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- Sen mir gegrüßet, trautes Wort 


Du! Sprößting zarter Triebe ; 

Du lebt im Mund der Freundſchaft fort 
Und im Eranb der Liebe, 

Wenn über Witt und Reit das Herz 
Sich ſchwiugt zum Vater droben, 


Driugſt Du hinauf in Zreud’, im Schmerz, 


Im Dank, im dleh'n und Loben, 


Du wohnſt im präct’gen Marmorjaal, 
Du weilft in dunkler Hätte, 

Ein Du erklingt in Dorf nnd That 
Und in der Stätte Mitte. 

Dec wie verfchieden ift dein Sinn, 
Und wie kann ich erblicten : 

Erzeugt dich Treue? zielft du hin 
Durch Täuſchnug zu umſtricken? 


Bei fröhlihem Belag’ entlodt 
Ein GHtädchen dich dem Munde, 


Der Mann gibt, der fonft ſchüchtern flodt, 


Mon dem Geheimſten Kunde; 
Vergiüt Perfonen, Ort und Zeit, 

Merkt nicht der Argliſt Blicke; 
Du! Wortchen der Vertraulichkeit, 

Birgit oft des Falſchen Tücke. 


Wenn gnadig Männer von Gewicht 
Mit einem Du bir jchmeicheln, 
Eo glaube nnbefonnen nicht, 
Was fie umgarnend heuchelu. 
Du bift es nicht, das fühe Du, 
Das Lieblingewort Des Auaben, 
Deckt man mit Dir die Grube zu, 
Mon dem Berrath gegraben. 


Sch ſeh' fo gern ein Liebespaar, 
Das in Geſellſchaftskreiſen, 
Drobt ihrem Herzensbund Gefahr 
Sih Sie ganz ehrbar heißen; 

Doch fluden fie ſich bald allein, 
Was kaun zuruck Dich baten? 
Dur trautrs Du wirft Sieger fepn 

In hunderten Geſtalten. 


Und die Erfahrung bat gelehrt: 
Das Eis ıft ſchon gebrocden, 

Wenu Du man in der Liebe hört; 
In gotd’nen Bltterwoden 
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Vrtibändier werden erfucht, die Schriften und Menigkeiten ihres Verlauf, deren Benrtheilung oder Anzeige fe wünſchen, ebenfalls untce 
drife eiczuſchicken. j 


Iſt Seligkeit dein holder Ton; 
Doc ftellt das Eerrmonielle , 

Und eine Nebenkonnerion 
Schuelt Sie an beine Stelle. 


Du wirft im ſtotzen Sylbenban 
Der Poefie ſtets glänzen, 

Das Dichterheer Melt Dich zur Schau 
In den Sonettenfräugen; 

Ju Elegieecn, im pol, 
In Oden und Balladen, 

Ein Du der Singer gerne will, 
Kein Sie md Ihre Gnaden. 


Auf Bändern und anf Seide fein, 
Bit Du gewirkt, genähet; 

Auf Go und Süber und auf Stein, 
Geformt, gegraben ftehet, 

Ein Du recht lieblich anzuſchau'n; 
Bob oft von Narreuhänden, 

Stehſt Du, gewiß nicht zum Erbanı , 
Auf Fenſterglas und Wänden. 


Doch wird in unſ'rer klugen Welt 
Dein Reich nun immer Eleiner , 
Für höflich Niemand dich mehr hält, 

Man meint, das Sie fep feiner, 
Und ſchon bei elegant Arad 
Erſchaff' Honoratioren, 

Und finde daran viel Geſchmack 

Neuunt man ihn Wohflgeboren, 


Ahr lieben Du! der Kiudheit Glüch, 
Warım muß ich euch miſſen ? 

Der Tod und grauſames Geſchick, 
Hat euch mir all’ entriſſen! 

Die Topten liegen in der Gruft, 
Und zwiſchen Schulgenoffen 

Schuf das Berhättuiß eine Kluft, 
Seit Jahren hingefloffen. 


Arch ich hab’ Rang und Ruhm gefucht, 
Mit Eifer, Fleiß, Talenten ; 

Das Ehidfat wollt” mir Feine Frucht 
Aus feinem Büllhern ſpeuden. 

Ihr ſtieget muhſam nicht und ſchwer 
Empor mit Rieſenſchritten — 

Das Dur, anf uuſerm Lebeuemeer 
Hat Schiffbruch ſchuell gelitten, 





J. Sänfter. 


Carnot. 


(Unwerpen hat Purziich dem Audenken des Generate Caruot, der im 
FJahr 1814 diefe Stadt vor Zerſtörung bewahrte, ein Monument ges 
witmer, Diek verantaßt une, das Leben jenes merfwärdigen Mans 
nes unfern Leſern m's Gedäcktuiß zurüctzurufen.) 
vazare Nikolas Marguérite Carnot, geboren den 13. Mai 
1753 zu Nolay, Hauptort im Departement Cote d'Or, war 
der Sohn eines achtbaren, aber an Mitteln um jo beſchraͤnk⸗ 
tern Mannes, da er noch außer dieſem, ſiebzehn Kinder hatte. 
Dieß bewog den Vater ibm dem erſten Unterricht jelbit zu 
ertbeilen, dann aber den Knaben auf das Kollegium und Ges 
minar zu Autuͤn zu fenden, wo er jich als guter Medner bes 
merkbar machte, und eine eutſchiedene Vorliebe für abfrrafte 
Wiſſenſchaften an den Tag legte. Im 16. Jahre begab er 
fich in die, dem Unterrichre des Genieweſens, der Artillerie 
und Marine gewidmere Specialichule nach Baris, trieb dort, 
neben dem Hauptſtudium der Marbematif, angeregt durch 
Spöttereien feiner Kameraden, 18 Monate ununterbrochen 
Theologie, und trat, nach ſehr glücklich beitandenem Eramen, 
in das ngenieurforps, wo er auf der, für die höhere Aus— 
bildung dieſes Militaͤrzweiges errichteten Anftalt zu Mezieres, 
außer der Fortififarion, jid unter Monge’s Leitung mit Nas 
turwiffenichaften befchärtigte. Bei feinem Austritte daſelbſt, 
ward er nach Galais geſandt, um im dieſem Hafenorte noch, 
leichfam jenen praftifichen Kurs in den militärsbydrauliichen 
Hrbeiten zu machen. In jener Zeit gelangte Garnor zuerſt 
auf die Ideen zur Vertbeidigung feſter Plaͤtze, wodurd er 
beabfichtigte, ihre, durch Vaubans unverhaͤltnißmaͤßige Ver— 
volltommnung des Belagerungskrieges, berabgegınfue Kraft 
zu verftärten. Er theilte dieſe Anſichten feinen Vorgeſetzten 
im Geniekorps mit, fand aber keinen Eingang, wiewohl ſie 
ibm ſpaͤter den unbeſtrittenen Ruhm: Einer der größten In— 
genieurs feiner Zeit zu ſeyn, errungen baben. Nicht viel 
mebr zu feinen Rufe in der gelehrten Welr, trug ſein erſtes 
1753 berausgegebnes Wert, „.Ussai sur les machines en 
general, obwohl im einige Sprachen überſetzt, in Fraut— 
reich bei; dagegen wurde ibm durch die 1754 auf Vauban, 
in der Akademie zu Dijon, ygebaltene Lobrede die Aufnahme 
in gedachte Aladenie zu Tbeil. — Judeß batte er ſich ver 
beiratbet, war in der Dienitreibe sum Kapitän aufgerückt, 
und beichäftigte ich eben eine neue Auflage feines Buches zu 
veranitalten, als die ausgebrochene Revolution «indem das 
Departement Bas de Calais, welches er bewohnte, Carnot 
2791 zum Deputirten bei der eriten geſetzgebenden Verianını 
Jung wählte) ihm ſeinem ftillen Leben entriß umd im ihre to— 
benden Strudel zog. Nach und nach war er zum Mirglied 
des Ausſchuſſes Fir den öffentlichen Unterricht und Diplo— 
matie und zu mebren augenbliclichen Kommillionen, ſowohl 
im Innern der Verſammiung, als in einzelnen Departements 
und bei den Armeen ernannt worden. Ueberall hatte Carnot 
Geſchick, Milde und Feitigkeit, aber auch eine entichicdene 
revublitanifche Denfart gezeigt, deren unglückliches Ertrem 
ibn als Mitglied des Könvents (1793) für den Tod Lud— 
wigs XVI. ftimmen ließ. Die vortbeilbaften Erfolge, welche 
feine Sendungen bei den in Felde ftchenden Heeren bewirk— 
ten, machten den Konvent ibn im Februar deſſelben 
Jahres zur Nordarmee zu fenden, und bier war ed, wo er, 
erfennend, daß die Stadt Fürnes der Vereinigungspunft der 
feindlichen Operationen fen, diefe mit der Brigade unter dem 
General O’Moran, mit dem Gewehr im der Hand, ſtuͤrmend 
nahm. Hierauf leitete er die Aushebungen von 300,000 
Diann in den Norddepartements und eilte von da, erhaltenen 
Befehlen gemäß, au Dininourierd Armee, um das Berragen 
dieſes Generald zu unterſuchen. Aber er kam zu ſpaͤt, dieſer 
war fchon übergegangen, und es blich ibm daher nichts uͤbrig, 
ald den Folgen bei den Truppen zu ſteuern. Zuruͤckgerufen, 
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und «14. Auguſt 1793) zum Mitglied des Wohlfabrtsauss 
ſchuſſes ernannt, machte er fogleich den fühnen Antrag, der,‘ 
unter Prinz Koburg Maubenge einichließenden ftärtern öfters 
reichifchen Armee, eine enticheidende Schlacht zu liefern, um % 
dem dort nachtheiligen Stand der Dinge eime günftigere F 
Wendung zu geben. Die Ausführung ward, mit ausgedebn- F 
ter Vollmacht, ibm und einigen Kommiflarien lbertragen, 
mit denen er fich in das Hauptquartier des fransöfiichen Ger . 
nerals en Chef Yourdan begab, den Angriffsplau dieſem 
entwicelte und deſſen Annahme durchſetzte. Er war es, deiz, 
fen Rath die Schlacht im emticheidenden Moment gewann, 
der die wanfenden Truppeh ins Feuer führte und den feigen 
General Bratien auf dem Echlachtfelde abſetzte. Bon mun 
an entwickelte ich Garnots großer Einfluß auf alle Kriegs— 
opcrationen der Republik unaufhaltſam; er ertbeilte 194 Ars 
meen Befehle, und dieſe bezogen ſich micht immer, wie man 
irrig bebaupter bat, bloß auf allgemeine ftrategifche Bor: 
fchriften; ſondern gingen oftmals bis im Cinzelbeiten der 
Voſtirungen (ſ. die merkwürdige Inſtruttion für Vichegruͤ, 
datirt den 21. Ventoſe des 2. Jahres der Republit) Fi 
wobei fein Genie — wohl durch die Plane unterſtuͤtzt 
wurde, die er in den Archiven Ludwigs XIV. vorfand. Doch 
würde, im der Schredenszeit, dieß Alles feinen Kopf nicht 
vor der Guillotine gefichert babe, zumal er es ausichlug, Ja— 
fobiner zu werden, feinen Theil an Mobespierre's und deſ— 
fen Helfersbelfer Blurbädern nabm und diefen feine Verach⸗ 
tung ins Gelicht äußerte; wenn er fich nicht blor Militäran: 
gelegenbeiten, worin er unentbehrlich war, gewidmet und den 
durch ganz Frankreich tönenden Ruf »Carnor bat den Sieg 
organiſirt« für ſich gebabt hatte. Dennoch klagte man ihn 
einige Male, wiewobl erfolglos, an. Als im Jahr 1795 
das Direktorium errichrer wurde, ward er fogleich dazu mir: 
erhoben, und er war es, nicht Barras, der Bonaparte zum 
Dbergeneral der italienischen Armee vorfchlug, und während 
deſſen dortiger Heldenbabn unabläffig mir ihm korreipondirte. 
Bei allem dem wußte er noch Feit zur Herausgabe feiner 
„Reflexions sur Ja metaphysique du calcnl infinitesimal** , 
zu gewinnen, mad lebhaften Theil an Begründung der poln- 
techniſchen Schule, jo wie des NMariomalinftitutes, 
in deſſen eriter Klaſſe er Mitglied wurde, zu nehmen. Ende _ 
lich gelang es den Jutriguen von Barras und deffen Kolle⸗— 
gen, mir denen Garnor verfeinder war, und die er wohl felbfr = 
zu ſtürzen die Mbfiche haben mochte, ihm den 18. Fruftidor 
(1. Sept. 1797) zur Deportation zu verurtbeilen, der er 
durch die Flucht nach der Schweiz umd von da nach Nuͤrn— 
berg, nur mit Noth entging. Wie er, der tiefe Denker, der 


geniale Krieger, der gewandte und geübte vielſeitige Gefchafte- 


mann jolchen Umtrieben erlag, und wie auch ſpaͤterhin er ofr 
das Spiel der Faftionen oder Einzeler wurde, die mit ihm 
nie zu vergleichen waren, darüber mögen bier einige Andeus 
tungen fteben. Obſchon im vielen Beriebungen ein Mann 
von ausgezeichnetem Geifte, ermangelte er doch in Sachen 
der Politik eines im die Ferne tragenden Blicks. Gewoͤhnt in 
feinen Studien fih an das Wofitive zu balten, mehr die 
Wiffenichaft als die Menfchen kennend, fremd den — 
der Höfe und Parteien, ſah er weder im den Lauf der Be-⸗ 
—— noch in die Herzen fo tief, als man von einem— 
eifte wie dem einigen wohl erwarten foltte, und diefer 
Punkt blieb immer feine ſchwache Seite. Hiemit_vereinigte 
ſich fein Hauptgrundſatz : Die einmal eingeführte Megirung, 
jobald fie nur die Gewalt des Augenblickts wirklich biege. 
als die rechtmaͤßige zu erfennen und ihr zu geborfamen, wie⸗ 
wohl er, entichiedener Mepublifaner, eigentlich beflifien war, 
Frankreich immer nach diefer Staatsform binzuleiten, umd 
endlich ein ziemlicher Grad bebarrlichen Eigenfinnd in vorges 
faßter Meinung. So konnte ed nicht fehlen, daß er in der 
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Zeit der Republik, den Freiheitsmännern viel zu gemäßigt, 
dapoleons Despotie zu entgegengeſetzt geſinnt, und den Bours 
bons wie den Ereigniſſen, die dieſe auf den Thron riefen, 
abgeneigt Ixſchien. Während feiner Verbannung, ſchrieb er 
zu feiner Mechtfertigung: „„Reponse de L. N. M Carnot, 
eitoyen francais, un des fondateurs de la republique et 
membre constitutionel «u directoire excentif: au rap- 
port fait sur la conjuration du ı8 fruetidor an V. au 
Conseil des eing Gents par Bailleul, au nom d'une 
commission speciole (à Londres 1799),*° im welcher er die 
Schändlichkeiten feiner ehemaligen Kollegen, oft ſehr naiv 
aufdeckt, indem er 5. B. fagt: ich geftehe, daß ich die Kunſt 
nicht befige, Jemand auf eine feine Weile zu fagen, daß er 
ſey was er ift, ein Luͤgner, ein VBerrätber, ein Mordinftiger, 
welches in Paris von den Feinden des Direftoriums mit 
Begierde gelefen wurde und zu deſſen (Cd. 18. Juni) 1799 ers 
folgtem Sturze unftreitig beitrug. Nach den 16. Brumaire 
(9. Rovember 1799) rief Bonaparte Garnot zurück, ernannte 
ihn zum Revue⸗Inſpecteur und einige Monate darauf «im 
April 1800) zum Kriegsmin'ſter. 
Schuß folat.) 


Phyſiologiſche und hygieniſche Eigenthuͤmlichkeit 
einiger beruͤhmten Maͤnner. 


(Mus dem Fatrait de Physiologie et Ilygiene des hummes livres 
aux traraux de lesprit, par le docteur J. H. Keveille-Parisse.) 


Tycho de Brabe batte auf einer Inſel in Danemarf ein 
Haus und einen boben Thurm bauen laſſen, dem er den 
Namen Uranienburg beigelegt. Er lebte dort ein und zwan— 
ag Jahre lang, ging faſt nie aus, umd arbeitete mit einer 
feltenen Emſigkeit an aftronomifchen Beobachtungen. Dort 
zog er ſich wabricheinlich die Blaſenkrankheit zu, die ihm das 
Leber foftere, als er, bei dem Kaifer Mudolpb N. zur Tafel 
geladen , jich zu entfernen Anitand nahm. 

Leibnitz brachte zumeilen drei Tage umd drei Nächte nach 
einander in einen und demfelben Yehnjtubl zu, um ein Pro— 
blem zu Iöfen, das ibm intereffirte; eine herrliche Sache, wie 
Fontenelle ſagt, um eine Arbeit zu fördern, aber auch ſehr 
ungelund. — Der Abbe de Kecaille, ein beräbmter Atronom, 
batte fi eine Art von Gabel machen laflen, in die er den 
Kopf - freche umd fo ganze Nächte lang in der Beobachtung 
des Himmels zubrachte, ohne, wie ein geiftreicher Mann bes 
merkte, einen andern Feind zu kennen, ale den Schlaf und 
das Gewoͤlt. Er zog jich aber eine Bruftentzündung zu, Die 
feinem eben innerhalb wenig Tagen ein Ende machte, — 
Girodot arbeitete nicht gern bei Tage. Mitten in der Nacht 
von einer Art Begeifterungsfieber befallen, ftand er auf, ließ 
die im feiner Werkitatt befindlichen Luſtres anzuͤnden, ſetzte 
ſich einen mir Wachslichtern befterften großen Hut auf den 


Kopf, und malte dann mehre Stunden lang in diefem fons 


derbaren Koſtuͤm. Much bat es wohl nie eine binfälligere 
Konftitution, eine fchwächere und zerrüttetere Geſundheit ges 
geben, ald die des Girodor war. Gegen das Ende feines 
nur kurzen Lebens war es, als ob fein Geift am eine Leiche 
gebunden wäre. z . 

Der berühmte Eujas ftudirte, der Länge nach auf den Leib 
am Boden hingeſtreckt und von Bücherbergen umgeben. 

Michel Angelo hatte einen merkwürdigen Zufall, nachdem 
er die Plafonds der firtinifchen Kapelle gemalt hatte: er 
fonnte faft nicht anders, als von unten mach oben jehen und 
mußte, wenn er einen Brief lefen mofte, ibn über fich in 
vie Höhe halten. Diefe Sonderbarkfeit foll mehre Monate 
lang angehalten haben. 


Es machte Jemand Friedrich 1. darauf aufmerkſam, daf 
der häufige Genuß des Kaffees feiner Gefundbeit fchade. »Jch 
weiß das,« ermiederte er, »und babe darin auch ſchon eine 
große Reform gemacht: ich trinke des Morgens nur noch 
vier bis fünf Taffen, und Nachmittags eine Kanne voll.« 
‚Die äußeren Eindrüde oder Zerftreuungen verbindern die 
ublen Folgen einer anbaltenden Einſamkeit. Einige berühmte 
Verfonen baben aus Weberlegung oder aus Erfahrung dieß 
Princip angewandt. Es ift bekannt, daf der Kardinal Rice: 
lieu dabei berroffen wurde, als er im bloßen Hemde auf einer 
Mauer umherlief. — Boileau war ein leidenfchaftlicher Ke— 
elipieler. — Banle lief wie ein Kind hinter Geiltänzern und 
Sauleru ber. 

Claude Bourdaloue, ein berühmter Arzt, trank während 
des Tages in Uebermaan Kaffee, um des Nachts bei feiner 
Arbeit munter zu bleiben, und nahm andererfeits wieder 
Opium ein, wenn er ſchlafen wollte: auch ftarb er fehr jung. 
— Der Geſchichtſchreiber Mezerai barte die Gewohnbeit, fters 
bei Licht zu arbeiten, ſelbſt bei hellem Tage mitten im Som— 
mer. Er umterlieh es nie, Diejenigen, die. ibn befuchten, mit 
einem Lichte in der Hand bis am die Hausthär zu_begleiten. 
— Um ich im Romponiren anzufenern, faftete Gretrn im 
Uebermaß, trank aber Kaffee und cerbigte ſich Tag und 
Nacht vor feinem Fortepiand dergeftalt, daß er ein furdhrba- 
res Blutiveien befam. — Rouffeau botanifirte mit dem Hure 
unterm Arm anf freien Felde_jelbft in den Hundstagen, weil, 
wie er jagte, die Glut der Sonne ibm wobltbue. 

»Wir, Offtiere und Aerzte,« erzäblt Hr. Meveille-Bariife, 
waren unſerer eilf eine Stunde vor der Schlacht von War 
terloo beiſammen. Bon dieſer Schwäbßergruppe fanden wir 
uns den andern Tag nur felbander wieder vor: die andern 
waren ſämmtlich gerodret oder verwundet worden. inige 
Jahre darnach traf ich mit einem davon in Paris — 
Ich babe Sie für todt gebalten, lieber Kapitän ‚x ſagte ich 
zu ihm, »und jo freue ich mich außerordentlich, Sie wieder 
zu ſehen.« — »Mir ift nur eine Kugel durch beide Schenkel 
geichlagen und ich habe drei Tage auf dem Schlachtfelde geles 
gen, « erwiederre er. „Aber was machten Sie am dieſen 
drei furchtbaren Tagen ?“ — *⸗Ei, Lieber, ich af ein Bis— 
en Konmmißbrod, das ich bei mir harte, umd löſchte meinen 
Durit aus der Heinen Waſſerflaſche eines Soldaten, der mir 
zur Seite gerödtet worden war, und las den Hora; im Ta- 
ichenformat, den ich bei mir trug. Nachdem haben die Eng: 
länder mich nach Brüffel geführt, meine Wunden find gebeilt 
worden, meine Geſundheit ift bergeftellt, und nun kann's wies 
losgehen.s« j 

in junger Gelehrter gerieth mir einem andern über die 
Stellung in Streit, welche die Armee der Athenienfer und 
die der Verfer in der Schlacht von Plataͤa inne gehabt, und 
wettere auf die Michtigkeit feiner Meinung einen Thaler. Da 
er den fraglichen Punkt durchaus ermitteln und fo feine Werte 
gewinnen wollte, fo unternahm er zu Fuß — anders zu rei- 
ſen geitattetem ibm feine Mittel nicht — den weiten Weg nadı 
Griechenland, um persönlich das in Rede ftehende Schlacht: 
feld zu belichtigen. 

Als Vaillant, ein berühmter Numismatiker, das Schiff, 
auf welchem er ſich befand, im Gefahr ſah, von einem Ka: 
per genommen zu werden, fo fehte er zu Ehren der Archäo- 
logie fein Leben ein: er verfchludte namlich große Medailien, 
deren er fich nachdem nur unter großen Schmerzen wieder 
entledigen konnte und vom welchen er die eine über vierzehn 
Tage ei lich bebielt. 

Der ernfte Banks, nachher Praͤſident der koͤnigl. Geſellſchaft 
zu London, ſcheute es nicht, ſich zu Otabeiti von Kopf bie 
zu Fuß ſchwarz anftreichen zu laffen, weil er nur im diefem 
Aufzuge einer Keichenbeftattung der Inſulaner beimohnen 
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tonnte. — Es ift eine befannte Sache, daß der Maler Ver— 
net fich an einen Maft feitbinden lieh, um das bebre Sam 
fpiel eines Sturmes auf dem Ozean beſſer genießen zu Fon- 
nen. — Der Abbe Barthelemy fagte allen Ernſtes, indem er 
von einem Antiquar im Italien fprach, der fich geweigert, 
ihm eine Medaillendoublette zu uͤberlaſſen: »Ich habe es mie 
dabin bringen koͤnnen, diefen Tieger zu erweichen.« — 
Wenn man den Herrn ** fragte, wie cs ibm moͤglich gewe— 
fen fen, fo viele Medailten zu ſammeln, jo antwortere ex 
ganz main; »nun, ich babe deren geſchenkt erbalten , ich habe 
deren gelauft,.... ich habe deren wegitinißt.« 5 

Napoleon , der am Schlagfluß au ſterben fürchtere, for— 
derte einft den Hrn. Corviſart, feinen Arzt, auf, ihm etwas 
Beftimmtes über dieſe Krankheit zu ſagen. »Sire ,‚« erwies 
derte dieſer, »mit dem Schlagfluß iſt es immer ein gefäbr- 
liches Ding; aber er bat feine Vorboren. Es iſt fehr ſelten, 
daß die Narur einen Schlag ausfuͤhrt, ohne im Voraus zu 
warnen. Der erite, faſt immer mur leichte, Angriff iſt eine 
Aufforderung, die Nichts koſtet; die zweite ife weit Eräftiger 
und koſtet auch ſchon was, umd mit der dritten ift es dann 
aus. An Corviſart felbit bat Mich die Wahrheit deifen, was 
er gr, nur zu ſehr bewährt. 

er Kaifer Napoleon konnte keinen Druck am Kopfe leiden, 
daher ſetzte er nicht gern einen nenen Hut auf und trug ſehr 
lange diejenigen, an die er einmal gewöhnt war; dieß iſt auch 
die Urſache des feinen Hutes, der in ver Gefchichte dieſes 
großen Mannes jo beruhmt geworden ift. 

Ein berühmter Botaniker, der Doktor Clarke, zog durch 
ſtarkes Aufriechen des Dufted einer Blume, die er dicht an 
die Nafe bielt, ein Infekt ein, welches in der einen Naſen— 
höble eine fo beftige Entzuͤndung verurfadste, daß es ihm das 
Leben foftere. 

Der Mufiker Lulli ſchlug fich einft, alyer mit einem lan 
gen Stock den Takt martirte, dabei fo heftig auf den Fuß, 
daß er gleich krankhafte Anfälle befam, die ibm den Tor 
zuzogen. 

Der Aderlaß muß bei ſchwachen und nervenkranken Indi— 
viduen nur mit großer Umſicht angewandt werden. Raphael 
fam in der Blüte feines Alters in Folge eines ihm zu unrech— 
ter Zeit verordnneten Aderlaffes um. Grfranft, wie man fagt, 
nach einigen Ausichweifungen mir la Fornarma, ward ibm 
eine ftarfe Portion Blur abgelaffen, und er erlag dieſer Kur. 
— Geßner lag fechs Monate frank darnieder, weil man ibm 
unüberlegt Ader gie batte. — Als Mirabenu am einer 
entzündlichen Kolik litt, ward ihm ein ftarker Aderlaß verord- 
ner, der ibm plößlich und obne Wiederkehr aller Kraft bes 
raubte. Es war diefes, wie er lich felbft ausdrückte, für ihn 
der Uebergang aud dem Sommerin den Herbſt feines 
Lebens. — Boron empfand nach feiner Ankunft in Gries 
chenland einen heftigen rg | des Blutes zum Kopfe. Es 
wurden ihm Blurigel an die Schläfe gelegt; da aber einer 
derfelben die Arterie getroffen hatte, fo foftere es wiele Mühe, 
das Blut zu ftillen, das fo ftarf floß, daß er darüber ohn⸗ 
mächtig ward. Seitdem blieb diefer große Dichter immer 
ſchwach und kränkelnd. Geſchreckt durch diefe Erfahrung, 
jögerte Byron fpdterbin, als er an einer inflamatoriichen 
Krankheit darniederlag, dermaßen, fich Ader zu laffen, bis 
es zu fpdt war und er, am 19. April 1824, erit ſechs umd 
dreißig Jahre alt, feinen Geift aufgeben mußte. 

Als Michel Angelo an dem Bilde des jüngiten Gerichts 
malte, fiel er von feinem Gerüft_ und erhielt eime fchmerzliche 
Wunde am Bein. Er schloß fich ein und wollte Niemand 
vor fich laffen. Als nun Bacio Rutini, ein berühmter Arzt 
und fait eben fo eigenfinnig als Jener, fein Freund, zufällig 





zu ibm kam, aber alle Thuͤren verichloffen fand, obne von 
den Leuten im Haufe und von den Machbaren den Grund 
davon erfabren zu können, lieh er lich mit Muͤhe in dem Kel— 
ler hinab umd ftieg an defien entgegengeießter Seite, abermals 
unter großer Anftrengung, wieder herauf, fuchte und fuchte, 
bis er endlich das Gemach rraf, im welchem Michel fich mi 
der Abſicht, dort zu Sterben, eingefchloffen bare. Als 
diefen endlich bewogen, ibn einzulaſſen, drang er ibm mir 
Gewalt eimige Mittel auf und ftellte ibn auch wieder ber. 

Der vor einigen Jahren zu Varis veritorbene Dichter 
Marauis Zimencs war immer böchit machlaffig in jeiner Toi- 
lerte. Als er eimft dem Grafen von Thiars begegnete, ſprach 
er zu dieſem von feiner Unſchlüſſigkeit, in welcher Weife er 
einen feiner tragiſchen Helden enden laffen ſollte. »Ich 
würte fchon Marb dazu, antmorrere der Graf, indem er 
that, als ob er fich die Naſe zuhielte: »Sie follten ibn in 
Ihre Naͤhe kommen laffen, und ie wurden ibn vergiften.« 

Karl IV., Herzog von Vorbringen, hatte ſich — in 
die Tochter eines Buͤrgermeiſters zu Brüuͤſſel verliebt. inft 
bat er deren Mutter, im Gegenwart mebrer Berfonen , der 
jungen Dame nur zwei Worte allein jagen zu dürfen; die 
voriichtige Mutter schlug das aus; da bat er wieder, ihre 
Tochter nur jo lange forechen zu dürfen, als er im Stande 
fen, eine glübende Kohle in der Hand zu balten. Das fchien 
fo wenig verlangt zu ſeyn, daß man es nicht verweigern durfte. 
Der Herzog entfernte ſich mit dem Fräulein, die glübende 
Koble in der Hand; aber die Unterbaltung wäbrte ſo lange, 
daß die Mutter jie zu unterbrechen nörbig fand. Die Kohle 
war erloſchen, und man fann denken, wie dem Füriten die 
Hand geichmerst baben muß; und doc bebauptere er, daß er 
kaum erwas davon empfunden babe. 


S5ranffurter Theater. 


Am 25. Juni: Oberon, König der Elfen, Oper im drei 
Aufzugen von K. M. von Weber, j . 

Ueber dieſe Tondichtung mad über Weber’s romantische Muſik ift 
fon fo viel geſprochen und gefchrieben worden, daß ed unnüß wäre, 
tauiendmai Beſprocheues zu wiederholen, Unſer Konverfationsblatt it 
fiberdich. nicht far Kritiken beſtimmt, in welchen Partituren mit den 
arammatiichen Augen eines Setzkunſtler⸗Ariſtarchen geprüft ud, We⸗ 
ber’s Genialitaͤt, deren küͤhnſter Wurf fein Breifchig (uneingedenk der 
trefilihen Muſik zur Precioia) war , beurfumder fich auch im Oberon, 
jeinem Schwanengeſaug, deſſen Töne aber an jo manchen Stellen bie 
erichöpfte Bra verratben. Mad, Virfiher, vom Mannheimer 
Hoftheater, fang heute die Partie der Rezia. Sie ift im Belin einer 
fchönen Stimme, die ſich befouders in ver mittleren Skala audzeichnet, 
und nad, den Regeln der Kunſt berangebitver iſt. Die Nünncen des 
äußeren Echmude find weht aufgefaft und adoptirt. Die große Arie 
im zweiten Ute, werin die Graͤnzen des Ungrührbaren kaum berück⸗ 
ſichtigt ſind, und die Bruft eine herkuliſche Aufgabe zu löfen hat, fana 
Mad, Pirſcher mit gerechtem Beifalle. Sie braleiter ihren Geſaug 
mit trefflichem Spiel; es fpricht ſich eine Warme des Gefühls in ihren 
Darftellungen and, die eben nicht häufig iſt bei Deutichen Sängerin 
nen; ihre Jeſſonda legte davon das ſchönſte Beuguif ab, Dr. 
Schmeter fang ats Auftrittsrelle «fo fagte der Zettel) mach 
feiner Urlaubgreiie den Hüon. Diefe Unftrittärolle beainnt bekanntlich 
fipeud uud ſchlafend, denn fo erfcheine der fahrende Abenteurer Hoi 
dur Zauberkraft im Lande der Elfen. Stärfer aber als Oberons 
Lılienftengel wirkten die Bewillfommnungsarüße unferes Publikums : 
fie löften die Feſſeln des Schiafs, Hüon: Schmeger erhob fih, 
mürbiate Oberon und feine Elfen Feines Blickes, wandte fi daukend 
ans Publikum, verforac ihm, recht fleißig zu bleiben, fehte ſich 
nieder und schlief in völliger Unfchuld feines erften ———— 


wieder ein. Dad Publikum kicherte. 
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Frankfurter Konverſationsbläatt. 


Mittwoch, N? 54. 2, Zuli 1834. 





Beiträge yum KRonverfationsblate, fo wie alle für die Redaktion deffeiben beftumte Mittheilungen beitebe man unter der Adreffe : 
An die Fürftlih Thurn und Zarifche Ober:Portamts:Zeitungs:Erpedition, für das Konverfations blatt” 


einzufenden. Bubhandler werden erfucht, die Schriften und Nenigkeiten ihres Berlagt, De b e — 
obıger Aufſchrift sinzuiciden. Berlagt, deren Deureheilung oder Anzeige fie wunſchen, ebenfass unter 








Die Viſion des Arjenius, 2 Carnot. 
Ju Waldes Dunkel, fern vom Welrgewühle, Schluß.) 
Arfenius, der heil'ge Klandner wohnt ; Garnot führte im feiner Verwaltung die ganz verloren ges 
Der Greis war nah? icon dem erfehnten Biele, gangene Ordnung und Sparſamkeit in die Adminiftrarion zur 


ruͤck, auf feine Vorfchläge ward Türenne's Aſche in den Tem⸗ 
pel des Mars gebracht und Latour-d’Aunergne-Corner zum 
eriten Grenadier Frankreichs ernannt. Indeß billigte er feis 
nesweges alte Vlane der meuen Megierung, und bemerkte 


Wo Eeligfeit dem Gottergeb’uen lohnt. 
Einſt fah er einen Eugel niederfteigen , 
Der fprah: »Ich will des Meuſchen Thum dir zeigen.« 


Und erft ließ er ihm einen Mohren fchanen , wobl die Tendenz, welche fie iu einer Aenderung der Berfai- 
Der emilg mit der fat erlahmten Hand fungen in fich trug, fühlte aber auch, daß er, vermöge feines 
Bemüher war im Walde Holz zu hauen, Amtes, am wenigiten vermochte, fich diefem Streben zu wis 
Bis aufgehäuft ein ſchweres Bündel ſtand, derfeßen. Zum Erftaunen Aller, denen öffentliches Anſehen 
Das er, als ihm die Laft das Heben wehrte, und Glanz das Höchite auf Erden find, bat er um feine 


Entlaffung. Zwar ließ er sich durch fchriftliche Zurede Bo— 


Mit neuen Scheitern fort und fort vermehrte, 5 9 . 
v naparte's noch bewegen, für einige Zeit das Portefeuille zu 


Und weiter’ wandern fle nad ferner Stelle: behalten; da aber dieh feine Veränderung in dem antirepublis 
In eine löchrige Cifterne guß kanischen Syſtem bewirkte, fo fchrieb er den 16. Vendemiaire 
Ein Mann von Neuem ters ang einer Quelle des Jahres IX. (Gept. 1800): »Bürgerfonfuls! Ich erfuche 
Das Waller, das zurüc gleich wieder Hof; aufs Neue um meine Enrlaffung; -genebmigen Sie, ſie mir 


nicht langer au verwei 
G im yerweigeen m Drivüts 


(eben zurückgegeben, erichien, nachdem er während des lebten 
Öffentlichen Voſtens „lettre au citoyen Bossut, membre 
de linstitut contenant de vues nonvelles sur la trigono- 
metrie** herausgegeben hatte, von ihm im Jahre 1801 „sur 
la geometrie de position‘ und „sur la correlation Je 
figures de geometrie.“ Allein nur kurze Zeit ward es 
Sarnot vergönnt, die Süßigkeiten ftiller Muße su geniehen; 
denn fchon 1802 ernannte ihm der Erbaltungsfenar zum Mit⸗ 
gie des Tribumatd. Sein neues Verhältniß, obwohl mins 
er fchimmernd, war dennoch weit —— und ließ es 
zu, feine ſietigen repudlikaniſchen Anſichten bei Gelegenheit 
der Gruͤndung der Ehrenlegion unumwunden aus zuſprechen. 
Eben ſo —52 erklärte er ſich gegen das Konſulat auf 
Eebengzeit, und am fräftigften umd ganz allein gegen den Ans 
trag, Bonaparte zum Kater zu erwählen. » Welche Dienite 
auch ‚« fagte er unter andern, mit der Gediegenheit umd Kraft 
eined Medners des alten Noms, »ein Bürger dem Vaterlande 
erwielen haben mag, es gibt Graͤnzen der öffentlichen Dant— 
barkeit, die fowobl Vernunft als Ehre nicht zu überfchreiten 
gebieten. Wenn diefer Bürger die öffentliche Freibeit wieder 
bergefteiit, wenn er das Wohl des Vacerlandes — 
bat, fann es dann ein Lohn für ihm ſeyn, eben dieſes Wohl 
und diefe Freiheit ſich geopfert au ſehen ? Heißt es nicht ſein 
eigenes Werk vernichten, wenn man aus dem Lande, deſſen 
Freiheit man erhielt, ſein Eigenthum macht ?« und ferner: 
»Bonaparte konnte zwiſchen dem republikaniſchen und dem 
monarchifchen Syſtem wählen, ibm war das Valladium der 
Freibeit anvertraut, er hatte geſchworen, es zu vertheidigen. 
Anden er dieh Verforechen hielt, erfülite er die Erwartungen 
der Nation. Er haͤtte fich mit unfterblichem Ruhm bedeckt. 


Und die Eiſterne blieb, trop allen Strebens 
Des Thoren leer, die Müte war vergenmel 







Der Klausner wieder ſah zwei troh'ge Ritter, 
Mit mächt'gen Keulen in geſtrecktem Lauf, 
Anſpreugen gegen eines Thurmes Gitter, 
Und grimmig ſtürmend ſchlugen ſie darauf; 
Doch prallten fie zurück mit ihren Hieben, 
Und dranßen find fie ewiglich geblieben | 


Die Deutung ward dem Klausner nun gegeben: 

Der Mohr, der immerfort fein Baͤndel mehrt, 

Das ift der Menſch, der mit des Kleinmuthé Streben 
Im Kampf it mit der Sind’, die ihn beſchwert, 

Und doch, weil er verzweifelt, unterlieget, 

Und ſtets zur alten Schuld die neue fuͤget. 


Der Ther, der in durchlöchertem Sefäße 

Das Mailer, dad er ſchöpft, zu jammeln ftrebt, 
Iſt wie der Menſch, der immer durch das Böſe 
Selbſt das vellbrachte Gute untergräbt; 

Ver loren iſt die Arbeit und fein Mühen, 

Für ihn wird auch des Guten Frucht nie blühen. 


Die flogen Ritter jenem Menſchen gleichen, 

Der übermüthig glaubt im fatichen Wahn, 

Des Himmels Piorte müſſe vor ihm weichen — 

Umſonſt! dem Trog wird ſie nicht anfgerhan ; 

Das diamant'ne Thor ſeh'n die nur offen, 

Die flets in Demuth glauben, Lieben, hoffen! 
Schuſter. 


— u —— 


Statt deſſen — was wagt man jet? Wan wagt den Vor— 
feblag , ibm eine Macht unumfchränft und erblich zu überges 
ben, deren Verwaltung ihm nur anvertraut war.« Trob dee 
Ausdrucks folder Gefinnungen, blieb er, als Napoleon die 
Kaiferwürde genommen batte, bis zur Auflöfung des Tribus 
nars im diefem und zog ſich dann wieder in die Stille des 
Vrivaritandes zuruͤck. Obſchon er oftmals und längere Zeit 
fowobl die höchſten Stellen in der Armee vergeben, ale auch 
über den öffentlichen Schatz mir verfügt hatte: fo war er 
doch nicht weiter, als zum Baraillonschef in feiner Ancien- 
nerät geftiegen, und ſtatt erworbener Meichthümer batte er 
faum jein Meines värerliches Erbtbeil ungeichmälert aus den 
Stürmen gerettet. Die Stunden feiner nun eingetreren Muße 
füllte die Sorge für Erziehung feiner Kinder, rege Theil: 
nahme an den Befchäftigungen des Inſtituts und Bearbeitung 
ernfter Wilfenichaften aus. Neben verichiedenen intereſſanten 
Berichten an jenes Anftitut, gab er „Principes londamen 
taux de l’öquilibre et du mouvement‘* und „Memoire 
sur la r@ation qui existe entre les Distances respectives 
de cing points pris dans l’espace; suivi d’un essai sur 
la theorie des transversales‘* herauf. Nach neunjähriger, 
wohl nicht unabfichtlicher Vergeſſenheit, gedachte feiner as 
poleon, wie er wenigftens in feinem Erlaß an den damaligen 
Minifter fagt, wegen des Entſatzes von Maubeuge, unter 
dem aus Shinbrunn den 23. Aug. 1809 gegebenen Dekret 
mit einer jährlichen Penſion von 10,000 Franken, eigentlich 
aber wohl nur dadurch eine Einleitung zu machen, ihn zu Ab» 
faſſung des Werkes „de la delense des places fortes‘ zu 
veranlaffen, die er ihm bald darauf übererug; cin Werk, das 
zwar in mehre Sprachen überjeßt worden, deſſen erfte Hälfte 
aber leider! mit Uebertreibungen und Derausitreichen der ſo— 
genannten großen Nation zum Ueberdruß angefüllt ift. Wie— 
wohl Garnot fo lange Zeit in der vollfommeniten Zurüdges 
zogenbeit gelebt hatte: ſo erinnerte fich doch Frankreich noch 
Kinsimgzienfte und Talente, und das Departement Cote d'Or 
En new “wen Eh 


€ euieebun “imar ainflußrsie on 
Vartei, zum Abgeordneten beim Erbaltungsienat. So der 
großen Welt wiedergegeben, fchien ed ihm pallend, Napoleon 
aufjumarten umd fir die verliebene Penſion zu danken; und 
obgleich ihm die ebrenvollite Aufnahme ward: fo erfcbiem er 
doch dann nicht weiter in den Tuilerien, und verlangte wer 
der für fich, noch feine Familie etwas. Als aber die Zeit 
endlich eintrat, wo Bonaparte noch fchneller von der Hoͤhe 
herabſank, als er fie erftiegen hatte, war es wieder Garnot, 
der nicht um ihm, fondern feinem Vaterlande nüßlich zu ſeyn, 
am 24. Yan. 1814 feine Dienfte anbot und fein Gchreiben 
mit den Worten ſchloß: »Noch ift es Zeit, Sire, einen 
ehrenvollen Frieden zu erlangen und die Liebe einer edlen Na— 
tion wieder zu erwerben.« Napoleon ernannte ibn bierauf 
zum Gouverneur von Antwerpen, damald dem_ wichtigften 
feften Platz feines Reiche. Er übernahm diefe Stelle unter 
bedenklichen Umftänden, wobei er die tapferfte Bertheidigung 
mit der umfichtigften Schonung der Stadt vereinigte und ſei— 
nem Benehmen gelang es, fich ſowohl die Achtung der Feinde 
als die Anhänglichkeit der Einwohner, die fich auf manche 
rübrende Art ausſprach, au erwerben. Als Ludwig XVIII. 
den Thron feiner Väter beftieg , übergab er die Feſtung auf 
ſeinen Befehl dem General Grabam und ftellte fich feinem 
Monarchen und den Prinzen in Paris vor, die ibn aber mit 
einer Kälte empfingen, welche deutlich zeigte, daß man ihn 
nicht gern bei Hofe fähe. Er zog ſich ohne weiteres zuruͤck, 
verfaßte jedoch eine Denkichrift, von der er wünfchte, daß fie 
allein in des Könige Hände kommen follte, durch Intriguen 
indeR wider feinen Willen und fein Willen fo gedrudt wurde, 
daß fie den Verdacht höchft unziemlicher Indiskretion auf ihn 
warf. Seine Erklärungen halfen wenig, da er den Haupts 


inhalt diefes „Memoire adresse au Roi en Juillet 1814 ete.*: 
nicht verläugnen wollte und konnte. Diefe Brofchire berührt 
in den Gegenftänden der Mevolution, der Flucht der Emi— 
granuen !e., Dinge, die der foniglichen Familie höchſt empfind- 
ich ſeyn mußten, machte Vorwürfe ftart Entfchuldigungen, 
enthalt Paradoren und Geranfenfprünge, ſchweift in die dl- 
teite Geſchichte und philoſophirt uber das alte Natur:, wie 
neue Ötaatsrecht, und gab Carnots zahlreichen Gegnern, an 
deren Spitze Fouché, die befte Gelegenbeit, auf fein Verder— 
ben bin zum arbeiten. Napoleon fam indeh nach Frankreich 
zurück, und obwohl Garnor nicht unter der Zahl derer war, 
die ibm sogleich im den wieder in Beſitz genommenen Tuile— 
rien aufwarteten, ſo ernannte ibn Jener doch noch in der 
Nacht feiner Ankunft zum Bair von Frankreich, Grafen und 
Minifter des Innern; eine Stelle, die er in der mir Lucian 
gerbeilten Hoffnung annabm jetzt für eine freiere Verfaffung 
wirfen und dieje feinem pol, der Republik, möglichft nabe 
bringen zu können. Die Folgen der Schlacht bei Belle⸗Al⸗ 
liance itörten jedoch dieſe Entwürfe nur zu bald, und als 
Napoleon feine Abdankung niedergefchrieben hatte, erhielt 
Carnot den Auftrag, fie der Kammer der Deputirten vorzu— 
tragen, worauf er unmittelbar von diefer zum Mitgliede der 
Regierungskommiſſion ernannt wurde. Auch in diefem Po— 
ften zeichnete er fich, fo weit es die fchwierigen Umftände nur 
erlaubten, vortheilbaft aus, übernabm unter anderm, am 1. 
Juli 1815 den Vortrag in der aufßerordentlichen Sitzung über 
die militäriiche Lage der Armee und der Stadt Paris, der 
drei Marfchäile, die vornchmiten Generale, vier Staatsmi— 
nifter und die Mitglieder der Pairs- und Deputirkenkammer 
beimohnten, und beichwichtigte den 3. Juli, auf das Gefuch 
des Herzogs von Vicenza, Die unsufriedenen Truppen in 
der Ebene von Montrouge. Sobald Ludwig XVIII. die Zu: 
gel der Regierung wieder ergriff, 309 lich Carnot 12 Stun— 
den von Paris nach Cerny zur und machte von bier aus, 
da er erfuhr, daß er von allen Miniftern des Erfaifers, von 
allen Mitaliedern der Megierungstommifiion der Einzige fen, 
der auf die Broffrivtionslifte vom 24. Juni (1815) gefeßt 
worden war, feinen „Expose de la conduite de Carnot“* 
befannt, in dem er die Vorwürfe und Verlaͤumdungen feiner 
Gegner in nachjtchender Art entkräfter und widerlegt: »Es 
war ſtets mein unerfchütterlicher Grundſatz, mich der befte- 
benden —— zu unterwerfen, und man verſchreit mich 
als einen Unrubigen, der fich mit nichts beichäftigt, als nur , 
eine Empörung nach der andern zu bewirken.«e Ich habe 
meine Tage und meine Nächte dazu angewendet, um die Uns 
ternehmmungen unferer Armeen zu ordnen, und man gibt vor, 
ich hätte mich im diefer Zeit mit nichts, wie mit Anfertigung 
von Proſtriptionsliſten beichäftige. Wahrend meiner jablrei- 
chen Miſſionen babe ich nie aus eigner Machtvollkommenheit 
eine Verhaftung befoblen, und man fchildert mich als einen 
blutduͤrſtigen Prokonſul.« »Nie babe ich mich um Stellen 
und Ebren beworben, gegen meinen Wunſch ward ich zu 
großen Aemtern berufen, ich liebe und treibe die Wiſſenſchaf— 
ten, und babe nicht mehr Vermögen als beim Beginnen der 
Revolution; dennoch nennt man mich einen Ebr- und Geld- 
füchtigen, der den öffentlichen Unterricht vernichten will 1c.« 
Diefe Schrift hatte jedoch feinen günftigen Erfolg , fondern 
fur; darauf erhielt er die Weifung, Ach nach Blois unter 
polizeiliche Aufiicht zu begeben. Da fchien Carnot der Zeit: 
punft gefommen, fein Vaterland zu verlaffen, und unter ans 
—— Namen durch Deutſchland, nach Warſchau, mit 
Genehmigung des ruſſiſchen Kaiſers zu geben. Antraͤge, die 
ibm hoͤchſten Ortes gemacht wurden, in die Dienſie eines 
fremden Souveräns zu treten, lehnte er ab, und die wenigen 
Einkünfte, das raubere Klima zugleich, gaben die Veranlaf: 
fung, daß er fich mit des Könige von Preußen Erlaubnif, in 


deſſen Staaten begab, und Magdeburg zu feinem Aufenthalte 
wählte. Hier lebte er, im ziemlich Gelürduften Umſtaͤnden, 
aber mit großer Achtung behandelt, den Wiſſenſchaften und 
der Erziehung feines jüngften Sohnes Hippolyt. Er ſchrieb 
dafelbit einen Nachtrag zu feiner Vertheidigung feiter Plaͤtze 
unter dem Titel: „„Memoire sur la fortification primitive** 
und weit entfernt fich der Hypochondrie zu uberlaffen, bes 
ihäftigte fich Carnot nicht bloß mit ernften Willenichaften, 
fondern widmete auch manche Stunde beiterer Dichtkunſt und 
nahm auch zuweilen Theil an den Gefellichaften, zu denen 
man ibn einlud. In der lebten Zeit batte feine Geiundbeit 
ichnell abgenommen, und der 2. Auguſt 1823 war. der Tag, 
an dem das Leben diefes merkwürdigen Mannes endigte. 


Talma im gewöhnlihen Leben, 
Mitgerbeitt von Lembert. 


Wer Talma nur auf der Bühne im feinen tragiichen Mol: 
len gefeben hatte, mußte fich ihn natürlicher Weile außer ders 
fetben als einen düftern, beftigen und energifchen Menfchen 
vorftellen; aber er war von allem dem das Gegentbeil. Er 
erfchien einfach, indolent, machgiebig big zur Schwäche, na— 
tuͤrlich und treuberzig; weit davon entfernt, einen feften Wil: 
len zu haben, wurde ed oft böchft mittelmänigen Köpfen 
leicht, ihm zu beberrfchen. Es fehlte ibm nicht am tiefem, 
durchdringenden Geift, wohl aber an jenem, der reich an 
Worten und arm an Ideen iſt, aber die Menge befticht und 
befriedigt. 

Sein Sichgebenlaffen entiprang aus Gutmüthigkeit umd 
einer Art Faulbeitz denn man darf lagen, daß er kaum eis 
nige Stunden des Tages im eigentlichen Sinn ded Wortes 
Iebte; Das träumerifche Hinbrüten, im welchem feine morali- 
ſchen Faͤhigkeiten während der übrigen Zeit auszuruhen ſchie— 
nen, glich dem Schlafe, umd diefe Ruhe war vielleicht eine 
Bedingung feiner Eriftenz, nachdem er fich der Ueberſpannung 
alter feiner Geiſteskraͤfte überlailen hatte, die feine Keiftungen 
auf der Bühne in Anſpruch nahmen; denn welche Erfchöpfung 
muß der Anftrengung eines Künftlers folgen, der während 
nchren Stunden fein Wort fpricht, feine Bewegung macht, 
ohne aufzuhoͤren er felbit zu ſeyn und ein Andrer ju feheis 
nen! Talma war mebr als irgend Einer mit der Faͤhigkeit 
begabt, fein ganzes Weſen im ein andres zu verwandeln — er 
war Nero, Dreft oder der unglücliche Karl VI., niemals 
Talma. Einmal auf der Scene nabın er die Natur der dars 
inftellenden Verſon fo ganz an, daß er fich und die Welt ver: 
gaß und mur in und für feine Molle lebte. Als Beweis mag 
Folgendes dienen: Bei der erften Vorftellung des »Drbello« 
fanden einige Kunftrichter die Kataſtrophe zu peinlich, und 
nur mit vieler Mühe willigte Talma in eine Veränderung 
derfelben, mach welcher Desdemona am Leben bleiben follte. 
Am Abend der zweiten Vorftellung fam er ins Theater, er 
batte die veränderten Stellen feiner Rolle vollkommen inne 
und verfprach fie zu fagen, allein fortgeriffen durch die Ge: 
walt der Situation und die Wahrbeit des Charaktere, den er 
lid) ganz angeeignet hatte, fühlte er fich fo eiferfüchtig, fo 
würbend, daß er nicht unterlaffen Konnte, Desdemonen zu 
tödten, obgleich man ibm die Abänderungen vornehmlich aus 
den Goulifien zuflüfterte, und wollte in Zukunft von feiner 
Veränderung der tragiichen Kataftrophe etwas hören. 

. Zalma befaß jene Beweglichkeit der Seele, welche es mög: 
lich macht, die Leidenfchaften, den Charakter und felbft die 
Haltung einer gegebenen Perſon ganz anzunehmen, im bes 
munderungswürdigem Grade. So wurde er eines Tages in 
Gefeifchaft von einem Freunde erfucht, den Traum des 
Aegiſth aus Lemercier's AAgamemnon« vorjutragen. Er bes 


quemte fich dazu, indem er bemerkte, daß er die Stelle lange 
nicht gefagt babe und fein Gedachtnif ibm deßhalb leicht un: 
getreu werden dürfte. Man ſchließt einen Kreis um ibn, er 
erhebt fich von feinem Stuhle, befleider mit einem braumen 
Ueberrocke — er fängt an, und mit dem erften Vers, den er 
fpricht, bat feine Geſtalt nichts bürgerliches mehr, fein ſchoͤ— 
ner Kopf nimmt den Ausdruck der leidenden Größe an, der 
zugleich imponirt und ruͤhrt; fein Schritt, fein Blick, feine 
Bewegungen, alles ift von tragifcher Bedeutung; man ver— 
gift, daß man fich in einem Salon befinder, man wohnt mit 
ibm dem furchtbaren Mable bei, wo der Vater das Blut 
feines Sohnes trinkt, man jieht ihn den Becher halten, ſieht 
wie er ihn am die Lippen führt und ſchaudert — — mit eis 
nem Male verläßt ibn das Gedaͤchtniß — er führt die aus: 
geſtreckte Hand an die Stirne und beſinnt ſich — jebt war 
er wieder Talma. »ch bab’ es!« ruft er endlich Lächelnd, 
und faum bar er die Hand wieder ausgeſtreckt, fo iſt Talma 
verschwunden und Aegiſth ftebt vor ung, mit rollenden Augen, 
blaſſen Lippen, zitternden Anieen und fich ſträubenden Haas 
ren. Diefe Metamorpbofe war fo blisfchnell, daß Madame 
Varta, die mit von der Gefellichaft war, ſich nicht enthalten 
fonnte, einen lauten Schrei der Bewunderung auszuſtoßen. 

Eine folche Anftrengung mußte natürlich alle geiftige und 
förperliche Kraft erfchöpfen, umd cs iſt begreiflich, daß Talma 
in einer Art von Apatbie, die ihm eigen mar, die verſchwen—⸗ 
deten Kräfte wieder zu finden fuchte, daß er zerftreut und 
fräumerifch war, und daß man ibn leicht für einen ganz ge— 
wöhnlichen Menichen balten konnte, befonders wenn er fich 
von fremden Gefichtern umgeben ſah; denn in Geſellſchaft 
feiner Freunde, und er hatte deren eine große Anzahl, war er 
immer fröblich, gefprächig und fo liebenswürdig, als man es 
nur feyn- kann. Seine Freimüthigkeit war bemerfenswerrh. 
Nie bar er feine Gefüble verfehlt, fie mochten ſeyn, welche 
fie wollten, und man kann mit Mecht von ibm fagen, er war 
gewohnt über jich und Andere laut zu denken. Auch batte er 
nichts zu verbehlen; denn außer feinem Hang zur Verſchwen— 
dung, morüber ibm feine Freunde oft den Krieg machten, 
und der ihn doch nicht binderte, nach feinem Tode ein nicht 
unbedeutendes Vermögen zu binterlaffen, würde es ſchwer ge— 
weſen ſeyn, einen Fehler am ibm zu entdecken. Gut, gefällig, 
ohne roll, kannte er weder Neid noch Haß. 

Nichts war intereffanter, ald ibm über feine Kunft forechen 
zu bören; nie fagte er etwas über eine Molle, was micht Ich: 
baft empfunden und tief gedacht geweſen wäre; fo zwar, daß, 
wenn man feine Bemerkungen über diefen Gegenitand nicder: 
geichrieben und dem Druck übergeben bätte, fie allen denen, 
die fich dem Theater widmen wollen, zum lebrreichen Stu— 
dium dienen könnten. Obgleich er jehr wenig im Luftipiele 
geipielt hatte, fo war er doch ein gründlicher Beurtbeiler 
deiielben, und mie bat- ibn ein Autor oder ein komiſcher 
Schaufpieler obne Frucht um Math gefragt, denn fein duͤſte— 
res Talent und fein melancholifches Gemuͤth binderten ihn 
nicht, am jeder Sache die komiſche Seite berausjufinden. 
Niemand ‚verftand es beffer, eine komiſche Begebenheit zu 
erzäblen, ald er, und feine Meilen in den Provinzen boten 
ibm biezu reichen Stoff. Eine diefer Anekdoten, die buch: 
ftäblich wahr it, und feine Freunde oft lachen machte, fen 
mir vergönnt zum Schluſſe bier anzufübren. - 

Talma war in einer Vrovinzftadt angekommen und follte 
feine Gaftrollen mit der des Niniad in dem. Trauerfpiele 
»Semiramis« beginnen. Zum Ungluͤck batte der Schauſpie— 
ler, der das Fach der edlen Väter fpielte, die löbliche Ge— 
wohnheit, ſich fait alle Tage zu betrinfen. Obgleich die Dis - 
reftrice der Gefellfchaft, Madanıe Lobrau, Bitten und Drohun— 
gen verſchwendet batte, um von ibm das Verfprechen zu er: 
balten, fich während Talma’d Anmefenheit des Trunkes zu 


enthalten, ſo fam doch der ungluͤckliche edle Vater fchon am 
Abend der eriten Vorftellung betrunken ins Theater und_er 
flärte, es jen ibm unmöglich, den DO: berpriefter in der «Ges 
miramis« zu geben. Da das Schaufpielhaus übervoll war, 
und Madame Lobrau die veiche Einnahme nicht gerne verlie- 
ven wollte, jo gerierb fie in Wuth, überbäufte ibm mit 
Drobungen, ſprach von Schadloshaltung, Gefängnif — kurz 
ichichterre den armen Trunfenbold dermaßen ein, daß er fich 
bereit erklärte, feine Rolle zu fpielen. Obfchon er auf kei— 
nem Fuße fteben Eonnte, Eleidere man ibn doch an und fchob 
ibn, als fein Stichwort fam, auf die Scene, batte aber zum 
Unglück nicht bemerkt, daß er die Vergamentrolle umd die 
königliche Stirnbinde, die er dem Ninias er im a. Alte des 
Trauerfpield zu überreichen hatte, in der Hand bielt. Der 
Anbli des zahlreichen Auditoriums brachte den edlen Varer 
nicht aus der Faſſung, denn er hatte feinen Entſchluß genom— 
men. Gchwanfenden Schrittes taumelte er bis zu den Fuß— 
lampen vor und redete das Publifum folgendermaßen an: 
„Meine Herren! die Barbarin, Madame Lobrau, will mich 
wingen, in dem Zuftande, im welchem ich mich befinde, meine 
Rolle zu ſpielen; aber es geht nicht, denn ich entfinme mich 
auch nicht eines Verſes. Ich würde das Stuͤck nur verwir- 
ven und bin überjeugt, Hr. Talma wird fich ohne mich beffer 
aus dem fchwierigen Handel ziehen.“ Hierauf, wendere er 
ſich an Talmıa uno ſprach: »Seben Sie wohl acht, Ninias! 
Hier ift.jdas Dergament, das alles erklärt, und bier das 
Stirnband — Semiramis ift Ihre Frau Mutter — bringen 
Sie das in Ordnung, fo gut Sie können, ich muß mich 
fchlafen legen.” — Mit diefen Worten taumelte er unter 
fchallendem Gelächter des Publitums von der Scene, und das 
Trauerfpiel war zu Ende. 





Naive Anerkennung von Garrid’s Talent als 
Schaufpieler. 

Ueber Garrick ift jet eine bübiche Anekdote in England 
befannt geworden. hatte einen dlteren Bruder in dem 
Staͤdtchen Lichrfield. Ein Freund diefes Bruders reiſ't nach 
London und mimmt einen Brief von dem dlteren Brudar an 
den Scaufpieler mit. Als er in London ankommt, fpielt 
Garrick an diefem Tage die Molle eines Vauxriens und it 
bereits im Theater. Man weißt den Fremden dabin, er muß 
3 Schilling Entree besablen, ſieht Garri in der Rolle und 
denft: »nein, mit einem folchen Menſchen willſt du nichts zu 
tbun haben. Das ift ja ein Ausbund von Luͤderlichkeit und 
um fich mir jo zu zeigen, muß ich ‚noch 3 Schilling bezah— 
len!« — Er gi daber den Brief nicht ab, reift zurück und 
beklagt nach feiner Heimkehr den dlteren Garri ganz aufs 
richtig über das Unglück, einen ſolchen Taugenichts zum 
Bruder ju haben. — Eine befiere Huldigung konnte Garrid's 
vortrefflichem Spiele kaum gebracht werden. (Eremit,) 


Mannigfaltigfeiten 


illeber das zu Buße geben) Diefe Kunft, weruman ohne 
zu ermäden fange fortgeben kann, iſt fehr nußlich amd Feine Marion 
bat es hierin fo weit gebracht als die engliſche. Gin auter Fußgänger 
acht in einer Stunde, wenn er nur eben eine Stunde geben will, bei 
autem Wege fechs eugliſche Meiten, wovon 3°, auf eine deut ſche ges 
rechnet werden ; iſt er Dayegen ein fehr auter Fußgänger, fo geht er 
in zwei Stunden hinter einander 17 engl, Meilen, chtzehu Meilen 
in drei Stunden hinter elhander zu geben, iſt schwerlich Jemand im 
Stande. Bei je ff Meilen in einer Stunde können Fußgänger des 
erſten Ranges wohl 49 Meiten in 3 Stunden zurücklegen, ja vielleicht 
50 in_jehn Stunden. Bei vier Meilen in emer Stunde kann man 
lange Zeit gemächlich fortlaufen. 
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(Die Reiſeluſt der Menfhen) Die Erforſchung bes Innern 
von Afrika, befonders des Lauis des Nigers, deſſen Mündung nunmehr 
die Gebrüder Lander entdeckt haben, iſt mit vielen Gefahren und 
Muhſeligkeiten verknüpft und doc fäßt die Luſt, dieſe Gegenden Pen: 
men zu teren, nicht nach. Wie viele Meifende haben dabei ihr Leben 
eingebüht ? Hornemauu, Rondchen, Burckhardt, Dr. Seehen, Mungo 
Park und fo viele Untere haben dabei ıhren Tod gefunden und doch ıft 
der Zweck dabei noch immer nicht erreicht. Noch immer bleiben die 
Queilen des weftlichen Arms des Nils (des Bahr el Abiad), des Mi: 
aers unbekannt; die Mondsgebirge Cr Afrika) find noch nicht erforfcht 
und das Innerée Afrika's bfeibe noch ein unbefanntes Land, allein der 
Meuſch wird nicht müde, nach der Erforfchung des innern Afrika's zu 
ftreben , fo viel vermag die Wißbegierde. 

DBor 50 Jahren wurden die Menfben bedeutend 
arößeralsjent) Mer fich noch dieſer Beit erinnert, der wird 
auch willen, daß damals ein Schlag von Menfrben lebte, der viel lätts 
ger und jlärfer von Statır war. Man denfe nur an die Soldaten, 
welche den Aushub dieſer Menſchenklaſſe enthielt. I Sachen geich: 
nete ſich hierin befondere das Negiment aus, das in Langenſalza ftand, 
fo wie dir Reaimenter , die in den beiden Laufigen ihre Werbebezirke 
hatten. Man ſchiebt es auf den übergroßen Genuß bes Tabakrauchens 
und des Brautweintrinfene, daß jept die Menfchen nicht mehr ſo ſtark 
und lang werden als font, wo man beides in meit geringerm Grade 

enoh. Dept trinfen Kuaben viel Brantwein und rauchen Tabak in 
enge, wenn ſie im ſchönſten Wachethume begriffen flud. 





(Der Winter in Oberärppten) Am Dezember und Ja: 
nuar beginne hier der Winter, “aber mit Unrecht nennt man ihn jo; 
denn man fieht nie weder Eis noch Schnee. Er if fo gemäßigt umd 
milde, daß während feiner gauzen Dauer die meiften Bäume, ſelbſt 
die zarteften , ihren ganzen Schmuck behalten, und daß ſogar mehre, 
welche im freien Felde fteben, Blüten bekommen, Der Brühlina falle 
in den Bebrnar und Maärz, welche beiden Monate die angenehmite 
Jahreszeit ſind. Im Februar erndret man fchon die Gerſte und Die 
übrigen Beidfrüchte reifen im März. Der Himmel erfcheint in einen 
Stange, wovon man fih in Europa Feine Vorſtelluug machen Panu und 
der Mond fcheint mit einer Helligkeit, die an Schönheit kaum ihres 
— — hat. Man Fan jede Arbeit dabei verrichten, fo hell iſt Die 

act. 





Sranffurter Theater, 


Der äfherifhe Preisfonrant unferes Theaters iſt mit einer menen 
Waare verichen worden, Vergangenen Sonntag, den 29. Nuni ward 
zum Erſtenmale aufgeführte: Leontine, oder: die Prophezei- 
hung, Drama in drei Aufzägen, frei nah dem Frauzöſiſchen, von 
2, Angely. Neues fanden wir in die ſem Drama jo wenig, als 
überhaupt unter der Sonne. Was aber in einem dramatiſchen Ges 
mätde vor allem intereſſirt: Charafterzeihuung, das bat Dr, 
Angeln, wie jo manche feiner Fomödienfchreibenden Kollegen, weaae: 
laſſen. Einige Scenen, die etwas theatralifch wirken und ein Paar 
ſchlagende Repliken fönnen eben fo wenig Diefen Mangel eriepen, als 
für die langweilige Breite der Handiung und den ſehr orbinären Dia: 
log entſchädigen. Genug, das Stück verdient wicht, ausführlicher bes 
ſprochen zu werden. Inter den heute mitipielenden Perſonen fand bes 
ſonders Dem. Lindner Gelegenheit zu gianzen. Ihre Bauermadchen 
werden in der Aunaglen der Theaterwelt als unerreichhare Kunſtleiſtun— 
nen verzeichnet bleiben Dr. Grahn, vom Mainzer Theater, der 
beute zum zweitenmale unfere Bühne betrat, if ein angenehmer „ ges 
wandter Schaujpieler ; er gab den Saufewind, den er darzuſtelen 
hatte, mit einer Laute, die durchaus fern von dem gezwungenen We— 
fen war, das ſich fo oft für jene auszugeben ſucht. Wird Dieier Dr. 
Grahn, wie es heißt, emaanirt, jo dürfte er manden unterer Schau: 
fpieler aufwiegen. — Nach dem Drama fpielre ein Knabe, Na: 
mens Dermann Cohen, DBariatienen von H. Herz für das Piano: 
forte. Im mechanischen Theite feiner Kunft har das Kind Bedeutenz 
des geleitet. Die voraetranene Kompofttion iR fait mehr als mitiel: 
mäßig. Noch ſahen wir heute Weint’s Lieblihe Operette: Adrian 
vau Oftade. Dem. Bamberger, welche die Marie gibt, befipt 
eine recht wohltduende Stimme, Gelang und Spiel verraten aber 
ein Phlesma, das jeden Eindruck auf das Publikum verbintert. So 
fanden wir zum Berfpiel im ihrem Spiele feine Spur von freudiger 
Ueberraichung in dem Momente, wo Oftade ericheint und Maria ihren 
Geliebten erdennt, Ohne Eruft der Bebandiung Faun auf der 
Bühne Feine Taufchung erzeugt werden. ©. 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 


Donnerflag, N! 55. 3, Zuli 1834. 








Beiträge sum Konverfationsblate, fo wie alle für Die Nedaftion deffeiben beftimmmte Mitrheilungen beliebe man unter der Adreffe : r 
An die Fürftlih Thurn und Tarife Ober:Poftamts:Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationdblatt 


einzufenden. Buchhandler werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Drurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfaus unter 
obiaer Auffhrift cinzuſchicken. , 


* 


Das rubige Gemüth,. 
Ein nied’'res Loos ward mir befchieden , 
Doch meine Wänfhe find erfüllt; 
Des Lebens Hoffnungsluſt hienieden, 
Und feine Sorgen find geftillt ; 
Kein Feind Fan mir den Sieg entwinden, 
Den größten, den mir Gott beſchied, 
Denn er ließ einen Breund mich finden ; 
Ein ruhiges Gemüth. 


Den Glanz entbehr’ ich ohne Grollen, 
Derachte Flitter, eiteln Tand; 
Und ſchwollt das Gtüd mir, laß ich's ſchmollen, 
Mer kennt nicht feinen Unbeftand ? 
Nicht Ehrgeiz foll mein Herz bewegen, 
Mofür ein Schwacher Meufch nur glüht; 
Ich mwünfhe mir des Lebens Gegen: 
Ein ruhiges Gemüth. 


Der Lorbeer, den man Helden fpendet, 

Ein Stammbaum noch fo hoch und breit, 
Der Weihrauch, den der Ruhm verfchwendet , 
Gewaͤhren fie Zufriedenheit 7 


Mer nach Gewinn und hoben Din 
Sid; eigennühig qualt und munT, 


Wird der das ſchöuſte Gut erringen : 
Ein ruhiges Gemürh ? 


Mit meinem Stand bin ic zufrieden, 

Verlange höher nicht hinauf, 

Und feufze nimmer, weil beichieden 

Mir wenig nur im Lebenslauf; 

Ich bin zufrieden, weil ich ſehe, 

Daß was da blüht zulegt verblüht; 

Mir bleib’ bis ich von hinnen gehe: 
Ein ruhiged Gemüth. 


Ich la’ den Stolzen forglos wandern, 
Der Dünkel ſchwing' fich über mich; 
Ich ſeh' im ihnen wie in andern 
Nur Menjchen und ein Meufch bin ich! 
Dem ohne große Macht und Habe, 
Auch etwas Stolz im Buſen glüht, 
Büpit er des Daſeyns befte Gabe: 

Ein ruhiges Gemürh, 


Ich ahm' dem Stuher vor dem Spiegel 
Nicht zeitverderbend äflih nach, 

Erfepe nicht aus Topf und Ziegel 

Die Schönpeit , die dem Leib gebrach; 





Und doc hat mir im fchlichten Kleide 

Nicht minder füße Luft geblüht : 

Ein Liebchen und die reinfle Freude — 
Ein ruhiges Gemüth. 


Auch Leiden Anden mich geduldig, 
Sie fehlen diefer Erde nie, 
Mennt mein Gewilfen mich nicht ſchuldig, 
Brilegen Glaub' und Doffnung fie; 
Beherrichend Eränflihe Gefühle, 
Weil alles mir zum Heil gefchieht, 
Bebaupt’ ich bis zum Lebensziele: 

Ein ruhiges Geniürh. 


Stets wechfelndes Gefchid verkündet: 

Nichts troget der Dergänglichfeit ! 

Die Freunde ſcheiden, Liebe fchwindet , 
Kein Immergrün erkenut die Zeit! — 
Da hilft Bein Klagen, hilft fein Sträuben , 
Wenn nur der lepte Freund nicht flieht, 
Und Zroft uud Stüse mir wird bleiben: 

Ein ruhiges Gemüth. 

















Schuſter. 


Erinnerungen an Goͤtz von Berliingen 

Alexis.) 
Wie in Rheinbaiern fein Held Franz von Siccingen noch 
im Voltke lebt, fo find auch die Ufer des Neckar, des Main, 
des Tauber, des Kocher und.der Jart noch voll Erinnerungen 
an den Ritter mit der eifernen Hand, und man fpricht von 
Göß, ohne vom Göthe etwas zu wiflen. In Heidelberg 
wohnte er in dem ftattlichen Wirtbshaufe zum Ritter St. 
Georg, was noch jebt im feiner fünftlichen Facgade mit 
ſaubern Reimfprüchen nad den Markte zu, umd feiner ges 
wölbten Trintitube, und noch vor Kurzem mit den trefflichen 
Weinen, die man dafelbit geſchenkt erhielt, allen Rittern und 
ihrer Zeit Ehre gebracht hatte, Keider ift dad Ehrenhaus 
jet zu einer Fuhrmannsausſpannung herabgefunfen. 

Am Neckar, bei der herrlichen Burg der Freiherren von 
Gemmingen, am Hornberg, den er vom Konrad Schott 
Belt wurde er gefangen, und faß in Haft auf dem Fel⸗ 
enſchloſſe, das ihm eine Ausficht gewährte, wie er fie in ſei⸗ 
nem beicheidenen, ererbten nie gehabt. Die Ruine gehört zu 
den wohlerhaltenſten und iſt wahrhaft ſchoͤn gelegen. Noch bis 
vor wenig Jahren bewohnte der alte Hr. von Gemmingen 
den fpärern Anbau dieſes Felfenfchloffes. Erſt feit Kurzem 
bat er fich in das moderne Wohnhaus unten am Berge übers 
quartirt. Und welch ein Dunkler Wald fenkt fich von der 
Burg herab landeinwärts — ein Wald, geeignet für Ritters 
thaten, die über die Zeiten eines Goͤtz binausreichen! 

In Heilbronn weiß jedes Kind den Thurm, wo der 


Goͤtz gefeffen, und in Weinsberg finder fich in einem Fen—⸗ 
fterchen des Thurms unter der Burg ein buntes Glasgemälde, 
darftellend den ebrenfeften Ritter im feiner Häuslichkeir. Er 
ife krank; der Arzt iſt bei ihm mit feiner Hausfrau — ein 
kraͤftig friſches Bild. Es verdiente, befannter zu werden. 
Aber wo du hintrittſt und hinblickſt, an der Jart und am 
Kodyer, bügelauf und huͤgelab, cs kommt dir uberall vor, 
als ſey hier das rechte Feld für diefen letzten Mitter aus 
dem Stegreif, als Eönne er noch jeßt dort die ausſterbende 
Birnbaumallce heraufreiten, dort unter den Haſelbuͤſchen aus— 
ruben und aufpaffen auf Nürnberger Kaufleute_oder einen 
Franz von Weislingen. Jeder Meierbof, jeder Stall in die: 
fer Gegend trägt das Gepräge des jpdten Mittelalters; die 
Städte find noch alle feudaliitiich mir ihren Mauern und 
Wartrhärmen, und die Wege find auch fo, daß Nürnberger 
Waaren langfam fahren muͤſſen. Nur zweifle ich, ob den 
Wein, wie er am Nedar und Tauber heut getrunken wird, 
der Ritter mit der eifernen Hand fchon im legten Kruge, 
den ihm feine Hausfrau verftohlen reichte, an die Lippen 
gebracht. j el 
Tief unten in einem gewaltigen Hügelbette, deſſen Seitens 
wände oft zu bedeutenden Felsbergen werden, windet ſich ein 
Eleiner Bach unter binfigen Wiefenufern fort; man begreift 
nicht, wie dag wenige Waſſer einft diefe ungeheure Schlucht 
bobren konnte. Doch ift es fein plätfchernder Forellenbach, 
es iſt dunkel umd tief, und feine Wellen fliegen unanfgebalten 
fort. Es ift die Jart. So fteinig, fteil und rauh find ihre 
Ufer, das anf den fchmalen Straßen, die mit den Bergen 
fteigen und mit ihnen fich ſenken, kaum alle halbe — zwei 
Wagen ſich begegnen; es iſt dann nicht dafür geſorgt, daß 
ſie ſich ausweichen. Jeder Wanderer ſah uns verwundert 
an, und im Dorfe ſtanden fie zuſammen, wie wor einem mic 
eſehenen Schaufpiele, wenn wir unfer Cabriolet über ein 
Gerd von Feldſteinen unter dem Stöhnen des Pferdes hin— 
abgleiten ließen. Auf unfere Frage, wie es denn zu machen, 
wenn uns ein Wagen begegne, antwortete man nur: »O, es 
wird Ihnen feiner begegnen.« Einer müßte unbedenklich ums 
kehren, oder den fteilen Abhang binunterftürgen. Die Straßen 
erinnerten mich an die norwegifchen, nur bat man bier keine 


narwenjen vente De meine, 1b a iR Die St 


eit feiner Zeit. Sie find oft fo fteil, daR wir, ſtatt und 
ziehen zu laffen, hinten nachfchieben mußten, um es dem fonft 
guten Thiere möglich zu machen, die Laſt binaufzuzieben; und 
doch war das nur die geringere Mühe gegen die, einen fols 
chen Berg hinabzufahren, ohne Arm und Bein zu bredyen. 

Jetzt grünen fchon lachende Weingärten an der Sonnen: 
feite der Japtufer. Die hoben Ufer baben, troß der oft 
überrafchend lieblichen und ſchoͤnen Einblicke insg Thal, ein 
nur fteriled Anſehen. Niedriger werden die Flußgebirge gegen 
die mördlichfte Wendung der Yart, und bier, auf einem noch 
niedrigeren Vorbügelufer, liegt die Burg Jarthauſen, faum 
wenige Fuß über dem Flecken des Namens, nur durch einen 
fchmalen Graben von demfelben getrennt, umd ich glaube, man 
überficht nicht einmal von der Thorwarte den ganzen Ort. 
In der That ift man überrafcht, wo man fo viel erwartete, 
fo wenig zu finden — und man begriffe nicht die freien Mit- 
ter von Berlichingen, wie fie gerade bier am einer tiefen 
Stelle ihr feſtes Stammichloß erbauen fünnen, wenn man 
nicht annehmen wollte, daß fie ihren beften Schuß im der 
Unzugänglichkeit der Wege fuchten. Auch war Jarthaufen 
vielleicht, ehe es eine Mitterburg wurde, nur der befeftigte 
Weiler eines freien germanifchen Saſſen, genug zum Schub, 
und an einen Angriff dachte man nicht. Air diefe urfprung- 
liche ehremmwerthe Beſtimmung foricht auch der Umftand, daß 
man ringeum auf den höheren Höhen der Jart fein eigent: 


— 


liches Ritterſchloß erblickt. 
fuͤr Raubritter. 

Das Herrenhaus der Berlichingiſchen Familie liegt, nur 
durch einen Obſtgarten getrennt, unterhalb des Burgthores, 
und wird auch erit feit einigen Jahren ausichließlich von ders 
felben bewohnt, indem noch vor Kurzem die erhaltenen Theile 
der Burg zum Wohnbaufe dienen mußten. Der legtverftors 


Es war fein ſpezielles Revier 


bene Graf von Berlichingen, ein Mann von Sinn für das 


Alterthum und Kenntniß deifen, was die Zeit fordert, bat 
eine ehrenwerthe Stiftung errichtet, vermöge deren die Burg 
feiner Ahnen im gegenwärtigen Zuftande erhalten und jedem 
Fremden auf die gaftlichite Weife gezeigt werden foll. Der 
beftellte Führer und Verwalter darf nämlich für feine Bes 
mübungen nicht die geringfte Erfenntlichkeit nehmen. in 
einziger Schlüffel Öffnet dieß einzige morfche Eichenthor der 
Burg, welche einmal einer Eaiferlichen Eyekutionsarmee Troß 
bot (denn ich Folge dem Dichter, der Gößen bier haufen läßt: 
der Göß der Geichichte, dem das Alles auf Hornberg paſſirt, 
nimmt nicht daſſelbe Recht der Theilnabme in Anfbruch, als 
der des Dramas) — und man ficht, daß die Herrlichkeiten 
einer reichsfreien Ritterburg ſich auch auf dem Vapiere gläns 
sender ausnehmen, als in der Wirklichkeit. Holzbauten, we— 
nig Gewölbe, dafür Eichendecken. Eine Heine Stechbahn um 
den Burghof und cin tiefes, ſchauriges Burgverließ, nach der 
Jart binabgebend und vielleicht noch von Niemand ergründet, 
find faſt die einzigen Symbole des echten Feudalismus. Da— 
jegen tritt überall nicht unerfreulich der Charakter des Haͤus— 
ichen heraus; der ger Nitrerfaal, mit feinem uralt eichenen 
Schranke ohne Schmuck und Zierde — und dicht daran ein 
Ort, den man nicht nennt, der aber doch im Göß vorfam; 
die große Küche, in der man die Mägde und die rüftige 
Hausfrau noch walten zu ſehen glaubt, denn der Schlott ıft 
noch voll Ruß, und von dem nach alter Art niedrigen Heerde 
mögen fie faum die Wiche abgekehrt haben, vermuthlich um 
Seife zu kochen. Ich fuche mir das Fenſter auf, das Georg 
eingefchlagen haben kann, um aus dem Blei Kugeln zu gießen 
mit Lerſe; auch fuche ich mach dem Taubenichlage, aus dem 
das Thier geflattert fenn kann, als der feindliche Soldat 
jchoß, um dem guten DERBELGER einen Praten zu ——— 

i en. ‚aber nicht. mie die Mucht 
anes —XE —A—— dich Treppen konnte — und 
fie brachen nicht! 

In einer gewölbten Meinen Halle, jest Archiv, Megiftra- 
tur, Ruͤſtkammer. und Abnenfaal der Familie, werden einige 
Rüftungen, alte Waffen und dergleichen aufbewahrt, von 
nicht viel Bedeutung; aber aus einem Kaäftchen bolt der Fb: 
rer das werthvolle Kleinod bervor, die theure Hand, welche 
der Klofterbruder an feine Bruft drücte, die Hand, welche 
ein Schrecken der Meichen, ein Schild und Schirm der Ars 
men war: nd wie Elein iſt dieſe Hand, und dabei, obgleich 
von Eiſen, doch gelenkig. Sie wurde feitgeichraubt an das 
Schwert; aber ich meine nicht, daß ein ungarifcher Ochs von 
jedem Schlage davon zu Boden fallen mußte. 

Einige Kanonenfchüfe müßten das Schloß, wie es jeßt ift, 
demofiren, und ich ftelle mir nicht vor, daß es chedem eben 
anders gewefen. Noch ift feine Lage, wenn man es im mil 
den Abendlichte ficht, anmurbig genug. An Thürmen bat es 
feinen Mangel; ebendesgleichen nicht an Wieſenwachs. Eine 
bedeutende Heuerndte gruͤnt ringe umber, und Ehren⸗Götz 
batte ein trefflicher Viehzüchter geweien feyn können. 

ESchluß folgt.) 


Nekrolog. 
Dr. Ferdinand Wilhelm Beder. 
Der ältefte Sohn des in Offenbach bei Frankfurt a. M. 
wohnenden Arztes und deutfchen Sprachforſchers, Dr. Karl 


F. Berker, endete, wie bereitd angezeigt worden if, am 22. 
Juni in einem Alter von 29 Jahren jein thaͤtiges und in fo 
vielen Beziehungen reiches Leben zum Leidweſen Here 
rein ſittlicher Ausbildung und der Wilfenichaften. Zu früb 
entriß ihnen alfo leider das Geſchick dieſen von Jedermann 
fo fehr gefchäßten jungen Mann, deſſen Wertb von Jeder: 
mann beweint, und fein Verluft doppelt von Jedermann ges 
fühle wird. In der kurzen Zeit feines fo würdigen Lebens 
bat er fo Vieles gerban für die Wiflenichaften, ſo viele Be— 
weile von feinem unermüderen Eifer in allen Berufsthätigfeis 
ten umd — ſeines Thuns und Treibens abgelegt, 
daß gewiß der Dank aller Freunde wiſſenſchaftlicher Ausbil— 
dung feinen Namen recht verewigen wird. Doch nicht allein 
in dem vornebmften und nüßlichften unter allem Gerärbe, 
deffen der Menich bedarf, in der Wilfenfchaft, fondern auch 
in Gefühl und Glauben, welche höhere echte in unjerm 
Geifte haben, als jene, in Tugend und Frömmigkeit, den 
ſchönen Zierden des Menichengeiites, war er ein ausgezeich⸗ 
neted Mufter und Vorbild; denn für die Religion lehrt fein 
Leben, welcher Ausipruch des Glaubens der richtige fey; für 
die Tugend Ichrt es, wohin der fromme Wille ſich richten, 
wonach die fittliche Wiltenstraft fireben ſolle. — Schon mit 
feinem ſechzehnten Jahre verließ er den beimarhlichen Gerd 
und cilte mach England, um feine wiflenichaftliche Ausbildung 
vollfommen zu machen. Im Jahre 1824 ging er von Lon— 
don nach Edinburgh, auf welcher Reife beim Einlaufen des 
Schiffes in den Hafen von Hull der Dampfkeſſel zerſprang 
und er, dem allgemeinen Gerüchte nach, mir jieben andern 
Verſonen in die Wellen des Meeres begraben wurde. Die 
Nachricht von feinem Tode erreichte die fchmerzlichbetrübte 
Familie; doch zum Glück erwieß fie fich falfch, denn er ward 
erettet. 

b Wie grobe Anerkenntnig den Verdieniten diefes jungen Ge— 
lehrten England, dem er mit Recht jo gut angehört, als 
feinem Vaterlande, bat zu Theil werden (offen, wird ſich aus 
Nachſtehendem ergeben, welches wir einer englifchen Zeitung 
entnehmen, als im Jahre 1831 die zum zweitenmale unge— 
ründere Nachricht feines Dabinjcheidend von Berlin nach 
ngland fam. 

Mit tiefer Betruͤbniß,« beißt es im einem Glasgower 
Blatte vom 21. November 1551, —— wir in der neue⸗ 
ſten Nummer der London Medical Gazette« Die Anzeige von 
dem Tode dieſes jungen Arztes, der in Berlin ein Opfer der 
Cholera geworden it. Dr. Berker, welcher den vornehmften 
Theil feiner medizinischen Bildung in diefer Stadt erhalten 
bat, während er zu gleicher Zeit den Pflichten eines Biblio: 
thefaradjunften in der Advofatenbibliorhef oblag, hatte einen 
berrächtlichen Zirkel von Bekannten. Die Milde und eins 
beit feiner Sitten, fein munteres Temperament, feine Bereit: 
willigfeit, ja Sorgfalt, jich nach Kräften verbindlich zu mas 

en, fein unauslöfchlicher Durit nach Belehrung, und fein 
Enthuſiazgmus auf der Bahn eines jeglichen Zweiges der 
Kunft, Literatur oder Vergnuͤgung, worauf er feine Auf 
merkfamkeit lenkte, machten ihm mit allem Rechte zum Lieb⸗ 
3 aller derjenigen, mit welchen er in Berührung kam; 

rend feine literariſchen Erwerbungen , fein kräftiger Vers 
fand, jein Eifer, ſich in der Arzneſtunde auszubilden, und 
feine ftere Bereitwilligkeit fowohl, als das umermidete Stre— 
ben, feine erworbenen Kenntniffe für den Unterricht Anderer 
nuglich zu machen, wie der hiefigen £önigl. mediz. Geſellſchaft, 
von welcher er zweimal zum Präſidenten erwäblt worden, 
wohlbekannt ift, feine näheren Freunde ermuthigten, vertrauengs 
voll der Zukunft entgegen zu bliden, wo er einen hoben Rang 
in der medizinifchen Schule von Berlin, die er fich aum Felde 
feiner Beftrebungen auserfehen hatte, erreichen würde. Die 
letzten Nachrichten, welche feine biefigen Freunde von ihm ers 


bielten, find in einem von Berlin, 30. Sept. datirten Briefe 
von Dr. Thomſon enthalten, unter deſſen Leitung er feine 
medizinifchen Studien in diefem Lande fortfeßte, und in def 
fen Familie er während der letzten 12 Monate, die er in 
Edinburgh zubrachte, Ichte. In erwähntem Briefe gab er 
einen kurzen Bericht von feinen Beobachtungen, die er über 
die Cholera, bei feinem täglichen Beſuche eines der für die 
Aufnabme der mir jener Peſtillenz befallenen Kranken be— 
ftimmten Hofpitäler in Berlin zu machen Gelegenbeit gebabt. 
Einen ausfübrlicheren Bericht von diefen Beobachtungen fandte 
er durch den englifchen Gefandten am Berliner Ho Hra. 
Chad, an die engliiche Megierung, und bei Publizirung dies 
jes Berichtes ift es, daß der Herausgeber der mediziniſchen 
Gazette die berrubende Nachricht, welche ins Gedaͤchtniß feis 
ner vielen Bekannten in diefer Stadt und in Glasgow, wo 
er einige Zeit unter dem gaftfreundlichen Dache des Hrn. 
Bannatyne verweilte, jene zufriedenen und feelenvollen Blicke, 
womit fie ibn am dem gefellichaftlichen Leben zulegt Theil 
nebmen faben, jurüdruft. « 

Er war, wie fein Vater, welcher in England wie auf dem 
Feftlande als ein ausgezeichneter Sprachforſcher wohlbelannt 
it, und in deffen Haufe viele junge Yeute, ſowohl Deutiche, 
als Engländer nicht nur Unterricht, fondern auch den beis 
mathlichen Herd, von allen gefeligen Freuden eines reinen 
und fchönen Familienlebens umgeben, fanden und noch finden, 
Arzt, umd zu gleicher Zeit Privatdozent an der königl. Unis 
verfirär zu Berlin. Sein Name bleibt den Verehrern der 
Natur⸗ und Arjneilunde unvergeßlich. Die dlteiten, erfah— 
renſten Aerzte Berlins geb Se bei kritifchen Krankheitsfäl— 
len diefen jungen Mann zu- Mathe au sieben; Miniſter bes 
ichenften ibn mit aller mögliche Aufmerkfamkeir und Aus— 
zeichnung, und feine Kollegen mit einer feltenen Liebe und 
Freundichaft. Zwei Länder beweinen ibn; die gelehrte Welt 
verliert durch dieſen berben Tod fehr viel, wenn man bedenkt, 
was feine fpäteren Jahre verfprechen ließen, da ſchon vie 
Jahre des Juͤnglingsalters alle Erwartungen übertrafen. 
Eeiner berrübten Familie mag diefer fchwache Tribut zum 
geringen Trofte werden; denn wer edel lebt, hat doch, ftürb’ 
er auch früber, Jahrhunderte gelebt!« 


Korrefponden;, 
Durch Zufall verfpätet.) 


! Stuttgart, Ende Mai 1831. 

Wenn das gefellichaftliche Leben hier auch wenig Stoff zu Be: 
trachtungen liefert, weil man die Bamsıenfreiie den Öffentlichen 
Unterbaltungen *18 und bei deu gebuderen Ständen gar häufig 
einen betenteuden Theil feiner Zeit auf das Studium fchwieriger 
wiſſenſchaftlicher Bächer verwender, wenn die übrigen Zweige der 
Kun mehr nod einer Anregung von Außen bedürfen, um den vorhan— 
denen Zalenten den gebubrenden Standpunkt zu erringen: fo bietet 
darım doch das Getriebe der Bühneufunft flers die reeiiite Belegen: 
heit zu Beobachtungen und folglich auch zu Nachrichten, uch Sen: 
delmann’se zweimonatliche Alweſenheit waren wir freilich einiger⸗ 
maßen in Beziehung auf unſer Schauſpielrepertoire brach gelegt, mit 
Schmerz mußten wir das Wiederauftauchen von Stücken bemetken, die 
bei ſeiner Auweſeuheit ihren alten Schlaf fortgeſchlafen haben mörbten, 
wir mußten wieder Zengen einer Produftioneweije ſchu, die wir vers 
bannt glaubten, und das gemahnte uns ernftlicher , ald manche feiner 
trefftichen Zeiftungen, was wir dem Geifte diefes Mannes zu verdan: 
fen haben, welche Zukunft nnferer Bühne ohne feine Mitwirkung be: 
vorftände, 

Dein heutiges Schreiben erlauben Sie mir vorzüglich mit Bemer: 
fungen über den Perfonatbeftand unjerer Bühne auszufüllen, Immer 
noch trauern wir über ben Verluſt der liebenswärdigen und fd mannıge 
faltig brauchbaren Dem, Ejier. Eie if uns noch in Feiner Bezie: 
bung erfegt; Mad. Beneſch folite, nie bekannt, an ihre Stelle tre= 
ten; fie bat es verſchmaht im Das gemölbte Daus einzuziehen und die 
Brautkränze einer weuen Liebe in Empfang zit nehmen, Die man im 
Schwabentand ſchon in Bereitichaft hielt, die Jutendanz legte für die 


Kränfung eine ſtarke Lanze ein; jept erft nach einem halben Jahre iſt 
Ringelbart in Leipzig im Namen des Geſchickes in die Schranken 
— weil man bier in Stuttgart eine Dem. Schulpe, eine 
chanfpielerin der unter feiner Direftion ſtehenden Bühne, engagirte, 
welche für gut gefunden hat, hier eine Unftellung mit 1109 A. anji: 
nehmen , ohne ſich im Augenblicke ihrer mit Ringelhart eingegangenen 
Bertragesverbindlichkeiten erinnern zu Fönnen. ch habe Thren ſechs 
Damen zu nennen, die uns mit der Berländigfeit ihrer jugendlichen 
Liebe bechren wollen; nur Cine vermochte zu bemeifen, daß Nie Die Fa— 
bigfeiten diefer Liebe mach der Schöne des Geiſtes und Körpers in ſich 
vereine, es ift dieß nice Mad. Beneſch, denn diefe haben wir nicht 
sefehen , und nicht Dem. Schutpe, deum diefe haben wir leider 
aefehen, es ift dieß Dem, Klara Hirſchmann, von der ich unten 
weiter reden werde, Die Erfte, welche ihr Gold am kritiſchen Pro: 
bierfteine des Publifums abrieb, war eine Dem. Mapyerhorer aus 
Karlernhe, ein Mädchen, das fi in ein edles Vorbild gleihiam ver: 
bifen hat; Mad, Haiginger wird mit erflaunlicher Pünktlichkeit 
vachgeahmt ; Dem. Maperhofer verhält ſich aber zu dem Vorbilte, wie 
die lithographirte Kopie zu dem Gemälte, das die Melt der 
böhft originellen Färbung wegen anftamıt. Die Kopie Eehrte 
zum alten Kunftveriage zurück md mir befamen das zweite Bild zu 
Schauen, Dem. Berg aus Dresden. Was die Schule des ſachſiſchen 
oftheaters an Manterirten aufzuweiſen bat, das hatte ſich dieſe 
chanſpielerin zu eigen gemacht; dem Ausdrucde hrer Empfindung ges 
brach es durchgehende au Wahrbeit, ihre Affekte waren Affektation, 
ihre Maiverät trug überall das Gepräge des Erleruten, ihre Sentt: 
mentatität ließ Palr, weit fie berechnet war, eine ſchöne Grftait alleın 
vermochte das Vermißte micht zu erjepen. — Deu dritten Schuß wagte 
eine Dem. Hoffmann, ebenfalls aus Dresden. Pärten die üppigen 
faftanienhraunen Ringeln und das fprechende Auge beim Ausmeilen der 
Scheibe allein gezählt, fo dürfte dieſe Schaufpielerin mir »Etern und 
Kranz vor'm Leider als engagirtes Mitglied auf unjern Brettern wan: 
deln; bie Berechnung wurde aber auf andere Weiſe angeftellt, man 
nahm ein Pranfhaftee, ſtets belegtes Organ, den Mangel an Ueberle— 
gung und Buffotungsaebe fo wie den Umland mir in Betracht, dab 
eine jugendliche Liebhaberin, felbft, wenn fie zu gurliiiren hat, die Re— 
ein des Auftandes nicht fo Echlag für Schlag verlegen darf, Dem. 
offmann ſcheint noch WAnfängerin zu ſeyn, ſprach lange Neben, die 
rme über die Brupt gefreut, und wenn es ihr dann einfiel, dab ſich 
eine fotche Stellung Micht ſchicke, To ließ fie die Arme piöglich finken 
und Preugte fie dan, So batd als möglich, über den Rucken, welde 
Mofition einem alten Blagifter nicht übel laffen möchte, die braufende 
Königin von 16 Jahren aber gar fehr verunftaltete, Die junge Schüpin 
fhoß bier fehl, ihoß fodann in Karleruhe fehl, und ſchietzt jept, 10 
viel ich höre, auf irgend einer Bühne am Rheine. — Dem. Er: 
hartt ans Wien eröffnete einen Cyklus von Gartroflen mit dem 
Suschen im Bräntigam aus WMerifo und beſchloß deufeiben mit Dem 
fünften Alte genannten Stüces ; diefe Aungerin der Kunſt entwicelte 
nichts, wenn nicht fehr fange, helibionde Locken, womit fie bei den 
Römern dFurore machen Fönute,, und eine Feſtigkeit um öſterreichtſchen 
Jargen, die ihr Glüd auf Karl's Bühne in der Wiener Lokalpoſſe 
dereinft begründen dürfte. 
Nun Fam fie — aber nicht die Ertöfung vou dem Uebel, jondern 
Dem. Schultze aus Leipzig, eine Tochter der bekannten Schaufpie: 
ferin gleichen Namens , melde ein bei Ihrer Bühne angeftellt war, 
Das Publikum blieb bei den Gaflipielen ber Dem. Schuipe in Dein 
barditeins Dans Sache, Raupachs Zeitgeit m. f. w.) im höchſten 
Grade kalt und hatte auch wahrlich Feine Urſache ſich burd Die neue 
Erfcheinung erwärmen zu laffeu; es fehlt ihr an den Grundelewenten 
der darftellenden Kunſt. Dem mimifcen Theile ihrer Leiflungen ges 
bricht es durchaus an allem edeln Unftande; ja es laſſen ſich wicht jels 
ten Momente wahrnehmen, im denen der niedrige Ausdruck ihrer Be⸗ 
wegungen geradezu verlegend auf den Zuſchauer wirken muß, wenn er 
die Bühne auch nur halbwegs als äftherifche Auſtalt betrachtet. Dem, 
Schuthe hat einen felbt für das naive Ba beinahe zu Meinen Körper, 
da fie nicht feit heute erft auf der Bühne fteht, hätte fie, Diejes eins 
fehend, fleißig ſtudieren follen, wie fie ihre Geftalt heben kounte; Das 
ſcheint ihr aber gleichgültig geweſen zu feon, denn oft läßt fie ihre 
Figur fo hängen, daß fie nody viel unfdeinbarer wird, Das Organ iſt 
nicht ungeeignet, aber auch hier befommen wir bloß dem übler Plingenden 
Theil zu hören, weil es diefer jungen Dame nicht gefallen hat, das 
Wejen ihrer Stimme zu fludiren, mäbrend jie doch ſchon auf andern 
Bühnen im der Oper in Meineren Partieen anfgetreten if. Hiezu 
kommt der gänzliche Mangel an Auffaſſungsgabe, wodurch fo oft der 
Sinn im ibrem Munde gerade verkehrt wid. Sie Pennen wohl „des 
Gordihmieds Tochterleins ein Sirtengemälde, das Blum ans Uhlands 
duftiger Romanze ſinuig genug gewebt hat, um zum Herzen zu {pres 
den; Dem, Schuige fpielte die Titelrolle und zerichnitt jo alle Fäden 





bes Gewebes durch ein totales Anti: Gefühl; dab auch nicht bie 
einer eingewirften Bitte mehr übrig biieh. Das Bernrrnig * 
gewöhnlichen naiven Schanfpielerin war für und gar nicht vorhanden, 
wenn Dem, Schulge in diefem Bade auch zu treffen wüßte, fo wire 
fie darum für uns micht eiumal ein Gewinn; wir bebürfen einer ers 
ften jugendlichen Liebhaberin nach dem verjdiedenen Richtungen der 
Tragödie und Komödie; hier liegt der faule Fleck unferes Theaters; 
went dieſe Lücke nicht ausgefüllt wird, fo bleibt die Stutigarter Hofe 
bühne, an der fo hohe Namen alängen, doch flets blos Stücmerf im 
weiblichen Theile des recitirenden Scaufpiele. Dem. Stubenrauch 
muß ſich in fo verfchiebenartigen Unfgaben bewegen, muß ihre Kräfte 
im Sindinm fo heterogener Dinge verjhmenden, darf oft fo lange 
nicht in dem ihr eigenthümlich Cuach dem matürlien und befonz 
ders andgebitderen Talent) zufommenden Eharafter ericheinen, dafı es 
ein wahres Wunder zu nennen ift, wenn Luft und Stärke nicht unter: 
biegen; es iſt ihr durch Dem, Schuige, weiche während Seydelmaun's 
Abweſeuheit eine Anftellung hier erhieit, feine Bürde abgenommen. 
Daß Ende gut, micht Alles gut macht, das zeigte mir Dem. Klara 
Hirſchmann, melde in jüngfter Zeit bei mug fpielte, denn ihre 
Vorgangerinnen erfchienen mir durch fie nur noch mehr in ein widriges 
Dunkel geftellt, Dem. Hirſchmanug befigt_ eine ausgezeichnet fchöne 
Geſtalt und ein nicht minder reizendes Geſicht, aus dem ein dunkles 
tebhaftes, jeder Beweguug fühiges Auge in den Flarften Worten zum 
Zuſchauer ſpricht. hr Organ ıft umfangreich und in deu Modulatios 
nen bdeifeiben erkennt man, daß Diefe Hünftterin vor Allem ihre eigene 
Natur mir Fleiß und Umlicht geprüft har, um fie ſtets auf geeignete 
Weiſe dem fremden Ehbarafter anzupaſſen. Der mimiſch plaſtiſche 
Theit ihrer Darftellung tft zu einer hoben Stufe der Vollendung vor— 
geſchritten, in ihrem ſtummen Spiele zeigt lich die Ruhe der üeber— 
leaung und ein ficherer Takt, vermittelt deifen in jedem Momente 
bie Gefene der Schönheit und des Fonventionellen Anjtandes aufrecht 
gehalten werden müflen. Aus dem rhetoriſchen Theile ihrer Produfz 
tionen spricht ein tiefes Gefühl, eine rege Phantafie, eine icharfe Auf- 
faffuugsgabe und ein ſehr alüdliches Zatent, das Aufgefaßte wieder zu— 
geben, Und bei allem biefem von der Natur gegebenen nnd durch eige= 
nes Studium, jo wie durch fleißige Bildung noch erhöhten Talente, 
bei dieſen manninfaftigen Lörperlien Reizen, bei den Trinmphen 
melde Dem, Hiribmann von Bühne zu Bühne im den Öfterreihifchen 
Staaten gefeiert bat, entfchlug ſich diefeibe bis_jept doch nicht der 
gejiemenden Beſcheidenheit. (Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltigkfeiten. 


(Große Schlittenfahrt in Berlin im Jabre 1594.) 
Da im Winter des Jahres 159 der Adminiftrator von Churſachſen, 
Herzog Wilhelm Briedrih, die Ehurbrandenburgiſchen Perrfchaften zu 
Köln an der Spree beſuchte, wurde ihm zu Ehren eine arofe Schlitz 
tenfahre bei Tackelfchein augertellt. Yın zweiten Tage nad feiner Au—⸗ 
kunft fuhren Monde m fischen Uhr vie jungen WNärfgrafen Ehriftian 
und Joachim Eruſt, Prinzen von Brandenburg, nebft vielen Grafen 
und Perren vom Adel aus des Hefmarſchalls Berndt von Arnim’s Be: 
hanfung , mit lieblicher Muſik, vielen Windlichtern und einer praͤchti⸗ 
aen Mummerei zu Hofe, um im Maskenzug den hohen Fremden zu 
bewillfommmen. Des folgenden Tages fuhr wiet er berjeibe ange Bug 
mt vierzehn Schlitten, worauf Inuter große Thiere und Vögel, wie 
fie im brandendurgifchen Wappen geführte werden , gar fünftli mir 
Gold und Eilber und anderen Barben ausgemalt waren, in herrlichen 
und prächtigen Kleidern, mit wohl gepupten Roſſen, Morgens am 
Bermittage rings umher durd beide Staͤdte Berlin und Köln. 

Brand in Dresden.) Bor vielen Jahren brannte in Dres: 
den eim großes Palais ab. Es war Winter und die Brunnen einges 
froren ; die Menfchen ſcheuten die fürdterlihe Kälte, Es fehlte an 
HDürfe, Zuſchauer gab es in Menge, Unter andern fand auch ein 
dicker Derr mir einem großen Muffe vor und einem gewaltigen Haar: 
beutel dinter fich, und fah dem Feuer wie einem Schaufpiele zu. "Wi: 
fons, Herr, beiten Sie bier Waller tragen ‚« rief eine Grimme ans 
den Warferträgern ihm gu, »Ich bin der Hofrarh N.« antwortete der 
Derr mir dem großen Yaarbeutel. »Und ich der Dergog Karl von 
Kurland ‚« antwortete der Waflerträger, und goß dem Herrn Hofrathe 
ernen Cimer Waſſer über den Kopf. 


— — — — — — — 
Theateranzeige. 
D den 3. Juli. Kabale und Liebe, Trauerſpiel 
in —— a ir — Gaftrolle: Lonife, Dem. Brent: 
ler, vom Mainzer Theater. 


——— — — — —— ———————— — ——— — —— — — — 
V erlag: dürſtl. Thurn u. Tariſche Beitungs:Erpebdition. — 3. 3. verantwortlicher Rıedaftenr : Dr. G. C. Thomas. — Druder: Bayrhoffer. 





Frankfurter Konverſationsblaäatt. 


Freitag, 
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ge sum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion defeiben beftinmmte Mittfeilungen beliebe man unter der Adreſſe: 


4. Zuli 1834. 


An die Fürſtlich Thurn und Zarifhe Ober:Poftamts:Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationsblatt 


einzufenden, ® 
gr Auffhrift einyufkicen. . , 








Eine Audienz bei den Könige von Siam, 


Bon einem Ungenannten im » Singapore Ehronicle« mitgerheilt. ) 


Nachdem wir ein wenig unterhalb des Palaſtes angekom⸗ 
men waren, wurden wir von Madierieh, einem Offiziere der 
Haustruppen, empfangen, und einige Naquodahs, die eben: 
falls zur Mudienz gelallen werden follten, ſchloſſen ſich an 
und an. Wir wurden nun micht im gerader Richtung mach 
dem Palafte geführt, fonders mußten einen Umweg durch 
enge , ſchmutzige Straßen machen, bie wir endlich zu einem 
großen Schupfen außerhalb der innern Mauer ‚des Palaftes 
gelangten, wo man ung niederfiken und die für den König 
beftimmten Gefchenfe ordnen hieß. 

Als dieß geicheben war, mug man ung an, daß wir 
jegt vor Sr. Maj. zu erfcheinen hätten; wir gingen vorwärts 
und gelangten bald zur Thüre der Halle, vor welcher, etwa 
zwei Fuß von derfelben entfernt, nach Innen ein bemalter 
chineſiſcher Glasſchirm ftand, der dazu diente, daß die außer 
bald. Stebenden den König nicht feben follten. Der zum Eins 
tritte gelaflene Raum war fo befchränft, daß jedesmal nur 
Eine Verſon durchkonnte Mann Madfetich, der Dafenfapis 
tan und Andere an diefer Thür anlangen, fo müffen fie, fo 
wie alle Eingeborne des Landes, fich auf die Knie niederlaf 
fen, außerhalb drei Salaams oder Verbeugungen machen, 
und dann auf Händen und Füßen in die Halle kriechen. Ges 
langen fie auf dieſe Weile bis zu Sr. Majeftät, fo fügen fie 
ihre Hände zufammen und machen drei tiefe Salaams, wo— 
bei fie jedesmal mir der Stirn faft den Boden berühren. Sch 
trat aufrecht durch die Thüre, machte nach europdiſcher Sitte 
meine Verbeugung, fchritt dann ungefähr fünf Fuß vom 
Schirme vorwärts, und fette mich fo auf den Boden nieder, 
dag die Füße nach rückwärts kamen; bierauf fügte ich meine 
Hände ineinander, hielt fie vor das Geficht und jehürtelte fie 
dann dreimal in der Luft. Als dieß geichehen war und Phya 
Ehulia das Berzeichniß meiner Geſchenke vorgelefen batte, 
mußte ich abermals meine Hände emporbeben und fie ſchuͤt⸗ 
ten, wobei ich fait der Länge nach auf den Boden gefallen 
wäre. Die Naquodahs blieben, eben fo wie die Siameſen, 
auf den Knieen und Händen liegen, umd diefe Stellung fchien 
ihnen, da fie auf ihren Schenfeln und Füßen ſaßen und lich 
mit den Händen und Ellenbogen ſtuͤtzten, gar nicht beſchwer— 
lich zu fallen. : > 

Der König ließ mich durch Phya Chulia fragen, warum 
ich nicht nach Europa gegangen ſey. Die Antwort war, 
meil dieß meine Gejchäfte noch nicht geftatteten. Der Köni 
fragte bierauf, ob ich in Siam viel gewonnen babe, worau 
ich erwiederte, daß dieß im Anfange wohl der Fall gewefen 
fey, daß ich aber während der lehren beiden Jahre verloren 
babe. Phya Ehulia machte die Bemerkung, er wage nicht, 
dem Könige diefe Antwort treu zu überfeßen, und fagte das 
ber nur, daß ich Anfangs viel, die lebte Zeit aber weniger 


Bu thbandier werden erfucht, die Schriften und Nenigkeiten ihres Berlagd, deren Beurtberlumg ober Anzeige fie wünſchen, ebenfaht unter 


ewonnen babe. Der König wollte num wiffen, warum die 

merifaner nicht kämen, um Handel zu treiben. Weil ie 
den Zucker jetzt im andern Ländern mwohlfeiler haben könnten, 
verfegte ich. Auch dieſe Antwort wollte Phya Chulia nicht 
wiedergeben, und — ſich daher zu ſagen, ich wiſſe die 
Urſache nicht anzugeben. Se. Maj. fragte hierauf, wohin 
denn die Amerikaner Handel trieben; nach allen Theilen der 
Erde war die Antwort. Die naͤchſte Frage war, ob noch 
mebre Eugländer fi in Siam niederlaflen wuͤrden, oder ob 
ich der einzige fey, dem dieh geftattet worden. Wenn bier 
reichlicher Gewinn zu boffen fen, ermiederte ich, fo würden 
bald eine Menge kommen. Auch diefe Antwort hatte Phya 
Chuliu's Beifall nicht, er berichtete alfo wie früber, ich wiſſe 
es nicht. Gr. Maj. fragte num weiter, was die Europder 
von Cochinchina bielten und ob es ein großes Land fen; die 
Antwort war, die allgemeine Meinung balte diefed Land zwar 
für groß, aber nicht Hr mächtig. Hierauf wollte er ferner 
wiſſen, welche Nation die ftärkere ſey, ob die Cochinchineien 
oder Burmefen; Antwort: die Burmelen. Der König fragte 
zuletzt noch, warum die Engländer nicht mit Cochinchina 
Handel trieben, worauf ich ermwiederte, daß ich es nicht 
wifle, aber vermutbe, daß die Produkte dieſes Landes auf 
den englifchen Märkten feinen Abſatz fänden; die Franzoien 
bandelten gewöhnlich dort. 

Ich nahm die Gelegenheit wahr, um den Audienzſaal ges 
nau ju betrachten. Am obern Ende deflelben ftand ein großer, 
beiläufig 20 Fuß_bober, unten ſehr breiter, und nadı oben 
jpiß zulaufender Thron; diefem gegenüber befand fich ein au— 
derer Eleinerer, doc von derfelben Geſtalt, und ungefähr im 
dritten Theile der ganzen Ausdehnung des Saales, von oben 
nach unten gerechnet, fand ein drei Fuß bober vergoldeter 
Tiſch, mit Sammttiffen belegt, auf denen der König faß oder 
vielmehr lag. Un einer Seitenthuͤre zu den Füßen Sr. Mas: 
jeftät_befand fich Chow Fa und gegenüber zwei andere Brins 
sen, fämmtlich am Boden liegend. In der Tiefe des Saales 
fab man den erften Dinifter und nach diefem die übrigen 
Minifter, je nach ihrem Range, in derfelben Stellung. Die 
Gefchente wurden im die Mitte und die Geber unmittelbar 
binter diefelben geftelle; der übrige Raum des Saales war 
mir Beamten geringeren Ranges angefüllt. Der König faute 
wahrend der ganzen Audienz Betel und wuſch fich zuweilen 
den Mund mit Thee aus. in wenig binter ihm ftand die 
aufwartende Dienerfchaft, größtentheils aus Knaben beftehend, 
von Denen zu jeder Geite Sr. Maj. zwei oder drei ftehend 
ihm mit goldenen Fächern Luft zuwehten. Zu beiten Geiten 
waren auch mehre Meiben von weißen Sonnenfchirmen aufs 
eſpannt, und auf einem Kiffen neben dem Könige lag das 

taatsichwert, ein goldener Spucknapf und eine goldene 
Berelbüchie. 

Se. Maj. ift von kleiner Statur, fehr wohl beleibt, aber 
von lichter Gefichtsfarbe. Er war in ein gewöhnlich feideneg 


fiamefifches, mit einem lichtbraumen Krepon eingefaßtes Ges 
wand gekleidet. Als er aufftand nahm er das Ötaatsichwert 
in die Hand, fchritt vorwärts und blieb einige Sckunden vor 
Chow Fa ftehen, mit dem er fprach, und als er umtehrte, 
um zu der Thüre binter dem großen Throne hinauszugehen, 
machten alle Anweſende drei große Salaams und ſchwatzten 
dann laut mit einander. Schluß folgt.) 


Erinnerungen an Goͤtz von Berlichingen. 
(Schluß.) 


Ungefähr eine Stunde die Jart aufwärts finden wir ein 
ftiltes, ſchönes Thal, das auch von Bedeutung ift in der Ges 
ſchichte der Berlichingen. Bon bohen Bergen eingefchloffen, 
vermöge ſteiler, gefahrlicyer Wege fchwer zugänglich, liegt 
bier im ——— von der Welt das alte Kloſter 
Schönthal. Die frommen Geifter, welche es, ich glaube 
um 1100, göhnagten, dachten nicht daran, welche Umgeſtal⸗ 
tungen, welche Vervolkommnung, Berfchönerung und welcher 
Ausgang ihrem Inſtitute bevorftände. Sie nannten das Thal 
vallis speciosa, umd bauten eben nichts als eim altes, kleines 
+ Kirchlein und Klofter. Nachdem es im Verlauf des Mittel: 
alters ſich amplifieire hatte, wurde es vor noch feinen zwei⸗ 
hundert Jahren zu einem der eleganteiten Kloftergebäude im 
Styl der jefwitiichen Architektur umgewandelt. Statt der 
ſtillen Beichaulichkeit lebte geiſtlicher Lurus im dem prachtvol- 
Ion Räumen des einfamen Schönthals. Die Sage weiß viel 
Hiltörchen von der Herrlichkeit.der geiftlichen Herren , unter 
deren Regiment fich übrigens gut leben lieh. Jetzt — es 
find noch nicht dreißig Jahre — find fie ausgetrieben, d. b. 
fäfularijirt und penſionirt; ihre wunderthätige, an Neliquien 
reiche Kirche dient einer ſehr Meinen, armen Gemeinde, die 
feinen Anfpruch hat auf ſolchen reichen Kultus, zum Gottes- 
baus, und das große, reich begabte Klofter. ift zu einem pros 
teſtantiſchen Seminar geworden. Dieß jedoch nur mit Mo— 
diftfationen; denn von den 80,000 Gulden, weldye die froms 
men Dominikaner in Schoͤnthal — verzehrten, bezieht 
das Seminarium nur 11,000. Von den andern 69,000 iſt 
indeß fein neuer Büßerorden geftifter worden. j 

Der wiürtembergiiche Kommilldr, beauftragt, die Schaͤtze 
des Klofterd zu inventiren, lag im füßen Mitternachtsſchlum⸗ 
mer in dem herrlichen Gaſtgemach, das zum legten Male zu 
diefem Zwecke dienen follte, ald es emtieglich knarrte umd 
krachte. Er ſchlug die Augen auf, und auch die Wand über 
feinem Bette that ſich auf, und ein Glatzkopf beugte fich über 
ihn. Die ftieren Augen und- die heifere Stimme — 
jedoch dießmal nicht dem rächenden Schutzgeiſt des Kloſters, 
ſondern feinem Verraͤther an. Es war ein guter Mönch, 
welcher gewiffe, vom Prior anzugeben vergeffene Schaͤtze dem 
föniglichen Kommillar auf diese Weife zu motinziren für die 
Pflicht eines gewiſſenhaften fäfularifirten Mönche bielt. Das 
Gaſtzimmer war jo eingerichtet gewefen, daß die frommen 
Herren die heimlichen Gedanken ihrer ehrenwerthen Gälte ver: 
möge durchlöcherter Spinden belaufchen Fonnten, und der 
höchſt gewiſſenhafte Kiofterbruder harte diefen Weg gewählt, 
um feine Herzensergäffe an den Mann zu bringen. 

Noch immer ift die Kirche ein Meiſterſtuͤck der glanzfuchen- 
den Architektur. Arme Bauersleute in entlegenen Thälern 
muften vor Staunen und Bewunderung auf die Knie fins 
ken, wenn fie diefen Lüſtre erblicten. Für das Kunft und 
Alterthum fuchende Auge, das ſich dadurch nicht beftcchen 
läßt, baben fie dafür aufgerichtete die eherne Statue eines 
Friedrich Barbaroffa, eines Pabites Alerander Jil, 
eines Hobenftaufen, des Konrad von Weinsberg u. ſ. w. — 
Dieß ſind fehr intereflante, doch zweifelhafte Alterthümer. — 


Minder zweifelhaft weit uns der eine Kreusgang auf mit 
ehrwürdigen Leichenfteinen. 

Hier ruhen die alten Berlichingen — eine lange Wand 
voll in Stein gemeißelter Ritter, urafte Bilder, von folchen 
an mit enganfchließenden Schuppenpanzern, bayern, fchmäch: 
tigen Taillen, langen Panzerhemden und Schnäbelfchuben des 
dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts — bis zu den Voll: 
mondegeichtern und Vanzerleibern der Helden des fechjebns 
ten! Xeider muß ich es bekennen: der theure Göß gehört zu 
den bebaglichen Bollmondsgefichtern; wenigſtens bat fein Bilds 
bauer oder Steinmeg ihn mit »Mobigen: Händen fonter 
Er kniet im voier Müftung und betet — derweil ſeme 
»große Ahnen- fehr fe, vermurblich ihrer Schnäbelichube 
wegen, in der Mauer ſtehen und ausfchauen, ob Jemand 4 
was dagegen ‚bat! — Goͤtz betet und iſt zerknirſcht! Ob alle 
chriſtlicher Demuth, oder aus amtidemagogifcher Neue, daR 
er einmal die tebeilifchen Bauern angeführt, weiß ich nicht. 
Man erzählt fich dabei eine kurioſe Gefchichte, aber fie ift be— 
Be Goͤtz von Berlichingen harte ſich in feinem legten 

ebensjahre zu dem — wie es die Mönche nannten — »lis 
derlichen Lutherthume« gewandt und daran feftgebalten. Wer 
durfte nun erwarten, daß in einem ftreng fatholiichen Klofter 
das Bildniß eines Abtruͤnnigen aufgeftelit werden könne? 
Seine Ahnen hatten ungeheuer viel dem Klofter geopfert, — 
aber genügte das? Allein Göß, der lutheriſche Ss, batte im 
feinem legten Willen den Kloſter fein Reitpferd vermacht! 
dich war ein Faktum, mas fich nicht abftreiten lieh. Alſo — 
argumentirten die Geiftlichen — bat der alte Götz auf dem 
Todtenberte Rene und Hinneigung zum Katholizismus em⸗ 
pfunden: ergo — mird meiter argumentirt — konnte man 
dem verlornen Sohne die Thüre nicht verfchließen. Er trat 
ein in die fteinerne Reihe feiner Ahnen und erwartete dajelbit 
mit ihnen — die Auferftehung. ch wurde durch dieſes fein 
wahrbafies Bildniß lebhaft an den feligen Dariteller des felis 
gen Helden in Berlin erinnert, an den Schauſpieler Mats 
tauid. ae ſchaut nach jenem Bildniß, von deffen 
merfwärdiger Erhaltung am andern Drte geiprochen iſt, et» 
was fchärfer und enrfcheidender in die Welt. 

In Schönthal führe Hr. Vrofeſſor Kleider vom dortigen 
Scminar die Fremden, welche fich für die biftorifchen Erin- 
nerungen intereffiren, mit zuvorfommender Güte umber. Es 
möchte für manchen Beier nicht unintereffant ſeyn, zu erfabs 
ren, daß feine liebenswärdige Gattin die jüngere Schweſter 
des feligen Hauff ift. 

Es war eine große Idee des Mittelalters, die Klöfter an 
abgeichiedenen Orten, in den Schauern der Waldeinfamteit 
iu erbauen; und das Bedürfniß, welches die Lebrinftirute, 
welche in die Stelle der Klöfter getreten, dort ließ, ift auch 
mehr, als ein Zufall. 





Zalleyrand 


Der Ernſt und die Wichtigkeit der Gefchäfte zur Zeit der 
beiden Neftaurationen verhinderte Hrn. v. Talleyrand nicht, 
die gute Gefeufchaft mit feinen Witzen und Bonmots zu ers 
gößen. 

Hr. Alexis von G.... fragte einft, während der Konfes 
renzen mit Alerander im Jahr 1813, Hın. von Talleyrand 
über den Gang der Regierung. »Nun Fürſt,« fagte er au 
ihm, wie geben die Geihäfte dr — + MWie Sie feben,s« 
antwortete Talleyrand Um den Sinn diefer Worte zu vers 
fteben, muß man wiffen, daß die Augen des Fragenden ganz 
(chief ſtehen und er entfeßlich fchielt. 

Ein anderesmal fagte man ibm, daf viele Leute ihn tadels- 
ten, beim Abfau (von Napoleon) die Initiative übernommen 
iu haben. »Mein Gott!» antwortete er, »das alied beweil’t 


weiter nichts, als dag meine Uhr vorausging, alle anderen 
aber Grunde bielten.« 

Bor der gig | der fonftitutionellen Charte hatte 
eine Diskuffion im Konfeil Statt gefunden. Der Kanzler las 
den Entwurf vor, und Talleyrand, der febr aufmerkſam zus 
börte, verlangte plößlich, eine Bemerkung machen zu dürfen. 
» Welche ?« fragte Ludwig XVIII, mit Bitterkeit. — »»Gire,u« 
antwortete Talleyrand, »rich ſehe feinen firen Gehalt für die 
Glieder der Wahlfammer.ss — Mein, ohne Zweifegadaron 
iſt micht die Rede; ihre Funktionen werden um jo ehrifvoller 
ſeyn, als fie unentgelrlich find.« — »»Ja Gire, ich verftehe 
wohl, aber unentgeltlich — unentgeltlich — das wird viel 
tbeurer zu ſtehen kommen!⸗ A: 

Es müflen heute ſehr wichtige Dinge im Kabinet beratben 
worden ſeyn, fagte Jemand zu Hrn. von Talleyrand, denn 
die Minifter find fünf Stunden beifammengeblicben. Que 
s'y est done passe? — Il s’y est passe cing heures, ants 
wortete diefer. 5 

Ein Emigrant redere einft in feiner Gegenwart vom Kai— 
ferreich, ſprach fich verdchtlich über alle Verfügungen aus 
und bebauptete, daß die Reſtauration allein im Intereſſe des 
Landes adminiftrire. Ganz richtig,« jagte Talleyrand, »uns 
ter dem Kaiferreiche war man ſehr zurüd. On ne faisait 
que des merveilles, tandis qu’actuellement on fait des 
miracles.** j 

Eine Emigrantin klagte u. XVIIl. an, nicht Royaliſt 
iu ſeyn. »Inzwiſchen,« ſagte Hr. von Talleyrand, »iſt er 


doch im Gent geweſen und bereit, dahin — zurückſukehren.«. 


Diefed dem K mige wieder binterbrachte Wort reiste ibn febr 
gegen Hra. von Talleyrand auf. l 

ei der zweiten Reſtauration audälte irgend ein Menſch 
Hrn. von Tallegrand um eine diplomarifche Anftellung. Ich 
möchte Ihnen gern gefällig ſeyn,« antwortete diefer, aber 
Sie mühten doch einige Anfprüche haben. — Monfeigneur, 
ich bin nach Gent gegangen. — Nach Gent! Sind Sie def 
fen ganz gewiß? — Wie ſo? — Ja fagen Sie mir aufrich- 
tig, 0b Sie dahin gegangen oder nur von. dort zurückgekom— 
men find? — Ich begreife nicht, — Geben Sie, es waren 
zu Gent fieben- bis achtbundert Noyaliften, mehr nicht, meis 
nes Wiſſens, und mehr als fünfsigtaufend find von dort zu— 
rückgefonmen.« ! ; 

Man fragte ibn um feine Meinung über den Herzog von 
Richelieu, der berufen war, ihm zu erfeßen. »Ich denke,« 
antwortete er, »daß er der Dann Frankreichs ift, der die 
Krimm am Belten fennt.« 

Im Jahre 1825 glaubte Frankreich in den Angelegenheiten 
Spaniens interveniren zu muͤſſen. Hr. von Talleyrand, der 
das Verdienft wieder erneuern mollte, das er fich hatte beile— 
gen laffen, als habe er fich der Unternehmung Napoleons ges 
gen diefes Land widerſetzt, tadelte diefen Schritt der Megies 
rung. Ludwig XVII. war darüber fehr unzufrieden und das 
Gerücht ging ſchon, daß Hr. von Talleyrand nicht nur gänz⸗ 
lich in Ungnade fallen, fondern felbft verbannt werden wurde, 
Das erfiemal, ald der Oberfammerberr wieder vor ihm ers 
bien, nahm er ihn fo auf, daß Hr. von Talleyrand, mit 
feinem Taft, wohl fab, daß etwas im Werke ſey. »Apropoe, 
ich wuͤnſche Ihnen Gluͤck,« redete ihn der König an, »Sie 
geben aufs Land? — Nein, Gire, es fen denn, daß Em. 
Rai. nach Fontainebleau gehen, denn dann würde ich um 
die Gnade bitten, Sie zu begleiten, um die Vflichfen meines 
Amtes zu erfüllen. — Nein, nein, das iſt's nicht, was .ich 
tagen wollte. Doch genug!« Dabei blieb, es einftweilen; eis 
nige Tage nachher aber wiederholte Ludwig XVII. feine 
Frage. Hr. von Talleyrand anfvortete darauf, wie das er⸗ 
kemal. Endlich, zum drittemmale, fagte der König zu ihm: 
»Wie weit ift ed von Paris nach Valencah? — In der 


> 


That, Sire,« antwortete Talleyrand, »ich weiß es nicht genau, 
aber es muß noch einmal fo weit ſeyn, als von Paris nach 
Gert.c Nach diefer Replik entichloß fich Ludwig XVHL., den 
Oberkammerherrn in Mube zu laflen. 

„Meine Bourbons ,« fagte er einft mit prophetifcher Bits 
terfeit, »baben mir ihre Gumft entzogen; das Beifpiel des 
Direfroriumd und Napoleons baben ihnen nicht zur Lehre 
gedient. Nun, fie werden auch fallen! Es ift in mir etwas, 
was denjenigen Unglück bringt, die mid) vernachläffigen! — 
(Wahrlich, propberiiche Worte, die 1830 und feitdem in Erz 
füllung gegangen find und die Ludwig Philipp bis jegt au 
beachten ſcheint.) 

Am Ende der Krankheit Ludwigs XVIII. fagte Talleyrand 
von ihm, indem er über das Minifterium ſprach: »Wenn er 
die Augen nicht offner, fo muß er fie fchließen.s 

Unter dem Minifterium Villéle fagte er, ald er eines Tags 
Hra. Ferrand, unterftüßt von zwei Bedienten, in die Kam— 
mer der Pairs treten fab, zu Jemanden: Geben Gie eins 
mal Ferrand an, er ift das Bild der Megierung; er glaubt zu 
geben und man trägt ibn.« 

Man bebauptere in Gegenwart des Gran. von Talleyrand, 
das Minifterinm Volignac habe gefchworen, daß es Frankreich 
retten würde; »Ja,« fagte er, »wie die Ganfe das Capitol 
gerettet baben.s i 

Eines Tages, wo er fich in feinem Dienfte als Oberkam⸗ 
merberr in den Tuilerieen befand, erfchien das diplomatiiche 
Eorps zur Cour beim König. Irgend Jemand bemerkte, daß 
er einen Minifter firirte. Was bat Ihnen denn diefer arme 
Mann getban? fragte man ibn. Er ſetzt mich im die größte 
Verlegenbeit,« antwortete Hr. von Talleyrand, denn, wie 
viele Mühe ich mir auch gebe, fo ift es mir doc) unmöglich, 
su errathen, 0b er drei Beine hat, oder drei Degen trägt.« 

Alerander Galle. 


Korrefponden; 
(Bortjegung.) 

Dem. Hirfhmann trar zuerft als Emitia Gallotti auf; Anfangs 
war einige Beklommenheit vorberrichend, ſobald ſie ſich aber vom diefer 
befreit hatte, eröffnete fie uns auch Die ganze Seeleutiefe der herrlichen 
Dichtung mut ungeſtörter Sicherheit von Nuance zu Muance des ner 
fteigerten Gefühles fortſchreiteud. Hier erarıf uns das innere tra— 
giſche Leben, in ihrer Königin von ſechzehun Fahren dagegen die Reg— 
ſamkeit des jugendlichen Blutes, das raihe Auffaffen der Momente ; 
die Künfklerin fuchte bier ſchlagendere Lichter eingufegen, als die vielen 
Schauſpielerinnen, die ich bis jegt in diefer Mole zu ſehen Das Ver: 
grügen oder Mißvergnügen hatte; es brachte ihr diefe Verflärfung 
eine Gefahr , weil fie (ich wohl den heftigen Wallungen hingab, wie 
fich die hiflorifche Chriſtine hingegeben halte, dabei aber nie vergaß 
daß Diefe Ehriſtiue doch eine königliche Erziehung genoſſen harte — 
As Leopoldine in »der befte Toms entwickelte und Dem, Pirichmann 
den aaujen Schat ihrer liebengwürdigen Laune ımd hiemit endinte ſich 
das Gaftſpiel, welches auf vier Rollen von Anfang feſtgeſtellt war 
und, im Balle die Künſtlerin anipredben würde, ein Eugagentent be— 
gründen follte, Wohl Sprach fie vollfommen und allaemein an, aber 
ein fataler Umjtand ſchnitt ſogar Die vierte Gaſtrolle ab. Dem, 
Hirſchmann hatte lich früher einmal einige Wochen bier aufgehalten, 
ohne daß ıbrem Wandel auch mr der nerinafte Tadel angubängen ge— 
mwefen wäre. Um Tage, da fle hier zum erftenmale auftrat, erhielt 
num der Pflegevater derſelben, der bekannte Schaufpieldichter Vogel, 
die Erklärung, daß man feiner Pflegetochter die vierte Gaſtrolle vers 
weigern müffe,, weil ſich eine anflagende Stimme in Brarhung auf 
ihren früheren Aufenthalte in Stuttgart gegen dieſelbe erhoben habr. 
Dem, Dirfbmann, ihrer Unſchuld bewußt, verfolgte die Fränfende 
Ausſage Schrir für Schritt, ſowohl bei den einzelnen Perfonen, von 


welchen fie berrühren follte, als auch bei der Behärde, melde dabon— 


hätte Kenutuiß baben muſſen. Bald ſtellte fih die Auklage ats bloße 
Verläumdung berang, mit der man den Chef der Bühne, Gert weh 
aus weichem Grunde, zu binterachen gefucht hatte, und Das lette Er: 
geburß der arnaueften Unterſuchungen mar bie Ausiage eines alten 
Werbes, welches behauptete, ein länaſt verftorbener Stadidireftor habe 
Dem, Pırfamann eine WUufenthaitsfarre verweigert. Selbſt dieſer 


Umftand, der ja an md für ſich nicht die mindeſte Entehrung in ch 
flieht , konnte micht machgewiefen werden, weil in den Protofollen 
nicht die geringfte Spur einer folhen Berweigerung aufjufluden war, 
Die Gekrankte erhielt die vollſtändigſte Sarisraftion ; die Intendauz 
stellte ihr das Zeugniß der vollfommenen Zufriedenheit mit ihrem Gaſt⸗ 
fpiele mit der Verſicherung aus, daß nur_der gegemvärtige Etat der 
Theaterkaſſe eine Anftellung verbindere. Dem. Hirſchmann hat nun 
ihre Kunftreife nach Kariöruhe fortgeſeht, und mus bleibt ein fchmerz: 
liches Nachſehen, denn die wenigen Gaſtrollen, die fie uns gegeben, 
kin doch Far genug, daß dur ihr Engagement die bedeutendite 

ücke unferes Scaufpiels ausgefült wäre, Wie fange werden mir 
uch fo ſchmachten müſſen! 

Ein ſolcher Mangel im Perfonale wird beim männlichen Theite 
nicht fühlbar. Durb Sendelmann’s — ſind wir zum 
Voraus vor mancher Noth geſchüht, und dieſe Vielſeitigkeit kommt 
uns um fo mehr au Statten, als dieſer treffliche Künftter mir ſeinem 
Zalente gar hide iparfom zu Werke geht, sondern im Gegentheile 
ftets den ungewöhntichften Bleif und die augefrengteite Regſamkent 
entwidelt. Leider mußten wir feiner Theilnahme an den Produktionen 
unferer Bühne längere Zeit entbehren. Die Kunft ſol nicht einer 
Stadt, nicht einem Kreife augehören; ohne im höciten Grade un: 
billig zu werden, burften wir es daher nicht mit neidiſchen Augen be: 
trachten, daß und Sepdelmann am Unfange des Februar auf zwei 
Monate verlieh, um fih in Diüfelvori und Brauffurf die Anerkennung 
u erringen, die ibm bier und an andern Orten ichen geworden war, 

ber daß wir uns feiner Rückkehr wicht freuen ſollten, nachdem er, 
um feinen Werbindlichfeiten nachzukommen, die Gailfpiele in Karel 
und Berlin ausgefchlagen hatte, darüber durften wir uns bed , mie 
über jede Ratalität, ärgern. S. mar nach feiner Heimkehr durch wie- 
derholte Unpäßtichfeit verhindert, öfter aufzutreten, und wir hatten 
in der That zu empfinden, was die 99. Mäder und Wolff, bie 
Direftoren des Mainger Theaters, nicht glauben wollten , weit fie es 
weder fehen noch mit Händen greifen Ponnten. Im Schaufpielreper: 
toire war auch längere Zeit nicht mehr die Durdführung einer großen 
Idee wahrzunehmen; durch S’e. Wiederherſtellung ändert ſich jept aber 
wieder Alles zum Belferen. Die Pauptveranderumg bei dem männl: 
hen Perfonafe ift die, daß Pr. Wallbac nah und mac gänzlich 
außer Thätigkeit und dr. Morig, beinahe durchgängig an jene Sielle 
getreten ift. Erfterer wollte zwar im Verlaufe des Sebruar wieder 
einige vom feinem Paradepferden aus dem Strome auftauchen laſſen, in 
welchem fie eben unterzugeben fehienen, aber als das Pubtikum einft 
cich glaube, ed war im Bilde) fo unerhört unhöflich war, feine Lei: 
fung mit Zichen zu belohnen , überlich er fein Beld Audern zu belie⸗ 
biger Benüpung. Im welchem Acker er jept Burchen ziehen wird, das 
wiffen die Gotter ; eine feiner neueſten Rollen iſt ein franzöſiſcher 
Spieler mit einer zanzen Scene im Doppelganger. Morig bat 
nun alle feine Liebhaber Kbernommen; wir haben bei dem Tauſche ge: 
monnen, denn biefer Künfkter bleibt fters eine angenehme Erfheinung 
auf der Bühne, Sein Rollenfach iſt ſehr ausgedehnt, da er alle Sor: 
“ten von Liebhabern jpieie, ſogar zum Theile diegenigen komiſchen, für 
weiche wir an Hrn. Dobrig ſchon einen *258 Repräfentanten 
befeffen hatten, im eigentliches Talent für das Luftipiel ift bei Pr. 
Morig nicht vorleuchtend, es iſt nicht eine wahre vis comica „ welche 
ıhm bier deu Beifall erringt, es ift mehr eine gewiſſe Willfürlichkeit mit 
den Stoffe umzufpringen,, eine gewiſſe Moutine des Scaufpielers, 
ver fich feine Lichter felbft zu ſchaffen ſucht, wo ihm der Dichter für 
feine eigenthämtiche Kraft nicht genug gethan zu haben ſcheint, die 
Freiheit, die fh Hr. Morig nimmt, da und dort komiſche Kofette: 
rieen u, f. w. einzujegen , die beim Pubtifum Lachen erregen, wein 
der Dichter dem darflellenden Hünftter vielleicht auch keinen Dauf für 
fein Einfegen wien möchte. Was die Leiftungen des Dru. Morip in 
der Tragödie betrifft, fo ſcheint derjeibe bei jeiner früneren Stellung 
zu fehr befchäftigt aeweien zu ſeyn, um fpäter in die ganze Tiefe ſei⸗ 
vier WUufgabe einzubringen. Bür den Zufchaner , der die Buhne nicht 
mit Pritifchem Unge betrachtet , der im Theater nur feine Abentuuter: 
haltung fücht, wird Hr. Merig im feinen meiften Produktionen aus 
fprechend bleiben, aber wer einen fhärferen Maßſtab anlegt, wer die 
ahrheit im ihrem innern Leben geprüft hat, der wird ihm berargen, 
daß er fich häufig mit der leichten Darftellungsweife beanügt, daß er 
nicht mehr in das Mark einer Charaftere eindringt und dann bie 
Erztufen fo gewichtig wiedergiebt, als er fie im Schachte gefunden, 
Natur und Bildung haben dieſem Künfkter einen hoben Standpunft 
angewieſen, es ift an ihn die Borderung geftellt , daß er nicht am der 
Oberfläche verbarre, er, üt nicht in dem Außeren Mitteln gehemmt, 
wie fein Vorganger im Liebhaberfahe, Hr. Wallbach, aber eben 
weit es nicht Mangel an Talent iſt, weil Hr. Morig nur mehr auf 
fich feibft aufmerkfam gemacht werden, meil ihm im gezeigt werben 


muß, daß er wicht tief geung in die Seele feined Berufcd eindringt, 





ben darum darf die Kritif nicht fchonend mit ihm zu Werke achen, 
e darf ihn nicht behandeln, wie ein Weſen, das zu höhern Zumu— 
thungen noch nicht genng qefräftigt iſt. Wohl hat ſich dieſer Künftter 
erhoben au der hrheit Sepdetimann’s, die oft fo fcharf gezogen ıff, 
daß wir — im der wirklichen Weit und auf den Brettern, weiche die 
Welt bedeuten, nur an Trug und Unmwahrbeit gewöhnt — von Anfan 
oft Faum den Stauden daran gewinnen fönnen, wohl dürfen wir hofz 
fen, daß das große Vorbild noch mehr bewirken wird, aber die Zeit 
eilt, und bei feinem Menichen gewaltiger als bei einem Liebhaber ! — 
Dr. —X bat ſich alter Rollen, welche an die Jugend anflreifen, 
ſo ſehr Maeben, bad er auch vollends auf den Marquis Poſa Verzicht 
leiften wird, der ihm fo fchöne Brüchte gerragen hat, Er wird ung 
als zärtlicher Mater , als älterer Held ftets millfommen ſehyu; er hat 
und in älteren Fomifchen Rollen fchon herzlich erfrent, aber oft fcheint 
er nicht ganz mit feiner Hufgabe einig zu ſeyn; die Ehrwürdigkeit 
ſucht dieſer Künfter manchmal im einem gleichmäßigen Predigertone, 
die überzeugende Kraft in ungeitiger Wehmuth, wie bei feinem Peter 
in den Streligen; doch bei diefenn Manne läßt ſich mir Recht anneh: 
men, daß ſolche Schwächen aur der Uebergangsperiode angehören, und 
in Furger Friſt völlig verfchroinden werden, Im Mebrigen ift beim 
Scyaufpiele Alles beim Alten geblieben. (Schluß folgt.) 


Wiesbaden, 30. Juni 1839. 

Durch die Aufführung der Oper Othello ift den Bewohnern und 
den vielen in unferer Stadt anmejenden Kuraditen geftern Abend ein 
roßer Kunſtgennſf bereitet worden. Hr. Wild als Dihello, Map, 

ifhers Achten als Desdemona und Hr. Diez ats Rodrigo wett 
eiferten durch ihre vorzüntichen Leiftungen; es wurde ihnen ſtürmiſcher 
und verdienter Beifall zu Theil, und Wiesbadeus Bewohner werden 
ſich noch lange dieſer ausgezeichneten Vorſtellung erinnern, 

Dat heute Abend bei überfülltem Danfe für die Abonnenten der 
Logen nd Des Parterre’s Beine erhöhten Eingaugspreiſe Statt fanden, 
Fan nur rübmlich erwähnt werben,  _ 

Der bergoglichen Theaterfommifllon”— deren Mitglieter fi bei 
vielfeitiner anderer Beſchaitigung auf eine höchſt unintereffirte und 
lohale Art diefem Dit mühevollen Umte unterziehen — gebührt für 


dieſe Nüdiicht , fo wie für die vielen Beweife großer Thätigfeit und 


Umficht ver aröfte Dank, nud wir alanben in dem Sinne aller Thea- 
terfremude Wiesbadens zu handeln, wenn wir uns hierüber heute oͤf⸗ 
fentlih ausſprechen. . 

Es ift genannter Kommiſſion allein zuzuschreiben, daß ungeachtet 
einer mangelhaften Direktion unfere Bühne feinen untergeordneten 
Standpunkt meben den übrigen Bühnen Deutſchlands rinmimmt, und 
mir ibr haben wir es zu danfen, daß uns feither fo mancher geuuß— 
reiche Abend zu Theil wurde, ü 

Morgen wird die Nufführung der Oper en Zuan mit derjelben 


Belegung Statt finden. 
im Auftrag mehrer Bewohner Wirsbadent. 





Srantfurter Theater 


Am 1. Juli. Bridolin, oder: Der,Gang nad dem Eifen 
hammer, Schaufpiel in 5 Aufzügen, von Frang von Holbein. Es 
gab eine Zeit, wo der Gang nach dem Eifenhammer der Theat er kaſſe 
reichen Gewinn brachte:? Die Direkrionen verflanden auch das Eiſen 
8 ſchmieden, fo lauge es warm war. Ohne Schilters herrliches 

edicht würde jedoch das Schauſpiel nicht die günfige Aufnahme ge— 
funden haben, die ihm jenes bereitete, Denn obuleich es nicht zu 
längnen ift, das fich der dramatiiche Bearbeiter auf den fogenaunten 
Thratereffeft ſehr gut verſteht, und daf er die Gceuen fehr zweck— 
mäßig anzuordnen weiß, ſobald nur von dem die Mede it, was Mark 
wirft und ſich fühtbar macht, fo verteitere ibn doch die Fertigkeit in 
diefer Hunt, faſt ansichließtich bloß anf den Effekt hinzuarbeiten, mp: 
durch das Ganze feiner Dichtung aite poeriiche Wahrheit verior, nnd 
in diefeibe ein Zwang, eine Heftigfeit nd ein Tumult Pam, ber alle 
tiefe Wirkung unmöglich macht. Go ift der Brıwolin ein abentelter: 
liches Unding, weldes nur der gedankentofen Menge gefallen Fonnte, 
Wie gezwunugen, erfünfelt, gewuuden und geſchraubt iſt zugleich die 
Sprade, die fih fo gern im dem jambiſchen Rhyrhmus beweaen 
mögte! — Ein ehemaliges ſehr beliebtes Mitalied der biejigen Buhne, 
Hr. Fltenberger cvem Koburaiichen Hoftheater) ſpielte heute deu 
Grafen von Savern. „Sein Eiſcheinen mochte wohl manche an: 
genehme Nüderinnerung erwectt haben, und er erfreute fib ſonach «1: 
ner fehr wohlwollenden Aufnahme von Seiten des Auriteriums, Er 
wurde nach der DWorftelfung einftimmig gerufen, und dankte, ſichtbar 
bewegt, mit einigeu paſſenden Worten, ©. 
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Samftag, 


einzufenden. Brhbändler werden erfücht, Die Schrifte 
obiger Aufſarift cimaufchicden. 


Frankfurter Konverfationsdlatt. 


N! 57. - 


5. Juli 1834. 





Deiteüge zum Konverfationtblatt, fo wie alle für die Redaktion Defeiben beftimmre Miteheilungen beliebe man umter der Adreme : 


An die‘ Bürfttih Thurn und Tarifche Ober: Pofkamts:Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationsblatt« 


Ballade» 
. Mad Gay.) 
Bei des Meeres wilden Toben, 
Wenn der Sturmmind dröhnt, 
Lag ein Mädchen ſchmerzlich klagend, 
An den Zels gelehnt; a 
Idre Blicke eilen fehnlih » 
Eernen Wogen: nad, 
Und ihr Daupt umſchatten Weiden 
Zrauernd au dein Bach. . 


Ach ! ſchon find’s zwölf lange Monde 
Und nenu Zage her, 

Da vertranteft du, Selichter , 
Did dem falfher Meer, 

Stille! tüd’ihe Fluth, laß ruhen 
Meines Lebens Luft, . 

Gleicht doch nicht dein wildes Stürmen 
Dem in meiner Bruſt! 


Dit Verzweiflung blidt der Kaufmann 
Auf des Sturmes Noth; 

Und was find denn alle Schäpe , 
Wenn der Liebſte todt? 

Landet ihr au einer Küfte, 
Wo's Demanten giebt, 

Trefft ihr wohl ein reich’res Märchen, 
Keines , dag fo liebt. - 


Wer mag ſagen, wichtd vergebens 
Bracht' Natur hervor ; 

- Wozu ragt deum in der Tiefe 
Schroffe Klipp’ empor ? 

Und die Kıippe unter Wogen 

Keintm Aug' erfcheine, 

Der geliebte Wand’rer ſcheitert, 
Uud das Mädchen weint. . 


Und fo Flaget-fie im Sturme, 
Der die Luft durchſchnitt, 

Hund fo giebt fie jeter Welle 
Eine Thräne mit; . 

Und ein Leichnam ſchwankt zum Strande , 
Schnell erfennt fie ihn, j 

Meigt das Haupt gleich einer Lilie 
Und finft todt dahin, 


Säufer, 


n und Menigkeiten ihres Berlagd, diren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfads unter 





Eine Audienz bei dem Könige von Giam, 
(Schluũ.) 
Die meiſte Zeit der Audien; ging mit dem Herſagen der 
Titel des Königs verloren. Jede Frage und jede Antwort 
war von. drei großen Salaams begleitet, dann kamen die 
Titel umd hierauf erft die Antwort, was die ganze Gache 
vr langweilig machte. a 
ie. Halle iſt ein geräumiges Gebäude mit bemalten Pfeis 
lern umd Wänden und ‚ungefähr 90 oder 100 Fuß lang. 
Die Pfeiler, welche das Dach tragen, find fehr groß, vier⸗ 
eig und halten ungefähr 5 Fuß auf jeder Geite. Von der 
Dede bingen einige chinefifche Kronleuchter und mebre- alte 
modische Bersierungen herab. - An den Mauern zwiſchen den 
Pfeilern hingen fchlechte Gemälde auf Glas, europdifche 
Männer. und Weiber vorftellend. .: 
Der Platz außerhalb ift, da er mit breiten Steinen ges 
plaftert ift, außerordentlich rein. Der Palaſt nimmt einen 
roßen Raum ein, und befteht aus mehren abgeionderten Ge⸗ 
duden. Mach jeder Audienz ift. es Sitte, dem Fremden die 
Seltenheiten zu zeigen; den Anfang macht man mit dem 
weißen Elephanten, der mit einem goldenen Nege über den 
Kopf und mit einer goldenen Dede behangen vorgeführt 


wurde. Er wird der weiße Elephant genannt, iſt aber eigent⸗ 


lich von lichrbrauner Farbe, micht ſehr groß, denn er mißt 
hoͤchſtens 10 bis 11 Fuß, und bat eine umd ſehr alte Jabım. 
Außerdem waren noch viele fchwarze Elephanten da, worun⸗ 
ter einige ſehr große von mindeftens 14 Fuß Höbe, mit 6 
bis 7 Fuß langen Fangzaͤhnen, mit goldenen und vergoldeten 
Ringen verziert. Eine Menge von VBerbrechern werden dazu 
verwendet,. um Gras für diefe Thiere zu mäben, mas in 
Siam für eine Erniedrigung gilt. Macht irgend Jemand ſich 
eines Vergehens fchuldig, fo pflegt man zu fagen: Er follte 

verurtbeilt werden, Gras für die Elephanten zu maͤhen. 
rüber war es Sitte, vor dem Eintritt. in die Audienz— 
halle die Schuhe abzulegen; diefem Gebrauch unterwarf fich 
im Jahre 1822 auch Hr. Cramfurd, nur vergaß er anzuge— 
ben, wann er feine Schuhe wieder anjog. Die Sache war, 
daß irgend Jemand ihm während der Audien, die Schuhe 
ftahl oder. verfteddre, was ibm um fo verdrießlicher ward, 
weil eben ein ftarter Megen einflel, und er num genötbigt war, 
in feinen feivenen Struͤmpfen den weißen Elepbanten, die 

Pagode und die übrigen Merkwürdigkeiten zu befuchen. 
ie nächite Sehenswürdigkeit, die man und jeigte, waren 


drei fehr huͤbſche weiße Affen, die fich mit einem weißköpfigen 


Elepbanten der vor Alter bald ganz weiß werden mußte, in 
Einem Stalle befanden. , 

Aus wir den Balaft verließen, ſah ich, wie zwei Beamte 
niedern Ranges einen Dann qualten, der ein Verbrechen ges 
ſtehen ſollte, won dem er durchaug nichts zu willen behauptete, 
Der Ungluͤckliche befand ſich mit dem Halſe zwifchen zwei 
Bambusſtoͤcken, die gleich einer Scheere geöffnet waren, die 


beiden offenen Enden wurden dann zuſammengedruͤckt, und fo 
der Hals des armen Menichen auf eine fürchterliche Weile 
gepreft. Eine ähnliche, nur Kleinere Verrichtung befand ſich 
anseinem feiner Finger, dann wurden feine Füße angebunden 
und er mittelſt eines um feinen Leib gefchlungenen Geiles ſo 
ftarf nach der andern Seite gezogen, daß man jeden 2. 
blick erwartete , ibn. in zwei Halften geriffen au ſehen.“ Ends 
lich wendeten die Schergen noch ein Inſtrument an,.das fait 
einem Nußknacker ähnlich ſah, und aus zwei am dem einen 
Ende am einander befeftigten Stüden Holz beftand, und in 
der Mitte mit einem Kleinen, einer Betelnuß äbnlichen vor: 
ragenden Holje verfehen war; dieſes erg wurde dem 
Manne gerade über den Ohren angeſetzt und zuſammenge— 
preßt; er ſchauderte am ganzen Körper, und der Schmerz, 
den er erduldere, ſchien größer zu fenn, ald die menichliche 
Natur ihn zu ertragen im Stande ift. 

Wir machten num dem Prinzen CromsmasCheber unfere 
Aufwartung, von dem wir fehr gut aufgenommen und mit 
Thee, Süßigkeiten umd Früchten bewirthet wurden. Diefer 
Prinz war > feinem Benchmen fehr kindiſch, und die unbe 
deutendſte Slemigkeit machte ihm das größte Vergnügen. Sein 
Audienzfaal_ift wie ein Apothekerladen mit Flaſchen, Medi— 
zinen und Schubladen · verſehen. Er bielt eben, ald wir eins 
traten, eine Arznei in der Hand, die nach feiner Angabe und 
unter feinen Augen bereiter worden war. Cine Menge Glad- 
waaren und ein gläferner Thron für feinen Gott Budh ber 
fanden fih am dem einen Ende des Saales; außerdem war 
er noch mit Leuchtern bebangen, von denen befonders einer 
febr ſchoͤn und von Werth war. 

Ein Heines, drei Jahre altes Mädchen, Luc⸗noi⸗ nam, oder 
das ſchwimmende Kind genannt, machte vieles Aufſehen. Dies 
fes Kind konnte jchon ſchwimmen, als es kaum noch 1 Jahr 
alt war, und fcheint ſich hur dann recht behaglich zu fühlen, 
wenn es im Waller if. Legt man es hinein, jo macht es 
Bewegungen aller Art, ſchwimmt aber nicht gleich andern 
Dienfchen, jondern * ſich, ohne die mindeſte Anſtrengung 
zu machen, um ſich uͤber deni Waſſer zu erhalten, zufanımen 
und ſcheint ſo leicht zu ſeyn als Kork. Nimmt man es aus 
dem Waſſer, fo ſchreit es, ſtraͤubt ſich und ſtrengt alle Krafte 
an, um es wieder zu gewinnen. Bringt man es wieder bins 
ein, fo ift ed vergnügt und kollert fich voller Freude im Waſ⸗ 
fer umber. Es kann weder gehen noch ſprechen; der einzige 
Laut, den es vorbringt, iſt ein gurgelnder Kebllaut, dem eis 
nes Erſtickenden ähnlich. Die Muster iſt ein hübſches Weib 
und bat vier Kinder gehabt, zwei Knaben und zwei Mädchen, 
von denen die beiden eriteren bereits geftorben find, umd die 
ältefte. Tochter jest 7 oder 8 Jahre alt_ift. Diefe Letztere 
fchwimmt gewöhnlich mir ihrer Meinen Schwerter und führt 
die Aufſicht über fie. Das jchwimmende Kind bat auch ein 
blödes Geſicht, umd bis jet noch keine andere Wahrung ges 
nofen, als die Milch feiner Mutter. j 





Anekdoren von Napoleon, 

1. . . 

Napoleon und Beruadorte. 
Napoleon fah es fehr ungern, daß die Wahl der fchwedis 
ſchen Nation auf Bermadotte gefallen war, umd dieſer 
batte allen möglichen Grund zu fürchten, daß ihn der Kaijer 
nicht aus Frankreich entlaffen werde. Unter diefen Umſtan⸗ 
den war die Unterredung, welche wiſchen Beiden über dieſen 
Gegenftand vorfiel, siemlich ftürmiich. Napoleon hatte, waͤh⸗ 
rend fie im; Zimmer mit einander auf und ab * eine 
Menge von Einwendungen zu machen, welche ſich Bernadotte 
fo gelafen als möglich zu widerlegen bemuͤhete, um die In— 


nigkeit feines Wunſches zu verbergen. Ploötzlich blieb der 


‚Kaifer ſtehen, umd rief, ohne daß-eim beftimmter äußerer Um— 


ftand dieſe ſchnelle Aenderung feines Entichluffes motivirt 
hatte, aus: Ué bien, que la destinde s’accomplisse I — 
Mit diefem Worte war der Würfel geworfen, und Bernadotte 
ging nach Schweden. Weldy eine andere Wendung aber 
batte wahrfcheinlich Napoleons ſpaͤteres Schickſal, und ſomit 
das Loos von ganz; Europa, ohne dieſes „que la destinde 
siaecomplisse |» genommen. Bernadotte's Einfuf auf den 
Hall des franzöfifchen Kaiferreichd iſt unldugbar; er hätte 
aber ohne jenen raichen Entſchluß des Antokraten nicht geübt 
werden können. Wer gab dem Kebteren nun aber diefen ra— 
ſchen Entichlug zin? Der Zufall? Das glauben wir nicht. 





II, 
Näapoleon und die Matrone 


. Die ganze Zeit über, als ſich Napoleon im Jahre 1809 
im Schioſſe —— in Defterreich 2 * te er 
zu beſtimmten Stunden im der Woche denjenigen, die ein Anlic- 
gen oder fonft etwas vorzubringen hatten, Audienz zu ertbeilen. 
Niemanden ward. der Zutritt- verweigert, und ficherlich Jeder 
vorgelafien, jobald er’ ſich nur acht Tage zuvor bei einem 
Kammerberen gemeldet hatte.  "* 
Bei einer folchen Audien; war es mun, wo fich dem Kaifer 
eine durch „ihr Alter und ihr uͤbriges Aeußere ehrwuͤrdige 
Matrone vorſtellte; fie ſchritt ganz’ raſch auf ihn zu und be- 
trachrete ihm einige Zeit über ganz in Stiltfehweigen. 

As Napoleon ſah, daß dieſe Dame ihn nicht anredere, fo 
erfuchte er ſie, ibm dem Beweggrund, der fie bierbergefübrf 
babe, gie zu laffen. ao 

— Sire, amtwortere diefe, ich wage es mi i w. 
Majeſtaͤt zu geſtehen. N — 

— Sprechen Sie nur ohne Furcht, 
Napoleon. j 

— Sire, ich fomme nicht, um Geld oder Ehrenftellen zu 


Madanıe, erwiederte 


‚ erditten; ich komme mur allein in der Abſicht, um Em. Maje- 


Rät um die Erlaubniß zu erſuchen, 
Tode umarmen zu duͤrfen. . 
Der erftaunte Kaifer ‚seigte ſich alsbald mit der beiten 
Miene von.der Welt bereit, eine dem Staatsſchatz jo wenig 
ichwer fallende Bitte zu gewähren; umd während er fo mit 
feinen Blicken über die gealterten, aber noch regelmäßigen 
Geſichtszüge diefer Matrone binftreifte, konnte er fich doch 
diefer Worte nicht enthalten, die er balbleife zum Prinzen 
Berthier äußerte, der fich- gerade bei ihm befand: Hätte fie 
doc) diefen Gedanken vierzig Jahre früber gehabt! . . . 

— Gire, erwiederte ganz leife die alte Matrone, die dieß 
gebört hatte, vor zwanzig Jahren brannte dieſer Wunſch wohl 
noch lebhafter in meinem Kerzen, ald heute, aber damals 
bene er leicht mit einiger Gefahr für mich verbunden ſeyn 
dürfen. . : 

Napoleon lächelte und reichte der Bittftellerin feine Hand, 
auf welche diefe nochmals mut noch — Ehrfurcht viel⸗ 


dieſelbe noch vor meinem 


leicht, als fie es bei der kaiſerlichen Wange gethan, ihre Lip— 
pen heftete. 





Im. 
Bonaparte uud der Utersmann, 
"each dem „Impartial,”) 
Der erfte Konful ging eines Tages früh Morgens im feis 
nem rege Ueberroce gekleidet, mit dem General Duroe in 
der Naͤhe von Marty ſpazieren. Sie erblickten einen Aderd- 
mann, der pfluͤgend auf fie zukam. 


Sonaparte blieb fteben und fagte: Guter Mann, ihr pflü- 
get nicht gerade, ihr verfteht euer Handwerk nicht! 

Ei! ihr. lieben Herren, foll ich es vielleicht von euch ler 
nen; ibr würdet fchön verlegen fegn, um es nur eben fo gut 
zu machen. . i 

ar nein! . j 

laubt ihr? Nun denn, verſucht'ts einmal, erwicderte der 
wadere Mann, indem er dem eriten Konſul feinen Platz 
abtrat. 

Diefer ergriff die Plugfterze, und wollte, die Pferde ans 
treibend, den Unterricht begimen; aber er that nicht einen 
einzigen Schritt im gerader Linie, fo ungeſchickt ftellte er 
ich. an. . rat 

Gebt nur, fagte der Bauer, indem er feine Hand auf die 
des Generals legte, um feinen Plug wieder in Beſitz zu 
nehmen, eure Urbeit taugt nichts; jeder bleibe bei jeinem 
Handwerk; gebt fpazieren, das iſt euer Geſchäft. 

Aber der erfte Konful ſetzte feinen Spaziergang nicht fort, 
ohne die Lektion zu bezahlen, die ihm der Bauer in ber Mor 
ral gegeben. Der Generäl reichte ihm zwei oder drei Louis— 
d'ors, um ihn für den Zeitverluft zu emtichadigen, den er 
ihm verurfacht hatte, Der von diefer Großmuth überrafchte 
Bauer verlieh feinen Dflug, um sein Abenteuer. Jedermann 
zu erzählen. Unterwegs begegnete er einer Frau, und fagte 
ihr, er glaube wohl mit vornehmen Herren geiprochen zu 
haben, dena er truͤge den Beweis davon noch in feiner Hand. 
Die Bäuerin, Müger als er, frug ibn, wie die Gpasiergänger 
gekleider geweien jenen, und als jie die Beichreibung vernahm, 


errierh fie, daß es der etſte Konſul und einer der Seinigen | 


war. Der gute Dann war zuerſt ganz beftürit; aber am 
andern Morgen entichloß er sich ſchneil, jog -feine jchöns 
fien Kleider an, und ging nad) Malmaifon, wo er den eriten 
Konful zu ſprechen verlangte, um ibm, wie er fagte, für das 
ihöne Geſchenk zu danken, das er geftern von ihm erhalten 
batte. Gonftant, der erſte Kammerdiener des eriten Konſuls 
nreldete feinem Herren den Beluch, und Bonaparte befahl, den 
Ackersmann ne j 

‚Während Gonftant ihm meldete, fammelte der Bauer allen 
feinen Muth, um zu diefer großen Unterredung gehörig vors 
bereitet zu ſeyn. Ins Kabiner tretend, begann der ehrliche 
Bauer damit, den Herrn von Bourienne zu grüßen, der ihn 
nicht ſehen konnte, indem er an einem Eleinen Arbeitstiſche, 
der in einer Fenfternifche ftand, mit Schreiben beichäftiger 
war. Der erfte Konful ſaß auf feinem Lehnſtuhle ausgeſtreckt, 
und bearbeitete, einer alten Gewohnheit mach, eine der Geis 
tenlehnen des Stuhles mit der Spige feines Federmeſſers; 
eine Zeit lang fchaute er auf die Begrüßungen des Landman⸗ 
nes, dann nahm er endlich das Wort: * 

Nun, mein Freund, die Ernte fiel dieſes Jahr gut aus? 

Hier verdoppelte der Bauer ſeine Gruͤße, indem er ſich 
faſt bis zur Erde beugte, und antwortete ziemlich feſt: 

Ei, Bürger, mein General, fie war nicht ſchlecht. 
Der erſte Konful fuhr fort: Wenn die Erde erzeugen foll, 
fo muß man fie umgraben; nicht wahr? die hübfchen Herrin 
** nicht für dieß Geſchäft. 

dehmt es nicht Abel, mein Seneral, die Hände der Bürger 
find zu zart, um einen Pflug zu handhaben. Es gehört eine 
—— Fauſt dazu, um dergleichen Werkzeuge in Bewegung 
zu bringen. . 

Das ift wahr, ermwiederte Bonaparte lächelnd. Aber groß 
und ſtark wie ihr feyd, hättet ihr was anderes führen follen, 
als einen Pflug — eine gute Muskete, zum Beifpiel, oder 
einen guten Saͤbel. 

Der Bauer nahm eine fait folge Haltung an. u 

General, ch habe zu feiner Zeit nicht weniger ald andere 
gethan. Ich war ſeit fünf oder fechs. Jahren verheirathet, 


r 


als die Preußen in Landrecies einruͤckten. Da erfolgte das 
Aufgebot; man ger mir eine Flinte und eine Varrontafche 
im Gemeindehaus, und mun hieß es marfch! Potz tanfend, 
wir waren nicht wie die großen Kerle equipirt, die ich-im Hofe 
fab, als ich berfam. 

Er meinte die Grenadiere der Konfulargarde. . 

Barum habt ihr den Dienit verlaffen?- nahm der erfte 
— das, Work; die Unterredung ſchien ihm ſehr zu ges 
allen. 

Meiner Treu, General, an jeden kömmt die Reihe; es gab 
Säpelbiebe für jedermann, einer fiel bierber (der brave Bauer 
buͤckte ſich, und zeigte feinen Kopf, indem er die Haare ſon— 
derte), und nach einigen Wochen im Feldhofpital gab man 
mir den Abfchied, um wieder zu meiner Frau und meinem 
Pfluge zurüdjufchren. ' 

Habt ihr Kinder? 


4" Ich babe drei, General, zwei Buben und ein Mädchen. 


“ Aus dem älteften eurer Jungen müßt ihr einen Soldaten 
machen; und wenn er ſich — ſo werde ich mich 
feiner annehmen, Lebt wohl, wackrer Mann, und wenn ihr 
mic) nöthig babt, fo kommt wieder zu mir. 

‚Hierauf erbob ſich der erfie Konful, ließ jich einige Louis, 
geben, die er zu jenen fügte, welche der Bauer ſchon von ihm 
erhalten hatte, und befahl Gonftant, ihn zuruͤckzuführen! 

Schon war der alte Soldar wieder im Vorzimmer, als 
Bonaparte ihn zuruͤckrief, und ihn fragte: 

Ihr wart bei Fleurus? . 

a, mein General. 

Könnt ihr mir den Namen eurcd Obergenerals nennen? 

Das wollt ich meinen! es war der General Jordan. 

Nun gut; auf Wiederfeben. 

Und der alte Soldat fehrte beim von der Aufnahme ganz 
bezaubert. Schuſter. 





Korrefponden;,. 
Schtuf.r" > 


Bri der Oper haben wir Hrn. Yambucd vor etwa einen hafs 
ben Fahre auf immer vertoren; man hat ihm in Ruhefand verfcht, 
nicht gerade, weil er ciner gerchwächten Stimme wegen wicht melr 
jahtq acweſen wäre, bie gehörige Wirkſamkeit zu entwiceln, ſondern 
weil Krankheit ein ſo angſtliches Weſen im tum binterkieh, daß cr 
ſelbſt nicht mehr aufzutreten wagte, Un seine Stelle ut der befaunte 
Tenoriſt, Hr. Rogner, engagirt,, Wir mußten ins um fo mehr 
freuen, dieſen Künftfer bei ung ericheimen zu Sehen, ale wir im unier 
rem männlichen Perfonnte war wackere Sinner befigen, aber was die 
ſchöue Manier betrifft, doch in den letztverfloöſſenen Jahren eben nichts 
Erpebliches aufzuweiſen hatten. Pr. Przold befigt eine ſchöne wohl⸗ 
Flingente Baritonflimme, aber die Weiſe feines Dortrags befähigte 
ibn nur zum einfachen, deutſchen Geſange, wieße ihn auch nicht ſchon 
der Mangel an innerem Feuer hieher. Hr, Vettec, ebenfalls für 
erite Tenorpartieen engasirt, hat nicht ſattſam gelernt, wie man Töue 
verbindet, mad mamentlich gebricht es feinen Uebergaäugen von Der 
Bruft- zur Kopfiiimme an jener Verwebung, bie den Kunftter bezeich⸗ 
vet. Hr, Rosmer dagegen befipt cine Geläufigkeit, die ibm die 
fhwerften Kolaraturen um leichten Spielwerke macht, er verbintet 
die Töne, daß fie ſich weniner abſcheiden, als der Glanz der Perlen 
am der dicht aereihten Schnur. Zu der Gewandrbeit, zu dem edein 
BVortrage Forime eine Maffe von Gefühl, eine Begeilerung, wie fie 
fonft ın ter Regel nur deu Sängern Staliens eigen ift. er größte 
Gewinn dur Dre, Ros mers dirirumg legt allerdings auch in ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit in der itofienifchen Oper, darum iſt aber feine Brauch: 
barkeit im der deutſchen Doch nicht zu verfennen. Dat ung eben dieſe 
Volubilität, diefe im melfhen Geſchmacke ausgebildete Manier bei 
feinen Debutrollen als Graf Umariva und als Georg Brown recht 
lebendig angeiprochen, io durften wir doch bei feinem Tamino nicht 
verfeunen, daß Hr. Rogner eben ſo gut fi darauf verſteht, Tüne 
zu Hatten und den Unigaben der Kompofition in gaug einfachet, unge: 
jierter Weife naczufommen, nad Daß die Sage, alt ſuche Dr. Nor: 
vier fein Deil ım Tremuliren, geliude geſagt, eine ſehr voreilige ge: 
nvefem if. — Ge mehr wir vom gerechter Liebe für Dem. Paus 
druchtruugen find, je mehr wir uns glüchlich jchägen, ehie Sängerin 


von fo feltener Bravour unfer nennen zu dürfen, befto mehr müffen 
wir es bedauern, daß die Kräfte im weiblichen Theile des —— 
ſonals fo ungleich vertheilt ſizxd. Wenn wir ung heute von den maͤch⸗ 
tigen Klängen, von dem wohlthätig hellen Tone des Organs der Dem. 
De: von der mmfangreichen Stimme, die Mh ron ihrer höchſten 
ohe bis zur Tiefe in gleicher Schönheit bewahrt, Fräftig angeſpro— 
chen amd hingeriffen fehen, mällen mir und morgen mit den leichten 
Länfchen, mit den beaux restes ehemaliger Bebeutfamfeit der Mat, 
Waltbach-Canzi beanügen, ;die ſich auf dem' ſchwankeuden Breite 
nur dadurch noch zu halten weiß, daß sie einſt von Anem tüchtiaen 
Schiffemann gut zu rudern gelernt hat, wicht aber, weil ſich das Bahr: 
zeug ned im autem Stande befinder, Während fi Dem. Hans anf 
den innern Gott und Die angeftommte Kraft verlaffen darf, muß Mad. 
Wallbach ihr Heil beim Wolfe in jenen Schmeichelkünſten der halben 
Stimme ſuchen, Die ihres Effefres bei denen häufig auch nicht werfeh- 
ten, die über einer gefällinen Färbung das ganze Bild näher zu be 
trachten voͤllig vergeifen; fo läßt lich wicht länguen, daß dieſe Sauge- 
rin die Pringerfih in »Mobert der Teufels auf eine gewiß yierliche bes 
ſtechende Werfe zu geben müßte, aber alles Grofarfige der Meper: 
beer’ichen -Kompofition war darımı Loch verwiſcht, und mo die Wirfanf 
befonders auch von der Stimme ansgehen mußte , „blieb Mad, Wat: 
bach bei weitem hinter ran von Piſterich zurück, die_fpärer- mit 
ungetheittem DBeifalle und namentlich unter allgemeiner Auerfennmg 
des bier zuletzt Geſagten in diefer Rolle onfırat. Es geht und bei der 
Oper, wie bei dem Schaufpieie — wir bedürfen einer Künftlerin, 
welche erft im Die jugendliche Blüte geireren if. Dem. Hans fallt 
ihr Fach vollfommen aus, aber Frau von Pifterich, obgleich ihre Stimme 
in jüngster Zeit frischer gendorden ift, fängt doch ſchon an, ihren früs 
beren, allein der Augend angehörenden Deirfungefreis zu verlaffen; 
fie bereiten ſich mit Leichtigkeit eine neue Sphäre, ein Glück, das au—⸗ 
dern Gängerninen felten vergdnmt it, und vielleicht auch Mad. Wall: 
bach⸗Eauzi nicht veraöunf ſeyn miöchte, Wach hier jehen wir einer bals 
dien Ausſüllung der Lücke wohl nicht entgegen, da Mad. Wallbach 
noch auf einige Jahre mit unverhältuißmäßig großer Beſoldung bei 
unferer Bühne engagirt ift. * 

Su einer Beziehimg hat und der Himmel mit feinem Wohtwollen 
geſegnet. Lindpaintmer ifk uns wiedergegeben. Nach fiebenmonat: 
ücher, lebensgefährlicher, mir unfäglihen Schmerzen verbundener 
Krankheit erarif er zum erftenmale wieder das Regiment, das er fo 
tonge wit Kraft amd Umficht zum Deite der Kapelle nnd zum gefühl: 
teften Danke aller Mufiffreunde geführt hatte. Wis der waere Mei: 
fter feinen Stuhl beitieg , erfcholt aus Aller Munde ein donuerndes 
»Bravo.« Lange wollte das frendige Jauchzen über die Miedererfcheiz 
nung des gelichten Mannes Fein Ende nehmen, Lindpaintner’s mahrz 
haft hohe Kompofition, die Oper Dampor , wurde angeführt. Der 
Duverture folgte Aürmifcher Applaus; Nummer für Nummer erhieit 
die gerechte Auerklennung; die Mit ſpielenden wetteiferten in beneifters 
tew Gefange. As der Vorhang fiel, wurde der Meifter gerufen, und 
diefes Rufen hielt wohl eine Wierteiflunde au, obgleih man wußte, 
daß der Geruiene nach den Stuttaarter Geſetzen wicht erfcheinen durfie. 
Beftmahle fanden zur Beier der Wiedergeneſung Statt, und der Lies 
derkrauz huldigte den Verdienſten umferes Kapellmeifters durch Line 

roße Nachtmuſik in Verbindung mit dem Orcheſter. Nie hat eints 
ar Mont und Wehe eine fo allgemeine Theilnahme in, Sruttgart 
grfunden, ’ 

Meinem etwas Tangen Artikel über die perfonellen Verhältniffe mn: 
ferer Bühne babe ich, der Vollſtändigkeit wegen, Bemerfungen über 
Gäfe in der, Oper beizufügen. Ein Profeffor hatte nur zwei Buhörer ; 
als einft der erfte ausblieb, fragte er den zweiten: »Wõ bleiben denu 
die anderen Herren ?« „Cr ift fpazieren arfahren ‚a lautete die Ant— 
wort, So geht es mir; nachdem ich von Hru. Rocner gefprocen, 
bleibt für Die ganze &aifon wur ein Dr, Ober hofer ons Wien 
übrig, der ſich vor einigen Wochen zuerit ats Zampa, dan ald Graf 
Aubri und zuicht ats Kafpar im Freiſchütz produgirte, obue mur den 
geringften Beifall zu Anden. Das Spiel diejes jungen Mannes iſt 
hotzein und trivial; der Stimme gebricht es nicht gerade an Schönheit, 
aber der Cigenthümer weiß nicht damit umzugehen, uamcutlich weiß 
er einem organischen Sehler in der Naſe, eine geiiſſe Verſtecktheit, 
nicht zum umgehen. Es ſcheint mir noch fehr Grehiemetiih, ob diefer 
Wiener rim Neicher fein Gluck machen wird. 5 

Bir heute erlauben Sie mir zu endigen, Am 25. d. M, wird un: 
fere Bühne geichtoffen ; dann mögen Sie die Güte haben , einen Be: 
richt über die Thätigkeit des Repertoirs in den legten zehn Monaten 
dem Konverfationsbiart einzuverleiben. Zum Schtuffe halte ih es für 
meine Pflicht, Sie auf eine Erſcheimmg in der Muſit aufmerkſam zu 
machen , welche vielleicht bald auch bei Ahnen Eingang finden dürfte: 
es find dieß Entreafte, Pomponirt.von Hru. Belz, einem Mitgliede 
unferer Bühne, die ſich wirklich durch ihre unendiich gefällige Weiſen 











engzeichnen, und bei uns ſchon mehre Abende bag Kleingewehrfener 
des Parterregeplauders verfummen gemacht haben. Ich führe dieſe 
Kompofitionen jept an, weil fie vielleicht vor meinem nächtten Berichte 
uach Fraukfurt Eommen, und ich denfelben auch da gerne die verdiente 
Aufnahme bereiten möchte. , Die Zwifchenafte km rieine Finale. 
uguft Boller. 





Mannigfaltigfeiten. 

Ibrabim Pafdha) Ehen in feiner frühen Jugend hatte fich 
Forahim durd feine Feldzüge in Hedſchas hervoraethan ; indeß hatte 
er es doch nicht weiter als zur Berühmtheit eines aewöhnfichen türfia 
ſchen Generals gebracht, Sein Geiſt und Charakter. blieben eigentlich 
noch umnentwidelt, bis der Beldzug gegen die Griechen ihm mit deu 
Europäern in Berührung‘ brachte ud ihm für die NReuernngen feines 
Vaters Jutexeſſe einflößte, die er Anfangs mit fat ganz gfeichaültiäcn 
Augen betrachtet. Seit jener Zeit erſcheinen Geif und Bemith total 
an ihm verändert. Er hatte ven Werth europäifcher Eivilifation erft 


ſhanen lernen, die, wie er nun deutlich ſah, die Elemente aller Staat 


und Kriegsmacht in ihrem Schooße trägt, mud, diefe Mebergengung 
trug ganz bejönders dazu bei, feinen Charakter fanfter und milder zu 
machen. Diejenigen, welche ihm in der Nähe gefehen > ftellen ihn ats 
einen Mann von ſcharfer Beobachtungegabe dar, der in allen feiner 
—— einen ſolchen Craft und eine Strenge bekundet, daß feine 

fehle auf die zäben Gemüther der Türken noch mehr Eindruck mas 
hen, als die des Paſcha's ſelbſt. Als General ſoll er an feiner Ge— 
ſtalt, am ſeigem lebhaften fharfen militäriſchen Auge vor Alten kenut— 
lich ſeyn. Seine Befehle nd genau abgefaßt und werben mit Eifer 
befolgt ; erfordert ed die Noth, fo ſcheut er Feine Gefahr und beſtudet 
fih zumeiten au der Spige feiner Schaaren -im Schlacht getuümmel. 
Man bat ihn, und vielleicht mit Recht, wegen großer Verwaſtuugen 
in Morea angeflagt, und" die enropäifhen Admirale, die in der 
Schlacht bei Navariu ihre Flotten befchligten,, werfen ibm noch dazu 
Zreutofigfeit vor. Mas feine Geſtalt anbelangt,.fo ift er von mittles 
rer Statur, von beionderd regelmäßiger Haltung, mit dem tebhaften 
fharfen Auge des Paſcha's und von einen nach ernfteren und aebıetes 
riiheren Anſehen als er, Bei der Energie feines Geiſtes und bei der 
Kräftigfeit feines Körpers, der ſich etwas zur Korputeny hinneigt, ift 
ihm jede Bewegung und Unfrengung ſehr erwünſcht, ud er erfreut 
ſich and nie einer _vollfommmeren Geſundheit, als während der Zeit, 
die er anf feinen Beltyfgen und in den Schlachten zubringt. 


Das Ausziehben der Schuber) Die Sitte, die Fußbedek— 
fung vor den Thüren zu laſſen, iſt im gan eu Morgenlande fehr alt 
und gründet fich vielleicht mit anf die Deiligfeit der Rufteppiche, weil 
man baranf zum Beten hinkniet. Der Herr rief deßhalb Mofes zu, 
er ſolle feine Schuhe auéziehen, als er ihm in einem feurigen Buſche 
erfdyien, und Joſua mußte auf der Ebene Gilgal im ähnfihen Siune 
die Schuhe abıhun, Kine: 

Wie man in Jfalien die Stunden yähle) In Rom 
und im Allgemeinen -in ganz Italien wiſſen Die Bremden fanm, wie 
viel Um es. ift, fo verichteden und verwickelt iſt die Art, die Stunde 
a beftimmen. Die erfte Stunde der vier und zwanzig, woraus ber 

ag beftcht, beginnt eine halbe Stunde nach Sonnenunterpange; man 
fagt alio zur Zeit der Tags und Nachtgleiche zu Mittage, es. fep halb 
achtzehn und am halb acht Uhr fagt man ein Uhr. Die Uhren 
der Kirhen werden zu Mittage geftellt ,„ und zwar vor oder nad, Je 
nachdem die Tage zu: oder abıfehmen ; befonders iſt es aber die Abe 
Mariaglocke, welche eine halbe Stunde nah Sonnenuntergange arläu: 
ter wird, wornach man Die Uhren tell. Beim Tone dieſer Glede 
ſtellen alle diejenigen, welche anf Püufrlichkrit hatten, ihre Uhr Auf 
12, die Meilten denfen aber nicht "cher daran, bis der Underschied 
fünfzehn bis zwanzig Minuten beträgt. Cine aypere Urſache der Ber: 
wirrung if, daß die Bifferbiätter der Uhren Im Ausiande gemacht 
und mit 12 flatt mit 24 Stunden bezeichnet werden: deßhalb muß 
man ein Uhr dreizehu Uhr vennen. Demungeachtet And die Sta: 
liener Abergengt, ihre Art zu zählen ſey die beſte; wdenm,« Jagen fie, 
„Ferer weiß, wenn er auf feine Uhr Neht, wie viel vom Tage noch 
Stunden übrig Mund und das in doch die Hawptfache.« 


j Theateranzgeiget — 
Ssdmſtag, 5. Juli. Camilla, große Oper in drei Akten, nad 
dem Italieniſchen, Mujit von Paer. . 


Vgl — — — —— — — 
Ver lag: Bürft, Thurn u. Tariſche Zeitungs:Erpedition. — z. 3. verantwortlicher Redakteur: Dr. G. €. Thomas. — Druder: Baprnofien. · 
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Beiträge zum Konverfationdblate, fo wie alle für die Redaktion deffeiben beftimimte Mirrbeilungen beliebe man unter der Adreſſe: 


6. Juli 1834. 












An die Fürſtlich Thurn und Tariſche Ober-Poſtamts-Zeitungs-Erpedition, für das Konverſationsblatt 


einzufenden, 
obiger Aufſchrift einzurichten. 





Die Erſcheinung. 
Es gibt weit ſeltſamere Dinge in der Weit, ich 
ſchwöre es dir, Doratıo,, ald ibr in euren philofophi: 
ſchen Träumen zu ahnen oder ju fallen vermöget. 

An einem Abende des denfwirdigen Monats Juni, im 
Jahre 1815, war bei der Ladd >= im einem fchönen 
Hotel einer der entlegentften Vorſtaͤdte Londons eine zahlreiche 
und glänzende Geſellſchaft verfammelt. Englands Siege auf 
den Kontinente machten Alled freudetrunten, und uͤberall fabe 
man nur Feten und Bälle; aber nirgends waren diefe glän- 
sender als bei der Lady Wr», hr Hotel ftrablte beil ers 
leuchtet umd erjcholl von den Afforden beiterer Symphonien 
und den lauten Tönen der Freude, 

Unter diefer Gefellfchaft, der gewäblteften und glänzenditen 
fcbien nur eine einzige Perſon, ein er. fchönes Maͤdchen, 
traurig und befümmert zu ſeyn. VBergeblich war fie verfdhies 
dene Male umringt und gebeten worden, die beliebte fchortifche 
Arie die Ufer des Allan zu fingen; fie batte fich jedes- 
mal entichieden geweigert. Diefe Ballade barmonirte zu ſehr 
mit ihrer Lage; fie würde ihr Herz zu lebhaft ergriffen ha— 
ben, denn auch fie liebte einen jungen Mann, den alle die 
Gefahren des Krieges umgaben: fie war einem jungen Haupt: 
mann der Garde verlobt, der jich auf der Halbinfel ruͤhm— 
licht ausgezeichnet, und dem fie mach feiner Ruͤckkehr vom 
Kontinente ihre Hand zu geben verfprochen hatte. 

Troß ihrer wiederholten Weigerung zwang man ſie fo zu 
fagen, endlich, fich an das Vianoforte zu feßen, da man diefe 
Stimme, von der jo viel gefprochen wurde, gern hören wollte. 
Sie fchien befangen und in Gedanken vertieft au fenn, wähs 
rend ihre Finger einige Augenblide die Taften durchliefen ; 
dann aber lebte fie allmählig auf und ftimmte die fanfte und 
kiebliche Melodie zu die Ufer des Allan an. Die ganze 
Gefeufchaft ſtand fill laufchend um fie ber; jett erfcholl ihre 
fanfte Hangvolle Stimme, und alles war wie bejaubert von 
dem Gefange der rührenden Ballade. Doch fie hatte kaum 
diefen Vers der zweiten Stropbe: »Dem jungen Krieger gibr 
fie ihre Hand,« vollendet, als fie zum größten Erftaunen als 
ler Umſtehenden, plößlich zu fingen und zu fpielen aufhört, 
ohne aufjufteben, oder auch nur die leifefte Bewegung zu 
machen; im ihrem ftarren und umbeweglichen Auge malte ſich 
Schrecken und Beltürzung; fie entfärbte fich und wurde blaf 
wie eine Lili. Don aͤngſtigender Beſorgniß ergriffen, eilt 
ihre dltefte Schweiter zu ihr: . 

Luiſa, Luiſa, was ift Dir? 

Und fie legte ihre zitternde Hand fanft auf ihre Schultern, 
um fie vielleicht diefem Zuftande der Erftarrung zu entreißen. 
Euifa antwortete nicht; aber einige Augenblicke darauf ftich 
fie, ohne fich zu regen, einen fo durchdringenden Schrei aus, 
daß alle Anweſende mit Entfeßen erfüllt wurden. 

Luiſa, meine gute Luifa, bit Du krank? fragte über und 


Buchhändler werden erfuhr, die Schriften und Neniskeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anyerge fie wünſchen, ebenfaus nnter 








über zitternd ihre Schweiter von Neuem; aber ibre Verfuche, 
fie wieder zu fich felbit au bringen, waren vergebens. 

Es erfolgte keine Antwort; ſie Tchien Allem, was um fie 
vorging, entfremdet. Dort Taf fie ftarr und regungslos, wie 
durch den Anblick entieglicher Dinge feitgebannt. %s fchien, 
als fürchteren alte Umſtehende ibr zu maben oder fie nur ans 
zufeben. Von allen Seiten hörte man: Gie iſt unwohl! fie 
iſt ohnmaͤchtig! Wafler! man bringe Waſſer! welch ein fuͤrch⸗ 
terlicher, berzjerfchneidender Schrei! 

Miß *** ſtammelte endlich einige Worte, die auf ihren 
entfärbten Lippen zu erfterben fchienen; die ihr zunaͤchſt ſtehen⸗ 
den vernabmen Diele Worte: 

Ach! da find fiel, da find ie mit ihrer Laterne! da kommen 
fie um „einen Leichenbaufen herum; ſie fuchen den Zodten. 
Seht, feht, wie fie einen nach dem andern unterfuchen. Dort 
ift er!... dort... ach! fchaudervoiter Anblit! Das Herz 
it ibm durchbohrt! — 

Sie ſeufzte tief und fiel ihrer Schweſter bewußtlos in die 
Arme. Bei jenen feltiamen Worten fchauderten und erbleich- 
ten alle Anweſenden; diejenigen, deren Wagen fchon anges 
fommen waren, entfernten jich eiligit, aus Furcht, den leiter 
ſchon zu großen Kummer der Familie durch ihre Gegenwart 
noch zu vermehren; bald war niemand mehr in dem Galon, 
ald die Verwandten nhd verrrauteften Freunde. Ein Bediens 
ser war zu Pferde geftiegen, und kam im der größten Eile, 
mich zu bolen. Bei meiner Ankunft fand ich ſie im Berte, 
in einer tiefen Obnmacht liegend. Sie hatte feit jenen ſon— 
derbaren Worten, die wir angeführt haben, nichtd weiter ges 
fprochen; fie war regungslos und ſtarr wie Eis; offenbar 
batte fie einen furchrbaren Choc erlitten, der ihre Eriitenz 
beinabe vernichtet. Durch die Anwendung reizender Mittel 
gelang es indeſſen, fie wieder in's Leben zurückzurufen; aber 
nach Allem zu urtheilen, wäre es leider beffer für fie gewes 
fen, wenn fie niemals aus ihrer tiefen Lethargie wieder ers 
wacht wäre. Als fie die Augen öffnete, blickte fie mit vers 
ftörtem Blicke die Umſtehenden an. Ihr bleiches Gelicht war 
im Schweiße gebadet, und tiefe Seufzer löften fich in lans 
gen Zeiträumen aus ihrer Bruft. 

D, ich Ungluͤckliche! murmelte fie endlich. Warum mußte 
ich das erleben? warum habt Ihr mich nicht fterben laffen ? 
Er rief mich zu ſich; ich wollte zu ihm, und ihr habt mich 
zuruͤckgehalten, aber ich gebe zu ibm, ich- gebe. 

Luiſa, meine theure Luifa, warum fprichit du fo? Karl ift 
nicht todt, er wird bald zurückkehren, gewiß kehrt er zuruͤck, 
fagte ihre Schweiter mit vor Schluchzen erſtickter Stimme 
zu ihr, 

O, nie! nie! Du baft nicht geſehen, was ich geſehen habe, 
Denny, erwiederte fie bebend. Ach, ces war fchredflich, ents 
jeglich! wie fie ganze Haufen von Leichen unter ihre Füße 
traten! wie fie fie plünderten! — O, abſcheulich! abſcheulich! 

Führwahr, meine theure Dig, es iſt ein bloßer Traum, 


fagte ich, ihre Hand ergreifend, zu ihr. Wohlan reißen Sie 
ſich los von diefen trüben Bildern der Phantaſie; ängſtigen 
Sie um eined Nichts willen Ihre Freunde und Verwandten 
nicht. — . 

Was fagen Sie? entgegnete fie, mich ſtarr anblickend. 
Was ich geragt, iſt wahr. Ach! ich Unglückliche! Kart iſt 
todt, ich weiß es; ich habe ibn gejehen, er war durchbohrt; 
fie plünderten ibn, als ... ‚ 

Sie ſchluchzte und wurde von Neuem obnmächtig. Ihre 
Schweiter konnte diefe herzzerreißende Scene nicht, langer ers 
tragen; fie fiel obne Bewußtſeyn im die Arme ibres Garten 

8 Loftere unendliche Mübe, Miß S*in das Leben zurück— 
zurufen. Die öftere Wiederichr der Ohnmachten machte mich 
jehr beforgt; ich fürchtere, der heftige und anhaltende Sturm 
möchte dieſe liebliche Blume zerknicken. Ich wendere Alles 
an, was mir Kunſt und Erfahrung an die Hand riet und 
als ich mich bereit erklärt hatte, im ‚Falle eines bedenklichen 
Ereigniſſes, die Nacht bei ibr zu bleiben, verließ ich ſie mir 
dem Verfprechen, am folgenden Morgen bei guter Zeit aus 
ruͤckzukehren. Ich nahm lebhaften Antheil am diefem jungen 
Mädchen, und mich verlangte befondere, zu erfahren, ob ſich 
ihre traurige Vorberfage beitätigen wuͤrde. 

Am naͤchſten Morgen gegen 9 Uhr befand ich mich wies 
derum am Bette der Min *. Ich fand fie faſt moch im 
dem nämlichen Zuftande, noch immer außerordentlich ſchwach, 
und fortwaͤhrend in einem dumpfen Hinbrüten befangen. Sie 
war offenbar von einem fuͤrchterlichen, aber geheimnißvollen 
Schlage getroffen worden. Sie ſprach Fein einziges Wort; 

ur bisweilen börte man fie in längeren Zwiſchenräumen 

zurmeln. Ja, bald, Karl, bald, Morgen! 

Sie nahm nicht im geringften Theil an dem, was um fie 
ke vorging, und antwortete auf feine ihr vorgelegte Frage. 
Ich erklärte eine * für nothwendig, und mad) Tiſche 
fanden fich zwei beruͤhmte Aerzte mit mir em. Sie waren 
derfelben Meinung, daR ſich ihre Kräfte allmählig aufsehren 
würden, und daß, wenn nicht ein Wunder ihre Energie wies 
der aufrichtete, Me nur noch wenige Tage zu leben babe. 
Meine Kollegen entiernten ſich wieder; ich für meine Perſon 
verweilte nur noch eine Stunde am Vein der Kranken. Es 
lag auf ihrem Geſichte ein Ausdruck ſo tiefen Schmerzes und 
Kummers, daß man fie, ohne Die lebhafteſte Ruͤhrung zu 
empfinden, nicht anfchen köonnte. Geheimnißvoll und furcht— 
bar ſchien die Kalt au ſeyn, die ihr Herz zuſammenpreßte. 

«Tode! tode! murmelte fie, todt auf dem Schlachrfelde! Ach, 
ich werde den jungen Gieger ſehen, ich werde ihn feben... 
wie wird er mich lieben! Nach einer langen Pauſe fette ſie 
hinzu: Ach, ich erinnere mich jet, die Ufer des Allan 
war ed, was jene Öraufamen mich zu fingen zwangen, als ic) 
fabe . . . ald mein Gerz brad).... Sie verſank wieder in 
tiefes Schweigen; fie erwiederte nichts auf alle die Voritel: 
lungen, alle die Tröftungen, die man an fie richtete, fondern 
flüfterre nur dann umd wann: Ach! laßt mich, laßt mich in 
Frieden fterben! 

Am vierten Tage der Krankheit der Miß ** erhielt ihre 
Familie aus Paris einen fchwarzgeiiegelten Brief, Er war 
von dem Oberften des Negiments, bei welchem Karl diente; 
er enthielt die traurige Nachricht, daß der junge Hauptmann 
zu Ausgange der Schlacht von Waterloo, als er an der 
Svitze feiner Kompagnıc ein Korps franzofifcher Meiterei ans 
griff, durch eine Flintenkugel, die ibm das Herz durchbohrte, 
getodter worden fey. Die ganze Familie wurde von Schrecken 
und Staunen zugleich ergriffen, als fie die Erfcheinung der 
Miß * demnach verwirklicht ſahe; und in der Hoffnung, 
vielleicht eine glückliche Kriiis berbeijuführen, übertrug man 
es mir, ihr denfelben Abend noch diefe ſchreckliche Nachricht 
mitzuteilen. 


Ich ging allein an ihr Bett; noch immer lag fie blaß und 
fraftlos da. Ihr Vuls, ihr kurzes umd behindertes Ahnen, 
ihre ungemeine Martigkeit, Alles deutete darauf bin, daß das 
arme junge Mädchen nicht lange mehr leiden würde. Ich 
war einige Augenblicke unfchlüfiig, ich wußte nicht recht, wie 
ich dieſes drückende Schweigen brechen follte. Endlich ber 
merkte ich, daß fie ibr ſterbendes Auge auf mich richtete, und 
beichloß, ihr den verbängnißvollen Brief, den ich in der Hand 
hielt, wie zufällig feben zu laffen. Ihr Auge haftete ſogleich 
auf dem ſchwarzen Siegel, und dieſe Erſcheinung febien wie 
ein elektriſcher Schlag auf fie zu wirken. Es Ichien , ald ob 
fie reden wollte, und vergebliche Anftrengungen dazu machte. 
Ich öffnete den Brief, und fagte mir fanfter Stimme, fo gut 
es mir bei meiner Bewegung möglich war, zu ihr: z 

Muth, meine theure Miß; dngftigen Sie ſich nicht, fonft 
kann ich Ihnen nicht fagen, was ich Ihnen mittheilen wollte. 

Sie sitterte; ihr Empfindungsvermögen fchien zurückgekehrt 
zu ſeyn, denn in ihrem Blicke drückte fich Unrube md Uns 
geduld aus. Diefer Brief fuhr ich fort, ift von Paris ge- 
kommen; er ift von dem Oberften, und melder da... daf... 
Ich war fo bewegt, daß ich nicht vollenden konnte, | 

Daß mein Karl tod ift!... Habe ich es Jhnen nicht 
ſchon gefagt? rief Miß » mir ftarfer und fonorer Stimme. 

‚IA war beftürzt. — "Hatte die außerordentliche Wirkung 
dieſer Nachricht den Zauber gelöf’r, der ihre geiftige Energie 
gefeſſelt hielt? Kehrte fie ins Leben zurück? j 

Wie die verlöfchende Flamme aufzuleben ſcheint, um einen 
Moment im truͤgeriſchen Glanze zu leuchten, che fie auf im- 
mer verſchwindet, jo war es mit der armen Louiſa. Sie 
bare noch ein Mal alle die Kräfte anfammengerafft, mm ihre 
hreckliche Erſcheinung durch die Wirklichkeit beftätige au 
ſehen, dann aber ſollte fie, gleich einer jerfnickten Kilie, ibr 
Haupt neigen, welfen und fterben. 

Sie bar mich mir ſchwacher Stimme, ihr den ganzen Brief 
zu leſen. Sie hörte, die Augen halb geſchloſſen, mir zu, und 
als ich zu Ende war, that fie keine Frage mehr. Nach einem 
— Schweigen rief ich: , 

ott fen gelobr! mein Fräulein, dab Sie diefe Schreckens— 
Pre nit einer Kraft ertragen baben, deren ich Sie nicht 
übig bielt. 

Doktor, ſagen Sie mir, haben Cie nicht irgend einen Trank, 
nach dem man weinen kann? O, geben Sie mir ihn! Er 
würde mich erleichtern, denn ich fühle eine Bergeslaft auf 
meinem Herzen: fie erdruͤckt, fie erſtickt mich! Ich nahm fie 
bei der Hand: Beruhigen Sie ſich, fagte ich ibr, und Ihre 
Bellemmung wird ſich verlieren. - 

Ach! könnte ich doch weinen, Doktor! Und fie murmelte 
noch einige unvernehmbare Worte. Ihr Athem wurde langs 
famer und beichwerlicher. ch fabe, dan der enticheidende 
Moment berannabte, und befahl der Wärterin, fogleich die 
Familie zu rufen. Ihre Schweiter Jenny war die erfte, 
welche eintrat. Jbre Augen waren verweint, und fie bemühte 
ſich vergebens, ihre fchmerzliche Bewegung zu verbergen. Ach! 
meine Luifa! meine theure Luiſa! rief he ichluchzend. Sie 
Eniete am Bert nieder, fchlang die Arme um den Hals ibrer 
Schweſter und kuͤßte fie mit Zärtlichkeit. — Ich konnte mich 
der Thränen nicht enthalten. Alle, die im Zimmer waren, 
ſtanden um das Bett, und weinten aud. Ich war io er: 
griffen, fo bewegt, daß ich nicht deutlich zu unterfcheiden ver- 
mochte, ob der. Puls des jungen Mädchens noch fchlug. 

O antworte mir, meine theure Luiſa, amtworte Deiner 
Schweſter! wiederholte die arme Jenny fchluchzend, 

Ploͤtzlich wich fie erſchrocken zurud. 
> Sote! fie iſt todt! fchrie ſie laut, und ſank ohnmäaͤchtig 
nieder. 

Ad! es war nur zu wahr; das intereflante Mädchen, die 


Au 


liebliche junge Luiſa war nicht mehr! Die Liebe hatte cine 
kurse Zeit die Pulſe ihres Herzens getrieben, der Schmerz 
es auf immer gebrochen. 


Die legten Augenblide ausgezeihneter Menſchen. 

Wolle ihr die Eitelkeit in der Todesitunde recht con amore 
walten ſehen, fo befucht die Palaͤſte reicher und vornehmer 
Wuftlinge, wo die Kaprice Geſetze gibt und ſinnliche Ges 
nüffe das Leben aufjehren. Der eitle Narr bat Muße zur 
Narrpeit, und fein Parorismus ender nicht cher, bis er aus- 
gearhmer hat. Der franzöfiiche Hof war” me Choify, als 
‚rau von Pompadour in eine rödrliche Krankheit fiel. Der 
Eriferte gemäß durften nur Berfonen von königlichem Geblüt 
in Verſailles fterben. Verkuͤndet es jebt in den froblichen 
45* von Paris, das etwas Unerhoͤrtes erlaubt worden 
ie! Oeffnet euch, ihr Pforten des Palaſtes, um die liebſte 
Maitreffe des Fürften zu empfangen! Ihr Gemächer, im des 
nen das Lafter frech walten und triumpbiren, aber nicht dem 
Geift aufgeben durfte, ſeyd jebt die Zeugen einer noch unge: 
iebenen Scene. ass. 

Die 1. ige befragte ihre Aerzte mit Feſtigkeit; Nie bes 





merfte ihe Zögern; ſie fühlte die Hand des Todes und bes 
ſchloß, als. Königin zu fterben. Ludwig XV., obgleich jelbit 
feiner ftarfen Aufregung faͤhig, ließ ſich's doch angelegen 
ſeyn, der fterbenden Freundin dieſen Troft zu bewilligen. 
Die Höflinge drängten ſich um. das Lager einer Frau, die 
mit ihren legten Arbemzügen noch Gunſtbezeugungen und 
Aemter vertheilte. Fuͤrſten und Große machten dieſem Weibe 
ihre ehrerbietigſte Aufwartung, deren Macht und Einfluß in 
einer tödtlichen Krankheit fih gleich blieben umd die ſie zu 
ihrem Erftaunen koftbar gefteider fanden. Die Spuren des 
Todes auf ihrem Antlip waren durch Schminke verdedt. 
Sie lehnte auf einem berrlichen Volſter; in ihrer Gegenwart 
verbandelten die Minifter politifche Fragen z' fie ruͤhmte fich 
deſſen, daß fie noch im letzten Augenblick die Zügel der Herr— 
ſchaft hielt. Selbſt ein ſylophantiſcher Klerus bewieß der 
ſterbenden Maitreffe Achtung und ſthaͤmte ſich nicht, durch 
feine häufigen Beſuche die Kalter eines Weibes zu heiligen, 
das den Palaft nur ald Ehebrecherin berreren hatte. Nach— 
dem fie den Gebräuchen der römijchen Kirche Genüge getban, 
fuchte fie zumdchit die Approbation der Philoſophen. „Kein 
Gedanfe an Reue! Als der Pfarrer von ihr ſchied, fagte fie 
ibm ferbend: Warten Sie einen Augenblick; wir wollen 
mit einander das Haus'verlaffen. Kaum war fie todt, jo 
veränderte fi die Scene. Zwei Domeftifen trugen fie_auf 
einer Bahre nach ihrem Haufe. Der König ſtand am Fen— 
fter und fprach : » Die Diarauife wird auf ihrer Meife fchlechs 
tes Werter haben.« . 

Es iſt allgemein befannt, daß die vorwiegende Leidenichaft 
in der legten Stunde noc einmal auflodert, wie das zitternde 
Licht noch einmal ungewöhnlich heit fcheint, bevor es erliicht. 
Die Zeit, welche alles Andere jerftörend berührt, verfchont 
die herrſchende Leidenichaft, die mir der Seele innig ver— 
knübft ift. Napoleon verfchied gleichfam in einem Gewitter 
ſturm, und feine leßten Worte zeigten, daß feine Gedanken 
auf dem Schlachtfeld waren. verdiente Verfaſſer der 
Memoiren Cabot's, eines Werke, das an Genauigkeit und 
umfaffender Forfchung den meilten der neueren Werke über 
Entdeckungen zur See weit überlegen ift, erzählt uns, daß 
der Entdecker Nordamerika's, im einem Fiebertraum vor feis 
nen Tode, noch einmal auf dem Oceane und auf Entdeckungs— 
reifen zu ſeyn vermeinte. Wie manches Auge bat wohl Thräs 
nen vergoffen, wenn es die erdichteren Schickſale eines Fergus 
Mac vor las? Nicht weniger Bewunderung verdient der 
Marguis von Montroſe. Er hatte für die Stuarts gefochten 


und fiel in die Hände der Presbyterianer. Er wurde zum 
Tode verurtbeiltz fein Kopf und feine Glieder follten vom 
Leibe getrennt und in verfchiedenen Städten Schottlands öfs 
fentlich aufgehängt werden. Mit dem Stolje der Loyalität 
und mit edlem Troße hörte er feinem Richterſpruch und arts 
wortete: »Ich wunſchte, ich hätte fo viel Fleifch, daß man, 
als Beweis, für welche Sache ich leide, im jede Stadt der 
Ehriftenbeit ein Stuͤck davon fenden künnte.« 

Berrachten wir jest einen Mann, deffen Charakter bis ind 
Alter flekenlos war und der bis zum legten Augenblick uner» 
ſchuͤttert blieb. Es iſt gleichlam an der Mode, Sir Henn 
Vane einen Fanatiker zu nennen, Was ift aber Fanatismus? 
Eir Henry war allerdings eim ſtrenger Kalviniſt; allerdings 
bat er ein ſchwer verftändliches Werk über das Geßeimniß 
der Görtlichfeit« (mystery of godiiness) gefchrieben, in wel⸗ 
chem Alles, was wir verftehen, vortrefflich ift, und alfo für 
das Uebrige wenigſtens ein günftiges Vorurtheil erweckt. 
Wenn eifrige Vertheidigung der bürgerlichen und religiöſen 
Freiheit, wenn VBerzeibung erlittener Kränkungen, wenn der 
Glaube, dan Gottes Barmherzigkeit auf alle Kreaturen ſich 
erſtrecke, für Zeichen eines fanatiſchen Sinnes zn halten (ind; 
wenn Sir Henry Vane aus Fanatismus die Gewiffensfreibeit 
in dem Langen Parlament unterftügte, der Verfolgung der 
Katholiken eifrig entgegenarbeitete und immer eine eben fo 
uncigenmügige als gewiſſenhafte Konfequenz zeigte: dann mag 
man ihn getroft einen Fanatiker nennen. Das Volk von 
Viaflachufers wollte ihm fein Amt nicht laffen, und als er in 
England mächtig war, da vergalt er diefer Kolonie mit Wohl— 
tharen. Er widerfegte fich der Tyrannei Karl's 1., ohne tis 
ner feiner Michter zu werden. Er opponirte gegen Cromweil's 
Torannei. Als dieſer gewaltige Mann ins Unterhaus trat, 
um das. Parlament aufzubeben, weil es an Geſetzen arbeitete, 
die fein Suprematrecht bedrobten: da warf ibm Dane 
feinen Berrarb vor. Als die Musketiere in den Saal des 
Varlamentes traten und Alles fehwieg : da rief Vane, dem 
gewaltigiten Dann in Eurova zugewendet: »Das iſt nicht 
vechtichaften. Es ftreiter gegen Moralitaͤt und Rechtſchaffen— 
heit. Wohl konnte Grommwell, feiner verbrecherifchen Plaͤne 
bewußt, ausrufen: »Sir Henry Bane! Sir Henry Vane! 
Sort befreie mich von Bir Henry Vane!« 

Vane erlebte noch Cromwel's Sturj und die Reſtauration. 
Der ftreng ſittliche Mann, den Cromwell gefürchtet Watte, 
war jetzt das Schrecken eines entarteten Hofed. Man bes 
ſchloß feinen Unter * In einem andern Zeitalter oder 
Lande würden ein Giftbecher oder der Dolch eines Banditen 
das rechte Mittel zu diefem Zwecke geweſen ſeyn; im dieſem 
Zeitalter der Beſtechlichteit wählte man den juriftifchen Mord. 
Sein Tod war ein deliberirtes Verbrechen, aber eined Mo: 
narchen ganz würdig, dem ein Staatsmann von fo reiner 
Seelengroße als ein läftiger Zuchtmeiſter erfcheinen mußte, 
Den Abend vor feiner Hinrichtung brachte Sir Henry in 
Geſellſchaft feiner Familie zu, und die Zeit verging ihm, als 
weilte er friedlich in feiner Wohnung. Am andern Morgen 
wurde er enthauptet. Die geringfte Machgiebigkeit würde ihn 
gerettet haben. »Taufendfacher Tod über mich ‚x rief Vane, 
‚eh’ ich die Meinbeit meines Gewiſſens beflede!- Die Ge— 
ſchichtſchreiber ſagen, er habe das Leben geliebt; allein er en— 
dere mit der Standhaftigkeit eines Patrioten und der Heiter- 
feit eines Chriſten. Schluß folgt.) 

Papier und Menſchen. 
(Vus Saphir's Konverfariongblart.) 

Wenn ich die Menſchen hier mit dem Vapiere vergleiche, 
fo ſoll das keineswegs heißen: daß fie alle Lumpen wären, 
ich würde fonft, wenn ich nicht Holtei's Meinung wäre: 


»Der Menſch ift a rechter Uchſe!« mich ſelbſt für einen Lum⸗ 
ven balten; ich werde aber auch micht die Menfchheit klaſſi⸗ 
fiiiren, weil e8 mir fonit wie jenem Kandidaten gehen könnte, 
der vor Lehrern und Schülern eine Abhandlung, mit den 
Worten rm »Es gibt in der Welt zweierlei Narren, 
hochzuverehrende Lehrer und Schüler!« Ich werde nur zu 
zeigen nich bemüben, wie jede Sorte Papier einer Menſchen— 
Hatte oder beſſer einer Männerkiaffe gleiche, weil ich zu gas 
lant bin, die Damen mit dem Papiere zu vergleichen, man 
finder ja micht ihres Gleichen. 

Der gewöhnliche Menſch gleicht dem gewöhnlichen Schreib: 
vapiere, es iſt au jedem Zwecke brauchbar und kann leicht 
berbeigeichafft werden. 

Die Handwerker, als da find Schneider und Schubma- 
cher , find dem Konzeptpapiere äbnlich, das wir nicht febr 
hoch ſchaͤtzen, welches uns aber dennoch unentbehrlich it. 

Wen lönnten wir wohl dem befchnittenen Papier an die 
Seite ſetzen? Ohne Zweifel den anftändig gefleideren Mann, 
der vor dem Ausgehen feine Kleidung unterfucht, auch das, 
was binter ibm vorgeht, berückjichtigt d. h. buͤrſtet. 

Die Staatspapiere halten wir gewöhnlich (d. b. wenn wir 

welche haben), am fauberfien, damit nur ja feine fremde 
Hand fie berühre oder uns entwende. Erkennet in diefen 
Lumpen den Ötuber, der einem andern fich nicht zu nähern 
wagt, aus Furcht feine Toilette könne beichädigt werden, der 
ſtets die Naſe hoch trägt, und daber, nicht felten, gleich den 
Staarspapieren fallt. 
. So eben nehme ich ein Fidibus im die Hände und erfenne 
in diefer Makulatur perfonifisirte literariſche Lumpen, deren 
Werke gewöhnlich bald nach den Ericheinen vergriffen find — 
zu Makulatur. »Hier zu Düten gebraucht, dort zur Hülle 
beftimmt.« , 

Von anderer Art ift das Löfchpapier, ed legt fich gleich 
dem Schmarotzer an anderes Papier an, um dieſem die 
Nahrung auszuiaugen, geräth aber wie dieſer oft in die Tinte. 

Die feinen Lumpen unter den Menichen gleichen dem Bot: 
papiere; wie dieſes, find fie nur zu felten zu gebrauchen, 
weil fie oft fo dinne und gebaltlos jind, daß man ihren Un— 
werth ans und durchfchauen kann. 

Die Herren Rezenſenten mit und ohne Brille wurden es 
mir ſehr übel deuten, wenn ich nicht auch für fie eine Sorte 
Vapier hätte, doch mit welcher foll ich fie vergleichen ? Un— 
ftreirig mit dem Delpapiere. Wird es auf einen- Gegenitand 
alt ſo weiß man gleich, wie diefer beichaffen fıy. Eben 
d ein guter Rezenſent, defien Urtheile uns gehörige Auskunft 
über den Gegenftand geben. 

Iebt fangen meine Papiere an felten zu werden, ich ſuche, 
wie ein Lumpenſammler von Profeſſion, und finde, daß dies 
jenigen, die durch jede Kleinigkeit beleidigt werden, dem 
Staatspapiere gleichen, das bei der geringften Beraftung vers 
legt wird, und das fich für Deleidigt und verlegt halten 
würde, wenn ed gleich jenen ſprechen könnte, 

Auch für den ichlichten Landmann hab’ ich eine Sorte ge 
funden, die gleich. ihm etwas ſtark und Fräftig ausfällt — 
das Vadpapier. , 

Der Menfch ift als Kind reines, weißes Papier, auf wel: 
ches die ar und das Laſter ihren Stempel drüden ; durch 

“Die Tugend bleibt er rein und brauchbar auf ewig, ‚durch das 
Lafter wird er Ausichuß und in kurzer Zeit Makulatur. 


Sranftfurter Theater. 


Am 3. Inti. Kabale und Liebe, Traueripiel von Schiller. 
Die Glut der Reidenfchaften eines Ferdinaud's, einer Luife nad Lady 





Milford entzündet noch immer bie jugendlichen Gemüther. Sch fah 
heute ein Märchen birtertich Über die unglüdkichen Liebenden wrinen, 
während Die heiße Atmoſpähre ihr das Tuch zum Troruen der Thra— 
ven erfparte, Mur eim fotches weiches Herz ſollte Theaterkritiken 
fchreiben: Direftion und Schaufpieler, vielleicht auch die Lefer wir: 
den Wohlgefallen daran finden, Mber die alte Anſchaunng eines Re— 
jenfenten ex oflicio tödter alle Blaten der ercentrifhen Genialität. 
Sp fam mir auch heute der jündige Gedanke im den Kopf, es ſey 
durchaus nöthig, daß Ferdinand und Luife Darftelter haben müßten, 
welche noch im der Fuͤlle überfchäumender Jugend blühen; fo gang auf: 
gewachſene Meufchen, meine ich, die fih aus Liebe uud Schwärmerei 
einander umbringen, jenen alzu poligeiwidrig, um noch franiich ſeyn Au 
fünnen,. Dem. Breutzler, vom Mainger Theater gab die Luife. 
Soll die Schwägnaerei des licbenden Bürgermädchens ihre Wirkung 
nicht verfeblen ‚So muß fih die Darjtilierin vor dem Pathos und der 
Präziofirät hüten, worurch die Semürblichfeit, Die doch dem Charakter 
zu Grunde liegt, gefährdet wird. Dem. Breupler bat diefe Klippe 
nicht vermeiden Bönuen,. Dr, Beder aab den Ferdinand mit Kraft 
und Beier, Ju der Schlußſcene Des zweiten Aktes ſcheiut mir bei Der 
Stelle, wo er feinen Vater bittet, Gewaltthätigkeiten zu vermeiden, 
der Ton der Sprache verfebit geweſen an ſeyn: Matt der geſteigerten 
Betonung, welche der Ausdruck feiner Dergendauaft erforderte, vernah— 
men wir ein girrendes Kleben, das aar wicht mit der aufgereaten 
Stimmung, worin fih Ferdinand in dieſem Augenblick befiuder, über: 
einfam. Dr. Berker gifiel uns als Berdinand, und gerade in dieſem 
Tarel möge er erkennen, daß wir feiner Darſteluug mit Jutereſſe 
folgten. Dr. Otto, ald Präfident von Walter iſt immer noch recht 
impoſaut; min finder nicht viele Schaufpieler mehr, die eine jo giuck- 
liche Daltuna in der Darſtellung der Perionen ans den höbern Stäu— 
den au behaupten willen. Dem, Lindner aab die Lady Milſord mit 
ergreitenser Wahrheit, Dr. Weidner flellte die alt= bürgerliche 
Derbheit feines Millers mit vieler Wahrheit dar, Daß er im erſten 
Ute, mach der Scene mit Murm ſeine Rolle nach eigener Phanrale 
anszuichmiicen fuchte, möge dem Stadimufifanten verziehen ſeyn. Kalb 
und Wurm — Hr Med und Hr. Steck gläujten beide wicht 
fonderih  * ©. 


— — 


Notizen 


Man kief’t in der Dreedner »Abendzeitung« aus Berlin: Hr. Ferr: 
mann bat feine deutſchen und Fraupöfiichen Gaftrolfen beeuder — ına 
foi, je suis tres in Derlegenheit ; j'ni wahrhafte, imnige estime 
vor diefem Siiuftter, dont les &erits mir ſo vieles plaisie gemacht 
haben; mais mir dem Deutſche und Franzöſiſchſeyn, en verite, kann 
Ich mich nicht wohl befreunden. Voyant Monsieur Jerrmann au 
Kövigitädtiichen Theater, er mir ſchien un artiste frangais, als ich 
ien als Auguste ud Don Diögue in „Cinnat und „Cid* aux 
Frangais jab, glandte ich einen artiste allemand zu fehen, der alle 
ellorts machte, ein artiste frangais zu from. Soyons Alle- 
manıls! Cinnn. — Nur ale deuticher, aber darnm nicht minder wills 
kommeuer Küuſtler nud Gaſt erichien der Schaufpieler des National: 
theaters zu Frankfurt a, M., Dr. — auf der fönigt Bühne, 
Seine Leiſtungen im Luſt- und Trauerfbigiez feine Darftellintg des Bus 
ron Wiburg in »ſtille Waſſer find tief,a des Bärtners und Daupt: 
manmes in dem- Luſtſpiele »die Mertranten,« des Marquis Poſa, 
Beaumarchais nd des Fiesko berechtigen vollkommen, ihn zu deu ers 
ſten deutſcheu Küuſtlern zu zählen. Dad, Berliner Publikum ſcheukte 
ihm die wärmſte Theilnahme, lohnte jede feiner Vorſtelluugen mit 
reihen Brifolle und dur Dervorruien, Man wunſcht den ausgezeich— 
neten Minen bald wieder und nicht nur ald Gaſt zu feben, 





Die Chineſen zählen die Bevötkerung micht nach Serlen oder 
Periouen oder Einwohnern wie wir, ſondern nab Mänlern und fa: 
gen deßhalb, Diefe oder jene Stadt hat fo uno jo viele Mäuler, 
wo wir fagen wirden Einwohner. 





Theateranzeige 


Sonntag, den 6. Juli. Der Barbier von Sevilla, komiſche 
Oper in zwei Akten nach dem Italieniſchen, Mnſik von Roi. — 
reg Rofine, Demoiſelle Pıiftor, kurfürſtlich heſſiſche Def: 

ungern, 
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einzufenden. Buhhändler werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlagt, deren Deurtheilung oder Anzetge Me wünfcen, ebenfads unter 
obiger Aufichrife cimuſchicken. 


‚Edwin und Ethelinde. 
Mach Anna Läritia Barbauld.) 





⸗»Gieb mir « bat Erwin, »Erhelinde, 
»Der Liebe Mbichiensfug, 

»Mich mahnen deines Waters Tritte, 
» Daß ich von himnen maß. 


»Und morgen Abend iu dem Walde, 
rUn dem bewußten Ort, - 

»Ermart’ ich dich , mein eim'ges Beben, 
»Du föminft und hältſt doch Wort Fu 


Und fie umfchlang den Heißgeliebten, 
Ju Thränen glänzt’, ihr Blick: 

»Ich Fomm’ gewiß, du meine Wonne, 
Michts hafte mich zurüct.« 


Sie Fühten, fchieden ; doch ein Diener 
Bon boshaftem Gemüth, 

Ach, fie belauſchend, dem Gebieter 
Den Liebesbund verrieth. 


Des Breiberrn Stirn untzog ſich duſter, 
Es gluͤht fein Angeſicht: 

»Zu meiner Tochter will erheben 
„Den Blick, der kecke Wide! 


»Doch büße mir der freche Bube 
Sein Unterfangen ſchwer, 
»Und ihren Bublen nimmer jehe 
»Die lofe Dirne mehr,« 


Der Ubenprban fiel feucht hernieder, 
Die Nacht nadt dämmernd ji, 
Als Ethe linde hin zum Walde 
Mit bangem Herzen ſchlich. 


Begierig ſucht umher ihr Ange, 
Und finder Comwin nicht: 

»&r bieiber aus? — Doc iſt's nicht möglich , 
»Daß er die Treue bricht ! 


Hoch klopft ihr Herz bei jedem Laute, 
Menn’s nur im Walde ranjcht ; 

Und ſchuell durchkreuzt ſie nun die Wege 
Danm ſteht fie fit und lauſcht. 


Der Hoffuung Troſt, des Schreckens Schauer 
Zieh’n wechſelud durch ihr Herz; 

Bald ruft fie des Geliebten Namen 
MWeint bald im herben Schmerz. 


* 





Des Tages letzter Schein verglühte, 
Ein graufer Sturm erwacht, 

Und Blihe zucken, Donner rollen u 
Erichätternd durch die Nacht. 


Beſtarzt und bang fieht Ethelinde — 
Angſt brach der Armen Muth — 

Des Himmels Dreh'n, des Waldes Dede, 
Des Ungewitters Wuth. 


Wo weilſt du denn, o mein Geliebter, 
»Dein Märchen‘ hülflos iſt; 

Weh mir wie's meinen: Yerzen ahnet 
⸗Du jelber balfos bift la 


So irrt fie, Stürmen prelsgegebeu, 
Vertäfen md betrübt, 
Blickt ſſthend batd hinauf zum Himmel . 
Rufe ihn baid, dem fie kiebt. gr 


Sieh, ferues Leuchten einer Kerze 
Durch's Dunkel ſchimmerud bricht, 

Und ſchwankend eilt fie durch das Dornicht 
Hin zum willkommnen Licht. 


Hier lebt ein Klausner, friedlich wohuend 
In frommer Einſamkeit; 


Wer Hulfe ſuchte, Fand ihn immer 


Mit Wort und That bereit. 


Er: öffnet gaſtlich feine Thüre, 

- Und ftauneud ſah er jept, D 
Der zarten Jungfrau Aumuthsformen 

Vom rauhen Sturm- durchneßt. 


»Moher du Fünmft, ſey mir willkommen! 
» Den muden Gliedern beut 

„Die warme Zelle, holde Jungfrau, 
»Schutz, Ruh’ und Eichrrheit,« 


Er fah ded Grames Thränen fließen ; 
Sein mitleidsvoller Blick 

Brapt gütig umd befäuftigend 
Nah ihren Mißgeſchick. 


Kaum. bat der Klausner, tief gerühret, 
Der Jungfrau Leid gebört, 

As dumpf Geräufch verwirrter Stimmen 
Sich feiner Zelle näh’rt. 


»Hiti, Water, hilf!» Die Stimmen riefen, 
UchAr verblätgt ſich! u: 

Reich' delnen Baiſam ſchnell dem Armen — 
Sein Athem ſchon entwich !« 


Sie Jegen einen Jüngliug nieder 
Don Wunden graß eutſtellt, 
As, Jammeraublich! Cdwin feber 7 
Zu Boden blutend fällt. 
Mit Wahnſinns Schmerz wirft Ethelinde 
Hin zum Geliebten ſich: 
»Erwach' mein Edwin! ach erwache, 
Ethliude rufet dich!« 


Noch einmal dem Entſchlaf'nen Leben 
Der Liebe Ton erwirbt; 

Er fieht fie, liäpelt ihren Namen, 
Ermattet , athmet, ſtirbt. 


Betäubt erjt ſtarrt fie auf die Leiche 
Im ſtummen, dumpfen Schmerz , 
Die Lipp’ erbieicht, das Auge daͤmmert, 


Ta brach bas treue Der;, Schuler. 





Die Testen Augenblide ausgezeichneter Menſchen. 
Schluß.) 


Lorenz von Mediei wählte auf ſeinem Sterbebette den Sa— 
vanarola zum Beichtvater, Der ſtrenge Anachoret ſtellte den 
ſterbenden Sünder unerbittlich zu Rede. »Slaubt Ihr voll 
kommen an die Barmherzigkeit Gottes ?s »xJa, ich fühle ſie 
in meinem Herjen.e« Seyd Ihr wahrbaft bereit, alles 
Eigentbum, das Ihr * Weife erworben, wieder 
beramssugeben ? Der fterbende Herzog zoͤgerte; er uͤberzaͤhlte 
in feinen Gedanken die Summen, die er angebäuft, Selbſt— 
täufchung flüfterte ihm zu, er babe faſt Alles chrbarer Weife 
erworben; allein die Qualen der Hölle fchredften ibn, und jo 
befannte er seine Vereitwiltigkeit, Noch einmal fragte der 
entichloffene Mönch: »Wollt Ihr der Souveränerät über Flo— 
ren; entfagen und der Repudlick ihre demofratiiche Verfaſ— 
fung wiedergeben?« Loren; hatte, wie Macherb, eine Krone 
erworben, aber, ungleich Macherb, konnte er ſich ruͤh— 
men, Vater von Prinzen und Stammherr eines Fürftenhaus 
fes zu ſeyn. Sollte er diefer glänzenden Hoffnung entjagen ? 
Soliten die Drohungen eines Beichtvaters ihn einfchlichtern 
und als_bloßer Kaufmann zu fterben zwingen, ibn, der regie— 
render Fuͤrſt gewefen war? Nein! und hätte Die ‚Hölle ſchon 
unter feinem Yager na 3 »Nein«, rief er, »nein, 
das kann ich nicht !x vanarola entfernte fich entrufter und 
Lorenz ftarb ohne Beichte. 

»O Himmel, jchüge mein Vaterland!« rief der waere 
Quiney, als er fterbend Maſſachuſets noch einmal erblickte — 
»D, mein Vaterland! waren die letzten Worte des großen 
Bir. — 

Der Feige ſtirbt in panifcher Angit; dem Abergläubiichen 
füllen Schreefbilder die Seele. Wir willen von einem Manne, 
den die Furcht vor der ewigen Pein jo gewaltig ergriff, daß 
er ibr gleichfam entgegenftürzte und aus Verzweiflung fich die 
Kehle abichnirt, wie ein Schwindlicher dem Rande des Ab— 


grumdes zutaumelt, dem er ausweichen wollte. Cäſar Dorgia | 


hatte den Herzog v. Gravina, Oliverotto, Vitellozzo Vitelli und 
einen Anderen, unter dem Borwand eines Vertrages, durch 
die feierlichften Eide nach Sinigaglia gelodt, wo Dliverorto 
und BViten meuchleriſch ermorder wurden. Was that der 

fterbende Vitelli? Er bat den ehriofen Borgia, feinen Mörs 


der, ibm von Alexander Erlöfung aus dem Fegefeuer 
erwirfen!! Hat cin Sterblicher jemals /größere Schwä 
und Verzagtheit bewieien? 

Selbſt Cromwell war auf feinem Sterbelager nicht Fri 
von Aberglauben. Er fragte den Prediger Godwin, ob Di 
Auserwäblten der Seligkeit verluftig werden kinnten? »Mie 
mald«, verfeßte dieſer. »»Dann bin ich geretter«s, fagte De 
der Mann, deſſen lebte Jahre mit Graufamfeit und Toranrıe 
befle@t waren; »»dann bin ich gerettet, denn ich weiß zuver 
fichtlich, daß ich einft im 28 der Gnade war.«« 

In einer wackeren Seele bleibt das Gefübl der Ebre bis 
zum legten Athemzuge wach. n»Iebergebt das Schiff nichr,« 
rief Lawrence, als fein Herzblut dahinftrömte. Abimeleck 
feufjte Darüber, daß er durch die Hand eines Weibes un: 
rühmlich fiel. Wir kannten einen Dann, der in feinen lets: 
ten Augenblicken jo lebhafte Beſorgniß zeige, fein Vermögen 
werde micht augreichen, um feine Schulden zu decken, daß er 
kaum Zeit barte, an die unglüdkliche Lage feiner Familie zu 
denken. Wir haben immer den Heldentod des Sir Richard 
Grenville bewundert, der mit feinem einzigen Schiffe einer 
sablreichen Flotte die Spige bot, und, als er fchom tödrlich 
verwunder war, mit Aufbierung aller feiner noch übrigen 
Kräfte den Feinden zurief: »Hier fterbe ich Nichard Gren— 
ville, mit beiterem und ruhigem Gemüthe; denm ich babe als 
braver Soldat, für Vaterland, Königin, Religion und Ebre 
fechtend, mein Leben befchloffen.« 

as Publikum von Bolton umd feinen Umgebungen ift 
neuerlich mir den einzelnen Umſtaäͤnden der Verrätberei Bene— 
dift Arnold’s befannt geworden, und zwar durch einen For- 
Cher, deſſen Scharf nn und Parteiloſigkeit nicht weniger 
Ruhm verdienen, als feine Emfigkeit und geſchickte Darſtel— 
lung. Das Opfer des Verrarbs war Andre. Diefer pro- 
teitirre gegen die Art feines. Todes, nicht gegen den Tod. 
Er ſcheute mur den Galgen, — nicht den Verluft des Lebens, 
Was ibm diefe Scheu einflößte, war fein edler Stolz, dal: 
ſelbe Hochgefübl, welches die Bruft eines Lawrence, Nelſon 
und Wolfe durchglühte. 

Ein Zr der innere Harmonie befikt, begegnet dem 
Tode mir Ruhe, mir Nefignation und Hoffnung. Der beis 
lige Ludwig ftarb auf den Trümmern von Karthago, cin 
hriftlicher König, der fich vergebens abmühte, die Religion 
Muhammeds da ausjurotten, wohin Dido die Sprifchen Idole 
verpflangt harte, »Meine Freundes, fagte er, »ich bin am 
Ziele meines Laufes. Es iſt matürlich, daß ich, ald euer 
Haupt und Führer, euch vorangebe. Ihr müßt mir folgen. 
Halter euch bereit zum Aufbruch.« Dann fegnete er feinen 
Sohn, gab ibm weifen Rath, empfing das Gaframent und 
ftarb mir den Worten Davide; »Ich werde in Dein Haus 
fommen, und ir Deinem heiligen Tempel anbeten.« 

Der Dfarrer von St. Sulpice fragte den Geiftlichen, der 
Montesquieu's Beichtvater geweien war, ob der Bönitent ibn 
befriedigt babe? -Ja, verſetzte Vater Rouſt, wie ein Mann 
von Genie.« Der Pater hatte Montesquieu gefragt: »Herr, 
feyd Ihr volllommen überzeugt von der Größe Gottes ?« 
Ja,* verſetzte der fehridende Philoſoph, ⸗»xund von] der 
Kleinigkeit des Menfchen.«« 3 . 

Bie rubig waren die 58 Augenblicke Cuvier's! Feſt 
überzeugt, daß die Hand des Todes auf ibm ruhe, unterwarf 
er sich Doch arstlicher Bebandlung, um nur feinen Freunden 
gefäuig zu ſeyn. Als man ihm Blutegel anſetzte, bemerkte 
der große Naturforicher, er ſelbſt babe entdeckt, daß Diele 
Thierchen rorbblütig fenen. Diefe Entdeckung war eine fei- 
ner frübeften. Die Gedanken des fterbenden Narurforicers 
weilten auf dem Schauplatz feines früheren Lebens, am der 
Küfte der Normandie, wo er, in der Einſamkeit des fich ſelbſt 
bewußten Genius, am Mande ded Oceans binrudernd, durd) 


— — — —— — —— — 


Beobachtung der Wunder des thieriichen Lebens, die in ſei— 
nen Tiefen erzeugt werden, den Weg zur Unfterblichkeir jich 
bahnte. Er —— feiner in Armuth verlebten Jugend, der 
ramlichen Zurücdweifung, die feine erften Aniprüche auf 
Beförderung fanden, und aller Wechſel von Handlung und 
Leiden, durch die er zur böchften Auszeichnung 1 emporars 
beitere. Der Mann, dem es in feiner eigenen Heimat an 
Mirteln fehlte, um Vaſtor eines Dörfchens zu werden, hatte 
die feinften Zirkel von Paris durch die Klarheit feiner Bes 
ſchreibungen entzüct, wie die Anmurb und der Fluß feiner 
Mede die Aufmerkfamfeit der Deputirtenfammer auf fich zo— 
gen. Jetzt fagre er fein Ende gelaffen vorher. Sein Athem 
wurde raſch: er erhob das Haupt, und ließ es, wie in tiefer 
Betrachtung, wieder finfen. Seine Seele war ohne ſchweren 
Kampf zu ihrem Schöpfer binübergegangen. Ein zufällig 
Hereintretender hätte denken können, der edle Greis ſchliefe in 
feinem Lehnſeſſel am Kamin und wuͤrde leife durch's Zimmer 
geichrirten feyn, um ihn nicht zu ſtören. j 

Eben fo rubig und fanft ftarb Albrecht Haller, Cuvier's 
roßer —** Den Abend ſeines Lebens brachte er, in 
— theuren Alpen zu, und als die Todesſtunde nahte, da 
beobachtete er mit philoſophiſchem Gleichmuth die Ebbe des 
Lebens und pruͤfte ſeinen Pulsſchlag, bis die Seele entflohen 
war. — 


Das Irrenhaus zu Kairo. 

Daſſelbe iſt in einem der Fluͤgel der großen Moſchee ange— 
legt, deren Haupteingang man paſſiren muß, um nach dem 
Hofe zu gelangen, wo die Irren eingefperrt find. Ein Jr: 
renbaus ik in allen Ländern fters ein furchthares und den 
menichlichen Stolz tief demuthigendes Schaufpiel; aber nirs 
e. wohl gräulicher und abichrecfender als eben zu Kairo. 

tach dem wilden Anſehen der Wächter umd dem Zuſtande 
der mit Wunden und Querfchungen bedeckten Opfer zu ur 
theilen, müffen dort Sconen der Grauſamkeit vorgeben, die zu 
ichauerlich find, um eine Beichreibung zu geftatten. ‚Mitten 
auf dem Hofe ift ein vierecfigter Teich, den man mit dem 
Namen eines Brunnens belegt, der aber feinem Anfchen und 
feiner Ausdünftung nach vielmehr als ein Sumpf oder Kloaf 
zu bezeichnen wäre. Die Mauern und das Pflaſter find mit, 
einer grünlichten und feuchten Diaterie ubergogen, die das 
Gemuͤth gewiffermaßen auf die Schreefniffe vorbereitet, deren 
Zeuge es in den Zellen ſeyn fol. Der Mauer, welche den 
Be ümgieht, gegenuber, ſieht man eine gewiſſe Anzahl Deff 
nungen, die durch vieredfige eijerne Thüren verſchloſſen find, 
und die man für die Ausgänge vormaliger unterirdifcher Hoͤh⸗ 
lien zur Aufbewahrung wilder Thiere halten könnte, wenn 
man nicht hinter ihren Gittern, gewöhnlich in gänzlicher Nackt: 
beit, menjchliche Wefen erblicte. Eine ſchwere Kette hängt 
an dem maſſiven eifernen Halebande, das dem Ungluͤcklichen 
umgerban iſt. Diefe Kette, welche fich durch das Gitter 
augen an der Mauer big zur nächlten Zelle binzieht, feffelt 
dort einen zweiten Jrren im derfelben Weiſe, fo daß wenn 
der Eine eine Bewegung macht, der Andere ihr nothwendig 
folgen, oder, wenn er der ftärfere it, ihr Widerftand lei— 
fien muß. 

In der erften Zelle, von der rechten. Seite angefangen, 
faoen wir, berichtet eim englifcher Reifender, einen jungen 
Araber, der in eine Lethargie verfunfen war, aus welcher ihn 
nichts zu erwecken vermochte. Er ſah ung nach, als wir an 
ihm vorübergingen, fonft hätte man ibm für eine Statue hal⸗ 
ten können, Der zweite war ein Soldat, der auf der Inſel 
Kandia vom Wahnſinn befallen, durch Mehemet-Ali bieber 
eſandt worden war, um bier den Reſt feined Lebens zuzu⸗ 
ringen. Er faß, völlig nackend, mit untergefchlagenen Bei: 


nen’und die Arme über der Bruft gekreuzt, mit jr mi 
Augen, wie wenn er träumte, am Gitter. Durch Anrufung 
feines Namens geweckt, ſchlug er langſam die Augen auf. Als 
einer der Befuchenden ibm eine Blume prafentirte, roch er 
daran, und fchien ung mit Intereſſe zu betrachten; wenn er 
angeredet wurde, lächelte er, fprach aber fein Wort. Sobald 
wir ihn verlaffen hatten, verſank er gleich wieder in feine vor: 
rige Betäubung. 

Das Yndividunm, welches die anftoßende Zelle inne hatte, 
und im feine Dede gehuͤllt in einem Winkel auf feiner Matte 
lag, erhob das Haupt, ald es angerufen ward, ftierte uns 
mit feinen verftörten und erlofchenen Augen an, zog ſich die 
Dede dann wieder uͤber's Gelicht, und wollte weiter nichts 
von uns wiffen. Dicht neben demfelben, binter dem nächften 
Gitter, befand ſich ein junger etwa achtichnjähriger Mann, 
der, mit Gewalt aus feinem Dorfe entführt und unter die 
Soldaten geſteckt, darüber den Verſtand verloren hatte und 
fi num auf ewig von den einigen gefchieden fab, waͤhrend 
er, verftändig behandelt, wohl zu heilen geweſen ſeyn möchte, 
indem feine Krankheit am Ende nur ein Heimweh höheren 
Grades war| Wach ibm kam ein junger Araber, der mit 
einer ungewöhnlichen Zungenfertigfeit die Gefchichte feiner 
Einfperrung erzählte. Es fey, fagte er, feine Schweiter daran 
Schuld, die ihn aus feinem Dorfe babe wegführen laffen, um 
ihn bier feſtzuſetzen. 

Aber es ift unmöglich, alle die Unglüclichen in Augenfchein 
zu nehmen, die dieſe Stätte des Yammers bewohnen. Der 
Scheußlichſte darunter war ein Mann aus Kairo, verfunfen 
in allen Laſtern, obwohl einer reiveftablen Familie angehes 
rend. Er war mit Wunden und Narben bedeckt, zur einem 
Geripp abgemagerr und noch die Beute des Fiebers, welches 
ihn um feinen Verftand gebracht hatte. — Dicht neben ihn 
befand fich ein Muzzlim, der, als er gefehen, daß wir Fran— 
fen waren, und mit Schimpfiwörtern überbäufte, die gegen— 
wärtig nur einem Wahnſinnigen in Aegypten nachgeiehen wer 
den. — Einer der Inſaſſen des Narrenhauſes ftand in dem 
Verdacht, daß er nur, um fich der Strafe für ein großes 
Verbrechen zu entjieben, die Molle eines Verrückten fviele: 
auch bemerken wir, als wir ihn faben, feine Spur der Gei— 
ftesverwirrung an ihm: er war befchäftigt, Agraffen und 
Sindpfe zu Fabriziren. 

Der, durch den fteren Anblick folcher Leiden abgehärtete, alte 
arabijche Wächter, welcher uns mmberführre, börte nur mir 
Widerwillen auf die verworrenen Meden der Irren bin. Wie 
die Unglücklichen genährt umd wie fie fonft behandelt werden, 
darüber konnte oder mollte er keine Auskunft geben; jedoch 
flöſ't schon der bloße Anblick der Anſtalt umd ihrer inneren 
Dekonomie den Ausländern Abſcheu ein. 


Ein Beſuch bei der Favoritgemahlin des Paſcha's 
; von Aegypten. 
(Aus the Captives in India etc, by Mrs. Holland.) 


— Nachdem Dlivia die Thore des Kaftelld pafirt war, 
ward fie nach einem kleinen Hofplage geführt, in deſſen 
Mitte eine Quelle ihr Mares Wafler in’ ein Marmorbeden 
ergoß, wie die in den öftlichen Ländern überall der Brauch 
iſt; der Plag war von vergoldetem Gitterwerf und anderen 
Zierratben in einem Styl umgeben, wie fle es nie gefeben, 
und es verwirklichten fich fo im ihrem Geifte die Eindrüde, 
welche fie in ihrer Jugend von dem Reichthum und der 
Pracht, womit die arabiichen Mährchen prunlen, gewonnen 
hatte. ; 

Darnadı thaten fich ein paar Flügelthüren auf und fie 
ward durch ein Vorzimmer, belegte mit dem Mrodufte der 


verfifchen Weberkunft und duftend von Wohlgerüchen, in das 
innere Gemach geſchoben, welches zu ihrem Erftaunen dm 
mit Frauenzimmern angefült war, die fie mit kindiſcher 
Neugier, bei einigen jelbft mit Furcht gemiicht, anftarrten. 
Die reichen Anzüge und bei einigen felbft_die ausgezeichnete 
Schönheit fetten es außer Zweifel, daß fie die Damen des 
Harems und feine Sklavinnen waren; dach bildeten fie ſo— 
fort ein Spalier, das zu einem weiblichen Weſen fübrte, 
welches auf einer kleinen viereckigten Ottomanne von Seide 
mit Gold gewirkt faß, und deren prachtvoller fchimmernder 
Anzug Olivia ganz die Augen verblendere. Die tiefe Ver— 
beugung, womit fie den erften Blick der — erwie⸗ 
derte, bien diefe aus einer Traͤumerei erweckt zu baben, umd 
obwohl baftig, dennoch mit Grazie fich erhebend, bot fie Dlis 
via die Hand, fagte ihr einige leife, aber doch vernehmliche 
Worte, und ließ he neben fich Platz nehmen. Dlivia konnte 
nun analyfiren, was fie im erften Augenblick fo uberraicht 
und eingenommen hatte. So prachtvoll auch der Anzug der 
fhönen Morgenländerin war, ftand er dennoch nicht im Eins 
Hang mit deren vollenderer Schönheit und hoher Zierlichkeit: 
dod) war die Schönheit von ganz anderer Art, als was fie 
je gefehen hatte. Diefe Eigenthuͤmlichkeit hatte ihren Grund 
in der blaßgelben Kimonienfarbe, am welche fich das unge: 
wöhnte Auge erſt gewöhnen mußte. Einige wenige Augen 
blicke waren aber_binreichend, um Dlivia zu überzeugen, daß 
diefe Farbe die Schönheit noch mehr hebe, als blond oder 
oliv, und fie hatte nie eine zartere Haut, bochrothere Lippen 
gefeben, nie in größere, dunflere und fanftere Augen gefchaut, 
dabei war jeder Gefichtöpunft rein griechifch, gepaart mir 
der lebendigen Schönheit, welche der Marmor nie wiederzus 
geben vermag. 


Ein Brand auf dem Meere oder die zwei Neger 
der Goelette les six soeurs, 


— Nacht war’d, der Himmel heiter, das Meer rubig: 
acht und zwanzig Verfonen waren am Bord. es fchien 
ihnen eine glüdtiche Ueberfahrt zu verfprechen; die Luft war 
balſamiſch und rein; der Gefang der Marrofen mifchte ſich 
in das Geraͤuſch der Wellen und der Kapitän Houdoul uns 
terbielt fich mir Madame Mulfit, einer Paſſagierin auf dem 
Fahrzeug, vom Vaterlande. löslich ſchallie ein Schrei 
des reckens zwei Schritte von ihnen; eine glänzende 
Flamme foderte durch die Nacht. Durch - eine unerflärliche 
Unvorfichtigkeit war Feuer auf der Goelette ausgebrochen und 
der Brand verbreitete fich mit graufender Schnelligkeit. Alles, 
was nur die thätigite Energie vermag, wird angewendet, um 
die gräßliche Gefahr zu befämpfen; unmige Anſtrengung! 
Der Wind erbob fi, der Horizont verfiniterre fi. Unwi— 
derfteblich griff die Flamme um fich und umſchlang das Fahr: 
seug in einem magiſchen Kreife; es brennt, es ſinkt, es ift 
nicht mehr. 

s war im April 1829, in den veränderlichen Tagen des 
Frühlings ; ein Meines Boot, der Wuth der Flammen ent 
ronnen, batte der Mannfchaft allein eine augenblicliche Zus 
flucht gewährt.“ Darauf batten fich die Paſſagiere wild 
durcheinander geſchichtet. Neue Verzweiflung! Sie * 
ten ſich bald, daß dem Steuermann nicht Raum genug blieb, 
um das Fahrzeug vom Schiffbruch zu retten, wenn ſich der 
geringfte Sturm erhöbe; und ſchon heulten die Wellen und 
der Donner brüllte. Der Kapitän und feine Seeleute berie 
then ſich in der Eil, was zu thun ſey. Einige Opfer find 
zur allgemeinen Rettung mötbig. Zwei mindeftens müffen 





den Anfang machen: dann wird man weiter ſehen. ber 
wen opfern? wen wählen? 

Wie folite man ungeftraft die kraͤftigen Kinder des Sene— 
al ind Meer werfen, deren atbletiiche Kraft dem mörderis 
fen Willen den emergiicheften Widerftand entgegenfeßen 
würde? Dennoch wuchs der Sturm mit jeder Minute und 
fein Augenblid war mebr zu verlieren; Houdoul bedeckt ſich 
das Geficht mit beiden Handen: er fiebt ein, die Frau und 
das Kind müſſen ſterben. ! 

Diefen Ausſpruch hatte ein Meger gehört: er klopft feinem 
farbigen Bruder auf die Schulter,. wechſelt leiſe mir ibm 
einige kurze lebhafte Worte und redet im feierlichem Tone 
den Kapitän an: -Gchwore mir, umfere Gebieterin zu retten 
und wir ftürzen uns augenbliflich ind Meer.«  »»Mein,«« 
unterbrach hier Madame Mulfit, »zdiefe bewundernswertbe 
Aufopferung kann ich nieht annehmen. Nur eins erflehe ich 
— die Mettung meined Kindes; es ſey von Stund’ an das 
Ihre, Kapitän !«« a 

»Armer Kleiner !x riefen die beiden Neger, das Kind 
frampfhaft umarmend, auf; »auf Wiederfeben dort oben !« 
Und mit. dem Finger gen Himmel zeigend, ſtuͤrzten fie ſich 
unter Blitz und Donner ins Meer- und verſchwinden 
bliklich in den Wellen. Unverbofftes Wunder! diefe erhabene 
Aufopferung fcheing plöglich den Zorn des Himmels entwarf 
net zu baben. Der Wind legt fich, der Sturm ſchweigt — 
die Mannfchaft ift gerettet. 


Franffurter Theater 


Am 5. Juli, Camilla, Oper von Paer. in fchönes Deniik: 
werk, das nur zu fange von dem Mepertoire unferes Theaters ind uns 
verdiente Exit geſchickt geweſen war, und das Alle, die Sinn für 
Trefftiches in der Operninniid haben, erquicken und erfreuen muß. Ya 
cxquict lich iſt es, einmal die Kampfpläge zu verlaffen, auf welchen die 
Komponiten des Tages mit Ideen ringen, Die nicht herauf wollen in 
teichter Kiarbeit, zu deren Beichwörung Bormeln gebraucht werden, 
aanz fo bunt nnd Praus, wie nur irgend ägyptiſche nnd kabbaliſtiſche 
22* und ſich zu erlaben unter italiſchem Himmel an den 
Reizen eines wahrhaft ſchönen Geſanges. »Camillax« gehört au deu 
Zoumerfen, in denen alles Muflvifche, Abgebrockelte, Geleimte, Schwan: 
Fende verbauut ift, die in fchönfter Zeuzungskraft eutſtanden, wie ans 
einem Guſſe fih dem Auge und dem Ohre darftellen, Gier ift nichts 
Abaequaͤltes, nichts Verzerrtes, nichts Erkünftelres, auch nichts Erklü— 
geltes; hier iſt großartige Auffaſſung, Werfinutihung einer Leideuſchaft 
in ihrer ganzen Tiefe, Im Gegeuſahe der Töne verkannter Unſchuld. 
Wie ſchön iſt nur — um won den vielen herrlichen Muſikſtücken bloß eines 
einzigen zu gedenken — das erſte Finale! eine Hauptempfindung in den 
verjchiedenften momentanen Abftufungen tönt entzückend durch das Ganze; 
nichts Geſuchtes, Alles wie zugeffrdmt ; in jedem Takte der Segen des lei: 
teuden Benins! — Die heutige Aufführung war minder befriedigend wie 
die beiden früheren Ausführungen diefer herrlichen Oper: die Dige des 
Tages fehlen anf die Stimmen einen ermattenden Einfinß gehabt zu 
haben, Der Dige wegen follen auch für dießmal alle Erörterungen 
unterbleiben, und nur der Mad. Fiſcher-Achten (Camilla) machen 
wir unfer fchönftes Kompliment für die wundervolle Behandlung der 
Urie im zweiten Ute, worin fih dad Morgefühl der bevorſtehenden 
Wutterfrenden üper alle Befchreibung fchön ausfpricht, Ihrem Drn. 


Gemahl cder den Cota gibt) erlauben wir uns aber en passant u 
bemerken, das die Partie durchaus Feine abfichtliche Komi 
niger eine ſolche, wie er fie uns zum Beſten gibt) verträgt. 


noch we⸗ 





Theateranzeige 


Dienftag, den 8. Juli. (Zum Erftenmale wiederholt.) Deralte 
Fınalina, Pole in einem Ur, nach dem Franzöſiſchen, von Lebrün. 
Dierauf: -Bwölftes Biolinfonzert von Spohr , vorgetragen von Dru, 

. Blagrove, Kammermnfitus Ihrer Majeftät der ng bon 
ngland, Zum Schluß: Oampelmann im Cilwagen, Hampel— 
manniade in ſechs Bildern, 
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Eine Scene aus dem Leben in Weftindien. 


Herr Roscoe gründete im Jahre 1821 iu Nottingham 
eine befonders_ zum Sägen der Bretter beftimmte Fabritan⸗ 
ftalt. Einige Jahre hindurch haste er fich über die Wendung, 
welche feine Geichäfte nahmen, nur Glück zu wünfchen; feine 
Beziehungen dehnten ſich beträchtlich aus, und cine Heirath, 
die er mit einer der reichften zn —— gen 
tingham ſchloß, febte ibn in Stand, denjelben von 
gt größere Ausdehnung ju geben. Im Jabre 1825 
hatte feine Manufaktur bereits die Aufmerkfamkeit der Regie⸗ 
rung auf ſich gesogen, welche, um ſich immer als aufgeklaͤrte 
Befchügerin der Imduftrie zu jeigen, ihm eine zu feinem Ers 
folge theilweife nothwendige Strecke fließenden Waſſers uns 
entgeltlich abtrat. eh 

egen den Herbſt des nämlichen Jahres kam er_ nach Lon⸗ 
don, im der Übficht, bier mehre Depots zu eröffnen, umd 
für Mittel und Wege zu forgen, um feinen Geſchaͤften einen 
noch größern Auffchwung zu geben. Allein von diefer Epoche 
an verließ ihm plößlich das Glück, das ihm bis dahin jo 
günfig geweien; umd wie ein Unglück immer noch ein ande: 
ves in feinem Gefolge bat, fo verlor er auf einmal ungefähr 
die Hälfte feines Vermögens, und einen Sohn, dem er mit 
zärtlicher Liebe augerban war. In, Verzweiflung hierüber, 
faßte er den Ensihluß, mit feiner Grau England zu verlafs 
fen und fich in Barbados anzufiedeln, wo er einige Ders 
wandte beſaß. ER 

In Folge diefer —— verabſchiedete er ſeine Leute, 
bezahlte alle feine Dienſtboten, behielt nur einen einzigen, und 
verkaufte, da er feinen Hamdel_einftellte, die wenigen ibm 
noch gebliebenen Waaren im Aufftreiche. Ein —— das 
um fo mehr befprochen ward, als es ganz; unvorgeſchen ein⸗ 
trat: viele behaupteten, Moscoes Unglücksfälle rührten von 
Verluften im Spiele ber; Andere, und zwar in weit größerer 
Anzahl, fehrieben fie allzu gewagten Spekulationen in Staat 
papieren zu. Sey dem indeß wie ihm wolle, fo viel ift ges 
wiß, daß Hr. Roscoe viel von der Achtung einbüßte, in der 
er zuvor bei feinen Mitbürgern geftanden, und daß der befte 
Ausweg, den er erwählen Fonnte, der war, wozu er ſich 
entſchloß. 

Am 30. Dezember 1826 ſchiffte er ſich zu Plymouth auf 
dem Handelsſchiffe der Nabob⸗, das nach Kingstown auf 

aifa abſegelte, ein. Die Ueberfahrt ging eben fo glüͤck⸗ 

ũch als fchnell von Statten; er fam gefund und wohlbehal- 
ten in Vort:Moyal an, und reifte nach Verfluß von ın Tas 
en nach Barbados ) ab, wo er 40 Tage mach feiner Eins 

hiffung zu Plymouth landere. Hier verweilte er fechd Mo— 

*) Dieie Jaſel hat eine Länge von 16 mıd eine Breite von 5 Etuns 

den, und zählt 81,000 Einmohner, darunter 16,000 Wrike, 4000 
Muterten- und 61,000 Schwarze. Die Hauptſtadt heißt Brid— 
getowi, 


Sr +hündfer werden erfucht, Die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beuttheilung oder Anzeige le wünfhen, ebenfalls unter 


nate bei einem feiner Neffen, dem er bei verfohiedenen Gele— 
Ser ziemlich beträchtliche Summen vorgefchoflen hatte. 
dach Verfluß diejer Zeit kaufte er eine Pflanzung mir dreißig 
Negern, nordweſtlich von der Kleinen Stadt Dalrymple. — 

Da der Gegenftand, womit wir unfere Leſer zu unterhalten 
gedenken, zum größten Theile wenig befannte Thatfachen ent⸗ 
balt, ſo glauben wir, daß die Mittheilung einiger Auszüge 
aus einem vor Kurzem im London unter dem Titel: Drei 
Dionate auf Jamaika und Barbados, erfcienenen 
Buche am Plage ift. Der Verfafler, Hr. Henry Whiteley, 
erzählt im einfacher Weile, aber mit Treue, feine Beobadı- 
tungen. Nichts defto weniger enthält fein Werk tiefe philo⸗ 
ſophiſche Berrachtungen, und wirft ein neues Licht auf die 
wahre Lage der Schwarzen in dem englifchen Kolonien. Hör 
ren wir ibn indeflen felbft: 

„Ich landete, fagt er, am 3. September 1832 in Barbas 
dos mit mehren Empfeblungsfchreiben eines achtungswerthen 
Londoner Handelshauſes. 

‚Ehe ich Barbados betrat, war ich nicht im Stande, mir 
einen Begriff von der Beichaffenbeit der Sklaverei in den 
Kolonien zu machen, und das Gemälde, das ich mir oft vun 
der Lage der Neger entwarf, fiel völlig zu ihren Gunſten 
aus. Ja ich hatte fogar, mit Ausnahme derjenigen, die ich 
durch Journale kennen lernte, nie auch mur Eine Flugſchrift 
gegen die Sklaverei in den Kolonien gelefen, und nie einer 
öffentlichen Verſammlung beigewohnt oder eine DBorleiung 
mit angehört, Die Bezug auf diefen Gegenftand gebabt hats 
ten; daher ſchloß ich mich in Wahrheit der Meinung derer 
an, welche die innigite Ueberzeugung nährten, daß in England 
felbft eine tharfächlichere Sklaverei beftehe, als im irgend ci- 
ner feiner Kolonien. j 

„Manchmal fogar Fonnte ich mich nicht enthalten, Männer 
wie Burton, Lufbington und Andere darüber zu tadeln, daß 
fie über die ewige Sklaverei in den Kolonien fo gar viel Lärm 
machten, während fie (wie ich glaubte) zu Haufe die ungluͤck⸗ 
lichen Kinder in den Fabriken jo ganz und gar vernachläflig- 
ten, um fo weniger, da ich deren Lage nur zu gut kannte, 
indem ich beinahe mein ganzes Leben hindurch in einem Dias 
nufakturdiftrifte gewohnt hatte. Was noch dazu beitrug, daß 
ich die Sachen unter diefem Geſichtspunkte betrachtete, das 
war das Lefen des legten Gebeimrarhöbefchluffes zur Modiſfi⸗ 
fation der Sklaverei — ein Beſchluß, dem meiner Meinung 
nach alle unfere Kolonien mit Freuden ihre Beftimmung hätte 
geben follen. 

„Dieſes Aftenftüd ward dem Gentrallomit€ von Leeds, def» 
fen Mitglied ich war, augefandt, um daflelbe in Stand zu 
feßen, die Frage au beantworten: ob fich die weftindiichen 
Sklaven oder die englifchen Yabrifarbeiter in beflerer Lage 
befänden? Da ich die —— hatte, daß er einmuͤthig 
gefaßt worden, fo ſchloß ich aus dem Leſen dieſes Beſchluſſes, 
dag Alled genau betrachtet, die Rage des Negerſtlaven unend- 


‘ 


liche Vorzüge vor der unferer Manufafturarbeiter babe. — 
Mit diefen Eindrücen nun fchiffte ich mich nach Porte— 
Royal ein. 

Am Tage meiner Ausſchiffung fette mich einer der Sekre⸗ 
täre des Direftoriumg in Kenntniß, daß man mir am folgen: 
den Tage ein Pferd der Pflanzung New⸗-Ground überfenden 
werde, wo ich bleiben follte, bie ich entweder von ihm oder 
von dem Gefchäfrsführer des Eigenthuͤmers, der fich damals 
auf feinem gegen fechjehn Meilen von der Bucht gelegenen 
Landgute befand, neue Nachricht empfinge. 

Ich fpeifte am nämlichen Tage an Bord des Schiffes, 
worauf ich die Weberfahrt gemacht batte, mit mehren Kolo- 
niften zu Mittag, unter denen Hr. Hamilton Brown Repräs 
fentamt des Kirchfpiels St. Anna bei der Kolonialverfamms 
lung war. Da die Unterhaltung zufälliger Weife auf den 
Geheimrarbebefchluß fiel, fo war ich nicht wenig erftaunt, dieſen 
Herrn bei feinem Schöpfer ſchwoͤren zu hören, daß dieſes 
Dekret nie, weder auf Barbados, noch auf Jamaika, noch 
endlich auf den englifchen Antillen zur Ausführung kommen 
werde, ja fogar, daß die Pflanzer der erftern Inſel es mies 
mals 558 wuͤrden, daß ſich das Mutterland, auf welche 
Weiſe es auch ſey, in die Angelegenheiten zwiſchen ihnen und 
ihren Sklaven miſche. Nach Vier Peroration zählte er in 
einer langen, mit außerordentlichem Nachdrucke durchgeführs 
sen Abhandlung die den Sklaven bewiliigten Vortheile, das 
Woblfegn und Glück auf, deren fie genöſſen; — Vortheile, 
Wohlſeyn und Glück, deren, wie er fagte, die bedürftige 
Klaffe in Englaud gänzlich beraubt wäre. 

»Zur Unterfrüßung feiner Angaben verficherte ein Hr. Ro— 
binjon, daß ein Sklave in Bridgetomn den Negern feiner Bes 
kanntſchaft, aus Veranlaffung eined Abendeſſens, das er ih— 
nen zu geben beabfichtigte, inladungsbillets habe drucken 
laſſen. Eines diefer Billers fen Hrn. Hamilton Brown un—⸗ 
ter die Augen gefommen, er babe es behalten und gefagt, er 
werde es an die Megierung gelangen laffen, als Beweis der 
glücklichen Lage der &flavenbevölkerung. Diefe und einige ans 
dere Umftände, die ich mit Stillſchweigen übergebe, beſtaͤrk⸗ 
ten mich noch mehr in den Begriffen, die ich ruͤckſichtlich der 
Sklaverei in den Kolonien bei meiner Abfahrt von England 
achegt batte.« (Fortſetzung folgt.) 


Die Deutfchen als Denkmalerrichter. 


(Konſtitutiouelle Staxisbürgerzeitung.) 


Es baut fein Wolf fo gern Denfmale ald die Deuts 
hen. Wie kommt es, daß Fein ScillersDentmal 
zu Stande kommt ? An, Aufforderungen von eiten des 
Stuttgarter Schiller-Bereing hat es nicht gefehlt, an Vereh— 
rern und Verebrerinnen des Dichters ift geni fein Mangel. 
Gleichwohl haben wir noch fein Schiller-Denkmal, und nach 
ſtes Jabr den 9. Mai werden es bereits dreißig Fahre, 
daß Schiller zu Weimar verſtarb. Woran liegt das, wie 
kommt das? Iſt's Imdifferentiomus? Bewahre ; allfeirig vers 
nimmt man die Klage, daß noch Nichts für den Dichter ge- 
fcheben ſey. Die Deutfchen_vafonniren ordentlich über ſich 
ſeibſt, befehuldigen fich des Indifferentismus, und — dabei 
bat es fein Bewenden. So währt es ſchon geraume Zeit. — 

Wenn man dem Wie und Warum etwas genauer auf den 
Grund ſchaut, ſo erkennt man allerdings, daß das Bedürfs 
nis, Schillern ein Denkmal zu errichten, noch gar nicht vor- 
banden ift. Die Deutichen , — in Idealen lebend, finden 
es zwar recht ſchön, wenn fich in Marburg und Weimar 
Statuen erhoben, bei denen die Davorftehenden fagen könn— 
ten: »Geht da den Dichter ded Don Karlos, des Wallens 
ſtein;« aber bei dem Ideale verbleibt es; — foll es zur Neas 
fifirung kommen, zieht ſich der Deutſche wie eine Schnede 


in fein Haus zurück und denft: »Eile mit Weile ,« »Kommt 
Zeit, kommt Rath, wie ed ihm überhaupt an Spruͤchwoͤr 
tern, wenn's gilt, eine Sache auf die lange Bank zu ſchie— 
ben, nicht febit. 

Ein anderer, etwas ſeltſamer, aber den Deutichen fehr 
charakteriirender Grund iſt jene Schambaftigfeit, die fich 
fund gibt, wenn eine Nationalangelegenheit öffentlich jur 
Sprache fommt. Ich werde nicht recht Flug, iſt es ein na— 
turliches oder verzärteltes und Frankliches Schamgefühl, das 
über den Deutichen kommt, wenn er aufgefordert wird, für 
eine Nationalfache die Hand anzulegen. Im Anfange erglübt 
feine Wange von der boben, fchönen dee. Er ift bereit, 
entſchloſſen. Er foll den Anfang machen. Da_ wird er be— 
denflih. Er blickt um ſich, binter fi. Da fieht er ringe 
bedenkliche Gefichter. Er erbleicht, tritt zurück umd foricht : 
»Hans, geb’ du voran!« Es ift oft nicht etwa die Furcht 
vor Gefahr — fondern Furcht, fich laͤch erlich zu machen. 
Ja, fo weit iſt es mit der deutſchen Nationalität bereits ge— 
dieben — fie ift dem Bereiche des Racherlichen anbeim ge— 
fallen. Dian veranftalte irgend Etwas, das ein allgemeines 
nationales Anfehen gewinnt — fo wird’d am Lachern und 
Rofenrümpfern nicht fehlen. Freilich find oft auch dergleichen 
nationale Beranftaltungen der Art, fie find fo koloflal, gro— 
test und bombaitifchserhaben angelegt, daß von ihnen an bis 
zum Lächerlichen nicht mehr als ein Schritt if. Man erirs- 
nere fich nur der Narcbeiten, die von den Deutfchen unmit- 
telbar nach dem Franzoſenkriege zu Markte gebracht wurden ! 

Dergleichen bat aber fters nachtheiligen Einfluß auf ſpä— 
tere wahrhafte Nationalunternebmungen gehabt. So auch 
das Schiller ſche Denkmal, 

Ein anderer Grund der Theilmahmlofigkeit an jener Unter: 
nehmung mag wohl auch mit der feyn, daß und der Gefeierte, 
feit 30 Jahren gefchieden, doch noch immer zu nabe 
ſteht. Es leben noch zu Viele, die den Dichter von Verfon 

efannt. Cine Statueerrichtung ift aber gleichfam eine Meine 
potheofe, eine Heiligſprechung; dieſe bleibt aber beſſer den 
—— Geſchlechtern aufgehoben. 
dichtsdeſtoweniger können wir nicht umhin, das Publikum 
auf eine jängfterfchienene Bekanntmachung des Nusichuffes des 
Stuttgarter Schiller-Bereins aufmerffam zu machen. Ders 
felbe bezweckt die Aufftellung einer Bildfäule ded Dichters in 
fißender Steltung, deren Ausführung der berühmte Thor— 
waldjen überfommen ſoll. Die erforderlichen Fonds bierau 
zu erlangen, bat man fich zuerft am ſaͤmmtliche deutſche 
Schriftſteller und Künftler gewandt. Man beabfichtigt naͤm⸗ 
lich ein Schiller: Album, und fordert alle Schriftiteller und 
Künftler auf, fich darin, fey es in gebundener oder unge 
bundener Rede, einjufchreiben. Die Driginalalbumblätter, 
deren Größe den Umfang eines Quartblattes nicht überfchreis 
ten darf, umd mir Namen, Wohnort und Stand des Verfaf- 
fers bezeichner find, müfen big zum 1. Januar 1835 an die 
Eorra’fche oder Metzler'ſche Buchhandlung in Stuttgart ein- 
gefender werden. Sie follen im Schlußiteine des Monumente 
aufbewahrt werden, und ein Abdruck derfelben wird alsdann 
jedem Theilnehmer überfandt, wofür er zum Denkmal drei 
Gulden beiſteuert, zu welcher Gabe er fich durch die Weber: 
fendung des Albumblartes vorber ftiltfchweigend verbindlich 
gemacht bat. , 

Die andere Aufforderung des Gchiller-Vereins wendet fich 
an die deutfchen Frauen. in jede foll unter ihren Bekann— 
tinnen für das Denkmal ſammeln, jedoch fo, daß der Beitrag 
der Einzelnen die Summe von ſechs Groſchen nicht überfteigt. 

Es ift dieß fo eine Art englifche Pennyſammlung uud für 
dergleichen Zwecke befonders empfehlenswerth. Die Gering- 
fügigfeit der Summe geftattet, daß fid Niemand auszu— 
ſchließen braucht, weil kein Opfer verlangt wird. Hier wird 


die Gabe mehr ein Zeichen der Theilnahme, und je allge 
meiner diefe ift, um fo eher wird der Zweck erreicht. Auch 
der Unbemittelte wird nicht ausgefchloffen, und die Beiftener 
wird eine —— Es muß daher dem gefeierten 
Manne, dem das Volk ein Denkmal errichten will, weit 
lieber ſeyn, wenn diefes fein Dafein ung Millionen Sedys 
— Nation verdankt, als wenigen Tauſend Thalern der 
eichen. 

Man bat mit einer ſolchen Sechſerſammlung bereits vor 
zwei Jahren einen Verfuch gemacht, und zwar im Betreff 
der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung, und der Erfolg hat recht güns 
ftig_gefprochen. Nur fehlt ed den Deutfchen noch am der ges 
börigen Organifation und Takt bei dergleichen Sammlungen. 
So beging man 4. B. bei der fo eben genannten Sammlung 
fir Guftav Adolph den Fehler, mehr als einen Sechſer ans 
zunehmen. Dieſes Mebr fchadete ungemein. Die Wenigbes 
mittelten brachten ihr Scherflein, ihren Sechſer. Den Bes 
mitteltern fcyien die Summe auch gar au gering, fie gaben 
einen Groichen; Andere wollten fi) nicht lumpen laffen, und 

aben zwei — vier — adır Grofchen, und noch mehr. Durch 
olche deutſche Toͤlpelei ward die fchöne Sammlung fait ganz 
verdorben. Denn alle die, welche gern einen Gechfer gege— 
ben hätten, wagten ed mum nicht A und gaben gar nichts; 
fo entſtand eine ganz alltägliche Kollekte. Cine ſehr reiche 
englifche Familie, die aus 7 Verfonen beftand, ſchickte rich: 
tig ihre drei Grofchen ſechs Pfennige. Die Philiſter ſchrieen 
und geiferten über folche englifche Aniderei. Die dummen 
Teufel begriffen in ihrer Blindheit das Weſen ſolcher Samm- 
lungen freilich nicht. 

Ein anderer Punkt der Denkmalerrichtungen der Deutichen 
ift die Art umd Weile, worin diefe Denkmale beftehen. Ob 
fie hierin ſehr glücklich zu nennen find, möge dahin geſtellt 
feyn. Wie Ehrengefchenfe, die fie in neuerer Zeit oft ihren 
freifinnigen Volfsrepräfentanten verehrten, oft ziemlich uns 
paflend gewählt waren, wo felbft einmal ein Lehnſtuhl mit 
vorfam, fo möchte auch binfichtlich der Denkmale Mancher⸗ 
lei zu erinnern ſeyn. Allerdings kommt oft viel auf die 
Groͤße der zu verwendenden Fonds an. Der Schiller-Berein 
beabfichtigt eine Statue des großen Dichter. Da ſich für 
die Bearbeitung derfelben ein fo bewährter Meifter, wie 
Thorwaldſen, bereitwillig erklärt hat, fo ift gewiß nichts da—⸗ 
gegen einzumenden. Aber für den Fall, daß durch das Als 

um und durch die Frauenvereine ein bedeutenderes Kapital 
hervorging, fo daß ein Ueberſchuß verbliebe, wie würde man 
ſolchen verwenden? Unftreitig zu irgend einer Stiftung, die 
dann den Namen Scillerftiftung erhalten würde, denn auf 
dergleichen Stiftungen balten die Deutſchen, als fromme, 
mildthätige Leute und geborne Schulmeifter, ungemein viel. 
Dod warum verbleibt man immer bei diefer Metbode? Gibt 
es nicht noch andere Mittel und Wege, den Geſchiedenen 
wahrhaft zu ehren? Gibt es nicht welche, die den Gefeierten 
vielleicht noch mehr Freude machen würden als dergleichen 
Stiftungen, obfchon deren Nuten durchaus nicht in Abrede 
— werden kann und ſoll? Man gehe doch einmal den 

eg, den die einfache Natur vorzeichnet. Wie oft hat ein 
ſolcher, durch milde Stiftungen gefeierte Mann die naͤchſten 
Verwandten in druͤckender Armuth binterlaffen. Warum über: 
fieht man diefe in der Regel fo gänzlich? Warum läft man 
ihnen nicht Etwas von den Summen zu Gute kommen, wo— 
darch man den Vater oder Großvater ehren will? Was hilft 
den Armen allein der Ruhm des großen Borfahren, und, wie 
— — wodurch koͤnnte ein edler Mann mehr geehrt, ſeine 

eligkeit mehr erhoͤht werden, als wenn das Vaterland fich 
dankbar der hinterlaffenen Seinen erinnert und bulfreich fich 
ihrer annimmt. 





Die Induftrieausftellung zu Paris. 
Erfter Artikel. 


Der franzöfifche Minifter Francois de Neufchateau war 
der Erfte, der eine Induftrieausftelung in Paris veranftal- 
tete. Sie begann am 19. Gent. 1789 auf dem Marsdfelde 
und dauerte drei Tage, Seit diefer Zeit fab Frankreich fie 
ben Ausftellungen, eine reicher und größer als die andere, in 
Sntervallen von 4 — 8 Jahren. Die Reftauration hatte 
eine momentane Stockung verurfacht, aber nur die Zeit vers 
längert ; als 1819 die Säle des Louvre auf Befehl des Kö— 
nige die Erzeugniſſe des Nationalfleifed wieder aufnabmen, 
übertraf die Sanımlung Alles, was man bieber in der Art 
gefeben batte, und das neidiſche England felbit ſprach feine 

ewunderung aus über die unglaublichen Fortſchritte. Die 
» Times « fagten damals, der Triumph der Frangöftichen 

nduftrie Über die der Nachbarländer fey größer ald der der 

apoleoniichen Armee; denn die Künfte hätten im ganzen 
Lande Miefenfchritte gemacht und die Manufakturen, welche 
fünf Jahre früber noch in der Kindheit geweien, feyen her⸗ 
angeblübt zu einem reifen Alter umd machten den großbri« 
tanifchen den Nang ftreitig. 

Die legte Snduftricausffeltung war im Sommer 1827 und 
füllte 28 Säle des Louvre; die Jury war genöthigt, aus 
Viangel an Raum eine große Anzahl intereffanter Dinge ab» 
zuweiſen, und eine neue Ausitellung für 1830 anzuſetzen, die 
aber unterbleiben mußte. Volk und Megierung waren damals 
mit gan; andern Schaufpielen befchäftigt. 

Das Doktrindrminifterium, in allen Unternehmungen gern 
ſich auszeichnend, bat mit der jetzt veranftalteten achten Äus— 
ftellung allen Wünfchen entfprechen wollen. Nicht an Gele 
genheit, nicht an Raum, nicht an einer zahlreichen Jury foltre 
t8 fehlen. Die Architeften erhielten Auftrag, vier_ große 
Papillons, jeden mit drei großen Galerien, auf dem Concor⸗ 
diaplag zu erbauen und die Einzelräume mit tostanifchen 
Pilaſtern und Dfeilern abzutbeilen. 400,000 Franc für Bret- 
terbuden, die nicht einmal mach zwei Monaten noch für Meß— 
framläden gebraucht werden fönnen. Die Dächer find mit 
up gedeckt, die hunderte Pfeiler der Fronten mir allen 

liedern verziert, und Portale und Fenſter mir einer Soli— 
dirät gefertigt, als ob fie eine Generation aushalten follten. 

Jeder Papillon hat eine befondere Beftimmung. Der erfte 
gehört amnsfchließlich den Mafchinen und der Mechanit en 
gros, der andere der Mechanik im Kleinen, den Inftrumens 
tenmachern, Uhren-, Dierall und Glaskünftlern. Der dritte 
enthält die fogenannten Artikel von Paris, das Modes und 
Galanteriewefen, die unnuͤtzen Kunftwerke und die Spielfachen, 
und der vierte die Manufalturprodukte. In allen zufammen 
befinden fich die Induſtrieerzeugniſſe von 2400 Künftlern und 
Fabrifanten und über 200,000 Kunft- und Danufakturobjekte. 
Die Theilnabme bat lich demnach im Vergleich zu der Aus— 
ftellung von 1827 beinahe verdoppelt *). 

‚Wollte ich eine vollftändige und fachgemäße se rag 
diefer Welt von intereffanten Dingen geben, fo müßte ı 
während der zweimonatlichen Dauer der Ausftellung täglich 
bei den 2000 Künftlern Viſite machen und mir von jedem 
eine eine Vorleſung halten laffen, was wirklich ſehr bereit- 
willig geſchieht, fofern ihre Erklärung nicht befonders gedrudt 
wurde ; im diefem Fall würde mir aber, wie Göthe’fagt, von 
alle den Belehrungen fo dumm werden, ald wenn mir ein 
Muͤhlrad im Kopf berumginge. Ich bin feit 14 Tagen noch 
faft täglich die Pavillons durchwandert und habe vielerlei Kas 
taloge und Notizen und wenigften ein hundert Spesialerläus 


#) Der Katelog "jenes Jahres zählte nur 1795 Ausſteller und 
120,000 Gegenftände, L 


terungen eingefammelt; deffenungeachter will. fich das Chaos 
der Ericheinungen nicht zu einem Kolleftivbericht ordnen, und 
ich fehe wie im Traume ſpuckhaft die taufendarmige mechas 
niſche Wiffenfchaft auf mich zufchreiten und mein profanes 
Meferentengebirn verwirren. . 

Die Mechanik ift eine unermeßliche Kunft, denn fie bat 
ein umermeßliches Gebiet. Nie babe ich das fo empfunden 
wie jet, da ich von ihren Fortichritten und den Erjeugnif- 
fen fprechen will, die um mich her ſich regen und bewegen, zu 
Magazinen aufgefchichter, zu Werkftätten im Kleinen und 
Großen verarbeitet find. Unſer Jahrhundert, unſere Zeit ift 
mechanifch geworden. Sie bewegt fi) nach den Gefeßen der 
Schwere, durch künftliche Hebel, durch leichte Drabte, durch 
Ventile, durch ein komplizirtes Mäderwert, durch Dampf 
maschinen — o, es wird Einem dabei fcbwindelig! Ich babe 
mir fchon oft die Frage geftellt: Was würde erft England 
liefern , wenn ed feine Mechanik wie Frankreich jetzt auf einen 
Haufen legte? England, das da immerfort erfindet und vers 
beffert und alle feine Kräfte darauf verwendet, die Menjchen 
auf Erden überflüfiig zu machen. 

Wir find in diefem Augenblicke fo weit gefommen, daß wir 
ung näbren und Meiden fonnen, ohne das Geringfte dazu bei— 
zutragen. Die Wolle und Baumwolle wird roh verarbeitet 
durch die Mafchine, geiyamuen durch eine Mafchine, zu Zeuch 
verwebt durch eine Maſchine umd zu Strümpfen, Hofen, 
Mänteln und Shawls verarbeitet durch eine Majchine. Koͤch⸗ 
lin in Muͤhlhauſen, der Mann ift Deputirter Frankreichs, 
bat eine Mafchine erfunden, die Blumen mir Nadeln ftidt — 
hundert Rofen, Nelken, Tulpen auf einmal — eine Mafchine, 
die zählt, mißt, auffchreibt, und eine Machine, die wie ein 
Schneider näbt. Was wolit ihr nod) mehr von der Mecha— 
nif, da fie auch die Schneider überflüffig — und die Köche 
entbehrlich macht? Ja, auch die Köche; denn bier in Paris 
bat ein Holländer Dampfmafchinen etablirt, die für jeder: 
männiglich nicht bloß die bolländifche Bouillon kochen, fon 
dern auch braten, röften, frifafliren und komplett zur Tafel 
ſerviren. Man braucht bloß zu einem von den verfchiedenen 
Gefäßen zu fagen: bereite mir ein Magout, ein Beefitcaf, 
ein Boeuf ä la mode, einen a oder einen Plumppuds 
ding, fo fchließt es fich und läßt Dampf ftrömen, und kocht 
und fiedet und röfter, wie man es haben will, ein Diner in 
einer Stunde, in einer halben Stunde, a !a minute. Dazu 
reinigen fich die Gefäße von felbft durch Dampf aufs Beite 
und Schneilſte, und der Effer braucht ‚nicht zu fürchten, daß 
er ein Haar in der Sauce finder. Schon längft war die 
Mede von einer ambulanten table d’höte in Paris. Diefelbe 
wird nun in’d Leben treten und in einem befondern Omni— 
buswagen durch die Gaffen fahren, damit ſich jedes Haus 
feine Speifen brübwarm herausnehme. Wahrfcheinlich hängt 
das Projeft mit der compagnie hollanaise der Bouillon⸗ 
boutiken und mit beſagter Dampfküche zuſammen. Ich fürchte 
nur, es wird eine Revolution geben unter den Köchen und 
Reſtaurants, da diefelben fo wenig mit der Dampfküche fon» 
furriren koͤnnen, als eine gewöhnliche Kanone mit einem Ges 
fchuß von Verfind. Die eime fchießt fo viel Braten als die 


andere Kugeln ind Bublifum. 
Echluß folgt.) 





Maria Stuarts Schleier. 


Der Schleier, mit welchem die unglüdliche Maria Stuart 
ihr Haupt auf dem Schaffot bedeckte, ald der Scharfrichter 
durch eimen falfchen Hieb fie in der Schulter verwundet 






V 


batte, —* noch bis jetzt und iſt das Sir 
I. €. Sippislei, der Anſpruch macht, von Mutter Seite 
ein Abfömmling der Stuarts zu feyn. Derfelbe hat zu Rom - 
im Jahre 1818 von Matteo Diottavi einen Kupferftich dar 
nach anfertigen laſſen und unter feine Freunde Kopien davon 
vertheilt. Der Schleier ift, wie man legt, eigenhändig von 
der Königin mit goldenen Flittern geſtickt, die ſich im gera 
den Linien durchkreuzen, fo daß dadurch Meine Vierecke ges 
Bilder werden, die von goldenen Borten eingefchloffen find; 
fpäter ift noch eine zweite Borte hinzu gekommen, morin 
folgende Worte mit goldenen Buchftaben eingeſtickt find: 
„Velum $erenissimae Mariae Stotiae et Gallise Reginae 
Martyris, quo indnebatur, dum ab Heretica ad mortem 
injustissimam conlemnata fuit, Anno sal. 1586, a No- 
bilissima Matrona Anglicana dia conserratum et tandem 
donationis ergo Deo et societati Jesu Consecratum ‘* 
Auf dem Kupferftich befindet fich eine Inſchrift mit einer 
doppelten Berficherung feiner Wahrhaftigkeit, befagend, daß 
diefer Schleier, ein Familienſchatz des verbannten Hauſes 
Stuart, endlich dem legten Zweige diefer Familie, dem 
Kardinal von York, jugebört babe, der ibm mehre Jahre in 
feiner Privatlapelle unter andern koſtbaren Reliquien aufde- 
wahrt und bei feinem Tode, nebft einem koftbaren Plutarch, 
einem mit gemalten Buchftaben gefchriebenen Geſetzbuch und 
einer goldenen, in Schottland unter der Megierung der Köni- 
gin Maria geprägten Münze, dem Gir 2 G. HDippisley 
vermacht hätte. Diefed Bild ward von Pabſt Pius VII. in 
feinem Quirinal-Balaft den 29. April 1818 eingeweiht. Nach 
einer Anmerkung auf dem Bilde ift der Schleier 89 englifche 
Zoll lang und 43 breit. 


Mannigfaltigfeiten 


Sonderbare Sitte bei den Morladen in Fliprier,) 
Die Eitren der Mölfer find oft ſehr fonderbar, und doch hat dieſe 
Sonderbarfeit einen Gruud, der oft wicht mehr au ermitteln it. Ders 
kit eine Braut bei den Morlaken das Paus ihrer Eiern, fo ftelten 
fie dirfe dem Bräutigam in dem nachrbeiliaften Lichte dar, »Du thuft 
Unrecht ‚a fagen fie, »einen fo häßlichen Gegenftand zu nehmen; aber 
wenn du dich nun einmal mit demielben belaiten willſt, fo höre, dafı 
fie nichts taugt, daß fie einenfinnig, grillenhaft und hartnädia ift Ic. 
Die Ynmwort, welche der Bräutigam gibt, iſt in der That nicht er: 
baulih. Wohlaul« verjegt er, „wenn du jo befchaffen bift, wie Dich 
deine Eltern ſchildern, fo will ich dich fchon zur Vernunft bringen ; 
ich will Dich daher im Voraus die Stärke meines Armes empfinden 
laſſen.« Bei dirfen Morten nimmt er eine Stellung an, als ſchlüge 
er fie, und beanügt ſich miche immer mat diefer drohenden Geberde. 
Diefe rohe Sitte gilt bei allen Ulyriſchen Völkern, fo wie auch bei 
deu Rufen, als ein Beweis von Liebe; ihre Weiber fehen es lieber, 
geprügelt als vernacbläfflat zu werden. Sie find nicht verdrüßlich 
darüber, von ihren Männern oder Liebhabern Prügel zu erhalten ; die 
Schläge find aljo bei ihnen Riebeszeichen, 





(Kindermord in Ehina.) »Am Geftade von Emop,« erzählt 
Bügiaff, »wurden wir von dem Aublicke eines hübſchen Nruaebornen 
Mädchens überrafcht, das man kurz zuvor getödter hatte. Wir fraas 
ten einige der Anweſenden, mwarım dieß gefcheben ſey. »Es it ja 
bioß ein Madchen, war die ganz kaitbiütige Antwort der ſelben.« — 
Es it, wie unſer Miffionär berichtet, bei den Ehinefen allgemein üb: 
ich, ein richtiges Zahlenverhältniß unter den neugebornen weiblichen 
Kindern auf diefe Weile zu erhalten. Das ſcheußliche Verbrechen des 
Kiudermordes ift bei ihnen fo ganz gewöhnlich, Daß fie ed, ohne int 
Geringften etwas dabei zu fühlen, fogar unter Lachen und Jauchzen 
begehen; fle haften es für eine aroße Unbefcheidenbeit, irgend Jemand, 
befonders aber einen Mann von Anſehen zu fragen, ob er Töchter 
babe. Weder durch die Menierung, noch durch die moraliichen Schrif: 
ten ihrer Weiſen ift bis auf den heutigen Tag dieſer Unfitte gefteuert 
worden, 
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Frankfurter Konverſationsblaäatt. 


Mittwoch, N? 61. 9. Juli 1834. 








Beiträge sum Konverfationsblart, fo wie alle für die Redaltion Deffeiben beſtimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe : 
An die Fürftlih Thurn und Zarifche Ober-Poftamts:Beitungs-Erpebition, für bas Konverfationdblatt 


einsufenden. Brhhändier merden erſucht, Die Schriften und Meninkeiten ibred Verlage, deren Brurtheilung oder Anzeige Ne mwünfden, ebenfalit unter 
obiaer Auflhrift einzufkiden. 
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: Der Galeerenfirdäfling. 

Mir ver Diligence von Gap kam Paul Hubert in dem 
fleinen Staͤdtchen Manosque an und beftelite im Gafthof zum 
roßen heiligen Lorenz ein Abendbrod und ein möglichit gutes 
Nachtauartier zur Freude des Wirths, der lange Wochen 
pindurch feinen vornebmen Fremden beherbergt batte. 

Zugleich mit der Diligence war auch der Gendarme der 
Station vor den Gaſtho east Der Gendarme ift in 
Franfreich die unvermeidliche Erſcheinung, welche ſtets in 
den fhönften Augenblicken alle Reize einer Meife ſtoͤrt, jeder 
Straße und Landſchaft einen traurigen Anſtrich macht, jedem 
Dorfe alle Naiverät, jedem Gaftbofe alle Boche raubt. Sein 
ga Aeußere ift darauf berechner — Schrecken einzuflößen. 

r muß einen wohlthaͤtigen Eindru machen auf jeden Das 
gabonden und Kandftreicher,, deifen Gewiſſen fchwerer belafter 
iſt als der Mantelſack, weil auch der friedlichite und ordent⸗ 
lichfte Menſch beim Anblick eines Gendarme eines gewillen 
ichauerlichen Refpefts fich kaum erwehren fann. 

Nach einem ſehr zweidentigen Gruß ftellte fich der Mann 
der Polizei gleich einem Fragezeichen vor Paul Hubert bin, 
murmelte jene unartifulirten, aber doc) fo veritändlichen 
Worte, ftreckte feine große Hand bin und empfing mir bo 
Würde a — Autdcinf in m 
ungen Reiſenden. 
aut Hubert, Gutsbeſitzer, alt 26 Jahre, Größe 5 Fuß 
7 Zoll, Haare ſchwarz, Stirn mirtelmäßig, Naje gewöhn— 
ih, Augen blau, Mund ein, Kinn rund, Geſicht oval, 
Gefichtefarbe lebhaft, beionderes Abzeichen — Feines. 

Alles in vortrefrlichfier Ordnung und genau paflend auf 
den jungen blühenden Befiger des Paſſes. Der Gendarme 
grüßre zum jweitenmale und nahm Abſchied mit ſeinem ges 
wöhnlichen: Gluͤckliche Reife! — 

waut Hubert war ein unbefangen froͤhliches, gemuͤthliches 
Blut, wie e8 Jeder ſeyn ſoll, der kerngeſund iſt, 8000 Trans 
fen ficbere Einkünfte umd nichts zu thun und für nichts au 
forgen bat, ald wie er mit Anftand fein Einkommen verzehre 
und fich Vergmügen mache, ſo viel als immer thunlich. Mile 
Mädchen und Frauen, viele Meilen um Begiers im freund: 
lichen Languedoc , liefen fich gern den Hof machen von dem 
liebenswirdigen Juͤngling, manche von ihnen begte die füße 
Hoffnung, fein fchöner Landgut mit ihm zu theilen. Um— 
fonft! Seine Gutsnachbarin,, die jchöne Gecile, die reiche 
Gecife, die ihn zärtlich liebende Céctie hatte Dereite fein 
Herz gewonnen, gewonnen für ewig. Er batte eben die 
Fleine Meife angetreten, um in der Gegend von Manosane 
eine bedeutende Schuld einzufaffiren und dann fogleich zur 
Hochieit mit der Geliebten zurückzueilen. 

BDaul batte, wm fich wieder elaftifch zu machen nach der 
berben Fahrt, die Straßen der kleinen Stadt durchrannt, 
mit Pfeifen md Singen Mädchen und Frauenföpfe an die 
Fenfter gelockt, bier Einer Kufbändchen zugeworfen, dort 


Einer mit feurigen Blicken feine Liebe geftanden, Jene im 
Vorüberbufchen in die vollen Wangen gefneipt, diefer ein 
Blümchen zugeworfen. Ermüdet von all den harmlofen Abens 
teuern kehrte er mit der Nacht, voll Apperit in feinen Gaſt— 
bof zuruͤck. Der Wirth fchmauchte fein Pfeifchen umter der 
Thür, umd der Kuticher Claude, der ihn bierher gebracht — 
dampfte wohlgemuth mit. Cie begrüfßten ibn freundlich mit 
der Meldung, daß feiner ein köſtliches Mahl im Gpeifes 
ſaale harre. 

In drei Saͤtzen war er oben und ſaß vor dem reinen, elrs 
gant jervirten Tiſche voll Erwartung der Dinge, die da kom— 
men follten. Mofine brachte das Eſſen. Rofine mit der net- 
ten fchmachtigen Taille, mit den fchwarzen Augen und der 
niedlichen Griechennafe im Eilienantlig, das ein_reicher Ro— 
fenduft fanft beliebte. Sein Appetit ftergerte fich gewaltig 
beim Anblick der reisenden Gebe. Man fprach, man wißelte, 
man fchaderte, man lachte bin und wieder. Beide unterbiels 
ten fich vortrefflih. Eben war Paul im Begriff, der Zorn- 
flanmenden einen zweiten Kuß zu applisiren, als eine tiefe 
Baßſtimme mir einem fchneidenden: »Scharmante Gefchichte !« 
ihn abſchreckte. 


n 5 
A: tbello, ftand der Kutſcher Claude 


er mm, Tr 2 
mona⸗Roſine fammelte fchnell Teller und Be ; Deödes 
Ich lann nichts dafür!s und ſchod Nm — 
vorüber durch die Thuͤr hinaus. Claude blie bendeu 
ſtumm noch immer fteben. 

Iſt fie Ihre Schweiter ? — fragte Paul. 

Mein! 

Ihre Frau? 

doch nicht, zu Martini werde ich fie heitathen. 

Aha — das if etwas Anderes — da haben Cie ein Recht, 
um folche Kleinigkeiten fich zu befümmern. Verzeihen Sie! 

Ein Glück, daß Sie mit mir gefahren find, ſonſt — aber 
tommen Sie mir nicht wieder auf dieſe Strafe. 

Gewiß nicht ! Na — ohne Groll! Schwemmen wir's hinab, 
ein Gläschen Rum? 

Dante fchönitens ! 

Wann fahren wir morgen ab? 

Punkt neun Uhr! 

Sp will ich fehlafen geben ! 

Gute Nacır! 

Roſine begleitete den Fremden nur die Treppe binab, wo 
fie mit dem Finger die Nummer feines Schlafgemachs ibm 
zeigte und verichwand. Er fagte ihr eim gleichgultiges: Gute 

acht ! und trat in fein Zimmer, Wie allabendlich nahm er 
auch heute das Bild feiner Eeeile aus der Brieftafche und 
einen ihrer Briefe. Diefen las er fters wie ein Abendgeber, 
welchem er freudig feinen Schlaf und feine Träume empfahl. 
Zum erftenmal fonnte er den Brief nicht zu Ende leſen. Auf 
der zweiten Seite ſchon überfiel ibn ein leichter Schwindel, 




















der Kopf wurde ihm fchwer, Wolken jogen vor feinen Augen 
vorüber, eine wirre Gluth jagte und zudte durch alle Glieder. 

Paul machte fich michts daraus, weil er folche kleine Ans 
faͤlle ſchon öfters beftanden hatte. Die Aufregung der Reiſe 
war am Allem ſchuld. Indeſſen legte er ich nieder und 
fchlief bald ein. 

Gräßliche Träume und brennende Schmerzen erwedten 
ibn. Es war Mitternacht. Alle Glieder ſchienen ihm mie 
gelähmt der Kopf flammte, der ganze Körper war eine 

int. Er ftand auf, fuchte lange feine Schuhe. Er tappte 
umber nach feiner Repetiruhr, fand fie auf an 
finafe, fie antwortete dem rafchen Druck nur mit einem droͤh⸗ 
nenden Geichnarre, er hatte fie aufzuziehen vergefien. Er 
öffnete das Fenſter, die Nacht war fchwarz, tiefgebende, fin⸗ 
ſtere Wolfen umbüllten in dichter Finiternif Mond umd 
Sterne, fein Lichtſchimmer ringeumber, kein Laut, ichweigend 
und bleierm lag die Machtluft auf der Erde, von Zeit iu 
Zeit warf ein Winditoß dicke Regentropfen herab. Auf das 
fharfe Gefimfe mit dem Ellenbogen ſich ftütend, wurde Vaul 
bald von peinlicher Ermattung befallen, Die Kniee fchienen 
prechen zu wollen, das Arhembolen wurde fhwer, ftöhnend. 
Umfonft taftete er am der Mauer umber nach einem Klingel⸗ 
zug. Er wollte um Hülfe rufen, die Stimme verfagte ihm. 
Mit dem Knall der Viftole wollte er die Schläfer wecken, die 
Kraft verließ ihn, das Gewehr fiel zu Boden, und er ſtuͤrzte 
quer über fein Bett. Die Decke ſchien uber ihn hereinzubre⸗ 
chen und ihm zu zerquetichen, — ein Angftruf noch, und er 
verlor die Befinnung. (Schluß folgt.) 





Eine Scene aus dem Leben in Weltindien. 
<Bortfebung.) 


Hrn. Whiteley's Zeugniß in Betreff des Zuftandes der 
arbados kann weder einer ten noch 
| 


Neger von ? 1g N 
einem Zweifel unterligen, da er felbit das Bekenntniß \einer 


Parreilichteit Fi in Die, GEN EOHFENREH Yetucht Hatte, und 
großer fs ice teen , offen zu geiteben, cr fen bei 
[Bunde auf der Inſel, noch voll der europdiichen 
Voruxtheile, in einer Stimmung JRR, in welcher er dem 
Gemälde feinen Glauben ſchenken konnte, das einige eifrige 
Philantrophen von der beflagenswertben Lage entworfen hat» 
ten, unter der die Sklaven der englifchen Kolonien ſeufzten. 
Verfolgen wir jedoch unſere Auszüge weiter: 
»Am folgenden Tage begab ich mich zu Pferde nach News: 
Ground, auf dem ganzen Wege dabin die Schönheit der 
Landfchaften bewundernd, die fich meinen Blicken darboten; 
allein bald — die Scene einen andern Anblick: ich traf 
auf einen Negertrupp, der größtentbeild aus Weibern, un— 
ter der Oberaufſicht eines Driver (Treiber), beſtand, wel: 
er, eine lange Veitfche in der Hand, ihre Thärigfeit an- 
feuerte, und jeden Augenblick mit ſchrecklicher Stimme fchrie: 
„Arbeitet! arbeitet !« Diefe Arbeit beftand darin, daß ſie die 
Zuckerrohre mit Dünger umgaben, den fie in Körben auf 
—— 

Ihre Arbeit ſchien mir eine der elelhafteſten, denn die 
Jauche ſickerte durch die Körbe und at 2 ihrem Kür: 
per herab. Durch diefes Schaufpiel ward ich zw einigen Bez 
trachtungen geführt, die meine erfte Ueberzeugung erichütters 
ten, und mich zweifeln ließen, ob wirklich der —360 der 
amerikaniſchen Sklaven denjenigen der engliſchen Fabrikarbei— 
ter vorzuziehen ſey. Ich —* meinen Weg weiter, allein 
all meine Freudigkeit war verſchwunden, Unempfindlichteit 
gegen die Schönheit der Natur bemächtigte fich meiner, der 

oͤgel liebliche Gefänge, die Pracht und Mannigfaltigkeit 


ihres Gefieders, 







gellte, 





wer allen Reiz für mich verloren; das 
nallen der Peitſche, das fort umd fort-mir in die Öpren 
rief in meiner Seele die peinlichften Gedanken hervor. 


„Bei meiner Ankunft auf der Pflanzung ward ich auf Die 


artigfte umd feinfte Weife von dem Aufſeher empfangen, wel⸗ 
ber, fobald er einige Fragen über den Stand der Angelegen- 
beiten und die Stimmung der Gemüther in England an mich 
gerichtet, mir einige faßbindende Meger wieß, die in einem 
Hofe arbeiteten, und mich fragte, od ich irgend einen Unter 
ichied zwiſchen der Lage diefer Sflaven und der der Dienft- 
boten eines englijchen 

geftehen, daß ich durchaus feinen fand. 


auers wahrnehmen könnte. Ich mußte 
Pe - ) Sie ſchienen auch 
wirklich mit der größten Emſigkeit und mit anſcheinender 
Freudigkeit ihre Arbeiten zu verrichten. 

»Eine Minute fpäter schrie der Auffeber mit gebietendem 
Tone: Blow shell! (Blaſet die Mufchel!) Augenbliclich bließ 
einer der gegenwärtigen Sklaven aus allen Leibesfräften in 
eine Muſchel, und vier Negerführer erichienen vor der Vor— 
derfeite des Hauſes in Begleitung von ſechs gewöhnlichen Ne— 
gerſtlaven. Jeder Führer hielt einen langen Sto in der 
Hand umd eine Kaärrnerspeitiche en bandoutiere über feinen 
Schultern: mahre Herkulesgeitalten. Der Auffeher nahm 
feinen Hut und begab fich zu ihmen; ich aber feßte mich vor 
das Fenfter, vol Neugierde, Zeuge des Auftrittes zu ſeyn, 
der folgen würde. Man fagte mir, die ſechs Neger follten 
— — 

»Die vier Führer beeilten ſich, ihrem Obern vermittelſt 
Holzſtoͤckchen ‚ die mir Einſchnitten verſehen waren, über die 
während des halben Tagen vollbrachte Arbeit Bericht abau- 
ſtatten. Nachdem ihnen der Auffeber neue Befehle gegeben, 
befragte er fie über die von dem fechs Negern begangenen 
Fehler. An die Schuldigen felbit ward feine Frage gerich- 
tet und feine Erklärung von ihnen gehört: ihr Urtheil ward 
unmirtelbar ausgeiprochen und volljogen. 

»Der erite, ungefähr 35 Jahre alt, war was man einen 
Penteeper oder Viehhuͤter nennt; fein Verbrechen beftand 
papin * daß er die Entfernung eines Mauleſels nicht verhin—⸗ 

ert Dave. wur em Zrichen des Aufſehers entblößte er ſich 
eines Theils ſeiner Kleider und legte ſich flachen Bauches auf 
die Erde. Einer feiner Führer fing num am, ibm mit der 
Veitſche ‚su geißeln, deren Strang beinahe eine Laͤnge von 
sehn Fuß batte, an einen kurzen und dicken Griff befeſtigt 
iſt, und jo eine ſchreckliche Waffe bilder. Anfangs ſchwingt 
fie der Zuchtmeiſter in Kreisbewegungen über feinem Kopte 
bin und ber, und läßt fie dann mittelft einer plöglichen Be- 
wegung des Armes mit folcher Heftigkeit auf fein Opfer fal- 
len, daß bei jedem Schlage das Blur in die Höhe fprikt. 

Als ich dieſes Schaufpiel betrachtete, das zum erftenmale 
meinen Blicken jich darbot, umd als ich den armen Dulder 
in Konvulſionen und Geheul fich winden und drehen ſah un— 
ter der fchrelichen Marter, die er auszuſtehen hatte, ward 
ich von Entfegen ergriffen; ein nervöſes Zittern durchzuckte 
all meine Glieder, und ich kam einer Obnmacht nabe: jchon 
befiel Schwäche mein Herz, und Dunkel umhuͤllte mein Ge: 
ſicht, doch ich raffte all meine Kräfte zuſammen, feit ent: 
ſchloſſen big ans Ende zu verbarren, umd die Entwicklung 
diefes grauenvollen Auftritte zu erwarten. Der einzige 
Schrei des Opfers, das ſich, fo oft die Peitſche in fein 
Fleifch drang, wie ein Wurm wand, war: „Herr! ‚Herr! 
Herris Ms er ungefähr zwanzig Hiebe empfangen batte, 
hielt der Henker inne, um den Zipfel des Hemdes wieder 
zurecht zu richten, welches auf die unteren Theile des Kör— 
pers zurücgefallen, ihn in feiner Operation hinderte. Dit 
Eläglicher Stimme winmerte num der Unglückliche: "Glauben 
ich nicht Menfch ? glauben ich nicht“ Menfch?« Die Geife- 
lung begann nichts defto weniger aufs Neue, und der Neger 


fuhr fort zu fchreien: Herr! Herr! Herr!« bis er neun 
und dreißig Diebe empfangen hatte, 

»Ald er ſich erhob, fab ich das Blut an den durch die 
Veitſche zerriffenen und aufgefchwollenen Theilen hinunterrie— 
fein, umd feine Kräfte ſchienen gänzlich erſchöpft. Nichts 
—— mußte er wie ſonſt feine gewöhnlichen Arbeiten 
verrichten. 

»Der zweite war ein junger Menfch von kaum achtichn 
oder neunzehn Jahren. Man zwang ibn, fich zu entfleiden 
und auf die gleiche Weiſe, wie fein Strafgenofte, auf dem 
Boden auszuſtrecken; vier Sklaven ergriffen ihn an Händen 
und Füßen, und darunter war einer, den nach ibm das 
gleiche Schickſal erwartete; dieſer Iegtere war ein Mulatte, 
und, wie ich erfuhr, der Sohn eines Europders, der ſich 
früher auf diefer Pflanzung aufgehalten hatte, und einer Nes 
gerin , jomit fchon durch feine Geburt der Sklaverei verfallen. 

»Diefe beiden jungen Leute wurden wie der erſte gegeißelt, 
und wie er beulten umd wanden fie fich unter der Peitſche 
und fchienen die furchtbariten Schmerzen zu erdulden. Der 
Diularte befonders bintere außerordentlich. Nachmittags 
fchloffen fich beide ihren mit dem Schneiden von Zurerrobren 
befchäftigten Genoflen wieder an. Der einzige Fehler, der 
ihnen diefe abichenliche Züchtigung zugezogen, war eine Nach⸗ 
lärfigfeit im dem ihnen aufgerragenen Geichäfte. { 

»Nun traf das Loos zwei junge Frauen von ungefähr 
gleichem Alter; einer nach _der andern wurden ſie von vier 
kräftigen Männern auf den Sand gelegt, auf die unſchicklichſte 
Weife entblößr, und froß der jchom über umd über von Blut 
triefenden Peitſche, wie die erfteren, mit 39 Hieben gezüch⸗ 
tigt. Auch ihr Ausruf war nur: Herr! Herr! Herr! umd 
fchaudererregend die Qualen, die fie unter Henfersband duls 
deren, von der fie nur erlößt wurden, um alsbald wieder an 
ibre Arbeiten gefender zu werden. Wie der übrigen Unglück— 
lichen, beſtand ihr Verbrechen einzig darin, weniger ale ges 
wöhnlich gearbeitet zu haben. Seht follte die Meibe, aus 
der gleichen Urfache, eine dritte Frau treffen, der jedoch auf 
Vermittelung eines der Führer Auffchub geftatter wurde. 

(Bortjegung fotgt.) 


-r.. 


Die Induftrieausftellung zu Paris. 
Schluß.) 

ch will nicht fo unaͤſthetiſch ſeyn, umd mehr von den 
Fleiſchtoͤpfen Aegyptens reden, ſonſt ließ ich bei dieſer Gele 
genbeit die neuen Bratipieße, Kaminroite, und Uhrenkochtöpfe 
Revue pafliren. Ihre Zahl ift groß und ibre Mechanik Io 
läftig und ſchnarrend, wie die alten karliftiichen Vaudevilles. 
Was mich näher angeht, find die der Welt im Allgemeinen 
nüßlichen Erfindungen, befonders die neuen Preffen und Dampf: 
preffen. Ihrer ftehen im eriten Pavillon wohl ſechs- oder 
fiebenerlei, mit größerer oder Fleinerer Geihwindigfeit, mit 
Drebmehanismus und Dampfapparat. Ich babe eine dars 
unter bemerkt, die nur 5000 Frances koſtet, die Schwärze 
durch Walzen ſelbſt aufträgt und wegen ihrer leichten Ma— 
ichinerie mit größter Geichwindigkeit arbeitet. Ein Kind kann 
fie bewegen. Thonnelier beißt der Mechaniker. Ebenſo bes 
inerkte ich auch Feine und große lithographiſche Preſſen, die 
die ſchoͤnſten Abdrücke lieferten uud fehr leicht bewegt wurden. 
Niemand bat fo viel Mafchinen aufgeftellt als der bereitd 
erwähnte Köchin. Sie mehmen den zehnten Theil des erften 
Vavillons und einen Raum von wenigftend 4000 Quadratfuß 
ein. Eine koloſſale Spinnmaichine, mehre Webmaichinen, 
worunter die merkwürdige Blumenſtickmaſchine, die mit buns 
dert und hundert gefädelten Nadeln die verichiedenfarbige 
Seide wie eine Näberin durch_den Stoff zieht und auf der 
Seite einen großen Blumenmeſſer bat, der nach jedem Stich 


die Mafchine verändert; ferner verfchiedene Mef-, Zeichen: 
und Glättmafchinen, Rollen, Kratz⸗ und Blumendruckmaſchi⸗ 
nen. Lebtere gleichen faft den großen typographifchen Preſ— 
fen, allein es find die Siguren auf kupferne Walzen gravirt, 
die mit dem Zeuche in Berührung gebracht und nach jedem 
Umlauf neu gefärbt werden. Das Kobenswertbefte dabei ilt, 
dag Hr. Köchlin alle Walzen, Platten und Stühle mit in 
der Arbeit begriffenen Fabrikaten besichen lieh und fo auch 
denn Profanſten die Sache aufs Deutlichfte vor die Sinne 
brachte. Wan sicht es bandgreiflih, daß die Räder und 
Stablftangen und Walzen malen, frechen, näben, ſticken, und 
man fühlt jich von Bewunderung erfüllt. Wie ed bier Hr. 
Köchlin mit feinen Seiden⸗, Woll und Kattunzeuchen, ſo 
macht Hr. Gauffee mit feinen Cachemir⸗Shawlſtuͤhlen, die er 
von Jahr zu Jahr und endlich fo vervolltommt hat, daß man 
feine Fabrikate von den. indifchen nicht mehr untericheiden 
kann. Wir feben zwei Künftler täglich die Maſchinen bewes 
gen, die Fäden durchziehen und die Blumen weben. Jeder 
arbeiter zugleich mir jechs Nadeln und ſchießt diefelben nach 
der Zeichnung durch die ganze Shawllaͤnge, indem er eine 
Walze bewegt. Stundenlang kann mah dabei ftehen umd zus 
jeben und es micht begreifen, daß fo fchöne Blumen dadurdı 
entfiehen. Das Gewebe verwirrt, man ſieht nichts als die 
Fäden und Klöpfel und die Walzen und die Nadeln und die 
Tücher, und am Ende geht man fo flug weiter, ald man 
fanı, und bedankt fich nicht einmal_bei dem Manne, der und 
feine Kunft und fein Geheimniß offenbart. 

Ich bin in Deurichland in Fabriken gewefen und konnte 
mir dazu nur die Erlaubniß auswirken, als ich umftändlich 
bewies, daß ich weder ein Fabrikant noch ein Mechaniker 
fey. Die Eigenthümer hatten eine findifche gern vor dem 
Kopiren, Nachahmen und Veröffentlichen. Diefe Angſt kennt 
man bier nicht. Jeder Künftler und Fabrikherr macht fich 
eine Ehre und ein Vergnügen daraus, feine Mafchinen und 
Inſtrumente zu zeigen, er weiß, daß, wenn er was Gutes, 
Belleres bat ald Andere, dieß nur feinen Ruf vergrößern 
fann. Wenn das nicht wäre, mas follre die Ausftellung, wo 
die ganze Welt fehen und nahahmen kann? Die Regierung 
e nm Patente zu ertheilen, wenn man was erfunz" 

en bat. 

Es jind Dampfmafchinen aller Gattungen bier, fogar ein 
ganzes geöffneres Dampfichiff mir einer neuen Vorrichtung 
und viel Eleinerer Majchine als die bisherigen. Jene find in 
gewöhnlicher Größe, zum praftifchen Gebrauch, diefe im ver 
jüngten Maßſtab wie die Modellenmafchinen. Der Mechanis 
ter, der in Hinſicht letzterer beſonders genannt zu werden 
verdient, ift Eugene Bourdon, welcher mit einer bisher nicht 
erlebten Virtuoſitaͤt ganz Heine Modelle der komplizirteiten 
Maſchinen lieferte, die im Kleinen diefelbe Bewegung machen 
wie die großen, und bei weitem belehrender find ald dieſe, 
indem fie auf einem beichränften Fleck dem Auge Alles ent— 
huͤllen, was es zu ſehen wuͤnſcht, ſogar das Innere der Roͤh⸗ 
ren, Keſſel, Druck- und Pumpwerke; denn fie find von ges 
blafenem Glaſe und in dem genauen Verhältniffe der Dia- 
ſchine. Der Dampf treibt darin mir derfelben vexhaͤltniß— 
mäßigen Kraft wie in der folofalften wirklichen Mafchine. 
Hr. Bourdon batte die Gefälligkeit, mir in feinem Haufe 
eine von diefen größern ganz neuen Modellmaichinen in Akti- 
pirär zu zeigen und bereitete und dadurch ein ebenfo belehren» 
des ald angenehmes Schaufpiel. Ein wenig Waller und ein 
wenig Feuer, und im Nu entwicelten fich Dampfe und tries 
ben die Drucwerke und die Räder und Balken, Wir faben 
jedes Glied der Mafchine und gewahrten die Wirkung jeder, 
Bewegung. Zwei Akademien haben über die Kunftwerke bes" 
richtet, die diefer Künftler zur Ausſtellung ſandte. Er jit 
auch der Erfinder einer neuen Art Lampen, die die bisherigen 


mit Uhren und Mäderwerf erfeben, von felbit Del und Docht 
erhöhen und ernähren. Wenigſtens zehn Mechaniker haben 
ähnliche, aber ſtets in anderer Form und meift mit Mädern 
und einem großen Mechanismus —— 

Zwei andere Mechaniker, Leblanc und Philippe, erregen 
die Aufmerkfamkeit des Publikums in_der Kunftwelt durch 
Modelle rein induftrieufer Art, Der Eine zeichnete, der Ans 
dere erefutirte, vielleicht aber arbeiteten fie Beide zufammen. 
Das größte ift die bereits in England befannte Panierfabrif 
mit Walzen und großem Gertigungßap arat «fie liefert die 
größten Formate vollendet aus der flü hen Maſſe und nimmt 
nur einen Fleinen Raum ein), das Belanntefte, die neue 
Rothſche Zucer- und Syrupfabrik mir meſſingenem Diftilla- 
tionsfeffel und eingelegten Schlangen, und das Impoſanteſte 
— mit allem Fuhrwerk, wie fie in Liverpool 
eriftirt. 


Die meilten diefer Mafchinen find auf Anlaß des Königs 


oder des Minifters der Kulte für das Conservatoire des 
arts et ındtiers angefertigt worden. 

In dem Theatermaichinenweien bat Hr. Bertin, wie es 
fcheint, wieder Fortichritte gemacht. Ich finde zwei Modelle 
mir doppelten Gouterraind und doppelten Höbengängen, eine 
ganze Höllen- ud Himmelsmechanif, zum Fliegen und Un: 
terfinfen. Dieſek Bertin bat es dahın rn daß fein fe 
fter Punkt mehr auf der Buͤhnenwelt it; überall kann man 
zu Grunde geben, und im Fond verfinkt mötbigenfalls die 
ganze Scene. Wahrfcheinlich haben wir von feiner Kunft im 
nautiichen Theater bald ganz neue Dinge zu gewärtigen. — 
Das Verſinken im Waſſer ift etwas ſchwerer, es kann dabei 
ein Tunmelbruch entitehen und Schaufpieler erfäufen. 

Es ift noch ein Theatermeifter da, Namens Flamand, der 
die Mafchınerie des jetzigen Ihéatre francais kopirte. Er 
—* den Voltaire darin mit allen neun Muſen gen Himmel 

iegen. 

ier fallt mir ein, daß ich zwei große Turnichulenmodelie 
unter den Maichinen geichen habe. Der Major Escalopier 
und ein Herr College find ihre Vertbeidiger. Wenn ich jes 
mals Leitern, Stricke, bölzerne Pferde und Springs umd 
Schwungftangen ſah, fo find fie in dieſen Idealen au grand 
complet, Eine von den Modellichulen ift eine Marinerur: 
nerei und daher mit Wafferverguügen verbunden, Ein Offi— 
zier, den ich um einige Auskunft uber das franzöfifche Turs 
nerwefen bat, verficherte mir, es babe bereits einen ordentlis 
chen Schwung genommen und könne in Kurzem Epoche mas 
chen in der Armee. Wenn Altvater Jahn das wüßte! Die 
franzöfifche Regierung fürchtet nicht; daß die Turnerwuth 
die Studenten ergreift — fie weiß, daß feine Gallomanie 
unter ihnen ausbricht wie die Germanomanie in Deutſchland; 
Frankreich ift_ein Staat, ein Volk — es turnt blos zu feis 
ner Glieder Wohl oder auf Befehl des Generals. Einſtwei— 
len bat der Erfinder der franzöfiiichen Turnerei ein Kreuz 
der Ehrenlegion befommen. 

Ich komme vom Turnen auf die Nachrtelegranbie. Es 
ift befannt, daß die Varifer Handelswelt fich deren ſeit eini— 
ger Zeit ſchon auf der Straße nach Havre bedient und das 
durch mit der Megierung einen Prozeß befam. Diele will 
Alles zuerit willen. Es gebt mich aber nichts an, mas dic 
Regierung und der Telegrapb mit einander haben, genug, 
derjelbe eriftirt einmal, wie man fich auf dem Boulevard 
Montmarrre täglich überzeugen kann, und er war fo guͤtig, 
ung fein Porträt auf die Austellung zu ſchicken. Dies 
fem gemäß iſt die Mafchine viel, einfacher als der ‚beflüs 
gelte Staatsbore, der einen beweglichen Balken mir zwei Ar: 
men bat; denn er befißt blos einen Arm umd reicht damit im ı 
Kreife herum, jedesmal acht Zeichen oder Winkel machend . 


Bir diefe Einfeitigfeit befigt er aber eine fehr nuͤtzliche Zweis 
eitigkeit, nämlich einen zweiten Standpunft mit_einem zwei— 
ten folfben Radius. Beide zuſammen find im Stande, Als 
led zu fprechen, was fie wollen, fogar des Nachts, wenn es 
ſtockfinſter iſt; denn alsdann zimden fie ihre Laternen an, 
nebmen fie im die Hand und beichreiben damit Kreis um 
Kreis. Die Bewegung der Doppelmafchine wird durd einen 
verbindenden Drabt bewirkt, den ein Mann an einem gezack— 
tem Made drebt, welches zwifchen beiden Ständen errichtet ift 
und die Figuren vorjchreibt. So oft der eine Arm Reigt, 
freust nes fällt der Andere. Das Uebrige ift mir Ge— 
beimniß, 

Neben dem Nachttelegrapben fteht ein großer Pharus zur 
Erleuchtung des Küftenborizonts (Morbiban), verferrigt von 
dem Optifer Soleil, pere, mit Eflipfen, adır großen Brenn: 
gidfern und 382 Hoblipiegeln. Eine merfwärdige thurmähns 
iche gläferne Maichine, die mit_einer gewöhnlichen Flamme 
ein Licht verbreitet, daß fünf Stunden weit die Gegend er: 
belt. Der leuchtende Behalter iſt zehn Fuß boch und bat 
fünf Fuß im Durchmeifer. 

Zu den noch befonders bemerfenswerthen Maichinen und 
dabingebörigen Kunftobjeften des erſten Pavillons gebdren 
außer den beiprochenen noch das Modell einer Eifendraht: 
und Stan 6 mehre neuerfundne Wagen u. ſ. w., 
einige gehe iftilirapparate, das vollftändige Modell einer 
gu eriiederei, ein Thurmglodenfpiel, an Thurmuhren, die 

ifengußtreppenmopdelle, neue Feuerloͤſchgeraͤthſchaften, eine 
Mafchine, um die Gebäude von Außen nach Belieben ſchnell 
zu erflertern, endlich cine newe Art Windmählen mir acht 
Flügeln, die fich ſchließen und öffnen, je nachdem viel oder 
wenig Wind bineinbläf't, eine neue Art Pfluͤge, eine Drefch- 
mafchine, die zugleich die Frucht reinigt und abſchuͤttet, eine 
neue Art Dachziegel, welche in fchragen Vierecken in einander 
laufen, viele Sparfamine, neue Schorniteinichlote, eine in 
Paris fehr empfehlenswertbe Waflerfiltrirtonne und eine ganze 
Quantität Schlofler- und Schmiedearbeit. 


Sranffurter Theater 


Am Sonntage, den 6. Juli, ang der Barbier von Sevilla 
über uufre Bühne. So unzähligemal dieje Oper auch hier argeben 
wurde, fo wenig ausgezrichuet einige Hanptpartien derfeiben gewöhnlich 
ausgeführt werden, fo findet fie deſenungeachtet noch immer ein Pubti« 
kum, das fich fortdanernd an den Fieblichen Melodien und an den fur 
den Sänger ansnehmend dankbaren Geſangſtücken ergötzt. Wir leru— 
ten heute eine fehr warere Sängerin, Dem. Pier, vom Tiwater in 
Karel keunen, Die eine, wenn ach nicht ſtarkklingende, doch ſehr moht: 
tönende Stimme befigt, uud zualsich in ihrem Vortrage eine Virtuoſi— 
tät, eine Meinheit und einen Geſchmack im den, vielleicht etwas über: 
bänft angebrachten, Verzierungen enifaltere, der von der auten Schule 
diefer Künſtlerin zeugt. Dem, Piſtor fcheint für den Genre des ıtas 
lienifhen Gefanges geboren. Perfönkichfeit und Spiel find auge— 
nehm. Die SKoloraturen und Fermaten der heute mitwirfeuden heis 
mifchen Sänger ſcheinen jenen wufers Gaſtes bloß zur Bolie aedient 
au habent Die Länfe flolperten nad die Paſſagen waren holperig. — 
2 Daffel erſchien dieſen Abend nach einer Urlaubsreiie wieder als 
Doktor Bartholo, und ward, wie es dieſer brave Komiker wohl ver: 
dient, ſehr fremmdiich empfangen. Seine bei dirfer Gelegenheit aus 
Publikum gehaltene Aurede ſchweifte zu fehr ind Gebiet der Pathoto— 
ale, um für einen Laien, wie Mof, einer iſt, verftändtich zu fern, 
Doch alanbe ih unmaßgeblich, Dr. Haſſel hätte mit den Unddrüren 
feiner Rede erwas homdrpathifcher zu Werke gehen dürfen, 





Thbeateranzeige. 

Donnerflag,, den 10. Juli. Die Montechi und Eaputeti, 
aroße Oper in zwei Uten, nach dem Sralienifchen, von Briederile 
Ellmerreih, Mut von Vincenzo Bellini. — Gaſtrolle: Julia, 
Dem, Piftor, Purfürftt. heſſiſche Hofſangerin 
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Der Galeerenfträfling. 
Echluß.) 


Mit Tagesanbruch kam Paul wieder zu ſich. Mit Kopf 
und Leib lag er auf dem Bert, die Füße hingen ſchlaff herab, 
fo matt, dab er ſich kaum erheben konnte. Bon allen Schmer⸗ 
zen und Gluthen der Nacht fühlte er uichts mehr als Schwäche 
in allen Gliedern, eine Art von Erftarrung und Dumpfbeit, 
Dprengefaufe wie Glocentöne, ſchwere Traurigkeit, eine un 
beichreibliche Abſpannung und Miedergefchlagenbeit. Beim 
Ankleiden glaubte er fich viel magerer zu finden, befonders 
am Beinen und Armen. Kein Sr war vorhanden, um 
fein Antlig betrachten zu können. Schweiß und Blutfleden 
bejudelten das Bert. Seine Stumpfheit ließ über das ganze 
fonderbare Welen keinen Gedanken in ihm auffommen. Die 
frifche Morgenluft lockte ihn an das offengebliebene Fenſter. 
Rein war die-Atmofphäre, beiter der Himmel, die Blätter 
jitterten lifpelmd, lachend breitete die Au ſich vor ihm aus, 
erquickend dufteren die Oliven» und Mandelbäume. Neu bes 
lebr beim Anblick der köſtlichen Natur, fühlte er unmiderfteb- 
lichen Drang, fich frei in ihr zu bewegen, herumzulaufen. 
Zum Fenſter hinaus Eletterte er mit Mühe, fiel auf den Ra— 
fen mit Händen und Füßen, raffte fich auf und eilte davon, 
mit einem freundlichen Winf gegen Mofine, melde Beeren 

epfluͤckt hatte und vor Schrecken bei feinem Anbli die 

chuͤrze fallen ließ. Er fab auch noch in einer Entfernung 
von zwei big dreihundert Schritten einen. Bauer, der in lebs 
bafter Mede heftig geftifulirte, aufichrie, deutere. Aber er 
rannte fort, ohne weiter darauf zu achten. 


Nach einer DViertelftunde ließ er fich ermatter am Ufer der 
Durance nieder. Wohl zwei Stunden mochte er, auf ſchwel⸗ 
Iendem Rafen liegend, den reichen Wymianduft eingearhmet 
baben, ohne zu eigentlichem Erinnern und Denken fich ſam— 
meln zu Eönnen. Jahre fchienen ibm feit dem vorigen Abend 
vergangen zu feyn. Schon längft vermäblt glaubte er fich 
mit Gecile, für eine a Jugendthorheit bielt er 
den geftrigen Roſinenkuß. Noch immer brauf’te und klang 
es ihm in den Obren. Seinen Schatten im Strom erblidend, 
fchrad er zufammen, denn das Bild im Waller glich ihm 
nicht, Er ſtrich mit der Hand ber das Geficht, Alles fchien 
ihm mager und voll Runzeln. Mechanifch orbneten die Fin— 
ger den fonft fo üppigen Titus — fie fuhren leicht durch 
dünnes Haar dahin. Um Gortes Willen! Wie itt-mir! Was 
ift mit mir? Er ſprang auf, eilte gan; nabe ans Waller, 
um fich darin zu ſpiegeln — aber binter ſich börte er wilde 
Stimmen: Da ift er! Da ift er! und eine Gchaar von 
Bauern, mit Flinten und Prügeln bewaffnet, fürmte gegen 
ihn, Sieinwuͤrfe umfauften ibn, ein Stod, zwifchen die Beine 
ei warf ihm nieder, Freudengefchrei ertönte: Wir 
aben ihn! Er iſt's umd zwanzig Arme bielten ibm fell. — 
Alles Staunen, Fragen, Reden, Bitten, Droben balf nichts. 


Gebunden fchlenpten ihn die Jubelnden zurüc in das Städt: 
hen. Seine Geiſter fammelten fich mehr und mehr. Um fo 
unbegreiflicher erfchien ihm diefe Gefangennehmung. Bor dem 
Wirthshaus angelangt, börte er deutlich durch das Gebraufe 
der immer zahlreicher werdenden Menge, daß man ibn den 
Mörder nannte. 

Der Erdgeſchoßſaal des Gaſthofs zum großen heiligen Lo— 
ven; war in eim Gerichtszimmer verwandelt. Der Friedens: 
richter mit feinem Adjunkt, der Gendarme, der Wirth, Mo: 
fine und Claude ftanden ernft beifammen. Deftig aufn 
ſchreien glaubte Baul die Worte: wird man wohl endlich mir 
fagen, was alle diefe Feierlichkeiten bedeuten, was man mit 
5 vortbat? — aber er ftammelte fie nur mit ſchwerer 

unge. 

‚Das follt ihr gleich hören, antwortete kalt. der Friedend- 
richter. Sagt, Roſine, ift dieß der Mann, den Ihr heute 
frub zum Fenfter berausfteigen ſaht? 

a — Herr Friedensrichter. 
reilich bin ich's — aber mas ift denn daran jo Bes 
ſonderesss 

Protokollirt es, Greffiers, der — 5 bekennt! — An⸗ 

eklagter, Eure Namen, Vornamen, — Eure Papiere, wenn 

hr welche habt. 2 

Nach langem Varlamentiren ſprach endlich der Friedens: 
richter zu Paul: Genug, Angeflagter, fchwerer Verdacht und 
fchwere Inzichten laften Po Euch. Ein junger Reiſender, 
der geitern Abend mit der Diligence bier angefommen, ift 
verſchwunden. Gein Bert ift in völliger Unordnung, ganze 
Buͤſchel feiner Haare liegen darauf zerftreut, Blutfpuren 
überall. Dieß deutet — einen Kampf und Mord. Zwei 
Zeugen beſtaͤtigen, Euch geſehen zu haben, wie Ihr heute fruͤh 
aus dem Fenſter deſſelben Zimmers, worin der Reiſende übers 
nachtete, jprangt. Bei Euch fand man feine Kleidung, Uhr, 
Brieftafche. Wahrfcheinlich ſeyd Ihr alfo früber fchon eins 
mal in das Zimmer durch daflelbe Fenſter eingeftiegen, babt 
den Reiſenden ermordet, den Leichnam bei. Nacht zum Fen— 
fter binausgeworfen, fortgefchleppt und in die Durance ges 
fchleudert, um durch fein Verfchwinden jeden Verdacht an 
einen Mord zu befeitigen. Dann feyd Ihr zurücgefehrt, habt 
die Spuren des Verbrechens, im Zimmer möglichit vertilgt 
und noch mehr Beute gefucht. Bei Eurem zweiten Herauss 
fteigen bar man Euch erft geſehen. Alſo — Angeflagter, ent: 
weder befennt Euer Verbrechen, wo laͤugnen fruchtlos wäre, 
oder erflärt auf rechtliche Weile das Verſchwinden des Reis 
ienden, Euer Entfliehen aus feinem Fenſter zu- fo ungewoͤhn⸗ 
licher Stunde, was Ihr bei ihm zu thun gehabt, und wie 
Ihr zum Bei feiner Sachen gekommen ſeyd. 

Sprecht Ihr im Ernft, Herr Friedensrichter, fo begreife 
ich von Allem kein Wort, Ihr fprecht von einem verſchwun— 
denen Reifenden, Fenftereinfteigen, Mord, Raub. Wer ift 
der Meifende? Ich weiß nicht. ber das Feniter, aus wels 


chem ich ftieg, war das meines Zimmerd, diefe Kleider, Uhr, 
Brieftafche — Alle ift mein! . 

Euer? Aber fie wurden doch geftern Abend noch am dem 
Meifenden geſehen. Auf dem Petſchaft ftehen die Anfangss 
buchftaben feines Namens, wie Pag und Papiere ihn anges 
ben — Paul Hubert! gm 

Ganz recht! Mein Name, Paul Hubert! Ich bin ja der 
Paul Hubert! j 

Ihr, Paul Hubert? Das ift zu ftarf! — fchrie der Wirth 
— ich felbit half ibm ja aus dem Wagen. i 

ch, — rief Claude — fuhr ihn bierber. 2 
ch, — betbeuerte der Gendarme — refognoscirte feine 
Perfon und viſirte feinen Paß! 

f %, — pipte Roſine — ich bediente ihn beim Abend— 
eſſen! 

Und zwanzig Perſonen, die ihn Abends zuvor vor dem 
Gaſthofe gefeben hatten, ſchrieen: Ihr wollt der Baul Hus 
bert ſeyn? Ja, Ihr. möge mir ein ichöner Anderer ſeyn! 

Ihr ſelbſt wolt Euch nun für Euer Opfer ausgeben? 
euer Beweis gegen Euch! Der Paß — ſeht felbft, fagt: 
ſchwarze Haare, lebhafte Farbe, 26 Jahre — von Allem 
habt Ihr nichts, Ihr fend ja —— 40 Jahre alt! 

Paul ftürgte zu dem Kamin, warf einen Blick in den Spies 
gel, ſtieß einen ſchmerzlichen Schrei aus und fiel ohnmaͤchtig 
meder. Er hatte ſich nicht im Spiegel yeſehen. Ein abge: 
zehrtes Antlig vol Falten und Munzeln, mit_fahlen, boblen 
Augen, einzelnen zerftreuten graugefprengten Haaren auf dem 
Rate hatte ibn um 15 Jahre älter wie ein Gefpenft an: 
geftarrt. , 

Er ms erft fein Bemußtfenn wieder auf der Landitrafe. 
Gefeffelt ſaß er zwiſchen zwei Gendarmen im Wagen von 
Claude, welcher ihn in das Gefaͤngniß von Wir ablieferte, wo 
fein Prozeß vor dem Tribunal begann. Eine heftige Krank— 
beit warf ibm im Kerker nieder. Der Prozeß begann. Die 
ganze Gegend feiner Heimath wurde als Zeugen herbeigerus 
fon — Keiner von Allen wollte ihn ald Paul Hubert erfen- 
nen. Er wurde mit feinem ebemaligen Bormund, mit feiner 
Braut konfrontirt. Er that alles Mögliche, um durd Er: 
zählung einzelner nur ihnen befannter Thatfachen, Erinneruns 
gen, Scenen, Reden ıc. fie zu überzeugen, der er jener Paul 
Hubert ſey. Aber troß aller feltfamen Bekanntſchaft mit 
ſolchen Familiengeheimniffen — mußten fie dennoch fagen: 
Nein, der alte fchwache Mann ift nicht Paul Hubert! 

Und das Tribunal erkannte ihn für fchmldig des Morde an 
Paul Hubert! 


Sagen Aerzte und Vathologen noch, daß eine fo plößliche 
Verwandlung unter die unmöglichen Dinge gehöre ? 

As ich den Bagno von Toulon befuchte, zeigte mir der 
Auffeher ‚einen auf fein Lager bingeftreten Todtkranken, mit 
den Ketten am Fuß und der grünen Mütze auf dem Kopf, 
und ſprach: Das ift der — Moͤrder des Paul Hubert, 
oder dieſer ſelbſt, Gott allein weiß es. Hier haben Sie von 
ihm ſelbſt geſchrieben die Geſchichte ſeines Lebens und ſeiner 
Verwandlung. Wem ſoll man glauben, dem Tribunal oder 
ihm? Ach, meine Heeren, ich glaube ihm, ich muß ihm 
glauben! — Eugene Guinot. (319. f. d. eleg. Welt.) 





Dr. Hahnemann. 

Geſellſchafter.) 

Samuel (Chriſt. Friedr.) Hahnemann, der jetzt fo be 
ruͤhmte Stifter des homoͤopathiſchen Heilſyſtems, iſt au 
Meißen im Jahre 1755 geboren und daher in kurzer Friſt 
ein achtzigjähriger Greid. Sein Vater, Namens Thriſtian 
Gottfried, war Maler in der dortigen Vorzellanmanufaktur. 


‚| und Verhuͤtun 


Im zwölften Altersjahre befuchte unfer Hahnemann die Fuüͤr— 
ftenfchule feiner Vateritadt, und gedenkt des damaligen Rek— 
tors derfelben, des Miagifters Miller, welcher mit ausges 


"zeichneter Zuneigung ibn beehrte, mit befonderer Dankbarkeit. 


Sehr bald mußte er, auf des Rektors Geheiß, andere Schuͤ— 
ler in_den Elementen der griechifchen Sprache unterrichten, 
hatte ſtets freien Zutritt au demſelben, und bejog, mit den 
beften Schulzeugniflen verfehen, im Sabre 1775 die Univer- 
firär Leipzig. Seine fämmtliche Baarfchaft beftand in 20 
Thalern ; mehr vermochte der Vater ibm nicht zu geben, das 
her er, umfeinen Lebensunterhalt fich zu verdienen, einen 
reichen, aus Jaſſy gebürtigen jungen Griechen in der deut— 
hen und franzöfifchen Sprache unterrichtete, und fpäter 
mehre medizinifche Werke aus dem Englifchen ins Deutfche 
überjeßte. Auch konnte er aus diefem Grunde in Reipzig nur 
diejenigen Borlefungen befuchen, welche ibm die müßlichften 
fhienen, obichon, auf des Bergraths Börner Verwenden, ‚fait 
alle Lehrer der Medisin ihm ‚unentgeltlichen Zutritt zu dem 
ihrigen , verftatteten. In Leipzig beftand damals noch kein 
alademiſches Klinikum, Hahnemann aber brannte vor Be— 
gierde, der praftifchen Medizin fich zu widmen, und gin 
daher nach Wien. Nachdem endlich feine Eeldauellen gänzlid) 
erichöpft waren, begab er fi, dazu aufgefordert umd einge— 
laden, nach Herrmannftadt zu dem Gouverneur von Sieben— 
bürgen , von Bruckenthal, bei welchem er "die Stelle eines 
Hausarztes umd Bibliorhefars verfab. Faſt zwei Jahre lang 
praftisirte er dafelbit, alfo noch vor feiner Promotion, und 
ing darauf nach Erlangen, wo er den 10. Auguſt 1779 zum 
Doktor der Medizin freirt wurde. Nun lebte er als prakti— 
icher Arzt im Dannsfeldifchen, zu Hettftädt, dann in Deffau. 
Bald darauf erhielt er ein Phyſikat im Gommern bei Magde- 
burg, wo er fich mit der Tochter des dorngen Apothekers 
ehelich verband. Er entfagte aber meift der medizinijchen 
Praris und widmete fich der fchriftitelleriichen Laufbahn, dem 
Studium der Chemie und Heineren Reifen zur Aufklärung 
noc unbekannter Gegenftände der Mineralogie und Metallur: 
ie. Außer einer Denge von Beiträgen, die von ibm in 
ournalen erfchienen, geb er auch mehre Eigenfchriften ber- 
aus, die meift höchſt beifällig aufgenommen wurden; unter 
andern: ein Aporbeferlegifons in 2 Bänden (Leipzig 1795 
bis 1799). "Sein Werk über »Arfenikvergiftung, ihre Huͤlfe 
und gerichtliche Ausmittlung« (Leipzig 1786), fein »Unter: 
richt für Wundärzte über die venerifchen Krankheiten, nebſt 
einem neuen Quediilderprävaratex Cebendafelbit 1786) ver- 
ichafften ihm Gelebrität. Das gedachte Praͤparat wurde als 
»Hahnemann’s umauflösliches Queckſilber« in allen deutichen 
Apotheken eingeführt.” Auch die in feinem Werke: Heilung 
des Scharlachfiebers« (Nürnberg 1801) ge⸗ 
machten Borfchläge erhielten ziemlich allgemeine Anerkennung, 
fo mie nicht minder die nach ibm benannte »TWeinprobe,« die 
er in »Crell's chemifchen Annalen befannt gemacht hatte. 
Indeſſen war er bei Gelegenheit, als er nach Leipzig, dem 
eigentlichen literariſchen Marktplatze fich begebend, dafelbit 
1789 Cullen's »Arzneinittellehres überfeßte, darauf bingelei- 
tet worden, daß die Wirkfamfeit der Arzneien wohl nicht 
darin beftehen möchte, daß fie den Krankheiten entgegengeſetzt 
wirken. Go wurde er auf die Grundlage des paradoren 
Satzes, daß Krankheiten durch die namlichen Mittel, die, in 
nerlich genommen, eine äbnliche Krankheitserfcheinung zur 
Folge haben, wie gewilfe Krankheiten, diefe auch heilen, 
wenn fie nur in einer unendlich Eleinen Dofe gereicht werden, 
in ſpäterer Zeit der Urbeber eines neuen, als Gomdopatbie 
bezeichneten Heilſyſtems, welchen Grundfaß er in einer Nb- 
bandlung im Hufeland'ſchen Journal 1790: »Verſuch über 
ein neues Prinzip zur Auffindung der Heilkräfte der Arznei: 
fubftanzen« zuerſt ausſprach. Er fing an alle anatomifche und 


phyſiologiſche Kenntniß des menfchlichen Körpers, alte Lehren 
der urjachlichen Momente der Krankheiten zu verachten, und 
Ichrte, daß man fich bloß an die Krankheitsiymptome halten 
und darnad) diejenige Arznei auswählen jolle, welche an Ge— 
funden die ähnlichen Symptome hervorbringe; die göttliche 
Heilkraft der Natur, die Selbſthülfe, joll bei allen Krank— 
beiten nichts, die bomöoparbifchen Arzneien, welche in uns 
endlich Eleiner Dofe, in Gaben von Deeilliontheilchen eines 
Grames gereicht werden, dagegen Alles thun! j 
Er lebte von da an verfchiedenen Orten, ftand eine Zeit: 
lang einem im Georgenthal von dem Herzog Ernſt von 
Sacfen:Gotha errichteten Heilinftitute für Wahnfinnige vor, 
wendete ſich 1794 nach Braunfchweig, dann nach Königsluts 
ter, wo er fich durch ärztliche Kuren von der Anwendbarkeit 
feines Prinzips immer mehr überzeugte und es zu einem wirk⸗ 
lichen Syftem ausbildere. Bon bier aus ging er nach Ham⸗ 
burg, dann aber nach Eulenburg und von da nach Torgau. 
Im Beifte der neuen Kebre war feine Schrift: »der Kaffee 
in feinen Wirkungen: CLeipzig 1803), in welcher der Kaffee 
ald eine dem gefunden Körper durchaus ſchädliche Gubftanz 
geichildert wird; noch mehr das lateinifche Werk: »Frag⸗ 
mente über die pofitiven Kräfte der Heilmittel« in 2 Theilen 
(£eipjig 1805). Im Zufammenhang aber ftelite er fein Sy: 
ften in feinem »Drganon der rationellen Heilfundes (Dres: 
den 1810) auf, das feitdem als »Organon der Heiltunft« 
ſchon fünf Auflagen erlebt, und fowohl ins Franzoͤſiſche als 
ing Jtalieniiche überfegt worden ift. Doch machte feine Lehre 
erit feit etwa 1819 Oenfation, 9 ibm noch mehr Wider: 
facher unter Kunſtgenoſſen zu, als er ſchon früber dadurch 
erregt hatte, gewann aber auch auf der andern Seite eine 
ftarfe unterftügende Partei von nach feiner Lehre fich ausbil- 
denden homdopatbiichen Aerzten. Zur Erläuterung derfelben 
und Verftändigung dient befonders auch feine Meine Arzneis 
mirtellehre ,„« 6 Thle. (Dresden und Keipjig 1816 — 1821), 
von der feitdem auch fchon einige Auflagagasınd Ueberſetzun⸗ 
en erfchienen find. 1812 ging Habnemh nochmals nach 
‚einig, wo er.bei der Alademie durch eine (mit feinen Sobne 
Friedrich Hahnemann) verrheidigte Tateinifche Diſſertation: 
»Ueber den Helleborus der Alten,« ſich habilitirte, und über 


elf Jahre lang homdopatbifcher Arzt war, unter Andern auch 
den Fuͤrſten — wiewohl fruchtlos, behandelte. 
Im Jahr 1820 fand er aber daſelbſt, da, ihn, in Aufrecht⸗ 


haltung der Apotheferprivilegien , eigene Meditamente zu bes 
reiten umd auszugeben nicht weiter verftattet bleiben follte, 
eine Hemmung feines Wirkend. Er wendete fich daher von 
bier aus (1821) mit dem erhaltenen Titel eines berzogl. Ans 
balt.sKöthenichen Hofraths nach Köthen, wo er jeitdem zahl» 
reich Eonfultirenden Kranken bomdopathifch beiſteht, jedoch 
freilich. nur, was ibm fchon oft und mit Mecht zu bittern 
Vorwürfen gemacht worden ift, gegen fchweres Geld, und 
zwar bloß in feinem Haufe. Unter jolche®limftänden bes 
fommt er jelten gefährliche — zu ſehen, indem 
ſolche meiſthin im ihrem Hauſe bettlägrig find, und gerade 
ind es eben diefe Kranken, bei deren Behandlung der Nutzen 
feiner Heilmerhode in bedeutende Zweifel geftellt wird. 
Schuß folgt.) 


Eine Scene aus dem Leben in Weftindien. 

j (Bortfegung.) 
»Der Auffeber batte die zehfüde Geißelung feiner Neger 
mit eben fo viel Gleichguͤltigkeit angefehen, als hatte er ihnen 
den Lohn ausbezahlt. Mir felbit aber hatten Schrecken und 
Mitleid faſt alle Beſinnung geraubt; ich konnte faum für 
möglich halten, wie jener 9— nicht vier und zwanzig Jahre 


alte, junge Mann ein weniger menſchlich fühlendes Her; ha— 
ben follte, als ich. Allein fo groß ift die Wirkung diefer 
tagtäglic) verübten Grauſamkeiten, daß fie in feinem verhaͤr⸗ 
teren Gemuͤthe die edlen Gefühle der Rührung und lebender 
Theilnabme nicht Platz greifen liegen. — Er war zuvor vier 
Jahre lang Buchhalter auf einer andern, demfelben Eigen: 
thümer gehörenden Pflanzung geweien, und dann ſpaͤter in 
der Eigenfchaft eines Auffehers nach New-Ground gekommen. 
Die Art und Weife, wie er mich empfing, war fo. ungeswuns 
gen, fo herzlich, jo voll Gurmürbigkeit und edlem Anſtand, 
daß ich ihn der Verübung folcher Graufamkeit gegen Neben- 
menfchen für rein unfähig gebalten hätte. 
‚Sobald die Exekution vorüber war, trat er in das Vor— 
zimmer und drang in’mich, ein wenig Wafler und Rhum 
mit ihm zu trinken; allein ich antwortete ihm: fo ſehr hätte 
mich der Auftritt, deffen ich Zeuge geweſen, in Schrecken 
und Beſtuͤrzung verfeßt, daß ich mich umwohl fühlte, und 
nicht im Stande wäre, etwas zu mir ju nehmen. Er erwi— 
derte mir, daß in der Thar die Erfüllung feiner Pflicht 
nichts Angenehmes, habe, daß aber fein Verfahren unumgängs 
lich nothwendig fey, und es nicht lange dauern werde, bis 
ih mich wie die andern am derlei Auftritte gewöhnt habe. 
Sch fragte ibn, ob er ed denn wirklich nothwendig finde, 
häufig ſoiche Strafen aufjulegen. Er antwortete: »Je nach— 
dem es kommt. Es fann ein ganzer Monat vergeben, ohne 
daß ich mich im Falle befinde, es zu thun, fo wie ich viels 
feicht morgen fchon wieder zu neuen Grafen zu fchreiten ge— 
zwungen bin.« 

»Dieß war der erfte Blick, den ich auf die weſtindiſche 
Sklaverei warf. Diefer fürchterliche Auftritt ereignere ſich 
am 4. Sept. 1832 wwiſchen Mittag nnd 2 Uhr, einen Tag 
nad) meiner Ausichiffung und eine Stunde nach meiner Ans 
funft auf der Pflanzung. . 

„Ich verweilte ficben Wochen zu New⸗-Ground, und war 
während dieſes Zeitraums. Zeuge der regelmäßigen Geißelung 
von nahe zu zwanzig Megern. Außerdem erfuhr ich, dar 
mehre Sklaven auf dem Felde, ohne daß ich dabei war, ges 
zer worden, fen es auf Befehl des Buchhalters oder des 

uffebers jelbft. 

»Die Unfitrlichfeit und der jchamlofe Gnism der Pflanzer 
eckelten mich eben ſo ſehr an, als mich die Grauſamkeit ih— 
reg Kolonidifpftenns empört hatte. Buchhalter und Zimmers 
meifter fröbnten fämmtlich der regellofeften Ausfchweifung, 
die man fich mur denken kann. a, einer der Buchhalter er: 
roͤthete nicht, mir am geſtehen, daß er in dem kurzen Zeit⸗ 
raume von fechd Monaten gegen zwölf Negerweiber gehabt 
babe. Einem andern Weißen der nämlichen Bflanzung ſah 
ich feine Beifchläferin mit einem Bratenwender grauſam 
fchlagen, obfchon fie hoch fchwanger war. Es dauerte darum 
nicht lange, fo konnte ich bemerken, daß ich, da ich mich 
nicht herabwuͤrdigen und dem unterwerfen wollte, was man 
»die Gebräude des Landes« nennt, auf einmal der 
Gegenitand der Verachtung und Verdächtigung der meiften 
Pflanzer wurde. 

»Während meines Aufenthaltes in Barbados war die ing 
Zuchthaus von St. Anna verurtbeilte Negerfchaar beichäf- 
tigt, Löcher für die Zuckerrohre zu graben. Ich batte ziem⸗ 
lich oft Gelegenheit, fie zu feben und mich mit ihnen zu un⸗ 
terhalten, und werde nie den fchmerzlichen Eindruck vergeffen, 
den diefe Unglücklichen beim erſten Anblick auf mich machten. 
Der Sohn des Kapitäns oder Oberaufieherd des Haufes, 
Namens Drake, begleitete mich eines Tages, da ich ausging, 
un meine Nacforichungen bei diefer Bande, anzuftellen ; er 
fagte mir unterwegs, ich möchte mich hüten, das Mitleid zu 
erkennen zu geben, das diefe Unglücklichen, deren Leiden ich 
mit anfeben wollte, mir einflößen koͤnnten, denn es fenen 


lauter wohlbefannte Uebelthaͤter, Mebellen, Diebe und fon- 
ftige Berbrecher. j 

„Als ich an Ort umd Stelle anfam, ſah ich in der That 
ein Schaufpiel, das ganz dazu gefchaffen war, auch dad ver- 
haͤrtetſte Herz zum Diitgefühl zu rühren. Die Truppe bes 
ftand aus fünf und vierzig Negern, Männern und Weibern, 
fämmtlich zwei und zwei am Halſe an einander gekettet; zwei 
bandfefte Führer, jeder mit einer Geißel und einer Strid: 
peitiche dewaffner, bewachten fie. Der größte Theil diefer 
Unglüllichen war felbft der nothwendigſten Kleidungsftüce 
beraubt, umd in dieſem Fläglichen Zuftande mußten je ihre 
Arbeit verrichten. Als ich ganz in ihre Nähe kam, bemerkte 
ich mit Entfeßen, daß der Mücken aller, von den Schultern 
bis auf die Lenden herab, ganz durchfurcht, zerfleiſcht, zer⸗ 
riſſen, blau und braun geſchlagen, mit Schrunden und tief— 
gehenden Wundmalen bedeckt war, die einzig und allein von 
der häufigen. Anwendung der „,cat 0’ nine tails* ®) herruͤhr⸗ 
ten, deren fich die Führer nach Belichen und unbeichadet der. 
graufameren Geißelungen im Namen des Oberaufichers bes 
dienten. Ich war nicht im Stande, auch, nur Einen Sklaven 
zu finden, deſſen Leib nicht die Spuren diefer harbarifchen 
Zuchtigung an-fich getragen hätte. Einige hatten noch offene 
und hoͤchſt unangenehm anzuſehende Wunden; die Andern 
bluteten beftändig und färbten die‘ Hemden auf die häßlichite 
Weife, Allenthalben endlich) ſah ich 9 als Leiden und 
Grauſamkeit unter tauſend verſchiedenen Geſtalten. 

a0 erfundigte mich bei einem der Führer mad) der Bes 
ſchaffenheit der Verbrechen, um derentwillen die Ungluͤcklichen 
verurtbeilt worden; er gab mir zur Antwort, einige unter ih⸗ 
nen, aus der Pfarrei Boodshill, hätten an dem legten Auf⸗ 
ruhr Theil. genommen, andere wären Diebe und Landitreicher, 
indem er mir insbejondere drei Individuen (zwei Männer 
und.eine Frau) wies, fügte er bei: »diefe da wurden hierher 
gebracht, während das Martialgefeg noch in Kraft war, weil 
fie gebetet hatten.s Erftaunt- hierüber fragte ich, ob man 
mit ihnen fprecdhen dürfe, und Da es nicht gehindert ward, ſo 
näherte ich mich und begann ein zutrauliches Geſpräch. 

„Einer von ihnen, der fich Mogerd nannte, fagte mir, er 
fey zur Zuchthausſtrafe verurtheilt worden, weil er fich mit 
einigen andern Negern vereinigt habe, die, wie er, ihre Ges 
befe verrichten wollten. Sein Gefäbrte, defien Namen mir 
entfallen, gab mir die Verficherung, es fey num das zweite 
Mal, daß man ihn im Ketten zur Arbeit ſchicke, weil er mit 
einigen feiner Freunde und Verwändten, wie fie cd zuſammen 
verabredet, feinen Schöpfer und Erlöfer angerufen. Um mich 
von der Wirklichkeit eines ſo auperordentlichen Umſtandes zu 
übetjeugen, erfundigte ich mich bei den verftändigiten Negern 
New⸗Grounds, welche einige auf die Verurtheilung diefer bes 
Hagenswertben Dpfer einer namenlofen Barbarei und Tyran- 
nei bezügliche Einzelnheiten kannten. Ihr Zeugniß beftätigte 
die mir gemachten Ausſagen, und ich hatte allen Grund zu 
glauben, daß es in mehren Pflanzungen wenige Verbrechen 
aibt, um deremwillen die unglücklichen Sklaven mit größerer 
Strenge gejüchtigt werden, ald um das, zu Gott zu beten.) 

(Bortfepung folgt.) 


Mannigfaltigkeitenm 


MWafferhofen) Der verftorbene Prof. Wolfe ſah den 
5. Auguſt 1796 im finnischen Meerbufen "eine fehr auffallende Erſchei— 


#) Eine Peitjche mit neun Bederriemen, 

*a) Die Pflanzer nämlich eifern auf das Deftigfte gegen die Prediger 
der diffentirenden Kirchen, denen fie Schutd geben, die SMaven 
zum Aufſtand zu reizen. 





ı 


nung dieſer Art, indem er von feinem Schiffe aus ſechs Waſſerhoſen 
auf einmal erblickte, wovon eine mit ihrem Buße über das Schiff hins 
raufchte, ohne demjelben einen Schaden zuzufügen; allein fie benäßte 
alles mit Regentropfen von der Größe der erjfirfcen und ließ einen 
eleftriihen Geruch zuräd. Noch viele andere Fleinere und größere 
Waoſſermaſſen tanzten um die Dofe her, welche an 25 Fuß im Durch— 
meifer hatte, erhoben fi augeipipt 12 bie 16 Buß boc und fanfen, 
während audere flienen, wieder herunter. @iue leichte Wolfe von 
Dünften ſchwebte über den tanzeuden Spipfäulen und um fie herum, 
und es ſchien dem Beobachter, als wenn das Waller in der walzen— 
förmigen Form ſich wie Schrauben auf einer Seite berab, auf der au: 
dern binaufwäude. Nicht immer fommen die Schiffe fo aut weg, wie 
das, auf welchem ſich der Prof, Molfe-befand, Im Sommer 1822 
wurde an der Weſtküſte von Afrika bei Sierra Leone ein mit 400 Ne: 
nerfflaven beladened Schiff nebit 16 Matrofen fo ganz zu Grunde ges 
richtet, daß mir 7 Matrofen entfamen, Ws Sieber im J. 1817 
nach der Juſel Ereta (Candia) reif’te, ſah er im adriatıfchen Meere 
in der Gegend von Eattare 20. Waſſerhoſen auf einmal. Ihre Bil: 
dung geichab folgendermaßen; auf eiumal meinte lich aus den MWoifen 
berab eine Spipe nach ber andern, wie ein berabhängenber Dolch, 
und jebe von verfchiedener Länge, Dice und Größe. Mo digfe ſchar⸗ 
fen Niolfenipigen tiefer herabreichten, da gerierh das Mailer in Ber 
weguug; es kochte anf der Oberfläche und fehäumte und ſtieg mit une 
glaublicher Schnelligfeit in die Höhe. . 





(Der Blip und der elektriſche Funken.) Schon vor Frank⸗ 
tin machte der Prof. Winkler in Leipzig die Bemerkung, daß der Blitz 
und der elektriſche Zunken von einerlei Beſchaffenheit ſeyen; allein 
Franklin faßte zuerſt den kühnen Gedanken, bie Elektrizität der Ge» 
witterwolken herabzuleiten und zu Verſuchen augumenden, 


— — 


Die chinefiſchen Frauen.) Betrachtet man die Chiueſen 


- auch unr rückſichtlich ihrer Behand inug des Schönen Geſchlechts, jo kön— 


men fle-uns nicht anders, denu als rohe Barbaren erſcheinen. Es iſt 
unter den höheren Klaſſen der Geſellſchaft etwas gang Gemöhnliches, 
ſich Frauen zu erhandeln, die nur zn rn Zwecke aufgezogen werden, 
um einft als Konkubinen zu dienen , amd bie unter ein und demſelben 
Dache mir den wigentlihen Ehefrauen leben, Weder den Konkubinen, 
noch den Eheiranen ift es aber geſtattet, mit ihrem Derrn und Ges 
mahl an Cinem Zifche zu figen oder auch nur vor ihm zu ericheinen, 
wenn er fid in jellichaft mit feinen Freunden oder mit Fremden bes 
finder. Was die niederen Klaſſen anbetrifft,. fo findet man bei deu 
roheften Nationen feine entmwürdigendere und ſtlaviſchere Behandlungen 
der Frauen, als bei dieſem Votke. Wie bei den Wilden, merben die 
Brauen häufig von ihren Vätern und Gatten der Schifismannihaft 
für Geld preisgegeben, Hr. Guhlaff erzählt, daß dergleichen ſchand— 
the Scenen fat an allen Orten, wo feine Dichonfe (auf der von 
ihm unternommenen erften Reife an den chinefiihen Küften) nur immer 
anferte, fich ewig ‚wiederholten, Nur von einem Orte berichtet er, 
mo man einige engliiche Vleiten in der ganzen Umaegend fein weib: 
liches Werfen zu ſehen bekam. Won hier wurte nämlich, wie er er— 
fuhr , auf den ausprüdtichen Befehl der Regierung alle weibliche Be: 
volkernug verbannt, um den häufigen zügellofen Ausſchweifungen, bie 
von den jährlich im zahlreichen Maren bier landenden Matrofen verübt 
wurden, auf dieſe Weiſe zu ſteuern. euer Ort beißt Kin ſchu und 
hegt an dem Buſen von rau tong, an der Küfte der MandichusXars 
tarei. Wir wollen hier noch den Auzfpruc eines von Ellis citirten 
chine ſiſchen Philojopben hinzufügen, der in feiner Schrift über Erzie 
hung, wo er auf die Uñnwiſſenheit und den daraus entipringenden 
Mangel an Licbfemürdigkeit der chineſiſchen Frauen zu fprechen komme, 
die Männer in folgenden naiven Worten zur Ausbildung der Fraueü 
ermahnt: »Selbft Affen unterrichtet man im Gauckelſpielz Hunde lehrt 
man Mühlen treten; Mäufe richtet mau ab, fo daß fie in Walzen Tau: 
fen, und endlich werden Papageien uuterwielen, Verſe zu rezitiren. 
Wenn es demnach ausgemacht iſt, daß ſelbſt Vögel und wilde Thiere 
durch Unterricht zum Begreifen menfchlicher Dinge gebracht werden 
Fönnen, um wie viel mehr müßten wicht junge Frauen dazu fähig ſeyn, 
da fie Doch wenigſtens an und fiir fich ſchön menschliche Geſchöpfe find.« 
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Buchhandler werden erſucht, Die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, 


diren Beurtheilung oder Anzeige ie wänſchen, ebenfakt unter 






Eine Scene aus dem Leben in MWeftindien. 
(Bortfegung.) 
»Eines Sonntags Nachmittags , während ich wie gewoͤhn⸗ 
lich bei dem Aufſeher vor dem Fenſter des Veſtibuls ſaß, 
fchlich eine alte etwa ſechzigjaͤhrige Negerin ſchuͤchtern beran 


"und bat, daß man fie dem Busba »ihre Gefchichte<- erzählen 
laffe. Sie jeßte Letzterem dann auseinander, daß fie einen 
Schmerz in den Knieen befommen babe, der fie verbindere, 
länger auf dem ‘Felde zu arbeiten, fie- bitte daher, man 
möchte ihr «rlauben, ſich von num an zu feßen, d. b. einer 
regelmäßigen Arbeit auf der Pflanzung uͤherhoben ſeyn au 
dürfen. Der Auffeher verweigerte ihr mir Härte ihre Bitte, 
und befabl ihr dreimal, fich au entfernen. 

»Als die arme Alte dadurch nicht entmurbigt ward, umd 
ihm ihre Bitte im noch weit rübrenderen Ausdruͤcken wieder: 
holte, verlor er die Geduld, rief einen Hausſtlaven und ges 
bor ibm, die Birtende in Ketten zu legen, was auch augens 
blicklich geichab. Eine ganze Woche lang war fie an Händen 
und Füßen gefeflelt, obne darımı Aufjubören, den Tag über 
gerade eben jo viel zu arbeiten, wie gewöhnlich. Am Oolgen- 
den Sonntage ward fie ihrer Feſſeln entledigt, und kam nun 
dem Auffcher für ihre Loslaſſung zu danken, der ihr aber 
den Rüden wandte. Auf -folche Weiſe erſtickte man ihre 
Birte um VBerminderuhg muͤhſamer Arbeit, und verbinderte 
durch die Furcht vor Zuͤchtigung, daß fich andere Bittſtel— 
ler zeigten. . 2 

»Es fen mir geitattet, bier noch einiger anderer Umftände, 
von denen ich Zeuge war, zu gedenken; fie dienen ald Ergan- 
zung meiner fchwachen Daritellung des Kolonialweſens auf 
Barbados, das übrigens auf Jamaika und den Bermuden 
ganz das nämliche iſt. 

»Der Sonntag wird weder zu New-Ground, noch, wie 
ich in Erfahrung brachte, auf irgend einer andern Pflanzung 
regelmäßig beobachtet. Die Weißen verwenden den Tag des 
Herrn gewöhnlich zu Befuchen bei ihren Mitbrüdern, den 
Auffebern und Buchbaltern der benachbarten Pilanzungen, 
oder wenn fie nicht ausgeben, fo überlafien fie fich entweder 
dem Spiele mit den Damen, oder mit den Wuͤrfeln; was 
die Neger betrifft, fo arbeiten fie auf den zu ihrem Unter 
balte beftimmten Laͤndereien, oder tragen wohl auch ibre Les 
bensmittelvorräthe auf den Markt. Ausgenommen hievon find 
die faßbindenden Neger, welche für diefen Tag bezahlt wer 
den. Die andern empfangen einige eingefalzene Haringe und 
müſſen nothwendig ihr Feines Stückchen Feld am Sonntag 
bebauen. 

»An den Wochentagen begaben lich die Sklaven News 
Grounds fchon vor dem Morgenroth, um 5 oder 5’, Uhr 
an ihre Arbeiten, und verlaffen fie nach Eintritt der Abend: 
dammerung, oder zwiſchen 6'a und 61, Uhr. Für das 
Fruͤhſtuͤck ıft ihnen eine halbe Stunde, und mandımal, aber 
felten, eine ganze zum Mittageflen geftatter. Während der 





Ernte, welche zur Zeit meines Aufenthalts Statt fand, ar 
beiteren fie rottenweiſe, eine jede zwei Nächte, d. b. diejes 
nige Motte, die fich Montag vn Fun an die Arbeit begibt, 
ruhte nur am folgenden Dienftag Abend, und arbeitete daher 
den ganzen Tag auf dem Felde, und die ganze Nacht im 
Siedhauſe. 

»Es wäre eine wahre Unmöglichkeit, die Leiden zu beſchrei⸗ 
ben, welche die unglücklichen Neger, dulden, nicht nur in 
Folge’ diefer Zwangsarbeit, fondern auch noch von der fchlech- 
ten en der Führer. Wenn fie fich damit beſchaͤftig⸗ 
ten, die zur Pflanzung des Zuckerrohrs nörhigen Löcher iu 
machen, fo werden fie alle in eine einzige Linie aufgeftellt, 
und da tritt denn häufig der Fall ein, daß die ftärkfien Res 
ger es den ſchwaͤchſten zuvorthun. Die Führer geben dann 
auf die Säumigen los und geißeln fie fo lange es ihnen ges 
fahr, indem fie feldft der nämlichen Strafe = Ah m wer⸗ 
den, wenn die vorgeſchriebene Arbeit von ihrer Motte nicht 
vollführt wird. 

»Ich ſah zu wiederholtenmalen, wie Führer, je mach ih— 

rer Kaune, ſechs bis zwölf Peitſchenhiebe austheilten; ich 
fab fie, wie fie Weibern befahlen, ſich in eine gewiſſe Ent⸗ 
fernung zu ftellen, um fie mit.größerer Bequemlichkeit nach 
Willkür geißeln zu können; ich ſah endlich, wie der Boſſt— 
mann“) auf gleiche Weile alte und junge Weiber peitichte. 
Diefer Dann geißelte Nachts einmal eine Sklavin auf fo 
brutale Weife, dan er fie ins Geſicht hieb, daß fie im furcht⸗ 
baren Zuckungen fich kruͤmmte. Als ich mich nach ihrem 
Vergeben erfundigte, erfuhr ich, daß ihr Kind in der. Serre =) 
frank lag, umd daß ſie es gewagt babe, ihre Arbeit etwas 
a — als gewöhnlich zu verlaffen, um es ein wenig früber 
iu jeben. 
»Bei einer andern Gelegenbeit peitſchte der Boffemann 
ein, junges Mädchen, dem er zehm Hiebe verfegte. ‘Der Auf⸗ 
feber war gerade damals bei mir; er ſah kalten Blutes der 
Mißhandlung zu, äußerte aber nicht das Geringfte darüber. 
Ein andermal ſah ich den Oberführer einer ungefähr fünfiig 
Jahre alten, friedlich mit der ganzen Bande arbeitenden 
Sklavin einen heftigeren Veitfchenbieb verfeßen, als felbit der 
unmenjchlichite Karner feinen Pferden geben fonnte. Dieſe 
Geifelungen iind fo haufig, daß ich nach reifem Nachdenten 
endlich die feite Meberzeugung gewann, daß die Sklaven in 
Folge der Behandlungsweiie der Führer weit mehr auszuſte⸗ 
ben bätten, als durch die bärteften, aber regelmäßigen Geiße— 
lungen auf Befehl der Oberaufieber oder Buchhalter. 

»Die Erfteren veitſchen mitleidslos und ohne Barmherzig— 
teit Diejenigen Schwarzen, die zu ſpaͤt zur Arbeit kommen; 
wo es fich dann haufig trifft, daß” dieſe Unglücklichen,, wenn 


*#) Boatswain (Bootsmann) ift der Name, den man dem Aufſeer 
des Siedhauſes gibt. 
aa, Man gebraucht auf Barbados Feinen andern Ansdruck jur Ver 
zeichnung einee Hoſpitels. 


. 


fie gewahr werden, daß Nie länger geichlafen, als fie follten, 
aus Furcht vor der Strafe die Flucht ergreifen, und manch— 
mal mebre Tage von der Bflanzung abweiend bleiben; kehren 
fie jedoch wieder zum Gehorſam zurück, fo dürfen fie fich 
darauf verlaffen, auf Befebl des Oberauffehers furchtbar ges 
geieit, und überdieh verurtbeilt zu werden, zwei oder drei 
Bochen lang in Ketten geſchmiedet zu jchlafen. 

»In einer Unterhaltung mit Hrn. Mac. Lean über die 
räßliche Strenge des auf diefer Vflanzung üblichen Straffy- 
Bene, gab er mir die Verficherung, daß er weit entfernt 
ſey, ftrenger zu ſeyn, ald die Aufſeher anderer Pflanzungen, 
und um mich von der Wahrbeit feiner Worte zu uberzeugen, 
führte er mir taufend Beifpiele von Züchtigungen, oder viel: 
mehr der robeften gegen die Schwarjen auf einigen benadh- 
barten Pflanzungen ausgeübten Mißbandlungen an, gegen 
welche das, wovon ich zu New⸗Ground Zeuge gewefen, kaum 
Härte genannt werden kann. Andere ‘Berjonen betbeuerten 
mir die Nichtigkeit dieſer Thatfachen ; unter diefen befand lich 
eine aus der Pfarrei St. Andreas, die mir fagte, daß die 
Geißelungen dort einen weit graufameren Charakter trugen, 
als in St. Anna, und dieh darum, weil die Fuͤhrer jich einer 
zur Züchtigung aus den Dornen des Ebenboljes verfertigten 
und noch mit denfelben verfebenen Spießruthenpeitſche bes 
dienten. 

Ich werde indeß nicht zu lange bei dem verweilen, was 
ich bloß fagen hörte, mod) bei dem, was ich aus dem Wunde 
felbft derer abe, die, vermöge ihrer Stellung, ein augens 
fcheintiches Intereſſe dabei hatten, die Wahrheit zu verber— 
gen; ich will nur davon Zeugniß a was ich mit eige⸗ 
nen Augen gefehen, und da ich dieſe Regel getreulich beob— 
achtete, jo kann ich betheuern, daß ich bis hieher die Einzeln— 
beiten, die man fo las, weit cher gemildert babe, als übers 
trich. — 

»Wie ich ſchon angeführt, ließ ich mich haufig mit den 
Sklaven ing Gefpräch ein, und ich fand ein Vergnügen darin, 
Fragen am fie zu ftellen. Ihre Antworten waren gleichrors 
mig; es drebte fich immer darum: »Ach, Maſſa cmein Herr)! 
ich geworden ſeyn gepeiticht ofr von Busba. Kim alter 
Neger, einft ein Schäfer, der Stallknecht geworpen war, 
fagte mir, er fey zu wiederholten Malen gepeiticht worden. 
Und warum denn? Weil Schafe ſich zeritreuten, erwicderte 
er; weil Schafe frank fielen, weil Schafe ftarben, dann 
Busha lief mich legen auf den Boden und mich veitichen, 
bis dan ich blutete . . ... Und wie viele Hiebe, fragte ich, 
lieh dir Busha geben? Ach, Maffa! erwiederte der Alte, 
warn ich ausgeftreddt worden auf den Boden, während daß 
man peitfcht mich, ach! wohl andre Sache zu denken als 
zählen die Hiebe! ; 

»Derfelbe machte, als er mir am Tage meiner Abreife das 

Pferd fattelte, eine Bemerkung, die mir nicht wenig aufficl. 
Jetzt, Mafla, fagte_er mır mit Thränen in den Augen, Sie 
jaben, wie armer Schwarzer iſt unterdrückt; wir micht ach— 
ten auf viele Arbeit, aber man behandelt ung zu ungerecht. 
Ich fragte einen andern Sklaven, der verbeiratbet und Fa— 
milienvater war, ob er oder fein Weib je geftäubt worden 
wären. Er bejahte es, und fügte noch überdieh bei: »daß 
es ſehr niederfchlagend fen, nachdem man verfucht babe, ein 
uter Neger zu ſehn, zu ſehen, daß man eben fo wenig der 
Jeitfche entgehen könne, wie die fchlechteiten Schwarzen der 
Pflanzung.« Diefer Dann war jebr religids umd führte 
einen exemplariſchen Pebenswandel. Er war Mitglied der 
Kapelle Baptifte de St. Anng umd konnte etwas lefen und 
fehreiben. Ich machte ihm ein Gefangbuch zum Geſchent. 

»Da der Sklave, von dem ich äulegt forach, ein Zimmers 
mann war, jo fragte ich den Zimmermeiſter Ceinen Schotten 
von Geburt, Namens de Walden), ob er diefen Mann ges 


fhlagen habe; er antwortete mir bejahend und fügte noch 
bei, er babe ſich genoͤthigt gefehen, alle feiner Auflicht ans 

vertrauten Sklaven zu peitichen. Wenn er fie ing Gehoz 
führte, fo war er immer mit einer Schrecken einflößenden 
Kaͤrrnerspeitſche bewaffnet, um jeden, der ſich nicht ſo be— 
nahm, wie es ihm duͤnkte, alsbald zuͤchtigen zu können. Kurs, 
es befanden fich damald 277 Sklaven zu New⸗-Ground, und 
darunter mehre Kinder, und dennoch gab es Niemand, der 
jeit zwei Jahren unter ihnen wohnte, welcher auch mur einen 
Einzigen gekannt bätte, der nicht wenigſtens Einmal oder 
öfter Diefer eben fo brerabwürdigenden als graufamen Strafe 
unterworfen geweien wäre.« Fortf. folgt.) 


Dr. Hahnemann. 
Schluß.) 

Jetzt, in einem Alter von 79 Jahren, lebt er in fehr 
roßem Wohlftande und fein ganzes Thun verrätb noch das 
‚Feuer eines jugendlichen Mannes. Dem Körper fähe man 
feine Spur des hoben Alters an, wenn nicht weiße Locken 
die Schläfe ummallten und die Zeit dem Schädel wider Wil 
len die Tonfur, verſteckt unter einem Heinen Käppdhen, auf- 
erlege hatte. Klein und unterfegt an Geftalt, ift Hahnemann 
raſch und lebendig; jede Bewegung ift Eeben. Die Augen 
verratben den Foricher: aus ibnen fpricht Jugendfeuer; die 
Geſichtszüge find ſcharf belebt, und wie dem Körper das Als 
ter fremd zu ſeyn ſcheint, fo iſt es auch dem Geifte. Sein 
Gedaͤchtniß ift bewundernswerth, feine Sprache feurig; oft 
wälzt fie fich in einem Lavaftrom gegen die Haffer und Ber: 
folger feiner Lehre. Seine Geſpraͤche haben meiftens etwas 
VPolemiſches, und wenn er warm wird, was leicht geichiehr, 
fey es über den Freund oder mehr noch über den Feind, 
oder über willenichaftliche Gegenitände, ſo fprudeln die Worte 
unaufhaltſam beraus, Die’ Dienen werden ungewöhnlidy bes 
lebt. Schweiß bedeckt dann die hohe Stirn, das Käppchen 
muß gelüftet und das Haupt mit einem Tuche gefühlt wers 
den; die große Pfeife, die treue Tagesgefährtin, ift während« 
den fogar ausgegangen, und finder dann an dem danebenſte— 
benden, den ganzen Tag brennenden Wachsſtock frifche Nah— 
rung; das Weißbier darf aber nicht vergeffen werden. An 
diejes ſcheint fich der Greis fo gewöhnt zu haben, daß es 
immer auf feinem Tiſche Platz findet. Wein trinkt ev nicht; 
feine Lebensart ift überbaupt ſehr einfach, nüchtern, patriarchas 
lich. Die zahl feiner Schüler, Anhänger und Berebrer bat 
feit einem Dezennium fich fehr vermehrt. Mehre zum Tbeil 
ausgezeichnete Aerzte der alten Schule haben, nach vorurs 
theilsfreier Prüfung des bomdoparbifchen Verfahrens am 
Krankenberte, ganz oder theilmeife zu Hahnemann's Fahne 
geichworen. Eine Geielifchaft homoͤopathiſcher Aerzte gibt 
jeit dem Jahre 1822 ein mum bereits zu 11 Bänden ange: 
wachfenes Archiv für die —— Heilkunde« heraus, 
in welchem Hahnemann ſelbſt zum Theil dasjenige, was uͤber 
die reinen Wirkungen einiger Arzneien neuerlich zu ſeiner 
Kenntniß gekommen ift, niedergelegt bat. Die Schriften ans 
derer der altern Sthule bis dabin ausichlieflich anbangender 
Aerzte, z. B. Widemann's in München, Rau's in Gießen, 
Meſſerſchmiedt's in Naumburg, Rummel's in Merfeburg, 
Woiff's in Warſchau, Bigel's in Petersburg, Schweikert's 
in Grimma und mehrer Andern zu Gunſten der Homdopatbie, 
baben, im Verein mit den Erklärungen einiger bochberübms 
ten und der gerechten Mitte angebörenden Männer, zu denen 
vorjugsweife Hufeland zu zählen it, der neuen Lehre iteigende 
Anerkennung und Aufnahme verſchafft; wenn auch anderfeirs 
noch in unfern Tagen es nicht am Aerzten fehlt, welche in 
Wort und That ald mehr oder minder heftige Gegner ders 
felben zu bebarren fortfahren. Zu ibnen gehören vorzugs— 


weife Heinroth, Lichtenftädt, Jörg, Fiſcher, Wedekind, 8. 
W. Sache, Grohmann, Muͤckiſch, Gluͤcker, Sahmen, Nietich 
und Kaiſer. Viele ſind geheime Pfleger und Beguͤnſtiger der 
neuen Lehre; ihre zahlreichſten Verehrer leben jedoch im grö— 
ßern Publikum, denn durch ihre große Einfachheit iſt ſie auch 
den Laien zugänglich geworden, und kaum finder man noch 
irgend einen civiliſirten Staat, über deilen Gränzen dieſe 
Heillehre nicht bereits vorgedrungen wäre. Beſonders haben 
es fich Mechtögelehrte, in vielen deutichen Staaten, und unter 
ihnen befonders Albrecht und Titimann, angelegen ſehn laſſen, 
den homoͤopathiſchen Aerzten das Recht, ihre Arzneien ſelbſt 
zu dispenſiren und zu vertheilen, aus mannigfachen Schein— 
gruͤnden zu vindiziren. Ein ſolches Verfahren iſt und bleibt 
aber ang und beeinträchtigt die Subſiſtenz und den 
Frieden eines Standes, welcher bis jebt zu den geachtetiten 
der bürgerlichen Gefellichaft —— Bas man auch immer 
für die Befugniß des Selbftpispenfirens homoͤopathiſcher Aerzte 
anführen mag, wir können damit nicht übereinftimmen, fon 
dern muͤſſen vielmehr glauben, daß, bei der immer weitern 
Verbreitung der neuen Eebre, den Aporbefern Deutichlands 
Alles daran gelegen fenn werde, in der Bereitungsweife ho— 
moͤopathiſcher Arzneien daſſelbe Vertrauen als die Nerzte felbft 
fich zu erwerben, und daß, da das ältere in dem homoͤopathi— 
fchen Heilverfahren eben fo wenig als dieſes im jenem unter: 
gehen, eines vielmehr neben dem andern fortbeiichen wird, 
fleinliche niedrige Ruͤckſichten auf ihre Gewiſſenhaftigkeit kei- 
nen Einfluß baben würde. Wo übrigens die Megierungen 
irgend einmal den homoͤopathiſchen Aerjten das Gelbitdispens 
firem geftatteten, hat man in der neueſten Zeit, im Anerlen 
nung gefeblicher Rechte, diefe Befugniß wieder zuruͤckgenom— 
men, und es ift wohl an der Zeit, daß die Anhänger Habs 
nemann’s fich deſſen endlich vollkommen befcheiden, und in 
einem Kampfe micht länger bartmädig bebarren, welcher zus 
(et nur als Hinderniß der Anerkennung feiner Heilmethode 
für beftimmte Krankheitsfälle zu betrachten ſeyn dürfte. 

Wir fagen ald Heilungsmethode, untergeordnet den hoͤhern 
Prinzipien der rationellen Medizin; denn als allgemeines 
Prinzip der ganzen Heilfunde wird Habnemann's Behand— 
lungsweife niemals fich geltend machen, am allerwenigiten da, 
wo ed die ſchnelle Mettung des Lebens gilt. In allen chro- 
nifchen Uebeln, in allen langwierigen Nerventrankheiten, bei 
alten bpfteriichen Frauen, bupochondrifch verſtimmten Maͤn— 
nern, bei epilebtifchen Kranken und andern Uebeln, wo feine 
materiellen Urfachen aufzufinden find, verdient fie volllommene 
Beachtung. Doch was bei langwierigen, nicht lebensgefährs 
lichen Fallen ein el an une id leicht nach zuſehen⸗ 
ds Verfahren und Temporiſiren ſeyn kann, das wird in les 
bensgefährlichen Krankheitsfällen ein Verbrechen. Wer von 
Aerzten — fagt Hufeland — da, wo das Leben auf dem 
Spiele ftebt, aus Vorliebe für eine Methode cin der Diät 
und Miltiontel Feine Doſen die Hauptrollen fpielen) die von 
der er Erfahrung ald das beite Rettungsmittel 
anerkannte Hülfe verfäumt, wer 5. B. da, wo der Menich 
in feinem eignen Blute zu erfticden in Gefabr ift, wer bei 
Inngenentzündlichen, fchlagflüffigen und Gebirn entzündlichen 
Affektionen, überhaupt bei Entzündungen edler Organe die 
(von den Homdopathen verworfene) Blutentziehung vernach— 
läjfigt, worauf der Tod oder eine eben fo unbeilbare Krank— 
beit folgt; der hat eine ſchwere Blutſchuld auf fein Gewiſſen 
geladen, , die, wenn er ſie auch nicht gleich empfindet, doch 
einft, wenn der Rauſch der Befangenbeit verfchwunden ift, 
furchtbar auf ihm laften wird. 

Soviel hier für eine von ung geforderte Skizze über Hah— 
nemann, welcher unbezweifelt große Verdienſte um die Heils 
kunde ſich erworben hat, wie viele Flecken auch fonft auf feis 
nem moralifchen Charakter ruhen. Wir haben es bier mir 


feinen Leiftungen für die Wiſſenſchaft und nicht mit feinem 
inbumanen Leben und Handeln, nicht mit feiner Geld» und 
Ehrſucht zu hun! — Mag immerhin noch der bei weitem 
roͤßte Theil der Aerzte den Satzungen feiner Lehre abbold 
in und, fie weder begreifen wollend noch fünnend, ein ofs 
fenes Verdammungsurtheil ausfprechen, oder andererfeits der 
Eleinere Theil derjenigen, welche feine Berehrer und Anhänger 
find, in blinder Vorliebe Altes fiir wahr umd heilig, was aus 
Hahnemann's Feder oder Munde gefloffen, und Alles für 
unwahr, was Andere gedacht und erfahren haben: wir wol 
len uns im der Mitte balten «zwifchen beiden Ertremen), 
glauben und ohne Scheu verkünden, daß Hahnemann Großes 
geleiftet bat, umd ibm eine Ebrenftelle in der Gefchichte der 
Heilkunde gebübre; eben fo freimithig aber auch ausſprechen, 
daß jeine Lehre, die leider aller phyſiologiſchen Grundlage 
entbehrt, an dem Gebäude der Medizin eben fo fruchtios 
rüttelm werde, als einfeitige Syſtemſucht im Allgemeinen fchon 
feit Jahrtauſenden; daß mit Hahnemann und feiner Lehre 
der Stein der Weifen, die Weisheit und Wahrheit, noch im 
Entfergteiten nicht gefunden ift, daß es auch Biel nach ibm 
zu erforichen geben werde in einer Wiſſenſchaft, welche dem 
Eeben angehört, umd die weder durch Vernunft, noch durd) 
Erfahrung allein beiteben kann; daß die Habnemann’fche 
Dierhode, Kranke zu beilen, weit entfernt, eine untrügliche zu 
feyn, bei aller Vorrrefflichkeit vielmehr an Mängeln und Un- 
vollfonmenbeiten leide, welche an Menfchenfagungen und ir 
difchen Formen immmerdar zu beflagen fegn werden; daß es 
endlich, wie überhaupt mehr als einen Weg zu demfelben 
Ziele, fo insbefondere im Bereiche der Medizin mehr ald eine 
Form, Kranke zu beilen, von jeher gegeben babe, und wohl 
Dr. 3.5. ©. 


auch ferner geben wird. 


Denfwindigkeiten eines Zahnftochers, 
Bon ibm jelbit gefchrieben, 


Ich bin von edler Abkunft; einer meiner Vorfahren hat 
das Kapitol gerertet. ch fage das nicht, um mich damit 
zu brüften, denn es iſt wohl Niemand mehr Philoſoph und 
Mufter der Beicheidenbeit als ich, der ift doch wohl nur 
wabrbaft groß, der fich durch feine eigene Kraft emporges 
ſchwungen bat. 

Ich gehörte vor zwei Jahren einer Gans an, die in einem 
Koben genudelt umd gemäfter, und die den Tag vor Martini 
gefchlacdhtet wurde, um am folgenden Tage von einem Zoll 
einnebmer und feiner Familie als ein Leckerbiffen verfpeif't 
zu werden. . j 

In einem Flederwifch gerierb ich in die Hand der Dienft- 
“> des Zolleinnehmers. ER 

Fin Zollfchreiber,, der zufällig in die Küche kam, wo der 
Flederwiſch noch unbenutzt auf dem Feuerheerd lag, meinte: 
es fen Schade um die fchönen Poſen, daß fie — wie er fich 
ausdrüdte — jo vor die Hunde geben follten. 

Das Mädchen, dem der jumge Menich geflel, eriwiederte: 

Wenn Jhnen damit gedient it, fo nehmen Sie den Wiſch 
nur, ich fan ibn ſchon miſſen.« 

Der Schreiber ließ fich das nicht zweimal fagen, er nahm 
das Cadeau dankbar an, umd fo kam ich in feine Gewalt. 

Als er die Polen aus dem Flederwiſch zog, fand er mich 
von befonderer Güte, er legte mich bei Seite und machte 
mich einem Schreiblehrer, feinem Better zum Geſchenk. 

Nun gelangte ich zu der Ehre eine Schreibfeder zu werden. 
Es iſt nicht zu fagen, was ich für Albernheiten und Abge— 
ſchmacktheiten geichrieben habe. 

Mein Herr begnügre fich nicht, im Schreiben Unterricht 
zu ertheilen und VBorichriften anzufertigen, er wollte auch ein 


Schriftſteller im Gebiete der. fchönen Literatur feyn. Er lies 
ferte Beiträge zu dem Geſellſchaftere, dem »Freimäthigen«, 
dem »Figaroe und »Don⸗Quirotte« , zur »Pandora«, ſchrieb 
Buͤhnenſtücke, um die Zahl der dreischn Bühnendichter aus 
Humanität mit einem vierzehnten zu vermehren, weil unter 
dreischn in einer Gefellichaft Einem immer der Senfenmann 
den Garaus macht. Er war auch Mitglied einer literariichen 
Sonntagsgefelljchaft und des Raͤthſel-, Charadens und Logo: 
gropbenvereins. 

Ich erinnere mich noch mit Schrecken, wie ich eines Ta— 
ges geswungen wurde, zum Lobe eines Ubrmachers, von dem 
mein Herr gern eine Tafchenuhr gegen feinen fogenannten 
Bratenwender eingeraufcht hätte, cin Lobgedicht zu Papier 
au bringen, wo jeder Vers fich, um das Gehen der Uhr ans 
zudeuten, mit Ticktack, Ticktack, Ticktack! endete. Ich 
ſchwitzte dabei. ſtatt Tinte Blut. 

Doc, dieß abgerechnet, ging es mir nicht übel ; ich ſchrieb 
fo manche geiftreiche und gefühlvolle Zeilen, die mein Herr 
aus andern. Dichtern fich zueignete, umd die zwiſchen dem, 
was aus feinem Gebirnkaften Fam, fo greil abitachew, wie 
ein Purpurflicken auf einem Bertlerfittel. * 

Abgerechnet dieſe Manie meines Herrn, ein Schoͤngeiſt zu 
feyn, war er eine ehrliche Haut, der Keinem erwas ju Leide 
that. Da er fich im allen Arten der Dichtfunft verſuchte, fo 
machte er auch Satyren und Epigramme, aber, na ig 
jagend, entfchlüpfte er ihm immer; feine Satyren waren ohne 
Salz, feine Epigramme ohne Spitze; hatte er einmal einen 
fremden Sarfasınen, ein Witzwort erwifcht,, fo wurde beides 
durd; ibn matt und plump und dadurch jo unfenntlich, daß 
er wenigſtens den Vortheil davon hatte, nur böchit felten 
eines Plagiats befchuldigt zu werden. 
Einſt batte er mich auf eim offenftehendes Fenſter gelegt. 
Seine Aufwärterin trat in das Zimmer; der Zugwind, den 
die geöffnete Thuͤr verurfachte, ſchleuderte mich auf die Gaſſe. 
u fiel — vor die Fuͤße eines eben ——— 

reibers eines Advokaten nieder; er bob mich auf, fand 
mic brauchbar, und um meine Spitze nicht zu beichädigen, 
ſteckte er mich zwiſchen der einen Krempe feines Dreima- 
ters, denn er harte noch nicht laͤngſt zu einem Gchülertorpe 
gehört. 

Angelommen bei dem Advofaten, mit Vorwürfen uͤberhaͤuft, 
daß er fich fo ſpät einftelle, mußte er ſich gleich am die Ars 
beit machen. Darüber vergaß er mich, und ald er am Abend, 
von feiner Arbeit entbunden, beimfehren wollte, wartete ein 
bübfches Mädchen, eine Schneidermamfell, feiner an ejner 
Straßenecke. 

Es war ein zaͤrtliches Rendezvous; aber der Ort dazu 
ſchlecht gewählt, denn jeder Voruͤbergehende machte feine 
Stoffen und blieb neugierig ftchen. Das Paͤrchen ging daher 
Arm in Arm zum Thor hinaus, und ſetzte ſich in eine wenig 
beſuchte Allee auf eine Bank. ch war aus der Krempe ge: 
fallen, er bemerkte es nicht, wie konnte er in jo feligen Mo— 
menten an mich denken‘, und fo war ich denn dem Zufall 
‚Preis gegeben. j 

Den Tag darauf kam ein junger Menfch , elegant angezo⸗ 

en, in die Gegend, wo ich lag. Er nahm auf der nämlichen 

anf Platz, wo den Abend zuvor das liebende Paar die Ge— 
füble ihrer Herzen und Küffe getaufcht hatte. Er ſchien ſehr 
unglüclich und Ichnte fih an den Stamm einer fchattigen 
Buche ‚.verhülite die Augen mit der Hand umd ſeufzte. An 
fänglich glaubte ich, daß ihm Schulden drücten, denn bei 
einem falbionablen Anzug ift dich ſehr oft der Fall, aber da 
er endlich einige Zeilen aus Bürgers Gedicht: Das barte 


Mädchen, halblaut deklamirte, merkte ich, daß er ein un— 
gluͤcklich Verliebter ſey. Er kritzelte mit feiner Badıne ein A 
in den Sand; bei diejer Gelegenheit berührte foldhe mich, er 
wurde mich gewahr, bob mich auf umd ſteckte mich in die 
Tafche. Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 

Der Maskenbail). Napoleon war im höchſten Vollgenuß 
des Gluͤckes; feine Vereinigung mir der Tochter der Cäfaren war ae: 
ichlofien , und glänzende Feſte folgten auf einander am Dofe des ge: 
Erönten Soſdaten. Eines Tages erfchien inmitten eines glaͤnzenden 
Ballet, welher im Schauſpielhauſe der Tuſterien gegeben wurde, eine 
Perion im Kofüme des’ Blanbarıe. Durd ausaelaffene Bröhlich- 
keit und Schnelle, ſcharfe und feftfame Bewegungen wurde die Maske 
von allen denen, weiche dem Balle beimohnten, bemerkt; fie verfolgte 
die anderen Masken mit ihren Scherzen und iuſtigen Einfällen; vor: 
2 heftete fie ſich an Die Ferſen Einiger, melde ſie befonders zu 
eunen glaubte, und ſparte weder Wip noch Anreizungen, Unter die 
fen letztern wurde befunderd Die Baronin von ®,.., welche einen blanen 
Domino und einen Kranz von blauen Rofen trug, bartnädig von 
Blaubart augegriffen, der alled Mögliche verfuchte, fie in Verlegen: 
beit zu bringen, Endlich, gequalt und zugleich gelangweilt von feinen 
unaufhörlichen Neckereien, erariit fie jedes nur deufbare Mittel ‚ um 
fih von ihm loszumachen. »MWirft du bald deine dritte Frau nehmen ?« 
fragte ibn lachend die Baronin, ohne jedoch nur im Eutfernteften die 
Diziehnmg der Frage zu ahnen, da fie nicht mußte, wer die furdhtba- € 
Mabke jep, mit der fe zu Ihm hatte, FJedoch brachten diefe Worte 
eine magiſche Wirkung anf Blaubart hervor; fie hemmren plögtich den 
Strom jeiner Wine und feiner Heiterkeit, denn nicht jobatd waren fie 
geſprochen, fo ſchwieg er. Die Barenin', erſtaunt über die Wirkung 
Diefer unbedeutenden Worte, konnte nicht begreifen, wie irgend Je— 
mand von einer ſoſchen Brage ſich ſo ſchmerztich getroffen fühlen fomire, 
und beſtand darauf, die Gründe eines jo überrafhenden Stillſchweigens 
zu erfahren. Die Maske blieb noch einige Ungenblide unbeweglich 
und ſtumm; als fie endlich immer drürgenter gefragt wirde, waruy 
fie nicht antwortere , erwicderre fie, indem fie ihre natärlihe Stimme 
wieder anmahnız »Deine Bosheit tt der Grulie!« Und damit verlieh 
fie ſchnell Die Batouin. Diefe wenigen Worte braten auf die Baroı 
min die Wirkung hervor, als fen fie vom Dommer gerührt, Gie hatre 
das innerſte Gefühl des allmächtigen DOberherrn, vor weichem Europa 
zitterte, verhöhnt; fie hatte das Herz des Menfhen und des Herr: 
Ichers zugleich angegriffen; le hatte die empfindiichtte Spottrede gegen 
ihn gerichtet, und mas das Schlimmite war, einen Sarkaem, der fich 
nun auf ihn beziehen konnte. Die donneraden Worte: »Deine Bos: 
beitla halten in ihren Düren wie unheilbringende Ankusdiaung der 
Ungnade und des Zorus nach. Schon hielt fie das Ant, weiches fie 
am Dofe bekleidete, für verloren , alle Spürhunde der Polizei in hef⸗ 
tiger Verfolgung gegen fe begrifſen, kurz, fie machte ſich anf Die 
furchibaren Bolgen von Mupoleon’s Rande aefaft. Außer üch vor 
Shrek, riß fe ſchuell den blauen Roſenkranz von ihrem Kopfe und 
warf ihn unter einen Sitz; dann ſuchte fie fo bald als möglich fortzu⸗ 
kommen, um ihren verrätheriſchen Domino abzulegen. Vierzehn Tage 
vergingen in Bangigkeit, Ungft und Screen. Ihr Vater, ihr Ge: 
mahl, ihr Bruder beffeideten Die eriten Aemter ım der Armee; md 
die Einbildaugskraft einer Fran macht Rieſenſchritte, wenn es daranf 
anfommt, die Wirkuma uud Ausdehnung der Moche zu beredinem, Sie 
fürchtete jeden Ungenblick den Arm Nopoleon’s ſchwer und ſchreck 
Ich zu empfinden, „Endlich war meßer Courtag; die Baronin von 

u... begab ſich zitterund in Die Tutterien, und erwartete bebend das 
Erſcheinen des Katjers; er erfchien, empftaͤg tie noch wohlwollender ats 
gewöhnlich, und gab ihr Die Ueberzeuzung, dat, wenn er den blauen 
Domino wir klich gekanut habe, er ſich Fur feinen bitter Scherz wur 
durch Wohlwollen und Güte rächen wolle, 


— 


— 
‚Das Wifien der Gelehrten) Was bie Gelehrten ge: 
wiß wiſſen, das hat auf einen halben Bogen Raum; was fie aber 
glauben oder was jie meinen, das konnen biele Kameele nicht trage, 





Theateranzeige. 
Samſtag, den 12. Inli. Das Mädchemwaus der Feenwelt, 
oder: Der Bauer als Willionair, Driginafanbermährchen in 
drei Akten, von Raimund, Muſik von Kapellmeifter Drechsler. 


Ver lag: dürſtl. Thurn u. Tariſche Zeitunge-Erpedition, — 4.3, verantwortlicher Redaftenr: Dr. ©. €. Thomas. — Druder: Danrhofer. 
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Frankfurter Konverfationshlatt. 


Samftag, : 64. 





Deiträge zum Konverfationshlart, 


fo wie alle für Die Medartion deffeiden befiimmre Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 


12, Yuli 1834, 





An die Fuͤrſtlich Thurn und Tariſche Ober: Poftamts:Beitungs:Erpedition , für das Konverfationsblatt 
einzufenden. Behhlindier werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfagt unter 


obiger Auffchrifr einuſchicken. 





Eine Scene aus dem Leben in Weftindien. 
(Bortfegung.) = 
Doc; wir wollen diefe Auszüge fchließen. Nach dem Be⸗ 
richte des Herren Whiteley werden ſich unſere Leſer leicht 
eine Vorſtellung von dem Looſe der dreißig Neger machen 
können, die auf Hrn. Roscoe's —— befchäftigt mas 
ven, wenn wir ihnen fagen, daß es dem i 
Brüder vollftändig glich . f 
In der That, welche plögliche Veraͤnderung in dem Chas 
ralter des chemaligen Handelsmannes von Nottingham auch 
vorgegangen feyn, oder welcher Fe des Schickſals ihm ers 
bittert haben mag, immer war er, ſo wie feine Fran, voll 
Zorn und Galle; letztere bejonders ſparte die Schläge nicht 
bei ihren Sklaven, oder beſſer geſprochen »bei ihren Yaftthies 
ren« — denn nur fo nannte fie fie. Sie befahl, daß ‚wei 
von ihnen jede Nacht am ihrem Bette wachten, um bereit zu 
ſeyn, ihre Befehle zu empfangen, und wenn fie des Morgens 
aufwachte umd fie ſchlafend fand, fa ließ fie fe neisfchem — 
Den 29. Yulind 1932 ſah Hr. Moscoe feines Vermögens: 


uinſtaͤnde fich eben fo ſchnell zum Beflern wenden, als es 
früber das Gegentheil geichab; er kaufte ein ausgedehntes, an 
das feinige gränzendes Kandgut, und war num im Beſitze von 
150 ſtatt 30 Sklaven. 

Am folgenden 8. Auguft verldt er fein zweites Kind, das 
ihm feine Frau einige Bei nadı ihrer Ankunft auf der Kos 
Ionie geboren hatte. Dieß Ereigniß trug viel zur Verminde⸗ 
rung feiner Freude über feine neu aufbluͤhenden Gluͤckzum⸗ 
ftände bei, während es zu gleicher Zeit feine Härre und Er- 
bitterung vermehrte. 

Von nun an wollte Mad. Roscoe die allgemeine Oberauf- 
ſicht ſelbſt über fich nehmen, und jet ging fein v. mehr 
vorüber, an dem fie nicht, gm um ihres Verdruſſes los 
su werden, zehn oder fünfichn Sklaven geifeln ließ. Sie 
befaß für eine junge Negerin eine befondere ‚Zuneigung ; fie 
forderte von ihr, daß fie ihr wie ein Hund überall hinfolge, 
und um die Taufchung volftändig zu machen, nannte fie fie 
nie anders ald Bichonne. Da dieſes Mädıhen erwas übelbös 
rig war, fo traf es ſich häufig, daß fie von Mad. Moscoe 
Eipläge empfing, weil fie nicht gebört hatte; fie fagte, ihre 
Taubheit rühre von Bosheit und Faulheit ber, fie werde aber 
ſchon Mittel finden, fie von ihrem Fehler zu heilen. Diefe 
| gelang ihr auch im der That fo gut, daß die Nege⸗ 
rin ftarb. 

Ihre Rolle nahm ein junger Neger ein, Namens Hektor. 
Auch er hatte einen Fehler, er hinkte auf dem linken Bein. 
Seine Gebieterin hielt dieß für Verftellung, indem er fich das 
mit bloß von Längeren Gdngen befreien wolle. Sie glaubte, 
ed hieße die Gerechtigkeit zu weit treiben, wenn fie gegen ei» 
nen folchen Kunftgriff lange Nachficht übte. Go ftarb denn 
Heftor wie Bichonne an den Folgen der Gerechtigkeit der 
Mad, Roscoe! Da fie indeflen nicht obne Günftling eben 


rer unglücklichen 





konnte, fo warf fie ihre Augen 
Quarteronne ©), die fie der Eh 


* 





auf einen Mulatten und eine 
re theilhaft machte, auf die 


—— ihrer — Launen mit eben ſo viel Schnel⸗ 


ligkeit als Geſchi 


zu achten, wollten ſie anders der Veitſchen⸗ 


ſtrafe entgehen. Die Führer batten die gemeffenften Befehle, 
nie Gnadt eintreten zu laffen,, und für die geringften Berges 
ben nie weniger als äwanzig Hiebe mit der »neunichwänzigen 
Katze« zu ertheilen. Ihre Strenge nahm fo zu fagen von 


Tag zu Tag zu, im gleichem 
Mannes, . : Be 


Verhaͤltniß ftieg die ihres 


eine Negerin, die fie auf einer Lüge ertappt, zu ſechzig Peit⸗ 


fhenbieben. Mit dem 57ften ga 


b fie ihren Geift auf!! Ein 


gleicher Auftritt harte fich am 26. Mai ereignet. Allein aufs 
ben 1 ie aven in Maſſe: im DBereine mir einigen 
Stoͤck 


Nicht ſobald hatte ſich die Nachricht dieſes Aufftandes 


verbreitet, ald 45 — 50 Neger a 
im Verein mit eben fo vielen M 


us der Pfarrei St. Auguſtin 
arrong Centlaufenen Negern) 


den Reiben der Inſurgenten fich anichlofen. Cine Abtbei: 
lung von 80 Mann der Garnifon von Bridgetown fam gerade 
im rechten Nugenblide, um Sur von der Niedermebelung 


von ſechs Buchhaltern und zwölf 


übhrern zu werden, die fich 


in einer Hütte verſchanzt, und woraus die Aufrübrer fie durch 


Feuer vertrieben hatten. 


Roseoe umd feine fanfte Ehehälfte retteten fich auf einem 


geheimen Ausgange aus ibrem 
auf der Flucht von einer Megeri 


Haufe; allein Ießtere ward 
n erreicht und au ihren Ge: 


fährten zurücgebracht. Nun begann für fie eine Meibe der 
ſchauderhafteſten Qualen, zu deren Schilderung und die Feder 


den Dienft ige man band 
raubte fie der Kleid 


ihre Hände und Füße, be 


er, beſchimpfte fie auf die graßlichfte 


Weife, öffnete ihr mittelft eines Tranfchirmefferg den Ma en, 
riß ihr das noch fchlagende Herz aus dem Leibe und gab es 


einem Bullenbeißer zum Fraße, 
die fie eine fo viehifche Gewalt 


während die Sklaven, über 
geübt, mit wilden Gefchrei 


ihr Jammergeheul ubertäubten, und die, deren Bater, Muts 


ter, Bruder und Schweſter oder 


Sohn fie ihrer Graufamkeit 


eopfert, Eniefällig die Henker baten, zur Freude der. Seelen 


bren fchmershaften Todestampf 
iu verlängern. 





*) Quarterons nennt man bie von 
tin, ober umgekehrt, Erzeugten. 


noch ‚um einige Augenblicke 


einem Weißen und einer Mulat⸗ 


Unterrichtet von diefen Ereigniſſen, ſetzte fih der Gouver⸗ 
neur von Bridgetown an die Spike eines Bataillons regulds 
rer Infanterie umd griff die Mebellen mit Ungeftüm an, die, 
weit entfernt, ihr Heil im fchmeller Flucht zu ſuchen, ihm beis 
nahe drei volle Stunden Stand bielten, wo fie dann, völlig 
erſchoͤpft, geſchwaͤcht durch ibre Verluſte und von allen Geis 
ten umzingelt, genötbigt waren, fih auf Gnade und Ungnade 
zu ergeben. j a, j 

Die Erbitterung mehrer dieſer Unglüclichen hatte einen 
foldyen Grad erreicht, daß fie, um die Feſſeln der Sklaverei 
binfort nicht mehr tragen zu dürfen, ihre Weiber und Kin- 
der erdroffelten und dann fich felbft den Tod antbaten. Ans 
— auf Felſenſpitzen und ſtuͤrzten ſich in die Tiefe 
hinab. 

Die Negerinnen, die wo moͤglich noch von hoͤherem Muthe 
beſeelt geweſen, und während des ganzen Kampfes nicht auf 

ehört hatten, die Truppen mit einem Hagel von Öteinen, 

efäßen, Krügen umd irdenen Töpfen zu überfchütten, waren 
auch die letzten, die fi ergaben. Als man am folgenden 
Tage die Todten beerdigte, zählte man zwölf Soldaten und 
vier umd ſechzig Schwarze, ſowohl Männer als Weiber, die 
an ihren Wunden geftorben waren. rg 

In Folge diefer Thatiachen, denen eine zen Aus» 
einanderfeßung vorangeht, hatte der oberite Gerichtshof von 
Bridgetown, am 28. November verfloffenen Jahres, über das 
Loos von 291, nach dem Ausdrucke des Protokolls »mit den 
Waffen in der Hand gefangen genommenen Individuen, ob» 

leich fie Farbige, und im Zuftande der Inſurrektion, obgleich 
de Sklaven waren,« zu erfennen. 

Nach fünfzigtägigen Debatten wurde über 121 das gericht 
liche Derfahren aufgehoben und ihre ——— —— 
wert Anur ıf Un una I ts 
ten. Cinen Monat” (pdter — — ——— or 
ſchluß, in Folge deſſen an vierzehn Sklaven das Todesurtbeil 
volljogen ward. 

Die übrigen 57 follten mit. einem glühenden Eiſen auf der 
Etirne gebrandimarft und auf Lebenszeit bei mühſeligen und 
ungelunden Arbeiten verwendet werden. 

Nach folchen Thatfachen, bei denen auch dem eifrigften 
Freunde der Negerfflaverei die Zunge ſtocken und das mit 
Ldlofefte Herz der Menichlichkeit fich erfchließen muß, läßt 
fich ein Maßſtab anlegen, was ein feit drei Jahrhunderten 
durch verfebrteg Mitgefühl für fchwächliche Eingeborne unter 
das Vieh berabgewürdigter und der Habfucht europdifcher 
Pflanzer und Schlemmer geopferter Dienfchenftamm gelitten, 
und welche große Verdienfte um die Menfchbeit Jene ſich er» 
worben, welche weder Mühe, noch Anſtrengung, noch Koften 
fcheuen, um diefen auf der Dienfchbeit haftenden Flecken aus— 
zuwiſchen und Taufende fleifiger Hände vernünftiger Freibeit 
und Givilifarion entgegen zu führen. 

Schluß folgt.) 


Denkwürdigfeiten eines Zahnftochers, 
Schluß.) 


Du mahnft mich,“ rief er aus, daß ich eine neue Feder 
foringen laften muß, ebe ich mich der Verzweiflung bingebe!« 

Er nahm mich mit ſich in feine Wohnung ; fie verrierh 
Wohlſtand und Eleganz. Er zog mich aus feiner Taſche und 
ſchrieb eine ſehr zärtliche Epiftel im Elegienton an feine hart: 
berjige Geliebte Angelica, die er zwar einen Engel, aber 
einen graufamen, nannte, und fchloß mit den Worten: wenn 
fle feine glübende und treue Liebe unerwiedert laflen wolle, fo 
möchte fie wenigftend das beifommende Diadem — es war 
fehr gefchmadvoll und nicht ohne Werth — zum Anvenken 


desjenigen behalten, dent fie das Herz gebrochen, umd der 
nun bald im Grabe unter dem Schatten kübler Zypreſſen die 
Rube finden werde, die fie ihm durch ihren harten Sinn ge- 
raubt habe. 

Der Brief wurde durch feinen Diener abgeſchickt, ihm aber 
fireng anbefoblen, ibn nur den Händen derjenigen zu über- 
geben, an die er überfchrieben war. 

»O,« meinte der Bediente, »daruͤber können Sie obne 
Eorgen feyn. Er ift nicht der erfte diefer Art, und ich babe 
noch nie dabei ein Verſehen gemacht.« 

Mache nur, daß du fortfommft! fprach der Merfchmach- 
teude; ich ftehe wie auf Koblen ! 

Der Bediente fam mit der Antwort zuruͤck: 

»Man läßt fich bedanken, und morgen Vormittag um 11 
Uhr wird man antworten.x 

Mir Ungeduld erwartete der junge Dandin ſchon am fol: 
genden Morgen, jeit er das Bette verlaffen, auf die Ant- 
wort. Sie follte über fein Schickſal entfcheiden. Ein In— 
quifit, dem die Publifation feiner Senten; bevorfteht, kann 
faum in folcher rn feyn, als er zu ſeyn fchien. 

‚Man pochte; er rief: herein! Statt der Antwort erfchien 
die graufame u ſelbſt, ihre Meise noch durch eine 
ſcheinbare kunſtloſe Toilette erhoͤht. 

„Sie haben mich durch Ihr Gefchent,« ſtammelte fie und 
exroͤthete dabei, »fo angenehm uͤberraſcht, daß ich Ihnen das 
für lieber mundlich als ſchriftlich danken wollte.« 

Man kann leicht denken, daß der Verliebte über dieſe 
Neußerung von der früheren peinlichen Unrube zu dem höch— 
ften Entzücken —— Man wurde immer offener gegen 
einander und Angelica ließ fich bei ihm ein Dejeund a la 
fourchette unter vier Augen gefallen. 

Sie bat ſich dabei von ibm einen Fabnftocher aus, nach— 
en ſich vie Drun rines Nebhuhns hatte gut ſchmecken 

Mein Herr — der Barbar! — war fo graufam, mich zu 
ergreifen, die Federn von mir abzureißen, mich in der Mitte 
zu durchichneiden, mir den Schädel bis zur Spalte abzufür- 
zen, mich wieder zuzuſpitzen, ohne mich jedoch zu fpalten. 
Ah! das gewiß fo gutherzige Mädchen zog mir großes Un— 
beil zu, und doch fchien es fie micht zu rühren. ie ſteckte 
mich in ihren Mund; es war einer der Mleinften und rofigften, 
aber was hatte ich davon? — 

Nach gemachten Gebrauch legte fie mich neben fih. Das 
Dejeune batte ein Ende. Der Bediente trug die Schüffeln, 
Saladieren, das Salze und Vfefferfaß nebſt den Tellern, Glaͤ— 
fern und Flaſchen wieder bei Seite, nahm dann die über den 
Tiſch gedeckte Serviette bei den vier Zipfeln und bevor er fie 
iufammenlegte, ſchwenkte er fie aus dem Fenſter, um die 
Brofamen, Knochen u. dgl. auf die Gaſſe zu ſchuͤtten. 

Eine — hat oft ſeltſame Schickſale; ich war von ihm 
als des Wegwerfens werth auf der Serviette geblieben und 

og nun auch zum Fenſter hinaus und auf den Kopf einch 

orübergebenden. Es war cin Menfch, der Zabnftocher feil 
bot. Ich fchien ibm noch ganz; brauchbar; er beging daber 
die Ungezogenbeit, mich einem Bund Zabnftocher einzuverleh 
ben, die noch gan; unbenußt waren. 

Ein Reftaurateur kaufte einige Bunde von diefem Zahn⸗ 
focherhaufirer, und auch dag Bund, in dem ich mich befand: 
kant, Abend kam ich auf den Tiich einer fröhlichen Ge 
ellſchaft. 

en Schriftſteller und Schöngeifter feierten den Geburtd 
tag von Hand Sachs. Es waren auch darunter die Nedab 
toren von Zeitſchriften. 

Einer ſprach zu feinem Nadıbar: 

Den Artikel über unfer Feſt für mein Journal werd’ id 
felbRt ausarbeiten, aber ed muß doch in den nächiten Blätter! 


Mannigfaltigkeit fegn. Ich bin wirklich in Verlegenheit um 
Manufripr. Die Auszüge aus fo eben neu erfchienenen Buͤ⸗ 
chern find erfchöpft, auch will man etwas 
Können Sie mir nicht einen Aufſatz liefern ? 

»Ich ſtehe au Dienften, aber worüber ? das ift die Frage.« 


orüber Sie wollen. 
Beftimmen Gie den Ges 


»Ich weiß in der That nicht. 
genitand.« 

Ei num, über diefen Zahnftocher! rief der Medakteur aus, 
und bielt mich, den er aus dem Zahnftocherbiindel gezogen, 
feinem allezeit fertigen Mitarbeiter bin. 

»Schoͤn,« ſprach der Nufgeforderte, ich werde feine Ges 
fchichte fchreiben! — Marqueur! ein Federmeſſer, Tinte und 
DBapier !« 

Das Verlangte wurde gebradır. 
die Mebrigen und ſprach: 

»Damit die Gefchichte ganz authentifch werde, meine Hers 
ven, foll fie diefer Zahnſtocher felbit auffeßen. Keiner ift 
doch beſſer von feinen Abenteuern unterrichtet, als er felbit. 
Ich werde ihm keine Sylbe suflüftern ; er foll frei und offen 
erzählen, was ihm begegnet iſt .· . 

Er ſchnitt mich nun wieder zu einer Feder, ſpaltete mir 
den Vordertheil, ſteckte mich auf einen Zacken feiner Gabel 
und nachdem er mich tief in die Tinte getaucht, fprach er 
zu mir: 

»Nun fchreib’! . . . ni 

Und auf dem gedeckten Tiſch, unter Weingläfern und 
Weinflaſchen, unter einigen Körben mit Obft und unter But: 
ter und Käfe, auf Teliern mit Rn NE ſchrieb ich 
die vorftchenden Ereigniffe meines Lebens nieder. ch erkläre 
fie biemir für wahr und autbentiich, und zu mehrer Beglau: 
bigung derfelben, haben fie alle meine Kameraden, die auf 
dem Tiſche zerſtreut berumlagen, durch ibre nicht immer 
leferliche Unterichrift Befcheiniät, weßhalb fie gewiß eben fo 
vict Glauben verdienen, als eine Menge Dentwürdigkeiten 
und Memoiren, die ſeit einiger Zeit die Buchdruckerpreſſe 
beichäftigt haben und gewiß noch lange befchäftigen werden. 


eued baben. 


Jetzt wandte er jich an 


Der Grenadier Lambert, 


Bonaparte, Obergeneral der Armee in Jtalien, batte 
ſich mit einigen tapfern Soldaten befreundet, welche er gern 
im Felde wiederfand, nachdem er Kaifer geworden war. Zu 
diefer Zabl gebörte ein gewilfer Lambert, bereits unter den 
Fahnen ergraut, und der alle Feldzuͤge der Mevolurion mit 
gemacht hatte. Folgende Begebenheit gab zu der Freundichaft 
jwifchen dem Soldaten und dem General Anlaß. 

Einige Tage vor der Schlacht bei Eodi, unterfuchte B o- 
naparte die Vorpoſten umd beklagte fich über die häufigen 
Sen, welche er gehört hatte, indem er ſagte: »Man 
muß fein Bulver nicht fo mißbraucden und in's Gefträuche 

ſchießen ;« als in demfelben Augenblick eine Salve von zwan⸗ 
sig Karabinerſchüſſen vor feinen Obren vorbeipfiff. 

Einige Sekunden fpäter, nachdem er eim wenig von der 
Ueberrafchung zu fich felbit gefommen war, fand er den Gre—⸗ 
nadier Lambert vor fich, welcher während des Schießens 
eine —5— — mit feinem Körper für ibn gebilder hatte. 

— Was machft du da? fagte Napoleon zu ibm. 

— Ib warte darauf, daß Sie mir die Erlaubnif geben, 
einen von diefen Raben, die im Gebuͤſche find, aus dem Neſte 
iu Jagen. 

— Du glaubft alfo, daß fie da find, um dich zu erwarten ? 
Kehre auf deine Stelle zurüd. 

— Bie gran befinden fie fich im Hohlweg, mein General. 

— Ein Grund mehr, fie würden dich tödten. 


> 

— D, die find ungeſchickt; wenn fie recht zielen könnten, 
würden fie uns afte beide getödtet haben: erft mich, dann Sir. 

— Du wuͤrdeſt alfo ihren Chef nicht verfehlen ? 

— Befehlen Sie, und ich fteige ungefehen hinunter. 

— Wohlan denn, du willit ed, fo gehe! ... 

Und der Soldat ging. _ 

Ungefähr nach ein und einer halben Stunde fam Lambert, 
den man für todt hielt, denn man hatte eine Menge Schiffe 
falten hören, wieder zum Vorfchein. 

— Es ift gefcheben! fagte er, und_ich bin gut davon ge— 
fommen; ich fagte Ihnen ja, daß fie nicht zielen könnten, 
jest brauchen fie nur ihren Hauptmann zu begraben. 

— Wie heißt du, fragte ihn Napoleon. 

— Ambroiſe Lambert, aus Bontoife, Departement der 
Seine und Dife. 

— Gut, ermwiederte Napoleon, ich werde mich deiner ers 
innern. 

— Dante, General. 

Lambert folgte Napoleon nad) Aegypten; aber der Soldat 
fprach mit feinen General nicht wieder, als nach der Bela— 
gerung von ©t. Jean d'Acre. Lambert war jchwer am 

opfe verwundet worden, und beftand darauf, in Meibe und 
Glied zu bleiben, als Bonaparte feine Brigade mufterte, 

— Nun, Lambert, redete er ihn an, bier fcheinen fie dad 
Zielen beffer zu verftehen ? Sie haben dir da übel mirgefpielt. 

— Es ward mir im jeder Hinficht beiß, im diefem ver 
wünfchten Lande .. » 

— Was verlangft du dafür von mir? 

— Daß Gie mir jagen, ich danke, wie ich, wie Sie wils 
fen einft fagte. — 

— Ja, ja! aber heute werde ich dir zum Dank einen Eh— 
renfdbel geben. 

— Er wird angenommen, General. 

In, allen darauf folgenden Jahren verlor der Kaiſer 
bei feiner Gelegenheit den Soldaten Rambert aus den Augen, 
da er ihm ſehr gern hatte; aber das letztemal, als ſie lich 
wiederfanden, war ein Tag des Unglücks: man ging über die 
Beresina 

— Du bit jetzt Ponmnnier? fagte Napoleon zu Lambert; 
nk fchön, daß du niemals gute Gelegenheiten außer Acht 
äffe 


— Ueberall wo Sıe find, weiß ich, daß man immer etwas 
erwifcht, ich babe keine Naſe mehr. 

— Es ift lange ber, daß wir und nicht gefeben haben, fuhr 
Napoleon fort. 

— Geit dem Tage, wo es fo warm war, und mo wir vor— 
waͤrts marjchirten; aber die Temperatur bat fich feitdem ver 
teufelt N ri 

— Wie! du frierft ?_erwiederte Napoleon lebhaft, um 
Lambert zu verhindern, fich ganfanssufprechen. 

— ch, mein Kaifer! pah, ich fühle nichts, und wenn 
Sie nicht Magen, bin ich ganz äyfrieden ; übrigens wird mir’s 
warm um's Herz, wenn Ich che. 

Drei Tage fpäter erfuhr der Kaifer, daß der Grenadier 
Lambert erfroren fey. — Es wird mir ſchwer werden, ibn 
au erfeßen, fagte Napoleon kopffchüttelnd. 

Und er trodnete eine Thräne von feiner Wange ab, die 
fchon halb gefroren war. \ chuſter. 


Todtenbalſamirung des Dr. Tronihina in Palermo. 


Oeffentliche Blaͤtter ſprachen bereits von der neuen Me— 
thode des Einbalſamirens, wodurch Hr. Dr. Tronihina in 
Valermo eine Leiche zwei Monate lang vor jeder Spur der 
Faͤulniß ſichert; es iſt geſagt worden, daß er, ohne den Koͤr⸗ 


— 


— 
per zu oͤffnen, in weniger als zwei Stunden einen Todten 
nach feiner Art behandelte, und ihm ſodanu der dortigen Unis 
verfität übergab, um jeden laut gewordenen Zweifel gegen 
die Wirkſamkeit feiner Methode niedersufchlagen. Unter dem 
29. Mai fchreibt man aus Palermo über den Erfolg diefer 
Probe Folgender: i 

»Am 19. Mai, in Gegenwart von mehr als 500 Verfonen, 
een Sachverftändigen, wurde die im anatomifchen 

aale der Univerſitaͤt ausgeſtellte Leiche unterfucht. Zwei 
Monate und vier Tage waren feit ihrer Einbalfamirung vers 
flofen; und noch immer verbreitete fie feinen üblen Geruch, 
noch immer war fie volllommen erhalten. Man bemerkte 
äußerlich nur einen kleinen Einfchnitt von der Länge eines hal⸗ 
ben Zolles am Halſe; das Geficht war etwas vertrodner, ſo 
auch die Spitsen der Zeben, die daher etwas hart und braun: 
lich erfchienen; fo zeigten auch die vertrockneten Augäpfel eine 
dunkle bäutige einigermaßen gerunzelte Dede. Der ganze 
übrige Körper hatte feine natürliche Farbe umd die vollkom« 
mene Biegiamkeit der Gliedmaßen beibehalten. Aber noch 
ungleich höher Reg die Berwunderung aller. Anweſenden, ald 
man den Körper Öffnete, um die Eingemweide zu unterfuchen. 
Ein ſolches Refultat hatte Niemand erwarter. Bei der Oeff— 
nung des Schädeld ftrömte das Blut roth und flüffig wie bei 
einem eben Verftorbenen; man bob die Hirnfchale ab und 
fand - die Gehirnhaut weiß umd glänzend; unter ihr lag die 
innere Gebirnmafle fo volfgmmen friich, daß fie kaum einem 
Todten anzugehören ſchien; außen war fie grau wie gemöhns 
lich, innen durchaus weiß; die Blurgefäße waren fo lichtbar, 
roth und marfirt, wie fie nur in einem frifchen Gehirne ſeyn 
können. In demfelben natürlichen Zuftande jeigten fich bei 
Eröffuang der Bruft das Herz und die Eungen; fie hatten 
nicht allein ihre gewöhnliche Farbe und Weichheit, fondern es 
floß auch beim Finfchneiden eine Menge frifches rothes Blut 
hergus, wie das nicht bei allen Leichen der Fall iſt. 

Die überrafchendfte Erfcheinung bot fich dar, als man den 
Unterleib oͤffnete. Die Eingeweide, welche gleich nach dem 
Tode zuerſt fich ſchwaͤrzen und der Verweſung zueilen, was 
ren gerade am vorzuͤglichſten erhalten, weiß, feucht, glänzend, 
eruchlos, obgleich fie moch Fluſſigkeit enthielten, die ihre 
Fäulniß hätte befchleunigen Tollen. So waren auch Leber, 
Milz und Nieren völlig friih, die Gallenblafe zur Halfte 
mit Galle gefüllt, und die Urinblafe enthielt ihre Feuchtigkeit, 
obne daß man eine Spur von üblem Geruche bemerkt bätte. 

Da folgte auf das aufmerkſame Stillſchweigen der Anwe— 
{enden bei der Unterfuchung, mit _ächt italienischer Lebhaftig— 
feit ein laut und wiederholt dem Doftor gebrachtes Evviva!« 





Das franzöfifce Budget, 

Ein Parifer Witzblatk zeigt den Umfang des Budgets in 
folgender Taunigen Darftellung: »Das Budget, wie jeder 
Steuerpflichtige weiß, gged wie die Deputirten es votirt has 
ben, belief vorige Jahr auf die mäßige Summe von 


einer Milliarde und zweihundert Millionen.‘ 


Wiſſet ihr aber, was eine Miliarde und zweihundert Millio- 
nen find? Wir wollen es cuch fagen. Zuvor aber müffen 
wir euch warnen, micht zu fehr am erſchrecken; fo macht es 
der Auffeber einer Menagerie, wenn er ein Ungeheuer zeigt. 
Die Gefammtfumme des Budgers in Fuͤnffrankenſtücken macht 
zuerft das mambafte Gewicht von zwölf Millionen Pfund 
aus. Die in Betreff des Dofitiven. Angenommen jebt, daß 
äbr euere zwölfhundert Millionen dem Schage zuzuführen bäts 
set, To müßtet ihr euch mit viertanfend Wagen verfehen, je- 
den von drei Pferden. Wenn ihr für jeden Wagen eine 





Laſt von dreißig Gentnern rechnet, fo findet ihr gerade euer 
ganzes Gewicht, nämlich zwölf Millionen Pfund. Ihr habt 
dann euer Budget auch aufjuladen. Wenn ihr nur einen ein= 
zigen Dann dazu anftellt, fo wird der arme Teufel für eilf 
Monat Arbeit haben, wenn er täglich dreihundert ſechzig 
Gentner ladet; wollt ihr in Einem Tage damit fertig werden, 
fo müßt ihr dreibundert drei und dreißig Menfchen anftellen, 
die den ganzen vollen Taͤg zu thun haben werden. Wißt ihr 
jest wie viel Tuch ibr zu euern Säcken brauchen würdet ? 
Eine Kleinigkeit von neunbunderttaufend Ellen, welche die ers 
forderlichen zwölfhunderttaufend Gäde geben werden. Und 
dann, wenn alles dieß fertig ift, wenn dreibundert dreiunds 
dreißig Träger eure viertaufend Wagen werden geladen baben, 
wenn eure zwölfhunderttaufend Saͤcke in regelmäßigen Stößen 
auf einander liegen, eure zwoͤlftauſend Pferde vor ihren vier: 
taufend Wagen fteben werden, umd euer Miefenzug fich in 
Bewegung ſetzen wird, um zu dem Schlunde hinzufahren, der 
ihm verfchlingen foll: fo wird das Geſpann ganz beicheiden 
eine Strecke von 16 Stunden im der Länge einnehmen. Da 
babe Ihr jetzt das Budger unter einer wohlfeilen Regierung !x 


Sranktfurter Theater 

Am 3, Inli faben wir den alten Jüngling Euſtſpiel in einem 
Akt nach dem Franzöſiſchen von Pebrum), Die meiften Bühnen Deutſch— 
lands kennen ihm laugſt; für uns wäre er wahrſcheinlich ein unbekaun— 
ter Jüngling aebiteben , hätte man ihm nicht von Darmitadt fommen 
taffen, obgleich . es unjerer Bühne nicht an alten Fünglingen fehite, 
Das Publikum in Brahffurt behauptet, daß unfere Theaterverwaltung, 
befouders was das Schaufpiel betrifft, ſelbſt mäßigen Anfprücen nicht 
Genuge feifter. Wir meinen, das Publikum habe Net, Woran 
dien liegt, willen wir wicht, denn in’s Inere unſerer Bühnenmert 
find wir nicht eingedrumgen , und auch nicht zudriuglich genug, Die Urs 
ſache ergründen zu wollen, Sollte es der Direktion aber gefällig ſeyn, 
einen Theil ihrer Sipungsprotofolle zu ihrer Nechtfertigung durch uns 
ſere Biatter zu veröffentlichen, ſo werden wir feinen Anstand nehmen, 
ihnen solche zur Verfügnug zu ſtellen. Wie würven vie Widerſacher 
alle verſummen! Nur fage uns alsdanıı Die Direktion nicht, daß lie 
nicht eigenes poetiiches Talent genug hätte, ſelbſt Stücke zu fihreiben, 
und daß fie nicht neue Stüde zur Aufführung bringen fönnte, wenn 
deren keine vorhanden jepen. Ach, wie viele Schöpfungen für die 
deutſche Buͤhnenwelt find bereits anderwärts ergraut, ohne daß ſich 
unſer liches Brantiurt daran ergößt hat! — Beweiſe behalten wir 
noch in petto, bis le von ung verlange werden, — Kehren wir zum 
alten Jüngling zurück, den wir im Stich gelaiien haben, obgleich er 
der Kritik ziemlich Sri hält, Die Idee, das ein alter Innggeſelle 
durchaus Juͤuggeſelle, aber ohne das Epitheton »alt« ſeyn will, iſt, 
wie jedermänniglich bekannt, nicht neu. Das foll aber unserem heuriz 
gen Luſtſpiele nicht zum Vorwurfe gereichen, da jener dee in_dem: 
feiben eine recht ersöplihe Seite abgewonnen worden it; Pr. Sted 
tıaf hente ziemlich den Fleck, und gab feinen Juugling mit alt burſchi— 
fojer Eleganz. ur etwas weniger Kathederton und noch etwas mehr 
Pontraflircndes Nüanciren zmifchen dem Wolfen und Nichtönnen , mo: 
mit ſich der gute alte Jüngling fo ergögtich abquält, und wir hätten 
nichts mehr andzujegen. Secundo hörten wir heute einen Kammermi: 
fifus Fb. Maj. der Königin. von England. Er fpielte die Polonaiie 
dei zwölften Wiolinfongertes von Spohr (deſſen Schüter er it) mit 
Iobenawerther Sicherheit , ſchönem, reinen Ton uud achtbarer Kunft: 
fertigfeit, Der Beifall blieb nice aut. Doch bald hätten wir ben 
Namen des Kimſtiers vergeffen ; er heißt: 9. Blaarovne, und iſt 
dem Anfcheine wach noch ein ganz junger Man, Herr PDampel- 
mann im @ilmagen befbloh den heutigen Theaterabend. Ref. 
war bei der Abfahrt nicht mehr zugegen, und behält ſich den kritiſchen 
Reiſebericht anf ein audermal vor, Das Hr. Haffel aber als Ham: 
pelmaun die Beleuchtung eines Hogarth’s und Lichtenberg's 
verdiente, um fein Spiel durch Wort und Grabftichel zu feileln, wird 
Niemand in Abrede ftelfen. © 





Theateranzeige. 
Samftag , den 12. Juli, Das Mädchen aus der Beemmelt, 
oder : Der Bauer ats Wiltionair, Driginalzanbermährchen in 
drei Akten, von Raimund, Mufit von Kapellmeiſter Drechsler. 
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Eine Scene aus dem Leben in Weftindien. 
Schluß.) 


Wir haben unfere Lefer mit der graßlichen Behandlungs- 
art befannt gemacht, welcher die Negerſtlaven auf Barbados 
ausgeſetzt find; wir führen hier unverandert aus der zu Neu⸗ 
Orleans ericheinenden »Abeilies vom 3. April d. 3. noch ein 
Beifprel der Graufamteit an, die an diefer unglücklichen Mens 
fchenrace mit teufliichem Scharflinn geübt wurde. 

Eine Fewersbrunft im Haufe der Frau Lalaurie in der 
Hofpitalftraße in Neus Orleans führte auf die Entdeckung 
von unglaublichen Abichenlichkeiten, die um ſo mehr Entſetzen 
einflößen, als fie von einem Weibe verübt wurden. 

Das unter dem Namen Mad. Loper, Witwe Blanque, bes 
fannte, und jet mit Dr. Lalaurie verheiratbere Ungeheuer 
wohnt in Neu⸗Orleans, da mo die Königs- und Hofpitals 
ftraße zuſammenſtoßen, und ift ſchon feit langerer Zeit in Dies 
fer Stadt durch ihre Abfcheulichkeiten verrufen, die ihr bereits 
mehre Male obrigkeitliche Verweiſe zuzogen. (Sie ward_vor 
mehren Jahren wegen der fehlechten Behandlung ihrer Skla— 
ven, umd weil fie die Urfache des Todes mehrer derſelben 
war, au einer Geldbuße verurtheilt.) Es ift unglaublich, wie 
weit die Barbarei diefes Henkers in Weibesgejtalt ging. Fol⸗ 
ender Bericht wird fie dem Wublitum im ihrer ganzen 

waͤrze vor die Augen führen umd fie der aligemeinen Ders 
winfchung anheimgeben. j 

Gegen 8 Uhr Morgens brach das Feuer in dem Haufe 
der Frau Lalaurie aus. Eine unermeßliche Vollsmenge häufte 
fih in der Hofpitals und den anftoßenden Straßen an, nicht 
um bülfreiche Hand anzulegen, fondern um Zufchauer bei der 
Vernichtung eines Haufes zu feyn, wo fo viele ſchaͤndliche 
Verbrechen vollbracht worden waren. Man hoffte im den 
Tlammen den Pa zu feben der zahlloſen fluchwürdigen 

aten, die von diefer Fran, der Schande ihres Geſchlechts, 
verübt wurden. Bon der Küche aus ergriff das Feuer das 
von den Eigenthümern bewohnte Hauptgebäude. Hierauf 
mußte man das Dach abbredyen, denn das im Maſſe verfams 
melte Volt hegte den Verdacht, diefe ſchmachvolle Diegäre 
möchte irgend. einen Mord an ihren Sflaven verübt haben — 
ein Verdacht, der nur zu gegründet war. Man fchandert bei 
der Erzählung! ed fanden fich fieben mehr oder weniger vers 
ſtuͤmmeite Sklaven mit zerhauenen Köpfen und zerfehten 
Gliedern! — J — 

Wir, die wir dieſe Zeilen ſchreiben, ſahen mit eigenen Aus 
gen diefe Unglücflichen. Wir faben die in ihre Wunden ger 
triebenen Eifen, und erfuhren, daß fie feit mebren Monaten in 
diefer Rage waren, und nur Grüße und Waſſer zur Nahrung 
erhielten, und dieh nicht in binlänglicher Menge. Wir jaben, 
wie der Friedensrichter, Hr. Montreil, einige Zeit lang vers 
gebliche Verſuche zur Befreiung diefer Unglüctichen machte, 
welche die verbrecherifche Lalaurie ohne Zweifel gerne hätte 


Dichhändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, Deren Benrtbeilung oder Anzerge fie wünſchen, ebenfaus unter 


—— ſehen, nur um die Geluͤſte ihrer wilden Seele zu 
illen!! 

Endlich wurden die Thuͤren erbrochen, die Sklaven wegge⸗ 
führt und von einer unermeßlichen Volksmenge vor die Schrans 
fen des Maire gebracht, der ihre Feſſeln brechen ließ. Unter 
ihnen befand ſich ein Greis, den fein Alter gegen ſoiche Bars 
barei hätte ſchützen follen; aber Frau Lalaurie kannie das 
Mitleiden nie. Was foll man_von Hrn. Ralaurie jagen?! 
Eine Negerin, auch eine der Sieben, gab dem Maire die 
—— ſie habe das Feuer angelegt, in der Abſicht, ihren 
und dem Leiden ihrer Ungluͤcksgenoſſen ein Ende ju machen, 
und den Tod in den Flammen zu finden. 

Neue Nachweiſungen: Seit geftern Vormittag 9 Uhr 
bis Nachmittag ı Uhr ward das Gefängniß nicht von Pers 
fonen leer, die diefe unglücklichen Märtyrer befuchten, welche 
ohne diefe glückliche Feuersbrunſt, die ihnen Befreiung brachte, 
einem unfeblbaren Tode nicht entgangen wären. Wenigteng 
weitauſend Perfonen haben ſich mit eigenen Augen von den 
Drangialen überzeugt, welche diefe Unglücklichen zu erdulden 
hatten. Kaum ind Gefängnif gebracht, verfchlangen fie ald- 
bald alle Lebensmittel, die ihnen gereicht wurden; denn fcit 
—— Monaten waren ſie einer genuͤgenden Nahrung bes 

ubt. 

Einige Perſonen, welche die Werkzeuge ſahen, deren ſi 
dieſe Boͤſewichter bedienen, verſichern wi daß nichts — 
wurde, um ihren Opfern alle Arten Qualen aufzulegen; man 
fand ſchneidende Halseiſen und eine unendliche Zahl anderer 
Marterinitrumente, von denen wir feine Befchreibung zu ges 
ben vermögen. 


ward zerbrochen — Meubles und andere Effekten von ehr 
roßer Schönheit, und im Werthe von ungefähr 10,000 Dol- 
ard, wurden in Stüde geriffen — die Keller gelcert, alles 
Tafelwerk, alle Fußböden, Plafonds, Treppen, Treppenges 
länder, und felbit die eifernen Balkone wurden zerſtoͤrt — Die 
Königs und Hofpitalftrafe waren mit Schutt, Trümmern 
und fonftigen zerfireuten Gegenftänden angefülft, die fich mit 
erftaunlicher Schnelligkeit anbäuften, umd die beim Scheine 
der Fadeln ein cben fo trauriges als graßliches Schaufpiel 
darboten. Im Augenblick, wo wir unfer Blatt ichließen 
Mitternacht), ſchien die Volksrache noch nicht befriedigt, 
da der Sturm fortwährend tobte; vom ganzen Gebäude blie: 
ben nur die Mauern ſtehen, und wir können nicht fagen, ob 
wir fie beim Erwachen nicht auch niedergeriffen finden wer: 
den! Es ift das Erftemal, daß fih in Neu-Orleans ein jols 
ches Ereigniß suträgt ; bewahre uns Gore für die Zukunft 
vor einem ähnlichen! (Uustind,) 


Die Kunft, Jemanden den Charakter an der Nafe 
anzufchen, 
Deine Naſe it wie der Berg Karmel. 
Salomo,. 


Es eriftirt in der gelchrten Welt ein großer Irrthum, ein 
Vorurteil, welches zu bekämpfen, wir für unfere Pflicht 
halten. Diefer Irrthum liegt in dem Ausfpruche: die Augen 
des Menfchen find der Spiegel feiner Seele, die Augen find 
der Abdru feiner Gedanken, im feinen Augen muß man les 
fen. — Falih! Wer den Menfchen nach den Augen beurthei- 
len will, der verfteht fich nicht darauf; die Augen find ein 
zu bewegliches Organ, auch können fie, wenn fie fich ploͤtz⸗ 
lich ſchließen, die ganze Schlußfolgerung mit einemmale uns 
terbrechen. Es gibt im menfchlichen Geficht ein anderes, 
weit ſicheres und unfebhlbareres Kriterium, durch das man 
im Stande ift, die Gedanken einer Perſon zu überrafchen, 
ihnen zu folgen, fie zu ftudiren umd nach Gefallen zu jerglies 
dern; diefer andere Prüfftein_ift die Naſe. — Die Naſe 
thront vor ung mitten im Geſicht; fie ſtellt fich unfern Beo— 
bachtungen unverhuͤllt dar, fie läßt feine mögliche Verftellung 
du, und wenn wir einmal fo weit gekommen feyn werden, 
daß wir fagen: die Nafe ift die Seele des Menichen, mie 
wir fchon gefagt haben: die Verdauung ift gleichbedeutend 
mit dem Menfchen, dann wird man mit einemmale einfeben, 
welch" ein fruchtbarer Schacht der Beobachtung fich von diefer 
Seite der Phyſiologie eröffner. Kein Mann wird an und 
voruͤbergehen, feine Frau in einen Salon treten, ohne daß 
wir nicht mach dem bloßen Anjehen der Naſe fagen künnten, 
diefer Dann ift ein Tropf oder ein Genie, diefe Frau ift 
vernünftig, oder iſt eine Närrin; mit ein wenig Lebung 
würde man durch das Anſehen der Nafe es fo weit bringen, 
daß man die Beichäftigung einer jeden Perſon errathen könnte, 
fo daß man alfo, ohme die geringfte Kunde zuvor einzuziehen, 
und bloß der Nafe nach beftimmte: das ift ein Advokat, das 
ift ein Michter, das ift ein Krämer, jener ein Mitglied der 
oͤkonomiſchen Gefellfchaft, ein Arzt oder ein Komditor. — 
Dieß wäre eine ganz neue, moch zu begründende Wiffenfchaft, 
die aber die fchönfte Theorie zulaflen würde. Es würde ihr 
nicht am Beweiſen fehlen, fie bätte biftoriiche Belege, Zeug: 
niſſe aus vergangenen Jahrhunderten, kurz Alles Für ſich; 
der Doktor Gall mit feinen fünfzehn Millionen Beifpielen, die 
er zur Unterftügung feines Syſtems fainmelte, wiirde daffelbe 
neben der Nafentheorie felbft für nichts achten, wenn einft 
ein thätiger Mann fich die Mühe geben und die Fälle auf 
jeichnen wollte, durch welche fih ihre Autorität begründen ließe. 

Unterdeflen gibt es fefte Grundlagen, am welchen diefe neue 


— ——— einen ganz natuͤrlichen Stuͤtzpunkt hat; es ſind 
olgende: 

1) Die menſchlichen Naſen muͤſſen unter mehre eg a 
gebracht werden ; es gibt mehre genau unterfchiedene Klaffen, 
denen man jede vorfommende Nafe unterordnen muß, von der 
Stumpfnafe bis zu der breit aufgebläbten, die fich auf gewii- 
fen Geſichtern wie ein tuberkulöfer Auswuchs präfentirt. 

2) Die Form der Nafe, ihre Länge, ihre Breite, ihr Um: 
fang, feben im direktem Verhaͤltniſſe zu dem intellektuellen 
Säbigkeiten des Individuums, dag fie trägt. 

Sind dieſe beiden Grundſätze feitgeftellt, fo bleibt und nur 
noch eins zu thum übrig, nämlich zu beftimmen, welche Tas 
higkeit diefer gder jener Nafenbervorragung, diefer oder jener 
beiondern Entwicklung, fen es am untern Ende, an der 
Spipe, oder an den Geitenwänden der Nafe, entſprecht. 
Diefe Schwierigkeit ift aber gehoben, und der Gefchichte fol- 
gend, Nepen wir folgende Kategorien feit : 

Die Stumpfnafe. — Die Gtumpfnafe ift die am wenig⸗ 
fon entwicelte, wo fie anfängt, bört fie auch faft ſchon 
wieder auf, bat ftatt eines zugefpikten Endes eine platte, 
breite, und im Allgemeinen nicht fehr anmutbige Oberfläche. 
Es iſt die Nafe eines Sokrates, Eenopbon, Acfop, es ift die 
philoſophiſche Nafe. — Es gibt aber noch eine Unterabthei- 
lung zu diejer Kategorie von Nafen, dahin gehören die platt- 
gedrüdten; diefe find überaus philoſophiſch. Der Menich 
mit einer plattgedrücten Nafe lacht niemals; er bat große 
Anlage zur Gelbfucht. 

Die dicke Naſe. — Die eigentlich fogenannte die Nafe er: 
hebt ſich breit wie ein Berg und reicht von einem Mundwin- 
kel bis zum andern. Apicius batte eine Nafe diefer Art — 
es iſt die finnliche Naje, die Nafe des Gatyr. Ein Menſch 
mit diefer Naſe nimmt fich vortbeilbaft aus vor einer wohl: 
befegten Tafel, er zecht brav; dafür denft er aber im ber 
Negel wenig; er ift, mo micht ein guter Gefellfchafter, doch 
ein Dann, der fich felbft gut unterhält, der fich angelegents 
licher mit einer Flaſche Wein, als mit einem epifchen Gedichte 
beichäftigt, mit einem guten und —5* Diner, als mit 
einer akademiſchen Sitzung. Die dicke Naſe ohne befondere 
Modifikation iſt der Typus der Dummheit; iſt die dicke Naſe 
aber entweder ruͤckſichtlich ihrer Länge, oder ruͤckſichtlich ihrer 
übrigen Bildung modifisirt, fo wird fie der Mepräfentant der 
Feinheit und Verſchmitztheit. Die Nachlommen einer dicken 
Naſe find gewöhnlich lang, und die lange Nafe it die Nafe 
der Poeſie, die Nafe der Intrigue, der Argliſt, die Naſe 
des ausgezeichneten Berftandes. f 

Die lange Nafe. — Ariſtophanes batte eine übermäßig 
lange Naſe. Man fagt, daß dem Plautus die Kinder auf 
den Straßen nachgelaufen wären, weil diefes Organ über fein 
übriges Profil bedeutend bervorgeragt babe. Racine, Boileau, 
Moliere hatten Muftereremplare diefer Art aufzuweiſen. Wals 
ter Scott und Schiller, in England und in Deutichland, 
DB. Hugo und Kamartine in Frankreich beftdtigen ebenfalls 
die Wahrheit dieſes Prinzips. Ein fchr gelehrter Mann 
äußerte fich Fürzlich über Jemanden, welcher abicheuliche 
Verſe vorlag: wie follte auch diefer Unglücliche Dichter feyn 
fönnen, bat Jemand bei einem Dichter eine foldhe Stumpf: 
nafe geſehen? — 

Bei den langen Naſen erwaͤhnen wir noch die von Louis XV. 
und Macchiavelli, und fügen binzu, daß der langen Naſe, 
außer daß fie die poetiiche ift, auch noch dad Praͤdikat der 
Argliſt und der Falichheit zukommt. Dan nehme ſich vor 
langen Nafen in Acht! ; . 

Hußer diefen drei Kategorien: der Stumpfnafe, der dicken 
und der langen Nafe, den Kulminationspunften auf dem 
Felde diefer neuen Wiffenfchaft, den Leitfternen des Geiftes, 
durch die es möglich wird, fich im der ganzen Materie zu 


orientiren; — außer dieſen drei Hauptklaſſen gibt es eine 
Menge daraus bervorgehender Unterabtbeilungen: die gerade, 
die fonfave, die gewölbte Nafe, die ſich alle mebr oder we⸗ 
niger den aufgefteliten Typen naͤhern. Man müßte ein Buch 
ſchreiben, oder vielmehr einen Stammbaum entwerfen, durch 
den man von der niedrigften bis zur böchften Ordnung auf 
ftiege. Man bat zum Behuf der Klaſſifilation der Diineras 
lien und DVegetabilien Tabellen entworfen, eine leichte Muͤhe; 
warum bat man fich von einer ähnlichen Arbeit in Bezug auf 
die menjchliche Nafe abſchrecken laffen, da fie doch den Grund 
zu der Kunſt legen würde, den Menichen auf den eriten Ins 
blick nach der Naſe zu beurtheilen ? 

Wir haben bier noch nichts von den Familiennafen gelagt, 
der bourbonifchen, der napoleonifchen, von denen die eritere 
aus einer Adlernaie im eine Papagoiennaſe ausgeartet, die 
zweite, der Typus des Ernites und der Strenge, ohne Nach— 
tommenfchaft verloren gegangen ift. — Wir haben ferner Die 
Frauennaſen mit Stillichweigen ———— ob dieſe gleich 
wegen der Wichtigkeit ihrer möglichen Aufſchlüſſe einer ſpe— 
siellen Erwähnung verdienen, da ſie z. B. angeben könnten, 
wie weit es eine Male gleich der der Roxelane, eine andere 
längere, oder noch eine andere an ihrer Baſis mehr oder wer 
niger breite, in der Kofetterie treiben werde. — Die Naſen⸗ 
theorie würde, wie ſich aus diefem einfachen Abriſſe leicht 
ichließen läßt, eine fruchtbare Theorie ſeyn, würde eine hochſt 
müßliche und in jedem Augenblide anwendbare Wiſſenſchaft 
werden; möge daber ein Genie kommen, das fie begründet, 
es wird dadurch, wo nicht der Menſchheit einen weſentlichen 
Dienft leiften, doch der ganzen Menfchheit ein anderes Anſe— 
bem geben; denn es wäre eine große Nevolution, wenn einſt 
ein Jeder, um zu wilfen, wie er mir feinen Nebenmenichen 


⁊ + 


daran wäre, ibm nur nach der Naſe zu fehen brauchte. 


Grundjäße des John Bull, 
Mach dem New Monthly Magneine.) 


1. Alles in England — es liegt wenig daran, wie es hin— 
efommen — ift beffer als irgend Etwas außer England. 
ine britifche Schlehe ift beffer, als eine portugieſiſche Traube. 

2. Jede Neuerung, Veränderung oder Neuigkeit, gleichviel, 
ob müblich oder nicht, die vom alten engliichen Gebrauche 
abweicht, follte vernichtet werden. 


3. Religion ift Sache der Politik, umd es gibt nur einen 
Glauben für alle Zeit, welchen Alle, vermöge einer Parla⸗ 
mentsakte, balten muͤſſen. Die nicht glauben, haben fein 
Recht auf die Inftiturionen, welche fie mit ihrem Gelde uns 
terftüßen helfen, mögen fie nun % Oder Yın der Bevölfes 
rung ausmachen. 

4. Vertheidigt Jemand eine Sache, fo ift es gleichgültig, 
ob er fie glaubt, darnach handelt oder nicht. Ein Trunfens 
bold kann Nuͤchternheit lehren, weil die Tugend in dem liegt, 
was man jagt, und nicht in Dem, was man thut; denn 
das Wort kann ohne die That, ohne das Beifpiel wirk— 
fam feyn. 

5. Nirgends gibt es eine befondere Tugend, als in Eng— 
land; ottland kommt demfelben in der Meinheit und Ehr⸗ 
lichkeit ziemlich nahe; Irland, einige proteftantiiche Geiftliche 
und die Drangemänner ausgenommen, ermangelt aller Menſch⸗ 
lichkeiten, ift die Hefe der Nationen. 

6. Alle et find Bichte. 

7. Alle Franzdfinnen taugen nichte. 

8. Eondoner Porterbier iſt beſſer ald Burgunderwein. , 

9. Die englifche Gefeßpraris ift die befte und unverfälich- 


tefte der Welt, und übertrifft das Geſetz felbft, welches doch 
die Vollkommenheit menfchlidger Weisheit ift. 

10. Geld ift der Hebel der Welt: wer die vollfte Boͤrſe 
bat, iſt darum der achıbarite Mann im Publikum. 

11. England ift das Muſter der Moralirär aller Nationen; 
zwar nicht eben, wie ſie fich in den Kondoner Salons, in den 
Thearern, auf den Öpasiergängen und in Bagnios zeigt; — 
allein das Kalter muß doch eine Heimatb haben, und es iſt 
dann befier, es logirt lich in allbefannten Wohnungen. Außer 
diejen Orlen beitebt dann in dem britifchen Weiche wenig 
oder gar Feine Unmoralitaͤt. 

12. Wer eine Tafche ausftiehlt, ift ein Dieb, und muß da— 
für gehängt werden; wer eim öffentliches Amt befleidet und 
einen Dieb macht, fehlt nicht, er ift nur ein Schuldner . Wer 
Vormunds-, Wittwen-⸗ und Waifengelder vergeudet, ift blog in 
feinen Geichaften unglüdlich. 

13. Kein Fremder foll ungeſtraft einen Febler an unferer 
Megierung finden; John Bull behält ſich das Recht vor, 
die Fehlenden jelbft auszuhunzen. 

14. Ein voller Beutel wiegt jeden Charakter auf. 

15. Branntwein und Bier aller Art find die beften Getränfe 
der Welt; ungeachter fie fehr zu Luxus reizen, find wir doch 
das müchternfte, religiöfeite und befcheidenfte Volk der Welt. 

16. Schwere Abgaben find Beweiſe des Nationalglüdes : 
denn wie könnte man fie fonft aufbringen ? 

17. Deutſche Walzer find Unheil, Franzöfifche Moden Vers 
derben; unjere Weiber dürfen nur nach dem Dudelſackpfeifen⸗ 
tanz tanzen, und fich mur nach alter Mode Heiden. 

18. Nimm deinen Hut vor einem Lord ab; bie dich tief 

vor einem Baronet und zieh' den linken Fuß zuruͤck; nice 
achtungsvoll vor dem Squire, wenn du mit ihm befannt biſt; 
den Freund aber Elopfe fo wacker auf die Schulter, als 
wollteft du einen Ochſen todtfihlagen. 
. 19. Beleidvige nie den Pfarrherrn, denn obgleich er einer 
jener trefflichen Männer der Kirche ift, von denen man wenig 
hört, weil jie viel Gutes thun, ſo wird er dir doch mie vers 
jeihen. 

20. Geh' regelmäßig in die Kirche; es iſt ein gutes Erem⸗ 
pel. Du brauchſt nicht Darauf zu merken, was in der Kirche 
vorgeht, du kannſt im Kirchenftuhl deine Ernte und deine 
Schuidner jo gut als hinter dem Kamin zählen; der gute 
Name, den du durch dein Exempel erwirbft, besablt dich 
reichlich fine die Mühe, eine Stunde lang im der Kirche zu 
feyn; dieß ift das Wahre von %ı0 unferer modernen Meligion. 

21. Brauchft du Wildpret, ſo kauf es vom Wildfchüßen ; 
denn du eriparft Geld, und das ift erfte Regel. Bift du aber 
von der Jury, und der Wilddieb wird angeflagt, fo verdamme 
ihn; denn Wilddiebſtahl ift Quelle vieler Lafter. Es gibt 
immer noch Wilddiebe genug, ſo wie es an Wild nicht fehlt. 

22. Leih dein Geld deinen Freunden — wenn fie ficher fte- 
ben; Allmojen gib nur, wenn es in der zeitung befannt wird. 

23. Gehſt du auf Reifen und haft Calais vor dir, fo 
frame alle deine Fluͤche aus, und fo fort, big du wieder nach 
Dover kommt. 

24. Kannſt du ein paar Worte franzöfifch, fo fage, Frank 
reich ſey erbärmlich; man müffe da Hungers fterben, weil es 
fein Roaſtbeaf und keine Hammelsfeule gebe. 

25. Biſt du im Louvre, fo ſchwöre, er fey gegen Kenſing⸗ 
ton Palace ein Kubftall. 

26. Glaube nie deinen Augen, wenn fie etwas ſehen, was 
deinen Borurtheilen widerfpricht. Siehſt du je etwas wirklich 
Schönes, fo Tage, es it Faft fo ſchön, wie in England. 

27. Tugend in Lumpen trägt nicht fo viel Intereſſe, um 
die Lumpen anzufchaffen; vornehmes Lafter dezahlt beffer; 
tannſt du anfteben, welche Wahl zu treffen? 


28. Halte deine Dienerfchaft fern von dir umd lerne dich 
ſelbſt achten; Hunde, Bediente und Pferde müſſen ihre Stel 
lung kennen, und ftets ihre Unterwürfigkeit fühlen. 


Die zu Külbern gewordenen Kuͤhe. 


Als zur Zeit der eriten Feldzüge in Italien Napoleon das 
bin abging, hatte er für die Armee eine Heerde von zehntau⸗ 
jend Stuͤck Rindvieh angefauft, welche er einem Intendanten, 
deffen Name bier nichtd zur Sache thut, bis zu feiner Ruͤck⸗ 
kehr jur Fütterung übergab. , 

Als ſich der Intendant mit feinen zehntaufend Stück Rind: 
vieh allein fah, fliegen folgende Neflerionen in feinem Ges 
birne auf: »Der Teufelsmann will Italien erobern; aber 
man erobert Jralien nicht fo leicht, wie man ein Glas Waſ—⸗ 
fer austrinft. Um einen foldyen Hauptſtreich auszuführen, 
braucht er wenigftens eben fo viel Zeit, als ein Kalb bedarf, 
bevor es eine Kuh wird.« 

Die Folge diefes Raiſonnements, welches allerdings vor⸗ 
cxefflich geweſen wäre, haͤtte am der Spitze der Armee ein 
Mann, wie dieſer Intendant, geftanden, war, daß befagter 
Intendant die 10,000 Stüf Rindvieh auf dem Marfte vers 
faufte, eine gleiche Anzahl Kälber dafür amtaufte, den ges 
wonnenen Ueberſchuß ın feine Tafche ftrich, und fich mit dem 
oft wiederholten Ausrufe beruhigte: »Beim Teufel! man ers 
obert nicht Italien, wie man ein Glas Waſſer trinkt.« 

Allein das Sprichwort: Wer ohne den Wirth die Ned): 
nung macht, muß fie zwei Mal machen, bewährt fich ſtets, 
welches um fo mehr bier der Fall ſeyn mußte, wo Napoleon 
der Wirth war. Denn faft in derfelben Zeit, welche man 
braucht, um ein Glas Waſſer zu trinken, hatte Napoleon 
Italien überwunden. Er fam zurück und verlangte fein Rind» 
vieh. Es war bier an feinen Aufichub, an feine Berzögerun 
u denken. Der unverfchämte Intendant, wie es alle Diele 
eute find, Lam mit feinen 10,000 Kälbern zum Vorfcheine, 
und ſprach: »General, bier find fie!« 

» — Wabrhaftig, begann Bonaparte, Ihr ſeyd ein kühner 
Schurke! Das weiß ich wohl, daß zu jeder Zeit aus Kalbern 
Kühe werden, aber das bier ift das erfte ‘Mal, wo ich ers 


fahre, daß aus Kühen Kälber geworden find. — Ihr verdient 
— zu werden, mein Herr Intendant, und dieß ſoll 
auch geſchehen.« 


Dieſer ließ ſich das Ding nicht noch ein Mal fagen, ſon—⸗ 


dern ſetzte ſich anf die Poſt und fuhr auf uMb davon. 
Im Yabre 1815 blieb der Kaifer bei einer Revue vor 
einem Soldaten stehen und fagte: »J! wasl.... was 


macht Ihr denn bier? ich babe Euch ja vor zehn Jahren in 
Italien aufhängen laffen!« 

»— Gire, antwortete der Intendant, denn cr war ee, 
Eure Majeftät muß es doch nicht gethan haben; indeffen 
ſtehe ich immer noch Ew. Majeftät ergebenft zu Dienften.« 

Der Kaifer mußte lachen, verzieh dem Intendanten, und 
beauftragte ihm ſelbſt mit einer Miffon mach Deutfchland. 
Diefe Miſſion beftand in der Meberbringung von Proflamas 
tionen; doch man erfaufte den Intendanten mit ſammt 
den Proflamationen; allein auch bier war die Mechnun 
ohne den Wirth gemacht, denn der Teufelsintendant wa 
nach Empfangnabme des Gelded, um die Proflamationen 
au vernichten, diefe in ein Paquet zuſammen —— 
ich weiß nicht mehr in welchen Fluß, von wo fie einige von 
ihm eine Meile weithin an den Fluß abgeichicte Leute aus 
dem Flußbette retteten und fie an den Ort ihrer Beftimmung 
gelangen ließen. Schuellpoſt für Moden.) 












„den ihr außerordentliches Talent unaufhörlich erregte. 





Mannigfaltigkeiten. 


Ein engliſches Journal enthält folgende Einzelnheiten über die Fa: 
milie Taglioni: Die berühmte Tängerin Taglioni ward au Stockholm 
geboren. hr Vater war erfler Tunzer uud Vallermeifter in dieicr 
Stadt, als er die Tochter Karftens, der als ſchwediſcher Sänger und 
tragifher Schaufpieler fich großen Ruf erworben hatte und von Bu: 
ſtav III. mit dem Titel eines Dofjekretärs beehrt worden war, heiras 
thete. Da er zugleich Geſchmack und Verſtaud bejaht, fo bewirkte 
Zaglioni eine gänzliche Reform in den Koftümen des Storhoimer Thea: 
ters, und unterdrüdte die Reifröde, die Schönpfläfterchen, die ailea 
de pigeon u. f. w, welde damals eine unumichräufte Madt übten, 
ii, Nah einem fangen Anfenthalte in Schweben begab ih 

aglieni nach Dentichland, und im Yabre 1822 debürirte feine Tod: 
ter unter feinen Aufpigien auf dem Wiener Theater, Bald darauf 
ward dieſe vollendete Künftterin nach Paris berufen. Jedermann Penut 
ihren glänzenden Empfang in dieſer Stadt, und den Eutbufiasmirs, 
Die Wittwe 
des Echanfpielers Karten lebt noch in Storfholm, fo wie die beiden 
Brüder der Mutter Taglioni. 


— 


Ah jaß bei Tafel neben Diderot, — erzählt eine galante Dame, 
ans Ludwig XV. Zeit, in ihren Memoiren: md jah ih erbleichen, 
meil ich anfällig mein Meter fo anf das einige legte, doß beide eiu 
Kreuz bildeten, Eilig ſchob er ſie aus einander, nahm wie im der 
Zerſtreuung etwas Salz und warf es hinter ih. »Ich habe Gie c:= 
tappt ,u Tante ich zu ihm; “Ste glauben au Gotta Bewahr' mich 
Gott vor einer folchen Ungereimtheit, entneanete er; wrähalb meinen 
Sie das? »Megen Ahrer Haft, mit der Sie die Meffer verichoben, 
und Sal; ald Suhnopfer hinter fih warfen, Er erröthete mıd fagte 
achſelzuckend Jugendliche Worurtheite find kaum auszurotten; Ules, 
was unſere Dermmuft Dagegen vermag, dit, fie mit fo viel Lichter au 
umgeben, daß fie unfichrbar werden, Gorat man aber nicht, daß fie 
hubich breumend bleiben, fo Eommen jene qleich wieder zum Vorſchein. 
Dos iſt meine Eptſchuldigung einer beinah unwillfürlichen Handlung, 
denn ich war zerſtreut.« 


MWohlfeite Popularität.) Eines Tages ging Napoleon mit 
einiarn Ingenieuren im Lager von Bologna am Uier des Blues (pas 
zieren. Kin alter Scemaum tat daſſelbe, Man redete fh au; und 
ohne daß der alte Serfiih befangen dabei au werden ſchien, entipamı 
fich eine Unterhaltung. Im Plaudern ziehe der Kaifer, oͤhne daran 
zu denfen, feine Doſe bervor, iu welche, nach einer Meinen vertrans 
hen Verbeugung, der Seemann feine beiden Finger verfenfte, » Den 
Teufel auch,« ſagte Napoleon ganz erflaunt; »es fheint, daß der Ka— 
merad meinen Zabaf gebrauchen känn !« — Der Kamerad ober, wel: 
wer die Faſſung verliert, last feine Prife fallen, und überichtägt fich 
in Eutſchuldigungen. — Der Kaijer machte die Dose zu, und fügte zu 
ihm: »Da, alter Brennd ; weil du deu Tabak gebraucdhft, fo ninm 
auch Die Doſe.« — Der alte Seemann hatte nichts Cilinered zu thun, 
als aller Welt zu erzählten, was ihm begeanet war. Da gab es unn 
feinen Schuurrbart, der nicht die Tabakedoſe hätte fehen wollen. 
Diefe Feine Begebenheit machte Napoleon unter der ganzen Schiffe⸗ 
rg populärer , als wenn er einen ſechsmonatlichen Sold bewils 
ligt hätte, 





(Borjpiel des Unglüds.) Un einem Nachmittage Fam Nu: 
poleon zu Pferde von der Jagd nach Saint-⸗Elbud jurüd, Die Kai: 
ſerin Marie Lonife fuhr vor ihm ber; ihr fewerfarbener Kaſchmir weht 
aus dem Wagen; und das Roß des Kaiſers, dadurch fchen gemacht, 
wirft feinen Reiter ob, Man hält an; Napoleon hatte ſich durchaus 
nice beſchadigt, und ſteht fehnell wieder auf. Die Kaiferin bezeigte 


ihm den lebhaftefteu Antheil; er aber machte ihr folgende fhmerzliche 
Erwiederuug: »Ach weiß nicht, wie es zugeht, Madame; aber feit 
Sie bei mir find, begeguet mir nur Unglüd.« — Die Kaiferin zerfloß 
in Thränen, 





Theateranzeige 

Sonntag, deu 13. Juli. Bra Diavolo, oder: Das Ball: 

haus zu Zerracina, komiſche Oper in drei Akren, aus dem Franz 

Knien. von Scribe, Muſik von Auber. — GBaftrelle: Berline, 
em. Piſtor, kurfürſti. hefflihe Hofſängerin. 
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Frankfurter Konverfationsdlatt. 


Montag, 14, Juli 1834. 





Beiträge zum Konverfationdblatt, fo mie alle für Die Redaktion Deffeiben beftimmte Mircheilungen beliebe man unter ber Adreſſe: 
An die Fürftlih Thurn und Zarifhe Ober: Poftamts:Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationsblatt 


einznfenden, Brbändier werden erfucht, Die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, diren Deurtheilung oder Anzeige fe minfhen, ebenfagt munter 
odiger Auffrzife enzuſd icken. 


Der 


alte Lomdödiant, 


Ich fragte lang’, ich fragte Jeden, 

Doch Keiner wußte mir zu reden. 

Ad ging hinein in manches Dans, 

Aus manchem wie man mich hinaus ; 
Und eudlich einen Freund ich fand, 

Der führe” mich durch die Menſchenmaſſe, 
Und fprach : in diefer engen Galle, 

Hier lebt der alte Komöpiant. 


Ich trat mit fchüchtern:flittem Schritte 
Dinein in eine Heine Dütte; 

Die word mir ſchuell zum Heiligthum; 
Ein Tempel fchien fie, den der Ruhm 
Gebant , und der nun ewig ſtand. 

Sept kommt, fo dacht’ ich, mir entgegen 
Und gibt als Priefter feinen Gegen 

Mir mild der alte Komdbiant. 


Doch trüber Taͤnſchung ward ich dune, 
Wie farrten plöplich meine Sinne! 
Auf hartem Boden lag ein Greis, 
Sein Haar und Bart war ſilberweiß; 
Der Yugen Glut war ansgebraunt, 
Und zitterad bebten feine Glieder, 
Uund flogen fiebriich auf und nieder ; 
Es war der alte Komdpient. 


Da faßte mich der Schmerzen Schauer, 
Ich trat hinzu mir tiefer Trauer, 

Ein Zhränenftrom ſchon mir herab, 

Fiel auf's lebeud'ge, öde Grab, 

Ich fafite leife feine Hand, 

Da, ob ein Traum ihm hold erfchienen, 
Da laͤchelten fanft feine Mienen, 

Es fpracd der alte Komödiant : 


»So konimſt du endlich , mich zu retten, 
Und nimmft mir ab die fchweren Ketten, 
Die meinen Körper wund gedrüdt ? 
Mein Geift Koh’ tänaft ſchon, hochent zückt 
Hinäber in das Ruheland; 
Zurüdgebtieben it die Hülle, 

Bald liegt auch fie in Grabeeſtille, 

Bald ruht der alte Komödiant. 


Und hinter mir laſſ' ich die Sorgen, 
Die von des Lebens erſtem Deorgen 
Bis zu dem Abend mich umrankt; 
Laug' bin ich matt umbergewanft , 





Die Menſchen haben mich verbannt. 

Des Fünglings und des Mannes Gaben, 
Im Greife liegen fie begraben, 

Der arme alte Komödiaut! 


Doch Eines nehm’ ich mit von hiunen, 
Das ſchwebt wie Licht vor meinen Sinuen, - 
Das reißt Fein Tod mir aus der Bruſt; 

Es war die Quelle meiner Luft, 

Das, halt’ ich feſt am Grabesrand, 

Den fühen, heil’gen Götterfunfen , 

Der frühe ibm in's Derz geſunken, 

Nimmt mit der alte Komödiant. 


Der Kuuft war flets ich trem ergeben, 

Sie war mein Lit, fie war mein eben, 
Was ich getban mit ſchwacher Kraft, 

Das hat ein Bott in mir erfchafft; 

Hat auch die Menfchheit mich verfannt, 

Der Werth, der in dem Buſen glühet , 

An Schön wie Lorbeer , der da blühet, 

Ihn fühlt der alte Koniödiont.« 


Da brach fein Aug’ im blaſſen Tode, 
Ein Lächeln noch , fein treuer Bote, 
Verklaͤtte mild fein Angeſicht. 

Da ward es plöglich heil und licht, 

Ein Säufeln, wie ich's nie gekannt, 
Bing an zu weh'n mit Brühlingefülle-, 
Sein Athem brach, fein Herz fand fille ; 
So ſtarb der alte Komdbdiant, 


Die Gräfin Wartenberg. 


CAuczug ans dem Werke: Zriedrih Wilhelm I., König von Pre 
von Dr. Börfter, Porstam, Riegel, 1834.) m ußen, 


Die Gräfin Wartenberg, Gemahlin des Staatsminiſters 
diefed Namens unter der Megierung Friedrich Wilhelm I, 
war die Tochter eines gBeinthenten Namens Rickers au 
Kleve. Sie hatte ald Frau des Kammerdieners Bidekap fi 
die Gunft des Minifters zu erwerben zu, der fie a 
dem Tode ihres Mannes heiratbere. Daß fie felbft über den 
König, zumal nach dem (1705 erfolgten) Tode der Königin 
Sophie Charlotte, einige Gewalt ausgeübt, fcheint daraus 
hervorzugeben, daß er, um ihrer Hofart Genüge zu thun, die 
Det von Holſtein⸗Beck durch ein Gefchent von jebntaus 
fend Thalern bewog, der Gräfin Wartenberg den Borran 
bei Hoffeften abzutreten. Die Gräfin war fo eiferfüchtig darauf, 
ihren »pas« unmittelbar hinter denen Prinzeſſinnen von Geblür 
iu behaupten, daß fie darüber mit der Gemahlin des hollän- 


difchen Gejandten in fo lebhafte Erörterung gerietb, daß — 
wie Hr. von Pöllnit bemerkt — durch dieſen Streit beinahe 
dad ganze Staatsfoftem von Europa verrüdt worden wäre. 
Die Könige von Polen und von Dänemark waren damals 
(1709) in Berlin ammefend, und erfchienen als Zeugen bei 
der Taufe der Prinzefiin Friederife Sophie Wilhelmine, der 
Tochter des Kronprinzen. Der König harte den ganzen Hof 
zu diefer Feitlichfeit eingeladen. Die Damen verfammelten 
fih in den Zimmern der Kronprinzefiin, um die Marks 
gräfin von Schwedt, die Schwägerin tes Königs, welche die 
neugeborne Prinzeffin zur Taufe im die Kirche trug, au bes 
leiten. Die Gräfin von Wartenberg und die Frau von 
intlo fanden fich auch ein. Als der Zug begann, folgte die 
Gräfin Wartenberg unmittelbar nach der Martgräfin. So— 
bald man aber zur legten Thür der Zimmer herausgeben 
wollte, fprang Frau von Lintlo, die ſich binter einem Bor 
hange verborgen hatte, aus ihrem Verſteck hervor und lief 
der Gräfin im eigentlichften Sinne des Wortes den Rang 
ab. Diefe faßte fie beim Kleide und bielt fie Felt. Da nun 
die Holländerin, die mehr Gewandrpeit als Stärke beſaß, 
nicht weiter gehen konnte, machte fie eine geſchickte Wendung, 
that einen leichten Sprung und richtete im Kopfpuße der 
Gräfin eine große Unordnung an, wofür ihr diefe einige uns 
fanfte Rippenftöße gab. Der Oberceremonienmeilter batte 
die größte Mübe, um die Kämpferinnen aus einander zu brins 
gen, welche eine Wolfe von Puder aus den jerrauften Haar 
loupets auf eine Zeit fang den Augen- der erftaunten Zu: 
fchauer entzog. Die Grafin Wartenberg behauptere das 
Schlachtfeld und trug ein Stü vom Kopfpuße ihrer Fein 
din als Siegeszeichen davon. Allein damit begmügte fie ſich 
nicht; fie verlangte Genugrbuung bei dem Könige, der Die 
Sache jehr ernft nahm und der Frau von Lintlo ſofort den 
Hof verbieten und fie auffordern ließ, der Gräfin Abbitte zu 
tbun. Da Hr. von Lintlo gegen eine folche 253* 
feiner Gattin proteſtirte, verlangte der König bei den Geue— 
ralftaaten feine Abberufung, und drohte, im Fall Frau von 
Lintlo die Abbite verweigern würde, fein Dülfsbeer aus Flan— 
dern zurüdjuzieben. Dieſe Drohung hatte jur Folge, daß die 
"ig von Lintlo fich zur Abbitte beauemen mußte. Seit dies 

m Siege kannte der Uebermuth der Gräfin ‚feine Graͤnzen 
mehr. Eines Tages, als fie zur Königin Sophie Leuiſe, 
der dritten Gemahlin Friedrichs) mit andern Damen des Ho— 
fes geladen war, um am einer Stickerei, welche für den Kos 
nig beſtimmt war, zu belfen, ließ fie fich durch ihren eigenen 
Kammerdiener ihren Kaffee nachbringen und ferviren. Die 
Königin gerieth außer fich, rief nach Reuten, welche die Uns 
verfchämte aus dem Fenfter werfen follten, und verbot ihr, 
die Schwelle ihrer Gemächer jemals wieder zu betreten. Der 
König vermochte ed nicht uber jich, feiner Gemahlin eine ans 
dere Genugthuung zu verſchaffen, als die, daß die Gräfin 
Wartenberg Te um Verzeibung bat, Dieſer Vorfall ward 
jedoch DVeranlaffung, daß fich eine Partei am Hofe bildete, 
weldje dem Haufe Wartenberg den Untergang ſchwur; man 
wartete nur auf eine günftige Stimmung des Königs; auch 
fand ſich biezu_bald Gelegenheit. Die Frau von Matuoff, 
«deren Gemahl Staatsminifter des Czaars umd Borfchafter bei 
den Generalftaaten war, kam durd Berlin. Der ‚Hr. von 
Licht, bevolimächtigter Minifter des Czaars, gab ihr zu Ehren 
ein großes Feſt, zu welchem die vornehmften Verfonen, alfo 
auch die Graͤſin von Wartenberg, eingeladen waren. Sie lich 
lange auf fich warten. Endlich ſchickte fie ihren Stallmeifter 
an den ruſſiſchen Gefandten, und ließ * fragen, ob die Frau 
von Matuoff den Rang vor ihr verlange? Da ihr dieſer 
antworten ließ: vdieß ſey nicht zu vermeiden,« erichien fie 
nicht bei dem Feſte. Frau von Matuoff fand fich dadurch 
beleidigt, Alagte darüber bei dem Könige, und da diefem, bei 


der drohenden Stellung Karls XIT., fehr viel an dem guten 
Vernehmen mit dem Gaar lag, befahl er der Grafin Über 
tenberg, zur Frau von Mantuoff zu geben, umd ibr zu er 
flären, daß, fo lange Hr. von Matuoff Ambaffadeur ſeyn 
werde, fie ihr den Rang abtreten wolle 9). — Bei Hofe fah 
man dieß ald cine Demüthigung der Gräfin Wartenberg an, 
man glaubte, daß fie die Gunft des Königs verlorem babe, 
und fogleich wurden die gegen fie und ihren Gemahl gelegten 
Minen —— jedoch ging man dießmal vorfichtiger als 
früher zu Werke, wo der Ankläger des Grafen Wartenberg, 
der Hofmar chall von Wengen, zwar Gehör bei dem Könige 
efunden, für feinen wobhlmeinenden Bericht aber mach der 
Feſtung geichieft worden war. Dießmal ging der Angriff 
von dem Kronprinzen aus, welcher fich Dazu zweier Der: 
ren von Kameke bediente, von denen der eine fich vom 
— — in kurzer Zeit zum Grand-maitre de la 
Garderobe, der andere vom KRammerjunfer zum Staatsmi- 
nifter gr ai mai batte. Es galt nicht allein den 
Sturz de Oberkimmerers; der des Oberhofmarfchalls Gra- 
fen von Wittgenftein folite ibm vorangeben. Unter der Auf— 
ſicht des Letzteren ftand die Verwaltung der Landesfeuerkaffe. 
Die Stadt Eroffen wendete nach einer großen Feuersbrunſt 
ſich an ibn, um die ihr zuftehende Unterftüßung zu erhalten. 
Mit harten Worten wurde die Stadt abjchlaglich befchieden, 
und bradıte num ihre Klage vor den Kronprinzen, welcher da— 
von Gelegenheit nahm, durch die Herren von Kameke dieſe 
Sache dem Könige im dem fchmärzeften Lichte darzuftsilen. 
Die Beichuldigung, jene Feuerkaſſe veruntreut zu haben, wies 
der Graf Wittgenftein mit der Verſicherung juruͤck, daß er 
udchweiſen könne: Diele Gelder auf Befehl des Könige und 
des Oberkaͤmmerers abgegeben zu haben. Deffenungeachter 
wurde er am folgenden Abend um zehn Uhr in feinem Haufe 
durch einen Xieutenant und zwanzig Dann verhaftet. Am 
nächiten Morgen erhielten ein Oberft von der Garde und der 
Schatzmeiſter des ſchwarzen Adlerordend den Befehl, ibm den 
Orden abzjufordern, worauf er unter Bedeckung nach Span- 
dan abgeführt wurde. Nach Verlauf von fechs Monaten ers 
hielt er feine Freiheit wieder, mußte achtsigtaufend Thaler 
Strafe zahlen und die königlichen Staaten für immer meiden. 

Die Herren von Kamefe hatten, nach dem Wunfche des 
Kronprinzen, die Gelegenheit wahrgenommen, den Grafen 
Wartenberg in diefen Handel zu verwideln, und es glücte 
ihnen vollfommen. Der König lieh ibm zwei Tage nach der 
Verhaftung des Grafen Witrgenftein durch den Minifter und 
Staaisfekrerär von Ilgen die Siegel abfordern und ibm ans 
deuten, daß er ſich nach feinem Gute Wolfersdorf in der 
Mark zurückziehen follte. Wartenberg bat nur um die Gnade, 
den König noc einmal feben zu dürfen; dieß wurde ihm ges 
wäbrt, und obwohl es dem Grafen gelang, den König, deſſen 
Knie er umfahte, bis zu Thränen rühren, und zum Zeichen 
fortdauernder Gnade von ibm einen koftbaren Ming zu erbals 
ten, fo ertheilte er ihm dennoch, mit der fchonenden Verſiche— 
rung: »daß das Wohl des Staats es erfordere,« feine Ent: 
laſſung. Der Graf zog fich bierauf nach feinem Gute zurück. 
Da jedoch die Herren von Kameke ihm in ſolcher Nähe noch 
immer für gefährlich hielten, veranlaßten fie_den Ser ihm 
zu befehlen, die königlichen Staaten zu verlaffen und fich nach 
Franffurt am Main zu begeben. Der König ließ ibm zwar 
den Kanımerberenfchlüffel und das Patent als_Erbgeneral- 
poftmeifter abfordern, ertbeilte ibm aber eine Penfion von 
jwanzigtaufend Thalern. Nach der Verficherung des Hrn. 


#) Unter vielen Zügen der ftolzeften Hofart, welche Graf Dohna 
in feinen Memoiren von der Gräfin Wartenberg erzählt, iſt der 
aufallendfte der, daß fie einft ibre Kammeriran, welche fie vor 
ibrem Zortettenipienel fand, ohrieigte und ihr die Frechheit vers 
mwier, ſich mit hrem Geſichte familiär machen zu wollen, 


von Pöllnitz ſchatzte man die Diamanten feiner Gemahlin 
ur 500,000 Thaler und das Vermögen des Grafen auf mehre 
illionen. 


Die Stiergefechte in Spanien. 
Don E. Desprej. 





(Aus dem Voleur.) 2 A 
Panpeluma, 8. Juni, 


Das erfte Stiergefecht ift eben beendigt. Ich leide noch 
unter den furchrbaren Eindrüden, die mir geblieben find. 
Ich habe Muͤhe, meine Begriffe zu fammeln, jo zeritreut 
und verworren find fie; wenn ich mich abwende von dem 
Biute, das da fließt, um dir die Volkmaſſe zu zeigen, welche 
. vor Freuden brüllt, fo wird meine Aufmerkſamkeit fofort 
durch ein Gefchrei des Zorns umd der Wuth, ausgeftoßen, 
von Frauen, von ganz jungen Frauen, die es übel nehmen, 
daß cin Matador Vorſichtsmaßregeln trifft, um dem Tode 
zu entgeben , angejogen... Es liegt in der That erwas Fei⸗ 
es im dem Kampfe diefer Menfchen mit ihren betrogenen 

pfern... Mit der Linken fchwenft der Matador einen ro⸗ 
then Mantel, im der Rechten hält er verſteckt einen bloßen 
Degen, und wenn der Stier num mit geienktem Kopfe auf 
das ihm vorgebaltene Irrbild losrennt, fährt dem armen 
Thier der Degen des Menfchen gerade ins Herz... Im 
Spanien nennen fie das lich mit Stieren meilen; ich ſage 
aber, es heißt, fie feiger Weiſe morden. } 

Die Schaufpiel_ift ehrlos. Selbſt die Pferde machen fie 
iu Genofien ihrer Barbareil... Aber da die Menfchen wile 
fen, daß das von Natur bochberzige Pferd fich nicht, dazu 
hergeben würde , fie in diejen granfamen Spielen mit feinem 
Muthe zu unterftügen, fo verbinden fie ihm die Augen, und 
treiben es, fo geblendet, auf den Stier los, den fie mit ibe 
ren Zanzen durchbohren. Man nennt diefe Meiter, deren 
anzes Verdienſt darin beſteht, ihre langen Lanzen in die 

eite des wuͤthenden Thieres zu ftoßen, und jwar ohne große 
Gefahr , indem fie unter dicken ledernen Beinkleidern noch ges 
panzert find, Bicadores. 

Eine fchöne Heldenthat, einem ſchon durch Blurverluft umd 
ken geichwächren Stiere Tr®s zu bieten, wern man in 
Eifen gekleidet iſt! und wie viele find uberdem gegen einen ? 
Pindeftens sehn ! 

. Wahr ift es, daß zuletzt ein Cinzelner, der Matador, oder 
Espada, auf den Feind eingeht. Aber wann? Wenn das 
unglüfliche Thier, von einem langen KRampfe erichöpft und 
an vielen Stellen blutend, kaum noch auf den Beinen fte- 
ben fann. 

Menfchen,, die folchen Grauſamkeiten applaudiren können, 
verdienen es nicht, Menſchen genannt zu werden. Und num 
vollends Frauenzimmer! Ich habe innerhalb drei Stunden 
zwei Picadores verwunden, acht Stiere tödten,, zwölf Pfer⸗ 
den den Bauch aufreißen ſehen, fo daß ihre herunterhängen- 
den —— die Rennbahn fegten, und bei jedem meuen 
Opfer klatſchten Frauen, fchöner und dem Anfehen nach fanf- 
ter , als die unſrigen, jubelnd in die Hände. 

Auf den Gefichtern Zi Männer nahm ich wohl etwas 
wahr, was wie eine Theilnahme ausfab; aber die Frauen, 
dürftend nach Blut, felig inmitten des Gemetzels, hatten auch 
nicht einen Blick des Mitleids für den Stier, fo muthig im 
Leben, jo bejammernswertb nach feinen Tode ! 

Mindeſtens während der erften Hälfte dieſes graͤulichen 
Feſtes wuͤnſchte ich aus der Tiefe meines Herzens, daß der, 
ſo feiger Weife gemeuchelmordete, edle Stier plöglich feine 
Kräfte wieder gewinnen möchte, die Pferde der Picadores 
über den Haufen mürfe, Capadores uud Espados auf feine 


Hörner fpießte, dann über die Barrieren feßte, welche die 
Zufchauer abfonderten, unter ihnen ein furchtbares Blurbad 
anrichtete, und fich fo für die überdachte Graufamfeit der 
Menichen rächte. 

Siehe Paul, das wünfchte ich; aber dad war noch nicht 
alles, und dir kann ich es wohl geftchen: ich wollte, wäre 
der Stier auf mich, eingedrungen, auch nicht einen Schritt 
weichen, um dem Tode zu entgehen; ich verdiente ihn ja, 
weil ich nicht einmal den Muth gehabt hatte, mic) einem fo 
barbarifchen Schauipiel zu entreißen. Ich bin bis zuletzt ges 
blieben: hältſt du das für moͤglich? — Die Stierkaͤmpfe 
dauern noch zwei Tage lang. 

Ro F 5. Pampelma, 9. Juli, 

Es half kein Sträuben, ich mußte auch heute der Mofaria 
wieder nach dem Stiergefechte folgen; doch nahm ich mir 
vor, nicht über eine Viertel Stunde, gerade lange genug, um 
den Alfalden und deſſen Gefolge in den Cirkus defiliren zu 
fehen, zu bleiben. Die Scenen vom geftrigen Tage, obwohl 
durch die dazwifchen liegende Zeit in etwas gefchwächt, er 
füllten mich noch mit einer Art von Schauder. 

Zwei junge Leute, der eine ein Engländer, der andere 
Franzoſe, boten Roſaria und mir zwei Vlaͤtze an einem Fen⸗— 
fter an, die fie theuer genug bezahle hatten; ich acceptirte 
das unter der Bedingung, für mich und meine Führerin mein 
Quantum beizufteuern. 

Dao ich einmal von diefen jungen Leuten fpreche, fo will 
ich ihrer auch mit eins in dem Maaße erwähnen, daß ich 
nicht noͤthig babe, auf fic zuruͤckzukommen. 

Seit vier Tagen wohnen wir zufammen in einem umd dem⸗ 
ielben Gaftbofe umd feitdem haben wir auch mit einander vie 
Stadt durchftreift. Was dem Engländer auch in die Augen 
falten mag, bricht er gleich in den Ausruf: »pittoresf, pits 
toresf!« aus. Der junge Franzofe bingegen bat noch nichts 
bewundert, denn bis jeßt hat er von dem, wonach er fucht, 
noch nichts gefunden. Spanien ift ihm das privilegirte Land 
der Liebe, und michts weiter. Genäbrt” von dem Leſen des 
Gil-Blas, fieht er Spanien in dem wunderfamen Buche des 
Leſage. Es ſich anders denken, würde ibm rein unmöglich 
ſeyn. Auch plant er ſich ohne Unterlaß mitten auf den 
Straßen auf, ftarr auf die fpanifchen Jaloufieen blickend ... 
Bei jeder Alten, die ihm entgegen fommt, glaubt er, daß fein 
Walzen blübe, daß es eine Zuena ſey, die ihm auffordern 
will, ihr zu ig Go einer Schönen zu folgen, welche fich in 
jeine elegante Tournure verliebt bat.... Er träumt von 
nichts als von Intriguen, von Dolchen, von Entführungen, 
und ärgert fich, Daß weder eins noch das andere in Erfüllung 
geben will. Schluß folgt.) 


Iſaak Maus, der Naturdidter, 


Ein Erinnerungsblatr, 


Unter den vielen ausgezeichneten Männern, welche, noch 
aus dem vorigen Jahrhundert in unfere zeriffene Jetztzeit her⸗ 
überragend, die Gene des Todes ſchnell nacheinander faft in 
jedem ‚Felde des großen Gebiets der Wiſſenſchaft und Kunft 
wegmähete, verdient der poetifche Bauersmann von Bodens 
heim eine befcheidene Stelle. 

Wenn Iſaak Maus auch nicht zu den ftrahlenden Sternen . 
am ewigblauen Himmel der Voeſie gerechnet werden kann; 
wenn er auch nicht zu den Gefeierten unferer Tage mehr ges 
bört, fo gab es doch eine Zeit, wo er allgemeine und wohl⸗ 
verdiente Aufmerkiamteit erregte, und er muß den feltenen 
Menichen beigezählt werden, denen der Himmel die Gabe der 
Poefie in die Bruft gelegt, unter Verhältniffen und Einflüfs 
fen, denen fie ſonſt fremd ift, oder doch zu ſeyn pflegt — au 
den Menfchen,, deren tiefpoetifche Natur die rauhen Schrans 


fen der Umgebung und aͤußern Lebensverhaͤltniſſe nicht zu er⸗ 
druͤcken vermochten, welche fich — ſelbſtkräftig darüber 
erhob, ohne doch die Sphäre zu verlaſſen, in der ihr zuerſt 
die Sonne gelaͤchelt. Wir glauben darum der Leſer Dank 
zu verdienen, wenn wir bei dem friſchen Hügel dieſes poetis 
ichen Menfchen ein »Sta viator!« ihnen zurufen. 
In Bodenheim, einem wohlhabenden Dorfe der Provinz 
Rheinheſſen, wurde Iſaak Maus am 8. Sept. 1748 geboren. 
Er brachte zum fiebenten Male die Nelternfreude ind Vaters 
haus. ger Vater war ein nicht unbemittelter Bauer, den 
die Hufen väterlichen Erbtheils ausreichend nährten. Er war 
ein Mann von fchlichtem, aber Marem, befonders praktiſchem 
Verftande; ein fleißiger Landmann, ein redlicher Menfch, ein 
treuer Vater umd liebevolle Gatte, der des Rufes ftrenger 
Siitlichteit und Einfachheit genoß und die ungerheilte Achtung 
der ganzen Umgegend beſaß. Seine Mutter war eine ſitt⸗ 
liche, fronme Fran, welche ihrem Haufe wohl vorftand umd 
ſich befonderd durch ein wahres, tiefrüblendes Herz auszeich— 
nete. Die Armen vorzüglich hielten fie als Wohlthaͤterin 
werth, und nie ging ohne Gabe einer von ihrer Thuͤre. Der 
Aeltern Ehe hatte nicht, wie dieß ſonſt im diefem Stande 
beinahe Regel ift, berechnender dlterlicher Eigennuß geftiftet, 
fondern eine von Jugend auf genährte Zuneigung; darum 
war fie eime glückliche und das Familienleben von eben der 
patriarchalifchen, harmlofen Art, die in Iſaat's fpäterm Fa- 
milienleben fich wieder abfpiegelte. Iſaak war ein blühender, 
kraftvoller Knabe, voll Leben und Munterkeit; aus feinen 
fonnenflaren , großen Augen jab, um mit Hebel zu_ reden, 
wie durch fpiegelblanke Feniter ein hoffnungsvoller Inſaſſe. 
Er verbieß ein braver Bauersmann zu werden nach des Va— 
terd Vorbild, fo recht vom alten pfälzer Schrot und Korn. 
Seine Jugend floß bin, wie die Jugend anderer Bauerkinder, 
nur mit dem wefentlichen Unterfchiede, daß vie braven eltern 
auf feine fittliche Bildung redlichen Fleiß verwendeten, fo daß 
er nicht wie ein Wildling auffchoß und die fromme Mutter 
ihm früher zu dem Gotte binleitere, dem er mach feinen eig 
nen Worten  ftets die inmigften Opfer des Herzens darbrachte.s 
Was die Schule feines beimatblichen Dorfed geben konnte, 
das lernte er ohne große Anftrengung. Des Vaters Wunſch 
war ed aber, daß, obwohl der Bauernftand fein Beruf war 
und bleiben follte, der Knabe mehr lerne, ald was ihm bier 
fonnte geboten werden. — Darum ließ er ihn fpäter auch 
die Schule eines Nachbarortes beſuchen, deren Echrer eines 
rößern Rufes genoß. Was er mit feinem Haren Geifte er- 
aßt, hielt er mit feltener Gedaͤchtnißlkraft feit und verarbeis 
tete es —— in ſich. 
Unter den Huͤffleiſtungen bei den Ackerbaue, zu denen ihn 
frühe der thätige Vater anbielt, und dem Schulunterrichte, 
welcher freilich mit dem Maßſtabe jener Zeit gemeflen wers 
den muß, floß die Zeit bis zur Konfirmation bin, welche bes 
deutungsvolle Handlung auf das weiche Gemüt) des Knaben 
einen tiefen Eindruck zurückließ, von dem er oft noch im reis 
feren Lebensjahren ſprach _ DR 
Bon ſehr geligen Erfolge für Iſaal's geiſtige Ausbil 
dung war nad) feiner Konfirmation die Heimkehr eines Altern 
Bruders, welcher ſich dem Eehrerftande gewidmet hatte und, 
einer Anftellung gewärtig, einige Zeit im Baterhaufe zubrachte. 
Iſaat's Rechnenunterricht war luͤckenhaft. Hier half der Bru- 
der redlich nach. Dadurch wurde cin befonderes Intereffe für 
die Mechenkunft in ihm geweckt, das er jelbfttbätig pflegte, 
und dadurch befähigt wurde, 4d) mit den Anfangsgründen 
der Mathematik zu befchäftigen. 
Bis jetzt war das in ihm fchlummernde Talent ein verbor- 
gener Funke geweien. Es dußerte fich zuerſt in einer entſchie⸗ 
denen Borliebe für die alten, feelenvollen Lieder des Firchlis 








chen Gefangbuches, die erften Produkte der Poeſie, welche 
ibm in die Hand famen. Pur am Feierabend und an den 
onntagen blieb ihm Muße, fih mit ihnen vertrauter zu 
machen; aber nichts war auc im Stande, ibn davon zurück 
zuhalten. Stundenlang konnte er ne hun beichäftigen, den 
Sinn der poetifchen Bilder fich zum Berftändniffe zu bringen. 
Seine Vorliebe für diefe Vorfieen wuchs ftündlich mit dem 
DBertrauterwerden. Da aber erſt, ald er vom Wahne zurück: 
fam, fie feyen böbere Offenbarungen, nicht menfchliche Werke, 
als er erfuhr, daß verfchiedene Dichter fie verfaßt, regte fich 
der Trieb, fie nachzubilden. Aus dieſer Periode, kaum jens 
ſtits des Knabenalters, datirten fich feine erſten poetiſchen 
Verſuche, welche er mit unüberwindlicher Scheu vor den Aus 
gen der Geinigen verbarg. Aber die Luft, auch andere Poe⸗ 
jteen zu lefen, war mir dem Bewüßtfenn, daß es ihm fogar 
möglich ſey, Verfe zu machen, rege geworden. Er wußte 
ſich Hagedorn's Poeſieen, Gellert's Fabeln und Erzählungen 
zu verſchaffen. Nun ging ihm eine neue Welt auf. Es wa— 
ren ibm Heiligthuͤmer, die er mit feliger Wonne genof, wenn 
des Ackerbaus Gefchäfte freie Stunden gönnten, oder der 
jegt doppelterfehnte Sonntag fam. Nun wurden häufigere 
Verſuche gemacht. Er eiferte feinen Vorbildern nach, ahmte 
fie nach und allmdlig begann fein Geift ſelbſtſchaffend die Fluͤ— 
gel zu heben. Schluß folgt.) 


Sranffurter Theater 


Am 10. Juli, Die Montehi und Caputleti, Oper von 
Bellini, Wie fehr die Operumuſik Italiens in unfern Tagen in cin 
buntſcheckiges Geklingel ansgearret iſt, davon gibt dieſe Kompoſit ion 
Belliui's einen merkwürdigen Beweis, Der tragische Stoff, welchen 
die Geſchichte Romeo’s nud Julta's liefert, ift von dem Zonfeger mit 
einer Arivolität und einer Rüdfichtilofigkeit behandelt worden, Die auch 
den Iepten Bunfen, von dramatifcher Wahrheit toͤdten mußte, Die 
tragiſche Mufe ift hier zur Dirne herabgewürdiget. Es geben Leute, 
welche behaupten wollen, mau müle die Oper vom ausgezeichneten 
italienifchen Sängern hören, die, mit großer Kunftfertigkeit, füdliche 
Gluth und Leidenfchaftlichfeit im Wortrage verbinden, um den Werth 
der Tondichtuug würdigen zu Finnen, Dieſe Behanptung bemeif’t 
nichts, Wird nicht auch die Unnatur der Kaſtraten dumpf angeftaunt 
und verichwenderifch gefüttert? Es ift wahr, die Muſik zur hentigen 
Oper hat mande üppige Melodie, welche das Ohr ganz angenehm 
kißeltz aber kann fie in das Perg der Hörer fpielen? Was foll man 
dazn fagen, wenn der Ehor der Ritter auftritt, und in der tragifchen 
Situatidu eine Muſik ertönt, als ob eine Kunflreitergefellichaft ihre 
Evotutionen zu beginnen dm Beariffe ſteht? — Urberfchreiter nun auch 
die Anzführumg einer folhen Oper nicht einmal die Gränge der Mite 
teimäßigfeit, daun tritt bie Abgeſchmacktheit um fo auffalfender hervor, 
und muß unerträglich werden. Dem. Piftor fang die Julia, Wir 
föunen nur beflätigen, was wir bereits über dieſe Säugerin mac ih: 
rem erften Auftreten im Barbier von Sivalla gefagt haben. Ihre 
Stimme fehien zwar heute erwas bedeckt; doch beeinträchtigte dieß Ihre 
Leitung nur wenig. Befonders fang ſie in der Scene, wo fle Lo: 
renzo's Schlaftrunf nimmt, mit Kunft und Gefühl, Dem, Hit iſt 
ber Partie des Romeo nicht gewachſen; doch war manches ziemlich ar 
tungen, und man merkte wohl, daß fie ſich mir, Fleiß dem Studium 
der Rolle gewidmet hatte, Dem. Hill hat auf ihrer Künftlerlaufbahn 
ben richtigen Weg verfehlt. Von ver Natur war fie mir einer ſchö— 
nen Stimme begabt, welder jedoch ihre Gränzen wornefchrieben ma: 
ren. Über man ſchraubte die Srünme in die Höhe, Ne ſollte mehr 
leiſten, als_die Natur gefpeudet hatte, und diefe rächte ſich, weil lie 
te gegen fich fündigen täßt, Wäre Dem. Hill dem Schanipiele treu 
geblieben, und härte fie nur von Zeit zu Zeit folhe Partien gefungen, 
bie in ihrer Stimmenfpbäre lagen, fo würde fie vielleicht in ber 
dramatiichen Welt eine bedeutendere Stufe_ erreicht haben. Möglich, 
daß es noch micht zu. ſpät dazu if. pr. Schmeger (Tobald) fang 
mie gewöhntich gut. Es wäre zu wünſchen, daß er die Cinförmigfeit 
in feinen Bermaten zu vermeiden fühlte, und die Oftaven:, Geptimen: 
und Sertenfprünge weniger häufig aubrächte — Racketen, die nur fel: 
ten und am gehörigen Plage von der beabflchtigten Wirknng ſehn 
fönnen. Yu der Bieinen Partie des Lorenzo zeigte fi wieder, welches 
edfe Metall die Stimme des Hru, Wiegand enthält. ©. 
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Die Stiergefehte in Spanien. 
Schtuf.) 

Aber wieder zu unferm Gtiergefecht. Das Gedränge war 
ungebeuer. Diejenigen, die auf den Stufen des Cirkus kein 
Unterfommen batten finden können, batten die Fenſter und 
Daͤcher der anſtoßenden Haufer in Beichlag genommen. Auch 
nicht eine Klaſſe Spanier fehlte beim Feſte; man ſah dort 
Mönche jedes Ordens und jeder Farbe: Zigeuner von Gans 
tander mit ihren langen Haaren, ihrer phrogiichen Muͤtze, 
ihren Weibern mit den langen Obrgebängen; Basken mit 
einem falben Barett; Bauern mit einem rotben Tuche um 
den Kopf; vornehme umd reiche Kaftilianer, die ins Gecbad 
nach St. Sebaftian reiften;_ alte Bürger_aus Pampeluna, 
gekleidet wie die Alguaſils; Frauen aus Sevilla mit einem 
weißen Mäntelchen; einem bis auf die halbe Wade reichen: 
den jeidenen Kleide; einige Balenzianer, fupferbraun, wie die 
Mauren... — 

Kurz, die ganze Stadt, zweitauſend Fremde mit einbe— 
riffen, drängten ſich hier mit offenen Maͤulern, des Blutes 
alber, das bald fließen follte. 

Ich will Dir feine BEINE: Beichreibung von dem ges 
ben, was ich gefeben babe. Die Schilderung gewifler Ges 
genftände bleibt immer hinter der Wirklichkeit zurück, wie ger 
nau fie auch feyn möge. . 

Was Du mit Recht von mir fordern kannſt, ift, daͤucht 
mir, minder die nußlofe Beichreibung der Trachten; des roth 
equipirten Mufifforps; der Herolde mit ihren filbernen Stä- 
ben; des Alkalden und feines in altem, düſteren foanifchen 
Koftum gekleideren Gefolged; der Läufer in blauen Jacken, 
mit großem Hute, rotben Beinkleidern und Strümpfen; der 
Picadores mit geſticktem Wand und Gürtel und dem andas 
Infifchen Hute; der Espadas, funkelnd in Gold und Seide, 
das Haar in einem langen Netze tragend, das in ungeheuren 
Bonffanten ausläuft ıc., ald der getreue und peinlich beleh— 
rende SER deffen, wad ich während ded Kampfes empfuns 
den babe. 

Der erfte Stier, der im Cirkus erfchien, war bis auf die 
weiß jchimmernden Horner völlig fchwarz. »Seht dort einen 
ftolzen Kämpfer,“ fagte Nofaria zu mir: »er bat ein Ruͤck⸗ 
ya fo gerade als eine Bine, „und das ift ein Zeichen der 

raft. Das wird einen langen und beißen Kampf geben.« 
Der Stier, der im Lauf auf dem Kampfplab erjchienen war, 
blieb ftchen und ſah fich wie verwundert umber, Zu Bam 
pelung gibt ed auch nicht ein Feniter, das nicht bis an einer 
gewiſſen Höhe vergittert wäre. Da der Stier frei in ber 
Rennbahn war, wahrend die Menichen binter ihren Gittern 
bervorlugten, jo hatte ed faft das Anfehen als fey er herbeis* 
geführt worden, um fich diefe zu befeben. — »Aufgepaßt, 
Herr!s begann Roſaria wieder; »ſeht doch, mit welcher Ges 
fchicklichkeit die wackeren Banderillos da ihm ihre Wurffpieße 
in den Pelz jagen.« 





‚Ich fchaute pr und in demfelben Augenblicke fab ich, wie 

einer diefer Banderillos vor dem Stiere — Se ‚ der 
mir bochgehobenem Kopfe auf ihn los ging. Der Erftere 
rannte dem on ein paar Stacheln in den Hals, und 
als das Thier ſich bückte, um ihn auf feine Hörner zu neh⸗ 
men, da feßte der, gelenfe Spanier feinem furchtbaren Feinde 
den Fuß auf die Stirn und ſchwang ſich mit einem Gabe 
der vollen Länge nach über ihn hinweg. 

Diefe Probe der Kuͤhnheit erweckte einen donnernden Ap- 
plaus. Ich geftehe es zu meiner Schande, Paul, daß die 
Ueberraſchung auch mir eim Lächeln des Beifalls entlocte; 
ja ich glaube, daß ich mich fchon mehr für den Menfchen, 
als für fein Opfer intereflirte .... umd doch kenne ich nichts 
fo graufames als dieß Banderollenfpiel: acht bis zehn Perſo⸗ 
nen ſpicken den Stier eins ums andere mit den Wurfſpießen, 
an welchen weißen Bänder flattern, die fich aber bald roth 
färben . . Der Leib des armen Thieres it bald fo vol« 
ler Stacheln, wie der eined Stachelfchweind. Wuͤthend ſchuͤt⸗ 
telt es fich, um die Wurffpieße los zu werden, die ed zugleich 
verwunden umd erſchrecken; ed dreht ſich wanzigmal um fich 
felbft herum, und außer Stante, ſich freizumachen, ſpringt 
es, gereist durch das Geſchrei der Zuſchauer und durch das 
Knallen der Banderollen, die fich plößlich in Schwärmer ums 
gewandelt haben, in die Kreus und Quere. 

Rofaria, die alte ihre Beredtſamkeit aufbot, um mich zur 
Bewunderung auch der barbaricheften Luſtbarkeiten ihres 
Vaterlandes binzureißen, bat doch diefmal meinen Widerwils 
len nicht überwinden können; ein anderes aber war es hits 
fichtlich der Picadores, von deren Tapferkeit und wirklicher 
Gefahr fie mich mehr als zur Hälfte — hat. Sie 
behauptet, und wohl nicht ganz mir Unrecht, daß dieſe Leute, 
wenn fie einmal vom Dferde herumterfommen, dem tiere 
völlig preisgegeben find, und ihnen die Eifenfchienen dann 
mehr zum Schaden ale zum Vortheil gereichen, indem fie 
ihnen jede Flucht —— machen. 

Aber die armen Pferde, welchen man die Augen verbindet? 
fogte ich zu ihr. Nun, erwiederte fie, die Verde, die dazu 
y raucht werden, find fchon abgemüßte Thiere, mit deren 

eben es ohnedem fchon auf die Meige geht. Morgen mwiürs 
den fie dem Schinder anbeimfallen, und fo haben fie doch 
mehr Ehre davon, auf dem Kampfplage zu enden. Uebrigens 
feyd Ihr im — wenn Ihr glaubt, die Pferde würs 
den den Angriffen des Stieres ausweichen; gerade des Ges 
—— wegen geſchieht es, daß man ihnen die Augen ver⸗ 

indet. 

Unſere Unterhaltung ward durch ein allgemeines Hurrah 
unterbrochen. Eine kreiſchende Muſik uͤbertoͤnte noch den 
Tumult. Die Muſiker waren Basken, und das von ihnen 
eſpielte Inſtrument hatte die Form eines Flageoletts. Die 

asken nennen es Dulzaina. Der pittoreske Engländer ver 
ſicherte mir, daß man bei ihm zu Lande nicht bloß daſſelbe 


Inſtrument habe, fondern es auch faſt eben fo nenne, naͤm— 
Ih Dulzinet. Mir war das gleichgültig. Was foil diefer 
Laͤrm bedeuten? fragte ich Nofaria, und diefe erflärte mir 
nun, daß das Volt dem Espada, der eben auf dem Kampf 
u war, ein Charivari gabe, weil er den Stier wohl vier- 
mal geftochen , ihn aber micht getödtet habe. Durch den ihm 
angethanenen Schimpf verlor der Espada alle Faflung umd 
Kalrblürigleitz der Stier traf ihn mit dem einen Horn in 
die Schenkel, warf ihn zu Boden, und war im Begriff, ihm 
den Meft zu geben, als die Capaderes, ihre rothen Wantel_in 
der Hand, des Thiered Aufmerkſamkeit und Wuth auf fich 
lenken. Während diefer falfchen Attakke ward der Espada 
aus dem Cirkus weggetragen. 

Nun trat ein anderer Toreador, jung und fraftig, mit Feuer 
im Blicke, auf. — Das _ift Jofe de Kos Santos, fagte Ro- 
faria zu mir. Schickt Euch an, zu applaudiren. 

Sie gab das Signal dazu, und als der Applaus verraufcht 
war, da berrfchte die größte Stille unter der Menge — die 
beiden Feinde, beide einander furchtbar, fanden sich ges 
genüber. 

Wie wenn er ed gewußt hätte, mit er es nun zu 
thun bekäme, wich der Stier zuruͤck, bob den hinteren Theil 
des Körpers hoͤher, ftredfte den Hals aus, ſenkte den Kopf, 
ſchnob in den Sand, daß er weit wegftieh, und ſcharrte mit 
den Vorderfüßen den Boden unf, den feine weit berausbans 
gende Zunge mit einem weißen Schaum bedeckte. 


Los Santos forderte den Gegner durch Zeichen beraus. 
Der Stier wid) noch einmal zurück; doch ahnte man es 
ſchon, daß er gleich einen furchtbaren Anlauf nehmen würde, 
und daf fein Zögern minder die Frucht der Furcht als der 
Berechnung ſey. Wer wird erliegen ? der Menfch oder- das 
Thier? — Sie find faum ſechs Fuß von einander. 

In diefem Augenblide, Paul, fchien mir der Menich fo 
muthvoll (weil die Gefahr ganz unvermeidlich war), daR id) 
mich vom Dirleid für eine fo große Tapferkeit, in einem jo 
ungleichen Kampfe aufs Spiel gefegt, ergriffen fühlte: es 
ſchien mir nicht möglich zu feyn, dag Los Santos mit dem 
Leben davon kommen könnte. 

Waährenddem ftand der Espada, den Feind im Auge, die 
Degenfpige nach unten gekehrt, rubig wartend da. Poͤtzlich, 
mit einem Gabe, batte der Stier ihm erreicht und ſchoß mit 
einem Fetzen Seide an den Hörnern, den er ihm von feinem 
Wams abgeriffen hatte, nab am ihm vorüber. 

Aber ichon war der, dem ich für den Sieger gehalten, in 
die Kniee geftürze: das Blut fchoß ihm in Strömen aus dem 
Halſe; der Degen des Torcador hatte ihm das Her; durch— 
bobrt: er verſchied. 

Dir den Jubel zu befchreiben, der num aus der Menge ers 
tönte, vermag ich nicht. j 

Nofaria fragte mich, was ich von dem Los Santos bielte. 
»Nun,« antwortere ich, ver fcheint mir eim jehr tuͤchtiger 
und ichr gewandter Schlachter zu feyn.« Sie fab mich faft 
verächtlich an. »Sennor ‚« fagte fie dann, »»e$ gehört 
doch wohl Muth dazu, das Theuerfte, was es mächit der 
Freiheit gibt, das Leben, einzufeßen, und diefed gegen einen 
Stier.a« — »Ein Stier, Senora, der fchon durch Strapa- 
en abgemattet ifl.a — »-Wurbentbrannt, wollt Ihr fagen. 
SG emehr die Picadores und die Banderilleros ihm gehetzt bas 
ben, um fo wuͤthiger ift er und um fo größer die Gefahr des 
Espadas, der fich allein feinem Zorne dartietet.s« : 

Ich gab zu, daß diefe Bemerkung gegründer ſeyn könne, 
erklärte aber das ganze Treiben noch für eine große Barba- 
rei; indeffen fühlte ich mic) doc) anders geftimmt, als an 
dem erften Tage, wo ich defien Zeuge geweſen war... Ich 
weilte noch zwei volle Stunden in der Arena, und die vor: 


ber gefühlte Indignation wich mehr und mehr einer Art von 
Trunfenbeit. 

Ob in Folge der Bemerkungen von Rofaria, oder ob fchon 
aus Gewohnheit, genug, ich empfand fchon den edlen Wider: 
willen nicht mehr, der geitern mein Herz empört hatte. ch 
entfchuldige die Vicadores, ich bewundere fait die Espados; 
die Bluricenen regen mich auf, ohme mich zu empboͤren, und 
morgen bin ich wohl gar fchon dahin gefommen, zum Morden 
der Stiere Beifall zu Mlatfchen ... Das ift recht abſcheu⸗ 
lich, recht erniedrigend für den Menfchen. Drei Tage bätten 
alſo bingereicht, mich zum Kannibalen zu machen! Sollte es 
denn wahr feyn, was ich von einigen ersten gehört babe, 
daß unfer Inſtinkt, durch die Erziehung eingefchlafert, beim 
Anblick des Blutes gleich wieder erwacht, und ung durch fei- 
nen nichtverhofften Appetit den Beweis liefert, daß wir nichts 
weiter als civilifirte wilde Thiere find. 


Iſaak Maus, der Naturdicter, 
Schluß.) 

Einige dieſer Gedichte, welche er auf einen zuſammengeleg— 
ten Bogen gejchrieben hatte, kamen in die Hände feiner ſtau— 
nenden Eltern und Freunde. Gie wurden fopirt und durch 
einen glüdlichen Zufall geriethen fie in die Haͤnde eines Kauf⸗ 
mannd von Kreuznach, Namend Schmerz, welcher fie zu 
würdigen verftand. Schmerz; war ein fehr bemittelter Mann 
von ausgezeichneter Bildung und entichiedener Vorliebe fir 
ſchöne Wilfenichaften. Er befaß Kunftfinn und Geſchmack. 
Mit ihm ftand der biedere Goͤz, Superintendent in Winter 
burg, einem höchft vomantifch gelegenen Dörfchen des var, 
in der engften freumdichaftlichen Verbindung. Götz war Dich- 
ter, hatte fich einen wohlbegründeren Ruf erworben und be 
ſaß ein edles, jedem Schönen und Guten offenes Herz. Ihm 
brachte Schmerz die Gedichte des Bauernfnaben von Bodens 
beim, und Beide erfannten das poetiſche Talent, das rob 
und unentwicelt in feinem Innern lag. Schmerz, voll eines 
freudigen Eiferd, mit Götz gemeinfchaftlich dahin zu wirken, 
daß dieß Talent nicht verkuͤmmere, begab fich felbit nach Bo— 
denbeim, zog den poetifchen Knaben durch liebevolle Aufmuns 
terung zu fich umd führre ibn zu Göb. Wie an der Sonne 
milderwärmendem Strale ſich die Blume erfchließt, fo erſchloß 
fih Iſaal's Gemürb am Herzen diefer Männer, umd Beide 
faßten den fchönen Entichluß, für feine Ausbildung auf der 
Schule gemeinjam zu wirken. Was Iſaak nie zu hoffen ges 
wagt, tbat ſich ploͤtzlich fo herrlich vor ihm auf, die Aus— 
ſicht, böbere Bildung und fomit höhere Befähigung für feine, 
ihm von jetzt an unbefchreiblich theure Geiftesbeichäftigung zu 
erlangen. Aber das umerbittliche Schickſal wollte es anders. 
Iſaak's Vater war leidend geworden; der Bruder hatte eine 


‚Anftellung erbalten; auf Iſaak lag die ganze Sorge für den 


Aderbau. Schon dieß fehte feinen glübenden Wünfchen eine 
umüberfteigliche Schranfe. Da raffte der umerbittliche Tod 
den Vater weg und — jede Hoffnung fchwand. Bon nun 
an war Iſaak der Mutter einzige Stüße, der Familie Er: 
nährer, der Randwirtbichaft Seele. Wis ſchmerzlich auch 
ihm dag Entfagen wurde — er erflärte mit Thränen im Auge 
feinen Gönnern den Entfchluß, das zu ſeyn, wozu ibn eine 
heilige Pflicht rief, wozu ihn zunächſt die Vorſehung beitimmt. 
Sie mußten den Entfchluß achten und ehren und ihre Liebe 
für den befcheidenen, finnigen, reichbegabten Jüngling blich, 
ja fie wuchs. Enger zogen fie ihm am ſich. In ihrem Ums 
gange fehliffen ſich die fchrorfen Ecken der Nußenfeite ad; 
durch ihren Umgang und die von Goͤtz freundlich geleitete 
£eftüre bildete fh [ein Geift. Goͤtz legte die Teile an feine 
Dichtungen , half ihm zurecht, machte im mit dem Versmaße 
und feinen Berhaltmiffen und kunftreicher Handhabung befannt 


und leitete ibm fo ein im die heiligen Hallen der Poeſie, in 
denen er bald beimifch wurde. j 

Zu den geliebten Freunden trug er an freien Tagen die 
Poeſieen, welche die Zwifchenzeit erzeugt, erbat ſich und 
nabm willig, befcheiden, gelehrig Rath und Zurechtweifung 
an, änderte und verwarf. Neu geftärkt, auf's Neue ermuns 
tert, kehrte er zum Pfluge beim und that freudig und uners 
müder, was der Beruf beifchte, war liebevoller Sohn und 
Dfleger der tbenern Mutter. — 

chmerz war es, der zuerſt Maus in die Leſewelt einführte. 
Bei Schwan und Goͤtz in Mannheim erſchien damals eine 
beilerriftiiche Zeitfchrift: »Die Schreibtafelz, welche ein ziem⸗ 
lich ausgebreitered Publikum hatte. Hier und im »deutfchen 
Muſcum« ließ er Maus’ Poeſieen abdruden. ae wurde 
man auf ihn aufmerkſam. Es war eine zu feltene Ericheinung, 
der Dichter im Bauernkittel, der fo tiefes Gefühl, eine ſo 
reinpoetiiche Auffaſſung der Natur, ein fo für alles Edle, 
Schöne und Wahre offenes und empfängliched Herz, einen fo 
ebilderen Geift, eine fo freie Behandlung der Sprache offen: 
arte, als daß nicht die Augen der Kiteratoren und Freunde 
des Schönen fich hätten auf ihn richten follen. Viele kamen 
aus weiter Ferne, ihn kennen zu lernen. Hinter dem Prluge, 
bei ländlicher Arbeit fanden fie den Dichter im einfachen, von 
feinen Standesgenoffen in nichts unterfchiedenem Kleide; aber 
fein Geiſt, fein Gemuͤth brach leuchtend, erwärmend hervor, 
ſobald fich ihm verwandte Geifter nahten. Mit vielen ausge: 
zeichneten Männern ftand er in brieflichem Verkehre. Und 
dennoch änderten dieſe Verbältmiffe nichts im feiner Art zu 
ſeyn und zu leben, in feinem beicheidenen anfpruchslofen We⸗ 
fen, in feiner Kleidung, im feinem Verbältniffe zu den Nach— 
barn. Fuͤhlte er fich auch doppelt wohl unter den Hochge— 
bilderen, jo mar es ihm nicht minder in unter jenen. 
Gern ſprach er mir ihnen über landwirtbichaftliche Gegen: 
ftände und gab Rath, den man fich gern ‚bei ihm holte. 

Anfänglich fiel den Einwohnern Bodenheims das Kommen 
fo vieler angefchener Leute zu Maus auf. Cie begriffen den 
Grund nicht, Als fie hörten, er fey eim Dichter, fpotteten 
wohl Manche; aber der Sport erftarb vor der Achrung, welche 
er ihnen abnöthigte durch feinen Fleiß, durch feine Ordnungs⸗ 
liebe, feine blübende Ackerwirthſchaft und feinen radellofen Xes 
benswandel. Zuletzt freuten fie Mich feines Muhmes und was 
ren felbft ſtolz auf ihn. 

Seine Gedichte, reine und volle Ergüffe feines Herzens 
und Geiſtes, fehrieb er oft binter dem Pfluge nieder in eine 
Schreibtafel, welche er ſtets bei fich au tragen pflegte, um 
feine Gedanken und Gefühle zu feſſeln, wie fie ibm famen. 
Später, in ftillen, heiligen Stunden, wo fein inneres Leben 
fich ungeftört äufern konnte, verbeſſerte er fie. Anſpruchslos, 
doch ohne Ziererei, las er fie dem, der fie hören wollte, vor. 

Im 28. Jahre wählte er ſich die Lebensgefährtin, welche 
feine Tage verfchönerte. Sie war ein reizendes, fanftes 
Bauernmadchen, das feine ganze Liebe beſaß. ie ſchenkte 
ihm neun Kinder, fein böchiter Schab und Reichthum, und 
war fterd eine liebevolle Gattin. Sein Leben war glücklich ; 
befonders fchön fein Familienleben. Aber jene Periode, welche 
auf dem linken Rheinufer die alten Formen und Verbältnifie 
zerriß, jeriplitterte und Jammer in den Schooß Tanfender 
von harmloſen Familien trug, follte ſich auch an ihm nicht 
unbezeugt laffen. Mancherlei bittere Unbill erfuhr er, fie 
ftille tragend und mutbig ausbarrend in der Gefahr — doc 
als im kurzen Zeitraume eines einzigen Monats drei blühende, 
tiebliche Töchter dabinftarben, da blutete das weichfüblende 
Vaterherz, da wurden des Geifted Flügel lahm und des 
Kummerd Nacht umdüfterte ein Gemuͤth, deilen Grundton 
ſchuldloſe Heiterkeit war. 

Langſam genaß fein innerer Menſch von diefem Leiden, das 


ihn in feinen Grundfeften erfchärtere hatte. Weithin noch, 
felbft als Luſtren und Dezennien bingefloffen waren, zitterte 
der Trauerton in den Saiten des Gemuͤths mach, wurden fie 
nur von ferne berührt. 
Die Zeit duferer Drangfale ging vorüber, der chaotifche 
Zuftand revolutiondrer Verwirrung Elärte fich ab; die Ords 
nung trat am ihre Stelle und Maus’ gefabrdeter Wohlitand 
bob fich wieder. Mir ihm und dem juruͤckgekehrten aͤußern 
und innern Frieden hob ſich des Geiſtes Schwungfraft und in 
Liedern und poetifchen Briefen ergoß fich das Herz wie früber. 
Die Achtung feiner Mitbürger beurkundete ſich ichön und 
woblthuend dadurch, daß fie ihn zu ibrem Bürgermeifter ers 
wählten; ein Amt, das er eine lange Reihe von Jahren bis 
zum Schluffe feines Lebens mit gleicher Auszeichnung von 
Seiten feiner Mitbürger als feiner a gr führte. 
Am 31. Des. 1833 fenfte der Engel feine Fackel. Umge— 
ben von feiner zahlreichen Familie ftarb er fanft umd gotter— 
geben. Sein Tod verbreitete allgemeine Trauer. Gein zahl— 
reiches Leichengefolge am 2 Januar d. J. zeigte es am klar— 
ften, wie er geachtet, wie er gelicht war. 
Vieles bat Maus geichrieben. Selbſt im Gebiete der Land- 
wirthſchaft bewieß er feinen Elaren Geift. — 
In dem »deutſchen Mufeum und der erwähnten Zeitſchrift: 
»die Schreibtafels, finden ſich viele ſeiner Dichtungen; manche, 
doc; nicht alle ſind in folgenden Sammlungen davon enthal— 
ten: »Gedichte und Briefe« (Mainz 1786); Poetiſche Briefex 
(Mainz 1819) — ein ziemlich getroffenes Bild des Dichtere 
siert diefe Sammlung ; das Echte, was er berausgab, was 
ren feine »Iprifchen Gedichte (Mainz; 1821). 
Es war im Auguft 1817, als wir auf einer Ferienreiſe 
durch die herrliche Pfalz, die Maus wohl felbft einen Gars 
ten Gottes nannte , nach Bodenheim famen, um des Bieders 
manns Belanntichaft zu machen. Es war gegen Abend ſchon, 
als wir uns dem Kaufe näherten. Maus ſaß im heiterer 
Ruhe vor jeiner Thure. Ein grüned, pelsverbramtes Sam— 
metkäppchen, wie es die reichen pfälser Bauern zu tragen 
pflegen, deckte das Haupt, deſſen dunkles Haar fchlicht berab 
fiel. Ein einfaches, graues Wamms, kurze blaue Beinkleider 
machten die Bekleidung aus. 
‚Er fand freundlich auf, nahm das Kaͤppchen ab und reichte 
die Hand zum kräftigen Drude. Sein Weſen war jehr ein- 
nebmend; die Züge vom milder Freundlichkeit übergoffen. 
Einfah und herzlich war die Aufnahme. Seine Sprache 
rein und wobllautend, floß —— dahin. Klar und 
eiſtvoll ſprach er ſich aus. Er fuͤhrte uns ins Innere ſeiner 
amilie ein. Wohlthuend war die Pietaͤt, womit man den 
»Vater Maus (wie ihn feine Mitbürger nannten) behandelte. 
Aller Augen waren auf ihm gerichtet. Jedes Ohr Taufchte 
dem beredten Munde ded würdigen Mannes, der unwillkuͤrlich 
ſich jedes Herzens bemeifterte. Ein fchöner, unvergeßlicher 
Abend entichwand blikfchnell, eben fo der andere Tag. Es 
war ein Sonntag, und wir konnten ihn ungeftört mit Maus 
binbringen, der gern feine Poeſieen den Jünglingen mittbeilte 
und fich ihrer Liebe freute. Unſere Freundſchaft war gefchlof» 
fen, und oft noch führte ein —** Geſchick uns zu dem 
Hauſe des Friedens und des Gluͤcks, wo der poetiſche Bauer 
weilte und genußvolle Stunden gewaͤhrte. — 
Maus war offen, harmlos, rechtlich, bieder. Sein Geiſt 
reflektirte jede Erfcheinung des Lebens in einem dichterifchen 
Lichte. Sein tiefes Gefühl fprach fich in jedem Worte aus, 
und ungefucht, obme es nur zu wollen, wurde die Mede zum 
Gedichte. Er war ein Riebling des Himmels. 
Mit Wehmuth gedenken wir der Tage, die da waren. Mit 
Tränen ftanden wir an feinem frifchen Hügel. Möge er 
dem edeln Herzen fanft ſeyn! (Bl. f. fit, Unterb.) 


Sirtengemälde der vorläufigen Verhaftshaͤuſer in 


London. 
Erſtes Bild 


Alle Romanſchreiber verſichern hoch und theuer, daß ihre 
Schilderungen wahr, treu, daß ſie aus dem wirklichen Leben 
gegriffen ſeyen. Dergleichen Verſicherungen aber, an die 
Niemand glaubt, ſchaden denen, welche nichts als Wahrheit 
zu ſagen haben. Wie ſollte das Publikum nicht manchmal 
mit dem Geſchichtſchreiber, dem ruhigen Darſteller wirklicher 
Lebensſcenen, jene Mährchenfabrikanten verwechſeln, die unter 
der Larve erkuͤnſteltem Wahrheitsſcheines, ihre Phantaſige⸗ 
maͤlde ald treue Nachbildungen der Natur darbieten, womit 
fie oft nicht das Mindeſte gemein haben? Darum betrachtet 
man fo ofr Alles, was ein Buch enthalt, als bloßes Spiel 
der Einbildungsfraft, worauf man wenig oder feinen Glau— 
ben zu legen gewohnt üft. y 

Indeſſen gibt ed doch im wirflichen Leben fo vice 
ſchreckliche Ereigniſſe, fo viele ftarfanregende Dramen, ip 
viele Scenen , welche die öffentliche Aufmerkſamkeit zu feſſeln 
verdienen, daß man wohl feine der unförmlichen Erzählungen 
zu Iefen brauchte, feines der Mährchen, worin Unglaublich— 
keiten fich- an Unglaublichkeiten reiben, und die oft von vers 
fchrobenen Geiftern ausgeheckt, mit abgeſchmackten Begriffen 
bereichert, nur ald Mifgeburten des menichlichen Verſtandes 
betrachtet werden können. 

Ein alted Spruͤchwort jagt: »Die eine Hälfte der Welt 
weiß nicht, wie die andere Hälfte lebt« MWahrlich, wenn 
manche Menſchen beffer die Leiden und Entbehrungen fenn- 
ten, welche fie andern auferlegen, würde die ungebeure Summe 
menfchlichen Elends bald fich vermindern. in thätiger Geift, 
der pofitiven Angelegenheiten raftlofer Bewegung beigefellt, 
würde großen Nutzen abfcheiden von folchem Unterricht. Eine 
mit Nachdenken begabte Verftandesfraft würde fie, mit ans 
dern Umftänden verfchurzt, zum Beiten der Menſchheit zu 
wenden veriteben. 

Solche Betrachtungen vermag ung, einige nur zu wabre 
Züge befannt zu machen, die fich auf Englande Gefepgebung 
besichen, und die man, obne Uebertreibung, als fchmachvolle 
Ueberbleibfel einer alten Barbarei betrachten darf. Wir wol 
len von der Einferferung, Schulden halber, fprechen. Alles 
was wir darzuftellen Gelegenheit haben werden, iſt einfach 
und getreulich wahr: wir fönnen dafür es verbürgen. Wir 
tbeilen nichts mit, als ein ganz gewöhnliches Protokoll, das 
durchaus fein erdichteres Intereſſe enthält, dem es_ vielleicht 
fogar an Zierlichkeit des Styls, wie an dem Glanz der 
Schilderung gebrechen dürfte, 

Der Augenblick jcheint fir England gelommen, mo «8 
möglich geworden, große Verbefferungen in fein ganzes bis— 
beriged Verwaltungsſyſtem einzuführen, feine Gefeßgebung zu 
reformiren, in alle dunkeln Winkel des gefelifchaftlichen Ger 
bäudes die Fackel ernftlicher Prüfung zu tragen. 

Möchte es unter andern auch bald dahin fommen, daß man 
eine barbarifche Abgeſchmacktheit befeitigte, die eben fo fehr 
gegen chriftliche Moral, als gegen gefunde Vernunft vertöft. 

an nehme dem Gläubiger, oder dem vperfönlichen Feinde, 
eine Waffe der Rachfucht und Marter, die mur zu oft ges 
mißbraucht worden. Es iſt lächerlich, einem Menfchen die 
Erlaubniß zuzugeſtehen, einen andern Menfchen einzukerkern, 
um eine Begehens wegen ılm zu beftrafen, woran beide 
gleichen Aurheil genommen. Buͤßt der Gläubiger fein Geld 
ein durch eigene Unvorſichtigkeit, fo ift diefer Verluſt gerecht; 
denn er bat ibm verdient. Verurſacht ein feinem Schuldner 


äugeftoßenes Unglück diefen Verluſt, warum foll man den letz⸗ 
tern darum beftrafen? Alle Beide find Mithalter. 


Der 


Gläubiger, wie der Schuldner, hofften Vortheil von dem 
eingegangenen Vergleich zu gewinnen. 

an beftrafe den Betrug, man olag das Laſter, man 
ſey unerbittlich gegen das Verbrechen. Aber erinnert Euch, 
Gefeßgeber, daß Seenen wie die, welche wir Euch vorlegen 
wollen, alltäglich in Wien wie in Paris, in Berlin wie im 
London ſich ereignen, daß fie nur dam beitragen, das Bes 
reich der Entſittlichung mehr umd mehr zu vergrößern, und 
in der Volksmaſſe eine bei weitem verbängnißvollere Verdors 
benbeit zu verbreiten, als die Mißbräuche, denen man zuvor 
zukommen ſich bemüht. 
‚ Das SpungingsHoufe *) in England it eine Art Vorbölle, 
ein Quafigefängniß, welches die vorläufig Verhafteten nicht 
verlaffen dürfen; wo die res Zuvorfommenbeit eines 
Gefangenwärterg beauftragt ift, (wie das Wort Spunging 
ſchon andeuter), dem Schuldner das wenige Geld zu entreißen, 
das ihm noch übrig bleibt, und, wie der gemeine Mann in 
Großbritannien jagt, die legten Atome feiner Hilfsmittel 
einzufchnaufen. Betreten wir jetzt dieß irdiiche Bandds 
monium. (Fortſetzung folgt.) 


Frankfurter Theater 


Am 12. Inli. Der Bauer als Millionär, oder: Das 
Mädchen aus der Feenwelt, romantifches Orininalzaubermährs 
hen mit Geſang in drei Uufzünen, von Berdinand Raimund; Muſik 
von Dredsler. Welches Geſchick hat dieſen Bauer nach Frauffurt 
aeführt ? ift bier ein Boden für feine Saat, und weiche Btüten und 
Brücte Fonute er erwarten? Armer Bauer! Du haft dich bitter ges 
taͤuſcht, Pehre zurũck nach deinem füdlicheren Himmel und verfchmerze 
die mißlungene Partie! Mo Hampelmann baufer und mit Mecht ges 
fält, Fanaft du wicht weiten, und alle Zauber deiner Feenwelt bleiben 
wirfungsios ouf dem unempfärgtichen Boden unferer Buhne, Ein 
Mähren thut am wohlften in der Rodenftube, wo es entftand; ein 
Zafhenfpieler muß, wenn er täuſchen will, feinen nehörigen Apparat 
baben; Die rechte Wirkung erfolgt nur am rechten Orte, wo die Ur: 
fahen am gunflisttenguiammentreffen. Das Närhfel des Nomantiich- 
Komifchen, wie es Raimund und durch ihn fein Pubtikum will, fen 
wir hier nicht, es liegt ganz außer unferm Begriffe. Die Homif liegt 
in der Sprache und Geberde, aber der Ernt darf beide nicht überwäls 
tigen, fondern nur leichte Dülfe ſeyn, Schein, den die Umgebung ſchon 
ale Eruſt ausruft. Sollten wir im die Cingeinheiten der Darftellung 
anf unfrer Bühne eingeben? Mein, unfre Hand mag den dazu nöthi— 
B Dreſchflegel nicht führen, um Doch nur leeres Stroh zu dreſchen. 

ie Daritellung des Hrn, Dafiel als Fortunatus Wurzel, it wie 
die Dafe in der MWüfle, aber doc wie eine Dafe, die feine Früchte 
träge, obofeich der Bauer im Schweiße feines Ungefichtes arbeitet. 
Einige Späße im befannten Aſchenliede waren qut angebracht, und 
daher von befter Wirkung; fo zum Beiipiel, daß unfere Damen mit 
ihren Bloufenärmeln im Theater drei Präpe nörbig hätten, und man 
lich deßhalb über das Defizit nicht mehr wuudern dürfe. Die übrigen 
Rollen waren kaſt alle fehlecht vertheilt, und Ref, weiß nicht, ob ihn 
endlich der Hañ umd der Neid, oder die Tugend und die Zufrieden— 
heit aus dem Hauſe trieb. ©. 


Unſer Landsmann, der rũhmlichſt bekannte Biolinfpieler, Hr, Hein: 
rich Wolff iſt diefer Tage von London wieder nach Frankfurt zu— 
rückgekehrt. 
em. Klara Hirſchmaun, eine Schauſpielerin, die im jugend: 
lichstragiichen Sache Bedentendez leiſten ſoll (man fiebe den Korreipon: 
denzartifel in den Konverfationsbiättern vom 4. und 5. d. WM. aus 
Stuttaart) befindet fich gegenwärtig ebenfalls in Frankfurt, Ob fie 
unfre Bühne betreten wird, willen wir nicht. 


*) Mörtiih »Saufhaus « dem eigentlichen Begriff nad aber vor: 
tänfiges Verhaftehaus, 


Theateranzeige 

Dienflag, den 15. Zul. Der Wollmarkt, Lufifpiel in vier 
Arten, nach Etauren. — Gaſtrolle: Hannchen, Dem, Ida Mil: 
ler, — Dierauf folat: Großes Divertiffement, armangirt 
von Hrn. Balletmeifter Pree, 
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Beim Sturm in der Neujahrsnacht 1834. 
Aus den »Stimmen der Zeit in Liedern, von Heinrich Stieglit.s 


Junges Jahr, willſt du mir Mafen 
- Näumen die Vergangenheit, 
Uud mit Starmeswirbelblaſen 
Zeichnen eine neue Zeit? 


Freilich wirft du Neues bringen — 
Neue That und neuer Sieg 
Wird dir, junger Deld, gelingen 
In der Erde buntem Krieg. 


Tummle luſtig deinen Raͤppen, 

Stoße kraͤftig in dein Horn, 

Trage fenrig Deine Wappen 

Bor zum Kampf in Lieb’ und Zoru! 
Bürger Beind der nachtegen Liize, 
Scharſer Räder feiter Lit, 

Bühre leuchtend deine Züge 

Gegen Trug und Dintertift. 


Are Dummheit aleich der Bosheit! 
Beide trüben aleih das Licht — 
Aber ehr’ in feiner Groͤheit, 
Was and edlen Keimen bricht. — 


Und fo magſt du immer raſen, 
Thateudurſt'zes junges Dabr, 
Wenn die Wetter ſich verblaſen, 
Wird es heiter, wird es klar. 


Breud’ entquelle deinem Regen, 
Deinem Sturm lebend'ge That, 
Sei dein Hauch der Volker Segen 
Und dein Scheiden Doffuungsfaat ! 


Sitten der Kaffern, 
Reife in das Land der Kaffern, von Stefens Kay. 


„Die Kaffern find groß, ftark und wohlgebaut; ihr Kopf it 
ſchoͤn und ihre Züge glichen mehr denen der De a 
denen der Negerftamme: Die Farbe ihrer Haut it hellbraun, 
ihre Haare ſind wollig. Ihr Anſehen und Wefen ift offen 
und zutraulich und fie fcheinen ganz frei von der Furcht und 
dem Verdacht zu ſeyn, welche im Allgemeinen die barbarijchen 
Voͤlker harafterifiren. Die Frauen find bei weitem nicht 
10 fchön als die Männer, fie find Hein, ftark-und nervig: ibre 
Züge find indeſſen doc) angenehm, zuweilen felbft (bon; fie 


Dnhbändler werden erfücht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Deurtbeilung oder Anjtige ſie wünſchen, ebenfait unter 





baben prächtige Zahne umd find im der Jugend froh und gie 
ter Laune. 

Die —— beider Geſchlechter beſteht ganz aus Thier⸗ 
fellen, die fo bereiter find, daß fie geſchmeidig und biegſam 
werden und doc die Haare behalten. Der Mantel (Inguba) 
ift aus einer Ochfenbaut gemacht, die auf cine eigenthuͤmliche 
Art zugefchnitten ift umd über die Schultern herabhaͤngt; er 
ift das gewöhnliche Koftume aller Klaffen. Die Häuptlinge 
haben Mäntel oder Kleider von Leoparden- oder Pantherfel⸗ 
len die fie bei großen ‚Feierlichkeiten tragen oder vielmehr ges 
wöhnlich von einem ihrer Offisiere tragen laffen, während 
der Häuptling mit feinem Mantel von Ochienleder bedeckt 
einbergebt. Die Inguba iſt das einzige Kleidungsitüc der 
Männer und ift vollfommen von vorn offen; die Völfer vers 
binden feine Idee von Indezen; mit der völligen Nacktheit 
und betrachten jede Andere Kleidung als die Inguba wie eine 
weibiſche Mode. Sonſt trugen die Kaffern eine Art von 
Schuͤrze, wenn fie genötbigt waren, die Inguba abzulegen; 
diefer Theil des Koftumes ift abgehaft worden, als unver» 
träglich mit dem wilden und barbarifchen Muthe, den fie als 
die erfte Tugend der Männer betrachten. 

Die Kleidung der Frauen iſt viel dezenter. Außer der Ins 
guba, die von der der Männer nur dadurch unterfchieden ift, 
daß fie eine Art von langer Pelerine bat, die vom Hals 
ausgehend hinten berabfälit, tragen fie noch eine Schürze von 
Leder, Kio genannt, und ein breites Stück Leder, womit ſie 
den Buſen bedecken, das Imbeka beißt. Es gilt als ſehr 
indezent für eine Frau, mir umbedecktem Bufen su geben 
außer im Alter in der Kindheit oder wahr? ao des Säugene. 
Sie ragen auch vor den Fremden einen Kopfpup, der im 


einer wi Muße oder Turvan befteht, der von dem Kell einer 
Art blauer Antilope gemacht it, die man pur nennt, 
Diejer Kopfous iſt noch mit Perlenſchnuren verziert, die auf 
eine regelmäßige Art geordnet find, wo dad Weiß und das 
Blau vorberrfcht und diefe beiden Farben bilden mit den 
Teint dergr, die ihn fragen, einen angenehmen Kontraft, 

Es finder feine Verfchiedenheit noch Wechſel im dent Kos 
ſtume der Frauen Statt und jede derſelben trägt ihre ganze 
Garderode mit und auf ſich und legt ihre Kleider nicht ab, 
ſelbſt wenn fie fchlafen gebt. Die weibliche Koauefterie bat 
inzwifchen doch Mittel gefunden, diefer Einförmigkeir zu ent 
geben; Armbänder von Elfenbein, Ringe von Gold und 
Kupfer für Hands und Fußgelenke, Obrenringe von Glad 
oder Kupfer, Schnuren von kleinen Mufceln oder Verlen, 
die ſich bisweilen auf bundertundfünfzig belaufen und ſich 
uber den Hals, den Turban, die Jmbeka und den Kio 
ausbreiten, machen den weiblichen Luxus aus. In jeder ans 
dern Rückſicht gibt es feinen Unterfchied zwifchen den Frauen 
jedes Tribus und wie fait bei allen barbarifchen Mationen 
werden fie ald Saumthiere ‚angefeben und behandelt. Bon 
der Frau des Königs oder Haͤupilings bis zu der des niedrio 


ſten Unterthan betrachtet man fie als geichaffen, das Fand zu 
bauen, zu graben, zu fäen, zu pflanzen, zu demdten, Körbe 
und andere Wirtbfchaftsgeräthe zu machen, den Ochfen die 
Nahrungsmittel oder, im Fall der Wohnungsveränderung, 
die Mobilien tragen zu helfen, während die Männer den Krieg, 
die Jagd oder die Viehzucht betreiben. 

Die Hütten der südlichen Kaffern find in der Bauart weit 
unvollfonmener, als die der fie umgebenden Nationen ; fie 


find aus Zweigen und in die Erde geftecften Vfäblen ges. 


macht, nach Art eines Bienenforbes gewölbt, mit Nafen oder 
Schilf bedeckt und inwendig mit einer Are von Mörtel über: 
tündht, der aus Sand und Kuhmiſt zuſammengeſetzt ift. 
Diefe Hütten von jechs bis fünfzehn Fuß im Durchmeſſer 
haben weder Fenfter noch Kamin. Sie find felten boch ge: 
nug, daß ein großer Mann darin aufrecht ſtehen kann. Das 
Klima ift fo ſchön und Die Temperatur fo warm, daß die 
Einwohner des Landes im Mllgemeinen fehr wenig auf die 
Bequemlichkeit ihrer Häufer ſehen, die ihnen nur+des Nachts, 
bei Krankheiten oder ſchlechtem Werter zum Nufentbalte dies 
nen. Sechs bis zwoͤlf Hirten zufammen mit einem oder 
zwei gemeinichaftlichen Ställen bilden ein Dorf. 

Diefe Völkerfchaften find mehr Hirten als Krieger und 
ihr Meichtbum beſteht im unermeßlichen Wiebbeerden ; die 
Vermehrung diefer Heerden ift ihr tägliches Studium. Die 
Schaafe, die Ziegen, die Pferde find ganz neuerlich erſt im 
das Land eingefuͤhrt worden und bis auf Diele lebte Zeit war 
der Ochſe das einzige Lafttbier, das daſelbſt in Gebrauch war. 
Seht finder man bier und da feine Ziegenbeerden: man ſieht 
auch Pferde, die den Koloniften geraubt oder von ihnen als 
dienftunfähig bei den Erpedirionen der Koloniiten gegen die 
Eingebornen ——— worden ſind. Mehre junge Haͤupt⸗ 
linge find wahre Araber durch ihre Zärtlichkeit für dieſe 
Thiere geworden und einige bejiten ſchöne Stutereien, die fie 
mit jedem Sabre vermehren. Der vorzüglichite Gebrauch, 
den fie von Ihren Pferden machen, ift der der Jagd, die fie 
eben fo leidenfchaftlich als die Araber lieben. 

Nichts ift luftiger als die Vorwürfe, welcde die alten 
Häuptlinge ihren Söhnen machen, die, lagen fie, nicht mehr 
geben können, feitden fie Pferde haben und die es verfchmahen, 
ihre Kraft. und ibre Gelentigfeit auf der Je zu verſuchen; 
und ſie fügen hinzu, wie alle Greiſe, da (les immer 
ihlimmer werde. Das Leben dieſer Völker iſt ganz pa- 
sriarchaliich und ihre außerordentlich einfache Nahrung beſteht 
ewoͤhnlich im Milchfpeifen, die fie bereiten, wenn die Milch 
Kae geworden und geronnen iſt; ſie bewahren ſie, um ſie 
auf dieſe Art gerinnen zu machen, in ledernen Schlaͤuchen 
oder in Flaſchen auf; dieſe Gefäße werden Morgens und 
Abends mit Milch gefüllt. Bisweilen beben fie die Milch in 
Kürbißflaichen auf, wo fie aber einen Geſchmack annimmt, 
der den Europäern unangenehm if. Man verbraucht nie 
füge Milch, außer etwa für die Kinder und mie bereiter man 
fie anders au, als wie wir eben erzähle. Dieſe Milch mir 
einer Schuͤſſel aufgefochter Frucht macht das Mahl der. Kaf— 
fern aus. BR m 

Die am. meiſten von den Völkern des ſüdlichen Afrifa an 
schau Frucht ift eine Art von Hirſe, holcus sorghum, 
von den Kaffern Amazimba genannt. Man bedient ſich ih— 
rer auf verichiedene Weile, wovon die gewöhnlichite ift, fie 
zu kochen. So bereitet trägt man fie in Meinen Körben auf, 
woraus dann ein Jeder mit der Hand ftatt des Eöffels ichöpft. 
Zuweilen wuͤrzt man fie mit Molten, das anderemal jerreibt 
man fie zwifchen zwei Steinen, da der Gebrauch der Mühlen 
dın Kaffern vollig unbefannt iſt; noch anderemale baͤckt man 
barte Kuchen daraus, indem man fie unter der Aſche des 
Heerdes, nach Art der Alten, röfter. Dad Land erzeugt eine 
Art von Zuckerrohr, wornach die Eingebornen fehr lLüftern 


find ; bisweilen kochen fie es, fo wie dem Stengel des türkis 
fhen Kornd und würzen ihren Hirfen mit vear Hudenweßler, 
das fie daraus ziehen. Bei einigen jeltenen Gelegenheiten füs 
gen fie diefer Nahrung ein Gericht Fleifch binzn. 

Schluß fotat.) 


Sittengemaͤlde der vorläufigen Verbaftshäufer in 
London, 
(Bortfegung.) 

An einem fchönen Herbitabend des Jahres 1823 hätte Mas 
fer Wincorf, nachdem er den Thee getrunken, mit feiner 
Frau einen Spaziergang unternommen, von den fich beide 
arten viel Vergnügen verfprochen. Seit einigen Yabren 
bietet London ein immer abwechielndes Scyaufpiel dar. Neue 
Säulengänge,, neue Straßen entfteigen der Erde wie auf 
einen Jauberſchlag. Wahr iſt es, daß man mach drei oder 
vier Jahren fie ſchon wieder ausbeflern, oder durch andere 
Bauten erfeßen muß, weil fie durchaus nicht folid find, Aber 
auch diefe Norhwendigkeit bat ibr Verdienft, und die Deko: 
ration verändert ſich um fo öfter. . 

Es begann dunfel zu werden, als die Spasiergänger bei 
einem ibrer Freunde, Namens Trueda, eintraten, der in 
der Ruſſellſtraße wohnte. Es ſchwatzt ih (0 angenehm wäb- 
rend der Dammerung. Gedanken und Worte fcheinen den ge» 
mäßigten,, zarten, ſchwermuͤthigen Anftrich zu gewinnen, der 
diefe Tageszeit charakterifirt. 

Es war noch warn, und die Saalfenſter ftanden offen. 
Gegen s Ubr erfchürterten mehre gewaltige Klöpfelfchläge die 
Hausthur, und ald_die Magd fie geöffnet, vernabm man das 
Geraͤuſch baftiger Schritte im Hausgange. Man beforgte 
einen Augenblick, daß Diebe bereingedrungen, die vielleicht 
hofften, daß ibre Menge, einen fichern Maub und eine fehnelle 
Flucht begunſtigen koͤnne. Gleich darauf beſeitigte jedoch dae 
geräufchvolle Hereintreten mehrer —— in den Saal 
die gehegte Beſorgniß, und erſetzte ſie durch eine andere nicht 
minder ſchreckliche Gewißheit. 

„Iſt, Friedrich Trueba, der aͤltere, bier?- fragte eine 
rauhe Stimme, während Die Magd Licht holte. 

— Ich bin es, entgegnete Trueba, der nichts befürchtere. 
Was wollt Ihr von mir? 

Indem trar die Magd herein, mit dem Licht in der Hand. 
Man erblickte jetzt fünf oder ſechs Männer, mit Gefichtern, 
die verdient hätten, von dem Pinſel eines Cruishank ver: 
ewige zu werden; Köpfe, welche die Mitte hielten zwiſchen 
dem eines Raubvogels und dem eines Wieſels, atttäglich, ins 
quiſitoriſch, im höchſten Grade gemein. Bor ihnen bewegte 
fich eine Art lebendiges Gerippe, das ihnen als Keitftern zu 
dienen fchien. Dieß war des jungen Trueba Gläubiger. Als 
fpansicher Fluͤchtling in London lebend, Hatte er einige Schul⸗ 
den gemacht, die er zur beftimmten Zeit nicht zu bezahlen im 
Stande gewefen. Der trodene Harpagon nahm eine thea- 
tralifche Stellung, wie wenn es um eim heldenmuͤthiges Be— 
geben, um eine große Mutbverfchwendung zu thun gewejen, 
—* rief ‚ vpathetiich den Arm ausſtreckend: »Da it unfer 

ann !« 

Sogleich ırar Mafter Donaty, der Häfchertruppe Oberbe- 
fehlshaber hervor, berübrte mit dem Finger die Achſel des 
Schuldners, der nun feine — Beute, ſein Eigenthum 
wurde, und ſagte zu ihm: »Sir, Sie müſſen die Gewo— 
genheit haben, mich nach dem Gang von Greatſhire zu be— 
leiten.« 

In dieſem duͤſtern Schlupfwinkel, dem es zu Addiſon's 
Zeiten an Berühmtheit nicht gebrach, befand ſich Donaty's 
aſtfreundliches Dach. Jede Veraͤnderung, ſagt Samuel 
— iſt am Anfang unangenehm und beſchwerlich. — 


Man kann fich denken, ob Trueba, geswungen feine — 
Frau und drei Heine Kinder zu verlaſſen, großes_ Gefallen 
fand an der neuen Wohnung, die man im einem Spunging- 
Houſe ihm anwieh. — 

Solch' Haus iſt nämlich eine Art Wirthshaus, zum Ges 
brauche widerfpenftiger Schuldner. Seit 10 Jahren hat ihre 

abl fo ſehr fid; vermehrt, daß man derfelben jegt im allen 

tadtoiertel Londons finder. Die Häfcher bringen bierher 
den Schuldner, bevor er in ein regelmäßiges Gefaͤngniß eins 
gefperrt wird. Seltſames Fegfeuer, woraus jede Hoffnung 
noch nicht verbannt, wo man aber von ferne fchon alle Ent— 
ſetzen des eigentlichen Kerkers gewahrt, wo man einen Vor— 
geſchmack aller in Zukunft noch harrenden Leiden und Mars 
tern findet; mit einem Worte, ein wirkliches Höllenvorsimmer. 

Für einen Mann feined Gewerbes, gewohnt jederlei Schmerz 
au feben, umd im Nothfall auch Schmerz zu geben, benahm 
ſich Donaty noch ziemlich nachſichtsvoll. Es fehlte ihm nicht 
an einer gewilfen ——— Kaum hatte Trueba ſei⸗ 
nes Waͤchters Behauſung betreten, als er das Beduͤrfniß 
fuͤhlte, allein zu ſeyn. Er 

»Wahricheinlich habt Ihr wohl ein Stroblager für mich,« 
fagte er. »Laßt mich dahin führen.“ j 

Die Thür eines Meinen Gemaches im erften Stock öffnete 
fich vor ibm. Ein einziges Fenſter, mit gemaltigen Eiſen— 
ftangen , blickte auf einen dültern Hof. Die Thür war mit 
großen Schlöffern und Niegeln verſehen. Der arme Spanier 
verfpürte zum erftenmale jene befremmdende, fchmerzliche Des 
gung, die man mach dem Verluſt feiner Freiheit empfindet, 
In einem Winkel ftand ein, ſchlechtes, ſchmutziges Bert, An 
einem Tifche von Fichtenholz ſaß ein junges, ſehr huͤbſches 
Frauenzimmer, gelleider nach der neueſten Mode, den Eilen- 
bogen auf den Tiſch geftüßt, umd den Kopf im die boble 
Hand gelehnt. Es war zugleich Milde und Zierlichkeir im 
Diefer Befangenen Haltung. Trucha hatte wahrlich nicht ers 
wartet, cine ſolche Gefellichafterin bier zu finden. 

As er indeffen einen aufmerkfameren Blick warf auf den 
Tiſch, umd die ihn bedeckenden Gegenftände, wie groß war 
fein Erftaunen, da er vor Allem ein zur Hälfte geleertes 
Glas gewahrte, angefüllt mir jenem Volksgifte, das die un— 
terften Stände Eondons fo richtig bezeichnend den »blauen 
Ruin« *) nennen. Daneben jtand eine Flafche Worter und 
ein Maaß Ale. Die Flafche und der Maßtopf waren ſchon 
leer. Dagegen fuchte das Frauemzimmer von Zeit zu Zeit 
Trok im Ginglafe, deſſen Kapazität folchergeftalt allmaͤhlich 
jich verminderte. 2 

Mit wahrem Erftaunen betrachtete Trucha die ichöne Mag: 
dalena, deren wenig erbauliche - Beichäftigung anzudeuten 
ſchien, daß fie noch nicht ganz bie zu dem Kulminationds 
punft der Meue gelangt fen, und daß fie noch cine große 
Vorliebe für die Nebengenuͤſſe ihres muthmaßlichen Standes 
babe. In nicht geringer Verlegenheit über dieß l’ete-ä-iöte, 
feßte er ſich. Bald nachher trat eine Magd herein, und fors 
derte ibm ſechs Schelling (3 fl. 36 Mr.) für fein Nachtlager 
ab. Wie übertrieben diefe Forderung auch war, fah der 
Spanier ſich dennoch genötbigt, derfelben zu entſprechen. Er 
wußte, wie unmäß jede Weigerung feyn würde, und daß die 
Gefängnißbewohner immer unbedingt in die Vorfchriften ihrer 
Gefangenwärter ſich fügen mülfen. Er befchloß alfo, gute 
Miene zu boͤſem Spiel zu machen, und feine Cage fich nicht 
durch Murren nody zu verfchlimmern. Gr verlangte eine 
Flaſche Porter, um Maſter Donaty fich einigermaßen geneigt 
zu machen, näherte unerſchrocken feinen Seſſel dem Tifche, 
und erlaubte fich, feine Gefellfchafterin etwas näher zu bes 
trachten. (Schluß folgt.) 


*) Blue-ruin, der Gin (Wachholderbranntewein) der nur von der 
nnterften Votkstlaſſe getrunfen wird. 


Die Leoparden, 

Zwei Gutsbeſitzer, welche von der Antilopenjagd zuruͤckkehr⸗ 
ten, jagten am Abhange eines Berges einen Leoparden auf 
und machten fich augenblicklich an feine Verfolgung. Der 
Leopard nabm fogleich feine Flucht auf eine Anhöhe; aber 
ald er von dem Jaͤgern gedrängt und ſchon von einer Kugel 
erroffen worden war, febrte er wlößlich um, und mit einem 

rimme, der diefem Thiere eigentbumlich ift, wenn es fich 
aufs Aeußerſte gebracht fiebt, ſtuͤrzte es ſich wuͤthend auf den 
Jäger , der es verwundet batte, riß ihm vom Pferde herab, 
brachte ihm einen fürchterlichen Biß in die Schulter bei umd 
zerriß ihm zu gleicher Zeit das Geſicht auf eine entießliche 
Weiſe mit feinen Taken. 

Als der andere Jäger die Gefahr feines Kameraden ges 
wahrte, stieg er jogleich vom Pferde und gab auf das wü— 
thende Thier Feuer; aber mochte nun die Eile daran Schuld 
ſeyn, oder der Schreck, oder auch die Furcht, feinen Freund 
zu verwunden, ibm am Zielen gebindert haben, er traf uns 
glüdlicher Weile den Leoparden nicht. Sogleich verließ daber 
das Thier jeinen niedergeworfenen Feind, ſtürzte fich in einem 
furchtbaren Spunge auf den Schüßen, und zwar mit einer 
ſolchen Schnelligkeit, daß es den Ünglücklichen, noch che er 
Zeit gehabt, fein Jagdmeſſer zu sieben, zu Boden warf und 
ibm mit feinen Fahnen und Klauen das Geſicht auf eine 
ſchaudererregende Art verftimmelte. Dieß alles geichab in 
weniger Zeit, als wir es zu beichreiben gebraucht haben. 

Ehe noch der zuerſt angegriffene Jäger ich wieder erheben 
und zu feiner Flinte greifen konnte, war der zweite mit dem 
wilden Thiere von der Höbe, wo der Kampf Statt fand, 
binabgerollt. In einem Nu batte er feine Flinte wieder ges 
laden und cilte gegen den Leoparden, um feinen Freund zu 
befreien. Aber es war zu fodt. Das wütbende Thier hatte 
ibm den Leib und die Gurgel aufgeritien, und der —*5* 
liche gab einige Minuten ſpaͤter unter den gräßlichſten Schmer⸗ 
zen feinen Geift auf. Sein Kamerad hatte den leivigen Troft, 
das Thier, das durch die vielen Wunden, die ibm der ſter— 
bende Jäger noch mir feinem Meffer beigebracht, faft alles 
Blur verloren hatte umd erichönft war, vollends zu tödten. 

‚ Ein anderer ähnlicher, aber weniger trauriger Vorfall ers 
eignete jich vor meinen Augen. Wir machten einft Jagd auf 
einen Keoparden, der feit einiger Zeit des Nachts um unfere 
Wohnung umberichweifte. Wir waren acht Jäger, und vers 
folgten das Tbier feit einer balben Stunde, ald wir es gegen 
einen bufchigen Baum zu ſetzen und plößlich vor unfern Aus 
gen verfchwinden faben. Wir umitellten den Baum vorfiche 
tig, "damit Jeder von feiner Geite ſogleich Feuer geben 
fonnte, ſobald er entdeckt bätte, auf welchem Aite das Thier 
feine Zuflucht gefucht hatte. 

Einer unferer Begleiter, der einer ſolchen Jagd zum erſten⸗ 
male beiwohnte, und der die Ehre haben wollte, das Thier 
zu erlegen, näherte fich unkluger Weife dem Baume, und ehe 
mir ihn noch durch unfer Schreien von der Gefahr, der er 
ſich ausſetzte, unterrichten konnten, hatte fich der Leopard von 
dem Baume auf ihn berabgeitürst, und beide wälgten fich im 
Staube. Unſer unglüdlicher Gefaͤhrte erbob ein entfeßliches 
Geichrei. Wir erkannten die ſchreckliche Lage unſeres Freun—⸗ 
des und fürchteten gleichwohl auf den Leoparden zu fchießen. 

Indeſſen eilte ibm Einer von und zu Huͤlfe und war fo 
—— fein Piſtol auf den Leoparden abſchießen zu können. 

d war die böchfte Zeit. Die Kugel zerfchmetterte dem 
Thiere den Kopf und der arme Jäger fonnte fih nun von 
ihm losmachen, aber er hatte eine tiefe Wunde davongetra⸗ 
gen, und die Klauen des Thieres hatten ihm fait die ganze 
Kopfhaut abgeriffen. Es war ein fürdhterlicher Anblick. Der 
Blutverluft hatte ihm gänzlich erfhönft, er ſank bewußtlos 
wieder nieder umd wir mußten ihn auf einer Sänfte in feine 


* 


Wohnung tragen. Seine Wunden, die sum Gluͤck nicht tödt⸗ 
lich waren, feffeften ihm jedoch drei Monate ang Bett, und 
lange nachher noch trug er als traurige Zeugen der beſtande— 
nen Gefahr, tiefe Narben im Gefichte. . 


Mannigfaltigfeitem 


Der König von Dahomeh hat aus feinen rauen eine Leibgarde 
ſich gebilder und laßt alljährlich viele Menſchen opfern: Das Motf 
ſtimmt dabei Freudenlieder an, die Hofſanger preifen den König und 
wilde Tänzer umgankeln die Opferaerüfte, Ein Tänzer, der ansglei— 
tet, wird jogleich geopfert. Kamı man dem Berichte trauen, fo ließ 
1785 ver König Adabunga von Datomeh ſogar 127 Leute bieh deshalb 
opfern, um einen Pag ım Palaft, der noch nicht gehörig mir Wien: 
ichenichädeln geziert war, mit Siöpren ausſchmücken zu laſſen. Will 
der Köniz von Dabomeh negen einen feiner Unterthanen gnädig ſeyn, 
fo verleiht er ihm den Titel eined weißen Waunes nud bie Er: 
laubniß, ſich europäiſch Fleiden zu dürfen. 





(Der kurze Sommer der Polargegenden.) Er beginut 
gewöhnlich zu Johannis md dauert etwa 6 Wochen, höchſtens 2 Me: 
nate. Dieſe ganze Beit über iſt der Oimmel faſt immer rem und 
bau und Gewitter find ſehr ſellten. Der Pflanzenwucds geht ſehr 
schnell von ſtatten; doch thauet der. Eroboden nicht überall bis im 
die Tiefe auf, Der Einfluß der Wärme erflredt ſich gewohnlich 
nur auf einige Fuß. Müihrend der Furzen Macht berricht bioke 
Dämmerung und man Pau um Mitternacht arbeiren, ohne Licht leſen 
und ſchreiben m. ſ. w. 





Wodurch unterſcheidet ſich der gebildete Maunvon 
dem ungebildeten?) Kine Frage nuterſcheidet beide, aber dieſe 
Brage iſt hochwichtig: der gemeine Mann frage bei jeder Erfceimun: 
was mag dieſe wohl bedeuten. Er will immer die Zukunft und ihre 
Ereigniffe vorans willen, aber ber gebildete Mann fraat fett: mas 
mag wohl die Urſache von dieſer Erjcheinung ſeyu? Er will ihren 
Grund und ihr Entſtehen wiſſen; ihn kümmert nicht ſowohl das Zu— 
kunftige, als das, was er gewahr wird und wie und woher dieſes 
eutjteht, 

Welche Blüffe haben das reine Waſſer 7) Bart alte 
Bläffe entipringen ın Gebirgen und da es dore oft ſtark veguer, jo 
führen fie viel Erdreich mir hinweg, das ihr Waller irübt, Vater 
find die Gemäffer der Brüe haufig ſchmußig und unrcin. Indeſſen 
giebt es zwei Bläe, welche jebr reines Warner haben ſollen wid ſich 
darin vor allen andern auszeichnen: dieſe ſind Die Themſe ım Eng: 
land und der Judus in Oſtindien. 





Die tragifhe Entwidelung.) Mor einigen Jahren Fam 
eine Truppe herumziehender Schaufpieler nach Cayenne in der frangde 
ſiſchen Gniana und da es daſelbſt fein Schamipieihans dab, fo beanügte 
man ſich mit einer Scheune, im weicher Othello aufgeführt wurde. 
Un den Eingang ſtellte man eine Wache, welche Die Neugierigen zu— 
ıfichhalten ſollte. Schon ging das Stück zu Ende, als in dem leiden 
ichaftlichften Augenblicke, mo ſich der Mohr eben auf Desdemona fürzt, 
die Wache auf den wüthenden Eiferfüchtigen anlegt, Ihn leblos zu den 
Büßen der Denetianerin ſtreckt und ausruit:z »uie jol ein Meger eine 
werge rau in ıneiner Gegenwart tödren, wem ich es verpindern fanıı.a 





(Der gute Rath) Lord Eyerton, dem der Palaſt Noailles in 
Paris. gehörte, verband mie dem Weſen eines enalifchen Sonderlinng 
ein ungeheneres Vermögen, das ibm erlaubte, feine origiuellen Ein— 
fälle um jeden Preis audzuführen. Nur ein Beiſpiel davon, Der 
Palaſt Noailles, den er bewohnte, ſollte nad einer beſtimmen Dabt 
don Fahren niedergeriffen werden, um nach dem nenen Plane daſelbſt 
an banen. Als tie feftgefepte Zeit gekommen war, ſchickte der Stadt: 
rath, der anf feine Rechte hielt, Abgeordnete an den edlen Lord, um 
im zu benachrichtigen , daſt er aucziehen möge, Uber der Rath harte 
wicht bedacht, dal Lord Egerton alt und fchwach war, ev ſich deßhalb 
nicht gern aus feiner gewohnten Weile reißen laſſe, daß er überdien 
= 228 aller Lords von Großbritannien und, die Hauptſache, 
ichr reich fen. 
erfiärte ihnen aber, er habe nice Beit, fi wegen der Verſchönerung 
ihrer Stadt infonmodiren zu laſſen. Darauf folate eine offizielle 
Nufforderung und die Drohnng, fein Ausziehen und den Verkauf des 
Palaſtes auf gerichtlichem Wiege zu erzwingen. Der Bord ließ hier: 


— —— 
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ich ängſtlich wurde; 


Cord Egerton empfing die Stattbaumeiſter ſehr hoͤflich, 





anf feinen Arzt rufen und fragte ihn eryſtlich, wie lauge ihn die 
Kunft und feine Natur wohl noch auf der Erde erhalten Eönne, »Ainf 
Aahre,s entgegnete der Arzt. »Ohne Schmeichelei, ohne falfche Hoff: 
nung ?« fragte der Lord nochmals, Der Arzt verficherte es von nenem, 
„Es it gut; Sie konnen wieder gehen, Doktor.“ Und Lord Egerton 
tieß feinen Üitoofaten rufen, zeigte ibm die Aufforderung der Stadt 
und fragte ihn: »wie fange könden Sie mir verfprechen deu Prozeh 
hinzuziehen? Sagen Sie die Wahrheit ; bedenken Sie Altes. — »Ich 
verfpreche Ihnen auf meine Ehre,“ entgeanete der Wann des Gelepes, 
„ihn fünf Jahre uud länger dauern zu laſſen.« — »Es ift aut; Sie 
fönnen wieder gehen.n Und er ſchickte ſogleich das Refultat dieſer 
beiden Konfultationen auf das Stadthaus, indem er dem Mathe die 
Mahl ließ, zu warten oder den Prozeb zu beginnen, Man hielt es 
für beſſer zu warten, Lord Egerton ftarb 1829 und daun erſt wurde 
der Palaſt Noailles eingeriſſen. 

Der Tiſch der alten Deutihen) Dean glaubt, unſere 
Vorfahren haben bloß grobe Koft genoffen, allein dieß ift nicht der 
Ball, Ihr Tiſch war weder jo einförmin noch fo mager; fie aßen 
Wirppret, Rebe, Auerhähne, Feldhühner, Gihnepfen und die 
beretihften Fiſche nnd waßten, wie Zacıına erzählt, ihre vielen 
Berichte auf manmnigfaftige Art zugubereiten. Ihre Palte Küche bes 
jtand in allerhand Milchſpeiſen, in Butter, Kaſe, wilden Donig und 
Waldfrüchten, z. B. in Schieben, Dagebutten, Haſelnuſſen und al— 
Ierband Berren. Ihr Geträuk war vorzüglich Bier, ſowohl aus 
Waihen als aus Gerfe, Die Erängbewohner tranfen auch Wei, 
Sie kauuten die Nachtheile des Geſchwindeſſens und hielten definatb 
lange Mahlzeiten. Sie batten geſellſchaftliche Zuſammenkünfte, wozu 
jede Familie ihre Schüſſel mithrachte, deren Inhalt ſie nachher aus 
ſammen mit Fröhlichkeit und Geſaug bei einem wohithätigen Feüer 
oder in grünem Schatten verzehrten. 





‚(Bintegelin Ceyton.) In den Wäldern und auf dem mora: 
fligen Boden von Eeplon findet ſich, befonders zur Regeyzeit, in um: 
gebenrer Zahl, eine Art von Bintegein, die dem Merienden große 
Qual bereiten. Sie find: ſehr klein und wicht viel größer als eine Na— 
dei; ihre Barbe iſt dnukelroth geſprenkelt. Sie Priechen nicht nach 
Art der Wurgmer, jo wie es unjere europälichen Blutegel thum , fouz 
vera fie ſind fortwährend in ſpringender Bewegung, indem fie immer 
aueril ihren Kopf an eine Stelle anfegen und dann mit einem plöhlichen 
Ruck den Schwanz nadziehen, mährend ſie zu gleicher Deie ven Mopr 
fhon wieder vorwarte werfen. Auf dieſe eite bewegen fie ſich ſo 
außerordentlich ſchnelt, Daß lie, ebe man es merft, Einem anf die 
Kleider kommen, worauf ſie dan unmittelbar durch irgend eine Fleine 
Deffnung auf die Oberfläche der Haut dringen, obald fie ſich hier 
befinden, fangen fie ſich auch feſt, und es if, da fie durch Die teichten 
Kleider, die man in jenem Klima trägt, immer durcheringen können, 
faſt unmöglich, durch die Wälder und Worafte zur Regenzeit zu kom⸗ 
men, ohne von Blut zu triefen. Auf nuſerm Wege nach Canty, als 
wir die. engen Pfade in Diefen Waldern paſſirten, wurden wir Don 
jenen Würmern jchreciich gequätt; fo oft einer von und ſich wieder: 
fente oder auch nur einen Augenblick ſtehen blieb, war er anf Der 
Stelle von einem ganzen Saufen derfelben uberbeatt ; und ehe er den: 
jelben wieder los werden Fonnte, waren Handſchnh und Stiefel mir 
Blur überfüllt. Wir bemerkren dieß wicht ohne aroße Beiorguih ; 
denn wäre ein Goltat von mus aus Trunkenheit oder Müdigkeit anf 
dem morafligen Boden in Schlaf geſunken, er hätte auf der Stelle 
verbiuten müſſen. Wenn ic des Morgens anfwachte, fand ich oft 
meine Betrderfen und meine ganze Duntoderfläche fo voller Blut, daß 
Die Holländer, Die zu verfchiedenen Zeiten in das 
— des Landes eingedruugen, verioren dabei mehre von ihrer 

cunſchaft; und mie mer unleren Marſch autraten, fagren fie uns 
auch, das wir wohl kanm im Stande ſeyn würden, durchzukommen. 
udes waren wir, wenn wir auch ſchrecklich gegnält wurden, doch im 
Ganzen ohne erufte Unfälle davongefommen. Die Thiere werden von 
dieſen Bintegeln gerade jo wie die Menichen beimgefucht. Belonders 
werden die Pierde fo ſehr gequält, daß fie fortwährend von vorn und 
nach hinten ausftoßen amd um ſich ſchlagen, wehbalb es auch ſehr ge: 
fährtich iſt, durch die Wälder von Genion zu reiten, 





Theateranzeige. 
Mittwoch, den 16. Int. (Dum Vortheil der Dem, Pitor.) No: 
bert der Teufel, arofe heroiſche Oper in fünf Haupt- und cher 
Zwifchemabtheilung, vou Ecribe und Delarigne, Muſik von Meverz 
beer. — Saftrollie: Afabelte, Dem, Piftor, kurinſtlich beiüite 
Doffängerin. 


as. — Druder: Baprhoffer. 
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odiger Auffihrife einsufchicken. 





Sitten der Kaffern, 
Schluß.) 

Die Kaffern halten täglich nur eine Mahlzeit und zwar gegen 
Abend, Ungefähr eine Stunde bevor fie ſich ſchlafen legen; 
ein wenig Milch ift alles, was fie außer diefer Eſſenszeit ges 
nießen. Es ift ihnen ein Gräuel, Schweinefleifh, Fiſche, 
Geflügel und Eier zu effen, die fie als unrein betrachten; 
eben h wenig eſſen fie Elephantenfleiſch. Da ſie weder die 
Natur noch den Gebrauch geiftiger Getränke kennen, fo find 
fie von der Reigung zum Trunke frei, welcher fich die mehr: 
ften wilden Nationen überlaffen ; doch haben fie eine Art von 
Liqueur, der aus wildem Honig gemacht wird, den fie ſelbſt 
bereiten umd wovon fie zuweilen allerdinge| im Uebermaße 
trinfen. 

Obleich die Häuptlinge eine große Zahl von Dienerm und 
Beamten baben, fo fiebt man fie doch haufig. ihre Heerden 
ſelbſt huͤten. Die verfchiedenartigen Formen, die fie den Hör— 
nern ibrer Ochſen geben, geben ibnen ein fonderbared und 
phantaftifches Anfeben; fie machen diefe Thiere gelebrig umd 
verftändig wie Pferde, durch ihre Geſchicklichkeit, fie zu er- 
‚sieben und zu drefiiren. Cine ihrer Fargo ing ia ea 
iſt, Wertrennen von Ochfen anzuftellen, wie man in England 
und Frankreich mit Pferden bält. Bei diefer Gelegenheit 
reiter ein Kaffer zu Pferde im vollen Gallopp voraus. Der 
Dchie, der den Preis davon trägt, wird zu den Wolfen ers 
boben und die Freude der Menge thut fich durch raufchenden 
Beifall fund. 

Die Waffen der Kaffern befteben in der Jagaia oder 
Javeline, einer Heinen Keule und einem Schild. Die er: 
ftere iſt eine leichte Lanze von ſechs bis fieben Tun Länge, 
an deren Ende eine eiferne Klinge befeſtigt ift, acht Zoll lang 
und zwei breit; fie werfen fie mir einer Hand und die Ger 
ſchicklichleit beftebt darin, ihr eine Art sitternder Bewegung 
zu geben, welche ibre er vermehrt. Mir diejer 
Ware erreicht cin Kaffer, auf ſiebenzig Schritte weit, einen 
Wenſchen oder eine Antilope mir binlänglicher Sicherheit und 
Kraft, um fe zu durchbohren. Die Krieger und die Jaͤger 
tragen jeder sechs oder acht ſolcher Lanzen. Die Keule it 
eine Art von großem Knotenſtock, deſſen man fich bedient, 
um feinen Feind niederzufchlagen, wenn man ganz nab, d. b. 
Mann gegen Mann, kaͤmpft; wan bedient fich derfelben auch, 
um die Zagaia augsupariren, indem man fie damit jerfplittert. 

Der Schild ift ein breites Oval, gebilder aus einer Ochſen— 
baut‘, die über zwei kreuzweiſe zufammengelegte Stuͤcke Holz 
gezogen wird, die zur Dandhabe dienen; es iſt vier Fuß 
lang und zwei und einen halben breit und ſehr geeigner, die 
Krieger gegen die Waffen des Landes zu ſchuͤtzen, aber völlig 
unnüß gegen Feuergewehr. Diejenigen Tribus des Innern, 
die mit den Vortugiefen in Berührung —— ſind, fuͤhren 
kleinere Schilde, mit Rhinoceroshaut überzogen, die kugelfeſt 
find; zum Kampf ſtellen fie ſich in Reihe und Glied, dem 


Buähäundier werden erfucht, Die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtbeilnng oder Ameige fe wünfsen, ebenfant unter 








Feinde gegenüber, umd werfen ihre Zagaien. Ein fchönes 
Schauſpiel ift das der Scheinkaͤmpfe, die fie fich unter eine 
ander liefern, wo man die Menichen von atbletiichem Baue 
unter großem Gefchrei fich einander entgegenftürzen fiebt, den 
Platz jeden Augenblick wechſelnd, um den Waffen ihrer Geg— 
ner auszuweichen, fich zur Erde werfend umd ſchnell wieder 
aufipringend, um ihrerfeitg wieder anzugreifen. 

Die Kaffern find leidenichaftliche Jäger und verfolgen mir 
Hitze nicht nur die Antilope, die ibre Wälder und Berge bes 
wohnt, fondern auch den Büffel, den Loͤwen, das Mbinoceros, 
das Flußpferd und den Elephanten. Sie verwenden oft mebre 
Tage darauf, den letztern zu befämpfen, ohne ibn befiegen 
zu können. 

Die Regierung diefer Völferftämme ift parriarchaliich. Das 
Königrbum,ift erblich, wiewohl man nicht immer dem Geſetz 
der Erftgeburt folgt. Der Häuptling wählt gewöhnlich feinen 
Nachfolger unter den Söhnen der eriten feiner Frauen, die 
immer von hober Geburt und von einem andern Tribug ift. 
Die großen Hänptlinge werden ald umumfchräntt im ihren 
reipeftiven Tribus betrachtet, aber ihre Gewalt ift in der 
Prarıs beichranfr: nichts von Wichrigfeit wird entfchieden 
oder befchlofien, ohne den Math der vornehmften Mitglieder 
des Tribus und die Befehlshaber der Dörfer werden gewöhns 
lich unter den Neichiten, Klügiten und Tapferften der Horde 
gewählte. Dieie Männer werden Amapagati, d. b. Alte 
oder Raͤthe, genannt. 

Die traditionellen Gebräuche vertreten die Stelle eined Ges 
fegbuches uud Die Art, mie die Urrheile gefällt werden, iſt 
folgende: Wenn Beleidigungen begangen worden find oder fich 
Srreirigkeiten erheben umd die Freumde der beiden Varteicn 
fie nicht wieder verföhnen fünnen, fo müſſen fie fich vor dem 
Gerichtshofe des Königs ftellen. Die intereffirten Varteien 
werden unmittelbar vor eine Gencralverfammlung des Tribus 
vorgeladen. Der Ort der Zuſammenkunft it gewöhnlich der 


——— Stall des Dorfes, oder, wenn es heiß iſt, 


o verſammelt man ſich unter den Baͤumen der Wälder; die 
Parteien ſtehen am Cingange des Verfammlungsorted: die 
andern nehmen im Kreife, im Innern, Platz; Frauen wers 
den dabei nicht zugelaſſen; nur einer Anzahl alter und reſpek— 
sabler Verjonen iſt es erlaubt, zu ſprechen. Die größte Auf⸗ 
——— herrſcht, wenn der Gegenſtand von einiger Wich- 
tigkeit iſt. 

Die Medner erheben fich, einer mach dem andern, mit der 
größten Würde, halten lange und lebhafte Meden, big die 
Streitfrage von allen Seiten beleuchtet worden iſt. Daranf 
fpricht der Häuptling, welcher den Vorfig führt, feine Mei— 
nung aus und legt fie der Berfammlung vor, die fie ans 
nimmt oder verwirft unter Angebung der Gründe. Zuweilen 
dauert ein folcher Prozeß mebre Tage; aber das iſt fehr fels 
ten, da es dort feine Advofaten gibt, die dabei intereflirt 
find, die Sache in die Länge zu zieben. Die Parteien vers 


tbeidigen ihre Sache felbit und bringen ibre Beweife und ihre 
Zeugen bei, Ein Redner wird felten unterbrochen, obgleich 
die Reden oft mehre Stunden dauern; fie find nicht obne 
wahre Beredtſamkeit, kuͤhn und edel im Ausdruck, würdig 
und energifch in den Geſten. 

Mord, Diebftahl, Ehebruch und im Allgemeinen alle At: 
tentate gegen Verfonen werden mit einer Strafe Rn die 
vom Gerichtsbofe beftimme wird und die vom Verluſt einer 
Kuh bis zum Gefammtberrage der Güter des Delinquenten 
varlirt.; In diefen wichtigen Fällen oder wenn die Beleis 
digung gegen einen mächtigen Däuptling begangen worden 
ift, wird der Angeklagte bisweilen mir dem Tode beftraft. 

Ueber die Neligion der Kaffern ift es ſchwer, etwas Bes 
ftimmtes anzugeben. Es iſt fein Götendienft; man finder 
darin den Glauben an ein böchftes Weſen und abergläus 
bifche Voruerheile, welche die Weite alter Religionen und 
einer höheren Givilifarion zu ſeyn fcheinen. Einer der vers 
breiteften Benennungen Gottes ift der: Herr der Geſtirne 
und des Donners. Er ift mehr gefürdhter ala angebeter und 
geliebt. Die Zauberer und Heren werden fehr in Ehren ge: 
halten und veranlaffen oft Opfer von Thieren, um erzürnte 

schatten zu verföhnen; das Fleifch des Opfers wird dann 
von dem Zauberer und denen verzehrt, die er erwaͤhlt, um 
an diefem Schmauſe Theil zu nehmen. 

Außer dieſen Fragmenten von Religion, die bei diejen 
Voͤllern beſtehen, beobachten fie noch mit großer Genauigkeit 

ewiffe tradirionelle Gebräuche, welche, wie wir fo eben ge— 
jagt, ihre Abfunft von einer civiliſirteren Nation, als fie 
jet find, anzudeuten jcheinen. Die Beſchneidung ift bei ih⸗ 
nen gebräuchlich, _obne daß ich fonit eine Spur von Isla— 
mismug findet. Sie fcheinen diefe Geremonie nicht als einen 
religiöfen Akt zu betrachten, ſondern vielmehr als eine 
Formalität, durch welche der zur Pubertaͤt herangewachfene 
Züngling die Würde des Mannes erlangt. Bei dieſem Feſte 
werden die jungen Befchnittenen weiß geichminft, ım ein 
Koftume von Valmblättern gekleidet und drei Monat lang 
von dem Reſt des Tribus getrennt, worauf ſie dann feierlich 
in eine allgemeine Verſammlung eingeführt werden, wo fie 
Platz unter den Männern und Kriegern nehmen. Cine analoge 
Geremonie findet mit den mannbaren Mädchen Statr. 


Sirtengemälde der vorläufigen Verhaftshäufer in 
London, 
Schluß.) 

Das durch ſeine Bewegung veranlaßte Geraͤuſch, entnahm 
die ſchoͤne Bußende ihrem Dahinbruͤten. Sie dehnte ſich, 
erhob ihren hübſchen Kopf mit dem Ausdruck eines beſondern 
Wohlwollens, und ſtatt ſich wieder ſchwermuͤthigem Nachſin⸗ 
nen zu uͤberlaſſen, das im ihrer Lage doch von keinem Nutzen 
war, begmügte ſie ich, denn fie fchten eine Philoſophin eriter 
Gattung, ihr Glas mit Gin anzufüllen, es mit einem Zuge 
> zu heeren, und durch ein ausdruckvolles Zeichen, begleiter mit 
einer Kopfbewegung, anzudeuten, daß Nie auf Seiten des 
renden einen ähnlichen Meiſterſchluck zu bewundern erwarte. 
Dis dahin harte fie den Mund zum Sprechen nicht geöffnet. 
Trueba, der ohne Mühe ihre beredte Pantomime begriffen, 
bielt es für gemeffen, fie anzureden: u. 

»Ich muß geftehen, Madame,« fagte er, »daß ich fein gros 
fer Liebhaber von Gin zu ſeyn die Ehre habe. Ein Glas 
Vorter genügt mir, und wenn Gie erlauben, fo trinke ich es 
auf unfere baldige Befreiung.“ 

Die Schöne begmügte fich, mit dem Ausdruck unausfprechs 
licher Nichtadptung, die alleinige Silbe Ah! zu rufen, deren 
langgedehnte Betonung ausdruͤckte, wie geringfügig ihr die 
Perſon fcheine, die dem elenden Borter vor einem fo aufre 


genden, ergreifenden Getränk wie der blaue Muin, den Bors 
ang in eſtehe. 

uch Trueba's Meinung hatte nun eine feſte Baſis gewon— 
nen. Er ſaͤh, daß die »Schoͤne-, mit welcher der Zufall ihn 
zufanmıengefübrr, weniger mit den Nymphen Diana’d, als 
mit den Thyaden verglichen werden muͤſſe, die mit fliegenden 
Haar Libers Wagen folgten. 

Gluͤcklicherweiſe wurde dieß wenig angenehme Beiſammen⸗ 
feyn unterbrochen durch die Ankunft zweier jungen, fchön ges 
Hleideren- Mädchen, die ihrer Kameradin Sally (fo hieß die 
Bachusſchweſter) einen Beiuch abftatteten. Eine mehr heitere 
als zarte, mehr beluftigende als firtliche Unterhaltung benach- 
richtere den Spanier, daß die fchöne Sally zu jenem Pfarr: 
forengel von Marylebone gehörte, wo Venus, jo viele Altäre 
bat, als im alten Babylon, und daß ein Krämer deffelben 
Stadivierteld, weil er von ihr feine Bezahlung harte erzielen 
können, den rafcheiten und ſicherſten Weg gewählt, fich Ges 
nugthuung zu verfchaffen, indem er fie Donaty 8 väterlicher 
Sorgfalt anvertraut, bis die Grfangenbäufer von Königsbanf 
(Kings-bench), Marſhalſea, oder das Flottegefängnig der 
Schuldnerin ſich bemaͤchtigt haben würden. 

Trueba ſtellte vielerlei moraliſche und philoſophiſche Ber 
trachtungen an uͤber die Unklugheit und den Wahnſinn von 
Geſetzen, die immer den Rechtſchaffenen mit dem Schuldigen 
auf eine und dieſelbe Stufe ſtellen, die alle Exiſtenzen in ges 
meinfamen Gefangenbäufern vermifchen, welche die Hefe der 
Bevölkerung und den unvorſichtigen oder unglüdlichen Schulds 
ner im einem umd demſelben Kerker einiperren. Mir Necht 
fagte er ſich, daß für die Jugend, die fo leicht alle Einprüde 
aufnimmt, ſolch Verfahren höchſt machtheilig fey, weil ihr 
dadurch Laſter, Entartung, Unbeil jeder, Art zugewendet 
werden. 

Während der junge Spanier ſolche Berrachtungen anftellte, 
begannen die Frauenzimmer cine lärmende Galoppade, die 
einige Minuten feine Aufmerkſamkeit felelte. Er beneidere 
fie, und bemühete jich in ihrem Gleichmuthe, dem dußerften 
Ergebniß vielleicht aller menfchlichen Vhilofophie, fie nach— 
zuahmen. 

Donary erjd endlich, um anzukündigen, daß das: Haus 
verfchloffen wi ., und daß die fremden Gäfte fich entfernen 
müßten. Galıy’d Freundinnen ſteckten ihr. ein Siebenſchel⸗ 
lingftüct zu, das in der Diebsſprache Spangle genannt wird, 
framten allerlei Efwaaren aus, die fie in ihren Körben mits 
gebracht, zablten ihr Schlafgeld, Ieerten noch zweimal das 
mit Gin angefüllte Glas, und entfernten fich mit dem Ders 
forechen, morgen um diefelbe-Stunde wieder zu kommen. 

Trueba befand ſich wieder in großer Verlegenheit, als er 
abermals mit der ſchoͤnen Saliy allein war. Sie verfiel bald 
in ihr früheres Dahinbruͤten. Mehrmals bemübete er ſich, 
der Unterhaltung einen gewiffen Schwung zu geben. Er 
ſprach vom Werter, Yon der Urfache ihres Kummers und ibs 
rer Haft, von Diode, von Ranelagh, von Allem, was nur 
irgend ein Frauenzimmer intereſſiren konnte, Vergebene 

übe; fie verftand ibm nicht, weil er im einer ibr ganz 
fremden Sprache redete, deren bekannte Worte wohl ihr Obr 
trafen, deren Sinn fie jedoch nicht begriff. Sally ſprach 
und verftand nur Cant (Rotbwälich), die Mundart der uns 
terften Bolfsklaffen, wie der Gauner, in London, eine Sprache, 
die viel Poetiſches und Energifches hat, deren Schlüffel ihm, 
dem Fremden, jedoch unbekannt war... . 

Mifvergmügt über feiner Gefenichafterin anfcheinende Be— 
ſchraͤnftheit, verfpürte der Spanier bald die quaͤlendſte ans 
geweile. Alles, was fie fagte, flang jo fonderbar, fo unbes 
bülflich, fo gemein, wie jede Unterhaltung, die in verdorbener, 
platter Bauern oder Kleinlinderfprache geführt wird. Sally 
ihrerfeits, wie um fchweigend die Meinung zu beitätigen, 


welche Trueba von ihr fich gebildet, verfiel in tiefen Schlaf, 
und ſchnarchte wie eine Orgel. — O Dryden, o Milton, o 
Jean Jaques, was wird aus Euren pathetiſchen Worten, aus 
Euern beredten Phraſen über des Weibes Beſtimmung, das 
die brutalen Leidenichaften des ftärkern Geichlechtes zw zäh—⸗ 
men beſtimmt iſt! Welcher dramatifche Schriftfteller wäre 
auf cine folche Aufloͤſung des verführerifchen Beiſammenſeyns 
gerathen? Trueba, Mann von Lebensart und gutem Ton, blieb 
ganz verjteinert auf feinem Seſſel. 

So verftrichen mehre Stunden. Endlich um Mitternacht 
erichien ein Bediente, um den Spanier einzuladen, fich in 
Donaty's Sprachzimmer zu begeben. Mit vielem Vergnü— 
gen entiprach er diejem Verlangen. Seine Lage war beinahe 
unerträglich geworden. Des Sprachzimmers Inneres war, 
wie man in England fagt, »reſpeltabel.« Grog ) rauchte auf 
dem Tiiche. Die Wände waren mir Gemälden bedeft von des 
nen einige als wirklich vorzuͤgliche betrachtet werden konnten. 

„Von wem find diefe Skizzen ?« fragte er, nachdem er auf 
das Ganze einen prüfenden Kennerblick geworfen. 

Don Georg Morland, entgegnere der Wirth. Er hat 
lange unter meinem Schuß geftanden. Manchmal babe ich 


ibn zwei oder drei Wonate bier gehabt. Er gab mir zwei’ 


Guineen (21 fl. 42 fr.) täglich, bezahlte mich mir Gemälden 
und Zeichnungen, wobei ich recht gut meine Mechnung fand. 
Seine Werke waren ſehr gefucht, und die Zerrürtung feiner 
Angelegenheiten ruͤhrte nur daher, daß er feine Ordnung 
batte, nicht zu jparen verftand, und beinahe immer betrunken 
war. Mit Leichtigkeit verkaufte ich fogar feine nur zur Hälfte 
beendete Skizzen dreis oder viermal iheurer, als er mir fie 
angerechnet, weßbalb ich mir aus meinem Gewinn feinen 
Öfrupel zu machen brauchte. . 
Hatte Morland nur zu trinfen, war ihm Gefangenichaft 
oder Freiheit, Armuth oder Meichtbum, Ruhm oder Vers 
nachläfiigung durchaus gleichgültig. Er war nicht einmal ein 
Feinſchmecker in jeiner Art, und fchlürfte alles, was ihm 
vorgefegt wurde, ausgenommen Waſſer, wofür er einem uns 
überwindlichen Abichen hatte. Am Morgen bradıre man ibm 
ein Maaß Gin, das er in kurzen Pauſen leerte. Er fonnte 
nicht arbeiten, wenn er nicht, wie er felbft ſagte, »eingelus 
delt (infused)« war. War er berriunfen, fo ſetzte er ſich, 
arbeitete: mit einer Art Wuth, umd erzeugte Meiſterſtücke. 
Seine Leichrigkeit und die Kuͤhnheit feines Pinſels verdoppels 
ten fich, je böber fein Rauſch ſtieg. Während den legten 
fünf Jahren vor deinem Tode war er vielleicht nicht eine 
Stunde nüchtern. j 
Ungefähr bis ein Uhr Nachts unterhielt ſich Trueda ſolcher⸗ 
eftalt mit feinem Gefangenwärter, der ibn endlich mit den 
orten verabfchiedete, daß wenn er fich entfernen wolle, der 
Bediente ihm in fein Zimmer begleiten werde. Der Spanier 
war verftändig genug, um zu begreifen, daß er_bier auf feine 
feinen Gewohnheiten eines Mannes von gutem Ton verzichten 
müffe, und daß es am zweckmaͤßigſten für ihn ſey, den Git- 
ten und Gewohnheiten deffen, mit dem fein Mißgeſchick ihn 
in Berührung gebracht, fich anzuneigen. Er leerte demnach 
mit einem Zuge dad ihm dargebotene Glas Grog, ſchuͤttelte 
Donary die Hand, wünfchte ihm eine gure Rad, und ents 
fernte fich mit raſchen Schritten. . 
Beim Eintritt in das vorher verlaffene Zimmer fand er 
es leer; was ihm micht wenig Freude machte. Der fchönen 
Dame, die fo anmuthig im jeiner Geſellſchaft geſchnarcht, 
war eine andere Kammer angemwielen worden, und er konnte 
ſich ruhig ausſtrecken auf dem armfeligen Lager, das ihm 
wenigſtens von feinem Schlafgefährten ftreitig gemacht wurde. 
Er verfiel bald in jenen nothwendigen , obgleich oft geftörten 


*, Ein Gemiſch von Branntewein, warmen Warner und Zuder. 
’ 


- 


’ 


Schlummer, den der Berfaffer des verlornen Varadiefes, Sa: 
tan auf des brennenden Sees Oberfläche zugeſteht. 

‚Am andern Morgen um 7 Uhr fand fich sein Gläubiger 
ein, und begehrte von ihm die Zahlung nicht allen feiner 
Schuld, fondern auch der zur möglichen Eintreibung derfels 
ben, wie au feiner Verhaftung gemachten Koften, wodurch 
jene ſehr gefteigert worden. Leider war Trueba heute eben fo 
wenig als geftern im Stande, ihm zu befriedigen, weßhalb 
er den Phiuſtern überantwortet, und in ein anderes Verhafts⸗ 
haus, in das von Marfhalfea, im Borough (Flecken) gebracht 
wurde. Hier beginnt eine meue Scene, die wir im einem 
zweiten Bilde ſtizziren wollen. 


a % —— 
Die Induftrieausitellung zu Paris, 
— Bweiter Urtifet. 

Wenn man von irgend einem Zweige der Induſtrie fagen 
kann, er babe fich erichöpft in Erfindungen und Kunſtwerken, 
fo ift es der der Uhrmacherei. Nachdem fich die Genfer eine > 
Zeitlang darin übten, Chlinderuhren bis zur winzigen Größe 
eines Frankenſtücks zu machen und die Neufchateller ihren 
Stol; darin fuchten, größere und Hauss und Tafeluhren mit 
dem einfachften Mechanismus zufammenzufeßen, fam jet gar 
ein Varifer, Namens Rebillier, und verfertigte ganz Eleine 
Taſchenuhren ver alterfchönften und niedlichiten Art von Berg- 
fruftall. Die von dirfer Gattung ausgeitellten Eremplare, 
welche Publikum und Jury in Erftaunen feßen, entbalten 
Bodeniheibe, Brücken, Unruhe und Nadelräder von durchs 
ſichtigem Geſtein, nur die Heinen Räder find von vergoldes 
tem Kupfer. Alle Zäpfchen gehen in Mubinen, die Schraus 
benmuttern find in den Stein gebohrt, Togar in Saphir, und 
das Echappement oder die Hemmung beitebt aus feinem 
Stein und enthält eine goldene Spindel. Der_ merkwürdige 
Künftier bat von diefen Gefteinubren vielerlei Stücke der bee 
terogenften Arc geliefert, und jedes. mit anderer Arbeit, ans 
derm Material, den Bergkryftall ausgenommen, der die Maſſe 
bildet. Ich fand zwei Chronomerer zum Gebrauch für die 
Marine, eine einfache Uhr, cine Cylinderuhr und eine Mepes 
tirubr a dup’ex. Die Räder der letztern find von Achat, 
die feinſten Zahuchen einbegriffen, und alle Brücken glänzen 
ſtahlblau, ohne etwas Anderes zu ſeyn als Saphir, blauer 
Saphir, der auf die unbegreiflichfte Weile gebohrt, gefchnitst 
und mit dem ganzen Werk verbunden ift. Ich hatte ſchon 
alte Arten Uhren geſehen, ehe ich au Mebitlier kam; und mir 
mancherlei Erfindungen gemerkt, die jet in nichts verſchwan⸗ 
den. Was follen die Mafchinen alle gegen diefe Glas, Stein: 
und Metallarbeit? Man braucht ein Glas, um mur zu ſehen, 
was der Mann erfchuf. Der Aſtronom Arago bat dabei ges 
fagt: „Jetzt bleibt ung noch Eins übrig, nämlich Uhren von 
bloßem Stein, Diamantenubhren zu machen.« 

Mir den muſikaliſchen Inſtrumenten verhält es fich faft 
eben jo. Die Erfindungen oder Verbefferungen find fo zahl 
reich als die Produktionen. Wir haben Floͤten von Kryſtall 
mit ſilbernen Klappen, Zlöten vom feinften Glas, in denen 
man gleichfam die Tone jehen kann, die_geblafen werden, 
krumme Flöten, Halbflarinetten, neue Hörner, neue Fagotts 
und ein Dugend andere komplisirte Blass und Gaiteninftrus 
mente, deren Aufzählung ich nicht verſuche. Harfen aller 
Art ftehen aufgefchichter, und die Klügel und Pianos nehmen 
ein großes Appartement des Pavillons ein. Kaum, ift eine 
Form derfelden möglich , die nicht hier vorhanden ware. Und 
damit das Publikun auf die Trefflichfeit der Inſtrumente 
aufmerkſam werde, fpielt wenigiteng immer einer von den 
Ausſtellern einen alten muſikaliſchen Schmarren. 

Das merfwürdigfte neue muſikaliſche Juſtrument, welches 
ich fand, iſt eine Orgel zum Spielen fuͤr Nichtorganiſten. 


Die Bälge find unter den Vfeifen und werden vom Spieler 
mir einer leichten Fußbewegung regiert. Die Klaviatur iſt 
doppelt : zu unterſt eine gewöhnliche für den Mufiter, und 
darüber eine einfache, welche mit oberhalb der Klaven bejeich- 
neten Linien korreſpondirt. Wer nicht muſilaliſch ift, finder 
in diefen Linien untereinander die einfachen Griffe zu den ges 
wöhnlichen Kirchengefängen dergeftalt in Nummern umd Zab- 
len angedeutet, daß er nur ein vorgefchriebenes Tempo zu 
halten und die Klaven zu drücken braucht, um richtig zu ſpie⸗ 
len. Der Erfinder diefer Orgel bat diefelbe nach feinem Nas 
men: Cabias, „Orgue Cabiss simplitie genannt. Doc) 
genug von der Mufik! (Fortſetzung folgt.) 


. Dresden, 8. Juli. 

Dieier Tage Fam die Herzogin von Angonienme von Karlsbad 
hier au, Es ersreifr uns cin peitfames Geſühl, weun wir dieſer Le: 
ven Daupbine von Frankreich gedenken, Gibt es einen Sterb- 
lichen, der Recht bat, jenes bintine, gewaltige Drama- anzuklagen, 
das wir die frauzöſiſche Revoüution mennen, fo ıf es diese 
Maria Therefe, dieſe Gilia dolorosa jener dunkeln, ſchmerzene- 
reichen Zeit. Sie it die Einzige, welche den birtern Kelch, der für 
das Verſchutden ihrer Värer getrunfen ward, bis auf Die Defe leerte. 
Sie ift die Einzige jener hoben, unglücklichen Famitie, Die Alles das 
wirklich ericht bat, was Die jebige Geueration aleichſam mir wie 
dunkle Dichtung in den Bücheru der Geſchichte Itef’r. Wenn Der 
Menſch ſich aerlı feines Jugendtraums erinnert, germ weilt bei jenen 
heiten, roflgen Zeiten, wie blutig, — ichanertih muß 
dieſer Jugeudtraum für dieſe nnalüftiche Dauphine ſeyn? Schon ihre 
königliche Wiege in den Marmorſälen des wollunigen Verſaillee 
schwanfre anf einem unheilbringenden Vulkan. Die früheſte Kindprit 
fiel noch in den lepten Schimmer des Abendrothes des alten franzofi: 
ſchen Königthbums. Gie war vier Jahr alt, ein muntres, auigewecktes 
Kind von ſauftem, jartem Gemüthe. Der damalige Großfürft Paul 
war in Verfaites zum Beſuch, kußte fie beim Abſchled und fprac : 
»eeben Sie giucklich, ich werde Sie nicht wieder ſehen.“ — »Ach 
werde zu Ihnen Fommenla« antiwortere, wie von Weiſſagung ers 
teuchter, die Dauphine. Außer den geheimen Thränen ihrer ſchöneu 
Dintter mir dem blonden feidelten Daare, hatte wohl Nichts die erſten 
schu Jahre ded Mädchens getrübt. Auch veruahm ſie nicht die erſten 
Ermringloden von Paris, welde die Revolution eintäuteren, Ihr 
dumpfer Kon drang nicht bis Nerfailles herüber. Aber bereits im elf: 
ten Fahre eriebte fie die ſurdterliche Mordnacht vom 5. zum 6. Dfie: 
ber, Das kaum von der Mutter verlajene Bert ward vou Piken und 
Bajonsiten der Orlcansſchen Mörder durchbohrt, welche nber Die Leis 
hen der getrenen Garde du Eorps in's Gemach ſturzten. 

Um andern Moraen ſchrie das vor dem Schloß verfammelte Volk 
nach der Königin. Maria Antoinette trat, ihre Kınder an der 
Hand, auf den Balkon, Man fchrie: Keiue Kınder, Die König 
allein !« Die muthige Bram ſchigte Die Kinder zuruct, imd eure lich 
alfein dem ergrimmten Haufen dar, Aber dieje Gelitetgröße ergriff 
Tas Wolf, Algemeiner Jubel empfing fie. Nur ein Kerl fchlug das 
Gewehr auf fie an. Auch der König war auf den Balkon getreten, 
Safapette heftere ibm die dreifarbige Kofarde au deu Hut. Ein alles 
meines sive le Hoi! ertönte. Man applandirie, Die ganze Revo: 
Turion schien zu Ende, Da rief eine Erimme aus der verfammelten 
Vienge: le Roi a Paris! Mon dieſem Angenblicke an waren die ſchö— 
nen Tage von Verſailles worüber fir immer, Der Hef reiſ'te nach 
Paris ab, Ya, wenn jene Dauphine erzählen wollte von jener Pöllen: 
fahre von DVerfailles na Paris, wo der Wagen ver fhoönen Königin 
won beftienäknlichen Poijarden heutend umtanzt wurde, welche ihr zu— 
riefen: »Gieb uns deine Eingemweide, ſchöne Königin, daß wir ums 
Kofarden darans ſchneiden.« — Wenn fie erzählen wollte von den mach: 
forgenden Ichredtihen Zeiten, wer vermöcte ergreifender über jenes 
blutige Drama zu berichten ?. Ste har ja wohl Die meiften jener witz 
den, finftern Revolutionsmänner, von Denen wir jeht faft_ noch ein halb 
Jahrhundert, theils mit Bemı —— theils mr @utfegen du 
der MWeltgefchichte lefen, von Ungeficht zu Ungeficht geſchaut. Ste har 
ihn aefchaur, den eifernen Potmeifter von St. Menchemd; fie ift 

urücgefahren nach dem entjeglichen Paris mit Barnave und Pethion. 
Lepterer war es, der fich der franzöſiſchen Urbauitat und Galanterie 
jo fehr entäußerte, daß er in feinem politifchen Fanatismus gegen alles 
Konigthum die goldenen Löckchen ihres Bruders, dis Danpbins, üdel 
zanfte, Dat —— Muttergefühl der Königin ſprach ſich eruſt und 
mrdig genen dieſe Behandlung aus, md befreite den blonden Knaben 
aus den Händen des ungalauten Woiksrepräfentanten, indem fie ihn 
neben ſich nahm. 


Wen wird nicht Eut ſeten eriaſſen, wollte die Dauphine erzählen von 
jenem weltgeſchichtlichen zehnten Auguſt, von jenem Volksſtürm gegen 
die Tuilerien, wo die Schweizer mad der biutigften Vertheitlgung 
fielen, von jenem Zaae, wo das Königthum vollig zu Boden gemorfen 
wurde, Die Fönigliche Bamilie füchtete in die Nationalverſammlung. 
Don da au Drache man fle als Gefangene in den Tempel. Maria 
Thereſe war 14 Jahre alt, 

Gewiß, Leſer, haſt du ſchon mit inniger MWehmuth jene ſchmerz⸗ 
liche Scene im Bilre erſchaut, wie Ludwig XVI. Abſchied nimmt von 
feiner Samitie. Maria Untoinette hängt weinend an feinem Halfe. 
Eliſabeth ıft wie ohnmächtig in don Seffel geſunken, der Daupbin hält 
des Nönize Fuß umklammert. Du feinem Fuße aber Liegt ein junges 
Madcheu. Es iſt die nachmalige Herzogin von Angosleme. Auͤe die 
vier genannten Perfonen flelen als Opfer der Revolution, fie allein 
ward gerettet, 

. Ram am andern Morgen beitieg der Vater die Guiflotine, in we— 
nig Monden die Mutter, deren Haar in einer einzigen Naht weß 
geworden ſeyn ſoll. Ihr folgte die Tante Etiſabeth von Branfreit, 
eine zweite heilige Eliſabeth. Der Bruder verſtarb zwei Jahre daranf. 
Nur lie, die Daupbine, blich am Leben. Vom 14. bie zum 17. Jahre 
Gefangene ihres einenen MWaterlandes, über welches ihre eltern ge: 
herricht „ ward fie 1795 gegen die Deputirten, welche Dumonriez den 
Oeſterreichern Aberlicfert hatte, ausgelöft. Er beaab ih von Wien 
nach Mietan, und hielt ſomit Wort, was fie im vierten Jahre zu Ver: 
ſailles dem ruffishen Tbronerben veriprochen hatte. Dafelbſt vermählte 
fie ſich mit ihrem Couſin, dem Herzege von Anaonleͤme, Sohn ihres 
Dheims, des nachmaligen Karı X. Politiſche Verhältuiſſe trieben vie 
indeß bald nach Warſchan. Doch aud hier follte fie Peine Ruhe für 
den. Napoleon drang immer weiter vor. Die Herzogin mußte nah 
England, flüchten. Die nemmgehnjährige Verbannte Fehrte 181% mac 
Paris zurück und mußte bei Rapoleons Wiederkehr abermals flüchten. 
Versebens waren ihre muthigen Bemühungen geweſen, Borbeaur für 
die Föntgliche Sache zu erhalten. Sie ward abermals verbannt, md 
kehrte erſt nach Napoleons zweitem Sturze nad Frankreich zurüd. 
Der Zluch, der auf Der älter Bourbonentinie ruht, ſollte fie dennoch 
treffen und ans ihrer Ruhe ſchrecken. Die Julirevofution trieb fie zum 
drittenmale aus dem Lande ihrer Mäter, dem fchönen Fraukreich. na: 
laud nahm die Unzlückliche zum drittenmale gaftireundtich auf, bis fie 
ein Aſhl in Prag fand. 

Maria Thereſe, diefe früh und hart aeprüfte, oft verbannte, hei: 
mathto e Du’vderin, dieſes mitleſdsvolle Sühnopfer für das Berichten 
ihrer Väter wird Fünftinen 19, Dezember 56 Jahre ait. Außer ihrer 
biutigen frübern Jugend, verliebte fie. nur funſzehn Jahre in ihrem 
Barerlaude, ein Vierteljahrhundert verbannt in der Fremde. 

Wo aber das Uuglück mit fo lauter Stimme ſpricht, wie bei ihr, 
der testen Dauphine von Fraukreich, da ſchweigt aller politiiche Var: 
teibaß, da übt das ſchöne Mitleid fein unveräußerlihes Recht, und 
wir heißen die Heimathloſe herzlich woillfommen in den Mauern ünſe— 
rer freundlichen Hauptſtadt! — . 


Srantfurter Theater 

Am 15. Juli. Bra Diavolo, Oper von Auber, ine reigende 
Muſik vol ſchöner Melodieen und angenehmer Hebergänge, Dem. Pi: 
ftor, Berline,, ſpielte und fang vertrefflich. Beſonders ausgezeichnet 
aab fie die Scene im Schlafzimmer, und ihre Darftellung offenbarte 
bier eine Aumuth und eine Anſtäudigkeit, die des größten Beifalts 
würdig war, Die eingelegte Arie im dritten Mfte paßt nicht zur 
Oper, aber Dem, Piftor fang Me ſchön. Möchten doch unfere Saͤn— 
ger in dramatisch gehaltenen Opera mir dergleichen Einlagen zuräckhal— 
tender ſeyn: jle harmoniren gewöhnlich gar nicht mit dem Tongebilde, 
das aufgeführte wird, und balten überdieß die Dandinng auf. Pr. 
Shwmexer verdient als Bruder Tenfel feines Geſanges wegen ars 
wiß mehr Beifall als wegen feiner Darſtellung, indem dieſe wirklich 
ohne alte harafreriftiiche Bedeutung iſt; der falihe Marquis weiß ſich 
insbefondere nicht die rechte Haltung zu geben; beffer gelungen war 
fein Spiel im dritten Akte, wo er als Banditenhäuptling erſcheint. 
Was bie Arie, die er bier zu fingen hat, anbelangt, fo eünichten 
wir, Hr. Sch mezer hätte ſolche pon Wild gehört, und er würde, 
wie wir, bie Vollfommenheit des Vortrags bewundert haben. Eo 
war im Gefange des Hru. Schmezer das letzte Tempo übereilt, mes 
durch die Deutlichkeit verloren ging. — Das Uebrige war fo ziemiich 
bei dem lieben Alten, wenn gleich nicht durchweg beim Guten, 





Theaterangeige 
Donuerftag,, den 17. Juli, (Neun einftudirt,) Der DYausdoP- 

tor, Luftipiel in drei Uften, von Ziegler. — Dieranf folgt: Perr 

Yampelmannı fucht ein Logis, Lofaltuftipier in fünf Bildern, 
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Schone mein Blümchen! 


Schoue mein Blümchen! ich flebe, 
Goͤnn' ihm fein Gärtchen fo grün, 

Kurz ift fein Leben, d’rum gebe 
Rail’ es fein Stündchen verblüh’n, 


Bald liegt's dem Staub in dem Schooäe. 
darblos, derwelket und bleich; 

Mein’ es zu früh nicht dem Looſe, 
Unferem Looſe fo gleich ! 


Kommt danı ein Lürtchen gezogen, 
Trifft's den Geſpielen nicht mehr, 

Kommt dann ein Bienchen geflogen, 
Finder den Keich es fo leer! 


Schon’ es! an freundlicher Stätte 
Sieht's noch dein Auge im Bor; 
Don feinem niederen Bette 
Schaue zum Himmel empor, 


Wirkt du mein Biümchen verihonen ? 
Deine vernichtende Dand 

Weiß nicht, daß Neige hier wohnen, 
Die noch dein’ Auge nicht fand. 


Einfach gekleidet erſcheinet 
Zwar dieſes Kind der Natur; 
Schaffen die Menſchen vereinet 
Ein einziges Blümchen nur? 


Auch in dee Biümchens Entfalten, 
In der befcheid’nen Geſtalt, 

Zeigt fi des Ewigen Walten, 
Herrlichkeit, Güte, Gewalt, 


Bolgend,, fo mie alle Weſen, 
Seinem allmächtigen Auf, 
Wird ed nicht eher verweſen, 
Bis Er will, der es erfchuf, 
Echone mein Blümchen! ich che, 
Gönn’ ibm fein Gärten jo grün, 
Kurz iſt fein Leben, d'rum gehe 


Luif’ es fein Stündchen verblüß’n. Schuſter. 


Derarıre Tom 


1 


In einer bedeutenden Stadt des nördlichen Deutichlands 
lebte vor vielen Jahren ein reicher Kaufmann ‚' deflen ausge 


breitete Handelsverbindungen fowohl, wie fein völlig unbes 
ſchraͤntter Kredit, ihm bei feinen Mitbürgern ein großes Ans 
ſehen, wenn auch eben feine große Liebe a Aus 
einer nicht glücklichen Ehe war Ihm eine einzige Tochter ges 
blieben. Marie, fo hieß fie, wurde nach dem früh erfolge 
ten Tode ihrer Mutter von einer achtbaren Predigerswitwe 
erzogen, durfte fich aber erft dann der väterlichen Liebe er⸗ 
freuen, als fe, zu einer der Ihönften Jungfrauen aufgeblüht, 
dem Ehrgeiz und der Eigenliebe des ftolsen Handelsherrn 
fhmeichelte, welcher im ihr ein Kleinod ſah, das. er nur um 
den hoͤchſten Preis, das beißt, nur an den reichften und. ans 
geſehenſten Freier losichlagen wollte. 

Mariens körperliche Meise waren es jedoch micht allein, 
auch ihre geiftigen Vorzüge mußten jeden für fie einnehmen 
und zur Bewunderung binreißen, der fo glücklich war, im ih— 
rer Nähe zu weilen. Die Sanftmurb ihres ganzen Wefens, 
der Adel ihrer Seele, die Bildung, welche fie erhalten batte 
und die fich in allen ihren Handlungen ausſprach, verbunden 
mit dem innigen Beftreben, den Unglücklichen zu tröften, das 
Schickſal des Armen durch _erlei 
fie zur Zierde ihres Gefchlechres, und mußten um 10 auffal« 
lender bervortreten, als ibr Water, den fchärfiten Gegenſatz 
von ihr bildend, nur” feinen Handelsgefchäften lebte, dad Gold 
ald feinen Gößen verehrte, fein Herz jedem andern Gefühl 
verfchloffen bielt, und mur denjenigen freundlich begegnete, 
von welcher er auf die eine oder andere Weite Nuben zu 
sieben boffen durfte, ° 

Gerade damals, als die aufblühende Schönheit des unges 
fähr zwölfjährigen Mädchens Hrn. Hamann — fd bieß der 
Handelsherr — mir größerer Zärtlichkeit für fie erfüllt batre, 
geichab es eines Nachmittags, daß er, den dringenden Bitten 
Mariens nachgebend , fich entſchloß, mir ihr einen Spayiers 
gas zum Hafen zu machen. — Dafelbit angefommen, enge te 
ih die Kleine an dem prachtvollen Anbück der vor Auter 
liegenden Schiffe, an dem Gewuͤhl der Menfchen, dem Ab⸗ 
und Zufabren der unzähligen Heinen Machen, womit der Fluß 
bededt war, und an den bunten Wimpeln der verfchiedenen 
Nationen, welche die Fahrzeuge ſchmuͤckten. Schon war der 
Handelöherr des ewigen Schauend und Fragens müde, ſchon 
wollte er den Ruͤckweg antreten, ald beide, an einer einfamen 
Stelle vorübergehend, einen etwa vierzehnjährigen Knaben 
bänderingend auf der Erde liegen faben, deſſen unverfennbas 
rer Schmerz, der nun in lautes Schluchzen ausbrah, Mas 
riens Schritte fogleich gefeflelt hielt. Hr. Hamann, welcher 
fich nur ungern aufgebalten ſah, war im Begriff weiter zu 
fchreiten, allein Marie beitürmre ibm fo beftig, bat umd flehte 
fo innig, daß er ſich emdlich entichloß, dem Knaben näher. zu 
treten und ihn um die Urfache feines Kummers zu fragen. 

Anf Hamannd Anrede richtete ſich dieſer fogleih empor 
und fagte mit Thränen in den Augen: »Ach, edler Herr, 
Ihr ſeyd wohl recht guddig, daß Ihr einem armen Berlaffe- 


nen wer ihn nach feinem Schickſale zu fragen! wiſſet, 
ich heiße Tom und bin der Sohn eines braven Matroſen, der 
auf dem Kauffahrtenfchiffe »die Fortuna« in Dienſten ftand. 
Mein Vater liebte mich und die gute Mutter herzlich, ev that 
Alles, was ın feinen Kraften ftand, uns, wahrend. er in See 
ging, notbdürftig zu erhalten; ich wurde fogar zur Schule 
geichiekt, um lefen, fchreiben und rechnen zu lernen, Damit — 
wie mein Bater fagte — einmal eim tüchtiger Schiffsfapitän 
aus mir werden jolle, und ald er vor mehr als einem Jahre 
eine abermalige Reife antrat, verforach er mir, es nach feis 
ner Ruͤckkehr dahin zu bringen, daß er mich in Zukunft mit 
ſich nehmen und ich den Seedienſt gruͤndlich erlernen dürfe. 
Diefe Hoffnung fpornte meinen Eifer, ich itudirte Tag und 


Nacht, pflegte meine arme, immer fränfliche Mutter und- 


zählte die Stunden bis jur Ankunft des Schiffes — aber 
ach! ibr Hebel mehrte fich aiimäblig — fie konnte bald nichts 
mehr. erwerben, die nothwendigen Arzneien verzehrten den 
fetten Reſt unferer einen Habe, und wir fahen uns bereits 
am Bertelitabe — als der Tod fie vor einigen Wochen von 
ihren Leiden erlöfte. 

Meinen Schmerz über ihren Verluſt kann ich Euch, edler 
Herr! nicht befchreiben; ich meinte auf ihrem Grabe, friftere 
mein Leben fo gur ich fonnte, und ſah meinem Vater, meis 
nem einigen Beichüger, dem Netter aus der tiefiten Norb, 
um fo fehnfüchtiger entgegen, als der harte Mann, bei dem 
wir wohnten, mich nach dem Tode meiner Mutter nicht läns 

er in feinem Hauſe dulden wollte, Nur mir Mübe ließ er 
ich bis zur nahen Ankunft meines Baters vertröſten; ich lief 
daher täglich an den Hafen, fragte nach jedem einlaufenden 
Schiffe, ließ mid oft von den Matrofen verböhnen und von 
meinem Hauswirtbe fchmäben, wenn ich ohne Nachricht zus 
ruͤcktam. &o war ich denn auch beute wieder hierher gecilt, 
um abermals Erkundigungen einzuziehen, ald der Donner der 
Kanonen mir die Ankunft eines Schiffes verrierh, in welchem 
ich At die ſehnlichſt erwartete Fortuna erfannte. 

Deine Freibe war graͤnzenlos! — ich ſtuͤrzte aus Ufer, 
ſprang in den eriten beiten Kahn, weldyer nach dem Schiffe 
binuberfuhr, flog, dort angelangt, die Stridleiter empor, rief 
den Namen meines Vaters und bat die Matrofen, ibm zu 
- fagen, fein armer Tom fey gekommen, ibm mach fo langer 
Trennung wieder zu umarmen. — Da faben mich alle traurig 
an, ein alter Mann trat bervor, zeigte auf dad Waller und 
fagte mit naffen Augen: »Tröfte dich Got, armer Junge! 
dein Vater ruht fchon lange da unten, wo man feine Sorge 
mebr kennt; vor drei Monden fand er fein Grab in den Wels 
Ion; er war ein braver Buriche, der Himmel fen feiner 
Seele gnädig!« 

Mehr, edler Herr, babe ich nicht gehörtz — wie ich von 
dem Schiffe weg und bierber gekommen bin, kann ich nicht 
fazen, denn es wurde Nacht vor meinen Augen, als ich die 
ſchreckliche Nachricht vernabm; ich weiß nur fo viel, daß, 
als ich wieder zu mir felber kam, mein ganzes Elend vor mir 
fand; ich fühlte, daß ich num ganz einfam und verlaffen, 
ohne Obdach, ohne Bror fen; weinend dag’ ich bier auf der 
Erde, wo Ihr mic gefunden babt, und beſchloß jo cben den 
kleinen Grabbügel meiner guten Mutter aufjufuchen, um dort 
zu sterben, ald Eure Anrede mich aus meinen traurigen Ges 
danken weckte; — ſeht, edler Herr, nun wißt Ihr Alles.« 

Tom ſchwieg, aus Mariens Augen brachen heine Thranen, 
ſchluchzend ergriff fie die Hand ihres Vaters, und bat ibm 
flebentlich, fich des verlaffenen Knaben anzunehmen; fie erbot 
fi), ihm ihre game Heine Sparbiichfe dafıır zu geben, vers 
forach, auf jedes Geſchenk Verzicht zu leiſten, jeder andern 
Freude zu entfagen; allein Hr. Hamann war der Mann 
nicht, der fich zu irgend einer unndthigen Nusgabe bätte be: 
reden laffen, wäre ihm nicht glüdlichermeife eingefallen, daß 


er eben einen Lehrburfchen auf jeinem Komptoir brauche. 
Der Umftand, daß Tom fchreiben, leſen und rechnen * 
hatte, auch ſonſt, trotz feiner ärmlichen Kleidung, ein recht 
huͤbſches Aeußere befaß, kam hinzu, er konnte, wenn er fleifig 
war, dereinft jehr müßlich fuͤr ihn werden, — das alles über: 
legte Hr. Hamann fchnell bei fich ſelbſt und fo gefchab es 
denn, daß er Mariens Wunſch zu erfüllen verfprach, wenn 
Tom ſich gut aufführen und durch Treue und Fleiß feine 
—58 zu Ki ger fuchen wolle. 

‚zom füpte Hrn. Hamann, fo wie der Fleinen Urheberi 
feines Gluͤckes dankbar die Hände; er gelobte den —* 
Dienſteifer, die redlichſte Treue. Der Handelsherr bejeichnete 
ihm hierauf Namen und Wohnung, und beſchied ihn noch 
dieſen Abend in fein Haus, worauf er ſich mit Marien 
entfernte. 

Tom fäumte nicht, fich zu rechter Zeit bei feinem nunmeh— 
rigen ‚Herrn einzufinden, er wurde ziemlich gut aufgenommen, 
fein Gefchäft ihm —— ‚ und er erhielt bald Gelegen— 
beit. feine Brauchbarkeit zu zeigen; allein die untergeordmete 
Stufe, auf welcher er ftand, erlaubte ibm nicht, in Mariens 
Nähe zu gelangen — nur felten, nur im Vorübergeben durfte 
er ſich des Anblicks feiner Wohlthäterin erfreuen, deren Bild 
fters vor feinen Augen jchwebte, die er laͤngſt, ohne es ju 
willen, mit der ganzen Glut feines dankbaren Herzens liebte 
und ‚verehrte. 


2. 

Mehre Jahre waren vergangen. Tom batte fich durch uns 
ermüderen Fleiß, durch das Erlernen fremder A und 
durch gründliche Kenntniffe im Handelsfache bereits big zur 
einem der erfien Arbeiter auf Hrn. Hamann'g Komptoir 
aufgejchwungen, dadurch deſſen früher gebegre Erwartungen 
nicht nur vollkommen gerechtfertigt, fondern noch bei weiten 
ubertroften — umd genoß daber auch ſchon lingit das Glück, 
Marien wi bei Tifche ſehen, ein paar Worte an die 
im Stillen Angebetere richten, oder ihr wohl gar zuweilen 
einen kleinen Dienft leiften zu dürfen; allein mit den Jahren 
war auch feine Neigung emporgewachien — es war natürlich, 
daß jene ibm fo karg zugemeſſenen Augenblicke dem fenrig 
Liebenden Jüngling für die Dauer eben fo wenig genügen, 
als daß feine Leidenſchaft der Urheberin derfelden verborgen 
bleiben konnte. Nichts feſſelt ung fo fehr an andre Menichen, 
ald wenn wir jie ung durch Wohlthaten verpflichtet glauben, 
es war daher fein Wunder, das Marie ftets ein innigeres 
Intereſſe für Tom, als für jeden Anderen fühlte; batten ihre 
Bitten doch dazu beigetragen, ihn im ibres Vaters Haus zu 
bringen, war es doch gleichſam auch mit ihr Verdienft, daß 
der arnıe verlaffene Knabe jet als einer der kenntnißreichſten 
und gebilderiten jungen Männer in der Handeldwelt erfchien, 
defien Beſitz ihrem Water, wie er felbft befennen mußte, von 
mehren Sachkundigen beneider wurde. Hiezu kam noch die 
gränzenlofe Dankbarkeit, die faft abgöttifche Verehrung, bins 
ter welche Tom feine heiße Liebe zu verbergen wußte, alles 
dieß war ja wohl fähig, auch in Mariens Herzen nach und 
nach ein Gefühl zu erregen, welches freilich den Planen und 
Abſichten ihres ſtolzen Vaters gänzlich entgegengefekt war. 
Tom_ fämpfre indeflen einen fchweren, ſchmerzlichen Kampf 
mir fich felbitz je ſchmeichelnder die Stimme der Leidenfchafr 
ibm zurief, er ſey Mariens nicht unwertb, er dürfe um ſie 
werben gleich andern, vom Gluͤck beſſer Beguͤnſtigter, um fo 
lauter erhob fich alsdann eine Stimme in feinem mern, 
welche ibn einen Undanfbaren, Pflichtvergeſſenen nannte, feine 
Wuͤnſche ſtrafbar fchalt und ihm in Re Hamann feinen 
MWohlthäter zeigte, den zu bintergeben, das Herz der Tochter 
heimlich zu rauben, ihm das größte Verbrechen fchien. 

Nach folchen Betrachtungen mied er dann wohl einige 
Tage Martens Nähe, er erhielt es fogar ber fich, nicht bei 


Tifche zu erſcheinen; wenn das aber doch bald wieder ges 
ſchehen mußte, weil ed Hrn. Hamann's Hausordnung eins 
mal fo mit ſich brachte, und fein Auge dem Fragenden, beinahe 
vorwerfenden Blick Mariens begegnete; wenn jie die Freude, 
ihn wiederzufeben, kaum —— konnte, und den Gluͤckli⸗ 
chen dadurch ahnen ließ, wie ſchmerzlich ihr, fein Außenbleis 
ben feyn mußte, dann waren freilich alle Kämpfe vergebens, 
alle Vorfäbe vergeffen, und nur ein Gedanke lebte in ihm, 
nur ein Gtreben beherrſchte feine ganze Seele: die Geliebte 
erringen zu wollen, fen es auch um den höchiten Preis. So 
war wieder eine ziemlich ig Zeit verfloffen ; die Liebenden 
erfannten ibre ‘gegenfeitige Neigung, allein bis jetzt batte 
Tom ed noch nicht gewagt feine Gefühle durch Worte au vers 
rathen. Da erfchien Mariend Geburtstag, welchen Hr. Ha: 
mann jedesmal durch ein glänzendes Feſt zu feuern pflegte. 

Auch Tom hatte fich längft auf diefen Tag gefreut, auch 
er konnte den Augenblick kaum erwarten, in dem es ibm vers 
gönnt war, der Tochter des geehrten-PBrinzivals feinen Glüds 
wunſch "darzubringen, ein unerflärbares Gefühl ließ ibn beute 
erwas Beſonderes, für ihm Wichtiges ahnen, — wie ward 
ihm daher, als er nun endlich vor Marien ſtand, und dieſe 
ihm, ftatt heiter und fröhlich wie fonft, jetzt mit verweinten 
Augen entgegentrat? Grichroden wich er zurüd, wollte jo 
eben feinen Gluͤckwunſch frammeln, als Marie ibn unterbrach, 
ihm für feine Aufmerkſamkeit dankte umd mit jchmerzlichem 
Laͤchein binzufügte, daß es für fie Fein Glüͤck mehr gebe auf 
diefer Welt. 

Diefe fo ganz unerwartete Erklärung vermehrte Toms Bes 
ſtuͤrzung fo Fehr, daß er vergeblich mach Worten rang, ihr 
jeine Theilnahme zu zeigen und mach der Urfache einer ſo 
traurigen Aeußerung zu forſchen; Marie, welcher feine Be— 
wegung nicht entging, fuhr daher fort: »Ich ſehe, wie ſehr 
mein Bekenntniß Sie erſchuͤttert bat, ich bin überzeugt, kei— 
nen treueren Freund finden zu können, ald Cie, und ſaͤume 
deßhalb nicht, Ihnen mein volles Vertrauen zu ſchenken. 
Wiſſen Sie denn, daß mein Vater mir diefen Morgen, nad) 
vorbergegangenem Gluͤckwunſch erflärt bat, ich fey Braut — 
die Wahl, welche er für mich getroffen, fey untadelbaft, und 
ſchon feit Jahren das Ziel aller feiner Wuͤnſche. Aufs dus 
gerſte erſchrocken wußte ich im erften Augenblic nicht, was 
ich ihm erwiedern follte; endlich aber Muth faſſend, beichwor 
ich ihm, mich nicht zu der Verbindung mit einem Manne zu 
zwingen, den ich nicht kenne und Folglich auch nicht zu lieben 
vermöge; er gerieth in den heftigiten Zorn, fchalt mich rine 
Thörin, nannte mir den erwäblten Bräutigam ale den Sohn 
eines der reichften und amgejeheniten Handelsherren diejer 
Stadt, gab mir die Verficherung, daß er binnen kurzer Zeit 
von feinen Reifen zurüc erwartet und daß alsdann die Hoch— 
zeit fogleih gefeiert werd. Nach diefen Worten verlieh mich 
mein Vater, ich blieb troftlos zurück, und num urtheilen Sie 
felbft, ob ich den Tag meiner Geburt nicht weit cher beffas 
gen, auf mich feiner freuen darf.« (Fortfegung folgt.) 


Die Induftrieausftellung zu Paris. 
(Bortferumg.) 

Wie weit es Frankreich in Lurusartifeln brachte, weiß 
man. Indeß lohnt es wohl der Mühe, ‚einmal berzufommen 
und den Bazar der mancherlei Schöpfungen anzufeben ; nur 
diefen Spiegel von St. Quirin, ihr Damen, denn ihr habt 
ewiß noch feinen gefchen, ‚der, eine einzige Scheibe, 150 
gen hoch und 98 Zoll breit ift, oder dieß Stahlboudeir von 
richot , welches für der König ausgeführt wurde, und wie 
ein Zimmer mit diamantenen Thuͤren, Schränten, Spiegeln, 
Kronleuchtern und Möbel ausiicht. Gewiß, man würde, ers 
wachte man plößlich im einem ſolchen Gemach, fich entruͤckt 


fühlen in die mrerirdifchen Meiche ver Gnomen und Elfen. 


AUnd das Altes, was das Auge ſieht, es ift nicht Gold, nicht 


Demant, nicht Stein, fondern Stahl, auf taufendfältige 
Weife verarbeitet, geichliffen, geist und polirt, es ift nichts 
als Trug und Täufchung, Kunſt und Induſtrie. Frichot 
ſteht jo hoch unter den Produzenten feines Faches, daB es 
thöricht wäre, wenn ich mich bei ihnen aufbielte.- Was foll 
mir der Pfennig des Armen bei diefem Millionaͤr; er bringt 
ftatt ein paar Leuchter und Gefäße gleich ein ganzes Appar- 
tement wie aus Golkonda daher. 

Ach fo der Bijoutier Odiot, der ein Kabinet von Silber 
und Gold neben dem Stahlkünſtler auffchlug. Den ganzen 
Tag bör’ ich darin Lüfterne Damen ſeufzen und inbrunftige 
Gebete zum Gotte Plutus ſchicken. Das ift doch gar iu 
huͤbſch. Stelle man fich, um kurz zu ſeyn, eine Weinlaube 
von Silber vor, aber die Blätter fo dünn wie in der Natur, 
und die Stengel gan; a proportion, dazu einen Tifch mit 
ftattlichem ilberzeug, mit den allerfchönften Gefäßen, 
Snyers’ Blumen in Metall, eine Landichaft von Muysdael 
in Meratl, eine Gafenvaftere von Weenir in Metall. Das 
bar Odiot gemacht. Aber nun haben wir auch Gächelchen, 
die eben fo huͤbſch umd fein Silber, fondern nachgemacht iind. 
Das Metal und Brillantenfabriziren ift einer der bedeutend: 
fien Induſtriezweige geworden. Die fogenannten Blaauds 
find faum mehr von dem achten Bijouterieen zu unterfcheiden, 
und was die Diamanten anlangt, da ift Marchal, welcher 
einen reis der Akademie befommen, der hat Steine auf der 
Ausſtellung, die durch ihr klares Waffer die Juweliere verfühs 
ren. Er bat ein Patent, und ift fo — und verkauft ſie 
auch nicht wohlfeil. Ich babe den Mann geſprochen und er 
ſagte, die Kumft liege am Schleifen und feine Steine jenen 
gewöhnliche Kryftalle. Mögen’s die Götter willen. Ein Ans 
derer, deſſen Namen ich vergaß, bat nicht weniger täufchend 
ſchoͤne Perlen erfunden und verpflichter fich auch, dieſelben 
von jeglicher Große und Form zu fabrisiren. Iſt das nicht 
das Maximum, und dürfen wir nun noch fagen, der Stein 
der Weifen ſey noch zu finden? Das Gold allein hat fich noch 
nicht recht nachmachen laſſen. 

Was die Spiegel und die Damentoilerten betrifft, To bat 
die Induſtrie ihnen Nies zu Liebe gethan. ie ift fogar bis 
zur Zeit des Mittelalters zurückgegangen und bat gothiſche 
Bozen und Niſchen erfchaffen. 3 habe cine Toilette geſe— 
ben in der Form der alten dreigeflügelten flandrifchen und 
niederländischen Dombilder, die wie eine fpanifche Wand aufs 
getelit wird. 

Bon der königlichen Vorzellanfabrit von Sevres ift wie 
billig nichts ausgeftellt. Die Brivarproduzenten haben fo viel 
Reichthum , dag man ihre Vaſen und Gefäße wohl vermiffen 
kann. Wie Arten Bildwerf belaften die Tiſche; ganz allers 
liebite Heine Statuen und Gruppen , das Eötlichfte chinefiiche 
Porzellan mit Blumen, Laub, Palaͤſten und Sonnenfchirmen. 

Boyer it Bronzeur und bat ung. außer Napoleon’s Larve 
von Antomarchi auch eine zweite Auflage des Vendome⸗Na— 
poleon nnd der Magdalena von Ganova gegeben. Der Ge— 
bildu von Metall ſind mehre Hundert, fogar eine Mutter 
Gottes von gefchlagenem Silber, die, wie ich glaube, von 
Bordeaug gefickt wurde md erit halb vollender ıft. 

Ein paar Holzkünftler, Kartenmacher und künftliche Dar: 
morfabrifanten baben lebensgroße Apoftel, eine Venus, eine 
Nymphe und Statuen von Seitgrnofen geliefert. Die —F 
ler wollten nicht zuruͤckbleiben und verfertigten gothiſche Mo: 
bel mit Karyatiden, Platten mit eingelegten Gemälden von 
Elfenbein, Eiiendrahtbetten, Billards auf einem einzigen Fuße, 
Berrftellen aus einem einzigen Holzblock, welche wie eine ko— 
loſſale oblonge Urne ausfehen und vom König gefauft wurden. 
Zugleich produzierten fie Tifche und Wandmoͤbel von emaillir- 


ter Lava im pompejaniſchen antiken Styl, Spiegel von ges 
flochtenem Holze, verfchlungene Stühle und Kanapees, und 
Komoden und Schreibtifche mit ganzen cabinets particuliers 
von Stein und Metall. Es ift kein Ende ihrer Produftionen 
abjufeben. Abwechſelnd dominirt bald das Antike, bald das 
Mittelalter. er 
Die Glas⸗ und Kryitallmamfalturen haben augenfcheinlich 
ihre Force in den Kronleuchtern geſucht; Lampen und ſolche 
ſchockweiſe Kleinigkeiten gar nicht au rechnen, befinden fich im 
Papillon II über zwanzigerlei Luftres u. dgl. Davon find 
einige 15 Fuß boch und die geringiten der Ehre wertb, einen 
berrichaftlihen Saal zu zieren. ch erwähne des Außeror- 
dentlichen, darum muß bier der Kryſtallwelt der HH. Payen 
und Bureau gedacht werden, die die koloſſale Idee hatten, 
einen froftallenen Dreimafter zu bauen, der ald Luftre dienen 
fol. Das Kunſtwerk ift mehr ald gelungen zu nennen, der 
Bauch des Schiffs, die Maften, die Tane, Alles bilder einen 
Theil des Kronleuchters, der an den drei Maften aufgebängt 
wurde und an den Tauen von Mefling balancirt. Der Kiel 
ift aus lauter Kryftallnadeln gebilder und das Verdeck mit 
Lichtern eingefaßt. Anderweitige Kryftallgefäge bie zu den 
größten Schuffeln und Figuren find aufgeichichtet. Die Lam— 
pen nehmen ein Appartement ein umd zählen über hunderter⸗ 
lei Arten, davon viele mit Uhrwerken, und eine ganz neue 
- lampe improvisee, welche mittelft Queckſilbers und des leeren 
Raumes im den Glascylinderröhren von felbft das Del herauf⸗ 
treibt umd es mieder auf der Eplinderfläche unfichtbar herab⸗ 
laufen läßt. (Schluß folgt.) 
Die 


3 eſch e.“) 

Der Exkoͤnig von Weſtphalen, Hieronimus Bonaparte, 
fuͤhrte in Paris, bevor er zur hoͤchſten Wuͤrde gelangte, ein 
Leben, wie ed nur der Beſitz großer Reichthuͤmer geſtattete. 
Beim DBefuche der Scaufpielhäufer und Vergnügungsörter 
befreumdete er fich mit einigen jungen Schriftitellern , die da- 
mals binfichtlich ihres Geiſtes, ihres muntern und leichten 
Sinnes bekannt waren. Am Abende feiner Ernennung begeg⸗ 
nete er, als er aus dem Theater kam, zweien feiner vertrau⸗ 
teften Gefährten, den gewöhnlich feine Luftgelage mit ibm 
theilten, die HH. von GC. und Pigault:2ebrun. 

Es fremt mich unendlich, meine Freumde, euch au feben; 
ibr wiſſet .. ich bin zum König von Weltphalen ernannt... 
— a, Sire, erlauben Gie uns, die Erften zu fepn... 

— Wie? was follen ſolche Geremonien zwifchen ung! Die 
find wohl an meinem Hofe an ihrem Blake; aber bier! fein 
Sie mehr, . bitte, Du wie früher, und ſtets diefelbe 
Froͤhlichkeit, diefelbe Offenberzigkeit nnd Freundfchaft. Kommt 
zum Abendeſſen. 

Hieronimus führte feine beiden Freunde zum beften Re— 
ftaurateur des Palais-Royal, wo er ein dcht koͤnigliches Sou— 
per auftragen ließ. 

Man plaudert, man lacht, man bringt jene Thorheiten zum 
Dorfchein, die unvorbereiter um fo drolliger find, und dabei 
ward viel gerrunfen. 

Als der Wein die Köpfe ein wenig Er. hatte, hagte 
Hieronimus: »Meine ee wir wollen beifammen bleis 
ben; wenn ihr wollt, fo nehme ich euch mit mir: dm, G., 
wirft mein Kabinetsſekretaͤr, und dich, Pigault, mache ich 
zu meinem Bibliothekar, weil du denn doch die Bücher liebft.« 

Das Anerbieten wird angenommen, und fogleich durch eine 
frifche Flaſche Champagner ratifisirt. 

Endlich war es Zeit, fich zu trennen. 


*) Aus: Napoleon, journal anecdotique et biographique de 
VEmpire et de la grande armöe, 
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Die Rechnung wird verlangt: Hieronimus zieht feinen 
Beutel; aber der König von Weftphalen, deſſen Givillifte noch 
nicht delretirt war, findet faum zwei Louisd'ors darin, und 
dieſe waren lange nicht hinreichend , eine Zeche von fait hun⸗ 
dert Francs zu bezahlen. Die beiden neuen Würdenträger 
waren nicht einmal im Stande, einen Thaler zufammenjus 
ſchießen. Was war zu thun? Man entichloß ſich emdlich, 
dem Herrn des Hauſes die Verlegenheit auseinanderzuſetzen. 

‚Diefer, ein Mann, der zu leben weiß, nimmt die Sache 
It, und begmigt fich damit, die Herren nach ihren Namen 
zu fragen. 

.. Ib, mein Herr, fagte C., bin Kabinetsſekretär des Koͤ— 
nigs von Weitphalen. 

— Und ich Bibliothekar des Königs von Weftphalen, fette 
Pigault binzm. 

— Schön, meine Herren, fagte der Neftanratenr, der nun 
glaubte, Spigbuben vor fich zu haben; umd diefer da, ift 
wabricheinlich der König von Weſtphalen felbft ? 

— So ift es, rief Hieronimus, ich bin der König von 
Weftphalen. ' 

— Ei, ihr Herren, das ift doch zu viel; wir wollen doch 
feben, ob ihr es wagt, mit dem Polizeikommiſſär auch euren 
Spott zu treiben. 

— Um Vergebung , fagte Hieronimus, dem die Wendung, 
welche der Vorfall nahm, bange machte, meiden Gie das 
Auffehen; wenn Sie uns nicht trauen, fo nehmen Gie diefe 
Upr, die wohl zehnmal den Betrag Ihrer Rechnung überfteigt. 

Und der Wirth empfing eine foftbare Uhr, welche Hie- 
ronimus von der Kaiferin Joſephine zum. Gefchent Iten 
arte, umd auf deren Gehaus jogar ihre Namenschiffre in 

iamanten war; hierauf ging er mit feinen beiden Freunden 
von bannen. , . 

Der Meftaurateur zweifelte nicht, daß die Uhr geftoblen 
fen, und trug fie zum Kommiſſaͤr. Diefer erkannte die kai⸗ 
ferliche Chiffre und eilte zum Voligeipräfekt, der Praͤfekt gin 
znm Minifter des Innern, der Minifter zum Kaifer, der fi 
su St. Cloud befand; und am andern Morgen erfchien im 
»Moniteur« ein Dekret, welches befagte, daß: »Se. Mai. 
der König von Weftpbalen fogleih nach feinem Koͤnigreiche 
abreifen werde, und zu feiner Stelle und feinem Amte eine 
Ernennung vornehmen könne, bevor er nicht in feiner Haupts 
ſtadt eingetroffen ſeyn würde.« S. 


Frankfurter Theater. 

Am 15. Inli. Der Wollmarkt, Luſtſpiel von Clauren. Nach 
Clauren zerfallen, zufolge feiner Vorrede zum » Bräutigam aus Merifox 
die jogenannten Kritiker in vier Klaſſen: in ſolche, die, meil ſie 
an der Schwarzfucht leiden, Fein anderes Luftfpiel auf die Bühne 
aebracht willen wollen, als höchſtens ein Shakſpeare'ſches; in bie 
Meidifhen, weil ihre eigenen dramatiſchen Verſuche auegepocht 
worden; in die Geguer and andern unedeln Ubjihten, und 
endlich in die Widerfacher aus leidigem Unverftande, Wir 
wollen uns daher eines jeden Urtheils enthalten, um nicht irgend einer 
vo jenen Klaſſen beigezählt zu werden, melde Clauren, diefer Linne 
tm Gebiete der Dramaturgie, fo finnreich aufgeftelle hat, Dr, Met 
fpiett Den Amtsrath Derbert ausgezeichnet gut, Die übrigen Rollen 
waren alle auf eine mmbegreifliche Weiſe fchlecht befept. Daß eine 
Dem. Lida Müller, von Berlin (1)) das Hanuchen fpielte, fen bier 
mar als eine hiftorifche Thatfache erwähnt, Hätte Nef. zu gebieten, 
fo würde er die Molten zum Wollmarkt — ſollte diefer doch einmal 
aufgeführt werden — wie folgt vertheilt haben: Prinz von MWiburg : 

‚ Bederz die Bürftin: Dem. Lindner; Korn: Hr, Heudrichs; 

brot: Dad. Benefch; Amterath Perbgt: pr, Med; Deimine 
uud Hanuchen: Mad, Med nud Dem. Leclerc, Keine Ciumenz 
dung ! Mau befigt Mittel, und benupt fle wicht, und ermiedert man 
uns, daß gran Kanſtler nicht alles fpielen fönnen, fo repliciren 





wir, daß fie fat michts zu thun haben, als den Ertrag ihrer Sine- 
fureh in Empfang zu nehmen. Nah beendigtem Mollmarkt u 


getant. 


— — — — — — — 
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Derarme Tom 


(Eortfepung.) 


Marie ſchwitg feufsend, Tom fand ihr, keines Wortes 
mächtig, gegenüber, plöglich ftürgte er zu ihren Fuͤßen, ber 
deckte ihre Hände mir Küffen und Thränen, fprang auf und 
war eben im Begriff davom zu eilen, ald fein Name, von 
Ber Lippen genannt, ibn ummiderfteblich zu ihr zur 
rüdrief. 

Das nun eine Erklärung erfolgte, daß die Liebenden fich 
gegenfeitig ihre Gefühle geitanden, ihr Geſchick beflagten, und 
nach einem Strahl von Hoffnung rangen, brauchen wir uns 
fern Leſern wohl nicht zu berbeuern; genug, Tom und Marie, 
einander zum eriten Mal ohne gegen gegenüber, aufgelöft 
in Zrauer und Entjüden, in Wonne und Schmerz, batten 
die Welt um fich ber bald jo vergeflen, daß ſie ſelbſt Has 
mann's und feines Begleiter Eintritt in das Zimmer nicht 
bemerften, daß fie micht faben, wie Eriterer, beim Anblick der 
Tochter in Toms Armen, ftarr vor Entſetzen ftand. Zum 
Unglüd war Hamann's Begleiter kein Anderer, als der reiche 
Handelsherr van der Klugen, ihr künftiger Schwiegervater, 
welchem Hamann feine Tochter heute voritellen follte, um von 
diefem als die nunmehrige Braut feines Sohnes begrüßt au 
werden. — Es wäre unmöglich, die Beftürzung der Lieben— 
den, den Zorn des Vaterd und Hrn. van der Klugen’s 
ichweigenden Ernft fchildern zu wollen, womit diefer die Ans 
wefenden betrachtete; — endlich wandte er fi an Hamann 
und forach: »Ich gebe Ihnen hiemit Ihr Wort, in Betreff 
der Verbindung meines Sohnes mit Idrer Tochter, zurüd ; 
dag meinige werden Sie mir bei fo bewandten Umftänden 
wobl ebenfalld erlaffen, denn mein Sohn foll feine künftige 
Gattin zwar aud meinen Händen erhalten, jedoch muß fie 
ibm wenigftens ein freieg, „noch nicht mir dem Bilde eined 
Andern erfuͤlltes Herz sur Morgengabe bringen.« 

Dieſe Erklärung trieb die Wuth des beleidigten Vaters 
aufs aͤußerſte; wir übergeben daber den folgenden Auftritt fo 
ſchnell ald möglich und begnügen uns zu berichten, daß, nach⸗ 
dem Hamann fich in Vorwürfen und Schmaͤhungen gegen 
Tom erichöpft, feiner Tochter mit Enterbung gedroht und 
weder das Flehen der Liebenden, noch die großmütbige Für 
bitte van der Klugen’s angehört hatte, feinen Ausſpruch da—⸗ 
bin endete, daß Lom unverzüglich fein Haus, ja fogar die 
Stadt verlaffen muͤſſe, im welcher er ſich des ſchändlichſten 
Undanfs gegen feinen Woblthäter —— bätte, daß 
feine, auch nicht die Eleinite fchriftliche Verbindung zwifchen 
ihm und Marien Statt finden, und er erft dann feine Schwelle 
wieder berreten dürfe, wenn er mit fo reichen Schäßen zus 
ruͤckgekehrt ſeyn werde, ihm und feiner Tochter den durch die 
rüctgängige eiratb erlittenen Verluſt zehnfach erfeßen au 

nnen. 

Je troftlofer dieſer Beichluß des zürnenden Vaters war, 
defto mutbiger erhob ſich Tom unter der Laft feines Schmer⸗ 


zes. Er gelobte, fich dem harten Befehl zu fügen, das Haus, 
die Stadt, ja fogar Europa zu verlaffen, und in einem ans 
dern Welttheil fein Gluͤck zu fuchen, wenn Marie ibm treu 
bleiben und mindeſtens drei Jahre feiner Ruͤckkehr barren 
werde. Hamann wollte nichts von einem folchen Verſprechen 
bören; allein Marie ſchwor, eber fterben, als vor Ablauf dies _ 
fer Frift einem Andern ihre Hand reichen zu wollen; auch 
van der Klugen vereinigte ſich mit dem Liebenden, indem er 
Hrn. Hamann erflärte, von der bisher zwifchen beiden Theis 
len insgebeim beichloflenen Verbindung ihrer Kinder nur uns 
ter der Bedingung ſchweigen zu wollen, daß er Tom die ges 
forderte Friſt —— widrigenfalls er die gene Geſchichte 
erzählen und ſomit jeden Beſſergeſinnten abſchrecken werde, 
die Hand einer Jungfrau zu begehren, deren Herz einem 
Andern gehöre. 

Diefe Drobung war ed wohl bauptfächlich, welche Hrn. 
Hamann beftimmte, endlich nachzugeben. Zwar geichah es 
mit dem dußerften Widerwillen, ja fogar mit Zeichen des 
bitteriten Haſſes, allein er ſah wohl ein, daß er ſich vor der 
Hand in die Norbwendigfeit fügen, den guten Muf feiner 
Tochter jchonen, umd alles der Zeit überlaffen muͤſſe, von 
welcher er das Beſte hoffte. 

Tom nahm nun wirklich Abichied, er wußte, daB ein 
Schiff im Hafen lag, welches ſchon am nächſten Morgen die 
Anker lichten follte, um nach Oftindien zu fegeln; er hatte 
beichloffen,, die Reife mitzumachen umd fagte daher Marien 
fowoHl, als ihrem Bater ohne Aufichub Lebewohl. Während 
dag Mädchen weinend in feinen Armen lag, van der Klugen 
die Gruppe nicht ohne Ruͤhrung betrachtete, und Hamann 
feinen Grimm vergeblich zu beherrſchen ftrebte, rief Letzterer 
den Scheidenden noch einmal zurück, indem er voll bitteren 
Spottes fagte: »Du eilft jet in einen andern Welttheil, um 
dir durch deine bei mir erworbenen Kenntniffe Schaͤtze zu 
fammeln; es ift daher bilig, daß dein bisheriger ‚Herr dir 
ein inländifches Produkt mit auf den Weg gibt, vermittelit 
welchem du den Anfang deiner kaufmännischen Geichäfte mas 
chen und dein Glück begründen fannft.« Nach vielen Wor- 
ten wandte er fich ab, ging in eine Ede des Zimmers umd 
brachte ein Körbchen von dort hervor, welches er dem ſtau— 
nenden Tom hoͤhniſch lachend übergab. Tief getränft, jedoch 
mit ruhiger Faflung empfing diefer das Gefchent, während 
Mariens Augen heiße Thränen entitürten, und van der Klu— 
gen den ftolzen Handelsherrn mit eig. anblickte. In 
dem Koͤrbchen befand ſich nämlich Marieng Lieblingstägchen, 
welches fich der befondern Dlege feiner gütigen Beſchuͤtzerin 
erfreuen durfte; Hamann's zufällig in jene Ede gewendeter 
Blick gab ihm den Gedanken ein, Tom auf diefe Art zu des 
mütbigen, und ibm zu zeigen, wie wenig er gefonnen ich, 
der Tochter Hand jemald in die Geinige au legen. Tom 
verließ nun das Haus, welches feine ganie Seligkeit umſchloß, 
fo ſchnell als moͤglich; er eilte fogleih inden Hafen, be— 
dung bei dem Kapitän die Ueberfahrt, beſorgte alle ibm ob⸗ 


liegenden Geſchaͤfte, ließ feine wenige Sachen noch denjelben 
Tag an Bord bringen, und als ſich am andern Morgen mit 
Sonnenaufgang ein günftiger Wind erbob, flog das Schiff 
mir vollen Segeln dem fernen Meere zu, obne daß die viel— 
leicht noch fchlummernde Marie eine Ahnung davon hatte, 
wie eben jegt ihr Geliehter, auf dem Verde ſtehend, mit 
febnfüchrigen Blicken die allmalig verfchwindenden Ufer des 
tbeuern Heimatlandes verfolgte, und den freundlich fpielenden 
Wellen feine letzte Grüße an fie vertraute. 
3. 

Der Wind war den Reifenden befonders günftig. Pfeil— 
ſchnell flog das Schiff dabın. Der Kapitän, ein wackerer 
Dann, fand Gefallen an Tom, fuchte ihn auf, fo oft es feine 
Gefchäfte erlaubten, und fchloß fich endlich mir folcher Innig— 
feit an ihn an, das diefer nicht umbin fonnte, ibm auch fein 
Vertrauen zu ſchenlen. Bald wußte der Kapitän Toms ganze 
Ledensgefchichte, feine Liebe, feinen Schmerz und auch den 
mutbigen Entſchluß, Altes zu wagen, um Mariens Bei zu 
erringen. Er lobte dieſen Vorſatz, verſprach fich feiner thäs 
tig anzunehmen, ibn in Batavia, dem Ziel ihrer Reife, meh— 
ren bedeutenden Handelsbäufern zu empfehlen, und dußerte 
die Hoffnung, dag es ihm durch feine Kenntniſſe und feinen 
Fleiß bald gelingen werde, fich emporzufchwingen. Wenn ſie 
nun fo im mondhellen Nächten auf dem Verdeck mweilten, das 
Schiff majeltäriich die Wellen durchichnirr, Millionen Sterne 
am Himmel flammten, und nur das Plätſchern auftauchen: 
der Fiſche die tiefe Stille unterbrach, da fühlte Tom, es ſey 
ein Wefen über dieien Sternen, deſſen Allmacht er vertrauen 
dirfe, da gedachte er feiner geliebten Marie, und ein neuer 
Muth, eine neue Zuverſicht erfüllte feine Bruft, daß auch er 
nicht verlaffen feyn, daß auch - fein Geber Erhöbrung finden 
werde, — 

Nach einer aͤußerſt glücklichen Fahrt ſahen fie fich endlich 
an dem eriehnten Ziele ihrer Reiſe; Batavia's ſtolzer Hafen 
lag vor ihnen, feine Valafte ftiegen gleichjam aus dem Meer 
empor, die bunten Flaggen der vor Anker liegenden Schiffe 
fchienen ein freundliches Willkommen zuzuwinken, und halb 
jagend, bald fröhlich boffend, ſchritt Tom nach erfolgter Kans 
v. an feines Freundes Seite der Stadt zu. 

Nachdem der Kapitän dafelbit die erften dringendften Ges 
ſchaͤfte beforgt hatte, gedachte er auch feined Deriprechens, 
umd beeilte ſich, Tom in denjenigen Häuſern vorzuftellen, 
von welchen er glaubte, daß fie feinem Freunde nuͤtzlich 
werden könnten; auch fanden fie überall freundliche Auf⸗ 
nabme umd noch freundlichere Vertroͤſtungen. Allein mit dies 
fen war dem unbemittelten Tom, der keine Reichthuͤmer aus 
SHamannd Haufe mitgenommen hatte, vor der Hand nur wer 
nig gedient. So u ir mehre Wochen ; ichon glaubte der 
Arnıe unverrichterer Sache zurückkehren zu muͤſſen, ſchon fing 
er an alle feine Hoffnungen aufjugeben, als eines Morgens 
der Kapitän mit vor Freude leuchteten Augen in fein Zimmer 
trat, um ihm zu berichten, daß die Wittwe eines reichen hol 
laͤndiſchen Handelsherrn einen Eenntnißreichen, wohlerfabrnen 
Mann fuche, welcher geichieft genug ſey, am der Stelle des 
Verſtorbenen die weitldufige Handlung fortzuführen. cine, 
des Kapitäns Freunde, hätten fogleich Ihn der Witwe dringend 
empfohlen, diefe fer auch geneigt, ibm nach vorbergegangener 
Vrüfung die Gefchäfte zu nbertragen,, wünfche aber ihn fens 
nen zu lernen, und lade ibn daher fchon diefen Mittag zu 
fich ein, 

Toms Freude über diefe Nachricht war groß;_er hatte ja 
nun eine Ausiicht, durfte hoffen, wenn ihn das Gluͤck begüns 
ftigte, fich den Dank der Wittwe nebſt der Gelegenheit zu eis 

enenn Erwerb zu erringen, und fo eilte er denn, von feinem 
Freunde begleitet, in die Wohnung feiner meuen Prinzipalin. 


Er wurde gütig daſelbſt empfangen ; mehre der angefeheniten 
Kaufleute waren zugegen, das Geſpraͤch fiel natürlicher Weile 
bald auf den Handel, und num entwickelte Tom fo viel aus— 
gebreitete Kenntniffe, einen fo fcharfen Ueberblick umd ein fo 
Inniges Vertrautſeyn mir allen Zweigen defielben, daß die 
Anmefenden fih dee Jünglings freuten, feine Kenntniffe lob— 
ten und der Wittwe aufrichtig Glück wünfchten, einen fo fach: 
kundigen Führer ihrer Gefchäfte gefunden zu baben. 

„Daß Tom nicht ſaͤumte, feine neuen Verpflichtigungen zu 
übernehmen, daß der Kapitän, welcher nunmehr die Ruͤckreiſe 
nach Europa antreten mußte, den berjlichiten Abſchied von 
ihm nabm, ibm verfprach, Marien Nachricht von feinem 
Schickſal zu bringen, da er felbit ihr nicht fchreiben durfte, 
und den tiefberrübsen Freund auf das nächite Jahr vertrö- 
ftere, in welchem er wieder nach Batavia kommen werde, 
das alles brauchen wir unfern Leſern nicht weitläufiger zu 
beichreiben; gern die Freunde fchieden innig gerührt, jeder 
feinem Berufe folgend, mit Planen für die Zukunft erfüllt, 
und durch Die 
einander. 

Aus dem Fenfter eines Eleinen Dachſtuͤbchens ſchaute, uns 
gefahr ein Jahr nah Toms Entfernung von feiner Vater— 
ſtadt, das blaße, aber ſchoͤne Angeſicht einer zarten Yung: 
frau, deren hoͤchſt einfacher, fait ärmlicher Anzug, fo wie das 
(lichte, nur von einem Häubchen bedeckte Haar, auf einen 
febr niedrigen Stand bätte fchließen laflen, wäre nicht ein 
unverfennbarer Ausdruck von Seelenadel, nebit den Spuren 
des tiefften Grames ſichtbar geweſen, welche nur allzu deut 
lich ein ehemaliges beſſeres Loos bezeichnesen. Sie ſchien 
einen Mann zu beobachten, der ſchon mehre Male die enge 
Straße auf and ab geichritten war, alle Häufer fcharf be— 
trachter hatte, und fich unftreitig bemühte, irgend Jemanden, 
welcher vermutblich bier wohnen folite, saugen: plöglich 
wandte der Fremde ſich um, fein Blick traf den ihrigen, er 
blieb ftehen, da 309 die Jungfrau fich beſtuͤrzt zuruck, das 

;enfter wurde geichloffen und der noch immer auf derfelben 
telle verweilende Fremdling, nachdem er ſich Haus und 

Nummer genan —— hatte, verließ den Ort, um die Auf: 

merkjamfeit der Borübergebenden nicht zu erregen. 

Diefer_ war fein anderer ald Toms Freund, der Kapitän 
Horn. * Winde hatten ſeine Ruͤckreiſe verzoͤgert, er 
war erſt vor Kurzem in der Handelsſtadt angekommen und 
eilte nun, feinem Verſprechen getreu, Marien aufzufuchen, 
um ihr die gewiß erſehnte Nachricht nebft den Verficherungen 
der unmwandelbaren Liebe umd Treue feines Freundes zu 
bringen. 

Wie groß aber war Horn's Erftaunen, als er auf feine 
behutfame Erkundigung nach Tom’s ebemaligem Brinzival ers 
fuhr, daß diefer im weniger als einem Jahr, durch den Sturz 
mehrer bedeutenden Handelsbäufer, beinahe zum Bettler ge: 
worden fen. Man erzählte ibm ferner, daß Hamann zu we: 
nig Freunde befeflen, als daß fein Fall ein allgemeines Be— 
dauern erregt haben follte; nur feine Tochter werde aufrich- 
tig beklagt, da diefe mit edler Selbaufopferung das Vermö— 
gen ihrer Mutter hingegeben, den Vater aus dem Gefängnif 
zu retten umd alle feine Gläubiger fo viel als möglich zu bes 
friedigen. Die Wohnung von Vater und Tochter, das Heine 
enge Quergäßchen, mwobin der ehemals fo ftolje Handeldherr 
ſich geflüchtet hatte, um den höhnenden Blicken feiner frübern 
Belannten zu entgehen, wurden Horn auf feing weiteren Fra— 
en bezeichnet, und wir fanden ihn bereits das Haus emſig 
Fachend, als Mariend Anblick, die er aus dem tauſendmal ge 
börten Schilderungen Tom's erfannte, alle feine Zweifel ens 
digte. Er wußte nun, wo die Geliebte feines Freundes zu 
finden war, und ging, um nachzudenken, wie er es anzufan⸗ 
gen habe, fi) Marien auf eine fchiekliche Art zu nähern, da 


offnung des Wiederſehens getröfter, von 


er nicht errachen konnte, ob das Unglüt Hrn. Hamann 
milder geftimmt und den Wünfchen Tom's geneigter ges 


macht habe. (Fortſetzung folgt.) 
Die Induftrieausftellung zu Paris, 
Schluß.) 


Raum und Geduld fehlen mir, das Alles gehoͤrig zu be— 
ſprechen. Gehen wir jetzt weiter zu den Optikern und andern 
mechaniſchen Subtilkuͤnſtlern. Mehre von ihnen haben wich— 
tige Erfindungen gemacht. Mit Uebergehung der zahlloſen 
gewöhnlichen Inſtrumente, verweile ich bei den impofanten 
Werken von Lerebours und Jambon und den müßlichen von 
Tixier und Marcer, die den, Himmel wie Giganten ftürnen 
mit Fernröhren groß wie Maftbäume, und die Erde und ihre 
SHerrlichkeiten im Fluge fopiren, bald als Agarbograpben, 
bald. als Diagrapben, und endlich noch ung mit Pharen ftatt 
mit Rampen beleuchten. Lerebours ift ein fürchterlicher Me: 
chanifer. Er bat da eine Mafchine, die einen Ochien todt- 
fchlägt mit Elektrizität, einen Tubus, gegen welchen die fa— 
möfe Feldichlange von Ehrenbreitftein nur ein Schüßenböller 
ift, anderer optilch-mecbantfcher Produktionen nicht zu gedenfen ; 
denn ‘er halt Markt mit Katalog und ift Lieferant der Stern 
warte. Was Marcer betrifft, fo kann ich noch gar nicht 
aus ihm Aug werden. Er will Paris neu erleuchten nach 
einem bitatoptriicben Prinzip mit Ellipſen, Kegeln, Barabo- 
len und Meflergläfern oder Spiegeln. Der erfte Verſuch foll 
auf dem Garroufelplat gemacht und mir einer einzigen Lampe 
das ganze Innere der Tuilerien erleuchtet werden. Das ift 
fein Spaß und könnte das Del wohlfeil und das Gas übers 
flüffig machen. Warcet_bat bereits Pharen im Großen für 
einige Vorgebirge und Gignalthürme gemacht, die ſehr glück⸗ 
lich ausfielen; es unterliegt alfo feinem Zweifel, daß fie im 
Kleinen diefelbe Wirkung thun. Der Vortheil beftebt in den 
Gläfern und der Stralenbrechung und Verdoppelung. Das 
wichtigite neuerfundene Inſtrument üft vielleicht der Dagraph, 
der in verfchiedenen Formen eriftirt, je nachdem er zu Lande 
oder Wafler, im der Höbe oder Ebene angewender wird. 
Mittelft vieles einfachen Werkzjeugs kann Jedermann aufs ges 
nauefte im beliebig Meinem Maßſtabe nicht nur Landichaften 
umd Gebäude, fondern auch Perſonen aufs Papier zeichnen, 
indem er bloß dem vom Spiegel zurücgeworfenen Bilde nach— 
fährt. Ich hatte mir vorgenommen, den Künftler in feinem 
Atelier aufjufuchen, um mich felbit eines Naͤhern darüber zu 
belehren, wurde aber bis jebt daran verbindert. : 

Der Ngathograpb ift erwas Anderes, und der neuerfundene 
Verkleinerer auch. Sie können mir der merkwürdigen Erfin- 
dung des Diagrapben in feiner Hinficht genannt werden. 

‚Der Mechaniker Chevalier bat neue Theaterlunetten, Aclis 
niques genannt, ein meucs Mikroskop, Farbengläfer feltener 
Art und ein Alambium zur Weinprobe erfunden, das die 
Jury bonorirte. ch babe aufer feinen mancherlei Augen: 
alajern und Perſpektiven noch einige Hundert gefunden, die 
Nich inzwifchen freilich bloß durch ihre Verzierung empfehlen. 
Wir können ung nicht beklagen, für die Augen ift auch ges 
forat fo lange fie jeben. Dem Blinden hilft feine Brille. 

Was. die Waffenichmiede anbelangt, To darf ich fie nicht 
vergefien. Außer im Mufeum der Artillerie babe ich mein 
Tage fo heterogene Flinten nicht gefehen als in ihrem Quar⸗ 
tier; damaszirte Läufe nach Begehr, doppelt und vierfach, 
es gibt deren, — Kugeln ſchießen, man darf nur ab» 
drücen. Und die Rohre fchrauben fich los am Zundloch, und 
die Kolben find fo höflich wie Hofleute. ine lange lange 
Wallflinte ſteht im einer Ecke auf einem Dreibein und ficht 
ganz barbarifch aus. Daneben ftchen noch einige die Buͤch⸗ 
fen und Karabiner, Dufarenblindfchleichen. Die Viſtolen 


find ein Lurus. Dan bejablt 1000 Francs für ein paar blau- 
bligende Terzerolen und verlangt dafür, daß fie ſich in die 
Weſtentaſchen ſtecken laſſen. Eben fo geht's mit den Dolchen; 
denn es wird Mode, Dolche zu tragen wie imter den Türs 
fen. Köftliche Saͤbel, Degen und Skanderbegs gibt es, die 
fhönften damaszener, breite herrliche Scharfrichterflingen und 
nadeldünne Bratipiefe. Wenn man aber den Fabrikanten 
glauben darf, fo gebt e# ſehr fchlecht mir den Waffen, und 
es wäre hohe Zeit, daß irgendwo eine Mevolurion ausbräche 
oder Krieg in's Land käme. Piken, Lanzen und folcherlei 
bobe Warten bat die Jury von der Ausftellung ausgeichloffen. 
Dagegen fehlen die polnifchen Senfen nicht, und die neuen 
Bauchaufreißer, die ein Italiener erfand; gewaltige Stahl— 
feelen , aber unchriftlich wie die Dampffanonen. Man muß 
die Mordinftrumente vereinfachen, die Erfindungen find unnuͤtz. 

Ich ſchließe dieſen Artikel mit einer Bemerkung über die 
Emaillemaler ; denn wahrlich, fie verdienen in Frankreich vor 
den andern Malern Lob. Da ift eine Mad. Brochard, die 
bat auf Porzellan eine Mutter, mit einem ſchlummeruden 
Kinde an der Bruft, fehr ſchön gemalt. Es war ein Pen— 
dant zu diefem Gemälde auf der Kunftausitellung, das Vor— 
traͤt Rembrand's. ch babe außer diefem Meiſterwerk noch 
andere feine Fayencebilder geſehen, die nicht minder Beifall 
verdienten. Die Künftler malen auf die Uhrkapſeln, in die 
Ringe Porträts fo Hein wie Erbfen. 


Gute Zinfew 


Wenn Napoleon in Paris war, hatte er die Gewohnbeit, 
allein mit Hrn. Duroc, beide in einfache blaue Oberröcke 
und ohne die geringite Auszeichnung gefleider, in der Stadt 
auszugeben, um Bemerkungen einzufammeln, und fait immer 
begegnete ibnen etwas Bemerkenswertbei. Oft lieh der Kai— 
fer feinen Großmarichall kaum Zeit, ſich anzukleiden, und 
diefer hatte in der File nicht inımer die Vorficht, Geld cins 
zuſtecken, denn Napoleon trug nie Geld bei ſich. Einſt, als 
Napoleon und Duroc lange umbergewandert waren, kehrten 
fie, da der Kaifer hungrig geworden, im einem Kaffechaufe 
an der Ede des Boulevards ein, und forderten Koteletten 
und einen Eierfuchen, welches feine Lieblingsgerichte warcır. 
Als fie press hatten, mußte bezahlt werden; der Groß: 
marjchall ge in feine Tafche, und wird gewahr, daß er 
feine Börfe vergeffen hat; da ſtehen Beide und fchen fich 
böchft verlegen an. Der Aufwärter, welcher ihre Verlegen: 
heit bemerkt, verfichert, daß es nichts zu fagen habe, wenn 
fie kein Geld bei ſich hätten; fie könnten bejahlen, wenn fie 
wieder vorbei kaͤmen. Jedoch die Herrin zeigte üble Laune, 
[halt den Aufwärter, daß er mit fo großer Leichtigkeit Leu— 
ten Ereditire, die er nicht kenne, umd fügte hinzu: »Da find 
nun wieder act Francs verloren!s — »Nein, Madame,s 
erwiederte der Marqueur, denn ich werde fie Ihnen bezahlen. 
Diefe Herren feben Iju anftändig aus, als daß ich nicht überzeugt 
wäre, fie würden fie mir wiedergeben.« — Die Wirthin nahm 
die acht Franes und murmelte noch einige Medensarten gegen 
die, welche eine, Zeche machten, che, fie wüßten, ob fie Geld 
hätten. Da zog der Marfchall feine Uhr heraus, und fagte 
dem Aufwärter: »Mein Freund, bier ift meine Uhr, welche 
ich Euch als Unterpfand fir Euer Darlehen laffe, umd ich 
danke Euch im meinem und meines Kameraden Namen für 
die gute Meinung, welche Ihr von und habt. — Der Auf: 
wärter war nicht zu bewegen, die Uhr anzunehmen, umd die 
beiden Frübftüdenden gingen endlich fort. Da fie beide jehr 
befhäftigt waren, fo vergaßen fie gaͤmlich ihr Fruͤhſtuͤck. 
Mehre Tage hindurch wurde der Aufwärter im Kaffeehauſe 


von der Wirthin über feine Großmuth, wofür er 
belohnt, verhöhnt. Endlich, am fünften Tage, erinnerte fich 
der Kaifer feines Frübftüdd am dem Boulevard, und des 
Vertrauens, welches der Marqueur in ihn gefeßt. Sogleich 
fendet er einen Diener ab, welcher im Kaffechauſe fragt: ob 
bier nicht zwei Herrn für acht Franc gefrubftüctt hätten, 
für welche der Aufwärter bezahlt habe? und fügte hinzu: 
daß er komme, um ihm die Auslage zu erlegen. Der junge 
Menſch wird gerufen, und nachdem der Diener fich überzeugt 
hat, daß er die rechte Perſon fey, fagt er ibm: »Der Kaifer 
fendet Ihnen durch mich fünf und zwanzig Napoleonsd'or; 
er danft Ihnen, daß Sie die Karte bei feinem Fruͤhſtuck ber 
zahlt und fich für ihm verbürgt haben.« 


fo ſchlecht 





Korrefponden; 


Müäünken. 

Die Leipziger Theaterchronie hat unferm meinen Theaterintendanten, 
dem arh, Hofrath Küftner ein Erändchen und dem Freiherrn von 
Poißl, ieinem MWorfahrer, ein Charivari gebracht. Dagegen erhebt 
Tehr. v. P. lant und wächtig die Erimme ; alle Welt, ich meine unfere 
Stadt, weder ſich nach der Gegend hin, woher die Stimme kommt, 
und rurt im Ehore mit, ober veiweilt, angezegen von dem Streite, 
ſchaunſtig auf dem Öffentlichen Marfte der Verhandlung. Es ſey mir 
gegönnt, auch meine Stimme hören zu laſſen. 


Die Vertheidiaung des Angegriffenen cer nennt Me: »Abgedrungene 
Eriwiederung auf viele Schmähungen Ic.a), etwas eilig nnd deßwegen 
nachlaſſig geſchrieben, iſt von ſoicher Wichtigkeit, daß ſie nicht ohn⸗ 
Zolaen bleiben Bann; ich meine bie guten, deren fich der ehrliche Mann 
ſtets zu erfreuen hat, freitich oft nam langem Warten. j 

Der Gegner beninmt ſich murbwıltiaboehait ; der Angegriffene ge: 
rärh darüber in Meraer , er fühlt fogar feine Ehre gefränft, und ruft, 
wirflich unter Borm ımd Pünfklichem Laden: »Papier, wie weit haft 
du es in der Unverſchämtheit gebracht! Unter 55 Morten dienen 55 
der Lıige.u 

Diefe gräuliche Lüge beſteht in der Leden Behauptung : »baf die 
Garderobe in dem lekien Jahre, d, i. unter K's. Futendanz , reicher 
arworten, old in ven fünf vorbergeaumaenen; ud daß dennoch am 
Ende des Jahres ein Meberichuß iu ars Raſſe geblieben, mas nicht 
vorgefommen, fo lange Das Theater ſtehe!« (I Jahre.) 

örhr. d. P, erwiedert hierauf: „Er habe Ende Februaks 1833, wo 
er aus dem Amte trat, einen baaren Kaffaftand von 1859 fl, AL kr., 
fommt einem Waaren-⸗ und Materiallager im verbuchten Werthe von 
3565 fl. 12 fr., alfo einen gefammten Aftivbeirag von 10,222 fl. 53 fr, 
dem Nachfolger frei und nbeſckwert von irgend einer Madyzahlıng 
übergeben. Mit der reichen Garderobe, im MWerthe von 58,432 fl. 
und mit baarem Gelde von beinahe 2000 fl. fina der Machioiger das 
Mer? an. Nach ficbenmonatliher Amtsführung, Ende Septeniber, 
Fand ſich ein Aktibkaſſareſt von 366 fl. vor; ein aroßer Theil den Waa⸗ 
ren: und Materiallagers war fonfumirt, und Feine neuen Gegenflände 
waren angelchafft; und — Loch wird prabferiich das Wunder des vor: 
handen jepn jollenden Ueherſchuſſes verfünder !« Weiter macht Frhr. v. 
P. trecten und kurz das Reſultat feiner menmjährigen Amreführung be: 
kannt. Im Crotsjabre 18°°],, war ein Weberichuß von 1279 fl. 48 fr, 
vorhanden ; 18°%/,, 1511 fl.; 182%/,, ein Paflivaeltreft von 2650 fl., 
aber ein bezahiter Materialvorrath von mehr ald 5600 fl., aifo doch 
ein Ueberſchuß von 1000 fl. ; 18°%/,, 3100 fl. 

Einem zweiten Vormwurfe, »DVergenden der Freibillets,« welches 
örtr.v.P, » Derläumtung« nennt, wird eben fo Fräftig aber nicht 
weniger Dipig, (Warme wäre bier mehr als genug geweſen), begegnet, 
Der Berläumter gibt die Baht ver verſchwendeten Breibiltets anf 
0 an, 1) Dieſes darzuthun gibt es nur eim legales Beweigmittel; 
diefes iſt Die von dem Frhru. v. P. eingeführte ſtrenge Kontrolle. Die 
Driginaldefumente find mohlverwahrt in den Händen des Erhrn. d.P. 
Wer ein Recht hat, darnach zu fragen, unterjuce fie. 

Der Vormurf der »Ausmerzung des alten Sauerteiges⸗ und bie 
zu freigebige »Erlanbuiß zu Reifen reizt ebenfalls die Galfenblaje des 
Freiherrn nicht wenig. 

Dören wir, was der Ungegriffene daranf erwiedert, »Ich habe das 
Fönigl, Hoftheater 9 Jahre hindurch nach wohl fiberlegten, umfaifenden, 
zwar mehrmals abaeänderten „Inſtruktionen zu führen arhabt, 
deren Einhaltung nicht nur ein Ehrenpunft für den rechtlichen Beam: 


ten ſeyn mußte, fonbern auch dermaßen Poutroffirt war, bafı 
teicht möglich gewefen wäre, 
entgegen zu handeln.« 


Wen trüfft der Vormurf des Sauerte iges ? ... 


Reifen mußten bewilligt werden; Urlaub war Fontraftmäßin. 
Den guten Gedauken, Pontraftmäßigen Urlaub durch ein Benefij ab: 
zukaufen, hatte die frühere Autendang auch gehabt, aber fie erbielt, 
wie die Akten beweiſen, die @rlaubnih nicht, das Benefig bis au 
einem gewiſſen Grad zu aarantiren, auch wollten die Künflier den 
ihnen einträglicheren Urlaub für die boͤchſt unfichere Einnahme nicht 
hingeben, 

Wir willen mn, was den Zorn des Freiherrn rege gemacht hat, 
Er verhebft and keine swegs, daß er primmig erboft if, »da man 
dem Publifum beareiflich machen will, daß e& bei dem Wechfel aewon: 
nen babe ıc.« »Bei dent häufigen Weihrauche, der der nenen Ynten: 
dan entgegen dampft, war es voransjufehen, daß fie am @ude in eine 
ganze Wolfe eingehüllt , und allenfalls mit griehifchem Bener beleuch⸗ 
tet werben würde ; aber daß man ihr das eanze Meihrauchfaß an den 
Kopf werden würde, hätte ich nicht erwarter , und fann jest, mo es 
doc nefchehen, nur die Schickſalemächte Aehentlich bitten, daß fie die: 
ſes Erperiiment ohne blaue Flecken vorübergehen fallen möchten. So 
macht der Breiberr feinem Werger Buft; er wird im Zorne luſtig, 
wigig ; facit Indignatio versum! 

Wir aber, rubiae Zuſchauer, wir haben die Ueberzeiaung gewon⸗ 
nen, daß die alte Yntendanz entierut werden mitte ‚ weil man eine 
nene fehen wollte, 

. Der Sreiherr fah diefes feibit ein, will 
bie wir kennen, nicht geſtehen, fo ehrlich 
»Seit mehren Monaten ging das täglich an Gewißheit zunehmende 
Gerücht von einem bevorftehenden Intendantenechiel und aus man: 
hen Eriheinungen im Geidäftdgange hatte ich leicht abnehmen können, 
daß eine Veränderung ım MWerfe war.« Das ilt Alles, was der 
Breiterr geſtehen au wüſſen glaubt, in Bräftiger Vinſeiſtrich, der 
einzige geiwaate, tritt ©. 19, ung entargen. »Daf der jetzige Juten; 
daut für Meltegrini die Erlaubnis zur Reife erhaften hat, beweißit, daß 
die allerhöcite Stelle ibm überall an die Dand zu aehen fucht „ aber 
es beweit nicht, daß der frühere Futendant die Intereſſen der An: 
ſtalt und des Publikums weniger vor Augen gehabt habe.« 

Der Gegner ift nicht der neue JIntendant; ein junger, kecker Kri: 
tifus von infolentem Auſehen, das ftets verlcht,, einer waferer Matıı: 
ralıften iſt es, der meint, den Magel auf dei Kopf zu treffen, fo oft 
er ſich hören läßt. Solche Geaner find dem Freiberrit nicht ebenbr: 
tig; warum es mit ihnen aufnehmen ? warum ihnen Rede ftehen 7 


Es täßt fih erwarten, daß der Gegner antwortet; möge der Frhr. 
v. P. ſich befinnen, die Crwieberung zu geben ; was bisher aefaat 
wurde, reicht auch, dem Mann die Achtung zu bewahren, die ihm ger 
buhrt; der Frhr. v. P. halte fih an Gothe's Beifpiel , der, auch ein 
Vorſtand einer berühmten Bühne, ſich yurüdjog, und an Schiller 
ſchrieb: » ch will mit dem Gchaufpietervolfe nichts mehr zu ichaffen 
haben, denn durch Vernunft und Berättiafeit ift nichts augjurichten ; 
ed giht gur ein einziges Verhältniß zu ihnen, den furzen Imperativ, 
den ich nicht andüben Pann !« 


Dann — Hof: und Natiomatbühne! Sie iſt meiſt Feine von ſchö— 
nem Zwecke ausgehende, edlere Unterhaftungsanftalt , fordern ein ver: 
derblicer Lurueartikel der Stadt, Die Geminniuft hat fie dem Han: 
fen unterthänig gemacht, und ſpäter kann das zufällige Aufwachen au 
helleren Augenblicken die Feſſeln nicht mehr abfchütteln, Ob es ein 
alüclicher Auewea iſt, die Direktion dieſer öffentlichen Bildungsan: 
falten zu einer Dofcharge zu machen ? 


es nicht 
biefelben zu umgehen, oder gar ihnen 


ed aber ans Müdfichten, 
er jonft zu Werke acht. 


Die Bühne darf nirgend mehr fenn, als eine unterhalteude Geſell⸗ 
fchafterin, ih oh 





Theateranzgeige. 


Samitag , den 19, Juli: Die beiden Füchſe, oder: Je toller 
je beſſer, komiſche Oper in 2 Abtbeitungen, aus dem Branzöflichen 
von Seyfried, Muſik von Mehul. - Dierauf: Bmweites Konzert 
von Mapieder, vorgetragen von Hrn. Blag rove, Kammermuſikus 
Ib. May. der Königin von England. (Uuf vielfältiges Derlangen) 
Tariationen a la Tyrolienne, von HYummel, gefungen von 
Dem. Piſtor, Purfürftt. heſſ. Doffängerin, ehste Polonaife 
von Dapfeder , vorgetragen von Hrn. Blagrope, 








€. Thomas. — Druder: Baprhofer. 


— 


Frankfurter Konverfationshlatt. 


Sonntag, | N! 72. 20. Zuli 1834. 





Beiträge | um Konverfationsblatt, fo wie ale für die Redaktion deſſelben —*— Mittheilungen deliebe man unter der Der drei: ; 
An die Fuͤrſtlich Thurn und Zarifhe Ober-Poftamts-Seitungs:Erpebition, für das Konverfationdblatt 


einzufenden, Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Deurtheilung oder Anzeige fle wünſchen, ebenfaßs unter 
obiger Aufſchrift ritzufckicten. 





Der moderne Freier, Der junge Herr. Jm Sommer nur reifen die Früchte. — Zu jung - 
(Bweigefpräh.) Wagt man allzu rafch den gefährlichen Sprung , 
Der junge Herr. Verehrte Dame! darf ich ed wagen Und reunt in den Ehſtaud, ohme zu denken, 
Um Dero Befinden mic augufragen ? Daß ewig das Herz umd die Haud wir verfchenfen, 
Die Mutter, Ich dauke, fo ziemlich, mein werther Herr, Dfe ſchon getraut, und zur Hälfte uoch Kind, 
Ich weiß nicht wie komm' ich zu ſolcher Ehr’? — Willen fie gar nicht, was Pflichten find, 
Der junge Herr. Gefchäpte! Ihr foller es gleich erfahren. — Sollen fie Kinder und Vlägde belehren, 
Ich ſtehe num eben in beiten Jahren, Während fie ſelbſt für die Schule noch wären, _ 
Wo man nicht mehr in der Luft galopirt, Stehen fie aber in reiferen uhren, 
Gar ehrbar auf Erden einher ſpaziert, Sind fie befounen, beliefen, erfahren, 
Und von dem irdifchen Glide beichrt Achten fie nimmer die Aatternden Bübchen, 
Sich emfig bemüht um den eigenen Herd — Die Blatternarben beſiugen für Grübchen. 
Uud da ich die Braun zu erhalten im Stande, Die Mutter, Richtig, mein Herr — doch in Büchern zu fefen 
So bin ich micht gram mehr dem ewigen Bande, — Iſt nie die Sache des Mädchens geweſen, 
Der Ruf Eurer Tochter ift zu mir gedrungen , Nur — einzufchlafen — nimmt fie Eins zur Hand, 
Uund hat ſchou — im Voraus — das Derz mır bezwungen ; Das zeiger freitih — nur wenig — Verftaudg 
Es wäre ein Blämlein jur meinen Garten, Der junge Perr. Götter! dann iſt fie gang liebe Natur, 
Ich würde gar forgjam es pflegen und warten! — Soid eine Gattin, die wunſche ich nur; 
Die Diutter, Die Blümlein — um mir Eurem Bilde zu dienen — “ Sie wird, wie Cohen, ſich ranken und ſchmiegen, 
Sie wachſen und blühen ſehr haufig im Grünen; i Ih will das. Derghen, dad offene , biegen, 
Wohin nur das Auge, Das männliche, ſchaut, Wiu fie, mir" bilden nach eigenem Duͤuken, 
Da laͤchelu die Blümtein ihm lieblich und traut, Werde fie leiten mir zärtlichen Winken, 
Die alle viel hübſcher und artiger find, Daß fie den Gatten verchre als Haupt, 
As — ich muß es leider nur jagen — mein Kind. Und wie der Bibel ihm wubedinge glaubt ! 
Es iſt meine Tochter — für's Erſte — nicht fh ön! Wie es zu Zeiten der Väter geweſen. — 
Der junge Herr. Was ſchön iſt — ich weiß nicht — ich muß es gefteh’u! Eben das Fommt von dem ewigen Lefen, 
Denn nichts, edle Frau, in der Welt, was wir Feunen, Daß ſich das Köpfchen, das ſchwache, verdreht, 
Iſt eine vollfommene Schönheit zu nennen, Manche was lieſ't, fo fie gar nicht verfteht. 
Daus lieber die vollen, die rojigten Wangen, TFaſeln oft, wenn jie im Spieget fi ſchauen, — 
Kunz trage nad den blaſſen Selihrern Verlangen — Wenn fie jich pugen — von „Würde der Grauens: — 
Der Grieche verehret die Ochſenaugen; —Einzig der Elauren, der hat fie verborben, 
Auein beim Kalmuden die Fleinen nur taugen; Dat fi bei ihnen ein Bildchen erworben , 
Rom malt die Venus mir rörhlicren Paaren , Bringet Geſchichtchen uud füßtichen Quark, 
Indeſſen, wir Deutjche, dem Judas fie paaten; FR auch darinnen Fein Saft und fein Darf, 
Was nennen nicht Schönheit die ehrlichen Lappen ! — Locket mit leichten und finnfichen Scherzen , 
Ihr kennt doch das Sprüchwort von Narren und Kappen ? Kigelt die Ohren, verderbet die Herzeu, 
Wollt' durch Mikroskope die Schönheit mas jchauen, -.Widelt die Soten ; gar Höfich und fein, 
Parpleux! man befäme die Ganshaur vor Grauen, In taufend niedliche Sächelchen ein, 
Die Mutter, Ihr ſeyd Philoſeph, Herr ! und zwar von den Nechten, Daß es die frommen Kinder nicht merken, 
Und könut Eure Sache gar tüchtig verfechten, Glauben am Quell reinen Lichts fih zu ſtärken, 
Doch werden wicht Kränze bie Schönen Euch flechten. Biden den Gatten nur nach Idealeu, 
Ich Aud’ es in Wahrheit gang lobenewerth, Meinen, ſie könnten die Männer ſich malen, 
Wenn Ihr Euch gerade an Heußres uicht kehrt; Suchen und wägen und finden zu leicht, 
Die Schönheit verblüht und die Jugend vergeht, Dis mit der Jugend die Liebe entweicht- 
Wie Blumen entblättern — und Freude verwehrt. Die Mutter. Wahrlich, Ihr redet gelehrt wie ein Buch, 
Der junge Herr. Wie herrlich geſprocheu! — Wär’ fat zu druden der lehrreiche Spruch! — 
Die Mutter, Des Lebens Mai, Eines noch muß ich Euch willen laffen — 


Ihr barergeblüher — jeßt ift er vorbei — — Sie puspt ſich — 


Der junge Herr, 


Die Wutter, 


Der junge Herr. 


Dad frewet mich über die Maren! 
So wie der Mann it der Säule Schaft 
Des Hanſes Stüpe, des Lebens Kraft, 
Wird man die Frau im Knaufe fluden, 
Mit vielerlei Schnörfeln und Blumengewinden — 
Sie ift der funkelnde Diamant , 
Bierend des Mannes Präftige Hand, 
Und wie wir ftreben nach MWercheitsfülle , 
Nach der Wahrheit inmerftem Kern’, 
Gnüger den Damen die äußere Dülle, 
Prunken im Kreife des Schimmers fie gern. 
Wenn nun die Sonne auf ihrer Bahn , 
Autesbeglüdende Straien verfendet, 
Wird dem begleitenden Monde — dem Mann — 
Eben fein Theilchen des Lichts zugewendet. 
Ihr wiſſet Euch immer vortrefilich zu rathen 
Und taugtet vor Allem zum Mdvokaten ; 
Verſtehet die ſchlimmſte Sache zu leiten 
Dof wir fle fehen von freundlichen Seiten, 
Uber Eins trübe von dem Mädchen mich rben: 


Daß fie fo gar nicht fürs Häusliche Leber 


Kaun weder Stube noch Küche bejchiden , 
Weiß nur was andre gepflanzer zu pflücken. — 


Wie man es nimmt — ’8 iſt gerade nicht übel — 
Spinnen die Litien auch nicht in der Bibel, 
Mic Fönnen wahrlih zu häusliche Frauen 
Weniger mod aid gelehrte erbauen. 

Wenn fo der Gatte des Tages Plagen 

Maſtlos ſich mühend hat ſtandhaft ertragen, 
Hoffend, daß Abends am traufichen Tiſche 

Geiſt ibm und Derz feine Gattin erfrifche, 
Heim ihr erwarte ein Schauſpiet für Göirer; 
Trifft ſchon von ferne ein rollendes Wetter — 
Seiner Battin Stimme — das Ohr, 

Und der Magde laut gaderudes Chor, 

Diegelnd und fchnurrend und waſchend ohn' Eade 
Regen fie alle die ſchmußigen Hände ; 

Kehren im Bimmer das Untere nach Oben, 
Gorderud , der Mann ſoll ihr Streben beioben ; 
Der — ganz ermüder — mit großem Verdruß, 
Findet Fein Ort fur den wankenden Buß, — 


„Endlich nach ew'gen Schelten und Rufen 


Raſſelt's — wie Phylax — heran über Stufen, 
Fi wie cin Sturmwind die Hausfrau erſchienen, 
Blatternden Haar's, mit verdrießlichen Mienen, 
Im Neglige, ganz im fehlichten — bequemen — 
Dad ſich Fein Vater zum Muſter wird nehmen. 


»Ödnell jegt die Suppe!« — Du mußt Did) gedulden, 
’5 hat fich verfpärer — gauz ohne Verfhulden ia — 


Und uun beginnt fie, ihn ſiumeich zu quälen , 
Air ihren häuslichen Quark zu erzählen, 

Er muß fie loben, mit füßen Geberden , 

Ob er gleich möchte des Beljebubs werden! — 
Statt mit des Buches erfefenen Gaben, 
Zrautem Gefpräch ihn beim Mahle zu laben 
Zaͤhlt — mit der Worte unendlihem Meer — 
Sie ihren Reichthum au Wäſche ihm her — 
Was ihr die Elle gefoftet — wie thener 
Geftern der Kaffee und heute die Eier, — 
Wie erft das Kleinfte jo flreitig gemefen — 
Da wollt’ ich lieber die »MWBanderjahr’« lefen! 


* 


Die Mutter, Ja wahrlich dur Eure beredere Lippe 

Werden zum Engel die Lais und Tantippe — 

Eins noch — das Pete — ih muß es doch ſagen — 

Mein Mädchen it arm — ich geſteh' es mit 
Zagen. 

Böre Geichäfte und Börfenipiel 

Braten den Gatten, ad) leider, um viel, 

Eben — wir habens dur Briefe vernommen — 

Sind durch Banfrort wir ums Letzte gekommen, 

Nun kommt Ihr wie vom Himmel beftimmt F 

Der mir die Sorgen, die nagenden, nimmt. 

Woler Ihr heut euch im Stillen vermählen 

Wird meiner Tochter Gehorfam nicht fehlen. 

Heirat hen iſt cin gar ernfted Beginnen — 

Muß mich daher noch ein wenig beſiunen, 

Rechnen, wie weit meine Fonds jich erftreden , 

Db fie der Gattin Bedürfniffe decken, 

Stellt fi die Rechuung wicht etwa zu wieder, 

Komm’ ih — vielleicht — in zwei Monaten wieder ! 
Johaun Lauge. 


Der junge Herr. 


arme Tom 


Der 
(Bertfegung.) 

Eeider war das Letztere nicht der Fall. Hamann audlte 
feine unglücliche Tochter täglich mit den bärteiten Bermun- 
ſchungen Toms, und ihrer Liebe zum ibm. Er warf ihr vor, 
daß ſie allein die Schuld feines Falles trage, weil der alte 
van der Klugen ihn gerettet, haben würde, wenn fie die Gattin 
feines Sohnes geworden wäre, daß er mindeſtens nicht in 
diefen Zuftand des Mangels gerathen jeyn, im Haufe des 
reichen Schwiegerfohns ein freumdliches Aſyl gefunden haben 
wurde, wenn ihre thörichte Leidenfchaft für einen undankba- 
ren Berführer nicht feine jchöne Piane zerftört, umd ibrer 
Beider Unglück herbeigeführt bärte, Vergebens floffen Ma: 
riens Thränen, umfonft bemühte fie ſich Tag und Nacht, 
durch ihrer Hände Arbeit den Bedürfniffen ipres Vaters ab- 
subelfen ; er blich ungerührt bei ihrem ftillen Dulden, achtete 
ihres unermuͤdeten Fleißes nicht, und bewieß, daß feine Liebe 
au ihr in eben dem Grade abgenommen hatte, als die Hoff: 
nung , ſich durch fie eine glänzende Zukunft zu bereiten, vers 
fhwunden war. So ftanden die Sachen, ald Horn anfam. 
Der ehrliche Seemann, geſchickt genug ein Schiff durch Klip- 
pen und Untiefen zu fübren, fand bier auf feitem Lande den 
Weg nicht heraus, auf welchem er fich Marien ohne Wiffen 
Ihres Vaters nähern koͤnnte; ſich einem Dritten ju vertrauen, 
ſchien ihm weder ſchicklich noch fiher. Endlich erfuhr er, 
daß Marie, fo felten ſie auch ihre Wohnung verlaſſe, dennoch 
die Kirche zuweilen beſuche, er befchloß dieſe Geiegenheit zu 
benuͤtzen, und war wirklich eines Morgens fo glüclich,, fie 
aus dem Haufe treten zu ſehen, ald er ihr fogleich macheilte 
und ploͤtzlich an ihrer Seite ftand, ehe die erichrodene Jung⸗ 
frau noch begriff, wer es jo freventlich gewagt haben fonnte, 
lich auf dieſe Weile zu nabern. 

Horn wußte die Zagende bald zu berubigen; der Name 
Toms war das Zauberwort, welches fie ſchnell mit ihm bes 
freundere. Er erzäblte ihr num alles, was fie zu wiſſen 
wänfchte, beantwortete jede ihrer Fragen mit der innigften 
Theilnahme, und forderte fie, als er endlich fcheiden mußte, 
auf, geduldig auszubarren, bis die Vorfehung ihr in Tom 
einen Retter und den Kohn langjähriger Leiden suführen werde. 
Mariens Entzuͤcken läßt ſich nicht, beichreiben. Sie dantte 
dem ehrlichen Horn fuͤr ſeine Botſchaft, kehrte et, ge⸗ 
ſtaͤrkt, mit neuen Hoffnungen erfüllt, in ihre Wohnung ju— 
ru, und ſank dafelbit betend auf ihre Knie nieder, die hei— 


tige Jungfrau preifend, welche ihrem trüben Dafeyn einen 
foldhen Strahl des Lichtes gefendet hatte. 


5. 

An einem falten, ftürmifchen Herbftabend jaß der ehema⸗ 
lige Handelsherr finfter vor ſich binbrütend im einem alten 
zehnftubl am Kamin. Die Flamme brannte düfter und ers 
feuchtete nur ſparlich den engen Raum dee kleinen Stübs 
chend, der Regen goß in Stroͤmen nieder, heulend tobte der 
Sturm und drohte das moriche Dach vollends zu jerftören, 
als mit einem Male unten an der Hausthür, und fur; dars 
auf auch am der Thüre_jeiner eigenen Wohnung geflopft 
ward. Verwundert, ja fogar erichroden, gebor Hamann 
feiner Tochter zu Öffnen ; diefe gehorchte, obwohl mit zögern 
den Schritten, die Pforte tbat ſich auf und herein trat cin 

voßer, harter Mann, in einen weiren Mantel gebüllt, deſſen 
e auch bei einer helleren Beleuchtung nichts von Ihrer 

ntreundlichfeit verloren hätten. 

Hamann 8 anfängliche Befremdung über den unerwarfeien 
Befuch des Unbekannten ging in die größte Beftürzung über, 
ald diefer feinen Namen nannte und er In Pedro Ribera 
einen ehemaligen Handelsfreund erkannte, dem er, irotz Mas 
riens Nufopfetung, noch immer eine große Summe ſchuldig 
geblieben war. Ribera ſchien Herrn Hamann's Erſchrecken 
nicht zu bemerten, feine Augen ſchweiften bald im Dem arm⸗ 
lichen Stuͤbchen umber, bald verweilten fie mir einem jeltias 
men Ausdruc auf Mariens ichönen Zügen, bald auch richtere 
er fie fait ftechend auf feinen unglücklichen Schuldner, welcher 
vurchaug nicht wußte, wie er jeine Verlegenheit verbergen, 
und einem Auftriet entgehen folite, deſſen machtbeiligen Fol⸗ 
gen er nur zu ſehr befürchten mußte. — Ribera unterbrach 
endlich das peintiche Schweigen , welches ſich Aller bemach- 
tigt hatte, cr erzählte, daß er Valenzia verlaffen, umd jelbit 
eine Meife nach Deutichland unternommen babe, um, wo 
möglich, mehre bedeutende Summen zu retten, die er durch 
den Fall einiger angejebener Handelshäufer, welche mit dem 
feinigen in Verbindung geftanden, au verlieren beiorge. Das 
mann erblaßte, Nibera fubr fort: »Auch an Sie, mein 
Herr, habe ich, wie Sie willen, eine anfehnliche Forderung, 
und darf hoffen, daß ich micht der Einzige ſeyn ſoll, den 
Sie unbefriedigt Iaffen werden, in diefem „alle müßte ich —« 
„Halten Sie ein!s unterbrad) ihn Hamann; sich weiß, was 
Sie fagen wollen, allein die tiefe Armuth, welche fich hier 
Ihren Blicken zeigt, möge Ihnen beweiſen, daß ich minde: 
feng nicht umredlich gefallen, für jetzt aber außer Stande 
bin, Ihre Forderung zu befriedigen. Ich habe nichts mehr 
ald mein Leben, nehmen Sie es an Zahlungsftatt , es wird 
dem Unglücklichen ohnehin nur eine Kaft, die er fehr gerne 
dual bereit ift« (Fortſetzung folgt.) 


Die Frau nad der Mode, 
Die Modefrauen werden im zwei Klaſſen abgerheilt, die 
man durchaug nicht miteinander verwechieln darf. 
Die Frau nach der Mode mit Vorbedacht, oder 
die fich mit Abficht und angewandter Kunft mach der Mode kleidet. 
Die Frau nach der Mode, ohne daß fie es weiß, 
oder die fich in natürlicher Einfalt vom ſelbſt nach der Mode 
richtet. 
ie Letztere erweift, diefer eigenfinnigen und launenhaften 
Görtin eine unmillfürliche Verehrung und Huldigung, ohne 
Zwang und ängftliche Sorgfalt, ohne daß fie jedod von als 
len Reizen entblößt erſchiene; es iſt die Huldigung , wie fie 
eine Jungfrau der Liebe darbringt, und die Mode fowohl, 
als die Liebe hütet fich wohl, fie vor ihren Sklavenfeſſeln 
zu warnen; fie weicht ihr heimlich und im Stillen aus; fie 
weiß, daß ihr Name die Jungfrau abfchreefen würde. Denn 








eine Frau, welche gleichfam inftinftmäßig die Neigung, die 
natürliche Anlage zur Koketterie befißt, welche fie nach gezier⸗ 
ter Feinheit des Anftandes ſtreben äßt, würde in der That 
eine ſchleunige Flucht ergreifen, wenn fie das Idol kennte, 
welchen fie wider Witten Weihrauch freute, _ wenn man zu 
ihr fagte: »Sie iind eine Modedame,« würde fie in Schreden 
erathen, und die Furcht vor Anmaßung oder der Gedanfe, 
ich lächerlich zu machen, würde fie bald eine befcheidene Zus 


ruͤckgezogenheit vorzieben laffen. 


Die Frau nad der Mode, ohne es zu wiffen, it 
nur darauf bedacht, daß ihre Toilette umd ihr übriger außes 
rer Anftand mit denen anderer Frauen übereinitimmen; dieß 
halt fie für natuͤrlich, und weiß nicht, daß diefe Webereins 
ſtimmung von der Bemühung berrübrt, welche andere Frauen 
wieder ammenden, um ihr nachzuahmen; denn wie könnte fie 
ſich auch einbilden, daß man ihr das nachahme, was an ihr 
originell und feine fremde Nachbildung ift? 

8 entichlüpfen einer folchen zuweilen natürliche umd unges 
zwungene Ausiprüche, die den Beobachter und Kenner ergößen; 
ie ſieht z. B. eine lebhafte und fpörtiiche Frau plöglich ihren 
Charakter wechfeln, wenn diefe jentimental und in ein traͤu⸗ 
meriſches Sinnen vertieft zu ſeyn ſcheint, um ihre fchmachs 
tende Sehnfucht auszudruͤcken, oder um eine gewiſſe Noncha⸗ 
lance in ihr Aeußeres zu legen; fo betrübt fie fich im ihrem 
aufrichtigen Herzen darüber; fie begreift Nichts von dieſer 
Metamorphofe, und ftatt ihrer Freundin zu diefen neuen und 
erborgten Reizen Gluck zu wuͤnſchen, glaubt fie, weil fie dies 
felbe nicht mehr Fröhlich und heiter fieht, ſie ſey krank oder 
unglücklich, und fragt diefelbe mit herzlicher Einfalt: Sie find 
fer traurig und miedergeichlagen? Was fehlt Ihnen? 

Aber wir wollen und nicht zu lange bei der Schilderung 
der Frauen nach der Mode, ohne ihr Vorwiſſen 
aufbalten, fonft dürften fich wielleicht einige junge Schön- 
heiten in dieſem Gemälde erfennen und getroffen fühlen, und 
dadurch aufgeklärt, eine Rolle aufgeben, die ihnen fo gut ans 
ftebt, was wir nur bedauern müßten. 

Die Frauen nah der Mode mit Vordedacht 
floͤßen uns weniger Bejorgniffe ein, und wir wollen ohne 
Ruͤckſicht ſie in ibrer Kaächerlichfeir darftellen. 

Soldye Modepuppchen können felten auf große Schönheit 
Anſpruche machen. 

Schöne rauen befümmern fich felten viel um gesierten 
Anftand und Putz. Jene aber beftreben fich vermoͤge der 
Toilertenkunft überall eine verbeſſernde Nachhülfe . angubrins 
gen; fie bedienen fich ıbrer, um einen Fehler zu verbergen, 
beftehe diefer nun in alläugroßer DMagerfeir, oder darin, daß 
ihr Teint nicht genug Friſche und Lebhaftigkeit, befigt. Die 
Kunſt, ſich gut zu kleiden, beſteht, fich mit allen dieſen 
Sachen anszuſchmuͤcken; fie macht auf Hinderniſſe aufmerts 
fam umd bejtegt fie. Leute, welche z. B. keinen Gedankenvor⸗ 
rath oder Fülle haben, ſchreiben beffere Verſe, als Profa, 
denn die Nothwendigkeit, nach Neimen zu fuchen, leitet fie 
zuweilen auf Gedanken. Go verhält es fich mit den Mängeln 
der Taille oder der Geftalt, fie führen auf eine Menge Ders 
sierungen, welche Effelt machen, welche verführerifch find, 
weil man ihren geheimen Urſprung nicht kennt, und die bald 
allgemein Mode werden. 

-Die Frauen im Gegentheil, welche auf Schönheit Anſpruch 
machen können, achten rn auf diefe argliftigen Kunftgriffe ; 
fie ind in ihrer Einfalt fchon; daher kommt ed, daß ee wies 
niger reizen und bienden. 

Der Geift einer Modedame ift — beſchraͤnkt, wie⸗ 
wohl er umfaſſend iſt. Ihr Blick iſt auf das Ganze gerich— 
tet, dringt aber nicht durch, daher fie von allem eine obers 
flächliche Kenntniß Ei j 

Die vorzüglichite Lächerlichkeit, welche fich eine Frau nad) 


der Mode zu Schulden kommen läßt, iſt die, daß fie jede an 
dere Art und Weife tadelt, die nicht der ihrigen gleicht ; nach 
ihrer u I bat eine Fran, die ihre Jugend verlebt, ohne 
einmal einen Tag die Mode beftimmt zu haben, ihren Lebens⸗ 
zweck verfehlt, eim Ausdruck, deſſen fich eine Franzdiin bes 
diente, um eine Frau, die niemals geliebt bat, zu beflagen. 

Eine ächte Modedquie hatte eine Schweſter; diefe Schwer 
iter war fehr glücklich, ihr Gatte liebte fie, ihre Kinder was 
ren liebenswärdig, umd gut erzogen; diefe Familie führte im 
ländlicher Stille ein angenehmes ungeftörtes Leben. Aber ihre 
Modeſchweſter konnte ſich nicht über deren ſchreckliches Schidts 
ſal tröften; fie konnte ſich nicht erklären, wie man ein fo big 
auf den Tod langweiliges Leben ertra en könne; fie begriff 
nicht, daß mur Das wahre Glück glücklich mache. Anfangs 
beflagte fie ihre arme Schweiter, »daß fie fo jung, fo ſchon, 
gleichfam lebendig begraben ſey; aber als fie bemerkte, daß 
die arme. Schweiter, weit entfernt in der Einfamfeit vor 
Langeweile zu verichmachten umd ihr Schickſal zu verwünichen, 
ſich ſehr wohl befand, ging ihr Mitleiden in Unwillen über; 
fie verließ dieſelbe mit den Worten: »fie iſt umverbefferlich, 
fie liebt fich zu langweilen.« _ 

Als num aber jene arme Schwefter ihre Modejchweiter eins 
mal zufällig in der Stadt befuchte, umd ſah, wie Diefe ſich in 
einem Strudel von Vergnuͤgungen befand, , wie Schaufpiele, 
Diners, Konzerte, Landpartieen u. f. w. folgten, fagte fie: 
»die arme Gchweiter, fie hat wohl Urfache, Zerftreuungen 
aufzufuchen, denn eine Frau muß fich unglücklich fühlen, die 
feine Kinder bat.« . 

Eine Modedame liebt michte wahrhaft, weder die Mufik, 
noch den Tanz, noch die Dichtkunft; denn die ſchoͤnen Künfte 
gewähren ihr nur unter gewiffen Bedingungen ein Vergnuͤ— 
gen; fie liebt nur den Tanz bei einem großen Feſte, das 

haufpiel nur, wenn fie in einer Loge der Gallerie ſitzt, in 
der Geſellſchaft zweier Elegant’s, die ihr Unterhaltung —— 

Das vorzůglichſte Streben einer Modedame gebt dahin, 
Effeft zu machen; um mun diefen Zweck zu erreichen, wird 
ihre Toilerte oft geſchmacklos, obwohl fie nie der Kunft er: 
mangelt. Das Geheimniß derfelben befteht in der Auswahl 
eines ungewöhnlichen Putzes, der ihr gut ftebt, fie wählt eine 
Toilette, die ſchoͤn für das Auge it, aber deren einzelne Bes 
ftandrheile lächerlich find. Sie ift bizarr, aber nichts defto 
weniger ſchoͤn. | Ei. 

Wenn eine Modedame frank ift, fo hört ihre Eriftenz vol- 
lig auf; denn es ift nur ein geringer Erfak für fie, den Arzt 
berbeijurufen, ein neues Syſtem zu verinchen, und die Erfts 
. der Homöopathie zu empfangen. J 

ie gewinnt nur durch die eimige Hoffnung auf eine zu⸗ 
künftige Toilette, im die fie fich mach ihrer Wiederherftellung 
fleiden will, wieder neues Leben. . j 

Ein Todesfall betrübt fie nicht, weil fie die Trauer gut 
Kleider; mit Ungeduld zählt fie die Tage, wo die halbe Trauer 
eintritt, für die fie ſich ſchon im voraus mit einer Menge 
von Trauerfiaat verfieht, die einzigen und beiten Troftgründe 
in dergleichen Unglücksfaͤlen. ET 

Eine Frau nach der Mode, mit ihrem Kleinigfeitsgeifte, 
in ihrer Gefallſucht und eleganter Trodfenbeit des Herzens 
würde ihr ganzes Leben hindurch umtadelbaft und unbeichol- 
ten bleiben , wen es nicht eine Hauptpflicht derfelben wäre, 
an ihren Siegeswagen den Modeherrn vorzufpannen ; uns 
glücklichermeife ift aber wiederum die erfte Pflicht deſes Mo- 
demannes, die Modedame zu perfifliren, woraus eine Menge 
Unannehmlichkeiten und Wergerniß entftehen, die, wierwohl fie 
all nach der Mode, nichts defto weniger große Uebel find, 
welche die Modeleute in Verzweiflung feßen,.. . . . umd ühs 
ren Neidern zum Troſt gereichen. (Sonutags: Magazin.) 





Granffurter Theater, 

Am 16. Juli Zum Vortheil der Dem, Pitor: Robert der Teu— 
fel, Oper von Meperbeer. Es it über dicſe Oper unendlich viel gefchrie: 
ben worden. Zolgende Bemerkungen, weiche wir hier als Lefefrucdht mitz 
theiten wollen, find zwar furg , aber, unferer Auſicht wach , treffend, 

»Es bleibt doc eine ewige Wahrbeit, je trefflicher ein muflfatıfches 
oder poetiſches Werk it, je mehr gewinnt es bei wiederholten Dören, 
Leſen oder Schen; je ſchwächer an Gehalt, je mehr nur durch äußern 
Sirniß glänzend, um fo mehr verliert es bei jeder Wiederhotung. Huch 
Meperbeers Kompofition von »Mobert der Zeufele liefert einen 
Deleg zu dieſer Wahrheit, Bei der erſten Befamtichait mit der Par: 
titur, ſo wie bei dem eriten Anhören tröſtet man füch noch immer mit 
dem Gedanken, es babe jih wohl noch bie und da ein ihönes Blum⸗ 
lein uuter der Maſſe verloren; aber mit jeder näheren Bekauutſchaft 
entderft man ſtatt gehoffter neuen Schönheiten, nene und — arge 
Bloͤßen. Es ıft durchaus Fein Grunddarafter in diefer Kompofitıon 
zu entdecken, wie dad auch nicht anders ſehn könn, da fie durchaus Bein 
Ganzes bulder, wicht aus einem Gufe entitanden it, Peine Winerva 
aus dem Paupte eines Jupiters hervorgegangen, fundern ein der Mes 
flexion und Imitation des Schöpfers mehr oder minder müdfam abges 
rungenes Werft ıft, an das Glaͤuzmittel genng verfchmwendet Mb, Die 
aber doch nicht immer ausreichen, den Mangel eigener und eigeut hũm⸗ 
Uicher Ideen minder fitolbar zu machen. ine jchöne Mofaıt möze 
man allenfalls Diejes Werk nennen, Die, wenn gleich mach mnfiwiicher 
Weiſe bunt genug äufammengewärfelt, doch auch bie und da au reijens 
der Sarbenprache nicht arm if, Diere Memung von dem Werke bes 
einträchtigt Äbrigens unfere Achtung vor dem Meifter keinesweges. 
Wir erkennen nad Gebühr in Hm den Daun von Verdient mıtd ſcho⸗ 
nen Kenutunſen; dieſer Mann hat aber diejednal mehr für Paris, 
als für feinen wahren Ruhm geichrieben und — Pariſer Moden wii: 
ien fih Bahn zu machen in der Wein Die folide Schule, der 
Schüler des Ur Voglers, fallen fich felbit unter dem vnlgairen® 
Getöſe, von dem bie enge fo teicht beraujcht wird, wicht verkennen, 
und harmoniſche Schönheiten, wie j. B. in Ulicens Arie im erfen 
“re in E,dur, die Modulation iu C- nd H-dur und der Ucber ang 
von C-dur (Sertenaftord anf C) in H dur, — fpreiben das vanch’io 
sono pitlores ruhmlich und deutlich genug aus. Gedanken aber 
fommen von Gott, und der Genius überbringt fie; nur trifft nicht 
immer der holde Görterbote zur rechten Stunde ein, um fie zur guten 
ji machen. Der dritte Aklt iſt reich ausgeftarter und bat ſchon an dem 
trio in As-dur eine köſtliche Werte ; der Beihwödrungsicene uud fo 
mancher anderen Schönheit wicht zn gedenken. Das ange aber, wir 
konnen wicht unterlaen, e8 zu wiederbolen, hinterläft Peinen Eindrud, 
als den — der Ueberjättigung und Beräubung.« 

Dem, Piſt or (Drabella) fang heute nicht mit der Boltfommenheit, 
die ihre erften Leitungen auszeichnere, denn obgleich fie ihre einzelnen 
SGejaugftüce mıt Gefuhl und Kuuſtfertigkeit ausführte, fo vermißten 
wir doch die Kraft, die im deu Enjembles und Finales unerläßlich ift. 
Bei aller Auftrengung reichten hier ihre Kräfte nicht and, und es 
wäre gut, wenn Dem, Piftor ſolche Anftrengungen mrterließe, indem 
dadurd der Klang ihrer Stimme fehr beeinträchtige wird — eine Ber 
merkang, die wir heute, bejonders mas Die höheren Tonlagen ande: 
langt, zu machen Gelegenheit hatten. Die Stimme der Dem, Pi: 
Nor eigner ſich meht für das Bad der höhern Soubretten ; hier wird 
die Kunſtlerin vor vielen anderen glänzen, Uebrigens faud fie au 
heute wieder großen Beifall, und befonderd ward bie Kantilene im 
vierten Wr: »Snade, Gnade,n fehr alnftig aufgenommen, Spiel 
uud Koſtume waren ſchon. — Mad. Sifher- Achten (Mlice) er: 
weckte auch heute wieder durch ihren feelenvollen, bergergreifenden Se: 
fang die Bewunderung der Dörer, Wie bimmtıh find ihre Zöne, 
weiche Leichtigkeit und Sicherheit im Auſchlag, befouders in dem hö— 
bern Regiſter! Dieie Stimme faun den Eundrud nie verfehlen, Die 
Ehre des Hervorrufens, weiche heute dem Hufte zu Tpeit wurde, hätte 
ver Dad, Bifher-Achten vor allen anderen gebührt. — Hr. 
Schmezer (Hobert) ſchien ung wicht ſouderlich bei Stimme geweſen 
au fepn; wir haben die Partie ſchon beifer von ihm ſſugen bören, 
Möchte Hr. Schmezer doch nicht fait immer mit gleicher Stärke 
fingen, und zarte Stellen mit mehr Mäßigung behaudein, . Gehörige 
Vertheitung von Schatten und Licht würde feine ichöne Stimme weit 
mehr heben, — Die Partie des Bertram ift eine ber beiten Leiſtun⸗ 
gen des Hru. Dobler. — Die Aufführung der Oper war im an: 
zen ohne Leben uud Einheit? mehr als eiumal fanden die Elememe 
feindfelig einander gegenüber, So zum Beifpiel ging das ſchone Ter⸗ 
zett ohne Begleitung im dritten Akte wegen Mangel au Uebereinſffim⸗ 
mung ſpurlos vorüber, Die Vorſtellung dehnte ſich ſehr aus, und ob— 
gleich ein langes Duett und em Chor ausblieben, jo währte fie doc bis 
zehn Uhr, Diefe Oper dürfte wohl eine Zeitlaug ruhen: es könnte ihr 
nur zum DVortheil gereichen. S. 


ee —— 
Verlag: Bürftl, Thurn u. Tariſche Beitungs=Erpedition, — J. 3, verantwortliher Redakteur: Dr. @.E. Tiiomas. — Drude rt: Baorhoffer. 


’ 





Sranffurier Konverfationsblatt. 


Montag, 


N! 73. 


24, Zuli 1834. 








Beiträge zum Ronverfationdblate, fo tie alle für die Medaktion defeiben befinmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
Un die Fuͤrſtlich Thurn und Zarifche Ober-Poftamts:Seitungs-Expebition, für das Konverfationshlatt 
einzefenten. Bechbändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Deurtheilung oder Anzeige le wünfden, ebenfaus unter 


obiger Aıffahrife einuſchiden. 





Derarme Tom 
(Bortfepung.) 

Hamann ſchwieg. Marie ftürzte ihm weinend in die Arme, 
und beſchwor Ribera, ihren Vater nicht vollig zu verderben. 
Diefer beobachtete fie einige Sekunden, dann nabm er aber: 
mals das Wort und fügte: »Es wäre wohl möglich, mein 
Herr, daß Sie, außer Ihrem Leben, noch etwas _befäßen, 
was mir genügen, Ihre Schuld tilgen und auch Sie felbft 
in eine beſſere Lage verfegen könnte.» Hamann us ihn 
an. »MWürden Ste mir in diefem Falle Ihre Aniprüche auf 
das Beſitzthum, das ich meine, wohl abtreten ?« »Mit 
Freuden !x ermwiederte der Ueberraichte, aber ich begreife 
nicht« — »Genug für heute,« fuhr Vedro fort, »es iſt jndt, 
wir alle bedürfen der Ruhe; morgen mit dem Frübeiten 
fomme ich wieder, dann wollen wir die Sache ind Meine 
bringen, bis dabin leben Sie wohl! Mibera erbob ſich, 
reichte Hamann die Hahd, ſah Marien bedeutend an, umd 
ging dann, Vater und Tochter in Zweifeln und bangen Ah: 
nungen zurücdlaffend, welche letztere beſonders Mariens treue 
Bruſt erfüllten. j 

Pedro Ribera, einer der reichiten Kaufleute in Balenzia, 
war in jüngeren Jahren nach dem Willen feiner Eltern ver 
heiratbet worden, hatte aber in einer fo unglücklichen Ebe 
gelebt, daß er nach dem Tode feiner Gattin befchloß, ſich 
nie wieder au vermaͤhlen. Er bielt diefen Vorſatz ſtandhaft, 
wieß jeden Antrag feiner Freunde zuruͤck und hatie das fünfs 
zigſte Jahr beinahe jchon erreicht, als er die Reife nad 
Deutfchland unternahm, Hra. Hamann auffuchte und Ma— 
rien ſah, deren Reize ihn beim eriten Anblick fo besauberten, 
daß er befchloß, ihre Hand als Erfak für die Schuld des 
Vaters zu verlangen. Der nächte Morgen fand ihn aber: 
mals auf dem Wege zu Hamann’s Wohnung, deflen Ent 
zuͤcken über den nun erfolgenden Antrag eben fo groß, ale 
die Verzweiflung feiner unglüdlichen Tochter ohne Gränzen 
war. Erftarrt, lautlos, keines Wortes mächtig, ſtand fie da, 
während ibr Vater fogleich feine Einwilligun &&; den will: 
fommienen Freier umarmte, und weder ihres Schmerzes ach— 
tete, noch ed der Mühe werth bielt, fie um ihre Zuftimmung 
zu fragen. Mibera’s Gefchäfte noͤthigten ihn, noch in diefer 
Stunde weiter zu reifen; er mußte eilen, wenn er feine Kar 
vitalien retten wollte. Die Hochzeit wurde daber bis au feis 
ner Ruͤckkehr verfchoben, er trug jedoch Hrn. Hamann auf, 
indefitn das Noͤthige zu beforgen, haͤndigte ibm eine bedeu- 
tende Summe ein, um eine anftändige Wohnung beziehen 
und nach gewohnter Weife leben zu können, ſteckte einen koſt⸗ 
baren Ring an den Finger der todtenblaffen Braut und ver 
ſchwand eben fo fchmell wieder, ald er gekommen war. 
Erſt nad Ribera’s Entfernung kam Marie gleichfam wie: 
der zu ſich ſelbſt. Die ganze Laft ihres Jammers fiel_ nun 
mit Centnerſchwere auf ihr Herz; fie warf fich ihrem Vater 
zu Füßen, bat, flebte, befchwor ihn, Tom fein Wort zu 


balten, fie zu feiner andern Verbindung zu zwingen und über 
zeugt zu ſeyn, daß diefer wiederkehren werde, um fie alle zu 
beglüden; da aber efwachte der ganze Zorn des längft Erbit- 
terten aufs Reue, er belaftete fie mit Vorwürfen der ſchmerz⸗ 
lichften Art, mannte fie eine ummürdige, pflichtwergefiene 
Tochter, die ihm bereits an den Bertelftab gebracht habe, je- 
doch den Mater lieber darben ſehen, als einer ftrafbaren Leis 
denichaft ae wolle; zuletzt drohte er ihr mir feinem 
Fluch, wenn ſie ſich weigere, Ribera's Hand anzunehmen, 
und ſchloß, imdem er ihr die Verſicherung gab, in dieſem 
Falle lieber ſein Leben felbft zu enden, als länger, wie bie 
ber, in Dürfrigkeit zu ichmachten. 

‚Nach diefem ſchrecklichen Auftritt blieb der Unglücklichen 
nichts übrig, als jich in ihr Schickſal zu ergeben. Gie fannte 
ihren Vater zu genau, um nicht zu willen, daß jeder fernere 
Wivderftand vergebens ſeyn, daß er ihn fogar wirflich bis 
zum Weußerften treiben würde. 

So ftand fie denn num, ohne den Troft einer theilnchmen« 
den Seele, ohne Rath und Hülfe, allein mir ihrem Schmerz ; 
fie hatte dem Geliebten entfagt, weinte feinem Andenken heiße 
Thränen, aber fein Worr der Klage fam mehr über ihre Lips 
ven, fein Seufzer verrietb mehr die Qual in ihrer Bruft. 
Hr. Hamann hatte indeffen eine bequeme Wohnung in dem 
ſchoͤnſten Theile der Stadt urn; er unterlieh nicht, die 
neue Wendung, welche fein Geſchick genommen, ausjubreiten, 
und mit dem reichen Gchwiegerfohne zu prablen Man 
ftaunte nt ad jweifelte, wanderte ſich, viele, die ibm 
haßten, mißgonnten ihm fein Glück, andere, denen er gleidw 
gültig war, vergaßen diefe Neuigkeit bald wieder über mich: 
tigere Gegenftände , und fo gefchab ed, daß in-Kurzem Mies 
mand mehr von Hrn. Hamann jprach, nur wenn ein Vors 
übergebender Marien am Fenſter erfannte, die zu Marmor 
eritarrten Züge fab, oder wenn ihr Vater fie zwang, reich 
geſchmuͤckt mit ibm in die Kirche zu geben: da ſtanden viele 
der ihnen Begegnenden ftill, blickten ihr mitleidig mach und 
fagten leife: »Gott beichüte jedes Herz vor Kummer, das 
war des reichen Spaniers bleiche Braut !« 


6. 

An einem Morgen, deffen Schwüle auf die fteigende Hitze 
des Tages Schließen lieh, ſaß Tom, die Stirne in die Hand 
gedrückt, in tiefes Nachdenken verfunfen, auf feinem Zimmer. 
Es war noch fehr früh, Niemand regte fich im Haufe außer 
einigen Sklaven, melche bereits? an ihre Gefchäfte gingen; 
um ibn berrichte die tiefſte Stille, deito lauter aber fchien es 
in ibm zu toben, denn er fprang plöglich auf und rief: »Ja 
es iſt entichieden, ich muß fort von bier, mag auch daraus 
entfteben, was da will! Soil ich der edlen Frau, die meinen 
Händen ihr Theuerfted vertrauen wollte, mit Undanf lohnen? 
foll ih das Herz der Tochter brechen, weil die Mutter mich 
aufgenommen und gelicht bat wie einen Sohn? Nimmer- 
mehr, moch beute mögen fie meinen Entfchluß erfahren; der 


morgende Tag finde mich ichon ferne von Batavia, und fehre 
ich auch nicht viel reicher in die Heimath, als ich ging, fo 
bringe ich dir, meine Marie, doch ein treues liebendes Herz 
zurück, das alle Schätze Indiens nicht von dem deinen zu 
trennen vermögen.“ Nach diefen Worten eilte er fogleich an 
den Schreibtifch; die heftige Bewegung aber , im welcher er 
ſich befand, bewieß, wie fchwer es ihm dießmal 
mochte, feinen männlich gefaßten Entichluß auszuführen. 

Zwei Jahre hatte Tom in dem Haufe der Wittwe Hrn. 
van der Steens gelebt, ihre Handlung mit Fleiß und Glück 
fortgeführt und ich deren Gunft mit jedem Tage mehr er 
worben. Wahrend diefer Zeit war ihre einzige Tochter Eli 
faberb zu einem der reizendften Mädchen unter Indiens früb 
reifender Zone emporgeblübt. Tom's Erfcheinen im Hauſe 
ihrer Mutter, fein angenehmes Aeußere, die Beſcheidenheit 
und Milde feines ganzen Weſens, machte gleich Anfangs einen 
tiefen Eindruck auf Etifaberh ; ſpäter aber, als er ſich durch 
fein Betragen die Neigung eines Jeden, der ihn kannte, ers 
warb, glaubte auch fie ſich ihren Gefühlen ungebindert über: 
laffen zu dürfen, ohne jedoch zu abnen, wie gefährlich, diefe 
ruͤckſichtsloſe Hingebung ihren Herzen einft werden koͤnnte. 
Zom indeffen, mit treuem Eifer feinen Berufsgefchäften lebend, 
ſtets bemübt, jeden erlaubten Vortheil für fich zu benuͤtzen 
und nur von dem Bilde feiner Marie erfüllt, bemerkte nicht, 
wie theuer er der Tochter feiner Herrin geworden war, deren 
inniges Entgegenkommen er für nichts mehr als fchweiterliche 
Zuneigung hielt. Wie ſehr erſchrack er daher eines Tages, 
ald Frau van der teen, welcher er fo eben das glückliche 
Gelingen einer von ibm erſonnenen Handelsipefulation kund 
machte, nach vorbergegangenem Dank mit der Frage fortfuhr, 
ob er, der fo unermüder für Andere arbeite, nicht noch licher 
für feinen eigenen Vortheil bemüht ſeyn wolle? und auf jein 
ig en Bejaben binzufügte: »Wohlan, ich habe Sie als 
einen fenntnißreichen und edlen jungen Mann kennen gelernt ; 
babe Sie bereits lich gewonnen wie einen Sohn; das Glüd 
verfäumte bisher, Sie zu begünftigen,, laſſen Sie mich daher 
verfuchen, ob ich dieſen Fehler verbeilern Fann? Meiner Tod): 
ter- Neigung für Sie wird Ihnen fo wenig ald mir entgans 
gen ſeyn? ich kann nicht anders, als fie billigen, empfangen 
Sie deßhalb zum Lobne Ihrer mir bieber geleifteren Dienite 
nein Vermögen und Eliſabeths Hand.« 

Frau var der Steen fchwieg; allein Ueberraſchung, Schrecken 
und Verlegenheit hatten fich Toms fo ſehr —* daß er 
unfähig war, auch nur eine Sylbe auf dieſen Antrag zu ers 
wiedern; unglüclicher Weiſe war Elifaberb in diefem Augen— 
blif unbemerkt eingetreten, batte die legten Worte ibrer 
Mutter gehört, ftürzte mit lauten Ausrufungen des Danfes 
in ihre Arme, wandte fich dann an Tom und zeigte ihre 
glübende Leidenfchaft für ihn io offen, fo ganz ohne Ruͤck⸗ 
halt, daß der Arme fich beinahe bewußlos ihren Liebkofungen 
bingab, und dem Himmel dankte, als er plößlich abgerufen 
—— weit dringende Geſchaͤfte ſeine Gegenwart nothwendig 
machten. 

Mehre Bekannte, welche ſich am Abend dieſes Tages bei 
Frau van der Steen einfanden, befreiten ihn von der peins 
lichen Verlegenheit, Mutter und Tochter beute noch einmal 
ichen zu müſſen; er entzog fich den Anweſenden unter mans 
cherlei ſchicklichen Vorwänden und eilte ins Freie, um fich 
in der Einfamfeit von feiner Beltürzung erholen und einen 
Entichluß fallen zu können. Der nächfte Morgen fand ihn, 
wie wir unfern Leſern bereits gemeldet haben, am Schreib: 
tiſch. Frau van der Steen und Elifaberh brachten Dielen 
Tag, wie er wußte, auf dem Landhauſe einer Freundin zu, 
fie waren noch im der Nacht dahin abgefahren, er bemüßte 
daher diefen ihm guünftigen Zufall, denn unfähig, ten beiden 
ibm allerdings fehr theuern Welen vperfönlich gegenüber zu 


werden‘ 


fieben, unfähig durch ein mündliches Geſtaͤndniß alle ihre 
Hoffnungen zu zerſtoͤren, wählterer den Weg fchriftlicher 
Mittheilung, ergäblte ihnen fein Schickſal, feine Liebe zu 
Marien, und feinen Entfchluß, eber das Leben, als ihren 
Befig aufgeben zu wollen. (Fortſetzung folgt.) 


Ruͤppel's Reife in Abyſſinien. 

B (Aus dem äyppfifchen Monitenr,) 

Hr. Rüppel ift nach Europa abgereift umd nimmt eine 
wunderfame Denge foftbarer Gegenftände, vor allem natur 
biftorifche, die er wahrend jeines Aufenthalts in Abyſſinien 
geſammelt hat, mir dahin. Die Stadt Frankfurt wird die- 
ſem berühmten Neifenden bald eine der feltenften und merf- 
würdigften Sammlungen verdanten. Ihm ſteht es zu, davon 
die Befchreibung zu geben umd zugleich das Land, welches er 
bereifer hat, in feinen geſchichtlichen, geographifchen und ſta— 
tiftifchen Beziehungen zur Kenntniß zu bringen; doch wollen 
wir inzwifchen einiges von dem mittbeilen, was wir aus 
feiner Konverfation erfahren haben. Freilich, wird es uns 
unmöglich ſeyn, dieß mit dem natürlichen Reiz zu thun, der 
ſtets in dem Worte eines Fremden liegt, der vermirtelft eines 
Idioms, das nicht das feinige iſt, die Bemerkungen wieder 
zugeben fucht, die er. gemacht hat, und die Eindruͤcke, welche 
er Angeſſchts der von ibm befuchten Orte empfunden. In 
Ermangelung diefes Verdienftes hoffen wir den Lefer jedoch 
—— durch die Neuheit der Thatſachen ſchadlos zu 
alten. 

As Hr. Nüppel vor drei Jahren nach Abyſſinien ging, 
waren ihm die Gefabren, welche er auf feiner Meife lief, und 
diejenigen, welche ihm mahrend feines Aufenthalts erwarte 
ten, nicht unbefannt; aber ein feſter und ausdauernder Wille 
follte über alle Hinderniffe obfiegen, und fo bat er fein ſchö— 
nes Unternehmen denn auch gluͤcklich vollfuͤhrt. 

Das Erſte, was ihm bei dem allgemeinen Anblick von 
Abyſſinien aufgefalten ift, war die vullanifche Befchaffenbeir 
des Bodens. Es liegt am Tage, daß dieß Land im Älteren 
Zeiten von unterivdifchen Feuern ungewüblt worden; man 
fieht dort nur wenig große Thaler, wohl aber ſehr hobe 
Berge, von welchen einige nach den barometrifchen Beobach- 
tungen uniers Reifenden dreisehntaufend Fuß über der Meeres- 
fläche erhaben find. Der Gipfel diefer Berge iſt faſt beftän- 
dig mir Schnee bedecktz; denn wenn auch die heißen Strahlen 
der Sonne ihm über Tag fchmelzen, fo verfammelt die Kälte 
der Nacht um die böberen Bergfpigen die Dünfte neuerdings, 
womit die Armofphare ſtets elhwängert ift. 

Diefe Dünfte, die fich anf den Gebirgen zu Schneefloden 
kondenſiren, fallen das ganze Jahr hindurch, hauptſächlich 
aber vom Monar Mai bis Ende September als Regen in 
die unteren Megionen herab. Diefer ftete Regen alimentirt 
oder ſchwellt die Flüffe an, welche das Land durchfchneiden, 
vor allen einen der Hauptarme des Nils, befannt unter dem 
Namen des blauen Nils. Dennoch ift feiner diefer Flüſſe 
ſchiffbar, umd diefer Umſtand gehört mit zu den vielen Urfa- 
chen, welche allem Handelsverkehr im Wege find. Als Lands 
fchaft bat Abyfiinien nichts fehr Intereſſantes aufzuweiſen, 
aufer etwa die Umgegend des großen See's Dombea. Ueberall 
find die Kuppen der Hügel der Bäume beraubt, weil die 
Eingeborenen fie in Brand ſtecken, um fo das Land zu be 
fruchten und alddann ihre Ausfaat dem Bidchen Stauberde 
anzuvertrauen, welche der Brand a hat, 2 

Eigentliche Waldungen giebt es deßhalb wicht in Abyſſinien; 
die Thdler laffen nur hie und dort einige Baumgruppen feben, 
die eine ziemliche Höbe haben, vor allen eine Art von Maul 
beerfeigenbaum, der fich fo zierlich ald majeſtätiſch praͤſentirt. 
Was die Haupterzeugniſſe des Landes betrifft, fo beſtehen fie 


bauptjächlich im Getreidearten, vie uns meiftens unbekannt 
ſind, aber doch eim ziemlich nahrſames Brod geben. Der 
wenige Landbau, den. die Einwohner treiben, reicht für ihre 
Bedürfniffe überfläfiig aus, und fie wurden böchit felten eine 
Hungersnoth zu befürchten baben, wenn das Land nicht fters 
durch Bürgerfriege verbeert würde. Befonders feir ſiebenzig 
Jahren ift Abyſſinien fait ununterbrochen der Anarchie preigs 
gegeben geweien. Der Krieg ift dort wie zu Haufe. Ueberall 
muß der Schwächere der brutalen Gewalt erliegen, reißt der 
Stärffte und der Schlaufte die Gewalt an fi. Sein Ruf 
der Tapferkeit verfchafft ihm Anbanger, die ihn unter allen 
Umſtaͤnden zu unterſtützen bereit find. 

Man ſchlägt ſich von Provinz zu Provinz, von Dorf zu 
Dorf. Bei einer Invaſion wird alles geplündert, alles nie 
dergebrannt, umd die Einwohner des eroberten Landes wers 
den als: Sklaven mitgenommen und verkauft. Das ift das 
flägliche Bild eines Landes, wo Feine hoͤchſte Autorität mebr 
anerkannt wird. Dort iſt nur unter einem Haäuptlinge, vor 
welchem alle feine Nachbarn ersirtern, einige Ruhe zu gewaͤr⸗ 
tigen. Der Schredfen, den er einflößt, ift die alleinige Sau— 
vegarde. Nun mache man uns noch viel Ruͤhmens von den 
Völkern, die dem fchlichten Naturzuſtande naͤher ſtehen als 
wir! Nach der ——— welche Hr. Ruͤppel ung davon 
gemacht hat, kennen wir feinen Zuftand, der fuͤrchterlicher 
wäre. — 

Aber fo zerriffen dieſes abyſſiniſche Volk auch durch die ins 
neren Spaltungen ift, jo iſt ibm dod» eine hohe Meinung 
von feiner Bedeutfamfeit und von dem Altertbum feines Ur— 
ſprungs geblieben. Es leitet jeine Niederlaſſung von der 
Zerftreuung der Völker nach der Spracdverwirrung beim 
Ban des Thurmes zu Babel herz da man mum, jeiner An— 
gabe mach, der Zeit in achtzig Sprachen ſprach, und es uns 
gefahr vierzig verichiedene Diundarren im ſeinem Lande gibt, 
fo folgert ed daraus, mach einer eigenthuͤmlichen Logit, daß 
es allein fo viel werth ſey, als alte die übrigen Volker zu— 
fammengenommen. Webrigens enziprecben die Annalen, welche 
die Abyſſinier aufbewahrt haben, jo ziemlich der emphatiichen 
Meinung, die fie von ihrem erften Urfprung baben. Gie bes 
baupten, daß ihre Herricher und mehre ihrer Familien in 
grader Linie von dem Könige Salomo und den swölf Rich— 
tern abftammen, die an der Spitze der zwölf Staͤmme Iſraels 
geftanden. Das iſt denn unftreitig ein ziemlich reſpektables 
Alterthum, und es follten darüber nur recht autbentiiche Ber 
weije beigebracht werden, was bis dabin noch nicht ges 
ſchehen ift. = Er 

Hr. Rüppel, der an dreißig abyſſiniſche Manufkripte von 
verfchiedenen Formaten mitgebracht bat, ift jedoch vermittelft 
ihrer, und indem er fie eins durch das andere gebeſſert oder 
vervoliftändigt bat, dahin gekommen, eine befriedigende Ehros 
nologie feit Jeſu Ehrifti, vor, allem feit dem dreisehnten Jahr⸗ 
bumdert, zu Stande zu bringen. Pur in dem zehnten Jahr: 
hundert, einem Zeitabichnitt, in welchem das Land durch eis 
nen Einbruch von Außen gänzlich verbeert worden, kommt 
eine Luͤcke vor. Diefe Manuffripte, von welchen das diteite 
nicht über das fünfsehnte Jahrhundert hinausgeht, find alle 
auf Pergament — mehre darunter find aus ganz 
neuer Zeit. Eins davon enthält eine Gefchichte und eine all: 
gemeine Geographie des Erdballd. Hr. Rüppel hält es für 
- die —— * irgend eines arabiſchen Werkes, denn die 
Abyſſinier ſcheinen nie in der Lage geweſen zu tan, die für 
ein ſolches Buch nörhigen Notizen — zu koͤnnen. 

Die beiden koſtbarſten Manuſtripte, die er hat auftreiben 
koͤnnen, ſind: zuvoͤrderſt eine Bibel, die ein neues Werk Sa— 
lomo's, eins oder zwei neue Bücher Esras, und eine bedeu⸗ 
tende Zugabe zum Buche Eſther liefert, welches alles in Eur 
ropa vollig unbekannt ift. Es enthalt auch das Buch Enochs 


und die fünfzehn neuen Pſalmen, von deren Vorbandenienn 
die Gelehrten fchon gehört. hatten. Das zweite diefer Mas 
nuffripte ift eine Art von Koder, deſſen Urſprung die Abyſſi— 
nier von dem Koncilium zu Nicda berdatiren, zu welcher 
Zeit er von einem ibrer Könige promulgirt worden. Diefer 

oder iſt in zwei Bücher abgerbeilt. Das erftere bezieht fich 
auf das kanoniſche Recht und bandelt von den Beziehungen 
der Kirche zur zeitlichen Gewalt; das zweite ift eine Art von 
bürgerlichen Koder, welcher die Bezichumgen der verfchtedenen 
Glieder der Geſellſchaft unter einander regulirr. 

Diefe Manuffripte, welche alles umfaſſen, was es in der 
Literatur der Abyſſinier Intereifantes gibt, wenn man ſich 
diefes Ausdruckes bedienen kann, enthalten nichts Poetiſches, 
falls man nicht eine Art von Gedicht fo neunen will, in wel: 
chem unser der Wiederkehr eines gewiſſen Gleichlautes, aber 
ohne irgend einen gehaltenen Nhythmus, die Begebenheiten 
einer großen politiſchen Revolution gefeiert werden, die im 
fünfzebnten Jahrhundert vorgefallen. inige Kirchengefänge 
bieren auch Die eben erwähnte Wiederkehr des Gleichlautes, 
aber nichts weiter, dar. Alles vieles beweil't, daß dieß 
Bote nie eigentliche Dichrer gehabt bat. Die in Mede fteben- 
den Manuflripte sind in der alten Sprache des Landes, Ghiz 
genannt, geichrieben, welche, außer im dem öftlichen Theile 
von Abyfjinien, wo noch cine Mundart herrſcht, die einige 
Mebnlichkeit mir der alten bar, jet nur noch wenigen Leuten 
verſtaͤndlich iſt. 

Der vorbeſagte Koder bar im Verlauf der Zeit im den vers 
ſchiedenen Laͤndern Abyſſiniens manche Veraͤnderung erfahren. 
Der Text, welchen Hr. Ruͤppel mitgebracht bat, iſt ibm als 
der unverfälfchrefte von dem Haupre einer der Familien ge 
geben wowen, deren Uriprung von den Richtern Iſraels abs 
geleirer wird, und welchen jeit undenklichen Zeiten das Recht 
geblieben it, cine Art Juſtiz im ande zu üben. Er war ver 
einzige redliche Mann, den unfer Reifender, wie er fagt, in 
ganz Abyfünien angerroffen bar. Das muß wahrlich ein graͤu— 
liches Volk jeyn, unter welchen man nicht einmal die ſieben 
Gerechten zu finden vermochte, die Gott von dem ftraffälligen 
Sodom verlangte, um es mir dem Fener des Himmels zu 
verjchonen. Was die Juſtij betrifft, welche von den in Mede 
jichenden Jndividuen gehandhabt wird, jo darf man nicht 
vergeſſen, dag es ein fat illuforiiches Recht if, Da diele 
Juſtiz nicht die Gewalt bat, lich Gehorfam zu verfchaffen, 
fo unterzieht man ſich ihren Ausſprüchen, oder verwirfr fie 
auch, wie es eben kommt In Abyſſinien jchafft ſich eim je 
der fein eigenes Recht. Das Eigentbum z. B. fcheint dort 
auf feinem beſtimmten Brinzip zu beruben; auch theilt in den 
Familien ein Vater, cin Ehemann willfürlich einer Frau 
oder einem Kinde zu, was fie haben follen. Wenn die andern 
über eine ſolche Theilung murren, jo wenden fie fich am den 
Nichter; fie können fich hinterher aber doch in die Haare 
fallen, wenn fie mit feinem Yusipruche nicht zufrieden find. 

EESchluß folgt.) 


Türkifhe Erzählungen von Naferetin Chodfah. 
1. Er hat nicht für Dich, wicht für ihm, fondern — fir mich geſungen. 

Eines Tages reiften zwei Türken zufammen, ımd, von der 
Anftrengung ermüder, fetten fie fih am Fuße eines Baumes 
nieder, um auszuruhen. Gin Bogel, der fich auf einen Aſt 
sieht gewahrte fie und fing zu fingen an. Der eine der 
eifenden rief ſogleich; »Er bar für mich gefungen !l« — 
»Nicht für dich rief fein Gefährte, und fie-ftritten endlich 
fo lebhaft, daß fie befchloffen, vor Gerichteihre Sache zu be 
haupten. Sie treten in den Gerichtsfaal;, der Erfte nimmt 
das Wort, ſetzt den statum causae aus einander und fpricht 
zum Kadi: »Mache, daß er für mich grfungen babe !« und, 


um fich ibm geneigt au. machen, ſchenkte er ihm zwanzig Pias 
fter. Gebt trat der Andere hervor. »Herr,« fprach er, laß 
ibn doch für mich gelungen haben !« — ımud gab dem Kadi 
vierzig Viafter. Hierauf traten Beide ab, ſehr unrubıg über 
den Ausgang ihres Prozeſſes. Der Michter, der fie geben 
ſah, ſchickte einen Tſchauſch (Gerichtsdiener), um fie zuruͤck⸗ 
zubringen. Dieſer rief ihnen zu und führte ſie vor den Kadi. 
»Lapt uns den Gegenſtand eures Streites erwaͤgen!« ſagte 
der Kadi zum Erſten. Dieſer ſprach: »Mein Herr! wir 
reiſſten zuſammen. Gin Vogel, der auf einem Zweige ſaß, 
bemerkte und und fing zu fingen an. Nun willen wir micht, 
für wen vom und Beiden er geſungen!« — Gprady’s, umd 
verneigte fich hochachtungsvoll. Da erbob der Kadi jein Haupt 
und rief mit mächtiger Stimme: »Nicht für dich, nicht für 
ibn — er bat fir mich gelungen !« — Und, nadıdem er dies 
fen Ausipruch getban, entließ er je. Fi 

11. Bis jo weit lieb' ich meinen Schach; aber darüber hinans lieh’ 

ich mein Beben, 

Unter der Megierung des Sultan Murad lebte ein Mann 
von auggezeichnetem Geifte, der mit der größten Zierlichkeit 
und Gewandtbeit sich aussudrüden wußte. Er hieß Ind— 
ſchili Tſchauſch. Einftmald ward er als Gefandter an den 
Sof der Schachd von Perſien geſchickt. Kaum harte er den 
verftfchen Boden betreten, als man fich beeilre, dem Könige 
die Kunde von der Ankunft des Gefandten von Konſtantind⸗ 
pel mitzutbeilen. Er ward in ein prächtiges Wirthshaus ges 
wiefen, das ganz eigens für ihm eingerichter worden war: 
kurz, der Monarch hatte befoblen, daß man dem Gefandten 
mit aller feiner Würde gemäßen Aufmerkſamkeit und Achtung 
entgegenfomme. Drei oder vier Tage nach der Ankunft begab 
fich der große Schach — mie es hieß, um die Lilftbarfeiten 
einer Jagdpartie zu genießen — in ein prächriged Landhaus, 
wohin er den Indſchili Tſchauſch einlud. Nicht weit von 
diefem Orte befand fich ein breiter tiefer Graben. Nach ei 
nigen Minuten intereffanten Gefpräches wandre fich der Mos 
narch am feine Hofleute, mit den Worten: »Wer mich am 
meiften liebt, der fpringe uͤber diefen Graben!« — Kaum 
bat er ausgeſprochen, fo ftürzen im baftiger Eil alle Hofleute 
los und rufen: »Wir lieben Euch Allels — In ihrem biki- 
gen Eifer hatten fie jich vielfach Mir = der Eine brach 
den Arm, der Andere das Bein, ja, Mancher büfte feine 
Ergebenbeit mit dem Leben. — Endlich verläßt auch der Ger 
fandte feinen Platz, bereitet fich gehörig vor, hebt feinen 
Kaftan auf umd tritt eine bedeutende Gtrede vom Graben 
zuruͤck. Alle Zuſchauer denlen nicht anders, als daß Indſchili 
Tichaufch auch feinerfeits feine Anhaͤnglichkeit an den Schach 
zu zeigen bemüht, den Graben unbedenklich —— 
würde. Wirklich fängt der Geſandte mir großer Schnelligkeit 
zu laufen an, und, endlich am Rande des Grabens ange— 
langt, haͤlt er ſtille. »Nun, fo ſpringt doch!« rief der 
Schach. Indſchili Tſchauſch aber wandte ſich gegen die Ver— 
ſammlung mit den Worten: »Bis fo weit lieb’ ich meinen 
Schach; aber darüber hinaus lieb’ ich mem Leben !«. 

III. Wenu man euch ſagt, daf auch mur ein einziges Stück wicht 

zerbrochen ſey, fo glaubt es nicht. 

Unter der Megierung der erften Kalifen lebte zu Bagdad 
ein fehr geiziger Kaufmann. Er pflegte immer fein Gepäd 
ſich tragen zu laffen, ohne dem Träger etwas dafür zu bes 
zahlen. Eines Tages verſprach er einem Laſttraͤger zehn Pa— 
rad, wenn er ibm einen Korb mit Vorzeltangeichirre trüge. 
Unterweges fagte er zu dem Menfchen: xLieber Freund! Ihr 
ſeyd jung und ich bin alt; ihr könnt noch viel verdienen. 
Laſſet doch von dem Lohne einen Para berunter!« — »Sehr 
gern!« fagte der Rafteräger. So kam er an die Thür feines 


Haufed, und batte dem Laftträger endlich fo viel abgehandelt, 
dag er nur moch einen einzigen Bara zu befommen batte. 
Endlich , wie fie auf der Treppe waren, fagte er: »Wenn 
ihr auch noch diefen Para machlaffer, werbe ich euch drei 
gute Megeln fagen.« — »E8 fey!« fagse der Laftrräger. — 
»Wenn man euch fagt, es fey beffer, bungern, als den Ma— 
gen voll haben, fo glaubt ed nicht; wenn man euch ferner 
ſagt, Armuth ſey dem DMeichtbume vorzuziehen, fo glaubt es 
nicht ; und ſagt man euch endlich, ed fen beauemer, au Fuße 
iu geben, als zu reiten, fo glaubt es auch micht!xs — Der 
Raftträger , bierüber betroffen, — »Mein Vater ſind 
das eure Regeln? Das weiß ich Altes ſchon ſehr lange. Ich 
babe euch augebört, ohne euch zu unterbrechen ; jetzt iſt's an 
euch, mich anzubören. Ich babe Euch einen Rath zu ertbei- 
len, den ihr noch nie gebört!« — Bei Diefen Worten drebt 
fih der Kaufmann um nach ibm, um feine Worte zu börem. 
Der Träger macht eine Bewegung und läßt den Korb die 
Treppe berumterfallen. — »O, mein Bater! wenn man euch 
fagt, daß auch mur ein einziges Stuͤck nicht zerbrochen fen, 
fo glaubt es nicht !« — Sprach’s und überließ den Geithals 
feiner Verzweiflung. 


Mannigfaltigfeiten, 

» (Die gebornen Mecdbanifer) Ws Charles Dupin vor nor 
nicht 20 Jahren England und Schottland beiuchte, das dortige Ma: 
ſchiueuweſen kennen gu ſernen, fand er in Glaſsgow zwei Bäder, bie 
itr Gewerbe als Bruder gemeinfhaftlich trieben, aber neben demielben 
als Veriertiger der been Maſchinen und phynkaliſchen Juſtrumente 
ſich anszeichueren. Ihre Drechslerarbeit legte allein davon Zeugniü 
ab. Sir wurde von einer kleinen Dampfmaſchiue in Schwung geiept, 
bei weicher der Keſſel die ihm nöthige Stedbige von dem Ueberichuf 
der im Backofen beñudlichen Pipe erhielt. Ahr Laden, ihre Wohnung 
war mr jelbgrfertigrem Gas erleuchter, das in beweglichen Möhren 
vertbeitt war, um nötbigenfalls nach verfchiedenen Seiten geleitet wer: 
den zu fomen. Die Theorie vom Baue alter Auftrumente war ihnen 
fo gut betannt, wie die leichtefte Urt, fie zu veriertigen, ob fle ſchon 
Altes ſich ſelbſt zu verdaufen hatten, Und warum waren ſie denu 
Weißbaͤcker? Meit ihr Onkel einer geweſen war; weil er ihnen ſein 
Vermögen mur unter der Bedingung hinterließ, daß fle mit Teigkne— 
ten md Backen fein Audenken in Ehren balten (elften, denn beides 
galt um höher als Sterufunde und Phyſtk und jedes Juſtrumeut. 

Wir zahlen Steuern — jagt eim engliicher Schritſteller — für 
Alles, was in den Mund eingeht uud den Rücken bedeckt oder unter 
den Ruß kommt, Stenern für Alles, was man-germ ficht, hört, fühlt, 
ichmerft oder betaſtet; Steuern ſür Wärme, Licht und Bewegung; 
Stenern für Alles auf Erden, auf dem Waſſer und miter der Erde, 
fur Alles, was aus der Fremde fommt und daheim wächſt; Steuern 
für rohe Arbeiteſtoöffe; Steuern für jeden meuen Werth, dem Der Ge: 
werbäch einer Sade gibt; Steuern für die Saiten, die ded Den: 
ſchen Eßluſt verderben, und für die Arznei, Die ihn herſtellt, für den 
Hermelin, der den Richter ſchmückt, und den Strid, mit welchem 
man den Werbrecher. hängt, für des Urmen Salz und des Reichen Ges 
würze, fir die Meſſiugnägel des Sarges ımd für die Bänder der 
Braut. Der Schulknabe peiticht feinen beftenerten Kreifel, der Jüngs 
lg reiter fein beftenertes Pferd Kit einem befteuerten Zaume auf 
einer beftenerten Straße, und der fterbende Engländer gieft feine Arz⸗ 
nei, die 7 Prozent bezahlt bat, im einen Löffel, der 15 Prozent bes 
zahien muß, wirft ſich —— auf feine Kattundecke, die 22 Progeut 
brzabit bat, macht jein Teſtament auf einem Stempelbogen von 8 Pf, 
Sterl. und flirbt in den Armen eines Apothekere, der 100 Pi. Stert. 
Erzabit, hat für dad Privilegium , ihn zu tödten. Sein ganzes Eigen: 
thım wird von 2 bis 10 Progent mit Ubgaben beiegt. Hohe Gebüh: 
ren werden verlangt, wem er fich in der Kirche begraben laſſen will, 
wo jeine Tugenden auf beiteuertem Marmor der Nachwelt angepriejen 
foerden, und er gebt zw feinen Vatern, um fi nicht mehr befteuern 
au laſſen. 





Ukt, von Profeffor Gerte, R 
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obiger Aufſchrift einiufehrden. 





Derarme Tom 
(Bortfepung, ) 

Mit den überftrömenden Gefühlen eined vollen Herzens, 
mit den beißeften Ergiefungen des Dankes und der Vereh— 
rung, aber auch mit der feiten Verficherung, daß er Batavia 
noch an diefem Tage für immer verlaffen werde, ſchloß ev 
fein Schreiben, da nur die fchleunigfte Entfernung ihnen al: 
len Dreien zum Heil gereichen fonute. Nachdem der Brief 
beender, feine Gefchäfte geordnet und alles zur Abreife bereit 
war, verließ er unbemerkt dad Haus und Alte abermals, mie 
vor zwei Jahren, dem Hafen zu, nicht obme ein ſchmerzli⸗ 
ches Gefühl, welches fich bei dem Gedanken in ibm erbob, 
daß die Liebe es fey, die ibm nun fchon zum jweitenmale 
gleich einem Verbrecher fliehen mache. 


7; 
Das Schiff, worauf Tom befand, hatte bereits feit 
mebren Stunden den Hafen verlaffen, es war fchon auf offe— 
ner See, als Frau van der Öteen mit ihrer Tochter von 
dem Landhauſe zuruͤckkehrte, wofelbft fie fich länger aufhalten 
mußte, ald es anfangs ihr Wille, geweien war. Es würde 
vergeblich feyn, den Schmerz der Mutter fowohl, wie dit 
Verzweiflung Elifabetbs befchreiberr iu wollen, nachdem man 
ibnen bei ihrer Ankunft Tom’s Brief überbracht, und zugleich 
feine Abreife gemeldet hatte. Waren auch alle ihre Hoifmuns 
gen zerſtoͤrt, faben fie fich auch auf einmal fern von dem 
Ziel ihrer Wünfche, fo Eonnten fie dennoch dem edlen Füngs 
ling nicht zürnen, welcher, wiewobl ohne feine Schuld, bes 
ſtimmt fchien, Beiden einen langanbaltenden Kummer zu 
bereiten. 

Tom’s Bruft wurde imdeflen ebenfalls von quaͤlenden Sor⸗ 
gen erfüllt. Kehrte er auch nicht gerade arm nach Europa 
juruͤck, fo war der Gewinn, den er mit fich brachte, doc 
durchaus nicht von der Art, einem Manne wie Hamann zu 
genügen; er mußte fürchten, von dem reichen Handelsherrn, 
dafür bielt er ihm noch, zuruͤckgewieſen zu werden, und fab 
feine Ausſicht vor ſich, binnen der feſtgeſetzten Zeit Die ges 
forderten Bedingungen zu erfüllen. Truͤbe und in fich ges 
tehrt, faß er tagelang auf dem Verde des Schiffes, — 
itarrte in die vorüberramfchenden Wogen und gedachte der 
Vergangenheit! Bor zwei Jahren barre er diefe Reife an der 
Seite eines Freundes vollbracht, jetzt ftand er allein; damals 
füllten Muth und Hoffnung feine Bruft, jebt ſah er eine 
dunkle Zutunft vor fich, von dem fchmerzlichen Gefühl begleis 
tet, daß Marien’d Erwartungen getäufcht worden waren. 

So vergingen mebre Wochen, in welchen nichts die Eins 
förmigkeit des täglichen Lebens auf der See unterbrach, als 
eined Tages Fleine Wolken am Himmel fichtbar wurden, dad 
Meer in eine unrubige Bewegung gerieth, die Seevoͤgel ängft- 
lich bins und berflogen und der Kapitän erklärte, es fen ein 
Sturm zu Ibefürchten, der nach allen Anzeigen wohl einer 
der gefährlichiten in diefen Gemwäflern werden dürfte. Die 


Diuchhändler werben erfucht, Die Schriften und Nenizkeiten- ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fe wünſchen, ebenfaus unter 








Neifenden erfchraden, jeder Matroſe eilte auf ‚feinen Poſten, 
alle Vorkehrungen wurden fo gut als möglich getroffen und 
fo ſah man denn nun in banger fchweigender Erwartung dem 
Unwetter entgegen, welches, ſich entladend, Tod und Vers 
derben bringen konnte. 2 

Keine Feder vermag das fürchterliche Naturereigniß eines 
Sturmes auf offenem Meere zu befchreiben, fein Pinſel, es 
mir allen feinen Schrecken darzuftellen! Wer das Toben des 
mwüthenden Orklanes, das Braufen der Wogen, das Kradıen 
des Schiffes 'nicht gehört, wer das Zucen der Blike, das 
‚Heranraufchen der urmbopen Wellen, die Verzweiflung jener 
Unglüdlichen, die mit den empörten Elementen kämpfen mir 
fen, nicht gejeben bat, der wird doch nur einen ichwachen 
Begriff davon erhalten; es fey und daber erlaubt, jene Stun⸗ 
den der Angft fchnell an unfern Leſern vorüberuführen. Drei 
Tage hatte das fchredtiche Unwetter gedauert; der vierte 
graute bereits ſchon in Oſten, ald der Sturm fich ein wer 
nig zu legen fehien. Die erſchoͤpften, zum Tode ermatteten 
Matroien faßten wieder Muth; mit dem dammernden Lichte 
des Morgens kehrte auch) rin Stral von Hoffnung in die Ger 
(en der Verza enden zurüd; man unterfuchte den Schaden, 
welchen das Schiff erlitten hatte, fand, daß er ſehr bedeus 
tend, aber auch, daß jenes völlig von feiner Nichtung abge- 
tommen und in eine Himmelsgegend verfchlagen worden fen, 
die der Kapitän nicht anzugeben mußte. 

Neues Entfegen bemächtigte fich bei dieſer Entdeckung aller 
Herien! Wo waren fie? was follte aus ihnen werden? mie 
lange konnte fich das lecke Schiff noch erhalten? wußte fie 
nicht abermals dem Tode, und zwar einem weit langfameren, 
martervolleren Tode entzegenfehen ? Diefe und ähnliche Fras 
gen folgten einander immer dringender; der Kapitän, welcher 
vergebens Bücher und Seelarten zur Hand nahm , konnte fie 
nicht beantworten, er verwieß feine ——— auf 
Gott, der fie bis jetzt ſo wunderbar erbalten babe, und gab 
Befehl, daß der Matroſe im Maftkorbe fiharfen Auges in 
die unermeßliche Ferne fchaue, ob der Allmächtige ihnen viels 
leicht bald ein rettendes Eiland fende. 

So waren wieder mehre Tage vergangen, die Noth der 
Hülflofen ftieg immer höber; Tom bemühte ſich umfonft, ih— 
nen Troft und Hoffnung einzuflößen, fehon hatte ihr Jam— 
mer den höchften Gfad erreicht, ſchon hielten fie fich für 
gänzlich verloren, als endlich am Morgen des fiebenten Ta- 
ges ihrer Irrfahrt das Zauberwort: Land! erfcholl, und in 
einen Augenblif das Gefühl der tiefften Verzweiflung in 
dasjenige des böchften Entzückensd verwandelte. Nun geriethen 
alle in freudige Bewegung, man drängte ſich auf das Vers 
dert, Jeder wollte zuerft das rettende Ufer erbliden, Jeder, 
nur feinen eigenen Augen vertrauend, die Wirklichkeit feines 
Gluͤckes beftätigt ſehen. Der Kapitän befahl, fogleich die 
Richtung nach dem Lande bin zu nehmen und nach einer 
Fahrt von mehren Stunden faben fie dag heißerſehnte deut 


lich vor fich liegen; man fuchte num einen Platz zum Anlegen. 


und fand endlich eine Bncht, worin das Schiff beauem vor 
Anker geben Fonnte. 


8. 

Die Frage, ob das Land bewohnt ſey? ward ſchnell ent— 
febieden; denn es wabrte nicht-Tange, fo wimmelte das Ufer 
von Männern und Weibern, welche die Antömmlinge ſtau— 
nend, jedoch ohne Zeichen feindlicher Gefinnungen betrachteten. 
Es wurde num ein Boot ausgelegt, der Kapıtän, Tom und 
einige beherzte Matrofen beichloiien, die Ueberfahrt zu was 
gen, da ibnen ohnedieß keine andere Wahl übrig blieb, als 


im unglüclichften Falle den Tod entweder hier, oder auf 


dem lecken Schiffe ın den Wellen zu finden. 

Kaum waren fie am Lande angekommen, kaum hatten fie 
ihre Fahrzeug verlaffen, als fie ſich auch von den Einge— 
bornen umrungen faben, welche fie tbeild neugierig betrachte: 
ten, tbeild eine Art von Freudengefchrei ausitiehen, woraus 
jene fchloffen, daß man wenigftens feine feindliche Abfichten 
gegen fie bege. Nach dem Dafürbalten des Kapitaͤns waren 
es Indianer, vielleicht aus irgend einem wilden Stamme, 
welcher fich auf dieſer Inſel angefiedelt hatte, jedenfalls aber 
zeigten fie fich fehr friedferriger Natur, wodurd bald alle ges 
beime Furcht der Angefommenen verichwand, umd fie die 
befte Hoffnung fchöpften, bier verweilen zu können. Die 
Indianer gaben hierauf‘ den Fremdlingen durch Zeichen zu 
verſtehen, daß fie ihnen folgen follten; fie geborchten und 
wurden von dielen landeinwarts ii eine Gegend geführt, 
deren üppige Bracht keine Feder zu befchreiben vermag. Kleine 
Waͤldchen, von unzäbligen Vapagaien, Kolibris und andern 
buntgeniederten Bewohnern belebt, wechſelten mit blübenden 
Meisfeldern, Elare Bäche raufchten von ſanft aufiteigenden 
Hügeln berab, freundlich lächelte der azurblaue Himmel alıf 
die paradiefifche Erde nieder und fchon glaubten die Europder 
fib in eine Wunderwelt verſetzt, als fie mach einem Wege 
von mehren Stunden plößlich eine Reihe von Gebäuden vor 
ſich ſahen, deren Aeußeres ihr Staunen in fait noch höherem 
Grade erregte. 

Es waren dieß zwar feine Palaͤſte, wie Tom in Baravia 
gefehen, aber auch nichts weniger als die roh aufgeführten 
Huͤtten eines wilden Volkes; ja man konnte fogar einen leich 
ten Anftrich von europdifcher Bauart nicht verfennen, welche 
fich den Blicken der Freunde auch fogleich fund gab. Der 
Kapitän fragte die Indianer num durch Zeichen, wohin fie 
ihn und feine Begleiter führen wollten? Hierauf riefen fie 
den Namen ⸗Kapaäck- und deuteten auf das größte der vor 
ihnen liegenden Häufer, woraus er ſchlo ß; das man fie dem 
Häuptling oder König voritellen wolle. 

Er hatte es erratben; fie fanden bei ihrem Eintritt einen 
freundlichen Greis von noch ar Ausfeben, welcher fie 
durch Zeichen willkommen bief. Sie mußten fich auf feine 
geflochtene Matten niederfeßen, bald erfchien auch cine Art 
Dolmericher, und da entdeckte fich zu ihrer allergrößten Freude, 
daß Tom, welcher in Batavia etwas von der Sprache der 
dortigen Eingebornen erlernt hatte, denfelben doch wenigitens 
fo viel verftand, um fich einigermaßen gegenfeitig erklären 
au können. -— 

Der König erfuhr nun das Unglül, welches die Fremd- 
linge betroffen hatte, die Gefahren, denen fie entgangen was 
ren, nebſt dem Wunſche derfelben, eine kurze Zeit auf der 
Inſel verweilen und ihr Schiff_ausbeflern zu dürfen. Er 
gewährte ihre Bitte mit milder Freundlichkeit, erlaubte ibnen 
unfern ihres Schiffes Zelte aufzufchlagen, und verhieß, fie 
während ihres Aufenthaltes reihlih mit Nahrungsmitteln 
verjorgen laflen zu wollen, da er den Europdern fehr gewo— 
gen fey umd fich aus feiner früheften Jugend noch gar wohl 
erinnere, daß damals ebenfalls ein Schiff bier gelandet war, 


„halten als es ihm belicht. 






deffen Mannſchaft ſich mit den Bewohnern befreundet, lange 
Zeit unter ihnen gewohnt hatte, und noch immer im dem Ans 
denken der Greiſe fortlebte. Schluß folgt.) 


Ruüͤppel's Reife in Abvffiniem, 
(Schiuß.) ' 

Es braucht wohl kaum gefagt zu werden, daß in einer fo 
erganifirten Geſellſchaft auch die fanfteften und gebeiligften 
Bande böchft locker find. Der Mann kann fo viel Frauen 
m b Er nimmt fie und entläßr fie 
ieder, wie ed ihm in den Sinn fommt, und wenn er, um 
eine Scheinehe zu fanktioniren, eine religidfe Intervention 
eintreten läßt, fo iſt es hinreichend, daß der Prieſter feine 
Hand in die Hand des Frauenzimmers Icat, um ibr fo lange, 
als er oder fie es will — denn beiden Gefchlechtern ſteht es 
frei, fich einander wieder zu verlaſſen — anjubangen. Es 
läuft dieſes, wie man ſieht, auf eine förmliche Gemeinfchaft 
der Weiber hinaus. Läßt es ſich bei allem diefen nun wol 
begreifen, daß ſich im einem folchen Lande der fonderbare 
Brauch erhalten bat, daß die Mitglieder einer und derfelben 
Familie ſich gegenfeitig fürtern, indem fie einander die Spei- 
fen in den Mund ſtecken, die fie genießen! 

Die Herrin des Haufes, im welchem ein Fremder aufge 

nommen worden, ift nach den Geſetzen der abyſſiniſchen Ars 
tigkeit verpflichter, ibn, während er rubt, wie ein Kind zu 
furtern. Es iſt Diefes eine Megel ohne Ausnahme, Was der 
Abyſſinier Hauptnabrungsmittel betrifft, fo eſſen fie aufer 
denn Brode, welches aus den, dem Lande eigenthuͤmlichen, 
Kornarten ‚bereitet worden ift, auch ganz rohes Nindfleiich. 
Sie ieeger es, wenn es noch raucht, und gleich nachher, 
wenn das Thier geſchlachtet worden iſt, in Meine Stüde. 
Das Hammielfleifch wird auf einige Augenblide in die Nähe 
eines lodernden Feuers gebracht, ebe man es ift. Ein Ochie 
foiter nur zwei bie drei Thaler, und mehre Hammel oder 
bundert Hübner find für den dritten Theil dieſes Wertbes 
zu haben. Was die Gegenitände von minderem Belange bes 
trifft, fo verichafft man fie fi) auf dem Wege des Austau— 
ſchet. Zu ſolchen Transaktionen bedient man fich der Pfef— 
ferförner umd der Salzſtuͤcke von gewiſſem Gewicht. Etwa 
eg | folcher Salzkuchen haben den Werth eines Thalers. 
Der Handel dieſer Yander ift fat null, 
Zu Maſſuah, den einzigen Hafen der Eins und Ausfubr, 
überfteigen die Zollgefälle nie 35,000 Thaler das Jahr. We— 
nig für ein Land, das fo groß ift ald Abyſſinien; aber cs 
ermangelt ja auch jeder Art von Induſtrie und iſt faft ent- 
völfert. Maſſuah zahlt faum 2000, Gondar, die Hauptitadt, 
böchftend 6000 Seelen. Diefe Schätzung varürt ungeheuer 
mit der von Bruce, welcher der letzteren Stadt 50,000, See⸗ 
Ion beilegt. Wahr ift es, daß fich feitdem manches anders 
ge bat: Krieg umd Barbarei haben fich gleich ſehr im 
Berfe der Zerftörung beeifert. Heutzutage gewähren zwei 
Drittheil der Häuſer von Gondar nur das Bild einer allge 
meinen Vernichtung. 

Uebrigens find die Wohnungen der Einwohner durchs ganze 
Land ein lebendes Bild der Armuth. Kalk, oder einige, in 
Ermangelung von Kalk mit fetter Erde verfittete Steine, 
bilden die Mauern von Käufern, die cin Eegelförmiged Dach 
haben. Dort haufen unter: und durcheinander Mentehen und 
Dieb, erftere hingeſtreckt auf Thierbäuten und während der 
Nacht gegen das Eindringen von Löwen und Leoparden mur 
durch einen febr einfachen Verfchluß und eine Art von Bor: 
hof geſchuͤtzt, aus welchem diefe Thiere des Nachts oft das 
Vieh wegbolen, welches dort vergeffen worden ift. Uebrigens 
feinen die wilden Thiere in Abyflinien, wie überall, eine 


Scheu vor dem Menfchen zu haben und greifen ihm nie ans 
ders als im verzweifelten Fällen an. 

Das Land har nirgends Nuinen aufjumeifen, die denen von 
Aegypten und Nubien zu vergleichen wären, außer einigen 
Dbelisfen von außerordentlicher Schoͤnheit zu Arım und 
einigen Marmortafeln mit alten griechifchen Juſchriften, die 
ſchon vor dem Hrn. Nüppel bekannt geweien find. Wir has 
ben jedoch noch hinzuzufügen, daß er ſelbſt mitten unter 
Trümmern drei neue Tafeln von Kalfftein, ungefähr drei 
Fuß hoch, aufgefunden bar, die Infchriften in der Ghiz— 
oder dtbiowifchen Sprache, aus dem vierten Jahrhundert ber 
und auf die Ereigniffe jener Zeit bezüglich, enthalten. Die 
Eingeborenen des Landes bebaupten, daß es weiter nach 
Süden böchft imponirende Weberrefte von Gebäuden gäbe; 
aber man kann wegen der feindlichen Völker nicht dahin kom— 
nen, weil man jedenfalis von ibnen genfündert werden würde 
und felbit Gefahr Tiefe, erfchlagen zu werden, 

Hauptfächlich die Gallas, ein Wanderleben führendes Hir— 
tenvolk von wilden Charakter, find ed, die fich im dem Lande 
fo inflavirt haben, daß fie von den Völkern er Urforungs 
gegenwärtig vollig geichieden find. Jenſeits des Bezirks, den 
ſie inne haben, befindet fich die ebenfalls abyſſiniſche Provinz 
Kaffee, welcher der Foftbaren Bohne den Namen gegeben bat, 
die im Pemen angebaut wird. Der dortige Kaffee foll im 
Aroma umd in der Qualirät noch dem von Molka vorzujies 
ben ſehnz leider iſt deſſen Ausfuhr aber theils wegen der Kans 
der, die zu paſſiren find, theild wegen der ungebeuren Zolle, 
die auf der ganzen Route, welche Abyffinien von Aegypten 
trennt, entrichten werden muͤſſen, unmöglich. 

Wenn wir nun zu den Sitten der Abyffinier übergeben, 
werden -wir jeben, wie fie den ſcheußlichſten Zaftern, welche 
die Menſchheit, Ichänden, unterthan find. Diebitahl, Lüge, 
Liederlichteit, Trunkenheit find ihnen befannte Dinge. Gran: 
fan zum Entfegen, nehmen fie an ihren Feinden die furchts 
barite Mache. Ihre Hadgier ift fo groß, daß man nur durch 
ihre gegenfeitige Mißgunſt dagegen geſichert ift. Don dieſer 
bat Er Ruͤppel uns ein Berfpiel erzählt, das fchon einer 

Anfuͤhrung wertb ift. ER 

Auf feiner Mückreife nach Aegypten hatte jich ein Eifel, der 
mit verichiedenen Dingen beladen war, verlaufen, deſſen Abs 
weſenheit erit nach Verlauf von ein paar Stunden bemerkt 
ward. Ed wurden fofort ‚Leute ausgelandr, ibm aufjufuchen, 
aber auch diefe kehrten nicht wieder zurück. In Verzweif⸗ 

Iung darüber, eine Menge ibm ſehr koftbarer Gegenftände zu 

verlieren, entichloß Hr. Müppel fi, perfönlid nach dem 

nächften Dorfe zuruͤckzukehren, um wo möglich Kunde über 
den Eſel und die Diebe, die ihm feitgebalten,, einzuziehen. 

Wie groß war nun fein Erftaunen, als das Oberhaupt des 
-Dorfes ihm fchon entgegen fam, um ihm anzuzeigen, daß 

fein verlornes Thier wiedergefunden ſey und er es gegen eine 


Auslöfung von drei Thalern zurücbefommen könne Hr. 


Müppel glaubte fchon bier den zweiten ehrlichen Dann im 
Abpffinien gefunden zu haben, als er dahinter Fam, daß der 
Chef des Dorfes ihm feinen Eſel nur deßhalb wieder zuſtellte, 
weil er feinen Diebsgenoffen nicht fo viel hatte abzwacken 
fönnen, als er gewolit hätte. Aus Aerger darüber hatte er 
num feinen Antheil am Maube lieber aufgeben und dem Eis 
genthuͤmer all die geftoblenen Sachen zurüdkitellen wollen. 
Das Luftigfte bei der ar war, daß die Abyſſinier fich 
nachher aus Mifgunft insgefammt gegenfeitig anflagten, ihm 
dieß oder jenes entwandt au haben, und er dergeitalt wieder 
zu alle dem gelangte, was ihm geftoblen worden war. 

Es iſt unitreitig nicht von großem Intereſſe, au wiffen, 
welche Religion ein Bolt hat, das fo verderbt iſt; denn es 
liegt am Tage, daß die Religion aufgehört bat, ihm ein beil- 
ſamer Zügel zu ſeyn. Das Chriſtenthum ift, wie befannt, 


im Abyſſinien lange im Flor geweſen. Die ‚meilten feiner 
Einwohner nennen fich noch gebt fophrifche Ehriften und er 
kennen den Vatriarchen als Oberhaupt an, der feinen Gib 
zu Kairo bat. Von ihm sollten fie ‘jährlich eine Art von 
Legaten erbalten, um den Prieftern des Landes die geiftliche 
Würde zu verleihen; aber es fcheint, daß fie es ſchon feit 
langer Zeit unterlaffen haben, diefen kommen zu laffen, um 
die ihnen zur Laft falenden Meifekoften zu eriparen. Es wer 
den in der That im Mllgemeinen nicht weniger ald viertau⸗ 
fend Thaler erfordert, um nach Abyſſinien zu gelangen, weil 
man unterwegs alle Nugenblif einem neuen Stamm Tribut 
zollen muß. So treiben die Abpifinier denn gegenwärtig nur 
ſo eine Art von Baſtardschriſtenthum. 

Es leben ſeit dem fünfschnten Jahrhundert, zu welder 
Zeit ein mufelmännifcher Monard von der Küfte der Somau— 
lis .in ihre Provinzen einbrach, von deſſen Herrſchaft fie 
wieder durch die Vortugiefen, angeführt von einem Sohne 
des Vasco de Gama, befreit wurden, die auf der Oftküfte 
von Afrika eine Niederlaffung haben, viele Mahomedaner uns 
ser ihnen. Auch eine Dienge Juden ift mir den Abyſſiniern 
verichmolzen, und man kann felbit fagen, daß der Lebteren 
Kultus ein plumpes Gemiſch von Judenthum und Chriftens 
thum ift. Im Uebrigen find fie fehr aberyläubifch, und 
wenn man mach den vielen Feſttagen urtbeilen wollte, die fie 
haben, jo fönnte man verfucht werden, ſie fir fehr religios 
iu halten; denn deren Zabl beläuft fich auf nicht weniger 
als zweibundert im Jahr. Es gibt eine Menge Heiliger, 
deren Andenken fie alle Monate einmal feiern. 

Ihre Kirchen biesen überall plumpe Abbildungen der Ge— 
genftände ihrer Verehrung dar. Es dürfte nicht unintereffant 


ſeyn, au erfahren, daß um das fünfschnte Jahrhundert ein 


italienifcher Dialer aus Venedig, Branca genannt, fich bier: 
ber geflüchter und in diefem Lande feinen Kuuftbetrich fortge— 
fegt hat. Ihm verdankt man unftreirig die ungeftalteten Er— 
innerungen einer Kunſt, in welcher er einige Geſchicklichkeit 
beieifen haben fol. Im Uebrigen werden atle Induſtriezweige 
von ciniger Nüglichkeit von Fremden, bauptiächlich von Ju— 
den und Levantinern, berieben. Alles beweißt jedoch, dah ı 
Abyifinien vor Zeiten der Wobltbaten einer mehr oder min: 
der vollfommenen Givilifation theilbäftig geweſen ift. «Hr. 
Ruͤppel bat ung einige vollkommen erhaltene abyſſtniſche Die- 
daillen aus der byzantinifchen Zeit gezeigt, die ald Beweis 
einer gewiflen Höhe der Künfte dort dienen können, inden 
nie ein Kunftzweig allein im Flor ftcht. Gebe der Himmel, 
daß dieſem Lande die fehönen Tage wiederfehren und daß es 
in der Zukunft ſtolz darauf ſeyn könne, unter den vorgefchrit- 
tenen Nationen einen Rang einzunehmen! Bis jebt feben wir 
aber noch nicht ein, wie dieß Ziel zu erreichen ſeyn follte, 


Fully und feine Oper Armida. 

Das Edikt von Nantes war eben widerrufen worden, und 
während ganz Frankreich im einem troftlofen Zuftande fich 
befand, fchwelgte der Hof in Genüffen, überzeugt, das neue 
Geſetz könne nur dem Volke fchädlich ſeyn. Aber bald er 
ſtreckte fich die Verfolgung auch auf den Adel, und in Vers 
ſailles berrfchte große Beſtuͤrzung. Nach Außen! bin lobte 
man die Größe des Monarchen, der feine Untertbanen nicht 
bloß zeitlich beglücen, fondern auch für ihr Geelenbeil for: 
gen wollte; aber im Stillen flüfterte man einander feine Bes 
orgniffe zu. »O, weh!« fagte Einer zum Anderen, xdie 
Zeit der Vergnuͤgungen ift vorüber; bald werden mir Alle 
Kapuken tragen, und ftatt der Opern nur Meffe und Vesper 
bören dürfen.« 

Diefes, Geflüfter gelangte nicht zu den Obren des Könige ; 
aber Frau von Maintenon erfuhr bald, was vorging. &i, 


begriff wohl, wie febr es im ihrem Intereſſe lag, ſo trübe 
Gedanken ded Hofperfonals zu_verfcheuchen ; allein was follte 
diefem Völkchen angenehme Zerſtreuung verfchaffen? Seit 
dem Tode Moliere’s batte die Komödie wenig Mei mehr, 
und Marine war nicht eben in der beiterften Stimmung. 
Der König, feit mehren Monaten mit religidfen Dingen ber 
ſchaͤftigt, harte nicht Zeit gehabt, ein Divertiffement vorzu—⸗ 
bereiten. Doch erinnerte fich die allgewaltige Maitreſſe, daß 
Lully und Quinault mir Abfaffung einer Oper beauftragt 
waren, deren Sujet der König ſelbſt gemäblt harte. Welch’ 
ein Gluͤck, wenn man diefe Oper fertig haben könnte! “Mas 
dame beſann fich nicht lange und ſchickte nach Lully. 

Lully, obgleich von dem König gern geſehen, fam_ felten 
und nur in Dienftgeichäften nach Verſailles. Sein Theater 
iu Paris, deilen Direktor und einziger Komponiſt er war, 
machte ibm viel zu thun; auch base er in Paris mehr Freis 
beit, feinen lockeren Lebenswandei zu führen, und endlich 
verftand er es, den Hofleuten zu mißfallen, die ihn mit ih— 
rem Sport anfjogen, io oft fie ibm begegneten, was Hrn. 
Lully, der felbit gern fportete, unerträglich war. Der Grund 
aber, warum er die Zielſcheibe der Hofſpoötter geworden, ift 
folgender: 

Seit langer Zeit hatte Lully vom Könige das Adelsdiplom 
erbalten und nannte fih Hr. von Lully. Einſt fagte ihm 
Jemand, es fen doch ein Glü für ihm, daß der Konig ihn 
von dem Amte eines Hofſekretaͤrs dispenſirt babe; denn 
mebre Hoffefreräre hätten wiederholt geäußert, fie würden 
dagegen proteſtiren. Bon jest am fchlief der Mufifus nicht 
mehr ruhig umd raftete nicht eher, bis er als Gefrerär auf- 
enommen war. Das Mittel, deifen er fich bediente, um die 
Yuftimmung des Königs zu erlangen, war ſehr originell. Im 
Sabre 1651 follte der Bourgeois gentilhomme, deffen Mu— 
sit von Lully war, einmal wieder aufgeführt werden. Lully 
benutte diefe Gelegenheit, um auch fein Talent als Poſſen— 
reißer vor dem Könige zu entfalten. Er übernahm die Rolle 
des Mufti. 

Gerade an jenem Tage war der König ſehr ublen Humors, 
und nichts konnte ibm auch nur ein Lächeln abnöthigen. End» 
lich, in der Geremonie, die dem vierten Alt fchließt, erichien 
Lully mit einem Turban von beinabe fünf Fuß Höhe, ſo, 
daß fein Geficht in der Mitte des Leibes war. Seine Eleinen 
Augen blinzelten noch mehr als gewöhnlich, und er ſchnitt 
folch’ eine närriiche Grimafle, daß Jedermann laut aufge: 
lacht baben würde, wenn der König ſelbſt nicht ernft geblies 
ben wäre. Lullyh kam nicht außer Faſſung und trieb jeine 
Späffe immer weiter. Bei dem „„donnar bastonnada‘ über 
bäufte er den unglücklichen Jourdain (den Helden oder die 
Dupe des Stüces) mit Schlägen. Rebterer, der ſich einer 
ſolchen Zugabe nicht verfeben hatte, ertrug Anfangs jeden 
Buff, den ihm der Mufti mit feinem ungebeuren Koran auf 
Haupt und Mücken verfeßte, mit ziemlicher Gelaffenbeir. Als 
aber diefen Puͤffen noch Fauſthiebe folgten, verlor der meus 
gebacdene Edelmann die Geduld, und fagte ganz leife zum 
Mufti: »Machen Sie aus diefem Spaß ein Ende, oder ich 
bringe Sie um.« »»Defto beffer,«« amtmorsete Lully, der 
eben durch einen verftohlenen Bli bemerkte, daß der König 
lächelte, »»deito befier! Schlagen Sie mich, fo ſtark Sie 
nur können !e«. Der Schaufpieler ließ fich dieß nicht zwei⸗ 
mal fagen umd a... dem Diufti einen unerbörten Yauft: 
ſchlag; diefer aber bückte ich fchnell und parirte mit jeinem 
Turban. Vergebens wiederholte Hr. Jourdain feine wuͤthen⸗ 
den Angriffe; immer bückte der Mufti das Haupt, wie cin 
Ziegenbock, und ſchob ihm mit feiner foloflalen Müge weit 
von ſich. Endlich ftürzte der Gefoppte auf feinen Gegner 
los, um ihn ringend zu bekämpfen; allein diefer warf fich fo 


e rlag: Fürft, Thin u. Zari Beitimas:Erpebition, — z. verantwortlicher edaftenr:Dr.@,. 8, Thoma 
z = — — — * 


—— —— 








geſchickt an den Boden, daß Hr. Jourdain auf den Turban 
zu ſitzen kam. Während Letzterer nun, mit der Wucht des 
Turbans ringend, ſich überkugelte, ließ der Mufti feine Kopf⸗— 
bedeckung im Stich und that einen Satz in das Oxcheſter. 
Schon ſeit fuͤnf Minuten lachte der König bis zum Erſticken 
und verficherte, indem er fich die Augen trodnete, er habe 
in feinem Leben keinen foldyen Spaß gebabr. 

Nach der Borftellung trat Lully vor den König, und Luds 
wig fagte ibm: »Sie find der amüſanteſte Mann, den ich in 
ganz Frankreich kenne.» Sekt fprach der Muſikus mit Eldg- 
licher Geberde: »Eben das macht mic, fehr unglücklich ; denn 
id) barte die Abficht, bei Eurer Majeftät Sekretär zu werden, 
und die Herren Gefreräre werden mich nicht mehr aufnebs 
men wollen, ſeitdem ich die Bühne betreten habe.x »»Das 
fann yonen nur ehrenvoll feun,«« veriegte der König. »Ge⸗ 
ben Sie in meinem Namen zu dem Herrn Kanzler; ich be— 
willige Ihnen dieſes Amt und außerdem einen Gehalt von 
1209 Franken.«« (Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 

Arabiſche Sprüche. @inem frommen Geber in der Nat 
folgt ein alüchliher Tag. — Brage nicht, wer er ſey, den Menfchen, 
der deine Bruderliche verlangt, — Dem gelingen feine Auſchläge nicht, 
der auf einen Audern, als Gott, fid verläßt. — Härter trifft von 
Zreund ein Schlag, als zwei von einem Fremden. Was das Herz 
verſchließt (Geiz), ift viel Ärger, als was die Hand verichließt (Ar: 
nme). — Bür zwei Feinde iſt ſelbſt die Wert elu zu enger Wohn- 
plag. Kurzen Hoffnungen folgt langes Bedauern, — Ungerechtig⸗ 
Feit werdet wie eine Molke, das Sonnenticht des Glaubens, — Der 
Zuiriedene iſt ein König, der König aber it ber Schatten Gottes auf 
Erren. — Daft dir einen Feind, fo ſuche ihn in Dir felbit. -- Wider: 
ſtehe nur Dir, fo wirft du auch Arteden haben. — Ein Bam ohne 
Wurzein kann wicht zur Mollfommenheit gelangen. — Das Gnte amı 
Weber iſt ein Uebel für das Gute. — Ehrſt du Deinen Vater, jo wird 
dich Hein Sohn auch ehren. — Ein Derz ıft_fcdhwer, wenn es voll if. 
— Das Wort Gottes iſt Arzuei für die Seele. — Der Neidiſche 
wird’ hivfingtich durch feinen Neid beflrafı. — Das einzige Reich, das 
nie nuteraebt, it das der Wiſſenſchait. — Die Geſellſchaft der Weir 
ven hat Aehniichkeit mit dem Paradieſe. — Wo das Waller zur iſt, 
da drängt ſich der durftige Haufe, — Glaubt du, daß Gott deinen 
Segen verdoppeln werde, wenn Du deinen Nebenmenſchen nicht cuch 
davon gönnſt? 

Der Stiefeltvaf.) Baffompiere wurbe 1602 von feinem Kö: 
nige Heinrich IV. ald Gefandter in den dreizehn Kantonen nad Bern 
eihitt, um die von Peinrich LIE. geſchloſſene Allianz zu eruneuen. 
"6 gelang ihm. Urt er zur Mbreije fchon zu Pferde vor dem MWirthe: 
hanfe hielt, mahten ſich ihm die dreizehn Ahgeordueren jeder mit einem 
mächtigen Becher, um den Bundesaruf ibm zuzutrinken. Sie brachten 
Branfreib ein Lebehoch und Jeder feerte feinen Becher, der eine 
Flaſche Wein enthielt, in einem Zuge. Baſſompierre ließ ſich feinen 
Stiefel ausziehen und dreizehn Flaſchen Wein bineingießen; er faßte 
ihn bei den Sporen, „den dreischn Kantonen! rief er mud ſchluckte 
ben Juhalt des Stiefeld hinab. ‚Die Schweizer fanden das ſehr fchön 
und nannten Bafompierre einen würdigen Mepräfentanten Fraukreichs. 
Das Wirthehaus im Bern hat noch jegt einen Stiefel zum Aus: 
haͤnge ſchilde. 





In Lüttich hat man den Glauben, daß Gott den Kindern am Tag 
ihres erften Abendmahlsgennſſes jede Bitte gewähre. Der befannte 
Komponift Gretry, dort qeboren , nahm lich als Knabe vor, Bott zu 
bitten, ibm fterben zu laſſen, wenn er Fein braver Mann und Fein aus 
ter Muſiker werden Bönne, An demſelben Tage fiel ihm auf dem 
Glockenthurme ein Balken auf den Kopf, der ihn ohne Beſinnung zu 
Boden flürzte. Als er wieder zu fi Fam, waren feine erften Worte: 
»Da ich nicht nefterben bin, fo will Goti gewiß einen braven Wann, 
und einen rüchtigen Mufifer aus mir machen.« Er it ee geworben, 
— — ö— — — — 

Theaterangeige 
‚Dienftag , den 22. Auti. (Bum Erftenmale.) Die ungleichen 
Brüder, Fuftipiet in 5 Übrheitungen, von 8.L, Schmidt, Hierauf: 
(Zum Erfenmate wiederholt): Der lente April, Pole in cinem 
Art, von Profefior Gerle. 












6. — D ru der: Baprhoffer. 


- — — — — — — — 








Sranffurcer Konverfationshlatt. 


Mittwoch, 


N: 75. 


23. Juli 1831. 





Beiträge jum Konverfationöblate, fo mie alle für Die Redaktion deffeiben beftimmte Weittheilungen beliche man unter der Mdreffe : 
An die Fürfttih Thurn und Zarifche Ober: Poftamts:Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationgblatt 


einzufenben. 
obiger Auffarift e nuſchicken. 





Der 


Tom. 
(Schluß.) - 


arıe 


Diefer Umftand erklärte dem Kapıtin das Freudengefchrei 
bei ihrer Ankunft; war ja doch die Kunde von den weißen 
Gäften vom Vater auf den Sohn fortgeerbt, und alſo nichre 
natürlicher, als daß die gutmuͤthigen Indianer fie beinabe 
wie alte Bekannte empfingen. Der Kapitän und feine Ges 
fährten wollten num wieder mach ihrem Schiffe zurückkehren, 
um den daſelbſt ängftlich Harrenden den gluͤcklichen Erfolg 
ihres Wageſtuͤcks mitzutheilen, allein der gaftfreie Häuptling 
Ließ fie nicht fort, indem er fie einlud, an feinem Mahle 
Theil zu nehmen. Auf einen Wink ihres königlichen Freun— 
Des erboben fich jet die Fremdlinge und wurden von ibm in 
ein anderes Zimmer geführt, mojelbit die Tafel bereitet war; 
aber kaum erfchienen die Speifen, als fie durch einen Uns 
Blick überrafcht wurden, deilen Seltſamkeit jie in das höchſte 
Erſtaunen feßte. Wie aus der Erde herauf befchworen, wim⸗ 
meite der Boden plößlich von unzähligen Mäufen, welche fich 
Schaarenweife um den Tiſch herum lagerten und jeden Bros 
fam auffingen. Vergebens bemühten ſich mehre Indianer, 
Diefelben mit einer Art von Spießen zu tödten, für jede ge 
fallene fchiemen zehn andere zu eriteben, fo zwar, Daß die 
bei Tafel Sigenden fich ihrer faum erwebren konnten und im 
Stillen eine Mahlzeit verwünfchren, die ihnen fo theuer au 
fteben kam. Der König felbft fchien jedoch ganz; rubig und 
gleichfam an feine vierfuͤßigen Gäfte gewohnt, trichen fie es 
ihm zu.arg, fo warf er ihnen Meis u. dgl. auf die Erde, 
was fie dann gierig verfchlangen. Endlich wagte Tom die 
Frage, wie diefe Gattung Thiere auf die Inſel gekommen 
wäre, und weßhalb man de fich fo ungeheuer vermebren laſſe? 

Die Antwort war: vor vielen Jahren hätten fie fich plöß- 
lich gezeigt, es fen aber unmöglich geweſen, fie in ihre 
Schlupfwintel zu verfolgen, und fo wäre denn ihre Anzabl 
immer größer geworden, ohne daß man bis jekt cin Werk 
zeug zu ihrer Vertilgung gefunden bätte. Mach weiteren 
Nachforichungen glaubte der Kapiran vermuthen zu dürfen, 
daß das Ungeziefer durch eben jenes europdiiche Schiff , wels 
ches einft lange am diefer Inſel vor Anker gelegen, verbreitet 
worden jen. Tom erklärte bierauf, daß er ein Mittel befite, 
den König ſowohl, wie alle Inſelbewohner von diefer Plage 
zu befreien, und beurlaubte fich nach evbaltener Verſicherung, 
daß der König bereit fen, ein folches Mittel mir einem 
Theile feiner Schaͤtze aufzuwiegen, nebit feinen Gefährten, 
indem er verfprach, fich am folgenden Tage mit der verheiße— 
nen Huͤlfe einzufinden. 

Er bielt Wort! Hr. Hamann's höhnendes Geſchenk, Mas 
riens Lieblingskätzchen, von ihm fchon deßhalb wohl gepflegt, 
war ihm nach Batavia, und vom dort wieder bis hieher ge 
folgt; es batte erit fürzlich auf dem Schiffe geworfen, er 
nabm daber die Alte mebft den Jungen mit fich, eilte in Be— 
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gleitung des Kapitaͤns am andern Tage zu dem Beberrfcher 
der Inſel und bat denfelben, ibm, wie geftern, an die Tafel 
folgen zu dürfen. Es geichab, allein kaum erfchienen die 
Maͤuſe, ald Tom und der- Kapitän deren bisher verborgen 
gehaltene Feinde auf die Erde niederliegen und num ein, für 
alle Indianer völlig unbegreifliches Schaufpiel begann. Die 
rg welche die. Raben anrichteren, der bald völlig ge: 
fäuberte Boden des Zimmers, die nunmehr ungeftörte Rube 
der Sprifenden festen den guten König ſowohl, wie feine 
Unterthanen in ein ſolches Erſtaunen, daß wenig fehlte, io 
hätten fie Tom für einen Zauberer und feine Haben für die: 
nende Geiſter gehalten. Nur mit vieler Mübe gelang es ihm 
endlich, dem Monarchen die Eigenichaften dieler Thiere bes 
greiflich zu machen; als diefer ihn aber endlich verftanden 
hatte, fchien er body erfreut, winfte einem der vornehmften 
feiner Diener, und bald fab der glückliche Tom einen uner- 
meßlichen Schab von Gold und Jumeleg vor fich liegen, 
welchen ıbm der König ale reis für feine Wundertbiere bor. 

Er ftand rief erichürtert; jo batte denn Hamann's verdcht: 
lich dargereichte Gabe num wirklich fein Heil begründet, fo 
fab er lich denn wirklich gerade durch dieß Geſchenk am Ziele 
feiner Wünſche? Er pries die Vorſehung, welche fich oft 
des geringften Werkjeuges zu unferem Wohle bedient, und 
bätte viel darum gegeben, wenn das Schiff fchon ausgebefs 
fert, wenn es ihm möglich geweien wäre, die Inſel fogleich 
au verlaflen und der Heimath zuzueilen. 


9,” 

Das feierliche Geläute der Glocden vom hoben Dome der 
alten Stadt 8... verkündete eines Tages, daß irgend ein 
reicher , angefehener Patrizier heute ein glänzendes Feſt beges 
ben wolle. Hier und da blieb ein Bürger verwundert auf 
der Straße ſtehen, den ibm begegnenden Nachbar fragen, 
was das wohl zu bedeuten babe? — Fromme Matronen eil— 


ten mit ihren Geberbüchern zur Kirche, zierlich geſchmuͤckte 
Jungfrauen fchrirten ihnen ebrbar nach, allein faft auf allen 


Gefichtern zeigte ſich eine fo feltiame Miſchung von Ernit, 
Bedauern und Mikbilligung, daß man daraus fchhiehen mußte, 
es ſey wohl eben Feim erfreuliches Ereigniß, welches fie in 
diefem Augenblicke zur Kirche rief. 

Braͤutlich geſchmuͤckt lag die unglücliche Marie indeſſen 
vor ihrem Betaltar auf den Knicen, um Kraft nnd Faſſung 
flebend für den heutigen Tag! — Die größte Hälfte des 
dritten Jahres feit Tom's Entfernung war bereits vorüber, 
Nibera, deflen Gefchäfte fich bedeutend verzögert hatten, war 
num wirklich angekommen, drang aber auch um fo beftiger 
auf die Beichleunigung feiner Verbindung, ald wichtige Gründe 
ibn unverzüglich nach Valenzia zurücriefen, und jn war ed 
denn Ribera's Hochzeitfeſt, welches die Glocken des hoben 
Domes verfünderen, weil fein Stolz und feine Prachtliebe 
daffelbe nicht glänzend genug verberrlichen zu können glaubte. 


Marie ließ alles um ſich ber geicheben, ohne die mindefte 
Theilnahme zu zeigen , fie ſah der Zukunft mit einer ade 
bung entgegen, die michts mehr hofft, michts mehr wuͤnſcht 
und nichts mehr vom Leben erwarten. Entſchloſſen, Ribera 
ihre Hand zu reichen, erfüllte fie ja num die von ihr gefor— 
derte kindliche Pflicht; daR ihr Herz darüber brechen würde, 
wußte fie, allein chen diefe Gemißheit gab ihr für alles, was 
fie noch au leiden hatte, Muth und Kraft. 

Zum zweitenmale ertönte das Geläute; Marie erhob fich 
von den Knieen, der Bräutigam trat ein, überreichte ihr 
einen koſtbaren Schmud und bat fie, ihm zu folgen, weil es 
hohe Zeit fen, die Zeugen bereits ihrer warteten und der 
Zug beginnen folte. 

Die Kirche war gedrängt voll Menſchen; viele fannten 
Mariens Schickſal, die Leiden, welche fie deßhalb erdulden 
mußte und die Härte, womit ſie zu diefer Verbindung ges 
swungen wurde. Theilnehmend rubten Aller Blicke auf_ihr, 
als die Pforten des Domes fich Öffneren und fie an der Geite 
ded finftern Spaniers erfchien; mit 45* Bedauern ſah 
man die todtenbleiche Braut bebenden Schrittes zum altare 
wanfen, faſt auf jeder Bruſt lag ed wie eine druͤckende Laſt, 
und lautlos, mit faum börbaren Athemzuͤgen Llaufchte Die 
Menge, um von den Lippen des unglücklichen Opfers das 
ſchreckliche Ja! zu vernehmen. Is; 

Schon hatte der Prieſter feine Rede geender, ſchon wollte 
er die Trauung, beginnen, bemußtlos ſtarrte Marie jur Erde, 
weder die triumphirenden Blicke ihres Vaters, noch das Mits 
leid der übrigen Anweſenden bemerfend, als plößlich ein laus 
tes, donnerndes »Halt!« das Schiff der Kirche durchdrang, 
ein junger Mann wütbend die Menge theilte, dem Altare zus 
log umd die bei feinem Anblide ohnmächtig gewordene Braut 
mir inniger Zärrlagbfeir in feinen Armen auffing. — 

Ueberraſchung, Schreck und Erftaunen barte fich aller Ges 
genwärtigen bemeiftert! Nibera, nur mit Muͤhe feinen Zorn 
mäßigend, forderte Genugthuung für den ihm widerfabrenen 
Schimpf; Hamann ſtrebte vergebens, ſeine Verwirrung zu 
verbergen, der Prieſter trat zurüd; in dieſem Augenblicke 
drängten jich noch zwei Männer in die Naͤhe der Hauptpers 
fonen, von welchen der eine — nämlich Hr. van der Klugen 
— die Berbeiligten darauf aufmerkſam machte, daß bier 
nicht der Ort zu ferneren Erklärungen ſey; daß man daber 
die Kirche verlaffen, Marien nad Haufe bringen und fich 
dort alddann die nothwendige Mechenichaft über ein Ereigniß 
ablegen möge, welches fchon zu offenkundig geworden wäre, 
um nicht allen Theilen das Vermeiden jedes mweitern Aufſe— 
bens höchit wuͤnſchenswerth zu machen. 

Man fand, daß er Recht hatte und befolgte feinen Rath. 
Hr. van der Klugen jorgte nun vor allen Dingen, daß die 
Menge fich zerftreute, er beredere Tom, welcher fich durchaus 
nicht von der Geliebten trennen wollte, die Kirche zu verlafs 
» fon und gelobte dem zornglühenden Ribera, unverzüglich mir 
Jenem in feinem Haufe erfcheinen und die verlangte Aufkld- 
rung ertbeilm zu wollen. 


10. 


Erft am Morgen eben dieſes Tages im Hafen der heißer: 
ſehnten Vaterſtadt angekommen, beftürmre der ungeduldige 


Tom den Kapitän fo lange, bis diefer ibm fo ſchuell ala 


möglich nach dem Lande fahren ließ. Mit hochklopfendem 
Herzen, jeden befannten Gegenftand freudig grüßend, cilte 
der Glücliche durd die Straßen, das Haus der Geliebten 
aufzufuchen: da hörte er plößlich das feierliche Geläute der 
Glocken, erfuhr auf feine zufällig getbanene Frage die Urfache 
deffelben, und ftand ein Bild des Entfeßens vor dem Grabe 
feiner ganzen ‚irdifchen Seligkeit. Was er num beginnen follte, 
wußte er nicht, es war wieder Nacht vor feinen Augen," wie 


‘ 


damals, als er den Tod feines Vaters erfuhr. Endlich, wie 
auf einen Zuruf des Himmeld, fiel ibm der Name van der 
Klugen s ein, er gedachte des edeln Eifers, womit diefer ſich 
einſt ſeiner angenommen hatte, der allgemeinen Achtung, 
welche er genoß, und flog nun unaufbaltiam mach feiner 


Wohnung, von ihm Rath und Hülfe zu erleben. Der wire 


dige Greis empfing ihn gürig, börte die Ausbrüche feiner 
Verzweiflung gelaffen an; allein da es zu ſpaͤt war, in dieſer 
ache noch irgend einen vermittelnden Schritt zu wagen, fo 
fonnte er Abm feinen andern Rath mehr geben als den, uns 
mirtelbar in, die Kirche felbit zu eilen, und dort, wenn cd noch 
Zeit fen, den Einſpruch zu thun, weldyen wir unfern Leſern 
bereits erzaͤhlt haben. 
. Daß Hr. van der Klugen ſowohl, als Tom nicht unter— 
ließen, dieß alled dem ſpaniſchen Handelſherrn mitzutbeilen, 
als fie ihrem Verforechen gemaß ſich nach jenem Auftritt bei 
win einfanden, bedarf wohl keiner Berheuerung. Zwar vers 
fuchte Hamann, Toms Anfprüche auf Marien und fein geges 
benes Wort als einen Scherz zu bebandeln, allein Hrn. van 
der Klugens Zeugniß entkräftete dieſe Ausfluchr, er wandte 
ſich an Ribera's Gerechtigkeitsgefühl, und der ftolse Spanier 
ergrim mit renden die Gelegenheit, unter dem Mantel der 
Großmuth mit Ehren zuruͤcktreten zu können. 

Mariens Gefühle , als fie zu neuem Leben erwacht war, 
laſſen ſich nicht beſchreiben. An der Bruft des Geliebten 
vergaß fie alle ihre Leiden. Toms mitgebrachte Schaͤtze ſoͤhn⸗ 
ten Hamann bald gänzlich mit dem bisber fo verbaften 
Schwiegerſohn aus; wie groß aber war fein Erftaunen, wie 
tief fühlte er das Balten einer hoͤhern Macht, als er erfuhr, 
daß fein verachtlich bingemworfenes Geſchenk deſſen ganzes 
Gluͤck gegründer und ibn an das Ziel aller feiner Wünfche 
geführt hatte. E 

Abermals ertönten eined Morgens die Gloden des hoben 
Domes; abermals ſtrömten Jung umd Alt zur Kirche, aber 
überall jab man dießmal nur fröhliche Gefichter; ein feierlicher 
Brautzug bewegte ſich in das Gotteshaus, die freudeftrablende 
Marie jtand am der Seite des Geliebten. Kein Einforuch 
ſtoͤrte heute den Segen des Wriefters. Cine lange Reihe 
glüdlich verlebter Jahre lohnte Beiden die Leiden der Vergan— 
genheit, und noch ihre fpateften Enkel erzählen fich die Ges 
chichte Toms und Mariens, die Lehre tief beberzigend, fein 
—— auf Erden iſt ſo klein und unbedeutend, daß er 
nicht nach dem Willen des Allmächtigen ein Werkzeug unfe— 
res Gluͤckes zu werden vermoͤchte. 


Lully und feine Oper Armida, 
CBortfenung,) 


Am Tage feiner Aufnahme gab er den alten Mitgliedern 
ein prächtiges Gaſtmahl und regalirte fie des Abends mit der 
Oper. Man führte den »Triumpb der Lichex auf, Es war 
in der That ein merkwürdiges Schauſpiel, zwei oder drei 
Reihen wirdiger Männer in ſchwarzen Mäntelm zu feben, 
welche die Kouranten und Rigodons des neuen töniglichen 
Sefretärs mir bewundernswuͤrdigem Ernſt anbörten. in 
paar eg. fpäter begegnete Louvois Hrn. Lully zu Verfailles. 
»Guten Tag, Herr Kollege!s fagte er im Vorbeigehen. Dieß 
nannte man ein bon mot des Hrn. Louvois, und feitden 
rief jeder grand seigneur dem Muſikus, wenn er ibn von 
fern bemerkte, ein »Guten Tag, Herr Kollege!« zu. Diefer 
Spaß wiederholte fich fo oft, daß Lully bald nur nothge— 
drungen nach Verſailles ging. 

. Eben faß er mir einigen feiner Schaufpieler und Mufifer 
in dem »goldenen Reif, auf dem Plage des Palais-Royal, 


zu Tiſche; die Mahlzeit war recht heiter geweien und der 
Wein nicht gefpart worden. Er erzählte feinen Kameraden 
eine jener launigen Anekdoten, die er fo charmant vortrug, 
als feine Fran ihm fagen lieh, er möge ſchleunigſt kommen, 
denn ein Wagen von Hofe folle ibn mach Berfailles abholen. 
Er ging erwas ungläubig fort; als er aber ſah, daß feine 
Frau ihm nicht — hatte, beſtieg er eiligſt den Wagen, 
ſchlief auf dem Wege ein, und erwachte nicht eher, bis der 
Wagen anbielt. Ein Abbe erſchien an der Kutſchenpforte, 
und fagte ihm mir niedergefchlagenen Augen: Hr. von Lully, 
ch habe den Auftrag, Ste zu einer Dame zu führen, die uns 
ter vier Mugen mit —* ſprechen will.« Unſer Muſikus 
glaubte, ev habe eine Eroberung gemacht; er warf einen aͤr— 
gerlichen Blick auf feine vernachlaͤſſigte Toilette und brannte 
vor Begierde, zu erfahren, welchem Zufall er ein solches 
Gluͤck verdanfte. 

Nach vielen Ummegen in einem Theile des Palaftes, der 
ihm ganz unbefannt war, führte man ibm endlich in ein ſchlicht 
möblirres Zimmer, deilen Wände mit Heiligenbildern geaiert 
waren. Er fann bin und ber, was dich wohl bedeuten könne, 
als eine Thür fich öffnete, und eine Dame von imppfantem 
Aeußeren dem Muſiker entgegentrat, Der fie wegen feiner 
Kurzfichtigkeit nicht erfannte, und ohne weiteres vor ihr auf 
die Kniee fiel. Frau von Maintenon war anfänglich erftaunt, 
allein fie dachte, ein fo großer Sünder, ein Menſch, der fein 
Leben unter Exlommunizirten zubringe, fen einer Tugend, wie 
der ihrigen, diefe Huldigung fchuldig. Auch ließ fie Diele 
Gelegenheit nicht voräbergeben, obne ibm eine Predigt zu 
halten. »Hr. von Lully,« fagte fie, »man behauptet, daß 
Sie fich ſchlecht aufführen.« Jetzt erft wußte Luly, mit 
wem cr es zu. thun hatte, erkannte feinen Mißgriff und ents 
gegnete fchnell: »Dem iſt gar nicht fo, Madame, ich führe 
nur Opern auf, und das it Alled.« »„Ich weiß,e« ſagte 
Frau von Maintenon, »daß Ihr Amt Sie mir vielen bes 
rüchtigten Perfonen in Verbindung ſetzt; aber der König ift 
nichts deftoweniger ſehr unzufrieden mit Ihnen, und es wird 
Ihnen Muͤhe foften, feine Gunft wieder zu gewinnen.«« 

Der Muſiker fand vernichter; er zerbrach fich den Kopf 
darüber, was für eine Miſſethat ihm wohl diefes Unglück zus 

esogen babe. Als Madame fo weit mit ihm gefommen war, 

agte fie: »Ich weiß ein Mittel, den König mit Ihnen zu 
verſöhnen; binnen acht Tagen müflen wir eine neue Oper 
baden; geben Sie uns diejenige, die der König bei Ihnen 
beftellt bat, und Alles wird gut geben. »»Binnen acht Tas 
gen, meine Armida! fchrie der Muſikus; Madame! das iſt 
—— es bleibt mir noch ein ganzer Akt zu komponiren, 
und Ouinault wird mir den Veränderungen, die er am Terte 
machen foll, gar nicht fertig.s« »Mun, fo fomponiren Eie 
diefen Akt fchneller als die andern, oder geben Sie und wes 
nigftend dag, was Sie fertig haben.“ »Wie,« rief der Mur 
fifer entruͤſtet, »ich follte ein Meiſterwerk verſtuͤmmeln umd 
ſtückweiſe abliefern? Nein, Madame, mögen nun Ge. Maj. 
ſich Argern oder nicht, aber vor Ablauf eines Monats kann 
ich meine Armida nicht vorlegen; nie babe ich etwas Schö- 
neres fomponirt.« — »Ganz wohl, fprechen wir nicht mehr 
davon. Ich weiß übrigens, daß Lalande an Etwas kompo— 
nirt, umd der kleine Marais möchte den König ebenfalld feine 
Mufit hören laffen, Einer vor Beiden wird fchon bereit 
ſeyn.“ »Was foll das heißen, Madame? Werden Se. Mas 
jeftät andere Opern anhören, als die meinigen? »Nein, das 
darf nicht gefchehen; binnen acht Tagen follen Sic eine Oper 
baben, zwar nicht Armidass — »»Nun, ob es Armida ift, 
oder eine andere, das gilt und gleich.“ -Woblan! im acht 
Tagen follen Sie eine neue Oper mit Ballets bekommen, 
Mut von Lully und Tert von Quinault. Wollten Sie mir 
das Eujer angeben ?« »»Mein Herr,“ antworte Frau von 


Maintenon feierlich, » dergleichen Dinge find meine Sache 
nicht.«« Bitte um VBerzeibung, Madame, antwortete der. 
Mufifer demütbigft; fo wie der König Armida gewählt bat, 
eben fo könnten Sie ein andered Sujet waͤhlen. Armida 
wird die Oper des Könige beißen, das andere Stuͤck die 
Dper der — Lully bielt inne, denn er fürchtete, ſchon zu viel 
gefagt au haben, allein die Marquiſe war nicht ungebalten 
darüber und fprach freundlich: »Es fey! Ihr Werk wird 
Sie mit dem Könige verföhnen: betiteln Sie es »den Tem 
pel des Friedens. Luliy entfernte ſich unter tiefen Ders 
beugungen, und fubr ſofort nach Paris zu Quinault, dem er 
anzeigre, daß im Zeit von acht Tagen eine Oper fertig fenn 
muͤſſe. »*Was joll denn diefer neue Unfinn!s« rief Quinault 
ärgerlich. »»&chon zum vierten Dale laffen Sie mich den 
legten Akt der Armida umarbeiten, und ich kann micht zum 
Ziele kommen. Merrücden Sie mir mit Ihren Narrbeiten 
das Konzept nicht!«« »Oho! mein Herr Konfrater im 
Apollo, wir find ja ubler Laune. Defto fchlimmer, beim 
Henler! Deito schlimmer, denn es handelt fich jetzt nicht von 
Armida, fondern von dem Tempel des Friedens. »Wer⸗ 
den Sie denn endlich fo reden, daß man Sie verficht ?«« 
Nun, fo erfahren Sie denn, daß ich, um dem Könige, uns 
ferem fehr erlauchten Herrn, und feiner fehr wenig erlauch- 
ten Maitreffe, der verwittweten Scarron, nicht im böchiten 
Grade zu mißfallen, der Letzteren eine Oper verfprochen habe, 
die innerhalb acht Tagen fig umd fertig ſeyn muß.« »Was 
gebt das mich an?-« fragte Quinault rubig. »Oh! das gebt 
Sie fehr ver an, denn Gie, Hr. Philippe Quinault, Au— 
diteur an der Rechnungskammer, Mitglied der Akademie und 
Ritter des Ordens vom heiligen Michael, Sie folten ja nur 
den Tert dazu liefern.“ »Und warum das La« »Meil ich es 
verfprochen babe. Außerdem willen Sie ja unfern Kontraft: 
ich gebe Ihnen 4000 Livres für ihre großen Tragddien, und 
2000 Livres für Ihre Opern mit Ballers; wollen Sie nun 
in Zeit von acht Tagen 2000 Livres verdienen oder micht ?« 
»„Uber, mein Gottl«« verſetzte Quinault in viel fanfterem 
Tone, »rwie können fie in fo kurzer Zeit fertig werden? Ges 
fett auch, wir Beide würden fertig, Eönnen wohl die Schau—⸗ 
fpieler bis dahin ihre Molien einftudirt haben? Und wozu 
diefe Oper mit ihrem faden und trivialen Titel ?«« »Was 
den faden Tirel berriffe, fo habe ich diefen von der Wittwe 
Scarron's; man rede alfo erwas leifer, wenn man ihn fade 
nennen will. Ich unternehme diefes Werk, weil &e. Majeitär, 
ich weiß nicht warum, auf mich zürnen, und weil ich gern 
wieder begnadigt ſeyn möchte.s »» Wie? was? Zorn des Kor 
un Noch geftern ging ich nach Verſailles, um die vier 
erjten Afre meiner Armida ibm zu überreichen, die er nach 
feiner Gewohnbeit, erft prüfen will, bevor er fie an die Elcine 
Akademie ſchickt, und bei dieſer Gelegenheit bat er fich mit 
ee Güte über Sie geäußert.“ »Er,« fprach Lully, 
»follte Scarron’s Wittwe mit mir gefchergt haben? Da wär’ 
id beinahe fähig — aber Lalande und der Feine Marais 
möchten fich gern produsiren — Nein! das Werk muß durch: 
aus zur Vollendung kommen. Lieber Freumd, ich babe mein 
Wort gegeben: alſo verlaffe ich mich auf Sie.« ».Aber, gu⸗ 
ter Eutiy, es iſt unmöglich — acht Tage! und dann, der 
Tempel des Friedens; was, zum Henker, wollt, Ihr, daß ich 
aus diejem Thema mache fix — *O! es gibe- ja sticht Leich⸗ 
teres!« — »»Der Tempel des Friedens, hmuHin! 

Schon nach dreien Tagen konnte mar in Verfaitles die 
Probe des neuen Stückes hören. Der Gefang fpichkenur 
eine untergeordnete Rolle, allein man hatte Mittel gefunden, 
einige Geſangpartieen, die Effekt machten, für die berühn: 
teften Sänger einzufchalten. (Fortſetzung folgk.) 


Friedrich Wilhelm I. König von Preußen. 


Auszug aus dem Merfe: Friedrich Wilhelm I. König von Preußen, 
von Dr, Zörfter. Potsdam, Riegel, 1854.) 


Friedrich Wilhelm 1. batte fein fünf und zwanzigftes Jahr 
angetreten, als er den väterlichen Thron beſtieg. Anm Geift 
und Körper tüchtig und geſund, glaubte er der Welt etwas 
bieten zu dürfen, da er vor feiner Aufforderung zurüctrat, 
welche die Welt am ibn machte. Durchaus auf das Praf- 
tiſche gerichtet, begab er fich nur an dag, was er auszufüh— 
ren wußte; nicht uberflügeln wollte er die Zeit, ſondern mit 
ihr Schritt halten, wid indem er fich auf, eine beftimmte 
und abgefchloffene Thätigkeit zu befchramten wußte, sing ibm 
fein Tag, ja nicht eine Stunde verloren. Ihm galt die 
firenggebaltene Hausordnung für das erfte Grundgefek der 
Staats, und deßhalb wird ed nötbig, zuvörderſt ihn in dem 
häuslichen Kreife und im der nächiten Umgebung ſeines Hofes 
aufzufuchen,, bevor wir ibm als Feldberrn in den Krieg und 
ald Staatswirrh in die Provinzen folgen. Da ferner bei 
dem Alleinberricher , wie Friedrich Wilbelm es war, die 
Verföntichkeit und der Charafrer des Monar- 
hen ed find, auf denen das Wohl und Weh des Staats 
ruht, indem fich bier in dem Willen des Einzigen vercinigt, 
was fonit als a es Berwaltung und Boltziebung an 
die unterfchiedenen Staategewalten verrbeilt ift, fo bar auch 
der Biograph zunächft eine Schilderung diefer ausgezeichneten 
Derfönlichkeit und dieſes originellen Charakters zu verfuchen. 

In feinem — Weſen hatte Friedrich Wilhelm etwas, 
was ein jeder Unterthan feinen Herrſcher nennen mußte ; feine 
Geftalt von fünf Fuß und fünf Zoll war von dem fchönften 
Ebenmaße, feine Haltung gerade, militärisch, fein Schritt 
feſt, feine Bewegung dem Gefpräch, dem Befehl, der Ge: 
muͤthsſtimmung angemeffen, bald gebieteriich ruhig, bald leb⸗ 
baft, zuweilen leidenschaftlich, felten zornig. ein Geficht, 
ein ichönes Dval mit bober Stirn, war voll und blübend, 
der ernfte Ausdruck deſſelben wurde gemildert durch den offe— 
nen, zutraulichen Blick feiner blauen Augen. Bei anfgertg: 
tem Gemütb aber flammten diefe milden Sterne in ſchreck— 
bafter Glut. Mit böſem Gewifien durfte, felbft in rubigen 
Momenten, Keiner es wagen, vor den König zu treten, denn 
fein Blick war fo durchdringend, daß ibn mur der ertragen 
fonnte, der fih bewußt war, eine gerechte Sache zu führen 
und Wahrheit zu forechen. Die Hautfarbe feines Geſichts 
war von einer blendenden Fartbeit, und ob er fchon ald 
Knabe fih mir Del beitrich und der Sonne ausichte, und 
Alles anwendete, um braun zu werden, fo war es ibm doch 
nicht möglich gewefen, feinen ſchönen Teint zu verderben. 
Wohlredenheit und der Fluß der Beredtiamfeit war, der da— 
maligen Bildung nach, von dem Könige micht zu verlangen, 
er faßte ſich mundlich und ichriftlich mit kurzen Worten ; eine 
Kabinetsordre durfte feine Parlamentsrede und ein Parole: 
befehl feine Leichenpredigt ſeyn. Der Ton feiner Stimme 
war in dem gewöhnlichen Gefpräch etwas ſchnarrend und leife, 
fo daß, wer ihn zum erftenmal fprechen hörte, ibm nicht leicht 
verftand, zumal da fich in der gewöhnlichen Umgangsfprache das 
Plattdeutſche von dem Hochdeutſchen noch nicht beftimmt ge— 
fchieden hatte. Da der König bei feinen täglichen Wanderungen 
zu Fuß und zu Pferde fich germ mit den Leuten unterhielt, bei 
den Öffentlichen Arbeiten aufimunterte, bei dem Ererziren der 
Truppen fommandirte, fo war der Ton feiner Stimme in Berlin 
Jedermann befannt. Als er daber ım Jahre 1727 bei fpdter 
Abendzeit, in einen Mantel gehüllt, in dem Haufe des Prob: 
fies Reinbeck einen Brief eigenbandig abgab, worin er den 
Probft aufforderte, die Rönigin zu warnen, die Abendgeiell: 
ſchaften in Monbijou nicht bis tief in die Nacht zu verläns 
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gern, erfannte ihn der Bediente, dem er den Brief übergab, 
an feiner Stimme. 

In den fpäteren Jahren, wo Be fich wegen podagri- 
(cher Schmerzen nicht mehr fo viele Bewegung wie früber 
machen konnte, wurde er gewöhnlich ſtark, fo daß feine Wefte 
gegen vier Ellen weit war; das Gewicht feıned Körpers be— 
trug am 15. Januar 1735 fchon 230 Pfd.; vier Jahre ſpaͤ—⸗ 
ter 270 Bid. Der König felbit ftelite hierüber Beobachtun⸗ 
gen an; bei der Ankunft zu Wufterhaufen zur Herbſtluſt lief 
er ſich umd fein ganzes Gefolge im Jagdzeughauſe wiegen, 
und darüber ein Protokoll aufnehmen. (Schluß folgt.) * 





ManniaTaktigeiriten 

An dem Garten MBanderflone, dem enerallientenant Maitlaud 
angehörig, befinder ſich gegenmärtig ein WUprikofenbaum von 61 Buß, 9 
Zeit Lange und 14 Buß und 7 Bol Breite, Er nimmt an der Mauer: 
wand einen Raum von 895 Quadratfuß ein, if 46 Jahr alt, und 
anßer feiner Bröße auch noch ſchön durch dad Verbättmß feiner Form. 
Nachdem der Gärtner 8810 Brücte abgelefen hat, um ben übrigen 
Raum zu machen, find deren noch 4800 geblieben, um reif zu merden. 





(Eine Yutwort Napoleons.) Zur Beit ald er nur noch Ur: 
tilfertelientertaut war, fagte eines Tages ein fremder Difizier mit vie: 
lem-Dünfet zu ihm: "Meine Landstente kämpfen nur für den Ruhm, 
während Die Franzoſen ſich nur fürs Geld fchlanen.« Gie haben 
aanz Recht, erroiederte Napoleon lachend, jeder fchlägt ſich um das zu 
erhaiten, was ihm fehlt, . 


Sranffurter Theater, 

Um 17. Zul, Neu einftudirtz Der Hausdoktor, Luitipiel 
von Ziegter. Ziegler's Schau: uud Luftfpiele waren ehemals fehr 
beliebt, und ſtauden auf allen Bühnenrepertoired, Man jollte fich heut 
zu Zage nicht darüber wundern, denn man wärbe fich Damals über die 
abgeichmartten Birtefanzereien mancer nenern Theateiſpiele ficher auch 
gewundert haben, und gewiß mit nicht aeringerem Rechte, Das heuie 
anfgerübrte Luſtſpiel hat Theatereſfekt uud gemährt ſeibſt durch einige 
charakteriſtiſche Züge Intereſſe. Mit der Sprache der handelnden 
Perfonen muß man ed so geyan nicht wehmen ; Me reden, wie fie den: 
ken, manches Boumor kömmt zum Vorſchein, und mau verzeiht ſelbſt 
die mitnuter fließenden Schhupfrigfeiten, wenn nur der Schaufpieier 
gehörig damit umzugehen veriteht. Dr. Otto (Graf von Somen: 
ſchiſd) und Dem. Lindner (Nmalta) trafen den rechten Ton, weldyen 
ihre Rollen erfordern. In dem Andenken aller Theateriremide wird 
ſtets die Art and Weiſe fortleben, in welcher ſich Dr, Otto auf der 
Bühne bewegte: dieſe ſichere, ungezwungene und leichte Haltung, Die 
Nie, vermöge eines glücktichen Taktes, waend eine Abſichtlichkeit vers 
räthe, uud durch ihre Natürlichkeit den wohlthuendſten Eindruct macht, 
iſt zur Selteuheit geworden, Jeuer außere Geiſt der Sitte macht 
gegenwärtig nur allzu oft der Manier und Unnarur Pag. Dem, 
Lindner fpielre mit einer Reinheit, welche den angenchmften Eindruck 
wicht verfchten Fonnte, Nicht fo Hr. Kramer. Er repräfentirte den 
Hausdoktor nicht mit der angenehmen Leichtigkeit, die der Fakultät 
Ehre gemadt haben würde; um fo weniner fonnte man durch feine 
Verkleiduug den Giraien erkennen, Dr, Sted, als Schteßinfpeftor 
Cumann, gab fih Wine, um anf Das Pubſſtum ergößlich zu wirken. 
Letzteres ſcheint ſich aber noch nicht recht mit den Eigenthümlichkeiten 
feiner Judibidualnat beirenudet zu haben, um fein Beſtreben, das alle 
Anerkennung verdient, mit dem zur Animunterung eines Schauſp elers 
jo nöthigen Beifalle lohnen zu Fönnen. Ju Diefer Beziehung iſt Dr, 
Met güücklicher. Breitich gab er anch heute wieder jeine Nolte (ven 
Bedienten Hannibal) recht charafteriftiich_ originell, ohne dabei grell 
und unnatürtich zu ſeyn. Noch verdient Dem, Recterc für ihr an: 
jiehendes Spiel als Rofe die Lobeserhebung, auf welche fie in dieſer 
Nolte mit Recht Anſpruch machen Pain. — Ferner wart heute aufge: 
führe: Herr Dampelmann fucht ein Logis. Dich lokaliſitte 
Luſtſpiei iſt frangöflichen Urfprumge, nud dem Kennerauge des Beotach- 
ters wird auch ferne Abſtammuñg nicht fo leicht verborgen bleiben, 
Der Hauptcharofter iſt zwar mit kenntnißreicher Berechunug meta: 
morphofirt ; defenunzeachtet aber finden wir denſelben Hampelmann 
nicht wieder, der ſich und uns auf feiner Laudpartie nach Königſtein 
io gut amũſirt. Der drolige Patron iſt viel au dummdreiſt, alberu: 
witzig, ja unverſchämt geworden, als daß man nicht bedauern follte, 
daß er fi vom einfachen Baummwollemvsareuhäudler zum Reuteuirer 
emporgefchwungen bat. ©. 
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ranffurter Konverſationsblätt. 
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Deitzäge jum Konverfationtblart, fo wie ale für die Nebaktion deſſelben beitimmte Mittheilungen beliebe man unter Der Adreffe: 
An die Bürftlich Thurn und Tarifche Ober: Poftamts:Seitungg-@rpedition, für das Konverſationsblatt 
einzuſenden. Biuhhändier werden erſucht, die Schriften und Nenigkeiten ihres Berlage, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfags unter 
obiger Auffchrift ein ruſchicken. 











Der Kaifer und die Kinder, 


Ans der „Wiener Zeitſchrift für Kunft, Literatur, Theater 1%) 


Ein Krieger, vor dem Feinde von unerfchrod’nem Sinn, 
Tritt bange und beklommen vor feinen Bürften hin: 

»O Herr! veraib’ das Bagen, die Furcht in meiner Bruft, 
Ich hab’ anf Deinen Schlachtfeld wohl nie davon gewußt. 


Du haft mich, Herr , erhoben in höhern Ehrenftaud, 

Es ruht auf meinem Herzen die Schrift von Deiner Hand; 
Sie ift mein Stolz, mein Kleinod, mein allerhöchſtes Glück, 
Und gleichwohl muß ich Achen: Nimm Deine Huld zurüd! 


Die Schrift, fie heißt mich ziehen zu fernem Reifeziel, — 
Ich Bann es nicht,« bier ſchweiget der tapf’re Degen ftill, 
Doch fein gefenfres Ange, der Wange Scham und Glut, 
Die ſprechen für ihn weiter, und fprechen wahrlich gut. 


Denn mit des Vaters Lächeln, fo mild, fo treu geſinnt, 

Das alle Herzen rüähret, und alle ihm gewinnt, 

Spricht der Monarch, — faft Elingt ed wie eines Eugele Ton: 
»vEs fehlt wohl in der Börfe ? — Vertrane mir mein Sohn la« 


Der Kriegemann fleht erfchüttert, fo rauh fonft und fo hart, 
Und eine heiße Thräne ».ent nieder in den Bart, 

Und alles Zagen fchwinder, die Rinde bricht entzwei, 

Jeht wird das Wort geldjet, jept wird Die Zunge frei, 


Herr, Deiner Ditde Zauber bat meine Scheu entfernt : 
Nun ja, ich habe fechten, doch fparen nicht gelernt; — 
Der Kröfns anf dem Schlachtfeld war ein verzagtet Deld, 
Zwei Dinge gähl’ ich ungern: die Feinde und — mein Geld! 


Und Kat anch Gott vor Kugeln mein Herz getreu bewacht, 
So wahm ich vor der Liebe zu ſorglos es in Acht, 

Ein trenes Weib im Kreiſe der Kinder theitt mein Mahl, 
Die Noch ift Koch und Kellner, der Bien gar fo ſchmal.« 


Da wender fih vom Krieger der Taͤrſt zum Schreibtiſch hin, 
Zwei Beifen find bald fertig; »»da nimm das Blatt, darin 
Haft du fünfhnudert Gulden als Hälfe in der Noch; 

Geh’ hin zum Säckelmeiſter, und reife dann mit Gott le« 


Der Mann im Waſſenrocke ſchwet feine Rührung dämpft, 

Baft will es ihn erſticken, was ihm im Herzen kampft, 

Dom Uebermaß der rende die Blüte feucht umflert, 

Aufwärts zum großen Zahler! — fe flürgt der Kriegemanı fort, 


»Wollt ihr mich leſen lehren? Da blicket feibft herein ; 
Die Bünfe mit drei Nullen wird doch fünftaufend ſeyn 2u= 
»MWahrhaftig, ja! und gleichwohl bin ich auch recht daran, 
Gebt mir das Blatt nur wieder , bald ift es abgethan.« 


Bort eitet der Beſtürzte, aejagt von frharfer Haft, 

Die Füße haben Flügel, fchon it er im Palaſt, 

Schen in dem Vorgemade, er drinat durch Band und Stern, 
Der Kimm’rer muß ibn melden, ſchon ſteht er vor dem Herrir, 


»D Herr !a — Eamm hat er Athem für feiner Rede Bing, 
»Als ich die hohe Weifung zum Säckelmeiſter trun, 

Will der fünftaufend zahlen, und weil er d’rauf beftand, 
Bring’ ich's zurück, es zittert Das Blatt im meiner Hand.« 


»»Laß ſeh'n! ja, 's heiſit fünftauſend! wie man ſich irren kann! 
Wie, oder wär's ein Walten von oben her? — Wohlan! 

Des Kaifers Wort bleibt ſtehen! Nimm nur davon , was bein, 
Und was noch etwa übrig, foll deinen Kindern fegul«« 


D, wär’ id) doch der Sänger, den jept die Scene braucht, 

Mir Segen, mit Begeifl’rung vom Himmel angebaudt , 

Daß ich ed malen Fönnte mit heil'ger Farben Licht, 

Wie jept des Kriegers Stimme, wie Aug’ und Herz ihm bricht ; 


Wie Treue, die das Leben dem Herrn zum Opfer bringt, 
Jetzt mit des Waters Wonne nach Wort und Ausdruck ringt, 
Und Beine Morte findet, er ſich zu weinen fchämt , 

Und doch umſonſt den Ausſtrom der hellen Perlen hemmt, 


Bis endlich, beide Hände feft anf die Bruſt gebrüct, 

Mid wollt” er was da bänd’gen, er vorwärts ſich gebüct, 

Und flanmelt: »O, mein Kaifer! nur Eines nimm dafür ! 

Früh Morgene — meine Kinder — Taf fnie'n vor Deiner Thür !« 


Wer aber malt den Morgen! Die Thür ſcheint ein Altar! 
Die Kinder knie'n, als brächten fie ihre Herzen dar! 

Der Kaifer unter ihnen, — fie, naſſen Blicks, hinauf! 
Ich leg' den Pfalter nieder, ein Engel nehm’ ihn auf, 


Uud fei’re die Verflärung der himmliſchen Geftalt 

Des Kaifers, das ntzücen, das feine Stirn’ umſtrahlt, 

Sein Beten ſtill im Herzen: »So wünſch' ich ſie vor mir, 

So glücklich meine Völker, wie diefe Kinder hier ie — 
Vom Sce 


Befuch anf der Küfte von Mostito, 





Die englifche Kolonie auf der Küfte von Moskito, im mitt 
ern Amerika, beftcht bauptfächlich aus “Kreolen, Mularten ” 
und Sambos, den Ureinwohnern von Jamaifa, Gt. Andre 
und anderen Städten. Cine große Anzahl der erſtern bat 
Eingeborne zu Weibern. Ihre Lebensweiſe ift gemütblich und 


Und rennt zum Särelmeifter, und weiſet vor das Blatt; 
Der tiej’t, und zahlt, und zählet am Tiſche, marmorgfatt, 
Und zaͤhlt ſchon über taufend — »DHalt ein, fünfhundert nur! 
So hat's der Herr befohlen, ibr irrt anf falfcher Spur!« 


bequem; die Hütten beftchen aus einem einzigen Gefchoß und 
find gut gebaut; die Baumaterialien find Lehm, Bretter und 
Thon. ie Dacher find mit fait undurchdringlichen Palmen— 
blättern gedeckt. Die Kaufleute von Jamaita haben zwei 
Komptoirs dafelbit etablirt und die Vereinigten Staaten ein 
drittes. Die verfchiedenen Indianerſtämme und Moslkitos 
fommen aus allen Gegenden der Küfte mir Schildfrötenjchas 
In, Hari, Cachou, Häuten und andern Artikeln dahin, um 
fie gegen Segeltuch, Dieffer und Nägel zu vertaufchen. Die 
Einwohner berreiben zu feiner Zeit den Schildfrötenfang und 
den übrigen Theil des Jahres verwenden fie zur Jagd und 
zum Landbau, um Vorrätbe von Lebensmitteln einzufammeln. 
Sie find fehr wenig unterrichtet und es ift zu bedauern, daß 
noch fein Miſſionaͤr diefe Gegenden befucht bat; denn fie würs 
den ungeachtet des Widerftandes, den ſie ohne Zweifel von 
den dort anfäfiigen Kaufleuten zu erfahren bärten, viel Gutes 
wirken innen. Sch bin überzeugt, daß die Miflionäre bier 
die Widerwärtigkeiten nicht finden würden,’ die fie neuerlich 
an den Küften von Guiana erdulder haben. 

Während meines ganzen Aufenthaltes in diefen Gegenden 
babe ich nicht eine einzige Heirath mach dem Ritus irgend 
eines civilifirten Volkes feiern fehen. Cine Heirarb ift dort 
nichts als ein fillfchweigender Kontrakt, der oft mir beiderfeis 
tiger Zuftimmung wieder aufgelößt wird; die Kinder werden 
gewöhnlich von Sciffsfapitänen, welche Kaufleute aus Ja— 
maifa find, getauft. Diefer Geremonie unterwarfen die 
Sciffstapitine alljährlich alle während ihrer Abweſenheit ge⸗ 
borenen Kinder, und es ift micht zu läugnen, daB manche 
unter diefen ihnen etwas mehr als die Taufe zu verdanken 
baben. Diefe haben fich übrigens der Gunit der Einwohner 
fo zu verfichern gewuht, daß fich bei ihrer Ankunft Jung 
und Alt am Ufer verſammelt, um fie au bewilllommmen, und 
daß ihr Aufenthalt unter ihnen die Zeit der Spiele, der 
Feſte, der Gelage und Schwelgerei geworden ft. — 

Damals berrichte der König der Moskitos über dieie Voͤl— 
kerſchaften. Diefer Fürft war in Jamaika erzogen worden, 
aber feine Lehrer hatten allem Anſcheine mach feine hohe Mei- 
nung von den Pflichten eines Könige, denn fe hatten ihn 
nichts als gut winken gelehrt; Ge. Maj. hatte auch darin 
fehr gute Fertigleiten erlangt, und feine Unterthanen, welche 
die Bemerkung gemacht hatten, daß ihr König in der Truns 
kenheit außerordentlich freigebig war, ließen es ſich — 
ſeyn, ibm fo oft als möglich Dazu Gelegenheit zu geben. Bei 
folgender ergößlichen Anekdote bin ich my: Augenzeuge und 
fogar bandelnde Perfon geweſen. 

Der Geburtstag des Fürften follte durch große Feſtlichkei— 
ten gefeiert werden. Am Morgen wurde ich durch das Wir: 
bein einer Trommel aufgeweckt. Die Sambos waren ſchon 
auf den Brinen und trafen Anftalten zum Empfange des Kos 
nigs umd zu einem Banket. Der König, umgeben von den 
Auserwäblten feines Hofes, fam im einem großen Kahne an, 
den noch mehre Kleinere Barken mit etwa zwanzig Verfonen 
folgten , welche ebenfalls noch zu feiner Begleitung gehörten. 
Einige Engländer , begleiter von einigen Oberbäuptern der 
benachbarten Dörfer, smipfingen den König ohne alle andere 
Geremonien als mit einem Händedruf und den Worten: 
How do gou do king? (Wie gehts, König?) Der König 
der Sambos war cin junger Mann von ungefähr vier und 
zwanzig Jahren, mit einem Kupfergelicht und langem Eraus 
fem Haare, das gefcheitelt in langen Locken über Stirn umd 
Wangen berabfiel. Er war von mittler Statur, batte Heine 
Hände und Füße, lebhafte ſchwarze Augen und eine fehr 
ausdructsvolle Phyſiognomie; er ſchien mehr gewandt als 
ſtart zu ſeyn. Be 

Das Feft begann alsbald, und je mehr die Kürbißflaſchen 
mit dem Kofusnußlitör unter den Gäften zirkulirten, deſto 


ungeswungener umd geräufchvoller wurde ihre Freude; fie 
fanden endlich ohne Ordnung vom Tifche auf und begannen 
eine Art Tanz, den fie von den Engländern gelernt hatten. 
Der König fuhr fort, mit feinen Günftlingen zu trinten. In 
demſelben Augenblicke trat fein Oheim Andre, begleitet von 
einer der Maͤtreſſen des Königs, zu uns ein. 

Andre war ein Indianer von reiner Race, bebend in feis 

nen Bewegungen, und wie ed mir fchien, fein und verfchmi ? 
was er jedoch unter dem Anfcheine eines unbefangenen Mes 
ſens verbarg Er fprach feidlich englifch, unterhielt ung mit 
Erzählungen von Kaufleuten aus Jamaika umd durch fatys 
riſche Bemerkungen über die Moslitos. »Sie dürfen fich 
darüber nicht wundern, fagte Ge. Majeftät zu mir; damit 
wii mein Obeim den Eingebornen fchmeicheln, um fie jur 
Annahme engliicher Sitten und Gebräuche geneigt zu machen. 
Sie jehen, daß ſie fchon die Pulpera Cein Kleidungeftüct aus 
gegerbrer Baumrinde) abgelegt baden, und Welten, Hofen 
und Hüte tragen.s Dieß war ihre Kleidung. »Aecht eng⸗ 
liſche Modes entgegnete ich lachend, und fie wiederholten mir 
einer komifchen Wichtigkeit und einem wunderlichen Accente: 
»Aechr englifche Mode.« 
Als der König zur Genuͤge getrunfen hatte, fing er an, 
eine Eecofaife zu tanzen, die er in Jamaika gelernt hatte, 
nnd gab mir die Ehre, mich zu feinem Mittänzer aufjufors 
dern. Dan macht fich feine Vorftellung von dem Enthufiag- 
mus, dem Gefchrei und Beifalleufen der Verfammlung. Als 
der Tanz zu Ende war, rief man von allen Seiten: -Bis.« 
Man hatte Befehl gegeben, Niemanden in den Tanzfaal ein 
zulaſſen; allein deffenungeachter drang eine Menge Volt, das 
die Muſik berbeigelodft hatte, zu und ein. 

Es war eine Hitze zum Erſticken, und wir mußten aus 
Mangel an Luft und Raum vom Tanzen abftchen. Der Ki- 
nig bemerfie das Mißvergmügen feiner Unterthanen, weldye 
ihres bauptfächlichften Vergnügens beraubt waren, und fchlug 
ihnen vor, unter freiem Himmel zu tanzen. Alsbald kamen 
die Sambos aus ten untern Klaflen, welche in der Nach 
barichaft einen Ball angeftellt hatten, mit ihrer raufchenden 
Mufit und einer großen Menge Weibern zu und; hierauf 
tanzten umd jprangen der König und alle Männer, auch ſelbſt 
die Engländer, unter einem Lärmen ynd in einer Verwirrung, 
fo daß diejenigen, denen noch ein Fuͤnkchen ihres Verftandes 
übrig geblieben war, den Platz verlaffen mußten. 

Als Alle müde waren, hörte die Mufit auf; man verlieh 
den Ballfaal und machte fich wieder ans Trinken. Diefmal 
nahmen auch die Frauen Theil. Aber bald befablen ihnen die 
Oberhäupter, fich zu entfernen und nach Haufe au geben, 
und num betrauf man fich erſt vollende. Jung und Alt 
brachte die Nacht_bei den Kürbißflaichen zu. Bon Zeit zu 

eit ließen ſich Flintenfchüffe und Trommelwirbel vor der 

büre des Banletſaales hören. Sobald ein Gaſt betrunken 
unter den Tifch fiel, ließ man feine Frau holen, die nun für 
ihm Sorge trug; und fobald er wieder zur Beſinnung gekom⸗ 
men war, mifchte er fich von neuem unter dieſes Gelag. 

Auch der folgende sale ic verging noch unter Trinken, 
und als der Kokusnußlikoͤr aufgesehrt war, trant man Ma— 
niocs oder Maisliför. Erſt in der dritten Nacht, wo alle 
Vorraͤthe gerdumt waren, kehrten die Eingebornen nad) 
Haufe zuruͤck, die meiften in einem Eläglichen Zuftande. 
Darin muß man ihnen indeß Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
dag während diefer ganzen langen Orgien fein Streit unter 
ihnen entftand. Einige * darauf ſchickte mich der König, 
deffen Gunft ich mir erworben hatte, ald Abgefandten zu ‚dem 
Häuptlinge eines Stammes, der ſich von ihm unabhängig 
machen wollte. Diefer Häuptling, deſſen Phnfiognomie und 
Gefpräch einen lebendigen Eindruck auf mich machten, batte 
Aehnlichkeit mit den alten Kaziken, deren Abkoͤmmling er war. 


Bei meiner Ankunft erhob er fich von feinem Sitze umd 
reichte mir die Hand mit den Worten : »ſey mir willkom— 
men.« Er war ein kräftiger Mann’ von fünfzig bie fechzig 
Jahren; in feinem ganzen Weſen lag etwas Edles. Man 
ſah ed ihm am, daß er zum Herrſcher geboren war und daß 
er nicht geneigt ſeyn konnte, das Zoch der Moskitoß zu tras 
gen. Sein Anzug beftand in einer alten ſpaniſchen Uniform, 
einens: blauen Mode mir rorhem goldgeſtickten Kragen, einer 
alten feidenen goldgeſtickten Weſte, weißen Beinfleidern , ers 
riffenen Steimpfen md Schmallenichuben , zudem trug er 


einen Stock mit Goldfnopf. ii 


‚Der alte Kazite weigerte ich, meine Vollmacht anzuerken⸗ 
nen, und fo war ich gezwungen, zuruͤckzulehren, ohne den 
Streit gefchlichtet- zu haben. 


Friedrih Wilhelm I. König von Preußen. 
(Bortepung.) Ä 

Die Kleidung des Koͤnigs war eben fo einfach, wie feine 
ganze häusliche Einrichtung. Wir der großen Lockenperruͤcke 
erjchien er zum letztenmale bei dem Leichenbegängniſſe des 
Vaters, deſſen Schatten er diejed Opfer fchuldig zu ſeyn 
glaubte. »Bon da an — erzähle Faßmann — Tab man den 
König immer in einer ganz Heinen und artigen blonde Per- 
ruque, welche Ihnen ein fo vortreffliches Anichen gab, als 
es bei Anderen die größte Staatsperrüde nicht thur.s ©) 
Bid zum Jahre 1719 irug der König abwechſelnd bürgerfiche 
Kleidung und Uniform, in den folgenden Jahren erfchien er 
faft immer im der Oberftenuniform des Votsdamſchen Gre— 
nadierregiments , von blauem Tuche, mit vorhen Aufichlagen, 
filbernen Ligen, gelber Wefte und Beinfleidern, weißen Stie— 
feletten von Leinwand mit Fupfernen Knöpfen und Schuhen 
mit abgeftumpften Spiten. Alles mußte feſt anſchließen; die 
Knöpfe der Stiefeletten wurden deßhalb mit einem eiſernen 
Hafen zugeknoͤpft. Bei ichlechtem Werter und auf der Jagd 
trug er Stiefeln. Den Kopf. bedeckte ein dreieckiger Hut mit 
ſchmaler goldener Borde, vergoldetem Knopf ohne Schnurs 
ſchleife und einem Kordon von Goldfäden, am welchem zwei 
eine Goldauaften berabbingen. Sein Degen war wie der 
der andern Offiſiere, mit breiter Klinge in lederner Scheide, 
das Gefäß von Meiling mir Drabt ummunden, daran ein 
Dortd’epee von Sitberfhnur ; das Gehäng war von Elends 
baut, mit Kreide angeftrichen ; die Schärpe von Silberfaͤ— 
den, mit ſchwarzer Seide durchwirft; auf dem Ringkragen 
von vergoldetem Meſſing war ein emaillirter. fchmwarjer ges 
frönter Adler mit Scepter und Schwert in den Klauen, auf 
der Bruft die verfchlungenen Buchftaben F. W. R. »*) Gin 
der König nicht in Uniform, fo trug er einen braunen Mo 
mit engliihen Aufichlägen und eine rorhe Weite mir ichmaler 
goldener Borde. Zur Jagdzeit in Wufterbaufen und Words 
dam trug er eim grünes Jaͤgerkleid und ein Waidmeſſer an 
der Seite. Beinahe das Allerwenigite — fagt Fafınann — 
verwenden Ihro Majetät auf einen Roquelaure, oder Wets 
terrock, der entweder weiß oder blau, und won fehr geringem 
Tuche ift. Ya es fcheint, als hielten es Ihro Majeſtät für 
etwas Lnbilliges und Wunderliches, bei garftigem Wetter mit 
einem koſtbaren Wetterrod zu prangen und einher zu treten.« 





*) Hiervon abweichend, berichtet Pollnig: »Der König hatte das 


ihönfte Haar von der Welt gehabt von einem dunkeln Blond, 


allein er hatte es abſchneiden laſſen und lange Zeit braune Zopft 
perrüden getragen ; in ben fepten Fahren feines Lebens trug er 
fleine, faft weiße Perrüden , die war ſchlecht gemadt waren, 
die aber, wie einem fchönen Gefichte iles gut ehr, ihm doch 
ut Pleideten,« 

ingfragen, Schärpe, Degen und die Stöde des Königs wer: 
den auf der föniglichen Kunftlammer in Berlin aufbewahrt. Auf 
der — ſtehen die Worte: me fecit Potsdam 1736. 
Pro Deo et Patria, 


#4) 


Stein gutes Hauskleid ichonte der König fo ſehr, daß er, 
wenn er im Kabinette arbeitete, Teinwandne Weberärmel ans 
309 und eine Schürze vorband. Von anfallenden Trachten 
und neuen Moden war er ein abgefagter Feind; fo wie er 
ſchon ald Knabe den franzöfifchen Perruͤcken und goldbrofate 
nen Kleidern den Tod geſchworen, fo erführen fie auch jebt 
noch feinen Zorn. Dir Unwilten batte der König bemerkt, 
daß Die ‚araben Treſſenhüte und Haarbeutel, mit welchen 
der fransdiifche Geſandte Graf von Motbenburg, und fein 
Gefolge‘ fich Öffentlich zeigten, in der Stadt umd bei Hofe 
Beifall fanden. Um nun im den nachahmungsſuͤchtigen Bers 
lin das Umfichgreifen dieſer Haarbeutel und Huͤte zu verhin⸗ 
dern, lieh er bei der großen Revue, welche unter dem Zus 
lauf der a 3 am dritten Pfingſtfriertage 1719 auf der 
Feldmark von Tempelhoff im der Nähe von Berlin gehalten 
wurde, die Regimentevrofoße, welche eben fo, wie die Abs 
decker, Nachrichrer umd Buͤttel, für unehrlich galten, in der 
neuen franzoͤſiſchen Tracht ericheinen, nur dag die Krempen 
bis zur Größe von MWerterbäachern ausgedehnt und 'die Haare 
beutel zu großen Haarjäden angefchwollen waren. *»Es gibt 
in der Thar Leute — bemerkt‘ cin Zeitgenoffe — die daflir 
halten, als ob eine geheime Lehre vor die Herren Franzofen 
und andere Mationed, die es ihnen nachthun, bierunter vers 
borgen ſtecke, ſo daß ihnen —55*— die Thorheit verwieſen 
wird, welche mit ſo großen Hüten und Aufſchlaͤgen begangen 
wird, wie denn Ihro Majeſtaͤt ein Feind von dergleichen er- 
ceſſiven Trachten’ und Möden And. Der König gab ferner 
Befehl, daß allen denjenigen , welche für infam erklärt wurs 
den, in Zukunft der Haarzopf abgeichhitten werden und ſie 
Daarbeutel und Profoßentracht tragen jollten. Um die präch- 
tg geſtickten Kleider umd großen Perruͤcken der geheimen 
äthe und Kammerberren Kächerlich iu machen,’ Ihe der Kö— 
nig feine Hofnarren dergleichen Haarſchmuck und leider an 
Galatazen anlegen und: fie darin bei Hofe erfcheinen.. Die 
‚Königin und die Brinjefinnen durften ebenfalls nur im eins 
facher Kleidung erſcheinen; die Letzteren erhielten in ihren 
Kinderjahren weder feidene noch lattunene Kleider, fondern 
trugen gewöhnlichen infändifchen Raſch. Schminke wurde 
nicht verftatter. Bei beſonders feierlichen Veranlaffungen vers 
fäumte jedoch der Mönig wicht, ſich in einem Feitlichen leide 
zu zeigen. -Diefer hoͤchſte Staat beitand in einer Uniform 
von blauem "Sammer, roth gefüztert und mit filbernen Litzen; 
diamantene Knöpfe kamen nicht wieder jum Vorfchein. Bei 
der Zufammenkunft mit dem Kaiſer Karl dem Sechsten in 
Prag trug der König, da er infognito reifte, ein bürgerliches 
Kleid (habit francois) und eine Perrücke a la cavaliere. 
War indeffen fein Anzug auch nur fchlicht,, fo war er doch 
immer. fanber, und die Meinlichkeit war ihm bis zur peinlis 
chen Gewiſſenhaftigkeit eigen. Er wuſch ich täglich nicht 
bloß fünfmal, wie es den Befennern des Koran geboten ift, 
fondern fo oft er etwas angriff, was Elchrig war ; ‚oder die 
Hände in Schweiß bringen fonnte. Eben fo fehr liebte er 
in feinen —— holländische Reinlichkeit, und nahm deß⸗ 
halb Holländer als Kaſtellane in Dienſt. Um Staub in den 
Zimmern zu. vermeiden, hatte er die feidenen Tapeten, die 
Volſterſtuͤhle und Teppiche abgeſchafft; in feinen Wohnzim- 
mern ſah man nur hoͤlzerne Tiſche und Baͤnke. Naͤchſt der 
Reinlichkeit waren Ordnung und Puͤnktlichkeit in Allem, was 
au dem Hausſtande und der Lebensweiſe gehoͤrte, unerlaͤßlich. 
Schuß folgt.) 
Fully und feine Oper Armida. * 
(Bortiegiing.) 

: Am Tage der Vorftellung glaubte Lully, der alle Details 
beaufjichtigt harte, michts vergeffen au haben, ald man ibm 


plöglich bedeutete, an der Dekoration befünde fich ein Em— 
biem, das auf der Stelle weggeichafft werden muͤßte, weil es 
für den König ein boͤſes Omen fey. Zu einer Oper, die in 
acht Tagen improviſirt wird, kann man nicht neue Deforas 
tionen malen, und fo blieb fein anderer Ausweg, als von 
den bereits vorhandenen die beften auszuſuchen. Die Stelle 
des Friedendtempels vertrat 3. B. ein Tempel der Weisheit, 
auf deifen Fronion -unglüdlicherweife, Minerva’s —— 
gel, eine ungeheure Nachteule erichien. Statt dieſes Ungluͤcks⸗ 
propheten wollte man eine Sonne, das Emblem Ludwigs XIV., 
ichen, Allein woher jet einen Dealer nehmen? Schon. war 
Alles geruͤſtet; ſchon wartete der- König mit Ungeduld in. fei- 
ner Loge. Der arme Lully ri fich die Haare aus; er rannte 
verveifkuingsvoll auf dem Theater berum, und verlangte mit 
großem Gejchrei einen Maler, einen Dekorateur, einen Moͤr— 
felſtreicher. Niemand wollte fommen, als höchſtens ein vers 
winfchter Gardeoffizier, der ihm fchon zweimal gejagt haste: 
»Hr. von Lully, der König wartet!‘ ‚Endlich kam ein Ma— 
ler, und machte fich gleich an’s Werk; er hatte aber kaum 
angefangen, als, der —— von Neuem erſchien, und 
ſagte: »Hr. von Lullh, ich. babe bereits die Ehre gehabt, 
Ihnen anzuzeigen, der König wartet.« »Aber zum Henker!« 


verſetzte Lully, »was geht das mich an? der König kann wohl. 


warten, er iſt hier die erſte Perſon, und Niemand har das 
Recht,fihm fein Warten zu verbieten!« Jedermann lachte über 
diefe kuͤhne Neplik, aber zum Unglück für. Lully mußte fie bis 
zu den, Obren;des Königs dringen. Der unumjchräntte Fuͤrſt 
wollte dieſen * Einfall feiges Hofmuſikus nicht eben gut 
aufnehmen. - Troß des Beifalls „den die Vorftellung eins 
erndtete ‚fagte er Lully kein Wort des Lobes, und fchon am 
andern. Tage ſollze Lalande jein. Stuͤck produziren. 
Der arme, ully kehrte 2 höngenden Obren nach Paris 
zuruͤck. Geine ‚großen Muftrengungen, die 5 — Gunſt 
zu gewinnen, hatten gerade das entgegengeſetzte Reſultat bers 
beigeführt. Aber bald rief, er getröſtet aus: Es leben meine 
uten: Barifer Bürger! pur fie allein will -ich von heute an 
haffen; fie werden in, meinen: Armidasein Meifterwert erhal⸗ 
ten , und mir gewiß ihrem Beifall nicht verfagen,, wenn auch 
ein Zwifchenakt etwas zu lang. dauern ſollte. 
Schon des anderen Morgens ging er wieder an die Arbeit, 
und vielleicht war er nie großartiger —3 — Der berühmte 
Monolog; »Endlic if er im meiner, Machtl« welcher faft 
ein Jahr hundert lang für das Meiſterſtuͤck muſikaliſcher De— 
Hamatiom;galt; dad Duett: »Lieben wir uns !« das beruͤhmte 
Duett vom Haſſe welches Gluck ſelbſt in ſolchem Grade 
fchäßte, var er gleichfam nur die Formen defielben verjüngte, 
und noch mehre andere Stuͤcke perſprachen dieſer Oper den 
rößten Erfolg. Am Tage der Generalprobe war Lully ſchon 
ange vor der feſtgeſetzten Stunde im Theater. Dieſes Then 
ter haste er gleichfam; geſchaffen; alle Schauſpieler waren 
feine * linge; er ‚allein haste ſie gebildet, nicht bloß im Gr, 
fang, fondern auch ‚im der Dimsit; jekbit- den Tängern ertbeilte 
er oft —— Rathſchlaͤge. Ale Muſiker des Orcheſters 
waren in ſeiner Schule eweſen, denn vor ihm ‚gab es feinen 
einzigen .erträglichen Inftrumentiften, kein einziges. Orcheſter 


in: Framfreich. Er war der- Erfte, welcher, die, Flöten, die 


Hantbpig, die Fagotte,-felor die Banken und Trompeten den 
Bvlolinen beigejelite, Durch ihn wurden; Frankreichs Biolins 
ſpieler die erften in Eurppa, und wir brauchen nur einen 
VAllouerte, Colaffe, Verdier, Baptift den Vater, Marchand, 
Nebel, Lalande u. f. w. zu nennen, um darzuthun, daß Lully 
ein eben fo gefchiefter Lehrer als geiltreicher Komponift war. 
Kein Mufiker des Orcheſters wagie.,td, vor ihm. zu murren, 
fo grob und auffabrend er auch ſeyn konnte. Man mußte 
übrigend, dag fein Zorn bald verrauchte. Er hatte folch ein 
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‚alter Freund.« 





feines muſikaliſches Gehör, daß er allemal wußte, von welcher 
Seite des Orcheſters ein falfcher Ton ausgegangen war. 
Dann gerieth er in rafende Wuth, ſtürzte auf den unglückli— 
chen Muſiker los, entriß ihm die Violine und fehlug fie mehr 
ald einmal auf dem Kopfe des Suͤnders entzwei. War die 
Probe vorüber, fo reute ihn feine tolle Aufwallung, der Feh⸗ 
ler war vergeffen; er bat feinen Zögling um Verſeihung, bes 
zahlte das Inſtrument und lud ihn bei lich zu Tiſche. Seine 
Muſiker verehrten ihm beinahe abgörtifch. 

Gewöhnlich. durfte Niemand der Generalprobe beiwohnen, 
ausgenommen einige Derfonen vom Hofe, denen man diefe 
Gunſt wicht abichlagen konnte. Dieſes Mal erfchien fein Eins 
siger. Der unumſchränkte Herr hatte dem Kapellmeiſter ein 
boͤſes Geficht gefchnitten, und das war genug, um ſaͤmmtliche 
Hofleute zuruͤckzuhalten. »Deſto beſſer,“ fagte Lully; »nun 
bin ich alle die ſchöͤnen Rathgeber los, und meine Sache 
kann dabei nur gewinnen.« Deſſenungeachtet ließ ſich im 
Verlauf der Probe Jemand anmelden, der feinen Ramen 
nicht jagen wollte. »Ich habe feine Zeit,« fagte der Muſi⸗ 
fer; »die bewußte Perſon foll fih nennen, und dann wollen 
wir weiter ſehen.« Einen Augenblick nachher bringe man 
ihm cm ſchmutziges Stüf Vapier mit den Worten: »Ein 
„Ganz; wohl,« fprach Lully; man melde 
den Herrn, daß ich, wenn Generalprobe ift, feine Freunde 
babe.« Des anderen Tages follte die erfte Vorftellung Statt 
finden. Als Lully das Theater betrat, überreichte man ibm 
ein neues Biller, worauf die Worte ftanden: »Du haft mid) 
geitern nicht fprechen wollen; dieſen Abend erwarte ich Did) 
nach dem Schluffe Deiner Oper.« Wieder feine Unterfchrift 
und fehr wenig Orthograpbie. Lully zerfnitterte das Blatt, 
warf ed zu Boden und dachte nicht mebr daran. 

(Schluß folgt.) 





—Frankfurter Theater 


Um 19. Juli, Die beiden Büdfe, vder: Ye toller, je 
breffer, komiſche Oper von Mehul. Diefe Oper zeigt ung ein wah⸗ 
red Meifterbitd : Dichtkunſt und Miufif geben Dand in Hand. Jene 
lieferte eine. angiehende Dandinug, dieſe ſtattete fie aus mit allem 
Reiz der Zöne, der Mehul's Kompofitionen eigen iſt. Bei der Aus: 
führung dieſer Oper darf daher auch Bein Sänger glauben, daß bie 


Muͤſtk Die .erfte Role fpiele, mein, er muß die Mechte der Handlung 


nice bloß anerkennen, fordern auch freudig alles anwenden, das Eigenſte 
und Schoͤnſte der Muſſk durch fein Spiel im das heiifte Licht zu ſehen. 
Jede der bier thätigen Fünfte muß alles das millig ‚opfern, was fie 
allem hebt und benorrechter, die andere dagegen in mmgebührlichen 
Scharten ſtellt. Die heutige Auführung der Dper lieh in dieſen Be: 
ziebungen viele, fast alles zu wünſchen übria: nur die HH. Daffel 
und MWiefer Nicoto nnd Johanm) laſſen Spiel und Geſang befries 
digend zuſammenwirken. as ſollen wir aber von den beiden 
Fauüchſen ſagen? Die Kritik verſchmäht es fie dafür zu prellen. Mad. 
Fiſcher-Achten gibt Die Autonie; ed iſt Peine von ihren Glauz— 
partien. Zadein müſſen wir den verkünſtelten Vortrag der Momanze 
im erjken Ufte, welche nur durch Cinfachheit und inniges Gefühl wirft, 
Dre Sängerin hat in andern Opern Gelegenheit genng, ihre Kun: 
fertigkeit zu zeigen, und ſollte es verfchmähen, die Eiaenthümtichkeit 
einer fhönen Mufk durch einen äußerlich pranfenden Vortrag zu ver: 
wifchens -—. Warum täßt der Yufarenrittmeifter in- der Scene, wo er 
dem, Maier in dem Koflume des Ritters Bayard zum Wobell dient, 
die Bifiziersumiform fehen, obgfeich der Maler (der alte Buche !> alau: 
ben foll, daß ein gemeiner Hufar vor ihm ftehe ? Das ift ein Verſteß, 
den die Megie nicht erfanben folfte, wenn der Darfteller nicht die Eins 
ficht hat, ihn zu vermeiden, ©. 


— — ee. — — — — 
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Donnerftag, den 24, Juli. -Das weifie Bränlein, Oper in 
he Antheilungen, Mufif von Boieldieun. — Gaſtrolle Anna: Dem. 
iftor, kurfürſti. heſſ. Hefſängerin. 








edaftenr: Dr.®. €. Thomas, — Drader: Banrhoffer. 
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Beiträge jum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Re 


baktion deffeiben beffimmte Mirrheilungen beliebe man unter der Adreffe : 


An die Bürfttih Thurn und Zarifche Ober: Poflamts-Beitungs-Erpebition, für das Konverfationsblatt 
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Oper Armida. 


Lully und feine 

ESqluß.) 
Der Saal fing an, voll zu werden, aber man bemerkte 
noch viele Luͤcken. Kein Hofbeamter erſchien. Die guien 
Bürger eilten fchaarenweife berbei, aber die zuletzt fommmenten 


trugen ihr Geld wieder nach Haufe, weil fie an der Kafle 
den Beſcheid erhielten, daß mur noch auf der Gallerie und im 
den eriten Ranglogen Platz übrig ſeh. Niemand bätte fich 
ertühnt, an Plaͤtzen zu erſcheinen, die ſonſt nur betittelte und 
deiternte Perfonen einnahmen. Ban flüfterte einander au, 
Lully fey ganz in Ungnade gefallen, und mebre jagiafte Bürs 
ger wurden gern das Theater wieder verlaffen haben, wenn 
ihre a0 Sols ihnen aicht am «Herzen gelegen hätten. 

Der Prolog, ganz zum Lobe Ludwigs XIV., wurde fehr 
gut aufgenommen, ab nach dem Prologe gab es nur fpärlis 
hen Beifall. & : 

Ald Dem. Le Rochois, welche die Molle der Armida gab, 
zu Rinalds Erdolchung fih ermutbigte, fab man jeden Zus 
ichauer unbeweglich, voll Graufen, die ganze Seele in Auge 
und Obr, bis das Nachſpiel auf der Violine dem Publitum 
wieder aufzuathmen vergoͤnnte. Jetzt Lößte fich Alles in freu 
dige Bewunderung, aber fein läutes Zeichen des Beifalls! 
Die Oper endigte, wie es ſchien, fo wirkungslos als möglich. 

Lully war fehr niedergefchlagen. Langſam und rieflinnig 
flieg er die Treppe des Theaters hinab, als ihn Jemaud beim 
Aermel zupfte. Es war eim ſchlecht gefleiderer Mann, den 
er für einen Bettler anſah. »Laßt mich,“ ſprach er voll Ans 
willen, »ich kann nichts für Euch thun.« »»Baptiftels« fagte 
der Unbekannte, »»ich babe Dir geichrieben, ich würde nad) 
der Oper zu Dir fommen. Verweile nur einen ——— 
erkennſt Du mich nicht ?«« Lully beſann ſich vergebene. »Das 
iſt natuͤrlich,« fuhr der Unbekannte fort, res ſind nun ſchon 
an 40 Jahr, und Dich ſelbſt haͤtt' ich nicht wieder erkannt, 
waͤrſt Du nicht vor meinen Ohren genannt worden. Den— 
noch ſind wir uns ehedem recht gut geweſen; erinnerſt Du 
Dich Petit⸗-Pierre's nicht mehr?“ — »Petit-Pierre!« rief 
Lully, »waͤre das moͤglich? Nein, der muß ſchon lange todt 
ſeyn; Ihr taͤuſcht mich; Ihr ſeyd ein Anderer ix — »Was? 
Du kannſt noch zweifeln? So depke doch an unſere letzte Zus 
fammentunft im Jahre 1697. Bollteft Du vergeſſen haben, 
daß ich um Deinetwillen geweiticht und weggejagt worden 
bin?« — »Ach nein, if nicht! Ya, ja, jetzt erkenne ich 
Di; fomm gleich mit mir, laß ung plaudern und an die 
gute Zeit denken, ald wir noch fünfzehn Jahre zäblten. Komm, 
armer Peter!« Sofort nahm Lully den armen Teufel in feis 
nen Arm, vergaß alles Mißgeſchick umd verfanf in taufend 
Erinnerungen aus der alten Zeit. Als fie nach Hauſe fa 
men, begann Vetit-Pierre: -Wie, Lully, Du bift reich, anger 
fchen, umgeben von Allem, was das Leben reisend macht, 
und Du beflagft die Zeit, ald wir noch die Fleifchtöpfe im 
den Küchen des Fraͤuleins von Montvenfier abichäumten ?« — 


Daıshändier werden erfiichr, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheiluug oder Anzeige Me wünſchen, ebenfaftt unter 






»Freilich, fagte Lully, »denn damals war ich erit 15 Jahre 
als umd jetzt zähle ich meine 53. Als armer zehnjaͤhriger 
Knabe fam ich von Florenz nach Paris, und der Herjog von 
Guife ſchenkte mich, wie ein Spielwerk, der Dem. Dont: 
penfier; ich war eim artiger Junge; faum verftand ich ein 
paar Worte Franzöſiſch, und mein Kauderwelfch machte mei 
ner edlen Herrin großen Spaß; aber ichon nach ſechs Mo— 
naten ſprach ich fo gut Franzöſiſch, wie alle Kinder meines 
Alters; ich batre feine Originalität mehr, ich war wie jeder 
Andere, man wurde meiner überdräifig und verwies mich am 
den Küchenbeerd, wo ich Deine Belanntichaft machte. Dentit 
Du no an die faubere Streiche, die wir unferen Dorgefeh- 
sen jpielten? an den Wein, den wir heimlich tranten %« 
„Allerdings, mein Theurer, auch am jene fechs Flaſchen, die 
wir gemeinichaftlich ſtahlen, und die ich verfaufen follte, um 
Dir eine Violine zu ichaffen.« — »Ja wobl,« fuhr Ku: 
fort, »das eben war die Veranlaffung meines Gluͤckes. Ic 
übte mich allein auf diefem Inſtrument weiter; ein guter 
Sranzisfaner in meiner Heimath harte mir die erfte Anlei, 
tung x ee — »Der legte Tag unieres Zufammenfeyng,« 
fpradh \ erit-Bierre, »war derjenige, ald man und Beiden die 
Obbur über den Braren der Vrinzeflin anvertraut hatte, 
Des vielen Drehens überdrüfüg, flobeit Du vom Bratfpieg 
zur Violine; ich hörte Dir mit Ertafe zu. Da erfchien plöks 
lich ein vornehmer Herr umd führte Dich fort, fo daß ich 
feine Spur mehr von Dir ſah. Unterdeß war der. Braten 
verbrannt, wofür ich die Beitiche hekam umd ſtracks wegges 
jagt wurde. — »Sjener vornebme Herr, ent egnete Eli # 
»war der Graf Nogent. Er führte mich zur Drinzeffin, die 
nein Talent ehr in Staunen ſetzte. Man gab mir einen 
Lehrer, ich wurde in kurzem ſehr geſchickt und endlich felbit 
Lehrer. Kaum zwanzig Jahre alt, kam ich an den Hof, 
wurde Kapellmeifter eines neuen Chors von Violinfpielern, 
zeichnete mich aus, und bin nun foweit gefommen. Aber Du, 
was ift aus Dir geworden ?« 

Ich trat,« antwortete Peter, »in den Dienft eined reichen 
Engländer, der zurüc in fein Vaterland reifte. In Frank 
reich war ich nur Küchenjunge geweien, in England galt ich 
für einen fehr guren Koch. Ich folgte meinem Herrn überall 
bin, fogar nach Italien, nach Floxenz, wo er unlängit ges 
ftorben ift. Er bar mir eine Penſion von 800 Livres binters 
laſſen. Oft börre ich von einem Monfieur de Luliy fprechen, 
allein ich wagte faum zu glauben, daß es mein armer Baps 
tiſte fen. Auch schrieb ich Dir geftern mit einiger Anaft und 
batte nicht den Muth, mich zu unterfchreiben, aus Beforgnig, 
Du möchteft mich zuruͤckweiſen.« — »O, da baft Du mich 
ſchlecht beurtbeilt; Du wirft immer mein Freund bleiben. 
Wenn Du aber aus Jtalien kommſt, fo mußt Dir dort etwas 
Mut gehört haben. ch will Dich über die meinige urtbeis 
len laffen, und dann follft Du Dich rübmen, jo traftirt wor 
den zu ſeyn, wie niemals ein Fuͤrſt traftirt worden ift. Ich 


werde meine Armida vor Dir allein ſpielen laſſen; wir Beide 
werden Zuſchauer fen, und dann fage mir, was Du davon 
denfft. Aber ich verlange auch, daß Dur mir eine Schüffel 
von Deinem Metier auftifcheft le — Von Herzen gern,« 
verfegte der Andere, »denn jet babe ich Talent, ich bin ein 
ar Koch; ich verftche die fransdifche und italtenifche Koch— 
unft aus dem Grunde.s — »Die Sralienifche auch ?« rief 
Lully; o! laß Dich umarmen, Herzensfreund. Nicht Einer 
von den verdammten Variſer Giftmifchern iſt im Stande, 
ein vernünftiges Gericht Makkaroni zu bereiten.« — »Sey 
äufrieden ,« antwortete Verit Pierre; »Du follft Maftaroni, 
Ravioli, Volenta, kurz Alles, was Du wünfcheft, genichen.« 

Des anderen Tages wurde allen Schaufpielern fund ges 
than, daß man eine Borftellung obne Publikum geben wolle. 
Lully ftellte ihnen den Petit-Pierre als einen vornehmen itas 
lienifchen Muikfreund vor, und Jedermann bückte fich vor 
dem Küchenmeilter. Darauf nabmen Lully und fein Freund 
im Warterre Platz, und das Stück begann. Petit-Pierre 
ſchien vor Entzuͤcken außer ich, und Lully, böchlich erfreur, 
daß fein alter Kamerad ibn fo gur zu fchägen wußte, konnte 
nicht umhin, ſich felbit Beifall zu rufen. »Bravo, bravo, 
Luliy,« schrie er am Ende jeder Dartie, »Du haft nie fo was 
Schönes gemacht, und Du bift ein großer Mann! Es war 
dich gleichlam ein Triumph en fumitle, der unferen Lully 
mehr befriedigre, als der Applaus eines ganzen Hofes. 

Zu Haufe angefommen, ſchloß er fich mir Petit-Pierre, 
der al fein Küchengerärh angeordnet hatte, in fein Zimmer 
ein, und der Komponiſt balf dem Koch in allen Kuchenges 
fchäften. Daun jeßten ſie lich Beide an die Tafel umd er— 
zeigten dem Faß ſolche Ehre, daß fie nach Ablauf einer 
Stunde überfelig waren. Sie meinten vor Zärtlichkeit und 
umarmten einander wohl hundert Mal. Sie lobten.einander 
um die Werte. »Ach, melche berrliche Muſik !« rief Petit— 
Vierre; »ach, was für köſtliche Makkaroni!« xetorquirte 
Luuy. — »Ei, wie fchön das war! — *Ei, wie gut das 
ſchmeckte! — »Hr. von Lully, Ihr feyd ein einziger Muſi— 
kus.« — »Hr. DVetits Pierre, Ihr ſeyd ein Koch ohne Gleis 
‚hen — » Mir find Beide wahrbaft große Männer.« So 
vertieften fie ſich dermaßen in ibr fröhliches Geplauder, daß 
fie ein ſtarkes Klopfen an der Thür erft nad) etwa fünf Mi— 
nuten hörten. In ihrem trunfenen Uebermuth öffneten fic 
nicht, die Thür wurde eingeftoßen, und ein Trupp vorneh⸗ 
mer junger «Herren ftürite ind Zimmer. 

Die Eintretenden überzeugten fich bald, daß beide: Freunde 
ſtark benebelt waren. Es gelang ibnen jedoch, Hrn. Lully 
beizubringen, daß der König ihm zu feiner Armida gratulire 
und das Stück bald möglichit zu hören wünſche. 

Die zweite öffentliche Vorſtellung der Armida fand unge: 
beuren Beifall und das Stüd behauptete feinen Ruhm achts 
ig Jahre lang, bis der große Gluck eine muſikaliſche Nevos 
lution bewirkte, in deren Strudel das Meifterwerf Lully's 
unterging. 


Friedrich Wilhelm I. König von Preußen. 
CEchluß.) 


Neben dem König erichien die Königin nicht minder kräf⸗ 
tig und geſund, eine blühende Mutter eines heranwachſenden, 
tüchtigen Geſchiechts. Der König bewahrte feiner Gattin eine 
unverbrüchliche Treue, umd wie im jeder Beziehung, fo kün— 
digte er vor Allem der franzöfifchen Univerfallüderlichkeit, von 
der die meiften deutſchen Höfe, zumal der nachbarliche Hof 
des Königs von Polen in Dresden, gu Grunde gerichtet 
wurden, den Krieg dadurd) an, daß er die Heiligkeit des 
Famitienlebens, die Penaten des Hauſes wieder herſtellte, 


und mit dem Beifpiele guter Zucht und Sitte voranging. 
Als während eines Beſuchs in Dresden ihn König Auguft 
mit einer fchlafenden Benus tberrafchen wollte, verließ er die 
verführerifche Grotte mir Unwillen, und drohte, auf der 
Stelle abzureiſen, fobald fich ähnliche Scenen wicderholen 
würden. — Auf der Reife zu dem Kaifer im Jahre 1732 
hatte der König im einem ſchleſiſchen Dorfe fich mit einen 
muntern und flinfen Bauernmaͤdchen zu fchersen erlaubt. Der 
General Grumbfow, glaubte als Neifemarfchall fich gefällig 
erweilen zu müfen, und erbot jich, dem Mädchen Änträge 
zu machen. Allein der König verwieh ibm dergleichen ſehr 
ftreng mit dem Bedeuten, daß er feinem »Fiekchen,« fo 
nannte er die Königin gewöhnlich, niemals untren werden 
würde. Wie gegen ſich ſelbſt, ſo war der König im diefer 
Hinficht nicht minder ftreng gegen feine Umgebungen, und 
den größten Anſtoß nahm er an dem unfittlichen Lebenswan— 
del, welder damald vom Frankreich aus fich über fait alle 
deutiche Höfe verbreitet hatte. Dem Könige war bekannt 
geworden, daß der Marfgraf von Baden mehre Mätreffen 
unterhalte und fich zu gleicher Zeit einen Prediger aus dem 
Haliichen Pädagogium verfchrieben hatte. Friedrich Wil 
beim glaubte, auf diefem Wege Einfluß auf den Markgrafen 
gewinnen zu Fönnen, und fchrieb deßhalb an den Vorſteher 
des Paͤdagogiums in Halle, d. d. Potsdam, den 21. Auguft 
1726, folgenden Brief: » Ehriwürdiger, beionders Lieber, 
Getreuer! Ich babe von einem Shriften vernommen, wel—⸗ 
chen auch allenfalls, wenn die Sache geldugnet werden follte, 
nennen will, daß bei dem Markgrafen von Durlach ein Pre: 
diger ſeyn foll, welcher vor diefem in Halle und im Waiſen— 
hauſe geweien, der dem Markgrafen das beylige Abendmahl 
giebet,, und zugleich approbirer, /daß der Markgraf viel Hus 
ren haͤlt. Wenn ich num verfichert bin, daß ihr dieſes nicht 
bittiger, jo babe ich euch hiervon Nachricht geben wollen und 
werdet ihr den Prediger darüber zur Mede ftellen. Ich bin 
übrigens euer gnadiger König. .« — Einmifchung in 
die Regierungsangelegenheiten geftattete der König feiner Ges 
mahlin nur dann, wenn er im feiner Abweſenheit das Gehei— 
merathskollegium am fie verwielen batte, uͤhrigens war er 
eben fo eiferfüchtig auf die unbeichränfte Herrichaft im Haufe, 
wie im Staate, und duldete Frauenregiment weder bier noch 
dort. Mit zurücgebaltener Scheu hatte er, fo lange der 
Barer Ichte, ſich den Wünfchen deſſelben möglichit gefügt; 
jet, als unbeichränfter Gebierer, hielt ihn nichts zuruͤck, die 
—— daß das alte Syſtem der Regierung von Grund 
aus aufzugeben und ein neues Leben am Hofe, im Hauſe 
und in dem Staate begonnen werden müſſe, geltend zu mas 
chen. Dieje Arbeit übernahm der fünf und zwanzigjährige 
Jüngling mit heroiſchem Murbe, und verfolgte fein Ziel mit 
unermüdlicher Ausdauer. In diefer Arbeit bildete er feine 
Verfönlichkeit aus, und follen wir feinen Charakter mit einen 
einzigen Worte bezeichnen, fo würden wir ihn den preußi— 
ſchen Alleinberrfcher nennen; weder vor ibm, noch 
nach ihm konnte es einen zweiten Autofrator diefer Art geben, 
fo eigenthümlich war iR Aus dieſem Brennpunfe 
gingen taufend Stralen nad allen Michtungen aus, und daß 
in einer jeden derjelben die Gegenwart des föniglichen Wil- 
lens empfunden wurde, gab die gedrängte Kraft dieſes Wil: 
lens zu erfenmen. Nicht das Geich war es, was die Beam: 
ten und Untertbanen von dem Höchiten bis zum Niedrigften, 
die Nächften wie die Entfernteften fürchteten, cd war das 
Wort, der Wink des Könige, vor dem fie Alle zirterten, und 
wie froh wir ung auch fühlen- mögen, daß dergleichen Zus 
ftände hinter ung liegen, fo muͤſſen wir doch geftehen , daR 
diefes Ersitterg in der Furcht des Herrn der Freiheit Anfang 
war. Schon an einem andern Orte ift bemerkt worden, da 

der vorberrfchende Volkscharakter zu der Zeit, in welcher 


Friedrich Wilhelm den Thron beſtieg, Die Feinbeit war. 
Er fand keine troßigen Mitter, die auf ihren Burgen ihm 
Krieg angekuͤndigt hatten, feine Bürger, die ihm die Thor 
ſchluͤſſel der Reudenz verweigerten, wie eg die eriten Hobens 
zolfern erfahren hatten; fein Ober: und Unterhaus verlangte 
Rechnung über die bewifigten Steuern, und die Ehre der 
Vertheidſgung des Varerlandes traten die Vaſallen um ein 
Billiges an befoldere Miethlinge ab. Da war es am der 
Zeit, daß dem entarteren, verweichlichten Gefhlechte das 
Sciofgefüht wiederum durch ER wurde, und 
bei weitem weniger iſt der ftrenge Fricdrich Wilhelm des 
Despotismus halber anzuklagen, als die Nation der ſtlavi⸗ 
ſchen Geſinnung; daß ſie dieſe in der Folgezeit abgelegt, recht⸗ 
fertigt die Anwendung der draſtiſchen Mittel, welche Friedrich 
Wilhelm verordnete, Dbfchon er wicderholentlich die repu— 
blikaniſche Verfaſſung der Holländer als das Muiter für aile 
Staaten anerkannte und von ſich felbft rühmte, »daß er ein 
wahrbafter Republikaner jey,« jo war er doch weit 
davon entfernt, die Gewalt des unnmfchränften Gebieters fich 
auf irgend eine Welfe binden zu laſſen, und wenn er auch 
verficherte, das er nichts Anders, als der erfte Diener 
des Staats ſey, welcher als Gottes Statthalter von Al: 
(em, was er chue, Mechenfchaft ablegen müſſe, ſo ftelite er 
fich dennoch fehr oft über Staat und Geſetz, und verfügte 
nad) gewiffenhafter Winfür über Ehre, Leben, Freiheit und 
Eigenthum. Im dem Bewußtſeyn, bierzw göttliche Bonmacht 
zu haben, und in der Weberzeugung, daß er Gerechtigkeit übe 
umd dad Wohl des Staats es fo erheiſche, hieß er oft — 
wie ſchwer es auch feinem nicht fübllofen Herzen werden 
mochte — die Stimme der Meniclichleit und Gnade jchweis 
gen, Ichärfte den Spruch der Richter, und nahm ed auf fein 
eigenes Gewiffen, das Bluturtheil ſelbſt zu fprechen, daR es 
nie an Händen gefehlt, es zu volljichen, läßt uns einen Zus 
ftand der Gefittung erfennen, der eine foldye Strenge noth— 
wendig beroorrief. Go furchtbar aber auch diefe Gewalt: 
berrichaft war, im Allgemeinen erjchien fie_dem Volke als 
gerecht, da der König mit fo ftrenger Gleichftellung verfubr, 
daß er feinen Unterfchied der Geburt, feine Fürfprache der 
Gunft gelten ließ, wo ein Verbrechen begangen war, ja fo- 
ar feined eigenen Sohnes Haupt nicht ſchonte, als er ihn 
hu ldig fand. Da ſich überdem Die Strenge des Königs 
vornehmlich gegen die» treulofen Beamten richtete, gegen 
Nichter umd Ädvokaten, welche armen Leuten das Mecht vers 
künmerten, gegen Kaſſendiener, welche Unterichleif machten, 
gegen Gutsherren, welche ibre Bauern mißhandelten, durfte 
er fich mehrentheild der - allgemeinen —— verſichert 
halten. Nur dann konnte dieſe Schrankenloſigkeit der Gewalt 
Beſorgniß und Unwillen erregen, wenn ſich die Leidenſchaft 
dazu geſellte, und das heiße Blut, dem die Wallungen des 
Zornes nicht fremd waren, die ruhige Beſonnenheit verdrängte. 
Als einen vorherrſchenden Charakterzug des Koͤnigs haben 
wir ferner feine Thaͤtigkeit au bezeichnen, durch welche er 
fich , vielleicht mehr noch, ald durch die Gewalt, die er aus: 
übte, die Genugthuung verfhaffte, au wien, daß er feine 
Pflicht als Alleinberricher redlich erfülle, und ſich nun für 
um fo berechtigter hielt, von einem Jeden ein Gleiches ver: 
j Ir zu dürfen. . 
enn aber der Charakter vornehmlich auf der firtlichen und 
wiffenichaftlichen Bildung des Individuums beruht, fo haben 
wir ung bierbei auf dasjenige zu besichen, was bereits von 
der Erziehung Friedrid Wilhelms als Kronprinzen gemeldet 
wurde. Anzuerkennen baben wir, daß der König fein ganzes 
Leben hindurch unabläffig bemüht war, ſich zu unterrichten 
und moralifch volllommner zu werden. eine fittliche Bils 
dung ruhte auf dem feften Grunde des Evangeliums, in wel 
chem er, als ein guter Proteftant, das offenbare Wort Got: 


tes erkannte, ohne fich daſſelbe »durch Prieſtergezänk und Ge: 
Ränf der Schulratzen ,« wie er ed nannte, verkuͤmmern ju 
laffen; er war der Verjöhmung. durch den Glauben an den 
Ertöfer gewiß, ohne dazu irgend eimer menfchlichen Vermitt— 
lung zu bedürfen. eine Todesftunde ift ein erhabenes Bei— 
fpiel eines chriſtlichen Königs, welcher von dem Glanje dies 
fer Welt mis Ergebung in.den Willen Gottes und der freu— 
digen Zuverſicht fcheidet, in einem ewigen Leben einen gerech— 
ten Michter feines wohl vollbrachten Tagewerks zu finden. 

Was die Bildung feines Geiftes betrifft, fo bat er niemals 
darauf Anſpruch gemacht, für einen Pbilofopben , für einen 
Gelehrten oder Schöngeift zu- gelten, vielmehr hatten alle dies 
jenigen einen fchlimmen Grand, von deren Willenfchaften 
feine Anwendung auf das Leben und auf das Beduͤrfniß des 
Staats gemacht werden konnte. Dft genug batte er an dem 
Hofe jeiner Mutter über die Monaden und das unendlich 
Kleine mit Leibnitz disputiren gehört, oft genug die langwei— 
ligen Verſe der Hofpoeren feines Vaters vernehmen müſſen, 
und dadurch einen Abſcheu vor alter Philoſophie und Poeſie 
gefaßt. Mir einem gelunden Menfchenverftande be 
gabt, der wahrhaft genial genannt zu werden verdient, traf 
er in verwickelten und ſchwierigen Berhältniffen fait immer fo 
febr das Rechte, daß ibm eine jede Wiſſenſchaft entbehrlich 
ſchien, von der ibm nicht Die Nuͤtzlichkeit, welche für den 
— das hoͤchſte Ziel war, nachgewieſen werden 
onnte. 


Journaliſtenkniff. 
(Bon einem engliſchen Jeurnaliſten erzählt.) 


Es gibt vielleicht feinen Ort in der Welt, wo man fo 
viel Lügner und Fa Pa findet, ald in dem Bürcau 
eines englifchen Journals. Es iſt in England eine gewiſſe 
Anzabl von Menſchen, die nicht eben der guten Gefellichaft 
angehören, umd derem einziges Geichäft es ift, die Neuigkei— 
ten zu fammeln. Man muß es fcben, in welchem barbaris 
ſchen Styl dieſe zeilenweiſe bezahlten Einſender ihre Seiten 
vouſchmieren, und welche unverfchämten Ligen fie zu Tage 
fordern. Bon wie viel komiſchen Scenen bin ich in faſt als 
len Büreaus der Londoner Journale gem — rg 
len machen fich die Eigenthiimer der Journale, wenn fie ge— 
wandt und ng hier ind, ein Vergnügen daraus, die Eitels 
keit und die Unwiſſenheit ihrer Kollegen zu ihrem Vortheil 
zu benupen. Hr. Thwaited, der Herausgeber des »Morning- 
Herald,“ ift ein fehr rechtlicher Mann mit fehr gewöhnlichen. 
Manieren, der einen Pferdehandler leicht mit dem Erbe 
einer Pairie verwechfeln würde. Der Eigenthümer eines 
Sonntageblattes, einer Art von Figaro ohne Grundſätze, 
nahm fi) vor, von den ariftofrarifchen Anfällen des Hrn. 
Thwaites und von feiner ungemeinen Leichtgläubigkeit zu glei⸗ 
her Zeit Nuten zu ziehen. Er ftellte fich ihm als ein Herr 
nad) der Mode vor, der bereit ſey, ihm ohne Ruͤckhalt die 
Geheimmiffe der Boudoirs ausjuliefern, umd ibn mit allen 
Vorfällen in den vornehmften Londoner Salons bekannt zu 
machen. Ein fchöner Fund! Welche Mine gab es da auf: 
zubeuten! Welch' eine berrliche Acquiſition für den Mornings 
Herald. Hr. Thwaites, entzuͤckt, ſchloß, ohne irgend ans 
dere Erfundigungen einzuziehen, einen Vertrag mit feinem: 
Lieferanten ab, wodurch er fich verpflichtete, ihm woͤchentlich 
fünf Guineen für alle Nachrichten zu zahlen, welche er über: 
das Eeben der vornehmen Welt und über Hofintriguen ber 
beibringen würde. Der Berrüger machte fich sogleich ans 
Werk, Die Spalten des Herald füllten fich mit zierlichen 
und poetischen Befchreibungen von Feftlichkeiten, Bällen-und 
Konzerten; Namen von vornehmen Herren durch Anfangs: 


buchftaben oder Sternchen bezeichnet; balb ſchluͤpfrige und 
halb empfindfane Schilderungen; Modeartifel und Details 
uber die Liebichaften dieſes oder jenes Lords und feiner Ges 
mablin. Der Erzähler aller diefer ſchoͤnen Dinge hatte einen 
doppelten Vorteil. Erſtlich verdiente er Sich auf eine_fehr 
bequeme Weife Geld, und dann that er einem Kollegen Scha- 
den, der fich nichts Arges dabei dachte. Ein Zwiichenereig- 
niß machte ındefien der Sache ein Ende, und brachte ploßlich 
die Emphafe des Morning-Herald zum Schweigen. Wan 
denke fich die Verfteinerung des Hrn. Thwaited, als er fols 
genden Brief entfiegelte: »Der Herzog von — — empfiehlt 
ich dem Hrn. Thwaites, und dankt ihm dafür, daß er feiner 
in der geftrigen Zeitung erwähnt bat. Er hat nichts dages 
gen, daß die Journale fich die Zeit damit vertreiben, poe— 
tiiche und lügenhafte Beichreibungen von üffentlichen oder 
Brivatfeftlichkeiten zur Unterhaltung ihrer Leſer anaufertigen ; 
nur bat er die Ehre, Hrn. Thwaites bemerklich zu machen, 
daß er an dem Tage, wo er, dem Mornings Herald zufolge, 
100 Perſonen aus der vornehmiten Geſellſchaft am feiner Ta 
fel bewirthete, durch den Tod feiner Mutter veranlaßt wurde, 
nad) feinen Gütern in der Grafichaft Bedford abjureijen.« 
Kaum mar diefer Brief geleien worden, ald der Neuigkeiten 
fammler in das Kabiner des Hrn. Thwaites cintrar, und 
ibm die Beichreibung eines nicht weniger prachtvollen Diners 
bei einem andern Herjoge zuftellte. — »&agen Gie mir 
doch,« fragte Hr. Thmaites feinen Merkur, z»woher haben 
Sie die Nachrichten über das Diner bei dem Herzoge 
von — — ?u-— „Ah! das große Diner in der vergangenen 
Woche? Das prachtvolle Diner! ja — davon hat mir der 
Herzog felbit erzaͤhlt.« — »Er ſelbſt?« — »Er ſelbſt ?« — 
»Ja, der Deriog ein v 
aber voller Eitelkeit, und es entzüct ihn, wenn er feinen 
Namen im den Zeitungen lieft. Das ift fein Glück, jein 
Leben ; nun, Jeder har feine Schwächen. »» Mein Lieber, « 
fagte er am vergangenen Montag zu mir, »»laflen Sie dich 
in eines ihrer Journale einrücen; ich werde Ihnen unendlich 
verpflichter ſeyn.«c Ich begnuͤgte mich damit, einige ortbos 
grapbifche Schniger zu korrigiren, und fein Artikel erſchien, 
wie er ihm felbit gemacht harte. — »Teufel,« fagte Hr. 
Thwaites fehr fanft, denn feine Kaltbluͤtigkeit ift bewundernes 
werth, »wie geht es denn zu, daß der Herzog mir dieſen 
Brief fchreidt?« — Und ohne Zorn, ohne lich zu ärgern, 
überreichte er feinem Korrefpondenten die verdriepliche Zus 
fchrift. Diefer nahm dierelbe mir gleichgültigem Weſen, las 
fie flüchtig durch, umd fagte, das Blatt nachläffig auf. den 
Tiſch werfend: » Der Hering, mad ſich über Sie Iuftig.e — 
„Nehmen Gie Ihre acht Guineen,« jagte Hr. Thwaites, 
»und daß ich nicht wieder von Ihnen reden höre!« Unfer 
Spitbube nahm feinen Hut, ſteckte das Geld in die Taiche, 
dankte dem Hrn. Thwailes fehr höflich und ging nach Haufe. 
Am andern Morgen las man in dem Journal, deſſen Eigen 
thuͤmer er war, folgenden Artitel: »Wir erfahren mit Bes 
dauern, daß der Herzog von — — feine Mutter verloren 
bat. Dan fann ſich nicht genug über die Unverſchaͤmtheit 
einiger Journale wundern, deren Erzählungen das Publikum 
gar feinen Glauben mebr fchenten darf. Der MorningsHes 
rald behauptete vorgeftern, daß derfelbe Herzog von — — 
am Todestage feiner Mutter feinen Freunden ein großes Die 
ner gegeben habe.« 


Neue britifche Kolonie in Dberkanada, 


Die Zeitungen der nordamerifanifchen Union fprechen neuer» 
dings jehr viel von dem rafchen Gedeihen einer neuen englis 





ſelbſt. Er ift ein vortreffliher Menſch, 


ichen Kolonie in Oberkanada. »Im Mittelpunkie unferer 
Seen ,« fagen,iie, bilder ſich unter unfern Augen ein neuer 
Staat, der bald im Stande feyn wird, im Handel und Wan⸗ 
del uns das Gleichgewicht zu halten, und der über lang oder 
kur; ald mächtiger Rebenbuhler auf er nördlichen Graͤnze 
auftreren dürfte. ine. zahlreiche, kräftige Bevölkerung, bes 
deutende Kapitalien, ein fruchtbarer Boden, ein vortheilhafter . 
Handel und viel Unternebmungsgeift, das find die Garantien 
des Gedeihens dieſer Kolonie. Die Ortichaft York bat bes 
reits über 7000 Einwohner, und Kingfton bat deren zwiſchen 
5000 und 6000. Die —— Niederlaſſungen von St. 
Katharina, Queenſton und Niagara, im Diſtrikt der, Waſſer—⸗ 
faͤlle, Hamilton, am Ontarioſee, Koburg, Brockville und mehre 
andre, vorzüglich die ſchönen Oriſchaften an der Quintabucht, 
die man bis jetzt nur ald Dörfer betrachten kann, werden im 
Kurzem zu Stadien angewachien ſeyn, und laffen eine ftarfe 
Bevölkerung dieſer Gegend vorausfchen. Man bebaupter, 
dap die Kolonie durch die erften Wechſelhaͤuſer Europas, an 
deren Spike die von Rothſchild und Barıng fteben, mit den 
nothwendigen Kapitalien, bis zur Konkurrenz; von zehn Milz 
lionen Dollare (25 Millionen rhein. Gulden) unterftüßt werde. 
Funfundzwanzig diefer Kolonie gehörige Dampficiffe befabs 
ren den Ontariofee, die Quintabucht und den Gt. Lorenz 
ſtrom. Einige diefer Fahrzeuge find fehr gr und haben 
Maſchinen von a0 bis 50 Pferdekraft. Dan erbaut jebt 
drei andere, die hinter den beiten der Dereinftaaten nicht zu⸗ 
ruͤckſtehen ſollen. 


Frankfurter Theater. 


im 20, Jull. Der Schnee, Oper von Auber. Eine der hübs 
ſcheſten Konverfariousopern, wenn die wahre Komverjation vorbauden 
ift. Es wor eine Zeit, wo der Schnee auf unferer Bühne alle Derzen 
erwärmte, Die Zeit iſt verfchwunden, weil es bie Darfteller find. 
Das erfte Werk von Bereutung, durch welches Auber befaunt wurde,‘ 
iſt die Muſik zu diefer Oper, Außer dem Terzett (C-dur) im vierten 
Utt enthalt fie wenig Gediegenes, und die monerone Sußigkeit der 
Wetodien verdirbt endiih allen Gefchmad zaran. Dem. Piftor 
entiprach als Hoffraulein unfern Erwartungen nur zum Theile, Ihrem 
Gerange fehlte die Leichtigkeit, indem fie ans ihrer Partie michr mas 
chen welre, als nerhwendig iſt. Das Spiel war zu eruſt und einförs 
mig, und entwickelte nicht die verführerifche Licbenewurdigfeit, womit 
es auegeſtattet ſeyn maſt, wenn Die Rolle gehörig wirken fol, Dem. 
Yılı gab die Prinzeſun nicht mir günſtigem Erfolg. Das Spiel 
war ohne Aumuch und der Gejang kalt. Was Iepteren betrifft, jo 
muß Dem, Pit mehr Sorgfalt auf ihre Ausſprache verwenden , denn 
feiten verfteht man, was fie ſingt. Auch Die Intonation war heute 
nicht die reinſte. Dr. Schmezer (Graf) jang vorzüglich; nur bätte 
Hei, gemünfct, dab er im Terzett Wr.6 G-dur bie effeftuollen Zrivs 
tenfiguren, welche fi in ber eingeſtrichenen Oftave bewegen, mehr 
heranegehoben hätte, Früher ward dieſes Muſitſtück mit vielem Beis 
falle aufgenommen, heute blieb es wirkungslos. Das Spiel war nicht 
hoſſahia. — Pr. Marrder follte ben Pringen nur etwas weniger 
affettirt fpielen, und er win de befriedigen, Hru. Wigands Haltung 
als Derzog iſt viel zu bürgerlid, Pr. Daffel fpielt den Gartner 
mit Luſt und Liebe, Am ſchlechteſten fpielte der Schnee, der fich fehr 


rar machte, ud Dabei dermaßen koſtumirt war, daß er kaum wie bis 
netter Schnee ausſah. Aber an Eis bar es im der heutigen Worftels 
ung nicht gefebir. S. 








Theateranzeige. 

Samſtag, den 26. Juli, Delva, die Waiſe aus Rußland, 
Meiodrama in zwei Akten, ans dem Branzöfiichen, von Theodor Pelt, 
Mufit von Neiffiger. Gaftrolle: Detva, Dem. Breußter, vom 
Mainzer Theater. — Dierauf: Nehmt ein Erempel dran, Luft: 
fpiel im einem Akt, von Zöpfer, Gaftrelle: Die Frau, Dem. 
Breutler. 
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Sranffurier Konverfationsblatt. 


Samſtag, 


N: 78. 


26. Yuli 1834. 








Beiträge jum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deffeiben beftimmare Mittheilungen belicbe man unter der Adrefe: 
An die Bürftlih Thurn und Zarifhe Ober:Poftamts:Beitungs-Erpedition, für das Konverfationgblatt 
einzufenden. Brthindier werben erfucht, die Schriften und Menigkeiten ihres Berlagd, Deren Beurtbeilung oder Anzeige fie wünfden, ebenfaus unter 


obiger Aufſatift cnanfd iden. 


Peter 


Aus dem „Sonntags: Magazin.«) 
Es war eben einer jener beißen Sommertage, welche das 


Klima der Inſel Ceylon (Seilan), auf der ich mich fchon 
feit —— ahren aufhielt, mit ſich bringt. Schlag fünf 
Uhr verließ ich meine Gefchäfte und erging mich im einem 
nabe am Deere umd nicht weit von meiner Wohnung gele— 
genen Walde. ch war kaum einige hundert Schritt im feis 
nen ſchattigen Alleen gegangen, als ich zu meiner Linken ein 
leiſes Geräufch vernahm, wie wenn Jemand an einem Ges 
ftrauch vorüber eilt. Ich fand fill und borchte, vernahm 
aber weiter nichts und ging in meinen Gedanken wieder vers 
sieft weiter. Doch bald ließ fich von Neuem ein dem eriten 


äbnliched Geräufch hören. Ich ſah um mich ber und entdeckte 


durch das Laubwerk hindurch ein Baar bligende Augen, die |- 


faßt mit einer Art Zärtlichkeit auf mir verweilten. Der 
Kopf, dem fie angehörten, war fait ganz rund, die Naſe 
klein, aber feineswegs platt; zwei rothe Lippen und zwei 
Reiben milchweißer Zähne volkndeten die Züge eined nicht 
übeln Gefichts. Die Hautfarbe glich der-einer Jungen Maus, 
nur war fie durch einen leichten Silberſchein etwas gehoben. 

Während ich noch ausfindig zu machen fuchte, was es für 
ein Geſchoͤpf ſeyn könne, ftellte eine plößliche Bewegung daſ⸗ 
jelbe meinen Blicken ganz dar. Sch wollte es ergreifen, aber 
in einem Nu fchwang ed lich auf den Gipfel eined Kokus— 
baumes. Jetzt fab ich es ganz deutlich und fonnte feine 
Länge auf vier Fuß und zwei bis drei Zoll ſchätzen. Wäͤh— 
rend es von einem Afte berab mich mit der größten Aufs 
mertfamfeit zu betrachten ſchien, machte ich ibm durch ein 
Zeichen mit der Hand bemerflich, zu mir berabaufteigen. 
Allein es ahmte meine Handbewegung mach, als wollte es 
jagen, ich folte zu ibm binauffommen, eine Einladung , der 
ich freilich micht folgen konnte. — Auf meinen vielen Reiſen 
batte ich oft Gelegenheit gehabt, die verfchiedenen Affenarten 
zu vergleichen, namentlich die Urang-Utang's, Jocko's und 
Dongo 8; ich ſah bald, daß er den letztern angehörte umd 
gab ihm den Namen Peter. 

Ich hatte die Gewohnheit, auf meinen langen und cinja- 
men Spaziergängen einen Meinen Vorrath von Brod für die 
Bögel, deren prachtoolled Farbenfleid mich fehr ergößte, mits 
zunehmen. Peter ſah dabei jcheel auf die Kleinen Gunftlinge, 
für die er fie deßwegen fchon balten mochte. ch ſteckte auch 
für ihn ein Stuͤck Brod ein und warf es ibm bin. Da 
forang er fo fchnell wie ein Blitz von feinem belaubten Zus 
Ruchtsorr herab, nahm fich das Stuͤck Brod, befchnupperte 
es mehrmals, fab erit mich, und dann wieder dad Brod mit 
unruhigem, zweifelndem Blide an und — ließ es liegen. 
Ich wußte aber recht gut, daß dieß den Jocko's and Bongo's 
eigenthümlich ift, und nahm daber ein anderes Stuͤck Brod, 
aß die eine Hälfte davon und warf ihm die) andere hin. Er 






nahm das Brod, flüchtete fich mit unglaublicher Schnellig- 
feit auf feinen Baum und verehrte dort feine Beute. Dann 
fehrte er auch au dem andern Stück Brod zurück, beichnups 
perte es noch einmal und verichlang es mit großem Appetit. 

Als ich hierauf unbeweglichftehen blieb, ſtreckte er feine 
Hand gegen. mich aus und fchien mit ungeduldigem Winken 
mehr Brod zu verlangen. ch warf ihm wieder einige Stücke 
bin, die er eben fo fchnell verichlang; aber fobald ich auf ihm 
zuging, floh er eine große Strecke weit weg. Ich verfuchte 
es jet auf eine andere Weife: ich drehte ihm nämlich den 
Rüden zu und warf von Zeit zu Zeit Meine Grüden Brod 
binter mich; er folgte mir mit großer Behutfamfeit in der 
Ferne nach, und winkte mir immer mit den Pfoten, indem 
er dabei feine, gezogene Töne ausſtieß, deren verjchiedene 
Modularionen wahricheinlich etwas bezeichnen follten. 

Endlih, da er ſich nicht verftanden fab, kletterte er auf 
den Gipfel eines ungeheuren Kokusbaumes, riß mehre Nuͤſſe 
ab und ließ fie vor meine Füße fallen. öffnete eine, 
tramt einen Theil der Milch umd aß ein Stud vom Kern. 
Darauf entfernte ich mich davon, damit Peter den Meft vers 
zehren könnte, und dieß 364 denn auch ſogleich, ſo daß 
ich mich überzeugte, dieſe Nahrung ſey ibm nicht fremd. Doch 
es wurde dunkel und ich nahm meinen Weg nach der Stadt 
zurück. Das arme Thier lief immer in einiger Entfernung 
binter mir ber, da es aber ſah, daß ich es nicht mehr beach- 
tere, kehrte es betruͤbt mit langfamen Schritten um. 

Den Tag darauf sing ich zur nämlichen Stunde wieder im 
den Wald hinaus und fand Peter auf derfelben Stelle, wo 
ich ibn Tags vorber geieben harte, nämlich auf einem Zweige 
ſitzend und durch die Blätter hindurchgudend. Sobald er 
mich bemerkte, lief er mit lebhaften Freudenbezeugungen vor 
mir ber und kam bei feinen fröhlichen Sprüngen faſt ganı an 
mich heran. Uber als wäre er felbit über feine Annäherung 
erichroden, erkletterte er plöglich einen zweihundert Fuß ho⸗ 
ben Baum, jo daß er gerade über meinem Kopfe ſchwebte. 
Um feine Beſorgniß zu zerſtreuen, nahm ich eine ganz gleich 
— Miene an umd warf, indem ich meinen Weg forte 
etzte, Broditüde bin. Da fam er ganz fachte —— 
beroch die Stuͤcke, ohne Zweifel, um zu ſehen, ob es wieder 
folche von geftern wären, und verfchlang fie. ch hatte auch 
einige Zwiebacke mitgebracht; .einen zerbrach ich im zwei 
Stuͤcke und warf ihm das eine bin; er ergriff umd beroch es, 
ließ es aber liegen. Als ich aber einen zweiten theilte und 
die eine Hälfte aß, vergehrte er Alles mit großem Behagen. 
Nun kamen erft die lächerlichiten Saͤtze und Bodsiprünge 
zum Vorfchein, um feine Freude an den Tag zu legen ; bald 
hüpfte er wie im Tanze, bald kugelte er fich, nahm die fon- 
derbariten Stellungen an, die fh nur Jemand zu denken 
vermag; oft kam er ganz an mich heran umd ftredte feine 
Pfote nach mehr Zwieback aus. 

Alle Nachmittage widerbolte ſich mir diefed Schaufpiel ; 


ich ging mit vollen Tafchen hinaus und kam mit völlig leeren 
zurück. Jedesmal, wenn Peter eine neue Art Zuckerbrod 
oder Kuchen zu foften befam, zeigte er diefelben Zweifel umd 
aß nicht eher, als bis er mich davon koſten geſehen batte. 

Da er bald gewohnt war, mich täglich zu feben, fo lauerte 
er nun jedesmal meine Ankunft ab. Eines Tages kam er 
mir entgegen gelaufen und legte, aber immer in einiger Ent⸗ 
fernung , mehre ſchöne Kokusnuͤſſe vor mir bin. Ich mußte 
in der That ſeinen Inſtinkt bewundern, oͤffnete zwei der 
fhönften, nahm eine und entfernte mich etwas, daß er die 
andern nehmen könne. Ich trank die Milch aus und aß einen 
Theil des Kernes; Peter that daſſelbe, indem er mich fo 
recht verftändig dazu anſchaute. 

Als die Zeit zum Zurückkehren kam, machte ich mir den 
Spaß, den Hut vor ibm zu sieben und ein tiefes Kompli— 
ment zu machen; Anfangs ichien er darüber beſtuͤrzt, aber 
feine Klugheit fand bald eine Auskunft; er riß ein paar große 
Vifangblätter ab, machte mir einer bemundernswerthen 
Schnelligkeit und Gewandtheit eine Art Hut daraus, fehte 
ihn auf feinen Kopf und machte mir nun feinerfeits mir der 
poſſierlichſten Gravität von der Welt ein tiefeg Kompliment: 
dann ging Feder feines Weges: Go verichwand endlich nach 
und nad) alled Mißtrauen und Zweifeln und Peter kam ohne 
das mindefte Zeichen von Furcht: zu mir beran. 

Den Tag nachher ging ich zur gewohnten Stunde in den 
Wald, fand aber meinen Verer troß alles Suchens und Rus 
fens nicht ; ich feßte mich nieder, um ihn zu erwarten. Und 
wirklich nach Verlauf einer Stunde kam er mit feiner anges 
bornen Reichtigkeit gerannt; er war ganz außer Athem; ich 
bot ibm Zwieback und Wein an; den erfteren wieß er zurück, 
aber den Wein trank er mit einem Zuge aus; bierauf ergriff 
er meine Hand und fuchte mich tiefer in den Wald binein- 
zu ziehen. Doc, ich muß geftehen — ich nahm großen Ans 
ftand, ibm zu folgen, wenn er mich etwa in eine große Af— 
fenheerde führte, wo ich mich nicht vertheidigen konnte. Je— 
doch ich überwand meine unwillkuͤrliche Bedenklichkeit und lieh 
mich führen; und dabei that er fo ungeduldig, daß ich feine 
Abjichten nich zu ergründen vermochte. 

Als wir viers bis fuͤnfhundert Schritte durch Gebüfch nicht 
ohne Anftrengung für mich gegangen waren, gelangten wir 
an eine Gruppe fchöner Kofusbäume, in deren Mitte — wer 
bätte das denken follen — ein noch nicht ganz vollendete, 
artiges Hüttchen von Laub fand. Der gure Peter felbft 
fchien über fein Werk entzuͤckt; er Elatfchte im feine kunftfers 
tigen Hände und ließ jenen feinen, gesogenen Ton bören, 
durch dem er große Freude zu bezeugen pflegte. Aber plöß- 
lich wurde er fill und traurig; denn er ſchien bemerkt zu bar 
ben, daß ich nicht ohne mich tief zu büden im fein — 
treten konnte. Er hatte den Eingang nach feiner kurzem Fi— 

ur gemeflen und meiter hatte ihn fein Inſtinkt doch nicht 
chen laſſen. Ploͤtzlich, gleichfam uber fich felbit aufgebracht, 
packte er den Aft, der den Thuͤrſtock vorftellen follte, an und 
„serftörte die vordere Wand der Hütte. _ Hierauf führte er 
mich einige Schritte weiter an einen Ort, wo äubereitete 
Aefte in Menge Tagen, ſteckte mir einige unter die Arme, 
nabm deren jelbft fo viel, als er fortbringen konnte, und gab 
mir num das Zeichen, ibm au folgen. 30 hr, und 
der angebliche Herr der Schöpfung, der Menjch, wurde hier 
das willenlofe Werkzeug eines Affen. , 

Er ſchickte fih nun an, den Eingang feiner Hütte wieder 
—— ein Blick reichte ihm hin, denſelben nach meiner 

änge einzurichten. Ich legte mit Hand an's Werk, und in 
furier Zeit war Alles mE Im Innern fowohl als vor 
der Thuͤre hatte er zwei Moosbänfe errichtet umd in einem 
der Winkel lag ein reichlicher Vorrath von Kokugnüͤſſen. 

Doc; jest machte die Natur ihre Mechte geltend; er ſetzte 


fich auf eine Moosbank umd ſtreckte feine beiden Pfoten nach 
mir aus, um mir feine gewohnte Vortion abzuverlangen. 
Ich gab ibm Brod, barte Eier, die er noch nicht gegeſſen 
batte, und Zucergebäde. Nach dem Hunger zu wrebeilen, 
den er zeigte, mußte der Arme wohl die ganze Nadıt und 
den größten Theil des Tages zu feiner Arbeit verwendet haben. 

Endlich wurde es Zeit, nach Haufe zu geben. Wer wer 
mag die Berroffenbeit und Angft des guren Peter fchildern, 
als er jab, daß ich geben wollte. Er ftand ganz ohne Be- 
wegung, wie betäubt von diefer feiner Enttaͤuſchung: denn er 
mochte wohl erwarten, ich jollte fortan bei ihm wohnen. 
Endlich warf er ſich vor mir nieder, ohne mich jedoch zuruͤck⸗ 
balten zu wollen, und als ich wirklich ging, ftieß_er ein fo 
klägliches Geichrei aus, daß ich wieder umtehrte. Ich fuchte 
ihm verftändlich zu machen, dag ich bald wicderfommen 
würde, weiß aber nicht, in wie weit dich mir gelang. 

Ueberhaupt ift eine ſolche Klugheit und Berftändigfeit bei 
den Jocko's und Pongo's nichts Seltenes. Hütten bauen 
können fie alle und da fie in ganzen Heerden oder auch Fa— 
milienmweije zuſammen wohnen, fo iſt ihnen auch der Gebrauch 
des Feuers nicht unbekannt; fie verftehen es anzuzünden, freie 
lich aber nicht zu unterhalten. 

Am nächiten ey fand ich meinen Peter auf feine Moos— 
bank hingeſtreckt; ſobald er mich erblidte fprang er auf und 
gab feinen gewöhnlichen feinen Freudenton von ſich. Dieß— 
mal brachte ich ibm viel Neues mit, einen Hammer, Nägel, 
einen Kaften mir, ähnlichen Werkzeugen, zwei Tafien, zwei 
Glaͤſer, einige Heine Schüffeln., eine Kaffeefanne, Feuerſtahl 
und Schwamm. ch wollte nämlich den Inſtinkt dieſes 
Thieres auf die Probe ftellen, mie weit er fich entwideln 
fönne, und zugleich fehen, ob die Meifebefchreiber ihren Lefern 


Unwahrheiten erzählen ; denn, offen geftanden, ihre Erzaͤh⸗ 


ar von Affen —— oft meinen Glauben. 

Ifo alle jene Herrlichkeiten gab ich meinem Peter, der 
ganz entzuͤckt darüber war; feine Augen bligten vor (Freude, 
wenn er feine Schaͤtze betrachtete und angriff. Täglich bes 
veicherte ich feine bauliche Einrichtung mit neuen Stüden, 
unter andern mit zwei Tıfchchen , einem Krug, einigen Feld— 
ftüblen; und endlich miachte ich ihm felbft eine Kommode, 
weil ich Niemanden zum Mitwiſſer meines merkwürdigen Ge: 
heimniſſes machen woltte. 

Mit leichter Muͤhe lernte Peter auf dieſe Weiſe vor ſeiner 
Huͤtte eine Tafel, trotz der Pariſer Speiſehaͤuſer, herſtellen. 
Die Stelle des Tiſchtuches vertraten * Viſangblaͤtter, die 
Stuͤhle für ung beide ſtanden jedesmal fo, daß wir uns ges 

enüberfaßen; auch fehlte es nicht an Blumen und frifchen 

lättern, und die Früchte und das Backwerk waren mit einer 
Ars von Negelmäßigkeit aufgefegt, welche mich Wunder nahm ; 
er ſchnitt fogar die Brodchen auseinander und beftrich fie 
mit Butter. 

So verftricd) eime ziemliche Zeit, indem ich —* fuͤr Ta 
jur gewoͤhnlichen Stunde I meinem Peter herausging, oft 
ein frugales Mahl Or ht fand, und meiftensd nachher in 
meiner ſtummen Gefellichaft las oder fchrieb. 

Eines Nachmittags trieb mich eine dunkle Ahnung zeitiger 
als gemöhnlich zu meinem Zögling hinaus. Und im der That, 
Peter kam mir nicht entgegen, ih verdoppelte meine Schritte 
und hörte ihn fchon von weitem im feiner Hütte ftöhnen und 
achzen; ich ftürze hinein und fand meinen lieben Einfiedler 
auf die Moosbank bingeftredt; fein ganzer Körper war mit 
Wunden bedeckt, im denen ich Dornen und Meine Steine be— 
merkte, ald wären fie mit Ablicht hineingeſteckt worden. 
Glüclicherweife waren die Wunden nur leicht und Feines feis 
ner Glieder gebrochen. Doch erholte er fich nur fehr lang⸗ 
fam und felbft nach einigen Tagen konnte er ſich nicht lange 
auf dem Stuhle erhalten, ohne nicht ermattet zuruͤckzuſinken. 


’ 


Eines Tages kam ich auf den Einfall, eine Guitarre mit: 
junehmen, um die Wirkung zu jeben, welche die Muſik wohl 
auf ihm machen werde. Anfangs war er darüber erfchroden, 
beionders als. er felbit mit feinen Fingern über die Saiten 
ſtrich und den Ton hörte, den er felbft — hatte. 
Er zog ſchnell feine Hand davon zurück und betrachtete mit 
unrubiger Neugierde das Inftrument von allen Seiten, bis 
er endlich fragend feine Augen auf mich beftete. Ich ergriff 
die Guitarre und fang mich begleitend eine jener herrlichen 
venetianiichen Barkarolen, welche uns durch ihren Zauber cine 
wahrhaft füdliche Begeifterung einhauchen. Und wahrlich ! 
faum vermag ich das Entzücden meines Peters zu befchreiben ; 
fein Verſtand fchien ftille zu ſtehen, er athmete faum. 

Den 28. Dezember 1816 bewog mich, wie ein einft früher, 
eine gewiſſe vn, nr als gewöhnlich in den Wald zu 
geben. Bor Ungeduld laufe ich, mit meinem Vorrath von 
Kuchen und gebadenem Dot für Verer mit möglichiter 
Schnelle. Puͤtzlich böre ich in einiger Entfernung ein fon- 
derbares, mir ganz fremdes Getoͤſe. Jo Arge mehr als ich 
gebe und fehe, o Schreien! Blutipuren im Sande; endlich 
weiterhin hatte eine mächtige Schlange den armen Peter ums 
wunden, feine Glieder waren ſchon ziemlich zerbrochen und 
das Blut floß in Strömen aus feinen vielen Wunden. J 

Sogleich ſchoß ich mir meiner Piſtole, die ich ſtets bei 
mir zu tragen pflegte, mach dem Kopf des Ungethuͤms, ſtreifte 
ihn aber nur. Da ließ fie vom armen Veter ab und erhob 
fih hoch gegen mich, als ſie nach einem zweiten Schuß einige 
Schritte ſuruͤckfuhr und todt niederfiel., Mein Peter lag re 
gungslos da, durch den Blutverluſt ſowohl als auch durch 
den Schrecken, den ihm der Anblik der Schlange fo wie 
die Piſtolenſchuͤſſe eingejagt hatten, bis zum Tod erfchöpft. 
Ich nahm ihn, trug ihm im feine Hütte umd legte ihn auf 
das Moosbette. 

Da ich ihm wirktich für todt hielt, wollte ich eben gehen, 
als fein Elägliches Geichrei mich wieder zu ibm bin rief. Ich 
fößte ihm Prifches Waſſer ein, um feine fchredlichen Leiden 
enwag zu mildern; und wirklich bielt ich ihn nach ein paar 
Stunden Denn ich blieb die Nacht über bei ibm) für geret- 
tet, weil er leichter Athem fchöpfte und das Fieber voruber 
zu ſeyn fchien. j 

Peter, mein armer Peter! rief ich aus. BR 

Da wendete er feinen Kleinen Kopf au mir, ſah mic) mit 
einem Ausdruck von Dankbarkeit und Liebe an, den ich nie 
vergeffen werde, machte noch einen Verſuch, mir naͤher zu 
fommen, fiel aber zuruͤck umd athmete zum leßtenmal. 

_ Drei Tage nachher fchiffte ich mich nach Europa ein; es 
lite mich nichs mehr auf Ceylon. 


Neuere Muſik. 


Das Gefchlecht der deutfchen Philifter zerfällt in die vers 
ſchie denartigſten Gattungen und Arten. Die Meiften führen 
ein gar behagliches Leben, werden wohlbeleibt und erreichen 
ihr —2** Alter; nur Wenige verbittern ſich durch ihr Phi— 
liſterthum das Leben. Unter diefe gehört vor allen die Spes 
sie der fogenannten »Mufıftenner.« Aufgewachſen in den 
Nechnungsichulen der deutfchen gelehrten Muſik, geleitet von 
altvateriſchen, einfeitigen Lehrern, haben fie fich ihren eigenen 
mufikalifchen Horizont gebilder. Was darüber hinausgeht, 
ift vom Uebel. Sie haben — eine gründliche 
Schule, aber das ift auch Alles. Aus diefer herauszutreten, 
die Tonfunft und deren verichiedene Michtungen- von einem 
böhern Standpunfte aufzufaſſen, fie mir dem Laufe der Zeit in 
Harmonie zu bringen, vermögen flenicht. Die meiften neueren 
Produftionen bebagem ihnen nicht nur nicht, fie argerm ſich 


auch noch darüber umd find mit ıbrem Anathema außerordentlich 
fchnelt bei der Hand; denn was die Intoleramzanbelangt, fo 
fommen fie gleich mach dem Theologen. Daber haben fie, 
denen doch die Muſik den fchönften Genuß gewähren follte, 
grade von ihr. am meiften au leiden. Anftart ſich an den 
einzelnen Bluͤthen zu erfreuen, werleiden fie fich diefelben durch 
die Kritik, mit welcher fie über die diverfen tauben Bluͤ— 
ten, die vielleicht auf demfelben Zweige mit jenen wachen, 
abfprechen, und brechen oft einem ganzen Eräftigen Baum 
den Stab, weil er cine andere Urt von Blumen bervorbringt, 
als folche, die in ihr Syſtem paffen. 

Jedermann weis, wie dermalen, naͤchſt Roſſini, die 
neuere franzoͤſiſche Muſik um fich gegriffen bat. Wer 
kennt aber auch nicht zugleich die Qual und Leiden jener 
Mufilfenner, welche ſie lange Jahre daher big auf die Ge- 

enwart aufgeftanden haben und noch ausftchen? Kein öffent 
ichs Konzert gibt es, das ihmen nicht neue Qual verurfachte. 
Während die Nichtmuſikkenner, Leute, die mit ibren von der 
Natur empfangenen Obren bören, was zu bören ift, ſich 
ebenio an Mozart'd, Beethoven's, Webers Kompofis 
tionen ergößen, mie fie fich der Einzelverlen Auber's, der 
Schmetterlingsträume des Schwans von Befaro erfreuen, 
bören die Muſikkenner mit ftillem und lautem Ingrimme 
hur die Leichtfertigfeiten, Ylatterbaftigfeiten und Faſelcien der 
leßtgenannten Kompoſiteurs, und verbittern fich dadurch das 
Gute, was zugleich au bören iſt. Ihr Fluch triffe die neuere 
Schule, und fie treiben ed ohmgefähr eben fo, wie z. B. die 
franzöitichen Klaſſiker biniichtlich des genialen Victor 
Hugo, Jules Janin, Alerander Dumas und Andes 
rer, wie die deutjchen Berebrer von Gellert, Us, Ramnıs 
nn Gleim, hinfichtlih der Dichter Heine, Waib— 

inger ic. " 

Die Erjeugniffe der Kunſt eines Volkes bangen oft jo mit 
dem politiichen Zuftande deflelben zufammen, daß jene immer 
in Bezug auf lehztern müſſen betrachtet werden. Es waltete 
noch eine heilige Ruhe im deutichen Meiche, ald Haydn umd 
Mozart fomponirten, Schiller feinen Wallenftein, und 
Goethe den Taffo fchriedb. Weber dem bald zufammenftürs 
senden deutfchen Meiche athmete die Kunft frei und felig. Das 
vom Feirgeifte am wenigiten berübrte Defterreich ward 
das klaſſiſche Vaterland der Heroen der deutſchen Tonkunſt. 
Da erſchien Napoleon. Schlachten donnerten, Kaifers und 
Königreiche ſtuͤrzten zuſammen. Die Mufen flohen —— 
von dannen. Alles, ſelbſt die Kunſt, ward kriegerifch-lärmend. 
Spontini ließ feine Trompeten und Paufen auffahren, 
wie fein Kaifer die Kanonen. Ermattet kehrten endlich die 
Völker aus langem Kampfe beim. Auf riefige Anftrengung 
folgt allemal Abſpannung. Da wogte, dielen Zuftand der 
Dölker benutzend, ein ſuͤßer, wollüftiger, entnervender Melo- 
dieenftrom wie Orangenduft aus Italiens Gefilden daher, 
und wiegte die Gejchlechter in träumerifche Vergeffenheit. 
Ein Clauren fchrieb gleichfam den Tert zu jener Muſik 
Diefer ſybaritiſche Zuftand dauerte nicht allzulange. Die 
Luft ward wieder reiner umd frifcher. Der Momantifer 
Karl Maria von Weber, der Kompofiteur der Jeſ⸗ 
fonda, die Lyriker und Gumoriften Hauff, Wilhelm 
Müller und Heinrich Heine zünderen ein neues Mors 

enroth an, das einen fchönen Kunfttag verſprach. Da er» 
* die Juliexploſion in Paris, und die heilige Ruhe, 


dieſes Element der Kunft, war dahin. La muette de Por- 
tici, gleichfam die Ouverture der Julirevolution, gab eine 
neue Richtung „an. Bon num an raujchten die Melodieen 


wild und revolutiondär Durcheinander. Die franzöfiiche Mus 
fit in ihrer Leichtigkeit umd Flatterhaftigkeit, voll Melodie 
und Grazte, war aber feine Unnatur, wie die müchter- 
nen Bachianer und dentichen Fugiften ſtaliren, fondern nur 


dad treue Abbild des franzöfifchen Charafterd und des der 
maligen politifchen Zuftandes Frankreichs. 

Aber kaum if es dem Friedensſyſteme Ludwig Phis 
lipps gelungen, die Himmelaufbraufenden Wogen der Res 
volution im ihr Bert zurüc zu dämmen, da bricht auch ſchon 
ein neues Kunftmorgenroth empor. Die Vorfie, fich neue 
Bahnen brechend, kann zwar in ihren Romantikern die frans 
aöfiiche Einfeitigkeit noch nicht verläugnen, dafür ſchwingt 
ſich um fo (elbfflänbiger die Tontunf empor. Sie har in 
neuefter Zeit zwei Verkuͤnder gefunden, die eine völlig neue 
Epoche degründen. Es find dieß der Kompofiteur des Ro- 
bert le diable und Vinzenzo Bellini, jener Gottge— 
weihte, Melodiefelige Sieilianer. Leßterer ift noch durch umd 
durch Italiener, aber nicht Staliener wie Roffini, fon 
dern voll Liebe, Kraft, Wohllaut, dabei republikaniſch ftreng, 
aber prangend in der Jugend Anmuth, befranzt Die jchöne 
Stirn mit feltenen Wunderblumen. 

Repräfentirt Bellini, Italien, fo repräſentirt der 
große Maeftro des Robert, Frankreich, Deutſchland 
und Ftalien zufammengenommen. Er it der Napoleon, 
Bellini fein Prin; Eugen, Vicekoͤnig von Jtalien. Bon 
den Franzojen zum Himmel erboben, weil er ihren Was 
tionalfchwächen meifterhaft zu ichmeichelm verſteht; von den 
— enthuſiaſtiſch gefeiert, weil er mit italiſchen 

ohllauten ſpricht; von den Deutſchen verehrt, wegen 
ſeines deutſchen Gemuͤths und deutſcher Gruͤndlichkeit, vindi⸗ 
zirt jedes der drei Laͤnder den Meiſter als ſein Eigenthum; 
aber er gehört feinem einzeln, er gehört allen dreien zus 
fammen an. Er traf jenen Ton, ber diefe drei Natid— 
nen mit gleicher Macht anfpricht und aufregt, — den Ton 
der neuen Zeit. 

Meyerbeer’s Genius in feiner Weltoper, genannt „Ho- 
bert le diable,‘ ſtürzt die Gränsiäulen, Barrieren, Schlag» 
baͤume und Scheidewände, welche zeither die Elemente der 
italienifchen, franzöfiichen und deutichen Opernfchulen fchroff 
und feindlich von einander ſchieden; fie fliehen verföhnt und 
barmonifch in einander zu einem —— und herrlichen Gans 
zen. Keins iſt auf Koften des Andern in den Hintergrund 
5* Es iſt eine muſikaliſche Dreieinigkeit, eine heilige 

llianz, und Meyerbeer ihr Schöpfer. Er iſt bierim 
Vantheift, und — gehört vor Allen ins Pantheon. Wenn 
Mozart den Italienern zu gelehrt, den Franzoſen 
au boch, Weber ihnen zu MEN im, Bertboven’d 
Zauberfchlöffer jene Nationen aber vollig aan 
find — ſo flreut der Kompofiteur Roberts des Teufels 
feine Goldförner, Perlen, Blumen und Diamanten wie ein 
Kröfus vom Thron. Jeder nimmt fich, was ibm gefällt, und 
Alle — bis auf die Kritifer — geben reich befchenft und bes 
friedigt nach Haus. 

Die neue Zeit ift endlich am jenem erhabenen Ziele ange 
langt, wo Wationalvorurtheile allmaͤlig zu verfchwinden bes 
ginnen, vor höheren, rein menfchlichen Intereſſen. Die Nas 
tionen treten fich näher, und bereits —* der Nationalhaß, 
if Wurzel alles Uebels, einer geläuterten Vernunft au 
weichen. 

Der große Meifter,, ein großes Ziel vor Augen, lockt die 
Franzofen durch Blumen, Rauſchgold, grasienbafte Flat⸗ 
terbaftigfeit, die Jtaliener durch nachtigalfüßen Wohl: 
laut im die Goldfcbachte und Diamantgruben der dDeutfchen 
Tonwelt. Hier aus tiefdunflen, flammendurchzuckten, ſchlan⸗ 
genringelnden Abgründen bebt er den fündigen Erdenſohn em⸗ 
por zur fchönen, früblingswarmen, biumengefüllten Erde, wo 
Morgenröthen keimen, Eerchen jubeln und Regenbogen blüben. 
Hoc darüber aber, wo in feliger,, tiefduntler Nacht die fer 
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nen goldenen Welten sleuchten, erfchließt er die Pracht der 
Ewigkeit mit allen feinen Himmeln. 

Meyerbeer in feinem Robert le diable bringt micht 
franzöfifche, nicht it aliſche, nicht deutſche, er bringt 
Weltintereffen zur Sprache. Aber er macht fie nicht 
nur den Geweihten verftändlich, wie Beethoven — er trägt 
fie in Zungen vor, die verftanden werden an der Seine, 
der Donan wie an der goldgelben Tiber. 

Ohne großen Eindruck zu binterlaffen, raufcht dieſe dent: 
wirdige Oper in den erften Aufführungen an unferem Obre 
vorüber; ja oft verleßt uns fogar grelle und lärmende Ins 
firumentarion, die wie Affeltation erfcheint, aber allmäblig 
finten die Nebel und die Geftalten treten in ihren klingenden 
Gewändern immer flarer in den Vordergrund und der bolde, 
liebenswuͤrdige, franzöfifche Leichtfinn, die melodifche Frivolis 
tät, der weiche, italifche Wohllaut dienen nur als Guirlanden 
und Draperien zu dem Gemälde, deſſen wahrer Grundton 
deutſches Gemüth und deutſche Tiefe if. 

Gewiſſe Mufiftenner und Krititer werden allerdings über 
ſolche Auffaſſung des von ihnen fo verjchrieenen Tongemäldes 
drei Kreuze fchlagen. Das wehrt ihnen auch Niemand. 
Hebrigens fann verfichert werden, daß ein Muſikſtuͤck, welches 
den Poſtulaten jener mufikalifchen Mechnenmeifter konvenirte, 
an den Obren der Menfchbeit, für die doch die Muſik aus 
nächft erfchaffen, siemlich ſpurlos worübergeben wurde. 





Mannigfaltigkleiten 


Der englifhe Humoriſt Sterne behauptete einft in Gegenwart 
Barrif’s: der Schrififteller, welcher ein Bote fchreibe, müſſe an feiner 
eigenen Dausthüre aufgehängt werden, —g „Nicht wahr, Sterue- — 
fragte Garrif — »Sie wohnen zur Miethe ?« 





Ein junger Soldat rief die Runde mar wohl mit »Wer da!« aı, 
fonnte ſich aber wie merken alsdamı auch »Munde vorbeils zu rufen,» 
Der Unteroffizier fchalt ihn daher higig: »KHaunjt du Rindvieh denn 
nicht jagen »rorbei ?« eye pa’ anf: Ich wi die Munde vorſtellen. 
Der arme Burfche vergaß aun im Eifer wieder Das Wer dalı und 
kaum ſah er den Korporal um die Ecke ſtolziren vo ſchrie er auch ſchou 
aus voller Kehle: »Mindvieh vorbei l« 


Als der Schanfpieler Boote in Dublin Vorſtellnngen gab, führte er 
in einem feiner Sende, betitelt »die Meruer« ven berühmten Buch— 
drucker George Faulkner, mit ſolcher Kunft und Genauigkeit auf, daß 
feirdem die ungen auf den Strafen den armen Mann, fo oft er fich 
blicten tieß, mir Spott mud Gelächter verfolgten. Würbend über den 
Streich, den Feote ihm aeipielt harte, fuchte Faulkner fh zu rächen. 
Eines Abende, da die Medner gegeben wurden, belegte er die Pläpe 
im Götrerig für olte Gehülfen in feiner Druckerei, mit dem gemeiler 
nen Auftrage, den Schaufpieler fo fange mit Pocen und Bijchen zu 
begrüßen, bis er genöthigt ſey, abyutreten. Er feibft war in Parker, 
um fih an der Schmac feines Beindes zu ergößen. Als aber der be: 
ſagte Auftritt an die Reihe Fam, mollte Faulfner vor Aerger vergeben ; 
denn ſtatt des Pfeifens nnd Auspochens, bemerkte er von Seiten ſei— 
ver Freunde und Verbündeten nichts als Zeichen der Freude und des 
Wohlbehagens. An andern Morgen machte er ihnen bittere Vorwürfe 
in der Druckerei, wo ſich denn ergab, daß fie ihren Prinzipat in feib: 
eigener Perjon auf den Brettern geſehen zu haben mwähnten, dem zu 
beihimpren ſie nicht wagten. Ein foliderer Triumph tröftete den 


Buchdrucker. Er verklagte Foote, und diefir mußte dreibundert Piund 
Strafgeld bezahlen, 





Theateranzeige. 


Samflag, den 26. Juli. Victorine, oder: Guter Rath 
fomme über Nacht, Luffpiel im fünf Abtheilungen. Hierauf wird 
die Stinermärker Geſellſchaft mehre Muſikſtücke aufzuführen die Ehre 
haben, Zum Beichluß: Die Beuerprobe, Luſtſpiel in einem Akt. 
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Sonntag, 





N? 79. 


Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für Die Mebafrion deſſelben beſſfimmte Mittbeilungen beliebe man unter ber Adreſſe: 


27. Zuli 1834. 


An die Zürfttih Thurn und Zarifche Ober-Poftamts:ZeitungssErpedition, für das Konverfationgblatt 


einufenben. 
obiger Aufſarift sinzufciden. 





Eheſtand. 


Die Lieb’ iſt eine Zauberflamme, 
Um die wir, gleich den Mücken ſchwärmen, 
Nicht, um uns ruhig d'ran zu wärmen, 
Mein, fondernein die Gut zu rennen 
Und us Die Flügel zu verbrennen; 
Denn Weisheit war nicht unf're Amme. 
Und dennoch, wenn aud flügellos, 
Bleibt Lich’ ein wünfchensmerthed Loos ; 
Sie wird, wenn ſich das Tlattern legt, 
Menn man befcheid’ner fich bewegt, 
Nicht mehr von Bium’ zu Blume ſchwirrt, 
Sich ſeibſt und Aud're nicht mehr irrt, 
Ein angenehmes Benerlein, 
Das nun zwei Leutchen im Verein 
Bei warmen Tagen und bei Falten 
Mit Wohlgefallen unterhalten, 
Dabei ihr Süppehen ſich bereiten, 
Um nichts, als um deu Vorzug ſtreiten, 
Das Süd des Andern zu erhöhfi, 
Iſt ford” ein Loos nicht wunderſchön? 
Wohl! wenn das Feuer mie erliſcht, 
Kein Thränchen in Die Flamme ziſcht; 
Sonft ichließe Das Eh'ſtands- IBE 
Statt mir dem 3 mit D und W! 

& Hauiſch. 


Graf Tottleben. 


Graf Tortleben iſt im der Gefchichte Deutichland’s durch 
feine vielen Abenteuer und die fonderbaren Wechfel feines 
Geſchickes befannt. Die nachitebende Begebenheit fällt in die 
Deriode feines Lebens, wo er als General im Dienfte Ruß: 
lande war. 

Eines Tages reiftte er von Warichau nach St. Petersburg 
nur von eimem einzigen Diener begleitet. Er wurde in der 
Drovinz Liefland, noch 12 oder 15 Werften von der Stadt 
entfernt, wo er zu übernachten Willens war, von einem 
färchterlichen Unwetter überrafcht. Bis auf die Haut durch: 
naͤßt, bequeme er fich endlich, als die Nacht berannabte und 
der Himmel immer mehr und mehr finfter wurde, an einen 
Wirthshauſe abzuſteigen, das iſolirt an der Straße ftand, 
aber ziemlich gur ausfab; am nächſten Morgen aber, io 
nabm er fich vor, wollte er in aller Frühe weiterreiien. 

Die Leute ded Hauſes drängten fich um ibn ber. Dan 
fübrte ihn im ein * Zimmer im erſten Stocke und ver: 
ſprach ihm eine gute Mbendmablzeit. Tortleben, feit feiner 
Jugend an cin unſtetes Leben gewöhnt, hatte den Gebrauch, 
ſich, ſobald er in einem Gafthofe anfam, unter die übrigen 


Bıtbäindler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilnng oder Anzeıge Re wünſchen, ebenfahs unter 


Reifenden zu mifchen, und mit Jedermann freundlich zu plau⸗ 


dern. Ep war ausgezeichnet männlich fchon, fein Antli 

—ãeE hervorſtechend. Dabei war er im Beſitze fra 
licher Manieren, einer bezaubernden Munterfeit, eined uners 
ihöpflicen Reichthums beiterer Scherje und feinen Witzes. 
Kurz, er war ein ganzer Kavalier, den fein Mann fennen 
lernte, obne für ibn eingenommen ju werden, und den eim 
Weib felren hörte, ohne ein fchr lebhaftes Iniereſſe, fey es 
nun offen oder insgeheim, am ibm zu nehmen. 

‚Er ging alio in den allgemeinen Saal herunter und unters 
bielt ſich mit dem Wirthe, der früher Soldat geweſen war, 
und mit der Wirtbin, einer jungen und artigen Liefländerin, 
die in zwei oder drei Monaten zum. erftenmale Mutter were 
den foltte. Er fagte ihr, doch mir Beicheidenbeit, einige 
Schmeicheleien und bot fich ihr zum Pathen ihres Kindes an. 
. Wabrenddem fie ſich jo unterhielten, ging eine junge Magd 
in dem Saale bin und ber. Der Graf achtete nicht fehr 
darauf. Das Mädchen aber ftand von ei zu Zeit ftill und 
beftere ihre Augen feit auf den fchönen Reiſenden. Sie er 
bleichte , erroͤthete abwechſelnd; fie fchien von feiner fchönen 
Uniform und vor Allem von feinem edien Anıtige entzückt zu 
ſeyn. Zweimal trat fie zitternd und gebeimnißvoll ihm mäher, 
als wolle fie ihm etwas lagen; doch lie wagte nicht, bie zu 
ihm hinzutreten, wenn fie den Blicken des Wirths oder der 

irtbin begegnete. Endlich faßte ſie Muth, ging, wie aus 
Derfeben, Dicht an ihm vorüber nnd jupfte ibn an feinem 
Node. Tortleben merkte es wohl, drehte fich langſam nach 
dem Mädchen um, das ihm ein Zeichen machte, umd ging 
dann unter dem Vorwande hinaus, die Abendluft geniehen 
zu wollen. Das Mädchen erwartete ibn auf dem Gange, * 
wieß mit dem Finger auf den Hofweg, ale fordere fie ibn 
auf, fich dortbin zu begeben, und folgte ibm eilig. — »In 
Gortes Namen, mein Herr, feben Sie fich vor, fprach fie 
zu ibm. —Gie find nicht bei fo redlichen Leuten, wie Gie 
wohl denken. Denn fie willen, daß Sie Geld haben, fie 
wollen Sie diefe Nacht beſtehlen, vielleicht gar ermorden, 
denn ſchon haben fie zu einigen ihrer Genoſſen geſchick. Dein 
Leben ift bin, wenn fie Argwohn ſchöpfen. Äber ich dulde 
es nicht, daß cin fo artiger Herr, ein fo tapferer Offisier... 
Nein! es ift unmöglich, Sie dürfen nicht umfommen , mein 
Her, ſeyn Sie auf Ihrer Hut und verratben Sie mich 
nicht !« 

Diefe Mittheilung machte tiefen Eindruck auf Tortleben. 
Ein gewöhnlicher Menſch bitte fogleich daran gedacht, wie 
er entfliehen könne. Er aber, das Mädchen zurückhaltend, 
fprach: »Noch ein Wort, mein liebes Kind, lebt dein Herr 
gut mit feiner Fran? — D ja, mein herr, er beter fie 
an; für fie ließe er ich in Stücde bauen. — »Gut. Ent—⸗ 
komme ich diefer Gefahr, 10 ift dein Gluͤck gemacht; fterbe 
ich, fo ſtirbt mir mir dein Geftändniß.s 

Die junge Magd cite in die Küche und der Graf kehrte, 


’ 
volllommen feiner Herr, in den Saal zuruͤck. Er verlangte 
fein Abendeflen und Ind den Wirch und die Wirtbin höflich 
ein, ihm Geſellſchaft zu leiften und Theil am Mahle zu nebnien. 

Nah dem Effen trug er feinem Diener auf, ihm einen 
Koffer zu holen, den er im Wagen zurücgelaffen hatte. 
»Mein Herr,« ſprach er dann zum Wirth, »dieler Koffer 
kann ungefäbr 200 Rubel enthalten, die zum Reiſegeld bis 
nach St. Petersburg beftimmt find. Um ihn in Sicherbeit 
zu bringen, glaube ich nichts Beſſeres thun zu fünnen, ale 
ibn Ihren Händen anguvertrauen. Er wird mit Gold gefüllt 
ſeyn, wenn ich zuruͤckkomme; denn bald reife ich wieder bier 
vorüber, und wenn dann, wie ich hoffe, mein fleiner Pathe 
auf der Welr ift, fo ſchenke ich ihm zum mindeiten fünfsig 
Rubel.« 

Der Wirth erſchoͤpfte ſich in tauſend Dankjagungen gegen 
Tottleben und verſprach, den Koffer die ganze Nacht hindurd) 
unter feinem Kopfliffen zu behalten; dann traf er Anſtalt, 
den Grafen bis zur Thuͤre feines Zimmers zu geleften, und 
ging mit einem Lichte vor ibm ber. ! 

Der Graf bielt ihn zurück und. wandte ſich lächelnd zur 
Wirthin: »Sie müſſen willen, Frauchen, daf es mir weit 
angenehmer feyn würde, wenn Sie dieſes Kleine Amt über 
nähmen. Denn wirklich, Scher; bei Seite, ich habe einen 
Aberglauben in diefem Punkte. Auf meinen Reiſen fchlafe 
ich zweimal beffer, wenn mich eine Frau bie sum Schlaf— 
zimmer begleiter.« . 

Der Wirthin kam der Antrag feltfanı vor. Der Graf 
aber, ohne ihr Zeit zum Machdenken zu geben, “reichte ihr 
dad Licht bin und nahm fie am Arm. »Sie werden doch 
nicht, artige Gevatterin, fuhr er im ſcherzenden Tone fort, 
dem Pathen Ihres Kindes diefe kleine Gunft vermeigern.- 
Der Wirth folgte hinten nad. So gelangten fie in das 
Zimmer. Da, mäbrend die fchöne Liefländerin auf einem 
Tiſche am Fenfter das Licht binftellte, ergriff Tortleben einen 
doppelläufigen Karabiner, den er bei feiner Ankunft am die 
Wand gebängt hatte, und trat zwiſchen den Wirrh und dei 
fen Frau. 
dame, Sprach er zur Wirthin mir feiter umd drobender 
Stimme; Sie werden diefe Nacht dort am Tifche ſitzend zus 
bringen. Seyn Gie übrigens rubig; Ihre Ehre käuft bei 
mir feine Gefahr, ich ſchwoͤre es Ihnen. Allein die geringfte 
Bewegung zu einem Angriffe auf meine Verfon, ein Arm, 
der ſich gegen mich erbedr, eine zweideutige Dicne, das Na— 
ben irgend eines Geräujches gegen meine Thüre bin ift mir 
genug, um die ſechs Kugelm, welche fich in_diefem Gewehr 
befinden, Ihnen zuzuſchicken. — Keinen Einwand, Herr 
Wirth! Es ift einmal fo meine Gewohnbeit auf der Reife; 
wenn die Ihnen nicht gefälle, fo thut es mir leid. Holen 
Sie feine Hülfe berbei; ich kann zwar der Menge unterlie— 

en, aber Ihr Weib und Ihr Kind kommen zuerſt um, das 
Towir’ ich Ihnen. Nichts kann mich abhalten, ihr das Ger 
birm zu zerſchmettern, fobald ein Angriff auf mich geichiebt. 
Und dann babe ich noch bier zwei gute Wiftolen, die niemals 
ihr Ziel fehlen. Jetzt geben Sie, gute Nacht! Sorgen Sie 

ur für meine Pferde und laſſen Sie meinen Wagen morgen 
Arpjririg zur Abfahrt bereit feyn.« 

Ein Mifferhäter fommt einem entichloffenen Manne gegen: 
üiser leicht in Verwirrung. Der Wirth entfernte fich, die 
Wirthin feßte fich nieder. In diefer feltfamen Lage brachten 
fie die Nacht zu. Tottleben, den Karabiner im Arm, bereit, 
Feuer zu geben, Tas umd fchrieb abmechielmd. Megte fich 
erwadg im dem Haufe, fd bebte die arme Frau am allen 
Gliedern. — 

Gnade, Gnade, rief fie dann, es wird Ihnen nichts ge— 
ſchehen, mein Herr! Sie feben wohl, daß Niemand hieher 
tommt.« — Und ed nahte in der Thar Micmand ſich dem 


"ir werden uns nicht fo ſchnell verlaffen, Mas |' 


— des Grafen. Veim Anbruch des Tages ſchrie ſein 
iener ſchon auf der mitten Treppe, um ſich zu erkennen zu 
geben. Er brachte des Grafen unverſehrten Koffer, das 
Fruͤhſtuͤck und eine ganz billige Rechnung. Tortleben ließ feine 
ſchoͤne Wirthin, ebe er felbit trank, eine Schaale Kaffee zu 
fich nehmen und genoß dann den Ueberreſt in völliger Ruhe. 
AS ibm gemelder wurde, daß alles zur Abreife bereit wäre, 
dankte er der Wirtbin für ihre gute Gefellfchaft, erfuchte fie 
in befeblendem Tone, mit ibm bis zum Wagen zu gehen und 
führte fie mit vieler Artigfeit die Treppe binab, wie er es 
nur bei einer Hofdame getban bätte. Auf der Thürichwelle 
verlangte er, das Mädchen, welches er am Abende zuvor 
geſehen babe, folle kommen. Als Tottleben fie jet bei Tage 
anblickte, bemerkte er erit, daß ibre Züge febr zart waren, 
daß fie eine anmuthige Geftalt und eine zierliche Taille be: 
faß. — »Nimm, forach er zu ihr, indem er ihr eine volle 
Börfe binreichte. Wenn du bier bleiben willſt, fo kannſt du 
dir einen Mann damit verfchaffen. Gehſt du aber lieber mit 
mir, fd werde ich für dich forgen.« 

Das ‚junge Mädchen, dem die ganze Mache ded Wirthes 
drohte, ſprang ohne Zögern in ig Yo Der Graf nahm 
Abichied von der fchönen Wirtbin. »Vergeſſen Sie, fagte 
er zu ihr, den Pathen Ihres Kindes nicht. Dann drückte 
er ihr die Hand, gab ihr einen Kuß und fubr fort. 

Don feiner Gefährtin erfuhr er, daß in der Mache drei 
bandfefte Gauner in das Haus gefommen wären und beratben 
hätten, was ju thun wäre; der Wirth aber habe fie wegge— 
ſchickt. Bor einiger Zeit erſt ſeyen zwei Meifende im diefem 
Wirthebaufe verſchwunden. — Tottleben zeigte in der naͤch⸗ 
ften Stadt den Vorfall bei dem Gerichten an. Jedoch die 
ausgeſchickten Soldaten konnten oder wollten weder den Wirth, 
noch die Wirthin finden. — Der Graf fleidere feine Befreic- 
rin reich umd geichmadvol. Das einfache Kind liebte ihm 
mit ganzer Seele. Auf feinen Reifen ibm ſtets zur Seite, 
wachte fie uber feine Geſundheit und fein Leben. Gegen eine 
fo reine Liebe war Tottleben’d edles Herz nicht mempfindlich. 
Kurz, che er in den — Krieg zog, vermählte er 
ſich mir ihr und erkannte fie als Erbin aller feiner Az an. 


Philippe Rameqgu. 
Cine Epijode ausdem Leben eines Wufifers vor 
buudert Jahren 


(Nach den auf der königl. Bibliothek zu Paris befindtihen Quellen.) 
(Morgenblatt.) 

In den erften Monaten des Jabra 1733 wohnte in einem 
ſchwarzen hoben Haufe der Straße Chatres St. Honore im 
weiten Store cin Ehepaar, das ald Mufter der Ordnung 
von der ganzen Machbarfchaft geachtet ward. Der Marn 
war grof, mager und phlegmatiich, etwa fünfsig Jahre alt, 
und ferach nie ein Wort mit den andern Hausbewohnern; 
obwohl Mufifer von Vrofeffion, lebte er fo eyemplariich, _ 
daß felbft die boͤſeſten Zungen nichts wider ihn aufzubringen 
mußten. Er ging alle Tage um- diefelbe Minute aus, feine 
Stunden zu geben, umd kam eben fo pünktlich beim; dann 
zog er fich in fein Kabiner zuriick, und nur von Zeit zu Zeit 
unterbrachen die Töne des Klaviers oder feine kreiſchende 
Violine die Stille des Hauſes; denm er ſtudirte eifrig Kon— 
trapumft und gelehrte Muſik überhaupt. Selbſt die frommen 
Nachbarn fanden nichts am ihm zu tadeln, denn fein Beruf 
ald Organiſt an der Kirche zum beil. Kreuze führte ihn und 
die Fromme Ebegenoflin regelmäßig zu_allen religiöfen Feier: 
lichkeiten. Die gute, freundliche, ſtille Frau von faum dreißig 


Jahren, war fo angenehm von Geficht, als vein von Sitten. 
Fortwaͤhrend mit bäuslichen Arbeiten — ging 
faſt nur and, um Wirthſchaftsvorräthe einzukaufen. Sie 
miſchte ſich nie in die Klatſchereien der Nachbarſchaft, wich 
alten unnuͤtzen Bekanntſchaften aus, antwortete jedoch jedem 
Fragenden mit freundlicher Zuvorfommenheit, und ibre Mede 
war immer mit einem fo füßen Lächeln begleitet, ihre Sprache 
tönte fo lieblich, daß ihre Iafonifchen Antworten den Berbeis 
ligten oft lieber waren, als wenn fie ihnen die ichönfte Rede 
arbalten hätte. Troß der mürriſchen Zurücgesogenbeit des 
Alten und den Vorurtbeilen, welche im jener ei feinem 
Stande überall entgegentraten, war daher dad Ehevaar im 
ganzen Stadtviertel geachtet, umd der Spezereibäudler, der 
die Boutife des Haufes neben dem dunkeln Cingang inne 
hatte, verfehlte niemals, fein Pelzmützchen abzuziehen, wenn 
der große, bagıı Mufiter mit feinem Heinen runden Weibchen 
vorbeiging. Der Gruß wurde allezeit gewiflenhaft ermidert, 
aber nie ward ein Wort gewechielt, und der Spezereihaͤndler 
konnte oft nicht umhin, Sich felbft iu Tagen: »Das find recht 
bonette Leute, aber beil alledem ift denn doch der lange Ha: 
gere verdammt ftolj.e — 

Eine einzige Verfon im Haufe harte Zurritt bei unſerm 
Ehepaare: eine alte fechjigjahrige Demoiſelle, die auch ſehr 
zurückgezogen lebte. Cie hatte 3000 Franken Renten; dieſe 
Fortune, und man bedenke, daß es vor hundert Jahren war, 
gab ihr eine gewiſſe Superioritdt im ihren und den * 
der Nachbarn, ſo daß ſie einen Verſuch gewagt hatte, ſich 
mir der Muſikerfamilie in Verbindung zu ſetzen. Die alte 
Dame, fie nannte fi) Mademoriche de Lombard, befaß ein 
Spinet, das fie gar nicht übel ſpielte, und auf welchem fie 
oft die Symphonien Lully's und andere Muſikſtuͤcke ihrer jun- 
gen Jahre wiederholtee Eines Tages, da fie von einer klei— 
nen Reife zurüctgefchrt war, kam fie die Luft an, Mufik zu 
machen, aber zu ihrem Verdruß fand fie das Spinet fo vers 
ftimmt, daß es unmdglich war, darauf zu ſpielen. Die Ges 
duld war nicht die Hauptiugend unferer alten Muſikliebhaberin; 
fie wollte nun einmal auf ihrem Spinet fpielen, und es follte 
alsbald geftinmmt werden. Da dachte fie daran, daß ein 
Muſiker im Haufe wohne, und ſchickte die Magd binauf, wm 
ibm ſchleunig berbei zu rufen. Dieſe kam mit der Antwort 
zuruͤck, der Herr Nachbar fen fein Stimmer und man babe 
fich anderswo umzuſehen. »Du bift ungeſchickt, Babet; Du 
bätteft dem Manne ſechsunddreißig Sous verfprechen follen, 
das iſt der Preis, umd der Menſch wäre gewiß ſogleich ges 
fommen.« — »Ja, aber,« antwortete die ungeſchickte Babet, 
»das ift fein Menſch, Mademoifelle, das ift ein — Herr.« 
»Ah, wenn er ein Herr ift,» meinte Mademoilelle Lombard, 
»dann muß ich mich ſchon felbit zu ibm bemühen.«e Gefagt, 
gerban. »Madame,« ſpricht Mademoifelle Lombard zur klei— 
nen Frau, die ihr oͤffnet, »mwohnt nicht ein Muſiler bier ?x 
»Ja, das ift mein Mann, Mademoifelle.« — »Dier find 
ſechsunddrei Sous, Madame; ſagen Sie ihm doch, er 
moͤchte —* J berabfommen und mein Inſtrument ſtimmen.« 
»Mein Dann, Mademoifelle, iſt für's Erſte fein Stimmer, 
und dann arbeitet er jetzt, fo daß ich ihm nicht ſtoͤren dürfte, 
noch möchte.« — »Ei, wenn er ein Mufifer iſt, muß er wohl 
ein Spiner in Ordnung bringen fönnen? Noch einmal, ich 
wünfche, daß er fogleich herabfomme.« — »Moc einmal, 
Mademoijelle, ich darf meinen Mann jett durchaus nicht ftde 
ren.« — Die gute Frau hatte nicht Zeit auszureden, denn 
unfere alte Kunitfreundin flog mit einer Haft, die man ihr 
nicht äugetraut hätte, nach der mächften Thüre und ftand im 
Arbeits immer des Muſikers. Diefer fah im einen unge— 
heueru Großvaterftuhle vor einem mit Muſik umd Büchern 
bedeckten Tiſche, und war fo in feine Arbeit verfunfen, daß 
er die Mainemoifelle gar nicht gewahr wurde. »Mein Herr, 


bier find fechsunddreißig Sous; ich wuͤnſche, daß man mir 
mein- Spinet ftimme.e Keine Antwort. »Madempifelle,: 
fags jebt die junge Frau, »Sie ſehen, er bört Sie nicht, und 
wenn er Sie hörte, wurde er Sie fehr übel empfangen.« 
Ohne darauf zu hören, fchreit unfere Dame, fo laut fie kann: 
‚Herr, bier find fechsumddreifig Sous . . . .» Set borcht 
der magere Mann auf, bebt den Kopf und betrachter mit 
feftem Auge die Fremde; diefe, ermuthigt, wiederbolt mit 
fanfterer Stimme ibren Antrag; aber unfer Mann fcheint fie 
nicht verftanden zu baben: »Warum doch, Luiſe, läßt Du 
mich fo unangenebm ſtören? — *Es ift,« antwortet faft 
feotternd die arme Meine Frau, Ses ift nicht meine Schuld. 
Mademoifelle will durchaus, Du ſollſt ihr Spinner ſtimmen.« 
»Mademoifelte, Sie find eine Närrin, das ift die einzige Ant⸗ 
wort, die ich Ihnen geben fann.« Bei diefen Worten konnte’ 
fih die Dame nicht mehr halten, »Wiffen Sie, mein Herr !« 
ruft fie, daß Sie mit Mademoifelle de Lombard ſprechen ?« — 
»Und wilfen Sie, Mademoifelle, daß Sie Bhilippe Ramtau 
fechsumddreißig Sous bieten, um Ihr Spinet zw ſtimmen % 
Ungluͤcklicherweiſe war die alte Muſilfreundin mir der neueren 
Muſik nicht febr vertraut; jie kannte weder „la Demonstrin- 
tion du principe de Uharmenir,‘ nöch die „quatre pieces 
de C'arerin,‘ die einzigen Werke, welche Ramtau big dahin 
in Druck gegeben barte. Die Antwort machte daber wenig 
Eindruck; indeſſen fing fie doch am zu fürchten, fie möchte an 
den unrechten Mann gefommen und er wohl gar fein Muſiker 
ſeyn; ſie ſchien jetzt ſo betroffen, daß der große Man fanfter 
binzufügte: „Ich bin fein Stimmer, und hätte auch gar nicht 
Zeit, mich mit Ihrem Inſtrument zu beichäftigen; aber 
wenn Sie wollen, geben Sie im das Mebenzinimer, da fonts 
nen Sie fich auf meinem Klavier üben, fo viel und fo lang 
Sie wollen.e Dieß gefagt, fiel Rameau in feinen Stubl zu— 
ride, und — feines der grasidien Komplimente, mit 
denen ihn Mademoifelte überbäufte. Sie ging, verfuchte ein 
wenig dag Klavier und ftieg dann wieder im ihre Wohnung 
hinunter, (Fortſetzung folgt.) 


Cin Chinefe in England, 
London, 24. mt, 

Es iſt überaus selten, daß fich ein Chineſe von einiger 
Bildung nach Europa verliert. Die Gefeße des Landes, ihr 
Intereft und der Mangel an Meugierde, die Länder der 
weitlichen Barbaren zu ſehen, halten fie zurück. Man bat 
war bieweilen, beſonders im Frankreich, wo man fic die 
Wichtigkeit jeder neuen Erfcheinung fo leicht übertreibt, ver: 
ſucht, Chineſen, "welche durch Zufall dabin verichlagen wor: 
den waren, für Gelehrte ihres Landes aufzugeben. Allein fie 
waren alle entweder Matrofen oder Krämer, die nur einige 
Worte ihrer Sprache zw fchreiben verftanden, und meiftens 
nur Brovinzialdialette forachen; die legten, melche die Mif: 
fionäre nach Varis gebracht hatten, und die etwa ein Jahr 
dort blieben, waren etwas beffer erzogen, aber-dennoch haben 
auc) fie feine neuen Kenntniffe von China nach Europa ges 
bradır, umd ſie find wieder zurückgekehrt, ohne eine Spur ib- 
rer Anweſenheit zurück zu laſſen. Vor ſechs Jahren kamen im 
London zwei Chinefinnen an, die in den Fournalen auf alle 
Art gepriefen, umd für große Damen aus der Nähe von 
Canton aufgegeben wurden. Allein es zeigte fich bald, daß 
es öffentliche Mädchen aus Canton waren, die von einen 
englifhen Schiffer gemierhet und nach London gebracht wor 
den waren, um für Geld gezeigt zu werden. Seit diefer Zeit 
fam jedoch ein Chineſe in England an, der gebilderer ift, 
ald alle feine Vorgänger; fein Name ift Hostichin, er iſt auf 
einer Mandichufamilie und war im Staatädienften, mußte 


\ 


aber wegen feiner politifchen Meinungen aus China fliehen. 
Er kam vor einigen Jahren nach England, wo er regelmäßig 
von feiner Familie Geld durch die Faktorei der Kompagnie 
in Canton erbielt ; er 309 zu einen reichen Wächter in der 
Nähe von Hartford, wo er bald die Schweiter feines Haus: 
herren beirathere. Er lernte ſchnell englifch und verftand es 
bald binlänglih, um die Verwaltung eines Guts im der 
Nähe, deſſen Beiiger auf dem Kontinent lebten, zu führen. 
‘ Seit Kurzem bar er felbft angefangen, eine Bachtung zu 
übernehmen , und bat fich ganz der Landwirtbichaft gewidmer. 
Es iſt ein Dann von 30 Jahren, von angenehmen Formen 
im Umgange und lebhaftem Geifte. Uebrigens iſt er keines— 
wegs der intereffantefte aftatifche Fremdling gegenwärtig in 
Europa , wenn fich folgende Nachricht, die aus einem Briefe 
aud Paris geichöpft it, beftätigen ſollte. Dan jchreibr 
nämlich, daß fich ein Fremder bei dem Minifter der sffent- 
lichen Erziehung gemelder, und diefem erzählt babe, daß er 
ein Arzt aus Jeddo in Japan fey. Er habe von der hollän— 
diichen Gefandrichaft in Jeddo gehört, dab Paris der beite 
Ort für das Studium der Medizin ſey, und habe daher Mir 


tel geſucht, ſich dahin zu begeben. Er foricht englifch; der 


Minifter fragte ihn, ob er ibm zur Ausführung feines Plans 
behuͤlflich ſeyn könne, allein er lehnte ed ab, und ſagte, er 
wäre nur gekommen, von der Behörde die Erlaubniß, feine 
Studien zu verfolgen, zu erhalten. Die Erzählung fcheint 
fait unglaublich, die Gefeße von Japan find fo ftreng, daß 
tin Japaner , der ausıwandert, nie mehr in fein Baterland 
zuruͤckzukehren wagen dürfte. Die Zeit wird lehren, was 


daran wahr ſeyn mag; follte ed aber fo feyn, fo wäre es 


eine Gelegenheit, unſere Kenntniſſe über Japan und feine 


Sprache und Fiteratur zu vermehren, welche fich nie hoffen lieh. 
Ausland.) 





Mannigfaltigfeitem 


Wie ſteht's eigentlich mit Mehemet in Yegappten? 
Bald ichildern ihn Die Öffentlichen Blatter als genialen Neformater, 
bald nennen ib andere den gierigften Thrannen. Auf weicher Seite 
it die Wahrheit? Um meiften entſcheiden hier Thatjachen aus einer 
Zeit, wo noch Niemand die Rolle ahute, welche er ım Oriente ipirlen 
würde, Und dieie ſprechen nicht zu feinen Gnuſten. Us der Graf 
Forbin 1818 Aeghpien befuchte, richreren alle feine Beamten nur ibr 
> Angenmer® darauf. den armen Fellahb auszufangen, Alle Dörfer ſtrog— 
ten von Soldaten zu ihrem Beiſtande. Der Reichthum, die Unabyän: 
aigkeit des Paicha, ſaat Forhiu, schreibe ſich größtent heils von dem 
ber, was ben armen Lenten abarprefir wurde, Miles zeigte nur, wie 
‚gedrüct dad Wolf iſt. Im Hofe eines Kaſchefs Dorfrichters fand 
er ein Dngend nackter Kinder, »zwei und zmei an einander mit 
Striden gefeſſelt auf der Erde liegend und vor Hunger und Durit 
verichmachten®, Ihre Neltern waren, weil ſie die Steuern uicht bes 
zahlen Ponnten, in die Wüſte geflohen, und die Unglücklichen mußten 
ehr fie dühen. Noch mier iind Die Aegypter, was ſie unter den 
Pharaonen waren, Bür ihren Herru bauen fie Das Land und bedecken 
den Nil mit ihren Bahrzeugen.n Die Mamelngeuherrſchaft war viel 
wilder geweſen ald die des Paſcha, verſichert Sorbin r und das Volk 
nie fo ummenfchtih gedrücdt worden wie damals; dab von Mehemer 
atio eigentiich das Gute au ſich bezweckt würde, dab alte feine großen 
Reformen das Wohl des Landes beabfichtigten, scheint nicht der Ball. 
Er it ein Egeift en gros. Sid wollte er eiien Thron gründen, jei: 
netwegen fol, wenn es möglich iſt, Aegypten reich, biuhend, uster- 
ridster fen. Bu jenen Erpreffungen if fpäterbiu mod die Drganija: 
tion des Deeres orfommen, weiche alle Söhne des Landmanus aus 
der Hütte in das Lager bei Kairo führt, um fie dem Peimmeh, Dem 
Arengen Dienfte oder dem Kriege in Darfar, in Murea, in Sprien 
zu opferm, 


(Fine Scene im englifhen Yauprauartier.) Eines Tas 
ars ,« erzählt ein ennlifcher Krieger in feinen Erinnerungen aus dem 
Kreiheitstampfe , »als unſere Armee ſich zuruckzuziehen aufing, ritt ich 
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nach einem in der Nähe befindlichen Hfigel, um die Operationen der: 
feiben , fo wie die des Feindes, der noch weiter vordringen zu wollen 
fihien , geman zu brobachten. Auf der Anhöhe befanden 17 eimige Orr 
fijiere , witer denen Einer ſaſt, während die Uebrigen um ihn herum 
fanden und ein Dragoner fein Werd bielt. Als ich mar noch einige 
Schritte von der Gruppe entiernt war, bemerkte ich, daß das Haupt 
derfeiben Eord Wellington war. Sogleich ward meine Anfmerkfamfeit 
geipannter. Er hielt gerade fein Beldmahl und war eben im Begriff, 
ſich Senf zu einer Bteifchichnitte zu nehmen, die auf einem Teller vor 
ibm lag , als einer von den Stabsoffigieren herantrat, und dem beim 
Maple fleißig beichäftigten Feldherrn zurief: „Der Beind rückt vor, 
Mylord.«c »Gnt, mein Freund « erwiederte Diejer, nimm doch das 
Berurohr, Somerjet, und fage mir, wohin er ſich zu leuken fcheint.« 
Miührend er diefes ſprach, ſetzte er gang rubig fein Mahl, wie es 
(diem , mit? der arößten" Sleichaittinteit fort. Nachdem. der Offizier 
einige Augenblicke durch Das Glas gefehen hatte, ſagte er: »Ich alaube 
fie wenden ſich ligks.« »Daun find fie es in der That,« rief mm 
Wellinaton , indem er fooleich aufiprang; »aib mir einmal das Fern: 
rohr.« Nun beobachtete er cine Meile dir Operationen des Feines, 
und rief dann raſch: vRriich auf! das wird am Ende bald losgehen, 
reite jegleich ab, Somerfet, und fage Clinton und Leith, daß fie fo: 
bald als möglich wieder ihre früheren Poften einnehmen mögen! — 
Sogleich war der ganze Stab in Bewerung ; Lord Wellington beflieg 
fein Prerd, umd ich kehrte zu meinem Regiment zurück, das, da un- 
fere Divifion den Nachtrab des Nüctjuges bilden folte, ſich hoch gar 
wicht zum Aufbruche angeſchickt bare, Mit foiher Schnelligkeit und 
Eurichlofenheir ningen die Unprdnungen, die über das Geidhid der 
Mationen eutichieden, bon unjerm großen Feldherru and,« 





Sranffurter Theater. 


Um 22, Juli, Zum Erftenmaie: Die ungleihen Brüder, 
Lurtipiel in drei Aufzägen, von 8. 2, Schmidt. Wenn der Verfland 
altern ausreichte, um ein gutes Luſtſpiel au verfallen, fo würde der 
Erzenger dieler ungleihen Brüder viele Ehre damıt eingelear haben. 
Haudiung, Eharafrere und Angemeſſenheit des Aurdrucds wirken aut 
uſammen; aber Das beiebende Prinzip fehlt: der Humor. Darımt 

teiben ulle Vorzüge des Auftipiels im Schatten ſtehen, und verlieren 
ımerfaunt ıbre Wirkung, Man brauche wahrlich fein großer kritiſcher 
Prognoſt zu ſeya, um das Scheckſal vorauszufagen, Das eier Auffübe 
rung Mefed Stückes zu Theil werden wird, Mur das ineinandergrei- 
fendfte , lebendigſte Zuſammenſpiel, uur Die geſchickteſte Motivirung 
der Charaktere von Seiten der Darjtellenden, könnte diefem Produkte 
eine Gunſt verſchaffen, dag einer ſolchen Auſtrenaung wohl voch werth 
iſt. Aber die Handlung wurde mitunter ſehr in's Schlepptau geuom⸗ 
men; es rückte alles fo höchſt bedächtlich vorwärts, daß die Anfſüh- 
rung wicht ur langweilig „ ſondern zum Theil auch mißlungen war, 
Unter den ungleichen Brudern zeichnete fih Dr, Weidner, welder 
den gemüthsfrohben Doftor, der mir Behaglichkeit fein Errdenpferd 
reitet, darſtellt, vortheildaft aus, indem +r nanärlich und lebendig 
ſpietie. Hr. Med gab den rannfüchtigen Banquier ohne dervoritr: 
chende Bedentiamfere, und Pr. Stect hatte als Kommiſſär Binf, ber 
von den Brüdern die größte dramatiſche Wirkſamkeit bejigt, eine Auf⸗ 
gabe zu Iifen, weiche die Wirrwolitär eines Ifftand's oder Seydel- 
man's erfordert. Gold’ eine Rote läße ſich wohl nachahmen, aber 
nicht nachſpielen. Mad. Meck gab das dummſtotze Fräulein von Din: 
Felbüht, die aber immer noch eine Dame von ſogenanntem guten Tone 
if, Die Darſtellerin meinte aber vielleicht eine Art von Kordelchen 
von Zeck darans machen zu minſen uud irrte hierin gar ſehr. Dem. 
Tecterc gab die Euglanderin Fanny Taylor eiskalt, als ob fie Franf 
fen; ihr Spiel erſchien in feiner Hinſicht eugliſch. Die übrigen Lei: 
jungen waren alte gleich nichtebedenrend, Am Schluſſe fang das liebe 
Publikum den tmgleichen Brüdern ein Liedchen nach der Wetie: »Brü— 
derfein fein, Brüderleim fein, geſchied'en muß es fepni« Nach 
den Lufipieie ward noch eine Pole: Der tepre Aprii, von &erle, 
aufgeführte, weiche ihren Zweck erfüllt, und augenehm erheilert. S. 








Theateranzeige. 
Sonntag, 27. Jali. (Sum Erſtenmale., Der Seeräuber, 
große Oper im zwei Akten, aus dem Italieniichen, von Zriederife 
Fllmenreich, Mufit von Belkni. 
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Fraukfurter Konverſationsblatt. 


Montag, 





N: 80. 


Beiträge sum Konverfationsblatt, fo wie ale für Die Medaktion deſſeiben beftinmte Mitrheilungen beliebe man unter der Mdreffe: 


28, Juli 1834. 





An die Fuͤrſtlich Thurn und Zarifhe Ober-Poftamts:Beitungs:Erpedition, für das Konverfationshlatt 
einzuſenden. Amhhändier werben erſucht, Die Schriften und Meuiskeiten ihrer Berlag‘, deren Beurtheilung ober Anzeige le wunſchen, ebenfalls unter 


obraer Aufſrut smmidıden. 











Philippe Rameau. 
dortiegung.) 
Am —— Morgen ließ Mademoijelle de Lombard ihre 


annten fragen, um welche Stunde fie ihre Yufwars 
tung machen könne. Rameau, der eben nicht beichäftigt war, 
ing fogleich, fie ſelbſt zu holen. Es wurde mum viel über 
Mufit gefprochen, denn die Dame war eine Schülerin des 
berübmten Gomperin und wußte gut Beſcheid in der Muſit. 
Sie ftudirte num auch die neuere Mufit, lernte die ihres 
Nachbard- würdigen, und fo ward bald ein gewiſſes freund⸗ 
ſchaftliches Verhaͤltniß bergeftellt, wenigftend was Dad. Nas 
mean anlangte, denn er baßte im der Megel alle neuen Ber 
fanntfhaften. Sy 
Rameau ging wöchentlich einmal zum Abendeſſen zu feinem 
Broteftor,, dem Generalpächter Hrn. de la Vopliniere , und 
einmal batte er einen Freumd bei fich zum Mitrageiien. Dieß 
war der berühmte Marchand, deſſen Unterricht er genoflen 
barte und deſſen Talente er hoch ſchaͤtzte. Rameau gab fehr 
ungern feine KRlavierftunden, theils weil er einen höhern Bes 
eur abnete, tbeild weil er ſah, daß fie ihm zu nichts führten; 
dagegen fpielte er von ganzer Seele gerne feine Orgel zu 
St. Croix de la Bretonnerie. Gein Werf über die Har— 
monielehre hatte ibm den Muf eines gelebrren Mufifers ers 
worden; er wollte aber mehr noch als gelehrr ſeyn, und die 
Zobeserbebungen feiner Koltegen, die ibn zu hören kamen, 
machten ibm die größte Freude. Nun härte er aber gewünſcht, 
daß ihm das Publifum auch applaudiren möchte, umd zwar 
ein großes Publitum. Kurz, es fam ihm die Idee, zu ſchrei⸗ 
ben, und, obwohl er nie Jemanden ein Wort davon fagte, 
diefer Gedanke nahm ihm von num am ausſchließlich im Ans 
ſpruch. Er war’indeh fchon fünfzig Jahre alt, und fühlte 
br.wobl, daß er nicht mehr zögern dürfe, wenn er es noch 
zu etwas bringen, wenn er die ſchönen Träume feiner Phan— 
tafie verwirklichen wolle. Er wagte es daber eines Tages, 
an Houdard de Lamotte zu ſchreiben und ibm um einen 
Operntert zu bitten; aber de Lamotte, der, wie andere Dich 
ter, nichts von Muſik verftand und Rameau vielleicht gar nicht 
kannte, batte den Brief unter hundert andern derjelben Art 
überfeben, und antwortere nicht. Das machte Rameau außer: 
ordentlichen Kummer; feine melancholifchen Zufälle wieders 
bolten fich öfter, und er ſchloß ſich oft ganze Tage lang in 
feinem Jimmer ein. Er ſtudirte nun die Partituren aller 
neuen Opern mit der aröften Aufmerkſamkeit, und verlor fich 
am Ende immer in Meflerionen,, die oft mir Ausbrüchen 
eines bittern Grolls endigten. »Wie?« ſprach er dann, »dieß 
ind Die Leute, die man mir vorziebt? mir, in deſſen Eleinfter 
Klavierfömpoiition mehr wahre Muſik ift, als in all dieſem 
chaotiſchen Gewirr, dad man jeht. eine Oper nennt? - Seit 
Yully bat ed in Frankreich feinen großen Mufter gegeben, 
Kalande etwa faudgenommen; doch der bat fait nur für die 
Kirchen gefchrieben, umd die Opern von Golaife gibt man 


neuen B 





auc ſchon nicht mehr. Was bleibt und denn? Monfieur de 
Blamont, Mouret, den fie den Muſiker der Grazien genannt 
haben? Nun, der hat wenigftend noch einige Gedanken ; aber 
Destouches! umd vollends diefer GCampra!« Nach ſolchen 
Neflegionen lief er oft zu feinem Klavier und improvijirre 
Stunden lang, ja es fam ihm wohl lebhaft der Gedanke, zu 
ſchreiben; aber dann erinnerte er fich wieder feines Briefs 
an de Lamotte, und die Feder ward fogleich wieder weggelegt. 
»Was müßt es? wer fann ausführen, wer verfteht denn, 
was ich Schreibe ? Werden fie ed nicht machen wie vor jwans 
sig Jahren, ein wenig vor meiner Meife nach Italien, in 
Avignon, wo fie meine erften Verſuche verachteten, weil fie 
ihnen zu boch ſtanden! Und jene Mufiter in Jtalien, fie wußs 
ten jie wohl zu würdigen meine bier verfannten Werke! Nein, 
id) muß, um das peinigende Mäthiel zu loͤſen, ein Theater 
haben, ein Orchefter, ein Publikum! Ich glaube, man kann 
e6 noch ganz anders machen als Luliy, und auch beffer. DO! 
ich werde, ich muß dahin kommen!« — Und nun ging er 
raſch hinaus im die freie Luft, wie wenn ed ihm in der Stadt 
zu eng wäre; und wenn er dann Abends nach Haufe kam 
und ſich zu Bert legte, ohne der armen Luiſe ein Wort zu 
fagen, ihr, die von dem Allen feine Ahnung hatte und gleich 
wohl fo innigen Antheil nahm, o, dann war er wohl ts 
glücklich, recht unglücklich, der fonft fo ftarfe Mameau. 

Ein unerwarterer Zufall beftimmte endlich unfern Künftler 
unwiderruflich, ſich dem Theater zu widmen. Bei einem 
Konkurs für die Organiftenftelle an der St. Paulskirch⸗ 
ward Rameau von Daquin, einem berühmten Organiften, 
der ibm jedoch nicht gleich am, überwunden. Bon diejem 
Tage an ſchien in Nameau eine formliche Revolution vorges 
garen zu ſeyn; denn er fing nun am, eim ganz anderes es 

en zu führen. Er gab mit einemmale alle: feine Stunden 
auf, ging regelmäßig alle Tage in's Theater umd kehrte ins 
mer febr fpär mit ganz veränderten gisen nad Haus. Wenn 
er Sich jetzt in fein Kabiner einfchloß, hörte man ibm bald 
fingen oder Violine fpielen, bald tanzen oder lachen und 
fpringen, ja endlich ſah man ihn auch wohl, den fonft fo 
merbodiichen, pedantifchen Mann, ohne Degen ausgeben, die 
Verfüce ſchief und den Hut auf einem Ohr, furz in größter 
Unordnung. Die Nachbarn bemerften bald Diele auftaltende 
Veränderung in der Lebensweiſe des font fo geregelten, ſtreng 
ſittlichen Mannes, und alle böien Zungen waren im voller 
Thaͤtigkeit. Die arme Gattin war nicht die Letzte, welche 
den unglüclichen, ihr unbegreiflichen Wechfel bemerkte und 
beweinte, denn ihr fo geliebter Mann fprach nicht allein fait 
gar nicht mebr mit ihr, fondern aß beinahe alte Tage aufer 
dem Haufe. 

Es war Oftertag umd um zehn Ubr befand ſich Rameau 
noch in fein Kabinet eingefchloffen, obwohl er um fünf Uhr 
fchon das Bert verlaffen hatte. Mad. Rameau batte eben in 
einer Kapelle der Strafe St. Homore die Meſſe gebort. 


Wie groß war ihr Erftaunen, Rameau noch zu Hauſe zu 
finden, während er an feiner Orgel bätte feyn folien. Gie 
eilt in fein Zimmer, und o Schrecken, fie fiebt den finiteren 
Alten nach der Violine tanzen, und in welchem Aufzug! einen 
Strumpf zur Hälfte angesogen, in Vantoffeln und Schlaf: 
ro, die weiße Nachtmüße auf dem Kopfe. »Aber, Philipp, 
was denfft Du denn? die große Meſſe hat angefangen, Du 
verfäumft ficher Deine Kyrie, denn die Vrozefiion ift num 
fchon in den Chor zurück; eile, eile doch!«- — Laß mich in 
Frieden mit Deinem Kyrie,s erwiederte Rameau, »—hoͤr' eins 
mal diefen Passe-pied und fag’ mir, ob es fich nicht gut 
darnach tanzen wird ?« Mit diefen Worten fing er am zu 
geigen und zu tanzen, ſo daß ihn die arme Frau für när— 
riſch bielt. »Aber lieber Mann, bedenke doch, Du wirft Deis 
nen Platz verlieren, und jet, wo Du ohnehin alle Lektionen 
aufgegeben haft!« — »Meinen Platz, den habe ich fchon feit 
drei Monaten nicht mehr. Ich babe meine Entlafung ge 
nommen. Laß mich jebt allein, wenn Du doch meinen Passe- 
pied nicht hören willſt. — Mad. Rameau war wie vers 
nichtet; die Organiftenjtelle war noch ihre einzige Huͤlfe, fie 
meinte bitterlich. »Was follen, was werden wir anfangen, 
wenn die achthundert Livres, die wir fo fauer erfpart, aufge 
zehrt find! Nun, Diele will ich wenigſtens in Verwahrung 
nehmen.« — Mit diefem Gedanken eilt fie zur Kommode, die 
den Schatz enthält. Sie oͤffnet; doch o Jammer! ſtatt 
achthundert Livres findet ſie nur noch zweihundert. Die 
Arme! ſie wußte nicht, was ſie denken, was ſie beginnen 
foiltee Sie ging zu Mademoiſelle Lombard, und weil ihr 
das Herz vom lang verbalteuen Kummer ganz; voll war, 
erzählte Me all ihr Unglück der Freundin, die von dem Allen 
ar nichts gewußt hatte, deren Tröftungen aber nicht eben 
ehr trofteeich waren. Mademoifelle konnte fich die Streiche 
des Herrn Nachbars nur auf dreierlei Weife erklären: ent 
weder er fpielt, oder er trinkt, oder er bat Liebfchaften. Da 
nun der Nachbar faft immer außer dem Haufe war, fo konnte 
man nicht anders annehmen, als er babe wenigftens Eine 
Geliebte; fein Tanzen umd feine übertriebene Luſtigteit waren 
unzweidentige Beweiſe, daß er fich dem Trunfe ergeben, und 
- die vermißten 600 Livres konnten nur dem Spielhauſe juges 
wandert feyn. (Fortſetzung folgt.) 





Jetzige Kage von Tripolis, 1834. 
Mus dem United Service Journal,) 


Die Plane auf diefes Land, welche neuerlich England zu⸗ 


gefchrieben worden find, geben folgender Stelle ein Intereſſe 


des Augenblicks: — 

Das Königreich. Tripolis, zwiſchen Aegypten und Tunis 
gelegen, dehnt ich von den Golf von Cabis bis an das Ende 
des Golfs von Sidra aus; es wird in Dften von Barca umd 
im Welten von Biledulgerid begraͤnzt. Der fjüdliche Theil 
verlängert fich bis Seien, einem reichen und fruchtbaren 
Landſtrich: derfelde hing vormals von Tripolid ab; aber vor 
zwei Jahren benutzte Abjalcel, Bei von Fezzen, in der Fa— 
milie des Souverains entftandene Uneinigkeiten, um fi un⸗ 
abhaͤngig zu machen. Er nimmt keinen Theil an dem buͤr— 
gerlichen Kriege, der das Land verwuͤſtet; aber er ſucht von 
beiden Parteien Geſchenke zu erlangen. 

Die Bevölferung von Tripolis, aus Mauren, Arabern und 
zn beftchend, belduft fich auf fünf und zwanzig taujend 

eelen und bilder ein ſehr induftridfes Volk; die mehriten 
von ihnen befigen einige Aecker Land in dem Meſſiah oder in 
der Umgegend von Tajura, die fich auf der einen Seite längs 
der Dieeresfüfte ausdehnt und auf der andern die Wülte be> 
grängt, in welche die Eingeborenen häufige Erkurfionen mas 
chen. Die banprfächlichiten Gegenftände der Ausfuhr dieſes 


Königreichs beftchen in Hornvieh, Pferden, Wolle, Gpeje: 
reimaaren, Datteln, Salz, Straußfedern, Elfenbein, Gold: 
ftaub und Pelzwert. 

So Tange die Infel Malta der englifchen Marine eine fichere 
und bequeme Sn darbietet, wird Tripolis als eine Sta— 
tion von hohem Intereſſe für die britifche Regierung betrach⸗ 
ter werden muͤſſen. Es iſt } t fünf und zwanzig oder dreißig 
Jahre, daß der Bei Juſſuf Coromanly, durch den Tod jeis 
ner Altern Brüder, die unbefchräntte Gewalt über diefes Land 
erlangte. Diefer Fürft war damals ein junger und tapferer 
Krieger, deffen Waffen immer Br waren; aber mit zus 
nehmendem Alter haben jeine fchöne Eigenichaften allen La— 
fkern Pla gemacht; er iſt graufamer Tyrann und Unter 
drücer feiner Volker geworden. Wenn das Vermögen eines 
feiner Untertanen feine Geldgierde reizt, ladet er ihm unter 
der Larve der Freundſchaft in feinen Palaſt ein und zwingt 
ihm faft immer, vergifteren Kaffee zu trinken oder läßt ihn 
erdroffeln, um fich feiner Güter zu bemächtigen. 

Sein ſchrecklicher Geiz brachte ihm dahin, oft den Werih 
der fuprenten Münze zu verändern; ein Reichsthaler ift in 
fieben Piaſter geheilt, zuweilen erhöhte er ihm auf fünfehn 
Piafter, dann ließ. er ihn plößlich finten, wenn es fein Ins 
tereſſe erbeifchte; nicht befriedigt von dem umgebeueren Ge— 
winn, dem er aus diefer Spekulation zog, legte er unaufhörs 
lich außerordentliche Abgaben auf und ſtatt dieſes Geld zu 
den Staarsbedürfnifien iu verwenden, verſchwendete er es in 
ausgelaffenem Lurus, ichenfte feinen Frauen koftbare Kleider, 
wovon das geringite fait fechszigtaniend Franken (7) foftere, 
trank nichts ald Champagner umd gab Waffen Goldes für 
franzöfifchen Bug und Schmuck hin. Der von Coromanln 
und feiner Familie bewohnte Palaſt macht einen Theil Des 
fetten Schloffes aus, das die Stadt beherrfcht: es ift unmög— 
lich , diefe Feſtung, im welcher fo viele Verbrechen begangen 
worden find, ohne Schaudern anzuſehen. 

Als vor zwei Jahren der Bürgerkrieg ausbrach, beftand 
die Familie des Bei aus drei Söhnen und zwei Bringen, die 
von dem prafumtiven Tpronerben abſtammten, der feit einis 
gen Jahren geftorben war. Uli, der zweite Sohn Gorcs 
manly's, ift ungefähr vierzig Jahre alt; fein Charakter gleicht 
ſehr dem feines Vaters, ja er übertrifft ibm noch an Geis, 
wie man aus folgendem Zuge urtheilen kann. ls Abjalcel, 
Bei von Ferien, fich unabhangig erklärte, und Wi, an der 
Spitze eined Heered, ausgefendet wurde, um den Mebellen 
zu züchtigen, fo ließ ihm diefer koſtbare Geſchenke anbieten, 
wenn er fih ohne Schwertftreich zurückziehen wollte. Ali 
willigte ein, opferte einen Theil feiner Soldaten auf, indem 
er site im gefährliche Poſitionen ftellte, wo fie Mangel an 
Waſſer umd Lebensmitteln litten und zwang feinen Vater) 
durch dieſen fchändlichen Verrath, ihn zuruͤckzurufen, obne 
von dieſer tofivieligen Erpedirion den geringiten Nuben gejo- 
gen au haben; während diefes Feldzugs, wobei ſich Ali das 
ausſchließliche Monopol der Verproviantirung der Armee vor: 
bebalten hatte, fteigerte er den Preis der Lebensmittel jo 
ungebeuer, daß es ſchwer war, fich welche zu verfchaffen ; 
diefed Benehmen erzürnte das Volk und die Armee ih einem 
Grade, daß fie es ihm noch jegt nicht vergeben baden. 

Embammed, Enfel des Bei umd fein direkter Erbe, ift 
faum fünf und zwanzig Jahre alt; feit einigen Jahren wohnte 
er mit feiner Familie zu Meſſiah und enthielt“ ich, vor der 
letzten Mevolution, altes Antheils an den politifchen Gtreitig- 
keiten. Dieſer Prinz, angeberet von alien, die ſich ihm naͤ— 
bern, ift aufrichtiger Freund Englands, während fein Oheim 
Ai den Intereſſen der Franzoſen ergeben ift. Der. Bei war, 
um feinen toftipieligen Neigungen nachzuhaͤngen, gemötbigt, 
laftende Verpflichtungen mit englischen und franzöfiichen Kauf⸗ 
leuten einzugeben. Diele Schulden blieben zehn Jahre lang 


undezablt, an deren Ende ſich der Bei in aller Form ver: 
bindlich machte, fie in einem Zeitraume von achtzehn Mona⸗ 
ten im drei gleichen Zahlungen, die von fechd Monaten zu 
ſechs Monaten bewirkt werden follten, zu liquidiren; aber ald 
die Kommiffäre ankamen, um die verſprochenen Suͤmmen in 
Empfang zu nehmen, fuchte Coromanly feinen Berbindlichkei- 
ten von Nemem auszuweichen. Da .inzwilchen der bririiche 
Konful fah, daß nur die mir feinen Landsleuten eingegange⸗ 
nen eludirt wurden, während die mehr begünftigten Franzo⸗ 
fen ihre Bezahlung erhielten, fo forderte er die Befriedigung 
der englifchen Gläubiger binnen acht und vierzig Stunden, 
mit der Drobung, außerdem die Ötaaten von Tripolis zu 
verlaffen. — 

Bei dieſer Gelegenheit ſchlug der Prinz Ali feinem Vater 
vor, alle feine Schulden zu bejablen, wenn er zu jeinen 
Gunften abdanfen wolle; der Bei weigerte ſich und befahl, 
um feinen Schag zu füllen, neue Erpreflungen , deren Bes 
trag abermals —* Frucht für die engliſchen Gläubiger ver: 
ichwendet wurde, wahrend die franzofiiche Regierung doc) 
einen Theil erbielt, j 

Das Bolt, ermüder von den neuen Kalten, die ibm aufge: 
(eg wurden, und indignirt von den zahlreichen Ermordungen 
und Konfidfarionen, enipörte fich ; es ſchickte eine Depurarıon 
an Embammed, die ibn bat, die Krone anzunehmen; nur 
mit außerſtem Widerftreben -wiliigte dieler junge Prinz cin. 
Als der Bei fab, daß es zu ſpät fen, um den Aufſtand zu 
tampfen, fo dankte er zu Gunften feines Sohnes Ali ab, der 
fich nun durch diefe Akte im Beſitz der Stadt Tripolis bes 
fand. Diefe behauptet er nun feit zwei Jahren mit einer 
Befakung von nur fünfbunderr Schwarzen. Die Behandlung, 
die diefer Prinz feinem Vater widerfabren läßt, ſtimmt ganz 
mit feinem übrigen Benehmen überein. Er haͤlt ihm in den 
innerften Gemächern des Palaftes eingeſchloſſen, obme ihm zu 
erlauben, felbft mir feinen Frauen zu fommumsiren, und läßt 
ibm nur fo viel Nabrung reichen, als eben zur Erbaltung 
feines Lebens binreicht. Die fchwarzen Soldaten vertheidi⸗ 
gen Ali mehr aus Furcht als aus Anbanglichkeir, denn lie 
beforgen, wenn fie ſich ergeben, dem Looſe ausgeſetzt zu ſeyn, 
dag mit Mecht den Vollſtreckern der Blurbefeble des Bei auf 
behalten if. j j 

Andererfeits ift Embammed faft Meiſter des Landes; cr 
ftügt ſich auf eine mächtige Armee, die ibm als ihren legiri- 
men Souverain betrachtet, ein Anfpruch, den er chen jo ſehr 
durch feine Geburt ald durch die Wahl des Volkes hat. Dies 
ſer Fürft behauptet fich in einer ftarten Stellung im Mittel- 
punkt der Gärten von Meſſiah, die von Mauern umgeben 
ind, welche eine ziemlich gute Vertheidigung darbieten wür— 
den, wenn fie auch nicht durch neue Barterien auf der Seite 
des Dieeres und der Stadt Tripolis befältigt wären; Diele 
Gärten dehnen fich fünf Stunden am Meeresufer und drei 
Stunden weit in’s Innere des Landes, nach der Wülte zu, 
aus. Das Volk har die Sache Embammeds mit Entbufias: 
mus ergriffen; das perfönliche Vermögen diefes Prinzen bar 
ibm nicht erlaubt, aus feinen eigenen Mitteln zu den Kriegs— 
often bermtragen umd fie find durch —— Geſchenle der 
Einwohner beſtritten worden, die alle die Waffen ergriffen 
haben, ohne Sold annehmen zu wollen, und eine treue 
Garde bilden, welche ohne Unterlaß über die Vertheidigung 
der Feſtungswerke wacht. Einer der Anführer der Armee 
balt fich in Malta auf, von wo er Embamme Munition 
und Waffen zufender. 

Das bochhersige Benehmen des Volkes verdient großes Lob; 
ſeit der Mevolution iſt feine — begangen worden. 
Der Yrinz gewährt Fremden Schuß und Huͤlfe und die Me: 
präfentanten der verfchiedenen Nationen haben Tripolis vers 
laffen, um bei ihm zu refidiren. Der amerikanische Konſul 


ift noch zuletzt in dieſer Stadt geblieben; als er aber fab, 
daß feine Exiſten; gefährder werden könne, fchiffte er ſich 
nad) Malta ein, wo er fich num feit einigen Monaten befin 
dei. Während des eriten jahres des Krieges haben fich die 
Streitkräfte der Garnifon, die bei ihren zahlreichen Ausfällen 
immer mit Derluft zurürkgefchlagen wurde, fo vermindert, 
daß fe jetzt nur noch aus hundert Negern beiteht. Ali, faft 
auf’d Aeußerſte gebracht, bat fich ganz den Rathſchlaͤgen der 
Neprdientanten Frankreich's bingegeben, die auf dag Bennirh 
des Fuͤrſten und’auf dad feines Premierminifterd (Mahomed 
d'Ghies, Bruder von Hafluna d'Ghies, welder ein Mit 
fchuldiger der Ermordung des Majors Laing war) einen fo 
überwiegenden Einfluß haben, daß man mir Recht fagen 
kann, Tripolis ſey nur moch eine franzöſiſche Kolonie unter 
dem Scepter eines Mufelmannıs. 

In der Stadt jeben wir einen Tyrannen, durch feinen 
noch graujameren Sohn zur Gflaverei erniedrigt. Dieſer 
Sohn wird von der diplomatischen Geichiclichkeit Frankreichs 
unterſtuͤtzt und durch die Stärke und die Lage der Stadt ver 
theidigt. Im Lande berricht ein junger populärer Fürft, les 
gitimer Beſitzer des Throns, der Abgort feiner Unterrbanen, 
der treue Anhänger England's, der Verrbeidiger und Beſchuͤtzer 
der Unterdrücdten, welches auch ibr Glaube und ihr Waters 
land ſey. Der Triumph Ali's wide für immer das Ueber, 
wicht der Franzoſen an den Ufern Afrika's fichern umd die 

eflamationen der Engländer würden auf unbeitinmmte Zeit 
vertagt werden. Warum follten wir das Banner Embans 
meds nicht unterſtützen, indem wir ibm die Mittel zum Siege 
verichaffen, die in unierer Gewalt fteben? Die Erſcheinung 
eines engliichen Geichwaders würde binreichen, um den. wars 
fenden Thron Ali's umzuſtürzen, dem Kriege ein Ende zu 
machen und unfern kommerziellen Einfluß in diefen Gewäaͤſ— 
fern zu fichern. 

Das ift in wenigen Worten das Wefentliche der jetzigen 
Lage des Königreichs Tripolis; hoffen wir, daß die britifche 
Regierung, aus Ruͤckſicht für die Leiden der Bewohner, 10: 
von zweitaufend- unjere Kandsleute find, die edlen Anftren- 
gungen eines jungen Prinzen unterſtuͤtzen und fich einen 
Verbündeten gegen einen gefährlichen Feind fichern 
wird. 

Schon weben die fiegreichen Fahnen der Franzoſen auf 
den Wällen Algiers; ihre Herrſchaft dehnt ſich über den gröfs 
ten Theil diefes weiten Königreiches aus und die unabbängi- 
gen Tribus fuchen ihre Allianz. In kurzer Zeit werden die 
Mauren ihrem berumirvenden und elenden Leben entjagen, den 
Vortheil der Künfte und Wiſſenſchaften würdigen, die Sit: 
ten, Gebräuche und Neigungen ibrer Sieger annehmen, ſich 
mit mehr Eifer den Ackerbau und der Arbeit widmen und 
ſich ftufenweile unter dem glücklichen Einfluffe der europäifchen 
Civiliſation entwickeln. Weldyen unermeßlichen Abſatz wers 
den dann diefe wiedergeborenen Autochtonen den Broduften 
der Murterftaates darbieten! Um dem Einfluß der Franzofen 
auf den Küften der Barbaresken das Gleichgewicht zu halten 
und der Ausdehnung ihrer Eroberungen Graͤnzen zu ſetzen, 
ſcheint ed uns für die Ehre Großbritanniens unerläßlich, eine 
Nieverlafung zu Tripolis zu bilden; diefe Starion wäre um 


* 


ſo wichtiger für England, als fie ihm die Mittel gewährte, - 


an den unermeßlicen Vortheilen Theil zu nehmen, die die 
Franzofen im diefen reichen Ländern ernten; ‘fie würde ibm 
einen neuen Zweig des Abſatzes für feine Eebensmittel jeder 
Art darbieten und endlich den Fortichrirten der framzöftichen 
Armeen ein Ziel jeßen. 


Zur Charakteriſtik Dom Pedro, 
Der englifche Oberft Lloyd Hodges, welcher in den Jah— 
ren 1832 und 1833 der Erpedition nach Portugal beimohnte, 


4 


’ 


giebt in feinem »Narrative of the Expedition to Portugal 
in 1833 (London, 1833)« folgende, dem Anicheine nach, 
unparteiifche Schilderung des Erfaifers von Brafilien: 

»Dom Pedro ift Einer von denjenigen Menfchen, die jede 
ihrer ——— ſo offen zur Schau tragen, daß 
ſelbſt eim machläfiger Beobachter ohne große Mühe bis im 
ihr Innerſtes zu dringen vermag. Er bejige mehre dußerft 
ſchaͤzbare Eigenfchaften in hohem Grade; aber leider foms 
men auch ausgezeichnete Fehler dazu, die den wohlthätigen 
Einfluß der guten Eigenichaften gar febr emtkräften. Frei— 
müthig, offen und männlich, dabei von ungemein ſtarkem 
Körperbau und einer Geſundheit, die allen Befchwerden und 
Entbehrungen Troß bietet, zeigt er einen natürlichen Hang 
au kuͤhnen und gefabrvollen Unternehmungen. Alle diefe Eis 

enichaften find jetzt im ihrer friſcheſten Bluͤthezeit, denn der 
Erfailer zähle erit 36 Jahre. Ein befonders markirter Zug 
in feinem Charakter iſt feine Liehe zur Wahrheit und ein 
ffrupuldied Beitreben, alle feine Verfprechungen zu erfüllen, 
Bon der Stärke und Staͤtigkeit feines Urtheilsvermögens bat 
er viel weniger glänzende Proben abgelegt ; man darf aber 
annehmen, daß ein großer Theil jeiner praftiichen Mißgriffe 
auf Rechnung einer mangelhaften Erziehung kommt. Er ift 
nie zur Lektüre angebalten worden und bat feine Menichen- 
fenntniß nur von Denen erlangt, die feine nächite Umgebung 
bildeten. Auch erficht nran aus dem ganzen Benehmen Dom 
Pedro's, daß ihm in früberer Jugend eine verftändige Kon; 
trolle fehlte. Gewöhnlich handelt er nach plößlichen Einge— 
bungen, und jumeilen überläßt er fich den wurbenditen Auf— 
wallungen feines Temperamentes,, wo er denn Alles, was 
ibm in den Sinn kommt, mit wenig Zartgefühl und Rück 
ficht ausfprichte. Seine vertrauteften freunde müſſen dann 
viel von ihm leiden. Eine notbwendige Folge dieſes Beiras 
end ift, daß der Eifer mancher Derfon, die ın feinem Dienfte 
ehr, erfalter, und daß Andere ibm ganz abgeneigt werden. 
Seine außerordentliche Großmuth wirkt jedoch oft wieder 
verföhnend. 

Aus diefen Bemerkungen wird man leicht abnehmen, daß 
dem Kaifer Dom- Pedro jenes fürftlich würdevolte Benehmen 
fremd ift, welches einen jo gewaltigen Einfluß auf die Ges 
müther der Menschen aͤußert. Im Gegentbeil, feine Unter— 
* hat immer einen ganz ſchlichten und vertraulichen 
Charakter, wird jedoch niemals anſtoͤßig. Er würde jeden 
unanftändigen Ausdruck ſich felbit eben jo wenig verjeiben, 
ald Anderen. 

In feinem Privatleben ift er nicht blog unfträrlich, fondern 
bewunderndwertb.. Man weiß allgemein, welche zärtliche 


Aufmerkfamfeit er, den leiſeſten Wünfchen der Staiferin wid. 


met, und wie innig er feine Kinder liebt. Die Kaiferin ver: 
ehrt man allgemein. Sie befikt großen Verſtand und bat 
fehr edle Geſinnungen; ibr Urtheil fol bei Dom Pedro viel 
gelten, und es wäre ſehr zu wünfchen, daß er fie öfter um 

ath fragte, damit die Obrenbläferei feiner fatalen maͤnnli— 
chen Natbgeber neutraliirt würde, Dom Pedro's Mitterlich- 
keit giebt ſich auch darin zu erfennen, daß er, fo oft er von 
Dom Miguel fpricht, niemals unzarte Ausdrüde gebraucht. 
Gewöhnlich fagt er kurz weg: »Mein Bruder,“ wie er auch 
den König von Spanien kurz weg feinen »Chrims nannte. 

Seiner Religion nach it Dom Pedro ein gewifienhafter 
Katholik; inzwiſchen ift er von den Mifbräuchen der katholi— 
ſchen Kirche in Portugal_ vollfommen überzeugt, und folite 
er als Vormund feiner Tochter am die Megierung kommen, 
fo darf man wohl annehmen, daß die Kirchenreform mit der 
Staatsreforn gleichen, Schritt halten werde. 

Dom Vedro befigt eine muſterhafte Enthaltſamkeit; er trinkt 
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niemals Wein oder Kaffee, und gewöhnlich klares Waſſer. 
Die faft norhwendige Folge eines fo nüchternen Lebenswandels 
iff eine unverwuͤſthare Gefundbeit. Seine Musteltraft ift 
außerordentlich; er finder großes Vergnuͤgen daran, gewaltige 
Laſter zu bebenlumd zu tragen, und was der athletiſchen Kraft 
proben mebr jind. 

‚Mir allen diefen bewundernswertben igenfchaften, mit 
feinem angeborenen Sinn für Gerechtigkeit, feinem Haß aller 
Tprannei und feinem allgemeinen Wohlwollen vereinigt er 
jedoch eine Quantität Eitelkeit, die feinen moralifchen Werth 
berabfeht. An einer Privatperſon mag das eine verzeibliche 
Schwäche ſeyn; der mir Eitelkeit bebaftere Fuͤrſt aber fchar 
det immer der Wohlfahrt feiner Untertbanen. Go glaubt 
Dom Vedro, große mautifche Kenntniſſe zu befiken; das 
Meifie aber thut er fich auf fein Feldherrntalent zu, gute; 
aber man kennt alle Verdrießlichkeiten und Plackereien, deren 
Queille diefe Thorheit geweſen ift.« 





Mannigfaltigkeiten. 


Chineſiſche Berbrechen und Strafen) Aus Sie ſchu 
berichtet man, daß dreiunddreißig in dem Lande berumftreifende Ur: 
vofaten,, die überall Zwiſtigkeiten anzuregen juchten, eingefperrt_ wur⸗ 
den, und Daß fie anf der Stelle ihre Strafe leiten follten. Einige 
Zitufarfönige, Pau pa tour tfe, Chang tn pur tour tie u. f. w. hat 
man überführt, daß fle ſich unter einander verfchworen , eine Perjon 
von Belang durch masiiche Zauberformeln aus dem Wege zu räumen. 
Sie tatten, wie es scheint, ein ſchwarzes Busch, in dem die Verwün— 
ihunasiormeln aufgezeichnet waren. Eiuem der Könige iſt die Strafe 
anerkannt worden, miemals ein kaiſerliches Amt mehr bekleiden zu 
dürfen; eine andere angeſehene Perion ſoll auf zwei-Morxate-an deu 
Pranger geſtellt werden amd jodann bunder! Hiebe mit dem tartaris 
ſchen Bambus befommen. — 

* 

Die drei älteften Leute der lehten 1000 Jahre wurden faſt 200 - 
Sabre alt, Der eine war ein Schorttländer und der zweite ein Ana. z 
jeder wurde 185 Jahre alt. Der Uugar war ein armer Mani, dem 
er ging noch wenige Tage vor feinem Tode am Stocke betteln und 
hinterlieh ein unveriorgres Söhnlein von 95 Jahren, Der dritte war 
ein Bilder in England und wurde 169 Jahre alt. Er war fo rullia 
daß er in dem Alter don’ 100 Jahren noch mit Bebendigfeit in den 
größten Flüſſen ſchwamm. ⸗ 


Frankfurter Theater. 


Vergangenen Donnerſtag, den 24. Juli, erſchien uns dad weine 
Fräntern, und zwar ſehr diebenswürdig jn der, Perfon der Dem, 
Piſtor. Sie fang die Partie recht aut. Beſonders vorzüglich ward 
das belichte Duett im zweiten Akt zwirchen ihr und Georg Brom 
ansgeführt. Lesteren fang Dr. Schmezer und and heute fanden wir 
neuen Anlaß zu dem Wunſche, daß dieſer Sänger, den die Narr mit 
einer fo ſchͤnen Stimme begabt hat, ch mehr Ortung und Rute in 
feinem Vortrage anzueignen Tuchen möge. Gar zu übereilt faug er 
wieder die Arie im zwriten Ukte, Die dem Erjcheinen des weißen äräu: 
leins vorangebt, und wodurch Die Chrakteriſtik des ſchönen Tonſtückes 
faft ganz verloren ging. Gabeſton ıft Feine von den beiten Partien 
des’ Hru. Dobter; er aibe dieſer Rolle lange nicht die wirfiane 
Färbüng, die ihr gebührt, md fo jchön die Stimme dieſes Sauners 
am und Fir ſich auch im Diefer Oper hervortönt, jo fehlt 204 dem Se: 
fange das wahre dramatiſche Mark, Allzu wenig bedeutſam zum Bei— 
piel bezeichuen Or. Dobter die Stelle im zweiten Rinate, wo Gabe— 
fon von dem plöplichen Ueberbieten Georg's jo empudlich urertaſcht 
wird, Im Epiel und Gefang muß hier um fo mehr anufgetragen 
wrden, da gerade Gadeſton in dieſem Finale am beteuteuditen berwors 
tritt. Dr. Dafjel batte heute wegen Kraukheit des Prn. Wieier 
wieder tie Pacht ver Grafen von Uoenel übernommen, und deñhals 
wollen wir wegen feiner Verwaltung Leine frenge Ahrechunna nur 
ibm halten. Des Pächters Jeuny ſiugt Mad. Bifher:- Achten 
recht brav. Etwas mehr Leben könute ihrer Daritellung jedoch gar 
nichts fchaden, Margaretha wid von Dem. Hoffmann verdienftlich 
gegeben, Wunderbar iſt's, wie gut die alte Margaretha ſich kou— 
ſervirt! — S. 
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Philippe Kameau. 
(Bortfegung.) 

So war es denn Mademoifelle Lombard klaͤrlich erwieſen, 
daß die Weiber, das Spiel und der Wein die einzigen Urſa⸗ 
chen der traurigen Verirrungen Rameau's feyen. ie arme 
Life fam in ihre Wohnung um etwas troftlofer zuruͤck, als 
fie gewefen war. Gie fand ihren Dann, wie fie ihn verlafs 
fen hatte, mit dem Unterfchiede , daß er jeßt eine Gavotie 
anftatt ded passe-pied tamjte, und der Unglüdlichen blieb 
fein Troft, feine Hoffnung mebr. 

Allermittelt fam der erfte Mai berbei, der Namenstag 
ihres fonft jo geliebten Philipp. An diefem Tag war es feit 
langer Zeit Gebrauch, einige Freunde zum Mittageflen ein 
uladen, und Mad. Ramean machte ihre Einladungen wie 
gewöhnlich. Damals fpeif’te man um balb zwei Uhr. Um 
ein Uhr war Rameau, der fchon früh ausgegangen, noch 
nicht wieder nach Haufe gefommen; die arme Luiſe zitterte 
vor Angſt und Ungeduld, er möchte vielleicht den ganzen Tag 
wegdleiben. Man konnte die Unrube auf ihrem Gelichte leſen, 
als endlih Mademoifelle Lombard das Schweigen brach. »Es 
ift Zeit, fagte fie, fich an die andern Gälte wendend, »die⸗ 
ſem Wefen ein Ende zu machen! Der Herr Nachbar muß 
uns durchaus beim Deffert eine Erklärung über fein ganı 
fonderbared Betragen geben. Die arme Heine Frau, wenn 
das fo fortgeht, wird ja fo mager wie ibr Taugenichtd von 
Mann! das ift ein Skandal, der nicht fortdauern darf und 
kann!« Diefe Harangue ward einftinmmig gut aufgenommen 
und Feder bereitete ich, dem Herrn Wirtbe auf feine Weife 
den Tert zu lefen. Die Gäfte waren: Mademoiſelle Lombard, 
Marchand, der Organift, Dumont, Küfter zum heiligen Kreuz 
de la. Bretonnerie, den man übrigens mur ſchwer hatte be 
Kimmen können, zu kommen, fo böfe war er auf Rameau, 
weil er feinen Drganiftendienft aufgegeben, und Herr Bazin, 
der Spezereifrämer, den Mad. Rameau ringeladen -hatte, 
weil er Miethsherr war, umd fie nicht ohne Bangigkeir an 
den nächften Termin denken konnte. 

Um ein Viertel nach ein Uhr fam Rameau. Er fcbien 
Anfangs überrafcht, Gäfte bei fich zu feben, und wollte eben 
eine ( = fordern, als ihm fein gutes Weib mit Zaärt— 
lichkeit eine Degenquafte und ein Paar von ihrer Hand ges 
ſtickte Manfcherten überreichte; jest Fam ihm auf einmal das 
Gedächtniß. »Gute, theure Luiſe!« fagte er, »Du vergifit 
doch nichts! Du biſt viel beſſer als ich: ich denke nie an 
Deinen Namenstag, wenn ihm mir nicht die Ranonenfchüffe, 
die ihn für den König feiern, in's Gedächtniß bringen. Ich 
babe Dir noch nie etwas gegeben, aber fey rubig, dieſes 
Jahr foll ed anders ſeyn, das verfichere ich Dich.« Obwohl 
es nun jedes Jahr fo hieß, fo konnte ſich Luiſe dennoch der 
Thränen nicht enthalten, fo fehr war fie aller Merkmale von 
Liebe und Theilnahme von Geiten ihres Mannes entwoͤhnt. — 
Nachdem Rameau feine Frau umarmt hatte, grüßte er res 


ſpettvoll Mademoifelle de Lombard, reichte Freund Marchand 
die Hand, warf dem. Kuͤſter einen vertrauten Wink zu, dem 
diefer, obwohl ihm der füße Duft des Bratens den Mund 
au einem luͤſternen Lächeln verzog, mir einer bitterfüßen Gri⸗ 
mafle beantwortete, dem Gpezereibändler endlich machte er 
ein etwas vornehmes Kompliment, daß diefer mit einem defie 
gleichen, fo lang er war, erwiederte. Nun ſetzte man ſich 
sur Tafel, und man war Anfangs ganz luſtig, je naͤher aber 
das Deſſert rückte, deſto mehr machte fich eine gewiſſe Span⸗ 
nung füblbar. Der Wirth war die ganze Zeit fo liebens⸗ 
würdig, fo freundlich geweien, hatte jo freigebig feinen treff⸗ 
lichen Burgunder, den er feinen Landsmann nannte, geipens 
det, daß feiner der Gäfte es über fich vermochte, dieſe gute 
Stimmung durch Feindieligkeiten zu unterbrechen. 

Mademoifelle Lombard hatte zwar verfprochen, den Angriff 
zu machen, indeflen war ihr der Muth bedeutend gefunfen, 
und fie juchte nun Hrn. Bazin zum Dollmetſcher ihres heili⸗ 
gen Eifers zu werben; aber alle Zeichen und Winke waren 
vergeblih. Der Herr Spejereifrämer batte bereitd für Biere 

egeffen und dachte fehr- vernünftig: wenn wir ung janfen, 
h trinken wir nicht. Er that daber, ald ob er nichts hörte 
noch verftände, und lieh gemächlich feine Kinnladen weiter 
fpielen. Die alte Dame verfiel daber auf den gutem Gedans 
fen, dem erwäblten Redner durch einen leichten Fußtritt ein 
unzweidentiges Zeichen zu geben; aber fie traf unglüdlichers 
weife die langen. Beine des hagern Hauswirths, der mit der 
entiprechenden Geberde au fragte: wer ſich das Ber 
gnügen mache, feinen Fuß auf feinem Leichdorn tanzen zu 
laffen? Mademoijelle Lombard ward roth bis an die Obren, 
fie fuͤrchtete, diefer ungluͤcliche Fußtritt möchte einem Falichem 
Schein auf ihre jungfräuliige Siirfamkeit werfen, und die 
Uebrigen fahen fich ganz erftaunt an, ald das in der Strafe 
du Chantre ganz ungewöhnliche Geraffel eined Wagens die 
allgemeine Aufmerkfamkeit auf fich zog. Der Wagen bielt 
vor dem Haufe Rameaus, und bald darauf hörte man die 
raube Stimme eines Bedienten in das Zimmer rufen: Mon- 
sicur de la Popliniere. 

Dei dem Namen Popliniere erboben ſich ganz verbluͤfft 
Rameau's Tifchgenoffen, und empfingen unter  tanfend Ber: 
beugungen einen Eleinen runden Herrn im ſchwarzen Sammt- 
fleide, reich mit Gold verziert. »Iſt's moglich, gnädiger 
Herr, Sie würdigen mid; Ihres Beſuchs ?« ftammelte, noch 
ein wenig verlegen, Rameau; »und ohne mich vorher zu be— 
nachrichtigen? — »Benachrichtigen?« erwiderte der kleine 
Mann, »das koͤnnte man doch nur, wenn man wüßte, ob 
Sie noch leben, und wie lange fchon ich davon feine Kunde 
babe, das können Sie leicht ausrechnen. Doch ftill davon ! 
Was muß ich bören, Rameau? Sie jchreiben eine Oper? 
Sie haben Mademoifelle Petitpas heute Morgen zu einer 
Probe eingeladen? Ich will hoffen, daR diefe Brobe nirgends 
andere ald bei mir Statt hat. Mein Orchefter ftebt zu Ib 
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ten Dienften, und mag die Kopialien anlangt, das ift meine 
Sache. Aber wie! wann werden Gie eigentlich an's Wert 
geben ?« — »Gnädiger Herr, die Oper ift fertig; es find 
nun beinahe drei Donate, daß ich daran arbeite.« — „Aber 
woher haben Sie denn ein Kibretto genommen ?« — »Der 
Abbe Vellegrin har es verfaßt; ich mußte ihm aber 600 Lis 
vres ald Kaution im Fall des Mißlingens deponiven.s — 
»Wie? der Vellegrin bat fich von Ihnen 600 Livres vor- 
auszahlen laffen ?_ da möchte ich do —« — „Nun, er, ein 
Poet, konnte ga freilich nicht willen, ob ich im Stande bin, 
eine tüchtige Oper zu fchreiben.« — »Nun, nun, und wie 
heißt denn die Oper?« — „Hippotyte et Aricie.* „Ah, 
ein berrliches Sujer! Und was iſt's? wann können wir etwas 
davon au bören befommen?« — »Jch denke, in acht Tagen 
fönnte man wohl den erften Akt probiren.« — »Nun denn 
auf Wiederfeben! Adieu, lieber Rameau; ich freue mich febr, 
die Bekanntichaft Ihrer Familie gemacht zu baben. Ihr 
kleines Weibchen it wirklich charmant, und Ihre Frau Diut: 
ter —« fügte er mir einem Blicke auf Mademoifelle Loms 
bard hinzu. — »Nein,« entgeguete Rameau, »Mademoifelle 
ift unfere Nachbarin und Freundin.« — »Bitte taufendmal 
um Verzeihung,« fuhr der gemütbliche Generalpächter, dem 
das lange Geficht der Dame nicht entgangen war, fort, 
wenn ich Mademoifelle für die Mutter —* ſehen Sie — 
fo iſtis, wenn man alt wird !« 

Nachdem Hr. von Vopliniere ſo die Belanutichaft aller 
Anmefenden gemacht umd den würdigen Marchand zu feinen 
Freitagstonzerten eingeladen hatte, verabfchiedete er fich. Nun 
aber hätte man feben follen, mit welchem Entzücken fich Euife 
in die Arme ibred Gatten warf, um ihm all ihren ungeredhs 
ten Verdacht abiubitten, umd mie die andern im der Stille 
befchämt umd gerührt mit einftimmten. »Weil Ihr, lieben 
Freunde, nun doch einmal mein Geheimniß wißt, will ichs 
auch nicht länger verbergen ‚« ſprach Rameau, und nahm ſie 
mit zu feinem Klavier, auf welchem er die ganze große Partitur 
von fünf Akten ausgearbeitet hatte umd jest mit Hülfe‘ Diars 
chands ausfuͤhrte. Alle waren entzuͤckt, und Mademoifelle 
Lombard behauptete geradezu, nur Zully oder Rameau kön— 
nen ſolche Meiſtermuſik machen. »Mademoiſelle,« erwiederte 
der letztere, „man koͤnnte mir ſicherlich mie ein ſchöneres und 
größeres Kompliment machen; denn Lully gerade iſt es, dem 
ich vor Allen bewundere, deilen ſchoͤne Deflamation , deſſen 
herrliche Melodie in den Mezirativen ich in Limftleris 
ſcher Freiheit nachzuahmen, zu erreichen fuche.s Mad. Ra— 
meau weinte vor Freude und Entzüden, und auch Dumont 
der Küfter fand die Muſik charmant, meinte indeß doch, es 
fey Schade, dag fo ſchoͤne Sachen der heiligen Kirche entzo— 
gen und dem Wrofanen geweibt werden. Marchand war 
ganz bezaubert. „Ich kannte Sie, lieber Freund, längit als 
einen ausgeeichneten Organiften,« jagte er zu Rameau, »aber 
nie hatte ıch geglaubt, daß Sie fo treffliche Dinge fchreiben 
könnten. Alles ift neu in Ihrem Werke, und gewiß, wenn 
ed das DOrchefter, ausführen kann, jo wird und muß diele 
Oper eine vollitändige Revolution in der Muſik bewirken.« 
»Ich hoffe,« erwiederte Nameau, wir werden mit Fleiß und 
Geduld alle Schwierigkeiten überwinden. Das war ja bei 
Lullys erfter Oper noch weit ärger; erinnern Sie fich nicht, 
daß es damals nur zwölf Violiniften in Paris gab? Ein 
Fahr ſpaͤter exiſtirte bereits die berühmte Bande der vierund 
zwanzig Geiger, und feitden haben wir noch — e Fort⸗ 
ſchritte gemacht.« (Schluß at) 


Pfennigbriefe aus meiner Reiſetaſche. 
Bon DR. ©. Saphir, Ar E in M. 
Mit der literarifchen Armuth ift es wie mit der Geldars 
muth, beide haben die Tafchen voll Pfennige und Heller, 


voll kleiner Scheidemuͤnze. Wir haben jetzt auch eine Gcheis 
deliteratur. Die Literatur wirft aus "ihrem fortrollenden 
Wagen den.an der großen Druckheerftraße beitelnden Kindern, 
ein paar in Papier eingewicelte Dfennige bin und ergößt 
ſich daran wie fid) die armen Kinder dann darum berumbalgen. 

Bor. einigen Decennien baben fich die Kinder fchnell zu Ers 
wachfenen emporgelefen, jest lefen ſich die Erwachienen ſchnell 
wieder zum Kinde umd zu dem Bilderbüchlein zurüc. 

Es icheint, daß unfere Lefewelt die Stock-⸗, Raus und Zer⸗ 
malmungszäbne ganz verloren bat, man muß ibr alles ganz 
Hein vorfchneiden und ausfafern, damit fie bloß zu fchluden 
und nicht zu kauen brauche. Der geiftige Berdauungsprojeh 
gebt dann Freilich fchlecht vor fich; allein man lief't ja jetzt 
nicht um zu verbauen, fondern man verbaut um zu lefen, oder 
vielmehr man liei’t nicht und verdaut nicht, fondern man 
verfchluct, bat einen vollen Magen und lief't fich den Magen 
bomdopatbifch mieder leer. Wir haben jet bloß Spargel» 
lefer, die vom allen Gegenftänden die Spitze abbeißen und 
das übrige wegwerfen. 

Alfo, meine Liebe, ich will dir auch ſolche Pfennigbriefe 
ſchreiben, und ein Reifender hat eigentlich ein Mecht dazıı, 
feine Gegenftände nur fo obenbin abzumäben und die Spitzen 
in fein Neifeherbarium einzulegen. Belonders aber wir 
Scriftitellerreifende, die wir wie die Stodfifche theuerer 
werden je weiter wir reifen, wir fönnen als reifende Schnit⸗ 
ter nichts als im Fluge das Feld der Betrachtungen abfenfen; 
umd es iſt nur fchade, daß wir und von den gewöhnlichen 
Schnittern darin unterſcheiden, daß jene die Köpfe auffaflen 
und die Stoppeln unbeachtet laſſen, wir aber oft gerade die 
Stoppeln auffaffen und die Köpfe unbeachtet laflen. 

Doc; zur Sadıe. 

Du weißt, ich war micht recht wohl, ald ich München 
verließ, und was noch fchlimmer ift, ich war nicht recht uns 
wohl, nicht einmal fo unmohl, um mein ewiges Schweigen 
bei meinen Neijegefährten mit ieh Gewilfen entichuldigen 
zu fönnen. Du weißt, wie geiltreich ich ſchweigen kann umd 
mit welcher Virtuofirär ich ſchweigen kann; beſonders aber 
auf Eilwägen! Da leg’ ich_ immer meine Sprachwerkzeuge 
in mein Felleiſen und laffe fie-mit dem Packwagen nachkom- 
men. ch ſtecke mir, fo lang ich auf dem Eilwagen fiße, 
* den Mund in die Ohren, um nichts zu reden und nichts 
zu hoͤren! — 

Ich hatte zwar keinen Schnupfen, allein ein großes Talent 
dazu; ed war mir fo zu Muthe, als ob mir ein Gchaufpier 
ler in der Naſe ſaͤße, der feine Molle nicht recht memorirt 
bat; mein Geift war fo weinfäuerlich und fo verdrichlich, als 
wollte er eben ein Stud aus dem Franzoͤſiſchen überjeßen 
und könnte den Diktionndr nicht finden; meine Gedanken war 
ren jo fchläfrig und langweilig als ob fie verheirathet wären, 
ich felbft fam mir vor wie ein Trauerfpieldichter und meine 
Glieder wie die Zubörer, ich fonnte fie nicht rühren; und 
mein ganzes Leben, während der drei Tage bis nach Wien, 
fejien nur ein Wechfel, der erft drei Tage nach Sicht zu ber 
zahlen ift! 

Gottlob, es war kein Weinreifender im Wagen! Die Diens 
feben werden eingetbeilt in zweierlei Gattungen: in Menfchen 
und in Weinreifende. Die Weinreifenden wurden erft lange 
nach Noa geichaften, nachdem der erfte Wein und die erfte 
Zudringlichkeit gebaut wurden. So ein Weinreifender führt 
immer einige Mufter franzöfifcher Weine umd manch' anderes 
Franzoͤſiſches mit fich, wovon er aller Welt die Proben aufs 
dringt. Wenn man fich auch Mund und Obren nod) fo feft 
verforft und zugeſtoͤpſelt bat, fo bohren einen die WWeinrerfen- 
den mit dem Propfenzieher der —— dennoch un⸗ 
aufhoͤrlich an. Gottlob, meine Theuerſte, es war kein ſolcher 
mit in dem Eilwagen! 


Der Abend war mild wie der Geift der Menichlichkeit und 
lan wie das Publikum bei klaſſiſchen Stüden, die Sternlein 
sogen herauf wie die gepußten Balldamen in den Saal des 
Himmels und der Mond wanderte blaß und still um die 
Erde wie um eine fchlafende Geliebte; der Himmel war fo 
recht Jean Pauliſch gemärblich blau, er war fo recht tief 
und fo recht hoch und fo recht heilig innig wie der Gedanke 
an die Unfterblichkeit ; und er lehnte ſich verrranlich auf die 
fernen Berge mie auf die Schulter erprobter Freunde, und 
von den Bergfpigen floß noch die verglübende Abendlichtlava, 
berab im die Ebene, und unten ftanden die Bäume und Blüs 
ten wie Träumende und die Zweige und die Blätter lispelten 
und flüfterten als fprächen fie aus dem Schlafe und ale 
nennten fie den Namen ibrer Geliebten, und der frifche Duft 
der Wiefen und üppigen Kleefelder flurhere empor und ſchlug 
über unfern Wagen wie über eine Taucherglocde zufammen; 
mir war fo wohl und fo wunderfam leicht als hätte mein 
Gemuͤth ein Schwimmfleid an umd ſchwaͤmme nackt und woh— 
lig hinein in den vergeiſtigten Strom der offenen Natur. Ich 
wollte eben ausrufen: »ach, das Leben iſt doch fchön!« da 
ſchnarchte mein Nebenmann laut auf und meine Schwärmerei 
war dahin! ir denn das Leben fchön, wenn jemand neben 
ung fchnarcht ?! 

Was iſt alle Schwärmerei, meine füße Freundin? Sch 
batte beute alle Ingredienzien dazu, Mondfchein und muftvi- 
fched Abendlicht; redende Bäume und tanzende Sterne, Ein 
gende Luͤfte und atbmende Düfte, und ein einzelnes Weſen, 
welches fchnarchr, fchnarcht mir alle diefe fchönen Materia— 
lien in Grund und Boden! Wer das Schnarchen erfand bat 
nie gefchwärmt, mie unglüclich geliebt! — 

Doch, wozu das Alles, meine Liebe, du willſt von Wicn 
bören, willſt ed von mir hören, willt von mir bören wie 
ich es wieder fand. 

Seit zwanzig Jahren ſah ich Wien nicht; es find zwar 
nur zehn Jahre; allein im diefen zehn Jahren bit ich um 
ichn Jahre älter, Wien aber um zehn Jahr jünger , frifcher 
und blübender geworden, das machen zwanzig Jahre. 

Als ich den Stephansthurm wiederfab, fam es mir vor, 
als ob eine Jugendgelichte mir nach langer Zeit wirder mit 
aufgebobenem Geisciuger zuwinfte, hur ja recht ſchnell zu 
fommen; umd ale ich in die Stadt einfubr, war ch mir, 
ald ob meim Herz zehn Fahre lang verfiegelt und plombirt 
in mir durch die Welt kutſchirt batte und jet hätte man 
mir am Thore die Siegel wieder abgelöft und diefes Gerz 
dehnte ſich elaffiich und freudig wieder aus und aus demjelben 

- flögen alle freundlichen Erinnerungen und gluͤcklichen Stunden 
wieder, wie die Hausichwalben heraus und nifteten fich am 
Mauern und Haufern feſt. j 

Große Städte folite man wie Seebaͤder zu einer geiitigen 
Kur verordnen. Nicht nur die Ebbe umd Fluth der Wogen, 
richt nur der offene Wellenichlag der See, fondern auch die 
Ebbe und Fluth des Volkes, der Wellenſchlag der Menichen 
ftärft die Bruft und regt die Nerven zu einer Fräftigen, fris 
ſchen Reaktion auf. Uber es berrfcht Doch ein Unierſchied: 


in die hohe Fluch der See muß man fich mit_dem Kopf- 


sorwärts ftürsen, in die hohe Fluth der Menichen muß man 
ich mit der Bruft vorwärts ftürgen; befonders aber in die 
offene Fluth der Wiener Dienfchen, die fich felbft mit offener 
Bruft und offenen, weichen Herzen andern Menfchen ents 
gegenftürzen. REN 

Darum find auch die meiften Schilderungen, welche man 
aus fremden Federn über Wien lieft, wie auf den Kopf ges 
fallen. Die Fühlbörner, mit welchen das Wiener Leben ber 
tafter fey will, müffen von dem Herzen ausgeben und nicht 
von der Stirne. Mit dem Nordländer muß man erft denfen, 
um zu begreifen "wie er fühlt, mit dem Wiener, muß man 


erit fühlen um zu begreifen wie er denkt. Da kommen tie 
Nordländer oft, [die auf ihren kritiſchen Reiſen nur den kals 
ten Verftand eingepadt, für Gemüth aber nie ein Loth an 


Ueberfracht zu bezahlen haben, umd vergleichen die Blumenz “ 


ubr des Wiener Eebens mit ihrer Sanduhr , aber der Duft 
und der Seelenodem, der jene Kelche und Dolden aufs und 
aufchließt, bleibe ihrem logiſchen Blick unfichtbar und deßhalb 
wiffen fie nie und mimmer wieviel es auf diefer Blumenubr 
eigentlich geichlagen babe. 

Wien, meine Theuere, verbält fich au andern deutſchen 
Städten, zu Berlin 5. B. gerade auch wie die Nordfee zur 
Oſtſee. Im der Oſtſee iſt nicht Ebbe nicht Fluch, daher kein 
großer Wellenſchlag, aber Wien ift die Nordſee, ewige Ebbe 
und Fluch von Meifenden und Fremden und daber der große 
wohlthuende Wellenfchlag der Menichen. 

London ift ein Dickkopf in Verhaͤltniß zu feinem Eleinen 
Leib England, Paris iſt auch nicht der Kopf Frankreichs, 
fondern fein ganzer Oberleib und man fann daher in Paris 
weniger die Phifiognomien als feine Proportion fennen ler 
nen; von Wien allein kann man fagen, es iſt das fchöne, 
verhältnifmäßige, liebenswuͤrdige Antlitz des öfterreichifchen 
Kaiferftaates. (Wiener Theaterzeitung.) 


Die Königin Elifaberh ein Mann. 


Es handelt ſich nicht von dem männlichen Geifte und Cha- 
rafter der Nebenbublerin und Mörderin der unglücklichen Mas 
ria Stuart, fondern über ein böchft fonderbared Beifpiel- vos 
litiſcher Monomanie, welches in England fich ereignet hat. 
Daß in Frankreich eine Menge angeblicher Republikaner die 
Tavernenbrurus fpielen, daß fie im fich neue Robespierre, St. 

üft, Marat, Danton und andere Helden von demfelben 

ewicht erbliken, läßt obme viele Muͤhe fich erklären. Aber 
daß in dem falten, bedächtigen England, in unfern Tagen 
ein Mann für die Königen Eliſabeih fich halte, ift etwas 
nicht fo Aürdgliches , ald die Marius und Sulla-Parodie in 
dem heutigen Frankreich. 

‚Der junge Brite, welcher fich_ für die Königin Eliſabeth 
hält, beißt For ſtex. Er iſt ungefähr 26 Jahr alt, gehört zu 
einer ya bürgerlichen Familie, und ift ziemlich wohls 
habend. Er bereij’t gerade jetzt fein angebliches Königreich 
in allen Richtungen, »weil,« fagt er, »feine Minifter ihn bins 
tergeben können, umd er mit eigenen Nr Ar fich überzeugen 
will, ob fein treues Volk zufricden und glücklich ift.« 

Bei Tilbury (Fort in der Nähe von London) fampirt, feis 
ner Verficherung zufolge, eine fampfluftige Armee von 60000 
Mann, um die auf der »umäbermwindlichen Flotte« gegen ihn 
gefendeten Spanier wacker zu empfangen, und dem König von 
Spanien und Indien, der ihm den Krieg erklärt, weil er fich 
Ri mit ihm fich zu verbeiratben, Mores zu lehren. 

u Dorf har er einem Jrländer eine 20 Pfundnote (ano fl. 
rhein.) gegeben, nachdem diefer auf feine Ehre ſich verpflich 
tet, ibm den Kopf des Grafen von Tyrone au bringen. 

Forfter bat vielen Verfonen hoch und theuer verfichert, daß 
er mie die geringfte wirkliche Liebe weder für Effer noch für 
Leiceſter gehabt, und daß alte Gerüchte, welche man über 
diefen Punkt verbreitet, durchaus unwahr, verldumderifch und 
beleidigend für feine königliche Perſon ſeyen. Er bat öffent 
lich befannt gemacht, daß er demjenigen, welcher ibm den 
Kopf des bekannten Daniel D’Eonnell, oder eines der übrigen 
Unrubeitifter Irlands bringe, 100 Pfund Sterling (1200 fl. 
rbein.) auszahlen laſſen wolle. So verwechfelt er Zeiten und 
Dienichen, doch beharrt er bei alledem feft bei der Idre, daß 
er die Königin Elifaberh fey. 

Er iſt fehr zuvorkommend und gürig gegen Arme und 


Nothleid ende, die ihn ald ihre Mutter betrachten. Er ver: 
teilt das Geld mit vollen Händen, und wird bald feines 
Beuteld Grund erreichen, falls man fich micht moch zu vech- 
ter Zeit feiner erbarmt, und ihm einen Vormund ernennt. 
In allen von ihm befuchten Werkftätten, Fabriken, Kranken 
bäufern ıc., bat er feine königliche Freigebigkeit bewährt, und 
überdem Befehle zur Verrheilung noch größerer Summen zu: 
rücgelaffen. Alle feine Bons ſind am feinen erſten Schatz⸗ 
meifter Burleigh gerichtet, und mit großer Schrift »Elifaberh« 
unterzeichnet. Cine tiefe Schwermuth bemächtigt fich jedes» 
mal feiner, wenn man von Schottland fpricht. Die Hinz 
richtung der Königin Maria Stuart, gereuet ihm bitterlich, 
und er würde die Hälfte feines Koͤnigreichs darum geben, 
wäre es möglich, fie ind Leben zuruͤckzurufen. 


Young und der Offizier. 


Doung, der Verfaſſer der Nachtgedanten, machte einſt mit 
mehren Damen eine Luſtfahrt auf der Themfe. Um ihnen 
eine angenehme Unterhaltung zu gewähren, fpielte er ihnen 
mehres auf der Flöte vor, auf der er Meilter war. Als er 
jedoch bemerkte, daß ein Boot, in welchem mehre Offlziere 
waren, dicht hinter dem fuhr, im welchem er fich befand, 
endete er fein Spiel, und ftedte fein Inftrument wieder in 
die Tafche. . i 

»Weßhalb bören Sie auf zu fpielen?« fragte einer der 
Dffiziere in barfchem Tone. 

»Aus eben dem Grunde, aus welchem ich anfing,« entgeg- 
nete Voung; weil es mir ni machte.« j 

»Sie follen aber noch nicht aufhören,« gebot der Offizier, 
»und wenn Sie alſo nicht augenblidlich wieder anfangen au 
foielen, werfe ich Sie über Bord in’d Waller.« 

„Young hatte Mitleid mit der fichtlichen Angit der Damen, 
fügte fi, um ihnen keine Unruhe ju verurfachen, in dad uns 
verſchaͤmte Gebot, und fpielte. Als aber beide Boote gelan⸗ 
det waren, nahm er den Offizier bei Seite und ſagte zu 
ibm: »Ich denke Ihnen zu beweiſen, daß unter einem ſchwar⸗ 
zen Mode eben jo gut ein Herz voll Muth jchlagen kann, 
ald unter einem rothen. Sind Sie daber ein Mann von Ehre, 
ſo ftellen Sie fi) morgen, ohne Sefundanten, und mit dem 
Degen bewaffnet ein, um mir Genugthuung zu_geben.« Zus 
gleich nannte er ihm die Stunde und einen einfanıen, abge 
legenen Ort. Der Offizier verfprach zu fommen, und Beide 
Schieden in anfcheinender Freundichaft. 

Am nächften Tage war Young der Erfte auf dem Plate. 
Als bald darnach audy der Offizier fam, zog Young. eine Bir 
ftole aus der Talche, fpannte den Hahn, und zielte auf feis 
nen Gegner. »Was!« rief diefer entrüftet, «wollen Sie mich 
ermorden ?« 

»Keinesweges!s entgeguete Young; ich erfuche Sie nur, 
eine Menuet zu tanzen; wenn Sie es aber nicht thun, fchieße 
ich Sie nieder.“ 

Der Offizier weigerte ſich anfangs, mußte aber doch end— 
lich den Willen feines ann erfüllen. 

„So,« fagte Doung, als der Tanz geendigt war. »Geftern 
wollte ich meine und Ihre Gefellfchaft nicht in Schrecken ver 
ſetzen, umd ließ mich daher von Ihnen zwingen, cin Liedchen 
zu fpielen; heut zwang ich Sie dafür, ein Menuet zu tanzen. 
Wir find alfo quitt; wollen Sie nun aber noch irgend etwas 
von mir, fo bin ich zu jeder Genugthuung bereit.« 

Der Offizier ſah fein Unrecht ein, umarmte Young, und 
Beide wurden und blieben von diefer Zeit an aufrichtige 
Freunde. 
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Mannigfaltigkeiten. 


Der treue Gäuſerich.) Ein alter Hr. Elifton iſt wegen ſeines 
Begleiters der Gegenſtaud des allgemeinen Intereſſes, fagt ein englis 
(ches Blatt. Diefer Begleiter ift ein Gänferich, welcher einem Pac: 
ter in der Nähe achört mund gegen Morgen um fünf Uhr vor Die 
Wohnung feines Breunded kommt, dem er durch fein Geſchrei ang dem 
Schlafe wert. Er begleitet denſelben den ganzen Tag über auf alten 
Bänzen und ſpaziert ſelbſt in den volfreichiten Straßen Hinter ihm 
her, unbekümmert um das Gefchrei der Jugend. Sept ſich der Greis, 
wie er ofters thut, nieder, fo legt ſich der Gänferich zu feinen Füßen. 
Kommen beide in die Nähe einer Stelle, wo der alte Mann ſich ge: - 
woͤhnlich niederfept, fo geht der Ganſerich voraus nud fucht durch 
Schreien und Schlagen mit den Alügeln anzudeuten, hier fey der Ort, 
wo man gewöhnlich ruhe, Beleidigt Jemand den alten Perrn, jo 
zücht uud schreit der Vogel und beißt wohl gar. Geht er in ein 
Wirthehaus, fo folgt ihm der Gäuſerich auch dahin, wenn man ihn 
einläßt oder wartet vor der Thüre, bie der alte Derr wieder herans- 
Bonımt, Beifpiele von foicher Anhäuglichkeit der Gänſe find felten. 





Der Reichthum des Kroͤſus, Königs von Lydien, der ungefähr 540 
Jahre vor Ehr. lebte, iſt ſpröchwörtlich geworden; obafeich ung Beine 
beftimmte Angabe von dem wirklichen Werthe der Schäge diefes Mo: 
narchen geblieben it, fo könuen wir und doch eine Woritellung davon 
nach den Geſchenken mahen, weiche er dem Tempel von Delphi fandte. 
Diefe Geſchenke Pöhnen nach Derodot auf 4,000 Zalente Silber und 
270 Zatente Gold oder gegen 20 Mittionen Thir. gefhägt werden. Im 
Derodor Iefen wir auch eine Anefdote, welche ſowohl über die Schäpe 
des Kröſus als über Die Sitten der damaligen Zeit Aufihiuß gibt. 
Als der König einige feiner Untertbanen nah Deiphpi ſchickte, um das 
Orakel zu befragen, wurden die Lpdier in Athen von der Familie der 
Armioniten mit Anszeihnung aufgenommen. Kröſus lud dafür ein 
Mitglied Didier Familie zu ſich. Bei der Ankunft des Fremden zeigte 
man ihm Gele und jagte ibm, es gehöre ihm fo viel davon , ald er 
mit fih nehmen Fönne, Alcmdon 409 eine weite Tunika und die aröß: 
ten Schuhe, an und folgte fo feinem Führer in den Eöniglihen Schap. 
Pier füllte er zuerſt die Schuhe, dann die Baiten feines Bewandes 
mie Goldſtaugen, beftreute fogar feinen Kopf mit Gofdftaub und nahm 
den Mind voll davon, Mur mie Mühe Fonnte er ſich unter der Laſt 
fottbewegen; der Goldſtaub auf dem Munde und dem Kleide entftelfte 
ibn jo, daß er gar Peinem Menſchen mehr glich. Als ihn Kröſus fah, 
mußte er lant auflachen, erlaubte ihm aber wicht bioß, alles, was er 
.. { mitzunehmen, fondern fügte auch noch audere bedeutende Ge: 
ſchenke hinzu. 





Der Verkäufer feiner Bram) Während der Sipung des 
Stadtgerichtd zu Hertiort wurde demfelben angerergt, ein junger Maun 
wolle feine Brau Öffentlich auf dem Markte rate Es wurde fv: 
ateich Befcht gegeben, ihn feſtzunehmen. Schon war eine große Volke: 
menge verfammelt, der Mann Pam aber zur feilgefepten Zeit nicht, 
Bei der Aukunft der Polizei ſuchte Die ſchöne Betrühte und ihr Käu— 
fer, den fie feibit gewählt hatte, zu entichläpfen, man bemächtiate fich 
ihrer aber umd fuhrre fie vor den Richter, wo die Dame fi mehrmals 
ſtellte, als falle fie in Ohnmacht. Sie fat) Fehr zärtlich aus, ihr 
»Käufers Dagegen fehlen eine berfutiihe Stärfe zu befinen. Der 
Monn Fam winige Zeit darauf umd faate aus, es ſey feine Abſicht, 
feine Fran zu verkaufen, wenn er einen Liebhaber dazu finde und be: 
thenerte, er werde ſie, um fie um recht bald los zu werden, für 18 
Groſchen bingeben, Das Gericht verurtheilte ihm zu einer Kaution 
con 20 Lowisd’or, Als das Paar den Gerichtsfaat verlieh, folgte ihm 


eine große Volkemenge mit Gefchrei, Pfeifen und Steimvärfen. 





Thbeaterangeige. 

Dieuflag , den 29, Juli. Johaun von Paris, Fomifche Oper 
in zwei Wten , aus dem Brängöflicen, Muſik von Boieldien. Gaft: 
rolle: Pringeifin von Navarra, Dem. Piftor, kurfürſtl. heſſiſche 
Doffängerin. Gaſtrolle: Johaun von Paris, Hr. Wild, Eaif. königl. 
Dofopernfänger, 
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Philippe Rameau. A 
(Schlus.) 

Während der acht Tage, welche zum Abſchreiben der 
Stimmen verwandt wurden, übte Rameau mit feinen Saͤn— 
gern, die damals freilich noch gar ſehr ſchwache Muſiker 
waren, feinen erften Wer ein, und am feitgefeßten Tage ver 
ſammeite fich endlich die ichöne Welt vom Hof umd aus der 
Stadt gar zahlreich in den prächtigen Salons des Hrn. von 
Vopliniere. So ſehr Rameau auch bisher ald Theoretiker 
rühmlichft befannt war, fo wenig war man doch geneigt zu 
glauben, daß er, ein Mann von fünfzig Jahren, noch in 
einer Laufbahn Gluͤck machen könne, die vor Allem jugend» 
liche Lebendigkeit und eine lebensfriiche Phantaſie erheiſcht. 
Die Omvertüre begann ; wie alle Ouvertüren jener Zeit im 
ftreng fugirten Styl geichrieben, machte fie nur ſehr gerin- 
gen Geh. Der erfte Chor: Accourez, habitans des bois, 
ward zwar ein wenig befler aufgenommen; aber weil die vors 
nebmen Herren ſich zu fompromittiren meinten, wenn fie 
zuerft applandirten, fo wurden mebre der folgenden Stücke 
in religiofem Stillfhweiger angehört. Ramecgau, der felbit 
dirigirre, fab mit großem Verdruß, wie wenig Wirkung feine 
Mut auf dad Pudlitum machte: die Murblojigkeit malte fich 
in allen feinen Zügen, ald nach der reizenden Arie: Plaisirs, 
doux vainqueurs , ein Mann in einem Winkel des Salons 
auf fein Tabouret fteigt und ruft: „res bien, Rameau! 
c'est admirable !** Alle Augen richten fich nach dem Kleinen 
anne, der fo plößlich die Probe unterbrochen hatte, und 
den. man feine® wnicheinbaren Anzugs halber ſchon für einen 
ungebetenen Gaft zu halten geneigt war, da ruft ihm Ra— 
mean von feinem Blake zu: »Dank, herzlichen Dank, mein 
befter Marchand ! Ihr Beifall genügt mir volllommen.« Der 
Name Marchands war fo berühmt, daß jeder Anweſende das 
Gewicht feines Beifalld zu würdigen wußte, und der letzte 
und folgende Chor des Prologs endigte unter allgemeinen 
Beifalldgeräufch. Die zuvor fo gar nicht günftige Stimmung 
des Publikums war num vollig umgedndert, und fämmtliche 
Stuͤcke des erften Alts wurden mit dem gebührenden Beifalle 
aufgenommen und belobnt. 

amean empfing mir großer Freude die zahlreichen Glüd- 
mwünfche, und Hr. von Bopliniere ftralte vor Entzücken, da 
tritt eim ziemlich aͤrmlich gefleiderer Mann auf unfern Muſi— 
fer zu, zieht ein Papier aus der Tafche und fagt, indeni er 
es jerreißt: »Sie können Ihre 600 Livres zuruͤcknehmen; 
wer ſolche Muſik macht, braucht feine Garantie für den gu— 
ten Erfolg zu geben.« Jedermann war erfreut über diefe 
Handlungsmweife des armen Dichterd Pellegrin, deſſen be 
ſchraͤnkte Lage allgemem befannt war, und er tbeilte num die 
Kobiprüche, mit denen man den Muſiker überbäufte. 

Don num an war zwar in den Salons von nichts die Mede, 
als von Rameau's Oper, und die ausgeseichnetiten Künftler 
jener Zeit batten bereits die Hauptrollen unter ſich vertheilt, 


indeffen wurde die Aufführung durch die gewöhnlichen Kabalen 
und Intriguen noch lange hintertrieben. — Endlich begannen 
die partichen Wroben, umd es ging Alles vortreiflich. Deifen- 
ungeachtet wußte der nimmer fchlafende Neid umd die Eifer 
ſucht der Künftler und Kompeniften ihre Mafchinerien jo gut 
fpielen zu laſſen, daß lich bald im großen Bublifum die Mei— 
nung verbreitere: Rameau's Muſik jey bizarr, unveritändlich, 
ohne Grasie und Geſchmack, und. böchitens für die Gelehrten 
und Liebhaber der Außergewöhnlichen. So rüdte endlich der 
Tag der Hauprprobe heran, umd alle ausführenden Künftler 
waren am ibrem Poſten, trob der feindfeligen Stimmung, 
welche man in ibmen zu erregen gewußt hatte. Alles ging 
gut bie zum zweiten Akte. Als man bier num aber zu der 
befannten enbarmonifchen Stelle des berübmten Parjzentrio 
fam, da börte auf einmal das ganze Orchefter auf, denn 
dieje ganz neue Schwierigkeit ſchien unuͤberwindlich. Ra— 
meau bar ganz rubig, noch einmal anzufangen, da meinte 
der Dirigent des Orchefters, die Ötelle ſey unausführbar. 
»Das eritemal vielleicht „« antwortete Rameau, aber -ver- 
fuichen wir es nur, cd wird gelingen.«e Auch der zweite Ders 
fuch gelang nicht viel beffer, und num galt e8 die ganze Au⸗ 
toritaͤt Raͤmeau's, um eine dritte Wiederbolung zu erzwingen, 
und jetzt gelang es endlich. 

Die Aufführung einer neuen Oper war zu jener Zeit in 
Paris cin großes Ereigniß, denn ed gab nur drei Theater in 
Allem: die Oper, die franzöfifche und die italienifche Koms— 
die. So war denn ganz Paris am Morgen des erften Dfto: 
bers 1733 in Bewegung. Alle Zugänge zur Oper waren von 
früb an belagert, und mit vieler Mübe mır gelang es unſerm 

uten Rameau, eine fleine,. ganz abgelegene Xoge für feine 
Frau, Mademoifelle Kombard und. feinen Freund Marchand 
zu erbalten. Seine Mebenbubler dagegen, mächtiger und be— 
ſonders intriganter als er, hatten den - Saal mit ibren 
MWerfjeugen und Anhängern Rabe ie dem armen Weib 
des Künftlers beim * ogenſtriche der Ouvertüre das 
Herz pochte! Ihre Freunde ſuchten ſie zu beruhigen; aber 
ſie felbft- bedurften des Muthes, denn von dem erſten Akte 
an entſpann ſich im Parterre eine ſo heftige Kabale, daß au 
die Stelle der Aufangs ſchon ſparſamen Zeichen des Beifalls 
eine förmliche Stile trat, welche in dem letzten Alten nur 
von mißfäligem Murren von Zeit zu Zeit unterbrochen 
wurde. Marchand war wüthend, Madame Mamcan der Obn: 
mache nabe, und Mademoiſelle Kombard wagte nicht zu fagen, 
was fie dachte: fie fürchrete, dich Unglück ſey die Strafe da- 
für, daß Rameau die Kirche für dad Theater verlaflen. Ra— 
meau zog ſich hoͤchſt aba in feine Wohnung zurück, 
„Ich babe mich geirrt,« fagte er; »ich glaubte, mein Gr 
ſchmack werde gefallen. Ich muß auf die Oper verzichten.« 

Doc fo kam es nicht. Unterdeſſen hatten fich die regels 
mäßigen DOpernbefucher im Foyer verfammelt, und Niemand 
wagte, fih für eine Muſik auszufprechen,, die fo allgemein 


* 

miß ſallen hatte. Gegen die große Menge der Gegner wagte 
ed nur Popliniere, ihre Vertheitigung zu übernehmen, er 
predigte aber tauben Obren. »Fragen wir einen Mufiter!« 
rief jept der Prinz von Conti, und in demfelben Augenblicke 
trat Camıpra ein. Diefer war cin braver Mann und berübms 
ter Mufifer, und batte keinen Theil am den gegen Rameau 
geichmiedeten Kabalen genommen. »Nun, was balten Sie 
von dieſer Muſik ?« fragte der Brinz. — »Diefe Oper, Mons 
feigneur, bar fo viel Muſik, daß man daraus zehn ſolcher 
niachen koͤnnte, dergleichen man uns beutjutage auftifcht. 
Diefer Dann wird uns Alle verdunfeln.« Das Wort fiel 
auf umd gefiel, bald war es in Aller Munde, und nun ent 
deckte man bereits bei der zweiten Borftellung ganz neue 
Schönheiten. — Die jweite Oper fand noch lauern Beifall, 
die dritte machte noch größeres Glück, und jo wuchs Ra— 
meau's Ruhm von Tag zu Tag. — Faſt alle feine Werke 
harten, mie man im Franfreich und leider auch bei uns fagt, 
den brillanteſten Succes. Cine Oper namentlich, Kaftor und 
Pollug, machte fo außerordentliches Gluͤck, daß einer feiner 
Nebenbuhler,/ Moufer, vor Eiferfuchte narrifch wurde; im 
Narrenhaus zu Charenton fang er unaufhoͤrlich den Chor der 
Dämonen in diefer Oper: quau feu du tonnerre etc. 

Rameau war einer der größeren Muſiker, die je gelebt has 
ben. Er allein bat den doppelten Ruhm eines großen Theo: 
rerrterd umd eines eben jo großen Komponiften in lich vereis 
- nigt. Mit Recht kann man ihm den Vater der neuern Muſil 
nennen. Seine Ballerftücke waren fo beliebt, daß man lange 

eit in Italien keine andern tanzte. Im Jahr 1747 ſetzte 
ihm die Oper eine lebendlängliche Penſion von 1500 Livres 
aus. Er ward Kapellmeifier des Könige, in den Adelftand 
erhoben, und follte eben den St. Michaelsorden erbalten, ald 
er 1764 den 12. September in bobem Alier ftarb- 


Das Feft der heiligen Xofalie, 
Von Marcheſe di Salve. 

Will man im meunzehnten Jahrhundert die Tracht und 
den Luxus des Mittelalters im feiner glänzenditen Geſtalt dars 
geftells ſehen, jo reife man im Monat Juli nach Sicılien, 
wenn das Feſt der heiligen Roſalie gefeiert wird, wo das 
naive Volk voller Bewunderung vor einem bunt gemalten 
Bilde hinfällt, vor einer Statue von Hol; oder Marmor, in 
Gold und Silber gehüllt, vor dem Haupte einer Jungfrau, 
dad mit einer Mofenguirlande geſchmuckt it, deren Duft zum 
Himmel emporfteigt. Wie glücklich der Aberglaube! Er ift 
entzuckt über Wunder, die er nie gefehen, die von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fich fortgepflanzt umd endlich zur Miefengröße 
berangewachien find. 

Es ift ein berrliches Feſt, das die Gebräuche der alten 
Völker Trinafriens und die Sitten der neuerem Zeiten mir 
Einem Bande lieblich umſchlingt! 

Es if ein Gemälde_der Gegenwart auf dem Grunde der 
‚Vergangenheit! Das Sicilien des Mittelalters und das Si— 
eilien des meunzehnten Jahrhunderts reichen fich die Hand, 
und die aus dem Grabe auferftandene Zeit ericheint nicht 
minder lebendig ald die gegenwärtige. Alles, was war, Alles, 
was ift, tritt bier in einen Kreis ſuſammen, um vereint der 
erbabenen Schutzheiligen zu huldigen, und das Auge, der 
Grit, bemerft, bewundert zu gleicher Zeit den Pomp der 
Dyationen, den Enthuſiasmus der Suͤndenbußen, den Lupus 
der Kirchenariftofrarie und die andachtsvolle Seligkeit einer 
BVoltsmaffe, die zur Feier ded Tages verfammelt ift, an dem 
ihre Landemännin für ihr Heil ein Lied im Chore der Engel 
anftimmt. ER: 

Zwar fagt man, daß Sicilien im Sommer von einer brens 
nenden, Alles vertilgenden Sonne beimgefucht fen, und daß 


die furchtbare Hitze auch wohl den geräwichwolliten Ergötz⸗ 
lichkeiten ihren Jubel nehmen könne; allein dieſe Medendars 
ten beruben gewiß auf Uebertreibung, denn die Einen erjähs 
len, ohne je geprüft und gefehen zu haben, und die Anderen 
ftellen gr Nies, was fie litten im vergrößerten Maaßſtabe 
dar. Was man auch immer dagegen haben mag, der Monat 
er ift für ein Volksfeſt in Sicilien Die gecignetfte Zeit. 

est bat man eben die Gerraideerndte beendet; die gelben 
Aehren find wie vor zweitaufend Jahren unter dem Schutze 
der Flava Geres in reichem Segen emporgefchoffen, und auch 
der dürftigfte Mann iſt jetzt vor Noth geborgen ; ſchon fenfen 
die Taume ihre fchwer beladenen Aefte mit reifen Früchten 
auf den Boden nieder; die Sonne erleuchtet und erwärmt 
nicht nur, fie erzeugt umd naͤhrt auch; fie fäet-Leben im jede 
Rinde, in jeden Stängel. Ueberall ift die Natur ausge⸗ 
ſchmuͤckt und das Land mit Schäaͤtzen uͤberdeckt, die man faum 
bier eingefammmelt, während dort ſchon neue und jablreichere 
emporfonmen. Hierzu gefellen fich die freundlichen Mächte, 
die azurnen Helmen gleich die Sonnengluth abwehren, und 
in beiterer Stille unter ihrem Sternenhimmel den Menſchen— 
in eine Atmoſphäre des Halbdunfeld verfegen, in ein Reich 
der Kieblichkeit und der Milde. 

‚Schon beginne die große Feier der fünf Tage, jener ges 
räuſchvolle umd zu gleicher Zeit ernftbafte Pomp, mo die 
Künfte, die Geſchichte, das religidfe Gefühl, die Kirche, der 
Palaſt, der Hafen, das Meer, wo Alles von Einem Geiſte 
bejeelt, von Einem Glanze überftrable, vereint zur Verherr— 
lichung der Schußbeiligen beifteuert. Fünf Tage binter cin« 
ander — umd doch erfalter und ermatter das Intereſſe der 
yurmürbigen Einwohner von Palermo nieht; es iſt wie ihre 
Sonne, lebhaft und ohne Gewölf. Wollte man den alten 


"Gebräuchen nachforfchen und der Zuſammenhang der nie uns 


terbrochenen Kette der Zeiten auffinden, fo wurde man die 
Deutung des ungebeuren, titanenmäßigen Wagens leicht cr» 
kennen, der 100 Fuß boch ift, tin Rieſe aus Holz, der am 
erften Abende dieſes Vollsfeſtes fich erhebt, gleich dem Pferde 
Troja's, während die ganze Stadt von einer Lichtmaſſe, die 
man überall zu gleicher Zeit anftecken läßt, wie von einem 
Blitze plöglich erleuchtet wird. Das rollende Gebäude, wuͤr⸗ 
dig eines Triumphators der kriegerifhen Roma, nimmt feis 
nen er vom Platze des koͤniglichen Schloffer, und sicht, 
mir 80 Ochſen beivannt, langfamen Schrittes durch die große 
Straße von Caſſero. Auf dem Gipfel des Wagens, der bie 
in den Himmel reicht, befindet fich eine aufrecht und umbes 
weglich daftehende Statue der Heiligen; zu ihren Füßen ſieht 
man die Abbildungen der Engel, die himmliſche Miliz, Die 
unfere Heilige in ewiger Glorie umgibt, die Raphael, die 
Michael, die Uriel, die Erzengel um die Nähe des Herrn, 
die feurigen Seraphim, die Cherubim des Ruhmes, im der 
Ordnung, wie die Heberlieferung aus den Zeiten der Hierarchie 
fie darſtellt. Weiter unten it eine Gruppe von fchönen Kin— 
dern auf dem Wagen aufgeitellt, die mit lachendem Munde, 
nrir ausdrucdsvollen Augen, mit Fackeln in den Händen und 
mit ihren jungen Gefihtern gegen das Volk geneigt, auf def 
fen Wünfche nur zu barchen fcheinen, um fie in ihre unjchuls 
dige Sprache zu überfegen und der Heiligen vorjutragen ; 
daB Gejchrei diefer Bambini dringt big in Die Herzen der 
frommen Menge, die von gottieliger Freude emporhüpfen. 
Ganz unten am Wagen ficht man ein zahlreiched, gut beſetz— 
tes Orchefter. Die Flöten, die Hoboen, die Bafgeigen und 
die Hörner ftimmen in einander, bald in fübnem Auffluge, 
bald in zarter fanfter Harmonie. Die Melodie vereinigt alle 
Gefühle des Volkes, eine Hymne folgt auf die andere, umd 
man bat faum Zeit übrig,, ſich von der ſtets hinreißenden 
Bewunderung zu erholen. (Fortſetzung folgt.) 


Die fahrenden Reftaurationen zu Paris. 


Koch vor einigen Jahren war dad Quartier der Chauſſoe 
dAntin im Norden von einer weiten, unbebauten umd faft 
aanz werthlofen Ebene begränzt. Als die Neftaur tion Ruhe 
und Sicherheit verfprach, beeilte ſich jeder feine Kapitalien 
und feine Betriebfamfeit an irgend eine nüßliche, Gewinn vers 
forechende Unternehmung zu wenden, und num ftiegen da, mo 
bisher nur freied Feld geweſen war, bald Häuſer empor, 
welche Straßen und Bläpe bildetem Dieſe verlaſſenen Häu— 
ier, Diele großen, aber lerritehenden Walafte bilden jetzt ein 
neues Quartier, NeusArhen genannt, in deſſen böchitgelegenem 
Theile, am Abhange des Hügels von Monrmartre, und zwar 
in der Straße Navarin, der Vicomte Borherel feir achtzehn 
Monaten ein Schloß erbauen ließ, von deffen zierlichem Bel 
vedere aus man ganz Paris überlieht. 

Mehr als zwei Millionen wurden ausgegeben, um Garten 
anzulegen,. ungebeure Kelter zu graben, Galerien und mit 
Bleidachern verfebene Terraffen zu bauen, ein prachtvolles Ges 
daude von drei Stockwerten zu errichten, deſſen Borderjeite 
mit Karnießen und Bildhauerarbeiten verziert it, ferner um 
große Ställe und geräumige Remiſen zu bauen, und endlich 
um eine mit einer anderthalb Dierred dicken Mauer umgebene 
und mit einem ungebeuren flachen Dache von Steinen bedeckte 
Eisgrube anzulegen. REKEN 

Dieſes unermeßliche Gebäude ift nicht für eine einzige Herr⸗ 
ichaft beſtinmt; nicht für Einen Menschen allein wurden dieſe 
ungebeuren Küchen mit ſechs Rauchfängen .; das Wohns 
gebäude ſelbſt iſt nur Nebenſache, das Schlachthaus aber, 
die mermeßüchen unterirdifchen ‚Speifelammern, und vor 
Allem die Küchen find die Hauptjache, denn e6 handelt ſich 
bier um michts Geringeres, als ſammtliche Einwohner von 
Haris zu fpeifen. Wie klein und unzureichend ericheint bei 
diefem Gedanken jet diefe ganz unermeßliche Anftalt, und 
wie wenig begreift man, wie es möglich feyn könne, daß die 
Köchinnen in diefen großen Küchen zur mämlichen Stunde 
vielleicht zweimal hunderrtaufend in den verfchiedenen Ouars 
tieren von’ Baris vertheilre Tifche verforgen. 

Was indeß beim erften Anblicke als unmöglich vorkommt, 
erfcheint bei genaueren Unterfuchung als. hoͤchſt einfach ;_ es 
gebt bier wie mir einer ſehr zuſammengeſehzten Maſchine; 
Alles beruht auf einem höchſt einfachen Mechanismus, der 
fich aber wohl hundertmal wiederholt. 

Sieut man fih einen Wagen vor, der zur beftinmten 
Stunde reichlich verfehen, von zwei Menichen bedient, von 
denen man Alles ‚haben kann, was man verlangt, wenn man 
nur die kieine Karte berichtigt, welche die Dame des Komp 
toird überreicht, einige Straßen von Paris durchfährt, jo bes 
greift man leicht, daß auch zweihundert ähnliche Wagen zur 
nämlichen Zeit in der Stadt umberfahren können, und was 
anfänglich, wenn ‚man nur dad Treiben im der ungebeuren 
Küche betrachtete, unmöglich ſchien, ericheint einfacher, wenn 
man ſich Altes in einem regelmäßigen Gange denkt, der ji) 
natürlich von Tag au Tag mehr ordnet. 

Diefe fahrenden Reftaurationen find von einer nicht minder 
finnreichen Cinrichtung als die ganze große Anitalt im der 
Straße Navarin ſelbſt. Auf zwei oder vier Nadern ruht, 
faft big auf die Erde herabhaͤngend, der Kaften einer Berline; 

‚von feiten umd fehr guten Federn getragen. Hinten in einem 
jierlichen Pavillon befindet fih das Komptoir; vorn unter 
dem Kuticherfige tie Weine und die kalten Speiſen, durch 
einen daneben angebrachten Eisbehälter frifch erhalten, und 
in der Mitte, m einer durch Dampf geheisten Speifefammer, 
die warnen Speifen, welche bier im eigens dazu beftimmten 
Gefäßen Portionenweiſe aufgefchichter find, und warm erhal⸗ 
ten werden ohne zu verdunften. ö 


Seder Gegenftand wird mit einem Zettel verfehen feyn, auf 
welchem der Preis ſteht. Durch eine Harmoniemufif werden 
die Bewohner von dem Voruͤberfahren der Neftauration in 
Kenntniß gefegt werden, und die Fahrt wird fo langfam ges 
ben, daß auch alte Leute -in den höchften Stockwerken Zeit 
genug haben herabjufommen und ein Mittageſſen abzuholen, 
das ıhmen fonft hoch genug zu ftehen kam, weil fie genöthigt 
waren, ed beim nächiten Meftaurateur zu faufen. 

Außer dieſen Wagen werden auch in den verfchievenen 
Quartieren von Paris noch mehre Öpeifeniederlagen errich— 
ter werden. Hier wird ein Saal mit Tafeln und Seſſeln 
verfeben, dem Publitum offen ftchen; am Eingange findet 
man ein gerdumiges mir Lebensmitteln aller Art verfehenes 
Buffer, wo Jedermann, was er bedarf, faufen, und auch 
auf der Stelle verzehren kann. Die Borräche, welche alle 
zwei Stunden friſch zugeführt und in einem denen der Wa— 
gen ähnlichen Ofen warın erhalten werden, find immer friich. 
Eu Frau und zwei Keliner beforgen die Bedienung der 

äfte. — 

Bei diefer Einrichtung wird dieſe Anſtalt, die befonders 
auf die Mittelllaſſe herechnet iſt, fich gewiß eines guten Fort⸗ 
ganges zu erfreuen haben. Billiger Einkauf der Lebensmittel 
ft indeR hiezu ein weſentliches Erforderniß, und auch zu dies 
fem Zwede bat der Hr. Vicomte Borherel eine Anftalt bes 
gründer, bei welcher auch auf Benutzung der bei Bereitung 
der Speiien unvermeidlichen Abfälle Rückſicht genommen: ift. 

In den Küchen der fahrenden Reftaurationen werden alke 
möglichen Vorrichtungen, welche die Phyſik lehrt, angebracht ' 
ſeyn, um den gehörigen Wärmegrad berzuftellen, die Ver— 
dunitung au befördern oder zu unterdruͤcken, und den großen 
Küchen in der Straße Navarin wird ein geſchickter Mann 
vorfteben, dem die Tafeln der größten Herren fchon ihre 
kraftigften Gerichte verdanfen. > 

Und welche Veränderungen werden nicht diefe fahrenden 
Reftaurarionen in dem ganzen Haushaltungsweſen von Varis 
bervorbringen! Bald werden die Fleineren Familien keiner 
Küche mehr bedürfen, man wird der ungetreuen Köchinnen 
enthoben feyn, die durch Marktpfennige ihren Kohn eigenmächs 
tig erhöhten, und der beffere Theil der Varifer Bevölkerung 
wird ferner nicht mehr Durch gefälichten Wein vergiftet 
werden. 

Bei allen dieſen Bortheilen bar dennoch jene zahlreiche 
Klaffe von Männern und Weibern, die bisher dadurd ihr 
Leben muͤhſam frifteren, daß fie auf Plaͤtzen und in Privat: 
bäufern Speifen bereiteten und verkauften, nichts für ihren 
ferneren Unterhalt zu befürchten. „ Zweihundert Speifenieders 
lagen fichern eben fo viel Weibern und" vierhundert Männern 
eine Unterkunft, das ungeheure Perfonal ungerechnet, deſſen 
man zu Bedienung der Wagen und in der Hauptanftalt in 
der Straße Navarın felbft bedürfen wird. 

Da für ven Anfang nicht mehr als zwei Wagen für jedes 
Quartier der Stadt eingerichtet werden können, fo wird es 
mehrer Monate bedürfen, bevor man ganz Paris mit Lebens- 
mitteln verforgen kann, umd fomit wird die Revolution, die 
durch dieſe Anftalt in den Gewohnbeiten der Stadt Paris 
bervorgerufen wird, langlam und ohne große Schwierigkeit 
vor fich geben. ' 

Die Freiheit und Bequemlichkeit, welche durch die Anftalt 
befördert werden, find von nicht geringem on Zu jeder 
Srunde kann man jeinen Freunden ein Mahl von zwölf 
Kouvertd geben, wozu man alles Nöthige an Speifen und 
Gerränfen, ja fogar an Tiſchzeug und Gejchirr aus den fahr 
renden Reftaurationen erhält. Der von feiner Arbeit er—⸗ 
ſchoͤpfte Taglöhner fann von nun an, wenn er zu Hauſe 
kommt, feinen Tiſch mit einem ſchmackhaften Gerichte für den 
billigen Preis von 8 bis 9 Sous befeßen, und geflatter ed 


fein Erwerb, demſelben auch noch ein unverfälſchtes Getraͤnk 
beifügen, wobei feine Familie noch den Vortbeil bat, daß fich 
der Hausvater vom Wirthshauſe entwöhnt. 





Boden» Baten. 


Unftreitig achört Baden zu den bemerkenswertheſten Orten Deutſch— 
lands und verdient in mehr als einer Hinficht Die Anfınerffamkeit des 
Reifenden, ſowohl bes genußliebenden als des ernfteren, der auf Rei— 
fen nicht bieh andgeben, fondern auch einnehmen will, wenn auch nicht 
arrade Geld — denn diefer Nero wird allerdings bier eber abgeſtumpft 
ald geſtaͤrkt — doch ſolche Artifel, die alüchlicherweiie auch noch nicht 
aanz anßer Kours acfommen find und die Ebbe des Bentels durch ein 
verhäftnißmäßiges Eteigen von Natur: und Menfrhenfenurniß ansalei: 
chen. Zur Zeit find bereite viertauſend Gäſte bier verfammelt und 
Brangofen , Englaͤnder, Polen und Dentiche bilden cine Quadrupel— 
olliauz, die, unter der Megide der Geſelligkeit md des Bronfinnd gez 
flifter , „von einer Feſtigkeif zu ſeyn verſpricht, Die einem wriechiichen 
ewigen Frieden, der Doch auch mitunter gange ſechs Monate und dar: 
über dauerte, wenig nachgeben amd mit der Saifon an Dauer mertei: 
fern könnte, falls wicht Jupiter Pinwind ale Störenfried auftritt und 
dag aus allen Weltenden zufanımengejchneiere Wölfen mit Negen 
und Donnermwettern ansehlander jagt. Es könnte aber wohl Cyn, daß 
aerade fhürmiiche Tage bier eine innigere Annäherung der Bremden 
berbeiführte und fie häufiger und in arößerer Baht in den ſchönen Konz 
verfationgfälen verfammelte,, Die dann auch ihrer Beſtimmung jur ge: 
ſelligen Unterhaitung mehr entfprecben als jet, we mr Die beiden 
Roufetfpieltiiche und Rouge ei noir die drei Ditteipunkte (ind, um 
welche lich ein ſpielluſtiges Publifum hänfe, im andächtiger Stille dem 
ſchickſalsvollen Anernf des Eronpiers: Zero, noir et manque u. j. w. 
au faufchen, die dann ganz gemächlich die retben Napoleons und weinen 
Kronthater zufammenfcharren, Wenn es wahr it, daß die Badegaſte 
ihre im Spiele der Leidenſchaften verlorene Gefundheit an den Deite 
quellen und im Scheoße der freundlichen Natur wieder herzuſtellen 
fuchen,, fo Täßt es ſich nur nach ben Grandfägen der Homöopathie, 
weiche Krankheit durch Krankheit verdrängen wul, rechtfertigen, daß 
nirgends fo wie an Baderrten anfregendes und rninirendes Dayart: 
fpiel, erhitender Tan und-der Altes beberrihende Eros das furchibare 
Trinmvirat bilden, unter deiien Joch ich der folge Brite, Der ge— 
wandte Brangofe, der kecke Vote und der biedere Deutiche gleichmäßig 
fchmiegen. Doch kann man ſich bei alten Erzeffen, wenigſtens momens 
ton, leicht reftanriren, zumal wenn man einen fo auten Reſtaurateur 
in der Mäbe hat, wie Hrn, Chabert, in deſſen geſchmackvoll eingerich: 
tetem Speiſeſaat die beften Erfrifchungen und ſolideſten Speiſen verab: 
reicht werden, und man muß aeftchen, Daß bei der trefflichen Bewir— 
thung die Preife keineswegs übermäßig find: was wohl feinen Grund 
darin Bat, daß die fruchtbare Gegend alle Nahrungamittel in ter 
reichiten Bulle darbieret. Mur vet mir der Umſtand nicht gefallen, 
tag man bier a la Carte ſpeiſ't md Durch Die freitich fehr nett fer: 

virten aber vereinzelten Tiſche die Geſellſchait zur Abſonderung und 
Vereinzeluug genöthigt wird, was die gegenſeitige Annaherung und 
Befreundung aar wenig befördert. Doch kann man nicht eigentlich 
fagen, daß es an Vereinigung fehle; denn über der Thür eines herr: 
lich deforirten Saales las id mit goldenen Buchſtaben „Reunion 
und ans. demfelben rönte mir eine loctende Tauzmuſik entgegen, die, 
verbunden mit allen übrigen Grazien des Ortes. einichmeichelnd genug 
it, um über Die there Eintriiteſchwelle mit leichtem Schritte zu 
hüpfen, Verſchmaͤht man Terpfihorene Abendarſellſchaft, ſo ſtehen 
Thaliene und Mreipomenens Pferten — wir wallen der beſcheidenen 
Holzthür den prunkenden Namen gönnen — offen und mar kann ſich 
im Trauerſpiel erinftigen oder im Lufipiel einer wesmürbigen Rüh— 
rung überlaffen: beides wohlthätige Affekten, mögen Ne auch anf hete: 
rogene Weile bewirkt werden: geung man lacht, man iſt unmuthig, 
das iſt unſtreitig komiſch und tragiſch und was leiſtet Das beſte Thea: 
ter Anderes ? Hier müffen wir bemerken, daß nicht gerade alle Sub: 
jefte der birfigen Truppe untanglich find; im Ganzen laßt fich allen: 
falls noch zufrieden ſeyn, zıtmal wenn man aus gewillen Reſidenzſtäd— 
ten kommt, wo man au der Theaterfaffe aar zu ofr für ſchweres Geld 
leichte Waare eintauſcht. — Was der Deflamatorifchen Schaufpielfunft 
etwa au Beredtſamkeit abgeht, das erfegt genenmärtig die Kunftreiter: 
gefellfchafe des Hrn Tourmer, die wirklich Erftauntiches leiſtet. Mi: 
mifche Darftellungen, zumal zu Pferde, find befannetich aäußerſt ſchwie⸗ 
tig, und Die überwundeue Schwierigfeit allein , wenn fie wicht mit 
Anmuth gepaart iſt, reicht zur @rreaum des Wohlgefallens uud auge: 
uchmer Unterhaltung bei weitem nicht aus, Um fo dankenswerther 
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Hub ſolche gelimgene Darſtellungen. So fafen wir unter Miberem bi 
Daritellungen der Haupterochen im Lıben Napoleons, Der — 
Feigte, frei auf dem raſch gaklepirenden berriihen Araber, die Masten 
des jeltenen Wannes auf jener wunderbaren Stufeuleiter und bewirkte 
yi Verwandlungen vor den 
eit, die in Eritamten fepte. 
Daltung, ein Mänfpern, was man 
umd man mußte, was es bedeuten 


Ausen der Zuſchauer mit einer Gewand: 
War es auch nur ein Koftim, cine 

fab, fo war es doch darafteriftiich 

wolite. Schluũ folgt.) 
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Frankfurter Theater, 


Allerler ackarbten Shnikeln 
fr a — ! 
54 das Sanıc eh 

Der Goͤthe'ſche Spruch paßt nicht über auf das Luſtſpiet: Wic- 
torine, oder: Bnter Rath Pommt über ae 
Samftage den 26. Juti aufgeführt wurd. Daß es ipon Sehring) aus 
dem Frauzöſiſchen übersent ft, würde man fon aus dem unebenen 
Ding erkennen , wenn das Geburtstand deffeiben and mic durch 
feine gauze Konſtitut ou Adtdar wäre. Troß aller oberflächlichen Be: 
bandlmg zieht Das Stück unlenabar an, beionders wenn ed mit Mleiß 
und Geſchict ausgeführt wird, Wietorine (Mad. Benefcr, ein zum: 
ges, ſchones Burgermaͤdchen lebt kümmerlich von ihrer Händearbeit. 
Zwei nicht ewurdige Perfonen, Alexander und Etiie (Hr. Beter wır 
Dar, Hoiimanım) suchen umer deft Schleier der Ereundfchaft das 
Madchen zu verführen, mm fie ‚in bereden, ihren Bräntinam, den 
Tapezierer Michel (Hr. Hendric 8) zu verabfchieden. Wictorine 
iheing einem üppigen Leben gar niht abhold zu fepn , und die ſchlech⸗ 
tea Freunde wurden aller Wahrſcheiulichkeit nach ihren Zweck erre icht 
haben, wenn es nicht gerade Nacht und Zeit zum Schlafengehen ar: 
weien wäre. Wictorine geht zu Bette. Don mun am if das Leben 
auf der Bühne drei Afte-bindur ein Tranm, ber nnd verfinnlicht 
wird. Wir erbiiden Victerine im Gewirre einer bunten Lafterichens, 
ihren Breunden sur Seite, erſt im Glanze einer fürftlichen Mairree, 
ſodaun infenmeile herabſintend in jenen uſtand, wo von der Süute 
das gleißende Gewand abgeftreift ig und fie in der häßlichen Er: 
wedrigung erſcheint. Entehrt vermag DVictorine das Leben nicht zu 
ertragen, MD eudet es durch einen Sturz in die Seine. Mit biefer 
Karafirophe ſchwindet der Traum. Der fünfte Ur zeige uns wieder 
Vicrorinens beicheidenes Zimmer, fie erwacht mit einem Angſtgeſchrei 
aus dem ſchweren Schlafe, erinnert fih aller Einzelheiten ihres Tran: 
mes, entjagt ihren fchlechten Freunden und heirarhet ihren Liebſten, der 
ie wahriheintih recht atücktih gemacht haben wird. WAnsarzeichnet 
brav spieit Mad. Benefc die Victorine ; mir dent reigeuden Neuferu 
it Innigkeit und Narürlihkeit der Darleltung verbunden. Hr. Beder 
gab jeine Rolle treffend, lebenvoll und erininell, ud Hr. Hendridd 
inielte jo Iobenswerth, daß wir dem Reif und dem rühmlichen Bors 
waͤrteſtreben dieſes jungen Schanſpielers die aehührende Anerkennung 
nicht verſagen dürfen. — Hieranuf trugen die Stenermärfer Döhit, 
Heilm anna Johauna Noittmer verſchiedene Muftkflite 
vor. Beſonders auegezeichnet war das Spiel des Johann Höcft 
anf der jogenannten Streicheither , welcher er die gediegenſten db zu: 
gleich zarteften nnd anmuthigſten Töne mir dem Vlolinbogen entiodtr, 
Der Beifall war raufdend. Mit den Stenermärfern entfernte lich 
zugleich ein großer Theil des anweſenden Publikums, obſchon ihm noch 
die Senerprobe «von Konebur) aufbewahrt war. Wahrfcheintich 
glaubte man, Die SKunfttiebe habe diefen Abend bereits Proben gen 
abgelegt, daß fie einen bepentenden Grad von Wärme zu erttanen im 
Stande ſey, und Daher diefe Feuerprobe fünlich von fich weiten dürfe. 
Mei. iſt geblieben, und es ift ihm weniaftens nicht wärmer geworden. 
Die Beuerprobe fand gr fatte Aufname. Doc fpielte 
Dem, Lindner die junge Wittwe vecht anmutbia, obidon fie, Ser 
fonders anfänglich, mit etwas ironiſchem Mienenſpiel auf das zuſem— 
mengefhmolzene Publikum herabzuſchauen ſchien. ©. 


Theateramzjeige. 


Mittwoch, den 29. Inli. Bampa, oder Die Marmorbraut, 
große Oper in drei Akten, aus dem Brängöfiichen, von Friederike 
Ellmenreich, Muſik von Gerold. Gaſtrolle: Zampa, Hr. Witd, 
kaiſ. königl. Hofopernſanger. 
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einnfenden. 


obiaer Aufſariit. nuſa iden. 





Friedrich Wilhelm J., Koͤnig von Preußen. 
Auszüge and dem Werke: ⸗»driedrich Wilhelm I., König von Preußen, 


von Dr. Börfter, Potsdam, Riegel 1853.4) 


Der Verfaſſer des oben bezeichneten sreiflichen Buches führt, mad) 
ken allgemeinen Betrachtungen über Die Perſönlichkeit uud den ba: 
rafter Friedrich Wilhelm 1. (ſiehe Br, Konverjationebt, Nro. 75 ıc.), 
eine Schilderung der Lebeusweiſe und der einzelnen Begegniſſe, welche 
ſich darauf beziehen, folgen: 


»Die erſte Handlung, durch welche Friedrich Wilhelm ſich 
als ſtrenger Haushalter ankuͤndigte, war jener gewaltige 
Strich, den er durch die Rechnung des überflüſſigen Hof⸗ 
ſtaats machte. Das Gedränge der Kammerherren, Kammer 
junfer, Pagen und fonftigen Hofleute in dem Vorſaale des 
Sterbejimmerd war fo groß, daß der junge König Mühe 
batte, hindurch zu kommen, um die erfte Huldigung feiner 
Brüder, die mit ihren Söbnen feine Aniee umfaßten, anzu— 
nehmen. Nachdem er fich eine kurze Zeir feinem Schmerje 
in feinem SKabinette uberlaffen batre, ließ er durch feinen 
Kammerdiener Abt den Oberbofmarfchall von Printzen zu fich 
rufen, mit dem Befehl: den bisherigen Etat des königlichen 
Hofſtaats mitzubringen. Der König überfab die großen ki— 
ften mir flüchrigem Blick, forderte eine Feder mit Dinte, 
und durchftrich den ganzen Etat. Hierauf gab er ibn dem 
Oberhofmarſchall mit dem Bemerken zuruͤck, daß er biermit 
alle Hofchargen feines Vaters kaſſire und aufbebe, jedoch) 
tolle ſich Keiner vom Hofe entfernen, bis das Leichenbegäng- 
niß des verftorbenen Königs vorüber fey. 

Für den Dienit bei feiner Perſon behielt der König nicht 
mehr als einen Kammerberrn, zwei Pagen, zwei Kammer: 
diener , einige Meitfnechte, zwei Köche, einen Haushofmei— 
fter und einen Kellermeifter. m gleicher Weile wurde der 
Hofitaat der Königin und der Prinzeſſinnen auf eine Ober: 
bofmeifterin und einige Staatsfräulein befchränft. Zur Bes 
ftreitung ihres Hofftaates erbielt die Königin jährlich 80,000 
Thlr., wovon fie nicht nur alle Ausgaben für fich beiorate, 
fondern auch Kleider, Wäfche und Einnenzeug für den König 
und die Vrinzelfinnen bezahlen mußte. Als eine auferordents 
liche Beifteuer verlangte der König von ihr die Lieferung des 
Dulvers umd Bleies zur Mebbübnerjagd, wofhr ihr zur Ent 
ichädigung das Tederwildprer, weiches auf der königlichen 
Tafel nicht verzehrt wurde, zum Verkaufen überlaffen blich. 
Jährlich ſchenkte der König der Königin ein Winterfleid, 
außerdem machte er ihr gewoͤhnlich zu Weihnachten ein werth⸗ 
volled Geſchenk, 3. B. im Jahre 1735 eine goldene Brand» 
rutbe zu dem Kamin, welche 1600 Tblr. koftete.x 

Diefem Kap, fügt der Verf, eine Beilage hinzu, welche eine arofe 
Anzahl von Meargdialien des Königs enthält, die ein höchſt charafteri: 
Rifches Bild feiner Weife zu regieren geben, inige wenige zeichnen 
wir aus, nur daß die genaue Nachbildung der Haudſchrift des Königs 
im Buche ſelbſt befchant werden muß: 


mn shändier werden erſucht, die Schriften und Meuigkeiten ihret Verlags, deren Brurtbeilung oder Anmeige Me wünſchen, ebenfaus unter 





„Wegen des, bei Antritt der Megierung des Königs der 
Kommunität der Cöllnifchen Schule auf dem neuen Etat ge 
ftrichenen, Deputats an Brod, Bier und Wein reichte der 
Subkonreltor Butte folgende Bittſchrift ein: 


Allerdurchlquchtigſter ıc. 
Dein Bier und Brodt 
Helff uns aus Noth, 
Soll Mangel ſein, 
So Er⸗ = Wein. 
36 Duart Bier f 
36 Kulen Brod | Wöchentlich , 
36 Quart Wein par annum 
baben wir big Trinitatis 1713 von undenklichen Jahren aus 
dem König. Keller genoſſen. Den 5. April 1714. 
Untertbän. Evangel. Luth. Kommunitaͤt in Colin. 


Antwort des Königs. 
Weil ibr euch ſelbſt begebt dem mit vermachten Wein, 
Und nur demütbigft fucht das Bier umd Brodt allein, 
So bleib euch auch der Wein zur Labfal und zur Noth 
(Seid ferner fromm umd treu) 
(Dem König feid gerreu;) 
Zuförderit Kober Gort. 5. W. 


Das Minifterium berichtet, daß mach Abfterben des Steuer⸗ 
einnebmers Ungar fi ein Kaflendefizit von 1245 Tbalern 
ergeben, welche die binterlaffene Wittwe zwar erftatten kann, 
dadurch jedoch im äußerte Armuth geratben würde. Ob num 
der Antrag ded Landrathös: »derfelben 200 Thaler daran zu 
erlaffen und ſolche auf den ganzen Kreis zu übertragen,« in 
Betracht der 13jährigen Dienfte des 1c. Unger, zu volljies 
ben ſey? 

Berlin, den 17. Januar 1722. 


Marginale des Königs. 
„To nit ein Pfifferling erlaffen follen alles wegnehmen was 
übrig an Mobilien und Heuler, .@. 
Das Generaldireftorium frägt im Jahre 1723 den König, 
wie der Sohn des verftorbenen kleviſchen Kanzlerd von Hym⸗ 
nen, der um eine Derforgung gebeten, zu befcheiden fey ? 


Marginale des Königs. 

ſollen examiniren ob er Verftandt und guten kop, bat er 
dag foll er in Kur Marck Krig Dom. Kamer zu führen find 
und foll da vleifich habilitirem, ift es ein Dummer Deuflol 
follen Ihm zum Klev, Hegi (runge) Rath machen dazu ift 
er gutt genuch.‘ W. 

Der General von Dockum meldet dem Könige, daß es jwi⸗ 
fhen einem Bürger und einem Lieutenant feines Regiments 
zu Thätlichkeiten gefommen, welcher letztere um Satidfaktion 
anſuche. Im November 1730. 


* 


Marginale des Königs. 

er foll den Bürger auf die Haupt-Wacht feßen 8 Dage 
bei Waller und Brod, wan das gefchehen, fol er den Ollicier 
abbirten und fagen das er ein grober flegel gewebien wehre 
und birt- umb Pardon fo foll es abgemadht fein. F. W. 

An der Mittagsrafel des Königs ging es oft ſehr vertraus 
lich zu; man ſaß anderthalb, auch zwei Stunden bei Tiſche, 
je nachdem außer der beitimmten einen Bonteille noch eine 
balbe, eine ganze, oder auch drei halbe Flaſchen alter Rheins 
wein nachrraglich aufgelegt wurden. Der König ließ dich 
auf den Appetit der Gälte antommen und durch Mehrbeit 
der Stimmen enticheiden. Beim Herumſtimmen, erjäblt 
Morgenftern, wurden die halben, dem General von Maflow 
zu Ehren, »balbe Maſſows« genannt, weil dieſer auf des 
Paſtors Schienmeierd Zureden nicht mehr trinken wollte, ale 
ein halb Maaß, weßhalb ibn der König für einen „Mucker« 
— ſo nannte er die Dieriften — bielt. Nach dem Rheinwein 
lieh der König oft noch, fo lange ibm die Unterhaltung be: 
liebte, Ungarwein herumreichen.« (Fortſetzung folgt.) 


Das Felt der heiligen Roſalie. 
(Bortfehung.) 

Dei denn Wagen fieht man feine Führer; die mit Bändern 
geſchmuͤckten Ochfen ziehen ihn von felbit, fo wie wir es auf 
den antifen Bas-Reliefs finden, wo der Wagen der Venus 
von zwei Schwänen, egyptiſche Gottheiten von Greifen, Juno 
von einem Pfau und der berumfchwarmende Bacchus von 
einem zabmen Tiger obne Wagenlenter von felbit gesogen 
werden. Ein Gewebe von Gold und Silber bängt in Blus 
mengewinden von dem Gipfel jener Mafchine berab, die in 
beiliger und barmonifcher Glorie erglänzt. Bunte Blumen 
und grüne Zweige fchmücen die Heilige. Die Engel, vie 
Kinder, das Orcheſter: es iſt ein beiliger Wald, ver ſich 
fortbewegt. Indem diefer Wagen, der in einem der Baus 
böfe des Himmels verferrigt zw ſeyn fcheint, durch die Stadt 
sieht, hat es das Anſehen, als wenn er die ganze von Auf— 
merkſamkeit gefeflelte eifervolle Volksmaſſe an den Mauern 
und an den Fenſtern auf feinem weiten Ruͤcken mit fortreifen 
wollte, um fie nach dem himmliſchen Vaterlande binüber zu 
fahren. Sobald der Wagen verihwunden iſt, zerſtreut fich 
die Menge; man kehrt nach Haufe zurüd, aber noch einmal 
erbebt Feder feine Augen und fucht die Heilige vergeblich 
auf der Hoͤhe der Kirchglode. 

Indeß wird die Menge bald von einem andern großen 
Schauſpiel herbeigerufen. Was bedeuten dort die majeftäti- 
fchen Bäume, deren ungeheure Maffen mit der Illumination 
a jour zu ringen fcheinen, die ſich in taufendfarbigen Guirs 
landen um fie ber ichlängelt, und deren trübes Dunkel diefen 
gewaltigen Fewerfchlangen troge? Die menfchliche Hand bat 
längs den labyrintbenen Kreuzgaͤngen Lichtwege zu fchlangeln 
umd zu winden gewußt. Einige Schritte darauf finder man 
das Luftwäldchen frei mit feiner friedlichen Stille, mit feinem 
Weihrauch, mit feinem Halbdunfel. Bald kann man mitten 
in dieſem Tempel von Arkaden, Säulen und Portiken Iufts 
wandeln, deflen glänzende Silhouette mit der Nacht wunder: 
bar fontraftirt. Es lebe der Garten der Billa! Hier findet 
man die Natur mit ihrem reinen Balfam, bier, wo die Nach: 
tigalt ihre fröhlichen Lieder anſtimmt. Diefe Alleen, dieſe 
Raſenplätze, alle diefe herrlichen Anlagen laden die glücklich 
ften Luſtwandler ein. So geben wir denn in der Stille ein: 
ber, wir wenden unferen Blick auf die glanzvolle Pracht, ins 
dem wir zu se Zeit unfer Her; den Genüflen öffnen, 
die eine fo frifche, von der Nachtluft beliebte, verjüngte Nas 
tur ung bierer. 


Sind es nicht Nymphen, diefe Mädchen, die vor und um 
ung ber wandeln, die Täubchen gleich mir ihren Fuͤßchen den 
Boden faum berühren? Diefe leichrfertigen und von Weberfluß 
vollen Toiletten! Unwillküͤrlich ficht man ſich verfeßt im die 
lebensfrobe zeit der Morbologie, wo es feinen Baum gab, 
deffen rohe Hülle nicht die weiße Bruſt einer jungen Göttin 
in fid) barg. So ericheinen ung die Armiden im dem Zau— 
berwäldchen, mit ihren fchwarsbraunen Haaren, von dem ver: 
götternden Hauche Amors angewebt. Die nächtlichen Feſte 
in den Gärten des Südens leiden nicht den geringiten Vers 
gleich mir denen im anderen Ländern. Die Nacht ergänzt 
bier, was dem Tage gebricht; fie gewährt Erquickung umd 
Erholung. Kebren wir nun zu af ae Feſte zurück, und 
wir jehen den morgenden Tag noch frifcher umd lebendiger 
einherfteigen. 

Es iſt das Vferderennen, das die Neugierde berbeilodt. 

Dan erwarte nicht etwa die ſteifen zuſammengepreßten Jo— 
key's, die, weit fie noch nicht genug überlafter find, Sand in 
ihre Tajchen nehmen, die af die Steigbügel treten umd die 
Thiere quälen und mit wilden Gefchrei vorwärts ftoßen ; 
man denke nicht an einen Icdernen Helm in Form einer Mes: 
lone, oder am eine runde Weſte mit einer Cravache; man er— 
warte nicht, das das arme Tbier gesügelt fen, deſſen foljer 
Gang von dem Willen des Stallmeſſters befchränft und beengt 
wird. Mein, ein ſolches Zoch ift den Barberi nicht aufge— 
legt, deren Zügel auch ihre rg und Unabhängigkeit 
verlangen; es üt fein Sattel, fein Gurt, der ihnen den —* 
entzweifchnitte, tein Zaum, der die Harmonie ihrer Kopfbe— 
wegungen ftörte. Das Pferd läßt man hier als Pferd und 
macht es nicht zum Gentauren. 
Frei und voller Wetteifer, wie alle Künftler umd Ringer, 
Ihwingen ſich bier die akademiſchen Vreisbewerber, zwaniig 
Barberi, auf den Platz der Vorta Felice, um die Bahn längs 
der Straße von Toledo zu durchlaufen, bis zum Valafte des 
Fuͤrſten bin. Hier ift es, wo der Sieger fteben bleibt, ums 
den Preis feines Triumpbes zu erhalten. Er rennt nicht etwa 
eilig nach dem Stalle bin, wie die englifchen Nenner, die oft 
den Preis ihren verfrüvpelten Jokeys zu verdanken baben, 
und die mit geſenkten Köpfen nach nichts, als nach einfamer 
Ruhe fich fchnen. Hier durchläuft der Sieger zum jweitens 
mal die Bahr, von einem Volke umſchwarmt, das ibn ju— 
beind begrüßt. Stolz darauf, durch die eigene Kraft den 
jauchzenden Beifall errungen zu haben, ichreiter der Barbero 
einher, gleich den Rennern der Baladıns, Bayard, Frontis 
und Hippogryph. Zur Rechten und zur Linken betrachter 
er die Damen, die ibm mit ihren Schnupftüchern, die Mäns 
ner, die mit lautem Beifallsruf, und die Kinder, die ibm mit 
ihren Blumenkraͤnzen zuwinten. So durchzieht er von Neuem 
die Bahn, die er fo fühn durchilogen; dieſesmal fchreiter er 
fo langfam als möglich, um den größtmöglichen Beifall eins 
juerndten. Hier ift es allein, wo man die Gewandtheit und 
den Muth eines Roſſes würdigen kann; nur bei einem folchen 
Rennen zeigt fich die Grazie der Thiere nach der Natur in 
ihrer eigentbümlichen freien Geftalt. 

Beobachter man die Ungeduld, die auf allen Gefichtern zu 
lefen ift, fo erficht man leicht, daß der Kreis der Beluftigungen 
noch nicht geichloffen, daß ein noch lebhafteres Schauſpiel 
die Menge erwarten. Der ganze Nachmittag veritreicht, wäbs 
rend man noch von dem Jubel des vorigen Abends und von 
dem Wertrennen des beutigen Morgens jich zu erzählen und 
zu ſchwatzen bat; dann gebt man von Neuem am die Toilette ; 
endlich kommt der Abend beran, und er iſt das Signal, der 
das ganze Volk in einen Haufen zuſammentreibt. 

Es ſcheint, ald wenn das Meer der Stadt zugerufen bätte, 
daß fie ſchleunigſt an feine Ufer trete: denn die ganze Stadt 
eilt an dag Meer heran, gleichfam als wenn der Argonantens 


jung oder die Flotte des Großweſiers, der Rhodus einnahm, 
oder die uniberwindliche Armada Philipps IT. am der Kuͤſte 
zu fehen wäre. Das blaufarbene Mittelmeer wartet rubig 
auf die Huldigung der Inſel, die es umgürter. Die Menge 
nimmt Plaß auf einer Eftrade, am Fuße der Wälle, wo der 
Valaft der HH. v. Branci⸗Forte bervorragt, und gruppirt fich 
um dag marmorne Ampbitheater berum. Hier glänzt an der 
Spitze ihres Gefolges die erbabene aus Neapel — 
tͤnigliche Familie bervor, deren Anblick der Vollsfreude 
neues Leben einbaucht. A 

Die große Menge erwartet umd haucht mit Luft die kühle 
Abendluft ein. Die fchwile Stadtluft wird durch die des 
Meeres erfrifcht. Bon der Ferne baben alle Neugicerigen, 
in ihrer gefpannten Erwartung, dag Anſehen einer farren 
Volksmaſſe, die Angitlich zu erwarten fcheint, fie werde aus 
den Meeredflutben einen Zauberer aufſteigen ſehen, der fie 
auf der Stelle feitbannen könnte, Man glaubt, eine Nee 
babe Die Küfte ploͤtzlich bevöͤlkert und aus jedem Sandkorn 
auf derfelben einen Menſchen emvorfchießen laſſen. Ueberall 
ift derfelbe Ausdruck auf den Gefichtern zu leſen; überall 
berricht Erwartung; überall wimmelt ed von Menichenköpfen: 
auf den Balfonen, inı Hafen, am Ufer. Much dad Meer ift 
mit Zuſchauern bedeckt, deren Fahrzeuge, vor der Banchetta 
tinherkreuzend, mit ihren Gceleuchten, die bald ericheinen, 
bald verichwinden, eine Armee von gaufeladen Seuergeftalten 
bilden, mit ftrablender Stirn, eine fchöne Saravane von 
Ubantomen. Etwas weiter find, gleichlam um den Mefler 
der großartigen Feier zu bilden, die fremden Fahrzeuge vols 
ler Verwunderung in cimer Meibe aufgefteit. Welch’ ein 
merkwuͤrdiges Schaufpiel müffen fie nicht von_einem Volke 
erwarten, das am umd für fich felbit ſchon ein Schaufpiel für 
fie abgibt! — j 

Bald kommt der Furft und ira fi auf dem Amphitheater. 
In ibm erblict der Adel, das Volk, ganz Sizilien das Bild des 
Sluͤckes und der Hoffnung; von allen Seiten erfchalle Jubel: 
ruf und jauchzender Beifall. Ploͤtzlich fteigt aus dem Schoofe 
ved Meeres eine Mafere auf; das Waller bat Feuer geſpicen; 
bald fteigt noch eine Rakete auf umd eine andere folgt, bis 
ie an allen Punkten des Horizonte wie gotbifche Bogenges 
wölbe fich kreuzen, jede aber nach ihrer Seite zu zerplaßt. 
Kaum bat man das YUuge nach einem Punkte hingewendet, 
als es ſchon auf einem anderen wie vom Blitze erleuchtet 
wird umd neue Raketen fchwirrend Die Luft durchfurchen. Bald 
vernimmt man ein Srachen, ald wenn cin neuer Aetna unter 
den Füßen der Zuſchauer beroorbräche: es find die lärmen- 
den Schwärmer , die mit Gewalt zerzifchen und im rothen 
Feuerfunken aufgeben. Schluß folgt.) 


Adtung vor Iungfranen und vor Gattinnen eines 
Andern, 
Uns dem Werke: Die Pflichten des Menſchen. 


einen Jüngling, von Sılvio Pellico von Salızjo. 
miden von *r«) 


Magſt Du Dich aber num verbeirathen oder ehelos bleiben, 
Reis ‚babe große Achtung vor dem Stande der Jungfrau und 
Hattın. 

Es ift nichts zarter, als die Unfchuld und der gute Ruf 
eines Mädchens ; erlaube Dir daher mit ihr nicht die geringfte 
Freiheit in Worten oder Geberden, welche ihre Gedanten 
entweiben und in ibrem Herzen Unruhe erregen könnte. Ges 
ftarte Dir mie, wenn Du mit einem Mädchen redeit, oder 
auch von ihr fern bift, ein Wort, welches einen Andern auf 
den Gedanken bringen kann, daß fie leichtiinnig, und ohne 
Mühe au erobern fen. Der geringfte Schein reicht bin, einem 


Guter Rath on 
Aus dem Stalie: 


Diädchen ihre Ehre zu kürzen, die Verlaͤumdung gegen ſſie 
rege zu machen, ihr vielleicht eine Heirath zu verderben, wo— 
durch fie glücdlich geworden wäre 

Fuͤhlſt Dur Dein Herz voll Liebe zu einem Mädchen fchlas 

gen, ohne auf ihre Hand Anfpruch machen zu können, fo 
entdecke ihr nicht Dein Feuer, verbirg’ es ihr im Gegentbeil 
fo forgfältig, wie möglich. Weiß fie, daß fie geliebt wird, fo 
könnte fie auch entflammen, und dann das Opfer einer ums 
gluͤcklichen Leidenſchaft werden. 
Nimmſt Du wahr, daß Du einem Mädchen Liebe cinges 
flößt baft, welche Du weder heirathen möchteft, noch könnteft, 
fo hege für ihren Frieden, für ihre Lage gleiche Achtung ; 
meide fie zu fehen. Sich darüber zu freuen, in ciner armen 
Un’chuldigen eine Leidenschaft erregt zu haben, die ihr nichts 
als Scham und Kummer zuziehen kann, ift die fchändlichite 
von jeder Art der Eitelfeit. 

Mit verheiratheten Frauen muß man nicht minder auf der 
Hut feyn. Thörichte Liebe zu einer folchen von diefer Seite, 
thörichte Liebe einer folchen zu Dir muß au großem Elende, 
zu großer Schmach führen. Di wuͤrdeſt dabei weniger vers 
lieren, als fie; aber fo wie Du nur daran denfft, wie viel 
mehr das Weib einbüßt, welches fich der Gefahr ausfekt, 
die Verachtung des Mannes und ihre eigene Verachtung das 
von zu tragen; fo wie Du daram denkſt, ſey edel, zittere vor 
ihrer Gefahr, laß fie feinen Augenblick darin fchweben; bes 
ende eine Kiebe, die von Gott und dem Gefeh verboten ift. 
Dein Herz, das Herz der Geliebten werden bei der Trenmung 
bluten, es hilfe Nichte. Die Tugend kofter Opfer; wer fie 
nicht zu bringen vermag, ift ein Geigberuiger. 

Zwiſchen einer Verheirarbeten und einem Manne, der nicht 
mit ihr beweibt iſt, darf fein anderes inniges Verhaͤltniß ob⸗ 
walten, als gegenfeitige gerechte Achtung, gegrinder auf Die 
Kenntniß, daß ſie wahre Fugend baben; auf die Ueberzeugung, 
dag bei Beiden die Liebe zur Pflicht, welche Jedem obliegt, 
jeder andern vorgebe. 

Verabfchene es als die größte Vflichtvergefienbeit, einem 
Garten die Liebe feines Weibes rauben zu wollen. Iſt er 
es werth, von ihr geliebt zu werden, fo wird Deine Tücke 
zu einem fchredlichen Verbrechen. Iſt der Gatte nicht ach» 
tungsmwerth, fo geben Dir feine Fehler nicht das Recht, die 
Ungtücliche, welche ibm Gerährein, zu verführen. Der Gats 
tin eines böfen Mannes bleibt feine Wahl, fie muß fich darein 
ergeben, ihm zu tragen, und ibm trem zu ſeyn. Wer unter 
den Vormwante, fie tröften zu wollen, fie zu einer verbotenen 
Liebe verleiter, iſt ein graufamer Egoiftz ſelbſt wenn jein 
Streben aus Mitleid entſprungen, fo wäre es ein trügendes, 
trauriged, tadelnswerthes Mitleid. Stimmſt Du das Weib 
zur Liebe, fo macht Du ihr Unglück noch größer ; du vers 
einigit dann den Summer derfelben, einen nicht liebengwürdis 
gen Gatten zu haben, mit dem, ihn zu haſſen; indem fie Dich 
immer mebr liebt, und Deine Vorzüge nur zu hoch anichlägt. 
Vielleicht aber gefellft Du noch bierzu alle Qualen der Eifer: 
fucht ihres Gatten; Du veremigft damit noch das herijers 
reißende Bewußtſeyn im ihr, fich ftrafbar zu fühlen. Das uns 
glüclich verbeirarbere Weib kann feinen andern Frieden finden, 
als wenn fie untadelbaft bleibt. Wer ibr auf andere Art 
Ruhe verfpricht, luͤgt, und gibt fie dem Schmerze Preis. 

Bei Frauen, welche dir durch ihre Tugenden theuer find, 
achte, gleich wie bei Mädchen, wohl darauf, daß du feinen 
ungerechten Verdacht über die Freundichaft aufkommen läſſeſt, 
die du zu ihnen beat: Sey vorfichrig in der Art, in welcher 
du von ihnen zu Männern jprichit, die gern cin gemeines 
Urtheil fällen. Sie bringen immer gern eine Vermuthung 
mit dem eigenen verdorbenen Herzen in Einklang. Schlechte 
Dollmerfher des ihnen Gefagten, geben fie der einfachften 
Mede, der unjhuldigften Handlung einen böfen Sinn; fie 


Thal verengt Mh an beiden Ufern immer mehr, und verliert durch bau 
niedrigen fferſtand der Murg, die in den beißen Sommermonaten 
hier und da faft ganz austrocknet, viel au Lebendigkeit und Mein. 
Defto inteveifauter sol es im Brühjabr ſeyu, wenn bie Berowaller 
berabfommen, des Bette fh füllt und bie zahlreichen Biöfe wie 
{hwimmende Inſeln den Strom binab gleiten, + 
















träumen von Gebeimniffen, wo feine find. Man fan nicht 
forgfam genug feyn , den Ruf eines Weibes unbefleckt zu er⸗ 
halten, .denn er ift außer dem Bewußtſeyn der Ehre ihr 
größter Schmud. Wer nicht eiferfüchtig darnach trachtet, 
ihr diefen zu erhalten, wer niedrig genug iſt, fich zu freuen, 
wenn Andere vermurben, daß eine Frau für ihn eine Schwäche 
fühle, ift durchaus ein Mann ohne Achtung, und verdiente, 
aus jeder guten Gefellfhaft geitoßen zu werden. 





Sranffurter Theater 


Am 27. Juli. Zum Erftenmale; Der Seeränber, Oper in 
er Aufzugen, aus dem Italieniſchen, von Friederike Ellmeureich; 
uff von Belini Der „Seeräubere iſt Bellinis erſtes Werk, 
Rosfini it das mwerkennbare Vorbild des jungen Komponifen, der 
erſt 1808 zu Palermo geboren, gegenwärtig Kapellmenter zu Venedig, 
und der Liebling des muſkaliſchen Italieus it. Gene Berebrer met: 
wen, er werde im Glängenbden, ewaltigen (wie im »Dthellos) Dei 
Meier von Pefaro wicht reichen, Fönnte ihn aber, mas Ude dis 
Ansdinds, Tiefe der Empfindung, ja fetbit was Stimmführnug, Mo: 
durtarion betrifft, mit beurumderer Zuverſicht iu die Schraufen fordern ; 
jene Regitative maherten ſich bei weitem mehr ber aitsitatienifchen 
Srule, und fegen von hinrehender Stärke des Ausdruds. Wir wols 
teu für heute gegen dieſe Meinung nichts eiuwenden; unfere Lefer wer: 
den fich aber erinnern, was wir kurzlich über Beuiui's »Gaputetii und 
Montechi« zu bemerfen und gedrungen fühlten, Der rBeeräuber« 
bat alreitig ein größeres Verdienſt als jene Dyer, und dieje Erſtlwas · 
asbe des Komponisten enthält mauches mahrhait Schöne, manches fin: 
Ib Mumurbige und manches Geniale bei vielem Leichtiertigen und 
Mirdrigen. Unter Iepterm ftebt wohl die Ouvertüre zum Seeräuber 
oben anz fie iſt in der That fo bon, geſucht amd tribial, tan es nicht 
zu gerwunbern wäre, wenn bie Zuhörer mit obligater Pfeifenbegleitung 
eiftimmten. Dagegen vergiit man die Miſere bald nach dem Auhö 
ren der Introduktion, Die fehr ſchön iſt, und in welcher ber gute 
Weiſt des Kompompten ſich durd Innigkeit, Geil, &barafter und 
treiflıche Zaftur zu erfennen gibt, Spätere Auffuhrungeu (mar bören, 
Hr. Wild werde nachſtens die Partie Des Gnaltitro fingen) werden 
uns Gelegenheit geben , Die Einzelheiten der Zoudichtung näber zu bes 
trachten; vorzugeweiſe müſſen war aber mod ber großen Scene der 
Imogene anı zeiten Ute gedenken, und zwar wicht bioß ber 
Schönheit der Kompofition wegen, ſondern weit in ihr Mad, Biihber: 
Acdren fo hinreißend herrlich fang, daß wir kaum etwas Vellkom— 
meneres von ihr gehört baben, Kraft und Leidenicaft zeichneten Spiel 
und Geſang ans amd die höchſte Wirkung wurde erreicht, Die Kunſt⸗ 
terin wurde nach Ihrem Abgaug ftürmisch gerufen, Zmogene iſt eine 
Merterpartie der Mad, Biiber: Uhren, mid fe wird dit der 
Austabrnng. derfeiben vieleicht wenig berühmten italientſcheu Saugen in 
nen vandchen. Ufern andern Sängern fehlte ee an Lebeudigkeit des 
Vortrags: Ne find zu wenig mit den Manieren der Staliener vertraut, 
den Summen fehlt die Biegfamfeit, die Koloraturen ind meifteus 
heiperig, weil ſie bat Mezza voce wide anzuwenden wiſſen. Die 
artie Des Gualtiero kegt für Hru. Sh mezer zw hoch, (ie iſt für 
Rubini gefept) deßwegen mußten ſeine beiden Yrien traus ponirt 
werden, wober unmer der Effekt und Die Jutention des Zondichters 
teıden. Die Verzierungen des Hin. Schmezer barmonırleu sicht 
mit dem Geiſte der Kompofition; er mache oft in Fanrabilen Säpes 
Kadenzen, Die im Allegto paflend wären and er Se Auch das 
daufige Ritardiren, befonders in lebhafteu Saͤten, iſt elodie eutſtel⸗ 
ieud, und dem guten Geſchmact zuwider — ein Fehler, den ſich Pr. 
Schmezer beionders ın letter Zeir haufia zu Schulden fommen läßt. 
Trog allen dem ut Der Fleiß zu loben, welchen ber Eäuger diefem 
Part gewidmet bar, deſſen vollfonmen befriefigeube Ausführung auch 
von dem briltanreften deutſchen Tenor kaum zu verlangen it. Pr. 
Dobier Erneſto) trug, bis auf einige Paſſagen, ſchoön vor, doch Luiz 
gen dergleichen Partieen nicht in dem Wirkungsfreiie, in dem fih feine 
Judiwidualitat glänzend bewegen Eanır, ©. 





Baden-Baden. 
Sins.) . j * 

Unterhaltung ſorgt das ſehr wohl eingerichtete Leſeka⸗ 

ee D. Mar, der nicht bloß emie gute Auewahl der 
vorzüglichiten belletriſtiſchen Schriften in deuticher und frauzöſiſchet 
Sprache zum Gebrauche darbietet, ſondern auch tie beachtensweriheſten 
Joͤurnate Englands , Franfreite, Deutchlaude, im cur Mannichſau⸗ 
dakeit, wie fie in ählichen Jaſtituten jeiten germden WITT, woza 
ned) eine Menge der meneften und tissrefiänteiten ötuyichriften Fommt, 
Bird nm anch Die über dem Emgaua zum Leſe zinmer ſehende Auf⸗ 
ſorderung: „silence au eabinet de lerturer ım Ganzen mm lobens· 
werther Gewiltenbaftigteit betelat, jo kaun es doch nicht fehlen, Dap 
das Intereſſe der Zeitungsartikel bei dem bier verſammelten gebisdeten 
Pubũtum Aeußeruugen, Min heilungen, Erbrternugen veranlaßt, weiche, 
fon an ſich intereſſaut, jeicht zum Aukmipfungepunde won «Fand: 
fibaften werben, weiche dem font ſterilen Anfruthant In Enten Bade⸗ 
erte den meinten Reiz gewaoren, So erregten die Verhandlungen uber 
die Petition der Diſſenters In Engtand um Zutaffung zu Den atadenu⸗ 
ine iebhafte Debatte zwisehen zwei Engiandern, Die mir 

ein Miniatnrbitd von dei Kämpfen ım Partanient gab: relyidie" Des 
fangenheit mud Beithalten am Wirhergebraten eruerjeit® wur dagegen 
Liheralität und zeitgemäßee Bortiehreiten mit Den Bedurfniſſen- Der 

j udern. 2. 

reset it fo jdn und beftändig, wie fie es fange wicht 
war uud torte die Gaſte ine Breie. Wu den derrlichſten Euftparticen in 
die Nähe und Ferne fehlt «6 sche; nur muß man, Amt Die ſcheuſten 
Puntte der Umgegend AU fehen, eben nicht an Bruſt beklemmungen 
und kurzem Atbem leiden, deun Die acheudſten Anlagen ſind auf deu 
walthederften Bergen und mer zu dem Gipfel fonımeu will, muß viel 
fteigen ; doch ſiud überali hin Die Wege gecbner uud ſe dequem ale 
möglich angelegt. Wir mögen wicht auderwarts Geſagtes micherhrlen 
und begnügen ung, daran Au erinnern, daß die Rutuen bes alten 
Scyloifes diefes Jaht eintadender als ſouſt ſind, indem nenerdinge dir 
biffen fleinernen Treppen augelegt worden, welche mil vieler Beque un⸗ 
their bis zu den Zinnen führen, von mo man Lie retzeudſte Uusſicht 
ur Mechten in das Thal des Rheins und nad Dem wellenforuigen 
Bi der Vogeſen hat; der ma Rafte Strapbürger Munſter rapt 
riefenboft im der weiten Ebene empor, In Seebach finder mini Jehl 
rıigende Gartenanlagen mit einer lagenden Blora, deren Barbenproaapt 
en fünlichere Klimata erinnert. Das auf einer bedeutenden Auh ohe 
liegende Jagdhaus au weichem eine lange ſchattige Pappelallee fuhrt, 
bietet dagegen die Ausſicht in das That na Raſtadt hin und taruber 
hinaus. or einigen Tagen machten wir een Aus lug a dieſes ſo 
vielfach geprieſene —*88 und wurden von beit heiterſten Wetter 
begünftige. Der Weg, den wir einjchingen , fuhrt über Gernebach 
vor dem Schloſſe Eberftein vorbei, Diefes jeht men und geichmartvon 
eingerichtete, auf einem hoben Berne liegende Schloß dient dem rel: - 
berzog zum Sommeraufeuthalt, Sn feiner Abweſenheit werden die 
Zimmer uud Sehenswürdigfeiten deu Fremden gezeigt und vicht leicht 
dürfte ein Reſfender dieſer Gegend die Mühe ſcheuen, die Auhdhe zu 
fleigen, von Der mon zwar Feine weite Mneficht bat, weil Der bier 
ganz enge Thalgrund von Bergen fait gaͤuzlich eingeichlefiee if ; aber 
eben diefe Befchränkuug hat doch and ihren ganz eigenthlimilichen Rein: 
man it von der übrigen Welt wie abgefondert und iſt doch in der 
ircien Natur und mird von der geſundeſten und erquickendſten Luit ans 
aemweht. Wir mahen auf dim»Beihafenheit ber Luft abſichtlich auf: 
merffam, und könuen ums nicht erinnern, fie reiner und milder im 
Pifaniichen gefunden au baben; Bruffranfe felber finden fie äußerit 
leicht und woblehuend. Gleichwohl find Diele anderer Meinung uud 
erflären diefe Miide und Breibeit von Dünften für eine momentane, in 
diefer Umgegend nicht gewöhnliche Erſcheinung. Die Befhaffenbeit 
des Bodens jeheint in der That anf eine gewöhnlich feuchte Luft zu 
weuten, vermöge der Dämpfe, die aus dem muterirbifchen Waſſer be⸗ 
Hältern aufteigen. - Das Murgthal, bis nach Forbach hin, bat mehr 
eiten wild romantifchen ats einen heiterm und lacheuden Aublich: das 


Theateranzeige. 


Donnerſtag, den 51. Inli. (Men einfludirt.) Das Epiaramm, 
Luſtſpiel in vier Arten, von Kohebue. 

Samftag, den 2. Auguſt. Der Sceeräuber, große Oper in 
zwei Übtbeilungen, Muſik von Bellini. Gaftrolle: Gualtiero, 
Hr. Wild, kaiſ. Tönigt. Hofopernfänger. 
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obiger Auffchitfr v mnuſd icken. 


Die Striderim 


Sie ſaß am Arbeitstiſchchen, 
Den Stridftrumpf in der Hand; 
Ahr werdet mich befächeln , 

Daß ich’s poetiſch fand. 


Sie hatt’ ihm o’rad vollendet, 
Und fah ihn, ſinneud, au; 

Da fiel mir’ ein, zu deufen, 
Was fie wohl denken kaun. 


»Uch, wenn ich num Die Majchen 
(30 dachte wohl das Kind) 
»Heruntertefen könute, 

»Wie fie gewachfen find | 


»Es dürft’ ein nettes Büchlein 
»Bou bunter Scenen ſeyn: 
»Wir armen Kinder flricen 
„Sp Mauches mit hinein. 


„Dft ging ee froh und fpielend 
»Bei frobem Wonnejpiel, 
»Dft lich ih Maſchen fallen, 
»Weil eine Thräne fiel; 


»Dft rig mir mit dem Garne 
„Der Liebe tiebfter Wahn : 
»Dit knüpft' ich mit dem Faden 
»Die Hoffnung wieder au. 


»Oft half ich, unter Zweifel, 
»Berworr’nen Knoten mach ; 

»Oft brach Das Herz vor MWehmuth, 
„Judeß die Nadel brach ! 


„Mas zagend ich geftanden, 
»MWas feurig er mir ſchwor, 
»Das tritt aus dem Gewebe 
»Rebeudig mir hervor, 


»D’rum, Fönnt’ ich ed nun leſen, 
„Was ich mit eingeſtrickt, 

»Wie fühlt” ich mich verlaffen, 
Wie fühlt’ ich mich bealüdt !« — 


So den’ ib, daf fie dachte, 
Den Stridftrumpf in der Hand; 
Nun lächelt ihr wohl nimmer , 
Daß ich“s poetifch fand! 
3. G. Seidt, 





Friedrich Wilyelm I., König von Preußen, 
(Bortfepung.) 
Schr gern nahm der König an Zamilienfeften Antheil, und erfchien 
oft bei Kindtaufen und Hochzeiten, Zuweilen bat er ſich ſelbſt zu Gaſte. 


Hatte ſich der König ſelbſt zu Gaſt gebeten, fo geſchah 
ed ihm auch, daß er mitunter die Zeche felbit bezahlen mußte. 
Als einer feiner Generale, defien Knauferei befannt war, 
eine folche Anmeldung des Königs mit der Entfchuldigung 
ablehnte, daß er feine eigene Wirtbichaft habe, forderte ihn 
der König auf, im Könige von Portugal, bei dem Gaftwirch 
Nicolai, eine Mahlzeit zu beftellen. Dieß konnte nicht ab» 
gelehnt werden; der König ward eingeladen, fand fich aber 
mit doppelt fo großem Gefoige ein, als der General ed ers 
wartet hatte. Indeſſen wurde aus Küche und Keller reichlich 
aufgetragen, und der König duferte feine vollfommene Zus 
friedenbeit. Jetzt rief der General den Wirth berein und 
fragte ihn, was das Kouvert koſte. »Dbne den Wein einen 
Gulden die Verfon,e antwortete Hr. Nicolai. »Nun, 
wohlan,« fagte der General, »bier ift ein Gulden für mich, 
und einer für Ge. Majeftät ;_ die anderen Herren, die ich 
nicht gebeten habe, bezablen für fich.« »Das ift fein — 
rief der König — ich glaubte, den Herrn zu prellen, und er 
preilt mich !x worauf er die ganze Mechnung bejablte. — — 

War der König in Berlin, fo nahm er Kenntniß von den 
angefangenen Bauten, fragte die Spaziergänger nach ihrer 
fonftigen Beſchaͤftigung, trieb die ſich mäßig Herumtreibenden 
zur Arbeit an, ertheilte auch wohl einem-arımen Teufel, der 
bei feinem Miniſter und keiner Behörde Gehör gefunden, oder 
einem armen Bauer, mit dem fein Gutsherr übel umgegangen 
war, Gehör. „Weil der — dadurch hinter viele Buͤbe⸗ 
reien fam, auch Vielen, denen Unrecht geſchehen, aus eige- 
ner Bewegung zu ihrem Mechte verhalf, fo ftellten die Pils 
— der Gerechtigkeit, die, weil fie nirgend Gehoͤr und 

echt fanden, zum Hoflager wallfabrten, ſich am foldhe Orte, 
wo der Köni ‚ auf fie I werden mußte. Er fragte 
fie dann ausführlich aus, nahm ihre Bittfchrift in Empfang, 
und brachte den Inhalt derfelben gewöhnlich des Abends in 
der Tabaksgefellichaft zur Sprache.x 
Der König freute ſich, wenn er ſah, daß die Bürger ſich 
einmal einen guten Tag machten; doch hielt er zuweilen fehr 
nachdruͤcklich zur Arbeit an. Bei einem Spaziergange in 
Porsdam trat er an eine Kegelbahn heran, hieß die Reute 
ungeftört weiter fpielen, und bejeugte ihnen fein Wohlgefals 
len über die gute Motion, die fie fich machten. Raum ward 
diefe gnaͤdige Aeußerung des eg befannt, ald am andern 
Tage alle Kegelbahnen fich mit Gäften füllten. Der König 
fam wieder des Weges, und auf feine Frage: was ed in dem 
Garten gebe, traten fogleich Einige hervor, welche über das 
Kegelfpiel Bericht gaben. Anftart aber, wie fie gehofft bat 
ten, von den Könige. belobt zu werden, wurden fle von ihm 


f 


mit dem fpanifchen Rohr begrüßt und mußten fogleich den 
Garten räumen *). 

Bei einem jeden, der mit ihm fprach, verlangte der Kö— 
nig, daß er ihn genau anfdhe, denn er glaubte in eines jeden 
Augen lefen zu können, ob das ,- was er fpreche und fuche, 
Wahrheit fey. Er ward daher fehr ungebalten, wenn es 
mand, der ibm kommen ſah, ibm aus dem Wege ging. Gir 
nen Tanjmeifter, der, um die —J— zu vermeiden, über 
Stock und Stein in ein Haus lief, ließ er von dem Bagen 
zurücdrufen, fragte ihn genau aus, umd um ficher zu fenn, 
daß er der fen, für dem er ſich ausgad, mußte er fogleich 
auf der Straße eine Sarabande tanzen, —' Noch ſchlimmer 
fam ein anderer franzditicher Tanzmeifter fort, welcher dem 
Könige zu Pferde im der breiten Straße begegnete, und im 
Galopp davonritt, ohne auf den Zuruf des Koͤnigs zu hören. 
Der König ſchickte ibm feinen Leibpagen nach, der ibm end» 
lich vor dem Coͤpenicker Thore auf einem Heuboden verſteckt 
fand. Vor den König geführt, gab er ſich für einen Reife 
diener eines Marjeiller Handlungsbaufes aus, und da dieß 
ſich ald unwahr bewieh , .verurtbeilte ibn der König, »vier 
Wochen lang bei dem Aufbau der Verrifirche Schutt au far 
ren.« — Gin Schacherjude, welcher von einem Zufammen- 
treffen im einer engen Straße nichts Gures erwartete, ſuchte 
ſich eilig davon zu machen. Der König bolte ibn ein und 
fragte ihn: »Warum läufft_ du davon ?- »Weil ich mich 
fürchte 1x gab der zitternde Jude zur Antwort. »Ihr ſollt 
mich nicht fürchten, ihr follt mich lieben,s verfeßte der Kos 
nig, und ließ ibm dabei die Umbiegiamkeit feines ſpaniſchen 
Rohrſtocks empfinden. — Andere dagegen, welche dem Könige 
Mede au fteben wußten, machten zuweilen ihr Gluͤck. Einen 
Kandidaten der Theologie hielt der König einft auf der Straße 
an, und als er von ibm börte, daß er ein Berliner Kind 
fen, fagte er zu ihm: »die Berliner taugen nichts.« »Das 
ift in der Megel wahr — verfeßte der Kandidat — indellen 
kenne ich doch zwei Berliner Kinder, die eine Ausnahme 
machen! »Und diefe find ?« fragte der König. »Eure Majes 
ftät und ich,« gab der Kandidat zur Antwort Der König 
beichied ihm für den folgenden Tag zu fich auf dad Schloß, 
und da er in einer weitern Prüfung gut beitand, erhielt er 
fogleich eine Peedigerftelle.« 

&, 240 mwirb bie Auekdote erzählt, wie ein des Schreibens unfuns 
diaer Bauer fein Anliegen gemalt dem Könige übergab, und Befrie— 
digung feiner Bitte erlangte. Weniger bekannt ift der Schluß. Der 
Bauer hatte dem König, wenn derfeibe ihm hälfe, ein Bericht Nüben 
d.riprocen. 

An einem der nächften Tage fand fich der Bauer mit einem 
Sad voll Rüben in dem Borzimmer des Königs ein, welcher 
ibn fogleih vorließ. Der Bauer jchüttere ibm die Ruͤben 
auf den Tiſch, um auf dieſe Weile feine Erfenntlichkeit au 
beieigen.. Der Koͤnigin aber gab er eine Hand voll kleiner 
aufgefuchter Rüben, und rierh ihr, davon, wenn fie am 
Spinnrad fäße, immer eine in den Mund zu nehmen, da lie 
dann immer den Faden gut neßen könnte. Die gutmürbige 
Zutraulichkeit des Bauern gefiel der Königin, umd er wurde 
mit einen Geſchenke entlaffen.« 

Ward der König durch das Podogra, ein Uebel, von dem 
er feit dem Jahre 1729 befallen wurde, am Ausreiten vers 
bindert, fo fuhr er im einer offenen Chaife aus, und hatte 
dann gemeiniglich zwei oder drei Offiziere bei ſich. Bei zu 
großen Schmerzen oder zu übler Witterung pflegte der König 
gleich nach Tiſche zu malen, welches, wie er fagte, eine 


*) Der Abwechsiung halber führte der König zumeilen anftaft dee 
ſpaniſchen Rohres lange Kuotenftöde von Weiüdorn. Zwei Erens 
Rare von dieſen anf eigenem Grund und Boden gemarhfenen 
Sceptern befinden ſich auf der königl. Kunftlammer in Bertm, 


Arbeit fen, bei der man bequem verdauen könnte; nichts war 
dieſem unermädeten Negenten unerträglicher, ald unbefchäf 
tigt au ſeyn, und da ibm das Malen zugleich eine ange 
nehme Unterbaltung gewährte, fo nahm er fehr oft zu dieler 
Kunft feine Zuflucht. Obſchon es damals bei der Afademie 
der Künfte einige tüchtige Meifter gab, umd in dem Adreß— 
kalender fünf Befmaler darunter Beine, Weidemann, Ley— 
gebe, Gerike) aufgeführt wurden, fo begnuͤgte fich der König 
dennoch gewöhnlich mit Meifter Hänschen (Johann Adelfing), 
welcher ihm die Porsrärs der Bauern, Bedienten, großen 
Grenadiere aufzeichnen und die Farben reiben mußte. »Haͤns— 
chen hatte zwar jährlic einhundert Thaler feften Gehalt und 
für jeven Tag, an welchem gemalt wurde, einen Gulden, 
aber die tours de baton waren weit wichtiger, denn für 
jeden Winfelftrich, der den König mißgluͤckte, erbielt Haͤne— 
chen eine reiche Erndte von Hieben und Stößen.« Als cin 
weiter Gehülfe wird der Bombardier Fuhrmann genannt, 
der fich chenfalls auf die Malerei verftand. Sollie jedoch 
ein Porträt beſonders gut gemalt werden, fo wurde der Hofe 
maler Weidemann zu Hülfe genommen. Wad aus dieler 
Malerei beraustam, war nun freilich nicht fonderlich, jedoch 
atte es der Jünger bereits fo weit gebracht, als der Meifter. 
enn aber der damalige Schildereihändler Schügß in dem 
Tabafstollegium dem Könige einen Louisd'or für jedes fer, 
tige Stud dor, fo war es fein Ernft; er hatte auch darin 
nen nicht fo gar Unrecht, wern er rechnete, bei foldyer Kö— 
——— das Doppelte und Dreifache zu gewinnen. — Der 
König barte den Bilderhändler nur rufen laffen, um zu er—⸗ 
fabren,, wie viel er täglich mit feiner Kunft verdienen könne, 
und da er fünf * iu einen Portraͤt brauchte, war er aus 
frieden, ficher zu ſeyn, für den fchlimmiten Fall fein Brod 
mit Malen verdienen zu koͤnnen, da er täglich mit einem 
Thaler gut aufjufommen glaubte. — Da einige Mitglieder 
dei Tabakskollegiums dennoch Bedenken äußerten, daß der 
ring. von feiner Malerei würde leben können, ließ er einen 
ibm befannten Hoflieferanten, der feinen Laden an der Stech— 
babn batte, rufen, und bot ibm einige Bilder von ſich an, 
weldye der Kaufmann, da er den Handel nicht ausweichen 
fonnte, für 100 Thaler das Stück annahm. Bald darauf 
erfuhr der König, daß der Kaufmann die Bilder vor feine 
Ladenthür mit der Weberfchrift petren von der Hand Gr. 
Maj. des Königs gemalt. Diele öffentliche Ausftellung war 
ihm unangenehm, er fchickte daber dem Kaufmann dag Gelt 
wieder und bat fich feine Bilder aus. Diefer war jedoch da- 
mit nicht einveritanden, ließ dem Könige fagen, daß er un: 
... fo werchvolle Bilder um den geringen Einkaufspreis 
Iosichlagen könne, und der König ſah fich genöthigt, ihm bei 
dem Ruͤckkauf einen bedeutenden Brofit zuzugeſtehen. — Noch 
manchen andern Scherz mußte der König uber feine Male— 
reien hören. Als er fich von einem feiner Kaftellane, der ein 
Holländer war, eim Urtbeil über ein Jagdſtuͤck, welches cı 
fo eben vollendet hatte, ausbat, verficherte ihn diefer, daß ct 
anz in der Manier cines berühmten Miederländers, Bat 
Glas, gemalt fen, welcher zum mäberen Verſtaͤndniß feim 
Figuren mir Buchitaben bezeichnete, und dann darumrcı 
fchrieb dat is gemalen von Bas Glas, a is de Hund, en ! 
is de Haas. — Mehre Bilder des Königs baben fi erhal 
ten, unter einigen, welche er unter den Schmerzen ded Po 
dagra’d gemalt, lieft man von feiner Hand die Worte: „si: 
tormentis pinxit, V. W.“ (Fortſetzung folgt.) 


Das Feſt der heiligen Roſalie. 
(Schluß.) 
Die Schwärmer und Raketen bilden gleichſam einen kleine 
Donner und ahmen den Zigsag des Gemehrfeuers eines Ba 


taillons nach. Es ift keine Nacht mehr. Hier leuchtet eine 
Bombe, eine Vorläuferin der Sonne, mit ihren unzähligen 
Strahlen. Plöglich wender fie fich, getrieben vom fühnen 
Prometheus, der ſich in ihrer Nähe hält. Sie erliſcht. — 
Auf einmal ift es dunkel geworden, zu Wäfler und zu Lande, 
Man ſchwebt in banger Erwartung; man fiebt fich einander 
an; noch bemerft das Auge einzelne bier und dort zerſtreute 
Mafetenflammen, die, gleich Sternen eines Augenblicke, nach 
dem ſie fich den ewigen Sternen genäbert, am Windeshauch 
erlöſchen umd erfierben. Aber plöglich ſchwimmt der Him— 
mel in einem bellen lodernden Teuer, und die fremden Ger: 
Icute fommen auf den Käbnen herbei und näbern ſich Trina— 
friens Stadt; noch find fie im Zweifel begriffen, ob fie ın 
Schreden oder Jubel ausbrechen follen, denn fie glauben, 
eine ganze Stadt in eine Feuersbrunft verwandelt zu fehen, 
und fie wiflen nicht ob's zum Spaß und Vergnügen, oder 
aus großer Verzweiflung geſchieht! Die Einen rudern mur 
langiam fort; Andere, von mebr Kuͤhnheit befeelt, fteuern in 
vollen Segeln log, um ihre Neugier zu befriedigen. Indeß 
iſt Diefes plögliche Feuermeer nicht zufällig entftanden. Zwei 
Thuͤrme von verichiedenartigem Baue End in ungeheurer 
Größe neben einander aufgeführt worden, ſo daß ein langer 
fchmaler Streif des Horisonts zwifchen ihnen gelaffen iſt; 
jeder ihrer einzelnen Steine glänzt wie tin großer Diamant, 
würdig der Krone eines Nieten. Man ficht aus dem einen 
einen Krieger mit funfelnder Waffenrüftung ausfteigen, deſſen 
Viſir geſentt ift, fein breiter Schild bedeckt ihn fait gänzlich. 
Aus dem anderen Thurme ſtürzt fich ein Sarazene, mir einem 
Turban, auf dem ein Bufchreiber ſitzt, mit krummem Walz 
lafch, in weiten Gewändern. Die beiden Krieger, als gebo- 
rene Feinde, da der Erfie cin Vertheidiger Gisiliens und 
des hriftlichen Glaubens, der Zweire zu den aflatiichen See— 
räubern gehört, fie ſtohen nun auf einander umd meſſen ſich 

egenfeitig mit den Augen; bald fordern fie fich heraus; ihr 

rm ift erhoben ; die Waffen kreuzen und brechen ſich; der 
Turban des Ungläubigen ſtuͤrzt zur Erde nieder. Sogleich 
erfaßt der Mufelmann feinen furchtbaren Kandfchiar mit bei— 
den Händen, beugt fich gegen den Sizilianer bin, un ibm 
einen tödtlichen Dieb in die Seite. zu verfegen; indeß bricht 
ſich das fpißige Eifen an dem treuen Helm des Ritters, und 
von einem jchredlichen Stoße in der Bruft getroffen, ftürjt 
der Sarazene zu Boden nieder, indem er no jetzt jeinen 
Arm unter Flüchen und Verwünfchungen emporbebt und ges 
gen den Thurm von Palermo feine, Drohungen ausſtößt. 

ein Fall ift das Signal, auf das der Schloßthurm erfracht; 
er fpalter ih, und taufend Schwärmer brechen aus feinen 
Adern hervor; er wird zum ungebeuren Gchmelzofen, deſſen 
lärmendes Kniftern und Toben durch taufend Echos am Ufer 
verftärft und vergrößert wird. 

Das Feuerwerk ift zu Ende; der Triumpbwagen iſt bei 
Seite geichafft, und die Menner, deren Name unter den Sie 
gern verzeichnen ift, ruben fchlafend auf ihren Lorbeern — 
und auf dem frifchen Stroh. Endlich iſt der Tag für die 
Heilige gelommen , der Tag, an dem die Kirche ihr Pracht⸗ 
gewand anlegt und die Gläubigen mit ihren taufend ehernen 
Kreuzen berbeiruft. Dan nimmt Die Statue der re 
Mofalie, jene chrwürdige Statue, die man bei allen großen 
Feierlichkeiten ım religiöfer Andacht öffentlich aufjıeben läßt, 
die ſtets ald eine Bundeslade verehrt wird; diefe Statue, an 
die alle Bitten fich richten, an die man mir allen Wünfchen 
und Hoffnungen ſich wendet, dieſes Symbol des Mitleids 
und des Erbarmeng, fie folgt den übrigen Heiligen der Bros 
Ffiion. Welch’ ein berrlicher Anblick, diefe lange Reibe der 
Andächtigen, die durch die ganze Stadt zieht, zu einer Stunde, 
wo der ganze Erdfreis in Schlummer liegt! Die Nacht vers 
danft den glänzenden Illuminationen ihren feierlichen Cha— 


ralter; denn der Himmnel bleibt ſchwarz, waͤhrend die Häuſer 
in voller Pracht zur Verherrlichung der Prozeſſion erglaͤnzen. 
Die ſilbernen und hölzernen Kreuſe find an der Spitze zu 
feben; die Volksmenge ift in Demuth vor ihnen bingeftredt; 
auf beiden Seiten gehen die andächtigen Ordensbrüder, Die 
in ihren weiten Kaputzen abwechfelnd die heiligen Berfe ab» 
fingen. Fremd in diefer Welt zeigen fich diefe Mönche nur 
um, der Feier der Heiligen willen, die die Patronin Aller 
ift; fie ziehen vorüber, und Niemand ſieht fie, Niemand ver- 
mag ihnen in's Geſicht zu ſchauen. Alle diefe unfichtbaren 
Körper werden von Einer Seele belebt, von dem Glauben; 
ihr erftarrter Mund bat nur Eine Stimme, das Gebet. 

Endlich hoͤrt das geräufchvolle Leben auf; die legte Stunde 
des Feſtes bar geichlagen. Noch wiederhallen die Tempel 
ballen von den beiligen Gefängen. Es find Gebete für das 
künftige Jahr. Lebt nun wohl, ihr Gefänge und ihr Ergöß- 
lichkeiten! Lebe wohl, du Vomp, aus dem Schlafe des Al— 
terthums erwacht! Leb' wohl! Die Fadeln erköfchen, die 
Blumen welfen, die Gefänge verftummen, und die Orgel 
tbeilt fchweigend die Ruhe der Heiligen, deren Statue die 
Kirche wiedergefeben. 


Sändenl 


Ein neu erſchienenes englifches Werk von G. Farren, uns 
ter dem Titel: „The mortalities of celebrated musicinns*‘ 
gibt auch von Händel einen kurzen Lebensabriß, von denen 
nur ein Theil in Deutfchland bekannt feyn dürfte. Händel 
mar den 24. Februar 1684 zu Halle an der Saale geboren. 
Sein Vater beftinnmte ibn anfangs für das Studium der 
Rechte, bald aber fchien es ibm unmdglich, die Neigung ftis 
ned Sohnes nach eignem Wunfche zu leiten, und fo gab er 
ihn in die Schule Zachau's, der am der dortigen Hauptlirche 
Organiſt war. Die Fortſchritte, die der Jüngling im Ors 
geljpiel machte, waren fo reißend, daß er in feinen neunten 
Jabre nicht allein für feinen Meifter den Gottesdtenft vers 
fab, fondern in den drei folgenden Jabren bindurch jede Woche 
eine geiftige Kantate fomponirte. Nachdem er erft Berlin 
und Hamburg und fodann Floren,, Venedig, Rom und Meas 
pel beſucht hatte, kehrte Handel nach Deutfchland zurück, und 
fand in dem Kurfürften von Hannover, der ihm zu feinem 
Kapellmeifter machte, einen großen Beſchuͤtzer. Gleichwohl 
mar die mehrfach an ihn —— Einladung mehrer englis 
ihen Großen, nad) der Inſel zu kommen, zu reiend für ibn, 
als daß er jene Stellung in Hannover nicht hätte bald aufs 
geben ſollen. Er ging 1710 nach England, und bald war 
fein Entſchluß gefaßt, dieß Land zu feiner zweiten Heimath 
zu machen, da er fich glücklich ſchaͤtzte, wie er felbft fich oft 
äußerte, einem Lande angehören zu können, wo Niemand 
feiner Religion wegen eine Beeinträchtigung feiner Menfchens 
rechte zu befürchten hätte.» Als Georg I. auf dem britiichen 
Thron berufen wurde, fürchtete Händel, feinem ehemaligen 
Wohlthäter, den er verlaffen hatte, entgegenzutreten; allein 
er konnte fich dem Auftrage nicht entzsichen, eine Bewilikom— 
mungsmuſik zu fegen, mit welcher man den König bei feiner 
Landung begrüßen wollte. Händel fomponirte N? » Waſſer⸗ 
muſik,« und der König wurde davon fo entzückt, daß er be— 
ierig nad dem Namen des Komponiften fragte umd den 
früheren Günftling von neuem an Mich zu sieben beichloß. Als 
die königliche Akademie die Errichtung einer italieniſchen 
Dper befchloß, wurde Händel zum Kapellmeifter ernannt. 
Die fortwährenden Zänfereien mit den Sängern , fo wie die 
Differenzen zwifchen ibm umd denen, die an der Spike des 
Unternehmens ftanden, machten es ihm jedoch bald m —J— 
werth, dieſer Gefehäfte uͤberhoben zu ſehn, um ſich ganz und 


allein der Vollendung mehrer Kompofitionen, die er im Geiſte 
entworfen hatte, zu widmen. Dieß war eine von den Urſa— 
chen, die den Zuftand feiner Finanzen eine Zeit lang fehr in 
— — brachten. Später verſchafften ſeine Werke ihm 
einigen Wohlſtand. Die zum Beſten des Findelhauſes vers 
anfalteten Aufführungen feines Meffias, den er im Jahre 
1741 tömponirte, brachten in dem Zeitraume von 1749 bis 
1777 eine Summe von 10,299 Pfund Sterling ein, fo daß 
Händel. mit Recht der Wohlthäter des Inſtituts genannt 
wurde. Bon Geftalt war Händel breit, did und unförmlich; 
aber feine Gefichtözüge waren fein markirt, freundlich und 
Hug. Sein Gefundheitszuftand mar gut, aber fein Bench 
men verrieth eine Heftigkeit, die auf nichts Rückſicht nahm. 
Er trug eine ungeheuer große, bufchige, ſtart gepuderte Per⸗ 
rüde, die er mit vieler Sorgfalt behandelte. Saß fie ibm 
ut, fo war er auch bei guter Laune; bing fie etwas fchief, 
% war ftärmifches Wetter im feinem Gemuͤth, und jo war 
die Perrücdde das wahre Barometer feiner Stimmung. Gein 
Protektor Georg 1. ergößte fich oft an diefen Werterbeobad)- 
tungen; aber mie durfte es Jemand wagen, über den Mufiter 
einen Scherz fallen zu laffen, und webe der Hofdame, die 
ihr Lachen nicht unterdrücen konnte, wenn Händel zugegen 
war. Zu den hoben Vergünftigungen gehörte auch die Er 
laubniß, die ihm gegeben wurde, feine Oratorien in Garltons 
boufe zur Probe zu bringen. Zur Krönung Georg’s 1. 
ſchickten ihm die Bifchöfe den von ihnen felbit zuſammenge— 
ftellten Text, den Händel in Muſik fegen follte; allein er 
fandte denfelben mit der Bemerkung zurück, zer könne felbft 
die Bibel leſen und fich feine Tertworte zuſammenſuchen.« 
Miftreß Eibber, die durch den gefühlvollen Vortrag ihres 
Gefanges damals in Ruf ftand, war feine Lieblingsſängerin 
und befuchte ihn haufig auf der Südſeite der Brooksftreer, 
ws er lange Zeit wohnte. Bemerfenswerth war es bei ihm, 
daß er Hande wie ein Niefe, aber gleichwohl Finger wie ein 
Kind hatte. Die Knoͤchel fchienen faſt ruͤckwärts biegſam umd 
wie es bei Kinderhänden der Fall ift, mit Grübchen verſehen. 
Zugleich berübrte er die Taften fo leife und unfcheinbar, daß 
man glauben konnte, feine Finger famen mit der Klaviatur 
zufammen, die fo abgegriffen war, daß fie löffelartige Höblen 
batte. — In der lebten Periode feines Lebens verlor Häns 
del die Augenkraft; aber er ließ ſich troß dem immer noch 
in Konzerten hören umd fpielte mit der alten Meifterfchaft 
nach wie vor. Es war ein trübfeliger Anblif, wenn der 
alte Meifter fich au feiner Orgel führen lieh und dem Pu— 
blitum feine Verbeugung machte, bevor er fich fepte- Saß 
er aber erft, fo riß er Alle bin durch die Gewalt und Fülle 
feines begeifterten Spieles. Am Charfreitag, den 6. April 
1759, leitete er die Aufführung eines Oratoriums zum letz⸗ 
tenmale; 7 Tage darauf, am 13., entfchlief er in einem Als 
ter von 75 Sabrn, von Alten, die ihn kannten, geachtet und 
geehrt. Sein Denkmal befinder fich bekanntlich in der Weit: 
minfterabtei. 


Mannigfaltigfeitenm 


(Die enalifhe Uhr) Ich winde einft, erzähtte der Oberſt 
R., mit einigen Dragonern nad den Mältern, die das Thal von 
Sella durchziehen, abgeſchickt, um dem Schmugeln, das dort fehr ſtark 
über Hand genommen hatte, Einhalt zu thun. Wis ich des Nachts in 
dirie wilde und öde Gegend gelangt war, wurde ich die Ruine eines 
alten Schloffes anſichtig, in das ich gina. Du meiner nicht geringen 
Verwunderung fand ich ed bewohnt, Es tebte darin ein Edelmann 
ans der Umgegend. Sein Neuferes lien nichts Gutes ahnen, er mar 
ſechs Buß hoch, und ohugefähr vierzig Jahr alt. Mürriſch beforate er 
für une ein Paar Zimmer. Mein Orbonangoffizier und ich nuterhielz 
ten uns mit Muſik. Wenige Tage darauf wurden wir gewahr, daß 


diefer Mann ein Branerpimmer in Derwahrumg hielt, das wir ſcherz⸗ 
weite Carilla nannten, ir maren weit entfernt, Pie entfepliche 
Wahrheit zu ahnen. In ungefähr fechd Wochen flarb fie. Mich war: 
deite eine unwiderſtehllche Begierde an, Me im Sarge zu feben, Ich 
fchenfte dem Mönche, der ihre irdischen Ueberreite verwahren follte, 
eine-Kleinigfeit, Unter dem Vorwande, fie mit geweihtem Waller zu 
beſpreuaen, führte er mich tum Mitternacht in die Kapelle, in der fie 
laa. Ich fand hier eine von jenen herrlichen Geſtalten, Pie ſelbſt im 
Tode Ichön bieiben: Sie hatte eine große Adlernaſe, deren Geift und 
Zärtlichkeit andträdende Zuge ich wicht vergeſſen kanu. Ich verlieh 
die tranrige Stelle. Bünf Nahre darauf Pam ich mit einem Detache: 
went meines Regiments in Begleitung bed Kaiſers, der nach Italien 
sur Krönung ſich begeben hatte, hier vorbei, und bemühte mic etwas 
Näheres hierüber zu erfahren. Dean fagte mir, daß der eiferfüchtige 
Gatte, der Graf — an dem Bette feiner Gemahlin eiuft eine eng— 
liſche Ubr gefunden hatte, Die einem jungen Wanne, der in ihrem 
Staͤttchen wohnte, gehörte. Noch den Tag ſelbſt fchlepptc er fie in 
das eingefallene Schloß mitten im Walde von Sefla. Keine Spibe 
kam je über feine Lippen, fondern anflott einer Antwort anf all’ ıhre 
Bırten und Eichen zeigte er ihr ſchweigend und kalt die eugliſche Uhr, 
weiche er ſtets bei lich trug. Auf dieſe Weile verlchte er faft drei 
Jahre mir ihr. Endlich unterlag fie dem Grame, nnd jtarb in der 
Bluͤtbe ihrer Sabre. Der Graf — machte einen Verfuch, den Eigen— 
thümer der Uhr zu ermorden, allein er verfehlte ihn, Ach nach Genua, _ 
warf fih anf ein Schiff, und man hat feit der Zeit nichte mehr von 
ihm gehoͤrt. 

(Der König und der Doftor Ball,) Es war ein arofes 
Bet in #°# und der ganze Hof daſelbſt verfammelt. Unter allen ge: 
ſtickten Krogen zog nur em Mann die Blicke des Königs auf ſich und 
erreate deffen Aufmerkſamkeit; es war ein großer Greis, mit Euochis 
ger Geſtalt und origineliem Geſichte. Briedrich kaunte iom nicht, ließ 
defibalb Den Hofmarſchall rufen und fragte ihn, wer jener ſchwarzge⸗ 
Fleidere Derr fen, welcher fih mit dem Kanzter in der Benfterbräftung 
unterhalte. »Sire, es ift ein berühmter Arzt, der Doktor Gall, — 
Gall 7 Ach will ſeldſt prüfen, ob dag, mas ich von ihm gehört habe, 
übertrieben ıft. Laden Eie ihn Morgen zu mir zur Zafel,« Den an: 
dern Tag fand fih der Doktor ein. Zwölf mir Sternen und Bändern 
bebangene Männer waren bei dem Könige, der endlich begaun: »Dok— 
tor, lagen Eie, id bitte, allın Diefen Derren, Die Neigungen, welche 
die Bildung ihres Schädels anzelat.s Gall ftond auf und begann den 
Kopi feines Nachbars, eines aroßen braunen Mannes, zu befühlen, 
den man General nanıte. Der Doftor fchien verlegen, „Sprechen 
Sie ganz offen ‚a fagte der König. »Se. Ercellenz muß die Jagd 
und lärmende Verguügungen tieben, Defonders Gefallen an einem 
Sctacrfelde finden; feine Meigungen zeigen fich ale fehr Friegeriich, 
das Temperament it fehr ſangümiſche« Der König laͤchelte. Der 
Doftor begab fich zu einem Andern, einem kleinen Manne mir leben: 
digem Ange und keckem Ausſehen. »Der Herr ,« fuhr Gall ſehr ver: 
legen fort, wmuß ſich in gummaztiichen Hebungen auszeichnen und ein 
großer Läufer ſeyn.« »Es ıft genug, miein lieber Doktor ,« unterbrach 
ihn der König, »ich sche, Dof man mich in Bezuı auf Sie wicht ger 
tänfcht bat und will nun unverhohlen zeigen, was Sie aus Schonung 
und Rückſicht anf Schicklichkeit nur ahnen ließen. Der General, Ihr 
Nachbar, iſt cin zu Kettenftrafe verurtheilrer Mörder und hr ger 
wandter Laufer der erite Episbube im Landes _ Bei diefen Worten 
ſching Der König auf den Tiſch und von allen Seiten traten Wachen 
in den Saal, wBührt die Leute in ihre Gefängniſſe zurüd. — Es 
war eine Prüfung,» fuhr er, zum Doktor gewantt, fort. »Sie fahen 
mitten unter gefährlicien Verbrechern.« 





Einer zmviel) ine Kompannie Fußvolf, die eine Meihe 
von Bapagemageıı gu decken hatte, ſah fich von dem Angriff eines übers 
legenen Zrupps lerchter Meiterei bedroht. »Nur Kourage!« rief der 


Hauptmann, sfie fund nicht flärfer als wir ; laßt fie uur heran, und 
dam nehme ein Jeder Danın.e — »Ich nehme ihrer zwei,« rief dir 
tapfere Glügelmanı, »einen mit der Kugel und einen mit dent Bajoxs 
netz; „But, fo bin ich überflüifig!« tief der hinter ihm ſteheude Sol⸗ 
dat, und lief eiligft davon, 
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Das Klavier von Maria Antoinotte, *) 
(Schunellpoſt für Moden.) 
Dieſes prachtvolle Klavier war ein edles und ſchoͤnes 


firument, ald es aus der Werkftätte nach den königlichen 
mächern gebracht wurde, für welche es beftimmt war. 


ns 
Es 
hatte drei Zig und vier und eine halbe Oktave und fchöne 


Taften von Ebenhol; und Elfenbein ; ed hatte verfchiedene 
Dämpfer, welche den Ton nach Gefallen modifizirten. Wie 
es in feiner Hülle vom vergoldetem Firniſſe fo fchön lang, 
wie ed fo ftolz auf die reichen Malereien zu feyn fchien, wo⸗ 
mit es gejiert war! Das prachtvollfte Juftrument von Pleyel 
oder Pape wird feine anderen Verzierungen erhalten, als 
welche ibm der Kunfttifchler oder Kupfervergolder geben köns 
nen. Damals fchämten fich die berübmteften Künftler , wie 
Bouchon, Vanloo nicht, die Innenſeite eines muſikaliſchen 
Inſtrumentes mit ihren Malereien zu bedecken, und man fin 
det in den Zimmern der Liebhaber oft Gemdide auf Holz, 
welche das Meubel überlebt baden, wovon fie einen Theil 
kideren,, und deffen größten Werth fie machten. 

Nicht, daß es nicht fchon damals Fortepiano’s in Paris 
gegeben hätte; allein diefe Inſtrumente, welche zu jener Zeit 
Ba im Entfteben waren, befanden fich größtentbeild in den 
Händen der Künftler von Profeſſion und waren für die Xieb- 
baber nur ein Gegenftand der Seltenheit, nie des Luxus. 
Das Klavier benubte die lebten Tage feines Ruhms und 
ſchien mit Verachtung auf den befcheidenen Mebenbuhler zu 
blicken, welcher, damals noch im einer Heinen und vieredigen 
Geftalt, es einſt gänzlich enttbronen follte. Es war alfo ein 
Klavier, welches für die Daupbine verfertigt worden war: 
fie war eine Deutiche, man wußte, daf fie ipiele, und man 
gab ihr das volllommenite Inſtrument, welches nur verfer- 
tigt werden konnte. Armes, fchönes Klavier! noch lebit du, 
aber nicht mebr in den Valdften der Könige; wenn du von 
Zeit zu Zeit deine fcharfen und fchreienden Töne erſchallen 
läßt, welche man in deiner Jugend fo voll und fchön fand; 
fo ift es die zitternde Hand eines Greiſes, welche dich bes 
lebt, dich, dad nur zum Vergnuͤgen einer Königin beftimmt 
war! Und dennoch bat mehr ald eine geſchickte Hand deine 
verfallenen Taften berübrt! Kaum vermagft du noch, matte 
Töne bervorjubringen; könnteft du aber forechen, und von 
den Zeiten deines Ruhms erzählen, ald Gluck, der unfterb> 
liche Gluck, welchen deine Befikerin beſchützte, am Hofe feis 
ner früheren Schülerin erſchien; du würdeft uns von dem 
Achſelzucken dieſes vergoldeten, unmüßen Haufend zu Vers 
failles erzaͤhlen, ald fie faben, daß ihre junge Königin einen 
einfachen Mufiter ihmen gleich, oder noch höher ftellte, als 


*) Die Vigilien enthielten bereits vor längerer Beit einen Ur: 
tißel , welcher denfelben intereffanten Gegeuſtaud bebaudelte. Da 
er indeifen manchem Leſer des Konv.:Dt. unbekannt geblieben 
fepu mag, fo mollen mir ihm hier wiederholt mittheilen. ©. 


fie. Erinnert du dich noch der erften Zufammenfunft des 
god Mannes mit der jungen Frau? Als der Chevalier 

luck angekündigt wurde, lief die Königin auf den Komponis 
ften zu und rief: »Ach! Sie find es, Sie find es wirklich, 
mein lieber Lehrer is Und der gute mafiloe Deutfche Lächelte 
und erkannte faum die Schülerin wieder, welche er noch als 
ein Rind verlaffen hatte. — »D! Madame, wie did Ew. 
Majetät geworden find, feitden ich Sie nicht gefeben babe !« 

Bei der Freimüthigkeit dieſes Germanismus die Königin 
hatte wirklich zuffhommen) verloren die Hofleute ibren ges 
wohnten Gleichmurb ; die Etikette wurde auf kurze Zeit ver 
geffen, man wagte ed, zu lachen: die Königin ftimmte im die 


allgemeine Fröhlichkeit mir ein; aber bald ſah ? 7 Berlegens 







beit des armen Komponiften, welcher es fich im Ents 
fernteften in den Sinn fommen lieh, daß er Ibernheit 
aefast babe, und der machforfchte, wodurch ärrifch 
achen babe entſtehen können. j 

» Meine Herren ‚« fagte fie mit der bejaubernden 
welche fie nie verließ, »Sie werden fich ohne Zwei 
freuen, die Bekanntſchaft eines meiner Landsleute zu. machen, 
auf den Deutichland mir Mecht ftolz if. Es it wahr, er 
foricht das Franzöfifche nur fchlecht, allein er verftebt eine 
ganz andere ausdrucksvolle Sprache, welche in allen Ländern 
verftanden wird. Kommen Gie, mein guter Lehrer ,« fügte 
fie binzu und führte den Muſikus an's Klavier, »geben Sie 
ung ein Meines Andenken an Wien.« 

Erft jest begriff Gluck, daß er fich zu rächen babe; feine 
Augen belebten fi von dem Neuer des Genie's, welches ihn 
fo oft einnabm; er warf einen Blick auf den Haufen der 
Höflinge und kieß darauf feinen Fingern auf dem Inſtrumente 
freien Lauf. Zuerſt war ed etwas Unbeftimmted, und worüber 
ed ſchwer war, fich Mechenfchaft zu geben: man bemerfre 
unter diefen abgebrochenen Akkorden hundert Melodieen, welche 
im Begriff waren au entſtehen und plößlich durch neue Ideen 
unterbrochen wurden. Nach und mach wurde Alles Licht, das 
Antlitz Gluck's ftralte von einem göttlichen Feuer, er wußte 
nicht mehr, wo er war, vor der Königin hatte er begonnen, 
er fuhr fort, ald wäre er zu Hauſe: die Töne eined Wal⸗ 
zers, dieſes kräftigen Rhythmus, welcher nur den Deutſchen 
angebört, ließen fich bald hören. Mit Mühe unterdrüdte 
die Königin ein paar Thränen, welche ibr in vie fchönen 
Augen traten, denn vor allen wuͤnſchte fie ald Achte Franzö— 
fin zu erſcheinen; fie wußte, daß man ihr den Beinamen 
»die Defterreicherin« gegeben batte, und fie hätte gern 
ihr Vaterland vergeflen. Indeſſen bätte fie ungehindert weis 
nen können; man würde es nicht bemerkt haben. Die Aufs 
merffamfeit der Herzöge, Marquis und aller Anwẽeſenden 
war durch die erhabenen Akkorde gefeilelt, wovon die matte 
franzöfifche Muſik, die einzige, welche fie bis jet gehört bat 
ten, ihnen nie einen Begriff gegebem batte; zum erftenmale 
wurde ihnen eine Kunft Har. 





Der Enthuſiasmus dauerte noch, ald Gluck bereits aufge: 
hört hatte zu fpielen. Große Schweißtropfen fanden auf 


feiner breiten Stirn: er fchien aus einem peinlichen Traume, 


zu erwachen. Er bedurfte einiger Augenblide, um fich zu 
erholen. "Die Königin dankte ihm und fagte in ihrer Mutter: 
fprache zu ihm: 

» al Danf, mein guter Lehrer. 
herrlich gerächt!« 

Darauf nahm der gute Deutiche Abichied und die großen 
‚Herren verbeugten fich, ald er am ihnen vorüberging; der 
Adel glaubte fich bier nichts zu vergeben, wenn er dem maͤch⸗ 
tigen Genie, welches fi vor ihnen entfalter hatte, feinen 
Tribur zollte. 

Welche andere Auftritte von ganz verfchiedenen Intereſſe 
würde uns das alte Klavier mittheilen. Wie würde es fie fo 
unendlich viel befier erzählen, als ich armer Sterblicher, 
welcher, dem Himmel jey Dank, nicht alt genug. ift, um 
alte diefe Wunder erlebt zu haben. Allein ich habe das Kla— 
vier gefehen, und zwar erft vor wenigen Tagen, und ich 
will jeßt erzählen, wie und mo ich diefe Ueberreſte unferer 
alten Monarchie gefunden habe. 

Kürzlich ging ich mach dem Invalidenhauſe, um einen 
Freund, einen Stabsofftzier, zu befuchen, den ich feit langer 
Zeit nicht gefehen hatte. Nachdem wir uns vom Regen und 
ſchoͤnen Wetter unterhalten hatten, welches für einen Inva— 
liven fehr intereffante Gegenftände find, von den ‚Studen, 
welche auf dem Odeon gegeben wurden, worüber die friedlis 
chen Bew des Haufes eine große Freude haben, kamen 
wir auch ie Muſik. Mein Freund jagte nur, daß fie 
verfchie ufifaliihe Damen im Haufe harten und fogar 
| nere es im diefer Kunft ziemlich weit gebracht hatten. 
ift z. B. einer unferer Kameraden,« fuhr er fort, 
r ein Klavier befißt, worauf er große Stücke zu hal⸗ 
tem Scheint, umd welches er fehr haufig au unſerm großen 
Vergnügen ſpielt.« 

Auf meine Bitte wurde ich bei dem Liebhaber dieſes alt⸗ 
modifchen Inftruments eingeführt: er machte mic auf alle 
Einzelnbeiten — — aufmerkſam. ch bewun—⸗ 
derte den guten Zuftand, worin es ſich noch befand, den 
(diwarzen, glänzenden, mit Goldfäden durchzogenen Firniß, 
vorzüglich aber die, Malereien, welche mir von Johann 
Waride zu fen fchienen. Der alte Offizier bat mich, darauf 
zu fpielen, was ich denm auch that, und da er wahricheinlich 
auf meinem Gefichte las, daR ich über defjen wenig harmonies 
reiche Töne nicht fehr entzuͤckt ſey, fagte er zu mir: »Finden 
Sie nicht, daß es einen fehr guten Ton hat? 

‚Ja ,s antwortete ich, »einen recht guten für ein Klavier, 
allein das fchlechtefte Pianoforte ift doch befier.a — 

»Uch! mei Herr,“ antwortete er, »es gibt fein Piano 
oder ein amdered Inſtrument im der ganzen Welt, welches 
mir fo viel Vergnügen machen könnte, ald dieß alte Klavier. 
Es kommt daher, weil wir fait von gleichem Alter find; und 
außerdem knuͤpfen fich fo unendlich viele Erinnerungen daran !« 

Und der gute Alte fchien gerührt, als er diefe lebte Worte 
zu mir .fprach. Meine Neugierde war auf's Höchſte erregt 
und ich konnte nicht umbin, ibm den Wunfch auszudruͤcken, 
fie befriedigt _zu_fchen. —— 

Der alte Offizier willigte ſehr gern in meine Bitte, welche 
ibm Vergnuͤgen zu machen ſchien. Ich börte zu, mährend 
mein Freund, welcher die Geſchichte wahrjcheinlich bereite 
mehr "als einmal mit angehört hatte, fich beeilte, das andere 
Zimmer wieder zu erreichen, im der Ueberzeugung, daß er, fie 
doch noch mehr ald einmal würde anhören müffen. Wie vie 
Feenmährchen ftets_ mit: Ed war einmal, fo fehlt es 
auch nic, daß die Erzählungen alter Eeute von der Zeit vor 


O! Sie haben ſich 











der Revolution beginnen: und wirklich begann die Erzäh— 
lung auf die angegebene Weife. 

»Bor der Mevolution hatte ich die Ehre, Stimmmeiſter 
bei der Königin und in den eriten Häuſern des Hofs iu 
feyn. Es war damals_eine fehr einträgliche Profeſſion: is 
war eine ganz andere Sache, ein großes Klavier zu ſtimmen, 
deſſen Taften jede ihre befondern Saiten und deren Spiele 
fogar Meiben ſich entiprechender Saiten hatte, als ihre er» 
bärmlichen Pianoforte's mir zwei oder drei Gaiten: es ift 
mir erzablt worden, daß man fogar welche mit einer Saite 
mache, welches ein Uebermaß von Albernheit ift. Daher ift 
auch die Stimmkunſt zum Handwerke berabgefunfen, und 
darum befaffen sich fo viele Menfchen damit. ch übte meine 
Profefiion bie zur Zeit der revolutionären Unruben ebrenvoll 
auf. Man bat viele Menfchen beflagt, aber die armen 
Stimmer bat man bei Weitem nicht genug beklagt. Alles 
verließ und zu einer und derielben Zeit. Die großen Herren 
retteten fich mit einem Eifer, welchen man am ihnen nicht 
kannte, und nur wenige dachten daran, vor ihrer Abreife 
mit ums abzurechnen: ſie glaubten Alle bald zurückzukehren, 
um diefe Kanaille, wie fie e8 nannten, zu zuͤchtigen. Allein 
die Kanaitle bemächtigte jich ihrer Beſitzthümer; folche, welche 
fich bereichert harten, kauften wohl Klaviere, allein dich was 
ren für fie Möbeln und keine Inftrumente, und der Stims 
mer hatte dabei nichts zu-thun. Kuͤmmerlich balf ich mich 
bis zum 10. Auguft durch. Diefen ſchrecklichen Tag werde 
ich nie vergeffen. ch börte davon reden, daß nach der Nies 
dermeßelung der Schweizer das Volk das ganze Schloß der 
Tuilerien inne babe und alles jerbreche, was ibm in den 
— kaͤme. Ich wollte noch einen Blick auf dieſe Zimmer 
werfen, wohin ich ſo oft gerufen worden war, bevor ſie 
gänzlich ihrer Pracht beraubt wären. Ich begab mich alſo 
auf's Schloß und wurde durch die Volksmaſſe bis zum Zim— 
mer der Königin gedrängt. Ach! welcher Anblick! Alles war 
geplündert und zerbrochen; nur ein Gegenftand war noch uns 
verjehrt, und dich war das Klavier: allein ein fcheußlicher 
Kerl ftand oben darauf umd redete die Menge an, und fo 
viel ich im Statt findenden Tumulte verfteben konnte, machte 
er den Vorſchlag, mein Klavier ‚aus dem Fenſter zu werfen. 
Ih ſtand zitternd, verloren, vernichtet in einer Ecke; der 
Redner fpringe von feiner Bühne herab; dreißig kräftige 
Faͤuſte bemächtigen fich des Inſtruments, der Hiniertheil iſt 
bereits zum Ballon hinaus und im Begriffe, einen Sprung 
in den Garten zu machen, ald ſich plöglich eine junge und 
durchdringende Stimme hören läßt: Halter ein! baltet 
ein! Dan bält wirklich inne; das Klavier bleibt über dem 
Adgrunde bangen und der Medner tritt vor. Es war cin 
en fehr junger Menich im der Uniform der Nationalgarde. 
Sein lebhaftes, offenes und geiftreiches Geficht nahm zu ſei— 
nen Gunſten ein: »Bürger, was wollt ihr tbun ?« fagte er 
zu ihnen, »warum wollt ihr dieſes Inſtrument zerbrechen ? 
fennt ihr denm nicht die Macht der Mufit? habt ihr nicht 
oft beim Marfche die Marfeilllaife angeftimmt? der Ein- 
druck würde mit Begleitung noch weit größer ſeyn. Anſtatt 
dieß unfchuldige Inſtrument zu jertrümmern, laßt mich euch 
ein patriotifches Lied darauf vorfpielen.« 

Diefe kurze, halb ernfthaft, halb lachen? vorgebrachte Rede 
machte einen analogen Eindruck auf die Berfammlung. Einige 
zoͤgerten, Andere beftanden auf ihrem Vorhaben der Zerſtoͤ— 
rung. Dein junger Dann fpringt auf die zu, welche den 
Obertheil des Inſtruments bielten. — »Deffnet mir dieß,« 
fagte er mit einem befehlenden Tone. — Man geborcht, und 
fogleich fpielt er das Ritornel zur Marfeillaife, worin 
alle Anwefende im Chore einftimmen. Nach diefem Gefange 
beginnt der Tanz, das ift fo in der Ordnung. Mach der 
Marifeillaife mußte die Carmagnola, darauf Ga ira, dann 


* 


tadam Bero u. f. w. gejpielt werden. Alles dieß machte 
mir Das Herz bluten — die Carmagnola auf dem Klaviere 
der Koönigin!... Die ganze Verſammlung war mir höchſt 
zuwider. Nachdem man viel getanzt hatte, dachte man nicht 
weiter daran, das Inſtrument zu serbredjen: fröhlich ging 
man von dannen, wenn man diefe wilde Freude Froͤhlichkeit 
nennen fann: und ich befand mich allein im Zimmer. Sch 
näberte mich meinem lieben Klavier, welches auf eine fo wuns 
dervolle Weife gerettet worden war: ich wollte es wicder beis 
ligen und fpielte den fchönen Chor aus Iphigenie von Glud, 
welchen die allgemeine Galanterie wenige Jahre früher an 
die Königin gerichtet ‚hatte. 

Kaum hatte ich die erften Takte durchlaufen: „welche 
Grasie, welche Schönheiten! als ich vom Klaviere hin 
weggeriffen werde. Es war mein junger Nationalgardift. »Sind 
Sie toll,s fagte er zu mir, »haben Sie Luft, lich köpfen zu 
laſſen? es bedarf dazu nichts weiter, ch bis den Zudriñg— 
lichkeiten diefer Elenden entronnen, ich wollte ſehen, ob es 
nicht möglich wäre, dieſes Inftrument zu retten.« Gig find 
alfo auch ein. Stimmer? fagte ich zu ihm. »Durchaus nicht, 
ih bin nur ein einfacher Liebhaber der Muſik, allein ich 
würde untröftlich geweſen feyn, ein fo fchönes Meubel zerftd: 
ren zu feben.x Er nannte es ein Menbel. Indeſſen, was 
jchadere das, er hatte es doch gerettst, das war die Haupt 
fache. Wir forfchten vergebens nach den Mitteln, mein altes 
Klavier auch für die Zukunft zu ſichern. Plötzlich fagte der 
junge Dann zu mir, »ich fürchte, daß bier nicht länger ein 
ficherer Aufenthalt für Sie it, Dank meiner Uniform, ich 
babe nichts zu fürchten; allein Sie find nicht nach der heu— 
tigen Mode gekleidet; Sie können jeden Augenblick als ver- 
daͤchtig feftgenommen werden; das Beſte wird feyn, daß Sie 
ſich fachte mach Haufe begeben. Laſſen Sie aus dem SI .vier 
werden, mas da wolle und denken Sie zuwörderft am lich. 
Indem er dieß fagt, ſchiebt er mich aus vem Zimmer, 
fchließt die Thuͤr zu und wirft den Schlüffel zum Fenſter 
binaus. Laſſen Sie mich zum wenigiten, fagre ich zu ihm, 
den Namen defien kennen, welder das Klavier der Königin 
rettete — Ihr Name? — »Gingier. Der Ihrige? — 
Doublet, Stimmer bei der Königin. Er bielt mir mit 
der einen Hand den Mund zu, reichte mir die andere, und 
war »erfchwunden. Den Tag nach diefem unglücklichen Ders 
gange ließ ich mic) einjchreiben. Der Militäritand war mir 
inkigtt, als meine erite Profeſſion. Ich avanzirte ſchnell 

und hatte es zur Zeit der Reſtauration bis zum Grade eines 
Bataillonschefs gebracht. 

Ich dachte, ẽs wuͤrde den Militärs 1814 nicht befler ges 
ben, ald es den Gtimmern 1792 ging; ich-bat um meinen 
Abſchied und wurde unter die Invaliden aufgenommen. Der 
Zufall fügte es, daß ich bei der Verfteigerung der Möbeln 
von der Königin Hortenfia zugegen war. Denken Sie ſich 
meine Freude, als ich meinen alten Gefährten, mein armes 
Klavier, wieder erkannte. Seit ich ed an mich gekauft babe, 
bar es mich im allem meinem Kummer getröfte. ber ich 
werde alt; was wird nad) meinem Tode aus ihm werden ? 
es bat fters nur die Palaͤſte oder Hotels bewohnt, ſollte es 

deſſen Beftimmung feyn, auseinander genommen und durch 
einen Trödler Stud für Stuͤck verkauft zu werden? Diefer 

Gedanke verurfacht mir viel Kummer in meinen alten Tagen.« 

»Aber,« fragte ich, »haben Sie nie Ihren jungen Natio— 
nalgardiften wieder geſehen ?« 

»Gewiß habe ich ihm wieder gefehen; ich fand ihm faft zu 
gleicher Zeit mit meinem alten Klaviere wieder. Wir waren 
von einem und demjelben Punkte ausgegangen, hatten aber 
eine ganz verfchiedene Laufbahn —7*—— Ich war Soldat 
geworden und babe ed dadurch bis zum Invalidenhauſe ge— 
bracht; er ift Schaufpieldireftor geworden und hat vierzigtaus 


ſend Frances Rente gewonnen. Hr. Singier ift übrigens 
vielleicht der einzige Direktor, welcher fein Gluͤck gemacht 
bat, weil er fich bei den Adminiſtrirten ſtets beliebt machte, 
welche ihm bebüfflih waren, fich zu bereichern. Gie feben 
alſo, daß mein Klavier Glück bringt.« 

Hier ſchwieg mein alter Offizier; ich dankte ibm für feine 
Gefälligkeit und erbielt von ihm die Erlaubniß, ihn wieder 
bejuchen, auch wirkliche Liebhaber mitbringen zu dürfen, um 
fein Inftrument zu _befehen. Wenn der geneigte Leſer die 
Bekannrichaft des Klaviers der Königin Marie Antoinette 
machen will, braucht er fich mur nach dem Hotel der Inva— 
liden zu begeben, nach dem Baraillonschef Dowblet zu fragen, 
und der glücliche Beſitzer dieſes feltenen Stückes wird ſich 
obne Zweifel ein Vergnügen daraus machen, ed von ihm bes 
wundern zu laffen ; vielleicht ließe er fich noch überreden, es zu 
verkaufen: allein ich muß nochmals bemerken, daß, er lich 
dazu nur zu Gunften eines wirklichen Liebhabers entichliehen 
würde. v. d. C. 


Friedrich Wilhelm J., Koͤnig von Preußen. 
Bortiegung.) 


Nach der gewöhnlichen Tagesordnung begab fich der König 
im Sommer um lieben, im Winter um fünf Uhr im die 
Abendgefellihaft. Dieje Abendgefellichaft ıft unter dem Nas 
men »Zabafskollegiums jo berühmt geworden, daß fie ein 
Blatt im der preußiſchen Gefchichte einzunehmen verdient. Um 
bierbei mit hiſtoriſcher Genauigkeit zu verfahren, ift nicht uns 
erwähnt zu laſſen, daß fchon Friedrich I. folche Tabaksgeſell⸗ 
[haften eingeführt hatte, nur mir dem Unterſchiede, 2a das 
Hofceremoniel jelbft von dem Tabaks dampf nicht vericheucht 
werden konnte, wie dieh auf einem, in dem königlichen Schloffe 
zu Berlin befindlichen Bilde von Paul Karl Leygebe zu feben 
ift, wo die Königin im ftattlichften Kopfputz, im Schleppen⸗ 
Heide und Hermelin, dem mir allen Orden geſchmuͤckten Kös 
nige mit zarter Dand die lange Thonpfeife mit dem Fidibus 
anzuͤndet. Mingsum ſitzen die Häupter in- Tabaksdampf ge— 
hüllt und mit Wolkenperrücken bedeckt, die Generale und Mir 
nifter in ihren Sraatsuniformen, nach ftreng abgemeſſener 
Nangordnung; Kammerrürlen, Pagen und Diener feblen 
nicht *). Bei weitem ungeswungener ging es in dem Tabals— 
koilegium Friedrich Wilhelms zu. Täglich verfammelte ſich 
bei dem Könige, gleichviel, ob er in Berlin, Potsdam oder 
Wurterbaufen jich aufbielt, wenn ihn nicht Krankheit oder 
andere Einladungen und Hoffefte abbielten, um fünf Uhr des 
Abends eine Gelellichaft, gewöhnlich nur von fechs bis acht 
Verfonen, mebhrentheild Generale und Gtaabsoffiziere vom 
Gefolge des Königs; doch wurden auch Hauptleute, welche 
für beredt und unterrichtet galten, fo wie durchreifende Fremde, 
die fich durch Abenteuer, und Gelehrte, die ſich durch ihre 
Schriften einen berühmten Namen gemacht hatten, eingela— 
den; der Baron Pöllnik genof den Vorzug, ald Stammgaſt 
uneingeladen kommen zu dürfen. Der alte Fürft von Deſſau 
mußte, da cr keinen Tabak rauchte, eine unangezündete Pfeife 
in den Mund nehmen; ebenfo machte es der Faiferliche Ges 
fandte, Graf Seckendorf, welcher, um fich der, von dem Kür 
nige eingefüdrten Ordnung zu fügen, durch gefchidtes Blafen 
mit den Lippen fich das Anſehen eines tüchtigen Rauchers 
gab. Die Pfeifen, von denen fich noch eine vollftändige 
Sammlung auf der königlichen Kunfttammer zu Berlin ers 
balten bat, waren kurze niederländifche Thonftummel von der 
ordinairften Sorte, die in fchlichten Holzfutteralen verwahrt 


*) Eine Abbildnug davon finder man in dem berlinischen hiſtor. Ka: 
lender von fahre 1822, 


wurden; die des Könige ſind mit Silber befchlagen und 
zeichnen ſich durch maßiges Schnitzwerk aus. ie fiud 
fämmtlich fo braum geraucht, daß ſich daraus auf einen lans 
gen Gebrauch fchließen läßt. Der Tabak, leichte holländische 
Blätter, ftand in kleinen geflochtenen Körbchen auf der Tafel, 
dabei Heine Pfannen mit glimmendem Torf, zum Anzünder der 
Dfeifen nach bolländiicher Manier. Brachte ein Gaft feinen 
eigenen, befferen Tabak mit, fo wurde der König fehr unge 
halten. Vor jedem Gaft ftand ein meißer Krug mit Bier 
und ein Glas; ein jeder bediente fich fjelbft, denn die Diener 
fchaft wurde entfernt. Um fieben Uhr wurde Butter, Brod 
und Käfe aufgetragen, manchmal aud ein Schinken und Käl 
berbraten auf einen Nebentifch zu beliebigem Abſchneiden aufs 
eſtellt. Zumeilen traftirte der König feine Gäfte in_ dem 
abalskollegium mir einem Gericht Fiſche und einem Salat, 
die er mir eigenen Händen zurichtete. »Dabei fing er an, 
die Hände zu wafchen, ebe er den Fiſch ſchlachiete; fobald 
die Stücken im Keffel waren, ging es wieder and Waſchen, 
um den Salat mit Salz; und Eſſig anzumachen; dann wuſch 
er ſich, ehe er das Del daran chat, und num noch zweimal, 
bevor er den Fiſch anrichtere und fich zu Tiſche ſetzte. Bei 
einem. folchen Feſte ließ der «Herr auch ungarifchen- Bein, 
den er in Menge und fehr gut hatte, vom beften Gewächs 
und hohem Niter reichen; obwohl fonft Abends wegen des 
—— fein anderes Naß gereicht wurde, als Duck⸗ 
ftein von Koͤnigslutter im Braunfchweigiichen, Koͤpeniker Moll 
oder fehmwedifches Bier, welches in Potsdam von einem aus 
Schweden verfehriebenen Brauer gebraut wurde. Für die 
jedesmalige Sikung wurde ein halbe Tonne aufgelegt umd 
angezapft.« 
uch Subalternoffijiere wurden zu dem Tabakskollegium 
binzugezogen, wenn fie fich durch Kenntniſſe oder Iuftige Ein: 
fälle empfohlen. hatten. Zwei Lieutenants , von Gröben und 
von Löben,. wurden gern gefehen, weil fie immer ein neues 
Stückchen erfanden, um Gundlingen einen Streich zu fpielen, 
der fich auch wiederum an ihnen zu rächen wußte. Als Lö— 
ben einft von feinen, in dem fandigften Theile der Dark ges 
legenen, Gütern fprach, fragte ihm Gundling, ob er wohl 
wiſſe, daß von diefen Gütern in dem Vorſtenſchen Gefang- 
buche die Rede ſey? Da fich keiner deſſen erinnerte, citirte 
Gundling die Berfe: 
Was find unters Löbens (Lebens) Güter ? 
Eine Hand ‚ N 
Voller Sand u. ſ. w. 

Vornehmlich war dem Koͤnige daran gelegen, einige in den 
Staatswiſſenſchaften, den Welthaͤndeln, der Geſchichte und 
Geographie erfahrene Leute in ſeinen Abendgeſellſchaften zu 
haben, die als Sprecher und Zeitungserzaͤhler Vorträge hal—⸗ 
ten mußten, die jedoch von dem Könige ſowohl, als den ans 
dern Anweſenden durch Fragen und Einwendungen unterbros 
chen werden durften. Franzöfiiche, bolländifche und deutſche 
Zeitungen, namentlich die Hamburger, Frankfurter, Bres— 
lauer, Reipziger und Wiener, lagen auf der Tafel, die in den⸗ 
felben enthaltenen Artikel gaben den Stoff zu den Unterhal- 
tungen. Die berliner Zeitungen pflegte der König nicht zu 
lefen, weil fie nichts enthielten, als —— rtikel aus 
fremden Zeitungen. Zu Anfang feiner Regierung verbot er 
fie, und e8 fehlen die Jahrgänge 1713 und 1719. Dagegen 
verlangte der König felbit auf diejenigen Artikel aufmerkſam 
gemacht zu werden, in denen feine Regierungsweiſe beurtbeilt 
oder er perfönlich angegriffen wurde, wogegen er fich mit 
treffendem Witz zu vertheidigen wußte. Als in einem damals 
vielgelefenen Blatte, in der »bolländiiche Courante,« die Nach⸗ 
richt mitgetbeilt wurde: »in Potsdam fey ein Flügelmann 
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der großen Grenadiere geftorben, bei deſſen Sektion mar 
zwei große Magen, aber kein Herz gefunden,« ließ der König 
dem Heitungsfchreiber die Nachricht augeben, daß es allerding $ 
damit feine Nichtigkeit habe ; zur Bervollitäandigung der Nachricht 
fey jedoch hinzuzufügen, daß der Verftorbene ein Holländer 
ewefen fey. Zur Abwechſelung verftattete der König der Geſell⸗ 
oft eine Partie Schach oder ein anderes Brettſpiel; Karten 
waren nicht erlaubt. Er felbft pflege dann mit dem General 
von Flang, einem pommerfchen Edelmann von der derbiter 
Art, Tocadille zu fpielen, bei welchem gewürfelt wird. Als 
der König dem General einft bemerklich machte, daß ed für 
Beide nic ſchicklich ſey, wie die Schneider, ohne Einfag 
zu ıfpielen und die Partie nicht anders, ald um einen Grofchen 
in Zufunft zu fpielen erklärte, erwiederte Flauß, der nur 
platrdeutich fprach: »Der lar ick ichonit bliven! Ew. Mai. 
werfen mi bynab die Würfel an den Kop, da wi umfonit 
fpielen, wat würde et geben, wenn id mir Ge um Geld fpie> 
len folite.« Solch freie Scherze geitattere der König gern, 
und die Gefellichafter‘, Die fich dergleichen erlaubten, waren 
ihm die willfommenften. Der Herzog von Holftein, welcher 
durch fein anmaßliches Berragen fich etwas zu ſehr bemerf- 
bar machte, erfuhr ebenfalls, daß. es bedenklich fey, mit dem 
General von Flanß amzubinden. Als der Herzog einft in 
feiner gewöhnlichen großfprecheriichen Weiſe den General un: 
terbrach, nahm —* die auf der Tafel liegende Landkarte 
vor ſich, bat ſich alle Lichter aus, und ſtellte ſich, als ob er 
mir großem Eifer, und Unwillen etwas ſuche. Der König 
war neugierig, zu erfahren, was der General vermifie, worauf 
ihm dieler zur Antwort gab: »Ick fule dat Ryk det Hertos 
gen von Holftein; dat mut em recht kleen ih—t Rand fin, 
weil ick et gar nich finnen kann, um doch malt fi de Herr 
davon ſo fehre breit. — Dreifte Antworten waren am beften 
angebracht. Den Oberften &., welcher nach feiner Ruͤckkehr 
von Paris in das Tabakskollegium eingeladen ward, fragte 
der König, wie er die königliche franzditiche Familie gefunden 
babe? — Ew. Majeftär halten zu Gnaden es ift iauter klei— 
nes Zeug für’s dritte Glied, feiner mißt über fünf FZuß!« Als 
dem Könige durch den Berräger Clement Verdacht gegen 
feine mächiten Umgebungen, Grumbfow, den Fürften von An— 
balt u. A., erweckt worden war, 309 er in Potsdam eine 
Zeit lang nur Bürger der Stadt zu dem Tabafefollegium 
binzu. In Wufterhaufen erhielt zuweilen der Schulmeifter 
eine Einladung. Dieſer batte fid) dadurch in fo große Ach— 
tung gefeßt, daß es dem Könige nicht gelang, die aus der 
Schule heimkehrenden Knaben zu bewegen, aus zurufen: »lins 
fer Schulmeiſter it ein Eſel!« indem fie nicht davon abzu⸗ 
bringen waren, daß ihnen der Schulmeifter mehr als der 
König zu befehlen babe. 2 Ba 
Selbſt durch den Beſuch hoher Ffürftlicher Perfonen lieh 
der König fich nicht im feiner gewohnten Lebensweiſe ftören ; 
das Tabafskollegium wurde mur nmgern ausgefept, vielmehr 
erhielten fremde Gäfte Einladungen dazu. Im Sabre 1732 


fam es fogar in den Verdacht, daß ed mur von dem Könige 
ale Vorwand gebraucht werde, um einen Kongreß darin in 
aller Stille zu halten, und im der Thar wurden damals dic 
Berfammlungen für die Polirit bedeutend, indem in dem 
Tabakskollegium Umtriebe für die römiiche Koͤnigswahl ge 
macht wurden. 


Schluß folgt.) 
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Samflag, den 2. Auguſt. Der Seeräuber, große Oper in 
zwei Abtheilurigen, Muſik von Bellini, Gaſtrolle: Gwaltiero, 
Hr. Wild, Faif. königl. Hofoperufänger. 
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Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie ale für die Nedattion defeiben beftinimre Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe : 
An die Zürftlich Thurn und Zarifche Ober-PoftamtssBeitungs-Erpedition, für das Konverfationsblatt 
einzufenden. "Bnbbändier werden erfucht, die Schriften und Meuigkeiten ihres Werlags, deren Beurtleilung oder Ameige Ae wünſchen, ebenfans unter 


obiger Nuffehrife einuuſchicken. 





Friedrich Wilhelm I., König von Preußen, 
Schluß.) 


Der Herzog Fran von Rothringen war in Berlin einge 
troffen, um fich die Gunft des Könige für den bevorftehenden 
Wahltag zu gewinnen, umd der zufunftige Kaiſer glaubte fich 
nicht beſſer, ald mit bresinender Pfeife empfehlen zu können. 
Zu derfelben Zeit befuchten der Herzog Ferdinand Albrecht 
von Braunfchweig, der Herzog Ludwig Eberhard von Wir: 
temberg und Prinz Karl Alexander von Würtemberg die Tas 
bagie. Als an dem erften Abende dieſer Verſammlung dem 
Könige die Meldung gemacht wurde, daß zwei Soldaten der 
Garnıfon defertirt waren, fagte der König: »ich wette, das 
find Franzofen, denn die können das Großthun nicht laflen 
und müffen fogleich in die Welt laufen, um die Erſten zu 
ſeyn, die die Nachricht von unferer heutigen Verſammlung 
unter die Leute bringen.« Die Vermutbung des Königs 
beftätigte fich. —* cr, 

König Auguft von Polen durfte bei feiner Anweſenheit in 
Berlin nicht verfäumen, das Tabafskollegium zu beiuchen. 
Er that ed im Gefolge feines Hofnarren Fröhlich, deſſen Zur 
fammentreffen mit dem gelebrten Praͤſidenten und Hofnarren, 
Freiherrn von Gundling, zu allgemeiner Beluftigung diente. 
Gundling fühlte fich. bochlich beleidigt, daß ein gemeiner Ta- 
ſchenſpieler, wie Fröhlich, ibn „Herr Bruders nannte, und 
ich eine zu große Vertraulichkeit erlaubte. Auch der König 
ergoͤtzte fich am den Künften und Poſſen Froͤhlich's. Als er 
aber den Hof eines Tages eingeladen hatte, feinen Waflers 
fünften beizuwohnen, und damit debütirte, daß er auf höchft 
unanftändige Weife von einem in der Spree aufgerichteten Ges 
rüfte in das Waſſer fprang, nahmen die Königin und die ans 
weienden Damen dieſes Kunftftü fo übel auf, daß Fröhlich 
nicht mehr bei Hofe erfcheinen durfte. 

Der willfommenfte Gaft in dem Tabakskollegium war Kos 
nig. Stanislaus von Polen, welcher mit dem rg wãh⸗ 
rend feiner Anweſenheit im Jahre 1735, um die Wette zu 
rauchen pflegte, wobei es feinen Abend unser dreißig bie 
zwei umd dreißig Pfeifen getban wurde. 

Die königlichen Prinzen kamen gewöhnlich des Abends in 
das Tabatdfollegium, um dem Koͤnige gute Nacht zu fagen. 
Ald Knaben wurden fie bier zuweilen von einem der anwe⸗ 
{enden Offiziere egerzirt, und es bielt immer fchwer, fie wies 
der zu entfernen und mach den Gemarhern der Königin zu 
bringen, mo ihnen micht fo viele Freiheiten geftatter waren. 
Später, als der Kronprinz ſchon erwachien war, mußte er 
ſich ebenfalls einfinden, fo widerwärtig ihm auch der Tabaks— 
aualm und die Spaͤße der Hofgelehrten waren. Der König 
wollte in diefer Geſellſchaft nur ald Privatmann ericheinen, 
und batte daher eine jede zeremomielle Begrüßung verboten, 
fo dad, mie (dom erwähnt, Niemand auffteben durfte, wenn 
er eintrat. — Dieſes Gichgleichftellen mit der übrigen Geſell⸗ 
ichaft ging fo weis, daß der König für eine ihm angetbanene 


Beleidigung , zu der er freilich felbit Veranlaffung gegeben, 
die übliche Genugtbuung mit dem Degen verlangte. n Yus 
genzeuge (Profeſſor Morgenftern) erzählt davon Folgendes; 
»Als das Willen am Hofe noch Gchande und Vorwurf 
machte und Bladih — rei genannt wurde, fuhr der König in 
der Tabafsgefellichaft, wo man tüchtig getrunfen hatte, gegen 
den Major von Jürgas, welcher fich gern mit feiner Gelehr⸗ 
ſamteit breit machte, heraus: Du bift auch ein Bladih—er. 
Der Major erwiderte im Trunt: Das fagt ein H—tt, und 
verließ fogleich*die Geſellſchaft. Der König erflärte fich ges 
gen die Anweſenden, daß er als ein rechtſchaffener Offisier, 
der nichts auf fich ſitzen laffen könne oder wolle, die Beleidi— 
gung mit dem Degen oder Viltolen auszumachen bereit fei. 
Alle Anmeienden aber fchrien dagegen, erklärten ihm zwar 
für einen Ritter sans peur et sans reproche, machten ihm 
aber zu gleicher Zeit bemerklich, daß er nicht bloß ein Offi— 
zier, fondern auch König fen, umd ſich als ſolcher nur für 
Beleidigungen, welche dem Staate widerführen, fchlagen 
dürfe. Da indeflen der König darauf beftand, fich ald Of— 
füier Genugrhuung zu verichaffen, ſo wurde befchloffen, dar 
ein anderer Offizier den Major von — fordern und ſich 
für den König ſchlagen ſollte. Der Major Einſiedel, welcher 
bei dem Baratilon des Königs Stellvertreter war, übernahm 
ed, ſchlug fih am folgenden 7 in dem Gehölze hinter dem 
Paradeplage mir Fürgas auf krumme Gäbel, und erbielt 
eine leichte Verwundung in den rechten Oberarm. Der von 
Einfiedel erftarter dem König mir verbundenem Arme Raps 
port, worauf fich diefer bedanke und ihm einen Musketier⸗ 
probetornilter mit der Frage umbängt: »ob er wohl damit 
über die Straße gehen würde, wenn der Tornifter voll Geld 
wäre ?« Einſiedel bejaht es, und der König füllt hierauf den 
Tornifter eigenhändig mit harten Thalern an, bängt ihn Eins 
fiedel über und kommandirt: Marſch! — Mit dem Major 
Juͤrgas fah er die Sache als abgemacht an, und trug ibm 
jene Beleidung nie nach.« — Ed ließe fih die Schilderung 
von den Unterhaltungen in dieſen Abendgeſellſchaften noch 
durch eine Menge dergleichen Anekdoten vervollftändigen , zur 
mal wenn wir die »Gundelingiana« hier mit einflechten 
wollten, für welche fich jedoch eine pallendere Stelle dann 
finden wird, wenn wir von der Akademie der Willenfchaften 
und den Hofnarren handeln werden. Cine bildliche Darftels 
lung des Tabakskollegiums befinder ſich im dem Schloffe zu 
Charlortendurg von einem unbekannten Meifter. An einer 
langen Tafel figt oben an der König auf einem Holzſchemel 
im blauen Tuchrock, gelben Unterfleidern und weißleinenen 
Kamafchen, er hält die rauchende Dfeife in der Hand. Ihm 
zunaͤchſt zur Rechten ſitzt der Kronprinz im weißer Uniform 
mit blauen Aufichlägen ; er ift der Einzige, der keine Tabaks⸗ 
pfeift in der Hand hält. An der Tafel fißen noch eilf Der- 
fonen auf langen Holzbaͤnken, in weißer, blauer umd grauer 
Kleidung; man erkennt die Portraits mebrer Offiziere und 


Minifter; am untern Ende fit einer der Euftigmacher, neben 
ibm ein zahmer Haafe. Der Leibarzt und Leibchirurg fipen 
feitwärtd an der Wand. Zwei jüngere Prinzen, in blauer 
Uniform, wie der nor treten ein, ihre dreieckigen Hüͤte 
in der Hand, um dem DBater gute Nacht zu fagen.s 


Bon M, 


Pfennigbriefe aus meiner Reifetafche, 
G. Saphir‘) 
(Bortiegung.) Wien, 

Ich danke jdir für dein liebes Brisfchen, meine thewere 
Freundin, du bift fo ganz du im demielben. Ueberhaupt find 
die Frauenzimmer nie mehr Frauenzimmer, ald am Schreib 
tifch, fogar mehr als am Kaffeetiſch. Frauenzimmerſeelen 
und Schildkröten kriechen überhaupt nur dann erit ganz aus 
ihrem Gehaͤuſe lea‘, wenn fie fich altein und unbemerkt 
glauben. Bei einem Frauenzimmer, das ipricht , ftebt die 

tele wie auf der Kanzel, man jiebt nur die Hälfte derſel⸗ 

bin, aber, wenn fie fchreibt, zeig ſich dieſe Seele in Lebens— 
größe oder in Lebenskleinheit. Beim Schreiben vergeſſen die 
meiften, daß fie an Jemand fchreiben, ſie glauben an lich 
feldft zu fchreiben, und ein jeder Brief von weiblicher Hand 
iſt ein Selbſtbekenntniß, man muß nur zwilchen den Zeilen 
Iefen können. Ein Frauenzimmer kann nicht eine Seite jchreis 
ben, ohne mehre ſchwache Seiten zu verrarben. Die Frauens 
zimmer verzehren in ihren Briefen jechsmal fo viel Frage— 
zeichen, als die Männer, dafür aber geben fie beim Schluß— 
puntt jechsmal weniger aus. 
. Die weibliche Seele ſetzt fi) im Negligee an den Schreib» 
tiich und ihr Brief wird zum Perſpektiv, durch welches man 
aug der Entfernung diefed Negligee genau ſieht. Nie freuen 
die Irauenzimmer weniger Sand in die Augen, als wenn fie 
Sand aufs Vapier freuen. Was uns die Frauenzimmer fas 
gen, das find wir gar nicht im Stande, zu ergründen, denn 
ein jedes Frauenzimmer bat drei Dutzend Sprachwertzeuge, 
zwei Yugen, zwei Lippen, zehn Fiuger, ein Lächeln, ein 
Stunpfnäschen, zwölf Locken, ein blaues Aederchen auf der 
Etirne w. ſ. w. Wie diefe Dinge reden drein und balten 
feinen Augenbli das Maul, und was will ein einzelner eins 
ſchichtiger Mann gegen drei Dußend weibliche Sprachwerk⸗ 
zeuge anfangen? Ällein in einem Briefe, da ſpricht nichts 
drein, als die Seele, oder das Herz, oder der Geiſt, oder 
die Unfeele, oder das Unherz, oder der Ungeift felbit, und 
dieſen allein fan man eber ergründen. 

Deine ſchöne Seele, meine Liebe, fpricht aus deinem Briefe 
auch fo klar und huldig, bie und da fchnarrt fie ein Bischen; 
ach, wie lieb’ ich fie diefe weiblichen Seelen, die zuweilen 
ein Bischen fchnarren und mandımal mir der Zunge anſtoßen! 

Logik iſt im deinem Briefe auch nicht, meine Holde: „ie 
baben dir die Finzerinnen gefallen? Iſt es in Wien auch ſo 
briß? Glaubft du, das ich eiferfüchtig bin ?- . 

Scheint es nicht, als bätteit du die mittlere Frage dazwis 
ſchen geichoben, damit die andern zwei Fragen nicht einans 
der ftoßen follen? 

Mie mir die Linzerinnen gefallen haben ? Ich kann es dir 
nicht recht lagen, es war noch fehr früh umd ich war noch 
nüchtern, als ich fie fab; wenn man die Frauenzimmer aber 
müchtern betrachtet, fo verlieren ſie. Es war. acht Uhr Mor: 

end. Die Haufer und die Viädchen hatten eben erſt die 
— und Augen aufgeſchloſſen. Ach, Weiberaugen 
ind nie ſchöner, als wenn ſie eben die Wimperjalouſien aufs 
ſchlagen und die blanten heilen Augenfcheiben zum erftenmale 
vom Lichte des Tages geführt werden. Ueberhaupt an jedem 
Morgen fteht der Menſch aus dem Federngrab, wie einit aus 


— — 
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dem wirklichen. gereinigt und geldutert auf, in der Früh ift 
man weder Mann noch Weib, noch Banquier, noch Beam: 
ter u. ſ. w. da ift man michtd ald Menſch, des Tage über 
waͤchſſt man fich allmaͤhlig wieder im feine Verhaͤltniſſe und in 
feine Fehler und Lafter hinein. 

Ich fuchte in Linz einen Freund auf, den ich nicht fand, 
aber ein Mädchen faß am Fenſter, eine wahre Linzerin mit 
den Eindlichen offenen Antliß, mit den lieblichen Zügen. Ich 
plauderte ein Weilchen mit ihr, und fie antwortete freundlich, 
unbefangen , fcherzend, als ob wir alte Belanate wären. Ich 
fagte ihr: «wenn mein Freund zurückkommt, fagen Sie ibm, 
der duͤmmſte unter feinen Freunden hatte ihn beſucht, dann 
wird er. ſchon willen, wer es war.r Das machte. ihr viel 
—* und ſie verſprach mir treuherzig, ſie wolle es gewiß 
ausrichten. 

In Linz faͤngt aber ſchon der Charakter der oͤſterreichiſchen 
Frauenphyſiognomien am. Die gothiſchen Geſichtszüge und 
die byzanriniich-mordischefteifen Haar⸗ und Schattenſtriche bo- 
ren auf und die Frauengeſichter mit der fchönen, freundlichen, 
deutichen Kurfivfchrift fangen an. Der bejeichnendfte Aus— 
druck für den rd era Charakter der Defterreicherin- 
nen ift: geferlichkeit. Es find fchöme, nette, Mare, leſer⸗ 
liche — die einem anlachen und die man mit Ver— 
gnuͤgen lieft. in leſerlicher Brief iſt ein Genuß, fo iſt es 
mir den leferlichen Frauenphyſiognomien. Die Schönheit ift 
ein Empfehlungsbrief, aber er darf nicht unleferlich ſeyn, 
nicht in fteifen Schriftjugen, und nicht in ju verworrenen, 
verſchlungenen. Das Antlig der ſchoͤnen Defterreicherinnen 
ift ein offener Gnadenbrief der Schönheit, mit Zügen Har 
und lachend, wie geitochen, im ewiger Friſche der Tinten, 
man kann fich nicht fatt lefen; da ift jedes Komma, jedes 
Beiftrichelchen an feinem Ort, lieblih und bedeutungsvoll, 
und bejonders die Gedankenftriche im ihren Augenwinkeln 
Rreichelm cher die Gedanken, ald daß fie fie ftreichen. 

Die fchönen Frauen im übrigen Deutichlant find_ auch 
ſchoͤn, aber fie find fühl und nüchtern; fie tragen ihre Schön- 
beit wie einen Sammtmantel, als ob ſie diefelbe nur jebt ans 
gezogen hätten und fie zu Haufe oder, an Werktagen wieder 
ausziehen müßten; die Wiener Schönen find in’ bemußtooller 
Bewußtlofigkeit ichön; es ſind Geftalten, die den Bygmalion 
in ſich felbit tragen; vom Fuß big zum Kinn find fie klaſſiſch, 
das Antlitz aber ift romantiſche Poeſie; und dabei tragen fie 
ihre Schönheit jo, daß man ſieht, fie tragen fie auf alle 
Tage. Die nordiichen weiblichen fchönen Phyſiognomien reden 
alle marmornes Hochdeutſch, die Wiener weiblichen fchönen 
Phyſiognomien reden einen zuckrigen, wohligen, mundigen 
Volksdialekt. 

In Hinſicht des Anzugs iſt jede Wienerin eine verhüllte 
Sphynx, es ruht eine hiſtoriſch mythiſcht Bedeutſamkeit unter 
dieſen Hüllen; in der Ideologie des Kleiderſchniltes raffinirt 
die füge Grazie an der Pierät der Zeit und aus dem wunder: 
ſamen, herrlichen Bau der Geftalt ftrömen warme, großar- 
ut, architefronifche- Gedanken heraus. Die Gewänder der 

ienerinnen legen ſich micht wie Gerüfte und Apparate um 
den deutſchen, uͤrſchoͤnen Nibelungenleib ; fondern fie ſchmiegen 
und wickeln fich um denielben, wie die gefchmeidige, gefügige 
Sprache um einen fräftigen, ichönen Gedanken! j 

Nicht in einer Falte ſitzt fchneiderliche Gewiflendangft ; in 
ihrem ganzen Kleiderwurf liegen langaufgeſchoſſene, Frifche, 
fee, plaftifche und reizende Gefchmacstheorisen, im den 
berabfließenden Furchen des Gewandes ſtecken feine mauth- 
feindlichen Vrinzipien, fondern eine jede folche Furche iſt ein 
reizender Streckvers und Streckraͤthſel, welches den füßen 
Kern des berausftrebenden Geheimniſſes lachend bewacht. 

Die nordifchen Frauenzimmer find Erzählungen, die Wie 
ner find Novellen; es find verkörperte Gedanken, die iu ib: 


rem Wrftoff zuruͤckſtreben; Vhantafiebilder aus dem Leben, 
voll Leben für das Leben, Gebilde voll dunfler Erinnerung an 
die Poeſie mit Momenten, in denen die Poeſie in Erfüllung gebt. 

Doc, diefer letzte Vergleich, meine Gute, führt mich auf 
das geiftige Leben der Wienerinnen , welches ich dir im meis 
nen Keen Briefen erft zu beichreiben gedenfe. 
Bis dabin lebe wohl, meine holde Freundin. 

j Wiener Theaterjtg.) 


Ein Wort zu feiner Zeit, 
Es bar wohl noch feine Zeit gegeben, au welcher die Kris 
tik eine fo bedauerungswurdige Michtung genommen hätte, 
als eben jetzt; keine Zeit, zu welcher eine Rezenſion ſo tief 
in den Augen des Publitums gefunfen wäre, als eben jetzt, 
ed ift aber auch niemals noch der all geweſen, daß ſich fo 
viele Unberufene zw öffentlichen Wortführern bervorges 
drängt, und daß felbft achtungswerthe Redaktionen ihnen wıls 
lig ihre Blätter zum Tummelplaße fader, langweiliger und 
erbärmlicher Schwänte überlaffen bätten. Wohin wird es 
am Ende noch kommen, wenn ſolchem jede beſſere Denkungs— 
art anwidernden Unwefen nicht bei Zeiten, nicht mit allem 
Ernte und Eifer geftcuert wird? — Wenn man fieht, wie 
wianche fonft beliebte Zeirfchriften faſt ausichließlich unter dem 
Einfluffe gedankenarmer, urtbeilsunfähiger Stribler ſtehen, 
welche über jede literariſche Erſcheinung mit Heißhunger her⸗ 
falien, über das, was kaum der Erwaͤhnung wert "it, ſei— 
tenlange Abhandlungen fchreiben und cin Kobgeichrei darüber 
erbeben , ale wenn Bir Erſchaffung der Welt nichts Beſſeres 
geleiftet worden wäre, indeß ſie das wirklich Gute, 78 ſelbſt 
das Ausgezeichnere als fehlerhaft verfchreien wollen, — wenn 
man fieht, wie diefe Leute von feinem mitrelguten Gchaus 
fpieler reden können, ohne das Wort »Künftler« zu miß— 
brauchen, von feiner Darftellung, ohne dabei dad Wort 
»Elaffifch- im Munde zu führen, — wenn man dieje Uns 
jabl von Nezenfionen liet ohne Urtheil, zuſammengewuͤrfelt 
ans den verbrauchteften Floskeln, die fie überall zuſammenle⸗ 
fen, — dieſes Poſſenreißen ohne Witz, — dieſes dreifte vors 
laute Abfprechen obne 24 aaa — wie foll da Achrung 
fur eine Kritik entiteben ae 
Leute ohne Kenntniß, Erfabrung und Urtheilskraft, jeder: 
zeit bereit, einem Einfalle, den fie für wißig halten, die 
Wahrheit aufjuopfern, von ihrer Unfehlbarkeit felbit aufs 
innigfte überzeugt, geneigt au jeder Art von Perſön— 
lichfeiten, Leute, die fich für Humoriſten halten, weil 
fie ihre Wortfpiele mir durchſchoſſenen Lettern druden laflen, 
für Satyriker, weil fie dreift genug find, Anekdoten aus 
dem Privatleben fchonungslos zum Beften zu geben, Xeute, 
welche in ihren Aufſaͤtzen zuerft von ihrem Talente fprechen, 
und gleich) darauf, obwohl Niemand noch dpren Namen kennt, 
von ihren Feinden; Leute, die nicht einmal der deurichen 
Sprache mächtig find, und das Wort »Logif« kaum dem 
Namen nach verſtehen, — folche Leute haben fich in der neue: 
ften Zeit unferer Tagesliteratur bemächtigt, belagern die Mes 
dafrionen , die gutwillig genug find, ihre Schreibereien nicht 
zurückzuweiſen, und Kehl en nA zum Unwillen jedes Bellerges 
iinnten die unreifen Kinder ihres lahmen Witzes in die Welt. 
Andere, ohne allen literarifchen Ruf, aber fo blöde, 
daß fie meinen, die ganze Welt fpreche nur von ihnen, weil 
fie vielleicht irgend ein geiftlofes Gedichtlein in eine Zeitichrift 
eingefhwärst haben, treten öffentlich vor ein pas großes 
Publifum bin, und rufen laut: »Seht ber, was ihr für einen 
großen Schriftfteller in eurer Mitre habt! einen Schriftfteller, 
der erſt feit ein paar Wochen die Feder rührt, und doc 
ſchon eine neue Bahn gebrochen bat, einen Gchriftiteller, noch 
blutjung, wie ich felber, aber mit der Erfahrung eines Mans 
nes ausgeruſtet, einen Schriftftcher, der den Wit mit wollen 


Händen vergeudet und einen Schatz kofibarer Gedanken in 
feinem Kopfe trägt, einen Schriftſteller, der euch rezenſirt, 
wie fein anderer, gegen den felbft Leffing, Tieck und 
Schlegel, dis doch auch was gelten, nur GStümper find! 
Seht her umd ftauner! Ich empfehle euch den Dann! ich, 
der ich ihm fo genau kenne, deſſen Geift mit feinem finnvers 
wande ift, — Ich, von dem ſchon ſieben Gedichte, drei Ne 
zenfionen umd ein ganzes Epigramm gedrudt find, ja, ich 
allein darf ihm euch empfehlen, weil ich der Wuͤrdigſte 
dazu bin l« — 
Was ſoll man ſich von einer ſolchen Oration denten? — 
man müßte lachen, herzlich lachen, wenn die Sache nicht auch 
ihre araurige Seite hätte, Wenn man ſolchen Auftritten züs 
ſieht, faͤllt einem wohl unwilitürlich die Gefchichte von dem 
reiienden Scwarzkünftler ein, welcher in erften Dorfe feine 
Bude aufſchlug und die neugierige Menge durch feinen Bas 
jazzo baranguiren lich, daß r feine Kunftitücke beichaue, auf 
der nächften Station dann wicder mit feinem Gefährten 


wechſelte, und felbit das Amr des dienenden Bajanos uͤber— 


nahm, Dielen aber dann den Deren agiren lief, und fo immer 
forı auf der ganzen Kunſtfahrt. 

Das ift aber noch nicht Alles; ein Augenblick, und die 
Scene verändert fih. Die fich früher vor aller Welt in 
den Armen lagen, und fich wechfelfeitig zuriefen: »Bruder, du 
biſt ein Genie!» liegen ſich ſchon am folgenden Tage in den 
Haaren, machen ſich Jeder über des Andern Schwächen lu— 
ſtig, zur Ergößlichkeit des gemeinen Haufend, zum Eckel der 
Gebilderen. — Und was haben fie für einen Grund dazu? — 
Keinen anderen, als — wie fie fich albern geuug felbit öf- 
fentlich rühmen, — um von, fich fprechen zu machen. — Dieie 
Charafrerlofigkeie iſt fchlimm, sehr ſchlimm, und muß 
gewiß Jeden, dem Anjtand und feine Gitte im wirklichen, 
wie Im literarijchen Leben heilig find, mit dem bitterften Un— 
murhe erfüllen. Wie fann das Publikum zu ſolchen Leuten, 
welche das Recht , Öffentlich ald Medner aufjutreten, ſo ar 
mißbrauchen, cin Zutrauen fallen? wie kann es fie achten? 
wie das glaupen, was fie jagen? — 

Und gerade dieſe Art, ſich als Schrifniteller zu benehmen, 
bar auf eine bedauerliche Weiſe überband genommen, und fo 
ift ed gekommen, daß die Kritiken fo wenig vom Bublitum 
beachtet, ja oft nur mir mitleidigen Nugen angefchen werden. 
Wer öffentlich auftritt, ſollte auf nichts eiferfüchtiger fen, 
als auf feinen Charafıer; Unparreilichkeir, Konſequenz und 
Feſtigkeit find die Tugenden, welche einem Schriftſteller Ans 
erfennung, — Ruf, — Bedeutung geben; — wer ſich 
felbft fo leicht vergißt, ift auch bald vom Publi— 
tum vergeffen! — Es wire an der Zeit, daß alie Jene, 
denen es Ernſt ift, der gefunfenen Meinung des Bublifums 
über die in den Zeitungen enthaltenen Urtheile eine beffere ” 
Richtung anzumweilen, denen es Ernft damit ift, dieſe uner⸗ 
trägliche Lobhudelei des Schlechten , dieied widerliche Herab- 
reifen des Guten endlich einmal zu verbannen, jenes uner⸗ 
bittlich, aber ernft zu tadeln, diefes mit mohlbeachtendem, 
gefälligen Sinne zu würdigen; — feſt und befonnen fich zur 

reihung dieſes freilich ferne liegenden, aber ſchoͤnen Zieles 
vereinigten, und dem immer mehr hereinbrechenden Verderb⸗ 
niffe durch unbefugte, talentlofe Schreier einen unerſchuͤtter⸗ 
lichen Damm entgegenfegten. Die Aufgabe ift ſchwierig, und 
verlangt eben fo vicl Nelignation, fich ihr zu unterzieben, als 
Ausdauer, fie zu Idfen, allein — wenn nur einige Verbeſſe— 
rung bezweckt würde, wie viel wäre da fchon gewonnen? mit 
wie viel größerer Zuverſicht ließe füch auf dem eingefchlagenen 
Wege vorwärts fchreiten! 

Alte diefe ärgerlichen, zu nichts führenden Kämpfe zwifchen 
der Kritit und dem Kritiſirten würden nady und mach aufbor 
ren, denn diefe würden befcheidener werden, wenn fie ſich 


nicht- in einigen unbedeutenden Blättern Tag für Tag ald ges 
waltige Künftler angepriefen Idfen, fie würden die gute Meir 
nung anerkennen, den Tadel nicht verlachen und widerlegen 
wollen, fondern ihm zu ihrer Ausbildung zu bemißen fuchen, 
ed würde immer mehr alle diefe reisbare Empfindlichkeit vers 
ſchwinden, dieſes eingebildete Weſen, diefed ewige Berufen ger 
tadelter Schaufpieler auf die Zahl des Hervorrufend, wobei 
alte Welt weis und bört und liebt, wer die Hand im Spiele 
bat; diefed unausſtehliche Bochen auf ıbr über jeden Irrthum 
erhahenes Kunſttalent, diefe Maffen von Entgegnungen, Bes 
richtigungen, Erllärungen, Ehrenrettungen, wobei Jedermann 
lernen kann, nicht mit Anftand, fondern ohne Anitand grob 
zu ſeyn, diefe erbärmlichen Ausfälle felbt von der Buͤhne 
berab auf jene Regenfenten, welche jo unendlich dreift waren, 
den großen Künftier angreifen, — kurzum, es würde ans 
ders und bejier werden, denn die Kunſt felbit würde dar 
bei am meiften gewinnen! — 

Die Sache, die ich eben beiprochen, bat mich zu ſehr ans 

eregt, ald daß ich meine Meinung Hätte zurüdhalten follen. 

ag man meinen Eifer belächeln oder verdammen, ich muß 
auf beides gefaßt feun; ich aber weis, daß ich dabei feine 
andere Abſicht hatte, ald die befte. »Ich that, was ich nicht 
laſſen fonnte!« Heinrich Adami. 


Lveipzig, den 18. Juli. 

Nun Hat der Biis der Zwietrocht in die HDanuemaum’ide Ra: 
wilie ſelbſt aeichlanen. Bränlein Dahnemann, dermalen Frau 
Doftorin Eleonore Wolf, bat einen »bomdeparhifchen Ratbgeber« 
drucken fallen, von welchem Hahremann nichts wien mag. Er 
«rlärt dieß Öffentlich, »weil er weiß, wie mihbräuchlich und ichädlich 
Solche nuvollkommene, oberflächliche unbeitimmie Voſchriften für das 
aroge Publifum werten müſſen. Auch babe ſich feine Tochter nie mit 
ter Hemöopathie beichäftigt.« Der aefräufte Ehemann und Schwie— 
grrfohu nimmt ſich nun feiner bomöoparbiichen Rathgeberin an und 
erklärt: 1) daß man-bei Herausgabe eines Buches die Genehmigung 
eines Privatmannes nicht mörbig babe; 2) daß feine Brau ſich aller: 
"Dinge mit der Domdopathie befcbäftigt bade, fie jen bei der Domdopa: 
tbie nicht mm anfergonen, fondern habe auch neun Jahr ale 
—uafi:Bammips bei ihrem Deren Vater fumairt. _ 

Altdopatben und Homödpathen, alſo die gefammte Menic: 
beit, ſind nun fehr geſpannt, mie ſich das Schiema Mh der Hahue- 
mann’ichen Familie geftalren wird, - Ed entſteht die Arage, 06 ein 
nenn Fahr gedienter weiblicher Quaſte Fammtus von der Homdopathie 
fo viel profitiren Eönne, um aber diefe Heilart een Narhaeber 
zu fchreiben. Jakob diente jieben Jahr um Rahel, bevor er 
ihrer würdig erfunden und fie heimführen durfte; ſollte der Domdopa: 
thie unter den Augen des Dbergenerals nicht in neun Jahren beizu— 
fommen fepn ? 

Wer hat denn eigentlich Recht, die Ailöopathben oder Do: 
möopathen?« hört man oft im Leben den Laien fraren. Hierauf 
zu antworten, nehmen fi die Ulldopatben in der Regel nicht Die 
Mühe, Sie verahren ihre Gegeufüßler, und glauben das Ihre 
gethau zu haben. Dem wißbegierigen Laien iſt damır freilich nicht 
viel geholfen, Ninmt ſich zuwellen ein ſolcher der ihm plauſibel fchei: 
renden Domdopathie an, fo werden die AUdopatken micht felten tunas 
faut uud erflären,, das verftehe man nicht, dayüber folle ein Laie gar 
nicht ſprechen. Mit Berlaub, ibr Derren Altörparhen, der Streit 
mit den Domdoparheu liegt ums wicht fo fern, deun es handelt ſich 
um nichts Geringeres, ais um unfern theuren Leib und unfer Beben, 
ein gewiß wicht ju verachteuder Gegenitand, und ever, der in einem 
Leibe ftedt, bat and das Recht, ſich darnach zu erfundigen, auf 
weiche Art man am Beiten den altem Kittel ausflictt. Bloße GCharia- 
tanerie und Irrebum- kann unmöglich der geſunden Vernunft lauge 
Stand halten. Go mird auch die Beit die beſte Richterin über die 
ſo vielfach, angefeindete neue Lehre ſeyn. Sie wird entfbeiden, ob fe 
eine Wahrheit iſt oder nicht; und iſt ſſe Eriteres, weiche Menfchen: 
„macht vermöchte fie dan zu vernichten ? - 


Granffurter Theater. 
"Am 29. Juli, Johann von Paris, Dper von Boieldien. Die 


ganze Muſik Boieldien's zu diefer Oper bemeat ſich mit einem gewiſ— 
fen heitern Glanze umd mir frangöfifcher Munterfeit ganz originell und 
ebiete der Luſt und des leichten fröhlichen Scherzes. 


fräftig in dem 





Der Tondichter hat zuglelch bie Eharaftereigenthämtichfeiten der ver: 
fhiebenen Partieen nicht unbeachtet gelaffen, durch feine Ynftrumen: 
tirung wird die Singſtimme nit erdrüdt, doch eher gehoben, und die 
Cuſembles greifen treflich in die Handlımg ein. Dr. Wild trar 
heute als Johann von Paris auf, und fpielte vie Nolle mit dem Ans 
ftande umd der Lebendigkeit, die fie erfordert. Der Dialog aber Fam, 
mas die Ausiprade betrifft, etwas gar maltraitirt zum Morfcheiu. 
Namentlich muthete das Wiener i flatt e dem Obre viel gu. Ym@e: 
jauge reichte feine Stimme wicht immer aus. Der Sänger it Bari: 
tenor und die Partie erfordert eine höhere Tenorfage. Der Glanz: 
—— ad 1 Leiftung war der feurige Bortrag der ritterlichen 
rie im zweiten Akte. Befremden mußte es nns aber, wie ein Bän: 
er, wie Hr. Wild, fi und dieſer Oper eine Arie von Roſſini anf: 
unden Fonnte, Die mit der Boieldieu'ſchen Kompofition nicht im Ge: 
ringiten harmonirt, und fomit dem guten Beihmad ein Schnippchen 
ſcdlagt. Dem, Piſtor, Prinzefiin von Navarra. Im diefer Partie ift 
ihre Stimme nicht brillant genug. Die Koloraturen in dem eriten 
Solo mihten mehr Fülle des Tons entfalten und gehaltener porgetra= 
gg werden, Auch vermißten wir in manchen Läufen die nothmendige 
Deutlichkeit und Sicherheit im Anſchlagen der höhern Töne, indem 
ſich die Sängerin heute öfter eines Vorſchlages bediente, wo der Ton 
hätte frei genommen werden follen, Zum Beifpiel: 








Dem, Pirtor minute fich vor ſolchen Mißgriffen um fo mehr hüten, 
da fe aemöhntich Hütfemittel ausgefungener Stimmen find. — Hr. 
Dobter.gibt den Senefchall mit der fteifceremoniöfen Haltung, welche 
die Darfteliung verlangt. Seine ſchöne Baßſtimme bewegte Ni herr⸗ 
lich, beſonders in der erſten Arie; nur war das Rittardando gegen 
den Schhuß derſelben nicht zögernd, ſondern ſchleppend. Dem. Hirt 
gab del Pagen mit Lebhaftirkeit und dem ſichtbaären Beſtreben auch 
im Geſange zu geuügen. Das Duett zwiſchen ihr und Lorezza, mo: 
mir der zweite Akt beginnt, blieb beute weg, Warum mird Dem. 
Limbag jo wenig befhäftigei ? Als Poresza hätten wir fle eben fo 
gern gefeben, wie in mancher andern Partie, welche ihrer Figur und 
ihrem , freitich fich noch entwickelnden, Tatente zugeiagt haben würde. 
Die Strophen des Troubadoure wurden heute von Feiner Seite be: 
friedigend vorgetragen: man mühte ſich ob, ihre Cinfachheit dur eine 
Bulle von Verzierungen zu eutſtellen, bie um fo leichter zu entbehreu 
find, da das Geſangſtüct, einfach vorgetiagen, unendlich mehr anfprechen 
würde. Wenn doch unfte Sänger den Unterfchied zwifchen der Bühne uud 
einem Konzertiaale nicht fo ganz und gar außer Augen verlieren wollten ! 

Um 30. Juti trat Pr. bayern‘ jum vierreimale als Bampa anf, 
und erudtere den außerordeutlichiten Beifall, Er gibt Diefe Partie mıt 
vollenderer Meiſterſchaft im Spiel und Geſaug. Pier ift Charakter, 
Bener und Schwung, 

Kopebue’s altes »Epigaramma ward am vergangenen Donneritag 
(31. Juli) nen einſtudirt aufgeführt, Dieſes Städt hat fi beſouders 
durch Die glucklich erfundenen Charaftere des Kammerrarh Hippel: 
danz und des Hauptmann Kline auf deutfchen Bühnen -belicht 
gemacht. Den reichen, woblfonditionirfen und brauemen Gurichmeder, 
der Peine höhere Glückſeligkeit kennt, ats feine Pafteren , frifchen Ka: 
viar und Muftern, daneben germ durch einen großen Titel aläuzen 
möchte, um feinen Meichthum und feine Tafelfenntniß , die einzige Die 
er befigt, deſto brillager an den Tau zulegen, und baher, crassa 
minerva, ſich an das Tchriftiiche Gutachten macht, das ihm, obwohl 
es viele Mühe und Schmeiß gefofter, von allen Seiten verworfen 
wird, der Daun, mm feine Abſicht dutchzuſeßen, die Brant genen Die 
Arbeit eines Fremden abtritt, ohne den Ruhm der Autorfchaft einen 
Augenblick behaupten zu Eönnen, — dieſen übrigens harmlofen, gut: 
müchigen und. im der actelligen Wer einheimifchen Charakter, verſinu— 
lichte uns Dr. Weidner mit aller ihm eigenthämtiden kemiſchen 
Kraft. Hauptmann Kıinfer ift eine Rolle, in welcher einſt Dr. 
Otto alängte, und worin er deu Frankfurter Theaterfreunden wuvers 
gehlich bleiben wird. Heute gab Hr. Beder den Klinfer, und wen 
er uns auch im Unfange das Breie, Pumoriflifche dieſes Gonderlings 
etwas vermirfen ließ, fo wurde doch im Bortgange der Haudlung fein 
Spiel immer freier, lebendiger und eingreifeuder, Zrefflich benahm er 
fi) in der Scene mit Karolinen,’ worin er berfelben jeinen Heiraths— 
antrag macht. Hier ward ihm auch der gerechtefte Beifall zu Theil. 
Dr. Sred als Kanzleidireftor Löwe, wußte durchaus micht die widt ige 
Kätte und die Indoleuz des Charakters zu befchränfen umd zu mildern. 
Welch’ eine Eomifche Wir fung mit diefer Rolle aber hervorgebracht 
werden Paun, dieh bewies uns Hr. Leißring, der fie früher fpielte. ©. 

— — —— ——— — — 
afteur: Dr. G. C. Themas. — Druder: Banrhoffer. 
—— — — — — — — — 
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Die Gdttin der Bernunft, 

. (Uns den Denfwürdigteiren eines Arztes.) 

Es war ein fchöner Sommerabend, als ich im Jahre 
18.., von Neapel ausging, um den Eigenthuͤmer eines eine 
Stunde von der Stadt belegenen Gaſthofes zu befuchen, der, 
nr unwohl geworden, meine Häülfe in Anforuch genoms 
men hatte. 

Der Anblick ded Landes war köftlich! Die letzten Stralen 
der Sonne fpielten in dem klaren Gewäller der Bucht, wähs 
rend eim leichter Windhaucd deren Oberfläche fräufelte und 
die Atmoſphaͤre lieblich erfrifchte. Ganz; in der Ferne zeigte 
ich die Maſſe des Schloſſes St. Elmo, welches den Gipfel 
der Hügel befränzt, und hinter diefen Hügeln erbob ich die 
majeftäriiche Kuppe der Appeninen. Am Fuße diefes Schlof- 
ſes fentte fich ein prachtvolles Ampbirheater von Weinreben 
und Orangenbäumen bis nach Chiaga bin, und Angefichts 
von dieſem breiteten fich die Gärten der Billa-Meale ans. 

Die Schönheit der Landſchaft hatte mich dermaßen bezau— 
berr, daß ich faſt über den Ort, zu dem ich wollte, hinaus⸗ 
xgangen wäre. Aber das profaifche Laͤrmen der Woftiltione 
und der Dienerfchaft des Gaſthofts riß mich noch zu rechter 
Zeit aus meinen fanften Träumereien. 

Mit der Unpäßlichkeit des Wirthes hatte es wenig auf ſich; 
als ich mich aber entfernen wollte, nachdem ich ihm etwas 
verfchrieben, fagte er zu mir, es läge, aller Hülfe entblöft, 
da’fie bier weder Verwandte noch Freunde babe, ine arme 
Frau, die er für eine Engländerin balte, im ſeinem Dach— 
ftübchen im Sterben. In der Hoffnung, fie durch Hülfe 
meiner Kunft vielleicht retten zu können, oder ibr doch mins 
deſtens ihre lebten Augenblicke zu erleichtern, verlangre ich, 
zu ihr geführt zu werden. - 

Aber ich hatte mir den Anblick, der meiner wartete, fo 
greulich nicht gedacht, als ich ihm finden follte. 

Die Unglüͤckliche Tag hingeſtreckt auf ein Bischen Stroh 
und hatte zu ihrer Bedeckung nur ein Stüd grobes Leinen, 
das fie der Menfchlichkeit eines Aufwaͤrters im Gafthofe ver- 
dankte. Diele Dede hatte fich unter den Anftrengungen, mit 
welchen die Unglüdliche gegen den Tod anfämpfte, verichoben, 
und fo fab ich, daß fie ein rothſammtenes abgetragenes und 
serlumptes Kleid anhatte; eine doppelte Schicht Schminte bes 
deckte ihre welken Gefichtözüge, ibre Augenbrauen waren ebens 
falls gefärbt. 

In wenigen Minuten gelangte ich zu der — 
daß alle menſchliche Hilfe bier vergebens ſey: die Krante 
mar im Berfcheiden. ch ſetzte mich meben ihr nieder und 
richtete, ibr Haupt auf meine Hand füßend, einige Fragen 
an fie, boffend, daß fie fo auf einen Augenbli wieder zur 
Befinnung fommen würde. R 

Ploͤtzlich machte fie eine et die mich glauben 
machte, daß meine Erwartung in Erfüllung ginge Sie ſah 
mich mit balbgeöffneten Augen an und fagte mit einer hob» 


Bnhbändier werden erſucht, die Schriften und Menigkeiten ihres Berlags, deren Beurtbeilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfals unter 





len, balbgebrochenen Stimme, auf Franzoͤſiſch: »Ich bin die 
Göttin der Vernunft!« 

Darnadı fant ihre Haupt juruͤck und fie verfchied unter 
meinen Augen. 

Ich begab mich fofort zu dem Hrn. G9*, Mizetonful zu 
Neapel, um der . ein anftändiges Leichenbegäng- 
niß auszuwirken. on ibm und von einigen andern Perſo—⸗ 
nen erfuhr ich dann folgende Umſtaͤnde aus dem Leben dies 
fer Frau. 

Lady R*, die Tochter eines ng Tage berjoglichen Haus 
fes, verlieh ihr Vaterland in dem Älter won fiebenzehn Jah— 
ren, um mir einer alten Tante, die nie verheirarhet gewelen, 
nach Paris zu geben. Es geichab dieſes zu Anfang des Fab- 
res 1789. Die Tante ward bald von den vorberrichenden 
Ideen eingenommen, und fo ward ihr Haus der Sammels 
plag der Revolutionshäupter, als: Gondorcet, Mirabran, 
Abde Sieyes und fpäterhin der beiden Nobespierre, Saints 
Juſt, Hebert und anderer. 

Man darf fich nicht daruber wundern, daß die Michte fich 
durch das Beifpiel ibrer Tante binreißen lich ad nun auch) 
ihrerſeits für die eyaltirteften Dogmen des Republikanismus 
ergluͤhte. Robespierre bot alles auf, die Erinnerung an einen 
jungen Engländer aus ihrem Herzen zu verwifchen,, mit dem 
fie in London verlobt worden wir, und allmaͤhlig gelang es 
ibm aud). 

Die Tante farb an einer Hirnentzuͤndung, und bald dars 
nach ſah man die edle Lady Mi bei dem großen Feite, wel: 
ches Marimilian MRobespierre auf dem großen Marsfelde gab, 
die Göttin der Vernunft vorftellen. 

Opäterbin verließ fie Paris mir einem ıtalienifchen Gras 
fen, der ſie zu Neapel ebeligte, aber wenige Wochen nadı 
der Heirath wieder verlieh. Aus Scham mochte fie fich nicht 
an ihre Verwandte zu London wenden, und jo gab fie fich 
allen Ausichweifungen bin, bis fie zuleßt den Verſtand verlor. 

Eines Tages fand man fie fterbend in der Nähe eines Gaſt⸗ 
bofes, eine Stunde weit von Neapel. — Das Uebrige ift 
dem Lefer bekannt. So endete auf einem elenden Stroblager 
und in einem Dachlämmerchen die Lady R==, Tochter eines 
engliichen Herzogs und — Göttin der Vernunft. 

in junger Lord, der chen von London angelommen, in 
dem befagten Gafthofe abgetreten war, als man die Leiche 
jur Erde beftattete, begleitete, es ſey nun aus religiöfent . 
Gefühl oder aus Ahnung, den Leichenzug. — Spaͤterhin er» 
fuhr ex, daß er der Beerdigung feiner Geſpielin aus dem Als 
ter der Kindheit, der Braut, die Mayimilian Robespierre 
ibm abwendig gemacht, beigewohnt hatte... 


Der Hahnenfampf im Tivoli. Bon M. G. Saphir, 
(Wiener Theaterzeitung.) 

Es iſt ein großes Wort das »Kiferifile Es bedeutet fo 

viel ald: »Es werde Tag!« Der erfte Hahn muß eine erbas 


bene Empfindung gehabt‘ haben als er zum erſten Male fein 
»Kikeriki!« mir verfchloffenen Augen in die Welt hineinrief 
und dann die Augen aufichlug und der erſte Tagesanbruch 
ibm in die Angen fiel. Der Habn das ift ein ſeltner Menſch, 
der bat eine Worempfindung davon wenn die Finfterniß ent 
fliebe und wenn das Licht ericheint. Unter den Menfchen 
fräbt jest kein Hahn mehr darum, ob es sicht’ ob es finfter 
wird, und grade die, welche am lauteſten fchrein, fräben eis 
gentlich damit es nicht Tag werde. 

Die Juden loben an jedem Morgen ihren Schöpfer, daß 
er dem Hahne Derftand gegeben bar. ch glaube aber der 
Hahn ift ein Narr, ni bat er zu kraͤhen und die Augen 
zuzudruͤcken bevor ed Tag wird? Hat er nicht Zeit ein Auge 
zuzudruͤcken wenn es ſchon Tag ift? 

Sch kenne einen Habn perfönlid, der ein wabrer Philo— 
ſoph iſtz es ift der Hahn, der in Frankfurt auf der Sach— 
ſenhäuſer Bruͤcke ſteht; der bat verfchiedene Tage kommen 
und fcheiden geichen und er bar das Maul nicht aufgemacht 
und nicht gefräbt; wenn alle andern Schnapphähne eben 
fo klug umd fo rubig ee wären und nicht zur Uns 
zeit getraͤht haͤtten und dich nicht um ungelegte Eier bekuͤm— 
mert hätten, es wäre mancher Tag des Ungluͤcks niche ans 
gebrochen. 

Wie mun aber die Hiftorifer umgekehrte Propheten find, 
fo foilten die Menfchen umgekehrte Häbne ſeyn, fe folten 
kraͤhen wenn es Nacht wird; denn wenn ed Tag wird, das 
jieht Jedermann, dad liegt am Tage, aber daß ed Nacht 
wird, das ſieht oft fein Menſch, er lebt oft ım der Aufterften 
Nacht fo in den Tag binein. Weil aber es Tag wird, wenn 
der Hand kraͤht, fo glauben infonders die lirerarifchen Hähne, 
auch ein Federvich — fie brauchten nur zu fraben und den 
Kamm fehwellen zu laffen, und wenn fie das geiban haben, 
balten fie fich für privilegirre Tagmacher! Jedes lirerarifche 
«Hähnchen, welches zum erftenmale feine Federn auffiräubt, 
wohlgefätlig die Neuglein zudrüct und fein Probe- -Kikerifi« 
aus feinem Winkel in den Leferag hineinfräht, glaubt aus 
jeinem Kraͤhwinkel ein fiat Iux im die Welt bineingedons 
nert zu haben. Dieſe falichen Lichtkräher und Tagpropberen 
vergeffen jedoch, dan es nicht Tag wird, weil der Hahn frabr, 
fondern daß der Hahn fraht, weil ed Tag wird. Die wirk 
lichen Haͤhne find ug genug, damit zufrieden zu fen, wie es 
allmählig Tag wird, wie es erit Dämmert und in leiien Fär— 
bungen nad) und nach beiler wird, bis es voller Tag ift, die 
literarifchen Tagshaͤhne aber wollen, daß ſogleich und auf 
einmal voller, greller Tag werde, wenn fie auch willen, daß 
das umfer Auge Blenden, uniere Sehlraft lähmen würde, denn 
es ift ihnen ja micht um unfern Tag und um unfere Augen, 
fondern blos um ibr Kräben zu thun. Die wirklichen Haͤhne 
laffen den Tag durch die fanfte Morgenröthe berbeiführen 
und wenn Aurora da ift, schweigen fie befriedigr ſtill, die 
falfchen Tagshaͤhne aber wollen ibn durch Donnerfchläge und 
Erdbeben berbeigefübrt feben. Darum kraͤhen fie auch während 
des Tagdanbruchd, während ded werdenden Tages noch fort und 
wenn es heller Mittag ift, ruͤcken fie den goldnen Sonnen: 
jeiger auf dem Zifferblatt der Zeit zurück um da capo ihr 
»e8 werde Tag!« in die Welt bineinfräben zu können. 

Die wirklichen Häbne find gefellige friedliche Kraͤher; ein 
Hahn will nicht ausfchließlich allein fräben ; fein Hahn jagt, 
er kraͤhe befier ald fein Mithahn; fein Hahn will allein den 
Tag berangefräht baden, fie fraben im friedlicher Eintracht, 
jeder kraͤht was er fürd Haus braucht und feiner kümmert 
fich um das Kräben feines Nächften ; die literarifchen Häbne 
aber will jeder allein, jeder will der befte Kräber ſeyn; jeder 
will einzig und allein das papierne Jericho umgekraͤht haben, 
und dad faum flügge gewördene Viephähnchen mit feinem 
Kinderkiferiti flartert frech dem altergrauen Hahn in die Aus 


** 


gen und beutelt ibm den Kamm! Das find die literariichen 
tampfhähne. Die heutigen Habnenfänpfe im Tivoli waren 
ein _plaftifchdraftifches Ebenbild derſelben. 

Zuerft faß jeder Hahn abgefondert im Korbe, dumpfbrüs 

tend wie über ein Redaktionsgeheimniß! Zampa, Merkur, 
Aiar, Achill und andere große Namen. Hd) babe mich um 
die Dreflur diefer Kamprfbäbne erkundigt und babe erfahren, 
daß fie nichts zu eſſen befamen als bifige Journalartikel, das 
rechte Auge eined Mesenienten, dad linke eined Vasauitlanten 
und etwas Schaum von einem getadelten Schanipicler; das 
finder ſich. Alle Tage wird ihnen zweimal Hoffnung auf 
eine und diefelbe Stelle gemacht und eine Henne muß alle 
Tage mit beiden liebäugeln. Das ift die hohe Schule des 
Hahnenfampfes! Im Tivoli waren lauter Kämpfer, die ſchon 
ausgelernt hatten. 
Zuerſt erfchienen Jampa und Merkur. Zwei ftattliche Hähne, 
ſie faben ſich erſt biftoriich grimmig an wie die Medaktoren 
jweiet Journale, dann warfen fie glübende Blicke auf das 
Publikum, ald ob es lauter Abonnenten wären, dann fuhren 
fie auf einander loß und fließen fich am den fogenannten Kopf. 
Darauf fpreisten fie die Flügel weit mächtig auf, gleichfam 
als ob fich alle Abonnenten der Menfchheit unter ihren Fluͤ— 
gel begeben follten. Dann fpraugen fie neckiſch gegen einan- 
der auf, Rei um zu zeigen, wer mit feinen Abonnenten 
größere Sprünge macht. Darauf pickten fie fich mit den 
Schnäbeln um zu beweifen, wer die pifanteften Ärtikel bar. 
Endlich ging einer ab und der andere blieb auf dem Platz; 
der welcher abging ſah gerade aus wie ein Medakteur der kei— 
nen Abgang bat. 

Zum zweiten Gang erichien Ajar und Heftor! Beide bat- 
ten geſtutzte Schwänze und ſahen aus wie Epigramme ohne 
Pointe. Sie kamen mir vor wie die Satyriker, die nicht 
beißen fondern bloß puhſten, die nicht ftechen jondern bloß 
fragen. Sie rübrten gewaltigen Staub auf, fprangen ſich in 
die Augen, wühlten in der Arena herum und die Zufchauer 
aim, wie gewöhnlich bei allen Hahnenkaͤmpfen ähnlicher 

attung. 

Darauf erfchien Achill und Menelaus! Zwei Heldenfpieler 
die ein Mollenfach fpielen! Wie ftürgten die gegen einander 
los! Zuerſt warfen fie fich funkelnde Blicke zu wie dem 
Souffleur, wenn er nicht laut genug ift, dann fuhren fie auf 
ſich zu, ald ob jeder den andern für eine Kouliſſe hielte und 
ibn reißen wollte. Dann jchlugen fie mit Flügel und Füßen 
in den Lüften berum, als od fie einen Monolog deflamirten, 
dann fließen fie fich gegenfeitig den Kopf in den Naden wie 
Dreites umd Pylades in einer tragifchen Umarmung! Zur 
legt fiel einer gliederfnadend bin, als ob er gefelbitmorder 
worden wäre umd der andere ftolgirte gefpreist herum, als 
hätte ihn die Gallerie eben berausgerufen. 

Ich weiß nicht, wieviel folche Haͤhne noch den Strauß be= 
fanden oder auf dem Platze blieben; ich blieb nicht länger 
auf dem Platz, jondern zog einen andern Strauß, Strauß 
den Walzerfulminang, bei Dommaner vor, bei defien Ga— 
briellens und Elifaberbenwalzer auch Menichen, die ohne Füße 
geboren find, große Tänzer werden muͤſſen. Ich lieh mir 
von- diefem Analreon der Violine fo lange vorfpielen bis aus 
meiner Seele lauter beflügelte Tanzfüpe berauswimmelten 
und ich mußte davon eilen, fonft barte ich die Gäulen des 
Dommanyerfchen Saales umfaſſen und mit ihnen wie tofl 
berummalzen müffen, und das hatte fich doch nicht geſchickt, 
ich und eime Säule! 

Die AInduftrienusitellung zu Paris, 
Dritter und Tester Artikel, 


Der. Vavillon III, welcher den Mahufakturiften allein 
überlaffen worden, ift dad Paradies der fchönen Welt, der 


Bazar Chinad, Verfiend, Indiens, wie er von den parifer 
und lyoner Fabrikanten eridhaffen wurde. Taujende von Das 
nen laffen bier täglich wie Goͤthe's Gretchen den Schmuck 
im Kaften Revue vpaffıren und denken dabei: O wärft du 
mein, du bolder Shawl, du ſchoͤne Blonde, du königliches 
Kleid. Die Schäge find durch alle Gänge zu bunten Teps 
pichen verwoben, bier ald Gardinen, dort als Thronhimmel 
und drüben ald Guirlanden aufgehängt. ’ 

Was die Shawis berrifft, fo läßt fich mit allem Mechte 
fagen, daß die fransöfiichen Manufakturiſten nicht nur den 
perfifchen umd imdiichen ganz gleiche, fondern fogar jchönere 
und beffere lieferten. In einigen Jahren bat der Kunſtfleiß 
der Spekulanten fo viel erfunden als die alten Weber des 
Orients, in vielen Jahrhunderten; denn fie blieben nicht 
ſtehen, fie fuchten, verbefferten, entdeckten. Es ift unmöglich, 
die Shawls von Girard in Gerred von denen des Drients zu 
unterfcheiden, ausgenommen auf der Kebrfeite, weil die Fran— 
zoſen anders. und leichter mit ihren Diafchinen weben ald die 
Indier; „feine Defiins find durchgehends fchöner und gefällis 
ger, feine Farben chen fo fein, eben io baltbar. Und von 
derfelben Vortrefflichfeit find die Fabrilate Simon’s in Tas 
ris, Ajac's in Lyon und Anderer, melde die Austellung mir 
diefen Produkten bereicherten. Die fönigliche Familie bat 
auf ihrer Vromenade durch die Galerie ſich mehre dieſer 
Shawls ausgejucht, und die Eigenthumer baden micht er 
mangelt, fogleich diefelben mit großen Zetteln zu bezeichnen: 
Chale de la reine, chüle de Madaine Ade'aide, chale 
choisi par le soi ete. Es gibt viele reiche Frauen, die ein 
befonderes Gelüfte danach verjpuren, einen Shawl wie die 
Königin im tragen, und da wäre der Fabrikant wohl cim 
Narr, wenn er das —— nicht einige hundert Franes 
hoͤher anſchluͤge. le Welt weiß ja ohnehin ſchon, die Tibe— 
taner und Pekinianer ſeyen durch die franzöſiſche Konkurrenz 
jetzt fo mohlfeil geworden, daß man mur aus Kaprize noch 
ſich welche kommen lafle, um 2000 Francs dafür wegzu⸗ 
werfen, da man für 500 den fchönften perſiſchen Shawl 
bei Girard kaufen kann; ſehr Schöne And für die Hälfte zu 
haben. 

Aber nun kommen die Inoner Sanımers und Seidenkuͤnſtler, 
die eine neue Are Shawls mit wunderbarlichen Blumen ers 
fanden. Berfifches Gold mir Indigoblau, Purpur, Karmin, 
Silber, was man nur Schöned und Glänzendes mag, die 
Weber webten es in ibre Zeuche und nannten es satin, ve- 
lours, satin faconne. Die.technifchen Namen machen mich 
irre. Und was verlangen Beiter, Bouchard und Grosier für 
diefe Koftbarkeiten? Die Bagatelle von 100 — 200 France, 
ja für manche nicht, einmal io viel. Und für diefe Zeuche 
hätte zur Zeit cin tuͤrliſchen Satrap feinen diamantenen Turs 
ban gegeben, ein verliebter franzöfifcher König die Kaſſen feis 
ned Reichs geleert. 

Das arme Lyon, wie febr it es zu beklagen bei allen feis 
nen Herrlichkeiten, da die Leute, die fie erfchaffen, fich unter 
einander zerfleifchen. Damit unfere vornehmen Damen ibre 
Satins, Shawls und Bänder ein paar Francs billiger bes 
fommen, müſſen die armen Handwerker täglich ein halb 
Pfund Brod weniger eſſen. O, es ift erwas Schrecklich⸗ 
Schönes die Konkurrenz; im fomerziellen eben. 

Ic fpreche nicht von den Kattuns, Tuch, Band, Tülls 
und Linnenmanufakturen, ihre Zahl ift Region; ich bemerfe 
nur im Allgemeinen, daß fich Muͤhlhauſen wie gewöhnlich 
auszeichnet, daß einzelne Manufakturiften vermöge der Vor— 
trefflichkeit ibrer Mafchinen —— leiſteten. Man 
bemalt die Stoffe faſt, wie man das Papier bemalt; man 
webr erhabene Blumen, wie man fie mit der Nadel mübfam 
machte. Und was die Blonden betrifft, die find in Frank 
reich fo en vogue gefommen, daß es mich nicht wundern 


wird, wenn ich am einem Abend Damen in Ballkieidern von 
puren Blonden antreffe. Conville in Paris fcheint darauf 
binzwarbeiten und fteilte uns in einem .großen -Blasfchrank_ 
eine Schöne vorläufig zur Schau, die nichts als Spiten auf 
dem Leibe bat, ein Kleid von Blonden mit großen Blumen, 
einen Shawl und einen Schleier von Blonden, Alles ſo durchs 
ſichtig wir das Glas, das fie umgibt. Inzwiſchen trägt fie 
ein blaufeidenes Unterkleid, da die Moralitär die Freiheit der 
Blonden nicht weiter geſtattet. 

Das einzige fchlechtbebaute Feld der Induſtrie in Frank— 

reich ift das der Wolltuchmanufafruren. Man muß bier im- 
mer noch das dünnfte, fchlechteite und farblojefte Zeuch für 
Kaſimir und ertrafeinen Kleiderſtoff bezablen. An der Wolle 
liegt es wohl nicht, fondern an der Bereitung ; demm ich finde 
im Pavillon der Manufäkruriften alle mögliche rohe Wolle 
und fein einziges Stück Tuch, das die Güte, Stärke und 
Schönheit der Hlandrifcherheinpreußiichen Fabrikate bat. Das 
Uebel liegt in der Unbekanntſchaft mit dem Auslande und dem 
unfinhigen Streben, nur Glaͤnzendes, Lugurieufes zu produis 
— ie ſolide Arbeit wird nicht bezahlt, fällt nicht genug 
ind Auge. 
Es ir auch fo mit den Hüten. In der ganzen Welt. wer 
den jo fchlechre Filze für fo theueres Geld nicht gemacht wie 
in Frankreich, und der Deutfche, der vom Rhein kommt, 
wundert fich böchlich, daß man ihm fo viel für einen feidlichen 
feidenen Hut abverlangt, als er daheim für einen guten Fil; 
bezahlt. Es find in der großen Stadt Paris — wer follte 
es glauben? — nur einige Hutfabrifanten, die gute und jur 
gleich fchone Huͤte verfertigen, die große Mehrjahl arbeitet 
den flandrifchen Jahrmarktfabrifanten gleich. Dagegen find 
Damenbüre aller Arten bis zur Ultrafeinheit und Zierlichkeit 
aufgeſchichtet, umd es if bekannt, daß die Provinzen ihren 
anzen Vorrath von parifer Modiſten beziehen. Der Damen: 
chmuck wird beffer bezahlt, erlaubt eine größere Variation 
und gibt den Fabrikanten Gelegenbeit fich ausjujeichnen. 

Der Pavillon IV enthalt die fogenannten produits de 
Paris, mancherlei Unnuͤtzes, viel Neues und einiges Schöne. 
Die Kunftgalerie nimmt einen großen Raum ein, auch die 
Delstunftwerte Ich finde eine Tapete von Kakenfellen mit 
jedmöglichen Deſſins, die 10,000 Franes koſtet, eine Fußdede 
mit Velsgemälden, die noch theuerer ift. Das find ſehr un 
mise Spielereien, nicht wertb, daß ein Menich Zeit und Ar: 
beit dazu verwender. Die Modiftinnen nehmen ſich die Freis 
beit, 30 Meter weit ıbre Kunden mit Korſets und Schleifen, 
Kaͤmmen, Bändern und fünftlichen Koͤrpertheilen zu bewillfonms 
nen. Es gibt auch cu!s de Paris auf der parifer Ausſtel⸗ 
lung, ja fogar Angen, Zähne und Larven. Der famofe 
Zahnfabrifant und Zahndoktor Defirabode bat ein ganzes 
Tableau von Kinnladen aufgeftellt, die mir — und ſilber⸗ 
nen Haken befeſtigt find. Wer ſich eine Naſe kaufen will, 
finder auch, was er fucht. 

In eine Ecke ded Saals haben die ausgeſtopften Vögel und 
Tpiere fich bingeflüchter, ganz alterliebfte Schooßhunde und 
Papageys, und in einer andern figt eine Dame mohlgefällig 
in einer nenerfundenen Dampfbadewanne, welche mit Wache: 
tuch gefchloffen und mittelft eines mellingenen Apparats ger 
beige wird. Wer die Mafchine beftellt, kann fi für 200 
Francs auf feinem Zimmer, fo oft es ibm beliebt, ein Dampf⸗ 
bad bereiten, indem er ein paar Maaß Waller in den Sied— 
feffel gieft nnd Spiritus darunter anzuͤndet. 

Ich babe einen Künftter gefunden, der alte Gemälde, alte 
Statuen und alte Kleider neu macht. Die Bruchftüde liegen. 
wie im Mufeum der Archönlogie um ihn gelagert und ſehen 
gar wunderbarlich alt und modern aus. Ein ſehr beſchmier⸗ 
ter Kupferftich 3. B. gleicht einer Maske, die halb Mohr und 
halb Weißer ift, und ein Basrelief einer Randichaft, die halb 


im Schatten und halb im Sonnenfchein lieg Es ift fchade, 
daß der Mann feine Kunft nicht am den Menſchen felber ers 
proben kann; ich hatte für mein Leben gern eine alte Frau 
eſehen, die auf der einen Seite 80 und auf der andern 20 

ahr alt, oben Grazie, unten Furie geweſen. Ich habe den 

ünftler gefragt, wie viel er haben müfle, um einen Tintos 
retto zu reftauriren, und darauf erwiederte er ganz naiv: »Es 
fommt darauf an, ob er in der Sonne bing.« 

Die Haarkünftler haben auch ihre Hand auf der Ausitel 
fung, doch bat dieß einige Streitigkeiten unter den Gelehrten 
veranlaßt. Die Jury war bald der Meinung, daß die Pe— 
ruͤckenmacher keine induftriöfen Menfchen ſehen, und wurde 
erit vom Gegentheil überzeugt, als man ihr nachwieß, daß 
der Haarbandel große Summen Geldes in Umlauf ſetzt. Es 
find indeg nur einige unanſehnliche Locken produzirt und 

rößtentbeils Haarkunſtſtuͤcke ausgentcht worden, damit der 

Bias für die Bomaden, Büchien und Oele nicht verloren 

ebe. Wenn man in das Appartement derfelben kommt, fo 
üble man fich von allen Seiten parfümirt und eingeleift. 
Die Effenzen, die das Haar wachſen machen umd es vor dem 
Yusfallen jchügen, find zahllos, bernach folgen Tinfruren, 

abnpulver und alle mögliche Gebißinftrumente, es gebt in’s 

eite. Alles Induſtrie! Der Menfch braucht entfeßlich viel. 

Zulegt folgt eine hausbohe Karte von Varid, worauf edes 
Haus verzeichnet und numerirt iſt. Ich war berilich frob, 
als ich darin in die ruc St. Honore fam und langfam meis 
nem Hotel jumandern konnte. Sobald ich die Nummer er 
blickte, machte ich Katalog und Pavillon zu und fagte für 


immer: »Fahre wohl, Induſtrie, wir feben nie uns wieder!« 


Die Eigenſchaften der Reifaͤrmel. 


Sie ſind ſchoͤn. Jedes Weſen, jeder — wird 
um fo ſchoͤner, jemehr er ſich der Kugelform naͤhert und von 
der vieredfigen entfernt. Sie find volltommen rund, defbalb 
find fie auch fchön. Nur aus diefem Scönbeitsprinzip ſu— 
chen fih Männer von Geſchmack (die man mit Unrecht 
Gourmande, Schwelger, Feinſchmecker, Trinter u. f. w. 
nennt) zu arrondiren, d. b. ibren Unterleib mir einer 
anftändigen Maſſe von Speifen und Getränfen zu reftauriren, 
um ibm die gehörige Fülle und Mundung zu geben. Es ift 
Verlaͤumdung, wenn man behauptet, fie thaͤten es wegen 
des Wohlgeſchmackes; nein! fie thun es wegen des Ideals, 
nad) dem fie fireben, und tragen im Folge ihrer Nufopferung 
bisweilen eine große Laſt durch das Leben. Werden doch bei 
den Mubamedanern und falt allen Stämmen der afrikaniſchen 
Meger, die Mädchen förmlich gemäfter und erft dann, wenn 
fie in diefer wunderbaren Fülle faum mehr geben können, 
ſchoͤn und liebenswirdig und, was wir ſagen, ſchlank gefun« 
den. Unfere Schönen baben nun, aus Ehrgeiz für ihr Ges 
ichleht, und um auch den wilden und ſchwarzen Barbaren 
ſchön zu erfcheinen, diefe Pauſchaͤrmel und breiten Falten⸗ 
röde erfunden, durch Kunft dem machbelfend, was ihnen die 
Natur verfagt bat. Denn die wahre Schönheit ift diejenige, 
die Jedermann gefällt und überall ald folche anerkannt wird. 

Die Europderinnen werden deßhalb felbt bei den Kamt- 
ſchadalen, Tſchutſchken, Feuerländern, Patagoniern und Ka— 
raiben ſchoͤn gefunden. Letztere namentlich treiben ihre Liebe 
fo weit, daß fie fie zum Freſſen lieb haben, d. h. ein wenig 
todtfchlagen und dann mit tiefer Ruͤhrung aufeſſen, indem fle 
dabei fingen: »Du bift Fleifh von meinem Fleifch und Bein 

von meinem Beine —— 
Man könnte mir hier einige Gründe entgegen ſetzen — 


ich gebe aber nur auf liegende Gründe etwas, weil diefe 
Werth baben. 

Diefe Nermel find ferner Elaffifch — denn fie werden 
von allen Klaſſen, jetzt felbit von der dienenden Klaffe, ge 
tragen, welche fie an ihren Spenzern angebracht bat. 

ie ſind himmliſch; denm unfere Damen find alle Engel 
und gleichen dieſen jet darin, daß fie den noͤthigen Flugaps 
parat an den Schultern angebracht haben. 

Sie find aftronomifch; denn fie gleichen in der Entfer- 
nung dem gedritten Schein, welcher in den Tafeln fo anges 
geben wird 

A A: 
und erſtrecken fich bis dahin, wo die Taille den Meridian bilder. 

Sie find mereorologifch; denn man fieht ed ihnen an, 

woher der Wind blaͤſt. j 

Sie find merapbufifch; denm fie fiellen das Phyſiſche in 
einer Unmöglichkeit dar, gerade wie es die Philoſophen 
haben wollen. 

Sie find objektiv; denn vier bi ſechs Ellen Zeug mehr 
find ſchon ein Objekt von einer Ausgabe für einen Ehemann. 

Sie find dDiplomariich; denn die Diplomarie Ichrt; man 
fol dem Feinde nicht feine Schwächen merken laffen. 

‚Mit einem Worte, fie find eine fegenbringende Erfindung 
für das Jahrhundert, umd wer mich nach dem Angeführten 
nicht begreift, der bat mich nicht veritanden. 


Am Grabe 


des herzoglich naſſauiſchen Oberſchulraths Dr. Cbriftian 
MWilbelm Snell in Wiesbaden. 
Beflorben den 31. Juli 1835, im soſten Lebensjahre.) 


Du edler Mann, dein Grabſtein drückt dich nicht ! 
Des Geiſtee Saamen haft du autgeflremet ; 
Es btüher reichlich deine goldne Saat, 
Dein Leben hart dem Höchſten dur geweihet, 
Dein lehrend Wort befräftiat durch die That, 
Wie Sofrates, fo forfchteft du nah Wahrheit, 
Und dein Johaumes-Herz war Findlich rein, 
Der Himmel lobnte dir mit Geiſtesklarheit, 
Und Gottes Brieden Pehrte bei dir ein. 
Und alle Lebensitürme, Müh’ und Sorgen, 
Sie trübten nimmer deinen heitern Sinn; 
Dein Leben foh, ein ſchöner Frühlingemorgen, 
Mit reichen Blüten , fill und groß dahin, 
Empfange, was der Glaube dir verfprict, 
Dort, wo dein Genime dir Kränge fliht ! 
Tin edler Mann, dein Grabſtein drüdt Dich wicht ! 
Muth, 


— — — LEE LE — — — — — 


Theateranzeige. 


Montag, den 4. Auquſt. (Zum Vortheil der Dem, Viſtor, Zur: 
fürſtlich heſſiſche Hofopernſängerin); Dou Juaun, romautiſche Oper 
in zwei Akten, aus dem Italieniſchen, Muſik von Mozart. Gaſtrollle: 
Douna Anna, Dem. Piſtor. Wis erſter Verſuch in einer grö fe: 
ren Role: Douna Elvira, Dem, Limbach. (Abonnem-ent 
suspendu,) 


— — —— — — —— — 
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An die Fürth Thurn und Tariſche Ober:Poftamts-Beitungs:Erpebition, für das Konverfationsblatt 


eininfenben. 
obrger Auffa tiſt ninfd icken. 





Der Spittelleute Klaglied. 


Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 
Mir müfen Morgens früh auffteb’n , 
Und wenn wir das Gebet geiprochen, 
mei Eimer Warer holen geh'n 
Und unſre Morgenfuppe kochen. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Dann muſſen wir um balberzehn 
An unfer Tagewerk gleich ſchreiten, 
Und wiederum am Herde ſteh'n, 
.» Une unſer Mittagemahl bereiten. 


Wir armen Spittelieute 
War taben wir zu thun! 
Kaum ift dad Mahl genommen ein, 
Kaum Fanı man fi des Schlafs erwehren, 
Gleich muß man mieder munter ſeyn, 
Das Veſperbrodchen zu verzehren. 


ir armen Spittelleute,, 

Was haben wir zu thun! 
Iſt nun auch endlich das gefcheh’n, 
Sp wird ed Ubend unterdeifen ; 
Mir möchten gern zu Bette geh’u 
Und müßen noch zu Mache erit effen, 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben mir zu thun! 
Gottlob bald endigt. ſich die North ! 
So denkt man wohl, o ja — mit nichten ! 
Mir müfen mach Dem Abendbrod 
Erft unj’re Audacht noch verrichten, 


Mir armen Epittellente 
Was haben wir zu thun! 
Nun ift es doch zum Andrup’n Zeit! 
O nein, wir dürfen noch wicht fehlafen ; 
Der Spittelmeifter lärmt und ſchreit: 
Erft reinigt Teller, Krug und Dafen ! 
Hoffmann vou Ballersteben. 


Ein Duell auf St. Domingo, 


Einige Jahre vor dem Aufftande der Schwarzen auf Gt. 
Domingo, die England aus Verdruß über die Unterftüßung, 


Bnhbändler werden erſucht, die Schriften und Menigkeiten ihres BWerlagt, deren Beurtbeilung oder Wnjeige fie wünſchen, ebenfalls unter 





welche Frantreich in dem Unabbängigkeitstriege NeusEngland 
haste —— laſſen, aufwiegelte und umterftüßte, befand 
ich jene ſchoͤne framoͤſiſche Kolonie auf dem Gipfelpunfte 
ihrer Größe und ihre Gluͤcks. Der Aderbau und die In⸗ 
duftrie hatten mehr Gold dahin gebracht, ald ihre Minen den 
gierigen Spaniern lieferten; mit diefem “Metalle kam aber 
auch der Lupus und die Ausichweifung in allen Gemüffen. 
Unter dem glübenden Himmel des Wendekreiſes werden die 
von Natur ftarken Leidenfchaften glühend, vulfanifch, wenn 
der Reichthum, der fie allein ind Leben ruft, neue Nabe 
rung gibt. 

ur Zeit, von der ich fpreche, 1788, war die Reidenfchaft, 
welche unter den reichen Bewohnern St. Domingos berrichte, 
das Spiel, Aber jene Spiele, wo die Berechnung des Vers 
ftandes oder die Gewandtheit dem Zufalle die Wage halten, 
genägten ihrem Sardanapalismus nicht; fie wollten Gpicle 
baben, wo der Zufall über alle Berechnungen berricht, wo 
das Gold in Haufen auf dem grünen Tiſche fich aufthürmt, 
wo ein Würfelfall ein Vermögen erfchürtert oder ihm Fine 
ungeheuere Summe zuwirft. u 

nd von den Würfeln erwarteten die Spieler Nufreguu 
ihrer abgeftumpften Sinne; nicht felten fab man ein ganse 
Haus, cine ganze Negerladung ald Einſatz auf den Tiſch 
werfen. Dan legte einige Dußend Würfel bin, mifchte fie 
und der Spieler nahm drei davon in feinen Becher, um das 
Schickſal dadurch enticheiden zu laffen. 

Im Jahr 1788 diente der Sohn eines reichen Zuderplans 
tagenbeligers der Kolsnie ald Hauptmann in dem Megimente 
von Port⸗au⸗Prince. Der Kapitän Sevrey zählte ſechs bie 
acht und zwanzig Jahre und hatte, obgleich im Beſitze eines 
ungebeuern Vermögens, aus Neigung das Waffenhandwerk ers 

riffen. Er war Meifter im Gebraud des Gäbeld und der 

iftole und obgleich muthig und tapfer bie zur Tollkuͤhnheit 
machte er von feiner verderblichen Gefchicklichkeit doch keinen 
Mißbrauch, fondern fchonte gewöhnlich diejenigen, die fich 
mir ihm meffen wollten. Er felbft hatte in feinen zahlreichen 
Duellen kaum einige leichte Hautwunden erhalten, aber cine 
ziemlich ftarfe Blurfpur in der Geſellſchaft hinter fich gelafs 
fen. Troß feinen glücklichen Eigenfchaften war Gevrey doch 
mehr gefürchtet als gelicht, denn feine Offenheit, feine Grads 
beit konnten die Hertigkeit feines Charakterd und feine vers 
derbliche Duellfucht nicht ausgleichen. 

Brauchen wir binzujufeßen, daß er ftarf fpielte ? 

Eines Abends vergmügten fich in einem der öffentlichen 
Häufer zu VortsausBrince die Anwefenden mit Heinen Spies 
len, bis die Gefellfchaft zahlreich genug ſeyn werde, um 
etwas Großes wagen zu fönnen. Zu diefer Zeit trat ein 
franzöfifcher Warinroffisier, Fregattenfapitän, der fich ſeit 
einiger Zeit in der Kolonie befand, in den Spielſaal und bes 
gb fi; geraden Weges, um Erfriichungen zu fuchen, an das 

uffer anı äußerften Ende des Saaled. Indem er an dem 


Spieltifche vorbeiging, wo man fpielte, bemerkte er nur einige 
Silbermünzen vor den Spielern. 

»Wer ſetzt ?« fragte Jemand. — »Ich,« entgegnete der 
Fregattentapitän. r trat dann machlafiig hinzu, um feine 
Würfel zu werfen und kehrte wieder an das Buͤffet zurüc, 
um fein Glas Limonade vollends auszutrinken, während die 
Andern forrfpielten. »Kommandant, Sie haben gewonnen,« 
rief ibm Sevrey, der ebenfalls mitgeſpielt hatte, zu, nehmen 
Sie das Geld zu ſich.“ Und er fchob feinem glücklichen 
Gegner mehre Side mit Geld zu. 

Der frangöfiiche Offizier, der mur einige kleine Münzen ges 
wagt zu haben glaubte, wich beim Anblicke diefer bedeutenden 
Summe eritaunt zuruͤck, ſchob dann dag Geld von fich umd 
fagte: »Ich würde das Zartgefühl zu verlegen glauben, wenn 
ich diefe Summe ald rechtmäßig gewonnen betrachten umd 
annehmen wollte. Ich muß Ihnen fagen, mieine Herren, 
daß ich nur gegen die Meine Summe, melde ich auf dem 
Tische fab, zu frielen glaubte. Ich kann und darf diefes 
Geld alfo nicht als mein anfchen.« — »Mehmen Sir es,« ent» 
gegnete Sevrey, »es gehört Ihnen und Gie würden die 
Eumme, im Falle Sie verloren, auch haben bezahlen müſ— 
fen.« — »Gie find im Irrthume, wenn Sie dich glauben, 
ich würde die Summe eben jo wenig bezahlt haben, als ich 
fie jett annehmen kann.“ — »Sie würden fie bezahlt bas 
bei, Herr Kommandant, : entgegnete Sevrey, die Stimme 
erbebend und die Worte ftark betonend, »Sie würden fie bes 
zahlt haben und das fage ich.« 

Es lag im der Sprache und befonders im dem Tore des 
Kapitaͤns etwas Herausfordernded, dag dem Marineoffisier 
keineswegs entging; dieſer antwortere deßhalb im noch bittes 
rerm Tone und -bald war es zu fpdr, als die Freunde der 
beiden Spielenden dazwifchen traten, um ein betruͤbendes Zus 
ſammentreffen zu verhüten. Jeder bielt jich Für fo tief vers 
legt, daß cin Zweilampf unvermeidlich war. »Herr,« fagte 
Sevrey zu feinem Gegner, »ich will den Vortheil nicht vor 
Ihnen voraug haben, den mir meine Geſchicklichleit im Ges 
brauche des Piſtols und des Sabels geben würde und biete 
ihnen deßhalb eine mehr. gleiche Partie an. Es foll nur ein 

(adenes Piftol gebracht werden und der Zufall, ein Würs 

elfall, enticheiden, welcher von ung beiden dem andern die 
Kugel durch den Kopf zu jagen hat.« 

— »Angenommen.« 

Eine allgemeine Bewegung des Entiehens ergriff alle Ans 
weienden; Einige entfernten ſich fchaudernd, um nicht Zeuge 
des blutigen Dramas zu feyn; die Webrigen, welche die rohe 
Neugier zurückhielt, bilderen einen dichten Kreis um die 
Spieler, welche einander gegenüber an einem vier Fuß breis 
sen Tifche faßen und warteten, big alled zum Kampfe vorbe— 
reitet feyn werde. 

Waͤhrend ein Dritter die verderbliche Waffe vor den Augen 
Sevreys und des frangdfifchen Sciffelapitän lud, berrichte 
eine Todtenftille in dem Saale, welche nur durch einige obne 
Birterkeit gewechfelte Worte zwifchen den Gegnern unterbros 
chen wurde, die in dem tragiichen Augenblicke allein ihre 
Ruhe und Kalrblütigkeit bewahrt zu haben fchienen. Als das 
Piſtol geladen war, umterfuchten eg beide, ob es im gutem 
Stande fey; dann legte man es auf den Tiſch, von welchem 
jeder der Gegner drei Würfel in_den Becher nahm. Man 
kam überein, daß der franzöſiſche Offizier zuerſt würfeln folle. 

Er ſchuͤttelte mir fefter Hand den Becher, der für ihm ein 
Lebensorafel fprechen follte und warf die Würfel hin, denen 
begierig alle Blicke in dem ftummen Kreife folgten. — Dreis 
sehn! 


Schickſal begünftigt Sie. Hören Sie mich an; bleibt Ihnen 
das Gluͤck treu, fo zeigen Gie weder Mitleid noch Schonung 


ni — 
Ein fchöner Wurf, Rommandant,s fagte Sevrey; »das 


gegen mich; denm ich erfläre Ihnen hiermit auf meine Ehre, 
ie dürfen dergleichen nicht von mir erwarten, wenn ich 
mehr werfe. Ich erkläre den von ung, welcher den andern 
font, für eine feige Memme. — 

»Würfeln Sie, mein Herr,« erwiederte der Franjofe, rich 
bedarf Ihrer Bemerkungen nicht, um zu wiffen, was ich zu 
tbun babe.« 

Sevrey warf die drei Würfel, die nach drei verfchiedenen 
Nichtungen binrollten, endlich liegen blicben und die drei 
Fuͤnfen zeigten. . 

Der Kreis öffnete ſich fogleich neben dem unglüdlichen 
franzöfifchen Offiziere, der aufſtand und ald Mann von feiten, 
— Muthe ſeinem Gegner wehrlos ſich entge— 
genſtellte. 

Ihr Leben liegt in meiner Hand,« ſagte Sevrey zu ihm, 
das Piſtol ergreifend; »empfehlen Sie Gott Ihre Seele.« 
— „Schießen Sie nur,« erwiederte der franzdfifche Offi— 
sier, die Hand auf das Herz legend. »Ein braver Mann ift 
ftets zum Sterben bereit.« 

Er konnte nicht ausreden. Die Kugel Sevreys jerfchmet- 
terre ihm den Kopf und befprißte die Umſtehenden mir dem 
Gehirne des Unglüclichen. 

Nah diefem entfeßlichen Duell, bei welchem nach Aller 
Meinung alles Unrecht auf Seiten Sevreys war, konnte dies 
fem Niemand ohne tiefen Widerwillen naben, zumal er fchon 
vorher gefürchret geweien war. Er aber vergalt Haß mit 
Haß, Verachtung mit Verachtung und als der Aufftand auf 
St. Domingo ausbrach, trat er zu den Reihen der Feinde 
über, wo er unter dem englifchen General Maitland befehligte. 
Ihm verdankten die Infurgenten faſt alle günftigen Erfolge 
bis zum leiten Kampfe bei Tiburon, wo er in dem Augen— 
blide von einer Kugel niedengeſtreckt wurde, als fich chen der 
Sieg für ihn erflärte. D. 


Dreischn Jahre in MWarfchau. 


Der Grosfürt Konſtantin. — Noch nicht im Druck erichienene Anek do— 
ten über Napoleon, den Derzog d. Eng hien und Endwig XVIII 





(Unter dem Titel: Dreizehn Jahre in Warfchau [1819 — 
1851], von dem General, Grafen von M.....s6, werden in Kurzem 
in Paris Dlemoiren erſcheinen, die gewiß die öffentliche Aufmerkſam— 
keit lebhaft in Anſpruch nehmen werden. Wir theilen unferen Lefern 
folgende Fragmente aus diejem Werke mit :) , 


.. . . Der Großfürft Konftantin erzählt gern, und wenn 
er feinem Vertrauen feine Feffel anlegen zu müſſen glaubr, 
überläßt er fich diefer Neigung mit einer Dingebung, welcher 
feine Zuhörer eine Menge pikanter Anefdoten und Einzelnheis 
ten verdanken, die das Gedächtniß mir Intereſſe aufnimmt. 
Täglich befand ich mich im der näberen Umgebung des Groß— 
fürften, oft war ich ganz allein bei ihm und 6 ift es mır 
vergönnt gewefen, durch ihn wiele wiflenswerthe Umftände zu 
erfahren, die ich im diejen Demoiren, wo fie gerade hinpaß— 
ten , zum Theil mitgerheilt habe. Diejenigen aber, die den— 
felden fremd waren, follen ihre Stelle bier finden. Ich 
werde fo viel, wie mur möglich, die nämlichen Wendungen 
und die ndmlichen Ausdrücke, deren fich der Fürft bediente, 
gebrauchen, fo daß fait er felbft der Erzähler ſeyn wird, 

Ueber Napoleon j 

Am Ende des Jahres 1799 befand fich der Großfürit in 
Memmingen, in der Nähe des Herzogs von Engbien, im 
Quartier. Eines Morgens wurde er durch den Chevalier 
von Joinville, den Adjutanten dieied Prinzen, welcher ibn 
bat, fich zu dem ‚Herzog von Engbien zu verfügen, aus dem 
Schafe aufgeftört. Der Kopf des Herzogs wäre fonderbar 


egaltirt,, fagte der Chevalier, welcher ganz in Verwirrung 
war, ald er den Großfürften erfuchte, diefen Schritt au 
thun. Der Fürft flieg auf der Stelle au Pferd und begab 
fich zu dem Herzog von Engbien, den er in einer auferors 
dentlichen Aufregung antraf. \ 

Wiffen Sie nicht die wichtige Nachricht ?« rief dieſer ibm 
entgegen. »Frankreich it gerettet; Bonaparte iſt aus Aegyp⸗ 
ten zurückgekehrt! Er ift fchon in Paris umd ich reife ab und 
zu ihm hin. Ich bewundere diefen Dann feit langer Zeit 
und ich balte es für eine Ebre für mich, unter feinen Bereb- 
len zu dienen.s Der Großfürft Konftantin war nicht * 
über die Nachricht und beſonders über den Entſchluß de 
Bringen erftaunt. Es fehlte nicht an guten Gründen, wm 
deſſen Plan zu befämpfen. Allein viel Zeit verging, che er 
den Herzog von Engbien überredete, die Freigniffe abzuwar⸗ 
ten und ſich fo zu benebmen, wie feine Geburt und feine 
Pfllicht eg erbeifchten. — Der unglüdliche Prinz argwohnte 
niemals, daß der, melcher ihm einen fo hoben Entbufiasmus 
einflößte, eined Mordes fähig ſeyn könne, und vielleicht glaubte 
er bei feiner Gefangennehmung, ein gan; anderes Loos ers 
warte ibm, wie dag, welches er in den Gräben von Vincen— 
ned erduldete. . 

.... Die Konferenzen von Tilſit * dem Großfürſten 
Konſtantin Gelegenheit, mit dem Kaiſer der Franzoſen, den 
er nicht liebte, deſſen große Eigenſchaften er aber ſchätzte, 
ur | jzufammenzufommen. Diefer begegnete dem Großfüriten 
mir Aufmerkiamleit umd ſelbſt mit einer Art Freundichaft. 
Es waren Napoleon das Zarrgefübl und die Menfchlichkeir 
nicht unbefannt geblieben, mit denen der Fuͤrſt ſtets die Ger 
fangenen bebandelt hatte, die im feine Gewalt gefallen waren, 
und er wußte ibm Danf dafür. Er nannte ihn immer nur 
junger Mann und nabm einen vertrauten und fcherzenden 
Zon gegen ibn an. Eines Tages, als der Großfürft feinen 
Bruder bei einer Mevue begleitete, bei welcher auch Napo- 
«on zugegen war, eriuchte ibm diefer, nach Beendigung der 
Mandeupred, ibm einige Lancierewolutionen vorzumachen, 
denn der Fürſt trug gerade an dieſem Tage die 
Uniform eined Lanciers. Sogleich fing der Großfuͤrſt an, 
fein Pferd zu tummeln; er fchwang feine Lanze, nabm dann 
einen Anlauf, richtete feine Waffe gerade auf Napoleon und 
bielt nach Art der Polen und der Türken fein Pferd erft 
zwei Schritte von ibm weg an. Der Kaifer, welcher ein 
ſolches Manoeuvre nicht erwartet hatte, konnte den Schredfen, 
der ihm Überraichte, micht verbergen. Er wurde bleich wie 
der Top, fein Kinn bebte, und um feine Schwäche zu verbebs 
ion, wandte er fein Pferd und entfernte fich im Galopp. 

Nachdem der Frieden umterzeichner war, lieh der Kaifer 
eines Morgens den Großfürften erfuchen, fich zu ibm zu vers 
fügen. Der Fürft begab fich, als er die Erlaubnig dazu von 
feinem Bruder erbalten hatte, zu Bonaparte, den er allein 
fand. Das Antlig des Monarchen hatte einen freundlichen 
Ausdruck. Nachdem er den Großfürften für die Bereitwils 
ligkeit gedankt hatte, mit der er jeiner Einladung entipros 
chen, überreichte er ihm einen prachtvollen Degen mit den 
Borten: »Empfangen Sie, junger Mann, diefes Zeichen von 
Zuneigung und Achtung, die ich lets für Sie als Freund 
oder ald Feind hegen werde. Zugleich fen es ein Beweis 
meiner Ertenntlichkeit, die ich Ihnen für die Ruͤckſichten 
ſchuldig bin, melde Sie Br en die verwundeten oder gefange- 
nen Franzofen, die das al in Ihre Hände fallen lieh, 
gehabt haben.« j { j 

Napoleon fügte noch fo viele Ichmeichelhafte Dinge hinzu, 
er that fo artig gegen den Großfürften, daß diefer, als er 
mir diefe Anekdote erzählte, binzufeßte: »Wenn in dem Aus 
genblide mir diefer Teufel von Mann befohlen hätte, aus 
em Fenfter zu fpringen, ich würde feine Minute Anſtand 


area baden. Kaum aber war ich aus feinem Gemache, 
o legte fid) auch meine Eraltation und mir war einmal wies 
der recht Far, wie leicht ed großen Männern fällt, die zu 
fanatifiren, welchen fie den Kopf verdrehen wollen.s 

.... Der Bürft hatte den italiichen Feldzug unter den 
Befehlen Sumarows mitgemacht Am Ende der Gchlacht 
an der Trebia wurde ein franzöfifched Bataillon, welches den 
Rückzug dere, abgefchnitten, umsingelt und die Waffen zu 
ſtrecken gendthigt. Der Großfürft eilte herbei und fragte die 
Gefangenen nach der Nummer ihres Korps. ie fagten fie 
ihm; allein jener alte Geift, den die Revolution nicht hatte 
vertilgen koͤnnen, war noch nicht erlofchen und fie gaben ich 
zuvor als das Negiment von Nuvergne zu erkennen: »Auvergne! 
ſprach der Großfürft, dieß war eines der ausgezeichnetiten 
Negimenter der franzöfifchen Armee. Ihr verdient, meine 
Freunde, mit den Eurem alten Ruhme gebührenden Ruͤck— 
ſichten behandelt zu werden; ich werde für Euch Sorge tra- 
ber Sogleich fchifte der Großfürft zu Suwarow und er— 
ar fih die Erlaubniß, nach feinem Gutdünfen uber diefe ges 
fangenen Truppen verfügen zu dürfen; fie wurde ibm, wie 
natürlich, ertheilt. Er begnügte fich mit dem Ehrenwort der 
Offiziere, fich gut zu benehnen, gab ihnen nur der Form 
wegen einige Soldaten ald Esforte mit, wieß den Gefangenen 
ein gutes Quartier an und trug befondere Sorge für fie bis 
zu ihrer Auswechſelung. 

Wahrend der Manocuvres, die in Tilſit Statt fanden, wurde 
der Großfürft, welcher mir dem Kaifer Napoleon vor der 
Fronte der frangöfifchen Truppen binritt, nicht wenig übers 
raſcht, als der Ruf errönte: Es lebe Fürft Konftantin! Nas 
volcon wollte die Urjache diefes Rufes willen. Sogleich tra— 
ten viele Dfftjiere und Soldaten and den Reihen bervor, 
umgaben den Groffürften Konftantin und gaben ſich unter 
Ickhaften Dankbezeugungen als jenes nämliche Regiment von 
Auvergne zu erkennen, welches ihm in Stalien fo viel zu vers 
danken gehabt hatte. Napoleon gab dieſer Aeußerung von 
Enthuſiasmus feinen Beifall und mit erbobener Stimme ſprach 
er zum Fuͤrſten: »Ich danke Ihnen im Namen des franzöfis 
ichen Heered; Ihre Tapferkeit und Ihr Edelmurb erudten 
fters die Achtung deſſelben.« Der Groffürft bat mir oft ges 
Be Augenblid wäre einer der füßeften feined Lebens 
cweſen. 
. .. Zur Zeit der erſten Reſtauration ſpeiſtte der Groß— 
fuͤrſt eines Tages bei dem Könige, Ludwig XVIII., in deſſen 
Familienkreis. Nach dem Mahle fragte Ge. Maj. den Für: 
ften, ob er Gefchäfte habe, und als er es verneinte, erfuchte 
ibn der König, noch zu bleiben und mit ibm zu plaudern. 
Die Unterhaltung mußte, befonders in diefer Epoche, auf 
Napoleon fallen. Madame, die Herzogin von Angouleme 
und Monſieur drücten fich mit Zurückhaltung aus. Der Kö— 
nig forderte den Großfürften auf, feine Meinung über diefen 
außerordentlichen Mann mitzutbeilen. Der Füuͤrſt ließ mit 
feinem gewohnten Freimuthe den großen Eigenfchaften Na— 
voleon’d Gerechtigkeit widerfabren, ohne die Vorwürfe, welche 
derfelbe verdient hatte, zu verfchmweigen. Der König ſprach 
bierauf: »Mapoleon hat Unermepliched für den Rubm 
und das Gluͤck Franfreichd gethan; er hat mir große Bei- 
fpiele gegeben. Schwer ift es aber, dieſen au folgen. — 
Und waͤhrenddem er diefe Worte fprach, batte fich der König 
auf den Stubl und vor den Tifch gelebt, deren fich der Kai- 
fer zu bedienen gepflegt batte, umd ſetzte hinzu: „Ich mochte 
wohl einen eben fo tüchtigen Konf haben, wie der, deſſen 
Sig ich einnehme, und deſſen Tifch mir bei der Arbeit 
dient.« — Der Großfürft bemunderte diefe Worte, welche der 
Mund des Königs ſprach. Cl. 





Das neutrale Wirthshaus. 


Im Jahre 1831, als die Feindſeligkeiten zwiſchen Holland 
und Belgien ihrem Ausbruche nahe waren, hatten die beiden 
friegfübrenden Heere ganz nahe bei einander ihre Lager bezo— 
gen. Es war inzwilchen die Gränze nicht überichritten wor— 
den, umd nach ungefähr einem Monate hatte noch nicht das 
geringfte Scharmüßel Start gebabt. Die Soldaten fingen 
an, bei dieſer Unthätigkeit Langeweile zu bekommen; obne 
irgend eine Dergnügung, ohne irgend eine Erholung fehnten 
fich Belgier und Holtänder mach ihren Denaten und wußten 
ed den Fuihrern feinen Dank, die unter einem einfachen Vor: 
wande und einer Mafregel zu Liebe, welche aufmerkfame 
Dorforge allein entfchuldigen konnte, fie aus ihren Quartie- 
ren entferne und am eine fo zu fagen unbewohnbare Gränze 
geführt hatten, um bier die fchlechteite Zeit DE ganzen Jahr 
res zuzubringen. 

Es war dieß im der Naͤhe von Erlon. Ein Yndividunm, 
defien Namen leider unbekannt geblieben it, ein unterneh⸗ 
mender Kopf, der zu erwas gan; Anderem, ald sum Gtande 
eines Wirths —55 war, ließ es ſich einfallen, ein Haus 
zwiſchen den beiden Lagern bauen zu laſſen. Alles war in 
Ordnung; und num zog er mitten in dem Saale, defien Bes 
ftimmung tofende Orgien waren, eine Linie, welche als ima— 

inare Graͤnze die Soldaten der beiden Nationen ſcheiden 
ſollte, und die nicht überfchrirten werden durfte, wollte man 
nicht die Strafe über ſich verhängt fehen, feinen Gintritt 
mehr an der Pforte des Wirthshauſes zu erhalten. j 

Es ging ungefähr fo, wie er es fich gedadıt hatte. Die 
beiden Heere kamen einzeln oder truppweife bin, fich au ers 
frifchen, bis die Gelegenheit einträte, fich in offener Feld— 
fchlacht die Halfe in Mafle zu brechen; und die Beſorgniß, 
diejen einzigen Ort zu verlieren, wo fie einige angenehme 
Augenblicke zubringen Eonnten, bewirkte, daß die beiden Nas 
tionen das Verbot refpektirten. Ungefähr zwei Monate lang 
batte man fich weder von der einen, noch von der anderen 
Seite über eine Gebietöverleßung zu beichweren PAM tur 
einige Säbelbiebe waren ausgetaufcht worden, aber weit von 
dem Wirthebaufe weg, damit der Wirth es nicht gewahre 
und den Eintritt nicht verweigere. 

Die einftimmige Eintracht diefer beiden Nationen war wirk— 
li etwas Bemerlenswerthes. Zwar überhäuften fie fich 
wechfelfeitig mit Schmäbungen; niemals aber geriethen fie 
fih im Saale in die Haare. Hier wurde die Brabansonne, 
dort ein Lied im alt niederländifcher Sprache gefungen, die 
nach dem Ausſpruche der Haager Akademiker die füßefte 
Sprache auf der Welt ift. 

Eines Tages aber, — o Tag des Unglücks und der Vers 
wuͤſtung! wird die Gränze überfhritten: rabanter und Hol⸗ 
länder zerfchlagen fich den Schädel mir Kruͤgen und Vou— 
teillen Cin Ermangelung von etwas Beflerem; denn der vor 
fihtige Wirth geftattete nicht, daß jemand bewaffuer eintrat.) 
Schon mehr als ein Streiter lag auf den Boden bingeftredt; 
der Wirth felbft, im den dichteften Strudel des Kampfes bin: 
eingeriffen, entfam nur, und das war noch Glück genug, mit 
einigen ftarfen Kontufionen, obne ‚daß er die Ruhe wieder 
beritellen oder auch nur einen einzigen der Kämpfenden zum 
Abſtehen vom Streite bätte bewegen können. 

Hort die Urfache dieſes Tumultes! Am Abende juvor batte 
unfer Heros feine Dienerin weggeſchickt und in deren Stelle 
eine andere eingeſetzt, die, mit den Gebräuchen unbefannt, 
auf einen den Belgiern zugetbeilten Tiſch hollaͤndiſchen Käs 
geftelit hatte, was früberhin nie gefchehen war. Die Belgier 
warfen beim Effen mit ihren Wißen um. fich, und diefe naͤm— 
lichen Leute, welche fich weder wegen gegenfeitiger Beſchimp⸗ 
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in ihm einen feiner Tapiern erfannte, 


fung, noch wegen ded Prinzen von Dranien, noch wegen der 
Brabanconne gefchlagen hatten, zerfchlugen fich den ädel 
wegen einer rothen Kruſte. 

Als die Führer der beiden Heere von diefer blutigen Cols 
lifion erfuhren, unterfagten fie ed den Soldaten, Dielen Ort 
fernerbin zu befuchen, und ald das Verbot nicht rechten Cins 
gang fand, wurde das neutrale Wirthshaus raſirt. Ci. 


Mainz, 2. Auguſt 
Es ift num beſchloſſen, daß die Peitung der Bühne von Mainz uud 
Wiesbaden dem Hrn. Remie übertragen werden foll, ber Kies 
Ruf als Direftor auf das Mühmlichfte in ganz. Deutſchland bearünder 
bat. Dieſe Bühnen und das Hofoperntheater in Darmſtadt flehen den 
nächſten inter zwar unter einem Direftor fiıd aber deuucch ſtreug 
von einander gefcbieden, und ihre Leitung gebt abwechſelnd von Hrn, 
Remie und Hru. Profeſſor Ehlers aus. Es tät fich viel der 
Auten und Schönen erwarten, jedoch dürfen wir für die erfte Beir 
wifere Erwartung nicht zu hoch fpanmen , indem jene zu furz it, das 
Ganze auf ter Stelle fo zu organifiren, wie es ſich wentaften® von 

befogten Perren erwarten läßt. De bre Kunffreunde. 


Mannigfaltigfeiten 


(Tine Anteihe bei Napoleon) in alter Soldat von der 
Garde, welchen der Großmarſchall Duroc in feinen Schup genom— 
men hatte, verlangte eines Tages eine Privataudien, beim Kailer. 

„ah! du biſt's, mein Freund I« fprah Napoleon zu ihm, als er 
»Was willft du von mir 2 

»Gire, es-ift mir ein großes Unglück zugeftoßen.« 

»Eine Ungerschtigkeit, ein Uebergehen beim Avancement, nicht wahr 74 

„Mein, Sire, Ich babe eine gute Mutter, melde alüdtich und 
zufrieden von dem Ertrage der Löhnung lebte, welche ihr ihre fünf 
Kinder zufließen tießen, die alle Sotdaten find, wie ih. Gie bewohnte 
eine Huite, welche das Beucr vor Kurzen verzehrt hat, und da fie 
weiter nichts mehr hat, als ihre 77 Jahre, nad Thränen, um zu weis 
nen, fo bar ſie nicht genun damir.« 

‚ Du willſt alſo von mir eine Penſion für fie haben ? Das ift recht; 
die Mutter eines meiner Tapfern darf auf und zählen, ch werde 
mir dem Miniſter des Innern ſprechen. Biſt du nun zufrieden ?« 

„Mein, Sire.« 

» Der Teufel! Du biſt ſehr ſchwer zufrieden zu ſtelleu! Was willſt 
dir denu? eine Anweilung auf den Schap ?« , 

‚Mein, Sirc. Nicht als ob Ihre Unterfchriit Peinen Kredit bei 
mir hätte ; allein während der Zeit, welche die Beamten dazu brau— 
hen, Ihre Anweiſung eingnregiftriren, zu ftempeln und mit ihrer Be: 
alanbigung zu verfehen, wird’s Feine alte Mutter mehr für mich geben. 
Seben Sie, wein Kaifer , ich mache Beine Umſchweife; ich will Geld 
von Ihnen feihen, von Hand zu Hand. Und damit Sie micht denken 
fellen, ich wolle Sie betrfinen, fo haben Sie hier mein Löhnmmgebürb: 
fein, ie Fönnen meine Anleihe von der Beſoltung für mein Ehren: 
kreuz bezahlt erhalten; der Qinartiermeifter wird Ihnen dieß Alles 
auszahlen, 

‚ »Behalte dein Büchelchen, mein Tapferer; unter zwei alten Ber 
Faunten, feie wir find, genügt das Wort, Bier ift eine Rolle einft: 
weilen, (es waren 1000 Franken); du kannſt fie mir wiedergeben, 
wenn du Oberſt ſeyn wirft. 

»Ich danke, mein Kaifer; aber einftweiten follten Sie mid zum 
Korporat ernennen, um die Beit der Bezahlung zu beſchleunigen.« 

Einige Tage nachher erhielt. der are Soldat die Zreiien eines 
Sergeanten. 


Epikuräiemus.) Tlodius Weiopus, ein römiſcher Schauſpieler 
und Zeitgenoffe Eicero's, verſchwendete ungeheure Summen, Nach 
linins koſtete ibm einſt ein eingines Gericht, das aus den ſelteuſten 
ingodgeln befand, über 5,000 Thlr. und Poray erzählt, er habe, 
wie auch Kteopatra gethban haben fol, eine koſtbare Perte in Eſſia 
aufgelöfet und fie fo verfchlucht. Trop diefer amaebenern Verſchwen— 
dung hinterließ er bei feinem. Tode doch. noch 1 Mill. 400,000 Thir., 
woraus man erfehen Fan, daß jchon damals die Derreu Schanjpieler 
ſehr aut bezahlt waren. 
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Stanffurier Konverſationsblatt. 


Mittwoch, 


N: 89. 6. Auguft 1834. 





Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für Die Medaftion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Mdreffe: 


obiger Muffd reife sinimfe icken. 











An die Fürftfih Thurn und Zarifche Ober-Poftamts:Seitungs:Expedition, für das KRonverfationdblatt 
einzufenden,. Bırhhändier werden erſacht, die Schriften und Meniakeiten ihres Berlagf, deren Beurtheilung oder Anzeroe Me wünſchen, ebenfalls unter 


Federprob 





en, 


ı. Borwort 


Die Feder laßt mich heut probie 


ren, 


Zu feh’y, 06 fie Gedanken ſchreibt; 


Ich laſſe frei fie ſelbſt regieren, 


Und jebe, was dann fipen bleibt; 


Das wird mir Keiner je verübeln, 
Der felber gern im Schlafroct gebt, 
Wie ſout ein Lefer forſchen, nrübeln, 


Db er den Dichter and verftebt 





2. Der Süf 
Süßer Züngtiug, überfüßer,, 
Perzen fangen wird Dir leicht, 


Y 


t. 


Yan du Doch in Mich und Honig 


Jedes Wort erft eingeweicht ! 





3. Die Schriftgelehrten. 


Fa, ja! Nem, nein! 

Soll eure Rede ſeyn! 

&o lehrt die Schrift ung Flar: 
Im Nachbarhaus das Ehepaar 
Iſt wirklich ſchriftzelebhrt, 


Wie man's nur ſelten finden mag; 
Ja, ja! Nein, nein! und umgekehrt, 
So Mlippi’s und klappt's den ganzen Tag. 


. Der Traͤg 


t. 


Er ſchreibt ſich einen Stundenplau 


Sein Tagwerk einzutheilen, 
Das Bett denkt er, fey gethau 


So kommt, ihr Stunden, kommt heran, 
Und ſeht, ob euch ein Schlendrian 


Se wird entgegen eilen! 





5. Das deutfde 
Dentiches Lied, du Roſenknoſpe 


gied. 


Ach, wie kannſt du wachſen, fchmwelten ! 
Wild umwuchert vom Geftrüppe, 


Tief im Unkraut der Novellen? 


* 


3. C. Näung, 





Friedrih Wilhelm I,, König von Preußen. 
iBernere Auszuge aus dem Werke: »Friedrih Wilhelm I., König von 
Preußen, von Dr. Börfter, Porsdam, Riegel 1854.4) 





Bon des Königs Hofnarren und Infigen Räthen, 


Die umentbehrlichften Gejelfchafter waren dem Könige die 
Hofnarren, oder, wie fie mir einem fchicklicheren Namen 
genannt wurden, die Hofgelehrten und rn Mäthe. Bei 
jeinem Triebe, fich zu unterrichten, und felbft in den Erho— 
lungeftunden nicht müßig au feyn, gemügte dem Könige die 
Geſellſchaft feiner alten Generale, die nur eime fehr befchränfte 
Bildung hatten, nicht, und da ihm felbft die hinzugezogenen 
geheimen Raͤthe ſehr oft die Antwort auf feine biftorifchen 
und ftariftifchen Fragen fchuldig blieben, wünfchte er einen 
Gefelichaffer zu haben, der ihm jede Frage beantworten 
könnte. Zugleich verlangte er aber auch, bei feiner Abnei ung 
gegen gelehrte Dedanterie und alademifched Bornehmtbun, 
einen Gelehrten, der fich zur Verfpottung feiner ganzen Kol 
legenſchaft brauchen lief, umd gegen den man ſich einen ders 
ben Scherz erlauben fünne. Alle diefe Eigenfchaften vercis 
nigte in fehr ausgezeichneter Weiſe Jakob Paul Bund 
ling, aus dem Bisthume Fichftädt geburtig , ‚welcher von 
sriedrich 1. ald Profeffor bei der im Berlin errichteten Fürs 
ſten⸗ und Ritrerafademie, ald Math bei dem Oberberoldsamte 
und ald Hiftoriograph angeftellt worden war. Gundling hatte 
zwei junge Edelleute auf ihren Neiien durch Frankreich, Hols 
land und England begleitet, uad daß man zu feinen hiftoris 
ſchen Kenntniffen einiges Zutrauen hatte, fcheint aus feiner 
Beftallung bei denn Oberberoldsanıte hervorzugehen, in wel— 
cher es beißt: »demfelben Historico liegt ob, di die Hiftorie 
des königlichen und furfürftlihen Haufes, deſſen Urfprung, 
Geſchichten, Wappen, Rechte und Gerechrigkeiten, wie nic 
weniger „derer adlichen Familien und Gefchlechter in dem 
Königreiche Preußen, Kurmort Brandenburg und allen übris 
gen königlichen Landen, befannt zu machen, davon genaue 

tachricht und Wiſſenſchaft zu baben, mach alten Dokumenten, 
Schriften und Urkunden ſich zu befleifigen und dem Oberbes 
roldsamt, wenn ed von ihm verlangt wird, davon gehörige 
Information zu ertheilen. Daneben muß er die bei dem 
Oberheroldsamt einlaufende Diplomata, fie feyen in mad 
Sprache fie wollen, unterfuchen, derfelben eigentlichen sen- 
sum efniren und Copiam Davon zur Negiftratur geben. — 
In der That läßt ſich auch nicht ldugnen, dab Gundung ſich 
um die Gefchichte und Geographie der Kurmark einiges Ver— 
dienst erworben bat, und fait unbegreiflich fcheint ed ,- wie er 
bei der Lebensweiſe, zu der er gezwungen wurde, eine foldıe 
Menge Schriften für den Druck audarbeiten fonnte. 

Wie wir bereitd erwähnten, hob Friedrich Wilhelm ſogleich 
nach feinem Wegierungsantrirte die Mitterafademie fowohl, 
ald das Oberberpldsamt auf, und Gundling privatifirte feit- 
dem in den Wein⸗ und Bierfellern, wo er ſich durch Erklären 


der Zeitungen und ald politifcher Raiſonneur einigen Ruf ers 
warb, fo daß der Kellerwirth Bleufer, fonft auch unter dem 
Namen ded Leipziger Polterbanfen« befannt, ihm gern freie 
Zeche gewährte, um dadurch Gaͤſte anzulocken. Hier jab ibn 
der General Grumbkow, und da er in ihm PER den Dann 
erkannte, welchen der König für fein Tabafskollegium fuchte, 
empfahl. er ibn und ftellte ibn Sr. Majeftät in einer der 
nächften Abendgefellichaften vor. Der König fand an Gund» 
ling großes Bebagen, da er ihm nicht mur über Alle, was 
Politik, Gefchichte, Geographie und Welthändel betraf, ger 
nügende Auskunft zu ertheilen wußte, fondern auch cine ſo 
komiſche Figur ſpielte, daß ein Jeder an ibm feinen Mur 
willen und feine Laune auslaffen konnte. Er wurde zum os 
niglichen. Hofrath und Zeitungsreferenten für das Tabatd- 
follegium ernannt, und bald war er der tägliche Gaſt des 
Könige, der ihm überall binbegleitete, wohin er fich des Vers 
nügend halber begab. Wen die Ehre zu Theil wurde, den 
önig als Gaſt bewirthen zu dürfen, mußte zugleich an 
Gundling eine Einladung ergeben laflen; der General von 
Grumbkow batte fogar in feinem Speifejaale einen Katheder 
aufbauen laffen, von welchem herab Gundling während der 
Tafel die Zeitungen vorlas und erklärte, auch fonft an ihn 
gerichtete Fragen beantworten mußte. Das gefährlichfte Pris 
vilegium , weiches indeffen der König Gundlingen ertbeilre, 
war: freie Diepofition über die königlichen Bier: und Weins 
feller. Der gelehrte Rath ergab fi fo fehr dem Trunfe, 
daß er in der Abendgeſellſchaft oder an der königlichen Tafel 
fehr oft fchon berauſcht erfchien, und fie nie anders, ald vol 
lig berrunfen, verließ, und zwar oft in ſolchem Grade, daß 
er nach Haufe garen werden mußte. Vornehmlich diente 
Gurdling dem Könige dazu, ihm mir allen denjenigem Würs 
den und Auszeichnungen zu befleiden, welche er, als lächer— 
liche Eitelfeiten, der Verachtung und dem Spotte preiggeben 
wollte. Wie er die franzöfifchen Haarbeutel dadurch für uns 
ehrlich erklärte, daß er ſie von feinen Profoßen tragen lich, 
fo ſuchte er das Hofgalafleid dadurch lächerlich zu machen, 
daß Gundling nie anders als in demfelben erſcheinen durfte. 
Unter dem 3. November 1717 lieh ihm der König die Bes 
frallung zum Oberceremonienmeifter ausfertigen, und 
überreichte ihm dabei einen —57 wie ihm der verabſchiedete 
Deerceremonienmeifter von Beſſer beiden Kroͤnungs- und 
Drvensfeften zu tragen pflegte. Diefer Anzug beitand im 
einem rotben, mit ſchwarzem Sammer ausgeichlagenen, Leib» 
ro mit goldenen Anopflöchern und großen franzoͤſiſchen Auf— 
ſchlaͤgen mebft reichgeftihter Weite. Als Hauptſchmuck erhielt 
er eine, auf beiden Geiten- in vielen hundert Locken herab⸗ 
bängende, Gtaateperäde von weißem Ziegenhaar und einen 
großen Hut mit rothen Straußenfedern ; die Unterfleider war 
ren ftrobfarben; dazu trug er rothſeidene Etrümpfe mit gols 
denen Zwiceln, und Schuhe mit rorben Abfägen. In dieſem 
Anjuge ließ der König ibn in Lebensgröße malen, von Affen 
und Hafen, als feinen Attributen, umgeben; in vergoldetem 
Rahmen gefaßt, hing das Bild in einem der Königlichen Zims 
mer in Potsdam. Auf einem Hleineren Bilde, welches dane⸗ 
ben hing, batte ihn der König mit eigener Hand als Polis 
chinell gemalt, der von der Leiter herab Komödie fpielt. Ka— 
valiere und Damen ftanden unten verfammelt, welche Gund: 
ling durch eine auf feinen Hintern gemalte Brille betrachtete. 
— Das Staatd und Galakleid blieb nicht lange im beften 
uftande. In dem Tabatsfollegium pflegten fich einige lofe 
fte hinter Gundling zu ſetzen, umd während er feine Bor 
träge hielt, die Peruͤcke fo mit Tabafdaualm einzwräuchern, 
daß das fertige Gelock diefer Wolke fich im triefende Wellen 
. auflößte. Auf dem Heimwege ging ed nie ab, ohne in irgend 
einen Graben au fallen, umd glüdte ed ihm auch einmal, fich 
auf den Füßen au erhalten, Mi entging er doch den, oft fehr 
. 


derben, Späfen nicht, welche, gewöhnlich auf Veranlafung 
des Königs, am ihm ausgeübt wurden. Als der Oberceremo- 
nienmeifter einft im Winter zu Wufterbaufen, ziemlich ſchwau— 
tend, üßtr die Schloßbrüde ging, wurde er vom vier hand» 
feiten Grenadieren gepackt, an Händen und Füßen gebunden, 
und unter fürchterlichem Gefchrei in den zugefrornen Gchloß- 
graben hinabgelaſſen. Das Seil glitt jenen aus den Hän— 
den, und Gundling flel fo unfanft hinab, daß er mit dem 
Körper durch das Eid durchbrach, und fich mit Mühe und 
North mir den Ellenbogen und Füßen oberhalb erhielt. Dan 
machte fogleich Anftalt, ihm zu retten, doch batte er bei die— 
fem falten Bade Hut und Peruͤcke verloren. Der König 
batte fich am diefem Schaufpicle fo fehr ergößt, daß er es 
mehrmals malen ließe — in andermal batten lofe Gefellen 
zwei junge Bären, die fich durch Unfauberbeit und Geftant 
auszeichneten und in den Schloffe zu Wuſterhauſen den Dienft 
als Hofbunde verfaben, in Gundling’s Bert gelegt, wo der 
berruntene Polyhiſtor die Nacht mir ihnen iubringen mußte ; 
fie hatten ibn fo befalbt, daß er mehre Tage lang von der 
königlichen » Tafel zurückgewieſen wurde. Da Gundling es 
ſelbſt darauf anlegre, fein Oberceremonienkleid zu verderben, 
ließ ihm der König einen Interimsrock machen von braunem 
Tuche mir fülbernen Borden, wit fie die Charlatane zu tragen 
pflegten, weßhalb auch zwifchen dem Borden die verfchlunges 
nen Buchftaben W. U. BR. M. G. (Wurm: Gundling) zu 
Iefen waren. Während der Anweſenheit des Königs Auguſt 
von Polen 1725 mußte Gundling ebenfalls ſich öfterd im 
Gala zeigen, wozu ihm ter König cin prächtiges Kleid von 
Silberftoff mit großen Auffchlägen gefchenkt hatte. 

‚Die Freiheit glich bei Hofe erfcheinen ju dürfen, und 
die Auszeichnung, die ihm bier widerfuhr, trieben Bundling 
zu ‚einer fo unmäßigen Eitelkeit hinauf, daß fie fat an Vers 
ruͤcktheit graͤnzt, und Friedrich Wilhelm fand fein Vergnü— 

en daran, den Gecken noch immer aufgeblafener zu machen. 

Rächit dem Hofceremonielt duͤnkte dem Könige nichts lächers 
licher, als eine Akademie der Wilfenfchaften, von der er 
nichts weiter das ganze Jahr erfuhr, als daß fie den Kalen— 
der beforgte, ohne fonft noch irgend etwas zu leiften, wovon 
Anwendung auf das Leben oder auf den Staat gemacht wer- 
den konnte; nicht einmal die einzige Frage, —* der König 
ihr vorlegte: warum der Champagner fchäume? batte fie ihm 
beantwortet, fondern Nich ein Dupend Flaſchen zum Experi⸗ 
mentiren ausgeberen. Um feine Gefinnung gegen diefed In— 
ftitut unverhohlen auszuſprechen, ernannte er Gundling zum 
Präfidenten deffelben und zwar nicht bloß zum Scherz fon- 
dern befahl, ibm förmlich einzuführen und ihm aus der Kaffe 
der Societaͤt der Wiffenichaften zweihundert Thaler jährliches 
Gehalt zu zahlen. Auch in dem Adreßkalender finder man 
von da an-den Geheimen Rath von Bringen als Protektor 
und Gundling ald Praͤſes der Societaͤt aufgeführt. 

Der König erhob Gundling fogar in den Freiberrnftand, 
wobei jedoch, wie aus dem darüber ertheilten Diplome. deut 
lich hervorgeht, "der König eben fo fehr die Eitelkeit Gund⸗ 
lings, als die Thorheit derjenigen, welche das Adelsdiplon 
über das Verdienſt ftellten, lächerlich zu machen fucbte.« 

(Bortfepung folgt.) 2 





Das Leben des Generallieutenant Sir John Moore, 
Kitter des Bath-Ordens. 

(Bon feinem Bruder James Carrik Moore. 2. DB. 8. London 1854.) 

Die aus der Feder feined Bruders gefloffenen ungeſchmück⸗ 

ten und anfpruchlofen, ſchon deßhalb vortrefflichen und ruͤh⸗ 

renden Memoiren des beflagten Sir John Moore müflen 

ohne Frage in die Sammlung der Hauptwerkg britifcher 


Biographie aufgenommen werden. Sie bedürfen daher ums 
fers Lobes nicht, und wir fügen nur hinzu, daß wir von der 
darin vorherrichenden, Wahrbeit verfündenden Einfachheit und 
Schönheit bedingenden Offenbeit entzuͤckt geweſen find. . Die 
biftorifchen Hauptpunfte werden durch das eigene Tagebuch 
des Helden fo vieler Schlachten, deren Glan; bei Corunna 
gekrönt wurde, und die ſchaͤtzbaren individuellen Eigenichaften 
des Sohns, des liebevollen Verwandten und des warmen 
Freundes durch feine Vrivarforrefpondenz erläutert. 
Er wurde im Jahre 1761 au Glascow geboren; fein Bas 
ter war der berübmge Verfaſſer des Zeluco umd anderer 
geichägter Werke. Als Knabe fchon begleitete er denfelben 
auf einer Kontinentalreife, während welcher er ein dauerhafs 
108 Freundſchaftsverhältniß mit feinem nachherigen Zöglinge, 
dem Herzog von Hamilton, anfnüpfte. Zu Glascow erhielt 
er feine Erziehung; er nahm dann Sriegsdienite, wurde bes 
fördert und war eine kurze Zeit Mitglied des Parlaments. 
‚Bon dem Kampfe, in welchem »der tapfere Abercrombie 
feine Todeswunde erhielt, gibt Moore's Tagebuch ein ergreis 
fendes Bild: 
⸗Am 20. März; war ich General du jour, und nachdem 
ich alle Berge hhpkenen ofen befucht hatte, hielt ich mich 
bei dem linken Piquet der Reſerve bis vier Uhr des folgenden 
Morgens auf. Während der Nacht verhielt fich der Feind 
vollig leidend; man hatte nur einige Raketen fteigen ſehen, 
welches man am ihm zum: war. In der Ueberzeugung, 
daß Alles rubig fen, Befabl ich dem Staabsoffizier, bei Tas 
gedanbruch feine Poften zuruͤckzuziehen, und ritt mach dem 
Iinfen Flügel zu, um den andern Viquets denfelben Befehl 
zu ertheilen. Bei dem Piquet der Garden angelangt, vers 
nahm ich links ein Kleingewehrfeuer; da jedoch Alles am 
rechten Flügel rubig blieb, fo fchloß ich daraus, fo wie aus 
der Beichafrenbeit des Feuers, daß es eim blinder Lärm fey. 
Ich ritt nach dem linken Flügel zu, als plötzlich die Meferoes 
piquets ein Gewehrfeuer anfingen; ich drehte mich mach meis 
nem Adjutanten, dem Kapitän Seiwell, um, und fagte: »Dieß 
iſt eim wirklicher Angriff; eilen wir nach-der Schanze.“ Un—⸗ 
terwegs begegneten wir den fich zuruͤckziehenden Piaguets, und 
als ich bei der Schanze, die vom 28. Regimente befekt war, 
anfam, hatte fie fchom \einen „heftigen Angriff zu befteben. 
Der‘ Tag war noch nicht angebrochen, und die Dunkelheit 
wurde durch den Bulverdampf von dem Kanonen» und Ges 
wehrfeuer noch vermehrt. Meine Diepofitionen im Falle 
eines Angriffs hatte ich ſchon gemacht. Mit dem General 
Dafes kam ich über die Norhwendigkeit überein, die Schanze 
und die vor dem rechten Flügel der Armee liegende Ruine, 
wobin ich das 28fte und 58ſte Megiment beordert hatte, zu 
unterftüben, umd daß die Reſerve bier den Kampf erwarten 
foltte. In der That, wenn ſich der Feind dieſer beiden Po— 
ften bemächtigt hätte, fo wäre die Armee genötigt geweſen, 
ihre. Poſition zu verlaſſen. Im Tagsbefehl hatten die Trups 
ven die Weiſung erhalten, ſich eine Stunde vor Tagetan— 
bruch in Reihe und Glied aufjuftellen,, und glüdlicher Weife 
war der Befehl vollführt, bevor der Angriff gefchab. (Andere 
Dispofitionen werden nun befchrieben.) Wir empfanden die 
Wirkung des Feuers der Feinde, ohne daß es möglich war 
zu fehen, was fie eigentlich vor hatten; ihre Trommeln wurs 
den zum Angriff gefchlagen, und fie munterten fich gegenfeitig 
dur Rufen zum Vorrüden auf. Mein Pferd befam einen 
Schuß ins Geficht, und wurde fo unbändig, daß ich abfteigen 
mußte. Indem ich mit dem Oberften Paget auf der Plat 
form der Schanze fprach, erhielt er einen Schuß in den 
Hals, der ihm zu Boden ſtreckte. Er glaubte fich tödtlich 
verwundet, ich war derfelben Meinung; in kurzer gt indeß 
erholte er ſich und wurde wieder auf ſein Pferd geſetzt. Uns 
terdeſſen war der linke Fluͤgel des after Regiments ange⸗ 


kommen. m dieſem Augenblick ſagte mir Jemand, daß eine 
franzöfifche Kolonne unfere linke Flanke umgangen habe. Ich 
laubte, daß man das an2fte Regiment für Framoſen anges 
fehen baben muͤſſe, und dußerte ed. Ich konnte umterfcheiden, 
wie fih das Regiment auf dem von mir angewieſenen Platze 
aufftellte. Allein Oberft Bager, der fich noch nicht hinter 
die Fronte begeben hatte, ritt auf mich zu und fagte: »Ich 
kann Sie verjichern, daß uns Die Franzoſen umgangen haben, 
und in diefem Augenblicke gegen die Ruine vorrüden.« Sch 
ſah nach der Gegend bin, und erblidte ein franzöfifches Bas 
taitlon ganz hinter unferer Fronte in Kolonne aufmarfcirt. 
In demfelben Momente mäberte ſich der rechte Flügel des 
aaften Negiments; ich eilte auf ibn au, lieh ibm links⸗um⸗ 
kehrt machen, und zeigte den Soldaten, die gänzlich im ibre 
Macht gegebenen Framoſen. Unſere Leute trieben fie in die 
Ruinen, und die Franzoſen wurden ſaͤmmtlich entweder ges 
tödtet, verwundet oder zu Gefangenen gemacht. Sobald dies 
{rd vorbei war, führte ich das Regiment — nach 
der Schanze; wir ſtießen auf eine andere framzoöſiſche Kos 
lonne, die in unfere Linien —— war; wir griffen 
fie an, und ich erhielt einen Schuß ind Bein. Da begegnete 
ih Sir Ralf Abercrombie, und berichtete ıbm, mad in den 
Ruinen vorgefalien war. Das unfte und eine Abtheilung 
vom 2siten Megiment trieben die Kolonne zurück; da fie ſich 
aber zu weit vor wagten, wurden fie von der feindlichen Ka— 
vallerie plöglich angegriffen. Das Gehen wurde mir wegen 
meiner Wunde befchwerlich, und der Major Honeyman lich 
mir jein Pferd. Die franzöfiche Neiterei befand ſich ganz 
zwiſchen ung, allein unfere Leute obwohl in Derwirrung ges 
rathen, tödteren ihr mit eımem gut unterhaltenen Feuer ſo 
viel Menſchen und Pferde, daß die Uebrigbleibenden frob- 
maren, ſich zurüczichen zu können. Das Hauptjiel_der Fran⸗ 
sofen war, fich der Schanze zu bemächtigen, unfer Streben, fie 
zu vertheidigen. Um diefe Zeit konnten wir ziemlich frei umher⸗ 
fchauen. Die Feinde ruͤckten in Linie vor, in der Abficht, die Res 
doute von vorn und auf beiden Flanken agree Das in den 
Ruinen aufgeftellte 58ſte Megiment ließ We bis auf fechjig 
Schritte beranrüden, und empfing fie dann mit einem fo befr 
tigen Feuer, daß eine große Menge zu Boden geſtreckt wurde, 
worauf fie ſich eiligſt zurückjogen. Auf dem linken Flügel 
warfen das ‚Arfte und asfte Megiment Alles, was vor ihnen 
ftand, zuruͤck, wurden jedoch abermald von eimer großen 
Maffe Kavallerie angegriffen, welche unfere Linie durchbrach, 
in die Medoure binein und binter unſere Fronte drang. Der 
fommandirende General Gir Ralph wurde fogar von einem 
franzoͤſiſchen Hufaren zum Gefangenen gemacht, aber- ein 
Soldat vom uaften Regiment ſchoß Letztern nieder. Ich war 
genötbigt, meinem Pferde die Sporen zu geben, um mich 
aus dem Gedränge zu ziehen, und galoppirte nach den Ruis 
nen, um einige der dort poftirten Truppen zur Berftärkung 
herbei zu führen. Das esſte Megiment, welches die Brufts 
mehr der Medoute befetst hatte, machte linfdumsfchrt, und 
tödtete, obme feinen Poften zu verlaffen, ale Dragoner, die 
eingedrungen waren. Das An2fte focht Dann gegen Mann,- 
indem es durchbrochen war; umd ich ließ die Fiügellompag⸗ 
nien vom noften, die ich von den Muinen hergeholt hatte, 
ein paar Salven geben, obwohl auf die Gefahr hin, rinige 
unferer Leute zu befchädigen, Das Feld wurde augenblicklich) 
mit Menfchen und Pferden bedeckt, Pferde liefen herrenlos 
umber; mit einem Worte, die Meiterei war vernichtet. es 
der von den Franzoſen geführte Angriff war blutig zuruͤckge⸗ 
wiefen worden. Bei der Dunkelheit war einige Verwirrung 
nicht zu vermeiden; allein unfere Leute gingen den ranzofen, 
fobald fich dieſelben blicken ließen, fühn entgegen. Das Her⸗ 
eindrechen der Kavallerie fogar ftörte keinen Augenblick ihre 
rubige Haltung. Als es tagte, rürfte die fremde Brigade 


unter dem Brigadier Stuart aus der zweiten Linie zu unfrer 
Unterftügung vor, nahm an den legten Kämpfen Theil und 
zeigte großen Muth. Unſere Munition war verfchoflen und 
das Feuer "der Kanonen hatte fchon eine Weile aus demſel⸗ 
ben Grunde gefchwiegen. Das Tageslicht ſetzte ung in den 
Stand, umfere Leute wieder zu ordnen, und da ung die feinds 
liche Artillerie genirte, fo ließ ich fo viel _Eeufe als möglich 
unter den Schuß der Medoute treten. Eine Stunde lang 
blieben wir ohne Batronen, während welcher uns die Feinde 
mit Vaßkugeln, Bomben und entferntem Gemwebrfeuer bes 
fchoffen. Unfere Artillerie war nicht im Stande, einen Schuß 
zu erwiedern, und wäre die feindliche Infanterie vorgerückt, 
fo hätten wir fie mit dem Bayonnet zurücktreiben müflen. 
Unfere Leute hatten es auch — — niemals ſah ich Sol⸗ 
daten, die entſchloſſener geweſen wären, ihre Pflicht zu ers 
füllen. Allein’ die Franzoſen hatten fo ſehr gelitten, daß ſie 
feine Luft empfanden, noch einen Verfuch zu machen. Gie 
blieben vor ums fteben, bis unfer Geſchütz wieder mit Munis 
tion verfeben wurde, worauf fie ſich zurückzogen. Das Haupt⸗ 
ftreben der Franzofen war gegen unferm rechten Flügel, der 
Meferve gegenüber, gerichtet; eine andere Kolonne hatte auch 
die links der Reſerve aufgeftellte Garde angegriten: fie wurde 
mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen. Der übrige Theil der Armee 
verbielt fich ruhig. Briefe von Menou an einen General 
wurden gefunden, denen zu Folge die ganze disponible in 
Eaypten ftehende Macht der Franzoſen zu dieiem Angriffe 
zufammen gezogen worden war. Menou ſowohl als feine 
Armee bielt ſich des glüdlichen Ausganges verfichert. Die 
Gefangenen fagten, ihre Anzahl beliefe fich auf zwölf- bis 
viergehntaufend Mann. Sie fügten binzu, daß fie noch nie 
hätten fo fechten muͤſſen; daß die Schlachten in Jtalien mit 
denen, melche fie feir unferer Landung erlebt hätten, micht zu 
vergleichen wären. Unfer Verluſt iſt noch unbefannt; ich 
hoffe, er wird fich nicht über fieben- bis achthundert belaufen. 
Die Franzofen müffen, meiner Deinung nach, zwei⸗ bis dreis 
taufend Mann eingebüßt haben. Nie habe id» ein Feld fo 
mit Todten bedeckt gefehen. LUniere, effektive Streitkräfte bes 
trugen nicht über zehntaufend Mann. Sir Ralph erbielt 
einen Schuß im den Schentel, er. verlieh jedoch das Feld 
nicht eber, ald bis der Kampf beendet war, und, wurde dann 
auf das Kriegsichiff Foudrogant gebracht. Von, den lebten 
Schüffen, welche fielen, tödrere eine Kugel das Pferd, welches 
ich von dem Major Honeymann gelichen hatte. Die Bunde, 
welche ich im Anfange der Schlacht am Beine erhielt, war 
egen neun Uhr, als die Affaire vorbei war, ichmershaft und 

eif geworden. — — Man bat Sir Ralph immer den Bor 
wurf gemacht, daß er fich der Gefahr zu fehr bloß ftelle: nie 
fab ich ihn. fo gleichgültig dagegen, als in dieſer Schlacht. 
Als die Dunkelheit fo groß war, daß man faum etwas uns 
terfcheiden konnte, erblickte ich ibn ohne alle Begleitung dicht 
hinter dem anften Regiment. Nachher ftelite ſich General 
Hope bei ihm ein. Und als die franzöftiche Kavallerıe ihren 
zweiten Angriff machte, und unfere Leute in Unordnung ges 
rietben, riet ich und winfte ihm mit der Hand, er möge ſich 
zurütfgiehen; er war aber augenbliklih von den Huſaren 
umjingelt. Einer verſetzte ihm einen Säbelbieb auf die Bruft, 
der ihm aber nur die Haut aufrigte. Er wäre zum Gefange- 
nen gemacht oder getödtet worden, hätte ein Soldat den Hu— 
faren nicht erichoflen. — — 28 

Sir Ralph war ein wahrhaft redlicher, ehrenhafter, ver 
ſtaͤndiger Mann: fein Scharfſinn, der jein ganzes Leben bins 
durch auf das Kriegsweſen gerichtet mar‘, machte ihm zum 
trefflichen Offizier. Sein ungewöhnlich ſchwaches Gelicht 
war ihm fehr läftig; er bedurfte daher guter, auverläfiiger 
Unterbefehlshaber. Es war unmöglich, ihn genau zu kennen, 


i fich noch jeßzt Ruhm. und 


ohne die größte Achtung und Freundfchaft für ihn zu beyen. 

Gegen mich betrug er fich immer mit auffallender Güte. 

Mein einziger Troft ift, daß fein Tod beinahe von der Art 

war, wie er ihm mwünichte; und fein dankbares Vaterland, 

fein Andenken ebrend, wird feinen Namen mit der Bewundes 

rung, die er verdient, der Nachwelt überliefern.e 
Schluß folgt.) 





Sranffurter Theater 


Um 2. Auguft trat Hr, Wild als Gualtiero in Bellini’ „Sees 
ränders auf, Geit m als zwanzig Jahren iſt Diefer Sänger in 
Dentichtaud ats Tenorift berühmt und beliebt, Jedem, der mit ber 
Natur der menschlichen. Stimme ‚einigermaßen befamnt iſt, der da 
weiß, wie gefährlich und zerftörend die Zeit auf diefeibe einwirkt, der 
erwänr, daß die Geſangeskunſt und überhaupt Die Muſik eine Kuuſt 
der Jugend it, von weicher das Alter au die pefuniären Früchte 
zu ernten erlautt,, scheint es unglaublich, daß mach einer fo langen 
Wirkſamkeit auf der Bühne, der Säuger es noch vermöge, ben kit 
jener Zeit fo gewaltig hoch nefteigerten Borderungen zu genügen, und 
eifall zu erwerben. Und doch iſt dem io. 
Die Stimme des Saugers hat fi bewundernewürdig Fonfervirt, die 
Deflamation ift vortrefflich ud der ganze Vortrag fo gebildet, bie 
man ihm mur bei einem Sänger von folhem Rufe voraueſegen darf. 
Dur Moſſini und feine Nachtreter ift der Tenor zu einem Wir oder 
Hout contre kinaufgetrieben worden, nnd da ſich der Geſchmack des 
Publikums bereitwillig Dielen oft fo jeichten und gehaltlofen Produften 
umentete, fo fand Pr. Wild es für'rächlih, ſich auch darauf 
einzurichten, er ſah ein, dab dieß nötgig wäre, wenn er feine Lauf⸗ 
ba.n als Sänger noch mit dem bisherigen Glücke verfolgen wollte. 


- Einem ſo voufommen durchgebilderen 1mp verfläudigen Muſiker kounte 


dieß nicht ſchwer werden, wenn ibm nur die Natur Dabei einigermaßen 
zu Hilfe Pam, So it er deun wicht blos in die Antentionen jener 
Komporiften vollfommen eingedrungen, ſondern er bat auch feine feite- 
und unvberwüſtliche Stimme in der Höhe fo au kullibiren gefucht , daß 
er den nenern Partien auch rüdfichtlich des Falſets genügen kann, mes 
nigftens in einzelnen Tönen deſſelben, mit Denen er befticht und bien: 
det „ wenn and von einem eigentlichen Gebrauche deſſelden, wie es bie 
ne :ere Schule will, von einer fchönen uud numerklichen Ber bindung 
deſſelben mit der Bruſtſtimme, die gerade bei ihm von ſo gewaltiger 
Fülle und Stärke iſt, nicht wohl die Mede fepn kaun. Im Uebrigen 
hife ihm fein trefflicher, deklamatoriſcher Vortrag, der ihn vorgugds 
meife zu cinem Zramatiichen Sänger befähigt und jein gutes Spiel, 
das in der That für einen Tenoriften beweglich und charafterifliich ges 
vg iſt, um jenen Geſang aufs vortheithaftefte zu unterſtühen. Seine 
Vrononciation klingt ung freitich fremd. In der Partie des Gualtiero 
bat Hr. Wild unfere Erwartungen vollfommen befriedigt; indem er 
derfelben einen Glanz verliehen, den wenige deutſche Sauzer hervor: 
ubringen ım Stande ſeyn werden ; fein ausgezeichneter deflamatorifcher 
Geſang war binreigend ſchön. Zwar befist —* Wild bei weiten bie 
Höhe nicht, weiche erfordert wird, um die Partie zu fingen, fo wie 
fie ım Originale ſteht; aber der Künflter verstand es meiſterbaft, fle 
für feine Stimme einzurichten, chue die Wirkung des Ganzen au 
beeinträchtigen. Durch einige Abfurzungen, bejonders der letten Arte 
mit Chor, haf die Partie fehr gewonnen, weil einige fehr triviale 
Site wegfielen, die den Schluß der Oper aufhalten nnd fir die Wir: 
fung deſſeiden ungünstig fr. Auch heute mußte man freilich bedauern, 
daß Hr. Wild im früheren Zeiten nicht mehr Aufmerkſamkeit auf die 
Verbindung der Brut: mit der Kopfitimme verwendet hat: der un— 
mittelbare Webergang von einer Stimmlage in die andere, beſenders 
in Koloraturen, zeigte ſich mangelbait hinſichtlich der Gieichheit und 
Deustichkeit. — Mad, Fiſcher-Acht en entzücte uns heute wicder 
durch die köſtlichſten Töne, und bei der Pract:, Gemuthe und Bros 
vourftelle: »DO Sonne verhülle in Macht deine Gtralen« übertraf fie 
ſich und jede Erwartung. ’ 

Am 3. Wuguft wurde zum erſtenmale gegeben: U. B. E., nad 
dem Engliſchen von Kettel frei bearbeitet, Eine, durch bie darin vor: 
fommenden Veißverftändniffe, ſehr unterhaltende zweiaktige Poiie, 
wel , trob ber oft vorfommenden derben Bmeidentigkriten, wenn Me 
raich gefpielt wird, ihren Zwect, anf die Lachmunsfeln zu wirken, nicht 
veriehlen Fann. Die Danptrolien waren meiſt' in auten Händen der 
HH. Außberger, Weidner, Wiefer un Med. Letzterer 
wurde gerufen. Nach der Poſſe ward ein Pas de deux getanzt. — 
King nnd nicht gu! — Zum Schlufe: Herr Yampelmann 
im Qitwaaen Wenn Herr Hampelmann fo fort reife, wird unſere 
Direktion brid nicht mehr die Reiſekoſten erſchwingen köunen. ©. 
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Beiträge jum Konserfationtblart, fo wie alle für Die Redaltlon deſſelben beftimmmte Mittheilungen beitebe man unter der Adreffe : 
Un die Fürfklih Thurn und Zarifche Ober:Poftamts:Beitungs-Erpedition, für das Konverfationdblatt 


enrufenden. 
obiger Aufſariſt eininfehiten, 


Friedrich Wilhelm I., König von Preußen. 
(Bortjegung.) 


Auch noch einen andern luſtigen Rath, Moffig, erhob der König 
mit tem Präpifate von Rabeu-Preis in den Zreiberruftaud, fo 
wie der König ven Dänemark den berumziehenden Seiltänzer u ſ. w. 
Edenberg adelte, auf welchen Briedrid Wilhelm I. nicht wer 
nig hielt, - 


»Die Kammerherrnwuͤrde mußte ebenfalls die fatyrifche 
Laune des Königs erfahren, welcher den Freiberen von Gund⸗ 
ling im Sabre 1726 mit dem Kammerberrnfchlü adigte. 
In eine feierliben Sitzung des Tabakskollegiams e ihm 
die Beſtallung übergeben, und der goldene Schlüſſel mit der 
Schleife an Pie Node befeſtigt. Gundling war eitel ges 
nug, ſich dadurch böchlich geichmeichelt au fühlen, und ftol« 
zirte auf den Straßen und Promenaden nie ohne feinen gol⸗ 
denen Schlüffel umber. Da ihn aber jein Weg täglich auch 
in den Weinkeller führte, und er oft am unfaubern Orten 
feinen Rauſch verfchlief , machten fich ein paar Offiziere den 
Spaß, ihm den Schlüffel abzufchneiden und den Könige zu 
sberbringen. Als Gundling am folgenden Tage bei_ Hofe 
odne Schluͤſſel erfchien, wurde er darüber von den Königg 
bart angelaffen, und bedeutet, daß man mir ihm verfahren 
werde, wie mit einem Soldaten, der fein Gewehr vertrunfen 
babe. Vergebens flehbte Gundling um Gnade, der Köni 
ſtellte ſich ſehr erzürnt, und befchied ihm auf den andern Tag 
wieder. Hier wurde ihm mun im feierlicher Aſſemblee ein 
ellenlanger vergoldeter bölgerner Schlüffel, auf einer in gleis 
dem Verhaͤltniß großen hölzernen Schuffel, überreicht und 
mit großer blauer Schleife vorn an der Bruft hefeftigt, dar 
mir er ihn immer im Auge behalten könne. Bei königlicher 
Ungnade wurde ibm befohlen, nie ohne diefen Schlüflel zu 
erfcheinen. Nachdem er lich acht Tage lang mit diefer bes 
'chwerlichen Auszeichnung berumgetragen, murde ibm endlich 
der verlorene Schläffel zuruͤckgegeben, den er fich dießmal von 
nem Schlofler mit ftarfem Drabt an den Rockſchooß anbef- 
ten ließ. Um ihm aber aufs Neue zu kranken, ließ der Kos 
nig einen Affen ganz fo wie Gundling anfleiden, und ihn 
ebenfalls mit einem Kammerberrnfchlüffel ſchmuͤcken. Er 
machte sg dem Dberceremonienmeifter Vorwuͤrfe 
über feinen weifenden Eebenswandel, über feine Jugend⸗ 
fünden, und daß er nun feine Kinder in der Welt berumlaus 
ion faffe, ohne für fie au forgen. Als Gundling fich dagegen 
verantworten wollte, wurde der angepußte Affe bereingebracht, 
ihm als fein Sohn vorgeftellt, und er gezwungen, ibn anju⸗ 
erkennen und ju umarmen, wobei fich der Kleine einige fehr 
zutrauliche Griffe in des Vaters Peruͤcke erlaubte.« 


Zu den Inftigen Rathen am Dofe Friedrich Wirhenmd gehörte auch 
Satomon Jafob Morgenftern, Wo der Verf. von der Hoi— 
sarrenrolle redet, welche derfelbe ſpielte, fagt er u, U: 






Brrbändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlagt, deren Benrtheilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfalld unter 


„Alle wiſſenſchaftliche Inſtitute mußten es fich gefallen laß 
fen, daß der König, obwohl er ihnen feine Fürforge nie ents 
309, zuweilen feine heitere Laune am ihnen auslieh. Wie 
Gundling zum Vraäfidenten der Akademie, fo ernannte er 
Morgenitern zum Vizekanzler der Univerfität Frankfurt. Um 
der Imiverfirdt ihr neues Oberhaupt vorjuftellen, begab fich 
der König am 10. November 1735 nach Frankfurt, wo für 
den 12. eine — Dis putation angeſetzt war, in welcher der 
Dizefanzler Morgenftern einen Kampf mit den Profeſſoren 
der Univerfirät beiteben follte. — — Die große Disputatiou 
war auf den 12. Movember früh 8 Uhr angefebt. Der Kö— 
nig war mir feinem Vizekanzler mit dem Gchlage in dem 
großen Hörfaale, allein es hatten fich nur meugierige Stu— 
denten eingefunden, und die Brofefforen bielten. es unter ihrer 
Wurde, mir dem Hofnarren des Königs zu disputiren. Die—⸗ 
fer aber, der nicht gewohnt war, daß feinem Willen nicht 
Folge geleiftet wurde, ließ die Profeſſoren fogleich durch Uns 
teroffisere berbeibolen,, und beitimmte die Profeſſoren Flei— 
fcher umd Roloff zu Opponenten, dem Vizekanzler aber gab 
er auf, den Gab zu vertheidigen: Die Gelehrten ſind Gaal- 
bader und Narren. Morgenitern fing nun nach berfömmlis 
cher Weile an, Definitionen und Deduftionen zu machen, 
worauf zuerft, da die Mufforderung des Königs zum Disputis 
ren an die Studenten fruchtlos war, der Brofeflor Roloif 
dad Wort nabm, welcher fich fo tapfer hielt, daß ihm der 
König mehrmald Beifall bezeigte. Der Hofrath Fleifcher 
griff Morgenfterns Definition des Narren an, umd gab dage— 
E eine andere, welche auf den Vizekanzler paßte, woran 
ich der König ungemein beluſtigte. »Weil aber — fo lautet 
der angeführte Berichte — Ihro Majpftät bereits eine Stunde 
zugehört hatten, und mit den Dispitten fo weit vergudgt mas 
ren, ließen Sie abbrechen, machten erft ein groß Kompliment 
gegen den Vizekanzler, kehrten fich darauf um, fingen jelbit 
an zu pfeifen umd in die Hände zu Marichen; dieſem folgte 
ein Jeder nach, und unter diefem Applaus verlief Hr. Mors 
genftern das Katheder. Der König unterhielt fich hierauf 
noch mit den Vrofefloren und Studenten. Den Profeſſor 
Moloff fragte er, ob er Philoſophie vortrage und ob die 
Studenten fleifig bei ıhm hörten? Roloff mußte dieß mit 
»Mein« beantworten, worauf der König fich erbot, ein Man 
dar ergeben zu laffen, daß alle Studenten, bevor fie zu anderen 
Disziplinen gehen, erft die Philoſophie recht hören, oder fonft 
feine Beförderung haben follten. Den geb. Rath Mofer fragte 


"der König, ob cd wahr fen, daß er feinen Abſchied verlangen 


werde ? Mofer erklärte, daß er gerne bleiben wolle, allein die Betz 
brüder in Halle, und namentlich Böhmer „, bätten ibn vers 
leumdet; worauf der König geantwortet: »Wad es Böhmern 
anginge, er folle warten, bis er ibn wuͤrde geben beißen; 
Sie wollten ich näher erkundigen, hätten aber auch vernom⸗ 


‚men, daß er Betftunde halte, er folle das laffen, 


ed wäre lauter Heuchelei, Sie bielten nichtd davon.« 


* 


Nachdem ich der König auf diefe Weile noch eine Zeitlang 
unterhalten, verließ er unter der Derficherung, daß er mit 
den Vrofefforen, fo wie mit den Studenten ſehr zufrieden 
fey, den Saal, und kehrte am folgenden Tage nach Berlin 
zuruͤck.« (Fortſctzung folgt.) 


Die Marrons-Neger. 


Nach den Verhandluagen vor dem Juiz do Erimen ber Inſel St. 
Johann.) 


Tu, oh Luna que los ves de tu brunide 
Solio, donde te bas ido? 

Huyes de maldad tanta horrorizada ? 

Tu’ luz palida escondes?... oh malvados! #) 


(Melender, la soledad). 


Don Joao Alvar Tomared y Cabelhos, aus dem Dorfe 
Vinheiro, in_der Commarca von Lamego in der Provinz 
Beira, hatte fih im Jahre 1820 als Koloniit auf der Inſel 
St. Johann niedergelaffen. Seine Pflanzungen harten ein 
—— Gedeiben. Wiewohl ibm Anfangs nur eine geringe 

eldfumme zu Gebot ftand, fo zäblte er doch im Jahre 1825 
bereitd 150 Neger, 12 Kühe und 60 Schafe darauf. Den 

rößten Theil der Sklaven verwandte er zum Anbau des 

uckers und Kaffees, und verband mir diefen allen Plan 
jern gemeinfamen Induſtriezweige noch einen andern: er hatte 
nämlich auf feinem Befigthume jene Moosart entdedt, von 
welcher die Orfeille oder das Faͤrbermoos gewonnen wird. 
Mit dem Anbau diefer Pflanze beichäftigte er mum den Reit 
feiner Neger,’ und zog aus dem Handel damit ungebeuren 
Gewinn. Indeflen batte Don Joao noch nicht alle jeine eu⸗ 
rovdifchen Vorurtheile Mg“ er behandelte feine Neger 
noch nicht mit der unumgänglich notbwendigen Strenge, er 

ab die Erlaubniß, ihnen weniger ald fünfzehn Veirichenbiebe 
* Fehler zu geben, die fie moͤglicherweiſe begeben würden, 
ja manchmal ließ er ihnen fchom vor dem ſechſten Hiebe 
Gnade angedeiben. So zog er auch aus ihrer Arbeit nicht all 
den Nutzen, den er davon erwarten fonnte, und da fie bei 
nabe fämmtlich Neulinge waren, fo fügten fie ich nur mit 
Mühe jenem für dad 
gen unbedingten Geborfam. Gegen Ende 1826 beiratheie er 
die Tochter eines rrichen Dflgners der Kolonie, Donna Urs 
raca, umd machte fich von iht all die Unbeugſamkeit des Cha- 
rafters ju eigen, die für denjenigen, der diefe Gegenden bes 
wohnt, durchaus nothwendig iſt. 

Wenn die Handelsangelegenheiten Don Joao's fortdauernd 
in blübendem Zuſtande waren, fo empfand er dagegen einen 
innern Gram, der die Härte feines Charakters noch vers 
mebrte. Er verlor mehre Kinder. Das legte, welches ihm 
der Tod raubte, mar bereits zwei Jahre alt, als es unter 
{chreeflichen Konvulfionen ftarb. ı Der Arzt, der zu ſpaͤt ges 
fommen war, um ihn hülfreiche Hand zu leiſten, erkannte 


in aenoffenem Gifte die Urfache feines Todes. Es hatte einen’ 


indianifchen Nußtern (Hura crepitans) gegefien, den ihm 
ein Neger gepflüct hatte. Vergeblich führte dieler arme 
Menich au Feiner Entfhuldigung an, daß er die fchädliche 
Eigenschaft deilelben nicht gefannt , daß er ihm denſelben ſei⸗ 
ner fonderbaren Form wegen mur als Spielzeug, und weil 
ed ihn lange anhaltend verlangt, gegeben babe; vergeblich 
erinnerte er am die einige Tage zuvor erhaltenen zwanzig 
Meirfchenhiebe, weil er dem Kinde eine Waſſermelone verweir 
“, Wohin, o Mond, der du herab von der Döhe deines Ebenthro— 
nes ſiehſt, haſt du dich arflüchter ? Sleuchſt erſchreckt du vor jo 
viel Bosheit? Werbiraft bein blaſſes Licht du?... Ob, die 
Schaͤnt lichen! 






edeihen einer Pflanzung fo nothwendi⸗ 


et hatte. Er babe, fagte er, feiner ähnlichen Züchtigung 
ch ausſetzen wollen, der er gewiß micht entgangen wäre, 
wenn das Kind zu weinen angefangen hätte. AU feine Ent: 
ſchuldigungen waren umfonft, man verurtheilte ihm als einen 
Giftmiſcher; in Gegenwart aller Neger der Pflanzung ftarb 
er durch Henkershand. 

Einige Tage nach diefer Hinrichtung hatten ſich ſechs Ne: 
ger, die zu mehr oder weniger harten Strafen verurtheilt 
worden waren, nachdem fie zuvor die Zuckerrohrpflanzen und 
ihre Hütten angezündet hatten, im die Wälder und die für 
Weiße unzugänglichen Berge geflüchtet, wo fie den Nachſu— 
dungen, die ihretwegen angeftellt wurden, Troß boten. Da 
fie nur bei Nacht aus ihrem Schlupfwinkel —— 
um einige Maisfelder zu pluͤndern, ſo war Raub und Pluͤn⸗ 
derung das einzige Lebenszeichen, das dieſe Ungluͤcklichen von 
fich gaben. Indeſſen hatte man eim fo fcharfes Auge auf fie, 
daß fie nur felten fich zu zeigen wagten, und ſchon war ein 
pe Jahr verflofien ohne neue Diebereien, die ihre Naͤhe 
czeugt haͤtten. Man konnte glauben, fie würden, einge 
fhüchtert durch die Wachfamfeit, womit man ihre Verſuche 
verhinderte, in einem andern Theile der Inſel einen Zufluchtes 
ort gefucht haben. 

Man war am Ende der Winterzeit von 1832. Die Res 
gen hatten aufgehört ; die Sonne hatte die Felder noch nicht 
ausgetrocknet; die Pflanzen hatten noch keine düftere und eins 
förmige Färbung angenommen; ed war der Früͤhling der Ko- 
lonien. hatte gerade einen jungen Meger setagft, der 
erit v riem, von Benin aus eingeführt wor war. 
Ganz n die Gewohnheit gab er. nicht vor, König oder 
gut irgend einer Voͤlterſchaft feines Landes zu feyn. Seine 

Itern hatten ihm den Namen Louguim Beirom (die aufrich- 
tige Sprache) beigelegt; aulein bei feiner Anfunft auf der Ins 
fel ward er getauft, und feitdem hieß er Adonado. Er zeigte 
eine ziemlich fanfte Gemütbsart, und fchien fich viele Mübe 
ju geben das Wohlwollen feiner Herren zu gewinnen. Ein 
mal faß er im chatten eines Yatanpalmbaumes, und be 
fchäftigte fich, die feiner Obhut anvertraute Heerde bewachend. 
aus Arrubaftängeln einen Korb für die junge Tochter Don 
Joao's zu flechten, den Donna Urraca auf’s Neue zum glüd: 
lichen Water gemacht harte. Don Joao war in der Erziehung 
einer andern Kinder fo viel Ungluͤck zugeftoßen, daß er, zur 
Beichwörung des Verhaͤngniſſes, das fie zu verfolgen fchien, 
und um den Schub des Himmels für die Feine Iſabelle zu 
erfleben , diefe bis in das Alter von zehn Jahren unferer lies 
ben Frau von Guadelupe in Merito geweiht hatte. Auf dies 
fes Mädchen nun batte er all feine Zärtlichkeit und Licbe 
übergetragen. , 

Yndeffen ging ed Adonado micht nach feinen Wuͤnſchen; ien 
ed, daß die Aufmerkſamkeit, welche er der Beendigun feiner 
Arbeit widmete, ibm gehindert hatte, die Heerde gehörig Im 
Auge zu behalten; ſey es, daß er wirklich ſeinerſeits einigt 
Nachläffigkeit zeigte — genug man fand, als man die Schafe 
zählte, eines zu wenig. Adonado ward ftreng ausgepeiticht, 
und mußte auf die Portion eingefalzenes Ochſenfleiſch, die er 
wöchentlich bekommen folite, verzichten. Auch hielt er, in 
Erinnerung diefer Züchtigung, einen ganzen fang gute 
Wache; allein dann mangelte noch einmal € af, ohne 
dag man ſich .härte erklären können, wie es weggenommen 
worden wäre. Dan durchfuchte die Umgegenden. Kein 
Spur ließ ſich finden, woraus man hätte ſchließen können, 
dab es durch reifende Thiere verichlungen worden ware — 
nirgends ein Tiger oder Schafal. Adonado erlitt eine mod 
barterc Strafe. Man verwandte ihn au fchweren Arbeiten, 
und übergab die Heerde einem andern Neger, der, entweder 
wachfamer oder glücklicher als fein Vorgänger, fie unverfehrt 
ju erhalten dag Gluͤck hatte. 











) 
ſchien die Kräfte eines Wejßen ju 


— 


Indeſſen dauerte es nicht lange, bis Adongdo wieder zu 
Gnaden kam; Iſabelle zog ihn den übrigen Sllaven vor; er 
fügte ſich beffer in alle Saunen die nur immer diefes kleine 
Märchen haben mochte. Haͤufig fpielte er mir ihr, allein 
eines Abends verichwanden beide; vergeblich rief man nach 
ihnen, feine Antwort ließ fich hören. —* allen Seiten 
ſuchte man ſie, ohne daß irgend etwas im Stande geweſen 
wäre, die Unrube der armen Eltern zu ſtillen: ihre Troftlo- 
ſigkeit war ſchrecklich. Die ganze Nacht hindurch lief man in 
der Umgegend der Tflanzung umber, die ganze Nacht bins 
durch rief man den Namen Iſabele — doch nur das Echo 
gab den Namen zurüd. 

Tags darauf, fobald der Morgen graute, waffnete ſich 
Don Joao mit feiner Flinte, und mit dem feften Entichluffe, 
das legte Gebuͤſch, den letzten Stein der Inſel zu durchſu⸗ 
chen, um fein Kind wieder zu finden, oder wenigſtens die 
Gewißheit feines Todes fich zu verfchaffen, trat er in Beglei⸗ 
tung derjenigen feiner Neger, auf deren Treue er am ficher- 
ften bauen zu koͤnnen —— und einiger benachbarter Vflan⸗ 
Jer, die, nachdem fie ſein Ungluͤck erfahren, ihm ihren Bei 
ftand anboten, feine Wanderung an. Anfangs fircifte man 
in allen befuchten Orten, in den Kaffeefeldern umber, ja 
ſelbſt unter den Zuckerrohren ftellte man Nachfuchungen an 
— nirgends eine Entdeckung! Nur einige dicke gelbe Schlans 
gen ſah man, welche fich unter den Schritten der Suchenden 
flüchteren. Als man Alles durchlaufen, mußte man im jenes 
Gebuͤſchwerk einzudringen fuchen, wo die Kianen, nach allen 
Seiten bin ibre Aeſte in einander verzweigend, bei jedem 
Schritt ein Hindefniß in den Weg legen, wenn man nicht, 
um de zu dermeidentwie eine Schlange oder ein Marron ju 
friechen verftcht. Bei jedem Schritte mußte man, den Hirich- 
fänger in der Fauſt, Ach einen Weg öffnen, um das Liane 
gewirr, in das man fich verwickelt ſah, zu durchhauen, umd 
um die Angriffe der Schlangen von ſich abzuhalten, tie aus 

en Mimofenbufchen hervorſchoſſen, oder von den Aeſten herab» 

dien, die man im Vorbeigeben in Bewegung gebracht harte. 
Bald durchlief man den Grund der Schluchten, bald ſah man 
Sich genoͤthigt über die fteilften Felſen dahin zu ſchreiten. Er 
Homm man fie und riß einen Ötein, auf dem man einen fes 
fen Stuͤßpunkt zu finden hoffte, aus dem Boden, alsbald 
fab man Schaaren giftiger Skolependren fi in Bewegung 
feßen, fich jerftreuen Aermals ein Feind, wider den. man 
u hatte. 

Midie Kruͤmmungen dieſer wilgen. Orte au durchſuchen, 
wwichreiten; auch waren 
bereitd vor Ende des erſten Tages die meiften von Don Joao's 
Nachbern hyiingelehrt,, und er beinahe allein ngit feinen Res 
gern! Er bedurfte allen Muth, den dlterliche Liede Tinzuflößen 
im Stande ift, um in.-feinen gefährlichen Unternehmen zu 
beharren. Schon waren feine Füße yon Sandflöhen jerfrefs 
fen, feine Hände, fein Geſicht von den Stichen amerifani- 
ſcher Fliegen und Schnaken (moustiques et maringouins) 
aufgeichwollen. Noch hatte er nicht? entdeckt, und bereits 
uͤberfiel ihn die Nacht, der im diefem Himmelsſtriche feine 
Dämmerung vorausgeht, zum  drittemmale tief im diefen 
ſchrecklichen Eindten. Schon befchäftigte man fich, aus dem 
Geäſt der Büfche und Bäume einen Sicherbeitdort für die 
Nacht fich zu bereiten, als man in einiger Entfernung, am 
Rande einer Savanne, das Leuchten einer Flamme bemerkte: 
vorfihtig ging man derauf zu, und bald war niarı in der 
Nähe mehrer Neger, die um ein fladerndes Feuer kauerten. 
Ihnen zur Seite war ein Haufen Maisähren und Kofuss 
nüffe. Ein Palmfohl kochte unter der Aſche. Nur eine alte 
haͤßlich abgemagerte Negerin ftand aufrecht. Um ihre wilden 
ungeordneten Haare hatte fie einige Streifen eines Stoffes 
aebumden, der einft roth geweien ſeyn mochte. Muſcheln 


ſchwankten in ibren großen, auf die Schultern herabfallenden 
Ohren. Ein Halsband von fcharlachrothen Körnern hing 
auf ihre ſchmutzige Bruft herab, und beim Schein des Feuers 
ſchien jedes Korn ein Blurstropfen auf der srüben, gerunzel⸗ 
ten Haut. Eine mit fonderbaren Charakteren bededte Schürze 
vollendete ihren Anzug. Ihr Mund fchäumte und ihre Augen 
waren verftört. Sie Las mit lebhafter Stimme. Mit ge 
fpannteiter Aufmerkſamkeit borchten die Marrons ihren Wor⸗ 
ten. Beſonders einer unter ihnen fchien durch ihre. Meden 
vom tiefften Schrecken ergriffen: am ibm richtete fie ihre 
Drobungen und Verwünfchungen. Er erbob ſich. Es war 
Adonado. Ihn fehen, auf ihm lofftürzen, ihn packen und zu 
Boden werfen, war für Don Joao eine Sache des Augens 
blicks, eine mit Bligesichnelte ausgeführte Bewegung. Meine 
Tochter? meine Tochter? Was haft du mir meiner Tochter 
gethan? fchrie er ibm zu, das Knie auf jeiner Brnft und 
den erhobenen Dolch an feiner Kehle. 

Kleine Herrin bei mir; fie haben... . Im diefem Aus 
enblide begegneten feine Blicke den drohenden Augen ter 
—R prieſterin, ) und die Worte erſtarben ibm auf 
den Lippen: Es war unmöglich auch nur Eine Syibe aus 
ihm beraudjubringen. s 

Berdubt von dem unerwarteten Angriffe, der auf fir ges 
macht worden, dachten die Marrons nicht daran, fich zu vers 
> oder die Flucht zu ergreifen: widerſtandslos ließen 
fie fich knebeln. Im erften Augenblicke wollte Don Joao ſie 
indgefammt aufhängen; man machte ihm jedoch bemerklidh, 
fie wären vielleicht im Stande, Nachweiſungen über das 
Schickſal feiner Tochter zu geben; es wäre daher befier fie 
vor den Juiz do Grimen zu führen, der fie wohl zum 
Sprechen zu bringen wiffen werde. 

Spbald ed Tag war, führte man die Gefangenen vor den 
Richter. Aus mehren Verhören, die diefe Gerichtsperion 
mit ihnen vornahm, ergab ſich nur, daß fie wüßten, was 
aus Iſabellen geworden; mehr fagten fie nie. In Betracht 
nun, daß diefe Schwarzen Marrons und Diebe waren, und 
da der Michter auf feine andere Weile ſich Gewißheit über 
den Tod diefes Kindes verfchaffen konnte, zugleich auch um 
für die Zukunft ihre Flucht z verhindern, gab er den Ber 
fehl, ihnen den rechten Kniebug abzubauen, fie ihrem Herrn 
zurückzugeben, der autorifirt bleibe, ihnen fo lange, bis fie 
ein ganzliches und aufrichtiges Geſtaͤndniß abgelegt, als eins 
ige Nahrung Wafler und Maniokmehl zu geben. Es ward 
beigefügt, es brauche nicht erwähnt zu werden, daß der Herr 
das Recht babe, fie einer täglichen Zuͤchtigung von fo vielen 
Peitichenbieben zu unterwerfen, als er für angemeſſen erachte, 
und als fie ertragen könnten — dieß gehe fchon aus dem 
Eigenrbumsrechte hervor. 

Wohl wiflend, welch’ langer Darter fie entgegen singen, 
erdroffelten fich im der Nacht, die diefem Urtheilsipruch folgte, 
drei Neger mit ihren Ketten. Einer erbängte ſich mittelft 
einer Rianenweide an den Gitterftangen des Gefängniffes. 
Die beiden andern hatten verfucht durch Effen von Erde ſich 
den Tod zu geben. Aber fey ed, daß diejenige ihres Gefäng- 
niffes mit Salpeter gefchtwängert war, oder die Eigenichaft, 
welche die Neger der gewöhnlichen Erde zuſchreiben, nicht 
batte — fie erreichten ihren vorgefeßten Zweck nicht. Man 
führte fie des Morgens nebft Adonado vor ihren Herrn, um 
dag Urtheil an ihnen vollziehen au laſſen. Als Adonado das 
Eifen erheben ſah, ſtieß er gin gräßliches Geheul aus, wider 
feste fich, ſtuͤrzte die vier Marrons, welche ihm hielten, zu 
Boden, und warf, fi) Don Joao zu Füßen. Gnade! 


— — — [2 
*) Die Meger der Küfle von Benin beten eine Schlange als Fetiſch 
an, dem fie,den Namen Schofuru beitegen. Die Priefter und 
bie Priefferinnen diefed Gögen werden von ihnen Betas genannt. 


Gnade!« ſchrie er, »ich nicht fchuldig, ich Alles ſagen will... 
Gnade! Gnade! ich nicht gegeflen babe Eleine Herrin... . .« 

Augenblids verhörte man Abomado von neuem, und Folgens 
des konnte man aus feinem halb portugieiiichen, halb afrifani- 
chen Seren berausbringen. Ich fpielre mit Jfabellen Ber: 
ſtecken, als ich fie heftiges Gefchrei ausſtoßen hörte. Ich 
lief auf fie zu, da ich glaubte, fie wire von einer gelben 
Schlange angegriffen worden; allein ich ſah zwei Neger, 
welche eilig davon flohen; ich kannte fie nicht, und einer von 
äbnen trug Iſabellen auf feiner Schulter hinweg. Ich vers 
folgte fie fo fchnell ich konnte, aber fie hatten fchon einen zu 
großen Borfprung, umd als ich fie erreichte, waren fie bereits 
im Walde, und vier andere Meger und die alte Betas hatten 
fih an fie angefchloffen. Ich ſtrengte indeffen alle meine 
Kräfte an, ihnen meine Fleine Herrin zu entreifen, aber fie 
drohten mir mit ihren Meſſern, umd da fie fürchteten, man 
möchte fie, falls ich zur Dflanzung zurückkehrte, augenblicklich 
verfolgen, fo nöthigten fie mich mit ihnen zu geben. Als wir 
ſehr weir, fehr weit waren, zündeten fie ein großes Feuer an, 
in welches fie viele weiße Steine und Platten legren; fie 
gruben eine Heine Grube, in welcher fie ebenfalls Feuer ans 
zündeten. Als alle Vorbereitungen zu Ende waren, nahm 
einer von ihnen Iſabellen bei den Haaren und ſetzte ihr ſchon 
fein Meſſer an den Halt. Ich fprang auf ihm zw, hielt ihm 
deine Arme zurück, und fagte, daß es eine niederträchtige 
. wäre, fie zu tödten, weil fie der Jungfrau geheis 
ligt fen. ‚ 

Dann kam die alte Fetifchpriefterin beran, und fagte, daß 
ich Recht hätte, aber daß es, um die Jungfrau Marie nicht 
zu beleidigen, binreichend fen, ihren artigen Kleinen weißen 
Rock nicht mit Blut au befleden, daß fie ihmen uͤberdieß die 
Berzeihung des großen Schofuru zufichere. Dann machten 
fie Anſtalt fie au erdroffeln. Ich warf mich auf meine Kniece, 
und fragte fie, warum fie fie tödten wollten, da fie ihnen 
doch nichts zu Leide gethan bitte. Sie baden mir geant- 
wortet, es geichehe, um fie zu effen. Ich exwiederte ihnen, 
daß wenn fie Hunger hätten, ſie nur mir mir kommen fol 
ten, daß ic) für fe fo viel Reiß, Maniokmehl und Maik 
ftehlen wollte, ald fie tragen könnten: Sie haben mir gefagt, 
daß fie mich nicht brauchten, um Reiß und Mais zu ftehlen, 
daß fie Kokus und Bananen hätten, daß der Wald ihnen 
Krabben und Landfchildfröten liefere, daß in den PBächen eine 
große Menge Titris ) wären, daß fie aber feit ſechs Mo— 
naten kein Fleiſch gegeſſen hätten, umd daß fie jetzt welches 
haben wollten. — 

Ich ſchlug ihnen vor, or ein Schaf zu bringen. Sie 
ſagten mir aber, daß dieß Acht mehr möglich ſey, daß man 
allzu fehr Acht gebe, und daf überdieß das Fleiſch von dem 
Kinde eined Feindes, eines Weißen, das von fo vielen guten 
Sachen, von denen fie nicht ‚einmal_den Namen angeben 
fönnten, genährt werde, zarter ſeyn muͤſſe als, das eined Zick⸗ 
ling, das nur Kräuter freſſe. Ich fuchte meine Kleine Ders 
rin, die die Arme mach mir ausſtreckte, noch einmal zu vers 
theidigen; aber zwei von ihnen ergriffen Feuerbraͤnde, womit 
fie mich jurücktrieben, während . die andern fie erdroftelten ; 
fie beraubten-fie hierauf ihrer Kleider, fonderten ihren Kopf, 
ihr Herz und ihre Eingeweide ab, welche die alte Betas nebit 
dem Keinen fülbernen Kreuze, welches Iſabelle am Halfe trug, 
dem großen Fetiſch zum Opfer brachte; dann legten fie in 
die Grube, welche fie hergerichtet harten, am euer geroͤthete 
Steine, hierauf grüne Blätter, endlich den Leib Iſabellens, 


R 5 
*) Ein kleiner, auch Neſtelſtift — sh. der” ſich in den 
Zſſen und Bäcen der neuen Welt jehr zugikegch finder, und fich 
feicht fangen läßt. e f . 
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dann wieder Blätter und Steine, deckten das Ganze mit Erde 
und mit Teuer wieder zu, umd fingen an zu fingen und zır 
tanzen, während ich weinte; dann gruben fie den Körper aus 
und aßen ibn ganz auf. 

Dan ftellte num am Adonado die Frage, warum er nicht 
gleich beim erften Verhöre Alles befannt habe. Seine Ant- 
wort war, die Alte babe ihm mit dem Zorne des großen 
Fetiſch gedroht, falls er dad Vorgefallene an Tag Dringe, 
und nur die Furcht vor der gegenwärtigen Marter babe ihn 
zum Sprechen bringen fönnen. Die andern Gefangenen 
läugneren und befchuldigten Adonado der Rüge; allein er ers 
bor fich zur Hirftellung des Beweiſes der Wahrheit feiner 
Ausjage, wenn man ihm Gnade zufichere. Er führte auch 
wirklich Don Joao am die Grube, im welcher die Marrond 
ihr abicheuliches Gaſtmahl zubereitet hatten. Man fammelte 
einige Knochen ihres Opfers, folche nämlich, die zu bart wa⸗ 
ren, als daß diefe Kannibalen fie mit den Zähnen hätten jer⸗ 
beißen fünnen. Adonado ging nun auf einen Baum zu, an 
welchem einige Tuchlappen hingen, und fagte: im die Höb- 
lung diefed Baumes bat die Betas die Opfergabe für den 
großen Ferifcdy „niedergelegt. Mit diefen Worten ſtreckte er 
feinen Arm in die Höblung, ing ihn jedoch urplößlich wieder 
zuruͤck. Der Fetiſch! der Fetiſch! fchrie er, und lief davon. 
Alsbald hörte man die Klapper der fchredlichen Cascavel:*) 
aufgeichredtt durch Adonado’d Hand, kam fie aus der Höbs 
lung, in der fie zufammengeringelt gelegen war, bervor, ſchaut 
die fie umgebenden Feinde an, und da fie nicht Reit hatte, 
einen vollen Auffhwung *) (love) zu nehmen, jo beſchrieb 
fie einen Halbkreis und ſtürzte plößlich auf Adonado los, 
der ihr zundchft war. Ein Hieb mit dem Hirfchfänger, den 
ihr einer der Neger beibrachte, tödsete alsbald das ſchreckliche 
Thier, allein nicht früh genug, um Adonado zu retten, der, 
am Bauche durch den morderifchen Zahn der Schlange ver» 
wunder, mit fchredlichem Geheul zu Boden fiel, fich auf der 
Erde wälste, einige Sekunden lang fich wand und dann unter 
den fürchterlichiten Schmerzen den Geift aufgab. 

Eine Unterfuchung zeigte, daß feine andere Schlange in 
der Höhlung des Baumes fich befinde; man langte daher 
mit dem Arne hinein, umd zog den von dem Ungeheuer, das 
man fo ebem getödter, bereits halb verzehrten Kopf Iſabellens 


heraus. Man fand auch ihren Eleinen weißen Mod, ibr 
Kreu—und alle ihre blutbefleckten Kleider. Dieß waren die 
einzigen Heberrefte, die man einer troftlojen Mutter von ihrer 


Tochter zurückbringen fonnte. 

Diefe bintigen Beweife waren zu überzeugend, ald daß man 
noch die Wahrhaftigkeit von Adonado's Bericht in Zweifel 
sieben fonnte. Die beiden übriggebliebenen Neger wurden 
verurtheilt und wie die Betas gehängt. (Austand.) 





*) Carcavel, Der portugiefiihe Name des Boriciningua oder der 
Klapperſchlange. 

##) Lauert eine Schlange auf ihre Beute, fo rollt fie ſich ſpiralförmig 
zuſammen, und Pann auf dieſe Weile einen ziemlich aroßen Spruna 
machen. Iſt die Schlange foichergeflalt zuſammen gerollt, fe fagen 
»die Kreolen, fie ſey aufaefchorfen (love). Iſt Die Schlange Y 
ſehr aedrängt „ fo befchreibt fie uur einen Datbfreis, einen Halb— 
loff, und ihr Sprung gebt dann weniger weit. 


gg — — 


Theateranzeige. 


Donnerſtag, den 7. Auguſt. Der Maurer und der Schloſt 
fer, komiſche Oper in drei Akten, wach dem Branzöflichen, von Brir- 
derife Eitmenreich‘, Mufit von Auber. — Neu befegt: Irma, Dem, 
Damberger. = 





— — — — 
Dru der: Bayrboffer. 
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An Laura. 


Was einſt Italiens Dichter fang 

In taufend Melodieen , 

Das fühl” aud ich mit heißem Drang 
Ju meinem Herzen glühen. 


Gern möcht” ich dir in gleicher Zahl 
Sonett' und Lieder fingen; 

Doch, Kind! — es macht mir bitt’re Dual 
Zum Dichter mich zu zwingen, 


Was wurde Jenem für den Schwall 
‚Don Reimen, für Kanzone 

Und für Sonett und Madrigal, 
Was wurde ihm zum Lohne ? 


Der Rubm? — Ach! dem entjag’ ich gauz, 
Den geb’ ich-anf mit Freuden. 

Ich will mm feinen Lorbeerfrang 

Petrarea nicht beneiden, 


Verbatine ſey alte Dichterei ! 

Ich mache wenig Worte, 

Und Flopfe, Mädchen, frank und frei 
Un deines Herzens Pforte, _ 


Kann ich zur Liebe, fan’ mir, kann 
Ich Dich dazu bewegen ? 

So ſprech' ih. Di erwiederft dann : 
»Ich will mir's überlegen,n 





Das Leben des Generallieutenant Sir John Moore, 
Ritter des Bath» Ordens, 
Schluß.) 

Wir laffen hiernach die Schilderung der Affaire folgen, in 
welcher Moore blieb: J 

»Moore wandte ſich dahin, wo das 5ofte Regiment, unter 
dem Befehle der Majors Napier und Stanhope ‚ in heißem 
Kampfe begriffen war. Das Regiment forang über rind Ber 
feftigung und griff den Feind mit dem Bayonnet an, wobei 
Moore ausrief: »Brav gemacht, das 5ofte! brav gemacht, 
meine Majord!« Die Franzofen wurden mit großen Öemepel 
aus dem Dorfe Elvina getrieben; aber Major Stanhope 
blieb auf dem Blake, umd Major Napier wurde beim zu 
weit Vorruͤcken verwundet umd zum Gefangenen gemacht. 
Das anfchließende Regiment war das nafte, welchem Moore 
laut zurief: »Hochländer! denkt an Egypten!« Gie hörten 
feine Stimme, und ftürmten, allem Widerftande troßend, uns 
aufbaltfam vorwärts, bis ihnen eine Mauer den Weg ver 
ſperrte, Über welche hinweg fie dann ihr Feuer ergoffen. Er 





begleitere fie bei dieſem Angriffe, und fagte den Soldaten, 
er fey mit ihrem Betragen zufrieden. Dann fchicfte er den 
Kapitän Hardinge, um den Garden den Befehl zu geben, ſich 
an den Tinten Fluͤgel der Hochländer anzufchließen. Diefer 
Befehl wurde vom Gauptmanne der bochländifchen leichten 
Kompagnie, deren Munition, da die Leute vom Anfange am 
im. Rampfe geweſen, beinahe verichoffen war, mißverftanden. 
Er glaubte, daß die Garden feine Leute ablöfen follten, und 
zog ch ſchon zurück, als der General, von dem Jrrtbume 
unterrichtet, denjelben berichtigte, indem er ausrief: „Meine 
tapfere a2ger! fchließt Euch an Eure Kameraden; die Mus 
nirion kommt jchon; Ihr habt ja ohnehin Eure Bayonnets!x 
Sie geborchten augenblicklich, Die Franzofen hatten untere 
deſſen ihre Mejerven berangebracht; wuͤrhig entbrannte der 
Kampf — Feuer blite durch den Vulverdampf und die Ku— 
geln jauj’ten bin und wieder: da ritt der Hauptmann Hars 
dinge beran mit der Meldung, daß die Garden fogleich auf 
dem Blake feyn würden. Thvem er fprach, wurde Sir 
John Moore von einer Vaßkugel, die ihm die linte Schulter 
und Bruft zerſchmetterte, zu Böden geworfen. Er bob fich, 
auf den Ellenbogen geftübt, etwas in die Höhe, Hauptmann 
Hardinge war vom Pferde geftiegen und faßte feine Hand; 
der General ergriff die feinige, bielt fie feſt und blickte mit , 
Beſorgniß nach den Hochländern bin, welche tapfer fochten, 
und als Ben: tagte: »Sie rucken vor!« verflärte fich 
fein Geficht. er Oberſt Graham näherte fich De; er 
glaubte daß der General, nach der Ruhe in feinen Geſſchts— 
zügen zu urtheilen, nur zufällig mit dem Pferde geftürst fen, 
bis er das Blut aus der Wunde bervorquellen fab. Beftürzt 
über den Anblick, ritt er_fort, um Wundärzte zu holen. Vers 
gebeng bemühte fich Hardinge, dem Hervorftrömen ded Blu 
te8 mit feiner Schärpe Einhalt zu tbun, dann legte er dem 
General mit Hülfe einiger Hochländer und Gardiften auf 
eine woltene Dede. Indem er ihm im die Höbe bob, vers 
wigelte fich der Degen des Verwundteten, und Hardinge bers 
fuchte , ihn loszuſchnallen, als der General mit Friegerifchem 
Gefühle fagte: »Laſſen Sie nur, es ift gut fo; ed wäre mir 
lieber, ihn. vom Schlachtfelde mitzunehnten.« Seine Ruhe 
war fo auffallend, daß Hardinge anfing, der Hoffnung Raum 
zu geben, die Wunde fey nicht tödtlich; er äußerte diefe Mei⸗ 
nung und fügte hinzu: er hoffe, daß die Wundärite fie beftds 
—* und daß der General dem Heere erhalten wuͤrde. 

oore wandte den Kopf nach der Geite hin, betrachtete die 
Wunde mit feftem Blicke, und antwortete: »Nein, Hardinge, 
es ift unmöglich, ich fühle es; es ift micht nöthig, daß Sie 
mich begleiten; melden Sie dem General Hope, daß ich vers 
wunder und binter die Fronte gebracht worden bin.« Er 
wurde dann von einem bochländifchen Gergeanten und trei 
Soldaten von der Erde gehoben und Iangfam nach Corunng 
zu fortgetragen. — — 

Die Soldaten hatten ibm noch nicht meit gebracht, als 


zwei Wundaͤrzte zu feinem Beiftande berbei eilten. Sie was 
ren damit befchäftigt / geweſen, den zerichmetterten Arm des 
Sir David Baird zu verbinden, welcher, fobald er von dem 
Unfall, der den General getroffen, hörte, ihnen edelmürbig 
befahl, den Verband unvollender zu laffen und dem General 
zu Hülfe zu eilen. Allein Moore, deſſen Blur noch immer: 
ort ſtroͤmte, ſagte ibmen: »Sie können mir von feinem 

ußen ſeyn; geben Sie zu den verwundeten Soldaten, denen 
Sie noch behulflich feyn können,« und feinen Trägern befahl 
er, vorwärts zu geben, Er ließ fie jedoch oft ftill halten und 
ummenden, um das Schlachtfeld zu betrachten und auf das 
euer zu horchen, deilen nach und nach fchwächer werdender 

all den Ruͤckzug der Franzoſen verkündete. Ehe er Eos 
runna erreichte, war es beinahe dunkel geworden. Er be 
gute dem Dberften Anderfon, welcher, indem er feinen 

eneral zum dritten und letztenmale bluttriefend vom Schlacht⸗ 
felde tragen ſah, vor Schmerz fprachlog war. ‚Moore drüdte 
feine Hand, und fagte mit gedämpfter Stimme: »Anderfon, 
verlaffen Sie mich nicht. Als man ihn in fein Haus trug, 
kam fein treuer Diener Frangois heraus, und fand wie ein- 
ewurzelt vor Entſetzen ; fein Herr aber, um ihn zu tröften, 
agte lächelnd: »Mein Freund, es ift nichts.« Er_ wurde 
dann auf eine am Boden liegende Matraze niedergelaffen und 
von Anderion, der ihm bei St. Lucia das Keben gerettet 
hatte, unterftüßt, und einige Offiziere von feinem Generals 
ftabe traten in Zwilchenrdumen in das Zimmer. Gr fragte 
Jeden beim Hereinfommen, ob die ranzofen geichlagen wäs 
ren; man bejahte es. Die Offiziere umgaben fein Lager; der 
Schmerz von der Wunde wurde dußerft heftig, und Todten 
blaͤſſe bedeckte ſeine fchönen Züge; troß dem fprach er in 
Paufen und mit unbezwungener Geelenftarke folgende Worte: 
»Anderfon, Sie wiſſen, es war immer mein Wunfch, jo zu 
fterben. Ich boffe, dab das engliſche Bolt zufrieden feyn 
wird! Ich hoffe, daß mir mein Vaterland Gerechtigkeit wis 
derfahren laffen wird! Anderfon, Sie werden fobald ald mög. 
lic meine Freunde feben. Sagen Gie ihnen — Alles — 
Sagen Gie meiner Mutter —« Hier verfagte ihm die 
Stimme; er wurde dußerft unruhig, und da er nicht im 
Stande war, fortiufahren, fo ging er zu einem andern Ges 
enftand über. »Hope! — Hope! Ich habe ihm Vieles zu 
— — aber ich kann ed nicht hervorbringen. Oberſt Gra⸗ 
ham und meine Adjutanten find doch alle wohl?. CBei dieſer 
rage mwinfte Anderfon, welchem des Generald Wohlwollen 
ER ine Staabsoffiziere- befannt war, den Andern ju, das 
mit fie nicht der tödlichen Verwundung des Kapitaäns Bur— 
rard erwähnten). Er fuhr dann fort: »Ich babe mein Tes 
ftament gemacht und meine Diener bedacht. Colborne hat es 
und alle meine Bapiere!« Indem er diefe Worte fprach, trat 
fein Militärfelretär, Major Eolborne, herein. Moore redete 
ihm mit gewohnter Güte an; dann, fich zu Anderfon wendend, 
fagte er: »DVergeffen Sie nicht, zu Willongbby Gordon zu 
geben, umd ibm zu fagen, ich bitte, ich erwarte von ibm, 
daß er den Major Eolborne zum Oberftlieutenant ernennt; — 
er ift lange bei mir gewefen, umd ich weiß, daß er es fehr 
verdient.« Er fragte ſodann den Major, welcher zuletzt in 
das Zimmer getreten war: »Sind die Franzofen ange ?u 
Man gab ihm die Verficherung, daß es auf jedem Punkte 
efchehen fey. »Ed_ gereicht mir zur großen Beruhigung ‚« 
agte er, »daß wir fie geichlagen haben. it Baget im Zins 
mer?« Man verneinte feine Frage, und er fuhr fort: »Grüßen 
Sie ihn von mir, er ift ein herrlicher Menfch.e Obwohl 
er fichtbar im Sterben war, fo äußerte er doch: »Ich fühle 
mich fo ftark, daß ich fürchte, einen langen Todesfampf aus— 
halten zu müffen. Die Unruhe — der Schmerz ift A ck — 
Was Francois ſagt, iſt richtig — ich ſetze viel Vertrauen 
in ipn« Er dankte den Wundäriten für ihre Bemühungen. 


% 


Ad er zwei feiner Adjutanten, die Kapitaͤns Percy und 
Stanhope, hereintreten ſah, redete er fie. gütig an, und fragte 
noch einmal, ob alle feine Adjutanten in Sicherheit wären? 
und freute fich, ald man ibm »ja« fagte. Nach einer Baufe 
fiel fein Auge auf Stanhope, dem er fagte: :Stanbope! 
empfehlen Sie mid) Ihrer Schwefter.« er fhwieg. Der 
Tod, ungefürchter, naberte ſich; der Geift entflob und ließ 
feine blutende Hülle ald Opfer auf bem Altar feines Vaters 
landes zuruͤck.« 
‚Bekanntlich ift das treffliche, —* faͤlſchlich, wenn wir 
nicht irren, zugeſchriebene, in der Sammlung der Werte defr 
—— jedoch zu findende Gedicht auf den Tod des Generals 
oore. 


Friedrich Wilhelm J., König von Preußen. 
Chortfegung.) 





Schaujpiele, Theater, Oper, 


Nur felten befuchte der König das Schaufpiel, welches 
ſich freilich damals g= einem ‚fehr traurigen Zuftande befand, 
da während der legten Megierungsjahre Sriedriche I. die itas 
lieniſche Oper, das Ballet und das franzöfiiche Luftipiel auf« 
hörten, und jegt nur Marionettenipiel geftattet wurde. — — 
Die Geiftlicpkeit nahm befonders an den Borftellungen der 
deutfchen Romödianten und Puppenſpiele Anftoß. Der fromme 
Probft Spener an der Nitolaitirche trug bei dem Staats— 
minifterium (1703) darauf an: »dergleichen Narrentheidungen, 
welche durch reizende Liebesgefchichten und durch die läfter- 
liche Abſchwoͤrung Gottes an den böfen Feind in dem belich- 
ten Dr. Fauſt großes Aergerniß gäben, gänzlich zu verbie- 
ten.« Das Staatsminifterium ertheilte bierauf dem Probſt 
den Beſcheid: »daß im einer fo großen Stadt, als biefige 
Refidenzien, nicht alle Schaufpiele gänzlich abgeftellt werden 
fonnten, indeffen folle darauf gefehen werden, daß nicht vor- 
fomme, was wider die Moral, die guten Sitten und die 
Ehre Gottes laufe.e Der em Truppe wurde daher 
im Jabre 1703 die Erlaubniß zu Öffentlichen Borftellungen 
nur unter der Bedingung gegeben, »daß fie feine flandaleufe, 
fondern lauter bonerte Romödien repräfentire.« Allein die 
fromme Wuth der Geiftlichen wollte ſich moch immer nicht 
berubigen, fie verweigerten fterbenden Schaufpielern bas hei⸗ 
lige Adendmahl, und der Kantor an der Werderfchen Kirche, 
Martin Fuhrmann, ſchrieb eine” Schmähfchrift wider das 
Theater unter dem Titel: »Die am der Kirche Gottes gebaute 
Satanstapelle, darin dem Jehovah Zebaoth zum Leid und 
Verdruß, und Beelzebub zur Freude und Genuß die Operi- 
ften und Komddianten mancher Orten ibren Zufchauern 1) 
eine theologiam gentilium aus dem griechifchen und lateinis 
(hen Fabelmatzen und eine Moral aus des verlornen Sohnes 
Kathechismo vorbringen; 2) die Welfche Wallachen und 
Amadis » Sirenen aus dem hoben Liede Ovidii de arte 
amandi fiebliche Liebesbilder dabei fingen; 3) die Jubaliften 
mit Grigen und Pfeifen nach des alten Adams Luft und 
Wuſt dazu klingen; a)-Spivefter mit feiner Herodiasfchwefter 
und Aklekin mir einem franzöfifchen Kälbertanz berumfprins 

en 16. Gedruckt zu Köln am Rhein und verlegt von den 
Beiligen drei Königen.« Der König riedrih 1. nahm das 
gegen die Schaufpieler im feinen befonderen Schub. — — 
rievrie Wilhelm 1, verabfchiedere die franzoͤſiſche Truppe. 
Auch der Aufwand für eine italienifche Oper und für eine 
fönigliche Kapelle, wie fie am Hofe Friedrichs I. unterhalten 
worden waren, ftimmte nicht zu den, von Friedrich Wil- 
beim I. angeordneten, Einfchränfungen. Die Kapelle wurde, 
eben fo wie die Oper, verabfchiebet, und nur einen einigen 
Mufiter, Gottfried Pepufch, behielt der König, und ernannte 


ibn zum Kapellmeifter der Hautboiften des Grenadierregiments 
in Potsdam.« 

Später erlaubte ber König einer Truppe unter der Direltion des 
»ftarfen Mannes«- (EEckenberg) zn fpielen. Indeß: 


»Bon Seiten des Publikums erfaltete die Theilnahme für. 
dag Theater bald, und der ſtarke Dann behelligte den König 
oft mit Klagen, daß er nicht beftchen könne, indem das Thras 
ter, zumal die erften Pläge, immer leer blieben. Um diefem 
Uebel abzubelfen, erging unter dem 22. Dezember 1732 ein 
föniglicher Befehl, »daß bei namhafter Strafe alle zu Berlin 
befindlichen Kollegien Komödienbillets Idjen und täglich einige 
ihrer Mitglieder nach der Reihe als Deputirte dem Schau⸗ 
fpiele beimohnen follten.« 

Der König übte übrigens ein firenges Genforamt ans, und befuchte 
die Puppentheater zuweilen nur in der Mbficht, um ſich zu Überzeugen, 
dab der Auſtand und die guten Sitten dort nicht verlegt wiürben, 





Lebensmweife des Königs nach der Jahreszeit. Wufe 
rungen, Reifen, Jagden. 


»Als ein Beilpiel von ftrenger Juſtiz auf Reifen kann die 
Hinrichtung des Krieges- und Domainenratbs von Schlubuth 
in Königsberg in Preußen angeführt werden. Der König 
batte bei der Verwaltung feiner preufifchen Domainen, Ihe» 
fonderd auf dem litthauiſchen Aemtern, verfchiedene Verun⸗ 
treuungen entdeckt, und mehre Beamte deßhalb zur Unterfu- 
chung ziehen laffen. Unter dieſen befand fich der wirkliche 
Krieges» und Domainenrarh von Schlubuth, welcher über: 
wiefen worden war, von dem für die Niederlaffung der einge: 
wanderten Salzburger angewieſenen Geldern eine berrächtliche 
Summe unterfchlagen zu baben. Das Kriminaltollegium in 
Berlin, am welches diefe Sache nach geichtoffener Unterfus 
hung zum Spruch verwiefen worden war,’ erkannte auf 
mehrjährige —— Denn obſchon die veruntreute 
Summe beträchtlich war, und jedenfalld mehr als jehntau⸗ 
(end Thaler beirug, fo hatte doch Schlubuth binreichende 
Kaution geftellt, um den Ausfall zu decken =). Als dem Kos 
* der Spruch des Kriminalkollegiums vorgelegt wurde, 
beitätigte er ibm nicht, fondern bebielt fich vor, bei feiner 
nächften Mufterung in Preußen an Ort und Stelle zu verfüs 
gen. Ws er 1731 im Königsberg ankam , ließ er den von 
Schlubuth fich vorführen, hielt ibm fein Vergehen vor, und 
fündigte ihm an, daß er den Galgen verdient habe. Anftate 
die Gnade des Könige anzufleben, gab der von Gchlubuth 
troßig jur Antwort, daß es nicht Manier fen, einen preufis 
hen Edelmann ud zu laſſen, zumal er die wergriffes 
nen Gelder wieder berbeifchaffen werde. — Der König gab 
ihm die kurze Antwort: rich will dein fchelmifches Geld nicht 
baben!« umd ließ ihn fofort nach der Hauptwache in ftrengen 
Gewahrfam bringen. Auf königlichen Befehl wurde während 
der Nacht auf dem Schloßplatze, dem Geifionssimmer der 
Krieget- und Domainenkammer gegenüber, ein hoher Galgen 
errichtet. Der * hatte es auf ſich genommen, in dieſer 
Sache den eigenmächtigen Urtheilsfpruch zu tbun, und dem 
Krieges und Domainenrathe den Tod durch Henkersband an 
dem Galgen zuerkannt. Im Königsberg erregte diefer Macht⸗ 
foruch die allgemeinſte Theilnahme, denn wenn man auch den 
Domainenrath für ſchuldig hielt, fo erfüllte ed doch alle Ges 
müther mit ver gi und Unmwillen, daß der Spruch des 
eriten Gerichtöhofes des Landes fo willfürlich verlegt wurde 
Die angefehene Familie des Verurtbeilten lief nichtd unver 


*) So erzählt es Benedendorff; von Pöllnip fpricht mr von 800 
Tkir, ge dem Pöniglihen Staatsardiv finder fd nichts über 
Dieien ozeß. 


ſucht, das Herz des Koͤnigs zu erweichen; man hoffte viel 

davon, daß der nächite Tag ein Sonntag war , an welchen 
der König die Schloßlirche befuchte. Der Hofprediger hatte 
den Tert gewählt: »Allebet —— damit ihr auch 
Barmherzigkeit findet,« und feine Rede vornehmlich an den 
König gerichtet. Diefer war tief gerührt und fonnte fich der 
Thränen nicht erwehren. Am andern Morgen ließ er die 
Mitglieder der Krieged- und Domainenfammer auf das Sef— 
honszimmer beicheiden und vor ihren Augen ihren Kollegen 
auffnüpfen. Der Leichnam wurde der Familie überlaflen, 
und der Galgen jofort wicder zerftört. So glatt man aber 
auch den aufgerichteten Schandpfahl an der Erde abgefägt 
und bedeckt hatte, fo kam der Gtummel doch immer wieder 
zum Vorſchein, fo_oft der König nach Königsberg fam, und 
lange Jahre bat ſich daſelbſt die Gage erhalten, daß von 
Zeit zu Zeit diefes Warnungszeichen wie ein finfterer Geift 
aus der Erde emporſteige. — — (Schluß folgt.) 





Das St, Helenenthal in Defterreich, 
‚Dom Baron von Mortemart erzählt. 

Ich erinnere an eine, — von welcher ich Zeuge 
war: fie iſt am und für ſich einfach, aber fie bat feit den 
Tode des Kaifers Napoleon auf St. Helena eine wunderbare 
Farbe angenommen. Es war mach der Schlacht von Was 
gram. Unter den bemerkenswerthen Orten, welche wir das 
mals in der Umgegend von Wien gerne befuchten, verdient 
Baden, welches ſechs Stunden von der Hauptftadt Sefier 
reich und nicht fehr weit von dem Raiferlichen Valafte zu 
Schönbrunn liegt, eine befondere Erwähnung. Diefe Meine 
Stadt ift ihrer Schwefelbäder wegen berühmt. Jeden Som: 
mer faft.bringen der Hof und Die vornehmften Glieder des 
diplomatiſchen Korps eine Zeit lang im Baden zw. Seine 
age iftggine der malerifchften. Inmitten unter Bergen und 
I dern, deren kultivirte Gipfel von dem Neichthum und der 

egetation zeugen, findet man Ebenen von fruchtbaren Hüs 
geln durchfchnitten, blumige Wiefen, frifche Mafen und ents 
zückende Bromenaden. Der Hintergrund diefer fchönen Land: 
ſchaft endet durch grüne Bäunenreiben, die das Gemälde 
überfchauen und die im Dufte und im der Entfernung wie 
große Kuftwälder ausfehen. Die fchönfte von den Ebenen 
diefer Gegend ift ohne Zweifel das Thal von St. Helena. 
Schroffe Sit gekrönt durch MWeberbleibfel alter Veſten, 
rünende Foͤhren- und Buchenwälder um die Scheitel der 

erge, —— an ihren Abbängen, üppige Wieſen und 
ländliche Bauernhütten im Thale, ein braufender Waldbach 
in deſſen Tiefe, bildet dieß Thal eine sauberifche Landichaft, 
zu welcher der Wanderer ſtets gern und freundlich wiederfebrt, 
denn für den Menfchen der denkt oder liebt, ift bier Alles 
Drama oder Poeſte. — Dan ſprach mit Napoleon von St. 
Helena ‚| man rühmte ihm das köftliche Thal und die Umges 
genden ;.er hatte fie bereits durchwandert, aber altzu fchnell, 
um fich noch daran zu erinnern. Es war im Dftober 1809; 
der Kaifer wollte Defterreich_bald verlaffen, denn alled ver» 
kundete den bevorftchenden Friedensabſchiuß. Eines Tages 
wollte er das Thal beſuchen, aber allein, fruͤh Morgens bei 
Sonnenaufgang und ohne Gefolge. Der Himmel war am 
jenem Tage rein und far; er erfchien den erften Blicken des 
Siegerd von Aegypten wie ein orientalifcher Saphir. Da 
erblickte man am Horizonte einen ſchwachen Pi tpunft „ der 
immer größer ward, fich ausdehnte und in unzähligen Stra⸗ 
len Feuergarben, lange vergoldete Ranzen und flammende 
Schwerter zu bilden fdien! — Napoleon lächelte über diefe 
Lichtſpiele, wie über eine Huldigung, welche die phantaftıjche 
Natur dem Gieger darbringen wollte. Er beftieg feinen Eus 
phrat Ceines feiner Lieblingspferde) , deſſen anmuthiger 


Gang ibm gefiel, und bald befand er fich auf der Stelle, die 
er befuchen wollte. Hier bewunderte er ftillichweigend die 
herrliche Ausſicht, beſuchte die Ruinen, und blieb einige Aus 
ar unbeweglich,, indem er das melancholifche Gemälde 

etrachtete, das lich vor ihm emtfaltete. Es war im Herbſte, 
wo fich die Seele fo gern traurigen Eindruͤcken hingibt, wo 
es Einem dünkt, ald ob mit em Ende der fchönen Tage Als 
les enden werde... Der Kaifer ſchwieg. Nach einer lans 
gen Pauſe, wo Napoleon in feinen Gedanken verloren zu 
feyn fcbien, trieb er plöglich den Eupbrat an, und ließ ibn 
den Sporn fühlen, und der fchöne Nenner hatte bald den 
Weg nach Schönbrunn zurückgelegt. Der Kaifer fand viele 
Leute, ald er durch feine Gemächer ging: aber er fprach fein 
Mort. Dran bemerkte, daß er nachdenfend, befangen, aber 
nicht verftimmt war. Beror er fein Kabiner betrat, fand er 
den Fürften von Neufchatel: »Wiſſen Sie,» fagte er zu ihm, 
ohne ſtill zu ſtehen, dab Ihr Thal von St. Helena eine bes 
wundernäwerthbe Ruhe bat, und daß man in Verſuchung 
kommen könnte, da zu bleiben, um feine Tage dafelbft zu 
brendigen !« — Niemand achtete damals auf dieje Worte dee 
Kaiſers, und ich würde fie heute nicht mittheilen, wenn fie 
nicht auf eine fo fonderbare Weile zu dem traurigen Ende 
paßten, welches ibm im einem andern Thale eines andern 
St. Helena zu Theil ward. 


Die feufbe Sufanne 


Die franzöfifche Armee und das fchöne Geſchlecht haben 
durch den Tod eines Frauenzimmers aus Calais, defien eigent⸗ 
lichen Familiennamen man niemald bat ausfindig machen 
können, das aber unter dem Namen der Eeufchen Suſanne 
allgemein befannt war, einen wahrhaften Verluſt erlitten. 

As im Jahre 1790 der Nationalkonvent erflärte, dgß das 
Vaterland in Gefahr ſey, und Frankreichs Söhne zu deſſen 
Vertheidigung aufrief, zog dieſes Weib, damals ein Madchen 
von 14 Sahen ‚ die Uniform an, ging als Tambour unter 
dad Negiment der Freiwilligen in Bas-desCalais, und machte 
die vorzüglichften Kriegszüge der franzöfifchen Armee mit, 
Mehre empfangene Wunden geben Zeugniß von dem Muthe 
diefer calaififchen Heldin. 

Die keufche Sufanne gefiel fich im der fo oft ald möglich 
anzubringenden Erwähnung folgenden Umftandes. »Auf feis 
ner Stirn, fagte fie, las ich, daß er einit Kaifer werden 
wuͤrde.« Seit diefem Augenblicke faßte fie für Bonaparte 
die heftigſte Riebe, und folgte ihm überallhin; fie war zweis 
mal in Italien, mit in Negypten und in Spanien. Im Ne 
gupten war ed, im diefem heißen Lande, wo die Soldaten, 
welche bis dahin ıbr Gefchlecht, ihre Tugend und Tapferkeit 
in fcheuer Ehrfurcht zurückgehalten hatten, nachdem alle ans 
gewandte Liebeskünfte und fonftige Nachftellungen ihrer Tu— 
gend vergebens waren, einen gewaltfamen Berfuch, fie zu 
verführen, wagten. Allein der junge Tambour feßte die 
Spiße feines werted dem verwegenen Anfinnen und den 
Grmaltverfuchen feiner Kameraden entgegen und forderte fie 
zum Bweitampfe heraus. Wegen der Meubeit des Falles 
ward die Herausforderung angenommen. ie ſchlug ſich mit 
Gewandtbeit und tapferem Muthe, verwundete ihren Gegner 
und erbielt eine leichte Verlegung an der Schulter. 

Der General Kleber, dem dieſer fonderbare Zweikampf 
binterbracht worden, ließ den weiblichen Tambour vor lich 
fommen, und, da er fie ebenfalls ſehr nett und bübich fand, 
hielt er ed micht unter feiner Würde, die ichon von feinen 
‚Grenadieren gemachten Verfuche zu erneuern. Das junge 
Mädchen widerſtand dem General eben fo gut, wie fie den 
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Soldaten Widerftand gelcifter hatte. Sie machte ihm fogar, 
wie man fagt, den Antrag, feine Epaulettes auf eine Stunde 
abzulegen und ihr an die Küfte zu folgen; aber Kleber erach⸗ 
tete ſich nicht, wie man wohl denken kann, für verbunden, 
in dieſes Rendezvous einzuwilligen und beſchwerte ſich bei 
dem Dbergeneral über die mach feiner Meinung ihm von dem 
weiblichen Tambour zugefuͤgte Beleidigung. Allein Bona- 
parte 
junge Mädchen in Schuß nehme. Bon diefer Zeit an ward 
ihr_der Beiname der keuſchen Suſange gegeben. 

Sie machte die —* in Preußen und Rußland mit, 
und wohnte der traurigen Abſchiedsſcene Napoleon’s iu Fon« 
tainebleau bei, wofelbft ſie in dem — wo der Was 
gen abfuhr, durch den Anfall eines plöglichen Webelbefindens 
weibliche Schwäche und jo zum erftenmale in ihrem Leben 
ihr Geſchlecht verrietb. 

Sie fehrte nach Calais, in ihre Geburtsſtadt zurück, lebte 
in tiefer Verborgenbeit bis zur Epoche der hundert Tage, wo 
fie wiederum zu dem Bajonnete umd dem Gchwerte griff. 
Ihr letztes Treffen, dem fie beimohnte, war das bei Ba 
terloo, in dem fie fchwer verwunder ward. Sie ftarb den 9. 


März zu Calais in einem Alter von 54 Jahren. Der Name 
des Kaifers war das legte Wort, welches Lippen aus: 
forachen. Ihre Kameraden batten ihr auch den Namen: 


die Jungfrau von Calais beigelegt. 





Ma nnigfoltigkeicen. 
Strafen zur Befferuug in Stodbolm — Freske— 
Torg ift der Dir, wo in Stockholim diefe Erefutionen Statt finden; 
die Vernrtheilungen wegen einfacher poligeiliher Handlungen find fehr 
häufig; ehemals wurden fle auf dem Fleinen Platze Packare-Torg voll: 
zogen und fie verhängten ſogar öfters körperliche Züchtigungen. 

Auf Jenem Plage befindet ſich eine Säule oder ein großer Piahl, 
deſſen Baris mit eifernen Schilden, Ketten, Poldbändern md andern 
Zierrathen bebangen if. Weber dieſem Pfahle ſteht eine grob gear: 
beitere Statue; fie ſtellt Die Gerechtigleit mit dem Schwerte in der 
Hand nnd der Binde vor den Augen vor; Die legtere hätte man ihr 
bei dieſer Gelegenheit abnehmen fotllen, Ihre Stellung tät Beinen 
Aweiret über die Beſtimmung dieſes Ortes zu; ihr Ausjehen ift dros 
hend, und ans dem Nuthenbündel, das ſie im Arme bat, läär ſich deut: 
lich fehlieien, um mas es ſich handelt, Zwei andere weit niedrigere 
und weniger mit Zierrathen übertadene Pfähle, ſtehen zu beiten Sei: 
ten des Dauptpfahtes, deifen nothweudige Gehülfen fie ſind. Sfr um: 
bedeutende Vergehen ſteht auf dem uämlichen Ylage ein hölgernes 
Prerd auf vier Pfahten, fünfzehn bis zwanzig Buß uber dem Boden 
erhaben. Es foll oft von den Kutjchern des Platzes geritten worden 
jegu, die dort, wie in allen großen Städten, eine bejondere Menfchen: 
race bilden, An einem der Büße des Pferdes maren Stufen angt- 
bracht, auf denen der Bühende hinaufſtieq; er blieb fo Tange darauf 
fisen, als das Urtheil, das ihm anf die Brust gebeftet war, vorschreibt, 
bisweilen einen Tag lang, wmeiftentheils nur einige Stunden, oft nur 
eine, Das um den Peliquenten verfammtelte gemeine Votk verhöhnte, 
veriportete, beichimpfte ihn fogar, je nad der Natur der verübten 
Yandınng. Man erzählt fih im diefer Beziehung ein ziemlich origi: 
nelles Zwiegeſrräch. Ein Datefarlier fragte einen Verürtheuteu, den 
er ſich berrachteres »wie gebt Dirs anf Deinem Pferde? — Was 
geht's Dich an! Pade Dich fort, Du Afengefiht- — Bah, wahrbafs 
tig! Nun, wenn Dir mein Geflcht nicht gefällt, To brauche doch Dei: 
nen Bügel, fepte die Sporen ein und reite einen andern Weg.« 





Bor ungefähr 50 Jahren war das Mifflfippithat noch eine völlige 
Wildinß, in weicher außer einigen Judianerſtammen nur milde Toiere 
ſich mnhertrieben; jest bat es 500,000 Einwohner, 

— — — — — — — 


Theateranzeige. 
Samſtag, den 8. Unguſt. Die Waife und der Mörder, 
Drama in drei Aftew, nach dem Srangöfiichen, von 3. 5. Eafleltt, 
Muſik von Seyfried. 
Sonntag, den 9. Auguſt. Camilla, Oper in drei Abtheilungen, 
von Paer. 
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ab Klebern einen Verweis, und erklärte, daß er das‘ 


— 


Stanffurcer Konverſationsblatt. 


Samftag, e 


, 


92. 


9, Auguft 1834. 








Beiträge jum Konverfationsblart, fo wie ale für die Redaktion defeiben befimmmte Mircheilungen beliebe man unter der Mdreffe: 
An die Jürſtlich Thurn und Zarifhe Ober: Poftamts:Beitungs-Erpebition, für bag Konverfationsblatt 


einzufenden. 
obiger Mufftriit Azuſd icken. 


Friedrih Wilhelm I., König von Preußen. 
Schluß.) 


»Bei den Wildſchweinjagden — ſo berichtet Faßmann — 
iſt, die Gewohnheit eingeführt, daß hernach die gefällten 
Saͤue, oder wilden Schweine, gewiſſen Perſonen, mit einem 
Zettel, wie viel fie dafür zu bezahlen, zugeſchicket werden, 
welche Gewohnheit man fich abſonderlich zu Berlin gefallen 
laffen muß. Erftlich nehmen Ihro Majeftär der König Ihe 
ven Theil davon, was etwa bei Dero Hofftaat zu gebrauchen; 
wie man dann am Eöniglichen preußiichen Hofe viele gerän« 
cherte Schinten von wilden Schweinen, auch —— 
ganz wilde Schweinsköpfe ſiehet, mit welcher Raͤucherung 
man überaus geichieft umzugehen weiß. Hernach verichenten 
Ihro Majeſtät eine Anzahl wilde Schweine an Ihre Herren 
Vettern, und andern Durchlauchtigften Anverwandte Ihres 
böchiten königlichen Hauſes; ferner an Dero Grnerald, Staatt 
minifter , Obriften 16. Die übrigen hingegen werden den für 
niglichen Raͤthen, Sefretarien und Kanzelliften in denen uns 
terfchiedene Kollegiis, deßgleichen vielen Bürgern, Buchhaͤnd⸗ 
lern, Kaufleuten, Gaſtwirthen, Bierbrauern, Berfern und 
Brandweindrennern vor baare Bezahlung zugeſchickt, das 
Sri, nah Proportion feiner Größe, vor drei, vier, fünf 
bis ſechs Thaler. Die Sekretarien und Kanzeliften in denen 
Kollegiis befommen gemeiniglich ihrer zwei oder drei, nur 
allemal ein Stuͤck mit einander. Bierbrauer aber, welche ge- 
meiniglich fehr reich umd vermögend find, deßgleichen Bäder 
und Brandweinbrenner, müflen ganze Schweine annehmen. 
Sie fünnen auch ſolche gar wohl nußen und gebrauchen. 
Denn von einem wilden Schwein genießt man erftlih das 
frifche Fleiſch, welches fih, bei kaltem Weiter, ſehr lang 
hält, chen fo wie der Kopf, wenn man ihn in Eſſig abkocht. 
Die Schinken hängt man in Rauch, oder legt fie mit dem 
andern Fleiſch in etwas mit Covent vermifchten Eifig. Wer 
aber das Fleiſch von wilden Schweinen einjaljer, und damit 
recht umzugeben weiß, bat bernach allemal, fo lange der 
Vorrath währt, ein Gericht parar, auf das er einen Fuͤrſten 
zu Gafte laden fünnte, wenn er fonft bei ihm fpeifen wollte. 
Die Judenſchaft zu Berlin kommt hierbei am ſchlimmſten zu 
recht. Denn auch diefe muß eine Anzahl wilde Schweine 
annehmen, die fie aber fogleich, ohne alle Weigerung, bezah⸗ 
len, und felbige in die Armenhäuſer, gemeiniglich in das 
roße Friedrichshoſpital, ſchicken. Wenn auch fonft, in der 
egend von Berlin, bisweilen, eine große Jagd abgebalten 
wird, wie Anno 1728 bei dem Einfpruch Gr. Majeftät des 
Könige von Pohlen gefchehen, muͤſſen die Leute zu Berlin 
das gefällte Wildpret ebenfalls annehmen; welches aber, bei 
warmem Wetter, freilich micht allzu wohl genußt werden 
fann, abfonderlich wenn man etwa, bei der Jaͤgerei, ein wer 
nig fdumig ift, und es ein paar Tage anftehen läßt, die Re 
partition zu machen. 

Ein von alter Zeit ber berühmtes Zagdfchloß war Neu— 


Drbhändler werden erfuhr, die Schriften und Neniskeiten ihres Verlagẽ, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfalls unter 





haufen bei Königsberg, welches der König, ſobald er nach 
Preußen reif’te, nicht gern unbefucht ließ. Schon der Kurs 
fürft Georg Wilhelm, jener leidenfchaftliche Yagdfreund, wel 
cher während des Nothſtandes des Dreißigjährigen Krieges 
einen Jagdhund mit fiebentaufend Thalern bezahlte, barıe 
Neuhauſen zu dem Dauptjagdichloffe in Oſtpreußen erforen, 
und bier 1627 die Stiftung der filbernen Muskete nebft Puls 
verhorn gemacht, welche gegenwärtig auf der u. Kunfts 
fanımer in Berlin aufbewahrt werden. Nicht aber mit Buls 
ver und Blei, fondern mit Wein wurde dieß Schiefgewehr 
geladen, und ein Jeder, der zum erftenmal in Neuhauſen 
jur Jagd erichien, mußte die Musfere, welche 1%, Quart, 
und die Bulverflafche, welche 1%, Quart hielt, in einem Zuge 
leeren, bierauf aber einen Reim mit feines Namens Unter: 
ſchrift in ein Buch einzeichnen, welches fich ebenfalls noch er: 
balren bat. Den Zügen der Handfchrift merft man die vors 
angegangenen Züge aus deren Muskete und den Reimen die 
volle Ladung der Dichter an. — — Unter Friedrich Wils 
heim wurde die Muskete nicht mehr mit Mebenfaft, fondern 
mit neuhaͤuſſichem Birterbier geladen, wie wir aus folgenden» 
Reimen erfahren: 


Mein großer König lebt, iht Muſen freuet euch, 

Denn fein gefchärftes Schwerdt ſchüht Helicon und Reich, 
Wo Friedrich Wilhelm herrſcht, da kann man mit Dergnigen 
Die bittre Tranrigfeit durch bittres Bier beflegen. 

hr Zeiten dringer doch mit neuem Glück herein, 

Lost alle Warten offen doch, wie dieſe fübern ſehu, 

So wird noch Preußen einft, anftatt der Gerfte Neben, 
Der Trauben füße Laft den matten Muſen geben, 


Den 11. April 1725, Johann Georg Bod. 


Die mit der wenigften Anftrengung verbundene a war 
die Reiberbeige, welche ım Fruͤhling und im Herbſt in 
der Nähe von Vorsdam gehalten wurde, und bei welcher 
auch die Königin zumeilen fich einfand. Von diefer Belus 
ftigung gibt unfer oft erwähnter — 5* Bericht: »Die 
Raigerbeiz betreffend, fo wird diefelbe etliche Wochen nach 
einander geheim, fo offt das Werter favorirer, und Jhro 
Majeftär der König_diefer Luft genieſſen wollen. Zu folchen 
Ende begeben Sie ſich auf eine Höhe, die beinahe drei vier— 
tel Teutſche Meilen von Vorsdam gelegen. Des Königs 
Majeftät reiten gemeiniglich, umd werden auch von vielen 
andern zu Pferde begleitet. Auch werden zwei Wurftwagen 
angelpannet, und es figen auf jedwedem 16 dis 20 Verfonen. 
Kommet man an das Ort, wo die Raigerpeitz gehalten wird, 
finder man einen groflen Heerd, of dem ein gewaltiges 
— brennet, fo, daß man auch, Falls man ein ſolemes 
eft begienge, einen ganzen Ochſen dabey braten fünte, wie 
man dergleichen oͤffters zu braten und hernach dem Volck 
Preiß zu geben pfleget. Der ganze Heerd ift ringe berum 


umgraben, fo daß man fich dabei niederießen fan, und wer 
frieret, der kann ſich zur * dabey wärmen. Auch iſt 
der Plag, wo der Heerd und das Feuer, mit Mayen tms 
ftecfet. Unten in der Ebene balten die Falckeniers mit ibren 
Falken, und find an unterfchiedene Poften vertheilet. Wann 
fih nun ein Raiger reget, und in der Luft daber fpazieret 
läffet man einen, Iwey, drey bis vier Falken fteigen. Sobald 
der Maiger des Falcken, oder ihrer mehr gewahr wird, fäns 
get er entfeßlich am zw fchreyen, und ſchwinget fich jo hoch, 
ald er immer kann. Aber der Falle macher dennoch, daß er 
weit über den Maiger in der Luft zu ſtehen kommet. Als— 
dann fchieffer er wie ein Pfeil berab, giebet dem Raiger den 
Stoß, bringer ihn auf die Erde, und balt denfelben fo lange, 
bis die Faldeniere kommen, und ihn aufnehmen. Die Falcke— 
niere überbringen den Maiger dem Ober⸗ oder Hofjägermei- 
fter und diefer praäfentirt ihm dem Könige, von dem er mit 
einem Ringe gepeizer, und fodann wieder in die freye Lufft 
gelaffen wird. Manchmal geſchiehet ed von zwey, drey und 
vier Falten in der Luft geftoffen und angefallen, dadurch aber 
die Luft defto größer wird. Iſt der Tag glücklich, fo werden 
fuͤnff, ſechs und noch mehr Raiger gefangen und gepeißet ıc. 
— — — Außer diejen cbejchriebenen) zufälligen Feftlich 
keiten gab es in Wuſterhauſen jährlich in der Herbitjeit zwei 
ſtehende Fefte: die Gedachtnißfeier der Schlacht bei Mal 
plaauet am 11. September und das Hubertusfeft anı 3. Nor 
vember. Zur Feier des 11. September wurde eine große 
Parforcejagd angeltellt, bei welcher zwei Hirfche gehetzt wur⸗ 
den. »Des Mittags bei Tafel mußten fich jowohl die Pi— 
queurs mit ihren Varforcchörnern und ägergeichrei, als 
auch Tas ganze Corps Haurboiften aus Vorsdam hören lafs 
fen. Dan tranf ſcharf, und ed gingen große Gläfer herum. 
Auch wurden auf dem grünen n. bei dem alten Schloß» 
gebäude, nabe bei dem türkifchen Zelte, einige Eleine Ranos 
nen aufgepflanit, und ſtark bei den Gefundbeiten daraus ges 
ſchoſſen. Endlich fingen Ihre Majeftär der König auch an 
zu tanzen, aber mit lauter Offizierd, und abfonderlich mit 
alten Generald. Darunter befand fich der Generaflieutenant 
von Vannewiß, welcher in der Bataille von Malplaquet eine 
gewaltige Schmarre über den Kopf befommen. Frauenzims 
mer befanden fich bei diefem Tanze nicht, ſondern der Königin 
Majeſtaͤt retirirten fich allemal mit den Pringefiinnen und 
Dero Damen, fobald das Mittagsmahl vorüber war. — 


Engliſche Gerihtsfcenen, 

Hr. See, Advokat am Kanzleigerichtähofe, tritt vor die 
Schranken des Polizeibureau’s in der Ramberh» Straße zu 
London, das von Hrn. Walker präfidirt wird, und gibt fols 
gende Erklärung von ih: 

»Die Teftamentsvollzieher einer Witwe Canning hatten mich 
erfucht,, den beweglichen Theil der Erbichaft, im Belaufe 
von 2000 Pfd. Sterling (13,600 Thlr.), auf Hypothek aus 
zurbun. Eine Summe von 800 Pfd. Sterling, die ſchon 
baar eingegangen war, und Wechfel auf kurze Berfallzeit 
und mir der Empfangsbeicheinigung verfehen, waren von mir 
bei Hrn. Gibbons u. Comp., meinem gewöhnlichen Bananier, 
hinterlegt worden, um das Eingehen der letzten Summen ju 
beforgen, und dann auf eine ſichere Anlegung des Ganzen zu 
warten. Bor einiger Zeit hatte ich durch die Poſt einen mit 
dem Namen Wiliam Heath unterzeichneten Brief erhalten. 
Diefer Mann theilte mir mit, er wünfche 2000 Pfd. auf ein 
ſchoͤnes, im einem der reichften Quartiere Londons gelegenes 

aus au entlehmen: allein da er auf dem Lande wohne, und 
Im Gefchäfte ihm nicht erlaubten, fich lang in London aufs 
jubalten, bitte er mich, ihm halbwegs entgegen zu kommen, 


und ihn heute am 13. Mai, gegen 10 Uhr Morgens, in dem 
Wirtbebaufe zum Stier aufzuſuchen. Die Gelegenheit war 
zur Anlegung der Gelder aus der Ganning’fchen Erbichaft 
vortrefflich. Noch denfelben Morgen ging id) in das Wirthe- 
baus zum Stier, und fragte nach Hrn. Willianı Heath. An 
defien Stelle fand ich einen jungen Mann, in der Kleidung 
eines Schiff6- Supercargo’$, der mir einen Brief folgenden 
a übergab: „Mein Herr, es thut mir leid, daß ich 

chuld bin, daß Sie vergeblich einen weiten Weg gemacht 
haben. Ein ernitliches Mebelbefinden verhindert mich, beim 
Steldichein pünktlich zu erfcheinen; allein ich wohne nur eine 
cengl.) Meile von dem Wirthshauſe zum Stier, in der Bors 


ſtadt Commercial« Road CHandelöweg), News York» Straße 


Niro. 27. Der Ueberbringer gegenwärtigen Briefchens ift 
beauftragt, eine Lohnkutſche zu miethen, im der er Sie zu 
mir geleiten, und alsdann wieder nach Haufe bringen wird. 
Genehmigen Sie u. ſ. w. W. Heath.re — Der Vors 
ſchlag war ſo böflich gefaßt, daß ich ihm nicht ablehnen 
konnte. Ich flieg alfo mit dem jungen Gupercargo in den 
Wagen; und wir famen in der New: York-Strafe Nro. 27 
an. Ein Herr von ungefähr dreifig Jahren kam uns entge— 
gen, und fagte mir, fein Bruder frübftucke im Küchensimmer; 
ein Fieberanfall verhindere ihn, auf den Saal zu kommen ; 
und er bitte, mich zu ibm zu verfügen. Im Augenblide, 
wo ich die Stufen einer niedrigen und dunklen Küche hinab— 
ſchritt, ergriffen mich gewaltfam diefer nämliche Mann, der 
vorgebliche Gupercargo, der mich bingebracht hatte, und eine 
dritte Perſon, die fich plößlich zugegen befand, und fchlepp- 
ten mich trotz meinem Gefchrei in eine wahrhafte KHöble. 
Ein dider Pfahl war in der Mitte aufgerichter, und mit 
einer eifernen Kette verfchen. Dan feßte mich mit Ges 
malt auf einen großen Schemel, umfchloß mic) eng um die 
Mitte des Leibes mit der Kette; alsdann knebelte man mir 
Arme und Beine mit Striden, und ließ mir nur beide Hände 
frei. Bis jetzt hatte ich diefe Webelthäter vergebend gefragt, 
was fie von mir wollten. Der, welcher mich zuerſt auf der 
Thürjchwelle empfangen hatte, unterbrach endlich dag Schwei⸗ 
gen: Jch bin Ihnen nicht perfönlich bekannt, fagte er; Ihre 
Klienten kennen mich wohl. Ich bin der umglückliche Jones, 
der Bruder der Frau Cauning. Durch Raͤnke der Erbichaft 
meiner Schweiter beraubt, danchte mir jedes Mittel gut, um 
mich wieder in den Beſitz ihres Vermoͤgens zu bringen. ch 
weiß, auf welche Art Sie ſchon über die Erdfchaft verfügt 
haben; baben Sie alfo die Güte, einen Wechfel von 800 
Pfd. auf Gibbons und Comp. zu unterfchreiben, fo wie auch 
die Weifung, und die 1200 Pfund in andern Vapieren aus— 
zuliefern, welche in den Handen diejes nämlichen Banquiers 
find. — Ich kann, entgegnere ich, das Vertrauen meiner 
Klienten nicht verrathen, und muß Ihnen bemerklich machen, 
daß Sie bier eine ſehr ungefeßliche Handlung begeben, die 
Sie in große Ungelegenbeit bringen könnte. — Es handelt 
ſich bier , erwiederte Jones, nicht um Gefeglichkeit noch Uns 
gefetzlichteit. Hier find die Schriften in —— Bereitſchaft: 
unterzeichnen Sie; oder Sie find des Todes! — Ich weis 
erte mich. — Gut, fagte Jones; wir laffen Ihnen ein paar 
ugenblicke Weberlegung ; wenn Sie entichloffen find, können 
Sie ung rufen. — d bedachte nun, daß es nutzlos fen, 
diefen Leuten zu widerftchen, die fchon die Thüre jchließen, 
und mich vieheicht vor Wuth und Hunger fterben laffen woll⸗ 
ten. Ich unterfchrieb den Wechfel, umd die Anweiſung zur 
Ueberbändigung aller Vapiere der Erbichaft, und glaubte, 
hierdurch meine Freiheit zu erlangen. — Wir find nicht, fag- 
ten fie mir, fo albern, Sie frei zu laffen, bevor wir unfere 
Summe eingenommen ; und fie entfernten fich unter hoͤlliſchem 
Gelächter. Faſt drei Stunden blieb ich im diefer ſchrecklichen 
Lage allein. ch verfuchte, mich meiner Feſſeln zu entledis 


= 


ähnen die Stricke, welche meine 

me fnebelten; alddann jchraubse ich das Ende der am 
Pfahl befeftigten Kette los. Noch weniger Muͤhe koſtete es 
mich, die Thuͤre meines Kerkers durch das Abreißen eines 
ſchlechten Schloſſes zu oͤffnen. Als ich an der Thüre des 
Speifesimmers vorüberfam, fab ich zwei der Miſſethaͤter in 
alter Luftigkeit frübftüden. Die VBorfehung geftattete, daß ich 
von ihnen unbemerkt blieb; und ich erreichte die Hausthuͤre. 
Kaum hatte ich einige Schritte auf der Straße gethan; ald 
ich von hinten in großer Entfernung den jungen Gupercargo 
fab, der gewiß den Series des Wechfeld einzieben wollte.« 

Der Richter, Hr. Walter, ibn unterbrechend: »Haben 
Sie Schritte gethan, um Hru. Gibbons an der Auszahlung 
des MWechfeld zu hindern? Wollen Sie, daß ich auf der 
Stelle einen Polizeibeamten binfende ?x 

Hr. Gee: »Beim Entkommen aus diefer Räuberhoͤhle lieh 
ich es meine erfte Sorge feyn, mich in einen Stadtwagen zu 
werfen, und troß der fchreflichen Unordnung, in der ich 
mich befand, zu meinem Banquier zu eilen. Weder der 
Wechſel noch die andere Schrift waren bis jetzt vorgelegt 
worden. Ich ehr Fi Einfprache gegen die Auszahlung 
des Wechiels und die Ueberlieferung der andern Papiere, ging 
dann auf ein paar Auzenblide nach Haufe, und bringe bs 
nen nun meine Klage vor.« 

Hr. Walker: Dieß iſt die außerordentlichite Begeben- 
beit, von der ich big jet als polizeilicher Richter Kenntniß 
erhalten babe. Allein es ift fein Augenblick ju verlieren; Sie 
muͤſſen fich mit Lea, meinem erften Agenten, in die New— 
York⸗Straße Nro. 27. begeben, um felbit die Dertlichkeit 
einzufeben, und die Verbrecher zu verbaften, wenn fie nicht 
ſchon entfloben find.“ j 

Hr. Gee entfernte ſich mit Lea und einem andern Agenten, 
Namens Schelswell. Den nämlichen Abend legten fie vor 
demfelben Richter vom Erfolg ihres Schrittes Bericht ab. 

Als Hr. Gee und die ihm begleitenden Agenten am bezeiche 
neten Haufe angelommen waren, fanden fie es verfchloffen, 
und mußten ed durch einen Schloffer öffnen laffen. Ed was 
ren feine anderen Möbel vorhanden, als einige Stühle im 
eriten Zimmer. Bein Eintritt in die Küche bemerken fie 
einen engen Gang, der in den Keller führee, wo Kr, Gee 
eingefperrt gewelen war. Dan fand in der Mitte den Pfahl 
mit den Ketten und den Stricken, die zur Folter des unglüc- 
lichen Aovofatemegedient hatten. Was er für einen großen 
Schemel gehalten, war ein umgeftürgter Nachtſtuhl. Dan 
erfubr. von den Na n, das Haus jei erſt ſeit Samſtag 
vermiethet geweſen. Die Verbrecher fcheinen den ganzen 
Montag zu Ihren Vorbereitungen angemender zu haben. Gie 
hatten das Kellerloch rang mit Erde aus dem Garten 
verftopft, damit das Geichrei des Opfers nicht von Außen 
gebört würde. Am Dienitag ha drei Uhr, d. b. um die 


en; ich Lößte mit meinen 


Stunde, wo Hr. Gee feine ‚Freiheit wieder erlangte, ſah 
man zwei der Miethsleute eiligit über eine Gartenmauer klet⸗ 
tern, und entflieben. Die erftaunten Nachbarn wurden von 
ihmen.bedeutet, fie eilten eimem Diebe nach. Seitdem find 
fie nicht wiedergefeben worden. 

Hr. Wych, der Hauseigenthümer, wird vor Gericht ges 
rufen, und fagt aus: »Letzten Freitag fam ein Mann zu 
mir, von ungefäßr dreißig Jahren, das Geficht halb durch 
einen Augenfchirm von grünem Tafı verdeckt, umd wollte mein 
Haus miethen. Er fagte.mir, er beife Edwards, fey Mus 
fiflebrer, und müfle einige Zeit auf dem Lande in ungeftör- 
ter Ruhe verbringen, um von einer Augenkrankheit zu gene 
fen. Hr. Hill, ein Becker, zu dem er mich ſchickte, um Ers 
tundigungen über ihm einzuziehen, fagte mir, Hr. Edwards 
en eim chrenwerther Mann; er habe feinen Töchtern Mufit- 
tunden gegeben ; und vor Allem fen er gewohnt, feinen Mieth⸗ 


sind pünktlich zu entrichten. Hiernach trug ich Fein-Beden- 
fen, ihm mein Haus zu vermiethen. Ich babe mit Niemans 
den zu thun gehabt, ale mit Edwards, und die beiden ans 
dern Verfonen, die ihn begleiteten, nicht einmal im Voruͤber⸗ 
geben erblict.« 

Nach der *— Schilderung ſcheint derjenige, welcher 
Namen und Verkleidung eines Hrn. Edwards, einer wirklich 
lebenden und dem Verbrechen durchaus fremden Perſon, wirt 
lich einer Namens Jones zu ſeyn, ein enterbter Bruder der 
Wittwe — r war jo mit dem Gedanken an die Er— 
langung der Erbfchaftefummen ohne weitere Abfichten beichäf- 
tigt, daß weder er noch feine Mitfchuldigen daran dashten, 
Hrn. Gre zu durchfuchen , und ibn feiner goldenen Uhr und 
einer Summe von 90 Pfd. Sterl. cüber 650 Thlr.), die er 
fowohl in Geld als in Banknoten bei fich hatte, zu berauben. 
Alles läßt vermurben, daß ihre Abficht war, Hrn. Gee bis 
iur Auszahlung der auf Hrn. Gibbon ausgeftellten Wechfel 
leben zu laffen, um von ibm, nach Erforderniß, eine neue 
Unterfchrift zu erlangen. Sie hätten ihn nachher ohne Zwei» 
fel ermordet, oder ihm vielleicht in dem Kerker, wo fie ibn 
gefeffelt zu halten glaubten, vor Hunger fterben laflen, und 
dann feine Leiche im Garten begraben; denn fie hatten Alles 
von den Eröffnungen zu befürchten, welche Hr. Gee nach er: 
langter Freiheit jedenfalls der Gerechtigkeit gemacht hätte. 
Seine unerwartete Befreiung vereitelte ibr verbrecherifched 
Unternehmen. Die Volizei ift dem Jones auf der Spur; 
und ohne Zweifel wird er ihr nicht entgehen können. 


Arabifhbe Anekdote, 


Einer der biutdürftigften Despoten, welche jemals über 
Perfien und Arabien berrfchten war der Kalif Yacuti— 
Ben-Lailh. Sein Minifter Giaffar erzählt Folgendes 
von ihm: 

Wir hatten einen emticheidenden Sieg über das Heer des 
großen Moguls erfochten, da befand ich much im Zelte des 
Kalifen und lag zu feinen Füßen mit der Stirn an der Erde, 
um feine weiteren Befeble zu vernehmen. Der Herr fprach 
fein Wort und fcbien im tiefes Nachdenken verloren zu feyn. 
Endlich erbob er die Stimme ımd fagte zu feinem Gchwert- 
träger: »Mache Dich auf und geh’ nach der Stadt > deren 
Minarers Du Hftlich vom Lager erblidt. Du wirft am dus 
Feriten Ende derfelben einen Garten finden, deſſen Beſitzer 
ein Greis it und Iſaak beißt. Ergreife diefen Greis und 
führe ihm gefeflelt hierher.« — Und es gefchab, wie der Kalıf 
geboten hatte. Man brachte den Greis, der Kalif fab ihn 
voenig an, winfte und die Sklaven hieben ihn in Stuͤcken. 

Ic bebte voll Entfeßen zurüd; Yacuti blickte mich an 
und ſprach: »Du munderft Dich Knecht, ich will es Dir er 
flären. Einft in meiner Jugend, als ich noch arm war, fo 
arm, daß ich oft nicht wußte, womit ich den Hunger ftillen - 
ſollte und vergebens mich mach Arbeit umſah und alle Welt 
mich verftich und verachtete, da kam ich müde und verichmachs 
ter an die Thüre des Gartens diefes Mannes, und herrliche 
Baͤume, belafter mit erquickenden Früchten, fo fchön, wie fie 
Perſien und Arabien nur bieten können, ftanden da, und ich 
pflücte einige Früchte und erquickte mich. Und auf einem 
fchattigen Nafenplage war ein Tuch gebreiter, und darauf 
ftand eine Schale Milch und daneben lag ein Brod, und ich 
brach mir ein Stück von dem Brode und trank von der 
Milch und fühlte mich glüdlih. Da kam aber der Herr 
des Gartend und wie er mich fah, rief er feine ſechs Sklaven 
und ließ mich fürchterlich mit Stöden zerfchlagen, fo dafi 
ich, blutend und der Kräfte beraubt, mich faum big ju den 
Stufen der nächften Moſchee zu fchleppen vermochte, Da 





ſant ich obmmächtig bin umd blieb liegen, bis eim mitleidiger 
hy ed fam, den mein Zuftand dauerte, und der mich in 
ein Haus brachte und mich verpflegte bis ich meine Kräfte 
wieder hatte. Dann vertraute er mir feine Heerden an und 
ich diente ihm als Hirt. Bald verließ ich ihn jedoch wieder 
und mein Arm und mein Kopf hoben mich feitdem auf den 
Thron der Kalifen.« 

Als der Beberrfcher der Gläubigen dieß gefprochen hatte, 
fuhr Giaffar fort, warf ich mich von Neuem in den Gtaub 
und rief: Du baft, o Herrfcher! dem Gärtner beitraft, der 
Dip in Deinem Elende fo fchändlich behandelte; wie haft 
oder wie wirft Du dem Fleiſcher lohnen, der Dein Leben rets 
tete und Dich pflegte? — Boll Zorn, wie noch nie, blickte 
mich der Kalif bei diefen Worten an, und antwortete: » Hund 
von Knecht, wie fommft Du mir vor? Glaubft Du, daß ich 
fo dumm feyn werde, einen Menfchen leben zu laffen, der es 
weiß, daß ich einft arm, zerfchlagen mud ein Knecht war ? l« 

Voll Entfegen ntfernte ich mich aus dem Zelte des Herr⸗ 
ſchers, warf mich auf mein beſtes Roß und floh au derfelben 
Stunde nach Bagdad; denn wie fonnte ich noch rechnen das 
pi zu bebalten, da er mir fein fruͤheres Schickſal ſelbſt 
erzählte. 


Mannigfaltigfeiten. 


Eins der Hanptlafter der Aegypter ift mod die Indolenz. Es ıft 
drollig anzufehen, wie langſam und feierlich die unerbeblichiten Han— 
delsgeſchafte auf den Bazars zu Mlerandrien und zu Cairo abgemacht 
werden. Dieie Bazars befteben bekanntlich aus mehren engen und 
bedeckten Gaſſen, die fih im Allgemeinen rechtwinkelicht durchſchneiden. 
Der, etwa drei Fuß hoch über dem Niveau der Straße erbabene, 
Fußboden der Buden tritt auf den öffentlich Weg fo weit hinaus 
er der vollen Länge dee Bazars nach eine Urt von Banf bildet, Diefe 
Bank ift in der Regel mit fehr jauberen Teppichen behaugen und die 
MWaaren ſind in Bächern renelmäßig aufgeſtelit. Der Kaufmann fine 
ftets mit unternefchlagenen Beinen und die Pieife im Munde vor jeis 
ner Thür. Wenn einer feiner Kunden bei ihm eintritt, To macht er 
ibm, ohne fich von der Stelle zu rühren, ein anmuchiges Kompliment, 
Nach gegebenem und ermwiedertem Salam beginnt dann die Kouverjas 
tion, die jedoch Anfangs nie den Gegenſtand berührt, welden der Ein: 
—— zu Faufen gefommen iſt, auch wicht den Preis, wozu der 

aufmaun feine Waare geben will. Wenn der Käufer und der Ver— 
fänfer von gleichem Range find, fo wird der Erftere wie folgt bes 
ainnen:. J 

»Deraftame Gottes ſey gelobt! iſt Euer Haus gedeihlich ?« 

Auf dieſe Anrede erwiedert der Kaufmann: 

»Geſegnet ſeh der Name Gottes! es iſt's; und das Eurige ?a— 

Der erſte Mortführer erwiedert hierauf wieder, was Rechiens iſt, 
und —— dann noch fiber manches andere geſprochen worden, fragt 
er endlich: 

»Habt hr Zucker ?« 

»⸗ Nein, den führe ich nicht,a : 

Ich frage Euch, in Gottes Namen, noch einmal, ob Ihr nicht 
Zuder habt ?« : 

— ich wiederhole Euch, im Gottes Namen, daß ich feinen 
‚habe.s« 

Nach diefen Morten, die mit großer Beierlichfeit geſprochen wer: 
den, dreht die Unterhaltung ſich wieder um allgemeine Gegenſtande, 
und nach Verlauf einer oder zwei Stunden geht der Käufer, welcher 
all die Zeit aus der Pfeife des Kaufmanns geraucht hat, fort, um in 
einer andern Bude fein Deil zu verſuchen. 


Der Lordkanzter Broughamanf dem Flügel eines 
Schmetterfinas) Ein Korreipondent bes Entomol,  Magaz. 
(Vol, I. ©. 518.) behauptet, daß lich auf der Nückjeite der Hippar- 
chia Janira ein ziemlich gut gezeichneres Profit, das im einigeu 
rempiaren recht ähnlich fep, von dem Lordkanzier Brougham befinde. 
Diefer Lord ift aber wicht der einzige, welchen die Matur mit einem 
Bildniſſe auf ihren Schöpfungen geehrt bat. Der ausgezeichnete Ber 
obahter Bree behauptet in Dem Mag, of natural history (Vol. 
vi. ©; 262.), daß ſich eine noch größere Uehnlichkeit mit den menſche 
lichen Gefidteprofil auf der obern Seite der Blügel der Colias Edusa 





daß, 


‚Drama im drei Alten, 


Bi An einiaen Eremplaren iſt bieh Geſſcht fo dentlich, daß es dem 
eſchauer des Inſekts bei dem erften Blide in das Auge fällt, Der 
ſchwarze Fleck mach dem Mirelpunfte des Blügels zu bilder das Wuge 
des Profils, das Profit ſeibſt if gelb auf fhwargem Gruhde, 


Franffurter Theater, 


Am Montage den 4. Auguſt gab man Mozart's »Don Juan ,s 
diefe unverwelfbare Blume in dem Kranze feines Meiſterruhms. Mur 
ungern aber berichten wir über eine Auffahrung, von der ſich nur 
außerſt wenig Gutes fagen läßt. Pr, Marrder if fein Don Juan, 
wenigftens war er es heute nit. Werlangt man auch nicht Doif: 
mann’s Phantafie in der Erfcheinung des. Don Juan verwirklicht zu 
ſehen, jo will man doc dem feinen, Tiebendwürdigen, aber von Gruud 
ber Seele verderbten Kapalier gewahren. Dem Spiele des Hru. 
Warrder fehlt die ritterliche Fridolitat und bie Elegany der 
Verfuhrungskunſt, womit Don Juan die Prinzeffin, wie das Bauer: 
märchen zu mannetifiren weiß. Der Geſang entichädigt nicht für das 
Spiel: cin Abmühen ohne Wirkung zeigt ſich beſouders im Vortrage 
des Champagnerliedes. Genug, Dr. Marrder reicht als Don Juan 
wicht zu mit feinen Mitteln, die in andern Partien nicht ohne Werth 
jopa mögen, Am Schluſſe der Oper lieh der Darfteller feine Rolle 
gänzlich fallen: alles erfchien wie arlähmt Man erzählt ſich, unferm 
Don Juan fen bei feinem heutigen Sonper ftatt des Champagners 
Waſſer vorgefegt worden. Das iſt wirktich entieglich, und man braucht 
nice einmal Toa Juan zu fern, um fi darüber zu ärgern. Uud 
doch wäre dieß Fein Orumd, Mozart's ſchönſtes Werk zu verftümmeln: 
Meozarı?d Name und Mozarts Muſik enthalten fo vielen Stoff zur Be: 
geiterung, daß man des Champagners flüchtigen Geiſt nicht bedarf, 
um bie nothwendige Stimmung zu behaupten, Doc vielleicht bewirf: 
ten noch andere Gründe die Lerharnie des Darftellers, von welcher 
wir pflicbtaemän berichteren. Dem. Piftor, zu deren Vortheil bie 
heutige Darfellung Statt fand, fang die Donna Anna. Yufız der 
ſegenannten Briefarie_im zweiten Are, die lie jchön vortrug, war fie 
nicht ausgezeichnet. Dem. Pittor jollte Beine Particen fingen, mo 
ihre Stimme über ihre natürliche Stärfe angeftrengt werden muß. 
Phyſiſche Anſtrengung kann nimmer für Feuer und Leidenfchaft gelten. 
Der Theaterzettel verfündete heute: » Donna Elvirar Dem, Lim bach, 
als erſter Verſuch in einer größeren Rolle, und bittet um Nachiiht.« 
— Wenn Dem. Limbach ſelbſt die Worte diefer Aunztige Fonjuns 
girt bat, fo beginne die erbetene Nachſicht damit, daß wir über ihre 
Schreibart hinwegſchlupfen. Was ihren Geſang anbelanat,, jo müi 
fen wir wohl uschlichtig ſeyn. Donna Civira ift eine höchſt ſchwierige, 
widerhaarige Partie, und die Loſnug bieier Riefenanfgabe haben fen 
bedeutendere Sängerinnen nicht erreichen können. Dazn gehört tech: 
niſche Ausbiſdung, Sicherheit und Befligkeit des Vortrages, Neinheit 
der Jutonation, Feuer nnd Leidenfchait des Ansdrudes, ein großarti: 
ges Imponirendes Spiel und noch andere Kieinigfeiren mehr. Dem, 
Limbach bat cine Schöne, ſtarke Stimme, undgvenn die phyſiſche 
Kraft derjeiben in guter Schule geleitet und ausgebildet, und wenn 
ih Dem. Limbach für einen richtigen Geichmadt empfänglich zeigen 
wird, jo kann mit der Zeit eine ante Sana aus ihr werden, Am 
Maskenterzert fang. Dem, Limbach am beitiedigennften. Kern uud 
Gehalt der Stimme des Hrn. Dobier wirken in feinem Part als 
Don dar trefflich. Mit den allerbiltigften Geſinnungen koͤnnen wir 
Hrn. Hafſel als Reporeito nicht Ivden, Die Jacke, die er ihn an— 
giebt, iſt allzu deutſch, und er weiß nicht recht den Höllenegoisnus 
des Don Juan in den nieder Regionen durch ein parodirendes Spiel 
u erjepen. Dabei reicht, was der Geſang anbelangt, der Stimmei: 
ond nicht aus. Sehr zu toben it Mad, Bifher: Achten als Ber: 
fine in Spiel und Gejang: bier ift doch Rundung, nicht Ede und 
Schärfe, Und mun auch genug des Tadeis, von welchem Nibrigens anf 
unfere Direftion Fein Theilchen falten kann: fie gibt uns den Den 
Juan, wie es die Mittei ihr erlauben, und denkt dabei gewiß, wie 


wir daß Mozart’s Don Juan doch wicht ganz zu Grunde gerichtet 
werden faun! ©. 











Theaterangeige 


f den 9. Auanft. Die Waife und der Mörder, 
—— —8* dem Franzöfſchen, von J. 8, Caſteili, 
Muſik von Sepfried. 


Sondtag, den 10. Auguſt. Camilla, Oper in drei Abtbeilungen, 
von Parr. 
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Wilhelm und Magaretba. 


(Nach Walter.) 





Zur Stunde wenn ſich Nacht und Morgen 
Ernft umd fill entargen geh’n,, 

Da ſchlich herein der Geiſt Marg’retheng, 
Blich vor Wilhelms Lager fteh’u, 


Umbüllet wie von Winterwolken 
War die ſchrectende Beftatt ; 


Die Hand, das ſchwarze Grabtuch haltend, 


Litienweiß und marmorfalt, 


Das ſchönuſte Anttip fo erjcheinet, 
Wenn des Lebens Traum eutflohn; 

So ift das Kleid, das Fürſten tragen, 
Stürzt der Tod fie von dem Thron. 


Sie blübte wie die Frühliugsroſe, 
Die vom Silberthau beucht, 
Sich zart und aumuchevolt entfaltet, 

Und das Aug' uud Herz ergögt. 


Doch wie der Wurm die junge Blüthe, 
Toͤdtet fie der Liebe Leid; 

Die Roi’ erbleichte, Aoh die Wange, 
Und fie ftarb vor ihrer Zeit. 


Erwache! rief fle, flch dein Liebchen, 
Die im dunkeln Grabe wohnt; 

Dein Mitleid weihe nun dem Mädchen, 
Dem nicht Deine Lich? gelohnt, 


Dieb ift die Stunde grand und ſchaurig, 
Wo die Geiſter Magen geh’u; 

Den Liebſten, der die Treu’ gebrochen, 
Will die Todte wiederſeh'n. 


Vergeſſen haft du deine Schwüre, 
Deiner Liebe Unterpfand; 

Gieb wieder mir der Jungfrau Ehre 
Die dein Leichtſinu mir entwand. 


Warum gelobteſt du mir Liebe, 
Hielt’t doch dein Gelühde nicht? 

Wie konuteſt du mein Auge preifen, 
Und ihm rauben Glanz und Licht ? 


Wie Fonnteft du mich reigend nennen 
Und mich opfern herbem Schmerz ? 

Wie kounteſt du mein Herz gewinnen, 
Und e# brechen biefes Herz? 





Du ſchwureſt, füß fey meine Kippe, 
Und den Purpur bieichteft du? 

Und o! warum, Teichtgläubig Mädchen! 
Höre ich auch dem Schmeichler zu? 


Die Anttig iſt num nicht mehr lieblich, 
Diefe Lippe nicht mehr roch, 

Ach, jeder Reiz ift num entflohen, 
Meine Augen ſchloß der Top, 


Der gier’ge Wurm ift mein Gefährte, 
Mein Gewand dieß Todteuhemd; 

Und unf’re Macht fchleicht Fakt md traurig, 
Dis der legte Worgen kommt. 


Doch horch! der dahn mahnt mich von binnen, 
Und mein Grab erwartet mid ; 

Komm! Batfcher, Ach’ wie tief fie lieget, 
Die aus Lieb’ zu dir erblic, 


Den Tag verfündet Morgenräthe 
Und der Lerche heller Sana, 

Als von dem Lager leicht und bebend 
Und im Wahuſinn Wilhelm fprang. 


Es trieb ihn hin zum Schredensorte, 
Hin zu der Verblichnen Grab, 
Und flürze’ ihn auf den grünen Rafen, 
Der Marg’rerhens Huͤll' umgab, 


Und dreimal rief er bitter weinend, 
Margarethend Namen dort 

Legt dann aufs Palte Grab die Wange, 
Und ſprach nimmermehr ein Wort, 

Schuſter. 





Thomas Chatterton. 


Thomas Chatterton, jener ausgezeichnete junge Mani, der 
bevor der noch fein Nebjehntes Fahr erreicht, Gedichte vers 
faßte, die die gelehrre Welt in Verwunderung gefebt, wurde 
zu Briſtol am 20. November 1752 geboren. Sein Vater, 
der uoch vor feiner Geburt vom Tode hingerafft worden, 
war ein armer Schulmeifter geweien, und feine Mutter bes 
fand ſich bei feiner Geburt im drücendften Elend. In einem 
Alter von fünf Jahren wurde er mach derfelben Schule ges 
ſchickt, am der fein Bater lange Zeit angeftellt gewefen; alleim 
feine Lehrer erflärten ibm bald fir ganz unfähig und wiefen 
ihn nach Haufe, wo er dann bei feiner Mutter Iefen Iernte. 
Als er acht Jahr alt war, ließ fie ihm eine Freiſchule bes 


fuchen, im der er bis zu feinem fuͤnfzehnten Jahre blich. 
Schon in feiner früheften Jugend, wo fich noch feine Spur 
von bejonderer Anlage an ihm bemerklich machte, fchien er 
yon einem unerfättlichen Durft nach Ruhm getrieben zu wer⸗ 
den. Ws ein Töpfer eines —* feiner Mutter ein Gefchent 
von einigen irdenen Vaſen anbot, deren Devifen er ihrer 
Wahl überließ, da erhob fich der kleine Thomas: »Schtzen 
Sie,« fagte er, »einen Engel darauf mit Fittigen und einer 
Trompete, um meinen Ruf in der ganzen Welt auszupo— 
ſaunen.“ Man erzählt auch, daß in Einem Charafter etwas 
Gebieterifches lag, und daß er in einem Alter von fünf Jah— 
ren alle feine jungen Gpielgenoffen beherrſchte. Als er uns 
efähr zehn Jahr alt war, fing feine Leidenfchaft für die 
Bücenwelt u erglühen an; feit der Zeit trennte er fich von 
den Spielen feiner Mitfchüler, und fuchte die einfamften Orte 
auf, um fich ganz feinem Hange zur Lektuͤre zu überlaffen ; 
er wurde ernft und nachdenkend. Zu eilf Jahren madhte er 
fich eine Lifte von allen Büchern, die er gelefen; fie belief 
fi) ungefähr auf 70 Bände, meift geichichtlichen oder religiös 
fen Inhalts. Um jene Zeit verfaßte er auch eim burlesfes 
Gedicht umter dem Titel der Apoftat, und paraphrafirte 
verfchiedene Stellen. aus der heiligen Schrift. 

Im Juli 1767 nahm Chatterton eine Schreiberftelle bei 
einem Advolaten, Namens Lambert, an und entledigte ſich 
aller feiner Arbeiten zur größten Zufriedenheit feines Prinzis 
pals. Eines Tages fand er bei feiner Mutter ein Dat Pas 
piere, die fein Vater in einem Keller in der Radceliffekirche 
aufgefunden, und die feit der Zeit in einem Winkel des Hau— 
fes unbeachtet liegen geblicben waren; dieſe Papiere bob er 
auf, im der Ueberzeugung, er habe einen Schatz gefunden. 
Seitdem vertiefte er ſich in das Studium der alten Schrifs 
ten und der altenglifchen Wörter. Seine Lieblingsleltuͤre wa⸗ 
ren das etymologiſche Wörterbuch von Sfimmer, das Angel: 
fächfifche Gloſſarium von Benfon, die Gedichte Chaucer’s mit 
dem daran gehefteten Gloffarium umd das Wörterbuch von 
Bailey. Bald kam er auf die Idee, eine Fortſetzung der 
poetifchen und profaiichen Werke in der Manier der Schrift: 
fteller des ı5ten Jahrhunderts zu liefern und ſie als Werke 
aus jener Zeit auszugeben; damit ibm diefer Plan auch völs 
Kr gelinge, fing er an, auf ein Mittel au denken, um das 

ergament im der Weile zu ſchwaͤrzen, daß es das Anfehen 
erhalte, ald rühre ed aus alten Zeiten ber. 

Chatterton machte feinen erften —— im Oftober des 
Jahres 1768; er war noch nicht fechsehn Jahr alt. Bei Ges 
Iegenheit der Einweihung einer neuen Brüce zu Briftol ließ 
er in das Felix-Farleys Journal *) eine Belchreibung der 
Ereigniffe einrücen, die bei dem Bau der alten Brüde vor, 
gefalien ſeyn follten, der von Mönchen ausgeführt worden; 
diefe Schilderung, behauptete er, fey einem alten Manuſkript 
entlehnt. Das Wengen: war intereffant und erregte daher 
die allgemeine Aufmerlſamleit. Mehre Perſonen erfundigten 
fi) bei dem Herausgeber des Journals, auf welche Weile 
man zu demfelben gefommen; diefer verwies fie am Chatters 
ton, der ihnen anfangs eine lange Gefchichte vormachte; da ihn 
aber einige der Anmwefenden, wie ed ibm fchien, als Kind zu 
behandeln anfingen, fo antwortete er nunmehr auf ihre Fra— 

en nur im eimem ftolgen Tone und gab ihnen endlich gar 
eine Aufklaͤrungen mehr. Anderen erzählte er mit einem 
Scheine von völliger Aufrichtigkeit, daß das Manufkript, aus 
dem er dad Fragment gesogen, ein Theil einer beträchtlichen 
Mafle von Papieren fey, die ein Verwandter feines Vaters, 
ein Küfter der Madeliffelirche, in einem am jener Kirche ans 
ſtokenden Keller aufgefunden; auch fügte er hinzu, befände 
fich unter diefen Papieren eine Sammlung der Gedichte, die 


* Ein Jonrnal, das noch heutzutage eriftirt. 


ein Kaufmann aus Briftol, Namens — und ein Welt⸗ 

eiſtlicher, Namens Thomas Rowley, beides Maͤnner aus den 
dei Eduards HV., verfaßt. Anfangs trug er auch gar fein 
sedenfen, mehre Stuͤcke diefer alten Manuſtripte unter Neu— 
gierige zu vertheilen, aber bald zeigte er fich in biefem Bes 
treff immer mehr und mehr zurückhaltend. 

Unterdeffen war mit feinem Charakter und feinen Manieren 
völlige Veränderung vorgegangen. Go ernſt und trübfinnig 
er früber gewefen, befundete er jet, nachdem er fich feinem 
Hange zur Poefie gänzlich hingegeben, eine außerordentliche 
Lebhaftigkeit und Froͤhlichkeit; auch feine Phyſiognomie war 
eine andere geworden, und man fagre damals, das göttliche 
Feuer, mit dem die Muſe feinen Geift entzündet, babe ſich 
über fein Antlig ausgebreitet und belebe feine Worte und 
feine Geberden. 

Charterton fand bald Miffallen an dem Stande, dem er 
fid) anfangs zu widmen gedacht, ald er zum Advokaten Lam⸗ 
bert kam; das Bewußtfeyn der Hülftquellen, die in feinem 
Earl verborgen lagen umd die immer wiederholten Nath- 
läge mehrer achtbaren Leute, diefe Quellen zu feinem eige⸗ 
nen Ruhme auszubeuten, alles dieſes machte ihm eine Be» 
ſchaͤftigung laͤſtig, die übrigens von feiner großen Bedeutung 
war. Je mehr er fich von den Amtsgeichäften losriß, deito 
mehr gab er fich mit Eifer jeinem Lieblingeftudium hin, und 
ehe er noch fein fiebenzehntes Jahr zurücgelegt, lieferte er 
ſchon eine Menge Artikel für die verfchiedenen Londoner 
Journale. So wie fein Genie, fo fündigte auch fein Aeuße— 
res ein hoͤheres als fein wirkliches Alter an; er hatte etwas 
Männliches und Wuͤrdiges, das an dem jungen Manne fich 
ganz auffallend aufnahm; feine Manieren waren von edlem 
und impoſantem Ausdrucke. Am merkwürdigften waren feine 
Augen, die, ind Graue fallend, fo fcharf wie die eines Adlers 
waren; wenn er beim Sprechen fich erbigte, fo funtelten fie 
wie Feuer; man jagt, daß das eine Auge mehr Glanz befaß, 
als das andere. Seine Lieblingemarime war, daß der Menfdy 
Allem gewachfen fey, und daß ſich Alles machen laffe, wenn 
man nur mit Ausdauer und elbftverleu nung zu Werke 
che. »Sprach man von irgend einer ausgezeichneten Pers 
fon: fagt einer jeiner Biograpben von ihm, »fo erkannte er, 
fo fehr er noch Kind war, daß die außerordentliche Perſon Lob 
verdiene, aber, fügte er hinzu, Gott fee die Menfchen auf - 
die Erde mir Armen, die lang genug find, um Alles au ers 
reichen, wenn fie fich nur die Mühe geben wollen, Hand ans 
Werk zu legen.« Er batte, wie er ung felbit berichter, mehr 
Bücher gelefen als Magliabenhi; gleichwohl fprach er nur 
feine Mutterſprache. (Fortſetzung folgt.) 


Das Bad Kiffingen 


Kiſſingen, fprad zu mir der Poſtſtallmeiſter von 
Schweinfurt, welder zugleich auch Gaſtwirth ift, Kite 
fingen ift rg Mae geworden! Im ganzen Lande umher 
läuten nun alle Pulſe von Unterleibsbefchwerden, und Jeder⸗ 
mann will und muß nah Kiffingen! Alle Quartiere find 
da befeßt oder beitellt — fo [ebbatt ift ed dort noch nicht 
bergegangen — unaufbörlich ſtroͤmt's hinüber und berüber, 
vom frühen Morgen an bis fpät in die Nacht. r Kiſ⸗ 
fingen wird's Ihnen gewiß ſehr gefalen. Ich lieg anfpans 
nen und fubr gen Kifjingem. Die Straße von Schweim 
furt dahin ift größrentheils fehr gut; fe gebt über Frucht: 
bare Hügel, bald auf, bald ab, doch mur in fanfter Meige.. 
In den Gründen hübſche Anfichten, auf den Höhen weite 
Ausficht, begränzt von den Almen der Rhön und den Wäl- 
dern des Speſſart; jeden Augenblik auf oder an dem 
Wege ein Dorf. Stadt und Srädtifches ſchien gleich, mod 


während der erften Station, wie viele Dielen weit hinter mir 
zu liegen; vor mir fah ich mur Dorf, Bauern, Feld und 
Dieb — daher war ich wie überrafcht, und zwar fehr ange 
nehm, ald ich mich, nach einer Beugung der Straße um 
einen Wald, auf einmal vor vornehmen ftädtifchen Gebäuden, 
mitten in einem Gewimmel von vornehmer Welt befand. Da 
war ich im Kiffingen. Die Haupiftraße war mit luſt— 
wandelnden Menſchen angefüllt und alle Zimmer Ieuchteren 
heil im Dunkel der Nacht, die eben angebrochen war. Eine 
große Wagenburg verfperrte die Anfahrt zum Gaſthofe. In 
diefem ging es laut umd bunt ber; kaum konnte ich den 
Haustnecht zu Gefichte bekommen. Der Kellner gerubte end: 
lich, mir fagen zu laflen, daß er ſchon eine Menge Fremder 
babe abmweifen müffen, daß er kein leeres Bläschen mehr im 
Haufe habe, daß er mir aber ein Zimmer in der Nachbars 
fchaft audmitteln wolle. Ich eilte, den Staub von der 
ſchlechten, Sehr ſchlechten Straße von Bamberg nad) 

hweinfurt von mir abzuſchütteln, und etwas zu ges 
nießen, un mich dann auch in dem ſchoͤnen Gewuͤhle auf der 
Strafe zu ergeben und daran zu ergößen. Uber fiche da! 
Als ich hinaus Fam, war's leer, ftill und dunkel; da war ich 
wie in einem Dorfe, und ed wollte mich bedünfen, als röch' 
es nach dem Strohdach. Man war mit den Huͤhnern jchlas 
fen gegangen; die Wachskerzen und Talglichter waren erlo⸗ 
fchen ; bie und da leuchtete noch ein Fenſterlein, aber duͤſter 
wie von einer feichten Dellampe oder gar von einem Spahn, 
der mehr Rauch denn Licht verbreitet: bie und da faßen auf 
der Treppe noch nn junge Kiffingerinnen und Kifr 
finger. Nur bei Bolzano, dem Kurpächter, war noch 
ein Schatten von vornehmem Leben. Schatten an der Wand 
verrierben da noch einige wachende Herren, die am Roulette 
ftanden, welches bis mm Mitternacht fich zu drehen pflegt. 
Auf der Wieſe bei der thespifchen Bretterbütte weidete eine 
verlaufene Kuh, von denen eine, welche die Milch zum 
fchlechten Rahme son: den man bier zu genießen bekommt. 
Yus einem der größeren Gebäude Hang cin Klavier, das ber 
deutend verftimme, und deffen Spieler vermurblich auch mit 
Unterleibsbeichwerden bebafter war. ch begegnere Niemand 
anderem , ale dem Nachtwächter, welcher 10 Uhr fang, und 
ih ging nach Haufe und zählte mich, meiner Stimmung 
nach, unter die Unpaäßlichen. So hätte ich mir den Abend 
in Kiffingen nicht gedacht, in dem Badeorte, den ich mir 
ſo brillant wie einen Stern am Himmel hatte beichreiben 
fafien! Um jo glänzender wird ed am Tage feyn! Der Tag 
erſchien; für mich um 6 Uhr, des Morgens, verſteht fich. 
Ein Marſch werte mih, es fpielten ihm ſechs Muſikanten, 
welche durch die Straße nach dem Kurgarten zogen, wie ie 
es alle Morgen zu thum pflegen. Ein guter Brauh! Wan 
wird auf eine angenehme Weife eingeladen, aufjuftehen und 
fih an die Heilquellen des Ragotzy und des Pandur zu 
verfügen. ch begab mich gegen 7 Uhr dahin, und fand 
fchon Alles in voller Bewegung, Herrfchaften und Nichtberrs 
ſchaften. An den Bäumen der Schattengänge waren aller 
band —— Zettel angeklebt, mittelſt welcher ſich den 
Kurgaͤſten bier angefommene Friſeurs, Modiſtinnen, Galan⸗ 
teriehaͤndler u. ſ. w. unterthänigſt empfehlen. An einem Ende 
der Arkaden fpielten die Mufifanten, am andern ſtanden die 
Mundfchenten, und fchöpften aus dem Borne Ragopy, 
und reichten die Becher den Gälten. Die Gäfte tranfen den 
Becher zur Hälfte aus (zur Hälfte, weil fich aus der Tiefe 
gleich das Gas, die Seele des Trankes, verfteige), gingen 
dann mehrmal lebhaft auf und ab, mprauf fie a ermald trans 
fen, und dann wieder auf und ab gingen, und fo fort fünfs, 
ſechs⸗ oder mehremale. Go geht cd gewöhnlich big 8 Uhr, 
wo die Mufit aufhört und allgemeiner Rückzug Statt findet. 
Eine DViertelftunde nach dem lebten Becher * wird 


das Fruͤhſtuck eingenommen, und ein Stündchen mach dieſem 
gebadet. Da ich vom ruͤhrenden Ragotzy und dem noch 
rührenderen Panduren nur genippt_batte, fo konnte ich 
nun unbefümmert herumgehen und die Stadt und ihre Merk 
wiürdigfeiten betrachten. Die Stadt ift Fein und bat mit 
einem Dorfe viele Hänfer von Hol; und Lehm, fehr ſchlech⸗ 
tes Pflafter, —— Koth und die allſeitige ng 
auf die Felder und Wälder gemein. Unter den Haufern gibt 
es mehre von Stein, felbft anjehnliche; allen fieht man jedoch 
den Werteifer an, fie beauem umd anziehend, um nicht zu 
fagen reizend, zu machen. Cine ganz neue Straße ift die 
Ludwigſtraße. Man dürfte moch eine eben fo große anlegen 
und würde damit noch nicht zu viel bauen, wenn man bie 
Unbequemlichkeit der meiften ſchon beftehenden Logis und die 
Da der Nachfragen betrachtet. Ein ſchoͤnes, geräumiges 
Haus ift bier ein Kapital, das mit jedem Jahre beffere Jin⸗ 
fen träge; ein Ruffe 3. B. zahlt wöchentlid für fechs Stuͤb⸗ 
hen achtzig Gulden. — Der Augarten ift durch die Verſetzung 
der Brücken verfchönert worden , fein Bogengang foll verlän- 
gert umd ein Theater gebaut, To wie noch Vieles gemacht 
werden, was man jet theils vermißt, theild beſſer wünfchr. 
Kiifingen ift ja erit im Werden. Es ift noch nicht lange, 
daß die auflöfenden Mittel an der — find. Noch 
vor ein paar Jahren war das zwei Stunden Ferne Boklet 
befuchter als Kiſſingen, und Letzteres galt den Gaäͤſten von 
jenem bloß als ein Ort, wohin fie fich bisweilen begeben zu 
müffen glaubten, um wieder einmal eine gute Mahlzeit zu 
balten, wozu ihnen weiland die Brälaten von Würzburg 
an die Hand gegangen. Jetzo dienen die Waller von Bor 
Eier, fo wie die des ſechs Stunden weiten Bades Brüdenau 
nur zur ftärkenden Nachkur für hieſige Gifte. Ob Kiſſin— 
gen dieien Vorzug immer verdiene, mag dahin geftellt feyn ; 
‚gewiß ift ed, daß man Wunder von feinen Heilfräften erzählt, 
und daß der Ort auch für diejenigen feine Reize hat, melde 
nichts anderes fuchen, als einen Sommermonat angenehm jur 
zubringen, und-eine gute Ausrede für ungewöhnliche Ausga⸗ 

ben. Die Umgegend it ſchoͤn und intereffant und hat foft- 
liche Bunte, wohin man den Spaziergang richten kann. In 
der Nachbarichaft bat fie die herrlichen Wälder Buch o— 
ndens mit ſehenswuͤrdigen Weberreften aus dem Mittelalter, 
und die Rhön mit ihren abenteuerlichen Wildniffen, Weiden, 
‚Deiligendrtern und merkwuͤrdigen Fernfichten ; und wenn die 
Bäder Boklet um Brüdenam ebenfalls befeht find, ſo 
finden hin und ber Luftfahrten Statt, welche des Angench— 
wien ſehr vieles verurfachen. Nach all dem kann man anneh⸗ 
men, dag der Ruf Kiffingens ſich immer mehr bewähren 
und verbreiten, und die Zahl der Säfte mit jedem Jahre 
zunehmen wird. er Puͤckler-Muskau, welcher de 
eine Zeit lang in Bamberg und der dortigen Gegend aufe 
hielt, und da Materialien zu einem neuen Werke fammelte, ließ 
ſich bier rine Wohnung mierhen. Der größte Theil der Kurgäfte 
it aus Würzburg, Bamberg, Schweinfurt, fu 
wie aus Baiern überhaupt; dann gibt es darunter viele- 
Sachſen, mehre Preußen, einige Hufen und Polen, wenige- 
Eugländer, wenige Hamburger, \Sranzofen aber feine. Die 
bewohnteiten, zugleich auch theuerften Gafthäufer find die des 

Kurpächters Bolzano, des Hrn. Nikolaus Streit 

und des Hrn. Cornelius Heile. Ich widmete dem dee 

Hrn. Bolzano vorzüglich mein Augenmerk. Im Speifes 

faal fand ich die große Gafttafel fchon gedeckt, umd die Nas 

men auf den Serviertenbändern faſt alle mit »Graf« oder 

»Baron« anfangend und auf egg und ck und fteim und 

berg und thal endigend. In den Badituben fand ich nichts 

Außerordentlichez, wenn ich nicht den Preis für ein Bap- 

dahin rechnen will, der 36 Kreuzer iſt, während er in andern 

Däufern, wo das Waſſer in Butten jugetragen werden muß, 


J 


nur 30 Kreuzer beträgt; im Billardzimmer fand ich ein — 
Billard, was ich bemerke, weil ich in andern dergleichen Bär 
dern ſchon Billardzimmer ohne Billard, und bier an manchem 
Orte manches nicht gefunden habe, mas doch feine Benens 
nung hätte mit fich bringen follen; im Lefesimmer die politi— 
ſchen Zeitungen aus einigen benachbarten Städten (worunter 
jedoch in diefem Falle weder Augsburg nodh Nürnberg 
zu zählen find), und außerdem das Journal des Debars und 
nichts weiter. »Auch anderswo in Kiffingen fein deurfches 
gediegenes Blatt ?« — Mein! — auch fein belletriſtiſches ?« 
— auch nein! man will dem Nagosy feine theuern Dpfer 
bringen. Es befindet fich bier eine Leihbibliorhel, welche aber 
fein und jämmerlich beftellt if. Mad. °*, geborne von 
Schauroth, noch unlängt Münchens befte Rlavierfpies 
Terin, die ſich mit einem Engländer, und zwar, wie es beißt, 
fehr glücklich verheirathet, und fich dermalen mit demfelben 
bier befinden, wird felten im Verfuchung kommen fich auf 
dem Flügel bören zu laffen, da es bier gänzlich an einem 
guten Inſtrumente gebricht. Wer Pianoforte, Guitarre und 
dergleichen fpielen will, muß ſich — fein Inftrument mits 
dringen. Hier ift überhaupt für geifige Unterhaltung ſchlecht 
geforgt ; nur das Bier ift gar fo übel nicht. in jpekulatis 
ver Kopf könnte in der Beziehung in Kiffingen gute Gr 
{häfte machen. Als ich in den Gafthof zurückkam, erfundigte 
fih ein Fremder, der noch fchnell die berühmte Quelle, Die 
in Ebbe und Flut_gebt, und die in der Thär ſehenswuͤrdigen 
Salinen befehen wollte, mach einem Fuhrwerk. Wenn Sie, 
erhielt er zur Antwort, feine Pferde auf der Poſt nehmen 
wollen, umd wenn gerade der einzige Einfpänner, der bier um 
Lohn fährt, nicht. au Haufe ift, fo werden Sie fich wohl zu 
Fuße dabim begeben müffen! Der Kellner verhinderte mich 
lange darüber den Kopf zu fehütteln, indem er mir den ges 
ſchriebenen Theaterzettel brachte, und gleich von der biefigen 

Sk iu fprechen begann. Er fagte mir, 
daß fie von Afchaffenburg ey, daß gleich am erften Tage, 
da fie bier auftreten follte, ein großes Ungewitter über fie ge— 
- kommen fey, daß nämlich ein gewaltiger Sturm das breterne 
Zelt der Gefellfchaft gepackt habe, und es gelüfter, und ges 
rüttelt und geſchüttelt, und dann bingeworfen, fo daß es 
ganzer acht Tage gebraucht, um Alles wieder ordentlich auf 
die Beine zu ftellen. Der Sturm, fuhr der ſchadenfrohe 
Menſch fort, meinte ed im Grunde fo gar übel nicht; er 
mollte nur feben, ob das Haus wetterfeit fen, denm gerade 
ja bei fchlechtem, ungeftümen Wetter wird es befucht, wenn 
man nicht weiß, wo man den leidig langen Abend zubringen 
fol — denn gut find unfere Schaufpieler num einmal. — Ich 
weiß nicht, ob er etwas hinzuſetzen wollte, denn es wurde 
ähm ſchon zum drittenmale gerufen, und er eilte hinweg. — 
Wenn ich noch von Kiffingen etwas zu fagen vergeflen has 
ben follte, fo fag’ ich's ſchon ein andermal. 





Mannigfaltigkeiten 


Preuß bat in feiner schänbaren Biographie Brietrich II. 
au den letzten Lebenstagen deſſelben (im 4. Bpe.) die gebührende 
Unfmerkiamfeit und Sorgiamfeit zugewendet. Jedoch hat derſelbe eine 
Scene zu fchüdern unterlaffen, die von einem noch lebenden Augenzen— 
gen, dem Profeffor Fr. Buchbolz in Berlin, im Berliner »hiſtoriſch⸗ 
gentalog. Zafhenbuche f. 1828 6S. 118) mitgetbeile worden iſt. Wir 
erinnern uns überhaupt micht, die gründlichen Auffige Wilken's und 
Buchholz's in diefen Taſchenbuͤchern von Hru. Preuß ermähnt gefunden 
zu haben, »Als Zriedrich«, fo erzählt Hr. Buchholz, »ſchon von 
Schmerzen nnd Beänaftigungen gequält, von feinem ſetten Aueritte 
«nach Preuß, IV., 251, am 4. Inli) wiederfehrte, bealeitete ihn mie 
gewöhnlich eine Menge von Berlinern in den innern Schloßhof, auf 


deren Geſſchtern Betrübnig Über das verfallene Ausſehen des Körigé 
tag. Briedrich flieg vom Pferde, und langſam, nicht ohne Anftrenauna, 
aing er die Treppe hinauf, Als er oben angelangt war, drebte er fich 
um md fab Die Menge unten im fliller Trauer und Theilnahme um 
ihn. Grüßend nahm er auf die bekannte Weiſe den Hut ab und 
wandte fich mit einem Blicke gegen Me, von dem der VBerichterflatter 
fagt, daß er ihm nie vergeffen werde, Und aub den andern Umfteben = 
den fehlen es fo ergangen zu ſeyn, denn es erſcholl Fein lautes Hufen, 
fein »&s lebe der alte Brig,« fondern Alle gingen ſtill aus dem 
Schloſſe; fe ahnten es, daß ſie ihren König zum letzteumale geſehen 
hatten, Und fo war es auch; Die Berliner haften.von ihrem Könige 
Aorichied genommen, der diefen Tag wicht lange mehr überlebte,“ 

Was Hr, Preuß auf S. 270 über das Zeughiß des Gardechirurgus 
Roſenmeyer, der den entieelten Leichnam nebit zwei andern Ehirurgen 
wujch, mir Spiritus einrieb uud dan anfleidete, ſagt, findet —* 
feine Beſtaͤtigung durch Die mündlähen Aeußerungen bes genannten Ro= 
feunirger, die Beirer im »Briefwechiel« zwiſchen ihm und Göthe, 
Th. I, S. 525 fg., angeführt hat. 

Dr, Preuß bat mir Umſſcht und Fleiß die Uuterhaftungen Fried: 
rich's des Großen mit denfwürdigen Perfonen zur Dersollftändigung 
feiner Charakteriſtik benutzt. Dahin gehören auch die Unterhaltung 
des arofen Königs mit der geiftreichen Herzogin von Kurland 1784 
Ci. Zredge’s Leben derſelben, ©. 76 fg.) uud vielleicht die Geſpräche 
mit Caſauoba im neunten-Bande feiner »Denfwürdigkeiten« (S. 45L, 
469 — 473, 4772 


(Die Mordthaten und die Trunfenheitin ihrer Bes 
Jehung zu einander in Den DVereinigten Gtaaten,) 
Em Umerifaner, Namens Catheart, der eine Lifte der in deu Verei— 
nigten Staaten verübten und in den Öffentlichen Blättern diefes Lan: 
des verzeichneten Mordthaten angefertiat hat, macht das Mefultat fei: 
ner Borfchungen in dem Phitadelpbier brfannt, Nah ihm find 
im Jahre 1835 in feinem DVaterlande 191 Mordthaten verübt worden. 
Er macht tiber die ſen Gegeuſtand folgende Bemerkungen : 


„Zufoige eines ſtatiſtiſchen Berichts über Die während eines Zeit: 
raums von vier Jahren in Zranfreich begangenen Werbrechen, hat fich 
die Anzahl der Mordthaten auf 1129 belaufen, wovon 446 die Bolae 
von Handeln in Wirthshäuſern geweſen find, Menn man nur Die 
Bevölkerung Branfreichs zu zwei und dreißig Millionen, und die Ber 
Vereininten Staaten am dreizehn Millionen Meunſchen annimmt, ſe 
hätte Die Anzahl der Mortthaten im teptern Staate, wenn fie mit der 
Anzahl der in Branfreich ein Jahr über verübten in gleihem Werbält: 
nie ſtehen ſollte, anſtatt 191 nur 114 ſeyn follen, Diefes Mißver: 
haitniß laßt fich wicht anders erklären, als durch den niedrigen Preis 
der fpiritudfen Getränke und deren flarfen Derbrauch in diefen Lande, 
Den Breunden der Mäßigkeitsvereine wird die Wahrnehmung erfreus 
lich ſeyn, daß lich die Anzahl der Mordthaten überall, wo dergleichen 
Vereine beiteben, vermindert hat, In Peniploanien, wo man in die: 
fer Beziehung noch wenig aetban har, befonders im AFunern ded Staa: 
tes, harten eben fo viele Mordthaten ſtattgefuuden, als in Nem: Dorf; 
in Neu⸗Hampſhire hingegen und in eininen andern Provinzen Men: 
Englands haben im Jahre 1851 mur zwei Mordthaten flattgefunden ; 
in der Provinz Vermont nur eine einzige. Man jage wicht, wie man 
bei einer andern Gelegenheit behauptet bat, daß die ſtatiſtiſchen Berichte 
diejer Urt kein anderes Reſuitat haben, als dem Auslande unfere 
Wunden zu zeigen; ihr Zweck ift, affe Ehriften und alfe Freunde der 
Humanirar anfınfordern, daß le nichts verfäumen, die Urſachen dieſes 
Urbels in Wegfall zu bringen, damit mit ihnen auch bie Schande auf: 
höre. Es ſey nnd erlaubt hinzuzuſegen, daß Diefe Bemerkung des 
amerifanifhen Statiftiferd nicht weniger als Die von ihm citirten 
Thatfachen von denjenigen in Erwägung gejogen zu werden verdienen, 
die fich einen richtiaen Begriff von dem moralifchen Zuftande der Ber: 
einigten Staaten machen wollen. Den Muth, die Wunden des Wa: 


terlandes zu bezeichnen, um fie zu heiten, fommt ben Norbamerifanern 
in einem hohen Grade au, umd dadurch iſt es aelungen, fchon an meh— 
ren Orten vie Leidenſchaft für fpirituöfe Getränke, welche Gathcart 
als die Danpturfache der in feinen DBaterlande verübten Verbrechen 
angibt, zu vermindern und andjurotten, 








Thrateranzeige 


Sonntag, den 10, Auguf, Wilhelm Zelt, große Oper in wer 
Aften, ans dem Franzöfifchen , Muſik von Roſſini. 
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Frankfürter Konveriationsdtatt. 


Montag, N: 94. 11, Auguft 1834. 





Beiträge jum Ronverfationsblart, fo wie alle für Die Wedattion deffeiben beitinmte Wittbeilungen beiiebe man unter ber Mdreffe 
Un die Fürftlih Thurn und Zarifche Ober-Poftamts:Beitungs-Cıpedition, für das Konverfationsblatt 





einufenden. 
obiaer Aufſorter einmfıt icken. 





Kaifer Franz 
Dimies Ehcaten eituna Mro, 154. enthält unter der Auffdrife: „„Depiien ni 
aben‘’ mehre hubfche Gedichthen von Saphir, von welchen wir bier olornd 


mitrbeilen wollen.) 


Ach, ich hatte ſchon fo lange 
® Meinen Kaifer nicht geſeh'n; 

Uund ich blieb im füßen Dramne 

Dit gerührtem Herzen ſteh'n. 


Denn er ging nun fehlicht worüber, 
Mit dem Autlig fromm und mild, 
Und Das Auge ging mir über, 
Und Das Auge blich gefüllt, 


Kaum es nicht mit Worten jagen, 
Wie's im Herzeu mir geichal), 
Als ich wach fo langen Tagen 
Meintu Kalfer wiederfab, 


Staub und ſah mit ſtummen Siuueu 
mm woch lauge liebend nach, 

ah weiß nur, dab ich tief iuuen 
Still mein »Unfer Vaterl« ſprach. 


Noch indem ich dieſes dichte 
dullt mir Ruhrung ſich's in mir, 
Und es fällt vom Wngefichte , 
Eine Thräne auf's Papier » 


Der ruffifbe Tanz. 
Scenen aus dem Pereröburger Karneval. 
(on Fürften Erin Mefiaerein.) 


Die langen Alleen der Gehölze von Kamennoy:Oftroff (In⸗ 
fel im der Umgebung von St. Veterdburg) errönten von den 
abwechfelnden herrlichen Altorden des Frriſchuͤtzen, der diebi⸗ 
ichen Eifter, Othello's und Oberon's. Geltfam ftach die 
rauſchende ——A das Bild ab, welches das mit nack⸗ 
ten Baͤumen, wie Maſten ohne Segel bedeckte Schneemeer 
darbot, deſſen ſchwtigende Einſamkeit waͤhrend mehrer 
Monate des Jahres durch nichts unterbrochen wird, als 
durch das Gekrächze der Krähen. Wen der Zufall damals 
dorthin führte, hätte am Zauberei denken können. Es war 
das Karneval der Stadt, das lich binausbegeben hatte, um 
jene ländlichen Gefilde zu begrüßen, die Sommer die 
ſchöne Welt der Mefidens empfangen; es war das Karneval, 
das von St. Petersburg: aus das Land befuchte, um von 
ihm die Beluftigungen & erbitten, am welchen die böberen 
Klaffen mirten in der Stade nicht Theil nehmen dürfen. 


Drthändier werden erſucht, die Schriften und Newisfeiten ibres Berlags, deren Beurtbeilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfaus unter 


. Drei ungeheure, mit 8 Pferden beſpannte Schlitten, jeder 
mit einem Muſikkorps beſetzt, glirten raſch durch die Gehölze 
und zogen eine Menge Eleiner Schlitten mach fich, in welchen 
1 oder hoͤchſtens 2 Verfonen Platz hatten. Man hätte glaus 
ben können, große Waflervögel mit ihren Jungen einbers 
ſchwimmen zu feben. Mitten aus diefem Getümmel leuchte⸗ 
ten bübfche Frauengeſtalten heroor, wie eben fo viele dem 
Schnee entfproffene Blumen. Ihnen fchmiegten fich Junge 
Leute an, die mit ihren Pelsen beutefpäbenden Wieſeln glis 
hen. Man lachte, fchrie, jauchzte und beging. Thorbheiten 
aller Art; die große Adele war zum Kinde geworden. 

Und in der That hatte fie Recht, fich einen Vorrath von 
Luſtigkeit zu fammeln ; denn die große Faftengeit in Rußland 
iſt eim_ernfthaftes Ding. Während 7 Wochen find die Thea⸗ 
ter geſchloſſen, die Bälle verboten, mund das Karneval ftirbt 
am — 

Nachdem die muntere Geſellſchaft alle Inſeln durchzogen, 
die, von den verſchiedenen Armen der Newa gebildet, in der 
fchönen. Jahresgeit einem wahrhaft dezaudernden Andlick ges 
währen, hielt fie bei den auf der Inſel Krutoffsky errichteten 

Eisbergen an. Hier ermeuerte fich im Kleinen das Schau— 
fpiel, das man auf der großen Newa fab. Die feine Gefell- 
ſchaft in Bibi's, weißen Handſchuhen, Epauletted und Pelze 
fragen, erfeßgte bier die Leute mit nacktem Halſe und langem 
Barte. Aber die Petersburger Elegants entwidelten in dies 
fen nicht gefahrlofen Beluftigungen eben fo viel Kühnbeit 
und Gewandtheit, als der Kanne Mann; noch kocht das 
ruſſiſche Glut unter den ausländifchen Trachten. 

Wollen Mademoifelle mir die Ehre erzeigen, mit mir zu 
rutfchen? fragt Wladimir, indem er ſich Theodorinen näberie; 
denn Beide gehörten zur Partie. Und schüchtern nimmi 
Theodorine auf dem engen Schlitten vor Wladimir Plab. 
Lebhaft fchlug ihr Ders, aber nicht vor Furcht. Gluͤcklich 
war fie, ihr Leben, wenn auch mur für wenige Augenblicke, 
dem zu überlaflen, der, ohne daß fie ed wußte, ſchon ihr gans 
zes Schickſal beherrſchte. 

‚Die ruſſiſchen Damen nehmen Kavaliere zum Rutſchen an, 
wie Damen fich fonft mit einem Tänzer engagiren. In dies 
fer Hinficht haben fie die Sitten der alten Zeit beibehalten 
umd ſcheuen fich nicht vor einer Gattung von Beluftigung, 
über welche die Prüderie, diefe heuchleriihe Tochter verderb- 
ter Herzen, vielleicht ſpottiſch lächelt. Mögen die ruifiichen 
Frauen ſich noch lange einem Vergnügen bingeben, das den 
Stempel der erften Unfchuld träge; dem beleidigenden Spöts 
ter: koͤnnen ſie antworten:  Honny,soit qui mal y pense,: 
Ya, es ſchaͤme ſich der. Ausländer, der es nicht begreifen 
fann, was Gebräuche Heiliges haben, die ſich aus einer Zeit 
berfchreiben, wo die Sitten unbefangen waren; er ſchaͤme 
fich, wenn es ihm nicht Achtung einflößt, wenn eine rufſiſche 
Dame, der er die Hand füße, ibm auf die Wange einen 
Bruderfuß gibt. Diefer Gebrauch fängt an, fich in den hö— 


heren Klaſſen Rußlands zu verlieren. Ich wage ed nicht, 
hieraus eigene Schlüffe an ziehen. 

Dem Rutidfen folgt ein Dejeüner dansant, das der Bes 
figer eines der vielen reizenden Landhaͤuſer der Inſel Krus 
toffsky gab. Der Ball war hinreißend Iuftig. Man beraufchte 
fich im Tanz, wie ein Verbrecher, der am Tage vor feiner 
Hinrichtung Wein trinkt, um fich zu betduben. In vollen 
Zügen trant man die Luft, denn in 36 Stunden hatte das 
Karneval ein Ende. 

Dem Balzer, frei und ungeswungen, wie der deutiche Cha- 
rafter, folgte in mehren Wiederholungen der Contretanz, 
fpringend, beweglich, kokett und manierirt wie die framoͤſiſche 
Grifette, der Contretanz, der fich mehr in Rußland ausgebreis 
set hat, als einft die große Armee; der Contretanz, der, in⸗ 
dem er fich naturalifirte in Rußland für immer einbeimiich, 
finnländig in Abo, ruſſiſch in St. Perersburg und Moskau, 
fdirifch in Irkutzk, georgiich in Tiflis und cirlaſſiſch im Kau⸗ 
kaſus geworden ift. i 
‚ Auch der — tolle Galopp durchbrach einigemale die 
jubelnde Menge, bis zulegr die Mafurka begann, dieſe Kos 
nigin der Tänze, von den Muffen in Polen erobere — und 
zum ruſſiſchen Nationaltanz gemacht. Beinahe hat er den 
ewigen Kotillon erfeßt. Anfangs ward er nur ald Duadrille 
getanzt; jebt ftellen fich dreißig bis vierzig Paare auf, und 
machen Touren, wie die Vhantafie Fe täglich im Korillon 
erfindet, die Mafurfa aber bat ihren elektriirenden Rhyth⸗ 
mus beibehalten, ibren charafteriftiichen Pas und ihre origis 
nellen Wendungen, die alle den jlaviihen Voͤlkern eigene 
Grazie und kräftige Bebeodigkeit entwideln. 

Ungefähr dreißig Paare hatten auf den Stühlen Platz ger 
nommen, die gleichfam die Schranken der Tanzarena bilde- 
ten, im deren ‘Mitte die Paare, an denen die Meibe zum 
Tanzen war, ſich bunt durch einander fchlangen. Auf diefe 
Weiſe wird vie Maſurta zugleich tin altiver und ein paffiver 
Tanz. Wielleicht ziehen die meiften Tänzer die Zwiſchenakte 
der Vorftellung felbft vor und tanzen, um micht zu tanzen. 

Wie reigend ift es, fich in ver Mitte von hundert Perſo— 

nen, einander mabe, für einige Augenblicke gewiſſermaßen 
verbeiratber zu finden, und zwar in Folge eined Geſetzes der 
Luft, das Vereinigungen autorifirt und legitimirt, die am 
bäufigften nicht durch Zufall veranlaßt wurden. Im folchen 
Augenblicken entfchlüpft der aufgeregten Einbildungsfraft ein 
särtliches übereilted Geſtändniß, das fich in Blurftrömen zum 
Kopfe bindrängte; ein Blumenftrauß entfällt zufällig einem 
hochathmenden Bufen,; Worte, wie im einem Yieberanfalle 
eiprochen, werden angehört wie ein Traumorafel, oder weil 
ie Ermüdung zu augemblilichem Stillſchweigen mörbigt. 
Diöglich macht der Tanz diefer bewegten Ruhe ein Ende, 
und verfchlingt in feinen betäubenden Schwingungen eine Eins 
flüfterung der Klugheit, vielleicht eine Mahnung des Gewiſ⸗ 
feng; — dann wiederholt fich die frühere Scene. 

Es folgte num der rufiifche Tanz. 

2... Der ruſſiſche Tanz gleicht feinem Nationaltanz ans 
derer Ränder. Er ift zu gleicher Zeit ein Tanz, ein Drama 
und ein Roman; er ift, " iu fagen, Tas Refultat des Nas 
tionalcharakters, abwechſelnd heiter und ernft, verfchloffen und 
fich gern mittheilend durch Mimik, eine Eigenichaft, welche 
die fasifchen Dölter im höchften Grade befigen. Diefer 
Tanz bat ſich alle Schambaftigkeit, alle Keufchheit erhalten, 
die dem fladorruffifchen Frauen der Vorzeit eigen waren; 
feine wollüftigen Anreisungen, feine unanftändigen verführeris 
fehen Bewegungen beftechen die Augen der Zufchauer. Der 
ruſſiſche Tanz ift gleichlam eine Voltdmenuer, eine Menuet 
voll Anmuth und Würde, aber lebhafter, marürlicher und 
weniger arm an Ideen, als die alte franzöfifche, die ſich 


auf gezierte, nach der damaligen Gitte gemodelte Stellungen 


und Berbeugungen befchränfte. 

Das Paar beginnt damit, langſam und mit Meinen Schrit⸗ 
ten dahingleitend, einen Kreis zu befchreiben, indem die 
Dame ihre Hand leicht auf die Schulter des Tänjers ftüßt, 
der feinen Hut in der Hand hält; beide begrüßen die Zu— 
ſchauer. Rod reichte die Dame ihre Hand nicht, da es 
noch ungewiß ift, daß ihr Kavalier das Gluͤck bat, ihr zu 
—— Auf ihren erſten Standpunkt zuruͤckgekehrt, tanzen 
beide mit demſelben gemäßigten Pas einander gegemüber ; es 
ift ein erſtes Beifammenfegn, eine verbüllte Unterhaltung. 
Vielleicht verftand man fich fchon; die flavo⸗ruſſiſche Frau, 
wie alle Grauen der Welt, will nicht fo leicht errathen feyn ; 
fie entfernt ſich, wahrſcheinlich um gefolgt iu werden, was 
übrigens auch nicht audbleibt. Alle Anftrengungen aber find 
vergebens! Je dringender der Kavalier zu werden feheint, 
defto gleichgültiger, ja fogar graufam, ift die Dame. Hart⸗ 
nädig weigert fie ſich, die Hand zu reichen, big endlich der 
junge Mann dem Gefühl entiagt und feine Zuflucht zur 
Urberlegung nimmt. In einem Solo, das alle Gewandtheit 
des Koſatentanzes erfordert, macht er feine perſoͤnlichen Vor⸗ 
theile geltend. Die Dame fcheint durch die Mühe,“ die der 
Liebende ſich gibt, ihr zu gefallen, einigermaßen gerührt; 
diefer halt fein Gluͤck fchon fir ausgemacht und ſchwebt ihr 
entgegen. Der eingebildere Thor! Der Rekrut! Zu früh 
fonmen ift eben fo albern, als zu fpdt. Die Dame wird 
böfe, fie fchmollt und zeigt ihr Schmollen durch taufend Feine 
anmuthige Bewegungen und Kofetterieen; denn kokett iſt fie: 
man vergeffe nicht, Daß der ſlavo⸗ruſſiſche Tanz den Natio— 
nalcharakter darftell. 

Der arme Kavalier will feine Ungeſchicklichkeit durch einige 
Achtungsbezeugungen wirder gut machen. Er macht jeiner 
Dame rechts einen Pas entgegen; fie wendet fich plößlich 
von ibm ab, umd ſcheint fich mit ihrem Muffelindrmel zu 
beichäftigen. Er wendet ſich links und berührt die Gpiten 
ihrer Finger; die Dame zieht ftolz ihre Hand zuruͤck, ader 
fie entflieht, fie entfliebt; das ift ein gutes Zeichen, und der 
junge Dann fängt an, ſich zu bilden: er verläßt fie nicht 
mehr, umd feinen Aufmerffamkeiten, feiner Ausdauer wird 
endlich der verdiente Lohn, 

Sieg! Triumph! Der glüdliche Liebende tanzt einige Au⸗ 
genblicke mit feiner Eroberung. Durch ein ge Solo 
druͤckt er fein Gluͤck aus und entführt zuletzt mit ftolgem ma⸗ 
jeſtaͤtiſchen Anftand feite Liebenswürdige Gefangene, die, das 
Haupt gefenft und die Blicke zu Boden gefchlagen, ihm nicht 
mebr Troß bietet. 


Thomas Chatterton. 
(Bortfegung.) 


‚ Seine Sitten waren immer rein. Als Schugmittel gegen 
die Auſteckung des Lafterd und gegen die verführerifchen Meise 
der Keidenfchaften diente ibm, wie Dr. Anderfon berichtet, 
der Stolz des Genies, die Liebe zur Pocſie und das zartere 
Gefühl, das der Hang zu den: Wiffenfchaften erzeugt. Zu 
den guten Eigenfchaften Chatterton’s Fonnte man noch die 
Mäßigkeit rechnen, die er faft bis zum Uebermaße trieb. Er 
ntachte nicht nur feinen Gebrauch von allen geiftigen Geträn- 
fen, fondern er genoß auch felten das Fleiſch von Thieren; 
feine gewöhnlichen Mabljeiten beftanden aus einem Stüd 
Brod oder Kuchen und aus einem Glafe Wafler. Leute, die 
ihm oft gefehen, verficherten, daß feine Unterhaltung, wenn 
man von einigen Eigen, die mitunter liefen, abfab, To inte: 
reffant ald möglih war. Seine ungeheuren en 
Kenntniffe, wenn auch in mehren Punkten nur oberflächlich, 
verbunden mit feinem trefflichen Kopfe, mit feinem zarten ge 


fühlvollen Beifte und mit feiner gewandten Sprache, alles 
dieß machte ihm ganz befonders geeignet, im einem Galon zu 
en Der Stolz, der die Grundlage feines Charakters 
ildete, der aber bei ihm mit Recht als das lebhafte Gefühl 
der geiftigen Weberlegenbeit bezeichnet werden durfte, dieſer 
Stolz; that feiner, außerordentlichen Leutfeligkeit nicht den 
mindeften Abbruch. Er war leicht zugänglich und nahm mit 
Wärme und Freundlichkeit diejenigen ut, die den Wunfch 
äußerten, ihn kennen zu lernen. 

Im März 1769 fchrieb Chatterton an Horace Walpole 
unn machte ihm den Vorfchlag, ibm mebre Notizen über 
Maler und Kupferftecher zu liefern, die fich zu Briftol bes 
rühmt gemacht; er behauptete, er hätte diefe Notizen aus al 
ten Handfchriften entlehnt, und um ihm eine dee von die- 
fen Schriften zu geben, legte er feinem Brief eins feiner Ges 
dichte von Rowley bei. Als ihn Walpole hierauf um nähere 
Aufklärungen bat, lieferte ihm Chatterton in feinem zweiten 
Briefe eine ſcherzhafte Gefchichte jener untergeichobenen Mas 
nuftripte, deren Nichteriftenz er num frei geitand; er über 
ſchickte ihm außerdem neue poetiiche Arbeiten und wandte 
ſich an ihn ald ein junger Mann, der fich in einer niederen 
Stellung befände, als zu der ihm feine Kräfte berechtigten, 
und der böchft glücklich und dankbar feyn würde, wenn er 
durch die — —— ausgezeichnetſten Mannes zu etwas 
Höbherem — alpole, der ſich inzwiſchen überzeugt 
bielt, er habe ed mit einem Windbeutel zu thun, antwortete 
ihm in einen fehr Falten Tone und empfahl ibm, feine gegen- 
wärtige Stellung fo gut als möglich zu benußen. Ghatterton 
ermwiederte ze mir einem bochmürbigen Schreiben an ſei— 
nen edlen Korrefpondenten, der übrigend weiter feine Ruͤck⸗ 
ficht darauf nahm umd feir der Zeit auch micht mehr von 
ihm fprechen hörte, bis er fein trauriges Ende erfuhr. 

Chatterton blieb noch das ganze Hi ende Jahr bei dem 
Advofaten Lambert, aber ohme mehr Geſchmack an den Ars 
beiten zu finden, die er bier zu verrichten hatte; feine Vers 
Pindungen mit der periodifchen Preſſe in London hatten 
ihn gegen feine weiteren Beförderungen im Amte gänzlich 
gleichgültig gemacht, und fo war er denn auch eben fo wenig 
uberrafchr als bekuͤmmert darüber, ald er im April 1770 von 
feinem PBrinzipal abgedankt wurde; die Urfache feiner Ent 
laffung foll eın von Hrn. Lambert aufgefundenes Schreiben 
des jungen Dichters gewefen feyn, deflen Meberichriit: Letz⸗ 
ter Wille Thomas Chattertoms war. m diefem 
Schreiben äußerte er feine Abficht, fich den nächften Morgen 
das Leben zu nehmen. 
Schrecken geratben, daß er ihm auf der Stelle entlieh. 

Chatterton entichloß fich damald, mach London zu geben, 
und wie es jcheint, hatte er feit jemer Zeit fich vorgenoms 
men, zu Rerben, fobald es ibm nicht vollfommen in der Welt 

tlingen follte. »Mein erfter Verſuch,« fchrieb er an einen 

öreund, »wird feyn, in der Eiterasur mein Gluͤck zu machen. 
Die Hoffnungen, die man mir in diefem Betreff gemacht, 
derechtigen mich zu feinem Zweifel über den Erfolg dieſes 
Verſuchs; ſollte ich mich indeß gleichwohl durch den Zufall 
geräufit feben, fo werde ich Prediger bei den Merbodiften. 

ie £eichtgläubigkeit ift noch im unſeren Tagen cine zu ges 
waltige Goͤttin, ald daß ich nicht hoffen dürfte, Stifter einer 
neuen Selte zu werden. Falls mir aber auch das zweite 
Unternehmen nicht mehr gelingen ſollte, als das erftere, fo 
bleibt mir das Piftol als letzte Zuflucht. : 

Schluß folgt.) 
‚Die Eiferfudhre 

Die Eiferfucht ift eine von den menfchlichen LAdenſchaften, 

welche fich die Leute zum Dergnügen anfchaffen, um ſich das 





Lambert war darüber fo fehr im j 


durch unglücklich zu machen. Bekannt ift folgende wißige Des 
finition: Eferſucht iſt eime-Reidenfchaft, die mir Eifer 
fuhrt, was Reiden (haff.— 

Eine liebenswürdige Dame fagte mir einmal: Wer wahr⸗ 
bafı liebt, muß eiferfüchtig feyn. Und fie hatte Recht; denn 
als jie kurz darauf mit einem fchlanfen Züngling den Cotillon 
tanzte und ihm oft freundlich anblickte, fühlte ich fo etwas 
Innerlihes von Verdruß umd Aerger in mir und fchwelgte 
in der Serge, wie et fich wohl ausnehmen würde, wenn 
der Jüngling plögli über ein vorgeſtrecktes Bein ftolpern 
oder auf die Lrichdörner eten werden könnte oder dürfte. 
Das find menichliche Megkfigen, von denen unſere taubens 
frommen Damengemüther beftimmt nichts willen. — 

Und warum foll man nicht eiferfüchtig feyn. Wer feine 
Dame wahrhaft liebt, hält fie für feinen theuerſten Schatz 
und zittert gleich dem Geizhals, er könnte ihm entriffen wer 
den. Vertrauen, beißt es, erweckt wieder Vertrauen, aber 
wer zuviel vertraut, wird ſoxglos, und wer einen Schatz 
forglos befist, defien Herz hänge gewiß nicht an dem Schatze 
und bleibt gleichgültig, wenn er Ön verliert. : . 

Es war in alter Zeit beffer, da nannte man noch fein 
Liebchen »Schab ‚« weil man Moußte, was man am ibr bat, 
und bielt fie für einen Schatz. Dann machte man Schäßs 
den daraus, das ift ſchon weniger und jetzt würde fich eine 
er Dame böclich beleidige fühlen, wenn fie der Ge» 
liebte Schatz nennte, wenn fie nad ihrem Schab gefragt 
würde. Mur der niedern Klaſſe der Dienftboten geftattet man 
no den Schatz, und bei Gott! fie find bei dieſem Schatz 
oft_befier berathen, als die Bornehmern bei ihren Anbetern. 

Ja, richtig, Anberer müffen es fen, und Eroberuns- 
gen müffen gemacht werden. Und man bedenft nicht, daß 
ed verfchiedene Anderer gibt, und daß der Gegenftand der 
Anderung oft ein lächerlicher, der Gottesdienſt ein Göpen- 
dienft iſt. — Manche Völker beten die Sonne an (auch 
wir; denn Feder nennt feine Riebfte, wenn er einmal poe⸗ 
tifch wird, ſeine Sonnex und bedenkt nicht, Daß die Sonne 
viele Fleden, viele große Sommerfproffen bat!), Andere 
—53 Steine, Thiere, abſcheuliche Bilder, Oelgoͤtzen 

ttiſche. 

Der Menſch iſt fo hirnlos, den unbedeutendſten Gegenſtaͤn⸗ 
den ſeine waͤrmſte Verehrung, feine Andacht zu zollen — 
denn das Gehirn ift verfchieden ! 

Alſo, Ihr Mädchen, wenn ſich Einer Euren Anbeter 
nennt, fo kann er leicht auch Gößendiener ſeyn, kann etwas 
Anderes anberen, als Euer Herz, Euer Gemüth, Eure 
Froͤhlichteit, Eure Schönheit ;_er- kann vielleicht Eure Taille 
anbeten, Euren Tanz, Eure Koqueiterie, Euer Geld, und 
das ift ein partieller Anderer, der weicht, wenn der Theil 
feiner Anbetung weicht: — Ihr müßt totale Anderer bar 
ben, inclufive Liebhaber; mir Einem Worte Leute, die Euch 
nicht anbeten, fondern ſchätzen, alſo Schäge, die Euch 
gleichfalls für Schäge halten ; denn jeder Gegenitamd gilt nur 
nah der Schägung; und mer Euch für feinen Schatz 
halt, wird Euch auch gut aufbewahren, nicht — — 
wird Euch putzen, mit Euch prunken, auf Euren Beſitz 
ftolz feyn und — — daber derivirt ich die Eiferfucht. 

Die Mubgmedaner willen die Frauen am beiten zu ſchaͤj⸗ 
jen: fie fperren fie ein, laſſen fie ftreng bewachen, bloß aus 
Furcht, einem Andern, einem Herzensdieb, könnte mach dem 
5* dieſes Schatzes geluͤſten und — Gelegenheit macht 

iebe 
Ja, die Eiferſucht muß bei der Liebe ſeyn und erſt, wenn 
ich eiferſuͤchtig bin, glaube ich, daß 2 wahrhaft verliebt 
bin. Wer es gleichgültig — daß Dieſer und Jener 
feiner Frau oder Geliebten auffallend den Hof macht, fie füß 
umſchwaärmt. wer da fiebt, daß fie ed mit Wohlbehagen duls 


der und im deſſen Bruft fich fein Mißbehagen regt: der ift 
über die Zeit der wahren Liebe hinaus, der kann für feinen 
Gegenftand nicht einmal ſchwaͤrmen, umd mas ift die Liebe 
ohne Schwärmerei? Wenn nun das Herz micht mehr erbebt, 
bei folder Veranlaffung; was ift da noch mit der Neigung 
anzufangen? Der Berftand, die Reflexion taugt micht zur 
Liebe; eben fo weni wie eine mathematiſche Gleichung oder 
* —* von den Decimalbruͤchen zu einer poetiſchen Be- 
andlung. — . 
. Um wieder auf die Eiferfucht zu kommen; fo gibt es auch 
eine blinde Eiferfucht; denn wie es eiferfüchtige Menfchen 
—* fo gibt es auch eiferſuͤchtige? Un menſchen. Dieſe Men⸗ 
ſchen find auf jeden Fall verliebt, und dieſe Tugend entſchul⸗ 
digt zur Noth ihren Fehler — ſie haben aber Raupen im 
Kopfe, fie ſehen durch Vergrößerungsgiäier , fie find wahre 
Türfen, Othello's — fie morden eine Fliege, weil fie fich 
unterftanden bat, fich der Geliebten auf die Naſe zu fegen, 
fie möchten den Schatten eines vorübergehenden Mannes, der 
zufällig den Schatten ibrer Geliebten berührt bat, vergiften, 
fie möchten die ganze Welt durchprügeln, wenn fie ihre Ger 
liebte fchön finder, fie drgern Sich über ihren eignen Geſchmack, 
wenn fie ihn bei einem Andern wieder finden, sie find Böns 
hafen, Barbaren, Tyrannen. Es iſt aber auch wieder das 
Amt einer Hugen Frau, folche Eiferfüchtige zu kuriren, umd 
das geht ſchon, wenn das Weibchen aud den Mann ordent⸗ 
lich Tiebt und nicht gefallfüchtig ift. — 


Darmjtadt, 8. Auguſt 1834 


Nach längerer Unterbrechung wurden uns wieder einige Kunſtgenüſſe 
zu Theil; die wohl einer Erwähnung in Ihrem gefhäpten Blatte ver: 
tienen. Der großherzogl. Doffapellmeifter Thomas gab amd. d. 
ein Dofal: und Fuflrumentaifonzert im Dofopeintheater „ welches der 
k. k. Dofopernfänger, Dr. Bild aus Wien mit feinem Befange zu 
unterftügen fo gefällig war, Hr. Thomas ift wahrer Virtuoſe anf 
dem Waldborn;-er hat ſich läugit als einen der ausgezeichnetſten Por: 
niften dem Ju: und Auslande bewährt, und jo au) dießmal im einem 
von ihm jelbit fomponirten arofen Altegro und Divertimento. Es iſt 
erftawutich, mir weicher Reichtigkeit, Fertigkeit und Zartheit Pr. T Do: 
mas dieſes ſchwierige ee behandelt ; der allgemeinfte Beifall 
ward ibm zu Theil. Pr. Wild, noch von der fchönen Beit ber, wo 
er die Bierde der biefigen Oper- und der Liebling des Publıfums war, 
in freundlichem Andenken, ward mit raufchendem Applaus empfangen, 
Er fang eine große Arie von Raimond, wodurch er bewieß, daß er, 
dem die Matur den einfachen, geusütblichen, dentſcheu dramatiſcheu 
Gefang , worin er groß und Flafliich if, als eigentlihes Gebiet anges 
miefen bar, auch in der italienischen Schuie der neueſten Zeit, die num 
einmal die Mote des Tages will, troß der ihm entgegeuftchenden 
Sciwierigfeiten, es zu PB Bertigfeit zu bringen verftand, Am 
Schluß des Kouzertes fang Dr. Wild noch das tiebliche Liedchen von 
Rellſtab „das wußtfegn«, welches Hr. Kapellmeifter Thomas, 
nach der Kompofltion von Lacher, mit dem Waidborn, und fein Sohn, 
Anguſt Thomas, mit dem Klavier begleitere, Ledterer trug auch 
von ihm ſelbſt komponirte Variationen auf der Violine fehr brav vor, 
Die Ouperture aus Spontin’s Olgntpia, eine Ouvertare vom Konzert: 
aeber , Ehor der Krieger und Prinzeifinnenmarjh aus Spontim’s U: 
civor, und eine Baßarie aus Fean de Paris, vorgetragen von Oru. 
Kammerfänger Deiher, waren die übrigen Mufikſtücke diefes Kon: 
jertes, weiches auch uniere hoben Derrichaften, nebjt ihren durchlauch- 
tiaften Gaſten mit ihrer Gegenwart zu beehren neruht harten, Hatte 
man in dieſem Konzerte nur zu bedauern gehabt, daß man Wild fo 
wenig gehört, fo ſollte man auch im dieſer Dinficht uoch befriedigt 
werden. Wild veranftaltete am 6. d. eine höchst intereſſaute Bor: 
Nellung im großherzogt. Hoftheater. Unter Miwirkung der Hofkapelle, 
des geſammten Eäuger: und Ghorperfonals, flellte er in 4 Abtheilun— 
aen verfchiedene große Scenen aus den Opern: Zampa, Stumme vo 
Portici und Bra Diavolo im Kofume, mit Dekorationen, dar. Ju 
der 1. Abthellung folgten anf die Omverture aus Zanıpa bie Jutro— 
duttion, Chor mmd aroße Arie des 2. Aktes diefer Oper; du der 2, 
Abrbeilung nach der Jutroduftion bes 2 Altes, Fiſchercher, aus der 
Stummen die Barfarole uud Dad große Duett zwiſchen Pietro (Pr, 


—————_ ee 
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Delher) uub Mafanieflo (Hr. Wild); in der 5. Abtheilung anf 
die grofie Urie des 4. Aktes Biefer Oper bie Scene zwiſchen Benella 
und Mafaniello (das Schlummerlied) in der 4. Übtheiung endlich auf 
die Ouverture and Bra Diapulo die Antroduttion und große Arie des 
3. Aktes dieſer Oper (das Näuberiied,) Wenn man bedenft, daß 
Wild alle diefe großen und ſchwierigen Piecen mit al’ der mannig- 
faftigen Adwechſelung der Charaktere und Verhaältniſſe, mit all dem 
Beurer, dem Eifer, dem Ausdruck der Gemüchebeweanng, der Krait, 
der Leidenſchaft, der Sanfımurh , Rührung, dem Dumer, die fle er: 
fordern, darftelte ; wenn man dabei die Pipe ded Tages, die Anſtren— 
gung und Eile des Aakleidens 2c. bedenft, fo kaun man wohl fagen, 
daß er hier Außerordentliches feiftete, was ihm sicht leicht ein anderer 
Sänger nachthun wird. Wild zeigte am diefem Abende, daß er mit 
Recht der erftie dramatifhe Säuger genannt wird. Gein herr 
liches Talent, feine melodifhe Stimme, feine Kraft und Ausdauer 
wurden gleich sehr bewundert, Die Verfammlung mar zahlreich und 
glänzend, In den fürfllichen Bogen erblickte man wieder, an der Seite 
nnfered Hofes deſſen hohe Gaſte: die verwittwete Königin von 
Baiern Majeſtaͤt, Schweſter unſerer Groſtherzogin, der Großberzogin 
Stephanie von Baden Fönigl. Hoh., mit ihren Töchtern den Pringei: 
ſſunen Zofephine und Marie von Baden, ihrem Schmwiegerfohne, dem 
Prinzen Wafa Fönigl. Hoh. und deifen Gemahlin calteſter Tochter der 
ee or Stepbame). So. war die DVorftellung auch in Bezug 
auf das Auditorium, von dem nur eine Stimme ‚des Brifalls er: 
ſchallte, eine der glänzendſten und ausgezeichneriten, die wir je hatten. 





Der erite Metternich. 


Sen Longobarden gegenüber 

Stand König Karı’s tapf’red Heer, 
Auch diefe endlich au beilegen 

Scien ihm, dem Pelden, nimmer ſchwer. 


Bald drang er gegen ihre Schanzen 
Mit feinen Kriegern ſtürmeud vor, 
Doch nach verzweiflungevollem Kampfe 
Der Feind die Stelluug nicht verlor. 


Die Glück, im Augeſicht ded Großen, 
Erhöht der Longobarden Muth, 

Im Müden laſſen le ibr Bollwerk, 
Ein Augriff folge mit feltner Wuth. 


„Verrathe!« tönt’s ptöhlich nah’ dem König, 
Und, Faum es glaubend, er jegt ſieht, 

Wie Metter, einer feiner Beten, 

Dir Vielen zu den Gegnera flieht. 


Schon weichen ringe des Königs Schaaren, 
Da wälzt ſich's von der Gegend her, 

Wo Metter's Daufen erit verichwauden , 
Gleich einem ſturmbewegten Meer, 


Es ift der Kern der Lonzobarden, 

Durd Metter’s Arm in wilder Zlücht, 
Dem auch nur einer feiner Feinde 
BVergebens zu entrinnen jucht. 


»So hat mein Herz mich nicht betrogen ‚« 
Der König mit Begeiſt'ruug ſpricht, 

⸗Es rief mir zu mit tanfend Stimmens " 
Der Treue Eid briht Wetter nicht.« 


Und mun erfchol’s von Mund zu Munde: 

D Metter nich! o Metternich! 

Er aber trug fortan den Namen, 

Den hochberühmten — Metternich. 

E A. Biftihüh. 





Frankfurter Konverfationshlatt. 


Dienſtag, 





N! 95. 


Beiträge zum Konverfationdblatt, fo wie alle für die Medaktion Defeiben deſtimmte Mirrheilungen beliebe man unter der Ndreffe : 


12, Auguft 1834. 





Art die Fürftlich Thurn und Zarifhe Ober: Poftamts:eitungs-Erpedition, für das Konverfationsblatt 
einzufenden,. Suchhandler werden erfucht, die Schriften und Meigkeiten ihres Berlags, deren Beurtbeilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfans unter 


obiger Aufſa aft euuſd icten. 





Die Einnahme von Mans durch die Armeen der 
franzoͤſiſchen Republik. 
(Aus Dominicale,) 


In dem Muſeum der Gemälde des Luxemburg, unter den 
großen Bildern der neueren Schule, die ſich da breit machen, 
int eins, welches troß feines Meinen Rahmens und des duns 
keln Winkels, wo es aufgeftellt worden, eines jeden Beſu— 

enden Aufmerkſamkeit auf Mich zieht: es iſt das der im 

chmerz verlorenen Andromache, der nur noch die Kraft ger 
blieben ift, für ihren Sohn Aſtyanar, den fie an ihren Dus 
fen, wohin das Kind, von dem Lärm des zufammenftürgens 
den Trojas erſchreckt, fich geflüchter har, drüdr, zu den 
Göttern, die fie micht_bören, zu beten. Unftreitig werden 
bei der Anfchauung dieſes jungen und bübichen Kindes, » das 
das Unglück bat, als König geboren zu ſeyn, bei der Ans 
ſchauung dieſet in ihrem Gram fo fchönen Mutter, die ebens 
falıs alles aufgeopfert haben würde, um der Stirne ‚ihres 
Sohnes die könjgliche Binde wieder zu verfchaffen, bei ans 
dern wie bei mir, zwei furchtbare Epopeen zugleich vor das 
Gedaͤchtniß treten; und doch bat der Maler diefe Aehnlichtkeit 
nicht bezweckt; denn dieh Bild ift vor dem Sturme angefer- 
tigt worden, welcher eine neue KRönigsfamilie Auf ein frems 
des Ufer geworfen bat. nr 

Auch war ed eine andere Erinnerung ald die ginn 
des Königlichen —— welche mir das Her; gro 
machte, als ich dieß Bild zum erftenmale bewunderte. 

Es war diefes, glaube ich, einige Monate vor der Julis 
revolution. Eben angekommen zu Paris, beſuchte ich alle, 
was diefe Stade Merkwirdiges darbot, und das Muſeum des 
Luxremburg war eine ber Öffentlichen Anftalten, die ich zuerſt 
in Augenichein nahm. BIER 

Als ich zu dem Bilde der Napromache kam, hatte ich mich 
ſchon in mehren Salons umgefehen. 

Ein Dann, der wohl fünfzig Jahre alt ſeyn mochte, obs 
wohl man ihn na feinen ſpaͤrſichen und ſchon ‚gebleichten 
Haaren fo wie nach den vielen Falten, die feine Stirn furch⸗ 
ten, für weit’ älter hätte halten können, ftand vor dem Bilde 
und ed riefelten ibm große TIhränen Über die welk gewordes 
nen Wangen. Verwundert trat ich zu ihm beran, und fragte 
ihn nach der Urfache feines Kummers. Aus dem Tone meis 
ner Frage mußte es dem Unbekannten ſchon einleuchten, daß 
ibr nicht eine eitle Neugier zum Grunde lag; auch fagte er 
fofort, indem er fich zu mir wandre: »Mein Herr, in der 
Megel finde ich mich bier nur früb und an den — 
wo fein ſtarker Beſuch zu erwarten iſt, auch find Sie der 
erftt, der mich fo überrafcht hat: wenn Sie es indeſſen wüns 
chen, fo will ih Ihnen über mein Benehmen Auffchluß ges 
ben. — So hören Sie denn, fuhr er fort, als er auf 
meiner Pbyfiognowie die Neugier der Theilnahme wahrnahm, 
die in einen Kummer, weniger um deffen Geheimniß zu ergrüns 


den, ald um feine Bitterkeit zu mildern, eingeweiht zu were 
den wünſcht. — »Ich komme oft zu dieſem Bilde, das in 


| Ihren Augen für mich feinen Anklang haben kann, das aber 


dennoch eine böchft peinliche Erinnerung in mir auffrifcht 
und mir ald das ir was mir von meiner Liebe geblie⸗ 
ben, theuer ift.... Aber, Sie können mich fo nicht verſte⸗ 
ben, und ich will mich deutlicher ausdrücken.« 

Nachdem ich mich gerade vor das Bild hatte ftellen müſſen, 
fagte er zu mir: 

Sie werden fich gewiß der Wunder der Bender und vor 
allem des erftaunlichen Marſches erinnern, der auf den Webers 
gang über die Loire folgte, wo, troß Krankheiten, Mangel 
und Ziwiefpalt, eine Armee von dreifigtaufend Mann, deren 
Bewegungen noch durch eine gleiche Anzahl Frauen behindert 
wurden , welche den Muth und das Unglüd ihrer Väter, ih⸗ 
rer Gatten, ihrer Kinder batten-theilen mollen, in weniger 
ald zwei Monaten einen Weg von fait hundert und fünfzi 
Lieues zuruͤcklegte, vierzehn Städte belagerte, davon mol 
einmahm , und fieben Schlachten gewann, welche den Solda⸗ 
ten der Republil mehr ald zwanſig taufend Mann Lofteren. 

»Es war eine traurige Epifode, die merkwürdige und 
furdprbare Epoche, von der ich Ihnen erzählen will. 

»Der Klang des Berlichlages, der eines Könige Haupt 
berunterfchlug, machte die ganze Vendee fchauern, und bald 
batren fich alle ihre Kinder erhoben und riefen Mache! Rache ! 
Ih bin Vendeer, Herr! und fo fehr jung ich I 
war, würde ich einem aͤlteren Bruder A| in die Reiben 
gefolgt ſeyn, wohin und Gottes Stimme rief, wenn mich 
nicht meiner Mutter Gebot zurückgehalten hätte, der, alt und 
ſchwach, ein Beichüger Noth that. 

»Aber meiner armen. Mutter bald aus den Armen geriffen, 
mußte ich geswungen eine rothe Kofarde an meinen Hut 
ſtecken; mußte ich gegen Männer kämpfen, ibnen vielleicht, o 
Gott! den Tod geben, deren Muth ich bemunderte, deren 
Meinungen ich theilte; gegen Franzoſen, gegen Brüder! Ja, 
mein Bruder war unter 4 und wenn ich anſchlug, war 
er vielleicht das ge meines Gewehre. Wie ift es nur moͤg⸗ 
lich geweſen, daß ich bei diefer greulichen Furcht länger als 
einen Tag babe ausdauern können! 

‚Ich ward dem Megiment der Grenadiere von. Armagnac 
einoerleibt, weldyed unter den Befeblen des Generals Tilly 
berbeicilte, um die Weftarmee zu verftärken, zu deren Ober— 
befehl General Marceau ernannt worden. Larochejaquelin 
war nach einem blutigen Kampfe am 10. Oktober mit den 
Trümmern feiner Armee, damals in fünf große Korps unter 
den Befehlen von Fleuriot de Lafleuriage, Cadet de Noftaing, 
Deſeſſart, d'Antichamp und Biron, eingetbeilt, in Mans 


eingerüdt. Aber der Konvent hatte von allen Geiten eine — 


Denge Truppen marſchiren laflen und Marccau den Berk” 
extheilt, fich am fchlagen. Er konzentrirte feine Divifiomen zu 
Foultourtre, einem unfern Dans belegenen Dorfe, und lich 


fie dann bald auf diefe Stadt losgehen. Mein Regiment bes 
fand fich bei dem Vortrabe unter dem Befehl von Weſter⸗ 
mann, der fich durch feine Graufamtleit im Treffen den Beis 
namen des Schlachterd erworben hatte. Die au Pontlieu, 
vor Mand, aufgeworfenen Feitungewerfe und die äußeren 
Verſchanzungen wurden nach einem nur fchwachen Widerftande 
ziemlich bald genommen: das Elend, die Kaͤmpfe, und vor 
allem die Entfernung von ihrem Kande, begannen den Muth 
der Vendeer zu beugen. — Bir trafen vor Mans ein. 

»Es war vier Uhr Nachmittags. Eine bleiche, halb vers 
fehleierte Dftoberfonne ftrömte nur wenige Stralen aus, die 
in grauem Gemwölt erlofchen: die Natur war traurig, wie 
mein Herz. : 

»Inzwiſchen hatten wir einen verzweifelten Kampf zu bes 
fichen. Larochejaquelin hatte feine geſammte Artillerie auf 
dem Hauptmarfte von Mans und in den angränzenden Straßen 
aufpflanzen laffen; dort harte er auch mit feinen Unterbefehlds 
babern,, dem Generalmajor Stoflet, dem Kavalleriechef Tal⸗ 
mont, dem Generaladjutanten Ritter Nenour, dem Befehle 
baber der Artillerie, Bernard de Marigny, Voſto ‚gefaßt. 
Dort befanden fich auch die Damen Bonchamps und de Les— 
eure, fo wie Bernier, der Pfarrer vom Gt. Yaud d'Angers, 
Durch ihre Gegenwart und ihre Meden die tapferen Landleute 
ermuthigend, die Soldaten geworden waren, um den Thron 
und dem Altar zu verteidigen. 

»Es erbob fich ein wuͤthiger Kampf am Cingange des 
Plaged. Fünf ganzer Stunden lang’ ichlugen die Vendeer, 
obgleich durch unſern ungeftümen Angriff ftußig gemacht, ſich 
wie Helden Auf die Stimme ihrer Anführer, die ibmen zus 
riefen, micht vom Fleck zu weichen, antworteten fie mit ih— 
rem Tode. 

»Erft um neun Uhr Abends verfchaffte die Ankunft einer 
neuen republifanifchen Divifion „ unter den Befehlen des Ges 
nerald Kleber, den Soldaten des Konvents den Sieg. La— 
rochejaquelin bot alled auf, den Kampf zu erneuern, jedoch 
vergebend: eine unausfprechliche Verwirrung lähmte die Aus— 
führung feiner Befehle, und bald fab er felbft fich im der 
Flucht auf der Straße von Laval mit fortgeriffen. Da bes 
gann eine ſcheußliche Scene, die mir noch nach vielen abs 
ren, wenn ich daran denfe, einen Falten Schweiß auf die 
Stirn treibt... i 

»Eine Menge, auf dem Markte und in den Straßen von 
la Perle, Saumon 1. eingefchloffener Vendeer wurden auf 
Weſtermann's Befehl durch Karrätichen zu Boden geichmers 


tert...  MBergebens ſuchte Marceau diefem Gemetzel ein Ende 
zu machen; trunfen von Blut, wollte der Soldat noch immer 
mehr Blut fließen feben. Weltermann antwortete auf unfere 


Bitten, diefe Umglüclichen zu retten, durch eim fcheufliches 
Lachen, und rief, auf die aufgehäuften Leichen zeigend: »ſie 
find en batterie !« ö 

„Ich ftand, blaß und regungslos vor Schreien, bei dies 
fem Schaufpiel wie der Vogel, den der Blick der Schlange 
gefeffelt hält; es fehlte mir die Kraft, vor dieſer Gräuelicene 
zu flieben, und ich konnte nur mein Gefchrei mit dem Ge 
fchrei der eigene] "pr von all den Opfern vereinigen, de 
ren Blut wie ein ab zu meinen Füßen binviefelte. Ach, 
Herr! wie war das gräulih! 

„Mitten unter den Unglüclichen zeichnete lich eine Frau 
boben und edlen Wuchfes , die auch ſchoͤn von Zügen feyn 
mußte, aus... ie deckte mit ihrem Körper cin schnjähs 
riges Kind, ihr eigenes ; im dem Ausdruck ihrer Augen,’ in 
den Bewegungen ihrer Lirpen fprach fie die volle mütterliche 
Beredtfamkeit ihrer Bitten aus. Aber ihre ſchwache Stimme 
verhallte umter dem wilden Gefchrei und dem fortwährenden 
Sciefen.... Starr vor Entfegem befrete ſich mein Blic 
auf diefe Fran — ich erkannte fie; fie war — das Weib 


er Gnade gewähren möchte. 


meines Bruders! So fehr er fie auch gebeten hatte, zuruͤck⸗ 
ne war fie ihm doch mit ihrem jungen Kinde ge— 
olgt. 

Ich ſchleppte mich bin, zu Weſtermann's Füßen, und 
wollte, alle meine Kräfte zuſammenfaſſend, ihn. anfleben, daß 
Ein Pelotonfener ließ mich nicht 
zum Wort kommen; ich fan fait Icblos zufanımen.... dann 
lebte wieder ein Funke der Hoffnung in mir auf. Alle wer— 
den ja doch nicht todt feun..., umd es ift noch wohl Hülfe 
anzumenden!... General! rief ich, indem ich Weſtermann's 
Kniee umflammerte, General, unter diefen Frauen ift auch 
meined Bruderd Weib! In des Himmeld Namen, im Nas 
men Ihrer Mutter, im Namen alles defien, was Ihnen 
—* —9* Gnade, Gnade für fie, falls ſie noch lebt! — 

nade 

„In diefem Augenblide richtete Marie, meines Bruders 
Weib, fi unter, mehren Reichen auf.... Das Blut ftrömte 
ihr aus der Bruft, aber ihren Sohn hielt fie noch unverleßt 
in ihren Armen..... Weltermann fchien zu flugen.... Wer 
— todt iſt, möge aufſtehen, rief er. Ich brach im ein 
lautes Freudengeſchrei aus und wollte eden, Weſtermann ſeg⸗ 
nend, zu meiner Schwägerin hineilen, da kommandirte er 
wieder — Feuer!!! 

Dießmal hatten die Kugeln gut getroffen . ... alle Köpfe, 
die fich einen Augenblick gehoben hatten, fielen neuerdings, 
nun für emig, zuruͤck. Us einige Augenblicke ſpaͤter eine 
Eskadron Kavallerie in geftreftem Gallopp die Straße ent: 
lang fprengte, da waren es nur moch Leichen, die von den 
Hufen der Pferde zertreten wurden. 

»Marie lebte noch; fie harte moch die Kraft, fich einen 
Augenblick auf den Knieen zu_erbalten, um ibr armes, nun 
todted Kind noch einmal ans Herz zu drüden... fie fchaute 
betend zum Himmel auf.... Diefer Blick ift. es, deffen ich 
mich erinnere, fo oft ich dieß Gemälde betrachte; dieſen 
Blick, Herr, werde ich nie vergeſſen, und fo oft ich daran 
denke, ift es, ald wollte mir dag Herz brechen. Ehe er den 
Himmel erreichte,. hatte er auf mir geweilt, auf mir, der 
ich mir zu denen gehörte, die ihr zweimal das Leben genom⸗ 
men batten!!!... ’ 

Ich brachte die Nacht betend bei den Reichen zu, ibre 
klaffenden Wunden, ihre blutigen Stirnen mit bitteren Thrä- 


"nen — ohne einmal ſo viele Beſinnung zu haben, daran 
e 


zu denken, daß ich noch einen andern Verluſt zu beweinen 
haben würde... „Uld der Tag anbrach, trug ich die Leichen 
der beiden armen Opfer in meinen Armen nach dem Plab 
der Yafobiner, der mit Todten und Verwundeten unterein- 
ander bededft war; dort grub ich im der Nähe der Linden» 
bäume eine Gruft, im die ich die Frau und den Sohn mei: 
nes Bruders unter Recitirung von Worten Iegte, welchen 
die Heiligung des Vrieftermundes fehlte. 

„As ich die erite Schaufel Erde in die Grube warf, 
börte ich eim leichtes Geräufch aus einer Gruppe von Leichen, 
die nicht weit davon aufgefchichter lagen; ich ſah mich um, 
und erblidte nun einen Vendeer, der fich mitten unter feinen 
va Kameraden aufrichtere. Er wendere fein mit Blut 

efudeltes umd unkenntliches Geficht zu mir, fo wie feine er 
fterbenden Augen, die mir dennoch, zulächeln wollten; dann 
fie auf die Gruft heftend, fagte er: »da, da find fiel« Nun 
nahm er alle feine Kräfte zufammen, froh zu mir bin, ers 
faßte meine Hand, und ftammelte: »Habe Dank, Bruder !« 

„Darnach wälzte er ſich, ein Wort des Abſchieds bermurs 
melnd an die, welche er verlieh, ein Wort der Liebe an die, 
welche er wiederzufehen im Begriff war, ein Gebet zu Gott, 
auf den er fein Vertrauen gefebt, und deſſen Gnade er für 
feinen Bruder anflehen wollte, im die, nur für zwei Reichen 
gegrabene, Gruft... 


x 
»Einige Zeit darnach riß eine Rugel mir ein Bein weg. 
MWeftermann hatte fein Haupt fchon dem Schaffotte darge 


bradıt.... 
»Gott ift gerecht !« 


Die englifhen Pontons, 
Don €. Eorbiere, 


Es ift eine ganz finnreiche, aber zugleich hoͤchſt graufame 
Idee geweſen, ein Kriegsfchiff zu einem großen Gefangenfers 
ter zu machen. Auf dem Lande machten die großen Kriegs: 
gefängniffe, wenn auch mit einer dreifachen Mauer umgeben, 
ed den Gefangenen oft möglich, die Wachſamkeit der ausge 
ſtellten Poſten und die der Kertermeifter zu täufchen; aber am 
Bord eines mirten im Fluſſe liegenden kinienſchiffes, deflen 
Stuͤckpforten vergittert waren, das Tag und Nacht bewacht 
wurde, war die Aufficht ficherer und beauemer; und man 
konnte dort ohne große Koften während all der Dauer. eines 
Krieges ſechs⸗ bis achrhundert Gefangene feftbalten, die in dem 
engen Raum zu fehr auf einander gehäuft waren, um einzeln 
etwas zu unternehmen, und individuell gu gut bewacht, wm 
gegen die Sicherheit der Spirren zu iomplottiren, welche den 
atufteag hatten, die geringfte Bewegung zu unterdruͤcken, die 
auf Defertion abgefeben war. — 

Schon der bloße Anblick der Vontons offenbarte all das 
Elend, all das Leiden, deren Schauplatz dieſe ſchwimmende 
Gräber geworden waren. Ein abgetakeltes Schiff, ohne Ges 
- gel, ohne 25 aber vor allen feinen Stuͤckpforten mit 

ungebeuren. Eifenitangen verſehen, zwifchen welchen blaffe und 
abgemagerte Gelichter die Luft einzuathmen ſuchten, welche 
aus dem fumpfigen Ufer aufftieg, war das traurige Bild, das 
—* die Vontons zu Chatam, Portsmouth und Plymouth dars 

oten! — 

Oberhalb der Verdecke und der Kaſtelle dieſer großen Ker⸗ 
fer hatte man unförmliche Dächer angebracht, um waͤhrend 
ded Tages den Ungluͤcklichen zum Schuß zu dienen, Die nach 
ein wenig Luft jammerten, nachdem fie über Nacht ibre 
Kräfte in dem Kampfe mit der ungeſunden Armofpbäre der 
Batterien oder des Raums erichöpft hatten. 

Jeden Augenbli ließ der befehlshabende Offizier der Pon— 
tond feine Gefangenen zählen und wieder zählen, um die Die 
fertion zu verhindern oder zu ermitteln, die cr vom dieſen Uns 
glüdlichen, welche fterd bereit waren, ibr Leben aufs Spiel 
zu feßen, wenn fie nur hoffen durften, ihren Kerfermeiftern 
zu entrinnen, zu befürchten batte. Bon Stunde zu Stunde 
wurden die Eifengirter vor den Stuͤckpforten nachgefehen , fo 
wie man bei den Galeerenfllaven die Feſſeln machliebt, die fie 
ohne Unterlaß durchzufeilen oder zu zerbrechen ftreben, um 
den Wächtern ju entrinnen, welche ihnen uhaufbörlich auf 
den Ferſen folgen. 

Aber fo gewiſſenhaft und bedächtig auch die Aufgcht der 
englifchen Kertermeifter war, mar die Geſchicklichkeit der Ges 
fangenen doch noch größer, und die Mittel, welche fie aufs 
boten, um fich frei zu machen, trugen zuweilen den Sieg 
uber die Mittel davon, welche angewendet wurden, um fie 
feſtzuhalten. 

nie die Qual einer langen, und unausſtehlichen Ges 
fangenichaft erlebt bat, fan fich ſchwerlich die übermenfch- 
lichen Anftrengungen denen, die von Gefangenen verfucht 
werden, um, und wenn auch mur auf einen Augenblick, aus 
dem Kerker herauszuklommen, wo fich ibr eben aufreibr. 
Der Meuſch, welcher, wenn er einmal die Freiheit wieder 
erlangt bat, dann, um fein Gluͤck zu machen, nur die Hälfte 
der Hülfsmittel anwenden würde, die er im feinem Genie ges 
funden, uns dem Kerter zu entrinnen, wuͤrde ficherlich den 


Gipfel des Neichthums oder des Ruhmes erreichen. Aber 
gemäß einer der Schwächen unferer-Gattung find die böchiten 

nitrengungen und Willensbeftrebungen faſt nichts anders als 
in der Gefangenfchaft möglich. . 

Ein Loch machen, um von einem Ponton zu befertiren, 
war ein Meifterftück der Lift, der Geduld und des Genies; 
und doch unternahmen dieß Gefangene, welchen man von 
diefem allen wenig zugetraut hatte. 

Ein bölzernes Gitterwert war nach Außen auf der Seite 
eines jeden Pontons, ungefähr acht Zoll hoch über dem 
Meere, angebracht. Auf diefem Gitterwerfe wachten Tag 
und Nacht Schildwachen, die auf dad geringfte Geräufch, 
| die leifefte Bewegung, auf den Heinfien Hauch Acht 
aben. — 

Wenn die Nacht den Ponton, in welchem die Gefangenen 
fchliefen, umd das Ufer, welches von zahlreichen Poſten be- 
wacht war, mit ihrer Stille und ihrem Schweigen umgab, 
fo konnte man feinen Schrei ausſtoßen, fein Liedchen träls 
lern, kein Wort laut werden laflen, das nicht von den Schild» 
wachen gehört, von den Poften auf dem Verde für ein 
allarmirendes Zeichen genommen und ſchnell ald das Signal 
zu einer allgemeinen Meuterei denuncirt worden wäre. 

‚Und doch war es unter diefem Gitterwerfe, in welchem 
die Poſten unbeweglich auf der Lauer ſtanden, wo das. Loc 
minirt und durchgebrochen wurde, . durch welches die Deſer— 
teurs fich leife ing Meer binabließen, um, mit dem feinen 
ledernen Beutel verſehen, welcher ihre Effekten enthielt, ang 
Land zu fommen. Coortſetzung folgt.) 





Thomas Chattertonm 
j Schluß.) j 

Am 20. April 1770 kam .er au London an; er begab fich 
fogleich zu den Bucphändlern, mit denen er in Verbindung 
* anden, und bat fie um Beſchaͤftigung. Sie nahmen ibn 
ehr gut auf.. Man beauftragte ihn, regelmäßige Beiträge 
für mehre lirerarifche Magazine zu liefern, wofür er ein H0- 
norar befam, das, obwohl nicht eben fehr beträchtlich, doch 
für ihn, der nicht. gewohnt war, mit vielem Gelde umzu— 
geben, eine ganz bedeutende Summe war, die ihn defto mebr 
entzucte, ald er in ihr die Vorläuferin ſeines Gluͤckes zu fehen 
glaubte. In einem Briefe an feine Mutter vom 6. Mai 
ſchreibt er: Endlich befinde ich mich im einer angemeffenen 
Stellung, ganz nad meinem Wunfche. Ich erhalte vier 
Guineen monatlich von der Medaktiön jeded Magazins, an 
dem ich mitarbeite, und man fchläge mir vor, dieſe Summe 
zu verdoppeln, wenn ich es unternehmen will, eine Gefchichte 
von England zu fchreiben. Einige neue Verſuche, die ich von 
Zeit zu Zeit mit den Journalen vorzunehmen gedenfe, wers 
den mir zu leben verfchaffen, und noch "darüber hinaus. 
Welche herrliche _Ausfiche für mich! In einem andern 
Briefe an feine Schwefter fpricht er von einem Engagement, 
dag er eben eingegangen, nämlich eine Geichichte von mehren 
Bänden in einzelnen Nummern zu London erfceinen zu lafs 
fen; er follte bei dem Buchhändler freien Tifch und Wohnun 
baben und außerdem noch eine große Summe Geldes erbals 
ten.‘ »&ey verfihert,«. fest er in dem Briefe hinzu, »daß 
mit jedem Ende des Monats Euer Wohlftand fich erheben 
wird. Ich erde Dir den nmächften Frühling zwei feidene 
Kleider ſchicken, und -unfere Mutter wird auch bedacht werden.« 

Ungluͤcklicher Weife gab Chatterton bald alle diefe Projefte 
auf, um fich der Polemik zu überlaffen, die feinem fatyrifchen 
Charakter weit mehr zuſagte. Schon bevor er Briftol vers 
laffen, und noch einige Zeit nach feiner Ankunft in London, 
erflärte er fich für die Partei der Whigs und fing an, gegen 


- 


dem die Gelehrten faſt nie verfchont werden. Kurz darauf 
gab er feine ebrgeisigen Pläne alle auf, und bewarb fich um 
eine Stelle ald wundärztlicher Beiftand auf einem Negerfahr⸗ 
zeuge; allein man wied ibn ald einen zu dieſem Dienfte Uns 
fähigen ad. Da ergriff ihm die Verzweiflung, und am 24. 
Auguft nahm er Arfenit im Waller aufgelöft und ftarb an 
dem darauf folgenden Tage. Gein Reichnam wurde auf eis 
nem Kirchhofe beigefeßt, der ſeit jener Zeit in den, Farring⸗ 
donmarkt umgewandelt worden. 

Auf diefe Weife endete Thomas Chatterton, deſſen Name 
in dem Jahrbüchern der englifchen Literatur, fowohl in Bes 
tracht deffen, was er geleifter, ald deſſen, was er hätte leiften 
können, für immer berühmt bleiben wird, in einem Alter von 
17 Jahren und 9 Monaten. Seine poetifchen Verſuche, die 
anfangs keine große Theilnahme erweckt, wurden gefammelt 
herausgegeben und baben in diefer Geftalt zu unendlichen 
Kontroverfen und Unterfuchungen der größten Gelehrten Ans 
laß gegeben. Und als die Welt endlich das Genie erkannte, 
dat de in das Dunkel der Vergeffenheit verftoßen, wollte fie 
gern Einen haben, dem fie die fchimpfliche Kataftrophe zus 
rechnen könnte Allein fchuldig war Niemand, ald das Opfer 
felbft; er, der in einem Anfalle von Ungeduld und Verzweif⸗ 
lung, gleichfam, um ſich an der Welt, die ihn verkannt, zu 
rächen," den foftbaren Edelftein von fich warf, der ibm ans 
vertraut war. PEN 


das Minifterium zu fchreiben; allein bald bemerkte er, daß 
anf dem Boden, den er betreten, wenig Geld zu gewinnen 
fey, und daß die MWeichthümer und Ebrenitellen ‚ganz auf 
Seiten feiner Gegner wären. Wie ed oft bei jungen Leuten 
der Fall ift, daß fie, obgleich mit theoretiſchen Kenntniſſen 
genungfam ag doch noch feine fefte Prinzipien bas 
ben, fp ging es auch unferem Chatterton; er fühlte Talent 
bei ſich, und vom diefem mollte er Gebraud; machen; was 
aber fein moralifches Gefühl und Urtheil anbelangte, fo bes 
durfte dieſes in großem Maße noch der Entwicelung umd 
Ausbildung. Er kümmerte ſich wenig darum, das Wejen und 
die Mechrlichkeit der Partei zu prüfen, au deren Gunften er 
fchrieb; denn ibm war dieß Alled nur ein weites Feld der 
Uebung für feinen Geift, eine Gelegenheit ſich befannt zu 
machen und fich eine befiere Zukunft zu fchaffen. Gchreis 
ben war eigentlich feim fefteftes Prinzip, oder vielmehr dad 
einzige Prinzip, das er hatte. 

Im Monate Juni defielben Jahres wurde er Hrn. Bed 
ford, dem Haupte der Oppofition vorgeheik, zu deſſen Lobe 
er einen Artikel verfaßte, der in das North Briton Journal 
aufgenommen werden ſollte. Allein Hr. Bedford war plößs 
lich geftorben, und noch che es zum Drude kam, wurde uns 
ferm Chatterton fein Aufſatz wieder zurückgeſchickt. Charter: 
ton, obgleich Anfangs durch den Tod feines Patrons und den 
Derluft feiner Arbeit entmuthigt, fiel es bald ein, daß er 
noch jet, nach dem Tode, von feinen Freunden Nutzen zie— 
ben könne, und er gab eine Sammlung von Elegieen heraus, 
die ibm einige Guineen einbradhtn.. —— 

In einem Briefe aus jener Zeit leſen wir: »Ich bin ein 
armer Dann und ein armer Ochriftfteller; ‚ich kann micht 
auf einmal für zwei Warteien fchreiben.« In einem anderen 
Briefe. befinder- fich Folgendes: »Die Artitel, die man für 
Volkspartei liefert, bringen nicht mehr, ald den Preid, für 
den fie verkauft werden. Andererfeits werden die, welche in 
einem entgegengefeßten Sinne geichrieben find, nicht immer 
angenommen; man muß oft noch dazu bezahlen, um fie ges 
druͤckt zu ſehen, und zuweilen kommt man bei diefem Handel 
noch gar zu Schaden. Die Hofleute ‚find aber fo fehr für 
ihre Doffen eingenommen, daß fie alle diejenigen belohnen, 
— nur immer mit einigem Anſcheine von Grift zw prellen 
wiſſen.« 

Armer Chatterton! Und das waren die Grundlagen, auf 
denen er ſeine kuͤnftige Groͤße aufbauen wollte! Wie oft 
äußerte er ſich nicht, »daß er ſchon jetzt die politiſche Welt 
lenke, bevor er noch fein Werk zu Ende gebracht.« Ach! er 
bemerlte nur zu bald, daß er ſich nicht einmal einen Biſſen 
Brod in der Welt zu fichern vermochte, die er zu regieren 
vermeinte. 

Chatterton bewohnte im der erften Zeit ſeines Aufenthaltes 
in London das Haus eined Gupsarbeiters, Namens Walms⸗ 
ley. Im Monat Juni zog er, ohne Zweifel, um das über 
ibn bereinbrechende Elend vor denen zu verbergen, die ibn fo 
oft von feinen glänzenden Träumereien von der Zukunft hat- 
ten fprechen hören, nach der Brookſtraße, in das Haus eines 
Sackhändlers, Namens Angel. Er batte den größten Theil 
feines Geldes im Kaffeehauſe und für Kleidungsſtuͤcke aufge: 
geben, Dinge, die er für unerläglich hielt, um in der. Welt 
sortfchritte zu machen. Indeß muß man zur Ehre der 
Wahrheit hinzufügen, daß er mie, ſelbſt nicht zu der Zeit, 
wo er fchon in großer Armuth war, unterließ, Geſchenke an 
feine Mutter und Schweſter zu ſchicken, deren künftiges Ges | 
ſchick ihn auch fortwährend beunrubigte und befiimmerte. 
Im Monat Juli beginnt er in feinen Briefen an fie in all 
gemeine Klagen auszubrechen, in Klagen über das Elend, von 























































Somonpme, 
Ein und dasfelbe Wort ın zweifacher. Bedbontung.) 


Der Baidmann, 


Du armer Tropf! 
Im Magen Eranf 
Und krauk im Kopf, 
Der voll Verdruß 
Des Erften Zrauf 
Stets fchlürfen muß, 
O werd’, gleich mir, 
Ein Jagersmann,“ 
Du wirft alddann 
Ich bürg’ dafür — 
Gefunden bald. 
Im freien Wald 
Wird rein dem Blut, 
Dein Geiſt wird heil 
Und friich dein Much 
Um frifchen Duck, 
Der draußen rauſcht. 
Drum fen geſcheidt, 
Das Er’ fürs Zweit?’ 
Raſch umgetauſcht. 
Nieder⸗Halt, bei Ahrten. Karl Dir. Aubenfloh. 





Theateranzeige—. 


Dienſtaq, den 12. Anguſt. Der Calif vou Bagdad, Ober 
in einem Net, Muſit von Boleidien. Vorher: (Bum Erſtenmaͤle wie— 
derholt) A. B. E., Poſſe in zwei Akteu, frei nah dem Cngliſchen, 
von G. Kettel. 

Mittwoch, den 13. Anguſt. (Zum Vortheil der Dem, Linduer 
und zum Erſtenmale nach der von dem Verfaſſer ſelbſt getroffenen 
Einrichtung für die Bühne) Göh von Berlichingen mit ber 
eifernen Hand, Schaufpwi in ſechs Akten „von Göthe. (Abon- 
nement suspendu.) ö 


— — — — — — — — ——— — — — 
m erlag: Fürſtl. Thurn u. Tariſche Zeitungs-Erpedition. — z. 3. verautwrtücher Redakteur: Dr. G.E. Thomas. — Druder: Baprhoffer. 
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Sranffuiier Konverſationsblatt. 


Mittwoch, 





N? 96. 





Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie ale für Die Redaltion Defeiben beitimme Mittheilungen beliebe man unter der Mdreffe : 


13. Auguft 1834. 





Un die Fürftlih Thurn und Tariſche Ober-Poftamts:Seitungss®rpebition‘, für bas Konverfationdblatt 
einmfenden, Buchhändler werden erfucht, dig Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie winfen, ebenfaus unter 


otiger Auflıt crfı einaufichen. 








Die englifben Pontons. 
(Bertfenung.) 

Wie viele Gefchicklichkeit, wie viele Arbeit war erforderlich, 
um jolch ein Loch zu Stande. zu bringen! Wie viel Sorge 
foftete es vor allem, ed, während der Arbeit, der Wachſam⸗ 
keit der Kerkermeifter au verbergen! Dan denke fich ein Kir 
nienfchiff, die Proportion feines Holzmaßes ıc., und dieß 
alles follte ohme Art, ohne Säge, mit gewöhnlichen Tafchens 
und Federmeflern, die einzige affe, die einzigen Werkzeuge, 
welche den verdächtigen Handen der Gefangenen gelaffen wur: 
den, durchbrochen werden! 

Und wenn man nun durd die höchite Anftrengung in Ar 
beit, Geduld umd Vorficht ein Koch in der Holzwand zu 
Stande gebracht hatte, follte noch, eben über dem Waller 
und gerade unter den Füßen der Wache in dem Gitterwerfe, 
der Kupferbeichlag des Schiffes weggeräumt werden. 

Es war feine leichte Aufgabe, cın Meraliblart zu loͤſen, 
obne dag es Lärm gemacht haͤtte. Das Koch zu Dicht über 
dem Waſſerſpiegel angebradıt, hätte das Schiff ſinken küns 
nen; und wenn man dem Gitterwerke zu nabe kam, fo war 
es nicht zu verneiden, daß die Wache darin Unrath merkte, 
nnd die ganze Beſatzung des Pontons auf die Beine brachte. 
Zroifchen  diefen beiden gefährlichen Extremen follte num die 
vechte Mitte getroffen werden. Wie viele Kombinationen, 
wie viele Berechnungen, wie viel Glück gehörten fchon dazu, 
um nur erft ind Wafler zu gleiten, im welchem man dann 
noch immer der Gefahr ausgeſetzt blieb, von den Poſten und 
Sbirren erfchoffen zu werden, womit das Ufer dicht be: 
ſetzt war. ca 

Ein dergeftalt von einigen Gefangenen ju Stande gebrach- 
ted Loch gehörte von Rechtswegen denjenigen zu, die es ge» 
ichaffen hatten. Ihnen war das Privilegium vorbehalten, 
(ich deffelben zuerit zu bedienen; dann aber ward es das Ges 
meingut aller Gefangenen. Um indefien mehr Ordnung und 
Zeiterfparniß in die Defertion zw bringen, loofete man um 
die Priorität, die diejenigen, welche eine gute Nummer gezo— 
gen hatten, zuweilen wieder im Würfelipiel auf_die Wage 
tebten; denn das Spiel ward bei allem, was die Gefangenen 
tbaten, in Anwendung gebracht. Das Spiel ift der Gefaährte 
all der Lagen, welche unfere Natur demoralifiren. 

Wenn ein Loch entdeckt worden war, machten die Wachen 
iofort Lärm. Dann famen alle Engländer binnen einer Mis 
nute auf die Beine. Die ſtets bereiten Boͤte wurden ausges 
feßt, um den Vonton „von allen Seiten zu_umfahren. & 
wurden alle Schiffslaternen angeſteckt; die Gefangenen wurs 
den wohl zwanzigmal gezählt, und wenn die Böte bei ihrer 
nächtlicher Erpedition einmal irgend einen Unglüclichen ent 
deckten, der, um ihrer Verfolgung zu entgehen, von Zeit zu 
Zeit umntertauchte, fo ward von allen Seiten nad) ibm ges 
ihoffen, fo daß fie mehr als einmal ftart des Flüchtlinge, 
eine von Kugeln durchbohrte Leiche mit zuruͤckbrachten. 





Das Mittel, durch das Durchfeilen oder Ausbrechen der 
Eifengitier vor den Stückpforten zu defertiren, war in den 
erften Jahren der Gefangenihaft am Bord der Pontons 
mir Glück angewendet worden; aber dje zu haufig wiederhols 
ten Verſuche diefer Art hatten zuleßt die Aufmerkſamkeit der 
Engländer dermaßen provocirt, daß in dieſer Weife nichts 
mehr auszurichten war. Unmminige Nusficht auf Erfolg zu 
baden, und auf meld; einen Erfolg, mußte ein Loch ins 
Schiff gemacht werden. R 

Die Gemeinſchaftlichkeit des Ungluͤcks und die Golidarität 
der Keiden find Dinge, welche am geeignetiten find, um unter 
Menſchen Gemeinfinn zu erzeugen, die durch gleiches Mißge⸗ 
fi verbunden worden. Die Engländer boten alle Arten 
der Befiechung auf, um unter den Nichtswuͤrdigſten der Ges 
fangenen Sudjekte zu finden, welche ihnen die Anfchläge zur 
Flucht, welche ihre Kameraden machen möchten, verratben 
ſollten. Aber troß des Soldes gelang es den Engländern _ 
nur böchit felten, einen Gefangenen zu bewegen, daß er ihnen 
ein Loch verkaufte. Denn es herrſchte ein einiger Geift, und 
fo zu fagen auch ein Fanatigmus, am Bord der Pontons; 
der einige Geift war die Liebe zu den Kameraden, der Fas 
natismus Die Liebe zu der eignen und ‚der Andern Freiheit. 

Die Züchtigung, welche den Verrätbern zu Theil ward, 
war übrigens ebem ſo prompt und eben ſo grauſam ald ihr 
DBerbrechen niederträchtig gewefen war. Sie wurden, fo wie 
man fie entdeckte, von denen in Stuͤcke geriffen, die fie vers 
fauft und ihren Feinden überantwortet hatten. 

Aus der Gefchichre der Pontons erzählt man fich wunder: 
bare Fälle des Fluͤchtens, ich will nur einen davon anführen, 
der meines Beduͤnkens mit größter Kühnbeit und mit größe 
tem Glück aufgeführt worden ift, 

Ein Kutter, der Pulver geladen, hatte fich länge einem 
der Pontons zu Plymouth vor Anker gelegt, die Zeit abs 
mwartend, wo er das Kriegsſchiff Egmond, welches auf der 
Rhede lag, mir Munition verfehen follte, 

Da öffnet fich über Nacht ein Loch am Bord des Pons 
tond. Der Kadett Lariviere kriecht zuerit hindurch ; ibm fols 
gen vier oder fünf andere Gefangene, und alle gelangen uns 
gefeben an Bord des Kutters, deſſen gefammte Mannfchaft 
fie in dem binteren und vorderen Gemache fchlafend finden. 

Sie werfen fich in beide Gemächer, verichließen deren 
Ausgänge nach Außen, überwältigen die fchlaftrunfenen Eng» 
länder, zieben ihnen ihre Kleidung aus, um fie felbit anzus 
legen, und knebeln fie. Als ed . geworden ift, srigen fie 
ſich in ihrer Verkleidung auf dem Verdecke, und der Kadett, 
der zum Kommandanten der Prife ernannt worden, fordert 
in englifcher Sprache die Mannfchaft auf den Ponton auf, 
etwas zu wenden, damit er Plab befomme; dann gebt der 
Kutter unter Segel. 

Durch einen frifchen Wind der Mbede zugeführt, fährt 
der Kutter an dem Schiffe, im welches er fein Dulver haͤtte 


ausladen follen, und das feiner ſchon gewärtig ift, vorüber 
und eilt mit vollen Segeln ins hohe Meer. In Folge dieſes 
denn Egmond auffallenden Manoeuvers macht er jenem Gig- 
nale, die aber nicht verftanden werden und unbeantwortet 
bleiden. Nun endlich werden dem flüchtigen Kutter leichte 
Segler nachgefandt, die ihm aber vor Abends nicht mehr eins. 
‚boten können. Sie erreichen ihn nicht, umd der Kadett La: 
riviere loͤmmt mir feinen emglifchen Gefangenen und den 
Kriegevorräthen, die dem Schiffe Egmond beitimmt gewefen, 
am andern Diorgen glüdlich iu Moscoff an. Das war nicht 
bloß ein Coup de liberte, wie die Gefangenen fich ausdruͤck⸗ 
ten, fondern auch ein Coup de fortune. 

Die Engländer belohnen im der Regel diejenigen unter 
den Gefangenen, welche jich bei Feuersbrünſten oder fonft 
ungewöhnlich ausgezeichnet hatten, durch ihre Freilaſſung. 
Ein Freund von mir, der fchon feir langer Zeit am Bord 
eines Vontons zu Chatam gefangen gehalten worden, kam 
deßhalb auf den Einfall, eine englische Schildwache durch 
ein ftarfes Geldopfer au bewegen, fich, wie durch Zufall, ind 
Waſſer zu werfen, um dann durch ihm gerettet zu werden. 
Die zwiſchen den beiden Agirenden verabredete Komödie ward 
audgeführt, und acht Tage darnach war der edle Weiter, deſ⸗ 
fen Rob überdem noch. in allen englifchen Zeitungen ertönte — 
in feinem Vaterlande. ö 

Am Bord deſſelben Pontons waren fünfjchn bis zwanzig 
Mann durch ein Loch entfchlüpft, welches man der Wachſam⸗ 
feit der Engländer zu_verbeblen jo glüdlich gewefen war. 
Eine Menge anderer Gefangenen wollte noch denfelben Weg 
einichlagen, als es dem Befchlöhaber des Schiffes eben ein 
fiel, über feine Gefangenen Apell zu halten. Go wie ein 
Gefangener aufgerufen wurde, kam er von dem SHintertbeil 
des Schiffes, antwortete, und ging an dem Aufrufenden vors 
über mach dem Bordertbeil; damit num aber die Derfertion 
nicht vor der Zeit laur werde, machten fo viele, als nörbig 
waren, die fehlende Zahl zu ergänzen, die Runde nach dem 
Hintertheil des Schiffes doppelt, um ſtatt der entronnenen 
Kameraden zu antworten. Erſt dann, als es ſchon bei fünfs 
zig Gefangenen gelungen war, das Ufer gu erreichen, ward 
Das Loch und die Lift, womit die erite Flucht verbeimlicht 
worden, entdeckt. , 

Der Staab der engliſchen Pontons beftand aus einem Lieu⸗ 
tenant, der das Schiff befehligte, aus einem Naͤchſtkomman⸗ 
direnden, und aus drei bie vier Marinekadetten. 

Etwa dreifig Matrofen, um die Böte zu bemannen, und 
fechezig bie ag Serfoldaten, welche unter den Befehlen 
eines Unteroffiziers den Dienft am Bord und die Bewachung 
der Gefangenen hatten, bildeten die Schiffsmannſchaft. 

Die Gefangenen fchliefen in Hängematten, welche jeden 

Morgen auf ein mit der Glocke gegebenes Zeichen eingezogen 
wurden, ’ 
° Bier Ungen klebriges Brod, ein wenig ſchlechtes Fleiſch 
oder bald verdorbener Stodfifh, und einige Unzen trodner 
SHülfenfrüchte oder Kartoffeln war alles, was jedem Gefans 
“genen verabreicht ward. (Schluß folgt.) 

















Das Konzertungeheuer in Weftminfter. 


Das große Konzert ift vor Kurzem beendigt und die Mei— 
nungen find über das Verdienft der verſchiedenen Theile der 
Ausführung gerbeilt, obgleih man allgemein darüber einig 
ift, daß man bei diefer Gelegenheit den Zuftand der Votals 
und Inftrumentalmufit in England babe beurtbeilen koͤnnen. 
Trotz den Namen Rubini, Tamburini, Zucelli, Iwanow, 
Grifi, Stockhauſen und Goradori, die auf der ungeheuern 
Lifte der Mitwirkenden ftanden, war der Haupttheil der Vo— 


folmufit Rationalfängern anvertraut. Nach den erwähnten 
waren die bemerkenswertheften Namen Braham, Phillips, 
Bellamy, Vaugham, Sario, E. Seguin, Benners, Macin, 
Hawfınd, Miß Stephens, Biſchop, Kaynott, Novelle, 
Lawſe, Nümer, Bruce ı. Das Hrcheſter beftand faſi ganz 
aus englifchen Inftrumentiften, der größte Theil der dor 
fänger war aus den Provinzen und aus den Singegefellſchaf⸗ 
ten vom Norwid, Liverpool, Birmingham, Leicefter und 
Manchefter, fo wie unter den Kirchenfängern ausgewählt 
worden. Die Zahl der Mitwirkenden war genau folgende: 


Stimmen. 


Diskante . . 129 
Ye: 2» 2.76 
Tenore . 56 
Baͤſſe 100 


356 
Inſtrumente. 


Violinen. 60 
Bratihen . . 32 
Violoncellos . 18 
Gontrebäffe . 18 
Bladinftrumente 72 
Bauten 3 


223 
Rezitir⸗Stimmen und Organiftien . 52 
631 


Die Leitung des Materiellen des Feſtes war Sir George 
Smart übertragen, der dabei viel Scharfüinn und Talent ge- 
zeigt bat. Nur das Mißverhältnig zwiſchen den Violinen 
und Violonceflos ift zu tadeln. Im Orchefter des Konferva- 
toriumd in Paris, das gewiß im jeder Hinficht als Mufter 

elten ann, befinden ſich 28 Violinen, nämlich 19 auf jeder 

eite, und 12 Violoncello, welche aiſo den erften Violinen 
bis auf wei an der Zahl gleich find. In London unterftütse 
dagegen das Micienorchefter feine 40 erften Biolinen Cauf 
jeder Seite) nur durch 18 Violoncelod. Den Bäflen fehlte 
es auch am Runmdung und Majeftät. Die legten Proben 
waren wie wirkliche Aufführungen, fo daß man ftatt der vier 
eigentlich act Konzerte zählen könnte, das Intereſſe ftieg 
mir einem jeden und zuletzt fonnten die Muſitfreunde nichr 
eimmal alle Billets bekommen. Die Thüren der Abtei wurden 
eine balbe Stunde früher geöffner ald man angezeigt kalt, 
wegen der ungebeuern Menſchenmenge, die ſich vor denielben 
drängte. Die Mufiker befanden fich vor der weftlichen Thüre 
der Kathedrale. Merkwuͤrdig war dabei die große Zahl von 
Sängern, welche fich zur Theilnahme erboten hatte, und die 
(0 bedeutend war, daß cin Drittel zurüdreifen mußte. Um 
Niemanden ohne Grund die Theilnahme zu verfagen, wurde 
eine Jury gewählt, welche die Sänger einer Prüfung unter: 
309. Als der ganze Verein von Sängern und Inftrumenti- 
ften beifanımen war, bildete er eine Maſſe, wie man fie auf 
dem Feltlande vielleicht noch nie zu gleichem Zwecke gefeben 
bat. —— — waren die Anordnungen fchlecht getroffen, 
wie es bei foldyen Gelegenheiten gewöhntich gefchieht; afle 
waren fo beengt, die Pulte waren fo unpafiend aufgeftellt, 
daf die meiften Inftrumentiften fih nur unvolltommen bewes 
* konnten, und einander hinderlich waren; die Geiger 
onnten den Bogen nicht völlig ausziehen, die Pofaunenbläfer 
ihr Inſtrument micht genug —— und die Contrebaſſiſten 
ſtießen einander in die Rippen. Es ſcheint ſelbſt, als habe 
diefe Maſſe dicht gedrängter Menſchen, die Kleider, Drape- 
rien ıc. die Töne erſtickt umd die Schwingungen derfelben fo 
gebrochen, daß ter Effeft weit unter dem war, welchen 





man fich von einer fo ungeheuern Menge von Stimmen und 
Inftrumenten gemacht hatte. Groß war das Erftaunen der 
Zubdrer, als fie fanden, wie fehr vie Orgel diefe ganze 
Arnıee von Mufitern übertöne. 

Diefer Verſuch beweißt, vielleicht zum hundertſtenmale, 
daß jede der Kunft fremde Idee verbannt umd jeder nicht mu— 
fitalifche Lupus verboten werden folle, wenn es fich von einer 
rein mufifalifchen Feierlichkeit handelt. Warum mußte man 
die Pfeiler umd Bogen der Abtei mit glänzenden Draperien 
bebängen ? Man kam ja nicht, um zu feben, fondern um zu 
bören. Daffelbe geichab bei der Todtenmefle für Eudwig XYIII. 
in &t. Denis. Das Meifterwerf Cherubinid, von zweihun⸗ 
dert ausgezeichneten Muſikern aufgeführt, machte mur fehr 
geringen Effekt. Man hörte ſtets wenig und bisweilen gar 
nicht, Die Tribunen des Orcheſters waren mit ſchwarzem 
Tuche bedeckt, das die Töne erftichte. Aber man wollte dem 
Architekten und Dekorateur ihre Kunſt ſehen lafien. Ganz 
einfache Tribunen von Hol; !.. das war unpaflend und ums 
ſchicklich, beſonders bei einer Trauerfeterlichkeit. Wenn ein 
mal die Zeit gekommen feyn wird — wenn fie überhaupt 
fommt — dann kümmert man fich ficherlich nicht um das 
Ausieben eines Konzertſaals und die Ausſchmückung deffelben 
wird micht koſtſpielig ſeyn. Troß den oben erwähnten Unan⸗ 
nebmlichfeiten ließen die zahlreichen —— (2,500 Perſo⸗ 
nen) der Praͤziſion des Orcheſters in Weſtminſter Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. 


Pfennigbriefe aus meiner Reiſetaſche. Von 
M. Saphir.“) 
(Bortfegung. ) 
Wien. 


Dein letztes Briefchen, meine Theure, war ſehr kurz, aber 
es iſt recht fo; Liebesbriefe und Donaufarpfen müffen, wenn 
fie ſchmackhaft ſeyn ſollen, kurz; feyn umd das Ende gleich 
beim Kopf baden. Liebesbriefe, befonders weibliche, find 
wie Sommernächte, kurz, beiß umd dunkel; wenn die Soms 
mer, der wirkliche und der der Liche abnehmen umd der kuͤh— 
lere Herbft eintritt, werden Nächte und Briefe länger aber 
Er Je weniger das Herz fpricht, deito mehr fpricht 

ie Feder. 

Darum freute mich dein 3% Briefchen fo fehr, es war 
fo fur; und fo liebevoll und fo ſchalkhaft wie dein dramatis 
iches Stumpfnägchen. 

denn aber auch die ganze Poſtkutſche eines Frauenzimmer⸗ 
briefes mit Liebe⸗ und Sreundfchaft und Theilnahme beſetzt 
iſt, fo ſitzt die liebe Neugierde doch noch voran als blinder 
Vaſſagier auf dem Bock, oder fie ſpringt ruckwärts auf den 
Lakayiritt auf. So bar fih denn auch am dein Briefichiff 
noch ein Feines Schleppesisragboot angehängt: »Sag', Lieber, 
baft du Strauß und Kanner icon gehört? Was dentft 
du von ihnen?« 

Wer wird einige Wochen in Wien feyn und diefe Diosku— 
ren des Walzerborisontes nicht gebört haben? Schon im Hers 
einfabren fab ich fie, auf den Mauern nämlich, in großen 
Lettern wie Kravattenfchleifen. 

Man; meint hier fait jedes Haus 
Heiße Lanner oder Strauß! 

Die Straßen find große Strauß: und Lanners- Allen; 
am jeder Ecke ſiehſt du folche langgeſtreckte Walzerproflamas 
tionen von Strauß und Lanner, und wenn die fchönen 
Mienerinnen an einem foldhen Landtanz-Hufgebog voräberges 


*) BVergl. Nro. 86, des Konve⸗Bl. 


ben, fo tanzen fie inwendig einen unſichtbaren Walzer oder 
ihre Seele ſummt ihn wenigfiens zwifchen den Zähten. 
Die Frauenzimmerfeelen find ja ohnehin lauter mufikalifche 
Intrumente, lauter Soloflöten und Aeolsharfen und Glas» 
harmonika's, bloß wenn fie heirathen werden fie Brummeifen 
und Contrabäße ! . 
Es wird nirgends fo viel getanzt ald in Defterreich und in 
Wien, und das ift gut. Die tanzenden Völker waren von 


jeber die gluͤcklichſten? nur einzelne Menſchen, die tanzen, 


erbigen ſich, bei Menichen in Maffen ift es umgekehrt; tan- 
jende Völker kühlen fich durch dag Tanzen ab, und es findet 
die entgegengeiegte Wirkung Statt: jemehr fie tanzen deſto— 
weniger zeige fih ein Schwindelgeift bei ihnen. 

Die wilden Völker tanzen viel, darum find fie im Grunde 
die zahmſten Menſchen; die zahmen Völker bingegen, die 
nicht tanzen, beiteben aus den mildeften Menfchen. Ein 
Volt, das nie tanzt, ein Menſch, der nie lacht, ein Auge, 
das nie weint, ein Himmel, der nie regnet umd ein Weib, 
dag nie vor den Spiegel tritt, das müͤſſen die entſetzlichſten 
Dinge feyn! Gehen, das if die Ortbograpbie der Füße, 
aber die Tänze, das find die Empfindungslaute der Füße. 

Tansfchub und Sauerteigſohlen leiten alle Hitze vom Kopf 
und alle Aufregung der Gebirnorgane nach abwärtd. Dan - 
raifonnire mir dem Fuß, ein railonnirender Fuß aber wird 
endlich von feldit müde. Deßhalb tanzen auch die Frauen 
simmer mehr und leichter und beffer alg wir Männer, weil 
fie überhaupt beffer und leichter und mehr raifonniren als 
wir Männer. Ein tanzender Mann verhält fich zu einem 
tanzenden Frauenzimmer wie eine Kanone mit Flügeln zu einer 
Ichendigen Grasmüde. Der Mann tanzt, um eine Tänzerin 
iu haben, das Frauenzimmer bat einen Tänzer, um zu tans 
jen; der Mann tanzt objektiv, dad Weib tanzt fubjektiv. Der 
Mann betrachtet den Tanz als eine fliegende Brücke zu einem 
Ttauenzimmer, bat er das erreicht, fo wirft er die Bride 
fort; das Frauenzimmer betrachtet den Mann bloß als nö 
thiges Bindewort, als Copula zwifchen fich, ald Subjeft und 
Tan; ald Praͤdikat; geniale Tänzerinnen wie geniale Medner 
werfen oft den Dann fort und verbinden fich unmittelbar 
und allein mir dem Tanz. Bis ein Mann tanzt, bedarf. es 
einiger Vorbereitung; er muß erſt bedächtig feinen Rang von 
ſich abfchälen und ihn mir feinem Hure ein wenig am den 
Nagel hängen, oder einem Freund zum halten geben; drei 
bis vier Walzer muͤſſen erft vorlamentiren, bis die porgeichlas 
gene Tanzbill von dem DOberhaufe des Kopfes im das Unter 
baus der Füße kommt und durchgcht; bei einem Frauenzim⸗ 
mx braucht aber bloß der erſte Tanzsaft im die Pulvertonne 
des Ohres zu fallen und das ganze Frauenzimmer tanıt im 
die Höhe. Der Mann, während er tanzt, denkt er an Dinge 
von geftern und an Dinge von morgen, er freut ſich fogar 
ion während des Tanzes darauf, daß er nachher ins Rauch⸗ 
zimmer geben wird, um Tabak zu rauchen; für ein tanjendes 
Frauenzimmer hingegen gibt es keine Geftern und keine Mors 
gen; Vergangenheit und Zukunft, Kopf und Schwanz vom 
Zitteraal der Zeit eriftirt nicht für fie, umd fie feben nichts 
ald den zitternden, zuckenden Rumpf der Gegenwart. Der 
Mann verfpürt fogar während des Tanied zumeilen, daß ihn 
der Schub druͤckt, aber man hat fein, Beifpiel in der Welt 
ginge des Tanzes, daß ein Frauenzimmer während des 

anzes empfunden batte, daß fie der Schub druͤckt! 

Unter Tanzen aber verſteh' ih Walzen; alles Andere 
3. B. der Denuett, die Bolonaife, die Francaife, die Anglaife ıc. 
beißt nicht tanzen, das beißt bloß mit den Füßen lallen, den 
Tan; buchſtabiren. Wenn ich einen Menuett tanzen febe, 
fo glaube ich immer, diefe Leute ſtammeln auf den Füßen; 
der rechte und der linke Fuß bewegen ſich neben einander, 
wie zwei Diplomaten, man bört wohl was fie fagen, allein 


A 


r 


man weiß nicht was fie eigemilich von der Sache denfen; 
allein Walzen das ift vollendete Rethorik, jeder Fuß ein 
Demofthenes, ein Sgriceci. 


Bei jeden andern Tanz bleiben Tänzer und Tänzerin zwei 
Wefenp zwei zweifüßige Weſen; beim Walzer werden Tänzer 
und Tänzerin ein einziges vierfüßiges Weſen, welches ein 
Monpgram tanzt! Die Tradition jagt: im Anfange war 
Dann und Frau ein Gefchöpf, erft päter wurden fie_ von 
einander getrennt. Seit dem ift Mann und Frau nie Eins 
und in immerwährender Spaltung; bloß ein walzendes Paar 
ftelit einen Urmenfchen vor. Bei allen andern Tänzen bat 
der Tänzer jo wenig Gewalt über feine Tänzerin wie unſere 
jungen ‘Profaifer über die Sprache; allein beim Walzen bes 
berrfcht der Tänzer feine Tanzhälfte, fo wie ein Philoſoph 
feine Keidenfchaft, das heißt, er beberrfcht fie fo lange bis er 
glaubt, es ift doch auch nicht übel, ſich manchmal auch vou 
ihr beberrfchen zu laffen. Im Walzen ſchuͤtteln und ſchüt— 
ten fich_die Herzen in einander und veichen fich die Dand; 
jeder Walzer ift ein Friedensfürit. 

Meine Geliebte dürfie auch mit Niemand andern walzen 
ald mit mir, und das aus vielen Gründen; eritend weil ich 
gar nicht walze, wir Schriftſteller, wir walzen nicht, wir 
werden gewalzt; wir müflen tanzen, wie uns die Streich— 
—— aufſpielen, und ich ſage dir, meine Holde, das 
—— uns oft gar, nicht. In neuerer Zeit haben viele 

hriftfteller fo getacht, wie fie ſich felbft gegeigt haben, und 
fie haben ſich fo hineingetanzt, daß ihnen für den Kebraus 
des Lebens von allen Figuren feine blich, als die — große 
Shaine, die Halskette! — ber auch obne die Urfache, 
daß ich nicht oft walze, alfo mit meiner Geliebten nicht wals 
sen könnte, dürfte fie mir mir keinem andern walzen, dem 
im Drehen wird Alles rund; die Erde bar fi rund gedreht 
und ein Brorkügelchen wird im Dreben rund; wenn ich meine 
Geliebte fo mit einem Andern drehen fähe, fo würde mir dad 
Ding zu rund! Im Walzen gibt man der Gelegenheit den 
Heinen Finger und fie erwiſcht nicht felten dadurch die 
ganze Hand. 

Jedoch, meine Freundin, ich vergeile, dag du hören willſt, 
was ich von Strauß und Lanner denke, denke? Gonders 
bar! Glaubſt du, daß ich fpazierenreife, um zu denen? Da 
wär mein Geld ichön binausgeworfen. Ich denke, ich reife 
um nicht zu denken! Und num gar über Mufit! Alle Muſik 
fängt ja eben erft 8 an, wo alled Denken aufhört! Alſo 
nicht was ich von Strauß und Eanuner denke, fondern 
was ich von ihnen verfpüre, will ich dir in meinem nächiten 
Briefe fagen. 

Leb' wohl, mein Herz, und walze mir ja nicht als hoͤch⸗ 
fteng mit diefem Brief im Zimmer berum, welches aber nicht 
leicht möglich ift, da er weder Hand noch Fuß bat. Leb' 
wohl! — 


Yaris, Juli 185%. 


Die Branzofen vergnügen fich nicht wie die Deutſchen. Pauptfäd: 
tich find von ıhren Luflparticen die mancherlei Weingetrauke, die länd: 
tichen Mabigeiten und die Spiele Allemaniens ausgeſchloſen. Deſſeu— 
ungeachtet t jede Voltsklaſſe für lich mmuter, die unterste am meinten, 
er fi in Paris an den Pariferu ergögen will, muß ſich dahin vers 
ren, wo Bürger und Hautwerfer, Studenten, Griſetten und leicht: 
finnige , gutmürbige Geidöpfe Beranger’s und de Kod’s einhet wan— 
dein. Er ift dann allemal ticher, nur frohe Menjhen und den Bob: 
fin in neuer Geſtalt, im Original anzutreffen, der in den böhern 
Ständen nur verlarvt, vornehm gleichgültig, gähnend, ſtolz, abge: 
Shmadt kokett und mwenigftens ungeniehbar fich zeigt. ar man in 
Einem Zirfet der fogenannten bonne societ&, fo keunt man fie alle; 








die Ponte tragen da dieſelben fchönen leiter, Kaben alle diefelben 
Brifuren , diejelben Manieren im Umgang. Das ift nicht in der bur— 
lichen, Proletarierwelt. Diefe bewegt fih sans gene und beweist 
auch, daß fie frei fep. 

Um vom den Orten zu reden, die die Parifer am liebiten zu beſu— 
den pflegen, beaiunen wir mit den Champs &Elisces , dem großen 
Marktplaͤß der Volksſpiele, den Napoleon ſchuf. Er war es, der in 
diefen Poloffalen Anlagen den Parifern Geſchmack an Volkefeſten bei— 
brachte , indem er feine Garten, feine Armee darin bewirthete, offene 
Tafel hielt und das Publikum zu Gafte bat, Mach der Zeit wolite 
das Voik den Judel nicht vergeſſen und wiederholte das Schaufpiel 
anf eigene Koſten. Ich ſpreche nicht von der Urt der Friertagsipiele, 
noch von den Stationatieften, die man jept befonderd an den Jutita— 
aen in dieſem Gehölze veranftalter, noch von den Promenaten,, vor 
den Etabliſſements und der Spaziereifenbahn am Seinenfer — Europa 
kennt die Champs elisces. Die Brage it: Wie entitanden fie, was 
begab fich dort? In Paris iſt jeder offentliche Ort hiſtoriſch merkwürdig. 

Die Lage der Champs bemweißt fhon, daß fie zu den jüngften Kin— 
dern dir -aiten Lutetia gehören. Im Unfang des 17. Jahrhunderts 
tagen fie weit von der Stadt und beſtanden aus Gärten und Wieſen 
und ijolirten Häusern. Maria von Medieis Faufte 1616 einen Theil 
derjeiben umd legte den Fsyenannten Cours la reine an, mit welchen 
in der Bolze Die Anlage fertwucht. Das Meifte geſchah dafür auf 
Antaf der Frau von Pempadour, ald ihr der König das Palais de 
lrelisee Bourbon fchenfte. %) Ste lich nun 1764 einen großen Theil 
der jesigen Alleen und 2. „ mworunter auch das Quadrat Warignp, 
berfangen und Cafes uud Reftaurationen bineinbauen. Bon 1777 — 80 
waren Die elyſeiſchen Felder die ausichließlihe Promenade der vornch= 
men Welt, die fich zwiſchen Verſailles und Yarıs bewerte, Es wim⸗ 
meite vo. Perfonen einzelner Stände an gewiſſen Orten und in gewiſ— 
fen Lokalen, dort von Gelehrten, bier von Maitreſſen, hüben von 
Öranen, drüben von Mitwen, Daher noch jept verſchiedene Spitzna- 
nen Der Alleen und Hanſer, wie j. B. Allee des veures und das 
Cafe des ambassadeurs, das J. 5, Rouſſtan entwarf und unter 
feiner Leitung aus führte. 


Es ſind jent nicht mehr fo viele Erfriſchungslokale in den Champs 
elisces wie kurze Zeit_vor der Revolution. Das Publikum weit, 
daß es beifer in der Stadt bedient mird, und will ſich des Abendä 
nur die Seit hier vertreiben, tanzen oder ins Konzert gehen; denn 
ſeit kurzem gibt ed auch Konzerte im Park der Champs, melde dr 
einem zterlich erbauten uud abgefibloffenen Kreife das Konfervatorium 
der Vin? mahahmen. Die imouftridien Sylphiden werfen wihrend 
diefer und andern Beinftianngen ihre Netze aus und flüchten wie ſchatf⸗ 
bafie Spinnen mit ihrer Beute in die Schatten des Hains. 

Die Champs elisces waren aber nicht bloß der Zummelplag der 
ſitgtrunkeuen Napotcon’ihen Armee, Tondern auch der der Allurten. 
1814 Fampirten darin die Koſacken des Don, und die Perde frafen 
altes Gras und Laub, während ihre Meiter ven Wein von Burgund 
und Macon tranfen und die Poriierinnen ſtahten. Ein Jahr nach deu 
Koſacken famen die Preußen und Engländer in die elpfeiihen Felder. 
Was die feindlichen Armeen verwüfteten, ſtellte Ludwig XVIII. wies: _ 
der ber. Er legte auch am obern Ende des Parks mehre Häuſer an 
und nannte diefelben Ville de Frangois 1, 

Ein anderer Verquügungsort iſt der Pflanzergarten mit feiner Me: 
nagerie und feinen Kaffeehäuſern, feinem Hügel mit der Ceder des 
Libanon und den naturhiftorifhen Mufeen. Ich übergebe ihn bloß be: 
rührend, um von den Guinzuettes, den Chanmieres, den Tivoli, 
Banrball und ven Gehötzen von Bouiogne und Vincennes zu fprecen, 
Beide Ieptere, oberhalb und unterhalb Paris aelegen, find ganze Lust: 
mälder mit vielen Gebänden und mehren angrängenden Schidffern und 
Ortichaften, (Bortfesung folgt.) 


#) Daber Champs de l’elisee Bourbon, und endlich Champs 
elisces. 





Theateranzeige 


Mittwoch, den 13, Auguſt. (Zum Vortheil der Dem, Lindner 
und zum Erftenmale nad der von dem Verfaſſer ſelbſt getroffenen 
Einrichtung für die Bühne) BdH von Berlihingen mit der 
eifernen Hand, Schanfpiel in ſechs Akten, von Göthe. CAbon- 
nement suspendu.) - a 
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Frankfuürter Konverjationsblatt. 


Donnerſtag, N: 97. 414. Auguft 1834. 





Beiträge zum KRonverfationsblart, fo wie alle für Die Medattion deffeiben beftiunmte Mirrheilungen beliebe man unter ber Mdreffe : 
Au die Fürfttih Thurn und Tariſche Ober-Poftamts:Beitungs-Erpedition‘, für das Konverfationsblatt 
einufenden. Buchbändfer werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Beriags, deren Denrtheilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfaus unter 


obiger Aufſchrift sinmafchiden. 


Der Patbe des Todes, 
(Bine fiebenbürgifche Legende.) 


Die nachftehende Legende gehört dem fiebenbürgifchen Bolte 

he verdiene wegen ihrer erniten Naives 
tät denem befannt zw werden, welche den intelleftwellen Gang 
der Nationen durch die verfchiedenen Epochen anfmerkfam 


an. Wir glaubten, 


verfolgen. 


Ein armer Dann war Vater von zwölf Kindern und arbeis 
tete Tag und Nacht, um Brod für fie zu gewinnen. En 
Umglücliche, der nun micht mehr wußte, mie er mit dem 
— * werden — ging auf y — — 

r eften, dem er begegnen würde, 
entichloffen,, den erften ’ geg er 
den Top mit feinen langen Füßen auf ihn zu kommen, der 
forach zu ibm: Nimm mich zum Taufjengen! — Wer bift 
du? fragte der arme Mann. — Ich bin der Tod, der alled 

feich macht, war die Antwort. — Nun, fuhr der Arme 

vr, du bift ein gerechter Mann; du umarmit den Armen 
Du follft der Taufzeuge 
meined Neugeborenen ſeyn. — Der Tod erwiderte: Ich will 
aus deinem Kinde einem reichen und weltberuͤhmten Mann 
machen; denn wer mein Freund ift, dem fehle es nie an 
Wann ift die Taufe? — Am nächften Sonntage, 
Vergiß es nicht umd komme zur 


beichentte ibn fein Weib noch mit einem dreisehnten. 


bitten, fein Kindlein aus der Taufe zu heben. 


und den Meichen ohne Unterſchied. 


etwas. 
fing der Arme wieder an. 
rechten Zeit. 


Der Tod ließ nicht auf fich warten und bob das Kindlein 
Als es berangewachien war, fam er eines 
Tages zu ihm, führte ed in einen Wald, und als fie allein 
waren, fprach”er zu ibm: ch bin dein —*2 und ich 

das, was 
du zu thun haſt! Jedesmal, wenn du an das Lager eines 
Kranken gerufen wirft, werde ich mich dir zeigen. Siehſt 
du mich am Fuße des Lagers, dann fage dreiit au dem Krans 


aus der Taufe: 


will, daß du ein großer Ara werdeit. Höre au 


ten: Sch werde Euch bald bergeftellt haben. Du läffet ihn 
dann ein Meines Kraut, welches ich dir noch zeigen werde, 
einnehmen und er wird feine Gefundheit wieder erbalten. 
Siebft du mich aber oben am Kopfe dei Patienten ftehen, 


dann gehört er mir umd du tagt: Alle Hülfe it unniß; der 


Menſch da wird fterben. — Mach diefem Unterrichte zeigte 
ibm der Tod das kleine Kraut und empfahl ibm an, ſich 
deffen"'nie gegen feinen Willen au bedienen. 

Kurze Zeit verging umd unfer Held war der berübmteite 
Arzt auf der Erde geworden. Sobald er einen Kranken nur 
anfiebt, bieß ed, ſo kann er gleich jagen, ob er hergefteilt 
oder begraben werden wird. — Belonderd große Dienite leis 
ftete er den Erben und den Frauen, die fich nach einem zwei⸗ 
ten Manne febnten; denn er überhob fie der Mühe, erzwun⸗ 
gene Thränen zu meinen. Er war demnach fehr beliebt. 
Bon nab und fern fam man, um feinen Rath zu bören und 











gab ibm fo viel Geld, ald er mur wollte; fein Vermögen 
und fein Ruhm wurden unermeßlich. 

Nun ereignete ed fich, daß der König erkraͤnkte und unfer 
Arzt gerufen wurde, um von ihm zu erfahren, 06 der König 
fterben oder wiederbergeftellt werden würde. Als er in das 
Gemach eintrat, fab er den Tod neben dem Kopfliffen des 
Lagers ſtehen; es war feine Ausficht auf Mettung mehr da. 
Der Arzt aber dachte, daß, wenn er einen König rette und 
der Liebe feines Volkes erhalte, dadurch, daß er dem Tod 
einen Streich fpiele, diefer gewiß doch micht allzu ſehr zürnen 
umd ihm verzeiben werde, weil er frin Patbe ſey. Er befahl 
alfo, man folte die Lage ded Königs verändern, fo daß fich 
der Tod auf einmal zu deffen Füßen fab; dann ließ er den 
Patienten einige Blätter von dem wohltbärigen Kraute eins 
nehmen. Der König erbielt feine Gefundbeit wieder, und 
eine weit beſſere, ald er verloren batte. Der Tod aber fam 
sum Arie; er war gewaltig im Zorn und fchredlich anzuſe⸗ 
ben. — Diefmal, ſprach er zu ibm, verjeibe ich dir noch, 
was du gethan haft, weil ich dein Taufzenge bin. Stithlſt 
du mir aber wiederseinmal, was mir angebört, dann wehe dir! 

« Bald darauf erfummkteded Königs Tochter, umd niemand 
konnte fie herſtellen Der alte König weine Tag und Nadır, 
bis er blind wurde. Er lieh endlich im Lande ausrufen, wer 
feine Tochter retten werde, der folle zum Lohn die Hand Dies 
fer Prinzeſſin und den Thron erhalten, deflen Erbin fie ſey. 
Unſer Arzt eilte fchnell herbei; fchon aber ftand der Tod ne» 
ben dem Kopftiffen der Prinzeſſin. Als der Arzt nun deren 
Schönheit und Jugend ſah und der Verfprechungen des Mas 
narchen gedachte, da vergaß er alle Ermahnungen des r 
und obgleich dirfer ihm mit zuſammengezogenen Augenbräffnen 
anblickte, ließ er doch die Lage der Vrinzeffin verändern, und 
der Tod ſah fich zu den Füßen derfelben. Dann verbreitete 
der Arzt vermittelt des magifchen Rrautes in den Adern der 
Vrinzeſſin ein rörheres Blut umd ein fräftigered Leben. 

Der Tod, welcher ſich abermals feines Gutes beraubt fab, 
nabte fich dem Arzte und forach au ibm: Seht folge mir! 
Dann faßte er ibn mit feiner eifigen Hand und zog ibn im 
eine tiefe Höble fort. 

In diefer Höhle brannten taufeud und taufend Lichter, im 
unzähligen Reiben aufgeftellt. Einige waren noch ganz, ans 
dere nur zur Hälfte niedergebrannt,, noch andere waren fait 
aufgezehrt. Jeden Augenblick erldichten einige und entzuͤnde⸗ 
ten fich neme, und jo daß ohne Unterlaß Heine Flammen bin 
nd ber fprangen umd büpften. — Sieh' bier, ſprach der 
Zod zu ihm, die Lichter ded menfchlichen Lebens; die, welche 
fat noch ganz find, gehören den Kindern, die balbniederges 
brannten dem reifen Alter, die dem Erldichen nabenden , den 
Greifen. Doch haben, die Kinder umd die jungen Leute oft 
nur ein fehr kleines Licht, umd ift es ausgebrannt, fo ift ihr 
Erben zu Ende; dann find fie mein. — Und der Arzt ſprach: 
Zeig’ mir das meinige. — Der Tod wies mit dem Finger 


auf ein Eicht, das feinem Ende nahte, und ſchon herabges 
brannt_war, und rief: Sieh bin! — Den Arjr erfüllte Graus 
fen. O mein lieber Pathe, ſchrie er, zuͤnde mir ein neues 
Licht an, damit ich mich noch des Lebens erfreuen, Köni 
werden und meine jchöne Prinzefiin heirathen kann! — % 

vermag es nicht, jagte der Tod. Ein Licht muß erlöfchen, 
damit fich ein anderes entzünde. — O licher Pathe, dann 
ftelle mein Stuͤmpchen Licht auf ein neues, damit dieß zu 
brennen anfange, ehe meines erlöfcht, flehte der zitternde 
Arzt. — Der Tod that, als gebe er feinen Bitten nach. Er 
nahm eim ganz neues Richt, allein, um fich zu rächen, ließ er 
das matt brennende Stuͤmpchen, als er es auf dafielbe ſtel⸗ 
len wollte, vorfäglich fallen, als ob er fich die Finger vers 
brannt hätte. Das Lichtſtuͤmpchen Löfchte; der Arzt verichied 
und ſank im die Arme des Todes. El. 


Feſte der Tuͤrken. 

Das geſellſchaftliche Leben der Tuͤrken iſt noch ſehr wenig 
bekannt. Es ſtellen ſich dem Zutritte der renden im die 
Haͤuſer unzaͤhlige Schwierigkeiten entgegen, und die lebhafteſte 
Neugierde, der ausdauerndfte Muth weichen bald dem Abs 
ſcheue, welchen die bei allen Bewohnern, große Unwifs 
fenbeit und ihr Fanatismus erregen, dem ſie alle am den Tag 
legen, wenn fie ihn nicht aus Intereſſe verbergen. Auch bas 
ben ſich unferer viele Vorurtheile bemächtigt, welche ſich 
durch die Zeit befeſtigt haben. Folgende Erzaͤhlung wird 
nicht darauf eingeben koöͤnnen, da es außer meinem Plane 
liegt, mich in einen Streit einzulaſſen. | 

Ssman Vacha regierte au Trebizonde und verband mit 
feinem bürgerlichen Amte das eines Gerastiers, das ihm 
während des leiten Krieges mir den Ruſſen übertragen wors 
den war, Geine Herrſchaft erſtreckte ſich uber die ganze 
Kuͤſte des ſchwarzen Meeres von Synope am bis zur Graͤnze 
Georgiend; die Gränzen ſeiner Provinz ſchienen gegen Süden 
durch die hohen Bergketten, welche fich an der Küfte Anato⸗ 
liens binziehen, beftimme zu feyn, und näherte ſich an einigen 
Stellen dem Deere bis auf drei Stunden. Zu Nachbarn 
batte er alfo die Paſchas von Walt, von Erzerum, von 
SGummach Khane, von Sivas und Boli. Seine Familie 
war alt und mächtig im Lande; fie war befannt unter dem 
Namen Casnadar-Oglou (Sohn des Schatzmeiſters). Der 
Mittelpunkt feiner Ländereien war Tſchartſchanbey, wo er 
fein Schloß hatte; er bewohnte zu Trebigonde ein jchlichtes 
Halt, das die Commun für den Gtadthalter unterhielt, und 
das eine lange Zeit die Wohnung feines Vaters Soliman 
Vaſcha gewejen war. Seine Familie beftand aus feiner Ges 
mablin, einem Sohne und zwei. Töchtern; er hatte einige 
Sklaven, mehre Brüder und einen Couſin, der durch jeinen 
Einfluß Paſcha von zwei Noßfchweifen geworden war. Als 
das Oberhaupt der Familie betrachtete er fie als jeine Die⸗ 
ner und ließ fie auf feine Mechmung verfchiedene Diftrifte, 
deren Mubelims fie waren, verwalten. Mehemmed Bey, fein 
Sohn, hatte das ſechszehute Jahr erreicht, und es wurde 
auf feine Anftellung gedacht. Obgleich ihn fein Tirel den 
größten Herren des Reichs gleichftellte,, ſo bielt er ihn doch 
nicht für fo erbaben, daß er für ihm hätte den Nanıen Cads 
nadar-Dglou *) vergeflen können. Er war vor allem darauf 


® behauptet mit Unrecht noch bie auf den heutigen Zug, die 
> Ahlen > feinen Begriff von Ariftofratie und Adel. Dieſe 
Begriffe find-aber bei ibuen fehr gut bekannt, Der Sohn eines 
Aga zu Zrebizonde, mit dem ich von dem alten Gapıtan Paſcha 
ſprach, ſagte zu mir; feine Steuung ſey welche fie wolle, \o bin 
ich doch der Sohn eines Deren, während Hamed Vaſcha der eis 
nes Echuhmarere if, 


bedacht, keine Mißheirath zu fchließen, und feine Augen fielen 
auf die Erbin von Saql —— eines ehemals mächtigen 
Herren in Kerafud, der aber ſeitdem zur Mittelmaͤßigkeit bers 
abgeftiegen war. Go wie diefe Wahl befchloffen war, vers 
fammelte die Mutter Mebemmed Beys eines Tags die Frauen 
ihres Harems, ftellte fi ihrem Gemahle nach dem Morgen: 
gebere vor, meigte jich vor ihm und fagte, die Hand an ihre 
Stirn legend: »Herr, ich babe eine Bitte zu thun; ſo lange 
wir noch leben (und das Verhängniß zählt und die Tage iu), 
laß uns unfern Sohn Mehemmed verheirathen; ich wuͤnſchte 
ihm die Tochter des Saql Oglou zur Gemablin zu geben.« 
»Es ſey,« antwortete der Gerasfier, und von jest an fuchte 
man die Einwilligung des Vaters der Zukünftigen zu erlans 
gen. Ein Verwandter des Vafcha, ehrwürdig durch fein Als 
ter, wurde nach Keraſud abgefandt, aber er hütete fich wohl, 
leich Anfangs die Abficht feiner Sendung wiffen zu laſſen. 

ehre Tage lang irre er in der Stadt umber und vermied, 
vor den Haufe Saal Oglous vorüberzugeben. Der Hei— 
raths vorſchlag wurde im einem Kaffechaufe gemacht; weit ent⸗ 
fernt, ibn unmittelbar anzunehmen, verlangte der Bater mehre 
Tage Bedenfjeit, um feine Frauen und Freunde zu Mathe zu 
sieben. Sicher fam es ihm nicht in den Sinn, eine fo gläns 
sende Verbindung zurückzuweiſen, gewiß würde ibm auch die 
Furcht feine Strupel benommen haben, wenn er dergleichen 


gehabt hätte, allein der Anftand verlangte diefed Zögern. 
Der Abgefandte des Paſcha brachte eine günftige Antwort 
zuruͤck, und alsdann fand die Verlobung ftatt. Ssman Pa— 


ha ſchickte der zufünftigen Gemahlin feined Sohnes den 
Verlobungsring; damit_verband er noch andere Gefchenfe, 
Shawid und koftbare Stoffe. Dagegen erhielt Mebemmed 
Bey ebenfalls einen Ring von Saal Oglou. Die Vermäbs 
lung wurde auf drei Jahre hinausgefhoben; unter dieſer 
Zeit durften fich Die Verlobten nicht ſehen, fondern mußten 
fich einander als Fremde betrachten, Mehemmed Bey befuchte 
feine Braut nur indgeheim, ſprach nie mit ihr, und zeigte 
fi) nie anders als allein und verfleider bei feinem Schwie⸗ 
gervater. ) 

Die drei Jahre des Wartend waren verfloſſen; Mehemmed 
Bey harte jein neunzehntes umd Aiche ihr ſechiehntes Jahr 
erreicht; man ſchritt zur Vermaͤhlung. Zu diefem Zwecke 
verfügten ſich von Seiten der beiden Familien Zeugen zu 
dem Kadi, der die Akte, Nitia genannt, auflehte. Diele 
fonftatirte, daß Mehemmed Niche zur Gemahlin genommen, 
und daß er ſich von ihr nicht losfagen könne, ohne ihr fünfe 
sig tauſend Piaſter Cungefäbr 15,000 Francd) auszitzahlen. 
Hierauf begannen die Ridjas, Bitten, mit denen ſich die 
Verwandtinnen der Frau an den Dann wenden, von feinen 
Rechten ald Mann abzuftehen. Sie kommen eine mach der 
andern, und eine jede erbält je mach ihrer Wichtigkeit und 
dem Grade der Verwandiichaft eine Anzahl von Tagen aus 
geftanden; diefe Zwiſchenzeit ift Beluftigungen und Feſten 
gewidmet, und war im diefem Falle auf vierzig Tage feſt⸗ 
gelebt. 

Dsman Paſcha wollte das Vermaͤhlungsfeſt feined Sohnes 
fo folenn als möglich feiern; er ſchickte daher Couriere ab, 
die es im Konitantinopel umd im allen umliegenden Ländern 
befannt machten; von allen Seiten ftrömten Gefandte in Tres 
bizonde zuſammen; fo kam aus der Provinz Gurmene Chatir 
Zade Paicha an der Spige von taufend Dann Bewaffneter; 


ner Beſuche; man gab ge Untwort, daß er fein dremder 
Braut, ein junges Mädchen von zwölf 
Jahren, beſuche. 


der Paſcha von Alalſik ſchickte mit den Offizieren feines 
Haufes feinen Bruder Ahmed Bey, der einige Zeit darauf, 
nachdem er jehntaufend Francs geftohlen hatte, entfloh. So— 
liman Aga fam über die Ebenen feiner Provinz; Sivas, 
— Souverain von Amaſſia, verließ feine reichen Ber 
sungen; die Straßen waren bedeckt von Meifenden, und 
Fahrzeuge aller Art durchichnitten das Meer, und Trebizonde 
beherbergte beinahe zehntaufend Fremde. In der That eine 
edle Gaftfreundfchaft, da fie auf Koften des Landes mit Al- 
lem verfehen wurden; man quartierte die Herren bei den 
Privarleuten ein, die Diener auf den Öffentlichen Plägen. 
Es wurde eine Requifition von Wirthichaftsgerätben gemacht, 
und diefe ungebeuere Prozeſſion von Keſſeln und Schüffeln, 
diefe großen Gaſtmaͤhler unter freien Himmel, und diefe 
große Menge von Gäften gaben ein merkwuͤrdiges Schaufpiel. 
8 wurden beträchtliche Spenden an’ die Armen, die Ders 
wifche und Mofcheen vertheilt; es kamen Gaufler von den 
äußerften Enden des Meichs ber; Menfchen, die fi) im Rin— 
en, im Reiten, im Improvifiren auszeichneten, trugen ihre 
ünfte vor. Man batte jedoch einen Geremonienmeilter nnd 
eine Geremonienmeilterin ernannt. Der erftere war Kiat Kiaja 
Oglou, der einige Tage zuvor die Mebellen von Lafictan uns 
terjocht umd geplündert hatte. Die Ceremonienmeifterin war 
die Gemahlin des Paſcha Chatir Zade, des mächtigften Chefs 
von Trebizonde, Gleich am erften Tage hatte Kiaja Oglou 
den Seraslier um die Erlaubniß gebeten, die Kaffechäufer 
für die Nacht offen zu laffen, damit die Mufikdanden frei 
berumziehen könnten; den Chriften Befehl geben zu dürfen, 
daß fie am der freude Theil naͤhmen und ihnen die Derter 
öffnen zu laffen, die ihnen ald Rayas zukämen, namlich die 
Kneipen. Die Surintendantin war nach Kerafud abgereift, 
mo von Aiche's Familie befcheidene TFeite gegeben wurden. 
(Schluß folgt.) 


Die englifhden Pontons, 
Schluß.) 


Alle mußten, um der Unzulänglichkeit der magern Ras 
tionen zu Hülfe zu fommen, fich auf Mebenverdienfte legen: 
der Eine machte Strohgeflecht, der Andere Kleine Schiffe aus 
Knochen, ein Dritter Holzichachteln, ein Vierter Knöpfe ıc. 
Alte diefe Gegenftände wurden dann am Lande durch englifche 
Soldaten verkauft, die aber den — Theil des Erloͤſes 
derſelben als ihre Proviſiion zuruͤckbehielten. 

In dieſen kleinen Geſellſchaften von Leuten, welche die Ge 
fangenſchaft —— hatte und die von der Gewalt regiert 
wurden, fanden ſich alle die Leidenſchaften, alle die Schwäs 
chen, alle die Diftinktionen und die Eiferfüchteleien vor, die 
man in der Welt im Allgemeinen antrifft. Die Vontons 
hatten ihre Reichen, ihre Armen, ihre Ariftofrarie und ihre 
Demofratie. j 

Die Reichen, die Emporkönmlinge, die fi) durch den Hans 
del mir Strobgeflecht oder durch den Verkauf von Eggens 
ſocken gemäfter, fauften den Dürftigeren einen oder zwei 
Pläge ad, um fich im dem engen Raum, deſſen Befiker fie 
geworden, als große Herren zu brüften und breit zu machen, 

Die Diefig en gaben fich bei den Meicheren in Lohn und 
waren ihnen dienftbar. 

Die —— welche für gelehrt galten, gaben dem juns 
gen Leuten Stunde im Leſen und Schreiben, im Zeichnen 
und in der Mathematit. Die Pontons hatten, auch ihre Dich 
ter und Schriftiteller, ihre Liederdichter und —— 
ja ſelbſt ihre Schauſpieler. Am Bord von einigen derſelben 
wurden die Komoͤdieen und Vaudevillen aufgefuͤhrt, die den 
anweſenden Schoͤngeiſtern ihr Deſeyn verdankten. 


Es fehlte, wie man ſieht, in dieſen Kloalen der Gefangen⸗ 
ſchaft nicht an der raffinirteften Civiliſation. Streitigkeiten, 
die durch die Reizbarkeit der Charaktere und durch die na— 
türliche Aufregung der Gemuͤther entftanden, wurden durch 
Duelle geſchlichtet. 

Die Duelle waren furchtbar; fie hatten den ganzen Pon— 
ton zum Zeugen. Die Wuth ift finnreich, und. der Durit 
nach Blut bat fo vielen Inſtinkt! Die Kämpfer, die fich 
mit einander meflen wollten, batten weder Degen noch Saͤ— 
bel; aber fie halfen fich mit den Spitzen eines Zirkels, mir 
der Klinge eines Raſirmeſſers, die an einen Stiel gebunden 
wurden. So hatte man ſelbſt die Wahl, fi auf Stich und 
Hieb zu ſchlagen. Dan durchbohrre fich mit Zirkelftichen, 
oder man zerfeßte fich mit Mafirmeflerbieben, und die Gals 
lerie erflärte dann, daß der Ehre cin Gemüge gefcheben fey. 
Die franzöfifchen Gefangenen hatten, während fie, fo wie fie 
die Pontons beraten, allen Annehmlichkeiten und allen Tros 
flungen des Lebens enkiont, fid) doch dad Vorurtheil bewahrt, 
wo die Ehre im dem Blute des Zweikampfs rein gewafchen 
wird. 

Aber genug von den fcheußlichen Kertern! Es würde gut 
feyn, fie zur Ehre unferer Bundegenoffen zu vergeffen, um 
nicht Gefahr zu laufen, in dem Herzen der ehemaligen Kriegs- 
gefangenen die Wurh wieder aufzuregen, die fie noch jetzt 
eınpfihden müßten," wenn fie die Worte des Entſetzens und 
der Verdammniß: Bontond von England, läfen. 


Paris, Juli 1834. 
(Fortfekung.) 

‚Wer eine Luflpartie zu Pierde umd zu Eſel machen, wer fich 
fhießen, hauen, ftehen will, der geht ing Bois de Boulogne. Nach 
einer Blafche frifhen Biers oder einer fogenannten Bavaroife Fann 
man ganz behaglich in Die andere Welt reifen, Es war ehemals im 
Holz von Boulogue ein altes Schloß, das den Namen Chateau de 
Medieis führte und nad dem Modell deffen erbaut ward, worin 
Sranz I. in Epanien gefangen faß; auch war einmal eine Abtei darin, 
wohin die frommen Doidamen "in ber Charwoche wallfabrteten, weiche 
Zahrt fie promenade de Longehamp nanuten. Die Abtei hat fich 
nicht, wohl aber der Pilgerzug erhatten; denn alljährlich in der Char: 
woche ziehen die Parifer, Herren und Damen, hinaus ing Holy und 
fahren und reiten und gehen und zeigen ihre Pferde, ihre Wagen und 
ihre Kleider. Und das heißt die neue Mode. 

Es it ein Verguüzen, wie es der Cietritt nad dem Schloß Bas 
gatelle if, das poch immerfort im Park liegt gud die Neugierigen ans 
lot. Dan fagt dirfer Bagatelle nach, daß fie dem Liebenden gefähr— 
lich ſey, son diter ganze Paare zum Selbſtmord verleitet habe, 
Doch dieß gehört wicht zu deu Volfevbergnuügen, von denen-ich ſprechen 
wi, und ich glaube, Daß ſelbſt Nobespierre — ja Nobeepierre hier 
fehr viel aufs don von Boulogne. Er war dort der Digfes im brenz 
menden Buih nnd fah das höchſte Weien der Republik. 
weiß ich nicht, 
laugte von ihm die Auordnung eines Beittogd zu Ehreu Gottes im 
Bois de Boulogne,. Abends vorher rannte männlich und weiblich 
hinaus und brach Zweige und Bäume ob, um in der großen Allee der 
Champs elisces den Tprannen des Landes zu empfange 

Nach der Revolution lebte das Holz von Boulogne gar ſtille bie 
zur Zeit der Jubaſſon der Alliirten, von denen die Qugländer ſich ſei— 
ner bemächtigten und im Schloſſe la Diuette, bei deuf Dorf Boutogne, 
ihr Hauptquartier aufſchlugen. Blücher war in St.-Cloud, vis a vis. 

Das Publikum zerſtreut ſich im ganzen Park, verfammelt ſich aber 
anı häufiaften in Raͤuelagh bei Paſſy, wo ein flattliches Theater und 
alffonntäglih Ball unter Zelten ift, Die voruehme Melt bivertirt ſich 
in den Hotels von Auteuil, die Seineufer entlang, oder weiterhin im 
Bellevue und St.Eloud. 

Wollte man vom Bois de Boulogne recta via nach dem Holze 
Bon Dihcenues geden ‚ To hätte man drei Erunden zu machen, Mit 
den Omnibus fährt man für zwölf Sous dahin und reift in biefer 
Zeit durch wenigftens dreißig Straßen. Da daſſelbe jenfeits der Bor: 
ſtadt St,:Untoine etwas weit vom jepigen Gentraipunft des Pariſer 
Lebens liegt, fo finder man unr wenig Luftwandter darin. Die Bor: 
ſtaͤdter, echte Protetarier, befommen dort kein Getränk und bleiben 
darum lieber in Berch, wo der Wein ſehr wohlfeil if, 


r Wie, das 
Nun Bam er eine Tages in den Koupent und ver: 


Das Holy von Vincennds und fein Schloß find alt. Es ſtaud da⸗ 
ſelbſt ein Baum, und unter diefem ſprach der heilige Ludwig höchſt⸗ 
feibft feinen Unterthanen Recht. chade, daß der Baum nicht mehr 
ftebt. Ich habe einen verfteinerten Stamm im Palais ropal wahr: 
genommen,‘ der zu einem Schreibtiſche verarbeitet und fehr ſchön 
politt wurde, vieleicht if er ein Ueberbleibfet deſſelben, eine Bofillien: 
gerechtigfeit, 


Im Sof von Vincennes wurde der große Eonde während Bud: 
wig XIV, Minderjährigfeit eingeiperrt; im Schloß von Bincennes 
fhrieb Wirabean feine Briefe an Sophie #); in Vincennes fequeftrirte 
Napoleon die Leute, die feiner Politik im Wege Landen; in Vincen— 
nes erhielt 9. J. Rouſſeau ##) von Dideror den Auftrag, gegen die 
Wiſſenſchaften zu fchreiben, und im Mincennes fagte-Ninon de I’Eus 
elos’ Sohn zu feiner Mutter: Je t’aime, und wußte nicht, daß er 
ihr Sohn fey. Da, ja, es iſt nicht — in Vincennes, die Baͤume 
flüſtern Geheimmſſe, Diplomatie, Mord, Liebe, Philoſophie, Alles 
untereinander... Und das woiffen- die Pariſer, uud darum gehen fie lies 
ber an die Ehaumicres und nach Bellevilfe mid Fivoli_und flöten Aus 
ber’s Quadrillen. . *. «(Schi folgt.) 





Sranffurter Theater 


Am 5. Auguſt. Hinko, odr Der König und der Brei: 
knecht, Drama in fünf Mbrbeiliuggı und ejnem Woripiel: Der 
jüngere Sohn. . Nah einem Storch'ſchen Roman, von Ehartorte 
Bird: Pfeiffer. Ein wilder, arimmiger König, der berm Lichge befe: 
ben eine gute, ebrliche Haur iſt, ein Scharfrichter,, der als der Wit: 
traute, ja faft ald ter Minifter dieſes Königs erſcheiut, ein edler,” 
verliebter und etwas rappelföpfiicher Düngling , den einige fonderbar 
ausgeiponnene Zeufeleien zum Kuecht des Scharfrichters machen, der aber, 
König von Poten ſeyn fol, etliche fehr verliebte Madchen, vie ralte Weiber, 
einige fchlechte Kerle und no eine Menge andere zubringliche Perfos 
men bilden das bunte Gemiſch diefes bizarren Drama’d, das weder 
den Verſtand, noch das Herz, noch bie Phanraile für fich gewinnen 
fan. Zugleich ward das Erüd umübertrefflich ſchleppend aufgeführt, 
und ed ereignete ſich ſogar, daß irgend einer Unbe ſonnenheit oder Nach: 
täffigkeit wegen der Vorhang fallen mußte! 


Der Maurer und der Schloiier, Oper von Auber, in wel: 
cher eine intereffante re ° w einer Kompofition begleitet und 
gehoben wird, die Meiz der Melodien mit Krafı und Eharakteriftif 
verbindet , Pounte in ihrer Ausführung am 7. Auguſt, das Jutereſſe 
nicht erwecken, das in frübern Vorſteilungen fo lebhaft davon in Au: 
fpruch genommen wurde, Alles ward“ jo recht handwerkemäßig abge— 
bafpelt, es. herrfchte eine Judifferenz, und ein Mangel an Ueberein: 
ſtimmung zwiſchen Orcheiter und Singperjonal, dag jede charakterrſtiſche 
Bärbung verloren gehen mußte. Pr. Schmezer gab den Öberften 
Leon von Merinville. Dergleichen Rollen, die ein leichtes, gewandtes, 
aumuthiges Spiel erfordern, überfeigen das Vermögen dieſes Sän: 
gers, deſſen zweigeftrichenes Cjs übrigens, das er heute mehremal 
bören ließ, nicht ficher ımıd nicht am rechten Orte angewendet war. 
Solden Aufwand madht man auch mur in großen Opern, wo er an 
achöriger Stelle nicht ohne Wirkung fepn mag. Dem. Bamberger 
Irma) follte öfter in folchen Nollen beſchäftigt ſeyn. Die Stimme 
it ſchwach, aber fehr Angenehm und nicht ohne Bildung. Der Bor: 
trag der Nomange war gut; x Arie, befonders das Allegro in der: 
felben genügge- mmbder : die BerMäten waren zu übereitt und ermangel: 
ten ber Deutlichkeit, Map. Bifher: Achten ſcheint an der ſchönen 
Hanptrolfe der Henriette feinen rechten Gefallen mehr zu finden, denn 
fie bemächtiger Eh. der Nüancen, welche dieſe Partie in fo großer 
Mannichfätigkeit darbietet, lange nicht genügend. Iſt fie vieleicht 
mit ihrem Bräutigam , dem’ Dlaurer. Roger, ungufrieden? Das frei: 
Lich Fönnte man ihr nicht verargen. Hr, Hafjel ipielt den Schloſſer 
mit der febendiaften Komif. Dem. Hoffmann war irre, wenn fle 
olaubte , Fran Bertrand müffe alt und abfchredend dargeftellt werben, 
Ihr Eupferfarbiges Augeſicht zeigte fle als allzu heftige Beindin ber 
Kosmetit, Der Gefang war nubedeutend: die Stimme ohne Klang, 
die Aus ſprache ohne Deutlichkeit. Muß beſſer gehen ! 


% 


*, Eophie Monnirr. 
* Im Part. 
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Notiz. 


Der »Manuheimer Stadt: und Landbote- vom 7. Auguſt berichtet 
über Dem, Münch (vormariges Mitglied des Sranfiurter Theaters), 
weiche in einer Darflellung des »Don Juau« die Zerline gab: : 

Ein gutes Zeichen, wenn Einem Jemand immer beifer gefällt, 
Eie verdient das beite ob; wir faben. feit langer BeitFeine Berline, 
die und in Spiel und Gefang zugleich fo zugeſagt hätte als fie, und 
wir wären recht zufrieden, fie als eugagirtes Mitglied unferer Bühne 

n fehen, wenn die Kaffe es erlaube. Wir ließen uns auch wohl einen 
aufch aefallen, bei dem leptere wahricheinlich noch gewinnen würbe,« 





Silbenrätbhfel, 


Die zwei erften Silben, 
Wenn fchneebededt die Berge fchimmiern, 
Den Strom erbrüdt des Ciſes Wucht, 
Und ihr in euern warmen Zimmern 
Vor’m- rauen Winter Schub euch fucht, 


Dann fept ihr euch im engem Kreife 
Um Abeud dicht um mich herum, 

Ihr gebt’ mir forgiam Lager, Speife, 
As wär’ ich euch ein Heiligthum. 


Im Sommer aber , ah! da meiden 
—Mich, Die mich fuchten in der Nord; 

Kaum mag man mic im Zimmer leiden, 

Verſagt mir Pilege hier und Brod. 


Die zwei lepten Silben, 
Beſtehend meift aus Dolz uud Eiſen, 
Nüp’ ich in Stall und Hof und Küd’, 
Und bei Bereitung mancher Speifen 
Sieht man zumal befchäftigt mich. 


Uud in der Säuger fhönen Runde 

Geb’ ich zur Luft erft recht den Ton, 

Nur fuhrt mich ſeibſt man nicht zum Munde, 
Dier g’nügt der fühe Inhalt jchon. 


Ich werd’, von eurer Dand gelenfer, 
Wenn rechten Dienft ich leiſten fol, 
Gehoben bald und bald gefenfer, 
Bin ſinkeud Teer und fleigend vol, 


Das Ganze, 
Ich bin dem Leptem ziemlich ähnlich , 
Nur werd’ ich nicht fo oft gebraucht, 
Man holet mich herbei gewoͤhnlich, 
Da, mo es kuiſtert, wo es raucht, 


Nieder: Halt, bei Ahrte. Kari Dierr, Uubenfloh. 


— 


Auflöfung der Homonyme in Nro. 95. 
Puiver Arznei) und Pulver CSchießpniver,) 
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einzuſenden. 
obiger Aufſarift 


muſad icken. 





Die 


Frauen. 


Heinrich Verbruggen, von Antwerpen, war ein ächter 
Künftler. Heiter, unbeſorgt und luſtigen Sinnes, bing er 
nur an zwei Dingen, zuerſt an feiner Kunſt und dann an 
feinen VBergnügungen. 


zwei 


Er hatte ſich verheirathet, wie ſich alle Kuͤnſtler verheira⸗ 
then, wegen eines übermäßigen Bedürfniſſes neuer Empfin⸗ 
dungen, wegen des Reizes, dem ein entzuͤckendes Geſicht für 
glübende Augen hat, wegen der Hoffnung, in einem Weibe 
mit reinem und befcheidenem Blicke, mit fchlanfer und ge 
{chmeidiger Geftalt, mit _fanftem und unterwürfigem Weſen 
einen Engel zu finden. Er hatte Martha Dan Meeren ges 
beiratbet. Sie war fo fchüchtern, fo anmutbig, fo gut, daß 
er in ihr eine Mufe gefunden zu haben glaubte; denn er ſah 
nur darauf. Allein materiell und irdiſch, zeigte ich die gute 
Martha bald nur ald ein armes junges Weib, das den trans 
rigen Namen Hausfrau führt. Sie drehte den Kremer in 
der Hand herum, ſchauderte vor Schulden zuruͤck, fuchte 
Ordnung in ihr Haus zu bringen, und Verbruggen rief: das 
wäre feine Kuͤnſtlerfrau. j 

Einige Jahre war er num verheirathet. Geine Frau, die 
eine vortreffliche und fanfte Gefähriin eines geſetzten Dans 
ned, ein Schaß für einen Handeldmann * wäre, war 
mit ihm trübjelig. geworden und kam ihm widerfpenftig vor. 
Sie beklagte ih, weil fie fein Geld hatte, ihre Tochter, 
weil es ihr an Kleidern fehlte, ihre Wohnung, weil es ein 
Neft war. Gie eiferte ein wenig gegen ihren Mann, welcher 
fich zuweilen ein Räufchchen trank, gegen feine Freunde, die 
ihn zum Wirthshausgehen verleiteten,, gegen die Nachbark- 
leute, welche ibren Diann verunglimpfren. Die arme Martha 
war nicht glücklich. Auch Verbruggen klagte. Er war ent 
zaubert. Weiß ein Künftler, was er will? Er hätte gern 
eine eben fo unbeforgte Fran, wie er, gehabt; hätte er aber 
ein folches Weib geliebt, frage ich euch, die ihr das menfch- 
liche Herz kenne? Wenn fie aber eiferte, fo ichien es, als 
weine fie; find folche Frauen nicht zu beflagen? Cie war 
mit ihrem zweiten Kinde fchwanger, ald die Jeſuiten von 
Antwerpen, denen das herrliche Talent Berbruggens befannt 
war, bei diefem im Jahre 1699 eine Kanzel für ihre Kirche 
beftellten. 

Der Künftler war. entzückt. Er fing zu finnen an und 
dachte fich eine ungebeuere, — —— Kompoſition 
aus, die, wie ein Buch, die ganze Geſchichte der chriſtlichen 
Religion umfaſſen follte. 

Ich ftelle, fprach er, unter einen Globus, der die Erdfur 
gel vorftellt, Adam und Eva, einen Augenbli nach dem 
ſchrecklichen Ungeborfam, welcher ung alle in das Verderbniß 
gebracht bat. Aus diefem Globus, der die Erde ift, made 
ich die Kanzel und unterſtütze fie an den Ecken mit den vier 
Evangeliften. Der Himmel bedeckt fit, rechts von einem 
Engel, lints von der Wahrheit felbft getragen, und der Dat 


Butbändler werben erfuhr, die Schriften und Mewigkeiten ihres Berlagt, deren Benrtheilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfans unftr 


° 







telbaum muß feinen Schatten geben. Die langen Ringe der 
Schlange winden fich von dem Menſchen, der tiefer als die 
Erde fteht, bid hinauf zur Jungfrau, die über dem Himmel 
thront ; und da zermalmt Maria, auf dem Mondesvicertel 
ftebend , das ihr zum Fußſchemel dient, mit dem Kreuze das 
unreine Haupt des Verfuchers. eben den Menſchen ftelle 
ich den mit dem flammenden Schwerte bewaffneten Cherubim; 
neben das junge und fchöne Weib dem fcheußlichen Tod, des 


Kontraftes wegen. 

Ich will, fügte er hinzu, daß das göttliche Kind Jeſu, 
aufrecht vor feiner Mutter ftehend, den Fuß auf den Rachen 
des Ungeheuers ftelle. Seine erhabene Mutter foll eine Ster⸗ 
nenkrone haben. Und Engel ftelle ich bin und feurige Cheru— 
bime und ftralende Seraphime; und das todte Hol; allein 
fol fih unter meinen Händen beleben. 

Der Künſtler begann fein Werl. Er arbeitete mit bober 
Glut, aber doch obne auf feine Dergnügungen zu verzichten; 
und fein Weib feufste darüber um fo mehr, ald fie den Aus: 
bruch der feinem Genie verfchwenderifch ertheilten Bewundes 
rung tiefer fühlte. 

Dr die Klagen feiner Frau gereizt, beſchloß Verbrug— 

en, fich in feinem Meifterwerle zu rächen und auf dieſe 

eife feine Mache zu verewigen. Er arbeitete an den Trep- 
pen feiner Kanzel. Er befchloß in feinem Grolle, den Frauen 
übel mitzufpielen. Ein Künftler ift deſſen nur in einem Aus 
—— uͤbler Stimmung faͤhig. Mehr von Zorn, als von 

osheit geleitet, glaubte Heinrich —— er ſtrafe 
Martha, wenn er das Weib durch ſatyriſche Sinnbilder cha⸗ 
valterifire. Auf der Treppe, die fich neben Eva befindet, die 
gefündigt hat umd noch den Apfel in der Hand halt, brachte 
er unter einem Feigenbaume einen Pfauen, dad Symbol des 
Stolzeg, ein Eichhörnchen, das Symbol der Zerftörung, 
einen Dahn, das Symbol des Gelärmes, eine Aeffin, das 
Symbol der Borheit, an; vier Fehler, die den Weg zu 
Martha's Herzen gewiß nicht gefunden hatten. 

An dem anne arbeitete er mit Freuden; er war ein 
Meiſterwerk. An dem Weibe arbeitete er mit Unluft; ed war 
nicht fo vollendet umd Ieblofer. Und um feinen Unterricht 
vollftändig zu machen, ftellte er unter die Ginnbilder, mit 
denen er die Treppe neben dem Manne ſchmuͤckte, zuerſt einen 
Adler, dad Symbol des Genies, hin. So weit war er mit 
feinem Werte geniehen als die Geburtsfchmerzen Martha auf 
ihr Lager warfen. Martha hatte eine fürchterliche Nieder: 
funft; fie gebar ein todted. Kind umd hauchte felbft nach einis 
gen Stunden den lebten Geufjer aus. 

Die Männer, fagt man, fehen den Werth einer Frau erft 
dann ein, wenn fie diefe verloren haben. Dieß gefchab auch 
unferem Bildner, Er beweinte Martha, erinnerte. fich nur 
an ihre vorzüglichen Eigenfchaften und warf fich die Schmers 
zen vor, die er ihr verurfacht hatte. Fr fühlte nicht mehr 
den Muth im fich, zu arbeiten. Bald aber erkannte er noch 


mebr, was eine gute Frau werth ift. Er batte ich an eine 
aufmerfiame Vorſorge gewöhnt. Go lange Marıha lebte, 
fand er für alle feine Bedürfnifie eine ſtets bereite Hand. 
Trauernd weilte er jet in feinem öden Haufe, wo Niemand 
mehr am fein Mahl dachte; noch fein Hausweſen in Ordnung 
bielt. Er empfand jetzt, was Franklin ſpaͤter fagte: Ein 
Mann allein ift nur die Hälfte einer Gcheere. 

Nach dem Verlaufe von ſechs Monaten fahen ihn feine 
Freunde ganz demoraliſirt und fuchten ihn zu einer zweiten 
Heirath, ald zu dem einzigen Heilmittel, zu bewegen. 

Du klagſt um Martha? fagten fie zu ihm, du kannſt es 
"aber noch befier haben; du bift erit ſechs und dreißig Jahre 
alt. Heirathe Cäcilie. Das iſt eine Künftlerfrau; denn fie 
felbſt ft Malerin. Sie ift, wie du, beiter und lebhaft; du 
gibit im ihr’ deiner Tochter eine zweite Mutter umd dir eine 
reijende Gefährtin. 


Verbruggen hörte auf dieſen guten Rath und machte Caͤ— 
cilien den Der. In wenigen Tagen war er fterblich in fie 
verliebt. Sie hatte aber nicht den Charafter Martha. Tas 


eilie war eine jener Frauen, die ſtets beiter find, jedoch einen 
Willen haben, welche einen Mann fefleln, ihn unterwerfen, 
ibn leiten, die ihm drüdende Ketten anlegen und noch ver 
langen, daß er diefe Ketten kuͤſſe. — Gludliche Frauen! 
denn fie werden geliebt. Gewandte Herzen! denn fie können 
feftbannen. 


Und ihr, die ihr gelicht babe, wißt ed: wenn ein Engel 
euch unter den Zügen einer Frau erfcheint, wenn diefes Weib, 
von hingebender Liebe ergriffen, und nur feinem Herzen fols 

end, fchmeichelnd und ergeben euch ganz angehört, dann vers 
aßt ihr fie bald, ihr Ungebeuer! Drei Monate machen euch 
müde. Wenn aber dieſes Weib — iſt, wenn es neben 
ein * Liebe auch Takt und Berechnungsgabe hat, wenn 
es euch leitet, indem es euch fchmeichelt, dann wird es euch 
lange Jahre fefthalten. 

Gäcilie war Hug. Sobald fie den Künftler von Liebe ents 
brannt fab, fo eignete fie fich die Herrichaft über ihn zu. — 
Ih würde euch lieben, fagre fie, aber euer Namen bat gelit- 
ten; man beichwert fich über die Apathie, im welcher ihr 
lebt. Das Meifterwert, das unter eurem Meißel hervorge— 
ben und eine Frau fol; machen wird, den Namen Berbruggen 
au tragen, ift noch nicht vollendet. . 

Never ein Wort, ermiederte er, und bald babe ich es 
beendet. EEE 

Sie begleitete ihn in feine Werkſtaͤtte. Als fie die Sinns 
bilder fah, die er neben dem Weibe angebracht hatte, fragte 
fie ihn um die Deutung derfelben. Der Bildner errörbere. — 
Als ich das machte, was euch in Erſtaunen ſetzt, ſprach er, 
kannte ich nicht Gäcilie. 

Wohl, entgegnete die junge Frau. Allein wenn ihr uns 
tiefe Symbole von Mängeln beilegt, die wir vielleicht nicht 
baben, wie gedenkt ihr euer eigenes Geſchlecht zu bezeichnen ? 
Ich harte, fing er abermals erröthend an, ſchon begonnen. 
Ihr ſeht bier den Adler; es ift vielleicht das Sinnbild des 
Duͤnkels. 

Bewahre! rief Caͤcilie. Der Adler, ein Raubvogel, iſt das 
Sinnbild der rohen Tyrannei. Was gedenft ihr, außerdem 
noch bier anzubringen ? — Bir wiflen nicht, was Berbruggen 
ſtotierte. Caͤcilie aber fuhr fort: Um gegen die Männer ges 
recht zu ſeyn, wie ihr es gegen und geweſen, fo feßer neben 
den Adler einen Fuchs, das Sombol der Täufhung, einen 
Papagey, das Symbol eitler Schwäherei, einen Trauben 
rafchenden Affen, das Symbol der Trunfenheit, und eine 
Elſtet, das Symbol thoͤrigten Hochmutbes. Geſtehet ein, 
lieber eg diefe Eigenschaften gehören euch Männern 
an, wie und die Mängel der anderen Treppe, Habt ihr 


diefed große Werk vollendet, dann will ich mich glücklich 
ſchaͤtzen, mit euch vor den Altar zu treten. 

Der Bildner, der num felbft unterwürfig war, erwiederte 
nichts; getreulich vollführte er die Vorfchriften, die er ers 
balten hatte. Die Kanzel, welche in der Jeſuitenkirche in 
Antwerpen — wurde, erndtete allgemeine Lobpreis 
fungen. Der Künftler beirarhete Cäcilien und ſeitdem zeich— 
neten fich feine Arbeiten nicht mehr durch eine Schmähung 
auf die Frauen aus, j 

Nach der Vertreibung der Jeſuiten, fchentte Maria Thes 
reiia das Meifterwert Heinrih Verbruggen's der St. Gus 
dulakirche im Brüffel. Noch ſteht diefe großartige Kanzel da. 
Vieler Unterricht tönte von ihr herab. Sie ſelbſt aber ift 
ein ftummes Kapitel, das zu euch frricht: Seyd nicht über- 
mäßig gut, feyd nicht fo ganz ausichließlich fanft, ihr armen 
Frauen! Wollt ihr, daß der Mann, welcher euch theuer iſt, 
nicht allzu früh eurer überdrüffig werde, fo lernet, ibn ein 
wenig zu regieren. Dieß ift ein müßlicher Rath! Cl. 


Cartouche. 
Mach Dr. Bailly, mitgetheilt von S— r. 


Ludwig Dominikus Cartouche wurde zu Paris im Jahr 
1693 geboren. Sein Vater, ein reicher Kuͤfer, brachte ibm» 
iu den Jeſuiten, damit er die alten Sprachen erlerne, welche 
Kenntniß damals ald die Grundlage jeder guten Erziehung 
berrachtet wurde. Gartouche entwickelte frühzeitig. eine große 
Geifteschätigkeit und viel Scharfiinn. Seine Fähigkeiten haͤt⸗ 
ten einen ausgezeichneten Dann aus ihm machen können, 
während fie, übel geleitet, nur dazu dienten, ihm die Mittel 
zu verichaffen, eine Zeitlang auf dem verbrecherifchen Wege 
zu wandeln, der ibn endlich auf das Schaffot führte. Be— 
reitd im feiner erften Kindheit offenbarte Gartouche eine ent- 
fchiedene Neigung für den Diebitahl. Es verging faum ein 
Tag, wo er nicht feiner Mutter irgend einen Leckerbiſſen 
ftahl ; oder nicht, irgend - eine Obſthaͤndlerin von feiner Ges 
ſchicklichkeit oder feiner Luͤſternheit zu ihrem Schaden Beweife 
erhielt. Als er in die Schule kam, übte er fich fortwährend, 
indem er Federn, Papier und andere feinen Kameraden ars 
sehbrige Gegenftände wegnabm. Nachdem er diefe Laufbahn 
einmal betreten hatte, machte er reißende Fortfchritte auf der 
ſelben. Bald war es mit ihm dahin gefommen, daß ihm 
Kleinigkeiten nicht mehr gut genug waren, die bisher noch 
feiner Luft nach Anderer Eigentbum genügt batten. Bon 
den erſten glüdlichen Erfolgen aufgemuntert, und voll von 
Selbftvertrauen, machte er den Plan, fich auf eine fchnellere 
Weife zu bereichern; aber noch war feine Gelegenheit vors 
banden: — fie zeigte fich indeflen bald. Sein Oberlebrer 
ewäbrte ibm das größte — und geſtattete ihm oft 
—* in fein Kabinet. Eines Tages bemerkte Gartouche 
auf dem Pulte einige Louisd'ors. er Anblick dieſes Gol- 
des reist feine keimende meeigung und er befchlieft, es ſich 
jujueignen. Um feinen Zweck zu erreichen, fagt er dem Leh⸗ 
rer, er wünfche ibm Verſe zu zeigen, deren Gegenftand ibm 
und feinen Kameraden aufgegeben worden war. Der Lehrer 
willigt ein, die Kleinen Schriftſteller eiten herbei, jeder lieft 
fein Werfchen vor, Gartouche triumpbirt, und er trägt den 
Preis davon. Der Lehrer geht in feine Bibliothek, um da» 
felbft das Buch zu holen, welches zur Praͤmie beftiimmt war. 
Hierauf ftellt ſich Gartouche, der den Gegenitand feiner 
Wuͤnſche nicht aus den Augen ließ, als fpiele er mit feinen 
Kameraden, und escamotirt unterdeflen die Goldftücke mit großer 
Gefchicflichkeit. Gleich darauf bört er zur Tafel läuten, und 
die Meine Gefellichaft geht von dannen. Mach beendigtem 
Mittageflen, bemerkte der Lehrer den Verluſt feines Gelder, 


ftellt die Zöglinge zur Rede, zuerſt mit Sanftmuth, fodann 
mit Strenge. Alle behaupten, nichts von der Sache zu wilr 
fen. Gartouche ſtellt fich eben fo erftaunt, wie die Andern 
an, beeilt fich, feinen Raub ficher zu verbergen, und gebt 
mit der größten Unbefangenheit an feine Arbeit. 

Gartouche war in der dritten Klaffe mit dem jungen Mar— 
quis von... ., welchem er feine Aufgaben ausarbeitere, und 
nit dem er daher auf dem vertraulichiten Fuße lebte. Eines 
Tages erhält der junge Herr hundert Thaler von feinem Das 
ter zum Geburtstagsgeichent. Cartouche iſt anweſend; er 
verliert das Geld nicht aus den Augen, und nachdem er mit 
angeſehen hatte, daß es im einen Schrank gelegt worden war, 
betrachter er ed bereits als ibm angebörig. Der kleine War: 
quis ir reich und Cartouche ift arm, warum zeigt fich das 
Glüͤck auch jo ungerecht! Er will nur das Gleichgewicht her 
ftellen! Zufolge diefer Ichönen Gründe, warter Cartouche nur 
den Augenblik ab, um feinen Plan in Ausführung zw brin 
gen. Kaum bat die Schule begonnen, als er um Erlaubniß 
bittet, einen Augenblick hinausgehen zu dürfen. ns Yims 
mer des Marquis eilen, den Schrank mit Hälfe eines Diet 
richs öffnen umd das Geld herausnehmen, dazu bedurfte es 
nur eines Yugenblides. Aber, o Schickſal! gerade als er 
fich entfernen wollte, vernimmt er Geraͤuſch, und erkennt die 
Schritte des jungen Abbe, der feines Kameraden Lehrer 
war. An Flucht war nicht zu denken; er muß auf den 
Schrant klettern. Hier war ed ihm möglich, fich zu verkrie- 
hen, indem die alte und hohe Bauart des Schrankes ihm 
geftarter, fich volllommen zu verbergen. Als die Schule 
vorüber war, wollte der Marquis feine Kameraden bewirtben, 
und gebt in fein Zimmer, mm feine Thaler zu holen. Er 
bat gut fuchen, er finder nichts als den leeren Sad. Darüber 
entftand großer Lärm, der Oberlebrer kommt hinzu, erinnert 
ſich an feine geftoplenen Louisd'ors, und verfammelt die Zög- 
linge. Alle kommen berbei. Nur Gartouche folgt nicht dem 
Rufe. Man fucht ibn überall, man fchreit, man droht, aber 
vergebend : der Strafbare bleibt auf feinem Öchranfe vers 
trochen. Mehre Stunden geben vorüber, es wird zum Mit⸗ 
tageffen geläutet, man geht, man lömmt durch die Baus: 
gänge, und Gartouche darf es nicht wagen, feinen Verſteck 
zu verlaffen. Nach dem Effen, derielbe Lärm, dieſelbe Ver— 
Irgenbeit. Der ganze Abend gebt auf diefe Weife him: man 
bört die Glocke, die zu Berte ruft; wenn er doch zum wenig— 
fien die Aufregung benutzen fönnte, die im ganzen Hauſe 
berricht, um fich aus dem Staube zu machen! Er ſtreckt den 
Kopf in die Höbe, und vernimmt nichts — ſchon befchließt 
er zu entwoifchen, zu ſpaͤt, der Marauid und fein Lehrer gehen 
iu Bette! So ift denn der feine Dieb genötbiger, auch die 
Nacht in der fchredlichen Lage zuzubringen; der Hunger 
quält ihn, die Glieder find ihm wie gebrochen, er wagt faum 
iu athmen oder die geringe Bewegung zu machen, damit 
nicht das alte Möbel krache und ihn verrathe. Endlich nach 
fünfjig Stunden der ichredlichften Oual, ift er allein, und 
eilt, feinen Schlupfwinfel zu verlaffen. Schnell wirft er ſich 
in die Kleider des Abbes, verbirgt die feinigen unter dem 
Mantel, und verläßt Haus und Schule. - Nachdem er feine 
Kleider wieder angezogen batte, begibt er fich zu feinem Bas 
ter, den er mit einer Erzäblung nach feiner Weife zu bes 
ſchwichtigen fucht : diefer aber argwöhnt irgend eine Spitzbuͤ— 
berei und fperrt ihm im eine große mit fchweren Steinen be 
ladene Bitte ein. Der gefangene GCartouche entwirft fogleich 
einen Entweichungsplan. Mit Hulfe eines Meſſerchens, das 
er ſtets bei fich trug, macht er ein Loch im die Bürte, eine 
Eiſenſtange dient ihm zum Hebel, es gelingt ihm, die unges 
beure Bedeckung in die Hoͤhe zu heben, einige Steine, die 
er felbft dem Boden feined Gefängniffes entnimmt, werden 
darunter angebracht, und fo gelangt er, vermöge einer unbe» 


ſchreiblichen Geduld, dahin, ſich einen Weg zu bahnen. So— 
bald er ſich in Freiheit jab, fagte Cartouche feinen Penaten 
Lebewohl, und fuchte bei einem Onkel, der in Rouen wohnte, 
einen Zufluchtsort. Daſelbſt angelangt, fühlte er fich erft 
recht bebaglich, indem er nun feine Talente im einem größern 
Wirkungskreife auszubilden ſucht. Bald beſaß er eine recht 
huͤbſche Sammlung von Uhren, Diamanten, Tabaksdoſen; er 
befucht die Spielhäufer, und führt die außerordentlichiten 
Gaunerftreiche aus. Uber endlich ift er gemöthiget, den drin- 
genditen Vorflellungen feines Onkels nachzugeben, er verläßt 
die Normandie und Eehrt nach Paris zuruc. 

ie (Bertiepung folgt.) 


Feſte der Türken 
(Schiuß.) 


In der Türkei unterfcheiden fich die Feſte weſentlich von 

den unferigen, denn weit entfernt, die Veranftalter derfelben 
zu ruiniren, find fie vielmehr eine Quelle von Einkünften für 
fie. Ich kann es micht verbeblen, daß der Geradfier in dies 
fem Falle feinen Vortheil fehr gut zu benuben verftand: er 
lud die Fremden und die Einwohner nach einander zu Gaft: 
mäblern ein, die er bei ſich gab; er, theilte fie forgfältig im 
fo gefchict berechnete Grade und Kategorien ein, daß, wenn 
die ausgezeichnete Ehre, die Jedem erwiefen worden war, in 
Gold oder andern Gegenftänden bezahlt werden mußte, lich 
Niemand der Kontribution entziehen konnte. Wenn irgend 
Jemand einer perjönlichen Einladung nicht für würdig gehal⸗ 
ten wurde, fo wurde er nolens volens als zu einer Korpos 
ration gehörig betrachtet; bald wußte man diefe zu fallen, 
weil fie die und die Brofeffion trieben, bald endlich, weil fie 
Mahomedaner,, Gricchen, Armenier oder Katholiken waren. 
Die fremden Konfuln allein wußten fich der Ehre, die man 
ihnen anıbun wollte, zu entziehen. Ein jeder vom ihnen war 
iu den Waicha eingeladen worden; ed war eine Eskorte kom— 
mandirt, die Pferde ftanden bereit; fie follten bei Fackelſchein 
und mit harmoniſcher türkifcher Muſik durch ein Feuerwerk 
eleitet werden. Sie nahmen die Einladung nicht an umd 
Ichüsten die Strenge der Etikette vor, weil fie au Folge ders 
felben den Vorſitz verlangen müßten. Manche, ohne Zweifel 
unrecht berichtete, Perſonen behaupteten, fie hätten befürchtet, 
auf eigene Koften an dem Gaftmahle Theil zu nehmen, weil 
fie —9 eine Verguͤtung von Seiten der Regierung nicht haͤt⸗ 
ten hoffen duͤrfen. 

Als der Paſcha mit ſeinen Einladungen zu Ende und die 
Koſten geordnet waren, ſo bewirtheten ihn nun die Glieder 
feiner Familie ihrerſeits. Bald fand das Gaſtmahl in den 
Häufern, bald unter Zelten und auf öffentlichen Plaͤtzen 
Statt; diefe Geremonien dauerten mehre Stunden, und unter 
den Geladenen hatte auch jeder andere freien Zutritt. Bis: 
weilen fpielte man Dſchirit, bisweilen lisß man Kämpfer 
auftreten. Der Geremonienmeifter beftimmhte jedesmal die 
Ordnung und Dauer der Spiele. Alles gefchah jebt, um 
den Geradfier zu unterhalten; aller Augen waren auf ihn 
gerichtet, jede feiner geringften Bewegungen wurde belaufcht, 
während er einen unverdnderlichen Ernft beobachtete; die Ges 
fchicflichkeit des Geremonienmeifters beftand darin, auf diefem 
ſich gleichbleibenden Gefichte zu lefen, wenn angefangen und 
wenn geendet werden follte. Eines Tages wurde der erite 
Kampfer des Seraskiers von einem Manne aus Akalſik bes 
fiegt, und rächte fich in dem ag Kampfe dadurch, daß 
er feinem Gegner Afche in die Augen warf. Es entftand ein 
ernftbafter Kampf, und als diefem der Geremonienmeifter zu 
Bunften des Verräthers ein Ende machen wollte, runzelte der 


) 


Seradtier die Augenbraunen. Nein, wabrbaftig, Virgil bat 
nicht übertrieben, wenn er von dem Herrn der Götter fagt: 
Annuit et toto motu tremefecit Olympum, Alle Hofleute 
erzitterten, alle warfen fidh vor Kiaja Oglou, um ibn den 
Bliden feines erzürnten Herrn zu entjieben. Bon diefem 
Augenblicke an fchien feine Ungnade —* die Fremden reiſ'ten 
einer nach dem andern ab, der Gaſtmähler wurden immer 
weniger, die Feuerwerke verloren ihren Glanz, und die Freu—⸗ 
denfchüffe die uns betäubt hatten, wurden immer feltener. 
Kurz, drei Tage vor der Zeit, die ald das Ende der Feftlich- 
keiten beftimmt war, famen die Damen von Keraſud an, umd 
ihre Gegenwart feßte einer Geremonie, dere Folgen mir nicht 
befannt geworden find, ein Ziel. 


Ueber Eheftandsanträge in öffentlihen Blättern. 


Zu den — ——— des Publikums gehoͤren unſtreitig 
auch die jetzt fo h ufigen Geſuche nach Frauen, in den öfs 
fentlichen Blättern. it Aufmerkfamfeit bar Einfender vie: 
fes jene Nothrufe nach treuen Gefäprtinnen, im Allgemeinen 
Anzeiger d. D., in der Leipziger Zeitung u. a. Bl. gelefen, 
und fein Ditleiden den -Bedauernswürdigen geſchenkt, welche 
bei der Unzahl unferer doch groͤßtentheils unbeicholtenen , uns 
abhängigen und gebildeten Jungfrauen die Pein des Tanta- 
Ins zu ertragen haben. Wehe dem Manne, der — er fen 
wes Standes er wolle — nicht hier oder dort ein weibliches 
Weſen zu finden vermag, welches des Lebend Heil und Laft 
mir ihm theilen will! Deutſchlands Töchter finden wir ım 
den ige Ständen noch mit fo vielen Vorzuͤgen begabt, 
daß fein Mann Urfache hat, fich weithin umzufeben, fobald 
er nur „dem großen Wurf,« wie ibn Schiller nennt, auch 
feinen Antheil einzufeßen —— Aber wir vernehmen ge— 
woͤhnlich im jenen Koͤtteletsartikeln, daß der Sucher einer 
Hausfrau gewöhnlich an der zweiten Potenz des Lebens (die 
erfte ift die Geſundheit) am Gelde, Mangel bat. Denn wer 
bat jemals einen Heirathskandidaten in Öffentlichen Blättern 
fein Gefuch eröffnen feben, welches einem armen Mädchen 
die koͤſtliche Ausficht auf eine moderne Ebe an der Seite ei— 
ned vielgelebten, befonders die weibliche Welt durch und 
durch fennenden Eheberrn, darbor ? Nein !.fters ift dag sine 
jua non! daß die Gefuchte ein verhältnifmäßiges Vermögen 
befigen müffe! Und nun zum Weberfluß treten Viele der 
Frauenfucher mit befcheidenen Forderungen von Summen 
bis zu 100,000 Thalern auf, um allerhand Etabliſſements, 
jelbft — der befcheidenften Art, durch der Heißgeliebten Ein- 
bringen begründen oder vergrößern zu wollen. Und wenn 
nun auch achtbare Männer zuweilen Frauen öffentlich fuchen 
mögen, fo ift es doch auf feinen Fall Sache des Zartgefühls, 
einen fo ganz eigentbümlichen Bund zu einem Handelsartikel 
ftempeln zu wollen. 


Es mag allerdings ein peinliches Gefübl feyn, wenn man 
bereits dem Schwabenalter im Schoofe liegt, und troß aller 
Praris in dem Umgange mir dem zweiten Sefchlechte Keine, 
deren Liebe 
Stufen des Altard treiben konnte; allein daran find wohl 
meift die Männer felbit Schuld, denn wenn wir nach den fo 
fchmeichelbaften Ergebniffen mehrerwähnter Frauengefuche ın 
öffentlichen Blättern geben wollen, fo ſtehen wir im Zenith 
der Vollkommenheit, und fehlt dem Erdenbürger bloß noch 
das Aufichweben in die böbern Regionen. — Die Frauen: 
fucher dürfen alſo nur ibre Vorzüge geltend machen, und 
dann würden ed umfere Töchter ipäter zu bedauern haben, 


goldene Feſſeln im Geleite hatte, bie an die- 


wenn fie jenen Tubaſtoͤßen der ſchmachtenden Goldlichhaber 
ihre Obren verfchloffen bätten. 

Pyramus, Patus, Leander, Vetrarla, Abdlard! Schöne, 
gefeierte Namen in den Jahrbuͤchern der Liebe! fehlten euch 
denn auch etwa die Moneten bei euern Qualen umd todtvers 
achtenden Gluthen? 


Paris, Juli 1834. 
(eins) , 

Tivoli iſt ein großer in der rue de Glichi gelegener Garten, 
worin man fich beftrebt , den Lenten, die dafür Heid bezahlen, jedes 
mögliche Vergnügen zu verjchaften. Das Eſſen und Triufen aber wird 
opart bezahlt, aehörıg nicht zn den, Veranünen, Zuerſt ift da eine 
aroße Rutſche, Bahr: und Segelmaſchine, auf welcher man in Eleinen 
Kähnen im Kreiſe durch Die Luft ſchifft; Dan find da mehre Kinder: 
fpiele für Erwachiene, einige Turnanftalten, eine Piftolenichieganftalr, 
ein Luftballon⸗ und Schnepfenpflug — wird durch Gas getrieben, — 
eine Modelleiſenbahn, eine Katarulte, ein Ningfpiel, der Loutoner 
Tunnel im verjüngten Maßſtab von I zu 1000, ein Theater, worin 
Komödie geipielt wird, ein anderes, worin Grimaſſen nnd phoißali: 
ſche Erperimente gemacht werden. Endlich wird im Breien getanzt, 
wad man bal champetre nennt, umd ein Feuerwerk abaebranur, 
Dan muß die Illumination und Die trantparenten Glaäſer uud Paris 
ferinnen dazu rechnen, fo täße ſich Alles einmal anfehen und als ein 
Zeitvertreib betrahten. Das Eutree ift gewöhnlich 3, ungemöhulich 5 
nnd 10 Brand. Wenn 10 Braucd bezahlt werden, ift das Vergnügen 
daifelbe , aber die Geſellſchaft anftändia., Ergo — 

Das Vauxhall it ungefähr wie Tivoli, dito die Epaumiere am 
äußern Boulevard St.: Germain. Man bat Rutſchberge, Ball im 
Greien, Spiel, Mufif, grüne Erben und — Griſetten. Wer aber 
dieſe von der achten Sorte will, wage fib hinaus in die Vorſtädte 
von Montmartre und Bellevillen, in Die jogenanmen Guingnettes oder 
feine Gärten mic Fleinen Häufern und großen Schilder. Da wo 
man lief’t: »Salle pour 200 couverts,. went das ganze Haus nicht 
jo viel Menſchen faßt, da iſts ganz aut, da tanzt Die Weit auf den 
Köpfen, beionders um Baftnadt. Die Parifer Morftadtränge find 


“bieß ein Mein wenig üppig , aber voll Bewegung, voll Jovialitat, voll 


Humor. Man muß das Leben auch in Pantoffein fennen lernen, 

Im Sommer ſchwihen auch die Leute in dieſen Lokalen wie Pap— 
peln nach dem Regen. Mber das hindert fie nicht froh zu ſehu. ie 
aalloppiren bei 50 Grad Reaumur, als ob fie in Wien wären, Die 
Wahrheit it, dab man jeht hier die dentichen Walzer mit den dent— 
fchen Opern einführt, Das Drehen wird ihuen noch ein wenig ſchwer, 
weil fie der Kontretänge auf unelaftiichem Boden gewohnt find. 

Es ift nicht arratben, das Vorftattverguügen zu nab zu berramten, 
fondern fiber ſich auf die Movellen. von Pant de Kock zu verlaffen, 
Noch weniger erlaube man ſich bei Gelegenheit deutſche Kirchweihfrei— 
heiten; denn wenn auch die Polizei nichts dawider hat, fo proteftiren 
die Herren in ihren Sonntagsröcken, melche den Hut auf einem Obr, 
die Hände in den Dpofentafchen und den Kopf in einer buntfeidenen 
Schniſel tragen, Sie wollen ihr Hühnchen allein eſſen; und das 
Huhn, ober die Ente, oder die Band bat allemal jo viel Ktugbeit, 
nach ſechs MWerfeltagen, die ſie in Geſchäften zubrachte, den fiebenten 
ihrem Liebhaber allein zu widmen, 

Mag die vornehme Welt anlangt, fo ſucht Me im Somm:r an atıs 
deru Orten Zerſtreuuug ais in Paris, 4. B. in der fernen Umgegend 
ron Montmoreich., Werfailles, Meundon und Sr.:Germain, Die reis 
here Kaſte führt auf ihre Güter oder nach Davre, Dieppe und Bau: 
logne, in die frauzöſiſche Schweiz und in die Bäder. Es it wie in 
Deutſchland, wie überall, Nom Winter läßt ſich nur hinzufügen, 
daß er für ſie die brillantefte Tahreszeit iſt; denn in ibm gibt es 
Soiréen, Bamilienbälle, italienifhe Oper, aroße Operuredouten und 
Spiel. Das Spiel ift und bleibt die Peft ber guten Geſellſchaft, die 


größte aller Sjmmoralitäten, 






Theateranzeige. 


Samſtag, den 16. Auguſt. (Zum Erſtenmale wiederholt) Die 
ungleihen Brüder, Luſtſpiel in drei Akten, von Er. L. Schmitt. 
Dieranf folgt: Der König von geftern, Poſſe in einem Akt, 
von St. Schutze. 
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Br kbändler werden erfuhr, die Schriften und Neuigkeiten ihres 





Der Beben 5 
Mon Adolph Proͤlß. 





Es trat ein rüſtiger Weberemann 
Am Morgen zu feinem Geftähl , 
Uud knuͤpfte feidene Fäden an 

Und reiht fie mit zartem Gefühl. 


Drauf webt er fröhlich ven ganzen Tag 
Mir kunſtvoll geichäftiger Haud, * 
Bis zu der Vesper erſehntem Sciag 


Ein ſchimmerudes, rofiges Band, 
3 


Und als das Abendgeläute Flag 
Und rührt’ an bes Fleißigen Der, 
Don feinem Suhle der Weber ſpraug 


Und. nahm das Gewebe hervor. 
h * 


Jetzt geht er frierlich angerhan®. 
Aus feinem Gemache heraus, 

Und Flopfe mit pochendem Derzeu an, 
An jenes umblühete Dans, 


Da öffnet za der Ihüre Schlof 
Ein Mägdlein gar züchtig und hold, 
In reichen Wellen dad Haupt, umfloß 
Der Locken umſtuthendes Gold, 


“ 


Ihr reicht der Weber das rolige Band, 
Mit ſchaͤchternem, bittendem Bid, 
a8. Mägdlein nimmt es mit zözernder Hand 

Und weiſ't es hr ſprode zuruck. . 
298 

Vnd als fie laͤchelnd um's weiße Kleid, * 

Das ſchoue Gewebe geiegt, ae De 

Da wird. der Bujen ihr eng uud weit » 

Don raufend ‚Gefühlen bewegt. " 


* 


* 
no 


Sie Faim nicht dämpfen die ſellend Giut, 
Das Wogen von Luft und von Schmerz; 
Sie ſpricht zum Weber »ich bin dir gut l« 
Und ſinkt ihm erröthend an's Herz. 


Da knüpft um Beide das roſige Band 
Den innig-vereinenden Ring, 

Der eng und enger die Herzen umwand 
Und ewig beglückend umfing, 













alben wird man 


‚der ich dabei im Nachtheil. 
geſtickten Gewändera,überladen; man ficht weder 


Perlagt, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfhen, ebenfülld unter 





Ina ir. 


Eine afrifanifhe Novelle, *) 
Ausland.) 


Mitten in einer in üppiger Vegetation prangenden Daie, 
deren Reiz durch die Nähe des Meered nur mach mehr ers 
böht wird, liegt, von Hainen und Gärten umgeben, die 
fleine tuneſiſche Sradı Nebel. Geht man von Tunis aus 
nach dem Städtchen, fo führt der Weg über Sandduͤnen, 


"von denen berab man den Anbli der reisendften Landfchaft 


genießt. Unter dem berrlichiten Himmel, zwifchen Gärten 
und Palmen, höher noch als die Minarets, blickt Mebel hers 
vor; frifche Luͤftchen ftreichen durch die Orangenhaine und 
über große mit Jadmin umd Mofen bedeckte Flächen, und 
tragen dem auf den Dünen im Entzücken verfuntenen Wan⸗ 
derer die lieblichften Gerüche zu.- Taucht nun zufällig noch 
ein weißes Segel am fernen Horizonte auf, und eilt das 
Schiff, den glatten Meeresfpiegel durchfurchend, dem Ges 
Babe zu, jo fühlt auch wohl die gefpanntefte Erwartung fich 
efriedigt. 

Nebel, das, von ferne betrachte, einen fo lachenden Ans 


"li bietet, täufcht die Erwartung auch danm nicht, wen 
j * es näher kennen lernt, denn Jeder, der dort verweilte, 
»Df 


läßt das Städtchen nur ungern wieder. Iſt es die Schöns 
beit, der Meiz des Randes, die auf die Gitten der Einwoh⸗ 
ner einen fo milden Einfluß üben, oder haben die frübern 
Bewohner, die alten Mauren von Grenada, den Geſchmack 
an Blumen und Ergößungen hierher verpflanse? — Nicht 
bas mächtige Grenada lebt mehr in dem Gedächtniß der Be⸗ 
wohner dd Stadichens ſondern nur noch das fehöne , dat 
herrliche Grenada. Bon ihren alten Sitten ift ihnen nichts 
geblieben ‚als ihr Hang zum Staue; we sagen feine ſchwe— 
ren Waffen mehr, aber fie befränzen fd mit Blumen; je 
brechen keine "Langen mehr. zu Ehren der Schönen, aber noch 
baugben Tie Liebesflagen in Romanzen zu. ihren Füßen aus, 
und*die Frayen von Nebel gelten ald die fchönften und feu⸗ 
rgſten des ganzen tuneſiſchen Reiches. In Nebel pflegt man 
den Jasmin und die weiße Roſe, aus denen Die Alfchiren 
Sklavinnen) der Harems * ‚weltberühmten Eſſenzen berei⸗ 
ten. Die Tauſende von Gärten, welche die Stadt umgeben, 
genügen den Bewohnern bei weitem noͤch nicht; jedes Haus 
bat feine Blumenbeete und wohlriechenden Alazien. Die 
Frauen geben nie ohne einen Blumenftrauß in der Hand aus, 
die Männer ſchmücken ihre Turbans mit Jasmin, und allents 
| mit Blumen beſchenkt. 
Die Tragt der Frauen von Nebel entfbricht ihren mil” 
Eitten, und weder ihre. Gefallfucht noch ihr Geſchmack befin 
In Tunis, find die Frauen mit 
ſicht noch 


*) Und dem fo eben in Paris erfchienenen : Tunis, Nouvelles afri- 


caines, par I. L. Luzan. 


ſchwarzen 


Formen, denn das Auge vermag nicht, dieſen Wall von Gold 
und Seide zu durchdringen. Im Innern des Landes dagegen 
ragen die arabiſchen Frauen nichts als eine einfache, bis auf 
die Füße herabreichende und an den Seiten aufgeſchlitzte Tus 
nifa mit furzen Nermeln, 

Die Frauen von Nebel büllen ſich in ein weites, wollenes 
Gewand, ſo weiß wie Schnee, das fi auf das Anmuthigſte 
ihren Formen anfchmiegt und bis auf die Füße berabreicht. 
Einen Zipfel dieſes Gewandes tragen fie in der Hand, um 
das ig = damit zu verbüllen oder vielmehr um mit der 
feinften Kofetterie und mit den anmurbigftien Bewegungen, 


welche zuweilen ihre fchönen Arme enthüllen, es bald zu zei⸗ 


gen, bald wieder zu bedecken. Sie geben ſtets baarfuß, da 
aber die Straßen in und ym Nebel mir dem feiniten Sande 
bedeckt find, jo ſieht man mie auch nur die kleinſte Spur von 
Schmutz an ibren blendend weißen Füßen. 
Leopold, ein junger Franzoſe, der ſich eben zu Tunis be> 
fand, fam, von den Reizen Nebels gelockt, die das Gerücht 
ibm verkündet hatte, nach dem- Städichen, um einige Tage 
dafelbft juzubringen. Er wohnte bei Sidy Ahmed, aus einer 
der älteften Familien des Reichs, einem wahren Patriarchen, 
deſſen Leben eines der angenchmiten war, das man nur fuͤh— 
ren kann. Die Jahre hatten feine Züge geändert, ohne fie 
zu entitellen; fein: Bart hatte fich -gebleicht, das war fait Als 
let. Mir der Kraft des. Mannes umd den Reſten hober 
Schönheit verband er die Hobeit, ja man fonnte jagen, Nie 
Anmurh des Greifen. Sein Haus in Nebel war ganz dazu 
geeignet, einen Begriff zu geben von den ganz eigenen Sitten 
des Landes, von jener Vermiſchung türkischer und arabiicher 
Gebräuche, und den Luxus der neuen und der Einfachheit 
der alten Zeiten.” Im obern Sthck, in den Brunfgemächern, 
fab man vergoldeted Taͤfelwerk, Seide, Sammer und Mars 
mor im Meberfluß ; ein Schwarm von Dienern, Mameluden, 
reger und Megerinnen, rauen und jungen Alichiren bilde: 
ten eine Art von Hofſtaat, während zu ebener Erde in einer 
weiten Halle fterd eine zahlreiche Schafheerde ftand, durch 
die umd durch Gruppen von Beduinen, die auf den Boden ges 
«fauert auf Gebör dei. ihrem Herrn warteren, man fi bins 
durchwinden ‚mußte, um zu der Treppe zu gelangen, welche 
nach den Prunkgemächern führte. Er 
Zu Mittag verſchlob ſich Sidy Ahmed in feinen Harem, 
in welchem er zehn junge Mädchen unterbielt.. „Die feidenen 
Vorhange wurden berabgelafien, fo, daß. ſich nur nach. einige 
durch bunte Glasſcheiben gemilderse, Licheftrablen in“ Das 
Zimmer ftablen. Muſit und ‚Tanz. unterhielten den Greis 
noch. kinige Augenblicke, bis er endlich ermudet die Aigen 
fchloß, und nun herrſchte tiefe Stille um ganzen Haren bie 
zum Abend. Man zub Sidy Ahmed‘ Schuld, daß er in den 
Seen der Tehönen Anuda jchmachte, Dir, obſchon den go— 
madilchen Staͤmmen des Zerith, dem Datrellande, eutiproflc, 
die weißeftt Schöne ‚des Harems war. Uns dem glucflichen 
Dihmed ze gefallen, verfchleierte fie dad Geſicht mir ihren‘ 
aaren, und dann verlieh der azurne Stern, "den 
fie gleich‘ allen‘ Mädchen De ‚auf der. Stirn trug, 
ihrem Geficht einen mnachahmlichen Meiz.. — 
Am Abend fette fich der alte Maure vor die Thür feines 
Hauſes, ließ die Straße mir Waller befprengen, ſchwatzte 
vertraulich mit feinen Leuten oder den Voruͤbergehenden, er+ 
theifte den Beduinen Audienz, und unterhielt ſich damıit,. pie 
Schafe frefien zu ſehen, die man ihm vorführte. 5, = 
Sidy Ahmed der feine ganze Yebendzeit.fo gerubig im ns 
nern ſeines Haufes zugebracht hatte, ‚fonnte wohl nicht ans 
derd als von feutfeligem "Charafrer ind litbenswiürdig , im 
Umgang jegn. Aus alten feinen Zuͤgen ſprach Gutmiürhigkeit, 
und diefes treuherzige Geficht log nicht. Leopold gewann 
ibn fchon am Tag nach feiner Ankunft im Nebel lieb, denn 
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der gute Moslem ging in allem offen, dabei aber doch zart 
zu Werke, und ftellte fein ganzes Haus zur Verfügung feines 
Gaſtes, mit einziger Ausnahme der Caſa, fo nannte er 
nämlich feine Frauengemächer, denn diefes Heiligthum betrar 
außer ihm Niemand als ein noch ſehr junger Mameluk und 
ein Neger. Sidy Ahmed fchwaßte gern; nach dem Eſſen 
beſonders pflegte. er feinen Gaſt, Leopold, aufsufuchen, um 
fich mit ihm im der fogenannten Frankenſprache, die er die 
italienische nannte, zu unterhalten. Obichon er ſich eben 
nicht fireng an die Gebote Mohammeds bielt, fo trank er 
dennoch wahrend der Mahlzeit keinen rothen Wein, der Nach— 
tiſch aber, an den er ſich bauprfächlich zu halten pflegte, und 
der aus koͤſtlichem Zuckerwerk, Viftacientuchen, Granaten, 
Drangen, friſchen Darreln u. dgl. beſtand, wurde mit berrlis 
chem ſpaniſchen Wein, gelb wie Gold, binabgefpält. Won 
diejem trank der gure Alte nicht wenig, da er, wie er zu fas 
gen pflegte, das Herz nicht drüde. Dieß that er nun freis 
lich nicht, wohl aber theilte er fein Feuer dem Blute des 
Greifen mit umd färbte jeine Wangen mit leichtem Worb. 
Leopold konnte dann nicht müde werden, diefen fchönen Kopf, 
die findlichen und doch fo majeftätifchen Züge zu betrachten, 
bis emdlich der Alre fich erhob umd mit raichem Schritt nach 
dem Harem ging. eg blickte Leopold ibm nad, und 
—* an das Geſtade des Meeres, um friſche Luft zu 
choͤpfen. 

Leopold hatte bei Sidy Ahmed einen jungen Moslem ken— 
nen lernen, Namens Sidy Ai, einen Mann von fanftem, 
leutſeligem Charakter, umd fo wurden die jungen Leute bald 
Freunde. Sie brachten einen großen Theil des Tages mit 
einander bin, und machten zu" Pferde weite Ausflüge in die 
Umgebung. Der junge Franzoſe forichte nach allen Infchrif- 
ten, und li begleitete ihn beis-feinen Unteriuchungen, _obne 
jedoch beionderes Intereſſe am folchen Entdeckungen ju neh— 
men, Theilte er auch feines Freundes Freude über einen 
Anckſchen Fund, io geſchahe es ohne ſich dieſelbe erklaͤren 
zu koͤnneg. Er wußte nicht, daß dieſes Land vormals den 
Karthagern und Römern gehörte, denn ibm batte man nur 
von Chriften umd Moslems geſagt. Während Leopold big in 
die Kellergeichoite der Ruinen drang, und in den Gängen 
umherkroch, ſatz Ali auf einem Teppich im Schatten eines 
Baumes, und überließ ch fügen Träumen, bis der Alter 
tbumsforicher, kindlich erfreur, mit Bruchftücden von Mar: 
niortafeln, von Statuen und Karniefen beladen oder mit 
irgend einer alten Inſchrift in feiner Schreibtafel zurüd- 
kehrte, übersdie er dann immer allerhand Schönes zu fagen 
wußte, was der junge Maure nicht verftand. 

Als Leopold mun endlich die ganze Gegend durchforfcht 
batte, fühlte er auch im Mebel, was er ſchog {5 oft in Tunis 
empfundey, hatte; alle Pradgg der Gcenerie,, der herrliche 
Himmlel un® ale Zerfirenungen vermochten, nicht jene Sehn⸗ 
fucht zu fillen, die in feinem Herzen ſich Kegte. In Mebel, 
wo die Frauen jo reijzend find, wo fie ſo einladend und vers 
fübrerifch lächeln, ſollte man wohl freilich glauben, daß mur 


"die Wahl es fey, welche dem Schnfüchtigen noch einigen 


Kummer machen könne, allein dieß giſt nur ft den Moslem, 
nicht aber für den Chriſten; denn zu Mebel mie zu Tunis 
würde dag unglücliche Geichöpf, das den Liebesſeufzern eines 
Ungläubigen Gehör fchenfte, ohne alle Gnade in einen Sad 
eſteckt und im das Meer —** werden. Oft machte uns 
er armer junger Freund feinem Herzen gegen Ali Luft, und 
fagte:: "Nebel ift ein ſchͤnes Land. für dich, aber nicht für 
mich,s doch wollte diefer ihm immer nicht verftehen, und ers 
wiederte nur: »Die Sonne, das Meer und die Baume find 
für Jedermann, und, follt ich denken, doch wohl eben fo 
ſchoͤn als in deinem Frankreich.« j 
„Höre mich an, fagte Leopold hierauf, als ich nach Tunis 


tkam, war ich erftaunt, verwundert über Alles, was ich füh. 
Der Reichthum und das für mich fo Fremdartige der Trach⸗ 
ten, die mannichfachen Menichenracen, die berrlichen Mos 
icheen, die Bracht der Bazard, die fanften Sitten, der Ge: 
werbfleiß und die Liebe zur Arbeit, die ich da fand, wo ic) 
nur Barbarei und Trägheit erwartete, alles dieß überrajchte 
mich eben fo fehr, als cd mich innig erfreute. Lich. langte 
gegen Ende des Ramaſans, zur Zeit eurer Feſte an; die 
ganze Stade war mir Flaggen und Tüchern geſchmückt, als 
lenthalben wogte eine feitlich getleidete fröhliche Menge. Das 
Wetter war berrlich , und ich trieb mich fo gern ganz allein 
unter den Arabern, Negern und Dauren umher, die fich in 
den. Straßen drängten. Tunis erfchien mir gang in jenen 
ichimmernden Narben, wie ich mir den Orient Immer gedacht 
batte. Die fchönen Frauen, denen man jebt einen Ausflug 
vergönnt hatte, begegneten mir allenthalben, auf den Straßen, 
in den Gärten und außerhalb der Ringmanern. Eines Tas 
ed folgte ich einem ganzen Zuge derfelben, der durch das 
bor Solimans ging. Sobald ich mid) außerhalb der Stadt 
befand, ſah ich fie zu Taufenden auf der Straße, im einem 
großen Kirchhof, am Abhang und auf dem Gipfel eines Hü— 
el8, welcher die Stadt beherrſcht. Ich wußte, daß fie die 
rüber ihrer Verwandten und einen Marabut befuchten, 
in welchem ein im Tunis ſehr geachterer Heiliger begraben 
liegt. Dan ſah Dielen nn, die dag game Jahr hindurch 
eingelerlert find, das inntee Vergnügen an, mir dem fie fich 
der Freiheit bingaben, die ihnen an Ddiefem Tage gegönnt 
it. Sie waren von ihren Negerinnen begleiter, auch nicht 
ein einziger Moslem befand ſich unter ihnen. Ich kann dir 
das Gefühl nicht befchreiden, das mich durchdrang, als ich 
mich fo mitten unter diefen Frauen befand. Die Luft war 
fo mild, fern von der Stadt, den Blicken ihrer Herren ent 
rüct, trugen fie fein Bedenken, ihre Schleier zu lüften, umd 
frei umber zu dlicken. Was für fchöne Gefichter fab ich da! 
Zwar im Ganzen ein wenig bleich, aber von den ausdrucks— 
vollften Augen belebt Es firlen einigemal ſehr bedeutungs⸗ 
volle Blicke auf mich, und als ich nun diefe lebbafren, vers 
langenden Augen, Dielen halb geöffneren Liebe und- Bergnüs 
gen arhmenden Mund fab, fing ich am zu begreifen, warum 
die Moslems ihre Weiber fo Forafältig einzufchließen pflegen. 
Dieb Schaufpiel war mir eben fo neu als reisend ; die rauen 
singen umber, ſetzten fich, oder erftiegen den Hügel; allent⸗ 
balben fab man Gruppen, die der reichen Farbenpracht ibrer 
Trachten halber Blumenkörben glichen. Der fipiegelglatte von 
Heinen Fahrzeugen durchfurchte See linker Hand erhöhte den 
Reiz der Landſchaft, den intereffanteiten Anblick jedoch bor 
mir der große Kirchhof mit feinen ſchöͤnen Grabmälern, wo 
auch die Aſche des Armen unter einem Öteine, und nicht uns 
ter Brennneſſeln und anderm Unkraut ruht, und wo jehr die 
Frauen mit jur Erde geneiaten Häuprern zwiſchen den Grä— 


bern umberwandelten. (Fortſetzung folgt.) 





E arte ud ee 
(Bortiegung. ) 


Sein Vater, der bereits einen Theil feiner Handlungss 
meife kennt, befchließt ihn in St. Lazar einzufperren. Um 
den jungen Dieb um fo beffer zu täuichen, empfängt er ibn 
auf eine ganz liebevolle Art, behandelt ihm zwei oder drei 
Tage lang ſehr gut, und macht ibm zuletzt den Borichlag, 
eine Promenade nach dem Kloſter der Kazariften mit ihm zu 
machen, die, wie er fagte, einige Faͤſſer von ihm verlangt 
batten, und welche er zu dieſem Zwecke befuchen wollte. Gars 
touche, dem die buldvolle Aufnahme feines Vaters bereits eini- 
gen Verrath argwohnen ließ, ſteht dennoch nicht an, das Aner⸗ 
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bieten des Kuͤfers anzunehmen, indem er auf feine Geſchick— 
lichkeit baut, die ihn noͤthigen Falld nicht verlaifen wurde. 
Er fühle Muth genug, der Gefahr entgegen iu geben, und er 
war neugierig, was fein Vater mit ibm vorzunehmen ges 
dachte. Sie fteigen im den Wagen und langen im Klofter 
an. Sein VBarer verläßt den Wagen zuerft, umd fagt dem 
Beſchließer einige Worte. Der ———— Gartouche lief't 
auf dem * des Letztern eine faſt unmerkdare Geſichtsbe⸗ 
wegung, und begreift, daß es Zeit ſey, am die Flucht zu 
denten. Sogleich zieht er fein Kleid aus, verwandelt fein 
weißes Sacktuch in eine Schürze, bedeckt feinen Kopf mit 
einer baummollenen Kappe, die er in der Taiche hatte, und 
foringt, nachdem er den jchreklichen Augenblick dazu abgewar⸗ 
tet hatte, gewandt aus dem Wagen, mit der zuverfichtlichen 
Miene eines Menfchen, der fein ganzes Leben Küchenjunge 
gewefen war. Das väterliche Haus fab ihn von nun an 
nicht mehr wieder. Cartouche verjammelte bald eine Kleine 
Öaunergefellihaft um ih, an deren Spike er fich ftelit, 
nachdem er fi ald Spion engagirt harte, um defto ficherer 
die Polizei zu tänfchen. Seine Gewandtheit und fein Eifer 
gewinnen ihm bald die Gnade des Hra. von Argenion. Dies 
fer läßt ihm eined Tages zu fich kommen, und fagt ibm: »Ich 
jege Vertrauen im Dich, du fcheinft mir eim geſchickter Menſch 
zu feyn, du mußt mir einen Dienft leiften, wofuͤr ich erfennts 
lich feyn werde, denn es handele fih um meine Ehre; die 
Verwegenheit eines Raͤubers, deffen ich nicht habhaft werden 
fan, und der die Welt mir feinem Namen und feinen Vers 
brechen in Staunen ſetzt, ift eine Schande, die auf mich zus 
rückfällt. Todt oder lebend mußt du mir den berüchtigten 
Cartouche fchaffen. Alle meine Leute ſind ibm aufſaͤſſig, auf 
feinen Kopf iſt ein hoher Breis gefeßt, und doch waren bis 
jest unfere Nachforichungen fruchtlos. Ich zähle auf dich.« 
Ein eigkalter Schauer überläuft Gartouche, doch verliert er 
nicht die Geiftedgegenwart, verfpricht alles, und benußt feine 
Lage und das Vertrauen des Minifters zu feinem Vortheile. 
Nach einiger Zeit wird er eines Tages von Werbern gefans 
gen genommen, und nach Flandern zur Miliz gebracht. Man 
weiß, Daß zu jener Zeit die Armee auf ſolche gewaltthätige 
Weiſe refrurire wurde. Cartouche beabüchtigt bald, davon 
zw laufen, aber auf welche Weife? Schlägt der Streich fehl, 
fo ift es um feinen Kopf geicheben. Er befchließt, ſich Logs 
zulaufen; der Hauptmann verlangt hundert Louisd'ors. Gars 
touche hat mehr als dieſe Summe bei fih, aber man muß 
fo wohlfeilen Kaufes wie nur möglich davon zu kommen is 
hen. Ein Mann, wie er, bezahlt nicht gleich einfältigers 
weife, was man von ihm fordert. Er fihreibt an Brass 
d'Acier, feinen Lieutenant, ihm zu Hilfe zu eilen. Diefer, 
obgleich erft dreißig Jahr alt, gibt ſich das Anſehen und die 
Haltung eines febenzigjährigen Greifes, und fleht den braven 
Hauprmann, ſich mir hundert Piſtolen iu begnügen, die er 
ihm zur Eosfaufung feines Sohnes mirbringe. Die Komödie 
wird fo gut aufgeführt, daß der Hauptmann, überzeugt, nicht 
mehr berausbringen zu können, Cartouche frei ziehen läßt. 

Brüffel ward hierauf der Schauplak der Thaten unfers 
berühmten Näuberd. In diefer Stadt erfann er den Dich» 
eng nach der Kette, deſſen Erklärung folgende Anekdote 
ergibt: i 

Gartouche befand. fi an einem Sonntage in der heiligen 
Geifttirche und bielt fich während des Hochamtes in der Nähe 
eines dicken Mannes, der fich einer-prächtigen goldenen Tas 
bafsdofe bediente. Im Augenblide der Erhebung fchiebt 
Gartouche feine Hand in die Tafche feines Nachbarn und bes 
maͤchtiget fich der Tabatiere ; aber diefer gewahrte den Raub 
und ergreift die Hand des Diebes mit fo viel Kraft, die ihm 
jeden Gedanken benimmt, entwifchen zu können. Tartouche 
nahert fich hierauf dem frommen Dann noch mehr, ftellt fich, 
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als flehe er ibn ganz leiſe ins Ohr um Gnade an, und wäh⸗ 
rend dieſer Bewegung nimmt die rechte Hand die Doſe, 
welche die linke hielt. Die Gefährten erhalten ein Zeichen, 
und bilden ihm zur Seite eine Kette: die Tabatiere fliegt 
ſchnell von Hand zu Hand bis zu dem legten. Hierauf 
richtet ſich Gartouche ftol; auf, und fragt den frommen 
Mann, mit welchem Mechte er ibm beim Arme feſthalte. — 
lender, erwiederte der andere, haft du mir nicht meine Dofe 
geſtohlen? — Ich! wie abfcheulih! — Ja, in dem Augen 
blick, als ich fie gebrauchen wollte, und baft du fie nicht noch? — 
Eine Gruppe bilder fich um beide. Cartouche zeigt feine lee 
ren Hände, beflagt fich über die ihm widerfahrene Beſchimp⸗ 
fung, und verlangt, im die Sakriſtei au geben, um ihn das 
ſelbſt zu durchfuchen, damir feine Unfchuld feierlich anerfannt 
werde. Es verfieht fich, daß alle Nachfuchungen unnuͤtz find, 
Gartouche triumphirt, umd der arme Befioblene ift beichämt, 
fieht jedermann gegen fich aufgebracht, und wird mit Schmä⸗— 
bungen überbäuft. Aber damit iſt die Sache nicht zu Ende. 
Cartouche's Ehre war verlegt, er verlangt Genugtbuung, die 
ganz billig ericheint, und der friedfertige Gegner ſieht fidh ges 
nörbiget, um den ihm drohenden Sturm zu befchwichrigen, 
den Dieb feiner Tabatiere zu bitten, ibm zu verzeiben umd 
feine Börfe anzunehmen. 

Bon Brüffel koͤmmt Gartouche nach Paris zuruͤck, wo er 
feine Bande in Brigaden organifirt, und in alle Quartiere 
vertbeilt. Den Gebrauch der Feuergewehre in den Städten 
hatte er unterfagt, und er erlaubte nur die Benukung von 
Stöden, die an dem einen Ende mit einer. Spike, und an 
dem andern mit einer Bleilugel verfehen waren. Er hatte 
ausdrüdlich befohlen, nur in einem durchaus nöthigen Falle 
au tödten,»und er fchoß felbit einem der Geinigen eine Kugel 
vor den Kopf, weil deſſen wilde Gemuͤthsart durch fein ans 
deres Mittel zu bandigen geweſen war. 

Gartouche defaß eine Art von Großmuth, welche offenbar 
beweißt, daß er, wenn ihm eine gute rziehung geworden 
wäre, eine andere Rolle in der Welt geipielt haben würde, 
als diejenige war, die fo unbeilbringend für ihm emdigte. 

Eined Tages hält er einen Meifenden an, der ſich mad 
Lyon begeben will, und verlangt von ihm den Beutel oder 
das Leben. Der Reifende gibt fein Eigenthum gutwillig ber. 
Gartouche it von der anmutbigen Benebmungsweife des Frem⸗ 
- den überrafcht umd fagt: Wo gehen Sie ihn? — Na 

Lyon. — Was bleibt — übrig, um ihre Reiſe zu voll 
enden? — Nichts, ich babe Ihnen Alles gegeben. — Gars 
zouche gibt ihm neun Louis zuruc und verfchwinder. 

Schluß folgt.) 


‚ Aus der Schwein. 

Bei einen Aufenthalte in dem durch feine Bildungs- und Erzies 
Hungsanftalten des Orn. Emanuel von Belleuberg berühmten 
Hofwyl bei Bern im Juni diefes Jahres boten ſich mir folgende 
Beobachtungen dar. Die Lage des Ortes zwiſchen dem Jura und den 
Hochalpen auf einer mäßigen Anhöhe ir eben fo geſund als freundlich ; 
die Gebäude find großartig und im Innern höchſt zweckmäßig eingerich 
tet. Dicht daneben bieten Laubgänge Schatten und ſchöne Bernfichten 
dar; gymnaſtiſches Geräch und zwei Dabeanftalten ichließen ſich an, 
Gewiß verdient ein Mann, der einen früher unbefannten Weiter zu 
einer Metropolis der Erziehung umſchuf, Die reinſte Bewunderung. 
Bedenkt man aber, vb ter Plan zu biefen Auſtalten yon einem 
Geiſte entworfen wurde, im dem die gediegene MenfchenfreundtichPeit 
der Zeiten Franklin's, Bafedow’s, Meftalozgi’s Tebte, fo wird man 
fehr natürlich finden, daß er in Zeiten, wo ein fublimirter Egoiemus 
je nach der Gunſt des Geſchickes bier vandalifirt , dort romautiſirt, 
nicht umangefochten blieb. Die Fellenberg'ſchen Anftalten ſchienen mir 
jedoch feſt genug in ſich gegründet zu fegn, eine jede Störung abweifen 
zu können; die Intriguanten find aus ihrem Schooße verbannt, und 
ediegenere Indididnen an ibre Stelle gebracht worden, Die Lehrer 
—* ‚nur die der neuern Sprachen ausgenommen, durchweg Deutſche, 





bie mit Eifer bie Gelegenheit benuben, ihre vaterländifhe Bildung 
über alle Länder Emopa's zu verbreiten, indem die Zöglinge Kinder 


‚eirflugreicher Familien fait aller Völker Europa’s und mehrer ſelbſt 


anßerenropäifcber Wölfer-Nnb, Zür Philologie waren drei Lehrer vor⸗ 
handen, Dr. Th. Müller aus Wedienburg und die Dofroren Sſch w as 


nid Wittich and Eiſeunach; für die Naturwiſſeuſchaften: Dr. 


Kapf and Tübingen und Dr Gensler aus Jena; für die Marbes 
matıP find ſechs Lehrer beſtimmt, deren jeder feine Klaſſe von den 
Eiementen bis zur höhern Mathematik fortführt, während der Ober— 
iehrer der Marhematif, gleichfalls Dr. Genster, mit. ihnen in fortz 
aehentem Vernehmen über die Methode des Unterrichts ſteht, und Die 
von ihnen entlaffenen Schüler in die Analyſis einführt. Der Religions: 
unterricht und die Kirche wird von einem Fathotiichen und einem pro— 
teftantiichen Geifttiben beforgt ; far den Unterricht im Den lebenden 
Spraden, in der Muſik und im Zeichnen if ebenfalls durch aneges 
zeichnete Lehrer Sorge getragen, gleichfalls für Fechten, Reiten und 
audre Leibesübungen. Dich werden ziemlich alle Lehrer ſeyn, die au 
ber höhern Erziehungsanftatt beſchäftigt find; es erifliren aber aufer 
diefer noch: die Armenſchule für Knaben und eine für Mäbchen, ein 
Schullehrerſemiuar, eine — —* und eine Realſchule, und 
eben war auch eine bedeutende Anzahl Schultehrer aus der Schweiz 
segenwärtig, welche jeden Sommer unentgeltlich auf mehre Monate 
Unterricht im ihren Bäcern und dabei volltändigen Unterhalt befom- 
men. Diefes alles gründete und leiter mit noch jugendlicher Kraft der 
eine Daun Emannetvon Bellenbera. Daß ſolche Beflrebungen 
verfleinert md angefeindet wurden, kann Niemanden in Berwunderung 
feßen , der die Kämpfe beobachtet , welche alles Schöne und Große in 
der Welt zu Grftehen hat. Der Neid, welcher alles Edle verfolgt, 
fuchte feine Beftrebangen berabznfegen oder zn verbäctigen. Klein: 
lich denkeude und eugherzige Men „ die Peinen edeln und neigen: 
nügigen Gedanken fallen können, BE von Grmeinfinun und Gelbftauf: 
opferung Peinen Broriff haben, fa überall Nebenabfichten , öfono: 
miſche Sprfutarion, Markefchreierei oder Eitelkeit. Selbſt politifche 
Verdächtigungen, fo frer und aus ter Luft gegriffen dieſelben auch 
waren, fehlten nicht, um die unermüdiiche Thätigkeit eines Mannes 
au hemmen , deifen Verdienſte um die Beiörderung wahrer Qumasität 
in allen Ständen Niemand in Abrede ftellen Fan, 







Logogryph. 

Mach mir das Wortlein kund, 

Geneigter Leſer, du! 

Mit & macht’s ungeſund 

Die Seel' und ſcheucht die Ruh', 

Es richtet oft zu Grund’ ' 

Mit Z in einem Nu, 

Dit DO ruft man’s dem Hund, 

Mit & mir feiber zu. 
Nieder⸗Halt, bei Ahrte. Karl Dierrr Aubenfloh 
Auflöfung des Sylbenraͤthſels in Nro. 97. 

Vermeintlich: Dfengabel, 


An die Erratber von »D fengabel.« 


Am paſſendſten von al’ den Sachen 
Hat Dfengabel euch gebäuct ? 

r Doch mit Berlaub, ihr Herr'n, wir machen 
Es wackern Kämpen nicht fo leicht. 


Mein Ganzes — mun fo rath’ denn Feder — 
Nimmt man nur in der Noth in Pflicht — 

Es ift verfertigt gang von Leber, 

Die Ofengabel iſt es nidt; 


Denn fogifch paßt niht Ofengabel. 
Ein Wort iſt's, das ein deutfcher Mann 
Auch in Morea, in Neapel, 
So wie am Ebro rathen Pan, 
Nieder-Halt, bei Ahrte. Karl Dietr. Aubenfloh. 
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3naura. 
(dortſehung.) 


Meine Einbildungskraft ſchwelgte in Allem, was Tunis 
nur bieten konnte, aber nur zu bald empfand ich jene Leere, 
welche —— auf ausſchweifende Gemüfle zu folgen 
pflegt. Das Feit war vorüber; oft noch ging ich zum Thor 
Solimans hinaus, aber ich ſah nichts als die brennende 
Sonne und den weißlichten Staub, den die Füße der Ka— 
meele empormwirbelten. Der Hügel fand öde und verlaflen, 
und auf den Gräbern ſaßen nur einige arme weinende Frauen. 
Meiner Sehnfucht blieb nichts als die ſchönen Nächte, wo 
ich die Frauen gleich Schattenbildern auf den Terraſſen er» 
fcheinen und verichwinden fab, und wo ich nur um fo ſchmerz⸗ 
licher fühlte was mir fehle. Ich war einfam und verlaffen, 
nichts blich mir als meine Erinnerungen aus Frankreich 
und, einem reife gleich, zehrte ich von der —— 
Begreifſt du nun, warum es mir in deinem ſchoͤnen Lande 
nicht gefaͤllt?« — Ali drückte laͤchelnd die Hand ſeines 
Freundes und ſagte: »Wenn du nach Frankreich zurücktömmſt, 
mußt du den Chriſtinnen deine Leiden klagen und ihnen fagen, 
dag nur deine Treue gegen fie Urſache davon war.« 


Seit diefer Unterredung war Leopold in Trübfinn und 
duͤſtre Laune verfunfen; er ging gern allein am Geſtade des 
Meeres fpazieren, und begegnete er zumeilen einem Liebeds 
paar, fo fam er nur um jo mißlauniger nach Haufe. Auf 
einmal verfchwand jedoch dieſe Taurigkeit, feine Züge wurs 
den beiterer, und un feine Lippen fchwebre wieder ein Lächeln. 
Ali bemerkte diefe Veränderung bald; leicht war es, ihre 
Urfache zu errathen. Ein weibliches Weſen mußte dieſe ſeyn, 
und fo war ed auch. »In meinen Jugendträumen,« ſagte 
Leopold eines Tages zu feinem Freunde, »ſchuf ich mir ein 
Seenland, — die Wohnung der Schoͤnheit zu ſeyn, die 
meine Einbildungstraft mir vorzauberte; dieſes Land iſt Ne— 
bel, und auch die Schönheit babe ich gefunden: es ift ein 
Engel, eine Howri! Was ift die ganze übrige Welt gegen 
Hebel und diefed Mädchen!z 

"Als Leopold an einem fehönen Morgen wie gewöhnlich nach 
dem Geftade geritten war, ſchritt er durch die Umfriedung 
von indifchen Feigenbäumen, welche den ſchoͤnen Marabut 
von Sidy Mufia umgibt. Er war abgeftiegen, um unter 
dem Schatten der drei Palmbäume, »die drei Brüder ges 
nannt, zu ruben, als er hinter ſich eine Thür öffnen hörte, 
und aus einem fehr niedern, fait ganz binter dicht belaubten 
Bäumen verſteckten Haufe ein Mädchen mit ganz unverfchleiers 
tem Geficht, und mit bloßen Arnıen und Füßen beraustreten 
fah. Ihre Haare waren mit einem feidenen mit Gold durch— 
wirkten Bande zurücgebunden, umd. fie felbit mir nichts als 
reiner einfachen, kaum bie auf die Knie herabreichenden oranges 
farbenen Tunifa begleitet. Furchtlos sing fie an ihm vors 
über, trat in den Marabut, und kam bald wieder zuruͤck, im 
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jeder Hand eine feidene Fahne haltend, die fie vor der Thüre 


des Heiligthums aufpflanite. Es war lien A der Feſttag 
der Moslems; am ‚diefem Tage werden die Mofcheen, die 
Thore der Grädte und die Marabuts mit Fahnen geſchmuͤckt. 
Leopold, unbeweglich vor Staunen und Bewunderung, hätte 
gern mit der fchönen Bekennerin des Islams gefprochen, als 
lein die Zunge verfagte ihm den Dienft. Da die Schöne 
aber eben im Begriff ftand, in das Haus zurückzukehren, fo 
ermannte er fich, und rief ihr nach: „Junges Mädchen, ich 
babe Durſt; möchteft du mir.nicht einen Trunt Waller rei» 
hen?« — »Ich kann dir fein anderes ald das des Heiligen 
geben, erwiederte fie mit fanfter, etwas zitternder Stimme, 
und num ging fie mach der Thüre des Marabuts, ſchöpfte 
mit einem Gefäß, das Leopold nicht bemerkt hatte, umd reichte 
ibm von den Wafler, das die gaftfreundlichen Mauren für 
die Vorübergebenden an die Thüre ibrer Häufer ftellen, und 
das die KReifenden bisweilen aud) in den Marabuts finden. 


Lebhaft bewegt empfing Leopold die Schale aus den Häns 
des jungen Mädchens; er batie jetzt Mufe, die Augen, die 
Stirn und jeden Zug dieſes Engelsgeſichtes zu betrachten. 
Er war erfiaunt über die Zutraulichkeit der fchönen Maurin, 
die Mich ohne Zweifel unter dem’ Schute des Heiligen ficher 
gene, und diefer Gedanke flößte ibm Achtung für fie ein. 

r wagte weder fich ihr zu naͤhern, noch ihre Hand au bes 
rühren; da fie fich aber anſchickte, ihn zu verlaflen , fagte er 
mit zitternder Stimme zu ihr: Dein Land it bezaubernd, 
Alles was ed im ihm gibt, muß gefallen, aber ich fah noch 
nichts, was fich mit dir vergleichen ließe. Allenthalben bat 
man mir Gträuße geboten, aber gern gäbe ich fie alle für 
eine einfache Blume aud deinen Händen.«e Indem er fo 
ſprach, beftete er feine Augen auf einen Strauß von Jas⸗ 
min, der fich in Form eined Halbmondes durch ihre Haare 
ſchlang und auf die Wange herabhing. Das junge Mädchen 
errötbete, fchlug ihr großes Auge nieder und fagte, indem fie 
fich entfernte: »Die Worte der Chriften lauten ſuͤß, aber es 
ift und nicht erlaubt, fie anzubören.« Kaum hatte fie, zum 
großen Schmerz Leopolds, einige Schritte gegen das Haus 
hingethan, ald auch fchon der Strauß auf die Erde fiel. Er 
fürzte_ darauf zu, feine heftige Bewegung erfchredite dad Mäd⸗ 
chen, fie ftieß einen Schrei aus, und flog wie ein Vogel das 
von. An der Thüre wendete fie den Kopf noch einmal, warf 
einen legten Blick auf Leopold, und verſchwand. Unfer Freund 
blieb lange in Träumen verfunfen ſtehen, und als er wieder 
zu fich felbit fam, war ihm, als hätte er eine Erfcheinung 
gehabt. Träumend ging er nach der Stadt, rief alle einzel» 
nen Umftände feined Abenteuers nochmals in fein Gedächtniß 
zurück, und zerbrach fich den Kopf, wer wohl das junge 
Mädchen feyn möge, die fo einfam unter dem Schutze des 
Heiligen und feinen Dienfte gewidmet Iche. 

(Bortiesung folgt.) 


Bon der Erziehung der Frauen, 


(Ans Aimé Martin’s Werk über die Erziehung von Familienmüttern.) 


Ich babe die Mängel unferer modischen Erziehungen aufs 
gewiefen, und dennoch fchläge ich feine allgemeine Reform 
vor. Erziehung im Klofter, in der Venfion, in der Familie, 
alte Merbode, neue Methode, mir ift Alles recht, ich laſſe 
alle gelten — aber nach diefer erften Erziehung gehört der 
Soglıng mir, und die meinige beginnt. 

Die junge Frau bat das alterliche Haus verlaffen,, fie ift 
Gattin, Mutter: ihre Sorge gönnt ihr feine Ruhe mehr. 
Da lief't fie nun und lieft Fenelon, Jean-Jacques, Madame 
de Baumont, Madame Guijot, Frau von Remuſat, und wie 
fie überall nach Erziebungsmerhoden umberfucht, fagt ihr ein 
geheimer Inſtinkt, daß, um fi würdig zu machen, ihr 
Kind zu erziehen, fie mit fich felder anfangen mul. 

Der erfte Gedanke, den man in ihr erwecken muß, ift dies 
fer, daß fie fich minder damit zu befchäftigen hat, was fie 
das Kind lehren, ald damit, was fie ihm einflößen Toll. Es 
gelehrt zu machen, dazu find Andere genug vorhanden ; fie 
altein kann es tugendbaft machen. Gute Mutter! verfichere 
dich F Gemuͤthes deines Kindes, um einſt ſeinen Verſtand 
zu lenken. 

Dieß iſt der Hauptpunkt oder mit kurzen Worten der Ges 
ſammtinhalt der mütterlichen Erziehung. Worauf es ankommt, 
und um was ed fich bandelr, das ift, Die Frauen aus dem 
engen Kreife, in welchem der Staat fie eingeſchloſſen bat, zu 
‚entlaffen und ihren Geift über alle Gegenftände auszubreiten, 
die und beffer und glücklicher machen können. 

Eine religidfe, philofophifche und moralifche Welt thut ſich 
vor ihnen auf. Ihr Gefchäft ift, unfere Kindheit im dieſelbe 
einzuführen wie in einen beiligen Tempel, wo die Geele ib» 
rem Gott gegenüber ſich fallen und erfennen lernt. 

Verweilen wir einen Augenblick bei diefem wichtigen Ges 


enſtand. 

Die Seele des Menſchen iſt nicht wie die der Thiere inner— 
hald der Graͤnzen dieſes Erdballs eingeſchloſſen. Sie erhebt 
ſich aus dem Sichtbaren zum Unſichtbaren, löft ſich vom 
Sioffe los und verliert fich in die Berrachtungen des Unend⸗ 
lichen. Da ift unfere ganze Größe, weil wir nur da allein 
den Grund unfered Seyns finden, die Bahn unferer Moral, 
das lebte Warum, das legte Wie unferes flüchtigen Daſeyns. 
Die Wahrheit ftralt aus der unfichtbaren Welt hervor, die 
Leuchte eines andern Lebens, die ihren Schimmer auf das 
gegenwärtige wirft. j ; 

Sp wird unfere Seele durch die nothwendigen Bedinguns 

en unſerer irdifchen Epiftens felber zu jener unbefannten 

elt hingezogen. Gott fegnete diefe Zeirlichkeit mit dem 
Quell der Wahrheit und der Tugend und der Offenbarung 
eines beſſeren Lebens. 

Die Betrachtung dieſer großen Erſcheinungen iſt der Ge— 
— diefed Buches. Das Wiſſen von und felbft, das zur 

rtenntniß Gottes — die Wiffenichaft der moralifchen Geſetze 
der Natur, die zur Erkenntniß der Wahrheit führt. 

Der Menſch kann dahin gelangen, weil er danach trachtet 
— es iſt das verbeißene, fern erfchaute Land: es wird uns 
gegeben werden, weil es verheißen, meil es erichaut worden 
iſt; und ich bin fo fübn, au fagen, daß alle, die dich Buch 
mit Aufmerkfamfeit leſen, einen Schritt des Weges damır 
zurüciegen werden. Dan kann fich gar nicht mir einem fo 
reichen Gegenftand beichäftigen, ohne einen Theil feines Reich 
thums zu gewinnen. Die ganze Seele, wenn fie ſich nur 
darein verientt, gebt reiner und ftralender daraus hervor; 
ſchon der Verſuch iſt hinreichend, um größer und beffer zu 
werden. 

Man fpricht vom der Schwierigkeit des Gegenſtandes, von 


der Schwäche unferer Natur und dem ftillen Widerftand, den 
fie ermüdendem Nachdenken entgegenftellt — will dieß zum 
Einwurf gebrauchen und ficht nicht, daß die wahre Philoſo— 
pbie voller Klarheit it und nur die Bhilofophen allein dunkel 
find. Durch die Form ihrer Sprache gehört fie ald Wiflen- 
haft nur einem Heinen Kreife an ; dem Inhalte ihrer Ges 
danken mach ift fie die allgemeine Wiſſenſchaft: denn fie ift ja, 
die den Menichen mit dem Denfchen und das Mienfchenges 
ſchlecht mir Gott verbindet. Diefe großen Fragen vom Nichts 
und von der Ewigkeit, wie oft babe ich fie gefunden, wie fie 
den Landmann im feiner Hütte und den Soldaten im Bivouac 
befchäftigten! Ich kenne keine höhere Metaphyſik, als die, 
welche im Lager am Abend vor einer Schlacht und erhebt. 
Welche Fülle von ftillen Betrachtungen, über die Welten und 
das Unendliche — wie viel Gedanken, die fich zu der unſicht⸗ 
baren Schöpfung aufichwingen! welch’ ein Strom heißer Ge⸗ 
bete nach jenem bimmlifchen Leben zu, dad noch geftern in 
Bergefienbeir lag und nun als ein Reich der Hoffnung fich 
aufthut. Fine Kugel trifft mich, und diefe Sonnen rollen zu 
meinen Füßen! Gott offenbart fich an der Schwelle des Tor 
des; umd aus diefer roben Menge, die feine Lehre gebildet, 
feine Religion zur Dumanität erjogen bat, aus diefem wüſten 
Haufen von Laftern und Gortlofigkeiten aller Art fteigt mit 
einemmale ein unfterblicher Gedanke auf, der alle Seelen 
durchdringt und fie in den Schooß des Alimaͤchtigen trägt. 

AM jene geiftigen Zweifel, jene böberen Fragen, die ung 
—— und bedraͤngen, glaubt man, daß ſie der Menge fremd 
ind? Ich ſage euch, daß unter den allergewoͤhnlichſten und 
beſchraͤntteſten Geſchöpfen auch nicht ein einziges iſt, kein 

enfch auf dieſer Welt, dem ſich nicht einmal, bei irgend 
einer ernftbaften Gelegenbeit, jene tieffinnigen Fragen: — 
Wer bin ich ? mober fomme ich, und wohin gebe ich? mit 
Bligedgewalt aufgedrängt hätten! Das Volk weiß nichts von 
unferen Wilfenichaften, Elend und Noth haben es von der 
Stufe des menichlichen Adels herabſinken laffen, und die Eis 
vilifation bat es vollig vernachläfigt! Und doch! Es gibt einen 

ewaltigen Lehrer, den die Natur angeftellt hat, jenes Gefühl 

fir dad Höhere ju erwecken, und diefer Lehrer, der die Bil: 
dung unferes Daſeyns vollenden foll, bat, Gott fey dafür ge— 
priefen, noch niemals gend einem Menſchen gefehlt: dieſer 
Lehrer beißt das Ungluͤck! 

Sort und Nichts, Schickſal und Pflicht, große Fragen, die 
und alle nach der Stärke unferer Leidenſchaften und der Fä— 
higkeit unferer Seele gemäß bewegen; — fie aufjulöfen, find 
die Philoſophie und die Meligion da, diefe aufmerkfamen 
Wachen, die dem menichlichen Gefchlecht Kunde geben, daß 
noch etwas da ift über umd aufer dem Gichtbaren. 

Bor Fi Tagen erſt wandte fich ein junges Mädchen, 
fonft aͤußerſt weltlich und leichtiinnig , doch für den Moment 
in Schmerz verfunfen, da ihr Bräutigam geftorben war, zu 
mir umd dußerte fich folgendergeftalt : „Hätten Sie wohl die 
Gewogenbeit, mein Herr, mir irgend eim gutes Buch zu 
nennen, worin etwas über die Unfterblichkeit der Seele ſteht; 
nicht daß ich daran weifelte, aber feit er die Welt verlaffen - 
bat, nicht mebr da ift, fühle ich das Bedürfniß, mich diefem 
Gedanken zujumenden und mich damit vertraut zu machen.: 
Dann mit einem tiefen Geufjer und Thränen im Auge fpradı 
fie vor fich bin: »E$ ift ein großes Glück für den Menfchen, 
das ihm vergoͤnnt iſt, fich mir fo tröftlichen Dingen zu be 
fhäftigen!« Und indem fie ihre gahze Kraft anftrengte und 
fih zuſammennahm, , feßte fie binzu, ein wenig von ihrer un 

emeinen Bläffe verlierend: „Nicht wahr, das ift cd, was 
ie Philoſophie nennen ?« 

So erhalten Unglü und Tod die Seelen in heilfamer 
Tpätigkeit. Sie find die großen Lehrer der Menſchheit; fie 


löfen unfere Gedanken vom Stoffe 108 und vergeiftigen unfere 
Empfindungen und Neigungen. 

Und wahrlich, ich wüßte michts beisubringen, was einen 
beiferen Beleg für die Kläglichkeir unferer Erziehungen liefern 
fönnte, als die fchmerzliche Rückkehr diefes jungen DMadcheus 
zu fich Selber! In unferem thörichten Gtol; bewahren wir 
jene Philoſophie, die ;nur ein Schmuck der Schule ift für 
ung, die viel beffer angewandt feyn würde, wenn wir jie 
in die Gemuͤther unferer Frauen leiteten — wie föftlich würde 
aus diefem Buche des Troftes und der Liebe, aus diefem les 
bendigen Buche, das ſtets der Schwachheit und dem Unglück 
orten liegt, die erhabenſte Begeifterung gefchöpft von der 
Zärtlichkeit unferer Mürter und der Liebe unierer Frauen ! 
Leiten wir doch alles Licht im ihr Ders, daß fie es im Strahl 
der Liebe über unfer ganzen Daſeyn ausftrömen mögen ! 

ESchluß folge.) 


Carto u 
Schmß. 


Indeſſen wurden die Verfolgungen der Polizei mir einer 
ſolchen Thätigkeit wider Cartouche und feine Bande fortges, 
ſetzt, daß in Folge einer deßhalb gehaltenen Beratbung bes 
iploffen ward, ein ganzes Jahr lang in der vollfonmenften 
Unthaͤtigkeit augubringen.” Cartouche jelbft beſchloß das Land 
iu verlaſſen. — 

Folgendes Abentheuer, das ihm auf feiner Reiſe begegnete, 
jeuge von feiner Verſchlagenheit und Gewandtheit. Durch 
Drieang reifend, vermimmt er, daß eine Dame in Bar-jurs 
Seine ihren einsigen Sohn beweinte, der nach Guadeloupe 
gereif’t war. Nachdem er alle mörhigen Erkundigungen mir 
der ihm eigenthuͤmlichen Schlauheit eingezogen hatte, gebt er 
nach Bar-fursÖeine, und finder eine alte Gouvernante, welche 
den Sohn der Mad. Bourguignon auferzogen hatte. Er 
weiß fie ganı im fein Intereſſe zu ziehen, indem er ihr buns 
dert Louisd'ors baar auszahlt, und ihr, im Fall jein Plan 
gelaͤnge, eine Rente für die Zukunft verfpriche. Hierauf bes 
reitet er fich mehre Tage lang iur Komödie vor, Die jein 
Glück gründen fol: ſodann ſtürzt er ſich der unglücklichen 
Mutter im die Arme, die nicht einen Augenblick zweifelt, den 
Gegenftand ihrer zärtlichen Sorgfalt wiedergefunden zu haben. 
Gartouche fpielt feine Molle mir jo viel Geiſtesgegenwart und 
Feſtigkeit, daß Verwandte, Freunde, ſelbſt Nachdarn ihm wie— 
der zu erkennen glauben, und ihm auf's Freundlichſte empfan⸗ 
gen. Dad. Bourguignon, allzu glücklich, ıbren Sohn wieder 
gefunden zu haben, vealifire einen Theil ihres Vermögens, 
und gibt ihm vier umd zwanzig taufend Franes, um eine 
Stelle bei Hofe zu kaufen. 

Tartouche, von feinem Gluͤcke freuderrunfen, geht mir der 
Summe nad Paris, und nimmt die Hoffnung mit, ſich das 
ganze Vermögen feiner Adoptiomurter anzueignen. 

Nach einer Abwefenheit von einem Jahre in die Haupt 
ſtadt zuruͤckgekehrt, gibt er feiner Bande den Befehl, ihre 
Operationen wieder zu beginnen. Unter den Thaten, welche 
Cartouche's großen Muth und feine unerichütterliche Kaltblüs 
tigkeit, die fo nöthig zur Ausführung einer langwierigen Uns 
ternehmung ift, darthun, theile Rh Folgendes mir: 

Er erfährt, daß ein Juwelier vom Daupbineplag einen 
prachtvollen Diamantenſchmuck für einen auswärtigen Hof 
berfertigt, und fchon weiß er nicht anders, ald der Schmud 

eböre ihm. Er begibt fich zum Juwelier. Seine Gunft 

urch einen beträchtlichen Kauf gewinnen, fich in Folge einer 
efanntfchaft von mehren Monaten, die ihn zum Dausfreund 
acht, auf ein Landhaus einladen laffen, dieß Alles war das 
eſultat einer Gewandtheit, die fich nicht einen Augenblick 


verläugnete. - Eined Tages, als er fich auf dem Gute des 
Jumeliers befand, und diejer im demfelden Zimmer fein Mit 
tagsichläfchen hielt, wo Gartouche, dem Anſcheine nach, ebens 
falls der Ruhe pflegte, erhebt ſich diefer, bindet einen Schlüfs 
fel ab, den der Juwelier fters an fein Knopfloch befeftiger 
trug, gebt rubig ın den Hof hinunter, befiehlt ein Pferd zu 
einem Spazierritt zu ſatteln, und begibt ſich nach Paris, ges 
raden Weges nach dem DAMEKENE den Laden des Ju⸗ 
welierd. Hier zeigt er der mir der Aufficht über den Laden 
beauftragten Dienerfchaft den Schlüffel, gibt vor, daß er von 
ihren Deren gefandt- worden fey, eröffnet das Käftchen, wel» 
es die Diamanten enthält, und nimmt alles mit, was er 
darin finder. 

Aber das Mißgeſchick beginne Cartouche ohne Unterlaß zu 
verfolgen; zuerſt von der Volizei gendthigt, ſich nach England 
zurückzuziehen, bleibe er daſelbſt einige Monate; bald jedoch 
meint er ohne Gefahr wieder nach Frankreich zurückkehren 
zu können, und geht neuerdings dahin. Bei feiner Ankunft 
in Paris empfichle er feiner Bande Vorſicht, und verbirgt 
ſich felbft: aber was hilft's, Die Polizei laͤßt ihn kaum zum 
them kommen. 

Eines Abends bemerkte er, aus der Oper kommend, einen 
Spion, der ihm folgte; er flüchrer ſich zu einer Frau feiner 
Bekanntſchaft und verbirge fich in der Möhre des Kamins; 
der Häfcher folge ihm, fteigt aber ein Stockwerk höher hin⸗ 
auf. Cartouche verläßt die Roͤhre ſchnell, wirft fich im einen 
weiten Dantel und gewinnt die Hausthuͤre. Hier findet er 
zwei Soldaten, Wache haltend. — Iſt Gartouche gefangen ? 
fragen fie ihn, den Weg verfperrend. Nein, noch nicht, er 
wiederte Cartouche, ſchießt beide mit einem Piftolenichuffe 
über den Haufen, und verichwinder. 

Solchem Muthe verdankte er mehrnral fein Heil. Endlich 
wollte er, ermüdet von diefen grimmigen und unermuͤdlichen 
DVerfolgungen ruhig fein Vermögen genießen und befchloß 
ich zurückzuziehen. Er ernannte felbit denjenigen, der ihn 
ald Chef der Bande die damals aus 300 Mann beitand) 
erjegen ſollte. Diefe Handlung brachte ihn ins Verderben. 
Einige Ehrgeizige, erzürnt wegen eines Vorzuges, auf wels 
hen fie für fich felbft rechneren, überlieferten ihm der Polis 
zei. Dan fand ihn in einem Wirthshauſe bei Belleville im 
Schlafe; er ward mit Ketten beladen; eine Hand ward ihm 
auf die Bruft, die andere auf den Ruͤcken befeſtiget, und jo 
brachte man ibm mach dem Grand⸗Chatele. ; 

In diefem Zuftande gelang es ihm moch einmal feine Ket⸗ 
ten durch ein beftändiges Meiben wider einen Stein abaus 
mu er machte fogar ein Koch in die Mauer feined Ker- 
fer, und war fchon im Begriff zu entflichen, als das Bellen 
ein Hundes ihm verricht. Er ward, in fein * zu⸗ 
en und verließ folches nicht mehr, bis er das Schaf: 
ot beftieg. 

Verrath allein konnte über eine Geſchicklichteit triumphiren, 
welche Gartouche die fchwierigften Umſtaͤnde befiegen ließ, und 
fein außerordentlicher Much verläugnete ſich auch nicht bis 
zum lebten Augenbli feines Kebens. Er ertrug die ſchreck⸗ 
liche Todesitrafe des Mades mit einer Feftigkeit umd einer 
Ruhe, die vielleicht mehr als alle feine Thaten in Staunen ſetzt. 

Die Zeit zwifchen feinem Prozefie und feiner Hinrichtung 
verwendete er, indem er felbft feine Gefchichte niederſchrieb, 
aus welcher wir diefe Mitrheilung gefchönft haben. 


Die Toilette 


Die Toilette ift die dltefte Erfindung der Damen. Schon 
Eva fol im Paradiefe im Spiegel eines Baches fich wohlge⸗ 


fällig betrachtet umd ihr Haar a la chinois geordnet haben. 
Seitdem haben die Frauen aller Nationen, fie mögen noch 
fo wild fen, ihre Toilerte. Die Europderin ſchminkt ſich, 
die Amerikanerin tätowirt fih, die Malayin durdhbohrt den 
Naſenknorpel, die Samojedin drückt ihre Nafe platt, die Iro— 
fefin beftreicht fich mit Thram , die Hottentottin mit Kubmift: 
das gehört Alles zur Toilette. Das ſchoͤne Gefchlecht will 
nicht nur ſchoͤn feyn, fondern auch ichön ausfeben, und 
dazu dient der Buß. Die Toilerre ift der geheime Iſistem— 
pel der Damen, wo fie als verfchleierte Bilder zu Gais für die 
übrige Welt erfcheinen,, fie ift aber auch der Tempel der 
Wahrheit, wo fie fich ungeichminft und matürlich erfcheinen, 
der Divan ihrer Berathungen über Herzensangelegenheiten 
und GEroberungen, dag Drafel, bei welchem ste dh nach 
einem zu erfechtenden Siege erkundigen, das geheime Maske— 
radenzimmer, wo fie ſich für die übrige Welt unkenntlich 
machen, der Waffenfaal ibrer erotifchen Geichoffe, die Bor- 
fchule zum Ball und das Vorwerk zur Vermaͤhlung. Obne 
Toilette gäbe es feine Kunft und ohne Kunft feine Damen. 
Seitdem die Natur fo fchülerhaft geworden ift, daß fie vers 
beffert werden muß, muß auch der Schein Alles zu Narürs 
lichen vermieden werden. Bor der Toilette ift die Dame nur 
Weib — im Salon ift fie Dame, im Haus Mutter und 
Gattin, je nachdem ed die Umſtaände erfordern, oder Gänge 
rin, oder Deflamatrice, auf dem Ball Tänzerin u. ſ. w. 
Alles dieſes aber könnte fie nicht ohne Toilette ſeyn; darum 
hätte e8 der Schöpfer beſſer gemacht, wenn er erſt die Toi- 
lette und dann das Weib erichaffen bätte; infofern man nicht 
annehmen will, daß ihr auerft Adam als Toilette gedient, 
der als erfter Menſch übrigens hoͤlzern genug geweſen 
feyn mag. — i 

Ein alter Dichter fagt' etwas ungalant: Manche Dame 
feige ald Raupe aus dem Bette und kommt ald Schmet— 
terling von der Toilette. Hierdurch wäre die Seelenwan— 
derung, die Merempfychofe erwielen, und wenn unfere Das 
men zu flatterbaft werden, bracht man ihnen nur die 
Toilerte zu nehmen. J 

Die Dame tritt des Morgens an ibre Toilette, wie in ein 
Arfenal. »Hier,« fagt lie Cindem fie die Locke über dem 
rechten Auge boch auftoupiren läßt), »errichte ich eine Bars 
terie gegen den A —, dorts indem fie den Gazefchleier loſe 
über der Schulter anſtecken läßt) zeine Medoute gegen B—; 
meine beiden durchfichtigen Baufchärmel follen ald Amorska— 
nonen ein Kreuzfeuer gegen C— während des Cotillons uns 
terbalten. Dieſes regardez-moi foll gegen D— die Wir 
fung einer Sternfchanze ausüben. Sodald ich den Mund 
zum Lächeln verziehe und nur ein Heinwenig die obere Zahns 
reihe erblicten laſſe, fol E— erbeben, wie vor der Mündung 
einer Kanone und um Gnade fleben; wenn ich mein jartes, 
hellbraun beftiefeltes Füßchen bis an den Anöchel fehen lafle, 
fol dem F— zu Muthe ſeyn, als müßte er über die Klinge 
foringen, und wenn ich im Rutſcher diefe Taille feinen Hans 
den anvertraue, muß er um Pardon fleben« ıc. 

Bei der Toilette, mit den Bapilloten, den Haarwickeln, 
werden die größten Verfchwörungen angesettelt und durch 
das Brenneiſen wird mander Brand in ein rubiges 
Maͤnnerherz gefchleudert, durch die Haarflechten wird 
manches Schickſal geflochten, das nur mit den graufamften 
Schmerjen wieder aus einander gesauft werden kann. Die 
Schminfe bringt es dahin, daß manche Dame dem Manne 
in der Ebe fo ungeſchminkt erſcheint, daß er fich vom 
Teufel bolen laſſen möchte und die Bomade auf der Tois 
lette bat es oft fchon vermitselt, daß Mancher recht anges 
fchmiert worden it. Wer ein Buch fchreiben will: »Das 
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Weib wie es —— der braucht mur eine Kosmetik, ein 
Handbuch der Toilertengeheimniffe zu ſchreiben. — 

Darum, ihr Männer, fürchtet nicht die Damen, fürchtet 
nur die Toiletten, denn fie find das Zeughaus ihrer Macht; 
ohne Zeughaus aber gäbe es keine bewaffnete Macht, keinen 
Krieg, keine Niederlage! — 


Sranffurter Theater 


Am. 9. Auguſt. Die Waife und der Mörder, Drama in 
drei Unfzügen, mit Muſtk von Sepfried, "Die Handlung zu diefen 
Drama ıft intereſſaut, mir Beichtigfeit angeleat und entwickelt ſich 
raſch md ımgezronmgen. Die Muſik dazu iſt Höchst gelungen. Mäch— 
tige Ufforde , volle, farbenreiche , erfchütternde Harmonie, warme, 
lebenvolle, innigft zum Herzen fprechende Melodie, vereinigen ſich 
darin mit einem reinen Sapy erhalten das Gemüth in reger Aufinerk: 
ſamkeit und Empfänglichkeit, und verjläudigen fetbft die ſchwierigſten 
Momente des Summen, Don unübertreffticher Wirkung ſind die bei: 
den Stellen, wo der Stumme in dem Gefangenen den alten trenen 
Diener ſeines gemordeten Vaters erkenut, und da, wo im Sturm 
allmacht iger Gefuhle beim Anblick von Reimbeau, dem Wörder feines 
Baters, die Bande der Zunge reißen und feine Bruſt mit den erſten 
Worten: » Der bit der Mörder meines Vaters !« ſich Luft macht, Dem. 
Lindmer gibt den Victorin mit unnachahmlicher Kunſt und Wahrs 
beit, Pr. Leitzring fpiele den alten Diener Valentin wahr und 
rübrend, und Dr. Wieſer dem Gärtner „Fomiih und gemüthlich. 
Die Rolle des Hrn. Weidner (Reimbeau) iſt ſchwer, obme beloh— 
nend zu ſeyn Dr. Kramer (Graf von Bigore) kämpft noch mit 
dem A. B. E, der Schaufpielfunft: er ſpricht feine Mutterfprace uns 
verständlich und unrichtig. Wis er z. B. heute den invaliden Martial 
»Kamerad« nennen wollte, fo lautete die Begrüßung gerade jo wie 
⸗»Rammerrauhl!« — 

Am 10. Auguſt. Wilhelm Teil, Oper von Roſſini. Ueber— 
ſchaut man die Reihe von Opern, welche Roſſiui geichrieben bat, ſo 
muß ınan das große Talent, den Ideeureichthum und das üppige Leben 
diefes genialen Komponiften bewundern, and wenn man nicht in Ab— 
rede ſtellen kann, das fih fein Gemüth micht immer küuſtleriſch zeigt, 
und fein Ziel nicht immer erhaben, ja nur zu oft niedrig iſt. Meich* 
eine Bulle herrlicher Melodieen und intereffanter Hebergänge enthält 
jein Wilhelm Zeit! wie briffant and originell ift die Juſtrümentirung, 
und welche Krafı herrſcht in den Enfembies! Die meiſten feiner frühe— 
ren Werke werden durch diefe Oper, beiouders was Charakteriſtik ans 
belangt, in den Schatten geſteilt. Wie fo mande Tonſetzer Hufen 
gleich nach ihrem erjten Auftauchen wieder erſchöpit nieder, während 
Roſſini fi immer mehr ventwidelte und veredeite und einen wärdıgeren 
Standpunkt zu erreichen ſucht. Und doch chen fie jo höhniſch und 
verachtlich auf ihm herab, und merfen nicht im ihrer Gelehrſamkeit 
und Trockenheit, das Roſſini beſizt, was fie nicht durch Kunft und 
Bleiß erreichen werden: Genialität, ohne melde doch Fein daueru— 
des Meiſterwerk gegründet werden kann. — Nach einer mehrwöchent: 
lichen Abweſenheit dirigirre Dr. Kapelimeiter Guhr heute wieder 
zum erjtenmale, und ward mit dem größten Wohlwollen von Seiten 
des Publikums empfangen. Auch der Lorbeerfrang fehlte nicht, eine 
Ehre, von der übrigens bei uns in den leyten Zeiten viel kouſumirt 
wird, Hr. Guhr bemwieh auch heute auf's Menue, daß wenige Diri— 
neunten wie er es verſtchen, die verfchiedenen Mirtel zu ſolch einem 
früftigen und fchönen Ganzen zu vereinen. Da war alles Beuer und 
Leben , Luft und Liebe Sprach ſich bei allen Dirwirfenden aus, und jo 
war es natürlich, daß die heutige DVorjtellung im Allgemeinen vor- 
trefflich ausgeführt ward, und Die Enjembles mit einer Kraft und 
Uebereinſtimmung gegeben wurden , wie wir fie fange nicht hörten, 

Hortfehung folgt.) 





Theateranzeige. 


Sonntag, 17. Auguſt. Ludovie, Oper in zwei Abtheilungen. 
Muſik von Herold und Halevy. 


Montag, 18. Auguſt. Otto von Wittelsbach, Trauerſpiel 
in fünf Akten, von Babe. — Gaſtrolle: Otto von Wittelsbach, 


Hr. Kunf. 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Montag, N? 101. 18. Auguft 1834. 
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einufenden. Bhhähdier merden erfuche, die Schriften nnd Menigfeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fe wünſchen, ebenfalls unter 
obrger Mufihrifi sinzufchieten. . 


Der Kampf um Lotharingen im Jahre 977. 


Du altes Lotharingen, 

Du ‚reichbegabtes Land, 
Beſchiffte Ströme *) ichlingen 
Eich eng um deinen Rand. 
Schön ſchmücken ſchlanke Reben 
Dein ſanftes Berggeftid, 

Und deine Wälder geben 

Viel ſchmuckes Vieh und Wild, 


Einſt trug Lothar, der Frauke, 
Geluſten ab dem Land, 

Und brach in feine Schranfe, 
Das Schwert in frecher Hand. 
Er ſaß beim Siegesmahle, 

Wo Mofelmwein ihm floh, 

Zu Machen in dem Gaale 

Auf Karl’s des Großen Schloß. 


Und mit beraufchtem Sinne 
Befahl er feiner Schaar : 

»Kehrt auf des Thurmes Zinue 
»Dach Weiten zu den War. 

»Das ſey hinfort ein Beichen, 
»Daf Lorharingen mein, 

»Daß Branfreich’s Gränge reichen , 
»Bis an den breiten Rhein,« 


Kaum hatte dieß dernommen 

Des großen Dito Sohn, **) 

So ließ er fchleunig fommen 

Die Fürften vor den Thron, 

Ernft ſprach er: „Laßt uns rächen 
»Die yugefügte Schmad; 

»Schent nicht die Macht des Frechen, 
»Der deutſches Recht zerbrach. 


»Breift zu den. Schlachtgefchoffen ! 
»Gutflammt von einer Glut 
»Befreit die Stammgenoſſen 
»Vom fremden Uebermuth !« 

Und mit dem Kaifer zogen 

Viel Schaaren muthig aus, 

Hin zu ded Rheines Wogen, 

Zu Aachens Kaiferhaus, 








Sie Fümpften tapfer, fchlugen 
Deu Feind and deutfchen Land, 
Verfolgten ihn, und trugen 

Den Sieg zum Seineftrant, 

Dort bei der Hauptſtadt Flammen, 
Die fie im Born geſchürt, 

Rief Otto fie zuſammen, 

Und fprad zum Peer gerührt: 


„Nie trenn’ ench, Stammgenoffen, 
„Der Zwietracht Badılbrand ; 
„Leicht ſeyd ihr fonft umichloffen 
„Mon ſchwerem Sklavenbaud. 

„In Eintracht feſt verbunden, 
„Ein Volk bei vielen Hert'u, 
»Bleibt ihr unnberwunden, 
»Bleibt fremde Herrichfucht fern.« 


hm Beifall jauchzend fchmiegte 
Sik tranfih Schaar au Schaar, 
Da ſtellte der Beſiegte 

Mit bloßem Haupt fih bar. 

Und Dtto fprach mit Milde, 

Und drüdt’-ibm fanft die Haud: 
»Bührt Ihr wohl noch im Schilde, 
»Zu rauben deutſches Pand ? 


»Könnt Ihr die Luſt bezwingen, 

» Dann end’ ich gern den Streit,e \ 
Da fhwur er: »Lotharingen 

»Sey deutfh in Ewigkeit la — 
Dennoch ging es verloren; 

Allein, was Otto ſprach, 

Dallt allen deutichen Obren 

Mit ernfter Mahnung nach, 


Mainz. Adolf Bude, 


zZ na ira 
(Bortfchung.) 
Am andern Tage warf fich Leopold in maurifche Tracht, 
und als der Abend bereinbrach, ging er nach dem Darabur. 


Schon ſchritt er laͤngs der Hecken hinab, die ihn umgaben, 
ald er mit freudiger Bewegung die Töne einer Laute hörte, 


*) Kaifer Otto I. hatte Lotharin en in zwei Herzoathumer get ein, | welche dem Gefang des jungen Mädchens begleitete. Er fehte 
i in Oberlotharingen au ber | In und flug fih hinter der Hecke nieder, bog die Zweige und Blätter aus 


an der Maat. einander, und ſah num die fchöne Maurin im Daͤmmerlichte, 
#3») Otto IL. regierte von 973 — 983. eine Laute im Arm, mit untergefchlagenen Beinen auf der 
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tönenden Stimmen zu, als plößlich das junge Mädchen auf 
einem Eleinen Thurm des Hauſes erichien, dag Haupt gegen 
den Himmel erhob, und mit reiner heiltönender Stimme die 
Worte ſprach: »Gort ift groß, Gott it barmberjig, wendet 
euch zu Goti!« Sie glich einem Engel, der, von Lichtglanz 
‚umfloffen, eben vom Himmel berabgeftiegen und bereit war, 
fich wieder empor zu fchwingen; war ed nun Liebe, oder 
wahrhaft religiöfer Gefühl, kurz Keopold fant auf die Kniee, 
ald od er ein Moslem gewelen wäre. 

Leopold erzählte feinem Freunde Ali fein Abenteuer mit 
Worten, die diefen nur allzu fehr erkennen ließen, wie tief 
die Herzenswunde des u Mannes fey. Traurig ſchuͤttelte 
er den Kopf und fagte: »Ölaube mir, Eeopold, daß-ich dich 
wie einen Bruder liebe, aber eben deßhalb beichwöre ich Dich, 
verzichte auf das Mädchen Ihr Vater flammt aus einer 
alten Familie der Mauren von Grenada; er ift der Sohn 
des DU der im jenem Marabut begraben liegt, und 
ſteht felbit im großer Achtung. Als vor einigen Jabren ein 
furchrbares Ungewitter über unfere Stadt hercinbrach und 
Alles vermüftere, ftiegen die Ulema's und alle frommen Män— 
ner von Nebel auf die Minarets, um den Himmel anzufles 
ben; allein der Sturm wüthete nur um fo heftiger. Auch 
Hazzuz beftieg feinen Thurm, und kaum hatt er den von 
Meita mitgebrachten Turban aufgewicelt, ald auch ſchon der 
Regen aufhörte, die Wolken fich zerſtreuten, und der aufge- 
köfte Turban gleich dem Wimpel auf dem Maft cine Schif⸗ 
fes in den Stralen der Sonne glängte. Diefen Turban trägt 
er, wie du geſehen baft, noch immer, wenn er die Ebene 
turchftreift, denn alle acht Tage gebt er zu Fuß von Nebel 
nach Hammamet, befchwört die Mogen, die Wolfen und 
flebt den Schub Gottes auf diefed Land herab. Wenn bie 
Beduinen ihm erbliden, verlaffen fie ihre Zelte, um feine 
Kleider zu kuͤſſen; drum folge mir, einem Freunde, der es 
redlich meint, und fchlage dir das Märchen aus dem Ginn.« 

(Bortiegumng folgt.) 


Schwelle des Heinen Haufes ſitzen. Ihre Gefänge waren 
anfangs nichts als die Ergiegungen einer fchwärmerifchen 
Seele, aber bald wurde ihre Stimme kräftiger, und fie ſtimmte 
eine Romanze am, in welcher ein von Grenada jurudfehren: 
der maurifcher Mitter den Fall der Stadt und den Sieg der 
Ghriften über die Moslems bellagte. 

Die leblen Töne des Geſanges verhallten eben in der mil: 
den Abendluft, als der Mond beraufftieg ,. umd mit feinem 
Silberlicht , das ſich durch die Blätter ftabl, das Geficht des 
Mädchens beleuchtere, deſſen thränendes Auge auf den Halb⸗ 
mond des Maraburs gerichter war, der in Feuer zu gläns 
zen fchien. — 

In dieſem Augenblick ließ ſich das Geraͤuſch von Tritten 
bören; das Mädchen horchte auf, die Schritte famen näher, 
und rafch ſprang fie auf. Ein Maure von bobem Wuchs 
trat unter den Bäumen hervor; fein Gang mar ſtolz und ges 
meffen, und am feinem großen glänzendrorhen Turban fonnte 
man in ihm einen jener Moslems erkennen, welche die Pils 

erfahrt mach Diefta gemacht haben. -Gort nehme dich in 
un Schuß, Znaira,s ſagte der Maure mir feierlichen 
Ton. — ch bin dein geboriames Kind,« entgegnete dieſe, 
indem fie ihr Hanpt an die Bruſt des Mauren lehnte, der 
fegnend feine rechte Hand über fein Kind erhob. Die Gr 
genwart dieſes Mannes beunrubigte Leopold, der zwar wohl 
beariff, daß dieß der Vater des jungen Maͤdchens jey, den 
jedoch der Ernſt in feinen Zügen und etwas Ungewöhnliches, 
das er in ihmen au bemerfen glaubte, mit Furcht vor der Zus 
Zunft erfüllte. »Ich bin müde,« fuhr der Maure fort, „halt 
du die Rampe des Maraburs beſchickt, und das Waflergefäß 
für die Reifenden gefüllt ?« — Mein, mein Vater.« — 
Nun, wohlan fo thue was deined Amtes iſt.«“ _ 

Zuaira trat in das Haus, tam aber bald mit einem Ge⸗ 
fäß im der Hand zuruck, und ging nach dem Marabut. Leo⸗ 
pold verfolgte fie mit den Augen, umd das säufchende Licht 
des Mondes zeigte Me ihm in verſchiedenen Anſichten, aber 
immer. unter lieblicher,, himmliſcher Geſtalt. Tief bewegt 
ftand er auf, umd erwartete das junge Mädchen am, der Thür 
des Marabuts. Sie trat bald heraus, Leopold fühlte ‚jeine 
Zunge geläbmt, aber die ſprechenden Augen der ſchoͤnen Maus 

































rin begegneten den Geinigen, die jetzt eben jo viel fagten. 
Erftaunt ftand fie fill, dann rief ſie erichroden aus: »Er 
ist umd wollte fliehen. Leopold ergriff ihre Hand, und 
bielt fie zuruͤck: »Du baft mich erkannt, ſchöne Znaira, fagte 
er; er it es, ſprachſt du; D fage mir, kam diefes Wort, 
dad deinen Pippen entichlüpfte, aus deinem Herzen? War 
ed die Furchs, die es dir eingab, oder ein anderes zaͤrtliche⸗ 
red Gefühl? Wie den auch fey, fo möchte dieſes Wort doch 
fernerhin feine andere Bedeutung haben ald: er ift es, der 
fein Leben taufendmal für mich bingeben würde, der mic 
Bid zue Anbetung liebt, und der um meinetwillen die ganze 
übrige Welt vergißt.s Leopold drüdte bei dieſen Worten die 
Kamd des zitternden Mädchens, das mit wogendem Bufen 
und niedergefchlagenen Augen vor ihm ftand. Vielleicht hatte 
fie ihm mit einem zärtlichen Blick, mit einem fanften ort 
erfreut, allein in diefem Augenbiic hörte man vom beach, 
barten Minaret den Ruf erfchaflen: »Gott ift groß, Gott iſt 
barmberjig, wender euch au Gott!« »Chriſt,« fagte jetzt 
Znaira, die plöglich ihre gewöhnliche Ruhe wieder gewonnen 
hatte, »börft du jene Stimme in der Höhe? Gie erinnert 
min em ott und am die Stunde des Bebeis.« W 

it diefen Worten zog fie ihre Hand aus der feinigen, 
und fchlüpfte in das Haus. Leopold bärte gern die feierliche 
Stimme verwünfcht,, die noch in feinen Obren tönte, aber 
er fühlte fich unmwill&ürlich von Ehrfurcht ergriffen, als nun 
jene heiligen Worte von allen Minarets in der Munde ers 
fchatlten. Er hörte im füße Träume verfunfen den fernber 


Bon der Erziehung der Frauen, 
Schuß.) 


Welch', ein Loos, das umferen rauen beſchieden ift! 
Gleichmaäßig bin gen allen Verführungen der Luft und al: 
fen Yengften des Schmerzes, ald Geliebte, als Gattin, als 
Mutter ohne andere Waffen als ihre GSchwachheit! Ehemals 
war es die Religion, die fie von der Kanzel berab beichrre, 
aber indem alle ihre Moral auf Buße bimauslief, führte fie 
mebr zur Neue bin als zur Tugend. Maſſillon, Bourdaloue, 
Bofluet arbeiteten darauf bin, die Leidenſchaften zu ertödten 
und zu erſticken; fie hätten lieber lehren follen,* wie man jie 
beherrfchen und leiten müſſe. Sie halfen der Menſchheit 
nicht auf, fondern drüdten fie au Boden unter dem oche 
einer gewaltfamen Lehre, deren Aufklärung in dem euer 
der Hoͤlle beſtand. Und nun ſehe man auch! die größten 
Wunder, die fie bervorbrachten, find nicht Geftalten eines 
würdigen Lebens in der Welt, fondern der Flucht aus dem⸗ 
felben: auf ihr Wort zog die La Valliere das Bußgewand 
an, die Chevreufe, die Kongueville flieben in die inöde, 
ihre Sünden ju beweinen, die Königinnen erbauen Kirchen, 
fiften Klöfter und fteigen von ihren Thronen in die düfteren 
Gewölbe hinunter. . . j 

Allerdings find die hoben moralifchen Wahrheiten, die um 
aufhoͤrlich am Altar vor dem gegenwaͤrtigen Gotte ausgeſpro⸗ 
chen werden, nicht fruchtlos geblieben für dad Menſchenge⸗ 
fchlecht, und wenn man fie von allem Aberglauben reinigte, 
der fie verunftalter, den granfamen Lehren von der ewigen 


Dauer der Strafen, von der Rache einer unverföhnlichen 
Gortbeit, fo möchten die Frauen noch heutzutage eine tüchtige 
und fräftıge Unterweifung daraus gewinnen; aber die Kirchen 
find leer und verlaffen; die Priefter allein find wach darın 
und borchen hin nach dem fernen Geräuſch einer Welt, die 
nichts mehr von den Ideen ihrer Vergangenheit wiflen will. 
Ebemals firömte das Volk ihnen zu, weil ie voranſchritten; 
jegt umgelehrt wartet es auf fie, weil fie zurückgeblieben 
find. 0 haben fie den moralifchen Unterricht verloren. 
Gottloſigteit der Theologen hat die Religion in Verachtung 
und Vergeſſenheit gebracht, und die Vergeſſenheit der Relis 
gion gibt ung rettungelog allen Eitelkeiten unferes Verſtan— 
des bin. 
Was haben die Frauen eg was ift. ihmen geblieben? ein 
paar Andadhtsübungen und Sonntags die Meſſe; feine mo» 
valifche und religiöfe Leitung, denn den kurzen und dürftigen 
Unterricht kann ich nicht jo nennen, der dem Gedächtniß 
des frübeften Alters eingeprägt wird, der feine Grüße weder 
am der Meberjeugung der eltern, noch am Beiipiel der Fa— 
mylie finder und wie cin Traum dabintenliegt im Traume 
des Lebens. Bei alle dem ift aber doch der religiöfe Eindruck 
hierdurch gewonnen und vorhanden, und er, in Gemeinichaft 
mit der mütterlichen Zärtlichteit, reicht bin, die ganze Seele 
neu zu geftalten. Diefe beiden Gefühle, die unveränderlich 
in den Frauen leben, find heutzutage Die letzte Hoffnung für 


die Veredlung des Menfchen, und wenn alle Erziehung dars. 


auf ausgeht, fie zu fchwächen, - wollen wir uns angelegen 
feyn laſſen, fie zu Märkten und ihre Gewalt zu erneuen. 

Diefe Gewalt ift durchaus moralifcher Natur ; wir werden 
fie in einem gründlichen Studium umnferer materiellen und 
geiftigen Fäbigteiten auffuchen und eine Gcheidungslinie jies 
ben jwiichen Irdiſchem und Himmliihem; denn nur auf 
diefe Weile können die leeren Phantome des Materialiemus 
verfcheucht werden. Zugleich. wird Diele einfache Scheidung 
binreichend ſeyn, um das Daſeyn Gottes und die Unfterblichs 
£eit der Seele zu erweilen, nicht als Dogmen, fondern ald 
unmiderlegliche Thatfachen. 

Sp werden wir eine neue Erfenntniß des Daſeyns und 
folglich auch neue Elemente der —— gewinnen. Das 
Kind tritt vor die Mutter als ein — itliches Geſchoͤpf: es 
handelt ſich nicht nur darum, einen Verſtand zu bilden, fons 
dern eine Seele zu entwickeln, und dieſe Seele iſt es, welche 
die Mutter am beſten kennt; ſie weiß, wohin das Licht fals 
len, wohin fie ihre Lehren richten muß. Andere genug wers 
den für die Segel und das Taumwerk des Schiffes Sorge 
tragen; fie allein befpricht fich mis dem Piloten, ſitzt am 
Steuer, fieht nach dem Kompaß und zeigt ihm, bevor fie es 
auf den Ocean der Welt binausführt, den Stern am Hims 
mel, der es leiten foll. ; j 

Bon der Berrachtung des Dienfchen werden wır jur. Unter⸗ 
fuchung der Wahrheit übergehen. Die Wahrheit ıft das dem 
Irrthum Entgegengefegte, und der Irrthum die Barbarei 
und dag Verbrechen, welche die Welt verwirren. 

Die Wahrheit gebört weder einem Menichen, noch einer 
Kafte, noch einem Volle, noch einer Meligion. Ihr Cha— 
rakter ift die Schönheit, die praktiiche Anwendbarkeit, die 
Allgemeinheit. Unſere Zeidenfchaften und unfer Aberglaube 
find das Dunkel, das fie bedeckt und verfinfterr; die Gefehe 
der Natur ihr Tag und ihr Licht. j u 

Unfer Zweck ift, die moraliſchen, philoſophiſchen, politis 
ſchen, religiöfen Fragen, die dem Menfchen von Wichrigleit 
ſiud, durchzugehen — fo werden wir endlich zu dem wichtig 
ften Kapitel diefes Buches gelangen: dem moralifhen Stu 
dium des Evangeliums; wir nennen es dad wichtigite, weil 
jede Erziehung, die nicht auf religiöfen Grundlagen beruht, 
nur einen —* duͤrftigen Menſchen liefert und hoͤchſtens ein 


verftändiges Thier bildet. Man irrt, wenn man meint, der 
Menſch ſey groß durch feine Kenntniſſe und Wiffenfchaften; 
er it nur groß, nur Menich durch die Wiſſenſchaft im ei— 
gentlichften Sinne des Wortes, durch die Erkenntniß Gottes. 
Außer derfelben (eben wir nichts, als fein beichränttes Leben 
und eine Philoſophie, die. feine ift. 

Woher der allgemeine Egoismus ? dad Streben nadı Geld, 
nah Macht, die Begier der Mache, fait der allgemeinen 
Menichenliebe? Woher der Sturm des Ehrgeizes, der fo 
viele Verbrechen gebiert? Woher fo viel Mord, Ebebruch, 
Undanf, Verleumdung, Haß und Schlechtigkeit? Aus awei 
Urfachen: Aus Irrthum und Noth. Nur eine Hülfe giebr 
ed dagegen, eine einzige: die Meligion. 

Um zu den Quellen diefer göttlichen Macht zu dringen 
fragt ihr vergebens all’ euer Willen, auf das ihr fo fiol 
ſeyd, die Zahlen der Algebra umd die Linien der Geometrie; 
all’ diefer mächtige Apparat liefert euch hoͤchſtens den Stoff 
zu einem Gelehrien. Um einen Menfchen zu bilden, muß 
man eine Seele entwideln, und fo wie die Seele am's Licht 
tritt, fuche fie ihren Gott. So kommen wir immer auf das 
Fine zurück, und waͤr' es noch zehnmal mehr verachter, auf 
die Religion. 

Dieß iſt im Allgemeinen der Plan dieſes Werkes. Wir 
widmen cd den Muͤttern, nicht, daß fie die vorgetragenen 
Grundſätze dem Gedächtniß ihrer Kinder einprägen follen, 
fondern den Seelen derfelben, mit edler Freiheit, aber feit 
und tief. Ihr Geichäft iſt fein Unterricht, fondern ein Ein: 
fluß; fie Ichren keine Wiffenfchaft, fondern geben das Gemüth 
der Handlungen, die Anregung und die Richte. Im Schooß 
der Familie empfängt das Kind einen beftimmten Kreis von 
Ideen, die feiner Zeit, feinem Volke und dem Stande, ın 
dem ed geboren, angehören. Diefe Ideen find, nach den äußern 
Einwirkungen, mehr oder weniger gebilder, mehr oder we= 
niger wahrhaft und tüchrig; manche find nur der Ausdruck 
politifcher oder et Leidenfchaften, andere nur Vorur⸗ 
tbeile und Aberglauben — gleichviel! Die Armofpbäre, die 
es umgiebt, ſaugt es ein; ed wird dad, was es fiebt und 
bört, Royaliſt oder Jakobiner, Fanatifer oder Atheift, wie 
man ehemals Armagnac oder Burgunder, Navarrer oder Li⸗ 
quift war. Die Eindrüce der Kindheit begeiftern es für eine 

artei, für ein Intereſſe, nie für die Wahrbeit. 

Merkt man nicht, daß dieß die Quelle aller unferer Irr⸗ 
thümer it? Die Familie alfo ift es, der die Erziehung übers 
tragen werden muß. In ihr muß ung die Wahrheit entge- 
gentreten, wie in Sparta das Grfeb und in Nom das Bas 
terland einſt. Der Wahrheit, dieſer Achfe der modernen 
Völker, iſt die ganze Welt verbeißen; und bat die Vaters 
landeliebe Heldenvölfer gefchaffen, fo wird aus dieſer noch 
viel größeren und erhabeneren Liebe, aus der Liebe der Wah— 
beit, die Bildung des Menichengefchlechts hervorgehen. 


Die Frauen in Nordamerifa. 


Einen nicht genug zu -preifenden, umd auf ihre rajche Ent- 
wicklung in jeder politifchen und ſtatiſtiſchen Richtung böchft 
einflußreichen Gegen des Himmels befigen die Nordamerikas 
ner in ihren Frauen: die ald Regel geltende Anmuth ihrer 
dufern Erſcheinung ift dabei das Wenigſte, obgleich an fich 
nicht wenig. Wenn es wahr ift, worüber man ihre Männer 
zuweilen Magen hört, daß fie früh altern, fo iſt das nicht zu 
verwundern bei ihrer unglaublichen Fruchtbarkeit; ja man kann 
es der Natur kaum verdenfen, wenn ihr früher als anderswo 
wieder leid wird, fo viele Meise gefpendet zu haben! Jeden: 
falls bat felbft das weibliche Alter bier nichts Abſchreckendes 
im Aeußern, wie fo häufig in Europa und mehr noch im 


füdlicheren Amerifa, Die Hauptfache bleibt aber immer die 
den amerifanifchen Frauen, als Regel, eigene GSittenreinbeit 
und Fülle weiblicher Tugenden aller Art. Skandaloſe Ehe 
efchichten gebören hier au den allerfelteniten Ausnahmen. 


reilich wird von den Frauen felbft im diefer Hinficht eine, 


unglaublich ftrenge Sefellfchafrspolizei gehandhabt; keine zur 
Notorität gefommene Schwäche, wenn auch nod) aus dem 
Mädchenftande herruͤhrend, wenn auch am Zraualtare ausges 
loͤſcht, darf bei den Amphiktyonen des eigenen Geichlechts auf 
Nachſicht rechnen. ch bin während meines Aufenthalts in 
Wafhington Zeuge eines folden, eben damald im lebhafter 
Erörterung begriffenen Falls ger: wo die junge liebends 
würdige, und fonft in jeder Beziehung tadellofe Gattin eines 
der vornebmften Staatäbeamten aus aller Gefellfchaft ihres 
Geſchlechts verbannt war, weil fie als Meuvereblichte ibr 
erit:d Wochenbert. um ein paar Monate zu fruͤh gehalten 
batte, wiewohl jur volllommenen Zufriedenheit des Mannes. 
Man ift oft verjucht, dieſe Strenge übertrieben und pedan- 
tifch zu finden; wenn man aber erinnere wird, daß fie der 
großen Umgangs- und gefelligen Bewegungsfreiheit, welche 
die amerifanifchen Frauen und Mädchen genießen, ald notb⸗ 
wendiges Gegengewicht dient, fo laͤßt fich nicht viel mehr das 
ge einmwenden. Uebrigens find diefe Frauen nicht nur 
ruchtbare und treue Gattinnen; fie find auch vortreffliche 
Hausfrauen, fehr liebevolle und pflichteifrige Mütter: man 


fiebt die der untern Klaffen zwar nicht leicht wie bei und im, 


Feld und Garten arbeiten, und wo man ed fieht, fann man 
ziemlich ficher auf unmittelbare europdiiche Abkunft wetten : 
aber im Haufe walten fie unverdroffen, und deffen ganze ins 
nere Einrichtung, wie die ganıe en für haͤuklicht Kinders 
sucht bleibt ihnen ausſchließlich uͤberlaſſen. Groß ift dafür 
denn auch die Ehrerbietung und zarte Mücklicht, womit in 
Geſellſchaft und bei jeder Öffentlichen Erfcheinung fie fich 
überall behandelt finden : ec iſt nicht, wie wohl in Europa, 
chevalereste Sitte, die fich um fie bemüht — es ift gleichfam 
ein fortlaufend ihnen gezollter Tribut von Achtung und Dants 
barkeit. Mir fcheint, ſie muͤſſen fich bier glüdlicher fühlen, 
ald in irgend einem andern Lamde: freilich fagen fie auch 
nicht wie jene Franzoͤſin: „je n’aime pas les plaisirs inno- 
cens!“ — Die Mädchen, ziemlich früb entwicelt, haben 
dennoch, da fie gewöhnlich ſehr früh heirathen, nur eine 
kurze, aber deſto ran: Mädchenzeit. Unter dem Schutze 
der allgemeinen Sitte und ihrer eigenen, verftattet man ihnen 
eine in Europa unerhörte Freiheit: fie geben allein fpazieren, 
ſchuͤtteln die Hände, ſcherzen und lachen mit — 
mannlichen Bekannten, geben auf Bälle und in ae 
ſellſchaften ohne elterliche —— Ein Mißbrauch dieſer 
Freiheit gehoͤrt zu den allerſeltenſten Ausnahmen. Aber man 
läßt fie auch im der Regel ganz nach Wahl und Neigung 
heirathen: nicht Teicht mifchen fich die Eitern überhaupt dabei 
ein; von Zwang ift vollends 'niemald die Mede; und im feis 
nem Lande der Erde find glückliche wohlgepaarte Ehen mehr 
an der Tagesordnung. — Das amerifaniiche Seſetz verlangt 
bei Schwangerungsflagen feinen andern Beweis zur DBerur- 
theilung des Angellagten, als die eidliche Beitätigung der 
Vatermtaͤt durch die Klägerin. Wie wäre ein ſolches Geſth 
zu wagen, wenn nicht geftügt auf erfahrungsmäßige Seltens 
beit des Falls überhaupt, befonderd aber auf hohe Achtung 
der Moralität und Neligiofität des Geſchlechts, ſelbſt in ſei⸗ 
nen zweideutigften Eremplareni Welche Gräuel würden in 
jedem europdiichen Lande entſtehen, wo man ed einführen 
wollte! Gewiß ift es auch in Amerika abfurd, und hat aus 
verläffig auch bier manche einzelne fchlimme Folge: aber. öfr 
fentlihe Ordnung und Familienwohlfahrt beftchen doch das 
neben, was bei ung auch nicht auf ein Jahr möglich wäre. 


Mannigfaltigfeitem 


MBadsthum der Menfchen.) De empfänglicher und reigbarır 
Jemand it, defto zeitiger hört er zu machen auf, bdemu die Meigbar: 
feit pfleat die Triebe des Lebende früh ins Gleichgewicht zu bringen. 
Dieb ſcheint auch die Urfache davon zu ſeyn, daß die Frauen, bie 
meift empfänglicher find als die Männer, im Allgemeinen früher zu 
wachen aufhören und demnach auch von Pleinerer Statur find , woge— 
gen die großen langen Frauen meift der eigenrhämlichen Meizbarfeit 
ihres Geſchlechts ermangeln F eben fo iſt bei weiten die größere Zahl 
der reigbarften Männer, die vermöne ibres Charakters die größte Rolle 
in ihrer Beit fpieteu, von Pleiner Statur, während Die Niefen im Al— 
gemeinen van ‚entaegengefehter Beſchaffenheit find, Freilich uber müſ— 
jen von folchen Regein viele Ausnahmen gelten, 





Botirende Damen.) In Kanada hat auch Pie Grau das 
Recht, bei Wahlen ihre Stimme zu geben. Am Merlaufe ver tepten 
Wahlen erſchienen nicht weniger als 35 Damen und flimmten für die 
Wahl des DOberften Balep zum Mitgliede des nefepgebenden Körpers. 
Die Motirenden waren theiis Witwen, theils Aungfranen, und nur 
Eine verhrirathete Frau befand fi darımter, «Cs trifft fih aar nicht 
fetten, das der Mann für den Einen Bewerber ſtimmt und feine Frau 
für den Anderen, Im Mouat Mai 1852 gab es Debatten über bie 
Wahl der Stadt Montreal, die ungefähr einen Monat lang dauerten, 
und im deren Verlaufe 225 rauen votirten, Einer von den Kandida— 
ten,, ein Irländer, hatte 94, der Andere, ein ehemaliger Bürger der 
Freiſtaaten, 104 Damen anf feiner Seite, Die übrigen 26 verhiel: 
ten ſich palfie,. und von ihren flimmgebenden Kolleginnen votirte 
manche gegen bie Partei, welcher ihr Herr Gemahl anbing, ohne 
dejien Ungnade anf ſich zu ziehen. 





Anagramm. 
(Wort mit Dreimaliger Andersſtelung feiner fantmrlihen Buchfaben.) 





Die Erfe 
1,2,5,-4.) 
Aus Südland Fam ich, hechbewundert , 
Doch ſey — fo fagt man weit und breit — 
Im gegenwärtigen Jahrlundert, 
ie ehmals, ich voll Birterkeit. 


Die Zweite 
(1,4,5,2.) 
Durd’s Land, zum Guten wie zum Böfen, 
As fremder Vagabund ich ftreif; 
Doch wohl behagt mein parfches Weſen, 
Wenn ich in meine Saiten greif’. 


Die Dritte 
6, 2, 4, 1.) 
Jetzt koͤmmt Latein, ihr holden Frauen! 
Drum holt euch ſchuell ein Lexikou. 
Ihr ſollt jetzt die Geburteſtätt' ſchauen 
Don einer Heilquell' ediem Broun, 
Don jener Quelle, dit jo labend 
Durch ganz Europa ſich ergieht, 
Die mild , zumal am Sommerabend, 
Das bunte, duft’ge Grün durdflieht. 
Mieder-Halt, bei Ahrte. Karl Dietr. Aubenfloh. 


Yufldfungen: 

1) des Syibenräthfels in Mro, 97: Beuereimer; 

2) des Logogryphs in Nro, 99: Karg, Kart’, ik, 
— —e — — — ——— — 

Theaterangeige. 

Montag, 18. Auguſt. Otto von Wittelsbad, ZTraueripiel 
in fünf Alten, von Babe. — Gaftrolle: Otto von Wittelsbach, 
Hr. Kunf. 
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naira 
(Bertfegtung.) 

Leopold fühlte fich von dieſen Worten auf das at 
lichſte ergriffen, denn feine Liebe ſchien von düftern Wolfen 
umgeben zu ſeyn. Er sprach micht mehr vom ihr mit Ali, 
aber eben defhalb ward auch die Leidenſchaft, die er in ſich 
verfchloß, um fo heftiger umd verzehrender. Er ging oft 
nach dem Marabut, aber er fab Das junge Mädchen nicht 
mehr. Oft begegnete er auf diefen Wegen dem Mauren, der 
über die Fluren ging, mie Ali es ibm beichrieben hatte. 
Acht lange Tage war Znaira feinen Blicken entzogen, und 
boffnungsfofe Liebe nagte fichtlich an feinem Aeußern. Was 
bätte er nicht darum gegeben, wenn es ihm vergönnt gewe⸗ 
fen wäre, mir diefen eingefallenen Wangen vor ihr zu ers 
fcheinen, allein fo oft er auch kam, fuͤllte micht mehr fie das 
Waſſergefaͤß, und zündete die Lampe an, fondern immer der 
Bater. Leopold harrte mit Lingeduld des Tages, an welchem 
der Maure feinen gewöhnlichen Weg nach Haͤmmamet antre— 
ten würde; diefer Tag erfchien endlich, umd er ſah ibn über 
die Ebene geben. Leopold fcdrlich nach dem Marabur, war 
tete jedoch den ganzen Tag vergebend; er boffte noch immer 
auf den Abend, ald aber auch diefer verftrich, und die Nacht 
«bereinbrach, ald der Mond am Himmel glänste, die Gebete 
der Vriefter von den Minarerd herab in die ftille Nacht bins 
aug hallten, und um den Dinarer noch immer fich nichts res 
gen wollte, da bemächtigte fich eine duͤſtre Verzweiflung uns 
fers jungen Freundes, er warf fich auf die Erde und fing an 
zu weinen. »Warum,« rief er fchmerzlich aus, »verbirgt fie 
ſich vor mir? Hat fie den Marabut verlafen, foll ich fie nie 
wieder feben? Mein, rief er, ru gm aufipringend,, ſehen 
muß ich fie wenigſtens, es koſte was es mwolle.« 

Meben dem Haufe Itand cin Baum, deſſen Zweige fich 
über eine Terraſſe binftreeften, und einen Theil derfelben bes 
ichatteten. . Leopold erftieg diefen Baum, gelangte fo auf die 
Teraffe, und von da in den Hof, der ſich in der Mitte des 
Hauſes befand. Er zitterte fo heftig, daß feine Füße ibn 
faum noch zu tragen vermochten, umd er gemdtbigt war, ſich 
einige Augenblide auf eine fteinerne Bank niedersufeken. Der 
Hof war von vier Zimmern umgeben, auf deren offene Thüs 
ren feine Augen fich febnfüchtig befteten; nur bei einem diefer 
"Zimmer verdeckte ein großer grüner, berabgelaflener Vorhang 
den Eingang. Die Nacht war herrlich, und ringeum herrfchre 
das tieffte Schweigen. Leopold fahte ein Herz, ftand auf, 
und betrat zuerſt die drei Zimmer, deren Vorbänge aufgeio- 
gen waren. m dem einen derfelben fand er männliche Sleis 
dungsſtuͤcke und ein Bert; im einem andern Waffen und Tabs 
nen, und in dem dritten einen rings um die Wände herum⸗ 
laufenden Divan. Jetzt war noch das vierte übrig, welches 
das zierlichtte von allen zu ſeyn ſchien. Blumen fanden längs 
der pe Fir Mauer, zwei Beume erhoben fich vor der Thüre, 
und beichatteten den Eingang. Leopold bielt dieſes für das 


Zimmer feiner” Znaira; leife bob er den Vorhang auf, ſteckte 
den Kopf dur die Oeffnung, und glaubte eine Laute und 
ein feidened Kleid, an der Wand bängend, auf dem Bert 
liegend aber ein junges Mädchen zu erkennen. Geine Sinne 
verwirrten fich, er wagte kaum zu atbmen; da fich indeß 
anch nicht das leifefte Geräufch vernehmen lich, fo ſchluͤpfte 
er in dad Zimmer. Sebt konnte er alle Gegenftände deutlich 
unterfcheiden; die Stralen des Mondes drangen durch mehre 
Deffnungen ein, umd ergoffen ihr bleiches Licht über das 
Zimmer. gg denn fie war es, rubte auf einer Art Ot⸗ 
tomanne; fie war angefleider, aber ibre Kleidung, die in 
einer einfachen kurzen Tunika ohne Gürtel beftand, befand 
ſich im der reizenditen Unordnung. in Stral des Montes 
fiel dicht neben ihrem Haupte auf die Wand, und das von 
dieſer zuruͤckgeworfene fanfte Richt beleuchtete das Geficht, den 
Hals und die bloßen Arme ver fchönen Maurin. Leovpold 
betrachtete fie. mit Entzuͤcken und war bie zu Thränen gerübit. 
Die Züge der Geliebten fchienen ibm verändert, ihr Geſicht 
bleich ; eine Haarlocke, die über den Arm herabhing, auf 
dem ibr Haupt vubte, wurde von dem leilen Hauche ibres 
Mundes bemweat. »Ach,« sagte Leopold, »ich verlange ja 
fonft fein Gluͤck als diefes; dic) ‚betrachten, wenn du fchlunts 
merſt, umd ich bin felig !« 

Znaira fchien von einem Traum —— zu werdeu; 
ein Roſenſchimmer trat auf ihre Wangen, ihr Buſen hob ſich 
böber , fie ſeufzte und ihren Lippen entſchluͤpften leiſe lieb— 
liche Worte. Ploͤtzlich ſetzte ſie ſich im Bette auf, öffnete 
die Augen, und ſchien wach zu ſeyn, obſchon ſie noch von 
ihrem Traume befangen war. Sie ſah Leopold neben ſich 
Ran fie fühlte fich von feinen Armen umfchlungen und 
blichte ihm halb wachend halb träumend, zärtlich an. „Znatra,« 
fagte Leopold, indem er fie am fich drückte, »liebft du mich ?« 
„Ja ich liebe dich,« antwortete fie, an feinen Bufen gelehnt. 
An diefem Angenblicke Hopfte es dreimal am die Hausthuͤre; 
erſchrocken fuhren die Liebenden auseinander, »Was gibt 
es?« rief Znaira, welch’ ein Geräufh, wo bin bin? wer 
bift du? was machft du hier?« Mit diefen Worten forang 
fie an allen Gliedern zitternd vom Bert auf, und in ibren 
ſcheuen Blicken ſprach fich Weberrafchung und Furcht aus. — 
»Znaira,« flüfterte Leopold, »beruhige dich, ich bin ed; haft 
du mir nicht gefagt, daß du mich liebft? haft du mich nicht 
an dein Herz gedrücdt?« — »Du bier, zu diefer Stunde ? 
und meine Wangen glüben; es war alfo fein Traum? Gros 
fer Gott, fo haft du mich alfo ganz verlaffen?« — Drei 
neue Schläge ertönten jebt am die Thüre, von den Worten 
begleiter: »Ich bin es, Zuaire, öffnele — »Das ift die 
Stimme meines Vaters,« fagte das zitternde Maͤdchen, »ich 
bin verloren!« — »Dein Bater! Znaira, fprich, war fol 
ich thun, mein Leben gehört dir; Öffne die Thüre, ich werfe 
mich zu feinen Füßen, ichwöre meinen Glauben ab, und du 
wirft meine Gattin. Ich befchwöre dich, Znaira, zittere 


nicht; Vaterland, Religion, Alles vergeffe ich um deinetwils 
Ien!« — Du bift ein Ehrift! ach dann find wir verloren! 
fliche, fliebe! fonft tödter er uns !« — Znaira ließ unferm 
jungen Freund nicht Zeit zu antworten, fondern führte ihm 
in eines der Zimmer, welche er fchon früher befucht hatte, 
Öffnere dort eine Heine Thüre, fchob ihn hinaus, und Leopold 
befand fi in dem Garten hinter dem Haufe. Noch einmal 
umarmte er bier die Geliebte, und verſchwand dann hinter 
den Bdumen. Znaira fühlte fich bis zum Tode ermatiet; 
nur mir Mühe ſchleppte fie ich bis zur Thuͤre, öffnete und 
ließ den Vater ein, der ſchon zum drittenmale geflopft hatte. 
»Du jchliefft, licbed Kind ,« Iagıe dieſer, indem er eintrat, 
»ich habe dich aufgeweckt.“ — Sie antwortete nicht, fondern 
ſank ohnmächtig in feine Arme. 

Daziuz liebte feine Tochter zärtlich; feines finftern Aeußern 
ungeachtet, das er oft annahm, um feinen Einfluß _auf den 
großen Haufen zu befeftigen, hatte er doch eim fühlendes 
Her. Er trug feine ZJnaira in das Zimmer, und er war 
emſig um fie befchäftigt, bis fie wieder zu fich fam. Als 
Bnaira die Augen aufichlug, kehrte die Erinnerung an das, 
was eben vorgegangen war, wieder zurück, und fie wuͤrde 
ſich ohne Zweifel verrarhen haben, wäre ihre Bewegung nicht 
zu heftig geweien. Ihr Herz war beflemmt, und Thränen 
firömten aus ihren we obne daß fie im Stande geweſen 
wäre, von ihrer Berrübnig Rechenſchaft zu geben. Der Bas 
ter erhielt auf alle jeine ragen keine genügende Antwort, 
er glaubte daher feine Tochter jey frank, und flehte den Him- 
mel an, ihr Ruhe und Gefundbeit wieder zu ſchenken. Auch 
Znaire verfuchte zu beten, allein fe hatte fein Vertrauen zu 
ihrem Gebet, denn ibr Herz war im Widerfpruch mit den 
orten, die ihr Mund ſprach. Schluß folgt.) 


Ueber Richard Lander's Tod, 
(Aus der Literary Gazette.) 
[29 der Ausſage eined ın Pondon einactrofenen Gefährten des unalüdlicben 
Reifenden.) 


Richard Zander und deffen Begleiter liefen in den Kupfer 
fluß ein und begannen, ihn froben Muthes aufwärts zu bes 
fahren. Sie hatten zwei oder drei Negermuſikanten bei fich, 
die, nach vollbradhtem Tagewerfe, ıbren Landeleuten zum 
Tan; und zum Gefange auflpielten, während die wenigen Eng⸗ 
länder, welche mit. zu der Partie gehörten, fich mit Angeln 
an den Ufern des Strong die Zeit vertrieben, worin fie, obs 
wohl der Sache nicht ſehr fundig, doch recht glüclich war 
ren. In diefer vergnügten Weife, während ded Tages gegen 
eine ftarfe Strömung anarbeitend,, des Nachts von ihrer Ans 
firengung ausrubend, fubren Richard Lander und deſſen klei— 
ner Trupp, feine Gefahr ahnend und deßhalb auch nicht 
darauf vorbereitet, langfam den Niger entlang. In einiger 
Entfernung von deſſen Mündung, und auf dem Wege dabin, 
begegneren fie dem Könige Jacket, einem Anverwandten des 
Königs Boy, und einem der herzloſen und grämlichen Chefs, 
die über eine große Strede des Marichlandes an den Ufern 
des Kupferfluffed berrfchen. Er ward von unfern Meifenden 
angerufen und ihm ein Gefchenf von Rum und Tabak ange 
boten, das er mit einem ungufriedenen Murmeln annahm und 
mir vor Bosheit funfelnden Augen in feiner Landesiprache 
ſagte: »Die Weißen werden dießmal nimmer nach Eboe 
fommen.« 

Ein Eingeborener des Landes, ein Knabe, der nachher an 
einer Wunde am Knie verbiutere, verdollmetſchte diefe Neuße- 
rung fofort an Lander, der die Sache aber leicht nahm und 
in Lader s Vrophezeihung nichts weiter als den Erguß ſeiner 
bölen Sinnesart ſehen wollte. Bald, aber ſchon zu fpdr, ibn 


fangs gar nicht glauben wollte, dag das 
er duchitäblich genommen eingefchloffen war, etwas anderes 





zu verbefiern,, oder der Gefahr, die ihm bedrohte, zu eniges 
ben, ſah er feinen Irrthum ein. 

wifchen fechzig bis fiebenzig Meilen binnen Landes gefahren 
waren, näberten fie fich einer Inſel, zu der fie aber in dem 
großen Kahn nicht gelangen konnten, weil der Strom bier 
iu feicht war. 
mit diefe Inſel bewachſen war, und auf den beiden Ufern 


Nachdem die Engländer 


Unter den Baumen und dem Bufchholje, wos 


des Fluſſes im ihrer Nähe, hatten fich ftarfe Truppe der 
Einwohner in Hinterhalt gelegt, und fo wie das Boot feit- 


—86 kam und deſſen unglückliche Inſaſſen es abzuheben be—⸗ 


‚äftigt waren, begruͤßten fie dieſelben durch ein unregel⸗ 
mäßiges, aber wohlunterhaltened und fortgefeßtes Gewehr: 
feuer. Bander’s Vertrauen zu der Mechtlichleit und der gu— 
ten Geſinnung der Eingeborenen war fo groß, daß er Ans 
euer, in welches 


feyn follte, als eine ihm zu Ehren veranftaltete Bewilikomm⸗ 
nung! Aber die Kroomees, welche ins Boot gefprungen was 


ren und die verwundet neben ibm niederftürgten, bemabnıen 


ihm feinen Irrthum und zeigten ibm deutlich die große Ge⸗ 
fahr, in_die er fo unerwartet geratben war, und die Schwie⸗ 
rigfeit, fi aus derfelben heraus zuwinden. Seine Kameraden 
mit Mund und Hand ermurhigend, bereitete Zander ſich vor, 
fi bis auf den legten Mann ju wehren, und ein lauter, eins 
fimmiger Zuruf feiner tleinen Bande verficherte ihm, daß fie 
feine Anſicht theilten und jeinem Beifpiel folgen wollten. 

Mehre der Wilden, die aus ihrem Verſteck herauskamen, 
wurden niedergefchoflen; aber Zander befam im dem Augen: 
blicke, wo er ſich büdkte, um eine Patrone aus dem Boden 
des Bootes aufzunehmen, einen Schuß in der Nähe der 
Hüfte. Der Schlag der Kugel machte ihm wanken, doch 
fiel er nicht, und fuhr fort, feine Leute anzufenern. Als er 
aber bald ſah, daß feine Munition auf die Neige ging, es 
fühlte, daß er jchwer verwundet ſey, und au der Muth 
feiner Kroomees nicht mehr Stich halten wollte, während 
das Feuern der Angreifenden eher zu⸗ ald abnabm, da ent 
ſchloß er fich, den Verſuch zu machen, den kleineren Kahn zw 
erreichen, der nicht fern davon noch flott war, als die cin 
ige Ausſicht, das nackte Leben zu bergen. Go warfen dies 
jenigen, die noch am Leben geblieben waren, fich denn mit 
Hinterlaffung ihres Eigenthums in den Strom, und die mei 
fien erreichten auch, troß der unglaublichen Gewalt des Waſ⸗ 
fers, ihr Ziel. So wie die Wilden in dem — dieß 
aber gewahrien, ſprangen fie auf und brachen mit einem wil⸗ 
den und ſcheußlichen Geheul hervor; Kähne, die hinter dem 
üppigen Bufchwerk verborgen gehalten worden, welches über 
den Fluß binausragte, wurden in einem Nu bie mitten in 
den Strom gefchnellt, und feßten den Flüchtigen mit erftaus 
nenswärdiger Schnelligkeit nach, während andere Haufen un 
ter wuͤthigen Geftifulationen und tobendem Geichrei wie toll 
die Bucht entlang tanzten und fprangen. Die Kroomees be 
haupteten bei diefer Gelegenheit den guten Ruf, den ibre 
Landsleute ſich mir vollem Mechte erworben hatten: ihr Leben 
berubte in ihrer Energie, im ihrer Geſchicklichkeit, auch trie- 
ben fie ihre leichte Barke mit einer beifpiellofen Schneiligkeit 
von dannen. Die Verfolgung ward volle vier Stunden fort: 
gi t, und der arme Kander, obne Munition und andere 

affen der Gegenwehr, blieb fortwährend den ibm nachge⸗ 
ſchickten Streifihüflen und dem bitteren Hobne der Feinde 
preidgegeben.. Es kam auf diefer Flucht ein Fall vor, der 
fhon einer Erwähnung werth ift. 

Ein Weißer, Namens Ti», war von der Furcht dermaßen 
überwältigt, daß er auf die Weite eines Ruders Länge nicht 
auf die Wilden zu fchießen wagte, jondern mit einem gelade- 
nen Gewehr in der Hand, durch Zeichen zu ihnen flchte, daß 
fie ihm nicht das Leben rauben, jondern ibn lieber zum Ges 


fangenen machen möchten. Während er fich fo feighersig be 
nahm, flug ihm eine Kugel in den Mund umd tödtere ihn 
auf der Stelle. Alle die übrigen benahmen ſich mit der größs 
ten er und Unerfchrodenbeit. Die Flüchtigen ges 
warnen am Ende ihren DVerfolgern den Vorſprung ab, und 
als diefe num des a uberdrüßig wurden, da erbob 
Lander, von den ihm gebliebenen Gefährten unterfiügt, ſich 
noch einmal, ſchwenkte Angelichts feiner Feinde den Hut und 
rief ein letztes Hurra! and. Nun verließen ibm aber feine 
Kräfte, der Blurverluft zog ihm eine Ohnmacht zu und er 
ſank bewußtlos dem ihm zunächſt ftehenden in die Arme. 

Nachdem Lander fich bald wieder erholt hatte, machte Hr. 
Moore, ein junger Wundarzt aus England, der ihm auf dies 
fer Fahrt begleitet, und der fich bei diefen furchtbaren Auf: 
tritten auf’s Herrlichite benommen hatte, ibn mit der Bes 
fchaffenheit feiner Wunde bekannt: die Kugel konnte nicht aus— 
gefchnirten werden, und unfer waderer Landsmann jah wohl 
ein, daß feine Laufbahn bald zu Ende feyn würde. Als nun, 
wie gewöhnlich, mach einer großen Aufregung, eine ftarfe 
Mattigkeit erfolgte, da ſtellten ſich auch die furchrbarften 
Schmerzen ein; doch ertrug er fie mehre Stunden lang mit 
der größten Ruhe. Er fonnte num weder aufrecht fügen, noch 
ſich auf feinem Lager wenden oder eine Feder balten. In 
diefem traurigen Zuftande den Fluß abwärts fahrend, den er 
unter ganz anderen Verhältniſſen aufwärts gefahren war, 
konnte er fich nicht länger der ergreifendften Reflexionen er: 
wehren: er ſprach viel von feiner Gattin, von feinen Kins 
dern, von feinen Freunden, von feiner fernen Heimath, von 
feinen zertrümmerten Hoffnungen! Es war dieſes eine düftere, 
grams und forgenvolle Veriode für ibn; doch befam die ihm 
angeborene ‚Heiterkeit bald wieder die Oberhand, und all_feis 
nen Feinden verzeihend, ergab er ſich, aufrichtenden Troft in 
der Religion findend, rubig feinem Geſchick. Seine Antunft 
zu Fernando Po und fein dortiged Ende find dem Publikum 
ichon befannt. 

Es find verfchiedene Vermuthungen aufgeftellt worden, was 
wobl die Urfache dieſes kaltblütigen und berzlofen Angriffs 
jeyn möchte. Einige Verfonen find der Meinung, die Einge— 
borenen feyen von portugiefifchen und füdamerifanifchen Skla— 
venbändlern,, die im dem Lande einen großen Einfluß haben 
und deren Intereſſe unitreitig durch den Verkehr der Britten 
im Innern ſehr gefährder feyn würde, zu diefer Schandtbat 
aufgereise worden. Andere hingegen halten dafür, daß die 
Eingeborenen lich wegen des Derluftes einer ihrer Städte 
bärten rächen wollen, die von der Mannichaft des Dampfboo— 
tes Alburkah auf deſſen letzter Fahrt nach Atta völlig nicders 
gebrannt worden; noch andere finden es wahrſcheinlich, daß 
die Bewohner vom Kupferfiuffe, in der Ueberzeugung, daß 
ihr Iuerativer Handel jwifchen der Kuͤſte und den Binnenlän: 
dern zu Grunde geben müßte, wenn fie es duldeten, daß die 
Engländer den ingeborenen des Innern in ihren eigenen 
Schiffen Waaren zuführten, ein Bündnig mit dem Volke von 
Bonny fchloffen, deſſen Intereſſe ebenfalld durch die neue 


Ordnung der Dinge bedroht war, und dann, unterfüüßt von |. 


den wilden Bewohnern ded Landes in der Nähe der Gtätte, 
wo der heimtuͤckiſche und bübifche Ueberfall Statt fand, die 
Dertilgung der barmlofen Engländer verabredeten. 

Was es übrigens mit dem Angriff auch für eine Bewandt- 
niß haben möge, fo ift fo viel gewiß, daß er vorbedad)t war, 
daß die Mörder ihre Vorkehrungen in einer methodifchen und 
geſchickten Weife getroffen hatten, und daß die dabei gebrauch: 
ten Böre nach dem Kupferfluffe und nach Bonny zu Haufe 
gehörten. Diejenigen, die mit dem Charafter und der Ge 
ſinnung des Volles vom Kupferfluffe und ihrer Nachbaren 
von Bonny, deren verrätberifche Manoeuvre nur ihrer uner- 
ſättlichen Habgier gleichlommen, am beften dekannt find, hals 


ten die legte Hypotheſe fuͤr die glaubwürdigfte und meinen, 
daß der König. Boy, ſo viel Theilnahme er auch für die 
Dulder geäußert, und fo wehmuͤthig er fich auch geftelt, als 
er feinen Freund und Wohlthäter tödılich verwundet geſehen, 
doc) die Hauptperfon des Komplottes gewefen ſey und feinen 
Einfluß dazu gebraucht habe, dieſes unter Mitwirkung des 
boshaften Buben, welcher die verderbliche Kataſtrophe pros 
phezeibt hatte, im Ausführung zu_bringen. Der Umftand, 
daf * früher immer gern die Engländer begleitete, wenn 
fie den Fluß hinauf fuhren, fich deſſen aber dießmal hartnäcdig 
weigerte, beſtärkt die Vermuthung, daß er von der furchtba— 
ren Gefahr, die ihrer wartete, fichere Kunde batte. 


Parifer Frauenmoden. 


Wenn die Welt in einem unermeßlichen, fürchterlichen Ko— 
der dem ſchoͤnen Geſchlecht GSeſetze der Befcheidenpeit umd 
Zurückhaltung vorichreibt, die es überall einengen und bes 
ſchraͤnken, Yo weiß ſich diefed wiederum über die Graufamkei- 
ten der Geſellſchaft ſelbſt zu trößten und im den Genüffen der 
Mode reichlich Entſchäͤdigung au finden. Iſt es nicht eine 
Unverfchämepeit von Seiten der Männer, die Frauen ibre 
Hälften au nennen? Wahrend und bei Zifche der fchäus 
miende Champagner entgegen lacht, während und. der Bors 
deaugwein, vom tier bis zum 1825er, perlend zuwinkt, gibt 
es für unfere Hälften nur fpärkich mit Rothwein vermifchtes 
Waller. In der Oper widerhallt's in allen Gängen von dem 
Geraffel Eurer Sporen; im jeder Loge, wo ed Euch immer 
beliebt , ift Plag für Euch, und Eure Rorgnette, der Mejis 
pient Eurer Blicke, ſchwingt fich binauf big zu dem böchften 
Gipfel. der Eogen dritten — und wiederum hinab in die 
Tiefen des äußerſten Parterres: und Eure Hälften! — Ja, 
dieje lügen angeichmieder auf orthopädifchen Stühlen, mit den 
Füßen auf Vollterbänten, die fich wie Fußwärmer ausneh— 
men, und in dieſem eingepferchten Zuftande vollbringen fie 
das mühjelige Geſchäft des Beichauens und Sichgeradebaltens, 
das fie Thratervergnügen nennen. 

" Das Vergnügen des Meitens gehört audfchließlich den 
Männern an, wenn man nicht etwa die feltenen Luftritte auf 
eine Stunde in Anfchlag bringen will, ju denen ein kraftlofer 
von einem methodiſchen Galopp ganz ruinirter Gaul, Damens 
pferd genannt, fich hergibt. Das Landleben bicter und freis 
gebig feine saufend Quellen der Zerftreuungen und Erboluns 
en dar: das Schwimmen, das Fifchen und die Jagd; bierju 
ommen noch die philofopbifchen Betrachtungen unierer Cigar- 
ven; denn rauchen ift nichts anders als ſpekulativ phis 
Iofophiren: und follten wir uns. noch darüber beklagen, 
daß unfere Frauen.bei der Toilette in erfinderifchen Kombis 
narionen von Farben und Stoffen die jugendlichen Begierden 
und Neigungen zu befriedigen fuchen, denen wir, vermöge 
unfered privilegirten Standes, unter taufendfachen Geftalten 
zu fröhnen im Stande find? 

In der That ſcheint der Geſchmack der Frauen für alle 
Pracht und Glanz nur um fo mehr zu wachfen, je ſchwerer das 
Geſchick auf ihrer phyſiſchen und moralifchen Exiſtenz lafter. 
Das Reich der Toilette har fich ſo fehr erweitert und ausge 
dehnt, auf die Stimmen der Männer wird bier fo wenig ger 
bört, daß darin die größten Unbefonnenbeiten und die verwes 
geniten Streiche ohne die geringfte Ahndung, ja obne irgend 
eine mögliche Zurechtweilung, ausgeführt werden. Die Frauen 
babem ſich fehr wenig um die Ökomomiichen Ruͤckſichten ber 
kümmert, die dad männliche Koſtuͤm beberrfchen und beſchrän⸗ 
fen. Als wir die moderne Tracht erfunden, als wir und in 
Tuch, Leinwand und Fils gefleider, da haben die Frauen wer 
der. den Sammer noch die Seide aufgegeben; vielmehr haben 


fie noch dazı den Kafchemir, jenen Ausſteuerverfheuerer, bers ı 
beigerufen, kurz, die Frauen haben rhr Hompenjationdrecht fo 
ut zu behaupten gewuft, daß fie, wenn fie im Leben der 

änner nur als ein Achtel zählen, doch bloß durch ihre Tois 
fette im Budget der Haushaltung ihre drei Achtel geltend 
machen. Man addire nun mie man will, cd fommt immer 
eine Hälfte beraud. 

Unter der Republik und dem Direktorium war es die polis 
tifche Mode, der auch die Frauen ihren Tribut jablen. Sie 
wollten ald Athenienferinnen, Spartanerinnen aufireren und 
binfichtlih der Nuditäten es felbit mir den Naturmenfchen 
aufnehmen. Durch ihre Thatkraft Schafften die Männer fich 
Anſehen, Gewalt und Anhang, die Frauen nahmen ihre Pos 
litiſche Zuflucht zum Koftum. 

Unfere Mütter betheuern, daß fie ſehr ſchoͤn waren in ibren 
durchfichrigen Roben, über dem Knie mit Agraffen befeftigr, 
mit ihrem Kopfpuß a la Poppee; allein die erite Sorge des 
Kailerreichd war, die von der Kälfe- erblaßren Schultern wies 
der durch Wärme zu beleben; die von den Nordwinden er 
ftarrıen Maren wurden wieder bedeckt und in zweireibige 
röbrenartige Fraifen eingeiverrt. Der Hut, der während des 
Direftoriums emigrirt war, feierte jetzt feine Reſtauration. 

Nun aber fol und muß der Damenbur, eben fo mie der 
unirige, vor der Inſurrektion des Geſchmackes fallen, denn er 
zerſtoͤrt in gleicher ‚Weife allen Charakter in der Kleidung der 
Frauem. Geit dem Anfange unferes Jahrhunderts finden 
Du ibn überalrals den vielgeitaltigen Proteus, der lich uns 
ter der Herrſchaft der Incroyables in eine maßloie Kappe 
verlängert, der bei den kurzen Roben und den Witſchura's 
des Kaiſerreichs lich erhebt und aufbläft, der, um den englis 
{chen Newerungen des Jahres 1815 fich anzuſchmiegen, ſich 
verkleinert, der zum Bolivar wird, und ſich bierauf in die 
höhe richtet uber den Kopf, um am’anderen Morgen kaum 
das ‚Haar zu bedecken, der endlich, au allen Metamorphoſen 
bereit, taufenderlei Namen angenommen, von denen einer der 
neueften und laͤcherlichſten der des Bibi ift. 

Es iſt ein fehr ernfter Krieg, der gegen den Damenhut ges 
führt werden muß. Seine Grftalt verbirgt, zum eigenen 
Nachtbeil der Koferterie, einen fehr intereſſanten Theil dee 
Gefichtd, das er doc) eigentlich zu verichönern beſtimmt Alt; 
die Ohren verſteckt er ganz und gar, während er die Grazie 
der Wangen vernichtet. Unſere Abnen  verftanden fich beiler 
auf das, was für die Schönheit vortheilhaft iſt; Callot's 
Signora Lavinia trägt auf dem äußerſten Kopfe nur einen 
fleinen fpisigen Hut, mit breiten Raͤndern, der nicht bis an 
das Geficht reicht. Die Damen des achtzehnten Jahrhunderts 
begränzten auch ihr Puder bäude mit einem Kur: aber nie 
wirden fie ed zjugegeben haben, daß ihr Kopfputz den Grfichter 
winkel mit im Belchlag nehme; umd, merkwürdig genug, dies 
fer Damenhut weiß gerade, fo wie der rumde Hut bei ben 
Männern, feine lange Oberberrichaft zu behaupten und tyrans 
nifire eim Gefchlecht , dem doch ſonſt die Mevolurionen gar 
nicht ſchwer fallen. Man erinnere fich nur einmal am eine 
Toilette, wie fie noch vor ſechs Jahren beitand; da jab man 
Roben aus einfacher Seide, mit. engen und furzen Roͤcken, 
mis dünnen SFichi’d und armfeligen Velerinen. Allein über 
Nacht hatte eim großartiger Styl, ein Mefleg des Mittelal⸗ 
vera, die brochirken und bliumendwrchwirkten Zeuge umd die 
reichen » mit eleganten Sticketreien garnirten Halskragen zu 
Tage gefördert ; die Lyoner Fabrifanten verlieben ſich im die 
im Staube vermoderten Vorhänge ‚alter Schlöffer, übten ſich 
an den Lehnen altfrankifcher wurmfräßiger Stuͤhlen und ſchu⸗ 
fen fo die Zeuge: la Ponipadour, ä’ ka ‚Montespan, a ta 
Serignd, Die Nähterinnen drappirten Baillen mit ftarken 
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Falten und machten ſie ſchlank; die Bijouterie warf ihre 
(mächtigen Filigranarbeiten in den Schmelztigel und über» 
fieß ſich mir vollem Eifer der —— großer und 
ſchwerer Kleinodien, wie fie am Hofe Ludwigs XIV. zu feben 
waren. Dieſe Revolution ift jetzt ſchon vollendet, allein Der 
Hut Ik .. zurück geblieben, gleich einem Vrätendenten, der 
nie abdantt. 


Beſonders find es die Feite des Winters, wo der fchrans« 

fenlofe Luxus der, fchönen und aͤchten Stoffe feierlich Hof 
halt. Die Franzoͤſinnen haben ſich ihre Privilegien der Ele— 
ganz nicht nehmen laſſen, fie haben bald dem ganzen Konti— 
nent feine Moden vorgeichrieben, mit dem Bedeuten, daß 
ihre Befehle in der kürzeften Zeit zu vollſtrecken jenen. Laßt's 
Euch nur von Hrn. Bury erzäblen, wie Rußland feine Mas 
gasine ausgeplündert, umd wie der Hof dieler oder jener 
Hauptſtadt ihm die legte brochirte Robe abgenommen. 
Bis auf die Stoffe laſſen auch die Sommertoiletten den 
Charalter des Reichthums und des Ueberfluſſes zu. Mit 
Ausnahme einiger gedruckten Mouſſeline und einiger Seiden— 
ztuge, bilder das Weiße den Hauptcharakten einer ausge 
jeichneten Toilette; die Schwierigkeit, ein Enfemble der Friiche, 
der Sauberkeit und des fleckenlöſen Glanjes bervorzubringen, 
macht die Kombination des Weißen aͤußerſt intereffant. Klein: 
Reiben von Brabanter Spiken dienen zur Garnitur am den 
‘pelerinen und Voraͤrmeln, denn die aͤchten Blonden find wir 
der zu Ehren —— die alten Aleconer, die Bruͤſſeler 
und engliichen Spitzen merden geſucht und mir Gold aufge 
mwogen. — Es it recht, daß man dirfe charmante Lappalien 
wieder bat aufleben laſſen. Allein welcher Nachrbeil erwacht 
nicht auch daraus! Die Spitzen baben das Falſche am fich, 
daß ibre Kaprijen keine Graͤnzen kennen; bald wollen Me den 
Stickereien am zweireibigen Kragen fich anſchmiegen, bald 
wollen fie das Parallelogram eines Schnupfruches, die Peri— 
pberie eined Kleides, die Garnitur eines Leibchens oder die 
Windungen einer Nachtbaube verzieren; die Spitzen jin 
überall, nur nicht bei den Kaufleuten, die ſich nicht genug 
damit verfcehen fünnen. Einige ſchlechte Nachahmungen ın 
Baumwolle haben vergeblich verlucht, ihnen den Wang firci- 
tig zu machen. Der Tuͤll eriftirt nicht mehr. 

Die Tendenz der Hüte, ſich immer mehr im maßloſe Di; 
menfionen ausjudebnen, bat zwar ein wenig nachgelailen. In— 
deffen nebmen die Kappen im ihrem Enſemble noch jetzt cin 
febr betrachtlichet Volumen ein. 

Die Bijouterie befchränft fich darauf, die Motive alten 
Schmuckes zu veprodugiren; allein die Engländer find ums 
zuvorgekommen, und feit langer Zeit verfertige Mortimer 
Agraffen, Bracelers, Meine Kämme und Einfaſſungen en ro- 
carl’e; mie es heißt, beiigen die Demoiſelles Elsler, deren 
Talent und Schönheit jebt der Oper aufbelfen müſſen, eine 
fchone Auswahl englifcher Bijouteriewaaren, die obne Zweifel 
als Mufterbilder fur viele Nachabmer dienen werden. 





Theateranzjeige. 


Zum Vortheile der hinterlalenen Familie des verſtorbenen Heboiſten 
Jofephe Schmitt wird Mittwoch den 20. Auguſtz Camilia, 
DSrer von Paer im hieſtgen Schauſpielhauſe aufgeführt werden, 
Wahrend feines fünf und dreißig Jahte langen Wirkens, als 
erjter Doboit dis Krantfurger Orceiters, ſtand der Verflaibene & 
dem Rufe eines höchſt ausgezeichneten, Künſtlers nnd braven Mannes. 
Die Theater: Oberdirefrion ſaine Veidlenſte würdigend, bewilligte den 
Hinterlaſſenen die vorermähnte Benefizuörftellung, und wir zweifein 
nicht, daR unfer Publikum auch bei dieſer Gelegenheit ſeinen Kunpt: 
und. Wohithat ig keitsſinn theilaehmend bewähren wird, 


afteur: Dr.©.E. Thomas. — Druder: Baprbefer. 
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Stanffurter Konverſationsblatt. 


Mittwoch, 





Beiträge jum Konverſatlonsblatt, fo wie alle für Die Nedaltion deſſelden deſtimmte Mittheilungen beitebe man unter der Adreſſe: 


N: 103. 


20, Auguft 1834. 


An die Fürftiih Thurn und Tarifhe Ober-Poftamts-geitungs:-@rpedition‘, für das KRonverfationsblatt 


einsufenben. 
obiare Kuffchrifr cinmfhiden. 





3Znaura. 
Schluß.) 


Tlef bewegt kam Leopold nach Haufe. Sein Entſchluß 
ſtand feſt, er wollte ein Moslem werden, um Zuaira ehelichen 
zu können. Nur die Erinnerung an. fein Vaterland und fei- 
nen alten Vater fiel ibm fchmerzlich; beide wollte er noch 
einmal feben, ibnen, dann auf immer Lebewohl fagen, und 
dann nach Nebel zuruͤckkehren. Eine alte Frau wurde am bie 
Geliebie abgeſchickt, um ihr Dielen Entſchluß“ mitäutbeilen, 
und um eine Zufammenkunft zu bitten. Leopold bat fo innig, 
daß die Gewährung micht ausblich; die eilfre Stunde der 
Nacht wurde jhm zum Stelldichein beftimmt, wo er die Ges 
liebte im Garten finden würde j 

Die Nacht war düfter, und fchien dem Unternehmen güns 
ſtig der umwoͤllte Himmel und die Blige am fernen Horis 
sont deuteten auf ein mabended Ungewitter. Znaira laufchte 
auf einer Bank fiend, den Kopf in die Hand geftübt, auf 
die Ankunft des Geliebten. Endlich ranfchre es zwiſchen den 
Zweigen, und der Erwartete lag zu ihren gem »Znaira,« 
fagte Leopold, »wenn ich fo zu deinen Füßen liege, wird es 
wir leicht, mein Vaterland zu vergeflen. Ich wollte ed moch 
einmal wieder ſehen, allein wozu auch. Sprich ein Wort, 
fo fchwöre ich morgen fchon meinen Glauben ab, und bin 
dein!e — »Mein Freund,« erwiderte dad Mädchen, »der, 
der uns beide unter verfchiedenen Himmelsſtrichen geboren 
werden ließ, ift diefem Glück entgegen; es ift und nicht be» 
ſchieden, es zu genießen. Ich würde mein Glüd in dir fin 
den, aber Sönnteit du wohl deinen Vater, dein Vaterland 
vergeſſen?« — »Mein Vater ‚« fogte Leopold, »liebt mich, 
und will mein Glück, und mein Baterland ift da, wo du 
bift.e — »Wohlan denn, fo reife und haft du, wenn du aus 
ruͤcktehrſt, deine Znaira nicht vergeffen, fo bim ich dein für 
immer,« 

Inaira lächelte, aber dennoch flüfterte ihr eine innere 
Stimme zu, fie werde den Geliebten nicht wieder fehen. Noch 
einmal fchloffen beide fich in die Arme, Lippe beftete fich auf 
Lippe, umd ihre Thrägen vermifchten ſich. — »Lebe wohl ;« 
fagte Leopold, »ebe zwei Monate vergeben, liege ich zu dei⸗ 
nen Füßen.e — Das Wiehern eines Pferdes trennte die Lie 
benden; raſch eilte Leopold dem feiner harrenden Diener ent 
gegen, ſchwang ſich auf fein Roß, und fchlug die Straße 
nach Tunis ein, von wo aus er am andern Tage fchom au 
Schiffe nach Frankreich geben wollte. 

Leopold war nicht unbemerkt in maurifcher Kleidung um 
den Marabut herumgefchlichen. Ein Jude hatte ihn geſehen, 
ein Jude fo niedrig wie Alle diefes Glaubens in diefem Lande, 
die um eine Karube ?) einem Bettler die Füße kuͤſſen würden. 
Leopold hatte diefen Juden bei Sidy Ahmed gefchen, und 
— — 

*) Eine tuneſiſche Münze, einen Pfennig an Werth. 
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war ibm* verächtlich begegnet. Um fich zu rächen, und viel⸗ 
leicht "auch in der Hoffnung, einfge Piafter zu verdienen, 
batte fich der Jude aufs Spioniren gelegt. Er ſah unfern 
jungen Freund die Terrafle erklettern, als er im jener Nacht 
die Geliebte im ihrem Zimmer überrafchte, und Alles, mas 
er erlaufchte, theilte er einem Ulema mit, der den Marabut 
ſchon längft um des Unfebens willen haßte, in dem er ftand. 
Der —— deg jungen Maͤdchens, das Ungluͤck des Va— 
ters wurde beſchloſſen. Als Leopold zum letztenmal von der 
Geliebten Abſchied nahm, wurde er von vier auf die Lauer 
geſtellten Moslems belauſcht; der Ulema und die Schreriffs 
von Rebel erhielten ſogleich Nachricht, und begaben ſich um 
zwei Uhr Morgens, von einigen Soldaten begleitet, nach 
dem Haufe des armen Vaters. Auf das Klopfen der Sol 
daten öffnete Hazzuz, ließ die Ankommenden in den Hof tre- 
ten und fagte: »Seyd willlommen, was führt euch im diefer 
Stunde zu mir?« — »Ein gottesläſterliches Verbrechen,s er» 
widerte der Ulema, »ift an einem gebeiligten Drte begangen 
worden, er wurde entweiht durch die Liebe einer Bekennerin 
des Islams umd eines Chriften.e — »Fluch ihnen,« rief 
Hazzuz aus, »unfere Frömmigkeit allein vermag vielleicht den 
Zorn Gottes von unferer Stadt zu wenden.e — Unſere Gr- 
fee ſprechen deutlich, entgegnete der Scheriff, »die Verbre⸗ 
cherin darf das Tageslicht nicht mehr erblicken, fie muß in 
die Fluthen verſenkt werden.« — »Möge nur fein Sturm,« 
nabm Hazzuz das Wort, ihren Leichnam wieder an unfer 
Geſtade werfen, denn der Boden, dem er berührt, ift ver 
flucht. Die Gerechtigkeit werde gehandhabt !« — „Die Ges 
rechtigkeit werde gebanpbabt !« wiederholten Alle. — »Wohlan 
denn,« fagte jeßt der Scheriff, »fo liefere und deine Tochter 
aus, fie ıft ed, die das Heiligthum entweihte. — »Meine 
Tochter !x rief Hazzuz aus. Die Lampe, die er im der Hand 
trug, warf ihr letztes Licht auf das bleiche Geficht ded Bas 
ters, denm fie entichlüpfte feinen zitternden Händen, und ers 
loſch am Boden: »Meine Tochter ,‚« wiederholte er mit ſtar⸗ 
fer Stimme, »du luͤgſtl« — ⸗»Laß fie fommen, fagten die 
Moslems, vielleicht iſt fie noch bei ihrem Chriſten.« — 
»Wenn ihr fügt, rief Hazzuz mit donnernder Stimme, »dann 
webe euch!« Raſch eilte er dem Zimmer feiner Tochter zu, 
rief fie, trat zum Bett, und fand es leer. Jetzt erinnerte er 
ſich ploͤtzlich ihter Traurigkeit, ihrer Thränen, umd zitterte 
vor dem Gedanlen, daß fie vielleicht doch ſchuldig feyn koͤnne. 

Znaira hatte das Geräuſch gehört; erfchroden eilte fie 
aus dem Garten über den Hof, als ihr Vater ihr entgegen 
trat. »Woher kömmſt du ?« rief Hazzuz mit einer Stimme, 
in der Schmerz und Wuth fich erkennen ließ, der unbewegs 
lich Stehenden zu. — Es erfolgte feine Antwort, die Arme 
fchien verfteinert zu fenn. — » Woher koͤmmſt du ?« wieders 
bolte Hazzuz mit fürchtbarem Ausdruck, indem er näher 
trat. Znaira ſtuͤrzte zu feinen Füßen, »Fluche mir nicht, 
Dater!« rief fie, feine Knie umllammernd, Der Maure rich- 


tete ihr unfanft den Kopf in die Hoͤhe umd rief: »Mede, wos 
ber kommſt du? Antworte diefen da, meine Tochter! fage 
ihnen, daß fie lügen, denn jie Magen dich der Entweihung des 
eiligthums mir einem Chriften an.« — »Mein Vater, 
uche mir nicht,« wiederholte dag jungen Mädchen, indem 
e ihre Rippen auf die Füße ihres Vaters drückte. — »Du 
Ka alſo dein Verbrechen, friechender Wurm, dem ich den 
opf zertreten folltel«e — Doc plöglich ſchwand jetzt der 
Zorn und jedes wäterliche Gefühl aus dem Herzen des Maus 
ren, indem er in die Worte ausbrach: »Großer Gott, warum 
haft du mir nicht eine Tochter gegeben, Die deiner würdig 
im? Bott ift groh!« — Gott if groß!« wiederholten alle 
Moslems. „Meine Tochter gehört mir nicht mehr an,- 
fuhr Hazaug fort, »ihr Körper gehört der Gerechtigkeit der 
Menſchen, ihre Seele aber der Gerechtigkeit Gortes; nehmt 
fie hinl« — Mehre Arme ſtreckten ſich bei dieſen Worten 
aus, um die ſchon halb Todte zu ergreifen; ald iM aber die 
Berührung der Soldaten fühlte, riß fie ſich los, und Yief mit 
herzzerreißenden Tönen und ausgeftredten Armen: »Mein Bas 
ser! mein Vater!« Man riß die Nermite fort, und der Ba— 
ter ſah mit düfterm Blicke der Tochter nach. »O mein Dater,« 
rief Znaira noch von fern, »umarme mich noch einmal, ebe 
ich fierbe!« Das värerliche Gefühl konnte fich bei dielen 
Worten nicht länger verläugnen ; Dazsuz ſtuͤrzie feiner Toch— 
ter nach, Thränen liefen über feine Wangen, und tief bewegt 
ſchloß er fein Kind in die Arme. »Warter noch einen Aus 
genbli,s fagte der Vater, daß ich fie euch übergebe, würdig 
vor Gott zu erfheinen.e Mir diefen Worten führte er feine 
Tochter im dem Meinen Marabut und die Thuͤre ſchloß ſich 
binter ihnen. Was dort geſchah, ift einz tief verfchleierted 
Geheimnig der Religion. Obne Zweifel lagen fie auf den 
Knieen umd beteten. Eine Vierteiſtunde fpater öffnete fich 
die Thüre wieder, und Hatzuz trat mit feiner Tochter an 
der Hand beraus. Die Soldaten hatten indeß Fackeln ange 
zündet, deren grelles Licht die Heraustretenden beleuchtete, 
aus deren Zügen eine erhabene Mefignarion, etwas Uebers 
menſchliches ſprach. Dassmz fluchte feiner Tochter nicht mehr, 
er weinte nicht mehr. Als Znaira den Soldaten wieder 
übergeben wurde, beugte fie noch einmal das Knie vor ihrem 
Vater und ſprach: »Segne mich, mein Vater.« — »Großer 
Gott,« rief Hanuz mit gen Himmel gerichteten Augen, 
deine Barmherzigkeit ift unendlich, nimm meine Tochter in 
deine Arme. Ich fegne dich, mein Kind, gebe bin in Frie— 
den, du findeft da oben einen Vater, der dir micht zürnen 
wird.« — Mit diefen Worten bob er feine Tochter auf, 
ſchloß fie noch einmal im die Arme und entfernte fich. 

Der Zug trat jept aus der. Umfriedung des Marabuts 
heraus; Znaira war von den Soldaten umgeben, und von 
denn Ulema und dem Scheriff gefolgf; ein Moslem trug einen 
Sad und Stricke. Znaira ſchritt mit gefenftem Haupte, 
und dachte an den, um deilentwillen fic den Top litt. Durch 
diefe Fluren, fagte fie bei fich, ritt er, mut der Hoffnung 
im Herzen, mich wieder zu feben, wie groß wird fein Schmer; 
feyn, wenn er hört, daß ich todt bin. Noch oft wendere fie 
fih um, um den Marabut und ihren Dater zu ſehen; wäre 
die Nacht nicht, fo düfter gewefen, fo hätte fie den letztern 
erblicken können, wie er * dem Zuge folgte. 

Endlich hielt er, die Fackeln warfen ihr rothes Licht auf 
dag Meer, und eine am Ufer ah Barke wurde fichtbar. 
Der Donner rollte, große Megentropfen fielen herab, und der 
Weſtwind ftürmte heftig. Znaira war bei dem Anblic des 
Meeres ohmmächtig geworden. Die Fadeln verlofchen, das 
bewußtlofe Mädchen wurde auf dem Sande bingeichleift und 
in die Barke geworfen, drei Männer fprangen nach und ſtie— 
fen auf die Gefahr, von den Wogen verfchlungen zu werden, 
vom Ufer ab. 


mehr er feine 


In diefem Augenblicke kam der Vater an; fein Entſchluß 
war got er wollte fein Kind retten, »Gott verbindere ih⸗ 
ren Tod,« rief er aus, »haltet ein!« Ach, es war zu ſpaͤt; 
beim Leuchten eines Blitzes konnte man einen Körper in das 
Waſſer fallen feben. Hassus warf fich bei diefem Anblick 
verzweifelnd auf den Sand. Die Barfe kam jetzt zuruͤck und 
fonnte nur mit Mühe das Ufer gewinnen; der Sturm tobte 
mit fürchterlicher Wurh, Alle eilten fort, und überließen den 
unglüdlichen Hazzuz jeinem Schmer;. - 

Zwei Araber, deren — unfern ſtanden, waren Zeugen 
dieſes Schauſpiels geweſen; noch hatten fie die Augen auf 
das Meer gebefter, als fie plöglich einen weißen Körper aufs 
tauchen faben. Sie rannten nach dem Geftade, boffend, die 
Wogen würden ihn and Band .fpülen. Als fie anlangten, 
flieg Hazzuz eben im die Barfe und ſtieß ab; bald verloren 
fie ihn aus dem Geſichte. Sie barrten lange, faben aber wes 
der den Körper des Mädchens, noch die Barke wieder. 

Am andern Tage Abends lag die Brigg Neptun fegelfertig 
auf der Rhede von Tunis, der Anker wurde gehoben, Die 
Segel aufgebißt. Leopold ſtand auf dem Verdeck, die Augen 
nach dem Lande gerichter, wo er jurüclich, was er liebte. 
Er rich zur Abfahrt, der Wind war gut, und fchon rechnere 
er Die Tage aus, die er abweſend feyn würde. Mir Vergnü— 
gen börte er den Wind im Tackelwerk faufen, und die Stim⸗ 
men der Marrofen, die Alles zur Abfahrt in Bereitichaft 
fegten. In dieſem Augenblide ruderte eine Barle auf die 
Brigg los. Halt, Neptun,» rief es von weitem, da ift 
noch ein Brief, der Eile hat. — Die Barfe legte an, man 
nahm den Brief in Empfang, und die Brigg ftach in See. 
Der Brief ward Leopold äugeftelle, er fam von Sidy Ali. 
Alles war auf dem Verdecke in Bewegung, jeder ſtand auf 
feinem Poſten, und das Vfeifchen des Schiffers ließ ſich hö— 
ren. Leopold dffnere den Brief, durchlief ibm umd ftüräte 
rüclings zu Boden. Im erften Augenblide hatte Niemand 
Acht auf ihn: ⸗Steht doch auf,« fagte endlich der Schiffer, 
der ihn bemerkte, »man könnte Euch treten. — Der Arme 
blieb undeweglich. »Kommandant ,« rief der Schiffer, »dem 
jungen Mann da ift übel. Die Matrojen drängten ſich jet 
gutherzig um den Armen, und fanden ibm bei. Leopold 
fam wieder zu ſich, blickte Die Umftehenden traurig an, und 
jeigte auf den Brief, den er in der Hand bielt. »Gie ha— 
ben fie ertränft, die Barbaren ,« rief er unter Strömen von 
Thränen. Er weigerte ſich durchaus im die Kajüte iu geben; 
die Nacht war fchon, er wollte auf dem Verdecke bleiben, 
dort konnte er ungeftörr feinem Schmerz nachhängen. Auf 
der Brigg wurde nach und nach Alles ftill, bald börte man 
nichts ald das Anichlagen der Wogen an das Schiff, das 
Fluͤſtern der wachrhäabenden Matroſen, umd das Kraben des 
Steuerruders, das der Steuermann , die Augen auf die von 
einer Lampe beleuchtete Bouflole gerichtet, regierte. Leopold 
feufjte oft, und dann jehmwiegen die flüfternden Matrofen aus 
Ehrfurcht vor feinem Schmerz. Er näherte fich jebt dem 
Sciffsrande, feine Augen ftarrten auf dag Meer, ein Furcht 
barer Gedanke bemaͤchtigte fich feiner Wenn ihr Körper, 
dachte er, von den Wogen getrieben, jet gegen dad Schiff 
ftieße. In diefem Augenblicke glaubte er wirklich einen Kor: 
per zu fehen, der ihm folge, ja er glaubte ſogar Seufzer 
zu hören. Vergebens rief er feine Vernunft zu Hülfe, je 
inne ſchaͤrfte, um fo mehr glaubte er fich zu 
überzeugen, daß ihn kein Trugbild täufche. »Seht da,« rief 
jeßt ein Matrofe, »einen Delphin, der uns von weitem folgt, 
wir werden ſchoͤnes Werter haben. Das Wetter blieb auch 
in der That fchön big nach Toulon, wo man nach Verlauf 
von vier Tagen anfam. Leopold bat, feit er wieder in 
Frankreich ift, noch immer micht aufgehört um fein Mädchen 
von Nebel zu trauern. Oft wohl hatte er früher gefagt, daß 


man mehr ald Einmal im feinem Leben lieben könne, jebt 
aber überzeugte er ſich nur zu fehr, daß er nur Einmal ges 
liebr habe, denn Znaira blieb feine erfte und lebte Liebe. 


Die Schlacht bei Borodineo. °) 


Aus: »1812, Ein biperüüger Roman von L. Rellſtab. Zu 4 Banden. 
eipsig, Brodhaus, 1854..) 


Der große, furchrbare Morgen des rg brach an. 
Der Hımmel war heiter, "nur wenige Nebelſtreifen lagen 
über den tiefgeböblten Beiten der Kolaricya und einiger «ns 
dern Bäche, die das Schlachtfeld durchſtroͤmen. Ein friiher 
Morgenwind zeribeilte diefe Dunfigebilde in wenigen Minu— 
ten. Jetzt bob die Sonne ſich hinter den düftern, dunkel— 
glühenden Gipfeln des Fichtenwaldes bei Utiza berauf, und 
warf ihre Gtralen blendend über das Gefilde, wo die Mais 
fen des franzöfifchen Heeres, ſchon zur Schlacht geordnet, 
aufgeftellt waren. Die langen Reihen der Bajonerte funtels 
ten rothblitzend, die Adler ſtrahlten, und in dem Harniſch 
ver Kürrafjiere glüpre das volle Bild der Gone, ig daß es 
ſich zahllos aneinandergereibt, einer blurigen Schlange gleich, 
durch die Flur ringelte. 

»Das it Die Sonne von Aufterlig,s rief der Kaiſer, der 
auf einer Anhöhe zur Linken der aufgeftellren Kavallerie, nes 
ben einer vorgeftern erſtuͤrmten Redoute hielt, und deutete 
mit dem Finger auf das glänjendt Geftirn. 

Raiındtı war nebft mehren andern Kommandeuren den 
Hügel binangefprengt, um das Schlachtfeld beffer üderbliden 
zu koͤnnen; er bielt fo nahe, daß er die Worte des Kaiſers 
bören konnte. Die Generale, am mweldye fie gerichter waren, 
ermiedertem nichts. an . 

Ludwig und Bernhard hielten, da fie Raſinski begleiteren, 
dichr hinter den Kommandeuren. Auch fie hatten den lauten 
Ausruf des Kaifers gehört. 

»Die Strahlen fallen und zu blendend ind Auge, ſprach 
Bernhard leife zu Ludwig, »wir können den Feind micht 
fehen, doch muß er uns defto deutlicher. untericheiden. Dieje 
Sonne ift ung alfo wenigftend jetzt noch nicht günftig.« 

Ludwig erwiederte nichts. Ringsumher berichte das tiefſte 
Schweigen. 

Jetzt ſah man die Batterien, welche im der Machr ihre 
Stellung zu entferne von der befeftigten Linie der Ruſſen ges 
nommen batren, vorrüden, um mäber gelegene Höhen zu bes 
iegen. ®Der Feind benußte Dielen Snkiacn Augenblick nicht. 
Es Mien, als wolle er im diefem Rampfe, mo er fich fters 
nur vertheidigt hatte, felbit auf dem ermählten Schlachtfelde 
nicht das erite Blut vergießen, fondern dem Angreifer auch 
jetzt noch Wahl und Dufe laffen, von feinem Unternehmen 
abjuftehen. 

Da ertönt plöglich von dem Tinten Flügel ber der dumpfe 
Donner des Geſchützes; man fieht Rauch und Staub bei 
dem Dorfe Borodıno. Die heilige Stille ift gebrochen, der 
ſchwarze Woltenfchleier des Verhängniſſes zerriffen, der Blitz 
flammt verbeerend herab. ‘ 


Mir zermalmender Wucht entrollt das cherne Mad den, 


Händen des Geſchickes; zerträmmert wen es mag; feine 
Gewalr greift jetzo mehr hemmend in feine Speichen. 


*) Zum nöchigen Verſtaͤndniß muß bemerft werden, daß in Lud— 
wia (dem Pauptheiden) und Bernhard, die durch feltianse 
Schirkungen veranfaßt find, in einem polniſchen Korps den Feld: 
zug mitzumachen, Deutfchland, in dem mit jenen Beiden 
mug befreunderen Rafinski, fo wie in Jaromir, Boless 
lan, Jobanna und Erdoisfa — Poſen gieichiam repräs 
fentirt wird ic. 


Die Befehle des Kaiferd Fliegen, durch das Gefilde. Im 
Augenblick donnert ed von allen Höhen, die eben noch, gleich 
ihlummernden Ungeheuern, in dumpfer Schreckensſtille rubs 
ten. Rauch und Flammen brechen aus ihren Gipfeln hervor, 
die Erde bebr, die Lüfte zittern im dem furchtbaren Getöſe. 
Ein bhereinbrechender Höllenftrom, wälst ſich eine breite, 
ſchwarze Flur des Dampfes wirbelnd über das Gefilde ; kaum 
das Blutauge der Sonne dringt durd die wogenden Finfter- 
niffe hindurch. 

Mit bang gepreßter Bruft betrachteten Bernhard und Lud— 
wig dieſe Entwickelung des den Gewohnteften erfchätternden 
Schauſpiels, welches für fie noch alle Schrecken der Neuheit 
und des Unbekannten mit fich führe. Doch fanden fie, wie 
jeder Bewußte und Gebildere, Faſſung und Ruhe in dem 
Gefühle der Pflicht, der Diännerwürde. , 

Raſinsli mochte ahnen, was im ihmen vorging. Er ritt zu 
ihnen beran und iprach: »Ihr habt Euch mir mir einge 
ſchifftz jetzt ſtürmt und brander die See. Ich wollte, ich 
wüßte ein ſichres Eiland, wo ich Euch ausſetzen koͤnnte« 

»Es wäre nur ein Zufluchtsort der Schande ‚« entgegnete 
Ludwig feit; wir wollen frob ſeyn, daß unfre männliche 
Gefinnung eine ernfte Brobe zu befteben bat. Sie darf es 
nun, und diefer Gewinn ift nicht Hein, um jo leichter oer⸗ 
ichmäben, die Gefahr aufzuſuchen, um fich vor fich ſelbſt zu 
bewähren.“ 

Ueber die ganze Hügelebene verbreitete fich jetzo der Kampf. 
Unweit jur Mechten, vor der Stelle, wo Raſinski hielt, doch 
außerhalb der Schußweite, lagen drei feindliche Redouten, 
welche den eifernen Tod aus unzähligen Schiünden auf vie 
anrudenden Truppen entfendeten. 

»Marichall Darouft wird viele Leute verlieren ‚« ſprach 
Raſinski, als die Kolonnen deſſelben ficd in der Ebene ente 


i wictelten, um die furchtbaren Redouten zu ftürmen. 


Feſt geichloffen, doch mit reißender Schnelligkeit drangen 
diefe, durch die ftrenge Kriegszucht zu eimem Körper, in 
dem nur eine Seele lebte, aufammengefchmiedeten Maflen 
gegen den verichangten Feind vor. Dreißig Geſchütze begleis 
teten fie. Bald waren fie fo in Staub und Dampf gebullt, 
dag man nichts mebr von ihnen fab. 

Mir Adlerbliden überflog Raſinsti das Schlachtfeld. Auf 
dem rechren Flügel harte auch Fürft Poniatowski beteits dem 
Angriff begonnen; er debouchirre aus dem Walde, welcher 
feine Steue gedeckt hatte, und drängte, fo ſchien es, den lin 
fen Flüge des Feindes mir entfchiedenem Uebergewicht, doch 
nur langfam, zurüc. 

Aus dem feuerfpeienden Vulkane, durch: welchen Davouit 


und feine Schaaren verfchlungen zu ſeyn fchienen, fprengte 


jest ein Adjutant mir verhangtem Zügel beran. Er jagte 
grade auf die Stelle zu, wo der Kaifer fich befand, der ſei⸗ 
nen Standpunkt um einige hundert Schritte weiter vorwärts 
—— hatte, um einen deutlicheren Ueberblick des Ge- 
echts zu haben. 

Dan konnte nichts von der Meldung des Adjutanten ver— 
nehmen. Doch fab man ihn gleich darauf in Begleitung des 
General Rapp mit fürmender Eile wieder in das Schladht- 
getümmel fprengen. (Fortſetzung folgt.) 


Guadeloupe im Jahr 1834. 


Guadeloupe hat ein wahrhaft bejauberndes Anfehen; eim 
friſches Grün ſcheint dort einen ewigen Frühling zu verlün- 
digen. Die Einfahrt von Pointe-ä-Pitre ift ſchwierig; fie iſt 
von einer Menge Klippen umgeben, welche die Gegenwart 
eines tüchtigen Lootſen erfordern. Auf der einen Seite wird 
fie durch ein Meined Fort, auf der andern durch eine Batte— 


— — — 


rie vertheidigt, die, von dem magern Laube des Kokosnuß⸗ 
baums befchattet, aus dem Deere aufzuſteigen ſcheint. Es 
lebt dort ein Wächter, deſſen Amt es iſt, von Gonnenaufs 
gang big Sonnenuntergang durch gemwiffe Zeichen die Segel 
anzuzeigen, die fih am Horizont bliden laffen. Die Mbede 
ift groß, bat aber doch, durch Sandbaͤnke begraͤnzt, mur an 
gewiſſen Stellen fichere Ankerplaͤtze. Ein Theil, der dem 
Ufer febr nahe ift, wird von Kauffabrteifahrern eingenom⸗ 
men, die bier Zucker, Kaffee, Baumwolle, kurz alte die Er- 
zeugniffe laden, welche den Handelsreichthum vieler Inſel 
bilden. Ihre Zabl ift im November und einige Zeit vor 
dem Winter (Juli) fo groß, daß man von fern nichts als 
Maften und Maften fiebt und vor Schiffen faum das Meer 
gewahrt. Leichte Pirogen durchichneiden es unausgeſetzt uns 
ter dem lauten Jubel oder den fchwermütbigen Selängen eis 
aiger Neger. Es ift von Hügeln, die eine köftliche Ausfichr 
cwaͤhren, und bedeckt mit Bananen» und Drangenbäumen, 
o mie mit reigenden Häufern, und von Heinen boljbewachie: 
nen Infeln umgeben. Eine Gebirgsferte mir Bäumen, fo alt, 
wie die Welt, wo man auch den Vulkan von Goufriere 
wahrnimmt, trennt dieſe Stadt_von Balfe-Terre, dem Wohn: 
fige der vornehmften Bebörden der Kolonie. In ftürmiichen, 
in der fchlechten Jahreszeit fo bäufigen, Mächten fcheint diefer 
Vorhang beftimmt zu feyn , die unermeßlichen Feuergluten zu 
verbergen, deren Flammen jeden Augenblick mit einem er⸗ 
faunlichen Glanze auflodern, um eben fo fchnell wieder zu 
verfchwinden. Nie babe ich in der Thar eine fo rafche Folge 
von ſtarken Blitzen gefeben. e 

Das ſehr geinmige und fehr bevölferte Pointe-a-Pitre 
ift das Pari@ unferer Antillen: die breiten und moblangeleg- 
sen Straßen find von geraden Linien Häufern eingefaßt, die 
minder niedrig und beſſer gebaut find, als die auf Martinique. 
NRoth, grau oder biendend weiß von Außen, find fie meiſtens 
aus Steinen aufgeführt, mis Ziegeln gedeckt und mit großen 
Balkons gefhmüct. Wagen rafleln iu jeder Stunde durch 
die Straßen. Die Wohnungen find rar und fehr theuer, und 
für Fremde it der Aufenthalt bier fehr koſtſpielig. 

Des Mittags hält man fich zu Haufe; denn die Temperas 
tur ift erdrüdend, und man muß fich bie zum Abend geduls- 
den, um freier zu athmen und die Damen zu befuchen. Es 
gt deren febr bübfche, doch erlaubt die tropiiche Hitze im 

gemeinen es nicht, daß Rofen und Lilien ihre Reize erhö— 
ben ; fie find blaß und müflen der Natur nachbeifen ; auch 
halten fie viel auf den Luxus der Toilette und laiien fich mit 
allen Schiffen, die von Frankreich abgeben, ſtets die neues 
ften Barifer Moden kommen. Im diefer Beziebung ift Gua— 
deloupe weiter, ald zwei Drittheile der franzdfifchen Depar- 
temente. 

Don ihren Gatten vernachläffige und von den Weißen den 
Megerinnen mit dem rabenichwarzen Teint und dem glübenden 
Blure bintangefegt, bringen die Damen einen Theil des Ta: 
ges auf ihrem Kanapee im Anbören der Petoffes am, welche 
ihre Cocottes ded Morgens in der Stadt geſammelt haben, 
um fie ihren Gebieterinnen demnächit wieder zum Beſten zu 

eben. Eocortes heißen die Rammermädchen, und Petof⸗ 
es ift daſſelbe, was wir unter Gtadtbiftörchen verſtehen. 
So zurücgesogen und verlaffen, fann man ihren Charafter 
und ihren Geiſt nur im bäuslichen Leben würdigen; aber 
ſchüchtern, wenig an die Welt gewöhnt, die fie flieht oder 
die von ihnen geringgelchäßt wird, ſprechen fie wenig, thun 
felten eine Frage und geben nur halbe Antworten. 

Die Kreolen find eine geraume Zeit fuffifant und eitel ges 
weſen, fcheinen aber diefen ga mehr und mehr abjulegen. 
Das Wohlwollen und die Gaftlichkiit der Einwohner gegen 
Die Europder machen Pointe-ä-Pitre zu einem fehr angenehs 





men Aufenthalt, vor allem für diejenigen, welche Muſik un 
— denn die ſchonen Künfte find in allen Famili 
iu Manie. 


Sranffurter Theater, 


Wilhelm Zeit von Rofflni. 
(Forıfchung und Ociuß ) 


Hr. Dobfer verdient als Te große Anszeichunng, die ym au 
das Publikum billig miderfahren läßt; nur in einiyen Momente 
dürfte fich feine Darſtellung mir etwas mehr hingebeuder Wärme au 
fern. Am vorzüglichſten gab er hente wieder die Scene im dritte 
Akte mit dem Landrogte, mo Spiel und Belang and nicht das ai 
rinafte zu wünſchen übria ließen. Es war eine glücdtme Idee de 
Hrn. Guhr, Die Worte Schilter’s im Recitative hier anzubringen. - 
Hr. Schiueger Arneid) war sehr gut bei Stimme, und faug fein 
Partie im Ganzen befriedigend, Sein Recitativ im erſten Akt tru 
er wohl zu langſam vor; and giebt Hr. Schmezger die Zöe zu feh 
ineinander, woturch it eine woiberlich führe Wirkung erzeugi mirt 
Diejer Sauger follte ſich vor allem mebr künſtleriſche Einheit im feı 
von Vortrage anzneiguen fuchen, ein Morbud wählen und feſt daraı 
hatten, — Men wir der Mad, Fiſcher-Achten (Marpipber i 
einzeinen KatabitensSäpen, wie z. B. in der Nomange in As Mſer Po 
wicht vorenthalten Dürfen, fo mögen wir aud nicht merwähm laſſen 
daß fe heute wicht mir ber warmen Empfindung fang, wie wir vo 
ihr aewöhnt ſſiud. Ihre Stimme iſt indelfen fo wunderihön, daß ü 
ſtets Den günſtigſten Eindruck auf das Publikum mischen muß. Di 
Partie dee Gemmy münfht man durch Dem. Bamberger befet 
zu ſehen. Den Fleimen Part des Fiſchers fang en Hr, Ganz red 
brav, die Stimme iſt zut und nicht ohne Bildung. Es fehlte au 
nicht an Berfollszeihen zur Aufmunterung, und die Meine Oppoſit ien 
tie ſich Fund gab, war, gelinde gefagt, »bödit grundlos. Orceite: 


und Enöre wirkten gleich trefflich. 
Am Dieuftag, den 12. Auguſt ward dad U, B. Ca wiederholt 
Eine Poffe von Scherz und Laune, aber freitih kein 4. B. €, für 
uuſchuldige Kindicin. Darauf tanzie ein Hr. Klaaf, GSrotesktänzer 
von Wien, einen ungarifchen Mationattanı mit feiner Fran. Der 
Mann Bann große Sprünge machen, und erntele auch deu verhältnif: 
maßigen Berfall, Zum Beihluf: Der Kalifvon Bagdap, Ope 
von Boieldien, Die liebliche und angichende Muflf dieſer Opereit: 
bei aller Anſpruchloſigkeit, ift weltbekannt. Wie effektvoll iſt nicht dir 
Ouberture, und doch iſt ſie uur aus zwei Tonarten D und A dur je 
ſammengeſezt. Sie ward von unſerem braven Orcheſter mit Feuer un 
VPraͤziſion ausgefuhrt. Das Allezgro, beſonders der Anfang deſſelber, 
sichere uns zu ſchnell genommen worden zu ſeyn, denn erſtens Pomures 
die Sechs zehntheile in der zweiten Violine nicht mit der Ruhe nud 
Leichtigketi Durchneführt werden, wie es ſeyn follte, und ſodann ıwar 
gegen das Ende feine Steigerung mehr möglich. Wach in dem daran 
— ————— in B bewraten ſich die Tempi für den Charakter der 
Kompoſſtion zu langfam, MBahrfcheintich geichah died-wegen der Un: 
ſicher heit der beiden Sängerinnen, dem Hr. Gehr weiß ja, wie ei 
ſehn muß.“ Die Oper, fonft eine Liebiingsunterhaltung , begbiente 
wohl eine bejiere Befegung. Die drei Damen waren im —X noch 
unſicher, im Dialog fand Fein Jueinandergreifen Statt. Der Dem. 
Limbac (Betulbe) fehlt es noch zu fehr an Bildung, mm in biefer 
zarten Befanapartie genügen zu Fönnen; ihrer Stimme geht noch er 
richtige Unfan ab, und es ift noch zu wenig Modulation in derfelben. 
Dem, Bamberger iſt viel zu phiegmatiſch ın Spiel und Gefans, 
um die fröhliche Mirza mit aluftisem Erfolge darftellen u Fönnen. 
Dem Vortrage ihrer effeftvolten Arie fehlte Schamen und Licht; ve: 
bei war er geichmodlos überladen: in einem Kautabile von acht Taf 
ten, A dur, bot Dem. Bamberger nicht mebr als vier Bermaten 
angebrabt! Wie würde fie erft mit einer Bravourarie umgehen ? — 
Dem, Hoffmann, welche oft Matronen zu repräfentiren bat, glaubt 
wohl das Alter Fönne nur in Begleitung der Häßlichkeit erfibeinen. 
Deute, als Lemaide, hatte fie ihr Angeſicht fo ehr eutſtellt, daß (ie 
ausgelacht wurde, Ihr Spiel war übrigens ziemlich gut. S 





Thbeateranzeige 
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Donnerſtag, 


N? 104. 21. Auguſt 1834. 





Beiträge sum Konverfationsblatt, fo wie ale für Die Nebaktion befelben beilimmmte Mitcbeilungen beiiebe man unter der Mdreffe : 
An die Fürfttih Thurn und Tarife Ober-Poftamts:Seitungs:Erpedition‘, für das Konverfationsblatt 


einnfenden. Duchhandler werden erfuhr, die Schriften und Neuigkelten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder: Anzeige fie wünſchen, ebeufilis unfer 
ob ia er uuffariiı : miuſchicken. 


Popes Ode am Caͤcilien-Tag. 


u 





L, 
Schwebt, heil'ge Muſen! nieder und ſingt, 
Euer Athem beſeele das Rohr, 
Den ſtummen Saiten die Töne bringt 
Und die Leier erflinge dem Ohr ; 
Die Lante zitt’re leiſe 
In lieblich düſt'rer Weiſe, 
Trompeten laßt erſchallen, 
Daß von den Kuppeln allen 
Erdrohnend Echd hallen 
Indeß der Sauger Stimmenflang 
Ertönt im ernſten Feſtgeſang. 
Horch! weich’ füße Melodieen, 
Wie ſie ſanft zum Herzen zieden, 
Und dann laut und lauter ſchallen, 
Und hinauf gen Himmel walleu! 
Durd die Lüfte, wie mit Giegsgepränge , 
Schweben nun der wildern Weiſe Klänge, 
Bis mit fchwindendem Betön, 
Gern und ſchwach, 
Nach nud mac, 
Leif? erfterbend fie vergeh’n. 
1. 
Verföhnend wirft Muſik dein Spiel, 
Beruhigt Seele und Gefühl; 
- Dein Ton befäuftigt in der Bruſt 
Die aufgeregte wilde Luft ; 
Dein Lied den Geiſt beiebr , entzüdt, 
Wenn Sorge ſchwer ihm niederdrüdt ; 
Dein Schau erwärmt des Kriegers Herz, 
Gießt Baljam in der Liebe Schmerz ; 
Die Schwermuch hebt das Haupt empor, 
Vom Luger beugt der Schlaf ſich por, 
Die Arme breitet Trägbeir aus, 
Der Neid vergibt des Haſſes Graus; 
Es flirbt der Leidenfchaften Gluth, 
Partei’n verhören ihre Wuth. 
111. 
Dod zu em Schwert greift muth'ger jede Hand, 
Ruft Kriegemufit zum Kampf für's Vatetland. 
So troht' einft jenes kühne Schif Gefahren, 
Des Thraziers Epiel erhob der Helden Bruft, 
Und vom Pelion fliegen Argo's Schaaren 
ur weite Meer mit ruhmbegier’ger Luft. 
Halbgötter laufchten anf die Hochgeſaͤnge, E 
Und Menfchen wnrden Helden durch die Klänge 





Dom Reiz des Ruhms durcalüht ; 
Und Jeder griff zum Schild, der ihn bemehrt, a 
Halb aus der Scheide biidt das blanfe Schwert, 
Der Ruf von Meer und Belfen wiederkebrt : 
Zum Kampf, zum Kampfe zicht! 
IV. 
Den Dichter durch der Hölle ehr'ne Piorte, 
Don Flammenftrom des Pblegerow umringt, 
Zührt Liebe, Hark wie Tod, zum büftern Orte 
Aus dem der bleihe Schatten nimmer dringt, 
Welch ein Anblick, weiche Laute! 
Starreud bin das Auge ſchaute 
Nah den ſchrecensvollen Scenen: 
Graufes Schimmern, 
Lantes Mimmern, 
Mattes Lechzeu, 
Dumpfes Aechzen, 
Jammers Sarei'n, 
. Glutenſchein, 
Und gequaͤlter Geiſter Stohnen! — 
Horch! es erkliugt die gold'ne Leier, 
Und die Gequaͤlten athmen freier; 
Sieh, die Schatten näher fchweben, 
Und zum Zange fi erheben; 
Eiipphus, es ruht dein Stein, 
Und Srions Rad hält: ein; 
Ju's eif’ne Bett die Furien nieder raufchen, 
Eutfräufelt ihrer Dänpter Schlangen laufen, 
V; 
Ihr Bäche, hellſchimmernd umfräujeind , 
Ihr Winde, balſamiſqh durchſäuſelud, 
Etyſiums blühenden Rain; 
Fer feligen Geiftergebide , 
Auf prangendem Binmengefilde, 
In duftender Lorbeeren Hajn; 
Ihr Heiden, bewaffnete Schatten, 
Ergtänzend durch düftere Matten, 
Ihr Liebende, frühem Tod eigen, 
Umhüllet von Diprtben : Gezweigen: 
O gebt mir Curydice wieder zurück, 
Sonft theile der Gatte der Gattin Geſchick! — 
Bon des Dichters Trauertönen, ! 
Ward Proferpina ermweicht ; 
Mild ertaubt fie feiner Schöuen, 
Daß zur Erd’ empor fie ſteigt. 
So befiegt des Ganges Matt. 
Selbſt des Todes ew'ge Nacht. 


VL 
Dech fordere — ber Liebende wandte den Blick — 
Auf's Neu’, ad! der Tod die Geliebte zurüd. 
Wie magft du nun rühren der Parzen Derein ? 
Iſt Lieb’ ohne Schuld war auch feine Schuld bein, 
Wo fich ſchlängelnd Bch’ ergiehen, 
Wo des Hebrus Wellen fliehen, 
Unter Beijenuberhängen , 
Spät und früh, 
Endet me 

Wehgetön in Klaggeſangen. 
Für den Garten, 
Iheurer Schatten, 

Bit du ewig, ewig hin! 

Angit, Verzweiflung, Gram umzieh'n, 

Burien wnringen ihn, 

Rhodope'e Schuee 
Kuhlt nicht ſein Weh; 
Er kehrt zur ismariſchen Wohnung nicht wieder, 
Wild hallen vom Hämus Bachantinuen Lieder — 
Uud — todt ſiukt er nieder! 
Eurpdice tont's noch im tödtlichen Ringen, 
Die bebenden Lippen Eurydice ſingen, 
Eurydice die Mäder, 
Eurpdice die Beider, 
Eurydice Berge und Fluthen erklingen. 
Vu, 

Muſtk befänftigr Grames Gluth , 

Entwaffner wilden Zornes Wuth ; 

Verzweiflung mildert fie und Schmerz, 

- Und wandelt Trauer um in Scherz; 

Veredelt ird’scher Breuden Spiel, 

Und gibt uns Himmelsvorgefühl; 

Wenn Hymnen heil’ges Feſt erhöhn, 

Don oben Engel lauſchend ſehn; 

Die Seel! hebt fih im Sarg empor, 

Und Himmels Mächte leihn ihr Ohr, 
Trum Großes hat Orpheus, der Sänger, vollbracht, 
Doc größer ift hoher Cacilia Macht: 

Er loctt' aus der Hölle den Schatten herauf, 
Sie hebet die Seele zum Himmel hinauf. 
Schuſter. 


Die Schlacht bei Borodino. 
(Bortfegung,) 3 


Um zu erfahren, wie der Kampf fich wende, ritt Raſinski 
an einen Transport verwundeter Offisiere heran, der fo eben 
in der Nähe vorbeigebracht wurde. 

„Nun Kameraden? Wie’ ſteht's? Ihr ſeyd die erften 
Dpfer?« fragte er. j 

»Wir werden aber nicht die Ichten feyn;« antwortete ein 
Kapitän, der den Arm in der Binde trug; »die Batterien 
dort oben fpeien einen Hagel von Kartaͤtſchen aus. General 
Tompans ift gefallen, der Marfchall verwundet! 

„Marfchall Davouft ?« 

»Freilich, wer fonft ?« 

»Das Gefecht ift alfo Matig te i 

Es wird leichter feyn, die Webrigbleibenden zu zählen, als 
die Todten ! — 

„Ich danke Ihnen, Kamerad, und wünfche Ihnen gute 
Beſſerung,« mit dieſen Worten ritt Raſinski zurück 


Die Schlacht hatte ſich jetzt ſchon allgemeiner entſponnen. 
Eben rückte Marſchall Ney mit feinen drei Diviſionen vor. 

Ein verwundeter General wurde aus dem Getümmel ges 
bracht. Es war Rapp, den, ald er kaum ım das Gefecht 
—7—— war, eine Kartätſchenkugel vom Pferde ſchmeitterte. 

ie zweiundzwanzigſte Wunde erhielt diefer unerſchrockene 
Krieger am diefem Tage. Langſam trug man ibn 84 die 
Anhöhe hinauf, wo der Kaiſer Hand. — Ney's Divifionen 
entwicelsen fich jest im freien Gefllde; unter dem verbee- 
renden Feuer des Feindes drangen fie kampfluſtig gegen die 
Höhe an. Es fchien, als dürfte dadurch bald eine Erfchei- 
dung eintreten, derzufolge auch vie Kavallerie in Thärigkeir 
fommen würde; deßhalb bielt ſich Raſinſti dicht am Megi- 
ment, um jeden Augenblid bereit zu ſeyn. 

Der König von Neapel iprengte heran. Seine Adyutanten . 
flogen nach allen Seiten. Er nahm die leichte Kavallerie 
infammen, um den Feind auf der Höhe anzugreifen. Raſinski 
erbielt Befehl, fich anzufchliefen. Im langiamen Trabe febte 
fi) die Mafle ın Bewegung, um für den entfcheidenden Ans 
ne näher zur Hand zu feyn. — Jetzt wirbelten Die 

rommeln der Infanterie zum Sturmſchritt. Mit Blitzes— 
ſchnelle ſah man diefe die Höhen binanfliegen. Der Donner 
der Kanonen verdoppelte ſich; die ganie Edene war ein Meer 
von Rauch, Staub und Feuer. an fab nicht; wer fiel, 
nicht wer vordrang. Da verfiummte plöglich der Kanonen» 
donner ; eim lautes Jubelgeſchrei theilte die Lüfte, die Re—⸗ 
douten waren durch Neyſ's und Davouſt's tapfre Schaaren 
genommen. 

Mir ftürmender Gewalt raffelten jet die von dem ritter- 
lichen Könige von Neapel geführten Neiterfchaaren durch das 
Schlachtfeld. Staub und Kies wurden boch empor gefchleu- 
dert, der Boden dröhnte unter dem ftampfenden Hufichlage, 
die Mofle ſchnaubten; das verworrene Geröfe betäubte das 
Ohr. Bernhard warf einen Blick auf Ludwig, der ibm jur - 
Seite ritt; dieſer erwiederte ihn. So verftämdigten fich die 
Freunde im erften Augenblid; denn das gegenjeitige Wort 
war nicht mehr zu vernehmen. j 

In wenigen Minuten war die Höhe erreicht. Die ruffis 
ſchen Truppen, aus den Batterien verjagt, waren größten« 
theils auf dem Gefllde zerftreut, und wurden leicht von der 
Kavallerie noch ferner geworfen. Da aber vernahm man 
plößlicy den ermeusen Donner des Geichüges, und im Augen⸗ 
blid darauf brad ein Strom von Kugeln und Kartärichen 
in die Meihen der Krieger ein. Zugleich ſah man neue 
Korps in fchwarzen Maſſen fich auf-den Höhen ded gerade 
vorgelegenen zeritörten Dorfes Semenowskoi entwideln. Es 
war der Fürft Bagration, der, auf Kutuſow's Befehl, mir 
dieſen friſchen Schaaren beranrüdte, um den gemorfnen 
Korps zu Hülfe zu eilen. Wings auf allen Höhen war Ar 
tillerie_aufgefahren, und faft von allen Seiten zugleich fchleu- 
derte fie ihre verwuͤſtenden Gefchofle auf die Andringenden. 
Raſinski's Regiment fchien der Zielpunkt geweſen zu feyn, 
den fi unverabredetermagen alle Batterien zugleich genom⸗ 
men barten. Denn es jchlug eine folche Maſſe Kugeln und 
Kartätichen von der Fronte und halb von der Geite ber 
binein, daß in wenigen Augenblicken die entieglichfte Verhee— 
rung und Verwirrung angerichter war. Weite Lücken batte 
das mörderifche Gefchoß geriffen; Pferde und Menichen ftürj- 
ten übereinander bin; lautes Mehgefchrei der Verwundeten, 
balb Zerfchmeiterten theilte die Lüfte umd zerriß das Ohr. 
Es war, als fey man in den Wirbel einer tobenden Winde 
brant gerathen, fo raftte der Tod in den Reihen. Raſinsti 
hielt den Säbel hoch empor, und rief mit der Macht feiner 
Löwenftimme den Seinigen ein » Vorwärts! zu. Dur die 
Unerfchrodenbeit des Führers ermuthigt, drangen die fchon 
ftugenden Reihen mit einem neuen, gewaltigen Anlauf vor. 


doch im diefem ‚Augenblick prafielte ihnen ein Kartaͤtſchenha⸗ 
el entgegen, deflen Dichtigkeit faſt die Luft verdüfterte. Lud- 
vigs Dferd wurde getroffen, es bäumte fich hoch auf, that 
inen Bogenfag und fdhleuderte den Meiter weit von fich. 
Sernbard ſah ed, ein entjeglicher Schmerz riß ibm im die 
zruſt; doch ed war an feine Hülfsleiftung zu denken, denn 
er nachdrängende Strom trieb ihn mir unwideritehlicher Ges 
salt vorwärss über die Gefallenen dahin. Aber jchon hatte 
ie verforengte ruſſiſche Infanterie fich wieder gefammelt, und 
üdte m gefchloffenen Gliedern heran. Bon allen Geiten 
:irmte der Tod in die Reiben; bald zerriffen alle Bande des 
zeſetzes, der Ordnung. Die Führer verſchwanden in Staub 
nd Manch, oder mel fie ſelbſt geitürgt waren; fein Befehl 
surde mehr gehört, der Schrecken gewann die Ueberhand. 
Iıwei Eskadroñs Dragoner, die weiter vorgedrungen waren, 
sarfen ſich, einem furchtbaren Kartätfchenfeuer weichend, in 
er Flucht auf Raſinski's noch Stand haltende Eeute. Durch 
iefen Stoß wurden auch fie theild in den zuruͤckfluthenden 
Strom mit „hingeriffen, theils einzeln, flüchtig auseinanderges 
prengt. 2 wenigen Minuten war die ganze Linie der Kas 
alterie aufgelöft und auf der Flucht. 

Bernbard war durch einige wilde Sprünge feines verwun⸗ 
eten Vferdes auf den Reihen gerifien worden. Betaͤubt durch 
ad entfeßliche Getuͤmmel, in dem fein ungewohnter Blick 
aum noch etwas unterichied, ſpähte er nur mach Rafindfi, 
ım deffen Loos zu dem feinigen zu machen. Indem erblicte 
t beranfprengende Koſacken, die ibn faſt umringt "hatten. 
Schnell will er fein Roß wenden; da ficht er den König von 
Reapel in Gefahr, umringt zu werden. Er fprengt ibn au 
hulfe; mit ihm zugleich dringen auch fchom die Seinigen von 
len Seiten heran, um den Feldherrn zu retten. Es gelingt! 
Nurat fchwingt feinen wehenden Reiherbuſch ald Signal der 


Berfammlung. Sein Bferd wird durch eine Kugel zu Boden, 


eſtreckt. Er felbft aber ift unverlegt; entichloflen, rübmlich 
u fallen oder zu fiegen; wirft er lich im die Medoute; die 
Benigen, die noch um ibm verfammelt find, folgen ihm. Auch 
Sernbard, dem mach Ludwigs Fall nur noch der Tod wills 
ommen ift, fchwingt fich von feinem durch die Wunde uns 
wauchbaren Pferde, um das Loos diefer Tapfern zu teilen. 
Jetzt braufen zwei feindliche, dicht gefchloffene Kürafiierregis 
nenter gleich einer ebernen Meeresbrandung über das Blach⸗ 
eld gegen die Schanze beran. Schon glaubten die Bedrängs 
en id verloren, da erfcheint der Marichall Ney am der 
Spige der wieder gefammelten Infanterie zum _jweitenmale 
uf dem Rande der Anhöhe. Die feitwärts Auffahrende Ars 
illerie oͤffnet mir ihren Feuerſchlünden eine Bahn in der 
vandelnden Mauer der feftgeichlofienen anruͤckenden ruffiichen 
Tüuraffiere; die Infanterie ee. eine Salve und dringt im 
türmenden Anlauf mit gefälltem Bajonett nach. Der Feind 
tust, wankt; feine Reihen find gebrochen, durch furchtbares 


Feuer ſchwerer Artillerie gelichter; Einzelne weichen der Webers 


nacht des Schreckens, der Strom reißt auch die Kühneren 
nit fort, und bald bededt 2 das ganze Gerilde mir Fluͤch⸗ 
igen. Jubelnd dringen die Sieger von allen Seiten nad; 
est erft, da fie den Sieg, die Ehre, den Feldherrn gerettet 
then, halten fie, athemlos, erſchoͤpft von der ungeheuren Ar 


yeit ein, um Kräfte au neuen Thaten zu fammeln. 
(Bortfegung folgt.) 


Die weißen Elephanten. 


Man erinnert fich noch wohl der Zeit, da die Verehrung 
es weißen Elephanten durch die Indochineſen als eine fabels 
afte Erzählung aus dem Drient betrachtet ward ; wir haben 
edoch neuerdings zu viele Beweiſe dafür erhalten, mm noch 


— RD een 


länger einigen Zweifel darüber zu hegen. Vater Sanger⸗ 
mano in feiner —— Beſchreibung des burmeſiſchen Reis 
ches ſagt über die Wichtigkeit, die man. dieſem Thiere beis 
legt, Folgendes: 

»Nichts fehlte nunmehr dem Stolze des burmefiichen Mio» _ 
narchen, ald der Befip eined weifen Elephanten; ein Wunfch, 
der ihm im Jahre 1805 dadurch gewährt ward, daß er in 
den Wäldern von Pegu einen weiblichen Elephanten diefer 
Art fing. Der Eifer, womit die Burmeſen ſolche Thiere in 
ihre Gewalt zu bringen trachten, entſteht aus.der Meinung, 
daß ihnen übernatürliche Kräfte verlichen feyen, und diele 
ſich auf ihre Befiger übertrügen. Die Könige bemühen ſich 
daher ungemein ,- eined dieler Thiere zu befommen, und. bes 
trachten es als die größte Ehre, Herren des weißen Elepbans 
ten genannt zu werden. Mm ihre Unterthanen zu ermuntern, 
dergleichen aufjufuchen, erließen fie ein Defrer, in Folge des 
fen Jeder zum Range eines Mandarinen erhoben, und datei 
von allen Abgaben und Laften befreit wird, der das Glüd 
bat, eim ſolches Thier zu fangen. Indeß ſtehen nicht nur 
die weißen Elephanten, fondern auch die rothen, die gefleck— 
ten und ſolcht, die volllommen fehmwarz find, im hoher Ach— 
tung, wenn fchon nicht eben in dem Grade wie die erftern. 
Dieß iſt auch der Grund, warum die burmefifchen Könige in 
ihren_Proflamationen den Titel Herr der rothen und gefled- 
ten Elepbanten annahmen. Um einen Begriff der abergläus 
bifchen — zu geben, womit der weiße Elephant bes 
trachter wird, erftarte ich hier Bericht über einen, der waͤh⸗ 
rend meines Aufenthalts im diefem Lande gefangen wurde, 
und über die Art und Weife, wie er in die Herrfcherftadt 
geleiter ward. Sogleich nach feiner Gefangennehmung wurde 
er mir Seilen gebunden, die mit Scharlach uͤberdeckt waren, 
und der angejehenfte Mandarin abgeordnet, um ihn au bes 
gleiten. Ein Haus, wie ed gewoͤhnlich mur die größten Mi— 
nifter und Generale bewohnen, ward zu feiner Aufnahme 

ebaut, und eine zahlreiche Dienerichaft erlefen, um für defe 
en Reinlicheit zu forgen, ihm jeden Tag die frifcheftem 
Kräuter, die zuvor im Waſſer gewafchen wurden, zu brins 

en, und ihn mit allem Andern zu verfehen, was zu feiner 
sehaglichkeit und Bequemlichkeit beitragen konnte. Da der 
Pla, wo er gefangen ward, durch Moskitos fchr beläftigt 
war, —— man, um ihn davor zu ſchützen, ein ſchoͤ— 
nes ſeidenes Netz, und um ihn vor allem Gchaden zu be 
wahren, hatte er Tag und Nacht Mandarinen und Leibwa- 
hen zu feinem Schuge um ih. Kaum war die Nachricht, 
ein weißer Elephant fey gefangen, befannt geworden, als 
eine unermeßliche Vollsmenge jedes Alters, Geſchlechts und 
Standes, nicht nur aus den umliegenden Gegenden, fondern 
ſelbſt aus den entfernteften Provinzen des Bandes herbeiftrömte, 
um ibn zu ſehen. Gie Enieten vor ihm nieder, falteten ihre 
Hände über den Köpfen, und beteten ihn wie einen Gott 
an. Endlih gab ver König j feiner Transportirung nach 
Umarapura Befehl. Zwei aus Tecumholz verfertigte Boote 
wurden am einander befeſtigt, und darauf ein praͤchtiger Bar 
villon errichtet, mit einem Dache, ähnlich denen, welche die 
königlichen Palaͤſte decken. Weder Sonne noch Megen ver= 
vermochten durchjudringen, und feidene, goldgeftictte Drapes 
rien zierten ihn an jeder Seite. Diefer glänzende Pavillon 
ward von drei großen und fchönvergoldeten Schiffen , voll 
von Muderern, gezogen, und unzählige andere Boote umgas 
ben ibn, die einen mit Lebensmitteln jeder Art gefüllt, die 
andern mit Mandarinen, Mufitbanden, Truppen tanjender 
Märchen beladen, und das Ganze unter dem Schutze einer 
Abrheilung von 500 Soldaten. Drei Tage vor feiner An 
kunft ging ibm Seine burmefifche Majeftät mit dem ganzen 
Hofe entgegen. Der König war der erfte, der ibm feine 
Ehrfurcht bezeigte umd ihm anbetete, wobei er ihm ein großes 


Gefäß darbot: mach ibm leifteten alle Prinzen won 
eblüt und alle Mandarinen ihre Huldigung umd brachten 
ibm ibre Gaben dar. Zur Ehre feiner Ankunft in der Stadt 
ward ein höchft glänzended Feſt angeordnet, das drei Tage 
‚ dauerte, und mit Mufit, Tanz und Feuermwerfen verberrlicht 
wurde. Das prachtvollfte Haus, ausgeſchmuͤckt mach Art des 
königlichen Palaſtes, ward dem Elepbanten zur Wohnung ans 
gewiefen, eine Schutzwache von hundert Soldaten nebſt vier- 
oder fünfhundere Dienern ihm beigegeben, umd als Auszeich— 
nung erbielt er den ehrenvollſten Titel, wie er gewöhnlich 
nur den Prinzen der föniglichen Familie ertheilt wird. Alle 
in feinem Dienfte verwendeten Gefchirre und Geräihe waren 
von lauterem Gold, und überdieß hatte er zwei große gol- 
dene Gonnenfchirme, wie fie allein der König und feine 
Söhne gebrauchen dürfen. Mir dem Schalle mufitalijcher 
Inſtrumente und den Gefängen tanzender Mädchen wiegte man 
ihn in den Schlaf. Bei jedem Ausgehen war er von einem 
fangen Zuge Dandarinen, Soldaten und Diener begleitet, 
welche goldene Sonnenſchirme trugen, gerade als wären K 
im Sefolge des Königs ſelbſt. Die Straßen, die er durdh- 
309, waren fämmtlich gereinigt und mir Wafler befprengt. 
Die koftdarften Gefchenke wurden ibm täglich von allen Man- 
darinen des ——— gebracht, deren einer ſogar ein gol⸗ 
denes Gefäß im Gewichte von 480 Unzen als Opfergabe nies 
dergelegt haben foll. Allein es ift zu wohl befannt, daß man 
diefe Gefchenke, und die Bereitwilligkeir iprer Ertheilung mehr 
der geisigen Politit des Könige, ald der Verehrung feiner 
Unterthanen für den Elephanten verdanir, denn all diefe gol- 
denen Geräthe und Zierratben fanden zuletzt ihren Weg in 
den ang ia Schatz. Der Befig eines weißen Elephanten 
erfüllte Badonfachen *) mit der unmäßigften Freude; denn 
außerdem, daß er nun alle ſeine Feinde zu befiegen hoffte, 
begte er das Vertrauen, er wurde wenigftend um 120 Sabre 
fein 2eben —— genießen können. Als aber der Elephant 
durch einen plotzlichen Tod, veranlaßt durch die unermeßliche 
Menge Früchte und Süßigkeiten, die er aus den Händen ſei— 
ner Anbeter zu fich genommen hatte, allen Anfprüchen auf 
Görtlichkeit entfagte, ward Badonſachen in die er Beftürs 
zung verfeßt, denn da der Beſitz eined weißen Elcphanten als 
ein Unterpfand guten Gluͤcks für einen König angefehen wird, 
fo ift deſſen Tod ein böchft unbeilverfündendes Wahrzeichen. 
Und fo ward denn der, der fur; zuvor noch vom vermeſſen⸗ 
ften Stolje aufgeblafen war, jet von der niederfchlagendften 
Furcht bewältigt, jeden Angenblid die Entthronung durch 
feine Feinde erwartend, und im Wahne nur noch weniger 
Lebenstage fich erfreuen zu duͤrfen.« 


Kuriofitätenm 


Ein Vermiether einzelner Pferdeſtälle bot dieſelben mit den Wor— 
ten aus: i 
»Stälfe für einzelne Derren,« 





Ein Lehrer verlangte von feinen Schülern die Defuition des Wor: 
zes: »Laſter ,„« man war in Verlegenheit und ſchwieg. »Eine Sünde, 


*) So hieß der König. 
Briefkaſten. Au P. K. in M—z. 


ben werden. — Herr Yampelmann, der ein Logis ſucht, ſoll nächſteus eine Stelle im Konverfationdblatte finder, — Karl 


floh in Nieder-Hält bei Ahrte wird höflichſt erſucht, bald wieder etwas von fih hören zu laſſen. — Au U 
K-e. Die freundliche Ueberſendung ſoll mit nächſtem benupt werden. — 


Dank für das ſchöne Gedicht: Da capo! — An G. B. in 


welche oft begangen und fo zur Gewohnheit geworben ift, nennt man 
Later ‚a erklärte ihnen mun der Lehrer, »Iſt Selbftmord ‚«_fraate 
einer der Schüler, »auch ein Lafter ?« — »Allerdiugs, mein Sohn, 
eriwiederte der Lehrer, »jobatd er zur Gewohnheit geworden ift.- 


In einer Ballade lad man folgenden Ausdrur: j 
»Und der Kaifer belohnt’ ihn königlich.« 





An einem Hanfe einer preußiſchen Handeleſtadt las man: 
»Allhie bat Man ein Loſchür für zwei Löchige Herren gu Vermieber.« 


gogogryph. 
Dan ſieht im Jahr zu manchen Briften 
Die glänb’gen Juden, Türken, Epriften 
Ereimillig ſich ihm unterziehn, 
Obſchon's oft große Qual verliehn. 
Der Arme thut's meiſt wider Willen 
Und Eann oft, ah! den Schmerz nicht ſtillen — 
Er köunt' es wohl, wär’. Krieg im Land, 
Und er hätt? Waffen in der Haud. 


Nimm mir das Erfte meiner Glieder, 
Und anderd wird mein Sinn dann wieder. 
Der Türk thut's heut bei Dieb und Schuß, 
Der Jud', wenn viel er zahlen muß, 

Der Chriſt hört Auchen fo ben Ehriften, 
Der Weile fpricht fo mit Sophiften , 
Der Schmaucher thut's, wenn dann uud wann 
Sein Pfeiſchen er nicht ſchmauchen kann. 

Nieder: Dalt, bei Ahrte. Karl Dietr, Aubendos. 


Auflöfung des Anagramms in Nro. 101. 


Aloe, Aeol (Aeolsharfe), DO lea (der Dlivenbann ; Baumöt durd: 
fließt das bunte duftine Grün, den Salat.) 


EZ Die Redaktion des Konverfationsblaltes empfängt täglich io 
viele Mittheilungen und Beiträge, es werden fo viele Anfragen an jle 
gerichtet, und befonderd wird fie mit einer ſolchen Maſſe von poetiichen 
Erzeugniffen überhäuft, daß es ihr nicht mehr möglich ift, allen deue: 
nigen direkt zu autworten, die fie mit ihren Angelegenheiten und Ein: 
fendungen beehren, Wollte die Redaktion allen Anforderungen in 
diefer Beziehung entſprechen, fd müßte fie‘fih in eine Korrefpondenz 
einlaffen, deren MWeitläufigkeit wenig erfprießlih und mit großem Beit: 
verinft verbunden ſeyn würde, Um num diefe Unannehmlichfeit zu ver: 
meiden, ohne unfere Breunde, binfichttich ihrer Antiegen in Ungewiß— 
heit zu laffen, werden mir in dem Komverfationsblatte von Zeit zu 
Zeit einen Briefkaſten ausitellen, worin Jeder mit Furzen Worten 
und der gebührenden Vorſicht Antwort und Auskunft, die er erwartet, 
finden foll. Dr, Schuſter. 
— — — —ñ ⸗— — — — — — — ——— 

Theateranzeige. 


Donnerſtag, den 21. Auguſt. Bapard, Trauerſpiel in fünf Ak— 
2 u — von Kotzebiſe. — Zweite Gaſtroile: Babard, 
r. Kunfl. . 


Das Gedichte kann nicht aufgenommen, und die Kritik über die Tragödie nur mündlich gege— 


Dietr. Anben⸗ 


B. in Mainz. Herzlichen 


Un K. v. K. in K. Das trefflihe Unternehmen verdient alle Anerkennung und Unterſtügung. Uniere Mitwirkung ſoll gewiß micht fehlen ! — 
A von E. in M—n. Iſt alles längſt beſorgt. Belieben Sie Nro 71 des Konverfationsblatres machzuichlagen und Ihre Briefe künftig 
nur unter der auf dem Konverfatiousblatte angegebenen Adreffe abzufenden, — Dr. U — 8 möge nns mit — 


Unſinne verfchonen, nnd feine Zeit beſſer anwenden. 





nun 


— — —— ——— — — —— ——— — — — — 
Merlag: Furſtl. TZhurn u. Zarifche Zeitungs-Erpedition. — z. 3. verautwortliher Rebafteur: Dr. G. C. Thomas, — O vn t er: Baprbaffer. 
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Geſchichtliches Brudilid von John Diaday io 5 
⸗ (Uns dem Keepsacke.) 


Als des letzten Jakob's Eigenmacht und Glaubenswuth 
feine Untertbanen die Waffen wider ibm zu ergreifen trieb, 
zeigte fich als einen der furchtbarften Feinde gegen feine Ges 
waltanmaßungen Sir John Cochrane, der eine 
Hauptrolle in Argyle's Empörung ſpielte. Seit Jahrhun⸗ 
derten ſchon ſchien ein dunkles Verbängniß über dem Hauſe 
Campbell gewaltet zu haben, das Alle, die ihr Schickſal an 
die Sache feiner Häuptlinge Inupften, in einen gemeinfas 
men Unalücdfturs binabriß. Daffelbe Berbängmp traf auch 
Sir John Cochrane. Er wurde von den föniglichen Voölkern 
umringt, — leiftete einen langen, verzweifelten. Widerstand, 
ward aber endlich, der Ueberzahl erliegend, gefangen genom⸗ 
men, vor Gericht geftellt und zum Tode auf dem Blutgerüite 
werurtbeilt. Er hatte nur noch wenige Tage zu leben, und 
fein Kertermeifter wartete bloß auf das Eintreffen des Hins 
richtungsbefebls, um ihn dem Denker zu überantworten. 
Seine Angehörigen und Freunde hatten ibn im Kerker ber 
ſucht und wechjelten mit ibm das lebte, lange, herzzerſchnei⸗ 
dende Lebewohl. Eue aber war nicht mir dem Uebrigen ge: 
fommen, feinen Gegen zu empfangen — Gie, die der Stol; 
war feiner Augen und feines Hauſes — feine Grizel, die 
Tochter feiner Liebe. 

Das abendliche Zwielicht warf einen tieferen Schatten über 
die Eifengitter feines Gefängniffes, und in trauernder Sehn⸗ 
fucht nach einem letzten Blicke feines Lieblingskindes preßte 
er eben fein Haupt wider die kalten feuchten Mauern feiner 

elle, um die fieberifchen Pulsfchläge, die ed wie Feuer—⸗ 

acheln durchzuckten, zu kuͤhten, als fich die Thüre feines 
Gemachs langſam in ihren fchwerfälligen Angeln drekte und 
fein Kerkermeiſter bereintrat, gefolgt von einer fchönen jun⸗ 
gen Dame. Ihre Geftalt war bach und befehlend; ihr Auge 
Schwarz, glänzend und "thränenlos; allein diefer Glanz. eben 
zeugte von Leid — von einem Leid, das zu tief war, ald 
daß Thränen ed hätten wegweinen können — und ihre Ra— 
benlocken fcheitelten fich auf einer offenen Stirne, die fo beit 
war umd rein wie der gefchliffene Marmor. Der unglüctiche 
Gefangene bob bei ibrem Eintritt fein Haupt in die Höhe. 

»Mein Kind! meine — meine Grizel!« rief er aus umd 
fie fanf an feine Bruft. . 

»Vater! Lieber Vater!« ſchluchzte die beflagenswerthe 
Jungfrau, umd wifchte raſch die Thräne weg, die dieſe 
Norte begleitete. 





*) Aus der eugliſchen Bibliothek von K. von fireling, einer 
trefflihen Sammlung des Anziebendften uud Neneften, was die 
enalifhen Zafhenbfiher und Zeitfchriften liefern, worüber wir 
mir Nächtem ausführlicher fprechen werden. DR 

*æ) Ein Ab des jetzigen Karl von Dundonatd, D. Verf. 
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Puthändler werden erſucht, die Schriften und Meuiskeiten ihres Verlage, deren Beurtheilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfaus unter 








ed kurz machen — ganz kurz,« fagte der 
t er fich umdrehte und ſie für wenige Minuten 
allein | 


> u. or x» 8874 
„Bott helfe KR ARCR IR va, mehne "Dir Te ſetzte 


Sir John hinzu, während er fie am feiner Bruſt hielt und 





a ran, 


einen Kuß auf ihre Stirne drückte; sich hatte ſchon gefuͤrch⸗ 
tet, ich wiirde fterben muͤſſen, ohne noch meine Hand fegnend 


auf meines Kindes Haupt legen zu können, umd das that 
mir weber, denn, der Tod; doch du bift ja gefommen! — 
mein Töchterchen — bift gefommen! — und der lebte Segen 
deines unglücfeligen Vaters —« 

Nicht fo! laß ab! Laß ab!« rief fie aus; »micht dein 
letzter Segen! — nicht dein letzter! Mein Vater wird, 
darf nicht fterben!« 

»Gey yubig, mein Kind, fey rubig,e ermiederte er. 
»Wollte der Himmel, ich könnte dir Troft geben! Du liebe, 
liebe Tochter! — Milein es ift feine Hoffnung mehr; drei 
kurze Tage noch, umd du und alle meine Kleinen find —« 

Vaterlos wollte er fagen, doch das Wort eritarb ihm 
auf der Zunge. : 

»Drei Tage! wiederholte fe und richtete ihr Haupt von 
feiner Bruft empor und drückte ihm zugleich innig und feit 
die Hand; »drei Tage! — dann iſt noch Hoffnung — mein 
Barer fol, wird leben bleiben Iſt nicht mein Großvater der 
Freund von Vater Petrus, dem Beichtvater und allmächtigen 
Center des Könige? Don. ibm foll er’ das Leben feines Sob- 
nes erbitten , und mein Vater wird nicht fterben !« 

»Nein, nein, liebe Grizel,« verfeßte er, taͤuſche dich nicht; 
es iſt feine Hoffnung — mein Urtbeil ift bereits feft entſchie⸗ 
den — Schon bat der König den Befehl zu meiner Hinrichs 
tung befiegelt, und der Todesbote ift jet unterwegs. 

Und doch foll mein Vater — doch foll er micht fterben !« 
wiederholte fle mit flammender Beftimmtheit, und die Hände 
feit in einander faltend rief fie: »Gott, leihe du deinen Arm 
dem Entſchluſſe eines Liebenden Kindes !x darauf wandte fie 
ſich zu ihren Vater und fagte gefaßt: »wir fcheiden jebt, 
aber wir feben und wieder.« 

‚Was finnt meine Tochter ?« "fragte er und fchante ihr 
Angftlich forfchend in das leuchtende Antlig. j 

Frage ji x alte verfeßte fie, »licber Vater, frage jebt 
nicht, aber bete für mich, und fegne mich — doch nicht mit 
deinem lebten, Segen.« 

Und er drückte fie aufs Neue an fein Herz umd weinte am 
ihrem Halſe. Wenige Sekunden darauf trat der Gefangen- 
wärter bereim und riß die Umfchlungenen von einander, 


% 


Am Abend des zweiten zand nach der vorbin gefchildertem 
Zuſammenkunft fchritt, von. Norden ber, -ein Wandersmann 
über die Zugbrüde zu Berwick ein und die Marienthorftrafe 
bin bis zu einer, der damaligen f. g. »Hauptwache« fait ge⸗ 
rade gegemüberliegenden, Herberge am füdlichen Ende jener 


Straße, wo er ſich, um auszuruhen, auf eine hölzerne Bant 
vor der Thüre niederſetzte. In die Herberge hinein ging er 
nicht, da fie, wie ed fchien, für feinen Stand zu vornehm 
war, denn ed war die mämliche, die Crommell, wenige 
Jahre vorher, zu feinem Hauptquartier erwäblt gehabt und 
wo, zu einer moch etwas früberen Zeit, Jakob VI. von 
Schottland fein Ablager genommen hatte, als er auf feinem 
Wege nad) em, die Krone dieſes Reichs fich aufzuſetzen, 
durd; Berwick kam. Der Wandersmann trug ein grobtuches 
ned Wamms, das ein lederner Gurt um feinen Leib feſthielt, 
und darüber einen kurzen Mantel aus gleich einfachem Stoffe. 
Daß er noch jung war, fab man wohl, allein feine. Geſichts— 
jüge wurden von dem tief in den Kopf gedrüdten Filzhute 
verdeckt. In der einen Hand trug er ein Meines Bündel, in 
der andern einen Pilgerftab. achdem er ein Glas Tri 


rubre einige Minuten aus umd ftand dann amf,, um Meiter 
zu geben. Die Schatten, der, N —— * herem 
und es "eine fi e Nat zu’geben: Det Himmel 
umjog chwarz, die Wolken jagten von der See her, plöß- 
liche Windftöße ächzten durch die Gaſſen, begleitet von ſchwe⸗ 
ren Regentropfen, und der Tweecd warf unrubige Wellen. 
»Der Himmel fteh’ dir bei! wenn du in einer Macht, wie 
die heutige, noch weit zu wandern vorhaſt,« fagte die Schild» 
wache am engliichen Thor, ald der Fuͤßwanderer an ihr 
—— der Zugbruͤcke zu ſchritt, und dann über dieſt in's 
reie. 
In wenigen Minuten war er auf dem weiten, oͤden und 
unheimlichen Tweedmouthmoor, das meilenweit dem Auge 
nichts darbot, als eine Wuͤſte von Stechginſter, Farrnkraut 
nnd Haidegeſtraͤuch, mit da und dort einer dichtbebuͤſchten 
Thaleinfenkung.. Langſam arbeitete er fi, dem Sturme, 
der jet mit der wildeften Wuth raſ'te, Troß bierend, über 
die jähe Hügelböhe bin. Der Megen fiel in Strömen und 
der Wind beulte wie eine Legion bungriger Wölfe in bald 
Hagenden, bald zornigen Tönen über die Haide. Doch ıms 
merzu wanderte der Unbekannte, bis er etwa zwei oder drei 
Meilen über Berwick hinaus war, und mun, wie wenn er lich 
außer Stande fühlte, dem Sturme länger Troß zu bieten, 
Unterkunft unter einem wilden Obftbaum und einigen Dorn 
ebüfchen am Wege fuchte. Beinahe eine Stunde war vers 
Arien, feit er dieſen nur fchlecht ichirmenden Zufluchtsorr 
eſucht hatte, umd die nächtliche Finſterniß und ver tobende 
turm batten mit einander jugenommen, als ſich der Hufr 
ſchlag eines, auf der regendurchſchwemmten Straße pläts 
ſchernd dabertrabenden, Mofied bören ließ. Der Reiter bielt 
feinen Kopf, dem Gegenfiurm des Windes etwas auszuwei⸗ 
chen, tief vorgebückt. Ploͤtzlich ward fein Roß feſt am Zuͤ— 
el gefaßt, der Reiter bob das Haupt in die Höhe und vor 
Hm fand, eine Piſtole ibm auf die Bruft baltend, der 
Fremde. 
»Steig’ ab !« ſchrie, ernft und dräuend, der Fremde. 
Beräubt und vom Furcht ergriffen machte der Mann zu 
Pferde gleichfam unwillkürlich einen Verſuch, mach feinen 
Waffen zu langen, allein in einem Nu hatte der Räuber, 
den Zügel des Pferdes loslaffend , den Reiter vorne an der 
Bruft gepackt und riß ibn zu Boden. Er fiel ſchwer auf das 
Geſicht und lag mehre Minuten bewußtlos. Der Unbekannte 
griff vafch mach dem Lederſack, der die Poſt nach dem Nor 
den enthielt, warf ihm ſchnell ber die Achfel und enteilte 
über die Haide. > 
In der Frühe des folgenden Morgens fah man die Einwoh⸗ 
ner Berwick's haufenweiſe nach dem Drie.cilen, wo der 
Raubanfall verübt worden war, und ſich * allen Seiten 
bin über die Haide vertheilen; allein feine Spur von dem 
Mäuber wollte fich auffinden laffen. 


“ling und” 
begebrt hatte, zog er eine Krufte Brod aus ſtinem Bainaelz ; 


Drei Tage waren vergangen und Sir John Cochrane 
lebte noch. Die Volt, welche den Befehl au feiner Hinrich- 
tung mitbringen follte, war geraubt worden und ehe ein. neuer 
ausgefertigt werden konnte, durfte man ja von der Verwen⸗ 
dung feines Vaters, des Karls von Dundonald, bei dem 
Beichtvater des Königs das Beſte hoffen. Grizel wich jeßt 
ihrem eingeferferten Vater faſt feinen Augenblid von der 

eite und ſprach ibm Worte des Trofted zu. Beinahe vier 
sehn Tage waren verfloflen, feit die Beraubung der Poſt 
Start gehabt hatte und die jögernd bingehaltene Hoffnung in 
der Bruft des Gefangenen quälte jegt_bitterer, als zuerſt Eine 
Verzweiflung. Doch felbit diefe Hoffnung, fo bitter fie war, 
harte keinen Beitand. Die Verwendung feines Vaters war 
erfolglos een und, zum jweitenmale hatte der Froͤmm⸗ 

} Kein atob* den Befthl zu feiner Hinrich- 
tung” muter ztichaet umd in weniger als einem zweiten Tage 
konnte dieier Befehl in feinem Gefängniffe eintreffen. 

Der Wille des Heren geichehe!« ftöhnte der Gefangene. 

»Amen!« ballte es von Grizel's krampfhaft bebenden Lip» 
pen nach; »doch mein Vater foll nicht fterben,« ſetzte fie ent— 
ſchloſſen hinzu. 

Abermals hatte der Weiter mit dem Woftfelleifen das Mon! 
von Tweedmouth erreicht und jum aweitenmale führte er Sit 
John Cochraneg Blururtel bei ſich. Er fpornte fein Ro 
zur möglichiten Eile — vorlichrig ichaute er vor, hinter, um 
fih, und im feiner rechten Hand bielt er, fchußfertig zur 
Wehre, ein Piſtol. Der Mond goß ein geilterbleiches Licht 
über die Haide, das gerade nur binreichte, das Unheimliche 
des oͤden Moore bald fichtbar werden zu laſſen, und gab je 
dem Strauch eine geipenftige Geſtalt. Er bog eben um die 
Ecke eines einzelnftebenden Gebuͤſch's, ald fein Roß über dem 
Knall einer Piſtole, deren Feuer ihm hart in die Augen zu 
bligen ſchien, fich aufbäumte. Im felben Augenblide blitzte 
aber auch feine Piltole, allein fein Roß baumte fich jet noch 
wilder, und warf ibn ab. In einem Nu batte der Mäuber 
feinen Fuß auf die Bruft des Seſtürzten geist, und fi über 
ihn bücend umd einen kurzen Dolch in feiner Hand ſchwin— 
gend, berrichte gr ibm zu: 

»Gib mir deine Warten, oder flirb....!« 

Da verjagte der Knecht des Könige im Herzen und lautlos 
that er, wie er gebeißen ward. 

»Jetzt geb’ deines Weges ,« ſagte ernft und drobend der 
Räuber; zaber dein Roß, aber deinen Briefſack laffe mir zu⸗ 
rüd, damit nicht Schlimmeres über dich fomme.« 

Der Dann ftand auf und wanderte, jitternd, gen Berwick, 
der Räuber aber ſchwang U auf das Pferd, das er zurück⸗ 
gelaffen, und ſprengte pfeilichnell über die Haide. 


* 


Schon wurden die Anſtalten zur Hinrichtung Sir John 
Cochrane's getroffen und die Diener des Geſches warteten 
nur noch AR: das Fintreffen des zweiten Todesurtheils, um 
ibm zum Blutgerüfte zw führen, ale die Kumde einlangte, Die 
Poſt fey zum zweitenmale beraubt worden,.. Eine neue 
Lebensfriſt von vierzehn Tagen für den Gefangenen! Er aber 
fiel es feiner Tochter um den Hald, und meinte und 
ſprach: — 

„Es iſt gut fo — die Hand des Himmels iſt darin!« 
»Sagte ich nicht,« verfete die Jungfrau und meinte zum 
erftenmale,« »mein Water dürfe nicht ſterben? — 

Die vierzehn Tage waren noch nicht um, als die Kerfer- 
tbüren aufflogen und der Karl von Dundonald in feines 
Sohnes Arme ftürzte. Seine Verwendung bei dem Beicht- 
vater hatte endlich Eingang gefunden, und der König, der 
nun zweimal den Befehl iu Sir John's Hinrichtung und 


beidemale erfolglos unterzeichnet gehabt harte, verfiegelte jet 
feinen Berzeihungsbrief. 

Er war mit feinem Bater aus dem Gefängniffe nach feinem 
eigenen Haufe geeilt — alle feine Lieben 2 Freuden⸗ 
zahren vergießend, am ihm, doch Grizel, die während feiner 
Einferferung mehr als fie alte gelitten hatte, fehlte wiederum. 
Sie priefen eben danferfüllt die wunderbaren, räthſelhaften 
Wege der Dorfehbung, die den GHinrichtungsbefehl abges 
wendet und fein Leben gererter hatte, ald eim Fremder um 
Gehör bitten lieh. Sir John. hieß ihn -bereinführen, und 
bereintrat — der Näuber; feine Kleidung war, wie wir fie 
früher befchrieden, — ein grobed Wamms und ein grober 
Mantel, allein fein Benehmen und fein ganzes Welen waren 
über feinem Stande. Als er eintrat, berührte er leicht feinen 
breiträndigen Filzhut, blieb jedoch bedeckt. 

„Wenn Ihr diefe gelefen habt,« fagte er, umd zog dabei 
zwei Papiere aus feinem Bufen, »mwerft fie in's Feuer.« 

Sir John warf einen flüchtigen Bli in die dargebotenen 
— fuhr zuſammen und erblaßte — ed waren die beiden. bins 
richtungsbefehle. KR 

»Mein Befreier la rief er auf, »wie — wie foll ich bir 
danken — wie dem. Retrer meines Lebens lohnen? Bater! 
— Kinder! danket ibm für mich !« 

Der alte Karl ergriff mit feurigem Drucke feine Hand — 
die Kinder umfchlamgen feine Kniee. Er aber preßte die 
sand vor's Geficht und brach in Thränen aus. 

»Mit welchem Namen,s forichte lebhaft und dringend Sir 
John, »darf ich meinem Befreier danken ?- 

_ Der Fremde weinte laur, nahm den Hut ab und Grizel 
Cochrane's Rabenlocden fielen auf den groben Mantel nieder. 

»Sütiger Gott!« rief der erftaunte und entzückte Vater 
aus, mein eigened Kind — meine liebe Grizel — mein Les 
bengretter!« j 

Wir brechen bier ab und überlaffen der Einbildungstraft 
des Leſers, fich das herzergreifende Bild ſtolzbelohnter Toch⸗ 
terliebe und der jeltenften Vaterfreude weiter audjumalen;- 
nur bemerken wollen wir noch, daß Grizel Cochrane, deren 
Heldenmurb und bobe Kindeszärtlichkeit wir bier in kurzen 
und unvolllommener Zügen dargeftellt haben, die Großmutter 
des verftorbenen Sir John Stewart, von Allanbank, in der 
Grafihaft Berwick und die Ururgroßmuiter des berühmten 
Banauierd, Hrn. Goutt’d, war. - 


Die Shladht bei Borodine. 
(Bortfegung. ) 


Bernhard benutzte den erften Moment, wo es möglich war, 
nach den Verwundeten auf der Anhöhe zu fehen. Man war 
ſchon damit beſchäftigt, einige Generale und höhere Oft: 
ziere zuruͤckzubringen, die auf dem blutig gedüngten Felde ges 
fallen waren. Um die Mafle der Mebrigen konnte ſich noch 
Niemand kümmern. Obgleich die äußerfte Gefahr damit vers 
knuͤpft war, wagte fich Bernhard doch auf das freigeblicbene 
Terrain zwifchen beiden Heeren hinein, wo die Leichen des 
Megiments liegen mußten. Ein entießlicher Anblick bor fich 
ihm dar, als er über das Feld der Verwuͤſtung fchritt. Nicht 
die Todten erfüllten ihn mir Graufen, die hülflos Verwunde⸗ 
sen waren. ed, die jammernd um Rettung flebten, deren Elend 
er nicht zu mildern vermochte. Schaudernd, mit weggewen⸗ 
detem Gefichte, floh er an ihnen vorüber. Sie ftrediten ibm 
die verftümmelten, blutenden Arme nach, fie riefen nach ibm 
mit herzzerſchneidendem Laut. eg ng Er mußte fort. 
Diefer entfegensvolle Anblick mahnte ihn doppelt daran, daß 
der, welcher ibm der Theuerſte auf Erden war, fich im glei⸗ 


her hülflofer Lage des Jammers befinde. Leichen von Men⸗ 
ſchen und Pferden hemmten jeden feiner Schritte. Ein Uns 
gluͤcklicher, der in frampfhaften Zucdungen fich auf, dem Bo⸗ 
den wälzte, packte den Vorüberfchleichenden, und fchlang die 
Arme wie eine gewaltige Feſſel um feine Füße. »Helft mir, 
rettet mich, daß ich nicht bier verfchmachte!« rief er ſtoͤhnend. 
Es war ein Deutfcher; Bernhard vernahm jvaterländiiche 
Laute. Sollte er den Landsmann, den Kameraden, der ihn 
flehend umſchlang, der mit fürchterlich zerriffenem Leibe, dem 
die Eingeweide entftürgten, vor ihm winfelte, zuruͤckſtoßen ? 
Sollte er mir einem Fußtritt den Weberreft des heiligen Les 
bend jermalmen ? Und anders konnte er fich nicht aus den 
frampfbaft verfchlungenen Armen retten!" Da rief er aus: 
»Ludwig! Dir muß Gott helfen! Ich darf nicht!« Und mit 
ftürzenden Thränen beugte er fich nieder zu dem Ungluͤcklichen, 
um ihn auf feine Schultern zu nehmen und an den Ort der 
Rettung zu tragen. Doc ſchon loͤſſte fich der fefte Knoten, 
mit dem der Verwundere ihm gefeilelt hielt; kraftlos fielen 
ihm die Arme zurück, das mit brechenden Augen emporgebos 
bene Antlig fank auf den Boden nieder, der gewaltſam vers 
jerrende Todestrampf war vorüber, das Reben entflohbn. Ein 
kalter Schauder riefelte über Bernhards Naden, er trat ber 
bend zurück, und drückte beide Hände vor die Augen. — Da 
ruft ibn plößlich von Weitem eine Stimme an; fte trifft wie 
ein Laut ded Himmeld fein Ohr. Er blickt auf, ed ift Lud⸗ 
wig zu Pferd, der beranfprengt, um den Freund, den er vers 
loren glaubte, aufzuſuchen. Mit beflügeltem Lauf eilt er ihm 
entgegen, fie umfchließen fich in heißer Umarmung, Thränen 
der Freude entitrömen ihren Augen! — Doch gilt es fein. 
Saͤumen. Der graufende Strom der Schlacht dulder nicht, 
daß man auf feinen Wogen müßig sreibe und weile; er reißt 


Alles mir fich fort. »Schwing Dich auf!« ruft ihm Ludwi 


iu, »daß wir ſchnell die Unfrigen erreichen. Im Yugenbli 


gt Bernhard zu Pferde hinter Ludwig, umd diefer jagt mit 


der theuren Beute zurüd, wo Mafinski ſchon die Geinigen 
aufs Neue ſammelt und ordnet. " 

Mit Jubel eilen Jaromir und Boleslav den. Kommenden 
entgegen. »Ihr lebt? Ihr feyd unverfehre ?« tönt die gegen 
feitige —— Auch Raſinsli ſprengt voller Freude 
heran und empfängt die Geretteten, die man ſchon verloren 
glaubte. »Ein Pferd bierher!« ‚ruft er, md ſchnell ift eins 
von denen, die, obme Weiter, aus natürlichem Inſtinkt mitten 
aus dem Schlachrgerummel ihre alten Reihen wieder gefucht 
haben, für Bernhard in Bereirfchaft. 

— Augenblicke der Ruhe find den Erfchöpften vers 
attet. 

Bernhard erzählt, wie es ihm ergangen, Ludwig, daß er, 
ald fein Pferd geftürgt war, fich, obwohl von dem Gchlage ' 
etwas beraubt, doch wohlbehalten wieder unter dem Roß her⸗ 
vorgewunden, fchnell ein lediged Pferd aufgefangen und fich 
dann dem Megimente wieder angeichloffen habe, bis die plößs 
lich ruͤckwaͤrts fluthenden Wogen auch ihn mit fortriffen. Als 
die Freunde fih fammeln, wiederfinden, fehlt Bernhard. 
Ohne ihn kein Leben! Mit verhängtem Zügel Vprengt er auf 
das Schlachtfeld zurück, doch noch ehe er die Stelle erreicht 
bat, wo die gefallenen Kameraden liegen muͤſſen, fieht er 
Bernhard von Weiten, erkennt ihn am der Uniform, ruft ihm 
iu, und rettet den, der ihm retten wollte. 

So mit neuen Banden der Riche an. einandergeflochten, 
wächſt ihre Freundichaft mit den größeren Schickungen maͤch⸗ 
tig empor und läutert fich wie edles Gold in der Flamme 
a Neue reißt der Wirbel der Sch 

och_ aufs Neue reißt der Wirbel der lacht fie forr. 
Auf daB Geheiß des Königs von Neapel ſammein fich die 
Kavallerieregimenter wieder, um den durch gewaltiges Artille⸗ 
riefeuer erſchuͤtterten Ftind vollends im die Flucht iu werfen. 


Raſinski ſtoͤßt zu dem tapfern Brigaden, welche Bruyeres und 
Nanfouty befehligen. Diefe Maſſen brechen in den Feind 
ein umd werfen ıbm auf fein Gentrum zuruͤck; doch zahlloſe 
Todte, die Opfer des Gieged, bedecken das Schlachtfeld. 
Der Saum der Höben hinter dem Dorfe Semenowslkoi ift 
noch immer mit furchrbaren Batterien bedeckt, die mmaufhörs 
lich ihren fchwarzen Hagelfchauer von Kartaͤtſchen in die 
Ebene hinabſenden. Der Sieg ſchwankt bin und ber, wie 
die Woge des gehobenen Meeres. Mit Leichen erfauft man 
jeden Schritt vorwärts, mit Leichen zeichnet ficb die Bahn 
des Rückzuges. Endlich ftürmt die Infanterie mit dem Aufs 
wand der letzten Kräfte die fteilen Höhen binan, das euer 
des Feindes ſchweigt, es tritt ein neuer Augenblick der 
Rube ein. (Fortſetzung folgt.) 


Der fingirte Papierbandel, 

Er bat den Zweck, von den in einem gewiſſen Zeitraum 
fich begebenden Kureveränderungen Gewinn zw ziehen. An 
ein wahres liefern der Staatspapiere oder deren Betrag wird 
nicht gedacht. Der, welcher auf das Steigen fpetulirt, läßt 
fih eine Summe verfprechen, um den höbern Preis zu ges 
winnen. Der Spekulant auf das Fallen bedingt fi, daß 
fein Gegner die Papiere zu einer beftimmren Zeit zu dem 
jeigen Tagesfurs nehmen muß. Der verlierende Theil zahlt 
am Verfalltage die Differenn. Es ſey 3. B. der Kurs eines 
Staarspapiered, dat 100 Thlr. Nominalwerth bar, für den 
Augenblid 98 (nämlich Thaler). Eine, Berfon 4. die auf 
Agiotage ſpekulirt und hierbei ein Steigen der Papiere vors 
ausſetzt, ſchließt am 11. Mai mir einem andern C. auf Zeit 
Kontratt, daR fie am 30. Mai 3000 Stück foldyer Staates 
papiere, das Stück zu 99 (nämlich Thaler) geliefert haben 
will; eime amdere B. auf. das Fallen fockulirende, mir G. 
eben fo viel zu 97. Am 31. Mai ftehr das Wapier aber 96, 
jo wird N. an⸗C. 90 Thlr. Koursdifferenz zu zahlen haben, 
während C. an B. 30 Thlr. zu verguͤten haben würde. Ein 
eigentlicher Kaufgegenftand it aljo im der Megel nicht vors 
banden, daher es wohl mehr cine Werte. als ein Handel’ zu 
nennen iſt. Jedoch liegt ed fo im Intereſſe der Staaten, 
diefen Handel mit ihren Papieren nicht abkommen zu laflen, 
daß bis a faſt noch feine gerichtliche Enticheidung vorliegt. 
London, Paris, Amfterdam, Frankfurt a. M., Wien, iind 
die Hauptpunfte des Handeld mit Staativapieren. Von 
minderer Wichtigkeit find Berlin, Verersburg und die übrie 
gen Hauprftädte und Handelspläge Europa’s. In London, 
wie überall, geſchieht diefer Handel in dem Börfengebäude, 
das drei große Säle und mehre Nebenzimmer bat. Bor 10 
Uhr Morgens dürfen daſelbſt feine Geichäfte gemacht werden. 
Der ältefte Börfendiener gibt das Zeichen zum Beginnen der 
Gefchäftszeit,, ſobald die Uhr des Haufes auf 10 zeigt, mit 
einer Schnarre; Alles wird nun lebendig und ſtuͤrzt gegen 
die Mitte des Saald. Man bietet zum Verkauf aus, ſucht 
zu verkaufen, und ſtrebt allgemein dahin, den möglichit gün— 
figen Eröffnungepreis Ceine Hauptfache) für die Vartei, zu 
der man gehört bervorzubringen. Unſinnige Neuigkeiten wer— 
den verbreitet, die unwahrfceinlichften Gerüchte durch aller 
band Mittel für den Augenblick plaufibel au machen, und jo 
die Mente zum Steigen „oder Fallen zu bringen. Ein bedeus 
tender Lärm tönt durch das Hin- und Herreden unter einans 
der, man verftebt oft das eigene Wort nicht und erſtickt fait 
in dem tollen Gewühl unter der Maffe der fich Herzudraͤngen⸗ 
den. Oft arter das Gewuͤhl im eine tolle Luftigkeit und in 
eine ächt englifche ſcherzhafte Laune aus, und nıcht felten ens 
digt das Ganze mit dem Blak⸗Joke oder einem andern englis 











(diem Volkeliede, im das felbft die Verlierenden einftimmen. 
Einige Minuten ift nach diefer Krife Ruhe, dann beginnt 
dag Treiben von Neuen. Der Abend fchließt oft erit die 
DBorfe. Alle dieje ſo befchäftigten Menfchen nennt man dere 
Sto der Börje (Stock market), ungefähr rechnet man vie 

abl im London fo Spielender zu 5,000, ungerechnet die 

äfter (brokers), welche für Ysp&t. Gefchäfte beforgen. 
Die Spielenden find entweder eigentliche Spekulanten, die 
für eigene Rechnung faufen und bebalten,, oder, Agioteurg 
Gobbers),. die nur auf die Kursdifferenz ſpekuliren und die 
Staatspapiere auf eine gewiſſe Zeit beftellen. Außer dieſen 
beiden eigentlichen Spielern gibt es noch Marodeurs, Liebha⸗ 
ber oder Spieler, die fi zur Ruhe geſetzt haben, Kapitali— 
ſten, die dem Staatskredit an den Puls fühlen wollen, und 
bloße Neugierige, welche die Börfe durchlaufen, ohne eigent- 
lid am Börfenfpiel Theil zu nehmen. Gämmtliche Boͤrſen— 
fpieler theilen-fich im zwei Klaſſen; folche die auf das Stei— 
gen fpekuliren Cnach der Komdoner Kunftiprache Bullen [bull], 
in Frankfurt Liebhaber) umd solche die auf dad Fallen rech— 
nen (Bäre [a bear), an andern Orten Contremineurg). Den 
Tag vor dem Lehren des Monats enticheider fich der Gewinnt 
oder der Verluſt, umd die größten Manoeuvres werden noch 
angewender, um für die mnterliegende Partei den Verluſt bes 
deutender,,, für die fiegende den Gewinn fo hoch ald möglich 
zu machen. Die verfchiedenartigften Urfachen können Einfluß 
auf das Steigen und Fallen der Staatspapiere haben. Die 
Staatspapiere, deren Zinszahlung und Nüderftartung eigens 
fundirt ift und pünktlich eingebalten werden, wo das Finanz— 
wefen der Staaten, auf die fie lauten, in Ordnung iſt, wo 
feine neuen Anleiben zu vermuthen find, und fein Krieg vor— 
auszujeben iſt, erfreuen ſich der meiften Gunft. Tritt dage- 
gen die leifefte Beforgniß wegen eined Wechfeld im Miniſte— 
rium Cbefonders wegen Abdankung eines geſchickten und be— 
liebten Finanzminifters),, wegen des Lebens eines beim Pu— 
blikum beliebten regierenden Hauptes, wegen Gefährdung der 
ganzen Dynastie, wegen einer neuen Anleihe, wegen eines 
Kriege des Staats mir einem andern, oder — finder derfelbe 
ſchon Starr — ein bedeutender Unglücksfall ein, fo falten 
die Staarspapiere augenblidlich ; ja ſchoön ein leifed Gerücht, 
die Befürchtung von einem folchen Ereigniß vermögen dei 
Kurs bedeutend zu drüden. Umgekehrt beben ſich die Kurſe 
der Staatspapiere fogleich wieder, wenn eind diefer Mebel 
aufhört oder das Gerücht davon fich als unrichtig zeigt. Den 
größten Einfluß auf den Kurs bat die Furcht vor einem all 
gemeinen Kriege. Sie vermag die Kurfe um 25 Vrozent umd 
noch tiefer zu erniedrigen. Natürlich beftcht das ganze Bör- 
jenfpiel darin, Nachrichten, die auf die Meinung der Spie— 
Ienden Einfluß baben können, zu erfinden, gefährlich oder 
minder gefährlich darzuftellen, kurz die Zeitereigniffe zu Guns 
ften jeder Partei zu benußen. Das börjenfpielende Publikum 
zeigt fich hierbei fehr leichtgläubig,, das mindefte Ereignif, 
oft ſelbſt handgreifliche Ligen, erzeugen paniſche Schreden 
und drüden oder heben die Kurfe. Auch die Nachricht, wie 
gewiſſe Begebenheiten auf andere wichtige Börfenpläße gewirkt 
haben, bat bierauf wefentlichen Einfuf. Beftimmter find die 
Beränderungen, die die Kurfe zu gewiſſen Zeiten leiden. So 
fteigen die Staatspapiere, die mit Vrämienziebungen verbuns 
den find, kurz vor der Ziehung um etwas, eben fo andere 
fur; vor der Zins zahlung u. f. w. Geſellſchafter. 





Theateranzeige 
Samftag , den 23. Auguſt. ECamont, Trauerfpiel in 5 Abthei: 
fungen, von Goͤthe. Gaſtrolle: Graf Egmont, Hr. Kunit. 
Sonntag, den 24. Auguſt. Die Zauberflöte, Oper’ von 
Mozart. 
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Der Gaucho. 
(Aus dem Mor enblatt.) 

Die folgende Geſchichte mag Bewohnern civilifirter Länder 
un * vorkommen; wer aber im der Mitte barbariſcher 
Bilter gelebt hat, wird diefe Graͤuel in der Ordnung finden. 
Der Indier verſteckt fich_binter einen Baum, um feinen 
Feind meuchlings niederzuſtrecken, der Türke erwürgt ihn im 
Schlaf, der wilde Amerikaner ſchlitzt feinem Beleidiger auf 
der Stelle den Bauch auf; der Europäer, mit feiner Urbas 
nitdt, fordert einen, vielleicht feinen Freund, zum Zwei—⸗ 
tampf, tödtet ihm nach den Megeln der Kunſt oder zerſchmet⸗ 
tert ihm das Gebirm auf einen halben Schritt, und gebt von 
dannen, ohne Menue, mit dem Gefühl ehrenvoll geübter Rache. 
Welche von diefen Methoden ift die befte? Doch dieß gehört 
nicht hieher. 

ch wurde vor etwa drei Jahren mit einem jungen Eng 
länder, Namend Ord, bekannt, der von feinem DBater bes 
deutende Güter in Weftindien ven und fie in Beſitz genom⸗ 
men hatte. Bald verband uns die innigfte Freundichaft; es 
war ein fchöner, offener Charakter mit einem leichten Anflug 
von Schwärmerei, die fich fchon in feinen edeln Gefichtszis 
gen ausſprach und ihn zum unerſchrockenſten Menichen von 
der Welt machte. Gr war ein. leidenichaftliher Seemann 
und entfchloß ſich, eine Ladung, die er nach Buenos⸗Ayres 
ſchickte, ſelbſt dahin zu begleiten, in der einzigen Monat, die 
merkwürdigen Pampasebenen zu bereifen. Er beredete mich, 
ihn zu begleiten, und wir langten nach einer fehr angenehmen 
Fahrt am Ort unferer Beftimmung an. Unter den Empfehs 
Iungebriefen, die Ord mitgenommen, befand. fih einer an 
einen reichen fpanifchen Kaufmann, der cin Mufter der Bil- 
dung und Höflichkeit feiner Marion war. Gleich beim erften 
Befuch nahm er meinen Freund fehr gut auf, und von num 
an brachten wir täglich einige Stunden in feinem Haufe au. 
Freilich fühlte fih Drd vom einem mächtigen Magnet 
angezogen: Don Yole Maria Edyivera hatte eine einzige Toch⸗ 
ter, Donna Euifa, ein Madchen, in dem fich 3 end, Schöns 
beit und Seelenreinheit au dem reizendften Geichöpfe vereinig- 
ten. Gleich da fie und vorgeftelle wurde, konnte ich bemers 
fen, daß fie auf meinen Freund einen ftarfen Eindruck machıe. 

Sie war kaum fechzehn Jahre alt; aber eine fechichmährige 
Spanierin, und vollends im glübenden Amerika, ift unendlich 
mebr entwicelt als ein Mädchen gleichen Alters in unferm 
froftigen Klima, und aus Donna Luiſa's Augen blict@bereitd 
jene fanfte Melancholie, die Vorläuferin und die Mutter der 
Leidenſchaft. In der Fleinften ihrer Bewegungen fpiegelte ſich 
ipre Seele, und nie in meinem Leben babe ich ein reizende⸗ 
res weibliches Weſen gefchen. Gebildeter als ihre Landsmaͤn⸗ 
ninnen war fie ebem nicht; für die Geiftedentwiclung einer 
Spanierin gefchiebt nicht viel, allein in der Regel bedarf fie 
auch keines erworbenen Reizts. — Doc was verweile ich bei 
der Schilderung jenes entzüdenden Gefchöpfes, wie ich es 


aus den Tagen des Gluͤcks und der Liebe vor der Seele habe! 
Wo ift fie jet, Die ur. Wir wollen hoffen, daß 
fie im Grabe ruht, dab der Tod fie vom gräßlichften Looſe 
befreit bat! Doch juruͤck zu meiner Erzählung. 

Nicht lange, fo vertraute. mir mein Freund, er babe Donna 
Euifa’d Heri und Hand gewonnen; in einem Monat folle die 
Hochzeit ſeyn und fie dann mit ihm nach England zuruͤckkeh⸗ 
ven. »Aber,« fprach er, »bevor ich mich für dag Leben 
binde, will ich erft moch einen Mitt im Galopp durch jene 
fhönen Ebenen machen, ein Indianerleben führen, gedörrtes 
Buͤffelfleiſch eſſen, vom Wafler der Wüfte trinken, auf meis 
nem Sattel ſchlafen, die Anden. befteigen, und von ihrem 
Gipfel den großen Ozean erbliden. Don Jofe verfchafft mir 
die nörhigen Papiere, Sie begleiten mich, und wir reifen, 
fobald als moͤglich.« Mit dem größten Vergnügen nabm ich 
feinen Vorſchlag an; wir machten uns fogleich an die Zurüs 
lungen ‚zur Reiſe und ritten täglich weit binaus, wm und an 
die Strapagen in den Pampas zu gewöhnen. 

Wenige Tage nach unferem Entichluß ging Ord eines 
Abends auf dem ng? Almeida mit Donna Luiſa und ihrem 
Vater fpazieren, da ftieß ein Gaucho vom platten Lande, der 
berrunfen ſchien, im Vorbeigehen das junge Frauenji 
grob auf die Seite. Ord meinte, ed fer- « 
ben, und ſtreckte den Menicben mir rimem Fauſtſchlag au Bo- 
ven. Dlipfsyuent guy Der Gaucho ein Meffer aus feinem Stie⸗ 
fel von Pferdehaut, ftrich es, als wollte er ed wetzen, weis, 
dreimal amı Ferien, drücte dann den Griff an feine blöfens 
den Zähne und ſtuͤrzte auf Ord los, indem er mit wilder 
Stimme rief: Wolit Ihr mit der Klinge meines Meſſers 
Bekanntſchaft macen!« Mein Freund war auf den Angriff 
nicht gefaßt, aber Don Joſe warf fich mit einer Geiſtesge⸗ 
genwart und einem Muth, die man dem alten Dann nicht 
zugetraut hätte, dem Mörder entgegen und gab ihm mit einem 
Stoff, den er immer trug, einen Schlag auf die Hand. 
Der Gaucho fah feinen neuen Feind einen Moment an, dann 
hob er fein Meffer auf, ald wollte er cd Dom Joſe geradezu 
in die Bruſt ſtoßen, ſenkte aber mit eimemmale judend die 
Spige und fprach im raubem Keblton: »Don Zoie, Ihr 
feyd Eures Vaters Sohn, und zum zweitenmale fchone ich 
Eures Lebens; aber nehmt Euch in Acht! aufgefchoben ift 
nicht aufgehoben! Denkt an Leonardo, und der junge 
Menſch da foll auch an ibn denken!« Drauf sog er den Hut 
mit dem Anitand eines ächten Spanierd, ſprach: »A Dios, 
Sennores,« und sing feiner Wege fo kaltbluͤtig, als ob nichts 
vorgefallen wäre. Drd, mit Donna Luiſa beichäftigt, die 
einer Ohnmacht nahe war, konnte dem feltfamen Menſchen 
nicht nachgeben, und Don Joſe, ſtatt Leute berbeijurufen, 
um den Unverfchämten zur Mechenichaft zu ziehen, ftand ftarr 
und regungslos da; wie bejaubert verfolgte er alle feine Ber 
wegungen. Der Gaucho mochte durch den beftigen Auftritt 
au fich felbft gefommen feyn,. denn es war nichts mehr von 


Trunfenheit_ am ihm zu bemerken; feſten Schritted ging er 
dahin, warf einen großen Fetzen Scharladhtuc mit dem Ans 
and eines Mannes, der an den langen, zierlichen fpanifchen 
antel gewöhnt ift, über die Schulter und verlor fich unter 
der Menge, wobei er beftändig auf dem Arm fein langes 
Meſſer weßte. (Fortiegung folgt.) 


Die Schlacht bei Borodino. 
CBortiepung. ) 


Raſinski hält mir feinem Megimente im der Vertiefung eis 
ner Fr wo er, während die Infanterie das Gefecht 
auf ein der Kavallerie ungünftiges Terrain verfegt haste, vor 
den Kugeln des Feindes gedeckt war. Ernft rist er an den 

elichteren Reihen hinunter und überfchlug die Zahl derer, 
ie er vermißte. ine düſtre Wolke trübte feine Stirn, als 
er nicht völlig mehr die Hälfte der Geinigen unverſehrt von 
dem Gefchoffe des Todes fah. Ein volles Drittheil war un 
ter den Todten, die Uebrigen verwundet. Und doch ftand die 
Sonne erft im Mittag, und vielleicht war die biutigfte Arbeit 
noch zu thun. in pfeilfchnell beranfprengender Adjutant 
Murat’d brachte ihm den Befehl, fich gegen den linken Fluͤgel 
der Armee zu zieben, und mir feinem Regimente die In Maſ⸗ 
fen vorrücende Artillerie zu decken. Zugleich ritt der Offlier 
mit ibm auf die nachſte Höhe, und bejeichnere ihm den Punkt 
genauer, wohin ibm ber Befehl ſandte. Die Schlacht war 
nun fchon um ein Bedeutendes weiter gegen die Stellung des 
Feindes vorgerüct. Diejer z0g feine Reſerve heran, um mit 
ausdauernder Tapferkeit einen zweiten Ar des furchtbaren 
Schraufvield zu beginnen. Zur Vereitelung feiner Abſichten 
ließ der Kaifer jetzt die ganze ungeheure Linie feiner Arrillerie 
fi) vorbewegen, um mit diefer furchtbaren Maſſe ſchon von 
erne ber die andringenden Kolonnen zu erſchüttern. Raſinsti 
olgte drei ſchweren Batterien, die einen etwas vorgejchobenen 
unft einnabmen, wo fie leicht durch feindliche leichte Kaval⸗ 
Ierie überrafcht werden fonnten; er war beſtimmt, fie für 
Birfen 7 en. 

Gas nldangeron, welches man bieher vernommen, glich 

nur einem fern beranzichenden Sewitter gegen bie fr 


Donnerſchlaͤge, die jebt aus diefer ehernen Wettermolte her⸗ 


Auf den jenfeitigen Höhen waren die Ruſſen in 
langen Kolonnen aufgeftelle: Die Kugeln ſchlugen mit fürch⸗ 
terlicher Sicherheit in die ſchwarzen Maſſen ein. Man fab, 
wie der Feind im ganzen Reiben ftürzte; doch ordnete er fich 
mit faltblütiger Ausdauer immer von Neuem. 

»Sie leiften einen zaͤhen Widerſtand,« ſprach Raſinsti, der 
von der Stelle, wo er hielt, das ganze Schlachtfeld überſah. 
» Aber fie opfern fich vergeblich. Nicht dors foliten fie ich 
fammeln, fondern entweder weiter zuruͤck, oder fie müßten 
raſch vorgeben. Diefen Fehler werden fie theuer bejab- 
len _müffen.« 

Da für den Augenblid der Antheil des Megimentd am 
Kampfe nur der eines Zufchauers war, gefellten ſich Bernhard 
und — und die anderen Freunde zu ihrem Fuͤhrer. 

»Sieh, fieh,« rief Jaromir, »wie immer der blaue Him⸗ 
mel hinter der ſchwarzen Mauer fichrbar wird, wenn die Rus 
gen eine Brefche legen. Sie find wahrbaft unfinnig, ihre 

eſten Leute fo zu opfern!« j 

»Aber wir verfäumen auch die Zeit, fürdpt’ ich, entgegnete 
Raſinski. »Wenn jet die Garden vorgingen und die Bors 
theile, die wir mit dem Blute unferer Kameraden erfauft bas 
ben, wahrnähmen, fo müßten wir das ganze Heer der Rufen 
gegen feinen rechten Flügel werfen und zwilchen der Mostwa 
und der Kalotſcha einteilen können. Ich fehe gar nicht, wie 


vorbrachen. 


fie entrinnen wollten.« 


»Der König von Neapel, davon war ich Zeuge oben in 
der Medoute,« entgegnete Bernhard, »bat fdhon zuvor zum 
Kaifer gefandt, und um das Vorrücden der Garden gebeten.« 

»Auch Marfchall Ney,s ſprach Boleslav. 

»Und er verweigerte fie ?« fragte Raſinski. 

»Muthmaßlicd) !- 

peace Unbegreiflih! Er ift zu weit vom Schlacht: 
felde entfernt, er follte bier ftchen, wo wir halten, fo würde 
er den Angriff im Sturmſchritt befeblen « 

»Ich kann mir nicht denken,“ fprach Ludwig, »daß ein 
folder Feldherr, wie der Kaifer, nicht wichtigere Gründe ha— 
ben müßte, dieſer Forderung nicht zu genügen, als die ihm 
angeben, welche das Begehr an ibn ftellen.« 

»Was er einwenden mag, glaube ich zu fehen,« antwortete 
Rafındki ; »freilich ift man auf den beiden Flügeln moch nicht 
fo weit, wie im Centrum. Doc ficht man, daß auch Fuͤrſi 
Poniarowsti vordringt, und der Micelönig von Jialien 
bat wenigſtens noch nicht unglüdlich gefochten. — ber ift 
das nicht Megnard, der dort beran kommt ?« 

‚Er war es in der That. Mir verbundenem Kopf und Arm 
ritt er langfam, von zweien feiner Leute begleitet, aus dem 
Gefechte zurück. Raſinszi fprengte zu ihm heran. 

„Nun, wie ſtehts, Freund? rief er ibm zu. 

»Wie es ſteht? Wit mir verteufelt ſchlecht, wie ihr feht. 
Doch habe ich meinen Gicherheitspaß, daß ich im diefer 
Schlacht nicht das Erben laffe. Ich bin -unbedeutend vers 
wunder, aber die Höllenarbeit und der Blutverluft haben 
mich ſo mart gemacht, daß ich mich nicht mehr zu Dferd 
halten kann. Und das Unglück, der Verdruß, diefe Argliſt 
des Teufels moͤchten ng Ana machen ?« 

„Was denn?« fragte Raſinski erftaunt. 

»Ihr frage noch? Schr Ihr denn nicht, wie die Schlacht 
ſteht ? Berfien möchte ich vor Grimm, daß der Kaifer micht 
mehr der Kaiſer, oder vielmehr, daß er nur der Kaifer umd 
nicpr mehr der Feldherr ift. Er fol krank feyn, das Fieber 
ſchuͤttelt ihn, fein Menſch kann ibn begreifen. Der Sieg 
liegt vor ihm, und er, der ſonſt in eine Charybdis ſturzte, 
um ihn beim Schopf au fallen, trägt jeßt Bedenken, nur den 
Arm darnach aus zuſtrecken. Murat, Davouft und Ney haben 

ren, ihnen die Garden zur Berftärkung zu. fchicken. 

r bat es abgefchlagen. Nur auf der Höhe follten fie ſich 
jeigen, daß der Feind vor unfrer Meferve beforgt feyn müfle. 
Es it, ald ob ein Damon der Hölle feine Geftalt angenom⸗ 
men hatte, um und zu verderben !« 

»Wir werden dennoch fiegen!« 

"Freilich ! Über ift es anders möglich mit foldhen Truppen ? 
Geh’n fie micht auf den Feind wie Wölfe im die Heerde? 
Meine Leute baden ſich beim Angriff auf die Schanze in den 
Tod geſtürzt, als gälte es einen Wertlauf nach den Preifen 
auf dem — in den elyſeiſchen Feldern. Mich wuns 
dert nur, daß fie nicht die Rugelm mit dem Bajonert aus 
den Kanonen herauszuſpießen verfuchen, während der Arrillerift 
die Eunte aufs Zuͤndloch hält. Beim Teufel, ich weiß, was 
fechten beißt, aber fo wie heute habe ich die Framoſen noch 
nicht gefannt.« 

»Der Feind thut auch das Geinige!« 

Freilich! Er wehrt ſich wie ein angefchoffener Eder; doch 
le an foldem eifenftarren Gegner wird der Soldat zum 

oͤwen. — Lebt wohl, Freund! Ich muß mich ordentlich 
— laſſen, denn ich kann mich kaum noch im Sattel 
alten.« 

Er reichte ihm die Hand hinüber und ritt weiter, 

Indeſſen hatte fich die Schlacht auf eine entfeßliche Weife 
erneuert. Jetzt war es der heldenmuͤthige Eugen, der die 
gewaltigfte Arbeit vor fich hatte. Auf einer Anhöhe inmitten 
zwiſchen Borodino und Semenowskoi hatte der Feind feine 


tellung durch eine furchtbare Medonte gedeckt, aus der 24 
merichlünde unaufbörlich ihre Eifenmaflen in die andringen- 
In Megimenter fchleuderten. 

»Dort it der Sieg!« rief Nafinski aus, als er den Punkt 
in Auge faßte, gegen melden jetzt beide Mächte alle ihre 
Baflen beranführten. R 

»Diefe Redoute ift das Palladium des ruſſiſchen Reichs,« 
nf er nochmals mit funkelndem Blide. »Aber es muß das 
mire werden. eo wird der Kaifer zeigen, daß er moch der 
geldherr von Marengo und Aufterlig ift.« 

Er batte-faum diefe Worte gefprochen, als er fchon Befehl 
nbielt, wieder mit feinem Megimente zu der Maffe der Ras 
pillerie zu flogen, die fih dem zum drittenmale neu berge 
feitten linten Centrum des Feindes — ſollte. In 
tiner Thalvertiefung, wo ein kleiner Bach floß, wurden die 
Truppen unter dem Schutze des Terrains gejammelt. Zu 
gleich ſah man ungeheure Kolonnen Infanterie ich entwickeln, 
die zum Sturm gegen die Redoute herangeführt werden follten. 

„Ich glaube, es ift leichter den Sig des Donnergotted zu 
ftürmen, ald diefe Höllenwerkitatt der Cyflopen,« ſprach Bern 
hard zu Ludwig und deutere hinuͤder. — Doch fon rüdıen 
die Kolonnen im rafchen Schritt mit gefälltem Gewehr heran. 
Da erſcholl ein furchtbarer Donner. Es war eine Lage aus 
allen ——— der Redoute zugleich. Ein Hagel von Kar 
särfchen praffelte den Truppen entgegen, als follten fie mit 
eimem fchmerternden Gchlage vernichter werden. Der hoch 
aufgewirbeire Staub lieh nicht unterfcheiden, was fiel und 
fand. Doc bald fab man die Adler wieder ftrablend Leuch- 
ten, und in neu geichloffenen Gliedern rüdten die Stürmen: 
den beran. Das eiferne Ungebeuer auf dem Hügel fchien 
vrftummt zu feyn. Doc hatte ed mur gelauert, um den 
Raub defto ficherer zu haben: denn als jegt die Kolonnen 
kicder zu einer dichteren Maſſe geichloffen waren, reckte es 
die bligenden Zungen aus allen feinen vierundzwanzig Höllens 
tachen zugleich hervor, und dad Erde und Himmel erfchüts 
ade Gebrüäu krachte durch die Lüfte Wie wenn der 
bturmwind über ein Kornfeld rat und die Halme im breis 
Im Fläche zu Boden drüdt, fo mäbte jet die Sichel des 
Todis uber die Stärmenden bin. Es ſchien, als ſey die 
Hälfte mit einem Streich vernichtet. Der eiferne Strom, 
weicher über fie hinausbrauſ'te, gönnte ihnen kaum einen 
keien Athemzug. Mir unerfärtlihem Grimm fandte die Furie 
6 Derderbend, in den düftren Mantel der dampfenden Ges 
völke gehüllt, ihre Blitze nieder umd betäubte dad Ohr mit 
hmetterndem Geröje. Das Entſetzen gewann die Webers 
nacht; die Reiben wankten, wichen, zerfprengten fich in eilis 
ver Flucht. Neue Heere wurden herangeführt und erfeßten 
he Zerichmerterten und Geflüchteten ; aber eben fo unerichönft 
irgoß fich die Alles miederreißende Flut der Kartaͤtſchen über 
das Feld. Leichen ftürgten über Leichen, ald wolle man einen 
Ball von Gefallenen um diefen Tod ausſpeienden Krater 
thürmen. Schluß folgt.) 





Ein artiger Diebftapl. 
(Schnellpoſt für Moden.) = 


Die Kunft, ſich des Andern Eigenthum anzueignen, bat 
fit einigen Jahren: bedeutenden yortichritt gemacht ; der 
Diebftapl hat jet fo polirte Formen, wird mit fo feinen 
Ronieren ausgeführt, daß es eine außerordentliche Klugheit 
md große Welterfahrung erheifcht, um ibm gleich unter feinen 
Formen und Geftalten zu entdecken. Folgende Anekdote wird 
deugniß geben, zu welchem Grade der Vollkommenheit ſich 
ne Wiſſenſchaft des Stehlens ausgebildet bat. 


Hr. Edaui..., der berübmtelte Arıt in Paris für Geis 


festrante, ſah eines Morgens eine hübfche und noch ziemlich 
jugendliche Dame auf fein Haus. zufahren. Die Eauipage 
der Madame Comteſſe von —* fuhr mit großem Geraͤuſche 
in den Hof des Doktord. Die Comteſſe läßt fih alsbald zu 
ihm führen und bricht gleich bei ihrem Eintritte in die jam— 
mernde Klage aus: Sie fehen, mein Herr, eine in Thränen 
zerfließende Mutter, die eine Beute der größten Verzweiflung 
und des tiefften Kummers ift, vor fich; ich babe einen Sohn, 
mein Mutterherz hängt mit der größten Liebe an ihm, er ift 
die Freude feines Vaters; ed if unfer einziges Kind. 

Und dabei floſſen Thränen, Thränen mehr als die klaſſiſche 
Artemijia auf dem Grabe des Maufolus vergoß. 

. 3a, mein Herr, und feit einiger Zeit ängfligen und ſchreck⸗ 
liche Befürchtungen... Er Mehr jest in dem Alter, mo 
ſich die Leidenſchaften entwicdeln. Obgleich wir in jeder Hins 
fiche feine Wuͤnſche befriedigen, ibm mit Geld verfeben und 
ibm feinen Willen laffen, fo bat er doch fchon mebremale 
Zeichen von Wahnſinn gegeben. Seine Monomanie flößt und 
um jo größere Seforgmifs und Unrube cin, weil er immer 
von Juwelen, Diamanten, welche er verkauft oder gegeben 
hat, in unzuſammenhängender Mede fpriche. Wir vermurben ine 
defien, daß er fich im ein leichtfertiged Frauenzimmer ftark 
verliebt hat, und, um jeine Wünfche zu befriedigen, vielleicht 
läftige DBerbindlichkeiten eingegangen it. . . Jedenfalls ift 
aber dieß nur eine Konjekiur; fein Vater umd ich, wir firens 
gen und vergebens an und erfchönfen und in allen Muth— 
— um das Motiv dieſes Wahnſinnes zu errathen... 

— Nun, Madame Comteffe, bringen Sie mir einmal Ih— 
ren Herrn Sohn ber. 

— Morgen Mittag, mein Herr. 

Der Doktor beeilte fich, die Dame wieder an ihren Wagen 
zurückzugeleiten, woſelbſt er Wappen und Laquaien fiebt. 

Am folgenden Tage bielt eine Equipage vor dem Laden 
des angefehenften Juweliers in Paris: umfere vorgebliche 
Comteſſe ſprang beraus und trat ein. Nachdem fie lange 
Zeit um einen Schmuck gehandelt, wird man endlich nad) 
vielen Umftänden von ihrer Seite über den Kaufpreis von 
10,000 Thaler einig. Sie padı den Schmud ein, zieht nach⸗ 
läffig eine Börfe aus ihrem Strickbeutel, und findet nur 
10,000 Franks in Banfnoren vor; fie breiter fie aus, dann 
fie wieder im ihren Strickbeutet ſteckend, ſagte ie: — Geben 
Sie mir lieber Jemanden mit; ich werde ihn mir nach Haufe 
nehmen, und mein Mann mag bezahlen, denn ich habe nicht 
die ganze Summe bei mir. Der Juwelier gibt einem jungen 
Mengen ein Zeichen, der aldbald hervortritt und fich nicht 
wenig darauf eimbilvere, in der Eauipage einer Comteſſe ju 
fahren. Man gelangt beim Hrn. Esaui... an. , 

Die Dame fteigt eiligft die Treppe hinan, umd fpricht zu 
dem Doktor : Hier bringe ich meinen Sohn; ich überlaffe ihn 
Ihnen. Alddann trat fie fchnell beraus und fagte zu dem 
jungen Menden: Dein Dann ift in feinem Kabınette, tres 
ten Sie ein, er wird die Rechnung faldiren. Der junge 
Menic tritt ein, die Comteſſe ſtürzt eiligft im den Hof herab, 
der Wagen rollt mir wenigem Geräufche fort, und bald eilen. 
die Pferde im ſchnellſten Galopp davon. 

— Nun, mein junger Mann, beganm der Doktor, Sie 
willen alſo, um was es fich bier handelt, zw welchem Zwecke 
Sie hier find... . Laſſen Gie hören, wie ift Ihnen? ... 
was geht im diefem jungen Kopfe vor? ... 

— Bas in meinem Kopfe vorgeht ? nichts, mein Herr; 
aber bier ıft die Faltur von dem Diamantenfchmude. 

— Ei, fehen Sie einmal an!... Das ift ja fchön, er⸗ 
wiederte der Doktor, indem er fanft die Rechnung zuruͤckſtieß; 
ich weiß, ich weiß. 

— Wenn der Herr von der Summe weiß, fo bleibt weis 
ter nichts übrig, ald mich au bejablen. 


— Nun, nun! Berubigen Sie fih; Ihre Diamanten, wo 
haben Sie fie denn genommen ; was ift mit ihnen geworden ? 
Sprechen Sie ohne Furcht... Nun... 

— Es handelt ſich bier darum, mir dreißigtaufend Franke 
ausjuzablen. 

— Ad fo! Und wofür denn? 

— Was, wofür! rief der junge Denfch, 
Zorn glänjten. 

— a, für was foll ich fie bezahlen ? 

— Weil die Madame Comteſſe im diefem Augenblide in 
unferm Gewölbe einen Diamantenſchmuck genommen bat. 

— Gut! Bleiben wir hierbei fteben; wer ift denn nun 
aber die Madame Comteffe ? | 

— Ihre Gattin!... Und er präfentirte immer wieder 
von Neuem feine verwuͤnſchte Fallur. 

— Aber, junger Dann, fo wiflet denn, daß ich das Glüd 

babe, Arzt und Wirwer zu feyn. 
Gier gerierh der Juwelier außer fich, und der Doktor, der 
feine Leute rief, ließ ihn an allen Vieren —— Der 
junge Menfch gerierh plöglich in eine raiende Wuth. Er rief 
Raub, Berrug, Mord! Allein im Verlaufe einer Viertel 
fiunde ward er rubig, gab nochmals eine fehr ernftbafte und 
bedaͤchtliche rg und nun erft ging dem Doftor ein 
ſchreckliches Licht auf. : 

Einige Nachforfchungen, die man über den fo originellen, 
geiftreichen und feinen Diebftabl angeftellt, find erfolglos ge: 
mweien; feine Spur hat man davon entdecken können. Gais 
page, Comtefle, Leute, Alled war verfchwunden. Mögen fich 
dieß Geſchichtchen die Juweliers ad notam nehmen. 


deffen Augen vor 


Dom Rhein, 


Der am 51. Inli in Wiesbaden verftorbene Oberſchulrath Snelt 
verdient es wohl, daß ihm einer feiner —— Schüler und Ber: 
ehrer durch eine befondere Schrift ein Denkmal ſetzt. As Meufch, 
Bürger und Ehrift, als Erzieher, Schumann und Schriftiteller if der 
Hingeichiedene gleich ochtungewerth. Gehet nah Gießen, Idſtein 
und Weilburg, wo er als Lehrer —*— wirkte, und ıhr wer⸗ 
det überall in jeder Beziehung nur Eine Stimme des Lobes über ihn 
hören, Streng, aber gerecht, micht leidenfchaftiih für oder gegen 
Diefen und jenen eingenommen, fondernt mit gleicher Liebe alle feine 
Zöglınge umfaſſend, erwarb er fi das allyemeine Vertrauen. Er ge: 
börte nicht zu den Stodphilologen , welchen die Borm mehr gilt, als 
der Anhalt, der Buchftabe mehr als der Geiſt; nicht zu denen, welche 
den Homer der Dialekte und Aecente wegen, den Horaz um ber 
Versmaße willen leſen, foudern zu denen, Die deu Geift der Alten in 
fih aufnchmen uud ibm zum Begleiter ihres Lebens machen, Die 
Akademie md die Stoa waren für ihm nicht leere Namen, Aus 
feinem Horaz, mit weldem er gern den ſtillen Wald burchwandelte, 
ſchöpfte er, wıe Wieland, heitere Lebensweisheit, Er vergaß über 
den Alten nicht die Meuen, über der Vergangenheit nicht die Gegen: 
wart, Schiller’s Ideale erhoben fein Perg, und Görhe’s freund: 
liche Mufe erheiterte feinen Geiſt. Wie Sokrates nah Eicero’s 
Andipruch, die Philofophie vom Dimmel in die Wohnungen der Men: 
fhen einführte , fo fuchte er die Kantiſche Lehre durch eine fahliche 
Darftellung zu verbreiten. Alle Lebeusſchickſale ertrug er mit dem 
Muthe eines Stoikers oder wenn ihr lieber wollt, eines hrift: 
tichen Phildſophen. Den braven, friediichen Bürger, den liebe: 
vollen Gatten und Bamilienvater, wer ſchätzt ihn nicht ın dem vage 
ſchiedenen ? Ich fage Euch: Es wird eine Zeit kommen, wo man ſich 
nach einem folhen Schulmanue, nach einem ſolchen Vorſteher und Er: 
zieber fehnen wird, Briede feiner Aſche! 


Brieffafen. 





»Karla eingefchlichen bat, Earl Graf) dafür zu leſen. — Freund B. in D. Denfft du daran? — Un K. D. in N.:f, 
Das Schreiben vom 17. d. M. wird nächſter Tage beantwortet werden. — Un E. B. 


Einfendungen find eingetroffen, 


Der religidſe Gegenſtand des überſchickten Aufſatzes paßt wicht P Wittheilung im Konverfationeblatte, — Pr. 
3 ntichfeiten werden im Konverfationsblatte nimmer Plap finden, 


an fein gütiges Verſprechen erinnert, — An 8.2. 3. Perf 


Palindro m 
(Bort von vier Bucftaben.) 





Bormärts geleien. 
Reiſ't ihr im Sommer in die Bäder, 
Köunt dort ihr ſtets dieß Erfte ſehn. 
'S iſt manchmal theurer Spaß — nicht Feder 
Mag drum ſich zu dem Spaß verſteh'n. 


Wie oft warb nicht durch meine Tücke 
Der Reiche, da ich leicht mich dreh’, 
Ju einem einz’gen Augenblide 
Herabgeftürgt aus feiner Hör’! 


Man ſucht mich meift, die Zeit au tödten, 
Doch hört bei mir man kaum ein Wort, 
Nur meine_Perr’'n nnd Meifter reden 
Eins und daffeibe immerfort, 


Auch freu'n fi meine Eigenthümer, 
Wenn ihr recht häufig mich beſncht, 
Sie denken: Gebt ew’r Geld uns immer, 
Wenn ihr auch räfonnirt und flucht. 


Rüdwärts gelefen. 
Oft einſam, ach ! zurüc ich ſchaue 
Nach diefes Zweiten frober Beit, 
Wo mid auf bunter Biätenane 
Rings Jubel grüßte weit nnd breit, 


Wo nichts die reine Luft mir flörte, 
Wo Alles hatte Burb’ und Kung, 
Wo ich mir fangen Zügen leerte 
Des Breudenbechers gold’uen Trank, 


Wie eng’ war da der Kreis gefchloffen 
Der Breunde, die die Jugend gab, 
Der längft gelöf’r, ach! und zerfloſſen 
In weiten Räumen, altem Grab ! 


Wenn mir, im Derbft jett, ſich auch neuen 
Die Perlen, golden, grün und roth, 
Kann ich mich dran, wie damals , freuen ? 
Die Breunde find ja fern und — todt! 
Mieber-Halt, bei Ahrte. Karl Dietr. Aubenflob. 


Aufloͤſung des Logogryphs in Nro. 101. 
Hungern cdaften) und ungern cnämlich ald Gegenfap von gern, 





Theaterangeige 
Der Unterzeichnete ift fo frei, ein geehrtes Publikum zu benach— 
richtigen , daß eine 1561, Oberdireftion fo gütig war, ihn, bei feiner 
Entlafung von der Bühne mit einer Benefizvorſtellung zu honeriren. 
Derfeibe wird aljo Montag, den 25. d. in »Dienftpflihte von 
Iffland zum leptenmale auftreten und iſt im Voraus eiuer gütigen 
Theilnahme überzeuat, W. Dıto. 





Die Nedaftion am die wachlichtigen Lefer, In der Erzählung »Grizel Cochranen beliebt man überall, wo fi ein 


Die neuen 
dB. in B....L, 
N—pyin K— ch wird 
Es gibt 


ja leider Organe genna für pöbelhafte Ausbrüche und perföntiche Rache. — Bemerkungen und Bragen einiger Abonnenten im Theater, 
Sollen gleich mitgetheilt werden, fobatd auch nur einer fi der Nedaftion namhafi macht. — U. Zr. in S— t mird böflichſt eriucht, 
die Fortſehung feiner Theoterberichte recht bald einzufenden. — Die Uhr (Gedicht von 8, K.) Geht nicht; müßte zuviel daran parte 


werben, 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Sonntag, N? 107. 24. Auguft 1834. 





Beiträge zum Ronverfationsblatt, fo mie ale für die Medaltion deſſelden beilimmte Wirsheitungen beitebe man unter der Mdreffe : 
Un die Bürfttich Thurn und Tariſche Ober-Poftamts:Beitungs-Exrpebdition, für das Konverfationsblatt 


einzufenden. Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Werlags, deren Beurtheilung oden Anzeige fe wünfden, ebenfalls unter 
obiger Mufisriir einzuſchicken. z 
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Das gefallene Karrenpferd. 


Ausgelitten haft du, armer Schimmel 
Und geendet ift der harte Streit; 
Aus der Straßen faubigem Gewimmel 
Hat der Zod dich mitleidsvoll befreit. 


Richt mehr hungern darfjt du, zieh’n und frieren, 


Fuhllos bift du gegen Schlag und Hieb, 
Ungtücfeliges Gefchöpf anf Vieren! 
Das ein Unmenfch bis zum Tode trieb, 


Einſt — aus edler Roffe Stamm entfproifen, 
Warſt du Stolz und Bierde deiner Art; 
Liebling unter eines Herzogs Roſſeu, 

Sorglich ſtets gefüttert und gewahrt, 

Trugſt den Beldherrn freudig in die Schlachten, 
Bebteft nicht vor donuerndem Geihüg, 
Wiehert'ſt murhig, wenn Karthaunen krachten, 
Blickteſt ſchuaubend in der Waffen Big, 


Und zum Danfe, daß bu ihn getragen, 
Deine Jugendkraft ihm gern gelich’n, 

Gibt er, um fich Deiner zu eutſchlagen, 

Dich um ſchlechten Preis dem Roßkamm bin; 
Und fo kommſt du in verſchied'ne Hände, 
Mit dem Alter immer mehr geplagt, 

Bis dein Unftern, Armer! dich am Ende 

Ju des Kärrners fchlechten Stall gejagt. 


Halb verrottet Heu war beine Speiſe, 
Haber maß man fpärlich nur dir zu, 
Keuchend fchleppteft in dem tiefen Gleiſe 
Schwer beladen deinen Karren du. 

MWollten beine Kräfte endlich weichen, 
Warbft du matt und bis auf's Blut gequält, 
So erlagſt du faft den Peitichenftreichen , 
Die man dir mit Flüchen zugezählt. 


Bon dem Menfchenthiere halb gefunden, 
Dem nicht mehr genügte Schlag uud Dieb, 
Das dich fach in deine offnen Wunden, 
Daß Verzweiflung did zum Laufen trieb, 
Sanf’ft du endlich, nie mehr aufzuftchen , 
Frei von allem , was bir zugefügt. — 
Nähen wird's, der deinen Schmerz geſehen; 
Denn fein Erevel bleibt dort ungerügt. 


€, Haniſch. 


> 





Der Gaucho. 
(Bortfegung,) 

Erſt bei der Ruͤckehr vom Spaziergang erfuhr ich diefen 
unangenehmen Borfall, und ald ich meine Verwunderung 
über das feltfame Benehmen des Gaucho au erkennen gab, er» 
Härte ed Don Joſe folgendermaßen: »Das einzige Gewerbe 
der Bewohner der Pampas, der Gauchod, ift, wilde Pferde 
im bändigen, und mit den Haͤuten und dem Talg des Minds 
viehd au handeln, das im den Ebenen im Menge lebt. Faſt 
alle ſtammen von den beften fpanifchen Familien ab, umd ihre 
Ahnen wurden 7 diefer abenteuerlichen Lebensweiſe meiſt durch 
Berarmung in Folge des Spiels oder anderer Lafter gezwun⸗ 

en. Diefe Inglüdlichen find moch immer fol; auf ihre Her⸗ 

nft und ” ih im Ehrenpunft; auch fiben fie noch fort⸗ 
während in hohem Maße die Tugenden ihres alten Vater⸗ 
landes, Gaftfreundfchaft und Hörlichkeit, und fomit ift eim 
Gaucho in den Pampas, nad) den Umftänden , der hochmuͤ⸗ 
tbigfte, artigfte, graufamfte und gaftfreundlichfte Menſch. 
Begegnet er einem im der Ebene, ift er im Stande, ihn aus⸗ 
juplündern,, febt man aber den Fuß über die Schwelle ſei⸗ 
ner Hütte, fo fann man die Worte, womit jeder Gaft em⸗ 
pfangen wird: »Herr, Alles bier fteht zu euern Dienften ‚« 
im buchftäblichen Sinne nehmen. Dieß macht euch das felt- 
fame Gemifh von Wildheit und Bildung bei jenem Menſchen 
erflärlich.e — »Schon recht ,« erwiderte Ord, „aber verjei⸗ 
ben Sie, die plögliche Veränderung, die mit dem Menfchen 
vorging, ald er Ihrer anfichtig wurde, und feine verwunder⸗ 
lichen Worte find damit micht erflärt.«e Dom Joſe rauchte 


-feine Eigarre fort, ohne eine Antwort au geben; man fah 


aber deutlich, daß er mit einer fchlecht verborgenen Verlegen⸗ 
beit rang. Nach einiger Zeit nahm er mit fat feierlichen 
Ausdruck wiederum das Wort: »Liebe Herren, verjeibt, aber 
ich komme ſchwer daran, euch die raͤthſe de 
Unglüdlichen zu deuten : f beziehen ſich auf Familiengefchich« 
ten, die ich mir ungern in's Gedaͤchtniß rufe. — Ya ,« fuhr 
er fort und winkte mit der Hand, als follten mir ihm nicht 
unterbrechen, »diefer Menſch bat mir wieder ein Geficht vor 
die Seele gebracht, das mir im meiner Jugend gar wohl bes 
kannt war und das ich längft im Grabe glaubte. Auch war 
ed mir Anfangs, ich fehe ein Gefpenft, und als der Unglück 
fiche den Namen meined Bruderd ausfprach, Tag wiederum 
die alte Zeit lebendig vor mir.« — ⸗»Ihr Bruder!« riefen 
wir beide zumal. »Die Gefchichte ift bald erzählt,« ermwiderte 
Don Jofe in fchwantendem Tone, ald wäre ihm die Erinnes 
rung an dad, was er zu fagen hatte, im hoͤchſten Grade pein⸗ 
lich. »Ehe mein Vater ſich verheirathete, war er mit einem 
Mädchen, das außer Schönheit nichts befaß, im naher Vers 
bindung geftanden : ihr Kind, nach der Mutter Leonardo de 
Pelasga genannt, ward bis zum fünfzehnten, fechjehnten 
Jahr im väterlichen Haufe erzogen. Seine Mutter batte 
ibm binfichtlich feiner Verhältniſſe den Kopf verrüdt, und ed 


wird mir unvergeßlich bleiben, im welch graͤnzenloſe Wuth er 
gerieth, ald ihm eined Tags meine Mutter, die von ibm 
gröblich beleidigt worden war, einen Baſtard nannte. Er 
wurde blaß wie der Tod, knirſchte mir den Zähnen, faßte 
mich beim Arm, riß mich zu der Mutter bin, 309 ein großes 
Dieffer und rief: »Der bier ift der wahre Baſtard! und meine 
Hand fcbont feiner nur, weil meines Vaters Blur im feinen 
Adern fließt !- Mit diefen Worten ftärmte er binaus, ging 
in das Zimmer meines Vaters, erbrach einen Schranf, nahm 
einen Beutel mir hundert Dollard, fur die er einen Schein 
auf dem Tifch zurücließ, verſchwand und ließ nie mebr etwas 
von fich fehen. Man batte feiner fo ziemlich vergeflen, da 
tam nach zwei Jabren ein Mann zu Pferde vor die Haus— 
ire geiprengt, warf in Leonardos Namen einen Beutel mit 
PR ollard im die Schreibftube, und war wieder fort, 
wie der Blitz. Mehre Jahre nmachber reifte ich im der 
Sierra Morena, um einige Liegenichaften zu befuchen, die 
ich eben von meinem Vater ererbr; ich hatte mich an eine 
’Raravane von Reifenden angeſchloſſen, weil Bandiren die 
Straße unficher machten. Da murden wir auf einmal von 
einem Meitertrupp angefallen; fie bemächtigten fich unſers 
Fuhrwerks und biegen uns abfteigen, morauf fie fich über 
unfer Gepaͤck hermachten. Wir hatten ung mit dem Gericht 
egen die Erde legen muͤſſen; da börte ich den Anführer der 
Sine, der mein Tafchenbuch durchftöberte, rufen: »Echi— 
vera! Großer Gott, iſt es möglich !x Ich bob bei dieſem 
Ruf den Kopf auf und erkannte in dem wilden Geſicht des 
Banditen die Füge meines unglücklichen Bruders. In diefem 
Augenblick pfiff eine Kugel an meinem Ohr vorbei, und ich 
fab ihn zwei Schritte von mir ftürgen; drei, vier Schüfle 
folgten und eine Meine Abtheilung Soldaten, die bier im 
SHintergrumde gelegen, warf fich auf die Straße. Im Ges 
fecht , das ſich nun entfpann, mußten die Räuber fich bald 
zurüdsiehen, während man aber unfer Gepäd wieder in Ord— 
nung brachte und ich in tiefer Ruͤhrung Leonardos Leiche bes 
trachtere, fielen die Banditen von Neuem über ung ber und 
fchleppten die Leiche ihres Anführers mir ſich fort. Cie 
wurden lebhaft verfolgt; aber die Echnelligkeit ihrer Roſſe 
und ihre Bekanntfchaft mir dem Terraim machten ihnen den 
Ruͤckzug leicht. Bon den Banditen hörte ich nichts weiter, 
und mein Bruder muß unter einem Felfen in der Sierra Mo: 
rena begraben liegen. Aber der Elende, mit dem wir heute 
zu thum hatten, if von Kopf zu Fuß fo ganz Leonardo, wie 
er jebt ausfehen müßte, daß, hatte ich ihm nicht todt zu 
meinen Füßen geieben, ich glauben müßte, er fey es ſelbſt 
ewefen. ber noch einmal, dieß ift unmöglich; cher will 
ch glauben, daß diefer Gaucho ihn in feiner Jugend gekannt 
bar; vielleicht gehörte er zu jener Bande, und aus alter Ans 
bänzlichkeit am feinen Führer icheute er fih, mir das Leben 
zu nehmen. Doch wie dem ſey,« fuhr er, zu meinem Freund, 
fort, sthun Sie mir die Liebe umd geben Sie den Ausflug 
in die Bampas auf. Ein Gaucho vergißt eine Beleidigung 
fo wenig als er fie vergibt. Hier unter dem ‚Schuß der 
Dprigkeit können Sie feine Drohungen verachten ; trifft er 
Sie aber früh oder fpdt auf feinem eigenen Grund und Bo— 
den, fo hängt er fich an Ihre Ferien und ruht nicht, bis er 
den Schimpf mit Ihrem Heriblut abgewaſchen hat. 
(Bortfesung folat.) 


Sophie von Monnier, 
(Aus dem dritten Bande der Memoiren Mirabeau's.) 
Es ift von vielen Griten mehrmals behauptet worden, 
dag Mirabeau mach feiner Entlaffung aus dem Gefängnifle 
von vincennes die ungluͤckliche Sophie gänzlich vergefien und 


verſtoßen, und daß dieie, ein Opfer der ſchaͤndlichſten Un: 
dankbarkeit, gewiffermaßen durch die Hand des Mannes fiel, 
dem ſie fich fo ganz bingegeben und zu deſſen Sunften fie auf 
Alles verzichtet batte. ir find im Stande, diefe Behaup— 
tung als ungegründer ju widerlegen. Eine einfache, aber ge; 
naue und vollftändige Entwickelung der Begebenbriten, die Die 
Auflöfung aller freundichafrlichen Verhälfniſſe zwiſchen der 
Frau von Monnier und Mirabeau berbeiführten und unmit— 
telbar begleiteten, wird genügen, um über eine in gehäſſiger 
Weiſe entftellte Thatſache aus dem Leben Mirabeau's Licht 
und Wahrheit zu verbreiten. 

Nachdem Sophie von Monnier zwei Jahre im Klofter 
Saintes⸗Claires zu Gien, feit dem 18. Juni 1777, einges 
fperrt war, ging man gelinder und fchomender mit ihr um. 
Mehre vornehme Herren von den Bewohnern der Stadt bat: 
ten die Erlaubniß, fie von Zeit zu Zeit in ihrer Zelle zu 
bejuchen , und es ergibt fich aus den Briefen Mirabeau's aus 
dem Gefängniffe von Vincennes, daß einer jener Herren ganz 
befonders die Außerft empfindliche Eiferfucht, die, wie unzaͤh⸗ 
lige Zeugniffe befunden, einen bervorftechenden Zug feines 
Charakterd ausmachte, im böchften Grade zu reijen ges 
wußt bat. 

Allein trog der ausdrüdlichen Verweiſe und firengen Ber: 
bote von Seiten Mirabeau’s, ließ ih Sophie nicht davon 
abbringen,, im ihrem Klofter die Beſuche des Hrn. Raucourt 
und einiger Anderen anzunehmen, deren fie in ihren Briefen 
an jenen, welche, wie man eingeftehen muß, feit der Zeit 
fihtbar matt und fteif geworden, nicht die geringfte Erwäb- 
kung that. Dieſes Verfchweigen und Zuruͤckhalten mochte 
vielleicht im ein noch gebaffigeres Licht durch eine der vertrau— 
ten Perfonen gefteilt worden fen, die die geheime Korrefpon, 
den; jwifchen Bien und Vincennes zu ——— hatten. 

Ein Franziskaner, der Pater Claude Maillet, eine Art 
—— Direltor, oder, wie Mirabeau ihm nannte, der 

önche-Sultan des Klofterd Sainted-Claired, der im Innern 
des Hauſes wohnte, bewies fich bei der Frau von Monnier 
fehr dienftfertig und wußte ihr Intereſſe genug einzuflößen, 
fo daß ſie ihm, ald er fpdter den Wunfch dußerte, die Mit- 
wirkung Mirabequ's, der damals fchon in Freiheit gefegt war, 
zu feiner Anftellung ald Prediger am Eöniglichen Hofe zu er 
langen, Empfehlungsfchreiben am denfelben mitgab, die um fo 
übler aufgenommen wurden, je dringender fie abgefaßt waren. 
Einige Zeit darauf nahm Sophie von Monnier den Befuch 
eined anderen Franzietanerd, ded Vaters Le Tellier, an, eines 
Mannes, der durch feine Tugend, durch feine Geftalt, durch 
feine Beredtſamkeit fo vortheilbaft fich augzeichnete, daß Mail: 
let im hoͤchſten Grade eiferfüchtig wurde umd fogleich der 
Aebtiſſin von dem Betragen Sophiens Bericht erftattete, Die 
indeß aus Ruͤckſicht auf das DOrdensgewand und die dußere 
Zurückhaltung des Hrn. Ce Tellier die vom Intereſſe einge: 
gebenen und dadurch verdächtigen Anklagen Maillet's zuriick 
weifen zu müfen glaubte. Diefe Nebenbublerfchaften machten 
ungemein viel Auffchen. Die fo lange leidenſchaftlich ge 
führte, feit mehren Monaten aber ermattete Korrefpondenz 
zwiichen Mirabcau und Sophie von Monnier nahm mit einem» 
male einen ganz anderen Charakter an. Mirabeau ſchrieb 
beißende Brick; es folgten bittere Antworten, und Gopbit, 
die tief verwundet unter der vorgeblichen Eiferfucht eine ges 
beime Wbficht, mit ihr zu brechen, zu bemerfen glaubte, ver⸗ 
jmweifelte (chon, ald ein gemeinfchaftlicher Freund beider Lies 
benden der Letzteren fich erbot, ihr Gelegenheit zu einer per 
fönlichen Zufammentunft mit dem Abweſenden zu verichaffen, 
die doch gewiß jenem Briefwechfel vorzuziehen ſey, der beide 
Parteien von — zu Zorn und von ſchuͤchternen 
Vermweifen und Borwürfen zu direkten Befchuldigungen geführt. 

Diefer gemeinfchaftliche Freund war der Doktor Iſabeau, 


Arzt des Klofters, der, nach dem Tode ſeines Vaters, deſſen 
Beifpiel nachahmend, alle mögliche Sorgfalt, die feine Kunſt 
und die zärtlichfte Dienfchenliche ihm an die Hand gaben, an 
der leidenden Venfionairin verſchwendet hatte, deren Geſund⸗ 
beit und Geift in gleicher Weife zerrüttet waren. Gefühl: 
voil, ruhig und befonnen und im böchiten Grade theilnehmend 
und dienfifertig, war Iſabeau der eifrigfte Tröfter, der ers 
gebenfte Freund und der intimſte Bertraute Sophiens gewors 
den. Er fchrieb an Mirabeau; diefer befand ſich damals ges 
rade feit einigen Tagen zu Bignon. Er reil’se ohne Begleiter 
in der Nacht auf den 3. Juli 1781 beimlich ab; zu Nogent, 
drei Meilen von Gien, fand er den Doktor Iſabeau, der ihn 
nach dem Pavillon eines außerhalb der Stadt Gien ifolirt 
liegenden Gartens führte. Hier legte Mirabeau die Tracht 
eined Haufirerd an mir einem Bade auf den Schultern, und 
fo verkleidet, wurde er durch Iſabeau im das Innere des 
Klofterd geführt, begleiter von einer Nonne, die fich Letzterer, 
feiner Verabredung mit Sophien gemäß, mitgenommen, das 
mit fie als Zeugin dienen konnte, im Fall fi etwas Umvors 
bergefebenes ereignen follte. Alle drei kamen ohne Hinderniß 
in der Zelle Sophiens an; es fand eine lange Unterhaltung 
Statt, im Gegenwart der beiden Vertrauten, die fich nicht 
einen Augenblick entfernten. Es kam zu heftigen Aeußerun— 
gen; Mirabeau bebauptere in feiner Aufgeregibiit Tharfachen, 
über die er keine Gewißheit harte; Sophie vertheidigte ſich 
energifch und lieh fich zu beftigen Gegenklagen binreißen; 
denn auch fie hatte geheime Nachrichten und- vielleicht auch 
überzeugende Beweiſe erhalten ; von beiden Geiten überfchrirt 
der Zorn alle Gränzen. In amore semper mendax ira- 
cundia. Die Liebenden gingen Beide gleich aufgeregt und 
wuͤthend auseinander, und Sophie war um jo mehr erbittert, 
als fie in der That keine Vorwürfe verdient; wenigftend find 
wir davon überzeugt, nach dem, was wir an Ort und Stelle 
von dem achtbaren Doftor Iſabeau und der Nonne Eouife, 
feiner Mitvertrauten, erfuhren, die wir noch im Jahre 1831 
in einem Alter von 82 Jahren im demfelben Haufe antras 
fen, das jebt in das Hofpital der Stadt Gien umgewandelt 
worden. 

Seit jenem entfcheidenden Tage wurde alle Verbindung zwi⸗ 
ſchen Mirabeau und Sophie von Monnier, felbft die briefs 
liche, gänzlich abgebrochen. Sophie blieb in tiefe Betruͤbniß 
verfenkt ; ihre Gelundheit ward gefährdet, ihre Augen, durch 
die ichlaflofen Nächte und die nimmer verfiegenden Thränen 
in Entzündung gerathen, erlitten mebremal Anfälle von Blind» 
beit; die Zrit umd die ärztliche Pflege beilten fie wieder. Dies 
fer einzige Umftand könnte binreichen, die Tharfache zu bes 
weifen, daß dem völligen Bruche zwiſchen Mirabeau und 
Sopbie von Monnier eine allmaͤhlige Abſpannung und Ers 
kaͤltung vorbergeganaen Sophie batte bei jenem Vorfalle 
gewiß auf der Gtelle den Tod erlitten, wenn fich die Ges 
fühle nicht geändert hätten, die fie im ihren früheren Briefen 
ausgeiprochen, im denen bei jeder Gelegenbeir eines heftigen 
und tiefen Schmerzes bald von Selbftmord die Rede war. 

Frau von Monnier erhielt im März 1783 ibre völlige Freibeit 
wieder, als ihr Gemahl geitorben war, defien Namen fie feit 
1776 nie batte führen wollen, fo daß man fie zu Gien nur 
unter dem Namen der Frau von Malleroy kannte. Bald 
wurde fie von ihrer Familie dringend aufgefordert, nach 
Dijon zuruͤckzukehren; allein Frau von Ruffey war, wie bes 
fannt, am 18. Npril 1783 geftorben; und Frau von Mons 
nier fürdhtete die Vorwuͤrfe ihrer —— Verwandten, deren 
Strenge ihr au ſehr bekannt war. Sie konnte ſich nicht ent⸗ 
fließen, wieder in deren Mitte zu leben, jondern wollte lies 
ber mit den guten Nonnen zufammen bleiben, die ihr Troft 
und Much einzuflößen wußten; fie bezog ein ihr angehöriges 
Meines Haus, das der Doktor Iſabeau eigens für ıbre Be⸗ 


quemlichkeit einrichten ließ, es Tag dicht am dem Kloſter, mit 
dem es auch durch einen Eingang in Verbindung ftand. Frau 
von Monnier, der ihre Familie eine Summe von taufend 
Thalern pageligert hatte, ſpeiſſte umd Ichte fortwährend in 
Gemeinſchaft mit den Nonnen und ließ fich noch immer von 
der Klofterfchwerter Eouife aufwarten, der die Lokalität es 
verftattete, dieſen Dienft zw verrichten, obne ihr Klofterges 
luͤbde dadurch ju verlegen. (Fortſetzung folgt.) 


Die Schlacht bei Borodino. 
«Schiuß.) 


Un beide Seiten der Medoute, die wie ein uneinnehmbares 
Bitwaltar allen Anftrengungen des verwegenften Muths troßte, 
lehnten ſich die Flügel ded ruffiichen Heered. Auch fie fand» 
ten den Tod in die Meihen der Angreifenden. — Murat fens 
det zwei Kavalicrieregimenter gegen diefe Kolonnen, um den 
Verſuch zu machen, fie zu werfen, und dann die Redoute in 
der Kehle anzugreifen, ums fie fo zu nehmen. Allein kaum 
He a fie in den Bereich des feindlichen Feuers, fo bricht 
der Tod in ihre Reihen ein; cine Kugel reißt ihren Führer, 
den tapfern Montbrun, nieder. Da fie ihm fallen ſehen, ftußen 
fie, beginnen zu weichen. Doch fchnell forengt der General 
Coulaincourt beran, um Montbrun’dg Stelle zu ſerſetzen. 
„Freunde, ruft er, nicht beweinen, rächen wollen wir den 
Grfallenen.« er 

Auf Befehl des — von Neapel ſetzt ſich nunmehr die 
ganze verfanmmelre Maſſe der Kavallerie in Bewegung. Zwei 
jachfiiche Küraffierregimenter bilden den linken kart; ein 
polniſches fchließr fi ihnen an. Dann folgt Raſinski mit 
feinen Schaaren, dann die übrige leichte Kavallerie. 

Langfam ruͤcken fie vor, bis fie im gleicher Höhe find. 
Jetzt tönt das Kommandoworr, die Trompete ſchmettert, die 
eıferne Brandung wogt pfeilichnell über das Gefllde. Der 
Donner der Kanonen wird übertäubt von dem tobenden 
Staupfen und Braufen der Roffe, dem furchtbaren Schladhts 
ruf der Krieger. Eine Staubwolke hüͤllt fie in Nacht, nur 
die Blibe der feindlichen Geſchuͤtze zeigen ihnen noch den 
Weg. Dann an Mann gefchloffen, raffeln fie dahin. Diefer 
ungeheuren Gewalt vermag nichts zu widerftehen. Jetzt fällt 
der Wurf, auf dem zwei Kaiferkronen ſtehen; er enticheidet 
die Schlacht, die Herefchaft der Welt. Furchtbar brechen 
die anftürmenden Meiterfchaaren in die Linie des Feindes ein, 
und werfen ibm mit fiegender Gewalt zurüd in die Ebene. 
Diefer Anblick entflammt den Muth der ſchon verzagenden 
Infanterie, welche gegen die Schanze hingefuͤhrt wird, aufs 
deue. Wie? Jenen —* der Ruhm des Sieges allein blei⸗ 
ben? Und bräche der gluͤhende Phlegethon dort aus den don⸗ 
nernden Schlünden hervor, fein Tapferer jagt, ihm die Maͤn—⸗ 
nerbruft entgegenzumwerfen. Mit Wutbgefchrei drängen die 
Verwegenen vor. Die Eifenmaflen ftürzen in ihre Reihen, 
und reißen Taujende hinweg. Vorwärts über die Leichen der 
Brüder! Die Adler fallen. Vorwaͤrts! Die Fübrer finten 
getroffen. Vorwärts, daß fie auf dem Felde des Sieges ihre 
Heldenfeelen aushauchen! Und fie ftürmen hinein mitten in 
die düftre, donnernde Wolke des Todes gegen die zuckenden 
Blitze des Verderbend. Die Erde ift ein ürmendes Meer, 
rings umher brüllt die See, der Abgrund des Verderbend 
gaͤhnt tief auf. J einmal krachen die ehernen Hoͤllenpfor⸗ 
ten und ſchleudern Flammen und Erz gegen die Anſtuͤrmen⸗ 
den. Ihre Reihen liegen gefällt! Doch 
verfehrten und dringen vor. 

Da wird es plößlich ſtill; der Donner verfummt. Der 
ſchwarze Vorhang des Rauches zerreißt, und ein ftrahlender 
Glanz dringt den Tapfern blendend ind Auge. »Wie? Iſt 


ieg, rufen die Uns 


das die Göttin des Sieges? Thuͤrmt fich und eime neue, 
eherne Dauer entgegen ? — Nein, wir vernehmen Freuden 
ruf, Giegesjubel! 

Es find die fühnen deutſchen Schaaren hoch zu Roß, 
die die Schanze genommen, den Sieg errungen haben, umd 
ſtolz fpiegelt fich die Sonne diefed Tages in dem Stahl ihrer 
funfelnden Harnifche, die ein Her; von noch undurchdring- 
licherem Metall hededen. 


Kuriofitäten, 


»Sind denn das Schneider gewefen,« fragte ein Knabe feinen Ba: 
ter, »die den tapferı Sachſeuherzog erlegten ? — Dier fleht: »»unfere 
Reifigen drangen mit vorgehaltenen Scheeren (Speeren) anf ihngin,«« 





Die meiften Memoriale fchließen fi, wie bekaunt, immer: der 
ich lebenslaͤnglich verbarre — oder: der ich in tiefter Ehrfurcht ers 
ſterbe, Em. ic. Ein Bittender aber, dem dergleichen Subwiſſion noch 
nicht fubmiß aenng fchien, fubmittirte fi alio: »Der ich im tieffter 
Ehrfurcht Tebenslänglih erſterbe — 





In einem Buche wurde ftatt der Worte : »das Fanu nur ein ſtumpfer 
—— behaupten ,« gefept: »das kanu mar ein Strumpfſtricker be: 
anpteu,« ö 





Ein Hofmeifter reif’te durch ein Städtchen mit zweien feiner Eleden. 
Auf der gedrudten Paffantenlifte lad man: »Hofmeifter N. mit 
feinen zwei Lömwen,« 





Geh zu Herrn B##,« fagte ein Herr zu feinem Bebienten: ich 
llieũ ihn * Abend zu = bitten, mir Yummel’s Quar— 
tette probiren.a Der Bediente lud Hru. G*#* ein, und fepte hinzu: 
„es follen Dammelsfoteletten probirt werden.« 





. In einem Dorfe ftanden auf einer Tafel, hart an einer Wieſe, 
diefe Worte: »Niemanpd wird gebeten, über diefe Wieſe zu geben.“ 





Die Theaterdireftion eines Pleinen Städtchens erhielt die Erlaub: 
niß, Vorſtelungen zu geben, mit folgenden Worten: Kann ohne 
Auftaud gefpielt werben, 





Fin Züchtling fchrieb an feine Werwandten : »weun ich noh Lange 
im Buchthanfe bleiben muß, fo flerbe ih bald,« 


In Berlin war in einem Haufe mehres Silberzeug entwendet wor: 
den. Der —*— machte ſolches in den Intelligenzblättern bekaunt, 
und ſchloß diefe Auzeige mit den Worten: Wer mich den Dieb aus 
gibt , erhätt eine Belohnung von 10 Thalern.« 





Iſt nichts am mich ?« rief ein an der Radenthür ſtehender Kauf: 
mann dem vorübereilenden Briefträger zu. »Mein,« antwortete biejer 
geſchaͤftig, van Ihnen ift nichte. 





Srantfurter Theater. 


Zum Vortheil der Dem. Lindner warb am 15. Auguft Göthe's 
meifterhaftes Beitgemälde: Göh von Berlichingen aufgeführt. 
Die bi verdient Lob, wie der Wille, mas die Darftellung betrifft. 
Sahen wir auch nur Stüdmwerk, fo wollen wir bedenken, daß die Kuuft 
ihre Schranken bat, daß der Bepirt der fchmanfen Breter den Wun: 
derban der Zauberin Phantafie nicht faht, und der gewaltige Stoff 
fich nur widerſtrebend im die Feſſel hergebrachter Borm fügt, Pr. 
Beer gab dem biederhergigen Göp jehr brav, mit unverkünſtelter 
Wahrheit. In der Darftellung der Den, Lindner fanden wir nicht 
das bublerifhe , verworfene und doch fo verführerifche Meib, wie es 
ung Göthe in feiner Adelheid von Walldorf aufgeftellt hat. Doc hat 


Merlag: Fürftl, Thurn u. Tariiche Zeitunge-Erpedition, — 4. 3. verantw 
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die Künfkterin in dem Moment, wo bad Schwert bes heimlichen Ber 
richts, wie ein rächender Schatten, über ihr fchwebt, eine mächtige 
MWirfung hervorgebraht, Dem. Lechere fpielte den Georg mit an— 
erfennungsmwerthbem Eifer; Werfönlichfeit und Stimmenklang zeigten 
fi) aber zu pogmäenartig, um Jutereſſe erwecken zu fönnen, Dr. 
Deudrichs gab dem teidenfchaftlichen, ſchwarmeriſchen Franz flellen- 
weife gut‘; befonders war der Auedruck feines Spiels, nachdem ihn bie 
Reue erfaßte, weil er feinen Herrn vergiftete, fehr gelungen. In dem 
Momenten, mo er weniger genügte, zeigte die Glut der Schwärmerei 
nicht die nad Außen wirkende innere Kraft, wodurd fie überzeugt, 
fondern ſchien mehr einem angenommenen Wefen anzugehören, das 
kalt täßt. Hr. Wiegand gab den Leerfe fehr aut. j 
Am 14 Auguft legte ſich Beltini’d »Seeräuber« wieder vor 
Anker. — die heutige Vorſtellung mit größerer Sorgfalt hin— 
ſichtlich der Naancirungen gegeben wurde, und die Enfembles kräftiger 
in einander griffen, fo wollte doc das Gute, was diefer Mufif einen 
it, feinen genügenden Erfag geben für dad manniafaltige Schlechte 
und für bie langweilige, abaeichmadte Handlung. ir kommen im⸗ 
mer auf bie — zurüd, daß eine ſolche Oper nur durch ausge⸗ 
eichmete italieniſche Sänger Intereſſe erweckeu kann. Mad. Bifher- 
Ktem fang heute mit etwas Anftrengung, und ihre Koloraturem 
maren manchmal etwas undeutlich, Die Effeftfcene im zweiten Akte 
verfehlte jedoch auch heute ihre Wirkung nicht. Hr. Shmezer 
fang mit ſichtharem Fleiß. Daß er in diefer Partie nicht — 
gend wirken Bann, kommt wohl zum Theil daher, daß er mas 
nierirten Gefang noch zu — verfucht hat; feine Koloraturen find 
noch au fchwerfäliig umd micht deutlich genug. Ju Kantabileu-Sägen 
war fein Vortrag fehr brav und gefühlvoll, ©. 





An die Auflöfer des Palindrom’s in Nro. 106. 


Ihr Habt mit Bank es nicht getroffen, 
Drum rather nur aufs Neu’ geſchwind. 
Wißt, für mein Erftes niemals offen 
Die Pforten eurer Stuben find. 


Es läuft und ruhet, ißt und trinket, 
Frägt nichts nach blinfendem Metall, 
Es aähnt und Feuchet, fchreit uud ſt —, 
Nicht paßt wohl Bank zu diefem all, 


Und fo die Zeit auch , die ich meine, 
ft jene nicht, wo Kmab’ ih war, 
Sie fümmt, zumal am ſchoͤnen Aheine , 
Für Jung und Alt in jedem Jahr. 


Kennt ihr die Perlen nicht, fo golden? 

Im Becher nicht deu fühen Zranf ?. 

Kennt ihr die Küffe nicht, die Holden 9 
Und all’ die Luft und al’ den Schwauk ? 
Nieder⸗Halt, bei Ahrte. Kart Dietr. Aubenfloh 





Der Unterzeichnete iſt fo frei, ein geehrtes Publikum zu benach⸗ 
richtigen, daß eine löbl. Oberdirektion fo gütig war, ihn, bei feiner 
Eutlafung von der Bühne mit einer Benefizvorftellung zu honoriren. 
Derfeibe wird alfo Montag, den 25. d. in »Dienflpflidt« von 
land zum leptenmale auftreten und iſt im Voraus einer gütigen 
Theilnahme überzeugt. W. Otto. 


—— — — — ⸗ e G— — — — — —— — 


Theateranzeige. 


Sonntag, den 24. Auguſt. Die Zauberflöte, Oper von 
Mozart. Gaſtrolle: Königin der Naht, Mad, Stohl, geb. Böhm, 
aus Wien. Papageno, Hr. Marrder. 
ortliher Redakteur: Dr. G. €, Thomas, — Druder: Bayrhorfer. 


Frankfurter Konserfationshlatt. 


Montag, 


® 108. 


25. Auguft 1834. 





Beiträge sum Konverfationsblatt, fo wie aße für Die Redaktion defeiben beitimmte Mitrheilungen beliebe man unter der Adreſſe 


An die Fürftlih Thurn und Zarifche Ober-Poftamts-Seitungs-Erpedition‘, für das Konverfationdblatt 
einzufenden.- Bıhhändler werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlagk, deren Beurtbeilung oder Anjeige Me swünfben, ebenfaus unter 


obraer Auffritt - naufdiden. 





Das Treffen bei Frauenfeld in der Schweiz, den 
25. Mai 1799, 


Mit frifhem Grüne prangen im fanften Sonnenftrabl 

Um Branenfeld die Wälder , die Höhen, und das Thal, 
Da flirrt und donnert furchtbar im Lenzaefitd ein Kampf, 
Und füllt ed an mit Mehruf, und hüllt es ein in Dampf. 


Da ringen voll Verzweiflung mit Habsburgs Doppelaar 
Die Franken und die Schweizer in tobender Gefahr ; 
Da baden Kinsfy’s Reuter mit unerfchrodnem Muth, 
Umringt von Bruderleichen, fich in der Feinde Blut. 


Und fich, voran den Reutern ſprengt fröhlich durch bas Beld, 
Wie zu der Pochzeit Beier, ein junger , Schöner Held. *) 

Er ſtürzt fih auf die Feinde, ein Lime ſonder Scheu; 

Auch ſteht in feinem Wappen bedentungenolt ein Leu. 


»Hinmweg von der Kanone,la ruft er mit Donnerfant; 
»Gebt frei die Kanoniere la — wie fcharf fein Säbel haut! 
Er rettet Stuck und Lente, die Beinde find zerfprengt, 

Sie fliehen in dem Tale, durch das die Murg fh drängt. 


Hoch hält er in der Rechten den biutgefärbten Stahl, 
Er will den Beind verfolgen, er reitet Auges zu Thal; 
Da trifft aus einem Dickicht jein Obr ein dumpfer Knall, 
Verwundet finft Die Rechte von einem Flintenball. j 


Noch wähnt er feſtzuhalten den Säbel in der Haud, 
Er will ihn Eräftig ſchwingen, da flieht er ihn im Saud, 
Dann dünkt” ibm, weggeriſſen fey ibm bie ganze Fanſt, 
Lang will er nicht erbliden, was ihm zu jehen grauft, 


Es fließt fein Blut in Strömen. Erft noch fo jugendſtark 
Zühlt bald er ſich ermattet, bis in das tieffte Mark. 

Sein Ziener fehlingt befümmert ein Tuch ihm um die Hand, 
Und führt ihn zu den Aerzten am nahen MWaldesrand, 


Er ober heißt verbinden zuerſt Die brave Schaar, 

Die ion vor ıkm verwundet zum Wald gefommen war, 
Als er zulegt die Rechte dan Aerzten aufgedeckt, 

Hat leider im Geſchwulſte das Biei fich tief verſteckt. 


Sie waͤſchen rein die Wunde, jondiren dann fie lang, 
Eie fallen nicht die Angel, und ſprechen endlich baug: 
»Micht anders iſt zu helien, herunter muß Die Daud, 
»Zu ſehr üft fie zerſchmettert, zu fürchten if der Brand,a 


*) Seine Freunde und Waſſengefährten werden foaleich den in die— 
ſem Gedichte Gefeierten erfennen. Ihn bier wambaft zu machen, 
verbieter uns fein Charakter, Den nbrigen Lefern des Gepichtes 
fep nur ech geſagt, daß cr kürzlich au einer der höchſten Mili— 
tärftellen im Öfterreichifchen Staate berufen wurde, 





Da wehrt er ihnen ſtandhaft und treibt fie alfo fort: 
Es barren eurer Hflfe von Neuem Miele dort.« 

Dann ftreift er ſchuell die Rinde von einem grünen Aſt, 
Und bindet um die Wunde den weichen Fühlen Bat, 


Sie heilte zu nah Moden, die Hand jedoch blieb lahm, 
Weil die verborg’ne Kugel ihr die Bewegung nahm ; 
Ihn aber har die Liebe zu Kaiſer Franz aelehrt, 

Zu führen in der Linfen die Feder und das Schwert, 


Bür ihn bat er aebluter jeitdem in mancher Schlacht , 
Ihm bat er Tag' nuud Mächte mir Frenden dargebracht, 
Ihm will er fang uech nüßzen in angelobter Treu’, 
Zu ihm iſt feine Liebe mir jedem Morgen neu, 

Adelf Bube,. 


Der Gaucho. 
(Bortfegung.) 


Ic kannte die-Unerfchrodenheit, ja Verwegenheit meincd 
Freundes zu gut, als daß es mich hätte überrafchen foilen, 
daß er auf feinem Vorſatze beharrte. Er fchrieb die Wurb 
des Gaucho feiner Trunkenheit zu, und Don Joſes Beforgs 
niffe erfchienen ihm durchaus ungegründe. Aber noch am 
Tage vor unferer Abreife follten wir inne werden, daf ein 
verborgener Feind unſere Schritte belauerte. Wir hatten den 
Abend bei Don Joſe und feiner Tochter jugebracht; vor dem 
Abſchied harte fie die rührende Ballade gefungen, welche Pis 
zarro in dem Kerler gedichte, mo er fieben und zwanzig 
lange Jahre fchmachten mußte, wir alle waren tief gerührt 
und Ord traten die Thränen in die Augen, fo wenig er auch 
eine Ahnung davon hatte, daß er Donna Euifa auf ewig Les 
bewohl ſagte. Wir fchieden endlich und waren kaum ein 
paar Schritte vom Haufe, ald meinem Freunde ein Laſſo 
über den Kopf geworfen und er zu Boden geriffen wurde. 
Schnell beſonnen, zog er fein Meſſer und durchichnitt den 
Riemen; da der Widerſtand plößlich nachließ, taumelte der 
Bandit, der das Ende des Riemens noch bielt, zurüd und 
zeigte ſich einen Augenblik außerhalb des Schattens ver 
Mauer, in dem er bisher unfichtbar geweien; als wir aber 
binzufprangen, war er verfchwunden. Ord beftand darauf, 
ed fen Niemand anders geweſen, ald der Gaucho, den er vor 
wenigen Tagen gefchlagen. Das Mondlicht war zwar zu 
ſchwach, als daß er ſich volltommen davon hätte überzeugen 
konnen; aber ſchon die Vorftellung flößte ihm lebhafte Beſorg⸗ 
niß für Don Joſe und feine Tochter ein, und er befchloß, 
die Abreife zu verfchieben umd fie zuvor von der Sache in 
Kenntniß zu feben. Zu Haufe angefommen , ratbichlagten 
wir weiter, umd ich muß gefteben, die Reiſe lag mir fo fchr 
am Kerzen, daß ich ihm vermochte, nur in ein paar Beilen 


Don Hofe zu bitten, er möchte auf feiner Hut ſeyn umd 
Abends nicht allein ausgeben. Wir reiften ab und befanden 
uns amı erften Abend bereitd hundert Meilen von Buenos 
Apres im einem ganz erträglichen Wirthehaus. Es war an 
dem Ort ein großer Pferdemarkt; man ſah viele Gauchos 
beichäftigt, die Pferde, die frei im Coral weideten, zu fans 
en, und verfchiedene junge Leute umftanden ein prachtiges 
Fällen, das eben aus der Ebene gebracht worden war. Einer, 
der das fchöne Thier gern gebabt bätte, batte cine beträdht 
lihe Summe dem Gaucho geboren, der es über fich nehmen 
wolle, das Pferd zu bändigen; es war aber fo feurig und 
ungeftüm, daß Niemand den Preis verdienen wollte. Endlich 
trat ein alter Gaucho mir grauem Bars und wahren Gchlans- 
genblick vor-, ließ fich das Geld auf die Hand zählen, legte 
den Sattel dem feurigen Thier forgfältig auf, ſah nach lei 
nen Sporen, ame fich dann auf das bäumende Roß und 
forengte mit Windesichnelle davon. Da faßte mich mein. 
Freund vplößlich am Arm und fagte mir in’s Ohr: »Beim 
Himmel! er iſt's! er iſt und fchon auf den Ferfen!« So war 
mir denn der verftoblene Blick erflärt, den der Gaucho auf 
ung geworfen, che er aufſaß. ch ermiderte nichts und 
ging mit mir felbft zu Narbe, was zw thun ſeyn mochte, 
wenn der Schurfe von feinem gefährlichen Ritt zurückläme. 

Will man in Südamerifa ein Pferd bändigen, fo fegt man 
es in Galopp und beichreibt dabei einen Kreis von zwei, drei 
Meilen im Durchmefier. Je nachdem das Thier feurig iſt, 
macht man fo längere oder kürzere Zeit fort. Die weite 
Ebene, die fich vor uns ausbreitete, eignete fich trefflich zu 
dieſem Gefchäft; aber ſtatt, wie gewöhnlich, einen Zirkel zu 
beichreiben,, entfernte fich der Meiter raſch in gerader Linie, 
und bald konnte man nicht mehr daran zweifeln, daß er ein 
Berrüger fey. Nicht lange, jo brach die Nacht ein und über: 
jeugte vollends die Unglaubigiten, und allgemach zog fich Al— 
les in die Schente. einer der anmwefenden Gauchos wollte 
den Dann kennen, der fo fchmode fein Wort gebrochen. Sie 
verficherten, man habe ibn noch nie an der Kuüfte geſehen, 
und er komme gewiß aus dem Innern. Sie dußerten Ichbaft 
ihren Unwillen über feine Schurferei und ließen dem betros 
genen jungen Dann freie Wahl unter allen Pferden im Cos 
ral. Dicker ſchien ihnen eben nicht zu trauen, und ihr Ges 
zaͤnke, dag tief in die Nachr forsdauerre, brachte ung um als 
Ion Schlaf; wir ftanden auch müder auf, ald wir uns nie: 
dergelegt hatten. ber bald ward ich gewahr, daß Mangel 
an Schlaf am der Blaͤſſe und Niedergeſchlagenheit meines 
Freundes nicht allein Schuld war. ine graßliche Ahnung 
war in feiner Seele aufgeftiegen und er befannte mir, er 
könne des entfelichen Gefuͤhls nicht Meifter werden. Um— 
fonft ſuchte ich ihm dadurch zu zerftreuen, daß ich ihm von 
Allem forach, was feinem Herzen tbeuer war; dieß flimmte 
ibn nur noch trüber, und fo fchlug ich ihm denn vor, nad 
Buenos Ayres zuruckzukehren. Dagegen fträubte er fich aber 
bartnädig, und ich hoffte am Ende, die Zerſtreuung der 
Meife werde ibm am ficherften heilen; ich drängte daher zum 
Aufbruch, unfere Führer trieben ein Mudel Pferde zum Ab⸗ 
wechfeln vor uns ber, und am Abend hatten wir die zweite 
Station erreicht. 

Unfere Heinen Reifeabentbeuer zu erzählen, kann nicht meine 
Abſicht ſeyn; daher mur wenige Worte darüter. Wir legten 
jeden Tag wenigftend hundert Meilen zurück, wobei wir acht 
bie zehnmal die Pferde wechfelten. Als wir an den Fuß der 
Cordilleren gelangten, vertaufchten wir die Pferde mit Mauls 
tbieren , überftiegen die Auden auf den fchredlichften Wegen 
und gelangten endlich nah San Jago in Chili. Während 
diefer intereffanten Reife befam mein Freund feinen Augen- 
blick feine alte Munterkeit wieder, und auf all mein Zureden 
erwiderte er immer, er fühle es tief im feinem Innerſten, 


daß ed aus fey mit feinem Lebensglück, ed ſey ibm, ald 
wandle er im tiefer Finſterniß am Rande eines Abgrunds. 
Mit einem Menichen, der mir folcher Ruhe einer ſchrecklichen 
Zufunft entgegenblidte, war nicht viel anzufangen, und wahr: 
baftig, mehr als einmal fürchtere ich, von feinen Grillen an- 
geſteckt zu werden. Der vornehmſte Gegenftand feiner Bes 
forgniffe war Donna Luiſa's Sicherheit, und troß dem dußerre 
er nicht das geringfte Verlangen, die Mückreife zu beſchleuni— 
gen; er harte lich ganz und gar dem Fatalismus in die Arme 
geworfen. Um jeden Breis wollte ich ihn aus diefer fchauer- 
lichen Stimmung reißen und befchleunigte daber die Heim— 
reife; aber auch auf unferm rafchen Flug durch die Pampa's 
zurüc blieb Alles beim Alten. Auf dem Wege waren wir 
oft in großer Belorgniß wegen der umberftreifenden India— 
nerborden,, von deren Wildheit unfere Führer baarfträubende 
Geſchichten erzählten. Ihr Groll gegen die Europaͤer kenne 
weder Maß noch Ziel; fie verheeren und morden, was ihnen 
in den Weg komme, und nur junge Weiber laffen fie am Le— 
ben und fchleppen fie in's Innere. 

Wir batten und indeffen, ohne eine ſchlimme Bekannt—⸗ 
{haft der Art zu machen, Buenos Apres auf drei Fagerci- 
fen genäbert und athmeten wicder freier. Ginmal war ich 
ein paar Meilen vor der Karavane voraus, da fprang mir 
ein Strauß über den Weg und ich fette ihm nad. Ich 
hatte einige Uebung im Werfen des Laſſo, und da ich gerade 
ein ausnehmend flinkes Pferd ritt, Eonnte ich hoffen, das 
Thier zu erjagen. Dit wahrer Luft flog ich blißfchnell den 
hübſchen Wilde nach ; fchon war ich ibm ganz nabe, da fiel 
mein Pferd in ein Loch umd richtete mich erbärmlich zu. Den 
Zügel bebielt ich zum Glück in der Hand, blied aber lange 
betaͤubt liegen. Nachdem ich wieder zu mir gefommen, brachte 
ich mit vieler Mübe das Pferd auf die Beine und mich im 
den Garrel, und wollte nun raſch umfehren. Aber baid 
mußte ich die Hoffnung aufgeben, die Meinigen wieder zu 
erreichen; ich war zu weit von der Straße abgefommen und 
mein Pferd, ſo ubel äugerichter als ich, konnte nur im Schritt 
vorwärtd. Entſetzlich drang fi mir die Vorftellung auf, 
was unter diefen Umſtaͤnden aus mir werden follte; allein, 
mitten in der Wüfte, mußte ich vor Hunger und Durft um— 
fommen, wenn nicht der Zufall einen Gaucho des Weges 
fuͤhrte. Aengſtlich muſterte ich den Horisont, vergeblich, 
nirgends ließ fich ein menfchliches Welen bliden. Wie ein 
Geivenft ftieg das fchredliche Ende, das meiner wartete, in 
meiner Seele auf, und frampfhaft ftieß ich dem Pferde die 
Sporen in die Seite; aber das klägliche Schnauben des ar 
men Thierd und meine eigenen Schmerzen zwangen mich 
gleich wieder zum langfamen Schritt. (Fortſetzung folgt.) 


Sophie von Monnier. 
(Bortfegung. ) 


Indeß benutzte Sophie von Monnier bald die Gelegenheit, 
die ihre Freiheit ihr darbot, um den Umgang mit Berfonen 
au genießen, die ihre edle und anziehende Verfönlichkeit und 
der mit Mecht verbreitete Ruf ihrer Liebenswuͤrdigkeit, Sanft⸗ 
muth und — ———— um fie ber verfammelte; fie gab 
den Bitten nad), die te von allen Seiten beftürmten, befuchre 
die vornehmften Haͤuſer der Stadt, ſah fich in der umliegen- 
den Gegend un und bielt fich oft mehre Dionate lang auf 
den benachbarten Schlöffern zu Brauvoir, Malatie, Dam- 
pierre, Dominus und Thou auf, die den Familien der Fou— 
dras, der Varvilles, der Villiers und der Poreratd gehören. 

Nachdem Frau von Monnier die beiden Franziskaner los 

eworden, durch deren vereitelte Abfichten und eingebildere 
Rebenbublerfchaft fie fompromittirt worden war, machte ihr 


ein Beamter vom Marfchalld gerichte, Namens Leruyer, den 
Hof, ein Dann, dem es keinesweges an Geift ung Ah ges 
brach, und der auch in gewiller Achtung ſtand, deſſen wilder 
Charakter aber, nachdem er einige Zeit durch den Wunſch, 
zu gefallen, befchwichtigt war, bald in (feiner natirlichen Rob» 
beit fich zeigte. Als er das Zutrauen und die Zuneigung 
der Frau von Monnier gewonnen, traten heftige Stürme, 
Kunmer und Unrube in das vertrauliche Verhaͤltniß ein, dad 
nur von kurzer Dauer geweſen. Gopbie von Monnier fand 
nicht das Glüf, das fie verdiente und fters vergeblich fuchte. 

Einige Zeit darauf glaubte fie, ſich dem Befige deſſelben 
nabe zu fehen. Durch gefellfchaftlihe Verbindungen war fie 
mit einem ehemaligen Rittmeiſter dekannt geworden, der In 
einem Alter von 35 Jahren Wirwer von einer jungen Danıe 
aud der Familie Maucourt war, aus derielben Familie, der, 
wie wir ſchon oben erwähnten, ein Herr angehörte, welcher 
die Eiferfucht Mirabeau's ſo empfindlich zu reisen gewußt. 
Hr. von Poterat ſprach oft grau von Monnier in den erſten 
Häufern der Stadt und auf den benachbarten Schlöffern. 
Gleiche Meinungen, ein gleicher Geſchmack, dad Gleichformige 
ihres melancholifchen Weſens, die Nachrichten, die fie ſich 
über erlittened Unglück mitzutbeilen hatten, fogar die auf beis 
den Seiten beftebende Beſorgaiß wegen ihres zerruͤtteten Ges 
fundheirtzuftandeg, Alles trug dazu bei, fie durch die Bande 
einer zaͤrtlichen Sympatbie zu vereinigen, die bald den Cha- 
rafter einer beftigeren Leitenfchaft annahm. Durch traurige 
Erfahrungen Hug gemacht, verfuchte Sophie, gleich Dido, 
ihre Neigung zu befampfen, allein fe war nicht im Stande, 
fie zu überwinden. PER 

Die beiden Liebenden waren auf gleiche Weife für einander 
eingenommen; alle Beide waren frei; fie faßten bald den 
Beichluß zu einem Ebebündniffe, das durch die volllommenſte 
Uebereinftimmung ibrer Neigung, ihres Alters und ihrer 
Stellung in der Gefellfchaft gerechtfertigt war; Frau von 
Monnier befuchte mehrmals ihren Freund auf dem Landgute 
su Thou, das ihm angehörte, und wo wegen der Gegenwart 
zweier fehr liebenswürdigen Damen, einer Schweſter und einer 
Nichte des Geliehten, ihr Aufenthalt gar nichts Anſtößiges 
batte; allein diefe wurden bald durch Familienverbältniffe von 
dem Schloſſe iu Thou abgerufen; der ſich verichlimmernde 
Gefundheitdjuftend ded Hrn. von Poterat nötbigte ibm bald, 
das Land zu verlaffen und Frau von Monnier konnte ihn 
daſelbſt nicht mehr befuchen; er hielt fih zu Gien auf, ganz 
in der Nähe von ihr; fie pflegte ihm lange mir zärtlicher 
Sorgfalt, die jedoch ein langmwieriged aber unbeilbares Bruft- 
übel nicht zu befeitigen vermochte; Frau von Monnier erhielt 
bald die fchmerzliche Gewißhtit, daß ihr Freund nur noch 
turze Zeit zu leben babe. 

Bon diefem Augenblid an war ibr Entichluß gefaßt; bie- 
ber hatte fie immer in freundichaftlicher Verbindung mir dem 
Doktor Jfabeau und feiner würdigen Gattin geftanden, in 
der fie die aufrichtigfte und treueſte Freundin zu ſchaͤtzen 
batte; fie erwiederte nunmehr ibre lebhaften Aufforderungen 
mit Neußerungen von Schmerz und Mejignation; fie fagte 
ihnen, daß fie zu fehr am Leiden gewöhnt, nachdem fie wie 
derbolte Ungluͤcksfälle überwunden, wie ein Anderer fe etwa 
nur einmal in feinem ganzen Leben erleider, daß fie fich 
nun auch von dem weit geringeren, wiewohl fehr peinlichen 
Schmerze, der fie gegenwärtig berrobe, nicht niederfchlagen 
laffen werde. Sie ſprach Falrblätig über weite Pläne, und 
leitete das Geſpraͤch auf einen in der Stadt viel befprochenen 
Vorfall mit einer jungen Näbterin, die durch Unvorfichtig- 
keit ums Leben gefommen war. Frau von Monnies erkuns 
digte ſich, ohne irgend Umſchweife zu machen, nach den Wirs 
kungen der Erſtickung mittelſt Koblendampfes oder Koblens 
glurb; fie fragte nach, ob der Tod nothwendig und immer 


darauf erfolge. Der Doktor ermiederte, daß man mehre 
Beifpiele von Erftidungsfällen babe, wo Leute durch ihre 
unbewußte inftinktartige Anfirengung, mit der fie ein Fenſter 
öffneten, oder feldft nur eine Fenitirfcheibe zerbrachen, geret⸗ 
tet wurden. Sophie merkte ſich Diefe Notizen, ſprach ſehr 
frei uber Alles, was vorkam, und entfernte fich bierauf. 

Unterdeffen verfchlimmerre fich die Krankheit des Hrn. von 
Porerat immer mehr. Als man endlich alle Hoffnung auf 
feine Wiederberftellung aufgeben mußte, erregte die ſchmerz⸗ 
liche Lage der Frau von Monnier allgemeine Theilnabme, 
und es fanden fich unzählige Tröfter bei ihr ein; unter Uns 
deren auch die Gemahlin eines Steuerraths, eine unbedacht- 
fame Frau, die die Unglückliche mit ihren Beilciddbezeigungen 
und Rathſchlaͤgen piagte. Eines Tages ſtellte fie ihr den Zus 
ftand vor die hg in dem der Tod des Hrn. von Poterar 
die Freundin in kurzer Zeit zurüclaffen würde; fie fprach von 
der BVerlaffenbeit, von dem Miffredit, als einer narürlichen 
Folge diefer Umftände, und von der Mothwendigkeit, die 
Stadt zu verlaffen und mach Dijon zurückzukehren. Frau 
von Monneer hörte Alles mir an, gab nicht das geringite 
Zeichen von Aufregung und fagte fein Wort dazu. 

Zwei Tage nachher, am 8. September 1789, fur; vor Tas 
gesanbruch, vernabm fie tie lehren Seufzer Poterat's. Auf 
der Stelle benachrichtigt, eilten Hr. und Mad. Iſabeau ber- 
bei, rıflen fie vom Leichnam weg, den fie umfchlungen bielt, 
sogen fie fort nach ihrer Wohnung und beichworen fie, dies 
felbe auf immer zu verlaffen, zu ibnen zu sieben und ſich nie 
wieder von ihnen zu trennen. ie erwidert gefühlooll diefe 
särtlichen Aufforderungen; um fich aber nicht ſogleich fortbe- 
geben zu dürfen, ſchuͤtzt fie häusliche Geichäfte vor, derenhal—⸗ 
ber fie noch einen Tag allein und frei ſeyn müfle, dann 
wollte fie zu ihnen ziehen und fie nie wieder verlaffen. Sie 
verabredete mit dem Doktor Iſabeau, daß er fie den andern 
Morgen um neun Uhr befuchen follte, wenn er von einem 
Beſuche zurücgefehrt feyn würde, den er mit Anbruch des 
Tages nach Briare, einer fehr nahe liegenden Stadt, ju mas 
chen hätte. 

Nachdem fie fort waren, läßt fie ihren Bedienten umd die 
Klofterfchweiter Luiſe zu Mich kommen, kündigt ihnen an, daß‘ 
fie eine Freundin befuchen wolle, wo fie vierundzwanzig 
Stunden zubringen werde, gibt ihnen Befeble für den näch— 
ften Morgen, und ‚verabfchieder fie. Sobald fie fich allein 
befinder, packt fie ihre Papiere zuſammen, verliegelt fie und 
fhreibt einen Brief; darauf zieht fie fich nach einem fehr 
Heinen Zimmer zurück, berechnet ganz; kaltbluͤtig die Vorthtile 
die daffelde wegen feiner Düfterheit und Engbeit zur Ausübung 
ihres feit langer Zeit gehegten Entſchluſſes darbietet; vers 
ſchließt forgfältig die Thuͤr und das einzige Fenſter und vers 
ftopft alle Ritze am denfelden; fest dann zwei Koblpfannen 
mit Koblen, die fie eben angezuͤndet, zu beiden Geiten ıbres 
Lehnſtuhls bin und läßt fih auf demfelben nieder. Damit 
fie nicht etwa unmillfürlich oder inftinftmäßig ihren Vorſatz 
felbft vereitle, Binder fie fich beide Beine unter und über ib- 
ren Kleidern zuſammen; dann bindet fie einen Arm an eine 
Seite des Lehnſtuhls und balt den andern feft in einer Binde, 
die fie mir den Zähnen zuſammenpreßt. Und im diefer Stels 
tung erwartet fie den Tod. 1 

m 9. September, um fechd Uhr des Morgens, finder fich 
der Bediente,. der Drdre feiner Gebieterin gemäß, ein, un 
ihre Befehle für die beablichrigre Abreife zu empfangen; er 
tritt in das Hauptzimmer, bemerkt aber, daß Frau vom 
Monnier nicht zu Bette gegangen war. Er rief umfonit; 
vergeblich fucht er das Mebenzimmmer zu Öffnen, das unges 
gewöhnlicher Weiſe verriegelt und verfchloffen war; er geräth 
in Angft, zerbricht eime Fenſterſcheibe und ſieht Frau von 
Monnter bewegungslos und ohne Lebenszeichen dafiken ; er 


ruft Hülfe; die Nachbarn eilen berbei. Die ungluͤckliche 
Nachricht verbreitet dich fchmell durch die ganze Stadt, in der 
die vortreffliche Frau verehrt worden; der Vorfall wird der 
Obrigkeit gemeldet. Hr. Rouffeau, föniglicher Kommiffarius, 
begibt ih an Dre und Stelle; ein Wundarzt begleitet ibn; 
die Thür ded Zimmers wird eingefchlagen, und der Gelbft: 
mord iſt fonftatirt. (Schluß folgt.) 


Franzoͤſiſche Sittenbilder. 


Nach dem Ringe des Königs Salomo, nach Gyge's Ringe, 
der unſichtbar machte, nach Heinrich VIII. Ringe, der jeden 
Krampf linderte und heilte, nach dem berühmten Reijeringe, 
mir deffen Hülfe man in achtundneunsig Stunden und eins 
undzwanzig Minuten von Paris nah Rom reiien konnte, nach 
dem bleiernen Ringe, der vor dem Hyänenbiß fchübr, nach 

dem Huberrusringe, der gegen die Hundswuth ſchützt, nach 
dem Fiſcherring, der von der Gicht heilt, und endlich nach 
dem Ringe, mir dem fich der ehemalige Doge von Benedig 
mit dem adriariichen Deere vermäblte, kurz, nach allen dieſen 
Wunderringen gibt's feinen wunderlicheren als den Traus und 
Ebering in der Provinz Beauce, jetzt Dept. Euresetsloire, an 
dem der Volksglaube noch jetzt feſt hänge. An dem Tage, wo 
fih Georges verheiranben jollte, nahm ihn feine Mutter ın 
der Kirche auf die Seite und ſprach folgendermaßen zu ibm: 
»Georges, ich babe dir ein wichtiges Geheimniß mitzuthei⸗ 
len.« Dir liefs — fo erzählte mir der junge Bauer felbft — 
eiefalt über die Haut und ich horchte mir klopfendem Herzen 
auf. Wie, fragte er die Mutter, follte mich Katherine 
nicht mehr wollen? — »Micht doch, lieber Junge, fie liebt 
Dich mehr denn je. Das iſt's nicht. Don dem Gebeimniß, 
das ich dir fagen will, hängt das ganze Gluͤck deines Lebens 
ab. Willft du Herr in deinem Haufe feyn und bleiben ?« — 
Ey freilich, ich bin ja Dann, — »Das ift kein Grund. Wie 
gedentft du's anzufangen, auf daß dir deine Frau geborche ?« 
— Nun, ich, werde nichts von ihr fordern, ale was gut umd 

erecht ıft. — »Das iſt nicht genug.«e — ch werde immer 
anft und freumdlich zu ıhr iprechen. — »Das ift gut, es 
reicht aber nicht bin. Ich ſehe wohl, du weißt dad Geheim⸗ 
niß noch nicht, und ich muß es dir jagen. Haft du deinen 
Trauring bei dir« — Ya, Mutter, bier ift er. Darauf 
nahm ihm meine Mutter in ihre magere Hand, fab mich mit 
Bedeutung an und fragte mich; »Nicht wahr, heute wirft du 
mit Katherinen getraut:« — Ja, Mutter, in einer Stunde. 
— »Du weißt, daß du ihr am Altar diefen Trauring an die 
Hand ſtecken wirft ?« — Ja, Mutter. — »Du weißt auch, 
daß er an den vierten Finger gefteckt werden muß?« — Ja, 
Mutter. — »Gieb wohl iu, Georges, was du thuſt, denn, 
wie gejagt, von diefem Ringe hängt dein Glück ab.« — Ach, 
Ihr erichredt mich, Mutter: wie, daran binge mein Gluͤck? 
— „Allerdings, Georges: — Nun, fo erklärt es mır doc, 
denn mir wird Angſt. — »Ja, aber ſieh mich wohl an. Alſo 
das ift dein Ming, nicht wahr? Was thuft du num in dem 
Augenblicke, wo Euch der Pfarrer einfegner? Du nimmſt ihm 
von deiner rechten Hand und ſteckſt ibn deiner Fran am die 
linfe.a — Ja, Mutter. — »Und dann bift du verbeirathet 
und glücklich.« — Aber, Mutter... »Ja mein guter Georges, 
damir iſt's noch lange nicht genug. Verheirathet bift du dann 
freilich, mit dem Güͤcke ſiehts aber noch bedenklich aus.« — 
Ich bitte Euch, Murten! ſagt's doch gerade heraus, ich vers 
ehe ſonſt noch vor Angie und LUngeduld. — »Nu, nu, 
Beorges, alles mit Maß. Rur ruhig und moder, denn 
fiebit du, alles was ich dir fagen will, ift fo wichtig, es iſt 
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dad Geheimniß der Ehefrauen, und ich möchte ed nicht für 
die befte Meierei in Beauce einem andern Manne anvertrauen.« 
Da ertönte zum erften Male die Glode zur Trauung. Nur 
faßte ich die gute Frau auf einmal ganz kurz und fagte mit 
einer propberiidhen Stimme, die ich mie vergeflen werde : 
‚Georges! Wenn du den Trauring deiner Frau an die Hand 
ſteckſt und er nicht gleich uber das zweite Glied des Fingers 
gebt , fo kriegt deine Frau die Herrichaft im Haus und dız 
wirft ibr untertban; wenn aber der Ming gleich über das 
zweite Glied bis an die Wurzel des Fingers gebt, To bleibft 
du Herr im Haufe. Merke dir das mohl und damit Lebe» 
wobl!« Ich umarmte fie dankbar umd eilte in die Kirche. 
Eine balbe Stunde nachber kniete ich mit Ratberinen vor 
dem Altar und der Dfarrer fegnete und ein. Ich hatte der 
Mutter Warnung nicht vergefien, als ich Kather inen den 
Ring anſteckte. Aber meine und des Märchend Hand zitterre 
und der Ming ging nicht über das zweite Glied. Da fahre 
ich mir aber ein Herz, ergriff Karberineng Hand von 
Neuem und druͤckte den Ring kräftig über das Hinderniß weg 
bis an die Wurzel des Fingers. Nun war ich froh und 
dachte, die Herrfchaft im Haufe kann mir nicht entgehen. 
Ich irrte aber. Katherine, die ald Braut jo fanft, mild 
und nacıgebend gegen mich geweſen war, fpricht jetzt im_ber= 
riichen Tone zu mir und behandelt mich fat wie einen Skla— 
ven. Seit zwei Tagen gibt fie mir nichts zu Mittag au eſſen 
unter dem Vorwand: ich fey ein Trunfenbold. Dieß fann 
aber nicht ſeyn, denn feit einer Woche läßt fie mich nicht aus 
dem Haufe, und im Keller ift nichts als ein leeres Faͤßchen, 
in welchem voriges Jahr Wepfelwein war, den Frau Ka— 
therine vorigen Winter allein getrunfen. 


Nafha m 


Wo wachen beß're Himmelsgaben, 

Auf die mir Luſt die Hagen ſchau'n, 
Un denen fih die Herzen laben , 

As bier in Naſſau's gold’nen Au’n ? 
Mo ſtromen reih Dpaea’s Quellen, 
Des Lebenebornes Silberwellen ? 

Wo wirfet die geheime Kruft, 

Die Labung und Genefung ichafft ? 


Um Rhein, am Rhein, in Naſſau's Landen, 
Wo ſich der fhöne Taunus hebt, 

Um den Die Götter Kränge wanden, 
Wo Segen wohnt, wo Freude lebt. 

Euch grüßt mein Jubel, edle Gauen, 

Auf die des Taunus Blicke ſchauen, 
Wo an der Lahn, am Main, am Rhein 
Die Rebenhügel ſtotz ſich reih'n! 


Joſ. Muth. 


Theateranzeige. 


Der Unterzeichnete iſt jo frei, ein geehrtes Publikum zu benach— 
richtigen , daß eine löbl. Oberdirektion jo gütig war, ihn, bei feiner 
Entlaſſung von der Bühne mit einer Benefijvorjtellung zu honoriren. 
Derfeibe wird alfo heute, den 25. d, in »Dienſtpflichtäa vou 
Iffland zum letztenmale auftreten und ift im Voraus einer gütigen 
Theiinahme überzenzt. m. Dıto. 
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Die 


Z3ufunft 

In unferem Regimente diente, ald Lieutenant, 
der Fürft Iwan R...., ein fchöner junger Dann, gutmjis 
sbig, verfländig und gebilder. Wir waren Freunde — Gin 
Familienprogeß und eine projeltirte Heirath riefen ibn nach 


. nn. * 


St, Verersburg. Mich zog die Liebe dahin. Wir nahmen 
Urlaub, und fuhren zufammen mir Boftpferden, in des Fürs 
ften Wagen, nach der Reſidenz. Die Poſthalter in den Oft- 
ferprovinzen unterwerfen die Reiſenden unbedingt ibrem Wil 
len, wie es ibmen gerade fonvenirt. Lächelnd reichen ſie dem 
Meifenden das ſchwarze Buch bin, wenn er feinen Zorn 
in Anklagen ausfchütten will; und macht er feinem Nerger 
durch Worte Luft, fo rauchen fie ihr Pfeifchen, warten 
falsblürig den Paroxismus ab und thun zuletzt doch, was fie 
wollen. Und fo ließ auch unfer Poſthalter, obne auf unfere 
Verficherung zu adıten, daß unfer Wagen leicht und der Weg 
ur ſey, ſechs Pferde vorfpannen, ohne uns einmal einen 
Morreiter zu geben. Einer von den Bauern, bie von. den 
benachbarten Gütern der Reihe nach zu den Stationen ges 
elle umd auf diefe Weile von Hirten gleih zu Fubrleuten 
geftempelt werden, Eletterte mübfam auf den Kurfcherfig, nahm 
in eine Hand die Dr von ſecht Pferden, ſchwang mit der 
andern eine lange Peitſche und ſetzte die Gäule in Trott. 


Bis zur Hälfte des Weges mußten die Pferde angetrieben’ 


werden; als es aber einen ſteilen Berg hinab ging, fiel es 
ihnen ein, ſich in Galop zu ſetzen. Die Vorderpferde ver⸗ 
wickelten ſich in die Stränge und blieben ſtehen; der nach⸗ 
eilende Wagen aber ftieß auf die Deichfelpferde und fchob fie 
ſeitwaͤrts; die erſchreckten Vorderpferde fprangen nach der 
andern Seite bin ; der Fuhrmann ließ die Zügel fallen umd 
in einer Gelunde lag unſer Wagen im Graben, nachdem wir 
wie Pfropfen aus Champagnerflaichen binausgefchleudert wor 
den waren. Ich ſtürzte mir dem Kopf gegen die Erde und 
bätte beinahe den Hald gebrochen ;_ der Furt fiel auf einen 
Stein, befchädigte füch die rechte Hand und noch mehr den 
rechten Fuß. — Sobald ich wieder zur Befinnung kam, 
forang ich auf, um meinem Freunde zu helfen, fand aber 
auf freiem Felde durchaus Fein Mittel dazu. Auch unfer 
Diener hatte fich fehr befchädigt und Fonnte kaum auf den 
Füßen ſtehen. Im Begriff, eines der Pferde abzufpannen 
und zum nächften Dorfe zu reiten, um den Fuͤrſten auf einem 
Bauerwagen zur Station bringen zu laflen, erblickte ich ploͤtz⸗ 
lich einen Wagen, der den Berg berunter fam. In einem 
fhönen, mit vier ausgezeichneten Pferden befpannten Lan 
dauer ſaß eine Dame mit zwei Kindern und einem jungen 
Mann, der, wie ed fich fpäter erwieß, der Hauslehrer war. 
Unfer im Graben liegender Wagen bewog die Dame, anhalten 
zu laffen und auszuſteigen. Kaum hatte ich Zeit gebabt, uns 
feren Unfall zu erzählen, als fe ihren Leuten befahl, den 
Fürften in ihren Wagen zu bringen, fich ſelbſt zu ihm feßte, 
den Haudlehrer mit den Kindern bei mir ließ, und nach ibrem 


+ 







Gute fuhr, nachdem fie mich gebeien hatte, etwas zu war⸗ 
son. Nach Verlauf einer halben Stunde kam derfelbe Wagen, 
um und abzuholen, und Pferde für unfer Fahrzeug. Nach 
dem wir eine kurze Strecke auf der großen Landftraße gie! 
ren waren, bogen wir ſeitwaͤrts ab und fliegen einige Minu—⸗ 
ten darauf am Thore eines prächtigen großen Landſitzes aus. 
— Den Fürften fand ich im Bette und bereitd verbunden. 
Der Hausarzt ſaß am Berte und bereitete ein Getränf, 
Der Kranke. hatte Ruhe —F ich erhielt ein eigenes Zim⸗ 
mer. — Nach Verlauf einer Stunde ward ich zum Thee ges 
beten. Im Saal fam mir der Beliger ded Haufe, Baren 
N. N. entgegen, der Batte der Dame, die fich fo hilfreich 
und gaftfrei gegen ung gezeigt hatie. Ein Froſtſchauer über- 
fiel mich, als ich ibn erblidte. Er war ein Mierziger, groß, 
mager, bla ‚. mit ng ftarren Augen und finfterem 
Anılid. Kalt war fein Blick, umd die Worte, die er bers 
vorbrachte, tönten wie aus einem Eidfeller heraus. Ein Lä— 
cheln ſchien fein Geficht mie belebt zu haben. Nachdem er 
der Ausdruck meined Dankes kaltblütig aufgenommen, wieh 
er mir einen kn neben feiner Gemablin am, ſetzte fich ſelbſt 
auf einen Lehnſtuhl, fentte das Haupt auf die Bruft und 
verlor fich in Gedanfen. —— ſuchte die liebenswuͤrdige 
grau ihn ind Gefpräch zu ziehen, um ibm zu zerftreuen ; feine 

ntworten waren indeflen immer fur; und einſylbig. Weder 
die Schmeicheleien der Kinder, noch die Aufmerkſamteiten feis 
ner Gattin, noch die Gegenwart des Gaftes konnten ibn aus 
feinem Trübfinn reifen und fein Gemüth erwärmen. Er glich 
einer Marmorftatue. — Die Genefung des Fuͤrſten fchritt 
nor vorwärts; ich wurde inzwiſchen mıt allen — 
noſſen befannt und gewann die Zuneigung unferer guten Wir⸗ 
fhin. Im Lauft von 19 Tagen fah ich den Baron nicht ein 
einzigesmal lächeln, oder feine Aufmerkſamkeit auf — 
etwas richten. Er aß, trank, ging, ſprach, wie eine Mar 
fdine, wie ein Automas. Huf das Innigſte bedauerte ich 
die gute, verftändige und liebreiche Baronin, daß fie dazu 
verurtbeilt war, mit biefem todten Körper ein trauriged Les 
ben zu führen, und beklagte die liebengwuͤrdigen Kinder, daß 
fie der väterlichen Lieblofungen und Bärtlichkeiten -entbebren 
mußten. — Ich verfuchte ed, den Arit und den Lehrer über 
die Veranlaſſung der düfteren Melancholie des Barond zu bes 
fragen, der übrigend den Muf eines umnterrichteten, theilneh⸗ 
menden und woblthätigen Mannes hatte, Beide juckten die 
Achſeln umd fchwiegen. Einft wagte ich ed, mich an die Bas 
ronin zu wenden. Gie brach in Thränen aus und antwortete 
nicht. Der Baron erfchien in feiner Familie nur, wenn diele 
zum Mittag und Abendeflen zufammenfam; die übrige Zeit 
brashte er einfam zu, enimeder in feinem verfchloffenen Jim⸗ 
mer, der im Garten, im Vark umd auf freicm Felde. — 
Im Haufe atbmete Alles Ruhe, Zufriedenheit und Wohls 
ftand. Es ſchien, ald ob Alle glüclich wären, mit Auds 
nabme ded Herrn und der Frau, die des Gatten Leiden uns 


tücflich machte. Endlich befferte fich der Zuftand des Für: 
en. Er konnte bereits fein Zimmer verlaffen, und wir mad) 
ten Anftalten zur Meife. Der Arzt rieth dem Fürften, noch 
einige Tage zu bleiben, bis der Gefchwulft aufgehört, und 
der Baron felbft bar ihn, nicht fo au eilen. Den Abend vor 
unſerer Abreife ging ich mir dem Fuͤrſten im Bart fpazieren. 
Die Luft war fill und warm. Wir ließen und auf eine in 
einer Alazienlaube befindliche Bank nieder und fprachen von 
uniern Angelegenheiten, Planen und Hoffnungen für die Zus 
funft. Der Fuͤrſt hatte eine lebhafte Einbildungstraft. Nach» 
dem er mir alle feine Zweifel, Belorgniffe und Hoffnungen 
binfichtlich feiner Zukunft mitgetheilt hatte, rief er: »Zehn 

ahre meines Lebens möchte ich darum geben, wenn ic) in die 

ulunft ſehen, wenn ich erfahren könnte, was mir bevorficht 
und welcden Ausgang meine Unternehmungen haben werden. 
Wenn ich meinen Prozeß gewinne, werde ich reich; heirathe 
ich nach der Wahl meiner Mutter, die übrigens auch die 
meinige ift, dann werde ich noch einmal fo reich und glücklich 
dazu..... dann betrete ich die diplomatiſche Laufbahn, oder 
siebe im die Mefidens und lebe dort den Wiflenfchaften, den 
Künften... »» Schade, daß es jet weder Aftrologen noch 
Wahrſager gibt! Mein halbes Vermögen würde ich bingeben, 
um in die Zukunft bliden zu können. ..... « Plößlich raufchte 
es in den Blättern, und vor uns ftand der Baron, mie ein 
Geſpenſt. Wir waren dergeftalt betroffen durch fein Erſchei— 
nen, daß wir uns nicht von der Stelle rübrten, ibn mit einer 
Art von Furcht anfaben und fein Wort fprechen konnten. — 
»Sie wollen die — kennen!« ſagte der Baron. »Der 
Himmel behute ſie davor! Es iſt das größte Ungluͤck, das 
einem Menſchen widerfabren kann, weil die Erkenntnis der 
pi ihn um die einzigen Freuden des Lebens bringt: um 

bantafie und Hoffnung. Sch kenne die Zukunft und 
würde drei Theile meines Lebend und mein zen Vermögen 
sum Opfer bringen, wenn fie mir nicht befannt wärel« — 
Erftaunt faben wir und und den Baron an, der, den Blick 
ftarr gen Himmel gerichtet, unbeweglih vor uns ſtand. 
Thranen rollten über fein blaffes Antlig und ſchwere Seufzer 
entfiegen der Bruft. — Er ſetzte fich zwiſchen ung und hub 
an: »Hoͤren fie meine Geſchichte und laffen Sie diefelbe fich 
ald Beifpiel dienen. — Noch vor drei Jahren war ich der 
gluͤcklichſte Menſch in der Welt: gefund, reich, reinen Bes 
wußtſeyns, Gatte einer liebendwirdigen und guten Frau, Bas 
ter reigender und geiftreicher Kinder..... Das Uebermaß 
mitines Glückes ward mir zur Lat und ließ mich etwas ſu⸗ 
ben, was mir micht noͤthig war. Ich fand Gefchmad an 
myftifchen Geheimniffen und Nachforſchungen. Der Zufall 
machte mich mit einem Juden bekannt, der die alte Cabaliftif 
verftand, umd in die Zukunft wie in einen Spiegel fab. Er 
farb in meinem Haufe und theilte mir auf feinem Sterbela⸗ 
ger fein Geheimnig mit. Nur einmal that ich einen Blick 
in die Zukunft, und von dieſem Augenblick an war mein 
Gluͤck für immer zerſtoͤrt. Gewiß ift ihnen meine Kälte gegen 
Frau und Kinder aufgefallen. Kann ich aber anders gegen 

e ſeyn, wenn ich weiß, daß mach zwei Jahren meine Frau 
mir uͤntreu wird, die Kinder verläßt und mit einem Liebhaber 
entflicht! Können mich die unfchuldigen Lieblofungen meiner 
Kinder erfreuen, wenn ich weiß, daß einer meiner Söhne 
fein Reben am Galgen endigt, und der andere mein ganzes 
Vermögen durchbringt und dann aus Verzweiflung rin firtens 
loſer Menich wird? Kann mir erwas im Haufe Freude mas 
Sen, wenn ich weiß, daß nach hundert Jahren Fein Stein 
mehr auf dem andern fteht? uf diefer mämlichen Stelle 
wird eine biutigen Schlacht geliefert werben, n Haus, 
meine Orangerie werden durch Kugeln in Brand geſteckt, 
Garten und Park ausgehauen und zerftört werden, und 10 
Jahre ſpäter ift diefe Stelle ein verddeter Grasplag. Um 
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meinen Namen vor Vergeſſenheit und Schmaͤhſucht zu ſchuͤtzen, 
wollte ich Schriftſteller verden; welchen Nutzen aber konnte 
ih mir davon verfprechen, da nach 500 Jahren allen Planeten 
des Sonnenfoftems eine Ummäljung bevorftehbt, und Alles, 
was wir thaten, in Vergeſſenheit begraben feyn wird, wie es 
nach der Sündfluth der Fall war! — 500, 1000, 10,000 
Jahre, — fie find mit der Ewigkeit verglichen, doch nur ein 
Augenblit?.... Wohin ich auch blicke, überall fehe ich nur 
Verweſung und —— uͤherall den Keim des Todes, 
Verbrechen, Vergeſſenheit, Ungluͤck, Leiden. Die Annehmlich- 
keiten und Freuden des Lebens ſind nichts mehr als ſchnell 
verſchwindende Funken in einem Meere von Dunkelheit. Die 
Zukunft it ein dunkler Abgrund, der Jahrhunderte und Mis 
nuten, Körper und Geiſt verfchlingt, und dem die Vergangen; 
beit das ift, was eine Null vor einer Zahl: Nichts! Lohnt 
ed nun, unter folchen Umftänden zu leben, lohnt es, nachzu— 
denen ?« .... 

Der Baron wollte noch fortfahren, als plöglich der Arzı 
erfchien umd ibn fat mit Gewalt nach Haufe fuͤhrte. Wie 
vom Donner gerührt waren wir fihen geblieben, bis mir end» 
lich ftiufchweigend und über das Gehoͤrte nachdenkend, mach 
unferen Zimmern zuruͤckkehrten. Der Art ftattete und einen 
Beſuch ab. Jetzt,« fagte er, »Fönnen fie errarben, mas dem 
Baron fehlt. Heute brach fein Paroxismus aus. Er....« 
Der Doktor ſchwieg und fubr mit dem Finger über feine 
Stirn. Wir errierben, daß der Baron geiftedverwirrt war. 
Wer aber würde es nicht werden, wenn die Zukunft fich ibm 
wirklich offendarte und er die. Erfolge feiner Hoffnungen und 
Erwartungen vor fich iäbe? Der Fürft bereute feinen Wunfch, 
das Zufünfrige kennen zu lernen, und ich meinerfeitd bin über: 
zeugt, daß Jeder, der nur darüber nachdenken will, befennen 
wird, dag Erwartung und Hoffnung allein die Würze 
des Lebens find, und daß der eigentliche Genuß mur im der 
Erinnerung beſteht. Tages darauf fuhren wir ab, obne 


den Baron geſehen zu baben. Er lag frank zu Bette. Sollte 


einer unferer geneigten Eefer mur noch wünfchen, die Zukunft 
tennen zu lernen, ſo kehre ich sum Baron zurüd, laffe mir 
von ihm das cabaliftiiche Geheimniß mittheilen und ftelle et 
unberührt dem Wißbegierigen au. — 


Der Gaucho. 


(Bertfegung.) 


Seit meinem Sturz empfand ich einen brennenden Durit, 
der bald unerträglich wurde, und ie entfchloß mich, meinem 
Pferde .eine Ader am Halfe zu öffnen. Bevor ich abſtieg, 
warf ich noch einen Blick binaus auf die Ebene, da gewabhrte 
ich in der- Ferne einen Weiter. Ich rief aus Leibeskräften, 
aber er war zu weit weg, umd mit Gchreden fab ich ibn 
rubig feinen Weg fortfegen. Da kam ich auf den gluͤcklichen 
Gedanken, meine Biltolen abzufeuern; alsbald ſah ich dat 
Dferd halten, den Weiter auf mich julenken umd in vollem 
Galopp heranfprengen. Ich hatte Zeit, meine Piſtolen wir 
der zu laden, mein Meſſer in Bereitichaft zu ſetzen und meine 
Eebensgeifter ju fammeln, um der Gefahr entgegen zw treten, 
die mir bier droben konnte; denn ich wußte wohl, daß ein 
Gaucho, wenn er einen Fremden allein und wehrlos trifft, 
leicht in Verfuchung kommt, ihm den Hals abaufchneiden 
und ibn au plündern, ftatt ihm bülfreiche Hand zu leiſten. 
Meine Beforgnig war indeflen —— der Reiter zeigte 
ſich als ein Kind von höchftens eilf, zwölf Jahren, und ıd 
ſteckte Gott dankend meine Piftolen wieder in den Gürtel. 
Wer feyd Ihr?« rief der Beine Burfche, indem er fein 


Pferd mit fefter Hand anbielt. Ich erzählte ihm meinen Uns 
fall und bat ihn, mich im feine Hütte zu führen, die, wie 
er fagte, nur wenige Meilen entfernt war. Er gab mir aus 
einem Kubborn, das er bei fih führte, Waller zu trinten, 
und in meinem Leben vergeffe ich nicht Die köftliche Empfin- 
dung. Er 309 fodann aus einem Sad, der am Sattelknopf 
hing, ein Stud Ochſenfleiſch, und ich aß ein paar Biffen, 
um mich einigermaßen zu ftärten. Nachdem fo der junge 
. Reiter der Denfchenpflicht Genüge gethan, ſetzte er ſich, feis 
nen Laffo über dem Kopf fchwingend, im der angegebenen 
Michtung in Galopp und hielt zuweilen wieder an und ermuns 
terte mich. So gelangten wir endlich zur Thüre einer Hütte, 
die mir größer und beſſer gebaut vorfam als alle bisher ge- 
febenen. Sie enthielt zwei große Gemächer und unter einem 
Dache an der einen Seite ſah man eine Art Küche. Der 
Coral, diefes unentbehrliche Stuͤck im Haushalt eined Gaucho, 
war reinlicher und ordentlicher als gewöhnlich, und zu meis 
ner Dermwunderung fab ich, als wir geritten famen, einen 
Nudel Falten auf den Pfäblen fo zubiß figen bleiben, als 
wären fie ganz vertraut mit den Hausbewohnern. Cinige 


bübfche Roffe weideten frei im Coral, und an ihrer Zebbafs |- 


tigkeit fab man, daß fie nicht lange aus der Ebene herge— 
bradıt waren. s 

Hatte mich das gute Anfehen des Hauſes überrafcht,, fo 
mußte mir der ſeltſame Empfang, der mir zu Theil wurde, 
noch mehr auffallen. Ich wußte aus eigener Erfahrung, wie 
gaftfreundlich und ausnehmend höflich die Gauchos find. Wie 
erftaunte ich daher, als der Hausherr, der jegt unter der 
Thüre erſchien, ftatt mich mit der erwarteten Herzlichkeit zu 
empfangen, bei meinen Anblick jufammenfuhr und raſch mit 
drobender Geberde fein Mefler u Schnell ſetzte ich. ihm 
auseinander, warum ich feine Gaftfreundfchaft ın Anipruch 
nehmen müfle; da fchien er fich au fallen, murmelte einige 
entichuldigende Worte, ſteckte feine Waffe ein uud bat mic, 
in fein Haus au treten. ber fein Benehmen paßte fchlecht 
zu ſeinen Worten, und ed war augenfcheinlich, daß «8 ihn 
große Weberwindung foftete, die gewöhnlichen Komplimente 
vorzubringen. Trotz meiner Erfhöpfung glaubte ich daher 
fragen zu muͤſſen, ob vielleicht eim Fremder ihm und den 
Stinigen zur Laſt falle? Da warf er fein graues, durch⸗ 
dringendes Auge auf mich, und mach eimem langen Blick, der 
ibn fichtbar —* ſtellte, machte er ſich daran, mein Pferd 
abzuſatteln, und ſprach nun mit großem Pathos von dem 
Glück, das ibm zu Theil werde, einen ſolchen Caballero bei 
fich au fehen. »Lieber Herr ,« fuhr er fort, zentichuldigt 
einen armen alten Mann, der durch die Gefahren, unter denen 
er fein Leben zugebracht hat, wißtrauiſch geworden ift. In 
dieſer Eindde trifft man mehr Spitzbuben, als gute Chriften. 
Seit Kurzem wiffen wir gewiß, daß ein Trupp Indier in 
der Näbe ift; fie haben oftwärts mehre Hütten abgebrannt 
und find vielleicht vor Tage hier. Mein Mißtrauen ift darum 
begreiflich und muß den ſchlechten Empfang entichuldigen, der 
Euch zw Theil geworden. Doch wozu leere Komplimente! 
gebt mir die Ehre, lieber Herr, mein armes Haus zu bes 
treten, und feyd überzeugt, daß ich im Allem zu Euren Dien⸗ 
ften bin.« ch batte zu viel von den Indiern ſprechen hoͤ— 
ren, als daß der Bericht meined Wirths mir haͤtte Unruhe 
machen follen; es kam mir im Gegentheil der Verdacht, er 
babe mir damit nur bange machen und mich fo bald ald mög« 
lich wieder vom Hals fchaffen wollen. Mochte aber daraus 
entfteben, was da wollte, ich war zu leidend, um diefe Ges 
legenheit, mich auszuruhen, aufjugeben. Indeſſen fuhr mir 
ein Gedanke durch den Kopf: die Stimme des Mannes war 
mir nicht gang unbekannt, fie erinnerte mich an dem alten 
Gaucho, der mit dem Pferd davon gegangen war; doch 
konnte ich diefem Gedanken vorläufig nicht weiter nachhängen. 


Die Hütte war auch im Junern ziemlich reinlich ; ein Koh—⸗ 
lenfeuer und eine an der Dede hängende Lampe erleuchteten 
(dwac dad Zimmer, in das ich geführt wurde. Der Nacht⸗ 
froft hatte meine Glieder erftarrt, innerlich verzehrte mich 
Fieberzluth, und mir war fehr ſchlimm. Ich ſchickte mich 
an, mir am Arm zur Mder zu laffen, da fah ich an der Erde 
Dienfchengeftalten fich winmmelnd bewegen, und in einem Au⸗ 
genblick waren vier, fünf Weiber und chen fo viele Kinder 
vor allen han um mich verfammelt, neugierig, Zeugen eis 
ner nie geſehenen Operation zu ſeyn. Eine alte Negerin, die 
Köchin im Haufe, wie es ſchien, brachte ein irdenes Gefäß 
berbei, um das Blur aufjufangen; ſie benahm ſich aber fo 
ungeſchickt, daß ich fie ärgerlich laut zurückwies. In diefem 
Augenblick ließ fich ein durchdringender Schrei im anftopenden 
Gemach hören, und wie der Blik fuhr der alte Gaucho auf 
und ftürjte mit wüthender Geberde hinein. Weber den Bluts 
verluft war mir beinahe ohnmaͤchtig geworden, indeflen fab ich 
doc), wie fich alle Anweſenden Blicke. des Einverftändniffes 
iuwarfen, und hörte undeutlich, wie der Gaucho der Perion 
im andern Zimmer drohte. (Fortſetzung folgt.) 


Sopbie von Monnier, 
Schmb.) 


‚Ein Erpreffer ward fogleih nad Hrn. Jſabeau geſchickt; 
diefer komme eiligſt und verfucht, feine tiefe Betruͤbniß zu 
tauchen, indem er an die Möglichkeit denkt, das Opfer der 
Aſphyrie zu entreißen, die doch noch nicht ganz vorüber ſeyn 
konnte. Allein ach! Alle Hoffnung war dabin! Der unmwil- 
fende von der Obrigkeit berbeigeführte Wundarzt hatte niche 
nur nicht daran gedacht, die einfachften Mittel anzuwenden, 
fonderm fchlug, indem er, ohne daß irgend ein Anfchein dafır 
vorhanden war, an die Möglichkeit einer Schwangerfchaft 
dachte, vor, fie zu umterfuchen, und auf der Stelle vollzog er 
die Operation mit einer barbarifhen Ignoramz; eine Stunde 
darauf war am dem Körper Leine menfchliche Spur mehr zu 
erkennen, und die Berzweiflung des vortrefflichen Iſabeau 
mar um fo ſchrecklicher, als er aus_Schläffen, wozu ibm die 
Ausfagen von Zeugen über einen Weit von Farbe und Waͤrme, 
die vor der graufamen Operation noch zu bemerken war, bes 
rechtigten, die Folgerung ziehen wußte, daß die bei der erften 
Nachricht von ihm gehegten Erwartungen nicht ganz unges 
gründet waren. 

Der teftamentarifche Brief war an den Doftor Iſabeau 
gerichtet. Frau von Monnier übertrug ibm die Vollziehung 
ihres letzten Willens; fie hinterließ ihre Papiere ihrem Brus 
der, dem Hrn. von Muffey, die derfelbe auch fpäter abholte; 
dann verteilte fie mehre Effekten unter ihre Freunde, und 
das Webrige vermachte fie an Arme, deren Elend fie feit meb⸗ 
ten Jahren durch ftille, Fromme Gaben zu mildern gewußt. 

Diefed ſchreckliche Ereigniß war ein allgemeines Ungtic. 
Den Tag darauf bildere die ganze Bevoͤlkerung von Gien das 
Leichenbegängniß; nach zweinndvierzsig Jahren lebt noch das 
Gedachtniß der Frau von Monnier in jener Gegend; die vors 
nehme Gefellfhaft unterhält fich oft von der Anmuth ihres 
Geiftes, von den hervorftechenden Eigenfchaften ihres Charak- 
ters und von den Weizen ihrer fanften Tugenden: die Armen 
fprechen noch von ihrer milden Emfigkeit, denn fie unterftüßte 
fie eben ſowohl mit ihrer Arbeit als mit ihrem Gelde; die 
——— an ihre Wohlthaͤtigkeit wird noch jetzt unter dem 
Volke aufbewahrt, und wir haben am Allerheiligen⸗Tage im 
Jahre 1831 einen armen Greis geſehen, deflen ——— hun⸗ 
dertjaͤhrige Augen vom Alter zwar erloſchen, aber noch nicht 
gan; vertrodnet, Thränen am einem Grabe vergoffen, das obne 


De 


Grabftein umd obme Verzierung einſam auf dem Gottesacker 
lag, wohin der Due fich führen ließ, um noch ein Mal 
für den leidenden Engel zu beten, der ihm ehemals Hülfe umd 
Troft reichlich gefpender! 

Faſſen wir dag beklagenswerthe Schickſal der Frau von 
Monnier in wenig Worten aufammen: Bon ihrer Kindheit an 
zeigte ſich im ihrem Charakter die feltene Verbindung einer 
auferordentlichen Energie-mit einer ausgezeichneten Sanftmutb. 
Die letztere mehr bervorftechende Eigenſchaft verdunfelte bald 
vie erftere; ihre Familie bemerkte nicht bei ihr die Spuren 
einer übermäßigen Gimpfindlichkeit, die den Keim jur unwider⸗ 
ftehlichften aller Leidenichaften in fi trugen. Eine geſchickte 
Leitung hätte das verderbliche Feuer zu dämpfen gewußt, umd 
eine ordentliche paſſende Ehe hätte das junge Teidenfchaft- 
liche Mädchen zu einer keuſchen Gattin, zu einer guten DMuts 
ter gemacht. Alleiu ihre zwar tugemdhaften, aber durch ſchmutzi⸗ 
gen Eigennuß geblendeten Verwandten, ftürzten fie, weil fie, 
diefelbe mißverftanden, ſelbſt in's Berderben. In friſcher 
Jugend ward fie gezwungen, einem fiebenzigjährigen Greis die 
Hand zu geben; jo mußte das -zärrlichfte, ergebenite Mädchen 
‚eine Strafe erleiden, die bei den Alten auf Vatermord gefegt 
war; fie ward an einen Reichnam gefeflels ; feine andere Frait, 
felbft feine aus geringem Stande, würde felbft in einem ges 
fegten Alter, felbft bei abgeftumpfren Gefühlen und kaltbluͤti— 

em Herzen, in einem ähnlichen Falle nicht unglüdlich gewe⸗ 
‚ sen feyn, bei einem abgelebten Greife, der zu gleicher Zeit hart, 
eıferfüchtig, geisig, bigott und ganz befonders von einem ge: 
bäffigen Charakter war; tief zuruͤckgeſtoßen gaͤhrt die brennende 
Empfindlichkeit Sophiens lange Zeit im Innern ihres Her, 
send. Auf einmal zeigt fich mitten unter dieſen Leiden, in 
einer langweiligen, ennuyanten Provinzialftadt, ein Dann im 
der blühendften Jugend, der erfte, den Sophie je gefeben, ein 
junger Dann, verfolgt und unglüglich, ausgerüfter mit den 
—— — Reizen, hingeriſſen von einer Leidenſchaft, die 
ſtets und uͤberall —— die aber im Buͤndniſſe mit ver⸗ 
ſchwenderiſchen Eigenſchaften eine ganz beſondere uͤbernatuͤr⸗ 
liche Sprache redet: welche Frau hätte bier widerſtehen koͤn⸗ 
nen? welche Aegide hätte in einer fo gefährlichen Lage die 
feurige rege Seele Sophien's fügen follen? Sie fiel in 
die Arne ihres Verführers; fie flel ald Jungfrau nach fünf 
Jahren der Ehe: Die Regungen einer blühenden Jugend, 
das ihr bis dahin unbekannte Glüd der Liebe; ihre Opfer, 
ihre Qualen, ihre wiederholten Verfolgungen, eine verwegene 
Flucht, ein unruhiges Konkubinenleben, eine unerwartete Vers 
baftung, der Schmerz einer Trennung, das kurze Gluͤck einer 
Mutterfchaft, von der fie nur die Leiden erfannt: die langen, 
Qualen einer Gefangenfchaft, der Verluft eines Yergötterten 
Kindes , dad fie nur einmal gefeben, eine tägliche Korrespons 
denz, umd welche Korrespondenz! . . . Aues dieſes ıraf in 
einem Beitraume von fieben Jahren zuſammen, um die Liebe 
zu nähren, deren Flammen immer ftärfer und gewaltiger zu 
werben fcheinen, je mehr fie gewaltfam unterdrückt werden. 
Allein eg tritt bald eine Zeit ein, wo die leidenſchaftlich glüs 
benden Briefe auf Beiden Seiten matt und felten werden ; 
fur; darauf werden durch gegenfeitiged Mißtrauen oder beis 
derfeitigen Reichtfinn auf einmal zwei Liebende getrennt, die 
ihre Seelen auf ewig berbunden zu haben ſchienen. Nichte 


deftomeniger war dad von fo heftiger Leidenichaft zerriſſene 
Herz Sopbiend noch nicht ganz erſchoͤpft: nach langen Leiden 
traf fie eine andere Wahl; aber das Schickſal wollte fie nur 
den Ungluͤcksbecher der Liebe Ireren laſſen, den fie bisher noch 
nicht ganz binumtergefchlürft: der Tod des angebeteten Ges 
liebten! ... Bon Schmerz überfärtigt, eines Lebens übers 
ae! dad nur unter der Bedingung der Liebe noch einen 
Reiz für fie hatte, iſt fie entſchloſſen, das Ungluͤck nicht zu 
überleben, das fie vorausſieht, das fie erwartet, das fie erlei⸗ 
det. An dem Tage, am dem ed ausgebrochen, gibt fie fich 
ſelbſt den Tod. 

‚Freilich wohl war es Mirabeau ohne Zweifel, der zuerſt 
die Frau von Monnier in die ftürmifche Bahn hinausriß, 
deren Ziel der Gelbftmord war; allein wäre auch Mirabeau 
nie zu Pontarlier erichienen, fo wäre die unglüdliche Sophie 
bei dem Zwange und der Tprannei ihrer Familie und bei der 
feurigen Lebhaftigkeit ihres Gemuͤths nicht minder ein Opfer 
der Liebe geworden; hätte Sophie von Monnier ihr Herz und 
ihre Gefühle auch nur sn son gewöhnlichen Menſchen zu 
vertheidigen gehabt, ihr Schickſal wäre das mämliche geweſen, 
diefelbe Kataſtrophe hätte ed beendet. : 


Shlbenräthfel, 
: (Bierfolbigei Wort.) 
»Bermaledeiten Erften ihr! 
Kaum daf man nur die Bmeiten wendet, 
Hat ‘euch der Henker auch ſchon hier, 
Daß meine Arbeit gar micht endet! 
Habt wieder mit den langen Beinen, 
Derweil ich draußen hab' geihwant — 
Man darf doch reden, ſollt' ich meinen — 
Mir all’ die Beete anfgefrabt !a 


Zum Gärtuer , der dieß rief, trat lau, z 
Der Nachbar: »&nten Diorgen, Vetter! 
So früh’ ſchon Hei — daß dich! an, au! 
Das Banzele — »Nun k« — »S gibt ander Wetter, 
Drum eilt euch nur. mit euern Beeten — 
Batale Witterungepropheten la 


bei Arte. Karl Dietr. Aubenflos. 





Nieder:Halt, 


Auflöfung des Palindroms in Nro. 106. 
Eſel — Lefe (Weinleſe.) 
Auch wäre Bank mieber nicht logiſch richtig ; man Pann nicht von 
der Bank jagen, daß fie ih brebe, wen * vom Blüd, 
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Cheateramjeige 


‚ Dienftag, den 26. Auguft: Rihards Wanderleben, Luft: 
ſpiel in vier Abtheilungen, nach dem Engliihen des John DO’ Keefe, 
von Kettel. Dierauf: Rataplan, der Fleine Tambour, aus 
dem Branzöfiihen, ald Vaudeville arrangirt von F. Pillwiß. 





B 3 ef ut en. An A. W. in F—t. Gedichte, michts als Gedichte! Will deun der poetiſche Varoriemus gar Fein Ende nehmen ? — 


. Das »WUndenfen u, f. w.« muß refufirt werben, 


Obſchon gut ausgearbeitet, ift dad Gedicht zu Tata, und kann nur ein fehr 


2 
befchränfres Intereſſe gewähren. Das Webrige ıft beſorgt. — Goͤthe's Jugendfreund ım O. müßte fih zuvor der Redaktion neunen, ebe 


das Geburtstagsgedicht beachtet werben Bann, — Au U. B. in 


Der Red. i 


e M. Stets willkommen, fey es an Kalliope’s oder einer andern Mufe Hand ! 
ein Schreiben mit der Unterfchrift: »@inige Galleriften« zugefommen, worin fi diefe Herren über deu fhou_fo viel 
geplagten Kronfeuchter im Schaufpielhaufe beklagen; fie winfhen, daß er. entweder herablaffender ſeyn, oder eine uoch höhere Stellung 
eiunehmen möge, indem fie ihre Augen nicht mehr zu ſchühen müßten. 


Berteltt. — Kunft und Kumſtſtücke, dem Scanfpieler ar 


gewidmet von L. Gute dee, matte Ausführung. Weder dem Kunft noch der Kunſt würde die Aufnahme erfprießlich ſeyn. 





— Bruder: Bayehefler, 


| 
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Stanffurter Konserfationsdlatt. 


Mittwoch, 





N: 110. 


27. Auguft 1834, 








Beiträge zum Konverfationsblatt, fo mie ale für die Redaktion deffeiben beitimmte Mirtkeilungen beliebe man unter der Adreſſe: 


An die Fürfttiih Thurn und Tariſche Ober-Poftamts:Beitunge-Erpedition‘, für bas Konverfationgblatt 


eininfenden. 
obiger Aufſchrife nuſchicken. 





Der weiße Patient. 
Eine wahre Anekdote. Erzählt von Sigm. Schleſinger. 

Es war unter der Megierung Ludwig XV. von Frankreich, 
als der Name Iſiſſe in ganz Varis befannt und berühmt 
war. So ndmlich hieß ein altes, wunderliched Männlein 
mit- einer ungeheuern, fchneeweißgepuderten Perrüde, deren 
Locken ibm von beiden Seiten big in den Schooß herabhin— 
gen, einem langen, sufammengefchrumpften Gefichte, magern 

rmen und noch dünnern Beinchen. eine Heinen Augen 
faben ſehr grau umd finfter und beiterten fich nur dann ein 
wenig beller, wenn man ihm fagte: Doktor, der oder jener 
ift recht gefährlich frank umd liegt zum Sterben darnieder.« 
Denn Iſiſſe war ein erfahrner , tüchtiger Arzt, deffen Hülfe 
weit und breit von dem Höchſten big zu dem Miederften in 
Anfpruch genommen wurde. Gr fuhr den ganzen lieben Tag 
in feiner altmodiichen fchweren Karoffe Straße auf, Strafe 
nieder, bielt vor dem umd jenem Haufe, und überall, wo er 
durchfuhr, teten die Leute ihre Köpfe aus den Fenftern, 
*5 ihm bedenklich nach und flüfterten ſcheu: Gott fen ung 
anddig. 
N Das hatte aber feine Nichtigkeit. Denn der Doftor war, 
wie in feinem Aeußern, auch im fich felbit ein ganz abfonder- 
licher. Menſch. Sein Vater war pin armer Köhler gewefen, 
ter gar nicht daran dachte, daß es Aerzte in der Welt gäbe; 
allein der Feine, rußige Junge hatte dag Gerippe eines Duns 
des und dag Skelett einer Pflanze für merkwuͤrdiger gefuns 
ten, als die Koblenbrennerei, war bierauf barfuß nah Rouen 
und von da nach Paris gelaufen, allwo er fi) dann Gönner 
erwarb, mit unmenfchlichem Fleiße ftudirte und den Doftors 
but empfing. Darüber war er fünfiig Jahre alt geworden. 
Aber der Ruf feiner Gefchicklichkeit und feiner wunderbaren 
Einficht harte fich täglich mehr verbreiter, man riß und 
drängte fi um ihm. Doch grämlicher als er war noch fein 
Zoͤgling des grauen Hippofrates gewefen. Kam ein Lafai 
in goldbordirter Livree umd fagte wohlgemutb: »Ein fchönes 
Kompliment von meiner Herrichaft der Marauife $... an 
den Doktor, er möchte zu ihr kommen, denn fie leide an 
Krampfen, oder die Kleine fen unwohl« u. f. w. fo pflegte 
vr Doktor geſchwind die Thüre feiner Studierftube zu Öffnen, 
den Kopf hinauszuſtecken und jelbit den Bedienten zu fragen: 
»tiegt Eure Herrichaft wohl auf den Tod darnieder « — 
und wenn Jener die Frage lachend verneinte, fuhr ter Dot 
tor würhend heraus: »Der T— möge ihr an den Hald fah— 
ren; — meint ihr denn, ich fey ein Quadfalber, ihr Schufte ?« 
dann fchlug er die Thür beftig zu und grollte nnd brummte 
ten ganzen Tag. Lief aber etwa um ‘Mitternacht ein jers 
lumpter Junge daber und riß an der Glocdenfchnur an und 
beulte: »Ach mein Vater ftirbt, um Gotteswillen belft«e — 
da fprang der Doftor flugs aus dem Bette und rannte zu 
Fuße mach der entfernten Borftadt, wo er alle mögliche its 
tl anwandte. 


Buhhändier werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihret Berlag?, deren Seurtheilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfaug unter 






Vor Allem aber war er der Schrecken fämmtlicher Damen, 
insbefondere derjenigen, die an Krämpfen, Migräne, Vapturs 
und fonftigen hufterifchen Unfällen zu leiden pflegten. Der 
König fah ihn fehr gerne, ſich an feiner farfaftifchen Laune 
ergößend, fchon aus diefem Grunde, noch mehr deßwegen 
fuchten fie feine Huͤlfe, weil eben in ſolchen Krankheiten am 
meiften feine wunderbare Geſchicklichkeit hervorleuchtete, und 
feine Mirturen wie mit einem Zauberfchlage jedes Unwohl⸗ 
feun_vernichteren. Dafür aber quälte er fie auch über die 
Mafen, des Scheltens und Scimpfens über Leichtiinn, Kos 
ferterie, Eitelkeit und Ziererei war fein Ende, und barte 
Furcht oder plöglicher Schreck auf allzuzarte Nerven einen 
nachtheiligen Eindruc hervorgebracht — dann höbnte er die 
Arme noch überdieß wegen ibres fpindeligen Baues, und 
pflegte zu fagen, ein vernünftiger Menſch laffe fich nimmer: 
mehr erfchreden. War die Kur vollender und man reichte 
ihm ein, wenn auch fürftliched Honorar, fo wog er ed vers 
ächtlih in der Hand, machte cine böhnifche Miene, ſteckte es 
in die Tafche, ftülpte fein dreieckiges Huͤtchen auf, und ftieg 
obne Gruß und Dank von dannen. 

Eines Morgens erhielt er eim Witte mit der Mitte, im Deu 
Rue Por desfer neben dem Rurembourg um ſechs Uhr Abende 
ſich einzufinden, indem ein gefährlich Kranker feiner Hülfe 
bedürfte. Dieß war eine Aufforderung , die ihre Wirkung 
nicht verfehlte. Er fand demnach pünktlich am beftimmten 
Orte, und traf bier einen Menfchen, der ihn nach einem 
fhönen Haufe führte, allmo cr anflopfte. Das Thor ward 
alsbald, wie ed damals fchon in Paris gewöhnlich war, von 
der Portierdwohnung aus durch eine Feder geöffnet, und einen 
Augenblit darauf befand fich Iſiſſe im Thorweg, während 
der Flügel fich fchloß. Kurz darauf erfchien der Portier und 
bedeutete ihm, die erfte Treppe binaufjufteigen. Er leiftete 
Folge und öffnete die Thür der Antichambre, welche er au 
feinen Erftaunen ganz weiß verbangen ſah. Gin fehr netter 
und böflicher Lafai, weiß vom Kopfe bis zu den Füßen, 
wohl — und friſirt, mit weißem Haarbeutel, hielt 
zwei Bürſten in der Hand, und beſtand darauf, dei Doktors 
Schuhe abzubürften. Vergebens bemerkte der Doftor, dem 
fon der Kamm zu ſchwellen begann, daß er erft aud dem 
Wagen geftiegen und feine Schuhe wohl rein feyen, — der 
Lafai war unerbittlich, indem, wie er fagte, dad Haus zu 
blank fey, um eine Unterlaffung dieſer Operation dulden zu 
fönnen. — Aus der Antichambre führte man den verblüfften 
Doktor in einen Saal, eben fo, wie jener, ganz weiß bebans 
gen, wo ein zweiter Lakai die frühere Ceremonie wiederbolte, 
und bierauf endlich in eim drittes Gemach, deſſen Wände, 
Fußboden, Bert, Tilche und Geffeln und jedes Stuͤck Ein— 
richtung von weißer Farbe waren. Eine bagere Geftalt, in 
weißer Schlafmuͤtze und Schlafrode, und mit einer weißen 
Larve verhüllt, faß am Kamin. Sobald dieß Gefpenft den 
Doktor erblickte, rief es mit einförmiger, bobler Stimme 


— 


aus: »Ich habe den Teufel im Leibe!« und fiel fogleich wie: 
der im tiefes Stillfchweigen, welches es uber eine halbe 
Stunde beobachtete, und inzwifchen feche Paar weißer Hand: 
fhube an⸗ und auszog, welche am Tiſche neben ibm lagen. 

Der gute Iſiſſe fchüttelte fein Perruͤckchen gewaltig, und 
feine natürliche Ungeduld brach aus allen Poren, ald er auf 
demfelben Tifche auch ein Paar geladene Piftolen bemerkte, 
deren Anblick feine gelehrte Stirne auf einmal in hellen Angft- 
ſchweiß verfeßte, denn fo rüftig er auch mit Apothelerwaffen 
umzugehen wußte, hatte er vor Feuergewehren doch noch im— 
mer einen gewaltigen Mefepeft, und jeine Furcht wurde zu— 
letzt fo übermächtig,, daß feine Knie fchlotterten, und er ſich 
" niederfeßen mußte. 

Er faß und räufperte fich nicht, bielt nicht den Singer an 
die Naſe, ichüttelte den Kopf nicht bin und wieder, noch 
nahm er eine Priſe Tabak, Dinge, die er regelmäßig am 
Krankenberre vornahm, ehe er ein Rezept verfchrieb, umd 
wäre die Gefahr auch noch fo groß gewefen. Vielmehr blickte 
er ftarr und jprachlos auf den verbängnißvollen Tiſch bin, 
bis ſich der alte Muth wieder im ibm regte, umd er zuerſt in 
feinem Tone fragte: »was denn Monficur befehle,s dann 
aber etwas grober hinzufügte, er babe Feine Zeit zu vers 
fchwenden, denn fie gehöre dem Publikum an. Das Ges 
fpenft ſchien Anfangs gar micht auf ihm zu hören, aber als er 
eendigt hatte, fagte es falt und eintönig: »Wenn Ihr, für 
En Beit bezahlt werdet, fo gebt es Euch nichts an.« Wie: 
der verfloß eine Vierselftunde im tiefen Stillſchweigen — da 
303 die Geftalt eine weiße Glodenfchnur, und zwei weiße 
Diener traten in den Saal. Sie befahl Bandagen zu brin 

en, umd forderte hierauf vom Doktor, er möchte ibr einen 

verlag zu fünf Pfunden machen. Der gute Dann fiel 
faſt vor Schreden um, als er einen aller Regel fo fchnurs 
ſtracks auwiderlaufenden Befehl vernahm, und fragte bebend, 
wer denn fo etwas verordnet habe. »Ich,« war die lakoniſche 
Antwort. Die beiden Diener, kräftige Männer, ftanden in 
drobender Stellung da, und fo blieb denn nichts übrig ale 
om yihwihen. Dec hielt er ed, bei der Bewegung, im der 
er ſich befand, für beffer,, die Ader am Fuße zu Öffnen, und 
verlangte daher warmes Wafler. Indeflen 509 das Phantom 
ein Baar weiße Strümpfe von der feinften Sit aus, hier⸗ 
auf ein zweited, dann eim drittes und fo fort bis zum ſech⸗ 
fton Paare, worauf endlich ein wunderſchoͤner, zartgebildeter 
Fuß zum Vorfcheine kam, welcher Iſiſſe zur Ueberzeugung 
brachte, fein Patient fey ein weibliches Gefchöpf. ald 
wurde er deß moch ficherer,, denn ſchon in den erften Minus 
ten wurde die Geftalt obmmächtig. Man brachte fie zu Bette, 
der Doktor verband, umd wollte bei diefer Gelegenbeit auch) 
die fcheußliche weiße Larve abnehmen, die wie ein Todtens 
kopf mit den tiefen unbeimlichen Höhlen ibm anblidte — 
aber ein kräftiger Stoß, welchen ibm einer der Diener mit 
dem Fuße verfeßte, belchrte ihm eines Beſſern. 

Das arme Männlein flog bis zum Kamin hin, und be 
merkte jebt, Daß zwei andere breitichulterige Kerle vor der 
Thür ftanden. Er war ganz zerknirſcht und zu Boden ge 
druͤckt. Diefe —* von gemeinen Domeſtiken dem 
berühmten Iſiſſe, der jüngſt einem Kammerdiener des Königs 
in der Antichambre sine drfeige gegeben batte, weil ibm ein 
Stuhl nicht aus dem Wege gerückt worren war. Mechaniſch 
fanf er in einen Seſſel, indeß große Schweißtropfen unter 
der Perruͤcke hervorrollten, und fuchte feine Bewegung da— 
durch zur verbergen, daß er feine Inſtrumente putzte. Neuer 
Schreden! In dem vor ihm hängenden Spiegel bemerkte er, 
wie die weiße Geftalt fi erbob und auf den Beben zu ibm 
bintrippelte Mit einem einzigen Gprunge war fie an feiner 
Seite und fafte die Piftolen. Sein Haar fträubte fich em- 
por, und er glaubte, fein letztes Stuͤndlein habe gefchlagen. — 


Aber fie nahm ein Fünffrankenftüc vom Kamin, legte ed auf 
den Tiſch umd fragte mir hobler Stimme: »Bilt du zufries 
den?« Der arme Iſiſſe, der gewohnt war a0 Fr. für eine 
Viſite zu erhalten, bätte diefmal auch einen Sou angenom- 
men, obne eine Diene zu verzichen, und bejabte die Frage. 
»Gut, fuhr die Geftalr fort, jet kannſt du geben.« 

Man kann wohl denken, daß ſich der Doktor dieſes nicht 
zweimal fagen lief. Er ging oder flog vielmehr aus dem 
Gemache. Unten empfingen ihn wieder die zwei weißen Las 
kais an der Hausthuͤre. Als dieſe ſich öffnete, und die frifche 
Luft ibm wieder fächelte, befam er wieder Courage, und 
fragte, was der Zweck dıefes fonderbaren Spaſſes geweien ? 
Aber fie böhnten bloß: »Seyd a nicht fürftlich bezahlt 
worden? Gebt Euch zufrieden!« Sie kicherten noch, ald fie 
ihn in den Wagen boben, und er fam mehr todt ald Icben- 
dig nach Haufe, 

Den andern Morgen mar die Anekdote fchon Hof: und 
Stadtgefpräch geworden. Man unterbielt fich volle drei Tage 
damit, umd nannte den armen Afiffe bloß das Geſpenſt— 
doktorchen. Der mußte es freilich verfchmerzen, und wurde 
nun ganz anders, machfichtiger und liebenswuͤrdiger als je. 
Dem weißen VBatienten bat er aber nie auf die Spur 
kommen können. ü 


Der Gaucho. 
(Bortfegung.) 

Unmöglich laͤßt fich fchildern, wie mir zu Muthe war. Noch 
ang mir der Schrei in. den Obren, obgleich halbe Ohnmacht 
auf meinen Binnen lag. Der Schref und ein gräßlicher 
Gedanke erftarrten mein Blut, denn plöglich, wie durch Zaus 
ber, brach der Strahl ab. Ich fab, ich hörte Alleg, was 
um mic, vorging, konnte aber fein Glied rühren; gleich einem 
Scheintodten lag ich ftarr, während ich mit gefteigerter Ser» 
lenkraft graßliche Bilder in mir auffteigen tab. Ja, die 
Stimme, welche ich vernommen, es war zuverläffig Donna 
Euifas Stimme. Ja, ich fühlte ed, Luifa war bier neben 
mir und konnte mir feinen Wink davon geben. a ae 
fuhr mir num eine ganze Schlußfolge durch den Kopf: der 
alte Gaucho war derjenige, den wir feit lange fürdhteren, er 
batte Don Joſe Echiveras Tochter entführt, um ſich an ibm 
und meinem Freund zu rächen, er hatte mich erfannt, als ich 
berfam, und batte anfangs befürchter, Donna Luifas Aufent: 
balt möchte entdeckt feyn._ Die fonderbare Weife, wie ich war 
empfangen worden, die Stimme ded Gaucho, feine düftern 
Blicke dar diefe meine Vermuthungen nur zu fehr, und 
in dem balb bewußtlofen Zuſtand, in dem ich mich befand, 





Tab ich dieſes ſchreckliche Licht als einen Wink von oben an. 


Als indeffen der Parorysmus bei mir abnahm, fühlte ich eine 
allgemeine Erfchlafung, falter Schweiß rann mir über die 
Stirne und mein Bewußtſeyn ſchwand völlig. 

Als ich wieder zu mir Fam, fab ich, daß fich der alte 
Gaucho aͤngſtlich über mich gebuͤckt hatte und mit feinem Ads 
lerauge den Ausdruck meines Geſichts betrachtete, während fich 
die übrige Familie bülfreich um mich bemühte. Sogltich 


ſchloß ich die Augen wieder, als könnte ich mich noch nicht 


völlig ermuntern, und raffte nun mit faft übermenfchlicher 
Anftrengung meine Geiftesträfte zufammen, um zu bedenken, 
was zumdächit zu tbun ſey. Es war mir bald klar, daß ich 
um jeden Preis den Verdacht meines Wirths befchwichtigen, 
mit Tagedanbruch dad Haus verlaffen, Luiſas Freunde benadhs 
richtigen und die gehoͤrigen Anftalten zu ihrer Befreiung trefs 
fen müffe. Als ich darüber mit mir einig war, fchlug ich 
matt die Augen auf umd fagte mit fchwacher Stimme allen 
um mich DVerfammelten meinen Dank. ch bat mich ein paar 
Stunden ruben zu laffen und mir, wenn ed ſeyn konnte, et— 


vas zum Effen zu reichen, dad weniger ſchwer wäre als die 
wwöhnliche Landeztoft. Ich fah dem Alten an den Augen 
in, daß ich ihm glücklich hinter das Licht führte, er wurde 
lebald ungemein höflich und überjchürtere mich mit übertrie- 
men Komplimenten; er gab Befehl, ein Huhn zu kochen, 
nd machte mir eigenhändig ein Bert zurecht, indem er ein 
aar Mäntel übereinander warf. Ich Tegte mich fogleich 
jeder und that als fchliefe ich ein; ich war aber au furchtbar 
ufgeregt, als daß der Schlaf mich hätte befuchen können. 
Nein Lager befand fich in einem dunkeln Winkel, von wo ic) 
Ile bemerken tonnte, was im Zimmer vorging. Bald fah 
h, wie fämmtliche Hüttenbewohner fich im Kreiſe zum Abends 
Ten niederliefen. Es beftand bloß aus einem tüchtigen Stüd 
Ichſenfleiſch und aus Waller; von Brod weiß man im diefer 
Bildnig nichts. Darauf knieten Alle vor einem Wuttergotteds 
ilde nieder, ſtreckten fich bier umd dort auf den Boden und 
bliefen bald feit ein. Der alte Gaucho aber und eine fehr 
uͤbſche Mulattin, die ein Kind auf dem Arm hatte, feßten 
cb zum Feuer, als erwarteten fie noch Jemand. Un der 
ingen Mutter fchien ein geheimer Kummer zu nagen, beforgt 
15 fie ihr Kind an und mandte oft den Kopf mach der 
birez; dann fchlug fie fcheu Das Auge zum Alten auf und 
ußerte ihre Beforgniß über das lange Ausbleiben eines Mans 
4, den fie Tebaldo nannte. Der Alte gab keine Antwort, 
r fchren in tiefed Sinnen verloren; der flackernde Schein des 
Feuers beleuchtere momentan feine barten, wilden Züge und 
achte den Ausdruck feiner KFatzenaugen noch fchreclicher. 
dach langer Bauie, in der das junge Weib immer unrubiger 
surde, blickte fie endlich wieder mit naſſen Augen zu ihm auf, 
nd ich börte wieder den Namen Tebaldo. Der Alte murs 
ıelte unmillig eine gräßliche Verwünfchung, bieß fie fchmeis 
en und verfant wieder im fein düftered Sinnen. Das arıne 
Beib fenfte den Kopf, und ibre Thramen fielen auf das bleiche 
jeficht ibred Kindes nieder, obne daß fie ed mußte. 

Da mit einemmale börte man raſchen Huffchlag, und ehe 
er Alte und das Weib an die Thüre kommen konnten, trat 
in bochgewachfener junger Mann raſch in die Hütte. Der 
lusdruck feines Geſichts war bochfabrend , fait rob; er legte 
ie Hand an den Hut, ald er den gebräuchlichen Gruß ſprach; 
en Mantel trug er zuſammengewickelt um den Leib, und die 
Slutflecfen auf ibm zeigten, daß er mabrfcheinlich von der 
dagd fam. Die Hunde binter ibm biuteten aus manchen 
Bunden, und man fab wohl, der Zeitvertreib ihres Herrn 
sar fein Kinderſpiel. Sie beieugten durch Liebkoſungen ibre 
'reude am alten Gaucho. Allermittelſt brachte das junge 
Beib ihr Kind herbei umd legte zärtlich den Arm um den 
Jals des jungen Mannes. Er erwiderte ihre Liebfofungen 
> alt und zeritreut, daß man wohl fab, fein Heri war nicht 
abei, und hieß fie bald barſch ibm das Nachteffen ruften. 
Sie legte ihr Kind im cine Art Wiege, die fait über meinem 
?onf hing, und bradıte dann eine Flache Wein und Speifen 
erbei, die mir beffer fchienen, als was die übrige Familie zu 
ch genommen harte. Während deſſen fam einer der Hunde 
hnoppernd zu mir ber, und verkündete durch fein Bellen, 
af er einen Fremden entdeckt. »Hier, Tauro, hier!- rief 
er Alte, und auf den fragenden Blick feined Sohnes erzählte 
e ihm jetzt leife, wie ich hergekommen. »Bei der Mutter 
zottes und allen Heiligen! rief der junge Mann beftig ; 
was habt hr da für einen einfältigen Streich gemacht! 
in Fremder! aus der Stadt, fagt Ihr? Lieber wollte ich, 
te Teufel der Holle —« Der Vater fiel ibm in die Mede 
id bieß ihn im gebieterifchen Tone schweigen. »Du bift 
br jung, ZTebaldo,« fuhr er fort, »und vergißt, daß ich Dein 
ater bin; es ift gut, daß ich beffer daram denke als Du, 
nit koͤnnteſt Du für Deine loſen Reden hart büßen müffen. 
oc) davon eim andermal; jest weiter von unferm Gaſte.« 


— »In die Hölle mit ihm!«“ murmelte der junge Menſch, 
fam dann zu mir ber, betrachtete mich lange und fchien fich 
zu überzeugen, daß ich fchlafe umd von Allem nichts gehört 
babe. Ploͤtzlich aber, als ftiege fchnell ein Verdacht in ihm 
auf, bückte er fich zu mir nieder und riß fein Meffer beraus. 
Es war ein ſchrecklicher Augenblick für mich; ich merfte, er 
wolle mich auf die Probe ftellen, und fühlte, daß Alles darauf 
anfam, meiner Herr au bleiben. Als er aber, fichtbar berus 
bigt, unter leifen Flüchen wieder wegging, fühlte ich, wie der 
kalte Schweiß in großen Tropfen mir über Stirn und Wan— 
gen rann. (Fortſetzung folgt.) 


Ein Abend in Palma. 

Bor vier Jahren befanden wir uns in der wundervollen 
Bai von Palma und waren Tag für Tag bei der berrlichiten 
Sonne von der Welt in Schweiß gebadet. Nicht der ger 
ringfte Windhauch trübte den glatten Spiegel des Meeres, 
den feine Welle furchte, und auf den die Sonne ihre fchrägen 
Strahlen warf; mehr ald hundert Fahrzeuge aller yormen 
und aller Länder, italienifche, griechifche, franzöfifche u. ſ. w. 
reihten fich unter der weißen Flagge einer fchönen umd leich- 
ten Korveite, die unfer Konvoı fommandirte; darunter waren 
mehre Kriege» und Transportichiffe, die miedliche Goelette des 
Armerliferanten ; alte diefe Schiffe lagen unbeweglich da, was 
ren mir ihren Zelten bedeckt und hatten ihre Segel gleich 
Blumengewinden an ihren Segeltauen ausgebreitet; dazu kam 
die fortwährende Bewegung, Ballen aus dem Hafen in die 
Rhede zu fchaffen, was diefem Gemälde, ganz für Claude 
Lorrain gemacht, Leben gab: fo fanden die Sachen um Sir 
ben Uhr Abende. 

Wir fanden von einem heitern Mable auf. »Gehen wir in 
die Stadt, meine Herren?« fragte und der Kapitän Llambi, 
Kommandant der oriag Frederico aus Palermo, auf der 
wir von Toulon nadı Algier gingen. — Ja, Kapitän, in die 
Stadt, in die Stadt! wir müſſen die Stadt am Abend fehen, 
müfen dem licbenswürdigen Herjog von Gordona einen Bes 
ſuch abftatten, der und fo wohlwollend und gaftfreundlich 
aufgenommen bat. — Nostrohomo rief dann dergSignor 
Llambi fih an feinen Bootsmann wendend, der noch dem alt⸗ 
väterifchen Titel führte, den die Matrofen ibrem ummittelba- 
ren Vorgefegten gaben, bringe uns die »Schaluppe.« Bald 
waren wir eingefchifft und fegelten ab; nach jwanzig Minuten 
hatten wir den Hafendamm erreicht und befanden und unter 
einer Menge von Kähnen, die fich nach dem Ausladungeplage 
judrängten. 

Ich wendete mich zuerſt nach der Alameda, die mit einer 
Menge Menſchen bededt war. Es waren viele Mädchen dar 
ſelbſt, die eine ſehr komiſche Ernfthaftigkeit affefrirten und 
ſich hinter ihren großen Fächer verſteckten, um recht nach Ge— 
fallen zu lachen und muthwillige Scherze zu treiben, die ich 
leider nicht deutlich hoͤren, oder nicht vollig verfteben Fonnte. 
Ihre Grazie und ihre Phyfiognomie entzücten mich. Die 
(hwarze, nachläffig über die Schultern geworfene Mantille, 
die auch wohl gar den Bewahrerinnen der alten Maͤhrchen 
überlaffen wurde, binderte mich keineswegs daran, die befons 
dern Schönheiten an diefen hübfchen umd koketten Infulanerins 
nen zu ftudiren. Ich geftehe jedoch, welchen Liebreiz mich 
auch dieſes unbefangene Examen der fchönften Augen und der- 
ſchwarzeſten, glänzendften Haare, die ich je in meinem Leben 
gefeben babe, finden ließ, ich vermißte ungern jenen befcheis 
denen Schleier, der vom Scheitel des Kopfes bis auf die 
Taille, die er fait verhüflt, herabfteigt und taufend Meise ab» 
nen läßt, die ung unfere Phantafie fo verführerifch ausmalt. 
Die fpanifchen Frauen haben durch ihre Nachahmung der 
franzöfifchen Moden und die Ablegung der andaluffchen Mans 
tille viel verloren. Einige junge Schönen, die, fich edel und 


abgemeffenen Schritted bewegend, die fliegenden Falten ibrer 
ſchwarzen Mode, beim Geben um ihre Hüften dreben ließen, 
haben den eigentlichen Charafter der Frauen ihrer Mace ers 
halten; diefe zogen meine ganz ——— Bewunderung auf ſich. 

Auf der Alameda promenirten Mönche und Prieſter, wie fie 
Baflle epigrammatiſch gefchildert bat, mit dem weiten Goms 
brero, der nach der Geite aurückgefchlagen ift und nur nach 
vorn das Geficht befchatter, mit dem langen Mod und weißen 
Kragen und dem großen Diantel. Beaumarchaid war Urfache, 
daß ich die Geiftlichen genauer mufterte, ald cd geicheben feyn 
würde, wenn ich mich nicht am den Mufiklehrer der Pagen 
des Grafen Almaviva erinnert hätte. Faſt alle faben aus, 
wie dag Unglüc ; einige indeß waren fetr und rund umd reins 
lich gefleider, fie fchienen mir die Auserwaͤhlten der Gegend 
zu feyn. Länge dem Ferdinandsplatze, über den ich mach dem 
Hafen zu ging, fab ich folche Mriefter , die fich ziemlich vers 
traut an den Thüren der Kaufläden mit den Kaufleuten ums 
terbielten, mit den Kindern fpielten, oder auf einer Guitarre 
flimperten, um diefe Heine Brut danach tanzen zu laffen. 

Das Thor, dat die Stadt vom Hafen. trennt, war, ald wir 
dort anfamen, verfchloffen; ein Streit zwiſchen den franzöſi⸗ 
fchen und fremden Matrofen batte in dieſem Stadtrevier eis 
nıge Unruhe gemacht, und der Gouverneur der Inſel war in 
feiner glänzenden Uniform und mit feinem Offizierkreuz der 
Ehrenlegion, das er einft bei Cadiz aus Courtoifie von Na— 
poleon erhalten, intervenirt. Gefängnißdrohungen machten 
dem Streit ein Ende und man ließ uns pafliren. 

Es war neun Uhr; umd es ift ein mwundervoller Anblick, im 
Awielichte den Hafendamm zu feben, in einer Dämmerung, 
von der man fich an den fsbönften Auguſtabenden bei ung keine 
Vorftellung machen kann, Welch ein Treiben war das, und 
welch eine Verfchiedenbeit der Trachten fab man da! Mönche 
von allen Farben, jung, alt, ſchoͤn, Behr und wohlbeleibt, 
fchritten langfam daher, barfuf und im bloßen Kopfe, um ihn 
der Abendkühle auszuſetzen; eleganıe, geputzte Damen am Arme 
unferer franzöfiichen Offiziere, die ſich fchon feit einigen Stuns 
den fannten ; verfchiedene Uniformen; eine Menge Gecleute 
und Matrofen, die fich durch ihre leinene Kleidung auszeich⸗ 
neten, deren Weiße durch einen rothen Gürtel und ein rothes 
Halstuch bervorgehoben wurde; fchöne Landleute, die mit den 
Griechen Aebnlichkeit baden; Drangenhändler, die mit_ibren 
goldenen Früchten und Fruchtzweigen des Morgens von Solere 
fommen; franzoͤſiſche Soldaten in blauer, fpanifche im weiß 
und himmelblauer Uniform; lange fchwarze Priefter und was 
weiß ich, was man bier alles noch antraf? Dieſes Gemiſch 
von Spracden, Ständen, Völkern, Gefchlechtern, diefer Lärm 
beim @infchiffen nach der Rhede, diefe Milſtaͤrmuſik, die von 
der Terrafie der Kathedrale ertönte, dieß Alles ergriff mich 
auf's Lebhaftefte; ed war fo ganz anders wie auf unfern 
Boulevard, wo man erftickt, als in unfern Gpaziergängen der 
Tuilerien, wo das Malerifche nur in der Form der Bauerhütte 
abmwechfelt. Die weiß und ſchwarzen Mönche, die blauen, 
weißen, braunen find fchöne Figuren zu einem lebendigen Ges 
mälde, wie diefes war. Ich bedaure es nicht, daß es in 
Frankreich keine mehr gibt; aber es freu mich, deren in 
Mayenne gefeben zu baben; noch fehe ich fie mir ihrer kahlen 
Stirn, ihrem fliegenden Barte, und den Hut auf der Schulter 
bängend an mir voriberwandern. j 

As ich den Kai verließ, warf ich noch einen legten Blick 
auf diefe Väter, die ich als Maler liebgewann, auf diefe 
Frauen mit den Mantillen, den boben Rämmen, den natürli» 
chen Blumen auf der Stirn; und troß meinem Verlangen, 
die afrikanische Küfte bald zu erblicken, wünfchte ich, daß ung 
die Windftille noch einige Tage in Palma zurückhalten möchte, 
wo die Abende fo ſchoͤn find, wo das Leben fo harmlos ift. 
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Mannigfaltigkfeiten. 


‚(Erangöfifhe Sittenbitder.) Wer bat in Deutfchland 
nicht von dem berüchtigten Dr. Brouffais und von feinem neuen 
— gehört, das in nichts als in Blutegeln beſteht, die dem 

ranfen alles Blut antjangen, und ihm zum elenden, bleichen und mas 
ern Sfelert machen müſſen, damit ihm der Dr. Doktor ein neues 

tur machen könne, voransgefcht, dad der Kranke nicht über der 
DO peration ſtirbt, was freilich häufig geſchieht, im Grunde aber gar 
nichts zu bedeuten hat, da es bier lediglich aufs Syſtem aufommr. 
Nun mögen fich die fämmtlichen Priefter und Priefterinnen der Göt— 
tin Gaftrougmie freuen, fie mögen mit ihren Töpfen, Kaſſerolen, No: 
Ren und Pfannen einen feierlichen Lärm machen, dabei Schweine, Ge- 
flügel und gemäftete Kälber nach Herzensluſt abichlachten, ſelbſt der 
todte Bratipieh man fein melodiſches Knick-Knack als Breudenzrichen 
hören laſſen, denn Dr. Brouſſais ift befehrt. Die unglüdlihen Kran: 
fon, die bisher jeden Morgen zitterten und bebteu, wem der fürd: 
terliche Doktor mit feinem Gefoig von biutdurfligem Gewürme Pan ; 
die Unglücklichen, weiche feibit des Nachts in ihren Träumen dieſe 
fhwargarünen Waſſervamphre fahen uud gauz Flebrig auf ihrer Stirne 
anſchwellen und dick werden fühlten, die fle an und hinter den Ohren 
und an den Schläfen wie ſchwere, häßliche Harpyenloden hängen glanbe 
ten; die Refonvalsgjenten, die bisber mit ihren abyemagerten, bleichen 
und kuochigen Häuden nach Eräftigen Speifen griffen, die der Dr. 

Doktor auf's ſtrengſte und als ein Gift verbot, — alle diefe armen 
Leidenden mögen ſich freuen, denn Blutegel und Diät des Dr. Brouf: 
ſais ſind nicht mehr! Dieß Wunder hängt folgendermaßen zuſammen. 
Eines Tages befand er ſich ſelbſt unwoͤhl. Gleich dreifache Dolls Bint: 
egel! Bunfzehn hier, fünfzehn dort, amanzig oben, zwanzig unten, 
dreißig vorm und vierzig hinten, Dazu eine Diät, bei der eine Bliene 
Dungers geftorben wäre. Nachdem das fo cinen Tag gedauert hatte, 
griff ih der Doktor nach dem Puls und fand zu feinem nicht gerins 
gen Staugen, dab der Puls ganz ſchwach und umorbentiich ging. Und 
als er noch die Zunge ganz unmäßin vor dem Spiegel binanageresft 
hatte, nicte er mit dem Kopf und fagte ganz kurz: »D he! ſchon gut, 
ich verftehe !« Eine Viertelſtunde darauf ließ er lich dreißig Blutege i 
am jedes Bein fegen, und nachdem fie abgenommen waren, legte er lich 
nieder, ohne das Seringfte zu Abend zu effen. Am folgenden Mergen 
war mubegreiflicherweife noch Feine Beſſerung zu fpüren, im Gegen— 
theite fühlte fich der Hr, Doktor fehr ſchwach in allen Bliedern. »Die 
Blutegel haben noch nicht genug geaonen,« dachte er bei ſich ſelbſt wud 
ließ fi abermals zwanzig in den Nacken fepen, Umfonft, feine Bel: 
ferung. Daher neue Bintegel, Kurz, fo gingen Bieber, Blutegel, 
Diat und Schmwädhe raſch mir einander, Es war ein wahrer Jammer 
den armen Doftor zu ſehen. Hohle Wangen und bleiche Lippe wie 
ein Zodter, Er merkte felbft, Daß er auf dem geraden Wege zum 
Kirchhoi war. Darum fpradı er am-vierten Tage: «Nun denn, da es 
doch einmal gejtorben ſeyn muß, jo will ich mir wenigftens noch wat 
zu Bure thun und mit vollem Magen ſterben; Tod au einer Unver— 
danlichfeit, das if die befte Art, Blutegei und Diät in Ehren zu 
halten. Aun tieß er ſich aleich eine fartine Korelette und eine Bon: 
teille Burgunder bringen. Nachdem er Alles aufgegeifen und getrunken 
harte, legte er ſich zum Sterben nieder und fehlief gleich darauf ein. 
Der Doktor hatte ich aber verrechnet, denn am folgenden Morgen 
ftieg er Präftig auf und fühlte fich viel beifer als am vorhergehenden 
Zage. »O hol« dachte er, »das ift der Mervenreig, der immer dent 
Zodesfampf vorausacht, nichts beifer, als dopvelte Dofis.u« Mber: 
mals eine faftige Kotetette und eine Bouteille Burgunder, Doch daß 
ich's Furz made, der Todesfampf war lang, denn er dauerte acht 
anze Tage, nad deren Verlauf der Doftor mwohler * gefnnder und 
räftiger war denn je vorher. Nun begriff er die neue Heilmethode, 


verließ feine Blutegel und die Diät und wandte ſich dafür auf gutes, 
nahrhaftes und reichtiches Eſſen nud Trinken. 






Theateranzgeige 
Donnerſtag, den 28. Auguſt: Das getheilte Herz, Luſtſpiel 


in einem Üfr; von Kopebue. Dierauf: Der zerbrochene Krug, 
Luftipiel in einem Akt; nad Heinr. v. Kleift, von 8. 2. Schmidt. — 
Auch wird eine unaarifhe Sängergefellfchaft aufzutreten 
die Ehre haben. — Nach dem eriten Stück: Nochabmung der Inſtan— 
mental: Mufif durch Menſcheuſtimmen, ausgeführt von den fünf ungaris 
fhen Sängern, und zwar: Ein großes Andante mit Rondo und Favo— 
rit :, Polonaife. Mach dem zweiten Stüf: Eine Ouvertüre, aut: 
geführt, von dem fünf ungarifchen Sängern. Wiener Länder, mit War 
riationen, 
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Authändier werden erſucht, die Schriften 
Fed nufd icken. 





und Neuigkeiten ihres Berlins, deren Beunttheilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfall unter 








Jungfrau Lorenz von Tangerminde, ®) 





Jungfrau Lorenz ging von Zangerınünde 
Einjam in den wahen, ſtillen Wald, 

Und verirrte fich in tiefe Schlünde 

Dom bemoofren, fchmalen Wege batd, 
Ganz verfunfen in der Sehnſucht Schmerzen 
Um den Trauten, der auf Reiſen war, 
Flebte brünftig fie mir reinem Herzen: 
»Mutter Gottes, ſchuß' ihn vor Gefahri« 


Wie erbliichten ihre zarten Wangen, 

Als fie fab, daß fie den Pad verlor! 
Rings iſt fie von dichtem Wald umfangen, 
Jedes leiſe Rauſchen ſchreckt ihr Ohr. 
Wölfe fürchtet fie, und waͤhnet, Bären 
Habe fie im Dickicht Thon geſchant, 

Und die Hände ringend unter Zähren 
Seufzet fie mit bangem Klagelaut : 


»-Splt jo jung ich büßen mit dem Leben, 
»Daß ich heimlich von den Eiterm ging, 

‚Zu Erinw’rung den mird binzuzeen, 

„Der vor ihren Augen mich umfing. 
»Fammer wird ihn und die Eitern faffen , 
»Gram erſtickt vielleicht ihr Lebenslicht; 
»Doch — nic hab' ich meinen Gott verlaſſen, 
So verläßt er mich gewiß auch nicht.« 


Schon erariffen von des Hungers Qualen, 

Denkt fie an die ſchauerbolle Nacht ; 

Piöstih in der Sonne lenten Straien 

Sieht fie einen Hirſch in ftolger Pracht, 

Sie verſucht, lich in die Flucht zu wenden, 

Doch der Schred hält ihren Buß gebannt. 
Freundlich naht der Hirſch, und beugt die Lenden, 
»Biſt du, ſpricht fie, mir von Gott gefandt ?« 


Schüchtern sent fie ſich anf feinen Rüden; 
Leicht erhebt er ſich alsdaun mit ihr, 
Träat jle fiher zwischen Belfenftüden , 
Durch Gewäfer aus dem MWaldrevier, 
Dankbar ſtreichelud feinen ſchlanken Nacken 
Schmiegt fie anmuthsvboll ſich an ihn feſt; 
Stolzer hebt er feines Hauptes Baden, 
Während fie ihm freie Richtung läßt. 


* Diefe Volksſage gab dem Hr. 


Profeſſor Rauch Veranlaſſung zu 


einem Fehr gelumguen Kunfliverke, von dem ein Abguß am 6, Ja: 


unar d. 
eins zu 


I in der Verſammtung des wiſſenſchaftuchen Kunjtver: 
Berlin ausgeftellt war, 





Bald, eh’ noch im Hauſe Lichter brennen, 
Kommt fie bei den bangen Eiteru am, 
Sieht entgegen den Geliebten rennen , 
Der vollendet feine Wanderbahn. 
As von feinen Armen feſt umſchlungen, 
Sie verfündet , was ‚mit ihr geſchah, 
Preifen laut den Höchſten Auer Zungen , 
Der den Brommen ift beftändig nah. 
Adolf Babe, 


Der Brand von Mosfan. 
Aus: »1812. Ein hiftorifcher Roman von L. Mellſtab. In vier Bän: 
ben, Leipzig, Brodhaus 1854.) 

Die frangöftiche Armee ift in Moskau eingerhctt. Raftusfi hat fich 
mit feinen Zreunden nnd Offizieren, Bernhard, Ludwig, Jaremir und 
Bolrslan in einem der verlaffenen Paläfte einguartirt- Seltſames iſt 
Bernhard bereits aufgefallen. Indeß ift eine genane Durchſuchung auf 
ben folgenden Tag vericheben. Dan har ſich zur Ruhe begeben. Lud— 
wig träumt — liege zwifchen Schlaf und Wachen, 


Das Geficht war verfchwunden. Doc aus der Dunkelheit 
ber Nacht börte der Trdumende die Worte: Fliehe, fliche ! 
Deinem Leben drobt Gefahr unter diefem Dache! — Nimm 
dien zum Ungedenten!« 

Wie leiſe Geifterberührung ftreifte es über feine Wangen. 
Er erwachte; muͤhſam bob er die zuruͤckgeſunkenen Augenlies 
der empor. Doc alle Bilder feines Traumd lagen wie in 
Nebelvdämmerung um ihn ber. Bianca's Geftalt verſchwand 
wie ein Schatten; der Feuerglan; an der Dede war trüb 
ummadhtet; air Gegenſtande, ſelbſt die beleuchteten Fenſter, 
—— ibm von einem ſchwarzen Gefpinnfte dedectt. wiubs 
am fuchte er die moch ganz verftörten Sinne zu fammeln ; 
da fchallte ein Schuß aus dem Nebengemace in fein Ohr. 
Diefer friegerifche Ton riß ibn getvaltlam aus den Banden 
des Schlafes auf; er war munter, vaffte fich empor. Doch 
Dlieben ihm die Gegenftände wie von Mauche ummebelt, und 
jetzt war es nicht mehr —— Traumes, ſondern 
fein Auge mußte auf unbegreifliche Weife geblender feyn. Da 
fühlte er wieder, wie zuvor im Halbichlunmer, ein ähnliches 
geifterhaftes Berühren auf Stirn und Angeficht, als ob ein 
jarter Flügel darüber binftreife. Wie durch Zaubertraft war 
plöglich das düftere Gefpinnft verfchwunden, welches ihm Als 
(ed einzuhüllen ſchien, und er erblickte die Gegenftände umber 
wieder in ihrer vollen Schärfe. Noch hatte er fich von feis 
nem Staunen nicht erholt, ald er Raſinski's laute Stimme 
im Nebengemach vernabm, die ibn und Bernhard aufrief; 
er eilte daber in den Saal, der aufer dem Feuerfchimmer 
von der Strafe herauf durch eine Nachtlampe matt erhellt 
war. Raſinski trat ibm ſchon mit baftigen Schritten entges 
gen, und faſt zu gleicher Zeit ftürsten die durch den Schuß 


geweckten Leute vom Vorſaale herein. »Licht! mehr Licht !« 
befab! Raſinski. Sie eilten, den Befehl zu erfüllen. 

„Was gibt's? Was ift geſchehen ?« fragte Ludwig. 
— find in unbeimlicher Umgebung; haft du nichts ge— 
eben 74 

„Nicht das Mindefte, jedoch —« 

»Durch mein Zimmer ging fo eben eine ſchwarze Geftalt, 
allem Anſchein nach ein Frauenzimmer,« unterbrach ihn 
Raſinẽki. 

»Wie ?« rief Ludwig außer ſich, als ob ein Blitzſtral ibn 
heiß umd falt zugleich durchzuckte, eine fchwarze, verfchleierte 
Geſtalt —« 

Ganz recht!« 

»Und dieß ſahſt Du wirllich? Es war kein Traumbild ?« 
rief Ludwig und ſtand wie verſteinert vor dem Freunde. 

»Nein, beim Himmel, denn ich war ſo wach wie in die— 
ſem Augenblicke, der ar Raſinski, der noch zu febr mit 
feinem eignen Erlebniß beichäftigt war, als daß der Eindrud, 
den er auf Ludwig machte, ibm hätte auffallen können. »Vor 
fünf Minuten wußte ich freilich nicht,“ 0b ich geräumt hatte, 
oder wirkliche Dinge fab. Ich glaubre cın leiſes Vorübers 
raufchen an meinem Lager zu bören und erwachte, denn Du 
weißt, wie leicht mein Schlaf ift. Da ſah ich es wie cinen 
Echatten über die Wand gleiten, und ein trüber Lichtſchim— 
mer fchien mir aus der offnen Saalthuͤre ins Gemach zu fal— 
len. Doc; glaubte ich, es fen der Schein der Feuer von der 
Strafe herauf, die mich täuſchten. Indeſſen war ich wach 
geworden umd lag, moch über die Erfcheinung nachfinnend, 
auf meinem Lager. Eben batte ich mich wieder eingehüllt 
und die Augen gefchloffen, als ich daflelbe leife Rauchen wie 
zuvor höre. ch fahre auf; da ſchwebt eine ſchwarze ver 
ſchleierte Geftalt dicht an meinem Lager vorüber. »Wer da!« 
rufe ich fie an; fie ſchreckt fichtlich zufammen, gibt mir jedoch 
feine Antwort, Sondern eilt mit ralchen Schritten durch's 
Gemach. „Antwort, oder ich ſchieße,«“ rufe ich, und greife 
nach meinen-Piftolen —« 

»Allmächtiger Gott!« rief Ludwig, und fiel Raſinslki un 
willkürlich, ald ob er den Schuß verhindern wollte, in den 
Arm, den diefer in der Lebhaftigkeit der Erzäblung ausge 
ſtreckt hatte. »Du baft alfo auf fie geſchoſſen ?« 

»Allerdings ; umd gleich darauf hörte ich den Ausruf einer 
weiblichen Stimme. 

Sie ift getroffen? Wo —_ 

Mit diefen Worten wollte Ludwig in das Gemach Raſinski's 
eilen ; doch diefer, der erft jeßt die ganz außerordentliche Bes 
wegung ded Freundes wahrnahm, bielt ihn zurück und fuhr 
raſch fort: »Es war mur ein Ausruf des Schreckens. Gleich 
darnadı Hang es wie eine fchnell geöffnete und ins Schloß 
geworfene Thuͤr; ich hatte mich raſch emporgerafit und war 
auf die geheimmißvolle Erfcheinung en Doch, fen «8 
nun, daß mich der Bli und Rauch des Schuſſes geblendet 
hatte, oder daß das Halbdunfel des Gemaches die Flucht des 
unbelannten Weſens begünftigte, fie war verſchwunden als ob 
fie in den Boden verfunfen wäre. Sogleich fprang ich da- 
ber in den Saal, mmd rief Dich und die Leute auf. Hier 
hindurch kann fie micht geflüchter ſeyn, denn fie hätte die 
Thür noch nicht erreichen können, fo ſchnell war ich ihr ge: 
olat.« 

' Während diefer Erzählung waren die Diener mir Richt eins 
getreten, und Raſinski eilte in fein Schlafjimmer, um daffelbe 
genau zu durchforfchen. Ludwig begleitete ihm mit einem uns 
Auffprechlichen Gefühle. Doc das Zimmer war leer. Nur 
zwei Thüren befanden fich im demfelben: die eine, welche nach 
dem Saale führte, die andere, durch welche man in die weiter 
fortlaufende Reihe der Gemächer gelangte. Diefe letztere aber 
war durch zwei Seffel, die noch ganz fo ftanden mie am Abend 


zuvor, gefperrt ; unmöglich konnte Jemand dort hinausgegan- 
gen feyn, obne die Seſſel umguftürzen oder auf die Seite zu 
Ichieben. Die Diener berbeuerten dagegen, daß Niemand durch 
die Gaalthür in den Vorſaal gefommen ſey, indem fie auer 
vor derfelben ihre Lagerſtaͤtte aufgefchlagen hatten, fo daß man 
nur über fie hinweg binaus und hinein konnte. An der Stelle, 
wo Raſinsli auf die Geftalt geichoffen hatte, befand fich feine 
Thür; es war diejenige Ede der Ruͤck- und Seitenwand des 
Kabiners, welche nicht an die Seite ded Saals, fondern an 
die der übrigen Gemächer ſtieß. Aufmerkſam beleuchtete Ra— 
finsti die Tapeten. »Da ſitzt mein Schuß !« rief er, umd 
zeigte auf eine verlegte Stelle, wo die Kugel eingedrungen 
war umd noch in der Dauer ſteckte. „Alſo babe ich mich nicht 
etaͤuſcht! Hier muß eine gebeime Thür. befindlich feyn.« 
Fi traten die Leute umber; Ludwigs Herz flug in 
fehnjuchtsvoller Erwartung. Da fiel es ibm plößlich wieder 
ein, daß num Alles Wahrheit feyn könnte, was er zu träumen 
hg hatte. Nimm dieß zum Angedenten !« maren die 
orte der Erfcheinung gewelen. Schnell ergriff er ein Licht 
und eilte in fein Gemach zuruͤck. Sein erfter Blick fiel auf 
das Ruhebett; er entdeckte nichts; doch als er fich jetzt auch 
in den übrigen Theilen des Zimmers umſah, fab er am Bo: 
den im der Naͤhe des Fenſters ein weißes Tuch liegen. Er 
bob es empor; es war ein Schleier. Wie dag Gewebe leicht 
über feine Hand bhinftreifte, erkannte er plößlich dieſelbe 
Empfindung wierer, die ihn zuvor fo feltfam getroffen hatte; 
der Schleier mußte fein Antlitz bedeckt haben. Er entfaltere 
ihn; das Ende war durch eine Art von Ming gefchlungen ; 
baftig ftreifte er das Gewebe lot, glänzendes Gold wurde 
ſichtbar, ein grüner Stein ſchimmerte ihm entgegen. »Önas 
denreicher Gott, iſt es — rief er aus, und heiße 
Thränen ſtuͤrzten ibm über das Antlitz. (Fortſetzung folgt.) 


Der Gaucho. 
(Bortfegung.) 

Der Alte machte feinem Sohn Vorwürfe, diefer antwortete 
aber nur mit einem mißtranifchen Blick auf mich, ſetzte fich 
zum Feuer umd verzehrte fein Effen. Gleich darauf entriß 
mich die junge Mulattin meiner peinlichen Lage: fie weckte 
mich und reichte mir die verlangte Fleiſchbruͤhe. Ich fah, wie 
fie eine Schaale voll auch in dag andere Jimmer trug. Der 
alte Gaucho und fein Sohn dußerten Unrube, während fie 
drinnen war, und warfen verſtohlen lauernde Blicke auf mich. 
Um ihnen den Verdacht zu benchmen, gab ich meinem Ge: 
fichte einen leidenden Ausdrud, den mein Zuſtand immerhin 
begreiflid machte, und verbarg fo die unfägliche Angft, mit 
der ich dem Wiedererfcheinen des jungen Weibed entgegenfab; 
denn ich glaubte nicht anders, ald Donna Luifa werde Mittel 
finden, mir ihr Hierfeyn fund zu thun. Mergeblich fab ich 
aber der Mulattin, als fie die Fleiſchbruͤhe unberührt beraud- 
brachte, in's Geſicht; es war michtd darin zu leſen. Sie 
fprach leife mir dem Alten, und ich verftand nichts als das 
Wort Gennorita. Er antwortete nur mit einer Verwünſchung, 
wobei er feinem Sohn einen bedeutenden Blick zuwarf. Der 
Muth ſank mir völlig; peinigende Angit und Beforgniß im 
Herzen, peinigender als die ſchrecklichſte Gewifheit, ging ic) 
langfam wiederum meinen Lager zu, da glaubte ich im der 
Hand des jungen Weibes einen goldenen Ring zu erbliden, 
und jeßt bielt de ibn an's Feuer, um ibn naͤher zu betrad)- 
ten. Großer Gort! num war fein Zweifel mehr! deutlich ers 
kannte ich den Ring den mein Freund Donna Luifa bei ihrer 
Verlobung gegeben! Jetzt war alle meine Geiftedgegenwart 
dahin ; ich ſchrack zuſammen, und unwillkuͤhrlich entfuhr mir 
ein Schrei des Weir Meine Bewegung, dußerlich wie 
innerlich, war dabei jo heftig, Daß die Binde an meinem Arm 


logging umd die Ader plötzlich aufſprang Diefer Zufall ret— 
tere mich, denn Alles in der Huͤtte erſchrack über dem Blut, 
forang auf mich zu umd fchrieb meinem eigenen Schrecken die 
Verwirrung zu, die ich unwillkuͤhrlich hatte blicken laſſen. 
Man eilte, den Arm wieder zu verbinden, und ich gewann 
Zeir, mich zu faffen und den Argwohn der Schurken zu ent 
fernen, die in ibrem böfen Gewiſſen nur zu > feyn moch⸗ 
ten, meinen Schrei gan; anders zu deuten. ein. Abſcheu 
vor Luiſa's barkarifchen Entjührern war um deito größer, da 
ich ihm hinter einer unbefangenen, berjlichen Außenfeite vers 
bergen mußte, umd ich gelodte mir heilig und theuer, fie zu 
befreien, Eofte ed was ed wolle. 

Sollte mir Donna Luifa’s Befreiung gelingen, mußte ich 
vor Allem meine Wirtbe ficher machen, und ich kehrte daher 
bald wieder auf mein elendes Lager zurüd. Wlles im Hauſe 
tbar deßgleichen, und nicht_lange, ſo zeigten die tiefen, arih 
förmigen Arbemzüge, daß fie ſchliefen. Was mich betrifft, fo 
batte die innere Aufregung, verbunden mit dem Sturz, mein 
Blut in eine furchtbare Wallung verfeßt, und ich wachte als 
lein in der Hütte. Es mochten zwifchen zwei und drei Stun— 
den verfloffen fenn, die mir eben fo viele Jahre dünften, da 
forang der alte Gaucho auf, reckte fich, mabm die Kamıpe und 
beleuchtere mich fachte von allen Seiten. Ich machte die 
Augen zu, als ich ihn kommen lab; beruhigt ſetzte er jet das 
Licht wiederum nieder, weckte Tebaldo, winkte ibm binaus, 
beide verließen die Hätte. Darauf hatte ich nicht gerechnet, 
und ich war eime Zeitlang unſchluͤſſig, was ich zu thum harte. 
Sollte ih in Luiſa's Zimmer dringen und die Thüre vertheis 
digen? follte ich die beiden Männer offen, die Piſtole in der 
Hand, angreifen umd mich bei diefem Afr der Verzweiflung 
auf die Hand der Vorfebung verlaffen? Nach einem harten 
Selbſtlampfe trug die Klugheit den Sieg davon. Aenſtlich 
borchte ich auf die Athemzuͤge der Schläfer, und nachdem ich 
mich überjeugt batte, daß feiner wach fey, ſchlich ich mich an 
die Tbhüre. Der Mond fchien bel, aber im Schatten des 
Haufed konnte ich unbemerkt ftehen; ich ſah mich ringe um: 
nirgends ein Menfch, aber ich hörte forechen; ich horchte und 
ertannte Tebaldo’d und feines Vaters Stimme. Sie faßen 
binter dem Pfahlwerk des Corald, und ich verlor kein Wort. 
Nun ja,« fagte Tebaldo, wie der Fremde biehergelommen 
ift, daß habt Ihr mir erflärt, und der Spikbube, der ihn 
bergefchleppt, foll dafür fchon ein Andenken befommen; aber 
ob der Handel auf Diele Weife nicht ichlimm abläuft ? das 
babt hr mir micht ausgereder. Woher wißt Ihr, dab der 
Burfche nicht in der Stadt zur Obrigkeit läuft und angibt, 
was bier vorgeht? Habt Ihr nicht geliehen, wie er erfchrad, 
als er den Ring der Sennorita bemerkte? a, ja, mir ents 
ging es nicht, fo vieler Mich Mühe gab, fich zu verſtellen. 
Herr, es ift ein Spion, zweifelt nicht daran. Nur ein Dolchs 
ftoß kann — — »Beim Himmel!« rief der Vater in bar 
tem, wilden Tone, »das Meſſer, das auf ihn gezuͤckt ift, mußte 
erft mir durch den Leib fahren!« Nach einer kleinen Pauſe 
fuhr er ruhiger fort: »Iſt es ein Wunder, wenn man ung 
Leuten aus der Ebene verdchtlich begegnet? Geht doch die 
erfte, vornehmſte Tugend der Gauchos, die geprielene Gaft- 
freundfchaft, die Achtung vor dem Fremden, den die Vorſe— 
bung unter unfer Dach —* allgemach verloren unter dem 
neuen Geſchlechte« — »Was foll das heißen?« unterbrach 
ibn Tebaldo barfch, »Jeder ift fich felbft der Nächite. Wollt 
For Euer Leben auf's Spiel fehen wegen eines fogenannten 
Chrenpunfts ?« 

»Zebaldo,» erwiderte der Alte ſehr ernit, zich bin Herr in 
meinem Haufe, und thue, wie mir gut dünft. Der Fremde 
am ſchwach, frank, ohne boͤſe Abficht unter mein Dach; ein 
loßer Zufall bat ihn bergeführt, ein Spion kann er alfo 
sicht feyn. Haft Du daran noch micht genug, fo fage ich Dir, 


er kam mit Worten des Friedend, er vertraut meinem guten 
Willen, und bei der Mutter Gottes! kein Haar auf dem 
Haupte foll ihm gekrümmt werden!« — »Wohl denn,« ant- 
wortete der Sohn; »doch jetzt von dem Mädchen mit den 
ichwarzen Augen. Ic fage Euch, ich will jetzt den Lohn für 
meine Mühe haben; ich mag mich nicht länger an der Naſe 
berumfübhren laffen.« — »Tebaldo,- unterbrach ihn der Bater, 
»davon morgen; Geduld! Geduld!« — »Beim allmaͤchtigen 
Gptr!« fchrie Tebaldo, »Du mißbraucht Deine Gewalt, ich 
will nicht länger warten !s cFortfeßung folgt.) 


— 


Pfennig= Briefe aus meiner Reiſetaſche. 
M. G. Saphir. *) 

Der Unmenfh! Ale Tage fche ich ihn und er blickt mich 

kalt und höhniſch an: der Briefträger nämlich, und bringt 
mir fein Schreiben von dir! Auch die Briefträger haben ſich 
gegen mich verichworen; o Natur, Natur! 
Ich fege meine Briefe an Dich, liebe C., hübfch weit aus— 
einander, wie die Wafferrüben. Das kommt daher, weil ich 
gar zu Angftlih in der Brieftoilerre bin. Ein Brief if ein 
geichriebenes Rendezvous, und glaube mir, ein Frauenzimmer, 
das in Papilotten und ein Herr, welcher nachläfig gefleider 
beim Rendezvous erfcheint, bei denen ift dig Liebe ſchon auf 
dem Raͤckmarſch. Ein Mädchen, welches Teinen Gegenitand 
noch wirklich liebt, ericheint eben fo wenig mit einem Tintenz 
tlecks auf dem Papier vor ibm, Ald mit einem Nußfle auf 
denn Angeficht. Einem Frauenzimmer, welchem die Feder 
immer überläuft, dem läuft das Herz micht mehr über. Der 
erfte unleferliche Brief mit einem obligaren Tintenklecks, den 
ich von Dir erbielte, würde mich überzeugen, daß Deine Liebe 
auf der gold’nen, — der Empfindung eben im Ders 
unterfteigen begriffen ift. 

Bei ung Genies ift das ganz anders! Bei und find Tin 
tenlleckſe nichts anders, als genial hingemorfene Ideenmeere, 
majfive Gedanken-Barren, die noch nicht in Buchſtaben⸗Muͤn— 
sen ausgeprägt wurden. Sch fchreibe zumeilen Tintenkleckſe, 
die, wenn fie gedruckt und verftanden würden, beſſer geflelen, 
als Alles, was ich bisher gefchrieben habe, welches zwar nicht 
viel fogen aber doch viel bedeuten will. in bumoriftiicher 
Tintenklecks iſt eim fetter, gerducherter Schriftſchinken, c# 
können ſich schn Perfonen daran fart Iefen, wenn fie nur le— 
fen können, d. b. nicht nur en detail in einzelnen Buchſtaben, 
fondern en gros, idest im Tintenkledfen. Ich werde die 
nächftend, meine Theure, wenn ich ein Mal febr gut aufges 
legt ſeyn werde, einige ausführliche Tintenkleckfe fchreiben, du 
wirft fie fchon verftehen, denn die Augen der Liebe lefen die 
Tintenkleckſe vom Blatt ! 

Mit dem Unteferlichfchreiben gebt es und Genie's eben fo. 
Wir Genie's wir haben zwei Privilegien: Nr. 1. Haͤßlich 
zu feyn, denn man liebt und doch, wie Figura zeigt. Nro. 2. 
Unleferlich au fchreiben, denn man left ung doch, wie 
Figura ieigt Wir fchreiben nur fo lange unleferlich, bis uns 
fer Schreiben gedruckt iſt, dann kann man es ſchon leſen; 
Andere hingegen, die leſerlich ſchreiben, ſchreiben nur fo lange 
feferlich, ald fe ſchreiben, wird das, was fie fo fchön 
feferlich geichrieben haben, erit gedruckt, dann wird es unle- 
ferlich, es kanns kein Menſch Iefen. Bei allen Schriftnern, 
deren Manuffript wie gedruckt ift, bei denen bleibt dafür ihr 
Sedrudtes wie Manuffript. Wer fi) Zeit nehmen kann, 
einen Buchftaben ſchoͤn augjuführen, der kann keinenGedan— 
fen fchön ausführen, oder er müßte ibn ſchon von einem ans 
dern Autor ausgeführt baben. 


Bon 


*) Vergl. Nro. 96 des Komv.: Bi. 


DO, ich kann mir nicht mur recht fchön denen, wie man gut 
fchreiben fan, fondern ich kann mir auch vecht gut denken, 
wie man ſchoͤn fchreiben kann. Wenn man fich fo niederfegt 
und feinen Gedanken auf dem guten Papier und fein gutes 
Papier in Gedanfen bat, dann, dann fchreibt man fo bübfch 
langfam und zierlich, und malt die Buchitaben , dieſe Gedan- 
fenbäufer recht fauber und ſchön, vielleicht kommt mir der Zeit 
ein Gedanken und befiebt fich die fchönen Haufer und zieht 
ein. Allein wenn man fich niederfeßt zum Schreiben, und das 
weiße Papier vor uns fchon voll mit guten Gedanken bat, 
und wir mit_der Feder nur immer hinter ibnen berlaufen 
muͤſſen, um fie feſt zu halten, und in aller Geſchwindigkeit 
auf's Bapier zu heften, mir langen, großen Schneider:Buch- 
ftabenftichen, dann fchreibe der Guckzuck fchön! Wahrend 
man den Schwan; eines H oder © fchmoörkelt, -indeflen zieht 
ein Gedanke um den andern den Kopf auf der Federfchlinge 
und läuft davon. Schöne Buchitaben find wie fchöne Männer, 
fie beſitzen felten Geift. Kalligraphiſche Männergefichter und 
folligrapbifche Männerbriefe werden’ felten viel gelefen. Ein fchds 
nes, pedantifch regelmäßig geichriebenede Männer-Antlitz ift eine 
fchöne Sache, aber fo ein Geficht ift ein Gattungs-Name ;- ein 
Männergeficht foll aber fein Gattungs-⸗Name, fondern ein ei: 
gener Name ſeyn. Die fchönen Maͤnner find gewöhnlich alle 
nach einem Gtid-Mufter, als ob fie der lieben Natur vorges 
druckt worden wären. Nennt man eim folches ichöned Maͤn— 
nergeficht bei ſeinem rechten Namen nicht, fo ſehen fich in der 
lieben Welt taufend folche Stickmuſter-⸗Geſichter um. Das 
Geficht eined Mannes aber foll ein Manupropria, ein Mono— 
gram feyn; es foll Charakter, Eigenthuͤmlichkeit, Selbftftoff- 
Haltigkeit darin ſeyn; ein Männergeficht foll nicht audfehen, 
als ob man es ſchon einmal gefehen hätte, es foll fein foge- 
nanntes befanntes Geficht feyn, es foll nicht ausfehen wie 
Hinz umd nicht wie Kunz, fondern wie fein Ich. Schluß f.) 





Frankfurter Theater. 


Wir find noch mit unfern Berichten über einige bemerfenswerthe 
Darftellungen im Rücftande, bauen aber auf De Nachſicht uuferer Le— 
fer, indem vwir ihnen die Werficherung geben, daß mir ex more und 
mit Fritifcher Gewiſſenhaftigkeit nadızahlen werben. Um jedoch nicht 
> allzu tief in Schulden zu gerathen, beginnen wir damit, die neuefte ab: 
zutragen, und über die Darftefung am 25. Auguſt zu berichten, welche 
dadurch ein befonderes Intereſſe gewann, indem ein ebreuwertber Ve— 
tlran der hiefigen Bühne, Pr. Otto, folde, nachdem er ſechs und 
dreißig Jahre lang eine Bierde derſelben geweſen war, ald Kriegsrath 
Datiner in dem Schaufpiele: Dienftpflicht, von Iffland, zum 
lehtenmale betrat. Hr. Dtto bat nämlich feine Entlang erhalten, 
und bezieht nun den ihm nach den Statuten der Penflonsanftalt ge: 
bührenden Ruhegehalt. Daß ihm die Direfrion, wahrfcheintich auds 
nahmemeife und in Betracht feines laugen rühmlichen Wirkens, noch 
eine Benefigporftellung bewilligte, gereicht ihr zur Ehre, und wie fehr 
das Publifum mit diefer feinem alten Lieblinge zu Theil gewordenen 
Achtuug einverftanden if, davon zeugte das rührende Wohlwollen, wo: 
mit es den ehrwürdigen Künſtler begrüßte, Auch feine Kollegen be: 
nahmen fich bei diefer Gelegenheit anf eine Weiſe, welche die hohe 
Theilnahme umd die Gefühle offenbarte, die ihnen das Scheiden eines 
Mannes aus ihrem Wirkungskreiſe einflößte, den fie mit Stolz in 
ihrer Mitte fahen, und deſſen Darftellungen, in denen Pie reiaite 
Wahrbeit, der würdigte Anftand und die unverfünfteltefte Natur vor: 
herrfchte, Mufterbitder für fie geweſen waren und Erinnerungsmale 
bleiben werden, Als mach beendigtem Schaufpiele Or. Otto von dem 
Publikum noch einmal hervorgerufen worden war, und bemfelben feinen 
Danf einfach und herzlich ausgebrüdt hatte, erhob ſich eine hintere 
Garbine, der aröfiere Theil der Theatermitglieder, feierlich gekleidet, 
umgaben ihren Kunftgenoffen, während Dem. Lindner ſich ihm nahte, 
nnd mit jenem ergreifenden , feelenvollen Ton der Stimme, dem Fein 
Herz verichtoifen bleiben Fann, eine Pleine Rede an ihm hielt, mad) 
welcher fie ihm das areife Haupt unter Pauken: und Trompetenklang 
mit einem fortbaren Silberkranze ſchmückte, den das Theaterperfonkt 
tem Hrn. Otto zur Beier dieſes Aends zum Andenfen beftimmt 








Bert 29 : Fürkt. Thurn u. Tarifche Zeitunge-@ * 
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hatte. Unter den ftürmifchen Beifalle zeichen bes hochbewegten Yubl!: 


kums fiel ver Vorhang, Mir menden uns nun zur Auffuührung des 
Schauſpiels, von dem Benefiziaten fill ſcheidend. Der Unbti eines 
Irümmerwerkö, ehrfurchtgebierend an ſich, bat immer etwas Trauri— 
ars und Demütbinendes ; denn es erinnert und, wie gebrechlich die 
Schöpfungen des Meufhen, wie beſtandlos feine Hoffuungen, ad mie 
eugbegrängt Die Kreise ſeinee Schaffens find. Ueber Iffland'ſche Schau: 
ſpiele iſt gar viel geſprochen worden. Die Wahrheit der Ebaraftır: 
ſchilderungen wird Niemand fo leicht verkennen. Über nicht Alles, was 
mahr ift, bat auch poetiſchen Werth und Reiz. Ein aroßer Dichter 
wird nicht allein nüchterner Sittenprediger feyu. Auf der Schwinge 
feines ftarken Geiftes trägt er uns anf * tdleren Regionen, ſtatt uns 
über das Stoppelfeld der kläglichſten Lebensmiſere ſchleppenden Gaugs 
zu leiten. Es erfaßt ung daher unangenehm, wenn nun auch in dieſer 
»Dienflpfichts ftatt_der Flamme der Poeſſe das liche Geld wieder die 
Danptrolie ſpielt. Hr. Heudriche (Sefretär Dallner) erwarb und 
verbiente die Anerkennung, Die feiner Kunſtbeſtrebung gebührte. Er 
gab die Scenen der tirfen Reue und Zerknirſckumg mit wieler Wahre 
heit. Den ernten, bedächtlichen und fejten Inſtürath Liſtar fpieire 
°, Becker mit dem günftiaften Eriolae, Hr. Med bewährte als 
Baruch ſein ausgezeichnetes Talent für ſolche Nollen. Die Repräſen— 
tation ſeines Juden ſtreifte nicht an das Gewöhnliche, und er wußte 
den Edarakter, ohne Daß er ibm die komiſche Schattitung eutzog, anf 
einen höhern Standpuukt zu halten. Pr. Ste (Sekretär Zallbring) 
hätte mehr Unerfenunng von Seiten des Publifums verdient, als ibm 
in der Darjlellung dieſer widrigen Nolte zu Theil ward. er Eha⸗— 
rafter iſt aber ſo niedrig und enschrend gezeichnet, Daß ibm feibit ein 
aroßer Darjteller deffeiben Fein bedentendes Antereffe zu verleihen im 
Stande fern wird, Hr. Stecd bat übrigens bei feinem bon der Na— 
tur keineewegs begünfigten Organ eine übel Elingende Einförmigkeit 
des Zons angenommen, die feinem Leiſtungen fehr im Wege lehrt. 
Dem. Lindner als Hofräthin Nofen glängte wie gewöhnlich durch 
den ſchönſten Ausdruck der Gefühle. Das Orchefter ſpielte auch heute 
die befannten Sympbonien , die bereits in vollem Gange waren, als 
Hr. Otto vor ſechs nnd dreißig Jahren die hiefige Bühne zum_er: 
ſtenmale betrat ! — ©. 


’ 


Quadrat: Worträtbhfel, 


Ein magiſches Quadrat erſcheint, 
Wenn man die Namen ſchlau vereint, 
Dofi jeden Namen viermal man — 
Doch vor: und rückwärts lefen kann. 
Ich zeige dir, doch magiſch nur, 
Bon jedem Namen rechte Spur. 


»@in Fleiner Gott voll Slatterfinn ; 
»Die einft’ge Weitgebieterin ; 
Die Wohnung, die nnd einft umſchließt, 
„Und das, was manches Thier genießt.r 
Mun deute du die Namen dir, 
Und bilde vier mal vier aus vier, 


—— — 


Aufloͤſung des Sylbenräthſels in Nro. 109. 
Häaä hneraugen. 





Theateranzeige. 


Donnerſtag, den 28. Auguſt: Saraines, große Oper in 2 
Abtheilungen, Muſik von Paer, Sophie: Dem. HYalbreiter, von 


Münchens Hierauf wird die ungariihe Sangergeſellſchaft einige Ge— 
fanndpiecen vortragen. 

Sonntag, den 31. Auguſt: Guſtav, oder der Madfenbalı, 
große Oper in fünf Aufgügen, der fünfte mit einer Zwiſchenabtheilung; 
aus dem Sranzöfiichen von Freiherrn von Lichtenstein, Muſik von Auber. 
Erftes Vreß: Abonnement suspendu, mit erhöhten Eingangs-Preiſen, 
und war: Varterresfogen: und Logenbillets des eriten Ranges 1 fl. 
45 Er., Logenbilfets des zweiten Ranges ı A, 21 Pr., Parterre 1 H., 
Gallerie 24 Fr. 


— — — — — — ——— — 
rpedition. — 4. 3, verantwortlicher Redbaftenr: Dr. G. C. Thomas, — Drucker: Bayrhoffer. 
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Stanffuiter Konverſationsblatt. 


Freitag, 





N: 112. 


Beiträge sum Konverfationsblate, fo wie ale für Die Redaktion deffeiben beitimmte Mittheiſungen beliche man unter Der Adreſſe: 


29, Auguft 1834. 


Un bie dürſtlich Thurn und Tariſche Ober-Poftamts-Beitungs:Erpebition‘, für bas Konverfationsblatt 
einzufenden. Buchhändler werden erfucht, die Schriften amd Menigkeiten ihres Verlags, derem Beurtbeilung oderf Anzeige Me wunſchen, eberfaus unter 


obiger Nuffchrift einufchiden. 





Der Brand von Moskau, 
Er hielt daflelde Armband im den Händen, welches die 
Geliebte am Fuße des St. Bernhard verloren hatte; daſſelbe 
theure Kleinod, dem er es zuerſt verdankte, ihr in das Bo 
felige Antlitz zu blicken. Außer ſich wollte er eben zu Raſinsti 
hinuͤberſtuͤrzen, als er ein in den Falten des Schleiers feſtge⸗ 
ſecktes Blatt bemerkte. Dit zitternder Hand zog er die gol- 
dene Madel, die es befeftigte, heraus und entfaltere es. Unter 
gewaltfam hervordringenden Thränen las er die Worte: »Git 
waren einft mein Wetter aus dringender Gefahr! Gie be 
ſchirmten mich mit brüderlicher Treue. Wer vermag bie 
wunderbaren Fügungen der Vorſehung zu bejeichnen, die ung 
damals zufammenführten und trennten, und jetzt wieder nahe 
dringen und für ewig fcheiden! — Doc die Minuten dräns 
gen. Berlafen Sie diefes Haus, Schnell, ey Es 
droht Ihnen die aͤußerſte Gefahr! Der Schlund des Verder— 
bens gahnt unter Ihren Füßen auf; der Boden, auf den fie 
treten, ift mur die leichte Dede eines furchtbaren Abgrundes. 
Ein Augenblik zu ſpät, umd fie bricht ein! — Mehr darf ich 
nicht entbüllen. — Ad, fchon das gilt für ein ſchweres Ver⸗ 
brechen! Doch ein höheres Seh der Dankbarkeit gebot mir, 
es zu begeben. — Die Zukunft ift düfter verhält, die Wogen 
meines Lebens in ‚Sturm Pr — Welches auch mein 
Schickſal fey, mit fchwefterlicher Treue wird mein Herz dad 
Andenken des edlen Freundes bewahren — möchte auch ich 
nicht ganz; von ihm vergeflen feyn! Biancas 

Ludwig ftand, feiner Sinne kaum noch mächtig, und heftete 
das Auge auf das Blatt, ald Rafinsfi eintrat. »Wo bleibft 
Du ?« —* er. »Wir haben eine Thür entdeckt, eben laſſe 
ich eine Art bolen, fie zu Öffnen, denn wir müffen nothwendig 
Licht im diefer Sache haben. — Jft aber Bernhard noch nicht 
zurückgekehrt? — — Was baft Du? was it Dir?« fragte 
er erftaunt, ald Ludwig bewegungslog vor ihm fand umd ihm 
nun das Blatt hinreichte. Raſinski durchflog es mit raſchen 
Blicken. »Ich glaube, bier find höhere Mächte im Spiel, 
rief er aus, als er geleien; nie ift mir ein wunderbareres 
Ereigniß begegnet. Aber Gefahr? Welche Gefahr drobt uns? 
Woͤrnich ift doch die Stelle nicht zu verfichen? — Wir müfs 
fen der Geheimnifvollen nachdringen. Komm und laß und 
das Abenteuer. gemeinfam wagen!« 

Ludwig ließ fich von Nafinsfi fortreifen. In feinem Zims 
mer fanden fie fchon die Reitfuechte mit einer Ayt, beichäftigt, 
die entdeckte Thür zu öffnen. Nach wenigen Schlägen war 
es geſchehen. »Jehzt entfchloffen, doch vorlichtig,« ſprach Nas 
ſinsti; er ergriff mit der Linken ein Licht, mit der Mechten 
ein Piftol, und ſchritt voran. 

Man befand fich in einem fchmalen, niedrigen Korridor, der 
nur eben Breite und Höhe für einen einzigen Dann hatte, 
Es fchien, als fey derfelbe in der Mauer felbft angebracht und 
laufe parallel mit dem breitern dußern Korridor. Doch fentte 
er fich merklich, ja am einigen Stellen ganz fteil. »Mir 


däucht, ed riecht bier fo brandig und nach Schwefel,« ſprach 
Raſinski, nachdem fie etwa dreißig Schritte vorwärts gethan 


hatten. »Bemerkt Ihr nichts ?« 

Freilich I« erwiderte der Reitknecht. 
wendig in der Nähe etwas verglimmen.« 

»Sollte die Warnung doch faft wörtlich gemeint feyn ?« 
fragte Raſinski leife, indem er fich, zu Eudwig ummandte, 
Ich halte es für bedenklich, bier weiter vorimdringen!«e 

Ludwig, deſſen Herz in der Hoffnung angftwoll ſchlug, die 
Spuren der Geliebten aufjufinden, ermwiderte: «Moch dürfen 
wir und gewiß weiter wagen, denn die Ruͤcktehr ift und ja 
nicht verfälofen. Ich will voran.« 

Mein, es ift befier, ‚daß ich der Vordere bin,« erwiderte 
Raſinski; »Dich könnte der Eifer verleiten, die nothwendigt 
Borficht zu verfäumen.» 

Sie ſchritten abermald etwa zwanzig Schritte vorwärts; 
der fchweflichte Dampf wurde dichter und ließ fich faum noch 
einatbmen. Da fubr ihnen plößlich eim Windftoß entgegen, 
ald ob ein Luftzug irgendwo geoͤffnet worden wäre, und im 
gleichen Augenblide verhüllte ein entieglicher Qualm und eine 
erſtickende Hiße den Raum um fie ber, fo daß fie faſt die 
Beiinnung verloren. »Raſch vorwäarts,« rief Raſinski, und 
trieb Ludwig an, während dieſer auch die Begleiter drängte. 
Haftig ftürgend, mir beklemmtem Athem, Tucher vor den 
Mund baltend, fuchten fie Rafindli'd Zimmer zu gewinnen. 
Athemlos erreichten fie es endlich; doch war auch diefed ſchon 
ganz mit Mauch erfüllt. Raſinski fchlug gegen das Feniter 
an und fchlug mit dem umgekehrten Piftol die Scheiben ein, 
daß fie klirrend in die Straße ftürzten. Durch dieſes Mittel 
erhielt man Luft, und konnte einige friſche Athemzuge thun. 
Ludwig war durch die Saalıhür geeilt; allein faum hatte er 
diefelbe geöffner, als ihm auch fchon von dort Rauch und 
Dampf entgegen fchlug, der aus dem Boden zu quellen fchien. 
Doc brannte die Lampe noch, und er fonnte fein Zimmer 
erreichen, um in aller Eile Waffen, Mantel und Manteljad 
au ergreifen. Bianca's Schleier, Armband und Tuch trug er 
ſchon auf der Bruft. Go eilte er wieder zu Raſinski zurück, 
der ibm aber fchon auf dem Saale enigegen trat. Jetzt ers 
ſcholl durch die Stille der Nacht plöglih von Außen her der 
Ruf: »Feuer, Feuer!« und falt zu ‚gleicher Zeit droͤhnten die 
Trommelmwirbel aus dem Bivouaf unten herauf, und gellende 
Trompetenftöße ſchmetterten darein. Haftig ſtürzten Raſinski, 
Ludwig und die Neitfnechte die großen ‚Treppen hinunter auf 
die Gaſſe binaud. In der Hausflur kam ihnen Bernhard im 
vollem Laufe von der Hinterfeite ber entgegen. 

»Gott fen Dank, daß Ihr gerettet feyd,: rief diefer,« ich 
fürchtete fchon, au ſpät su kommen. Uber macht, daß Ihr 
dag Freie erreicht, Denn die Flammen fchlagen ſchon von allen 
Seiten aus dem Erdgeſchoß und durch das Dach hinaus. 
Hier treibt der Teufel fein Spiel!« 

Schmerz und Geligkeit der Liebe, : Beftärgung, Staunen, 


»Es muß bier noth⸗ 


Schrecken, dankbare Freude brachen in vollen Strömen jugleich 
in —— Herz ein; doch die maͤchtige Fluth der Ereigniffe 
riß alles in ihre fortbraufenden Wogen binein, und sdunıe 
der Bruſt nicht die Ruhe, fich felbit zu befchauen und zu 
empfinden. Der Augenbli forderte die That; die betäubte 
Berrachtung wurde gewaltfam von den Gegenftänden hinweg— 
geriffen, an die fie fich beiten wollte. 

est erit fonnte man die Gefahr uͤberſehen. Eine ſchwarze, 
undurchdringliche Wolfe Tag über dem Palaft; nur einzelne 
roth züngelnde Blitze zuckten bindurd. Der Qualm drang 
fchon fait aus allen Fenftern des Hauſes hervor; er wirbelte 
aus dem Erdgeſchoß herauf, er quoll im dichten Strömen aus 
dem Dachftuble. Ein einziger Blick reichte bin, um die Les 
berzeugung au ſchoͤpfen, daß das Teuer angelegt, daß der 
Brandftoff in allen Theilen des Gebäudes ausgebreiter und 
durch ein plößliched Mittel zugleich in Brand geſetzt feyn 
mußte. Welcher Art daſſelbe gewefen, darıber konnte Raſinski 
feinen Zweifel mehr begen. 

Mit graufendem Erftaunen erwartete man, wie das maje- 
ftärifche Schaufpiel fich entwickeln werde. An Rettung war 
bei dem gänzlichen Mangel an Hülfsmitteln nicht zu denken. 
Man hatte genug zu thun gebäbt, um fo fchleunig als moͤglich 
die Pferde, welche in dem Hofe des Schloffed untergebracht 
waren, und einige Vorräthe zu retten. 

Raſinski ließ ſeine Leute unter Waffen treten und überzäblte, 
ob Jemand fehle. Sie waren Alle zugegen. 

Noch ift ed faſt windftill,« ſprach er; »der Mauch zieht 
ein wenig abwärts; wenn die Flammen eben fo gejagt wer 
den, ſo dürfen wir ohne Gefahr bier verweilen. Wo nicht, 
fo sieben wir und nach der Gegend des Kremls. Einftweilen 
wollen wir das Ereigniß dorthin melden.« 

Er rief Jaromir hervor, und gab ihm den ee fofort 
nach dem Kreml zu reiten und die Meldung bei den Generals 
adjutanten des Kaiſers zu machen. 

auzemke forengte wie ein Pfeil davon. 

it gefpannter Erwartung betrachteten die verfammelten 
Leute jebt das in Dampf gehüllte Gebäude vor ihnen, jeden 
Augenoͤlick gewärtig, daß die Flammen durch das Dach bres 
chen follten. Da Her unvermuther ein heller Schein über das 
anze Gebäude, ald wenn daffelbe durch eine plößlich aufges 
Genre Sonne beleuchtet würde. Verwundert ſah man fich um; 
da ftand der ganze Himmel in dunfelrorhem Glanz, ald ob er 
über ein Feuermeer gewoͤlbt ſey. Raſinsti ſprengte die Gafle 
entlang bis zu der Gartenmauer, wo er einen freien Blick 
über den Horizont hatte. ⸗Heiliger Sott!« rief er entſetzt 
aus, als er bier ein zweites großes Gebäude, das in der Näbe 
des Kremls liegen mußte, wahrnahm, aus deffen bobem, uns 
förmlichem Dache eben die Flammen mit voller Gewalt ber» 
ausichlugen, während eine ſchwarze Mauchwolfe ſich duͤſter 
über die Sterne, die noch im Zenith glänzten, hinwegwälzte. 
»Das ift kein Zufallls riefer unmillkürlich aus; »bier werden 
furchtbare Rathſchlaͤge ausgeführt.« Er wollte eben zurück⸗ 
forengen, als ibm Bernhard mit der Nachricht entgegen fam, 
am Ende der Gafle brenne ein Magazin. 

Gortſehung folgt.) 


Der Gaudo. 
(Bortfeptung.) 

Während er fo ſprach, hörte ich deutlich, wie er fein Mefler 
auf dem Stiefel weite. Erfchürtert durch die Borftellung 
eined Vatermords, fand ich im Begriff, mich unter fie zu 
werfen; aber der Trieb der Selbfterhaltung fiegte in mir über 
das Entfeßen, und fo blieb ich rubig im Dunteln ftehen. So 
unbedeutend indeflen das Geräufch geweſen war, das meine 
Bewegung im Schreck verurfachte, dem geübten Obr eines 
Gaucho fonnte es nicht entgehen. Ich fah fie auffpringen und 
die ganze Umgebung des CTorals durchftöbern, wobei ihre 


Meter im Mondfchein blinken. Ich rübrte mich nicht, Iegte 
aber die Finger auf die Druͤcker meiner Piſtolen, entfchloffen, 

euer auf fie zu geben, fobald fie auf mich zufämen. Gie 
etzten fich indeifen, nachdem fie die Munde um den Coral ges 
macht, wieder nieder umd fprachen leife weiter, fo daß ich nur 
einzelne Worte verftand, Mit einemmale aber erhob der junge 
Menſch die Stimme; er ſchwur mit einem fürdhterlichen 
Fluche, er wolle fich nicht länger durch glatte Worte hinhal⸗ 
ten laffen, und gab in bitter böhnifchem Ton zu verftchen, 
der Vater dürfte wohl bei der Sache feine Gründe haben, 
die er nicht geiteben möge. »Schurfel« rief der Vater, »elens 
der Sflave der Leidenſchaft! eirler Luft willft du die ficherfte, 
die ſüßeſte Rache opfern ? Höre Deinen alten Vater, vertraue 
feiner Erfahrung: laß mich mit dem Mädchen thun, wie ic) 
im Sinne babe, und Du follft fo viele Schäße gewinnen, daß 
Du fünfjig Weiber haben kannſt, ichöner als diefe, und dabei 
erhaͤltſt Du wiederum in der Welt den Rang, um den man 
mich fchnödermerfe gebracht, hat.« 

‚Eine Baufe trat ein, während welcher ich mich BR 
näber fchlich, fo daß ich wieder Alles hören konnte. »Da 
Mädchen, das Du um jeden Preis haben wilft,« fuhr der 
Barer fort, »ift Deine nabe Verwandte, ift die Tochter meis 
nes Bruders. Von meiner Mutter, von meinem Ungluͤck in 
der Jugend haft Du mich oft iprechen hören. Du weißt, daß 
mich die Verzweiflung aus meines Vaters Haufe trieb, und 
ich fomit jeden Anfpruch auf fein Erbe aufgab. Wie ed mir 
in der Sierra Morena erging, weißt Du auch. An Allem, 
was ſeit meiner Geburt über mich ergangen, ift der Vater 
des Mädchens Schuld. Laß mich ibm das ganze Guthaben 
mit einemmale beimzablen. Sein Vater war auch mein 
Bater, aber fein Bater verftieh meine Mutter mit Schimpf 
und Schande. Gott vergebe es ihm, wenn es ſeyn kann! aber 
Ich bin deffen eingedent, ich, den die Welt ausgefpien bat, 
ich, der, flat im rubigen Beſitz der Güter, welche mir durch 
meine Geburt rechtmäßig zufamen, in der Wüfte und im Elende 
lebt! Und Du, mein Sohn, der Du meine Schande, mein 
Ungluͤck theilſt, böre mich jetzt und fey gehorſam! Dieſes 
Maͤdchen iſt Don Joſe Echivera lieber als ſein Augapfel, ſie 
zu loͤſen, gibt er ung mit Freuden ein gut Theil feiner unge⸗ 
beuren Schaͤtze bin. Ueberdieß muß er mir dazu verhelfen, 
daß ich in das Vaterland zuruͤckkehren fann, und dann wartet 
Deiner dort das glänzendfte Loos. Dazu muf man Müglich 
unterhandeln und Don Jofe nicht willen laffen, wo feine 
Tochter verſteckt ift. Ehe man fie ihm ausliefert, muß er fich 
noch durch einen feierlichen Eid verpflichten, den Inhalt uns 
ferd Vertrags niemals bekannt zu machen.« — »Herr,« ant- 
mwortete Tebaldo, »ich babe durchaus feine Luft, die Ebenen 
zu verlaffen. Geht mir mit den Sitten und Gebräuchen jener 
Welt, die Ihr die gebildete nennt! Was weiß ich davon ? 
Ich bin in der Freiheit aufgewachfen und fühle mich glücklich 
bier. Gebt mir mit Euerm Geld und Gut! vollends, wenn 
man, um es zu befommen, einem Schurken aus der Stadt 
auf fein Wort glauben muß!s — »Tollfopf! Du kennſt nicht 
den Werth der Güter, die Du von Dir ſtoͤßſt. Meichthum, 
Ehre, Macht, Ruhm, Alles Fannft Du haben, und Du willft 
nicht! Und warum? Um eines Mädchens willen! merf Dir, 
mein Sohn, was ich fage: um eines Mädchend willen, Die 
Dich nicht lieben kann, wie Du jegt bift. Noch einmal, mei 
nes Bruders Meichtbümer find unermeßlich, und fein Wort ift 
ibm heilig. Glaube mir, junger Menſch, Ehre, Treu und 
Glauben wohnen nicht allein in den Ebenen der Bampas.« — 
»Das mag ſchon feyn; aber ich will einmal nicht anders le⸗ 
ben, ald ich jeßt lebe; die giftige Luft im der Stadt brächte 
mir den Tod. Ja, Herr, bier will ich leben und fterben!« 
— Er fprach diefe Worte in rubigem, entichloffenem Ton, 
und troß der dngftlichen Spannung, in der ich mich befand, 
konnte ich nicht umbin, die Großherzigkeit des halben Wilden 


zu bewundern. »Figenfinniger Menich!e nahm der Alte fait 
in flebender Weife wieder das Wort; »ha! wüßteft Du, wie 
füß befriedigter Ehrgeiz ift, welche Genüffe Reichthum vers 
ſchafft! Ermanne Dich! willſt Du gleich ſeyn dem zaͤhen Ges 
waͤchs, das ſich nimmer aus dem Boden feiner Heimath vers 
feßen läßt? Dentit Du nicht an den Adel Deines Stammes? 
vergift Du, daß Du einer der erften Familien Spaniend ans 
gehört? Wille, wenn Du Gold halt, find die flinkften Mens 
ner im Schönen Andalufien Dein.» — «Mit meinem Laſſo 
fange ich das vornehmſte Roß in der Ebene, und die Pampas 
find fo reich, daß ich alle Tage ein neues haben kann.« — 
Mein Sohn,« fprach der Bater in überredendem Tone, »Du 
befommft hübfche Landgüter, berrliche Palaͤſte, Untertbanen, 
die nur Deines Winkes harren!« — »Sind nicht die Ebenen 
von Paraguay mein? eutgegnete Tebaldo mir Emphaſe; "die 
Güter, von denen Ihr fprecht, find fie wohl fo groß ? Laus 
fen dort auch zur Fagdluft Strauße zu Hunderten? Gind 
Spaniend mächtige Forfte fo gewaltig ald das Gehölz, das 
die Borderillas trömt ® Iſt dort der Löwe, der — die 
wilde Ziege zu Hauſe? Herr, einmal für tauſendmal, die 
Luft, der Boden meines Landes, was mir lieb war ſeit Kin— 
desbeinen, ich kann es nicht laſſen, es iſt zu fpdt dazu.« 
»Unglücklicher, Verblendeter!« rief jetzt der Vater unwil⸗ 
fig; »wie fommft Du dazu, Genüſſe von Dir zw ſtoßen, von 
denen Du gar feinen Begriff haft? Bedenke, Du kannſt einft 
‚Heere befehligen, kannſt Dich auszeichnen vor den edelften 
Nittern — — »Beim Sort im Dimmmel!« unterbrach ihn 
der Sohn, wein edled Roß ift mir lieber ald der hoͤchſte 
Thron, und meinen Laſſo vertaufchte ich nicht gegen den 
Scepter von Hifpanien!« — »Gemeiner Hund !« entfuhr dem 
Alten, aber ſchnell wieder den Tom aͤndernd, fprach er für 
fih: „Freilich! freilich! es iſt ihm nicht übel zu nehmen ! 
Was weiß er von Ehre, von Ruhm ?« — »Nichts davon !x 
rief der junge Jaͤge ‚ri 
von! Und das Mädchen, das ich liebe,« fuhr er leiler und 
mit ichtbarer Rührung im Tone fort, »wer fie mir ftreitig 
macht , fey es mein Freund, fey ed mein Vater, er komme 
mit den Meffer in der Hand, und er foll feinen Mann an 
mir finden, denn nur mit tem Leben will ich fie laſſen.« — 
Deine Reden find erftaunlich keck, und in einem andern Falle 
möchteft Du Ehre davon haben; Douna Ruifa aber — — 
Nun ja, was?« — »Du mußt von ihr ablaffen,- fuhr der 
Alte fort; »wenigſtens,« fiel er fich felbft in die Mede, denn 
Tebaldo mochte eine unmillige Geberde gemacht haben, —we⸗ 
nigftens bis Du Dir meine Vorſchläge beffer überlegt. Sich, 
mein Sohn, Du bift eben noch ein Kind.« — »Ein Kind!x 
fchrie Tebaldo wuͤthend, und ich hörte den Griff des Meſſers 
an feinen Zähnen klappern; »ein Kind! Ihr mißbraucht 
Euer Anfchen, Herr; das ıft mehr, als fich ein Sohn vom 
Bater gefallen laffen kann. War ich ein Kind, als ich den 
Löwen erfchlug, dem Ihr feig den Rüden wandtet ? Bei der 
beiligen Jungfrau! ich will Euch beweifen, daß ich ein Mann 
bin! Das Mädchen, das Ihr mir fo lange ftreitig macht, 
uoch heute muß es mein ſeyn!« — »Tebaldo!« erwiderte der 
Gaucho feſt und ernft, »das wirft Du bleiben laſſen, und fo 
fange ich lebe, fchüße ich fie gegen Dich.e — »Das dachte 
ic; wohl !« rief der junge Mann im der aͤußerſten Wurb, mit 
bebender Stimme; »ba! ba! Du millt fie für Dich behal⸗ 
ten! — »@8 ift aus !« ſprach jet der Bater in dumpfem 
Tone, wie zu fich ſelbſt; xes war mir bange vor dieſer 
Stunde; aber es ift einmal nicht anderd, und fo muß ich 
mich darein ergeben! — Tebaldo, Du bift der letzte Sproͤß⸗ 
ling eines edlen Gefgehrs ; aber ich fehe wohl, gemeined, 
nie dertraͤchtiges Blut Meßt von der Mutter ber in Deinen 
Adern, umd ich muß mich fchämen, Dich gezeugt zu haben. 
— Dein Meffer ift gezogen; wehre Dich Deines Lebens !« 
(Bortfepnng folgt.) * 


r veraͤchtlich, um letztenmal, nichts das 


Pfennig-Briefe aus meiner Reiſetaſche. Von 
M. G. Saphir. 
Schluß.) 


Die Frauenzimmer lieben auch ſolche Monogramgeſichter 
am leidenichaftlichften , es mag nun haͤßlich, pitant, edel, bie 
zarr, barrod, daͤmoniſch und fo weiter ſeyn, eben weil fie 
wiffen, ed gibt nur ein einziges Exemplar eines ſolchen Ge— 
fichtes im der Welt, und es ihmen Freude macht, etwas zu bes 
figen, dem Achnliched kein anderes Frauenzimmer befigen kann. 

Die Handfchrift eines Mannes joll auch feine Fabrik und 
Modeliſchrift ſeyn, Nie ſoll feine eigne Schrift ſeyn. Es liegt 
ein eigenthuͤmlicher Meiz darin, einen geiftreichen unleferlichen 
Brief zu lefen, und dieſe Buchltabendrachen, und diefe jus 
ſammengeſchlungenen Kaklus-Wortgewächſe aufjulöfen und fie 
fich wie magifche Zeichen entwirren zu ſehen, und zu gewah⸗ 
ren, wie an jedem diefer Buchftabenbündel, wie in dem als 
ten Zaubermäbrchen an den Meiferbündeln, ein eigner Geift 
gebannt ift, und wie aus allen Krummbolzlertern nach und 
nach helle und kluge Augen berauslachen, umd die darin ver- 
ſteckten Elfen und Feengeifter herausfteigen und fchädern, und 
wie um manches dickbduchige Wortfaß cin goldner Reif liegt, 
damit die Fülle es micht fprenge, und wie nach und nach aus 
dem weißen Bapierfeld mit den gefärten ſchwarzen Drachen- 
zaͤhnen, die geharnijchten Gedantenmänner bervorwimmeln und 
mit den blanfen Schildern an einander fchlagen, und vor dem 
Brieflejer Front machen, und das geiftige Gewehr prafentis 
ren! darum werden die unleferlichen geiftreichen Briefe am 
meiften gelefen und zerleſen, und die unleferlichen geiftreichen 
Gefichter am meiften geliebt und — zerliebr! 

Freilich, meine theure Freundin, gibt es feine Megel ohne 
Ausnahme, und eine ſolche Ausnahme haft Du jetzt in Dei— 
ner Hand. Denn, wenn Du meinen Geift nach der Unleſer— 
lichkeit meiner Briefe beurtheilen wollteft, fo wär" ich der 
geiftreichfte Menfch, nicht nur in die ſer Welt, dazu ge— 
börr nicht viel, fondern auch in jener Welt, wo die arofe 
Welt und die fchöne Welt fich auch ın die Geiſterwelt auflöfr. 

Jedoch ich vergeffe, daß ih Dir, meine Holde, beute 
eigentlich von Sırauß und Lanner fchreiben wollte und 
nun gebt der Brief iu Ende ohne ein Wort über fie. 
Sicht Du fo bin ich, wenn ich mich an meinen Schreibtifch 
feße, fo geben wie beim Speileriich vor dem eigentlichen: 
Kern der Mahlzeit eine Menge Gedanken⸗Aßietten und kleine 
Einfallſchuͤſſelchen an mir vorüber, von denen allen ich mit 
meiner Federgabel etwas herausnehmen und aufs Papier legen 
muß, fo dan mein Papierteller bald von lauter folchen Ge— 
dankenleckereien voll ift, und ich darum den Teller wechfeln 
muß. Es jagt fich fo eine Menge Gebirnmwildpret vor mir 
auf dem Papier herum, und ich möchte ge alled mit mei- 
ner Federbuͤchſe niederfnallen. Di lächelit und nennft dag 
eine Hafenjagd? Dafür werden mich die Götter an Dir 
räden und Dir einen Hafenfuß über den Hals ſchicken, den 
Du bald felbit gerne jagen wirft. 

Nun aber komme ich von den Hafen zurü auf mich und 
von mir auf den Strauß — da haft Du bald eine ganze 
Menagerie beifammen! — und verweife Dich auf meinen 
nächften Brief, der diefem Briefe auf dem Fuß, d. b. auf 
dem Hafenfuß, folgen fol. 

Apropos! Geftern war ich im Burgtheater bier und ſah 
ein Luftipiel: »Das Liebedprotofoll.« Wenn diefe Schaufpies 
ler auftreten mit diefer Natur und Wahrheit, mit diefer 
Freiheit und Grazie, mit diefem Leben und mit diefer Lebens— 
treue, wer könnte da noch mehr wünfchen ? 

Du weißt, liebe Freundin, daß ich mich faſt im Theater 
immer zweimal langmeile, einmal privative ald Zufchauer, 
und einmal aus Pflicht als Kritiker; heute habe ich mich dop⸗ 
pelt unterhalten, einmal privarive ald Zufchauer, und ein—⸗ 


mal aus Pflicht ald Kritiker. Kritiker bin ich Gottlob zwar 
nicht mehr! Ich gehe nicht mehr wie ein ewiger Paſſatwind 
durch die Schaufpielwelt; nur manchmal und felten wie ein 
erbabener Sturm, wie ein majeſtaͤtiſches Schaufpiel, und 
da pade ich nur die hohen Eichen und die ftarfen Stämme, 
die Heinen Baͤumchen und Gräferchen haben nichts zu fürchten. 

Du wollteft auch meine Anfichten über die Peche und 
Müller bören. Die Erfte ſah ich bier noch nicht und die 
Miülter geftern zum erftenmale ald Rofalie. 

Sie ift die Leontine Fay des Luſtſpiels, ohne mie jene 
fo viel fichtliches Bewußtfeyn und fo viel Berechnung mitzu—⸗ 
bringen. Sie fcheint etwas viel fie felbft auf dem Theater 
zu ſeyn, und das läßt ihr gut, denn ihr Selbſt ift ein fehr 
tiebliched principium movens. Ich mag die Schaufpieles 
rinnen gut leiden, die ihre zwei Gchaufpieler: die Augen, fo 
gut zu gebrauchen willen. Sie zuckt zuweilen mit den ſchoͤ⸗ 
nen Augenbrauen grade wie die Leontine Fay, allein bei 
jener hat es etwas von’ dem Augenzucken des Jupiter fulmis 
nans, es foll die Welt erfchittern, die Breterwelt nämlich, 
bei der Müller ift mehr Mitleid und Gleichgültigkeit darin 
und manchmal epigrammatifche Schärfe. Ihre Figur hat 
wohl epifche Form, doch ihre Wefenheit ift mehr Idyll. 

Leb wohl, meine Süße, Morgen mehr ! 


Mannigfaltigfeitenm 


‚Dr. Alerander Wood, ein gefchicter und fehr beliebter Argt zu 
Edinburg, der dafeıbit unter dem familiären Namen »Lang Saudy 
Wood« allgemein befaunt war, zeichnete ſich micht minder durch feine 
@rcentricitär ale durch einen höchſt menfhenfreundtichen und wohlwol⸗ 
tenden Eharafter aus. Bu feinen Eigenheiten nehörte eine affefriite 
Strenge des Gemüths, von der gerade das Gegentheil wirklich in 
feinem Eharafter lag und jeden-Augenblit wider feinen Willen zum 
Vorſchein Fam, Als die berühmte Schanfpielerin Mitre. Sintons auf 
dem Theater in Edinburg erichien, trat der Eindruck ihres Spiels auf 
dieſen Gonderling in einer böchit lächerlihen Weiſe heivor. Jeden 

bend , an dem fie auftrat, Fonnte er ber Derfuchung ‚ das Theater 
au befuchen , nicht widerftehen,, und von dem Augenblick an, mo fie 
auf der Bühne erfhien, bis zum Schluß des Stücks war Wood in 
einem fortdauernden, ſtets fruchtiofen Kampfe mit fich ſelbſt beariffen, 
um feinen gewöhnlichen Anfchein einer fatprifchen Gleichgültigkeit zu 
behaupten. Witre, Siddons trat einft als Desdemona auf, und bad 
Stüd war ſchon bis zu der Scene vorgerückt, wo Othello fie erfticht, 
als Dr. Wood die Entderfung machte, daß er wirflih — weine, Be: 
ſchamt und ergürnt, daß er fich zu einem foichen Ausbruch des Gefühls 
hatte verleiten laſſen, bengte er fein Haupt tief hinab, wiſchte ſich un: 
geduldig die Thränen aus den Augen, und nun hörte man, wie er «6 
verfuchte , ſich durch Wernunftgrände zu einer fchieflichern Haltung zu 
ermahnen. »Derfluchter Unſinn das!« fagte er, »alles verdammter 
Unfinn! Weiß ich denn etwa nicht, daß alles Unfinn it? Dieß iſt 
a eben nur das Edinburger Theater, ich bin Saudp Wood, und die 
da, nun ja, Die ift eben die — die — die H.,. Mſtrs. Sivdons !« 


Sylbenraͤthſel. 


Wort von drei Solben.) 





Nieder⸗Halt, bei Ahrte. 


Gewaltig wirket feine Fülfe, 

Den Tod ſchon bracht' es manchem Kreis, 
Auch wacht man ſtets, daß feine Hülle 
Nicht während feines Wegs zerreiß’, 


Ich fab auf mancher meiner Straßen - 
Solh’ Ding vor mir enthält, und fand, 
Daß nur aus feihten — Waſſerblaſen 
Sein Weſen, trop des Lärms, beftand. 


Die zwei lepten Sylben. 
Dan trifft im Haus ed und im Breien, 
In Rumpelfammern, Giederei’n 
Und Brauerei’n und Brenuereien, 

Und Vielerlei wohl fchlieft es ein, 


Hier birgt ed Neid, dort Kaffeebohnen , 
Dier b lit es Mehl und Graupen ein, 

Und Thee und Wein, Rhum und Citronen, 
Fa Garı ſogar und Tuch von Leiu. 


Das Ganze, 


Dos Wort ift wohl wicht ſchwer zu rathen , 
Ich Ganzes bill’ das Erile ein, 

Dan ſieht in Lultivirten Staaten 

Mich jept in Städten groß und Mein, 


Mit Sorgfalt ift mein Raum verſchloſſen, 
Ein einz’ges Luftloch führt hinaus, 

Doch werd’ ich Abends aufgeſchloſſen, 
Ströme mit Geraͤnſch mein Inhalt aus. 


Bei mir forgt flets sin fund’ger Hüter, 
Der hat oft Tag und Nacht nicht Run’, 
Denn häufig führen theure Güter 
Vertraueud mir die Leute zu. 


Yuflöfung des Quadrat-Worträthfeld in Nro. 111. 








Theateranzeige 
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An die Sonne 
Wie herrtich blickſt du, Sonne, 
Aus gold'nem Nebelflor! 
Erwachend jauchzen Wonne 
Die Weſen dir empor. 


Auch ich muß dich erheben! 

Dein Stral verichencdt die Nacht, 
DBerbreitet Licht und Leben ' 

Und bunte darbenpracht. 


Du führft der Stunden Reiben, 
Erwärmft den Erdenball 
Und schaffen Wuchd, Gedeihen, 
Und Wo lſeyn überalt, 


Du wedit der Seele Streben, 
Und ſchwellſt mit hoher Luft, 
Dem Dunkel Licht zu geben, 
Des ernſten Denferd Bruf. 


Ga, wie die Schattenfeiten 

Dein geid’ner Straf erhellt, 

Möcdt” and mein Geift verbreiten ⸗ 
Licht in dem Ban der Welt! 


Test aber gib auf's Mene 
Mir froten Liedestant , 
Daß ich damit erfreue 
. Das Hery der beiden Braut ! 
Adolf Bube. 


Der Brand von Mosfau, 
Schluß.) 
Ein Adjutant ſprengte in Galopp heran und rief mit lauter 


Stimme: »Die Kavallerie und Artillerie ſoll ſich vor das 


Thor auf die Straße nach Petersburg ziehen.« Hierauf 
wandte er fein Pferd, vermuthlich um den Befebl irgend einer 
andern Trupvenabtheilung, die er in dem Gaſſen der Gtadt 
umberirrend antreffen würde, zu überbringen. 

»Gut, fo kennen wir wenigftens unsre Beſtimmung,« fprach 
Raſinski; »ich geſtehe, ich mußte nicht, wie ich in diefem aus 
berordentlichen Falle handeln fpllte.« 

Sie fchlugen eine Straße ein, welche nach der angegebenen 
Richtung führte. Bald aber ſahen fie fich in einem dichten 
Gedränge und Getümmel, denn Infanteriekolonnen, mit den 
bärtigen Gappeurd an der Spitze, kamen ihnen im Sturm⸗ 
Schritt entgegen, weil fie befebligt waren, dem Brande Einhalt 


zu thun. »Platz! Platz!« fchrie der Führer umd drängte mit 
den Leuten vorwärtd. So konnte die Kavallerie, auf die rechte 
Seite der Straße gedrängt, mur Schritt vor Gchrist vor⸗ 
rücen. Indeſſen wuchfen in ibrem Mücken die Flammen; der 
Nauch wäljte fich im Gemifche glübender und ſchwarzer Wol⸗ 
fen boch über die Thürme und Baläfte hin und verbarg den 
Himmel und jeine Geftirne. 

Doch waren die Straßen nicht, verdunfelt, fondern Hänufer 
und Boden glübten, wie von Fackeln der Furien beleuchtet, 
im blutrothen Wiederfchein. 

Der Sturm, durch das Feuermeer gelockt, warf fich heulend 
mit grimmiger Luft auf die wogende Fluth, riß fie in hoben 
Wirbeln empor und jagte Funken, Feuerflocken und Aſche vor 
fich bin, die in einem dichten Megen berabftrömten. 

‚Das ungeheure Ereigniß ſtellte ſich mit riefenhafter Majes 
fat vor den Menfchen in feiner Ohnmacht bin. 

Jedes vereinzelte Leiden, Sehnen, Hoffen und Fühlen der 
Bruft ging unter -in dem eiskalten Strom eines ftummen 
Grauſens, der mitten aus dem Gluthmeer hervorbrach ung 
ae in dag. Herz auch des Kühnften ergof. Die Stunpe ve 

Beltgerichts ſchien angebrochen, das flammende Verhängnig 
ereilte Völker und Throne; nicht Wälle, nicht Mauern von 
Ers hätten dem Verderben mehr gewehrt. Wem. jeht das 
Loos gefallen war, den packten die Arme des glühenden Stroms 
und riffen ihm braufend fort in das Meer der Vernichtung, 
und begruben ibn in Nacht, Staub und Miche! 


Die Erzählumg wendet fich jept zu einem Abenteuer Jaromird, Er 
bat es beftanden, ſchwingt fih anf fein Roß und fprengt mit verhäugs 
tem Bügel durch die Gaſſen. 


Don allen Seiten fanden fchon die Gebäude in vollen 
Flammen; die Nacht war beiler als der Tag. Mur wo der 
verfangene Nauch und Qualm, oder der dichte Aſchenregen die 
Luft verdunfelten, war es finfter. Die brennenden Gtraßen 
ſchienen aufgeftorben; Alles war geflüchter. Die Rettungs- 
mittel wandte man nur an, um die noch umverfehrten Theile 
zu ſchützen, denn wo einmal das euer loderte, war jeder 
Kampf mit dem übermütbigen Element vergeblih. Die Flanıme 
fnifterte ringsumber; es ſchien Jaromir, als feyen es die Fus 
rien der Hölle, die ihn pn Sein Roß wurde durch 
die Sporen und die Angft zugleich getrieben; es flog wie ein 
Dfeil mit ibm dahin. Doc der Beräubte fuchte keinen Auss 
weg, er führte die Zügel nicht, er achtete auf fein Zeichen, 
nicht auf die Richtung des Windes; dem Pferde bewußtlos 
die freie Wahl laſſend, gerieth ex immer tiefer im das labys 
rintbiiche Gewinde der brennenden Gaffen hinein. Erft als 
das fcheue Thier fich plößlich wie in einer Flammenhoͤhle ſah, 
und flußte und umwenden wollte, und wieder fußte, indem 
es Sich ſcheu aufbäumte und geängftigt die Funken umd Ferner 
floden aus den Maͤhnen zu ſchuͤtteln fuchte, da fahe Jaromir, 
wohin er geratben war, Die durchglübte Luft war kaum 


noch zu athmen; das Nuge brannte und ſchloß ſich geblendet, 
ein durchbohrender Schmerz zuckte durch das Gehirn. »Alſo 
bier foll ich enden? — Sind es die Flammen der Hölle, die 
meinen Frevel fo ſchnell beftrafen ? 

Das Leben war ibm verhaßt; doch die Natur wehrte fich 
gegen dieie qualvolle Vernichtung. Gewaltſam riß er die ges 
blendeten Augen auf und ftarrte in das praffelnde Flammens 
meer, ob ſich nirgend ein Ausweg aufthue. Ein Windſtoß 
fuhr brauſend durd die Flammen, drückte fie mächtig berab 
und fpaltete fie dann, die glübende Mauer gewaltſam mit feis 
nem Strom durchbrechend. Jaromir fprengte in die offene 
Kluft hinein; einen Augenblick lang theilten ich die Feuers 
mwogen weit bin, fo daß der Blick bis zu dem Punkte, wo die 
Metrung winkte, bindurchdringen konnte. Doch ſchon fchlugen 
die Wellen wieder über feinem Haupte zuſammen; Ai wer 
donnerte und kracht? ed furchtbar über ibm: ein Dachitubl 
ſtuͤrzte ein, gluͤhende Balken und Steine praffelten herab, Ja— 
romies Pferd, von einem mächtigen Quader im Kreuz getrofs 
fen, brach unter ibm juſammen. Beräubt lag er am Boden; 
doch raffte er fich wieder auf und drang zu Fuß vorwärts. 
Schon gab er fich verloren, faſt mir geichloffenen Augen, weil 
fie die Gluth nicht mehr ertragen konnten, drang er vorwärts, 
der Gegend zu, wo er einen Augenblick lang freie Räume ge: 
feben hatte. Da traf plößlich im diefer Flammenöde eine 
eruſte männliche Stimme fein Ohr: »Wißt Ihr und den 
Ausweg aus den brennenden Gaſſen zu zeigen?« rief ed ibm 
von der Seite ber an. 

freudig durchichauert, nur einen Todetgefährten gefunden 
zu haben, wandte er fich nach der Seite, woher der Ruf kam. 
Doch von Ehrfurcht und Schrecken gefeffelt, blieb er erſtarrt 
fichen, als er den Kaifer, der mit einigen Begleitern aus 
einer engen, gewundenen Geitengaffe fam, vor fidh fab. Wie? 
Er ſelbſt! Er am deſſen Haupte das Verhängniß Aller hängt, 
bier im dieſem brandenden Feuermeer, wo nirgend mehr ein 
Rettungsweg au entdecken ift? Mein, er kann ſo nicht verlos 
Tem Feyn!c Dleles lebendig prophetiſche Bewußtfeyn gab ibm 
Kraft und Belinnung wieder. An der ruhigen Entichloffenbeit 
des unerfchätrerlichen Mannes, der ibn mit. denfelben unvers 
änderten Zügen, wie er im Sturm der Schlacht das Steuer 
Ienfte, anblidte, richtete fich fein eigener Muth empor. Er 
wuchs ihm durch einen Blick auf die verftörtem Begleiter und” 
Fuͤhrer des Feldherrn » die, vom Entſetzen verwirrt, in den 
wogenden Flammen die alten Spuren der Strafen nicht mebr 
aufiufinden vermochten. Maͤchtig durchdrang ibn dad Gefühl, 
das fein kleines Daſeyn diefem unermehlich großen gegenüber 
nichts gelte, und darum beräubte ed ibm nicht mehr, daß ed 
von taufend Schmerzen zerriffen, umd jet von unrettbarem 
Verderben bedroht war. Ehre und Männerpflicht richteten 
ſich edel im ihm auf. 

»Wißt hr keinen Ausweg,« erneuert der Kaifer die Frage. 
»Ja, ich hoffe ed,« antwortete Jaromir feſt; »doch der Weg 
gebe durch die lodernden Flammen dort.« 

»Gut denn! Wir babem nicht Zeit, und au befinnen,« ers 
widerte der Kaifer und fchritt dahin, wo Jaromirs Hand deu— 
tete. Diefer eilte voran, fol; entſchloſſen, fich mitten im die 
Gluth zu werfen. Doc als trügen die empdrten Elemente 
eine heilige Scheu, den Gewaltigen aniutaften, fo erbob fich 
der Sturmwind ftärker ald zuvor, und brach eine Gaſſe durch 
die Flamme. Jaromir ftürte voran; der Weg ging durch 
Aichens und Feuerregen über qualmende Trümmer hinweg. 
Man athmete Glurb; das Auge brannte big in's Gehirn; Lippe 
und Zunge verborrten. Da wehte ein frifcherer Lufthauch 
füblend über Jaromirs glühendes Angeſicht. Das Freie war 
erreicht; die Rettung gewonnen ! 





Der Gaucho. 


(Bortiehung.) 


Die Schauder dieſer Nacht drobten immer mehr meine 
Kräfte zu übermältigen, ich raffte mich aber, meiner Pflicht 
eingegent, gewaltfam zufammen. Es fam Alles darauf an, 
von dem, was ich gefeben und wad in mir.vorging, nicht das 
Mindefte merken zu laſſen. Indeſſen ſuchte ich mein Lager 
wieder auf und die völlige Erſchoͤpfung der körperlichen, wie 
der ;geiftigen Kräfte drücdte mir endlich die Augen au. Als 
ich fie nach kurzer Zeit wieder aufichlug, war Alles in der 
Hütte wach und ging feinen gewohnten Gefchäften nach; die 
junge Mulartin Pick niit ibrem Kind, die Hunde gingen 
aus und ein, und zwei, drei Buben vertrieben fich damir die 
Zeit, daß ſie mit Meinen Laſſos die Hühner fingen, welche 
auf dem vertrauteiten Fuß mit der Familie lebten. Man 
fab wohl, kein Menfch wußte, was in der Macht vorgefaken 
war. Ich richtete mich auf von meinem Lager und fand zu 
meiner großen Freude, daß die Schmerzen von Sturz fehr 
abgenommen batten umd das Fieber ganz verfchwunden war; 
nichtd war von meinem Unfall geblieben, als eine gewiſſe 
Schwäche, doch ohne alles Webelbefinden. Die alte Negerin 
brachte mir Waſchwaſſer, und ich fragte gleichgültig, wo mein 
Wirth und fein Sohn feinen? »Sie find,« war die Antwort, 
„wie immer vor Taged Anbruch zur Heerde gegangen. — 
„Mein kleiner Führer ift auch bei ibnen?« — Nein, Herr, 
er ift zur nächſten Hütte geritten, ein Frübftüd für Euch zu 
bolen; nur dort gibt ed Ziegen, und der Herr jagt, die Leute 
von der Küfte lieben die Milch ganz befonderd. Er wird 
aber bald wieder fommen, in zwei Stunden Galopp fann er 
den Weg machen.« Umwiderfteblich trieb es mich auf den 
Schauplatz der fchauderhaften That; aber eben als ich den 
Fuß über die Schwelle ſetzte, hörte ich ganz in der Naͤhe 
Dferdegerrappel, und bald erfchien der junge Buriche, der 
wegen meined Frübftüdd zmanzig Meilen geritten war. Ich 

ing mit ihm wieder in dad Haus und ak eben Milch und 
Eier, da trat der alte Gaucho herein mit fo freier Stirne, 
fo rubigen Schritts, ald wäre ihm fein Sohn zur Seite. 
Sein Bli, eiskalt wie Schlangenblick, machre mich fchaudern, 
und es Eoftete mich die größte Ucberwindung, mit ihm das 
Frübftüct zu verzehren. Damit mein Stillſchweigen ibm nicht 
auffallen möchte, fragte ich mach einer Weile nach Tebaldo. 
„Wir haben,« ewiderte er ohne Stocken, »ein paar Gauchos 
begegnet, die auf die Jagd aichen, und der Burſche, dem nur 
draufen wohl ift, wo es wild hergeht, wollte durchaus mit. 
Ave Maria purissima!« fuhr er fich bekreuzend fort, »möge 
er gefund wieder beimlommen zu feinem alten Bater!« Die 
junge Mulattin war berjugetreten und wollte etwas fragen, 
aber ein furchtbarer Blick icheuchte fie im einen Winkel, wo 
fie bitterlich meinte. »Wie fommt’s, daß er die Hunde nicht 
mitgenommmm bat?« fragte ich den Alten, denn troß aller 
Gefahr, der ich mich ausſetzte, fühlte ich mich unmillfürlich 
getrieben, den Heuchler zu entlarven. »Sie find müde, Herr, 
antwortete er obme Bedenken, und die Andern maren wobl 
verfeben; er bat nur Tauro, feinen Liebling, mitgenommen, 
und ich denke, er wird auch von ihm nicht viel haben, der 
Hund batte noch genug von der lebten Jagd.e 

Weiter fiel nichts zwifchen ung vor. Als ich ibm meinen 
Entichluß fund that, mic) fo bald als möglich zur machften 
Voftftation auf den Weg zu machen, hatte er michts einzu— 
wenden; er lich mir fogar ein Pferd, weil dad meinige uns 
brauchbar war, und in Kurzem befand ich mich auf dem Wege 
zur Hauptſtraße von Mendoza nach Buenos⸗Ayres, in Ber 
gleitung meines jungen Führers, und überfrob, endlich die 
Höhle des Ungeheuers im Ruͤcken zu haben. Auf der offenen 
Straße angekommen, bieß ich den Burfchen umkehren und gab 


ibm ein Stück Geld. Sein Auge bligte vor Freude, er vers 
ficherte mich feiner unbedingten Ergebenheit und ſchwor, wenn 
ich einen Feind in der Ebene babe, folle fein Herz mein feyn, 
noch vor Abend. Er nahm Abfchied, gab feinem Pferd die 
Sporen und war mir augenblicklich aud dem Geſicht. 
Im Poſthauſe erfuhr ich, Drd babe mich nach allen Seiten 
fuchen laffen, und er felbft ſey auf die nächfte Poſada gegan— 
gen; bald aber wurde ich inne, daß die Leute, ſtatt zu ſtrei⸗ 
fen, ſich in einem. benachbarten Fort verfteckt batten, weil es 
bie, Indier feyen in der Nähe. Der Dann, der mir dieh 
fagte, war eben felbft daran, feine Familie und feine Gabe 
zu flüchten. Nur mit Mübe verichaffte ich mır im allgemeinen 
Tumulte ein Pferd, um meinen Freund eingubolen. Als ich 
zur Dofada kam, ſah ich zu meiner Derwunderung eine Menge 
Drerde an die Vallifaden gebunden, welche bier eine Art von 
Befeftigung bilden. Soldaten bewegten ſich bin und ber, die 
einen fütterten die Pferde, andere unterbielten ich ſehr leb⸗ 
baft. An dem bäufig wiederholten Wort: die Indier! die 
Indier! merkte ich bald, wen diefe Rüſtung galt. Ich felbft 
wurde mit Fragen beftürme: woher ich fomme, ob ich etwas 
ron den Indiern gebört, von welcher Seite fie wohl die Ebene 
berreten möchten. i 
ſacht, fih cin wenig gelegt batre, erfuhr ich zu meiner nicht 
geringen Weberrafchung, alle diefe Leute _fteben im Solde Don 
Joſe Echiverad, der dag Land mach feiner einzigen Tochter 
durchftreifen laffe, welche ibm entführt worden, und man habe 
bier, auf die Kunde vom Anmarſch der Indier, Halt gemacht. 
Ungeftüm pochre mein Herz, als ich dem Zimmer zuging, 
wo ich den Vater und den Bräurigam der Unglücdlichen fins 
den follte. Ich war entichloffen, ihnen ſogleich Donna Luiſa's 
Aufenthaltsort zu entdecken und fie zur Hütte des Gaucho zu 
fübren; aber der erfte Blif auf meinen Freund -überjengte 
mich, daß cine Solche Ueberraſchung fchlimme Folgen haben 
fönnte. Ich hatte ibn Tags zuvor niedergefchlagen, ſchweig⸗ 
ſam verlaffen, jetzt ſah ich ihn im der ſchrecklichſten Aufre— 
zung mit großen Schritten aufs und abgeben; aus feinen Aus 
gen forübten Flammen, der ichwanfende Gang, die droben- 
den Geberden liegen mich bei ihm eigentliche Geiftegverwirs 
rung befürchten. Der unglücliche Vater faß in einem duns 
fein Winkel, feine Thraͤnen ftrömten zwiſchen den zitternden 
Fingern bervor, binter denen er jein Geſicht verbarg, umd 
bersjerreißend Fangen unter feinem Schluchzen die Worte: 
mein Kind! Mein Kind! Tief gerührt, mit naflen Augen 
blickte ich auf Beide, da fam mein armer Freund bei meis 
nem Anblid auf einmal zu ſich, trat vor mich bin, fchüttelte 
mir frampfbaft die Hand und rief: *Es iſt gefcheben ! 
Großer Gott! mußte der Barbar, um mein Herz au treffen, 
das ihrige durchbohren! Sie, das fchönfte, reinite, ſchuld⸗ 
loſeſte Geſchoͤpf! fie, deren einziges Verbrechen war, daß fie 
mir angehörte! Wußte er fonft kein Mittel, jeine abicheuliche 
Rachſucht zu befriedigen!« Nun verfiel er wieder in feine alte 
Raferei, ftampfte wuͤthend mir den Fuͤßen, knirſchte mit den 
Zähnen und. rang verjweiflungsvoll die Hände. Ploͤtzlich 
ward er wieder rubig, bufchte auf mich zu, ſah fich miß— 
trauiſch um, drückte mich auf eine Bank nieder und fette fich 
neben mich. »Freund,« fprach er leife, »wenn man nach 
einer mübirligen Reife Rube ſucht, duͤnkt Dir dieß ein Vers 
brechen ? Darf man fich nicht augfleiden, ehe man fich Ichlas 
fen legt ?« — »Berubige Dich, lieber Freund,« fagte ich 
ängſtlich, denn fein graffer Blick machte mich ernftlich für 
feinen Verſtand beſorgt. »Was fagft Du dazu,“ fuhr er im 
ſelben Tone fort, »wenn Dein Freund, weil ibm des Leben 
Laft unerträglich ift, vor der Zeit feine fterbliche Hülle von 
uch wirft und Ruhe ſucht im Grabe? BWilft Du darım 
feinen Namen brandmarfen laffen? Nein,« rief er mit Nach 
druck, man kann ed für keine That des Wahnſinns erflären ! 


Als der Laͤrm, den meine Ankunft verurs 


Wer kann mich bindern, den Sprung in die Ewigkeit zu 
tbun, und mic; mit der reinen, ceimiq geliebten Seele zu 
vereinigen! Luiſa, Geliebte! hab’ ich Dich denn verloren auf 
ewig? Ja, mein Herz abnete dad Ungluͤct, und doch war 
der Schlag unerwartet, fürchterlich!«“ Jetzt warf er ſich auf 
den Boden nieder und tobte lo graͤßlich, daß Don Joſe ftir 
nen Schmerz bezwang und ibn mir mir zu beruhigen fuchte. 
Aber Alles vergeblich, am Ende forang er auf und rief mit 
einer Donnerfiimme: Falſch, falih wie die Hötle! Todt, 
fage Ihr? Nichts! fie war au fon, zu rein, um fo zu 
fterben !« So fubr er mir Reden obne Vernunft und Zufanı- 
menbang fort; ich fab den Augenblick kommen, wo feine See 
lenfraft völlig unterliegen mußte, und entichloß mich zus einem 
beroifchen Mittel: zur rafchen Dierbeilung deifen, was ich 
wußte. Ich hoffte, die Erſchütterung durch die unerwartete 
Nachricht werde wohlthärig wirken, umd jo erzählte ich denn 
geradezu mein Abenteuer, und drängte zum Aufbruch. 

Ich ichildere nicht, wie ſich auf dem Gefiche des unglückli— 
chen Vaters abwechielnd Angſt und Hoffnung malten, und 
feine rübrende Treude, ald er vernahm, daß er hoffen dürfe, 
fein Kind wiederzufinden. Er dankte Gott mit Inbrunſt und 
ging dann hinaus, den Befebl zum Aufbruch zu geben. Gans 
anderd war ed mit meinem Freunde, und der Muth fant mir 
gar fehr, als ich ſah, welchen geringen Eindrud die fo mich. 
tige Nachricht auf ihm machte. Gr börte mir anfangs ge 
fpannı zu, fab aber am Ende durch meine Entdeckung nur 
das beftätiar, was der Hauptinbalt feiner verwirrtin Reden 
war. Er aͤußerte weder Freude noch Ueberraſchung, und wenn 
ich ihm zurief: »Luiſa lebt! Dis ſiebſt fie wieder! heute noch !« 
ansoortere er kalt: »Ich wußte es wohl; ein jo herrliches 
Geihöpf konnte nicht fo enden. Doch wir wollen zu ibr,- 
ſetzte er mit derſelben Kaltblütigkeit binzu, »ſie ſoll ſich nicht 
über Mangel an Eifer von unſerer Seite zu beſchweren has 
ben. In furchtbharem Kontrafte mir dem ruhigen Charafrer 
diefer Meden ftand das wilde Rollen feiner Augen und bie 
gänilich veränderte Stimme. Deine einzige Hoffnung war 
jctzt, daß Luiſas Anblid ibm wieder zu ſich bringen werde. 
Peine Ungeduld ftieg mit jedem Augendlick, und ich zog Ord 
su Don Joje hinaus, den ich im Hofe mitten unter einen 
Trupp abgefeflener Reiter fand, welche durchaus feine Luft 
bejeugten, Die Poſada zu verlaffen und mir den Indiern band« 
gemein zu werden. (dortſetzung folgt.) 


Pfennigs Briefe aus mieiner Keifetafhe, Von 
M. G. Sapbir. 
Schoß.) 

ch trat hinein in dem ſchoͤnen, herrlichen, akuſtiſch-vor⸗ 
trefflichen, vollen Saal. Kein Menſch nahm Notiz von mir; 
von mir, der ich nach dem Verfaffer des »Meifner Koch 
buch s« der erſte Humorift Deutfchlande bin! Alles hörte der 
Mufit zu. Sie hörten zu, micht nur mir den Obren, fons 
dern es ſchien, ald ob fie auch mir der Gabel, mit dem Mei 
fer, mit der Serviette hörten, alle dieſe Dinge fpißten ſich 
in die Nichtung gegen Strauß. ch fam und hörte und 
walzte! Aber nein, ich börte nicht nur Walzer fpielen, ich 
fab auch Walzer fpielen. Die Franzoſen haben eine eigene 
MWortfompofition in der meweiten Zeit gebilder. Gie nennen 
3. B. einen Dann, der durch und durch Geift ift: „‚Uhomme- 
esprit;'* einen andern, der ganı Vernunft ift: „.Uhomme- 
raison* u. ſ. w. Gie würden Gtrauß: „"homme-valze-: 
nennen. Strauß felbit ift durch und durch Walzer; er 
fpielt keine Walzer, er ftrömt Walzer and; er felbft ift ein 
Walzerballen und er fehlägt, wie Bosko aus den großen 
Bällen, aus fich immer frifche, neue Waljzerbaͤlle beraus. 


Strauß bat, wie Paganini, etwas eigenthuͤmlich⸗barrockes 
an fih, bei Baganimi iſt ed damonifch, bei Strauß ift 
ed heiter und gutmuͤthig, koboldiſch; Paganini iſt die 
Trauerweide und Strauß der Maibaum in der Violinwelt. 
Bei Strauß walzt Alles, der Bogen walzt allein auf den 
vier Saiten, die vier Saiten walzen mits und untereinander, 
die Finger walzen mit dem Steg, feine rechte Schulter waljt 
mit feinem linfen Fuß, feine zwei Augenbrauen walzen mit 
der Luft, umd feine Blicke walzen mit dem Orchefter,, und 
reißen es mit ſich bin. 

Wenn wir nicht nur im fabelhaften fondern auch noch in 
mytbologiichen Zeiten lebten, Strauß würde von irgend 
einer tanzenden Gottheit unter die Sterne verfeßt worden ſeyn, 
und der große Bär hätte fogleich angefangen mit der Junger 
frau zu walen, und der Sirius mit der Venus u. ſ. w. 

Die Strauſß'ſchen Walzer find fo recht dazu gemacht, die 
Füße ſogleich beim Kopf au nehmen, und fo lange zu walsen, 
big man fi) Schwielen in den Verſtand getanzt bat. Michr 
einen Nebenbubler, aber einen Dirbewerber bat Strauß 
an Lanner. Lanner ift nicht minder ausgezeichnet und 
vortrefflih, und doch wiederum ganz; anders ald Strauß. 
Lanner überredet angenehm zum Walzen, er fchmeichelt fich 
fieblich bei den Füßen ein, er verführt zum Tanzen; Strauß 
aber ift der katbegorifche Imperativ, er befichlt, er fagt: 
»walzt!« und fie walzen ! 

Ein liebenswürdiged Mädchen, mit der ich neulich von 
Strauß und Lanner fprach, fagte mir chen fo wahr ald 
geiftreih: »Die Walzer von beiden find wie fchöne Frauens 
zimmer; die Lanmer’fchen find Frauenzimmer, die gerne 
Toilette machen, d. b., mit Orchefter geipielt werden wollen; 
die Strauß’fhen Walzer hingegen, find auch im Negligee 
reizend , auf dem Klavier.« Dian fiebt aus diefem richtigen 
Vergleich, daß die Frauenzimmer felbit da, wo fie anfangen, 
Humoriften zu werden, doch nicht aufhören, Frauenzimmer 
= hm, fie nehmen ihre Dergleiche und Bilder — aus der 

oilette. 


Lanner ift ein tieferer, innigerer Violinfpieler ale Strauß, 


er hängt an feiner Violine mit deuticher und eblicher Treue, 
mit tiefem Gefühl. _ Jedoch aber wird dad Herz bei den 
Strauß’ihen Walzen ein wenig homöopatiſch bedacht; 
wenn feine Walzer Wogen beranraufchen rettet ſich das Ge— 
mürb immer höher in uns binauf, umd wie wir big über den 
Ohren in diefer führaufchenden Flut ſtehen, fpringt dad Ge— 
muͤth über Bord und uberläßt und felbit zur Theilung an 
Fuß und Ohr. Bei den Lanner’ichen Kompofitionen bin 
egen ift es amderd; wenn auch beide Herzkammern in uns zu 
Zanıböden werden, fo bleibt Doch die Seele, das Gemüth in 
einem Keinen Winkel fügen und holt fich feine Theilchen, umd 
horcht vergnügt auf fo manche Stelle voll Tiefe und Innige 
feit, Auf fo manches Kantilene voll Empfindung und fogar 
von Wehmurb! Bei den Lanner’fchen Kompoſitionen gebt 
neben der handelnden Tanzmuſik noch ein finniger griechiicher 
Chor von Melodieen einher ja, er jchwebt, wie der acht 
griechifche Chor , über den Tanzenden und Spielenden, und 
begleitet fie mit fingenden, tiefen , ergreifenden Bemerkungen. 
Ich babe letzthin im dem herrlichen und reizenden Gartenlo- 
fale: »zum guten Hirten« Lanner's neuelte Kompoſi— 
tion »die Abenteurers gehört, und während die eine 
Hälfte meiner Seele gewalst bat, bat die andere Hälfte fin 
nend und finnig manchen Tönen gelaufcht, die aus feiner 
Violine mie lange dunkle Locken bineinflatterten in die halbe 
erbellte Nacht, und ſich Thraͤnennaß um Herz und Obr 
wickelten. Seine Violine ift eine Doppelaängerin, Me lacht 
unter Thränen, ift heiter und ernft zugleich, und feine Rom: 
poſition läßt durch taufend zum Tanz verfchlungene Gruppen 
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oft die Perſpektive auf eime romantifche Landfchaft mit mes 
lancholifchen Schatten und trauernden Genien offen. . 

Sp wie die »Abenteurer« das neueſte von Lanner find, 
fo find die »Elifaberhen-Walzers die neueften von Strauß. 
Diefe Elifaberbens- Walzer find eigentlich keine Walser, 
fondern die Geſchichte der Walzer, die ganze Entites 
hungs⸗ und Schoͤpfungsgeſchichte der Walzer; fo mie der 
Shakeſpear'ſche »Drbellos nicht eigentlich ein Eifer 
füdhriger, als. vielmehr die Lebensgeſchichte der 
Eiferfuchr iſt. In diefen Elifabetben-Walzern hörſt du 
das Walzen wachen fo zw fagen. Du börft diefe Luft der 
Walzer auf die Welt fommen, größer werden, du borit die 
Aufforderung, das Sträuben, die Ueberredung, die Klage, 
dad Abwehren, das Hinderniß umd endlich die Finwilligung, 
und den jubelnden Einklang von vier Füßen, die fich aus 
Millionen zuſammen gefunden und die wie ein Herz und eine 
Seele find. 

Am meifterhafteften ift fein Quodlibet, dag, mie ich glaube 
mit der Ouverture aus »Gortez anfängt; dad ift fein Quod⸗ 
fiber mehr, das if eine bumoriftiiche Kollefte, eine Jean 
Paulfce Moſaik, die auf den Brillantflügeln einer ganz 
föftlichen Inſtrumentation immer böber emporgetragen wird. 

Kurz, meine tbeure Freumdin, ich liebe Lanner als ob 
er meine Frau und Strauß als ob er meine Gelichte wäre; 
und ich kann noch einen meiner jovialen Freunde nicht begrei⸗ 
fen, der letzthin nicht zur Birne fam, wo Strauß fpielte, 
weil es bätte regnen können; der Mann hätte im der Zeit 
der Suͤndfluth fpielen können, ich wäre hingeſchwommen. — 
Adien ! meine Süße. 


Auflöfung des Sylbenrärhfels in Nro. 112: 
" Der Brieffaften. 





Treu Koiten flieht an allen Eden 

Man heut in Huu' und Bülte ſchen, 
Nun hing gar einer, mir zum Schrecken, 
Um Blatt der Konverfation. 


Manch’ Räthf’tein hab’ ich ſchon geſchnitzelt, 
Dabei zur Ded’ oft aufgeſchaut 

Und mir mein’ weiß Papier verfrigelt 

Und meine Federn durcgefaut. 


Doch nie iſt's mir fo fchreüt geweſen, 
Noch wie am ganzen Leib jo heiß, 
As da ich meinen Nam’ gelefen 

In jenes Kaftens Dichterfreie. 


Ach! dacht' ih, Richter, die nie ſpaßten, 
Durchhechelu jetzt dein geift’ges Stroh, 
Wie wird dir's in dem Unglücdfaften 
Eraeh’n , du armer Anberfloh! 


Doch, Dauk, Olympiern, euch ! aelinder 
Erging mir’s, als ich es geglaubt, 

End ift, ihr meiner Mufe Kinder, 

Im Eirfus Butritt ja erlaubt, 


Doc bfeibe mir bei der frommen Meile, 
Nie btaj? ench auf die Eitelkeit, 
Denn in der edlen Sänger Kreife 
Biemt Kindern ſtets Beicheidenheit, 
Nieder Halt, bei Ahrte. Karl Dietr. Aubenfloh. 
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Beiträge jum Konverfationsblatt, fo wie ale für die Medatrion defelben deſtimmte Mirrherinngen beiicbe man unter Der Adreſſe: 


4. September 1834. 





An die Zuͤrſtlich Thurn und Tariſche Ober-Poftamts-Beitungs-@rpedition, für das Konverfationshblatt 
eimnfenden. Buchhändler werben erfuhr, die Schriften und Neuigkeiten ihres Werlaas, deremiBenrtheilung oda Anzeige Me mwünfden, ebenfaue unter 


obiger Aufſchrift ein uſchicken. 





An des Prinzen Maximilian zu Wied Durchlaucht. 





Mit heißer Wünfche Flug hab’ ich begleitet 
Did Wera’s Bier und Stolz, zu jenen Lauden, 
Wo freier fi Europa’s Kınder fanden, j 
Und eine nene Welt ſich groß bereitet. 


Der höchfte Geift hat ſegnend Dich geleitet, 
Wo um des Miſſiſippi weite Fluten 

Uns unerfaunt noch feine Werke ruhten, 
Und hat fie Deinem Muthe dargebreitet, 


Was Du mit langem Mühfal unternommen , 
Belotute Dir die reich errung'ne Bente, 
Der edlen Willenfchaft zu Nug und Frommten, 


Den Niagaramundern nun entſchwommen 

Und Neujorfs Wehen, heißer danfbar heute 

Dich, großer Sohn, das Mutterland millfommen! 
Neuwied, den 27, Auanft 1854. Red, Plarrer. 


Der Gaucho. 
(Eortfegung.) 


Ich erfchrad, unfer ganzer Plan wurde au nichte, wenn fie 
fich nicht zum Aufbruch bewegen ließen. »Don Echivera!« 
rief ich, »bieten Sie ihnen zwoͤlf Dollard auf den Kopf; jeder 
Augenblick ift koftbarer für uns ald Gold.x — ee eg 
erwiderte der Alte, im Ton des Vorwurfs, »Sie meinen, ich 
zähle meine Dollard, wo es fich von meines Kindes Leben 
handelt? und ich — alles, alles bin, haͤtte ich meine Toch⸗ 
ter im Arme!« Seine von Thränen erftidte Stimme hob 
ſich wieder, »Nicht Dollars habe ich ihnen geboten, fondern 
zwölf Unzen Golded jedem Dann. Mber fie mußten wohl 
faum, was umd wie viel dieß ift, und es war michtd mit ihnen 
anzufangen. Run bleibt nur noch Eins übrig; ich will zu 
ihnen in einem Zone fprecdhen, den fie beffer verftchen. — 
Soldaten!s rief er laut, »bört mich: der Wizekönig pe Euch 
unter meinen Befehl geſtellt, und wenn ich wollte, könnte ich 
Euch für Eure Er hart büßen laſſen; doch will ich 
Euch lieber durch Güte zum Gehorfam bringen, und fo ſchwoͤre 
ich denn, umd Ihr wißt, mein Wort ift mir beilig, jeder 
Dann, der in einer Vierselftunde zum Aufbruch bereit ift, 
erhält zu Haufe einen Sattel, einen Zaum, neue Sporen und 
eine Gallone Branntwein.« Kaum waren die letzten Worte 

efprochen, fo verkündete ein allgemeines Jubelgefchrei, daß 
te gewirkt batteri; Alles lief nach den Dferden und bald war 
der ganze Trupp gerüftet. 





Schweigend zogen wir dahin im Mondichein. Wir waren 
nur noch ! ) 

fernt, ju der wir einen andern Weg eingefchlagen, als den 
ich am vorigen Morgen gemacht hatte, da fam auf einmal 
einer von unferm DBortrab zuruͤckgeſprengt und rief und ent⸗ 
fest zu, im Wege vor ung liege ein Leichnam und neben ihm 
balte ein böfer Geift Wache. Wohl wiſſend, wie abergläus 
biſch diefe Leute find, fürchtete ich ſchlimme Folgen von dies 
fem Zufall; ich gab daher meinem Pferde die Sporen und 
eilte, felbft den Handel aufzuklären; Ord und einige Goldas 
ten begleiteten mich. Das Winfeln eines verwunderen Hundes 
brachte ung bald an die Geite eines Leichnams, den das treue 
Thier halb aus dem Boden gefcharrt, und ich erfannte den 
unglücklichen Tebaldo und Heinen Hund. Der alte Barbar 
hatte das arme Thier gräßlich augerichtet; aber ein Geier, 
der neben der Reiche lag, zeigte, mit welchem Muth noch das 
Windfpiel die Mefte des jungen Jägers verrheidigt hatte. Ein 
Piſtolenſchuß machte feinen ‚Leiden ein Ende; man legte ihn 
neben feinen Herrn und bedeckte beide hoch mit Erde. 

Ord zeigee fich indeffen fortwährend völlig gleichgültig und 
ftumpf; doch jebt konnten wir und nicht —* mit ihm abs 
geben, die Hütte mußte in der Nähe ſeyn, umd ſo zogen wir 
in der ängftlichften Spannung fchweigend dahin. Da lief auf 
einmal ein junger Burfche uns in den Weg und falt dem 
Pferden unter die Füße, mit dem gräßlichen Gefchrei: die 

ndier! die Indier! Alsbald gerieth unfer Meiner Trupp im 

ermwirrung und umfere Leute wären ſtracks davongelaufen, 
bätten fie gewußt, auf welcher Seite der Feind war oder nicht 
war. Tanfend Fragen und Flüche flogen von Mund zu Mund, 
von Subordination war feine Rede mehr, und taub gegen die 
Befehle ihrer Offiziere, rathichlagten die Soldaten unter eins 
ander, was zu thun fey. Im diefem Augenblick kam Orb auf 
einmal wieder zu ſich; er warf fich unter den Haufen und 
verfuchte durch Bitten und Drohungen wiederum Ordnung 
berauftellen; fodann fragte er durchaus hr und befons 
nen den Jungen aus. Erfreut über diefe fehnelle Beflerung 
dachte ich anfangs nur am meinen Freund; aber bald fiel mir 
die Stimme ded Jungen auf, und ich erkannte in ihm meinen 
fleinen Führer von geftern. Er hatte vor Schreck völlig den 
Kopf verloren, und ed war nichts aus ihm beraussubringen; 
nur als ich fragte, wo er die andern Leute in der Hütte ges 
laffen habe, antwortete er ſchaudernd: Alle erichlagen!«e — 
„Großer Gott!« vief Don Echivera, »meine Tochter! mein 
einziges Kind! Sprich, fie ift gerettet, fprich es, umd für dag 
Wort ſollſt Du taufend Dollars haben!« Aber Alles war vers 
eblich, er fchrie nur im einem fort: die Indier! die Indier! 

tarr vor Erfchreden fanden bie Soldaten um ihn ber, und 
man hörte nichts als das Klirren der Zäume und Gebiſſe. 

Schon feit einiger Zeit war mir, als roͤche ich Mauch, da 
auf einmal fchlug eine Feuerfäule gen Himmel. »Das ift die 
Hütte, wo ich geboren!« rief das Kind mit der den Dampas- 


unf, fechd Meilen von der Hütte des Gaucho ents . 
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bewobnern eigenthümlichen Emphaſe; »das ift mein vaͤterliches 
Dach!« Vor Schluchzen konnte es nicht weiter fprechen ; in 
mir aber ftieg bei diefen Worten cine gräßliche Vermuthung 
auf: Donna Luifa konnte noch im Haufe eingefchloffen feyn, 
und wenn wir nicht eilten, mußte fie in den Flammen ums 
kommen. »Hundert Dollars dem, der zuerft am Haufe ift!« 
rief ich und fprengte vorwärts; nur Ord, Don Echivera und 
der Anführer des Trupps, ein junger, mutbiger Gaucho, 
folgten mir; die Soldaten blieben unfchläffig auf dem Fleck, 
und bald warer fie und aus dem Geſicht. Wir ritten auf das 
Feuer zu, und in zehn Minuten befanden wir und an Ort 
und Stelle. Schluß folgt.) 


Feier des Beiramfeftes zu Konftantinopel im 
Jahr 1834, 


Der Beiramı , oder die dreitägige Feitzeit, welche dem Ra— 
mazarn oder Faltenmonat folgt, begann in dieſem Sabre 
Montage, den 10. Februar, mit dem üblichen feierlichen 
* des Großherrn von der kaiſerlichen Pforte oder dem 
yauptebore des Serails nach der Moſchee Achmet, um das 
ſelbſt die gebraͤuchlichen Gebete zu verrichten. Nach der ſehr 
loͤblichen Gewohnheit der Tuͤrken, ihr Tagewert mir Sonnen⸗ 
aufgang zu beginnen, verſaͤumte auch ich nicht, mich, als 
Eos mit Roſenfingern emporſtieg, nach Iſtambol zu begeben, 
um Zeuge dieſes intereſſanten Schauſpiels zu ſeyn. Der erſte 
Anblick, als ich mich dem Schauplatz näberte, war nichts 
weniger ald angenehm — denn als. Fremder vermißte ich 
einen der weientlichiten Theile öffentlicher Feierlichkeiten : jene 
heitere, theilmehmende, geräuichvolle, von Polizei und Solda— 
ten mit Mübe im Zaum gehaltene Volksmenge — wodurch 
zwar der aufmerkffame Beobachter viel an Bequemlichkeit ges 
wann, der Totaleindruck aber nicht weniger matt, ja gebalts 
Jos wurde. Mir Ausnahme einiger orientalifchen Fremden, 
bielt es fchwer, unter den Juichauern Türken wahrzunehmen. 
So beftand denn die fpärliche Vollsmenge in überwiegenper 
Mebrzabl aus Ebriften — Griechen, Armeniern, Franken ıc., 
meiſt falten, theilnabmlofen Gaffern, deren Neugierde durch 
die ruͤckſichtslos ausgerbeilten Saͤbelhiebe und Kolbenftöfe der 
patroullirenden Wachen nur zu oft unfreundiich unterbrochen 
ward. 


Da der 30 noch nicht begonnen hatte, fo benußte ich die 
Zeit, einen Blick auf die im Spalier aufgeftellte türkifche 
Anfanterie zu werfen. Die anweſende Truppenmaffe konnte 
etwa fünftaufend Mann betragen. Den diefen braven Trups 
ven ſchon fo oft gemachten Vorwurf, armfelig und geſchmack— 
los gekleider zu ſehn, will ich weder beftdtigen noch wieder— 
holen; es muß dem, am bängende, faltenreiche Kleider ger 
wohnten Drientalen ſchwer genug fallen, fich in der engen, 
fchnürenden Trachr eined Europaͤers zurecht zu finden und 
indem er die -allgemohnte Beauemlichkeit immer wieder aufs 
ſucht, fällt er unvermeidlich im eim charafterlofes Mittelding. 
— Doc abgefeben von Wuchs und Kleidung, von Feb (ro: 
tben dicht anliegenden Mübe) und Vantoffeln, muß ich jur 
Steuer der Wahrheit bekennen, daß es doch einige befonders 
begünftigte Regimenter gibt, deren man lobend erwähnen fann, 
und deren militärifche Haltung erfreulich ift. Gleichfalls find 
ie Mufikbanden, womit alle Truppentbeile reichlich verfehen 
find, eines befondern Ruhmes werth; hierin baben die Türfen 
Ausgezeichnetes geleifter, wodurch ibre natürlichen Anlagen 
fi ſehr zu ihren Gunften darlegen. Auch ift es wahrichein- 
lich, daß, wenn die Türken ed zuließen, und die Truppen einer 
eben fo gründlichen, uneingefchränften und freien Zeitung eus 
ropaifcher Sachkenner unterworfen würden, wie es bei der 
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Muſik der Fall iſt, die tuͤrkiſche Armee wahrſcheinlich auf 
einem ſehr achtungswerthen Fuße ſtehen würde. — Einige 
entfernte Kanonenſchuͤſſe, — denn man ſchoß im Hafen, ſtatt 
auf dem geräumigen Atmeidan oder in den Höfen des Serails 
feuern zu laſſen, — fündigten an, daß der Zug begonnen 
babe. An der Spite deffelben befand ſich, nicht etwa eine 
Schwadron Meiterei mir fchmerternden Trompeten, fondern 
die hohe Geiftlichkeit, voraufeilend, um den Padiſchah in der 
Moſchee gebührend zu empfangen. Diefe alte Herren find in 
jüngfter Zeit dad geblichen, was fie von Alters ber waren; 
felbft in ihren Selichtern glaubt man noch ganze Jahrhunderte 
vergraben zu feben. Ihre langen, grauen Bärte geben ihren 
finitern, fcharfgezeichneten Geſſchts zuͤgen faft den Ausdruck der 
Wildheit. Auffallend ift es, daß viele diefer türfifchen Ge— 
Ichrten ganz verwachien und verfrüppelt find; man fagt, dieß 
time von der fauernden Weile, ihren muͤhſamen Studien ob— 
zuliegen. Ich fab Geſtalten, die aus dem Pinfel eines Ho— 
garth oder aus einer Hofmannfchen Phantaſie hervorgegangen 
zu ſeyn fchienen. Was ung ältere Reiſende von der altorien- 
taliihen Pracht und Mürde erzählt baben, fand ich nicht be» 
ftätigr. Einige winzige, goldene Verzierungen am Turban, 
goldgeſtickte Sarteldeden und Saumzeug, doch nicht alt und 
abgenußt, eine nachrennende Dienerfchaft ın gewöhnlicher Haus: 
fleivung, die bin und wieder abgeriffen. und ſchmierig erfchien, 
waren die Beftandibeile jener uns fo oft gerübmten alten 
Herrlichkeit. Den Schluß dieſes eriten Theild des Zuges 
machte der greife Scheich⸗uͤl-islam (Mufti) im einem wunder: 
lich aus Hol; geichnigten und buntbemalten Wagen ſitzend; 
er allein bar das Mecht, in einem Wagen zu erfcheinen. Der 
Geiftlichkeit folgte das militärische Perſoual: Paſchas, Stabs— 
offisiere, Seeoffisiere u. f. w. im greilften Kontraft. Dad 
Alter machte der Jugend Platz, oder vielmehr die alte Zeit 
der neuen; — friiche, lebensfrohe Geſichter, elegant zugeſpitzte 
Bärte, ſtatt des Turbans den Feß, ſtatt der hoben, türkiſchen 
Sättel und langen Degen die Pritiche, ſtatt des Kaftans blaue 
oder grüne Ueberroͤcke mit goldgeftidten Kragen und Auffchld- 
gen, feine, elegante Degen oder franzöfiiche Säbel, keine, 
nachfchleppende altertbümliche Dienerichaft, kurz man fab bier 
die europdifchstürtifche Moderniftrung in ihrem vollen Glanze, 
jedoch noch immer mit manchen Verftößen gegen unfere Ele— 
ganz und unfer Formenmelen! Hier ſtolzierte ein Paſcha mit 
mächtigen Generalsepaulerten vorbei, hinter ihm eim anderer 
von gleichem Range, der ſich micht weniger mit Lieutenants— 
epaulerten brüftete; diefem fehlten einige Knöpfe am Node und 
jener ritt mit ungepußten Schuhen und nicht gar reinen wol 
Ienen Strümpfen; Sporen-und Handichube waren Seltenhei⸗ 
ten. Nun kamen, wenn ich nicht irre, die faiferlichen Reit 
pferde von Gtalldienern geführt, zwar reichgefchmückt, doch 
ohne vorzäglichen Geſchmack, fo daß von den Formen diefer 
ſchoͤnen Thiere wenig zu fchen war. Ihnen folgten die Dis 
nifter hintereinander berreitend und von einer Art Volizeis 
Soldaten umgeben, der Meid-Effendi, Defterdar, Kapudan⸗ 
Paſcha, Seraskier und endlich der Großvezier; ibr Koftim 
beftand im einem langen, blauen faltenreichen Mantel ohne 
Aermel und goldgeftidtem Kragen — und aus einer reichen 
oldenen Verzierung auf dem Feß. Das Ausſehen diefer eriten 
—— * war anſtaͤndig und wuͤrdevoll und man nahm 
in der That recht einnehmende Geſichter wahr. Der hellbraune, 
(höngeftugte Bart der Reis-Effendi kontraftirte recht anmu— 
thig mit Dem ſchneeweißen, ebrwürdigen des alten Serasfiert. 
das Spielen der Muſikbanden, das Vrafentiren und Vi— 
vatrufen der Bataillone kündigte jetzt das Herannahen dei 
Großberrn an. Ge. Hobeit tragen dag Staatskoſtum ihrer 
Minifter, nur mit dem Zufah eines prächtigen Reiherbuſches, 
der mittelft eined herrlichen Diamants an den Feß befeſtigt 
wird; die hohen, buntbemalten Federn auf den goldgetreften 


Eirmlofen Tichalos der Leibgarden, laſſen nur von Zeit zu 
-tit die gebietenden Blicke ihres Herrn bindurchglängen, fein 
tächeln im feinen Mienen, aber ein klarer, ernſter Doch nicht 
firenger Blick und eim volled Geficht, das ein fchöner, fchwarz 
gefärbter Bart ziert, . ... fo babe ich den Sultan geichen. 
Doch welche Umgebung! Gibt cd etwas widerlicheris als dieſe 
Feibwache gepußter Halbmänner, dieſes Korps entmannter 
Krellebardenträger? — Einige großberrliche Hausoffiziere und 
Serailsbeamre fchloffen den Zug, welcher, nachdem der Sul— 
tan feine Gebete in der Mooichee verrichter hatte, in derſel— 
ben Ordnung nach dem Serail zuruͤcklehrte, wie er gefoms 
men war. 


Der Raub der frangsjifchen Krondiamanten im 
Jahre 1792. 


Bekanntlich fiel der fo oft befprochene Raub der Diamar 
ten der alten franzöſiſchen Krone kurze Zeit nach dem 10. 
Auguſt vor, am weldem Tage vie Rönigewürde aufgeboben 
wurde. Zweifelsohne hängt der Vorfall mit den Begebenbeis 
ten jener Feitepoche zuſammen, und die Öffentliche Meinung 
muthete den Diebftäbl Perfonen zu, welche in der Nevolu- 
tion felbft eine Rolle fpielten, obſchon man glauben follte, 
gerade diefe bärten am ficherften gegen allen Verdacht ſeyn 
müfen. (Man beichuldigte namentlich den Archivar Camus, 
in ehemaliges Mitglied der Nationalverſammlung.) Die 
Rerue retrospective gibt über den Raub ſowohl, als die 
Wiedererlangung der Diamanten rinige neue intereffante Mit 
heilungen, die das genannte Blatt dem Hrn. Sergent-Mar— 
au verdankt, welcher während der Jahre 1791 und 1792 
Adminiſtrateur der Polizei und der Nationalgarde war. 
Boran ſteht folgender Brief des Genannten an den Redakteur 
er Mevue: 

»Nizza, den 5. Juni 1854. 


»Mein Herr, feit einiger Zeit trug ich im meiner Brief 
aiche dad Vianuffript bei mir, das ich Ihnen biermir über: 
ende. Sie werden ohne Zweifel mit mir darüber einverftan- 
en feyn, daß der von mir in Anregung gebrachte Gegenitand 
ür die Nation von Intereſſe feyn muß, die den »Megenien« ©) 
eſitzt, welcher doch etwas mebr werth ft, ale die bleierne 
Medaille vom Hure Ludwigs XI. Ich übergebe Ihnen dieien 
Irtifel, den ich als vormaliger Adminiftrareur der Pariſer 
3olizei gewiffermaßen offiziell mennen darf, als einen durch 
us wahrhaftigen Bericht. — Da viel von meinen Papieren 
nd Notizen verloren gegangen ift, fo kann ich mir weder den 
tamen der Negerin, noch die ihres Advolaten und des Ban— 
wiers in dag Gedächtniß zurüchrufen. Indeſfen thut dieß zur 
>auptfache nichts. Ich bin m. f. w. 


Ihr Landsmann Gergent:Marceau.« 


ie fo manche Begebenbeit — beißt ed in dem Berichte 
- ift auch diefe Raubgefchichre vielfältig entftelle. Niemand 
snnte ohne meine Mitwiſſenſchaft nur einigermaßen im Klas 
m darüber feyn, weil Niemand wußte, wie ich binter das 
jeheimniß gefommen bin. Schon wegen des Werthes der 
ıtwendeten Gegenftände kann es nicht unwichtig ſeyn, die 
rthuͤmlichen Behauptungen fchlecht unterrichteter Schrififtels 
r hierüber aufzudecken und unfere Zeitgenoffen wie die Nach» 
elt Davon in; Kenntniß zu feßen, wie diefer Nationalfcha 
iedergewonnen wurde, um ſeitdem den Degen deflen zu 


*) Ep hieß bekanntlich der größte Diamant in der frangöfifchen 
Krone, 


ſchmücken, der den militärifchen Ruhm Frankreichs erhöhte, 
indem er freilich einem ‚Ebhrgeise fröbnte, der ibm felbft zu 
Grunde richtete, obne ung feine Eroberungen zu fichern. 

Die Entdefung der entwendeten Preziofen ftreift an das 
Romanhafte; obne die Miedermekelung der Gefangenen am 
2. September wäre fie unmöglich geweſen, und wunderbar 
genug ging jie aus einem Akte der Dantbarkeir hervor , die 
man mir bezeigte. 


Es war noch ım Jahre 1792, als ich einft, wie gewoͤhn⸗ 
lich, meine wöchentliche Belichtigung der Gefängniffe vor— 
nabm. Während der Gefangenmwärter in der Gonciergerie, 
Namens Richard, mich nach dem Kerker führte, in welchem 
man die aum Tode Verurtheilten eingefperrt hielt, ließ einer 
diefer Unglüclichen, der bereits den verkängnißvollen Augen- 
blic® erwartete, mich dringend erfuchen, zu ihm zu kommen, 
inden er mir eirie Bitte vorzutragen babe. Der Menich fab 
fläglich aus; ein heftiges Fieber fchüttelte Seine Glieder. Das 
Anliegen, dag er auf dem Herzen hatte, ging auf nichts weis 
ter, als auf den Wunfch , ihm feinen Bart abnehmen zu lal- 
fen, der wegen einer Fänge ihm fehr beichwerlich war. Sch 
laſſe den Unglücklichen felbft reden, denn ich werde mie dieſe 
Scene vergefien: 

„Sehen Gier, fagte er, »welche garitige Geftalt aus mir 
geworden ift! Das Publikum wird, wenn ich auf dem Schaf: 
for ftebe, ausrufen: Der fiebt recht wie ein Verbrecher aus ! 
Ach, und doch bin ich Fein Verbrecher, denn mein Gemilfen 
fpricht mich frei. Niemals habe ich gegen irgend wen uns 
recht gehandelt. Blog gegen das aligemeine Wohl war mein 
Vergeben gerichtet, da ich mich mit einigen Verfertigern falicher 
Aſſignaten einließ. Ach, ach! man wird mir im meinem Ich» 
ten Augenblicke das Mitleid verſagen; man wird mich nicht 
beflagen, weil ich mit diefem Geſicht den Leuten einen wider 
wärtigen Anbli gewäbre. Ich febe ja einem wilden Mör— 
der ähnlich! Haben Sie die Gnade und laffen Sie mich rai- 
firen, ich will mein Haar befler arrangiren. Ich war früber 
Damenfrifeur. Sie begreifen, daß ich fein elender Wicht bin!« 

Obſchon es gegen das gewöhnliche Meglement: war, fos lieh 
ih mich doch durch den gefüblvollen Ton feiner Rede und 
ſeine Leidensmiene rühren, die der Gedanke an den nahen Tod 
gebleicht hatte. Ich ließ ibm alſo den Bart nehmen umd alle 
mögliche Vorficht dabei beobachten. Wäre ich länger Chef 
der Dolizei geblieben, ſo bärte ich überhaupt das ermähnte 
Meglenient aufgeboben. Auch hatte tch ſchon damald einen 
Mechaniker beauftragt, mir ein Modell zu einem Lehnſtuhl zu 
verferrigen, deſſen Bauart alle jene Zufälle unmöglich machte, 
gegen die man fich durch das Verbot, die verurtbeilten Ders 
brecher dem Raſirmeſſer auszuſetzen, fichern wollte, 


Am andern 5* war ich begierig, den Gefangenen wies 
der zu ſehen. Welch’ ein Augenblick für ihm und für mich! 
Noch vom Fieber behaftet, war er unfähig, fich aufrecht zu 
erbalten und ſchleppte fich, ald er mich erblidte, von feinem 
Strohlager zu meinen Füßen bim, wm diefe zw küffen. Er 
meinte, und indem er fich cin wenig erhob, umfaßte er mein 
Knie... Welche Salbung in feinen beredten Worten! Die Aus— 
übung feiner Profeſſion mochte den. Mangel an Erziehung bei 
ibm erfeßt haben; er fchien ungefähr dreißig Jahre alt zu 
feyn. Ich ſah ihn feirdem im Gefängmiffe micht wieder, Es 
war zu Ende des Auguft, ald wir mit einander verkehrten ; 
bald darauf erlebte Frankreich die ſchrecklichen Scenen, die 
in den Kerfern vorflelen. Man hat mich auf den Grund einer 
Brofchure, die aus Marat's Preffen bervorging, der Theile 
nahme an diefen Untbaten angeklagt, während ich fie doch 
befeufzte und das Glück hatte, fo Manchen, der auch ald 
Schlachtopfer fallen follte, zu retten. Zu ihnen gehörte der 
Graf Lally-Tollendal, indem ich feiner. Tochter erlaubt hatte, 


dem Vater im Kerker hülfreich zur Seite zu ſtehen. Einem 
MPriefter, der dem Henkerbeil entfloben war, hatte ich ein 
Aſyl verfchafft, dem Abbe d’Antihamp am erften September 
durch einen falfchen Paß und indem ich ihm dem Gerichtsdie⸗ 
ner Oſanne anvertraute, das Leben geretter; — doch ich Febre 
iu den Diamanten zurüd. Man bat mir obnedieh, nachdem 
die Zeit der Verwirrung vorbei war, binlänglich Gerechtig- 
keit widerfahren laſſen megen meines Verhaltens in jenen 
Septembertagen. 

Acht oder sehn Tage nach jenen Ereigniffen trat eine Mes 
erin, die vor dem Öffentlichen Tribunal der Jakobiner ald 
ürgerin anerfannt war, in mein Polizeibureau. »Was mei: 
nen Sie dazu ‚x fagte die Schwarze, »wenn ich Ihnen zum 
Auffinden der Krondiamanten bebülflich wäre? Ich kann ed, 
wenn ich Ihnen einen Mann zuführe, der Ihnen dag Ges 
beimniß entdecken will. Ich wollte ibn zu der Unterfuchunges 
bebörde der gefeßgebenden Verfammlung führen, aber nur 
Ihnen will er fich anvertrauen, weil er Ihnen, wie er jagt, 
eine große Gnade zu verdanken babe und aus Erfenntlichkeit 
es veranftalten wolle, daß das Vaterland Ihnen die Wieder 
erlangung der entwenderen Schäbe zufchreibe« — „Führen 
Sie ibn nur ſchnell her! war meine Entgegnung, obfchon ich, 
aufrichtig zu geftehen, ohne die Medlichkeit der Megerin, die 
in den Fraueñ⸗Klubs für eine eifrige Parriotin befannt war, 
in Zweifel zw jieben, doch eine Intrigue vermutbete. 

Schluß folgt.) 


Der Apotheker und die Kofaden, 
Ms: »Das Befreiungsjahr. Ein Tagebuch der Vertheidigung Pam: 
burgs gegen Die franzöfljchen Deere 1c.)« 

Eine ———— war von ihrem Bivoual aufge⸗ 
brochen, um die Stadt au befehen. Beſonders angezogen durch 
die bunten Flafchen am Fenfter eines franzöfifchen Apothekers, 
die fie für allerlei Sorten ausgefuchter Weine hielten, befab- 
Ien fie dem Apotheker, fie mir Proben feines Weintellers zu 
bewirthen. Der aufs böchfte erftaunte und heftig erfchredigr 
Mann bemühte fich ihnen das Sachverſtaͤndniß verftändlich iu 
machen; aber da er von dem Kauderwelich der Deutichen 
nichts wußte, fo befam er feine Antwort ald ein ungläubiges 
Kopfſchuͤtieln, dem bald ein Raffeln und Entblößen der Saͤ— 
bei folgte. Run war im ze alles Disputiren vorbei, 
der Apotheker holte jedes Glad im Haufe herbei, und ſchenkte 
mit Zittern und Zagen allen rothen, grünen und blauen Vor⸗ 
rath feiner Saͤuern und Alkali's ein, nichts anders erwartend, 
ald daß ihm für dem erſten Schluck ein Säͤbelhitb lohnen 
würde. Doc fam er mit der Angft davon. Die Flaſchen 
wurden mit Blipesfchnelle geleert, eine Handvoll Frankenſtuͤcke 
dafür hingeworfen, die Trinkgefellichaft ing ab, und der fleine 
Franzos ſchoͤpfie wieder Arhem. Ein Kofad aber, bebarrlis 
cher ald feine Kameraden, blieb zurück, und bedeutete feinem 
Wirth, er möchte gern etwas Stärkeres haben. Dem Wort 
folgte die That, er griff mach einer Flaſche mit Scheidewaf- 
fer! Der kleine Frangod, der natürlich vorausſetzte, der Kos 
ſack würde auf der Steile entſeelt miederfallen, und er ale 
Mörder aufgehängt werden, warf fich auf die Knie, und flehte 
in Todesangft gefitulirend, von diefer Schwelgerei abzuftehen. 
Der Koſack hatte fich jedoch den ganzen Weg vom Don bie 
zur Elbe durchgefchlagen, und zuviel Franzoſen vor ſich Enieen 
feben, ald daß ihm dieſe Vorftellung gerührt hätte. It, mehr 
der Apotheker die Hände rang und das Haar zerrauite, je 
feiter überzeugte fich der Koſack, er ſey num erft über den 
rechten Schatz gerathen. Dit einen Zuge leerte er die Fla— 


ſche und ging rubig fort. Der Apothefer, überzeugt, fein 
nächfter Beſuch würde eine Kompagnie rufiifcher Musketiere 
feyn, um ibn auf den Richtplag zu führen, weil er einem 
von Reiterhaufen Sr. kaiferl. Majeftät vergiftet, und einen 
ogar bei Iebendigem Leibe verbrannt hätte, packte augenblick- 
lich feine Habfeligkeiten zuſammen, ſchickte nach einen Paß, 
und beeilte fi zur Flucht nach einer Weltgegend, wo ed we⸗ 
der Zare noch Koſacken gibt. Doc ehe noch der Paßſchrei⸗ 
ber fertig geworden war, und während der unglüdliche Frans 
308 die Minuten zählte, bis zur Ankunft des rettenden Dokus 
ments, vernabm er vor feinem Haufe lauten Jubelruf. Der 
ganze Pulk fand auf der Straße, eine Abtheilung ſtuͤrzte im 
den Laden, der Apotheker ſah fich Schon unbarmberzig in Stüde 
zerreißen; aber zu feinem größten Erftaunen erblidte er am 
der Spitze des Haufens den Scheidewaflerfäufer, der den 
Apotheker bei den Haaren faßte, feinen Säbel über ihn ſchwang, 
nach der Stelle zeigte, wo die aufgeleerte Flafche ftand —- 
und mehr verlangte! Ein andrer Kofad trat vor, und be= 
deutere dem Apotheker, ihr Kamerad hätte den genoflenen 
Tran ſo hoch geprieien, daß das ganze Korps ihn zu koſten 
wünfche. Die Rofaden waren reich, Franken und Laubtbaler 
wurden auf den Zabltifch gefchütter, der Apotheker holte die 
legten Flaichen des beliebten Schluͤckchens aus dem Keller, 
die Koſacken leerten alle bis auf den. legten Tropfen, und der 
Heine Franzos machte fein Gluͤck. 


\ 


Splbenräthfel, 
(Wort von vier Eniben.) 


Sm Wirthshaus. 


Dans (mit der Zeitung). 
Fu Spanien, ſeh' ih, geht es toll, 


Kunz Gum Wirth.) 
Schenkt mir die Erften wieder voll! 


Dank (leiſe zu Ku.) 
Was ſiud's für Derr’u, die dort ſich jepten? 


Kunz 
Studenten, ſcheint mir’s, aus den Lepten. 


Veit (zu Dane.) 


Lies zu! Don Krieg rinzs in der Ferm’ 
Hör’ ich num für mein Leben gern. 


Ein Student (ju den Anderu.) 
Wir hören bier das Gange, Brüder, 
Das war, ihr wißt's, mir ftetd zumider, 
O laßt das Bier , ich bitt' euch, ſteh'u, 
Und ſchuell ung wieder weiter geh'n! 
Nieder-Halt, bei Ahrte. Kart Dietr. Aubenfloh. 





Theateranzeige. 


Morıtag, den 1. September, Göt von Berlidingen mit 
der eifernen Hand, Schanfpiel in 6 Abtheilungen von Göthe. 
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Der Gaudoe, 
Schluß.) 

Die Indier waren nicht mehr da; aber die gräßliche Scene 
befchreiben, die fich jeßt vor ung auftbat, iſt durchaus uns 
glich. Bor und im Coral lag ein Dußend verftümmelter, 
b zuckender Pferde in einem Meer von Blur; näher beim 
ufe, gerade unter einer mächtigen Feuergarbe, erichlagene 
ber umd Kinder, wire übereinander geworfen. Ich trat 
iu: die alte Negerin und die andern Weiber erkannte ich, 
r die junge Mulattin und Donna Luiſa waren-nicht dars 
er. Ach ga! ich wußte es nur zu gut: junge Weiber ſtehen 
Indiern an, die alten ermorden Me mir Männern und 
dern. Mach diefem ſchauderhaften Geichäfte ging ich hinter 
Hütte, nicht ald ob ich gehofft hatte, etwas Wichtiges zu 
ken, fondern nur um die Verzweiflung des Vaters und 
noch gräßlichere Stumpfheit meines Freundes, in die er 
bald wieder verfunfen war, nicht mit anſehen zu müffen. 
He Seite batte das Feuer noch nicht ergriffen, aber ich ſah 
ras, deſſen Umriffe ich nicht recht untericheiden konnte, an 
Drauer liegen; ich ftieß es mit dem Veirfchenftiel an und 
ihte, einen Seufzer zu vernehmen. Ich bückte mich umd 
in Die ſchwarzen, funfelnden Augen eines Indiers; ich 
vw jurück, zog eine Piſtole und wollte yıe a > 
sen, da loderte die Flamme ftärker empor, und ich fab bei 
em Schein mit Entfetzen, daß eine lange Lanze ibm und 
um Vferd durch den Leib ging, fo daß er auf das Thier 
pieft war. Er verzog feine Miene, ald ich ibm die Muüns 
13 der Piftole am die Stirne fepte; dieß und der männ- 
ve Muth, womit er feine furchtbaren Qualen ertrug, mach⸗ 
ſoich en Eindruck auf mich, daß ich unwillkürlich meine 
affe fentte und ibn auf fpanifch anredere. Ich fab ihm am 
fichte an, daß er meine Frage verftanden; konnte er aber 
dt reden vor Schmerz, oder war es der die Cingebornen 
wafteräfirende Eigenfinn, er gab feine Antwort. 

Indeifen waren auch meine Begleiter berbeigefommen, und 
t junge Anführer fand bald Mittel, den Wilden mittheil: 
mer zus machen. Er jog fein Meffer, fehte es ibm auf_die 
tut und ſprach: »Wenn Du uns fagft, mas aus den Zeus 
nin der Hütte geworden ift, fo mache ich auf der Gtelie 
Yineer Dual ein Ende. Schweigft Du eigenfinnig, fo mögen 
t Geier Dich lebendig verzehren. Sprich, willſt Du oder 
ie, Mit fefter Stimme antwortete der Indier: »Ein 
wirrer Krieger fürchtet den Tod nicht, fomme er wie er will, 
2 Sangluca ift einer der Tapfern ſeines Stamme.« — 
Üser,a erwiderte der junge Gaucho, »ein Tapferer muß fi 
tn Tod wünfchen, bevor der Schmerz feinen Muth bricht, 
2 wern er feine Lanze nicht mehr führen kann, darf er 
blafen geben zu feinen Vätern. Mad) mich nicht ungeduls 
4; forich: ja oder nein? — Ob wir ihn,« ſprach er leife 
ı mir, »beute oder morgen in den Höllenrachen werfen, “ 
keichviel; aber nur Er kann und fagen, ob Jemand aus d 













Hütte dem Tode entgangen ift. Gebt die Lanze an: nur der _ 
Arm eines Indierd kann fie geworfen haben. Wir mülfen 
ihm aber mit Lift die * loͤſen. — Nun,« fuhr er, wieder 
zum Indier gewendet, fort, »der Weiße, der dich da nieder— 
eſtreckt, hat feine Sache gut gemacht.“ — »Mein,« fagte der 
ide raſch umd im verächtlichem Tone, »nein, dag hätte fein 
Weißer gekonnt; ein Indier, der Freund meines Herjend, hat 
mich mit der Lanze durchbohrt. Wir fämpfren um das Mäd— 
hen mir den fchwarzen Augen; er fiegte, ich fiel; aber ich 
ſterbe doch von der Hand eines Tapfern.» — »Ungläubiger!s 
rief da Don Echivera; »was fagft Du? meine Tochter hatten 
fie fortgefchleppt ? Dein liebes Kind umter einer Motte von 
Mördern! Unter Froft, Hunger —« Er brach ab, die Vor— 
fellung der Leiden, die er aufsäblıe, anderer, die er gar nicht 
aus zuſprechen wagte, überwältigten ihn, er warf ſich auf den 
Boden nieder und überließ fich feiner Verzweiflung. Verwun—⸗ 
dert, aber verächtlich dabei, fab der Indier auf diefen Aus— 
bruc von Vaterſchmerz. »Was weinft Du, Alter ?« ſprach 
er nach einer Weile. »Gie wird eines Tapfern Weib; ihre 
Kinder leben nicht dort in den Städten, fie fchlafen unter des 
Himmel! Dach und jagen Löwen umd bleiche Geſichter.« — 
»Hund!« rief der Gaucho würbend, und ftieß ibm dag Meſſer 


triumpbirendes Lächeln flog uber die ih ve 7 
er bob den Arm gegen die Sterne auf und ſprach: »Der Gott 
der Indier bat keine Hölle! Dort auf den großen Ebenen, 
dort jagen die Geifter meiner Väter, und ich gebe zu ihnen !« 

Verfunten in den gräßlichen Anblick ftand ich noch da, als 
mich ein lauter Schrei Don Joſt's aufſchreckte; ich blickte 
auf und fab eine menichliche Geftalt, ein Meſſer in der Hand, 
aus dem brennenden Haufe treten. Dad Geficht des Mannes 
war ganz mit Blur umd Ruß bedeckt; er warf ung einen 
fchredflichen Blick zu, trat dann au dem alten Kaufmann und 
ſprach: »Don Zofe, ſieh in mir Leonardo !« Der alte Mann 
antwortete nur mit einem Schrei des Entſetzens. »Ich bin,« 
fuhr er bitter fort, »der Leonardo, deſſen Mutter von Deis 
nem Vater verraten, von Dir und den Deinigen gehöhnt, 
und gleich mir aus dem eigenen Kaufe gejagt wurde. Aber 
ich bin gerächt: Deine Tochter, Dein Einziges, babe ich eis 
nem wilden Indier überantworter. Kann Dich all Dein 
Reichthum dafür tröften? Mein, fo wenig, als die Qualen, 
die ich dulde, das Blur meined Sohnes abwaichen, das wider 
mich fchreit, und mir die Meinigen wiederfchenten, die ich vor 
meinen Augen habe würgen ſehen. Aber ich bin gerächt! end» 
lich! Was liegt daran, daß der Streich, der Dein Herz trifft, 
zuvor das meinige gebrochen hat? Und Dir, junger Unbefons 
nener,« ſprach er, zu Ord gewendet, weiter, »Dir habe ich 
jeigen wollen, wie ein Gaucho den Berwegenen, beitraft, ter 
ibm feine Ehre angetaſtet.« Ord batte allermittelft ganz ru— 
big dem Brande äugefchen und fchien diefen neuen Borfall gar 
nicht zu beachten; als aber Leonardo rinen Schritt auf ibm 
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umachte, wie um feinen Worten mehr Nachdruck zu geben, 
riß er eine Piftole heraus und ftredre ihm nieder. Taumelnd 
raffte fich der Elende vom Boden auf, nahm alle feine Kraft 
iufammen, ftürjte auf meinen Freund los und ftich ihm das 
Meſſer in die Bruft. — Ich laffe den Borbang fallen. 


Der Raub der franzöfifhben Krondiamanten im 
Jahre 1792. 
(Schluß.) 

Eine Stunde darauf trat ein anſtändig gefleiderer Natio— 
nalgardift in einen der Säle des Maire, im welchem ich mich 
gerade allein befand. »Dieß ift er, von dem ich Ihnen er- 
zählte ‚« fagte die Negerin, die ihm das Geleit gegeben hatte, 
und eilte davon. „Herr Adminiftrateur ‚a redete der Lndes 
kannte mit leifer Stimme mich an, sich kann Ihnen zur 
MWiedererlangung aller Diamanten der Krone behülflich ſeyn, 
aber zuvor bedarf es Ihrer Derficherung, daß Sie mid 
nicht in's Verderben ſtuͤrzen.« — »Wie? während Sie einen 
fo wichtigen Dienſt leiften wollen, innen Ste Beforgnig für 
ſich jelber begen? Verdienen Sie denn nicht vielmehr eine 
Belohnung ?«e — »Wird mein Leben mir geichentt, jo babe 
ich meiter nichts zu hoffen. Ohne Lebensgefahr kan ich 
meinen Namen nicht ausfprechen.e — »Meden Gier, ich ver 
foreche alle Verfchwiegenheit.. — »Kennen Sie mich nicht 
wieder, mein Here ?« — »Ich glaube, Sie mie zuoor gefe- 
ben zu baben.« — »Ach! mein Herr, geben Sie mir Ihr 
beiliges Wort, mich nicht ausliefern zu wollen. — »Wıe 
ſeltſam! Theilen Sie mit, was Sie von dem Diebftahle 
wien. Sollten Gie felbft Theilmehmer dabei geweien ſeyn, 
fo will ich dad Meinige thun, Sie zu reiteme — »Bebüre 
Sort! meine Hand ift rein. Ich bin Lamicverte, mein Herr, 
der Damenfrifeur, dem Sie im der Conciergerie gürigft den 
Bart abnehmen liefen. Sie willen, daß ich zum Tode vers 
danımt bin; das Tribunal kann mich reflamiren. Das Bolt 
bar mich aus dem Gefängnifle befreit, da ich den Vollksrich⸗ 
tern ıden Würgern) fagte, ich fey gefangen geicht, weil ich 
faliche Affignaten, die ich im einem Handel eingenommen, 
wieder ausgegeben hätte. Auf der Lifte der Gefangenen ftand 
das FTodedurtheil noch nicht am Dianpe meinem Ramen dei—⸗ 
gefügt, und fo hat man mir die Freiheit gegeben.« — »Geyn 

ie unbeforgt ‚« rg ich ihn, „nur eröffnen Sie mir, 
was Gie vom Diebftahl der Diamanten wiſſen.« 

Der Dann war in feinem neuen Koftum fo verändert, daß 
ich ftaunte, ald er feinen Namen nannte. Er küßte mir die 
Hand und fuhr fort: » Während der Nacht, im welcher der 
Raub der Diamanten gefcheben war, wurden jwei neue Ges 
fährten in meinen Kerfer gefhleppt. Sie unterhielten ſich im 
der Spitzbubenſprache, die ich ebenfalls verfiand. ch that, 
als ſchlief' ich, und fo erfuhr ich denn, dag fämmtliche Dias 
manten im zwei Japflöchern eines Balkens am Speicher eines 
Hauſes, in der Straße trr gelegen, verſteckt ſeyen. Schicken 
Sie eilig dorthin, die Steine können moch nicht fort fegn. 
Aber ich bitte Gie, verfhweigen Sie Jedermann meinen 
Namen« Er gab mir die mäheren Detaild am und fügte 
binju, daß die Diebe, deren Namen er nicht wußte, in jenem 
Haufe nicht mehr wohnten. Ich gab fofort zur Nachfuchung 
Befehl, und man fand Alles, wie er es ——— hatte. 
— — wußte darum, keiner der Diebe wurde 
entdeckt. 

Ih war mit Lamicvette uͤbereingelommen, daß ich nur 
dem Maire (Perion) feinen Namen entdedire. Gleichwohl 
fhien er, fo lange er fich in Paris befand, für fich beforgt 
zu ſchn. Ich ließ ihm zur Armee reifen, und der Kriegdmis 
nifter placirte ihm auf meine Empfehlung in einem Linienre- 
gimente. Seitdem erfuhr ich nichte weiter von ihm. 


Uebrigend braucht man nicht allzu fehr in Staunen zu ge- 
ratben, daß die Entdeckung eines Diebftabls von folder Wich- 
tigfeit gerade von einem Gefangenen gemacht wurde. In den 
Kerkern kennt man felbft Geheſmniſſe, deren Enthüllung den 
Polizeibeamten gänzlich unmöglich bleibt. Die Weiber, welche 
erlaubter Weile ihren Männern, Geliebten und Vertrauen 
dort Beſuche abftatten, — — den Gefangenen all’ der— 
gleichen auf dad Genaueſte. Zur Beſtaͤtigung deſſen diene nur 
ein Fall, der fich unter meiner Verwaltung ereignete. Bas 
trin, der Schließer im Gefängniffe des Chäteler, wurde eines 
Tages beftoblen, als er aus der Schapfammer fam, mo er 
eben 1000 oder 1200 Franken zur Verwendung für die Ges 
fängniffe in Empfang genommen hatte. Dan Rab ibm feine 
Brieftaſche, während er, wie er behauptete, durch die Bal- 
lerien des Palais⸗Royal ging. 

Berrübt über diefen empfindlichen Verluſt, den er erſetzen 
mußte, kehrte Vatrin zu feinen Spitzbuben und Galgenvögeln 
zurück. Diefe Menſchen liebten ihn feiner Leutfeligkeit wegen 
wie einen Vater, und da fie im ibm drangen, ihnen ben 
Grund feiner Traurigkeit zu entdecken, fo erjäblte er fein 
Mißgeſchick. Ich machte ihm gerade meinen Befuch, der frei- 
lich bei ihm, wo Alles im der beften Ordnung ging, wenig 
nötbig war, weil der brave Dann in der Erfüllung feiner 
Pflichten feine Ehre uuchte. »Seyn Gie unbeforgt! Nur Ges 
duld, man wird es Ihnen wiederfchaffen I« fagte einer ber 
Gefangenen zu ibm, ein Menſch, der mehrer Mordtbaten an 
geflagt war. »Es gibt in Paris keinen guten Gefange 
nen (gute Gefangene beißen in der Kunftiprache jener Leute 
alte die, welche den Kerker für ein Wirthshaus anfeben, aus 
dem fie ald Stammgäfte nicht lange fortbleiben), es gibt fei- 
nen, der, fobald er erfährt, daß Ihnen die Brieftaiche ge- 
bört, fie nicht zurücgeben follte. Was enthält fie: — Va— 
trin gab den Werth der Papiere und des fonftigen Inhaltes 
an. — Drei Tage darauf begab ich mich wiederum in den 
Kerker, um das Reſultat der angeftellten —— zu 
erfahren. Wir gingen in den Hofraum, wo eine Anzahl von 
beinahe zweihundert Gefangenen während der Freiftunde pro- 
menirte und fich erluftigte. Der Menſch, der dem Auffeber 
Fr sr Miedarerlanguug feines Geldes gemacht batte, 

and auf einer Steinbank umd fchrie und zu: »Mie viel Schon: 
ven Wein erhalte ich für diefe Brieftaſche in Maroquin ?« 
Er hielt das Portefewille hoch in die Luft. — »So viel Du 
willft ‚« tage Vatrin lachend. — »Unterfuchen Sie erft, ob 
Alles da iſt, Aſſignaten und Bapiere.« Es fehlte wirklich 
nichts. Im ganzen Hofe und aus den Fenftern der Gefäng- 
niffe erſcholl ein lauter Beifansruf. Ich gewährte Allen zur 
Belohnung für diefen und den nächften Tag noch eine reis 
ftunde mehr. 

Ich babe fchon erwähnt, daß die Geptembrifade mittelbar 
jur Entdeckung des Geheimniſſes ım Betreff der Krondiaman- 
ten führte. Damit hing es nun fo zuſammen. Lamicvette, 
der darum wußte, follte in den erften Tagen des Septembers 
hingerichtet werden. Ganz beichäftigt mit dem Gedanken an 
fein ſchmachvolles Ende, fiel es ihm weiter nicht ein, eine für 
ihn unnuͤtze Mittheilung zu machen, zu welcher fein Gewiſſen 
ihm eben nicht aufforderte.. Mit ihm wäre das Geheimnif 
untergegangen. Vom Volke jedoch im Freiheit gefeßt und all- 
mälig uber fein Loos berubigt, theilte er es der Frau mit, 
die er im feinem Kerker die Unglücklichen batte tröften und 
erquicken ſehen. Diefe forderte ihm zur weiteren VBeröffentlis 
dung auf, und da erinnerte er fich freundfchaftlich meiner, 
indem er mich Allen vorzog, damit man mir die Wiederer⸗ 
langung des Nationalſchatzes verdanken follte. 

an wird fich erinnern, daß Napoleon feinen Lonfularis 
fchen Degen mit den Diamanten der Krone, matürlich auch 
mit zn fogenannten Regenten, der mehre, Millionen an Werth 


beirug, ſchmuͤcken lich. Ein Geſetz beftimmte denen, die jur 
MWiedergewinnung dieſer vergrabenen oder geraubten Schaͤtze 
beigetragen hätten, eine entiprechende Belohnung, die jeden 
falld das Gluͤck des Empfängers gemacht bitte, wäre fie je— 
mals ausbezahlt worden. , j 
Im Jahre 1797 war ich aus der Schweiz nach Paris zu⸗ 
rüdfgefehrt und ging wieder an meine Kupferfiecherarbeit. Eis 
ned Tages trat die Megerin in Begleirung zweier mir unbe 
fannter Herren im mein Zimmer. Man theilte mir den Wunſch 
dieler Frau mit, fich jene Belohnung zu verichaffen, da fie 
gehört babe, daß Lamicverte nicht mehr am Leben fey. Sie 
batte bereitd dem Konful eine Schrift zu dieſem Behufe über, 
reicht, umd es bedurfte nur noch eines Zeugniſſes, daß fie 
die wirklich berechtigte Perſon ſey. Der Maire Perion war 
todt, und fo war ich der Einzige, der ihr ein ſolches ausſtel⸗ 
sen konnte, da fchriftlich weder ihrer noch Lamievette’s in 
den Polizeiakten gedacht war. Ich gab ihr in Gegenwart der 
beiden Herren, deren einer ihr Advokat war, das gewünfchte 
Gertififat. Der andere gegenwärtige Zeuge, der ſich für einen 
Panquier, auf dem Vendomeplatz wohnbaft, ausgab (ſein 
Name ift mir entfallen), fagte zu mir, er fey durch Madame 
bevollmaͤchtigt, mir für den Dienft, den ich leiftete, und für 
den — Anſpruch, den auch ich auf die Prämie hätte, 
die Summe von 100,000 Franken anzubieten. Ich erwies 
derte ihm jedoch, daß ich keineswegs einen Anſpruch auf die 
Vergünftigung, die das Geſetz verheiße, haben könne, da ich 
danıald ein SHenttiches Amt befleider harte; dem Entdeder 
müffe Alles zulommen. Die Ausftellung des erbetenen Certi⸗ 
fifard ſey nichts als eine Schuldigkeir, die mein früberes Amt 
mir nachträglich noch auferlege; meine Plichterfüllung hätte 
ich niemals verfauft. Da ich auf meiner abichlägigen Ant⸗ 
wort bebarrte, fo dußerse der Advolat; »Nicht Jedermann 
befigt fo viel Delilateſſe, ald Sie, mein Herr. Der Hr. 
Staatgratb, der mit der Berichterftattung der Petition der 
Frau beauftragt wurde, bat ſich zuvor von ihr eine Anwei⸗ 
ung von 200,000 Franken auf die Belohnung ausftellen lafs 
en.“ Man nannte mir auch den Staatsrath. Bonaparte 
zielt ſich übrigens nicht für verpflichter, die Schuld der Re 
oublit, die er eben nicht liebte, abzutragen, und die Negerin 
bat die ausgeſetzte Prämie nicht erhalten. 
ergent-Marcean. 
ehemals Mitglied des Gemeinderaches, Aeminiftrateur der Polizei 
und der NMationalgarde in den Fahren 1791 und 1792. 


Kosciuszko's Leben in der Schweiz. 
Ans: »Thadtäns Kosciueztko, mac feinem Öffentlichen und häustichen 
Leben geſchitdert, von Karl Balkeuftein, Reipzig, Bredoaus, 1.) 
Außer der Familie Zeltner ſah er am häufigften die geift- 
eiche Generalin Fiszer, die Wittwe feines ehemaligen Ädju—⸗ 
anten, mir der er fich in feiner Mutterfprache oft und gern 
‚on Polen unterhielt. Später war er faft alle Abende auf 
ine Taſſe The ihr Gaft, und alle in Paris anwefenden Pos 
en reihen ih alsdann wm ihren großen Feldberrn herum. 
Ber Kosciuszko zu ſehen und zu kennen verlangte, ließ fich 
‚ei Madame Fitzzer vorſtellen. Als er eines Abende bei ders 
elben eintrat, kam fie ibm mit der Nachricht entgegen, er 
erde fehr bald eine äußerſt intereffante Frau zu bewundern 
Belegenbeit haben, die nichts -fehnlicher wünfche, als ihn fee 
en zu lernen. „A la bonne heure, wenn ed nur feine 
elehrte Frau iſt,« fällt Kosciuszko in dad Wort, denn ich 
abe eine unmilltürliche Abneigung gegen gelchrte Weiber.« 
Allerdings ift es eine Gelehrte, und zwar die erfte, welche 
rankreichs literarifche Welt kennt — Madame de Staäl 
Jolftein.: Bei diefen Worten griff Kosciuszto nach feinem 
yute, und verließ, mit_ein Paar verbindlichen Worten fich 


empfchlend, in großer Eile das Haus. Frau von Fisger hatte 
Offenheit genug, als die auf den Abend ſich freuende Frau 
von Staöl erfhien, ihr unter Scherjen den ganzen. Hergang 
der Sache zu erzählen. Obgleich Letztere, deren Haupitugend 
nach dem Zeugniß Aller, die fie perfönlich fannten, Beicheis 
denheit nicht war, Anfangs etwas betroffen darüber zu ſeyn 
ſchien, lag es doc; nicht in ihrem Charakter, einen gefaßten 
Plan bei dem erften Mißlingen aufzugeben. Sie lud ſich da» 
ber felbft wieder auf den Abend des kommenden Tages ein, 
und bar die Wirthin des Haufes dringend, dem General nichts 
davon willen zu laſſen. »Der Sonderling will vielleicht gern 
überrafcht ſeyn, fegte Me hinzu und zog ſich bald darauf zus 
rüd. Des andern Tages mochte Kosciuszko etwa feit einer 
balden Stunde feinen gewöhnlichen Beſuch abgeftartet haben, 
und befand fich gerade mit einigen feiner Landsleute im Ges 
fellfchaftszimmer, als Frau von Staël unangemelder eintrat. 
Nach den bei der Praͤſentation üblichen Höflichkeirdformeln 
ging fie mir der ihr angebornen Lebhaftigkeit auf Kosciuszko 
iu, fagte ibm eine Menge Schmeichelhaftes, und endigte mit 
den Worten: „Mon general, racontez-moi votre histoire, 
racoutez-nous les principaux Erenemens de la revolution 
de Pologue.*, Ohne im Geringften außer Faſſung zu kom⸗ 


men, gab er die Iafoniiche Antwort: „Aadame, je ai faite, · 


mais Je ne Sals pas la raconter * 

Daß ihm übrigens nicht die Kenntniffe, fondern nur die 
Braͤtenſtonen unterrichteter Frauen jumwider waren, beweil't 
die Sorgfalt, die er auf die Ersichung der Tochter feines 
Freundes Zeltner verwandte: — 

»Sie mochte damald 12 — 14 Fahre alt feyn, umd verband 
mit einer aͤußerſt vortheilhaften Gefichtebildung die ſchoͤnſten 
Gaben des Geifted und des Herzens. Diefe edeln Keime in 
ihrer Seele nach Kräften entwideln und das Mädchen zu 
einer dchtspatriotifchen ajesafıen, offen obne Anmaßung, bei: 
ter ohne Ziererei, für Vaterland und Freiheit und alles Edle 
und Große empfänglich herauszubilden, war des alten Kriegere 
Borfag, und deßhalb auch fein ernfteited Geſchaͤft. Er ertheilte 
ihr Unterricht im der Geograpbie und Geſchichte und ermans 
elte nie, bei Wiederholung ver Länder Europas und Ameris 
a6, fie vorzüglich auf jene Orte aufmerkfam zu machen, mo 
große Männer große Tharen verrichteren. In dem Vortrag 
ber Geſchichte verweilte er mit Vorliebe bei dem Zeitalter 
der römifchen Republik, und nie konnte man ihn heitrer und 
beffer geftimmt fchen, als wenn Emilie nad) ihrer lebhaften 
Weiſe ihm Einwürfe madıte, und im ibren freifinnigen Ans 
fichten von den feinigen fich entfernte. Gin angefebener Pole, 
der ihm menige Donate vor feinem Tode in Solothurn bes 
fuchte, erinnerte fih, ihm eines Tages nach Tifche getroffen 
u haben, wo er mit feiner lieben Heinen Freundin (chere 

etite amie), mie er fie zu nennen pflegte, an einem Pulte 
aß, den Atlas von. D’Anville vor fich ausgebreitet, und gerade 
mit der Karte von Alt Ftalien befchäftigt. Sie erzählte, mit 
dem Finger den Lauf verfolgend, den ganzen Hreresjug Han⸗ 
nibals über Sagunt und die Pyrenäen nach Zralien, befchrich 
die Schladhten anı Trebia, amı traſimeniſchen Gee und bei 
Cannd, und ergoß fich mit vieler Beredtfamfeit in Lobeserhe⸗ 
dungen des karthaginenſiſchen Eroberers. Kosciuszto machte 
fie dann aufmerfiam auf feine Fehler, indem er ihr dag Fluge 
Benehmen und die zeng des Fabius entgegenftellte, aber 
nur mit defto — ebarrlichkeit beſtand fie auf ihrer 
Uebergeugung, Dannibal fey der größte Held feiner Zeit ges 
weſen, und hätte an Tapferkeit alle Römer übertroffen, big 
der Lehrer emdlich Tachend aufftand, und fagte: „Voilä, ma 

etito adversaire au coeur carthaginois a vaincu son 
instituteur romain !** 

Kosciuszko machte in der Schweiz auch Peſtalozzis Ber 
kanntſchaft, deffen Beftrebungen er um fo wärmere Theilnahme 


äuwandte, da die Volfderzichumg zu feinen beften Wuͤnſchen 
für ſein Vaterland gebörte, und da er ſchon in Amerifa eine 
bedeutende Summe zur Gründung einer Freifchule für farbige 
und Sflavenfinder in Jeffenſons Händen niedergelegt hatte. 
Bon feiner Wohltpätigfeit in und um Golorhurn berichtet 
der Verfaſſer rührende Züge: — 

»Ein Beitpunte, wo feine Menfchenliebe und der dchtschrift- 
liche Sinn fich in allen Verhaͤltniſſen des Lebens zu erproben 
Gelegenheit harte, war das Winterhalbjahr von 1816 auf 
1517, mo eine allgemeine Theurung ſelbſt Wohlhabendere in 
Verlegenbeit feßte, wo der Mittelftand in der weftlichen Schweiz 
mit Kartoffelbrod fich begnügen mußte, und der Staat fich 
genöthigt fab, durch Rumford'ſche Suppen viele feiner Mit 
bürger vor den Qualen des Hungers zu bewahren. Kosciuszto 
war ed, der Aktien zu jener Anftalr fammelte, wo die rauen 
der erften Familien das Amt der Vertheilung übernahmen. 
Kosciuszko war ed, ber täglich 50 Armen Almofen in Geld 
mittheilte, und dadurch viele Menſchen in den Thaͤlern des 
Aura, die ſchon Kräuter und Wurzeln aßen, ibre Leiber mit 
Kuchen von Tannenrinde und Kleie anfüllten, vom Hungertode 
erretiete. Wenn er vernabm, daß ein Unbemittelter frank 
darniederlag, und märe es auch mehre Stunden weit gewelen, 
ließ er, ohne Zeltner ein anderes Wort zu fagen, als: »Wars 
tet heute nicht auf mich! fein Pferd fatteln, und ritt, in 
jeder Tafche feines Modes und da, wo fonft die Viftolen zu 
ſtecken pflegten, cine Flaſche Wein gepackt, zu der Wohnung 
des Unglücklichen umd fpendete ungefehen feine milden Gaben 
aus, wobei er dem Kranken wie ein Bater Troft zufprach, ibn 
mit der Hoffnung auf Gottes Gnade und die Ewigkeit ermun- 
terte, umd im Weggeben.angelegentlih empfahl, ja nicht zu 
viel dee Weins zu trinken, damit er ftatt der Staͤrkung fein 
Uebelbefinden fich zuziehen möge. Tauſend und taufend Thrä- 
nen des Schmerzes wurden durch ihm getrocknet, und taujend 
der Freude wurden vergoffen aus innigftem Gefühle des Dans 
fee für den großmütbhigen Dann, den Jedermann kannte, aber 
deſſen Name allen Menſchen aus diefer Klaffe fremd war. 

»An einem kalten Wintertage — es war der 13. Dezember 
1816 — befahl Kosciuszko früh Morgens um acht Uhr fein 
Pkferd vorzuführen und ritt troß des fchneidenden Windes und 
des Schnergeftöbers und ungeachtet der Bitten feines Freundes 
und deffen Gattin, von Haufe weg. Man wartete bis drei 
Uhr mir den Mittageſſen auf ihn, er kam nicht, und erft als 
die Nacht Schon hereingebrochen war, langte er ganz durchnäßt 
und erfältet auf feinem muden Pferde an. Auf das Außerfte 
beforgt fragte man ihn, was ihm begegnet und wo er fo lange 
geweien fen? »Ich habe einen Freund auf dem Lande bes 
fucht,« war feine Antwort. Allen übrigen Fragen wich er 
forgfam aus. Erit einige Tage darauf wurde durch den wa— 
dern Arzt eines ungefäbr zwei Stunden von Solothurn ent 
Iegenen Dorfes befannt, daß er, (der Arzt) mehre Wochen 
fchon einen armen Tagelöbner, der am Podagra und Nerven 
fieber darniederlag, verpflegt und täglich befucht, denfelben 
aber auf einmal viel munterer und geitärkt augen babe. 
Auf feine hierüber ergangene Ausforfhung eröffnete ihm der 
Patient, daR ein großer bagerer Herr, mit grauen Haaren, 
aber gar freumdlichem Geficht, in einem blauen Weberrode 
mehrmals zu Bferde vor feine Hätte gefommen und, nachdem 
er das Pferdchen an den Zaun gebunden, zu ihm an's Bett 
getreten ſey, und jedesmal in einer fremdartigen Sprache, aber 
doch verftändlich und gar tbeilmehmend geiprochen und eine 
Flafche Wein nebſt Geld und Semmel Jurückgelaſſen babe. 
Mie der fremde Herr aber. heiße, wiffe er nicht, und Niemand 
aus dem Dorfe; doch folle er von Solothurn, bergefommen 
feyn. Tags darauf verbarg fich der Arzt um diefelbe Stunde 
in einer Nebenfammer und wartete den Augenblick ab, wo 


der edle Unbefannte feinen Kranken zu befuchen pflegte; denn 
er wollte den Dann von fo felrenem Charakter kennen lernen. 
Es dauerte nicht lange, fo trat er in die Stube und ſieh — 
der unbefannte Wohlthäter war — Kosciuszko. Das kleine 
ſchwarze Pferd fchien feines Herrn mitleidiges Gefühl zu thei⸗ 
len, indem ed bei jedem Bertler, der ihm auf dem Wege bes 
gegnete, aus freien Stuͤcken ftchen blieb, wohl wiffend, daß er 
eine Gabe erhalten werde. 

Kosciuszko ftarb in den Armen feines Freundes Zeltner am 
15. Dftober 1817. Seine fterblichen Weberrefte wurden zus 
erft in Solothurn, fodann, auf den Wunfch der Volen und 
mit Erlaubniß des Kaiſers Alerander, zum zweitenmal in 
Krakau feierlich beſtattet. Dort erhebt ſich auch zu feiner 
Ehre ein Hügel, an dem Jung und Alt gearbeitet — ein cin» 
faches Zeichen des Dankes der Nation, an die Grabhügel der 
Helden des Alterthums erinnernd, und nicht unpaſſend für 
das Andenken eines (wie der Verf. ibn ſehr richtig nenne) im 
böchiten Sinn des Worts antiken Charaktere. 


Sranffurter Theater, 


Um 28, Anguſt ward Paer's Sargines gegeben, und Dem, 
Halbresier von München irat als Sophie anf. Sie leiftete in der 
Ausführung dieſer Partie fo viel, als man von einer Anfäugerin 
erwarten durfte, Die Stimme zeigte lich vom eingefrichenen E bis 
zum jmergeftrichenen & bieyfam und Präitig ; was darüber geht, liegt 
uch außer unferer Beurrheilung, weil wir nicht wiſſen, ob die Unſi— 
cherheit der hbönern Töne eine Folge der Befaugenheit, die man bei 
einer Kunſtnobtze allerdings vorausirgen darf, oder mob Mannel an 
Schule it. Der Vortrag war meiftens aut. Die Kotoraturen haben 
noch nicht Die gehörige Rundung, und auch die Jatonation muß mod 
fiherer werden. Die Sängerin ziebt jehr bäufla inmanfs fo wurde das 
Terzett ohne Begleitung im zweiten Air in Us augefanftu nnd in 
U dur geendigt, woran ſie hauptſächlich Schuld war, Troß dieſen 
Mängeln ift der Dem, Halbreiter Geſangstalent nicht abzuſprechew, 
nud bei Sleih und geböriger Ausbildung darf man Erfrenfiches von ihr 
erwarten, Sie befigt außerdem eine hübſche Theaterfigur und das 
Spiel war ziemlich ungezwungen. Das Publikum nahm fie freumdtich 
anf, Mad. Fiſcher-Achten gibt bekanntlich Die Partie des Sargi— 
nes mit einer Meiſterſchaft, die wahrhaft hinreißend if. Wie ſicher, 
wie feelenvoll träat fie die erfte Arie B dur Andantino sostenuto 
vor ! welch berriiches Portamento! Diefe Arie ift eine der fchwierigs 
ten Aufgaben „ welche die Oper bietet. Dad Zeuer, womit die Sau— 
aerin das Allegro in der legten Arie vorträgt, überftralt dagegen wie— 
der allıs Borangegangene; wie Perlen rollen die Töne aus ihrer Kehle. 
Der Beifall war enthuſiaſtiſch. HBr. Shmezer (Montigny) gab feine 
kleine, aber keinesweges unbedeutende Partie, brav, Die Stimme 
des Hrn. Bifcher if für den Part die alten Sargines zu herb und 
ungejhmeidig Warm gibt Hr. Dobter dieſe Nolte nicht mehr, Die 
fih in jeder Beziehung beffer für ibm eianet ? Wenn man das Beſſere 
haben kann, warm folt ſich das Publikum mit dem weniger Guten 
begnügen? — Dr. Brettfhreider führte fein Klarinettſolo, wel: 
des Eophiens Arie im zweiten Afte begleitet, mit feſtem Tone und 
Bertigfeit aus. Sein Vortrag im Larghetto mollte uns jedoch nicht 
zuſagen: er war zu affeftirt, nicht dem Charakter des Tonſtücks an: 
gemeiten. Solche Niancirungen , wie fe der Künftler bier anbrachte, 
find eher gerignet zu entftellen,, als zu heben. Orcefter und Chöre 
wirften im Ganzen mit gewohnter Kraft und Fleiß. Der Schlußchor 
hätte etwas langfamer gehen Fönnen, und wir würden nufern Bericht 
mit der richtigeren Anwendung des Sprüchwortes geſchloſſen haben: 
Eude gut, Alles gut. 

Nach beeudigter Oper ließ füh eine kleine Geſellſchaft, dem Ange: 
ben nah, ungarifher Eänger auf eine gar ſeltſame Weiſe hören, 
Die Leute haben es ſich zur Anfaabe gemacht, mit ihren Stimme die 
muſitkaliſchen Juſtrumente eines Orcheſters nachzuas men. So widerna: 
türlich dieſe Idre am und fir ſich iſt, fo widerwärtig zeigte ſie ſich in 
der Ausführung. Die Bemerkung eines Wiplings war nicht übel, vb: 
gleib fehr gelinde, dan bei diefem Geſange Dre menfchlige Stume 
die Rolle der falſchen Eatalani Abernommen habe, ©. 
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Theateranzjzeige. 


Dienſtag, den 2. September: Fra Diavolo, Oper in drei Ab— 
theilungen von Auber. 
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Der Ruückzug der großen Armee, 
(Aus: »1812. Ein hiſtoriſcher Roman von 2. Rellſtab. In vier Baͤn— 
den. Leipzig, Brockhaus. 1854.«) 

Noch einmal kehren wir zu Neltitabs koſtbarem Werke zurücd, und 
wählen dießmal einige aus den vielen nnd mannichfaltigen, durchgängig 
gelungenen Seenen des Rückzugs der großen Urmee aus. Die uns 
bereits wohlbekannten Breunde und Kriegefameraden gelangen auf das 
Schlachtfeld von Mojaisf : 


Alle waren in dem eintönigen Grau des Nebeld bingeritten, 
ohne auf den Weg und Boden zu achten. Ein ftärferer Wind» 
ftoß jagte im diefem u... die Dünfte etwas auseinander, 
und verftattete einen Ueberblick von einigen hundert Schritten. 

»Wir find bier auf dem Schladhrfelde !« rief Raſinski, und 
ein wunderbares Gemiſch von Grauen, Ehrfurcht und maͤch⸗ 
rigen Erinnerungen ergriff ibn. Kr R 

Wahrhaftig! Ich bärte nicht geglaubt, daß wir ſchon fo 
nahe wären,« ftimmte Regnard ein und fab umber. 

Mir fchauerlicher Spannung liegen Alle ihre Blicke über 
das oͤde, graufenvoll fchweigende Feld des Todes hinfchweifen, 
das fieben Wochen zuvor noch von dem unermeflichen Gerums 
mel des Bölterkampfed und dem taufendfachen Donner der 
Fenerichlünde erfcholl. Wie in der Dammerung das Auge ans 
fangs nur einige Sterne, und dann mit jeder Sekunde mehr 
erblidt, fo daß es fich bald in die Umermeßlichkeit vertieft, fo 
vervielfältigten fich dem Bli bier auf entſetzliche Weife die 
Leichname und andere Zeichen der Zerftdrung, die man rings 
entdeckte. Indem der Nebel, vom Winde über die Steppe 
gejagt, ſich langſam binwegwälzte, fchien er gleichfam den 
Vorhang von dem fchaudervollen Gemälde zu ziehen. Allen 
verſetzte ſich der Arbem im der Bruft, als fich das gräßliche 
Chaos allmählich vor Ihren Blicken entwirrte. Zucerft batte 
man nur die nächiten Leichname, am die der Huf des Roſſes 
ftieß, erblidt; doch wie der. Blik weiter ichweifte, ftieg die 
Anzahl ſchnell in's Umendliche; denn man erfannte bald, 
daß jede fchwärzliche Erhöhung, die das Auge entdeckte, nicht 
ein Stein, ein Baumſtamm oder Erdhaufen, jondern ein 
menfchlicher Körper, oder eine sufammengefchichtete Maſſe ders 
felben war. Mit jedem Schritt weiter in diefe nur mit Leis 
chen bewölferte Wuͤſte wurde das Bild der Zerftörung graͤßli⸗ 
ber und erfchütternder. Der Wind trieb einen giftigen Befts 
bauch heran, der fogar die Pferde fo anmiderte, daß fie, ſcheu 
aurüdbebend, dem Meiter nicht geborchen wollten, und nur mit 
ftrdubenden Maͤhnen und emporgerichteten Nüftern, als fuchs 
ten fie reinere Luft zu athmen, dem Gporn geborchten und 
vorwärts fchritten. Jetzt ſah man einzelne Erhöhungen, wie 
Hübnengräber, wo große Reichenbaufen gethuͤrmt umd fo leicht 
mit Erde bedeckt waren, daß Sturm und Regen die Hülle 
fchon faft weggeipült hatten. Aus dem grauen Gemiſch der 
übereinander gefchichteten Leichname ragten einzelne, die Ges 
beine zur Hälfte mit verwejendem Zeit bedeckt, zur andern 


Hälfte nackt und weiß fchimmernd, in fchauderhaften Stelluns 
gen hervor. - Dem war dad Haupt, mit firuppig blurigem 
Haar bedeckt, auf den Boden — und die Schenkel 
Karrten unnarürlich empor ; ein Anderer ſtreckte einen Arm 
hoch hinaus, ald babe er noch Leben und fuche fich aus dem 
modernden Grabe beraufjuarbeiten. Einzelne Glieder, von 
den Raubvoͤgeln und Wölfen bald abgenagt, Tu umberges 
ſtreut. Grimiende Schädel mit leeren Augenhöhlen oder wuͤſt 
umberhängendem, biutigem Haar ftarrten entielich von dem 
Boden hervor. Zwiſchen diefen graufenden Heberreften waren 
die —— enfjeichen der Schlacht zerftreut; ihr Ans 
blick beliebte die erftarrende Bruft wenigftend durch die Erins 
nerung an dem großartigen Kampf, der bier getobt hatte. 
Zerſchmetterte Laffetten, Raͤder, Trommeln, roftende Kugeln, 
die Trümmer zeriplitterter Gewehre und Gäbel, glänjende 
Helme und Harniſche der Dragoner waren rings durch daß . 
Blachfeld zerftreut; die Stellen, wo die Kavallerie und Artils 
lerie gefochten hatte, erfannte man im Augenblid‘; fie waren 
mit bleich fchimmernden Dferdegerippen, die noch im verdorrs 
ten Fleiſch ſteckten, aber weis bervorgläniten, wo die Naben 
und Füchie fie abgenagt hatten, weithin bedeckt. Die Mebel 
rollten in langen Streifen über das Feld, nnd enthüllten bald, 
bald verhuͤllten fie das Gefllde des Entfeßend. Doch verzogen 
fie fih mir jeder Sekunde mehr und mehr, und bald konnte 
man die Blicke ungebindert fo weit fenden, als die graufens 
baften Zeichen der Verwuͤſtung und ded Todes zu erkennen 
waren. 

»Dort! Geht Ihr dort den Hügell« rief Rafindti und 
deutete mit dem Finger auf eine unförmliche Maffe, die eben 
and dem Mebel hervorzuquellen fchien. »Das ift jene furchts 
bare Redoute, wo wir viele der Unfrigen liegen. Jetzt erft 
finde ich mich wieder auf diefen Feldern des Ruhms umd ded 
Schredend, wo dreifigtaufend unferer Kameraden ihr Blut 
vergofien!« 

ie ritten naͤher hinüber, um noch einmal die Gtätte zu 
betreten, die fie mit fo gewaltigen Erinnerungen erfüllen mußte. 
— Niemand fprach, Feder trug das fchweigende Grauien in 
der Bruft. Wie viel entſetzensvoller war das Schlachtfeld jebt 
ald damald, wo der brüflende Donner das Ohr betäubte, der 
ganıe Himmel in Dampf und Blitz gehüllt fchien, und das 
raufende Geſpann des Todes zerfchmerternd über die Gefals 
lenen dabinrollte; denn damald zeigte es das ſchreckende Ant 
lig eines zürnenden Giganten, jebt das fchaudererregende eines 
Verweſenden. 

Als Raſinski und feine. Freunde — denn dad Regiment 
verfolgte die große Straße — näher an die Redoute famen, 
vermochten die Pferde kaum zu treten vor den Leichnamen 
und Kugeln, die hier den Boden bededten. 

Wag mag das dort oben auf der Bruftwehr feyn?« fragte 
Nafinsli, ald man bis etwa auf fünfhundert Schritte an die 
Schanze heran war. 


»Ich kann's nicht erkennen,» antwortete Megnard; »es 
gleicht einer durchbrochenen Pyramide.« 

»Dielleicht aufgeſchichtetes Holz,« meinte Ludmig. 

»Wie follte ed dahſnkommen?« entgegnete Bernhard, den 
Kopf ſchuͤttelnd. — »Eine feltene Form, wahrhaftig, die einen 
Maler in Verlegenheit feßen könnte!« 

Sie ritten näher; die Sonne brach jeßt mit fräftigem 
Strahl durd das Gewoͤlk und (elug die fchwebenden Dünfte 
nieder. Ploͤtzlich beleuchtete fie die Redoute mit hellem Glanz, 
während rings umher Alled noch im düfterm Grau lag. 

Es find Gerippel« rief Rafinsfi, der bei weitem das 
pedeffe Auge hatte. »Seht Ihr, wie die vom Sturm und 

egen gebleichten Gebeine ſchimmern ?« 

Mir graufendem Staunen fprengten die Reiter rafcher beran. 
Es war, wie Raſinski es gefagt hatte. Bon den im Innern 
der Schanze aufgetbürnten Leichen ragten einige hoch über 
den Wall empor. in fchauderbaft ipielender Zufall hatte 
fie mir den Rüden gegen einander, im halb aufrechte Stellung 
gebracht. Der Luft, dem Regen, dem Sturm und den Raub: 
thieren am meiſten preisgegeben, waren die Knochen fait 
ganz vom Fleiſch entblößt, und die ſcheußlichen Skelette ſchie— 
nen nun, auf dem Keichenthrone figend, mit griniendem 
Triumph die Wuͤſte der Berweiung rings umber als ihr grau— 
fenvolles Reich zu überfchauen. 

Bei diefem Anblick überfchlich ſelbſt den kaltbluͤtigen Reg— 
nard ein unheimliches, geſpenſtiſches Grauſen. Er zog die 
Augenbrauen finſter zuſammen und ſchüttelte ſich, wie wenn 
ein Fieberfroſt ihm durch das Mark ſchauerte. — Alſo das 
iſt Caulaincourts Mauſoleum ?« ſprach er endlich, da alle 
Uebrigen im ſtarren Entſetzen ſchwiegen. — »Kommt, laßt 
uns weiter reiten!« 

Er wandte fein Pferd. ü j 

Raſinski war wie an den Boden gefeſſelt; fein Auge bing 
umverwandt an dem Leichenbügel. Und das Alles umfonit!s 
ſprach er endlich, aus tieriter Bruft Athem bolend. Und 
wir hätten alfo die Schlacht doch verloren !s 

»Berloren ?« fragte Bernhard halblaut. 

»Ja, ja, verloren! Es war ein Scheinſieg, ein heuchle— 
riſches Trugbild des blutigen Triumpes! Darum fam an jes 
nem düftern Abende feine Freude in unfer Herz! DO, Ihr 
babt nie geſiegt; Ihr wißt nicht, was ein Sieg heift! Das 
fühlt fich anders in der Bruft. — Heute erſt räumen wir das 
Schlachtfeld! Heute, nadı eben Wochen entſcheidet ſich's, 
wer die Schlacht verlor! — Nun denn,s ſprach er, lich für 
niglich in die Bruft werfend, indem er mit der erhobenen 
Rechten nach den Gerippen deutete, rdiefe Leichenberge mö— 

en wenigftens aeugen ı daß Tapfere bier gefochten baben ! 

Den Ruhm vieles Tages foll ung keine Macht des Weltalls 

rauben! Denn der Ruhm ift wahr; aber das Gluͤck ift falſch!⸗ 
(Bortfegung folgt.) 


Die Familie Perrault in Pondichern. 
(Epifode aus der franzöllichen Revolution.) 


Ein Heiner Sandhügel mit einem dünnen, verdorrten Nafen 
überwachfen, bezeichnet auf dem europäiſchen Begräbnifiplate 
au Vondicherg den Fleck, wo Caſimir Derrault, deflen Ans 
denten noch im den Herzen der franzöfifchen Bewohner jener 
Kolonie fortlebt, von feinen irdifchen Leiden ausruht. 

Einem gewöhnlichen Reifenden bietet Pondichery nicht viel 
Mertinürdiges. Für diejenigen aber, denen der Krieg in leb⸗ 
haftem Angedenken ift, welchen die Briten und Franzofen auf 
der oftindiichen Halbinſel ſo lebhaft führten, hat die Stadt 
manches Intereſſante. Sonſt iſt fie nichts weiter als eine 


jerftörte Feftung, am einer Seite von der See befpült, am 
der andern von fandigen Ebenen mit niedrigen und nackten 
Hügelreihen umgeben, die eine Fortfeßung der Bulifat-Berge 
find. Die Einwohner lieben den an ſich unfreundlicheu Orr 
fehr, weil er einft die glängendfte Schaubuͤhne ihrer Kriegs» 
thaten im Oſten war. Auch find fie ein recht gefelliged und 
genußliebendes Voͤlkchen. 

‚ Eafimir Perrault, einer der achtungswürdigften Franzofen 
in VBondicherg, war vor Ausbruch des Mevolutiondtrieges 
Rathsherr umd beiog einen anftändigen, aber jchlecht ausge— 
zahlten Gehalt. Im Vorgefühl der Mevolutionsgräuel ſoll 
er, ehe er Frankreich verließ, einen großen Theil feiner ererb⸗ 
ten Güter zu Geld gemacht haben, wodurd der Fond des 
franzöfihen Handlungshauſes, deifen Agent und Tpeilnebmer 
in Oftindien er war, vergrößert wurde. Sein Wunfch war, | 
mit feiner kleinen Familie — zwei Söhnen und einer Toch- 
ter — in Oftindien bleiben zu fönnen, bis die politifchen 
Stürme, die Frankreich bedrohten, fich gelegt haben würden. 
Ad der Verfaſſer dieſes Artikels mir Perrault Bekanntſchaft 
machte, zaͤhlte Letzterer noch wenig über 50 Jahre; aber 
Gram und ee gaben ihm das Anſehen eines Greiſes. 

Die Familie Verrault lebte mit Wenigem zufrieden und 
gluͤcklich. Hatte der Varer noch Hoffnungen, die über feine 
enge Sphäre binausgingen, ſo fonzentrirre er diefelben in ſei— 
nem alteiten Sohne Louis, auf deffen Erziehung er die 
möglichfte Sorgfalt verwendere. Er fchmeichelte ih, Louis 
werde den alten Ruhm feined Hauſes wiederberftellen. Da 
nun das Amt eines öffentlichen Nednerd in allen Perioden 
der Revolution einträglich und ehrenvoll war, fo beichloß er, 
ihn nach Paris zu ſchicken, damit Louis auf der dortigen Unis 
verfität die noͤthigen Vorkenntniſſe erbielte. Um diefen Zweck 
iu erreichen, verwendete er einen bedeutenden Theil feiner 
Mittel zum Beſten dieſes Sohnes. 

Mit vieler Flatterhaftigkeit verband der junge Mann Ei— 
genſchaften, die bei veritändiger Pflege zur Tugend gereift 
wären. Louis Perrault hatte ald Kind au vielen Willen ger 
habt. Die Folge davon war ein — Vertrauen auf 
ſeine eigenen Kräfte und eine kindiſche Empoͤrung gegen allen 
Widerſpruch. Sein jüngerer Bruder Henri follte ibn nach 
Europa begleiten, obgleich deffen Beſtimmung eine andere war. 
Sein Ontel, Antoine PVerrault, ein bedeutender Gutsbeſitzer 
in der Bretagne, hatte dem Water verfichert, in diefer Pros 
vinz werde fich dem jungen Manne bald eine Sphäre nüßlis 
her Thätigkeit zeigen: auch verfprach er, ihm, gegen einige 
ee in feiner Landwirthſchaft, freigebig zu uns 
terftüßen. 

Ani Morgen des 21. Oktober 1791 lag das daͤniſche Fahr: 
zeug, welches die beiden Jünglinge von Ihren theuerften Ans 
gehörigen trennen follte, bei Vondichery vor Anker. Das 
noch unverdorbeme Ser; des Altern Sohnes ruͤhrte der feier: 
liche Abſchied, den er nun von feinem gütigen Vater und von 
der lichen Schweſter Hortenfia, feiner SNegenbaetpieite, incbs 
men follte. Dieje Scene erweichte fein Gemütb in folchem 
Grade, daß der alte Perrault von der künftigen Aufführung 
des theueren Sohnes nur Gutes fich verſprach. Was.Henri 
betraf, fo ließ deſſen rubige Befonnenheit ohnehin feine Be- 
ſorgniß auffommen. Aber Louis hatte noch einen Abjchied 
zu nehmen, der ibm das Herz fchwer machte. Gabriele von 
Montfort, ein Fräulein aus altem bretagnifchen Geſchlechte, 
war im Haufe ihres Waters, eined der eriten Beamten in 
Pondichery, aufgewachien. Die fanfre, beinahe unmerkliche 
Gradation, welche von findlicher Vorliebe zu dauernder ges 
genfeitiger Anhaͤnglichkeit führe, ift oft von Meifterbänden 
gezeichnet worden. Dam bätte fie auch in dem Verhältniſſe 
zwifchen Louis und Gabriele nachweilen können. Den Tag 
vor feiner Abreife jagen Louis, Hortenfia und Gabriele noch 


"nfamımmen ; Louis fuchte die Trauernden mit beiterer Ausma— 
lung eines froben Wiederfebens zu tröften. Hortenſia konnte 
ia diefer Ausficht Troſt Anden, aber Gabriele nicht. Sie 
nraoß wenige oder gar feine Thränen. Ein Gefühl berichte 
im ıbrer Bruft, für welches die Thraͤne kein Ableiter, keine 
Einderung war. Es fchien mit gewiſſen finftern Borabnungen 
zerlnüpft zu ſeyn, die fie micht zu bewältigen vermochte, ob» 
bon die Urfachen ihr verborgen blieben. 

Die Augenblicke des Scheidens, wenn auch fchmerzlich ges 
mug, gehören zu denen, die dem beilfamen und läuterndften 
Einfluß auf unfer Gemüth aͤußern. Diefe Augenblicke und 
mir ihnen die Gefühle, die wir dabei empfanden, treten als 
barte Anfläger vor den Michterftubl unſers Innern, wenn wir 
iemald, von unferen Lieben entfernt und des Zwanges ledig, 
sen ihre Gegenwart uns anlegt, einer Verſuchung nmachgegeben 
und Etwas gethan haben, das ihnen Bram oder Schande bes 
reiten könnte. Auch vergaß Louis bei allen Verirrungen jeis 
nes fpdteren Lebens niemals die heiligen Lehren der Trens 
nungsftunde. Als der gefürdhtere Augenblick kam, ſuchte er 
nicht zu verbeblen, was er fühlte, inden er mir einer Hand 
bie feinee Schweſter faßte und mit der andern Gabrielens 
Hand an fein Herz drüdee. Muth! Muth!« rief der alte 
Derrault; »ed ift ja nur eine eg Se drei Jahre, Wie 
ſchnell wird dieje Zeit vorübergeben! Wie kurz wird fie und 
vorfommen, wenn fe verlebt ift.« Der gute Mann batte 
felbft einen harten Kampf zu beftehen, doch follten die legten 
Vinuten nicht ungenüßt vorübergeben. erinnerte beide 
Söhne an die Berfuchungen der großen Welt, mit befonderem 
Nachdruck aber warnte er den Nelteften. Er redete viel von 
der Abſcheulichkeit finnlicher Ausſchweifungen, jelbft wenn fie 
im Prunk und Flitter der großen Hauptftadt ung lockten, und 
befämpfte die Nichtswuͤrdigkeit des Spielergewerbeg mit der 
unmwiderftehlichen Beredtſamkeit des Tugendhaften. Weber alled 
Andere warnte er feine Söhne vor der Gefeßlofigkeit, die in 
Franfreich immer verheerender um fich greife, und vor den 
Klubbs und Verbindungen, die das — Gefuͤhl und mit 
hm die ganze Moralität untergraben. »Sollte der Kampf 
ausbrechen,« rief er ihnen zu, »ſo erinnere ſich Louis Perrault, 
daß feine Vorfahren immer treu an König und Geſetz hielten, 
und beide mit Gut und Blut vertheidigten.« 

(Bortfegung folgt.) 





Eine halbe Stunde nah dem: Ball, 


— Nun find Sie entfleider, fagte Auguftine zu Amalien, 
indem fie gehen wollte. 

— Bleibe, liebe Auguftine! Ich bitte dich. Bleibe, wies 
derholte fie, indem fie ihr Mädchen frampfhaft am Arm bielt. 

— Aber wer foll denn Ihre Mutter ausfleiden? Sie wifs 
fen, daß fie nicht gerne lange wartet. 
un fo komme, nachdem du fie ausgekleidet haft, wies 
der zuruͤck. Du erzäbleft mir dein Gefchichtchen. Richt 
wahr, du koͤmmſt zuruͤck? Ich fühle jetzt fchon, daß ich 
sicht fchlafen kann. 

— Waprlich, verfegte Auguftine, das wäre ſchoͤn! Geſchicht— 
Sen um zwei Uhr in der Nacht zu erzäblen. Und warın fol- 
len wir denn fchlafen? Gute Nacht, Mademoifelle! 

— Gute Nacht, antwortete Amalie feufzend, umd zwei 
große Thränen entrollten ihren ſchoͤnen Augen. 

Nun war fie allein, mit fich ſelbſt befchäftigt; allein in 
der Erwartung einer Gefahr, die ihr drohte; einer Gefahr, 
Ne fie fühlte und die fie fich dennoch micht erklären konnte. 

Roc) glaubte fie das unglückfelige Wort: »Diefen Abend, 
Kmalie,« zu bören, diefed Wort, das ihr Vetter ihr, ins 


— 


dem er ſie ſo leicht wie eine Feder in den Wagen hob, ſo 
leiſe wiederholte, daß es ſonſt Niemand als ſie hoͤren konnte, 
das ihr aber bis in das Innerſte ihres Herzens drang und 
jetzt ſo ſonderbar widerhallte. 

Traͤumend ließ fie ſich auf einen ſchoͤn geſtickten Stuhl nie- 
der, den ihr ihre Mutter zum Geſchenk gemacht hatte. Ihr 
entbloͤßter Ellenbogen ſtuͤtzte ſich nachläflig auf den weißen 
Marmor ihres Torlettentifchchens ; in ihrer Hand rubte die 
fchöne offene Stirne und ibre Finger, die mit den Locken 
fpielten , entdeckten eine Roſe, die fie träumend entblätterte. 
Ach, dachte fie, begehe ich denn eine fo große Sünde, wenn 
ich etliche Augenblicke mit meinem Goufin plaudere ?... Und 
*— * dabei nichts Boͤſes thue, warum zittere ich denn fo 

eftig ?... 

Ein leichter Schauer fuhr. über ihre entblößten Schultern. 
Sollte fie warten? Aber fie batte ja ihr Geber noch nicht 
—— Sie warf ein Negligee über ſich, wählte aber das 

n t, 

Hier fielen ihre Blicke auf das Ballkleid, ein weißes mit 
Rofentnöpfen geſchmuͤcktes Kleid, das ein junger Siutzer fo 
treffend mit der Farbe ihrer Wangen und dem Alabafter ib 
res Halfed verglichen hatte. Noch einmal tauchten alle die 
Empfindungen des verflofienen Abends vor ihr auf; eben 
rubten ihre Gedanken auf dem Bilde ihres Vetters, dem fie 
mit ihren Augen bis in das dichte pin folgte; eben 
glaubte fie ihn zu fehen, wie er mitten unter lachenden Grup⸗ 
pen fo einfam, traurig umd feufzend daberfchleicht, umd wie 
er jet im ihrer Nähe fo glücklich umd verliebt fcheint; noch 
einmal empfand fie das Vergnügen, das unfägliche Vergnüe 
gen, als man ibr eine Galoppade mit ihm zu tanzen er 
laubte — — aber bier holte jie einen langen und tiefen Geufs 
jer; denn eben während dieſer Baloppade hatte fie ibm dad 
Rendezvous verfprochen, das fie fo zittern machte — — 

Ihre Blicke ichweiften jebt in dem Eleinen Fimmerchen 
herum, fie laufchte einige Zeit, dann wollte fie beten. Raſch 
lief fie am die Thüre, ſchob mit Heftigkeit den Riegel vor, 
warf fich auf das Kiffen des Betſtuhls — — wollte beten, 
aber bier ftocte ihr das Blut, man hatte leife an die Thüre 

eflopft. Noch einen Augenblid und zwei beftige Streiche 
* Das arme Maͤdchen erhob ſich mehr todt als lebendig. 

Einige Minuten mochten fo vergangen ſeyn, und Schla 
auf Schlag fiel es auf das Schloß der Thuͤre. Amalie fa 
fi verloren. Heiliger Gott, dachte fie, wenn meine Mut- 
ter, die hart neben mir fchläft, es börte! Wenn mein Brus 
der vom Balle zuruͤckkoömmt und den Geliebten — — ! 

Taumelnd ſchob fie den Riegel zuruͤck. Mit vielem Geröfe 
öffnete fich die Thüre umd herein trat ihr Bruder. Gie glaubte 
ihren Richter zu feben. j 

— Ich fab, fagte er, daß du noch Licht haft, und wollte 
dir doch ein Späßchen ersdblen,, das id) unferm Vetter ges 
fpielt habe. Du mußt gewiß lachen. Ich fand nämlich außer, 
ordentlichermweife feinen Stubenfchlüffel ſtecken, da drehte ich 
ihn Teife herum, zog ibn ab, damit er mich nicht wie ge» 
wöhnlich fo frühe weckt. Er ift unfer Gefangener bis Mor- 
gen — 

Einen Schrei ausſtoßend fiel Amalie ihrem Bruder um den 
Hals und kuͤßte ihn. Kopfſchuͤttelnd entfernte ſich dieſer. * 


· + 





Stuttgart im Auguſt 1834. 
Meiner Zuſage gemäß erhalten Sie hier einen Bericht über bie 
Thätiafeit unſeres Repertoires währen? des verloffenen Theaterjahres. 
Die Nomenflatur der Meprifen müſſen den Theaterchronifichreibern 
übertaffen bleiben, meine Aufgabe beſchraukt ſich hier hauptfächtich auf 
neue Stüde. 
Es ift nicht zu Täugnen, daß hier, wie bei andern Bühnen, ein 


ve Theil der für die Aueſtattung des Theaters verwendbaren Fonds 
ei der D per verwendet wird, während die Zabl der neuen Dpera 
durchaus in Feinem Verhaltniſſe mit der Zahl der neuen Schanijpiele 
ſteht. »Theobald und Jioline« und »Robert, der Zenfel« find bie eins 
igen Movitäten, welche wir im Verlaufe von zehn Monaten zu Ge: 
ichte befommen haben, Es unterlirgt feinem Zweifel, daß der Ernſt 
des tezitirenden Drama’s, Die Geiſtigkeit deſſelben durch die unverrält: 
nißmäßige Pracht bei der Oper — wenn auch nur beim größeren Han: 
fen — gedrüdt werden, ja fogar, daß der moraliſche Zweck der Buͤhne 
darunter leiden muß, wenn aller Welt Schimmer auf die Oper allein 
verwendet wird, wo doch ohnehin ſchon der Grundeindruck von einem 
Sinnenkitzel ausgeht. Jett ift das Votk verwöhnt, es zu entwöhnen 
it man vorläufig nicht bedacht, aber man muß beim Lucuü'ſchen Mahle 
immer färfer aewürzte Speifen, immer fenerigere Weine bringen, 
und daraus folgt Ueberdruß und Umverdaulichfeir uud das Reſullai 
wird Zurücführung zu Einfachheit uud Gleichſtelnug ſeyn. Aus bie: 
fem Grunde bin ih Meperbeer für fein üppiges Gaſtmahl, für 
feine taufend Schuſſeln des Robert unendlich daukbar; er iſt ſchon jo 
weit zum Kulminationspunkte vorgerückt, daß wir bald am Ziele un: 
ferer Wünfche itehen werden. Auch hier war Robert vielleicht die 
arößte Theaterkaſſenbraudſchazung, die man in dieſem Jahrhundert er: 
lebt hat. 
Dekoration ſchöner, ald die andere, eine Riſtung glauzender, ald die 
andere, Alles nen, Alles ſunkelte, wie im Laden eins Sitberhänd: 
lers, alles Volf hatte den Mund ofen und schrie: Ah! Ein, zwei, 
dreimal waren alle Bänfe gefüllt und doch aufgenobenes Abonnement, 
und dad viertemal war das Haus leer und Niemand jchrie mehr: Ah! 
und die Ausſtatiung hatte 10,000 fl. aefofter, und die Maſchinerien 
waren vortreiflih gegangen, wie man «8 hier bei der mangelhaften 
eng en nie gefeben. Das war ein Morbote der Unberdau— 
lichkeit. an hat Meyerbeer hier vielleicht Unrecht gerhan, dad man 
feiner Muſik einen fo lauen Beifall fchenfte. Man nannte es einen 
ungeheuern mufifatiichen Galimatbiag, eine Haͤufung von einerjeits durch: 
aus unberechneten und andererjeits allzu ſehr in’s Kleinliche berechne: 
ten Effekten. Die Spracröhren, Glocken uud Stangen kamen den 
Lenten, die fih in Schwaben eben einmal nicht über die Beethoven'ſche 
Anftrumentirung erheben können, wie Ausſtattung von italienifchen 
Wunderbuden vor, Die mächtigen Tutti des Orchefterd nannten ſie 
einen ungereimten Zonjpeftafel. Der gräßliche Geiſterchor, von den 
fih Meierbeer eine flärfere Wirkung berſprochen haben mag, als Hof: 
mann von jeinen Teufeldeliriren, brachte gerade den entgegengefepten 
Effeft hervor — man lachte überlaut, Das Gold:Chimärentied , mel: 
ches jeht die Welten in der Seine fingen, wenn die Schiffer ichlafen 
gegangen find, dudelten Die Stuttgarter drei Tage fang, und nannten 
es dann fad und trivial. Nicht viel_beifer erging es andern von deu 
Vokklkompoſitionen in diehr Oper. Das Sijer nanıte man verwirrt 
nad im hochſten Grade auftößig, das diaboliide Prinzip matt , ſchaal, 
geiſtlos erfunden ; dem Glauben und feinem Siege ſprach man die rer 
Igiöfe Weihe ab. — Kurz, meine Landsleute fpieften Dießmal, wenn 
fie unjeren Mitgliedern auch recht Beifall zuklatſchten, die Nolte von 
grämtichen Kritifern. Robert wird hier die Kafiizität nie gewinnen, 
die in Stuttgart allein das Anrecht auf fortwährenden Befuch fühert, 
— Jfabella wurde hier, wie ich in meinem vorigen Berichte bemerkt 
babe , abwechfelnd von Mar. Wartbach und Brauv. Piftrich gege- 
ben. Den Robert gab Hr. Vetter im eriten Hfte durchaus obne 
bie nothweudige Leichtigkeit in Spiel und Vortrag , ipäter ohne Bes 
rechnung der Kraft, In der Darftellung ded Bertram alternirten die 
99. Däfermnd Pezotd. Erfterer war der Einzige, deffen Koftume 
mit Recht getadelt werden Fan; er war ſchwarz vom Kopf bis zur 
Sehe, es fehlte ihm zum Matthefer in Don Karlos bloß das Kreus; 
die geihmwächte Stimme dieſes Sängers vermodte der Kompofltion 
nicht Eräftig genug zu folgen. Diejer Theil war bei Hru. Pezotd bei: 
fer und vollfommener, Die Alice wurde von Dem. Haus dargeitellt. 
Das Genre diefer Kompofition iſt nicht für eine im Bravourgefange 
hervortretende Sängerin. — Theobald und Ffoline, romantiiche 
Oper in zmei Aften von Morlachi. Die Partie des Theobald 
it urfprünglich für einen Kaftraten gefchrieben. — Diefe Oper erlebte 
nur zwei Aufführungen — ein doppelter Mebelftreif fängit wieder vom 
Horizonte verschwunden, — Amen für die Oper! Aber darum wicht ge: 
rade Amen mit der Arbeit der Operiften umferer Bühne, Diefe haben 


Brieffafen. 


von Schottland ic, Gedicht von €. D. 3. beftand nicht vor dem Forum der 
in N, Iſt beforgt. — Un El. »Die hölliſche Heirath- kaun zu unferm Bedauern_auf den Kolum- 
Der Menfch denft uud... Yı U. 


beftens beftelit werden. — Au P. R 
nen des Konverfationsblaites feinen Platz finden, 


Die äußere Unejtartung war prächtig, geſchmackooll, eine‘ 


doch vollauf zu thun. Wenn nämlich eine Oper hier eins oder zwei— 
mal gegeben iſt, fo bleibt fie lange liegen, der nothwendigen Abwech⸗ 
ſelung wegen, weil wir immer nur ein und daſſelbe Theaterpublikum 
baben , und auf diefe Weiſe müſſen in der Regel Reprifen mit dericl: 
ben Auftrengung, mit derfeiben Anzahl von Streben nieder einftupirt 
werden, ald wären nene Kompofltionen durchzuführen, 

(Fortfekung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Die Wiener Theaterzeitung enthält folnende Mittheis 
lung: Schon wieder ein neues Schauſpiel. Ein Pr. Löwentritt iſt 
augekommen; er tritt jedoch feinen Löwen, foudern er tritt die Do: 
nau und geht anf ihr fpazieren, wie etwa auf dem Damm im Prater, 
So viel und von diefem Schanfpiel befaunt geworden, foll daileibe 
auf einer neuen Erfindung beruhen. Hr. Lömwehtritt hat mämlıch 
einen Schwimmapparat zufammen geiegt, deifen Anwendung, wie 
wır hören, unfebibar jeon fol. Er gedenkt es fo weit zu bringen, 
dab Jedermann jedes Gewaäſſer wie fein Wohnzimmer ficher und ars 
fahrlos betreten Pan; er felbit will Bünfrigen Sonntag Nachmittags 
um 5 Uhr im Prater nächſt der k. k. Mitttärihwimmfchule und dem 
Freibade, auf dem fogenannten Kaiferwaller, in voller eiferner Ni: 
fung eine Zußreife maben, und Dabei zeinen, dab man mitten in der 
Donau nicht mag zu werden brauche, eun alles wahr ift, was Dr, 
Lömwentriee feiner Erfindung zutraut, dann ift fie gewiß nicht obue 
Nugen; er eilt ſie jedoch jo hoch als die neuefte Aumentung tes 
Dampfes. Wir find ſehr begierig und werden unverweilt berichten, ob 
bei dieſem Nebenbuhler des Dampfes Fein blauer Dunſt vorgekommen. 


Logogryph. 


J (Secht Beiden.) 





Er. 
Wie kommen Sie hierher, Frau 1, 2, 5, 
I dieß Geſtein? 
Sie 
Sie wiſſen, Herr Vetter , 
Ich haſſe der Eb’nen Einerler, 
Streif“ gern’ durch Felſen bei ſchönem MWerter, 
Er 
Auch ich bin gern’ hier — ſeh'n Sie doch 
Die Tannen, 4, 5, 6 und hoch, 
Und bier, wie diefe zarten Neben 
Das flarre Ganze mild umweben! 


Nieder- Halt, bei Ahrte. Karı Dietr. Aubenfloh. 


Auflöfung des Spibenräthfels in Nro. 115. 
Kaunegießer (im Wirthehaus), 


Theateranzeige. 

Mittwoch, den 5. September: Robert der Teufel, große Oper 
in fünf Haupt: und einer Zwifchemabtheitung ; Muſtk von Meperbeer. 
2tes Meh:Abonnement suspendu. Sfabella: Dem, Halbreiter; 
als zweites Debut, " 


„Des Gefangenen Empfindungen« Pönnen nicht durch's Konverfationeblatt der’ Lefewelt offenbart werden. — Maria 


Kritik. — An 3. in St. Danken ergebenft, Soll Ares 


DB. in M. »Die Sonne« leuchtet bercirs. 


©ratuliren übrigens, — Aphorismen von &... Zu troden, — »Der Schnurrbart« von ...s ift ein —— der etwas verſpricht und 


nichts hält. 
Noch nicht , ſagt Rummelpuff ; bitten erft um den Namen, 





Wird abgewleſen. — »Der Rezenfent ic,« Le jeu ne vaut pas la chandelle. — »Pfeffer und 


alza, anonym musehelt, 


m — —— — — — — — — 
Ver lag: dürſtl. Thurn u. Zariſche Seitungs-Erpedition, — 5. 3. verantwortlicher Redaft eur: DPr. G. €, Thomas, — Druder: Bayrhoffer. 
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Srankfurter Konverfationsblatt. 


Donnerſtag N: 118. 4. September 1834, 





Beiträge um Konverfationsblatt, fo wie ale für Die Medaltion defeiben beitimmmte Dirrbeilungen beliebe man umter ber Adreſſe: 
Un die Bürftlih Thurn und Tariſche Ober-PoftamtssBeitunge-Erpebition‘, für bas Konverfationsblatt 


einzufenden. Buchbändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihredö Werlags, deren Deurtheilung oder! Anzeige fe wünfden,, ebenfalls unter 
obiger Aufichrift einzuſct icken. 









Philoftet auf Lemnos. 


Auf Leranos odem Inſelrund 

Safı fchmerzlich teitend Phitoftet 

In einem tiefen Felſenſchlund, 

Das Haupt von wildem Haar ummeht. 


Als Schlimmer ihm die Augen baud, 
Lieh ihm der Griechen Flottenzug 
Zurüd am fand’gen Meeresitrand, 
Uud z09 nach Pergamos im Bing, 


Deun Philoktets verlepter Fuß 
Werpeftete die Luft umber, 

Und feines Schmerzes Kiagerguß 
Errrug die Bundesichaar nicht mehr. 


‚Schon friftet er neun Jahre lang 
Sein Leben unter'm Felſendach 
Dir Bifchen und durch MWögelfang , 
Und Echo hallt fein Stöhnen nad. 


»Merlaffen , tönt fein Klagelaut, 
„Datt’ ich des heitern Hella's Strand, 
»Und mich Pofeidon anvertraut, 
„Zu füchen Ruhm im Troerland. 


»Doch ruhmlos end’ ich nun im Schmerz, 
»Wo kaum der Straud ein YPälmchen trägt, 
„Wo Zelfen ragen bimmelwärts, 

»Die nur des Adlers Bittig fehlägt.« 


Starr fah er auf die Pfeile hin, 

Die ihm Laertes Sohn gefchenft , 
Und Zroft und Muth hat feinem Sinu 
Der Waffen Anbtict eingefeuft, 


»Wie, ruft er, zu Kroniond Thron 
»Heraktes fiegverfiärt ſich ſchwang, 
»So wird auch mir erhabner Lohn, 
»Wenn ich in Qualen ſtandhaft rang.« 


Kaum war entfloben ibm das Wort, 
So wird ed an der Küfte laut, 

Und bald hat au dem Hafenort 

Er drängendes Gewuhl geſchaut. 


»Wem, fo verkündet” Delenus, 
»Laertes Sohn die Pfeile gab, 

»Der bringt den Griechen Siegsgenuß, 
»Und flürget Pergamos in’d Grab.« 


Drum mit Odyſſens abgeſandt 
Kam Neoptolemos heran, 
Und führt’ ihn zu der Troer Straub, 
Zur Heilung uud zum Ruhm die Bahn. 
Adolf Bube, 


Iwan Stepanowitſch. 
Bilder aus der ruffifhen Provinz. 


Iwan Stepanowitich erwartete feinen Namenstag. In 
feinem Hauje wurden große Vorbereitungen getroffen, um ibn, 
wie gewöhnlich, auf eine ausgezeichnete ck u feiern. Ein 
Wagen nacı dem anderen eilte zur mächften Stadt, um die 
nöthigen Vorräthe einzukaufen. Die eigene ländliche Wohnung 
ward auf des Gebieters Befehl aufgeräumt und geiäubert und 
die mächfte Umgebung gereinigt, damit niemand mit der Nafe 
in den Schmuß falle. Die Fußſteige wurden mit gelbem 
Sande beſtreut; Blumen, mit forglamer Hand von den fie 
umgebenden üppigen Unkraut befreit, erhoben fol; ihre im 
bunten Farben firahlenden Hänpter; die Reinwand, bie, der , 
Bleiche — den Zaͤunen umherhing, ward bie il einer 
anderen gi egeneren Zeit zufammengewidelt; Alles gewann ein 
beſſeres Anſehen; eine aus langem Schlummer ermachte Thäs 
tigkeit war -an der Tagesordnung; ragen Ziegel feufjte 
unter Tuclappen auf meflingenen Klinten und Hafen, und 
die Flederwiſche raufchten uber Tifche und Wände, um dem 
a —— Sand fortzufchaffen. 

er aber iſt Iwan Stepqnowitſch? 

Iwan Stepanowitſch ift, einigen Eigenheiten ausgenommen, 
kein befondered Driginal und fann ald Modell aller Freunde 
und Nachbarn dienen, die er zu feinem Namendtage erwartet, 
und die man fomit fchon im Voraus fennen lernen kann. 

Nachdem Jwan in einer der vielen für Rechnung des Staats 
beftehenden Erziehungs-Anftalten feine Studien beendigt, zerriß 
er Hefte und Bücher und gab fich das feierliche Werfprechen, 
ein >; Feind von allem Gefchriebenen und Gedruckten zu 
feyn. Er gürtete ein Schwert um, zur Wertheidigung des 
Baterlandes, ſchmuͤckte die breiten Schultern mit Epaulets und 
eilte zu feinem Regiment, von Ungeduld brennend, ſich Bruft 
an Brut mit Bonaparte zu meſſen, den er wenigftend für 
würdig bielt, fich ihm ald Gegner hinftellen zu dürfen. In 
der Nabe des Mheind fand er fein Regiment umd die ungluͤck⸗ 
liche Nachricht, daß fein Antagonift geichlagen und der Krieg 
beemdigt jey. Im Grimm über fein Schickſal fpie er in den 
Rhein, trat auf dem Marſche durch Frankreich eine ungeheure 
Menge Weintrauben zu Boden und ließ fich durchaus- nicht 
dazu bewegen, einen Blick auf Paris zu werfen. So würde 
ed ihm, ald er nach Haufe zuruͤckgekehrt war, natürlich ſehr 
leicht geworden ſeyn, zu fehwören, daß er in Frankreich nichts 
gefeben babe; er that aber gerade das Gegentheil und brachte 


den Seinigen eine unendliche Menge überall zuſammengeraff⸗ 
ter Anekdoten und Gefhichtchen mit. 

Ein zweiter Ulyſſes fette fich zum häuslichen Kamin, um 
fih auf das Vollſtaͤndigſte von feinen überftandenen Mübfelig« 
keiten zu erholen. EN 

Mit thränenden Augen danften die alten Eltern dem lieben 
Bott, dab es ihnen vergoͤnnt ward, ihren theuren Sohn nod) 
einmal im Leben zu ſehen; fie fchmeichelten und berubigten, 
fpeiften und tränkten ihm und gaben ihm die Pure zum Beiten, 
die zu einer Profuratords Mahlzeit beitimmt war. Go ward 
denn unier Jwan Stepanowitſch fett und rund und weich; 
nur dann und wann ſchien er nachzudenken, wobei feiner breis 
ten-Bruft mancher fchwere Seufzer eure der ſich übrigend 
auch rechrfertigen ließ. Einen philoſophiſchen Blick auf das 
Leben werfend und feine militdrifche Lebensweiſe mit der haͤus⸗ 
lichen vergleichend, zog er den fehr logiſchen Schluß, daß Uns 
abbängigfeit und Ruhe auf feinem Gut beffer wären, als alle 
mögliche Lorbeeren und Siegeskraͤnze. Gein alter Bater aber 
hatte von diefen Dingen einen andern Begriff, weshalb unferm 
JIwan Stepanowitſch nichts Anderes übrig blieb, als fich nur 
eine Zeitlang ausjuruben und — wie man fagt, am Meere 
ſitzend, guten Wind zu erwarten. 

Zum Megiment jurücgefehrt, dachte er wachend und im 
Traum an nichts, als an feinen Abfchied; oft ftieß er, in 
Hite gerarben, die Worte aus: »Es ift mein Wille, mein fefter 
MWiite,« und ichlief unſer Held ein, fo ichwebten vor feinen 
5— Augen und feiner bewegten Seele gebratene mit 

rüße gefüllte Spanferfel und Bauermädchen in ihren reis 
jenden Trachten wie Oſſianiſche Geftalten einher, Einſt nach 
einem ungemöbnlich angreifenden Exercitium verdrießlich zu 
feiner räuchrigen Huͤtte zurückfehrend, überreichte fein Denſcht⸗ 
ſchik (Burſche) ihm einen Brief mit der Nachricht von dem 
Ableben feiner Eltern, die, wie ein Paar treue Tauben, bald 
nach einander geftorben waren. »Des Himmels Segen mit 
ibnen!« rief Iwan Stepanowitſch mir rbränenden Augen aus 
— und dann eilte er zum Megimentsfchreiber. »Bitte für 
mich um Abſchied wegen bäuslicher Verhaͤltniſſe,“ fagte er in 
fcben rubigerm Ton. — Nachdem er feinen Abfchied erhalten, 
flog er wie ein Habicht, der ſich von der Kette logriß, feinem 
Geburtänefte zu. Dort batte er das Vergnügen, feine zwei 
Brüder und drei Schweſtern vorzufinden ; die Erfteren, ibm 

leich gefinnt, und eben fo ausgezeichnere Militärs, wie er, 
hatten bei der Nachricht vom Tode ihrer Eltern eben jo ges 
bandelt, wie er, und ihren Abfchied genommen. Die Thrilung 
ging vor fih. Iwan Stepanowirfch hielt fich für edelmuͤthi⸗ 
ger als fie, indem er feinen Antbeil an binterlaffenem Silber 
jeuge, beftehend aus 5 Eß⸗ und 6 Theelöffeln, feinen troftlofen 
Schweſtern überließ, die ihn von Kindheit auf gepflegt hatten. 

Als jüngfter Sohn hatte Iwan Stepanowitſch das väter 
liche Haus und 18 männliche Seelen zu feinem Antheil er- 
halten. Mit großer Thätigfeit begabt, beeilte er fich, feine 
Bergung im Faiferlichen Leihhanſe zu verfegen und mit dem 
dafır erhaltenen Gelde ein hoͤchſt bewegtes Leben zu führen. 
Mir Erftaunen faben Nachbarn und Verwandte, wie er mit 
3 braunen Pferden, in weiten BelversBeinkleidern, mit Hus 
faren-Jade, leichter polnifhen Müge und wohlgepflegtem 
Schnurrbarte ihren Fenftern vorüberflog oder mit luftigen 
Freunden und einer Menge Hunde den Hafen nachjagte. 
Veberdrüfig, die Eroberung ruſſicher Mädchen zu machen, 
verliebte er ſich im eine junge Zigeumerin und führte zwei 
Jahre fang mit ihr ein mach feiner Anficht ſehr poetifches 
eben, aus welchem er aber wie aus einem ſchoͤnen Traum 
durch einen Exekutionsbefehl des unerbittlichen Leihhauſes ge 
wet ward. Wolken überzogen fein Antlig, finfterer ald die 
an einem berbftlichen Himmel, und mit der Bernfteinfpige 
feiner tärkifchen Pfeife am Schnurrbart hin» und berfahrend, 


machte er feiner gepreßten Bruft durch tiefe Seufzer Luft 
Was fange ich an? fragte er fich mit tragifchem Pathos - 
und blieb ſich die Antwort ſchuldig. Ploͤßzlich entiprang fei 
nem Hirn ein lichter Gedante, und ein  öftzufriedened vi 
cheln ſchimmerte durch den Tabalsdampf: »Ich muß mein 
Tante Glapbira Alexejewna befuchen,« rief er freudig aus 
»fie, die gute Seele, wird mir in Allem beiftehen.« Diel 
gute Seele, Fräulein Glaphira, die es ———— hatte 
ihren jungfraͤulichen Gürtel gegen Hymens Ming zu vertau 
fchen, war in der ganzen Gegend als Heirarbeftifterin (Swacha 


befannt. Schuß folgt.) 


Der Rüdzug der großen Armee, 
(Bortfegung. ) 


Ein edles Feuer flammte, da er diefe Worte ſprach, au 
feinen dunkeln Augen ; er warf das Haupt troßig zurück, un 
forengte, ohne Theilnapme noch Zuftimmung von feinen Gi 
führten zu erwarten, am ibmen vorbei, über die vermodernde 
Leichen dahin. Die Freunde merken, daß er fich abſonder 
wolle, und folgten ibm langfam nur von weiten. 

»Wahrlich, er follte ein König fegn!« rief Bernhard begri 
ftert zu Ludwig; »haft Du feinen Heldenblick gefehen? Wi 
er jet die Mechte ausſtreckte, war mir, als vermögeer dieſt 
Todten zu gebieten, fich aufjurichten und auf's Neue die Wat 
fen zu ergreifen.» 

»Er ift eim Held im größten Sinne des Wortes,« fprac 
Ludwig; »denn mir der fräftig beberrichenden Kraft verein 
er die großmüthige Milde, die ihm jeded Herz untermirfi 
Er darf Alled Fordern, umd bitter Alled!« 

⸗So ift’g!ls rief Jaromir lebhaft; ed war feine erfie rafchı 
jugendliche Aufwallung feit jenem Un luͤcksſtage. 

»O, Ihr ſolltet ihn im beſſeren Zeiten gefannt haben, 
ſprach Boleslav; aber ſchon feit wir Deutſchland verließen 
ift er nicht mehr- der er war. Er muß tiefen Gram im de 
an tragen, oder das Unheil, das er jegt fürchtet, geahn 

aben.« 

Sp hatte das männliche Emporrichten Raſinski's plöblic 
die fchaudervollen Eindruͤcke des Schlachifeldes verfcheuche um 
erbebenderen Empfindungen Raum gegeben. 

Negnard harte fich zu Raſinski geſellt; Beide erwartere 
jegt die Uedrigen. — Um den Kolonnen wieder nachzukon 
men, febren ſie — in beſchleunigtem Schritte for 
Noch immer Su über Reichen und Trümmer dahin. Ei 
tiefer Hoblweg kreuzte jebt das Feld; derfelbe, in dem f 
damald am Abend nach der Schlacht auf den Lagerplatz 31 
rücritten; und den fie am naͤchſten Tage voll derjenigen faı 
den, die verwundet und verfchmachtend hier Schuß gegen d 
raubeiten Angriffe des Nachtfroſtes gelucht hatten. 

Pe bier lagen Gerippe und Leichname von Pferden u⸗ 
enfchen. 

Plöglih traf ein wimmernder Laut ihr Ohr. Alle ſtutzt 
und borchten auf; ein Graufen drang bei dem Gedanken | 
ihre Bruft, daß noch eim vereinzelted Reben unter der allg 
meinen VBerwefung verborgen feyn könnte. Man ſah fich rin 
um, doch ohne zu entdecken, woher die mehllagende Stimme far 

Es muß dort aus der einfpringenden Hoͤhlung hinter mı 
feyn!« rief Rafindti, warf das Pferd rafch herum umd fpreng 
eben fo ſchnell im eine Feine, mit welkem Buſchwerk ba 
verwachfene Schlucht; an deren Mündung die Weiter fo ebı 
vorübergefommen waren. un, 

Heiliger Gott!« ertönte darauf fogleich fein Ruf, inde 
er fich mit dußerfter Haft vom Pferde warf. Die Ande 
erfannten die Urfache nicht fogleich; doch Rippen und Wang 
erbleichten ihnen, als fie jet einen DMenfchen in dem Bauc 


eines qufgeſchlitzten Pferdes entdeckten, der aus dem graufen 
Lager feine Hände büffeflehend dem berbeieilenden Raſinstli 
entgegenftredfte. — 

Biendwerk der Höllel« rief dieſer und druͤckte ſich beide 
Hände vor's Geſicht — »es iſt Petrowstil« 

Vom Entſetzen wie zermalmt bebten Ludwig, Bern hard und 
Jaromir zuſammen, als ſie dieſes Wort hoͤrten und jetzt den 
unglückſeligen Greis erfannten. Jaromir war der erſte vom 
Pferde, um Rafindti bei dem Werke der Rettung Huͤlfe zu 
leiften. Diefer ftand vor dem Elenden und bielt beide Hände 
deffelben krampfhaft im dem feinigen; er hatte das Geficht von 
dem Sterbenden abwärts zu Jaromif gewender. m feinen 
Zügen war eine krampfhafte Gewalt zw erfennen, den unge- 
beuren Schmerz micht Herr über fich werden zu laflen; doch 
er mußte unterliegen. Tropfen des Angſtſchweißes ftanden auf 
der Stirn des Helden, große Thränen rollten über feine Wan⸗ 

en; er vermochte fein Wort zu fprechen. Die entſetzenvolle 
Bis lichkeit diefer Begegniß batte felbit ihm die Faſſung geraubt. 

»Du noch unter den Lebenden, alter, treuer Kamerad!« 
rief er endlich und lüftere dadurch die bedrängte Bruft — 
»umd ich ſuchte Dich vergeblidy unter den Todten! 

Der Breid, von Elend und Jammer abgezehrt, hatte doch 
noch eine Thräne bei diefer Iehien Freude. 

»Gort im Himmel! — Dant! —« waren die einzigen Worte, 
die er mir brechender Stimme zu ftammeln vermochte. Die 
Angſt feiner Qual hatte ihm noch die Kraft zum Hülferuf 
—— die namenloſe Freude raubte ihm jetzt Sprache und 

eſinnung. 

»Gott, Gott, bift Du denn allwiſſend!« rief Rafindti. »Jm 
fhauderhaften Arme der Verwefung und des Todes lag dieſer 
Lebende; feine Speife, was der hungernde Wolf, was der 
kraͤchzende Rabe verſchmaͤht; jeder Augenblid eine Hölle — 
nnd fünfjigmal ging Deine Sonne überhin und fah den Jam 
ner, und Du fandteft ibm feine Rettung !« 

Jaromir, Bernhard, Ludwig und Boledlav waren herange⸗ 
eilt und wollten den Verſuch machen, ten Ungluͤcklichen aus 
feiner peftausbauchenden Ragerftätte emporjubeben. Doch ſchon 
ftarrte fein im die Höhle Juruͤckgeſunkenes Auge fie gebrochen 
und bewußtlos an; eim Lächeln fchwebte über die vdm under 
gränzten Elende eingefurdyten Züge, er athmete noch einmal 
auf — dann fant ibm dad Haupt auf die Bruft, und die 
Seele war entfloben. 

Raſinski ließ die Hände des Todten nicht los; fein thrä⸗ 
nendunfler Blick heftere ſich auf die erblaften Züge, die ſeldſt 
im Kampf der Dual und des Todes den Friegeriichen Adel 
bewahrt hatten. »Seht diefe ſchoͤne Stirn voll Narben, ges 
ſchmuͤckt mie filberner Rode! — D, das war ein treues Sol: 
datenherz! — Und fo fürchterlich zu enden !« 

-Mein, er endete (chön, « ſprach Ludwig, defien Seele ſich 
mächtig zu dem Algürigen erhob, der dem Gefolterten in der 
Stunde des Todes die liehften Freunde wie durch ein Wunder 
in feine grauenvolle Finfamkeit fandte: »er farb ſchoͤn! Sieh 
nur, wie die Züge fich verflärt haben !« 

Jaromir ſchwang ſich plöglich zu Pferde und fprengte rafch 
den Weg, den fie gelommen waren, zuruͤck; man wußte nicht, 
mas er beabfichtigte. »Warter bier jwei Dinuten,« rief er, 
»ich bin gleich zurüd.« 

Still umftanden die Freunde den Geftorbenen. — »Gebt 
mir eine Scheere ,« bat Rafindli, »ich will mir eine Rode 
jum Angedenten von feinem Haupte mitnchmen.« 

Bernhard reichte ihm aus feiner Brieftafche, was er vers 
langte. »Gönnft Du mir jehm Minuten,« ſprach er, »ſo 
zeichne ich den Kopf bier im meine Schreibtafel. Die Züge 
fehle ih nicht, e 

»Das Blart foll mir heilig ſeyn, antwortete Rafindti, 
und dankte dem Freunde durch einen Haͤndedruck. 


Während Bernhard zeichnete, kehrte Jaromir zurüd, Fr 
batte zwei Spaten quer über dem Gattelfnopf liegen. »Wir 
müffen unfern Kameraden begraben! rief er vom weitem; 
nes iſt Gottes Geheiß, der und im feiner Todesftumde zu ihm 
geſchickt hat.« (Fortſetzung folgt.) 


Die Familie Perrault in Pondichern. 
(Bortfegung.) 

Die Begebenbeiten der Reife, das geraͤuſchvolle Leben auf 
dem Schiffe, und die verfehiedenen Orte, welche fie berühr- 
tem, vergönnten den beiden Juͤnglingen kaum hinreichende 
Muße an die erfchätternden Momente wieder zu denfen, in 
welchen fie das väterliche Haus verlaffen hatten. Im ftiller 
Nacht, oder in dem kurzen Zwielicht der heißen Zone, das 
unfere Einbildungskraft mit taufend Traumgeftalten umgau« 
felt, da warf Louis nicht felten verftohlene Blicke auf irgend 
eine Kleinigkeit, die einſt Gabrielen angehört hatte, etwa eine 
Locke ihres fchwarzen Haares, die er ſchalkhaft —— 
— ein bald und zärtlich verziehener Diebſtahl. Äls ſie bei 
Havre landeten, gab ed wieder eine Trennung , die jedoch 
mehr gefuͤhlvoll ale ſchmerzlich war, da beide Brüder fo ver: 
fhiedene Naruren und Beitrebungen hatten. Henri eilte voll 
angenehmer Pläne zu einem fleißigen und tugendhaften Leben 
feiner Beitimmung in der Bretagne entgegen, und Louis ver 
fchafften die anmuthigen Wechfel der Landichaft, fo undbnlich 
der traurigen Dede um Pondichery, und das muntere Ges 
plauder in den frangöfifchen Diligencen fo viel angenchnie 
— daß Feine beklemmende Ruͤckerinnerung in ihm 
auffam. 

In Paris begann er feine Studien mit dem — 
Eifer eines Anfaͤngers, nicht uneingedenk der Ermahnungen 
feines beften Freundes und vor den Gefahren zuruͤckſchaudernd, 
welche in der gefährlichiten aller Hauptftädte die Jugend und 
Unerfahrenbeit bedrohen. Bor Allem vermied er die Gpiel- 
bäufer in der Nachbarfchaft jenes Palaftes der Ueppigfeit, 
den der Berw rfenfte aller Furften (Orleans Egalite) bes 
wohnte. Noch mehr waren ibm die politifchen Klubbs zus 
wider. Alle diefe unangenehmen Eindruͤcke fchilderte er in 
„feinen Briefen nach Vondichery fo lebhaft, daß der alte Per: 
rault ganz entjücht davon war. Leider aber mußte fein mas 
türlicher Leichtſinn die weifeften Entſchluͤſſe und die reiniten 
Gefühle bald zu bewältigen. Nach Ablauf eines Jahres 
ſchrieb er kurze, laue Briefe an feinen Vater; an Gabrielen 
aber — nicht anderd, ald fände er im Begriff, erwas zu 
thun, das ihn eines folchen Engels unmirdig machte — an 
Gabrielen keine Zeile mehr. Wirklich war eine große Ber 
änderung in ihm vorgegangen. Er war zum Spiel verlodt 
und ein Werkzeug feiner Verführer geworden. . Die Spiels 
wuth ift gleichfam der a aller Laſter; fie bricht 
ihnen durch alle Hinderniffe Bahn. Sein Vater, deſſen 
faufmännifche Spekulationen nichts weniger ald gluͤcklich ge 
weſen, konnte den Aufwand des Sohnes nicht mehr dedfen, 
und pe Wechfel auf VPondichery famen fchimpflicher Weife 
zuruück. 

Die Revolution erreichte damals ihren Gipfelpunkt. Auch 
Louis war am dem Fieber der Zeit erfranft; in dem blutigen 
Ritus der Jakobiner eingeweiht, nahm er an vielen der ab: 
fheulichften Erzeffen Theil. Die Sache der Revolutionsmäns 
ner empfahl fich dem verirrten Jüngling wegen ihrer philans 
thropifchen Außenfeite. Er verzweifelte daran, feines Waters 
Vertrauen und, was ihm noch darüber ging, die verfcherjte 
Liebe Gabrielend wieder zu gewinnen umd fuchte num = 
fireuung, wo er fie fand. Sein maͤnnlich fchönes Neußere 
und fein fühner Muth verfchafften ihm bald eine Anftellung 
bei der Armee am den Grängen. 


Unterdeß befand fich die liebliche Gabriele auf der Reife 
nach Frankreich. Der Tod ihrer Eltern brachte fie unter die 
Vormundfchaft eines Verwandten, der auf feinen Gütern im 
der Bretagne lebte. Als die Bender gegen die Freiheitsmaͤn⸗ 
mer fich empörte, nahm Graf Dumas — fo hieß Gabrielens 
Vormund — an den beidenmürhigen Kämpfen der Mopaliften 
Theil. Die Bauern in der Nachbarichaft der Dumas’fchen 
Güter hatten fich in den erften ———— Unternebmungen 
gegen das Revolutionsheer rühmlich hervorgethan. Graf Dus 
mas wurde einftimmig zu ihrem Anführer ernannt. Gein 
Sohn, der junge Dumas, that Wunder der Tapferkeit, wozu 
ihm außer feinem Patriotismus die zärtlichfte Liebe begeifterte. 

er Gegenftand diefer Liebe, Gabriele von Montfort , hörte 
gern von den Thaten des edlen Juͤnglings erzählen; doch 
mußte fie ſich öfter fragen: » Warum ift Louis micht bier? 
Warum ftreitet er nicht für feinen mon 2 und verdient fich 
feinen Theil an den Rorbeern des jungen Dumas ?« 


Trotz der graufamen Verwuͤſtungen, durch welche das Me 
volutionsheer die Bender unbewohnbar zu machen fuchte, 
tampften ihre Bewohner noch einige Zeit mit immer frifchem 
Muthe. Mehr ald 100,000 Mann wurden zu ihrer Unter 
jochung aufgeboten. Die unglüdkliche Schlacht bei Chollet 
nöthigte die Bendeer, ihre beimatlichen Fluren zu verlaffen 
und den Krieg über die Roire nach der Bretagne zu Hs 
jen, wo fie auf kräftige Unterftüßung rechneten. 
von Jndividuen jedes Alters und Geſchlechts bedeckte die Ufer 
des Fluſſes. Die Ueberfahrt war ſchwer zu bewerfftelligen, 
und die ausgehungerten halbnackten rauen und Kinder erho- 
ben ein klaͤgliches Gefchrei. Det Graf umd fein Sohn, Beide 
in der legten —** verwundet, konnten dem feindlichen 
Heer, das ihnen auf dem Fuße folgte, nur mit Mühe ents 
rinnen. Sie verließen, von Gabriele begleitet, das Schloß 
ihrer Väter. Ohne Nahrung und der Wuth der Elemente 
preißgegeben, wanderten fie mübfelig nach den Höhen von 
St. Kaurent, wo der ganze Haufe eine Furt über die Loire 
au finden hoffte. Allein fie hatten die Spur der anderen 
Flüchtlinge verloren und waren faft zwei Meilen von dem 
allgemeinen Zufluchtsort abgeirrt. (Schluß folgt.) 


Stuttgart im Auguſt 1834. 
(Fortfehung.) 


Aus der Klaſſe des Trivialen And wir in biefem Fahre nur mit 
einem Stüde erfreut worden, mit Neftron’s böſem Geifte »Aumpas 
<ivagabundnd«, Dper und Schaufpiei werben ſich ſchwerlich um 
das Eigenthumerecht biefer Bauberpoffe reißen, Wäre ein Lippert hier, 
jo möchte das eher das liederlie Kleeblatt vindiziren. Hätte ich zu 
dirigiren, meinen Benefigianten follte es nicht geluften, das Volk mit 
ſolcher Fuhrmannskoſt anſocken zu wollen ; ich wollte fie an die Ehre 
ihres Auftellungspatentes erinnern, die dich mit der Wahl von ähnlis 
em, eine Kunftanftalt herabmwürdigendem Spektakel nicht vereinigen 
täßt. Kueipentheorien bilden die Summe des Wipes im Lumpocivaga: 
bundus; Schauftellung bodentofer, nadter Gemeinheit und Uuperbefler: 
tichfeit, dem Niedrigen zur Ergöglichkeit, weil er ſich immer noch beis 
fer bünft, dem Gebilderen zum, Edel, ein Schluß obne Moral, weil 
er herbei gezaubert iſt, ohne dur vorhergehende Sinnesänberung mo: 
tivirt zu ſeyn — ſolche Dinge darf man uns jept ungeftraft anftifchen ! 
Und biefelben Männer, die wir heute in fchmugigen Lumpen behaglich 
ſich dehnen, oder trunken auf. der Bühne taumeln und jauchzen feben, 
follen uns morgen den Ernft der tiefften Wahrheit abgewinnen ! Hub 
das Dorf foll mit dem Mimen auf dem rauben Pfade der Tugend 
durch Dornen und Geftrippe bis zur lichten Höhe im düftern, aber 
-auf reine Phitofopbie gebanten, Drama unverdroifen fortwandeln, wenn 
‚ed den Abend vorher geiehen hat, wie man mit Müffiogang, Thorheit 
und Ansihmweifung jeder Art am Ende auch zum Ziele gelangt! — 
Diefe Stüce find nicht auf einem Boden mit Raimund's Dichtungen 
zum. Raimund’s Moral zieht tiefe Furchen, obgleich fie deu 

oden nur aufzurigen fcheint ; fein Plug ift gebaut in der Werkſtätte 
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geiftreicher,, klarer Weltanſchauuug, feine lugibeer wirft einen poe⸗ 
tifchen Glaug nach Außen, aber fie iſt gehärtet in der Eife eines 
fummervolten Gemürhes. Raimund geißelt,, Neftrey und Konfortem 
privilegiren umd Frönen die Lafter der Zeit. Mer man den Bauer 
als Millionär gibt, iſt man-wicht berechtigt , den @etenfteher Nante 
und den Lumpacivagabundus in äfthetifhen Änſtalten zu geben. Ein 
anderes iſt es bei abgefonderten Bühnen, 


Ehe ih zum regitireuden Schaufpiele fchreite, erlauben Sie mir 
noch einige geringfünige Dinge zu durchgehen. Hr. Karl Rappo 
hatte die Ehre , anf biefiger Bühne ſechs herfulifch = athletiiche Afades 
mieen, wie diefer Menſch feine Ganffereien und coups de force zu 
nennen beliebte, geben zu dürfen, Diefe Ehre mag er Borgängen auf 
andern Bühnen zu vertanfen gehabt haben, Ich hätte ihm den Ehar— 
lettenplag oder die Meitichule proponirt , mo Jonaleurs und Menages 
riebefiger ihren Schauplag aufzuichlagen pflegen, Monileur Rappo ift 
ftarf, das ſind auch die Voorsfnechte; Moufleur Rappo fpielt mit 
ſechs Kugeln, das Fönnen mufere müßigen Billardjungen auch, laffen 
aber wicht alle Augenblicke aus Uugefchidtichkeit die Kugeln fallen z 
Monfieur Rappo rährıe auf Windflügelu, dag if ein anter Beweis für 
feinen Magen ; Monfieur Rappo ſchwebt frei an einer perpendifulären 
Eıjenftange, dat kann aber ein Halbblinder jehen, daß von eben Diefer 
Eijenftange eine fleiſchfarbig angeflrihene Schiene bis unter den @lfens 
bogen des Hrn. Rappo läuft, wodurch Das ganze Derenwerf als ge— 
mwöhmiche Ebarlaranerie erſcheint; Monſieur Rappo gibt einen Pämpfeus 
den Herkules — Monflenr Rappo ſcheint die Antike am Pidelhäring 
ſtudirt zu haben. — Zu meiner großen Satisfaftion hat Monſieur 
Rappo bier bie Koften au feinem Übend herausgejchlagen, Aber fönnte 
er den verbienteten Menichen auch noch Millionen abgewinnen, darım 
doch binang mit ſolcher Waare zu den Reiterbuden ! #) 


Eine Fe eg unter ber Direftion eines Hru. E af: 
ſel gab bier im Monat Mai verfchiedene Vorſtellungen. Diefe rei- 
iende Ermppe, früher gewöhnlich in den Niederlanden, vereinigt nur 
wenige Glieder umd nicht ſehr bedeutende Kräfte. Der Erfolg war 
bei solchen Mitteln poraus Mau wollte nicht den Maßſtab aus 
legen, den man an unſere Bolletfchnie legt, und verglich dann zum 
Unglück mit den HH. Stiadnyg umd Stuhtmüler, mit den Damen 
—— und St, Romain, welche in früherer Zeit unferer Bühne ange: 
ten. 

Oerſchelt traf im verfloffenen Winter abermals hier ein, um 
einige feiner Ballete im die Scene zw fegen. Sein früherer Ruhm ers 
litt jest nicht unbedentende Riſſe; es war eine allgemeine Unzufriedens 
heit über Die neuen Produktionen vorberrfchend und dieß gewiß nicht 
mit Unrecht. In dem Baer »die Infulaner« if die Handlung 
zu Burg und ohne Geift erfunden. Ganz gewöhnlicher Raub und wars 
auf Entreißung der Beute, Das ganze Stück enthält nur eine Grup: 
piruug, weiche man des fonft je inventiöfen Herſchelt mürbig nennen 
woͤchte. Später führte er und: »das grane Männdhen«, eine 
Bauberpantomime, vor. Diefe Piece hält Peine Berafeichung mit defs 
feiben Meifters geiftreich erfundenen und mit einer Maffe jchlagenden 
Witzes turcgeführten Pantomime: »die Silberſchlauge« aus Das 
graue Männchen fpielt ſich langweilig ab, der Wip ift ſtumpf, ſchaal, 
niedrig gehalten, Schueidergefellen, Böde, Scheeren, auf denen die 
Schneider in die Goffiten gezogen werden, das ift die Sphäre, wels 
cher Derichelt unbegreiflichermweiie feinen Staff entnommen hat, Seine 
dritte Movität war ein Ballet in zwei Akten: »die Diacht der Brauen«, 
rein der Oper Sargines nachaebildet. Hier mar indeffen Derfcelt 
mehr wieder in den Täuzen, Gruppirumgen u. ſ. w. zu erkennen. Dier 
errang er fich auch wieder mehr Beifall, wozu freilich auch die Mit— 
wirfung feiner Gattin beigetragen haben gr Nach den legten Erz 
fahrungen möchte es denn doch problematifch bteiben, ob Herſchelt wie: 
derfehren bürfte, (Sortfepung folgt.) 


*) Wir finden nıit Erlaub des Hrn. Einfenders diefe Demerktungen über Zapıı 
auf jeden Fall outrirr. D. Red, 


Theateranzeige. 


Donnerſtag, den 4. September: cIum- Erſtenmale wiederholt) 
Leontine, oder: die Prophezeihung, Drama in 3 Abtheilun— 
gen ; frei nach dem Franzöſiſchen, von L. Angely. (Nutrittsroffe) Au: 
beiphi: Hr. Grahu, vom Mainzer Theater, — Hierauf folgt: 
Schil dwacht, Top und Teufel, Pole in einem Akt. 


Dru de r: Bayrhoffer. 
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Iwan Stepanowittſch. 

j Schluß.) 
Iwan Stepanowitſch entichloß ih zum Heirathen. 
war Alles mit der lieben Tante abgemacht. 


Bald 
Die erwählte 
Braut, von Ber Familie, wirtbfchaftlich ersogen, erhielt ald 


Mitgift, außer einer reichlichen Hochjeitsgabe, ein Kandgut 
mit 25 Seelen. Mehr brauchte unfer Held nicht. Bald war 
der Hochſeitstag angelegt. Ebrliche Wucherer, dienſtfertige 
Kaufleute und einige gutherjige Verwandte verfahen unferen 
Iwan Stevanowitfä mit Allem, was zu diefer Feier möthig 
war. Es ftellten ſich unzäblige Gäfte ein; fie afen, tranfen 
und tanjten nach Hergenstuft, big fih der junge Ehemann 
nach Ablauf des Honigmondes genöthigt fab, feine Zuflucht 
abermals zum Leibbaule zu nehmen, um auc das Vermögen 
feiner Frau zu verfeßen. Bon nun an lebte er eingesogen, 
aber dad Haus erfüllte fich. mir Zweigen feines erbabenen 
Stammes; in allen Zimmern wimmelte e8 von Knaben und 
Mädchen; braune und blonde, fchiefs und geradegewachſene, 
ftarfe und magere Kınder beiderlei Geſchlechts beluftigten das 
Auge durch ihre Mannigfaltigkeit. Auf die dringenden Vor—⸗ 
Kellungen feiner Frau trar Swan Stepanowitſch in Staats— 
dienfte. Welches Amt ihm ward, weiß ich nicht genau, da 
meim dummer Kopf die vielen Mangbenennungen nun einmal 
dur chaus nicht behalten fann. Seine neue Laufbahn rübmlichft 
verfolgend , bezahlte er feine Schulden, fchaffte ſich Equipage 
umd viele andere Dinge an, die zu den Beauemlichkeiten des 
Lebens gehören. Als er fein Amt miederlegte, hieß es zwar, 
es ſey ihm ein Kriminalprozeh gemacht worden, indeflen [öf'te 
fich dieſes vielleicht von feinen Feinden verbreite Gerücht bald 
auf wie eine Rauchwolke, und Iwan Stepanowitſch fuhr fort, 
höchſt anftändig auf feinem Landgute zu leben. Auf diefem 
berrfchte überall eine große Ordnung, obgleich er fait nie zu 
Haufe war, fondern immer Gaftereien und Namenstagen bei 
Freunden und Nachbarn beimohnte, Er überjog aber zuwei⸗ 
Ien fein Gut wie ein Orkan, ftürgte Alles drunter und drüber, 
und begab fich wieder zu feinen Gaftercien und Feſten, nach— 
dem er die Kerzen Aller mit Furcht und Schrecken erfüllt 
batte. Jetzt eben war die Rebe an ihn gefommen, und gafts 
frei, wie er wirflich war, traf er alle Anftalten, feine guten 
Freunde und nothwendigen Befanntfchaften würdig zu bewirtben. 

Am Vorabend feines Namenstages legte Iwan Stepano— 
wirfch fein ehemals ſtarkes, yet aber durch die Ränge der Zeit 
ihr dünn gewordened Hauptbaar in zierliche Flechten, die, 
mir einander vereinigt, auf dem Scheitel eine Art von MNofe 
bildeten, 309 einen blauen Rock mit großen gelben Anöpfen 
an, bewaffnete fich mit einem Fernglafe und trat auf den Bal⸗ 
ton hinaus, um feine Gäfte zu erwarten. Bald hörte man 
von allen Seiten Glockengetön; die Landftragen ftaubten, und 
im Haufe ließen ſich unter geräufchvollem Hins und Herlaus 
fen die immer wiederholten Worte hören: »Die Gäfte fom- 
men, die Gäfte kommen, die Gäfte find dale Nun ward ed 
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für einen Augenblick ruhig, — dann aher ging es in allen 
Zimmern an ein Umarmen, Küſſen und Bewilllommen. 

Doch dieß war nur der Vorabend des Feſtes. Wäre ich 
Dichter, fo würde ich den folgenden Feſttag mit den reijend« 
fen Farben fhildern, und namentlich durfte ed an einen 
azurnen Himmel nicht fehlen. Da ich aber nur Hiſtoriker 
bin, jo muß ich der Wahrheit gemäß berichten, daß das Wet⸗ 
ter bereitd am Morgen ungünitig war umd auch den ganzem 
Tag fo blieb, wodurch jedoch die fröhliche Stimmung feined« 
weges geftört ward, indem man fich böchft geiftreich unterhielt 
und mebr und beifer aß und tranf wie gewöhnlich. lm 9 
Uhr Morgens ſaß bereits das ganze weibliche Gefchlecht im 
geböriger Rangordnung auf den Sopha's und Gtüblen des 
Baftjimmers; auf einer Seite breiteren ſich die wohlgenährten 
geſchminkten Mütter wie üppige Sonnenblumen aus, und auf 
der andern die jungen Mädchen wie eine Guirlande von les 
benden Blumen. Da öffnen fich gerdufchvoll die Thüren, und 
berein tritt ftrablend wie die Sonne Jwan Stepanowitih an 
der Spike der männlichen Gaͤſte. Mit audgefuchter Höflich- 
keit ließ er es fich angelegen jeyn, einer jeden Dame, der 
Meibe nach, die Hand zu küffen; feinem Beifpiel folgte dad 
ganze männliche Perfonal. Ein eintöniges Schmatzen ward 
dann und wann durch einen beribaften Ruß unterbrochen. 
Nah Beendigung diefer Geremonie fprangen alle Damen von 
den Stühlen auf, umringsen den Helden des Tages umd über 
fchürteten ibn mit Gluͤckwuͤnſchen, während er kaum mit Dans 
ten fertig werden konnte. Da jog ein großer Kulebak Crufs 
ſiſcher mir Fiſch, Grüße und Kohl gefüllter National-Ruchen) ı 
auf einer zwei Arfchinen breiten Schuͤſſel Die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich; neben -demfelden warf ein aus Butter 
erfchaffenes Laͤmmchen feine unfchuldigen Blicke auf die Ger 
fellfchaft und auf das neben demfelben liegende weiße Brod. 
Nicht weit davon dehnte fich ein ſſchlanker Archangel'ſcher 
Dirins „vor dibäuchigen Nadifern aus, und ein gebratenes 
mit Gruͤtze gefülltes Spanferkel blickte vor Neid errötbend 
auf ein zu einer ägyptifchen Mumie umgefchaffenee Huhn. 
Ih müßte wahrlich Washington Irwing's Talent beſitzen, 
um alle ausgezeichnete Vorkoſt⸗Schuͤſſeln, tauſendfarbige Eis 
queure u. ſ. w. zu beſchreiben, die der Gaſtfreundſchaft unſe⸗ 
red Wirthes ihr Dafeyn verdankten. Da ich ed aber nicht 
beſitze, fo beichränte ich mich darauf, zu berichten, daß Iwan 
Stepanowitſch, ——— Oberprieſter des Heidenthums, 
ſich mit ſcharfer Schneide dem ſtolzen Kulebäf nahte und ibm 
zu Ehren feiner Gäfte zerlegte. Diefe Operation ward unter 
tiefem Stillſchweigen volljogen; nichts hörte man, als das 
Gerauſch von Mefiern, Gabeln und Tellern, und das Geichmag 
der fauenden Gäfte. AS die tapfere Armee das Schlachtfeld 
verlaffen hatte, bot die Tafel einen zugleich traurigen und 
Inftigen Anblick dar. Die ihres rofenfarbenen, grünen und 
dunkelrothen Inhalts entledigten Karaffen ftanden blaß und 
leblos da, und verſchwunden waren der große Kulebaͤt, das 
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neidiiche Spanferfel und derer ganzes Gefolge. — Womit 
beichäftigte ſich nun die ebrbare Gejellfchaft? Mit nichts, 
oder fo gut wie mit nichts. Eine der beiten Eigenfchaften 
unfered Helden war die, daß er feine Karten leiden konnte; 
in feinem Haufe gab es nur zwei alte Spiele mit denen feine 
Gemahlin bisweilen Parience auslegte. Die jungen Mädchen 
faßen auf ihren Sitzen und fprachen fein Wort, dachten aber 
um fo mehr; die jüngeren verbeiratheten Frauen brachten vor 
den Spiegeln ibren Buß in Ordnung, umd beglückten, auf 
ihre Nachbarn blickend, ihre Männer mit Lieblofungen, die 
vielleicht nicht ihnen beftimmt waren. Die alten Damen er: 
zählten fich intereffante Neuigkeiten von gefleckten Kälbern, 
von Leinwandbleichen und anderen müßlichen Wirtbichaftt- 
Grgenftänden. Die Männer rauchten ihre Pfeife Tabak und 
— ſchwiegen; wovon follten die Glüclichen auch forechen ? 
Stillſchweigend genoffen fie ihr eben. Pur einige wenige 
befannte Volitifer! gab es, die es als Geheimniß mitrbeilten, 
das der Gouverneur, eines Zwiſtes mit dem Vice-Gouverneur 
wegen, feine Stelle nicht lange behalten werde; am einigen 
muthvollen Männern fanden fie Zubörer, dagegen entfernten 
ſich Andere, indem fie fich die Worte juflüfterten: »Was bas 
ben wir ung in foldye Verbandlungen zu mifchen, wer fich 
feleft in Acht nimmt, den nimmt der Himmel in. Achr.« 

Ploͤtzlich entftand ein großer Aufruhr. Athemlos ſtürzte 
ein Diener nach dem andern herein und fragte nach dem 
Hausherrn, um ibm zu melden, daß der Wagen des Regie— 
rungechefs lich am Ausgange des Waldes zeige. Iwan Ste— 
vanowitfch, feiner tbeuren Ehehaͤlfte vorbeirennend, berübrte 
fie eilig mir feinem Ellenbogen; dadurch elektrifirt, ordnete ſie 
ſchaell ihren Pub und folgte ıbm mach bis vor den Eingang 
des Haufes, wo fie Beide den erbabenen Gaſt nebit Gemahlin 
am Wagen empfingen. Unter unaufbörlichen Komplimenten 
arlangte man ind Gaftzimmer, wo die Neuangekommenen mit 
Hoͤflichkeitsbezeugungen und Umarmungen geböriger Weile übers 
fchurter wurden. Bald darauf, nachdem der Herr Beamte 
nrbſt Gemablin einige Vorkoſt zu fi genommen, ging ch in 
den Speifefaal, wo eine lange, mit Obſt, Eingemachtem und 
gefüllten Flaſchen beſetzte Tafel durch ihren Ueberfluß die 
Blicke Alter auf fich zog. Man ſetzte fich und blich ſehr lange 
fisen, ohne fich gerade febr geiftreich zu unterhalten ; e8 ward 
Adend, bevor die 32 verfchiedenen Schüſſeln geleert wurden, 
und nun kam die Meibe an Fruchtweine, Aepfel und andere 
Delitareffen. Einige Städter und Befiger nabbelegener Guter 
fubren im Mondichein nach Haufe; Andere blieben eine ganze 
Woche und liefen ſich von unferem Iwan fpeilen und trärs 
ten. Aber auch diefe Woche verging, und dem geräufchvolfen 
Leben folgte todte Einfamkeit. Iwan Stepanowitſch füblre 
Langeweile. Er fprang vom Stuhl auf und rief mit lauter 
Stimme: »Mifchka, den Wagen angeipannt!« 


Die Familie Perrault in Pondichern, 
Schluß.) 

Ploͤtzlich erfchredte fie das Geſchrei: »Die Blauen, die 
Blauen! wie man die Soldaten der Mepublil nannte. Der 
Graf jab nach den Hügeln und bemerkte, daß cin bedeuten 
der Trupp ganı es, und fcheinbar umverfolgt über den 
Fluß gelegt war. »Fuͤeh', flieh’, Gabrielels rief er, »wir 
müffen bier bleiben umd fterben.« »Mein,« fagte fie, »ich 
werde Euer Schickſal theilen.« An Flucht war kein Gedanke 
mebr; eim vepublitanifches Detafchement, defien Gepaͤck die 
Gefangenen fchleppen mußten, hatte fie bereits ereilt. Schon 
zudten Säbel über den Häuptern der beiden Dumas; aber 
der fommandirende Offlsier gebot den Würbenden, inne zu 
halten. Dan wollte die beiden vornehmen Empörer dem zuͤr⸗ 
nenden Genius der Freibeit mit mehr Geremoniell zum Opfer 


bringen. Alle drei wurden einftweilen mit Torniftern bepadt 
und den übrigen ——— zugeſellt. Der alte Graf wankte 
unter feiner Laſt, und Gabriele, die weniger sm tragen hatte, 
als ihre Ungluͤcksgefährten, bat um Erlaubniß, dem Greife 
etwas abnehmen zu dürfen. Dan antwortete ihr mit einem 
pöbelhaften Wis. Wie groß wäre ihr Jammer gemelen, 
bätte fie gewußt, daß Louis, ihr Gelichter, ihr Bräutigam, 
das Bataillon kommandirte, von welchem der fie eskortirende 
Trupp nur eim Detafchement bildete. 

Als fie den Raftort erreichten, mußte Gabriele gleichwohl 
eine Entdefung machen, die ihre Leiden noch vermehrte. Auf 
einem der Meierböfe, die den Gefangenen als Kerker dienten, 
traf fie mit Henri Pexrault zufammen, der ihr Schicklal 
theilte »Wo ift Louis ?« fragte das arme Mädchen. Henri 
fchürtelte den Kopf. Es war gefährlich, viele Fragen zu 
tbun, aber in dem Geflüfter zwilchen Henri und dem beiden 
Dumas lag etwas noch Grauenvolleres. Wir follen ohne 
den Troft uͤnſerer Religion fterben,« ſprach der Graf; allein 
wir ftehen im der Hand eines barmberzigen Gottes, deflen 
Wille geſchehe!« Gabriele ſank fat bewußtlos in Henri's 
Arme, alt, die Thür plöglich auffubr und ein Offizier ein» 
trat, um die Hinrichtung vollſtrecken zu laflen. Das ungluͤck⸗ 
liche Maͤdchen kam zu ſich, erkannte die Stimme des Offi⸗ 
ziers umd fiel zum zweitenmal ohnmächtig bin. 

Louis Perrault — denn diefer war der Befehlshaber — 
ftarrte einige Sekunden regungslog vor fich bin. Die beiden 
Dumas kannte er nicht, wohl aber begegnete fein Blick dem 
fcheidenden Blicke Gabrielens, die bald entfeelt am Boden 
lag. »Das edelfte Herz ift gebrochen,« fagte der Graf, die 
Augen zum Himmel wendend; »dort werden wir Alle uns 
wiederfeben, meine Kinder!« »D, Bruder, Bruder, rief 
Henri, »bat es dahin kommen müffen? DO, Louis, fie feg- 
nete Dich noch fterbend !« j 

Louis ſtuͤrzte hinaus, um die Soldaten wegzuſchicken; als 
kein eben drang ein Sergeant mit fünf Örenadieren in's Zim: 
mer. Da es ſchon zu Dunkeln begann, fo überrannten fie 
beim Hereinftürzen ihren Befehlshaber. Was folgte, war 
das Werk eines Augenblide. Als Henri die Soldaten ſich 
näbern ſah, trat er zwifchen fie und die beiden Dumas. Ein 
Stoß mit dem Bajonert ftredte ihm nieder. Louis war jeßt 
aufgefprungen, um die Uebrigen zu retten. In demfelben 
Moment hatte ein Säbelbieb das greife Haupt des Grafen 
efpalten; aber es gelang Louis, diefen Blutgierigen das letzte 
Dofer zu entreißfen. Er rettete den jüngeren Dumas und 
ab ihm einen Geleitäbrief, der dem unglüdlichen Fr ling 
n dem ganz verödeten und ausgeplünderten Schloſſe feiner 
Ahnen ein Obdach vergönnte. f 

Diefer Alt umvolltommener Barmherzigkeit brachte Louis 
Perrault vor das Kriegsgericht. Unter den Beweiſen feiner 
Strafbarkeit wurde angeführt, daß er, über den Leichen eines 
jungen Frauenzimmers und eines jungen Mannes ausgeſtreckt, 
fein Schickſal und die Sache der Republit verwuͤnſcht habe. 
Aus diefem Gefängnig wurde in jeder Woche eine beftimmte 
Zahl Ungluͤcklicher nach der Guillotine geftlepnt. Louis ers 
wartete feinen Tod mit Ungeduld. Das Leben war ihm tine 
Laſt, die er germ abgefchüttelt hätte, umd die drei Unglüdli- 
chen, die er vor feinen Augen hatte fterben fehen, verfolgten 
ihm wie Machegeifter. Die Leiden feines Gefängniffes waren 
jedoch ertraͤglich. Die Erleichterung verdanfte er einem Ker⸗ 
fermeifter,, der früher unter ibm gedient hatte, und der ibm 
von Zeit zu Zeit über die Verhandlungen am Mevolutiond- 
Tribunal Bericht brachte. Diefer gute Menfch glaubte, feis 
nem ehemaligen Vorgefeßten einen Dienft zu erweifen, wenn 
er feinen Namen, der auf der verhängnißvollen Lifte unter 
den Erften ftehen follte, ganz unten bin fehriebe, damit Louis 
bis zw feiner Hinrichtung noch eine Woche Zeit hätte. Die 


&it gelang. Eben fo hatte er ein Zeichen mit Kreide über 
kiner Kerkerthür, dad Louis Perrault ald das Opfer des 
sichiten Tages bezeichnete, ausgelöfcht und über die Thür 
ines Mitgefangenen geichrieben. »Warum überläffet Du 
sich nicht meinem Schickſal, großmurbiger Freund ?« fprach 
douis; »je früher, deito heſſer. »Weil man nicht willen 
Im ,« entgegnete der. Kerlermeiſter, «was die Zeit bringt.« 

Wirklich brachte die Zeit Etwas, deſſen der Unglückliche 
fih nicht verfehen hatte. Der freundliche Kerkermeifter über- 
richte ihm eine Verkleidung. »Die Thür foll Ihnen offen 
feben ‚« fegte er, wenn Sie die Kleider meiner Frau an 
sieben. Sie ift fo oft hier, daß ihr Hinaus- und Herein⸗ 
teren niemald Verdacht erregen fan. Folgen Sie mir nad; 
neine Frau bat einem großen männlichen Wuchs und fieht 
Yonen überhaupt ihnlid. Louis konnte den freundlichen 
dorſchlag nicht ablehnen. Er enttam glücklich aus Paris 
md gelangte, indem er bei Tage fich verſteckte und bei Nacht 
urze Stationen machte, bis_zum Gechafen Breſt. Hier 
ying er an Bord des Gurcouff’fchen Gefchwaders, das einen 
Raperiug mad) den intifchen Meeren unternehmen ſollte. 

Etwa zwölf Monate fpäter faß der alte Cafimir Perrault 
ines Tages mit feiner Tochter auf dem Altan, um bie er: 
ritchende Setluft zu genießen, als plößlich die wohlbefannte 
Seftalt eines Weſens, das Beiden einft fo theuer war, im 
erlumpter Matrofenkleivung vor ibnen ftand. »Gib mir Deis 
im Segen, Bater,« fo rief der verlorene Sohn, »Deine 
Berzeipung verdiene ich micht!: Ein fchwaches Kacheln der 
dankbarkeit gegen den Himmel erbeiterte Gafimir’s von Sor⸗ 
un gefurchtes Antlig ein paar Augenblice, und indem er fich 
sfammenraffte, den Unglüdlichen zu bewilllommnen, entfloh 
ie Seele dem gebrechlichen Körper. Fr j 

Louis trat in den Beſitz des zerrütteten päterlichen Bermö- 
ms und wurde von jegt an der Beichüger der armen Hors 
nfta. Er nahm noch einmal Dienfte bei Surcouff, und 
ne dreijaͤhrige glückliche Kaperei verfchaffte ibm die Mittel, 
ich Batavia zu zichen, von wo cr mit jeiner Schwefter nach 
tarafreich fich einſchiffte, ald die Mube dieſes Landes durch 
Rapoleon’E Alleinberrichaft wieder hergeftellt war. 

u (Man. f, d. Lit. d. Uust,) 
Der Ruͤckzug Der großen Armee, 
CBortiegung. ) 

» Woher haft Du die Spaten ?: fragte Rafindki verwundert; 
gewiß bätte ich gleich an ein Begraͤbnißniß gedacht, wenn ich 
vw Möglichkeit geſehen bätte, es zu veranftalten. Du bringft 
winer Seele den ſchönſten Troft!« 

»Ein Zufall ließ mich die Werkzeuge entdecken. Borbin, 
($ wir von der Nedoute berunterfamen, ſah ich in einer Ber: 
tefung zwei zerſchmetterte rufiifche Raffeten liegen, an denen 
d noch Haue und Spaten bemerkte. Das fiel mir jetzt ein, 
nd da ich mir den Dre gemerkt hatte, eilte ich, fie zu bolen.« 

Gib her,» rief Nafinsfi umd ergriff den einen Spaten. 
Gier unter der jungen Fichte, die vielleicht ein Greid unter 
en Bäumen wird, wie der Todte einer unter den Helden, 
aft und ihn begraben!« Zugleich ftach er ſelbſt die erfte 
Schaufel aus; Jaromir arbeitete tüchtig mit. Eine Erdfpalte, 
Ye nur etwas erweitert werden durfte, follte das letzte Lager 
s altem Kriegerd werden. — Bolcslav und Ludwig bielten 
ws Todten Haupt leicht empor, damit Bernhard zeichnen 
onnte. Eine Viertelftunde wurde diefem beiligen Liebesdienft 
widmet. Regnard blieb ftummer, erfchltterter Zeuge; er 
ielt es für eine Ehrenpflicht, dem Begrabniß eines ſo ers 
rauten Kameraden feine Gegenwart nicht zu verweigern. 

Ich bin fertig,“ ſprach Bernhard und reichte Raſinski 
as mit charafteriftifchen, feften Strichen entworfene Bild des 
-odten dar: 


»Wir find es auch!e fprach diefer und nahm das Blatt. 
»Vortrefflich!« rief er, indem er es betrachtete. »Es ift ganz 
der alte, treue Ramerad ; es if eine ehrwuͤrdige Stirn, feine 
mild inf Tode lächelnde Lippe. Ich danke Dir ein Kleinod, 
Bernbard!a Er drückte ihm bewegt die Hand. -Jetzt ent: 
nehmt ibm feinem fchaudervollen Bette und legt ihn in die 
fette, kühle, ftille Wohnſtätte. Du wirft einfam ruhen, alter 
Freund! Uber der Wolf ſoll doch Deine Gruft nicht auf— 
wüblen, der Rabe nicht Dein treues Auge feinen Jungen zur 
Speife ind Neſt tragen.« " 

Der Leichnam wurde hinabgeſenkt; bald bedeckte ihm die 
falte Erde. 

»Ruhe wohl,« ſprach Rafinsti, und ſtreckte den Arm fegnend 
über die Gruft aus. - »Der Wille des Allmächtigen fandte 
Dir ein Maß der Dual, das die menfchliche Bruft nicht zu 
faffen vermag, vor der die eifernen Nerven eines Helden ers 


beben. Doc feine Gnade ift reicher als feine Strenge; Dir 
wird vergolten werden. Du rubejt bier einfam, denn feiner 
Deiner Brüder fchläft neben Dir, und ferne ift die Heimath 


der Deinen. Uber am Tage der Nuferftehung werden dreifig« 
taufend Helden um Dich ber erwachen, und Du wirft mit 
ihnen im Triumpbe einziehen in die Pforten des Jenſeits. 
— Dein Grab können wir nicht ſchmuͤcken! Der nächite Frübs 
linz muß es thun! Fluch der Art, die diefe junge Fichte be— 
rührt, welche ung noch in fpaten Jahren diefe- heilige Stätte 
bezeichnen fan; doc) Segen über den, der diefer Gruft ein 
Liebeszeichen weibht.: Hier verftummte er. 

Bernhard rief: »Laßt uns dort den Stein auf die Gruft 
wälzen!« Wenige Schritte davon lag ein anfehnlicher Granit, 
der faſt die Form eines Würfels harte. Die kräftigen Jüng- 
linge padten den ſchweren Block an und wälzten ibn glücklich 
bis auf die Grabftätte. Dann brachen fie grüne Zweige vom 
der Fichte ab, ſteckten fie im die friſch aufgeworfene Erde, 
und Bernbard fraßre mir feinem Meſſer ein P in den Stein. 

Jetzt die legten kriegeriſchen Ehren,“ ſprach Boleslav und 
bolte Piſtolen aus der Halfter; die Anderen thaten ein Glei— 
ches. Raſinsli trat zum Kommando vor. Er jog den Säbel 
* fommandirte mit heiligem Ernſt: »Schlagt hoch an! 

euer !« 

Die Schuͤſſe fielen, die Rauchſäule flieg gerade empor und 
glänjte in eimem flüchtigen Blick, den die Sonne durch das 
Sewölt warf. Doch von dem Knall aufgeiaat, flatterten 
ringsum Schaaren von Raben auf und flüchteten mit raus 
ſchendem Flügelfchlag. 

Dreimal wurde dem Beftatteten der Eriegerifche Ehrengruß 
gebracht, dem auch Megnard fich nicht entjog. 

Dann feßten fie fich auf umd ritten eilig, fchmeigend, zu 
den Ihrigen zurück, die fie am der Gränze der Feldmarken 
einbolten, welche die Gefchichte bie für die Söhne ferner 
Jahrtauſende mit erſchuͤtternder Denfwürdigkeir bezeichnet bat. 

«Bertjegung folgt.) 


Stuttgart im Augu 4. 

(Bortfegung.) 8 % ft 1834 
Den Unfang der Neuiskeiten beim vezitirenden Schaufpiele bildet : 
Deinhardſtein's Garrif in Brifot. Diefer Dichter hat das Glüct, 
die fhönften Stoffe aufzugreifen,, und das Unglück, alle zu vergreifen, 
Wie bat er und doch den Dans Sachs, im feiner Komödie gleichen 
Namens, als gemöhntihen Schufter, die Meifterfänger als Kneipen: 
brüder und gemeine Farrignants, den Kaifer Dorimitian als alltäg- 
lihen Deus ex machina produgirt ! Wie hat er doch eben dieſen 
großen Marimifian, den festen Ritter, in einen puren Änekdoteumann 
und unthät igen Umberftreifer in -Erzherzog Marimilian’s Brautzun« 
verwandelt! Und nun nimmt er den unfterbiichen Gartik und wirft 
ihn in eine des größten Mimen fo unwürdige Sphäre, läßt ihn feine 
Kraft gegenüber von einem Wanne verfuchen, den er abfichtlich zum 
gemeinen Scafsfopf geftempelt bat. Der große Garrif bat nichts 
weiter zu than, ale deu im Haltung, Organ und Äußerem Husfehen 


anz eigenthämtich geftalteten Yohnfon nachzuahmen, um dem Diditer 
Freuen bie Braut zu erwerben. ft das eine Rolle für Garrik ? 
Mein, es war bei uns nur.eine Rolle für Sepdelmann, der durch 
vortrefflihe Darftelung der Titelrolle feinem englifchen Genoſſen noch 
einigen poetifchen Werth, noch einige würdige Laune I verleihen mit 
ontem Erfolge bemüht war. Die Schickſalsdramen haben ihren Tag 
erlebt, den Künftterdramen wird ed wohl bald nicht beſſer ergeben und 
dieß gewiß mit Recht. Go oft ich eine ſolche Piece auftauchen fehe 
erinnere ich mich eines Epigrammd ,. weiches folgendermaßen beginnt | 


Künfierdramen 
Eitein Damen 
Au pergieihen , 


Sich befaceln. 

Shücdtern und dreift, ein eimaftiges Luftipielchen, nad dem 
Fig von Kurländer,, ohne Prätenfion, aber auch ohne Werth 
and Wis, 

Mahomer, Traneripiel nach Moltaire von Göthe. Zwei umers 
meßlich große Namen ftehen als mächtige Breibriefe am Titel des 
Stückes — Voltaire und Börhe und es haudelt ſich um nichts ©erin: 
geres, als um einen Lebensabſchnitt Mahomete, Wermögen aber zwei 
große Dichternamen die nackte, mupoetiiche,, eckeſhafte Abicheutichfeit 
bei der Wahl des Stoffes zu bedecden ? Warum hat Göthe den Mas 
homet nicht nach eigener Idee behandeit! Warum bat er nur Bol: 
taire nachgebetet, den es überall gelüitete, au der Geſchichte mit Ti: 
gerzähnen zu zerren, um dem Wolfe häßliches , rohen Bleifch zu zei⸗— 
en? Es it verdienitlich von der Direftion, den Vorhaug von allen 
Stücen zu ziehen, die einmal den Ruf der Klaſſtzität für fich haben, 
aber es iſt ebenfo auch verdieuſtlich, dem Vorhang wieder fallen zu 
laſſen, wenn fich das Publifum mit eigenen Angen uberzengt und jein 
Urtbeil ausgeiprocdhen hat. j j 

Ewig, Luſtſpiel in zwei Akten, mach dem Baudeville „Toujours*‘ 
von Kurläuder bearbeiter, eine liebensmwürdige, von dem Bearbeiter 
vorzüglich behandelte, Piece, bie überall gefallen muß, wo man nur 
immer halbwegs in leichtem Zone zu jpielen verſteht. Man fühlt ſich 
fo wohlmollend und freundlich angefprocen,. Er 

Die Stimme der Natur, vieraftiges Schauſpiel von Schrö: 
der; ein altes, aber gewiß gediegenes Stüd, dur Lebrun's Cinrid: 
tung unſern Jagen mehr angepaßt. Die Situationen , dem bürgerlis 
den Reben entnommen, ſtehen weit über der Iſtland' ſchen Gemwöhntich: 
feit (sit venia verbo)], bie Eifefte find nicht gefudht, und wirfen 
darum um fo fehlagender. Mad, Eilmenreich bat ein Stück ahn— 
ticher Anlage und Entwictelung geſchrieben. Da Schröder feine 
»Stimme der Natura früher gedichtet bat, jo kounte man leicht auf 
zen Gedanken gerathen, Madame habe ihre Idee von Schröder entiehnt, 

Ludmig der Eilfte in Peronne, nah Walter Scott von 
Freiberrn v. Auffenberg. Es iſt immer ein Ding um Schau: 
ipiele, deren Stoff einem Roman entlehnt if. Iſt der Roman ſchlecht, 
fo ift die Wahl des Dichters von vorne herein zu verwerfeu; iſt er 
gut, fo muß nothwendig im Drama Manches vermißt werden, was 
ım Roman angehogen hat. Pepteres ift bei der dramatischen Bear bei⸗ 
tung des Quentin Durward der Fall. Sind auch mit noch jo vieler 
Geſchicklichkeit ein paar intereffantere Epifoden dem Romane entnom: 
nen, vermocpte Auffenderg auch ein paar Eharaktere, wie gerade den 
des Königs , ausführlicher zu zeichnen , fo mußten von Dichter doch 
andere Perfonen, die bei den Scott'ſchen Gruppirungen, wenn auch 
‚eine minder auffalfende, doc jebenfalld fehr intereflante und wichtige 
Stellung einnahmen, im Scanfpiele wegfallen oder ganz in dem Pius 
terarumd geftellt werden. Dieſe vermißt man nun ſchmerzlich oder 
man findet ihre Zeichnung im Drama oberflächlich, en Der 
Billigfeit gemäß follte man freilich das Stüd am und für ſich betrad: 
ten — bazu Pommt man aber eben felten oder gar nicht. — Gepkel: 
mann hatte das Stüd trefflich in die Scene gejept ; dieſem Umſtand 
ſowohl als feiner höchſtgelungenen Darftellung des aus Urgmohn, Di: 

otterie, granfamer FIR und angeboremer Königewürde,, aus geifliger 

raft und korperlicher Hinfälligfeit zufammengefegten Ludwigs mag 
bauptfäclich der günflige Erfolg zu danken feyn. in Iobensmwerther 
Eiter war indeffen auch beim übrigen darſtellenden Perjonate nicht zu 
verfennen. (Bortjegung folgt.) 


Sranffurter Theater 


Am 31. Auguft: Zum Erftenmale: Ouftav, oder: der Mas: 
tenbalt, große Oper in 5 Aufzügen ; Muſik von Auber. — 

Guftan III, der große König von Schweden, erhob die königliche 
Gewalt wieder fiber die Schranken, melde ihr die Reichsräthe nach 
Karl’d XII. Zod-geiept hatten ; ihm war das Joch unerträglich, das 
sein Water Adolph Eriedrib getragen, Unmürdige Mitglieder des 
Üdels, deren Wiükahr ein Biel gefent worden war, bildeten eine Ver— 








ſchränkuug des künftigen Regenten durch die Stände, 
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fhmwörung, bie and 111 Grafen, Baronen und Edelleuten beftand, 
Mord des Königs war ihr Endzweck, und dann — bie mine Bes 

on im 
Gefle, wo er einen Reichstag aufammen berufen hatte, follte der 
König ermordet werben, aber es re den Derfhworenen nicht. 
Der König fam nah Stockholm zurüd, und fin mehren Schauſpielen 
und Nedouten, wo ihn fein Mörder umfchlich, blich er unverſehrt. Ju 
der Nacht von 16. auf ben 17. März 1792 fand zu Etodhoim ein 
großer Maskenball Statt. Guſtav, tron vieler Warnungen, begab 
(ih um 11 Uhr auf den Ball. Zuerſt ging er in eine Loge, und da 
er jah, daß alles ruhig blieb, fam er in deu Saal. .Plöslich drängten 
fih eine Dienge Masken um feine Perfon, und eine derfelben klopfte 
ihm mit den Worten: »Gute Naht, Masfel« auf die Schulter; 
in demfelben Augenblick fält ein Schuß, der ihn im Rücken vermunz 
det, und mach einigen Tagen dem Leben des rafliofen Guitav’s ein 
Ende machte. Des Königs Mörder war der Baron von Anfars 
firöm, den politifcher und periönlicher Haß gegen ihn erbittert hatte, 
Guſtav war ein Zürft von einem edeln, großen, etwas ſchwärm e— 
riſchen G®eifte, ein Krieger, von einem Feine Gefahr ſcheuenden 
Mutbe, Eiug in feinen Planen mud thätig in der Ausführung, aber in 
feinem Staats und Privataufwande ohne gehörige Rackſichi auf deu 
Finanzzuſtand feines Reiches, voll Eroberungeluft, Ehrſucht und Ders 
langen, zu glänzen, Durch feine Popularität gewann er aber die Liebe 
des Volks und cr wußte durch feine ſtrömende Beredtfamkeit die Ders 


I au befiegen. Wiſſenſchaften und Künfte liebte er, war ſelbſt Scriit- 


eller, und eine Sammlung feiner Werfe, mannigraltinen Inhalts, 
erfchien mehre Fahre wach feinem Tode, und wurde auch in's Deutiche 
übertragen. Aus diefem geſchichtlichen Stoffe und einigen phantaflis 
Then Jagredienzen, unter denen vorzüglich die Ericheinung ber Wahr 
fagerin und die Cıferfucht Ankerſtroöm's gehört, deiien Gattin der Kö— 
uig zur Untreue verleitet, ward die Oper geſtaltet, deren Handlung 
voll Intereſſe und Effekt ıft, und deren Muſik unftreitig für Die gelunz 
enfte dramatiiche Produktion des fruchtbaren Komponiften gelten kanu. 

ie zeichnet fi vor feinen frubern Opern dur Fonfrauentere Durch: 
erg der Eharaftere fomohl, als durch neue, edle Melodien und 
höchſt Intereifante und originelle HDarmonienfolge aus. Mirgends hat 
Unber fo viel Schönes und Gediegenes erzeugt; hier eigt er lich 
feines großen Meifters Chernubimi ganz würdig. Die Sinaftimme 
ift weit beifer und mit mehr Sorgfalt behandelt, wie in feinen frühern 
Werfen, und fie ſteht nicht jo fehr unter dem Einfluß der Juftrunente, 
Das Orcheiter ift weniger mit unausführbaren Figuren überladen, ber 
Sab ift einfach und Flar, und daher um jo Fräftiger, und die Juſttu— 
mentirung reizend. Kiünftige Aufführungen der Oper werden uns Ge— 
legenheit geben, die Kompofition mehr im Einzelnen ju betrachten: 
die heutige war vortrefflih. Hr. Schmezer repräfentirte den König. 
Was Spiel und Erfcheinung betrifft, fo durfte der mit dem Leben und 
Wirken Guftav’s vertraute Iuichauer freilich Feine Darftellung erwar: 
ten, die feinem Gedanfenbilde entipricht, denn der Anftand und die 
Wurde, die Gemwandtheit und der Humor, womit diefe Rolle gegeben 
ſeyn will, zeigten fi in der Mepräfentation des Hrn, Schmezer nicht 
watärkich- und ungezwungen genug, um zu überzeugen; dagegen fang 
der Darfteller fehr ſchön, und befonders anfprecend trug er die Arie 
im erften Akte vor. Pr. Dobler war in ber Partie des Ankerſtröm 
eine höchſt intereifante Erſcheinung: er fang nicht nur ruhig, edel nnd 
mit Dramatiicher Wahrheit, jondern fein Spiel war auch durchaus dem 
— Charakter angemeſſen. Mad. Fiſcher-Achten, Ans 
feritröms Gattin, ſtaud ibm würdig zur Seite; ſie fang und ſpielte 
mit tiefem Gefühle, Dem. Bamberger fang den Pagen recht liebs 
ih. Doch find es drei Eigenfchaften,, worauf die junge Sängerin 
noch vorzüglich ihr Angenmerf richten muß : feftere Sntonation, mehr 
Modulation der Stimme und deutlichere Ausſprache. Das Spiel trug 


‚nicht den rechten Ausdrud von Frohſinn und Lebendigkeit, Dem. Dill 


hat die Partie der Wahrfagerin fehr gut aufgefaßt, Wir hörten fle 
noch wie fo brav wie heute fingen. @rgreifend und fchanerlich trug ſie 
ihre Romange mit Chor vor. Könnte Dem, Hit immer nur auf foldhe 
Weiſe in Alt: oder Mejzo-Sopranpartieen wirken, wie zuträglich würde 
das für ihre Stimme ſehn! — Die HH. Beits und Bifcher (die 
verfhmorenen Edelleute) fo wie Hr. Wiefer cMatrofe) verdienen 
großes Lob für den Fleiß, den fie auf ihre Fleinen Partieen verwen: 
deren, Orcheſter und Ehöre wirkten ausgezeichnet, Deforationen und 
Koftüme befriedigten fehr, und befonders war es bie Ballicene, welche 
durch fchöne und geſchmackvolle Anorduungen,, anziehende Lebendigkeit 
und ungewöhnliche Pracht überrajchte, Die Vorftellung war —— 








Theateranzeige. 
Breitag den 6. September. Das unterbrochene Opferfeſt, 
Oper von Winter. Mad. Stoll: Elvira. 
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Sranffurter Konverfationsblatt. 


Samſtag, 





N: 120. 


Beiträge zum Konverfationsblatt, fo mie ade für die Medatrion defeiben beffimme Mitzheilungen beiiede man unter der Mdreffe i 


6. September 1834. 


Un die Bürftlih Thurn und Tariſche Ober-PoftamtssBeitungssErpebitiom, für das Konverfationsblatt 
einzufenden. Bnchbändier werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihre® Werlags fi deren Deurthellung oderi Anzeige Me wünſchen, ebenfans unter 


obiger Auflchrife einzufebichen, 


— 





Kennen Sie meine Frau?— 


Seit dem Morgen unterhielten ſich die Thuͤrſteherinnen der 
Helderſtraße mit den Dienern und Kammerjungfern aus der 
Nachbarſchaft von dem, was ſich in dem Haufe Nro. 12. 
zutrug. Vor diefem Haufe war eine ungeheure Menge Stroh 
zerftrent, um den Wagenlärm zu dämpfen, und von ein Uhr 
an brachten elegante Equipagen mehr oder wenig alte, ſchwar; 

efleidete Herren dorthin. Man wußt bald, daß eine Kon⸗ 
ultation berühmter Aerzte wegen Mad. Bremard, einer jun⸗ 
en Frau von 28 Jahren, Gtatt finden follte, die, ſchon 
eit zwei Jahren an der Auszehrung leidend, fich nun in einer 
hoͤchſt gefährlichen Rage befand. Ganz ungewöhnlicher Weife 
empfand man Ditleiden mit dem Schigſalt diefer Frau, die 
jung, anmuthig, beglüdt durch ihres Gatten Liebe, beglüct 
mit irdifchen Gütern, alle Lebensfreuden hätte genießen kön⸗ 
nen, und welche die Quelle ihred Dafeynd von Tag zu zus 
mehr verfiegen ſah. Man beflagte ihren Gatten, Juliu 
Bremard, welcher fie aus Neigung gebeirathet hatte, und 
der ihren Verluſt nicht überleben zu können fchien. Zu was 
nügen Reichthuͤmer ohne Gefundheit ? wiederholten fich ohne 
Aufbören alle Bafen des Quartiers. Alle die fchönen Aerzte 
da werben fie dem Tode nicht entreißen, wenn ihre Zeit um 
ift. - Arme Kleine! Es ift recht ſchade; fe iſt fo gun, 10 
fanft! Und was foll man dazu fagen, wenn Leute, wie die, 
das Unglück heimfucht, da es doch fo viele andere gibt, -die 
nur dazu etwas taugen, der Welt zur Laft zu fallen? Und 
Doch werden oft gerade die verfchont . . . das Schickſal ift 
nicht — 
Mährend fo die Härte des Schickſals auf der Straße ge⸗ 
tadelt wurde, flebte die junge Sterbende inbrünftig zu Gott. 
br Mann horchte auf ihre Worte, und die Thränen feines 
merzes zurückhaltend, ruhte fein Auge forfchend auf ihren 
Bliden und glaubte in ihnen jeden Moment ein Zeichen au 
erblicken, daß fie dem Leben wiedergefchenft fey. Sein auf: 
merkſames Obr nahm mit Gierde die Töne auf, welche fich 
aus dem anftoßenden Zimmer berüberftahlen, wo der gelehrte 
Areopag die Mittel berieth, eine Eyiftenz, welche ihre Graͤnze 
erreicht hatte, zu verlängern. Die dee einer ewigen Tren⸗ 
mung verzehrte ale Kräfte Julius Bremardd. Er bededie 
die ſchon erfaltere Hand feiner Freundin, feiner Helena, mit 
Küflen; er reichte ihr jeden Augenblick ihr Meines Töchterchen 
bin, um es zu umarmen, umd die Verzweiflung feines Her⸗ 
send unter erkuͤnſtelter Sicherheit verbergend, fprach er von 
taufend Plänen heitern Glüdes; denn er hoffte fo die Kräfte 
feiner Gefäbrtin wiederzubeleben und durch alle die Bande 
wieder an das Leben zu feilelm, die es verſchoͤnern. Julius 
Bremard liebte fein Weib unendlich, mie hatte der leifefte 
Mieten die Harmonie zwiſchen diefen beiden noch jungen, 
wenn fchon feit zehn Jahren vereinigten, Gatten geftört. 
Mad. Yremard aber hörte nicht auf zu beten. Geit zwei 
Jahren hatte fich eine tiefe Melancholie ihres Gemuͤthes bes 


mächtigt und das einzige Linderungsmittel für bie Leiden, 
welche fie empfunden, war das Geber geweſen. Vergebens 
hatte fich ihr Gemahl bemüht, diefe-düftere Stimmung zw 
verfcheuchen, vergebens fie gebeten, ihn mit der Urfache ihrer 
Betruͤbniß bekannt zu machen; Helena hatte auf feine Bitten 
immer nur mit Berficherungen ihres Gluͤckes geantwortet. 
Was konnte fie auch noch wuͤnſchen? War nicht ihr Mann 
ein Mufter von Gemal? Mußte nicht ihre Tochter, die vom ' 
der Natur fo reich begünftigt war, alle ihre Augenblicke ers 
beitern? Konnte fie Kummer haben? Einer achtbaren, wenn 
auc armen Familie entiprungen, batte fie ihre Hand dem 
gereicht, dem fie gewählt hatte. Ihren Eltern war eine ans 
genehme Exiſtenz gefichert worden und das Gluͤck derfelben 
hatte das ihrige verdoppelt. Woher alfo konnte ‚der tiefe 
Kummer rübren, welcher dad Leben diefer jungen Frau vers 
jebrte ? Julius Bremard würde fein Vermoͤgen bingegeben 
haben, um es zu erfahren; zuletzt abex hatte er fich überres 
det, das Gemuͤth Helenens leide unter dem verderblichen Ein⸗ 
fluffe einer phufifchen Desorganifation.: 

In dem Mebenzimmer.ließ fich ein Geräufch hören. Jus 
lius Bremard ftürgte hinein, um den Spruch au vernehmen, 
den er fürchtere. Auf alle feine Fragen aber antworteten die 
Werte mit einem eistaiten Sruße und enifeenten ſich. 


r 
fein Hausarzt trat, mit Thränen im Auge, auf ihn am, drückte 


ihm beftig die Hand und fagte: »Muth, mein Freumdi« Bei 
dieſen Worten verließ ibn feine ganze Kraft umd er eilte ſchnell 
au feiner Frau zuruͤck, die auch nur einen Augenblick verlaffen 
au baben, er fich fchon bitter vorwarf. Helena aber fchien 
wieder neue Lebenskraft zu erhalten; ihre Wangen überjog 
ein Anflug von Roͤthe, ihre Augen erhielten mehr Glan; und 
ihre eben noch eifige Hand- glühte. Gie verlangte nach einem 
Prieſter, beichtete und empfing die Sakramente. Sie betete 
bierauf abermals inbrünftig und machte dann mit der Hand 
ein Zeichen, daß fich alle außer ihrem Manne entfernen foll 
ten. »Julins,e, fprach fie num mit einer feſten Stimme au 
ihm, »Gott hat das Ende meiner Laufbahn bezeichnet; ich 
fage dir jetzt zum letztenmale Lebewohl und das mur fchmerst 
mid, daß ich dir noch diefen Kummer bereite.«e — »Mein, 
meine Helena, du wirft nicht_fterben, mein! du wirft mi 

niemals verlaffen,« ftammelte Julius ſchluchjend. — »Faffe 
dich, mein Freund, und nimm das Papier, welches du dort 
in der Schublade finden wirft! Hier ift der Schlüffel.« — 
»Ein Bapier?« fprah Julius, Helena ungewiß anblicend, 
deren Ruhe und Feſtigkeit in diefem feierlichen Augenblicke 
ihn am meiften im aunen festen, »was fol ich damit 
macen?« — »6s enthält eim ſchreckliches Geheimniß; ich 
entbülle ed dir auf dem Gterbebette, im der Hoffnung , dem 
Jammer, welchen dir unfere mabe Trennung verurfachen 
würde, fo ein Ziel zu ftedden. Mein Freumd, mein Julius! 
o ich bitte dich, hemme deine Thränen! Dein Zorn, dein 
Fluch würden mich weniger ſchmerzen, ald diefer Ausdruck 


deiner Liebe. Mein Julius, noch cin Wort, lied das Papier 
nicht vor mir!« — 

Julius Bremard hatte den Schlüfel ergriffen, welchen ihm 
Helenens glübende Hand hinreichte, und vor Ungeduld kaum 
arhmend, die Schublade raich geöffnet. Er nahm einen mit 
feiner Adreſſe veriebenen Brief herauf und wollte eben in dad 
Nebenzimmer, geben, als ihn Helena abermald zuruͤckrief. 
Sie ſtreckte ihm die Hand entgegen, 309 ihn am fich, und 
fih an ibm Hammernd, gelang ed ihr, ſich auf ihre Knier 
zu erheben; dann forady fie mit gefaltenen Händen und ges 
beugtem Haupte zu ihm, in einer, Aufregung, die ibre Schwache 
verrietb:.» Julius, du haͤltſt mein Todesurtheil in der Hand... 
Gort bat es feit langer Zeit ausgeſprochen. Allein ehe ich 
vor Gott erfcheine, erlaube mir, daß ich dich noch einmal 
umarme...« Julius preßte fie lebhaft an fein Herj, He— 
lena ſtrengte ſich zu lächeln an, ein fonderbarer Ausdruck aber 
verfinfterte fogleich die Heiterkeit ihres Antliges. Ihre Aus 
en ſenkten fich plöglich in ihre Höblen eim und eine gelb- 
iche Farbe trat an die Stelle des leichten Inkarnats, mit 
dem das Fieber ihre Wangen angehaucht harte. , Sie fant 
auf das Lager zurück, und auf den Brief hinweiſend, den 
Julius bei Seite gelegt harte, deutere fie ihrem Gemal an, 
ihn zu nehmen umd fich zu entfernen. Julius gebordire die 
ſem Befehle; indem er ſich aber leiſe zuruückzog, blickte er auf 
Helena _bin, welche, den Kopf nach der Wand bin gewendet, 
ihr Geficht mir den Händen zu bedecken fchien. Er zögerte 
einen Augenblick, ehe er ſie verließ: Da er fie jedoch ruhiger 
glaubte, gab er endlich feiner brennenden Neugierde nach und 
trat in das Nebenzimmer. Seine Hand jitterte, als er den 
— ——— aus einander riß, und ihm ſchwindelte es vor den 
Augen. 

Kaum hatte er einige Zeilen geleſen, ſo bedeckte Todten— 
blaͤſſe ſein Geſicht. Er ſank faſt bewußtlos auf einen Stuhl 
und las noch einmal mit der größten Anſtrengung und in 
dir beftigften Aufregung die wenigen Zeilen, welche feine Uns 
rube verurfacht hatten. Dann flieg ibm plößlich das Blut 
nach dem Kopfe. Sein ganzer Körper bebte, feine Zähne 
fchlugen wider einander. Er er | ' 
an das Bert feines uerdes. Helena, 
und verzweifelnd zu, » Helena, nicht wahr, dieß Papier lügr 
fuͤcchterlich? Antworte mir! Antworte mir!« — Uber De: 
lena, das Gefichr mir ihren Händen bedeckt, und nach der 
Wand bingemwender, antwortete nicht wieder. Außer fich ers 
riff Julius fe beftig am Arm, umd fie zu fich bin wendend, 
chrie er: »Wirft du mir antworten ? Ich befehle es Dir, 
mir zu antworsen.« Und er fchüttelte wuͤthend die abgeiehrre 
Hand der jungen Frau. Helenensd Haupt fant an den Rand 
des Bettes bin und ihre welle Bruft zeigte Julius Blicken 
das entfegliche Bild des Todes. Ueber Helenens Regungsloſigkeit 
erftaunt, verfuchte Julius mit fonvulfiwiicher Hand die vers 
fchloffenen Augenlieder feiner Frau zu Öffnen, aber vergebens. 
Dann ſprachlos, athemlos, legte er die Hand auf dad Herz, 
welches nicht mehr ſchlug, ſtieß einen Schrei aus und heftere 
feine bebenden Lippen auf die Lippen feiner Gefährtin; er 
richtete den Körper auf dem Lager auf und ftarrte ihm lange 
an. Endlich fingen Thränen an, feinen Blick zu verdunkeln, 
als er das verhängnißeolle Papier wieder erblickte. Er ergriff 
ed wuͤthend, wollte nach Hülfe rufen, aber die Stimme ver» 
fagte ihm. Da riß er die Thuͤre des Nebenzimmers auf, 309 
die Krantenwärterin an dad Todtenbett Helenens, wieß auf 
diefe mir dem Finger bin und verfchwand. 

Helene rubte feit wei Monaten in dem Grabe und Julius 
hatte das Zimmer noch nicht verlaffen, in welches er ſich auf 
feinem Landgute freiwillig verbannt batte. Die beiden Mo: 
nate waren für Julius Bremard wei Jahrhunderte geweſen. 
Sein Haupthaar, vor der Zeit gebleicht, zeugte von der Hef— 


ch endlich ‚jmd fkürane 
rief er ıbr zuͤrnend 





tigkeit der fchmerzlichen Erfchütterungen, die er erdulder hatte, 
und feine dültere Phyſtiognomie ließ an den Leiden nicht zweif— 
len, die ihn noch beflürmten. Ernft von Molibert, fein Ju: 
gendfreund, verlich ihn fait gar nicht, umd dennoch hatte er 
von Julius noch fein vertrauliches Geſtändniß erbalten kön— 
nen. Er fah ihn ein Bapier, von dem er fich niemals trennte, 
täglich leſen und wiederlefen. Julius ging dann immer, wenn 
er es durchlefen hatte, mit großen Schritten in feinem Zim— 
mer auf und ab und verficl bald in ein tiefes Sinnen, wel: 
ches zu ftören nicht ohne Gefahr war. 

Eines Abends, ald Julius ruhiger zu ſeyn fchien und fogar 
die Abficht hatte merken laffen, in das Öffentliche Leben ſpaͤter 
wieder zurüciufehren, wagte es Ernft von Molibert, wieder 
von feinem Kummer zu ibm zu reden. »Es ift ein Kummer, 
forach Julius, der, weit entferne, mit der Zeit fanfter zu 
werden, täglich nur immer bitterer wird. Es ift eine Wunde, 
die immer weiter um fich frißt, und deren Tiefe, ich füble 
es, ſchon nicht mehr ergründen werden fann. Nur ein eins 
siged Heilmittel gibt ed, — und ich Eenne ce, ich ſehne mich 
nad) ihm mir allen Kräften meiner Seele; aber nur der Zus 
fall, Gott over die Hole, fünnen mir allein die Gelegenbeir 
geben, es anjumenden.: Bei diefen Worten bielt er inne, 
blickte Ernſt ftarr an, und eine filberne Gabel zerknickend, die 
er gerade inder Hand batte, fihleuderte er wuͤthend die Stücke 
rinige Schritte weir weg, erbob fich, ging im Zimmer auf 
und ab und fchren in fein duͤſteres Ginnen jzuruͤckzuverfallen. 

Bortfegung folgt.) 


Der Ruckzug der großen Armee, 
ıRortfehung.) 

Meitterkaft ift der Uebergang über die Berefina geſchildert. Hier 
eine Scene aus dieſer Partie ded Werft, Bernhard hat in Bianca 
(oder Fedeorewna), der Geliebten Ludwigs, die ald Tochter des ruſſi— 
{hen Grafen Dotjoromw erzogen worden, feine Schweſter er fan, Die 
Freunde fine mir derfiiben aus ruſſiſcher Gefangenſchaft geflüchtet, und 
semurtiu ihr sinn gie Umgenbiich, um cine der über die Bere— 
fina geſchlägenen Brücken pafflren zu können. Das Kind, deſſen Er. 
wahnung geſchiebt, iſt das Kind einer Frauzöſin, das von den Breun: 
den gerettet worben, Bianca hat ſich des aufaegebenen angenommen. 


Bianca bielt beide Hände vor das Antlitz und athmete 
frampfbaft; auch nicht eine Thräne batte fie mehr, fo faßte 
fie der ſtarre Krampf des Entſetzens an. Ludwig und Berns 
bard traten dicht am fie umd fuchten fie durch milden Zur 
foruch zu berubigen. Jeannette ſaß leichenblaß umd zitternd ; 
auch ſie meinte nicht mehr, ihre Lippen bebten, ald wollte fie 
forechen, doch fie vermochte es nicht. Das Kind ſchmiegte 
lich ſcheu an Bianca’s Bruft. 

Da krachte und ſchmetterte es plöglich dicht um fie ber, 
und wie von einem Erdftoß aufgerürtele fubren fie von ihren 
Sitzen auf. j 

Allbarmherziger Gort,s rief fie, als fie aufblickte, und 
firecfte beide Haͤnde abwehrend vor ſich bin. Eine Kugel 
hatte den vordern Theil des Wagens getroffen, ihn zerſchmet⸗ 
tert und die beiden Dffisiere blutig aerriffen auf den Boden 
geſchleudert. Die fchruen Pferde baumten fich hoch auf und 
bätten den Wagen feitwärts gerifen, wenn nicht die Deichiel 
und die Morderachie zerfplittert gewefen wären. Willbofen 
fprang herzu, um fie zu halten; Ludwig und Bernhard eilten, 
ihm beisuftehen. Doch ichon hatte ſich Jeannette mit fliegen— 
dem Haar vom Wagen geſchwungen, und Bianca, obne zu 
wiſſen, was fie that, folgte ihrem Beifpiele, indem fie das 


Kind an fich drückte. 


»Lebt es noch! lebt es ?« rief eine männliche Stimme neben 


ibr, und sie fühlre ſich plößlich von hinten ber angebalten. 
Als fie fih umwandte, fand Megnard vor ihr, den rechten 
Arm in der Binde tragend; er hatte fich eben zwifchen den 
Wagen bindurchgedrängt. »D, ich babe Euch gefunden,« 
ſprach er weich, und berite und füßte das Kind in Bianca’d 
Arınen, die, noch ganz beraubt vom Schrecken, nicht einmal 
die Fähigkeit hatte, ſich über Regnards plögliche Erjchrinung 
zu vermundern. . fl 

Bernhard aber erblicte ibn, eilte auf ihn zu und fragte 
ſtaunend? »Sie bier, Obrit ? Wie kommen Sie bierber ?- 

Mon dort oben aus dem Gefecht,» antwortete er. »Es 
acht furchtbar ber; unſre Leute fteben wie die Mauern von 
Troja, aber bald wird Alles zuſammengeſtürzt ſeyn, denn ſie 
begraben ung unter ihren Kugeln! 

Sahen Sie Rafinsti? Lebe er? Leben Bolcslav und Ja— 
romir ?+ fragte Bernhard, baftiz. 

»Sie fechten wie die Löwen, wie die Teufel, diefe Polen,« 
erwiderte Regnard. Doch es wird alles umfonft ſeyn, wir 
werden feine Stunde mehr Stand halten Finnen! Und dann 
diefed Defilee, was jo gut wie der offene Höllenrachen zu 
ſeyn fcheint. _ 

»Sie find verwundet, Obrift?. fragte Bernbard, da er 
ibn eine krampfhafte Biwezung gegen den Arm machen fab, 
den er in ein Schnupftuch eingebunden batte. 

‚Mein rechter Arm ift zerſchmettert, antwortete er. Mein 
Pferd wurde von einer Granate zerriffenz; ich ſchleppte mich 
nach Studianfa, um einen Chirurg zu ſuchen; aber dort oben 
iſt nicht? zu finden ale Aſche und Leichen. Zum Gefechte 
tasige ich nicht mehr; ich “wollte daher den Verſuch machen, 
ob ich über die Brücke kommen könnte. Da iab ich von oben 
diefe Wagen; ich wußte, daß Ihr geftern bier aufgefabren 
waret umd dachte: follte ich fie wohl noch finden? Wenn 
Du Dein Meines Töchterchen noch einmal ſehen koönnteſt! 
ſprach es in mir, und — lacht mieinerbalben, Freund — es 
flang mir aber wie eine Grimme Gortes. Vielleicht iſt es 
der —* Wunſch, der Dir erfuͤllt werden ſoll, dachte ich, und 
ging grad hierhez. Und als habe mich rin unſichtbarer Fuͤh— 
ver geleiter, drängte ich mich eben dort hindurch, als Euch 
ver Zwölfpfünder da oben den Streich ſpielte. — Nun ſeht 
nur, wie das Kind noch freundlich iſt; es ficht doch der Diuts 
ter ähnlich! — Ja, wenn ich erwag für dich hatte, Wuͤrm— 
hen! Wenn wir in Barid wären, und ich Dir eine Zafche 
voll Bonbons geben könnte!« 

Er verlor ſich in Kofen und Blaudern mit der Kleinen, 
und fchien ſowohl feinen zerichmetterten Arm, als das tobende 
Verderben rings umber ganz zu vergeffen. Die Kugeln ſchreck⸗ 
ten ibm nicht ; er war ihrer gewohnt aus zwanzig Schlachten. 
Doch die Vaterliebe war ibm neu, umd eine Ahnung fchien 
ibm zu fagen, daß er diefes Gluͤck nicht lange mehr genie— 
gen ſolle. 

Indeflen trat auch Eudwig wieder beran umd begrüßte ibn. 
Bianca gab Deannetien das Kind, das Regnard mit feinem 
einen Arm nicht halten konnte; fie fühlte, daß fie wankte, und 
lehnte fich daher auf das Rad des Wagens. Bernhard ber 
merfte ed und fhlang. fanft den Arm um fie und füßre ibr 
die bleiche Wange. Er sprach nicht, aber fein heißeſtes Geber 
drang zu dem Allmächtigen empor und flebte ibn an: »Rette 
mich um diefer willen und diefe um meinetwillen; oder vers 
dirb uns Alle!« 

»Du bift fo erſchreckt worden,« redere er fie nach einigen 
Augenbliden an; »das macht, du verjchließeit Dein Auge vor 
dieien Bildern; betrachte fie lange, und Du wirft Dich daran 
gewöhnen, und fo die Erfchätterung machtlos werden.x 

»D Bruder! rief fie ſchmerzlich, »das foll mein Herz ler: 
nen? — Mein, nein, das vermag ed nicht! 

»Sich dort jene Frau,« drang Bernhard wieder in fie; 


j »nimm Dir ein Beiſpiel am ihr; ſieh, Liebe, wie ruhig lie 


mitten unter den Verwältungen des Todes bleibt.« 

Wirklich ſah man etwa zwanzig Schritte von ihnen eine 
hohe weibliche Geftalt, die, ein erwa dreijähriges Kind im den 
Armen baltend, auf einem Roſſe laß umd, wie es fchien, feiten 
Blickes in das Getuͤmmel fchaute. Ein fchwarzer Schleier 
ſchlang fih um ihr Haupt, doc) ließ er das Antlig frei, deis 
fen edle Züge maͤchtig ergriffen. Sie konnte erft ſeit wenigen 
Minuten gefommen jeyn, denn ihre Erfcheinung barte fonit 
ſchon früber, ſelbſt in dieſem Getuͤmmel, wo Jeder nur an 
ſich ſelbſt dachte, die Theilnahme Aller erregen muͤſſen, die fie 
faben. Bernhard machte auch Ludwig darauf aufmerffam. 

-Rubig?« Sprach Bianca, die fie lange unverwandt betrach— 
ter hatte; srubig, ſagſt Du? Verſteinert mußt Du fagen; 
denn ſiehſt Dur nicht die Thränen, die ihr über das undeweg— 
liche Antlitz r en, und den boffnungslofen Blick, den fie irr 
in den weiten Dimmelsraum fender? — D die Ungluͤckſelige!« 

Es iſt die Wittwe des Obrift Lavagnac,« ſprach Regnard; 
»ihr Gate blieb vor drei Wochen bei Wiazma; das Kind auf 
ihrem Schooße iſt ihre Tochter. 

Alle hingen an der boben, tief trauernden Geftalt. Da 
ſchlug eine Kugel fchmerterud herein und flürzte fie fammt 
ihrem Pferde zu Boten. 

Selbſt ven Männern wurde bei dieſem Anblick ein Ausruf 
des Schrefens entriffen. Die Ungludliche war verfchwunden, 
man fab fie vor dem Gedränge dazwiſchen nicht mehr, 

Um des Himmels willen, it fie todt?« rief Bianca; »D 
eilt ihr zu Dülfe, Sehr, ob fie zu retten iſt!« 

‚Bernhard, Ludwig, Negnard fuchten fich eine Bahn durch 
die zufanmmengedrängten Roſſe und Menfchen zu machen ;. doch 
es war micht moglich, ſchnell hinanzudringen. Bianca folgte 
den Männern, theils von ihrer Theilnahme getrieben, theils 
auch, um fie in dem furchtbaren Gedränge keinen Augenblid 
zu verlaffen. Wach einigen Minuten öffnete fich die ſchwarze 
Maffe, fo das man die Miedergefchmerterre am Boden auf 
dem Schnee liegen 6* tonnte, obwobl ein umgeſtuͤrzter 
Wagen es hinderte, bis zu ihr hetranzukommen. 

Da ſaß die hohe Geſtalt, ohne einen Laut des Schmerzes 
von ich zu geben. auf dem blutgetraͤnkten Schnee gegen einen 
Baumftumpf gelehnt und bielt ihr Kind in den Armen; die 
Kugel harte ibr beide Füße serfchmeitert, Doc) das Kind Ichien 
unverfehrt und umklammerte mit den Kleinen Händchen aͤngſt⸗ 
lich ven Hals der Mutter. Niemand dachte daran, ihr Hilfe 
zu leiften, Jeder trich fich, mit feinem Elend allein beichärs 
tigt, an ihr vorüber; nur weil Alles vor dem ſich krampfbaft 
wälzenden, von der Kugel zerriſſenen Pferde auf die Seite 
wich, hatte fich ein freier Raum um fie gebildet, fonft wäre 
Ke vielleicht unter die Füße getreten worden. Ludwig und 
Regnard wollten den Verfuch machen, über den Wageır zu 
tlettern, während Bernhard die bebende Bianca unteritüßte. 
In diefem Augenblick löſ'te die edle Dulderin eine Haarfchnur 
von ihrem Naden, legte fie, ebe eine Hand ed hindern konnte, 
um den entblößten Hals des Kindes und z0g fie mit den letz— 
ten Kräften jujammen, daß das Heine Weſen mit berabfin 
kendem Köpfchen erdroffelt in ihren Schooß ſank. Jetzt ums 
klammerte fie ed in frampfbafter Todedangft; ihr Blick rich- 
tete ſich irr, Aare gen Himmel, fie ſeufſte noch einmal auf 
und ſank dann entfeelt zuruͤck. (Fortſetzung folgt.) 


Die fpanifhen Staatspapiere. 
(Beieltichafter.) 
An allen Börien, in allen Zeitungen ift jebt lang und breit 


von din fpaniichen Staatspapieren die Mede, und befonders 
in den Urtheilen der Franzofen wird Graf Toreno, der jetzige 


ſpaniſche Finangminifter, fehr hart (und ärger ald hart) ans 
getaftet” wegen der Meduftion diefer Papiere auf die Hälfte 
Ihres Nennwerths. Dieß Gerede muß man aber erftend auch 
reduciren und, motiviren; dann wird ſich far machen, daß es 
meiſt Berfuche find, den Finanzminiſter zu verblüffen, damit 
er, wenn ed irgend möglich, irre werde an feiner Maaßregel. 
Der Bangquier, welcher an Spanien borgte, bat für hundert 
Thaler Papier nur fünfzig Thaler gezahlt, demnach alfo zehn 
Prozent Zinfen genommen. Der erfte Schuldner ift todt und 
der Erbe fpricht: bei diefem Anleihen ift der Staat fehr übel 
bebandelt worden; wir mußten erftend für 50 Thlr. jährli 
5 Thlr. Zinfen geben, und follen demnaͤchſt dafür auch no 
100 Thlr. Kapital zurückzahlen. Das wollen wir nicht, und 
wir werden und zu nichts verfteben, ald dad zurück zu zahlen, 
was wir wirklich erhalten haben. So wurde der Erbe jedes 
Einzelnen felbt vor dem Geſetze verfahren dürfen, und wer 
tönnte ed einem ungluͤcklichen Staate verargen, daß auch er 
tbut, was der Privatmann im folchem Falle thun darf. Man 
hört num die Entgegnung: Spanien bat noch Hülfdquellen 
genug, umd ed kann Rloftergüter und Klofterfapitale nehmen, 
und und, die Gläubiger, damit decken. Aber erftend ift dich 
Nehmen des Kloſterbeſitzez doch auch micht in Maſſe umd 
radezu gerechtfertigt; zweitens aber und bauptlächlich: wes⸗ 
Halt for fich Spanien auch der legten Hülfdmittel berauben, 
um denen Hundert zurücdzuzablen, die nur Fünfsig gaben, und 
obenein durch eine Meibe von Jahren fo ungebeure Zinſen 
genoffen? — Dan thut es nicht; denn, fagt man, wer feine 
richtigen überreichen Zinfen empfing, kann ſehr wohl zufrieden 
fegn, wenn ihm dann auch noch daſſelbe Kapital, was er zahlte, 
auräderftattet wird. Daß die Papiere größtentheils, vielleicht 
fämmtlich, nicht mehr in erfter, nicht mehr in der Hand find, 
die mit diefer Spekulation ſich Schäge erwarb, das muß Jes 
dem leid thun; aber, jener Banquier bat flüglicher Weife 
überfchaut, wie die Sache fommen würde. Er nahm, was er 
friegen konnte und fand Viele, die ibm Gewinn gaben und 
obenein jeden künftigen Verluft abnabmen. Häatte er die Ab- 
nehmer nicht gefun en — dann mufte ſich Spanien anders 
beifen, und es konnte au feinem eigenen Belten das thun, was 
man ihm jet zum Beften Anderer vorfchlägt, nämlich den 
Klofterreichthum wieder in's Leben zurückzuführen. Toreno 
that redlich das Seine, indem er alle Schuldſcheine des Staats, 
auch die Korted- Papiere, in den Summen, die er erbielt, ohne 
Ausnahme anerkannte. Dieß geben auch die englischen Zei- 
tungen jeßt ſchon zu, umd felbit Diejenigen, welche Berluft 
erleiden, muͤſſen ed angeben, wenn fie nicht bloß die Klugheit 
fondern die Billigkeit Kreden laffen. Es wird freilich Mans 
cher ſchwere Verluſte haben, Mancher wird unter feinen Ver⸗ 
Iuften erliegen; Hasardfpiele ee nr jedoch ſtets außer der ers 
laubten Spekulation und Vorſicht. — Wenn wir aber die 
verfchiedenen Stimmen über Toreno’d Verfügung bören, fo 
ift die der Spanier ſelbſt im auffallenden Kontraft mit dem 
Auslande. Die Spanier finden, daß Toreno viel zu viel 
bewilligte. Bei ihnen drängt fich ein anderes eigenes Intereſſe 
vor: fie haben wenig oder gar feine von den reduzirten Staats⸗ 
papieren (die dortigen Banquierd waren mehr in Kenntniß der 
Verhaͤltniſſe), aber fie wollen, daß der Staat feine Huͤlfs— 
quellen fich moͤglichſt bewahre. Diefe Unzufriedenheit von 
allen Seiten kann indeß als das befte Zeugniß für Toreno 
gelten ; denn wer ed Keinem zu Dank macht, bat im der Regel 
nad ſtreng gerechten Grundfägen gehandelt, und überläßt es 
am Beften der Zukunft, daß fie ibm durch rubigere Einficht 
auch’ bei den Betheiligten Anerkennung verichaffe. *) 


*) Die Unficht, wovon obiae Betrahtungen ausgehen, wird nicht 
leicht Eingang Auden. Die Gründe: marım ? fpringen in die 


Stuttgart im Auguſt 1834. 
(ffortfehung.) 


Übenteuers einer Neujahrsnact, Maskenfpiel mach 
Bichoffe’s Erzählung bearbeitet von Gerte, Sſchokke's Erzählung iſt 
befannt genug, Gerle’s Luſtſpiel toll genug, um einen Spivefterabend 
damit todt zu fchlagen ; aber weiteres fand man nicht an dieſer Piece. 
Die Charaktere ſiud nicht glüctich gehalten. Der Prinz ift bei feinen 
Spälfen zu_derb, der BäArtuerburiche, welcher in des Prinzen Maste 
auf deffen Zureden umbertaumelt und unter anderem auch einen vor— 
nehmen Ball beſucht, ıft nicht hinreichend in einem wipigen Kontrafte 
ber feinen Maske und der niedrigen Geburt gehalten, Bier war Dies 
ſes Gebrechen dadurch noch auffallender, daß Hr. Morıp ſich feine 
Aufgabe gar nicht Flar machte und in der Maske fich fo benahm, als 
wäre er von Jugend anf für diefe Sphäre beftimmt, 

Eine Freuudſchaft ift der anderm werth, v. Lebrum. Raſch 
gefpielt , eine unterhaltende Komödie. — Die feindliden Brü— 
der oder der Doftor und ber Apotheker, MPoilenipiel von 
aupach. Die Luftipiele diefes fruchtbaren Dichters ſtehen alle auf 
einer Höhe — eine Maſſe von Wipfunfen, aber fein Humor, Feine 
Durdführung einer komiſchen Idee, Eiugeinheiten, die das Zwerchfell 
numäßig erichüttern, aber nirgends eine Bärme zu bemerken, bie fich 
dur das Ganze zieht. Raupach ſteht umendlich viel big zu Gebot, 
er iſt aber darum doch fein Luftipieldichter. Er fchlägt mit Worten 
und einzelnen Situationen, aber fein Stück Iäßt Feine heitere Stim: 
mung zuräd; man lacht ſich müde und bleibt leer. Diefe Wahrneh: 
mung mußte ſich auch bei den feindlichen Brüdern wiederholen , jo lu—⸗ 
fig dad Stud auch durdgeführt wurde. Gepdelmann’s Till, 
fharfe konſequente Zeichnung; die beiden Brüder von Gnauth und 
Rohde lebhaft dargeſtellt. Aus Präfekturrath Sturm zeichnete fich 

r. Maurer durh das eigenthümliche Talent des Ladens eines 
albrrunfenen aus; follte ein melaucholifcher Engländer hiervon nicht 
augeſteckt werden, fo wird er nimmer in diefem Leben lachen. 

Das Mährhen im Traume, von Raupad. Die höchſt ſon⸗ 
berbare dee, einen Traum zu verförpern umd diefelben Perfonen im 
Zraumieben, wie im mahren Leben agiren zu laſſen, verdient eben 
— — wegen, eine befondere Aufmerkſamkeit. Der Mähr- 

endichter iſt ın den Erſcheinungen, die er ung vorführt, an Peine Borm 
gebunden, Wir mülen Raupach bier ebenfalls als Mahrdend dier 
betrachten; wir bürfen an fein Werk keinen ſtreugeren kritiſchen Maß— 
Rab legen. Die ſeltſame Idee zieht an und damit könnte man ben 
Zweg als erreicht betrachten. 

Spiele des Zufalls, von Lebrun; das verwickelt, verwechielt, 
en twickelt fich mie bunpert andere Stüde, bleibt aber einmal gefeben 
doch recht ergöglih. König und Schaufpieler, von ®. Da: 
reys, eines jener Stücke mit dem Zableau des großen Briedric, 
nebft Anefdotenzugabe — eine willtommene Gelegenheit, wo ſich bei 
einer Bühne zwei Mitglieder befinden, die gerne den alten Brig fpielen 
möchten. Gepdelmaung Masfe ifk eine der gelungenften „ welche 
ur Deutfchland ſehen — 

ominiaue, der Befeffene, nah dem Franuzöſiſchen von 
Lebrun. Viel Gefcrei, wenig Sole, "Die Rolle bes Deekenen, von 
Hrn. Morip dargeſtellt, erfcheint unendlich anftrengend, und »der 
bintige Sieger bat d keinen Danf.« Der Zuhörer wird ſicht bar 
ermüdet, — Warum? Cbeftandsicenen nah dem Franzöſiſchen von 
Kurtänder. Ich weiß nit, pourquai man dieſes Gtüd gegeben 
hat! (Bortfegung folgt.) 


Augen, Wir find aber bereit, fie aufzunehmen, wenn ein Antis 
2. fih die Mühe geben will, ſie recht — zu — 
wickeln. NR. 





Theateranzeige. 


Samſtag, den 6, Soptember: Dominique, oder: ber Beſeſ⸗ 
fene, 2uftipier in drei Abtheilungen. Nachdem Branzöflihen der 
HH. Depagnıy und Dupin, von E, Lebrun. (Untrittsroie) Dominis 
ue: Dr. Grabn, vom Mainzer Theater. Hierauf folgt: Der junge 

athe, Luftipiel in einem Akt. Nach dem Branzöflihen des Scribe, 
von Both, 

Sonntag den 7. September. Guftan oder: der Maskfenball, 
große Oper in 5 Abtheilungen; aus dem Srensägen von Breiberrit 
von Lichtenftein. Mut von Huber... Drittes Meß-Abonnement sus- 
pendu mit erhöhten @ingangspreifen. 1 
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Epiftel an 8. 8. v. Knebel, 
Mains, den 27. Mai 1833. 

So manches Jahr ift Shen dahin. geſchwunden, 
Seit das Verbänanig mich getrennt von Dir; 
Doc die Erinn'rung an die fchönen Stunden, 
Die ich bei Dir genoß, lebt noch in mir. 
Dft den ich, wie Du mir den Geift der Ulten 
Mit Heiterkeit und Rartgerüh edthüllt, 
Wie Du die Seele mir mit Kunftaefalten, 
Mit edlen Bildern der Matur erfüllt. 


nicht aͤngſtlich, und bleiben Sie bei dem: fata viam inre- 
nient! Friſcher Muth macht die Hälfte_der That. Es kann 
Ihrem Feif und Ihrem Talent ein beffered Glück nicht ent» 
ebes Die Muſen werden Ihnen auch, nach überftandenen 

Öefabren, Kränze bringen, und Sie als Liebling aufnehmen. 
Arbeiten Sie nicht zu viel. Allzu anhaltende Geiftesbeichäfs 
tigungen, wie die Ihrigen, verzehren die Seelenträfte und 

erfcböpfen die Natur. aͤßigkeit, wie fie die Alten preifen, 
JMiſt ſtets hierin zu beobachten. 

Berzeihen Sie, lieber Freund, daß ich nun, in meinem 
soſten Jahre, etwas träg und müde zum Gchreiben bin; 
auch hab’ ich feirber Gichtanfälle gebabt, und bin noch nicht 
frei davon. Diefes macht mich untüchrig zu Manchem. Man 
muß die Befchwerden des Alters ſchon mir Geduld ertragen 
lernen. Bon Ihnen wuͤnſche ich noch gar Vieles zu erfabs 
ren, was mich beglücen würde. Bergefien Sie mich nicht, 
und feyen Gie verfichert , daß die viele Liebe und Freund 
ſchaft, die ich Ihnen fchuldig bin, in meinem Herzen nicht 
auslöfchen wird. Die Meinigen grüßen Sie noch herzlich. 

Ihr aufrichtiger, treuer Freund Knebel. 


Woht mochteſt Du viel Schönes von mir hoffen, 
Als ich von Dir im Trennungeſchmerz mich wandt?; 
Ich ſelbſt fang fühn, von Deinem Licht getroffen, 
Einſt ſchlugt Dir reich’re Kränge meine Hand.« 
Doch wo gedeihet wort am fiuſtern Orte 

Die Blume, die nah Sonnenlicht ſich ſehut? 
Nicht fommt der Schiffer zum erwünſchten Porte , 
Wenn günſt'ger Wind nicht feine Segel dehnt, 


Das hab’ id-tirfenpfunden in den Tagen, 
Die rin unfeliged Geſchick mir bot; 

Nur Deine’ Güte half mir, ſie eriragen, 
Und ließ mich überwinden Gram und Noth. 
Segt weil” ich hier am Nheinftrom, zwifchen Neben, 
Erquickt von frischer Luft zu Breud’ und Luft, 
Erhote, ſammte mich zu neuem Streben, _ 

Bewege manchen Plan in tiefer Bruft,, - 


+ 


Kennen Gie meine Frau? 
. J (Fortſetzung. 


Nach einigen» Minuten fing Ernſt wieder an: »Welches 
Heilmittel aber ift ed denn, das nur der Zufall dir verſchaffen 
tann ? Kann ich dir helfen, es aufiufinden ? — Mein! ich 
müßte die Wunde enthüllen. »Iſt ein Jugendfreund, der 
fhon deinen Schmerg-tbeilt, dieſes Vertrauens nicht werth ?« 
— »Ein Freund, der mich nicht verfichen, über meinen Kum⸗ 
mer lächeln und vielleicht mich verrathen wird!- — » Welcher 
unverdiente Argwohn! Julius, ich babe es dir gefagt, nichts 
würde ich ſcheuen, um dich zufrieden zu ftellen. Willſt du 
mein Vermögen, mein Leben? — »Mein, nicht das deinige.« 
— »AUlſo das Leben eines andern?« — »Ja, Mache an einem 
Manne, das Blut, das Leben eines Mannes! das will und 
muß ich haben! das ift das einzige Ziel meiner Sedanken, 
der einzige Wunfch meiner Seele; es iſt aber nur ein unbe 
ſtimmter Wunfch, nur eine Laune eines Augenblides, cs ift 
ein brennender Durft, eine Leidenfchaft, ein Wahnfinn... ein 
wirklicher Wahnfinn, ich fühle, mein Verſtand verwirrt ich oft 
auf Augenblicke.« — Höre, Julius, wohl faſſe ich die Sehn⸗ 
fucht nach Mache, für eine tief. beleidigte Seele ift fie cin 
Bedürfnis. Ich faſſe fie aber nur, wie die Gefellfchaft fie 
geſtattet. Du ſelbſt befigeft einen zu edelm Charakter, um 
einen Vocſatz zu begen, den die Ehre mißbilligen würde. 
Sprich aljo nur ein Wort, und müßten wir deinen Feind am 
Ende der Welt auffuchen, ich folge dir überall bin. — 
»Schwörft du es mir bei deiner Ehre? Nun wohlan, du 
ſollſt alles wiflen, aber fchwören mußt du mir auch, das nie 


Dir ward ein ſelt'nes Lebensglück beichieden, — 
Brei webreft Du das reichte Dichterband; 
O wirfe feguend auge noch hienieden, 
Uup bleibe ſtets mir freundlich zugewandt! - 
Empfange dieſes Blatt, als ſchwaches Zeichen 
Der Danfbarkeit,, die ewig in mir left; 
Noch hof’ ich, eiuſt Dir einen Krany zu reichen 
Aus vollern Blüten dauernder gemebt. 

Adolf Bube. 


E rwidrun 


Jena, den u. Auht 1855. 
Ihr liebes, poetiſches Schreiben, tbeurer Freund, (das ich 
etwas ſpaͤt erhalten habe) hat mir große Freude gemacht. 
ch ſehe daraus, daß das Andenken uͤnſrer Freundſchaft bei 
hnen nicht verloren gegangen ift, und daß Sie felbit auch 
dem Gipfel des Parnaſſes in betraͤchtlicher Hoͤhe fich gend 
bert haben. Glück zu, lieber Freund! Meine Gedanken ha— 
ben Sie öfters begleitet. Seven Sie um Ihre Zukunft nur 


mals zw enthuͤllen, was du erfahren wirſt.“ — Ich ſchwoͤre 
es dir noch einmal zu. — „Nun, fo nimm dann dieß Papier 
und ſiehe zu, was ich von dir erwarten kann.« — *Es ift die 
Hand Helenend, deiner Frau!« rief Ernft, nachdem er faum 
die Augen auf die Schrift geworfen harte. — »Woher weißt 
Du das? Ich babe ed dir nicht gefagt,« fragte Julius raſch, 
wie von einer plöglichen Enthuͤllung überrascht. — »Ich habe 
oft Gelegenheit gehabt, ibre Dandichrift zu ſchen,« erwiderte 
Ernſt erröghend. — »Wirklich, es ift moglich,“ fing Julius 
wieder an, indem er gierig feine forfchenden Blicke auf die 
Augen feined Freundes beftere, deſſen wogende Bruft und 
zufammengepreften Lippen eine lebbafse Aufregung verrierben. 
Einen Augenblick herrſchte Schweigen. Ernſt ;ögerte, das 
Vapier, welches er in der Hand bielr, zu leſen, und Julius 
forderte, nachdem er zweimal die Hand ausgeſtreckt hatte, um 
es ibm zu emmeißen, ihn endlich durch eine gebiereriiche Bes 
wegung auf, Kenntniß von dem Inbalte deffelben zu nehmen. 
Ernftend Benehmen verrierb wirklich einige Verwirrung. Er 
erbolte fich jedoch mach und nach und las Folgendes: 

Mein theurer Julius, wenn du dieſe Zeilen lieleit, wird 
mein Geiſt obne Zweifel nicht mehr bienieden weilen. Aber 
mein Andenken wird mich überleben. Diele VBorftellung, 
welche mich tröften ſollte, vergifter meine lebten Augenblide. 
Wäre meine Tugend fleckeulos, würde ich beim Naben des 
Tores dich an die Scwüre erinnern, mit denen du mir fo 
Dir gelobt baft, immer nur mich zu lieben. Strafbar aber, 
muß ich durch ein aufrichtiges Geſtändniß meiner Vergehen 
die Bande zerreißen, welche uns noch würden vereinigen küns 
nen. Ich bin dir dieſes Geftändnif als eine Sühne ſchuldig. 
- Von nun an ſollſt du aus deinem Innern das Bild der chebres 
cherifchen Frau entfernen; ihr Andenken joll dir ein Greuch 
ſeyn. Konnte mir denn Gott fonft verzeihen, wenn ich dich 
durch mein Schweigen dazu verurtbeilte, einen Gegenftand 
ewig zu bejammern, der nur deine Verachtung und deinen Haß 
verdiene? Würde ich nicht cin neues Vergeben zu dem fürs 
gen, welches ich büßen will ? 

Vor zwei Jahren genoß ich noch in Frieden dad Glüd, 
weiches einer reinen Seele überall folgt. Deine Liebe, von 
welcher du mir fo viele rührende Beweiſe gegeben baft, machte 
die Wonne meines Lebens aus, als plößlih mein Leben ges 
brandmarft wurde. Gin Dann, ein Elender, den du mit dem 
Nanen Freund beebrtet, ftirzte mit teufliſcher Luft mich in 
das Verderben. Gott hatte mich gewiß verlaflen; — dieß iſt 
die einzige Entichuldigung, die ich zu meiner Mechrfertigung 
finden kann. DieferMann glänzte weder durch blendende Eis 
genichaften des Herzens, noch des Geiſtes; feine Zuge hatten 
weder die Regelmäßigkeit, noch den Adel und die Güte, welche 
die deinigen aufzeichnen, und dennoch ſtürzte ich mich im feine 
Arme und liebte im Wahnſinn einer Durch ftrarbare Luͤſte ver— 
tendeten Einbildung diefen Dann leidenſchaftlich; ıch vergaß 
altcs für ibn, einen Augenblick ſtand ich auf dem Bunfte, den 
Gasten, Eltern und Freunde zu verlaffen... Ich war rine 
Uninnige, ich gehorchte nur noch der ſtrafbaren Glutb, welche 
dirfer Mann das bölliiche Gebeimnif bare, im mir anjufas 
chen. Und dieſer Zuftand von Schwachheit fonnte lange 
dauern... Acht Tage ater waren faum verfloffen, fo zerriß 
ſchon die Bein des erwachten Gewiſſens mein Herz. 

»Endlich wieder zu mir felbft gefommen, wagte ich es faum, 
an eine folche Verirrung meines Geiftes zu alauben. Ich 
wendete meine Blicke mach dir, mach meiner ‘Tochter, nach 
allen denen bin, Die ich verlaffen hätte, — und da begann 
meine Züchtigung. Jedes Liebeswort, welches du an mic) 
richzereit, tönte mir wie ein niederfchmeiternder Vorwurf et 
egen; deine Kuͤſſe machten mich erftarren und drängten das 
Blur nach meinem Herzen aurücd und immer dinkte es mir, 
die meinigen müßten div meine Unlauterfeit enthätlen. Ueberall 


hörte ich Vorwürfe und fab ich meine Schande. Im gefi 
ſchaftlichen Leben, in den Theatern, in den Büchern, tiber 
fand ich mein Verbrechen wieder; mir dünfte, überall koͤn 
ih meine Schande auf meiner Stirne leſen. Eine folı 
Lage ging uber meine Kräfte. Ich kämpfte vergebens, 


hatte den rödtlichen Streich erhalten, und dennoch mufite : 


noch zwei Jahre lang in der fürdprerlichften Bein ſchmacht 
0 mußte von dir, den ich fo entießlich beleidigt batie, a 
orge annehmen, welche die veinfte, aartefte Liche erfinn 
konnte; mir düntte, dieſe einer treuen Gattin beftimmte Sor 
annehmen, ware ein neuer Verrath von meiner Seite. O 
fand ich auf dem Bunfre, dir mein Geheimniß ju entbülte 
Aber fol ich es dir bekennen, o mein Julius, — Gott bett 
um mich zu firafen, im meinem Herſen die erſten Gefüb 
wieder gewedt, welche es vor unfer Vermälung erfüllt barte 
umd ich beſaß nicht die Kraft dazu, mich deinem Zorne au 
sufeßen. Möchte dieſes ſpaͤte Geftändniß drinen Klagen cı 
Ende machen umd dich gegen mich nur Haß und Horn empf 
den laffen. Ich aber, wenn Gott mir jemals verzeibt, wi 
zu ihm in jener andern Welr für dich beten; ich will ibm ar 
flehen, daß er dir Die Kraft Schenke, unfere Trennung zu eı 
tragen, und daß er, mich aus deinem Andenken verwiſchent 
dir geftatte, in einer andern Vereinigung alles dag Glück; 
genießen, welches du vertienft. Zum letzten Male lebe woh 
mein Julius !- (Fortſetzung folgt.) 


Der Ruͤckzug Der großen Armee, 
vRorticgumg. 


In diefem Augenblick iprangen Ludwig und Regnard binzu 
doch cd war zu paͤt; Bianca prefte ſich gegen die Bruft dei 
Bruders und verbarg ihr Untlig, als fuche fie dem ihr In— 
nerfteg gleich der Meduſa verfleinernden Anblick zu entfliehen; 
Bernbard fchlang die Arme um fie, umd vermochte nicht zu 
forechen, noch feine hervordringenden Thränen jurüdzubalten. 
Ploͤtzlich wandte fie fich los, blickte ihn fterr an und ſprach 
mit tonlofer Gewaltſamkeit: Jetzt ſoll mich nichte mehr 
erſchuͤttern, Bruder; hate ich das geſehen, ohne vernichtet 
zuſammenzuſinken, ſo ift mein Herz nun für ewig gebärter, 
und ich kann mit dem Entſetzen ipielen.« : 

Bernhard ſchauerte zuſammen; er führte fie langſam zurüc, 
dabin, wo Jeannette mit: dem Kinde ftand, und fprach au ihr: 
»Weine nur, Schweſter, Idfe das ftarre Eid, das fich um 
Dein Herz legen will, durch milde Thraͤnen; liche, ich weine 
ja auch, und ich denke, ich bin ein Dann.« 

Das’ Kind rief ihr entgegen: »Komm, ich will wieder au 
Dir, und ſtreckte die fleinen Händchen verlangend nach ibr 
aus. Bianca nabm es, druͤckte ed am ihren zitternden Buſen 
und brach nun im einen Strom von Thränen aus; ibre Knie 
ſanken zufammen, Bernhard ließ ſie ſanft niedergleiten auf den 
Schnee und fette ſich zu ihr, daß fie fich an ihm lehnen konnte. 

Indeſſen dauerte das mörderifche Feuer der Ruſſen fort; 
die Batterien auf den Hoͤhen wurden verftärft, Kugeln und 
Granaten ſchmetterten unaufbörlich gegen die Bruͤcke und in 
die dichten Maffen binab. Auch im Rüden, von Studianfa 
ber, rücte die Schlacht näber und mäber, und bald mußte man 
den nachdringenden Feind auch von dort fürchten. So ballten 
die Donner der Kanonen ringe umber und miſchten ſich mit 
dem Wehegeichrei halb Zerfchmierterter, dem Angftruf der in 
Strom Berfintenden, dem Wurbgebrüll derer, die ſich mir 
——— Gewalt die Bahn zur Rettung zu brechen ver— 
uchten. 

Die Kugeln ſchlugen jetzt wieder dicht an Bianca's und 
ihrer Freunde Nähe ein, fo das Willbofen Mühe hatte, vie 
Pferde zu bändigen. Regnard liebkofte abwechfelnd fein Kind, 


* 


und dann beobachtete er wieder den Gang der Schlacht und 
des Ruͤckzuges. Ueber die Schmerzen feines zermalmten Arms 
hörte man fein Wort der Klage; doch ſah er mir däftren 
Falten auf der Stirn die Woge des Unheils immer höher und 
gewaltiger anfchwellen. 

Eine Granate fuhr mitten in den Kreis der Freunde bincin, 
ftäubte Eid und Schnee empor, und wühlte fich in den Bo— 
den. »Werft Fuch nieder, Alle nieder,» rief Megnard; doch 
in dem Augenblick zerborft das Ungethuͤm fchon in eine Wolte 
von Rauch und Gluth, und fchmetterte die Stüde ringsum⸗ 
ber. Ein Schreckensruf erfchell von allen Seiten, die Luͤfte 
felbſt fchienen praffelnd zu krachen. — Bernhard fühlte ſich 
unverfehrt, die Schweſter in feinem Arm war es ebenfalls; 
doch eine dichte Mauchmaffe mwälzte fich fo um fein Haupt, 
daß er feinen der Freunde entdecken konnte. »Kuowig !- rief 
er, «Ludwig, lebſt Du?« Doc das Krachen der Geſchütze, 
dad Angftgeichrei ringeumber, und das Geheul des Norviturs 
mes, der ſich mit erneuter Gemalt erhoben hatte, übertäubten 
feine Stimme. Endlich zog der Rauch wie der langſam fich 
wäl;ende Acheron hinweg, und man konnte um fich blicken. 

Du ledft!« ertönte Ludwigs Stimme, und er lag zu Bianca's 
Fuͤßen und drücte die Geliebte mit füßem Dankgefuͤhl für ihre 
Rettung an feine Bruſt. Doch plöplich riß er fich los umd 
rief, indens er auffprang: »Heiliger Gott, auch das noch! 
Sein Bli traf auf Willhofen, der ſchauderhaft zerriſſen und 
jerfehmettert zwifchen den Pferden am Boden lag. Nur dad 
Angeficht war unverleßt; fein erlöfchendes Auge ſuchte vers 
langend nach einer Hand, die es zudruͤckte. Ludwig eilte auf 
ibn zu umd erhob ibm ſtützend das Haupt. Bernhard harte 
die Rechte des Gefallenen ergriffen und kniete neben ihm. 
»Lebit Du noch, Betreuer? Kannſt Du uns noch ein Lebe— 
wobl fagen?«" fragte Ludwig mit vor Schmerz erflicter 
Stimme. Doc der Sterbende vermochte feinen Laut mehr 
beroorzubringen; er bewegte nur muͤhſam die Lippen, und feine 
ermattende Hand veriuchte einen leifen Drud, Ein fchmerzs 
tiches Lächeln ſchwebte über feinem Angeſicht, dann fan fein 
Haupt zurück und das Aue brach. 

»So baft Du doch die Heimarb nicht wiedergefeben,» rief 
Ludwig, Du treueſtes De Nun ift die Qual vorbei, — 
Du bit der Glückliche!“ Sie wollten den Leichnam empor» 
beben, doc; eine donnernde Lage aus den ruſſiſchen Batterien 
fchleuderte eben wieder eine Mafle Kugeln und Granaten dicht 
um fie in das Gedränge. Ein Wehgeheul erhob fich, Alles 
ftärzte über einander bin, die Wogen des Gedränges padten 
nun auch ihren Zufluchtsort. 

Laßt ung zufammenbalten,« rief Megnard, »ſonſt find wir 
für ewig getrennt.- Indem wollte er Ludwigs Hand ergreis 
fen; doc zmifchen Beiden ſauſ'te eine Kugel hindurch und warf 
den DObriften zu Boden. Regnard!« rief Ludwig außer ſich, 
indem er ibm zu Hülfe forana, »ſeyd Ihr tödrlich getroffen ?« 

Bernbard richtete den Grfallenen an den Schultern empor 
urd beugte ich über ihn. 

»Ich babe mein Maß, fprach er. matt; »wo ift mein 
Töchterchen?« ẽ 

Bianca kam, wiewohl bebend, doch entichloffenen Schrittes, 
das Kind auf dem Arme, beran;äfte Eniete vor dem Vater 
nieder und hielt es ibm dar, »Hier, bier,« fprach fie muͤh— 
fam, aber mit Faflung. Regnard blickte die Kleine wehmuͤ—⸗ 
rhig an, dann kuͤßte er fie und ſprach gerührt: 

»Leb wohl! Du baft feinen Vater mehr — aber eine Muts 
ter — nicht wahr? — Grüßt Raſinski — wenn noch Einer 
zum Grüßen bleibt. — Es lebe der Kaiſer!« 

Dielen Ausruf that er mit lehrer, aufammengeraffter Kraft 
in raubem &oldatenton; dann brach er zufammen — und 
war micht mebr. 

Es ift ein Schuitter, der heißt der Tod, 


ſummte Bernhard, um den wilden Schmerz; zu bekämpfen, 

nach einem alten Liede; aber die Töne ftarben ihm auf der Lippe. 
Hat Gewalt vom höchſten Gott! — 

ſprach er dennoch, ſich felbit beswingend, weiter. »Gottes 

Wille! Ich bin gefaßt!« 

Doc es blieb ibnen nicht Zeit, fich ihrem Schmerz au 
überlaflen, denn ein fürchterliches Toben und Raſſeln in ihrer 
Nabe, ein Gemiſch von Kreifchen und Brülfen, ein Alled Forts 
reifendes Drangen und Wogen der Flüchtenven trieb fich heran. 

Schluß folat.) 


Saphir im Gelehrten München, 

Adolph von Schaden hat eine Schrift herausgegeben „ worin 
er ſich ſelbſt natürlich nicht bergeſſen: »Das Gelehrte Münden 
1834 nach den von ben dortigen Schriftſtelleru ſelbſt entworfenen Ars 
tıfein,a (München, Weber.) - Der Herausgeber made es ſich näntich 
zum Gruudfage onur ſolche Artikel aufzunehmen, zu welchen der betref— 
feude Theil ſeibſt die Materialien geliefert haben mürde,« modurd 
denu das Werk eine veigenthämliche und inrereffante Barbung, welche 
die Andivinmalitäten der gelehrten Eharaftere in ein beifer treffendes 
Licht ftellte „u erhalten follte. Damit, fo wie mıt der Materiatienlies 
ferung - von Seiten der, aufzuführenden Literaten ſelbſt Sdenn fo iſt 
manche wünfchenswertbe Angabe zu befommen, die ſonſt überhaupt nicht, 
oder doch nicht fo richtig und volfftändig zu erlanger), kann man cite 
verftanden fegn, wogegen aber auch der Nachtheil wohl hervortreten 
muß, daß die Eigeunliebe der Schriftsteller nicht wenig Spielranm er— 
hätt, die ſich ſelbſt ſchildern, oder nach dem von ihnen jelbit gegebenen 
Stoffe geſchildert werden. So ſteht denu auch, indem ein großer Theil 
der Urtikel von A bis 3 durchaus trocken und ohne alle Bärbung uk, 
Sapbir, gegenwärtig königl. baierischer Hofintendanzrath und Hu— 
moriſt, in dem ihm gewidmeten langen, ohne Zweifel won einem Lite: 
rariſchen auten Freunde oder Wetter oder Dandlanger überarbeiteten 
Artikel, vor dem Leer da. Er wird neben uud theilweit ſogar ber 
Team Pant geftellt, und was dergleichen. Windmacherei mehr iſt. Ju— 
dei möchte Einiges ans dem Artikel unire Leier intereſſiren. 


»Morig Gottlieh Saphir ward am 8. Februar 1795 in 
Ungarn, in Lowäsbereny, einem Eleinen Dorfe unweit Ofen, 
geboren. Gein Vater war Gottlieb Saphir, ein israelirifcher 
Kaufmann. Dieſes Mannes entfhiedene Nechrlichkeit, ſeine 
ungewöhnliche Gelehrfamfeit, fein kernhafter, treffender Witz 
in Repliken, hatten ihn weit und breit befannt gemacht und 
den geachrerften Wännergpfeiner Nation beigefellt. Den juns 
* Moritz wollte er dem merkantiliſchen Leben widmen: aber 
chon frühzeitig zeichneten diefen die ungewöhnlichften Geiſtes, 
anlagen aus. Bis zum 13. Jahre blied er daheim, eifrigit 
befchäftige mit der Erlernung der bebräifchen Sprache, in 
der ihn theild fein Vater, theild andere Lehrer unterrichteren. 
Sein Scharfiinn in Entwicklung der fpipfindigften Lehren 
des Talmuds erregte ſchon gi: allgemeines Erſtaunen der 
Lehrer, und der Water fühlte ſich verpflichter, zur Entwick 
lung des glänzenden Talentes den Sohn nach Prag, wo an 
einer Ars von Hochfchule die berühmteften Lehrer untermwies 
fen, binzufenden , oder vielmehr ihn dort au laffen, denn auf 
eigentbüniliche Weile war der Knabe nach Prag gefommen. 
Er war mit dem Vater in eim Städtchen, dag mehre Mei: 
len von Vreßburg entferne lag, zum Beſuch eines Anver- 
wandsen gereif’t. Hier fpielte er mit dem gleichaltrigen Sohn 
einer jungen huͤbſchen Witwe, und diefem fiel es ein, daß, 
wenn der junge Saphir feine Mutter beirarhete, derfelbe fein 
Vater werde. Der frübreife Knabe, dem die bübiche Frau 
gefiel, ergriff dieſe dee mir Feuer, und trat fogleich mit 
dem Begehr vor feinen Vater, er wolle die Witrwe beirarben. 


Der Water birn für Cchers, und old er [oh Ps: ee a ee hkerer Beit fremb 
war, gab er ibm einige Obrfeigen. zürnt lief der Knabe ERmMen ; Wit N m TE 
ohne Geld, obne Mies nach Prefburg, wo Mermandte von a — 
ihm lebten. Diele unterftüßten ibn dann mit Geld, und zw | der braufenne, — Don des Golbihmides Töhtertein, das fo 
Fuß ging er mit diefem Gelde nach Prag. 1806 kam er | yart mud freundtich zum Herzen ſpricht, von Binm mit, durtenden Bis 
dort an. en ein ker ed ar er er ia od —— ichattigen Rauken auegeſchmuct it, habe ih ſchou 
machte bald fo bedeutende Fortſchritte, da ibm die bödhiten . z 3 
ee nl) cin Diplom erbiet, 
f} .,r fi . .,r N — 12 I D , 3 
der israeltiſchen Gemeinde uͤber Streitigkeiten religiöfen ms | freut lich eines aroß⸗itigen, würdigen Schluſſesz Kaiſer Brieprid 
halts vollgültig enticheiden zu dürfen. Aber was follten dem | und sein Sohn, hikeriihe Trandtie von Naupad. Hier habe 
glipeden, irbendierigen Jinzing die trocenen 8 
> 2 Ä h ? ; R ,„ eir 
einer todten , verfnöchersen Lehre ? Bie foltte feiner Ehrbe⸗ Hohenſtanfen' ſcher Dramen zu unteruchmen Die Charakterſchilderuug 
gier die un einer Heinen Nation genügen? Mit ums | it fraftig, markiq, die Finuren find in plaftiicer Feſtigteit gehalten ; 
i n m: 09 nr ut 
widerfteblichem Zauber zog ihn die Febenewärme und Geifteds | das Sijhihriche zicht in jener ehernen Form an gus vorüber, bie wir 
frifche der deutfchen Literatur an, im der gerade zu jener Zeit — ** —— Le vom — treunen sn. ; 7 
i i i j . er geitiae Fräftige Deid, der Beherrſcher feiner Zeit ur ot 
alles lebendig Bene Soͤthe⸗ Svitez, Richter icrieben ; eborene Kraft ve uber ſte emperragend, Deturich der Sklave des 
283 war die Blütezeit. Er fagte ſich los vom todten Fachſta— 5 2 —— Mn ‚ 

— ae . . - Ä inte, vom Sturm dir Derrichgier dabin , dorthin geichlendert , und 
dium, und warf fich mit allem Feuer jugendlicher Begeifter | sine iafte Gattin, ein vollfonmmenes Weib, beiänftinend, dänıpfenp, 
rung auf die Erlermung der deutſchen Sprache. Aber eim | beſcheiden nnd doch heidenmüthtg, wo le für den Traum ihrer Liebe 
folches Feuer gebörte auch dazu, feinen Dlan durchjufetsen, | in den Mampf wirt — so Hd die drei oberiten Charaktere und mabı: 
denm nichs leichten Kaufes fplte ibm die Freude werden, dem lich mictd Hemeines fehiießt ih in den übrigen au fe an. Die Dit: 

* 3 tien iſt voetiſch, der Hufbanr licher und foigerecht, der Schluß mot: 
Zuge feiner Vorliebe Gewäßr- au leiften. Theil nämlich War gr Scondelmann als Kater Friedrich in jedem Zune die ange: 
der Vater mit diefem Entfchlufe michts weniger als Einvers | tammte  ıde Des hoben Kaifergeichietes, in jedem Wurte 2 
ftanden, und jog, als der Sohn zum Nachgeben, nicht zm | nberienene Kraft, auf Per Stirne eine fönigtiche Ruhe thronend, feines 
beivegen war, die unterüßende Hand von ihm ab, fo, daf | Sohnes Gattin gegenüber der ritterfiche Friedrich, und wo dem Dil: 
diefer ganz auf fich felbit verwiefen war, daß er durch Unter, den uber Heinrichs Freoel auf Auyeubtidte das Denn, bricht, da mußte 

: H es ihm auch drehen, @s_ war eine großartige Leiſtang, am beren 
richten fowohl feinen Unterhalt erwerben, als auch die Ko⸗ Wahrheit wicht Die kleinſte Sylbe, nicht die geringiie Bewegung mans 
ften, welche die Erlernung beifchte, beftreiten und berbeifchafs | ken yemacht werden Fam, Die, Stubenrand (lu ſich ars Mar: 
fen mußte. Theils aber fteliten ſich ihm —— im der | aarerhe von Oeſterreich, Heiurichs Gattin, würdig an Seydeimann 
Natur der Sache begründete Hinderniffe in den eg, denn | au Diefe Kunſtierin war von einem wunderbaren inneren Bener er: 
bald ſah er ein, daß zum Erlernen der deutichen Sprache fülle, fie entwidelte eine Geelentiefe , cine Zarrheit und Junigfeit, 
vollftändige Schulftudien nnumgänglich nötbig wären. 

En En Dia ersind, — wir man fich 
‚einen Begriff machen aus folgender Thatfache. r batte die 
alte Köchin eines großen Haufes kennen a die ihre 
c 





























die anziehen mad binreißen mußte?) In ſiegender Gint ſtroͤmte der 
Liebe Feuer von ihren Lippen. Die Auffaſſung, des vom Dichter fo 
sehe ng —— — alncklichſte ae ih von 
e. Stubenraud erlebt ‚MN u der Margaretbe d 
wirmite, —— —— — sen ih 2a in Ki 
Rechnungen nicht zu führen verftand. Diefe führte er ibr, Innern weiß. as Publikum huldigte dem % erbienfte iu gerebter is 
und aus Erfenntlichteit feßte die Köchin alle Abend um 9 Uhr — —8 —— ——* —— Sin — 
für ihm einen Napf mit Eſſen im die Umhegung des beiligem | derudte durchweg auf unrichtigen Effekten. Er hat ſelbſt die Schuld, 
Nepomuf auf dem großen Ring. Won da bolte er ihn dann daß fih wicht der geringfte Beifall reate. Bu 
ab, und buachte den leeren zurück. An feine Verwandte, de⸗ Hiermit faotiept N mein Bericht über die Neuigkeiten muferer 
Sen er reiche batte, fehrieb er zwar oft um Geld, allein fie | Kannires au a ee ver 
r . + fi . pertoires zu ar en, ante ich Ihnen eine nicht unbe eutende Anzah 
ſchickten nichtd. Einen Onkel hatte er einit durch unzählige | neu cin udirter Städe nennen ; allein es gebricht mir —— 
Briefe muͤrbe * und diefer wollte ihm 100 fl. ſenden. Raume. Bei der neuen Cunrichtung Ihres Blattes werde ih mohl 
Durch ein glüdliches Verſehen gab er den Auftrag am zwei | im Staude kon, jeden Monat eine Relation zu gefälliger Aufnahme 
Häufer, und Saphir befam zwei Tage hintereinander 100 fl. 
- Her war frober ? In 1 Tagen ber war von 200 fl. nichts 
mehr zu feben, und der hinfende Bote kam nach, daß er 100 
fl. zurückfenden folle. Er antwortete nicht, der Ontel ſchrieb 
und fehrieb, er antwortete nicht. Endlich, als der Ontel 
beforgt nur bat, er folle dag Geld behalten und ein Zeichen 
feines Lebens geben, antwortete er ibm tatonifch: er hätte 
ibm nur zeigen wollen, wie es thue, 4 Wochen lang um 


zufenden zu Fönsten; dann mögen Sie genauer jehen, wie bier gearbei: 
tet wird. Bür jept erlauben Sie mir nod einige Bemerkungen übır 
100 fl. ſchreiben zu muͤſſen. (Fortſetzung folgı.) 


Gäfte beizufügen, die ih am Schluſſe der Saiſon bei ung eingefn 
den haben, Schluß folgt.) 


4 
Budhftabenräthfel, 
Mit B den Mübden abend, 
Mit D mei fcharf und fpis, 
Zönt’s füß, mit H, am Übend, 
Iſt ſehr, mit K, uns nütz'. 
Mit B find’s Helden in der Schlacht, 
Mit 3 bar’s Unheil oft gebracht. 
Nieder: Halt, bei Ahrte. Karl Dietr. Unbenfloh. 








Stuttgart im Auguſt 1654. 
Fertfehung.) 

Der Doppelaänger, Lufipiel in vier Arten nach, Schadens 
Erzählung von Dolbein, Der Doppelgänger beſteht aus einem Dop: 
peilientenant , einem brauſenden, duellfüchtigen , verſchwenderiſchen, in 
Reicbehum und, Wohlleben anfaewachfenen, und einem armen, ruhigen, 
bifcheidenen. Beide haben gleich brav nebient, beide find mir deuſel⸗ 
ben Orden geichmüdt. Die anfallende Aehnlichkeit Beider muß Ber: 
wechfelungen herbeiführen, Beide werden von demjelben Schaufpieler 
bier Hra, Moripr aripielt, nad nur wo die Wirfung der Doppel: 
aäugerei, der argenfeitige Schrecken, hervorgebracht werden fol, und 
am Schluffe bei ver Loſung ericheinen zwei Schauſpieler. Die eingel: 
nen Scenen find beifer erfunden als durchgeführt. Das Stück ſpielt 


Auflöfung des Logogryphs in Niro. 117. 
Bafalt, 


Thbeaterangeige 
Sonntag den 7. September. Guſt ab oder: Der Maskenbell, 
sroße Bper in 5 Abrbeitungen; aus dem Frauzöſtſchen von Freiderra 
von Lichtenstein, Wulf von Auber. Drittes Meß: Abonnement sus- 
pendu mit erhöhten Cingangtpreifen, 
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einufenden. Buhbändier werden erſucht, die Sehriften umd Menigkelten ihres Werlags, deren Benrtbeilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfalls unter 
obıger Aufitrilt einruſchifen. 








davon in Kenntniß zu ſetzen. Allein das, was geitern zwifchen 
ung vorgefallen ift, ließ mir keine freie Wahl mehr. Durch 
die entfeßliche Enthüllung, welche du mir machteft, zu Boden 
eſchmettert, tbeilte ich deinen Schmerz bei diefer unerwarteten 
tachricht fo lebhaft, daß ich meine Bewegung nicht bemeiftern 
konnte. Urtheilt du felbft über meine Derlegenheit, als ich 
gewahrte, daß du dich hinfichrlich ver Urſache dieier Bewegung 
täufchteft, umd daß du dich einem höchſt ungerechten Argwohne 


Kennen Sie meine Frau? 
Schuß.) 


Julius ſchien entzüct zu fan; ein konvulſiviſches Lächeln 
belebre fogleich fein Geſicht. Er ging, indem er bemerkte, er 
werde gewiß der erſte beim Mendezvous feyn. Einige * 
nachher ſtanden ſich die beiden Freunde im Walde von Vin— 
sennes hinter dem Vielecke einander gegenüber. Die Zeugen 






wollen die Wahl der Waffen verabreden; Ernft erklärte, dieß 
zanz Julius zu überlaffen, der sich als den zuerſt Beleidigten 
betrachtete. Julius wählte die Biftole. Sie ftellten ji auf 
manzig Schritte auseinander und man fam überein, DAR ſie 
auf ein gegebene Zeichen zufammen abfewern follten. Ernft 
chien ruhiger, Julius dagegen zeigte fich immer mehr und 
mebr aufgereizt; feinen Zeugen gelang es faum, zu verbins 
vern, dab er nicht noch neue Beleidiſungen zu denen binzus 
ügte, mit welchen er feinen Freund jchon überhäuft harte. 
Beim verabredeten ** gingen die beiden Schuͤſſe zugleich 
os. — hatte ſein Ziel verfehlt, Ernſt hatte in die Luft 
eſchoſſen. Einer der Zeugen ſchlug vor, es dabei bewenden 
u laſſen. ulius weigerte ſich hartnaͤckig; er wollte von 
kruſt Leine Schonung annehmen, — ibm das Leben zu dans 
en ‚ duͤnkte ibm bundertmal ſchrecklicher, ald der Tod. Die 
Baffen wurden alio wieder gelade 
timmt, Ernft müfle ‚da diefer 

yabe, Birhmal syerfischichem . 

Vergebend Meigerte Ernft; Dig Zeugen „eullärten, e 
nöffe ſo feyn, Die Kümnfer wurded wieder an die beftimms 
en Maͤtze Zeſteut, und Julius erwartete lol; dad Feuer fei⸗ 
ſes Gegnerd, — »Ernft,« fprach er zu ihm, feine vergeb« 
ichen Gaufeleien mehr! Jch bedarf eines Kampfes auf Leben 
md Tod. Ich fage es dir im Voraus, wenn du mich fehlft, 
d werde dich micht fchonen.e — rnit ſtreckte ftatt aller 
Untwort den Arm vor und ſchoß augenfcheinlic mehr ald 
ehn Fuß über Eee Kopf hinaus. Diefer aber ſenkte uns 
nirtelbar feine Piſtole, der Schuß ging los, und Ernft, in 
en Kopf getroffen, ſank von Blut überftrömt nieder ; er ver⸗ 
chied im Augenblid. 

Julius, nad Haus 5 fand bei weitem nicht die 
ſtuhe, welche er von der ——* ſeines Rachegefuͤhls 
rwartet hatte. Nach der nerveuſen Ueberſpannung, die er 
rduldet, hatte der Anblick des Blutes, feine Gluth erloͤſchend, 
yım feine ganze Empfindſamkeit wieder zurücgegeben. Er 
ergoß fogar Thränen, als einer feiner Zeugen eintrat: Diefer 
arte den Körper des ungluͤcklichen Ernft mit nach Haufe 
ringen helfen und dort einen von diefem letzten noch am dies 
m Morgen angefangenen und an Julius gerichteten" Brief 
efunden; er hatte geglaubt, ibm diefem zuftellen zu müſſen. 
tulius nahm ihm ſchluchzend in die Hand. Der Brief lautete: 

»Mein theurer Freund, ich bitte dich tauſendmal um Ber 
ebung, daß ich dich diefen Morgen verlaffen habe, ohne dich 


Achtung gehegt babe. 
bo 


Julius aber erklärte ber 
ſein FCcuck ansgetnen 







—— Reiſen als dem Aetzte 
mifien 


gegen mich bingabfi. Dem Himmel Danf, ich bin immer 
noch deiger Freundſchaft würdig; dem Himmel Dank, ich 
werde immer moch meine Klagen mit dem deinigen vereinen 


können, die dir der Verluſt einer jungen Gemalin einflößt, 


für welche ich ftetd die reinfte Freundſchaft und die innigfte 
Erlaube mir alfo, theurer Freund, zu 
en...“ Gruft hatte nicht weiter geichrieben. 

Juliut harte diefe wenigen Worte mit Mühe gelefen. Es 


ſchwindelte ihm vor den Augen, und ein neroeuſes Zittern 


bemächrigre fich feineg ganzen Körpers. Er wollte reden, 
konnte aber feinen Laut bervorbringen. Er ſchlug fich auf 
die Bruſt, als wenn er erſticken mollte, ſtieß endlich einige 
greile Schreie aus und wurde von fürchterlichen Mervenanfäls 
len ergriffen. Seine Familie, die ibm umgab, ließ ihm die 
aufmerffamfte Sorge zu Werden; im Bublitum bieß es 
aber, fie wire ohne g geblieben und nach einer mebre 
Mionate lang mährenden ſchreglichen Nerventrantbeit haͤtte 
eilmirtel feine Zuflucht ge⸗ 
Nah und nach wurde Julius vergeffen und einige 
Jahre ſpaͤtet wußte man durchaus night, was aus ihm gewor⸗ 
den war; feine Familie hatte das Gerücht verbreitet, er babe 
fih im Auslande niedergelaffen. 

Eines Tages befuchte ein Mann von ungerähr fünfzig Jah⸗ 
ren, der fich durch die Zierlichkeit friner Toilerte auszeichnete, 
mit einer jungen eleganten Dame ein Irrenhaus. Ploͤtzlich 
trat ein Narr zu ihm bin und fragte ihn: »Kennen Sie 
meine Frau?« — Ueber diefe Frage erftaunt, betrachtete 
der Fremde aufmerffam den, welcher fe an ihn gerichtet harte, 
und fragte feimerfeitd: »MWie beißen Sie?« — Julius Bres 
mard,« ermwiderte der Narr. — »Julius Bremard!« erwiderte 
der Fremde, »Iſt es möglih? Fa gewiß babe ich Ihre reis 
jende Frau gefannt.« 

Der Fremde hatte die letzten Worte noch nicht ganz ausge⸗ 
forochen, fo ftürgte der Narr mit allen Anzeichen der Wuth 
auf ihn los. Seine Wächter eilten herbei, bemächtigten fich 
diefed Ungluͤcklichen mit großer Mühe und brachten ihn im 
fein Zimmer, wo fie ihn binden mußten, um. cd zu verbins 
dern, daß er fich nicht den Kopf an der Wand einrenne. — 
„Ad, mein Herr, fing der Direftor des Hauſes am, wie fehr 
bedaure.ich es, Sie nicht zuvor Kewarnt zu baden. Geit län» _ 
ger als zwanzig Jahren befinder fich dieier Mann bier. An 
Bene, den er erblickt, richtet er die gleiche Frage, 
und jedesmal, wenn er eine bejabende Antwort erhält, geräth 


er in Wuth. Ungluͤcklicher Weife dauern feine Anfälle mehre 
Monate.« 

»Es thut mir leid,« ſprach der Fremde, »Aber wie zum 
Teufel faͤllt es ihm auch ein, mich. zu fragen, gerade mich, 
ob ich feine Frau gefannt habe !« 

Was ift denn das für ein Julius Bremard?« fragte mit 
gesiertem Weſen die artige Dame, welche den Fremden beglci- 
tete. «Er hat mir einen entfeßlichen Schrecken verurfacht.« 
— »Er iſt ein früherer Freund von mir, Beim Mittageffen, 
meine Theure, will ich Ihnen die Gefchichte erzählen; fie 
wird Sie amüfiren.e — Bei diefen Worten brachte der ci- 
devant junge Dann feine Halsbinde, die der Druck des Mars 
ren jerfnittert hatte, wieder in Ordnung, flieg mit feiner ars 
tigen Grfährtin in einen prächtigen Landauer und — 


Etudes der Theaterrezenſenten; 


oder: 
die Rezenſirſchule für Kinder von 6 bis 12 Jahren. Mit 
faßlicdyen Erempeln aus den Rezenſionen des großen Theater: 
krititers Chlodwig Suͤßholz. 
Schluß.) 


Die Beiſpiele find alle and den gefammelten oder geſtam— 
melten Rezenſionen -ded unausfterblichen Krititers ——— 
Süßholz genommen. Ich nenne dieſen Süßholz deßhal 
den unausfterblichen Kritiker, weil feine Kritiken nie ausſter⸗ 
ben, fie pflanzen fich wild, wie die Kartoffel in Amerika, fort; 
unfere Urenfel werden fie noch in ebem diefer Form aus der 
Erde graben. Er ift der urfprüngliche Schöpfer der foge- 
nannten »Naturkritiken.« Die Simplisität eines Dio- 
dor, die Kräftigkeir eines Tacitus und die Phantafie 
Chareaubriamdd zeichnen feinen Styl aus. 

3. B. »Herr &. füllte feinen Platz ganz aus.« 
Solche Kürze der Kraft bei ſolcher Kühnheit der Wendung ! 
„Herr Z. füllte feinen Plaß ganz aus!« Solche Neuheit der 
Belehrung bei ſolcher Altheit der Umfaſſung. Herr E. füllte 
nicht erwa unfern Platz auf, ggbre, das wäre weit 

efehlt geweien; auch nicht ihren 7 das wäre noch 
Mlimmer; er füllte grade nun, feinen Plab aus; das ift 
eine eigene Drigimalität des Herrn £.,. nur bloß feinen 
Platz ausjufüllen! Ein Bischen mehr Kunft wenn Herr X. 
entfaltete, fo bätte er vielleicht fo viel geleifter, daß der uns 
ausfterblihe Suͤßholz geſagt hätte: Herr X. füllte heute 
feinen und noch ein Drittel Pla& von einem Andern aus-« 
— BWiederum erfahren wir aus diefer Grundtritit, daß Herr X. 
feinen Platz ganz aufgefüllt hat! Anderesgewöhnliche Men⸗ 
fchen füllen ihren Plab nur bald aus, die andere Hälfte 
bleibt unausgefuͤllt, aber Herr X. ift ein Genie! Er füllt 
feinen Plab gamz aus! 

Das: »Herr £. füllte heute feinen Plap ganz 
aus« ift aber bloß der Poſitiv des unausfterblihen GSüf- 
bolz. Seine Phantafie und fein üppiger Styl werden im 
Kemparativ noch geift- umd Eraftreicher. Diefer Komparativ 
beißt nicht anders als: A 

»Herr F.ſchien fich heute ſelbſt u übertreffen!« 

Solcht Tiefe der Flachheit_bei ſolchem Kern der Schals 
beit! Solcher Schwung ‚der Schlaffbeit bei folcher Flaftizität 
des Naiven! Man fann diefem Romparativ ein Glied nach 
dem andern abzwicken, umd ed bleibt doch eine Kritik. «Herr &. 
fhien.« Das ift ſchon etwas. Schien fommt ber von 
Scheinen, was fcheint ift wahr, daher beißt es wahrſcheinlich, 
alſo » Herr X. ihien« beißt: »er war glänzend und wahr !« 
Weiter: „Herr £. ſchien fid.« Hier gebt der Kompa⸗— 
rativ in die Individualität des Herrn &. ein. »Er ſchien 


ſich,« das kann beißen, er hat ſich ſelbſt fo gefallen, als ob 
er nur für ſich allein gefchienen bätte, aber eine andre Lesart 
liefr: »er ſchien ſich« er haste felbit Beicheidenheit und 
ſchien fib bloß gut zu fpielen. 

Noch ein Glied dam: »Herr &. fchien ſich heute 

felbft,« d. b. Herr &. bedurfte feines andern Lichtes, 3.2. 
des Souffleurg, um ein gutes Licht auf fich werfen zu laſſen, 
fondern er ſchien ſich heute felbft, er war feine eigne 
Sonne, oder feine eigne Laterne. Aber ein minder berechnender 
Kritiker hatte bloß gefagt: » Herr E. ſchien fich felbft,« 
nur ein foldyer Mann, wie Süßbols, fagt: »Herr F. ſchien 
fih heute ſelbſt· - Wenn der Lefer nun immer das licht, 
fcheint Herr E. immer, Herr £. der ewig beutige Scheiner! 

Mir allen feinen Gliedmaflen beißt aber diefer Komparativ: 

„Herr X. fchien fi beute ſelbſt zu übertreffen!« 
Hier ſchwindeln einem ehrlichen, fachverftändigen Menſchen 
die Sinne. Ein ſich felbft übertreffender £.! Da fängt der 
Verſtand an, auf nichts zu treten. Wie ein Denfch fich felbit 
übersreffen kann, weiß nur Herr £., aber er fagt ed nicht 
aus, und dieſe Kunft gebt mir ibm zu Grabe, wenn der 
Staat fie nicht an fich kauft. Allein Herr X. kann kein tras 
giſcher Schaufpieler feyn, denn wenn er einmal fich zu er: 
ftechen oder zu erfchießen hätte, fo trifft er fich nicht, denn 
er übertrifft ſich! Der Stich und der Schuß geben über 
ihn hinaus! Darum aber fagt der unaugfterblihe Suͤßholz: 
„Herr X fchien fich heute ſelbſt zu übertreffen!« m Facto 
bat fi. Herr £. nicht übertroffen, er bat die Befcheidenbeit 
gehabt, fich bloß zu übertreffen zu fcheinen! — 

Nun kommt der Superlativ! i 

„Herr X. wand lich newe Lorbern um feinen 
alten Künftlerrubn) : j 

AH! laßt mic Athem bolen! Solche Schlanktitüde des 

YAusdruded bei folcher Leberhärte des Gedankens! Solche 
Wohlgezogenheit der Pbrafe bei folcher Energie der Leerheit! 
Man könnte bier wieder die Gliedmaſſen abtrennen, 3. B.: 
sHerr X. wand ſich.« Da kann man fich fchon vorftel- 
len, wie ih Herr F. — haben muß! 

Wie anſchaulich iſt aber das Ganze, ich ſehe ibn ordentlich 
vor mir, den Herren &£., wie er immer neue Lorbern um feis 
nen.giten Ruhm winder, damit er nicht auseinanderfalle, fo 
wie Die Draͤhtſtechter einep,alten Topf umminden. 

„fo aus den Rezenſionen des Hrn. Ehlodowig Suͤßhol; 
will ich die Erempel- zu meiner »Mezenfirfchule für Kinder« 
nehmen. Ob aber das Buch der Vorrede wirklich nachfolgen 
wird, weiß ich noch nicht. Ich war heute bloß ſo gut auf— 
gelegt, ja, ich ſchien mich beute felbft au Aber 

ID, . 


— — — — 


Das Blumenkonzert. 
Bon Felicien Makefltte. 


Im Jahr 1820 hatte ich mit einigen Freunden eine Reife 
nach der Bretagne unternommen. ir weilten einige Tage 
im Kreife meiner Familie zu &t. Gervan. Die Zeit ver« 
frih und im Frobfinn und Abwechſelung, was mir_vor 
allem zufagte. Da wurden wechſelsweiſe Jagdparthieen, Spa- 
Hergänge gemacht und Fiſchfang getrieben. — 

ines Tages nahmen wir ein Boot, um ein wenig in Die 
bobe See zu fahren und einige der Inſeln zu befuchen, die fick 
im Deere wie grüne Stidereien auf blauer Gase ausnabnı= 
men. Da wir fämmtlich gute Schwimmer waren und auch 
ein wenig Seemans-Erfahrung hatten, fo wollten wir feine 
Schiffer mit und nehmen, weil das Phlegma und der @igen- 
finn diefer guten Leute nicht zum Beften mit dem fröhlichen 
Sinne und der Ungebundenbeit junger Leute im Einflange fteberr. 


Wir ftießen vom Lande. Das ruhige und azurblaue Meer 
brach ſich gefchmeidig an dem Sande des Ufers, und das von 
einem leichten Hauch getriebene Gewoͤll zog in barmonifcher 
Langfamfeit über die unbegransten Räume des Himmels_das 
bin, wie eine Flucht wilder Waldvögel über einen See. Sein 

en fpielte zumeilen über unſern Haͤuptern, bald die 
BarfP uberbolend, bald von ihr überbolt, über dem Deere 
bingleitend, wie große bewegliche Flecken. Zumeilen war es 
als ob ein ungebeurer Fiſch oder auch eine Sandbank dem 
Waſſer eine düftere und ſchmutzige Farbe gäbe. Als wir eine 
Strede vom Lande entfernt waren, da gab der Wind, dem 
nun fein Hinderniß mehr entgegenftand, ſich kraͤftiger und 
fübler Mund. Das Segel ründere ſich wie der Flügel eines 
Schwans, und der Rabn glitt fo leicht, wie eine Zee, über 
dem Wafler bin. Be. 

Wir befuchten bald diefe, bald jene Inſel und kamen immer 
weiter vom Lande ab. Gegen drei Uhr Nachmittags begann 
das Meer bohl zu geben und der Wind blied ftärfer. Da 
ſich aber mur wenig Gemwölt zeigte, fo kümmerte ung das mes 
nig und wir fuhren weiter und weite. 

Aber der Wind nahm allmalig an Heftigkeit zu, und die 
Wolfen, die wir vorber faum an dem Horizont, den fie wie 
ein ſchwarzer Saum umgaben, bemerkt hatten, entfalteten und 
vergrößerten fi in ungeheurer Schnelligkeit. Bald bilderen 
fie über unſern Häuptern eimen düfteren umd ſchwer nieder 
hängenden Baldachin, und es fielen einige dicke Megentropfen, 
von dem Rollen eines fernen Donners begleitet, in unfere Barte. 

Wir ftugten, und faben uns einander fchweigend an, ald ob 
einer des andern Meinung bören wollte. 

Wir müſſen zurüdkehren,« fagte der Eine. 

— Mir find zu weit vom Lande, dazu ift feine Zeit mehr, 
ermiderte der Andere. 0 

Dann müflen wir wieder zu der Infel fahren, die wir zu, 
legt verlaffen baben.« 

»Davon find wir um ein Drittbeil weiter entfernt, ald von 
der, auf welche wir zuſteuern,« ließ ich mich Dann vernehmen. 
»Nur frifch darauf los!« 

Wir fingen den Wind auf und fchoffen num vormärtd wie 
ein galloppirendes Pferd. Dad Meer war grün und ſchwarz⸗ 
blau geworden, Die —* waren ſchaumbedeckt und gaben, 
die ſchauernde Barke peitſchend, einen traurigen Ton von ſich. 
Bald waren wir auf dem Kamm der Wellen, bald ſchoſſen 
wir mit einer graufenbaften Geſchwindigkeit hinab in ihr Bert. 
Der Wind, der in beftigen Größen ftürmte, machte, daß der 
Matt frachte und das Boot fo vormüberichoß, daß vornidas 
Waſſer eindrang. 

Da wurde rafch das Segel eingezogen, der Matt gefenft 
und wir nahmen die Ruder zur Hand. Der Sturm ward 
immer ärger, und fo fehr wir uns auch anftrengten, wußten 
wir doch micht, ob wir zeitig genug anlommen würden. Wir 
nahmen indeffen alle unfere Kräfte zuſammen, und nach einis 
gen Minuten hatten wir das Land erreicht. 

Es war hohe Zeit, denn wir hatten faum die Barke auf's 
Land gezogen, ald der Sturm fi in einen förmlichen Orkan 
verwandelte. - Der die Vorhang ſchwarzer Wolfen, welcher 
den Himmel der Erde verbarg, öffnete fich nur von den blaflen 
Blitzen zerriffen, welche uns den Donner verfünderen, und der 
Donner, welcher binter feinem Worläfer drein ftürgte, rollte 
unter furchtbarem Brüllen in unterbrochenen Sägen über uns 
fern Häuptern bin. Die Wogen baͤumten fich wie losgelaf- 
fene Riefen -in Schaumflutben bimmelwärtd__ und fielen, in 
ihren Falten den Sand nnd die Steine des Ufers zermalmend, 
dann in die Tiefe zurüd. 

Wir ſahen eine Zeitlang dem Toben des Sturmes au; aber 
bald fiel ver Regen in Strömen berab und wir mußten auf 
sin Obdach bedacht ſeyn. Wir fchauten um uns ber, ges 


wahrten aber nichtd weiter -ald einige verfümmerte Bäume. 
In Ermangelung eines Bellern hockten wir unter den beftbes 
laubten nieder, um dad Ende des Sturmes abzuwarten. 
Aber es regnete fo heftig, daß wir im meniger als einer 
Viertelſtunde völlig — waren; wir beſchloͤſſen deßhalb, 
um jeden Preis eine beſſere Zufluchtsſtaͤtte aufzuſuchen. 
Endlich, nach vielem Wandern und ſehr exmuͤdet, gewahr⸗ 
ten wir nicht fern von ung eine Hütte von fonderbarer Baus 
art, von allen Seiten an Bäume gelehnt, die felbft dazu zu 
—** ſchienen. Ohne uns aber lange im Anſchauen ihrer 
auart aufzuhalten, ſchoſſen wir wie hungrige Hunde auf 
einen Knochen auf ihre Thür los und traten ein, ohne erſt 
anzullopfen. (Fortſetzung folgt.) 


Saphir im Gelehrten Minchen, 
Schluß ) 

Außer den bier angeführten Beitrebungen war Saphir in 
Berlin noch vielfach anderfeitig thatig. Er gab bei Kosmar 
einen Theateralmanach heraus, arbeitete an mehren Zeitfchrifs 
ten mit, 3. B. an der Hebe, den Driginalien ıc., und grüns 
dete eine literarifche Gefellfchaft, junge Talente anregend und 
um fich. verfammelnd,, der er den Namen der Sonntagsge—⸗ 
ſellſchaft gab, damit man micht glauben folle, fie wäre der 
Sonntag zu Ehren gegründet, denn gegen die abgöttifchen 
Verehrer diefer Sängerin kämpfte er lebhaft. Welche Früchte 
diefe Gefellfchaft trug oder nicht trug, das zu erörtern ift 
bier der Orr nicht. 

Im Jahr 1529 kam der Buchhändler Franckh aus Stutt⸗ 
gart nach Berlin, um Saphir für fein Etabliffement in Mün- 
den zu engagiren. Saphir, in ewige Händel verwickelt mit 
der Genfur, angesogen von dem Kunitrufe Münchens, gereist 
von der in Baiern berrfchenden Preßfreiheit, und durch die 
Negfamfeit feines Geifted leicht der Veränderung geneigt, 
folgte den Anerbietungen Franckh's, und fam am Ende des 
Jahres 1829 nach München. Allein der Buchhändler Franckh 
bielt nicht lange Stich , feine Unternehmungen zerfielen, und 
Saphir fab ſich gendthigt, mit der Redaktion feines Lajars 
auch deffen Verlag zu übernehmen. Es ift zu bekannt, wels 
hen Erfolg damals dieß Unternehmen hatte, und mie belicht 
das Blatt nicht nur in München, fondern auch in Berlin und 
ganz Norddeutichland war, ald daß wir dieß bier audeinans 
der zu feßen brauchten. Im Winter 1832 bielt er bumoris 
ftifche Vorlefungen im Mufeumsfaal, die ſich des Beifalld 
eines glänzenden Publikums erfreuten, und denen man bie 
sum Schluß mit ungetheilter geipannteiter Aufmerkfamkeit 
folgte. Trotz diefer fchmeichelhaften allgemeinen Anerkennung 
zog er fi durch mnaufhörliche heftige Angriffe gegen die 
Theaterintendanz die Ungnade ded Könige, umd endlich durch 
feine Halsftarrigkeit feine Verbannung aus München und 
Baiern zu, im Sah 1832. Er ping nach Paris, und auch 
bier, wo in dem Meer das Einzelne fo leicht untergeht oder 
unbemerkt fortlebt, machte er Auffehen theils durch kleinere 
Auffäge, theild durch feine VBorlefungen im Salon Bossang ». 
Namentlich letztere erregten Genfation, und die Parſer 
Blätter, wie die Revue, der Globe, der Figaro, der Cor: 
faire, der Meffager ıc., ergingen fich in unendlichen Lobeser⸗ 
bebungen , indem fie im ihm die Vorzüge Sterne's, Richter’s 
und Rabelais vereint fanden. Doch was follte ihm das Auf: 
fehen, was er in Paris erregte, wo er in der fremden Sprache 
doch nie heimisch war, wo fein Wirkungsfreis doch immer 
ein befchränfter war, wo ihn die Sehnfucht nah München 
nie verließ, an das ihn die Bande der Gewohnheit, an das 
ihn zarte umd zärtliche Bande feflelten. Der König geftattete 
ibm endlich, nach München zuruͤckkehren zu dürfen, wo er 


im Jahre 1832 den Horigont ”) und jetzt diefen in geänderter 
Geftalt und den Bazar redigirt. Nach feiner Ruͤckehr machte 
er ſich viele Feinde Dadurch, daß er, dem man die Fraffelten 
liberalen Anſichten zugerraut hatte, weil er oft mit großer 
Bitterkeit gegen einzelne Blößen der Hoftheaterintendanz zu 
Felde gesogen war, jeßt entichieden auf die Gegenfeite über 
trat, und doch war dieß gar fein Webertrittz er hatte nie aus 
vor eine feite politifche Anficht ausgefprochen, jet in Paris 
hatte er nach feiner Meinung - und Anficht die Bodenlofigkeit 
eined gewiflen Liberalismus einzuſehen die beſte Gelegenheit 
gehabt, umd dieſe Einficht fprach fich jekt offen aus. Mir 
diefen Schritten feßte man den andern, daß er ur chriftlichen 
Kirche überging, in Verbindung, und glaubte auch diefen bes 
gründet im Abfichten gemeinen Vortheils, und doch mit fo 
flarem Unrecht. Denn würde, wer Bortheil fucht, in Müns 
chen, in einem katholiſchen Lande, zur proteftantifchen Kirche 
übergeben? Bei ihm war es theild Ueberzeugung, die er aus 
langen und vielfachen Religionsverbandlungen mit Theremin 
im Berlin ſchon davon getragen hatte, theils die Abficht, kuͤnf⸗ 
tig feine Kinder theilhaft zu machen des Vorzugs einer geldu- 
terteren Religion. Im Auguſt d. J. ernannte ihn die Gnade 
des Könige zum Hofintendanzrath.« 


Hierauf wird Saphir weiblich gelobt, aber Wieles , mworübır das 
»Konverſationslexilon der neueſten Zeit- Andeutungen enthält, wird 
mit dem Mantel der vergeflenden Liebe bedeckt. 


Stuttgart im Auguſt 1834. 
ESclut u —— 

Eßlair trat im Monat Juni als Nathan, Wallenſtein, Eſſighänd 
ber, Berger im Derrächer und als Wihelm Zen auf. Öbateich ich 
bei längerem Hafenthatte in München in den Jahren 1830 und 1831, 
die Kraft dieſes Heros der deutſchen Bühne, wie ihn lange Beit_hins 
durch alle dentiche Zeitungen ausfchließlich zu titaliren beliebten, ges 
waltig zufammenfliufen ſah, fo war ich doch nicht wenig erſtaunt, als 
ih dem gnänglichen Verluſt der beften Lehensfdfte und Kräfte gewahr 
werden mußte. Eßlaire Bedeutung uud Wirkung auf ber Schanbühne 
ing ſtets won äußern Mitteln aus. Diefe mächtige Figur war allein 
inreichend, ihn als geeigneten Darſteller marerielter Helden zu 
qualifigiren. Das herrliche, klaugvoll Fräftige Organ trat gar häufig 
an die Stelle ded Geiſtes uud modulirte, ohne daß diefer Recenichaft 
zu geben wußte, warum fo und wicht auders betont wurde, Und war 
die Mor ulation unrichtig , dem Geiſte der Dichtung entgegen, fo ging 
es wie bei einer Sängerin, die von der Matur mit einer wundervoll 
fiingenden Stimme begabt ift, Dabei aber recht falſch ſſugt, — über 
dem wunder vollen Klange verzißt man die Sünde am Komponiften 
Bei deu Ehtair’ihen Darftelungen war es von jeber gerathener, einen 
müßigen Zuſchauer abaugeben; ‚wollte man die Cingeluheiten feiner 
Produktion mit dem Fritifchen Meſſer Glied für Glied zerlegen, fo 
müßte man auf eine Maſſe von Schwächen und Auswählen ‚ fatfchen 
Effekten und beſtechenden Manieren floßen, die den Genuß der gepries 
fenen Reiftungen für immer zerftörten, Wie Eßlair durch die äußeren 
Mittel feine mueren Gebrechen zu bedecken wußte, gebt (don daraus 
bervor, daher die Helden durd geiftige Kraft in gang Deutich: 
fand zu derfelben Zufriedenheit fpielte, wie bie materiellen Del: 
dem. Bei jenen aber mußte and mit der Abnahme ber phyſiſchen 
Kraft zuerſt der Schleier vor dem getäufhten Pubrifum fallen. Eh: 
fair bat das fchönfte, wirkſamſte feiner Mittel verloren und dadurch 
it der glänzende Mantel vom fledigen Körper gezogen. Scan Organ 
befigt nicht mehr jenen nachbebenden Glockenklaug, nicht mehr jene 
metalfene Stärfe, die den glängenden Birniß über feine Nede goß und 
Bieden und Unebenheiten noch vor wenigen Jahren am fattliden Ge: 
raͤthe verbarg. Die Stimme hat-jene fandige Rauhheit angenommen, 
von der das Alter nie verfchont bleibt, Die äufiere Herrlichkeit iſt 
verſchwunden, die innere Unlauterkeit aber ift flehen geblieben, Die 
Dianier ſteht Fahl und unbedeckt vor und, Wir müfen den gefallenen 
Riefen beweinen, und dem enttänfchten Wolfe Giück wänſchen. — 
Daß das dentihe Publikum wicht früher mehr auf das Manierte an 
Eötairs Darftellungsmweife anfmerfjan geworden ift, muß um fo ſon— 


#) Horizont und Bazar haben indeifen aufgehört, und Hr. Saphir 
har die Redaktion des baierifhen Beobachters nebſt Konverjas 
tioneblatt übernommen. 


derbarer erfcheinen , ald_Dupende von flrißinen Schaufpielern in Mache 
ahmung dieſes Mimen Fiasko gemacht haben, meil ihnen die äußern 
Mittel ihres Morbiltes nicht zu Gebote flanden; wäre dieſes der 
Wahrheit näher geſtanden, fo müßten die Nachahmer auch bei gerütz 
geren Äußeren Mitteln weniger unglücklich gewefen ſeyn. — Wie Chr 
lair jepr als Nathan vor und fand, möchte ich die Sünde an Lefflng 
uicht verantworten Der reine geiftige Hauch, die Kraft der höheren 
Intelligenz war verwiicht. Eslaire's Nathan fpielte ein RomdrienMbiet 
ohne Wahrheit, mit der Prärention der Geiftigfeit, aber ohne jenes 
geläuterte Seelenfener, das dem Weiſen erft deu Stempel feiner gött: 
lichen Würde aufdrüdt, — Am gZlucklichſten möchte ich feine Darſtel— 
Ing des Fell nennen ; bier hat e# der Darftellende freilich auch nicht 
mit der Geiftigkeit, fondern mit einfachen Gerütfen und mit materiel: 
ler Thätigkeit zu fchaffen. — Nidt ohne Wirkung blieb Eplaire's 
Weichheit in der Roile des Efiigbändters, obgleich aucd hier jept das 
Manierirte mehr hervortrat „ als zu jener Zeit, da diefer Künftter in 
voller Blute feiner Jahre and, Sepdelmann ſchmückt feinen Domini: 
que mit einem liebenswürdigen Humor, wie er den Branzofen eigen 
wird, wernn fle einmal das fünfziafte Lebensjahr Überfchritten haben ; 
Eptatr läßt von dieſem Humor nichts verfpüren. — Wie ed mit Wat: 
lenſtein gegangen it, mögen Sie, nad dem oben Gefagten, leicht «iu: 
fehen ; nur einzelne Momente waren getroffen , Das Hebrige war eben 
fo dargeſtellt, wie es die meiften Helden unſeres Daterlandes darzu— 
ftellen pflegen, nur mit vielen Manieren ausgeſtattet. — Diefe Helden 
betrachren Schillers Wallenſtein als eine fehr materielle Erſcheinuug. 
— Es ſey mir hier erlaubt , au Ehlair eine befondere Bemerfung an: 
anhängen. Fu Deuticlaud iſt es zur Norm geworden: »Alle Heiden, 
welche Eßlair gefpieit bat, gehören zum Rollenrecht eines Peldenfpie: 
ters. Eslair har den Drto von Wirtelsbah, Göß von Berlichingen, 
König Lear, Wallenftein, Belifar gefpieit,, ich bin für Helden enga: 
irt , sequitur,, ich fpiele auch den Lear, Berlichingen, Belifar x.« 
Rollentecht iR an uud für ſich ſchon ein Bluchwort, bier aber ift es 
vollends zum Zlucht an ung geworben, Ich gebe zu, Daß moterielle 
Helden einer gewiſſen Stattlichkeit berürfen, um ihrer Aufgabe ges 
mäß zu wirken, ih mag mir den Wittelsbacher nicht anders denken, 
als mir einer kuochigen, hoben Geſtalt. Wie aber diefe Geſtalt, weiche 
zu den Helden des Fauſtrechts befähigt, auch das Recht anf Helden, 
mie Wallenftein uud Aehnlichen im ſich ſchueßen fo, das begreife ich 
nicht. Zu geiftigen Deiden befähigt wur der Geiſt, das Talent, bie 
Jutelligeng, die Im Stande ift, den geiftigen Gebilden dis Schauſpiel- 
bichters zu folgen und fe au durchdringen. Wem Gore die geiſtige 
und die körperliche Kraft verlieben hat, der mag ſich immerhin auch 
im Bade der geiftigen uud der materiellen Helden verſuchen, aber der 
Schiuß kann mie gelten, daß ich dem Helden U fpicle, weil ich im 
Belipe der Deldenrolle 8 bin. Wenn man einmal Rollenfächer genau 
abſcheldet, ſo muß man auch die Helden in Unterabrheilungen bringen, 
Daß fie in der Perfon EBtair’s vercint waren, ließe ich als Direktor 
mie als vollgültigen Beweis gelten, verlangte ein Delbenfpieler bie 
Uebertragung einer mehr als geiflig oder mehr ald materich zu betrach: 
teuden Hole von mir, Ich begreife nicht, wie fich fo manche beutiche 
Künfter, bie fih ihres Vermögens bewußt ſeyn müſſen, gewiſſen, 
durch das Herfommen nicht zu vertheitigenden, Anmaßungen fügen, 
warum fle nicht in die Schraufen treten uud ein verjährtes Vormtheil, 
das wohl auch im Publikum Wurzel gefaßt haben mag, daburd ger: 
nichten, daß fie — die Wahrheit als einzige Richtung ıhres Strebend 
betrachiend — der Rollen ohne Berücküchtigung der jcheinbar Bereichs 
tigten lich bemächtigen, zu denen fle_den Sort in ſich fühlen? Doch 
ich boffe, auch hierzu wird nod die Stunde ſchlagen! 

Bum Ende habe ich Ihuen noch einen Gaſt aus München zu nen: 
nen, ein Bräulein von Faßmann. Dieſe Erfcheinung wußte allge— 
meines Erftaunen erregen, wicht wegen des enormen Zalentes, fondern 
wegen der Keckhheit bejagrer Sängern, Das Träulein war zweimal in 
iprem Leben aufgetreten, und wagte es darum doch frifchweg anf Kunit: 
reifen zu gehen und uns die Donna Anna in Don Juan mıd die Ca: 
milla in Zampa aufjutiichen, Gelernt hat das Fränlein bis heute noch 

ar nichts; es ſiugt falſch, hält keinen Takt, man mußte ihr gu Ger 
allen die Zempı jo laugſam nehmen, daß man dabei hätte einjchlafen 
fönnen, Aber das Brämtein macht darum doch Kunftreifen, — Unfere 
deutsche Sängerinnen werden unn wohl alle ihre Laufbahn mit Gaft: 
rollen beginnen and mit dem Epordienfte endigen. 

Guten Ubend für heute, 


Auguſt Botller, 
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Mittwoch, den 10. September, (Zum Dortheit der Peuflonsanftait 
zum Erftenmate) Der böje Geiſt Lumpacivagabundus, vder 


das liedertiche Kleeblatt, Zauberpofle mıt Geſang in 3 übthei: 
lungen, von Neftrop, Muſik von U, Müller, Abonnement suspendu. 


— — ⸗ — 





— — — 





— — — — ———————— — —— 
Merlag: däral. Thu u. Tariſche Zeitungs:Erpedition, — z. 3. verantwortlicher Redakteur: Dr. @.€, Toomas, — Druder: Bayrheſſer. 


— —— — 


Frankfurter Konverfationshlatt. 


Mittwoch, 





Beiträge Jum Konverfationsblatt, fo mie alle für die Nedattion derfeiben deſtimmte Mirrheitungen beiiebe man unter ber Mdrefe : 


N: 124. 


‘ 


10, September 1834, 





Un die Fürfttich Thurn und Tariſche Ober-Poftamts-Zeitunas-Irpedition, für bag Kouverſationsblatt 
eintafenden. Buchhändler merden erfuhr, die Schriften und Neniskeiten ihres Berlage, Deren Beutthetlung oder Anzeige Ae wänſchen, ebenfalle unter 


obraer Aufihrift nnfhiden, . 





· — 


Das Blumenkonzert. 
(Bortiegung.) = 


Sie hatte nur ein Gemach, falls man einen Raum von 
acht bis sehn Fuß ins Gevierte fo nennen kann, der feinen 
andern Fußboden ald die dloße Erde, keine andere Wand alt 
mit Lehm verfitte Steine hatte. Auf einer Urt Heerd von 
flachen, nebeneinander gelegten Kiefeln brannte ein Reiffig- 
feuer, deſſen Rauch fich zur Hälfte durch ein Loch, welches 
oben in der Mauer angebracht war, einen Ausweg füchte. 

Hart am Feuer, auf einem Neifigbündel, fah ein Mann 
mir fehr langem Haar und Bart, abgemagertem und bleichem 
Geſicht und unftätem Blick. Seine Beleidung, die ihm bis 
auf die Ferien herabreichte, beftand zum Theil aus Kaninchen» 
fellen umd zum Theil aus geflochtenem Baumpaſt. Er ſchau⸗ 
kelte ſich im einer befremdlichen Weiſe auf feinem Sitze bin 
und ber und traäͤllerte in einem monotonen und langſamen 
Tone eine bretagniſche Arie dazu. Beim Schein der flackern⸗ 
den Flanıme ſah diefer Menich mit feinem bizarren Aufiuge 
und feinem Herengefange dem Scharen Robinfon Cruſoe's, 
in einer Sturmnacht von irgend einem Bauberer beraufbes 
ſchworen, äbnlidh. ° ' 

Wir blieben bei diefem Anblick gan verwundert ſtehen, ald 
wir ibn aber einige Minuten beirachtet hatten, da jahru wir 
ums einander an und brachen in eim Gelächter aus, daß die 
ganze Hütte davon erdroͤhnte. Der Mann, der bis dahin 
unfere Anwelenbeit nicht bemerkt hatte, fuhr vor Heberrafchung 
und Screen zufammen, ftellte fein Singen — ein, 
und erbob fich gerade vor ung, um uns nun feinerfeitd auf's 
Korn zu nehmen. Je mehr er uns anſchaute, deſto mehr fchien 
feine Verwunderung und fein Schreden 'pijunebmen. Mir 
fanden es indeffen geratben, ihn angureden, und fagten: * 

„He! guter Mann, könne Ihr uns wohl auf eine Nacht 
beherbergen ?- 

Auf dieſe einfache Frage zitterte er noch ſtaͤrker ald zuvor, 
10, daß ibm die Knie zulammenfchlugen. In der Meinung, 
daß er unferer Miene nicht trauen möchte, obichon fie wobl 
reichlich fo gut wie die feinige war, fuchte ich ihn zu beruhigen. 

»Seyd umbeforgt, braver Mann,« fagte ich zu ibm, »wir 
ind ehrliche Beute, und wir wuͤrden Euch nicht geftört haben, 
wenn wir nicht hatten vor dem Megen Schuß fuchen müͤſſen; 
aber es it ein heilloſes Wetter, umd wenn Ihr uns die Auf: 
nabme verfagt, fo riefiren wir zu fchmeljen, wie der Schnee 
vor der Gonne.« 

Ic) ſagte ihm dar, um ihm in Güte au gewinnen; denn ich 
und meine Kameraden waren feit enrfchloffen, und lieber bier 
mit Gewalt einzuquartiren, als in einer Nacht, mo man nicht 
tinen Gensd'armen hätte ausſchicken mögen, querfelvein zu 
rennen. 

Er blieb noch eine Zeitlang in derfelben Gtellung, ohne 
ung zu antworten; dann faben wir, wie feine farbenlofen Lips 





pen fich zu einem Lächeln öffneten, und er fein Haupt auf die 
Bruſt finfen ließ; endlich richtete er fich wieder auf, und fagte 
in einem undeutlichen Tone zu und: 

— Nentenquente berzounec. 

Zwei dicke Thraͤnen rollten ibm über die Wangen. 

»Er verfteht fein Franzoͤſiſch,« fagte ich, mich zu meinen 
Kameraden menden). ; 

«Darum braucht er Doch nicht zu weinen,“ erwiderte mir 
der Eine. 

Nun ſenkte ich ſchweigend das Haupt. Ich dachte daran, 
wie die Menichen ters Worte der Geringichäßung und der 
Verhöhnung für Leiden haben, die ihnen unbekannt find, 
ud daß dieſer Menfch vielleicht einen beimlichen Kummer 
bege, der darch meine Acußerung aufgefrifcht worden, Dieie 
ſtumme Trauer ging mir tief zu Herzen, ich ergriff”daber vie 
Hand des Bretagners und drückte fe mit der größten Innig— 
feır. Eine unausforechliche Freude bligte nun aus feinen 
Augen und er füßre mir inbrunftig die Hände. 

— Nun, er ift ficher nicht bei Sinnen, fagten die andern. 

Da bat ich meinen bretagniichen Eremiten im celtifchen 
Patois um Gaftfreibeit, und gr erwiderte in derſelben Sprache, 
es ſtaͤnde ung, vor allem aber mir, alled su Dienften, was 
feine arme Hütte darzubringen bätte. Sogleich griff ein jeder 
zu einem Reiſigbündel, febte fich zum Feuer, das angefchürer 
ward, und fuchte jeine Kleider zu trocknen. Als wir ung ein 
wenig erwärmt hatten, da ftellte fich eine andere Sorge cin, 
die, wie wir unfern Hunger flillen follren. Die” Hütte war 
fo jämmerlich und ihr Eigenthuͤmer fchien fo arm zu feyn, 
daß wir ums fcheuten, ibn um Effen anzufprechen, Endlich 
entichloß ich mich dennoch dazu. Gr antwortete nicht darauf, 
ging aber in’s Freie, obgleich der Megen eher zus als abge— 
nommen hatte, Da entipann fich denn folgende Unterredung 
unter und: 

— So bäuerifch und Kein diefe Hütte auch iſt, koͤnnen wir 
doch in der That froh feyn, bier ein Obdach gefunden zu 
baben; wer weiß, ob wir fonft micht diefe Nacht vor Kätre 
umgefommen waren. R 

— Oder ob uns nicht der Wind davongeführt" hätte. 

— Mer das ift nicht au laͤugnen, daß unfer Wirth drolfig 
ausſieht, drollig gefleider ift umd ein kuriofed Haus hat. 

— Es mag wohl in der Bretagne fo Mode fen. 

— Wofür halter Ihr den Mann ? 

— Erift ſicher ein braver Mann, erwiderte ich ernft.! 

— Davon ift feine Mede; ich meine nur, es könnte wohl 
ein Schleichbändler feyn. 

— Ein Scleihhändler! Ei, es verlohnte fich wohl der 
Mühe, ein ſolches Gewerbe ju treiben, um ald eine Außer 
eingeflemmt, ‚als ein Schornfteinfeger getleldet zu ſeyn! 

— Für einen Scleichhändter ſieht der ante Mann auch zu 
dumm aus; eher möchte ich ihn für einen Blödfinnigen halten, 


der dieß Loch bier bezogen bat, weil man ihn in feinem Dorfe 
nicht mehr beherbergen wollte. 

— Oder auch ein Fanatiker, der fich bier eingepfercht hat, 
um ar thun. ——— 

— Meine Herren, fiel ich ein, ed koͤnnte ja auch wohl ein 
Mann feyn, den ein Herzenskummer aus der Mitte der Mens 
fchen vertrieben bat. 

Da brachen alle in ein lautes Gelächter aus. 

— Haba! der junge Mann fiebt mir gerade fo wie ein ums 
glücklicher Liehhaber aus, wie ich mich als ein Cato Cenfor 
ausnehmen möchte. 

— Mie wäre cd, wenn wir ibn als erften Liebhaber bei’'m 
Theater von St. Malo engagirten? 

Hier ward die Konverfation durch die Ankunft desjenigen 
unterbrochen, den fie betraf. Er brachte im einem irdenen 
Gefäß, das er mir dem einen Schooße feines Gewandes bes 
deckt hielt, drei Viertheile eines Kaninchens, das meiner Treu 
ganz appetitlich ausſah. Er jeßte den Topf an's Feuer und 
gina mit den Worten: wartet nur einwenig, noch einmal weg. 

Nicht lange, und er brachte in derielben Weife eine Schüt- 
fel, auf welcher auf Blättern zwei gekochte Fifche lagen, und 
noch einen unanfebnlichen Topf mit Suppe und Kraut, das 
mir unbefannt war. Er ftellte alled neben dem erften Topfe 
bin, feßte ſich mir untergefchlagenen Beinen zu mir, umd fagte 
mit ftoljer Selbftjufriedenbeit: 

»Nun eft, das kommt aus der Grotte. 

Als Dolmeticher fagte ich meinen Gefährten in gutem Frans 
aöjtich wieder, was ich fo eben gehört hatte, und dieſe fielen 
nun baftig, der Fine über die Fiſche, der Andere über das 
Fleiſch, der Dritte über das Gemuͤſe ber. 

— Es mag aus der Grotte kommen oder nicht, fagte der 
Einr, der feit unferm Abenteuer ganz verftimmt worden war, 
fo ſchmeckt es doch abfcheulich. 

— Das mag mit dem Gemüfe der Fall ſeyn, aber das 
Fleiſch ift fchon genießbar. 

— Und der Fifch ift koͤſtlich! 

Ic triumphirte, denn ich hatte die Mehrheit auf meiner 
Seite. Um aber die Mahlzeit volllommen zu machen, bat ich 
auch um Brodt. 

»Das babe ich nicht.« 

= En — ? 

* u n t.« 

_ Bu waizen⸗Kuchen ? 

«Eben fd wenig.« 

— Was eft Ihr denn zu Eurem TFleifche ? 

»Gemüfe.« . 

— Und zu Euren Fiichen? 

»Auch Gemüfes 

Da fagte ich zu meinen Gefährten, fie müßten fich fchon 
bebelfen, denn Brodt bitte unfer Wirth nicht. 

Aber auch ohne Brodt ſprachen fie dem Abendeſſen fo 
wacker zu, daß nach einer DBiertelftunde nur noch Knochen 
und Gräten zu fehen waren. Darnach ward ein Haufen 
dürrer Blätter, der in einem Winkel der Hütte lag, über den 
Boden bimgeftreut, um ald Nachtlager zu dienen. Meine 
Kameraden lagen bald im tiefem Schlafe, ich aber blieb muns 
ter, weil ich gern erfahren wollte, welch eine Bewandtnig es 
mit dem fonderbaren Manne hatte, der vor mir ftand. 

(Bortfegung folgt.) 


Der König von Perfien, fein Hof, feine Frauen 
und Göhne. 

Unter dem Titel: Fathey Ali Schah, la sua Corte e sue 

Mogli ed i suoi Figli, ift in Mailand ein am feltenen und 


zum a Theile noch nicht herausgegebenen Dokumenten 
reiches Werk über die gegenwärtige Organifation des Hofes 
von Teheran erſchienen. Wir glauben annehmen zu dürfen, 
daß nachſtehende Fragmente beifallig aufgenommen werden. 

Fathey Ali Schah iR ein Neffe des berüchtigten Aga Mo- 
bamed Khan, jenes chrgeisigen Eunuchen, welcher ein mit 
Schandthaten beflecktes Leben durch einen gewaltamen Tod 
büßte. Bor der Ermordung feines Oheims war Fathey Ali 
Gouverneur der Stadt und Provinz Shiraz. Er wußte Geld 
und Berfprechungen fo geſchickt anzuwenden, daß es ibm im 
fehr karzer Zeit gelang, ſich feiner Miterben zu entledigen und 
den Thron zu befteigen. Einmal im Beſitze der Gewalt, ließ 
er die Großen, welde ihm zu widerftehen fühn genug waren, 
aus den Wege räumen, und verbannte diejenigen, deren Ers 
gebenbeit ihm verdächtig fchien. 

Der neue König genoß, machdem er auf diefe Weife feine 
—— Hug getroffen hatte, mit einem ruhigeren Blicke 
in die Zukunft einige Monate lang ein ungeftörtes Glück im 
der Mitte feiner treuen Höflinge und eines Volkes, deſſen Licbe 
er fich durch große Freigebigkeit erworben hatte. Raum aber 
war feit feiner Thronbefteigung ein Jahr verfloffen, fo empoͤr⸗ 
ten fich die Bewohner des Landftriches von Karadım und weis 
gerten fich auf das hartnaͤckigſte, irgend eine Abgabe zu zahlen. 

Dieſls Beijpiel konnte anſteckend werden und die allgemeine 
Erhebung Veriend veranlaffen. Fathey Ali ſah dieß wohl 
ein, verrraute fogleich feinem älteften Sohne Mohamed Kban 
den Befehl über eine Truppenabtheilung und trug ibm auf, 
nichts zu fchonen, um die Mebelion, noch ehe fie eine größere 
Ausdehnung ringe bätte, zu erſticken. 

Mohamed führte die Befehle feines Vaters buchſtaͤblich aus. 
In dem kurzen Zeitraune von fünfzehn Tagen hatte er Karasm 
unterworfen und fünfjebnbundert Opfer verbluten laffen. Das 
Volt blieb zwar rubig; allein fein Murren wurde von dem 
Herrſcher vernommen, der nun fab, daß er nicht mehr daran 
denken dürfe, Mobamed zum Nachfolger zu erwäblen. Da es 
jedoch, wm der Sitte des Drients zu genügen, nothwendig 


"war, daß er feinen Unterthanen ihren fünftigen Herrn bezeich⸗ 


nete, fo ernannte er feinen zweiten Gobn Abbas Mirza zum 
Kronprinzen umd feinen Erfigebornen zum Gouverneur der 
Provinz Kermanichab. | 

Mohamed, über den Vorzug beftig erbittert, welcher feinem 
jungen Bruder zu Theil geworden war, fonnte ed im feinem 
Gouvernement nicht-aushalten. Er kehrte heimlich nach Tebes 
ran zuruͤck umd zettelte gegen das Leben Abbas Mirza ein 
Komplot an, weldyes jedoch noch zur rechten Zeit eutdeckt 
wurde. Um dieſem rebellifichen Sohne 4 Hoffnung auf die 
Regierung zu rauben, erklaͤrte ihm der König, daß er ein Sohn 
einer feiner Konlubinen wäre und Abbas allein auf die Krone 
gefeßliche Anfprüche erheben könnte. Mobamed hielt fich noch 
nicht für geſchlagen. Er fanımelte feine Anhänger, ftellte ſich 
an deren Spiße, rief alle mit der Megierung Unzufriedenen zu 
feiner Unterftügung auf und faßte den kühnen Entfchluß, feir 
nen Vater vom Throne der Sophis zu ſtürzen und fich binauf- 
iufchwingen. Allein Fathey Ali, ein eben fo geſchickter Staats; 
mann, mie tüchtiger Krieger, batte ihn bald von der Toll 
kuͤhnheit eines ſolchen Vorhabens überzeugt. 

ep ing wandte, als er feinem völligen eng nabe 
war, feine Waffen plöglich gegen Soliman, den Baldha von 
Bagdad, welcher, auf diefe Weife unverſehens überrafcht, ihm 
weder einen langen, noch fräfrigen Widerftand leiften konnte. 
Sobald er fi der Hauptitadt der Kalifen bemeiftert batte, 
verfügte er ſich mit entblößtem Haupte und ohne Waffen zu 
feinem Vater, ftürjte zu deſſen Füßen nieder, befannte, daß er 
gegen den Himmel und ihm gefündißr hätte, und daß er, von 
der Größe feiner Vergehen lebhaft durchdrungem, fich im feine 
Gewalt zu begeben und ihm zu erfuchen gekommen wäre, das 


ehrfurchtsvoll dargebotene Geſchenk feiner Eroberung anjus 
nchmen. 

Fathey Ali ließ ſich durch diefe erfünftelte Demuth nicht 
täufchen. Konnte er es aber ablehnen, die Unterwerfung des 
Strafbaren anzunehmen, ohne deſſen fchon fo fehr erbitterres 
Gemüth noch mehr zu reizen, und ohne ſich neue Sorgen zu 
bereiten? Er febte alſo Lift der Lift entgegen. Er bob feinen 
Sohn mit einer Güte auf, welche die Umſtehenden ebenfofehr 
bejauberte, ald in Eritaunen ſetzte, verzieh ihm öffentlich und 
umarmte ibn fogar mit Thränen im Auge. Dann lieh er, 
um ihre feierliche Ausföbnung noch mehr zu befeitigen, zum 
Andenken des Sieges Mobameds einen Palaſt erbauen, wels 
cher noch heutzutage den Namen Solimanich führt. Er wich 
jedoch von der Bahn, die er fich einmal erwäblt hatte, nicht 
ab.. Auf feinen Befehl wurde Abbas als praͤſumtiver Thron 
erbe ausgerufen, und von diefem Augenblide an mußte dies 
fem das ganze Bolt die namlichen Ehren erweiien, mie dem 
Könige felbit. Mohamed, obgleich er von Eiferiucht gepeinigt 
wurde, verbarg feine Gefühle forgfälrig. Allein der Zwang, 
welchen er ſich anıbar, war nicht von langer Dauer; denn 
fein Bruder farb bald nachher umd binterlieg ihm für die 

ulunft die Tiare und den königlichen Purpur, der ihn 
chmücken foltte. 

Farbey Ali iſt vielleicht Der fchönfte Mann feines Reichs. 

' Seine große Geſtalt ift voll Mayeftär, fein Anftand voll Adel 
und Anmuth umd feine Manieren find ſanft und freundlich. 
Dor feiner Thronbefteigung führte er den Namen Baba Khan; 
fo beißt auch der jüngite feiner Söhne. Fathey Ali it ein 


roßer Anhänger der oecidentaliichen Sitten. Dad Drirtbeil- 


einer Armee ift auf curopäiſche Weile gekleidet und durch 
europdifhe Dffiziere eingeuͤht. Seine Kavallerie allein ift 
binter den Fortfchrirten zuruͤckgeblieben, die er unter den pers 
fifhen Truppen zu Stande zu bringen bemüht war. Gtol; 
auf den Titel Hb umayoum (edel), den ihr der große Tha— 
mouras verlieben hatte, glaubte fie denfelben auch völlig zu 
verdienen, und demnach nichts mehr zu thun zu haben, um 
fich feiner würdig zu machen. Es feblt jedoch viel, daß fie 
ihren früheren Ruhm fortbehaupten könnte. ‚ 
Der kaiſerliche Harem umſchließt fiebenbundert Frauen. 
Dreihundert derfelben find Iegirim und vierhundert illegitim. 
Die erfteren werden nie anders ald erlaucdte Gcmahlin- 
nen genannt. Aus ibnen wird die Kaiferin erwaͤhlt. Sie 
werden von jweitaufend SHavinnen bedient, und von viertaus 
fend ſchwarzen Eunuchen, welche das Volk, man weiß nicht 
warum, Sarajenen nennt, ftreng bewacht. — die er⸗ 
lauchten Gemalinnen ein wenig mehr Freiheit, als die Konku— 
binen, gen fo it ihre Rage doch bei weitem nicht gluͤck— 
lich. Die geringfte Laune des Despoten, welchem fie unters 
worfen find, kann fie der Ehren und Vorrechte, welche fie 
befigen, berauben und fie in die Dunkelheit, aus der eine ans 
dere Laune fie hervorgezogen batte, zurüdftärzen. 
(Schluß folar.) 


Die Irrenanftalt in Frankfurt, 


Nah meinem Befuche mehrer Jrrenanftalten, namentlich 
der großartigen auf Siegburg, wo ich fo manches zu meiner 
Befriedigung fand, überrafchte mich die innere Einrichtung 
des Irrenhauſes zu Frankfurt a. M., feiner vielen Vorzüge 
wegen. * 

Es iſt dem Menſchenfreunde ein beſeligendes Gefuͤhl, hier 
jene Aufmerkſamkeit zu finden, die das ganze Weſen der Uns 
luͤcklichen in ſelten hohem Grade umfaßt. Das Neußere der 

ebäulichfeiren diejer Anftalt würde ſchon einen impofanten 
Anblick gewähren, wenn die au beengte Straße fie dem Auge 


nicht fo mahe ftellte. Doch dieſen dußeren Mangel vergift 
man vera gleich beim Eintritt in das Innere der Gebaͤulich⸗ 
keit. — Einpfangen von einem höflichen, zusorfommenden Ders 
walter ſah ich gleich in dem erften mit der Anzeige »Schreib⸗ 
ftubex bezeichneten Zimmer mehre Kranfen mit Lefen von 
geben und andern Öffentlichen Blaͤttern, andere mit dem 
amenfpiele befchäftigt; in einem anſtoßenden Gaale verfer: 
tigten Kranke Flechrarbeiten von Stroh, im dritten Zimmer 
Rand ein Billard für eime angenehme körperliche Motion, auf 
der Kegelbahn fpielten männliche Jrren mit. jichtbarem Froh⸗ 
finn; kranke Frauenzimmer von minder heftigem Gemüthsjus 
ſtand umgaben die Frau Verwalterin in ihrer Wohnung; fie’ 
faben ſich bier gleichfam in eigener zerftreuender Häuslichkeit, 
gingen nach Belieben ab und zu und fchienen in theilnehmen⸗ 
der Geſelligkeit nicht zu fühlen, daß g. Geiſtes zuſtand fie in 
boben Mauern gefangen balt. Den Blick weggemender von 
den Berfonen,. welche mit wenig Ausnahmen, in diefer Anftalt, 
wie in gefellfchaftlichem Vereine, keinen der Genuͤſſe entbeh⸗ 
ren, deren fie fähig And, 3 igt fich dem Auge eine Meinlich- 
feit im ganzen Haufe, die fich bis in den entfernteften Wins 
kel erſtreckt. Es zeigt fich forgfame Pflege des Körpers und 
des Geiſtes, in foweit dit Lichrftralen des bedauerlich Kranz 
fen leßtere noch fordern. Dem frommen Dulder ſteht ein 
einfacher und doch geſchmackvoller Betfaal offen. Mein Aus 
fentbalt war zu furz, mm mit dem verdienftvoflen achtunge- 
würdigen Wrjte diefer Anftalt, Hrn. Phyſilus Profeſſor 
Dr, med. Barrentrapp, perfönliche Bekanntichaft zu mas 
chen. Doch reiche ich ibm, es reiche ibm jeder Menichenfreund 
die Hand. — Nur etwas fehlt dem wohlgeordneren Ganzen 
und das ift eine größere Ausdehnung des Gartens und Tren- 
mung des Haufes der Epileptifchen von jenem der Irren. Je 
näber die herrliche Anftalt der Vollendung ſteht, je tiefer der 
Mann es fühlt, was bier eine wohltharige Bürgerfchaft und 
eine redliche Verwaltung im Gemeinwefen zu tbun vermag, in 
defto fchneidenderem Widerfpruche mit der tief durchdachten 
Ordnung, tritt man bier beim Gartengenuß in gefährliche 
Miſchung der Epileptifhen mit den Irren. Der Gartenraum 
ift zu befchränft, daber kann der Epileptiiche mit feinen er 
ſchreckenden Rrankpeitsfällen von dem ohnehin in feinem Ges 
mürbe leidenden Irren fo wenig, als der Schmußige von 
dem Reinlichen, der Rohe von dem Gebildeten fo entfernt: 
en werden, wie es nicht bloß wünfchenswerch, fondern 
elbſt in aͤrzlichem Betrachte erforderlich ift. 
Wird diefer große Mißſtand in einer fo wohlgeordneten, 
in allen Zweigen der Verwaltung forglich behandelten Anftalr 
annoch befeitigt, dann darf Frankfurt ftol; auf feine Irren⸗ 
anftalt ſeyn, da fie jeßt fchon ein Denkmal des Wohlthätig- 
keitsſinnes feiner Einwohner ift, und fich in miehr als einer 
Hinficht den vorzüglichften in ganz Deutfchland — wo nicht 
t 


überboben — doch gleich geftellt bat. 





Hd re! 


In dem Dorfe Pankow bei Berlin lebt ein neungigjdh- 
tiger Greis, nur gekannt von den wenigen Mitbewohnern 
feines ländlichen Yufenthaltd, umgeben von den Kindern des 
Hauſes und von den Thieren, die er liebreich pflegt; theil- 
nehmend und empfänglich für Alles, was fich aus feiner mäch- 
fen Umgebung ihm freundlich naht, aber längft abgeftorben 
für Dee BOTEN Ehen | ein Fremdling in der jeßigen Welt, 
die für ihn, wie fein eigenes früberes Leben, mur eine Fa- 
bel ift, umd feine Gemeinfchaft mit feinem Dafeyn bat. Dan 
könnte ibm fein eigenes Leben erzählen, er würde kopfſchuͤt⸗ 
telnd behaupten, daß mie ein folder Menfch lebte, daß es mie 
eine ſolche Welt gegeben, und Daß jedes Jenfeitd über der 


Graͤnze feinet Hauſes rin Traum, ein Hirngefpinnft fey. Ges 
fund umd kräftig, freut er fih der Sonne, der grünen Bdume, 
der Kinder und Thiere; Speife und Trank fabt und erquickt 
ihn, aber ftumm und theilnahmlos wender er ſich ab, wenn 
über den engen. Kreis feines Stilllebens gefchritten wird, und 
die Erfheinungen der Gegenwart ihm aufgedrungen werden. 
Und diefer Dann war einft in ganz Deutichland gefannt, ale 
Kuͤnſtler bewundert, ald Lebemann und beiterer Grfeltfchafter 
geliebt und gefucht. Faſt alle lebendige Sprachen, franzöfifch, 
engliſch, italieniſch, polnifch und rufitich, fprach er mit Fer» 
tigkeit und Eleganz , felbft ald Schriftſteller verfuchte er fich 
mir Gluͤck, und manches kleine Stuͤck feiner Feder lebte noch 
auf der deutichen Bühne, als er fchon längft für fie und für 
die größere Welt todt war. Neunzig Jahre reichen weit in 
die DVergangenbeit zurück. Deutſchiand hatte damals eine 
Bühne, auf der noch ertemporirte Stüde und — der Hands 
wurft Die erfte Molle fpielten. Als folder wurde vor 70 
Jahren der Mann, von dem wir bier fprechen, belacht und 
bewundert, umd derfelbe Mann wurde fpäter neben Schroͤ— 
der, Brofmann, Reinide, Opitz und Fleck nicht 
allein ald Otto von Wittelsbach, Karl Moor, Odoardo ıc. 
huch gefeiert, fondern er war auch der erſte deutſche Schau: 
foieler, der dieſe Rollen gab. Schon en Sabre find es 
ber, daß das Bredlauer Theater feine fünfzigjährige kuͤnſtle— 
rifche Jubelfeier feitlih beging; dann trat er, 20 Jahre 
fpäter, von der Bühne ab, umd blieb unbelohnt und bald 
vergeſſen, und doch war er ed, der jene Heldencharaktere, 
die eine große Zeit der deutichen Schaufpielfunft bezeichnen, 


mit begründen half, der den größten Dichtergeniud Shakes⸗— 


veare auf deutſchen Bühnen mit einbürgerre, und vor ber 
erftaunten Menge die Geftalten eined Romeo, Hamler und 
Richard ıc. zuerft erfcheinen ließ. Aufgemuntert« von Erf 
fing, Engel, Schröder, Rammler, trug er bei zur 
Emporblübung der deutfchen Bühne. Was würde er fagen, 
wenn plößlich mir feinem Gedachtniß die geiftige Fähigkeit 
zurückkehrte, um den jeßigen Standpunkt des deutſchen Thea- 
ters zu begreifen und zu beurtbeilen? Doc die Vorſehung 
meint es freundlich mit ibm, und blist ja noch einmal ein 
Funke alter Erinnerung in ihm auf, fo beleuchtet er fernher 
eine Kunſtzeit, wo er.rüftig mirfämpfte, der drutichen Buͤh⸗ 
nenfunft ein Heiligthum zu erobern. . j 

Diefer —5 hrige Greis iſt der Schauſpieler Maris 
milian Scholz, der gegen 50 Jahre, größtentheils als 
Megiffenr, an der Breslauer Bühne fand und gewiß noch 
jedem alten und älteren Breslauer achtungevoll in der Erins 
nerung ſteht; der Schaufpieler Scholz, welcher nicht nur 
im allgemeinen Bublitum-einer der beliebteſten Künftler, und 
achtbarfte Dann, fondern auch in den Zirkeln ver Höbern 
und an den Tafeln der Großen der gerugefehenite, gefuchtefte 
Geſellſchafter war. So allverehrt, wird ihn Miemand ver: 
geſſen haben, der ihn je ſah. Fuͤr feine wenigen Beduͤrfniſſe 
iſt geforgt; er ift in feinem boben Alter nicht umgeben von 
unfreundlichen Bildern der Noth und der Verhältniſſe, fons 
dern bezieht Iebenslänglich 400 Rebir. jährliche Penſion 
und ein jaͤhrliches, mir 200 Rihlr. garantirtes Benefiz von 
der Breslauer Bühne, unter jeder Direktion oder 
Pachtung, gerichtlich FERLER ENT — Neuere Künftler 
pflegen bauftg die berübmten Scaufpieler jener früheren 
Zeit nur als talentvolle Naturaliften anzufeben. Gin 
Blick auf das, was Scholz; an erworbenen Kenntniffen und 
Fertigkeiten mit auf die Bühne brachte, wird hoffentlich die: 
fes Vorurtbeil widerlegen und dem in neuerer Zeit viel bes 
ftrittenen Gab: »daß das deutfche Theater von einer früber 
erreichten höheren Stufe heradgeftiegen ſey,« neue Halt 
- punkte geben. 


Merlags Für. Thurn u. Kor ifche Beitungs-@rpedition. — 1.8, verantwortlicher Redafteur: Dr. &. €, Thomas, — Druchen: D aychei“, 








»Ja, Viplord ‚« antwortete fir. 





Mannigfaltigfeiten. 


(Die Buchſtaben des Alphabetes.) Man hat berechnet, 
daß Die vier und zwanzig Buchſtaben unſeres Alphabetes ſich mehr als 
600,009 Trillioneumal verfehen laſſen, oder genau genommen 
620,448,401,733,239,459,560,000mat tt! Und doch find unfere vier und 
zwanzig Buchſtaben bei weiten micht ausreichend, nm alle Raute bar: 
auftellen, deren dad menfchliche Organ fähig if. Welche Menge von 
Sprachen liegt alfo in dem Alphabete noch wie im Embryo verborgen! 
Nach einem bioßem Ueberſchlage würden alle Bewohner des Erdballs, 
menn jedes einzelne Jadividuum täglih 40 Seiten vollichriebe, 
von denen jede 40 verfchiedene Erauspofitionen der Buchſtaden entbi-Ite, 
in der Summe von tanfeud Mitlionen Fahren mit diefem Ber: 
fesungswerfe nicht zu Stande fommen, 





As Lord Mausfield 1771 fein Diſtriktsgericht in Eugland bereif’re, 
fahrte man ibm eine alte Frau vor, die man anflagte, daß fie eine 
Here ſey: »Sie ifl,u hieß es, »auf ihrem Kopf-, mir den Bernen im 
der Lufe, Über das Geld gelaufen.« — Der Lord füb, daß das Volk 
ängerft erhipt war ; es unterrichten wollen, ibm zuſprechen, hätte un: 
augenchme Folgen haben Fönnen. Er ſprach daber fehr hart zu ber 
Brau: »Dabt Ihr tie Ehre, eine aeborne Eungländerin zu ſeyu ?« — 
»Das it Euer Glüd, veriegte er 
ireng ; Ain Ait-Englaud iſt alles erlaubt , was die Geſetze nicht ver: 
bieten, und cin Geſetz, welches verbietet, auf dem Kopfe zu laufen, 
iſt nicht da, packt Euch fort! -- Go ift es, Oentlemand ‚« faate er 
zu den Kiägern; »wenn ed und heute einfiete, einen ſolchen Spagier: 
aaug zu macden, fo Faun uns Died, Gott ſey Danf, Fein König auf 
ter Melt verbieten.“ — va ,n ſchrie die Menge, »das muß und Prin 
Könia verbieten. Es lebe die Freiheit Alt-Englandsls und ging jan: 
zend audeinander. 


Bei einem Artilleriekorps fhaud ein Korporal, der feiner barecken 
und meift treffenden Einfälle wegen befanut war. Dieſer wird eines 
Tages bei der Wichtparade unter zahlreichen Zuſchanern einen jungen 
Maun mir einem ungewöhnlich breitfrämpiaen Quäferhute gewahr. Bu 
dieſem tritt er mir ernfter, ermägender Micne, im Augeſichte des g n= 
den paradirenden Militärs, heraus, erbittet ſich feierlich deſſen Dur, 
muftert ihn mit prüfenbem Blick und gibt ihn wir Der trocknen Rede 
jurikf 2 Unſeres Drm. Generals Erzellenz wünſchte fon lauge, das 
gange Urmerforps unter Emmen Hut zu bringen ; der are rchlen mir 
von weitem dazu vielleicht geräumig. genng, nahe beſehen finde ich up 
aber immer noch erwas zu klein! 


Budhftabenräthfel, 


Dit U nemm’s einen deutſchen Biuf, 
Doc liegt er jest in ſchweren Banden. 
Dir J gibt's unferm Gaum Genuß, 
Es ift ein Brod aus fremden Landen. 
Dit NR war's vom Sofdatenfchlan, 
Wie dieh ung die Geſchichte Tehret. 
Mir U hat's Manden, der da Ina, 
In füßem Schinmmer, Nachté geftöret. 


Nieder: Halt, bei Ahrte. Karl Dietr, Aubenfloh. 


Auflöfung des Buchltabenrärhfeld in Niro. 121. 


Born. 





Theateranzgeige 


Mittwoch, den 10. September. (Zum Vortheil der Peuſtonsauſtalt 
zum Cıftenmate) Der böfe Geiſt Rumpacıvagabundus, era 
dad tiederlihe Kleeblatt, Zauberpoſſe mir Geſaug in 5 Abthei 


lungen, von Neftrog, Wut von A. Müller. Abonnemeut suspendu 
 ——— 


„u... — — — — — 


Sranffurier Konverfationsblatt. 


Donnerfiag, 


N? 125. 


11. September 1834. 





Beiträge zum Konverfationsblart, fo wie alle für die Medaktion defeiben beftunmte Mircheilungen beliebe man unter der Mdrefe: 
An die Kürftlih Thurn und Tariſche Ober Poftamts:Beitungs-Erpedition, für das Konverfationdbrfatt 
eininfenden. Buhbändier werden erfuhr, die Schitften und Meulgkeiten ihres Berligs, Deren Seurtheiſung oder Minzeize Ar wüniden, ebenfaus unter 


edaer Aınfkrie einiufbtden. 








Das Frankfurter Konverfationsblatt im Dampfe 
wagen. 
»Gieb Acht, Diivier, dein Stiefel plapt , 
Es will der Pferdefuß zum Vorſchein Fonmen.« 
(Aufenbera’s Ludwig XL. in Peronne.) 





In Leipzig an der weißen Eliter, Pleiße und Parde 
lebtf ein Männchen mir Namen Herloßſohn. Diefes 
Männchen hat vor einigen Jahren einen Kometen, einen 
titerarifchen von Papier, in die Welt geſetzt, der eine Zeit 
lang, mit woblfomdirionirtem Kopf und Schweif verfeben, 
feine Bahn ziemlich blendend durchlief. Aber ſchon vor ger 
raumer Zeit ward dem Komeren vor den Kopf. geitoßen, wos 
Durch er denfelben ganz; und gar verlor. Der Schweif ift 
ibm geblieben. Da gab es eine merkwürdige Erfcheinung : 
Der Komer wandelte in den Wendekreis des Krebieg, um: 
Hüllte ſich mehr und mehr mit Mebel, und bald wird er für 
Das Auge des Beobachters gar nicht mehr fichtbar jeyn. Es 
iſt eine bäßliche Geſchichte, über die man ſchnell binmegeilen 
soll. Furcht und Schreicken, die der Komet in der literaris 
ſchen Welt zu verbreiten fuchte, fchwanden bald, und er war 
nur fein eigner Unglüdspropber. Die lag Herloßſohn, dem 
Kometenfchöpfer, ichwer in Gedanken, und alle die Gedanken 
verwandelten fich in Dampf. Die Dampfe fiedeten in feis 
nem @ebirne, er. baute auf ihre Erpanfiefraft, um felbft 
einen Kometen mit einer guten Hochdruckmafchine im Bewer 
gung zu feßen, und fo fchuf Herloßfohn, ein anderer Blens 
tinfop, enn Dampfwagen, der mum für das 
Fortkommen des Komeren forgen foll. Aber, ach, das 

chwungrad ift von fo fchlechter Konftruftion, der Wagen- 
ſenker ift fo ungeſchickt, daß dem ganzen Gebäude nächſtens 
ein jammervolles Ende bevorftieht. Nicht wir allein verküns 
den diefed Ende: wie anderwaͤrts wird auch in der Staats— 
bürgerzeitung Nro. 129 vom 19. Auguſt propbezeiet, daß der 
Kabenjammer, der den Kometen umflammert balt, wenig be 
bagen fann. Boll Verzweiflung bat Herloßſohn nun auch 
unter die Einheizthuͤre feines Dampffeffeld unfer Konverſations⸗ 
blatt zu den Koblen gefchoben, damit ed erft (dhwarz werde 
und dann ganz verbrenne. Aber, noch lebt Johanna! Man 
glaube ja nicht, daß ein Groll aus uns ſpricht, der micht bes 
weißt, indem auch wir behaupten, daß nur drmliche, erbaͤrm⸗ 
liche Gefellen, die fich nicht über die engen Gränzen der All 
täglichkeit und Gemeinheit erheben, in dem Dampfwagen fahr 
ren, und damit man nicht fage, wir bätten gerade den 
Schlechteſten unter den Schlechten zur Anſchauung gewählt, 
fo wollen wir den Gefellen vorführen, der dem Fehdebriefe 
gleich nachfolgt, weldyen Tas Kometenmännchen Herloßfohn 
durd den Dampfwagen Nro. 35. unferm Konverfationdblatte 
entgegen fchleudert. Samiel erfchein! 





Der Maurergefelle. 
F. F. 
Wohlgeborner, 
Hochzuverehrender Herr Dr. Herr N. 
Beigehente Schrift bitte ich gehorſamſt als Maurergeſelle gütigtt 
au durchſehen und mo möglich mir nine Bitte wicht abzuſchlagen. 
Mit größter Dankbarkeit zeignet 
Sid j 
Em. Wolgeb. 
Ganz neborfamfter u. ergebenfter, 
dr. W, Tixämel). 


Vater von fünf Anker mehr 
Angefoimmnen bittet, Bas. a 
entziehen, um Bathen 
Mendes Vater und Mutterherz würden jih freuen ‚and dem Meiter: 
frıtigen Ede liebensgefühl, eine Sproße der Nadkommmenichaftigu zris 
gen; Doc aber Fönnte ich wohl in meiner Lage als hiefiger Maurer⸗ 
geſell, Nah den Willen Gottes, der Nachkommenfhaft mich ſchou 
länaft begnügt gefunden haben, denn mir wird es ſchwer gewis in es 
dir Dinficht für alle als Water zu Sorgen. 

Doch da jegn Sie! mad verlaßen darf ich biefeelen als Water nicht, 
um Religion nicht aus den Augen zu fegen ; Daher hoffe ich nun Edle 
Hersen zu finden, melde Sich eines Armen Bamilien Vater anneh— 
men, den Pieinen Mädchen als Bathe, aus der Taufe heben, damit 
ich nicht lange zum Weberdruß bitten dürfte, Edle Geſchenke kaun ich 
nur als Verweigerung meiner Bitte annehmen, und ich mich im Namen 
meiner rau, mud Peinen Tochter, die größte Lirjache habe meinen 
Dätertichen Dauf Abzuftarten. Dabei bitte ich gehorfamft , aber die: 
jenigen Herhen, welche ald Taufzeugen Sich auf meine Bitten erneu— 
ner Wertheften Namen zu bemerken auf Rückſeite; Jeden Fehler er— 
birre ich mir bei meiner DVerlegenheit zu vergeben, und fühle mich 
ſchuldig und verbunden, zu zeigen gegen Allerſeitig Edle Derpen, 

Leipzig, den 21. Gebr, 1832. 


Stempel: Nachtrag 
oder Armuth 





. als gang gehorfamfter 
dr, W. Th, 
ic. 


Sapienti sat! Mit ſolchen Originaliſen (denn das der 
Maurergefelle ein Original fey, zeigt der Dampfwagen mit 
großen Buchſtaben an) fol das Publikum unterhalten‘ wer⸗ 
den! Und Hr. Herloßfohn ſcheut ſich nicht, vergleichen Paſ⸗ 
fagiere in feinen Dampfwagen einzulaffen? Alle die Laften, 
womit er befchwert ift, find von fd hoöchſt geringem Werthe, 
fo fehr zur Nutlität herabgefunten, daß fie überall mausfrei 
pafjiren können. Nun fanden wir aber vor einiger Zeit »die 
Eiferfuchte im Dampfwagen. Wir muͤſſen vor allem gefte- 
ben, die Eiferfucht ift dem Hrn. Herloßfohn ganz eigenthuͤm⸗ 
lich. Auch thut er fich viel darauf zu gut, und weil wir 


die Eiferfucht aus feinem Dampfwagen hoben, umd als eine 
Luͤckenbduͤßerin in das Konverfariomsblatt Nro. 9% feßten, ge 
rierh er in eine Berſerkerwuth und überhäuft und mit - gött- 
lichen Grobheiten.s Da mard und im Dampfwagen furcht— 
bar eingeheitzt — und es fiedet und kochet, und braufet und 
zifcht, alle Beſinnung ift dahin, an eine Bentilation ward 
nicht mehr gedacht — umd der Teufel war los! Das Kome— 
tenmännchen ergreift feine Dampfwagenbürfte, gebehrdet fich 
wie toll umd fchreit wie beſeſſen: »Herbei, ihr Knechte und 
Mägde! Die Eiferfucht it fort! wer mir fie wieder bringt, 
dem fchenfe ich die Hälfte meined Kometen!« — „Ach, 
welche Großmuih! · Rum erwas Ernft, der Spaß koͤmmt 
nah. Die Klage wider und lautet auf Nach druck, und es 
fol an’ einer nahdrüdlichen Exception unfererfeits nicht 
fehlen. Das Konverfationgblart fol eine- paſſende — und 
Ergänzung einer politiſchen Zeitung ſeyn. Es ſoll daſſelbe 
fehn und leiften für die luerariſchen und belletriſtiſchen Er- 
ſcheinungen des Tages, was die politifche Zeitung fürj die 
auf dem Gebiete der Volitit. Für diejenigen, welche ſich für 
die neueften Vroduftionen der Literatur intereffiren, und ent 
weder feine Neigung oder keine Zeit haben, die Maſſe derfel- 
ben am leſen, oder ſich daraus das für fie Paſſende heraus: 
zufuchen , ift das Konverſationsblatt zunächſt beſtimmt. Die: 
fem Leferfreife ſoll es im möglichiter Schnelligkeit und Dolis 
ftändigfeit eine Meberficht über das Mewejte und Merfwürs 
digſte geben, was der Tag auf dem Felde der Literatur, der 
einbeinsifchen wie der auswärtigen, bringt, foll mit dem Neues 
ften und Beiten möglichit befannt machen, eine reiche Aus 









wabl 96 file, neuen Ideen aus größerm oder für das 
aröfere Purblitum weniger zugänglichen Büchern und Zeit 
ſchrifte Kreifen zu verbreiten ſich beſtreben; vor⸗ 


mo Damen für Literatur und Kritik gewinnen, oder 
das fe am denielben erböben, und fomit zur Belehrun 
wie Unterbalting beitragen. Dieſe Aufgabe unſeres rägli 
in einem f6 umfangreichen Formate erfcheinenden Konz 
verfationdblattes ift gewiß feine verdienftlofe, fie ift verdienit- 
voller und muübfamer ald jene, die Hr. Herloßſohn im Kos 
mieten te. Iöft, die geſchmackloſeſtenn, ohme Geift und Sinn 
auiammengeftellten Erjeugniffe feichter Köpfe der geplagten 
Leſewelt zu übergeben. Wer aber unfere Bemühungen berabs 
würdigen will, den leiten die niedrigiten Beweggründe, die 
frechfte Animoſitaͤt. Leiften wir weniger, ald die in London 
und Paris eriheinenden und mit Achtung gelefenen Blätter: 
Selector , Galignani’d London aud Paris Observer, Uu- 
binet de Lecture ete., die ſich doch nur einzig und allein 
mit der umfichtigen Wahl des Beſten aus dem Gebiete der 
Literatur befchäftigen, während wir außerdem feit dem 1. 
Quli d. 3. über 130 Originalartikel lieferten, die in 
einem mächftend erfcheinenden Negifter genau bezeichnet werden 
ſollen!? — Aber wie es Hr. Herloßfobn aus guten Gründen 
ern möchte, müßten wir felbit jede Gefuche von uns abwei- 
he, die faft täglich am ums gerichtet werden, dieſes oder jenes 
Merk, diefe oder jene Zeitichrift für das Konverſationsblatt zu 
deren Belanntwerden zu benußen. Für den Rath des Komes 
tenmännchens , daß tat Konverfationsblatt feinen Wein aus 
der Duelle beziehen foll, danken wir einftweilen. Freilich, 
ein Kometenwein, wieder feinige, kann Niemand munden. 
Wir haben fonach im Ailgemeinen die Befchuldigungen yon 
und abgewiefen, womit Herloßfohn unter der Maske einer 
grimafjirenden, geſchminkten Moral, die das Schlangengeziſch 
der Verlaͤumdung und feine literariſche Menommifterei ſchlecht 
verbirgt, wider ung geifert. ®) Kun wollen wir auch die ans 


=) Das Konverfationsblatt vom 17. Auguſt enthält einen kleinen 
Anfjag: »Die Toilettes, den wir aeftern in der Didas— 
Falia (Mio. 249), alio nach länger als drei Wochen, wört: 
fi und ohne Unellenangabe nachgedruckt ſinden. Müre dis 


dern Angriffe pariren, wodurch wir allerdings ſelbſt über die 
ftumpfe Klinge feiner Feder fpringen müßten, wenn fie trd- 
fon. Zuerft behauptet das Kometenmännchen, daß wir auch 
die Quelle verfchweigen, woraus wir entlehnte Originalauffäße 
genommen haben, und febt feinen »Dampfmwagen« neben das 
»Ausland« !! Neben dem Ausland mag er immerhin ſitzen, 
in's Ausland koͤmmt der Dampfwagen nicht, wie wir bald 
bören werden. Die Beſchuldigung iſt aus der Luft gegriffen : 
man weife und auch nur einen einzigen Originalauffaß des 
Auslandes nach, welchen wir dieſer frefflichen Zeitſchrift ent» 
lehnt, und wobei wir nicht die Quelle angegeben haben. Man 
weife nach, fagen wir noch einmal. Unfer gewiſſenhaftes Ber 
fahren in diefem Betracht fann fogar manchem andern Blatte 
jum Vorbilde dienen. Exempla sunt odiosa. Das Kometen- 
männchen behauptet weiter, wir erhielten, vermöge unferer 
Verhältniſſe, alte möglichen Blätter noch cher ald die Abon- 
nenten. Würden dazu die beftellten fremden Zeitungen (man 
böre und ftaune über die unverfchämte Vorausſetzung!) ſpäter 
als das Konverſationsblatt abgeliefert, ſo fagt alle granffur- 
ter Welt: »Was follen wir auf den Dampfwagen abonnis 
ren, wenn wir diefelben Aufjäge noch billiger, und wo mög— 
id noſch früber erhalten? und auf diefe Weile 
werde Eigenthum und Erwerb Anderer verfümmert.« Ex un- 
gue leonem! Weldy ein verdorbener Advofat bat unſerm 
Kometenmann diefe unfinnige Data in den Kopf gefegt? Ich 
kenne dich, Spiegelberg! Aber num kömmt der Eat. 


Raäͤthſel. 

»Weßbald it ed ſchon an und für ſich gar nicht möglich, 
daf die Frankfurter Abonnenten den Kometen fammt Dampf: 
wagen fpäter erhalten, wie die Redaktion des Konverfarions: 
blatted, wodurch das Einkommen des Kometen umd 
Dampfwagenlenterd gefchmälert werden könnte %« 


Aufldfung des Rätbfels. 

„Weil nur ein Eremplar des Kometen ſammt Dampfwa— 
gen nach Frankfurt Eönımt, und diefed eine Eyemplar die 
Medaktion des Konverſationsblattes bezieht und zahlt.« 

Bald wird 


Kein Aug’ mehr den Komet entdecken 

Auf feiner Fleinen Wandelbahn, 

Drum ach! den ſchrecklichſten der Schreden 
Trifft Herloßſohu im feinem Wahn! 


Da möchte ein Dampffeffel vor Lachen zerplatzen, wenn 
er ein Menſch wäre! Der Komer möge uns aber gürigit er- 
lauben , fo lange feine Umfaufzeit noch dauert, zuweilen eini⸗ 
gen Stoff aud feinem Dunſttreis zu nehmen, damit er der 
„Frankfurter Welt« nicht unfichtbar bleibt, wie für dieſes 
Jahr fein Namensverter, der große Halley’iche Komet. Sein 
eleftrifhes Eigenlicht soll ibm nicht entzogen wer; 
den, umd unfern Leſern zur Ergößung dienen. Dieß verſpre— 


chen wir ihm. — 

Zum Schluſſe noch etwas. Der Teufel iſt nicht ſo fchwar;, 
ald er ausſieht, und gehörte er auch zu den vom Dampfe ge 
(dwärsten Handlangern des Herloßſohn'ſchen Wagend. Die 
Kohlen, womit man ung darin einzubeizem fuchte, find über 
Frankfurt mach Leipzig gefommen. Bon dem Kohlenſender 
find und gar viele testimonia auctorum befannt, die eine 
eigene Beleuchtung verdienten. Er gebört zur edeln Gippichaft 
der literarifchen Velifane, denen Effen der erfte Punkt im 
Kontrakte ded Lebens ift, und die zu diefem Zwecke Lob, Tadel, 
Patriotismus, Theaterkrititen u. ſ. w. mach der Elle an den 
Meiftbietenden verkaufen. Die Theilnahme, die ſich dag Kon- 


nicht die ſchönſte Belenenheit zu einem furchibaren Kampf für 
Herleßſohn une Konjerten ? — 


4 


verſationsblatt täglich mehr erwirbt, erfünt fie mit Gift umd | 


Galle, und mis wahrem Vampyrismus möchten fie ihm Blut 
und Säfte entziehen. Aber wir fürchten weder den Sprudel 
ihrer Verwuͤnſchungen, noch den Eiertanz eines ſchlechten 
Wiges, womit fie und zu pariren fuchen, um fich unverleßt 
aus der Affaire zu ziebem. A rivederci, Komet, buon 
viaggio! Dampfwagen! — ©. 


Das Blumenfonzert, 
(Sertfegung.) 


Ich zuͤndete mir eime Cigarre am, die zugleich mit mir wies 
der trocden geworden war, und fagte dann: 

Lebt Ihr fchon lange auf dieſer Inſel ?« 

»Etwas über drei Jahre.« 

»Und gefaller Ihr Euch bier ?« 

»So weir ein Chriſt dieß unter Gottes Augen fern von 
feinen Brüdern fann.« 

„Ihr lebt hier alfo ganz allein ?« — — 

Er fab mich mit einem mißtrauiſchen Lächeln an, als wollte 
er fagen: Wie! ſpotteſt Du meiner? feßte aber dann hinzu: 

»Wer würde bier leden mögen ?« 

Nun, Ihr lebt doch bier.« 

‚Ich? ei, das iſt ein anderes.« 

-Ihr feyd alfo der einzige Bewohner diefer Zufel?« 
»Das bin ich, und in den drei Jahren, die ich bier weile, 
ift Eure Stimme die erite menichliche Stimme, die ich vers 
nommen babe.« ee 

»Nicht möglich!- rief ih aus, und ließ vor Erftaunen 
meine Cigarre ind Feuer fallen. 

Er holte aus feinem Gürtel ein Meſſer hervor, deſſen Klinge 
fo lang und fo duͤnn war wie ein Pfriem, fpießre meine Cie 
garre damit umd reichte jie mir noch brauchbar bin. 

Deßhalb babt Ihr auch wohl geweint?« fuhr ich fort, 
auf meine dee zuruͤckkommend. En, 

Ich kann das nicht jagen; der Findru war fo fonderbar, 
daß ich felbit micht weiß, ob es Freude, ob es Traurigkeit 
geweien. Ich mußte weinen, ich modjie wollen oder nicht; 
hernach babe ich mich aber rechr glücklich gefühlt. 

Wir fahen uns eine Weile ſchweigend an. 2 

»Aber wie und warum babt Ihr Euch denn hier angeſiedelt ?« 

»Ich habe Schiffbruch gelitien.« 

Ueber diefe ſonderbare Aeußerung bitte ich faſt aufgelacht 
und glaubte nun felbft, daß der arme Mann den VBerftand 
verloren babe; aber ald ich wieder ſah, wie ruhig und ernit 
er zu mir fpracdh, da ward auch ich wieder ernſt und aufs 
merkſam. 

„Ich war ein armer Bauer aus einem armen Dorfe in der 
Naͤhe von St. Brieug. Deine Eltern waren geftorben, als 
ich noch ein kleines Kind war. Bis zu meinem achten Jahre 
lebte ich vor Almofen; da brauchte man mich, um das Dich 
zu büren. Das Feld, auf welchem die Kühe weideten, lag 
voil großer fhwarzer Steine, die wie Kirchthürme gerade in 
die Höhe ftanden, was mich, ich weiß nicht warum, traurig 
machte, fo oft mein Blick darauf fiel. Es war vor allem 
einer darunter, größer umd fchwärzer als die andern, zu deſſen 
Füßen ein Eleiner riefer Bach floß, der ganz von’ Hafelges 
Milch eingefaßt war. Dort faß ich häufig, weil ich mich gern 
der Traurigkeit bingab. Zumeilen weilte ich dort ganze Stun, 
den im dumpfen Hinbrüten, ohne auf das zu achten, was um 
und neben mir vorging. Oft „zerftreuten fih auch meine 
Kühe hierhin und dorthin, umd ich mußte dann einen Theil 
der Nacht damit zubringen, daß ich hinter ihnen berlief, um 
fie wisder zufammenzuholen. Wenn ich dann zurückkam, fo 
fagıe mein Herr zu mir: »Nimm Dich in Acht, Meriadec, 


Du wirft mir am Ende noch meine Kühe verlaufen laſſen, 
und wenn Du Dich noch cinmal zu dem großen ſchwarzen 
Stein ſetzeſt, ſo befommft Du Abends nichts zu effen.. — 
Aber ich ſuchte dieſen dennoch auf, und wollte lieber mein 
Adendbrod im Stich laſſen, als den Bach nicht unter den Has 
felbäfcyen murmeln hören, in deren Laub der Wind rauſchte. 
Bor allem war ich gern dort, wenn es vegnrte, denn da war 
es mir, als ob das Gebüſch weinte. Mir daͤuchte, ich ver- 
ftände die klagenden Laute, und dann weinte ich auch. . Mir 
war leicht ums Herz, wenn ich mich außgeweint hatte. Ich 
war lieber fm Felde als im Haufe; ich blieb dort den ganzen 
Tag mir meinen Küben, wie auch das Wetter ſeyn mochte, 
obgleich ich angewieſen war, bei fchledhtem Weiter nach Haug 
zu kommen. — Einſt brach eim fehr beftiged Gewitter aus, 
doch wich ich nicht vom Fleck; ein Blipftrapl erfchlug. zwei 
von den meiner Huth anvertrauten Rüben. Als ich meinen 
Herrn diefe Kunde brachte, da gerierh er im einen heftigen 
Zorn, flug mich umd jagte mich fort. Cine Zeitlang war 
ich nun mir felbft überlaffen; ich ftreifte auf dem Lande uns 
ber, nährte mich von wilden Früchten, trank das Waller der 
Quellen und nahs mein Nachrlager unter den Bäumen.’ Des 
Nachts börse ich Die Nachtigall fchlagen, des Morgens die 
Eerche fingen. Ich fab, wie die aufgebente Sonne das Ger 
wölt des Himmels röthere und den Than trank, der an den 
Halmen der Gräfer und am den Blästern der Blumen bing: 
ich ſah die - Sonne hinter den Hügeln untergehen und mit ibe 
ren lehren Strahlen dem Bette eine VBurpurdedfe geben, in 
welchem ſie ausruhen wollte. Bei Tage drang ich im die 
Tiefen der Wälder, um dortnene Wege aufzufuchen ; ich feßre 
mich hinter einen Felſen neben dem Teich, wo die Hirſche 
und die Rebe ihren Durſt zu Löfchen kamen; dann fab ich fie 
laufen, fpielen, weiden, bis das Gelläff eined Hundes fie vere 
ſcheuchte. Ich weiß nicht recht mehr, wie mir die Zeit ver 
ſtrich, aber das weiß ich, daß es die glücklichfte Zeit meines 
Lebens war, . 

Ad! es ſcheint, daß folc ein Gluͤck gefegwidrig ift; denn 
als ich einſt, auf freiem” Felde bingeftreer, unter den Strabr 
len der Sonne den Duft des Heues einfog, das gemäht wor: 
den war, ward ich ald Vagabund von einem Jeldbiter aufs 
gegriften, zum Dorfichulzen geführt, und von diefem auf 
vierzehn Tage eingeſteckt. 

Als ich wieder frei kam, da nahm, der Pfarrer des Dorfes, 
der eben einen Burſchen brauchte, um feine Kommifjionen 
auszurichten umd ibm bei der Meffe zur Hand zu feyn, mich 
in Dienſt. Ich glaube gern, daß ich mich bei meinen zwei— 
ten Amte nicht beſſer benommen babe, ald bei meinem erften. 
Wenn ich ausgeſchickt wurde, und unterwegs ein Gehölz oder 
eine ſchoͤne grüne Wiefe antraf, fo kehrte ich erft Abends fpdt 
zuruͤck. Oft ging ich früh Morgens, wenn der Tag daͤmmerte, 
aus, um die friſche und aufregende Früblingeluft zu athmen, 
oder auch, um mich in den Herbftnebeln zu ergeben, wo ich 
dann ebenfalls das Wirderfommen vergaß. ann gab «#- 
Schelte. »Meriadec, warum baft Du die Kirche nicht ges 
räuchert?« — »Ach! Herr Pfarrer, ich fonnte mich von dem 
Duft der Blumen nicht trennen. — Warum haft Du in der 
großen Meſſe nicht —— ? — ⸗Herr Pfarrer, ich 
hatte meine Freude an dem Geſange der Voͤgel.« 

wBortjegung folgt.) 


Der König von Perfien, fein Hof, feine Frauen 
und Söhne. 
Schiuß.) 


Fathey Ali, deſſen Leidenſchaft für das fchöme Gefchlecht 
früper feine Sränzen kannte, führt gegenwärtig eine geregelte 


Lebensweiſe. Sein Geſundheits zuſtand, welcher feit 1813 ſehr 
wanfend ift, bat ibn gendtbigt, fich den Vorichriften der Aerzte 
endlich zu fügen. Seine Stimme it nicht mehr fo ftarf, wie 
fie ed vor zwei Jahren war; fie ift rauh und dumpf gewor⸗ 
den. Auch fein Charakter hat ih, je älter er wurde, geaͤn— 
dert. Geiz und Mißtrauen bilden beutzurage die Hauptgrunds 
lage deſſelben. Fathey Ali fcheint fein anderes Vergnügen 
mehr zu kennen, ald Schäge auf Schäße zu häufen, und keine 
andere Wonne mehr, als fie zu zählen. Seine Söhne erfcheis 
nen niemals vor ibm, außer wenn er fie rufen läßr. Jeder 
derfelben hat zwei Erzicher, und faft eben fo vielt Wächter, 
wie feine rauen. Diefe letztern dürfen fich in feiner Gegen⸗ 
wart nicht niederfeßen; felbft die Kaiferin muß fich vor ihm 
zu Boden werfen, wenn fe ibm naht. 

Die Kontubinen fpeifen zufammen. Die für fie beftimmten 
Speifen werden in ungebeuern Keſſeln zubereitet. Die ers 
lauchten Gemalinnen baben das befondere Privilegium, eine 
jede auf ihrem eigenen Zimmer fpriien zu dürfen, und werden 
während der Mahlzeit von ſchwarzen Eunuchen bedient. Jetzt 
fangen fie an, beim Eſſen die Gabel zu gebrauchen, tin Ins 
ftrument, welches ſie dis auf die neucſte Zeit nicht in vie 
Hände bekommen hatten. 

Der perüfche Kaifer hat fait eben fo viele Tirel, wie der 
tuͤrkiſche. 
lung derſelben lieſſt, für den maͤchtigſten Monarchen der Erde 
halten» Die nachſtehende Formel geht allen feinen Dekreten 
vorauf: 

»Der böchfte an Würde, der erbabenfie an Majeſtät, der 
dem Kouchent Gleiche, der Nebenbubler- von Keifiaous und 
von Feridoun, der friedliche Beſitzer des kaiſerlichen Thrones 
der Davier, die Zierde des Throne, welchen er inne bat, die 
unfchägbare Perle des Meeres der Hoheit, der vielfarbige 
Wiedehopf des Gartens der Tugenden, das Diadem des Blu 
mienbeeted der gefrönten Häupter, der König des Schatzes der 
Regierungswilfenfchaft, der erhabenfte Vers der Ode des 
Ruhms, das böchfte Kleinod der Krone des Gluͤckes, Wir der 
ruhmvolle Schab Safi Fathey Ali Khan befehlen u. f. w.« 

Die Anzahl feiner Söhne, ſowohl der legitimen, ald der il 
legitimen, ift beträchtlich. Sie beläuft fich gegenwärtig auf 
mehr als hundert umd zwanzig, und viele feiner Weiber find 
noch ſchwanger. . , 

Der Hof von Teheran ift nicht fehr glänzend. Er beftcht 
aus ungefähr fuͤnfzig Großen von hohem Alter, die, ei 
“der bingeichwundenen Größe ihres Vaterlandes, über deſſen 
gegenmwärtiged Schifa) Teufen. Fathey Ali gibt ſelten Fefte 
in feinem Palaſte. Zuweilen fälr es ibm zwar bei, dem 
Volke zu geſtatten, ſich in gewiſſen Epochen des Jahres mit 
allgemeinen Feſtlichkeiten zu ergößen; jedoch tragen die Ges 
ſchenke, welche er bei folchen Gelegenheiten zu machen gends 
thigt ift, immer das Gepräge der geisigen Sparſamkeit, die 
fih in allen feinen Handlungen zu erkennen gibt. Er ift uͤbri⸗ 
gend nicht bödartig. Gehnlicher, als nur irgend ‚jemand, 
wünfcht er Perſiens Gluͤck und er würde ed gerne um jeden 
Breig fihern, ausgenommen jedoch um den Preis feiner Schäpe. 

Fathey Ali it ungeachtet der Unvolllommenheit, welche ſei⸗ 
nen guten Eigenſchaften Eintrag thun, fehr geiftreich. Er hat 


Dan follte ibn, wenn man die pomphafte Eridh . 


fich zum Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften, die er felbft mit Erfolg 
treibt, erflärt und ſchon einen Band Gatyren, zwei Bande 
Parabeln und drei Bande Poeſien in dem Genre dei Hafig 
und des Saadi bekannt machen laflen; diefe beiden Dichter 
ſcheint er fich zu Vorbildern genommen zu haben, denn er 
ahmt fie fogar in ihren Fehlern nad. 

Die perfifche Armee, welche einit 450,000 Streiter ftarf 
war, beitebt heutzutage nur aus 110,000 Mann, die auf fols 
gende Weife -in die verfchicdenen endami (Korps) eingetheilt 
ind: Mafouri (regeimößige Infanterie) 35,500 Mann; So 
lafi (Ranciers) 50005 SGandzini (Elitentruppen) 10,800; 
Spahi (regelmäßige Kavallerie) 10,500; Tcheri Cunregelmä- 
fige KRurdenmiliz) 11,000; Troubachi (Trainfoltaten) 4800; 
Topdi (Kanoniere) 6,900; Taboni (Plänkler) 4,0005 Tchers 
kardji (Soldaten der Vorhut) 10,100; Truppen im Lager 
von Werbidjin (die zum größten Theile aus umdisziplinirten 
Söldnern befteben) 10,800. 

Bon diefer Toraliumme von 110,000 Mann find ungefähr 
nur 52,000 im Stande, einen Feldzug mitzumachen. Die 
Tcheri, die Taboni u. f. w. find weiter nichts ald militäriſch 
organijirte Mäuber, welche bei den eriten Schüffen des Feindes 
Ferfengeld geben, umd die niemals einigen europäifchen Ba» 
taillons haben Widerftand leiften können. 

jeß ift eine unparteilfche Skizze der gegenwärtigen Lage 
Perſiens, und diefe Lage ift im Uebrigen auch die des jeßigen 
Zuftandes des Driend. Das mongoliſche Reich z. B. batte 
im Jahr 1707 einen Umfang von mehr als einer Million 
Quadratmeilen und mehr als 70 Millionen Einwohner. Seine 
Einfünfte überjchritten damals die ungeheure Gumme von 
30 Millionen Bf. St. jährlich. Jetzt iſt ed auf eine Größe 
zufammengeichwunden, die mit feiner früheren gar in feinem 
Verhaͤltniſſe fteht, und feine jeßigen Einkünfte in einem Jahre 
find unbedeutender als die, welche er einft an einem einzigen 
Tage batte. — Tempora mutantur! El. 


Frankfurter Herbſtmeſſe. 

Unter den wenigen Sehenewürdigkeiten, welche die gegenmärtige 
Herbſtmeſſe bietet, zeichnen fi die beweglichen Wachsfiguren 
der DD. Beoraes und Perzi befonders ans, Das gewöhnliche 
Aushängeschild, womit man das fchantuftige Publikum zu kirren fur: 
daß das Kabinet hier noch nie gefehen worden ſeh, it dießmal 
eine Wahrheit, denn es if in der That eine ung neue Erſcheinung, 
weiche die Mechauik gewährt, die doch etwas Leben in die flarren Fi— 
uren brinat, und das Unangenehme ded Aublicks mildert,. Uuter den 

izuren zeichnen fich befonders die griechiichn Partrigänger Kanarıs 
und Viantis nnd Voltaire aus: der Anusdruck der Phyſſognomie bat 
ein fo berrafchendes Gepräge, daß ſie mit Wahrheit Kunftwerke ge— 
nannt werden dürfen, Wußer den mechanischen MWachefiguren enthält 
das Kabiner ein Meifterwerf , deffen Mecaniemus wirflich eingig in 
feiner Urt if. Mach der Mirtbeitung der Eigenthümer, war es zu 
einem Geſcheuke für einen indifchen Bürften brftimmt, und die Erwer— 
bung deſſelben Fortere den HH, Georges und Perzi 3000 Pf. St. Wer 
das Kunſtwerk gefehen haben wird, dem dürfte dieſer Preis weniger 
übertrieben ſcheinen. 








Thbeateranzgeige 

‚ Donnerftag, den 11. September. Der gefpenftifhe Bar: 

bier, oder ver Nothmantel, Volksmährchen von Muſäus, für 
die Bühne bearbeit in vier Abthellungen, von’ Kohebue. 


Brieffafter. Au E. K. in W. Ein halbes Dupend Gedichte! Thut uns leid, feinen Gebrauch davon machen an Pönnen, — Y 
A. B. i i 


— in M. »Die Sprache der Liebe.« Amatemi e eredetemi. — Un K. D. in N. LE. 
fol beforgt werden, tod um etwas Geduld wird höflihft gebeten. — »Eine Täuſchnug von drei Tagen«, überſeht von 


Mir danken, alles 
och Muß 


Zu viel anf einmal, 


befier werden, in Nedafteur it fein Schullehrer, der feine Beit anf die Ausbeiferung fchüterhafter Arbeiten verwenden muß. — Was 
man ein hartes Leben heißt« von demſelben. Eben fo. — Der Schaufpieler, Hr. Kunft, beklagt fi in rinem Schreiben and Aachen, 


dah wir den günfligen Erfolg verſchwiegen hätten, weicher feinem Spiel in Branffurt zu Theil gemorben rn 
hat anferordentlich gefallen, nud_ift ats Otto von Wittelebach dreimal heruorgerufe . 
Alles zu Dergen genommen. — Eine Menge poetiſcher Kleinigkeiten von X. D. 3. 


haben weder Kopf noch Beine, 





Fiat justitia, Dr, Kunft 
n worden, — Au. A. 8. in S —t Wir haben 
Legt's zu dem Uebrigen. — Romanzen a la Yan; 
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Frankfurter Konveriationshlatt. 


Freitag, 








einimfenden 
obiaer Auffarit: 


N: 126. 


Beiträge sum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Nebattion Deieiden. —— —— bellebe man unter der Adrefſen: 
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Das Blumenfonzert, 
(Bortfegiung.) 

Der Herr Pfarrer hatte große Geduld mit mir; aber das 
fonnte doch nicht ewig währen. 

Einf ſchickte er mich weiter aus, als Fang Fass einen 

anderen ihm befreundeten Pfarrer zum Eſſen zu bitten, der 
einige Stunden weit von ung, am Ufer des Meeres wohnte. 
Ich trieb es nach gewohnter Weile, biele mich auf, ohne 
daran zu denken, und ging wieder weiter, fobald ich mich bes 
(ann. Das Dorf, wohin ich ging, lag hart am Ufer, am 
Fuße eines ziemlich rauben Berges, der nur durch eine tiefe 
Schlucht mit der Ebene in Verbindung fand. ch wagte 
nich in diefen engen Durchgang, wo ic» nicht fünf Schritt 
vor, nicht fünf Schritte hinter mir fehen konnte. Der wilde 
und traurige Anblick diefer Stätte, die feuchte Luft, die dort 
berrichte, der graue und meblichte Himmel, der über meinen 
Haupte fchwebte, ein gewifles myſteriöſes Geräuſch, dag ich 
nie gebört batte und das zugleich aus den unermeßlichen Hims 
meleräumen und aus dem Innern der Erde zu kommen fchien, 
alles dieſes verfegte mich im ine vage und traurige Stim— 
mung, im die ich, mie in einen bodenloien See verfant. Je 
ging mafchinenmäßig weiter, unbefümmert, wohin, auf's Ber 
rathewohl dem Wege folgend, der ſich mir eben darbot. Je 
weiter ich Fam, deſto bewegter war mein Gemüth. Als Ich 
das Ende ded Durchgangs erreichte, wär ich wie außer mir. 
Ploͤtzlich befand ich mich am Ufer, hart am Meere! Da warf 
ich mich von Schrecken und von Bewunderung ergriffen mies 
der auf die Kniee. Es überlief mich ein ftiller Schauer. Das 
Meer, welches fich unermeßlich an einem unbegraͤnzten Hori⸗ 
zont entfaltete, wogte drobend und klagend auf und nieder 
längs dem Gtrande. Diefe Bewegung theilte ſich mir mit, 
ich hatte Furcht vor diefem Drohen, ich verftand dieie Kla— 
gen. Es war mir als hätte ich in meiner Seele auch einen 
unbegränzten Ozean mit bobem Wellenfchlage und verborgenen 
Stürmen, der über den Weg meines Lebens austreten Könnte, 
wie jener über die Erde. Ach hörte in mir ein Klagelied, 
welches dem Klageliede der Flutben antwortete. 

Ih blieb dort bis Abends. Als es Nacht geworden war, 
da legte ich mich im eine Grotte fchlafen, die fich in der Naͤhe 
in der Seite des Berges befand. Am andern Morgen, ald 
ich die Sonne hatte aufgeben fehen umd dem Meere rin Lebes 
wohl gefagt hatte, brach ich auf, um zu meinem Herrn zus 
rüczufehren. Ich weiß nicht, wie das zugegangen ift, aber 
ich traf erft Adends wieder bei ibm ein, obgleich es wenig 
weiter · als vier Stunden Weges war. Als ich zu Haufe fam, 
fagte der Herr Pfarrer zu mir: »Aber, Meriadec, Du baft 
zwei Tage gebraucht, um meine —— zu machen?« — 
»Ei, mein Gott!« rief ich verwundert aus. — »Mindeſtens 
wirt Du doch meinen Auftrag gehkrig ausgerichtet haben ?« 
— „Welchen Auftrag?« — » Wie! Burſche, Du_bätteft mei⸗ 
nen Freund, den Pfarrer "> nicht bei mir zu Tifch gebeten ?« 


— ‚Mein, Herr Pfarrer. — »Mber ums Himm:eld willen, 
was bat Du denn beide Tage getrieben?« — »Ach, Herr 
Pfarrer, ich habe das Meer angelchaut.« 

Da nannte mich der Herr Pfarrer einen Taugenichte, und 
ſchob mich zur Thür hinaus. Go wie ich draußen war, trat 
ich gleich meinen Weg wieder dahin an, woher ich gefommen, 
und begann dort wieder, was die Welt ein Vagabundenleben 
nennt: ich bewunderre die Natur umd betete im Herzen den 
Gott an, der fie gemacht hat. Obwohl ich Niemanden ein 
Leids gethan, fah man mich doch nicht germ im Dorf; man 
nannte mich nur den faulen, den blödiinnigen Meriadec. Wie 
ich mir damals meinen Unterhalt verihafft habe, weiß ich 
nicht mehr. . 

As ich bei dem Eintritt des Winters nicht mehr im Freien 
ſchlafen, feine Nahrung mebr auf offenem Felde finden konnte, 
da ſah ich mich gendtbigt, bei den Bauern im Orte einen 
Dienft zu ſuchen; ſie nahmen mich aber übel auf und fpotte- 
ten-meiner. Endlich fagte einer von ibmen, er wollte mich 
annehmen, um bei ihm die groben Hausarbeiten zu verrich— 
ten, wenn ich ibm ein bubiches bretagne’fches Lied machen 


könnte. Alle Umſtehenden lachten, ich ab 
fonıe yefarıyen ar vu Bien * 44 tie, „a0 


Ich Harte oft von Spielleuten Balladen auffagen oder auch 
von Bauern im Chor fingen bören, umd hatte jo einigen Be— 
griff davon, mie das gemacht feyn müfle. Am andern Mor: 
ge ftellte ich mich wirklich ein und fang die Geſchichte eines 

eifted der Blumen ab, der fein eben mitten unter ihnen zus 
brachte, fich unter den Füßen der Veilchen verbarg, die er 
durch feinen Hauch balfamirte, fich auf den Zweigen der Ro— 
fen wiegte, die er, ihnen mit feinen Fluͤgeln Kühlung zuwe⸗ 
hend, färbte, ohne Unterlaß fein Afyl wechfelnd, und immer 
neues Gluͤck findend. An einem ftürmifchen Tage entführte 
der Wind aber den Blumengeift, umd er kehrte nicht zur Erde 
zurück; da weinten die Blumen und welften bin, in der Mei 
nung, ibr Geift fey todt und fie würden ibn nie wiederfeben. 
Aber der Geift, der vom Himmel aus, wo er jet lebte, 
ihren Kummer fab, ließ ihnen durch einen Thautropfen fagen, 
ke: möchten ſich nur tröften, er lebe noch, aber: ein geiftigeres 
und lieblicheres Leben, und diejenigen, die auf Erden ftürben, 
würden zu ihm auf einen leuchtenden Stern kommen, wo fie 
ſich insgeſammt glüdlicher und frober als je wiederfinden 
würden. Und zu den Frauen, die zugegen waren, fagte ich, 
daß wenn ihre Heinen Kinder ftürben, fo wartete deren Seele 
im Himmel auf die der Mutter, um dort gemeinfchaftlich 
eines ewigen Glückes zu genichen. 

Die Frauen weinten, als ich mein Lied geemdigt hatte, die 
Männer Elatichten mir Beifall zu, und der Herr vom Haufe 
bielt mir feine Zufage. Ich mußte Die Kühe melken, den 
Huͤhnerhof rein halten und: die Schweine hüten. — 

»Da!« rief ich ſchmerzensvoll aus, »0 Geſchick, Geſchick 
der Dichter !« 


Mein Wirth ſah mich verwundert an, ſchwieg eine Weile, 
und fehte dann auf meine Bitte feine Erzählung fort. 

— Ich blieb in diefem Haufe mebre Jahre lang, ohne 
daß ich mich eben glücklich noch unglücklich fühlte. Einerſeits 
ward ich nicht che von Groß und Klein verböhnt und mit 
Steinen geworfen, wenn ich über die Straße ging; anderer 
eits fehlte mir aber meine Freiheit, meine langen un am 

fer des Meeres, mein Halbſchlummer auf dem Graje der 
Wiefe unter den Stralen der Sonne, und meine köftlichen 
Sommernächte mitten im duftigen Walde. Dieß Eeben ward 
mir läftig; aber es ırar ein Zufall.ein, der mich binderte, es 
aufzugeben, und der meinen Ideen eine ganz andere Rich— 
” gab. RD: 

ie Tochter meines Herrn, die in einiger Entfernung von 
dem Dorfe bei einer alten Verwandten erzogen worden war, 
kehrte zurück in den Kreis ihrer Familie. Sie war ungefähr 
von meinem Alter, aber ſchoͤn wie die heilige —— Ich 
ſah fie zuerſt am Tiſche ihres Vaters, blieb ploͤtzlich wie an⸗ 
enagelt fteben, und ließ eine Schüſſel fallen, die ich eben 
—— »Welch ein Tölpel!« rief ſie aus. Das war 
das erſte Wort, welches ich von ihr hörte, und dieß that mir 
weber ald das Keifen der Frau und die Schläge, die ich von 
dem Herrn befam. ch konnte die game Nacht fein Auge 
zuthun. 

Ich erglübte auft leideuſchaftlichſte für dieß junge Mädchen. 
Da fie fol; und inſolent war, fo wagte ich es anfangs nicht, 
ihr zu fagen, was ich für fie fühlte. Doc bald ward ich 
dreifter, und ohne zu ihr direft von mir zu fprechen, fang ich 
ihr oft Lieder vor, in welchem.ich unter einem andern Namen 
meinen Kummer, meine Liebe und meine Wünfche offenbarte. 
Sie ſchien mich * zu bören, und eines Tages ſagte ſie ganı 
laut vor ihren Eltern: »Es ift wahr, feine Kinder find allers 
liebit!« Das begluͤckte mich acht Tage lang. Endlich kam ſie 
auch dahinter, daß fie und ich ed waren, von welchen meine 
Lieder handelten. Mir daͤuchte nun, ald ob fie mich feitdem 


mir mehr Achtung bebandelte, umd ich gab die ‚Hoffnung nicht 
auf, daß auch ſie wohl Liebe zu mir fer könnte. ii a] 
—e faster "I, ‚ 


betrachte Dich doch einmal, wie Du haͤßlich und fchlechr ger 
Herder bit!« Nun bemerkte ich es im meinem Leben zum ers 
ftenmale, daß ich zu wenig Sorgfalt auf mein Aeußeres vers 
wendete. Um dem abzuhelfen, arbeitete ich nun des Nachts, 
um Strohhuͤte, Holifchube und dergleichen zu verfertigen, die 
ichidann des Sonntags zu St. Brieur verkaufte. Aus ibrem 
Ertrage kaufte ich mir zuförderit einen fchönen grauen Weber 
rock mir großen upfernen Knöpfen, fo blank wie cin Spiegel, 
und ein blaues Band, dad ich an meinen Hut befeitigte. Ich 
wollte ihr eine Meberrafchung bereiten. Am nächften Sonn» 
tage pubte ich mich aufs Beſte beraus und ging dann ım die 
Dieffe. Als ich eintrat, ward alle Welt verwundert und fab 
zweimal mach mir ber, ob ich es auch wirklich fen. Als ich 
die Kirche verließ, ging ich, ſtolz wie ein Famulus, an ihr 
vorüber und warf ihr einen Blick zu, der fo viel fagen follte, 
als: »Nun, bin ich denn fo befier?« Sie anmmortere mir 
durch ein Bächeln der Zufriedenheit und des Beifalls. ch 
war trunfen vor Freude, Seren Tag, wenn meine Arbeit 
etban war, legte ich mein fchönes Kleid am umd zeigte mich 
0 allen Belannten des Hauſes. Nun nannten die Kinder des 
Dorfes mich nicht anderd mehr als Meriadec der Schöne, 
ftart daß fie mich fonft Meriadec der Dummkopf ritulirt hatten. 
(Bortjegung folgt.) 


Eine Gefpenftergefbihte, 
- Don Jules Jamu. 
Wir befanden ung vor einigen Tagen in Geſellſchaft zuſam⸗ 
men, Franzofen, Freunde, und mehre Ausländer, die wir noch 


nie geſehen hatten, und —— wir doch ſeit lange befannt 
waren. Dichter, Schriftſteller, Männer der Politif, unab- 
bängige vermögende Männer, alled Leute, die fogleich mit ein: 
ander Befcheid wiſſen und fich nach dem erften Händedruck 
verfteben. Da kein dominirender Gegenitand des Geſpraͤchs 
vorhanden war, fo ſprach man von Nichts, das heißt, man 
fprach über Allerlei: über Poefie, Politik, fogar über Liebe — 
und zwar ſo munter und lebhaft, dag man nach und mach 
unter all dem Geſchwaͤtz, ald der Champagner fchon in den 
Köpfen braufte, auf Geſpenſter zu reden fan. 

Einer aus der Geſellſchaft, ein Engländer, dußerlih ein 
ganz kalter Mann, eines jener glücklichen Welttinder, die 
trinken koͤnnen, obne jemals trunken ju werden, und eflen, 
ohne ſich zu überladen, übrigens ein unermüdlicher Spötter, 
mit einem Wort, gefährlich wie ein Engländer, der Voltaire 
elefen bar — diefer num, ald er hörte, daß wir von Geſpen—⸗ 

ern ſprachen, erzählte und mit großer Kaltblürigfeit, daß er 
einen Dann gelanut habe, der mit einem anderen befreundet 
geweien, welcher ein Gefpenft gefehen babe. — Ganı London 
weiß die Gefchichte noch, ſetzte unfer Engländer hinzu, und fo 
wahr wir Männer von Ehre find, ich glaube am diefe Ge— 
ſchichte, deren Held allgemein bekannt ift. 

‚Dan kann ſich wohl denken, wie Alles aus einem Munde 
rief: — die Geſchichte! die Geſchichte! — Ohne Weiteres 
* er unferem Wunſche nach, und erzaͤhlte dann folgender— 
maßen: 

»Eord Littletom war eim allgemein befannter Mann. Er 
war fehr geachter und ein vornehmer Edelmann, reich, gluͤck⸗ 
lich, Herr feiner Reidenfchaften; über die erfte Jugend hinaus 
ftand er in feinem dreißigften Sabre, jener fchönen Zeit, wo 
die Leidenfchaft vernimftig reflefrirt, wo die Liebe bedächtig 
wird und das Herz nur zu beftimmten Stunden des Tages 
pocht, mir einem Wort, Lord Lirtleton war ein ftarfer Geift, 
und fein Unglück war nur, daß er zu ſtark ſeyn wollte und 
hierüber eine ſehr ſchlechte Handlung beging. j 

Er hatte jeir feinem fünfundzwanzigften Fahre eine Geliebte 
gebabt, jung, ſchön, leidenichaftlich, und die ihn liebte, als 
wenn er eben noch nicht dreißig Jahre alt geweſen wäre. Die 
Aermite! fie harte jene Umwandlung nicht bedacht, die bei 
Männern einzutreten pflegt, fobald die erften zwanzig Jahre 
vorubergeraufcht umd fehon wieder jehn andere gefolgt find. 
Die Zeit feiner. erften Liebeserflärung war ihre Gegenwart, 
darin war fie ftehen geblieben. Flammenworte, feurige Um— 
armmungen, heiße Schwüre und brennende Küffe — das Alles 
lebte noch in ihrem Sinne — in keinem Schlage ihres Her: 
send, ihrer Pulſe, war jie anders geworden. Go fann man 
ſich einen Begriff vom ihrem Entſetzen und ihrem Gchmerje 
machen, als ihr der Lord eines Morgens fagte, er wolle fie 
nicht mehr lieben, liebe fie folglich nicht mehr, fie möge fich 
nach einem Anderen umſehen — und taufend andere merk: 
wuͤrdige Gründe, feine Stellung in der Gefellichaft betreffend. 
Die fe ihm fo ſprechen hörte, begriff fie ſehr wohl, daß er 
an; recht babe, fpräche, mie feine Pflicht ihm geböte, daß er 
te gar micht mehr liebte, und ihr felbft nur eine Antwort 
übrig bleibe. Ohne eine Thräne ging fie binaus, ſchloß fich 
ein, und der Lord, der gerade einen franzöfifchen Roman lad, 
flug die Seite auf, wo er fteben geblieben war — bei einem 
rührenden Moment, wo der Held die Leiche feiner Geliebten 
a Es läßt ſich nichtd dagegen ſagen. Wir find alle 

enfchen! 

‚Der Roman hatte vier Bände, den Lord Littleton lad — 
ein Umftand, der und fünf oder fechd Jahre zuruͤckweiſ't; denn 
Frantreich hatte fich damals noch nicht zu dem Roman im S., 
diefer großen Erwerbung der modernen Riteratur, emporges 
ſchwungen. Als er nun feinen dritten Band geendigt batte, 
Heidere er fi am und ging aus; er fpeifte in einer Geſell— 


(daft. Abends machte er feine Partie Whiſt und gewann. 
Nach Haufe gekommen, kleidet er fich aus umd legt füch zu 
Bert; er bat noch feinen vierten Theil zu leſen, und will 
nicht eber einfchlafen, als bis er die unglüdliche Geſchichte 
beendigt bat. So lieſ't er bis Mitternacht, die gewöhnliche 
Stunde ſeines Einſchlafens. Er will ebem feine Lichter I 
ſchen, als er plöglich in dem großen rothledernen Lehnſtuhl, 
an derfelben Stelle und auf demfelben Lehnſtuhle, wo Fanny 
(tie verabfchiedere Geliebte) gefeflen, Fanny, oder vielmehr 
ihren Geift, erblidt. Weiß und bleich, mit aufgelößten Haas 
ren, trüb, den Kopf auf die Hand geſtützt, ihre Miene ernit 
und feierlich. Offenbar hatte fie den Moment abgewartet, 
wo der Lord mit feiner Lekrüre zu Ende war, um mir ibm 
u reden. : 

So wie Lord Littleton Fanny erblidte, trat ibm fogleich 
die Gewißheit ihres Todes vor die Seele. (Und wirklich hatte 
fie fich am demfelben Abend in die Themfe geſtuͤrzt, während 
eines dien Nebels, zwifchen fieben und neun; ihr Leichnam 
war noch nicht gefunden.) ae 

— „Diylord,« ſagte Fanny, »Mplord, gute Nacht! ich bin 
nun todt, getödtet durch Sie. Sie find frei: machen Sie das 
von Gebrauch, Mylord. In acht Tagen, um, diefelde Stunde, 
wieder um Mitternacht und wieder am Freitag, find Sie 
bei uns.« 

Nach dieſen Worten ftand fie auf (cs war ihre reijende 
anmutbige Geftalt, aber viel leichter, ſchwebender; großer 
Gott!) und ging zur Thür hinaus. ie warf nicht einmal 
einen Blick in den Spiegel über dem Kamin. Wie gefagt, 
fie war todt. ' SIR j 

Lord Littleton war über diefe Gelegenheit, ein wenig Hes 
roismus ju entwiceln, anfangs gar nicht unjufrieden. Es ift 
fo füß, fich mit dem Gedanken feines Heldenmuths zu befchäfs 
tigen, thut fo wohl, ihn mwenigftens für fich ſelbſt zu heben 
und zu beweiſen, wenn man ihn nicht für andere in Anwen: 
dung bringen kann. Der Lord that demnach fein Moͤglichſtes, 
um einzufchlafen, und obwohl er die ganze Macht kein Auge 
geichloffen, überredere er fich doch, er ſchliefe. Go lag er, 
bid ed Tag wurde, immer für fich die Worte der Erfcheinung 
wiederholend. — Gurte Nacht, Mylord. 

Am Morgen, ald Mplord beim Fruͤhſtück ſaß, brachte man 
ibm den Leichnam Fannys — und wie entftellt, Himmel! in 
einem fo übel jugerichteten Zuftande aufammengeichrumpft und 
fo entfeglich Mein und dünn, daß er die Geliebte im diefer Ges 
ftalt unmöglich erfannt hätte, wenn nicht Fanny ſo vernünftig 

ewefen wäre, ibm im der vergangenen Nacht Anzeige von 
ihrem Tode zu machen: — getödtet durch Gie, Mylord! 

Lord Littieton ließ Fanny beerdigen; er folgte ihrer Reiche, 
und alles Bolt murmelte unterweged: — das ifter, um 
den fie ſich das Leben genommen bat! So wurde fie 
denn in's Grab geſenkt, Die Erde zugeſchuͤttet, der Todten⸗ 
gräber trat die Erde mit den Füßen feit, pflanzte eine Cypreſſe 
aufs Grab; die Beftattung war. in aller Ordnung vollbracht 
und foftete Rord Littleton einen ganzen Tag. 

Einen Tag und eine Nacht; denn er konnte in diefer Nacht 
noch nicht fchlafen; und er mußte fich felber geftchen, daß ihn 
Diefer Todesfall berrübe, umd daß eine ichlaflofe Nacht 
dag Geringfte fey, was er den Manen Fanny's fchuldig wäre. 

Am zweiten Tage ftand Lord Lirtleton zeitig auf; er fpeifte, 
ritt aus, ermüdete fich fo viel er konnte und war micht wenig 
verwundert, ſich Abends noch fo munter und frifch zu fühlen, 
daß er, wenn er fich nicht gefchämt hätte, zu feinen Freunden 
hätte ſchicken und die ganze Nacht bindurd mir ihnen fpielen 
mögen. Aber er trauerte noch um feine Fanny. 

m dritten Tage fielen ihm plößlich die anderen Worte 
der Verſtorbenen ein. — In acht Tagen, um diefelbe Stunde 
— wieder am Freitag. — Er ließ den rothen Lehnſtuhl weg» 


en der Stuhl erinnerte ihn zu lebhaft an die arme 
anny. 
Und fo machten Angft und Graufen fo furchtbare Forts 


ſchritte im feinem Gemuͤthe, daß fie nach ſechs Tagen auf fei- 


nem bleichen Gefichte deutlich zu Irfen waren. Der fechfte 
Tag war da, das Auge des Lords hohl, feine Stimme bebte; 
er war fo von Furcht erfüllt, daß er es nicht mehr zu bergen 
wußte. Seine Mutter, feine Freunde drangen vergeblich in 
ihn; er antwortete nur im einzelnen abgebrocdhenen Worten. 
Als jedoch endlich der Abend des vorleßten Tages herankam, 
da geftand er Alles, feine ganze Furcht. — »Morgen,« ſtam⸗ 
melte er, »morgen Freitag, um Mitternacht! fie hat's gefagt: 
es ift um mich geicheben !« Und die Zähne klapperten im 
im Munde! Es war fürchterlich. 

Seine Murter und feine Freunde wandten vergebens alle ers 
muthigenden und troͤſtenden Worte auf, die ihnen Liebe und 
Freundſchaft eingeben konnten; es half Alles nicht: Littleton 
glich einem zum Tode verurrheilten Verbrecher. Finfter, res 
es ſtarrte er vor ſich bin, und fchauderte jedesntal zu⸗ 
ammen, fo oft er die Uhr fchlagen hörte. Laufchend hielt er 
das Ohr bin, ald höre er Jemand fommen. Als feine Freunde 
ihn in diefem traurigen Zuftande tieffter Niedergefchlagenbeit 
faben, verfuchten fie es, ibn wenigftens durch Abkürzung feiner 
Dualen um einen Theil derfelben zu täufchen. Sie liefen 
alle Taichen- und Wanduhren um eine balbe Stunde voritel- 
len; ja man verficherte fich fogar des Nachtwächters, der die 
Stunden abrief. Die Nacht rücte heran. Der Lord, auf's 
Bert hingeftredt, fragt feinen Rammerdiener: » Was ift die Uhr ?« 

»Zwölf, gnädiger Herr,s antwortete der Rammerdiener. 

»Du belügit mih, John. Sieh’ mach der großen Uhr.« 
Sie ſteht auf Zwölf. — »Und meine Tafhenuhr ?« — 
Die Uhr des Lords zeige Zwölf.« — Auf der Straße der 
Ruf: Zwölf ift die Glock! 

. Da Iprang er auf, fühlte Kraft und Leben, ging, lief, war 
wieder leicht und rüftig, war-wieder der junge ſchöne Ritiles 
ton wie jonft, hatte Hunger, Durft und Schlaf ... « 

Hier bielt der Erzähler inne, um Arhen zu fchönfen — und 
als er dieß gerham hatte, trant er eim Glas Champagner. 

Und als er getrunken harte, nahm: er ſich eine Frucht auf 
feinen Teller und fing fie an zu verfpeifen. — Wir aber 
fhrieen Alle aus einem Munde: »Und Lord Littleton® Kord 
Eirtleron® j 

Lord Eittleton,« erwiderte der Engländer, befinder fich fo 
munter, wie Sie und ich, meine Herren; die Mitternachtd« 
ftunde ging vorüber, ohne Seine Herrlichkeit abjufordern, und 
zur Stunde ift er, trinkt, reitet und bat in allen Spielen 
Gluͤck; aber er hat keine Geliebte, umd ich kann Ihnen nur 
rathen, ed eben fo zu machen.« 

‚Dan fand allgemein, daß am diefer ganzen Gefchichte wes 
nig dram fey, und ich bim ebenfalls diefer Meinung. 
Mag. f, d. Lit. d. Auel.) 
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Der Fels des Verfluchten. 


Eine Schweizer ſage. 


Warſt du in der Schweiz, durchſogſt du dieſes an Wun⸗ 
dern fo reiche Band, fo wirft du den Unfpunlen gefehen 
—— deſſen Gipfel ſich über das Thal neigt, welches feinen 

amen führt, und einem ungeheuren Miefen gleich einen duͤ⸗ 
ftern Blick in die Tiefen umter ihm zu werfen fcheint. Ein 
unbeimliches Gefühl ergreift dich im diefen Schluchten, . und 
wenn du etwas weiter dag wilde Braufen des Ruürfchin 
börft, welcher mit unwiderſtehlicher Gewalt über die aufge: 
tbürmten Felfen fein blutrothes Wafler dahinſtroͤmt, und du 


frägft dann erſtaunt deinen Führer um Erklärung der fonder- 
baren Erfcheinung, fo wird er, nachdem er fich befreust, dir 
Folgendes erzäblen : 

»Am Ende diefer Schlucht, im weldyer wir ung befinden, 
werden wir den Fels deg Verfluchten fehen.  Diefen Namen 
bat er daher, daß an der Stelle, wo er fih erhebt, vor 
langen, langen Jahren ein bis dahin in der Schweiz unerhoͤr⸗ 
es Verbrechen begangen wurde. Der Ritter von Rawens- 
burg fiel bier unter dem Dolche feines Bruders, als er eben, 
von einer fernen Reife heimkehrend, die väterlichen Erbgüter 
im Befig nehmen wollte. Nachden der Mörder feine blutige 
That verübt, eilt er zu der naben Quelle, um die Blutſpuren 
von Geficht und Hände zu walchen, und, rubig über Die 
Folgen feiner That, welche feinen Zeugen, ald Gott, batte, 
ließ er den Leichnam feines Bruders unbeerdigt liegen, umd 
entfernte fich ſchnell. — Aber er war noch feine Stunde ger 
laufen, al& er cin fonderbares Braufen hinter fich hörte, und 
erſchrocken fich umfab. 

Furchtbares Wunder! Der Meine Waſſerbach, in welchem 
er feine blutigen Hände wuſch, harte Tich in einen Bergſtrom 
verwandelt; der Lutſchin ſtuͤrzte, mie wir ihm bis dieſe Stunde 
noch feben, fchrelich, unaufhaltſam, mit blutigen Wogen 
binter dem Brudermorder ber, und erhob gegen ihm Die 
Stimme zur furchrbaren Anklage. — 

Das Haar des Unſeligen iträubte ſich; bleich, bebend wollte 
er fchreien, wollte um Gnade und Barmherzigkeit flehen; 
aber der in wildem Zorn daberbraufende Strom ließ ihm 
nicht Zeit — er wurde von den Wellen deſſelben verichlungen. 

Zur Stunde des Mordes hört man moch jetzt im jeder 
Nacht bier ein dumpfes, halblautes Murmeln, dann ein tits 
fes Seufjen, wie das Röceln eines Sterbenden, worauf 
dann eine rothe Flamme rings um den Felien zuckt; das ift 
die Seele des Moͤrders, welche im diefen Deden umpberirrt, 
umd Rube fucht, welche fie nimmer finden wird ; denn ſie ift 
auf ewig verflucht.« 
Rächle nicht über den Glauben deines Führers, indem Du 
die Farbe des Waſſers aus einer andern Urſache berleiteit: 
du haft Unrecht; denn Aberglauben der Art iſt eben der Hü— 
ter der Moralität, umd ibn zerfiören, heißt micht immer, dies 
fem Volke einen Dienft thun. Mittern. Big) 





Frankfurter Theater, 


Mir haben einige Bemerkungen über verfciedene Darftellungen den 
alnftigen Leſern mitzutheilen. Der Teufel war vergangene Woche 
vielfältig auf nnferer Bühne in Unfpruch genommen worden. Um 
Dienftage, den 2. Sept., erſchien er ald.Era Diapoio, den Tag 
daranf ald Robert der Teufel, und am Samftage, ben 6. Sept. 
im Dominique, oder: ber Befeffene (morüber wir einen nad): 
träafichen Bericht liefern werden), weicher Darftellung, Breitag, den 
5. Sept, bas unterbrodene Dpferteft vr... Mad. Fi: 
fher: Achten fang die Partie der Berline Im Era Diavolo fehr gut; 
auch das Spiel ließ micht unbefriedigt, mir vermißten wir jumeilen 
die befebende Wärme, dir ſich von ber Bühne aus dem Zuſchauer 
mittheifen mn. Bei der Menge von Opern, die jegt gegeben werden, 
md worin biefe Sängerin beinahe immer befchäftigt iſt, darf man ſich 
nicht wundern, wenn juweilen etwag Abſpannung durchſchimmert. Der 
art des Bra Diabbie ift unſerer Anficht nach Feine der glänzeudſten 
Leitungen des Hru. Schmezer. Das Spiel, To wichtig in dieſer 
Rolle , erweckt durchaus Fein Jutereſſe, der Geſang zeichnet fih faſt 
nur in den Enfembles aus. Mit dem Mortrage feiner Tepten Arie 
fonnten wir uns auch heute nicht befreunden: er war micht Derr über 
den techuifchen Theit derfelben, und dennoch trieb er das leyte Tempo 
bis zur Unverändiichfeit, — Am Mobert der Teufel fang Dem. 
HDalbreiter die Prinzeffin Siabelle. Ihre Leitung war nicht ohne 
Merbienit , aber auch nicht ausgezeichnet. Diefe Partie gebt über ihre 


Höhe ift erfünftelt und fteht noch nicht im Verhältniß zu den Mitte: 
tönen, Ihr Gefang erzeugt daher keinen Zotaleindrud, und ob Dem. 
Yatbreiter mit den ihr zu Gebote ftehenden Mitten in dem Sache, 


‚welches man ihr beflimmt, aitereichen wird, mag bie Zufunft Iehren, 


— Im Opferfeft zeichnet fih Pr. Schmezer ale Muruep böchſt 
vortheilkaft aus, Möchte er immer fo trefflich, wie in Diefer Partie, 
fingen! Eo ‚wenig wir den Tadel unterdrüden wollen, wo er zum 
eignen Breiten Des Sängers ausgeſprochen werden muß, fo aeın erken—⸗ 
nen wir das Verdieuſt an, wo ei fh, wie heute, jo rübmlich äußert. 
Die Myrrha der Dead, Bifher: Achten veranlaßt und zu Bes 
merkungen, weiche wieleicht Geaner finden durften. Es fen! Ihr 
Vortrag iſt micht edel, nicht einfach, fondern mit Manieren überladen, 
die weder dem Geiſte der Muſik, noch weniger ben Empfindungen 
einer Myrrha angemeffen find. Warum fucht Mad. Bifcher = Achten 
durch Schnörfet zu glänzen, bie, wie es in dem Quartett in F dur 
mitunter der Ball war, fih eher für ein Inſtrument als für ihre 
Stimme paften? Der Kompenift bar diefe Partie fo fchön gezeichnet 
und jo reichlich ausgeſtattet, daß fie nur wenig Ansſchmückung bedarf. 
Die lehrte Befangicene befonders war beinahe bis aur Uofenntlichkeit 
varlirt, Solchen Anfwand bedarf wahrlich Tulere Sängerin nicht, um 
Beifalt zu erwerben: bie Natnt hat ihr sine Stimme geaeben, die ohne 
ſolche Inzbat alles aue zudrücken und ins Herz des Zuhörers einzndringen 
vermaz. Mad, Stott fang die Eivira mit großer Zertigkeit, Heiner 
Stimme und Feiner Seele. Sie it, wie Dem, Halbreiter, engagir!. 
Sollen wir und mit dieſen Hoguititionen freuen? Die eine ſucht erit 
die Gunſt Euterpens zu verdienen, Die andere hat fie bereits bald ganz 
virforen — Hr. Dobler, Maffern, fang mir hinreißender Kraft 
und Beuer, Pr. Wiegand, ald Juka, verdient großes Lob; feine 
fchöue , reihe Stimme wirfte fehr angenehm, Die Ehöre fangen mit 
Kraft und Präziſſon. — Die Mufit zum Opferfeft hat bei alten ihren 
Vorzagen Doch and eine langweilige Monorenie; der Styl derjelben 
ift nicht rein dramatifch,, die breiten %, Takte, welche dieſe Oper 
mehre enthält, gehören eber der Kirche au. Auch ift fie wicht ganz 
von Reminiscengen aus anderen Operu, wie z. B. ber Gtud’ihen, 
frei, was fchr teicht nachzuweiſen wäre. Die Epifoden mit Pedrillo 
und deu indiichen Mädchen harte man früher kluger Weile weggelaſſen. 
Durch deren Wiederaufnahme hat die Oper nichts arwonnen, als einige 
fade Späſſe und Hemmungen, die dem rafcheren Gang der —— 


nachtheilig ſind. 





NRamenraͤthſel. 
achte Wörter.) 

Eins if oft ein Dorfverächter, 
Zwei ein Fluß, nur ſchmal und Mein, 
Drei ift des Geſetzes Wächter, 
Dier ein dunkler Edelftein, 
Bünf braucht man ald Bogelfutter, 
Sechs trägt ſtets ein grünes Kleid, 
Sieben ruft oft: „Mutter ! Mutter I« 
Ace it Erb’ der Seligkeit. — 
Die Artikel, Leſer, flreiche: 
Als Nomina propria 
Bringen acht an Lorbeer’n reihe 
Männer dir die Wörter nah. 
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Auflöfung des Buchſtabenraͤthſels in Nro. 
Maas, Mais, Mars, Maus, 





Theateranzeige 


Freitag , den 12. September. Wilhelm Teil, große Oper 
in vier Abtheilungen , aus dem Frauzöſiſchen; Muſik von Rofflui. 

Sonntag, den 14, September, ®Guftap, oder: der Masken— 
balt, große Oper in fünf Abtheilungen, aus dem Franz. von Srhrn. 


Kräfte, die Etimme iſt dazu nicht edel, nicht Maugvoll genug, bie | v. Lichtenftein ; Muflt von Auber. Sted Mef-Abonnement-suspendu. 
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Sonntag, * 
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rankfürter Konverſationsblätt. 


14. September 1834. 


Beiträge zum Konverſationeblatt, fo wie ale für die Redaktion Deweiben bestimmte Mirrhertungen beliebe man unter der Adreſſe: 
An die Zürfttih Thurn und Taxriſche Ober-Poſtamts-Zeitungs-Erpeditien, Für dad Konderſationsb'latt 


ein zuſenden. 
obraer Auff.triie nſcken. 





Kleines Toilettenbuͤchlein des weiblichen Herzens. 
Don M. ©, Saphir. 


Man har Dir, meine holde Leſerin, fchon viele Toiletten: 
büchlein geboren, Toilettenbüchlein des Leibes und Toiletten⸗ 
büchlein des Geiſtes, aber noch nie ein Toilettenbüchlein des 
Herzens! 

Man it von Deiner Jugend an, meine holde Leferin, da— 
mit befchäftige, Deinen Korper zu pflegen, zu warten, zu 
MEINEN re und gerade zu richten, man kalt Dir Tanz⸗ 
meifter und Reitlehrer u. f.w. Dan ift auch damit befchäf: 
tigt, Deinen Geift zu bilden, Du verſteheſt Muſik und 
Sprachen, Blumen malen und Singen, Geographie und Ges 
ihichte. Dan putzt Deinen Körper beraus, wie einen Weihs 
nachtäbaum, umd behaͤngt ihn mit taufend bunten Dingen 
und abfladernden Lichtern, anf daß die unverftändigen Men— 
ichenfindlein mach feiner Beidheerung die Hände ausitreden 
follen ; man pußt Deinen Geift beraus, mie cin Schmetter— 
lingsfabinet, damit ex, ſchittere amp gliniere_mir feinem anges 
flogenen Fittigſchimmer und mit ſeinem —A Ganteitpier 
das Auge Dir blende, das kurzſichtige, aber man putzt Dein 
Herz gar nicht heraus, man bilder, man erjiebet es nicht; 
Dein Herz ift das Nichenbrödel der beiden Schweitern Koͤr— 
ver und Geiſt; Körper und Geift werden allen Freiern auf 
dem Präfentirteller vorgeführt mit allen Gchlittengehängen 
und mit allem Krimskrams der eitlen Gegenwart, aber das 
Alchenbrödel= Herz bekommt man nicht zu feben, dag Herz 
bleibt in grauer Unanfcheinlichfeit zu Haufe am Kamine, 
während Körper und Geift ihre Kuͤnſte zeigen muͤſſen! 

Und doch, meine holde Leſerin, was müßt dem weiblichen 
Weſen alle Schönheit des Körpers und des Geiſtes, wenn 
dag Herz nicht fchöm it? Der Körper zieht an, der Geilt 
nimmt gefangen, aber feftbalten den Gefangenen, für die 
Lebenszeit feithalten, das kann nur das Herz. Was mübt es, 
wenn Euer Leib ift arad aufgefchoffen, wie die Geder des 
Waldes, und Euer Herz ift in feinem Wachsthume verfrüns 
velt ? Was nuͤtzt ed, wern Eure Geftale ift füllig und üppig, 
wie Die Waijenäbre ded Banats, und Euer Herz iſt leer umd 
bohl, wie eine taube Nuß? Was nüst ed, wenn Euer Ges 
ſichtlein iſt ſchneeflockig und weiß mie der Silberfchaum des 
Metres am ftillen Geftade, und Eure Wänglein find lieblich 
und rofig, wie die glühende Lippe der Abendwolfe, wenn der 
Tag fcheidend fie küht, und Euer Herz ift voll von bäflichen 
Mutrermalen und Leberfleden und bleichſüchtigen Streifen ? 
Was nützt cd, wenn Euer Obr in zehn Sprachen vernebs 
men kann das Wort der Leichrfertigkeir, und Euer Mund in 
sehn Sprachen erwiedern kann die Mede des Leichtſinns, und 
Euer Herz nicht verftebt feine einfache angeborne Mutter 
forache: die Sprache der- Herzen, und Euer Herz ift wie 
ein Taubſtummer umd nicht bört die Töne ded Gefühles, und 
nit fpricht die Worte der Empfindung? Was bilft es, wenn 





Buhbändler werden erfuht, de Schriften und Meninkeiten ihres Berlagt, deren Benerheiinng oder Anzeige Ae wanſchen, ebenfalls nnter 





Eure Hand vermag auf die Leinwand zu bauchen die files 
ften Landſchaften, überbaut von jauberifch verglübenden Him⸗ 
meln ; wenn Eure Hand vermag fünftlerifch einzundhen umd 
einzufticken glübende Blumen, die mit Feueraugen uns arts 
funteln und zublinzelm, und wenn Euer Herz hingegen nicht 
vermag, eim bäusliches Stillleben mir feinem einfach ewig 
flaren Himmel um uch bervorjurufen, wenn Euer Ders 
bingegen nicht vermag, eim einziges kleines Blümchen der 
Freude, der reinen Tugend, der Liebe einzufticken und einius 
näben in den Goldgrund eines andern menschlichen Herzens? 
War nüst et, wenn Eure zehn Finger wie magifche filberne 
Schlüſſelchen auffchließen das Zanberreich der Tone und aus 
demfelben beraufbeichwören die leichtbeflügelten, tonbefchwings 
ten Geifter aller Harmonien und Euer Herz nicht anzirfchlas 


. gen vermag einen einzigen Alkord auf der mpriadenbefaiteten 


Klaviatur der Gefühle und keinem anderen Herzen ju ent: 
locken vermag einen verichwilterten Laut? O, meine holden 
Keferinnen, wenn Ihr fo ausgerüfter fend mit den blitzenden 
Waren des Geiſtes und mir der blanfgenubten Glanzrüftung 
dis SUTprid me innen aber frplı vud Args wu behrernber 


berrliche, göttliche Herz, dann ſeyd ihr fchön und vergznaͤg⸗ 
lich anzuſchauen und anjugaffen in den Ruͤſtkammern und in 
den Zeugbäufern der Gefellichaft und der Salons, aber Ihr 
fend nicht in die Arme zu fchließen,| man fann die fühlende 
Bruſt nicht legen am Euer uͤberpanzertes Außenwerk, und 
dem Herzen ſchlaͤgt aus diefem blanfen Waffengebäu fein ins 
wohnendes Der; entgegen, welches freundlich: »Herein!« 
ruft. Glaube mir, meine freundlichen Leferinnen: Körper 
und Geift machen die Zange, mit der man die Männer aits 
faßr, und freilich wollen wir Männer auch birbich gefällig 
und fanft angefaßt ſeyn. Freilich ift ed auch hübſch, wenn 
dieſe Anfaßzange bübfch fein gearbeitet, aus filbernem oder 
güldnem Stoff iftz allein das Herz, das ift die traute, heine 
liche Jelängerjelicberlaube,, in welchem Ihr die Männer für 
ewig bebalten wollt; das Herz ift das Mufeum der Liebe, in 
welchem Ihr die Männerberzen für immer aufftellen wollt; 
darum müßt Ihr trachten, dieſes Mufeum zu heiligen und in 
reiner Weihe zu erpalten, in fittiger Stille und Ruhe; müßt 
an dieſem Herzensmuſeum nicht Fenſterchen und Gucklaͤdchen 
ringsum anbringen, ſondern das Licht muß von oben, vom 
Himmel hineinfallen; die Wände Eures Herzens muͤſſen nicht 
mit eitel Schnitzwerk und von glänzenden Fresken uͤberdeckt 
ſeyn, ſondern von den gediegenen Haut: und Bas-Reliefs und 
den getrichbenen Wappenbildern ded wahren Herzenadels, und 
von dem fohweren , feidengleichen Goldſtoff der Tugend. 

Ach ja, meine lieben Leferinnen, Muͤtter und Erjieberinnen 
thun genug für den Körper ihrer Töchter, zu viel für den 
Geift, aber nichts oder ſehr wenig für ihr Herz! Auf 
Alles nehmen ſie mehr Ruͤckſicht, ald auf das Herz! 
Wenn der Körper eine fchiefe Richtung befommt, da wird 
lamentirt und um den Arzt geſchickt, umd Lufrberten und 
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Damen angeichafft, aber wenn das Herz eine fchiere 
ichrung befommt, das merkt die Matter nicht einmal! Wenn 
das Töchterchen die Stirne fraus zieht, da legt die Murter 
die Hand darauf und fragt: »Was fehle dir Töchterchen ?« 
Wenn jich aber das Herz der Tochter krampfhaft und ſchmerz⸗ 
lich zufammenziebt, darnach wird nicht gefrage! Bei Tifche, 
an großen Tafeln, da fagt die zaͤrtliche Mutter hundertmal: 
»Ach, liebes Kind, verdirb dir den Magen nicht!« aber fie 
führe fe in frivole Zirkel, an den Freitiſch der großen Welt, 
und ſagt nicht; »Ach, liebes Kind, verdirb dir das Herz nicht!« 
Und der Magen braucht doc) weniger Sorgfalt ale das Her, 
denn der Magen wirft, wie der gelunde Humor, die fchlechten 
Stoffe felbft beraus, aber das Herz; nimmt Die jchlechreften 
Stoffe am liebſten auf, und treibt fie in Saft und Blur ſchnell 
berum. Einem sjiberladenen Magen kann man zum Brechen 
eingeben, fo vielmal man will, aber das Herz, ach das Herz 
bricht nur einmal, dann ift es aus! 

Darum, meine holden Eeferinnen, ich bitte Euch, befümmert 
Euch mehr um die Toilette Eures Herzens! O es gibt auch 
für die Herzensroilerte fchöne, elegante Putzwaaren! Bänder 
un: Kettchen, und Ringe, und Schleier u. ſ. w. als da find 
das Band der Liebe und der Freundichaft; das Band der 
Eintracht; die goldene Kette weiblicher Pflichten; den Schleier 
der Zuüchrigkeit und den Gürtel der Scham; den Mantel der 
Naͤchſtenliebe; die Perle der Tugend, den Kryitall der lautern 
Empfindung und den foftbaren Solitär der einzig befeligenden 
Neligion! O ſeht, wie reich, wie glänzend, wie herrlich dieſe 
Bijouterien für die Toileıte Eures Herzens daliegen; greift 
zu, Euch damit zu ſchmuͤcken, die drei fchönften Zierden des 
edeln weiblichen Herzens find fters bereit, Euch zu verfcho- 
nern, die drei bimmlifchen Herzenszierden: Religion, 
Liebe und Tugend. u 

Ih kann Euch weiter, meine freundlichen Lejerinnen, nichts 
fazen, ald wiederum, wie ein weibliches Herz eigentlich ſeyn 

und mis ed _sugleich nicht foym- fall; hr 
lieman bei Euch, der es dazu machen fann. 

Ein weiblihes Herz foll ſeyn wie ein Kirchhof, es ſoll von 
Allen, die darin wohnen, nichts ald Liebes und Gutes lagen, 
und wiederum ſoll es nicht ſeyn wie ein Kirchhof, «8 foll nicht 
forleih Gras wachſen laſſen über die Theuren, die es eins 
fließt. Ein weibliches Herz Toll ſeyn wie eine Glode, die 
Freuden und Leiden feiner Mitmenſchen follen darın gefühlvoll 
wicderflingen, und cs ſoll wiederum nicht ſeyn mie cine Glode, 
ed foll nicht von jedem Heinen Riß, den das Schickſal hinein» 
reift, verftimmt und unklar werden. Das weibliche Herz fol 
ſeyn wie ein Schiff, gerade wenn der Sturm des Lebens am 
ftärkiten tobt, foll ed auf der hochgehenden Welle emp ors 
getragen werden zum Himmel, und wiederum foll es 
nicht ſehn wie ein Schiff, es foll nie verfchlagen ſeyn 
und nie flott werden. (in weibliches Herz foll feyn mie 
ein gutes Bildniß, die Zeit foll-feine etwas zu grellen Far: 
ben mildern und immer weicher und gefälliger machen, und 
wiederum foll es nicht ſeyn wie eim gutes Bildniß, es foll 
nicht Jeden, der es anſieht, wieder anzufehen fcheinen. Das 
weibliche Herz foll ſeyn, wie eine Schwalbe, fo bäuslich, fo 
fromm und heimiſch; und es foll wiederum nicht ſeyn wie 
eine Schwalbe, ed foll ung nicht entfliehen, wenn der Herbſt 
nabt, und nicht in den Winterfchlaf ia Das weitliche 
Her; foll ſeyhn wie die beilige Schrift, jo voll vom Worte 
Gottes umd fo einfach und fo ewig milde; und es foll wies 
derum nicht feyn wie die heilige Schrift, es foll nicht in fo 
viel Zungen eriftiren. Das weibliche Gerz foll feyn wie 
die Aufter, es ſoll ſich nur einmal auffchließen, um den Thau 
der Liebe in fich aufzunehmen und ibn als koftbare Perle all 
fein Leben lang in fich tragen, und wiederum foll es nicht 
ſeyn wie die Auſter, es foll feine fo barre Schale haben. Ein 


babs- Deu Tas 
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weibliches Herz ſoll ſeyn wie ein Springbrunnen, der friſche 
Stral des GSefuͤhls ſoll aus feinem Innern emporſchießen und 
in tauſend Theilchen zerſtaͤubt, Alles rings erfriſchen und er— 
quicken; und es ſoll wiederum nicht feyn wie ein Springbruns 
nen, die Empfindung, die ed ausſtroͤmt, foll nicht immer 
wieder nur au fich felber zuruͤckkehren. Ein weibliched Her; 
ſoll ſeyn wie eine Aeolsharfe, die, angehaucht von weichen 
Odem der Empfindung , auftönt in leifen, lieblichen, heiligen 
und abnungereichen , — —— Akkorden; und 
wiederum * es nicht ſeyn wie eine Heoldbarfe, nicht jeder 
Windbeurel fol ibm einen barmonifchen Ton abgewinnen. 
Ein mweibliches Herz ſoll ſeyn wie ein Kalender, es foll alle 
Himmelszeichen im ſich tragen; und wiederum foll es 
nicht ſeyn wie ein Kalender, es si nicht fo viele Namens—⸗ 
tage iu feiern haben. Kurz ein weibliches Herz foll ſeyn wie 
ein wahrer Humoriit, wenn es einen Gegenitand erfaßt bar, 
foll es davon gar nicht weichen fönnen, und wiederum foll es 
nicht feyn wie ein wahrer Humoriſt, der fich nicht anders zu 
belfen weiß, ald daß er feinen Gegenftand plötich verläßt 
und abbricht. er. Thztg.) 


* 


Carmagnole und Janot. 
Schluß.) 

Als Francesko eines Abends um die Stunde, wo die uns 
tergebende Sonne Italiens durchlichtigem Himmel den Schein 
einer großen Feuersbrunſt gibt, am Wege fchlief, „blieb «in 
Mann bei dem jungen Hirten ſtehen. ⸗*Steh auf,« fagte 
der Fremde. — Francesco erwachte, und erbob fi. — 
»Mannes Größe,s fehte der Angefommene hinzu, indem er 
ihn mit den Augen maß. — »Und auch Mannes Herz,« fagte 
Francesco, nun, den Arm erhebend, wie wenn er den Weber: 
läftigen bätte ftrafen wollen, der ihm im feiner Mube geftört 
batte. — »Ich bin Facino Gane,« fuhr Erfterer fort. Des 
Hirten-Mrm oͤtled noch einen Augenbli erhoben, dann ficl 
er mafchinenmäßig und ohne 'gefchlagen zu haben herab. — 
„Ja, Facino Cane, der fih vom gemeinen Soldaten unter 
Visconti's Truppen zum Fuͤrſten von Tortone und Verceil 
emporgeſchwungen bat, weil der Himmel Gott, und die Erde 
den Dienichen zugehört, die das Herz auf dem rechten Fleck 
haben.« — »Wenn das iſt,« Tage Francesco, denke auch ich 
meinen Theil von Jtalien zu befommen. — ⸗-Hier ift der 
Schluͤſſel zu deinem berzoglichen Schloffe, begann Facino 
wieder, indem er ihm eimen fchweren Säbel umgürtere, — 
Francesco's Augen funfelten und er folgte dem Soldat gewe— 
fenen Fürften, der das Land durchzog und für feine Armee 
alles warb, was Mames Größe und Sinn für militärifche 
Würden batte. — 

Im Jahre 1420 ward in der mailändifchen Hauptſtadt die 
Vermaͤhlung des Grafen von Gaftel-Nuovo mit Antoinette 
Visconto, der Nichte von Philipp Maria, Herjogs von Diai- 
land, gefeiert. Der für das neue Ehepaar aufgeführte Palaſt 
del Brolerto ertönte von Feftgefängen; an den Lambris 
des Ehrenſaals aufgehängte Schilder befagten, weßhalb der 
regierende Herzog einen Untertban fo fehr ebrte, daß er ihn 
zum Mitglied feiner erlauchten Familie machte. Da las man: 
Einnahme von Piacenza; Eroberung von Brescia; Belagerung 
von Bergamo; Wiedereroberung von Mailand; und “u einer 
anderen Seite: Erwerbung Genua’s für die berzogliche Krone 
— und mitten aug der Trophäe leuchtete gerade und glänzend 
der blanfe große Säbel hervor, den Facino Cane dem Hirten 
Francesco Bartolomeo Buffone umguͤrtet hatte, der unter dem 
Namen Carmagnole Kapitän, General und zulegt Graf und 
Neffe des Herſogs von Mailand geworden war. 

Im Jahr 1925 zog ein Mann, angellagt, den Enthuſas— 
mus der Soldaten durch feinen Muth entflammt, die Liebe 


der durch feine Mäfigung im Giege überwundenen Bolfer 
anz für fich gewonnen, und endlich den Mechten der Macht 
Feines Gebieterd dadurch Abbruch getban zu haben, daß er fich 
in der Bewunderung der Ausländer über ibm geftellt, traurig 
feines Weges nach Benedig. Die ungerechte Habgier feines 
Monarchen hatte feine Güter konfigzirt, und ohne ju willen, 
wo er eim Obdach finden würde, nahm er nichts mit fich, als 
Facino Cane's großen Säbel und den unvergänglichen Ruhm 
feines Namens. Man fagt, daß er eines Abends, von Stra- 
vazen ganz erichöpft, am die Thuͤr einer drmlichen Strohbürte 
Flopfte, und, weil cr fein Nachtlager zu bezahlen im Stande 
war, um nur einen Platz an dem Tifche der Armuth zu er- 
langen, ed wagte, fich, den Vrosfribirten, zu nennen. 
a fiel die ganze Familie dem großen General zu Füßen; 

die Frauen boten ihm ihre Dflege, die Männer ihr Leben an, 
und einem Meinen Rinde ward der Beiname Felig Gloriofo 
«glüdlih und glorreich) gegeben, weil es fpielend den Degen- 
tnopf des Carmagnole berührt hatte. . 
Im Jabr 1930 lebte zu Venedig ein General, dem zu ges 
horchen fich felbit die Fürften zur Ehre anrechneten, die im 
Dienſt der Republit itanden. . Dem Dolche cineds Meucels 
mörders entgangen, den Philipp Maria von Mailand abge 
fandt hatte, um eine Schuld der Dankbarkeit durch Mord iu 
tilgen, empfing der neue venetianiiche General aus den Händen 
des Doge und vor dem Altare von St. Marcus die Feld: 
berrn-Ötandarte und den Kommandoftab, welche ibm die 
oberſte Gewalt über die Armeen und über das ganze venetias 
nifche Gebier zuſicherten. Diefer, mir Ehren und Reichthü— 
mern überhäufte Dann, der die Gränzen der Republit täglich 
mebr und mehr erweiterte und ihre Macht überall befeitigte, 
war abermals der Carmagnole. 
Am 5. Juni 1432 ſchleppten die Vollſtrecker der Gercchtig- 
feit zwifchen dem beiden Säulen did Meinen Marftplages zu 
Venedig einen Mann berbei, der an Händen und Füßen ge: 
knebelt und dem der Mind verftopft war. Ein Hentersfnecht 
druͤckte ihm mit Gewalt dag Haupt auf den Bloc, und der 
Nachrichter ſchwang dad Beil über den entblößten Naden des 
von den Schmerzen der beftandenen Tortur ſchon balbrodten 
Delinquenten. Das Verbrechen, deſſen man ihn laut anklagte, 
keftand darin, daß er vierbunderr Kriegsaefangene zu ihrem 
Dflug zurüdgefchickt harte, und in der Stille fagte man ibm 
nach, er habe das Vertrauen des Senats in einem Grade 
gewonnen, daß die Republik hätte zu Grunde geben müflen, 
wenn-er am ihr hätte zum Werrätber werden wollen. Di 
war ibm nicht in den Sinn gekommen; da man aber feine 
Gewalt über die Armee nicht verringern konnte, ohne die 
Dankbarkeit zu ig u die man ihm fchuldig war, fo ward 
ibm ein ungerechter Prozeß angehängt, weil man meinte, es 
ſey weniger undantbar, ihm des Lebens zu berauben, als ihm 
* ſolchen Dienſten, wie er fie geleifter, Mißtrauen zu bes 
weifen. 
Ich brauche wohl nicht erit hinzuzuſetzen, daß diefer Mann, 
der ald Held gelebt hatte umd der num dem Tod eined Ders 
brechers ftarb, abermals der fardinifche Hirte, der Gefährte 
von Facino Cane, der Retter Philipp Maria’d von Mailand, 
der Schirmberr der Mepublit Venedig, mit einem Worte 
Francesco Bartolomeo Buffone, genannt Carmagnole, war. 
Eine biutige Ausſchweifung machte den Namen Carmagnole 
populär; eine geiftige Verwirrung brachte den von Jandt in 
die Mode. Wenn Callot diefe burledfe Figur nicht inmitten 
einer Weinhaus⸗Orgie durch feinen Griffel verewigt bat, fo 
kann dieß nur daher fommen, daß er, ernft und finfter, wie 
alle große Komiler, ſtreng in_feinen Sitten und gewählt in 
feinem Anzuge, als ein guter Edelmann feiner Zeit, vom Hofe 
nach feinem Mtelier ging, ohne erft in den Wirtbehäufern vors 
äufprechen, die fich auf feinem Wege befanden. 


Janot mit feinem Schmetterlinge vor ih, auf zwei. Ars 
meslänge von ihm entfernt, fo daß es ſtets vergebens darnach 
haſchte; Janot, der am lichten heilen Tage mit einer angezüns 
deren Laterne gebt, und der beim leifeften Lüfrchen fürchtet, 
die Flamme darin möchte erlöfchen und ihm dann nur das 
Licht der Sonne bleiben, um in den Ötraßen ju wandeln; 
Janot mir feinem guten ganz neuen Mefler, dem er erft zwei 
neue Klingen und drei ebenholzene Hefte bat geben laflen: 
Janot, ſage ich, ift uns als der Inftigfte Repräſentant der 
menſchlichen Dummheit in Erinnerung geblieben. Er war e6, 
der vom zwei Briefen, welche der Briefträger in Händen 
hatte, den größelten nahm, obwohl der andere feine Adreſſe 
trug; er war es, der, in der Küche angeftelle, die glühenden 
Kohn unter dem Topfe wegnahm und fie in die Suppe warf, 
um diefe ſchneller zum Kochen zu bringen. Er mag (prechen, 
er mag handeln, man muß immer uber Janot lachen: ein 
Grad weiter, umd man würde ihm bemitleıden muͤſſen; er 
würde ein Gretin feyn. 

Im Japre 1523, als die Kaiferlichen in die Champagne 
einrückren, die Engländer die Picardie verheerten, die Spanier 
über die Porenden gingen, um das Königreich Franz I, zu 
zu zeritüdeln, und der Mailänder eine Stadt nach der andern 
von dem Erbrheile des Nachfolgerd Ludwigs XI. an fich riß; 
in den unbeilfywangeren Jahre endlich, wo die Glocken aller 
Sprengel dem armen Franfreich, das im Sterben lag, ein 
Gradgeläute bielten, war den Franzoſen noch ein letzter fefter 
Platz jenſeits des Teifino geblieben, binter welchen zuruͤckzu⸗ 
gehen der Admiral Boniver fhimpflicher Weife gezwungen 
worden war. 

Wenn das Kaftell von Cremona verloren ging, fo war es 
um die franzöfifche Befigungen in Italien gefcheben. Aber 
diejen Poſten beſetzt hielt, konnte feinen Soldaten fchon eine 
geraume Zeit Muth und Vertrauen einflögen, um jo mehr, 
da er in der Megel reichlich verproviantire war. Einſt waren 
die Hülfsmirtel jedoch ſehr knapp geworden, der Feind ftand 
vor den Thoren, und forderte, indeflen unter ebrenvollen Bez 
dingungen, zur Kapitulation auf; aber der framsdiiiche Ber 
fehlshader erklärte, daß er lieber ſterben wollte, und wenn es 
ſeyn müßte, durch feine eigne Hand. Der Parlamentär ward 
mit einer fo entſchiedenen abfchlägigen Antwort zuruͤckgeſchickt, 
daß von nichts anderem als von erneuerten Kämpfen die Mede 
feyn konnte, Es verfirih ein Tag nach dem andern und 
Bayard, der die muthigen Veribeidiger von Cremona befreien 
follte, erichien noch immer nicht; die abgemagerten Arme 
vermochten faum die Muskete noch zu. heben, und die fait ers 
loſchenen Augen fchieten dem Feinde die Kugeln aufs Geras 
thewohl zu. Jeden Abend ward die Mannfchaft uberzählt 
und jeden Abend nahmen die von dem Hunger gelichteten 
Meiben ‚beim Appell weniger Raum ein. 

Sie waren nur noch fieben Dann ftarf, fieben Gefpenfter, 
denen die Stimme vergangen war und die fich faft im Delis 
rium befanden, ohne ein menfchliches Anfehen, aber aus Ins 
ſtinkt no dem Chef gehorchend, der auggemergelt war wie 
fie und der an der Erde hinkroch, weil er ſich aus Mangel 
an Kraft nicht mehr aufrecht erhalten konnte, als endlich die 
franzöfische Fahne von weitem fichtbar ward. Bayard durch- 
brach die feindliche Linie und kam im der Citadelle noch zeitig 
genug an, um die legen Worte des Kommandanten zu vers 
nehmen. »Ihr babt’s lange gemacht,« fagte der brave Mann, 
und verſchied. 

Derjenige, der den Muth’ feiner Leute bis auf den legten 
Punkt aufrecht gehalten harte; derjenige, den Bayard feines 
Vertrauens würdig gehalten und der demfelben auch entfpros 
hen hatte; der wadere Kapitän emdlich, der den Berluft von 
Mailand vielleicht um einen Tay verzögert hatte, hieß — Janot. 
Daß er nicht eben fo berühmt geworden ift als fein grotedfer 


Namensverrer, läft fich begreifen. 
fehr aut Gantier Garguille'd des Farçenmachers, während 
der Bautier-Garguille, der vor Gram ftarb, als er den Tod 
eines Freundes erfubr, fait vergefien iſt. Die biograpbiichen 
Difriondre baben für Janot von Herbouville feinen Raum 
gehabt, und wir felbft machen ung, indem wir ihn in Erin: 
nerung — * wenig Hoffnung, fir die Erhaltung ſeines 
Gedaͤchtniſſes Großes geiban zu haben: der Janot des Thea- 
ter& bat weit mehr Anipruch auf PBopularitär! 


Das - Blumenfonzert, 
(Bortfegung.) 


— Obſchon es ſchon rief in der Macht war, bat ich den 
Meriadec doch, weiter zu erjäblen. Grit drei Jahren des 
Vergnuͤgens beraubt, ſich mir Srinesgleichen zu unterhalten, 
war er fo willig zu reden, ale ich, ihn anzuhören, und io 
machte er feine Umſtände. Wir ichürten das Feuer an, wels 
es dem Erlöichen nabe war, ich holte eine friſche Cigarre 
hervor, und Meriadec begann aufge Neue, wie folat: 

Ich war durchnaͤßt bie auf die Haut und die Däpne klap⸗ 
perten mir vor Kälte zuſammen; aber tie eben aufgthende 
Sonne trodnere und erwärmte mich bald wieder. ch ſetzte 
mich- ang Ufer und dachte an die Barke, die ich verloren batte, 
und an die gute Frau, die mic für umgefommen halten 
mußte. Ich fab mach einem Fifcherboote auf, das mich bätte 
aufnehmen können, aber es ließ fich den ganzen Tag [eines 
feben. Ich brachte die Nacht abermals unter freiem Himmel 
iu. Am andern Morgen litt ich den nagenditen Hunger. Ich 
wartete meuerdingd mebre Stunden auf die Ankunft irgend 
eines Bootes, und als keins fichtbar wurde, ging ich aus, mir 
etwas Nahrung zu fuchen. Ich durchitreifte Die nicht große 
Inſel, fand aber nichts ald Vappeln, Birken und einige ans 
dere wilde Bäume, deren Namen ich nicht anzugeben weiß. 
Es war fein erg a Fruchtbaum darunter. Ich gewahrte 
von Zeit zu Zeit Kaninchen, die ſitzen blieben, um nach mir 
binzuſehen, und die entfloben, ſobald ich mich ihnen naͤherte. 
Endlich mußte ich nach dem Ufer des Meeres zurücklehren, 
um zu feben, ob ich dort glücklicher wäre; aber es war Fluth, 
und ich muste alfo noch das Fallen des Waſſers abwarten. 
Als es Ebbe geworden war, da fammelte ich Mufceln und 
Auſtern eim, deren es bier zw gutem Glüde reichlich gab. 
Das war denn meine erfte Mahlzeit. Die Kühle der nächſt⸗ 
folgenden Nacht veranlaßte mich, ein tuͤchtiges Feuer neben 
meiner Schlafftätte anzuzünden, welches nebenbei noch ale 
—* dienen konnte, um im See befindliche Fiſcher dahin 
zu locfen. Aber ich ward plößlich durch ein ganı eigenthuͤm⸗ 
liches Geräufch aus dem Schlaf aufgeſchreckt, und als ich die 
Augen aufichlug, da fab ich auf fünfiig Schritt Weite von 
mir mebre Bäume in lichten Flammen fiehen. Ich hätte dies 
fen Brand nicht loͤſchen können, und er würde wahrſcheinlich 
alle Bäume der Inſel verzehrt haben, wenn nicht der Wind 
plößlich umgefprungen und ein ftarter Plaßregen gefallen wäre. 

ar führte eine Zeitlang diefelbe Lebensweile, ſtets der 
Hoffnung lebend, von meiner Inſel erlößt zu werden, umd 
immer in diefer Erwartung getäufcht. Als ſich der Winter 
naͤberte, da bielt ich es ſchon für moglich, daß ich ihn wohl 
bier würde zubringen muͤſſen; ich ging deßhalb darauf aus, 
mir ein Aſyl zu fuchen, und entdeckte auch endlich eine durch 
Dorngebüfch verborgene Grotte. Ich verfchaffte mir den Eins 
gang dazu, indem ich dag Geftruipp in Brand ſteckte. Sie 

ing einige Fuß abwärts in die Erde, und an ihrem äußerften 
ichtbaren Ende war eine Biegung, die zu einer zweiten, gleich 
großen Grotte führte und wohin weder Luft noch Wind 
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Dan erinnert fih noch | drang. Nur vermitrelft eines brennenden Holzſpans konnte 


ih mich dabin finden. Das fchien mir nun eine ganz paflende 
Wohnung atzugeben. Ach führte vor dem Eingange eine 
feine Mauer aus Feldfteinen auf, die ich mit Lehmerde ver; 
band. Ich flellte, wie chedem, den Kaninchen Schlingen, 
und verfertigte aus Binfen Stride. Die Kaninchenfelle und 
das Binfengeflecht gaben mir dad Material su meiner Bekleis 
dung. Nachdem ich mich noch für den Winter verpropiane 
tirt batte , verlebte ich ibm ziemlich ſorgenlos. Ich hatte mich 
in mein Geſchick ergeben und ertrug mein Eril mit Geduld. 
Im folgenden Sommer baute ich mir diefe Hütte, wo ich 
doch noch lieber weilte als in der vorbeiagten Höhle, 

Inzwiſchen machte es mich doch oft fehr traurig, fo ganı 
von aller Welt abgefchieden zu ſeyn, umd ich, der ich fonit 
einen ſo tiefen Widerwillen gegen die Menichen im Allgemei⸗ 
nen gefaßt umd nichts fo fehr geliebt hatte, als die Einſam— 
keit, ich bätte num gern zehn Jahre meinch Lebens darum 
gegebm, wieder unter Menfchen zu fenn. 

— So ift des Menichen Herz, fagte ich au ibm: es aibt 
wenig auf dasjenige, was es fein nennen kann, und ſehnt lich 
nach dem, was es nicht bat. 

Zuweilen ſah ich in der Ferne die neuen Fregatten, die 
vom Stapel gelaffen wurden, und die Fahnen, welche von 
den Gipfeln der Häufer zu St. Servan und St. Malo web: 
ten. Es war mir, ald börte ich den Jubel der am Ufer 
verfammelten Menge, das Beifallllarichen der in buntges 
ſchmuͤckten Käbnen fahrenden Frauen und dad muntere Feſt— 
arläute der Kirchenglocken. »Warum,« fagte ich zu. mir 
ſelbſt, n»jener Luft und jenem menfchlichen Leben fo nab und 
doch fo fern? Warum gu fern von den Menichen, um an 
ihrem Glücke Theil zu mebmen, und doch nahe genug, um cs 
zu beneiden ?« Weinend kehrte ich zurück mach meiner einfas 
men Huͤtte. 

Eines Tages, es war ein ftürmifcher Tag, fubren Fiſcher 
an dem Flecken Landes vorüber, wo ich von allen Weſen, mur 
nicht won Gott, vergefien war. ch rannte ang Ufer, und 
rief ibmen au, Me möchten mich an Bord nehmen; fie fließen 
aber, als fie mich erblickten, einen Schrei des Entfebend aus 
feuerten unter dem Ausruf: »Meriadec’s Geift! der Geift des 
Herenmeilterd!« ein Gewehr auf mich ab, obne mich jedoch 
zu treffen, und ruderten unter verboppelter Anftrengung weis 
ter. Seitdem babe ich niemand wiedergefeben.« 

Eching folat.) 


Logogroph. 


1. 2. 3. 4. 5. 
Eine Stadt iſt's „ reih an Ehr' und Ruhm. 
‚1.2.5%. 
Ein Fluß iſt's, mitten im deutſchen Land. 
1,23. 


Ein Mond iſt's — doch das Publikum 
Mein Wort ſchon über dem Lefen fand. 
Nieder: Halt, bei Ahrte. Karl Dietr, Aubenflor, 
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Sonntag, den 14. September. Guftap, order: der Marfen 
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Das Blumenkorzert, 
Schluß.) 


— Hiermit war Meriadec's Gefdichte zu Ende, und nun 
ſuchte er, wie ich, ein Nachtlager. Ich fchlief Löftlich, und 
als wir am andern Morgen erwachten,. war es das fchönfte 
Wetter. Bir ftanden auf, fchürtelten und ein wenig, umd 
ſchidten uns an, die Inſel zu verlaſſen. . RER: 

Meriader fab uns zu, umd es ıraten ihm die Thränen in 
die Augen. RR 

Als dann aufgebrochen wurde, da fagte er mit tiefbewegter 
Stimme: Und wie wirds mir mir?« 

„Ihr gebt mit und,« fagte ich zu ihm. — Auf diefe fo nas 
türliche dee fchien er micht verfallen zu fegn, denn er war 
faft außer fich vor Freuden, als er dieß hörte. Es perlten 
ibm die Thränen über die Wangen und feine Hände zitterten. 
Er wollte ſprechen, und konnte nur zufammenhängende Laute 
von fich geben. Endlich füßte er mir in Ertafe die Hand 
und rief aus: 

Wie! ich mitgeben ?« 

Ja, und zwar fofort.« 

»xIch werde alfo das Dorf, den Kirchthurm, die gute Frau 
wiederfeben! die große Eiche wieder, umter welcher ich 
im Mondenſchein gefeflen, umd die gute Frau, die ich feit 
drei Jahren nicht gefeben babe; fie und ihr Häuschen, ihren 
feinen Garten! D Gott! o Gott! wie bin ich glüdklich!« 

Die Freude des armen Mannes that mir zugleich wohl 
und web. Ich fagte ibm, wir würden nun aufbrechen ; da 
bat er, ob er nicht erſt von feiner Höhle und von feinem 
Garten Abfchied nehmen follte. Wir folgten ibm dahin. Die 
Grotte war wirklich fehr bequem und ziemlich hübſch. Er 

rte alles, was fich dort vorfand, und ed war, als hätte 
er die Grotte umarmen wollen. Darnach folgten wir ibm 
mach feinem Garten; diefer enthielt nichts als wilde Blumen, 
die er auf der Infel geſammelt harte. Er liebkofte fie, wie 
ein Barer feine Kinder liebkoſ't, wenn er fich eine Zeitlang 
dason trennen foll. . 

»Ha! wie lieb feyd Ihr mir geworden, ihr guten Blüm- 
chen !« rief er aus. »Ihr warer ed, die mich in meinem 
Kummer getröfter habt; mir in meiner Einſamkeit Befellichaft 
geleifter, mich durch euren Duft, durch eure Lieblichtkeit ers 
freut. O ihr guten, ſchoͤnen Blumen, mir fo theuer !x 

Uns wandelte bei diefer Apoftropbirung ein Lacheln an; da 
fab er fich ernft nach mir um, und fagte: 

Sie verftehen mich, die Blumen da. In den drei Jah—⸗ 
ren, die ich bier zugebracht, babe ich ihre Sprache erlernt 
und weiß nun auf's Haar, mas fie mir fagen. ch habe 
mandermal mit ibnen im Mondenfchein geplaudert und da 
baben fie mir manch niedliches Lied angegeben. Euch will ich 
fie wiederfagen, denn ich febe, daß Ihr mir gut feyd.« 

Er richtete fich hoch auf und blickte mich mit einem Stol; 





an, der merkwürdig mit dem erniten und fanften Ausdruck 
feiner Phyſiognomie fontraftirte. . 

Wir gingen unter Segel. Der Himmel war blau, die 
Luft Feieh und balfamifch, das Werter koͤſtlich. Unſere Ueber 
fahrt ging raſch und fröhlich won ftatten; wir unterhielten ung 
von unſerm fo glücdlich überftandenen Abenteuer. ch bes 
merfie an dem Guͤrtel des Meriadec das fo dünne Meſſer, 
mit welchem er fo geſchickt meine Cigarre wieder gus den 
Feuer geholt harte, und um in den Beiig rined Werkzeuge 
zu kommen, welches der Zeuge und Gefährte feiner Leiden 
geweien war, bat ich ihn, ed mir gegen ein fchönes engliſches 
Meſſer zu uͤberlaſſen, das ich ihm zeigte. Er wollte fich aber 
nicht davon trennen umd antwortete auf meine Bemerkung, 
dag das meinige ja doch weit befler fey: j 

»Gewiß, aber ed bat mir nicht während eines dreijährigen 
Erild gedient, mie dieſes da.« 

Als wir gelander waren, gaben wir ihm all dad Geld, das 
wir eben bei und hatten, und wuͤnſchten ihm eine gute Meile, 


* PR 
* * 


Unlaͤngſt begegnete ich ibm zu Paxis. Er war ſchlecht ges 
fleidet und trug an einem breiten leinenen Bande eine Meine 
Schachtel von rautenförmigem Glafe, durch welches Blumen 
von verjchiedener Gattung fchienen. Seine Phofiognomie war 
traurig und mothlos. Dbgleich er nicht mehr den großen 
Bart und das lange Haar trug, ſchien er doch bagerer und 
älter geworden ju ſeyn. 

»Guten Tag, Meriadec,« fagte ich in Patois zu ihm. 

»Guten Tag...x animwortete er, ſah mich aber dabei uns 
gewiß an. Dann war ed, als ob er fich etwas entſonnen 
bätte, und nun wiederholte er mit Herzlichfeit: »Guten Tag, 
guten Tag, mein Herr.« — Er hatte mich erfannt. 

»Nun, was treibt Ihr zu Paris ?« 

Jh gebe Blumentonzerte.« 

„Dlumenlonzerie?« - 
Ei freilich, iſt das nicht ſchͤn? Kommt nur zu mir, und 
ich will Euch eind für Euch allein geben.« 

Er wohnte in einem abfcheulichen Winkel, der weder vor 
Naͤſſe noch vor Kalte fchirmen konnte, Es war im achten 
oder neunten Stockwerk. Er wieß mir einen Gtrobfad, das 
einzige Möbel, welched da war, zum Sitzen an. Hier ers 
zählte er mir dann den zweiten Theil feiner Geſchichte. 

Als er nad) feinem Dorfe zurüctehrte, war die gute Frau 
längft verftorben und ihr Häuschen umd Heiner Garten ver: 
kauft worden, und ald er fich des Nachts dort hatte einquar⸗ 
tieren wollen, um fih in die alte Zeit zuruͤckzuverſetzen, da 
batte der neue Eigenthuͤmner, im der Meinung, es fep ein 
Dieb, ihn in den Arm geſchoſſen und dann einfteden laffen. 
Nah vielen Leiden und fchwerem Kummer kam er endlich 
wieder lod, fand Arbeit und Mich vier Jahre auf einer 
Stelle, fühlte fih jedoch unglülicher als früber, weil er 


num noch ifolirter war. Er konnte ed nie dahin bringen, fich 
unter den breragne’fchen Fifchern einen Freund zu erwerben: 
er war allen zu ftill, zu weich. 

‚Er fuhr zuweilen in einem Boote nach feiner Meinen Inſel 
hinüber und verledte dort, je nachdem es am der Zeit war, 
einen Tag oder eine Woche. Hernach arbeitete er wieder, 
weil er Geld brauchte, um eine gewifle Idee in Ausführung 
zu dringen, auf die er verfallen war. Binnen vier Jahren 
hatte er fich ein kleines Suͤmmchen erfpart. Nun ging er 
nadı Paris, wovon man ibm Wunderdinge erzählt hatte. 
Dort ließ er die ‚Heine Glasſchachtel machen, die ich gefehen 
hatte, that in diefelbe Blumen hinein, und meldete ſich dann 
bier umd dort, um Blumentongerte zu geben. So hatte er 
ed vier Wochen lang getrieben, als er mir begegnete. 

»a,« fagte er zu mir, »ſie haben mich alle ausgelacht, 
als ich zu ihnen von meinem Blumenkonzerte gefprochen babe; 
fie fagten, ich fey ein Narr. Aber fie, fie find Narren, da 
fie nicht ein Blumenkonzert hören wollen. — Hören Gie nun !« 

Er öffnete dad Käftchen, welches in fünfjehn Meine Fächer 
abgetheilt war. In jedem Fache lagen Blumen, und darüber 
Meine Dedel von weißem Holze, die einem, ich weiß nicht 
welchem, Mechanismus geborchten. Er begann, dieſe lang« 
fam einen nach dem andern ju lüften, wie wenn er Fortepiano 
gefpielt hätte. So wie er im feinem Konzerte vorrücte, ent- 
flammten feine Augen, bob fich feine Bruft, bemächtigte lich 
feiner ein glübender Enthuſiasmus. Anfangs begriff ich nichts, 
fab nichts, börse nichts und dachte, daß er völlig närriich 
geworden wäre. Aber allmälig verbreitete fich der Duft dır 
eingefchloffenen Blumen, drang in meine Kleider umd fing an, 
mich zu beraufchen. Nun fühlte auch ich mein Herz höher 
fblagen, alle meine Sinne fih in Trunfenheit und Wolluſt 
auflöfen. Es folgte fich Geruch auf Geruch, und ein balfas 
mifcher Duft verfchmol; fih mit einem andern. Ich begann 
die Harmonie zu faffen, die mich ergriffen Kate. Meine 
Augen fchloffen ſich, mein Haupt ſank vormüber , ich hörte 
eine bimmlifche Mufit, ich ſah orientaiſche Garten, voll 
Gruͤns und frifche Marmorbäder, wit badenden Nymphen, 
und vernahm das Koſen der Liebe.... Ich ftieß einen Schrei 
aus, und erwachte. 

»Und das wollten fie nicht bören!« rief Meriadec aus. 

In hehrer Schönheit und erbabener Größe ftand dieſer 
Mann nun vor mir. Ich ergriff feine Hand und wir ver: 
goffen fchweigend Thränen. i 
. Seitdem it er in ein Narrenbaus eingefperrt worden, mo 
ich ihm noch mehremale befuche habe. Der Verluſt feiner 
Freiheit und feines Glaskaͤſtchens ging ihm dermaßen zu Her 
sen, daf er nun bald vor Gram ftarb. Möge ihm die Erde 
feines Grabes leicht ſeyn! 


Es gibt Gemütbher,, die mitten in der Gefellfchaft völlig 
- abgefchloffen leben, weil Niemand ihre Freuden, ibren Gram 
verftebt, und die dann fterben, obne vom irgend einem ars 
dern Gemuͤthe erfannt worden zu ſeyn. 


Die unbewohnte Billa. *) 
Wahre Bearbenheit, von E. D. Baynes. 
(Aus dem „Keepfate.”) 

Als der Graf R., gegen das fpätere Ende des vergangenen 
Jahrhunderts, auf fünfzehn Jahre aus Sicilien verbannt und 
fein Bermögen eingezogen wurde, ließ er fein noch unmmündiged 
Kind, eine Tochter, in der Pflege einer Amme auf dem Rande 
zuruͤck. Witwer und der Mitrel beraubt, das Kind auf rine 
feinem Range zukommende Weile erzieben zu laſſen, entichloß 
er fich im feiner Verzweiflung, es in völliger Untenntniß feiner 
vornehmen Herkunft zu laffen, bis ibn die Verbältniffe fpä- 


“=, Aus der englifhen Bibliothek, von K. v. Kreliug. 


terhin in den Stand feßen würden, für daffelbe auf eine fei- 
ner Geburt —— Art zu ſorgen. In dieſer Abſicht 
forderte er der Amme das feierliche Verſprechen ab, keinem 
Menſchen, felbit dem Kinde nicht, je zu offenbaren, daß es 
feine Tochter fey, bis er entweder in Opa Perfon oder fonft 
durch eine ſichere Quelle ihr die Ermächtigung dazu eribeilen 
würde. Bald darauf verließ er, da die ihm zu feinem Auf⸗ 
enthalte noch bewilligte befchränkte Zeit abgelaufen war, Sicilien. 

Jahre und Jahre vergingen und die Pflegemutter der jun—⸗ 
gen Theodora — ſo hieß das Mädchen — börte nichts mehr 
von dem Grafen, der, da fein Vermögen mit Beichlag belegt 
war, in den dürftigiten und drücenditen Umitänden im Aus— 
lande lebte. ’ 

Theodora, die ſich natürlich für die Tochter jener guten 
Frau und deren Mann für ihren Vater hielt, entfaltete mir 
jedem Tage ibre geiltigen und £örperlichen Vorzüge immer 
ſchöner. Sie zählte ſechszehn Jahre, ald der Sohn eines in 
der Nachbarfchaft wohnenden Landeigenthümers, der in feiner 
Eigenſchaft ald Verwalter der Gürer eines palermitanifchen 
Erelmanns ein berrächrliches Bermögen sufammengebäuft hatte, 
ih im fie verliebte. Diefer junge Mann — Antonio hieß 
er — bielt jich, im Vertrauen auf feined Vaters Reichthum, 
für einen böch wichtigen Menichen und an Stand und Be- 
deutung jedem angefebenen Manne in der Umgegend gleich, 
was er denn auch zur Genüge durch jein bochfabrendes, din- 
felbaftes Weſen zu erkennen gab; allein eine ſolche Sinnesart 
vertrug ſich mit dem fanften und anfpruchlofen Gemüthe Theo⸗ 
dora's nicht, die denn auch gegen eine Verbindung mit Uns 
tonio, trotz aller anfcheinenden Vortheile derfelben, großen 
Widerwillen an den Tag legte. - i 

Um diefe Zeit,traf ed ſich, daß ein Finanzpaͤchter, eim 
Dann von großem Reichthum, in die Nachbarſchaft z0g, um 
bier die Sommermonate zujubringen; feine Fran und fein 
Neffe begleiteren ibn. Der junge Mann beggegnete einmal zu— 
fällig Theodoren; ihre reigende Erfcheinung — doppelt reizend, 
da er fie bier in diefer ländlich abgelegenen Gegend am we: 
nigften vermuthet hätte — machte den lebhafteſten Eindrud 
auf ihn und erfilite fein Her; mit der beftigften Liebe. Sein 
Benehmen, fo verfchleden von dem ibres bauriichen Bewuns 
dererd, gewann ibm bald auch ihre Neigung; umd da er es 
mit feinem Werben ehrlich meinte, fo fand er häufige Gele 
genbeiten, ſich Zufammenkünfte mit ibr zu verfchaffen, die der 
eiferfüchtigen Wachſamkeit Antonio’s nicht ** verborgen 
blieben, der nun, an einer Durchießung feiner Abſichten auf 
anderem Wege verzweifelnd, befchloß, fie mit Gewalt diefem 
begünftigtern Liebhaber zu entführen. So lich er denn den 
Beiden eines Abends an den Ort ihrer Zufammenfunft_n 
ſtuͤrzte plöglich hervor und drang, den Degen im der 9 
kuͤhn auf feinen Nebenbubler ein; dieſer vertheidigte ſich Ders 
baft, mußte aber, minder ftarf und gewandt, den Sieg feinem 
Gegner laffen, der, nachdem er ihm verwundet und entwaffnet 
batte, feinen reisenden Giegedpreis ibm vor den in ent: 
führe. In bitterem Grimm und Leid verließ der uͤberwun— 
dete Kaͤmpe, deffen Wunde nicht bedeutend war, den Drt. 

In allen oe yes par wurden Gtreifrorten zur Verfolgung 
des neuen Varis ausgefandt, der feine Helena in feines Bas 
ters Haufe nicht für ficher genug hielt umd deßhalb audiog, 
um einen Bergeplaß zu fuchen, wobei ihn fechs feiner Arbeis 
ter, Alle wohlberitten und gut bewaffnet, um ibn im Nothfalle 
zu vertbeidigen, begleiteten. Sie waren noch nicht weit ger 
fonmen, als fie auf eine viel ftärfere Hafcherfchaar ſtießen; 
ohne den Much zu verlieren, beichloß der junge Landmann 
kräftigen Widerftand zu Leiften, ließ die ſchreckensmatte Theo- 
dora iur Sicherheit in eine nabe Höble bringen und ruͤckte 
ungefäumt zum Angriff vor. Inzwiſchen hatte Theodora's 
Amme, für das Leben ihrer Pilegetochter bangend, die Spur 


des Mädchenräubers verfolgt, und kam gerade während des 
Sefechts am der Höhle an, im die fie ſich fogleih, Schub 
fuchend, flüchtere — bier fand fie denn ihre junge Pflegbe— 
fohlene. Ihr Verſuch, zu entrinnen, wurde durch den Sieg 
det jungen Dorfhelden vereitelt, der zwei feiner Gefaͤhrten 
abſchickte, um wieder in den Beſitz feiner Herzenskoͤnigin zu 
elangen. Als die alte Fran die beiden Männer herankommen 
hb, bieß fie Theodoren fich weiter hinten im der Höhle vers 
bergen, während fie felbft ihnen entgegen fam und, da es 
finfter geworden war, ohne erfannt zu werden hinter Einen 
von ihnen auf das Pferd gehoben und richtig fortgeführt wur.e. 
Bortiepung folgt.) 
Das Kofeutbal in Leipzig. *) 

Der auswärtigen Dergnügungsorte, wo ſich die Leipziger 
meiitentheild mur in den Sommermonaten au veriammeln pfle⸗ 
gen, gibt ed mandherlei. Leider tragen fie faft alle das Ge— 
präge der troftiofen Gegend an fih,@und nur das berühmte 
Roſenthal, diefer berrliche Eichenhain, macht hiervon eine 
ehrenvolle umd erquickliche Ausnahme. Was nur die Leipziger 
ap würden, wenn man ihnen das Mofenrhal fperrte? 
Die Reipziger find fol; auf ihr Mofentbal und mir Recht, 

und fie zeigen hierin wenigſtens Sinn für Pocſie, obaleich 

Alles umber fie an die Proſa mahnt. Wenige Schritte binter 

dem Nofenthälertbore beginnt das berrliche Raubgemälbe und 

führt ununterbrochen big zu dem, eine halte runde entferns 
ten Gohlis. Die Eichen des Mofenthald mit ihrem golde- 
nen Grün find nächit den Lerchen die erften Fruͤblingsboten 
und bie tief in dem Herbit erbält fich das dunkle Laubwerk in 
der fchönften Friſche Rofentbal, woher nr diefer Name? 
Daran ertennt man die Reipziger! Weder an Rofen, noch an 
ein Thal it zu denken. Es ıft wie mit dem Sperlingsberge. 
Mit Berg und Thal find fie gleich bei der Hand. Das Mo- 
fentbal wird in zwei Theile getbeilt, in das wilde und das 
sabme. Durch das zahme führt der berühmte Laubgang nad 
Sohlis, im zahmen regiert Kint ſchy und Frau Eyiner“); 
das milde, welches romantifcher, aber faft gar nicht befucht 
wird, erſtreckt fich bis Merfeburg. Es iſt fchon oft davon 
die Rede geweien, den zundchft gelegenen Theil dieies wilden 
Viertels in einen Bart umzuwandeln. — Bereitd in den er: 
ften Tagen des Aprild, wenn es die Witterung einigermaßen 
erlaubt, ſchließt Kintſchy vermittelt einer Bekanntmachung 
im Tageblatte das Mofenthal offisiell auf, d. b. er lader die 
lieben Keipziger im fein reftaurirtes Schweizerhüttchen ein. 
Bald auch erwacht die kalte Madam*) aus ihrem Win- 
terfchlafe und errichtet ihren Gommerfalon am Fingange des 
Roſenthals. Warum diefe ſich unmittelbar am Eingange po— 
ſtirt hatte, iſt nicht abzufehen. Es würde ſich das grüne 
Hüttchen weit romantifcher ausgenommen haben, wenn es 
tiefer im Haine verſteckt läge ald fo nahe bei der Stadt. 
Brei Kintſchyh num und der rau Extner verfammelt ſich die 
elegante Welt Leipzigt in den Sommermonaten. Bei Kintſchy, 
deſſen freundlicheg Schweizerhüttchen fich nur ein paar bun- 
dert Schritte weiter binterwärtd inmitten einer ichönen Eichen: 
rotunde erhebt, ift das Lokal ziemlich geräumig und aͤußerſt 
angenehm. Es ift unftreitig der freumdlichfte Ort Leipzigs 
und wird daher von Beſuchern jelten leer. Dreimal in der 
Woche ift dafelbit hoͤchſt mirtelmäßiges Konzert. Ein Konzert 
muß erira bezahlt werden. Daber die Ertrafonzerte, deren 
zuweilen gegeben werden und wobei das Emtrce zwei Grofchen 
foftet. Mit diefen Ertrakonzerten geraͤth Kintſchy faft fterd 
mit dem lieben Gott in tgaurigen Konflift, welcher ed ge- 
woͤhnlich, fo wie Erfterer ein ſolches Konzert im Tageblatte 


=> Aus etuem in Kurzem erfcheinenden Eharuftergemälde von Leipzig. 
**) Un ihre Stelle iſt neuerdings der Konditot Elermont getreten. 
2254) Die kalte Madam nud dran Ertmer ſiud ideutiſch. 
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angekuͤndigt hat, donnern, blitzen und regnen laͤßt. Es iſt al— 
lemal Zehn gegen Eins zu wetten, jeder im Tageblatt von 
Kintſchy angekündigte Konzerttag iſt ein Regentag, umd wir 
rathens Niemandem, auf dieſen Tag eine Landparthie feſtzu— 
ſetzen. Kintſchy dient hierin den en als ein wahrer 
Laubfrofch. Webrigens bleibt Herr Kintſchy auch im Roſen⸗ 
thale nur Kondiror und es ift daher ziemlich theure Einkehr 
bei ihm, befonders für diejenigen, welche mehre Stunden da- 
ſelbſt zubringen; und deren gibt eg viele. Es find dich die 
Groggirinker und Dominofpieler. Die Damen halten ſich an 
den Kaffe, Thee und das Eid, wobei fie unendlich lange ſitzen 
fönnen. Dit dem verwünſchten Eiſe paflirte dem armen 
Kintſchy vor einigen Jahren ein ſchöner Spaß. Eine ganze 
Legion Leipziger Schönen befamen von Kintichy’ichen Eiſe 
Uebelfegn umd Erbrechen. Alles ſchrie über Vergiftung. 
Kiniſchy im feiner Todesanzit läßt feine Keffel und Geſchirr 
wiederholt verzinnen. Alles vergeblich, fein Eis hatte es cin 
mal auf die Reipzigerinnen abgeſehen. Kintichy ließ nun den 
Phyſikus kommen und die medizinische Fakultat und fein Eis 
erichtlich unterfuchen. Es fand fich nicht das geringite 

hadliche darin vor. Da lief mir einemmale vom Paris die 
Vachricht ein, daß es einem doriigen Konditor mit feinen 
Gaſten nicht befier ergangen. Unbezweifelt war der hohe 
Wärmegrad der Atmosphäre, unter welcher man das Eis ges 
noffen hatte, die Urfache der Choleraanfälle. Zugleich fielen 
auch bei der jogenannten falten Mapdanıe Erkrankungen 
vor. Kintſchy, um feine Unichuld noch Üüberzeugender daraus 
ıbun, berief fich bierauf. Die kalte Madame, die wahricheins 
lich ibren Gäften an den Leib gefühlt und ſich von diren vor— 
trefllichen Wohlſeyn überieuge harte, gerieth über die Kint— 
ſchy'ſche Beſchuldigung, wie fie ed nannte, im Feuer und 
Flammen und meinte, von ihrem Eiſe fey Niemand übel ges 
worden. Kintſchy wollte ſich nicht werfen laſſen und die 
Beiden balgten ſich eine Zeitlang im Tageblarte herum. So 
kann der friedlichite Mann nicht in Mube bleiben, wenn fein 
Nachbar nicht will. Auch mit dem fel’gen Peter Sepp ward 
Kintſchy einmal wegen der Spritzküchen im Tageblarte 
Handgemein. Das löbliche Tageblarr ift nämlich der Kampf⸗ 


'plaß, die Arena, mo die Leipziger Fragen micht felten mit 


vielem Humor ausgejtritten werden. — Das Publikum bei 
Kintſchy gehört größtentheils der feinen und eleganten Welt 
an und ift mannigfalrig umd intereffant. Da figen die feinen 
Suitierd aus der Studentenwelt binter den Dominorifchen, 
meiſtentheils Juriſten und Mediziner; denn Theologen verirren 


ſich felten zu Kintſchy, tbeild weil es ihnen bier zw weltlich 


bergebt, theils, umd was die Hauptfache, weil fein Bier zu 
haben ift, welchem Getränke bekanntlich die Theologte unter 
den vier Fakultäten am meiften zugethan it. Beſchauer huͤb⸗ 
fcher Maͤdchengeſichter werden bier felten Mangel verfpüren. 
Literaten machen wir befonders auf jenen Tiſch dort auf der 
Gallerie des Schweiserhäuschens aufmerkiam, an welchem der 
gefprächige und unterbaltende junge Mann mit der Brille fißt, 
von Jedermann freundlich begrüßt, freundlich dankend, denn 
er ift bekannt und beliebt; fein Geſpraͤch iſt geiſtreich, voll 
Wis und Humor, dabei hat er das Mißgeſchick, daß ihm feine 
Cigarre fortwährend ausgeht. Ein Opernguder fteht vor ihm, 
womit er zuweilen die ihn umblühende Flora überfchaut. An 
demfelben Tiiche raucht, mehr mir feiner innern Welt beſchäf⸗ 
tigt, der als Schriftfteller nicht talentloſe und als Kuͤnſtler 
einem Hogarth nachſtrebende junge Mufenfohn feine Cigarre. 
Ber mit der Leisiger literarifhen Welt einigermaßen befannt 
ift, wird bald noch manchen andern nicht ganz unbekannten 
Literaten in der Geſellſchaft des zuerſt Erwähnten erkennen. 
Das Roſenthalleben bei Kintichy daudrt gewöhnlich bis tief 
in den Dftober, wo der Norditurm immer unbeimlicher in 
den alten Eichen zm raufchen begimmt. Dann aber wird das 


Häuschen der Sommerfreuden mit Brettern vernagelt. Die 
kalte Madame Fonnte natürlich noch weniger Kälte vertragen 
als Kintſchy und fie padte daher gewöhnlich fruͤher ein. 

Wir wandeln den fchönen Laubgang entlang und kommen 
nad Gohlis. Die zwei öffentlichen Wirthſchaften bierfelbft 
find die fogenannte »WBaflerfchente« und die »Oberfchente.« 
Eritere ift jet im den Wochennachmittagen von der eleganten 
Belt fehr befucht, während die Oberichenfe von Beluchern 
ziemlich Teer bleibt. Ohne einen des Wegs fundigen Leipziger 
zur Seite finder jich fein Fremder in die Oberſchenke. Diefer 
Weg aber ift au intereflant, zu idylliſch, zu romantiſch, ald 
daß er nicht eine nähere Beichreibung verdiente. Denke dir, 
lieber &efer, eine Gefellichaft reizender Damen, dußerft ge 
ſchmackvoll gekleidet, mit zierlichen Schuͤchelchen, faubern, 
weißen Gtrümpfcben, aus dem Roſenthal dahtr kommend. 
Sie gelangen zur Waſſerſchenke; aber ibr Sinn ftebt nach der 
Oberſchenke. Alſo Muth gefaßt und Ausdauer! Die Reife 
geht num die Waflerfchenke, die als eine Servitud benußt 
wird, bindurd. Erft das Haus. Gebr kemmt man in den 
Hof. Düngerbaufen fcheinen den Ausgang zu verfperren ; ins 
def chafliren die Damen mir unendlicher Birimofität, — ihre 
vortreffliche Tanzfertigkeit kommt ihnen bier zu Statten, — 
zwifchen den üsbelriechenden Thermopylen bindurdh und erreis 
chen glücklich die Straße Saint Honore voh Goblid. Der 
fremde dankt allen Göttern nach glücklich zurückgelegter Paſ— 
fage und hofft, nun ungefährder in die theuer erkauften Herr» 
lichkeiten der Oberſchenke einlaufen zu können. Der Unglüd» 

‚liche, er ahnet nicht die ſchwere Prüfung, die ihm noch bes 
vorfieht. Unſere Damen tranerfiren jet über die Straße 
Saint Honore, fahren, Eine hinter der Andern, im ein lleis 
nes Mauerpförtchen binein und erreichen glücklich den zweiten 
Hof, der, wie die Waflerfchenfe mir der Servitud belafter 
ift, geduldig mir aniufeben, mie die Leipziger ſchoͤne Welt 
biers umd faffeedurftig über fein Gebiet nach der Oberfchente 
siebt. Der Befiger des Hofs, wahrfcheinlich fchon lange über 
diefe Wallfabrten ergrimmt, thut num alled Mögliche, um 
feinen Hof fo intereffant als möglich zu machen. Die Düns 
gerbaufen werden immer gigantifcher; ſchwarz und peftilenzias 
lifch beſpülen die Fluthen der Miſtpfützen den einigen mora- 
ftigen Damm, auf dem man zur DOberfchente —— tann; 
und hier und da guckt das ſeltſame Profil eines unraſirten 
Kopfes hirvor, welcher ſich die mit Muͤhſeligkeiten und 
Drangfalen fämpfenden Damen beaͤugelt und die franz 
zoͤſſſch anredet. Indeß follen die armen Schoͤnen dießmal 
noch haͤrter gepruͤft werden. Beim —* iſt großes Waſch⸗ 
feſt geweſen umd -fein geſammter Linnen-Reichthum haͤngt, das 
mit er trockne, auf Leinen, wohl zehnfach über den Weg. 
Wie num hindurch? Jede Nichtleipzigerin würde von der Vers 
meſſenheit, bier durchzudringen, zuruͤckſchaudern. Die Leipzi« 
gerin nicht; Webung von Jugend auf kommt ihr zu Gtatten, 
fie macht das —— möglich und erreicht glücklich und 
mit den fauberften Schüchlein die Oberfchente. Aber führt 
denn fein eigentlicher Weg zu diefer Wirthſchaft? O ja, und 
noch dazu ein gar nicht unangenehmer,, welcher gleich bei der 
Waſſerſchenke rechts abführt, nur etwas länger ift er, ald der 
durch die Mifthöfe. Hier fann man denn erfernen, welch’ 
ein ſonderbares VBölfchen die Keipsiger find; anſtatt ein paar 
Schritte umsugeben, kämpfen fie lieber in den ofen mit 
allen Unannebmlichkeiten der Landwirtbichaft. Vielleicht iſt's 
Sinn für das Ländliche, Natürliche, Idylliſche. — Was nun 
die Oberichenfe ſelbſt anbelangt, welche ihren Befuchern fo 
ichwere Opfer auferlegt, fo ift eben nichts Außerordentliches 
von ihr zu vermelden, als etwa ihr außerordentlich ſchlechtes 
Koniert. Inder iſt das Lokal, beionders der bübfche Saal, 
gerdumig umd freundlih. Im Sommer und Winter ift Kon 


sert. Sonntags iſt das Publikum ziemlich gemifcht, was da⸗ 
ber zur feinen Welt gehören will, retirirt fich in das erfte 
Geſtock hinauf. Die Preife find nicht übertheuert, und Spei— 
fen und Getränke gut. Der Wirth beift — Legel und die 
Margqueure find cin eigener Schlag. (Literar. Hochw.) 


g Dresden, 9, September. 

In den Irhten Tagen hatte die Auftfahrt, welche ver im Planifchen 
Grund anfäßige und dort eine chemiſche Fabrik im Großen betreibende 
Profefor Herhard angefündigt harte, die ganze Aufmerkſamkeit des 
biefigen Pubtifums in Unfpruch genommen. Wie man verfichert, bitte 
er Gelegeuheit nehabt, eine große Male des zur Füllung unentbehr= 
tichen Binfs, der zu einer Bedachung verwendet, aber als unbranch- 
bar zurürarlegt worden war, um vinen billigen Wreis au erfaufen. 
Anden waren die Koften für die Stoffe, aus weichen der Ballon ferbit 
gang nen verfertigt wurde, und das andere Zubehör fo bedeutend, daß 
er allerdings nur durch eine fehr entichietene Theilnahme des Publiz 
fums für fo manniafoltiage Aufwand Entſchdigung hoffen dınfte, Zur 
Ansftelluna des Ballord it dem Apparat war ihm ein geräumiges 
Lofat im Brühl’ihen Polls bewilligt worden. Die billige Entrce 
von 4 Gr. zog täalich viele Neugierige herbei. Bür die auf den 7. 
Sept. feftgefente Jülung und Anfahrt war der inuere Raum tes 
großen Zwingerhofes bewilligt worden und da er ſich anheifchig ges 
macht hatte, einen Theil der Bruttoeinnahme dem ſtädtiſchen Armen 
iond zu überlaffen, fo übernahm die Amenverwaltung auch das Mer: 
theiten der Billette und das Einfammeln, hoffentlich nicht zum Nach« 
theit des Unternehmere. Gewitter in der Berne, hatten in der Nacht 
zwifchen dem Eonnabend und Sonntag die Luft abgefüblt. Der Bas 
rometerfland war der günftiafte, Und fo beganı am 7. Sept, früh tie 
Füllung des Ballond durch einen doppelten Zullunggapparat. Nah 5 
Uhr war affes fertig. Der im Durchmeſſer 20°, Buß, im knbiſchen 
Gehalt 16,515 Anh haftende Ballon hätte die Trägktaft von 3 Perfor 
nen gehabt, Meichard hatte aehofft, einen Fühnen Reifeaefährten im 
feine Eondel aufnehmen zu Pöunen, War es um die Größe des Preis 
ſes, der dafür gefordert wurde, oder Mangel an Muth, es fand ſich 
fein Liebhaber und fo entichioh ſich noch am Tage der Auffahrt eine 
ältere Tochter des Aeronauten, ihren Vater zu begleiten, und beftiea, 
von vielen Zufcbanern mit vieler Befürchtung angefeben‘, mit ihm Die 
Gontel. Es war in ‘der fünften Nachmittaägeſtunde, ald der König 
und die königl. Bomikie anf den für fie im Bereitſchaft gefepten Sigen 
vor dem mathematischen Salon erſchienen. Unter ihnen befand ich 
auch der eben von einer Reife angefommene Großherzog von Sadien: 
Weimar. Der etwas früher angelanate Prinz Johann flieg in die 
Bülfnngeräume herab und zeigte feinen älteften Sobne, dem Prinzen 
Albert, noch vorher die Urt der Füllnua. Gin Fleiner vorausgeſchick⸗ 
ter Bollon verfündere die Richtung, welche der Ballon uchmen werde, 
Gegen halb jeche Uhr wurde das Seil abgeichnitten und die Männer, 
die ihm gehalten hatten, Tießen Tod. Der Weronant gab aus feiner 
Gondel dos Signal mir Piſtoleuſchüſſen und falntirte frohen Mutbes. 
Ein tauſendſtimmiger Jubel erflang von allen Seiten, Denn alle Pläge 
um die katholiſche Kirche, auf der großen Brüde und dem Zwiuger 
herum, waren mit einer unüberfehbaren Votkemenge dicht angefüllt. 
Zu den Bemwobuern der Stadt und der nächſten Umgegend geſellten 
ſich auch Die zum Jahrmarkt in der Neuſtadt and allen Gegenden 
Sachiens gefommenen MVerfänfer und Einkäufer. Da faım ein mat: 
tes Luftchen in den untern Regionen webte, flieg der Ballon langſam 
und wahrhaft impofant durd Umfang und Geſtalt empor und gewährte 
im Wiederichein argen die Abendfonne einen prachtvollen Anblick: Viele 
hundert Bernröbren,, auch vom mathematiſchen Saton ans, wo ſich ein 
Theil der Fönigl. Familie befand, verfolgte feinen Gang von Werten 
nach Often in der Michtuna nach Böhmen zu Einmat fenfre er lich 
bereutend ,„ ftieg aber von Neuem rafch in die Höhe, und Pam nach 
etwa 1’, Stunde auf dem Graspfag einer Juſel der Eibe bei Pillnig 
mut feinen Quftfegtern fiber und unperiehrt anf die Erde, wo der Ber 
fioer , durch Derbeieitende unterſtügt, ihn zur Aufbewahrung fortichaf: 
fon ließ nnd noch an demſelben Abende bei einem fröhlichen Gaſtmahl, 
weiches feine Breunde in Dresven zubereitet hatten, feine Beobachtun— 
gen mittheilen konnte, Obnftreitig wird er dieſe ſelbſt dem darauf 
fehr begierigen Publifum mirrheiten, und fo wäre es fehr zu tadein, 
ibm durch voreilige Erzählumgen, Die darüber im Publifum gebört 
werten, vorzuareiien. Ein fo wiſſenſchaftlich gebitdeter Chemiker und 
Meturbeobachter kann diefe Anitfahrt unmöalid aus bloßer Spekula⸗ 
tion und zur Befriedigung kleinlicher Neugierde unternommen haben. 

ie auf dieſem Wege gewomenen Reſultate müßten ihm mehr gelten 
te Ehrenaeichenfe und baare Eiſnahme. Es iſt zu wünſchen, Pa er 
eine jo richtig berechnete, Tchrreiche und gelungene Auffahrt zur mächs 
ften Meſſe in Leipzig wiederholen möne. 
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Soldbatenradhe *) 


Trommel fallt , 

Luſtig wallt 

Auf dem Weg Turenne's Heer, 
Wie die Flut im blauen Meer, 
Alles zieht 

In geſchloſſ' nem Glied. 


Einer nur 

Durch die Flur 

Schlendert feitwärts von der Schaar , 
Nimmt der ftrengen Bucht nicht wahr, 
Lehnt am Baum 

Im Gedankentraum, 


Bald erwacht 

Er nicht fat. R 
Dem der Marfchalt ſtieß mit Born 
In fein ſchnelles Roß den Sporu, 
Jenem gab j 
Grimmen Streich fein Stab. 


»Bort von bier, 

Musquetier! 

Wiuſt du ſchuell in Reih' und Glied ?« 
Doc ein dunkles Auge ſieht 

Unterm Hut 

Zu ihm auf in Blut, 


»Herr! euch reut, 

Daß ihr heut 

Einen Braven umbefugt 

Um des kleinch Fehles ſchtugt!« — 
Murri’s in Bart 

Nah Soldatenart. 





% 


#) Uns dem Muſenalmauach für 18355. Der Almanach ift im ges 


möhnlichen Umfange erfdienen, aber die Mufen haben ihn nur 
Parglih bedacht. Dre meiften Gerichte der Sammlung haben an 
der ftarfen Sommerhitze des Jahre 34 gelitten, fie find ungemein 
matt, Selbſt Chamiſſo Fage: »Es reger fi Eein Lied in mei: 
ner Bruft, und ım Big auf der Darfe liegt die Hand.« Es vers 
ſteht ſich, Daß mic Alles anf den 458 Seiten Mittelaut iſt; 
einige Gedichte von Pfiger, Lenau, Rüdert und Schwab find 
ausgezeichnet. Das obige ıfl ohne Brage eins der gelungenften. 
Ehrenvou für den Almanach mud eine zarte Hutdigung für die 
Mufe find die Eingangsirophen »Liebe und Dichtung« von Kö: 
nig Ludwig. 


Trommel fallt , 

Beld und Wald 

Sieht das ſtolze Heer entlang: 
Hoch vom Belfenüberhang 

Aus dem Moos 

Ragt es riefenarof. 


Binfter liegt 

Nie beſiegt, 

Nicht vom Hunger, nicht vom Sturm 
Dort die Veſte Thurm an Thurm. 
„Auf zum Wall le 

Ruft der Feldmarſchall. 


Zögernd flieht 

GSlied um Glied 

An dem fteilen Stein empor, 
Endlich treten zwanzig. vor : 
»Bolget mir !« 

Ruft ein Murquetier. 


Pulverdampf, 

Sturm und Kampf; 

Von der Leiter ſtürzen viel! 
Fepund oder nie au's Ziel! 
Einer fteht, 
Don der Zahun' ummeht. 


Jubelſchall 

Zönt vom Wail. 

»Sagt, wer drang fo fühn empor, 
Sagt, wer Öffnet uns das Zhor«a — 
Durd den Schwall 

Ruft's der Beldmarfchall, 


Und zur Stund’ 

Blutig wund, 

Bringt man einen Mudquetier : 
»Diefer Held iſt's, diefer hier ! 
u dem Heer 

Iſt kein folcher mehr! 


Trommel fallt , 

Und alsbald 

Blinkt das grüßende Gewehr, 
Und der Marſchall reitet näp’r; 
Und erfchridt , 

Wie er den erbiidt, 


Unterm Hut 

Gluͤht aus Bint 

Ein bekanntes Augenpaar — 
Iſt es möglich, ift es wahr? 
Solches kaun 

Ein beſchimpfter Manu! 


Dieſer ſpricht: 

»Stauue nicht! 

Aber ſag', ob dich nicht heut, 
Daß du mich geſchlagen, reut; 
Ob nicht Scham 

Auf die Stirn dir Fam ?« 


Bor dem Heer 

Athmet ichwer, 

Seinen Helm, lorberumlaubt, 
Nimmt Turenn' vom Lockeuhaupt; 
Abgewandt - 

Reicht er ihm die Hand. 


Trommel fchallt, 
Luſtig wallt 
Alles Heer mit Siege: Stritt; 
Mo ift, der fo herrlich ſtritt? 
Stille zieht 
Er in Reih' und Glied. 
Sufav Schwab, 


unbewobnte Billa, 
(Bortfepung.) 


Sobald fie fort waren, lief Theodora, fo ſchnell fie konnte, 
dem näher, als ihre eigene Wohnung, gelegenen Dorfe zu und 
eilte — im der Angft um den Geliebten jede andere Ruͤckſicht 
vergeffend — geradezu nach dem Haufe des Finanzpächters, 
um ihm, in der Borausfeßung, daß er von dem Unfalle, der 
feinen Neffen betroffen, moch nichts wifle, Kunde von dem 
Vorfall zu geben, und ihn um feinen Schuß gegen die kuͤnf⸗ 
tigen verbrecherifchen Verſuche des rohen Antonio anzuflehen. 
Der Finanpächter empfing fe aufs Freundſchaftliche und 
empfahl fie der Obhut friner Frau, die, von der Neigung 
ihres Neffen zu dem jungen Landmaͤdchen unterrichtet, ſchnell 
befchloß, eine fo günftige Gelegenheit, den jungen Mann an 
einer ſoichen, wie fie meinte, der Familie Schande bringen 
den, Mißheiratb zu hindern, nicht aus den Händen zu laſſen. 
Unter dem Vorwande, ald wolle fie das unglüdkliche Mädchen 
zu ihren Pflegeeltern zurückbringen laſſen, gab fie den beiden 
Dienern, weldye fie geleiteten, den heimlichen Befehl, fie wies 
der in Antonio’d Hände zu liefer. 

Der junge Mann hatte den Mifgriff feiner Leute bald ent» 
deckt, die alte Frau, unter vielen Berwünfchungen, vom Bferde 
fteigen gebeißen und fie dann mitten auf der Straße ftehen 
laffen: um fo lauter war denn fein Jubel über die unerwars 
tete Wiedererlangung feiner fchönen Beute, die er ſchon für 
unmwiederbringlich verloren gehalten hatte; da aber die ganze 
Gegend auf den Beinen war, fo war er-in großer Berlegens 
beit, wo er fie ficher unterbringen follte; zuletzt fiel ihm ein, 
daß fein Vater die Schlüffel der Villa habe, die zu dem uns 
ter feiner Verwaltung ftebenden Gute gehörte und die feit 
mehren Jahren nicht bewohnt worden war. Nach diefem 
Landhaufe brachte er denn fein Opfer, das er mit einer Dias 
trage und mit Lebensmitteln auf acht Tage — denn um Bers 


Die 


dacht zu vermeiden, durften feine Befuche, dad wußte er wohl, 
in der erften Zeit nur fehr fparfam gefchehen — verfah. Nach⸗ 
dem er einige au feinem Zwecke ibm paſſend fcheinende Ge⸗ 
mächer ausgewählt, nagelre er die Fenfter feſt au, verichloß 
die Thuͤren und ließ nun der unglüdlichen Theodora Muße, 
über das Troftlofe ihrer Lage nachzudenken. Bemerken wol⸗ 
len wir bier, daß er, iufrieden, fie in feiner Gewalt au baben 
und überzeugt, daß fie fich zulett doch moch dazu bequemen 
würde, ibm zum Gatten zu nehmen, feine weitere Gemwalttbä- 
tigkeit gegen fie übte. Zu drei Zimmern batte Throdora 
Zugang; allein umfonit waren die Verfuche, die fie nach Ans 
tonio's Weggang und am den folgenden Tagen machte, die 
dien Thuͤren aufzudruͤcken oder die Fenſter zu öffnen, fie 
waren viel zu ſtark feftgemadht, ald daß fie ihren zarten Fin⸗ 
ern nachgegeben hätten. Tag um Tag verftrih — Antonio 
am nicht: ihr Lebensmittelvorrath nahm räglich ab und war 
am Ende, fo fparfam fie auch damit zu Marbe ging, völlig 
aufgesehrt; die Qualen des Hungers ftellten fich ein und der 
ſchmerzvolle Tod des Verſchmachtens ftand ihr im feiner gan⸗ 
jen Jürchterlichfeit vor Augen. Antonio's — des verbaßten 
Antonio’d Gegenwart ward jegt von ihr heiß und fehnfüchtig 
erbeigewünfche. Mit freigender Verzweiflung erneuerte fie 
ihre Anftrengungen, ſich aus ibrem Kerker zu befreien, allein 
ſtets mir der gleichen —— Drei volle —* waren 
verſtrichen, ſeitdem nun keine Nahrung irgend einer Art mehr 
über ihre Lippen gekommen war; ihre Sinne begannen nach⸗ 
zulaſſen und die fechenden Schmerzen, die fie gequält hatten, 
wichen allmälig jenem furchtbaren Gefühl eines, den ganzen 
Körper — ein Borbote einer naben Ohnmacht — beicleis 
chenden Wehs, wie es dem Tode des Derfchmachtend voran 
geht. Sie empfahl deßhalb ihre Seele Gott und legte ſich, 
ihr Ende erwartend, auf ihr hartes Pfuͤhl nieder. In eben 
diefem Augenblick belebte ein Geräufch und ein Licht — denn 
ed war Nachr — ihre Hoffnungen aufs Neue; muͤhſam das 
Haupt emporbebend ſah fie bei dem Schein einer mattbrens 
enden Fackel zwei feltfame Geftalten, fo mißgeſchaffen umd 
graufenbafr anzufchauen, daß in einer jeden andern Lage Furcht 
und Entjegen fie augenblicklich übermälrigt haben wurde ; allein 
in ihrem jeßigen Zuftande war fie ſchon im Begriffe fie ans 
jureden, als die eine Ungeftalt, wahrnehmend, daß fie bemerkt 
würden, der andern einen Wink gab, fich zu entfernen, worauf 
Beide sogleich davon eilten. Bei dem Scheine der Fackel 
batte fie fich die Thüre gemerkt, durch die fie verſchwunden 
waren; fie verfuchte num auch, fie zu Öffnen; da ihr dieß micht 
Be das Wiederaufleben ihrer Hoffnung ihr jedoch gewiſ⸗ 
ermaßen neue Kraft gegeben hatte, fo ftiek Re, um ſich hörs 
bar zu machen, die durchdringenditen Norbfchreie aus, indem 
fie, b laut fie nur konnte, ausrief, daß fie aus Mangel an 
Nahrung am Verfchmachren fen. Ihre Anftrengungen waren 
nußlos; Feine Antwort erfolgte. In dem Glauben, was fie 
efeben, ſey nur eine Täufchung ibrer Sinne gewefen, kehrte 
k in bülflofer Verzweiflung zu ihrer Matrape urüc, mit 
einem durd die vereitelte Hoffnung noch gefteigerten Todes⸗ 
ſchmerz. Erfchöpfung, Schwäche und das Uedermaß ihrer 
legten Rraftanftrengungen verfenfren fie in cinen beräubenden 
chlummer; als fie erwachte, fah fie mit Eritaunen zugleich 
und mit Entzuͤcken bei dem Tagicheine, der durch die Riten 
des Fenſterladens drang, in einer Ede des Gemachs einen 
Korb ftehen, der, wie fie bei näherer lnteriuchung fand, eine 
Heine Flaſche Wein, Brod und einige gerrodnete Fruͤchte ent 
bielt. Da fie nur mit Morficht und Mäßigung von diefer, 
wie vom Himmel gebotenen , — genoß, fo erlangte fie 
bald ihre Kräfte wieder; ihr ſehr beichränfter Vorrath ging 
indeffen bald zu Ende, und fie fab fich von Neuem dem Duns 
ertode ausgeſetzt, ward aber auf eine ähnliche rärbfelhafte 
eife, wie das erftemal, mit friſchem Vorrath verjeben. 


So dauerte diefer geheimnißvolle Verkehr eine Zeitlang fort, 
bis fie eines Abends die früher erwähnte Thür wieder aufge 
ben und diefelben ungefchlachten Geftalten von Neuem erfcheis 
nen fab. Eine von ihnen winkte ihr, naͤher zu kommen; fie 
geborchte, obwohl nicht ohne einiged Zaudern und Bangen. 
»Unvermeidliche Umftände machen ed und unmöglich, junges 
Weib,« fagte das eine Ungethuͤm mit bobler Stimme, »Dich 
länger mit Nahrungsmitteln zu verforgen, außer wenn Du 
mit und geben und bei und leben wilft; Du follt — das 
verfprechen wir Dir — feine üble Behandlung erfahren und 
Deine Ehre foll bei und micht im Entfernteften gefährdet feyn; 
Dagegen aber mußt Du Dich verpflichten, den Ort, an den 
wir Dich führen werden, ohne unfere Erlaubniß — und biefe 
wird wohl ſchwerlich je ertbeilt werden — niemals zu verlafs 
fen und und über Das oder Jenes, was Dir an und oder 
in unferem Thun feltiam oder umerflärlich fcheinen mag, nie 
iu fragen.« A h 

Ihr bisheriges menfchenfreumdliches Benehmen, die Erkennt 
niß, daß, wären diefe Leute geneigt, ihr ein Leid oder Schmach 
zuzufuͤgen, fe ja bereits reichliche Gelegenheit dazu gebabt 
bätten, ihre Angft vor dem Hungertode und die Hoffnung, 
daß ihre neue Haft doch wohl nicht ewig dauern werde, bes 
wogen fie, ibre Einwilligung in dieſe Bedingungen zu erkennen 
zu geben. Nun verband ihr die eine jener ſeltſamen Geftal- 
tem die Augen, und fie wurde, wie ihr vorfam, durch mehre 
Gemächer, und zu verfchiedenen Malen Trepp' auf Trepp ab 

efuͤhrt; endlich aber börte fie Kettengeraffel und ein Zuruͤck⸗ 
(fieben von eifernen Riegeln und gleich darauf wurde fie an 
einen Ort binabgelaffen, wo man ihr dann die Binde abnahm. 
Sie ſah fich jebt im einem weiten Gewölbe, in deflen einem 
Ende ein mächtiges Feuer loderte, das augenfcheinlich gegen 
die ungefunde, feuchte Kälte dieſer unterirdifchen Wohs 
nung nothwendig war; das andere Ende war durch Worbänge 
in zwei Mleinere Abrbeilungen gefchieden, von denen jede eim 
Bert enthielt. Im dem Einen lag ein Frauengimmer, dem 
Anfchein nach krank; meben ihr am Berte faß eime andere 
weibliche Geftalt, von etwa zwanzig Jahren, großer Schön: 


beit und vornehmen Anſehen, in riefem Gefpräche mit Jener 


begriffen: Keine von Beiden warf auch nur einen neugierigen 
Blick auf Theodora; wiewohl fie ihr Kommen erwartet haben 
mußten, da fie durchaus kein Zeichen von Ueberraſchung oder 
Erftaunen bei ihrem Anblick offenbarten. Einer ihrer Führer 
hieß Theodoren auf einer hölzernen Lehnbank, die vor dem 
Feuer ftand, Platz nehmen. Sie batten jegt ihre verunftal- 
tenden Vermummungen abgeworfen und ftanden ald zwei junge 
Männer da, deren Benehmen und Haltung Leute vom Stande 
anzuzeigen ſchien. Der Aelteſte mochte nicht über dreißig feyn. 
Was Theodoren vorzüglich aufflel, war das Aichbleiche ihrer 
—— das auch an ihren Geſellſchafterinnen bemerk⸗ 
ich war. 

In Theodoren regte ſich die Neugier, zu entdecken, wer 
denn eigentlich dieſe ſeltſamen Weſen waren und warum ſie 
ſich ſo lebendig begraben mochten; allein das Geſpraͤch wurde, 
wenn es nicht gerade gleichgültige Dinge betraf, immer in 
einem fo leifen Tone unter ibmen geführt, daß fie hierüber 
nicht dem entfernteften Auffchluß abzulauichen vermochte. Die 
Kranke hütere fortwährend das Bett. Ihre Mahlzeiten flelen 
ſehr fparfam aus und es fchien, als ob die Borräthe zu Ende 
gingen, denm wit jedem Tage wurde an dem Eſſen mehr ab» 

ebrochen. Keined von den Vieren Heß fich zwar je in ein 

eſpraͤch mit Theodoren ein, doch wurde fie vor Allen mit 
Höflichkeit behandelt; und erhielt auch, anfangs gemeinfchaft- 
lic) mit ihnen, von Allem, was au Tiſch fam, ibren 
Theil; nach einigen Tagen aber wurde WE Wein und Kaffee 
auf die beiden Frauenzimmer befchränft. Die Männer kezans 
sen Anzeichen von wachfendem Unmuth blicken zu laffen und 


jeigten bald eine ausnchmend aufgeregte Stimmung; Theodora 
fchried mit Recht ihre Unruhe dem dürftigen Lebensmittelvor⸗ 
rath au, mit dem fie jet hoͤchſt ſorgſam und haushälteriſch 
zu Mathe gingen. u j 
Eines Abends war Theodoren, ald böre fie den Ton einer 
fernen Glocke; auch die jungen Maͤnner fehienen das Läuten 
gen zu haben, denn fie zeigten auf einmal eine aufgeheiterte 
timmung. Sie legten fogleich die abſchreckenden Vermum⸗ 
mungen an, im demen ſie zwerft erfchienen waren, und verließen 
das Gewoͤlbe durch eine Fallthüre im der Decke, durch die auch 
fie berabgefommen war. Nach einer mebrftündigen Abweſen⸗ 
beit, während deren die beiden Frauen große Angft verrie- 
tben, kamen fie mit einem reichlichen Vorrathe von Rebens- 
mitteln wieder; Theodora glaubte indeflen zu bemerken, daß 
fie unfreundliche und übelmollende Blicke auf fie warfen. Seit 
diefer Zeit begegneten fie ihr auch in der Thar nicht mehr 
mit derfelben Rückſicht, wie vorher; denn fie reichten ihr 
jetzt, erit wenn fie ihr Mahl beendigt hatten, Speifen, und 
legten auch fonft noch ein beleidigendes und vernachläffigendes 
Benehmen gegen fie an den Tag. Haufig bielten fie = 
Berathungen mit einander, deren Gegenftand, wie die nat 
ihr —— Seitenblicke unſchwer errathen ließ, fie 
war. Aus dem Allen ſah und beſorgte fie, daß fie ein unan⸗ 
genehmer Gaſt und vielleicht ihr Leben felbit im ihren Händen 
nicht mehr ficher fey. Fortfegung folgt.) 


Wirkung der Mufif auf die Thiere, 


Man bat vielmald behauptet und wieder beftritten, daß die 
Mufit einen bemerklichen Eindruck auf die Thiere mache. Daß 
diefer Einfluß wirklich Statt finden kunne, ift außer allem 
8 el. Man braucht nur Pferde zu beobachten, beim 

alle kriegeriſcher Muſik, Kuͤhe, Schafe und Ziegen beim 
Enön der Deerdengloden, Hunde auf der Jagd, wenn Hör 
nerklang fie ruft, Kameele und Dromedare in der Steppe, 
wern Karavanen zieben, Bären und Affen felbit, wenn man 
nad) Trommel und Pfeife Me zum Tanzen nötbigt. Führen 
wir nöch einige andere weniger befannte Beiipiele an. 

Eocatelli, der berühmte Virtuoſe, hatte einen Kanarien⸗ 
vogel, der gt Aufmerkfamteit zubörte, wenn fein Herr 

ewiffe Mufittukchen auf dem Piand fpielte. Das Kleine 
bierchen wendete fich bin und ber, beugte fich weit vor, und 
ſchien an den melodifchen Tönen, welche dem Inftrument 
entnuollen , den lebbafteften Antheil zu nehmen. Spielte Los 
catelli befonders eine Lieblingsfonate von Corelli, fo gerieth 
der Bogel vor Entzuͤcken außer fih. Er wiegte fich einige 
Minuten auf feiner Sproffe, fiel ſodann wie beraufcht zu Bos 
den, ſtreckte fich aus, fchürtelte fein Gefieder, und fehlen wie - 
verfenkt in Wonne und Genuß. 
upont, von Nemours, bat ähnliche Verſuche mit vers 
fhiedenen Thieren angeftellt,, und immer haben diefelden Er⸗ 
gebniſſe fich ihm dargeboten. Sogar der Eifel ſpitzt bei ges 
wiflen Dielodieen die Ohren, und bezeugt feine Zufriedenheit 
durch behagliches Kopfichlentern. Bei andern Muſikweiſen 
fhürtelt er feine Midasorgane, und ftößt ein berzjerreißendes 
Geſchrei aus. 

Auch der Hund bat eine durchaus mufifaliiche Organifation. 
Einige diefer Thiere geratben in heftige Zucungen, oder im 
tiefe Traurigkeit nach gehörter Mufil. Ihre nervofe Empfind⸗ 
famfeit (vorzüglich bei Budeln und Spigen) ift fo groß, daß 
wegn die fo heftig fie — Muſik zu lange dauert, und 
fie ſich nicht entfernen fönnen, man Spuren von Wurh an 
ihnen bemerkt, die zwar nicht von Dauer find, doch ald reel 
betrachtet werden muͤſſen. Bei einigen Hunden waren folde 


“ Anfälle fo ſtark, daß fie alle Viere won fich ſtreckten, und 
auf der Stelle ftarben. 

Richard Mead führt nachftehenden Umftand an, dem er 
ald buchſtaͤblich wahr verbürgt: 

»Ein berühmter Violinfpieler, der mein vertrauter Fremd 
war,e fagt er, »hatte einen Hund, der jedesmal fehr aufs 
merkfam äubörte, wenn der Virtuoſe auf feinem Inſirumente 

übte. Bei einigen Stellen war das Thier gan Ohr. 
Dagegen wurde es bei einer andern von ftarfen Zudungen 
befallen. Es fchien ſehr zu leiden, und heulte auf eine eben 
fo traurige als fürchterliche Weife. Um au feben, was end» 
lich jein Hund beginnen werde, wenn er ununterbrochen eine 
Biertelftunde lang daſſelbe Stuͤck fpiele, brachte er eines Ta- 
ges feinen ats sur Ausführung. Das angeftellte Erperis 
ment fiel für_dad arme Thier fehr machtbeilig aus. Zuerſt 
bewegte es fich mit fteigender Unruhe, ſtieß dabei die jaͤm⸗ 
merlichften, wehmütbigften Klagetöne aus, sitterte an allen 
Gliedern, ftürgte endlich mieder zu den Füßen feines Herrn 
und verfchied,« 

Der Pferde Lieblingsinftrument fcheimt die Flöte zu ſeyn. 
Man liePt im Ariftoteles und Athendus, dab die Krotonier 
in ihrem Kriege mit den Gpbariten diefen Umſtand mit vie— 
lem Erfolg zw benuͤtzen verftanden. In dem Augenblice 
nämlich, wo das Gefecht beginnen follte, zogen fie ihre Flö— 
ten bervor, und fpielten die lodendften Stückchen. Die Pferde 
der Sybariten, die von ihren Meitern abgerichtet worden, 
nach der Flöte zu hüpfen und zu ſpringen, brachen fogleich 
die Reihen, und Farakollirten rechts und links bunt durch eins 
ander. hr Bergnügen war fo groß, daß, als endlich die 
Feinde ihr Leibftuckchen fpielten, fie fich nicht mehr bandigen 
ließen, und mit ihren Meiterm zu den muſikaliſchen Kriegern 
übergingen, von denen fie ohne Mühe gefangen genomme 
wurden. Iſt diefer Umitand wahr, dürfte fich wohl nie, in 
einem fpätern — * etwas Aehnliches ereignet haben. 

Auch die menfchliche Stimme macht auf das Gehör der 
meiften Tbiere einen mehr oder weniger bemerflichen Eindrud. 
Am auffallendften beurkundet er fich bei Hunden und Pfer⸗ 
den. Mancher Hund blickt feinen Herrn, fobald diefer fingt, 
ſtarr an, und beweif’t feine Theilnahme durch Augenzudrüden, 
durch Knurren, Bellen und Heulen. Der franzöfifche Sän⸗ 
ger Lainéè hatte eine fo ftarfe und durchdringende Stimme, 
daß wenn er in dem Triumphe Trajans, einer Oper von 
Spontini, auf feinem von vier gut abgerichteten Pferden 
Hua gezogenen Triumphwagen in Scene trat, und nun 
einen Siegsgeſang anftimmte, die Roſſe zuerft erbebten, wo⸗ 
nach fie fih auf die Hinterfüße ftellten, ihr Zaumzeug mit 
Schaum überdedten,, und wie außer fich rechts umd links zu 
entrinnen fich bemübeten, wodurch mehrmals große Unord⸗ 
nung und Beftürgumg auf dem Theater entftand. 

Eine ſolche Aufregung woblabgerichteter und an alle mög. 
liche Geräufche gewohnter Pferde, mußte man fie der Furcht, 
oder dem Vergnuͤgen, oder phyſiſchen Schmerzen, veranlaft 
durch der Gebörnerven zu ſtarke Erſchuͤtterung, aufchreiben? 
Das läßt ſich nicht Teicht entfcheiden. Was jedoch daraus 
fich ergibt, if die Eindruddfähigkeit der Pferde bei den Lau— 
ten der menfchlichen Stimme, wie bei den Tönen gewiſſer In- 
firumente, befonderd der Flöte, wie man dieß aus dem von 


A d Ariftoreled angeführten Beifpiele entnimmt. 
RE . Be — Bib. d. W.) 


Frankfurter Theater, 


Am 9. September trat Dem, Halbreiter als Aaathe im »Brek 
fhüp« von Weber auf, Weder die Stimme nod die Urt des Ge: 
fanges vermochten großen Eindruck hervorgubiingen, Ueberdieß war 


die Intenation fehr ſchwankend, und der Wortrag , befonders in der 
aroßen Arie im erften Akte, ungebildet. uch dem Spiele fehlte die 
Grazie. Warum erhält Dem. Dalbreiter als Aufanger in Partien, 
bie ihr gegenwaͤrtiges Kunſtvermögen überfteigen? Dem. Bamber: 
ger (Mennchen) fang heute recht lieblich, und inebefondere abgerundet 
war der Vortrag der zweiten Arie. Das Spiel, wir wiederholen es 
auch hier, muß durchaus lebendiner werden.‘ Br, Schmezer fingt 
den Mar brav; das deutſche Eiemeut „ das im diefer Kompofition fo 
vorherrſchend it, fagt ihm ungemein zu. Dr, Bifcher, welcher heute 
den Kaspar repräfentirte, verdient Lob, Sein Gefana, und vorgüzslich 
die Arie am Schluſſe des erſten Aktes, hätte größere Anerkennung 
von Seiten des Pubtifums verdient. Die Blafeinftrumente fimmten 
heute nicht zum Beſten zuſammen ; das Dorn mar mebremat zu hoch. 
Die Scenenie in dieſer Oper in zum Erbarmen. Der Woirichlucht: 
trödel beſteht aus abgelegter Waare ; überalt Eiuderbafter Zeufeldfpuc, 
Dinter der Scene geht es bunt ber: ein Danfen Knaben erluſtigt ſich 
mit Schreien, Pfeifen und Kraͤhen. Samiel hilf! Uber er Konnte 
ih heute ſelbſt nicht helfen, denn am Schluffe des zweiten Uftes, wo 
feine Erfcheinung den Ausſchlag geben fol, blicb er in der Unterwelt 
teten. Was müſſen Fremde von unferm Theater denfen ? 

Am 10, September ping endlich zum Vortheil der Penflonsanftaft, 
aber nicht zum MWortbeil des geläuterten Befchmades: der böfe 
Bereit Lumpacivagabundus (oder: das lüberlhe Sieeblatt, 
Zauberpoffe mit Geſang im drei Aufzügen, von I. Neftrop, Muflf von 
a. Müller) über die hiefige Bühne. Der Stoff zu diefer dramatifchen 
Mißgebnrt ift aus den Phantaſſeſtücken und Hiftorien von E, Weis: 
flog entiehnt, welche dem Lefer wohl Uuterhaltung im gewöhnlichen 
Sinne, aber keinen Fünftlerifhen Genuß gewähren. Der Beariff des 
Komifchen ift vielfeitig. Der ‚eine ſucht ibm auf in heiterm Scherz, 
ber zweite im Humor, ein dritter im armürhlichen Wis, der vierte 
get; ohne naive Schalkhaftigkeit gibt's kein MWergnügen, ein fünfter 

egehrt um zu lächeln, feine Ironie, ein fester von geringerer Er: 
—— der Lachmuskeln will die fatpriiche Lauge recht, beißend, ein 
flebenter lobt ſich einen derben Spaß, ohne poetiſche Einkleidung, die 
platteſte, verſtaͤndlichſte Proſa. Zur Fahne der lehteren hat der Dann 
giawenn. ber biefen Lumpacivagabundus auf die Breterwelt rief, 
eine Muſe ift die niedrigkomiſche, die etwas ſtark mit dem Thier im 
Menſchen zu ſchaffen bat, und an der rohen Zweideutigkeit Gefallen 
findet, it aller Verzichtleiftung anf Strenge in der Benrtheilung 
eines Schauſpiels, das bloß die Erjhütterung det Imerchielts bezielt, 
mo es dann auf Unwahtſcheinlichkeiten und Eräftige Derbheiten nicht 
anfommt, wenn Unftand, Schicklichkeit und Girtlichfeit mr nicht aany 
in die Schanze gefhlagen werden, bei aller Nacfiht genen Polleus 
reißerei uud Spaßfucht, wenn le und nur, ohne daß wir und Darüber 
55 haben, zum Lachen retzen, ſcheitert bier die gurmütbiafte 
illigkeit. Denn ein paar komiſche Situationen und @rufälle abge— 
rechnet, iſt dieſe fogenannte Zauberpoſſe ein ſolches Monftrum von 
Überwig und Ungereimtbeit , ein ſolches Maaayın von Platt: und Ges: 
meinheiten, ein folder Triumph von Geſchmackſoſiakeit, daß, es wicht 
laut bekenneu, eine unverzeibliche Sünde gegen Geihmad und Sitt— 
tichfeit wäre, Auf Beinem SKreugerbudenrheater Faun die dramatifche 
Muſe ärger herabgewürdigt werden, als es in diefem Zufelaeifte Lum— 
pacivagabumdus geſchieht. Mo dieſes Stüf im wahren Sinne des 
Worts gefältt, kann man mir Sicherheit auf völlig verdorbenen Ges 
fhmad des Publikums fchiießen. © 


Kunftnotiy, 


Dem Wernehmen nah wird den 24. d, M. eine nene vieraßtige 
Oper: »der Befuch im Irrenbauje« aufaefünrt, welche von une 
ferm talenswollen Ktaviervirtuofen J. Rofennain Fomponirt ıfl. Die 
Diufit wırd von Kennern,, Die sole gehört haben, fehr gelobt. Die 
einzelnen Partien find in den Dänden der bedeutendften itglieder un⸗ 
ſerer Oper, Die Bereitwilligkeit der Direktion, und der in dieſer 
Dper beihäftigten Künftier (Mad. Fiſcher-Achten, PP. Dobler, 
Schmezer, Hafiei und Wieſer) das erfte dramatiihe Pros 
duft eines jungen , fo viel verfprecenden Komponſten durch ihre Mit- 
wirkung im ein fchöneres Licht zu ſtellen, werdient die baufbare Auer— 
fennung aller Sreunde der Kunft, 





* Theateranſeige. 
Dienſtag, ten 16. ember, Ludovic, Oper in 2 Abtheilun— 
gen, aus dem Franz. , Muflt von Derold und Halevh. 
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Sranffurter Konverfationsblatt, 


Mittwoch), x 131. 17. September 1834, 





Beiträge zum Konverfariontblarr, fo wie ade für Die Redaltion defeiben beittmante Weittdeitungen beliebe man unter der Mdrerfe : 
An die Jürſtlich Thurn und Zarifche Ober-Poftamtd-Beitungs-Erpebition, für das Konverfationsblatt 


eingufeonden. Buchbänbier werden erſucht, die Schriften und Meuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige Ae wünſchen, ebenfallt unter 
otrger Anfſarift einuſchicken. 








Der Po tillon. Ja, dürfi' ich nur halten. 
; r Die Mutter fuer nach dem Sohn, 
———— Er kann's wicht ertragen, 
Hinunter vom Wagen, 
Sie liegen fi in den Armen ſchon, 
‚ Und meinen und küͤſſen und lachen und fragen, 





a Komm , liebes Horn an meinen Mund, 
Liegt mo ein Herz an Kummer wund, 
Du macht es fröhlich und gefund. 
- Dein Ton it wie der Sonnenftral, 


Schnell dringt er, heil durch Berg und Thal, & — * ei j 
Und dringt in jede Menſcheubruſt, © tung en JEHt. v® 
Da ranfcht ein blauer Strom von Luft j Da tebt ein Knabe, ſuß benept 
Dur den entihlafnen , dumpfen Sinn, Die Wangen ** Thränen Euß, 
Es lot und zieht zur Berne hin, Weil feine Säöue ſheiden muß. 
Er hebt fo Eläglich feine Hand, . 
} . Drüt an den Mund ein Liebespfand 
mit! komm mit! 4 
— heit, Sie nit ihm zu, er fieht es nicht, 
Im Reifefchritt Er fchluchzt , und wendet das Geficht, 
Der Junggefell, 
Deu Kuoteuſtock in feiner Hand, Are, ade! 
Am Hute feiner Liebſten Band Ja freitich thut das Scheiden weh, 
Folgt eilend nach, Doch ſcheidet nicht der Fruhliug auch 
Und wandert raflios Nacht und Tag, Mir Blat' und Glan, von Baum und Strand ? 
Und finger feine Melodei Iſt's nicht ein Lieblich junges Glück, 
Au Biuß, Gebirg' und Stadt vorbei. Denn er mit hellem Liebesblick 
Sid wieder aus den Wolfen fenkt, 
Heraus, heraus! Und und den Wonueathem fchenkt? 
So ruft es laut, 
Yus jedem Haus Wirf ab die Qual, 
Ein rundes Engelköpfhen ſchaut, Das Augſtgefühl, 
Das biidt fo ſehn luchtsvoll daher . Und denk' einmal, es fey ein Spiel, 
»Die Poft ! Ach, wenn mein Schap ed wär’ |. Dein Liebchen habe ſich verſteckt, 
Damit ſie dich ein Weilchen neckt. 
Trarra, trarra ! Are, laß zieh'n! 
Die Straf’ entlang, Ude, laß flieh'n! 
Eich da, fich da, Und hoffe Bis die Veilcheu bluüh'n. 
Gefchrei uud Drang. . — Doc ſtill vorüber am alten Thurm, 
Ein ganzer Haufen Da finge, Eule, lärme, Sturm, 
Von lärmenden Buben Ihr Armen, vom Geichick verflucht , 
Ans Schulen uud Stuben, Die nie ein Stral des Lichts beſucht, 
Zur Werte mit meinen Pferden zn laufen, Liegt ungeftört ja, dumpfer Nacht! 
Es knallt die Peitſche, kliugt das Horn, Ihr dürft nicht Miſſen, wie man lacht, 
Sie fpringen hinten , fie fpringen vorn. Uud was ein Menfchenherz bewegt , 


Wenn freie Luft die Glieder regt. 
Ein Shall aus filter Nacht: 
Gebt at! B Komm, liebes Horn, 
Dort vor ber Thür * Verſuch ein Lied, 
Sind's nicht die Ulten ? Das fanft den Dorn 
Sie winken mir, Aus wundgedrüctter Seele zieht, 


Erquicke den gefang'nen Mann, 
Hauch' ihn wie reine Bergluft an, 
Ein gold’ues Netz von Tönen fhling”, 
Das lege wie ein Zauberring 

Sich um das hingeſunkne Haupt, 
Daß es im Traum ſich glucklich glaubt. 
Es liege ſauft im holden Grün, 

Wo Blumen nidend ed umblüh'n, 
So ſchau's zum blauen Baldachin, 
Durch den die Lerchen jubelnd zieh'n. 
Laß Abendroth dann niederweh'n 

Die Liebſten ihm vorüberach’n ‚i 
Sein Weib, fein Kiud, 

Deu Freund, der treugefiunt , 

Laß ihm im fühen Schlummer feh’n. 


Komm , liebes gom , an meinen Mund, 
Liegt wo ein Herz an’ Kummer mund, 
Du machſt es fröhlich und gejund, 
Koͤchy. 


Die Rache. 
Eine ſchottlandiſche Geſchichte, erzählt von I. Schuſter.) 


Der langwierige Krieg, dem Schottland nach Maria Stuart's 
Abreiſe nach England zur Beute wurde, veranlaßte eine all⸗ 
emeime Erfchütterung und erzeugte eine Menge Privatzwi⸗ 

igteiten, welche ſich ſehr lange Zeit noch forterhielten, nach⸗ 
dem ſchon Ordnung, Frieden und Ruhe diefem unglücklichen 
Lande wiedergegeben worden waren. Unter den Zwiſtigkeiten, 
die in dieſen wirren — auffeimten, war feine fuͤrchterli⸗ 
cher und von fo außerordentlichen Umftänden begleiter, als 
die, welche zwifchen zwei adligen Familien in der Nachbar 
(haft von Edindurg beitand. Stephan Brunsfield, Laird 
von Graighoufe, war einer der ergebenften Anhänger Maria 
Stuart's und Robert Moubray, von Barnbougle, nacheinan⸗ 
der der Freund Murray's und Morton's, eine der feiteften 
Stuͤtzen der Sache diefer Männer, 

Während des Jahres 1572, ju der Zeit, wo das der Kos 
nigin treue Schloß Son ** von Kirtaldy von Grange 
vertheidigt wurde, trotzte Brunsſfield, der für die namliche 
Sache foͤcht, einer langen Belagerung im Schloſſe von Craig⸗ 
boufe;, vor welchem eine Abıheilung des Heeres des Regenten 
unter dem Befehlen des Lairds von Barnbougle lag. Diefer, 
von rauhem und wilden Charakter, war von der katholiſchen 
Partei zw der proteftantiichen übergetretem, bei der ſich feinem 
Ehrgeize eine beſſere Ausſicht darbot. Wirklich ſetzten ibn 
bei dem Tode feines Altern Bruders, welcher für die Königin 
kämpfte, der Regent Murray im den ron des größten Thei⸗ 
led der Domänen des Verftorbenen sum Nachtheile der Toch- 
ter deſſelben ein. j iR: 

Einige Begebenheiten, welche fich in dem Laufe des Krieges 
ereignet, hatten den glübendften Haß in Brunfields und Mous 
drays Gemuͤthern entzuͤndet; und ſowohl von tiefer perfönli- 
cher Erbirterung, als von politiſcher Feindfchaft belebt, uns 
ternabm der leßtere die Belageru es Schloffes von Graigs 
bouje. Brunsfield wurde, nachdem er fich mehre Monate lang 
tapfer vertheidigt batte, gendthigt, zur nämlichen Zeit, wie 
Kirtaldy und Maittan von Eefbington, zu fapituliren, Doch 
follten fein @eben und feine Güter geſchont werden. Allein 
während feine beiden Freunde, der eine durch die Hand des 


— — 


beleidigenden Worte mit dem Schwerte in der Hand uͤber 
ihn herſtuͤrzte und ihm erſchlug. 

Brunsfield hinterließ eine Wittwe und drei Knaben von 
jartem Alter. Lady Bruntfield hatte die Freundſchaft der 
ungluͤcklichen Maria Stuarr befefen, die mit ihr in Frankreich 
in der fatholifchen Meligion erjogen worden war, und den 
Hof dieſer Königin nur deßhalb verlaffen, weil fie ſich mit dem 
Laird von Craighouſe vermählte. Die Begebenheiten, welche 
ſich damals ereigneten, brachten auffallende Veränderungen in 
dem Charakter der Männer ſowohl, wie der Frauen hervor. 
Die Berfolgungen, denen die fatbolifche Neligion in Schott— 
land ausgeſetzt war, das unglüdliche Geſchick Maria Stuart's, 
die Leiden umd endlich der Tod ihres Gemabls machten einen 
tiefen Eindruck auf Lady Brundfield's enthufiaftifched Gemüth 
und bald verdrängten bei der reisenden Wittwe Trauer und 
die bleiche Farbe der Buße umd eines tödtlichen Kummers die 
Friſche der Jugend. Als Ordnung und Frieden dem Lande 
wiedergegeben waren, verließ fie doch das Schloß ihres Ges 
mahls nicht, und obgleich nur zwei Meilen von Edinburg 


entfernt, zeigte fie lich doch niemals öffentlich. 


Ohne andere Geſellſchaft, als die ihrer Kinder und einiger 
Diener, naͤhrte Ne ihren Kummer „mit der Erinnerung an 
vergangene Zeiten und verließ nur felten das abgelegene Ges 
mac), welches, damit es mir ihrem Schmerze im Ginflang 
ftände, ganz; mir Flor behangen war und von einer matten 
Leuchte erhellt wurde. Den DBorfchriften ibrer Religion auf 
das innigfte ergeben, geftsttere_ jie mar einem Priefter dem 
Zutritt in das Schloß und die fpärlichen Befuche dieſes Geiſt⸗ 
lichen waren der einzige Verkehr, den fie mit der übrigen 
Welt unterhielt. Bald aber errang eine gewaltige Leidenſchaft 
eine unbegraͤnzte Herrfchaft über ihre Seele, der Durft nadı 
Rache, eine Keidenfchaft, welche die Sitten des Jahrhunderts 
billigten, und die fein religiöfes Gefühl weder loͤſchen noch 
ſtillen Eonnte. 

Nach umd nach wurde Brunsfield's Wirtwe von ihrem uns 
verföhnlichen Haſſe fo ſehr erfüllt, daß in ihren Augen ihre 
eigenen Kinder nur deßhalb noch Intereffe und Werth hatten, 
weil fie Werfieuge ihrer Rache werden konnten. Sobald fie 
das Alter von vierzehn Jahren erreichten, fchiefte fie diefelben 
einen nach dem andern nach Frankreich, um dort ihre Ausbil— 
dung zu vervollflommnen, und fie empfabl ihnen befonders an, 
fich vor allem der friegerifchen Webungen zu befleißigen. 

Der Aelteſte kehrte, nachdem er fein achtzehntes Jahr zur 
rückgelegt batte, zurück. Es war ein großer, Erdftiger Juͤng⸗ 
ling, welcher freilich wenig literarifche Kenntniſſe befaß, aber 
für fehr gefchictt in dem Waffenhandwerle galt. Beim Ans 
blicke ihres großen und ſchoͤnen Sohnes ſpielte ein Kacheln 
um die Lippen Diefer arınen Frau. Es war aber nicht das 
Lächeln des muͤtterlichen Stolzts; mit einer unausſprechlichen 
Freude ſah fie auf diefe ftarke umd kräftige Geftalt, die den 
Kampf gegen den Mörder ihres Gemahls befteben konnte. 
Der junge Brunsrield, welcher die Wünfche feiner Mutter 
fannte und den Augenbli, ſie zu erfüllen, mit Ungeduld ers 
wartete, verlor feine Zeit. Er klagte den Laird von Barn- 
bougle ald ven Mörder feines Vaters an, legte feine Klage 
zu dem Füßen des Königs nieder umd ſandte zugleich feinem 
Feinde eine Ausforderung zw, damit er, den Sitten jener Zeit 
gemäß, feine Unfchuld in einem Zweikampfe beweifen möge. 

Der König eriheilte die nöthige Erlaubniß und der Kampf 
fand im dem Königlichen Parke in der Nähe des Palaſtes Statt, 
Allein zu allgemeinem Eritaunen unterlag der junge Bruns: 
field den Streichen feines furchibaren Gegners. Als die Nach— 
richt nach dem Schloffe von Craighonſe gelangte, lag gerade 
die ungluͤckliche Mutter im ihrem Trauergemade auf dem 


Henters, und der andere durch feine eigene umkamen, fiel er | Knieen vor eimem Bilde der Jungfrau. Der Geiftliche, wels 
felbft als Opfer feines perfönliches Feindes, welcher bei einen | cher ihr Die Trauerkorichaft mirzurheilen übernommen hatte, 


wollte fie auf dieſen harten Schlag vorbereiten. Allein fie 
unterbrach ihn mir einer erichütteraden Stimme. »Ich weiß, 
rief fie, was Ihr mir zu verkünden habt. Moudray's Schwert 
bat geſtegt und jeßt anſtatt drei Söhne bleiben. mir nur noch 
zwei, um den Tod meined Gemahls zu rächen.« “ 

Dieſes unglüdliche Ereigniß fchien bei ibr das Verlangen 
nach Rache noch gefteigert zu haben. Der Tod ihres aͤlteſten 
Sohnes hatte die Schuld vermehrt, die abzutragen die einzige 
Aufgabe ihres Lebens war. »Moger,« fprach fie, »wird ſti— 
mes Bruders, wie feines Vaters Tod zu rächen haben und 
obne Zweifel den Sieg davon tragen.« 

Roger kehrte zwei Jahre nachher zurück. Gr war mit einer 
athleriichen Stärke begabt, größer und fchöner, als fein Bru— 
der, umd noch geichichter, als dieſer, in dem Waffenhandwerke. 
Weit davon entfernt, durch Stephans Loos eingeſchüchtert zu 
ſeyn, brannte er vor Begierde, die Schmach feiner Familie in 
dem Blute Moubray’s abzumafchen. Er fieuse an deu König 
das Geſuch, ihm die Erlaubmiß zu eribeilen, mit feinem Feind 
auf Tod und Leben zu kaͤmpfen. Allein die Raͤthe der Krone 
erwiderten, dieſe Sache fey durch den Tod des erfien Kaͤm— 
pfen ſchon entſchieden. 


Während der Fall bin und ber berathen wurde, brachte 
der Kläger den ganzen Hof in ſolche Bewegung und jolchen 
Aufruhr, daß der König. deffen Unfaͤhigkeit, den Geſetzen und 
feiner eigenen Perſon den gebörigen Geborſam zu verichaffen, 
befannt ift, ed für geeignet bielt, lich zu Gunften Roger's zu 
erklären. Roger Brungfield wurde demnach ermächtigt, gegen 
Moubray im geichloffenen Schranken auf Tod und Leben zu 
fireiten. Er follte jedoch das unglückliche Geſchick feines Brus 
ders theilen. Er glitt während des Kampfes mit dem Fuße 
aus, und feine gewichtige Rüſtung riß ihm zu Boden. ou⸗ 
brah ſtuͤrzte ſich mach dem barbarifchen Gebrauche jener Zeit 
auf ibn und gab ibm den Tod. »Der Wille Gottes geichebe,« 
ſprach Brunfield’d Witrwe, als fe von dieſem neuen Unglücks— 
falle Kenntniß erbielt; allein den Himmel Dank, noch bleibt 
mir eine Hoffnung !« (Fortſetzung folgt.) 


Die unbewobhnte Billa, 


Bortfegntg.) 


Die beiten jungen Männer fuhren mach wie vor fort, fo 
oft fich die Glode hören ließ, nach Lebensmitteln auszugeben, 
wern fie gleich bisweilen, obne einen Vorrath mitzubringen, 
zuruͤckkehrten, wo fie denn jedesmal ım der übelften Stimmung 
waren und Tbeodoren mit verboppelter Härte behandelten, 
als ob fie das arme Mädchen für die Urfache ıhrer getaͤuſch— 
ten Hoffnung anfaben. In einer Nacht famen fie im beftigem 
Wortwechiel zurück; und nur mit Mühe wollte es den beiden 
Frauen gelingen, ihren Streit zu beſchwichtigen. Mit Ent: 
feßen bemerkte Theodora, daß die Kleidung des Einen mit 
Blut befleckt war, während doch an Keinem von Beiden aud) 
nur eine Spur von einer Verlekung oder Wunde zu fchen 
war. Nun vermochte fie ihrer Befürchtungen micht länger 
Dieifter zu werden; und umabläfiig verfolgte ſie der Gedanke, 
die Beiden hätten Jemand ermordet und mürden zuletzt auch 
ie aud ven Wege räumen. Unter dem Einſluſſe diefer ſchreck⸗ 
lichen Vorſtellung bielt fie Ach num nicht länger an ibr ers 
zwungenes DVerfprechen gebunden und befchloß, die erfte guͤn— 
ftige Gelegenheit, die ſich ihr zur Flucht darbieten würde, au 
— allein ihre gaͤnzliche Unkenntniß der Lage des Ge: 
woͤlbes und die immer gleich Arenge Wachfamkeis der beiden 
Frauen während der gelegentlichen Aerwelenbeit der Männer 


* ihr wenig Hoffnung, ihr Vorhaben ausfuͤhren zu 
nnen. 

Die Furcht, von den Umbelannten geopfert zu werden, 
quälte fie jo unaufbörlich fort, daß fie, am Ende ganz vers 
geſſend, wie viel fie ihnen, troß ihres veränderten Benchmens 
gegen fie, wirklich zu danfen hatte, den fühnen Verſuch wagte, 
mir einer Nadel in eine Falte ihrer Mäntel ein Papier leicht 
anzufterfen, worin fie die näbern Umftände ihrer Haft auss 
einanderfeßte und in der Hoffnung, es werde abfallen, den 
Finder anflebte, fich zu bemuͤhen, ihr die (Freiheit wieder zu 
verichaffen. Die beiden Unbekannten kamen diefe Nacht bälder 
als gewöhnlich und im großer Beſtuͤrzung und Aufregung zus 
rüc ; fie fand indeflen bei näherer Unterfuchung, daß ihre 
befrige Gemuͤthebewegung nicht ihrer Kriegesliſt äuzufchreiben 
fen, denn das Papier ſtäk genau noch am der Stelle im Mans 
tel, wo fie ed hinbefeſtigt harte. Da fie diefmal den gewohn— 
ten Lebendmittelvorratb micht mitgebracht hatten, fo wieder: 
bolten fie in der folgenden Macht ihren Ausflug. 

Bald nachdem fie fort waren, wurde die im Bert liegende 
Kranke von beftigen Schmerzen ergriffen und gab zum micht 
geringen Eritaunen Theodora's, der ihr Zuftand unbekannt 
geblieben war, einem Mädchen das Leben, für das, wie für 
die Mutter, alles Notbwendige, wie Theodora fand, reichlich 
vorgeforgt und bei der Hand war. Bei ihrer Rückkehr zeig— 
ten fich die beiden jungen Männer bocberfreut über die Kunde 
und brachten allerlei Arzneien und ftärfende Mittel, die fie 
offenbar in Erwartung dieſes Ereigniffes angeichafft harten, 
zum Vorſchein. Die Andere wartete ihrer Gefellichafterin, die 
nur langfam wieder genas, mit unabläffiger Aufmerkfamteit 
umd Sorgfalt ab: der Mangel indeffen des gewohnten Schlafs 
und die ungewöhnliche Abmuͤdung wirkten augenicheinlich auf 
ihre Gefundbeir ein, und fo fam ed, daß lic am nächften Abend, 
während ibre Männer auf ihrer gewöhnlichen Wanderung fort 
waren, dem Bedürfniffe, fich zur Ruhe zu legen, nicht wider 
fieben konnte, was fie bisher vor der Ruͤcktehr jener Beiden 
nie getban harte. Theodora beſchloß, fich diefen Umftand zu 
nuß zu machen und einen Verſuch zur Flucht zu wagen; fie 
löichte deßhalb dag Licht aus, fkegre, To Teife fie konnte, eine 
Leiter, die zu diefem Zwecke diente, an die Mauer und ftieg 
iu der Fallthuͤre hinauf, die, da fie von außen nicht verries 
gelt war, ihrem Drude nachgab. In arhemloier Angſt vers 
ließ fie das Kerfergewölbe, in dem fie fo lange gefchmachter 
hatte; allein kaum barte fie auf dem Boden oben feiten Fuß 
gefaßt, ald die Thüre mit Heftigkeit zufiel und deutlich hörte 
Vie das Angitgefreifch ibrer erschrecken Gefährtinnen, die das 
Geröfe aus dem Schlafe gemerkt hatte. 

Ningsum von der tiefften Finſterniß umgeben, griff fie fich, 
einen Ausweg fuchend, fo gut fie konnte, an der Wand bin, 
bis fie an eine Thuͤre fam, die auf eine breite Treppe heraus— 

ing ; diefe führte in ein Gemach, das von einem rothen und 
da ernden Lichtſchein erhellt war, das, fo feltfam und über 
natürlich es auch fchien, doch ihren Muth neu belebte, da fie 
hieraus die Hoffnung fchöpfte, daß die Villa jetzt bewohnt 
feyn dürfte. Nach einer langen Gallerie, aus der der Glans 
berzufommen ſchien, eilend, glaubte fie vor Schredfen beinahe 
zu vergeben, als fie durch ein Fenfter wahrnahm, daß er von 
einer nahegelegenen Terraffe berüderfam und von ihren bis— 
berigen Gefährten aufging, die in ihren gräulichen Verklei— 
dungen Fackeln bins umd Li ſchwangen, um bei den Leuten 
in der Umgegend den Glauben zu erwecken, als fen dad Schloß 
von Geiftern heimgeſucht, umd dadurch jene abzuſchrecken, 
ihrem. verborgenen Aufenthalte fich zu nähern. Die Beſorg— 
nik, entdeckt und — wie fie befürchtete — ermordet zu werden, 
trieb ſie an, fich im einen aroßen Kamin zu flüchten, der ſich 
ihr ald das nächſte Verſteck bei ibrem Entflieven von dieſem 
Drre darbor; mehre Stunden lang blied fic bier in Todes angſt 


ebannt, als ihr der Mang von Fußtritten verrirth, daß die 

egenftände ihrer Beſorgniß ſich mach ihrem unterdiſchen 
Aufenthalre zuruͤckbegeben hatten; alleim ſelbſt jet getraute fie 
fich noch nicht aus ihrem Verſteck hervor, a urcht, fie 
möchten, wenn fie ihre Flucht erführen, wiederkommen und 
fie auffuchen. 

Endlich brach der Morgen am und da nirgends etwas Le 
bendes ſich regte, fo verließ fie ihren Bergeort. Während fie 
noch nach einem Ausgang fuchte, börte fie zu ibrem Schreden 
Geräufch von Fußtritten und Stimmenlärm; die Thuͤre wurde 
aufgeriffen und ein Trupp Leute trat berein, von dem fie im 
Augenblick umringt war. Durch eine feltiame Fuͤgung der 
Umftände mußten dieſe Leute gerade nach ibr fuchen; ibr 
Vater, Graf R., war naͤmlich unlängit aus der Derbannun 
heimgelehrt und feine erite Sorge, natürlich, gewefen, ſich na 
feiner Tochter zu erfundigen, deren geheimnißvolles Verſchwin⸗ 
den, wie man jich denken kann, ihm wie ein Donnerfchlag 
traf und ibn, in feiner Angſt um die Tochter, alled Mögliche 
zu ihrer Wiederauffindung verfuchen bie. 

(Schluß folgt.) 


Die Perlew*) 


Auf! Wir treten in die Schranken, 
Scharſſiun gelt' es und Gedanken! 


Nach Voß. 


Philipp der Gute, unaͤhnlich feinem kriegeriſchen Sohne 
Karl dem Kuͤhnen, deſſen wilder ebrgeisiger Sinn nur an 
Kämpfen, Schlachten, eroberten und verheerten Rändern Ge⸗ 
fallen fand, Philipp der Gute liebte die friedlichen Genüffe ; 
fein gaftfreundlicher Hof zu Gent war der Wohnfiß der 
Pracht, der Künfte, der Gefelligkeit. 

Und einmal S daß am Schluſſe eines Gaſtmals 
der Fuͤrſt die Frage aufwarf: Was denn auf Erden am 
flarften, hellſten und lieblichften ſtrale. 

Die Perle, fagte einer der Anmefenden, welche der Indier 
aus der Tiefe des Meeres hervor an das Tageslicht zieht. 
Sie übertrifft den Glanz des Diamants, felbit des Fürften 
der Diamanten am unferes Herrichers Krone und die Pracht 
des Goldes erbleicht in ihrer Nähe. 

Sodann erhob ein Mitter aus Frankreich ſich und fagte: 
An Schönheit noch überlegen der Perle des Meeres iſt die 
Perlenreipe im Munde ſchoͤner Frauen. Diefe wetreifert mit 
dem milden Glanze des Schneeglödleing, mit dem blendenden 
Eife der Alpe. 

Den Frauen fchmeichelnd und gar galant ift des fräntifchen 
Herrn Mede, bemerkte ein Dritter, aber was wäre erbabe- 
ner und beliftralender ald der Perlenfchmud der Sonne, was 
ſchimmernder und farbenreicher ald der des Megenbogend ? 


*) Aus einem nachſtens unter dem Titel: »Ephbeufrängchen«e 
erficheinenden Werklein. 


Briefkaſten. 


Was lieblicher und milder, fügte ein Jüngling hinju, als 
die Thauperlen, wenn fie am Morgen in Blürentelchen erzit⸗ 
tern, gleich einem Schmucke von Azur umd Kryſtall auf der 
Jungfrau Buſen! 

Ei,"rief ein alter brabantifcher Feldhauptmann aus, beiler 
und lieblicher ftralen feine Perlen als die alten Weins, wenn 
er aus der moblverfiegelten Flaſche in den Pokal firdmt. 
Diefe Perlen lob' ich mir; das find wahre: Freuden, wabre 
Lebensperlen! 

Der Herzog aber ſprach: Niemand von Euch, Ihr Her: 
ren und Damen, bat die Rrage mach meinem Dafürhalten 
richtig beantwortet. Keine Verle iſt fchöner alg in dem Aus 
gen dei gefühlvoflen Menſchen die Thraͤne des Mitleids oder 
auch die Freudentbrame des befeligenden Gefühle, am Mit⸗ 
menfchen Bruderpflichr geübt zu haben. Sie ſtralt am klar⸗ 
ften, hellſten und lieblichften. Hat auch fein Naturfor⸗ 
fcher zu erfpäben vermochte, wie die Meeresperle entfteht, ſo 
find doch alle Menfchen, in deren Bufen ein füblended Herz 
get: einftimmig darüber, daß diefer Thränenperle der 
böchite Adel inwohnt, daß fie göttlichen Urfprungs ift. 

Und nicht leere Schmeichelei war's, ald die Anweſenden 
ohne Ausnahme der Meinung des edlen Belgerfürften bei— 
flimmten. e—1. 


Anagramm 
(Wort mit viermalsser Andersftellnng feiner fammriihen Buchtaben) 
Die Erfte. 
Ich werd’ vom Meer um'chloſſen. 


Die Zweite 
Mich ſchlug man früh” ſchon todt. 


Die Dritte 
Ich bin ein Thier mit Floſſen. 


Die Vierte 
Ich thu' dem Müden north, » 


Nieder: Halt, bei Ahrte. Karl Dietr. Aubenfloh. 


Auföfung des Logogryphs in Nro. 129. 
Mainz, Main, Mai, 





Thbeateranseige. 


Mittwoch, den 17, September, Robert der Teufel, große 
Oper in fünf Yaupt: und einer Zwiſchenabtheilung; Muſik von Meiner: 
beer. 6ted Meß:Abonnement-suspendu, 


An Hrn. Pr. C. in 3. Die »Kleinigferten,« wie die Überfandten Mittheilungen beicheiden genannt werden, finden 


eine dankbare Aufnahme, — Die »Fungfraun des Hrn, DB. NR. bedarf voch größerer Wusbildung, um den Lefern des Konverfatiousblattes 
mit Ehren vorgeführt werben zu Pönnen, — »Blanc’d Handbuch des Wiſſent würdigſten ans der Natur und Gefcichte der Erde und ihrer 
Bewohner, 3 Theile. Halle, bei E. U. Schwerfhfe und Sohn« fol nächſtens ausführlich beſprochen werden, inftweilen fen dieſes 
Werk den Schulen und Bamilien als ein mürdiges Werk kringend enipfohlen, — »Ucher Magnetismug« von E. Dankhar. — »Lumpaci: 
vagabundus in Branffurt ‚« mitgerheilt von einem Soliden, ıft voll Wit und fatprifcher Zange, Die Qumoreske ift aber ji äpdend, und 
Fönnte mifiverftanden werden, Veniam damus petimusque vieissim, heißt ungefähr zu dentfch: vWie einer thut denfen, muß ben 
andern nicht Pränfen« — dennoch miüffen wir den Cinfender bitten, feinen Lumpacivagabaudus wieder abzuholen, — Die neue Dper von 
J. Rofenhain ift nicht vieraftig, mie geftern angezeigt ward, ſondern e inaftig. 86-—r. 
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Die Rache. 
(Eine ſchottlaͤndiſche Geichichte, erzählt von I. Schuiter.) 
(Fortfehung.) 


Henry Brundfield, der dritte umd lebte Sohn, war. ftets 
der Liebling feiner Mutter Ben Obgleich weniger ſtark 
und groß, ald feine beiden dltern Brüder, und von fanfterem 
und freundlicherem Charakter, fehnte er ſich doch mir gleicher 
Gluth darnach, fich mir —— meſſen, und ſein Gemuͤth, 
für die füßeften und zaͤrtlichſten Eindruͤcke empfänglich, theilte 
den Durft feirer Mutter nach Mache, als er in Franfreich 
erfuhr, daß feine Brüder gefallen wären. Seine Ent 
ichloffenheit umd ſein Muth nahmen, weir davon entfernt, fich 
zu vermindern, nur zu. Bon da an gab er das Studium der 
Wiſſenſchaften, welches ihm fo ſehr gefiel, gan; auf, um fich 
ausjchließlich mit kriegerifchen Uebungen zu beichäftigen. Den 
größren Theil der Nacht brachte er damit bin, die Kebensbes 
ichreibungen der berübmteften Ritter zu leſen, und am Tage 
übte er lich beftändig im Grbrauche der Lanze und des Schwertes. 

Bald nachher trat er in die Reiben des franzoͤſiſchen Heeres, 
um fich das Vrafrifche des Waffenhandwerkes die Erfabs 
rung zu eigen zu machen, welche feinen Brüdern gefehlt und 
deren Mangel wohl ihre Niederlage herbeigeführt hatte. Die 
Sonne des Ritterthums war zwar fchon im Hinabſinken. 
Montmorency war geftorben. Allein Bayard lebte noch, Bayard, 
welcher fich den Titel der Ritter obne Furcht und Tadel erwors 
ben batte. Dieß waren die Männer, derer Leben und Thaten 
Henry Brunsfield bewundert, und die er nachzuahmen fich 
bemuͤhte. Kein Ritter ſaß feſter auf feinem Roſſe, keiner 
beffagte lich weniger, als er, über die von dem Rriege uns 
jertrennlichen Beichwerden und Entbehrungen, keiner jeigte fich 
gegen die Frauen artiger, aufmerfjamer und ergebener, 

As er an dem Hofe Heinrichs ID. eingeführt wurde, mußte 
er wohl auf Catharina Moubray aufmerkfam merden, welche 
der Mörder feines Vaters aller ihrer Güter beraubt batte, 
und die, in Franfreich in einem Klofter erzogen, jet zu dem 
Hofftaare der Königin gehörte. Ihr durch die namliche Ver: 
fon verurfachtes Unglück reichte bin, um in dem Herzen 
Brunsfield's ein inniges Intereſſe für Carbarina rege jır mas 
ben; und wenn man außerdem noch berücfjichtigt, daß fie 
Jung, ausgezeichnet ſchön und der zärtlichften Zuneigung im 
böchften Grade würdig war, fo wird man jich gewiß nicht 
darüber wundern, dab Brunsfield in heftiger Liebe für fie 
entbrannte. 

Ueber einen Punkt jedoch Fonnten fich Catbarina und ihr 
Geliebter nicht vereinkaren. Obgleich fie von ihrer Kintbeit 
an den tiefiten Haß gegen ihren graufamen Obeim empfand, 
konnte fie ſich doch eines Schauders nicht erwehren, wenn fie 
an die Gefahren dachte, die ihren Geliebten in einem Kampfe 
auf Erben und Tod erwarteten, mo einer von beiden fallen 
mußte. Foren ganzen Einfluß wandte fie an, um Brunsfield 


von feinem Vorhaben abwendig zu machen. Allein die Liebe 
vermochte nichts gegen eine tief eingewurzelte Reidenfchaft, die 
das Herz ibres Geliebten von deſſen zartefter Jugend an bes 
—— Wie Blumen, die in einen brauſenden Waldſtrom 
allen, den raſchen Lauf deſſelben nicht aufhalten können, fo 
vermochten es auch nicht die zärtlichen Bitten Catharinens, 
Henry Brungfield von einen Borbaben adzubringen, für mel 
des feine Mutter ibm beſtimmt batte, für das feine Brüder 
gefallen waren, und am melches er faſt im jedem Momente 
feiner Lebens gedacht. 

Endlich kehrte Henry, im Befige der feltenften Geſchicklich— 
feit im Waffenhandwerke und in voller Jugendfriſche, nach 
Schottland zurück. Sobald er am Thore des Schloſſes von 
Craighouſe anlangte, eilte feine Mutter ibm entgegen umd 
drücte ibn mit Inbrunft an ibr Herz; fie wurde augenſcheinlich 
von verjchiedenartigen Gefühlen bewegt. Eine Zeit lang bes 
trachtete fie mir Wohlgefallen die edlen umd fchönen Züge 
ihres Henry. Du bit mein einziges Kind, forach fie, und 
das liebfte von allen; umd auch Du follit gegew- den Feind 
Deines Haufes kämpfen! Nicht ohne ein ummeiberftehliches 
Orfühl von Furcht babe ich an die Gefabren gedacht, welchen 
Du entgegengebft. Cinigemal meinte ich, daß meine Naches 
plane ſtrafbar jenen, daß am Tage des Gerichts Gott mich 
frafen und meine Seele in den ewigen Pfuhl geftürjt werden 
würde. Allein ich babe einigen Troſt gefunden. Diefe Macht 
ift mir Dein Vater im Traum erichienen. Er bielt in feiner 
Hand einen Bogen und drei ftarfe Dfeile; der blutüberftrömte 
und graufame Moubray ftand im einiger Entfernung. Dein 
Vater deutete mir an, die Vfeile auf feinen Feind abzufchies 
Ben, und fchnell gehorchte ich. Moubray aber fing mit feiner 
Hand den erfien und den zweiten Pfeil auf, zerbrach fie im 
Stücke und trat verächtlich mit den Füßen auf fie. Allein 
der dritte Pfeil, welcher der längſte und frärfite war, fuhr 
ibm in die Brut und alsbald hauchte er den letzten Athemzug 
aus. Da lachelte mich der verehrte Schatien zufrieden an 
und entjchwand. Mein tbeurer Henry, Du bift der dritte 
Pfeil, den ich nach dem Herzen des Feindes unfered Hauſes 
fenden kann; gewiß it der Traum eine mir von oben gefchickte 
Offenbarung, um mich für diefes Unternehmen zu ftärfen, 
welches, wenn es nicht von We fg Erfolge gekrönt 
werden follte, auch den Tor Deiner Mutter herbeiführen würde. 

Der junge Brunsfield fuchte nicht, den Wahn zu ftören, 
welcher auf dag Gemüth feiner Mutter einen fo'ftarfen Eins 
druck gemacht hatte; denn er mar voll Freuden, ihre Zuſtim⸗ 
mung zu einem Kampfe zu erhalten, ju dem er jelbit von fo 
verj@iedenartigen Gefühlen bingetrieben wurde. Er befcäfs 
tigte ſich alfo gleich damit, feine Mafregeln zu treffen, um 

oubray zum Kampfe mit ihm zu mötbigen. Die ndmlichen 
Einwürfe, die feinem Bruder gemacht worden waren, um ibm 
die verlangte, Erlaubniß zu verweigern, wurden auch ibm ge⸗ 
macht. Alliein die Öffentliche Meinung, welche ſich zu ſeinen 


eng erflärte, siegte über den Widerftand der Rechtsge— 
ebrten. 

Der Laird von Barnbougle, oBichon ein wenig an Jahren 
vorgerüct, hatte an Geſchicklichkeit und Kraft nichts verloren; 
und weit davon entfernt, Beſorgniſſe für diefen Kampf mit 
dem dritten Sohne Brungfield’s zu zeigen, von dem er wußte, 
dag er der furchrbarfte war, fehnte er jich im Gegenrbeile 
darnach, fich mit ibm zu meflen. Denn er fab voraus, daß, 
wenn ibm das Schickſal, wie in den vorbergebenden Kämpfen, 
günftig ſeyn ſollte, er unter die berübmteften Ritter feiner Zeit 
gezählt werten würde. Moubray war auch außerdem mit der 
jwifchen Brunsfield und feiner Nichte beftchenden Neigung 
nicht unbekannt und wußte, daß ibre Verbindung den Mechten, 
welche feine Nichte auf ihred Vaters Erbichaft hatte, mehr 
Gewicht verleiben könnte. Er nahm alfo ohne Anſtand die 
Ausforderung feines jungen Gegners an. Der König wollte 
anfänglich von dieſer den Gefege per duellum gegebenen 
Ausdehnung nichts willen; als er aber bedachte, daß es zwi— 
[chen den beiden Darteien feinen Frieden gäbe, wenn ed den 
beiden Kämpen verboten würde, die Sache mit einander auf: 
zufechten, fo ertbeiltg er denn doch zuletzt die verlangte Er— 
laubniß. (Schluß folgt.) 


Die unbewohnte Billa 


«Schinß.) 


Er würde indeffen nie erfahren haben, wo er nach ihr hätte 
fuchen follen, wäre nicht der Umitand, daß fie von Antonio 
nach der Billa gebracht worden, durch einen feiner Helfers— 
belfer ausgekommen, der bei den gleich im Anfang angeftellten 
Nachforſchungen, aus Furcht vor Strafe wegen feiner Theil: 
nabme an dem Frevel, geſchwiegen gebabt hatte. Antonio's 
Schickſal iſt nicht minder ſeltſam und rärbfelbaft, als alle die 
übrigen außerordentlichen Umſtände diefer Begebenheit. Er 
war nämlich anmı Diorgen nach Theodora’s gewaltiamer Weg— 
führung auf die Billa zur Haft gebracht worden und Dieß der 
Grund geweien, warum er fie obne Nahrung lief. Da er 
auf’s Beſtimmteſte abläugnere, irgend etwas von ihrem Schid- 
fale zu willen, fo ward er nach Palermo ins Gefängniß abges 
führe umd blieb bier im weiterer Unteriuchungshaft. Seine 
Starrtöpfigfeit war jedoch fo groß, daß er den Gegenitand 
feiner Leidenſchaft lieber vor Hunger umkommen, als ibn ſich 
entreigen laffen wollte. Der Umitand, daß man Theodoren 
zulegt in dem Haufe des Finanzpächterd gefehen hatte, nach 
dem fie dem Antonio unterwegs entronnen war, führte Diele 


auf die Vermurbung, fein Neffe halte fie veriteckt, denn feine | 


Gattin verbarg forgfältig den Antheil, den fie an der ganzen 
Sache hatte. Nach einiger Zeit wurde Antonio, aus Mangel 
an genuͤgendem Beweife, feiner Haft entlaffen. Er eilte auf 
der Stelle nach der Villa, um fich über das Schickſal feines 
Opfers Gewißbeit zu verfchaffen; da er die Thüren vwerichlof- 
fen und feine Spuren von ihr fand, als ihre Marrabe, fo 
argwohnte er, fie möge vielleicht Mittel — haben, ihr 
Leben zu friften, und fey, wohl gar mit feinem Nebenduhler, 
noch in irgend einem Tbeile des Gebäudes; von diefer Vor— 
ftellung entflamme, beichloß er, fich bier einzuwohnen, in der 
Hoffnung, fie deſto leichter zu entdecken. So viel erfubr 
man aus den Geftändniffen feines Genoflen, denn von dem 
jungen Manne felbit hörte man mie mehr etwas: fein Hut 
wurde in dem Erdgefchoffe des Schloſſes gefunden, und in 
einem der Gemächer waren große und frifche Blutflecken; 
woraus man denn den Schluß ziehen wollte, er möge wohl 
von den Händen der unterirdiichen Bewohner des Hauſes 
gefallen ſeyn. Höcit wahrſcheinlich traf er fie auf ibren 
nächtlichen Streifereien, bielt fie für die Gegenftände feiner 
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Nachſuchung, wagte vielleicht fie anzugreifen, oder wenigitens 
ihr Treiben zu überwachen, wodurch er ihnen in ibrem Thun 
binderlich fiel und fie ed dann zu ihrer eigenen Sicherbeir für 
nöthig halten mochten, ibm aus dem Wege zu räumen. br 
Öfteres Zuruͤcktommen ohne Nahrungsmittel, ihr unfreundlis 
des Benehmen gegen Theodoren, die fie wohl als die Urſache 
ihrer Fehlgaͤnge umd ärgerlichen Lage anfehen mochten, der 
Streit, den fie, wie bereits erzählt, eines Nachts mir einander 
harten, und die Blutflecken auf ibrem Anzuge — Alles dieß 
zuſammen erbob diefe Vermuthung beinabe zur Gewißheit. 

Theodorens Pflichten gegen ibren neugefundenen Bater, dic 
Norbwendigkeit, Rechenſchaft über ibr Thun und Laſſen wäb- 
rend eines fo langen und fo feltiamen Verſchwindens abjule: 
gen, forderten Tbeodoren gebiererifch auf, ibm die ganze Kette 
der außerordentlichen Ereigniffe, die fie betroffen hatten, offen 
darzulegen. Dankbarkeit und Menichlichkeir verboren ihr Jedoch, 
nun, da fie im Sicherheit war, die su verratben, welche die 
Erbalter ibres Lebens geweien waren; fie forderte daher ibrem 
Vater das Verſprechen der Gebeimbaltung defien, was fie 
ihm murgerbeilt, ab und weigerte fich ſtandhaft, irgend eine 
Auskunft zu geben, die zu einer Entdeckung ihres verborgenen 
Aufenthaltes bätte führen können. 

‚Mebre Tage lang blieb auch das Dunkel unaufgebellt; allein 
die von den Gerichten jur weitern —— bisherigen 
Spuren beauftragten Leute waren in ihren Nachforfchungen 
unermüdlich, und fo fanden fie denn endlich doch die unterir: 
diihe Wohnung auf, und zwar um fo leichter, als die nach 
ihr führenden gebeimen Thüren offen ftanden. Nicht ohne 
Belorgnis vor einem fräftigen Wiverftande, fliegen fie mir 
der Außeriten Vorſicht in das Gewölbe hinab, allein feine un- 
glücklichen Bewohner waren bereits entfloben. Alles jeugte, 
dag der Ort erit fürzlich und in Haft verlaffen worden _mar. 

Die Aſche auf dem Heerde war noch warm, auf dem Tifche 
ftanden noch Speiſen, und einzelne Kleidungsſtücke lagen zer: 
ſtreut und unordentlih umber, auf dem Boden, auf einem 
der Berten umd auf einigen der Anzugsgegenſtaͤnden waren 
Blutflecken bemerkbar; allein es fand ſich, Troß der eifrigiten 
und torgfältigiten Nachforichung, durchaus nichre, das irgend 
ein Licht darüber bärte geben fonnen, was aus jenen rätbiel- 
baften Wefen geworden ſey, wer fie waren, oder was fie be 
wogen haben mochte, fich und ihre Gefellichafterinnen zwiſchen 
die freudelofen, abſchreckenden Steinwände dieſes unterirdifchen 
Kerkerd einzumauern. Daß jie mir jemand außerhalb der 
Schlohmauern in Verbindung oder Vertebr ftanden, zeigt 
deutlich jene Glocke, deren Gelaͤut ihnen jedesmal das Zeichen 
zu ihren nächtlichen Ausflügen gab. Man brargwohnte deß— 
bald auch die Mönche eines benachbarten Kloſters, daß fie 
in einem Einverftändniffe mit Jenen geftanden feyn möchten, 
allein Beweife für die Nichtigkeit diefer Vermuthung hatten 
fich nicht auftreiben laffen. Ein Gerücht jedoch, dad damals 


im Schwange ging, darf nicht uuerwähnt bleiben. 


Die Tochter des Edelmannes, dem die Villa gehörte, ftarb, 
einige Jahre vor dem bier mitgerbeilten Freigniffe, urplößlich 
und unter verdächtigen Umftänden und ward in dem Klofter 
beigefeßt. Eine jener Frauen ſoll nun — fo ging die Gage 
— eben jened Fräulein und deſſen Tod nur ein vorgeblicher 
gewefen feyn. Als ibren Verwandten diefed Gerücht zu Ob: 
ren fam, wandten fie fich an den Erjbiihof von Palermo 
mit der Bitte, Sarg und Leiche ausgraben und unterfuchen 
laffen zu dürfen, allein am Ende wurde, nach mehren, zwi— 
ſchen dem Erzbiſchof und dem Prior über diefe Sache gewech- 
felten Schreiben, das Geſuch ald ungebräuchlic und den 
kirchlichen Ordnungen zuwider abgefchlagen. _ 

© a. in Bezug auf jene Mäthielhaften, die fo auf 
feltfame Art entdeckt wurden und auf eine chen ſo fonderbare 
Weife verfchwanden, das Dumtel bid auf den beutigen Tag 


amenthüllt geblieben. — Theodora beirarbete bald darauf den | Villafranca ſieht, einer Meinen um einen natürlichen Hafın 
fchon erwähnten jungen Dann, der nach dem Tode feines |’ bergebauten Stadt. Diele Kreek iſt anmuthig gerundet, Stille 
chmwiegervaters deſſen Tirel vom König übertragen erhielt | berrfcht über ihrem Meerblau. Es macht einen angenehmen 
und der Bater des noch jet Ichenden Grafen R. war. Gegenſatz, in der Ruhe der fleinen Bay zwiſchen lauter ſteil 
abfallenden Felſen eine Kriegsbrigg vor Anker liegen zu ſehen. 

Billafranca ift der Kriegkhafen, das Toulon des Königs von 

; Sardinien; Beamte, Fiſcher und Galcereniklaven find die 
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Nizza iſt im Winter, was die Badeorte von europdifchern | Eine Chauſſee zwiſchen Delgarten im Weſten 11430 
—— Toͤplitz, Wiesbaden zc. in den —— die deſug teſte Winterpromenade. Sie führt über die Eime- 
naten find. Aus Deutichland, Frankreich, England, ziehen neifchen Berge der Römer zu den Alterthümern des Ortes 
Fremde dahin, Die reich genug find, fich zu verichaffen, was | und zu einem Kapuzinerflofter. Jene befchränfen ſich auf ein 
die Schwalben fo wohlfeil haben: den Vortbeil, mordifcgem | eines rundes Amphitheater, auf ein Semauer obme beftinm- 
Froft und Werterwechfel entfloben, ihre angegriffene Gefand, | fen Charakter, vem man den Namen eines Dianentempels gibt 
heit in ein Rlima zu retten, auf das man anwenden möchte, | Und auf einige Sockel von gewöhnlichen Steine, worauf la⸗ 
was jener Dichter vom Mai fagte: teiniſche Inſchriften; fie liegen zerſtreut in einem Garten, 

* J Die Gage verſetzt dabin eine roͤmiſche Kolonie, die noch vor 
Dieier Monat iſt ein Kuß, den der Himmel gibt ber Erde, die Zeit fallen dürfte, mo dag Meer von der Stelle zuruͤck⸗ 
Daß ſie jetzo eine Braut, Eüuftig eine Wutter werde, trat, wo ge enwärrig die Stadi ftebt. 

Sp mild haucht dort jelbft der Winter, fo üppiges Leben Das Klofter bat die anmuthigſte Lage von der Welt, die 
durchdringt Luft und Erde. Ein köftliches Armband it um | Eingangsfacade bilder einem geſchloſſenen Raum, nach welchem 
den ausgeftretten Arm der Jungfrau Furova gelegt. Bon | die Firche ſich öffner; die andere Seite gebr auf Nizza und 
den Tproler Alpen, den Schweizer Gletichern, feige der | dad Meer. 

Aremdling in Delwälder und durch Weinbügel‘ zu den, dem | Im Norden von der Stadt laufen die Straßen nach Genua 
Gefichtöfreumde und dem Maler gleich tbeueren Seen berab; | und Turin aus, die erfte wenden fich weſtlich eine siemlich 
am Dft-Ende bebt die Meeresbraut ihre Reize aus den Wellen | Meile Höhe binauf nach dem Gipfel der nächſten Berge; Die 
auf, und Nizsa ſcheint die Natur als ihren freumdlichiten | zweite, ein Damım am Bette des Baglione, ‚gebt mit dieiem 
Gruß für den Wanderer an die Weſtſpitze ihres Kieblingslan- | durd) eine enge falte Schlucht. Dieſer Weg zwiſchen grauen 
des gefeßt zu baden. Die Gränje wiſchen Frankreich und | von aller Vegetation entblößtem Gebirg bat etwas Wuͤſtes 
Piemont bildet der Varo; zehn Monat faſt nur Bach, reißt und Finſtereg ner ; 

er, wenn der Schnee ſchmilzt, Fichten und Tannen in feinen Die Spasierfahrten umd Ritte richten fich gewöhnlich mach 
berabitürmenden Wogen mit. Eben läuft der Weg von dort | der Brüce über den Varo; mitunter wird auch ein Ritt zum 
am den Krümmungen des Geftades fort. Wer aber über | böchiten Puntte der Strafe nad Genua gemacht, wo man 
Genus koͤmmt, das zweite Jumel nach Venedig im Armbande | die wohlthärige Jännerfonne bat: cin wenig weiter fangen 
der Jungfrau, fährt durch einen Garten bin, der ung als | Felſen die Strahlen auf, der Nordwind webt den Spazier⸗ 
Probe füdlichen Narurreichtbumes unter dieſen Breitengrad fo | reiter mit dem Dauche Savoyens an, gefährlich für eine 
nabe gelegt ift; fo lang fich namlich die Straße nicht mir | ſchwache Bruft. Zu Fuße befucht man Villafranca, dad 
dem Gebirge hebt umd raube Erbabenheit die Fuͤlle unters.) Ampbirbeater, oder man wandelt auf dem fogenannten englis 
bricht, aus der mıam kommt, in die man führe. Gingeengr | Shen Wege am Deere bin. Die Schwachen over Bequemen 
zwifchen dem Meer und einer Bergmauer gegen die Mord: | begnügen ſich die Terraflenlänge abzumeffen oder einen Gang 
fälte, gedeibt im dieſem Streife, was fonit eine weit füdlichere | am Hafen zu machen; frob, wenn fie gerade ten — 
Sonne verlangt. sreffen, wo das Dampfboor auf feiner Meife zwiichen Marſeille 

Nizza liegt auf einem niedrigen Geftade, worüber bin vor j und Neapel Nizza berührt, um Meifende and Land zu ſetzen 
Zeiten die Brandung am die Berge fchlug, die jet die Stade | und andere aufzunehmen. 

im Halbfreife umgeben. Wie die meiften Orte bat es eine | Belonders feit dem Ende des verfloffenen Jahrhunderte 
Alt und Neuſtadt; jene ſchmutzig mir engen Winkelgäßchen, wird Nizza fo ſtark von Fremden beſucht. Jeden Winter 
in diefer breite Straßen, zwei ichöne Bläße, eine Bromenade, | liegen die zierlichen Jachten der Engländer am einer befonders 
und eine das "Meer beberrichende Terraſſe aus Puzzolanerde. ruhigen Stelle des Hafens neben einander. Unwillkuͤrlich 
Dort fuchen die ihrer Gefundbrit wegen nach Nizza tommen- | denkt man des bochfahrenden Solzes der reichen Meereiherrn, 
den Fremen täglich die milden Strablen der Sonne. Mitten | wenn man diefe Kaͤhne, worin nichts fehlt, was beauem und 
in der Stadr fteigt ein ungeheuerer Fels auf, von allen Sei. comfortable it, von den andern gefondert, durch ihre heitre 
» ten frei; von oben fchauen die Ruinen eines Schloſſes über | Vettigkeit fcharf gegen die fchwarzen, nach Theer riechenden 
Stadt, Hafen und Meer bigaus. Auf einem bequemen Pfare | Kauffahrer des Mittelmeeres abftcchen ſieht. Im Jahre 1829 
erfteigt man leicht die HIMM* felbit zu Pferde. Gegen das | fab man mit befonderem Intereſſe darunter die Yacht Lord 
Meer zu fällt der Berg fteil ab, in feine tiefen Höhlen fährt | Byrons. Hundertmal hatte fie den Dichter über die Ragunen 
die Brandung donnernd bimein. Ueber dieſe Grotten bin ift | der Stadt feines Herzens nach dem Lido geführt, wenn er 
der Weg nach dem Hafen gebrochen. Wenn die See had | den Kopf vol fchwarzer Gedanken, fich einfam dem brauſen— 
gebt, fo ſchleudert der Wogenfchwall den Schaum unter bes | den Meer gegenüber ftellen wollte, um durch die melancholis 
täubendem Lärm zur Brüftung auf, daß man nicht daran ire⸗ ſche Monotonie der Brandung feine Seele tiefer in die Nacht 
ten kann, ohne ſich einem Saljregen auszuſetzen. Der Hafen | binein zu jagen, umd fie mit der Gewitterſchwüle zu füllen, 
it im Often der Stadt gegrabden, die Einfahrt breit umd | wodurch er der Gemeinbeit des Verbrechens den täufcbenden 
fiher. Die Schiffe liegen fo geichußt vor dem Winde, Zak,) Schmud der Poeſie leiben wollte; aber der Teufel bleibt ges 
die Luft nur Teiche mir den Flaggen der Hauptmaſte Be “| mein, man jeße ihm auch ale Höllenfürften mit der Gluthkrone 


Hinter dem Hafen Hleitert man mit Mühe an Berg im | auf ifernen Thron. Die fleine Yacht hatte cin Kauf: 
die Höhez wer Weg.läpft fteil er anderam Geitg berad..| mann uf der City in London gefaufr. Schluß folat.) 
Aber man bereut die Befch ht , "wer man ſich Wir“ EEE u 
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Der Juͤngling und der Weife, 
Der Weife kann das Glück betrügen. 
Auch wahres Unglü fühle er kaum. 
U}. 

Zu dem weifen Belgier Juſtus Lipſius, welcher in der 
Säule der —— und des Mißgeſchicks feine Anſichten 
über Menſchen und Exeigniſſe gelaͤutert hatte, au dem Ver⸗ 
faſſer der »Buͤcher von der Beharrlichkeit⸗, kam einſt ein 
junger Mann, fchilderte mit lebhaften Farben, wie er bis— 
ber in allen feinen Erwartungen ſtets geräufcht und aus die- 
fem Grunde das Leben ibm täglich unerträglicher werde, weß⸗ 
balb er denn von einem der weifelten unter den Zeitgenoffen 
zu erfahren wünfche, welche Eigenfchaften wohl ein Menich, 
dem es an Kenntniffen und Faͤhigkeiten eben nicht gebreche, 
befigen muͤſſe, um in der Welt vorwärts zu kommen. 

d der Gefragte entgegnete: Aus eigner Erfahrung , juns 
ger Mann, kann ich Euch fagen, daß vor Allem hierzu nur 
eime Eigenſchaft nöthig fey, die freilich Euch fehr am fehlen 
fcheint, der Jugend Talent felren it und fich ſelbſt im Alter 
noch fehr ſchwer lernt, aber von der es fich lohnt, daß man 
um deren Befig ringe, denn fie halt aufrecht im Unglücke das 

equälte Herz, gibt Stärke in den Zeiten der Prüfung; fie 
ehrt nicht verzweifeln, wenn uns mach Liebe duriter, die 
Welt jedoch unfern Eebensbecher mit Galle füllt, nicht verza⸗ 
gen, wenn die gerechteſten Hoffmungen fehl fchlagen; fie ſieht 
in der Zeidensnacht den Schimmer der Morgenrörhe beflerer 
Tage; läßt ung in der Verkennung Schmerj nicht vergeſ⸗ 
fen, daß die Menge, für das Höhere unempfänglich, ſtets 
den leichtfertigen Gefährten Paulus, des Apoftels, gleicht, 
die, obfchen von Schrecken über das heilftralende Himmeis⸗ 
licht ergriffen, dennoch läugneten, die göttliche Stimme 
vernommen zu haben; fie verleiht endlich ung die Geduld, die 
Thorheiten und den Aberwik der Menfchen, wie auch den 
Ekel und die Langweile, die fie einflößen, zu ertragen. 

Und welche ift diefe Eigenfchaft 2 fragte der Süngling. 

Der Gleichmuth antwortete der Weife. g—1. 


Mannigfaltigfeitenm 


Sn Paris lebte vor wicht zu langer Zeit ein Mann, weicher in 
der Gallerie merkwürdiger Menichen einen Plag verdient, Er war 
unter dem Namen de quatorze oignons (vierzehn Zwiebeln) befannt, 
welche feine tägliche Nahrung ausmachren. Er verdiente mir Recht 
den Namen eines Storfers ; ein wahrer Diogenes, der ſich alles bloß 
bis auf die dringenpiten Berürfnife des Lebens ans Örumdfap vers 
sagte. Seined Handwerks war er ein Laflträger, und fin ganzes Ver— 
mögen beftand aus einem aroßen Koörbe, in welchen er Des Tages 
allerhand trug, wenn er dazu gebungen ward, und in dem er bes 
Nachts ſchlick, auf den Marfte, Beide, oder mo es ſich eben traf. 
Vierzig Jahre trug er ſchon fein Wamms; wenn «6 nörbia mar, 
befferte er es aus, fo gut er's vermochte, und ermiunzrte es anf ſolche 
Weife, wie ſich mach einiger Mergte Meinung der menschliche Körper 
von Zeit zu Zeit ernenert. Nicht Notb zwang ihn zu feiner oben ans 
geführten täglichen Fargen Nahrung, anch nicht Geiz; deun er that 
den Armen Gutes, ja er verlieh Geld, ohne es je wieder zurick zu 
fordern, und mar nie träge, um ſich etwar zu verdienen; bloß um 
Mothleidende unterflügen zu können. Er ſprach micht viel, aber ſtets 
mit Nachdruck und Verſtand und eine Menge von gelehrten Männern 
fuchten feine Unterhaltung. inmal fragte man ihm: ob er glöcklich 
ven? »Ich glaube es,« antwortete der Prilofoph, — Uber worin be— 
fteht deine Glückſeligkeit ? — »In der Arbeit, der Ruhe und der 
Sorglofigfeit,a — Setze neh hinzu: im Wohlrbun. — »Wie fo? — 
Du gibft den Armen. — »Meinen Ueberfluß.. — Beteſt du aud zu 
Sort? — »JId danke ihm« — Wofür ? — »Für mich felbft.“ .—e 
Aber fürchteft du nicht den Tod — Weder den Tod,no 
ben. — Lieſeſt dn auch ? — Ich habe Peine Beit day 
nicht oft Langeweile? — ⸗Ich bin niemals müßig.s — 
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Niemanden ? — Ich bin mit mir zufrieden.« — Du biſt ein wahrer 
MWeifer. — *Ich binzein Menſch.« — Daft du einen Freund ? — »Alle 
Menſchen find meine Freunde.“ — Es gibt aber aud böfe Menſcheu. 
2 »Ich kenue fie nichtta- Dieſer feltjame Mann vannte fih Paul 
eunier, 


u 


Ein franzöfiiches Blatt ichlägt die Zahl der jährlichen Sterbefälle 
in gan Europa, Beimeiner Bevölferung von 210 Millionen Seelen, 
auf 5,256,010 , oder auf faſt 1 von 40 an, In den nördlichen Ländern 
it das Merhältniß 1 von 44, in den fünlichen 1 von 56. Die nerinafte 
Sterblichkeit herrfcht in den Landern in der Nähe tes Polarkreifes, 


or 


in Schweden, Norwegen und eland, 





- Der Häringsfang längs der nerdweſtlichen Kufte von Schottland 
war dieſes Fahr ungewöhntich ſchlecht, and ſchlna, mit Ausnahme 
er ee Woche, wo im Stunde von Scalpa gefifcht wurde, zäuz— 
lich fehl. 


Der Barbier von Sevilla — in Sevilla) Ws ich (er— 
zählt Waller in den Andalusian sketches) zu Sevilla das Theater 
befuchte, wurde Roſſim's Barbiere di Sevilla zum Erftenmal als 
Barbero de Sevilla, d. h. in fpanifcher Sprache aufgeführt. Das 
Orcheſter war vortrefflich beſeßzt, aber Die Sänger erhoben ſich nicht 
über die Mittelmäßiafeit, Figaro allein aufgenommen, der in jeder 
Dinficht meifterlich fana und ſpielte. Im Verlanfe der Oper machte 
das Publifum feinem Entbuflaemus durch lautes, faft betaubendes 
Beifoltjauchzen Lufr. Die Damen winften mit ihren Schärpen, ihren 
Fächern, ihren aroßen biipenden Augen Beifall, Am Ende der Oper 
war der Spektakel fürchterlich, und Einige, die deu Komponiften für 
einen Spanier und ihren Mitbürger bieten, riefen mit Ungeitüm: 
»Roffini! Roffini la Diefe ranjchende Areude war um jo aufalfender, 
als es im fpanifchen Theater gemeinhin fehr ruhig beraugeben pfleat, 
und höchftens ein trodenes biederes „bueno** (aut!) gehört wird. 





Sranffurter Theater. 


„Zu den Warn! Auf! Schlagt Darnıen! Aubet die Zrommel, 
„Zuhrt alle Talkır int Sefeht! — — — 
„Die Krone, dat Pauadium if entwender!“ 


MWunderft du dich, lieber Leſer , über das friegeriihe Motto, fo 
höre: Unfer erfter Baſſiſt, Hr. Dobler, hit uns plöplıch sans 
adieu verlaffen, das heißt mit andern Worten: er it förmlich durch— 
gegangen, und hat feinen Kontrakt, der ihn, mie wir hören, noch 
mehre Jahre au Aranffurt feſſelt, gewaltſam gebrochen. Man denfe 
fih nun Die Werwirrung unferer Theaterdirektion, die während der 
Meile durch dieſen MWortbruch eine Haupiſtütze der Oper vertor! Das 
Sciickſal ſucht unfern Mufentempei graufam heim; dieſer neue Verluſt 
iſt höchſt empfiudlich, ja unerſegtich. Die verfebiedenartiaften Urthetle 
für und gegen den Flüchtling werden im Publikum gefallt; der eine 
fagt dieſes, Der andere jenes, Wir fügen nichts, weil wir uns noch 
wicht zu entziffern vermögen , was Drw. Dobler veranlaßte, Mont: 
brücig zu werden. Das Publikum ſchäßte ihn augerordentlih , Term 
Gehalt war enorm, die Direfrion — — —, syn, die mag ſich uber 
das Verhaͤltniß ausſprechen, im welchem fe mit Oru. Dobler ſtand! 
— Er if, wie man fügt, nad Stuttgart, das ewige Eldorado 
feiner Sehnfucht geflohen, wo er bebenslanglich cagagirt fepn fol. Auch 
feine Grau bat er mitgenommen: . 

Dabin, dabın, 106 WM iuein Getſebter, zieh'n! 
Wir werden aber bei dieſer Gelegenbeit nichts weiter über tus 


"wentg beneidenewerthe Vorrecht der Priefter Thaligfs ſagen: unge: 


ftrafe wortbrücig feph zu dürfen. Die Erfahrung hat ja oft geurg 


gelehrt, daß man nur in den Mind redet. © 





* Theateranj'eige. 


Donnerſtag, den 18. September. (Ruf Verlangen zum Erſtenwal 
wiedezheit) Die Befenutniffe, Luſtſpiel in 5 Anßzugen von 
Hierauf: Das Ländliche Bert bei Kispeer, in 
. Ballergager, Proͤe . 
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e. 
Eeine ſchottland ſche a 1 von 3. Schufter.) 


(edins.) 
Der Rampf ſollte auf Cramond⸗Juch, fleinen Jnſel 
in dem Engpaß von Forth, micht „weit I 2 Vi Schloſſe 
Barnbougle, Statt finden. Der mem ir welcher unter 
der Mufficht des jungen Herzogs von kennor, des Freundes 
Brunsfield's, vorbereitet worden war, umfaßte einen Sand» 
plag von zwanzig Klaftern Länge in der Richtung von Nor 
den mach Süden umd von ſechs Klaftern Breit Die Zus 
ſchauer, welche alle adliger Geburt waren (denn dem Volke 
war nicht geftattet, fich zu nahen), nahmen auf einem Hügel 
Platz, und die Geite nach dem DMeert bin blieb: frei. Allein 
in einer kurzen Entfernung gewahrte man ein Schiff vor Ans 
ter und nur eine Frau ſtand auf dem Verdecke. Neben dem 
Schranken, welche diefen Raum umfchloffen, gerade dem Mit⸗ 
telpunfte gegenüber, wo man vorausgeſetzt hatte, daß bie 
Kämpfer aufeinander treffen würden, war eine Art Thron 
für die Pathen und Kampfrichter erbaut. 

An jedem Ende ded Kampfplakes war eine Bipranfs. bie 
nach Belieben geöffnet und geichloffen werdengfonnte. An dem 
einen Ende ftand mitten unter feinen Freunden der Laird von 
Barnbougle. Weber feine Züge war eine Mifhung von 
Scheinheiligkeit und Wildpeit verbreitet. Am andern Ende 
fah man Henry Brunsfield, von feinen Verwandten und Freun⸗ 
den umgeben. Die beiden Kämpfer, in völliger Rüftung und 
mit geöffnetem Viſire, machten, um fich den Zufchauern zu 
jeigen, dreimal die Munde in der Arena. Hierauf prüften 
die Pathen umd Herolde, wie ed ihre Pflicht war, ob fie für 
den Streit paflend bewaffnet wären, und dann ließen die 
Kämpfer ihr Bifir_ herunter. Sie waren von ihrer Ruͤſtung 
fo eingehällt, daß fie eher eifernen Statuen glichen, ald We— 
ien von Fleiſch und Blut. Allgemeines Schweigen herrichte; 
alle fchienen kaum zu athmen umd fein Gerdufch wurde mehr 
vernommen. 

So brachten die beiden Gegner fait zwei Minuten zu. 
Nachdem alle Förmlichkeiten erfüllt worden waren, gaben die 
Kampfrichter das Zeichen und die beiden Kämpfer gingen mit 
gezucktem Schwerte auf einander los. Beim erften Ausfalie 
verwundete Moubray feinen Gegner am rechten Arm, und 
reichlich Mrömte das Blut aus der Wunde. Allein Brunsfield 
kannte nun den Streich, auf den fein Gegner am meiften 
säblte; er nahm fich in Acht und ed war Moubray unmdglich, 
ihm zum zweiten Male zu treffen. Der Kampf währte einige 
Minuten fort, obne daß man feben konnte, für wen fich der 
Sieg entfcheiden würde. Der Laird von Barnbougle parirte 
gleid: die Streiche feines Feindes, doch blieben auch feine 

emubungen, Brungfield au verwunden, obne Erfolg. 

Augenſcheinlich war ed, daß derjenige der beiden Kämpfer, 
welcher juerft ermatten würde, das Opfer des andern werden 


mußte. Moubrap, der ältere, und deffen Müftung ſchwerer 
war, ſah den Nachtbeil, in welchen er fich befand, ein. Er 

g wie ein Verzweifelnder umd mit weniger Worficht zu 

mpfen an. Ein fürchterlicher Streich, zu dem er alle feine 
Kräfte aufgeboten zu haben fchien, traf Brunsfield; dieſer 
wurde dadurch fo fehr beräubt, daß er fich auf ein Knie mies 
derlafien mußte. Es wäre um ihn gelcheben geweien, wenn 
fein Feind die Kraft dazu gehabt bätte, einen zweiten dem 
erften gleichen Streich zu thun. Moubray ging auf ihm los, 
ver Fan aber ftrengte er fich am, fein Schwert in die Höhe 
zu Ichwingen. 

Drunsfield hatte indeſſen einen Theil feiner Kräfte wieder 
erhalten, zog feinen Dolch und ſtieß ihn bis an das Heft in 
bie Bruſt feines Feindes. Der Mörder feines Geſchlechts 
fürjte todt neben ihm nieder. Zugleich erfchallten die Trom- 
mein, Zinken und Trompeten und die Luft tönte von dem 
—58* wieder, welches den Triumph Henry Brund- 

eld8 verkündete. Im nämlichen Augenblicke drang ein Schrei, 
welcher keiner menfchlichen Bruft zu entfahren fchien, von dem 
* = Inſel anfernden —* heruͤber nn ee ** ie 
Dalrı ein Boot, welces. von wwei Fraftigen Muderern 

lieh ba an das Ufer bradıte. Sie eilte auf dem 
tampfpla, ftürzte in Brunfield’d Arme und drüdre ihm mit 
einer fleberifchen Gluth an das Herz. 

‚Der Leſer bat in diefer Frau gewiß die Wittwe Brunsfield's 
wieder erkannt. Die Hoffnungen von zwanzig Jahren waren 
endlich verwirklicht; der Mörder ihres Gemahls, der Mörder 
ihrer Kinder lag leblos zu ihren Füßen hingeſtreckt. Lange 
weideten fich ihre Augen an dem Anblicke des Leichnams. Als 
kein fie war zu ſchwach für den plöplicyen Andrang fo ver- 
ſchiedener und gewaltiger Empfindungen umd fie_verfchied in 
den Armen ihres Sohnes, indem fie leife die Worte ſprach: 
Nunc dimittis, domine. Dieß waren ıbre letzten Worte, 

— iſt es hinzuzufuͤgen, daß ſich nach einem paſſenden 
Zeitverlaufe der junge Laird von Craighouſe mit Catharina 
—— welche die Guͤter ihrer Familie zurückerhielt, ver⸗ 
mäblte. 


Nizzaa. 
Schluß.) 


Die Wintermonate find koͤſtlich in Nizza. Aber vom Fe⸗ 
bruar dis Ende März herrſcht ein ſchneidender Nordoſt, wel 
cher die Bruſt angreift und oft den beſten Erfolg der Win— 
terfuren (wenn man dem IT paflenden Ausdruck anwen⸗ 
den darf) wieder zerſtört. Es find die Monate, mo die uns 
beilbaren Kranken hinfterben. Auch die nur Schwachen oder 
Kränkliben leiden. Die Sonne ſchaut fo Mar vom ihrem 
blauen Himmel durchs Fenſter; fie legt fich fo warm in die 
Stube! Man dauchte draußen eine Gommertemperatur zu 
finden. Es ift ſchwer, der Taͤuſchung zu entgehen, der Vers 


"ine 


lockung nicht nachzugeben. — Zu entrinnen ift nicht. In 
der Provence ift ed noch Ärger, und von den anderen Geiten 
find Schnerlager vorgelegt. Da fieht man die emgliichen 
Aerzte ihre Bruftfranten an das Geftade führen umd fie täg- 
lich ftundenlang dem mörderifchen Winde ausſetzen. Das 
Vorurtheil englifcher Medizin bringe die armen Kranten um 
ihren letzten ſchwachen Athem. 

Unter dieſem Klima muß man die Sonne untergehen ſehen. 
Sogar der preußiſche Bediente, welcher im Fiat ju den 
Herren, welche ihm die hinter’s glühende Gebirge verfinfende 
Sonne zu laut priefen, mit Moljer Sicherheit fagte: »Ach 
mene lieben Herrn, da follten Sie man nach Berlin kommen, 
da jeht die Sonne noch jan; anders unter«: fogar er müßte 
darin Nisza den Vorrang vor Berlin zugefteben. Alle Feniter 
der Stadt leuchten farbig, wie die bunten Fenfter alter Muͤn—⸗ 
fer; eine Abendverllaͤrung Iugt über der Meergegend, ein 
ſchoͤnes Roth gluͤht auf den blaffen Gefihtern der Krantın; 
von ferne fcheint es fait als ftröme wieder gefundes Blut in 
ihren Adern; aber tritt man näber, jo gleicht die Farbe der 
eingefallenen Züge freilich dem Widerſchein eines Brandes. — 
Den vollen Genuß des grandiofen Narurfchaufpield bat man 
von der Terraſſe. Ein großer Feuerball, liegt die Sonne am 
Horizont; eine Flammenwoge ift oben über den Himmel, uns 
ten über das Meer ausgegoffen. Die Flamme verliicht nach 
und nach und eine majeltariiche Stille legt fich mit der Dam: 
merung über Land und Waſſer; die Bruft_ fchwillt, der Ges 
danke felbit gebt einige Augenblide im Gefühl unter. 

Ein Nordländer, der den Kopf voll von Befchreibungen der 
Südgegenden, alle Reize des Mittagslandes erwartet, und 
was der Norden Schönes bar, als natürlich und ich überall 
von felbft verftebend vorausießte, könnte fich anfangs in feinen 
Erwartungen geräufchr finden. Der poetifhe Dlivendaum iſt 
ein trauriger Baum, die Aeſte ftehen weit von einander, die 
nichts weniger ald frifche, vielmehr mattgruͤne Blätter find 
Hein; an dichten fühlen Schatten ift dabei fo wenig au dens 
fen, daß der Wuchs des Gerreides darunter nicht im Gering- 
ften leider; die DOrangenbäiume find klein und monneem. der 
Geſchmack der Früchte iſt berbe und har erwas abſtoßendes. 
Zur Zeit der Blürben ſtrömt ihre Menge in der Nähe einen 
geilen Geruch aus, der Mebelfeir und Kopfſchmerzen verurs 
had. Aber wenn an einem fehonen Früblingemorgen ein fris 
ſches Luͤfichen im Fluge nur die feinen Düfte eines Orangen⸗ 
arteng aus der Ferne vorbeimehr: dad ıft eine der anmuthig⸗ 

en Empfindungen, weldye dem Körper vergoͤnnt find; nur 
eben fo flüchtig als ſchön. Man fühlt ſich auf einmal von 
dem woltüftigen Hauche berührt: man will ihn in ſich sieben; 
aber er iſt dahin und man athmer wieder die gewöhnliche 
Luft. Sein Daſeyn und Verfchwinden ift nur ein Moment; 
ed ift die Poeſie iralienifcher Orangenduͤtze. 

Das Leben in Nizza kömmt boch; das grüne Dlivenhol; 
zum Brennen ift febr tbeuer; freilich gibr es eine beionders 
ſchöne, duftende Harzflamme. Die Landleute verkaufen es 
nach dem Gewichte, wie das Hol; in vielem Gegenden Jraliens 
verfauft wird, was offenbar bei einem Gegenftande, deilen 
Theile fich nicht recht in einander fügen, und nach Verbälmig 
die verfchiedenften Zwiſchenräume bilden, weit vernünftiger 
ift, als unfere deuriche Gewohnheit, die Stöße nach Klaftern 
zu meffen. j . 

Das Theater ift freundlich; ed liegt am Ufer; man kann 
die Hinterwand Öffnen und fo das Meer felbit in das Theater 
——— was natürlich Feine üble Dekoration it und der 

übne einige Tiefe aibt; aber auch dieß prächtige Schaufpiel 
wird einer franfen Bruft zu Gift. 

Die Sprache der gemrinen Nizzarden, denn fo nennen fie 
ſich, ift eim italienifcher Dialekt, der ichon viele provencalifche 
Worte und Wendungen aufgenommen bat. 
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igenheit der Stadt ift der Aublick 

N bewaffneter Aufficht kehren fie 
am Daten. So ſcheinen fie gewiſſermaßen 
em Leben verbannt; fie haben fo zu fagen 
er Gefellfchaft. 
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Skizze er Reife nah Lifjabon, 
— (Mus Lit. Gazet. Beekford's Travels.) 


Liſſabon erhebt ich ampbitheatralifch auf fieben Hügeln, an 
der Mündung des Tajo. Diefer prächtige Fluß bilder eine 
Art von See von zwoͤlfhundert Toiien Umfang, wo die Flotten 
anfern umd ſich nach Willkuͤr bewegen können, obne den Ka— 
nonen der Küfte ausgefebt zu feyn; er (der Fluß) veremgers 


ich aber plöglich an „dag Weitfeite gegen den Thurn v 
Belem und den ee alten Thurm bin And flie 
dann im das offene Mer ie beiden Ufer des Fluſſes imo 
mit Batterieen befeßt und die Barre ift von einer Felſenbank 
durchfchnitten, die unter den Gerleuten Os Gachopos genannt 


wird. Liſſabon⸗ 





wird. vom Fluſſe aus geieben, ift imponirend, ma— 
jeſtätiſch, pitkorest; aber ſo wie man bineinfommt, finder man 
es ganz anders. In der Thar, wenn ein Meifender, ohne 
fein Wiſſen und mit verbundenen Augen, ploͤtzlich im diefe 


Stadt verſetzt würde, fo würde er fich einbilden, eine Reihe 
fehr unangenehm vereinigter, von einer Menge Klöfter zer⸗ 
drüchter Dürfer zu durchziehen. Die Kirchen find im Allge⸗ 


meinen im febr schlechtem Gefchmare gebaut; fie find mir 
Thürmen und Karnieflen überladen und von bizarren Fron— 
tons mit Vorſpruͤngen umgeben. j 

Die Strafen find voll von alten, —* blinden, ſtum⸗ 
men, hinkenden Bettlern, die eckelhafte Wunden zur Schau 
tragen. Nirgends babe ich widerlichere, mit Ungeziefer be 
deckte, in ſchmutzigere Lumpen gekleidere, — unver⸗ 
ſchämtere Arme geſeben, als die portugieſiſchen. 

Je mehr man Liſſadon kennen lernt, deſto mehr fuͤhlt man 
ſich im feiner Erwartung getaͤuſcht. Bei jedem Schritte fin- 
der man Strafen, die unglaublich fteil aufs und abwärts 
laufen; bunderimal glaubte ich mich auf dem Puntte, im den 
Tajo zu fallen, oder in Graben voll Schmutz, voll todter 
Hunde und Kaben zu gleiten; nirgends babe ich auf meinen 
Reifen eine fo große Anzahl von ſchmutzigen und ftintenden 
Strafen und Gäfchen geſehen; da bergen fich denn alle 
Heren oder vielmehr Wabrfagerinnen, welche propbejeien umd 
Zaubermittel für alle Arten von Uebeln und Krankheiten 
verlaufen. 

Dennoh muß man fagen, daß die Neuftadt mit mehr Re 
gelmäßigkeit gebaut ift; einige Strafen find fchnurgrade, 
unter andern die Straße des Goldes (rua de Ouro), def 
Silbers (da Prata), die Straße Augusta, welche noch von 
einigen Buß- und Schmuckladen verichönert werden. Aber 
wenn man die Statue zu Pferde von Joſeph 1., die den 
Plab des Kommerziums ziert, und den Rocio, wenn man die 
Kirche des Herzens Jeſu, gekrönt von einem prachtvollen 
Dom und von fühner Ausführung, gefeben, umd die Klöfter 
von Belem und Neceſſidades, die Bank, die Douane, das 
Haus von Indien, das Arfenal der Marine und die Biblio- 
tbet, Gebäude, deren größter Theil wenig Merkwuͤrdiges bies 
tet, befucht bat, jo wird man nichts mehr finden, was ber 
Aufmerkfamfeit wertb wäre. 

Man kann fich ſchwer einen Begriff von dem immerwäb- 
renden Glanz und der Hitze der Sonne in Portugal machen. 
Es iſt micht leicht, ſich vor den brennenden Strahlen des 
Ei gr hen zu bergen. Gelten fiebt man Wollen und 
Nebel find unbekannt; da finder man keine Pinien, wie auf 
den Villas des Hafiiichen Italiens; kein Wäldchen von boben 


Bappeln und Kaſtanienbaͤumen mit dichrem Laub, wie im den 
herrlichen Ebenen der Lombardei. Die einzigen Bostets, die 
man in der Umgegend diefer Hauptitadt antrifft, beſtehen aus 
Zwergbaͤumen, leinen Orangen und traurigen Olivenbdumen; 
und feine Schäfer und Schäferinnen wird man feben, fondern 
hoͤchſtens einen verirrten Meitenden, der wider Willen umter 
ihrem durftigen Schatten Schuß ſucht. 

Wenige Tage nach meiner Ankunft sing ic in den Palaſt 
PMarialva, um dem Großprior meinen Beſuch zu machen. 
Der Eingang des Palaſtes war durch zwei ng wei⸗ 
raͤderige Fuhrwerle verfperer* oder doch beengt, fo daß man 
es für den Hof eined Poſthauſes bärte halten können. Ganz 
nabe bei den beiden Wagen fab man da und dort einzelne 
Mifthaufen; und weiterbin war der Weg von einer Zuchtſau 
umd ihrer zablreichen Namilie eingenommen, die, bei: unferer 
Annäherung, ung wiſchen die Füße lief, ein betäubendes Ge⸗ 
ſchrei ausftoßend. Endlich gelang ed ung, die Treppe zu gewinnen. 

Das Geſchrei der Zuchtiau und ibrer Ferkel batte unfere 
Ankunft gemelder und der Großprior, fein Neffe, der alte 
Abbe, begleiter von zablreichen Dienern, kamen ung entgegen. 
Der Großprior machte die Honneurs feines Hauſes mir viel 
Höfficbkeit und Urbanitaͤt und zeigte ung alle immer und 
Gemäcer des Valaſtes. Diefer Prälat ſchien die Uhren, 
Vendulen und felbit Sandubren außerordentlich zu lieben; ich 
zählte deren wohl zehn ın feinem Schlafjimmer, und das Ges 
rdufch, das alle dieſe Verpenditel im Gehen machten, war 
weithin börbar. 

Im Mitrelpuntte eines alterthümlich deforirten Saales ftand 
ein mir ſeltenen umd mertwürdigen Dingen bedeckter Tiſch, 
die zur Schau geftelit waren, um unfere Blicke auf fich zu 
jiehen: es waren Arbeiten in Eifen, Krucifire von Elfenbein, 
fleine Modelle von Gefäßen, verichiedenartige Deden, mit 
Federn und allen Arten von ee geiert und Gott weiß, 
was alles noch; und alles dieſes ſtank fchredflich nach Kam— 
pber. Während wir beſchaͤftigt waren, dieſe ſchöͤnen Sachen 
anzufehen und das Schnupftuch vor die Nafe bielten, trar der 
Bisekönig von Algarvien, in einem prächtigen. goldgefidien 
Kleide, in den Saal. Es war ein Veriammlungss oder Ger 
ſellſchaftstag im Palaſte Marialva. 

Bir wuͤnſchten ibm Gluͤck, wegen feines Neffen, der eben 
sum Bıfchof ernannt worden war, und um und verfteben zu 
fönnen, nahmen wir zu ſechs bie ficben verfchiedenen Spra— 
chen unfere Zuflucht. Der Vizekoͤnig ſprach nacheinander 
ſpaniſch, italienifch, portugieſiſch, franzoͤſiſch, und diefe Spra— 
chen folgten ſich in ſeinem Munde mit großer Geſchwindigkeit. 
Urtheile man nun von der Annehmlichteit einer ſolchen Un: 
terhaltung! Die wichtigen Gegenftände diefer Erguͤſſe der Be: 
redtſamteit war das Lob Johanns V., das Bedauern über 
die Vertreibung des Jeſuiterordens und die Berwünfchungen 
Eaemait: defien Andenken von dem Vizekoͤnig verabſcheut 
wird. : 

j Ich ſuchte mich ſo vieler Beredtſamkeit zu entziehen und 
ſchluͤpfte im das anſtoßende Zimmer, wo Policarp, einer ver 
erften Tenore der Kapelle der Königin, fang, fidy mit der 
Öuitarre “begleitend. Die bald geöffueren Vorbänge eines 
daran ftohenden Gemachs lichen mich Donna Henriette von £... 
erbliden, Die, meugierig die men angekommenen Engländer 
in feben, ſich furchtſam der Thür naͤherte und ſich aiſobald 
wieder zuruͤckzog, nicht wagend, in Abweſenheit ihrer Mutter, 





*.Aus dieſen Data's und fpäteren ſteht der Leſer leicht, daß dieß 
nicht eine in neueſter Zeit gemachte Reiſe iſt, deren Skirze bier 
mitgetheilt wird; mas indeſſen Die örtlichen Bewohnheiten, Sit: 
ten und Eigenthümlichkeiten des Laudes nud der Danptitadt bee 
trifft, ſo bar ſich dieſes bie jept noch wentg geändert und paßt 
daber gegenwart ige Befchreibung noch ziemtich; atartfeden von 
beim Jutereſſe, Das jene frühere Bit Dacbister, 


die Salond zu betreten. Donna Henriette ſchien mir eine 
fehr intereflante Perſon zu ſeyn; ibre ſchwarzen Augen drüc- 
ten eine wonnige Sehnſucht aus. Eine Gruppe reisender 
Weſen (ohne Zweifel ihre Schweitern) faß au ihren Füßen 
und glich denen durch feidene und goldene Draperieen balb 
verborgenen Genien auf den allegorifchen Gemälden von Rus 
bend oder Paul Veroneſe. 

Brei Annaͤherung der Nacht glänzten Lichter auf den Thürs 
nıen, Terraſſen und an allen Fenſtern dieſes mauriichen Ges 
bäudes; cin Theil der Familie war in diefem Augenblicke 
befchäftigt , Litaneien der Heiligen zu recitiren, der andere 
überließ jich der Freude und großentbeild wenig erbaulichem 
ai bag und der eintönige Klang der Guitarre, die 
anften Stimmen der Frauen bildeten eine Melodie, die, ob— 
wohl fonderbar, doch nicht ohne Annebmlichkeit war. 

Ich laufchte dieſem Konzert, als der plößliche Glan; jahl- 
reicher Richter und das Geräufch des kraͤftig durch Ruder ber 
wegten Waſſers die Geſellſchaft auf die Terraften des Palaftes 
riefen. Es war eine Prozeſſion, die von einer Wallfahrt zu— 
rücktam. Die Arche Noahs enthielt ſicherlich keine zablreichere 
Saminlung von Tbieren, als die große Barke mit fünfzig 
Rudern, die am Ufer ven alten Diarquis und feinen Sohn 
Joſeph ausichte, begleitet von einer Menge Dichrern, Muſi— 
fern, Mönchen, Matadorg, Greiien. Frauen, ‚Kindern beiderlei 
Geſchlechts, alle auf die grotesfefte Weile gefleider, im dem 
Händen, auf den Schultern, im der größten Unordnung, 
Kreuze, Paniere und heilige Gegenftände aller Art tragend. 

(Schluß folgt.) ‚ 


Die Todtenhöhle. 


(Aus dem Eintre’Acte.) 


Die Zuruͤcknahme des Edikts von Nantes erweckte in den 
Gevennen einen Krieg des Gemebels und des Meuchelmordes. 
Scaffotte , Galeeren, Bramditifiungen, Hinterhalte, geord- 
nete Schlachten — alles ward gegen die Vroteftanten aufges 
boten , die mit Ausdauer und Nachdruck Mideritand leifteren. 

Sie ihrerſeits bilderen die Armee Kamijarden, deren Gene: 
ral Gavalier, vordem ein Bärkergefelle zu Genf, Ipdterbin zu 
Verfailled aufgenommen wurde und mit Ludwig XIV. dern 
Frieden unterzeichnete. 

In der Nähe von St. Hivpolyte, eimer Heinen Stadt im 
SardsDepartement, durch welche die Vitourle fließt, befindet 
fih ein Berg, der mir hochſtämmigem Geböl; bewathfen ift. 
Mitten in der Waldung aber erhebt fich ein ungebeurer Fel— 
fen, dem fich die Proteftanten noch jet mir einer beiligen 
Ehrfurcht nahen. Dort, fagen fie, wurden mwäbrend der Un— 
ruben in den Gevennen die Bredigten gebalten. 

Diefer Felfen ift in der That dergeltalt ausgeböhlt, daß er 
einer Kanzel äbnlich ift, von welcher aus man eim zablreiches 
Auditorium überfeben kann. An diefe Stätte nun knuͤpft fich 
eine blutige Tradition. 

Eines Sonntags, fagt man, ald eine Menge Vroteitanten 
fich in dem Gehölze verbargen, um den Diener des beiligen 
Evangeliums, Efprit Seguier, predigen zu börem, umd in 
der Stille um beffere_ Zeiten zu fleben, brachen plötzlich die 
Soldaten der Miliz von Baville mitten im die Verſammlung 
ein. KEingelchloffen und von allen Seiten bart bedrängt, ſetz— 
ten die Proreftanten ibmen einen kräftigen Widerſtand entge— 
gen und es gelang ibmen felbit, einige Soldaten zu entwaff- 
nen und zu Boden zu werfen, doch mußten fie am Ende, der 
Mebrzalyl weichend, die Flucht ergreifen. 

Hs Die Frauen, die Kinder umd die Breife faben, dat 


ihre. Kräfte nicht mit ihrem Muthe Stand_balten konnten, 


da flüchteren fie fich im eine wenige Schritte von dort ent- 
fernte Höhle. 

Als dem Kommandanten der Miliz dieß hinterbracht wor⸗ 
den war, da befahl er, machäufehen, ob jeme Höhle einen 
äweiten erg Ar Als die Soldaten feinen folchen ges 
funden hatten, da ließ der Graufame den Eingang der Höhle 
fperren und half felbft mit an der Aufführung einer dreifachen 
—— die den armen Gefluͤchteten das Emrinnen unmoͤglich 
machte. 

Dieſen Zug der Barbarei hat man im neuerer Zeit in Zwei⸗ 
fel gejogen. Wie hätte man guch eine ſolche Graufamteit 
für möglich balten follen! Auch war ja nirgends eine Grotte 
vorhanden. — Aber, fie ift aufgefunden worden! Ein Land» 
mann, dem ed erlaubt worden war, diefen Theil des Gehöls 
zes urbar zu machen, ift beim Graben zuerft auf die dreis 
fahe Mauer geftoßen. Dann mehre Leute zu Hülfe nehmend, 
hat er dieſe demolirt und fich fo den Weg zu der Grotte felbit 
gebahnt. Bei jedem Schritte, den er that, ftieß er an menfch- 
diche Gebeine; es war. eine förmliche K 
dem Unterfchiede, daß diefe unter ihrer Wölbung das Gefchrei 
der Wuth und des Hungerd, das Möcheln des Todes, das 
Wehllagen der Mütter gehört hatte, die ihre Kinder konvul⸗ 
fivifh am ihr Herz gedruͤckt und fie fs erfticht hatten. 

Diefe Höhle ift num von den Einwohnern die Todten 
hoͤhle genannt worden. 


Literatur 


Englifce Bibliothek. ine fortlaufende Auswahl des Anziehendften 
und des Neueſten aus enaliſchen Taſchenbüchern und Zeitichriften in 
forafältig bearbeiteten Uebertragungen beransgegeben von K. von 
Kreling. Die vier erflen Hefte des erften Bandes, Karlsruhe, 
Braun, 1834. 

Diefe literarifche Unternehmung verdient die rühmlichite Ermwäh: 
ung und die erminterndfte Unterftigung von Seiten eines gebildeten 
Publikums, dem ſich in ihr eine neue, ergiebige Quelle der Belehrung 
und Unterhaltung eröffnet. Die mannigfaltigen engliſchen Tafchenbü: 
her und periodifchen Beitfchriften bieten in der That durch die Zahl 
bedeutender und geiftreiher Schriftiteller, die daran arbeiten, fo viel 
Meues und Anziehendes dar, movon mr ein Eleiner und überdieß zer— 
ftreuter Theil der deutfchen Beieweit bekannt wird, daß man mit Ver: 
andgen das Entftehen eines Unternehmens betrachtet, wodurch wir in 
wohlthuendem Zuſammenhang von dem geifligen Reben des eng liſchen 
Volkes und feinem geſellſchaftlichen Treiben genauere Auſichten erhal: 
ten, Die Webertragmugen des Hru. von Krelinz gehören auch nicht zu 
den befannten mittelmäßigen Babrifarbeiten, womit fich nur oberflächliche 
Leſer begnügen, woran ber präfende Kenner jedoch uur zu oft gewaltigen 
Auſtoß nehmen muß, fondern alle Mirtheilungen zeigen, daß der Ueber: 
feger mit dem Genius beider Sprachen vertrant genug ift, um uns als 
ein kundiger Zührer auf den rechten Weg zu leiten. Die zunächſt er: 
ſcheineuden Hefte werden ung Verantaſſung geben, mebr über diefes 
*23 Werk zu ſagen, wofür alle * engliſcher — 

I . 


dem Verfaſſer Danf willen werden, 





Die Sage von Odyſſeus nach Homer, in Reimen bearbeitet von Dr. 
Epuard Eyth. SKartsrube, 1834, Drud und Verlag von G. Braun, 
1. Bändchen. 


Die Odyſſee erfcheint hier im Gewande des gereimten Jambus! 
Es ift bier nicht der Ort, um die Frage zu unterfuchen, ob eine ſolche 
Abweichung von dem Metrum des Originals gebilliget oder verworfen 
werden fol, Bürger, in feiner Morrede zur Derameterüberfegung 
der Ilias, fpricht id entſchieden uud nicht ohne Überzeugende Gründe 
dagegen aus, Wen es darum zu thun ift, der mag die Stelle nad: 
Tefen, »Nicht überfenpen molte ich« — fagt Pr. Dr. Epth im der 
Vorrede zu feiner Sage von Odyſſeus — »fondern bearbeiten war 
mem Zwect, nicht den Homer, fondern nad Pomer.n Bon diefem 
Geſichtepunkte and betrachtet, hat der Verfaſſer DVerdienftliches geleis 
ſtet: das alte Meiſterwerk ift nicht nur genießbar für das Publikum ge: 
macht, dem es verfagt iſt, fich durch die antife Poeſie an der Queile 
zu erlaben, fondern auch für diejenigen, denen ed an der Mafliichen 


— —— ——— — — —— ———— ————————— ne — — — ———— ——— — 
Verlag: Bürftt. Thurn u, Tariſche Zeitungs: Erpedition. — z. 3. verantwortlicher Redakteur: Dr. G. €. Thomas. — Druder: Bayr hoffer. 





atakombe, nur mit 


=. 


Geduld fehlt, dem deutfchen Homer, unfern Boß, durchzuleſen. Die 
Dearbeitung des Hrn, Eyth Tiei’r ſich angenehm, leicht und fließend, 
Wir werden Gelegenheit finden, einiges ald Probe unfern Leſern mit: 
zutbeilen , denen wir das Merk’eimftoeilen driugend empfehlen, ©, 





Mannigfaltigfeiten. 

Dem, Louife GEned, worwals Sängerin am Nationalthrater au 
Brankfurt a, M,, gab beirihrer Reife durch Italien zu Veroua ein 
‚Kongert, und dem Auditorium Gelegenheit, ıhre Vorzüge prüfend 
aufzufaſſen. Ihre Stimme ift zwar weder an Kraft nod an Umfang 
bedeutend, allein im einigen Meirreiiinen nicht ohne Wohlflang, nnd 
ſomit vorzüglich zu Sopraupartien von wutergeorduetem Range ver: 
mwendbar , bejonderd da die fi.b die italieniiche Geſangsmet hode noch 
nicht vollfommen angeeignet hat. Um als dramatifche Sängerin eine 
bedeutende Wirkung bervorgubrinaen, wäre neben der- Kraft auch noch 
mehr Wärme erforderlich. Der Mangel der legteren läßt ihre Geſangs⸗ 
nummern ald eimgelsate Konzertſtücke zwar won einiger muflfolifcher 
Bravour, aber ohne feiten Bujammenhang mit der Pandlung uud Gi: 
tuation ericheinen; die Abweſenheit Der Erfteren macht ihre Mitwir- 
fung in den Euſembleſtücken etwas unvollkommen und wirkungslos, 
Die von Dem Lonife Gued gewählten Arien, wamentlih: Scena 
e Cavatina nell’ Opera il Croeciato in Egitto „A tome rapida 
fug i la speme, del Maestro Maierbeer. #eruer; Cavatina 
nella Niobe del M. Car. Pacini. De tuoi frequenti, und 
endlich : Variazioni brillanti sopra il passo a sei e coro Tiro- 
lese nel Guglielmo Tell del M. Car. Rossini; Ponnten ohne 
italienifche Geſangsmethode Reine vellfommene Anerkennung fluden, ob: 
wohl ihr theilmrife in a ri entjchiedener Borzüge lauter 
Beifall geivender wurde, Diefe Säugerin hat in Beziehung auf mus 
ſikaliſche Ausbildung wohl noch mancertei Schwierigkeiten zu befämpfen, 
welche unabläffige Uebung und anhaltender Fleiß altein zu überwinden 
vermögen, wenn anders eine richtige Erfenntniß der Mängel und mwahs 
rer Eifer für die Kunſt fle leiten. In Erwägnng biefer manninfachen 
und bedeutenden Schwierigkeiten dürfte Dem. 2. Gued für Italiens 
Bühnen dann erft als eine verwendbare Acquiſttion, eriheinen, wenn 
fie die deutiche Befangsmeife durch raſtloſe Webung im bie italienifche 
verwandelt haben wird. AD, Thztg.) 





Ein Schiff, welches neulich die Fahrt von Witcheven, einem 
Seehafen in der Graͤfſchaft Cumberland, nach Jamaika machte, hatte 
unter den Paffayieren eine Frau an Bord, welche ein Kınd von eins 
gen Wochen flilite. Un einem fchönen Morgen bemerkte der Kapitän 
am Dorizout ein Segel; nachdem er es beubachter hatte, machte er 
ber Dame das höfliche Auerbieren, durch fein Bernalas zu ichauen, 
nn den fernen Gegenftand deutlich zu fehen. Die junge Mutter hatte 
gerade ihr Kind im Arm: fie hüllte es forgfältig in ihren Shawl und 
legte es auf das Sopha, woranf fie gefeſſen batte. Kaum hatte fie 
das Fernglas angefegt , da rief der Steuermann: „Seht, fett, was 
thut der verdammte Afel« — Dan denke fich die Anaft der Mutter, 
reiche ſſch umſah uud das Thier gewahrte, wie es ihr Kind auf den 
Bipfel des großen Maftes trug. Der Affe, ein großer Orangsltang, 
war fo ſtark uud behend, daß er mit einem Wım-das Kind feſtdielt 
und mit dem andern ſchuell emporkietterte und gar nicht durch ſeine 
Laft gehindert ſchien. — Ein Blit reichte hin, der arınen Mutter das 
Bewußtfepn zu rauben, und fie gab einige Zeit Rein Lebenszeichen 


von fi, 

Die Matroien Eletterten fo gut wie der Uffe, aber diefer gab ges 
nau auf ihre Bewegungen Acht, und da er ſchon an dem Gipfel ange: 
langt war, als fie ihm folgen mollten, fürdtere ver Kapitän, er 
möchte, um ihnen zu entgehen, von einem Maft auf den andern fprins 

en, und dabei dad Kind fallen laſſen. Obgleich dieſes offenbar Fein 

ewußtſeyn von der Gefahr hatte, worin es ſhwebte, börte man 
dod das Fleine Geſchöpf lant fehreien, und die Blicke waren mit der 
arößten Aengſtlichkeit auf daſſeibe geheftet, als plöplich” jede Furcht 
aufpörte; man fah. den Affen genau alle Bewegungen einer Kınder: 
wärterin nachahmen, das Kind wiegen, ibm jchmeicheln, uud verſuchen, 
es zu beruhigen, als ob er es in Schlaf bringen wollte. Man hatte 
die Dame vorn Merdert im die Kajüte gebracht, wo fie nach und mach 
wieder zu fih Fam. Der Kapitän befahl allen Matrofen fih zu 
verftecden,, er felbi ſtellte fih ruhig auf die Treppe zur Kajüte, von 
wo aus er Alles ruhig überſehen koönnte. Dieſe Unordnung gelang 
volffommen ; fobald der Alte Niemand mehr bemerkte, flieg er vorſich⸗ 
tig von feinem hoben Staudpunkt herab und legte das Kind fanft auf 
dad Sophen. Es fror und ſchrie, war aber unverleht und wurde unter 
den lebhaf reiten ner enge ae d —*— und dem Freu⸗ 

utt 


er 
dengeſchre i der Maunſchaft feiner er.in die Urme gelegt. 
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An die Fürſtlich Thurn und Tariihe Ober: Poftamts:Zeitungs:Erpedition, fir das Konverfationdblatt 
eimafenden. Buchhändler werden erſucht, die Schrifren und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurthellung oder Anzeige: Ne wünſchen, ebenfils unter 


obiger Auf⸗chrift einzuſchcken. 


— — — 


Die Steinbank. 
Schnellp. f. Moden.) 

In der Straße Tirechappe in Paris ſteht eine Art Mark⸗ 
ſtein, der eine unförmliche Steinbank bildet, welche mit 
ſchwarzrothen Flecken über und über bedeckt iſt. Schon oft⸗ 
mals war ich vor ihr gleichgültig vorübergegangen und hatte 
Jedegmal Sri mir den Gedanken ausgefprochen, Daß dieſe Bank 
wohl nicht ſchlechter hatte placirı werden fünnen. Denn 
mitten zwifchen zwei Häuſern ftebend, welche mit ibrer boben 
und fchwarzen Außenfeite an der ohnedieß ſchon engen Straße 
bervorragen, ſcheint diefe windelige Ban} Die ſich mit ihrer 
von der Zeit geſchwaͤrzten Steinmafle wie eine Felstlippe aus— 
nimmt, den einfachen Fußgänger gleichlam zu verböhnn, der 
nur mit Mühe längs den Mauern vorbeiſchlüpfen kann. Da 
ich aber nach der Zeit die Gefchichte, die ſich an diefen Stein 
Enupft, erfubr, flößte mir dann ftets fein Anblick ein Gefühl 
von fcheuer Ehrfurcht ein. Das einzige Denkmal, welches er 
it, dad und die Erinnerung am eine rübrende und erhabene 
Aufopferung bewahrt, betradhtere ich ihm mit jenem beiligen, 
fchauervollen Gefühle, womit ein Wanderer ein einſam fteben> 
des, entweder an einem Abbange oder im einer Wirte aufge 
ſtelltes Kreuz amfchaut, welches ibm eine an diefem Orte 
verübte Mordthat anzeigt. 

Die Geſchichte iſt einfach, wahr umd. kürzlich folgende: 

Es ift beinahe ſechszig Jahre ber, man dachte noch nicht 
an die Mevolution, aber dag Volk war ungluͤcklich, da wohnte 
in dem dritten Stodwerfe dee einen von jenen beiden Haus 
fern ganz allein mit ibrer Mutter ein armes junges Mädchen, 
Namens Liſette Morel: fie war fo fchön, fo fanft! man .fhb 
es ihr an, daß ſie nicht geboren war, um arm zu ſeyn. 

Uebrigens batten auch Kiferte und ihre Mutter nicht immer 
in diefer drüdenden Armuth gelebt, aber das Elend ift eine 
Wunde, die immer weiter um fich frifr, fich ausbreitet und 
von Tag zu Tag um ſich greift. Sie mußten alie ihre Sa— 
chen von Werth nach und nach verlaufen. Dann ging auch) 
das Gerücht, daß ſie auf Wechfel eine nicht unberentende 
Summe gelieben hätten. 

Da ater ein Unglück niemald allein kommt, fo wurde auch 
die Mutter auf ein hartes Kranfenlager bingeftredt. 

Zu dieſer Zeit war ed gerade, wo ein quter braser junger 
Mann von der Straße Tirechappe, mit Namen Robert Dis 
monteil, Lifettens Bekanntichaft machte. Man fonnte nie— 
mals in der Nachbarſchaft erfahren, wie fie fich fahen umd 
ſprachen. Dieß blieb ihr Geheimniß. 

Und dennoch alaubie Niemand Arges, und zwar nicht deß— 
wegen, weil ed bier etwa keine Laͤſterzungen, wie überall ans 
dermwärts, gegeben hätte, fondern Liſette war ſo gut, fo gelitter 
und rein, es leuchtete fo viel Unfchuld und Engelsreinheit aus 
diefem liebreisenden Gefichte, welches ein einſiges Wort mit 
— uͤbergoß, daß ſich's Niemand einfallen ließ, etwas 
Schlechtes zu glauben, oder ihr nachzuſagen! 





Eines Morgens erzählte ein Gaft bei der Madame Sanſon, 
dag Sich Die Umftände der armen und guten Lifette immer 
mehr verfchlimmerten; daß der Zablungsrag des Wechſels da 
wäre und Ale nicht_bezahlen könnte, ja daß man fchon von 


ihrer Verhaftung geiprochen hätte. Robert war gegenwärtig ; 
er erblaßte und feine Stimme erzitrerte. Dann entfernte er ſich 

Am Abend, als er bei der Muiter Sanfon fpeifte, be 
merkte man an ihm eine große. Niedergeichlagenbeit und Geis 
ſtesabweſenheit; er fprach für ſich allein, und der Blick feines 
Auges irrte unftät herum; und ald die Nacht einbrady, ſah 
man ibn unter Liſettens Fenſter auf der ſteinernen Ban 
figen. Die Straße war menfchenleer und öde. Einige Aus 
genblicke darauf erblidte man einen weißen und leichten Schat- 
ten an feiner Seite, und unterſchied die leichten Umriffe einer 
weiblichen Geftalt; man weiß nicht, was fie fprachen, aber 
Robert Lehrte gegen feine Gewohnheit ſehr fpät nach Haufe, 
und war viel trauriger und dirfterer ald jemals. 

Nobert fand feit einiger Zeit bei einem reichen Raufmanne 
am Ende der Straße in Kondition, und diefer Kaufmann 
hatte ihm fehr lieb gewonnen. Am folgenden Morgen machte 
ihm Robert feine Aufwartung und blieb einige Augenblicke vor 
denn Komptoice fteben, ohne ein Wort vorbringen ju können. 

»Guten Morgen, Robert!« ſprach zw ihm der Kaufmann, 
ohne den Kopf von feinem Kontobuche zu erbeben, wobti er 
einiges Geld zählte. Er bieß Didier, und war ein jovialer 
Mann. Guten Morgen, Robert! wiederholte er; was ſteht 
Dir iu Dienften, mein — 

»Ich tonmne eden, Sie um eine Gefälligkeit zu erſuchen, 
Herr Didier, antwortete Robert, und feine Stimme war 
in zitternder Bewegung, 

Der Kaufmann richtete fich im die Höhe und betrachtete 
ſtaunend die verwirrte Geftalt des jungen Mannes, 

»Ich babe einiges Geld noͤthig, Herr Didier,“ fuhr Nobert 
in ftolzem Tone fort, als er ſahe, daß der Kaufmann nicht 
antworte, «und ich wollte Sie bitten, mir daffelbe zu leiben.« 

Bei dieſer ungeſtümen Forderung runzelte ſich die Stirn 
des Kaufmanns. 

—* — * er. 

»Sit haben ſich ſtets gut und värerlich gegen mich bezeigt, 
Herr Didier, fuhr Rodert in großer u * vi 
ich boffe, daß Sie mir mein Gefuch nicht abfchlagen werden... 

"Höre, Robert,“ unterbrach ihm jener, »Du bift immer ein 
guter. und ehrlicher Junge aeweien.., Ich weiß micht, ich 
ſehe aber nicht ein, wie... Du verftehit mich?...« 

Herr Didier,s antworrere Mobert, sich gebe Ihnen mein 
Ehrenwort, daß ich Ihnen dich Geld wieder bejable! ich 
werde arbeiten, ‚wann und wie Sie wollen; mein ganzes Les 
— Dinge geweiht feyn!« 

er Kaufmann blickte ibn mit großer Ver #: 
»Und wie viel braucht Du denn? ⸗⸗ REINE MI: 
»Sechs ig Thaler, Herr Didier. « 


— Thaler !« rief der Kaufmann, »ſechszig Thaler! 
Du baft Deinen Verſtand verloren, mein armer Mobert, 
ſechszig Thaler!... umd mo follte ich fie denn hernehmen, 
diefe ſechszig Thaler ⸗ 

Mobert diß ſich im die Lippen und ein heftiges Zittern 
durchfuhr feinen ganzen Körper. 

»Herr Didier!« fprach er mit ſchwacher Stimme... 

»Schezig Thaler!« unterbrach ihn der Kaufmann, indem 
er feine Geldkaſſe verfchloß; das ift unmöglich, mein armer 
Nobert.« 

»Ich glaubte... « 

»Unmoglich!« mwiderbolte der Kaufmann, und ſtand auf. 

Robert entfernte fich. 

Man weiß nicht, was er diefen ganzen Tag über machte; 
man. fand ihn nirgends. 

Die Wechfel waren von Lifettend Mutter nicht bejahlt 
worden, und fie follten beide des folgenden Tages in Verhaft 
genommen und ihre Möbels verkauft werden. 


ESchluß folat.) 


Die Berföbnung. 
Aus dom Trauzöſtſchen. Won Ei.) 


Es ift nicht felten, daß die Rivalität zweier Menfchen auf 
den Schulbänfen beginne, um fuͤr ihr ganzes Leben fortzus 
währen. Dan follte meinen, das Schickfal habe fie in feiner 
Laune neben einander geftellt, damit fie ſich in allem, was lie 
unternehmen, gegenfeitig bindernd im Wege fieben. Neben 
bubler im Kolleg, machen fie ſich einen Preis mit einem Eis 
fer und einer Eiferſucht ftreitig, die zu ermurbigen und mir 
dem fchönen Namen Werreifer zu belegen, ihre Lehre nur allzu 
oft den Mißgriff thun. Später aber gibt ihnen das Alter 
ibren eigentlichen Namen, und wenn die Kollegrivalen nad) 
einem förenden Begegnen in den Plaͤnen ihres männlichen 
Ehrgeizes auch bei dem Gegenftande ihrer Liebe aufeinanders 
ftoßen, dann kann fat nur ein Wunder den Eintrut großen 
Ungluͤcks verbüten. 

wiſchen Aleffandro B.... und Giacomo Y...., Sprößlinge 
durch den Handel reich gewordener Familien in Nom, beſtand 
die innigfte Vertraulichkeit, die ſich weniger noch auf ihre 
leiche ;yamilienverbältniffe, als auf eine wahrpafte Freund⸗ 
haft ftügte. Faſt vom ndmlichen Alter, waren jie am gleis 
chen Tage in das nämliche Kolleg eingetreten. Sie waren 
zufammen aufgewachfen und ihr Geift hatte ſich auf faft gleiche 
MWeife entwicdelt. Wurde der chrwirdige Pater Superior des 
Kollegs gefragt, was er von den beiden jungen Leuten halte, 
fo wurde er mir ihrem Lobe nicht ferrig, führre fie als zwei 
Mufter an umd nannte fie immer nur Achilles und ‚Sektor. 
Unmoͤglich war es ihm aber, einen den Vorzug vor dem ans 
dern zu geben; Talent, Geſchicklichkeit und gure Aufführung, 
alles war bei ihnen glei. Allein durch einen fonderbaren 
Zufall, der ſich immer wiederholte, wurte Giacomo, welder 
im ganzen Verlaufe des — ebenſo oft den erſten Platz 
errang, wie fein junger Nebenbuhler, immer von dieſem bei 
den Wreisbewerbungen überwunden. Oft hätte man dann 
feinen Groll gegen Aleſſandro, feinen ſchlecht verhehlten Zorn 
bemerken koͤnnen, den die Beſcheidenheit und Freundſchaft 
diefes letzteren nicht immer zu befriedigen vermochten. Daß 
er wegen feiner Niederlage cin wenig Aerger zeigte, ſchien 
jedoch fa gan) matirlich am feyn, daß man nicht im entferntes 

en darauf achtete. j 
— denen dieſe Art Rivalitaͤt gefiel, beſtimmten 


re Eltern, 
P dem Advokatenſtande. 


ſie deide, als ſie das Kolleg verließen, 


* 


Bald verdunkelten fie ihre Kollegen. Bon dem Öffentlichen 
Urtheile gleich beguͤnſtigt, ftanden fie fich faht immer einander 
gegenuber. Kein Prozeß von irgend einer Wichtigkeit kam 
vor, wo fie nicht von den gegneriichen Parteien ju Anwälten 
erwählt wurden. Das Gluͤck war jedoch Aleſſandro aus dem 
Kolleg auch vor den Barreau gefolgt; Faft immer gewann er 
den Prozeß, der ihm anvertraut wurde. Weniger lebhaft, 
weniger aufbraufend, als fein Mebenbubler, zeigte er mebr 
—* und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe. Giacomo dagegen gefiel 
vielen Leuten wegen feiner Heftigkeit, feiner beißenden Ironie 
und der Gluth, die ibm bei der Vertheidigung feiner Klienten 
erfüllte, mit denen er fich völlig zw identifiziren ſchien; zuwei⸗ 
len ließ _er lich fogar bis zum DBerfönlichkeiren binreigen, obne 
daß dieh jedoch in Rom eine andere Folge nach ſich zog, als 
in Paris, wo man daran gewöhnt ift, daß zwei Advokaten, 
welche fich beim Plaidiren mit Schmäbungen überhäuft haben, 
fich beim Heraustreten aus dem Gerichtsfaal die Hand rei- 
ben und dann friedlich und ruhig mir einander fruͤhſtuͤcken. 

Bald trug jedoch Diele jeden Augenblick ſich begegnende 
Nivalitar ihre Früchte. Aleſſandro batte mit ganzer Seele 
die liberalen Grundfäße umfaßt und ſich laut dafür erklärr. 
Giacomo dagegen lieh feine Gelegenbeit vorübergeben, obne 
gegen die zu eifern, welche er die Begünftiger von Unruben 
und Anarchie, die Feinde Gottes und der Religion nannte, 
und er that dieß mit um fo größerer Heftigfeit, ald er da» 
durch feinen Nebegpubfer indirekt angriff. egen diefer Meis 
nungsverichiedenhelt famen die beiden alten Freunde auch nur 
noch felten zuſammen und felbft diefe feltenen gehe 
wurden durch die bittern Worte Giacomo's, deſſen baßerfüllter 
Geiſt feine Gelegenheit zum Streite verläumte, fo unange— 
nehm, daß Aleſſandro deren gänzliched Aufhören wünfchte, 
obne jedoch die Kraft zu befigen, mir einem Jugendfreunde 
völlig zu brechen. 

Endlich ſteigerte ein newer Umftand den Groll Giacamos 
bis zum höchiten Grade. Beide wurden auch noch Nebenbuh— 
ler im der Liebe. Donna Bertina war das Ziel ihrer Wüns 
fche. Sie war die Tochter eine? fehr reihen Kaufmanns 
und ibre Schönbeit glänite unter allen Frauen Noms. Ihr 
ovales und regelmäßiges Geſicht, ibr brauner, ein wenig ing 
Gelbliche fpielender Teint, ibre ſchwarzen und glänzenden 
Augen, ihre ernſte Phyſiognomie boten ganz jenen volllom- 
menen Typus dar, den die Künftler fo fehr bei den Roͤme— 
rinnen bewundern, und welchem ich bei weitem «ich geftche 
ed ganz leiſe, meim lieber Leſer, und unter der Bedingung 
ein, daß dur mein Geheimniß bemahreft ; denn mich fräfe 
font, erfübren ſie ed, der Tadel der Herren Maler, Bild» 
bauer, Architeften, Dichter, Muſſker und der Meifenden jeder 
Klaffe und jeden Ranges, welche das Privilegium haben, 
über alles, was italifch ift, in Ertaſe zu gerathen), dem ich 
taufendmal, fage ich, den bleichen oder rofigen, immer aber 
weißen Teint, die gerlimderen Formen, dag geiftvolle Welen 
und den Fleinen Fuß unferer Franzoſinnen vorsiche. 

(Bortiegung folgt.) 


Golenisſchtſcheff Kutufoff, Fuͤrſt Smolensfei, 
Den Heinrich Döring. 
(Zeitgenoffen.) 


In Zeiten, wo dem MVaterlande die aͤußerſte Gefahr 
droht, Sucht das Volk ſich felbit feinen Retter, und felten 
taͤuſcht es fich im feiner Wahl. Diefer Fall, durch mehrfache 
Erfahrung beftätigt, trat ein, als ın dem letzten Befreiungs- 
friege Europa's von franzdfifher Botmaͤßigkeit die ruffiiche 
Heeresmacht einftimmig den Fuͤrſten Kutuſoff zum Führer 


be at und unter dem greifen Helden glänzende Giege 
erfocht. 

Geboren im Jahr 1745 und aus altadeliger Familie ſtam⸗ 
mend, trat Golenisſchtſcheff Kutuſoff ſchon früb (759 in 
ruffiiche Kriegedienfte. Er ward Korporal unter den Yinien- 
truppen. Bereits im Jahr 4761 finden wir ihn ald Offizier. 
In der leßten Periode des fiebenjäbrigen Krieges ftand er 
bei der aktiven ruffifhen Armee in Preußen. Gigentliche Ge— 
legenbeit,, fein Feldherrntalent zu entwideln, fand er dort 
nis. Doc erwarb ihm fchon damals jein mufterbafıcs_ Ber, 
ragen allgemeine Achtung. Beweife teiner perfönlichen Tap- 
ferkeit konnte er erſt im dem eldzügen gegen Polen im den 
Fahren 1764 — 1769 geben und bierauf gegen die Tuͤrken 
unter NRomaniof. Mit einem kleinen Korps, deſſen Befehls⸗ 
baber er im Jahr 1773 — war, erfiürmte Kutufoff 
die Feſtung Schiumla. eine Kriegserfabrung · erweiterte er 
unter Souwaroff. Er wohnte den Geftchten von Turtulay, 
Hirfow und Kosludje bei, und flillre den Aufruhr des Redel⸗ 
len Pugatſcheff zu Uralsk. Ueberall zeigte er Entſchloſſenheit 
und feltene Feldberrntalente. Als im Jahr 1788 die türkifche 
Feftung Oczakow von den Ruſſen erftürmt ward, gehörte 
Kuluſoff mit feinem Korps zu dem Erfien, welche in jene 
unglüclibe, allen Gräueln der Verbeerung preisgegebene 
Stadt eindrangen. j 

Bei diefer Gelegenbeit traf ihm ein gleiches Schickſal mit 
Souwaroff, der *—wegen einer gefährlichen Halswunde den 
Kriegsfchauplag batıe verlaffen müfen. Auch Kutuſoff ward 
bei der Belagerung von Oczjakow in der Gegend des rechten 
Auged verwunder. Kaum wieder gebeilt, erichien er zur 
Freude des rufüfchen Heeres wieder im Felde, und half, vers 
eint mit dem Prinzen von Koburg, den Sieg von Fobkſchani 
erfechten. Glänzende Beweiſe feiner Tapferkeit ab er in 
der blutigen und für dem türkifchen Feldzug enticheidenden 
Schlacht bei Rimnick, den 31. Dezember 1769. Ebenfo ent 
wickelte ſich fein militärifches Talent, ale die von den Türs 
fen bartndädig vertbeidigte Feſtung Ismail durch Souwaroff 
erftürmt ward. Zwanzigtaufend Ruffen blieben, glaubwürdigen 
Nachrichten zufolge, unter ten Wällen jener Feſtung. Als 


aber dieſe zulcht mir gewaffnerer Hand erſtürmt wurden, fies 


fen 25,000 Mann der türkiſchen Beſatzung, die ſo hartnäcki— 
gen Widerftand geleifter bare. Zum Generallieutenant erho— 


ben, ſchlug Kutuſoff mir dem ihm übergebenen Korps die- 


türkiſche Armee bei Monaftywifchtiche, umd zeigte jich bei den 
bald nachber eintretenden Friedensunterbandlungen mit der 
Pforte als einen fehr gewandten Diplomaten. 

Das Jabr 1793 führte ihn als Gefandten nach Konftantis 
nopel. Als bald nachber der polniſche Krieg ausbrach, focht 
er unter Souwaroff in der blutigen Schlacht, weldje die Ein- 
nahme von Praga den 4. November 1794 berbeifübrte. Er 
hatte den DOberbefehl über die. erfte Divifion der Armee von 
der Ufraine, die ſich befonders bei der Eroberung Warſchaus 
ſehr tbätig zeigte. Nach bergeftellter Ruhe erhielt Kutuſoff 
das Generaifommando von Finnland, und ward bald nach— 
ber von Baul I. zum Generalgouverneur in Pithauen ernannt. 
Er lebte feirdem mehre Jahre in Wilma, befonderd mit ma- 
thematifchen Studien fich befchaftigend. 

Eine willkommene Gelegenbeir, feine Welt: und Menfchen- 
fenninif zu erweitern, bor fich ibm, als ibn der Gefandt: 
fchaftspoften am Berliner Hofe, den bisher Fürft Repnin 
befleider hatte, übertragen ward. Sein Aufenthalt in Preußens 
Reſidenz war gleichwohl nur kurz. Er ward nach Wilna 
in fein Gouvernement zurücdberufen. In dem Vertrauen, das 
ibm die ruffiiche Armee geſchenkt, wußte er fich immer mehr 
zu befeftigen. Aber er gewann, obgleich sin Freumd der 
ENoldaten, auch die Liebe des Buͤrgerſtandes durch ſein freund— 
lich es anfpruchslofed Benehmen. Mit dem Zeirgeift bare er 


Schritt gehalten, um auch auf Rußlands Kultur vortheilhaft 
einwirken zu können. \ 

Im Jahr 1801 ward Kutufoff, nachdem er zum Chef des 
Kadettentorps ernannt worden, Generalgouverneur in Peters⸗ 
burg. Sein bereitd vorgeruͤcktes Alter machte ihm die Zus 
—— * vom oͤffentlichen Leben wuͤnſchenswerth. Aber 
der im Jahre 1805 zwiſchen Rußland und Oeſterreich auf 
der’ einen, und Frankreich auf der andern Geite ausgebrochene 
Krieg rief ihm wieder ind Feld. Er erhielt vom Kaifer 
Alerander den Oberbefehl über das erfte, aus 40,000 Mann 
befiehende Armeekorps, welches er gegen den Inn führte, 
dort aber, aller Anitrengungen ungeachtet, erit eintraf, als 
der General Mad bereits die Kapitulation von Ulm abges 
fchloffen hatte. Ein kleines öfterreichiiches Korps, vom Ge— 
neral Kienmayr befebligt , ftieß zu ibm, und mir demielben 
bielt Kutuſoff den gewaltigen Andrang der ganzen franzdnfchen 
Heeresmache auf. Am rechten Donauufer, wohin er fich 
batte zuruͤckzichen muͤſſen, ward er lebhaft verfolgt von den 
franzöfifhen Truppen. Aber er ſchlug ihren Angriff in dem 
Gefecht bei Dürnitein gegen den Marichall Mortier, den 19. 
November 1505 , gänzlich ab. Der Sieg in diefem Gefecht 
war für die Ruſſen enticheidend, und dem Kaifer von Deiter- 
reich verdankt Kutuſoff das Großkreuz ded MariasThereiicn- 
Ordens. (Fortſetzung folgt.) 


Skizzen einer Reiſe nach Liſſabon. 
(Aus Lit. Gazet. Heekſord's Travis.) > 
<aint.) 


Alles das endete eine Wallfahrt, die auf das entgegenge- 
feßte Ufer des Tajo unternommen worden war. Der Mar: 

wis von M... umd fein Sohn feßten juerft den Fuß ans 

and, dann sing ein Eleiner Zwerg, der von Zeit zu Zeit in 
die Trompete ſtieß, an der Spike der Vrojeffion; darauf 
zwei Individuen von hohem Wuchs in Offtziersuniform; dann 
ein Mönch von Simſons Größe, begleiter von zwei ſchmuhi 
gen Kapuzinern; dann noch andere Mönche und Kapuginer, 
welchen Bauern folgten, Diener, die eine Art von Käflgen 
trugen, ich weiß micht zu welchem Gebrauch, Laternen und 
endlich Körbe voll Fruͤchte und anderer Nahrungsmittel, Eine 
gr Denge Individuen büpften und fprangen, mit Blumen: 
ränzen in der Dand, um cin Dutzend fchöner Kleiner Kinder 
berum, die, um ‚mehr den Engeln zu gleichen, leichte, auf 
ihrem madten Rüden angebundene Flügel harten. Einige 
diefer Eleinen Geichöpfe waren außerordentlich ſchoͤn; fie iru— 
gen goldene Ketten mit Steinen um den Hals und ihr Haar 
war auf eine geſchmackvolle Weife geordner. 

Als dieſe ganze Proſeſſion in Ordnung unter der Terraffe, 
auf welcher wir faßen, —— en war, rief man uns 
zur Collation. Es iſt mir unm sie, die Zahl der Eingelas 
denen zu beitimmen; aber ich kann verjichern, daß mindeiteng 
fünfzig Diener beichäftigt waren, die Schüffeln und Erfris 
ibungen berumzureichen, ohne von einem Dußend Fadel- oder 
Eichtirägern zu ſprechen, die gravitdtifch ung vorangingen. 
Die Säle, in welchen lange Tafeln ftanden, waren durch fine 
Menge Candelaber erleuchter und Fleine Räucherpfannen von 
Gold und Silber verbreiteten die angenebmften Gerüche. Dies 
id Feſt mar im allen Stücken fchr gut angeordnet. Der 
Marquis war fo zuvorfommend und artig, wie möglich. Der 
Ton feiner Stimme und der Ausdrud feines Geihts deuten 
Zufriedenheit und Urbanität an, nehmen für ihm ein und 
rechtfertigen die Vopularität, die er gemieht, und den Water: 
titel, den feine Aönigliche Familie ibm oft gegeben bat. Mes 
berbäuft von der Grade des Königs, ſah er felbft durch Bams 
bald lange Herrfchaft fein Gluͤck nicht zeritört. »Thun Sie, 


was Ihnen gefällt in Beziehung auf meinen Adel,» fagte der 
König Joſeph zu diefem Minister; waber hüten Sie fich, 
etwas gegen den Marquis von Marialva zu verfuchen.e 

Einige Tage nachber hatte ich die Ehre, dem Grofinquifitor 
von Portugal vorgeitellt zu werden. Diejenigen, welche ſich 
diefen Großmwürderräger der Kirche mit abgemagerten, leiden- 
den Zügen, mit Augen voll Zorn und Berwünichung vor« 

ellen, würden fehr weit von der Wahrheit entfernt feyn. 
ie babe ich eim einnehmenderes Geficht als dad des Grof- 
inquiſitors gefeben. Er nahm mich fo fchmeichelbaft als herz: 
lich auf und ließ mich glauben, daß ich ibm ſehr wobl gefiel, 
denn er unterhielt fich jehr lange mir mir; dann fahre er 
mich mit der Fingeripige (7) und führte mich durch eine lange 
Meibe von Gemächern, aulebt durch eine geheime Thür, in 
einen umermeßlichen Saal, wo ich glaubte, daß die Hälfte der 
Grofwürdenträger des Neichs verfammelt wären. Es waren 
Biichöfe, Praͤlaten, Staatsſelretaͤre, Generale, Kammerberren 
dee Königs und der Königin und Hofleute aller Art, alle in 
prächtigen, gold» und filbergeflidren Kleidern. Frauen in 
Hofroben verichönerten noch diefe Verſammlung. 

Die Hoflente bildeten bald einen Kreid um den Großinqui⸗ 
fitor und die ehrfurchtsvollſten Komplimente und Gluͤckwuͤnſche 
wurden an ibn gerichtet, obme daß er ſehr darauf zu achten 
fchien. Als wir einige Zeit in diefem Saal zugebracht barıen, 
erbob fich der Prälat, welcher mich für dieſen Tag zu Mittag 
eingeladen batte, machte mir ein Zeichen ibm zu folgen und 
flopfte an eine verfchlofiene Thür, die fich augenblicklich dif- 
nete umd ſich, mach ung, wieder ſchloß. Wir gingen wieder 
durch die lange. Gallerie, die wir ſchon paſſirt hatten, und, 
gelangten in ein befonderes Zimmer. Da legte er feine Geres 
monienfleidung ab und ging in ein daran ſtoßendes Gemach 
mit der Bitte am mich, zu warten, bie er, mach höchſtens 
einer Viertelftunde, zuruͤckkehre. Wirklich fam er mach kurzer 
Zeit zuruͤck und wir traten in eine kleine, febr reinliche Küche: 
wo ein aienbruder, feine langen Nermel bis an die Schul: 
tern aufgeftreift, dag Mittagsmahl bereitete. In einem daran 
ftoßenden Eleinen Speifefaal war ein Tiſch mir drei Couverts 
gedeckt. Der Praͤlat nahm, in einen großen feidenen Schlaf: 
— gehuͤllt, Platz auf einem Sopha und lud mich ein, mich 
zu feßen. 

Auf denn, ſagte er mit lauter Stimme, man trage ſchnell 
auf und wir wollen luſtig ſeyn. O uͤber die Weiber! die 
Frauen, die wir eben in dem Saal geſehen haben; wie ſchwer 
wuͤrde es ſeyn, die unzaͤhlbaren Verſchiedenhtiten ihres Cha— 
rakters zu erflären! Wer weiß beffer ale Sie, Marquis, daß 
es eben fo viele zu errathende Räthiel find. Mein, man muß 
nicht daran denken. ch wage au behaupten, daß die em 
{hen Erzbiſchoͤfe nicht die Hälfte meiner Verlegenheiten ba- 
ben. Doc) feben wir zu, was ich Ihnen anbieten kann. 

Nun trug der Laienbruder einen enormen Pilau (Schüſſel 
voll Reis in Butter gekocht) und drei Heine gebratene Ferkel 
auf. Das war das erfte umd das zweite Gericht und man 
bat mic) verfichert, daß die Tafel diefes Prälaten nie wech 
feir; die Pilaus folgen auf vie Vilaus und die Ferkel auf 
die Ferkel, in allen Jabreszeiten, die Fafttage ausgenommen. 

Auf dieſes einfache Diner folgte ein prächtiges Deſſert. Ich 
fah nie eine ſolche Mannichfaltigkeit und einen folchen Ueber— 
fluß von Früchten, Backwert und Zuckerſachen; auch vie 
Meine waren köftllich und mein Amphitryon, der von der hei⸗ 
terften Laune war, drang, im der Vorausſetzung, daß ich 
für gutem Wein nicht unempfänglicher fey, als meine Landes 
leute, in mich, feinem Keller Ehre zu machen und ich gehorchte 
ſehr bereitwillig. 

Der Raienbruder erzählte ung fo beluſtigende Anekdoten, 


# 


der Erjbifchof war fo vergnügt und Marialva jo glücklich, die 











Ehre dieſes Diners zu tbeilen, daß es unmöglich ift auszudruden, 
wie fange wir noch bei Tiiche geblieben feyn würden, wenn 
nicht die Stunde, wo Ge. Majeftät auszugeben pflegt, uns 
fern Amphitryon gemöthigt bitte, fich zum König zu begeben. 
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In den letzten Dezenien find reine ſolche Menge aeogrophifcher 
Handbücher ıMıd Beitfäden m. ſ. m. heransgefonmmen , daß man darans 
fließen ſollte, daß dieſe Wiſſenſchaft vorzüglich in den Schuten müſſe 
gelehret und verbollkommnet worden ſeyn. Und doch würde man ſich 
ſehr irren, wenn man dieſes für Wahrheit haften wollte. Denu ſelbſt 
wenige Hochſchulen Pönnen ſich der Ehre rühmen, einen einenen Pro: 
feſſor der Erdkunde, im aanzen Umfange des Wortes, zu haben, Ya 
felbſt in vielen Leftionsplänen derſelben fucht man geographiſche Kofles 


gien vergebens, weil man vorauszuſegen feheint , daß ein vollftändiger 


Unterricht in dieſer vortrefflihen Kunde auf den aelebrten Schulen 
müſſe bearünder werden, Und in den meiffen diefer Schulen heißt es: 
geographica non leguntur, Und wenn auch einige junge Männer 
ent Gymnaſien und höhern Volkeſchulen vie Nothwendigkeit dieſer 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe fühlten, fo griffen fie in Hinſicht der Quel⸗ 
ten und der Metporif, in den wenigen wöchentlichen Stunden ‚fo feb!, 
daß von Geiten der Lehrer und Schüler dieſe Stunden bald gerechten 
Urberdruß herbeiführen mußten. Es ıft Daher fehr verdienſtlich, daß 
der Hr, Domprediger und Profefor Blanc dieſes Handbuch mit fo 
vieler Umſicht, aulereruenttihen Fleiße und praftifhem Geiſte bear: 
beitete, Er will durch bafelbe Lehrern an höhern Bürgerfchulen und 
Gymngſien, vorzüglich aber Hauslehrern anf dem Lande — ad ! auch 
in großen Städten !! — ein Hülfemittel darreichen, das ihnen in ges 
drängter Kürze alles das nemährte, was ſie fon mühſam aus einer 
Menge von Büchern zuſammenfuchen müßten. Auch den fogenammten 
gebildeten Ständen , die öfters hierin noch fehr zuräd find, wollte er 
auf eine angenchme Were die Länder: und Mölferkunde erleichtern; 
Diefe ſchwere Aufgabe har der Verfaſſer ſehr brav gelöͤſet. Sein 
Wert, gleich fern von der nachtheilinen Ueberladung in der Topologie, 
ald auch unnörhiger politischsftatiftiicher ud anderer weniger wüglicen 
Kenntniß, it zwar eine Kompilarion , aber nur eine Komptlation mit 
Kritik, gefunder Answahl, Fury mit Gefhmad und Geift acarbeitet, 
Huch Die Dittion iſt rein, leicht. und-anfprechend. Es würde Ref. 
teicht werden , diefe Urtheile mit Belegen aus dem Merfe felbit zu 
unterflugen, wenn es die Einrichtung nüſeres Juſtituts und die einens 
thimliche Beſchaffeuheit ſolcher Werke erlanbte, Daß diefes umfaſende 
Merk num fhon.in zweiter Auflage erfchienen iſt, liefert den Be: 
weis, wie ſehr zwectmäßig fih der Gebrauch deſſelben erprobt hat: es 
it in der That der allgemeinften Aufmerkſamkeit und Empfehlung 
würdig. ©. 


Anagramm. 
Wort mit diermaliger Andersfettung ferner fimmelinen Bunfaben.) 


Das Erite — Pain brennen, 
Dat Zweite — Paun lodern, 
Dad Dritte — muß trennen, 
Das Vierte - eiunſt modern. 
Nieder: Dalt, bei Uhrte. Kari Dierr. Uubenfloh. 





Aufloͤſing des Anagramms in Pro. 131. 
Eida, Übel, Aibe Weißfiſch), Labe. 
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Theateranzeige. 


Samſtag, 20. September. Fauſt, Tragödie in ſechs Abtheikun: 
sen, von Göthe. 
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Una Vendetta. 


GEorſiſche Race.) 
Aus dent Journal de Parisa überfept von B. 


Und der Herr ſprach zu Cain. Wo iſt dein 
Bruder Abel? — 

Gegen Ende des fünfjehnten Jahrhunderts feufjte Corſika 
— von den Schrecken furchtbarer Geſttzloſigkeit. Ver— 
gebens hatte das Volk, um ſeiner Leiden Ende zu ſehen, die 
mächtigiten Barone der Inſel nacheinander zur Herrſchaft 
bernfen. Sobald die Ruhe anfing fich berzuftellen und die Ver— 
waltung einige Stärke iu gewinnen, regte fich der unduldfame 
Sinn. der Grundeigentbümer. Ungewohnt, irgend eine zügelude 
Gewalt über fich zu erfennen, wecken jie den Ehrgeiz irgend 
eines neuen Bewerbers, und der Bürgerfrieg gebar wieder 
Anarchie. Die Eorfen, unbeftändig und veränderungsfüchiig, 
durch Inſtinkt fchon Feinde ihrer Gebierer, ale bald 
den Furften ihrer Wahl umd begunftigten feinen Nebenbubler, 
um auch diefen bei dem erften Anlaß aufzugeben. So waren 
in turjen Friften Gamtuguccio de Alando, Gindicello da 

aggio, Sigurano dal Pruno, Carlo da Cafta, VBinciguerra, 
und Colombano and Ruder gefommen. 

Im Zabre 1163 wurde Carlo della Mocca zur Herrſchaft 
berufen. Er erbielt den Namen: »Vertbeidiger des Vollks,« 
und verdiente ibn, indem er vier Jahre lang Frieden im Lande 
iu erbalten wußte, obichon Paolo da Leca alles aufbot, ihn 
zu ſtören. Nach diefem kurzen Nibembolen ward die Inſel 
von neuem der Raub zwietraͤchtiger Nrbenbubler. Carlo della 
Rocca ward (1467) in feinem Bette ermorder. Tommaſino 
da Campo Fregoſo und die Hersogin von Mailand machten 
ſich Corſika's Beſitz ſtreitig. Tommafino zog den Küriern ; 
die Herzogin aber, uͤberzeugt, daß ſie ſich nicht auf der Juſel 
werde halten können, überließ ſie dem Beſiegten, der ihr Ges 
fangener geworden, zu ungerheilter Oberberricaft. 

Su dem Bürgerfriege geſellten ſich Thaten der Privatrache. 
Corſika naͤhrt, vor allen andern Punkten der Erde, jene 
furchebaren Gefühle erbitterten Haſſes, welche keine Familien— 
bande fcheuen, ja ofr die Kinder einer Mutter zu Todtfeins 
den ftempeln: folchen Haß überträgt der Vater dem Sohne 
und das Erbſtuͤck wird nie verfchmäbt. Kommt volitifche 
Varteiwuth dazu, fo ſteigert fich Die Leidenſchaft, und es reifen 
Thaten, wovor die Menſchheit fchaudert. Unter den Mäch— 
tigen auf der Inſel waren Giacomo di Brando und Vincen 
teilo Di Ganari — beide aus dem Gefchlechte der Gentili. 

wifchen ihnen war eine Feindfeligfeit entbrannt, die fich im 

lute des Gegners nicht abfüble, vielmebr feine Kinder und 
Entel verfolgt. Sie hielten es zu verſchiedenen Parteien, 
und gebörten darum bald zu den Bedrüdern, bald zu den 
Proferibirten. 

So lange Carlo della Rocca feinen Einfluß behauptet hatte, 





war Giacomo als Flüchtling berumgeirrt; ald aber Tom— 
maſſino zur Gewalt gelangt, war für Giacomo die Stunde 
der Mache gelommen. Er konnte feinen Haß nur fättigen an 
Vincentello's Kindern, denn diefer ſelbſt war im Kampfe ges 
fallen. Er verdrängte fie aus der Herrfchaft Canari und nd« 
thigte fie, in Italien eine Zuflucht am fuchen. Doch auch 
Tommaffino wurde geſtuͤrzt und Corſika fam unter Genua’s 
Botmäßigkeit. Far unaufhoͤrliche Kriege hatten die verjagten 


Grundeigenthümek verhindert, ihr Beſitzthum anzufprechen. ' 


Sobald die Ruhe einigermaßen hergeftellt war, machten fie 
ihre Nechte geltend.  Vincentello hatte zwei Söhne hinterlaſ⸗ 
fen: Vizenio, aus legirimer Ehe, aber noch zu jung, um 
feine Guͤter ſelbſt zu verwalten, und Napoleon, einige 
Jabre alter, aber, ald natürlicher Sohn, ohne Erbanfpruc. 
Und doch war es Napoleon, der nach Genua ging, Namens 
des Bruders, die Mücerftattung der Herrichaft Ganari nach» 
zuſuchen Es gelang ibm, fie zu erhalten, und er übernahm 
die Verwaltung bie aur Zeit, wo Vizenzio fe felber antreten 
fonnte. (Foriſetzung folgt.) 





Die Steinbantf. 
(Stluß.) 

Mobert febrte fpäten Abends zur Mutter Sanſon zurüd; 
das Mudfelipiel feined Gefichtd zewgte won oiner Ichbaften 
inneren Bewegung, der Blick feines Auges war ftarr umd 
feine. Kleidung fehr nachlaͤſſig. Er ſaß mit untergeftäßtem 
Haupte vor feiner ihm angerichteten Mablaeit, wobei jumeilen 
feinem Munde halb erſtickte Ansrufungen entfchlüpften, welche 
von fonpulfiwiichen Bewegungen begleitet wurden; man bes 
merkte, daß er micht af umd. viel mehr ald gewöhnlich tranf. 
Er ergriff ein Mefler und fchien es mit Woblgefallen zu bes 
trachten, dann verbarg er es unter feiner Kleidung. Kurze 
Zeit darauf verlieh er baftig das Zimmer und kehrte nur erft 
in fodter Nacht nach Haufe zuruͤck. 

Am folgenden Tage erging die Anzeige, daß in verwichener 
Nacht ein Dieb in Hrn. Didier's Haufe eingebrochen, auf 
einer Leiter durch das Fenfter aeftiegen fen, die Thür mit 
einem fchlechten Inſtrumente geöifner, die Geldkaſſe mit Ger 
walt erbrochen und von den darin befindlichen 300 Livres nur 
etliche fechdsig Thaler genommen habe. Bei dem verurfachten 
Geraͤuſch eilte ein im der Naͤhe ded Saales ſchlafender Be- 
diente herbei und wollte den Dieb feſthalten, der ſich aber 
loswand, umd jenen einen Mefferftich über der rechten Schuf- 
ter verfeßte. Die Wunde war jedoch nicht gefährlich. 

Robert begab ſich mit Anbruch des Tages in Liſettens Wohs 
nung. Cinige Stunden darauf waren alle ihre Gläubiger bes 
friedigt . . . umd Mobert wurde des Morde umd des Dieb: 
ſtahls mir Einbruch angeflagt und feftgenommen. Er leiſtete 
nit den geringiten Widerftand und ward auf der Gtelle 
durch drei Mann Wache in das Gefängniß abgeführt. 


- 


Alles zeugte dan ihn: feine gtheitiängg Bor Hrn. Dis 
dier; feine nächtliche Abweſenheit; das der Mutter Ganfon 
entwendete Meſſer, welched man am Drte des verübten Raus 
bes liegen fand. Uebrigens ſuchte ſich auch Mobert felbit micht 
zu rechtfertigen, fondern ſchwieg ſtille. £ 

Als man ihn fragte, wer feine Mitfchuldigen wären, laͤug⸗ 
nete er ausdrücklich, welche zu haben. — 

»Wo wäre denn das Geld fo ſchnell hingekommen ?« vers 
feßte der Richter. 

Mobert erblaßte, fenkte den Kopf und antwortete nichte. 

Es ift alfo angenfcheinlich, daß hr ed einem Mitſchuldi⸗ 
gen übergeben babt,« fuhr der Michter fort; »das Gericht 
wird fchon auf die Spur fommen.« 

« Ich habe alsbald geipielt,« entgegnete Mobert lebhaft, 
und das ganze Geld verloren.s... 

Mobert war zum Strange verursbeilt. 

Liſettens Mutter hatte fich die legten Tage über fo abge, 
haͤrmt und abgefümmerr, daß lich ihre Krankheit bedeutend 
verfchlimmert batte. Mebremale verlor fie das Bewußtſeyn, 
und die arme Liſette glaubte alle Augenblicke, fie im ihren Ars 
men fterben zu ſehen. Sie ging diefe game Zeit über nicht 
aus dem Haufe und konnte ihre kleinen Bekanntſchaften nicht 
eher wieder anknüpfen, als bis ihre Mutter auf dem Wege 
der Beflerung war. Gie war unrubig wegen Mobersen, das 
arme Kind! Denn es waren jegt acht Tage, daß fie. ihn 
nicht —— hatte. Als fie daher eines Abends nach Haufe 
zurückkehrie, faßte fie ſich ein Herz und fragte die an ihrer 
Thüre vorübergehende Mutter Sanſon, was Herr Robert 
mahe? Ad! der arme Menfch! antwortete diefe, vor unges 
fähr acht Tagen bar er jechssig Thaler geftoblen, und wird 
defwegen morgen auf dem GrevesBlape aufgebangen. 

Die arme Lifette erwiderte fein Wort; Me ſant rücwarte 
auf den Stein nieder, daß ihr Kopf barı an die Bank aufs 
ſchlug und das Blut berausforigte. Man trug fie ohne Bes 
wußtieyn auf ihr Bert. Nur erſt mach Verlauf von drei 
Stunden kam jie wieder zu lich. Alsbald richtete fie ſich em⸗ 
por, ſtieß diejenigen, die ums fie ber ftanden, zurück und lief 
mit jerflörten Anichen, mit jeritreuten Haaren, ftieren Blicken 
und weißen, bebenden- Kippen bin zu dem Richter. 

Lange blieb fie vor ihm ſtehen, ohne ein anderes Wort 

i Bnade, Bnadel Ich bin... Große 
Thränen rollten aus ihren Augen, fie rang die Hände und 
alle ihre Glieder erzitterten wie vor Kälte. 

»Armes Mädchen!« ſprach der Michter, umd lieh fie mach 
Haufe führen. 

Robert ward am folgenden Morgen gebangen. 

Zwei Tage darauf juchte Liſette Hrn. Didier auf. Gie 
weinte nicht mehr, jie zitterte nicht mehr. Ihre Seſichtsfarbe 
war zwar bleich, aber ihr Blick war feſt und ihre Stimme ſicher. 

»Herr Didier,« ſprach ſie zu ihm, »für mich hat Robert 
dieſen Diebſtahl begangen. Er ſagte zu mir, daß ich Ihnen 
zum Heile feiner Seele dieſe Summe wiedererſtatten müßte, 
und ich werde es thun.« 

Hr. Didier betrachtete fie mir Erftaumen. 

»Müßte ich meine ganze Lebenszeit darauf verwenden,« fuhr 
Liferte mir Nachdruck fort, erftatte Ihnen das Geld wie⸗ 
der; denn ich habe es ihm veriprochen.« 

Ir. Didier ſuchte ſie zu troͤſten. Er entfernte ih, ohne 
fie weiter anzubören. ; 

Mutter umd Tochter verkauften Alles, was fie befaßen, und 
ſchloſſen ſich in ein kleines Dachſtübchen ein. Liſette behielt 
weiter nichts, ald das Bett ihrer Mutter, fie ſelbſt ſchlief zu 
a Füßen auf dem Strob. Auf der Stelle trug fie den 

rlos aus ihren Gerärbfchaften dem Hrn. Didier bin, und 
verficherte ihm, daß fie in Kurzem den Weit vollends abtra⸗ 
gen würde. 


* 


Bon nun am arbeitete fie Tag und Nacht, ohne zu ermü—⸗ 
den, darbte fih Nabrung und den Schlaf ab, und ſprach oft 
zu fich, um bei diefer traurigen Lebensart nicht den Much zu 
verlieren: »ich babe ed ihm ja veriprochen !« 

Ihre Mutter ftard. 

Liſette hüllte fie mit eigenen Händen in das Sterbegewand 
ein, machte bei ihr, umd folgte ihrer verblichenen Hülle zu 
Grabe; ihr Auge war troden, denn fie hatte feine Thränen 
mehr. Am folgenden Tage verdußerte ſie der Mutter Bette 
und ihren ganzen Nachlaß, ausgenommen ihr goldenes Kreuz, 
das ihr um den Hals hing, und welches fie oft kuͤßte. Das 
daraus erhaltene Geld trug ſie abermals dem Hrn. Didier 
bin, und fuhr fort, mir angefirengeem Fleiße zu arbeiten. 
Trat der Fall ein, daß fie feine Arbeit harte, fo ſetzte fie ſich 
vor ihre Thüre auf die fteinerne Bank und firedte, um eine 
milde Gabe bittend, ihre Hand nuch den Borübergehenden aus. 

Bei einer ſolchen Kebensart war es fein Wunder, daß ihre 
Wangen einfielen, ihre Augen ſich böblten umd ibr zarter 
Teint allmälig verſchwand. Dennoch aber war fie noch ſchön 
in ihren langen Haarflechten, die üppig über ihre abgejehrten 
Schultern berabflofien, mit ihren großen Augen, die einen 
unftdten und verwirrten Blick batten. Ach! ihr Anblick erregte 
dag innigfte Mitleid! 

Es kam der Winter. Gie hatte feine Arbeit, das Brod 
war theuer, und es herrſchte großes Elend. Zitternd unter 
dem eifigen Hauche des Nordwinds fchritt fie mit nackenden 
Fügen uber Eid und Schnee hinweg und fprach mir den 
blauen und bebenden Lippen: »Jch muß ihm bezablen!« 

Und fie bezahlte diefe heilige Schuld; fie brachte dem Hrn. 
Didier den fünfundfechszigften Thaler. Der Kaufmann ließ 
fie in der warmen Stube niederfeben, reichte ihr ein Glas 
Glühwein, um ibren erftarrten Körper zu beleben. Aber fie 
fühlte und ſah nicht mehr, ihr flarrer Blic war nach Oben 
erichter. Eine einzige Thräne, es war eine Freudenthräne, 

oß über ihre welten Wangen berab. »Er iſt zufrieden Fi 
ftelle!« lispelte fie mir einem faft übernatürlichen Ausdrude. 

„Er ift zufrieden geitellt!... Jetzt ift fein Verbrechen geſuͤbnt 
und feine Seele gereiter. Ich babe ihm ja bezahlt! 

Ah! Liſette ſchien nicht mehr dieſer Welt -anzugehörend 
Sie kehrte bald nach Haufe zuruͤck. Die Nachbarn hörten fie 
laut vor Freuden lachen, und fie büpfte und fprang in ihrem 
Zimmer herum, dan ed die Miethsleute unter ihr hörten, 

Dann klopfte jie am die Wand ihrer Nachbarin: 

„Leben Sie wohl, meine gure Gervaife,« rief Me ihr zu— 
«Leben Sie wohl! ich gebe ganz fort. Bitten Sie für mich⸗ 

Gervaife eilte ſchnell auf ihr Srübchen, um eimem Ungluͤcke 
vorzubeugen. Uber ach! als fie eintrat, batte ſchon Kifette 
* Fenſter geöffner, und ſtuͤrzte ſich in dieſem Augenblicke 

inunter. 

Sie fiel auf die Steinbank; ihr Kopf zerſchmetterte und 
das Blut ſtroͤmte am Steine herab. 


Die Verſöhnung. 
Aus dem Frauzöſiſchen. Von El.) 
(Fortiekung.) 


Da jedoch unfere beiden Freunde nicht meinen Geſchmack 
befaßen, fo hatten sie fich im die fchöne Römerin verliebt. 
Bei diefer Gelegenheit aber fochten ſie eine — mit 
gleichen Waffen umd gleicher Ausſicht auf Erfolg. Beide 
geiftvoll umd liebenswürdig, boten fe alle Künfte der Galan⸗ 
terie auf. Donna Bettina, deren Kofetterie fich durch dieje 
doppelte Eroberung und diefe doppelte Huldigungen geſchmei⸗ 
belt fühlte, nahm ihre Bemühungen mir gleicher Wohlgefäl« 


feit an; fie begünftigte keinen auf Unkofien des anderen 
d wieß keinen von beiden zurück. Zuletzt mußte fie aber 
b wohl diefem koferten Treiben ein Ende machen und zwi— 
en ihren beiden Kavalieren waͤhlen. Aleſſandro's Glüd 
ließ ihn auch jet bei diefem für fein ganzes Leben fo ent» 
eidenden Falle nicht; er fiegre über feinen Nebenbubler und 
una Bertina’s Herz; und Hand wurden ihm zu Theil. 
Biacomo gerietb, ald er es erfuhr, außer lich umd fein 
16 gegen feinen früberen Freund wurde fo heftig, daß von 
fem Augenblice an jedes nähere Verbältniß zwiichen ihnen 
ibörte. inige Zeit machher wurde Aleffandro verbafter ; 
1 traf die Anklage, an einer liberalen Verſchwörung Tbeil 
nommen zu baben. eine Unfchuld® wurde bald erfannt. 
it Schmerz; erfubr er aber, daß er auf Giacomo’s Angabe 
gezogen worden war. Er bärte ſich leicht rächen können ; 
nn mebre Bravı boten ibm ihren Dold an, um ibn eines 
erbitterten Feindes zu entledigen. ng Thaler hätten 
ne Mube gefichert. Allein ſolche niedrige Mittel widerftrebs 
ı feinem edlen Herzen. Er ließ Giacomo das Keben und 
rgaß bald einen Mann, der ihm tödrlich haßte, ohne daß er 
1 jemald beleidigt hatte. 
Drei Jahre mach diefem VBorfalle, im Jabr 18.. und im 
fange des Jubildums, wo die ganze heilige Stadt in res 
yiöfe Webungen verienkt war, die, wie man weiß, bei fols 
en für den Wunich der Mömer noch zu feltenen Feierlich— 
ten mit doppelter Jnbrunit begangen werden, arbeitete 
108 Morgens Aleſſandro einfam in feinem Kabinetre. Mit 
nem juriſtiſchen Werte, welches er feit lange vorbereitete, 
ſchäfiigt, bemerkte er es nicht, als fein Diener ungerufen 
utrat. Es war eim alter Diener, der feit feiner Geburt 
n ibn war, und welcher, ungewöhnlicher Weiſe, von feinem 
Irrechte, in alled zu reden und alles zu tadeln, nur felten 
id in Faͤllen Gebrauch machte, die er für wichrig hielt. An 
tem Tage fündigre des guten Pierro Gelicht einen Sturm 
1, umd als jich Aleſſandro bei dem Gerauiche umwandte, 
eiches der Alte machte, indem er einen Stuhl ein wenig 
Kt von feiner Stelle ruͤckte, wie um eine Unterhaltung ans 
fingen, die er anders nicht einzuleiten wagte, da fubr er 
ftia zuſammen, als er des Dieners bleiche Züge jab, die 
r Screen, deſſen er nicht Kerr werden konnte, emtitellt 
ute. 

Was iſt, Pietro? Iſt ein Ungluͤck geicheben ?« — Mein, 
crr.« — Gott ſey gelobt! Du haſt mich erſchreckt. Warum 
nbft du aber fo frei? und verwirrt fichen, obne ein Wort 
I reden ?« — 

Die Bewegung, welche Pietro machte, zeigte deutlich, daß 
"nicht zu reden wagte, daß er «8 aber gerne möchte. Zweis 
al fireddte er den Arm vor, wie einer, der feine Worte 
It Geberden begleitet; er ließ aber fein Wort hören. Plötz⸗ 
b fing er dann an: »Sehen Sie, Herr, Don Giacomo ıft 
Fund will zu Ihnen, und ich bin überzeugt, daß Sie ihm 
rt die Thuͤre vor der Nafe zumachen laffen, wie er ed doch 
Rient.e — »Wer? Giacomo ?« frug Aleffandro in einem 
ine, der Zorn und Eritaunen ausdrückte. — »Er felbft !« 
wortete der Greis, dem der Ausdruck, welchen jein Herr 
hen Worten gegeben hatte, wieder Hoffnung und Murb 

ßien. »Er jelbft! Wer hätte das je geglaubt %« — »Es 
begreiflich!« — »MNach feinem abfcheulichen Benehmen 
tn Gie, feiner Verraͤtherei, feiner Liebe zu Madame... .« 

Genug, Pietro, genug!x — »Er finnt gewiß auf einen 
ken treulofen Streih, Derr, ſeyn Sie's überzeugt. Ich 

*8 ſchon lange und zum erfienmale zu Ihrer verftortenen 

Mm Mutter, die es mir unglücllicher Weife niemals bat 
hen wollen, gefagr, daß feinen ftechenden Augen und feis 
1 —— en Weſen nicht zu trauen wäre.« 

Neflandro Horte nicht auf dem armen Mann. In feine 


Betrachtungen vertieft, ließ er von Zeit zu Zeit die Worte 
bören: »Was kann er von mir wollen ?« Dann fügte er, zu 
ſich ſelbſt redend, hinzu: »Was liegt daran? Es foll nicht 
beißen, ich batre mich gemweigert, einen Yugendfreund bei mir 
aufzunehmen. Laſſe ibn eintreren !- 

Der Greis fab ihn ſtarr an, als hätte er ibm nicht recht 
verftanden,, und fein Herr mußte den Befehl, welchen ev ibm 
gegeben batte, noch einmal wiederholen, big er fich von feis 
nem Erftaunen erbolte. Er wollte zu bitten anfangen, allein 
er jab, das Aleſſandro feſt entichloffen war, und fannte ibn 
zu gut, ald daß er bärte hoffen können, ibn zu einem ande 
ren Entichluffe zu bewegen. Er ging mir trauriger Miene 
weg und kehrte bald mit Giacomo juruͤck, deſſen demütbiges 
und ſchuͤchternes Welen feine finiteren Abndungen zu widerles 
gen fchien. Ein firenger Blick Aleſſandro's war nothwendig, 
um Wierro zu bewegen, aus dem Zimmer zu geben, welches 
er nur ungern und mir Angſt zu verlaflen fchien. — 

(Bortfepung fotat. ) 


Golenisſchtſcheff Kutuſoff, Fuͤrſt Smolenskoi. 
Von Heinrich Diring- 
(Bortfchung.) 

In Mähren hatte er ſich mir den übrigen rufiüichen Korps 
vereinigt, fur; vorher, ebe fich die Schlacht bei Auſterlitz, 
den 2. Dejember 1805, entwickelte. Kutufoff befebligte in 
diefem Treffen die verbünderen Heere unter dem Kaiſer 
Alerander. Aber von der franzoͤſiſchen Armee, welche Napo—⸗ 
leon anführre, wurden die Deftreicher und Ruſſen, befonders 
die legten geichlagen, ebe noch, bei dem fchnellen Bewegungen 
des Feindes, die rufilichen Garden uud das erfte Armeetorps 
ich entwiceln konnten. Auch in diefem Treffen gab Kutuſoff 
mehrfache Beweife feiner Tapferkeit, und die Ordnung, in der 
er, nach hartnäckigem Widerſtande, ſich zuruͤckzog, beugte dem 
Zerſprengen der ganzen Armee vor. Wenig achtete er in ter 
Hitze des Gefechts eine Wunde am Arm, die er durch einen 
Streifihuß erheiten. Schmerzlicher war für ihn der Verluſt 
eines geliedten Schwiegerfobns, der in der Schlacht bei Au— 
fterlig blied. Auf dien traurige Ereigniß ſchien auch die 
Antwort zu deuten, die er feinem Adjutanten gab, als ders 
felbe ihm den Wunſch eines gefangenen franzöſiſchen Obriften: 
dem Generallieutenant Kurufoff vorgeftellt zu werden, eröffnete. 
»Wozu das?« fagre diefer. Kaun ich Unglücdlicher etwas 
dafür, daß das Schickſal jetzt Rußland dem ſiolzen Frankreich 
gegenüber geitellt bat?- emerft zu werden verdient bier 
uͤbrigens, daß der fchnelle Waffenftillitand und der bald nach 
der Schlacht bei Aufterlig eintrerende Friedensſchluß mit 
Kutuſoff's Anſichten durchaus nicht übereinftimmte. 

Ein neues Feld, auf welchem er ſein militäriſches Talent 
entwickeln konnte, eroͤffnete ſich ihm im Jahr 1808, als er 
von dem Kaiſer Alexander den Befehl über die Moldauarmee 
erhielt, um den Krieg an der Donau zu beendigen. Unermü⸗ 
der, feine Anftrengung fcheuend, mutbig und befonnen, fügte 
er dem türkiichen Heere bedeutenden Schaden zu, und erzwang 
durch die Schlacht bei Ruſchtſchut den 22. Juni 1811 rinen. 
für Rußland febr vortbeilhaften Frieden mit der Pforte. 

Nah Beendigung jenes Feldzugs, von welchem und, da 
Europa damald fein Hauptaugenmerk auf die Verhältniffe 
wiſchen Frankreich und England richtete, wenig ausführliche 
Berichte zugefommmen find, ging Kutuſoff nach Kiew jurück, 
mit dem Wunfche, dort jein thatenreiches Leben in Ruhe zu 
beichließen. Die Kriegdanftrengungen und mehre Wunden 
hatten feine kräftige Geſundheit erſchöpft. Obgleich an Jah⸗ 
ren ein Greis, war dennoch feinem Geifte die Heiterkeit und 
Regfamkeir geblieben, die ihn am den politifchen Angelegenbeis 


ten Europas noch immer einen lebhaften Antheil nehmen lief. 
Auch der flüchtigfte Hinblick auf Rußlands damalige Lage 
fchien die Nothwendigkeit «ined entfcheidenden Krieges daraus 
ıbun. Durch Napoleons Kontinentaligften, dem Rußland auf 
dem Erfurter Kongreß (1808) beigetreten war, fah es fich in 
Feindfeligkeiten mit den von England ey Seemächten 
verwickelt. Die Vforte, unzufrieden, daß Rußland die Be 
dingungen des Warfenftillftandes von Stohoſia nicht erfüllt, 
föhnte fich (den 5. Januar 1809) mit England aut, und 
Defterreich konnte ed nicht vergeflen, daß Rußland in dem 
franzöfifchsöfterreichifchen Kriege von 1809 an Frantreich Hüulfs⸗ 
truppen gefandt und dafür im Wiener Frieden (den 14. Of 
tober 1809) in Oftgallijien den Tarnopoler Kreis erhalten 
batıe. Alte Vortheile von der Verbindung mit Frankreich, 
wozu noch das Zurüchalten der ganzen Moldau und Walla- 
hei, die neuere Wegnabme eines Theild von Finnland ꝛe. 
gehörten, ſollte Rußland dadurch vergüten, daf es fich ſtreng 
unterwärfe dem Willen Napoleon's binfichtlich des Kontinen- 
talfoftemd. Er aber verlangte nichts weniger, als das Ruß⸗ 
land in feinen Häfen dem engliſchen Handel gänzlich ftören, 
dag der ruſſiſche Kaifer die durch die Utaſe vom 19. Dezember 
beftimimten innern Handelgeinrichtungen weſentlich verandern, 
und daß Rußland endlich ein rubiger Zufchauer bleiben folle 
bei den durch Napoleon feit 1810 mit Despotie und Willkür 
im nördlichen Deutfchland berbeigeführten Neuerungen. Um 
Rußlands Bli auf fein wahres Intereſſe, auf das Schickſal 
biniulenten, dag ihm bei er Wir Zögern bevorftand, bedurfie 
es kaum noch eines aͤußern Anſtoßes. Rußland hatte geſehen, 
wie ſein naher Verwandter, der Herzog von —2 
durch Napoleon unrechtimäkiger Weiſe ſeines Landes beraubt 
ward; rd war Zeuge geweſen von der Behandlung Preußens 
und von der feanpöfifehen BWilltür, wie fie in Deutſchland galt. 
Ihm blieb daher kein anderer Ausweg, als fih an England 
aniufchließen, dem es unrer gewiſſen Einfchräntungen feine 
Häfen und Seemündungen eröffnete. Gegen Frankreich führte 
Rußland eine ftolgere Sprache, und indem es mit feinen aus 
genblicklichen Gegnern in ein ſtilles Einverftändniß trat, traf 
ed die’ nörbigen Vorkehrungen zum Kriege, den Feind an 
feinen Gränzen erwartend. Fortfegung folgt.) 


Aus dem Paduanifhen, vom 26. Auguſt. 
(Aut einem verfpäteren Bri:fe.) 


Geſtern ungefähr um ı Uhr ift über Padua und Die Umgebung ein 
solches Donner: und Hagelwetter Iosgebrochen, wie Fein Lebender eſnes 
ähntichen ſich erinnert. 

Ungemöhnlih finftere Lichte Wolfen zogen oder wurden vielmehr 
von einem Falten Nordweſtwinde beraugetrieben, Einen flarken Plap: 
regen, vom gemöhntich:heftigen Winde voransgegangen, erwartete ich 
allerdings und eilte defihalb nad Hauſe. Aber noch ch’ ich dieß er: 
reichte, brach der unheilſchwangere Sturm tod. Staub und Stroh 
wirbelte plöglib umber in den Gaſſen, Die Fenſterläden flegen auf 
und zu, und manche Scheiben wurden da ſchoun ein Opfer des erften 
Windflofes , dem noch weit Mergeres foigen ſollte. Bon dichtem Re: 
gen noch anf dem Wege Nberrafcht, fing ich an zu laufen, und wie 
wohl that ich daran! denn kaum war ich in’s Daus und in mein Zim: 
mer getreten, als ich auch fchon jo ſtark an die Batfen fchlagen hörte, 
daß ich glaubte , es jenen Gaſſenbuben, die Steine daran mwürfen. Ju 
diefer Meinung eilte ich hinunter zur Pausthüre; aber weich ein An: 
‚blick ſteut ch mir dar! Ein gewaltiger Wind brauiet durch die Gais 
fen, fürchterlich ſchüttelt und reißt er an den großen Bäumen des 
Gartens, der mir gegenüber Mehr ; Blätter und ganze Zweige davon 
fliegen umher und herab, als wenn fie ein Zauber abjlreiite; und die 
Schloſſen fielen inzwiſchen nicht etwa erbfengroß, mein eis und faul: 
aroß fchief herunter auf Gaſſe und Dächer und Flapperten auf den 
Dachziegeln, als wenn es die Muſik zum jünaften Tage wäre. Ya 
meine Magd fürchtete auch wirklich , es fen au dem, und ftedte, ſich 
{don in das Schickſal fügend, den Kopf zwiſchen Thüre und Mauer, 
anftatt das Geſchirr zu retten, anf das es durch die bereits zerbroche⸗ 
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” 
nen Küchenfenſter herein hagelte. Genug, fiber eine Viertelſtunde 
dauerte dieſer fürdpteriiche Dagel, und mie fah es aus da er aufge: 
bört_batte! 

Mein Hof (und fo andere Orte und Pläpe) war mit Schnec bededt 
und an der Thüure waren die Schloſſen ſpannhoch anfgehäuft , fo taß 
ich fie mit der Schaufel wegſchaffen mußte. Und meine Biumenftel: 
lage ? Bon allen ZTöpfen (etwa 100) fand ich micht zehn mehr gang ; 
bie übrigen wurden fämmtlich mebr oder weniger zerichlagen und von 
den Pflanzen darin blieb feine einzige unverlept ; die meiften mußte 
ich wegwerfen, Daffelbe Loos traf natürlich auch meinen Garten, und 
wie diesen, jo auch den herrlichen boranifchen und alle anderen von Paz 
da, Wir Ausnuahme des Grunntapfelbanmes und einiger auderer 
Pflauzen, die von der hohen Waner genen den Sturm geſchüht waren, 
fleht es darin ans, old wenn eine feindliche Kavallerie alles niederge: 
ritten, zerknickt, zerſtampit, jernaden hätte, Addio Trauben, Pfrfiche, 
Beigen ! ſeufzte ich bei bBiefem Unblicte. Und doc, was ift mein Scha: 
den gegen den ungebeneren, den die Häuſerbeſiger an Dächern, Rin: 
nen, Benftern u. |. w. gelitten haben, und die Umgehung an Wein, 
Dbit und Mars ? Gott gebe, daß dieſes verheerende Hagelwetter fich 
nicht weit verbreitet babe, ſouſt gibt's bier (wenigſtens für Arme) 
Theurung und Noth. 

Nachſchrift. Ich füge nun den obigen Zeilen mit Vergnügen 
hinzu, daf lich das Ungtücd nicht jo ıdeit ausgedehut babe, wie Viele 
fürchteten, und daß weder Obit noch Wein nom Getraide aufgeſchla— 
gen bat, denn es erſtreckt ſich kaum mehr als zwei Miglien über den 
Umfreis der Stadt hinaus; allein Die Stade har unberechenbaren Wer: 
luft ; denn faſt alle Dächer muüffen gang neu gebeeit- werden ; dad Se— 
minar allein, jagt man, fell bierburch zu einer Unsgabe von mehr 
ale 50,000 fl., md das Merar zu einer viermal höheren geuöthigt 
fen, Ma non ogni male viene per nuocere, fast das italleniſche 
Spruchwort Go auch tier; deun dieſer Hagel verichaffe dagegen den 
Btegeibrennern, Maurern , Dacdederu, Glaſern, Spenglern, u. f. w. 
die ihre Waare oder Arbeit vertheuerten, eine reichliche Ernte. Ich 
enthaite mich weiterer Bemerkungen und bin x. D. 





. Aus Mailand, 

Sra, Eugenia Tabolini gab zu ihrem Benefize im Theater 
Earcaud den Barbiere di Siviglia, in einen einzigen Het zufammen 
gana, und ben zweiten Akt der Oper: Erano due or sono tre. 

ei der Schwierigkeit, die herrliche Kompoſition Roſſini's gang in 
der Vollendung auf die Bühne zu bringen, welche das Werk verdient, 
mollte Sra, Tadolini lieber nur diejeuigen Stücde zu einem Ganzen 
jufammenftellen, deren UAnsführung ein gebüderes Publikum wahrhaft 
befriedigen Fonnte, Und fie täuichte ſich nice. Der Erfolg rechtfer: 
tigte fie vollfommen. Bei der Kavatine , dem Duett mit Figaro, der 
Unterrichtöfcene, worin fie eine Arie von 9. Tabolini eingelegt hatte, 
war der Applaus allgemein. Jene Arie, an ſich treffiih fomponirt, 
ren noch Dir Die Anmufh und den Geſchmack und durch die 

— einer Stimme, deren Reinheit und Friſche Bewunderung 
verdient, 
Auch im jmeiten Akte der Ricciſchen Oper erutete Mad. Tadotini 
im Duett und Finalrondean die ſchmeichelhafteſten Beweiſe der Bufrie- 
deuheit des Publikums. Sie wurde zweimal gerufen. Auch die üdri— 
gen wirkten eifrig zum Erfolge der Darftellung mit. 

Wir bedauern, dab Dad, Zatolini uns veriäfit und wänfhen den 
Paduanern und Trieſtinern Gh, welche die ausgezeichnete Sängerin 
in rn Mauern befipen werden 

er berühmte Kopfeechner Giuſeppe Puglieſi aus Palermo , der 
faum über act Jahre hat, und Unfgaben fpielend im Kopfe 1öf’t, 
wozu Männer die Feder brauchen, befinder ch ſeit einigen Tagen bier. 
Er bat bier vor der Hand mur erft in einer Privarverfamminn; Pro: 
ben ſeines Zalentes abgelegt. Einem bedeutenden Mathematiker , der 
jugegen wat, Famen die Thränen in die Mugen, als er das Kind obne 
Mnftrengnng Schlnßreiben mit einer Fertigkeit machen ſah, welche Die 
Natur als Lohn lang arnaeftrengter Urbung nicht immer zugeſteht. Je— 
mand rechnete mit der Beder nah. Zweimal ftimmren die Reiultare 
nicht, Der Knabe war feiner Sache fo gewiß, daß er ruhig bat, man 
möge noch einmal rechnen und werde gewiß die nämliche Zahl findemg) 
wie er ; und er hatte Recht. - ri 





Thbeateranzgeige 


Sonntag, den 21. September, Robert der Tenfel, große 
DO per in fünf Haupt: und einer Iwilchenabtheitung. Aus dem Zran: 
zoͤſiſchen. Muſik von Meyerbeer. Ttes Meß:-A’oonnement-suspendu, 
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Frankfurter Konveriationsblatt. 


Montag, 
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Derträge sum Konverfarionsblatt, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimnıte Mitiheitungen beitche man unter Der Adreffe: 
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obiger Autrhrift enuufchiden, ° 


Una Bendetta, 


(GCorſiſche Rade.) 
Aus dem »Journal de Parisa überjegt von B. 
(Fortiebung.) 


Giacomo, ibr Feind, war aus Gorfifa verihwunden ; man 
vermuthete ihn auf Sardinien. Vincentello's Söhne lebten 
daber unbeforgt und im beften Finverftändniß mit einander. 
Vincenzio batıe dem Bruder einen Theil feiner Guter abge- 
treten, umd zeigte ſich auf alle Weife ‚dankbar für feine 
Dienfte. Nichis ſchien ihre Freundſchaft ändern zu können. 

Es gefchab, daß man den Brüdern hinterbrachte, mie ſich 
ft am Abend im Gebirge eine weiße Geſtalt feben laſſe. 
Wer fich in ihre Nähe gewagt, wollte gefunden haben, daß 
fe die Züge eines jungen lieblichen Mädchens trüge. Man 
dielt fie aber dabei für cin übernarürliches Welen, weil fie, 
iv oft ſich Jemand ſehen ließ, in dem Feliengellippe oder 
binter Geftraucben verfchwand. Es war fo unmöglich, fie zu 
erreichen, alg zu erratben, wer fie fen. Eines Abends ftand 
Nayoleon am Nande einer Schlucht auf dem Anſtand. Er 
törre ein Geraͤuſch und wollte eben losſchießen, als er mit 
Eſtaunen wahrnahm, daß auf der entgegengeiehten Geite 
eine junge Danie faß, die ibm ganz unbelannt war. Won 
der erften Ueberraſchung aurückgefommen richtete er dag Wort 
am die bolde Erfcheinung : »Welch glücklicher Zufall, ſchoͤne 
Fremde, führt dich im dieſe Wildnig, wo ſelbſt unfere Laͤnd⸗ 
Ieute und ibre Frauen fich nur felten hinwagen?« — »Micht 
in Zufall iſt's,« verfeßte die Unbekannte, »denn jeden Tag 
onnt Ihr mich bier antreffen.e — »Und wer bift du denn? 
fragte Napoleon weiter. »Diefer zarte und ſchlanke Leib, von 
weicher Seide umhuͤllt, dieſe blendend weiße Hand, dieſe 
tinnehmenden Manieren — ſie zeigen mir, daß du nicht bier 
geboren bift; — wahrlich, in der ganzen Gegend ift keine 
Hütte und fein Haus, wo man em fo miedlicheg Köpfchen 
Änden Eönnte.« — Ihr wollt wiſſen, wer ich ſey ?« — ers 
wiederte die Dame; — Vielleicht kommt noch der Tag, wo 
hd es Napoleon, dem Sohne Vincentello's, Tagen darf. 
Aber vorerft laßt mir mein Geheimniß.s — Der junge Mann 
bereitete fich inzwifchen, über die Schlucht zu feßen. Die 
Unbekannte warnte ihn: »Werfucht nicht, mir mabe zu kom⸗ 
Men; vergebens wäre eure Mübe umd ihr wuͤrdet mich nur 
wingen, zu entflieben.« Napoleon lief dennoch nichrab. Aber 
kaum war er unten in der Schlucht, als die fchöne Erfcei- 
nung verfchwand. Dben angelangt, vermochte er nicht einmal 
die Spur des Weges zu entderken, auf welchem fie entiwichen war. 

Am folgenden Tag konnte er feiner Ungeduld nicht. gebieten; 
°on neuem fuchte er den Ort, wo ihm der Blik fchöner Au- 
e in das Herz geichlagen hatte. Er fand die Erfebnte auf 
erfelden Stelle. Bon da an führten ibn Liebe und Verlan- 
—* Jeden Abend ind Gebirg; — aber fruchtlos blieb immer 

in Beſtreben, fich der Unbelannten zu mäbern. Oft wenn 








iel nabe erreicht zu haben, fchien 


er glaubte, feiner Wuͤnſche 
das Mädchen wie von unjichtbarer Hand meggeführt, und 
fam er dann am folgenden Tag wieder, fo klagte fie wohl, 
daß er fie zu täufchen verfucht. 

Bald kannte Napoleons Neugier keine Schranken mehr. 
Er hätte alles darum gegeben, zu willen, wer die Holde fen, 


die ihm in ihrer Mähe feftbannte. Der Leidenichaft gefellten 
fich die fanfteften Gefühle. Oft brachte er halbe Mächte zu, 
ihren Geſang zu borchen, den fie mit der Mandoline begleis 
tete; die ſchoͤnſten Blumen brachte er ihr mit, und band fie 
an einen Pfeil oder Stein und warf fie auf diefe Art über 
die Schlucht. Und dann fragte ‘er auch wohl, von füfer 
Sehnſucht gedrängt: »Wann, 0 Geliebte, wird es mir emds 
lich vergönnt ſeyn, deine Hand zu faſſen und dich and Herz 
zu drüden? Wann wirft Du nicht mebr verfchwinden, wie 
der Schatten in der Wüfte ?« — Und die Unbelannte antwor- 
tere: »Mein Gefchick will, daß ich zur dem Gutsherrn von 
Ganari fagen darf, wer ich bin. Und doch foll nicht er mir 
die Hand druͤcken! Warum muß ein unbilliged Geſetz dich 
eines Erbes berauben, das die Natur Dir, dem älteften Sohn, 
beftimmt harte? Und was baft du getban, daß die Welr dich 
den Baftarden nennt? Daß dein Wappenſchild vor dem deines 
Bruders erbleicht?« — Go mußte fie mit jedem Tage ihre 
Herrichaft über ibn au vermehren und zugleich Gefühle des 
Unmuths im feiner Brut zw werfen. Bald flammte er von 
Eiferlucht gegen Vizenzio; und wer weiß nicht, daß der Weg 
von der Eiferfucht zum Daß bald und leicht zurückgelegt iſt. 
Schluß folgt.) . 


Die Pandpartie,; ich und der Efel. 
(Eine Naturſeene nach dem Leben, von M. G. Saphir.) 


In unfer Fuhrweſen und in unfer Schreibweſen ift eine 
gleichartige Schnelligkeit und Eiligkeit eingetreten. Eilwägen 
und Eildlärter, Dampffciffe und Dampficriften, Sefelifchafter 
wagen und Vfennigmagazine treiben, fördern und bringen 
Reifende und Lefer ganz ſchnell und wohlfeil herum. Dafiir 
und ſich aber auch die fünf Weltthtile fo befannt umd die fünf 
menſchlichen Sinne fich fo fremd geworden ; die fernften Ge— 
genden liegen uns dadurd fo nah und die nächften Menfchen 
fteben und dadurch fo fern; wir fahren dadurch fo rafch vor— 
waͤrts und gehen dadurd fo fchnell zurück; wir werden da— 
durch jo vielfältig und bleiben dabei fo einfältig; wir ver- 
ſchwenden dadurch fo wenig Zeit und gewinnen dadurch fo viel 
Zeit zur Verfchwendung; wir lernen dadurch Anes fo furz 
und thuen dadurch fur; Alles mur nichts Lernen; kurz wir 
werden dadurch fo vortrefflich gebildere Menichen für die Ger 
ſellſchaft, daß wir keine Gefellichaft für den gebildeten Diens 
ſchen find. 

Bor Zeiten, als wir noch unfer Teitament machten, wenn 


wir in fremde Länder gingen, fannten wir fie ganz gründlich 
aus der Geographie, jebt, da wir in aller Schnelligkeit und 
leicht fie bereifen, jegt wiflen wir gar nichts von ihnen. Nie 
find die Menfchen im fich und gegenfeitig fo zerfallen und fich 
entfremder-gewefen, als ſeitdem jo viel über den Geſellſchafs— 
verband und über dag Aſſociationsweſen gedrudt worden. ift. 
Dem Namen nad) — der Kurzſichtige und Kursbörige, 
daß die Aſſociationsplaͤne und die Geſellſchaftswaͤgen die Ges 
felligfeit und den Zufammenbang der Menichen befördern, 
allein in ihrer Wefenbeit zerftören fie den Verband der Men: 
fchen und löfen ibn auf, Er ift nur der gemeinfame Weg, 
der fie auf einen Augenblick zufammenbält, das Ziel aber ift 
bei jedem Einzelnen ein anderes. Am Ende des Weges fängt 
ihr Weg erft an, viel weiter aus einander zu geben, ald je. 
Infonders it es mir den Gefellichafiswägen fo: fie jerreißen 
die Gefelligkeit, anſtatt fie zu befördern. Wenn Jemand fonft 
nad Grünzing oder nach Meidling fahren wollte, mußte er 
fih um Gefellfebaft umfeben, er fuchre eine Geſeilſchaft, er 
ſchloß fih an, er arrangirte eine Partie; fo entitand die 
Gefeltigkeitz jegt bar man die Bequemlichkeit, zu jeder Minute 
um zehn oder wolf Kreuzer nach jedem Spatzierorte fabren 
iu koͤnnen. Dan fährt nicht fpagieren, man wird 
aufder Are fpapgierentrangportirr; man nacht feine 
Landpartie, fondern man macht eine Partie Land; es 
ife ein Gefellfhaftswagen, aber kein Wagen Gefell— 
ſchaftz man ift ein Stündchen lang eine eingelegte Arie in 
einem Menfchenquodliber. Es ift ein großes Vorurtbeil, wenn 
man glaubt, die Gefellichaftswägen fegen zu unfer Beauemlich- 
keit da; wir find zur Beauemlichkeit der Gefellfchaftgwägen da! 
(Bortfegung folgt.) i 


Erklärung au das verehrlihe Publitum der freien 
Stadt Frankfurt am Main. 


Die —— des Herrn Dobler, ein Ergebniß, welches 
alles Vertrauen auf Rechtlichkeit gefährdet, und der daraus ent⸗ 
ftebende augenblickliche Verluft, ſowohl für das kunſtſinnige 
Publikum, wie auch für das Inſtitut felbit, ift von der Art, dan 
man fich, um das Widerrechtliche diefer Handlung in Das gebö- 
rige Licht zu itellen, verpflichten fühlt, eine getreue Benachrich— 
tigung über den Hergang diefes Ergebniffes dem Publikum vor: 
legen zu müſſen. . 

Bereits im Monat April d. J. erhob lich das Gerücht, Hr. Dob⸗ 
ler würde wortbrüchig werden, und feinen noch fünf Jahre bes 
ftehenden Kontrakt gegen vortbeilbaftere Anerbietungen, welche 
ihm von Seiten des fönigl. Hoftbeaters in Stuttgardt gemacht 
wurden, rückſichtslos vertaufchen. Hr. Dobler batte den allge: 
mein anerkannten Ruf eines ehrlichen Mannes umd es ziemte 
der Theater⸗Ober⸗Direktion nicht, einem folchen oberflächlichen 
Geſpräch Glauben zu ſchenken. Werfchiedene Aeußerungen des 
Hr. Dobler ließen allerdings auf Unzufriedenheit mit feiner 
Stellung fehließen, indem er mehrere feiner befferen Rollen, 
als den Geift in Don Juan, Mafferu im unterbrochenen Op⸗ 
ferfeft ıc. abiugeben, und anderen Mitgliedern aufjubürden 
fuchte, welches natürlich von Seiten der Theater⸗Ober⸗Direk⸗ 
tion nicht geftatter werden konnte. Es ift auffallend, daß diefe 
Merkmale der Unzufriedenheit des Hrn. Dobler gerade zu der 
Zeit fich zeigten, wo er die unverfennbarften Beweile des 
Wohlmollens von Seiten der Theater-ObersDirektion und dee 
Publikums *) vorzugsweife erhielt. Das Zugeſtändniß der 
Reife nach London, welche ibm Ehre und Geld einbrachte, 
war außer der Verpflichtung der Theater » Ober + Direktion, 
denn Hr. Dobler hatte in diefem Jahr feinen Anſpruch auf 
einen Urlaub zu machen, umd Fonnte im keinem Kalle dieſe 


*) Man erinnere ſich des —5 Willkomms bei ſeinem erſten 
Auftreten nach ber Londner Reife, 





Reiſe im der ibm kontraftlich zuftehenden Urlaubszeit von fechs 
Mochen vollbringen. Auf das dringende Anfuchen deffelben, 
umd um fich Des guten Willens dieſes Künſtlers zu verfichern, 
bar die TheatersÖbersDirektion feinem Anfuchen nachgegeben, 
den im fünfrigen Jahre erit zur Benugung fallenden Urlaub 
ihm allſogleich zugeitanden, und obgleich die Oſtermeſſe noch 
im Gange war, feine Abreiſe um 14 Tage früber bewilligt. 
Seiner Gemahlin, welche durchaus feinen Anfpruch auf einen 
Urlaub zu machen batte, wurde aus Vorforge für feine Ges 
fundbeit während der Neife und in der Vorausiekung, daß 
es ibm angenehm ſeyn dürfte, wenn diefelbe ihn begleitete, 
ein gleicher Urlaub mir Beibelaffung ihres Gehaltes zugeftan- 
den. "Hr. Dobler überfchriet diefen bereits verlängerten Urlaub 
um ein Bedentendes, und wäre die Strafe, die ihm dafür 
gebührte, in Vollzug gebracht worden, fo hätte er den größ— 
ten Theil feines Gewinne zum Opfer bringen müflen. Die 
Theateroberdireftion, abermals die Verdienſte deffelben berück— 
ſichtigend, und gleichfam ihr Wohlwollen ihm aufdringend, ver: 
minderte die Strafe big zu einer unbedeutenden Kleinigkeit. 

Man wollte durchaus den ebrenrübrigen Anzeigen über den 
Fortbeſtand der geheimen Unterbandlungen des Hrn. Doblers 
mir Stuttgardt fein Gebör geben, jcheuend, den ehr— 
lien guten Dobler zu verlegen. — Die Anzeige wurde 
endlich an den Intendanten amtlich gemacht, und zwar mir 
dem Bemerken, das Hr. Dobler feine" Fran nach Stuttgardt 
der Unterhandlung wegen abgeichieft babe. Der Intendant 
glaubte fich num verpflichtet, ohnerachtet er ſich von der Ueber— 
zeugung, daß Hr. Dobler ein rechtlicher Mann fen, fchwer 
trennen fonnte, Etwas thun zu müffen, wodurch er dem Publi— 
kum und jich felbit Die Beruhigung gebe, daß die gemachten 
Anzeigen, welche ſowohl den Kunftler als den Menſchen aufs 
tieffte berabwürdigren, ungegründer feyen. Zu gleicher Zeit 
erfchien von Sturtgardt aus ein anonymer Brief, worin mir 
Gewißibeit angezeigt wurde, daß Hr. Dobler von Frankfurt 
durchgeben und in Sturtgardt einen neuen Kontrakt abfchließen 
wolle. Diefer Brief folge bier wörtlich: 

Hochgeehrteſter Bert! 

Ich halte ei, als Mann von Ehre und Freund der Rechtlichkeit für 
meine Pflicht, Sie im Arengften Vertrauen, auf eine Schurfes 
rei aufmerfjam zu machen, welche ein Mitglied Ihrer Oper, Herr 
Dobter, fi genen das dortige Publifum, genen Ihr Juſtitut erlau: 
beu will. — Hr. Dobler fteht nämlich, wie ih aus ſich er er Duelle 
weiß, mit der hiefigen Theater⸗Intendanz in KontractssUnterhaudluns 
ae, ohnerachtet er noch Jahrelangen Kontract in Granffurt hat, und 
fommen fotche zu Stande, wozu fein Weib bereits als Ambaſſadeur 
hieher gefalidt wurde, fo beahfichtigt er nichts andere, da bie dortige 
Direction jeine Werbindlichkeiten niemals freiwillig Idfen wird, als 
wie ein fchlechter Kerl davon zu Taufe, 

Zur Erleichterung dieſes Zwecks, fol derſelbe, wie mir ein Breund 
von dorten fehreibı, bereits fein Logis aufgegeben haben und eine Bars 
tenwohnung vor der Stadt beziehen und ift alio Feine Zeit zu verlie— 
ren den Herrn ad coram zu nehmen. F 

Schreiben Sie ohne Säumen an Se. Ercellenz den Grafen von Leu— 
trum, fegen ihn von der Sache in Kenntuiß, fanen ihm, daß Pr. 
Dobter noch fo viele Jahre Contract habe , den man in feinem Zelle 
tößen werbe, In dorso. 

Sr. Wohlgeboren 
dem Herrn Jutendanten Gruner, 


Srauffurr a. M. 
Doſt zeicen: 
Stuttgardr, 31. Waärz 133,- 


( April. ) 
Noch mehr wurde die Nothwendigkeit eines öffentlichen Schrit- 
tes gefteigert, indem der Intendant in Erfahrung brachte, daß 


u 


Madame Dobler wirklich heimlich nach Stuttgardt abgereift 
fen. Es wurde demmach befchloffen, Hrn. Dobler auf die 
fchomendfte Weife zu einer Erklärung über die vorhandenen Ans 
zeigen zu bewegen, welche jedoch geeignet feyn mußte, daß dic 
felbe als ein öffentliches Akrenituck im Falle des Bedarfs gebraucht 
werden konnte. E wurde demnach den 4. April 1834 ein öffent: 
licher Notar nebit zwei Zeugen zu Hrn. Dobler gefandt, und 
von dentfelben eine Erklärung erbeten, ob er gefonnen fen, 
die -hiefigen fontraftlichen, noch 5 Jahre dauernden Verbält 
niſſe au brechen, und ob feine Frau wirklich nach Stuttgardt, 
einen neuen Kontrakt mit der dortigen Hofbühne abaufchließen, 
abgereift fey. 

Hrn. Doblers Erklärung vor Notar und Zeugen folgt bier- 
bei wörtlich abgedrudt : 

Auf Rennifition der Löblihen Theater: Ober: Direction dahier, in 
specie des Herrn Intendanten Fran) Grüner Wohlgeboren, habe ic, 
der Öffentliche immatricnlirte Notar der freien Stadı Branfinrt, Jo: 
hann Andreas Weber, nud die fübrequirirten beiden Zeugen, Herr Pes 
ter Morig Simon und Hr. Gottfried Leonhard Möſſinger, beide Bürs 
ger diefer freien Eradt, anhente den vierten April achtzehubundert vier 
und dreißig, dem zu dem biefigen Theater engagirten Hru. Dobler 
folgende Eröffuung genacht: 

Es verlaute im biegen: Publiko aud ſey durch, zwar arcı pme 
Briefe von Stuttgardt aus, der Theater » Direktion bekannt ge: 
macht worden, daß Dr. Dobter „obgleich deſſen hiefiger KRontraft 
noch fünf Jarre zu laufen habe, ein anderes Engagement bei 
dem Theater zu Stuttgardt annehmen wolle, und dab fogar Mad. 
Dobter nach Stuttgardt aereift ſey, um ben Wertrag mis ber 
dortigen Theater = Direktion zu verhaudlen. Obgleich die rechte 
lichen Geſinnungen des Hru. Dobter nicht bezweifelnd, To finde 
ſich doch die Theater: Ober : Direktion veramfaßt, um jenes unan— 
geuehme Gerücht widerlegen zu Pönnen, den Hru. Dobler zu be: 
fragen : ob derjelbe feinen hiefigen Dertrag aushalten und erfüls 
ten werde oder nicht ? j 

Mir trafen den Derrm und die Grau Dobdler in ihrer Wohnung bei 
Hrn. Vier, im Eckhaus am Komödienplap perſönlich an und erhiel: 
ten von Demfelben folsende Autwort: . 

»Dieſes Gerücht fey nur zu feiner Kränfung von feinen Meidern 
und Beinden ausgeiprenge worden; ed ſey auch nicht das min: 
deſte Wahres an der Sache; er werte zwar ſein jeyiges Logis 
verlaffeu, wert er ſich ein größeres darum mierhen wolle, weil er 
einen Kuaben zu fih nehmen werde, welchen er die Daudlung in 
einem hiefigeu Handelehauſe lehren laſſen wolle, Sein gegenmär: 
tiges Logis fey To beengt, daß dieſer Knabe und das befanntlich 
fängt angenommene Mädchen in einem und demſelben Zimmer 
fchlafen müßten, weiches er, durch Anſchaffung einer größer oh: 
nung zu vermeiden gedenke. Seine Frau ſey allerdings nah Stutt: 
gardt gereift, aber Peinesiwegs um einen Vertrag mit der dortigen 
Theater: Direftion zu unterhandlen, ſondern um ben befagten Kua— 
ben abzuholen. Diefer fey Frank geworden und da die Demoijelle 
Haus derfelben erklärt, daß fie ihre Ferien, welche in circa vier 
Wochen angingen, zu Frankfurt halten werde und dann den Kna— 
ben mitbringen wolle, ſo habe fle denſelben der Demoifelle Dans 
übergeben und fey Daher ohne ihn zurückgekommen. Mit ano: 
momen Briefen ſey er ſchou oft gefränfr worden, Wis er nämlich 
feinen jetzigen Vertrag mit der hieflgen Thearer: Direktion erueuert 
und gleichgeitig mit der Theater: Direktion in Stuttgardt unter haudelt 
babe, da fegen ihm anoupme Schreiben, mit dem Stuttgardrer Volt: 
zeichen verjehen, welche ſicherlich dahier fübrigirt werten, zugefons 
men, die die größten Beleidigungen gegen feine Perſon enthielten nd 
worin fogar mit Prügeln gedroht worden, wen er ſich unferfteben 
merde, nah Stuttgardt zu fommen. 


Er gebe abrigens die wiederholte Merfiherung, daf er an feine 
Coutrattaveraudernug denfe, und daß em feinen biefigen Vertrag 
treulich erfüllen werde,s " 

Auf Verlangen des Herrn NReanirenten habe ich, der Notar, gegen⸗ 
wärtiges Juſtr ument gefertiget nnd ſolches mit den beiden Zeugen, nad) 
geichebener Vorleſung, eigenhändig unterfchrieben, and mit meinem 
Amteſiegel verlieben, Actum Brauffurt ut supra. 

Peter Moris Simon, als Zeuge, 
G. L. Möffinaer, als Zeuge. 
In fidem praemissor. 
Johann Andreas Weber, freier Stadt 
Sranfiurter öffentlicher immatr, Notar, 


Ohngeachtet in diefem Verfahren gar nichts Kränkendes für 
Hrn. Dobler, wenn fein Gewilfen rein war, liegen 
konnte, fondern vielmehr diefe Erklärung zum Niederfchlagen 
des falichen Gerüchts, und zur Vertretung vor dem Publikum 
umerläßtich war, fo tbat es doch dem Intendanten leid, auf 
diefe Weife gegen Hru. Dobler verfahren zu müflen. Hr. 
Dobter erichien auch Nachmittags auf den Bureau und be 
flagte fib über den Zweifel, den manam feiner 
Rechrlichfeit hätte. Der Intendant bemübte fich ibn zu 
berubigen,, und eriuchte ibn, Die Schuld des Gefchebenen 
bauptfächlich auf das Zuſammentreffen der äußeren Umſtände, 
und insbeſondere auf die heimliche Abreife feiner Frau, bins 
zulegen, und erbot fich, Alles anzuwenden, den damals falſch 

eglaubren anonymen Berichtichreiber in Erfenntniß zu bringen. 
Mir den freundichaftlichiten Verficherungen fchied Hr. Dobler 
von dem Intendanten, umd derfelbe ſuchte durch auvorfommens 
des Benehmen dem Hrn. Dobler darzutbun, daß er an feiner 
Rechtlichkeit Leinen Zweifel babe. Das Berragen ded Hrn. 
Dobler war ebenſo das freundſchaftlichſte, und es ſchien die 
ganze Sache ausgeglichen. 

Zu derſelben Zeit, wo dem Hrn. Dobler die öffentliche Erklä— 
rung durch den Nolar abgefordert wurde, ſchrieb der Intendant 
an den Hrn. Grafen v. Leutrum, Intendant des Stuttgardter 
Hoftheaters, folgenden Brief: 

Dohneborner Herr Graf! 5 

Die Oberbir: ftion des Brauffurter Nativnaitheaterd bat mich ber 
auftragt, E. €, zu meiden, das man in Erfahrung gebracht hat, Herr 
Dobler , Mitglied des hiifisen Theaters, fen in Konttaktsunterhaud⸗ 
fuugen mit dem königl. würtemb. Hoftheater getrerzu, ohnerachtet 
ihn noch ein fünfjähriger Kontraft an die hieflge Bühne biuder, Am 
Balle nun das Ergebuiß wirftih wahr ſeya ſollte, fo muß bie 
Theateroberdireftion vorausjegen, daß €, E. die neh mehre Fahre 
beſtehende DWerbindtichkeit des Hrn. Dobter’s nicht kenne, und da bie 
Theateroberdireftion feſt überzeugt iſt, daß E. T., der verehrliche 
Vorſteher einer Hofbühne, welche unter dem unmittelbaren Schuß eines 
gerechten Königs ſteht, einen folhen Treubruch nur verabfcheue, fo er⸗ 
faubt ſich die Theateroberdireftion E. E. zu erflären, daß der Kon: 
traft des Hrn. Dobler noch bis 1839 rechtsfräftia fortdanere, und daß 
man. die Auflöfung dieſes Eontraftiushen Verbands nie zugeben, und 
gegen die gemaltfame Verlegung etwa deu allerhöchſten Schu Sr. 
Mai, des Königs ſelbſt anzuflehen feſt eutſchloſſen fey. 

Brankffurt, den 3. Urril 1834. 

Die Theateroberbireftion, und in 
ihrem Namen, 

Auf dieſes Schreiben erfolgte jedoch Feine Antwort. 

Unter dem 5. Mai d. ro ‚eine Eingabe des Hrn. Dobler 
an die Theater s Ober» Direktion, worin er, einer jugefügten 
Kränkung on — nemlich die abgeforderte Erklärung meis 
nend — um .. nachfuchte, und diefe Genugtbuung 
ſolle in dem Zuge andniß der Auflöfung feiner kontraktlichen 
Berbindlichkeiten beitchen. 


Die Theater » Ober » Direktion erwiederte ibm darauf, wie 
bier wörtlich folgt: — j 

Auf Ihre Buftellung vom 5. Mai habe ich die Ehre in Yuftrage der 
Theater:Oberdirection zu erwiedern: 

Sie fordern über eine zugefügte Kränfung Genuathuung, und diefe 
Genugthuung, verlangen Sie, ſoll in Aufloſung Ihres noch fünrjähri: 
nen Kontracts beitehen ; es ift auffallend, daß Sie gerade diefe Art von 
Genuathnung fordern. — Es dürfte leicht die Vermuthung entitehen, 
als ob Sie dadurch eine Gelegenheit auffuchten, um die Auflöſung Ihrer 
Fontractlihen Verbindlichkeit verwirklichen zu wollen. 

Diefes wäre im Widerjpruch mit der Erklärung, weiche Sie vor 
Motar und Zeugen ableaten, we Sie ausdrüclich die Verfiherung aa: 
ben, daß Sie an eine Kontraste = Veränderung nicht denken, und dat 
Sie Ihren hieſigen Vertrag treulich erfüllen werden. 


Wenn Sie anders wegen einer Mafregel, weiche jedoch hauptiäc: | 


lich durch die unangezeigte geſezwidrige Abreiſe Ihrer Frau nach 
Stuttgardt, gerade zur Zeit, wo die Anzeige des Ergebniſſes gemacht, 
mithin von Ahnen ſelbſt — veranfaßt wurde — eine Genugthnung 
verlanaen Fönnen, fo ſoll Ihnen jede andere, anf Billigfeit und Recht 
aearunder, nicht verfagt werden, 

Das Geſchehene iſt jedoch wohl zu vertreten. 

Die Anzeige war amtlich won Hrn. Käpellmeifter Guhr gemacht, 
mit dem Bemerfen, dat Sie Ihre Frau nah Stuttgardt der Unter: 
handlung wegen abgeſchictt haben — Ihre Frau war wirklich ohne 
Anzeige dahin abaereiät; — niehrere Briefe von Stuttgardt meldeten, 
Sie wiren fir Stuttgardt gewonnen, und werden alldort erwarten; 
es mußte demnach zu Ihrer Ehre und zur Mechtfertigung der Direc: 
tion in den Augen des Publikums, Etwas Entſcheidendes geſchehen. 
Dieſes beitand darin, daß man fie in legaler, bier gaunz gewöhnt: 
her Form, zur Erflürmma aufforderte, um durch dieſe Erklaärung das 
falſche Gerüche niederzuichlagen, und jeden Falls Sie und die Direcs 
tion vor dem Publifum vertreten zu können. Wollen Sie dieſes ale 
eine Krunfıma anfeben, fo müſſen Zie die Schuld anf das Zuſammen— 
treffen der anfern Umstände hinlegen, denn dieſe md die amtliche An: 
zeige des Kapellmeiiters waren die Daupt:Beweaarinde von dem Ge— 
fchebenen, wid nicht der anonpme Brief, wie Sie glauben. 

Wunſchen Sie, daf die Thenter-Oberdirection in ihrem Namen dieien 
Hergang durch den Druck Öffenttich bekannt mache, fo iſt man dazu bereit, 
Ahnen diefe Genugthuung zuzugeſtehen; jedoch erklärt die Theater-Obers 
direction hiermit eine für allemal, daß lie die Auflöſung Ihres Kontracts 
nie zugeben werde. Daben Sie Urfache zur Unzufriedenheit, Klagen 
über Parteitichfeit und Dintantiegung zu führen, fo werden Sie aufae: 
fordert, fih offen auszuſprechen, und die Theater : Oberdirection-wird 
wicht unterlaffen, die thätinfte Abhülfe zu leiſten. 

Die Worte iiber die gewonnene Erſparnng Ihres Gehalte im Falle 
Ihres Abgangs, will min nicht gefefen haben , indem die Thenter-Ober: 
direction eine ſolche Kraukung nicht zu verdienen glaubt, da fie jowoht.im 
Einzelnen ‚wie im Augemeinen bietfeitine Beweiſe gegeben hat, daß fie 
den Künſtler zu schren, und nach beten Kräften zu belohnen ſtrebt. 

Bertranen Sie der Theater-Oberdireetion und Sie werden dieſes 


Vertrauen nie zu bereuen haben, j j 
e Die Theater : Oberdirection und in 


ihrem Namen. 


Auf diefe Zuſtellung der Theater-Oberdircktion vom 13. 
Mai erwiederte Hr. Dobler weiter nichte. © 

Mehrere Durchreifende von Stuttgardt, felbit Mitglieder des 
dortigen Hoftheaters, verſicherten Dr Dobler habe bereits 
den Kontrakt für Stuttgardt unterfchrieben ; auch weitere ano⸗ 
nyme Briefe erfebienen, und zeigten die Anitellung-deffelben in 
Stuttgardt neuerdings als beftimmt an. 


Die biefige Theater » Ober + Direktion durfte nach gefchebener ! 








Verla 9: Fürftl. Thurn u. Tarifche: Zeitungs-Erpedition, — 5 3 verantwortlicher da ft ur: 


obenangefübrrer Erklärung des Hra. Dobler allen diefen An- 
zeigen Feine Wichtigkeit geben ; ſie konnte den Hru. Dobler einer 
folchen unwürdigen Handlung micht fäbig halten, nody weniger 
es fich möglich denken, dan die fonigl. Jutendantur in Stutts 
gardt, da ihr das biefige Verbältniß des Hrn. Dobler durch das 
oben angeführte Schreiben des Intendanten befannt gemacht 
wurde, zu einem folchen Wortbruch, zu einer folchen Hintans 
ie ung der Beachtung von Verpflichtungen, die Hand bieten 
würde. - 
Wie ſchmerzhaft wurde demnach die Theater⸗Ober⸗Direttion 
überrafcht, als fie am Dienftag deh 16. d. nachitebendes iro⸗ 
nifche Schreiben des Hrn. Dobler erhielt, wodurch fie Die noch 
er für unmöglich gehaltene unwuͤrdige Handlung verwirklicht 
and. 
Dochföbtihe Ober: Direction! 

Ein Schreiben der Königlichen Hoftheater-Jutendanz zu Stuttgart 

zwingt mich A augenblicklichen Abreiie, indem ich unerwartet 8 


den 17. d. mein nenes Engagement daſelbſt anyutreten habe. 


muß daher bedauern, daß mir Die Zeit gebricht, Ihnen Dochgeehrteite 
— ber Oberdirection noch perföntich aufzuwarten und fut fo manche 
eweiſe der Huld und des Wohlwoliens zu danken. So empfindtich 
mir auch die Verhaͤltniſſe waren, welche die frühere Beendigmig mei: 
nes hiefigen Kontraftes herbeiführten, fo überwindet doch der Schmerz, 
mich von einem Orte tremmen zu müſſen, wo ich fo zahlreiche Gönner 
und Freunde hatte und in meinen kufleriſchen Wirken eine fo liebe: 
volle und ircımdtiche Theituahme fand, in dieſem Augenblicke jedes an: 
dere Geinhlee). Da ich Die Beſtimmmg, im wie weit mir noch für 
die Meile theitweiie Grarififatiog au bemilligen ſeyn möchte, nicht 
kenne, jo mußte ich, bei der Kurze der Zeit, auch zum Ordien des 
finanziellen Punftes Vollmacht hinterlaſſen. rein Derr Bevollmäc: 
tiater wird sich Darüber mit Euer Wohlachoren veritändigen. Mir 
ausgezeichneter Hochachtung habe ich die Ehre zu verbarren 
Einer bochtöblichen Ober: Direction 
j eraebenfter 
3.4 Dodler. 

Es wäre wuͤnſchenswerth, und bore einige Beruhigung, wenn 
man die Handlung des. Hrn. Dobler durch Yeichtiinn ensfchuldigen 
fonnte, aber der ganze Hergang dieſes Ergebniſſes verräth Die 
bosbafte Abfichr, nicht nur das beitebende Verhältniß wis 
derrechtlich zu zerreiſſen, um jich allenfalls Dadurd einen Bors 
tbeil zu erringen, fondern das rachfichtige Verlangen, fein Vor— 
baben auf die eingreifendite, dem Publikum und dem Juſtitutt 
hobnfprechendite Weife auszuführen. Er erwäblte den Augenblick 
feines Durchgehens gerade zur Zeit der Meſſe, wo feine plößliche 
Entweichung den groͤßten Nachtheil verantaffen mußte , und kegre 
dadurc feine Nichtachtung ſowohl für die Behörde, als für das 
Publikum, mit der groften Rückſichtsloſigleit an den Tag. 

Doch man enthält ſich eim Urrbeil über diefe Handlung auszu⸗ 
ſprechen, und nberlähr es ganz der Beurtheiluug eines verehrli- 
ben Bublitums: BR Ma R% 

Die Theater» Ober » Direfrion bat bereits die zweckmäßigſten 
Mafregeln ergriffen, den Hrn. Dobler zum Einhalt feiner kon⸗ 
traftlichen Verpflichtungen zurückzubringen und die Rechte des 
biefigen Inſtituts zu wahren. Un die augenblicliche Störung in 
den Opern-Vorftellungeh fo viel als möglich zu verhindern, ſo ift 
der Kapellmeifter Hr. Gubr beauftragt, die thatigſte Sorge zu 
tragen, die entitandene Luͤcke durch die vorhandenen Kräfte beit- 
möglichft zu erſetzen, wobei man, des ſchnellen Einſtudirent der 
Rollen wegen, um die Nachſicht eines verehrlichen Publikums 
für jene jtellvertrerende Künftler bitter. Man wird Alles amven- 
den, im Falle Hr. Dobler zur — — Pflichten nicht zu⸗ 
rückgebracht werden ſoilte, einen Erſatz für denſelben aufzufinden. 

Frankfurt im September 1834. 

Die DOberdirettion des TFranffurrer 
National-Theaters. 
*) Wahrſcheinlich hat der Schmerz der Trennung den Herru Dob⸗ 


ler die Bezahlung ſeines ruͤckſtandigen Vorſchuſſes an die Thea⸗—⸗ 
ter : Ober: Direction auch vergeſſen laſſen. 


Branffurt a. M. d. 15. Sept. 1853. 












Srankfurter Konverſationsblatt. 


Dienjtag, 





N: 137. 


Bertiäge zum Konverfariontbiart, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitiheitungen beliebe man unter der Adreffe: 


23. September 1834, 








An die Bürtih Then und Zarifche Ober: Poftamts-Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationdblatt 
einiufenden, Bachhändier werden erfucht, Die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlass, deren Binreheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfalls unter 


obtser Anfichriſt einzuſchicken. 








Die ſchoͤne Dalekarlin. 
(Eine Seene aus dem Leben in Stodheim. 1854 ) 


Vor mehren Jahren kam aus der Provinz Dalelarlien eine 
junge —— auf Schwediſch Kulla genannt) mach Stock⸗ 
bolm, um in der Hauptſtadt Arbeit zu ſuchen. Das Eintref: 
fen diefer Bauern und Bäuerinnen aus Dalelarlien finder 
gewöhnlich mit dem Beginn des Frühlings Statt, weßhalb 
man ihnen den Beinamen der Nordiſchen Schwalben gegeben 
bat. Sie langen zu jener Jahreszeit in Mafle in der Stadt 
und Umgegend an, um beiden Gärimern, bei Bauten umd fon 
ftigen öffentlichen Arbeiten ibr Untertommtn zu finden. Mit 
dem Ende des Herbftes kehren fie nach ihrer Heimath wieder 
zurück und leben dann in dem nördlichen Klima ihrer Provinz 
den Winter hindurch von den Eriparnifien, die fie den Som⸗ 
mer über gemacht baben. Dieje Menfchen find gern geſehen 
und finden ein leichtes Unterfommen, weil fie fich Durch Fleiß, 
Arbeitfamfeit und —— vor allen übrigen Arbeitern 

auptftadt aufzeichnen, 

— wo Bäuerin, von der im Eingange dieſes Kapitels 
die Mede ift, fand mit mehren ıbrer weiblichen Kameraden 
ſogleich nach ibrer Ankunft in der Dauprftadt, bei dem Neubau 
eined anſehnlichen Privathauſes, Beſchäftigung. Hier lebte 
fie längere Zeit Mill umd unbemerkt, nur die fchwere Arbeit 
eines Handlangerd verrichtend, und Wenige bemerften bier, 
mit welchen dußeren Reizen die Natur dieſe ichlichte Bäuerin 
begabt hatte. Doc nicht immer follte eine ſoiche Schönheit 
verborgen bleiben. Ed waren zwei Jahre vergangen, ald der 
Eigentbümer, bei dem die Kulla im Dienft ftand, denn wahr⸗ 
ſcheinlich war ibm ihr ſchoͤnes Ausfehen nicht entgangen und 
er dachte davon vielleicht Vortheil ziehen zu können, ihr aufs 
mug, von feinem unfern der Stadt gelegenen Gute von nun 
an die Milch nad dem Markte zu fabren und fie dort feil 
u bieten. 
Karin Ersdotter — dieß ift der Name der fchönen Kulla — 
erfchien fomit eines Morgens mir der beicheitenen Fauipage 
eines Milchkarrens auf dem fehr befuchten Marftplake der 
inneren Stadt Etodbolms, um ibre Waare daſelbſt abzufegen. 
Kaum aber dort angelangt, wird fie von mehren vorüberges 
benden Männern bemerkt. Dan glaubte, eine ee, verkleidet 
als Mildmädchen,, zu ſehen, doch leider in dem fo hoͤchſt un. 
vortbeilbaften Koſtuͤm einerBäuerin aus Daltkarlien. Man 
bleibt ſtehen, lorgnettirt, mäbert ſich und reder die Schöne an; 
jeder will ſich uberieugen, ob fie wirklich ein ntenfchlicheg 
Weſen fey; der Haufe vermehrt ſich und wird immer unge: 
fümer ; dem Mädchen wird endlich bange, fie peiticht ihren 
Pegaſus am und entfliebt auf ibrem Milchlarren aus dem 
Kreife der ſtaunenden Gaffer. Die Menge bleibt noch eine 

eitlang fichen und jeder fragt ſich, ob es eine himmliſche 

rſcheinung gemwefen, die er gejehen. 

Mehre Tage vergingen und die Schöne kehrte nicht wirder. 
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Die junge Bäuerin batte fich nämlich gemweigert, von Neuem 
mit der Milch nach der Stadt zu fahren; aber der gewinn⸗ 
füchtige Hausberr befabl und drohete; der Armen blieb daher 
nichts übrig, als zu gehorchen. Raum ift fie indeffen auf dem 
Marttplage wieder angelangt, fo erneuert ſich diefelbe Scene 
wie beim erftenmale ihres Erſcheinens. Die Kulla iſt ſtets 
umringt von einem Schwarm von Enthufiaften; ihre Milch 
ift in einem Nu verkauft umd ihr bundertfach bezahlt. Go 
geht es jeden Morgen, mo fie fich auf dem Markipiatz ſehen 
läßt. Die Männer feinen wirkfich wie von einem Schwindel 
ergriffen, fobald fie das reisende Milchmädchen gemahrten; 
jeder will einen Bli ihrer ſchoͤnen Augen auf fich gezogen, 
mir ihr gefprochen, von der Milch, die fie feil bietet, getrunken 
ben. Das Mädchen wußte zuleht weder aus noch ein; ihr 
ſchwindelie vor allen Huldigungen und Gchmeicheleien, die 
ihr bargebracht wurden, und mit Dant vernabm fie daher den 
Ausipruch der geftrengen Stadtwolizei, die ihr ferneres Erz 
(deinen auf dem Marktplag unterfagte. Wirklich mar die 
Öffentliche Ordnung durch den Fufammenlauf einer fo jabl- 
reichen Menſchenmaſſe, die alle zugleich die reizende Bäuerin 
fehen und bewundern moilten, mebremal geftört worden. 

Die ein Lauffeuer hatte fich natürlich das Gerücht von den 
Dafeyn des ſchoͤnen Miichmädchens im der ganzen Stadt ver: 
breitet. Der Ruf ihrer Scönbeit war ind Taufendfache 
vergrößert worden, Altes wollte fie feben, fie ſprechen und 
in den ſeelenvollen Blicken ihrer großen fchönen Augen fich 
weiden. Dan vergaß alles Andere, und nur die Ichöne Kulla 
war das Stadt⸗ umd Theegefpräch. Alle Maler und Kupfer: 
Recher waren in Bewegung, das Portrait der allgemein Ber 
wunderten anjufertigten. 

Allein, wo fie jeßt ſehen, wie zu ihr gelangen? Kreilich 
war dieß ſchwer, doch hätte fie fich auch in dem tiefften Ab: 
m der Erde, oder wer weiß wo verborgen, fie würde aufs 

ndig gemacht worden feyn. Deffentlich durfre fie fich imdeffen 
nicht mebr feben laffen, um die Sicherheit und Mube der 
Stadt nicht von -Neuem zu ftören; man fiel daber quf die 
Idee, fie zu fich in tie Behauſung einladen zu laffen. Die 
böberen Familien der Stadt machten damit den Anfang, und 
diefe Art, die Schöne anfichtig zu werden, wurde daranf (0 
Sitte, daß die reigende Kulla während dei letztverfloſſenen 
Winters nichts weiter ihun konnte, ald ſich anfleiden und in 
Geſellſchaft begeben, um dort angeftaunt und bewundert zu 
werden. Den zaͤuerinnen aus Dalefarlien fehlt es gewöhnlich 
nicht an natürlichem Verftand; die Natur hatte auch in diefer 
Hinficht die Kulla begünftigt. Um fo mehr erregten ihre nas 
tuͤrlichen Antworten im Verein mit dem Tieblichen Aeußeren, 
die größte und allgemeinfte Bewunderung. 
Doch der Leſer möchte wobl auch — wie denn eigent⸗ 
lich Sie ſe nordiſche Bauernſchoͤnheit ausfah? Num, fo möge 
er ſich denn ein junges Inddchen denken, von ungefäbr 19 
Jahren, mit einem lieblichen ovalen Angeficht, fchwarzen 


fein geformter Nafe, einen Mund mit Zähnen wie Perlen; 
die ganze Form des fchlanten Körpers fein und zart, von 
fehmaler Taille, mit Meinen und jierlichen Händen und Fuͤßen. 
Dech welch’ ein Koſtuͤm verunftaltete diefed, obne Webertreis 
dung im allen Ländern fchön zu mennende weibliche Weſen! 
Eine platt anliegende weiße und gelbe Mübe diente ihr zur 
Kopfbedeckung, eine die kurze Schaafpelzjade umſchloß die 
ſchlanke Taille und ein ſchwarzwollener kurzer Rod, rothe 
Strümpfe und grobe Kommißſchuhe mir hoben Haden, die 
in der Mitte der Sohlen fiten, wie man fie zw den Zeiten 
Ludwigs XIV. trug, — verunjiersen den fdhönen Gliederbau 
der reizenden Kulla. Frage num, lieber Leſer, ob zu einem 
folhen Koftüme micht eine ausgezeichnete Schönheit gebört, 
um einer fo allgemeinen Bewunderung werth zu ericheinen. 

Alle Huldigungen, welche fo vielfältig der jungen Dalelar⸗ 
lin bei jeder Gelegenheit von Alt und Bun. Groß und Klein 
dargebracht wurden, machten indefien wenig Findrud auf fie; 
treu ihren Sitten und berfömmlichen Gebräuchen, widerftand 
fie allen kLockungen, und ihr Herz bing mit unveränderlicher 
Ergebdenbeit am ibren in ibrer Heimath, der Gemeinde Led: 
fand, zuruͤckgelaſſenen Faͤſtman (Bräutigam); nur der Klang 
ded Geldes ſchien ihr nicht ganz unangenehm, und daß fie 
defien, obgleich in allen Ehren, in Maſſe erhielt, braucht wohl 
nicht erft angeführt zu werden. 

Um ibren —— Hand (fo hieß der Fäſtman) in dem 
beimarblichen Kande nicht länger noch warten zn laflen, bes 
(bloß endlich Die ſchoͤne Kulla, allen ferneren Huldigungen 
in der Hauptitadt zu ri Se und mit dem Frühling die Reife 
nach Haufe anzutreten. Kaum mar diefer ihr Entfchluß bes 
fannt geworden, als lies fich beeilte, noch die Schöne auf 
furse Zeit zu befiten, und von einem Gefellichaftstreis in den 
anderen wurde die Grazie geführt, um angefchaut und bewun- 
dert zu werden. Selbſt der Hof lieh ſich herab, die fchöne 
Kulla zu betrachten, und reichlich beſchenkt, kehrte fie aus der 
koͤniglichen Wohnung juruͤck. 

An Andenken und Gedichten zur Feier der Schoͤnen fehlte 
es auch nicht. In einer Seſellſchaft, wo man ihr eine Bibel, 
prachtvoll eingebunden, ſchenkte, ſchrieb die Hausfrau folgen: 
den Vers, der bier nebſt der wörtlich deutſchen Ueberſetzung 
folgt, hinein: 

Sortfar art med ſtilla dygder 

Goda menikors lof förtjeua; 

Aterdaͤud meb feder reua 

Lira glad till dina byader | 


Och dä berg od dalar jfalla 
Ar ker vackra Kullans fänser 
Säfert fall da mänga gängar 
Kariu! tänka pi of alla, 


Der Abſchiedstag fam endlich heran. Ein Dampfſchiff follte 
die fchöne Dalkulla (Bäuerin aus Dalckarlien) aufnehmen und 
fie der Heimath entgegenführen. Taufende hatten ſich vers 
fammelt, ihr ein Lebewohl, eine glückliche Meile und ein bals 
diged Wiedertommen zuzurufen. Das Dampfſchiff, belafter 
mit der fchönften Bürde, ftieß endlich vom Ufer und durch. 
ſchnitt die wogende Flurben. Garin Ersdotter ftand und grüßte 
noch einmal die am Ufer veriammelten Verehrer, und bald 
entſchwand die Gefeierte den Blicken der IRenge, in manchem 
Herzen die Sehnſucht zuruͤcklaſſend, der Glückliche zu ſeyn, 
dem die Huldin mit Liebe entgegeneilte. j 

Angelommen in Welteräs, eine Stadt am Mälarfee, von 
wo die fehöne Dalkulla zu Lande die Meife weiter fort 
feen wollte, hatte Fama fchon die Ankunft der nordifchen 


Haar, ſchoͤner Stirn, mit dunkelblauen Bahnen wie Augen, 


Magſt Du tere durch ſtille Tugend 
Buter Menfchen Lob verdienen; 
Kehre heim voll Sitten: Reinheit 
Eröhlich nach dem Land der Deinen! 


Und wenn Berg und Thal erfchallen 
Mon der ſchönen Kulla Liedern 
Sicher wirft Du danıı auch oftmals 
Carin! denken an und Alte! 


Schönheit verkündet. Die ganze Stadt war auf den Beinen, | 


die Hochgefeierte zu fchauen. Mit Mübe konnte fie fich, ob» 
leich begleitet von mehren ftämmigen Bauerburichen aus 

Yalekarlien, einen Weg bis zum Wirthebaufe babnen, umd 
bier nahm der Bolfebaufe mit jedem Augenblicke fo zu, daß 
man befürdptere, dad Haus werde von der wogenden Menge 
erftürmt werden. Pur die beranbrechende Nacht fonnte die 
Schöne von dem meugierigen Saufen befreien, und unter dem 
Schuß der Dunkelheit machte fie fich mit ihren Schäßen, die 
fie in der Hauptſtadt auf ebrbare Weiſe geiammelt, auf den 
Weg, um dem getreuen Hans im die Arme zu cilen. 

Doch wie das Schickſal oft fonderbar im feinen Fügungen 
erfcheint, fo auch hier. Die überall beinabe vergötterte Dal- 
fulla — obgleich weitlich verfehen mit rinem testimonium 
vitae, welches, wie man bebaupter, von fchönen und vorneh⸗ 
men Händen unterfchrieben und im fo fchmeichelbaften als 
ehrbaren Ausdrüden abgefaßt war, wiewohl gewiß nie vor 
ihr eine Dalkulla eins erbalten umd beim @intritt im den 
Eheftand der reichen Mitgift beigelegt batte, — wurde fie 
dennoch von dem geliebten Faͤſtmann mit falten Blicken empfan- 
gen und noch bis zu dieſem Augenblick foll es der nordifchen 
Schönen nicht gelungen fegn, die erfalteten Gefühle des jo 
beiß geliebten Hans wieder zu erwärmen und die Eisrinde 
feines Herzens zu ſchmelzen. Sonderbares Geſchick! Taufende 
fab die Schöne zu ibren Füßen, ibr —— und Weih⸗ 
rauch ſtreuend, beglüct, einen Blick ihrer ſeelenvollen Augen 
im erhafchen umd den Meizen der fo mächtig Wirlenden gelingt 
es nicht, das Herz eines armen Bauerburichen zu entflammen. 
Erkläre, wer es kann, die fonderbaren Fügungen bienieden! 

Man. 1.d, Lit, d. Aust.) 
) 


Una Bendetta, 
(Gorſiſche Rache.) 


Aus den »Donrnat de Patis« überist von B. 
Eclun 


Eines Abends — es war, nach dem Geſchichtſchreiber Fi— 
leppini, am 15. Auguſt 1981 — batte fie feine Leidenſchaft 
auf’s hoͤchſte geſteigert. Heute« — To redete fie ibn an — 
»ift dein Namensfeſt; nimm von mir dieſes Geſchenk; bier 
gebe ich dir dein Recht auf die Herrfchaft Ganari.« Er bob 
das Paͤckchen auf, das fie ihm mir diefen Worten zumarf. 
Es war ein mir Pergament ummundenes, funftreich gearbeis 
tetes Stilet. Er ſteckte es in den Gürtel und kehrte nach 
denfend nach dem Schloß zurück. Der Tag war beiß gewe— 
fen; DVinzenzio erwartete den Bruder und ſchlug ihm zur Er- 
bolung in der Küble eine Partie Schach vor. Napoleon, 
aufgeregt durch die bedeutungsvolle Rede der Unbekannten, vers 
lor mehrere Bartien nach einander. Die vermehrte feinen 
Unmuth, deſſen er kaum Meiſter bleiben konnte. Eine neue 
Partie harte angefangen; durch cine ungeſchickte Bewegung 
warf er einige der Figuren um. Man wollte fie wieder auf: 
ftellen, war aber nicht einig, im welcher Art. Daraus ent: 

| ftand ein Zank. Vizenzio —* ein paar bittere Worte. Der 
Bruder aber konnte ſich nicht laͤnger bezwingen, zog das 
Stilet und ſtieß es dem Vinzenzio in die Gurgel. Der Streich 
war tödtlih — Vinzenzio ſtuͤrzte jufammen, wm nicht „wies 
der aufjufteben. y 
Sobald das Gericht von der That herumkam, wollte jeder 
! auf den Brudermörder los, Napoleon wich dem Sturm; er 
war der Treue feiner Vaſallen nicht licher. Zu der Unbes 
kannten eilend, bolre er ihren Math ein.! Gie beftimmte ihn, 
nach Genua zu geben, und dort mit Hülfe von Freunden und 
Geld Derzeihung zu erlangen und fich mit der Herrſchaft 
! Ganari belchnen zu laffen. Er reifte ab, ward aber, fo wie 
er zu Genua ankam, feſtgenommen und nach Corſika juruͤckge⸗ 


bracht, wo ibn der Gouverneur verurtbeilie, an der Stelle, 
wo er feinen Bruder erfchlagen, bingerichter zu werden. Als 
man ihn in das Schloß führte, bemerkte er am Tbore die 
Unbekannte, weiß gekleider, mit Blumen in den Haaren. Die 
Wache erlaubte ibm, fie anzufprechen. »Ich bin auf dem 
Wege zum Tode, — fo redete er fie an — „werde ich wes 
nigftens jet noch erfahren, wer du biſt?“ — Sie verichre, 
Freude im Blick: »Meine Mache würde unvollitindig fenn, 
wenn du es nicht wüßteft. Ich bin Giacomo's Tochter. Wie 
geihab ed, daß dir ein inneres Gefühl nicht fagte, daß du 
meinen Worten nicht trauen folltet ? Meine Hand war zu 
fchwach, um ten verbannten, flüchtig gewordenen Vater zu 
rächen. Aber ich babe. deinen Arm gelerter zu meinem Dienft 
— ich gab dir den Doldy und befeuerte Dich zum Bruder: 
mord; Ich beredrte dich, nach Genua zu geben, als du ins 
Gebirg entfliehen fonnteft, und ich felbit war es, der deine 
Verbaftung veranlafte, ich bin es, der du dein Todesurebeil 
zu verdanken baft. Wenn der letzte Abtömmling Vincentello's 
unter Henfersband stirbt, fo bat ibm Giacomo's Tochter 
diefen Tod bereitet.« 

Napoleon wollte ich auf fie ftürzen, aber er war gefeſſelt; 
die Wache hielt ibn surüc, und nach wenigen Minuten rolle 
fein Haupt vom Gchaffor berunter. 


Die 
Aus dem Rranzöliicher, 
Fortichung.) 

Die beiden früheren Freunde ftanden einen Augenblick 
ſchweigend einander gegenüber, als müßten fie nicht, wie fie 
die Unterredung beginnen follten. Giacomo’d Haltung glich 
der eines Büßenden, der vor dem Tribunale Gottes ericheint, 
um fein Gewiſſen durch das Eingeftändniß eines großen Fehl⸗ 
trittes zu erleichtern, und ſeine niedergeſchlagenen Augen ſchie⸗ 
ner ed nicht zu wagen, ſich zu dem zu erheben, welchen er 
io ſchwer beleidigt batte. 

Aleſſandro fühlte Mitleiden mir ibm, und einen Gtubl, 
wenn auch nicht freundlich, doch artig hinſtellend, Iud er ihm 
ein, fich niederzulaſſen. »Gie werden mir,“ fprach er jm 
ibm, »ſo bequemer die Urfache eines Befuches mirtbeilen kön: 
nen, dem ich weit entfernt war ju erwarten.« 

Diefe in einem ſanften Tone gefprochenen Worte ſchienen 
auf Giacomo eine außerordentliche Wirkung zu machen. Zit— 
ternd richtete er zum erftenmale auf feinen früheren Freund 
fine flehenden, mir Thränen erfüllten Augen. Du ftößeft 
Aſo nicht den Reuigen zuruͤckl rief er. »Ach, Pater Eus 
Razio harte Recht, ald ich im feinen Bufen das Geftändniß 
meiner fchweren Fehltritte miederlegte. Don Aleſſandro, 
fprach er zu mir, iſt gut; fein Herz war fterd_ der Bitte der 
Ungluͤcklichen geöffnet, — wird er ed cinem Jugendfreunde 
verichlichen, der ihm um Verzeihung anfleht?« — Aleſſandro 
wollte ihn unterbrechen. Giacomo ließ ıbm aber nicht Zeit 
dazu, »Nein, fing er wieder an, »böre mich bie ju Ende 
in! Mur das Bekenntniß meiner Vergeben fann mir ibre 
Vergebung erwerben. Dein mit dem berrlichiten Erfolge ger 
hröntes Wirken hatte feit lange in meiner Seele einen niedri- 
gen Neid -gewedt, ald mir der Feind meines Seelenheiles, 
um mein Verderben zu vollenden, die ſchoͤne, besaubernde 
Donna Berrina zeigte ; ihr Anblick flößte meinem Herjen jene 
— unlautere Leidenſchaft, die erſte Quelle meiner 
ib 


Berföobnung. 
Von Ei.) 


erirrungen, ein. Don diefem Augenblick gebörte ich mur 
r an. Ich vergas Pflicht, Freundſchaft, Religion. Sie 
rblictte ich im dem Bilde der Madonna; ihre Stimme börte 
&h, wenn von der Orgel heilige Töne miederraufchten; fie 
pnd ich überall wieder, auf meinen Spaziergängen, wie in 
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meinen Träumen, im Theater, wie im Beichtſtuhle. Einige 
Zeit fchmeichelte ich mir mir der Hoffnung, daß fie gegen 
meine Liebe nicht unempfindlich wäre. Wie gräßlich bunte 
ich aber für dieſen fchnell entihwindenden Traum! Auch ihr 
Herz und ihre Hand errangit du — und nicht ih! DO, da 
verirrte fich meine Vernunft; die Leivenfchaft, vie Liebe, 
welche mich verzehrte, verwandelte ſich plößlich in fürchters 
lichen Haß, in unerfärrlichen Durft nach Mache. Oft, mit 
Schaudern geitebe ich es ein, doch nichts will ich dir verheh— 
len, oft durchzuckte meinen Kopf der Gedanke, dich zu er— 
morden, und Daß ich dieſen adfcheulichen Plan nicht aufge- 
führt babe, kommt allein daber, weil mir der Muth gebrach. 
Eines Tages aber, im einem jener fieberbaften Momente, wo 
ich nicht mir mebr, fondern dem Dämon angehörte, der mich 
beberrichte, ſah ich Dich gluͤcklich umd fol; mit deiner fchönen 
Gattin an meinen Fenſtern vorübergeben. Ich weiß noch 
nicht, wie es geſchah, allein ohne gefaßten Entfchluß, obne 
beitimmten Plan eilte ich wie ſinnlos weg und gab dich als 
Mitichuldigen eines Komplottes an, welches gerade am dielem 
Tage entdeckt worden war. Da fühlte ich mich wie von der 
Lait befreit, welche meine Bruft erdruckte. So lange deine 
Unichuld nicht enthuͤllt war, genoß ıch meine Mache mir einer 
Freude, die an Wahnſinn gränste; mir dunkte, deine Gefan— 
genſchaft und die Strafe, welche dich erwartete, entledig⸗ 
ten meine Seele aller Leiden, im vie du fie geſtürzt hatteſt.« 
— Hier bielt Giacomo einen Augenblick ein. Sein Antlig, 
welches ſich bei der Erinnerung an feine Liebe, feine Qualen 
und feine Rache für cinen Augenblick belebt batte, nahm faſt 
plöglich einen anderen Ausdruck an. Beine Augen wandten 
Ach amdachtig und reuig gen Himmel; feine eben noch laute, 
erbobene, mwohlllingende Stimme Hang dumpf und bobl. — 
»Die Entbhüllung deiner Unichuld serftörte bald meine Träume - 
und meine Obnmacht werte das Bewußtſeyn meiner Fehltritte 
auf. Ach, da fühlte ich die ganze Schändlichkeit meines Be— 
ncehmens gegen einen früberen Freund, die peinigendften Ge- 
wiffensbifie yerfleiichten mein Innerſtes, doch ich befaß nicht 
den Muth, mein Vergeben durch ein Bekenntniß gut ju mas 
chen. Drei Jabre tämpfte ich fo mir meinem Gewiſſen, wels 
ches mich jur Tugend zurücrief, umd mit dem Dämon, der 
fich meiner Seele bemächtigt hatte. Gott aber wollte mich 
nicht in meinem Unglücde verlaffen. Seitdem die Wiederkehr 
des Jubiläums die religiöfen Feierlichkeiten zurückgebracht, 
füblte ih nach und nach in mir die Empfindungen der Got— 
tesfurcht wiederaufleden und die geheime Scham verfchwinden, 
die mich noch zuruͤckhielt. In einer Zeit, wo fich der größte- 
Sünder von allen feinen Fehltritten befreien kann, wollte ich 
ed nicht wagen, vor Gott mit der Laſt aller der meinigen zu 
erfcheinen. Dem Vater Euitazio vertraute ich mein Vergehen 
an, und er bat mich, mir die Vergebung des Himmeld er- 
theilend, zu dir geſchickt, um auch die deinige zu erlangen.« 
Giacomo ſank, als er geender hatte, auf die Knice nieder 
und mir gejenftem Haupte, gefaltenen Händen, in der Ötel- 
lung eines Sünders, welcher ich vor Gott demütbigt, erwar⸗ 
tete. er ſchweigend das Urtheil feines Nebenbuhlers. 
Aleſſandro bob ihm raſch auf und ſprach, als er fein Ges 
ſicht mit Thränen überftröme ſah: »DVergefien wir die Vers 
angenheit und für ung beide foll dieſer Tag einer der ſchoͤn— 
en unferes Lebens ſeyn, denn jeder von ung findet einen 
wahren Freumd wieder, der ihm um fo theurer fenm muß, 
als er ihn verloren zu haben glaubters — Und er rief ſogleich 
Vietro umd befahl ihm, zwei Taſſen Chofolade zu bringen. 
So blieben die beiden Freunde länger, als eine Stunde, bei 
einander und plauderten von der Zeit, wo die Eiferfucht ibe 
ren Zwift und ihren Haß noch nicht in ihren Freundſchafts— 
bund geider hatte. Oft aber ſorach Giacomo demürbig von 
feinem Verfahren gegen feinen Freund umd lied ſich von dies 


N 


fem wiederholt verfichern, daß alles vergeffen wäre. Aleſſan— 
dro lächelte über feines Freundes Belorgniffe und verſprach 
ihm gerne, am andıren Morgen bei ibm zu frübftücden , ale 
Giacomo dirk von ihm als einen neuen Beweis feiner Berges 
bung verlangte. (Schluß folgt.) 


Die Pandpartie, ih und der Ejel. 
Fine Narurfcene nach dem Leben, von M. W. Saphir.) 
(Wieener Theaterzeetung. 

(Bortiepung.) 


Man glaubt gar nicht, wie genau der Geiſt und die Empfin⸗ 
dung des Mienfchen mit feinem Fuhrwerke in Wechſelwirkung 
ftehen. Ein Mann in einem Wagen mir fchnaubenden Roffen 
bat gewiß eine blühendere Phantaſie und ein edleres Gefühl, 
ald ein Mann in einer Landkutſche mit zwei Iendenlahmen 
Gaͤulen. Wenn alle Schriftſteller ihr Arbeitszimmer in der 
herrlichen fortroflenden Equipage batten, es kämen viel geiſt⸗ 
reichere Werke in die Welt. Auf einem Wagen mit vier 
Pferden befpannt, laͤßt fich viel mebr improviiren, als auf 
einem Einfpänner; im einem Jantſchky macht man eine Kies 
beserflärung viel poetiſcher ald auf einem Fiafer; im einer 
eignen Equipage ift der liebeserflärende Mann unwiderfteblich ; 
nach feinen zwei Pferden ift er der angiehendite Artikel, und 
je rafcher jene vorwärtt kommen, je- rafcher kommt er auch 
vorwärts. Auf einem Einſpaͤnner ift noch nie ein großer Ge⸗ 
danken entitanden! Die großen Gedanken geben gerne zu Fuß 
oder fie fabrem in Vieren. Die Einfpänner, die Kabriolets, 
die Tilbury's, das find die Homöopathen des Fuhrweſens; ſo 
ein Ding mir einem Pferd, mit zwei Raͤdern und einem Ges 
danfenftrich von einem jungen, dünnen Mann darauf, iſt ein 
Lichtenberg’fches Mufter: eine Eguipage ohne Roß umd 
und Wagen, wozu der Cigentbümer fehle. I 

Wenn ich auf einem Einfpänner fige, fommt es mir immer 
f6 vor, ald ob meine Seele nur einen Flügel hätte, je mehr 
Dferde vor dem Wagen, defto mehr Fluͤgel wachfen meiner 
Seele! Ich babe es auf einem Einſpanner nie höher im Denten 
gebracht, als bis zu einer moralifchen Sentenzz auf einem 
Fiaker nie böber, ald zu einer Fabel; auf einer Fauipage nie 
höher, als bis zu einer Movelle, und nur, wenn ich auf der 
Voſt mit vier Pferden fuhr, brachte ich ed manchmal zu Ges 
danken, au vortrefflichen Gedanten, die ih, Gott Lob, alle 
wieder vergeffen babe, denn man vergißt nichts fo leicht, als 
die unvergeßlichen Gedanken. 

Ein Geſellſchaftswagen aber ift ein Vademecum, ich babe 
es auf einem Gefellfchafrewagen im Denken nie weiter ge— 
bracht, als zu einer Anekdote oder zu einem Bärcn. 

Ich ziehe überhaupt, wenn ich eine Randpartie miache, bes 
fonders eine auf dem Gefelfchaftswagen, nie einen eleganten 
Rock umd nie einen eleganten Geift an, fie werden einem oft 
jerfmittert und ftaubig. Ich habe fe einen Meifegeift, pfeffer— 
und falfarb, grau in Grau, auf dem man den Staub nicht 
bemerkt, und dem ed nicht ſchadet, wenn fid) die Wagenmach- 
barn auf ihm feßen umd ihn zerfnittern. So ungern ich alfo 
auch in Geſellſchaftswagen fahre, fo gibt es doch Augenblicke 
im menfchlichen Feben, mo ich ihm näher ftche, als fonft, und 
ein folcher war es, als ich letzthin, Dienftag, ſo viel Langweile 
batre, daß mir die Zeit zu ibr zu kurz wurde, diefe Langweile 
wurde endlich ſo groß, daß ihr die Stadt zu Flein wurde, umd 
fie befchloß eine Landparthie zu machen. Wir machten ung 
auf, ich und die Langweile, und beftiegen einen Gefellichafts- 
wagen, der eben an und vorüber, und nach Grünzing fuhr. 
Einen von ung muß der Charen nicht gefeben haben; ich weiß 
alfo micht, hab’ ich für mich bezablt und habe die Langeweile 
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gratis mitgenommen, oder babe ich für die Langweile bezahlt 
und fie bat mich gratis mitgenommen. 

Der Verleger dieſes »Beiltes der deutichen Klaffiter« vulgo 
der Kurfcher des Stellwagens öffnete erft Die vordere 
Thür, um mich in den Wüuͤckſitz, auf dem ſchon zwei Menſchen— 
faefimiles aßen, binein au fchieben. Da näfelte eine Weiber: 
Rimme: »Dort binten wird der Herr beifer figen!« und zeigte 
mit einem Finger, der ausiab wie ein quieszirted Deutbölz: 


I chen, nach der Bank am Ende des Wagent. ch jzog den 


obern Theil meines edlen Ichs, das fchon im Wagen war, 
wie eine Schildkröte wieder zurück, und ftieg in dad Oberhaug 
des Wagend, um auf dem Wollfade meinen eig Fir 
men. Diefer Platz war bisber von einem Meinen Buͤndelchen 
eingenommen, welches nun von einem Mädchen am fich umd 
auf den Schooß gezogen wurde. ch ſetzte mich neben fie, 
und im Mintel an ibrer anderen Seite ſaß auch ein Dann. 
Ich fab mir meine Nachbarin an, um zu erfahren, obes für 
diefe kurze Zeit der Mühe lohne, die Enterbafen dei Geſprächs 
nach ibr auszuwerfen, und fand ein ganz allerlichfted Mädchen 
mit einem allerliebften Stumpfnäschen. Ich liebe nichts fo 
febr als ftumpfe Nischen und fpikige Medensarten. Unter 
alien Frauenzimmern find die ftumpfnafigen am wenigſten 
ftumpf. So ein unternebmend aufgeſchuͤrztes Mädchen fcbeint 
immer gegen den Himmel zu feben, weil da oben die Ehen 
geichloffen werden. Dieſes mein beuriges Stumpfnäschen war 
noch von einem ganzen Blumenparterre von Roſen- und Li— 
lienwangen umbaut, und zwei Aeuglein, wie die ſchwarzen 
Wildſchuͤtzen, lagen von beiden Seiten dieſes Näschens auf 
der Lauer. Ein kleines Haͤubchen, dieſer Spitzentaubenſchlag 
der Wiener Stubenmaͤdchentaͤubchen, verbarg nur ſchlecht zwei 
braune Haarflechten, die ang Tagslichr hervorſtrebten. 

Dan kennt die Sommparbie, welche zwifchen Worten umd 
Stubenmädchen berrfcht! Bon wen find Schiller's Gedichte 
mehr zerleſen worden, ald von Stubenmadcen? Wer erbält 
die deutichen Leibbibliotheken mehr als Stubenmärdien? Wer 
weiß »Kabale und Piebe- in allen ibren Beziehungen beffer 
auswendig, als Stubenmädchen? Und wiederum, wer fennt 
dad Heri des Stubenmaͤdchens beſſer, als die Dichter? Iſt 
nicht ein jedes Stubenmaͤdchen ein Werfen voll Dichrung und 
Wahrheit? Für wen fchreiben unfere Novellentichter jet 
fonft noch, ald für Erubenmädchen? Kehrt nicht die Naivität 
der Stubenmädchen zu Leipzig jetzt wieder in unfere Luſtſpiel— 
dichrungen ein? Darum erkenne ein Dichter ein Stubenmäd- 
ben aus Taufenden berand und ein Stubenmädchen erkennt 
eben fo den Dichter aus allen andern Thier- und Menfchene 
gattungen heraus! (Schluß folgt.) 


Bubftabenräthjfel. 
Dit D flieht man’e in Kampf und Schlacht, 
Mit J war's einft der Juden Haupt, 
Mir L wird's durch die Sonn’ gemacht, 
Mit MI von Lorbeer’n oft umlaubt. . 
R. g K. D. 
Auflöfung des Anagramms in Nro. 133. 
Blei, Lieb’, Beil, Leib. 
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Dienftag, 23. September. Der zerbrochene Kru d Luftipiet 
von Kleift, Dierauf: Herr Dampelmann fuhrt ein Xogie. 

Mittwoch, 24. September, ®uftav, oder der Maſskenball, 
Abunnement-suspendu. 
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Die 
Aus dem Eranzöflichen. 
Schluß) Bi — 

Es war noch ſehr fruͤh und ſchon harrte Giacomo in 
Kabinerte auf die Ankunft Aleſſandro's. Eine ſchlecht ver— 
borgene Ungeduld verrierh fich in allen feinen ga a 
und ungewiſſen Bewegungen. Bald ging er mit_gropen 
Schritten auf und ab, bald ſetzte er fich am feinen Schreib⸗ 
tifch und ichiem es zu verſuchen, ſich durch Mrbeiten zu ders 
freuen; es war ihm aber unmoͤglich, ſich mit einer Arbeit 
sw befchäftigen und bald verlieh er feinen Schreibrifch wieder, 
um wieder auf und abzugeben. Mehremal ftand er ploͤtzlich 
und laufchend ftill, wie einer, der cin Geraͤuſch zu hören 
wähnt; einige Augenblicke Warten reichten aber immer hin, 
um ibn von eimem Irrthum zu überzeugen, den allein das 
Verlangen, welches ibm quälte, veranlaßte. Endlich ließ fich 
ein Geräufch von ftarfen Tritten vernehmen und alsbald ſetzte 
er fich am feinen Schreibtiich, ergriff rafch eine Neder und 
fing emſig zu fchreiben an. Ein Diener meldere Don Aleſ— 
tandro und furz darauf trat diejer ſelbſt ein. 

»DVerjeibe, lieber Freund, rief ihm Giacomo, ohne fich 
von feinem Schreibtiiche zu entfernen, entgegen. »Du ers 
laubſt doch, nicht wahr? J ſchne! 
dringenden Brief beendigen; dann gehöre ich dir an. Laſſe 
dich indeffen nur mieder!« — »Es iſt fchon gut, fchreibe nur 
ungeftört fort; Gefchäftsleute wiffen, daß eine verlorne Vier 
telftunde nicht mebr einzubringen ift.« Und Aleflandro legte, 
indem er fo fprach, feinen Kur auf einen mit Büchern be 
deckten Tiſch, und einen großen mit Leder überzogenen Arm: 
ftubl , den einzigen, welcher fich im Kabinette befand, zurecht 
ruͤckend, fagte er: »Der ift paflender zum Schlafen, als zum 
Arbeiten; auf ihm will ich es ganz in Bequemlichkeit abwar- 
ten, big du fertig biſt.« Und er ſetzte fich nieder. 

Attbald aber brachte das Gewicht feines Körpers mebre 
Springfedern in Bewegung, die io fünftlich verborgen wa— 
ren, daß das fchärffte Auge fe nicht hätte entdecken Fönnen. 
Ein eifernet Band fchlang fich um feinen Hals und bielt ibn 
auf dem Stuble feſt, während mebre Hände, gleichfalld yon 
@ifen, feine Arme und Beine umfaſſend, ibm verhinderten, 
auch ner die geringfte Bewegung zu machen. 

»Sthändlicher !x rief er aus. — »Schwächling !« erwiderte 
Giacomo, der, wie ein Tiger, in einem einſigen Gabe 
auf ibm zugeſprungen war, ald er an dem Girlingen feiner 
Lift nicht mehr barte zweifeln können. »Schwächling, der du 
glauben fonnteft, ich könnte dir jemals verjeiben!« — -Was 
willft du von mir, Elender?“ — »Deinen Tod! aber nicht 
einen plößlichen, augenbliclichen, raſchen, wie ibm dir ein 
Dolch im einer oͤden Straße bundertmal hätte geben können, 
fontern einen langfamen, an Onalen und Schmerzen reichen 
Tod! Ya, vor deinem Tode follit du noch Zeit dazu haben, 
dein Weib und deinen Sohn zu bemweinen!x — Aleflandro’s 


Berföhbnung 
Don Ei.) 


ch muß noch ſchnell einen fehr- 








bie jetzt feſtes Antlik wurde bei diefen Worten bleich. Gigs 
como ſchien ſich an den Qualen ‚- welche fein Opfer duldete, 
ju weiden. Mehre Minuten lang herrſchte tiefed Schweigen. 
— „Nun,s fprach er endlich zu Aleſſandro, »fo dauert deine 


Strafe doch zu lange; es iſt 3 
ftellte vor ibm auf den Tiſch ein kleines kupfernes Kruzifir. 
»Ehe du ftirbft, bete wenigfiend noch einmal.« — Allein 
Aleſſandro ſchien keines Gedankens, felbft keines religioöſen 
Gedankens faͤhig, außer des Gedankens an feine Gattin und 
ſeinen Sohn, und in dieſen verlor er ſich ganz. Er hatte 
weder die Worte Giacomo's gehoͤrt, noch deſſen Bewegung 
geſehen, als er das Krusifig vor ihn auf den Tiſch ſtellte. — 
Du brauchft lange dazu, Dich zu entichließen,« ſprach num 
Giacomo, indem er ıbm die Hand auf die Schulter legte. 
»So viele Geremonien find nicht nöthig, um zu ſterben.« — 
Aleffandro machte, ald er die Berührung feines Feindes fpürte, 
eine leichte Bewegung ; ibn verließ die moralifche Betäubung, 
die ihn für einen Augenblick uͤbermannt hatte. 

»O,, rief er, rich träumte; gewiß, ich träumte. Mein, 
es ift nicht möglich, daß du gegen einen Freund fo graufam 
bift, der dich mie beleidigt bat. Es war nur ein Scherz, 
nichte , ald eim Scherz, aber ein fchredlicher, fürchterlicher! 
Sage mir doch, daß ed nur ein Scherz war, umd ich will 
alled vergeffen und dir alles verzeiben!« — »Bete, fage ich 
dir, du baft nur noch einige Minuten zu feben.e — »Mein 
Weib! Mein Kind!« — »Du mirft fie nie mehr feben.« — 


eit, fie zu enden.« Und er 


»Ach babe Erbarmen, laß dich erweichen!« — »Niemals!« — 


»Giacomo, mein Freund, mein guter Freund, made! 
Gnade!... Ach! wenn ich mich zu deinen Fuͤßen werfen, fie 
füffen, fie mir meinen Thraͤnen überftrömen könnte, ed würde 
mir gelingen, dich zu ermweichen.... Mein Gort! Mein Gott! 
Biſt dur denn unerbittlich?... Gnade, Gnade mwenigftens für 
einen Tag, — für Mine Stunde, daß ich fie nur noch einmal 
feben, daß ich ihnen Lebewohl auf ewig fagen fann,... und 
ich kehre wieder, ich ſchwöre es dir, und unterwerfe mich 
deiner Grwalt! Laß dich erfichen, ſey gut, Giacomo! Sprich, 
was verlanaft du fir diefe Gnade, für dieſe Gunſt? Meine 
Güter, mein Vermögen, fie find dein, nimm fie bin, — laß 
mich nur wenigſtens noch einmal mein Weib und meinen 
Sohn umarmen!« Aber aus einem Gefache feined Schreib⸗ 
tifchet nahm Giacomo einen Dolch hervor. xHaft du ihnen 
ein letztes Lebewohl zu ſagen, ibnen irgend einen Beweis deis 
ner Zärtlichkeit zu geben? Du baft ed mur zu fagen, ich 
übernehme den Auftrag gerne; denn das MHebermak deiner 
Liebe zu ihnen ruͤhrt mich, und für eine fo feltene Liebe kann 
man nicht zu viel thun.« Aleſſandro febien feit einigen Mo: 
menten die Beute einer fürchterlichen Konvulſion zw feyn. 
Nun bin ich zufrieden ‚« rief Giacomo mit eimem wilden 
Lächeln und ftieh ihm fein Stilet in die Bruft. 

Am Abende nach dieſer ſchrecklichen Begebenbeit trat Gjas 
eomo in das Klofter von ein 


-Die Landpartie, ich und der Efel, 
(Eine Naturfcene nach den Leben, von M. G. Saphir.) 
(etuß.) 


Ich fing alfo gleich ein Gefpräch an, das Bündelchen, wels 
ches früher auf meinem * und jetzt auf ihrem Schooß lag, 
gab mir Stoff zu einem Kraftwitz. »Wie ſehr beneide ich 
meinen Vorgänger, mein ſchoͤnes Fraͤulein, fagte ich mit 
aller Grazie, tie einem fechd Fuß hoben Mann nur gegeben 
ift, imdem ich lächelnd auf dag Bündelchen zeige. Sie Id» 
chelte obme Erwiderung. Ich fuhr mit unendlicher Liebens⸗ 
würdigkeit fort: »So ein Bündel ift doch ein wahrer Gluͤcks⸗ 
menfd)! ein wahrer Schoßbündel der Grazien!« Hier folgte 
ein zweites Lächeln mit einem obligaten Seitenblid. Ich 
fuhr etwas ermüdet wieder fort: „Ich bim zwar mein Eebra 
fein Bündel geweien, allein’ ich beſitze fo viel Kennmiß de 
menfchlichen Herzens, um zu willen, was ſich diefes Bündel 
jeßt denkt und von welchen Gefühlen es erfülle ift.« Hier 
machte ich Anſtalt, diefe Gefühle näher zu betrachten, allein 
ein gordifcher Knoten verhuͤllte diefe gebeimmißvollen Gefühle. 
Das Stubenmädchen lächelte zum. drittenmale und zog das 
Bindeldyen näher an ſich, imdem fie drobend den Zeigefinger 
aufpod. Ich wurde immer reijender und geiftreicher. „Mein 
fchönes Fräulein, Ihr Inneres ift eben fo verihloffen, als 
diefe beneidenswertbe Bündel; allein dieſes Geheimmiß ſcheint 
Sie zu drüden, erlauben Sie, daß ich e# Ihnen indeflen 
balte,« und damit wollte ich das Bündel auf meinen Schoof 
nehmen. »Ach, ich danke Ihnen,« ran endlich die Laͤchelnde, 
und indem fie das Bündel mit den Bänden feſthalten wollte, 
ergriff fie meine Dand und ich bemächtigte mich fchmell ihrer 
Finger. Darüber fiel nicht mur fle, fondern auch das Buͤndel 
aus der Nolle umd auf den Boden, Jetzt erft bemerkte ich, 
daß wir feine Ambo, ſondern eine Terne waren, denn Die 
dritte Nummer auf unferm Gig, ein langer, blaßer und mes 
lancholifcher Mann bückte ſich auch, um das Bündel aufzuhe⸗ 
ben, und unfere drei Köpfe ficken fo hohl am einander, daß 
die andere Wagengefelichaft glaubte, einen entfernten Donner 
rollen zu bören. Sie hatte endlich das Bündel wieder auf 
dem Scoofe. »D, fagte ih, Sie baben eine himmliſche 
Natur, Sie nehmen die Gefallenen wieder liebreich auf, wenn 
fie zurücktehren in den Schooß der Reue! Ach, ich wollie, 
ich wäre auch ein Gefallener, d. b. ein Mann, der Ihnen 
gefallen, Ihnen zu Füßen gefallen, um mich fo wieder zu 
erheben !« 2 i j 

»Ach,« fagte fie, und ein beleienes Lächeln umſchwebte ihr 
Antlig, »Sie find ficher irgend ein Dichter! »D,« erwies 
derte ich umd machte Anftalten zum Errörhen, ich bin zwar 
nicht ficher irgend ein Dihfem als viel mehr fo 
fidyer, ald irgend ein Dichter; jeder Menſch bar einmal 
einen Ort in feinem eben, auf dem er zum Dichter wird, 
umd ift alfo ficher irgend ein Dichter; ich bin miche jo eigent⸗ 
lich ein Dichter, aber doch auch fo eine Art überflüffiger 
Menſch !« _ 

»Weberflüffiger Menich?!« deklamirte fie mun mit allem 
Pathos einer Stubenmädchenfeele, »wenn die Dichter übers 
flüffige Menichen, was follen wir erft fen? » — Verʒeihen 
Siefagte ich, und im Feuer der Mede machte ich cine rer 
thorifche Inverſion und zog meine Hand ſammt der ihrigen 
in meine andere Hand. » eberfläfiger Menſch heißt bei mir 
ein Menfch, der von Gedanken und Empfindungen überfließt, 
darum beißt man uns. Dichrer ünerflüffige Menfchen; man 
fett ung daher, wie andern reißenden und verheerenden Strö⸗ 
men Damme und Graͤmen, damit wir nicht über fließen. 
Kleine Töpfe umd große Köpfe fliegen leicht über, aber für 
beide gibt es Dedel. fliege im diefem Augenblic von | 
Bersunderung über. Sie werden nicht fo grauſam feyn, dieſen 


— — — — — — 


Ueberfluß mit Mangel zu erwiedern, d. b. mit Empfindungs⸗ 
mangel! Sie drüdte mir die Hand und ſagte balbielig: 
»Ach, Sie find fo geiftreich und fo wißig, Sie fchreiben ge- 
wiß die Charaden ın der Theaterzeitung ?« — »Sie haben 
ed erratben,s ermiderte ich jungfräulich umd verfchämt; "das 
ift mein Hauptmerieri« — »Ach, das ift en! ſchrie fie, 
machen Sie jchnell eine Charade, ich liebe fie febr und werde 
fie auflöfen!« Mich lieben Sie, mic wollen Sie auflöfen ? 
D, ich dank’ Ihnen, ich bin ſchon wie aufgelöft! Aber nun 
bören Sie: Es ift ein vierſilbiges Wort, die erften zwei lieb’ 
ich ſchoͤn gebaut, freundlich, gelund, gut auferäumt und befitse 
fie gerne allein. Die andern zwei lieb’ ich auch ſchoͤn gebaut, 
freundlich, geſund, gut aufgeräumt, und beſihze fie gerne allein. 
Das Ganze befteht aus den legten beiden für die erften beis 
den; das Ganze ift beure ein Seitenftüd von einem Dichter 
und ein ſehr liebliches Ding.« 

»O, plagte Nr. 3, der Mann im Winkel, beraus, das iſt 
Aepfelſtrudell« — »Nichr fo ganz,« exwiederte ich, als 
fo eine Art, eine Art_von Strudel, ein Strudel der Lriden- 
ſchaft u. ſ. w. — Sie aber batte es gleich errathen, umd 
jagte: »O nein, »Ötubenmädden if ef. Sie bat 
mich, ihr die Gharade zukommen zu laffen, welches ich ibr 
auch unter der Bedingung verfprach, daß ſie mir die Auflo- 
fung zukommen lafle. Ye wir auf ſolche Art in dem 


Oberhauſe die Zwangsbill abichafften und freiere Inftitutionen 


durchgeben ließen, hatte im Unterbaufe des Wagens, im Haufe 
der Gemeinen, die räcende Nemeſis meine Parthei er 
griffen. Die näjelnde Dame nämlich, die mich fo ſchnoͤde 
jurucdwies, um. bequemer au fißen und nicht fo viel Hitze 
aus zuſtehen, war nun beftraft. Der Wagen bielt nämlich fill, 
denn ein Dann wollte einfteigen, ein Dann von derjenigen 
runden und dicken Gattung, die des Morgens ein Bierfaß und 
des Abends cin Faß Bier find. Auf der andern Geite der 
näfelnden Dame ſaß eine Frau, die auch einfab, daß die Ku— 
— die vollkommenſte iſt, und die ſich daher all ihr Le— 
enslang arrondirte. Der runde Mann wälzte ſich auf den 
Wagen binauf, und ließ ſich wie ein Felleifen in den Winkel 
bineimfallen. Meine unbekannte Mäfelnde, die mich dünnes, 
Ausrufungszeihen nicht zum Nachbar haben wollte, mußte 
nun eim großes Fleiſch⸗O neben ſich ruben laſſen. Sie fab 
zwifchen ihren beiden Nachbarn aus, wie ein Einfer zwiſchen 
zwei Nullen, wie die ſchmale Gränze zwiſchen Tugend und 
Laſter, wie ein Faſtentiſch zwiſchen zwei Hochzeitstafeln, wie 
die lebendige Knochenlehre umd das Icbendige Kryitallifationd- 
foftem zwifchen den perfonifigirten Gefegen der Sphäroiden. 

Trog dem ich ein bumoriftifcher Satan und ein gemürblis 
her Boͤſewicht bin, dauerte fie mich doch, ald ich fie fo wie 
dünnes Seidenpapier zwiſchen diefen beiden Fleiſchruͤcken ge- 
quetſcht ſah. Mit einem Geſicht voll Nefignation fagte ſie 
wie vor ſich hin: »Der Menſch entgebt feinem Schickſal nichr!« 
— Um — fagte ich ihr num malisiög — wenn ed noch ein 
ſchlankes Schickſal wäre, aber io! Das ift zu rund vom 
Schickſal! Das kommt immer dider!« Gie warf mir einen 
Ponceaublick zu, in welchem ich Meue, Liebe und Zerknirſchung 
Iefen konnte; da fuhr der Wagen plößlich über einen Stein, 
der dicke ann fiel auf die arme särtliche Berfon wie ein 
Rondeaus brillant auf ein Adagio, umd ich Mapperte an dem 
Herjen meiner Nachbarin: »Wenn Sie das nicht erſchüttert 
hat,s fagte ich ihr, ihren Armı ergreifend, »fo war bieß der 
legte Stoß, der heute meinem Gluͤck gegeben worden iſt.« — 
chen Sie, Sie Kofer!- antwortete fie. Nun weiß man 
in der Stubenmädchenfprache, wenn man »ihr Loſer« iſt, 
dann iſt man erſt »ihr Feſter,« und fie heißen uns 
nur dann Alles gut, wenn fie und ⸗Sie Schlim— 
mer« heißen. 

Endlich, nachdem die Pferde ſolche langſame Fortſchritt 


machten, ald es ſich für unſern - Zeitgeift gesiemt, famen wir 
in Grünjing an, und wir neun Mufen des Gtellmagenpars 
naffes wurden mach und nad aus unfrer Emballage berauss 
gezogen und begrüßten mir Freude die Mutter Erde wieder. 
Ich hatte mih im Herabfteigen des Bündelchend, als des 
Mediums zwiſchen mir und dem Stubenmädchen, bemächtigt, 
nahm das Buͤndelchen unter den linfen und das Diädchen unter 
den rechten Arm und fagte: 


„Ich fen, gemähret mir die Bitte, 
An Eurem Bunde der Drittels 


Sie wollte nach dem Kablenberge, ich war fchnell entichloi: 
fen, ich batre für den Abend keinen Dlan, auf den Bergen, 
dachte ich, wohnt die Freiheit, ich will daher mit ihr binauf, 
da ich mich ohnehin mit dem Anblick von da auf, und mit 
der Erinnerung am die hiſtoriſche Vergangenheit für die by: 
fterifcbe Gegenwart entfchädigen wollte. 

»MWollen Sie zu Fuß da binauf?« fragte ih. — Nein,« 
ermwiderte fie, »ich werde fuchen mir einem Efel hinaufzukom— 
men.« »Das ift mir febr angenehm,« erwiderte ich ganı 

alant, »ſo bleiben wir noch den Weg über beifammen.« Und 

o zogen wir denn, ich, fie und das Buͤndel, Hand in Hand 
dur Gruͤnzing bie amd Ende des Dorfs, wo die Eıel in 
einem Meinen Häuschen fteben. 

Als wir in den Raum traten, wo die Eifel ftanden, fanden 
wir Nr. 3 von unferm Wagen, der blafle »Aepfelftrudel,« 
welcher ſchon da, mit finnigem Auge die Efel prüfte. Er 
drängte fich gewaltfam zu ung, um mit ung dem Mitt iu mas 
hen, indem er und fagte: So eine Ffelpartbie ift doch auch 
angenehm. « Ich ſuchte einen etwas größern Efel, damir 
meine Beine micht auf den Boden fchlorterten, der Fuͤh⸗ 
rer aber verficherte mir treubersig: „So einen großen 
Efel, der zu Ihnen paßt, werden Sie ichwerlich finden!« 
Meine Gefäbrtin kicherte im ſich binein, ich aber fragte: 
„Mann, woher tennft du mich?« Mr. 3 fragteibhn nun wies 
der, ob er auch ibn mitnehmen und feinen Eſel auch leiten 
wollte, worauf er erwiderte: »Auf einen Eſel mebr 
fommt es mir nicht an!s 

Wir fegren und nun in Marſch, nachdem ich dem Fübrer 
einen Wink gegeben hatte, daß mir Mr: 3 laͤſtig wäre. 
»Laffen Sie mich nur machen!- fagte er, der foll nicht lange 
mit und reiten!: Wir waren eim Frauenzimmer, zwei Maͤn— 
ner, zwei Eiel, ein Führer und ein Bündelchen, zuſammen 
fieben Verfonen. Zuerft ritt Nr. 3 umd, lehnte fein Geficht 
in ung, fo daß ſein Efel audlah wie kin Janus mir einem 
doppelten Geſicht; nachher kam die Holde auf ihrem Efel und 
ip ſchlenderte gefellig nebenher. Ich mag es micht leiden, 
wenn die Frauenzimmer reiten, d. b. ich mag «8 nicht leiden, 
wenn fie ſich aufs bobe Pferd ſetzen, aber ich fehe es gar zu 
gerne, wenn ein Efel fie aufſitzen läßt, oder wenn fie auf 
einen Efel verfefien find! i 

ch ging fachte neben dem Eſel ber und fie ſah forgfam 
auf und herab und zählte die Häupter ihrer Lieben! Die 
Frauenzimmer find nie muthwilliger und überhaupt nie williger, 
als zu Verde oder zu Efel, umd find mie leichter aus dem 
Sattel zu beben! Ich ergriff ihre weiße, weiche Mundſem⸗ 
melhand, und weil wir num fo grade unter und waren, wollte 
ich einen Schritt weiter thun, da fab ich Nr. 3 um und rief: 
»Das wird balsbrecheriich!« Der Weg ging nämlich etwas 
Reit im die Höhe. »Derlaffen Sie ſich nur auf ihren guten 

enius umd auf Ihren Efel!« fagte ich unmillig, im diefem 
Augendlicke aber gab mir der Führer einen Wink, faßte feinen 


zz — — 


Ei an und in demſelben Augenblicke * der Eſel unfer |. 
t 


“3 ab nund zu Boden, daß er wie ein lebensluftiges Deus 
dferd dreimal vom Boden elaftifch in die Höhe preilie. Der 
trillerte darauf voll Freude mit feinen Hinterfüßen in 


die kuft und befchnupperte fodann Nr. 3, ald ob er ihn für 
eine Felddiſtel gehalten häͤtte. Das Stubenmärchen wolite 
fich todt lachen, und ich fagte ibr, daß dieß nicht der erſte 
Eiel feye, von dem eim dummes Werk fchnell abgeſetzt wird. 
Mr. 3 raffıe fi vom Boden .auf und machte noch einen 
(wachen Berfuch, ſich auf feinen Efel zu erbeben, allein 
theils mangelte ibm aller lyriſcher Schwung dazu, tbeild pro- 
teftirte der Efel mit allen vier Füßen dagegen, und menn 
Nr. 3 ſchon ſaß, legte er fich, der Eſel namlich, flach auf 
den Boten -nieder, umd fo lagen fie beide da in Ruhe umd 
Eintracht. Nr. 3 ſchalt den Führer, allein dieſer fagte: 
Heute Abend bar er num einmal feinen dummen Tag, da 
läßt fich michrs mir ihm machen.« Nr. 3 fluchte und jog es 
vor, lieber alleın den Rückweg anzutreten, ald mit einem lau⸗ 
nenbaften Efel vorwärts zu reiten. Der Führer bat ibn, — 
den Eſel mir zurück zu führen, welches der gute Mann au 


‚wirklich that, und bald faben mir fie beide und ihre langen 


Schatten fich in dad Dunkel der Gebüfche verlieren. 

Der Abend wurde immer kühler, der Efel und ich, wir 
wurden immer waͤrmer; Die Gegend wurde immer dunkler, 
nıan konnte faum mehr drei Schritte weit vor fich feben; ich 
und der Eſel waren faum mebr zu unterfcheiden, darauf hatte 
ich gewartet. 

»Ach,» ſagte ich mit elegifher Stimme, »bald werden Sie 
fih von ung trennen, werden wir Sie nicht wiederſehen? 
Wie bald werden Sie das Alles vergeffen!« »Nein,« ans 
wortete fie mit gerübrtem Tone, »nein, nie werde ich wieder 
eine fo angenehme Eielpartbie machen, ald heute mit Ihnen, 
nie werde ich einen Eifel ſehen, ohne mit Vergnügen an Sie 
und am diefe Stunde zu denken, ich werde nie wieder bier 
beraufreiten, obne Ihr geliebtes Haupt vor mir zu feben!« 
»O,rief ich entzüct aus, darf ich das glauben? Geben Sie 
mir ein Zeichen! wo wollen wir ung wieder finden?- Don 
Empfindung überwältigt, ſank fie vom Efel in meine. Arme. 
Der Eſel aber lief davon. 

Lieber eier, wenn Du den Kahlenberg binaufgebft, fo ſiehſt 
Du ein Plägchen , ein reizendes, Du fannft 68 nicht verfen- 
nen; oben ift der berrliche Himmel, rechte und linfs Natur, 
um And um frifche Luft, Das ift dag Vlaätschen, wenn Du da 
vorübergebft, fo denfe: -Da mar der Platz, der Eine lief 
davon, der Andre blich auf dem Platze, wer war mehr Efel?« 
Nichte aber nicht, denn gedente des Sprichwortet: »- Heute 
mir, morgen Dir!« 2 


— — — 


Golenisſchtſcheff Kutuſoff, Fuͤrſt Smolenskoi. 
Dou Heinrich Döring. 
(Fortfeßune.) 


Dortbin führte Napoleon, ald ihm Rußland den Gehorſam, 
den er erwartete, verfagte, eine Heeresmacht von beinahe 
500,000 Mann. Der Grund zu einer Kriegserflärung war 
leicht gefunden. Bon franzöflfcher Seite gab man die Oeff⸗ 
nung der ruſſiſchen Häfen für die Engländer’ an, von ruffs 
fcher die dem Herzog von Oldenburg zugefuͤgte Beleidigung. 
Mir einer durch die Truppen des Rheinbundes und durch 
Italiens Krieger bedeutend verftärkten Heeresmacht, fo jahls 
reich umd glänzend, wie ſie faum noch in Europa erſchienen 
war, drang Napoleon, nachdem er den 24. Juni 1812 das 
ruſſiſche Gebiet betreren, durch Gluͤck und Zufälle aller Art 
begünftigt, rafch weiter vor. 

nmittelbar nach der Kriegserklaͤrung Napoleons (den 22. 
Juni) hatte Alegander, der ſchon am 28. April Wilna vers 
laflen, zwei große Armeen, jede etwa 80,000 Mann ftarf, der 
tindringenden franzöfifchen Dracht entgegengeftellt Das General: 


’ 


tommando führte der ruſſiſche Feldmarſchall, Fuͤrſt Barclay de 
Tolly, unter den Augen des Kaifers, und KRutufoff erhielt zu⸗ 
naͤchſt die Beſtimmung, das in Podolien und Volbynien gegen 
Defterreich aufgeftellte Obſervationskorps zu führen. ie 
ernftbaft diefer Kampf zwiſchen Franfreich und Rußland wers 
den konnte, ſchien ſchon aus den beiderfeitigen Erklärungen 
bervorzugeben. Napoleon fagte unter andern: „Si l’envie 
me prenait de planter mes aigles sur le palais de l’ami- 
raute de Petersbourg, qui m’en empöcherait?“* und der 
Petersburger Hof bemerkte fpottend: ‚Ce petit avanturier 
voudrait manger toute l'Europe, mais Il’Espagne et la 
Russie lui resteront au gosier .** 

Nothwendigkeit gebor der ruffifchen Armee, da kaum 80,000 
Mann fich unmittelbar im Felde den raſch vorbringenden 
Franzofen entgegenftellen konnten, einen Operationsplan, ber 
vielleicht nur im Morden ergriffen und audgeführt werden 
kann. Es galt, ſich zuruczujiehen, das eigne Land zu vers 
mwüften und den Feind in unwirthbare Gegenden zu loden, 
um ibn auf diefe Weife zu vernichten. Wie vermüftend diefer 
Ruͤckzug war, ift bekannt. Barclay de Tolly erreichte, nach⸗ 
dem er binter ſich alled verheert und keine Schlacht angenom⸗ 
men, mit der ruſſiſchen Hauptmacht den 23. Auguft die blüs 
bende Handeldftadt Wiazma. Dort ließ er, als der Feind 
ibm auf den Ferſen folgte, die Magazine vernichten, die Stadt 
in Brand ſtecken und die Armee über den Strom defiliren, 
die drei Bruͤcken aber fodann abbrechen. Er nahm bierauf 
eine fefte Stellung bei Zarewo⸗Szalomiczi, wo er die Nach— 
richt erbielt, daß Kutuſoff ihn abldfen ſolle in dem Oberbefehl 
über die ganze Armer. j 
Nach Verersburg gerufen und in den Fürftenftand —— 
ging jener greife Krieger, dem der Ruf des Vaterlandes 

räfte der Jugend lieb, zur Armee ab. In Moskau hatte 
Kutufof mir dem Militärgouverneur, Grafen Roftopichin, 
lange und geheime Unterredungep, die fpäterbin dem Kriege 
die enticheidende Wendung gaben, die er nabm. Den 29. 
Auguſt begab fich Kutuſoff in das ruſſiſche Hauptanartier bei 
Zarewo⸗Szalomiczi. In diefem Augenblicke waren die beiden 
ruſſiſchen Armeen unter Barclay de Tolly und Bagrarion als 
Eine Armee unter Kutufoff’d Oberbefehl zu betrachten. Ihre 
Stellung fand er nach feinen Anfichten von der Fortſetzung 
des Kriege nicht vortbeilbaft. Bereits am 30. Auguſt iebte 
er das ganze Heer in Bewegung, und am folgenden Tage 
nabm er feine Mofition bei Borodino auf der Strafe nach 
Mostau. Hier konnte er, um Moskau zu ſchuͤtzen, dem 
Feinde um fo cher eine Schlacht anbieten, da er Berftärfuns 
sn von Miloradowitſch und Markoff am jich gezogen hatte. 
Die Stellung , der Nugenbli war günftig., An dem Hohl— 
weg, der fich hinter Borotino hinzog, follte der rechte ruſſiſche 
Fluͤgel und das Centrum, von Barclay de Toliy und Bens 
ningfen geführt, fich Ichnen. Der linke Flügel, den Bagra- 
* — wurde durch fchnell aufgemorfene Redouten 
geſchützt. 

Noch war man nicht fertig mit dieſen Verſchanzungen, als 
der Feind, bemerkend, daß die ruſſiſche Armee endlich eine 
Hauptſchlacht annebme, von feinem rechten Flügel Neiterei 
und Fußvolt in arten Maflen vorfchod. Der Andrang traf, 
was Kutuſoff befürchtet hatte, den linken Flügel, mithin den 


fhwächften Theil der rufifchen Armee. Doch ward der erfte ! Oper von Auber. 
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weilen Dank! — „Robert der Teufel und Parteiemvuth,« 
„Romantiihe Dichtungen von Dr. Ludwig Wihl.“ 
durchgeleſen. — »Der Fürſtenſtuhl zu Kärntben.« 


Belagerung von Korinth, Eurpanthe, Baniska, 
Mikroſcopius. 
auf der Frankfurter Bühne.« 
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Wollen ſeh'n! 
Dankbar. — vUeber Magnetismus.« Debali ] 
1Wöblihe Direktion um die baldige Aufführuug folgender Opern: Urur, König von Ormus, Fidelio, Johann von Paris, 

Lodoiska, Fauſt, Rauberbraut 
So viel von und abhangt, ıc. — Brüblingsgruf. von D. K 
Die alte Bitte: Dit wem haben wir die Ehre zu reden? — 


lebhafte Angriff der Franzoſen (den 5. September) aufgebal- 
ten durch die im geringer Entfernung von der ruffiichen Linie 
ftebende Arrieregarde von etwa 10,000 Mann, melde der 
Benerallieutenant Konowietzie befebligte. Geſchützt durch die 
Nedouten des linken Flügels zog fie fich, mach einem moörde— 
rifhen Gefecht, dad etwa eine Stunde gedauert, auf Bagra- 
tion's Hauptlinie in befter Ordnung zuruͤck. Kutuſoff ſandte 
fchleunigft bedeutende Truppenmaflen zum Schub ter Redous 
ten vor, Unterdeß hatte Murar, der die franzöfifche Neiterei 
befepligte, Marke Kavalericmaffen über die Kaloya ſetzen lafs 
fen. Eben fo fchien Poniatowsky mit den Polen durch einen 
ſchnellen Flankenmarſch den Feind raſch umgeben zu wollen. 
Der ungeftüme Andrang der frangdüfchen Deeresmafle ward 
indeß aufgehalten durd die ruſſiſchen Medouten, befonderg 
durch eine befeftigte Anhöhe vor dem ruifiichen linken Flügel, 
die eigentlich außer Verbindung mit Kutuſoff's Schlachtlinie war. 

Auf Napoleon’s Befehl, jene Verſchanzung um jeden Preis 
zu nehmen, ftürmten die Polen mir gefäutem Bajoner an, 
mußten indeß bei dem lebhaften Feuer der ruſſiſchen Kanonen 
bald weichen. Ebenio ward die Divifion Compans mit großem 

Verluſt zurücgeworfen. Bon franiöfiicher Seite wurden 
Maſſen auf Maffen vorgeſchickt, bis endlich die Franzoſen 
beim fünften Sturm fich des noch nicht verpaliffadirten Gras 
bens bemächtigten. Bald nachher fchwieg der Donner des 
Geſchuͤtzts. as Handgemenge war allgemein. Mit dem 
Bajonet, dem Saͤbel, ſelbſt mit der Fauſt ward gekaͤmpft, 
mir einer Wuth und Erbitterung, die jede Schilderung uͤber⸗ 
fteigt. Die Einnahme jener Verichansung batte den Bas 
fen 3000 Todte gefofter, die fehr große, doch micht befannt 
gewordene Zahl der Verwunderen ungerechnet. Aber auch 
die ruflifche Armee batte 2000 Dann verloren und zehn Ka— 
nonen zurüclaffen müͤſſen. 

„Während des mächtlihen Dunfeld , das erhellt ward durch 
die weit umher brennenden Dörfer und Städte, traf Kutuſoff 
die nöthigen Vorkehrungen, feinen linfen Fluͤgel mehr zu 
fügen, umd neue Verhaue wurden in der Nacht noch ange- 
legt. Als mit Tagesandruch die beiden Heere ich einander 
gegenüber ftanden, unterbrachen nur einielne Kanonenichäft- 
die dumpfe Stille. (Gortſetzung folgt.) 


Notizen. 


Ednard Dutter bat leider ſchon wieder eine Erzählung in zwei 
Theiten dructen falten! Die Feuertaufe (Srauffurt a. M., Sauer- 
länder) ; leider, jngen wir, denn fie beweif’e auf’s Neue fein hervor- 
ragended Tafent , indem fie zugleich bedanern läht, dan er dafielbe in 
flüchtigen und tollen Dervorbringungen vergendet und verbraucht, ſtatt 
es zur Äbfaſſung recht tiichtiger Werke zu benupen, wozu er die Bü: 
higkeit mehr als hundert ordinäre Romanjchreiber beiist, Das Lejen 
der »Feuertanfe« wird zwar nicht langweilen; wir Föunen ſie indeß 
Leſern, die nur au Gediegenem Gefallen finden, wi dr — — 
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Thdeateranzeige. 


Mittwoch, 24. September. Gujtap, oder ber Maskenball, 

Abonneiment-suspendu. 

' Einft= 

Mann, ein Wort! Freund B. in D, wird uns verſtehen. 

- „Der Madrider Hof im Jahr 18304 von &...r. Noch nicht 

Deßgleichen, — Mehre Theaterfreunde erſuchen 
Agueſe, Camilla, 

Zemire und Azor und Banberflöre, iBeſtelit) — Won 


ommt zu fpätz wir feiern bald Weinfefe, — — Boca 
— tr, 
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Das Gewiſſen, 
Wahre fizilianifche Geſchichte. 





(Aus dem Metropolitan Magazine. ) 


Auf einens Luftritte von Catania nach dem fchönen Dorfe 
Trecaftagne, den ich eines Tages mir Signor L. aus dem 
erfigenannten Orte und feiner Gattin machte, famen wir, 
etwa anderthalb Stunden von Milterbianco, am einer großen 
balbverfallenen, in geringer Entfernung von der Landftraße 
ab gelegenen, Billa vorüber. Gignora L. bejeugte den Wunſch, 
fie zu beſuchen, worauf ihr Gemahl mit der Bemerkung ant⸗ 
wortere, »fie werde vermutblich das Blut der Drarchefa fehen 
wolen; eine Neugier,» ſetzie er hinzu, »die er nicht rben au 
befriedigen Luft babe, da er weder etwas Abfchrerfendes zu 
feben noch gräßliche Geſchichten zu hören liebe; es werde aus 
dem mach und nach ſpäſ, und er möge keinen Umweg machen, 
um fich fein Mittageffen verderben zu laffen.« Wie ich das 
hörte und merkte, daß irgend eine ſeltſame Gedichte an das 
Haus fich knuͤpfte, trat ich dem Antrage der Gignora L. bei, 
io daß ihr überftimmter Herr Gemabl wohl oder übel nach 
‚geben mußte, Wir machten alfo Halt und pochten am der 

jüre; allein Niemand erichien und eben wollten wir uns 
wieder entfernen, als und ein zufällig vorbeigehender Land» 
mann fagte, der Cuſtode fey vor Aalen Zeit aus der Billa 
weggejogen; wenn wir fie aber zu befehen wünfchten, fo wolle 
er und die Schlüffel von dem Geiftlichen der Kapelle im der 
Nähe holen, in deflen Verwahr ſie fich int befänden. Wir 
nahmen fein Anerbjeren an, worauf er fort lief. und nad) 
Verfluß von etma 20 Minuten mir dem Kaplan, tinem ehr⸗ 
würdigen reife, der die Schluffel in der Hand hielt, wieder: 
fam. Wir begrüßten uns gegenfeitig, und erfuhren nun von 
ihm, das Gebäude gehe feinem gänzlichen Zerfalle raſch ent 
gegen, da von der 2 der es gehoͤre — die des Mars 
cheſe L. — ſeit einer Reihe von Jahren ſchon, ſeit dem 
klaͤglichen Tode der Marcheſa, mit deſſen Einzelnheiten er uns 
befannt glaube, Niemand es bewohnt hatte. Meine Begleiter 
Hatten von der Geichichte gehört, mir aber war fie ganz neu, 
und fo drang ich eifrig in dem filberbarigen Prieiter, uns mit 
ihrer. Mittbeilung einen Gefallen zu erjeigen. Er meinte, die 
Erzählung fey etwas lang; wenn wir indefien nach ter Bes 
fihtigung der Billa ein wenig im feinem Haufe abtreten und 
und, was er uns an Erfrifchungen bieten fönne, gefallen laffen 
wollten, fo wolle er verfuchen, unſre Neugierde zu befriedigen. 
Da felbft Signor 2.8 gewohntes Phlegwa aufgerürrelt war, 
fo nahmen wir fein gaftfreied Anerbieren mir Freuden an. 
Der alte Dann brachte nur mir Mübe und nicht obne unfern 
Beiltand den Schlüffel im dem verrojteten Schloffe herum, 
und endlich das ſchwere Portal auf. An dem Haufe feıbft 
war nichts Merkwürdiges zu ſehen, überhaupt nichts, was 
Signor 2. für fein) verzögertes Mittageſſen hätte Erfa bieten 





können. Die Zimmer waren, wie in allen vornehmen fiiliani- 


{hen Häufern, zahlreich und raumreich. Das altväterifche 
Geraͤth fiel vor Alter und Vernachläffigung in Städten. Wort 
108 geleitete uns unfer Führer durch eine lange Reihe von 
Gemächern, bis er ein fleined Gemach mit einem Altoven 
erreichte; an dem einen Ende bing ein Bild, das eine liebliche 
junge frau vom vierumdawanzig Jahren ftebend und ein Mal⸗ 
theferhündchen, das fie-in den Armen hält, liebkofend — vors 
ftellte; über den reizenden Zügen liegt ein ſchwermuͤthiger 
Schatten. »Das ift die Marchefa,e hob der Greis mit wars 
fender Simme an; »ift.mir doch, als hätte ich geftern erft 


"mir ihr im dem Heinen Gemache da gefprochen; in dem Als 


koven bier’ itand das Bett, im welchem fie ermiorder wurde, 
und dort,« fuhr er mit heftigem- Zittern fort, »dort ift ihr 
Blut!« und deutete dabei auf einen dunkelfarbigen Gtreif 
und mehre große fichtbare Flecken auf dem feingeplatteten 
Eftrih. Mit einem unmwillfürlichen Schauder fuhr ich zuruͤck, 
denn eben wollte ich den Fuß auf die vom ihm bezeichnete 
Stelle ſetzen. Wir betrachteten noch eine Zeitlang das anzies 
bende. Bildniß der unglüdlichen Marchefa und begaben uns 
Dann, vol Begierde, die Trauermähr zu hören, mach der 
Wohnung des würdigen Geiftlichen. Nachdem er ung Obft 
fanımt trefflichen Wein von der Falde di Mont’ Etna zur 
Erfriſchung aufgeſtellt hatte, begann er feine Erzählung mit _ 
folgenden Worten: z «(Gortſetzung folgt.) 


Golenisſchtſcheff Kutufoff, Fuͤrſt Smolensfoi, 
- Don Heimrih Döring. 
t&orfehung.) 


Der 6. September ging voruͤber unter den beiderfeirigen 
Vorbereitungen zu einer Hauptſchiacht. Die genommene dl 
höhe ließ Napoleon neu verfchanzen, mit 200 Stüd Geſchuͤtz 
beſetzen und zugleich gegen den rufüfchen linken Flügel Battes 
rien von 400 Feuerichlünden aufwerfen. Nabe an 1000 
Kanonen drohten von franzöfifcher Seite Tod und Verderben. 
In unabjebbarer Linie ftanden gegen 200,000 Franzoſen mit 
ihren Verbündeten, während Kuruſoffs Heeresmacht kaum 
— er Bu — 

Sein Hauptaugenmerk richtete Kutuſoff auf die Verſtaͤrkun 
feines Iinfen Flügels. Bier Armeelorps hatte er dort * 
ſtellt und uͤber die . diefes Flügels detafchirte er, unter 
dem Generallieutenant Tuſchtow, die mostomwitifche Miliz und 
mebre leichte Truppen, zuſammen 14,000 Mann, mit dem 
Befehl, auf der alten Straße von Smolensk dem Feinde in 
die rechte Flanke zu fallen, wenn diefer dem linken ruffifchen 
Flügel umgehen wolle. Außerdem wurde dieſer Flügel noch 
durch eine neu aufgeworfene Medoute von 30 Kanonen ge 
ſchirmt, und im Gentrum war das ſchwere Gefchüß auf wohl: 
gelegenen Anböhen in furchtbaren Maſſen hey Be 


Als Kutufoff den Abend vor der Schlacht, umgeben von 
mebren Generalen, die Meihen der aufgeftellten Truppen mus 
ſterte, ertönte der fromme Gefang von den vor ihm herzie—⸗ 
benden Bopen, welde ein aus Smolensk gerettetes Mariens 
bild trugen. Die Soldaten ſanken aufs Knie, als der feier: 
liche Zug am ibnen vorüberging, umd fie erhoben lich, getröfter, 
ermutbigt zu kuͤhner Heldenbat 

»Sehet da die Sonne von Aufterlig !« rief Napoleon jeinen 
Garden zu, als er am mächften Morgen um 3 Uhr die Poſi— 
tionen der franzöfifchen Armeeforpd in Augenichein nahm. 
Der ihnen Tages zuvor verfchloflen zugeſandte Tagesberehl 
wurde eröffne. »Goldaten!« heißt ed darin, Dieß ift die 
Schlacht, nach der Ihr Euch fo heiß gefehnt. Der Sieg ift 
in Eure Hand gelegt. Es bedarf nur einer enrfcheidenden 
Schlacht. Der Sieg wird ung Ueberfluß, gute Winterguars 
tiere umd ſchnelle Ruͤckehr ind Vaterland verichaffen. Betragt 
Euch wie zu Aufterlig, zu Friedland, zu Witepsf und Smos 
lenst, und die fpäteite Nachwelt wird auf Eure beutigen 
Thaten mit Stolz und mit Bewunderung blicken. Sie wird 
von Fuch fagen: Ihr waret mit in der großen Schlacht unter 
den Mauern von Modfau.« 

Diefer Aufruf verbreitere bobe Begeiſterung in der ganzen 
franzöfifchen Armee. Mir den gemefjenen Befehl, den linken 
Flügel der ruſſiſchen Heeresmacht, es koſte was es wolle, zu 
umgeben, drach Poniatowskh um 6 Uhr Morgens auf mit 
dem rechten Flügel der franzdfifben Truppen. Ihm folgte 
der Marfchall Davouft mit dem Gros des * eld, an feiner 

pie die Divifion Compans aufftellend. Das erfig Korps, 
unterftüßt von Murat's Reiterei bildete num das erfte Treffen, 
umd dag dritte Korps umter dem Marfchall Ney, mit den 
deutfchen Hilfsvöltern, ſtellte fich im zweiten Treffen auf. 
Eugen Beauharnois, der Vizelönig von Jtalien, führte den 
rechten Flügel, meiſtens aus leichten Truppen beftchend, ges 
gen das Dorf Borodino. 

Die ganze rufüfche Armee war unter den Waffen des Ans 
griffs gewärtig. Die Schlacht begann den 7. September um 
3 Uhr Morgens auf dem linken ruſſiſchen Flügel, gegen wels 
chen General Sorbier eine Batterie von 60. Kanonen richtete. 
Zugleich ruͤckte Marjchall Ney mit einem mörderiichen Feuer 
gegen das Centrum an, und der Vijzekoöͤnig von Italien ſetzte 
gleichzeirig mit der dreizehnten und vierzehnten Diviſion uber 
die Kaloya gegen Borodino. Es donnerten in diefem Augen 
blicke mebr als 1000 Feuerſchlͤnde. Drei Stunden währse 
der Angriff der Franzoſen auf dem linken ruſſiſchen Fluͤgel 
mit einer beifpiehofen Unerſchrockenheit. Als endlih Napo- 
Icon 50 Stuͤck ichwered Geſchuͤtz, das durch Die Diviiion Mo: 
rand umd eim ganzes Kavalleriekorps 8* ward, vorrüden 
ließ, war Bagration, nach einem mörderifchen Gefecht, ge» 
nötbigt, die Medoute zu räumen und ſich auf die zweite Linie 
zurüdzusichen. Der Verluſt der Franjojeu war bedeutend. 
Unter mehren Generalen blieden Gaulincourt und Monrbrumn 
in jenem Treffen. 

Als aber Napoleon, den grofen Verluſt wenig beachtend, 
die eroberten Medouten gegen den Feind wandte, verftärkte 
Kutufoff den linken Flügel durch bedeutende Maflen aus der 
zweiten Rinie. - Während eine neue Batterie von 25 Kanonen, 
gegen die Franzofen gerichtet, fie in großen Maflen dabin- 
vaffte, erhielt Bagrarion, dem Kutuſoff ſchnell Kerntruppen 
von allen Waffengattungen zugeiandt hatte, Befehl, wieder 
vorzurücen. Die franzöfifchen Verſchanzungen wurden mit 
Sturm genommen und die erobersen Ranonen gegen den weis 
chenden Feind gerichtet. Murat, mit feiner Reiterei anftürs 
mend, ward umzingelt, und mur durch wiürtembergiiche Rei⸗ 
ter aus dem Waffengewühl erretter. Wunder der Tapferfeit 
thaten die ruffifchen Küraffiere. Sie feßten über den Graben, 
erftürmmten die Verfchanzungen und bieben ein franzöſiſches 


Regiment nieder, das die Redouten vertheidigen wollte. 
Starke Infanteriemaffen drängten ſich, auf Kutuſoffes Befehl, 
zwiſchen das feindliche Centrum und den rechten Flügel, und 
während das Handgemenge auf beiden Seiten allgemein ward, 
brach Turfchlow auf ein gegebenes Signal mit feinen Mosko— 
witen aus dem Hinterhalt hervor. 

DVergeblich blieben die Anftrengungen des Vizekönige von 
Italien, den rechten ruſſiſchen Flügel zu umgeben, der durdh 
Kutuſoff's Anordnungen umd durch die Berfpanzun en dem 
Feinde unzugdnglih gemacht worden war. Die lacht 
wiürb:te auf allen Punkten, befonders ſeit Kutuſoff die Kava— 
lerie des rechten Fluͤgels zur Unteritügung der Garden in das 
Centrum gezogen batte. Nicht Teiche ift mit ſolcher Erbitte- 
rung, aber auch zugleich mir folcher Feſſelloſigkeit gefochten 
worden. Kraft rieb fi auf gegen Kraft; jeder Einzelne 
war gewiffermaßen fein Feloberr. Das Kommando, die Res 
geln der Taktik wurden nicht mebr beachtet, "und Wander 
mag im der allgemeinen Verwirrung durch Freundes Hand 
— ſeyn, beſonders als ſich bei dem Herannaben der 

acht dem Pulverdampf noch ein dichter Nebel geſellte. 
Kutuſoff behauptete, waͤhrend mehr als 40,000 Reiterfäbel 
gegen einander klirrten, nahe an 2000 Feuerſchluͤnde donner⸗ 
ten und 200,000 Bajonere ſich bewegten, die Ruhe und Faſ⸗ 
fung eines in den Waffen ergrauten Feldherrn. Mit einer 
Kälte, wie ſie vielleicht nur ein Muffe haben kann, theilte 
er, während feine Adjutanren ihm Botſchaft brachten, die 
fernern Rollen aus in dem großen Traueripiel. 

Berticgung folat,) 


Anekdote aus dem Feldzuge (1799) in Aegypten. 


Der eben fo geiftvolle als gelehrte Naturforicher Geoffroy 
von St. Hilaire har kürzlich in einer Gefellfchaft zu Paris 
— Anekdote mitgetheilt: 

ie Peſt war ausgebrochen; der Soldat, deſſen Glieder fie 
lichtere, verzweifelte bei dem Anblide eines Uebels, gegen dad 
die Tapferkeit nichre vermochte. Um den erichürterten mora- 
liſchen Zuftand feines Heeres zu beven, batte Bonaparte den 
eriten Armeearzt, Deegenettes, dabig zu ſtimmen gewußt, dak 
er ſich anheiſchig machte, wenigitens dieſe furchtbare Epidemie 
nicht mit dem wabren Namen zu nennen; fie ward nur für 
ein leichtes Fieber, eine einfache Entzündung ausgegeben, umd 
da der Obergeneral die verhängnißoollen Beulen freiwillig 
berübrte, fo ward der Soldat berubigt und —— 
I darauf, mir feinem tapfern Generale diefelben Leiden zu 
theilen. 

Als jedoch Bonaparte nach ſieben vergeblichen Stürmen auf 
St. Jean d'Acre aus Syrien zurücktam, beunrubigte ihm der 
furdprdare Aufwand an Menichen, der feirber Start gefunden 
batte: er ging daher damit um, die Urfache des durch diefen 
Krieg berbeigefübrten unermeßlichen Verluſtes auf jene ſchreck⸗ 
liche Krankheit hinüberzuwälzen, die ſich fo leicht in dem beis 
fen Klima Aegyptens und Syriens entwickelt. In diefer 
Abſicht beruft er die Gelehrtenkommiſſionen zuſammen und ers 
icheint felbit im ıbrer Mitte, in feinem grauen Ueberrode, den 
er fchon damald trug, um Menſchen für jich zu gewinnen, - 
die ohnedieß unter feinen Befehlen fanden. Er verlangt, das 
Inſtiiut der Gelehrren foll aus feiner Mire eine Kommiſſion 
ernennen, welche Nachrichten einzusieben, und alle geeigneten 
Dokumente aufzuſuchen babe, um die verheerende Krankheit 
näber kennen zu lernen. F 

Dieſer Vorſchlag fand Anklang und der Präſideut Berthollet 
ernannte Desgeneites und Larrey zu Mitgliedern dieſer Kom⸗ 
miſſion; allein der erſtere, der vorausſah, in welchen Wider: 
ſpruch ihn ſeine frühere Gefälligkeit gegen den Obergeneral 


verwiceln mußte, verweigerte feine Mitwirkung an dem Ent 
wurfe eined Berichtes, im welchem das vor der Erpediton 
nach Syrien als leicht und wenig gefährlich gefchilderte Fieber 
bei feinem rechten Namen genannt werden follte. Die trodene, 
von Desgenettes nicht gehörig morivirte Weigerung erzürnte 
den Akademiker Bonaparte, der feitber zu wiederholten Malen 
mit vieler Maͤßigung, Rückſicht und Höflichkeit darauf aufs 
merkfam gemacht hatte, »was jedes Mitglied des Inſtituts 
ſich felbft, feinen Kollegen und dem obne Zweifel geipannten 
Europa ſchuldig fen,« allein emdlich erfchien unter dem grauen 
Oberrock bervor ver Federhut des Obergentrals von folgen: 
den Worten begleitet: »Wahrlich, ihr erste, Chirurgen umd 
Pharmacetuten end doch alte über einen Kern gegoflen: ihr 
laſſet eher eine Armee, ein ganzes Volk untergehen, als daß 
ihr einen aus der Schule gefhöpften Grundſatz aufgebt!« 
Diefer mit Da geiprochene Ausfall brachte tiefes Schweis 
gen unter dem Korps der Aerzte bervor. Nur Einer, zu ftol; 
oder zu umabbängig, um eime ſolche Beleidigung ohne Wider 
rede ju verfchluden, fchrieb, fobald er mach Haufe gekehrt 
war, folgende Zeilen an den Obergeneral: 

»Sie find ein Eroberer, d. b. ein WMenfch, der Alles feinen 
Intereſſen, die er mir dem Namen des Ruhmes belegt, onfert. 
Bleiben Sie Eroberer, verfolgen Sie Ihre Räuberbabn, aber 
ehren Sie Männer, die ohne andern Ehrgeiz, als dem für 
das Wohl der Menſchheit, ihr Leben dazu anwenden, jene 
Uebel zu heilen, welche Ihresgleichen verurfachen.« 

‚Unterzeichner: Buguer. 

Buguet?.... dieier Bonaparte gänzlich unbelannte Namen 
brachte ihn auf die Meinung, der Brief fey umächt, oder, von 
der Hand eines Warren. Um fich hierüber Gewißheit iu 
verichaffen, fendere er ibm an Desgeneites mit dem Geſuche, 
ibm zu fagen, ob er den fühnen Brieffteller kenne. eb fand 
diefer berübmte Gelehrte jenen edlen Charakter wieder, den 
Gefälligkeit oder Politik, vielleicht anch ein Irrthum mit einer 
teichten Wolfe verdeckt bare. Bor drei Monaten nämlich, 
als Desgenerted mir Bonaparte die Nachhut vifitirte, batte ers 
fterer einen jungen Arzt bemerkt, der fterd der lebte auf dem 
Schlachtfelde, mir Verlaͤugnung des eigenen Erhaltungstriebes, 
ih aan; der Plege der Bermunderen und Peſtkranken bingab. 

»Bei paſſender Gelegenbeir werden Sie mich an diefen ganz 
feiner Pflicht und feinem Berufe fich widmenden jungen Mann 
erinnern,« batte Bonaparte feinem Begleiter geſagt. — Dieſer 
junge Mann war DBuguer, und —— denutzte dieſen 
deſondern Umſtand mir Geſchicklichkeit, um Bonaparte jetzt 
an denſelben zu erinnern. 

Bonaparte, weit entfernt, länger zu zuͤrnen, lud die Aerzte 
Desgenerted und Puguet zur Tafel. Beide leiften dem Befehl 
des Obergenerals Geborfam. In den Zimmern deſſelben ans 
gelangt, mäbert jih Bonaparte dem jungen Aeskulap und fagt 
ihm, indem er ihm mit feiner Vertraulichkeit, die ibm bei 
feinen Unterhaltungen fo wohl anitand, beim Ohre nahm, 
folgende Worte: » Herr Duguer, Sie find aus dem füdlichen 
Frantreich, Sie haben hitziges Blut, aber ein vortreffliches 
Heri. Trotz Ihres Stolied wird ein Tag kommen, an wel 
chem Sie mich um eine Gnade bitten werden, und ich werde 
fie mit Vergnügen bewilligen!« ; 

Allein Puguet, obne allen Ebhrgeij, und gänzlich feiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft lebend, beachtete den Dann nicht weiter, der mit 
Rieſenſchritten feinem ruhmvollen Ziele entgegenging. 

Im Jahre 1802 befand fich — zu Lyon, wo Bonaparte 
damals die Komiteen des italienifchen Volkes leitete umd fich 
zu deffen Oberhaupt erklärte, und wuͤnſchte fih in das Ge- 
daͤchtniß des erften Konſuls zuruͤckzurufen. Aufgemuntert von 
Geoffroy, ſtellte er ſich dem Oberhaupt des Staa vor, und 
erinnerte dieſen an die in Aegypten vorgefallene Scene und 


bitten mögen: antwortete der erfte,Koniul. »So jenden Sie 
mich ald Arzt nach den Antillen, wo chen jetzt der Geſund— 
beitdzuftand organifirt wird. »Warum erbitten Gie ſich 
nicht eine mebr für Ihr Intereſſe forgende Gnade ?« erwis 
derte ihm lebhaft Bonaparte. »Ich wünfche nichts weiter, 
ald in eine Stellung zu fommen, im welcher ich mich aufs 
Neue dem Wohl der Menfchheit widmen kann. Das gelbe 
Sieber ruft mich nach Martinique; dieſes dort vergleichend 
mit der Peſt ftudieren zu können, ſcheint mir für einen Arzt 
das Wuͤnſchenswertheſte zu ſeyn.« 

Vergebeng ſucht der erſte Konful, gerührt durch diefe feltene 
und auf fo einfache Weiſe vorgebradhte Dingebung, ibm im 
Frankreich zurückzuhalten. — Buguer beſteht auf feiner Birte, 
und ſieht diefe endlich gewahrt. 

Puguer kehrte gänilich erblinder in fein Vaterland zurück, 
und lebte noch vor wenigen Jahren. Man verdankt ihm mehre 
wichtige Werke über die Peſt und die anſteckenden Fieber 
der Levante. Ausland.) 


Die Katzenrevolution in Cheſter. 


Jederman kennt Cheſter, jene engliiche Stadt, die und der 
berühmten Käfe liefert. Kurz; nachdem Bonaparte nach St. 
Helena abgegangen, waren im diefer Stadt am allen Eden 
der Straßen Anfchlagsjettel zu leſen, worin es bieß: Eine 
große Anzahl achrbarer Familien fen bereit, ſich nach St. 
Helena zu begeben. Da aber diefe Inſel von der ungebeuren. 
Menge der daſelbſt baufenden Ratten und Mäufe verheert 
würde, jo hate die —— Regierung beſchloſſen, alle moͤg⸗ 
liche Mittel zu ergreifen, uns jene gefaͤhrliche Plage aufju- 
rotten. Um das Unternehmen deito raſcher aussufübren, bieß 
es weiter, ſey Unterzeichneter, der Ausfteller ditſes Bublikan- 
dums, beauftragt, einen binreichenten Vorrath von Katzen im 
der kuͤrzeſten Zeit aufzutreiben. Demnach erböte er fich, 
jechjehn Shillinge (513 Tblr.) für einen großen gefunden 
Kater, zehn Shillinge (3', Thlr.) für eine erwachlene weib- 
liche Rage und eine halbe Krone für ein junges Käbchen zu 
zahlen, das nur laufen, Mil trinken und an einem Drabt« 
faden jerren könnte. 

. Zwei Tage nach der Verbreitung diefer Annonce fah mar 
in Chefter zu der feſtgeſetzten Stunde eine große Menge alter 
Frauen mit ihren Kindern und Entelinnen berbeitommen, die 
Alle voll mit Katzen angeſtopfte Side herbeitrugen. Diefe 
merkwürdige Projeſſion batte bald alle Steige, Gallen und 
Straßen eingenommen, und che es Macht wurte, waren drei 
Taufend Kaben in der Stadt Chefter verfammelt. Weberalt 
börte man das Hägliche Gewinfel des eingefperrten Katzen⸗ 
geſchlechts, das fich nach der in den Anfchlagszettel bezeichneten 
Gafle bin bewegte. Die Gaſſe war eng; alle dahin transpor⸗ 
tirte Raben brachen auf einmal in ein fürchterliches Miauen 
aus. Je mehr die Säcke wegen des hefchrantten Raums an 
einander gedrückt und geftoßen wurden, defto heftiger erſcholl 
das Miauen von innen heraus; das Gefchrei der Frauen und 
Kinder mifchte ſich bald in das Katzenkomert ein, und das 
anhaltende Gebell der Hunde bildere den Baß im diefer lieh: 
lihen Harmonie inige von den Kagenbändlerinnen, die fich 
durch ihre Nachbarinnen etwas beengt fühlten, warfen ihre 
Side ab und fingen an fich zu bogen, wozu dann die gefan- 
genen Katzen die Kriegelicder miauten. Nun wollten auch 
die Saflenjungen der guten Stadt Cheſter nicht müßig zuſe⸗ 
ben; ſie riffen daber alle Side auf, aus denen drei Taufend 
wüthende Kaben berauffprangen, die mit ihren wilden Krallen 
über die Schultern und Häupter der Kämpfenden fchonungs« 
108 berficlen. Die Bewohner der Stadt fanden an den Fen— 


an fein VBerfprechen. »Ich bewillige, war Sie ſich auch er⸗ | fern und ergögten fih an dem Schauſpiel. Unicre drei 


Taufend Katzen fprangen aber bald nach den Balfons binauf, 
erftürmten die Zimmer, zerfchlugen die Scheiben, warfen 
überall die fchönen Therkannen und Suppenſchuͤſſeln um, und 
plünderten und verbeerten, was ihnen in den Gälen nur im 
Wege fand. Die aufgefcheuchten Hunde milchten fich auch 
ind Spiel, und die ganie männliche Bevoͤllerung von Chefter 
riff endlich zu den Waffen, um dem Unweſen au fteuern. 
ie drei Taufend Beftien erlagen, und noch waren feine zwei 
Stunden verfloffen, ald man fünf Hundert Kadaver den Fluß 
binabgleiten fab. Der übrige Theil der revolutionären Partei 
hatte bereitd die Stadt geraͤumt, wo fie die Spuren ihres 
Kampfes auf den von ihren Krallen zerfleifchten Gefichtern 
mancher Frau und als Ebrendentmäler mebre Haufen von 
jerbrochenem Porzellangeſchirr zurückließen.  1R.d. d. M.) 


nn 


FSranffurter Theater 


Vergangenen Sonntag ward Robert der Teufel aufgeführt. 
Ref. wollte pour la rarer& du fait die heutige Vorſtellung nicht 
verfäumen, denn die Partie bes Bertram, eine der vorgüglicheren 
Noken des nach Stuttgart defertirren Dobter, war von Hrn. Bi: 
fcher übernommen worden. Der Fleiß, womit derfelbe in wenigen 
Tagen eine jo fchwierine Partie einſtudirte, verdiente die, gebübrende 


Anerkennung. Daß dieje Anerfennung von Seiten des Publifums das |. 


Verdienſt der Leiftung aͤberflügelte, war ganz natürlich, da fich nicht 
nur der Aerger dadurc etwas Luft zu machen fuchte, indem man 
Hru. Biicher daſſelbe Dar von Beifall spendete, wie ed nur ein 

obfer zu empfangen aemohnt war, ſoudern weil ſich auch hier jene 
Oppofitiou wieder bemerfbar machte, die von jeher eine Xhraterver: 
ſammiung nicht als eine Geſellichaft gebildeter Menjchen betrachtet, 
die aber ſtets bereit iſt mir muthwilliger, unartiger Laune, dem Neip, 
der Ciferiucht und Kabale, die ohnedieß in feinem Theaterinſtitute 
fehten, Vorſchub zu thun, und größern Spielraum zu eröffnen. Dr, 
Fiſcher iſt gewiß nicht ohme Gefangstafent ; aber feine nicht fehr tiefe 
Bafftimme if feine der ausgezeichneriten, es iſt Peine. druft:, ſondern 
eine fogenannte Gaumenftimme: daher ijt der Klang derjelben nicht 
edel, und befonders in den höhern Tönen nicht angenehm. Am wenig: 
ften gut wirft die Stimme in den Eufembles, wo der Charakter der: 
felben mehr hervortritt. Geſeng und Spiel waren fo ziemlich au_ni- 
veau, verriethen aber ruhmmurdigen Cifer und Kunftitreben. Das 
Wirken der übrigen Perfonen in diefer Oper ift erft Fürglich beſprochen 
worden. Die heutiae Worftellung gehörte nicht au den beten. Auf: 
fallend fchlecht war die Stimmung der Darfe zur Oboe im vierten u 


Syplbenräthfel. 


(Bort son acht Sylben.). 





Ihr Frauen und Herr'u 
In Nähe und Fern’ 
Zum Rathſelein ipt 
Die Ohren gefpigt ! 


Eins nennt ihr, ihr Ratber, 

So oft ihr ruft: Vaterl — 

Einft ward die Eins: Drei 

Nur haucht nicht dabei) 

Aus ’m Dimmel geſchmiſſen, 

(Durch die Mythe wir’s willen) — 
« Beim Bwei ſtets es lenzt, 

S ift lorbeerumfränt — 

Wenn doppelt fein Laut, 

Wird Drei manches Kraut — 

Wohl aus Vier: DViers Bauch 





Kömmt aiftiger Hauch — 
Die Srätt’ fliebt, gleih mir, 

- Bom Eins⸗Zwei-Drei-Vier — 
Bünf:Sechs hat, ich meine, 
Die Lurtei am Rheine — 
Bünf-Sieben — am Rhein 
Zieht drin man den Wein — 
Gewöhntih iſt Sechs 
Der Name des Gecks — 

Mit Sieben wohl heut’ 

Oft Biige man freut — 
Sieb’n:Acht laßt im Schuh 
Euch manchmal nicht Ruh — 

Voll Kaiferhofspract 

Eint war Eins: Eins: Adht — 
Zwei-Acht thut das Herz 

Bei Breud’, ah! und Schmerz; — 
Metall'n, Leſer, wißt! 
Das Ganze ſtets iſt, 

In Kraukheitsnöthen 

Kann's retten und töbten, 


Sucht's Ding nun und paßt's — 
Die Daud leicht umfaßt's. 


ö (Bom Herrn Redakteur 

. Ich höfichit begehr’ 
Daß acht Tag’ er war‘, 
En’ er’s offenbart ; 
Doch wenn aus dem Kreis 
Ein Lefer , der’d weiß, 
Es früher ibm ſchickt, 
Werd's gleich eingerüdt.) 


Nieder:Dalt , bei Uhrte, Kart Dietr. Aubenfloh, 





Aufloͤſung des Buchftabenrärhfels in Neo. 137. 
Deld, Deli, Dell, Helm. 





Gegenwarnung. 
(Der Redaktion zur Aufnahme eingefandt) 


Wie fih die Geſellſchaft auch nennen mag, die feit einiger Beit 
bemüht iſt, durch anonyme Drohbriefe »gewifie weit liegende 
Planes zu erreichen ; „welche Floskeln von »wichtinen Beweg— 
gründen,« von »Ahnungen, enthüfllender gukunfe Ko 
ihr als Vehikel dazu dienen mögen: man-fcht fich zu der Erklärung gedrume 
gen, dafı alle ferneren Intriguen, den freien Willen eines Mannes unter 
obfeure Vormundſchaft ftellen zu wollen , vergeblich ſeyn werden, und 
daß gegen den Verſuch eined zweiten Atteuntats bereits die neeigne- 
ten Maßregeln getroffen find, Verlaumdungen, in das Gewand bez 
forgter Breundichaft gebültt , finder man fo verachtungswürdig als 
lächerlich. Die »Warnung« dürfte daher ihren Wendepunkt erfebt 
haben , und angemeffener im Munde der Beleidigten fern. & — k. 





Theateranzeige. 

Donnerjtag, den 25. September, Der Mann meiner Fran, 
Luſtſpiel in 3 Mbtheitungen; nach dem Franzöſiſchen des Rozier, frei 
bearbeitet von Lembert. Dieranf: (Dum Erjtenmale) Die Erho— 
Iungsreife, Poſſe in 1Akt; nach dem Franzöſiſchen, von 2. Angely. 


— —— 
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Frankfurter Konverfationsdlatt. 


Freitag, 





N: 140. 


26. September 1834. 












Beiträge zum Konverfationsblate, fo mie alle für die Nedaktion deffelben beſtimmte Ritiheilungen beliebe man unter Der Adreffe: 





An die Zürftlih Thurn und Tarifche Ober: Poftamts:Beitungs:Erpebition, für das Konperfationsblatt 
einufenden, Buchhandler werden erfuht, Die Schriften und Neuigkeiten Ihres MWerlagt, deren Beurthetlung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfalls anter 


obiger Aufıchrife ernzuſchcen. 





Mutterliebe 9 
as Original diefer Erzählung, die wir bier aus dem Morgen 
Tr tte mäıheilen ‚ erichien bereits im Amulet auf das Jahr 1351, 
und hat Miftrei Jamefon zur Verfaſſerin. K. von aretien im 
eriten Hefte feiner »enaliihen Bibliorhef« theilt unter dem Titel 
„Die indianiſche Mutter« eine ebenfalls ſehr gelungene Uebertragung 
mit. Im Morgenblatte iſt die englifche Quelle nicht angegeben.) ©. 


Das Vartbenon mir allem feinem Ruhm mag in Bergef- 
ſenheit ſinken; aber fo lange die Höhen von Thermopylä fies 
ben, fo lange eine Welle im Bufen von Salamis ans Ufer 
fchlägt, ruft eine Stimme laut durch die Welr: »Ehre und 
Preis denen, welche frei in den Tod geben! Fluch umd ewige 
Schmach denen, die den Geift, den ewig feſſelloſen, in Bande 
lagen wollen!« Das Colifeum mit all feinen blutigen Tros 
phäen zerfällt, fo lange aber die Waller des Hellespont zwis 
fhen Seſtos und Abydos fließen, wird das Gedächtniß an 
jene Liebe, welche bier den Tod fand, nimmer untergeben. 
Der Wanderer, der fich mübfelig durch die gränzenlofe afrika 
niſche Wüfte ſchleppt, finder ein gigantifches Steinhaupt, zer⸗— 
brochen und balb begraben im Sande, und daneben die 
Trümmer eines Fußgeltells, auf dem man mit Muͤhe die orte 
entziffert: Ich bin Oyimandias, der König der Könige; 


haus auf meine Werke, ihr Mächtigen, und verzweifelt !« 


Der war Ojymandias? mo find jept feine Werke? melder 
Gedanke, welches Gefühl it das_vermittelnde Glied zwiſchen 
feiner Zeit und der unfrigen? Sorglos fdreiter der Araber 
mit feinem Laftvieh über diefe verwifchten Spuren menfchlicyer 
Kunft und menichlicher Größe. In der dickſten Wildniß des 
neuen Kontinents, tief in den graͤnzenloſen Forften, ſteht ein 
mächtiger Fels, an den fich eine Gage knuͤpft, fo wenig alt, 
daß doch fein graued Haar des Mannrd Scheitel deckt, der 
geboren ward, als ſich die Geſchichte begab; und diefer Feld 
wird Fünftigen Geſchlechtern lant ein gemichtiges Wort zurus 
fen, mag auch die Natur rund umber, mag auch dag Geſchick 
des Volkes fich noch fo fehr ändern, Keiner wird fofort mit 
gleichgültigem Auge den Stein betrachten, denn Jeder wird 
zu fich fprechen: Was iſt gewaltiger denn Mutterliede? was 
ift furchtbarer ald Macht in der Hand der Robbeit? mag ift 
fhredlicher, ald Mißbrauch eines gebeilisten Namens zu 
Zwecken der Seldftjucht und Graujamteit?« 

Jene weiten Landitriche im Herzen von Südamerika, bes 
deckt mit riefigen Urmwäldern, bewaͤſſert von mächtigen Stroͤ— 
men, jene großartigen Wildniffe, wo der Menich als ein un: 
weſentliches Glied in der Reihe der Gefchaffenen erfcheint, und 
die Spuren feiner Gewalt felten und weit zerſtreut find, ha— 
ben in neuefter Zeit die Aufmerkſamkeit der europdifcben Welt 
fehr in Anfpruch genommen, theild wegen der auferordentlis 
hen Ereigniffe und Revolutionen, deren Schauplatz die Länder 


*) Diefe Heine Erzählung grimdet fih auf einen Vorfall, den 
Ulerander v. Dumboide feinen Reiten anführt, 
Annert, des Noraenbi. 





um jene Diftrifte waren, theils 
Reifenden, 
zwanzig Jahren wußte man von dieſen Wildniffen nichts, als 
was man etwa durch die fpanifchen umd portugiefifchen Prie— 


Jaren 8 wegen der Forfchungen kuͤhner 
welche tief im jie eingedrungen. Aber big vor etwa 


fter erfuhr, welche fich ald Miftiondre längs den Ufern des 
Orinoco und des Paraguay niedergelafen hatten. Die Mäns 
ner, welche ſich fo, fern von allem Verkehre mit der Welt, in 
die Wüfte verbannten, waren meiftens in den Kolonien ge— 
borne Franziskaner und Kapuziner. Sie wählten diefen 
frommen Beruf theild freiwillig, tbeild wurden fie von ihren 
Obern dazu beordert; in beiden Fällen erfcheint auf den eriten 
Blick ihr Leden erbärmlich und ibre Selbftaufopferung erbas 
ben; bedentt man aber, daß diefe arme Mönche meiſt die 
langweilige Finfamteit des Klofters mit dem Aufenthalt in 
den prachtvollen Wäldern und weiten Savannen vertaufchen, 
io erfcheins wohl das Opfer nicht fo ſchrecklich, felbit wenn 
es dabei nicht an Leiden, Entbehrungen und fogar Gefahr 
fehlen follte. Verbinden dieſe Männer mit ihren frommen 
Eifer in gewiſſem Grade Kenntniffe, Geiftesbifdung und Mens 
jchenliebe, fo ſteht es im ihrer Macht, das Gebiet des Wiflend 
und der Kultur zu erweitern, indem fie eimerfeits diefe unbe: 
fannten Ränder durchforfchen, amdernfeirs die Stämme der 
Eingebornen, in deren Charakter fich die umbändiaften, ab- 
ihredendften Züge der wilden Menfchennatur mit machen 
der liebenswürdigiten Triebe unferes gemeinfamen Gefchlechte 
feltfam zu mifchen fcheinen, in Dörfer ſammein und fie zu 
Menfchen erziehen. Sind aber diefe Religiofen Männer von 
beihränktem Geifte und torannifcher Gemüthsart, fo haben fie 
nicht felten die ihnen übertragene Gewalt aufs furchtbarfte 
mißbraucht, und da fie viele hundert Meilen den europdifchen 
Niederlaflungen und dadurch der begeht Be Gefeße entruͤckt 
find, fo üben fie ihre Gewaltthaten ungeftraft,, und dem Uns 
beil, das fe anrichten, ift rein micht zu feuern. 

Zum Unheil derer, die feiner Obhut anvertraut waren, 
gehörte Vater Gomes zu den Männern der leßtern Art. Er 
war Franziskaner Ordens umd wohnte im Dorfe Gan Fers 
nando, unweit der Quelle des Drinoeo; mehre Miffionen in 
der Nachbarichaft fanden unter ihm und San Fernando war 
der Hauptort der Bräfidentichaft. Der Mann war von grau: 
famer despotifcher Gemuͤthsart, durchaus ungebildet, und batte 
feinen Begriff vom wahren Geift chriftlicher Liebe; in diefer 


Beziehung waren die Wilden, welche er lehren und bilden 


follte, in Wahrbeit weniger roh und unwiſſend ald er. Unter 
den fchlimmen Leidenfchaften, welche Vater Gome; aus feiner 
Zelle im Klofter zu Angoftora in Dielen feinen neuen Wirs 
fungstreis zum Fluche defielden mitgebracht hatte, ftanden 
Hochmuth und Habfucht obenan, und beide fanden ihre Be— 
friedigung dabei, je größer die Zahl feiner Taͤuflinge oder 
vielmehr feiner Sklaven war. Den weiſen, menſchenfreund⸗ 
lichen Geſetzen König Karls III. zum Troß, nach denen es 
ſtreng verdoten war, die eingebornen Indier gewaltfam zu bes 


fehren, erreichte Gomes, gleich manchen feiner Mitbrüder auf 
entlegenen Miſſionen, feinen Zwed nicht felten durch rohe 
Gewalt. Er z0g mit einem Theil feiner Mannſchaft aus und 
legte fi da, wo die Horden freier Indianer fich Tagerten, 
in Hinterhalt, und wann dann die Maͤnner ausgezogen waren, 
ergriff er gewaltfam Weiber und Kinder und brachte fie ges 
bunden im Triumph in fein Dorf. Hier taufte man fie, lehrte 
fie das Zeichen des Kreuzes machen, und nun biefen fie Chris 
ften, waren aber nichts anders ald Sklaven. Die auf diefe 
Weife gefangen gehaltenen Weiber grämten fich in der Regel 
zu Tode, aber die Kinder gemöhnten fich an die neue Lebens— 
weife, vergaßen ihre Wälder, waren ibrem chriftlichen Herrn 
und Meifter mit blindem Gehorſam zugetban, und wurden 
mit der Zeit die Unterdrüder ihres eigenen Volkes. Pater 
Gomez nannte feine Streifjüge la conquiesta espiritua'. 

Eines Tages zog er, begleiter von zwölf bewaffneten Ins 
diern, wieder zu eimer folchen Unternebmung aus. Nachdem 
fie ein paar Meilen den Guaviare, der bier in den Drinoeo 
fättt, binaufgerudert, gewahrten fie durch eine Oeffnung im 
Gebuͤſch, unfern des Ufers, eine indifhe Hütte. Diele Voͤller 
leben gern familienmweife allein, und ihre Liebe zur Einſamkeit 
it fo mächtig, daß, wenn fie auch im Dorffchaften vereinigt 
find, fie fich bäufig in einiger Entfernung von ihren gewöhn- 
lichen Haufern eine Heine Hätte bauen und in derfelben ganze 
Tage zubringen. Die Hütte, von der wir ſprechen, war eine 
ſolche einfame Billa, wern man fo fagen darf. Sie war uns 
ewöhnlich nett gebaut, mit Balmblättern bedeckt und von 
—* und Lorbeerbaͤumen beſchattet, ſie ſtand ganz einſam 
in der Wildniß, umgeben von der prachtvollſten Vegetation, 
ein wahrer Wohnſitz ſtillen, friedlichen Gluͤcks. 

(Bertjehung folgt.) 


Das Gewiffenm 
Wahre ſizilianiſche Geſchichte. 





(Aus dem Metropolitan Magazine. ) 
(Fortießung.) 


»Vor ungefähr 35 Jabren war die Billa, welche - Sie 
eben befucht haben, „von der Marchefa %. und deren Nichte 
bewohnt. Die Tante, eine Dame ichon in Jahren, hatte 
feine Kinder, die Familiengüter waren deßhalb bei dem einige 
Zeit vorher erfolgten Tode ihres Gemabls an feinen Neffen 
übergegangen, fo daß ihr außer ihrem Witthum wenig fonft 
zu einem ſtandesmäßigen Unterhalt blieb, was fie denn bes 
ftimmte, jur Vermeidung von Ausgaben ihren Aufenthalt auf 
dem Lande zu nehmen. Die Nichte, welche, wie Gie wohl 
gefeben haben, ausnehmend fchön war, zog die Bewunderung 
ded Herzogs von M. auf ſich, der große und viele Güter be— 
faß, zwar nicht mebr in der erften Jugendbluͤte — denn er 
zählte nahesu 30 Jahre — fand, immerhin aber noch für 
recht bübfc gelten durfte, und in der That mehre Jahre 
jünger ausjab,! als er wirklich war. Er kam häufig im die 
Billa, wo feine huldizenden Aufmerkſamkeiten der jüngeren 
der beiden Damen, wie es fchien, keineswegs mißflelen, wäbs 
rend ihn feine bedeutende Stellung und fein Anfeben in der 
Gegend umber auch der älteren ju@einem gerngeichenen Bes 
fucher machten: zudem war er fchon von Kindheit auf mit 
der Familie bekannt geweſen und geblieben. Der Herzog 
hatte einen wichtigen Mechtöhandel in Palermo und der 
Stand diefer Angelegenheiten feit langer Zeit feine Gegenwart 
in jener Hauptitadt norhwendig gemacht, allein er vermochte 
fi) nicht von der Geſellſchaft der jüngeren Marchefa zu tren— 


—— — — —— nn. ne Tee EEE. 





nen, verfchob deßhalb feine Abreiſe von Tag zu Tag; von | 


Monat zu Monat, bie feine Mechtöfreunde ibn willen liefen, | Gleichgültigkeit, ja ſelbſt Fröhlichkeir, zu verbergen. 


wenn er nicht durch perfönliched Betreiben ihr aufbelfe. End: ! 
lich riß er fich mit widerftrebendem Herzen von dem Gegens | 
Rande feiner Neigung los mit dem DVerfprechen, daß fein ! 
Ausbleiben auf's Höchſte drei bis vier Wochen dauern folle; ' 
alkın es wurden eben fo viele Monate darauf, denn feine | 
Angelegenheiten hielten ihn immer noch feitz die Verzoͤgerung 
erregte indeſſen bei der reizenden Marcheia feinen Verdacht, 
da feine Briefe immmerfort die wärmften Berheuerungen un 
wandelbarer Zuneigung enthielten. — 

»Einft, gegen Abend, erhob ſich eim heftiges Gewitter; der, 
Regen goß in Strömen herab — Blik und Donner folgten 
ſich unaufhoͤrlich Schlag auf Schlag. Die Glocken der nach: 
ften Kapelle wurden geläutet, um vom Himmel ein Aufbören 
des entſetzlichen Unmwerters zu erileben. Die erfchrodenen 

rauen lagen, von ihrer Dienerichaft umgeben, im eifrigen 

edet in dem Saale, als ſich plößlih ein lautes anbaltendes 
Pochen am Thore hören ließ; es war, wie fich zeigte, ein 
reifender Herr im einer Lettiga, der um freundliche Unterkunft 
bat, bis ſich die Gewalt des Sturmwetters gelegt babe; die 
Marcheſa bewilligre augenbliklich das erbetene Obdach und 
bieß den Meifenden in ein Zimmer im Erdgefchoß weißen, wo 
er fich fo lange verweilen möge, ald er für nöthig halte. Als 
aber, mit der einbredienden Nacht und dem unabläflig fort 
tobenden Wetterſturm, der Fremde fich ald den Advokaten ©. 
aus Catania melden ließ, der auf dem Wege dorthin von Pas 
lermo ber begriffen ſey und die Straße nach Mifterbianco 
eingefchlagen gehabt babe, um feinen Obeim, einen in dem 
letztgenannten Orte wohnenden Kanonikus zu befuchen, liefen 
ihm Die beiden Damen, denen fein Verwandter wohl bekannt 
war, auf der Stelle zuruͤckſagen, da das Unwetter, wie es 
allen Anſchein babe, für die machten Stunden nicht nachlaffen 
dürfte, fo würden jie ihn mit Vergnügen zum Abendeſſen bei 
ihnen feben, die Nacht könne er ja im dem Zimmer, dag er 
eben inne babe, zubringen, umd dann mit dem Morgen feine 
Reife nach Mifterbianco fortfegen. Die Einladung wurde 
nit Freuden angenommen. Das Abendeffen wurde aufgetra- 
gen. Die beiden Frauen fanden in ibrem Gaſte, einen bib- 
chen jungen Manne von ungefähr 25 Jahren, einen fehr ans: 
genehmen Gejelifcharter, während auf ibn die binreißende 
Schönheit der jüngeren Marcheſa ıbren Eindruck nicht vers 
fehlte. Die Unterhaltung drehte fich, wie dieß bei Derfonen, 
die einander fait ganz fremd find, der Fall zu ſeyn pflegt, 
eine Zeitlang um gleichgültige Dinge, bis endlich die junge 
Marcheſa, begierig, von einer Seite ber, die fie für ganz uns 
betbeiligt halten durfte, einige Kunde über den Herzog zu 
erhalten, den Fremden wie von Ungefähr fragte, was denn 
den Herzog, ibren Nachbar, fo lange in Valermo feitbalte; 
er muͤſſe wohl, denke fie ich, im denn fröhlichen gewühlvotlen 
Leben der Hauptitade eine angenehme Abwechlelung nach dem 
einförmigen und langweiligen Aufenthalte auf dem Lande fin 
den. Der Salt erwiderte in demfelben Tone, fo viel er ges 
bört, hätten ihm Gefchäfte nach VPalermo geführt. »Und hal: 
ten ihn noch dort feit?« forichte die Fragende weiter; »die 
müffen wohl von großer Wichtigkeit ſeyn?“ — »Von dem 
Rechtshandel den er dort bat, weiß icy nur wenig; allein cin 
Handel anderer Art iſt's, wie ich glaube, der ibm eigentlich 
nicht fortläßtz die kürzlich aufgerretene Prima Donna foll arges 
Unbeil in feinem Herzen angerichtet haben.« Die Marchefa 
erblafte und diß fich vor Eiferischt und verleßter Frauen: 
eitelfeit im die Lippen, als der junge Mann fortfubr: »Er 
ift, wie man mir fagte, ibr hoher treuer Gönner, und fo wird 
NM... wohl lange die Gegenwarr feines Herrn entbebren 
muͤſſen.« Vergebens ftrebte die junge Marchefa, mit Gewalt 
ihr gekränktes Gefühl unter der angenommenen — der 
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daß feine Sache auf dem Punkte ſtehe, verloren zu geben, | fahrenes Auge würde bald die ſturmenden Empfindungen, von 


! 


denen fie bewegt war, entdeckt haben. Ihre Tante bemerkte 
ibre Verwirrung und fragte fie nach der Urſache, erhielt aber. 
eine ausweichende Antwort. Inzwiſchen fing, das Unweiter, 
welches etwas leidlicher geworden war, plößlich wieder mut 
gefteigerrem Ungeftüm zu toben an, und ein blendenter Blibs 
glaft, begleiter von einem furchtbar ballenden Donnerichlage 
und einem Lrachenden Getoͤſe, als ob das ganze Gebäude von 
einen Erdbeben erfchüttert fey und aufammenitürge, bemmte 
dag weitere Geipräch. Die Dienerfchaft kam im großer Bes 
ftürzung mit der Borichaft hereingerannt, daß in einen Fluͤ— 
el des Wohnhauſes der Blig eingefchlagen babe. Hocher⸗ 
chrocken ftand die Tante vom Stuble auf; die Nichte aber, 
in deren Bufen ein noch weit tobenderer Sturm, als der 
draußen würbete, bemüßte dieien Anlaß, dem wilden Drange 
ihrer Empfindungen mit dem ganzen Ungeftüm der Giziliane- 
rin Luft zu machen ; ſie zerraufte fich das Haar, jerriß ibre 
Gewänder und verfiel zuleßt im heftige Kraͤmpfe. Als man 
fie auf ihr Zimmer wegbrachte, zog ſich auch der junge 
Rechtsmann unter Aeußerungen feines Beileidg über den Zus 
ftand der jungen Dame, im Gtillen aber hochverwundert 
über die ſeltſamen Wirkungen ihres Schreckens, zurück. Am 
Morgen verabichiedere er fich von der. Tante, die ihre uns 
ſichtbar gebliebene Nichte mit dem Bemerten entichuldigte, 
daß ſie ſich noch nicht von den Folgen des geſtrigen Schreckens 
erholt habe, Der Advotat verfprach, auf den Rückwege von 
Milterbianco, wo er ein paar Tage bei jeinem Oheim zugus 
bringen gedachte, wieder vorzufprechen. Gr wartere indeflen 
dazu nicht erfi die Zeir feiner Heimkehr nach Catania ab; 
denn fchon am mächiten Tage kam der Kanonikus, um den 
Damen für ihre gtige Aufnahme ſeines Werfen zu danken, 
den er natuͤrlich felbit mirbrachte. Die junge Warcheia hatte 
ſich faſt vollfommen wieder erholt und nahm die Huldigunggn 
des angenehmen Advofaten, wie es fchien, nicht mir Wider: 
willen auf, während er mit jedem Augenblicke von ihrer 
Schönheit mehr und mehr bezaubert und gefeflelt wurde. 
Aug feinen beabfichtigren dreitägigen Aufenthalte in Mifters 
bianco murde ein dreimdchentlicher, wo er denn tagraglich ald 
ein willlommener und gerngefebener Gaft in ver Villa fich 
einfand. Wie diefe Zeit berum mar, hatten — ſo ſchien es — 
beleidigter Stol; oder die Jugend und die liebenswürdigen 
Eigenſchaften Don G.'s ſo ehr zu feinen Gunften im Herzen 
der jungen Dame zuſammengewirlt, daß fie, ihren hoben, aber 
treulofen Anbeter vergeffend, dem jungen Mechtemanne ch 
verlobte, der ein beträchtliches Vermögen beſaß und nicht von 
der Ausübung feines Berufs alleın zu leben gendtbigt war. 
Die Tante machte zum Voraus ausdrüdlic die Bedingung, 
daß fie der Gefellihaft ihrer Nichte nicht beraubt werden 
dürfe, fondern daß das junge Ehepaar bei ihr auf der Villa 
wohnen bleiben müfe, von mo dann Don ©. fo oft nach 
Gatania geben möge, ald feine Gefchäfte ed erforderten. 

- (Bortfegung folat.) 


Golenisſchtſcheff Kutuſoff, Fuͤrſt Smolenskoi. 
Don Heinrich Döring. 
(Fortfekung ) 

Nachdem auf beiden ruſſiſchen Flügeln die wiederholten 
Angriffe des Feindes abgeichlagen worden waren, gelang cd 
dem Marfchall Ney, der fich dadurch den Namen eines Brins 
ien von der Moskwa erwarb, durch beifpiellofe Tapferkeit der 
Franzofen die ruſſiſchen Medouten zu erftürmen. Aber unge 
achtet Murat zur Unrerftügung Ney's mit dem ganzen Anz 
drang ‚feiner Meiterci erfchien, warf Kutuſoff die Franzoſen 
aus der vorgefchobenen Poſition wieder zuruͤck. Die im Gens 
tum von Ney erflürmten Medonten wieder zu nehmen, war 
nicht mög ih. So ftand beim Einbruch ter Nacht dag Tref— 


fen, in welchem fich beide Theile den Sieg beimaßen und auf 
dem Schlachtfelde fteben blieben. Gegen 60,000 Mann waren 
von beiden Theilen in jener furchibaren Schlacht gefallen. 
Unter den Todten beklagte Kutuſoff den Verluſt Bagration’s, 
Tutſchtoff's und Konowichied. Mehre Generallieutenants, 
unter ihnen Woronjoff, waren rötlich verwunder Alles 
fam darauf an, wer am Morgen das Schlachtfeld behaupten 
werde. Daß die Franzofen dort noch überall bieouaquirten, 
davon überzeugte ſich Kutuſoff felbit, als er noch im jener 
Nacht, geſchuͤtzt durch die Kofaken, welche fortwährend die 
franzöftichen Vorpoften beunrubigten, die ganze Linie entlang 
ritt. Es fchien aufer Zweifel, dag der Feind mit anbrechen— 
dem Morgen die Schlacht wieder beginnen werde. Daber 
ordnete Kutuſoff noch in jener Nacht, gedeckt durch die Rei— 
terei des Hertmanns Platow, einen ftillen, unbemerkten Rück⸗ 
zug vom Schlachtfelde an. 

Wohl mit Unrecht iſt ibm dieſer Ruͤckzug und das ju frübe 
Abbrechen der Schlacht am ver Mosfwa zum Vorwurf ges 
macht worden. Kutuſoff fannıe die Ausdauer des Feindes, 
wie er jie in dem Treffen bei Eylau bewielen harte. Aber er 
wußte auch, das Napoleon von Polen bereits ſtarke Reſer— 
ven an fich gezogen, um mit neuen Kräften die ruſſiſche Ars 
mee anzugreifen. Wurde dieſe aber, was zu befuͤrchten war, 
geichlagen, dann gab es für ganz Rußland feinen Anlehnunge- 
punft mehr, und ſelbſt Perereburg war der Gefahr ausgeſetzt, 
von Frankreich in Beiik genommen ju werden. 

Die Bewegung, weldye Kutuſoff machte, gab freilich Moss 
fau, die alte Reſidenz der Zaren, dem Feinde preig, wogegen 
fich lebhafte Widerfprüche in dem noch in jener Nacht gebals 
tenen Kriegsratbe erhoben baren. Wie aber Kutuſoff fein 
Verfahren rechtfertigte, fiebt man aus feinem Bericht an den 
Kaifer Alexander, aus dem Dorfe Zilino, vom 16. September. 

»Nach dem jchwer gefochtenen Tage und ruhmvollen Siege 
vom 7. September,« ſagt Kurufoff in jenem Bericht, »glaubte 
ich meine Stellung bei Borodino aufgeben zu müffen. Der 
verhaͤltnißmaͤßig geſchwaͤchte Zuftand des Heers, nach einer 
ſo moͤrderiſchen, wenn gleich ſiegreichen Schlacht, ließ eine 
zweite Schlacht mir dem verſtaͤrkten Feinde als ein tollkuͤhnes 
Unternehmen ericbeines. Ihm ausjumwerchen, änderte ich 
meine Stellung und marſchirte auf Moskau. Während mei» 
ned Marjches waren täglich Scharmüßel mit dem Vortrab: 
Da ich aber in der kurzen Entfernung zwifchen Tula und Ka— 
Inga fein vortheilhafted Terrain finden konnte und die erwars 
teren Berflärkungen noch nicht eingetroffen waren, fo verfolgte 
ich meinen Marſch, ohne einen allgemeinen Angriff abzumwarten.« 

»Zu gleicher Zeit erfuhr ich, daß der Feind zwei flarfe 
Kolonnen, die eine über die Straße von Borowst, die ans 
dere auf der Straße von Zwenigorod vorrücden ließ, um uns 
fer Hintertreffen von der Seite von Moffau anzugreifen. 
Run traıen, nicht bloß die bereits angegebenen Gründe gegen 
das Wagniß einer Hanptfchlacht ein. Eine verlorne Schlacht 
vor den Mauern von Moskau würde dieſe Stadt der zügels 
lofeften Wuth eines fegenden Feindes preis gegeben, unzäb: 
lige Schlachtopfer gemorder und Moskau's Reichthümer und 
Befeſtigungen als Huͤlfsmittel künftiger Entwürfe in Bona⸗ 
parte's Hände gebracht haben. Dieß vorausſehend, hielt ich 
mit meinen geſchickteſten Generalen Kriegsrath. Ich theilte 
ihnen meine Meinung über die Refultate mit, welche der ges 
genwaͤrtige Zuftand des Heeres erwarten ließe; ich unterrich⸗ 
tete fie, wie die Bewohner der alten Hauptitadt der Zaren 
bereits über die Wahl zwifchen Pflichrergebenbeit gegen daß 
Vaterland und Knechtichaft unter dem Joche des Landerſtur— 
mers entichieden bärten. Kinige Generale ftimmten meiner 
Meinung über diefe Thatſachen nicht bei; die meilten aber 
gaben mir Beifall, und wir beishloffen, dem Feinde den Fins 
jug in Moskau zu geſtatten.« 


»Weberzeugt von der Zweckmaͤßigkeit diefer Maßregeln, batte 
man fehon vorläufig die Vorräthe des Arfenals, die öffentlis 
ben und Privarfchäge der gefammten Stadt an einen fichern 
Plag geflüchtet. ir feiner Habe entfloh der größte Theil 
des Volkes. Moskau ift, wo diefe find; die Stadt ift ein 
unbewohnter leerer Steinhaufen. Go darf ih Ew. Majeftät 
verfichern,, daß der Eintritt der Franzofen in Mostau weder 
Rußland befiegt, noch die Hauptſtadt der Zaren ihnen ge 
mwonnen hat. Allen rufüfchen Herzen muß die Aufopferung 
der ehrwürdigen Kapitale eine tiefe Wunde ichlagen; allein 
was ift eine Stadt gegen das Neih?« 

»Bereits bin ich im Beſitz der vollitändigiten Hülfsquellen 
iu DVerforgung des Heeres. Ich balte die Tulaer Straße 
befegt und decke mit meiner ausgedehnten Truppenlinie die 
reichen Südprovingen, welche unfern Soldaten die Sicherheit 
für den Winter gewähren. Hätte ich eine andere Stellung 

enommen, oder Moskau behaupten wollen, fo bätte ıch dieſe 

rovinzen dem Feinde überlaffen müflen. Aufldiung unferes 
Heeres und Untergang ded Reichs wären die Folgen geweſen. 
Ich babe jetzt die fichere Verbindung mit Tormaflow’s und 
Tſchitſchagoff's Truppen. Ich kann meine Gefammtmacht in 
einer ununterbrochenen Linie aufftellen, welche, indem fie auf 
der Straße von Tula -wıd Kaluga anfängt, mich in den 
Stand ut: die Operationdlinie ded Feindes zu durchſchnei⸗ 
den, die fich von Gmolenst nach Moskau erſtreckt. So wird 
ihm im Ruͤcken jeder Succurs abgefchnitten,, und ich hoffe, 
er foll auf dieſe Weiſe, feine ftolgen Plaͤne aufgebend, die 
Hauprftadt bald räumen.« 

»Zugleich habe ich- dem General Winsingerode Befehl geges 
ben, Twer zu befegen und auf der Straße von Faroslaml 
ein Rofafenregiment zu laffen, um diefe Stadt vor den Streif⸗ 
partieen des Feindes zu fichern. Ich felbit bin im der ber 
fchriebenen Stellung zwifchen dem Feinde und unfern fruchts 
barften Provinzen nabe bei Moskau. Dabei wiederhole ich 
nochmals: fo lange Em. faiferlihe Majekär Heer egiftirr — 
und es wird eyiftiren, fo lange noch fireirfähige Ruſſen leben — 
der Berluft von Moskau ift nicht der Verluſt des Reichs« u. ſ. w. 

(Schluß ſolgt.) 


Ueber die Nahrhaftigkeit des Zuckers. 


Nicht bloß der Menfh, und zwar in allen Welttheilen, 
fucht den Zucker, wo er mur zu finden ift, au feinem Genufle 
auf, fondern auch alle andere lebende Weſen thun ed; die 
Thiere auf dem Felde, die Vögel in der Luft, die Inſelten, 
die Würmer, ja fogar die Fifche im Waller finden einen bes 
fonderen Wohlgeſchmack an Auem, was füß if, Der Zuder 
bildet in der That auch das mahrhafte Ingredien bei allen 
vegetabiliſchen Speifen, die nur mehr oder weniger mit ans 
deren roben nicht nahrhaften Stoffen. überzogen find. Eine 
fleine Quantität Zucer genügt fchon, um das Keben zu erhals 
ten und macht mehr, als irgend etwas Anderes, geſchickt, 
koͤrperliche (und ich kann nach meiner eigenen Erfahrung bins 
zufügen, auch »geiftiger) Anftrengungen zu ertragen. 

Ich reifte oft mit dem Araber in der beifen Sandwüuͤſte, 
jo wie mit dem wilden Afrifaner in den Öden Gteppen ums 
ber, und wenn wir von der Mittagshitze ermattet binfanfen, 
liegen wir ung auf den Boden nieder, und ich erquickte mich 
mit meinem Meifegefäbrten an dem Propiant,. den er mitge⸗ 
nommen, und der in einigen feinen Zuckerkugeln beitand, die 
mit Gewürz vermifcht und in einen Teig mir feinem Mehl 
gefneter waren. Durch den Genuß von zwei oder drei ſolcher 
Kugeln und einem Schluck Waffer fand ich mich immer aufs 
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Befte geftärkt und war dann wieder fähig, mich neuen Sıra- 
pajen zu unterziehen. 

Während der Zucderärndre in Weſtindien bekommen die 
Neger, troß aller angeftrengten Arbeiten, die fie verrichten 
— gewoͤhnlich ein recht ſtattliches und geſundes Anſehen, 
und die Pferde, Mauleſel und anderes Zugvieh, das bei der 
Arbeit in den Plantagen den Abgang aus der Zuckerfabrika— 
tion jum Futter erhält, werden während biefer Zeit beſonders 
die und fett. In Cochin⸗China werden nicht nur die Dferde, 
Büffel, Elephanten u. f. w., alle mir Zucker gefüttert, fondern 
au die königliche Leibwache befömmt täglich eime gewiſſe 
Summe ausgesahle, für die fie ſich Zuckerrohr kaufen umd 
wovon fie eine gewiſſe Anzabl fogleich verzehren muß, um ein 
fchönes Embonpoint zu erhalten; man zaͤhlt etwa 500 zu diefer 
Leibwache, umd das gefchmeidige ftartliche Anſehen aller diefer 
Leute macht ihrem Futter und ibrem königlichen Herrn wirk⸗ 
lich Ehre. Meis und Zucer ſind übrigens in Cochin⸗China 
das gewöhnliche Fruͤhſtuͤck für ale Stände; und nicht bloß 
die meiften Früchte, fondern auch der größte Theil ihrer Ger 
müfe, wie Gurten, Kürbiffe, Radiere, Artiſchocken, die Lotus— 
ferne und die dicken fieifchigen Wloeblätter werden von ibnen 
in Zucker eingelegt. 

Ich habe nach einer ſechsmonatlichen Meile einen in einem 
Zuderfaß aufbewahren Hammel, den man in London ges 
ichlachter, in Indien verjebre, der ſo frifch war, ale ob er 
an demfelben Tage aus den Fleiichbänken geholt worden wäre. 
(Zum Aufbewabren von Fleifch dürfte auch immer etwas 
Zucer, unter Salz und Salpeter gemiicht, fehr vortheilbaft 
feyn.) Die Einwohner von Ceylon bewahren ıbr Wildpret in 
irdenen Honigtöpfen, und wenn es wei oder drei Jahre fo 
verwahrt gewefen, fo gibt das einen Wohlgeſchmack, der eines 
Epitur’s wohl würdig wäre. In den tropiſchen Ländern dient 
der frifche Saft des Zuckerrohrs als das wirkſamſte Heil 
mittel gegen verichiedenartige Krankheiten, das auch bei Wun— 
den und Geſchwuͤren angewender wird. 

Sir John Vringle fagt, daß die Veit nie in einem Lande 
ewürber, wo der Zuder einen Hauptbeſtandtheil der Nahrung 
fir die Einwohner bilder. Ruſh und Kullen und andere bes 
rübmte Werzte behaupten, daß die vielen bösartigen Fieber 
aller Art fich durch den Gebrauch’ des Zuckers veringert bät- 
ten; bei Bruſtſchmerzen dient der Zuder als ein wortreffliches 
Einderungsmittel, fo wie bei vielen andern Leiden des menjch- 
lichen Körpers. Der berühmte Doktor Franklin tranf, ehe 
er zu Bette ging, gewöhnlich ein Viertel Quart Gyrup von 
rohem braunem Zucker und fand bierin ein wohlrbätiges Lin⸗ 
derungsmittel gegen feine Steinſchmerzen. Der Storbut, die 
ſchreckliche Krankheit, die fonft auf den Schiffen fo bäufig 
müthete, wurde durch den Gebrauch des Zuckers gänzlich ger 
boden. Auch die Krankheiten, die bei den Kindern durch 
Würmer entftchen, werden durch den ‚gehörigen Genuß des 
Zuckers, ju dem fie durch die Natur felbft hingesogen zu wers 
den fcheinen, licht abgewandt. Was endlich die ungegründere 
Behauptung betrifft, daß der Zuder die Zaͤhne verderbe, ſo 
dürfte man nur einmal die Zähne der Neger und ihrer Kinder 
in den Zuderplantagen in Weftindien betrachten, die doch 
Tag für Tag beftändig Zucker kauen, und man würde ſich 
leicht vom Geg entheil überzeugen. 
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Thbeateranzeige. 
Fr eitag, den 26. September. Die Schweizerfamilie, 
(prifche Oper in 3 Abtheilungen, mach dem Branzöfifchen von Eafteli. 
Murit von J. Weigl. 
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Mutterliecebe 
(Bertfenung.) 


n diefer Hütte war ein junges indifches Weib (wir nen 
en fie Guabiba nach dem Namen ihred Stammes) beichäftigt, 
Kuchen aus Kaflavamurzel zu bereiten; fie rüftere das Eſſen 
in Erwartung der Rückkehr ihres Mannes, der weiter aufs 
wärts am Kluffe auf dem Fiſchfang war; ihr älteſtes Kind, 
fünf, ſechs Jahre alt, ging ihr zu Hand, und von Zeit zu 
Zeit fab ſich die Mutter unter der Arbeit mit freudeſtra⸗ 
Ienden Augen nach zwei Kindern um, welche gerade erit krie— 
ben tonnten und fich ſchakernd und lachend auf dem Boden 
wäljten. ur 

Das Effen war beinabe fertig, da fah das imdifche Weib 
nach dem Fluffe, ob ihr Mann noch nicht komme; aber ihre 
bübfchen ſchwarzen Augen, im denen ſich Ungeduld und zaͤrt⸗ 
liche Sorge malte, wurden auf einmal ſtarr vor Entſetzen, 
als fie, ſtatt deffen, den fie fo fehnlich erwartete, die Schergen 
des Pater Gomez längs des Dickigts auf ihre Hütte zuſchlei⸗ 
chen fab. Sie merkte augenblidlih, was ihr drohte, denn 
diefe Streifzüge waren ver Schreden der ganzen Gegend, 
ftieß einen durchdringenden Schrei aus, faßte die Fleinen Kin 
ver im die Arme, rief dem dritten zu, ihr zu folgen, und 
rannte aus der „Hütte dem Wald zu. Da fie einen bedeuten 
den Vorfprung vor ihren Merfolgern batte, fo wäre fie ihnen 
wohl entronnen und hätte fich In dem Dunkel des Waldes 
geborgen, bätte nicht ihre koſtbare Bürde fie in ihrer Flucht 
ebemmt; fo aber wurde fie ohne Mühe eingeholt. Das 
altefte Kind, flüchtig und erregen wie der junge Jaguar, 
enttam, um dem umglüclichen Vater die Jammerkunde zu 
bringen, umd weder Vater noch Kind ſah man je wieder an 
ihrem früheren Wohnplatz. 

Allermitrelft griffen die Indier Guahiba, banden fie und 
ſchleppten fie mit ihren Kindern hinab zum Fluß, wo Pater 
Gomez, des Erfolgs der Erpedition harrend, in feinem Kanoe 
faß. Beim Anbli der Gefangenen funfelten feine Augen von 
raufamer Freude; er dankte re Schutzpatron, daf feine 
Gemeinde drei Seelen weiter ;jäble, und unbekuͤmmert um bie 
Thränen der Mutter umd das Gefchrei der Kinder, befahl er, 
eiligit nach San Fernando binabzurudern. Dafelbft angelangt, 
wurde Guabiba mit ihren Kindern in eine Hütte gebracht 
und der Obbur zweier Indier anvertraut; man febte ihr 
etwas zu effen vor; erft wies fie ed von fich, nahm ed dann 
aber, als hätte fie ſich plößlich auf etwas befonnen. Man ſchickte 
ein junges indiſches Mädchen zu ihr, eine Befehrte ihres 
Stammes, die ihre Mutterfprache noch nicht ganz vergeflen 
harte. Sie fuchte Guahiba begreiflich zu machen, daß fie und 
ihre Kinder ihr Lebenlang bier im Dorf bleiben müſſen, da⸗ 
mit fie, wenn fie fterben, in den Himmel kämen. Guabiba 
borchte, verftand aber nicht, was das beißen follte; es blieb 
ihr unfaßlich, weßhalb fie ibrem Mann und ibrem Hausweſen 





entriffen worden, und warum fie binfort wider ihren Willen 


unter einem fremden Volke leben folle, Die erfte Nacht vers 
bielt fie fich rubig und machte über ihre Kinder, die ihr zur 
Seite fhlummerten: kaum aber begann es zu tagen, fo raffte 
ſie die Kleinen im die Arme und rannte dem Walde zu. Gie 
wurde augenblicklich wieder zuruͤckgebracht, aber nicht fo bald 
fah fie die Augen ibrer Wächter abgemandt, fo ergriff fie auch 
die Kinder umd lief wieder davon, und moch einmal, und ims 
mer wieder. Jedesmal wurde fie gezuͤchtigt, und das immer 
bärter, es wurde ihr alle Nahrung entzogen und endlich bes 
fam fie zu wiederholtenmalen barte Schläge. Alles umfonit! 
man fab wohl, fie batte gar feinen Begriff davon, warum fie 
ſolche Behandlung dulden mußte, und nur Ein Gefühl fehien 
in ihr zu leben umd ihre Bewegungen zu leiten, der inftinft- 
mäßige Trieb zur Flucht. enn ihre Denise nur einen 
Schritt von ihr wegtraten, mur einen Augenblid die Augen 
wegwandten, fo nahm fie immer und immer wieder ihre Kin⸗ 
der umd lief_ dem Walde zu. Vater Gomez wurde am Ende 
ihres Eigenſinns, wie er es nannte, müde; er trennte Mutter 
und Kinder, das einzige Mittel, Mich aller drei zu verfichern, 
und beichloß, Guabida in eine entlegene Miſſion zu bringen, 
von wo fie nie mehr weder iu ihren Kindern, noch in ihre Heis 
math den Ruͤckweg fände. Und fo wurde denn die arme Gua— 
biba, die Hande auf den Mücken gebunden, in ein Kanoe 
gelegt; Pater Gomez; feßte fich aufs Hintertbeil, und man 
ruderte von dannen. 

Die wenigen Neifenden, welche dieſe Landſtriche befucht 
haben, befchreiben alle ein Phänomen, deſſen Urfache noch ein 
geologifches Räthſel ift, das aber diefem einfamen, fat unbe» 
tretenen und unentweibten Waldeddunfel einen ganz eigenen, 
mit Worten nicht zu fchilternden Charakter von Trauer gibt. 
Die Granitfelien, melde den Strom einfaffen und fich weit 
in die endlofen Wälder hinein erſtrecken, zeigen feltfame, phans 
taftiiche Formen, und find mit einer Art dunkelfarbiger Krufte 
überzogen, welche grell vom ſchneeweißen Schaum der Wellen 
abfticht, die fih am Fuße brechen, und die mattgefärbten 
Flechten, welche in den Ritzen wurzeln, und über die Fläche 
des Gefteind binkriechen, geben diefen Geftaden vollends eine 
wahre Trauerfarbe. Zwiſchen diefen melancholifchen Klippen, 
fo hoch und fteil, daR ſich oft auf Meilen weit kein Lan— 
dungsplaß findet, gleitete Water Gomez; Boot langfam dahin, 
obgleich es von acht derben Indianern gegen den Strom ge 
rudert wurde. 

Die unglükliche Guabiba faß anfangs völlig regungslos da, 
wie betäubt von ihrem Geſchick; fie begriff nicht, was die 
Leute mit ihr wollten; aber nicht lange, fo blickte fie hinauf 
zur Sonne, blickte nieder in den Strom, und da fie aus der 
Stellung der einen und der Michtung des andern erſah, daß 
jeder Ruderſtreich ſie mehr und mehr von ihren geliebten, 
bülflofen Kindern, ihrem Mann, ihrer Heimath entfernte, fo 
ward ibre Haltung eine andere, und fie zeigte fich ‚Ängftlich 


und unruhig. Da ihre Wächter unter Umftänden, wie die 
befchriedenen, es ſich gar nicht als möglich gedacht hatten, 
daß fie entipringen könnte, war fie nur leicht umd machlaffig 
ebunden worden. Sie Iauerte die Gelegenheit ab, zerriß die 
eidenbande an ihren Armen, fchwang ſich rafdı über Bord 
und tauchte unter; den Augenbli darauf Fam fie eine ziem— 
liche Strecke weit weg wieder zum DVorfchein und ſchwamm 
dem Ufer zu. Die Strömung war fehr ftarf, und jo wurde 
fie weit hinab an den Fuß eined fchwarzen Granitfelfen getra— 
gen, der in den Strom vorfprang; fühn und gewandr erflet- 
terte fie ihn, blieb auf der Spike einen Augenblick fteben, 
blickte nieder auf ihre Verfolger, machte fi) fodann in den 
Wald und ward nicht mehr gefeben. (Fortſetzung folgt.) 





Das Gemwiffen 
Wahre fizitianifhe Geſchichte. 





(Uus dem Metropolitan Magazine. ) 
" Gorttſehung.) 


»Diefe Uebereinkunft hinderte übrigens Don G. nicht, feine 
Braut unmittelbar mach ibrer Verbindung nach Catania mits 
zunehmen, um fie feinen Anverwandten vorjuftellen; ibr Auf—⸗ 
enthalt in diefer Stadt war indefen von kürzerer Dauer, als 
fie anfänglich beabfichtige hatten. Die junge Frau, als ges 
borne Marchefa L., wurde zu allen von dem Adel gegebenen 
Feften und Gefellfchaften eingeladen, während ihr Gatre, weil 
er einer gleich hoben Geburt fich nicht erfreute, der berrfchens 
den lächerlichen Eriferte zufolge, von jenen Kreifen ausge: 
ſchloſſen blieb: ein Verhäitniß, das für alle Beide fo unans 
** und kraͤnkend war, daß ſie, im Verdruß über diefe 

ngereimtheit, bald zu dem Entichluffe kamen, mach ihrer 
Billa bei Mifterbianco zuruͤckzukehren. 

»Die Heirarb hatte fich fo plößlich gemacht, daß der vers 
traute Diener des Herzogs, den diefer zuruͤckgelaſſen batte, 
um feine Briefe an die Marchela zu befördern, eben nur Zeit 
batte, feinen Herrn zu benachrichtigen, daß das üffenrliche 
Aufgebot der beiden Verlobten bereits_Statt gefunden babe 
und die Hochzeit noch vor dem Cinrreffen dieſes Briefes ge 
feiert feym werde. Beim Empfange dieler unerwarteren Nach» 
richt warf der Herzog alle forgenden Ruͤckſichten für die 
wichtige Angelegenbeit, die ihm nach Palermo gerufen, bei 
Seite und kehrte, ohne einen Augenblick zu verlieren, nach 
Mifterbianeo zurüc. Seine Ankunft flößte der jungen Frau 
nicht geringe Beſorgniß ein; allein er lieh mebre Tage nichıs 
von fich ſehen noch hören. Endlich wurde, eines Morgens, 
ein böflichen Billet in der Billa abgegeben; ed mar vom Her: 
zog felbft und erbat ſich Don G.'s und feiner Gemahlin Ge- 
fellfchaft bei einem Feſte, das zur Feier feiner Rückkehr auf's 
Land gegeben werde. Die junge Marcheſa bejeugte einigen 
MWiderwillen, die Cinladung anzunehmen, allein ihr Gatte 
bemerkte, ed würde gegen den Herzog, der ſich über die Bor« 
urtbeile des caranefinhen Adels hinwegſetze, unhöflich ſeyn, 
feine Artigkeit unbemügt zurückzumeifen. So gingen fie denn 
und wurden beide mit jichtlicher Aufmertſamkeit von dem 
Herzog empfangen, der im Laufe des Abends die Gelegenheit 
ergriff, der Marcheia im farkaftifchem Tone zuzufläftern , ſie 
babe wohl daran gethan, einen Herzog mit einem Advokaten 
zu vertaufchen ; worauf jene, ihm den Ausdruck zurücgebend, 
verfeßte, ein ÄAdvokat fey immer noch etwas Achtbareres, ald 
eine Dpernfängerin. Die beißende Antwort jagte dem Herzog 
eine flammende Möthe in's Geficht, blieb aber für den Aus 
genblic vom ihm unerwiedert. Nach einiger Zeit knuͤpfte er 
indeffen das Gefpräch wieder am und mollte den Namen der 
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Perfon wiſſen, von welcher die Marcheſa ihre Nachricht her: 
babe; allein die Marchefa erklärte ihm, da nun jedes Ver— 
haltniß zwilchen ihnen abgebrochen fey, jo wäre es wohl von 
beiden Seiten am flügften, das Vergangene in Vergeſſenheit 
zu begraben — ein Vorſchlag, dem fich der Herjog mach 
einigem Widerftreben gefallen zu laſſen fchien. Die Gefell: 
ſchaft brach endlich auf und Don G. kehrte mit feiner Ge— 
mahlin nach der Villa zurück, Beide recht zufrieden mit dem 
heutigen Abende: er — wegen der Auszeichnung, die ihnen 
ihr edler Wirth bewiefen hatte, fie — weil ihre Beforgniffe 
ruͤckſichtlich der racpfüchtigen und übelmollenden Stimmung 
ded Herzogs bedeutend verringert worden waren. Don ®. 
fuhr fort, feinen Gefchäften in Catania abjumarten, wo fie 
ihn bisweilen mehre ir nach einander feit hielten. Waͤh— 
rend einer dieſer zeitweilen Abweſenheiten erhielt die Marchefa 
ein kurzes Schreiben, worin fie erfucht wurde, unverzüglich 
nach Catania zu kommen, da ihr Gatte beimzufehren verhin— 
dert fey umd jie unverweilt zu ſprechen wuͤnſche. Bei ibrer 
Ankunft fand fie ihm zu ihrer graufamften Weberrafchung im 
Gefängnifle; er war unter der Befchuldigung, gefeßliche Urs 
funden verfälfcht zu baben, verbaftet worden und follte den 
fommenden Morgen nah Palermo forrgebracht werden, das 
mit dort die Sache gehörig unterfucht werde. Aufgebradhr 
und tief —** — im Bewußtſeyn feiner Unſchuld — über 
diefe verläumderifche Anklage, beforgte er zwar von ihr feine 
Gefahr oder irgend eine weitere Unannehmlichkeit, ald eben 
eine rg Reife nach Palermo und eine Trennung auf 
nicht lange Zeir von feiner Gattin; immerhin aber war er 
böchft begierig, mit Gewißheit zu erfahren, von welcher 
Seite der binterliftige Schlag ausgegangen war. Er empfahl 
ihr daher, obne auch nur entfernt an feiner endlichen ebren« 
vollen Freifprechung zu zweifeln, rubig und unbefümmert auf 
dem Eande zu bleiben. Im drei bis vier Wochen böchfteng, 
fagte er, werde er fie wieder daheim in feine Arme fchließen. 
Dreimal ſchon war die Zeit, die ihm, wie er ficher gerech: 
net hatte, feine Freihtit hatte bringen follen, verftrichen, und 
noch ſchmachtete er im Kerker; war felbit nicht einmal zu 
einem Berböre vor einen Gerichrsbof gekommen! Umſonft 
richtere er Birtgefuche uber Birrgefuche am die Michter, an 
den Landesherrn — ſie blieven unbeachter oder wurden zurück— 
gewiefen; im der Zwilchenzeit Titten auch feine Vermoͤgens— 
verbältniffe bedeutend durch die großen Spenden, die er an 
die Vorgeſetzten und Unterbeamten des Gerichts aufjumenden 
für nothwendig erachtere. Er müffe, fagre er in feinen Brie- 
fen an die Marchefa — irgend einen mächtigen, ihm unbes 
fannten Feind baben und fange an zu fürchten, daß er ohne 
den Schutz einer bei Hofe einflußreichen Perſon Jahre lang, 
ja vielleicht fein ganzes Leben durch, im Gefängniß bleiben 
dürfte: er rief ihr dabei das gürige Benehmen und die wohl— 
wollenden Verſicherungen des Herzogs von M. ind Gedächtnif 
und empfabl ıbr angelegentlich, feine Verwendung im dieſem 
bringenden Falle anzufprechen. Auch feiner Gattin war ſchon 
die Nothwendigkeit diefes Schrittes in den Sinn gekommen, 
allein aus einem ganz; andern Grunde; fie batte nämlich den 
Herzog im Verdacht, als fey er der geheime Feind, über 
deffen boͤswilliges Wirken ihr Gatte fich beklagte. Mach lan— 
em Weberlegen beichloß fie emdlich, Fich dem Edelmuthe ihres 
Füberen Verehrers anzuvertrauen. Bei ihrem Erfcheinen auf 
feinem Schloffe wurde fie mit einem Aufwande leerer Höf: 
lichkeiten empfangen. Der Herzog verficherte, durchaus nichts 
von der Veranlafjung der Haft ihres Garten zu willen, lich 
ſich aber weitläufrig uber ihren unklugen Schritt auf, die 
Hand eined mächtigen Edelmanns um eines bürgerlichen Ge- 
mahls willen, der nicht einmal ſich ſelbſt zu fchüßen vermöge, 
verworfen zu haben. Er wolle deffenungeachtet die Loslaſſung 
Don G.'s zu bewirken über fich nehmen, allein nur unter der 


einzigen Bedingung, daß ſie ihm, als Liebhaber, die Rechtes 
— bewilligt, auf die er ald Sartre ſich Feine Hoffnung 
mehr machen könne. (Fortfegung folgt.) 


Golenisſchtſcheff Kutufoff, Fürft Smolenstoi, 
Don Heinrich Döring. 
(Schluß) 


Hart verfolgt vom Feinde war Kutuſoff 8 Armee theilweiſe 
durch Moskau defllirr, um fich, wie er in dem eben angeführs 
ten Bericht erwähnt, zwiſchen Tula und Kaluga aufzuſtellen. 
Dadurch wollte er nicht bloß die reichen Provinzen des füdlı 
en Ruflands ichirmen. ein wohlberechnerer Plan ging 
weiter, ald er in der Flanke der franzöſiſchen Armee hinter 
Mostau ich erft wieder aufftelire. Der Durchmarſch des 
rufſiſchen Heeres durch jene Stadt batte den 13. September 
begonnen, und nachdem er, begünftige durch die Stimmung 
der dortigen Bewohner, d.e Anordnungen zum Brande Mos: 
faug, wenn der Feind ſich mäbere, gerroffen batte, rüdte ‚auch 
Graf Roftopibin, der Statthalter von Moskau, Kurujom’'s 
Keereemacr nach. Er erflärte durch Parlementairs die Stadt 
für gerdumt, als ‚die franzölifche Avanigarde, von Murat bes 
febligt, fich den Thoren Mostaus näberte. 

»Miemands erzählte ein geiftreicher Schriftſteller »eritaunte 
mehr über die Todrenftille Mostaus, als Napoleon, der ſonſt 
gewohnt war, beim Einzug in eroberte Haupritädre die ent⸗ 
gegentommenden Huldigungen eines bemwundernden oder um 
Schonung bittenden Volkes und der Autoritäten zu empfans 
gen. Nur der Fußtritt der Heerſcharen hallte ſchauerlich wit: 
der im den verdderen Strafen der grosen Stadt, und einzelne 
Raucfäulen, die in enıfernten Quartieren aufitiegen, weillag- 
ten Ungluͤck. Bald enthuͤllte ſich zum Erſtaunen des Kaiſers 
die entfegliche Wehranſtalt eines muthigen und fanauſirten 
Feinde. Die umiberfehliche Stadt mit auen ihren Dentma⸗ 
lern der Vergangenheit, mit ihren feit Jahrhunderten ge: 
näuften Meichtbumern, die Wohnung von 350,000 Menſchen, 
das unermehliche Vorrathshaus von Lebens⸗ und Krıegäbedarf 
und taufendfachen Genußmitteln, ward durd den Betehl der 
Krieasbäupter und des Statthalters Roſtopſchin den Flammen 
überliefert, auf daß den Siegern feine Ruheſtatte, keine Er⸗ 
auickung, fein Siutzpunkt des weitern Vorſchreitens werde. 
Die Einwohner, dem furchtbaren Beſchluß ſich ſugend, ver— 
liefen mit den in Eile zu rettenden Habſeligkeiten Die Stadt. 
Wenige Taufende blieben zurück und ſchürten zum Theil, vers 
eint mit den biezu losgelaffeheh Verbrechern, Die an hundert 
und hundert Stellen auflodernde Gluth. Bald wogre weithin 
in den Strafen ein unendliche Rauch» und Jlammenmeer, 
welches, ald am zweiten Tage ein würbender Sturm ſich er⸗ 
bob, vier Fuͤnftheile der prächtigen Stadt mit unermeßlichen 
Vorräthen und Schäßen in Aſche legte. Napoleon, felbft im 
Kreml von dem fortichreitenden Brande bedroht, floh voll 
Entfehen und micht ohne Gefahr nach einem benachbarten 
faiferlichen Ruftfchloß, und übergab, als endlich die Flammen 
ausgerobt, die noch übrig gebliebenen Quartiere ſammt den 
rauchenden Scheiterhaufen einer achirägigen Wlünderung. 

Das Mifliche feiner Lage fühlend und birter geränicht- in 
der Hoffnung, einen alänzenden Frieden diktiren zu können, 
fandre Napoleon den Grafen Laurifton, ehemaligen franzöfis 
ichen Gefandten am Petersburger Hofe, im das ruſſiſche 
Hauptquartier zu Krasnoi⸗Prokrow, dem Anfchein mad), um 
wegen Auswechſelung der Gefangenen zu unterbandeln, eigent⸗ 
lich aber um den Frieden einzuleiten. Kututoff entließ, das 
Geſpraͤch abbrechend, den franzöfiichen Gefandten mit der 
ruhigen, aber unbefriedigenden Antwort: daß an irgend eine 
Unterbantlung, auch wegen der Gefangenen, nicht zu denken 
fen, fo lange noch ein einziger Mann der Franzoſen und ihrer 


“ 


Verbündeten auf ruſſiſchem Boden unter den Waffen ßehe. 

As zwei Tage ſpaͤter der Graf Lauriſton abermals mit einem 

an den Kaiſer Alexander gerichteren eigenbänbigen Briefe Nas 

poleon's ins ruſſiſche Hauprauartier gelandt ward, erwiderte 

Kutuſoff bei den ihm gemachten VBorkhlägen zu einem Waf— 

fenſtillſtand lakoniſch: der Brief foll ſogleich abgelandt wer: 

den; allein der Kailer jo wenig, als irgend eim Muffe, wird 

Ku: an Unterbandlung denfen. Der Krieg fängt für und 

erit an.« 

Als Kutuſoff ſich überzeugte, daß die franzoͤſiſche Haupts 
macht, nachdem jeder Friedensantrag verworfen worden, Mos— 
fau verlieh, brach er mit neuen Streitfräften auf und begleis 
tete den Feind auf der Flanke, um ibm möglichft Abbruch zu 
thun. Auf dem Ruͤckzuge Napoleon’s aus Moskau brachte 
Kutuſoff die feindlichen Divifionen bei Tarutina den 18. Of: 
tober. wieder zum Stehen. Die Rufen unter Benningien, 
| dem Kutuſoff den Auftrag gegeben batte, maren dort der 
franzoſiſchen Heeresmacht, welche Murat befehligte, weit über- 
legen. Die Franzofen verloren in diefem Gefecht 38 Stuͤck 
Geſchutz und 2000 Mann, und zogen ſich bierauf nach Mes 
don zuruͤck. 

Bereits den 27. Dftober war Moskau von ihnen geräumt 
worden. Kutufoff ordnete die Mücktehr der Behdrden an und 
äußerte in feiner, auf dem Fuge, den er jet nahm, erlaffenen 
PBroflamarion an die Moskowiten: »Die entfeglichen Aus: 
fchweifungen, welche der Feind während feines Aufenthalts im 
der Stadt beging, find allgemein befannt und haben in der 
Tiefe jedes —* Herzens den Trieb und Wunſch nach 
Wache entzündet. Doch muß ich noch hinzuſetzen, daß der 
Feind in ungebändigrer Wuth einen Theil ded Kremls in die 
Luft — bat, wobei jedoch durch ganı befondere Einwir⸗ 
fung der göttlichen Vorſehung die beiligen Tempel und die 
Kathedrale gerettet worden find. Laßt uns denn eilen, diefen 
ruchlofen Feind zu verfolgen, während andere ruſſiſche Heere 
mir uns zu defien Vernichtung wirken. Wir feben, wie er 

| bereits im voller Flucht sein Fuhrwerk zerſtoͤrt und ungern 

ſich von den Schätzen trennt, die er den beiligen Altären ent 

wendete, Dunger, Delertion und Verwirrung geben jeßt den 
| Zuge Napoleon’s voran und ibm folgt das laute Murren der 
| ganzen Armee. Während die Feinde unter dieſen Vorbedeu— 

‚ tungen abziehen, tönt die Stimme des rnfifchen Monarchen 

F Er ſpricht: Böfcht 

die Flammen Mosfaus im Blur der Näuber! — Ruſſen, fo 

laßt ung denn diefem feierlichen Beſehl geborchen. Hat unfer 

—— Vaterland den Frieden in dieſer gerechten 
ache erkaͤmpft, fo koͤnnen wir und von dem Kampfplatze zu⸗ 


Hoͤrt ſie, Soldaten, Buͤrger! 
| 
rüdzieben und hinter unfern weit ausgedehnten Gränzen eine 
N 
| 
! 
! 


berüber. 


rühmliche Stellung einnehmen zwilchen Frieden und Ruhm. 
Ruſſiſche Krieger, Gort ift mit ung!« 

Diefer Aufruf und mehre ähnliche waren von großen Erfolg. 
Gans Rußlanb fchien unter den Waffen zu feyn. Bei Malo— 
Jaroslawl vereitelte Kutuſoff durch ein fehr geſchicktes Ma- 
noeuver Napoleon’s Plan, ſich den Nüczug auf Smolenst 
zu fügen, indem er fich noch einmal mit feiner ganzen Kraft 
auf den linken Flügel der rufffchen Armee warf. Kutufof 
blieb in der Flanke umd harte die Gegend von Smolensk bes 
reits gewonnen, che Napoleon mit feinem umfchwärmten, 
ermüderen Heer dort anfam. In den blutigen Tagen am 
18. und 19. November fchlug Kutufoff die Franzofen in der 
Schlacht bei Smolensk, weldhe die ganzen feindlichen Streit: 

! frafte im Mußland_vernichtere und dem greifen Helden den 
Beinamen: Fürft Smolenstoi, erwarb, mit welchem ibn der 
Kaiſer Alepander beebrte. 

Da Kutuſoff wußte, welches Schickſal den fliehenden Feind 

an den Ufern der Berefina erwartete, folgte er ihm nur langs 
! fam und der Feldzug war bereits beemdigt, als er bei Wilna 


anlangte, wo er feinen Kaifer empfing. Seine Kräfte hatte 
diefer Feldzug erſchoͤpft. Er ſtimmte nicht für die Fortſehung 
deſſelben, fondern nur für die Dedung der rufüfchen Grängen. 
Den Feind in dem Wohnfige feiner Macht anzugreifen, fchien 
ihm, dem 7Ojäbrigen Greife, eine allzukühne Jdee. Doch gab 
er den dringenden Bitten der erften Männer feines Vaterlan⸗ 
ded nach, den Oberbefehl zu übernehmen über die rufüfche 
Armee, welche das erfte Panier der Freiheit an der Gränje 
von Norddeurichland aufpflanzre. Mit kräftiger und eindring- 
licher Beredtſamkeit verfocht er die Sache Europas, Deutſch⸗ 
lands und der ganzen Menfchheit in einer Lroflamation, die 
er aus Kalifch erließ. Nur bis Bunzlau kam Kutuſoff auf 
dem Zuge der rufüfchen Armee gegen Dresden. m jenem 
Städtchen ftarb er den 28. April 1813, nachdem fein Geift 
bis zu dem letzten Augenblicke feine frühere Megfamteit behal- 
ten hatte. Seine Leiche ward nach Petetsburg geisofi und 
dort mir großem Pomp beigefeht. Der Kaifer Alegander er 
theilte "die feiner Wittwe bewilligte jährliche Penſion von 
86,000 Rubeln mach dem Tode derfelben auch ihren fünf 
Töchtern, umd fuchte auch auf diefe Weile das Andenken des 


allgemein betranerten Helden zu ehren, der fchon deßhalb auch 


in Deutfchland nie vergeffen werden kann, weil er der erfte 
war, der fih Napoleon's Siegergluͤck mit bedeutendem Erfolg 
entgegenftellte. J 


Mannigfaltigkeiten. 


Krotenkur.) Die Benezianer Zeitung berichtet folgenden merf: 
wurdigen Fall: Filivpo Dorbollo aus Varnaſſo im Friaul iſt von einer 
Leibwarlerfucht Dadurch geheilt worden, daß man ihm lebendige Kröten 
anf dem angeichwollenen Leibe und den Schenken herum Friechen lieh, 
Der unmittelbare Erfolg dieſes fonderbaren Medifamentes waren enorme 
Stuhl: und Urinentieerungen. Wir überlaſſen den Aerzteu die nähere 
Unterfuchung der Sache. Sollte fie fih bei wiederholten Proben be: 
ftärigen, fo könnten wir hinfort manches amerikanifchen Heitmitrels 
entbehren, und Aeskulap könnte neben der Natter, deren Biß gegen 
die Dundsrouth empfohlen ward, noch eine Kröte im Wappen führen; 
die gährenden Pfüßen, wo die Natur in der warnen Jauche ihr Un: 

eziefer ansbrüter, würden hinfort neben den heilſamen Bintegeln a 
—— Kröten au's Krankeubett ſenden — immer vorausgeſegt, da 
der Kranke idemn eine Kranke Fam ſich ewig nicht Dazu enrfchließen) 
heroiſch genug it, ſich fo eine Kur gefallen zu lafen ; denn es gibt 
Leute, die vor Abſcheu darüber in Konvulfionen den Tod finden mühten. 





Der Befun) Die Ruhe des Vulkans dauerte nicht lange. 
‚Schon am 21, Augüſt hatten in den einmal,vom Lava überſchwemmten 
Gegenden die Brunnen einen Sümetiurnd und gang veranderten 
Geſchmact. Auf die Brust fallende Donſte ſtiegen aus den Höhlen im 
Boden. Am 22, riffen ſich nach Leichter Erſchutterung des Berges zwei 
neue Schlünde im alten Krater auf; lie fpieen Steine, Ace, Slam: 
men, Rauch. Um 23. brach nach heftigen Stöfßen die Lava über den 
Kraterrand aegen Erocella de Gateromi, wälte ſich über vier Joch 
(moggia) Waldung und einige Wecker bin, und ſchuitt den gewöhnli: 
hen Weg nach dem Berge von jener Seite gan ab, Am 24. zerfpal: 
tete unter Stößen, welche in der ganzen Umaebung als ſtarkes Erdbe: 
ben gefühlt wurden, der größere Kegel des alten Kraters in mehre, 
und fkürgte fo gertriimmert in die offenen Echtünde hinunter, Am 25. 
drang am Zufße des Vulkans an zwei Stellen Lava heraus, aber ohne 
weiteren Schaden, da fie über die frübere Lava hinging. Um 26. 
hörte die eine diefer Deffnungen ge. anf zu fließen; Dagegen flieg 
rings umber überall Rauch auf, Der große Krater warf fo viel Aſche 
aus, daß tiefe Macht über dem Berge lag; am 26. Abends erfolgte 


Brieffaftenm | 
Errather waren: Dedipus und J 


der heitigite Ausbruch. Drei Lavaftröme ſtürzten ſich verbeerend in 
der Richtung gegen Boscoflrecafe, Boscoreale und Mauro im Bezirk 
von Ottajano, Auch aus zwei anderen Gteflen brach Lava; der Vut— 
Pan tof’re ; elektrifche Blammen zuckten durch die Mauchfänten, 

Sir die NMeapolitaner boten die ſe en ein —— 
Schauſpiel. Am maleriſcheſten war der Aublick, als der Mond gerade 
über dem Befun ſchwebte, der eine Pyramide, gleich einem ichlanfen 
Baum in die Höhe trieb, während hinabwärté fich glühende Lavabäu— 
der herumfchlangen und wanden. Der ganze Berg war Nacht, aber 
fein Gipfel lag im freundlichen Ganze der fenfrecht darauf fallenden 
Mondſtralen; der vom Krarer hinauf fteigende Rauch: und Blannen: 
baum, wenn man so jagen foll, alich durch die AUbwechſelung feiner 
Barbentinten dem myſtiſchen Koioſſe im Buche Daniel. Die Spise 
ichien reines Silber, Bronze der ungemerfene Stamm, und die Mur: 
zeln fchienen Teuchtende Rieſenkorallen. So beichreibt das Giornale 
di Napoli den Anblict. 





GEanova's Endomions Als Cauova auf dem Tobbette lag 
und der Arzt ihm geſagt hatte, daß Feine Mertung mehr ſey, richtere 
er mit Ergebung den Blick zum Dimmel und fagte: »Es geſchehe wie 
Gott will ; aefeanet fen Gott !« umd einige Augenblicke daranf: »Ich 
habe den Eudymion vollender.s Wenige Stunden darauf gab er feinen 
Geiſt dem Himmel zurück. Man nahm dieje Worte fur eine Erklä— 
rung, daß der neue Phidias den Endymion als eines feiner vollendet: 
sten Werke betrachtete. Bei feinem Leben Fonnte man nie ein Urtheit 
über den Vorzug von ihm erhalten, den er etwa der einen feiner 
Schöpfungen vor den übrigen gäbe, »In der Kunſt iſt ein meirer 
Wega pflegte er den in ihn dringenden Freunden zu antworten. Auch 
Prariteles erklärte. ich mie, weiches Werk jein Meiftertür feb. Pau: 


faniad ** „daſt man nur durch eine Liſt fein eigenes Urtheil daruber 


erfahren konute. Man ſtürzte mit der erdichteten Nachricht zu ibm: 
feine Werke jenen mir dem Saale, worin fie fanden, durch eine 
Beuersbrungt zu Grunde gegangen. Da rief er vom red über: 


mannt: »Iſt der Sator und der Eupido bin, fo hab’ ich alles verloren Is 





Sylbenraͤthſel. 


Die zwei erſten Spidben. 
Sobald dieß Erjte faͤllt, fo laufe! 
Denn Jeder wird dann in der Regel — 
(Der Brit, wie der gemeinfte Stege) — 
Und oft bis auf die Haut getauft. 
Die zwei lepten Sylben. 
Dem Manne dient’s zu Schut und Zier; 
Doch auch befigen’s ſtets die Kuaben, 
Und unter alten Weihnachtsgaben 
War dieſe einft die fiebfte mir. - 
Das Ganze 
Eat Einer unter euch nicht ſchon 
Den Wunderbau hochun den Lüften ? 
Er fümme nicht, Frieden hold zu ftiften, 
Er ſpricht, ach! jedem Brieden Hohn. 
Nieder:Halt , bei Ahrte. Karl Dierr. Aubenflob, 


Auflöfung des Sylbenraͤthſels in Nro. 139. 
Upothefergewihtfteinden. (U, We, Po, Thee, Kerker, 
Apoıhefer, Gewicht, Geſtein, Wicht, Stein [Evetftein] , Steinchen, 

we Aachen, pochen. 











Tbeateranzeige. 
Samſtag, den 27. September. Don Karlos, Zranerfpiet in 
5 Ubtheilungen , von Schiller, 


Acht Briefe mit der Auflöſung des Spibenräthfels in Mro. 159 des Konverfationsblarees Mind eingelaufen, Die erſten 
Leon Ö.....d; Ya anonpmer Errather fügte fegar eine Kritiß bei, und meint, »Das Spibenräthfel fey 


fehr gezwungen, ‚da ſchon ein fo wiltfurlich —— Wort ſich nicht wohl zu einer Charabe eignet, und Dr. Aubenfloh ſollte 


diefe (2) vermeiben.« Der Hr. Anonymus muß ein 


Zuſammenſetzung des Wortes 


ger der Homöopathie feon, da er mir der, nichts weniger als gezwungenen, 
„Wpothefergemwichtfteinchen« nicht zufrieden iſt. — Die Redaktion bittet die Breunde des Konverjations: 


biattes Beiträge und Mitrheilungen nur unter der unter dem Titel deſſelben angegebenen Adreife einfenden zu wollen, wenn es ihnen um 


nee Beförderuma zu thun iſt, — »Das entfernte Werten 
—— — »Das arrenhans bei Palerıno ‚« dankbar, — »Der 


Brief mit +44 unterzeichnet. 








a eingefandt von Dr, j 
Diamant, der Thautropfen und die Thräne,« dankbar, — 


Die Redaktion ſchlaͤgt drei Kreuze, und fagt: »Dergi 
Verlag: Birftt. Thurn u, Tarifche Zeitungs-Erpedition. — 4 8. verantwortlicher Redafteur: Dr. &, €. Thomas, — Druder: Bapyrhoflr.r, 








8-5, Fam vor der Hand noch nicht — 
in anonymer 


ihnen ie. « — S— r. 
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Stanffurter Konverſationsblatt. 


Sonntag, 





N 142. 


28. September 1834. 





Beitraͤge zum Konberſationeblatt, fo wie alle für die Nedaktion deffelben beſtimmte Mitrheilungen beliebe man unter der Adreſſe: 


An die Fürſtlich Thurn und Tarifche Ober: Poftamts-Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationdslatt 
einiufenden. Buchhändler werden erfuht, Die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beureheilung oder Anzeige ſte wünfwen, ebenfalls unter 


obiser Aufihrifr einzuſchicken. 





Gedichte über Venedig, 
Bon Ludwid Halirſch. 


And feinen na bgelaſſenen Briefen in die Semath, geſchrieben auf einer Neife 
nad Italien im Sohre 1831) ‘ 





1. Ankunft in Denedig. 
Durch eine fröhliche Landichaft, 
Umſchattet vom blühenden Wein, 
Zog ich mir fingendem Herzen 
In goldenem Brühlinasichein. 

Doch als der Abend gefommen, 

Da rafelte Riegel und Thor, 

Da umſchloſſen mich finf’re Mauern, 
Umaualmt von Nebel und Moor, 
Ans dem heiteren Blürenleben 

Kam ich in ein wüſtes Kartell 

Mit eifernen Gitterſtaben 

Und heiferem Hıidengebeit, 

Aus dem weiten unendlichen Meere”, 
Wo frei die Woge rollt, 

Kam ih in dumpfe Kanäle, 

Wo fie ſtreug gefeſſelt grolit. 

Ich kam zur Gefpenfteritunde ; . 
Da umgab mich mit doppelter Macht 
Die Nacht des dunkelnden Dimmels 
Und der intern Palafte Nacht. 
Daywifchen dürftige Dürten, 

Aus denen die Armuth ächzt, 

Und menfchenleere Nuinen , 

Durch die ein Wehruf krächzt. 

Die ſchwarzen unheimlichen Wände 
Umfingen mich enger und eug; 

Mir war's als müßt” ich erſticken 
In dem ungejtimen Gedräng ; 

Mir war's, als ob ich bearaben , 
Und mein Sarg die Gondel fen: 
Ich rang nach Luft und Athem 

Und wurde doch nicht frei; 

Und eine Plaualofe Stimme, 

Die fluſterte mir in's Obr: 

Eie erzählte mir Schauergefchichten 
Aus verflungenen Tagen por. 


Placide Bloc, oder die Schachpartie, 


Mitternacht fchlug ed auf der am langſamſten gebenden 
Uhr des Marais und die Fenfter des Rath Bloc waren von 


einem ungewohnten Glanz erleuchtet. Ein verworrents Ges | 


w 





rauf, eine außerordentliche Bewegung ließ fich in diefem 
fonft fo ſtillen Haufe vernehmen, umd nicht ohne Beftürzung 
wiederholten die Echos des Place⸗Royal das fchnelle Dabins 
rollen eines Wagens und die verdoppelten Hammerſchlaͤge, 
welche den Thorweg erfchütterten. Diefed war der Augen 
blick, im welchem der Held diefer Gefchichte auf dem Wege 


‚war, das Licht der Welt zu erblicden. — Eine gewöhnliche 


Begebenheit, ein Ereigniß, das gefcheben muß, werdet ibr 
fagen. — Ein gewoͤhnliches Erei nie, ich geſtehe es ein; ich weiß 
wohl, daß es überall in der Welt Statt bat. Aber ich bes 
baupte nichts deftoweniger, daß die Geburt des Hrn. Dlacide 
Bloc eine fehr intereflante Thatfache ift. Ueberdieß war e# 
das Werk eines Augenblidd. Das Thor dröbnte bald im fei- 
nen ſchweren Angeln, ein Kleiner ſchwarzer Mann mit weißer 
Verüce fprang aus dem Wagen und der wirdige Math war 
Vater eines ſtarkten Knaben. hr denket wohl, daß Hr. 
Bloc vor Freude hätte fterben müflen, indem er feinen Sohn 
umarmte. Jedermann fand den neuen Antömmling charmant, 
die Amme verlicherte, daß er feinem Herrn Vapa gleiche, 
wofür derfelbe feiner Frau danke und ſich zu DBerte begab. 

Da ich jetzt im Beſitze meines Helden bin, fo ift c# billig, 
daß ich wenigſtens eine Stufe feiner Genealogie binauffeige. 
Es ift mötbig zu wiſſen, daß ſich zwanzig Jahre iuvor Dr. 
Bloc eine Rathsſtelle erfaufte, um eine Frau au befommen 
und eine Frau nahm, um diefe Stelle zu bezahlen. Bon da 
an uberbäufte das Gluͤck Herrn Bloc mit amerifanifchen Erb— 
(haften und Teitamenten, von Pondichery berftammend, fo daß er 
Milliondr geworden. Aber zum Unglück hatte Herr Bloc feine 
Kinder und diefe Entbehrung war ibm um fo empfindlicher, 
da er dadurch die Hoffnung verlor, feinen Namen und Meichs 
thum auf direfre Nachkommen zu übertragen ; auch verlor er 
jeden Tag mehr von der Zuneigung, welche ibm Madame 
Bloc Anfangs bewiefen. Glaubwürdige . Berfonen verfichern 
ung felbit, daß Madame Bloc fehr wuͤnderlich und geisig ge: 
worden und daß ıbr nur die unverboffte Geburt des jungen 
Placide im etwas die muntere Laune, welche im den erften 
Monaten der Ehe den Herrn Rath glücklich machten, wieder 
gab. Aber Herr Bloc, welcher fich Dieter Wiederkehr der 
Zuncigung nicht verfab, hatte ſich ſchon laͤngſt der häuslichen 
Angelegenheiten entwöhnt. Da einmal der Honigmonat vor: 
bei, warf er ſich ohne Scheu der Gefapr in die Abftraktionen 
des Spiels; er ließ feine zärtliche Frau fchreien und ſtudierte 
die Züge des Schachipicle. 

Grgen das Ende der Regentſchaft und unter der Megierung 
Ludwig XV. wurde dad Schachipiel, bei den Engländern und 
sHolländern ſchon hoch geachtet, Die Reidenfchaft der be; 
dachtſamſen und ernfteften Männer, Man eröffnete Afades 
mien und Profefluren, wo diefe Wiſſenſchaft Öffentlich gefehrt 
wurde, wo der Krieger eim Bild feiner militärifcben Tbeo- 
rien und der, welcher fich mit der Algebra befchäftigre, eine 
Anwendung feiner unendlichen Kombinationen fab. Die Gr: 


lehrten, Magiftrate fuchten im diefer geiftigen Arbeit eine Er: 
bolung von ihren intellektuellen Anftrengungen und aus ihren 
Vorzügen gingen würdige Adepten hervor, um die Ehre der 
Nation in den Kämpfen zu behaupten, welche fich bald darauf 
zwiſchen den Univerfitäten von Paris, Amfterdam, Leipzig 
oder London entivannen. Man weil, wie fehr der berühmte 
Philidor, der die Muſik mir dem Schachipiel vertaufchte, ſich 
in diefen unfchuldigen Völkerkriegen auszeichnere; der Rath 
Bloc war fein befter Schüler. 

Ein gewiller Lord Greyſon, Pair von England, begierig, 
fich felbit von der Stärke des franzöfifchen Profeſſors zu über: 
zeugen, fandte ibm eine Ausforderung, welche angenommen 
ward. Aber mehre Umstände verhinderten Bhilidor, fein Vers 
fprechen zu erfüllen, und der Engländer geitattere ihm end» 
lich, einen Stellvertreter zu wäblen. Hr. Bloc war es, den 
fein Meifter würdig bielt, für ibm zu fämpfen. Uebrigens 
durfte Lord Greyſon mir feinem Gegner zufrieden ſeyn, denn 
die durch Briefe von London nach Varis begonnene Partie 
ward nach drei Jahren durch den Tod des Lords unterbros 
chen. Aber diefer Umitand war vorausgeleben worden, und 
ein Teftament in a — Form vermachte einem Meffen 
des Lords die Renten, Güter und die Pairie des Verſtorbe— 
nen unter der Bedingung, sine qua non, daß die Schach: 
vartie fortgefegr wurde. Der Neffe des Lord Greyſon über: 
nabm dad Vermächtnig mit rung und ſuchte es zu 
verdienen, indem er mit dem größten Eifer die Bedingung zu 
erfüllen firebte, welche ibm fein Onkel vorgefchrieben batte. 
Auch war er ein nicht minter gefchiefter Taktifer und ein eben 
fo leidenfchaftlicher Schachſpieler ald Lord Greyſon, und er 
zeigte Mich im jeder Hinſicht würdig, die Sache feines Onkels 
und die Ebre Alt-Englands zu verfechten. 

Seinerſeits eriog Hr. Bloc feinen Sohn, den jungen Pla— 
cide, in der Furcht Gottes und in der Liebe zum Schach ſpiel. 
Das Beifpiel des Lord Greyſon lehrte ihn, fich einen würdi« 
gen Nachfolger zu bilden; von feiner zarteften Kindheit an, 
annte daher der junge Piacide den Gang des Lieblingsfpieles 
feines Vaters, und ald dad Alrer feinen Verſtand reifte und 
er für die ſchweren Kombinationen der Wiſſenſchaft cmpfäng- 
licher ward, beeilte ich Hr. Bloc, ihm mit dem värerlichiten 
Eifer die rbeoreriichen und praftiichen Lehren zu ertbeilen. 
Placide war bereits im feinem zwölften Sabre im Stande, mir 
den geſchickteſten Profeſſoren zu werteifern. Es ift wahr, er 
batte damals noch fein anderes Buch geleien, ald dıe Ana— 
Infe des Schach ſpiels von Philidor, zu London im 
Jahr 1799 auf Subſkription gedrudt. Der junge Placide 
batte auch viele Anlagen zu den ftrengeren Wiſſenſchaften, und 
verfprach ein vollfommener Algebraift zu werden; aber er 
wollte nie aritbmerifch rechnen ale bie zu 64, der Zabl der 
Felder des Schachbrerrs. 

Zwei Monate lang war ibm als ein Reconvaleſcent von 
Arſte verboten worden, Schach zu ipielen. Damals jeigte 
er viel Neigung für die Mechanik und verferrigte ſelbſt mit 
einer. fleinen ibm von feinem Vater geſchenkten Drechſelbank 
Schachfiguren in Elfenbein und Holz, io ſchön man ſie in 
mer nur feben fonıme und von der verichiedenartigften Gräfe. 
Anderd wandte er fein Talent nicht an, umd als ibn eine 
Goufine bat, ihr ein Nadelbüchschen zu verfertigen, wußte er 
nichts befferes zu thun, nachdem er viele vergebliche Verſuche 
gemacht, als eine fchöne Königin von Elfenbein zu nehmen, 
und fie mit vieler Geſchicklichkeit auszuböblen. 

Unterdeffen ward die Schachpartie immer mit gleighem 
Vortbeile fortgeſetzt. Die Kriege zwiſchen Frankreich und 
England wegen der Unabhängigkeit Amerita’s konnten diefem 
Kampfe der beiden Vrivatperionen fein Ziel feßen, und der 
Friede am 3. September 1784 bewirkte, daß er mur um fo 
erbirterter geführt ward, indem er die Kommunikationen ers 


feichterte. Aber ungeachtet der Schnelligkeit der Korrefvon: 
den; blieb die Partie unentichieden. ‘Der Neffe des Lord 
Greyfon batte eine ganze Qudcerfamilie zu Hälfe gerufen, 
und Hr. Bloc ertheilte feinerfeits dem jungen Vlacide eine bes 
ratbende Stimme, indem derielbe, nunmehr fünfzehn Jahre 
alt, m Wiflenichaft und Weisheit bedeutende Forrfchritte ge» 
macht barte. Vbilidor veriprach, meutral zu bleiben, und 
bielt Wort bis zw feinem Tode, der 1795 erfolgte. Das 
Gleichgewicht war daber vollkommen, und nur die Revolurion 
aliein konnte diefe müblane und gelehrte Partie unterbrechen, 
welche weder der Tod des Lord Greyſon, noch die blutigen 
Kriege Ludwigs NV. und Ludwig's NVI., noch die Schlacht 
von Fontenay, noch die Einnahme von Vondichery, noch die 
Niederlage des Lord Cornwallis zu ſtoͤren vermochten. 

Unter der Schredensregierung ward Hr. Bloc ald Parla- 
menttzrath auf dem Greveplatz bingerichtet. Der junge Pla— 
cide blieb daber allein, um den Kampf fortzuſetzen. _ Allein 
die Umſtaͤnde erlaubten ibm nicht, fich viel damit zu Befchär: 
tigen, und das Aufhoͤren des Werkes, für dag er geboren 
ward, für das er erjogen worden war, blieb nicht das einzige 
Ungluͤck, dag er im jener Zeit der Unrube und der Anarchie 
zu erdulden hatte. (Fortſetzung folar.) 


Das Gewiffen 
Wahre ſizilianiſche Geſchichte. 





Aus dem Metropolitan Magazine. ) 
(Fortfekung.) 


Die junge Frau erwiderte auf diefe freche Jumutbung in 
edler Aufwallung, fie babe Don ©. ihre Hand gereicht, weil 
er ihrer Achtung und Liebe werth geweſen fey; ſie würde nim— 
mermehr um den Preis ihrer Schande feine Freilaſſung er: 
faufen, fondern der Fr des Himmels verrrauen 
und der Gerechtigkeit ihres Könige, am dem fie ſich zu wenden 
feit entichloffen ſey. Damit verlieh fie, unaufgebalten vom 
Herzog, das Haus und kehrte nach der Villa zuriick, Jener, 
deſſen Reidenfchaft durch Verſchmähung noch gefteigert worden 
war, gab indeſſen dic Hoffnung nicht auf, fie zuletzt feinem 
Willen füglam zu machen. Inzwiſchen traf wieder ein Brief 
von Don & cin, worin er fchrieb, es fen ihm endlich gelun— 

en, ein Verbör zu erhalten, allein die Zabl der erfauften 
—— ſey ſo groß und ſo ſtark das Vorurtheil der Richter 
gegen ihn, daß er verzweifle, je ſeine Unſchuld beweiſen zu 
fönnen. Sein Vermögen ſchmolz dabei raſch und raſcher zu: 
fammen, denn die Geldſummen, welche er, um feine fäuflichen 
Richter günftiger zu ſtimmen, umd für andere mitverbundene 
Ansgaben aufinwenden fich genöthigt fand, waren übermäßig. 
Er drang aufs Neue im fie, des Herzozs DVermittelung ans 
zufleben. Die neue betrübende Kunde erſchuͤtterte allmdlig 
die Gefundbeit der Marchefa. Der Herzog fuhr fort, ald 
Beſucher auf der Billa zu erfcheinen und fie, wo er nur 
eine Gelegenheit dazu fand, mit feiner Zudringlichkeit zu ver: 
folgen; während es nicht immer im ihrer Macht ftand, ihm, 
als einen Freund der Familie und ibrer Tante, den Zutritt 
zu verfagen. Er behauptete, fchon viel für ihren Gatten ge 
than zu haben, und noch mebr thum zu wollen, wobei cs 
lediglich von ibr abhänge, daß ihm wirkſam gedient und feine 
Loslaſſung bewerkftelligt werde. Er fparte weder Mühe noch 
Koften, die Dienerichaft für fich zu gewinnen, und fo erfubr 
er von dem eigenen Kammermädchen der Marchefa, daß dieſe 
von Don ©. —* ihre Runde von der Opernfängerin erhal— 
ten babe. In der Abficht, von feinen eigenen euten in ihre 
Umzebung zu bringen, wußte er julebt den größern Theil 


ihrer Dienerichaft zu verleiten, ibre Gebiererin zu verlaffen ; 
eine Liſt, die, fo ſehr fie auch ihrer Tante und ihr felbit Uns 
gelegenbeiten verurfachte, doch der Erwartung ded Herzogs 
nicht entiprach; denn da fie die Beranlaflung argwohnte, ſo 
huͤtete fie lich to viel möglich, Leute in dem Haufe zuzulaſſen, 
in denen ſie beimliche Werkjeuge des Herzogs vermurben 
tonnte. Unter diefen Umftänden faben ſich die beiden Frauen 
geudrbigt, nach Catania zu ſchicken, um von doriber andere 
Dienerichaft zu erbalten. Als der Hausbofmeilter, ein alter 
Mann — noq der einzige männliche Diener ım Hauſe — iu 
diefem Zwecke nach jener Stadt ſich aufgemacht batıe, traf 
er unterwegs einen jungen Dann in Bedientenkleidung, lich 
fi mit ibm in ein Geſprach ein, und erfubr von ibn, er 
babe eben den Dienft der Marchefa M. verlaffen und ſuche 
jet einen andern Wlaß; wie dieß der alte Mann hörte, erbot 
er fich, ibm ein Unterfommen ald Berienier bei der Mar: 
cheſa L. zu verichaffen, ein Anerbieren, das Jener, nach fur: 
zem, fcheinbaren Meberlegen, anzunehmen fich bereit erklärte. 


Am Abend kamen fie denn mir einander nach der Billa. Das: 


Aeußere des jungen Mannes und was er von lich berichtete, 
gefiel den beiden Frauen, umd fo wurde er fogleich in Dienit 
genommen. Inzwiſchen trug die Marcheſa Sorge, fo ofr der 
Herzog fich wieder auf der Villa einitellte, lich vor ıbm ent 
weder gar nicht oder nur in Gegenwart ibrer Tante jeben zu 
laffen. In feiner Hoffnung auf eine Zuſammenkunft unter 
vier Augen geräufcht, nahm er Gelegenbeir, mir ihr ın der 
Dorftapelle zufammen zu treffen, wobın fie, da dieſe nur eine 
kurze Strecke entiernt lag, zu Fuße umd von ihrem neuen 
Diener begleiten, zu geben pflegre. Da beide Theile aufs 
Aeußerſte gegen einander gereist waren, jo ließen üch ıbre aufs 
geregten ®eruble nicht lange vor dem Diener verbergen, der, 
als er zuleßr den Herzog feine Bedieterin mir Umgeltum und 
raub am Arme anfaflen ſah, vieler zu Hülfe fam. Kaum 
harte ihn der Herzog ing Auge gefaßt, als er erſtaunt mit 
vem Aufrufe zurückfuhr: Wie, Gavaliere, Sie find es? 
Sind Gie ihr Nitter?« Dann‘, fih jur Dame wendend, 
fuhr er fort: »Ich lebe Da einen Beweis der Treue gegen 
Ihren Gemabl, Signoka, den ich wahrbaftig nice erwarten 
hatte: nun it mir ziemlich klar, warum meine Huldigungen 
fo fals-aufgenemmen wurdeu:« damit drebre er jih um und 
entfernte ſich, beinabe außer Stande, der Wuth, die aus feinen 
Zügen flammte, Meifter zu werden. Die Marcheia ſchried 
dieß der richtigen Urfache — Eiferfucht auf ihren Diener — 
zu, wußte aber freilich nicht, daß der junge Mann in der That 
von edlem Stande, ein Sohn des Barons &. von Gatania 
ſey, der in Folge von Mifbelligkeiren mir feiner Familie, das 
vaͤterliche Haus im raicher Aufwallung verlaffen, und fi, um 
befier unentdeckt zu bleiben, im die Kleidung eines feiner Bes 
dienten vermummt hatte. Da er fait gan; von Geld entblößt 
war, jo würde er wohl nach einigen Tagen wieder im das 
älterlihe Haus zurücgefebrt ſeyn, hätte ibn nicht fein aufäls 
liges Zuſammentreffen mir dem Hauebofmeifter der Marchefa 
und die Unterkunft, die er im ihren Dienfte fand, diefer ver: 
haften Notbwendigkeit überhoben: zumal, da er fein ganzes 
dienendes Verhältniß als einen luſtigen Schwank anfab, dem 
er ja jeden Augenblick nach Belieben cin Ende machen könne. 
Allein das Verhältniß des Dienenden geftaltere ſich bei dem 
jungen, erſt adhtjebnjährigen Cavaliere fchnell zu dem eines 
Kiedenden um, fo tiefen und feſſelnden Eindruck hatte die 
Schönheit der reizenden Marcheſa auf ihn gemacht; fie frei» 
lich ahnete davon fo wenig, als von feinem wahren Stande; 
übrigens mollten Viele willen oder vermurben, der junge Mann 
babe fich fchom zu der Zeit, wo fie mit ihrem Gatten in Gas 
tania war, fterblich im die verliebt und babe deßbalb die Liſt 
gebraucht, fich ald Bedienter zu verkleiden, um unter diefer 
Maske Eintritt in ihr Haus zu erhalten. 
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»Mehre Monate vergingen nach jenem Vorfalle in der Ka— 
pelle. Der Herzog blieb noch immer ein eifriger Beſucher 
auf der Villa, wobei er ſich bei jeder Gelegenheit in die ver— 
traute Naͤhe der jungen Marcheſa zu drängen bemübt war; 
man börte dann Beide laut wortwechfeln, fab fie nicht felten 
in Thränen und unverfennbare Zeichen des Schreckens an den 
Tag legen, wenn er fie im Zorue verlieh. Eines Nachts, 
nachdem Altes im Haufe bereiss zur Ruhe gegangen war, kam 
die Gamericra ) der jungen Marcheſa an die Kammer des 

“=, Kammermadden. . 
neuen Dieners umd bar ibm, fo ſchnell als möglich ihrer Ge— 
biererin beizufpringen, die laut um Hülfe rufe. Er verlor 
feinen Augenblick, nach ibrem Schlafgemach zu cilen und ſtieß 
unterwegs, zu feinem böchiten Erftaunen, auf den Herzog, der 
eben von jenem ber fam; der Letztere fchien durchaus nicht 
beitürzt oder verlegen, jondern fagte ganz gelaſſen: »Cavaliere, 
ich habe Ihr Gebeimniß bewahrt, bewahren Sie nun auch 
das meine.« Darauf verließ er das Haus. 

»Die Geiundbeit der tiefbefümmerten, unablailig graudlten 
Marcheſa nahm mit jedem Tage mebr ab; der Schlaf flob 
ibe Auge; ein ichleichendes Mervenleiden zebrte verbeerend an 
der reijenden Geſtalt; auch entging die auffallende Veränderung 
in ihrem Augfeben ihrer Tante nicht, die fie freilich bloß dem 
Schmerze ıbrer Nichte über die traurige Rage ihres Gatten 
zufchrieb, und wenig abnte, wie fehr ihr geſchätzter Nachbar, 
der Herjog, Antheil daran batte. Unsermögend, die unauf— 
börlihen Verfolgungen dieſes Mannes zu ertragen, entichloß 
ſich endlich die Sharchefa, nach Carania in das Haus ihres 
Gemabld zu jichen, wo fie unter einem Dache mir fernen 
Verwandten Schub ju finden und von ferneren Beldftigungen 
befreit zu ſeyn hoffte. Sie konnte indeffen ibre Abficht nicht 
ſo gebeim halten, daß nicht der Herzog durch ibre Cameriera 
etwas davon erfahren baͤtte Wurbend über Dielen Verſuch, 
ibm zu entrinnen, kam er unverzüglich nach der Billa, drängte 
fich mit Gewalt ın das Gemach, wo die junge Marcheia eben 
allein am einer Arbeit fak, und überichüttere fie, wie die Die: 
nerichaft außen hörte, laut mir den glaten Vorwürfen, bie 
fie, entrüfter über dieſe ſchmaͤhliche Begegnung oder erſchreckt 
durch feinen tobenden Umgeſtüm, aufftand und dad Zimmer 
verließ; der Herzog aber warf ſich auf der Steite auf fein 
Pferd und jagte in fürmender Haft nad kisrg, Baofk 
zurück. Dieſer Auftritt bewog die Marchefa nicht Mer nicht 
zum Nufgeben ihres Vorſatzes, ſondern überzeugte fie nur 
noch dringender von der Morbwendigkeit, tie Gegend bier obne 
weitern Verzug zu verlaffen. Ihre Abreife ward demnach auf 
acht Uhr des J——— Morgens feſtgeſttzt. 

(Zortſetzung folgt.) 


Mutterliebe. 
(Gortſetzung.) 


Pater Gomer ſaß eine Zeitlang, wie vom Donner geruͤhrt, 
da, unfähig, feinem Erftaunen und Grimm Worte zu geben. 
Als er wieder au fich kam, bieß er seine Indier raſch ans 
Ufer rudern, der Jlüchrigen nachfeßen und ſie ibm bringen, 
lebendig oder todt. Suahiba ſetzte indeſſen ihre Flucht fort, 
fo lange ihr Kraft blieb, fich durch das verichlungene Gebölz 
Bahn zu drechen; aber bald verfagten ibr die Kräfte, fie ers 
mattete mebr umd mehr, und am Ende fank fie unter einem 
boben Kakaobaum nieder, binter dem fie ſich, fo gut es ging, 
im boben Gras verſteckte. Bald hörte fie bier die Stiunmen 
ihrer Verfolger, welche, im Dickigt vertbeilt, einander zurie⸗ 
fen. Sie wäre indeſſen wahrfceinlich unentdeckt geblieben 
ohne eimen großen Hund, den die Indier bei fich hatten ‚und 





der sie im ihrem Verſteck auffpürte. Sobald fie das furcht⸗ 
bare Thier fchnoppern umd durch dad Gras berbeifommen 
hörte, wußte fie, daß fie verloren war. Die Indianer famen 
berbei; fie verfuchte feinen vergeblichen Widerſtand, fondern 
ließ fich völlig willenlog greifen und wieder zum Ufer fchleppen. 

Als der unbarmberzige Mriefter fie wieder im feiner Gewalt 
ſah, beſchloß er, ihr eine Züchtigung angedeiben zu laſſen, 
welde ihr die Kinder aus dem Kopf hrächte umd ihr die Luſt 
sum Entforingen ein für altemal bendbme. Er ließ fie alſo 
auf den Grenitfeld legen, an dem fie ans Land geftiegen und 
von deſſen Gipfel ſie wie höhmend niedergeblickt — der Mut: 
ter Fels -beißt er feirdem — und fie peirfchen, bis ſie fich 
nicht mehr rühren und nicht mehr fprechen konnte. Sodann 
wurde fie, forgfältiger gebunden, wieder in das Kanoe gebracht, 
und fo - es nach Javita, dem Gig einer Miſſion weir 
ftromanfwärtt. Die Sonne war im Untergeben, als man im 
Dorf anlangte, und die Einwohner wollten fich eben jur Ruhe 
begeben. Guabiba ward auf die Nacht in eine Art Scheune 
untergebracht, welche zum Gottesdienſt und Waarenlager 
diente. Pater Gomez ftellte zwei, drei Jndianer an, welche 
fie bewachen und jich während der Nacht ablöfen follten, und 
dann legte er ſich ſelbſt micder, von den Strapazen der Reife 
auszuruben. Da die Gefangene lich nicht widerfeßte, nicht 
einmal klagte, fo fchmeichelte fich der Ehrwuͤrdige, jet ihren 
Starrſinn gebrochen zu haben. Wie fchlecht verftand er das 
Herz diefer zärtlichen Murter! Er bielr für Stumpffinn oder 
Reiignation, was nur die Ruhe eines feiten Entichluffes war. 
In Banden, unter Qualen fchlug ihr Herz; nur für Ein Ges 
fübl, nur Ein Gedanke füllte ihre ganze Seele: ihre Kinder! 
nichts als ihre Kinder ! 

“Unter den ihr zu Wächtern beitellten Indiern , befand ſich 
ein Jüngling von etwa achtzehn Jahren; als diefer fab, daß 
ibre Arme von den Peitſchenhieben, die fie befommen, gräß- 
lich zerfleifcht und die Stride graufam feſt angezogen waren, 
entfuhr ibm cin Laut der Theilnabme in der Sprache ihres 
Stammes. Raſch benüpte fie die augenblidliche Regung des 
Gefübld und fprach ibn als einen Landsmann an. »Buabibo,« 
wigperte fie, »Du fprichft meine Sprache und bift mein Brus 
der. Kannſt Du mich fterben ſehen ohne Erbarmen, Sohn 
meines Stammes? Köfe dieſe Bande, welche mir ins Fleiſch 
fhneidiM Ich vergehe vor Schmerz! ich fterbe!« Der Juͤng— 
ling borchte, trat wie erfchroden ein paar Schritte zuriick und 
ſchwieg. Als aber der zweite Wächter fich entfernte, trat er 
näber und fprach: »Guahiba, Deine VBärer find auch meine 
Väter, und ich kann Dich nicht fterben ſehen; zerſchneide ich 
aber diefe Bande, fo ſchlagt mich der weiße Mann; willft Du 
zufrieden ſeyn, wenn ich fie lockerer mache, damit Dir doch 
leichter fey? Und während er fo fprach, düͤckte er fich nieder 
und loeerte die Riemen an ihren Armen. Sie lächelte mir 
mattem Blick und ıchien zufrieden. 

Die Nacht war jegt angebrochen; Guahiba fenfte dag 
Haupt auf den Bufen und —* ‚die Augen, wie erichöpft 
vom Web. Der junge Indier meinte, ſie ſchlummere, umd 
fegte fich mach einigem Zaudern auf feine Watte nieder. Die 
andern Wächter fehliefen bereitd an der Thüre des Gebäudes 
und Altes wurde ftill. Jetzt erhob Guahiba ihr Haupt. Es 
war Nacht, finftere Nacht, weder Mond noch Stern am Hims 
mel, fein aut vernehmbar, ald die tiefen Athemzuͤge der 
Schläfer und das Gefumfe der Mustitod. Sie laufchte eine 
Weile in der dußerften Spannung — Alles rubig! Dann 
föfte Me mit den Zähnen vollends die lockern Knoten der 
Riemen, die Hände einmal frei, machte fie mit leichter Mühe 
auc) ihre Füße los, und als der Morgen fam, war fie vers 
ſchwunden. Es wurde in allen Richtungen nach ihr geftreift, 


&, 


aber vergeblich, und Pater Gomez brach erboft wieder nach 


feinem Dorfe auf. 

Bon Jovita nah San Fernando, wo Guahiba ihre Kinder 
Pal hatte, find es in gerader Linie fünfundswanzig fpani- 
che Meilen. Zwiſchen beiden Miffionen liegt eine furditbare 
Wildniß von gigantiichen Bäumen und verfchlungenem Unter: 
bolz, eine jchawerliche Einöde, welche feir der Schöpfung 
ichwerlich eined Menſchen Fuß betreten bar. Aller Verkehr 
finder allein mittelſt des Fluſſes Start, und fein Menfch, wer 
der Europder, noch Indier, bärte es wagen mögen, den Weg 
längs des Ufers zu fuchen. Es war zu Anfang der Regen— 
zeit. Selten brach bei Tage ein Sonnenblick durch das dicke 
Gewölt, bei Nacht fchien kein Word, ſchimmerte fein Stern. 
Die Flüffe waren aus ihren Ufern getreten und hatten dag 
Flachland uͤberſchwemmt; weit und breit kein Gegenſtand, 
nach dem der Wanderer feine Schritte lenken konnte, fein 
Obdach, feine Hülfe, kein Führer. War es die Hand der 
Vorſehung, war es der mächtige Trieb der Mutterliebe, was 
diefes muthige Weib durch die pfadloien Wälder leitete, wo 
Waldbäche, durch die Regengüſſe zu reißenden Strömen an: 
gefchwolten, alle Augenblicke ihre Schritte bemmten, wo die 
ſtachlichten, von Baum zu Baum friechenden Lianen ein faſt 
undurchdringliches Dicfigt bildeten, wo die Muskitos in Schwär- 
men über dem Bade hingen, wo der Jaguar und der Alli- 
gator lauerten, fie zu verichlingen, wo die Rlapperfchlange 
aufgerollt, fprungfertig im feuchten Grafe lag, und keine 
Nahrung, feine Stärkung für die erichöpften Glieder, als 
eine Handvoll Beeren umd die großen fchwarzen Ameiſen, 
welche ihre Mefter auf den Bäumen haben? Woher ihr die 
Leitung, wober ibr die Kraft fam — Niemand weiß ed, das 
arme Weib wußte es felbit nicht. Nur fo viel iſt gewiß: das 
vierte Morgenlicht ſah fie zu San Fernando, ein Bild des 
Jammers, des Entſetzens: die Füße geſchwollen und bfutend, 
die Hände zerriffen, der Körper mit Wunden bedeckt, abge— 
ehrt von Hunger und ubermenfchlicher Anftrengung — aber 
fie war wieder bei ihren Kindern. (Schluß folgt.) 





An die Rather des Splbenrärbfels in Nro. 141. 


Ahr Rather, wie? Dir habt aedacht, 
Dein Rärhfelwort ſey Regenbogen? 
O! der hat niemals uns betrogen, 
Der far nie Unfried' uns gebracht ! 


Doch fagt, geſcheidte Leutchen, mir, 

Wenn auch das Erite näßt die Leute, 

Wie paßt uns Männern denn das Zweite? 
Iſt uns ein Bogen Schus und Bier ? 


Dein Zweites, wißt, iſt heut zu ſeh'n 
Bei jedem Mann, und felbft im Zimmer, 
Wie auf der Straße, läht er's nimmer, 
Ohn' Zolched nur die Wilden geh'n. 

Drum fchone nicht nenen Ratheus Mah'. 
Das Zweite — bald hätt‘ ich's vergeſſen — 
Hat nie der Liebesgott beſeſſen. 

Noch eins — ich fah das Ganze hie. 


Nieder:Halt , bei Ahrte. "Kart Dierr, Uubenflob. 


— — — — — — 





Tbeateranzeige. 


Sonntaa , den 28. September. Gaiſtav oder der Masken: 
| ball, große Oper von Huber, 
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Rranffurter Konveriationshlatt. 


Montag, 


N? 143. 


29, September 1834, 





Beiträge jum Ronverfationsbtatt, fo wie alle für die Medaktion deffeiben beftimmte Mitiheilungen beliebe man unter der Adrefle: J 
An die Fürſtlich Thurn und Tariſche Ober-Poftamts-Zeitungs:Erpebition, für das Konveriationsblatt 
einzufenden. Buchbändier poerden erfucht, Die Schriften und Neuigkeiten Ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Ameige Ne wünſchen, ebenfalls unter 


obiger Aufichrift einynfchiden, 





Gedichte über Venedig. 
Bon Ludwig Halirſch. 
(Aus. feinen ENTE 5 Diukn Jen Die Beimasb. — anf einer Reife 
2. Riva degli Schiavoni. 
Land! ruft auf einmal heiter 
Mein fröhlicher Bealeiter, 
Der Gondelführer aus, 

Und ſteht im raſchen Schwunge 
Am Strand mit einem Sprunge : 
Mein Herr! wir find zu Haus. — 

Zu Daufe? — ja! zu Daufe 
Bift du in dem Gebraufe ; 
Doch ich — ich bin es nicht; 
Und meiner Heimath Sterne 
Berbunfeln in der Berne 

Ganz ohne Glanz und Licht. 
Als ob er mich verftände, 
Reicht er mir beide Hände, ° 
Das gute trene Blut! 
Denn meine Fuͤße ſchwanken, 
Und meine Sinne wanten, — 
— Nur Muth! mur frifchen Muth, — 
Wie ift mir denn gefcheben ? 
Bin ich im Reich der Feen, 
Wo da mit einem Schlag 

Zum Lächeln wird die Thräne, 
Zur Luft die Trauerfcene, 

Und Finfternif zum Tag. 

Erft noch von Nacht umaranet ; 
Sept, mas das Ange fchauet, 
Mur Licht und Duft nud Klang ! 
Erft noch Geſpenſterſchwirren, 
Fept nur Guitarrenflirren , 
Und froher Wechfelfana. 
Erft ich noch ganz alleine 

Im falben Bwielichtfcheine. 

Auf weitem ftillem Meer; 

Fept Taufende und Zanfend 
Die bin und wieder braufend, 

. aut laͤrmen um mich ber. 

Ja das, das bift du wieder, 
Die Stadt der Luft und Lieder, 
Wie dich der Dichter traͤnmt. 
Benezia! Epthere! 

Venus der weiten Meere, 

Die Lieb’ und Leben fchäumt ! 


Placide Bloc, oder die Schachpartie, 
(Bortfehung.) 


Here Bloc hatte, wie wir erzählten, auf dem Schaffot das 
Verbrechen gebüßt, Parlamentsrarh, und außerdem, reich au 
ſeyn. Aber einige Donate vor feiner Verhaftnehmung hatte 
er Mittel gefunden, fein Vermögen bei einem deutſchen Bans 
quier unterjubringen. ein Sohn hatte daher keinen Mons 
gt Da er aber ohne Weltkenntniß war, fo wußte er fein 

ermögen micht geltend zu machen, und wahrſcheinlich war 
dieß fein Glück. Er blieb in Paris, dad er niemals verlaffen 
hatte, empfing jederzeit höflich die Dausfuchungen, verwechſelte, 
fo loyal wie es die Proflamation gebot, fein deutſches Gold 
in Affignaten, und gab fo wenig aus, daß man ihm für arm 
hielt. Niemals fiel ihm der Gedanke ein, fich über die Ne 
ierung zu beflagen, die feinen Bater auf dem Greveplatz 
inrichten und feine Mutter in der Eonciergerie ſterben ließ; 
da fich aber die menfchlichen Gefühle micht immer verläugnen 
laffen, fo_geichab- «8 einmal, daß Placide fich über eine der 
zu jener Zeit fo häufigen Hausfuchungen drgerte, weil man 
ihm die prächtige Ausgabe der Analyfe des Schachſpiels, 
in 8° 1777, _mit einem Bildniß Philidors, von Bartolozi, 

egnahm, Er wagte es, wie Kommifläre über die Urſache 
diefer Wegnahme iu fragen; aber einer von ihnen, der, ehe 
er zur Mumizipalität gehörte, Schriftfteller geweſen war, ants 
wortete ibm, daß ein wahrhaft patriotifcher Bürger nie Bis 
her aufbewahren dürfe, in denen jeden Augenblid von Köni⸗ 
gen und Königinnen die Mede ſey.. Diefed ungebenern Bres 
rechend wegen vor den Munizipalrarh gebracht, ward Placide 
Bloc gluͤcklicherweiſe für eine Geldbufe von 20,000 Franes 
in Afiignaten Cungefähr 10 Fr.) losgelaffen; fein Buch erhielt 
er unter der Bedingung zuruͤck, daß er dafür forge, die 
Worte König und Königin ausgplöfchen, und ftatt derfels 
ben Recht und Freiheit oder bloß Burger und Bürs 
gerim hinzuſetzen. Placide Bloc gab feine 20,000 Fre. und 
verbarg fein Schönes Buch, und da er es auswendig wußte, 
fuhr er fort, ſich mit Königen und Königinnen zu beichäftigen, 
während die Pluvioſen, Ventoſen, Brümairen rafch über fein 
Haupt hinzogen, und die Konvention, dad Direktorium, das 
Konfulat umd das Kaiferreich die Ordnung der Dinge um 
ihn ber veränderten, obne daß er auch nur gewahr wurde, 
ob es eine Drönung der Dinge gäbe, 

Indeffen empfing Placide Bloc im Anfange des Konſulats 
folgenden Brief aus England : 

»Mein Here, die vor fechssehn Jahren zwiſchen Ihrem 
Herren Barer und Lord Henry Greyſon begonnene Schachpar⸗ 
thie mußte Durch traurige Umftände, einerfeitd Ihrer Sorg⸗ 
falt und andrerfeitd dem Lord William u Neffe und 
Erbe ded Lord Henry, anvertraut werden. Wir hoffen, daß 
Sie folche zu Ende kommen ſehen, und follte fie fechezia Jahre 
dauern; aber wir müflen Ihnen melden, daß das Seſchick 


Ihnen moch andere Gegner gegeben bat. Lord William. hat 
fich vor drei Monaten erſchoſſen, nachdem er den Gprietären 
der Hight⸗Street⸗Academie feine Schachpartie als Vermächt⸗ 
niß binterlafien bat. Die Güter Seiner Herrlichkeit find nach 
feinem Willen realifire und Kapital und Intereſſen bei der 
Megierung niedergelegt worden. Ein verfiegeltes Codicill, das 
erit nach beendigter Partie, oder, wenn es Gott will, nach 
brem Tode eröffnet werden foll, ward bei Hrn. John 
erhley, Notar zu London, deponirt. Da der legte Brief 
Ihres Herrn Vaters, der den Läufer in das vierte Feld des 
Thurmes ſtellte, unbeantworret geblieben ift, fo bitten wir 
Sie, gegenwärtiges Schreiben als unmittelbare Fortſetzung 
der angelnupften Korrespondenz; zu betrachten: demmach bes 
ſteht unfer erfter feindfeliger Akt darin, daß wir den Bauer 
des Gpringers der Dame ein Feld vorwärts rücen. Genchs 
nigen Sie, mein Herr ıc. Für die Geſellſchaft: 
. Philippe, Präfident.« 
Placide Bloc fandte, nachdem er zwoͤlf Tage lang überlegt 
hatte, folgende Antwort: i 
»Ich babe Ihr Geehrtes von .... empfangen, und danke 
ze für die mir darin mitgerheilten Nachrichten, und da 
ie, indem Gie den Bauer des Springers auf ein Feld 
vorwärts rückten, einen Beweis von vorzüglicher Stärke gas 
ben, fo werde ich mit Vergnügen die von meinem Vater bes 
gonnene Partie fortiepen. Der Bauer des Läufers der Dame, 
ein Feld vorwärts. Ich bin ıc. 
Die Korresponden, war num wieder bergeftellt, aber es 
blieb faum Hoffnung übrig, daß die Schachpartie ihr Ende 
erreichen werde; denn die Stärke und Gefchicflichkeir der 
Spieler war von der Arı, daß Placide Bloc mehr als acht⸗ 
sehn Monate dazu verwendete, feinen Gegnern einen Läufer 
zu nehmen, während diefe den Verluft durch die Wegnabme 
eines Springers erit nach dem Verlaufe einer ungefähr gie 
langen Zeit erſetzen fonnten. Freilich langten die Briefe 
nicht immer periodifch an; man mußte ganze Monate nachfins 
nen, bevor ein ©tein bewegt ward, Aber Placide Bloc, 
obgleich noch jung, war ein im feinen Gewohnheiten febr res 
gelmäßiger Dann, und die Anwendung aller feiner Zeir vor 
dem numerirten Schachbrette, das ibm zum Gchlachifelde 
diente, war ihm, wie man fagt, zur zweiten Natur geworden. 
Schuß folgt.) 


Das Gewiſſen. 
Wahre figitianifche Geſchichte. 


(Uns dem Metropolitan Magazine. ) 
(Fortfegumg.) 


»Die achte Stunde flug — die Lettiga's ftanden vor 
der Thüre, die dltere Marchefa war reifefertig, aleif ihre 
Nichte wollte nicht erfcheinen: nachdem fie einige Zeit gemars 
tet hatte, ging fie, da die Dienerichaft anderwärts beichäftigt 
war, feiof, um nach der Urfache diefer Zögerung zu ſehen; 
fie rief, erbielt aber feine Antwort, jog nun, da das Zimmer 
immer noch dunkel war, in der Meinung, ihre Nichte ichlafe 
wohl gar noch, die Vorhänge auf, und erblidit die Unglück: 
felige — in ihrem Blute ſchwimmend, eine Keiche...! - Der 
durchdringende Auffchrei und der fchwere Fall der ohnmächti 
niederiinfenden Tante zog die Dienerichaft nach dem Gchlaf- 
gemache. Die Leiche der unglücklichen Marchefa wurde näher 
unterfucht; fie hatte einen Dolchftich unter der linken Bruft 
erhalten, der dad Her; durchbohrt und augenblicklichen Tod 
zur Bold: gehabt harte. Das von den Berrüchern herabge⸗ 
firömte Blut batte auf dem Boden einen See gebildet, und 
feine Flecken find, wie fie felbft gefehen haben, bis auf diefen 
Tag unvertilgt geblieben. 





* 


»Waͤhrend die Tante und das Hausgeſinde in einem Zu⸗ 
fande der * gpre Beftürzung waren, wie ibn ein fo 
graufenvoller Anlaß mach fich sieben mußte, bemerkte man, 
daß der neue Bediente verfchwunden war; feine Livree dage— 
gen war noch da: Blut rörbere fie an mehren Stellen, der 
techte Aermelauffchlag zumal fchien in Blur geraucht. In 
dieier jammervollen und rarhlofen Lage wußte fich die Tante 
an feinen beſſern Narbgeber und Helfer in wenden, ald an 
den langjährigen Freund ihrer Familie, den Herjog. Ein 
Diener wurde demnach abgefender, ihn mit dem Schredfender: 
eigniffe belannt zu machen umd ibm um feine unverweilte Ge- 
enwart auf der Billa zu bitten. Der Heriog empfing die 
Schauderbotſchaft mir Weberraichung und Graufen; meinte 
indeffen , feine Anweſenheit würde der tiefbefümmerten Tante 
von geringem Nußen fepn; wie aber der Diener, der ihn ein: 
mal nach der Billa mitzubringen wünfchte, auf eine feiner 
Fragen die Antwort gab, die gnadige Frau fen, wie er glaube, _ 
noch nicht todt, fuhr der Herzog juſammen, forfchte in gro: 
ger Aufregung weiter, ob ſit etwa gefprochen babe, und befabl, 
fein Roß auf der Stelle zu ſatteln. Bei feiner Ankunft fand 
er die Marcheſa und alle Hausgenofien ängftlich feiner har— 
rend. Als er hörte, daß die junge Marchefa bereits todt ſey, 
weigerte er fich, ihr Zimmer zu beireten; und als man ibm 
von der Flucht des neuen Bedienten und feiner mit Blut 
befledt zurucgelafienen Livree erzählte, erklärte er, feiner 
Meinung nach könne nur er den Mord begangen haben, und 
erzählte der Tante, der vermeintliche Bediente ſey Niemand 
anders ald der Sohn des Baron E. von Catania, der feine 
Sruͤnde gebabt haben müfle, in der Eigenfchaft und unter der 
Verkleidung eines Bedienten bei ihrer Nichte ſich einzuſchlei⸗— 
hen; gewiß ſey er in fie verliebt und babe fie dann wahrs 
ſcheinlich in einem Anfalle von Eiferfucht ermordet. Der 
Herzog nahm es über fich, den Verbrecher zur gerechten 
Strafe zu bringen, und gab, ald er die Marchefa verließ, den 
Häfchern und Gerichtsieuren die gemefienften Befehle, feinen 
Winkel in der Gegend ftundenweit in der Runde undurchſucht 
zu laffen. Es dauerte auch nicht lange, fo flel der unglüd- 
liche Kavaliere in die Hände feiner Verfolger; man verhaftere 
ihn in einem Fundaco “) auf den Wege nad Valermo, wo 
er eben einige Erfriſchungen zu fich nahm; er fuchte Aus⸗ 
fluͤchte, zeigte unverfenndare Spuren von Verwirrung, als man 
ihn verbaftere und legre, ald man Ihm den Grund feiner Feft- 
nebmung fagte, den beftigften Abſcheu an den Tag. Auf die 
ihm geftellten Fragen gab er die Antwort, er babe den Dienit 
der Marchefa darum fo urplöglich_verlaffen, weil er Gründe 
gehabt habe, eine Ruͤckkehr mach Catania nicht zu wünfchen; 
übrigens habe ihm — feste er fpärerbin hinzu — feine Gebie⸗ 
terin am vorbergegangenen Abende gefagt, fie werde mit dem 
nächiten Morgen nadı Catania aufbrechen und bebürfe nun, 
da fie mit den Verwandten ihres Garten zufammen au wohnen 
beabfichtige, feiner Dienfte nicht mehr. Die Livree habe er 
allerdings zuruckgelaſſen, da ſie ibm micht gehöre habe, fondern 
von der Marchela angeichafft worden fey. Beine Bebaup- 
tungen fanden, wie fi denken läßt, nicht viel Glauben; er 


‚wurde nach Palermo gebracht und bier bis zur Entfcheidung 


feiner Sache, die denn auch in gebübrender Form erfolgte, 
in firengem Gewabriam gehalten. Die gegen ihn fprechenden 
Umftände — feine Flucht, ſeine blutbefleckte Bedientenfleidung, 
fein beftürgteg, verwirrted Benebmen bei feiner Verbaftung 
alten feinen Richtern für gewichtig und beweiſend genug, um 
beine Verurtheilung zu rechtfertigen; da indeflen kein unmits- 
telbarer Beweis gegen ibn vorlag, fo lautete ihr Spruch 
auch nicht auf Tod. Er wurde zu Iebenslänglicher Galeerens 
ftrafe verdammt. — Hatte er es der Verwendung feiner Fa— 


*) Straßenwirchshbans, 


milie zu verdanten, war es Mitleid mit feiner Jugend, ein 
eheimes Gefühl bei den Michtern, daß mit ibm zu hart vers 
fahren worden ſey, oder vielleicht Argwobhn auf den Herzog 
felbft ...® genug! nach Berfluß von fünf Jahren erbielt er 
volle Begnadigung und außerdem, vom Könige, eine Lieutes 
nantöftelle verlieben. Sein unverändert mufterbaftes Berragen 
erwarb ibm die Achtung feiner Wälfengefäbrten, die bereit 
willig den Verücherungen feiner Unſchuld Glauben fchenkren. 
Der Zufall wollte, daß kurze Zeit nach feiner Anftellung das 
Regiment, zu dem er gehörte, landabmwärtd nach Catania 
beordert wurde. Schluß folgt.) 


Mutterliebe 
Schluß.) 


Mehre Stunden ſchlich Guahiba um die Huͤtte her, wo ſie 
ihre Kinder gelaffen; ſchweren Herzens, ſehnſüchtigen Blicks 
ſchaute ſie aus der Ferne berüber, wagte aber lange nicht, 
näber zu kommen; emdlich ſah fie, wie lämmtliche Einwohner 
die Hütten verließen, um zur Vesper zu gehen; jetzt wagte 
fie ſich aus dem Dicfigt vor umd ging verzagten Schritts dem 
Orte zu, wo die Geliebten ihres Herzens weilten. Sie trat 
ein: ihre Kinder waren allein in der Hütte und fpielten auf 
einer Matte. Gie ſchricen ängſtlich auf bei ihrem Anblid, 
fo fehr harten ihre Leiden fie entitelle, als fie fie aber bei 
Namen rief, erfannten fie die liebe» Stimme und ſtreckten ihr 
die Meinen Arme entgegen. Da vergaß die Mutter aller ihrer 
Qualen, aller ihrer Furcht und Beſorgniß, Alles auf der 
Welt uber den Lieblingen ihrer Seele. Cie fegte ſich zwi⸗ 
fchen die Kinder, 409 de auf ihren Schoß, druͤckte fie mir 
frampfpafter Zärtlichkeit an ihre Bruft, bedeckte fie mir Küfe 
fen, und ein Strom beißer Thränen fiel auf der Kleinen 
Häupter nieder, Aber plößlich fiel ihr ein, wo jie war, warum 
jte bier war, und von Neuem kam die Angſt über fie: ſie 
fprang raſch auf und wanfte, die Kinder in den Armen, aus 
der Hütte, matt, ftolpernd, fait blind vor Blutverluft und 
Erfhöpfung. Sie ſuchte den Wald zu erreichen, aber fie 
war zu ſchwach für die Bürde, die fie doch nicht laſſen wollte, 
ihre Beine zitterten und brachen unter ıbr jufanımen. Da 
gewahrte fie ein Indianer, der am Backofen Wade ſtand; er 
;og die Allarmglode, die Menge kam berbeigerannt und ſam⸗ 
melte fich erfiaunt und erfchroden um Guabiba. Sie ftarrıen 
fie an wie ein Geſpenſt, aber ihr Stöhnen, ihre bittenden 
Blicke, ihre zitiernden, blutenden Glieder zeigten bald, daß fie 
noch lebte, aber dem Tode nahe war. Schweigend ſahen die 
Leute das Weib und dann einander an; Ruͤhrung ob fold) 
ſchrecklichem Zuftand füllte die wilden Herzen, Bewunderung, 
ie Ehrfurcht vor folch beifpiellofem Heldenmuth mütterlicher 

iebe. 

Während die Menge fo unſchluͤſſig daſtand und Keiner Luft 
begeugte, fie zu greifen oder ihr die Rinder zu nehmen, kam 
Pater Comes, der, von Javita zurüctehrend, eben and Land 
jeftirgen war, eilends berbei und befahl, fie zu trennen. 
Juahiba drückte ihre Kinder feſter an die Bruft und die Ins 
dier wichen zurück, »Was!« donnerte der Mönch, »wollt 
Ihr leiden, daß diefes Weib dem Himmel zwei foftbare Seelen 
ſtiehlt? zwei Glieder Eurer Gemeinde ? Seht Ihr nicht? jo 
lange man fie beifammen läßt, ift fein Heil, weder für Muts 
ter, mod Kinder. Reißt fie_ aus einander! augenbliclich !« 
Die Indier, an blinden Gehorſam gm und eingefchüchtert 
durch die zornige Mede, riffen die Kinder der Mutter aus den 
frafılofen Armen; fie fprach kein Wort, gab feinen Laut von 
ih und ſank ohnmaͤchtig zu Boden. 

Pater Gomez, graufam, felbit wo er Gutes that, bieß ihrer 
Wunden forgfam pflegen; Arme und Beine wurden ibr mir 


baummollenen Binden umwickelt, fie wurde in cin Gande ge— 


bracht umd in eine Mifiion weit, weit hinauf am Fluſſe Es— 
meralda, jenfeits der Queuen des Drinoco, geführt. ie 


blieb während der Fahrt in Erfchöpfung und Bewußtlofigkeit 
liegen, aber nad der Ankunft am Orte ihrer Beſtimmung 
wurde fie durch ftärkende Mittel bald wieder foweir gebracht, 
daß fie allgemach ihren Zuftand fühlte. Als fie num mit dem 
ruͤckkehrenden Bewußtſeyn inne wurde, daß fie fich an einem’ 
fremden Orte befand, obme zu willen, wie fie bergefommen, 
unter einem Volke, das eine Sprache redete, die fie niemals 
gebiet, unter Menfchen alio, bei denen fie mach imdifchen 

egriffen weder auf Theilnabme, noch Hülfe rechnen durfte, 
als fie merfre, daß fie weir, weit von ihren geliebten Kindern 
weg war, als fie weit und breit fein Mittel (ab, den Weg iu 
ihnen zuruͤckzufinden — dann, erft dann gab lich das Mutters 
ber; der dußerfien Veriweiflung bin; von Stunde an fpradı 
fie fein Wort, ruͤhrte fich nicht, wies bartnädig alle Nahrung 
von ſich — und ftarb. 

Der Bootsmann auf dem Fluſſe Arabapo läßt fein Ruder 
finten und feufzt, wenn er am Felfen der Mutter vor 
überfährt. Er weiſſt ibm dem Reifenden, und fein Auge wird 
feucht, wenn er ibm die Leiden und das Ende der Armen 
erzäblt. Einft, wenn in dieſer Finöde Kultur, Macht, In— 
telligenz ihre Throne aufgeichlagen baden, wenn die pfadloie 
Wildniß, durch welche jich die arme Guabiba in ibrem Jam— 
mer Bahn brach, mit volkreichen Städten, lachenden Gärten, 
ferten Weiden und wogenden Gaaten bedeckt ift, dann ſteht 
noch jener ſchwarze Felſen drobend über dem Strome; feinen 
Namen, und was jich daran knupft, wird die Gage Yort: 
pflanzen von Geflecht zu Gefchledht, und wenn die Byramis 
den, diefe gewaltigen und eiteln Dentmale des menſchlichen 
Hochmuths, von der Erde verfchiwunden find, bleibt er noch 
aufrecht, und bewahrt bis and Ende der Tage dad Andenken 
der indifchen Mutter. 


Sranftfurter Theater 


Mittwoch, den 24. September, Guſtav oder der Masken 
ball, Oper in 5 Aufjugen von Nuber, Bei dem erften Erſcheinen 
diefes Kunſtwerkes auf unferer Bihne bemühte man fih, den Stab 
uber das Buch der Oper zu brechen und baf mancherlei gefafelt von 
Unjiun , Moudichein , Gatgen, Verfatihung der Geſchichte u. f. w., 
während alle franzöfiichen Blätter nach der eriten Aufführung in der ' 
Academie royale ju Paris voll des Lobes über diefe treffliche Arbeit 
Scribe’s waren, Es ſcheint uns, daß Die Tadier des Buches nicht 
wien oder willen wollen, welche Gigenjchaften eigentlich ein Opern: 
buch haben muß, um gut genannt zu werden. Der billige Kunftrich- 
ter wird zugeſtehen, dab der Dichter eines lyriſchen Drama (außer 
den Gejegen , die allen dramatischen Werfen überhaupt gemein find) 
noch gan 5* zu befolgen bar, die ihm Feſſeln anlegen und die ihn 
hindern , fich jo frei zu bewegen, wie der Dichter einer Traaddıe. 
Der eritere bat ſchon viel geihan, wenn es ihm nur gelingt, un ge: 
drangter Karze die Handlung deutlich vorguführen und fie mit neuen, 
interefianten, für Muſik geeigneten Situationen zu beleben ; wenn es 
ihm ferner gelingt , feine Perfonen mehr in Empfindu ug und 
innerer Gemüthsbewequng als ın außerlicher Handlung 
dar zuſtellen, und wenn er jich für ſolche Charaktere, Leidenfcharten 
entſcheidet, die durch die muſikaliſche Verichönerung nichts von ihrer 
Wahrheit verlieren. Nach dieſen aus der Natur der Oper gezogenen 
Grundfägen iſt man unbillig, went man die Arbeit Scribe’s Änylich 
verrirft , da die Handlung wirklich dramatiiches Intereffe von ' rang 
bis zu Ende darbierer um jenen ausgeſprochenen orderungen entipricht. 
Aus einem Opernbuche Geſchichte fernen zu wollen, wäre chen fo thö: 
richt, als aus oberflächlich geichrieben Kritiken Wertberit zu ſtudiren 
und ſelbſt Schiller und Goöthe haben in ihren dramatiichen Arbeiten 
ih Abweichungen von der Geſchichte erlaubt, fobald das höhere draz 
matifche Iutereife es erforderte, — Wie gerne wirden unfere vorjügs 
lichen deutſchen Komponiften ein folhes Buch wie vorkiegendes mit 
Gold aufwiegen, aber leider eriſtirt für die deutiche Oper ein Seribe 
und die deutfchen Tonfeser müſſen fich mir wenig Ausnahmen nicht ur 
alfein mir elenden Werfen — mas noch hingehen möchte — ſondern 


was das ſchlimmſte ift mit tauſendmal abgebrofchenen Situationen be: 
mügen , die noch überdief micht felten ohne alle Theaterkenntniß iv 
anmengeftoppelt find , und der arme Ton , der den Drang in ſich 
fühlt, etwas ſchaffen zu wollen, fieht leider oft mur zu fpät em, wie 
er fein Talent, feine Kräfte vergeuber. j 

Trop jenen Bemühungen, diejer Oper bei ung das Bürgerrecht zu 
verfagen , war der Erfolg diejes Werkes auf unferer Bühne plängend, 
denn fie wurde bereits in einem Furzen Zeitraum viermal und ftets bei 
überfültem Hanſe — noch dazu mit erhöheten Cintritispreifen — ges 

eben. Wem man die Mufif Aubers auch nicht zu den genieiken 

onfhöpfungen neuerer Zeit rechnen kann, fe verräth fid doch in ihr 
der Küuftier von großem Talent, der erfahrne Tonieher, der 
weiß, was anf der Bühne Erfekt macht, der gewandte Harmoniſt, ber 
tiebliche Metopit. Hauprfächlich treten diefe Eigenſchaften in deu Enz 
fembteftücen diefer Oper hervor, die die rien und Duetten weit in 
Schatten ftellen. 

Die Rolle Anfarftröm's, früber in den Händen Dobler's, hatte 
heute Hr. Wiegand übernommen und man hatte alle Urſache — er: 
wägt man die Kürge der Seit, in welcher er jie ſtudirt — mir feiner 
—— zufrieden zu fepn,. Daß er heute feiner ſchönen Stimme wicht 
den gehörigen Schwung zu geben mußte, baran war hauptſachlich wohl 
nur die Menaftlichkeir ſchuld, über die überhaupt Pr. Wiegand felten 
Meifter wird, habe aber nur Muth, wo die gehörigen Mittel 
vorhanden find, bricht fich das Talent bald Bahn — mur ſuche er ſich 
vorzüglich mehr mufikaliſche Feſtigkeit anzueignen dem findet 
hier der Zuhörer Manco „ fo iſt und bleibt jeder Kunſtgenuñ geſchmaͤ⸗ 
lert, und er fchreibt dem lauten Beifall unter — bebet. Bon dem 
fo eben Gefagten lieferten Dobler’s Leiftungen in der Oper den augen: 
ſcheinlichſten Beweis. Sein Hauptverdienft war: höne Stimme 
und mufifaliiche Beitiafeit, mur durch biefe beiden Cigenichaf: 
ten, verbunden mit einer angenehmen, dabei imponirenden Perfönlich 
keit, wußte er fich die Achtung, dem Beifall des Publifums durch eine 
lange Reihe von Jahren zu erwerben umd durch feinen Blei zu 
jidern Leare man aber den Maßſtab als Kunftkenmer an feine 
Leiſtungen, fo blieb außer jenen Vorzügen viel! fehr vier! zu wunſchen 
übrig. Dobter hat nie einen Schritt weiter in der De — 
inder Methode des Gefauges gethau, als bie zum ſcho— 
nen Tragen des Tones — mas jedoch in ber Iepten Zeit nicht felten 
durch nicht ganz reine, gewöhnlich zu hohe Intonalion verdunkelt 
wurde. Den höheren Borderungen,, die man an den Kunftfänger 
vom erften Rang zu machen berechtigt üft, entfprach er durchaus nicht, 
Seine harte Ausiprache des — sag era R ging biswei- 
{en bis an’s Lächerliche; der Vortrag feiner Reyitative entbehrte fehr 
— after rhetoriſchen Wahrheit; verließ er Das Feld der deutſchen 

per und wagte fich in die italienische, fo wurde der Mangel der Des 
ſchulung am hörbbarften und man bedauerte, daß er jene angegebene 
Stufe feiner Kunftbiloung für den Kutiminarionspunkt ehalten, über 
deu es ihm micht erlaubt fen, höher hinaufzufteigen. Bir erlaub 
ung diefe Bemerkungen nur ans dem Grunde, weil wir und nicht erin: 
nern, daß die Kritit — wahrſcheinlich in inficht feiner übrigen großen 
Merbienfte — in der fangen Reihe von Jahren fih offen über das 
Talent Dobfer’s ausgeſprochen habe, umd damit er genai erfahren 
möge , daß wir alle zwar febhaft fühlen, daß wir durch feinen Abgang 
viel verloren, daß jedoch der Eunftver er Theil des Branffurter 
Yublitums genau die Stufe anzugeben weiß, worauf feine Kunftbil: 
dung fland, und wir daher auch geuan willen, was wir verloren. 

Breitag, den 26. September. Die Schweizerfamilie, Oper 
in 3 Astheilungen von Weigl. Emmeline, Mad, Bifher: Achten. 
Fedesmal, wenn diefe Künftterin eine Rolle zum Erſtenmale gibt, kann 
man ficher auf einen neuen Kunſtgenuß rechnen, der natürlich bei Par: 
tien, die ihrer Individualität entiprechen , einen hohen Grad erreicht. 
Wir zählen ihre Darftellung in der heutigen Oper unter eine ihrer 
worgüglichften, nicht als ob wir mit der Auffaſſung des Ganzen einvers: 

anden wären, denn manches, 4. B. die Arie, hätte mit mehr Leben, 

euer vorgetragen werben fönnen, fondern weil der rührende, Aum 
Herzen reden Ton ihrer Stimme für diefen Gefang ſich am beften 
eignet und Mad. Bifher- Achten weiter nichts zu thun hat, ale 
die fchöne Gabe der Natur ihrem Munde entftrömen zu faffen, Pätte 
fi Mad. Bifcher auf der Höhe durchgehende gehalten , auf welche fie 
die Role bei ihrem eriten Erfcheinen anlegte, wir würden verlegen 


um Worte fenn, ihre Leiſting zu charakteriflren, ohne den Schein 
eines Enthuflaften auf ums zu laden. Wie wir hören wird diefe lieb: 
liche Sängerin uns auf kurze Zeit verlaffen, um den Berlinern, zu 


eigen, daß am den Ufern der Spree feine fo iebliche Nachtigall ihre 


onfchwingungen ſchiägt, als an den Ufern des Main, ir wůn⸗ 
aa tor * erzen viel Giück und uns, daß ſie fo ſchnell als mög: 
ich in unfere Mitte wieder zurügkehren möge. 


ennirhlich,, mub gab auf's Nene wieder den Beweis von mufifalifcher 
eftigfeit, die ibm r einem der wüptichften Mitglieder unferer Oper 
ftempelt. Gertrud, Dem. Hefmann, ein recht anmehmbarer Tauſch 
für die abweiende Mad, Dobler. Sapienti sat! — Die fibrigen 
Rollen find fon oft beiprochen und es genügt hinlänglich, wem wir 
fagen, daß fie alfe zum Gelingen des Ganzen das hrige — 





Sylbenräthfel, 





Die zwei eriten Solben. 
An jeder Schlacht , in jedem blut'gen Kampfe 
Bin ftets ich vorm’, ſelbſt Beibherr’n gehn mir nah, 
Und Feder ift im dichten Pulverdampfe 
Mich zu bewahren forgfam flets und mad. 


Manch Mädchen gab mich, Fühnen Sinn zu lohnen, 
Dem torbeerfücht’gen, jungen Kriegersmann — 
Man trifft von fonderm Werthe mich bei Thronen, 
Doch ftattlich auch bei Bürgern oft mich an. 


Seht ihr yerfept mich oder volfer Narben, 

So zeugt euch dieß von häuf’ger Kampfesnoth, 

Auch zeugen von Gefinnung meine Barben, 

Bor allem ſeyd gewarnt vor Blau, Weiß, Roth. 


Dem Vaterland habt Treue ihr gefchworen , 
Und ſtets folgt Jeder trew der feinen nach, 
Und titt für fie, bie ihm ja angeboren, 
Ch’ er fie ließ” wohl jedes Ungemach. 


Die zwei festen Sylben. 
Mein Name adelt, führt zu hoben Stellen 
Im Staat, und gibt euch Ruhm und Ehr’; 
Doc prüft genan den Kern — in manchen Bällen 
Greift ihr mach tauber Aehre, hohl und leer. 


Doch io ich ächt, bin ich des Volkes Bierde, 
In mir vereinet dann fich Kraft und Muth, 
Und ich berecht’ge euch zur höchſten Würde, 
Und Freiheit ift mein fhönftes Attribut. 


Das Ganze. 
Den Zungfingen wohl oft, Bejahrtern felten, 
Dan biefes Ganzen Namen jept verleiht ; 
Doc ward cftatt daß das Bmweit' als Zier follt” gelten) 
Zum Sprüchwert er von Umnbefcheidenheit. 


Euch Fünglingen , die ſtolz das Erjte tragen 

Im ernften Streit, ench rach’. ich, Aubenflob, 

Mit ihm euch wicht zu weit voranzuwagen, 

Denn oft mißglüdt’s — mir ging’s einft felber fo. 
Nieder:Halt , bei Uhrte. Karl Dietr. Aubenfoh. 


Aufloͤſung des Sylbenrärhfeld in Nro. 191. 
Wafferbofen 





Theateranzeige. 
Dienſtag, den 30. September. Dien ftpftiht, Schauſpiel in 


Hr. Bifcher als Richard Boll fang und fpiefte diefem Eharafter | 5 Abtheilungen von Ifflaud. 
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Placide Bloc, oder die Schachpartie, 
Sqluß.) 


Im Jahre 1807 wurde dieſe friedliche Lebentweiſc durch 


ein € 6 gehört, welches für das Schickſal unferes Helden 
von ernften Folgen war. Fonche, Herzog von Otrauto, war 
damals Polizeiminifter, und man darf wohl annehmen, daß 
er im dieſer Eigemichaft mir dem Stande der Schachpartie 
eben fo vertraut, wie Here Bloc felbft gemein war; verges 
bens bemühte fich das ſchwarze Kabinet, Spuren tiner Ber 
idwörung in den fo lafoniich geichriebenen Briefen Placide 
Bloc’d zu entdecken. Umſonſt war die Anwendung aller Daͤm⸗ 
pfe und mpfteridfen Broben, wovon Rabelais und den Katalog 
binterließ, feine fymparberifche Tinte kam zum Sem. 
Man zerbrach ſich vergebens den Kopf, um in den Worten: 
»der Bauer des Thurms, ein Feld vorwaͤrts« einen contrere⸗ 
volutionären Sinn, oder im jenen: »der Gpringer bieter dem 
— Schach« eine royaliſtiſche Abſicht zu finden; die Briefe 
des Herrn Bloc, gelefen und wieder geleien, dem Doligeimi, 
nifter Fouchẽ ald derdaͤchtig vorgelegt on in ver Eyus TOnHit 
ihre — Furcht erregen) dieſe Briefe, ſage ich, gingen 
nach ihrer Beſtimmung ab, und erweckten, wie ich vermuthe, 
nicht minder die Neugierde und den Verdacht des ſchwarzen 
Kabinetd von London. Eines Tages, nachdem Herr Bloc 
fünf Wochen über einen wichtigen Zug nachgefinnt batte, war 
er gerade willend, feinen Gegner dem gefaßten Beichluß au 
ſchreiben, als plöglich ein Polizeifommifjar nebſt zwei Agenten 
ind Zimmer traten. j 

Dieine Herren, fagte Herr Bloc, fegen Sie ſich gefällig ; 
ich ſtehe gleich zu Dienftem. en . ; 

Hierant fchrieb er haſtig und mit einer begeiſterten Miene 
die rubmwürdigen Worte: Ich rochire, mnd begann ben 
Brief zu falzen. — ——— 

Mein Herr, ſagte der Polizeilommiſſär, ich muß eine unans 
En Pflicht erfüllen, aber meine Befehle binfichtlich Ihrer 


erfon ſind ftreng und gemeſſen, und beißen mich, alle Ihre‘ 


Papiere verfiegeln. Daher muß ich Sie auch bitten, mir 
gleichfalls den Brief au übergeben, den Sie eben unterzeichnen... 

Untergeichnen! unterbrach Herr Bloc. — Ach es ift wahr; 
bald hätte ich diefe wichtige Foͤrmlichteit ver 
Feder wieder nehmend, fügte er binzu: 
Ordnung. BE — 

ch glaube es gerne, erwiderte der Kommiſſar, aber meine 
Pflicht gebieret mir, Sie zu bitten, mir zu folgen. Sie wers 
den wohl einfehen, mein Herr, daß ich .meine Pflicht erfüls 
len muß. ;. en 

— Was Teufel, rief Herr Bloc aus, will man mich viel⸗ 
teicht wie meinen Vater guillotiniren ? 

— Das ift nicht meine Pflicht, erwiderte der Kommiſſär. 

— Und was foll ich denn? feug Herr Bloc. . 

— Mir zum Polizeiminifter folgen. 


effen. Und feine 
um ift Alles im 








— Ich muß ſehr um Eytfchuldigung bitten, mein Herr; 
aber in diefer Stunde ae — niemals — 2* 
beſonders meinem Mittageſſen gewidmet. 
SGertrude, drei Couverts mehr: dieſe Herren werden, 
wenn fie mit mir fpeifen, warten, bis ich fertig bin. 
— Ich weiß nicht recht, fagte der Kommiſſaͤr, ob meine 


t u. ar 
— Ihre Befehle, unterbrach ihm einer der- Ngenten, gebie⸗ 
ten Ihnen weder die Speifeflammer, noch den Keller unter . 
— 
man ſpeiſſte. Und der Herr Kommiſſär verſtand 
Eſſen und Trinken, wie feine Pflicht, Hi ———— 


liegen ſich's weidlich f 
Als die Siegel anzulegen, erlangte 


chmecken. 
die Rede davon war, 
nur der Gchreibpult ded Herrn 


es die Köchin Gertrude, daf 


verfiegelt wurde. Bevor er feine Wohnung verließ, übergab 


ihr Herr Bloc. alle Selifgt, und fagte: » Gertrude, ich 
weiß nicht, wann ich wiederlommen werde. Thue, als ob 

zu 1 Daufe wäre. Du wei — 

I Ren werten ’ 

fo mache damit was du willſt.“ — Hierauf ergriff der Roms 
miffär den Arm des Herrn Bloc, um gerader geben zu koͤn⸗ 
nen, und ftieg mit ihm im einen Fiacre, wo er bald auf der 
Schulter feines Gefangenen einfchlief. Zehn Minuten mac: 
ber befand fich Placide Bloc in einem der dunfeliten Kerker 
der Eonriergerie. 

Placide Bloc trug fein Loos mehre Monate lang mit Ges 
duld. Die gänzliche Entbehrung aller äußeren Zerſtreuungen 
fchien ibm weniger veinlich, ald jede andere; übrigens hatte 
man ihm, für fein Geld erlaubt, ein Heined ziemlich nettes 
Zimmer zu bewohnen, um daſelbſt fein Urtheil abzuwarten. 
Der Köchin Gertrude gelang es nicht ohne Mühe, ibm ein 
Schachſpiel zu verſchaffen, und, Dank ihrer Huͤlfe, Placide 
bedauerte von num am den Berluft feiner Freiheit micht mehr. 
Endlich aber, denn die Behörde konnte ihm doch micht auf 
ewig in feiner gest Zurüffgöngenbeit vergefien,, lieh 
ihn eim Inſtruttionsrichter vor fich kommen, verhörte ibn, 
fand ihm fchuldlos und ließ ihm in Freibeit ſetzen. Bis da- 
bin war. alles ganz gewöhnlich. Nun aber — für Pla⸗ 
eide Bloc ein neues Beben. Bei feinem Verhoͤre hatte man 
eine junge. Engländerin ibm gegemübergeftellt; Placide ſah — 
und Hiebte fie. Zum erftenmal in feınem Leben fühlte er fein 
‚Herz ichlagen: der Schachipieler vergaß feine abftrafte, faft 
mpftifche Leidenfchaft, und dachte mur an die fchönen blauen 
Augen, an die blonden Haare, an die bezaubernde Grftalt, 
an das liebenswuͤrdige, befcheidene Weſen der Engländerin. 
Frei gefprothen, wollte er fie wiederfehen, und das Gluͤck 
war ibm guͤnſtig. Kurz, im Jahr 1811 feierte man bie 
Hochzeit Placide Bloc's mit Elife Sommer. Die Nachrich⸗ 
ten, die wir und über die interöffante Fremde verſchaffen 


‚| konnten, waren damals fehr unvöllitändig. Einige Verfonen 


wußten nur unbeſtimmt, daß die junge Frau ohne Bermögen 
war umd im fechzehnten Jahre eine Waife wurde, daß fie auf 
einer Seereife von einem Korfaren von Gaint-Balery gefan⸗ 
gen genommen, und mit andern Kriegsgefangenen nach Fraut⸗ 
reich gebracht worden war. Durch einen Zufall, der, jebt 
feicht erklärt werden kann, fand man unter ihren Papieren 
die ganze Korrelponden; Der Herren Bloc Vater und Sohn 
mir den Schachfpielern in England ; deßhalb mard -fie auch 
unferm Placide gegenübergeftelle, woraus ihre Heirath mit 


demfelben erfolgte. u 

Aber Wlacide Bloc, durch feine tiefen anhaltenden Studien 
vor der Zeit alt geworden, ward eines Tages vom Schlage 
geiroffen das Haupt über dem Gchachbrette liegend, todt 
gefunden. Nun ward das verfiegelte Kodizill des Lord Greyſon 
eröffnet, und es lautete: 


„Meine fämmtlichen Güter ſollen demjenigen jugebören, 


welcher die Scachpartie gewinnen wird, welche ich Den. 


High⸗Street⸗Akademie alt Vermaͤcht⸗ 
Solite Herr Placide Bloe vor dem 
und feinen Stellvertreter eingefeht 
Eliſe Sommer, ald meine natürs 


Herren Gocietären der 
niß binterlaffen babe. 
Ende der Partie fterben, 
haben, fo folt meine Nichte, “ ] 
liche Erbin im ihre Mechte wieder eintreten, wofern fie nicht 
einen Franzofen geheirathet bat. In diefem Falle ſetze ich 
die High Street itademie zu meiner Unioerſalerdin ein.“ 
Sp befindet ſich denn die arme Elifa gegenwärtig in einer 
bedauernswerthen Lage. C 
und die Schachpartie ift nicht ing ie 
High⸗Street verlangen daher mit Recht die ——* der 
Hinterlaffenichaft des Lord Greyſon; aber mehre Mechröge: 
{eberen jeigen der Wittwe des Herrn Placide Bloc noch einen 
Ausweg, zur Erbſchaft ibres Onteld zu gelangen. Und in 
der Thar ift es hinreichend, daß Madanıe Bloc einen Kämpfer 
präfentirt, der-die ſchon fo lange Zeit dauernde Barrie zu 
gewinnen im Stande ift, und-die beiden erften Bedingungen 


Bed RR EEE BEER SUN nn nn nen 


Die Alademiter von 


Das Gewiffen 
Wahre fizitianifche Geſchichte. 


(Uns dem Metropolitan Magazine. ) 
(Schluſt) 


Als er eben mit feiner Kompagnie durch Miſterbianco 
marſchirte, rief ein Mann, der bei dem Herzog in Dien: 
ften geftanden war, ibn erfennend, mir lauter Grimme aud: 
»Unfer allergnädigher König muß wohl gut bedient fen, 
wenn feine Truppen ihre Offiziere vom Auswurf der Galeeren 
berbefommen!« Durch diefe Anfpielung bocperbittert, drehte 
fi der Lieutenant um und antwortete, der Perſon des Spre⸗ 
enden fich erinnernd: »Ich bin auf den Galeeren gewefen, 
‚allein Euer Herr gehörte dorthin; regt ihm dad. Ich 
ſtehe nicht mehr im feiner Excellenz Dienften,« verfeßte jener, 
»allein ich mill Ihnen deffenungeachtet den Gefallen ıhum, 
und ihm Ihren Auftrag ausrichten. Das_geichab: der 
Herzog beseugte großed Eritaumen über eine ſolche Vermeſ⸗ 
fenheit, ſuchte unverzuͤglich den Oberſten des Regiments zu 
forechen und verlangte von ihm die Beitrafung des jungen 
Mannes für diefe Frechheit. Der Oberft, ein Reapolitaner, 
der dem Gavaliere fehr gewogen war umd ihn entweder nicht 
für ſchuldig oder wöhl auch — wie dich beim Südländer nur 
zu haufig der Fall iſt — einen Mord aus Eiferſucht für ein 
nicht eben 23 entehrendes Verbrechen hielt, erklärte dem 
Herzog, dag es nicht in feiner Macht ftebe, ſich ibm im diefem 
Bunkte gefällig zu erzeigen; der Gavaliere fey Offizier, Gr. 


Sie bat einen Franzofen gebeirather 


— — — — 
— — — — — 


Majeftät babe ihm fein vermuthetes Vergehen verziehen, mit- 
bin Niemand das Recht, es ihm vorzuräden. Fuͤhle ſich der 
Herzog. ernftlich beleidigt, ſo werde ihm der Ravaliere — wie 
er nicht zweifle — als ein Mann von Ehre Genugthuung 
geben. Der Herzog, ein treffliher echter und ein Mann 
von unbeftritrenem Muthe, ließ fich erſt weitläufig über feine 

erablafung aus, und nahm dann den Vorſchlag, mohl in 
der Hoffmung, feinen Nebenbubler los zu werten, an. Als 
die Sache dem Kavaliere mitgetheilt wurde, erklärte er ſich 
bereit, dem Herzog die begehrte Genugthuung zu gewähren, 
da fie indeſſen jehzt im der Nähe der Billa ſeyen, im der der 
gräßliche Mord, um deſſentwillen er ſo ungerechter Weiſe ge: 
litten babe, vollbracht worden fey, fo wolle er den Zweifampf 
einzig nur in dem Daufe, in eben dem Gemache, im welchem 
die unglücliche Marcheſa jo fchändlich gemeuchelmordet worden 
feh, ausfechten. Der Herzog erblafte bei der Verkündigung 
diefes Begehrens, sitterte wie vom Schlage gelähmt, und 
nabm feine Ausforderung zuruͤck, indem er erflärte, fein Rang 
und feine Stellung erlaubten ihm nicht, mit einem uͤberwieſe⸗ 
nen umd beftraften Verbrecher den Degen zu kreuzen; “allein 
als ibm der Oberft auf das Folgewidrige und hoͤchſt auf 
fallend Schwankende feines Benehmens aufmerffam nachte, 
verftand er fich-aufs Neue zn dem Duclie, allein nur unter 
ver Bedingung, daß dazu vie Erlaubniß des bohen Gerichts: 
bofs in Palermo eingeholt und erlangt werdt, waß er zu bes 
forgen über ich mahm. Da Duelle in den ſigllianiſchen Gr; 
feßen fireng verpönt find, fo ſchmeichelte fich der Herzog mit 
der Hoffnung, fein Gefuch werde abgeſchlagen und er auf 
diefe Art der doppelten Nothwendigkeit überhoben werden, 
entweder — im dem Gchlafgemache der Marcheſa ſich zu 
(lagen, oder — durch feine Weigerung den Verdacht, Telbit 
der Mörder zw feyn, auf fich zu laden; zu feiner Ueberra— 
ſchung wurde jedoch vom Gerichtöhofe die nachgeſuchte Er— 
laubniß, in börlicher Ruͤckſicht auf feinen Rang, ohne Verzug 
ertbeilr; fo blieb ihm feine weirere Ausflucht. 

San oem Tefigefeiten Tage trafen fich die Beiden ım Dem 
verhängnißvollen Heinen Gemache, das Sie eben befucht da; 
ben, — der Gavaliere voll Muth und Zuverſicht auf feine 
Unſchuld; der Herjog, wenn gleich, (wie ich fchon bemerfte) 
ein berühmter echter, blaß, bebend, und in einen Yuftande 
sitternder Unruhe und Verwirrung, der das Erftaunen derer 
erregte, die ihn ald einen Mann von erwrobter Herzhaftigkeit 
gefannt hatten; feine Spracde war unzuſammenhaͤngend, die 
Knie wanlten unter ihm. Als er den Degen zog, umd aus: 
fegte, firdubte fich fein- Haar, feine Augen fchienen aus ihren 
Höblen treten zu wollen — der Degen fant ihm plötzlich 
fraftlos mit der Spike niederwärtd und wie ein Wahnfinniger 
rannte er ‚mit dem Ausrufe: »Dort — dort ift fie, retter 
mich, rettet mich !« in dem Gemache umher. Seine Freunde 
näberten fich ibm umd-bemühten fich, den von irgend einem 
Schreckbiide Gequälten zu befchwichrigen ; zu gleicher Zeit er⸗ 
flärten fie, daß, da der. Hering augenfcheinlich von plößli- 
cher Krankheit ergriffen ſey, die Sache für jetzt feinen Fort: 
gang haben könne — haben dürfe; allein der junge Offizier 
behauptete, es fen das fehuldige Gewiſſen, was — Geg⸗ 
ner fo furchtbar durchwuͤhle, umd erklaͤrte, er wuͤrde bie gun 
ſtige Gelegenheit die ibm bier die Vorſehung gewaͤhre, Fine 
Unfchuld in den Augen der Welt ‚berjuftellen, nimmermebr 
verloren geben lafen. Er fey indeflen bereit, die Sache auf 
fich beruhen zu laflen, wenn der Herzog vor allen Anweſen— 
den (daß er feine eigene Schuld einbefenne, dürfe er von 
ihm ja doch nicht erwarten) die feierliche Verſicherung ablegr, 
daß er aus eigenem Wiffen von der Schuldloſigkeit dei 
Gavaliere an dei Verbrechen, wegen deſſen diefer verurtbeilt 
worden, überzeugt ſey. Der Herjog hatte fich inzwifchen fo 
weit- wieder gefammelt, daß er mit ziemlicher Beifteögegen: 


wart jur Antwort gab, wohl babe. er Aid furchtbar angt⸗gleitern obne Zeitverluft mach feinem eigenen Balafte gebracht, 


griffen gefühlt, ale er ſich zum erftenmale wieder ſeit jener 


wo er mur langiam den vollen Gebrauch feiner Vernunft 


sraufenvollen That in deinfelben Gemache, wo eine ihm ſo wieder erlangte. Als aber der hochgebietende Herzog von M. 
theure Perfon graufam ermordet worden ſey, befunden babe, j von feinem Siechbette wieder aufitänd, bätte man in ihm 


was auch von ibm,„vorbergeiehen worden fey und weßbalb er wohl ichwerli 


ein Fechten an einem fo übelgewäßltn Orte zu vermeiden ger | 


wünfchr babe , alleih nimmermebr würde er fich zu einer Er⸗ kampf mit dem Gavaliere ausjufechten. 


Härung verfteben., bei der er den Gavaliere micht losſprechen 


den Dann wieder erkannt, der jüngft noch fo 
ftolz die verhaͤngnißvolle Billa beireren hatte, einen Mache: 
i Er übertrug in ges 


ſetzlicher Form fein ganzes Vermögen dem nächſten Erben, 


koͤnne, ohne nicht cine Laſt von Verdacht auf fich zu nehmen. | dem gegenwärtigen Herzog von M., fich ſelbſt aber fchloß er 
in ein Karthäuſerkloſter ein, wo er, nachdem er fein Noviziat 


Wer ihn Tenne, febe wohl ein, daß feiner beftigen Aufregung 


feine andere, als die von ibm angegebene Urfache zu Grunte | 2 u GC 
; liere, der fo vieles von feiner Aralift und Schuldhaftigkeit zu 


gelegen ſeyn könne: fo möge denn die Sache. weitergeben. 
Umfonft zwang er ih Faſſung, die Miene der Gelaſſenheit 
an, ftellte er Ach auf's Neue zum Kampfe fertig; abermals 
fehrte fein Zirtern wieder, abermals ftierren feine Augänfel 


gläfern im ihren Höblungen; doch alle feine Entfhlußtraft 


iufammenraffend legte er verzweifelmd zum Blutſtreite aus, 
Stich auf Stich blindlings binausftoßend und vergeflend, det 
Gegners Stoͤße abzuwenden. Das Duell würde natürlich, 
unter diefen Umftänden, von den Selundanten abermals auds 
geſetzt worden ſeyn, allein ebe ſie Zeit baren, in’s Mittel 
zu treten, ſaß dem Herzog feines Gegnert Klinge bereits in 
der linken Bruſt. Er ſtürzte im Augenblick, kreiſchte im 
graͤßlichen Tönen anf, druͤckte krampfhaft tie Hände auf die 
Augen und rief angftbafr eine felbftgefchaffene Schreckenser⸗ 
fcheinung an, von ıbm zw weichen, während er —— 
ſchrie; »Ja, ja! ich mordete fie;« dann, nach einer Wand- 
vertiefung binter der Thuͤre deutend — »dort iſt der blutige 
Dolch.« Seine Freunde erklaͤrten es für ungereimt, auf die 
Raſereien inet achten zu wollen, der wohl jchon im Ster— 
ben, jedenfalls feiner. Sinne nicht mächtig ſey, und brachten 
ibn ohne Verzug aus dem verbängnißvollen Gemache. Als 
der mitgenommen: Wundarzt die Verlegung unterfuchte, zeigte 
fie fich zu Aller Verwunderung durchaus nicht als gefährlich, 
und alg eine bloße Fleiichwunde , indem der Degen an einer 
der Mipven abgeglirfchr war, wodurch die edlen Theile uns 
verletzt geblieben waren. Während diefer Zeit fuchten der 
Eavaliere und deffen Freunde mit ängflicher Begier an dem 
yon dem Verwundeten angedeuteten Orte nach der Waffe, 
“mit welcher die. blutige Tbar begangen worden war. Ihre 
Bemübungen blieben lange fruchtlos; endlich bemerkten fie, 
daß einer der Steine locker zus feyn febien, zogen ibn aug der 
Mauer, und fanden num in der Vertiefung hinter ibm nicht 
allein den mit Blur überzogenen Dolch, fondern auch Pifto- 
len umd andere Waffen, die der Herzog augenfcheinlich bier 
verſteckt hatte, nebit einigen Schlüffeln, die, wie der gemachte 
Verſuch zeigte, zu den Schlöffern an dem verfchiedenen nach 
dem Schlafgemach der ermordeten Marchefa führenden Thuͤ— 
ren paßten. So mar denn jeder Schatten eines Zweifels 
binfichtlich der Unſchuld des fchwergefräntten Gavaliere oder 
der Schuld des unglücfeligen Herzogs verfchwunden. 

»Bald nach dem gewaltſamen Tode feiner Gattin war der 


ungluͤckliche Don ©. feiner Haft entlafien worden umd mach, 


Catania zurücgefehrt ; — erſt, nachdem er dem größeren 
Theil feines Vermögens in dem Bemühen, ſich gegen die uns 
rechtliche Verfolgun 
Wie der Herzog fpäterhin geſtand, war es feine Abſicht ge⸗ 
wefen, ibn im Iebendlängliber Haft ſchmachten zu laſſen, zur 
Strafe für die Verläumdung — denn dag war es feiner Bes 
bauptung nad) — mit der er die Warcheia im Bezug auf die 
Dpernfängerin beruͤckt hatte; allein feine Wuth gegen den 
Gatten wich vor der Eiferſucht zurüd, die in ihm das Er: 
feinen des Gavaliere im Dienfte ‘der Marcheſa erregte, da 
er num der Treuloſigkeit — und micht einen Irrthum von 
ihrer Seite ihre Heirath zuſchrieb. ’ ’ 

Nach feiner Verwundung ward der Herzog vor feinen Ber 


zu veribeidigen, aufgebraucht hatte. 


PEREREREER — 


— — — — —— — — — —— — — —— ——— —— — ——— — — — 


gehoͤrig ausgehalten hatte, die Geluͤbde ablegte. Dem Gavas 


leiden gehabt batte, ſetzte er ein Reuegeld von zwei ſiziliſchen 
Unzen für den Tag aus — eine recht annehmbare Summe 
fuͤr ein Land, wie Sizilien. Ebenſo beſtimmte er, daß dem 
Don ©. alle Auszaben und Koften ‚vergüter werden ſollten, 
welche ‘er während der Gefangenfchaft, die ihn beinabe zu 
Grunde gerichter, gehabt babe. Allein die Gefcbente des buß- 
fertigen Herzogs wurden von Beiden, dem Gavaliere wie 
dem Gatten, ausgeichlagen, indem fie ſich weigerten, irgend 


eine Verbindlichkeit von dDeni Manne anzunehmen, der ibnen 


io grauſam und unerfchbar webgerhan batte. 

»Der Herzog feiftere auch eine ewige Meile für die Ruhe 
der Seele der Marcheia und ſetzte eine Trauerfeisr ‚ein, vie 
noch immer alljährlich, am Jahrestage der Mordrbat, mit 
gen Pracht begangen wird; denn es ſind nicht weniger als 
tebenbundert Unzen für die Feierlichkeit ſelbſt und die fürftlis 
chen Almoſen, welche den Armen der Umgegend. bei der Ge— 
legenbeit gereicht werden, ausgeworfen. 

»Am Abend vor dem Trauerfeite, nach der Vesper, getraut 
Gh kein Landmann mebr an der Villa vorbei. Denn in jener 
Nacht — ſo glaubt das Volk ſtarr und fteif — ſieht man 
den. Geift det ungluͤcklichen Marchefa um den verbänghißvollen 
Dre ſchweben, am dem jie fo grauſam umkam. 

»Der ‚Herzog lebte noch viele Jabre nach feinem Eintritte 
in den Orden. Er farb in aufrichtiger Buße; allein es ver⸗ 
ging lange, lange Zeit, ehr es der eifrigften. Sorgfält feiner 
eiftlichen Brüder gelang, die fcharfen, nagenden Vormürfe 
deines ſchuldbefleckten Gewiffens zu befchwichrigen.« 

(K. v. Krefiny’s enal. Bibt.) 


Die ſchwediſchen Pofteinrichtungen. 
Auszug aus dem Briefe eines Reifenden. 1534. 


Die Ertrapofteinrichtungen in Schweden find fo werfchieden 
von denen der andern Länder, daß fie einer näberen Ermwäb- 
nung wohl werth tricheinen und ich ed daber für intereflant 
genug halte, darüber Einiges mitzutbejlen. Die Beförderung 
der Reiſenden geſchieht in folgender Art: 

Auf den feitgefegten Stationen, die gewöhnlich 1Y/, auch 2. 
fchmwedifche (2%. bis 3 deutfche) Meilen voh einander entfernt 
liegen, ift ein von der Megierung inftallirter Beamter, der 
—— als Poſtmeiſter fungirt und als’ Beſoldung Yon der 

egierung ein ihr zugehoͤriges Gebäude -nebft Garten und 
Aderland erbält. Gewöhnlich ift dieß Gebäude zugleich Wirths⸗ 
baus, Gäftgifvdregdrd genannt, nicht gaftegivergaard, wie 
dieſes Wort in manchen Reifebeichreidungen verunftalter ift. 
Der BVoftmeifter überläßft nun einem feiner Beute CHällkarl, 
lies Hollfar)' das Geſchäft, für das Fortfommen der Reifens 
den, für. die Herbeifcbaffung der nörbigen Dferde und Wagen 
Sorge zu tragen. Diefe letztern Gegenftände werden aber 
felten in geböriger Anzahl bereit gehalten, fondern erft dann 
imtammengebolt, wenn der Meifende auf der Station eintrifft. 


Die Bauern einer jeden Grmeinde find nämlich verpflichıer, 


auf Requiſition dieſes Hällkarlk, Pferde und Wagen gegen 


Verabreichung des von den Meichsitänden feſtgeſetzten Poſt⸗ 
geldes zu ſtellen. Bei dem großen Umfange mancher Gemein. 
den, indem die Gehoͤfte nicht beifammen liegen, ift ein folches 
Zufammenholen mit vielem Zeitaufwand verbunden, und der 
Aufenthalt auf einer Station hängt daber von dem rafchen 
oder —— Zuſammenholen der Pferde ab. Das Poſtgeld 
iſt allerdings bedeutend geringer, als das, welches in den 
übrigen Staaten, wo Ertrapofteinrichtungen beſtehen, bezahlt 
wird, umd beträgt nach der Ichtem Berordnung 16 Shilling 
auf die ſchwediſche Meile für jedes Pferd. In Städten be 
zahlt man 20 Schilling. Das rafche Fahren, fobatd der Weg 
durch fchlechted Wetter nicht verdorben, ift. in Schweden zu 
Haufe und dieß eine Entſchaͤdigung für das oft lange Warten 
auf den Stationen; das moblfeile Meilen komm hauptſächlich 
nur den Einbeimifchen zu Starten; Fremde, die mir eigenen 
Reifewagen fahren, werden genörbigt, Aufgaben zu machen, 
die demen im den übrigen Ländern bei Reifen Statt findenden 
Koften ziemlich gleichfommen. 

Es ift nämlich nörbig, um jeden Aufenthalt auf den Sta— 
tionen zu vermeiden, von dem Orte, aus, mo man abreift, 
einen Vorboten (Forbad) abzufchiden, der gleichlam als Kou- 
rier voraufgeht und auf jeder Station die Zeit angibt, wo 
die Pferde bereit gehalten werden follen. Gefeglicy iſt feftge: 
ſtellt, daß die Pferde auf den antommenden Meifenden nur 
eine Stunde zu warten haben, für jede Stunde aber, die lie 
über die angegebene Jeit warten, follen die Anzahl der beftell- 
ten Pferde mit dem halben Meileugelde enrichädigr werden. 
Wehe dem -Meilenden num, der, Durch irgend einen Zufall 
aufgehalten, nicht zu der Zeit auf der Station eintrifft, die 
der Vorbote angegeben bat; er muß auf der ganzen Tour 
für dieſe Derfäummiß das feftgefeßte halbe Meſlengeld noch 
außer dem Stationsgelde brjablen, und kann auf diefe Weife 
ein folcher Aufentbait zur Bezahlung einer böchft bedeutenden 
Summe Veranlaffung geben. Sollte es nun aber gefcheben, 
daß die beftellten Pferde auf der Station nicht zur rechten 
Zeit da wären, fo daß der Meifende ihrer warten müßte, 
oder daß er den Borboten gegen Abend einbolse, obgleich er 
ihm fchon zehn Stunden früber abſchickte, als er ausgefahren, 
und daß er num gendtbigt wäre, die Nacht in einem fchlechten 
Wirthshauſe zuzubringen, damit der Borbore erft wieder einen 
Vorfprung gewinnt, fo wird ibm dafür micht "Die geringfte 
Entſchaͤdigung ertheilt. — 

Fremde, die ganz ſicher reifen und feiner dieſer Unannehm⸗ 
lichkeiten ausgefeßt feyn wollen, jind, wenn fie mit eigenem 
Magen fahren und der fchwedifchen Sprache nicht mächtig 
find, durchaus genötbigt, an dem Orte, mo fie die Reife ans 
fangen, zwei Leute anzunehmen, den einen als Vorboten, den 
andern als Kutfcher, denem fie die Gorge für ibr Forttommen 
übertragen. Gewöhnlich nimmt man bierzu Militaͤrs, die von 
ihren Chefs zu folchen Meilen auserwäble werden und die der 
Meifende, wenn er ihrer nicht mehr bedarf, auf feine Koſten 
zuruͤckſchicken muß. 

Der Bauer, der ſeine Pferde zu diefen Ertrapoftfubren gibt, 
heißt Skuttsbonde lies Schußbunde, Poſthauer auf 
deutſch); er führt indeſſen nicht die Zuͤgel feiner Pferde, fon 
dern muß den Platz auf dem Wagen einnehmen, der ihm ans 
gewiefen wird, und die Leitung feiner Pferde dem Kutſcher 
des Reiſenden überlaffen. Die meiften ſchwediſchen Bauer 
pferde find Mein und ſchwach; der Reiſende ift daher genoͤthigt, 
vor eine gewöhnliche Reiſechaiſe drei auch vier Mferde vor- 
foannen zu laffen, und um bei dem beftändigen Bergaufs und 
Bergabfahren CHemmfchube Tr man bier faft nie an) feiner 
Gefahr aufgelegt zu fen, muß man Gefchirre für die Pferde 
faufen; denn die Gefchirre der Bauerm find oft im folchem 
fchlechten Zuftande, daß man ſich ihrer mit Sicherheit nicht 





bedienen kann. Auf ſolche Weife haufen fich die Ausgaben 
fo an, daf bier eine Meife eben fo theuer zu fteben kommır, 
als irgendwo anders. : Schluß folgt.) 


Mannigfalrigkteiten. 
., John Taylor, ein Schriftitelter des vorigen Jahrhunderts , erbot 
ſich einſt, Die Bioaraphie der berühmten enginchen Schauſpielerin 
Siddons zu fchreiben, und richtere deßhalb ein Schreiben an Ne. 
Dier folgt die intereſſante Untwert dieſer unveraleichlichene Künitlerin : 
N 5 Newham, Nertors, den 5 Ananft 1793. 

Wahrlich, mein lieber Freund, ſchrieben Sie anch mein Bo wit 
der Feder eines Menichen und cines Engels, fo würde ih mich doc 
vor einer Berühmubeir fchenen , reiche das DVorurrheil eines fo liebe: 
vollen Biographen auf wich übertragen würde. Deun wie fönnte ich 
wohl dieje Berichte über much feibit ohne Errörhen ieſen — Berichte, 
welche mehr den Maßſtab Ihrer Freundſchaft als meines Kunitwerthes 
abgeben wurden. — Id mag ee gerne, daß Sie jelbſt ſich in meinem 
Talent und Charakter tauſchen, weit die Meinung derjenigen, welche 
lich überhaupt die Mühe geben am mich zu denken, mir intereffant: ift, 
und intereifanter ale Manche wohl alauben möchten. Allein im Wllge- 
meinen irren ſich meine Freunde fehr in meinem Charakter. Es hat 
Sort gefallen, mir einen Beruf anzuweiſen, welcher mich immermwäh- 
rend vor die Angen der Weit stelle, allein mein natürlicher Hang neigt 
lich zur Zurückgezogenheit und zum Privarieben und obſchen der Bei 
falleuf, diefe Palme der Kunſt, norhmendigerweiie - ein füßes Gefühi 
in mir erweden muß, jo erwectt die ſaufte Stimme tbeuerer Angehö— 
rigen amd achtungsmwereber Äreunde ein noch ſüßeres. Erzählen Sie 
mir daher jo viel Sie wollen pon meinem Tafent, mit weichem,  wic 
Sie ſich aus zudrücken pflegen, ich jo wunderbar begabt ſeyn Fol, ich 
werde Ihnen mit Vergnügen zuhören und für die Dauer Ihrer Tau— 
(hung den Himmel aufleben. Willen, ich beihwöre Sie, veranlaf: 
fen Sie nicht — wenigstens warten Sie, bis die öffentliche Meinung 
die Gore in etwas janftionire hat — dab alle Welt meine ſchwachen 
Beftrebungen anſtannt, bewundert und danı gewiß Darüber fact. 

Die Morning: Poft« enthält folgenden Urtitel: Die Gräfin Roffi 
die bezaubernde Spourag) gab dem Prinzen Albert von Preußen zu 
Ehren mit 2. September ein brilfantes Feſt nebſt Konzert im Daag. 
Ohugefahr 509 Verfonen waren geladen, worunter das diplomatiſche 
Korps , der holändiiche Adel u. 1, w. Die intereifaute Gräfin leider 
am einer. Schwäche in den Füßen, welche Nic am Geben bindert , md 
mußte fch daber in einem Seſſel rollen laſſen, um ihre vornehmen 
Gate zu empfangen. Sie —— dieſelbe durch deut ‘Vortrag weh— 
rer ihrer Savoritagien in welchen fie wohl unerreichbar iſt. Ihre 
Stimme bat, feit ihrer Verheirathung, mach welcher fie die Bulne 
verlieh amd ſeitdem im Haag wohnte, wo möglich noch an Rlitle 
und Wohllaut aewonnen. 


An Die Rather des Solbenraͤthſels in Nro, 143. 
Mir Fahnenjunker glaubt ihr’s zu errathen? 
Wir ? nennt Der Nam’ euch Unbefcheidenheit ? 
Und wo wird wohl die Bahn’ — fragt die Soldaten — 
Ganz vorgetragen je im Warfenftreit ? 


Mein Ortes, wißt, trägt Jeder mit Vergnügen 
Mit fich herum, der tief nud jener hoch, 

Idhr Alle trugt cd wohl auf alten euren Zügen , 
Solar und Niht:Soldat — ımd ferner noch. 


Und wer das Zweite hat — o hätten’s Alle! — 
Sucht edle Früchte ſich, nicht leeres Stroh. 

Am meiften wohl auf unferm Erdenballe 
Berdimdern wir's am König Salome. 
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Sranffurter Konversationshlatt. 


Mittwoch, 





N: 145. 


Beiträge zum Konverfationsbiatt, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmme Mitiheilungen belicbe sıan unter der Adreffe: 


1. Oktober 1834. 


An die Zuͤrſtlich Thurn und Tarifche Ober: Poftamts:Beitungs: Expedition, für das Konverfationsblatt 
einznfenden,. Bubbändier werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlagt, deren Beurtheilung oder Anzeige Me wünfmen, ebenfaus unter 


obizer Aufichrift eiuzuſchiden. 





Gedichte über Venedig. 
Bon Ludwig Halirſch. 


(Aus feinen nahgelsffenen Briefen in die Seimath, geſchtieben auf einer Reife 


nah Italien in Jahre 1831). 





3. Der Martusplap. 


Sp wie der feichte loſe Kahn 

Hintanzt anf fhürmifcher Wellenbahn, 
Ganz ohne Richtung, ohne Biel, 

Bür jede Won’ ein Kinderſpiel: 

Sp reißt auch mich die Menge bin, 
Der ich allein und einfum bin, 

Der Bendal Aiegt ald Segel auf, 
Reitfterne für den irren Lauf 

Sind Augen, deren dunkle Nacht 
Doch Mittags:Sommenalut durchfacht. 
Ihr boden Zührer, führt mich nur, 
Wie gerne folg" ich eurer Spur! 
Gehorfam folg’ ich, willenlos 

Dem Hoffnungsſtral vertranend bloß, 
Der mild aus dieſen Augen bricht , 
Und ficher hält, was er verſpricht. — 
Im Schoof der Erd’, in Grabesnacht 
Iſt einer plöplich aufgewacht, 

Den fie für todt hineingelegt , 

Und der fih num bewegt und regt, 

Er pocht mud pocht, und ftöhnt und weint, 
Bis Rettung in der Noth ericheint, 
Entzwei der Sarg , und anf die Gruft, 
Und wieder Leben, Licht und Luft. 

Da ftürmt er von dem Schreckensort 
Im Todtenhemde fort und fort, 

Wie weit der Weg, er ſtürmt hiraus 
Dis zu dem nächiten Menſchenhaus: 
Da fhürzt der fremde Gaſt hinein, 
Und Zanzgebrauf” und Kerzenfchein 
Und Sang und Klang und ale Luft, 
Die wohnt in einer froben Bruft, 
Umfchwirret ihm und reißet ihm, 

Ob er ſich ſtraͤub', wirbeind hin; 

Der noch vor einer Spanne Zeit 

Dem Grabe war — dem Tod geweiht, 
So war es mir, fo fühle” ih mih, — 
So Auferſtehungs womniglich, 

So friſch und froh, fo ſtark und frei, 
So durch und durch aeboren neu, 
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As mir Sankt Markus feinen Saal 

est anferfchloi mit einemmal. 

Ein Saal, ein weiter Iuft’ger Saal, 
Geihmüdt zum ew'gen Karnevatt 

Der Sternenhimmel blist darein 

Mit feinem heiten Vollmondſchein; 

Des weichen Lenzes Abendiuft 
Durchhauchet ihn mit Blütenduft , 

Und Adtend oder ringe Muſik 

Zu Liebestuft und Liebesglüct. 

Da wogt’s, da brauf’t es um mich ber, 
Als ſey's ein zweites Meer im Meer : 
Dier Tänzerinnen reich befrängt, 

Dort Tänzer, deren Auge glänt; 

Sie ſchweben durch die Eäulen hin ; 

Bott fegne euren Ingendfinn ! 

Selbſt an Kredenzen fehlt es nicht, 
Umplauımt von buntem Kergenlicht. 

Da Fühler ſich mir füßem Eis 

Dis Herz, das Sonmermittagecbeifi, 
Das Herz, das heiß von all der Luft 
Doc auffchlägt in der ſtillſten Bruft, 

Anch meines will Erauidung nun, 

Wiu nad) der langen Wallfahrt ruh’n, 
WII in dem ew'gen Sturmeswehen, 

Wo es umber ziehe, — ſtille ſtehen. — 
Mein Herz! mein Herz, was wünſcheſt du! 
Sir dich umd mich gibt's Feine Ruh 

Auf Erden nicht ; mein Herz, mein Herz! 
Selbſt hier wird dir der Scherz zum Schmerz, 
Doc jen’s! Was nicht in Zeit und Raum , 
Das find't man weuigſtens im Tram ; 
Wir wollen träumen! - dem bier träumt 
Sich's ſchön — von Lebensluſt umſchäumt 
Vou Lebensluſt und Melodie! 

O! möchten wir erwachen nie! 


in nn nn, 


E nneh, 


Eine worgenländifde Eraählung. 





Am Meeresftrande des griechifchen Archipelagus wanderten 
eines Adends mehre — 

Maͤdchen, in einer nachdenkenden —* am Ufer ſitzend, 
men. Auf einen niedern Raſenhuͤgt 

frenter Blick auf der unermeßlihen Waflerflähe und 
ihr etwas vorgebeugter Körper: ließ Formen von ungewoͤhnli⸗ 
cher Schoͤnheit und Fülle entdecken. War es diefer Anblick, 


che Kaufleute, welche ein junges 
eftüßt, ſchweifte 


der Die Begierden der Handelsleute rege machte, oder glaub⸗ 
ten fie, im dem jungen Mädchen einen Gegenfiand jur Bes 
feledigun ihrer Habjucht zu finden, fie naͤherten ſich ihr; 
als fie aber nur einige Schritte noch von ihr entfernt waren, 
blieben fie plöplich, wie vor Erftaunen gefeffelt, leife einige 
Morte wechfelnd, ſtehen. Diefe türkifchen Kaufleute waren 
nämlich Sflavenhändler, welche die Harems des Orients 
mit fchönen Sklavinnen verfaben, und das Mädchen, das lich 
ihren Blicken darbor, war eine folche Schönheit. In wenig 
Augenblicken batten ſie dieſelbe mit dem den orienraliichen 
Stlavenbändlern eigenen Blick und Gchäßungsvermögen ge: 
muftert. Sie bemerkten mit ganz befonderer Aufmerkſamkeit 
und Theilnabme ihre balb geöffneten, zwiſchen berrlichen lan— 
gen feidenen Wimpern durchfchimmernde ſchwarze Augen, ihr 
reiches nachläffig berabfallendes Haar, das der leifefte Wind» 
bauch bob und ſinken ließ, ihren blendend weißen ſchoͤn ges 
formten und, um in der Sprache des Bildners ju reden, gut 
modellirten Nacken, ibren fchlanfen Wuchs endlich, der lich 
in fo uͤppigen und zugleich doch zarten Formen, wie man fie 
nur an den Frauen Spaniens und des Orients zu feben ges 
wohnt ifr, entfaltere. Das war fürwahr ein fchöner Fang, 
eine Waare, die berrlichen Gewinn veriprach. Nachdem dieſe 
Türken zuletzt noch einmal um fich hergedlickt hatten, gleich- 
fam um zu erforichen, ob fein Zeuge zu fürchten, oder ſonſt 
keine Gefahr vorbanden fey, trar der Entichloffenite unter ih— 
nen zu dem ichönen Mädchen bin und ließ feine raube Hand 
auf ihre zart geformte Schulter fallen. »Du mußt ung fols 
en!« ſprach er barfch, indem er den Griff feines Handichar 
—* und auf feine umſtehenden Gefährten zeigte. Dieſer uns 
erwartete Anblick, vie ſchrecklich rauhe Anrede erfüllte die 
Jungfas mir Angſt und Schreden; ſchnell jedoch begriff- fie, 
daß Widerſtand bier unnüg und kaum Hülfe zu boffen ſcy. 
Aber fie batte einen Bruder, der den lekten Blutstropfen für 
fie gegeben baben würde, — doch ihn zu Hülfe rufen, bieße 
dieß nicht, ihn dem gemiffen Tode preisgeben? Sie entlagte 
und folgte ihren Raͤubern. 

Die Karavane. brach auf, und nach einigen Tagereiien ichon 
entfaltere ich Konſtantinovel mit der Maſſe feiner bölzernen 
Haͤuſer, mit den alänzenpen Kuppeln feiner zahlreichen Dos 
fcheen, mit den zierlichen Spigen feiner Diinarers in feiner 
ganzen Pracht den Biden der unglüdlichen Gefangenen, des 
ren Betrübniß indeffen nicht zuließ, Dielen Anblick zu genießen. 
Aber ach! größere Leiden, als die —— barrten 
der Armen noch! Am Tage nach ibrer Ankunft wurde fie 
ibrer Aleidung beraubt und fo balb nackt und zitternd auf 
dem Bazar sum Verkaufe ausgeitellt. Einige Staufer battem 
ſich bereitd eingefunden, doch umionit, ſie wichen vor den 
übermäßigen Forderungen der Verkäufer zurück, ald der Ober 
auffeher der Vergnügungen des Großberrn, der Lieferant 
feines Harems, das Haupt der verfchnittenen Schwarzen vor⸗ 
überging. Da ihm das Mädchen fchön genug fchien, fo nd« 
berte er jich ihr zur großen Zufriedenheit der rürkifchen Kauf⸗ 
leute, die fchon im Vorgenuß ihres erträumten großen Gewinns 
fchwelgten. Dein Name, Wein? fragte der Kislar-Aga. 
Anaftafia, antwortete die Schöne zaghaft. Dein Barerland ? 
Morea. Deine Religion? Chriftin. Bei diefer lebten Ant- 
wort beurlaubte ich ver Frager kopfſchuͤttelnd und jeßte ſei⸗ 
nen Weg weiter fort. 

Die Türken indeffen waren nicht gefonnen, eine fo gute 
Gelegenheit fich entichlüpfen zu laſſen, fie erkannten bald das 
Hinderniß, das fich dem Handel entgegen ſtellte, und beichlofs 
fen, es au beben. Alsbald fuchten fie ihrer Gefangenen die 
Ehre, in den Harem ded Sultans aufgenommen ju werden, 
begreiflich au machen, fie fchilderten ihr das Gluͤck umd die 
Freuden, welche fie in diefen heiligen Mauern erwarten, nad) 
ihrer Weife mit lebhaften Farben. 
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Anaſtaſia gab dieſen und aͤhnlichen Verſuchen kein Gehör, 
doch als ihr mit dem Tode, mit einem martervollen Tode 
gedroht wurde, fing ihr Muth zu ſinken an, und fie willigte 
endlich ein, auf den Koran zu ſchwoͤren, keinen andern Gott, 
als den des Propheten, zu erfennen. 

Von nun an gab man ihr den Namen Emneh; man brachte 
fie in ein Bad, von den köftlichften Salben und Delen des 
Orients bereitet. Sflavinnen legten ihr reiche Kleider an 
und auf einem Eojtbar geſchmuͤckten Palankin bielr fie ihren 
Einzug durch die dreifachen Mauern des Serails big in den 
Sommerharem, der fie in feinen wollsftarhmenden Hallen 
aufnabm. 

Anfangs war Emneh wirklich tief erfchürtert umd der Ver: 
zweiflung nabe; fie dachte nur an ihr Vaterland, ihre einzige 
Liebe, an ihren Bruder, ihren einzigen Freund. Aber nach 
und nach — die Urſache fey mum welche fie wolle, ob der na— 
türlide Hang des Weiberberzeng zur Veränderung, ob ver: 
führerifche Vergnügungen jeder Art, die, indem fie den Körper 
verweichlichen auch den Geift erfchlaffen — nach und nach 
verminderte fi Emneh's Schmerz. Manchmal machte fie 
ſich mohl noch ihren Mangel an Muth und Kraft zum Vor: 
wurfe, aber immer wurden ſolche Empfindungen durch neue 
Freuden, durch ſtets auf einander folgende Fefte und Vergnü— 
gungen verfcheucht. Und war ed nicht für eim junges, mit 
dem von den beißen Klimaten des Orients unzertrennlichen 
Hang um Genuffe gebornen Mätchen, wirklich unendlich ſchwer, 
in foldem Orte, in foldher Umgebung, einer beraufchenden 
Sinnlichkeit zu widerfteben? 

Selbſt unter unfern Fälteren abendläntiichen Frauen, wo ift 
die, welche bei einem fo üppigen Leben ihren Schmerz bewahren 
würde, mo ift die, melde den erften Stein auf Emneb zu 
werfen vermöchte? Die Unterbaltungen im großberrlichen 
Harem jind mangihfaltig, einer indeſſen muß bier befonders 
erwähnt werden. 

Bor Zeiten ſah man in Konftantinopel wohl häufig wan— 
dernde Stegreifdichter in auffallender Tracht einherziehen und 
in öffentlichen Kaffeebuden leicht improvifirte —5** vortra⸗ 
gen. Als Machnut aber gewahr wurde, daß dieſe Abenteurer 
die ihnen zugeitandene Freiheit dazu benußten, das Bolt ges 
gen die Regierung aufzuregen, ließ er ihmen den Zutritt im 
diefe Öffentliche Orte unterfagen, und um die Ausuͤbung ibres 
Talents fich und feiner Regierung dienftbar zu machen, be- 
diente er fi ihrer oft im’ &erail, die Favorirfultaninnen 
durch Geſang zu unterhalten. Der Tag, an welchem ſolche 
Sänger im Harem auftreten, war für die Frauen deflelben 
ein Feſttag. MWohlgeriiche wurden reichlich gefpender, Die 
Frauen erichienen in ihrem koftbarften Schmude, und felbit 
der Sultan verberrlichte öfters durch feine Gegenwart diefe 
Vorträge der Improviſatoren. 

Einft fündigte das Oberhaupt der Berfchnittenen ein fols 
ches Felt den Bemwobnerinnen des Harems an, aber ed follte 
dieſes Feſt, anziehender als alle vorhergehen en der Art feyn, 
denn ein türkifcher Stegreifdichter werde ſich mit einem frems 
den, eben in Konftantinopel angefommenen, meflen, alfo ein 
Wettgefang zweier Improvifatoren; der Sultan felbit werde 
dabei anmelend feyn. 

Und wirklich am Abende, zur Stunde wo die Mofcheen 
ſich fchließen, wo der Mond feine zitternden Stralen im 
Meer von Marmora abfpiegelt,' wo die Orangenddume am 
berrlichften duften, das Waller börbarer aus den Quellen 
riefelt, zu diefer Stunde erfchienen im ftralendften Glanje 
der prächtigften Gewänder alle Schönen des Harems umd 
nahmen Platz anf den freisförmig ausgebreiteten Polftern 
eined der Audiensfäle. 

Nach einer Meinen Weile erfchien unter dem Vortritt aller 
feiner Verfchnittenen und ftummen Diener ded Serails, die 


jeden Augenblick bereit find, den ſchrecklichſten Befehl zu voll- 
sieben, der Sultan, majeftdriih und ernſt. Sodann wurden 
die beiden mwerteifernden Sänger eingeführt. Der erfte war 
ein Meiner wunderlich gefleiderer Mann, mit einer Gcheilens 
fappe auf dem Kopfe, einem bis zu den Obren gefpaltenen 
Mund, grauen und dabei ftechenden Augen, wie die eined Affın, 
was alled ibn jenen Narren des Mirtelalterd, welche ich im 
Gefolge der Aurften befanden, nicht undbnlich machte. Ganz 
anders war das Ausfeben des andern, feine niedergefchlagenen 
Augen, feine ernfte würdige Haltung, fein gebeugted und Doch 
edles Antlitz, alles zeigte an, daß er zu der Wolle, die er fpielre, 
nicht geboren war. Die weibliche Neugier war durch diefes 
Doppelihaufpiel lebhaft angeregt, alle Blicke trafen wechſels— 
weife awei fo verschiedene Männer, alles war in der geſpann⸗ 
teften Erwartung Doc unter allen diefen Frauen war eine, 
Emneb, die von dieſem Anblick wahrbaft erichüttert wurde. 
Emneb batte nämlich ım dem Sänger ihren geliebten Bruder 
ertannt, fein lebhafter Blick hatte fogleich den ihrigen getrofs 
fen. Wie kam er in den Harem, den fonit feines fremden 
Mannes Fuß umbeftraft betritt? Gollte fein Auftreren als 
Sänger eine Lift ſeyn, Mich ibr zu 'näbern? Wer mag ihr 
Aufklärung geben über dieſe ſeltſame Verkleidung ? 

Der Gefang batte bereird begonnen, jie vernabm mur wenig 
von feinen Klängen, io fehr war ihr Innerſtes über das 
Dorgefallene in Beltürzung. (Schluß folgt.) 


— — _. 


Die ſchwediſchen Poſteinrichtungen. 
Aus zug ans den Briefe eines Reiſenden. 1853. 
(2'ub.) 


Mitunter gibr ed auch Stationen, wo nur eine gewille Ans 
zahl von Pferden gehalten zw werden braucht; wenn nun 
der Reiſende anfomınt und die gewöhnlichen Haͤllpferde CHäll- 
pferde find diejenigen, die gefeklich an *3*8 Stunden des 
Tages bereit ſtehen müſſen ibre Anzahl ift durch Verordnung 
feſtgeſtelt) nicht mebr vorfinder, was faft in der Regel ges 
fehiebt, ſo muß er entweder warten, bis ſelbige ankommen, 
oder er muß ein erhoͤhtes Poſtgeld bezahlen, wofür dann aber 
fonterbarer Weiſe fogleich Pferde zu baden find. Auch erböbt 
ſich Das Poftgeld, wie oben angegeben it, um mehre Schillinge 
auf jeder Station, die ſich in einer Stadt befindet. Fine 
der größten Unbtquemlichkeiten, die auf jeder Station Start 
findet, ift die, daR jeder Meifende feinen Namen, feinen Stand, 
den Ort, von dem er berfomme, wo er hinxeiſ't, wo fein 
Paß ausgeftelle ift, mit mie viel Dferden er faͤhrt, in ein ihm 
von dem Hällkar vorzulegendes Buch verzeichnen muß. Dieles 
Buch enthalt außerdem den Namen der Station, die Entfer- 
nung bis jur anderen und mehre Vorfchriften in fchwedifcher 
Sprache, die aber dem Fremden, der die Sprache nicht kennt, 
feine Auskunft gewähren. Wie läftig diefes Einfchreiben bei 
ſchlechtem Wetter, bei ſtarkem Froft oder Megen umd während 
der Nacht ift, kann man ſich leicht denten. Ob der poligeis 
liche Zweck, den man wohl dabei beat, erreicht wird, ift 
ſchwer ju glauben, da ſehr leicht Mißbrauch beim Einfchreis 
bin in diefed Buch getrieben werden könnte. Man traut aber 
der bona fides eines Jeden, und fchwerlich könnten in eincm 
andery Staate ſolche Einrichtungen befteben, ohne zu den größten 
Mippräuden Veranlaſſung zu geben. Die Ebrlichkeit umd 
Rechtlichteit gebt im gewiſſer Hinficht in Schweden noch jet 
fo weit, daß man ;. B. mit dem Vorboten Koffer und Pade- 
reien abſchicken kann und verfichert iſt, diefelben auch nach 
einer Reife von hundert Meilen unverfehrt wiererzuerbalten, 
obgleich man ihrer auf der ganzen Tour nicht anfichtig ges 
worden ift. 


—— ——— —t — ee — — — —e e — — — —rü—— — — — — — — 


Reifende, die nicht mit eigenem Wagen fahren, erhalten 
auf jeder Station finen zweirdderigen Karren, ungefähr denen 
ähnlich, deren fich die reitenden Voften im Preußiſchen bedie- 
nen. Der Aufenthalt auf der Station dauert indeilen, wie 
ſchon oben bemerkt it, lange, da Pferd und Karrem nicht 
innmer bereit fteben, und nur Kouriere ohne Aufenthalt bes 
fördert werden müſſen. Im Winter, fobald Schnee gefallen 
it, faͤhrt man nur mit Schlitten; alle Wagen werden dazu 
umgeftaltet, und man verftcht fich darauf fo gut, daß fogar 
die Mäder von den Wagen’ nicht abgejogen zu werden braus 
chen; durch Unterlegung von zwei Schleifen, die jede Bewe⸗ 
gung des Rades hindern, ift nämlich jeder Wagen zum Schlit⸗ 
tenfabren im Augenblick ungeftalter. Es bat diefe Einrich- 
zung das Gute, daß, indem die Räder an den Wagen bleiben, 
die Achien feinen Schaden leiden koͤnnen. In Stockholm 
fteben jogar im Winter, wenn Schnee liegt, alle Kutſchen auf 
Schlitten und find felbige fo eingerichter, daß ein ganz kurzes 
Unmmenden, das oft wegen Enge der Straßen nothwendig ift, 
Start finden kann, ındem die unterliegenden Schleifen nicht 
in eins geben, fondern aus zwei Theilen befteben. 

Der ſchwediſche Bauer fcheint mit der im Rande beſtehenden 
Ertrapofteinrichtung ſehr zufrieden, da ihm dadurch ein fait 
gewiffer Gewinn jährlich zufaͤlltz ob dieſe Einrichtung aber 
nicht wiederum in anderer Kimücht ſehr läftig iſt, bauptfäch- 
lich in der Erndres und Beitelljeit, und ob die Moralitir der 
Bauern dadurch nicht ſehr verdorben wird, And Fragen, die 
einer Prüfung wobl mwersh ericheinen. Es fimd bei dem ſchwe⸗ 
difchen Meichetagen ſchon öfter Vorfchläge zu Vofteinrichtuns 
gen, wie ſolche in andern Ländern beſtehen, gemacht, doch bat 
man big jet darüber feine Entſcheidung fallen fünnen. Go 
lange Schweden nur fo wenig von Reiſenden befucht bleibe, 
als es bi jetzt der Fall war, wird die beſtehende Ertrapoft- 
einrichtung wohl noch genügen; follte aber eine Konkurrenz 
der Reiſenden eintreten, wie in andern ändern, fo könnte es 
doch leicht gefcheben, daß alle Bferde einer Gemeinde, oder 
wenigftendg der größte Theil derfelben, beitändig auf der Lands 
ſtraße wären und fo der Bauer verbintert würde, fein Feld zu 
beftellen und feine Wirtbfchafrsangelegenbeiten gehörig zu be- 
forgen, und ſonach würde die jetzige Einrichtung wohl von 
ſelbſt in fich sufanımenfallen müflen. Schon im Jahre 1718 
hatte Karl XII. den Befehl ertbeilt, die Poften fo einzurich⸗ 
ten, wie fie in Deutfchland beiteben; allein fein plößlicher Tod 
verhinderte die Ausführung, und die alten Einrichtungen blies 
ben nach wie vor beftchen. 

‚Vor mehren Jahren bat num indeffen das Generalpoſtamt 
eine Art Schnellpoft zwifchen Stockholm und Yſtadt, und 
kurze Zeit darauf eine dergleichen zwiſchen Helingborg und 
VYſtadt erablirt. Diefe Schnellpoften gehen wöchentlich einmal 
aus der Hauprftadt ab, find zu vier Verfonen eingerichtet 
und legen den Weg zwilchen Stockholm und Aftadt in fünf 
Tagen zurück. Doch geben fie nicht Tag und Nacht, jondern 
ruben jur Machtzeit in den beitimmten Stationen. Der Reis 
fende kann einen Mantelfa als Gepäck mitführen und auch 
andere kleine Pakete können mit diefer Poſt befördert werden. 
Diefe Einrichtung bat ſich, obgleich im Anfang viel dagegen 
eingewandt worden if, doch feirdem bemäbrt gefunden und 
wird von dem Meifenden febr benukt, und zwar um fo mebr, 
als die Koften für die lange Tour fehr gering find. ine 
aͤhnliche Einrichtung ift auch ſchon zwifchen Stodbolm und 
Gotisenburg zu Stande gefommen, doch nicht von Seiten der 
Boftb ebörde, fontern durch Privarınternehmung, Die Wagen 
diefer letztern Verbindungeanftalt find etwas verichieden von 
den er fteren umd fo eingerichtet, daß für acht Perfonen darin 
Plag ift, auch können die Meifenden außer dem freien Gepaͤck 
noch fo viel davon mit ſich führen, verfteht fich gegen Erle— 
gung dee beſtimmten Poſtgeides, alt Raum im Wagen vors 


banden it. Auch diefe Einrichtung bat ſich bewährt gefunden, 
und fo ift man der Hoffnung, daß die in anderm Ländern üb» 
lichen Vofteinrichtungen auch immer mehr und mehr in Schwe⸗ 
den Eingang finden werden, was weientlich dazu beitragen 
wird, den fremden Meifenden mehr Annehmlichteiten in Din 
ſicht ihres Forttommend zu verfchaffen und fie zum Beſuche 
des fchönen Skandinavien um fo mehr einzuladen. 





Die Rofalientage in Palermo, 


 Dieß berühmte Feſt, eines der beiterften und alängendften 
in der farholifchen Welt, ift in feinem Urfprunge ein Ausdruck 
der Dantdarteit. Die Chroniken erzählen, die heilige Roſalie 
babe einft Palermo von der Peſt geretter; die Erinnerung an 
diefe Wohlthat ift ed, die man jährlich fünf Tage lang mit 
froͤhlicher Luft feiert. Schon die Vorbereitungen zum Feſt 
find ein Fe. Der Wagen, worauf das Bild der Heiligen 
durch die Stade fährt, erhält jedes Jahr eine andere Form. 
Auf dem großen Quai wird er gebaut; in den Hauptſtraßen 
und auf den Vlägen, wo der Zug vorübergeht, richtet man 
Pyramiden, Statuen, Kolonnen auf; Haufen von Neugieris 
gen drangen fich um vie Arbeiter her, um Alles gleich entſte⸗ 
ben zu feben. Alles was an diefen Zuräftungen nicht thärigen 
Antbeil nimmt, ift doch mit den Vorbereitungen feines Putzes 
beichäftigt; der aͤrmſte Handwerker mag fich für die Mofalien- 
sage gern einen neuen Rod anichaffen. 


Am erften Tage find gleich vom Morgen an die Straßen 
mit Menfchen erfüllt; uͤberal Muſit umd Tan. Mitten 
durch den fröhlichen Haufen bewegt ſich langſam der Wagen 
bin, woramf die Statue der Heiligen in einer mehr oder we⸗ 
niger elegant gebildeten Niſche prangt, welche mit fünfzig 
herausgeſchmuͤckten Muſikern uber einer ungeheueren Muſchel 
fteht. Das wandelnde Gebäude ift nicht weniger ald so Fuß 
ke und a0 breit; ein Zug von 40 glängend geſchirrten 
Iferden zieht es, —— 
die Fahrt. Um Unglücksfällen vorzubeugen und alles zu ver, 
meiden, was die allgemeine Luſt foren könnte, darf während 
der fünf Feſttage in gar Palermo fich fein anderer als der 
Rofalienwagen bliken laffen. Diefer rollt langſam durch die 
Hauptftraßen, über die Pläge, vorzüglich die Piazia Caſſaro, 
und gelangt mit Einbruch der Nacht vor den Valaſt des Bir 
jelönige. Nun prafieln auf ein gegebenes Zeichen Feuerwerle 
auf umd mit der allgemeinen Illumination gießt fich ein bunter 
Lichtſtrom über Palermo aus. 


Dferderennen erfüllen den folgenden Tag; erft Abends zeigt 
fi) der erleuchtete Rofalienwagen; er halt vor den erften 
Daldften und fein halbes Hundert von Mufitern führt allerlei 
Mufitftücke zur großen Freude des Volles aus. 


Der vierte Tag bringe Öffentliche Spiele und Tanıe; Abends 
ift nicht nur die Stadt illuminirt, fondern auch alle Schiffe 
auf der Rhede. Der Vizekönig befteigt mit feinem Gefolge 
ein Luftichiff, deſſen Maften und Verde, mit Blumenkränzen 
geyiert, von bunten Lampen leuchten. Unter Ranonendonner, 
von dem am Ufer abgebrannten Feuerwerke beſtrablt, ſticht 
das Schiff eine halbe Meile in die Ser; unzählige Käbne, 
mit Blumen und Lampen bebängt, mit Mufitchören befeht, 
folgen dem Vizekoͤnige. Transparente Symbole und ne 
fhriften fiammen an den Mauern und Paläften in die Macht 
hinaus; das ganze Meer iſt lebendig von durch einander bins 
fchiefenden Lichtern; Mufit wogt über den Meeres'mellen, 


uiſcher im reichften Staate lenken - 


dunkeln Himmel hinan, zerplagen und finfen in. Feuerregen 
wieder. Es ift eimed der herrlichſten Schaufpiele die man 
fehen kann. rüd geehrt, empfängt. der Bizefönig den 
ganzen Adel mit einem prächtigen Ball. 


Am vierten Tage wiederholen fich die Pferderennen. Die 
beleuchtete Kathedrale erſcheint wie ein Fermpalaft. Der Er 
bifchof, von der hohen Geiftlichkeit umgeben, hält ſelbſt den 
Gottesdienſt; die — Mufit des Tempels, die wuͤrdi⸗ 
gen Gefänge der Priefter, ftreiten mit den frionlen Gedanken 
eines freudetrunfenen Volkes um die Oberband in der Phans 
tafie und Empfindung. 


Der fünfte und lebte Tag ift ganz der Meligion geweiht. 
Mir dem morgen fet-fich der .Mofalienwagen in Bewegung ; 
von allen Klöfern umd Kirchen hält er, um das Bolt an 
einem furgen Gotteddienfte Theil nehmen zu laflen. Wie dies 
fer geendigt it, fchließen fich die Mönche oder die geiftliche 
Brüderfchaft, welche fich dafeldft vereinigte, mit der Fahne 
oder dem Bilde ihres Dein in Projefion an den Zug, 
der fo nach und nach alle religiöfen Verbrüderungen der Stadt 
aufnimmt. Es wird Abend, bevor die endlofe Prozefiion 
volftändig beifammen iſt. Nun entzündet jeder eine Fackel 
und intonirt einen Hymnus; die Infirumente fallen eim; der 
Mufik: und Lichtſtrom feßt ich vom meuem in Bewegung, um 
in die mir Stoffen, Blumen und Zweigen überdeckten Kirchen 
die heiligen Fahnen und Bilder zurüczubringen, zuletzt die 
beilige Mofalie. Im Augenblicke, wo fie vom Wagen * 
men wird, brennt won dieſem zum Schluſſe des Feſtes ein 
Feuerwerf auf. 


Splbenräthfel. 


(Mier Eniben.) 


— 


Mit Eins und Zwei vom Doktorhuts-Eramen 
Kam ein Studentenpaar. Vom Imwange frei, 
Merfolgten fröhlich fe den Heimweg — Famen 
Zu einem Flüfchen auch, das Thal war drei, 


»Sich’ auf dem Fels das Vier dortie fprach der Cine — 
»Es ift, zerfallen auch, der Laudſchaft Bier. — 

Der And’re brummt: »Der Vier gibt’s viel, ich meine, 
Fänd’ unf’re Weisheit nur das rechte Bier.“ 


Und weiter eilten fie im Abendglanze, 

(Sie waren Faum zwei Meilen noch vom Rhein) 

Und ſah'n bald ragen hoch das hehre Ganze 

Am Rheinesſtrand im fräten, Sonnenſchein. 


Nieder Halt, bei Ahrte. Kari. Dietr. Aubenflob. 


Auflöfung des Sylbenraͤthſels in Nro. 103. 
Nafeweisheit. 
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4. Ein Abentener, 


Es flreifte am mir vorüber 
Ein feid’ned weiches Gewand, 
Und meine Rechte berübrte 
Ein teichter Schleierranp; 
Zugleich vernahm ich die Worte, 
Gelispelt halb, hatb gelacht : 
»Wie kann man denn jene ſchon fehlafen ? 
Es iſt ja kaum Meirternacht.« 
So ruft dem ſinnenden Muslim, 
Der in ſüßem Opiumduft 
Sich hingeſtrectt unter Blumen 
Umkoſ't von der Abendluft, 
So ruft die flͤſternde Stimme 
Seiner Lieblingsfcönen ihn wach; 
Er ſtreckt ihr entgegen die Arme, 
Und folgt ihr noch träumend nad. 
So fprang auch ich ist lanſchend 
Zum neuen Leben empor, 
Es Teuchtete noch der Schleier 
Aus der dunfeln Berne hervor. 
Rafch folgt’ ih. — Länge dem Ufer 
Giug's fprt, Brück' auf ımd Brück’ ab; 
Bald lockten Saitenflänge,, 
Bald war es ſtill wie ein Grab. 
Ein geltender Pfiff! — Jetzt iprangen 
Aus dem Schatten zwei Rieſen auf, 
Da! Räuber! Banditen! Zu Hürfe! 
Ach beflügelte meinen Lauf; 
Und al’ die romantischen Kunyen 
Aus der guten romantiichen Zeit F 
Sie kamen mir da in's Gedachtniß F 
Die laͤngſt in Vergeſſenheit. 
Die vielen Abenteuer 
In Novellen ohne Zapt, 

- In Poeſie und in Proia , 
Zur beliebigen Wahl und Dual, 
Sie wurden nun wieder lebendig 
"Und rücdten auf mich heran, 
Se fah ich mich denn als Helden 
Dom fhönften Ritterroman. 


Schon hatten die Böfewichter 

Die reizende Beute gefaßt ; 

Schon ſchleppten den Raub fie zum Ufer, 
— Nur muthig , nur anfgepaßt ! 

Mit zwei gewaltigen Sprüngen 


* War das Ziel erftimt und erreicht. 


Ich wunderte ſelbſt mich darüber 
Daf die Sache aar fo leicht. 
Doch mehr noch nahm es mich Wunder , 
As ich nun näher Pam , 
Und statt des Degengeraſſels 
Nur Ruderichläge vernahm : 

. Es waren zwei Gondelrührer 
Zur Heimfahrt hieber beſtellt; 
Sie hoben die Dame in die Gondel, 
Und ich war doppelt geprellt. 
Nun höre’ ich die Fihernden Worte : 
»Das it derſelbe Narr 

s Der am Markusplat geſeſſen, 

Wie ein Leichnam ſe ſtumm und fürr.« 
Damit war dem tollen Zeuge 
Vernünftig ein Ende gemacht, 

= Und ich wünfhte dem fahrenden Schleier 

Eine aute glückliche Nacht. 





E much, 
Cine worgenländifce Erzählung. 
(Schluß.) 


Der tuͤrtiſche Sänger indeſſen fuhr fort, feine Melodieen 
der Meihe nach abzufingen. Im Eingang des Gefanges lobte 
er ber alle Maßen die Schönheit feiner Zubörerinnen. Die 
erhabenften Allegorien, die kuͤhnſten Vergleiche durften nicht 
fehlen; er nannte fie weiße Tauben, glänzende Gterne deg 
Himmeld, da waren Augen von Saphir, Korallenlippen, 
Zähne weiß wie Elfenbein, Haare, die an Schwärje das 
Erdpech übertrafen, fur; der ganze metapborifche Apparat 
der arabiichen Dichter mußte herhalten, dann folgte eine Lobe 
rede auf den Gultan, aufgeftatret mit all dem Bombalt, den 
die unverfchämtefte Schmeichelei nur erfinden konnte. Die 
Sonne und die Geftirne waren von feinem Blanze verdunfelt, 
der Himmel von feiner Größe, das Meer von feiner Majrftät. 
Das Ganze frönte einen brillanten Schluß, .. Himmel und 
Erde, Paradies und Serail, fich verwicelten und verwirrten; 
doch was kuͤmmern und alle dieſe — wenn man will — une 
finnigen Bilder, die jedoch im einer barmonifchen reichen 
Sprache, in fo weichen tönenten Worten vorgetragen, den 
Mangel an Sinn den Zuhörern nichr febr fühlbar machten. 


Als die Reihe nun am den fremden Sänger fam, ließ er 
einen ernfteren Gefang vernehmen; feine Augen — vor 
Begeiſterung. Er erbob ſtolz das Haupt, ſchuͤttelte fein 
ſchwarz gelodtes Haar und fprach alfo: »Wer balt dich, mo— 
reotiſches Mädchen, Tochter Griechenlands, was balt dich ges 
feſſelt in diefen Hallen der Pracht und der Wolluft? Warum 
baft du dein Baterland verlaffen, dein berrliches, ſchönes Bas 
terland mit ſeinen üppigen Fluren, feinem folzen Deere, feis 
nen ſtets beitern Himmel? - Warum baft du deinen Bruder 
verlaffen, deinen Bruder, der dich todt geglaubt, denn er wagte 
ed nicht, dich entebrr zu alauben? Vernimmſt du nicht der 
Chriſten Ruf, die das Schild gegen ibre Unterdrücker erheben 
und für die Freiheit ſtreiten? Weißt du nicht, daß ganz 
Griechenland aufgeftanden ift und alle feine Kinder zu feiner 
heiligen Kreuzesfahne ruft. Und du, Tochter Griechenlands, 
mad tbuft du? Du ſchwelgſt in Pracht und Ueppigkeir und 
vergiffeft ein Vaterland und deinen Gott, und ein Grieche 
muß feiten Kopf daran fegen, dich am fie zu mahnen.« 

Kaum läßt ſich die Beftürzung, welche diefe Mede in dem 
Harem bervorbrachte, ſchildern. Dan denke fi nur die 
Kunte der Empörung, fo plöglich im rubigen Kreife der von 
der Welt abgefchloffenen forglofen Frauen verbreitet, man 
denke fich die Wirkung der Krieg und Mache athmenden Worte 
im Aufenthalt der Rube und der Ueppigkeit geſprochen. Im 
„Augenblicke waren alter Augen angftvoi auf den Sultan ger 
richter — er ftand rubig und unbeweglich;, nur eine leife Der 
wegung feiner Hand — und die Stummen ergriffen den fübs 
nen Sänger; die Pforten des Harems öffneten lich, das Opfer 
der Gerechtigkeit des Sultans zu entfernen. 

Das Schickſal des Bruders blieb Emneh nicht lange unde— 
kannt. Von nun an erfüllte tiefer Kummer ihre Serle. Das 
Serail war ibr verbaßt und einig nur dem Gedanken an 
Flucht und Mache gab fie Raum. Ja, aus dem Serail zu 
flieben, den Griechen zu folgen, alle ihre Schäge und Koſt⸗ 
barkeiten ihnen bieten, die Waffen ergreifen, mit ihnen ftreis 
ten, fterben, ihren Bruder rächen, das waren ibre Blanc am 
Tage und ihre Traͤume des Nachts. 


Aber welche Hinderniffe zu ibrer Ausführung waren nicht 


zu betegen? Wie die Aufmerkſamkeit der Sklaven täufchen, 
die unaufbörlich die Frauen ded Sultans bewachen? wie den 
argwöhniichen Blicken der Ennuchen entgeben? wie unbemerkt 
durch die unermeßlichen Gärten des Sommerbarems entkom⸗ 
men, in deren Gänge zahlloſe Boſtandſchi geichäftig ich berum- 
treiben. Wie die Mauern erfteigen und fich in den endlofen 
einfamen Zypreſſenzaͤngen der zweiten Mauer zurecht Anden; 
wie endlich den Poſten der großberrlichen Leibwache auswei— 
hen und obne Todesangft in die Mindungen der Kanonen 
ſchauen, die diefe Mauer vertheidigen und vom ihr herab die 
rubigen Gemäffer det Bosphorus beftreichen. ‚ 
Nichts indeffen war im Stande, Emneh von ihrem Vorſatze 
wanfen zu machen, weder die unzähligen Hinderniffe, die fie 
befiegen mußte, noch die Furcht vor der ſchrecklichen Todes: 
ftrafe, die ihrer wartete, würde fie auf ibrer Flucht gefangen. 
Eine trübe regnerifche Nacht ſchien ibr zur Ausfübrung ibres 
gefabroollen Unternehmens —5 — Mit Hülfe ihrer koſtba— 
ren Shawls, welche fie zu einem Geile zuſammenflocht, ließ ſie 
ſich der fteilen Mauer des Harems berab, ſchlich leiſe zwis 
fchen zahlreichen Gruppen fchlafender Boſtendſchi (Bärtner) 
durch, blickte ohne Zittern in die dunkeln blitzenden Waffen 
der Soltaten, und gelangte endlich unten am Fuße der dritten 
Mauer ju einem prächtigen, — wenn ich nicht irre — von 
Selim Ill. erbauten, Kıoel. Hier. ſuchte Emneh nach allen 
Seiten einen Ausgang; denn die Mauer zu überfteigen, dieß 
gebörte in das Mei der Unmöglichkeit, die Schildwachen 
täufchen und auf gewöhnlichem Wege durd das Thor ent: 
ommen, daran war nicht zu denken. Andererfeitd, wenn der 


- 


Ense 


Tag fie überrafchte, fo war fie ummiederbringlich verloren. 
Ein_verzweifelter Gedanke bemächtigte fich ihrer jetzt. In 
der Futtermauer ded Walled war eine große Rinne angebracht, 
welche zum Abfluß des Waflers aus dem Gerail in den 
Bosporus diente. Diele Abflufrinne war übrigens reinlich 
und cher einer Waflerleitung aͤhnlich. Diefer vertraute Emneh 
das Heil ihrer Flucht an und bald hatte fie die Ichte Mauer 
des Serails binter fich. 

So war fie term endlich befreit, aber defwegen noch nicht 
aus aller Gefahr. Sie mußte über den Bospborus in einem 
ſchlechten Kahne feßen, der antrechende Morgen durfte jie 
nicht überrafchen,- und den Tag über mußte sie fich in den 
Bergen von Galara verborgen balten. Am Abende war fie 
(0 glücklich, einem Karavanenführer, der fie ein Kameel bes 
feigen ließ umd ſich auf dieſe Weife feinem Zuge einverleibte. 
Do ein Sing de8 Serails reift fo ungebindert nicht. 
Bor der erfien Feftung, durch die ibr Weg führte, verlieh 
Emneh, aus Furdr erkannt zu werden, ibren Führer und 
flüchtere ſich ganz allein in die zwilchen Konftantinopel und 
Adrianopel liegenden Steppen. 

Was die arme Emneb auf diefer gefahrvollen und mühfeli- 
gen Meife alles zu erdulden batte, vermag ich kaum zu ſchil— 
dern; gewiß aber war der Mebergang aus den weichlichen 
Umgebungen des Serails in die rauhen und einfamen Steppen 
Thraziens für ein zarte, fchwaches Weib au beftig. Statt 
weicher Teppiche betrar ibr Fuß den barten Kiefel und Straͤu⸗ 
cher, die ihm verwundeten; ſtatt der Kühle der Citronenbäume, 
eine bremmende Sonnenhitze obne mildernden Schatten, obne 
erquickenden De Da war fein Drangeniorber mehr und 
föftliche Getränke, aber —2*8* faules Waſſer, was mehr 
noch iſt, nad; Tage langem Wandern immer wieder den uns 
begranjten Horizont vor Augen, unter fich den barten brens 
nenden Boden. Diefen Qualen und Entbebrungen jeder Art 
unterlag der Muth der jungen Griechin dennoch keinesweges, 
ob ſie aber in ihrem Innerſten nicht manchmal der glüdlichen 
Tage des Harems umd feiner Freuden gedacht, wollen wir 
dabın geftelle ſeyn laſſen. Oft mußte fe, um den rechten 
Weg nicht zu verfehlen, jenen bewaffneten Horden, welche 
nad; dem Kriegsſchauplatz zogen, von ferne in befländiger 
Todesangit folgen; oft vernahm fie Nachts das fürchterliche 
Gefchrei des Schafals; oft geb fie einem Kameeltreiber einen 
Diamar für einen frifchen Trunt Waffer. Ein halbes Leben 
würde fie für eine Stunde Schlaf gegeben haben, dem fie fich 
fonit fo ſorglos im Harem überließ. 

Endlich doch iſt es ihr gelungen, das Ende der Steppen 
ju erreichen. Das Klima wird milder, die Sonne minder 
brennend, die Gebüfche fangen am grün zu feym, es finder fich 
Waſſer. Es find die Gebirge von Morea, ed iſt Theffalien, 
es find Griechen, freue dich, Mädchen, deine Leiden find zu 
Ende, deine Brüder find bereit, dich iu empfangen, freue dich! 

Aber ach! was jept noch zu erzäblen bleibt, ift fo traurig, 
daf der Autdruck mir feblt und das Wort im Munde erftar- 
ren will. Die Griechen, denen fih nunmehr Emneh anſchloß, 
faben in ibr nur die Abrrünnige, nicht die Heldin. Gie war 
in ihren Augen eine Verworfene, die den wahrrn Glauben 
vorlaffen hatte, eine Unglaͤubige, die ihrer heiligen Sache nur 
Unglü bringen würde. Es galt ihnen alles; Mb ibrer auf 
das Schnellfte zu entledigen, wollten fie nicht das geſammte 
Volk dem Zorn des Himmels preisgeben. Was muß mein 
Mund ausfprechen, wad müßt ihr vernehmen! Emneh wurde 
von ihren Glaubensbrüdern an Kaufleute, die gen Konftantis 
nopel zogen, verkaufe! — 

Und der Ausgang meiner Erzählung? Hier ift er: in einer 
jener (hönen anmutbigen Nächte des Orientes führten Stumme 
den Ufern des Bospborus entlang eim junges, zwar fchönes, 
aber bleiches fterbendedg Weib; fic legten einen Sad zur Erde, 
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umd indem fie ihr den Boden deffelben zeigten, forderten fie fie 
ehrerbietig auf, ſich darauf zu ſtellen; dieß geſchehen, zogen 
fie den Sad aus frinen Falten foin die Höhe, daß das Opfer 
ganz davon bedeckt wurde, der Sad wurde jugebunden und 
ind Meer geworfen, welches ibn und feinen Inhalt ficher * 
nahm. ... 


Akademie der Haarkräueler. *) 


(Gegrundet zu Paris am 2. Aug. 1832.) 





Yus dem „Petit Courrier des Dames** uberjent von Bd — y. 


Eine wichtige umd durd) die Neubeit der Idee böchit ans 
jiebende Inſtitution — eine Inſtitution die auf allen Hirn⸗ 
ſchädeln Anklang finden, alle Köpfe beberrichen wird; deren 
Einfluß ſich von der alarten Stirne des jungen Mädchens den 
Peg bahnen muß zur fchroffen des Diplomaten. Wer nur lange 
ſchwarze Flechten, blonde Locken, oder fpärlichen Haarwuchs 
bat — Alle werden Nutzen ziehen von der wobltbätigen Ans 
ftalt, die ıbre Gründung einem der eriten Genies unter den 
Vrofefloren der Kopfſchmuͤckkunſt verdante. Wir müſſen dem 
Talent Gerechrigteit widerfabren laflen, und die gluͤcklichen 
Erfolge bejeugen, womit die Vorlefungen des Herin Croiſat 
über Haarpuk umd Frilurenzeichnung gekrönt: worden find. 
Richtige Grumdfäge, geiftreiche Methode, und genialer Vors 
trag — nichts bat gefeblt, der neuen Alademie Glanz zu vers 
leihen. Hören wir inzwiſchen den jungen Mann felbit, der 
es fo glücklich verftanden bar, eine regelrechte Behandlung 
tinzufübren bei einer Kunſt, die bis jebt nur Uebung und 
Geſchmack gefordert hatte. . 

»Die Mevolurion machte der Herrſchaft des Buders ein Ende 
und ſchuf eine neue Zeit für die Haarkräusler. Die antifen 
Moden, Meiiterftüce von Grazie und Simplicitaͤt, die man 
feir dem Einfall der Franken in Gallien aus den Augen vers 
loren batte, erichienen wieder in ungefchwächten Glan; und 
wurden von allen Haarkünftlern fleißig ftudiert. Es war im 
Jahr 1792, ald man zuerſt bemerkte, daß die Friſeurs die 
Mufeen befuchten, um ibren Geichmad an den Antifen au bil 
den; von da am machte uniere Kunft rieſenhafte Fortſchritte. 
Doch bar ſchon unter Ludwig XIV. eine gewiſſe Grazie im 
Kopfpuß vorgewalter. Der Friſeur Montgalberr umd die 
Modiftin Madame Martin verftanden ſchoͤne Haare mit Berlen 
zu durchflechten. Königin Anna von Deftreich brachte das 
Kräufeln der Locken wieder in Aufnahme und ließ Diamanten 
und Blumen dazwifchen ichimmern. Go wie jedoch der Pu— 
der auftam, wurde die Ausſchmuͤckung geſchmacklos: die Tras 
ditionen einer Gevigne undj Lavalliere gingen verloren; 
die Kunft blieb im der Kindheit; es bedurfte einer Webers 
angsperiode, um fie zur Durchbrecdhung der Schranfen anzu⸗ 
Feuers; — die Mevolution brach aus und die Haarkräusler 
erkannten ihre große Beitimmung.« 

An einer andern Stelle, wo von den afademifchen Arbeiten 
die Mede ift, fagt Hr. Croiſat: »Die erite Pflicht der Aka— 
demie befteht in der Erfindung neuer Moden. Man wird au 
Rathe geben, wie man den Kopfpuß ſtets mir dem Coſtuͤm in 
Uebereinitimmung bringen. könne. Geſchickte Frifeurd aus 
der Provinz werden zugelaffen, um ihre Anfichten mitzuthei⸗ 
len, die Enticheidungen der Akademie werden in ganz Frank— 


*) Man hat ung auffordert, diefe zarte Bluͤthe aus dem Schmuck⸗ 
garten der franzöſiſchen Toilettenliteratur auf deutſchen Boden zu 
verpflanzen. Mir hätten der Verführung nicht erliegen ſollen — 
denn mie iſt es möglich, das Modeidiom eines Varıier Ariirurs 
in irgend einer andern Sprache uuentſtellt wiederzugeben? Der 
Lefer mag inzwischen einmal nachſicht ig feyn und fich den Schmet: 
terlingeflugel auch odue farbigen Duft gefallen fatrı. 


reich respeerirt, und die Damen alter Länder erfreuen ſich de 
wohlthaͤtigen Einfluſſes unferer Anftalt.« , 

Tie Nlademie der Hasrkünftler bar ihr befondered Reste: 
ment, wovon wir nachftebend den Eingang ’und die vornehne 
ften Artikel mittheilen: 

»Groifat, Vrofeſſor der Haarausfchmüdungsfunft, und 
feine Kollegen, Guillaume, Hippolyt, Hamelin und 
Mory, hegen den Wunfch, dem Stande der Damenfrifeure 
das Anfchen und den Glanz; wiederzugeben, welche derfelbe 
ebemals batte, und ihm den gebührenden Rang in der Geſell— 
fbaft am jichern. Sie haben in Betracht gesogen, welden 
Einfluß Paris in allem, was den Damenputz angeht, über 
die cioilifirte Welt ausübt, — und haben ſich überzeugt, daß, 
fo * die Haarkuͤnſtler nur iſolirt arbeiten, das bobe Ziel 
ihres Strebens nie erreicht werden wird. Darum haben ſie 
ſich entſchloſſen, eine akademiſche Anſtalt zu begruͤnden, an 
welcher alte geſchickten Friſeure Theil nehmen können. Nur 
wirkliche Kuͤnſtler werden als Mitglieder aufgenommen; die 
Profefiorftellen werden zur Goncurrenz ansseldrichen, Das 
Eramen bat folgenre Abrbeilungen: 1. Der Gandidat muß 
nach gegebenen Modellen vier Damenköpfe coiffiren; 2. die Aus— 
fübrung dieier vier Aufgaben aeſthetiſch und kritiſch analyüren ; 
3. einen Damentopf nad einem Kupferstich abaeichnen ; 4. alle 
ihm von den Mitgliedern der Akademie geftellten Fragen über 
die Theorie der Kopfausſchmückung genügend beantworten. — 
Der Beitrag zur afademiichen Kaſſe iſt auf 200 Fr. beftimmt. 
Die Akademie bat eine Bibliotbef nebit einer Sammlung von 
Gemälden, Kupferflichen, Diedaillen und andern Gegenftänden, 
die iur Geſchmacksbildung der Damenfrifeure dienen können. 
Jedes Mitglied bekomm eine Denkmuͤnze mit der Inſchrift: 
Akademie der Haarkräuslerkunſt, geftiftet von Groifat, Guil- 
laume, Hippolirhe, Hamelin und Mory. Alle Künfte bieten 
fih die Hände.« , 


Die deutſche Buͤhne. 


Während die Mäcene, die Intendanten, Direktoren und 
Künftler, und auch eim auter Theil des Publikums die dentfche 
Bühne jekt auf ihren Gipfel erbliden, find die älteren Thea⸗ 
terfreunde ganz anderer Meinung. Wenn fie nie obme Begeis 
fterung von den Jahren reden können, wo Schröder, Iff⸗ 
land und Fleck ſpielten, und Schiller feine Dichrungen in die 
Scene brachte, ſo stigen fie dagegen eine tiefe Verachtung 
des gegenwärtigen Tbeaterweiend, und unter ihnen ind Män- 
ner, die wir zu dem erften unſeres Vaterlauds zählen. Mir 
einem berübmten Dichter und Kritiker an der Spitze, läßt 
diefe Partei ſich erwa fo vernehmen: 

Ihr Thoren, beißt ed, die ihr euch brüfter, num erft eine 
— Schaubuͤhne zu beſitzen, nachdem die Hoͤfe durch ihre 

unſt die Kunſt zu Grunde gerichtet. Eben ſowohl könntet 
ihr den erſten, beſten Bettler, wenn ihm der Hofſchneider 
ein Kleid auf den Leib gemacht, für einen großen und vor⸗ 
nehmen Herrn erflären. Werden etwa auch die Talente wie 
die Titel durch ein Refkript verliehen? Laſſen ſich etwa die 
Mofterien der beiligen Mufen fchon mit einem Schlüſſel öffs 
nen, den man einem Danne auf den Mücken haͤngt? Freilich, 
eure gepriefene Polyhymnia von heute fiebt fo allerliebft aus 
wie ein Kupfer aus dem neueften Modejournal, ja fie fchreis 
tet in der ſtolzen Schönheit einer Prinzefiin einher, die von 
einem großen Hofftaat umfchwärmt, von Feſten, Redouten 
und Feuerwerken begleitet wird; aber diefe blühende Geſund⸗ 
beit, die ihr fo fingerdict auf dem Gefichte liegt, iſt fie viele 
leicht nicht feltit eine grobe Theaterfchminfe, wodurch fie 
eure Sinne und euer Urrbeil zu verführen fucht ? Wie man— 
ches reijende Kind, das fich putzt und üppig im feinen Spies 
gel hineinlächelt, thaͤte wohl, fich den Puls fühlen zu laſſen, 
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und Arjneien zu nehmen. 
ja wohl die deutfche Schaufpiellunft geworden, . feit fie ganz 
ihrer. Heimatb und Herkunft vergeffen, und die Quft der 
—3 Städte und den durch kuͤnſtliche Parfüms gewuͤrzten 

kel der Antichambren einarhmet, ftatt die ſchoͤne Erbſchaft 
der Vorzeit zu achten, fatt die alten Haudfreunde in Ehren 
zu halten, finnlos darauf binwirthfchaftet, und einen Haufen 
von Schmeichlern und Mülfiggängern um fich veriammelt, ja 
mit dem legten Böbel noch fofertirt. Wahrfcheinlich verachtet 
ihr die frübern Zeiten nur darum, weil ihr mit euren Ges 
danken nicht aus der Gegenwart binauffönnt, die ſich mit 
ihren Erfindungen, Künften und Einrichtungen überbaupt für 
ein neues erlöiended Weltalter ausgeben möchte. Was habt 
ihr denn im eurer jüngiten tramatiichen Literatur fo Großes 
und Driginales aufzuweiſen, das fich mir irgend einem guten 
Werke der vorübergegangenen Epoche meflen dürfte? Etwa 
die Melodpramen und Henterftücte, Die eure Heinen, graufas 
men, mit Blur überftricbenen Crebillons ausheden ? oder die 
Euftfpiele, die fo lofe, fo flatternd und durchfichtig wie dad 
Morgennegligee einer Eourtifane mit verbublten Reisen fpies 
len, und ung eine allerliebfte Verworfenheit — nicht etwa 
bloß in Kupfern, wie de Sade's verruchte Romane, nein, in 
lebenden Figuren predigen? Aber felbft. das iſt ja nicht euer 
Eigentbum, eure Armurb muß das fremde Lafter anberteln, 
und dann nehmt ihr ibm noch die Grazie, den Keichtfinn, und 
was ihm font zur Entichuldigung dient, um es im groben 
Holzſchnitt machzubilten. Raupach! Raupach! ruft ihr. Al: 
lerdings, ihr habt beim Ackerbau, in den Fabriken und überall 
Waſchinen angeftellt, ibr feyd fogar dabri, eine rg 
Regierungsmafchine zu erfinnen, worin der Zeitgeift ald Hand 
Dampf den ganzen Staat umtreiben foll, warum alfo micht 
ein foldes Perpetuum mobile für das Theater ? 

(Bortfepung folat.) 


Mannigfaltigfeiten 


Welchem and nur oberflächlichen Zeirungstefer wären die Namen 
O'Counell und Cobbett nicht bekam? Mer wüßte nicht, dab 
der erfte an der Spihe von ohngefahr 5 Millionen iriſcher Katholiken 
fteht , der leptere Das Haupt der enalifchen Radifaten it. O'Conuell 
erholt ſich jege im Süden von Irlaud in der wildromantiichen Derri— 
nane Abtey von feinen parlamentariichen Kämpfen, Gobbet int eben in 
Irland angelangt und als Mitkämpfer O' Connell's für die Nechte des 
irifchen Volks in Dublin feierlich empfangen worden. Die Dubtiner 
Abend:Poft, ein Torpjournal, enthält bei dieſer Veranlaſſung folgende 
harafteriftiiche Zuſammenſtellung: i . 

Da die HH. D’Eonnell und Cobbert unn im Begriff ſtehen, fich 
zu umarmen und ewige Freundſchaft au ſchwören, fo mag es nicht une 

eeignet ſeyn, unſern Lefern in's Gedachtniß zurückzurufen, welche 

einung dieſe Herren gegenfeitig von ſich hegen. Es it unnöthig für 
uns zu beitimmen, wer recht oder unrecht hat — die Sache ſpricht 
Für fi ſelbſt. 


DEonnelld Meinung über Eobbett, im Dezember 1828. 

»Sich bedaure von ganzem Herzen, daß die Ohren dieſer Berſamm— 
Inng durch Nennung des Namens Cobbert, diejes Barbaren, be: 
schimpft und beleidigt worden ind, Nach all den Schandrhaten, deren 
diefer Verworfene fich fchuldig gemacht hat, beginnt das biutbürftige 
Ungehener aufs neue die Bemüther derer zu verlegen und Au vermuns 
den, welche an dem Schickſal des verftorbenen John Bric Antheil 
nahmen, Das Ungeheuer ift als ein Biuch der Parholiihen Aſſoziation 
gefürchtet worden, Der Mann, deſſen Name fledenlos war, iſt von 
einem der größten Ungeheuer , welche je ein Jahrhundert oder eine 
Nation entehrt haben, zum Gegenſtand gemeiner und viehiiher Spöt⸗ 
tereien herabgewürbigt worden. Wenn dieſer Derfammiung zugemu— 
thet wird, den Tadel eines ſolchen ansgemachten Lügners — eines 
ſolchen lebenden Epigramms auf die Menfchheit zu beachten, fo verliere 
ich alle Geduld! Nein! Der Name diefed Vieh's — denn Menfch 
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Und ſolch eine eitle, lofe Dirme ift ; Fann ich ihm nicht nennen — werde nimmermehr in dieſer Verſamm— 


fung ausgeſprochen.«* 
O’Eonnells Meinung über Eobbett im Septem— 
ber 1834. 


»Ich leſe in den Beitungen, daß der weirberühmte Eebbett auf 
dem Weg mach Irland ift. Sch wunſchte im Stande zu ſeyn, ihm 
einen Empfang bereiten zu können, der feinen Talenten und feinen 
Dienften für das Gemeinmwohl würdig wäre. Er ift wirklich einer der 
außerordentlichtten Menſchen, die Die Welt jemals jah. Wenn man 
bedenkt, zu weicher Stellung in der Gefeltfchaft er lich hinauf geſchwun— 
gen, und dann wieder auf feinen Eintritt in's Leben zurückbſickt, wo 
er bald als junger Menih Dienjtleiftungen verrichtet, batd ale gemei— 
ner Soldat ſich anmwerben läßt, jo weiß man nicht, was man am meis 
ften bewundern follz den Werth der ſtarken Mifchung des demokrati— 
hen Prinzips in den brittiſchen Inſtitutionen, weiche ihm verftatteten, 
einen folchen Weg zu machen, oder den außerordentlichen fcharfen Ver: 
ftand , der ih befahigte, die zahlreichen Schwierigkeiten, welche eine 
hemmende Wriftofratie in feinen Weg warf, zu ftbermwinden, und fo 
einer der ausgezeichnetſten und wügliciten lebenden Männer zu werden ; 
denn ich halte ihn wirklich für einen der nüglichften Männer, die jene 
leben. Dit einem Worte, ich bin überzeugt, daß er unter den Leben: 
den einer der aröften Börderer der Willenichaft, der Zreiheit und ber 
Religion ift. Ja, der Religion — dem feine Gefchichte der pro: 
teftantiichen Meformation in England beſigt alles Intereſe einer erdich: 
teten Erzählung, währenddem nicht eine Thatjache angeführt wird, die 
nicht Durch die Elarften Beweiſe gleichzeitiger , und felbit feinen Mei: 
nungen entgegengeſeßzter, Schrifiſteller unterftügt werden kann. ch 
bedaure es anferordentlich, das ich nicht in Dublin ſeyn fann, um 
ihn zu empfangen. Sie, beiter Arcund, ald Sekrerär der vormaligen 
fachotiichen Anoziation fordere ich auf, meine Sreife_ zu vertreten. 
Sie müſſen ein öffentliches Gaſtmahl veranftalten,, bei welchem ibm 
die Ehrfurchröbezeugungen alter aufrichsiaen Freunde bürgerlicher und 
refigiöfer Freiheit in Dublin darzubriugen find. Da er das Land ber 
re wird, fo zweifle ich nicht , daß er die Öffentlichen Beichen der 
Achtung empfangen wird, welche ihm gebührten. Senn Sie fo gefällig, 
ihm bei feiner Ankunft in Dublin fogfeich die Aufwartung zu machen 
und ihm den beigefchloffenen Brief, »eigenhändige bezeichnet, zu über: 
geben. Ich erfuhe Sie, die in demfelben an ihn ergebende Auforde: 
rung , meine Berggegenden zu befuchen , in meinem Namen Präftig zu 
unterflügen,« 


Cobbett's Meinung über D’Eonneltim März 1829, 

ch habe drei Jahre lang Gelegenheit gehabt, die Tiefen der 
D’Eonnell’iher Deuchelei , Balichheit , Unverfehämtheit und politifchen 
Treuloſigkeit zu ergründen, Es ift unmöglich zu befchreiben, wie mie- 
drig der Menſch iſt. Ich will ihn vor den Yıgen Irland's im feiner 
anzen Verächtlichkeit binftellen.. Er ift ebenfomohl ein Thor als ein 
Schurke — ein abgefeimter Deuchler — ein zitteruder Bramarbas — 
ein eipfältiger, wüfter, umverfchämter Schwäger. Der Kerl iſt boden— 
los ſchlecht. Sein Gewerbe it, das Volk EN tänfchen und zu betrü⸗ 
gen, und durch den Berrug zu gewinnen, enn die Kröte ihr Gift 
nach ung fprügt, fo ertwiedern wir Das nicht mie Worten, Nein, wir 
nehmen deu Stoct oder den Stein zur Dand und fehlagen dem Unge— 
jiefer auf den Kopf. So möchte ic D’Eommell antworten , wenn ich 
ihn in dem Bereic meiner Nähe hätte. Er hat ein fcheufliches Ver— 
brechen au mir begangen,a 





— 


Concert dramatique. 


Künftigen Freitag, den 3. Oktober, wird Dem. Franciska Piris, 
Ndoptivtochter des DOrn. J. P. Pixis aus Paris und Schulerin der 
Dad. Sodor, die Ehre haben, ih auf dem hieſigen Theater in einem 
Konzerte hören zu lafen, in welchem fie von mehren Künftlern unter: 
ftüpt werden wird, Zum Gchiuß »folgt der dritte Met der Oper: 
Othello von Roſſini, in irafienifcher Sprache, in dem fie die Rolle 
der Desdemona , Fräulein Dill die Delene und Hr. Schmezer den 
Othello eben wird. — Abonnement-suspendu. . 


— — - — nn — — — —— nn nn 





Thrateranzeige. 
Donnerſtag, den 2. Dftober. Der Mann mit der eiſernen 
Maske, Drama in 5 Abtheilungen, frei nach dem Brangöfiichen, von 
| €, Lebrün. 





— Druder: Bapryofier. 
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Frankfurter Konverfationsblatt. 


| 


Freitag, 


N! 147. 


3. Oftober 1834, 





Beiträge zum Konverſatlonedlatt, fo wie alle für die Redätrion defelben beftimmte Minheilungen belicbe man unter der Adreſſe: 
Un die Fürſtlich Thurn und Tarifhe Ober: Poftamts:Beitungs:Erpedition, für das Konveriationdblatt 
emuienden. Buchhändler werden erſucht, Die Schriften und Nenigkeiten Ihres Verlags, deren Beurteilung oder Anzeige Ne wünſchen, ebenfalls nnter 


obiser Aufichriſt einzufchiden. 





Die Freunde. 
(us Heatlı's Book of Beauty. ) 





Komm’ mit mir, Eefer, im eim Meines Zimmer im Cafe 
Frangais: es gebt binaus auf die Boulevards, die in der 
Nacht, von der ich fpreche — und eine herrliche Juniusnacht 
war's — gedrängt voll Menichen wogten. 

n diefem Zimmerchen faßen in diefer Nacht awei nn 
Männer an einem Meinen Tifche, der mit Abficht an de 
Fenfter feitgemacht war, das die üppige »Klatſch- und Wan 
delbahn⸗ überfchaute, wo du dich, wenn dich irgend dein 
Herz zu Luft und Freude zieht, jeden Gommerabend, der 
deiner Laune zuſagt, auf’d Ergöglichfte unterhalten magſt. 

Der Eine von den Beiden war -Monjieur Georges, einer 
aus d ei — ——— — mit — Paris vor 
vier oder fünf Jahren gepflaſtert war. Mm 
\eich an ihren Huͤten at der rate ie LEE N 7 E 
See, am iyesm Rocenmift darumtr, und am einer Art ges 
finder Großthuerei, mir der fie auf der gewüblvollften Seite 
der Boulevards binfehlenderten. Du Fannteft fie gleichermaßen 
an ihren ganz beſondets fchönen Spasierfiöden und am ihren 
an; befonders bochftapfenden Pferden. Im Cafe de Paris 
Bielten fie ihr Mittagsmahl, bei Tortomi wurde gefrübftückt, 
und das Abendeſſen im Salon eingenommen! Gute, frobbers 
zige Gefellen , denen fein Wein über Champagner aing ; die 
ibr beau ideal der Liebe im einer zärtlichen Keidenfchaft für 
eine danseuse fanden, und deren Freundfchaft darin beitand, 
einander Ja, Tom und Harry zu rufen umd fich fo neben, 
bei, wenn’s einmal ein Duell galt, ihre Piſtolen allezeit mit 
aller Bereitwilligkeit zu leihen. 2. 

Diefen Schlag Menfhen und — in ihrer Art, mie man 
gefteben muß — recht gute Gefellen, die man jeßt zu Mels 
ton trifft, fand man damals zu Paris, das fie für einen 
jungen Gefellen, der Geld und Geſundheit genug hatte, ihre 
Iuftvolle und üppige Lebensweiſe auszuhalten, zu einem recht 
angenehmen Aufenthalte machten. 2 

er andere junge Mann war, wie du wohl ſchon bei einem 
flüchtigen Blicke bemerkt haben wirft, von einer höberen Ord⸗ 
nung In der GStufenleiter ſittlicher Wefen, als die von ung 
ſo eben gefchilderte Klaſſe. 

Mifter Bernon war von hohem fchlanfen Wuchfe, etwas 
ſchmal von Geficht und von regelmäfigen Zügen: feine Wange 
trug eine dunkle, bleiche Färbung, und die feltene Fuͤlle feines 
ſchwarzbraunen Lockenhaars gab feinem ganzen Geſichte einen 
gewiffen romantifchen Anſtrich. Sein Anzug war ausgemäblt 
reich; und batte wegen der eigenen Aufammenftellung feiner 
Farben etwas Auffallendes und Ungewöhnliches. Seine Ringer 
waren reich beringt; und im feinem ganzen Weſen, feinem 


“ 
ein Geſpraͤch aufrecht erhalten ** 


Gliederſpiel und feinen Stellungen lag etwas Schmachtendes, 
eine gewifle weiche Abgeſpanntheit, die feiner feinen Kleidung 
etwas hoͤchſt Vornehmes verlieh, ihm aber ein auffallend weis 
biſches Ausichen dan baben würde, ohne die kräftige 
Braͤunung feiner Gefichtäfarbe, deren Männliche durch einen 
feinen Schnurrbart noch erhöht wurde, den die Engländer — 
denn auch er war ein Engländer — ohne eben ald Krieges 
männer dazu berechtigt oder beglaubigt zu feyn, auf dem 
Geftlande nicht felten zu tragen lieben. Sein Auge ſchien 
mebrentheild wie im Schlafe geialofen; doch faſt jeden Aus 
genblick ſchloß ein flüchtiger Blick voll eigenthümlicher Leben, 
digkeit daraus hervor: und auf der hoben, breiten Stirne 
lagerten unvertennbare Spuren geiftigen Meichthumes “ und 
eines entſchloſſenen Sinne, deren Wirkung auf den Beſchauer 
die ziemlich fantaftifch geordneten Ningeln, von denen fie bes 
ſchattet war, nicht zu jerſtoͤren vermochten. Er ſprach nicht 
viel: allein er war-Einer jener Männer, die mit-eimen Bid 
na nit u faft zum 
r ® : u 
— auf den Schweigſamen Adır — beein 
agte, fo blieb «8 felten unbemsrte, wopf niche,' weil dag Ges 
fagte immer am fich beſonders Dee, weil fenwem 
weil es durch die fcharfe, treffende Art, in der es Dorgebrage 
ward, dazu gemacht wurde. m feiner Unterbaltungdiöng - 
mifchten fich Satyre und Gemütblichkeit fo feltfam, und dag 
Lächeln auf feiner Rippe, felbft wenn er ſchwieg, ſchwebte fo 
ſehr zwiichen gefelliger Freundlichkeit umd beißender Spottluſt 
mitten inne, daß es bei einer kurzen Bekanntſchaft ſchwer 
bielt, die eigentliche Art und Richtung feines Gemuͤths klar 
zu beftimmen. 

Die Beiden ichlenderten denn ebenfalld auf die Boulevardd _ 
hinaus, als ein fchlanker, junger Engländer, der in Allın und 
in hohem Grade den Diann von Stand und Bildung verrieth, 
auf fie zufam, eimen vertraut befannten Blick mit Vernon 
wechfelte, Monfieur George mit einer ziemlich fteifen Kopfs 
neigung begrüßte und fi dann am fie zu ihrer gemädhlichen 
Luſtwandlung auf den Boulevards anfchloß. Der zulttzt Er⸗ 
waͤhnte war wieder ganz von den eben geichilderten Beiden 
verfchieden ; nichts an ihm, das — mit dem vornehmen umd 
geringen Poͤbel zu reden — an das »gewöhnliche Geſchmeiß« 
geftreift hätte. Sein ziemlich tief in die Stirne gedrückter 
Hut faß ferzengrade; fein Gang batte nicht die entferntefte 
Aebnlichkeit mit einem großtbuigen Ausſchreiten; wenigftend 
fechs Fuß boch — zeigte er im feinem Benehmen, feiner Hals 
tung etwas befondered Männliched und Gebietendess; fein Ans 
zug war fo einfach und anfpruchlos als möglich ; feine Züge 
fchön und offen, allein troß dem lieblich geformten Munde, 
den zu Zeiten dad mE Lächeln umfpielte, war ibr 
allgemeiner Ausdruck eher ernft und ftreng, als freundlich 
und heiter zu nennen; je mehr umd näher man fie betrachtete, 
deito fchmwerer hielt ed, irgend eine beftimmte Aehnlichkeit 


zwifchen Mifter Vernon und Mifter Sinclair herauszufin⸗ 
den, und doch mußte man fich beim erften Blicke fagen, daß 
fie fich im gewiſſer Art glichen. (Fortfegung folgt.) 


Die Kirche zum Glas Waffer. 
Nacherzaͤhlt von J. 8. Caſtelli. 


(Aue der „Penelope“ fur 1835.) 


An einem brennenden Sommerabend des Jahres 1815 fam 
der Pfarrer von San Pietro, einem Heinen Doörſchen, einige 
Meilen von Sevilla, ſehr ermüder in fein ärmliches Haus 
zurücd, wo ihn Gennora Margarita, feine würdige ſiebenzig⸗ 
jäbrige Haußbälterin, erwartere. Obſchon man bei den fpa- 
nifchen Prieftern gewohnt ift, Aermlichkeiten und Elend zu 
feben, fo fiel doch die Nacktheit diefer Mauern und der fchlechte 
Zuftand diefer Meubeln ganz befonders auf. Donna Margas 
rita bereitete für ihren Herrn eine olla-Potrida, in welder 
ſich ohngeachtet des glänzenden Namens doch nur Heberbleibfel 
des Mirragemables befanden, welche durch die Kochkunit 
und eine daran gegebene Sauce fo viel ald möglich verbefs 
fert waren. 

Der Pfarrer fchlürfte den Geruch des Gerichtes im ſich und 
ſprach: »Ei, Margarita, das ift einmal eine olla-Potrida, bei 
welcher einem das Wafler in den Mund läuft. Beim heiligen 
Piero, Kamerad, Du darfft dem Schickſal danken, dag Dich 
eben beute bierber geführt bat; denn nicht alle Tage bat «4 
Dein Wirth io gut.« — 

Bei dem Worte Kamerad erhob Margarita die Blicke und 
ewahrte einem Fremden, welchen der Pfarrer mir ſich gebracht 
atte. Ihre Zu ch plößlich und nahmen einen 

-Yusdrud von Unmutb und men ur 
hen fie auf den Unbekannten warf, brannte wie ein Blitzſtrahl 
und pralite dann auf der Pfarrer zuruͤck, welcher die Augen 
mieten farrenguenw mit Der Furchtſamkeit eines Kindes, welches 
die Verwelſe feines Varers fürchtet, fprach: "Ab, bab! wenn 
far smwer zu effen da ift, fo ift auch für drei genug. Und Du 
wirft doch nicht wollen, meine gute Margarita, daß ich, ein 
Shrift, meinen Bruder verhungern laffen fol, der ſchon zwei 
Tage nichts gegeſſen bat.« 

»Bruder!x murmelte Margarita, -ichöner Bruder, das! ja 
ein Räuber!« und mit diefen Worten ging fie aus der Stube. 

Der Gaſt blieb während diefes_unfreundlichen Gefpräches 
snbeweglich am der Thuͤrſchwelle fteben. Es war ein Mann 
von hobem Wuhie, halb mit Lumpen bedeckt, deffen ſchwarze 
firuppigen Haare, funfelnde Augen, und der Karabiner, den 
er über. die Schulter hängen hatte, wenig gerignet waren, 
Mitleid zu erwecken und Vertrauen einzuflößen. 

»Soll ich wieder gehn?« fragte er barſch. »Mein,: ant- 
wortete der Pfarrer, »wer unter mein niederes Dach einaebt, 
ſoll nicht unerquickt wieder binaudgeben. Cegt Euern Kara- 
biner ab, feßt Euch nieder und Gott ſegne e8!« 

»Meinen Karabiner ,« verſetzte der Fremde, »laß ich nie 
von mir, er ift mein befter Freund, ich will ibm zwiſchen meis 
nen Rnieen balten. Denn wenn auch Ihr, bravır Mann, 
mich in Eurem Haufe behalten wollt, fo gibt es doch andere, 
die mich vielleicht wider meinen Willen daraus verjagen 
fönnten, wenn ich nicht auf meiner Hut wäre. Auf Euer 
Wohlſein, mein edler Wirth!« 

Der Pfarrer von San Pietro war ein Mann von gutem 
Appetit, allein er ſtaunte, ald er den Heifbunger des Fremden 
fab, welcher die olla Potrida mit einer aufßerordentlichen Gier 
verfchlang und dabei von einem Brode von zehn Pfunden 





nichts übrig ließ. Während dem warf er unrubige Blicke um 
ſich, er zitierte bei dem leinften Geräufche, und als der Wind 
etwas beftig eine Thuͤre zufchlug, fprang er auf und fpannte 
feinen Karabiner, gleichfam ald wollte er fein Leben theuer 
verfaufen. Bald aber überzeugt, daß feine Gefahr drobe, 
fegte er fich wieder zu Tifche, und fuhr fort zu eſſen. 

ur ſprach er endlich mit moch vollem Munde, »birte 
ih Euch, mein barmberziger Samariran, Eurer Wohlthat die 
Krone aufzuſetzen. Ich bin in der Hüfte verwundet und ſeit 
acht Tagen ift meine Wunde nicht verbunden. Gebt mir 
einige alte Rumpen, dann follt Ihr von mir befreit- werden.« 

„Ich verftehe etwas von der Wundarjneikunſt,« erwiderte 
der Driefter, »und will Euch felbit verbinden, kommt, Ihr 
follt zufrieden feyn und nicht viel Schmerien dabei baben.« 
Mit diefen Worten nabm er aus einem Schranke ein Käftchen 
mit einen vollftändigen Verbandzeuge, und ftreifte die Aermel 
auf, um das Werk der Barmherzigkeit zu beginnen. Die 
Wunde, von einer Kugel berrübtend, war tief, und man fab 
wohl, daß ed dem Manne übermenfchliche Anftrengung koften 
und große Schmerzen verurfachen mußte, au geben. 

„Ihr könnt beute nicht wieder fort,« nahm der Pfarrer 
das Wort, »Ihr müßt die Macht bier bleiben, und Euch Kräfte 
fammeln, dadurch wird fich auch die Entzündung vermindern, 
und das böfe Fleifch adiondern.« 

Ich muß noch heute fort, umd zwar jur Stunde ‚« ant- 
wortete der Fremde, und mir einem tiefen Seufjer fügte er 
binzu: »*Es gibt Leute, die mich erwarten. Haben Sie den 
Verband vollendet? Gut! Jetzt fühl ich mich erleichtert, und 
ſo friih, als wenn ich gar micht verwundet wäre. Geben 
Sie mir noch ein Brod und nehmen Sie mit meinem Dante 
dieß Goldftüf. Leben Sie wohl.» Der Pfarrer wies das 
Goldftük zurück. Der Fremde ſprach troden: »Wollen Git 
ed nicht? Gut, fo verzeihen Sie umd leben Sie wobl!« Er 
nahm das Brod, welches VRR auf — ar Dec 
reilich .etmaR nime®d, berheigebracht hatte, und bald ja 
man Fe oh Ski unter den on Bäumen, welche die 
Pfarrwohnung umgaben, verſchwinden ⸗· 

Eine Stunde nachber vernabm man ein lebhaftes Musketen— 
feuer und der Fremde erfchien wieder, in der Bruft verwuns 
det, blutend am Brarrgebäude. »Nehmt,« fprach er mit mat: 
ter Stimme, »nehmt diefed Gold — meine Kinder! — meine 
Kinder — draußen im Hohlweg — gleich am HeinenBadhe — « 
Er fiel ohnmächtig zu Boden. Im diefem Augenblicke kamen 
fpanifhe Soldaten herbei und banden den Fremden ohne 
Widerſtand. Sie erlaubten bierauf dem Pfarrer, einen Ver— 
band auf die breite Wunde des Ungluͤcklichen zu legen, allein 
nicht achtend auf deffen Erflärung, daß es mit Gefahr des 
Lebens verbunden ſey, den ſchwer Verwundeten weiter zu 
bringen, legten ſie ihn doch auf einen Karren und fuͤhrten ihn 
mit ſich fort, indem einer von ihnen grauſam laͤchelnd zu dem 
Pfarrer die Worte ſprach: Ob er an ſeinen Wunden oder 
durch den Strang ſtirbt, iſt ja doch einerlei, wißt, ehrwuͤr⸗ 
diger Herr, das ift der berüchtigte Raͤuber Yofe.« 

Hofe dankte dem Pfarrer durch eine ſchwache Kopfbewe— 
gung, dann begebrre er ein Glas Waſſer, und ald der 
Pfarrer fich zu ihm binneigte, um es ihm zu reichen, da er 
ſeldſt nicht Kraft dazu befaß, litpelte er ihm mit fterbender 
Stimme zw: »Um Gorteswillen! draußen am Hoblweg!« 
und der Pfarrer antwortere ihm durch cin Zeichen, daß er 
ihn verftanden. 

Us der Zug fich entfernt hatte, ging der Pfarrer, trotz 
der Bemerkungen Margarita's, daß es gefährlich fey, jetzt in der 
Vacht in den Wald zu geben, murbig hinaus, Tenfie feine 
Schritte zu dem Hohlwege und fand dort neben dem Keich- 
nam einer Frau, melde eine Kugel getödtet hatte, einen 
Säugling und einen Knaben von vier Jahren, der feine Mut— 


w. — zog, um ſie zu erwecken, indem er glaubte, 

e ſchlaft. 

Dan kann ſich Margarita Erſtaunen denken, als fie den 
Dfarrer mit zwei Kindern jurückkehren ſah. — »Al ihr Heis 
ligen im Himmel! rief fie, »wag wollt Ihr denn mit den 
beiden Meinen Weſen anfangen? Wir babem felbft kaum zu 
eben, und Ihr bringt noch zwei Mäuler mehr? Ich werde 
alfo wohl von Thüre zu Thuͤre betteln müſſen für und und 
fie? Und mer find diefe Kinder? Gprößlinge eines Land: 
ftreichers, eines Raͤubers. —« Der Säugling fing in diefem 
Augenblicke erbärmlich zu fchreien an — Margarita fuhr fort: 
Und wie wollt Ihr den Säugling ernähren? Cine Amme 
fönnen wir micht bezahlen, ir könnten es freilich auch 
beim Waller empor bringen, aber wie viele fchlaflofe Nächte 
würde mich das koſten DO, mein Himmel, er ſcheint ja 
faum einige Monate alt zu feyn. Glüdlicher Weife habe ich 
erwag Mildy bier, ich will fie wärmen, damit das Kind doc 
feinen Durft loͤſcht« Und troß ihres Verdruſſes, nahm jie 
das Kind: von den Armen des Pfarrers in die ihrigen, bes 
ſchwichtigte ed durch Schaufeln und Küffe, kniete jich dann 
mit ibm am Feuer nieder und feßte die Milch dazu. 

Nachdem der kleinere geftillt und eingeichläfere war, kam 
die Reihe an dem größeren. Margarita gab ibm au eflen, 
Kleidere ibn aus, brachte auch ibn in ein (pneit zubereitetes 
Bett, und deckte ihn mit dem Mantel des Pfarrers zu. Dieſer 
erzäblte ihr, wo und wie er die Kinder gefunden habe. 

»Das ift alles recht gut und fchön,« ſagte Margarita, »aber 
das Roͤthigſte ift, zu wiffen, wie wir und und fie ernähren 
werden? Der Pfarrer fehlug fein Evangelium auf und las 
ihr folgende Stelle laut vor: »Wahrlich, ich fage Euch, wer 
immer dem. Mindeften. meiner Schüler auch nur ein Glas 
kaltes Wafler reichen wird, dem foll es nicht umvergolten bleis 
ben!« — »Amen!« antwortere Diargarita. 

Am andern * ließ ki nr den Reichnam 
efundenen rau beeraben un . 
’ str — nachher ſonnte ch der Pfarrer von San 
Pietro, der jetzt ſchon Reben Jayre alt war, im Freien 
vor feinem Haufe. Es war Winter, und zum erftenmal 
brachen beute die Sonnenftrablen durch den falten Mebel. 
An der Seite des Dfarrerd las ihm ein Knabe von beiläufig 
zwölf Jahren fein Brevier vor umd warf vom Zeit zu Zeit 
einen meidifchen Bli auf einen großen kräftigen Jüngling von 

echszehn Jahren, welcher in dem Eleinen angränzenden Pfarr 
ärtchen arbeitete. — welche blind geworden war, 
aß daneben und hörte zu. 

In diefem Augenblicke Tieß ſich das Geraſſel eıned Wagend 
vernehmen und der Knabe fchrie freudig: «Ach ſieh! den choͤ⸗ 
nen Wagen, den ſchoͤnen Wagen! 

Wirklich fam ein praͤchtiges Fuhrwerk auf der Straße von 
Sevilla daber und hielt vor dem Pfarrhauſe. Ein reich ge- 
fleideter Diener näherte fich dem Pfarrer umd erfuchte ihn 
um ein Glas Waſſer für feinen Herrn. 

»Karlod!« fagte der Pfarrer zu dem jüngeren Knaben, 
hole ein Glas Wafler für den fremden Herrn, und bringe 
zugleich auch ein Glas Wein dazu, wenn er es annehmen 
will. Spude Dich!« 

Der fremde Herr lieh den Wagenſchlag öffnen und ſtie 

beraus, cd war ein Mann bei fünfzig ap. Sind diele 

Knaben Eure Neffen?« fragte er den Dr 
































farrer. 
» Mehr als dad, gnädiger Herr,« antwortete der Pfarrer, 
„meine Kinder find es, meine lieben Nooptivföhne.« 
»Wie dag ?- RR e 
Und der Pfarrer erzählte ihm die ganze Geſchichte der 
Kinder, und fragte ihn, wad er aus den beiden Jungen mas 
chen folle, und wie er ihr Gluͤck een fönne. 
Brave DOffijiere in der Garde des Könige ſollt Ihr aus 


Joſé de Ribeira vor Euch ftebt, der vor zwölf 
der Räuber Joſéeè genannt wurde. 
und Woblthäter und der Vater meiner Kinder. 
in meine Arme, meine Kinder, und umarmt Euren Valer.« 
Er preßre die beiden Kinder in feine Arme, und ald er fie 
zum Öftern berrachter, und mit Freudenthranen 
reichte er dem Pfarrer die Hand, fragend: »Mun, Alter! 
nehme Ihr die Kirche zum Glas Waſſer nicht an %« 


ihnen machen,s antwortete der rende lächelnd, und damit 
fie dann ihrem Stande gemäß leben können, fo geben wir je— 
dem einen jährlichen Unterbalrdbeitrag von taufend Dufaten + 


„Ich habe um einen Rath gebeten, Gennor, und hoffte 


feinen Spott.« 


»Dann,« fuhr der Fremde, obne auf diefe Worte zu ach— 


ten, fort, »dann müßt Ihr auch Eure Kirche neu und fchöner 
aufbauen, und daneben einen recht bequemen neuen. Pfarrhof. 
Ein eifernes Gitter foll das alled umichließen. 
babe den Dlan dazu fchon in meiner Tafche. 
Herr Pfarrer, gefällt er Euch? — Und dem neuen Gottes: 
baufe, mein’ ich, follten wir den Namen geben: Kirche 
zum Glaje Waffer.« 


Seht, ic 
Sehr ibn an, 


»Was fol? — ach, mein Gott! — wäre — wenn ich nicht 


irre — diefe Züge — diefe Stimme — Was foll das alles 
bedeuten ?+ 


„Das foll bedeuten, mein lieber, ehrwuͤrdiger Freund, daß 
abren noch 
Ihr wart mein Wirth 
Adı kommt 


efüft batte, 


Und der Pfarrer wandte ſich zu Margariten und fprach 


bewegt und andächtig: »Wahrlich, ich fage euch, wer immer 
dem Mindeften meiner Schüler auch nur ein Glas Faltes 
Waſſer reichen wird, dem foll es micht unvergolten bleiben !« 


— »Amen!« fagte die Alte weinend vor Freude über das 


Glück ihres Herrn und ihrer Vilegeiöhne, aber bald darauf 


weinte fie bitter über den Abfchied von den Letzteren. 

Ein Jahr nachher wohnten Don Joſé de Nibeira und ieine 
jun: Glas Wafler, mt Kirde von San Pietro: 
Umgegend von Gevilla, bei. ii 


Die deutfbe Bühne 


(Bortiegung.) 


Es wäre viel zu meitläuftig, von fämmtlichen deutſchen 
Dichtern die Poeſie portionenmeife zu bezieben, man übergibt 
lieder einem einzigen die Lieferung, beſtellt ſich bei ibm Luſt 
und Trauer, Dünnbier oder Rheinwein, Fabel, Narrenpofle 
oder ein Stuͤck ———— und hat alles das immer zu 
rechter Zeit und zu billigen ‘reifen. Auch iſt dabei weiter 
feine Zenfur und feine Angft nötbig. Sein großer Gerante, 
der die Tiefe der menfchlichen Bruſt aufregte, eine Satyre, 
die wie eim gutes zahmes Hausthier nach dem Futter läuft, 
fid) auf tie Hinterbeine ftellr, und aufs Kommando ihre 
Kunftftücke macht, jede Kompoſition mir dem nöthigen Pflegma, 
der berubigenden Langeweile verfeßt, und dazu Muftt, meue- 
Koftüme, oder ein Paar Schlüpfrigfeiten, damit die Sinne zu 
nafchen haben. Wir können der Einrichtung, von einer Seite 
angefehen, nicht unfern Beifall verfagen; aber euer Raupach— 
Schelle, der jeßt allein die poetiſche Barbiergerechtigfeit des 
Theaters bat, euch feinen Schaum ind Geſicht ſpritzt, fo bes 
bauptet mur micht, daß ihr euch davon gefärtigt fühlt und bes 
geiftert wie Götter, die Nektar und Ambroſig aus goldnen 
Schaalen fhlürfen, ſagt nicht, daß fein Babierbeden ſchon 
der Spiegel der Welt ſey. Oder wollt ihr euch auf Immer— 
mann und einige edlere Talente ſtuͤtzen? Wie fünnt ibr dad, 
da das Thester niemals von ihren Arbeiten Rotiz genommen, 
In Frantreih und England hatten die beften drammtifchen 


Dichter immer ein nahes Verbältnig zur Schaubühne, einen 
Einfluß auf ihre Verwaltung, eben dadurch wurde ein Volks⸗ 
ſchauſpiel, eine Kunftfchule, ein Nationaltheater möglich, bei 
ung fucht man ſich die Leute zu Theaterdichtern heraus, die 
böchftens im Stande find, den Text einer ausländifchen Oper 
in fchlechte deutſche Verſe bineinzuängftigen, oder in ein Gelegen⸗ 
beitsgedicht, das man eben braucht, ein Paar abgetriebene 
Empfindungen und Phraſen einzufangen. Und diefe Scheins 
eriftengen mit den Regiſſeuren zuſammen, den Datentichaus 
ſpielern und Schooßfindern der tbeuren Zeir, bilden ein Ges 
ſchmacksgericht, das man im Alterthum glaubte den ausge⸗ 
jeichnetften Männern des Staats übergeben zu müflen. Sie 
fragen nur, wenn etwas fich anbieter: Iſt ed nach dem alten 
Reilten, läßt es fich in die Scene bineinbringen, und mit uns 
fern paar abgelernten Handgriffen bändigen? Daß jede ächte 
Poeſie ihren Werth gerade ın der Originalität babe, und fir 
enthuͤmlich auch im ihrer Form jeyn müſſe, abnen fie nicht, 
att an die unendliche Empfänglichkeit des Publitums zu 
lauben, das doch bis jeßt noch nichts zurückgewielen, denken 
fe es fich lieber jo bornirt und ſtumpfſinnig, wie fie felbft 
find, umd freilich machen fie fi fo die Sache bequem, aber 
dad Bolt verliert dabei feine ganze. poetiſche Meizbarkeit, 
fommt ausnabmsweife dann einmal ein neues Dichterwerk zur 
Darftellung,, fo wird es nicht mehr veritanden, mir dem ers 
ften Verfuche gibt man es auf, und es beift: Allerdings mag 
das Stuͤck feine Schönheiten haben, aber für die Bühne taugt 
es nicht. So find denm Die Bühne und der gute dramatifche 
Dichter , die ehemals in einer fchönen, durch die Liebe gehei- 
ligten Ebe lebten, ganz von einander geſchieden, ja diefer 
fürchtet fich ſchon, als könne feine Hälfte, die fich durch ein” 
allgemeines Dingeben fchänder, wenn auch nur in einer Laune 
einmal eine Bereinigung mir ihm wieder fuchen, weßbalb er 
denn fein Schaufpiel gleich fo anlegt vn einrichtet , daß es 
wie hinter einer Barriere, ja in ine * Pobe, in 
z icht.binjihar Fanat as aber iit davon d 

Koiger mit Drefem Gtolje, Diefer Sronie verliern fich die 
sorjäglicheren Produktionen wieder in’s Willkuͤrliche, Webers 
nte und®Formlofe. — Und nun betrachter euch erft cure 
chauſpieler, diefe berausgeputzten Marionetten, diele Ges 
fichterichneider und Schatten, erinnern fie wohl an die alten 
Künftler, die ung mit einer einfachen Geberde, einem einzie 
gen tiefen Naturlaut fchon das innerſte Herz erſchuͤtterten, 
und das Komiſche durch eine Grazie der Laune zu verflären 
mußten? Wir meinen bier nicht etwa nur einige große At 
teure, die aus der Dienge bervorragten, nein, damals war 
eine Schule und Methode im der Kunft, die Ach über ganz 
Deutfchland bis zu den kleinſten reifenden Truppen verbreitete, 
Ihr lächelt, dag wir diefen munteren Vagabunden das Wort 
reden, die noch nichts von Hofpatenten und Penſionen wuß— 
ten, auch noch nicht in Kupfer geftochen umd mit beftellten 
Kränzgen überichättet wurden ; aber ift nicht das Wandern in 
allen deutichen Künften Getrauch geweien, bat nicht grade 
der Zunftfinn, den die Schaufpiellunft mit den Handwerken 
theilte, in_allen Michtungen das Genie mit bewunderungs- 
würdiger Sicherheit hervorgelockt, und loͤſſt fich nicht die 
Schauſpielkunſt, nachdem er aus ibr gewichen, im lauter 
falſch glänzende Manieren auf, um fich endlich wie ein Knall⸗ 
gold im gemeinften Theatereffett zu verpuffen? Was jollen 
und dieſe widerwärtigen Fraßen und Masten, die in das 
Tpierreich bineinfchielen, und einen menfchlichen Chbarafter 
fügen ? dieſer boble, langgezogene ſchwebende Geſpenſterton, 
der uns von Empfindung und Pathos ſagen will, was endlich 
dieſe bemalten Lappen und Bretter, die wie im der Angſt 
einer ewigen Verwandlung kommen und fchwinden, dieſes 
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ſchwerfaͤllige große gi a das ſich wie ein Elephant 
sum Tanze aufmachen muß, was diefe Aufzüge von Denfchen 
und Pferden? Wollen wir etwa eine nachgefpielte rohe Wirk⸗ 
lichkeit in der Scene ſehen? Kann fie die Kunft unter den 
—— Anſtrengungen ſelbſt erreichen? Muͤſſen wir 

turm, Schnee und Regen, und alle Naturbegebenheiten, 
die eine Handlung begleiten, mit unſern Sinnen wahrnehmen ? 
So laßt denn nach einen Theaterbedienten anftellen, der ald 
Bravouriängerin den Schlag der Nachtigall nachahmt, wenn 
Romeo mit feiner Julie im füßen —— erſcheint, 
ſorgt auch dafür, daß uns aus einem Kerker der efle Dunſt, 
den feine Mauern ausfchwigen, entgegenwehe, ja dem Manne, 
der vom einer Meife kommt, liege der Staub dick auf dem 
Kleidern, tbut, mit einem Worte, das Aeußerſte, um die 
Phantafie, die Seele des Zuſchauers gan; aus dem Gpiele 
zu fchaffen, aber fagt nicht, dag fol eine Bühne und bie 
Welt und Gefchichte zeige, nennt fie ehrlich heraus eine Gau⸗ 
felbude, umd feyd in eurer Erbärmlichkeit vergnägt, wenn die 
Menge fih ins Haus drängt, und diefen Kindereien ihren 
Beifall zujauchät. 

Ich hätte nun die Mifvergnügten ausreden laſſen. Behals 
ten fie Recht, fo haben wir jetzt meder eine Dicht- und 
Schauſpielkunſt, uoch eine Scenerie wie das Drama fie fors 
dert, umd die Bühne ift vorzüglich dadurch gefunfen, daß die 
Künftier aufgebört, einen freien, im fich ſelbſt gefchloffenen 
Stand zu bilden, daß fie und die Schriftfteller den nächſten 
Einfluß ayf fie verloren. (Fortſetzung folgt.) 


Sylbenräthbfel. 
(Drei @piben.) 


Bolgt die Erjte einem Deere 
Dart fie meint der Zürft im Land. 
Höchſter Wunſch der Bweiten wäre: 
Güter aus Rortunen’d Dand. 
Hofrath, Gaſtwirth, König, Richter , 
Pafcha, Gamer, Mufenfohn, 
Klansner , Ritter, Knappe , Dichter, 
Altes war das Ganze fehon. 
Aber was der Juden Könia 
Eint am Glück zu radeln fand, 
Met das Ganze auc nicht wenig. 
Iſt der Protens euch befannt ? 


8-1. 2. Dub, 





Yuflöfung des Sylbenrärbield in Nro. 195. 


Eprenbreitfteim (die Beftung , die verfallene Burg Stein liegt 4 
bei Nafiau auf einem bohen Felſen, ohnweit der Zahn.) | 


Concert dramatique. 
Heute, Breitag, den 5. Dftober , wird Dem. Brancilfa Pıiris, 
Aroptivtochter des Hrn. 9. P. Piris and Paris und Schülerin der 
Mad. Fodor, die Ehre haben, fih auf dem hiefigen Theater in einem 


Konzerte hören zu laſſen, in welchem fie von mehren Künftlern unters | 


ftügt werden wird. 
Othello von Roſſini, in italienifher Sprache, in dem fie die Rolle 
der Desdemona , Fräulein Hill die Delene und Or. Schmezer den 
Othello geben wird, — Abonnement-suspendu, 





Zum Schluß folat der dritte Aft der Oper | 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Samſtag, Ne 148. 4, Oftober 1834, 








Beträge zum Konverſationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitiheilungen beliche man unter der Adreſſe: 
An die Fürſtlich Thuru und Tarifche Ober-Poftamts-Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationgblatt 


einsufenden, Buchhandler werden erfucht, Die Schriften und Neuigkeiten Ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfals unter 
obiaer Aufschrift einiufchiden. 





Musfatellerweinlied, Die Freunde, 


Den Tiebften Buhlen, den ich hab’, 
Der liegt im Fühlen Keller; 

Er hat ein hölzern Röcklein au, 
Und heißt der Musfateller. 


Oft ſchleich' ich in fein Kämmertlein , 
Ihn zärtiich zu umfaſſen; 

Da hält es mich wie angebannt, 
Und will mich gar nicht laſſen. 


Wenn mir mein Buhl’ im Glaſe blinkt, 


So bin ich guter Dinge; 
Ich drück“ ibn an die Lippen feit, 
Daß es zu Derzen driuge. 


Sein Kup if, ach! jo würzig ſuß, 
Sen Duft, wie Nelkenblute, 

Und feiner Thraͤnen Perlentbau 
Ermweicht mir das Ghemüthe, 


Nie macht er mir die Stirne fraus, 
Durch launige Eapricen; 

Er lacht mich immer freundlich an, 
Und winket zum Genießen, 


Mein Buhl’ umd ich wir wiſſen nichts 
Don Eiferfucht zu jagen; 

Hab’ ich nur ihn, fo bin ich frei 
Don Welt: und Licbesplagen. 


Du Kleinod, das ich mir ermwählt, 
Wie bift du mir fo theuer! 
Du ſchlaͤfſt im fühlen Kammerlein, 
Und bit doch lauter Feuer. 


Ermwärmt von Deiner milden Gut, 
Von deinem Kuf eutzücket, 

Bin’ ich mich ledig aller Qual, 
Der Erde ſchon entrücer. 


D, bleib’ mir immer gut und treu, 
Wie ich dir treu verbleibe, 

Dann fchmör” ich dir bei deiner Kraft, 
Daß ich mich nie bemeibe, 


Und weunn ich von dir fcheiden muß 

Und deinen füben Gaben, 

So laß ich mich in deinen Schoof, 

Nicht in den Sand bearaben, 
re 


(CAus Heatl's Book of Beauty. ) 
(Fortfefung.) 





„Monteur George,e d. h. Herr Georg Staunton, war ein 
unabhängiger junger Dann, Beſitzer eines Gutes in der Grafs 
ſchaft Derby, das ihm ein jährliched Einkommen von 10,000 
Pfund abwarf; das wäre aber aud) Alles, was ich oder die 
Welt, wie ich ſtark vermuthe, je von Hrn. George Staunton 
zu fagen haben werden. 

Vernon und Sinclair find die Hauptperfonen unferer Ers 
— ihre Geſchichte iſt feine der gewöhnlichen, und dürfte 
ſchon Theilnahme erwecken. — Die Mutter Sinclair's war 
eine der fchönften Frauen ihrer Zeit. Sie hatte. mit fünfjchn 
Jahren geheirathet: Ginclair’d Vater war ein Mann von 
achtbarem Charakter und reich beguͤtertz Miß Villiers war 
ſchoͤn und hatte nichts; der reiche Herr Sinclair hielt um fie 
in gebührrnder Form an und Mi Villiers Mutter und das 
arme Fräulein wielen, wie das im dergleichen Fällen zu geben 
pflegt, den Antrag nicht zuruͤck. Miß Villiers batıe eine lo: 
bengwertbe Erziehung erbalten, befaß einen hellen Verſtand 
und ein weiches lichevolles Herz. hr Fehler war eben, daß 
fie ein zu weiches, zu liebevolled Herz hatte. Sie wünfchte 
aufrichrig. Herrn Sinclair zu lieben, und fie liebte ihm auch, 
wie fie meinte; allein Herr Sinclair hatte keine Zeit, 
fi lieben zu laffen; dazu hatte Herr Ginclair viel 
su viel au thun. Er ließ fich feine Freierei acht volle Mo— 
nate often, es war das ein unumgaͤnglicher Fall, der ja nur 
einmal in feinem Leben vorfommen follte; als er aber einmal 
verbeiramhet war, hatte er weit wichtigere Obliegenheiten ab» 
zuthun, als feine Frau auf ein Stud dumme Bälle oder 
Varthieen zu begleiten, oder daheim ihrem unerheblichen Ge; 
plauder über folche umd ähnliche Materien zuzubören. So 
meinte Herr Sinclair; denn Herr Sinclair war der rechte 
umd ganze Mann, Straßenfachen und Armenfteuern in feine 
leitende Hand zu nehmen, wußte aufs Trefflichſte den Vorſitz 
bei den Vıerteljahrsfigungen zu führen, war der Schiedsrichter 
bei alten Rechtshaͤndein, kurz, ein ganz »perfelter Geſchaͤfts⸗ 
mann,« wie feine Nachbarn von ibm fagten. »Geſchäft und 
Geſchaft und Gelhäftz« das war Herrn Sinelair's Lofungs- 
wort. Bei ibm war Alles Geſchäft; umd aus Allem 
machte er fic ein Gelchäfr, 

‚ Ein Augendlick des Vergnügen und der Mube war ihm 
ein Augendlick des Selbſtvorwurfs. Begegneie es ıbm ja, 
daß er eine halbe Stunde über alltägliche Dinge ſprach, feine 
Frau liebfofte (das Wort »Liebkofen: ift uͤbrigens ein wenig 
zu ſtart für Dielen ya) ‚oder mic feinem Kinde ſpiette, (0 
berrachietg er. das als »verlorne Zeit.x Sic) felbft Bergmis. 
gen zu machen, hieß ihm, feine Zeit verlieren — ein Bergnis 


en, das fich bot, annehmen, hieß ihm, irgend eine wichtige 

Milicht verlegen, denn eine Bflicht muß doch wichtiger ſeyn, 
als bloß er Zeitvertreib. Und dann: wie konnte man einem 
Manne zumutben, fich mit der —— der Angelegenheiten 
ſeiner Haushaltung zu befaſſen, einem Manne, der immerfort 
über die des gamzen Volkes nachzudenken hatte? und was 
konnte dem fein eigener Knabe viel anliegen, dem, der 
unaufbörlich Plane für das Wohlergehen aller Meinen Jungen 
im weiten britifchen Reiche auszuhecken und in Vorfchlag zu 
bringen hatte? So mußste denn Miſtreß Sinclair's liebendes 
Gefühl, bei jedem Verfuche, den fie machte, es in voller In⸗ 
nigkeit ausftrömen au laffen, immer aufs Neue zurückgedraͤngt, 
verleist werden. Körperliche und geiftige Verftimmung war 
die Folge; fie hatte indeflen fters mir übertriebener Zärtlichkeit 
an ihrer Mutter gehangen, und auf fie trug num die Tochter 
in ar rade die Liede über, die die Gattin nicht 
fand. Auch ihr Kind — fie hatte nur eines — gewährte ihr 
erheiternden Troft umd eine zerftreuende Stuͤtze. So daß, fo 
lange ihre Mutter lebte, Miſtriß Sinclair — vie in faft gäns- 
licher Adgefchiedenheit von der Welt lebte und in ihr nur bei 
folchen Anläffen erfchien, wo Herr Sinclair es für eine eis 
gentliche Geichäftspflicht erflärte, fich da oder dort feben zu 
laffen — bei all’ ihrer Schönheit auch von der leiſeſten Nach: 
rede der Welt, die immer ſchnell genug mit der Bemerkung 
bei der Hand ift, daß eine liebendwürdige Frau zu großmuͤ— 
tbig mit dem Lächeln ihrer Gunft fey, in der That verfchont 
geblieben war. _ 

Allein Miſtriß Villiers ftarb; und ihr Tod brachte eine 

roße Veränderung in Miſtriß Sinclair's Leben und Lage. 
uch Mafter Alberr Sinclair war ſchon, wenn gleich erft fünf 
Jahre alt, von der Murter getrennt und in eine Unterrichtes 
anftalt gegeben worden, wo er, wie der Herr Dapa ſagte, 
weit eher zum Gefchäftsleben und künftigen Geſchäftsmanne 
berangebildet werden mochte, als dieß im der Kinderftube 
dabeim der Fall geweien feyn würde. Miſtriß Sinclair, das 
fchönfte Weib in London, bewundert, gefolgt, angebetet von 
Jedermann — war und blieb allein, gamı allein und obme 
ein Weſen, das Zärrlichfeit mir Zarılicpfeit, Liebe mit Kiebe 
erwidert hätte. 

Doc; ſchnell zum Schluffe diefer Epifode...: Mifter Vers 
non — eine prachtvolle Abneigung Herrn Sinclatr's, weil er 
einer der wißreichiten und glänzendften Sterne der wißreichen 
und glänzenden Milchſtraße von Staatsmännern war, die das 
mald um die Leitung der Öffentlichen Angelegenbeiten eiferfüch- 
tig mit einander rangen — war auf ein’, zwei Wochen nach 
Oſſory Herrn Sinclair’s Landſitze) auf Befuch gebeten worden. 

Der Befuch war Herrn Sinclair höchſt verdrießlich; allein 
die Einladung war gewiſſermaßen eine Geſchaͤfts ſache geweſen, 
und hatte ſich deßhalb nicht umgeben laſſen. Er kam; flatt 
einer, zwti, Wochen, blieb er vier, acht, Wochen; und das 
Jahr darauf war Miftrig Sinclair's »bögwillige Ennweichung« 
mit Mifter Vernon das allgemeine Stadtgeipräch in London 
und nur eine Stimme darüber, daß fie um fo firengeren 
Tadel verdiene, ald der arme Herr Sinclair ein Mufter von 
einen Ehemanne geweſen fey. 

Die Welt mochte fagen, was fie wollte; allein Alberr 
Sinclair batte, bei al feiner Jugend, die fanften freundlichen 
Liebkofungen feines ſchoͤnen Muͤtterchens und die barichen ges 
fchäftsmdfigen Fragen feines finfterfebenden Papa's treulich 
in feinem Kindergedächtniffe aufbewahrt; und ald mit den 
Jahren feine Zugendeindrüce tiefer wurden, belud er in vol 
fen Maße den ungeliebten Vater mit der ſchweren Wucht des 
Tadeld und der Schmach, die, wie er feſt überzeugt war, die 


järtlich geliebte Mutter unmöglich verdiente. Dazu batte 
wie Sinclair, der einzig die Trennuug vor ibrem Knaben 


ſchwer gefallen war, durch allerlei Kleine Geſchenke die Frau 


Schulpalterin zu gewinnen und ed dabin zu bringen gewußt, 
daß fie ihn ſelbſt noch öfter, als vor ihrer Flucht, zu feben 
befam. An den Sonn: und Feſttagen wurde der kleine Albert 
gewöhnlich in der Anftalt gelaffen umd durfte dann von da 
nach einem Meinen Deierbofe, an der Gränze won Heren 
Vernon's Eandgute, unter dem Vorwande einer, Lufiverändes 
rung geben — ein Vortbeil, welchen der Schularzt groß zu 
empfehlen pflegte und defien naͤhere Bewandtniß Herr Sinclair 
nie zu unterfuchen Zeit hatte. Miſtriß Vernon befam unter 
deffen einen andern Sohn, mut dem wir den Leſer bereite 
befannt. — haben, und von da an ſetzte ſie ſich als 
Hauptziel ihres Lebens das Befreben,. die beiden Knaben 
einander theuer zu machen; dieß gelang ihr auch trotz der 
vielen Schwierigkeiten des gemachten Verhuche, Als Sinclair 
beinabe die oberfte Klaffe zu Eron erreicht harte, kam Bernon 
dortbin — wurde fein Pennal und ſteter Begleiter; und 
Miſtriß Vernon, die unterdeffen Witwe geworden war und 
ein kleines Landhaus nahe am Walde bezogen hatte, pflegte 
dann häufig die beiden Knaben zu einem gemeinfchaftlichen 
Beſuche bei ihr einzuladen und durch alle ihr zu Gebote ſte— 
benden Mittel fie im ibrer gegenfeitigen Zuneigung zu erımuns 
tern umd zu beftärfen. Dielen Schwierigkeiten ihres Plans 
fam die Gemuͤthsart ihres dlteften Sohnes auf halbem Wege 
erleichternd entgegen. Sinclair kannte die Gefchichte feiner 
Mutter — und welcher Knabe, der in eine Öffentliche Schule 
geſchickt wird, erfährt nicht Alles und Jedes, was feine Eltern 
betrifft! — allein eben weil ihr Leben fo unglücklich geweſen war, 
liebte und verehrte er fie nur um fo höher; und Ernft Bernon 
war ja ihr Sohn, wie hätte er ihm da nicht särslich lieben, 
ſollen?! Gein Gemüth war nicht alltäglicher Art — waren 
doch die Berbältniffe, die feine Kindheit umgeben barten, eben 
fo wenig aliräglicher Art — — und in höherem Lichte, 
als die Alltagsblicke der Welt zu feben pflegten, erichien ibm 
das Verwandſchaflsband, das ihn und feinen Bruder um— 
(lang. Vernon dagegen, dem die Freundfchaft Eines, der 
fo viel älter und weiler, ald er war, fchmeichelte und wobl- 
that, umd der zudem mit vielen Geiten von Ginclair’d bober, 
ritterlicher Natur fich gleichgeftimme fühlte, liebte umd verehrte 
in Jenem ſelbſt mebr noch, ale nur den freundlichen, vers 
ftändigen älteren Bruder. (Fortſetzung folgt.) 


Die Deutfbe Bühne 
(Bortierung.) 


Wie bart auch die Beichuldigungen der dltern Theaterfreunde 
flingen, und wie übertrieben fie auch im Einzelnen feyn moͤ⸗ 
gen, im Ganzen muß ich ihnen beitreten. 

Niemand wird Idugnen, daß es ſeit dem Tode Schillers 
um unfere dramatifche Kunſt fehr übel ftebt. Herr v. Kleift 
wurde bei feinem Leben faum beachtet, man zog ihm gerins 
ere, mit falfchem Glanz; verführende Talente vor, die nun 
Ak lange vorübergangen find, und auf der Schwelle der 
männlichen Sabre, an einem gebrochenen Herzen geftorben, 
bat er und nur einige Jugendarbeiten binterlaffen, woran wir 
ermeffen können, was ein folcher Geiſt bei etwas Gluͤck und 
Wohlwollen in freudiger Entwickelung würde vollbracht haben. 
Armin und Brentano, die alle Gaben hatten, um dag Große 
auch für das Theater zu leiften, überliehen fich im Weberdruß 
an der Profa und Pedanterie des Zeitalterd, wie fie glaube 
ten, bei ihren Produftionen einer feltiamen wilden Laune, und 
dichteten fich dann fo feſt in ihren Eigenfinn, ihre Manieren, 
ihre Umarten möcht” ich fagen, daß fie ihren Zeirgenofien völlig 
fremd wurden. Körner, wenn er überhaupt Beruf zum 
Drama batte, konnte fib im Dichten nicht von der Begeifte- 
rung für einen bewunderten Borgänger befreien, und verlor 


ich im Reminiszenz, Wiederholung umd leere Deflamation. 
Oehlenſchlaͤger behauptete ſich allein mit feinem Corregio in 
ver Scene, Werner verfchwand, nachdem er ein kurzes ängſt⸗ 
liches Erſchrecken verbreiter durch feinen portifchen Wahnfinn, 
wie ein Gefpenit, um einigen ſchwachen Nachahmern die Bühne 
ju überlaffen, die nur etwas Blindefub mit dem "Publikum 
ipielten, und dann wie Tölpel ſich ertappen ließen. Der 
jarte, fentimentale Houwald ift bald vergefien worden. Und 
was gibt ung mun der Tag? — Unter denen, die jegt für 
das Theater ichreiben, wüßte ich feinen, der vom Genius uns 
ſeres Schilter geerbt bätte, der ung nur Schröder und Iff⸗ 
land, oder den wißigen Kogebue erfehte. "Maupach kann, 
feiner großen Fruchtbarkeit ungeachtet, keinen rechten Einfluß 
auf die Bühne gewinnen, weil er ohne eine beftimmre geniale 
Richtung und ohne die Beicheidenheit, die einem beſchräntten 
Geifte geziemt, auch auf Alles eingeht, was ibm doc) Durchs 
aus verſagt ift. Er ſucht einen Ruhm darin, beute in der 
Tragödie, morgen im Euftfpiel, dann auch einmal im —3— 
gemälde, ja in der Poſſe und im gemeinen Effeltſtuck vors 
jutreren, er möchte für den poeriichen Herrn Mitrotosmus 
gelten, wöchte zugleich ein Dichter für das gebildere Publi— 
kum umd für dag Volk, für die Könige und den Jan Hagel 
ſeyn, umd macht es fo keinem einzigen recht. Seine edlern 
und fleifiger gearbeiteten Schaufpiele haben doch meiftens nur 
eine äußere Färbung von Poeſie, weder das Große der Ge— 
fchichte, noch das Naive der Gage verſteht er recht, dramtiſch 
ju verwandeln, in feinen komiſchen Stuͤcken ıft zu wenig Nas 
tur, und zu viel Abficht, und in allen macht ih eine Armurb 
der Erfindung fübltar und noch ein anderer Mangel, der 
dem dramariichen Voeten nicht verzieben wird: es gelingt ibm 
böchft felten, einen dcht menfchlichen Charakter zu zeichnen, 
feine beroifchen Figuren ıragen größtentbeils etwas Wanierirs- 
te8, Aufgeblafenrd an fich, ſtatt fich handelnd ausjufprechen, 
raifoniren fie über ſich, und jchildern uns ihre Empfindungen, 
wo er aber ald Vortraitmaler fich zeigen will, im Luftiviel, 
bäuft er eine Karrikatur auf die andere, und ohne daß dich 
durch das Vhantaftifche, den Humor der ganzen Kompoſition 
gerechtfertigt würde. Grillparger, den wir, wenigſtens ım 
jeinen legten Vroduftionen, böber achten müffen, und einige 
andere, die ihm zur Seite treten, liefern zu filten etwas, um 
damit eine bleibende Wirkung hervorgubringen, oder fie wens 
den fich ganz vom Theater ab, und was das Schlimmite it, 
alle unfere neueren Dichter geben ihren tigenen Weg, bilden 
unter fich keine Schule, die wieder eine Schule in der Schaus 
fpieltunft und einen beftimmten Geſchmack beim Publikum 
erziehen könnte, jeder verfährt nicht anders, ald wäre das 
deutiche Drama erft von vorn zu erfchaffen, das num mit 
einer unaufbörlichen Unruhe alle möglichen Formen und Un— 
formen durchläuft, und fo wird der darftellende Künftler wie 
der Zufchauer immer berumgenedt, bis jener alle Haltung 
und Methode verliert, dieſem endlich die Beſinnung vergeht, 
Eine ſolche große, fortgehende Schule wie bei den Englän 
dern und Spaniern bat das Drama bei und eigentlich nie 
gehabt, doch war eine Anlage dazu da bei den Meifterfängern, 
die für die Bübhme dichteten, umd auch in jenen Schaufpielern, 
die durch ihre ertemporirten Stuͤcke die alte Vollskomödie 


erhielten. Diefe freilich ſchwachen Anfänge eines Nationals 
thtaters gingen und durch Gottſched's gelehrten Aberwiß vers 
loren. Hätte dad Glück ſchon damals ein großes Talent pers 


lichen wie Shafeiprar, der die engliiche Bühne auf Fiher 
ziemlich gleichen Stufe fand, fo wäre daraus ein eigenthünts 
liches deutichies Schaufpiel hervorgegangen, denn Febr die 
Staatsdaftion bewahrte noch einen Reſt der romantiichen Poeſie, 
die Volle mir ı'hren Masten und ihrem frechen Humor trug 
alle Keime eines poetiſchen Luftfpield im fi. Gottſched aber 


— — —— — — — 


todten Regeln des Ariſtoteles und der Franmoſen herein, rief 
jur unbedingten Nachahmung und zum Sireben mach dem 
Schatten einer Eorreften Dichtkunſt auf. Als öffentlichem 
Lehrer auf einer beruͤhmten Univerſitaͤt, und durch feine nabe 
Verbindung mit der praktifchen Schaubühne, durch viele Mit: 
arbeiter, die er mm fich umd ſeine Gattin verfammelte, gelang 
es ibm, eine graue Theorie am die Stelle Ichbendiger Poeſie 
zu feßen. Und dieſe Revolution des Theaters, von einem 
einzigen wenig begabten Manne unternommen, erregt fein 
großes Erftaunen mebr, wenn wir bedenken, daß die Trens 
nung zwiſchen Literatur und Volt fich längſt ſchon erklärt 
hatte, und daß der Deutiche, der feiner Natur nach immer 
Autoritäten fucht, und fir das Auslaͤndiſche empfänglich ift, 
grade damals in der Gewohnheit war, ſich von den rem 
und or Frankreichs beberrfcben zu laffen. In Leſſing 
trat ein friſcher Geiſt auf, und die Bühne bar feirdem einen 
Reichthum herrlicher Dichterwerte erbalten, aber eine Schule, 
worin ſich gewiſſe Prinzipien der Kunſt vererbten, worin 
durch das Verſchiedene der individuellen Naturen ein Gemeins 
ſames. als Merhode fichrbar würde, ift nicht wiedergefommen, 
ſeitdem unſer Drama einmal feine Naturform verlaflen bar. 
Und ohne eine foldye Schule kann ein Theater immer nur 
für den Augenblick Durch cin ganz eminentes Dichtertalent iu 
einer Höbe gebracht werden, von der es dann eben fo ſchnell 
wieder herabfaͤlt, wenn nicht fogleich ein anderes an tie 
Stelle tritt. Freilich bar das Deurfcbe Theater einen Schatz 
an der Kireratur einer frübern Epoche, warum alfo, könnte 
man jagen, fpielt es nicht die ältern guten Stüce fort, warum 
läuft es Lieber dem Meueften, Schlecbteften nah, und bolt 
jich wie der alberne Freier der Porzia Wamms und Holen 
und Muͤtze, ein ganz bunrichediged Narrenbabit aus allen 
Ländern zufammen? Hier kommen wir num auf dir eigent— 
liche Noth umferer Bühne; ſie ift ein reicher Mann in Ta- 
pieren, die, wenigiteng für den Augenblick, den Kurs virloren 
baben. Jene älteren quten Srüde bat eine Zeit_bervorges 
bracht, tie jenfeits unferer Gedanken und unferer Liebe liegt, 
am die wir micht im Leben und auch micht im Schein erinnert 
jeyn wollen. Die Revolution im Mechigebiete geht von einer 
völlig verwandelten Denkart auf, und kann daher bei der 
Kunit nicht ſtille ſtehen. Nachdem die dußeren Autoritäten 
und Privilegien geſtuͤrzt find, iſt auch die alte legitime Poeſie 
abgeiegt worten, man bat auch in der Literatur das demo» 
krarifche Prinzip erklärt, damit die Jüngern nicht immer wie Pas 
gen. nur die Schleppe des Monarchen tragen, jondern ald freiges 
borne Geifter fich rühren lernen. Aber diefe unglücklichen Parve— 
nüs wiffen noch nicht den rechrem Gebrauch von ihrem Gluͤcke 
au machen, fie geberden fich wie Knaben, denen man einen 
Feſttag gönnt mit Kuchen und Wein und der Luft im Freien, 
ftellen ih auf den Kopf, überfchlagen fich in der Luft, und 
werfen beim Nachhaufegeben ibren Lehrern die Fenſter ein. 
Da fie es ſogleich den alten Dichterfürften und ihrem Kron⸗ 
adel gleichthun möchten, fo nebmen fie eine Maste vor’d Ge—⸗ 
fiht, und laufen damit in die Laͤrmhaͤuſschen der Literatur, 
um uns aus allen Straßen und Wintelgaffen zuzurufen, wie 
biejer umd jener ihrer Freunde, und eigentlich jeder won ib- 
nen ein noch nie gefehened Original (ey, und daß nun erft 
unter den Gemittern der Gefchichte ein großer Grifterfrübling 
ausſchlage. In die Scene kann unier junger literarifcher 
Demos nicht eindringen, meil uniere meiiten Bühnen Hofan— 
ſtalten find, er lege fich daher in das Parterre hinein, wel» 
ches eigentlich der Säugrüffel unferer Zeitichriften, die Gals 
lenblafe der Gefellfchaft iſt, und dringt bier auf eine unbe 
dingte Gleichheit, d. b. des Belten und des Gchlechteften, 
wenn dieß nur einen augenblidlihen Kitzel bervorbrinat. 
Dad Theater läßt daber überjegen, fo virl und fo niederträch- 


vernichtere die gej.Hichrlichen Formen des Theaters, holte die | tig als möglich, und reicht ung vom ſauerſten franzoöͤſiſchen 


Wein, verfteht fi, immer vom beurigen, fo daß und ein 
guter alter deutſcher Jahrgang, wenn ibn einmal der Zufall 
ung einfchenkt, jege Schwindel und Kopfweh macht. Das 
Theater weiß ſich überhaupt zu belfen. Es trägt wie ein ges 
ſchickter italienifcher Koch feine magere Faftenfpeife fo zube- 
reitet auf den Tiſch, daß fie wie ein Leckerbiſſen hinuntergebt, 
ja rührend ift es zu ſehen, wie die Humanirdt mancher Dis 
reftoren fo weit gebt, fich zu ruiniren, damit wie mur dad 
Gemeine, Leere mit einer Luft genießen lernen. Am Hom- 
rar der Dichter und an den Gagen der Schaufpieler ſparen 
fie fich ihr tägliches rothes Feuer, Leinwand und Pappe ab, 
und wideln die Armuth in einen Königemantel ein, umd laffen 
fie in goldenen Valdften wohnen. (Fortſetzung folgt.) 


Aus Mailand, 


Es wird Ihnen nicht mangenehm fern, von dem Lobe zu verneh: 
men, welches dem Werke eines Landemaͤunes anf der diehjährigen 
Kunſtausſtellung „von alien italieniichen Kunftverftändigen zu Theil ge: 
worden, Dieß Werk ift eine Atalanta in natürlicher (rohe, von dem 
untängft in Nom verftorbenen Heinrich Kelter aus carrariichem Mar: 
mor gearbeitet. : J 

Atalanta iſt im ſchuellen Laufe dargeftellt : fie hat die lockenden 
Aepfel auigehoben; die Liſt durchſchauend, den großen Vorſprung fe: 
hend, welchen Dipponenes ihr abzewonnen, verdoppelt Nie nun mehr 
ihre Auſtrengnug. Sie ſchwebt auf der aroßen Zehe des rechten öufes, 
das Tinfe Bein iſt nach hinten empor aerichter; den linken Arm, vor: 
waͤrts ſtrebend im die Döhr geſtreckt, halt ſie die goldenen Aepfel in 
der rechten herabhangenden Hand. Die Kompoſition iſt —— 
Grad geuiaiſch, die Zeichnung Forrefr, der Effekt anußerordentlich, altes 
Leben und Bewegung; ſchon ſind die Formen und meifterhaft die Fal— 
ten der Chlamis an’s Nactte aelcar. Die Phoiiognomie deuter leicht 
den Born der Nymphe an, Me Gefahr läuft, von Pippomenes befiegt 
zu werden. Die Daare find zart und aualeich grandios behandelt ; mit 
einem Bande gefcheiteit, ergießen fie ri uber den Rüden, wo das 
ſchwellende Gewand der ſchnellen Bewegung eutſpricht. Das Bleiich 
it weich, die Ertremitäten, fo wie jeder Theil Ichön vollender. 

Daß man diefer Aralante auch Fehler vorwirfe iſt natürlich, denn 
ein Sterblicher schafft erwas Magelloſes. So wird mancher verftan: 
dige Leer ausrufen: Wie kann fich eine Statue auf einer Zehe ſte— 
hend erhalten? — In den gemeinen Regeln der Bildhanerei ift das 
ein Vorwurf, allein unſer geniale Künkter wollte ſich durch Beine 
Rücklicht binden laſſen; er fchrieb Damals einem feiner Freunde: »Ich 
habe eine Figur in der Arbeit, unſern Aeſthetikern zum Trotz, und 
ihren Vorſchriften ſchnurſtracks entgegen, cine Aralanta tm vollen Lauf.« 
Den Banmftanım, der als Stutze dient, mag ſich die Phautaſie von 
einem folchen Bilde wohl hinweg denken. Kelers Much wurde durch 
den ichönften Erfolg gekrönt und die Vorwürfe verſtummten. 

Unfer Künfter, cin Sohn des Oberjten Keller, Eden von Kelle— 
rer, ward in Bürich den 6. Februar 1771 geboren. Gein Water, der 
frühgeitig die ungewöhnlichen Anlagen des Knaben zur Kunft bemerfee, 
berief den Bildhauer Ehriften, um ihm die erften praftiichen Anleitun⸗ 
gen im Modehiren zu geben; Diefem folgte jodanı Heinrich nach Stauy 
und Luzern, Im Jahr 1794 ging er nach Rom. Dort jtudirte er 
für ſich die Antieen und las zugleich die alten Griechen und Die ita: 
lienischen Dichter. Die erſte Kompofition, welche er in Marmor aus: 
führte, war ein Dipmedes , der das Palladium aus Troja eniführt. 
Schon in dieſem Bilde gaben fich feine guten Erudien fund. Die 
damals in Rom auweſenden deutſchen Kenner und Künjkter wicht mins 
der ala feine italleniſchen Kunſtgeuoſſen rubmten an feinen Erfindungen 
den poctifchen Sinn, die blühende Phantafie und eine große Einfach: 

eit, Seine vorzüglichtten Schöpfungen find : Bortunga, mit verbuns 
enen Augen anf einem Einhorn, im flüchtigen Vorüberrennen ihre 
Gaben ausſtreuend; die Hoffnung, melde eine Chimare mahrt ; eine 

no mir Melicertes im Arme, im Begriffe fich vor der Wuth des 
Bemahles ins Meer zu ſtürzen; die Geburt der Venus: aus 
einer von Delphinen getragenen Muschel tritt wie eine Perte die fie: 
besaöttin hervor. Federmann Pennt dieh Bild aus den unzähligen Pleir 
nen Wiederholungen in Bronze ; aber außer feiner Zeitgenonen Fennen 
Wenige —* beſcheidenen Meiſter, die Meiſten halten dieſe Venus für 
eine. Antike. a 

Die Aalarite in das letzte feiner wenigen, aber einen fhönen Ruf 
begründ pen Werte; denn faum hatte er sein dreißigftes Jahr er: 
rei , ale eim Balt ihm einen Blutſturz zuzog, der ihm gewaltſam, 
went nicht der Exriſtenz, doch feiner glänzenden Laufbahn eutriß. Poe- 
fie und Alterthumskunde waren bis an fein Ende feine Lieblingsbe— 
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ſchaftigungen. Als Mitglied der päbſtlichen archäologiſchen Akademie 
nahm er thatigen Antheil an ihren Forſchungen. 

Kein Mißgeſchig konnte Heinrich Keller von feinem theuern Mom 
und den nuerichöpflicen Kunftichäpen trennen ; dort entichlummmerte er 
am 21. Dezember 1832 ins Land des Schouen und Bollfommenen 
hinüber, Die ihn überfebenden Freunde aedenfen wehnnithig der afüc: 
lihen Tage, mo fie in hauslichem Kreiſe die Uhende mir dem Der: 
ewigten in jeinem Garten alle quattro fontane unter den Weinlan: 
ben und Öranarbäumen zubrachten, — Der Tod hat die unzertrenulich 
treuen Gatten in Jahresfriſt jenfeits men vereinigt; fie gedachten bis 
zu ihrem 1 Athemzuge mit Liebe aller der theuern Entfernten, und 
fein Groll für erlittenes Unrecht begteitere fie hinüber. 


— — 
* 


Aug Livorno. 

Die Ankunft Lablaches unterbrach die Darſtellungen der Parisina, 
Eine ungeheuere Menge drängte ſich, den berühmten Sänger im Ma- 
trimonio Segreto zu hören, Uber es kam anders als man gehofft. 
Die Symphonie beginnt und endet — alles ſtill; daun die Jutrodaf 
tion: wenig Applaus. Lablache erſcheint: nnendliches Klatſchen — er 
ſchließt Die Cavatine alles ſtul! Im Terzett der drei Damen erhielt 
die Ungher einigen Beifall , — Coſſelli tritt auf: großer Applaus! 
Er finge — altes it! Während des Zinates einiger Äpblans für Pa- 
blache ; nach dem Finale: altes Mi! Im zweiten Ahte mufte das 
Duert zwifchen Lablache und Eoſſetii Se hiato in corpe unter fautem 
Beifall wiederholt werden. Won da am bis zum Schluſſe, nad 
dem Schluffe Altes fill. Am folgenden Tage wird Die bei Seite 
geworfene Parisina mieder hervorgehboft und mir Enthaſtaemue be: 
grüßt; Die Livorner wollen Feine Vorſtelungen des Matrimonio Sc- 
greto weiter; Nie wollen Lablache in einer ernften Mole fehen; das 
will wieder der nicht! es iſt cine verwidelte Geſchichte. 

Aber num kommt erſt das Wunderbare. Um alte Hiuderniſſe zu 
ehuen, erbierer ſich Coſſelli von freien Stüden im Barbiere di Sı- 
viglia den Bartolo zu fingen, den Figaro aber Labtache zu überlaffen. 
Man deufe fih die Ueberrafchung! Ein Sänger, der einem anderen 
freiwillig einen brilfanten Part adtrirt, mweranf er ein Mecht hätte! 
Es ift etwas Unerhörtes. Der Antrag wird angenommen, md am 
folgenden Tage feiert der Roſſiniſche Barbier einen wahren Triumph. 
Lablache, die Ungher, Dupres, Coffeili, werden mit Beifeil Aber: 
ſchüttet; der Abend macht Epoche in den Thearerannalen von Liverno, 

Darauf Fam Tel, Norma, Anna Bolena an die Reihe. Einige 
behaupten , Loblache habe feine Reife nach Paris verfcheben , um noch 
vier Darftellungen zu geben; aber die Sache if nicht verbürgt. 





So handelt ein Mann vom Ehre! 
(Eingejendet.) 

Die Abſicht der_hiefinen Theateroberdireftion, die Stelle des eut: 
wichenen Sängers Dobler auf das würdigte und zweddmäßigfte zu 
bejegen , veronfaßte fie auch, an den berühmten Pellegrini nah 
Minden zu fchreiben , und ıhım , weil man hier davon ſprach, daß er 
Luft hätte, feine Steunng zu verändern, ein bedeutendes Engagements: 
anerbieten zu machen. Dr. Intendant Grüner empfing bieranf fol- 
gendes Untwortichreiben, wovon denz Einſender dieſes eine Abſchrift 
mirgetheilt worden iſt, indem derſelbe wunſchte, dieſes für Thearer: 
fremde nicht uninterefante Schreibeu zu veröffentlichen. K. 

Mänchen, 26. September 1854. 
Verehrteſter Ders Jutendant! 

Schr geehrt fühle ich mich, darch Euer Wohtgeboren alängendes 
Anerbieten und DVertranen, welches ich auch ungeſaumt, und mit 
Freuden annehmen würde, weenn nicht ein zehnſäbhriger Kontraft, we: 
von ich noch 4 Jahre zu bleiſben, mich verhinderten, Ihren werthen 
Untras annehmen zu Finnen , m als Mann von Ehre, cher meinen 
Vortheil anfzuopfern, alt weinen Kontrakt zu brechen im Stande bin. 

Nehmen Euer Wohlgeb oren meinen innigſten Dauk für die ansge: 
zeichnete Ehre , und fol ich einft im Stande m fönnen, Ihnen zu 
dienen, fo möcsen Sie "verlichert ſeyn, daß Niemand bereitwiltiger 
ſeyn würde als ꝛc. ꝛt. ic Jutius Pellegriui, 








Thereateranzeige. u 
Ghhıntas, den 4. O ftober. Der häusliche Bwift, Luſtſpie in 
1 Akt, von Kopebue, Hierauf: Der Boriap, Lufipiel in a Art, 
von Polbein. Sodann : Das Ben eines Naja, oder: die Be- 
freinna der Sflo ven, Divertiifement in ı Aft, orrangirt von 
rn. Balletmeifter P rec. Bum Beſchiug und zum Erftenmale: Nach 
onnenunterga ng, Luſtſpiel in 2 Abtheilungen, nach dem ran: 
söfiichen von Log. : 


— —— — —— —)—— 
ur: Dr. G. €. Thomas, — Druder: Bayrhoffer. 





Sranffurter Konverſationsblatt. 


Sonntag, 





Deirtäge zum Konverfationsbiatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beftebe man unter der Abdreffe: 


N: 149. 


5, Dftober 1834, 


Au die Fuͤrſtlich Thuru und Tarijche Ober: Poftomts-Beitungs:Erpedition, für das Konverfationdblatt 


einsufenden, Buchhändler werden erſucht, 
obiger Annchtaft einuſccen. 





Aechte 


Freiheit. 
Die Freiheit it cin hohes Gut, 

Und werth der Edien Schweiß und Blut; 
Doch nied’rer Sinn nnd Poͤbelwuth 
Kennt nicht der Breiheit hohes Gut. 


Mer irei will ſeyn im eig’nen Haus, 
Der treib’ zuerſt den Pöbel aus; 
Treibt er den Pöbel nicht hinaus, 
MWird er nie frei im eignen Haus. 


Die Tugend macht allein uns frei, 

Das Parker bringt uns Sklaverei. 

So heißt mein Spruch, ich Bleib’ dabri: 

Die Tugend macht allein une frei. 
EL 


Das Gefjpenf. 
Uns dem »Metropoliran«.) 


Der verfiorbene Marquis von A — — pflegte einen Theil 
des Sommerd auf feinen Gürern in der Nachbarſchaft von 
Palermo zuzubringen. Im Jahre 1808, während feines 
Aufenthalts dafeldft, verliebte ſich feine einzige Tochter in 
einen jungen Offisier, welchen fie zufälligerweile fennen lernte, 
Da fie feine Hoffnung hatte, ihres Vaters Einwilligung zu 
einer foldhen Mifbeiranb zu erbalten, fo beftrebte fie fich, ihrer 
Leidenichaft Meifter zu werden; da indeflen der Offisier im 
Begriff ftand, mir feinem Regimente Palermo zu verlaffen, fo 
witligte fie ein, demfelben an einem Abend ein letztes Rendez⸗ 
vous zu geben, zu welchem Ende er fich zu einer beftimmten 
Stunde unter dem Fenſter ihres Zimmers zeigen follte. Als 
fie daber, ihrem Verfprechen gemäß, auf dem Balfon wartete 
und ihre Augen anftrengte, um im der Dunkelheit deh gelichten 
Gegenſtand zu erfpäben, bemerkte fie in einer kurzen Entfers 
nung oom Schlofle, in einer Aiter, welche zu einen benache 
barten Dorfe führte, fich erwas hin umd ber bewegen, An— 
fangs dachte fie, es koͤnne niemand anders fern, als ihr Ge— 
fiebter, bald aber harte fie gute Urfache, ihre Meinung zu 
ändern. Die Geftalt, welche fie fab, war von gigantiſcher 
Größe, in ein weißes Gewand gehuͤllt, und beisegteggich in 
langfamem und feierlibem Schritt, wie er —— 
Weit grade nicht eigen iſt. Betroffen über dieſe Erihtinung 
ſchloß fie ſchnell Das Fenſter, und war unfähig, augenblicklich 
fo viel Muth zufammenzuraffen, um fich ein zweitesmal auf 
dem Balfone zu zeigen. Den folgenden Morgen brachte ein 
alted Wein, welchen im dem oben ermähnten benachbarten 

wohrte, ein Biller von ihrem Geliebten, worin er fich 
über ihre Härte beflagte, indem fie ibm die verfprochene Zus 


die Schriften und Neuigkeiten Ihres Berlagt, deren Beuttheilung oder Anzeige Ae mwünfeen, ebenfads unter 


— — — — nn nz 


ſammenlunft nicht geſtattet habe, und fie beſchwor, dem kom⸗ 
menden Abend vpiünfrlicher au ſeyn. Die junge Dame batte 
unterdeffen ibre Furcht vergeffen und war entfchloffen, dießmal 
ihr DVerfprechen beffer zu erfüllen. 

Um diefelde Zeit wie am vermichenen Abend zeigte fie fich 
auf den Balton — und mit gleichem Erfolg; denn abermals 
erfchien diefeibe gigantifche Geftalt, gehällt in weißed Gewand. 
Opfehon ihre Anaft auch diefmal groß war, fo bewirkte doch 
der Widerwille, ihren Geliebten wiederum zu täufchen, und 
der Gedanke, daß fie in ihrem Zimmer doch völlig ficher fen, 
daß fie das Fenfter nicht verließ. Dad Gefpenft ſchritt in 
derfelben feierlichen Weife vorüber und mar bald ihren Augen 
entichwunden. Im ängftlicher Erwartung harrte das junge 
Frauenzimmer noch eine lange Weile, allein der Gegenftand 
ihree Wünfche erſchien nicht. Als fe endlich die Uhr der 
benachbarten Kapelle zwei fchlagen börte, zog fie fich, beängs 
ftigt, ermatret umd in ihren Hoffnungen getäuicht, im ihr 
Zimmer zurüd. 

Um die beitimmme Stunde fprang der Offizier uber die 
Mauer des Parkg und eilıe auf Flügeln der Liebe dem Ren— 
dezvous mit der Geliebten gnigegen, Als er fich dem Gebäude 
häberte, börte er bad Geräusch von Fußtritten, und fab bald 
darauf die erwähnte riefenartige Geftalt im weißen Gewand 
auf ſich zu fchreiten. Im der erften Weberrafchung fubr uns 
wilttürlich feine Hand an den Degengriff; das Geſpenſt war 
nicht träge — beide zogen umd ein bikiged Gefecht begann, 
welches für den ſterblichen Kämpfer nachtbeilig emdere, Indem 
er eine tiefe Wunde im den Leib erhielt umd zu den Füßen 
feines Gegners niederfänt, Kaum fah der flegreiche Geiſt ſei— 
nen Gegner zu Boden geitredt, fo ſetzte er feinen Weg fort, 
ohne den Gefallenen weiter zu beachten. Indeſſen war das 
Degengeklirr fo nahe an der Wohnung des Marquis von 
demſelben nicht ungeachtet geblieben. Er rief feine Bedienten 
zuſammen, erzählte, was er gehört, und befabl denfelben, alle 
Theile des Parks zu unterſuchen und Jeden, den fie um eine 
folche verbotene Stunde dort treffen würden, feſt zu nehmen. 
Die Bedienten, den Befehlen ihres Herrn Geborfam leiftend, 
machten lange aber vergebliche Nachforfchungen — nicht eine 
Spur fand fi, welche das geringſte Anzeichen von dem 
Ereignif, was fo fur; vorher Statt Fand, abgeben konnte. 

Der Marauis fchien ziemlich unzufrieden mit der Fruchtlos 
figfeit ver Nachſuchungen, begnügte fich indeffen bloß zu bes 
merken, dag er ſich getaͤuſcht haben muͤſſe. Seine Tochter 
argwöhnte den wahren Zuftand der Sache, und daß der Of 
fliter und das Gefpenft miteinander in Händel grratben ſeyn 
möchten. Beforgt um mährre Nachricht, befchloh fie ſo bald 
ala mögfich, die oben erwähnte alte Frau aufzuſuchen, im der 
Hoffnung, daß diefe im Stande wäre, ihr Aufſchluß über die 
Sacht zu geben. In Geſellſchaft einer Kammerfram hatte fie 
ſich beinahe den Graͤnzen ihrer värerlichen Beſtzungen gend- 
bert, als fie das heftige Bellen ibres Lieblingehundes über 


vafchte. Nachdem fie demfelben mehremale vergeblich gerufen, 
gn fie auf ihn zu, um denfelben von dem Gegenftande feiner 

rbitterung oder feiner Furcht mwegauholen. ie groß aber 
war ihr Entießen, als fie unter dem niedrigen Gefträuch den 
Körper eines Mannes —* fand, der erſt kuͤrzlich ermor⸗ 
det zu ſeyn ſchien. In dem Augenblick des erſten Schreckens 
glaubte fie, es ſey ihr Geliebter, und fiel in Ohnmacht. Das 
Hülferufen ihrer Kammerfrau zog fchnell Leute herbei, umd 
unter denfelben war die alte Frau, zu welcher die junge Dame 
eben geben wollte. Nachdem diefelbe ſich etwas erholt hatte, 
theilte ihr die Alte Nachrichten mit, welche in Vergleich zu 
dem, was fie befürchtete, wahrhaft tröftend waren; denn fie 
erfuhr, daß ihr Geliebter in der Hütte der alten Frau vers 
borgen 1ag, und obſchon fchwer verwundet, dennoch feine Ges 
fahr zu beforgen ftand. Die junge Dame folgerte nunmehr, 
daß der todte Körper niemand anders als dad Gefpenft ſeyn 
könnte, deſſen Erſcheinung alte diefe Unglüdsfälle äh Sr 
gen. So eilte fie in großer Belümmernig nach Hauſe. Wäb- 
rend der Nacht flieg ihre Angft und Unruhe auf einen fol 
ben Brad, daß fie nicht fchlaren konnte, umd in ein Fieber 
verfiel. In dieſem Zuftande ftand fie auf und öffnete das 
Fenfter, ums frifche Luft zu fchöpfen. Es wäre unmoͤglich, 
ihr Erftaunen und Entfegen au beichreiben, als fie abermals 
die Geftalt der vorhergehenden Abende erblickte! Sie glaubte 
nun, daß die Alte fie geräuicht babe, und wurde wiederum 
von dem Gedanken verfolgt, daß der Ermordete ihr Geliebter 
fr. So brachte fie den übrigen Theil der Nacht in fchlaf- 
ofer Angſt zu. 

Der Offisier indeffen war in der That in dem Haufe der 
Alten, wie diefelbe ausgefagt. Ald er von dem Mord hörte, 
fo glaubte er num feinerieits, daß, ebe er felbft fiel, er feinem 
Gegner eine toͤdtliche Wunde beigebracht haben müfle. Der 
Marquis veranftaltete unterdeſſen die ſchaͤrfſten Nachforichuns 

en; allein ed konnte weder Genügendes über den Mörder in 

rfabrung gebracht, noch fonnte die ermordete Perfon felbit 
auf irgend eime Art identificirt werden. Mannicpfaltige Ges 
rüchte trugen fich in der Gegend umber, welche dem Marquis 
fo unangenehm waren, daß er plötzlich und jo, daß feiner 
Familie eine Zeit zu Zurüftungen geftatter war, von Schloife 
abreifte uad mach feinem gewöhnlichen Aufenibaltsorte, in 
einem andern Theil der Inſel, zog. > 

Unter andern Gerüchten, mit welchen ſich das abergläubi- 
fche Landvolk herumtrug, wurde auch gelagt, daß man den 
Geift des Ermorderen in der Kapelle des benachbarten Dorfes, 
welches dem Marquis jugehörte, hätte wimmern hören. In 
diefer Kapelle war auf nn des Marquid der ger 
fundene Körper beerdigt worden; diefelbe wurde gewöhnlich 
verfchloffen gehalten, ausgenommen an hoben kirchlichen Zeit: 
tagen. 

Dine weiterd die Wabrbeit diefer Gerüchte unterfuchen zu 
wollen, muͤſſen wir den Lauf unferer Erzählung unterbrechen, 
um zu erwähnen, daß einige Zeit früher der Marauis cin 
Mädchen von großer Schönheit gewaltfamermeife batte ent⸗ 
führen laffen und diefelbe in einem nahegelegenen Weiler bei 
Reuten untergebracht, die fein Vertrauen genoſſen. Da feine 
Gemahlin noch febtel, fo pflegte er das Junge Mädchen nur 
wäbrend der Nachtzeit zu befuchen, da er, feine Familie bes 
sücicbtigend, jenes Auffchen vermeiden wollte, Der Leſer 
wird nunmehr, und mit Mecht, vermuthen, daß das Geſpenſt 
niemand anderd war, ald_der Margnis felbft, der die Leicht: 

(äubigkeit der gemeinen Leute in Gijilien wohl fannte, und 
Geber eine fo feltfame Verkleidung wählte, um feine Liebetan⸗ 
gelegenheiten und feine Ausgänge vor den Slicdern feines 
Haufes geheim zu halten. Auf einer diefer nächtlichen Er⸗ 
furfionen traf er auf den Offisier, welchen er für einen Feind 
bielt, der ihm aufgelauert, um ihn zu ermorden. Da er nad 
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dem Kampfe ſeinen Geguer nicht mehr fand, dem ed gelungen 
war, ohnerachtet feiner Wunde einen Pla zu erreichen, wo 
fein Bedienter feiner wartere, umd von demſelben nach dem 
Dorfe gebracht wurde, fo blieb der Marquis über feinen Geg- 
ner im Ungewißbeir. Nicht willend, auf wen er Verdacht 
werfen follte, glaubte er endlich den wahren Gegenftand feines 
Argwohns in einem jungen Dann gefunden zu haben, wels 
dem das erwähnte Mädchen zur Frau verſprochen war, ehe 
fie in feine Hände fiel. 

Nachdem fich einmal diefer Gedanke bei ihm feftgefeßt batte, 
und er auch wußte, daß fie jederzeit eine Zuneigung für feis 
nen Nebenbubler gehegt, während er ſelbſt ihr verhaßt war, 
fo bildere er ſich ein, daß diefer vermeintliche Verſuch ihm zu 
ermorden, mit ihrer Zuitimmung unternommen worden ſey; 
und da er non äußerſt eiferfüchriger und rachfüchriger Ges 
muͤthsart war, ſo entichloß er fich, an den zwei Unglüdtichen, 
welche jo unichuldigerweife feinen Verdacht erregt hatten, 
aus geſuchte Mache zu nebmen. 

Am Morgen nad dem Zufamnentreffen mit dem Offizier 
exhielt der junge Mann einen Brief, anfcheinend von feiner 
Geliebten, in welchem er eriucht ward, moch denfelben Abend 
um eine beftimmme Stunde und an einem beſtimmten Plak 
zu erfcheinen, um ihr zur Flucht aus der Gewalt des Marquis 
bebülflich zu ſeyn. Der —— Liebhaber ging im die 
Schlinge; als er auf dem beftimmten Platze anfam, wurde 
er — nicht von jeiner Geliebten — fondern von drei Deus 
chelmördern empfangen, welche ihn im einem Nu in eine an 
dere Welt beförderten. Der Körper wurde dann verſteckt, 
bis er zu gelegener Zeit fortgefchafft werden konnte, und 
zwar an demifelben Blake, wo er, wie erzählt worden, an 
dem folgenden Morgen von des Marquis eigener Tochter ges 
funden wurde. Noch an demfelben Abend verſchwand auch 
das junge Mäaͤdchen auf eine geheimnißvolle Urt aus dem 
Haufe, worin der Marquis fie untergebracht batte- 

Mehre Tage nad) der Abreiſe ded Marquis blieb alles ru- 
big, ausgenommen daß das Wimmern in der Kapelle in der 
That fich vernehmen ließ ; es wurde nicht mur dann und warn 
ebört, oder von einzelmen Vorübergebenden, fondern zu allen 
tunden und von Allen, Die ihr Weg vorbeiführte. Die Eins 
wohner des Dorfed wurden endlich fo alarmirt, daß befchlofr 
fen wurde, das Innere der Kapelle zu unterfuchen, wo denn 
diejenigen, welche bineindrangen, von den nämlichen Rlages 
tönen nach den Begraͤdnißgewoͤlben unter der Erde hingeleitet 
wurden. Hier fand man nun das junge Mädchen, welches 
kürzlich verſchwunden war, im beflagenswertheften ſchrecklich⸗ 
ften Zuftande, auf dem Punkt vor Hunger den Geift aufs 
geben. Nachdem ihr geeignete Hülfe geleifter worden, und 
fie einige Kräfte wieder erlangt batte, erzäblte fie, daß fie 
acht Tage lang in diefem furdhtbaren Orte eingefchloflen fey, 
ohne andere Nahrungsmittel ald einen Kleinen Laib Brod und 
einen Kübel mir Waller. Anfänglich hatte man fie in einen 
noch tiefem „Ort gebracht, im welchem, um das Gräßliche 
ihrer Sage zw vollenden, der offene Sarg ihres ermordeten 
Geliebten fand. Es war unmöglich, daß von dort aus 
jemals ihre Stimme ein menſchliches Ohr hätte treffen 
lönnenz; Verzweiflung lieb ihr Stärfe, die Thüre wich 
ibrem wieberbolten —2 en, und fie kam in einen obern 
Theil der Gewölbe, vom welchen aus ihr Stoͤhnen gebört 
wurde und fie fo vor dem fchauderhaften Schickſal bewahrte, 
fo nabe war zu erliegen. Was die Graufamfeit einer 

folhen entfehlichen Handlung noch vermehrte, war die falt- 
blütige Barbarei des Marquis, welcher u feinem Opfer, alt 
er 8 lebendig begrub, und gleichfam um ed mit Hoffnungen 
zu tantalifirem, welche er enefchloffen war mie zu erfüllen, 
fagte, daß es moch nicht befchloflen fey, ob fie für immer 
vergraben, einftweilen fie aber ermahnte, auf das Heußerfie 


dem 


gefaßt au ſeyn, umd im Fall er nach Verlauf von drei Tagen 
| nicht erfcheinen follte, ſich in ihr Schidfal zu ergeben, indem 
| dann fein Ausbleiben ein befiimmter Beweit feines Entfchluffes 
| wäre, fie an dem Orte verderben zu laflen. 
| Das junge Märchen erbolte fich wieder; allein ihr, ohne 
Beweisgründe unterftüßtes, Zeugniß vermochte nichts gegen 
den Reichtbum, den Einfluß umd die mächtigen Derbindungen 
ihres Verfolgers. it 


Die Freunde, 
“Yud Heatl’s Book of Beauty. ) 
(Fostfehung.) 


Gerade um die Zeit, wo Albert Sinclair Eton mit Or 
ford versaufchte, ſtarb Herr Sinclair an einer Erkältung, die 
er fich dadurch amgeiogen hatte, daß er einen ganzen Tag 
lang im beftigften Megen geitanden war, um eine genaue Uns 
terfuchung uber die Möglichkeit, einem Fußwege eine andere 
Richtung zu geben, anzuftellen — ein Geſchaͤft, das, wie er 
vollfommen richtig bemerkte, ſich durchaus micht umgeben 
oder verfhichen lieh ; und ein Jahr vor der Scene, dic wir 
im @ingange unferer en baben, ftarb auch 
Miſtriß Vernon. Ihre zwei Söhne ftanden an ihrem Gier: 
belager umd gelobten ſich über der entſtelten Hülle der gelieb⸗ 
ten Mutter gleichlofe Freundfchaft. Sinclair zählte damals 
ſechs und zwanzig — Vernon zwanzig Jahre. Um ein Jahr 
älter — fo trafen Mich denn die Beiden an der Thüre des 
Cafe Francais. 

Im. 

Vernon kam mit feiner Volljährigkeit in den Beſitz eines 
volltommen fchuldenfreien Vermögens in Grundeigenthum mit 
einem jährlichen Einfommen von 15,000 Pfund. Nicht eins 
mal mit den umnbedeutendften eigenen Schulden trat er es an, 
denn Sinclair's Börfe war ibm immer offen geweſen und 
batte die Raunen und Berichwendungen feiner Knaben oder 
— *—* gedeckt. Sinclairg Lage dagegen war, zumal 
ür ein ſtrebendes, hohes Gemuüͤth wie dat feine, die aller— 
drücdendfte und ichmerzendfte. Er befaß freilich, dem Namen 
nach, ein großes Vermögen, allein was ibm an Eintommen 
davon blieb, war gering. Die Art, wie fein allzugeſchaͤftiger 
und allbefchäftigter Vater fein Gur »beirieben« batte, hatten 
dieſem, wie fich erwarten ließ, höchit bedeutenden Schaden 
gebracht. Zu den fchom von früberber darauf rubenden Uns 
terpfändern waren neue gekommen, ſchwere Jahrgelder muß- 
ten davon besahlt werden; eine große Hausbaltung mußte 
nebendem beftristen, ein gewiſſer Grad von Baftfreiheir be» 
bauptet werden. Sinclair ſelbſt hatte, theild in eigenen, 
tbeild in Ausgaben für Bernon, mehr ald die Klugheit gut 
beißen konnte, feine Verlegenheiten noch gefteigert; und war 
nun mit dem Entichluß ins Ausland gegangen, fich dort auf 
iden Fall fo lange aufzuhalten, bis er wenigftend die Schuls 
den, die von ihm berrührten, alimälig getilgt haben würde. 
Mit 1000 Pfund jährlich tft fich, für einen einzelnen Dann, 
in Paris recht wohl leben und auf diefe Summe gedachte er 
denn feine Ausgaben zu befchränten. 

In Paris ſchloß er ſich von den Vergmigungen, die diefe 
Stadt bot, m. ängflich aus, allein ‘Freunde fonnte er 
m denen, die nur für diefe Vergmügungen lebten, nicht fin, 
gr Er fühlte zudem — wie jedes ſtoͤlje Gemüth in feiner 
age fühlen muß — daß er drmer war, als er feym follte, 
Kemer als man von ihm vermurbete; und dieß allein ſchon 
(en ihm Zurädhaltung, Zwang, in der Wahl feiner Bejvlls 
poaft an. Auch wollte er mit, daß feine ıwahre Lage be⸗ 
— würde; ſelbſt feinem Bruder machte er ein Sehrimmiß 

feinen Gelöverlegenpeiten und nicht felten ließ er ſich, zur 


Vernons bitterem Aerger, lieber des Geizes befchuldigen , ale 
daß er fich für arım haͤtte anfeben laffen. 

Taufende verihwendend und mit aflatifch üppigem Ginne 
ſchien Bernon unterdeſſen in vollen Zügen Befriedigung feiner 
Prachtluſt und ſeines Hangs zu Abenteuern d fuchen. Er 
hatte dad präctigite Hogel, die herrlichſten Eguipagen, die 
ſchoͤnſte Zimmersinrichtung und die erlefenften Gemälde; und 
er war citel genug — denn Eitelkeit bildere keinen geringen 
Beſtandtheil feines inneren Weſens — reinen Werth auf den — 
fo feicht erworbenen! — Ruf der höchſten Ueppigkeit und 
toller Ausichweifung zu feßen. 

Er war bald fo berubme oder — berüchtigt, als er nur 
wünfchen mochte; da er übrigens den Faubourg Saint Ger: 
main eben fo gut als den »Foyer des Acteurs- uu befuchen 
pflegte, fo war er die Leidenichaft, die Wuth den Tages; 
und ein verficherndet Wort aus Vernon's Munde, ein Rächeln 
von Vernon's Rippen reichten bin, die bäßlichite Frau a la 
mode zu machen. 

Sein körperlicher Zuftand, ja felbft feine Vergnügungen, 
bedurften indeſſen einer Veränderung. So brach er denn nach 
einem zweijährigen Aufenthalte in Paris nadı England — 
fein Bruder nah Stalien auf. Mir einem Geifte voll Feders 
fraft und ungedämpftem Feuer und den Kopf voll neuer 
Verichwendungsplane — fo ginz Vernon nach London. Gins 
clair fuchte Jialien auf, um wirfiamer einen Gemürbezuftand 
zu verbergen, deſſen Geſtaͤndniß ibm irgend ein Anlaß — wie 
er faft fürchtete — noch hätte entreißen können. 

Durch fein enges Freundſchaftsoerhältniß mit Vernon und 
die Gewohnheiten, welche es nach ſich zoz — Gewohnheiten, 
die ibm umaufhörlich in dem Beſtreben verwickelt bielten, den 
Ruf der Armurb und den Vorwurf eines fchmußigen Geiſtes 
überall nicht auffommen au laſſen, hatte fich nicht allein fein 
Gemüth bit zu berber Schroffbeir verftimmt und ein noch 
finiterer Ernft als gewöhnlich, in feinen Zügen gelagert, fon- 
dern auch das Schwierige und Drüdende feiner Vermögens: 
angelegenheiten im nicht geringem Grade erhöht. Er batte* 
viel und boch geſpielt — das trügerifche Hülfemittel, nach 
welchen — wer arm und ftols ift, ſo gern greift; und anftatt 
durch feine Auswanderung aufs Feſtland Erſparniſſe gemacht 
zu haben, war er nun noch weit tiefer in Schulden verwickelt, 
als dazumal, wo er zuerſt nach Paris kam. Dazu trat um 
diefelde Zeit ein Umftand ein, der dad Gefühl nagender Uns 
zufriedenheit und des Ekels, das er im fich verichloffen trug, 
noch um ein Bedeutendes erhöhte. Sinclair, der wohl einige 
Keime von feined Vaters bober Verehrung für ein gefchäft- 
thätiged Leben geerbt haben mochte, hatte, ſchon im feinen 
früberen Jugendjahren, fich nichts Wuͤnſchenswertheres, Herr⸗ 
licheres denfen können, als einen Sitz im Parlamente. Die 
Vertretung derfelden Grafichaft, in welcher feine Guter lagen, 
wurde ihm angetragen. Der Sig war ibm ficher, allein es 
wäre davon ein, keineswegs bedeutender, Roftenaufwand un: 
jertrennlich geweſen; fo batte er ſich gendthigt geichen, das 
Anerbieten unter dem Vorwande feiner Abneigung gegen ein 
Öffentliched Auftreten und Wirken abjulchnen, während doch in 
Wirklichkeit fein Herz und Sinn nad einem folchen fich fehnten. 

Sp war denn Sinclair mir feiner finftern, verbitterten 
Stimmung wenig empfänglich für die fanften, fpielenden Lüften. 
den fonnenhellen Himmel des Südens. 


IV, 


Eine ſchoͤnere Nacht ald die des —ten Juni 1824, hatte noch 
nie Erde und Menfchen erauickt, ſchoͤner als im chem diefer 
Nacht dad Mondlicht noch nie auf dem fchlummernden Sil— 
berfpiegel des Lazo Maggiore —— Unter den 
sablreihen Schiffchen, deren weiße Segel da und dort im 
Mondſcheine fchimmernd auftauchen, batteft Du, freundlicher 


Lefer, eimes ſehen können, in welchem eine dftliche, etwas 
ſtattlich⸗ſteife Dame ruͤckgelehnt rubre, und ibr zur Seite eines 
der boldeften Kinder — denn das Mädchen war nicht über 
vierzehn — das je Deine Augen, fchauten. In drei Minuten 
würde der Nachen das Geftade berührt haben, wäre er nicht 
plößlich gegen ein andered Fahrzeug, angerannt, das im Ufers 
ſchatten hergeglitten kam. in plätfchernder Fall — ein kreis 
ſchender Angftruf — abermals eim plätichender Fall — und 
in zwei Minuten war die junge Dame von einen Engländer 
ans Ufer gebracht — ihr Retter.... Sinclair. 


(Eortfepung folgt.) 


Die deutſche 
(Fortſetzu ıq.) 


Und wie lange noch wird unſer Ranudo de Colibrados aus 
der Meifetafche des Bauern effen? Bis er die Erbfchafr der 
neuen Zeit gehoben haben wird, denn daß wir einer neuen 
Entwicklung entgegengeben,, wird Niemand verfennen. Wir 
leben nur in einer jener unglücklichen Uedergangsperioden, die 
ihren ganzen Beſitz erft aufgeben und vergeflen muß, um ihn 
durch eigenen Erwerb zu vermehren, was jetzt als die erjte 
Uebung kines beitig berworbrechenden Produttiongtriebes, als 
Zerrbild, Sich zeige, wird einſt im ſchöner Geſundheit umd 
Harmonie im Veben daltchen. Aber wie nahe dich fen, was 
ed für die dramarifche Kunft ſeyn werde, läßt fich nicht fo 
leicht beſtimmen. Wielleicht ein politiſches uftfpiel, dag wir 
einmal nach der Meformation, doch fehr unvolllommen befaßen, 
vieHeicht auch eine Tragödie, die im höherer Verwandlung 
Manches aus der Gefchichte unferer Tage verherrlicht. be 
es Dabin kommt, muß der Staat ſich erit wieder geordnet 
baben, und mwifchen der Megierung und dem Volle das Ber: 
trauen zuruͤckzekehrt feyn, damit nicht jedes unfchuldige freie 
Wort der Poeſie für Hochverratb und Empörung gelte. Aber 
dann wird nicht allein die junge Geftalt det Lebens in Freude 
und Leid durch die Kunſt ziehen, auch die Verftorbenen wer— 
den aus ibrem Schlafe erfteben, und alte und neue Zeit wer—⸗ 
den fich wieder in berzlicher Umarmung in der Scene begrüßen. 

Die dramatiſche Poeſte und die Schaufpiellunft find fo 
nabe Blutsverwandte, daß fie ein Schickſal mir einander thei- 
len. Wenn die Poeſie in ein Schwanken nach allen Rich— 
tungen geraͤth, und ſich in endloſe Verſuche hineinſtürzt, fo 
iſt es nicht möglich, daß wir große darſtellende Kuͤnſtler ha— 
ben, oder nur Schauſpieler, die ihre Kunſt nach gewiſſen 
Regeln erlernen und ausüben. Große darſtellende Künftler 
fommen niemals obne den Vorgang eined mächtigen Dichters 
geifteg, der durch feine Arbeiten einen fchönen Enthuſtasmus 
erweckt, gute Dandiverfer bilden ſich mur im einer Schule, 
Aber wie follte es bei unferen Bühnen eine Schule geben, da 
fie faft alle täglich und fo vielerlei durcheinander fpielen, und 
ihr Geſchaͤft wie eine Kattunfabrik, oder eine Baͤckerei treis 
ben? Keine, die fich allein an die höhere Literatur des Dra— 
ma's bielte, feine, die fich beftimmte Gattungen berauswäblte, 
und dabei wird die Sache nach einem bergebrachten Schlen— 
drian der Proben geiricben, und der Schaufpieler von edles 


Bühne 





Mad. Laura de Bahr, ach! Die Meſſe it voruber, umd laß die Todt en rub’n! — Un Herloßſohn in £. ge 
in €. Gruß und Dandichlag! — »Standhaftigkeit Niapoleon’s« — Wird beforgt, — Brief aus ! 


An J. EN, in 


rem Gefühl im Dienfte abgejagt und abgenutzt, fo daß ibm 
feine Freude an Teiner Runft, feine Stimmung für ein ern: 
ſtes Studium übrig bleibt, umd ihm emdlich die Achtung für 
ſich feldit verfchwinden muß. Ich bebaupte daber dreiit: das 
deuiſche Theater bat jet weder große darftellende Künftler, 
noch tüchrige Handwerker, d. b. Schaufpieler, denen eine 
ill praftifch erworbene Meifterfchaft rigen waͤre. Unſere 
fteure find, mit wenigen Ausnahmen, mehr und minder 
begabte Pfuſcher oder Heine Manieriften. Der größere Theil 
verläßr fich allein auf das erböbte Gefühl, mit dem wir jeter: 
jeit vor eine große horchende Verſammlung bintreren, in der 
Tragödie fchürtelm fie mir einigen Stößen der Keidenfchaft ihre 
Rolle aus dem Gedaͤchtniß heraus, fo wie man etwa ein Faß 
umfehrt, umd im Luftipiel machen fie ec. nicht beſſer, auch 
bier vertranen fie fich einer augenbliclichen Laune an, die wie 
ein Betrunkener in der Scene bin und bertaumelt. Dieß find 
noch nicht die fchlechreften. Da es jeßt fo Teiche iſt, eine 
Aufnahme bei den Bühnen zu finden, da fie Jedem, dem ein 
bürgerlihes Geſchaͤft widerſteht, eine fichere und anftändige 
Zufunft bieten, fo drangt fih cin Haufe junger Leute zu, 
die den Kommis, den Schreiber, den Kadenburfchen niemals 
ablegen können, Nullen der Gefellichaft, die nur dazu auf der 
Welt find, um neben eine Zahl geftells zu werden, obne eine 
Seele, ohne irgend etwas, das einer Aufregung fäbig wäre. 
Die Beffern aber eignen fich nur eine Manier an, in der fich 
Altes kurz oder lang machen muß, die und das reine Gilber 
der Dichtung einfchmilst und legirr, und dann wie eine ge— 
ringe Scheidemuͤnze jedermal mit dem Bilde des Schauſpie— 
lers geftempelt, in's Publikum bringt. Wir erbalren fo nicht 
Goͤthe und Schiller, nicht Taffo und Marie Stuart, fondern 
die Heinen Herren und Damen fo und fo immer in einer ans 
dern Beleuchtung ihrer Mifere, fe fpielen nur die längit be: 
fannten Trümpfe, valet et madame, aus, und machen mit 
ihren Kartengeflcbtern ung umd den Dichter zugleich böte, 
(Bortferung folat.) 


Logogryph. 
Wenn's leicht iſt, thut's beim — Raͤthſelloſen; 
Doch loſcht nur aus ein Zeichen vorn’, 
Ze iſt's, Hiſtoriker, gewefen 
Don Schonem einft der reichfte Bora. 
Nieder:Halt , bei Arte. Karl Dierr. Aubendon. 





Auflöfung des Spibenrärhfels in Niro. 117. 


Schaufpielern 
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Theateranzeige. 


Sonntag, den 5. Oftober. Der böfe Geiſt Lumpacivaga— 
bundus, oder: das liedertiche Kleeblatt; Zauberpoffe mit 
Geſang in 3 Abrheitungen, von J. Neitrop; Muſik von A. Mülter, 


Druder: Baprhoffer, 


— — — — .. 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Montag, N? 150. 6. Dftober 1834. 





Beiträge um Kowverlactensblatt, fo wie ale für die Redaktion deffeiben beitimmate Mittheilungen beliebe man unter der Mdreffe: 
Un die Fürſtlich Thurn und Tarife Ober: Poftamts-Seitungs:-Erpedition, für das Konverfationsbla tt 


cimuſenden. Buchh andler werden erfuhr, die Schriften und Neuigkeiten Ihres Verlags, deren Beurthellung oder Anzeige fie wũunſchen, ebenfall3 unter 
obiger Auſchrift einzuſchicen. 
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Die Freunde. 
CAus Heath's Book of Beauty. ) 
(Fortfehung.) 


helnd nachgeben, jeder Körperrichtumg fich fchmiegen, die die 
bebaglichfte Trägheit eingeben oder verlangen mag. Bewun- 
dere den Fleinen Gpringquell von weißem Marmor, der in 
jenem Zaubereckchen riefeind fpielt — den frifchen Fußteppich 
von indiichem —— mir Lavendel und Mofenblättern 
beftreut..— vor Nilem aber bewundere jene, mit einem Bals 
dahin verhamgene, Fenfterbiende, von der aus du, wohlbe⸗ 
ſchattet, einen Streifbli® von dem a Waſſerſpiegel 
des ‚breiten Stroms erdaſchen magſi, der den fammetnen Wie⸗ 
fenplan von dir abſchüeßt. In jener Blende, ein reiches 
—* Caſchmirtuch nachiaſſig aͤbergeworfen, ruht ruͤckgelehnt 
ernon. 


Welch' auserleſen koſtbares Sevresgeräth entbaͤlt den eie⸗ 
efüblten Soͤttertrank des »Mandaring!s und wie leicht und 
ießend iſt der kunſtvoll ausgefchnittene Taltenwurf des Ebens 

holztiſchchens, auf dem e# hehe! Schau die taufend merths 
reichen und koſtharen Tändeleien jeder Kunft — die auserles 
fenen zierlichen Rleinbilder, die blige die praͤch⸗ 
tigen Difen, die mir edlen Steinen efe feifen, Die 
feltenen Meltbefer und indiſchen Ketten, tie herrlichen fein, 
irdenen Gefäße aus den Alterthum — mie Alled nachläfft 
number verſtreut iſt; Mberfich’ nicht die derlockende Anmurd 
der Liebesgötter dort, die die Vorhänge jenes gebeimnißvollen 
Alfoven bald aufzichen und laffe dein Auge mit verſchwim— 
menden Blicken über Titian’g Himmelsbild⸗ auf das fie deu: 
ten, bingleiten! — 

Kann man etwas Vollkommneres ſehen, als die ehrenfefte 
Ars und ftine Gehabung des greifen Hausdicners, der eben 
nit dem goldenen Prafentirteller eintrat, auf dem fih Brief 
an Brief mir dem verfchiedenften Moftzeichen und von dem 
mannichfachiten Umfangsverbältniffen ſchichtet. Alte werden 
achrloß teſchaut umd bei Seite geworfen, nur einer nicht, einer 
mit einem italienifchen Poftzeichen. Bernon’s Ange verlor 
feinen matten abgefpannten Blick und es zeigte fich felbf eine 
Kroftaufregung in der rafchen Geberde, mıit der er dag Siegel 
dieſes Briefes ertrach umd feinen Inhalt baftig itierlief. 

Bortfegumg folgt.) 





















”20. Mai 1826.% 

»Noch immer, licher Albert, kannſt du dich von Mailand 
nicht losreißen. Du ſagſt mir, du feift verliebt: die Welt 
fagt mir mehr; fie fagt mir, du liebeft und du fei’t geliebt. 
Wo aber das Zweifeln endet, da er das Heimlichthun an, 
Lady Emilie ift arm, bat viel Unglüf erlebt; attein was 
braucht ung, mein lieber Albert, die Armuth aniufechien, und 
das Unglück ift durch unſere Mutter erwad Heiliges geworden, 
Warum bedenfit du dich denn, Dig Fortescu zu heirathen? 
Bei mir freilich, einem wahren Damon — wie fie dich mir 
in London ſchildern würden — von Sonderlingthum und wil— 
dem Schwelgen, würde eine ſolche Handlungsweiſe nichts Auf⸗ 
fallendes ſeyn. Allein du — dur, das wahre beau ideal eines 
guten Dausvaterd — du, deifen würdiger Charakter — ent: 
ſchuldige den hochtrabenden Auddrud — fi fo trefflich zu 
der rubigen Stille und Ehre iabeis des ehelichen Lebens 
ſchickt, — was fann deinen Fuß am Der Schwelle des Gat⸗ 
enhums· jurickhalten? Soil ich dir Alles fagen? Man thut 
deinem edelm, großen Herzen dag bitterfte Unrecht; man bes 
bauptet gegen mich, du feirft zu klug, au beiratben, wo fein 
Vermögen ift. Liebſt du wirklich Miß Fortescn, fo heirathe fie.« 






wie wir nur dreiim Jahre baden, wo wir dann entzuͤckt aufs 
rufen: »gibt's ein Löftlichered Klima. ale England's i« Es ift 
einer der wärmſten und fonnenreichfien Tage des Auguſts, 


— — — 


Aus dem Leben der Schauſpielerin Mrs. Siddons. 
Pre, Cidbont, die Tochter von Roger Kemble, einem 
berumsichenden Sthaufpielrircktor, und Sarah Ward, feiner 


in Ueppigfeitsluft und Genußtunft Ichren fornte, zufammens Ehegattin, ward den 5. Juli 1755 in einen Mirtbsdaufe, 


geteur finder. Dir bemerkft doch tiefe ſeltſam gearbeiteten 


Opern umd blich in der Fruppe ihreh Materg biß zum neun 
zehnten, zu welcher Zeit fie ſich mit Hrn. Siddons zu Cor 


ventry verheirathete. Zunaͤchſt betrat fie dann die Bühne zu 
Cheltenham, wo fie ald Belvidera einen fo bedeutenden Eins 
druc machte, daß fie, durch Vermittelung der Familie Ays 
lesbury, am Drurglane-Theater enzagirt wurde; fie debütirte 
als Vortia und ward, wie fie felbit erzählte, im diefer Rolle 
nur geduldet. Garrick, der vielleicht fon damals das Ges 
nie entdeckte, das fpäter das Publilum mit Erftaunen und 
Freude erfüllen follte, beehrte die Siddons mit ausgejeichne, 
ter Aufmerkfamfeit und ermählte bei einer befonderen Bühnen» 
feier für fie die Rolle der Venus. Dieß war hinreichend, 
den Neid der eiferfüchtigften aller Menfchen, der Schauſpie⸗ 
lergefenfchaft, zu erregen, fie wurde von dieſem Augenblide 
an das Ziel der boshafteftien Späfle und erbielt den Spott⸗ 
namen »Barrid’d_ Venus.« — Auch Garrid’d Gunft war 
nicht von ‚ange Dauer, umd das Ende davon war, daß der 
neue Liebling feinen Abſchied erbielt. 

Nachdem fie fich von dieſen kraͤnkenden Vorfaͤllen einiger 
maßen erbolt hatte, befuchte fie die Provinz und fpielte mit 
großem Beifall in Manchefter, York und Bath, von wo fie 
auf die Bühne von Drurplane zuruͤckgerufen wurde. Schon 
während diefer Zeit hatte Tate Wilfinfon erflärt, er erinnere 
ſich nicht, daß jemald zu Work eine Schaufpielerin fo*belicht 
gewelen ſey, als die Siddons während ihres kurzen. Aufent 
baltıs dafelbft, und dag Niemand fich genug darüber babe 
wundern fönnen, daß von dem Londoner Publikum und dem 
erften Schaufpieler der Welt eine folche Stimme, fo richtiges 
Gefühl! folder Vortrag gering geachtet worden ſeyen. Und 
auch Henderfon urtheilte ein Jabr nach ihrer Verbannung 
aus London, daß fie cine Schaufpielerin ſey, die mie ibres 
Gleichen gehabt babe umd nie übertroffen werden wuͤrde. 

Deu 10. Ottober 1752 trat fie auf dem Drurplane-Theater 
in Southerne's Traueripiel Jfabella auf, wie fie ung felbft 
auf eine anzi Weiſe mir folgenden Worten berichter : 

»Banje © Tage vor dieſem mir fo merkwürdigen 
Abend hatte ich mehr, ale fich denken läßt, an nervöfen Zur 
fällen gelitten. Kein Wunder! denn mein eigned Schickſal, 
wie dad meiner Heinen Familie, hing von ibm ab. Ich barte 
die Verbindung mit Bath aufgegeben, wo alle meine Bemuͤ— 
bungen mir gluͤcklichem Erfolg gefrönt worden waren, und 
mußte fürchten, ein nochmaliged Mißlingen auf diefer Bübne 
könne mir die aflgemeine Gunft des Publikums entzieben. 
Man dente ich meine Gemütbsbewegung, als ich zur beſtimm⸗ 
ten Zeit zur Wrobe der Iſabella ——— wurde. An⸗ 
fänglich bewirlte die Angſt, daß ich kaum vernehmbar leiſe 
forab, bald aber ließ mid) der Beifall meiner Zuhörer die 
Furcht vergeffen, und unwilltuͤrlich vrang meine Stimme 
pervor, day ne in den entlegenften Theilen des Hauſes gehört 
werden konnte. Das gane Benehmen, ja die Thränen und 
die fchmeichelhaften Grmunterungen meiner Kunſtgenoſſen 
machten mich immer fübner, und bie zweite Probe war noch 
ergreifender , ald die erfte. Hr. King, der damals Direktor 
war, fchenfte mir feinen lauten Beifall. Am Abend diefer 
zweiten Vrobe cam 8. Oftober) ward id) von einer nerodfen 
Heiferfeit befallen, die mich fehr verftimmte, denn ich fürd: 
tete, mein Auftreten, das auf den 10. angefcht —JF vers 
ſchieben zu müffen. Als ich jedoch am andern Morgen, nad) 
einem unrubigen und wenig erquidenden Schlaf, erwachte 
fand ich, daß meine Stimme wieder viel reiner war, und 
war daher getröftet; um fo mehr fühlte ich mich. erheitert, 
alt die Sonne in mein Zimmer ſchien, nachdem fie mehre Tage 
nach einander von Wolfen verhüllt gemefen war; denn dieſes 
bielt ich, wenn gleich unter Thränen, doch mit dankbarem 
Herzen für eine ginfige Vorbedeutung. Am Morgen de? 
4oten war meine Stimme glüclichermetie volllommen wieder 
hergeftelit, und wiederum beichien mich „der goldene Strahl 
der heiligen Sonne.« An diefem entfcheidenden Tage kam zu 


—— — — — — — — — — — —— 
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meinem großen Troſte mein Vater an, um Zeuge dieſer ern⸗ 
ſteten aller Proben zu ſeyn; er begleitete mich bis an das 
Garderobenzimmer des Theaters. Nachdem er mich verlaſſen 
hatte, kleidete ich mich, in einem Zuſtande, den ich mein des— 
perated Stillſchweigen nenne, zur Berwunderung meiner Bes 
gleiter, ohne ein Wort zu reden, vollftändig an, konnte jedoch 
manchen ‚tiefen Seufzer nicht unterdrüden.« 
(Bortjegung folgt.) 


Sponfalien in Großbritannien, 


alten Gebraͤuchen Londons gehört 


 Zudden dent end 
ed, daß gleich mach Beendigung einer Hochzeit, wenn die 
Neuvermählten aus der Kirche nach Haufe gefommen find, 
fh die fogenannten Mary la Bonne-Maͤnner *) (many la 
Bonne men) in der Wohnung der Verbeiratbeten melden, ob 
fie das Feſt durch ıbre Mufit erhöhen und verherrlichen fols 
len. Diefe Muſit beftebt darin, daß eine Bande zerriffenen 
Gefindeld mebft einem betäubenden Geſchrei auch noch mit 
Knuͤppeln auf alte zerbrochene Keſſel, Gichtannen u. f. w. 
ein unerträgliches Lärmen beginnt und nicht eher aufhört, bis 
— 4 Schilling unter die Keſſelvirtuoſen vertheilt wors 
en find. 

Gluͤcklicherweiſe hören die Vornehmen, vom welchen man 
erhöhte Meisbarkeit der Merven vorausſetzt, von dieſen das 
Trommelfell zerreifenden Tönen nichts, denn in den höheren 
Ständen ift es Sitte, daß das glückliche Paͤrchen (71) fo: 
leich die Stade verläßt, um im einer entfernten Brovinzial- 
ade oder auf dem Lande, im Sommer in den Bädern, die 
erften vierzehn Tage, um ihrer Liebe zu leben und was die 
Deutſchen die Flitterwochen und die Engländer Hony moon, 
den Honigmond nennen, ju versändeln. Dan erfiebt hieraus, 
daß diefe fühl Zeit, w Himmel voller Geigen zu hän- 
en ſcheint, bei den Britrem noch kürzer ift als bei uns, wo 
ie doch bei recht guten Eben wenigſtens auf fünf bis feche 
Wochen berechnet wird. Die Neicheren unternehmen auch 
wohl Reifen in's Ausland, namentlich länge dem Mbeine hin, 
nach der Schweiz und Jtalien, vermuthlich um die ſchwin⸗ 
dende Leidenſchaft länger lebendig zu erhalten. 9 

Bei dem verfchwenderifchen Gaſtmahle, welches die Hoch⸗ 
jeitgäfte nach der eg in dem Haufe der Vermaͤhlten 
erwarter, machen oft die Eltern der jungen rau die Wirthe, 
denn einige Wärchen tbum fo verfhämt, daß fie ſelbſt nicht 
einmal Theil am dem Gaftmable nehmen, ſondern gleich in 
die vor der Thüre ftehende gepackte Poſtkutſche fteigen und 
mit bungrigem Magen dem von ihnen erwäblten Arkadien 
iufliegen. Nach denn Geſttze der englifchen Kirche kann man, 
wie in alten übrigen proteftantifchen Ländern, entweder nach 
dreimaligem Aufgebote oder durch rin Inftrument (lieence. 
proey) einen Erlaubnißichein der Doctor Commons geiſt⸗ 
licher Gerichtshof) welcher zwei Guineen koſtet gan; obne 
Aufgebot getraut werden. Dieß iſt die genteele Art. Glaubt 
fih Jemand durch die Vermaͤhlung dieſer oder jener Verfon, 


* a Bonne iſt eine Kirche im Mertende von London, 

a) Wehnlie Sitte 6 in unferm Frankfurt, wo . Jemen 
mäbften eine Reife mit einander in bie ngathaden | en * 
des Vaterlandes unternehmen. Gewohnlich ſind arm 
Mainz n. f. m. vorzüglich aber dag Gafthaus nis 
penbeim die Orte, wo, das Pärchen hip erite Br en 
läftigen Hochzeitsieierlichfeiten Auder. Die Reife F — —— 
auftand reifeeen —— der Jungfrau 
er Hausfrau. man n 
— arg einem Wagen, der ung im eine Fleinere 
beichränfe und die groͤßere ver une vorbeiführt. 





Weit 


um Mond in Dep: | 


Nie genießt man lich ungeſtoͤrter, 


En 


welche aufgeboren wird, beeinträchtigt oder Kan die 
Verbindung zu verhindern, fo bar er nad der Weifung, 
welche der Prediger unmittelbar mach dem Aufgebote an die 
Verfammlung ergeben laͤßt, das Recht, fogleih dem Predis 
er eim »Beto« zuzurufen. Nach beendigtem Gottesdienſte 
ift der eingreifende Theil verbunden, dem Geiftlichen feine 
Gründe anzugeben oder zu beweifen, daß er zu dieſem Macht⸗ 
foruche berechtigt fen. 

Geſchieht dieß nicht unmittelbar mach dem dritten Aufgebote 
oder doch wenigitens, ebe der Prediger die Kirche verlaffen 
bat, fo find alle Vroteftationen von Seiten der Eltern u. f. w. 
vergeblich, die Ehe wird in aller Form für EI betrachter. 

Menn fich in Irland ein Dann verbeirarhet, deſſen Umftände 
es micht erlauben, feine Gäfte am Hochzeitabende mit einem 
Glaſe Whisky (der irländiihe Malzbrandwein) zu traktiren, 
id bebem diefe die Thür aus ihren Angeln, legen den Ehemann 
auf diefelbe und tragen ibm in der Stadt umber. Diefe Ze: 
remonie nennen die rländer boarding (auf einem Bretre 
tragend) und ift fo gewöhnlich, daß ed weder Auffeben noch 
font irgend einen Zufammenlauf verurſacht. j 

In Schottland kann man fehr leicht, oft gegen feinen eige⸗ 
nen Willen, zu einer Frau fommen, denn die leiſeſte Anders 
tung von Neigung für ein junges Mädchen oder eine Wirtwe, 
welche ein Mann im cher; oder im Ernſt geäußert, wird, 
wenn man irgend denſelben in die Familie zu ziehen wuͤnſcht, 
von der leßteren für baare Münze aufgenommen und obne 
Weiteres zur Trauung gefchritten, indem man vorgibt, daß 
er, wenn auch nicht direft, dem Mädchen Hoffnung gemacht, 
auf deren MRealifirung man beftebe. Noch vor Kurzem fiel 
in einer Stadt unmweir Fdinburg ein Fall vor, welder, da 
er im der Zeitung adgedrudı war, viel Gelächter erregte. 
Zwei Freunde nämlich, allem Anfeben nad luftige Brüder, 
befuchten während der Ferien einen Univerfitätdfreund, welcher 
bereits in einem fleinen Staͤdtchen ohnweit der obengenannten 
Univerfität ale Advokat lebte. Um die Meife zu würzen, 
wimmt jeder diefer beiden Studenten eine Dirne mit fich. 

Kaum im Orte angelangt, laſſen fich die Freunde im das 
Haus des Advokaten führen. Diefer empfängt fie’ mit alt 
brisifcher Freundfchaft umd bittet, da ibm Die Herren im 
Berlaufe des Geſpraͤchs unrer Lachen mit ihrer Verheirathung 
befannt gemacht baten, beide Ehepaare bei fich zu Tifche. 
Zur bezeichneten Stunde erichienen daher meine jungen Herren 
außer fi vor Freude über den Schwank mit ihren vorgebli- 
hen Weibern zum Diner, zu welchem weiter niemand geladen 
war, ald ein anderer Advokat und der Schreiber (elere) des 
Gefoppren. Der Wirth, obgleich überzeugt, daß man ibn 
zum Beften bielt, empfing die beiden Damen mit Zuvorkom⸗ 
menbeit. Das Effen war beendigt und der Nachtiſch aufgtra- 

en. Der doolat trank noch einmal auf das Wohl der 
jungen Paare und die vier Eheleute von einem Tage: dankten, 
nichts Webles ahnend, unter vielem Lachen. 

Doc bald hierauf erhob ſich der Advofat mit Ernft von 
feinem Stuble, umd zu den Mädchen gewendet, fagte er: 
»Meine Damen, obgleich die beiden jungen Leute Sie nur im 
Spaße bei mir als ihre Frauen einfuͤhrten, fo ertheile ich 
Ihnen dennoch nach den Geſetzen unfered Landes in Gegen 
wart diefer gültigen Zeugen, indem er auf den andern Advb⸗ 
faten und feinen Schreiber wies, eim volles Recht, ſich von 
diefem Augenblide an ald rechrmäßige Frauen diefer Herren 
iu betrachten. Man denke fich die Freude der Dirnen, welche, 
wie durch einen auberſchlag, fich zu vornehmen und reichen 
Damen erhoben ſahen, und die Verwirrung der beiden Ritter. 
Do um die Gefchichte zu emdigen: Der eine ließ fich die 
durch den Advokaten nulens volens angefraute Nompbe prie- 
fterlich anbinden und foll fehr glückliche Tage mit ihr verle- 
ben (70) Der andere, welcher | 


mit feiner Meifegefäbrtin eingeben wollte, mußte feine Frei⸗ 
beit durch eine bedeutende Summe erfaufen. 

Eine Spekulation, welche die meiften Mädchen, die durch 
einen Zus oder Unfall in ihrem 2uften bis Zoſten Jahre feis 
nen Mann erhalten haben oder feinen mehr feſſeln au können 
befürchten, unternehmen und die faſt immer gut einfchlägt, ift 
die, mit einem Oftindienfahrer eine Reife nach Bombay, 
Calcutta (dieſes find die beiden Hauptftapelpläße) zu unters 
nehmen. In diefen unermeßlich großen Schiffen befinder ſich 
in der Megel eine große Anzahl heirathsluſtiger Mädchen aus 
alien Ständen; auch nehmen diefe Fahrzeuge alle die jungen 
Leute mir, melde im Gefellichaften oder als Angeftellte der 
oftindiichen Kompagnie nach dem gelodten Lande fegeln, und 
oft geſchieht es, daß auf der 6 Monate langen Reife die befte 
Waare fchon vergriffen ift, ehe. fie das Land berührt. 


Bei dem großen Mangel an weißen Mädchen oder rauen 
in Oftindien erwarten die jungen Europäer jedes Shif, wel⸗ 
ches von Europa kommt, mit der größten Sehnſucht. Den 


Tag nach feiner Ankunft gibt der Kapitän jedes Schiffes 
einen Ball, auf dem fich nun alle beirarbäluftigen Männer 
verfanmmeln, um ſich unter den angelommenen Schönbeiten 
ihr Theil ausjufuchen. Derjenige, welcher mit einem der 
mitgebrachten Weiber handelseinig wird, bezahlt dem Kapis 
san, je nach feinen Mitteln 10, 30, 50 Pfd., theild aus 
Dantbarfeit, ibm au einer Ebebälfte bebülflich geweſen zu 
feyn, tbeild um die Ballfoften zu beftreiten. Natürlich bieten 
die weiblichen Antömmlinge alle ibnen zu Gebote ſtehenden 
Mittel auf, die Feſſeln zu fchmieden, waͤhrend das Eifen 
noch warm ift, und in der Megel kommt jedes mur mittel- 
mäßige Geficht ſchon am erften Abend an den Dann. Die, 
welche dad Ungluͤck har, übrig zu bleiben und obne Geliebten 
den Ball verläßt, mag ſich mur gleich in die Wellen fürgen 
oder mir demſelben Schiffe wieder nach Europa fegeln, denn 
nie lacht ipr bier das eheliche Gluͤck. Sie wird ald Ausſchuß 
betrachter umd darf fich nirgends mehr fehen laflen. 


Die deutſche Bühne 
(Bertfepung.) 


Daß man mic nicht mißverftehe, als verlange ich vom 
Schauſpieler eine Verwandlung, die gewiſſen Sinnentaͤuſchun⸗ 
gen der Dam gleich komme; ich weiß wohl, daß er nicht 
aus feiner Haut berausfabren, oder ſich wie eime Flaſche ent: 
leeren, und mit einem fremden Inhalt füllen könne. Der 
Scaufpieler ſtellt ein Werk der Poeſie dar. Diefed Werk, 
das feiner Natur mach nur unfrer inneren Sinnlichkeit, der 
Dhantafie, eriheinen kann, belebt er im fich ſelbſt bis zur 
Verfönlichkeie, doch wie er, auch ald dramatiſcher Kuͤnſtler 
vom Gedicht, von der Mede audgebend, n vom Deflamator 
unterfcheidet, fo erbebt er fich uber den Phyſiognomiker und 
Mimiter. Diefer ſucht zuerſt eine feltfame auffallende Maske 
beroor, veritells feine Stimme, und wählt, gleichgültig gegen 
die Schönheit, jedes Mittel, um feine Perſon ganz aud ten 
Augen und dem Bewußtſeyn des Zufchauerd binausjufpielen. 
Er gibt feine poerifchen Charaktere, er gibt ein Portrait. Der 
Schaufpieler begnuͤgt Ach nicht mit diefer äußern Lebenswahr— 
beit, Alles an ihm iſt Entfaltung der individuellen Idee, und 
felbft das Laͤcherliche, die Karrikatur moch verflärt er und im 
feinem Gerfte zum Schönen. In jeder feiner Geftalten ift er 
ung ſelbſt gegenwärtig, niemald arbeitet er auf die grobe 
Täufhung des Mimifers hin, erhält vielmehr den Zufchauer 
in der Beiinnung, daß er fein wirkliches Welen, fondern ein 


in feine ehrliche Verbindung | ideales vor fich babe. Hier alfo beginnt erit die dramarifche 


Kunſt. Das phyſiognomiſche Talent umd das mimiſche, welche 
innig zuſammenhaͤngen (genau genommen ift das zweite nur 
eine Fortſetzung des erften, denn was der Bhyfiognomiler in 
plaftifcher Lebensruhe zeigt, erbliden wir beim Mimifer in 
der Bewegung und Veränderung), beide entwickeln fich ans 
einer Gabe der Beobachtung und Nachahmung, die in gewils 
fen Verhaͤltniſſen und bie zu gewiffen Jahren im der menſch⸗ 
lichen Natur überhaupt mächtig iſt. Der Wilde bringt obne 
Studium mit feiner Stimme jeden Naturton hervor. Mit 
welcher Wahrheit hören wid oft Leute aus dem Molke eine 
Geſchichte erzählen, fie führen fogleih die Perſonen redend 
ein, und verwandeln die Begebenheiten ganz in gegenwärtige 
Handlung. Und die Kinder, ſtellen ſſe und nicht in ihren 
Spielen und Beibäftigungen das Leben im Kleinen dar? 
Die Erklärung ift leicht. . Ihre Sinne find noch fcharfer, lies 
gen noch offener und begieriger an der Welt ver Erfcheinun: 
en da, und diefe wirken noch als äußere Gewalten auf den 
enfchen, fo lange ibm fein Innres mit einem dichten Dunkel 
zugedeckt iſt. Da fih das mimifche Talent grade auf einer 
frühen und niedrigen Stufe der Entwicklung ſo wirkfam zeigt, 
kann es wohl nicht das Schaffende in der Schauſpiellunſt 
ſeyn. Unfere Natur bat noch eine zweite Anlage. Wie fie 
fich anfangs nach außen richte, und ganz Ohr und Auge in 
die leibliche Welt binrinlaufcht, fo kehrt fie fich auch nach innen. 
Allerdings verlieren wir durch diefe nähere Belanntichaft in 
und an jener erften Stärfe der aufnehmenden Organe, aber 
wir fehen nun die Erfcheinungen nicht mehr wie von und ab» 
gefonderre Bilder, fondern im Licht unferer eigenen Gedanken, 
wir gewinnen alfo erſt die rechte Einheit mit ihnen, und bils 
den und zu einer Perſon aus. Der edlere Menſch fühlt und 
erfennt, daß er fich im Sittlichen un? Sinnlichen nicht bloß 
io gehen laſſen dürfe, er betrachte das Leben als eine Kunft, 
und ftrebt, fich immer freier und ſchoͤner darin als fein eige- 
ars Kunftwerk an entfalten. Nur wenige Situationen fommen 
vor, wo er feine ganze Figentbümlichkeit zur Anſchauung brin- 
gen könnte, immer wird ſich eine einzelne Seite, ein befondes 
rer Charakterzug bervorfehren. Wir zeigen ung gewiß andere 
gegen die Frauen ald gegen das männliche Geflecht, anders 
in Gefellfchaft, in einem Beruf und Gefchäft als im Haufe, 
im Umgange mit und und unfern Freunden. Aber fo wenig 
dieß eine Lüge ift, fo wenig ift es ſchon die Gabe des Schau- 
fpielerd, denn wenn wir immer dabei wir felbft bleiben, fo 
will er auch etwas fcheinen, was er nicht ift, doch wohlgemerft 
nur ſcheinen. (Fortſetzung folgt.) 


Aus Wien, 


K. 8. Hoftheater wählt dem Kärnihnerthore. Das 
Operntbeater unferer Haupt: und Mefidenzftant hat ſeit Lingerer Zeit 
Feine DVeranlaflung acboten, über die dort voraefommenen Leiſtungen 
etwas Näheres zu berichten. Die Vorſtellungen lieferten in Bezie— 
hung auf Neuheit nichts, was ums zu einer bejondern Erwähnung 
hätte beftimmen Fönnen , die Veränderungen IM den Moltenbefegungen 
bertauden ebenfalis in michts anderem, als einer gelegentlichen Vor— 
rucfung des zweiten Gliedes an den Platz des erſten, einer Maßregel, 
die für die Sefeitfehaft wohl viel Bequemes haben mochte, für das 
Publifum aber und die Kunft nicht immer Erſprießliches zuwege brachte. 
Als eine auegezeichnete, den Theaterfreunden willfommene und ber 
rübmendften Erwähnung würdige Begebenheit haben wir dagegeu dad 
MWiedererjcheinen des Hrn. WILD anzuzeigen, der nach einer beinahe 
einjährigen Abwefenheit am 17. September ats Zamps mirder an dem 
Orte auftrat , von welchem fein Mukım in der mufifatiichen Welt aus- 
gegangen wor Es Täßt fich erwarten, daß ber vieljäbrige Liebling 
des Wiener Publikums mit großer Wärme empfangen, und im Laufe 
feiner Leitung , die —— unter bie Zahl feiner vollenderften ae: 
hört, mit umunterbrochenem Beifalle belohnt wurde, Der schöne Klang 


feiner Stimme, das 
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ener feines Vortrags find unverändert, und die ! 


u B. verantwortlicher Redaktenrs 


EV 


Wirkung beider, zumal in den Sofopartien, noch immer von unwider— 
ftehlicher Wirkung. Wild bleibe unter den Tenoriſten unferer Zeit 
auf jeden Fall eine merkwürdige, vielleicht beiſpielloſe Erſcheinung, 
und es wire den Wienern mwohl zu gönnen, daß der Geuuß dieſes 
Geſanges, fo fanae er überhaupt noch dauert, ihnen geſichert bliche. 
Die heutige Vorſtelung des Zampa fand zmm Vortheile der Dem. 
Klara Heinefetter Statt, welche in der Partie der Camilla durch 
die natürliche Schönheit ihrer Stimme und ıhre wicht zu verfennenden 
Borrichritte in Kunft und Vortrag, Die Theilmahme des zahlreich vers 
jammelten Publifums verdiente. Es it Schade, daß, mir Auenabme 
des Dauiel Capuzzi durch Hrn. Berti, die übrige Belegung der 
Oper , die ihrem Werthe und ihrer Beliebtheit nach wohl eine andere 
Behandlung verdiene hätte, mir fo auffaltender Geringichasung vernachs 
läßigt wurde, — Den so. Sept. rar Dr. Wild zum zweitenmale als 
Server in Bellini »Norma- anf, amd verhalf der herrlichen, nie 
gama zu ſchätzenden Oper durch fein Mitwirken wieder zu jener vollen 
Wirkung, die ihr durch feine Entiernung fo lange entzogen werben 
war. Mad, Er uſt ald Norma reiht jich den erſten Kümtterinnen un— 
ferer Beir an, und wird auch ale ſolche von unferm Publikum jebes=- 
mal erkannt, — Am 25. fand das Beuefiz dieſer hHöchſt verdienftlichen 
und unermidlichen Singerin Start, nämlich die Aufführung der »Un— 
befanntens von Bellini, in welher Mad, Eruſt die Partie der 
Alaide mit ihrer gewohnten, fiegreichen Bravour, Hr. Wild die des 
Arthur mit jenem Beuer vortrug, durch welches er fich in dieſer Oper 
von jeher ausgezeichner hatte. Von der übrigen Befegung haben wir 
(mit Ausnahme des Hru. Weinfopf, Sohn, der den Maldeburg 
jehr hübſch fang) entwerer nichts Neues, oder nichts ſouderlich Ruhm— 
liches zu melden, am wenigſten Fonnten wir uns darin finden, bie 
Nolte des Komtburs von jemand Anderen als Dr. Staudigel be 
jene zu ſehen, der jeder, auch der Heinften Barparrie Werth und Be: 
deutung zu werteihen went, 


Am 19. (zur Wiederholung am 51.) Sept. trat Dem Zöhrer in 
der Partie des Georae Brown in dem eriten Ufte von Boieldieu's 
weißer draus auf. Das Außerordentliche der Erſcheinnng, ein Brauen: 
zimmer in einer Tenorpartie ſich produziren zu fehen, hatte, wie ſich 
vorausjegen läßt, Die Neugierde unjers Opernpublifums anf Feine ges 
wöhntiche Weife exregt, md folglich eine zahlreiche Verſammlung her: 
beigezogen. As Seltenheit, als Phänomen betrachtet, Fünnen wir 
diefem Verſuche fein eigenthämtiches Intereſſe allerdings nicht abſpre— 
chen ; ob er dagegen, von einer erniteren Leite angeſehen, eben To 
angenchm als aufererdentfich iſt, und ob die Kunft im wahr 
ren Sinne dadurch nefördert werde, milfen wir dahingeſtellt ſeyn fe 
fen, wenn wir nicht etwa annehmen wollen, daß die Reiben unſerer 
männlichen Zenoriften mit der Seit fo dicht zu seorden droben, daß 
wir biereiben nicht anders, als mit Erſagzmannſchaiten aus dem weibs 
lichen Sangerkorps zu ergänzen wien, a8 Organ der Dem. 36h: 
rer ift allerdings von einer bedeutenden Tiefe und nicht gewöhnlichen 
Stärke , beide aber bilden noch immer Peine eigentliche Tenorſtimme, 
deren Eharafter und MWefenheit doch bei weitem mehr in ihrem Klange, 
Metall und Körper, ats im dem bloßen Umfange auf der Touleiter, 
zu fuchen iſt. Es verbäft ſich damit gerade wie mit der männlichen 
Sopranftimme , wie wir fie in neueſter Beir fo oft gehört haben, die 
aber weder in den mittleren noch in den höheren und höchſten Tönen 
jemals den eigenthämtich reinen und wohlrhucnden Klang einer web: 
lichen Sopranftimme erreichten, Die Narur hat hier ihre beſtimmten, 
nicht zu uberfprinaenden Grängen gezogen, und die Kunſt ſollte fich 
wohl hüten , ihren geraden Wen zu muterbrechen , und ihre sichten Er: 
zeugniſſe durch erfünfteire Surrogare verdrangen zu wollen. Uebrigens 


ließ ſich von dem betannten Wohlwollen unſers Publikume erwarıen, 
daß es den Veruch der Dem. Böhrer, welche ihre Partie in ander 
rer Oinficht tadellos vorrrna , und welche überhaupt wicht ohne muſika— 
liſches und dramatiiches Talent cheint, mit Freundlichkeit aufmmntern 
und ihrem guten Willen ſo wie ihrem wirklichen. Verdieuſte Gerede 
tiafeit widerfahren Laufen würde. mw. 3. 





Theateranzeige. 


Der Weinleſe wegen bleibe die Bühne die nachſtfolgenden drei 
Tage geſchloſſen. = 
Donnerftaa, den 9. Oftober, Der Barbier von Sevilla, 
Fomifche Oper in 2 Abtheilungen, Muſik von Rosiini. (Gaftrolfer Mo: 
fine: Dem. Francilla Piris, 
Dr. G. @, Thomas. -— Druder: Baprhoffer. 
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Deinnäge zum Kouverfationsbiart, fo mie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitıheilungen beliebe man unter der Adrefe: 


An die Bürfttih Thurn amd Tariſche Ober-Poftamts-Zeitunge:Erpedition, für dag Konverfationsblatt 
einsafenden. Buchhandler werden erfahrt, Die Schriften und Neuigkeiten Ihres MWerlagt, deren Beurtheilung oder Anzeige fe wünſchen, ebenfalld unter 


obiger Aufichrife einruſchichen. 





Gedichte über Venedig. 
Bon Ludwig Dalirfch, 


(Aus feinen natselafenen Briefen in die Beimarb, gefchrieben auf einer Meife 
nach Italien im Jahre 1831). 





5. Ponte Rialto. 


Luſtig! Luſtig! hier it Leben, 
Wie’s die Zeit, die Stunden geben, 
Markt und Kirchtan, Tanz und Schmanf , 
Offner Tiſch in jedem Haus ! 

Offner Tifch und ofine Arme ! 

Nach der Gaͤſte frobem Schwarme , 
Langen fie und haſchen fie, . 
Und an Gäften fehlt es nie. a 
Offen, offen, alles offen! 

Doch den tänfcht fein ſaͤßes Doffen, 
Der dieß Offen hält für frei; 

Nein die Zech' ift auch dabei. 

Ja die Beh” und welche Zeche! 
Mancher fipt dabei im Peche, 

Weil er wicht daran gedacht 

Und fie ohne Wirth gemacht. 

Ja! was aut iſt das iſt theuer — 
Und was aut iſt und was theuer 
Binder aufgehäuft fich dort, 

Kennt doch alle Welt den Ort; 
Denn Rialto ift fein Name, 

Und bie Derr’n mit ihrem Krame 
Schlagen beim Verkauf und Kauf, 
Gern den alten Ruhm mit anf. 
Ponte Rialto! fchöner Bogen, 
Luftig durch die Luft gezogen, 

So in einem Guß und Schwung, 
Wie ein edles Roß im Sprung ! 
Doch des edlen Roſſes Rüden 

Soll unedle Laſt wicht drücken; 
Aber deinen beugt und biegt 
Trödelwaare, die man wiegt. 
Shotof , Shylok ſpuckt noch immer 
Ueber feines Daufes Trümmer, 

Am Rialto hält er Wacht, 

An Rialto Tag und Nacht, 

Sigt in alien Schacherbupden , 

Sährt in alle Schacherjuden, 

Beitfcht mit Fluchen uud Gekreiſch 
Immer noch nm Wenichenfleiich. 


Darum fend’, o Riefendichter, 
Einmal und noch deinen Nichter , 
Den gerechten weifen Dann, 
Der allein bier helfen kaun. 
Bort! hinweg mit dem Befindet! 
Schnüren fol es feine Bündel ! 
Sonſt verfchachert ed fürwahr 
Noch die Brüde ganz und gar. 


Die Freunde 


CAus Heath's Book of Beauty. ) 
(Fortfchung.) 


»Zu Grunde gerichter!« Nicht möglih!..... »wegen des 
verwickelten Zuſtandes feiner Angelegenbeiten..... Mein 
Bruder! mein armer Bruder! und ich — in Schooße der 
Ueppigteit — — weg damit! weg!« und jeder Loftipielige 


Tand, den Vernon's Hand erreichen konnte, flog, in leiden 
et Aufregung fortgefchleudert, in eine andere Ecke des 
emachs. — — 


»Lieber Bruder, , 

»Das Verbältniß, im welches uns die Vorſechung geſtellt 
bat, ift eines — der bitterfien Feindſchaft oder der vollloms 
menften Freundſchaft. Dieh bedenkend und im Glauben, daß 
du es nicht anders verftandit, babe ich mie gezögert, von dir 
anzunehmen, was die Welt Verpflichtungen nennen würde; - 
und durch mein Thun babe ich dich — das vergiß ja nicht — 
zu meinem Schuldner gemacht. Welches auch deine Schuls 
den ſeyn mögen, ich babe genug, fie zu begablen: und fchlägft 
Du dieß und die Hälfte meins überbleibenden Einkommens 
aus, fo wollte ich fürmahr cher die Hand da, mit. der ich 
fehreibe, mir abbauen, als fie je wieder dir hinhalten. Und 
jetzt zu etwas Anderem — iſt deine Zukünftige blond oder 
braun — eine niedliche oder eine ftolge Schönbeit. Schreib’ 
mir dad mir umgebender Volt; und da mir bier chen eins 
fällt — wiewohl wahrhaftig nicht bei Gelegenheit des Heis 
ratbend — fo erlaube ich mir, dir zu melden, daß ich meine 
Richmonder Billa für zwei Sitze im Parlamente vertaufcht 
babe. Gott befohlen, Bruder Senator. Stets dein 

| Ernft.«. 

Ich habe ten Prief gegeben, wie er eben unter einer buns 
ten Dienge anderer Papıere zufällig vor mir lieat; er gewährt 
— wie ich meine — einen amziehenden Einblik in Vernon's 
Denk⸗ und Füblmeife und gibt zugleich einen Beweis von der 
innigen Zuneigung, welche jwilchen beiden Brüdern waltere. 
Ehe indeſſen irgend eine der — Adbſichten des 
Schreibenden (aufgenommen — beiläufig geſagt! — die, 


welche einen Sit im Parlamente machbrachte) fich hatte aus— 
führen laffen wollen, erlöfte der Top eines entfernten Ver⸗ 
wandten, der Sinclair ziemlich unverbofft ein großes — 
hinterließ, dieſem mit einemmale aus den druͤckenden Verhalt⸗ 
niſſen, die immer beengender auf ihn —5— und ibn, 
aus Gründen der Ehre und des Zartgefühls, abgehalten bat 
ten, um die reizende Rouife Fortescu anzuhalten, in deren 
dunklem Auge die ganze Gluth und Milde ded Himmels lag, 
der über ihrer Kindheit mir Flammenlichtern gelächelt batte. 


Vi, 


An einem jchönen Aprilmorgen fährt ein einfaches grünes 
Kabriolet mit einem gar hübfchen, flinfen, aber nicht lang- 
ausgreifenden, Pferde an der Thür eines anfebnlichen Hauſes 
in der Burtonftraße om und bält bier ftil. Der Mann, der 
fo mid ausſehend und bleih aus dem kleinen Halbwagen 
fteigt,, zaͤhlt wenig über fünf und zwanzig Lebensjahre — 
wer ihm ſieht, könnte ibm aber eben jo gut u y wie 
dreißig Jahre geben, denn man bemerkt gleich, daß nicht 
das Alrer feine Wangen geböhlt, das Alter micht jene 
Furche über feine Stirne bin gezogen bat. Er ift einfach, 
ja felbit unforgfam gekleidet. Ein ſchwarzes Seidentuch if 
nachläfig um feinen Hals gefchlungen,, ſeine re in 
fremdländifhen Zuſchnitt bänge weirer um ibn, als noͤthig 
wäre; und wie er ſich fo auf feinen Stock lehnt, jollte man 
meinen, feine leichte, feingebaute Geftalt muͤſſe ſich vor dem 
Morgenwinde biegen — obne diefe Stüge. Es ift Vernon, 
doch wie wenig iſt von Dem Bernon geblieben, wie wir ihn 
einft vor nicht zu langer Zeit in Daris faben. j 

Roc immer jedoch beichartet dunkles Gelock feine Schläfe, 
fpärlicher freilich, ald ehedem — ſpielt ibm um die Lippen 
fein fanftes, balbiaririfches Lächeln — kann fein tiefes, ſchwar⸗ 
jed Auge, bei all’ der matten Schwere, die ed umzieht, zu 
Zeiten in Blicke voll Leidenſchaft und Feuer aufpligen. Es 
it Bernon — der umgewandelte Vernon — der jeßt zum 
erftenmale bei Mifter umd Miſtriß Sinclair vorſpricht, die 
die Nacht vorber in dem Haufe angefommen waren, dag er 
für fie beforgt batte. Fühlte fib Sinclair über die Verän— 
derung , die mit Vernon vorgegangen war, etwas berroffen, 
fo war auch mit ihm eine Veränderung. nur anderer Art, 
vorgegangen. Der bobläugige Blick ded Unmuths, der Unzus 
feiedenbeit, der feine Lippe zuſammengezogen, feine Stirn 
mit Falten belegt batte, war verichwunden; über feine immer 
noch firengen Züge hatte ſich eine_ beitere Rube gebreiter ; 


feine bobe Stirm war glatt und offen, und fein edies unges 


jwungenes Weſen wurde von feiner jener auffabrenden, gleichs 
fam ftoßweifen Bewegungen zerriffen, die dem Gange, der 
Haltung jeines Unglüclichen eine fo begeichnende Unruhe und 
Unregelmäpigteit geben. Es bärte fich wobl nicht leicht ein 
entfprechenderes fürftliches Bild eines aͤcht engliichen Gent 
feman audfinden laffen, als Sinclair bot, wie er feinen 
Bruder feiner jungen Gemahlin vorſtellte. Bon der Zeit an 
waren die beiden Freunde ungererennlic. Sinclairs Haus, 
belebt durch feine Gatrin, wurde inzwifchen der Sammelplag 
von Allem, was glänzend und ausgezeichnet war und galt alls 
emein für das angenehmſte in der Stadt. Mile fremde von 
lent umd Auszeichnung — ale Künftler und Gelehrte — 
Seder, der, fen ed ald Redner, ſey es als begabter Kämpfer 
mit — im Gerümmel der Staatehändel ſich umtrieb, 
ward auf eine zwangloſe, trauliche Weile empfangen, wie 
meine werthen Landesgensffen fie aus einem Munde laut zu 
preifen,, der That mach aber felten zu üben, ja au verwerfen 


is Sinclair war weder, was alle Welt »fchön,« noch 
was man auch nur »bübfch« mennen würde; allein ihre Ge⸗ 
ftalt, ihr ganzes Wefen wußte eine weit tiefer feſſelnde Ems: 


pfindung einuflößen, ald wenn fie dad Eine oder Beides ge⸗ 
wefen wäre. Sie zählte zu den Frauen, die man vorzugs⸗ 
weiſe »intereffants zu nennen pflegt. Es lag fo viel kieblich⸗ 
feit in ihrem Lächeln, eine ſolche Anmuth in all’ ihrer Art 
und ihrem Thun, daß ein Blick von ihr, den man erhafchte, 
die Aufmerkfamkeit, die man ihr abgewann, wie das ſuͤßeſte 
Vergnügen lohnte ; und wenn fie fich bewegte, wo fie ging, 
geihab ed mit ſo fchwebenden, fotphenbaften Tritten, daß 
man faft unmiderftehlich fich ihr nachgesogen fühlte und den 
Grund hätte küffen mögen, den ihr Fuß betrat. 

Weiter rücte die Zeit, und mit ibr ftabl ſich, wie einem 
aufmerkfamen Beobachter nicht entgangen feyn würde — ein 
immer tieferer Ausdru von Schwermurb im ihr Züge, je 
länger ihr Aufenthalt ın England fich hinausſpann. Sir gt: 
ftand dieß felbit zu. Sie geftand, daß ihr die Gonne und die 
Muſik, umd die Luft und der Himmel, daß ihr das Alles 
feble, wonach die, die im Süden aufgezogen worden find, fich 
bärmen und fehnen, wenn getrennt von ibm. Sie geftand, 
daß fie krank ſey aus Heimweh mach ihrem fchönen Jtalien — 
nach ihren einfamen Mitten in den Bergen — nach ibren 
einfamen Fahrten auf dem See — nadı der Milde und dem 
Glanze jener üppigen Dimmelsluft, die unfere Gefühle zugleich 
erwedend anregt und fchmeichelnd zur Mube wiegt. 

‚Und Sinclair glaubte es und verfprach ihr, ‚bei der erften 
günftigen Gelegenbeit jenen theuern ago Magiore wieder zu 
befuchen, aus deſſen ftillen Uferrdumen er Louifend Mutter 
nie mehr mach England zu verloden vermocht hatte. Ein 
ee verhinderte oder vwergögerre indeſſen die verheißene 
Reife — Lady Emilia’d Top; ein Fall, der dem Trübfinn, 
der jeht unverkennbar auf ihrer Tochter Antlig hervortrat, 
einen noch dunklern Schatten binzufügte. 

Qurfid man Sinclair diefen Trübfinn im irgend einem 
Grade zurechnen? Er war ein zärtlicher und felbft aufmerk⸗ 
famer Gatte. Bon Allen, und was etwas Außergewöhnliches 
it, eben fo von den Männern nicht minder wie von dem 
Frauen, als febr huͤbſch anerlannt, hatte man doch nie ges 
bört, daß er einem weiblichen Wefen, außer feiner Frau, 
eine Huldigung dargebracht, eine Aufmerkfamfeit erzeigt hätte. 
* allen ibren kleinen Launen und Wuͤnſchen erfolgte feine 


die Frauen fo febr lichen und hoch anichlagen — jene — 5* 

ſchaft, Gabe, Kunſt, al’ den kleinen Freuden und Vorfaͤllen 

des gewöhnlicheren Lehens eine romantiſche Seite abjugewin- 

nen, die Farbe der Momantif zu überbauchen. In Zeiten 

blutiger Bürgerfehde oder gewaltiger Völterkriege würde er 

als feine unbedeutende Erfcheinung aufgetreten feyn. 
(Eortfepung folgt.) 


Aus dem Leben der Schaufpielerin Mirs. Siddons. 
(Bortfepung.) 


»Endlich ward ich auf die Bühne gerufen. Mein ehrwüͤr di⸗ 
er Vater ftand binter den Kuliffen, in nicht viel geringerer 
Denen ‚als ich ſelbſt. Das furchtbare Bewußtieyn, daß 
auf einem fo großen Raume ein Einziger der Gegenftand der 
Aufmerkfamkeit von vielen taufend Beurtheilern fey, kanm 
vielleicht gefühlt, aber niemals befchrieben werden, und Ich 
— werde ed nie vergeffen.« 

»Bon dem allgemeinen Eindruck diefer Vorſtellung brauche 


ich micht zw reden. Als ich mach dem wiederholten raufchenden 
Beifall in meiner eupigen Bebaufung ankam, war ich bald 
todt, umd dad Gefühl der freude und Dankbarkeit war zu 
überwältigend, um Worten oder auch nur Thränen Raum zu 
geben. Bei dem Abendeſſen berrichte allgemeines Schweigen, 
nur mein Gatte brach zuweilen im einen freudigen Ruf aus. 
Einmal legte mein Vater Meffer und Gabel nieder, bob fein 
ehrwürdiget Antlig in die Höhe, ſtrich ſich das Gilberhaar 
zuruͤck und ließ den Thränen der Freude freien Lauf. Wir 
trennten ung bald für die Nacht, umd ıch ſank mach einer jo 
langen, unrubigen und mübevollen Zeit in einen tiefen und 
erquickenden Schlaf, der mich bis zum Mirage im feinen 
Banden bielt. Friſch an Körper und Geift ftand ich auf.« — 

Sie, bemertt dann in ibrem Tagebuche, daß ſie erſchreckt 
fey, zu feben, wie oft Iſabella wiederbolt wurde; der Beis 
fall, den fe ärntete, war fo ausgejeichner, daß fie von Staats⸗ 
wegen eim Geichent von hundert Guineen, als Zeichen der 
allgemeinen Bewunderung, erbielt. Die Rollen, ın denen jie 
zunaͤchſt auftrar, waren Eupbraiia in der Griechiſchen 
Tochter, Jane Shore, Galifta, Belvidera und 
Zara in der Trauernden Braut. Bon dem erfien Jabre 
ibres Auftrerend bemerkt Campbell: »Nachdem fie im Ganzen 
achtzehn Abende und von dieſen ſechs zum Belten Anderer 

efpielt hatte, ſchloß ſie mit einem Beifall, der ihre kuͤhnſten 

offnungen überfteigen mußte. Ihre Runftgenofien beklagten 
fich darüber, daß nach ihren tragifchen Mollen die beften Rps 
mifer im den Nachfpielen das Pudlikum nicht wieder erheitern 
konnten; und dieh dauerte, bis die Zauberin Jordan auf ders 
felben Bühne auftrar. 

In ihrem zweiten Jahre wagte fie fich zuerſt auf dem 
Londoner Theater an den Shateſpeare und erichien als Jfas 
bella in Maas für Maaf mir ungetheiltem Beifall. Das 
mals, war. das Tbeater mit tragifchen Schaufpielern erften 
Ranges nur fpärlich verfeben; aber jet bor fi dem Herrn 
John Vbilipp Kemble eine Gelegenheit dar, fein auffeimendes 
Talent Eräftig zu entfalten. In dem Gamefter ırar die 
Siddons zum erftenmal mit ihrem Bruder zuſammen auf, und 
es ſcheint, daß Beide auf die ſchmeichelhafteſte Weile aufge: 
nommen wurden. Der Biograpb unferer Künftlerin berichter 
ung über ibre Darftellung der Beverley folgende Anekdote: 

Sie war bis zur vierten Gceme im fünften Alte gekommen, 
wo Beverley dad Sift nimmt und Bares auftritt und zur 
Sterbenden fagt: Vergange Nacht traf Jarois euch mit 
Lewſon auf der Straß’ in Streit- und die Beverley erwi⸗ 
dert: »O nein, das that er ficherinicht!« worauf Jarvis ſagt: 
»Und wenn ich's that?« mobei zu ergänzen ift: fo war die 
Schuld nicht auf Seiten meines ‚Herrn; und fie wieder aud- 
ruft: »Es iſt miche wahr, Du Alter! — fie hatten feinen 
Streit — fein Grumd zum Streiten war vorhanden! Bei 
diefen Worten faßte fie den Jarvis, den Young fpielte, beim 
Arm und ſprach fo ergreifend, daß jenem die Kehle wie zus 
—— war und er kein Wort hervorbringen konnte; die 

aufe dauerte fo lange, daß der Gouffleur mebremale bie 
Worte, die er zu fprechen hatte, wiederholen mußte, bie ihm 
endlich die Siddons auf die Schulter Mopfte und mit lauter 
Stimme jurief: Herr Young, kommen Sie zu fich!« 

Bor dem Schluß ihres zweiten Rollenchklus brachte fie zu 
ihrem eigenen Benefiz Tantred und Sigismunda wieder 
auf die Bühne, jedoch icheint es nicht, daß fie dadurch den 
Ruf Thomfond als dramariichen Dichter erhöht habe. 
Die Wahl eines foldyen Stuͤckes bei diefer Gelegenheit war 
nicht flug, und wahrſcheinlich wurde fie nur durch den Ruhm, 
den fich ihre Morgängerin, die Cibber, in der Rolle der Gis 
idmunda erworben hatte, dazu verleiten, dieſes Stud, das 

fo wenig zur Aufführung eignet, wieder ins Leben zurüds 


zurufen. Roc vor Schluß der Thratervorftellungen war die 
Siddons im Stande, fib ein beauemed Haus in Gower— 
Street einzurichten und die von ihren Freunden erbaltenen 
Beſuche in ihrem eigenen Wagen zu erwidern. Gie bemerkt 
über diefe Zeit in ihrem Tageduche Folgendes: Volkshaufen 
umgaben oft meinen Wagen, wenn ich ausfubr und nach 
Haufe kam, und ergößlich, oft wahrhaft komiſch waren die 
Bemerkungen, die ich bei folchen Gelegenheiten hörte. Die 
föniglicye Familie beebrte mich oft mit ihrer Gegenwart, der 
König war nicht felten bis zu Thraͤnen gerübrt, und die Koͤ—⸗ 
nigin erzählte mir einit auf ihre anmuthige Weife in gebros 
chenem Engliſch, daß das Theater ibre einzige Zerftreuung 
ſth. Kurs, Alles ging aufs Glüclichite, und um meinen 
Triumpb vollftändig zu machen, batte ich die Ehre, von dem 
Könige und feiner Gemablin aufgefordert zu werden, ihnen 
vorilefen, was ich fowohl zu Buckingham⸗Houſe wie zu 
Windfor baufig thar; Beide waren die dankbarſten Zuhörer, 
da fie mir ihre ununterbrochene Aufmerkſamkeit jchentten. 
Der König war ein ſehr verftändiger und geichmadvoller 
Beurtbeiler, ſowohl der Darftellung, als der dramatifchen 
Dichtung. Er erzählte mir, er babe ſich vergebens bewuͤht, 
mich auf einem falichen Vathos zu ertappen, und wiederholte 
mit vieler Laune manche Febler der Art, die Herr Smitb, 
damals der erfte Schaufpieler, begangen batte. Er lobte das 
Angemeflene meiner Geſtikulationen und vorzüglich meine voll- 
fommene Ruhe bei manchen Stellen. «Dieß,« fagte er, war 
der Punkt, wo Garrick fehlte; ev konnte mie ſtill ſtehen — er 
war in jedem Sinne ein großer Brweger.« 
Schuß folat.ı 





Die deutſche Bühne 
Bertiegung.) _ . 


Der Phyſiognomiker und Mimiker ahmt jedes menfchliche 
Phänomen bis zum Zerbitde hinunter mit allen dußern, zus 
fälligen Seltfamfeiten mach, und ſucht fich ganz für ung in 
die Stelle eines andern zu feßen. Wenn ed darauf auch 
beim Schaufpieler anfäme, ſich wie ein Tafchenipieler ſelbſt 
zu esfamotiren, fo ftände der Bauchredner über Wolf und 
und Seydelmann und Moniteur Alerander, der nicht bloß ein 
Anceps, fondern eine ganze Naturgeſchichte des Menfchen 
vorſtellt, ja durch einen Heinen Metallreiz ſchon fich in die 
galvanifhen Sprünge und Verrenfungen bringt, wodurch er 
die Menge jur Bewunderung hinreißt, wäre dann der größte 
dramatifche Künſtler feines Zeitalterd. Bei fehr vielem Zu— 
fhauer träge jedoch Das mimiſche Talent gewöhnlich den Gieg 
davon über das ded Schaufpielerd, weil er die Illufionen der 
Kunft mit einem. eigentlichen Betruge verwechſelt. Sollten 
dieſem Irrthume auch die Hunde, Affen und Bären ihr Gluͤck 
verdanken, die fich jet abwechfelnd in die Gunft unferes 
Publitums fegen, wie früber Hamlet, Ipbigenia und Wal⸗ 
Ienftein? Warum laffen dann nicht die Theaterdireftoren, 
die doch fonft aus allem Vortheil zu zieben willen, die Eule 
im Freifhüß 3. B. von einer jungen, reizenden Actrice ſpie⸗ 
len, umd zeigen ed auf dem Zettel an, da Me in ihren Ans 
fündigungen ſchon mit den Kopfabfchneidern und allen Markt⸗ 
fehreiern werteifern? Warum feßen fie nicht Preiſe aus für 
— warum geben ſie durch erhoͤhte Gagen dem 

tudium unferer Schaufpieler nicht entſchiedener die beliebte 
beftialifche Richtung ? Sie fchaffen fo ein zweites real, das 
Ideal nach unten, das und bie jeßt gefehlt hat, und führen 
das menſchlicht Genie zu dieſen Larven und Fragen erft feiner 
legten Beftimmung entgegen. Dan braucht nur eine Abſur— 


dirät bis au die duferfte Gräme der Unvernunft u führen, 
fo zeigt fih die Wahrbeir von felbft wieder. Das mimifche 
Talent für das des Schaufpielers zu nehmen, ift der unpbis 
Iofopbifche Zuſchauer wohl dadurch verleiter worden, daß die 
deutfche Bühne auch mehre ausgezeichnete Mimiter batte — 
ihren größten in Devrient, wie die englifche in Garrick, und 
daß diefe Männer, die noch manches andere beſaßen, was dem 
Schaufpieler gebört, alled dad nicht bloß im portifchen Drama 
aufwendeten, Sondern licher dazu benußten, vielen gan unbe 
deutenden, flachen Tbraterproduftionen ein Intereſſe su geben, 
indem fie eine frappante Tu von ihrer eigenen Erfindung 
bineinftellten. Der wahre Schaufpieler kann fich nur an eis 
nem fchönen Gedicht zum Schaffen begeiftern, der Mimiler, 
felbft dann, wenn ibm eine wuͤrdige ag entgenfommt, 
wird fich gern unabhängig machen, der Schaufpieler, obne 
darım zum Deklamator au werden, wirft beſondess durch die 
Kraft der Mede, der Mimiler gebraucht die Worte des Dich: 
ters nur wie zur Erflärung. Daraus folgt, dab der Schaus 
fpieler nicht den Dellamator und Mimiker in fich vereinigt, 
daß er feine eigene Deklamation und feine eigene Dimit bat. 
In allen feinen Rollen zeigt er fich felbft in einer neuen Le— 
densform wieder, und dieß iſt der wichtige Unterichied zwiſchen 
Seyn und Scheinen, Wahrheit und Spiel, den wir eben fo 
wohl ald der dramatifche Künftler machen müſſen, wenn wir 
den reinen Kunſtgenuß gewinnen wollen. In allen feinen 
Mollen, ſage ich, zeigt er fich felbit wieder ald ein anderer, 
er muß alfo zuerſt ein ganzer Menfch feyn, muß die ganze 
—— der menſchlichen Seele umſchifft haben. Der plas 
ſtiſche Sinn, der die äußeren Verfchiedenbeiten der Gattung 
auffaßt, die Reizbarkeit der Grfühle, ein Organ, das fich in 
vielen Tonarten bewege kann, eine weränderliche Geftalt, und 
was fonft die Natur gewährt, oder durch Studium erreicht 
wird, alled dieß ift nur Drittel für den Schaufpieler, das 
Erfte und Letzte Bleibt ein reiches inneres Leben, das in uns 
endlichen Verwandtſchaften mit den dichterifchen Charakteren 
anflingt. (Fortſetzung folgt.) 


Solbenraͤthſel. 
Wort von zwei Solben.) 
Laſſ' hier bei der ſchatt'gen Eius-Iwei 
Uns trinken die Faſche Zwei-Eins 
Und freu'n uns des köſtlichen Weins, 
Eins macht ja von Sorgen uns frei! 
L. K. Arten, 


Anagramm. 


Dretimalse Andertſtelung der fümmtiihen Daten; 





Wem einfant ich in meinem Zimmer 

So ſitze bei des Erften Schein, 

Wenn's — oder's Zweit’ — mit mattem Schimmer 
Erhellt mein filled Kammerlein, 


Dann dene’ ich oft: Das Siegeszeichen, 
Das Dritte, mögt'ſt erringen du — 
Dann wird bir jeder Schmerz ja weichen, 
Dann fänd’ft du die erfehnte Anh’! 

D -t . 
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Logogryph. 
Stellt in die Reihe ſech der Glieder, 
Anch fahr fie unverrüdt zugleich, 
Und Löfcht nur ihrer hin und wieder , 
So zeigen fich acht Namen euch: 


Ein Band , das an den Dimmel bindet, 
Ein Landftrich, wohnlich, reich und fchön, 
Ein Pfand , das Wehlthun ench verkündet , 
Ein Nam’, wie Frühlingetäfre weh’n, 


Ein Haus, vom Tuncer Lenny geſchmücket, 
Ein Kleid, vom Weifter Mai gemacht, 
Ein Teppich, von Frau Som’ gejtider, 
Ein Wohl, vem Gaſtwirth Quſell gebradt. 


D—L L. K. Ar ** d. 





Aufloͤſung des Sylbenraͤthſels in Nro. 149. 
Rathen. Athen. 


Frankfurt, 6. Ottober. 


Bri dem geſtern Statt 55 Feſte zu Ehren unſeres hoch⸗ 
verdienten Mithuͤrgers Müppel”) hatte zufällig ein Ereig— 
niß Statt gefunden, deſſen Mittheilunz nicht ohne Intereſſe 
ſeyn dürfte. Hr. Zul. de Fontenelle, Profeſſor der Che— 
mie aus Paris, welcher in Aufträgen feiner Megierung die 
Todrenhöfe und Leichenhäufer Deutſchlands befichtigen ſoll 
und welcher zu diefem Zwecke Auch Frankfurt befuchte, war 
zu dem Feſte eingeladen worden. Bei diefer Gelegenheit ent 
ledigte er fich auch eines befondern Nufrrags der Geſellſchaft 
der phyſiſchen und chemischen Wiſſenſchaften in Frankreich, 
indem er dem efeierten das Diplom ald Ehrenmirglied die 
fer Gefellichaft mir folgenden Worten überreichte: »Wenn 
Ihre Landsleute fich beeifern, Ihnen einen fo ebrenden Bes 
weis ihrer Hochachrung zu geben, fo darf ich mich glücklich 
preifen, mich dieler Anerkennung Ihrer Verdienfte anreiben 
zu können, indem ich Sie verfichere, daß Frankreich nicht 
minder ald Ihr Barerland die zahlreichen und wichtigen 
Dienfte, welche Sie fortwährend der Wiffenfchaft der Zoos 
logie leiſten, würdigt. Die Gefellichaft, deren ftändiger Se— 
fretär (Seeretaire perpetuel) zu ſeyn ich die Ehre babe, 
bat mich beauftragt, Ihnen das Diplom als Ehrenmitglied 
derfelben zu überreichen. In ibren Augen baben Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte kein Vaterland; alle welche fie pflegen, lies 
ben und befchüßen, find Kinder Einer Familie. 

Ein donnerndes Hoch überzeugte unfern Rüppel, wie ſehr 
diefer mewe Beweis der Anertennung feiner hoben Berdienfte 
alle Anwefenden mit inniger Freude erfüllte. 


*) Wir werden darüber eine nähere Beſchreibung geben. 






Thbeateranzjeige 


Der Weinlefe wegen bleibt die Bühne die näcftfolaenden drei 
Tage gefchloifen. 

Donnerftag, den 9. Oktober. Der Barbier von Sevilla 
fomifche Oper in 2 Abtheilungen, Mufit von Roffini. (Gaſtrolle) Ro: 


8, 8. Urt, | fine: Dem. Brancitta Piris. 





Fränkfurter Konverſationsblatt. 





N: 152. 


Birräge sum Konverfationdbtart, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimme Mitiheilungen beliebe man unter der Adreffe: 


8. Dftober 1834, 


An die Furſtlich Thurn und Tariiche Ober: PoftamtssSeitungs:Erpebition, für das Konperfationsblatt 
einnfenden. Buchhandler werden erfucht, Die Schriften und Menigkeiten Ihres Verlags, deren Beurteilung oder Anzeige Me wünſchen, cbenfallt unter 


ebtaer Aufichrife einzufchiden. 






Feſtmahl zu Ehren Rüppell’s, in Frankfurt, am 
5, Oktober. 


“ Dreimal x Eduard Ruͤppell die — Lander bes 
reißt, schn Fahre allen Gefahren und Mühen getrotzt, for, 
fehend und fammelnd a Mo das uralte Reich der Iſis, 
und eim glücklicher Held im Dienfte der Göttin, reich belas 
den mit Seiten, ift er beimgefehrt zum Vaterlande. Und 
iu den Krängen des Ruhms bat er fich bier die Bürgerfrone 
des edelſten — erworben, jeden Gewinn ſeiner 
Reiſen hat er den Sammlungen der Vaterſtadt hingegeben, 
mit taufend Opfern bat er, nicht ſich, nur Frankfurt und 
deſſen wiſſenſchaftliche Anſtalten bereichert. 

Die Ehre, We dem fleißigen und verdienſtvollen Naturfors 
{cher gebührt, bat ihm Deutfchland, bat ibm dad Ausland 
bereitd reichlich geſpendet; fein Name ift eim europdiicher ge⸗ 
worden. Die danfbare Verehrung, welche die Vaterſtadt ihm 
ſchuldet, wovon Senat und Bürger ihm bereits Beweiſe ges 
eben, bat fich in einem Feſtniahl jubelnd ausgeſprochen. 

m feftlich ausgeſchmuͤckten Saale des Weidenbufches vereinig« 
ten fich gegen 270 Gäfte; an den Wänden prangten, von hieſi⸗ 
gu und fremden Künftlern verfertigt, geniale und effefrvolle 

emälde, Scenen aus Rüppel’s Meifen, afrikanifche Gegen: 
den und Menſchen darftellend. Als Müppell, von den beiden 
regierenden HH. Bürgermeiftern eingeführt, den Ehrenplag eins 
genommen, begann ein Hymnus, vom Liederfranz ausgeführt, 
welcher bis zum Ende des Mahls von Zeit zu Zeit dag Lob 
des Gefeierten und feiner Beftrebungen in Gefängen ertönen 
ließ. Der allgemeinen Freude über die glückliche Ruͤckkehr 


ded verehrten Mannes entfprach die geiftvolle Anordnung der’ 


Feier auf das Wuͤrdigſte. } 

Mir großem Vergnügen vernehmen wir, daß das Werk, 
worin Rüppell die Reſultate feiner Forſchungen mitzutheilen 
dent, bereitd eine namhafte Summe von Unterzeichaungen 
zaͤhlt. So reihen fich an die Ichönen Blüten des Feſtes ſchon 
jept Die reifenden Früchte danlbarer Mitwirfung. Und wenn 
die Anerkennung fchon fo erfreulich ift, die dem Einzelnen wis 
derfäbrt,, fo iſt fie ed um fo mehr, da die Beftrebung m der 
naturforichenden Gefellichaft darin eine Bürgfchaft der Gunft 
ihrer Mitbürger empfangen. 


Die Freunde, 
CAus Heath's Book of Beauty.) 
(Fortfeßung.) 

Sinchair befaß Alles, was den Helden ſchafft und aus— 
macht; und wäre er ein Held gemefen, fo würde man 
an ibm dad, was ihm zur volllommenen Liebenswuͤrdigkeit im 
bäuslichen Lebenskreiſe abging, wohl ſchwerlich vermift baden. 
Allein welcher junge Mann kann im Unterhaufe fidy als Held 


‘ 


jeigen; er müßte denn gerade Sir Francis Burdert nachfpielen 
umd fich in den Tower ſchicken laſſen. Geſetze über’s Fabrık- 
weſen umd Ausſchüſſe fir Landbau: und Werfftatrangelegen 
— find lauter recht nuͤtzliche Dinge in ihrer Art; allein 
ur den Kreis, im welchem fi die weibliche Empfindung 
bewegt, ebem nicht anziehend; und man würde eine Fran, die 
fi hoch beleidigt fühlt, weil der Herr Gemahl ihrer Bemers 
tung über die Dover weniger Aufmerlſamkeit gewidmet hat, 
als er von Rechtswegen follte, wohl ſchwerlich zufrieden ftellem, 
wenn man ihr fagte: »Oh! er dachte eben über einen wich 
tigen Verbefferungssufag zu dem vorgefchlagenen Biergefeße 
nad !« Sinclair's Gaben und Vorzüge waren zudem mehr 
gediegener als blendender Art; und während er dm Meiiten 
in dem »Haufes anerfennende Beachtung fand, erregte 
Vernon außer demfelben die größte Bewunderung. Ohne 
ein folches Bewundertwerden hat dag Parlamentslehen etwas 
Düfteres und Todtes, und verliert allen Glanz im Befuch- 
zimmer oder im Boudoir. So mochte denn Sinclair, wies 
wohl in Wirklichkeit ein böchit audgeseichneter Dann, wenn 
man bedenkt, wie kurz erſt feine Raufbabn in Parlament ges 
weſen war, nicht fo viel dort geleifter haben, daß ſich da durch 
die Eitelkeit der fchönen Mailänderin, im Falle er ihr 
Herz Sich entfremder, hätte befriedigt fühlen können. Daß 
er — daß fein Benehmen ihre verdüfterte Stimmung in irgend 
einer Weile verfchulder babe, bleibt übrigens bloße Bermus 
thung. So ein neblichter, regnichter Tag, wie etwa der, an 
dem ich dieß fchreibe, fann Einen, der die »andere Seite der 
Alpen: gefchen bat, mwahrbaftig allein ſchon nervenfranf, 
fiebermürriih und unglücdlich machen. Auch Vernon war, 
fey ed, daß das lärmende Treiven und die ermüdenden Ans 
ſtrenzungen des Parlamentslebens dem Entnervten und Ers 
fhöpften zu viel waren, fey ed, daß er den Keim eines vers 
derbenfchwangern Uebels bereits in fich trug, in der leßten - 
gi noch bleicher und fchwächer, ald gewöhnlich geworden. 
r Magte über Schmerz in der Seite, beftiged Herillopfen 
überfiel ihn oft und plößlih, und feine Nerven waren in 
einem fo zerrütteren und aufgeregten Zuftande, daß er bei 
dem geringiten Geräufche von feinem Site auffubr, und doc) 
ſtuͤrzte er lich, fo abgemattet und aufgerieben durch den Kampf 
und Streit eines Öffentlichen Lebens er auch ſchien, mir täg« 
lich wachfender Leidenfchaft im die ſturmvollſte Thätigkeir, wie 
wenn er von ibr die emdlofe Ruhe hoffte. 
‚ Der arme Sinclair litt rief bei der Veränderung, die ſtuͤnd⸗ 
lich erfchredender in den zwei Weien ſich bemerllich machte, 
die ihm am Theuerſten waren. Dir den Blicken der innigften 
Seelenangſt, deren Qual und Hefrigkeit durch feine Bemuͤ— 
bungen, jie ja nicht fibttar werden zu laſſen, noch geſteigert 
wurde, ſchaute er bald auf das Eine bald auf das Antere. 
Um viele Zeit börre er durch Zufall, daß Vernon in Folge 
einiger —— Bankerotte und durch die Schlechtiakeit 
eined Geſchaͤftsfuͤhrers ſehr beträchtliche Verluſte in Weſt— 


indien erlitten hatte, wo, ein großer Theil feines Landvermds 
gens lag. ar 


Sechs Tage nachdem ibm diefe Kunde — war, 
bätteft du, freumdlicher Lefer, Sinclair fehen können, wie er, 
Thränen im Auge, auf die zuruͤckweichenden Küften Englands 
binüber blickte; er war fort, ohne mir einem Worte fein Bors 
baben gegen Vernon zu erwähnen — er hatte es feinem Weibe 
nur fchriftlich mitgetheilt; denn hatte er gleich den Murb, 
eine Pflicht zu üben, 10 hatte er doch den Muth nicht, ihre 
gebotenen Umftändlichkeiten durchaumachen. Der Gedante — 
die Hoffnung, e8 fen diefe Zerrüttung feiner Angelegenheiten, 
wie fie ja felbit eine an feinem Gemuͤthe — ein nagender 
Geier — gezehrt harte, was Vernon verftöre, zuckte ibm ur⸗ 
plößlich var den Sinn. In dem Augenblick, wo diefer Ges 
danke, dieſe Hoffnung im ibm aufleuchtete, war auch fein Ent 
fchluß gefaßt. 

Es war ein bartes Opfer, feine Gattin zu verlaffen — 
feine Gattin mit ibrer ftillen, flagenlofen Schwermutb. Allein 
das Opfer galt ja dem geliebteften Freunde — dem Sohne 
feiner Mutter; und Louifa’s Neigung durch eine Handlung zu 
verlieren, die ihre Achrung vergrößern mußte, die Vorftellung 
war der Würde feiner eigenen Fühlweife fo entgegen, daß lie 
ibm auch nicht einen Augenblick in den Sinn fam, wie man- 
cherlei bittere Gedanken auch fonft auf ibm bei feiner Abfahrt 
nach dem weltlichen Amerika einſtuͤrmen nochten. 

(Schluß folgt.) 


Burg Äbeinfteim 

Offenbar war es die impofante Schönheit der Ruine Fautz⸗ 
berg Getzt Mbeinftein), ibre herrliche Lage auf einem der 
ſchoͤnſten und wildeſten Felſen, die man feben fan, und zu⸗ 
gleich Das im Verbältniß zu den übrigen rbeinifchen Burgen 
noch vorzügliche Erbaltenieun der Ruine, was den Prinzen 
Friedrich von Preußen veranlafßte, ſie aus dem Belige eines 
Herren von Eis am fich zu bringen und demmächft nach dem 
urfprünglichen Plane durd einen talenrvollen jungen Archi— 
tefren Wild. Kuhn aus Koblenz) 1525 — 1929 wicderauf: 
bauen zu laffen. Sie ftehr jetzt als eine Jierde des Rheinge⸗ 
ſtades da, und ihr Inneres lohnt reich der Muͤhe des Er- 
fteigene. Der finnige Prinz forgt unablaffig für ibre fernere 
innere Ausſchmuͤckung. 

Ein brauemer Weg, der dem Befuchenden den berrliden 
Felfen, auf dem die Burg rubr, faft fierd von anderer Geite 
zeigt, führt binan. Burgthor mir Fallgatrer und Zugbrüde 
mahnen kräftig am die Zeit, wo der Befehdere binter ſolchen 
Mauern Schuß fuchen mußte. Es fälle die * bruͤcke nieder, 
und wir treten in den ſchmalen Burghof. r 
wohnt der gefaͤllige Burgwart in einem neuen mallioen, dem 
Bauſtyle der Burg aber gan; fonformen Gebäude. In die: 
fem Hofe, obgleich man ſchon innerhalb der Burgmanern ſich 
befindet, ſteht dennoch das Burggebäude auf dem fchroffiten 
Felfen im fchwindelnder Höbe über ung. Wir folgen dem 
Hofe und kommen auf der ſuͤdweſtlichen Geite des Felſen 
abermals an ein außerſt wehrbafted Bohlenthor, neben wel: 
chem wieder ein Gebäude, zur Wohnung von Dienitmannen 
beftimmt, doch wehrfeft auch wieder zur Vertheidigung diefes 
Thores dienend, ſich befinder, und rretem durch daflelbe auf 
der Südſeite im einen befonderen Hofraum, den die bobe 
Burgmauer gegen den Abgrund begrämst, neben welchem eine 
breite, fehr bequeme Stiege zum Hauptportale des Gebäudes 
führt. Diefes Portal, aus Sandftein in Spitzbogenform, ift 
ein Meifterftüd. Bon traftigen Epheuranten umgeben, ruht 
über dem Eingang ein Wappenfchild und Helm darüber, den 





infd vom Tbore |! 


Adler Preußens in alterthümlicher Form fuͤhrend und der 
fromme, finnige ( 
einer an Tapferkeit reichen Vergangenheit, grüßt bedeutungs⸗ 
voll den Eintretenden. Wender man fih von diefem Vortale 
rechts, fo fteigt man auf eine kleine vorfpringende, jur Ver⸗ 


— dienende Terraſſe, welche ſich vor einen niedrigen 
t 


Thurme befindet, deſſen unterer Theil eine Halle bilder, wo 
jest mebre Fleinere Gefüge fteben. Der obere dagegen ift zu 
einem Gemache verwendet, zu dem aus der vor dem Nitter- 
faale fich befindenden Terraſſe eine in kühnem Bogen ges 
ſchwungene Stiege aus Eiſenguß führt. Zu diefer zweiten 
Terraffe, die gegen den Mbein bin ſich Öffnet, gelangt man 
auf einer, diefen Thurm außen über einer entfeglichen Tiefe 
ummindenden Steinftiege. 

Tritt man durch das Hauptportal ein, To fühlt man fich 
abermals eigenthuͤmlich überrafcht. Zwei alte Bänke von be 
fonderer Form mit Ruͤck- und Seitenlebnen fteben am der 
Band der Thüre gegenüber. Zu beiden Seiten hängen Bruft- 
harniſche und Pickelhauben, und mer Hellebarden lehnen 
am der Seite dieſer Harnifche der Dienſtmannen Reifige, 
die nur eben ibren Platz bier verlaffen zu haben fcheinen, um 
fogleich wieder zur Wache, zurücjufebren. Der Raum, in 
den wir eintreten. it eine längliche Halle, deren ganzen Hoͤhen⸗ 
und Breitenumfang gegen Südoften ein Bogenfenfter einnimmt, 
das zundchft die Hufaertfamteit in Anipruch nimmt, denn es 
zeigt in Glasmalerei eine herrliche Madonng mit der Krone 
auf dem Haupte, das Jelusfind auf dem Arme, und dem 
rechten Fuß dem Geifte der Finſterniß und der Sünde auf 
das grinzende Haupt febend, daß er fich im Gefühle der 
Vernichtung zur Erde beugt. In Zeichnung und Farbenpracht 
trefflich, bereiter Diele ſchoͤne Kompofition auf die verwandten 
Schaͤtze vor, welche ung weiter oben in reichem Maße erwar« 
ten. Im Hintergrunde diefer Halle führen einige Stufen 
zu der zwar kleinen, aber bellen, freundlichen Schloßküche 
und eine Stiege in das erfte. Burggeichof. 

Schon die Thüre des Vorplages zum Nirteriaale, wie die, 
welche nach der erwäbnten, mir einem grünen Raſenplatze ge- 
ihmücten, größern Terraſſe fübrr, ift mir ſehr ſchoͤnen Glas: 
malereien geſchmuͤckt. Es find zum größern Theile Wappen, 
mit febr fhönen, finnvollen Arabesfen und aͤhnlichen Verzie— 
rungen umgeben. Durch eine ſchoͤne Thür, derem altes, kunft- 
reiches Schloß beachter zu werden verdient, tritt man nun in 
den hoben, geräumigen Mitteriaal. "Der bekannte Dekorations⸗ 
maler Bofe aus Düffeldorf bat die Wände finnig und einfach, 
in Spitbogenfelder , Fenſtern und Thüren entiprechend, vers 
ziert. An der Dede bin laufen Heinere Wappenſchilder, dem 
großen preußifchen Meichdwappen angehörend, umher. Sie 
find fo bebandelt, daß fie, von unten gefeben, freiabfpringende 
Stufaturarbeit zu ſeyn ſcheinen. en 

Zuerit feſſelt ung bier, rechts von der Thüre, in der Mitte 
! ver Weltwand des Gaales, ein grandiofer Kamin, der aus 
| Köln frammt. Er ift auf feinem Sandftein und mit meifters 
baftem Basreliefs, die Zerftörung Trojas darftellend, bededt. 
Alles dazu gebörigeg Fenergerätbe tragt den alterthuͤmlichen 
Charakter. Odwobl frübern Jabrbunderten angehörend, bar 
dieſes fchöne Stuͤck plaſtiſcher Kunſt kaum gelitten. Richtet 
man das Auge auf die Wände des Saales, jo ſtellen ſich ge⸗ 
ſchmackvoll geordnete Waren aus alter Zeit dar, die fich im 
jedem Felde je um eine Ritterrüftung theild mebr, theils we— 
| niger vollftändig gruppiren. Man ſieht bier Kampf umd 
| Turnierfchwerter, geradellingige und Flamberge, Armbrüfte, 

fünftliche Gewehre alter Zeit und allerlei Waffenftüde, Pan 

jerbemden, Helme, Schilde; auch farazenifhe Waffen und 
einige 1814 auf dem Schlachtfelde von Chalons fur Marne, 
wo der Burgberr als Reiterführer im Kampfe war, erbeutete 

Trophäen. „ Diefe fich fterd mehrende Sammlung verfpricht 
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tinſt ein vorzügliches Ganze zu werden, ob es gleich ſchwer, 
ja faft ummdglich wird, daß fie fich jemals mit der in ihrer 
Art einzigen und unübertrefflichen des Grafen Erbach wird 
meſſen können, worauf es auch nicht angelegt zu ſeyn fcheint, 
med bloß die Ausſchmückung des Saales im Geifte jener 
* üb welcher Zweck ichon jet hoͤchſt beifalldwerib er- 
reicht iſt. 

Aus Hirfchgeweiben geformt, bängt am einer ebernen Keite 
ein Leuchter inmitten des Saales. Ob er gleich dem im Ges 
mache des Herzogs von Naſſau auf dem Jagdſchloſſe Platte 
bei Wiesbaden an Schönheit nicht aleichlommt, verdient er 
doch deachter zu werden. Wie im diefem Saale der Kulmi— 
nationspunft des Schloſſes ſich finder, fo ift auch bier das 
Herrlichfte von gebranntem Glafe in Thüren und Fenftern 
zu ſchauen. Es jind meiſt große Kompofitionen. um die fich, 
trefflich geordner, Bildwerke, bibliiche Geſchichten darftellend, 
reiben und fo ein Ganzes bilden, das vortrefflih genannt 
werden muß. Gebr oft kehrt bier die Geſchichte ded Tobias 
wieder, wie auch in den Schnitzwerken im Schlaftloferte der 
Burgherrfchaft, beurfundend, wie grade dieß zarte Idyll dem 
alten, frommen Kuͤnſtlerherzen zufagte. Schluß folgt.) 


/ 
Aus dem Leben der Schaufpielerin Mrs, Siddons, 
Schluß.) 


An einer andern Stelle befchreibt ſie die Entftebung des 
berühmten Bilder des Hrn. Joſhua Reynolds, die tragiſche 
Mufe, bei welcher Gelegenbeir fie allerdings ein großes 
Selbftgefühl und weibliche Eitelkeit offenbarr. P 

»In diefer Zeit,« jagt ſie, ‚malte erjmich in dem Charafter 
der tragifchen Muſe. Die Größe feines Talente anerfen- 
nend, muß ich Tagen, daß die Schnelligkeit, mir der er Stel 
lung und Ausdruck auffaßte, unglaublich war. Bei der erften 
Sitzung fagte er mir, nach mebren Eobpreifungen, die ich bier 
nicht wiederholen kann, mich bei der Hand fallend: »Befteigen 
Sie Ihren undeſtrittenen Thron, und ſchenken Sie mir durch 
Ihre Gunft eim ſchönes Bild der Muſe.« ch berrar das 
Serüſt, ſetzte mich und nahm fogleich die Attituͤde an, in 
welcher die tragıiche Mufe jetzt erkbcht, und er war ſo mit 
derjelben zufrieden, daß er lich obne weiteres Beſinnen ent- 
‚bloß, nichts am derielben zu ändern. Bei der legten Sitzung 
chien er ſich zu fürchten, das Bild zu berühren, und machdem 
m ed ſtillſchweigend eine Weile betrachtet batte, fagte er: 
Mein, ich will nur noch dem Geſicht ein wenig Farbe geben.« 
Darauf bat ich ibn, meine Freiheit zu entichuldigen, wenn 
ich hoffte, er würde die Gelichtöfarbe, die zu den graufen 
Innerlichen Sinnen einer bleichen Schwermutb fo gut pafle, 
nicht, erböben. Er gewährte meine Bitte, und bald darauf, 
ald er mich eingeladen hatte, das Bild fertig und im Rahmen 
in ſehen, dankte er mir für meinen Rath, da er jcht voll: 
!ommen überzeugt ſey, daß eine Erhoͤhung der Farbe die 
Birfung des Bildes verringert baben würde; auch fügte er 
dinzu, er babe die Freude gehabt, einige Eeute volltommen 
entzückt vor demſelben ſtehen zu ſehen. Ich war erfreut, als 
er mir verficherte, daß die Farben, fo lange als die Reinwand 
ie zufammenbalten könnte, unverändert bleiben würden, was 
!ider micht mir allem feinen Werken der Fall gewelen mar. 
Darauf verfegte er mit feinem wohlwollenden Lächeln höflis 
ber Weife: »Und, um meine Meinung zu befräftigen,‘ bier ift 
mein Name; denn ich habe die Mbficht, auf den Saum Ih⸗ 
red Gewandes auf die Nachwelt zu konsmen.« Wirklich fteht 
on Name a ira . der Draperie.« 

ie empfänglich die Siddons für jedes Lob, auch für das 
der *5** Schmeichelei war, beweift fie dadurch, daß fie 
alle der Aufbewahrung werth gehalten bat. Unter Anderm 


erzählt Me: »Als ich einft der Rönigin vorlag, forderte fie 
mich auf, in einem Nebenzimmer einige Erfrifchungen zu mir 
iu nehmen; aber ich lehnte die Ehre ab, weil ich fürchtere, 
ich möchte, indem ich auf dem glänienden Boden des Zimmers 
ruͤckwaͤris ginge, miederfallen. Später hörte ich von einer 
der Damen, die damals gegenwärtig waren, daß Ihre Maje- 
ftär fich fehr erkaunt darüber gezeigt habe, daß ich mich in 
einer fo neuen Stellung mit fo vieler Faſſung benommen babe, 
und daß mein Betragen dem einer geübten Hofdame gleich 
a fen. Wenigfteng hatte ich doch oft Königinnen dar- 
geſtellt.« 

Im Jabre 1784 ging Mrs. Siddons nach Edinburg; von 
da nach Dublin, wo fie gleichfalld mır größtem Beifall aufge 
nommen wurde, aber dem allgemeinen Schickſale der Schau: 
fpieler, den Intriguen, nicht entging. 

Ihren Haupttriumpb feierte fie in Macbeth, und bei 
diefer Gelegenheit erfabren wir, durch wie viele Weberlegung 
bei ihren Einübungen fie es dahin brachte, ſich in ihrer Kunſt 
fo febr auszuzeichnen. Denn wenn ihre Bemerkungen über 
den Charakter der Lady Macherb auch nicht auferordent: 
lich tief find, fo zeigen ſie doch, melche Muͤhe fie fich gab, in 
die innere Natur der Perſonen einzugeben und fich einen Ela- 
ren und vollftändigen Begriff von der Abſicht des Dichterd au 
machen. Wenn fie es ſich jo viele Arbeit koften ließ, wie 
viel mehr müßten ſich dann Schaufpieler von untergeordneten 
Talente anftrengen, um wenigſtens die bandgreiflichften Fehler 
zu vermeiden. 

Dann trat fie nacheinander ald Desdemona, Ophelia, Julia 
und in den anderen großen Mollen der engliichen Bühne mir 
großem Erfolge auf. Aber in der Komoͤdie fehlte es ihr am 
Heiterkeit und Lebhaftigkeit, obgleich fe viel Sinn für das 
Humoriftiiche hatte und ſelbſt in der Unrerbaltung reich an 
ſpaßhaften Anekdoten war, die fie, nach ihrer rubigen Art, 
unnachahmlich komiſch erzäblre; auf der Bühne konnte fir die 
Majeftär der Tragödie nicht fo gewandt mit dem leichtem 
Vortrage vertaufchen. Anders war es in diefer Beziebung mit 
Kean, dem gröften tragifchen Schaufpieler feiner Zeit, der, 
noch ehe er ſprach, die Zufchauer zum lauten Gelächter zwan 
und num gar, wenn er zu feinen felrfamen Seſichtern no 
feine komiſche Stimme ertönen ließ, den höchſten Gipfel des 
Lächerlichen erreichte. 

Don Mrs. Siddon's Vorftellung der Agnes in Lillo's 
Aa Sing berichtet ung Hr. Robinfon, 
ein angefebener Juriſt und Schriftiteller, Folgenden Vorfall: 
»Als Agnes von dem alten Wilmot gefragt wurde, was 
fie num beginnen müßten, und fie die Juwelen ihres ihr uns 
befannten Sohnes vorzeigte, mit einer leiien Andeutung, ihn 
zu ermorden, wand umd ſchlich fie fich mit einem folchen Muss 
druck an Wilmot binan, daß Alle, die es faben, ein kalter 
Schauer überlief.« Dem Hrn. Robinfon ſtockte bei diefem 
Anblick der Athem; er gerierb im einen Zuftand, der nabe an 
Bewußtloſigkeit gränzte, und als die Mordicene begann, bradı 
er in ein fo lautes, aber krampfhaftes Lächeln aus, daß im 
Barterre ein allgemeines Rufen entftand, man folle ihn bin- 
ausmweifen. Schon hatten einige dienffertige Hände ihn ans 
gepackt, ald eine Frau, die ihm beobachtet hatte, als Zeuge für 
ihn auftrat, daß die Störung, die er veranlaft habe, cine 
unwillkuͤrliche geweſen fey, und ihm auf diefe Weife vor mn 
verdienter Strafe bewahrte. 


Die deutfbe Bühne 
(Fortjegung.) 


Aber was mird von unferen Akteuren gethan, um ihrem 
Gemüthe eine ſolche Bildung au geben! Gie halten die Wil: 


fenfchaften und jede Beichäftigung, die fich nicht gradesu auf 
ihre Kunſt, auf ihren Theaterdienit bezieht, für unentbehrlich, 
die gute Sitte und jede Geiftedregel verachten fie als eine 
läftige Schranfe ihrer eingebildeten Genialität, und indem fie 
einer roben Genußſucht folgen, ſich in dem wildeften Ausſchwei ⸗ 
fungen erichöpfen, fällt c# feinem ein, daß ein Wunder ges 
[heben müßte, damit er in dem Augenblide, wo er die Bühne 
betritt, fich in einen edlen Mann verwandle, eine anmutbige, 
bobe Erfcheinung werde. Iſt es nicht eine SFrechbeit, die 
ſchoͤne Natur, dem reinen Mdel der Menfchheit, die ewigen 
Mufterbilder der Geſchichte, an die wir nicht ohne. Ehrfurcht 
denfen, einem Volke darftellen zu wollen, im @efühle der 
eigenen Ohnmacht und des eigenen Unwerths? Wird hier 
nicht der Schaufpieler zum gemeinen Gaufler? Das Große 
und Liebenswürdige zu lügen umd damit zu täufchen, damit 
zu erfchästern und entzuͤcktn, it wohl der mächtigften Phan— 
tafie nicht gegeben, oder «5 wäre etwas Daäͤmoniſches, das 
wir aus der Kunſt wie aus dem Leben binauswänfchen müſſen. 
IH geſtehe, daß es auch jetzt noch einige edlere Künſtler 
gibt, ich denke auch nicht fo unbillig, die höchſte Praͤtenſion 
an einen ganzen Stand zu machen, aber wenn wir unfere 
Forderung auf die wahrlich nicht unbedentenden Talente bes 
ſchraͤnken, die jegr bei den Bühnen vom erften Range in den 
Hauptfächern fteben, wie viele finden wir unter ihnen, die 
fich dem Idtale des Schaufpielers nähern? Wir fommen auf 
meine erfte Behauptung zurück, daß ihnen felbit die kuͤnſtle⸗ 
rifche Methode fehle. Alle Spielarten laufen durcheinander. 
Wenige haben nur davon einen Begriff, wie der dramatiſche 
Vers, wie eine gute Brofa behandelt werden muß. Gtatt 
eines Goncertando hören wir lauter Goloftimmen, die einans 
der vorfchreien, die Flöte versaufcht ihre Molle mit der 
Trompete u. f. w., und ofr ift und dabei zu Muthe, als ob 
ein Orcheſter die Inſtrumente ſtimme. Ob das deutſche 
Theater jemals ſchon ein Zuſammenſpiel in allen Gattungen 
des Dramas gehabt habe, iſt nicht recht zu entſcheiden, aber 
dieſe Stuͤmperei konnte wenigſtens nicht einreißen, ſo lange 
die Bühnen von den erſten Kuͤnſtlern und dramatiſchen Autos 
ren geleitet wurden. Wir wiffen von drei Kunftfchulen aus 
frühern Epochen. Die ältefte, durch Eckhof ſchon begründet, 
und dann von Schröder beichloffen, hatte ſich am den beiten 
Werken der Franzofen und Engländer genaͤhrt, und nahm 
Natur und Wahrbeit als ihr böchfies Geſetz an. Leider fiel 
fie im die erfte Jugend des Theaters, und verichwand um fo 
früher wieder, da Schröder fchon in den männlichen Dabren 
von der Scene fchied, und fpäter nur noch einmal ald Dis 
reftor, nicht als Schaufpieler auf ein uyut Geſchlecht 
wirkte. Eine andere Methode führte Iffland ein. Dieſem 
fonft als Akteur und Schriſtſteller era a Ar Manne 
fehlte bekanntlich Figur und Stimme. Ein fo beſchränktes 
Naturell war allein für das Komifche und eine Partie des 
ernften Schaufpiels, für das Sentimentale, berufen; dennoch 
konnte er es ſich micht verfagen, auch ald erfter tragiicher 
Künftler feiner Zeit glänzen zu wollen. Indem er aber an 
die Aufgaben der Tragddie griff, welche die volleren, tieferen 
Töne und in allem ein größeres menſchliches Maß erheiſchen, 
mußte er fich eine Manier erfinden, welche die ideale Geftalt 
zu einem Portrait zufammenzog, und durch Fleinere Reiſe in- 
tereffant machte. Für das bürgerliche Drama aber und für 
die beitere Charakterkomoͤdie brachte er eine Daritellungsweile 
auf, der eine längere Dauer zu wünfchen gewefen wäre. Die 
dritte Schule verdanken wir Görhe. Unter ihm, der vor als 
lem die Echönbeit in der Kunft liebte, entftand durch die 
Stücke des alten griechifchen Theaters, die er wieder in die 
Scene brachte, durch Galderons und ⸗Shakeſpeares Dichtun- 


gen, durch die beften franzoͤſiſchen Schaufpiele und befonders | 
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durch feine und Schillers begeifternde Arbeiten‘ eihe Schule 
für ideale Darftellung, die von dramarifcher Deflamation aus— 
ging. Daß auch die Schaufpieler damals ein ernſtes Stu⸗ 
dium aus ihrer Kunft machten ,. und eine Theorie, eine 
praftiiche Kunſtlehre auszudenken ftrebten, beweil'i- die Litera⸗ 
tur der Zeit. Aber wie jene Schulen gan; verihwunden find, 
ohne durch eine neuere erſetzt zu ſeyn, die fie alle beerbr hätte, 


und zu benußen verftände, fo wird jener Schriften kaum noch 


gedacht. An ibre Stelle find die Tbeaterartitel der Journale 
getreten, in die nur der Bodenſatz unferer Parterre durch einen 
garftigen Kanal abläuft; periönliche Lobreden und Herabwürs 
digungen, die fich meiſtens die Schaufpieler und Schaufpieles 
rinnen felbft bei den Zeitungsſchreibern, diefen Eckenſtehern 
der Literatur, einfaufen. (Fortſttzung folgt.) 


Dampfnudelm 


Unfere Leſer werden ſich erinnern, wie wir vor einiger Zeit durch 
unfere Erceptionsſchrift: » Das Branffurter Konverfationeblatt im 
— 2 eine ungerechte Anklage des Hrn. Derloßfohn, be 
rübmten Redakteurs des Kometen, Damprwagen ic. x. ie. in Leipgia 
ermiedert haben, Endlich iſt nach langer Friſt eine kurze Meptif des 
Klägers erfchienen , worauf wir gleich dupficiren wollen. Ohne unfere 


‚Berrheidigungsgründe nur im Gerinanten zu berüdtfichtigen , replicirt 


Derlofjöhnchen, »dañ er das Frankfurter Konveriarionsblatt im Dampf: 
wagen ſcher zhaft beiproden habe, und wir ihn dagegen mit Greb— 
heiten, Schmähungen überhäuft, das wir jeine Blätter ſchlecht genannt, 
und ie doch benugt hätten. Das ift nun Die ganze Ermiederung des 
Kometen: und Dampfivagenienfers und der volle Apparat feines dam: 
pfenden Wiges beichränft fich einzig und allein nur darauf, die Ver: 
tagserpedition des Kenverfationsblarted mit der Redaktion in Konflikt 
zu bringen, denn unſer Varis-Herloßſohn meint wohl, dieß fey die 
berwundbare Berfe des Achilleus, Es freut uns, daß Herloßſöhnchen 
num eingejehen hat, daß wir nicht mit uns fchergen laſſen, am wre: 
nigften nad feiner Weiſe; ob unfere Erwicderung grob und ſchmähend 
war, md mine aründlich widerlegend, mögen die Götter entjcheiden. 
In folhen Cinwürfen beftehen aber die allergewöhnlichſten Ausflüchte 
der Impotenz. Daß wir feine Blätter fchlecht neunen und doch bes 
nusen Fonnten, iſt ſehrzuatürlich: man kann lieben Tage fang in der 
grogen afrikanischen Wüſte reiten, und finder am achten wohl einmal 
eine kleine Oafe, Nichte ift doch lächerlicher als der Grimm der 
Ohnmacht und das Wichtigebun der Unbedeutenheit! Iu einer Notiz 
im Kometen ruft fein mächtiger Redakteur ſogar den Freimüthi 
gen, den Bruder Berliner, mit der aufreigenden Bemerkung wider 
und zu Hülfe, wir bärten ibm — dem Bruder Berliner — den Auf— 
fan »Horel« in Nro, 124 des SKonverjarionsblarted weggenommen. 
Dört! Denn wir fegen feinem Freimuthigen, jeinem Bruder Ber: 
liner, einen Breifchigen, einen Bruder Damburger, entgegen, der 
trifft beſſer. Diefer iſt es, der uns den Artikel aelieiert hat. #) Ob 
ihn der Zreiſchüz vom Breiminhiaen erbenter , willen wir nicht, Das 
wiffen wir aber, daß wir gegen den Breiichägen nicht unbillig handelt, 
denn feine Jagdtaſche front fterd von der aus unferem Konverfations: 
blatte ic. gebolten Beute. Noch fein festes bier eingetroffenes Blatt 
vom 27. September enthält den, Artikel: »Die Tragödie in der 
Southampton: Strages ganzlich nachgedrudt Doch darum Feene Bend- 
ſchaft nich! — Wenige Blätter überheupe bürfren gleichen Grund wie 
wir haben, ſich uber anderer Unbiltiafeit zu beichweren, Vor uns lie- 
aen, mm nur eines von den unzähligen Beifpirten zu erwähnen, die 
neunten »Beitichwingen« vom 5. Oftober: mir finden darin einen Nur: 
fat des Konverfationsblatteg: »die Akademie der Haarkräusler« nicht 
nur ohne Quellenangabe, fondern felbft mir der Note unferer Mevdat- 
tion fo nachgedruct , ale fen fie Note des Redakteurs der Zeitſchwin— 
Si Doch darım Feene Bendichaft mich! — Auch dir, Derloföhnchen, 
cn verziehen — Doc treffen wir uns wieder im Breien, daun ſoll der 
bint’ge Kampf ſich ernenen! e. 


*) @iche Nro. 15 der Freiſchutzen vom 30. Anguſt. 





Thbeaterangeige 
Donnerftan, den 9. Oktober. Der Barbier von Sevilla 


Fomifche Oper in 2 Abtheilungen, Murit von Roſſini. (Gaſtrolle) Ro: 
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granffurter Konveriationsdfatt. 


Donnerftag, 


N: 153. 


9, Oftober 1834. 





Beiträge um Komnerfationsblatt, fo mie alle für die Medaktion deſſelben beftimmate Mittheilungen beliche man. unter der Abreffe: 
An die Fuͤrſtlich Thurn umd Zarifhe Ober: Poftamte:Zeitungs-Erpedition, für das Konperfationshlatt 
eininfenden, Buchhandler werden erfucht, Die Schriften und Menigkeiten Ihres Werlagt, deren Beurtheilung oder Anzeige Me münfsen, ebenfalls unter 


obiger Aufichrift einzufdiden. 





Gedichte aber Venedig. 
Bon Ludwig Halirſch. 


us feinen nacdıgelaffenen Briefen in die OSeimarh, geſchrieden auf einer Reife 
nach Italien im Jahre 1851). 





6. Das Madonnenbild. 

Bon all dem Schauen müde, 
Ton all’ dem Hören matt, 
Kam ich, wie ein Praffer vom Mahle, 
Ganz übervoll ımd ſatt. 
Der Abend begann ſchon zu dammern, 
Das Ufer war menfchenbelebt ; 
Da fah ich von weitem eine Ampel 
Die um ein Altärchen ſchwebt; 
Und um das Altärchen kuieten 
Beim Abe Maria⸗Klang, 
Biel ſchoͤne bleiche Kinder 

Im ſtillen Andacht odrang. 
Sie kuieten und beteten brünſtig, 
Und der höchſte Uebermuth 
Nahm, führt” ihn ſein Wen vorüber, 
Ehrfürchtig herunter den Hut. 
Da trat ich nahe und näher; 
Es war ein Madonnenbild, 
Zwar von der Zeit fchon gebleichet , 
Doc immer noch fchön und mild. 
Bon frifchen Krängen umwunden 
Blickt fie herab: vom Altar , 
Wie eine freundliche Mutter 
Auf ihre Kinder ſchaar. 
Eine Mutter, von ihren Töchtern 
In der Dammerſtunde umringt, 
Die alte Mährchen nnd Lieder 
Den Mädchen erzählt und ſingt: 
Sie fhawen mit großen Augen 
Holdglaͤubig zu ihr hingu, 
Und kuͤſſen, bat fie geendet, 
Ahr danfbar die Dände dann, 
a! dieß iſt freundliches Leben , 

- Das Seel’ mir und Derz noch erquictt, 
Das fo lange, fo lange nur Gräber, 
Und Todte darinn erblictt. 

Wie klein und ärmlich das Bildchen , 
Und wie durftig es auch gemahlt , 
ent iſt es mir lieber als alle, 

Die mit Farbenpracht mich mnftraft. 
Da bob fih aus der Mitte 





Ein fchlanfgebautes Kind, 

Die fchönfte war ſie von Allen : 
Doc, heiliger Gott! — fie war blind. 
Lichtios das blaſſe Antlip, 

Und ſtarr zum Himmel gewandt; 

So führt” fie ihr Schweſterchen fachte, 
Wie ein Lamm an d.r Beinen Hand, 
Ach hielt fie anf mit der Bitte, 

Sie möchte doch fagen mir: 

Wie denn Die Mabouna heiße, 

Die fo brünftig verehrt wird hier. 

Da liöpelte fie faum vernehmtich : 
»Wir alle find derwaif’t, 

Madonna Aununziata 

Iſt's, die und, kleidet und ſpeiſ't.« 
Madonna Annunziata! 

Du heiliges Mutterherz. 

An dem die Waiſen liegen, 
Vergeſſend ihre Noth, ihren: Schmerz! 
Madonna Annunziata! 

Dein kleiner Anrar hat > -— -- 
Den größten Troft mir gegeben, 

In der großen troftiofen Stadt, 


Die$reunde, 
(us Heatlı's Book of Beauty. ) 
(Shiuß). 


Vin. 


Wer nicht felbft, ‚ein unfreimilliger Verbannter, vom hei⸗ 
matblichen Boden fich Tosreigen mußte; wer micht ſelbſt dort 
jede Hoffnung, die er mit Gefühlen der höchſten Seligkeit 
bienieden zu nähren und zu pflegen gewohnt war, wuridtieh, 
— mider Willen, furchtbedrängt zurückließ; wer micht feltft 
fhon in eine Heimath zurückkehrte, die er anbetete und viel 
leicht umgewandelt wieder findet — zu Freunden, in derem 
Umgang fein Leben verfloß, umd die jepr Vielleicht in Ges 
wohnheiten und Denfart ganz andere find — zu einer Gelichs 
ten, die er mie vergaß, umd Die er ſeht vielleicht treulog mies 
der trifft — am einem zärtlich geliebten Bruder, der jetzt biel⸗ 
leicht zum Fremden geworden iſt — zu einem Water, einer 
Mutter, die er faſt abgötrifch verehrie und Die jet vielleicht 
von Krankpeit, vom Siechthum heimgeſucht, oder tobt find ; 
— wer das nicht erfuhr, der. kann den wilden Sturm, die 
preſſende Angft, die audurchbebende Pein der Empfindungen, 
mit denen der erfte Nebelblick jener weißen Klippen fo oft 
begrüßt wird, nimmermehr kennen, nimmer ermeflem, 

Es war etwa acht Uhr und ein ſchöner Juniabend — ge 


Sinclair Louiſen Fortescu am Lago aggiore juerft begegnet 
batte, als ein Meifewagen auf der der Strafe, etwa 
vierzig Stunden von London, brach und nach dem Ausſpruche 
ded Dorffchmieds vor dem nächſten Morgen zur Weiterfahrt 
nicht zu brauchen war. 

Der bochgewachfene Mann, der im ihm gefonmen mar, 
machte a" Miene zum därgerlichen Spiel; vertaufchte feine 
Reifemüße mit einem Hute; nabm feinen Stock, der zufällig 
einen Degen enthielt, mafchinenmäßig aus dem Wagen zu ſich 
bieh feine Bedienten in dem Dorfe, wo fie ſich befanden, bis 
zum folgenden Morgen warten und machte ſich mum felbit 
nah Oſſury, das von bier nicht weit ** auf den Weg. 
Oſſury war ein uralter yamilienfig der Sinclaire, und als 
ſolcher, gleich fo vielen alten Stammgütern, wie billig micht 
ohne feine Geiftergefchichte; und die wilde Landſchaftsbildun 
in diefem Theile der Grafſchaft > war denn auch treffli 
dazu geeignet, irgend eine Mähr oder Schauderiage, die eins 
mal beim Volke günftigen Eingang gefunden batte, immerfort 
frifch zu erhalten. Fin Drr befonders auf Sinclair'ſchen 
Grund und Boden war mir diefer Ehre reichlich bedacht 
worden. Es war dieß das u ren »Drudentbal« 
— ein Name, der wohl in einer, felbft den dlteften Muͤtterchen 
nicht mebr erinnerlichen, Legende feinen Urſprung baben 
mochte —, das allgemein für das ausgemachte Stelldichein 
aller boͤſen Geifter und Kobolde ın der Nachbarichaft galt; fo 
daß ſich Niemand mac der Dämmerung in feine Nahe ge- 
traute, ays Furcht, das Vaterunſer ruͤckwaͤrts beriagen zu 
muͤſſen. Es war und ift übrigens im der That ein dufterer 
unbeimlidier Raum. Der reißendſchnelle *, der fich etwa 
eine Stunde weiterhin ind Meer ich durchſtroͤmt einen 
Theil dei Gutes und das Drudentbals bilder eine Arr Schlucht, 
die nach ibm binführt. Die boben Felfenwände, die den 
Wanderer, wenn er diefe Schlucht betritt, zu beiden Seiten 
einfchließen, frönt dunkle Föbrenwaldung, während dichtes 
Geftrüpp den Raum dazwiichen ausfuͤllt umd einzig mur, bart 
am Flußrande, eine Art von Halbrumd frei läßt, das — im 
Winter haufig uͤberſchwemmt — im Sommer mit dem ſchön— 
ſten Moostenpich bekleidet ift, der natürlich won dem gebeints 
nifvollen Geſchlecht, dem er ein fo angemefiened und laufchıs 
ged Pläbchen zum nachtlichen Reigen darbeur, immer gar 
glatt umd grün gebalten wird. 

Ein aberglaubefreier Befiger Oſſury's, fand an dem einia- 
men Thalverſteck, troß feines fchlimmen Rufs, ſolchen Gefals 
len, daß er einen eigenen Irrgang nach ikm anlcden ließ, und 
— ein eifriger Freund der MDifenfchaften — dem größeren | 
Theil der zwei Monate, in denen wir mehr Sonnenfchein | 
und weniger Negen haben, als ung gewöhnlich der Himmel | 
zutbeilt, im feinen ftillen grünen Tiefen zuzubringen pflegte. 


rade der nämliche Monatstag, beildufig gefagt, am welchem 


Durch diefen Irrgang, der auf feinen funftreich nd beauem 
angelegten Pfaden den Kundigen über die beiden vorbin ers 
wähnten beinahe fenkrecht abfallenden Felſenreihen, die font 
nur mit einem langen Ummege zu umgeben waren, binab 
führte, lief denn der naͤchſte Weg von der Landitrafe aus 
nach dem Herrenbaufe. 
Etwas nach neun Uhr fab ein chen heimkehrender Waldhü— 
ter Sinclair in der Nichtung nach dem verrufenen Thale bin 
berfommen, umd brachte dann die Kunde davon in's Herren 
baus, freilich mit alterlei Zurbaten und Ausfchmädungen, da | 
der gute Mann bei fich felbit überzeugt war, daß er nicht feis | 
nen Herrn, fondern ſeines Herrn Geift gefehen babe, der 
denm, wie fich im dergleichen Faͤllen gehört und gebührt, fo 
ein oder zwei Fuß böber war, als die wirkliche Perſon, die 
er vorftellte. Ais er im Haufe mit feiner Maͤhr anlamate, 
waren Miftriß Sinclair und Mifter Bernon (denn Hr. Bernon 
war feit einiger Zeit in Oſſury auf Beſuch) noch nicht von 


ihrem Spaziergange heimgefommen, den fie auch dießmal, 
wie ſchon ſehr bäuflg zum "großen Entfeßen und Gerede der 
Geſindeſtube geichehen war, nach dem »Drudenthal« (wenig⸗ 
ftens batte man fie den Weg dorthin eingefchlagen gefehen), 
gemacht hatten. 

Das warum gebört nicht bierber — allein ein plößlicher 
Schauder überliet eiskalt alle feine Hörer, als fie die Erfcheis 
nung, die der Waldbüter gefeben hatte, ummwilltürlid mit den 
rärbfelbaften Befuchen zufammenbrachten, weldhe Hr. Vernon 
und ihre Bebieterin an dem Orte, wo fie fich gezeigt haben 
follte, zu machen pflegten. 

Stumde verfirib indeffen um Stunde; und noch immer 
blieben Miſtriß Sinclair — Herr Vernon aus. Keines ges 
traure ſich binaus, ja nicht einmal zu Berte — im jener Nacht, 
deren anfängliche Freundlichkeit und Stille durch ein heftiges 
Gewitter unterbrochen worden war. Am Morgen fam Gin 
clair's Wagen und Dienerfchaft, und nun fing dad Fragen 
und Forſchen an. Die Suchenden wandten fich nach den 
Thale; fo ſtark war indeflen der Eindruck des vorbergegans 
genen Abends, das anfänglich Keiner der Erfte ſeyn wollte, 
es zu berreren. Das Strauchwerk fchien an verfchiedenen 
Stellen nicdergeireren und auseinander geriffen; allein erft ale 
das Moosrund ſichtbar wurde, zeigten ſich Spuren von dem 
jammervollen Scauderauftritte, der bier ftartgefunden hatte. 
Einzelne Stellen des grünen Raſengrundes und einige ber 
fonders glatte weiße Kiefel, wie fie der Fluß zu Zeiten dort 
zurückließ, waren im eigentlichften Sinn mit Blut über und 
über begoffen. Ein Hut, den Ginclair’d Kammerdiener für 
den feiner Herrn erkannte, lag auf der Erde; übrigend ſchie— 
nen die Blutflecken, mit denen er gefärbt war, erft am Boden 
an ibn gekommen zu ſeyn umd nicht von irgend einem Bruche 
oder einer Wunde an dem Kopfe, zu deſſen Bedeckung er ges 
dient hatte, berzurühren, da man durchaus feine Auszadung 
oder Mike im dem Hure felbit entdeckte. Ginclair’d Degen 
lag, aus der Stockſcheide gerifien und mit Blur bis am den 
Griff beftrömm, nicht weit vom Hure weg. Einer von Vers 
non's Schuhen fand ih am einem Dornſtrauch bangend, der 
bart am Mande des Fluſſes wuchs, der bier, da es thalab⸗ 
wärrs ging, mit ganz; beionderer Schnelligfeit dem Ogcan 
iuftrömte. j 

Der inzwiſchen unverweilt berbeigebolte Gerichtsbeamte hatte 
feine Aufzeichnung aller diefer Umſtande beendigt und wollte 
ich cden mir den um ibn Verſammelten wegbegeben, als 
Einer der Lebteren ein Baar wild und unbeimlich blißende 
Augen aus dem Dickicht bervor ibn anfunfeln fab. Die felr- 
fame Kunde ging, wiewobl nicht obme einiges "Herzklopfen, 
ichnell von Mund zu Munde; man wagte ich auf die Erfceis 
nung zu und herausgezogen aus den bufchigen Geftrüpp ward 


| — Miftrig Sinclair, die bier mit dem Lachen des Wabnſinns 


und ohne einen Strahl von jener Geiftesionne ſaß, die einſt 
mebrrod, als nur den Zauber der Schönheit, über ihre 
anzıebenden Züge auggegofien batte. Es wurde damald und 
iſt ſeitdem Allem aufgeboten worden, fie von dem fchauders 
vollen Blödinn, in den fie verfallen war, zu heilen, allein 
obne Erfolg! Ich darf nicht unbemerkt laſſen, daß ihre eige⸗ 
nen Kleider und Hände durchaus feine Blutflecken trugen und 
eben fo wenig Spuren von Fußtritten, die man mit Deut 
lichkeit ‚als die ibrigen hätte erkennen können, an dem Blake 
fich fanden, wo man dergleichen von Sinclair und Vernon 
zu bemerken geglaubt und wo ein Mord, biefer oder jener Art, 
wie Niemand jweifelte, Statt gebabt hatte. 
Vernon hatte ſich fait unmirteldar nach Sinclair's Abreife 
nach Wellindien , aus dem gefellfchaftlichen Leben zurück & 
sogen ; auf diefe Art waren denn beide Freunde aus der Ges 
fenfchafrewelr entfernt gewefen, und da diefe gr Diufe bat, 
fich um das, was über ihrem unmittelbaren Strudel bin, 


vorgeht, zu bekuͤmmern, fo brachten auch die feltfamen, 
I mirgerheilten, Ereigniſſe feine große Wirkung außerhalb 
Grafihaft, wo fie Start fanden, bervor, in dieſer 
r pflegen fie noch bis auf den heutigen Tag einen unver 
baren Geſpraͤchsſtoff abzugeben. 


IX. 


dor einem Monat etwa und feit ich diefe Geſchichte im ib» 
argenmwärtigen Geftalt zu Ende brachte, erbielt ich aus 
Graffchaft *von Freundeshand einen Brief mit der 
bricht, daß Sinclair’d Louiſe ohne ein Zeichen der wie 
ehrenden Geifteskraft geftorben ſey. 2 

Ya, übrigens erit mach einiger Zeit, an dem Meeresgeitade, 
ihm die wiederkehrende Flut bingemworfen baben mochte, 
Reichnam mit einer Goltkerte um den Hals, die Miftrie 
ılair’d Rammermädcben für Vernon's erklärte, gefunden 
de, fo glaubt man allgemein, er ſey an jenem Abende, 
den Thalgrund mit neuen Schrecken bevölferte, umgeloms 
. Ginclairrg Schickſal gilt für ungewilter; auf jeden 
I bar man ſeit jener Zeit nichts mehr vom ibm gebört, 
fein @eben oder Tod gebört mit zu dem dunkeln Gewebe, 
gehtimnißvoll dad Geſchick der beiden jungen Freunde 
wille, von denen das erwach’ene Volt in der Grafſchaft *** 
bedenklichem Kopfſchuͤtteln iu fagen pflegt: 

Die Sünden der’ Bärer werden allezeit heimgeſucht an 
ihren Kindern.s cK. von Kreiing’s engl. Bibl. 


“ 


Rheinſtein. 

Sodbluñũ. 

Jas erſte große Be zunaͤchſt der Thuͤre entbält cine 
Ieichnet ſchoͤne Familiengruppe. Es ift ein zweiflügeliges 
ſobild, von den dargeſteüten Perſonen wobl einſt einer 
be geweiht. 
ter, Alle mir 


Burg 


Links Enier die Murter und binter ihr die 
efaltenen Händen: rechts ebenſo der Vater 
de Soͤhne. die Gefichrer find rrefflich ausgeführte und 
tm unverfennbare individuelle Aebnlichkeit. Bon ſehr 
ner Wirkung iſt das tiefgefärrigre Violett im Gewande 
Mutter, an dem Schattirung und Faltenwurf gleich preie- 
dig iſt. Dad andere Fenſter bar im Tinten \ylügel eine 
donna, im rechten das Bild des Jüngers, den Jeſus lieb 
Er ift in dem Momente dargeitellt, wo. er, der kirch⸗ 
n Sage nad, über den Giftbecher die fegnende Hand 
‚und nun das Gift als Drache dem Becher entflieht. 
Adler, fonft das charakteriſtiſche Epitheton dei Johannes, 

Farbenpracht und tiefe Glurh deflelben it außerordent- 
ſchoͤn. Das füdliche Fenſter ift eine Thür, die auf einen 
on führte; es enthält wieder eine große, berrliche Kom⸗ 
ion, auc ein Morivbild eines Ritters von Gouvelen; 
Henz). Was wir von dem vorigen geruͤhmt, das kommt 
in fait höherm Grade diefem Bilde zu. In der füdlichen 
befinder fih ein Glasfchräntchen im der Mauer In 
erblickt man eine Elcine Sammlung römiicher Münzen 
Gefäße ſowie einige alte Waffenrefte, die man in der 
Lee fand; Sodann ein Föftliched Becken nebit Kanne, 
Ifeinbein gearbeitet, ficher eins der ſchoönſten Stüce aus 
nbein, die man aus früherer Zeit beiikt. Die Basreliefs 
Beckens, Noab, den erften Winzer, darfteltend, find von 
ir Schönheit. Mit dem Nitterfaale durch eine Thür 
inden ift ein kleines Gemach, das ein nach Welten ge: 
6, mit fchönen gebrannten Glaͤſern ebenfalls wieder reich 
muͤcktes Fenſter erleuchtet. Der Maler bat die Wände 
befonderer Runft bebandele. Täufchend ähnlich und mach 
lichteffeften des Fenfters bunſtvoll berechnen, läuft hohes, 
in Schnitzwerk aufgehended Eichengetäfel umher. Dan 


enau fehen, um nicht die Malerei fir wirkliches Getäfel 
Vorzugsweiſe ift bier ein Wandſchrank zu beachten, 
welcher eine fchöne Sammlung alter Zrinfgefäße in edeln 
Metallen, Glas und anderm Marerial enthält, mitunter won 
einer Größe, die dem eminenten Becher Hasper a Spada ten 
Angſtſchweiß auf die Gtirne, haͤtte treiben können. Gin 
Dedeltrug, aus Medaillen zuſammengeſetzt, ift der Golitär der 
Sammlung. Altes, mit den ſchoͤnſten Schnitzwerken bedecktes, 
vorzüglich erhaltenes Schreinwerk finder fich bier wie in allen 


muß 
| übrigen Wohnräumen der Burg. 
I 
! 


iu balten. 


Eine zwar jchmale, aber bequeme Wendelftiege führt in den 
zweiten Stock der Burg und zumdchit in das Schlafgemach 
der Burgberrfcbaft. gr Glasmalereien ſchmuͤcken das 
Fenſter, unter denen ein Kardinal mit einem zinnoberrothen 
Geſichte cine ſeltſame Wirkung hervorbringt. Schöne Schnig- 
werke bangen an der Wand; aber das grandiofe Himmelbett, 
mahnend an das zum jelbdritt Lager beſtiumte (7) Bert des 
bekannten Doppelgatsen, des Grafen von Gleichen, mit feinen 
ihweren Damaitgardinen feffeln dag Auge. Taufchend ahmt 
die Malerei die alten glänzenden Seidendamafttapeten nach. 
Das geſättigte Grün der Wände, das Zwielicht der gebrann: 
ren Blajer in dem Fenſter und Die jeden Kichtftrable wehren: 
den jchweren Damaſtgardinen fichern einen ungeltörien Schlaf. 
Bon bier ırirt man in ein groͤßeres Gemach mit rother Wand- 
malerei, äbnlidy der im Schaffloferre. Auch bier zeigen die 
Feuſter ſehr fchöne alte Glasmalereien. in altes interefians 
tes Gemälde ſchmückt die Wand. Auch bier verdient das 

‘ Schreinwert Aufmerkſamkeit. An dieſes reibr ich ein bunt: 
\ gemaltes, ungemein freundliches Gemach mit alten Glasma— 
| lereien im Fenfter. Die bintere Wand zeigt ein neues Ge— 
| mälde von Zimmermann, die Burgberrichaft darftellend im 
Koſtum unferer Zeit. Es wirkt frörend und bat nach unferm 
| Berinten fein ausgezeichnetes Verdienft. Länger weilt der 
Blick auf einem mildfreundlichen Engeldgefichre, dad aus klei— 
nem Rahmen heradſchaut. Es ift Luther's liebe Käthe. Dies 
ſes Autlitz ift der Spiegel reiner Weiblichkeit, und man 
| begreift leicht, warum Xurber’s großer Herz in feſt an ibr 
bing und au ihrem Preiſt jo oft nherferdm. Gin Thurn 
| Nibchen ſchließt dieſes Stockwerl der Burg. Es iſt em 
| Kieblingspläßchen der Burgberrin. Es weht uns ein milder, 
' freundlicher Geiſt daraus an. Auch dieß Meine Fenfter zeigt 
‚ ein treffliches Glasgemalde, und an der Wand bängt ein altes 
ſehenswerthes Madonnenbild. Aus diefem Stockwerke, wel- 
| ches die Gemächer der Prinzeſſin enthält, steige man in dat 
| dritte, die Wohnung Sr. königlichen Hobeir, des Burgberrn. 
I dem erften der Gemächer befinden fich die einzigen neuen 
Rasmalereien der Burg. So ſchön fie find «das eine ftellt 
ein einfaches preußiſches Adlerwappen dar, das andere eine 
Roſette) jo treten fie doch begreiflicherweiie vor den alten 
| Meifterwerten, die fich bier in fo reicher Auswahl finden, fehr 
in den Schatten. Es fehlt jene tiefe Gluth des Schmeljes, 
jenes unausfprechliche heuer der alten Gläfer. Mehre interef- 
fante alte Bilder findet man bier. Unter andern einen Lukas 
Kranach, Kurfürft Friedrich den Weifen darftellend, und ein 
altes Bild Franz von Sickingen's im Knabenalter; es ſtammt 
j von dee ‚Helden Lieblingefik, der Ebernburg bei Kreuznach, 
| wo nach Ernft Drünch’s treiflichem Werk einft ein fo berrlis 
I cher Aranz großer Geifter fich um den dentichen Mitter ohne 
Furcht und Tadel reihte. Spricht die Gage Wahrbeit, fo 
ſchoß in felfamer Raune der Starke oft mir Bolzen nad) 
; feinem eignen Bilde; Spuren diefer Art zeigt wirklich das 
Bild. Zwei Thurmituben, die noch übrigen wohnlichen Räume, 
find in gleichen Griſte ausgeſchmuͤckt. Aus diefem lebten 
Stockwerke ſteigt man auf die Zinnen der Burg. Eifenguf: 
ftiegen führen zu den beiten Eckthürmchen, von wo man tine, 
obwohl beichränfte Ausſicht im das Rheinthal genießt. Unten 





braußt in der Tiefe der Rhein, und es droͤhut der Wellen, 
fchlag des Bingerloches zum Ohre. Mafch und wild raufchen 
die Dampfſchiffe vorüber, träge: fchleichen Segelſchiffe vorbei. 
Hohe Berge bilden einen adgefchloffenen Thaikeffel, oben be 
walder, am Fuße mis Neben umgruͤnt. Rechts liegt das 
Dörfchen Ahmannshaufen jenſeits, dieſſeits. ein einſames Haus 
im Rebengruͤn. Lints ſchaut ernft und öde die Klemens firche 
berüber. Der Rhein bilder einen Ger. Wenn irgend eim 
Ort zu finniger Beſchauung in zurhegejogenbeit vom eitelm 
Welttreiben geeignet ift, fo ift ed Mbeinftein. 


Sranffurter Theater. 


Mittwoch, deu 1. Oktober. Sargines, Oper in 2 Aufzügen 
Muſik von Paer. Dad. Fifher-Achren gab zu ihrer legten Auf— 
trittörolle vor ihrer Urlanbsreife den jungen Saryines mit dem gewohn: 
ten Zauber ihrer Stimme, den die Kunſtlerin in dieſer hochliegenden 
Gefangpartie vorzüglich geltend zu machen weiß. Wir erinnert uns 
nicht , je eine erin gehört zu haben, ‚die den hoben Zönen einen 
größern Schmelz zu geben verfläude, wie Mad. Fiſcherz deßwegen 
trägt fie camabıle Säge, wie, gr das Adagio der großen Arie im er: 
ten Att, welches allen weibtic 
die größte Schwierigkeit verurſacht, wahrhaft bezaubernd vor, und’ hier 
fteht ſie anf einer Kunfthöhe, ver der die ftrengjte Kritit fi beugen 
muß. Stände ihre eingeſtrichene Oftape-von E in demjelben Werhalt: 
niß mit der zweigeftrichenen, es wäre wohl feine ichöuere, augeneb: 
mere Stimme zu finden. Dead. Fifcher wurde gerufen und nahm in 
wenig Worten, auf kurze Zeit vom Publikum —J Dem. Halb: 
reiter gab heute die Rote der Sophie mit mehr Sicherheit und Be: 
ſtigkeit als das erſtemat. Dieſe junge taleutvolle Anfangerin befipt 
viele Mittel, die unter richtiger Leitung eine hohe Stufe der Kunſt 
erreichen können. F Stimmeunmfang iſt eigentlich der eines Mezzo— 
Soprans vom ungeſtrichenen U bis im das zweigeſtrichene A, von denen 
beionders die Mitreltöne jugendiiche Fülle, Kraft und Grid 
haben. Die Intonation ıft noch nicht ganz geregelt, befonders in der 
Tonart von E,; ‚und zwar in dem Tonen, wo bie 8 
Kopfſtimme übergeht, Zu loben iſt ihre deutliche Ausſpr und der 
Vortrag ihres Reſitativs; ihre Koloratur if nach den Regeln der 
Kunft und befonders in der Tonleiter abwärrs perlenattig. Gelingt 


es Dem. Halbreiter in der erften Zeit ſich die Nachlicht des Pur 


blifums zu erhaften, fo dürfte fie unferer Bühne, — die fich ſeit 
langen Jahren gre Sängerinnen jerbjt gezogen, — in Kurzem ebem 
jo nüglich werden, als früher die Damen Brauer, Hauß und 
Deinefetter, welche ſammtlich hier ihre erite Bildung erhielten. - 

Don Hrn. Schmezers Leitung als Ritter Montigny, willen. wir 


heute weiter nichts heranszuheben „ als die gefhmadlofe, ver 


altete, äußerfbumpaffende und ſchlecht ausgeführte Ka: 


denz, mit der er. wahrſcheinlich den Umfang feiner Stimme zeige | 


wollte, denm fonft finden wir keinen vernünftigen Grund, der ibm_gmtz 

ſchuldigen Fönnte, auf, ſolche Weile dem Publikum vorzuphantajiren. 

an Bifcher gab- bie 
tel 


Coneert dramatique, (2) Ein recht 
aenußreicher Abend, an welchem uns »iel und manches Gute geboten 
wurde, Die Ouverture aus Feska's herrlicher Canremire hätte wohl 
einer forgfältigeren Probe bedurfte, am im Enſemble die ‚gewohnte 
Prizifion_unjeres Orcheſters zu erreichen. 

Hr. Schidfid, feit kürzem Mitglied unferes Theaterorchefters, 
ließ ſich in einem. Gomsertine von Branır auf der Oboe hören. Sein 
Ton it ſtark und vol, nicht ſelten aber — rauh, die Fertigkeit bedeu⸗ 
tend — jedoch häufig — übereilt umd nicht ganz deutlich. . Gelingt es 
ihm , fi mehr Nuhe des Vortrags zu erwerben, fo wird fein Spiel 
erft die gehörige Wirfung hersorbringen wırd er wird bald eine beden- 
tende Stelle unter den nicht häufig guten Oboiften Deutſchlands ein 
nehmen. Dem. Francilia Piris, Moptivtocter: des bekannten 
Klavierfpielers Piris und Schülerin von Mad. Fodor fang eine ita 
tienifche Arie von — (der Name des Komponiften thut bier nichts zur 
Sache, da eine wie die andere gefchrieben ift), in der fie eine ſehr 
angenehme , klangvolle Altſtimme entwidelte, die vom ungeftrichenen 


Breitag, den :5; DOftober: 


A bis ind zweigeftrichene E von vieler Bedeutung. Dieſe junge, fehr 4. 


talentvolle Künjtlerin hat fih durd das Dören ‚großer Sänger die ita⸗ 
lienifche Methode in mander Hinficht a anzueignen gewußt 
vorzüglich die Eudigngen ber Perioden in dem Rezitativ; weniger üff 


es ihr bis jeht gelungen, was die italienische Kehlenleichtigkeit betrifft, ! ' 
die überhaupt Etimmen biefer Gattung fehr widerftrebend bleibt. Ihr | bewilligt werden. 





dem Bereich ‚diefer Töne jedoch 


en Kehlen der hoben Zonlage wegen 


meidigfeit- 
ruftftimme im die 


olle des alten Sargines mir lobenswercheih 
6, und war dem Terzett Ohne Orchefterbegleitung eine feite Stüte. 





fehr  nnflcher i dem An 
Toues ſtets zu tief ; auch verliert fich dan der Wohltiang def Grimme, 
und eine gewiſſe Därte läßt dem Bubörer fühlen, daß hier der nanüırs 
lichen Stimme Iwang geſchieht, der mit ber Zeit jene zu Grunde 
richten muß, wenn fie nicht mit der größten Vorſicht behandelt wird. 
Das fo eben Gefagte fanden mir in dem Schluß des dritten Mftes 
des: Oper Othello, in der fie die Desdemona ſang, vellfommen beftä- 
tigt; denn vom Anfang biefer Abtheilmg Mid zu ihrem Geber übers 
rajchte Nie uud durch ein vorzügliches,, dramatiſch auffeimendes Talent; 
das zu den größten Erwartungen als dramatiſche Sängerin berechtigt, 
Dis hieher reichte ihre Stimme aus, “Midr fo am Schluß der Oper, 
wo weit mehr Döhe, Kraft, Ausdauer und Bravour erfordert wird, 
Eigenichaiten, die theils die Natur verfagt, theild auch von einem fo 
jungen , zarten Körper noch nicht zu vertangen find. Soiche Anftrens 
55 in früber Jugend bereiten der Stimme ſtets ihre Grab. Das 
rag nahm ihre Leiftungen ſehr wohlwollend auf und fie verdien- 
ten es. 


Portamento ift in dem bezeichneten Untfähnge ſchön zu netmen , üufer.. 
ei feed 


Hr. Mufifdirefter Stoll bewährte fich abermals ale versiglicher j 


Guitarriſt, als Meifter jeines Juſtrumentes. 





Anagramm t 
(Dreimalıge Andersfteuung Der (ätımtlihen Buchladen.) 


Trintlie». 
Einer. 
Das Erſte, Brüder, muß in Noth 
Da dranien Schweiß vergießen; 
Oft fieht den Schweiß man biutigroth 
Auf harten Boden fließen. 
Yıle 
Wir mollen, was das Dritte’ uns ber, 
In rien’ und Luft geniehen ! 
@iner 
Wer’s Zweite if, erbentet Sei, 
Und Mancher mögr fo heißen; ’ 3 
Doc dann muß , wenn much nicht in Beib, * 
In's Gras meiſt einer beißen. 
Alk... 
Am meilten wird ein echter Heſd 
Des Dritten Gold ſtets preiſen! 
Eine, 1° 
Und brächt ein Weiten "hie 
Mir Echäne oh! Beſchwerden, 
Dan, Brüder‘, Adn"'des Dritten Blut 





11:3 
— den 
e nf 


Euch reich, doch nicht zur Erden. 
Alle 

O möge’ zum Bweit’ ung, Burg amd gut! 

- Biel Gold vom Dritten werden! 

Nieder⸗Halt, bei Ahrte. Kari Dietr· Aubenfloh 
Aufloͤſungen in Nro 5 © u ch 

Spibenräthfel: Erle; Irer, er. t 

Anagramm: Lampe, Ampel, Palme 


kogsarnph! Grande, ‚Bau, Gabe, (au, Laube, dans; 


ne,@abe. 





I u en 


Den Ofkehrteh Mitgliedern des Muſeums wird. bierburd befamt . 


bie erfte Sıpung des Semefters 1854. — 55 am 10. 


ema da 
5 I Man er= 


ktober im Saale des MWeidenbufches Start finden wird, 


laubt ſich dei diefer Gelegenheit die beftebenden Anordnungen in Erin: " 


nerung zu bringen und erfücht die. verehrten Mitglieder mit mögkichter 
Geuaunigkeit darauf zu ‚halten. 


eg ——— ——— — — — — — — — — — —— — — — —— — 
Verlag: Fuͤrſti. Thurn u. Tariſche Zeitungs-Erpedition. — z. 3. berantwortlicher Redakteur: Dr. G. E. Thomas. — Druder: Bahrhoffer. 
— un size no u . ad 


| Gaftfarten Fönnen,. bei der groößen 
Zapf wirflicher Mitglieder nur im ana befonders aceigieten äilen 
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Frankfurter Konverfationsblatt. 


Freitag, 





Beiträge zum Konverfationtblatt, fo wie alle für die Medaltion deffelben 


N: 154. 


Deftimmmre Drierheiluugen belicbe man unter ber Abrefle: 


10, Oftober 1834. 





“ An die Fürfttich‘ Thurn und Tariſche Ober: PoftamtsBeitungs:Erpebition, für das Konverfationdblatt 
eiuiufenden. Buchhändler werben erfuhr, die Schriften und Neuigkeiten dres Berlagt, deren Beurtheilung oder Anzeige Ne wünfhen‘, ebenfons unter 


ohiger Aufichrift einzuſchicken. 


Bruderliebe. 
Macherzahlt von J. Schufer.) 


Cato von Utika ward, als er noch ein Kind war, gefragt, 
wer fein befter Freund fen? Mein Bruder, antwortete er. 
Gut! doch wen liebft du mach ihm am meilten? Meinen 
Bruder. Und wer ift der dritte, der dir werth in? Wieder 
mein Bruder. Und er gab immer wieder diefelbe Antwort, 
ſo lange er. gefragt wurde. ; 

Zur Zeit, wo die Franzofen unter den Befehlen des Mars 
ihalls von Thermes und Jourdan des Urfind in Korfifa ein 
fielen, ergeiff der größte Theil von den Bornehmen des Lan⸗ 
des ihre Bartei mir Enthullasmme. Gpgleich ſetzten die Ge⸗ 
unefer auf fuͤnfzehn ber angefeheniten äupter hohe Dreife, 
und befriegten das Land mit der größten Erbitterung. Wurde 
ein Korfe, welcher der framoͤſiſchen Fahne gefolgt war, von 
ihnen gefangen genommen , jo —*8 fie ibm oͤhne weiteres 
jun Ruhme des heiligen Georg auf. Andererſeits ward jeder 
Senuefer oder Korſe, der für Genua kämpfte, augenblicklich 
an den erften beften Baum aufgelmäpft, wenn tr denen im 
die Hände gefallen war, welche der franzöfiichen Partei ans 
gehörten. 

Die Genuefer verbrannten das Beſitzthum der Korfen, die 
fich nicht mit binreichender Wärme für fie erflärt batten; die 
Franzoſen dfcherten dagegen die Güter der Inſelbewobner 
ein, die in den genueſiſchen Reihen fochten. Die Tuͤrken, 
welche als Huͤlfstruppen der Franzoſen, Theil an dem Krieg 
nahmen, plünderten alle Einwohner ohne viel Unterſchied zu 
machen, und raubten Frauen und Kinder. Auf gie Weile 
war Korfita den gräßlichten Unglück preißgegeben. Sieben 
von den fünfjehn Mroftribirten hatten bereits nach Verlauf 
einiger Monate ihr Eeben durch das Schwert oder durch Gift 
verloren. 

Die Übrigen, im beftändiger Anaft, verrathen oder übers 
fallen zu werden, ſuchten in den Reiben der Franzofen Zur 
ucht oder sogen fi mac ihren unzugänglichen Bergen jur 
ru, wo fie fich binter den dicken Tauern ihrer Schlöffer 
verbargen, die fie nicht immer gegen den Dolch eines Meu—⸗ 
cheimörders zu ſchützen vermochten. 

Zwei von ihnen, die beiden Brüder Giambattiſta und Marc 
Antonio da Piesano, waren nach einem Thurme geflüchtet, 
der auf dem Gipfel_eined ſteilen Berges erbaut war. 
war Abend; die Sonne verihwand am Horizonte. Ein 
Mann, den Schweiß trodnend, der ibm von der Stirne 
of, erflimmte mühfam einen in den Felfen gebauenen ſchma⸗ 
len Fußwea, den einzigen, der nach der Iuftigen Wohnung 
fübrte. »Bei der. heiligen Julia von Monza ‚« , murmelte er 
jwifchen den Zähnen, »Pastal der MWahrfager muß eben 
feine große Luft baden, unter freiem Simmel zu fchlafen, 
fonft würde er nicht auf dieß Haus zu kleitern, dag wie eined 


Adlers Horft da oben aufgefeßt ift. Und doc haben fie 
Mecht, ed ſo * fich aufzubauen: fie find proffribirt 
und das Offijium Ganl — bat einen langen Arm; doch, 
ohne Flügel, werden feine Spirren fie auf dem Gipfel diefed 
Felfen nicht aus dem Nefte heben koͤnnen.« Er batte noch 
fange nicht die Höhe erreicht, ald ibm fchon zwei wilde 
Hunde heulend meldeten. Was wollt Ihr, ſchrie man ihm 
von oben herab eye en. — Ic bitte um Gaftfreundfchaft, 
erwiederte er. — * nicht weiter, rief ein Mann, der auf 
ihm anſchlug; fo leicht kommt man nicht in die Burg. Wer 
ſeyd Ihr? 

Ich beſchwoͤre euch bei Korſika und Frankreich, ſchlagt 
einem Fluͤchtlinge, dem Paskal, dem Wahrlager, eine Nacht⸗ 
herberge nicht ab. — Wartet, rief man ibm zu. Nach Ders 
(auf riniger Minuten erlaubte man ihm fortzufteigen, und als 
er an die Pforte kam, ward er erkannt. Er wurde zu den 
Geächteten geführt. Sie ſaßen neben einander und börten 
ihrer Schwefter, Gefalmina, zw, die ihnen vorlag. Zwei 
ungebeure Hunde waren zu ihren Füßen gelagert. Wir wols 
fen Euch aufnehmen, — Biambartifta, der aͤlteſte der bei⸗ 
den Bruder; aber da Ihr, wir «8 Zst, dit Zukunft voraus⸗ 
zufagen verfteht, fo follt Ihr uns unſer Schigſal weiſſagen. 
— Gott bewahre mich dafür, meine wadern Herren! es gibt 
immer Dinge, die man beſſer nicht weiß: wenn euch ein Uns 
glück treffen foll, wozu müßt es, wenn Ihr euch im Voraus 
darüber bärmt? Glaubt mir, ich bringe denen fein Beil, 
die mich zu Mathe ziehen. Gebt den armen Bernardino da 
Ornano ; wie Jbr, mar er geächtet; ich hatte ihm geweiſſa⸗ 
get, daß man ihn verratben würde, und fein Wirth lieferte 
ihn dem Gouekratur von Calvi aus, der, ihn ſchrecklich hins 
richtete. 

Was liegt daran, ſagte Siambattita, was liegt daran! 
Zum wenigften lernen wir das Scidfal Emmen, das und 
drobt, und wir werden ed zu befchwören fuchen. Die beiden 
Brüder beftanden darauf, daß er ihnen Die Zukunft entbülle. 
Endlich gab er ibren Bitten nad. Er verlangte, daß ein 
neugebornes Zicklein berbeigebracht werde, erwuͤrgte ed fodann, 
und goß in eine Feuerpfanne cinen Theil feines Blutes. 
‚Hierauf murmelte er lange unverftändliche Worte, und fagte 
endlich, daß er die Zufunft fchaue. *) 

«Bortfepung folgt.) 





*) In tempo pur di questi commissarj si ritravava nella 
pieve d’Orezea un certo uwono chiamato Pasquale che 
guardando in un osso di spalla dun morto capretto in- 
contra ä Ja spera del sole ardiva temerariamente di pre- 
dir le cose future. (Filippini . ar). — (Zur. Beit_ jener 
Kommiffarien befand (ih im Kirchfpiel_von Orczza ein Mann 
mir Namen Paskal, ber, gegen bie Some blidend, aus den 
Knochen einer todten Biege Finftige Dinge vorauszuſagen wagte.) 





Ein irifches Kebenebild, 
(Aus den Erinnerungen eines britiſchen Offiziers, mitgetheitt von 
. ». Kreling.) 
(Antland.) 


Ih befand mich im Jahre 1798 auf Kommando im einem 
Qrie an der Seeluͤſte und fpeifte_ bei dem Unterfherif Hra. 
Stowel, bei welchem fich mebre Freunde und Bekannte jur 
fammengefunden hatten. Als wir fröplichen Muths den berr- 
lichen Wbiskypunich tranken, meldete ein Diener, daß eine 
Frau, Namens Dawlty, den Herrn Sherif zu forechen wun— 
Ihe. Diefer ließ ſie fogleich eintreten, erkundigte fich febr 
theilnehmend nach ihren Kindern, worauf fie endlich thranen 
den Auges nach dem Schicjal ihres Mannes fragte, der einer 
Kriminalliage wegen gefangen faß, und deflen Vrozeß mit 
Naͤch ſtem entichieden werden follte. 

»Es ift noch eine günftige Möglichkeit für den Jakob da,« 
fagte Hr. Stowel; und ich boffe, daß Alles noch gut aus⸗ 
gehen wird. Ittzt darf ich Euch wohl ſagen, Frau Damley, 
daß fein Leben in feinen —— Händen liegt — vielleicht in 
den Eurigen; fein Schickſal hängt an einem Worte.« 

»Er ſagt's gewiß, er ſagt's gewiß!« — rief Frau Dawley 
»um feiner felbft, um nieiner, um der armen bulflofen Kins 
derchen willen, die ja jonft vaterlos, baudlos, und murterlog 
dazu werden muͤßten — was es auch für ein Worı ſehn mag, 
er ſagt's gewiß !: 

»Ich will es hoffen, antwortere Hr. Stowel. »Wenn er 
es aber thut — wenn Ihr es jagt oder ibn dazu bringt, es 
zu fagen — fo werder Ihr mir Eurer Familie diefen Theil 
des Landes verläffen müffen.s 

»Was liegt daran, wo wir leben, Herr, wenn wir nur mir 
denen iufanımen leben, die wir lieben ?« verfeßte Frau Damw- 
leg; »Tbal oder Berg, Stadt oder Band, in Hiße oder Kälte, 
im Sommer oder Winter, weit über’s breite tiefe Meer oder 
daheim auf unfern lieben grünen Hügeln — die weite Welt 
ift mir all Eins mir meinem lieben, berjendlieben Manne; 
aber — aber Jakob! Jakob! wenn ich ibn verlöre, würde da 
alles gemmänzre Geld cin gebrochenes Krer; wieder beilen oder 
die Schande von den Häuptern der arınen Wailen nehnten, 
die wir dabinten liefen! 

„Jakob muß dann eben jagen, wer den Ungludsichuß 
that,« veriehte Hr. Stowel. 

Sie ſprang auf, ſtreckte die Arme hinaus gegen ihm, ſchlug 
dann die Hände ineinander und rang gewaltſam nach Worten, 
allein umſonſt: ihre Lioven bebten, ibre Augen ichloflen ſich 
und fie würde ruͤckwärts zu Boden geftürzt ſeyn, bitte nicht 
Tim, der vertraute Diener des Herrn, der da geblieben war, 
fie in feinen Armen aufgefangen. Im beftigen Kraͤmpfen 
wurde fie binausgefübre und der pflegenden Obbut der Hauss 
bälterin übergeben. In kurzer Zeit befamen wir die Nach⸗ 
richt, daß fie ſich bedeutend beſſer befinde, und in einem von 
Hrn. Stoweld_Wagen unter den befondern Schuhe Tim's, 
des vertrauten Dienere, nach Haufe und zu ibren Rindern 
beimgefchicft worden ſey. . 

„Ihre Geſchichte laͤßt fich im kurzen Worten erjäblen,« 
antwortete Hr. Stowel auf meine Fragen. »Began Lynch, 
oder — wie jie Jedermann nannte — Peggy Bawn *) war 
das huͤbſcheſte, ſittſamſte und trefflichſte Mädchen in der gans 
sen Baronie. br Vater gehörte zu der befferm Klafle von 
Paͤchtern; er war haughaͤlteriſch, Hug und fleißig, und brachte 
deßhalb etwas vor ſich; liebte feine einzige Tochter, bei deren 
Geburt die Mutter farb, ſelbſt noch mehr ald fein Geld, und 
fein Geld mehr, als ſonſt irgend etwas in der Welt. Gie 
hatte Dußende von Freiern um ihres reichen Waters willen, 
und eine Unzahl von Liebhabern, die um ihres eigenen fchönen 


”) Die fchöne Peggh, das Schöne Greschen. 


Selbſt willen, hätte diefed auch feine andere Mitgabe, als i 
Schönheit und Sittfamkeit gehabt, fehr oft Kämpften, m 
felten biuteten, ja: feldft ihr Leben bingegeben haben würd 

»Gtol; war bei Jahrmarkt, Schußheiligenfeit und Kirch 
der junge Burfch’, der ihre Hand zum Tanze anfpred 
durfte, und viel gab’ der jerbrochenen Herjen und Schaͤt 
ald fie den Jakob Dawley zum Liebſten ſich erfor. a! 
war ihrer werth. Ein guter Sohn eines fchlimmen Ware 
ein tüchtigearbeitender,, gefälliger frohherziger Burfche war 
allentbalben bei Alt und Jung beliebt. Zum Unglück tı 
das alte Sprüchwort von dem, wie's ächter Liebe zu ergeb 
pflegt, auch bier ein, denn Jakob's Mangel an Vermög 
gab einen argen Stein des Anftofet. Jakob liebte Peg 
mit all dem Herzen, all der Seele eines achten Sohnes v 
Erin — mit begeifterter Gluth umd Bebarrlichleit — rrı 
der finftern Blicke ihres Vaters, der anfcheinenden Hoffnung 
loſigkeit feines Werbens, troß des Heerd von reicheren N 
benbublern, die ihm mir gerade fo viel Verachtung begegnete 
als fie konnten und durften — ohne einen gewiffen Dafelfto 
mit ind Spiel zu bringen, den Jakob, wie wohl befann 
wenn fein Blut ın Ballung war, tüchtig zu bandhaben ve 
Hand. Jakob war nämlich — wie ich Ihnen bemerken muß - 
ein ſchrecklicher Kaͤmpe, umd in feinen jugendlihen Tage 
durfte ſich die Wartei, welche ibm auf ibrer Seite hatte, de 
beten Mitfechters rühmen. Ich fab ihn, wie er einmal de 
Jahrmarkt zu Gaftletownshend ganz allein ausfegte, indem « 
feinen Stock mit der Gewalt einer mächtigen DMafchine un 
feinen Kopf wirbeln lieh, umd das immer mit dem alleı 
freundlichften Lächeln im Geiiht; denn das Unbeil, das c 
anrichtere — und wo fein Prügel binfiel, ließ er fein Merl 
jeichen zurüct — entſtand bloß auf einer Weberfülle von Kraf 
und Thaͤtigkeitsluſt, und der Unmöglichkeit rubig zu bleiben 
wenn eine Balgerei losging. Auf Weggy’s Bitte gab jedoc 
Jakob das Fechten aus Liebbaberei re verfchwor feierlid 
den Wbisky, und mühre ſich früb und fpdt ab, um ein eigene: 
Vermoͤgen jufammıenzubringen, dag den geldfuchenden Anſich 
ren des alten Lonch, Weggy's Vater, anitehen mochte. Wab 
rend er jich bergauf im dieſer Weiſe abplagte, bing ibm zum 
Ungläd fein eigener trunffüchtiger Vater umd ein wilder Thu, 
nichtgur von Bruder an den Füßen, die beide von feinem 
Verdienfte leben wollsen, obne auch ihren gebührenden Antbeil 
Mahlkorn auf die bäustiche Mühle zuzubringen. 

Eudlich ſtarb der alte Lynch und Schön-Gretchen konnte 
nun auch frei und nach Laune ihre Liebhaber umd Freier, die 
in noch zablreicheren Schaaren fich einfanden, fort anbeten 
laffen odkr ibren Hoffnungen den Todesftreich geben, indem 
ſie der treugemeinten Zuneigung des wadern Jakob Dawlev 
ihren Lohn ertheilte. Sie ſchwankte nicht lange, und mein 
guter Freund bier, Vater Maloney, gab die Beiden sufammen, 
und mir Recht erklärte er fie für das huͤbſcheſte und bravfte 
Paar im ganzen Kirchipiel. 

»Jafob bielt feine Pachrung in trefflicher Drdnung, machte 
auf Wiefe und Feld gute Ernten, betrug fich aufs Gefrktefte 
und Achtbarfte, zahlte feinen Pachtzins auf dem Tag, um 
wurde von Jedermann geliebt; während Peggh — immer noch 
Peggy-Bawn genannt — ein Mufter von Meinlichfeit und 
—— artigem Weſen fuͤr die ganze — war. Alles 
gedieh ihnen mehre Jahre hin aufs Ermwüntchtefte, während 
welcher Zeit Jakob's Vater und Bruder ‚aus der Nachbar: 
(haft bier weg waren — Einige fagten, in Amerifa. Vor 
ungefähr drei Monaten aber fanden lie fich wieder ein, wohl⸗ 
—— mit geſpicktem Beutel — es konnten freilich Wenige 

egreifen, wie fie ibm hätten füllen fönnen und Miele gaben 
u verfichen, die Beiden möchten wohl nicht auf rechtliche 
Weile zu dem Gelde gefommen feyn. Gie erzählten und 
ſchwatzten allerlei wenig Glaubliches von einer großen Stein, 


gutfabrif, in der fie gearbeiter hätten, und wo es ihmen möglich 
geworden fen, ich Geld zu erſparen und für einige Zeit nach 
Haufe zurüciufehren, allein bald nachher murde eine Ladung 
Tabak und Branntwein an die Küfte eingefchwärst, mobei fir, 
wie allgemein befannt war, die Hand mir im Spiele hatten. 
Das Schmusgeln war bier etwas Neued; es fab wie ein 
ehrlicher Handel aus, der von dem, was den unwiſſenden 
Randleuten eine ungerechte drüdende Auflage dünkte, frei war 
und ihnen die Pfeifen mit woblfeilem Tabak füllte, während 
gerade die Gefahr, die man bei dem Geichäfte lief, dieſem in 
nicht geringem Grade den Meis eines gewiflen rirterlichen 
Wagend gab. Die dabei bauptfächlich Berheiligren erfchienen 
deßhalb auch keineswegs in einem tadelnswerrben Lichte. Daß 
die Geſchichte mir der Fabrik ein bloßes Maͤhrchen fey, galt 
Allen für ausgemacht, allein darum dachte man von Vater 
und Sohn nicht fchlechrer ; im Geaentbeil — ibre Nachbarn 
faben in ihnen artige, Iuftige, wagballige Geſellen, die den Hut 
wohl vor dem ängitlicheren oder begmugiameren Theile der 
Gemeinde aufbebalten durften. 
»Eine Woce darauf wurde wieder eine Ladung beimlich 
eingebracht, und da damit natürlich der Breis des Tabaks 
fiel, fo rauchte nach und nach Alles, fegnete den Erwerberleif 
der beiden Dawley's, und jchlug den Hccifebeamten ein Schnipp- 
hen, unbelümmert um das, was dad Zollhausvolk von der 
Sache denken mochte, während des Krämers Laden im Dorfe 
ein Thee von föftlicherenn Geruche durchduftere, aid bei dem 
Großhändler, von dem er ſonſt gebolt wurde, ie zu finden 
war. Die Vortbeile, die dad Schmuggeln brachte, beſchraͤnk⸗ 
tem fich übrigens nicht auf die untern Stände. Franzoͤſiſche 
Handſchuhe und Valencienner Spitzen ſah man auf einmal in 
Kirchen und Tbeegeiellichaften, wo man fie bisher faum dem 
Namen nach gefanns bare. Geidentücher wurden um Naden 
efchlungen, die bis daher als einiger Putz Baumwolle ges 
mückt hatte; und meine eigene alte Ebeliebite verſetzte mich 
in ein unmäßiges Erſtaunen, als ſie eines Tags zum Eſſen 
im einem gleißenden blaforangefarbenen Mod von fremden 
Seidenjeug berabfamı, der mir dem Zolle io wenig zu thun 
aebabt harte, als der Tabaf. Das Alles war eine recht Ius 
itige Gefchichte, ſo lange es forrging. Allein ibr Gluͤck machte 
die Schleichhändler uberfübn, und im einer finftern Macht, 
vor etwa drei Wochen, als fie eben in vollem Gelchäft mit 
einer Ladung waren, fällt ihnen der Zollkutter von Banten 
über den Hals und auf ibr Schi log, während zugleich die 
Zollwache die am Lande Berimdlichen überfällt. Drefchflegel, 
Drügel, Senien, Viitolen, Hirichfänger und Karabiner arbeis 
teten in einem Nu weidlich darauf los. Mebre der Schmugg- 
ler wurden verwundert, einer von der Gegenpartei — der Ans 
führer noch gar — auf dem Fleck getödtet; der arme Jakob 
Dawley aber, der zum erftenmalt auf Anftiften feines Vaters 
und feines Bruders mit hinaus war, gefangen genommen — 
nachdem er eben feinen Vater aus dem Cifengriffe eines Ma— 
roten befreit hatte, der ihn zum Nachtrabe feiner Kameraden 
binfchleppte. Fortſetzung folgt.) 


Die Schlacht bei Luͤtzen und der Tod Guftav 
Adolphe. 


Mach menen Urkunden von U, Fryréil. 





(Man. f. d. Bir. Des Andi.) 


Obgleich diefe Schlaht und der Tor Guſtab Adolph's ſchon fo 
oft gefchildert worden iſt, fo dürfte es doch von Jutereſſe ſeyn, einen 
in dem kürzlich erichienenen fechsten Bande von Arorsit’d Geſchichte 
Schwedens (Berättelfer ur Svenska Hiſtorien af Anders Fryrell) ver: 


faßten Artikel über das Ende dieſes großen Königs hier folgen zu 
laſſen und zwar um fo mehr, als dieſe Schilderung in Vielem von 
den anderweitigen Berichten abweicht. Die beften Duellen und ſaͤmmt⸗ 
liche Urkunden, die fi in Schweden und anderswo vorfinden, find von 
dem Verfaſſer zu diefer Gefchichte benupt worden; und mit Recht läft 
fih daher behaupten, daß die Geſchichte jener Beiten vielleicht nirgends 
trener dargeſtellt worden iſt, als eben im diefem Geſchichtsbuche. Bon 
dem ganzen Werke find bis jest 6 Theile erichienen und endet dieſer 
iechite mit dem Tode Guſtav Mdoiphe. Mir laſſen nun den Verfaſſer 
ſelbſt iprechen.) 


Am früben Morgen ordnete der König von Schweden fein 
Heer ganz im derfelben Art, wie früher bei der Schlacht von 
Breitenfeld. Auf dem rechten Kläger ftand im erfter Linie die 
fchwedifche Meiterei, nämlich in folgender Ordnung: auerft 
Staͤlhandske (Stahlhandſchuh) mit den finnifchen Reitern, 
dann Soop mit den Weftgorben und Sack mir den Süder— 
mannsländern, dann die Uppländer und die Oftgorben; Gtens 
bo mit den Gmäländern bielt nächft dem Zentrum. Guftav 
Adolph führte im eigener Perſon den Befehl diefer Truppen. 

Das Zentrum der eriten Linie beitand aus der ſchwediſchen, 
der gelben, blauen und grünen Infanteriebrigade, fämmtlich 
unter dem Befeble von Nils Brabe. Den linten Flügel bils 
dete die deutſche Kavallerie unter der Anfübhrung des Herzogs 
Bernhard von Weimar. 

Die zweite Linie beftand meift nur aus deutichen Truppen 
und war im gleicher Art geordnet wie die erfte; General Knien: 
baufen fuͤhrte jie an. Sechsundzwanzig Stud grobes Geſchuͤtz 
waren vor dem Zentrum aufgeftellt und zwanzig Geſchuͤtze 
vor jedem Fluͤgel, außerdem führten die Schweden noch eine 
Menge Eleinerer Feldſtücke mit. Das ganze Heer beitand 
ungefähr aus 20,000 Mann. 

Bei Anbruch ded Tages bedeckte ein dicker Nebel die gane 
Gegend; es war unmöglich, den Kampf gleich au beginnen, 
und mißmuͤthig erwartete der König den Yugendlid, wo er 
den Befehl zum Angriff geben konnte. Er ſtieg indeffen doch 
jetzt ſchon zu Pferde, um nachzuſehen, ob die Truppen in 
geböriger Ordnung ſtänden. 

Seine Kleidung beftand im einem Koller von Elendshaut, 
darüber einen grauen Ueberrock. Man ftellte dem Könige vor, 
daß es an einem folchen Tage durchaus mötbig ſey, einen 


Harniſch zu tragen, allein er erwiderte, daß die Schmerzen, 


welche er noch von der Schußwunde enıpfände, die. er bei 
Dirfchau erhalten, ibm daran binderten, und ald man im ihn. 
drang, den Harniſch defienungeachter anzulegen, antwortete er 
fur; (Rei, Gud Ar min harnest) »Mein, Sort ift mein Har- 
niſch. Gleichfalls weigerte er fich, — etwas zu genießen, 
er faftere vielmehr, als wenn er zum Abendmahl geben wollte. 
Nachdem er ein weißes Pferd beftiegen, ritt er fort im Begleitung. 
des Herzogs Franz Albert von Lauenburg nebſt defien Bes 
dienten, der deutſchen Herren von Mol, Creilſsheim und 
Truchſeß, des achtzebnjährigen Pagen Lenbelfingen von Nürn- 
berg und des ſchwediſchen Stalltnechts Erland Liedloͤf, um 
dag Heer in Augenfchein zu nebmen. 

Bei Anbruch des Tages werrichteten alle Regimenter das 
Morgengeber und fangen das Lied: Eine feſte Burg if unfer 
Sort (Wär Gud Ar os em wäldig borg). Darauf ritt der 
König dur die Reiben, um die Truppen zum Kampf iu 
ermuntern. Zuerſt redete er die Schweden in folgender Arr 
am: „Geliebte Brüder umd Landsleute! Der Tag ift endlich 
— wo Ihr vor der ganzen Welt zeigen follt, was 

br in fo vielen vorbergegangenen Schlachten und Gefechten 
elernt habt. Der Feind, den wir fo. lange gefucht baben,. 

eht num gerade vor und; nicht etwa gelagert auf hoben un« 
zugänglichen Felſen, oder verſteckt binter flarfen Berſchanzun⸗ 


en, fondern auf ‘freiem Felde und weniger Vortheile ded | den ſtarten Nebel, die andere zu fehen, nur den ermuthigenden 

erraind, als wir ſelbſt, innehabend. Ihr wißt nur zu gut, troftreichen Geſang der tapferen Kameraden au dem unſicht⸗ 
wie ämgftlich er früher einem Zufammentreffen mit und auds | baren Herrſcher der Heerichaaren hören konnte. 

ewichen if. Sein jetzt veraͤndertes Benehmen kommt aber (Fortſehung folgt.) 

einedweged von etwa veränderter Denkungsart. Er fürchtet 
und noch gleich ftart, wie vorher; nur die Außerfte Rot 
wingt ihn, Stand zu halten. Deßwegen vorwärtd zum Kamp 
und Siege für König und Vaterland, für Ehre und Freiheit, 
für zeitliche Glück und ewige Geligkeit! — Solltet Ihr ins 
deffen, was der Allmächtige gnädig verbüten mag. Euch dieß⸗ 
mal beſiegen laſſen, fo verfichere ih Euch, daß Alles ohne 
Rettung verloren it und daß] nicht ein einziged Eurer Gebeine 
auf vaterlandiſchen Boden zuricktonnen wird. Aber warum 
folite ich an Eurer gewohnten Tapferteit zweifeln, von. der 
ich fo viele umd ‚große Proben gefeben babe? ch weiß es, 
daß Ihr gern bereit fepd, für umiere beilige Sache, ‚gleich 
mir, auf Tod und Leben zu fämpfen.« ) j 

Die Truppen erwiderten dieſe Anrede durch freudige Beis 
falsbezengungen. Der Rönig ritt darauf nach. dem linfen 
Flügel: umd redete die deutichen Soldaten mit folgenden Bor: 
ten an: „Meine treuen Brüder und Kameraden! Ich bes 
ſchwoͤre und vermahne Euch bei Eurem chriftlichen Gewiſſen, 
Eurer eigenen Ehre, Eurer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt, 
tbut beute Eure Schuldigfeit, denn bedenft, daß Freiheit, 
Reben und Wohlitand, ja ſelbſt unfer beiliges Glaubendber 

-tenntnif davon abhangen. Bor ungefähr einem Jabre, nicht 
- fern von bier, erfämpfte Eure Tapferkeit einen berrlichen 

Sieg über den alten Tilly und fein erprobted Heer. Heute 
tbut daflelde; folgt mir mur nach, ich will Euch den Weg 
zum Kampf, zum Sieg, jur ewigen Ehre weifen; Ihr und 
Sure Nachkommen werden dann fir lange Zeit die herrlichen 
Früchte dieſes Tages geniehen.e — 2 € 

ebhafte Ausrufungen der Freude erfüllten bie Lüfte nach 

- Beendigung diefer Anrede, worauf Der König fich wieder auf 

den rechten Flügel hinbegab. Alt er bei dem blauen Regi⸗ 
mente vorüberritt, fagte er: CI dag, offer, ſtola wi göra 
flut pd alla wära beiwar!) »Deute, urfchen, wollen wir 
alten unfern Veſchwerden mit einmal ein Ende machen.» Die 
Soldaten riefen zwar dem Könige ein freudiges Hurrah iu, 
doch hatten ſie nicht ohne Beſorgniß wahrgenommen, daß des 
Königs vferd beim Voruͤberreiten sweimak ftolperte, was nach 
ihrer Meinung eine unglückliche Vorbedeutung war. 

Durch das beftändige Hin⸗ und ‚Herreiten war das Pferd 
des Königs völlig ermuͤdet worden; tr Hefieg daher an deſſen 
Stelle daffelde braune Streitroß, welches er vor einem Jahre 
in der Schlacht bei Breitenfeld geritten batte. *“) 

Dbaleich es bereits acht Uhr war, wurde der Mebel doch, 
ftatt fich zu jerſtreuen, immer ftärfer, iD daß die Regimenter, 
die ganz nahe zuſammen ftanden, fich micht mehr feben konnten 
und es daber noch unmöglicher war, den Feind anzugreifen. 
Bon Zeit zu Zeit hörte man einzelne Kanonenfebüfle und das 
Scharmügeln der Ravallerievorpoften mabe beim Graben. 
Beide Heere fanden fonft unbeweglich. Der König ftimmte 
mit lauter rg jetzt das ee = ir —— — 
ware of mädig och huld) »Gott ſey une an dig und Hold« | ©, ennoi Eng he 
an; nach deſſen Schluß das Lied: (Foͤrfaͤras ej du lilla bop) —— — nn 2 sa in Unterhandfung ber eine neue 
„Berjage nicht du Kleiner Haufen« ; welches Lied er felbft | Oper von Maeftro Aſpa. 
fomponirt hatte. Das ganze Herr flimmte In diefen _. 
mit ein, obgleich eime jede Truppenabtbeilung, verhindert dur | — 








































‚ , Aus Turin. 

Am 20. September pr Bennt oder die Warmorbraut, 
Mufit von Herold, in de Scene, die jchen zu Paris 1851, dann in 
Wien und Neapel enthuſiaſtiſch anfaenommene Oper, Meber den Werth 
der Kompoſition ſagen die hiefinen Blätter: »Der Thearerunternehmer 
verdient alles Lob, dem Publikum cine, den Klaſſikern Haydn, Mo: 
zart, Beethoben uachgebildete Muſik zu bieten, wo jeder heit noth⸗ 
wendig zur Harmouie des (Hanzen wirft, Ohne Kavalerten und wenig 
fagende Begleitung, iſt die Partitur eine Reihe von Konzertitüde, 
wo das Orchefter dem Gefang an Michtigfeie aleich kommt. Sie if 
alje nach andern Ghrundfären zu hreurtbeilen,, als italienifche Partitu- 


ren , befonders was den Gefang betritt. An einer Kompofition wie 
die Heroldiſche waren ganz andere Schwierigkeiten zu überwinden als 
italienische Maeſtri fie finden.« 

Das Pubtifum hat dieß anerfennende Urtheil vollkommen beftätiat. 
Mor der dritten Borjtekung war um fünf hr ſchon das Dans überfüllt. 





. Aus Florenz. 
Die Florentiner willen oder mußten bed am 17 Sept. felbit noch 
nicht, wann und womit die Borftellungen im Theater Pergola ſich er: 
dfuen würden. Der Vertrag der Theaterunternehmung hatte fich auf: 
aelöf’tz und die ſchon eingetroffenen Sänger waren fonach völlig fort. 
Es hießz fe würden das Theater zufammen übernehmen. 





Aus Nom 

Elena und Malpina, Buch von Romani, Mufit von Massa. 
Nur die Muſik ift new, nicht io der Tert, der nicht zu dem beiten 
Romani’s gehört, aber jchöne Verſe und theatrafiiche Situationen ent⸗ 
halt. Soliva,, Schira und Gornicere haben darüber komponirt, die 
erften beiden mit fehr vorfiber gehendem Aprlaus; der dritte ermiete 
in Spanien großen Beifall. Pr. Mazia, ein junger Uncchefer , ist in 
den Motiven, wenn nicht immer nen, dorb ausdrücksboll ımd brillant ; 


er befist seinen Geſchmact und Leichtigkeit in der Anftrumentation ; mır 
it fein Merk zu lange hinans geironmen. Dit geringerer Mühe bätte 
er einen füheren Triumph gefriert. Man mine die Symphonie und 
ein Duett herand nehmen, um ber dramatischen Kompaanie Babricj 
Raum zu ſchaffen. Lob gebührt der Anroduftion, morin von Dion: 
dini unterjtünt , Die tiebenswürdige Spech glanzt, welche die Italie⸗ 
ner alle Augenblide Spesd_ichreiben. Ein Duett zwiſchen ihr und Hr. 
Schober erregte lebhaften Beifstl. Bra. Mazza ſaug eine anmuthige 
Govarine. Dann ift noch ein großer Amon im erften Binafe zu ers 
wähnen; dann im zeiten Akte eine von Schober mit vieler Phir 
tojophie andaeführre Arie ; ein gar fchönes Tergett zwiſchen Schober, 
Paganini und Biondini, Das große Duert zwischen Sra. Spech und 
Sra. Maya kommt zu fpätz; der Maeſtro bar als ein zu freinebiner 
Wirkh den Oprenichmans zu lange binansardehnt , mad Die Gäfte (ind 
geiattigt vor dem Ende, Bazyani Trug feine Gapatine in der Jutro— 
duftion brav vor, und griff überall mit Einficht ein. Scheider man 
hier und da die eben fo fchönen als langen Ritornelfe, ein paar Se: 
fanafticte und zwei ober drei Chöre wen, jo mind die Dper, jo audge- 
führt , gewiß mit jteigendem Beifall gehört werden, 
Aus Neapel. 

Giovanna Gray heißt Die neue Oper von Donizetti. Man iſt noch 
nicht entichieden über die Musira di Supplemente . das heift die 
Oper , welche mit der neuen Kompoſition abwechfeind yur Aufihruna 
Fommen fol, Es wird von den Horariern und Guriatiern Cimarefas 
geſprochen, dieſes Roffini feiner Zeit, deſſen Geſfangſtucke auch dem 








Theateranzeigt. 
Samftag, den 11. Oktober. Das Duellimandat, oder: ein 
Zag vor der Schlacht bei Roßbach, mititärifhes Drama in 5 
Abtheilungen von Dogel. 


*) Woͤrtlich treu ans bem Schwe diſchen überieht. 


2 e6 Mierd it ausgeftopft werben und wird mit Sattel und 
—*8 kr. die zu dem Schloſſe Ulrichsdal 


m in der N 
——— — gehört, noch aufberoahrt und den Befucheuden gezeigt. 
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Sranffurter Konverfationsblatt. 


Samftag, 


N: 155. 


11, Dftober 1834, 





Deiträge zum Konrerfationsbiatt, fo mie aue fiir die Medaktiom deffelben beftinmmte Mitcheilungen beliebe man unter der Mdreffe: 


An die Füuͤrſtlich Thurn und Tariihe Ober: Poftamts:Zeitungs:Erpedition, für das Konperfationsblatt 
einntenden, Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Prenigkelten Ihres Berlagt, deren Deurtheilung oder Anzeige fie wäuſchent, ebenfals unter 


obiger Aufichtift einzuſchicken. 


Bruderliebe. 
Macherzahlt von J. Schufter.) 
GSortſehung.) 


Hierauf ſprach Giambattiſta zu ihm: Wohlan, welch Ge—⸗ 
ſchick erwartet mich? — Dich, Giambattiſta da Pievand er⸗ 
wartet Gefangenſchaft; ſie wird nicht lange dauern, aber 
Bande umſchlingen dich noch, wenn deine Sklaverei aufge— 
börse haben wird. — Und ich, fagte Marc Antonio. — Dein 
Loos, Marc Antonio da Vievano, ift der Tod! — Nun er 
bob aud die zitternde Gefalmina ihre Stimme, um ſich 
wahrfagen zu laffen. — Deine Lippen, junges Mädchen, wer⸗ 
den einen Leichnam küſſen. Dir wird Gold zu Theil! dir 
werden Thränen zu Theil, Die im deinen Augen mie wieder 
verjiegen! 


Schweig, alberner Schwäßer, fagte der dltere Bruder; 
hatteſt du und nur folche Dinge au verkünden, fo würdeft du 
fie beſſer verſchwiegen haben. — Gott ift mein Zeuge, meine 
Herren , ihr babt es fo gewollt. Möge übrigens die Zukunft 
meine Worte Lügen ftrafen,- möge ich ein falicher Prophet fenn ! 

Diele Tage gingen vorüber und die Worte Bastal’d gingen 
den Gefchwiftern noch immer gewoltig zu Heczen. Vergebens 
fuchten fie fich zu überreden, daß die Weiffagungen feinen 
Glauben verdienten: unaufhörlich ſchwebten fie vor ihrer 
Seele, unaufhoͤrlich klangen die drohenden Nusfprüche des 
Wahrfagers in ihren Ohren wieder, und raubten ihnen alle 
Ruhe; umd wenn fie der Zeit gedachten, im der fie lebten, 
wenn fie an das Schicfal der andern Gedchteten dachten, 
dann trugen Paskal’d Worte das Gepräge der entfeßlichften 
Wahrſcheinlichteit für ie Geſchwiſter! 

Was liegt an mir! fagte der Meltefte, ich fürchte das Schick⸗ 
ſal wenig, dad mir befieden it; aber mein Bruder, der 
noch fo jung ift! aber meine gute Schweſter! wie fofl ich fie 
den Gefahren entreißen, die ihnen drohen? — Mir möge 
der Tod beftinms ſeyn, ſprach Marc Antonio; ich troße dem 
Tode; aber Giambattiſta, der mir Vater war, dem ich fo 
ſehr liebe; Gefalmina , meine theure Schweſter, ich kann fie 
nicht leiden ſehen! Fliehen wir aus SKorfifa! wir wollen ein 
gaftlicheres Land auffuchen , einen Zufluchtsort,, wo wir Si— 
cherheit und Ruhe finden, die uns bier nicht mehr vergönnt 
iſt. Auf Diefe Weile war jeder von ihnen in fteter Beforgniß, 
weniger über fein eigenes Geſchick, als über das der beiden 
andern. Endlich firgte diefe ewige Herzensangſt, fie befchlofs 
fen nach Frankreich zu flieben. Nachdem fte ailed Geld, ale 
Edelſteine, die in ihrem Beige waren, aufammen gebracht 
batten, begaben fie fich nach einem Schiffe, das fie nach 
Marfeille bringen follte, 

Die Leiden, die uns die Vorfehung beftimmt, follen wir in 

duld erwarten ; die Wunden, die und.die Hands der Men 
[hen fchlägt, mit Ergebung tragen. Wenn die Geächteren 





diefe Vorſchrift befolgt, wenn fie in ihrer Burg rubig dad 
Schickſal erwartet hätten, fo wiirde das Unglück fie wielleicht 
verfehont haben; aber, wie ed oft zum gefcheben pflegt, gerade 
der Weg, den fie einfchlagen, um dem Verderben zu entges 
ben, führte fe in daflelbe. Kaum hatte ihr Fahrzeug den 
Hafen verlaffen, ald eine türfiiche Galeere Jagd darauf 
machte; um nicht im die Hände des Korfaren zu fallen, fuchte 
man das Geftade wieder zu gewinnen. Den meiften Schiffs 
genofjen gelang es, fich zu retten, indem fie dad Rand erreich- 
ten; mur wenige von ihnen fielen den Seerdubern in_ die 
Hände, und unter diefer Zahl befand ſich Giambattifte. Sein 
Bruder umd feine Schwefter entichlüpften der Gefangenfchaft. 


Der Korfar, in deſſen Gewalt Giambattifta ſich befand, 
hatte kaum vernommen, daß eine Summe von 3000 Thalern 
demjenigen verfprochen war, der feinen Gefangenen den Ge⸗ 
nueſern audliefern würde, ald er, fchlau genug, erflärte, daß 
er ihm miemald den Händen feiner Feinde zu übergeben ges 
dachte, wenn ihm nur binnen Monarsfrift als ein Löfegeld die 
Summe von 3000 Thalern, die er für Giambatitta's Ass 
lieferung von dem Offizium empfangen hätte, und noch eine 
Summe von 1000 Thalern dazu. ausbezahlt werden wirde! 
Er füzte hinzu, um feinen Entichluß recht anfchaulich und 
Mar zu erkennen zu geben, daß wenn die Friſt vorüber ges 
gangen wäre, ohne daß ibm die Summe von 4000 Tbalern 
außbezahlt worden fey, fo würde er feinen Gefangenen haͤn⸗ 
gen laffen, und feinen Körper den Genuefern verkaufen. 

orlaufig brachte er ihn jur Ruderbank. 

Als Marc Antonio und feine Schweiter diefe traurigen Bes 
dingungen vernahmen, gerierhen fie in Verzweiflung, denn fie 
harten Aics gegeben, um ihren Bruder losjzukaufen, aber fie 
barten Alles eingebüßt, was fie mit zu Schiffe nahmen: und 
der Verlauf ihrer Landgüter war im den gegenwärtigen Ver— 
haltniſſen unmdglih. Sie wandten fich an ibre Freunde, 
aber dad Elend war groß, und wenige von ihnen fonnten 
Hülfe leiften. Bei allen ihren Anftrengungen, dem Verkauf 
alles derjenigen, was ihnen übrig geblichen war, umd mit 
den Borfchüffen ihrer Freunde konnten fie nur eine Summe 
von 1100 Thalern zufammenbringen. Sie wandten ſich an 
den framöfifchen Kommandanten; feine Finanzen waren er- 
fhöpft. Dee Marſchall de Theraed war, um die Einwohner 
von Bonifazio der Pluͤnderung zu entziehen, womit die Wuth 
des türkiihen Anführers Draguth fie bedrobte, genoͤthiget, 
dieſem eine Summe von 25,000 Thalern zu überliefern. Seit 
langer Zeit waren die Geldfendungen aus ranfreich ausge⸗ 
blieben; der Sold der Soldaten war im Muüditand, und dies 
felben waren ſolchem Elende preidgegeben, daß fie kaum ihr 
dürftiged Dafeyn zu erhalten vermochten. Yourdan des ur 
find erzählte oft feinen Freunden, daß er fich felbit über ihre 
Treue und Ausdauer gewundert hätte, (Schluß folar.) 





Ein irifches Lebensbild. 
(Aus den Erinnerumgen eines britifchen Dffzierd, mitgetheilt von 
K. v. Kreling.) 
«Forıfskung ) 


*Ein folder entichloffener Widerftand gegen die Behörden, 
die Höhe, zu welche der Schleihhbandel in einem fo kurzen 
Zeitraum bereits getrichben worden war, und vor Allem der 
Tod des Zollbeamten verlangte allerdings ein ernftliched Beis 
Teich, und dieſes Beifpiel fotte num der arme Jatodb Dawley 
abgeben. 

a er ein Damien war, jo warf man ibn in eine Klaſſe 
mit feinem Vater und feinem Bruder, die man num als aus— 
gemachte Zollfrevler kennen gelernt hatte. Die Stärke, mit 
der er fich Toszumachen gefucht hatte, ald man ibm padıe, war 
erftaunlich und beinabe von glüuͤcklichem Erfolge begleitet ges 
weien — das wurde nicht vergefien und er jur Rache aus: 
erfeben. Auch hörte man einige Leute, und zwar ziemlich 
bochitebende,, äußern, wie ibn fein bisberiger guter Leumund 
und die Geltung, mir der er in der Gegend umber ale cin 
Pächter über der gewöhnlichen Klaſſe angeiehen war, zu einem 
nur um fo vaflenderen Gegenftande der Strafe machıen. 
Kurz — wenn gleich nicht der Mörder — war er doch Hel⸗ 
fer und Mirfchuldiger gewelen, und als folder, fuͤrcht' ich, 
wird er fterben muͤſſen, wenn er nicht angibt, wer den vers 
sängnißvollen Schuß tbat.« 

»Wie foll er aber das jagen können ?« wandte ich eim, 
denn ich barte ein bißchen Erfabrung in dergleichen Dingen. 

»Bei einem nächtlichen Weberfan und Kampf, Alles im wils 
den Durcheinander, ſtockfinſter, Schuß, Hieb und Schlag ba- 
geldicht fallend, er felbft, mach dem, was Sie mir von ibm 
erzaͤhlt haben, wohl ichwerlich bloß ein Zuſchauer — iſt es 
da recht umd billig, ibm für jeden Streich, der gefübır ward, 
für jeden Schuß, der fiel, verantwortlich zu machen. « 

»Es ift ermittelt, daß er's wei, verfeßte Hr. Stowel. 

MNun, dann wird er's gewiß auch fagen — um feiner felbit, 
um feines Weiber, feiner Kinder willen,- bemerkte der ans 
weſende vroteſtantiſche Beiftliche. 

Der Unterſherif ſchüͤttelte den Kopf. 

Wohi cwerlich,« entgeanere der Priener. Der Charats 
ter des iriichen Landmanns ſteht ganz einzig da; er gleicht 
durchaus nicht dem irgend einer andern ungebilderen Klaſſe 
in Europa und dünft denen, die ibn nicht in feinem vielfar⸗ 
bigen Lichte zu fehen @elegenbeit batten, tin volllommenes 

Pararoron. Bar”) bat unter dem Anicbeine einer fait zum 
Blödfinn geiteigerren Einfalt ein wunderbar rief und weitge— 


bendes Denken und zaͤhes Bebarren im Bercbloffenen, Kalt | 


biütigfeit umd Flare feite Beſtimmtheit in feinen aufgeweckteſten, 
{uftigften Augenblicken, und wird durd cin Geſetzbuch der Ehre 


gebunden, von dem Dieineid, Vflichtverlegung und Lüge, wO | Yer Gnade ſchlu 
nicht die Grundlage, doch zubelfende Dirtel find. Ju den | zuvor die — 


Augen des irlaͤndiſchen Bauern iſt der Raͤuber und Mörder 
weit nicht fo verabfcheuenswerrb, ale der Angeber oder Ans 
Hlagezeuge. Gegen dieſen ift Jedermanns Hand, und ſpäter 
oder fruber — was auch die Folge ſey — wird gewiß feine 
»Verraͤtherei ,« wie es feine Standesgenoflen nennen, mit 
Zinfeszinfen abgelehnt. Dieß iſt befonderg der Fall, wenn 
Banden und heimliche Vereine gegen die deſtehenden Behörden 
zum Schmuggeln, zum verborwidrigen Branntweinbrennen 
oder zu den noch ftrafwürdigeren Zwecken des Einſchwoͤrens 
von Vächtern gegen das Pachtzins jahlen, oder des Durchſu⸗ 
chens von Häufern nach Waffen, ſich bilden. Die Tbeilneb- 
mer werden alle durch fo entiegliche Eide gebunden, daß fie 
den »unbedeutenderen«e Meineid beim Gericht eben nicht groß 


*) Statt Patrik, ‚meiner irländifcher Vorname, und daher ber 


Spottname der Irlande!. 


| 


*2 und ſich oft durchs Kuͤſſen ihres Daumens oder 
Rockaͤrmels ſtatt der Bibel mit ihrem Gewiſſen abzufinden 
wiſſen. Einen ſolchen Meineid ziehen ſie der Ausſicht vor, die 
furchtbaren Verwuͤnſchungen, die fie von Himmel und Hoͤlle 
berbeigerufen baben, auf ihre Häupter niederfallen zu feben. 
Ich bin überzeugt, Jakob würde, fände er allein, eher nicht 
nur die allerdußerſte Strafe, welche jetzt das Gefeh kennt und 
ausfpricht, fondern jelbft die Folterqualen, mit denen in ver- 
gangenen Zeiten gegen Angellagte gewuͤthet ward, ausſtehen, 
als die Namen feiner Mitſchuldigen nennen oder gar als 
Approver ) vor offenem Gerichte auftreten. Möglich, daß 
fein Weib ibm bewege, feinen Entichluß zu ändern, an mir 
foll es nicht fehlen, wenn Zureden bei ihm etwas ausrichten 
fan, allein ich fürchte, es wird wenig helfen; ich will mich 
ja mir Freuden geirrt baden, wenn er nicht feinen Todedgang, 


‚den Namen des Mörderd tief in feiner Bruft verichloffen, 


wandelt, unüberseugr von Allen, was der Geiftliche und ich 
fagen können, zufrieden und vergnuͤgt mit feiner eigenen 
Verblendung und überall von Seinesgleichen als ein Märtyrer 
ihrer Sacht betrachtet.» 

Zufällig traf es ſich, daß die Gerichtsſitzungen in der Stadt, 
wo mein Megiment lag, gehalten werben ſollten; ald num die 
Zeit ihrer Eröffnung beranfam, taufchte ich mein Kommando 
mir einem Kameraden, denn ich hatte mich entichloffen, den 
Schluß des Trauerfpiels, das, mie ich fürchrete, aufgeführt 
werden ſollte, mitanzufeben. Der ichredensvolle Tag erfchien. 
Der Zeugenbeweis lautete gegen Damley zu Far und direft, 
ald daß er durch die Querfragen feines Vertheidigers, die 
Eidſchwüre einiger feiner Freunde, die troß des angenicheinlis 
hen Gegentheils darthun wollten, daß er rubig im einer naben 
Scheune bis einen Augenblick vor feiner Verhaftung gefchla- 
fen babe, wo fie ibn felbit aufgeweckt hätten, damit er fich 
davon mache, ebe man ibm ermwilche, oder endlich durch das 
ibm von Hrn. Stomwel und andern angelebenen Männern der 
Gegend errbeilte Zeugniß eines rechribaffenen Wandeld, ru- 
bigen Berragens und einer tadelloſen Aufführung bärte erfchür- 
tert werden können. Der vorfigende Richter faßte den Zeu— 
er fur; zuſammen umd die Geſchwornen gaben ibren 

usſpruch auf ſchuldig“ — Tod! Niemand von den Ans 
weienden barie erwas Anderes erwarten lönnen, und doch 
leuchtere, bis dad verbängnifvolle Wort erflang, noch ein 
Hoffnungsftrabl: fat erlofch er, doch er glimmte wierer auf, 
at: die Geſchwornen den Schuldigen zur Guade empfablen. 
Die Menſchenhaufen, welche die Zugange des Gerichtsfaals 
volldrängten, fingen mir begierig borchendem Ohre die erften 
Worte des Verdickts auf; ibr Geheul und ihre Verwuͤnſchun—⸗ 
gen klangen ſchrecklich, und mancher tiefe Eid ward in dem 


| Augendlik geſchworen feinen Tod zu rächen am denen, die ibn 


fingen, und am denen, die ihn verdammmten. Die Empfehlung 
nun an ihr Obr, und die Nämlichen, die 
n geweſen waren, maren jebt moch lauter 


| im Geanen der Gefchwornen; immer aber beiräufte noch ibr 





ingrimmiges: blutigen Tod den biurlechzenden Zollhayen!« 
(revenue sharhs) ihre Gebete mir Gift. 

Der wilde Lärm im der unmittelbaren Umgebung des Ge: 
richts war verflunme: der Michter erbob fich von feinem Sitze, 
der Angellagte ftand dem Michter gegenüber mit einer Stirn 
fo rubig, mit einer Miene ſo würdevoll, wie nur feine eigene. 


| Das Schwert im Ausſpruche der Geſchwornen hing, wie das 


| 


des Damokles, fchwebend an einem Haare. Die erften Worte 
von dem Nichterfige zerriſſen den fchwachen Hals umd nieder 
fiel es auf fein rodtgeweibtes Haupt. Die fdhwarze Kappe 
wurde hervorgebracht, das Arußerfte, was das ſtrafende Geick 
ausfprechen kommte, ward ausgeſprochen, die Empfehlung jur 


#7 Augeber feiner Mitſchuld igen und Unfchuieigunadjeuge genen fir. 


Gnade den Winden preisgegeben, keine Hoffnung auf Pardon 
oder Nusfchub im Ausficht geitellt. Jakob Dawley hörte und 
feine Muskel zucte, daß er am übermorgenden Tage auf dem 
gewöhnlichen Nichtplage gehängt und fein Leichnam zum Zers 
gliedern ausgefolgt werden ſolle. RR 
Das in Beſahung liegende Regiment gab jederzeit eine 
Wache and Gefängnif ab, und ich erbor mich freiwillig, das 
Kommando derfelben am folgenden Tage, einem Sonntage, zu 
übernehmen, in der Hoffnung, der Erſte zu ſeyn, der die er: 
freuliche Nachricht von dem guten Erfolge hörte, welchen die 
vielvermögende Verwendung des Pachtherrn des armen Jakob 
und der angefebeniten Männer in der Gegend verbied. Cine 
von Hrn. Bartaett, dem proseftantifchen, und Pater Maloney, 
denn Farholifchen Geiſtlichen ee von den achtbariten 
Bewohnern des Bezirks in großer Zahl unterzeichnere, böchft 
dringliche Denkichrift und Birreingabe an den Richter und an 
den Kordftarthalter, von der wir uns große Dinge veriprachen, 
war durch die geeigneten KRandle einbefördert worden. 
Fortſetzung folgt.) 


Die Schlacht bei Luͤtzen und der Tod Guſtav 
Adolphs. 
Nach neuen Urkunden von A. Fryréll. 
Fortuna.) 


Wallenſtein hatte gleichfalld nichts zu hun verfäumt, was 
einem fo audgezeichneten Feldherrn nörbig erfchien. Er war 
indefien io von ver Fusgicht geplagt, daß er nur mit der 
größten Mühe zu Pferde ſitzen fonnte, und er ließ fich daher 
vor dem Anfang der Schlacht rbeilweife fahren und tragen; 
doch wurde fein Meirpferd immer neben ber geführr, damit 
er es fogleich bei Beginn des Treffens befteigen konnte. Fruͤh 
Morgens hatte er den Truppen Meife lefen lafien, darauf die 
Operften zuſammenberufen, ihnen eine ermutbigende Rede 
gehalten, die noͤthigen Befehle errbeilt und angeordnet, daß 
die Truppen fich auch dienmal des gebräuchlichen Faiferlichen 
Teldrufs Jeſus Marias bedienen Alten, Darauf fubr er 
die lieder der reibenweis aufgeftellten Regimenter entlang 
und grüßte die Soldaren mir freundlichen und ermunrernden 
Blicken, doc ohne fie anjureden, wohl willend, daß feine 
Stimme nichts Angenebmes babe. Zurückgekehrt nad dem 
Gentrum jeined Heeres, wo er ſo lange verblieb, bid der 
Nebel lich zerſtreut harte und die Schweden den Angriff be— 
gannen, gad er den Befehl, Luͤtzen anzuzuͤnden, damit er von 
diefer Seite nicht beunrubigr werden könnte. 

Die Sıralen der aufgebenden Sonne konnten den jtarfen 
Nebel, der die ganze Gegend bededte, nicht durchdringen, 
und es fchien, ald zögere das bimmlifche Geftirn fo lange 
als möglich, die Ebenen Lübens am Tage des 6. Nopembers 
zu beleuchten. Erft um 11 Uhr Morgens, nachdem cin leich- 
ser Wind den Nebel vor ſich beririeb, wurden die beiden 


Heere einander anſichtig. Nun vorwärts in Gottes Namen !x. 


(Mu framär i Herrand namm) rief Guftav Adolph auf, umd 
indem er den Griff feines Schwertes mir beiden Händen wie 
zum Geber umfaßte, jeßte er binzw: (Jeſu! Jeſu! hjelp mi 
i dag ftrida till din heliga namnd dra!) Herr Jeſus! bil 
mir heute fkreitem zu deines heiligen Namens Ehre!« Darauf 
gab er das Zeichen zum Angriffe. 

Bon beiden Seiten eröffnete die Artillerie Dad Feuer. Die 
ſchwediſchen Truppen ſetzten ſich in Marſch; ibre Linien lit: 
tem gleich Anfangs bedeutend durch das Öfterreichifche Geſchuͤtz; 
aber noch mehr Schaden richtete dag Gemehrfeuer der Muss 
fetiere, welche hinter dem Graben verdeckt aufgeftellt waren, 
unter den im freien Felde anruͤckenden Schweden an. Der 
König befahl ihnen Daher, den Angriff zu befchleunigen. Die 


Kavallerie hatte indeſſen die größte Dinbe , die Pferde gegen 
das Gewehrfeuer vorwärts zu bringen, und noch ſchwerer 
war cd, über den Graben zu kommen; eben fo litt der linke 
Flügel des Heeres fehr bedeutend durch das auf dem Wind: 
müblenberge aufgeftellte Gefhüß des Feindes. Endlich gelang 
es der ſchwediſchen Infanterie, alle Hinderniffe zu beitegen. 
Zuerft drang die ſchwediſche, dann die gr und darauf die 
blaue Brigadr über die Landſtraße, bemächtigte fich der dort 
ftebenden Weben feindlichen Kanonen und ftürzte ſich mit aller 
Macht auf die zunächſt aufgeftellte Brigade der Wallenftein 
ſchen Truppen. Der Unfübrer derfelben, Bertold von Wal⸗ 
lenſtein, wurde gerödter und die Mannfchaft niedergebauen 
oder in die Flucht gefchlagen. Auf dieſelbe Weile erging es 
der nächſten feindlichen Brigade unter Granas Befehl; aber 
beim Angriff der dritten Brigade wurde das ftürmiiche Vor⸗ 
dringen der Schweren durch die feindliche Kavallerie aufges 
balten, die einen Anfall auf die rechte Flanke der fchwediichen 
Infanterie machte, der leider von der ſchwediſchen Kavallerie 
nicht aufgebalten werden konnte. 
Auf dem linken Flügel barte die grüne ſchwediſche Brigade 
wegen des mörderifhen Feuers vom Windmüblenberge den 
übrigen nicht folgen können, iondern batte lich ſogar hinter 
die dem Müller gebörenden ſeitwaͤrte liegenden Gebäute ziehen 
müflen; eben io war auf dem rechten Flügel nur erſt eim 
fleiner Theil der ichwedifchen Kavallerie uber die beiden zu 
paffirenden Gräben gelommen. Der König, die Wichtigkeit 
des Augenblicks bemerkend, ſprengte zur Kavallerie, ftellte fich 
an die Spige des Smoländifchen Regiments, deſſen Oberſt 
ſchon getödtet war, indem er den Leuten jurief: »Fölgen 
mig, mina tappra goſſar!« (Folgt mir, meine tapferen 
Burſche!) und —* der Erſte uͤber den Graben. Aber nur 
ſeine eigene Umgebung und einige Reiter, die gute Pferde 
hatten, konnten dem Beiſpiel des Königs folgen. Er ſelbſt ſchien 
dieß nicht zu bemerken. »Dort ſieht unfer gefaͤhrlichſter 
Feind! rief der König, imden er auf Piccolomini's Regi— 
ment zeigte. Ein Öfterreichifcher Korporal, der aus dem Ge⸗ 
folge, dad den König umgab, ſchloß, daß der Voranreitende 
ein vornehmer Herr ſeyn muͤſſe, faßte einen Musketier beim 
Arm und rief: »Du, ſchieß' auf den dort, der da muß ein 
Vornebmer feyn!« Der Soldat legte an und — die Kugel 
zerſchmetterte des Königs linken Arm, fo daß das Blut herr 
unterftrömte umd die Knochen durch den Rockaͤrmel bervors 
faben. Der König blutet!« riefen die Schweden. »Det dr 
— mina barn, rafft framaͤt!« (Das ift nichts, meine 
Kinder, nur raſch vorwärts!) antwortete Guſtav Adolph, und 
ſuchte durch ein frohes Anefeben die Unruhe der Seinigen zu 
ſtillen. Aber ſehr bald durch die heftigen Schmerzen und 
den ſtarken Blutverluſt uͤberwaͤltigt, wandte der König ſich an 
den Herzog von Lauenburg, und bar ihn auf franzöſiſch, daß 
er ihn unbemerkt vom Kampfplatz wegführen möchte. Beide 
begaben ſich daher mehr auf den dußern Flügel, um vor dem 
Smoländern ihre Entfernung zu verbergen. Raum war aber 
der König eine kurze Sirecke geritten, ald das feindliche Kuͤ⸗ 
raffierregiment Goͤtz daher 22* kam. Der Oberſtlieute⸗ 
nant Moritz von Falkenberg, an der eu des Regiments, 
erkannte ſogleich Guſtav Adolph, ſchoß fein Piſtol auf ibn ab, 
deſſen Kugel durch des Königs Leib ging, und rief dabei aus 
Dich babe ich lange gefucht!« In demfelben Augenblick aber 
ereilte ihn das rächende Geſchick, eine Musketenkugel ftredte 
auch ibn todt zu Boden. 
Der König, der fih kaum mehr zu Pferde halten fonnte, fagte 
jeßt mit matter Stimme zum Herzog von Lauenburg: »Bros 
der! Saͤt att redda din lif! Jag bar faͤtt, ſaͤ mycket jag be- 
böfver.« (Bruder, fuch dein Leben zu retten! Ich babe mein 
Theil erhalten.) Der Herzog aber rist im Gegentheil fo nahe 
an den König heran, daß er feinen Leib umfaſſen fommte, um 


ibn fo lange im Sattel feit zu erhalten, bis fie aus dem Ger 
tuͤmmel wären. Allein immer von den Kaiſerlichen verfolgt, 
deren Maffen bei ihnen vworbeifprengten, erbielt das Pferd des 
Königs eine Kugel in den Hals, bäumre ich und wurde wild; 
in demfelben Augenbli wurde ein Piſtol fo nahe an des 
Herzogs Kopf abgelchoffen, daß, obgleich derſelbe das Piſtol 
mit der Hand mwegichlug, doc Das Pulver ihm Locken umd 
Angeſicht verfenzte. Bei diefer Gelegenheit hatte er den Kö—⸗ 
nig fahren laſſen und war nur auf feine eigene Rettung bes 
dacht geweſen. Guftav Adolph ſtuͤrzte fogleich vom Pferde, 
blieb aber mir einem Fuße im Gteigbügel bangen und wurde 
fo von dem wild gewordenen Thiere eine Strecke mitgeſchleppt; 
bald aber blieb er fir sodr auf dem Kampfplatze liegen. 
Sein ganzes Gefolge war rheild niedergebauen, theils zerſtreut 
worden; nur der junge Leubelfingen, obgleich auch ſchon vers 
wundet, hatte dem Könige folgen können. Er forang ſogleich 
von feinem Pferde und bot es dem Könige an. Guftav Adolph 
reichte ibm die Hand umd verfuchte, mit Hülfe des jungen 
Pagen fih aufzurichten; aber vergebens. —— ſelbſt 
war dazu zu ſchwach, und der König vom Blutverluſt ſchon 
zu entkraͤftet. Mehre kaiſerlichen Meiter faben dieß, eilten bin 
und fragten, wer der Verwundete fen. Allein fowohl der 
König ald Reubelfingen gaben feine Antwort. Dieß brachte 
die Soldaten auf; in ihrem wilden Ummillen rannte der Eine 
feinen Degen durch Leubelfingen's Leib, und ein Anderer ſchoß 
dem König durch den Kopf. Nachdem ſodann moch mehre 
Schuͤſſe auf ibn abgefeuert waren, zogen fie den beiden Reich 
namen die Kleider ab und ließen fie nackt auf dem Schlacht: 
felde liegen. Leubelfingen war indeflen nicht todt; er lebte 
noch mehre Tage nach diefer Schreckensſcene, und durch ihm 
erhielt man Nachricht über ded großen Königs lebten Augenblick. 
(Bortfegnug folgt.) 


Die deutfbe Buͤhne. 


> (Bortfebumg.) 


Wenn ich im alles, was gegen unfere Dichter und Gchaus 
{vieler gefagt wird, einftimme, fo babe ich dagegen über unfere 
Scene und über den Gebrauch, den fie von den Hülfskünften 
für das Drama macht, meine eigene Meinung. Es ift denn 
doch eine fehr grillenbafte Prätenfion, daß die Bühne in ihre 
Kinderjahre umd zu jener poetiichen Unfchuld zurückkehren fol, 
wo fie dem finefiichen Schaufpiel ziemlich nabe ſteht, in wels 
chem ein Mann ganz ernfthaft auf einem Siocke reitet, und 
durch ein Schnalzen der Zunge fein Pferd zu allerleı Spruͤn⸗ 
gen ermuntert. Und fo etwas fcheinen ja diejenigen zu for 
dern, die immer und immer am das Shaleſpearſche Theater 
mabnen. Ob fie wohl felbit eine —* deutliche Vorſtellung 
haben von dieiem Theater? Tieck finder an der alten Scene 
eine Aehnlichkeit auf mit der Myiterienbübne, und ſpricht von 
drei übereinander aufgebauten, durch innere Vorbänge ge— 
trennten Räume, —* welchen die Handlung gewechſelt 
haben ſollz aber die nähern Nachrichten darüber iſt er und 
wie das größere Werk jüber Shakeſpeare umd fein Zeitalter 
noch ſchuldig geblieben. Die Nachweifungen, die uns Immer⸗ 
mann, wie er behauptet, aus Gefprächen mit Tieck in feinem 
neulich erichienenen Meifejournal gegeben bat, bringen etwas 
mehr Licht in die Sache, allein wie weit das Theater damals 
fchon Gemälde und Verwandlung gefannt habe, erfahren wir 
eigentlich nicht. Man glaubt gewöhnlich, daß die äußern 
Schritte der Handlung auf einfach ſymboliſche Weile ange 
deutet worden; und die Echaufpieler flatt der Dekoration ſich 
allegorifcher winie bedient haben. In dieſem Falle waͤre das 


Theater nur eine Darſtellung der poetiſchen Charaktere, alſo 
noch gar Feine Schaubuͤhne nach unſern Begriffen — 
wir müßten darin eine beſondere Entfaltung der Kunſtidee 
annehmen, die außer jedem Bergleiche läge, am wenigften aber 
unferer Zeit als Mufter empfohlen werden fünnte. Das 
bunte wunderbare Leben des Shafefpearfchen Dramas, welches 
wie ein Mährchen, wie ein Traum, mit ſcharf umfchriebenen 
Geftalten aber in eimen nie rubenden Wechſel ſich hindewegt, 
ließ auch wohl keine andere Darftellungsmeife finden, denn 
um alles zur Erfcheinung zu bringen, was die Phantafie des 
Dichters außer den lebenden Figuren ſonſt noch hineingeſchaf⸗ 
fen, würde man eimer an Zauberei gränzenden Gcenerie be 
durfs haben. Es fcheint affo, von diefer Seite betrachtet, die 
dramarifche Kunſt damals nur Schaufpielkunft im ftrengften 
Sinne geweſen zu ſeyn. Wie es um die Schaufpielfunft felbft 
geitanden habe, ift uns micht befannt. Wir dürfen wohl 
glauben, daß mehre vortreffliche Dichter, die zugleich für die 
Scene fchrieben, auch große darftellende Talente geweckt, und 
eine Schaufpielfchule gegründet haben; im Ganzen aber heat 
doch wohl Tieck eine zu günftige Meinung von den alten Als 
teuren; ich wüßte mir fonft nicht dem bekannten Auftritt in 
Hamlet au erflären. Gen er auch nur ein Pfeil der Satyre, 
gegen dag Volkstheater gerichter, das neben dem Globus einen 
größern Zulauf batte, wir können ung nicht überreden, daf in 
derfelben Epoche umd im derfelben Stadt eine Bühne auf der 
Kunfthöhe geftanden habe, während die andere cine Gaufelbude 
voll tragiſcher Schreihälfe und gemeiner Poſſenreißer geweſen 
ſey Eines wiſſen wir mit Zuverſicht: daß die Frauenrollen 
von Maͤnnern geſpielt wurden. Nun koͤnnen wir uns wohl 
Fünglinge denken, deren Geſicht und Geſtalt, ehe noch das 
Geſchlecht ſich ganz entfaltet bat, das Weiche, Zarte, den 
ganzen füßen Reiz der weiblichen Bildung haben, allein es ift 
auch bekannt, daß grade in den Nabren, wo die Verwandlun 

zum Manme vor fich gebt, die Stimme etwas Heifered, Miß— 
tönendes annimmt, und jüngere Anaben können die Schaufpie- 
ler micht geweſen ſeyn, meil ibnen der Verſtand und die 
Empfindung, welche die großen Dichtungen der Zeit forderten, 
gefehlt harten. So muß man alfo die Frauenrollen doch ganz 
fertigen Männern uͤberlaſſen haben, und ich frage, mir ung 
jetst eine Gorvelia nit blanem Bart gefallen würde, oder. eine 
Julie, die ftatt des ſuͤßflötenden Nachtigallentones ein Faller 
bören Täft. Die Schaufpieltunft felbft fcheint demnach nur 
ein bie zum Dramatifchen gefteigerter Bortrag des Gedichte 
gewefen zu feyn. (FJortſetzung folgt.) 


8 urio f u m 


Eingana und Ende der von der Stadt Zurin ausgehenden Bekannt⸗ 
machungen find wahrſcheinlich einzig in ihrer Art. Wir uberſehen fie 
aus einem am 13. September erſchienenen Auſchlag. (S. Gazz, Pie- 


mont. Wire. 115.) 
Die Stadt Turin 
Gräfin zu Grugliasco, Frau anf Beinasco j 

in Mückficht auf die Merfchönerung dieſer Reſidenz und die Ausfirhrum. 
der vorgefchlagenen Werke au der Südbaſteh 

Thut kund md zu willen: 

(Bolat die Bekanntmachung.) 
Gegeben am 13, September 1835. 
Im Namen Ihrer Guaden 

der Stadt 


Turin. 


Der. Decurion Secretair. 
A. Vitlauis. 





Theateranzeige. 
Samſtag, den 11. Oktober. Das Duellmandat, oder: ein 


Tag vor der Schlahr bei Roßbach, militariſches Drama in 5 
| Ubtheilungen von Vogel. 


Berlag: Fürft. Thurn u, Tarife Zeitungs-Erpedition. — z. 3. verantwortlicher Redakteur: Dr. (d.€, Tromas, — Druder: Beprroffer. 
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Frankfurter Konverfationsdlatt. 


Sonntag, 


N: 156. 


12, Oktober 1834, 





Beiträge zum Konverfationdblate, fo wie afc für die Redaktion d+ffelben beftinamte Mittheilungen belitbe man unter der Adreſſe: 
Un die Bürfttih Thurn und Tarifche Ober: PoftamtsBeitungs-Erpedition, für das Konverfationsblatt 
einiufenden, Buchhändier werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten Ihres Berlags, deren Deurtheilung oder Anzeige Me wünſchent. ebenfans unter 


obiaer Aufichrift einzufdbiden. 





Traurige Variation auf ein luftiges Thema, Bon 
IR. G. Saphir, “ 





Thema »Sapbir, der von feiner Mutter ein bedeutendes Erbtheit 
Mutterwis aeerbe, Toll num auch von feinem Vater 


in Peſth 35,000 Gulden geerbt haben. 
Dorfzeitung, Nr. 197. 24. Sept. 1834.) 





Bei dem edlen Bewußtfenn, daß ich mie etwas geerbt habe 
als einmal einen Stodichnupfen von einer rheumatiſchen Ges 
liebten, bat mich die Neuigkeit, daß ich Wit und Geld geerbt 
babe, eben fo überrafcht als erfchredi! Wenn es nicht in 
einer Zeitung geflanden hätte, ich hätte es micht geglaubt! 
Ich und erben! Einmal ftarb mir eine reiche Tante, die bins 
terlieh mir einen fchuldenfreien Mops, und einmal ſtarb mir 
eime treue Geliebte, die hinterließ mir nichts als ihren Dann! 
Aber Witz und Geld? Zwei Dinge, die ich nur dem Nas 
men wach namenlos liebe, diefe Liebe ift aber eine ungluͤckliche 
Liebe, fie finder keine Ermwiderung ! 

Witz und Geld! Zwei zarte Weſen aus dem Yabellande, 
von welchen ich viel umd oft reden hörte, deren perjönliche 
Bekanntſchaft zu machen ich nie fo glücklich war! Witz und 
Geld, weldher Pleonasmus! Geld allein ift fchom der befte 
Wis! Witz aber iſt das fchlecheeite Geld! Geld kann man 
überall für Witz ausgeben, Wib aber wird fein Menich für 
Geld annehmen. 

Witz und Geld! Schöne Erbtheile! verderbliche Erbs 
theile; und ich kann mich für die Umwahrbeit, daß ich fein 
Geld geerbt babe, mit michtd Anders tröften, als damit, daß 
ich auch keinen Wig gar babe. Muß man vom Wig auch 
Erbiteuer bezahlen? Faſt glaub’ ich. es, denn Abfahrte 
geld habe ich manchmal vom Wit bezahlen geichen! 

Was ift er Was it Geld? Wis gibt den Schein 
für baare Münze, Geld gibt ofr die baare Münze für 
den Schein! 

Wis iſt die Geiftesgegenwart des Gehirns, Geld ift die 
Beiftesgegenwart der Tale. Wis ift das Vermögen, den 
Unterfhied aller Dinge zu erfaſſen; Geld ift das Vermögen, 
alle Dinge ohne Unterfchied zu erfafien. Wis ift rin gläns 
zended. Talent, Geld ift das Talent des Glänzenden. 
Witz beſticht und Geld beftiche, allein Wi befticht bloß 
das Urtheil, Geld aber die Beurtheiler. Witz ift ein 
Killer Beruf fich Feinde zu machen und ein lauter Befehl fie 
aus zulachen; Geld ift eine laute Anlage fich Freunde zu 
machen umd ein ausgebildetes Talent keine zu befikan. 

Big ift ein notdwendiger Troſt über den Ueberfluß an 
Geldmangel; Geld iſt eine troftreiche Norhwendigkeit bei 
un an Witzüberfluß. Witz will nicht gefucht feyn, Geld 
will ſehr gefucht ſeyn, umd doch wird beim Geld der redliche 


nige, der 
Befit. 


inder belohnt und beim Wig der redliche Finder beftraft! 
iß gaig Geld wird geſchlagen, und doch iſt derje⸗ 
befigt, mehr geſchlagen als derjenige, der Geld 
Witßz vergleicht alle — mit einander, 
Geld entiweit alle Gegenitände. er Wis beflgt, der 
Aul gerne aus; wer Geld beſitzt, theilet * gerne aus. 
er Witz bat, verſchafft dem, der Geld hat, Unterhaltung, 
wer Geld bat, verichafft dem, der Witz bat, feinen Unter 
balt! Der befte Wis wird oft jchlecht aufgenommen, aber 
auch das fchlechrefte Geld wird fkets gut aufgenomitien. Der 
Wis trägt area infen, die fehr unficher machen, das 
Geld traͤgt Sichere Zinfen, die fehr gewiß machen. Der 
Witz verſchafft ih feltenm eine Obligarion, dad Geld ringe 
nach nichts als nach Obligationen. Witz iſt eine Pointe ohne 
Merall, Geld ift ein Merall ohne Pointe. Wi ift ein Geld, 
das nur mit dem Geifte geprägt wird; Geld ift ein Wig, den 
man mit den fünf Fingern greifen kann. Beim Wiß geben 
die Falfhmünzer Fremdes für Selbſtgemachtes aus, beim 
Geld geben die Falſchmuͤnzer felbft gemachtes für fremdes 
auf. Beim Witz geht der angeerbte am wenigften aus, 
beim GSeld gebt grade das angeerbte am leichteften aut. 

Es ift mir alfo begreiflic, daß ich nicht Geld und Wis 
beifammen habe, aber es ift mir bloß unbegreiflih, warum 
ich feinen Wit bate, da ich doch fein Geld habe, oder warum 
ich kein Geld babe, da ich doch feinen Witz babe. Ich möchte 
nur wiffen, was ich früher nicht ‚gebabt habe, fein Geld über 
feinen Big? Es wäre mir intereffant das zu willen; denn 
babe ich früher fein Geld gehabt und dann feinen Wi, fo 
bat der Wis recht gehabt, daß er zu feinem armen Teufel 
sieben wollte; babe ich aber früher keinen Wit gehabt, fo be 
greife ich das Geld, warum es nicht bei mir einfehrte, wo 
es nie gewißigt worden wäre? 

Wie glüclich bin ich, daß ich weder Witz noch Geld habe, 
denn wenn ich Wip bitte, ich läge vielleicht in Ketten und 
Banden, und wenn ich Geld batte, ich wäre vielleicht fchon 
verheirathet! 

Fünf und dreißig tauſend Gulden! »Du ſprichſt 
ein großes Wort gelaſſen aus!- Nein, fo ein ſchlechter Schrifi⸗ 
Keller bin ich nicht, daß ich fo viel Geld haben fol! Fünf 
und dreißig taufend Gulden! dazu gehört ein entichiedened 
Talent zur Talentlofigkeit! Fünf umd dreißig taufend Gulden 
einem Schrifrfteller? Rein, meine verehrte Dorfjeitung, fo 
fehr verkennt das Geld feinen Beruf nicht! 


»Nehm' ihn zuräd den Vollmachtsbrief zum Gluͤcke, 
Ich bring’ ihn mmerbrochen dir zurücke!« 


. Nimm fie zurüc, ich begmüge mich mit dem Bewußtfeyn, 

in Ermangelung von Bewußthabenz nimm fir deinen 

guten Willen meinen Wit, denn Undant iſt u ac At 
W. Th. 3.) 





Ein irifhes Lebensbild, 


(Uns den Erinnerungen eines britifchen Offizier, mitgetheitt von 
. d. Kreling.) 


(Forıfegung.) 


Herr Harinett und Pater Maloney befuchten Dawley in 
feinem Gefängniß und boten alle ——— und alle 
Beredtſamkeit auf, um ihn zu bewegen, den Namen des Moͤr⸗ 
ders anzugeben, was, wie ſie nach den Aeußerungen des Un— 
terſherifs glauben mußten, der Preis ſeiner Begnadigung war. 
Allein umſonſt. Ruhig aber entſchieden verſſcherte er feinen 
Entſchluß, lieber den Tod, wenn die Geſttze ſeines Vaterlan⸗ 
des dieß beſtimmten, zu leiden, als Andere anzuklagen. Er 
dankte ihnen fuͤr ihre gute Abſicht, verzieh denen, welche die 
Urſache ſeines vorzeitigen Endes waren, und bat dann, damit 
er mannhaft feinen leßten Augenblick am kommenden Morgen 
beſtehen könne, ihm mir feinem Geiftlichen allein zu laſſen, um 
feine Sünden zu beichten und die Adfolution Ir empfangen. 
Was »unter dem Siegel der Beichtes vorging, ift nie ruchbar 

eworden. Allein ald Pater Malonen, dem doch gewiß manche 

efühle, mancher Anbli leiblichen und geiftigen Schmerzes 

nichts Fremdes war, den bufifertigen Suͤnder, dem er Beichte 
ebört, verließ, zeigten feine Zuge unverkennbar, daß diefe 

Sulfammentunft befonderd tief umd fchmershaft ihn ergriffen 
haben mußte. 

Nachmittags kam Hr. Stowel, um den Gefangenen zu bes 
fuchen und ließ mich wenige Dinuten nachher bitten, nach dem 
Gefängniß zu kommen, wohin ich mich auch auf der Stelle begab. 

Damwiey war ein Mufter von kraftvoller Männergeftalt, wie 
ich noch wenige ſah, hochgewachſen, breitfchulterig, ſchlank 
und muskulos. Er würde einen herrlichen Rekruten abgegeben 
baden, und wahrlich! der arme Burfche wäre beffer verwendet 
worden, wenn man ibm eingereibt hätte, als ihn aufzuhängen. 
In feinem Ausfeben zeigte ſich nichts von dem Komnbigen, 
bohlwangigen Wefen des verurtbeilten Verbrechers. ein 
Anzug war nett und fauber,, fein Benehmen gefaßt, ja wuͤr—⸗ 
dig, und wenn gleich mit Ketten beladen, bewegte er fich doch 
fait mit Leichtigkeit und Freiheit unter ihrer Wucht. j 

»Ich bin ein verurtbeilter Mann, Herr, sagte er zu mir, 
ald ıch eintrat; »von meinen Mitmenſchen ſchuldig befunden, 
umd werde, wenn's der Allmächtige haben will, morgen um 
diefe Zeit zum Letztenmal Gottes Sonne geſchaut und Allem 
Leb wohl gefagt haben, was ich unter dem Himmel meines 
lieden Heimathfleckchens grün und ſchoͤn zu finden pflegte. 
Aber ich bin ein ehrlicher Mann, Herr, that nie mir Willen 
meinem Nebenmenfchen Unrecht, beirog nie Einen um was 
ibm gebübrte, kehrte nie mein Geicht von Feinde, noch einem 
Freunde den Rüden. Mag wobl zu Beiren ein wildes Blut 
und ein Saufewind geweien jeyn; doch Jugendſtreiche, fagt 
mir Vater Maloney, Gort fegne Ge. Eprwürden, werden 
gegen einen, der's nicht befier wußte und kein Arges damit 
wollte, nicht fchwer wiegen. Sch fage das cben nur, Herr, 
und zwar aufs Wort eined_Dannes, defien Minuten faft auss 

esählt find, und hoffe, Sie werden über die Freiheit nicht 

Beleipigt fegn, die ich mir genommen habe, indem ich Sie zu 
forechen wuͤnſchte, umd danke Ihnen vor Hrn. Stowel bier 
für Ihr freundlich Wort und Thun gegen das Weib und die 
fat verwaißten Kinder eined arınen gebrandmarften Mannes 
wie ich bin.« 

Ich hatte Dawley's Fall den Abend zuvor am Offiziere: 
siige erwähnt, worauf eine Heine Sammlung veranftaltet 
worden war. , . ß 

»Ja, gebrandmarft, niedergehetzt bin ich, hingeftoßen zur 
Galgenleiter, wit ein gemeiner Raͤuber und Dieb, um am 
Strit aufgehängt zu werden wie ein Bund, und nicht einmal 
ein anftändig Begraͤbniß für meinen elenden- Leichnam.« 


u — — — — — — —— — ——— —— —— — — 


»Warum ſchlagt Ihr nicht den Weg ein, der ſich für einen 

rechtfchaffenen und verftändigen Mann (bie, Damwley?» fagte 
der Unterfberif. »Warum ſolltet Ihr ohne Schuld am Morde, 
wenn auch wegen Anmelenbeit bei feiner Veruͤbung nicht ſchuld⸗ 
Io6, warum ſolltet Ihr für eines Andern Vergeben leiden? 
Ihr wißt, wer den Schuß that.« 
20 babe ed nie geläugner, Herr.« 
„Sagt feinen Namen, und Euer Leben ift gerettet.« 
» Ja! und mit Fingern wird man im Lande auf Jakob 
Damley deuten, auf Zatob Dawley aus dem Thal, auf Jakob 
Dawley, den Angeber, und die Männer werden ihn verfluchen, 
und ihn anfpeien die Weiber und die Kinder ihm nachſchreien. 
Ih bin feſt mit mir im Neinen, Herr. 

— verblendeter Mann!» rief Hr. Stowel, »auf 
die falſche Hoffnung von Gnade zu bauen!« Der Gefangene 
lächelte bitter, Hr. Stowel fuhr fort. »Ihr habt feinen 
Schatten einer günftigen Wendung für Euer Leben über mor- 
gen Nachmittag hinaus; fo gewiß als die morgende Sonne 
tagt, ſo gewiß geht fie über Eurer Leiche unter, wenn nicht 
Eure unvernünftige, Eure gottlofe Eitelkeit, für einen Helden 
gas zu wollen, den Gefühlen, wie fie einem Menfchen und 

briften geziemen, weicht. « 

»Herr, an Schande trägt felbft ein geringer Mann, wie 
ich bin, zu ſchwer.« 

»Schande! Bringt das Schande, wenn man die Wahrheit 
fagt, und einen Mörder zu Gericht bringt. Er bat Gottes 
wie der Menſchen Satzung gebrochen, laßt ihn fein Urtheil 
empfangen! Und wegen der Armutb, höre Jakob, du folıft 
reicher werden, reicher, ald dich je dein Thal machen fann.« 

»Wenn ich von übersGee *) wiederfomme, nicht wahr, Herr ?« 

»Du ſollſt volle Begnadigung erhalten.« 

»Es fann nicht feyn, Herr. 

‚No mehr: du und die Deinigen follen foftenfrei aus 
diefer Gegend des Landes fortgebracht werden, wenn hr 
gehen wollt.« 

Dawley ſchuͤttelte den Kopf. 

»Noch ein Wort, che wir fchriden; wir treffen und erft 
wieder, wenn Eure Seele aufgefordert werden wird, auf alle 
Fragen zu antworten. Ich habe nicht allein Eure volle Bes 
guadigung bereitd ausgefertigt bei mir, fondern auch für eine 
Tahrgelegenheit geforgr, die Euch und Eure Familie an einen 
Ort ‚dringen foll, wo Ihr ein Haus für Euch finden und 
fünfzig Pfund jährlich vom Accisamt erhalten follt, was Euch 
von denjenigen Verfonen bewilligt ward, die Euch ald einen 
rechtichaffenen und entichloffenen Mann kennen, und defhalb 
nüglih und chrenmwetih verwenden wollen: aber auch zur 
felben Zeit nicht minder entichloffen find, Euch zum Schreckens⸗ 
beifpiel zu machen , fofern Ihr in Eurem wahnwitzigen Bor- 
haben beharren folltet.« 

»Es geht nicht, Herr.« 

»Jalod, Ihr hadr ein Weib.« 

»So ift’d, Herr.« ö 

»Jatob Dawley, Ihr habt ein junges, liebes, ſchoͤnes Weib, 
Ihr habt Kinder auch, welcher Bater im der Baronie kann 
ibredgleichen aufweiſen ?« (Fortſetzung folgt.) 


- 


B)ruderliebe 
(Nacerzähtt von J. Schufter) 
(Schluß). 


Unterdeffen war die bewilligte Frift zur Herbeifchaffung des 
Loͤſegeldes herangenaht; vergebens hatte ſich Marc Antonio 
bemuͤhet, von dem Korfaren eine Verlängerung zu erbitten; 


*) Don der Deportation nach Botanybai. 


er bebarrte unerfchätterlich auf feinem Ausſpruch. Anderer 
ſeits waren alle feine Anftrengungen, um fi Geld zu ver- 
ſchaffen, alie feine Verſuche fruchtlod geblieben. Endlich 
blieben ihm nur noch wenige Tage übrig, und troſtlos fah 
er, daß ihm jeder Augenblid immer mehr die Möglichkeit 
raubte, feinen Bruder zu retten. So muß ich ihn denn fters 
ben fehen! fprach er ſchmerzvoll. Und ploͤtzlich, als ſey ibm 
eine unverhoffte höhere Eingebung geworden, rief er aus: 
Geſalmina, Geſalmina! ich habe ihm gerettet! wie konnte ich 
nicht früher daran denfen? Dein Kopf, Gelalmina, mein 
Kopf gilt auch 3000 Thaler. Da doch einer von und fters 
ben muß, mum, fo iſt's gerecht, daß ich ed fen! Du wirft 
meinen Körper zum Kommandanten von Galvi bringen, den 
beftimmmten Preis dafür in Empfang nehmen, und meinen 
Bruder damit befreien. Raum waren diefe Worte audgelpro- 
chen, und ehe feine Schweſter auf ihm zuſtuͤrzen konnte, um 
feinen Arm jurückzuhalten, ftieß er fi den Dold im die 
Bruft umd ſank zu Geſalmina's Füßen, indem er die Worte 
wiederholte: Giambattiſta wird befreit..... mein Kopf...» 
3000 Thaler. 

Grfalmina warf ſich in Thränen ſchwimmend auf den Leich- 
nam und bedeckte ibn mir ihren Küffen, aber de6 Bruders 
Hand hatte den tödtlichen Stoß nur allzu ſicher geführt, und 
alte ihre Lieblofungen vermochten nicht, Antonio's Augen 
wieder zu Öffnen. Nachdem fie fich eine Zeitlang fo dem 
Schmerze überlaffen hatte, fammelte fie alle ihre Kräfte, um 
wenigſtens den leiten Willen des Sterbenden zu volliiehen. 

Der Todte ward zum Kommiſſaͤr des Offiziums gebracht; 
Diefer machte wegen der Zahlung einige Schwierigkeiten: die 
Identitaͤt des Körpers, der ihm gezeigt ward, mußte erwies 
fen werden ; unterdeflen ging die Zeit worüber ; endlich wurs 
den die 3000 Thaler Gejalmina ausbezahlt. Sie begab fich 
mac) dem vom Korfaren bezeichneten Ort, aber jo unaufbalt- 
fam fie auch eilte, fie langte nicht vor dem feſtgeſetzten Aus 
genblik an. Bereits feir einigen Stunden war die Monatsfrift 
verfloffen. Als fie fich zeigte, gewahrte fie, indem fie an's 
Geſtade —— wie die Galeere des Korſaren ſich ent⸗ 
fernte; an der Spitze einer Segelſtange ſah ſie den Körper 
eines Menſchen haͤngen, den der Wind und das Schwanken 
des Schiffes bin und ber bewegten. Es war der Körper 
Giambattifta da Pievano's. 

Da ward fie von jenem Gchmerze ergriffen, den durch 
Worte ausiudrüden keinem Menichen vergoͤnnt ift. Ihre 
Sinne verwirrten fich. Die Muskeln der Hand, in der fie 
bereits _einen Haufen Goldes, einen Theil des Löfegeldes hielt, 
sogen ſich mir folder Heftigkeit zuſammen, daß fich die band 
nicht wieder Öffnen konnte. Unaufhoͤrlich irrte fie am Geſtade 
umher, ſtets das Blutgeld haltend, das ihre gelähmten Fin 
ger nicht mehr loslaffen konnten, und wer ihr begegnete, den 
at fie weinend, daß er ihr beifen möge, ihre Hand zu Öff 
nen, um dem Korfaren dad Gold zu geben, das ihren Bru- 
der lodlaufen foll. 


Die Schlacht bei Fügen und der Tod Guftav 
Adolphs. 


Nach neuen Urkunden von A. Fryréll. 
Forriegung.) 


Truchſeß, aus dem Gefolge des Königs, der im ftärfften 
Dandgemenge den König vom Pferde harte fallen ſehen, eilte 
zu Ruiephaufen umd dem Herzog Bernhard, um ihnen dieß 
greke Unglük zu binterbringen. Das fdhwedifche Fußvolt 

atte bereits wegen Mangel an —— wieder uͤber die 
Landſtraße zuruͤckgehen müſſen und von Neuem die Stellung 
eingenommen, die ed im Anfang des Treffens inne harte. 


Kniepbaufen rieth jebt um Rückzug, aber der Herzog Bern 
bard, der nach Guſtav Adolph's Anordnung nach ihm den 
Oberbefehl führen ſollte, beichloß das Gegentheil. 

Der Tod des Königs war ſchon jetzt allgemein bekannt 
geworden, oder wenigftens ahneten es doch die Trurpen, da 
man das verwundere Pferd Guſtav Adolph's mit leerem Sattel 
und befprigt mir Blur umberlaufen ſah. Diefer Anbli er 
regte im jeder Bruft ein tiefes Gefühl von Trauer, Verzweif⸗ 
lung und Rache. Herzog Bernhard wußte diefe Gemuͤths⸗ 
Rimmung geſchickt zu benußen; er ritt die Meiben entlang, 
indem er ausrief: »Schweden, Finnländer und Deutiche! 
Eurer, unferer und der Freiheit Vertheidiger ift todt. Fuͤr 
mic hat das Leben feinen Wertb mehr, bevor ich nicht eine 
blutige Rache genommen habe; wohlan denn, derjenige, der 
beweiſen will, daß er den König liebte, folge mir, feinen Tod 
au rächen!e — Und vorwärts ſtuͤrzte das ganze Heer. Gtäl- 
banddte an der Spige der Kavallerie fprengte von Neuem 
über den Graben, und fo wurde ein feindliche Regiment 
nad dem andern in die Flucht gefchlagen. Brabe führte zu 

feicher Zeir alle vier Brigaden red Zentrums über den Gras 

en, eroberte zum zweitenmale die fieben Kanonen und jagte 
den Feind in wilder Flucht vor fich ber. 

Auf dem Linken Flügel erbielt der Hersog Bernhard einen 
Schuß dur den Arm, führte aber dennoch die Meiterei ge— 

en den Feind und eroberte die Batrerie auf dem Windmüb: 
enberge. Iſolani's Kroaten, welche fchon im Anfange des 
Sefechts von den Finnländern zerftreut wurden, batten fich 
jebt wieder gefammelt und griffen auf einem Umweg, im 
Rucken der erften ſchwediſchen Linie, den Troß derfelben an, 
wurden aber durch die Truppen der zweiten Linie abermals 
verjagt und ließen ſich auf dem Schlachtfelde nicht wieder 
fehen. Ueberhaupt ſchien das kaiſerliche Hrer im Begriff, fich 
aufzulöfen. Vergebens ftrengren die Oberften Alles an, um 
die Truppen zum Stehen zu bringen. Gelbft der Abt von 
Sulda ging Durch die Reihen und ermahnte fie zur Pflicht, 
wurde aber bei diefer Gelegenheit von einer Kugel todt nies 
dergeſtreckt. 

iccolomini, ſchon mehremale verwundet, beſtieg ein Pferd 
nach dem anderen und ſtuͤrzte gegen den Feind. Wallenſtein 
ſelbſt ritt umber, den Mantel von mehren Kugeln durchbohrt, 
obgleich felber wie durch ein Wunder umverfehrt. Aber felbft 
des gefürchteten Feldherrn Blick konnte die Soldaten nicht 
vermögen, dem würbenden Anfall der Schweden ju widerfte- 
ben. Zum Unglück iprangen noch mehre Bulverwagen der 
Haiferlichen im die Luft gyıd brachten fo noch mehr Verwir⸗ 
rung in die Reihen der” Wallenfteiniichen Eruppen. Die 
Schlacht ſchien fo gut wie verloren. 

Aber im dieſem fririfchen Augenblicke erſcholl der Ruf: 
»Bappenheim it da!« diefer Umftand hielt die Flucht der 
Kaiferlichen auf. An der Spike von vier Kavallerieregi- 
mentern fprengte der wohlbefannte Anführer einher. 0) 
ſteht der König von Schweden ? fragte er. Man wieß ibm 
den rechten Flügel der Schweden. Pappenheim fprengte dar 
pin in vollem Galopp. Seine Ankunft und die mirgebrachte 
Berftärtung, ja bloß fein Name hatte den Muth der Kaifer- 
lichen wieder belebt, und num den Schweden bedeutend an 
Sıreitfräften überlegen, gingen fie von Neuem angriffgweile 
zu Werke. Aber die Schweden verrbeidigten ſich wie die Lö— 
wen, und num erft begann der heißeſte Kampf; bauptfächlich 
im Centrum beider Armeen. 

Die gelbe Brigade der Schweden war an der Spitze aller 
übrigen vorgedrungen; fie wurde jeßt vom drei Seiten durch 
Goͤtz, Piccolomini und Terzfy angegriffen. Aber nicht ein 
Mann wid, einen Fuß breit zurück. hr Anführer Brabe 
fiel mit zerſchmettertem Knie zu Boden, feine arlben Burfche 
(goffar) vertheidigten fich bis auf den legten Mann, in fchör 


ner Ordnung. todt dahingeſtreckt liegend, ihren Anführer ums 
gebend; das Keibregiment des Könige harte fonach mit ibm 
aufgehört zu feyn. Wiccolomini griff darauf die blaue Bris 
ade an. Winkel wurde erfchoffen, und die blauen Burfche 
fielen eben fo heldenmuͤthig wie die gelben. Die ſchwediſche 
und die grüne Brigade zogen fich über den Graben zuräc, 
und Biceolomini eroberte zum jweitenmale die fieben Kanonen. 
Schuß folgt.) 


Die deutfhe Bühne 
(Bortfepung.) 


Dieg wäre eine Erklärung. Ich kann aber das Ghales 
foearfche Theater durchaus nicht als eine Be eigenthuͤmliche 
Kunſtrichtung gelten laſſen. Sobald als das Drama die Zim⸗ 
merwände verläßt, umd ſich eine Scene erbaut und einrichtet, 
bar daſſelbe ein Beftreben, ganz äußere Gegenwart und Hand⸗ 
lung zu werden, dieß fehen wir am Schaufpiel des Alter» 
thums, umd ich wüßte nicht, warum es im modernen Welt 
alter eine andere Entwicklung nehmen follte. Koſtuͤm war 
bei der Shakeſpear ſchen Truppe ſchon im Gebrauch, Koſtüm 
it unentbehrlich für den Alreur, wie für den Zuſchauer. 
Daß es jenem erſt die äußere Haltung feiner Rolle gibt, umd 
ihn mit der Empfindung des Charakters durchdringt, den er 
fcheinen foll, ift ein Vortheil, den allenfalls das Genie aus 
ſich ſelbſt ichöpfen könnte, aber wenn der Spieler nicht im 
Koftüm auftritt, fo muß er doch in einer andern Kleidung 
auftreten, und diefe wird im den meiften Faͤllen den Eindruck 
der poetiichen Derfon ftören. Nach den parodiichen Zwiichen- 
fernen im Sommernachtstraum follte man faſt glauben, daß 
auch die äußern Künfte ſchon Theil am theatraliſchen Kunſt⸗ 
wert gebabt hätten; denn dieſe Gatyre wäre ohne Einn, 
wenn der Globus, damals das erſte Theater in London, auf 
aͤhnliche Art, wie Schnack der Schreiner und Zertel der 
Schneider verfahren wären. Mehre Arbeiten Shateſpeare's, 
die phantaftifcher gebalten find, 3. B. der Sturm, und in 
unfere Oper bimüberfpielen, geben die Vermuthung, daß Ges 
fang umd Tanz bereits in das Drama aufgenommen waren, 
fehr leicht konnte man alfo einen Schritt weiter gehen, und 
auch die nicht dramatiſchen Künfte in die Darftellung bineins 
jieben. Iſt man bei Andeutungen ſtehen geblieben, fo bat, 
mie ich fchon bemerkte, die Form des altenglifchen Schau⸗ 
fpield das Hinderniß gegeben. Noch jet verzweifelt der ges 
ſchickteſte Tpeaterdireftor daran, diefes phantaſtiſche Weien, 
das in einer Caune von Drt zu rt fpringt, und immer die 
feltfamften Verknüpfungen und Schaupläpe fuwt, vollig in 
die Scene zu feßen. Das alte Gerüſt, deſſen Bauart wir fo 
oft rübmen börem, erleichterte nur in fofern die Darſtellung 
deſſelben, ald man von vorn berein fich refignirte, kein Kunſt⸗ 
wert für die Sinne zu liefern, umd auf ein Mitſpiel der 
Einbildungskraft des Zuſchauers rechnere. Ein Entgegen 
kommen umd Vollenden auf der Geite defien, der genießen 
will, muß jeder Künftler, auch das Theater erwarten, es iſt 
albern und verkehrt, wenn dafielbe fich auf eine Ausführung 
big in das Kleinite einläßt, manches bleibt ihm ewig uner- 
reichbar, und gelingt den inneren Vorftellungsfräften des Zu— 
fchauerd ſchoͤner, als dem Daler und Mafchiniften, anderes 
‚wieder bringt daflelbe_befler gar nicht oder mur halb zum 
Vorſcheine, weil der Zufchauer, wenn er weiter nichts zu 
thun bat, als die Augen umd Ohren zu gebrauchen, ohne 
wahre Geiftesfreude bleibt. Im diefe Verirrung fällt nur zu 
oft unfere heutige Bühne, fie bereiter uns einen ganz pafliven 
Genuß, worin ſich unferer ein Ueberdruß, eine Langeweile 


indem fie und obne ein. Runftverfahren mit gewaltfamen Ein- 
drüden zuſetzt, immer nur das Praͤchtige, Erftaunliche wählt, 
ein betäubended Maflenfpiel, biendende Berwandlungen. Ale 
diefe äußeren Effekte ſtelen ſich zwifchen ung und die Poeſie, 
die Künfte, die fie felbft zu ihrem Dienfte hervorruft, denen 
fie allein das Geſetz zu geben bat, reißen fich won ihr los, 
und ftatt ihren ganzen Zauber erſt gegen ung audzufträmen, 
verdecken fie ung die Quelle, aus welcher unfer Gemuͤth fich 
Erquickung trinken fol. Dieß gilt von der Muſik, wie von 
den andern, denm auch die Oper ift nur eine Gattung. des 
Drama’s, und in feiner Gattung ded Drama's kann die Poe⸗ 
fie die zweite Nolle übernehmen. Erſt wenn fie allein das 
Zepter wieder ergreift, und damit wie mir einem Zauberftabe 
die abtrünnigen Beifter für ein einziges Meich der Schönheit 
um fich im rechter Ordnung verfammelt, erft dann erreicht 
unfere Schaubühne den Gipfel ihrer Beſtimmung, dann aber 
ſteht fie als eine zweite herrliche -Runftwelt neben unferem 
Gorttesdienfte, im welchem fich die Muſik in die Mitte febt, 
um mit dem erhabenen Bau der Kirchen und mit den auf den 
Gemälden dargeftelleen heiligen Handlungen im Einklange, 
unferen Geift aus den Banden des Jrdifchen zu befreien, feine 
eigene Harmonie und wigfeit empfinden zu laſſen. Der 
DVergfeih mag vermeſſen, ja frevelbaft ſcheinen, wenn dabei 
am den gegenwärtigen Zuftand unferes Theaters gedacht wird, 
aber vergeffen wir auch nicht, was einft dem Griechen das 
feine war. Wenn man mir einmirft, daß ich bier auf ein 
Ideal hinweiſe, fo entgegme ich darauf, daß alle Ideale, die 
in ung leben, endlich zur Erfcheinung durchdringen muͤſſen, 
daß nichts, worauf die ganze Gehnfucht unferer höheren Nas 
tur gerichtet iſt, bloß Chimaͤre ſeyn, oder jenfeit der Wirk⸗ 
lichkeit liegen fann. Die moderne Scene widerfteht nicht 
einer folchen Vereinigung der Künfte, wie ich fie meine, ſo⸗ 
bald nur das Drama felbit in beftimmte Gränzen zuruͤckkehrt, 
fih an größere Mubepunfte gewöhnt, und nicht wie dad 
Shakefpear’fche Schaufpiel dad dramatifche Prinzip bloß in 
der Bewegung, im Wechfel zu befigen glaubt. Freilich hat 
das Shaleſpear'ſche Schaufpiel zuweilen auch etwas ſtark res 
tardirendes, aber dieß liegt mehr im den Epifoden, die fich 
bemmend in die Hauptbandlung einfchieben, und das thratra- 
lifche Drama verlangt in der Haupthandlung felbft ein Zus 
fammenwirten ftrebender und aufbaltender Kräfte. 
(Bortfegung folat.) 


Logogryph. 


(Bier Zeichen.) 





1,2,8,4. 
Sobald ein Fell durch mich rühret, 
Dann oftmals manches Thräncden fällt, 


z „rd 
Sch bin der Leiter, der dich führet 
eut' fiber Durch Die weite Welt. 


5,% 
Menu auf dem Kampffeld ich mich zeige, 
Steh’ alles, Kön’ge gar, ich todt; 
Doc oft ich mich gefangen neige, 
Wenn eine Dame mich bedroht. 
8, K. Ar ** id. 


Auflöfung des Anagramms in Nro. 151. 
Eber, Erbe, Rebe (Schweiß, in der Jägeriprache auch Biut.) 
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Thbeateranzeige. . 
Sonntag, den 12. Oftober. Die Bauberflöte, große Oper in 
2 Adtheilungen, Mufie von Mozart. Saraſtro (Gaftrolte): Hr. Sei: 
felmann, vom Maunheimer Hoftheater. Königin der Nacht (Saft: 
rolle): Mad. Stoil, geb. Böhm, aus Wien, Pamina: Dem. 


demächtigt, und regt dann die erichlafften Sinne wieder auf, | Bamberger. 
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Prolog, 
gebichtet von Dr. Beurmanı und vorgetragen von Mad, Med in 
der eriten Mufenmsfipung, am 10, Dftobrn, *) 





Die Pforten find Euch wiederum erfchloffen 
Zum Neich der Diufen , und vom Delifon, . 
Dom Pindus und Parnaß nah'n, alanzumflofen , 
Die Lieblichen mit ihrer Blütheukron'! 

Was Melpomenen’s duft'gen Au'n entſproſſen 
Und was Euterpe beut im Sphaͤrenton, 

Was Klio und, Thalia, lieberfüllet, 

Was Polyhymniens Silberklang enthüllet, 


Es ſoll in farb'gem Licht, in Fruhlingspranugen 
Vor Eurem Auge fanft vorübergeh'n, 

Und wenn der Nord die öde Flur umfangen , 
Sol hier des Lenzes milde Pracht erſteh'n; 
Wenn drangen branfet dei Orkan's Verlangen 
Soll hier der Dichtung Zephyr Euch ummeh'n; 
Des Lebens Eruſt fol Lichter Freude weichen, 
Wo fich die Mufen faufr die Hände reichen, 


Der Herbit in feinem gold’uen Beierfleide 
Derfchlichet das Muſeum der Natur; 

Doch hier erfteht, wann ringsum wogt die Freude 
Bei'm MWingerfeft, anf weinumträngter Blur, 

Ein anderes; es prägten darauf Beide: 

Der Frühling und der Herbſt des Wirfens Spur. 
Die Mufen fäen hier im Lenzeskranze 

Ihr erntet bei des Derbftes gold’nem Glanuze. 


Der Weinmond mit dem heit’ren Ungelichte , 

Der dentiche Mond, der einft auf Leipzig's Au'n, 
Nach jenem großen blut'gen Weitgerichte, 

Die Deutſchen ließ ihr Deutſchland wiederſchau'n, 
Der Hochberühmte in der Weltgeſchichte, 

Er lieh und hier den Muſentempel bau'n, 

Des Tempels Nenjahrfeft ſeht Ihr erfpriefen 
Wann Berg und Thal an Schaͤhen überfliefen. 





*) Da die im Muſenm vorfommenden Leitungen mit Recht zu den 
betiebteften Gegenftänden Frankfurter Kouverfation gehöreu, fo 
werden wir alle jur öffentlichen Mittheilnug geeizneten Vorträge, 
infofern ums folche zur Benupung auheim gefter werden fönnen, 
in unferm Blatte wiedergeben, Die Sitzung vom 10, Dftober 
bot des Erfreulichen viel. Die berrlihe Simphonie Beerhoven’s 
am! C minor wurde meifterhaft ausgeführt, Dem. Lindner 
trug mit Geſchmack und Gefühl ein nenes Gedicht von Uhland 
vor md Dem. Piris erntete allgemeinen Beifa durch ihren 


fchönen „Belang. ©. 


Da bat man mich min heute her befchieden, 
Daß des Muſeums Beier ich beach’, 

Sein Nenjahrfeft, das ung den Süden 

Der Dichtung trägt ans ferner Himmershöh’ 
Zum Winter, der in Kurzem hier hienieben 
Das Ar’ umhüllet mit des Grabes Weh'. 

Se will ic das Mufeum denn begrüßen 

Mit Wünfchen , welche aus den Neben fprießen. 


Im Rebenfaft fieht man die rende glänzen, 
Ars feinem Perlenſchaum biüht Poeſie. 

Nah Brauenfitte will ich num Eredenzen 

Den gold’nen Becher duft’ger Phantafie. 

Dir Weinlaub wilt ich meine Dichtung Prängen , 
Daß fie das Herz des Hörers fanft durdglüh’! 
Ich künd die Wünfche, die aus jenem blinken , 
Den Toaft dazu foll’n mir die Derren trinken. 


Chateau fa Rofe mög’ im Muſeum fprießen 

Sp hehr und mild, wie Brancia’s edler Wein; 
Wo Starkes fih und Zartes janft umſchließen, 

Da gläng die Dichtung wie in Aetherſchein. 

Kann ich mit füh’rem Wort Euch wohl begrüßen, 
Als wenn ich wunſch': es möge Alles ſeyn, 

Was bier erreift, Chateau la Rofe au Güte. 
Ehatean la Mofel es Klingt wie Himmelsbtüthe ! 


Wie Markebronner mög’ die Dichtung glühen, 
Sie ſey ein Born an edlem Mark und Kraft; 
Fobannisberger möge hier erblühen 

Und der Lacrpmä Christi Rebenfaft ; 

Und follte der Humor hier Funken fprüben , 

Sp mach’ er, wie Ehampagner:- Wein es frhafft, 
Den Frohſim rings in heit'rem Kreiie walten, 

Und laß den Wig mit Derzensmilde fchalten. 


Zu viel des Weind darf ich wohl nicht Eredenzen ; 
Ihr wißt es ja — die Dichter und der Wein 
Das find zwei Freunde, die fh gern befrängen ; 
Mein Dichter führte mich mit Weinlaub ein; 
Und weil die Trauben gar fo freundlich glänzen 
Ju diefem Fahr am weinumranften Rhein, 
So lief ich mir die Sache ſchon gefalfen 

Und Fündete, was er mir fchrieb, Euch Alten, 


Mein Wunſch ift aber der, fo wie die Neben, 
Die vier und dreißiger , an Perlen reich, 

Sich über alle And’ren kühn erbeben , 

Wie feine ihnen kommt au Feuer gleich, 


Sp möge auch's Mufenm lich beſtre ben, 
Allhier zu wirken in der Dichtung Reich; 
Und wer hier ſchafft, der forge, daß er biete 
Nur Edel: Wein ans edelem Gemäthe, 


Die wundervolle Rettung. 
Aus italienischen Blättern, mitgetheilt von J. Schuſter. 


Eine Rauch und Flammenfdule ftieg aus dem Veſuv him⸗ 
melan, der Hügel am Krater ſtuͤrzte geborften in unermeß, 
liche Tiefe, die Oftfeite des Berges zexriß an mehren Stellen; 
aus jedem Riß, big tief unten, fuhr Lava; das Feuer wäljte 
fih über Saaten, Baumpflanzungen, Däufer, die jerftörten 
Hoffnungen der Menfchen bin. Dit laurem Jammer floh das 
Dolk, die Weiber mir den Kindern auf dem Rüden und dem 
Säugling an der Bruft, die Alten, Preßhaften von der Ju— 
gend unterftübt. Jeder fchleppte von der in Eile gererteren 
Habe mit fich was er konnte; Die Klage des Einzelnen verlor 
fich im allgeneinen Jammergeſchrei. Langſam goß ſich die 
Rava im die Fläche, am eine Miglie breit, ftellenweife bis 
dreißig Palmen hoch gerhürmt. Der Flammenſtrom hatte den 
fchönen Palaſt des Fürften von Ottajano, das Gebäude von 
Bifulco begraben, den beften Theil der Gegend von Nappi, 
gan; ©. Giovanni verwüfter, S. Terefa, Mauro, Gaprari und 
hundert andere Bellgungen; die Straße nach Gaftellamare 
war abgeichnitten. Aus einem Haufe, das hart bedroht noch 
ftand, ſtuͤrzten die Bewohner endlich vom unmittelbar dran 
genden Tod gejagt, Vater, Mutter, ein Knabe — Heiliger 
Sort! das Mädchen feblte! die Mutter ſieht es, ficht daß die 
Lava, in eine Gabel getheilt, einen Raum läßt, und will nad) 
ihrer Tochter hinein. Da koͤmmt das Kind aus dem Haufe, 
bemüht den alten treuen Hund, wie er lich augſtlich ſtraͤubt, 
hinter ſich her zu zerren. Ein Schrei der Freude! — Aber die 
Lava ſchließt fich, ſchließt Mädchen und Hund in die furcht⸗ 
bare Dafe ein! — Der Hund verſucht beulend den rettenden 
Sprung, aber im Moment ziſchen die verdrannten Öebeine! — 
es ift keine Mettung! Die Lava drange breiter austretend 
jeden lebendigen Fuß zuruck. Die Eltern erwarten, den Tod 
m Herzen, jedın Moment, daß die Gluth fich über ihrem 
Finde ſchließe; aber fie ſchließt fich nicht, ſondern ſtroͤmt in 
ihren Beleg Peikend rumd umper, So virgebt Tag umd 
Bad DIE am 20. Wen gegen Weinp, DE fänet Mr Cana 
an oden. Gin lautes Gefchrei erhebt ſich: Sie fteht, 
fie fließt miche mebr!« Die Eltern jeben vom Uferrand des 
Merderbeng ihr Kind moch lebendig; die Mutter ſintt vor 
Freude dem Vater ohnmachtig in den Arm. Spraclos har 
ven die Anvdern. Nach einigen Stunden bört das Ziſchen 
der Siuth auf: eine dunkle Schlacke verhuͤllt den Innen forts 
dauernden Brand. Man dent auf fchleunige Rettung, man 
fürchtet, es könne eine neue Woge beranbrechen. Lints vom 
Berg war der Strom nur 10 bis 15 Palmen breit, von dort 
aus am leichteften zu dem Rinde zu gelangen. Doch blich es 
halsbrechend Werk. Indeß ſtellte es ſich von Augenblick zu 
AÄugenblick klarer dar, die Eruption ſey aus; nur gelbſchwarze 
Rauchwolten dampfien noch auf dem Schlund. Die Ver— 
wandten wurden von der bedenflichen Klugheit überftimmt, 
man wollte den Morgen abwarten, das Mädchen um fo fiches 
rer aus feinen Grab zu reißen. Die Gefahr eines neuen 
Ausbruched war vorüber; man ließ die Lava ſich noch den 
Tag über abfühlen; — dann trug der Bater jein geretteteß, 
fein durch ein Wunder genen Kind auf ſicheren Boden. 
Meinend lagen fich die Wiedergefundenen in den Armen, und 
zogen jubelnd in das Aſyl ein, welches die Barmherzigkeit 
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ihnen bot: denn fie batten kein Haus mehr, fie hatten alles 
verloren. ber der Vater, 

Was Zeuerswuth ihm auch geraubt, 

Er zählt die Däupter feiner Lieben, 

Und ſieh, ihm fehlt Bein theures Haupt. 


Ein irifches Kebensbild, 
Aus den Erinnerungen eines britiihen Offiziers, mitgetheilt von 
K. v. Kreling.) 
Fortſehung) 


Der Gefangene, der bis daher geſtanden war, ſank auf feis 
nen Stubl, Ichtug die Hände vord Geficht, und begrub feine 
—* in feinem langen ſchwarzen Lockenhaar. Stowel glaubte, 
eine Standhaftigkeit ſtehe am Ziele und das Gefühl fange 
nun wieder an, jich geltend zu machen. Er fuhr fort: »Was 
foll aus ihnen werden, wenn Ihr dabin feyd, der gattenlofen 
Mutter, den vaterlofen Kindern, aus ihr, die Alles für Euch 
bingab, Ihres Vaters Zorn, ja faſt feinen Fluch auf fich 
nabnı, und Alles getban haben würde, was ein Weib in feiner 
Liebe gerhan baden könnte, fie, fie wird fich fo hulflos, fo 
unvermögend durch die Welt fortkämpfen müſſen, wie die 
Kinder, die den Hungertod vor fich, ein elendes Dafeyn bins 
fhleppen, getrieben vielleicht zum Verbrechen um die gemeinfte 
Nahrung, bis fie alt genug find, den verſtockten Starrſinn 
eined Vaters einzufehen und zu verfluchen, der den jaͤmmerli⸗ 
chen Rubm, trogig am Galgen zu fterben, angejohlt vom nie 
drigften Abſchaum der Erde, böber bielt, als die Wohlfahrt 
feineg eigenen Fleifched und Bluted.s 

Schwer wäre ed, die Gefühle des Unglüdlichen zu fchildern 
bei diefer Anmahnung, fich für fie, deren Stimme in jedem 
Tone jeinem Ohre als die lieblichfte Mufit geflungen batte, 
für fie, fein Schönftes, fein Auserwaͤhlteſtes, fein Geliebteſtes 
iu retten, zu erhalten. ein Eiſenleib ſchütterte und bebre 
wie ein Eepenblatt unter den heftigen Sturm frampfbafter 
Gemürbsbewegungen, feine bochgewölbte Bruft, feine kräftigen 
Scuirern wogten wie die fchmwellende See auf und nieder, als 
er fo aus übervollem Buſen auffchluchzte und nach Athem 
feuchte. Dann warf er fich gewaltiam zu Boden, und fluchte 
in der Birrerkeit ſeines Herſens der Stunde feiner Geburt. 


Doch der längite Tag bar fein Ende und die fchmeidenfte See— 


lenqual ift noihwendig die fürzefte. Der Leidenstelch war faft 
bis zur Hefe geleert worden, der wilde Anfall ging vorüber, 
und Dawley fand wieder hochaufgerichtet und ruhig vor uns. 

Ich hätte nimmer geglaubt, daß mir ein ſterblicher Menſch 
mir feinen Worten eine Thräne aus den Augen preffen fönnte,« 
bob er an. Die Ihrigen babens gethan, Hr. Stowel. Ihre 
Worte find voll der deften Abfichten und aus wohlmeinendem 
Herzen geſprochen; allein fie ſind fruchilos, Herr, eben weil 
ich mich nicht, wie Sie meinen, von dem Wunſche deſtimmen 
(affe, großthuig und mit tolldreiftem Trotze zu ſterben. Nein, 
Herr, nein! Was ich thur, thue ich, nachdem ich meine Tage 
mit Denten, meine Nächte in Gebet bingebracht, nachdem ich 
die Sache nach allen Seiten gewendet und beſchaut babe; ich 
babe es mir mir durchbeiprochen, ich habe mich aufs Schlimmfte, 
das da kommen kann, gefaßt gemacht, und verlaſſen Sie ſich 
darauf, daß Jakob Dawley, ſey es mum lebend oder todt, 
fey’s im heimiſchen Thal oder am Galgen, ſey's gebunden und 
angefettet mie eim wildes Thier oder dem Fuß frei auf der 
grünen Scholle, vouführen wird, was ed immer fey, wenn 
er’s für recht hält, und der Arhem iſt im feiner lebenden 
Seele, der ihm etwas Anderes einreden, zu etwas Anderen 
ibm bringen könnte. Auf Irlands Boden, vom Rieſenweg 
big zum Kap Klear, vom Liffey bis zur Shannonsmündung 
tritt fein Menfch, der feſter entichloffen wäre, als ih. Zum 


.» 


Letztenmalt, Herr Stowel: Ich ſag's nicht, wer den Schuß 
that.« 
»&o mag fich Gott derer erbarmen, die Ihr dahinten laſſet, 
Ihr armer bethoͤrter Menſch! Ich fage nichts mehr. 
»Amen!« fprach Jakob. »Verlaſſen Sie mich aber jeßt 
nicht im Zorn, Herr, weil ich den Math derer nicht annehme, 
die. fich alleweile gut erzeigt haben und freumdlich gegen die 
armen, gemeinen Leute. Wenn Gie wühten, warum ich's 
ihue und für wen ich's thue, Sie felbft würden mich darob 
nicht fcheiten. Haben Sie mich doch gekannt, wie ich noch 
ein ganz kleiner Knabe war.« j 
„Das babe ich, Jakob, und in der ganzen Baronie gabs 
feinen Jungen, den man fo gern batte, ald Euch. 
»Und auch meinen Vater haben Sie vor mir gefannt.« 
Hm! — je weniger wir von ibm fagen, defto beffer iſt's 
wobl.« 
„Ya, Herr, allein gerade von ibm wolite ich chen ein oder 
jwei Worte fagen, wenn Sie nichts dagegen baben.« 
Stowel gab feine Einwilligung mit einem Blicke, und der 
Gefangene fuhr fort, anfangs nur langfam und abgeriffen, 
und mit der Betonung und Mundart, wie fie einem Manne 
feines Standes eigen iſt, dann aber, als feine Gedanken mit 
der hoben Bedeutung feines Gegenftandes fliegen, machte ich 
der Strom natürlicher Beredtſamleit durch alle Hemmungen 
der Unmwiffenbeit Bahn. »Wenn Sie ihn ſehen, Herr, fo 
wär's ein gutes und freundliches Thun . . . . nicht bloß um 
des armen Burfchen willen, der Sie um dieſe legte Gunft 
bittet, fondern des alten Mannes wegen, deflen Ende bald 
kommen mufi: und wenn es kommt, mögen ihm da die Deis 
ligen im Himmel ein io gluͤckliches Sterben ſchicken, als das 
meine fegn wird; fagen Sie ihm, daß ein friedonlled Leben 
eine ruhige Todeeitunde bringt; das aber gegen das Geſetz 
bandeln, das zw umfer Aller Beten gegeben iſt, nur zu 
Schande und Herzeleid führen fann. Sagen Sie ibm, und 
nıeinem Bruder audı, daß das, was Dr. Hartuett heute zu 
mir fagte, »wer fchnell reich werden will, bleibt nicht fchulds 
Iofen Sinnes und Wandels,« wahr ſey, wie ich wohl erfab- 
ren babe. Fluch der Stunde, wo fie mid beſchwatzten, aufs 
Schmuggeln zu geben! Und wenn fie ſich nur genügen laffen 
wollten, Weniges, aber ehrlich und friedlich, durch müchters 
nen Fleiß au erwerben, fo würden fie glücklicher ſeyn, als 
wenn fie auf Gold ſich wäljten und alle Taſchen geftopft voll 
von Banknoten hätten, zu denen fie auf unrechtem Wege ges 
kommen. Dod, Herr, Blur ift vergoffen worden, ein Den 
fchenleben, das keiner zurücgeben fann, ging gewaltfam ver» 
loren, und das warme Blut, das im jener traurigen Nacht 
freibin auf die Erde lief, ſandte feinen Schauderruf zum 
Himmel und freifchte Mord gegen die rothe Hand, die es 
vergoß. Laut und wild ruft Blut um Blut. Die aus dem 
Körper getriebene Seele fehreit nach Mache, und würde Tag 
und Nacht nicht Mube finden, bis ein Leben dafür zum Op— 
fer gebracht if. Das Opfer wird gebracht werden, che der 
eiger eine neue Munde anhebt, und ich bin der dazu Bes 
immte. Sagen Gie das dem gramen Haupt und der grünen 
Hand, dem alten Manne, deflen letztes Stundlein nicht 
weit entfernt ift, dem jungen Manne, deſſen blutige Ende 
noch wert näher feyn mag. Sagen Sie ihnen, daß die legte 
Bitte, die ich dieffeitd der langen Nacht, die nun über mich 
fommt, getban, fie anflebt, ihre Sünden gu bereuen, ihrer 
Kirche und deren Geboten wohl obzuliegen, zu ihrem Gott ju 
beten, und ihre noch übrigen Tage als Chriſten zuzubringen: 
das Letzte, um das ich fie bäte, fey, ſich ihrer eigenen Seelen 
zu erbarmen, und mein Weib und meine Kinder liege ich Ih: 
nen ald Vermächtnis. Gott ſegne Sie Beide‘, Ihr Herren! 
ich möchte nun allein bleiben.s Forschung folgt.) 
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Die Schlacht bei Luͤtzen und der Tod Guſtav 
Adolphs. 


Nach neuen Urkunden von U, Fryréll. 
(Edims). 


Pappenheim barre bei den Angriff auf die ſchwediſche Ka⸗ 
vallerie unter Staͤlhandsle's Befehl einen Schuß in die Hüfte 
bekommen, fo daß er ohne Lebendhoffnung vom Kampfplatz 
getragen werden mußte. Als er num auch den Tod des Koͤ— 
er von Schweden vernahm, fagte er zu feinem Adjuranten: 
»Eile zu Walienftein und berichte ihm, daß ich tödtlich vers 
wunder bin, aber daß ich zufrieven fterbe, da ich weiß, daß 
zu gleicher Zeit der unverföhnliche Feind unferer heiligen Lehre 
gefallen if. 

Des ausgezeichneten Führers Ungluͤck konnte nicht lange ein 
Geheimniß bleiben. Bald erſcholl der Ruf: Pappenheim ift 
todt. Alles ift verloren! Dieſes furchterregende Geſchrei 
verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle durch alle Reiben der Wals 
lenfteinifchen Truppen, und bauptfächlich verbreitete ed Furcht 
und Schreden unter Pappenheim's eigenen Soldaten. Der 
größte Theil diefer Kavallerie ergriff dir Flucht, plünderte 
den faiferlichen Troß und niachte erit in Leipzig Halt. Die 

urücgeblichenen befanden fich in der größten Verwirrung. 

8 war ein Glüd für Wallenſtein, daß zur felbigen Stunde 
ein dicker; Nebel fich niederſenkte und vor Staͤlhandske's 
Augen die Unordnung verbarg, welde ihm gegenüber auf 
feindliher Seite berrichte, wodurcd die Kaiſerlichen Zeit ges 
wannen, fich einigermaßen zu ordnen. 

SKniephaufen hatte unterdeilen das zweite Treffen der Schwe— 
den in der breiten Haltung zum Erfaß des eriten herangefuͤhrt 
und ließ num mit Webereinitimmung des Herzogs Bernbard 
dafielbe in die Lücken des erſteren einruͤcken, fo daß mit 
einmal ein neues Treffen in voller Schlachtordnung daftand. 
Diefed ganze Manöver wirrde mit bewundernswürdiger Ger 
nauigkeit ausgeführt, umd alt der Mebel durch die Strahlen 
der Sonne jerfireut war, ſah Wallenftein mir einmal das ganze 
ſchwediſche Hrer in voller Schlachtordiung von Neuem vor 
fich ſtehen. Seine eigenen Truppen waren dagegen ın voller 
Deroute. Der rechte Fluͤgel unter Goloredo war zuruͤckgetrie⸗ 
ben, der unter Bappenbeim fait völlig aufgelöftt, nur das Zen- 
trum ftand noch wohl geordnet. Doc beitand daſſelbe nur 
noch aus zwei übrig gebliebenen Fußbrigaden und den Wicco- 
lominifchen Kürafiteren. Diefe Kerntruppen ftanden aber auch 
unbeweglich. 

Die Schweden rückten nun zum drittenmal über den Gras 
ben vor, eroberten zum drittenmal die Wallenfteinifchen Ka— 
nonen und griffen das Zentrum der Kaiierlichen zum drits 
tenmale, jedoch dießmal mit bedeutender Uebermacht an. . 
Allein die öfterreichiichen Kerntruppen hielten Stand, und 
Wallenftein wandte Alles an, um das Feld zu behaupten. 
Piccolomini mir fechs leichten Wunden, die er erhalten, beftieg 
das ſiebente Pferd umd ftellte fich an die Spipe feines Regie 
ments, deſſen fämmtliche Dffisiere beinahe, fo wie ein großer 
Theil der Mannfchaft niedergehauen waren; dennoch ließ es 
feinen Oberften nicht im Stich. Diefe heldenmuͤthige Tapfer--- 
keit und-der von neuem beginnende Nebel hielt die Entfcheis 
dung des Kampfes auf, bis endlich die eintretende Dunkelheit 
dem Streite ein Ende machte. 

Kaum hatt aber das Gefecht wege ndiefer Urfache aufgebörs, 
als Wallenſtein Befehl zum Rückzug ertbeilte, und derielbe 
wurde mir folcher Eile ausgeführt, daß felbft die Artillerie 
uf dem Schlachtfelde zurücgelafien wurde. Kaum batten 
die Raiferlichen ihre Stellung verlaffen, fo langte das Pap- 
penbheimifche Fußrolk von Halle an und folgte nun dem flie« 
benden Heere Walleniteing bis nach Keipiig. 

Die Schweden verblieben die ganze Nacht ber auf dem 


Sclachtfelde und eigneten fich daher mit vollem Recht den 
Sieg dieſes ewig denkwürdigen Tages zu. 

Da nur einige Verfonen Zeuge der lebten Augenblicke des 
Königs geweien waren, fo verbreiteten fich gleich darauf vers 
fchiedene Gerüchte über die Art feines Todes. Das Volt 
konnte fich nicht vorftellen, daß der große Guſtav Adolph auf 
diefelbe Weife umgelommen ſey, mie einer feiner geringften 
Soldaten. Ein auferordentlicher Dann mußte auch auf ums 

ewöhnliche Weile geftorben feyn. Man dachte an ähnliche 
önigsmorde in Frankreich, am die vielen gegen Guſtav Adolph 
gerichtet geweſenen Mordverfuche, welche alle von Jefuiten 
angejettelt waren. Das Gerücht verbreitere ſich daber allge: 
mein, zuerſt im fchwediichen Heere und fpäter in ganz Europa, 
daß Guftav Adolph durch Verraͤthers Hand gefallen ſey. Die 
Erzählungen darüber waren verfchiedener Art. 

Meiſt glaubte man indeflen, daß der Herzog Franz Albert 
von Rauenburg der Mörder des Königs ſey, micht allein zu 
diefer That durch eigene Rachtluſt angeirieben, fondern noch 
dazu aufgefordert vom Kaifer oder von Wallenftein felbft. 
Es hatte fich nämlich ſchon vor längerer Zeit ein unbeſtimm⸗ 
ted Gerücht in Deutfchland über eine Ohrfeige verbreitet, 
welche der Heriog Julius Heinrich, Bruder des Franz Alberr, 
von Guftav Adolph befommien haben folite. Man verwechfelre 
nun beide Brüder, und es hieß, daß die Erbitterung über den 
ihm felbft, oder nach Anderen feinem Bruder, angefägten 
Schimpf die Urfache zu dieſer Rachethat gemefen fey. Der 
Herzog Franz war überdich unter Wallenflein aufgewachfen, 
hatte ihm aber bei Nürnberg verlaffen, indem er vorgab, daß 
er bei. einer Beförderung in der Armee übergangen worden 
fen. Guſtav Adolph harte den Weberläufer, ungeachtet Oren- 
ſtierna's Abrathen, aufgenommen! icon damals war der 
Herzog ald ein wenig juverläfiger Herr befannt. 

Nach des Königs Tode meinte man num allgemein, daß die 
Veruneinigung mit Wallenftein nur Verftellung geweien, daß 
es der Herzog geweſen fey, der im Gedränge und Gerimmel 
dem König durch den Ruͤcken ſchoß und darauf mit feinem 
Bedienten zuſammen den Mord volibrachte; daß der Herzog, 
gi der Verabredung mir den KRaiferlichen, eine grüne Feld⸗ 

inde irug, als ein beimliches Zeichen, nicht angefallen zu 
werden, und daß er während der Schlacht iu Wallenftein 
überging, um demfelben die Kunde der Mordthat zu hinter⸗ 
bringen. So war das damals gangbare Gerücht. 

Die ſchwediſchen Soldaten, von der Wahrheit diefer Angas 
ben überzeugt, baften den Herzog aͤrger als den Tod, und 
mehre damalige Geſchichtsſchreiber haben dieſe allgemein vers 
breiteren Gerüchte für wahr angegeben. Der wirftiche That⸗ 
beftand war aber ohne Zweifel folgender: Das ganze ſchwe⸗ 
difche Heer trug damals grüne Feldbinden, wie der Hering 
felbft eine trug; die Kaiferlichen dagegen hatten rorhe Feld⸗ 
binden; der Herzog verblieb noch mehre Wochen nach der 
Schlacht in fäwenifhen Dienfien und war nur ver gegen ihm 
aufgebrachten Soldasen wegen genötigt, dieſelben zu verlaflen; 
er trat ſodann nicht in Öfterreichiichen Dienft, fondern in fäch- 
fifchen. Nicht die geringfte Spur von einer Belohnung, Bes 
förderung oder ihm gewordenen Summe Geldes ift vorhans 
den. Er führte fpäter die Unterhandlungen zwifchen Kurfürft 
* Georg und Wallenſtein; war in die dem Letzteren 

uld gegebene Verſchwoͤrung verwickelt, wurde gefangen 
und mach Wien geführt, woſelbſt er indeſſen die Intherifche 
Religion abfehwur und bei der Armee angeftellr wurde. In 
einem Gefechte gegen die Schweden wurde er endlich toͤdtlich 


verwundet und wäre ein Opfer der Machgier der ſchwediſchen 


Soldaten geworden, die durchaus in ihm den Mörder des Kös 


* ſahen, wenn Torſtenſon ihn nicht in Schutz genommen 
tte. 


Sein letzter ſchwerer Todestampf wurde ald ein Aus⸗ 
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bruch feiner. Gewiſſensbiſſe betrachtet, umd fo ift das Andenken 
dieſes Mannes auf die Nachwelr mit dem Flecken des fchwers- 
ſten Verdachtes übergegangen. 

Als Karl XI. im Jahre 1707 im Sachſen war, erhielt er 
von unbekannter Hand einen in deutſcher Sprache in Verſen 
verfaßten Bericht über Guſtav Adolph's Tod. Das Manus—⸗ 
fript war ſehr alt und beinahe vermodert, mit der Unterſchrift 
Hans von Haſtendorff, welcher verſicherte, auf dem Schlacht⸗ 
felde verwundet gelegen und den ganzen Vorfall mit angeſehen 
zu haben. Herſog Franz Albert wurde als der Mörder bes 
zeichnet, Doch in fehr unbeftimmten Ausdruͤcken. Im u. 
enthielt das Manustripr viel Wiveriprüche und zeigte deut‘ ne 
Spuren, daß es verfälfcht fen. Als ein ſolches ſah es a 
Karl XII. an. Ich kann ed nicht glauben,« fagte er, »daß 
ein Fürft die Woblthaten feined Koͤnigs mir fo ſchwarzem 
Undanf belohnen konnte.“ 


Charade. 
Zum Geburtstage. 


Seht ein MWörtchen von ſechs Zeichen 
Ziemlich leicht, doch inhaitſchwer. 
Weiten Scharffinn wird ed weichen, 
er enträthfelt mir ed — mer 
Wollt ihr die Belohnung willen, 
Wer's entzüfert darf es füllen, 
Sanit find vier, drei, zwei und eins: 
Gleichen jo dem Ganzen, 
Möcht’ auch nach vier, fünf, wei, eind 
Nimmer es verplanzen, 
W ich nahm vier, fechs, fünf, zwei, 
aß mir’s feitgefetter ſey. 
Ft ed auch eins, drei und vier, 
So in Werten , fo in Treu, 
Nimmermebr eutichlüpft es mir, 
Brauche ih vier, ſechs, fünf, zwei. 
Wäre es in ferner Bone . 
Tauſend zwei, ſechs, fünf, vier fort, 
Vom Mijuri bis zur Rhone 
Streifte ih — von Sid bis Nord; 
ch naͤhm' Segel, nahme Roß, 
inen Paß und gut Geſcho, 
Gleichdiel ob zwei, drei, fünf lächelt, 
Ob ed Tag iſt, ob es Nacht, 
Ob mid Zephyrhauch umfacelt 
Oder Erurmeswutb umkracht — 
Tort muß ich mit ſechs, fünf, vier 
Doch mein Ganzes iſt ja hier, 
Beiert heut' in Breundesfreife 
— Tag in froher Weiſe, 
Wo es der Natur arlungen , 
Zu erfchaften eine Maid 
Mit zmei Lippen, hundert Zungen, 
Mit gehör’ger Eitelkeit, . 
Mit Serkayp und Reiz und Geift, 
Wie Bigiıra es beweilt — 
Doch es iſt ſeit Menichendenken 
Zeil ern Brauch an ſolchem Tag, 
em Gefeierten an jchenfen , 
Was das Wunſchen mir vermag : 
Drum ſchenk“ ich den Ganzen gleich 
Meiner Wunſche weites Reich 
Mit den Maͤmern, Die da wohnen, 
Mit den Blumen, den Mil’onen — 
Mir entnehm’ ich , liebes Ganze, 
Erwas Kleines Deinem Kranze, 
Denn ich feh’ vier ſchöne Zeichen 
Zreundlich winfend ſich mir neigen, 
Drei, zwei, fünf, ſechs üt ihr Name, 
Sen mir’s ewig — holde Dame ! 


Yuflöfung des Logo 4 in Nro. 156. 
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Beiträge sum Konverfationebiate, fo wie alle für die Medakrion deſſelben beſtimmte Mitiheilungen befiebe man unter der Adreffe: 


An die Fürfttich Thurn und Tarifche Ober: Poftamts-Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationsblatt 
einnfenden. Buchhandler werden erfuhr, die Schriften und Neuigkeiten Ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie- wünſchent, ebenfalls unter 


obiger Aufſchrift einuſchicken. 





Eine Emeute unter Ludwig XLV. 
Nach dem Zranzöfiichen, von M...) 


Mer Marfeille kennt, der kennt gewiß auch die Poramidens 
firaße. Zu feiner Zeit aber war, was man jo eigentlich eine 
Pyramide nennt, in diefer Straße zu fehen, vielmehr nur 
einige aufeinandergeitellte Werkſtuͤcke, die eben fo wenig einer 
Poramide ähnlich feben, als der Obelisk des Kaftellanplages 
zu Paris dem Obelist von Luxor. Es will uns beinahe be: 
dünken, als hätten die Vorväter der Marfeiller in Ermange— 
lung det Gewaltigen und Grofartigen ihrer Monumente, in 
Bennung derfelben im Brauche gehabt, fehr ind Hyperdoliſche 
zu fchweifen. Pyramide bieß daber bei ihnen eine niedere 
abgeftumpfre Säule, welche auf Befehl Ludwigs XIV. in der 
Straße dieſes Namens errichtet, wurde, und auf welcher 
noch) fünfjig Jahre nachher eine für Kaspar Glandéves⸗Nioſel⸗ 
les entehrende Inſchrift zu leſen war. i 

Um das Jahr 1655 war in Marfeille der Geift der an 
eben fo wenig als der der Fronde ganz erloichen umd es jch- 
ten ſich im diefer Stadt, auf deren — Spanien fortwaͤh⸗ 
rend luͤſtern war, in der ein ſtolzer hochfahrender Adel einer 
reichen Buͤrgerſchaft die Gewalt ſtreitig machte und die eine ſo 
unruhige Einwohnerſchaft im ſich faßle, die Stürme religiöfer 
und politiſcher Kämpfe immer noch fort. Das Ziel, wonach 
an Geburt und Vermögen fo ungleiche Denichen mir aller 
füdlichen Lebhaftigkeit ſtrebten, läßt fich fo ganz genau wohl 
nicht beftimmen. Einige waren wobl alten republifanifchen 
Formen zugethan, aber nichts deſto weniger dem Könige von 
Frantkreich aufrichtia ergeben, fie trachteten nebenbei nach groͤ⸗ 
ßerer Freiheit der Wahl ihrer Konſuin, nach öffentlicher und 
freier Berarbung für innere Angelegenbeiten ohne koͤnigliche 
Einmifchung; dieß alles aber mir äußerlichen Zeichen von 
Unterwürfigteit gegen den Gebieter Frankreichs. 

Durch den Reichthum überhaupt ſowohl, als durch den Glanz 
pompbafter, aus dem Mittelalter herübergenommen Feſtlich— 
feiten, angelockt umd des einförmigen Lebens zu Aix — einer 
alten finftern provenzalifchen Stadt — uͤbertruͤſſig, hatte fich 
ein großer Theil des Adels im diefer Gandelsitadt niederge— 
laſſen. Auf feine feudaliſtiſchen Vorrechte pochend, und im 
Gefühl fteter Bereitfchaft aur Rauferei nahmen fich dieſe Edeln 

egen die Männer des Handelftandes Manches heraus und 
elten sing es ohne jene plumpen Neckereien ab, die dem frobs 
finnigen Uebermuth jener Zeit fo eigen find. Die Handels 


leute ibrerfeitd ſpotteten wieder Diefer ofr jienlich verarmten, | 


aber deßhalb nicht ag ahnenftolzen Ritter. Was Das 
Volk betrifft, fo mar es bald auf ver Seite des Adeld, bald 
auf der der Kaufleute, es folgte überhaupt gerne jener Partei, 
deren Anführer junge fchwarzbraune Männer, mir reichen 
fliegenden Haar und folsen gebieterifchen Anfebens waren. 
Er begriff nichts von dieſen emdlofen Streitigkeiten zwiſchen 


ſo leichter für ihre Zwecke zu gewinnen, als ſich häufig junge 
Edelleute bei feinen Jufammenkünften zeigten, zu deren frafs 
tigen ritterlichen Haltung ih noch der Abglanz alter gefem 
ter Namen, ein imponirender Waffenfchmud, alle Anmurb 
eines keck aufgeſtutzten ee und eines dickgelockten 
Haarwuchſes, nach dem Geſchmack der Zeit, gefellten. 

Der gemeine Mann hatte die größte Meinung von diefen 
jwanalajäyrigen Tolltöpfen, deren einer ein Erbe der verfals 
Ienen Veſte von Pennes, der andere, Befiger eines Stein 
baufeis an der Straße nach Martigues, eim dritter Herr, 
von und zu Reynarde, war, oder wohl gar Vicomte von Mas 
zargues, DBefiser von Burgen, in deren Zwingern fich fchon 
feit Jahrhunderten das Gemeindevich ergebt. 

So fam es denn, daß das Volk von Marfeille von vielen 
jungen Edelleuten fehr eingenommen war; biefe aber, im 
Gefühl des edlen Bluts ihrer Vorfahren, das in ihren Adern 
rollte, zeigten febr wenig Theilnahme an dem eben ſich ausbils 
denden Hofleben Ludwig XIV., fie waren von ihren Vätern 
in Haß und Verachtung gegen daſſelbe, und insbefondere 
egen Nichelieu ersogen, in welchem fie den unverföhnlichen 
Feind ihrer Gefchlechter, den gewaltigften Gegner, der es ge— 
wagt batte, die Älteften Wappen Frankreichs mit Blut und 
Schande zu befudeln, erblickten. Ferne von Paris, in einer 
Statt mir einer fo leicht aufjuregenden und jeden Druckes 
ungewohnter Bevoͤlkerung, befanden fich diefe Herren befons 
ders wohl, und wähnten fich vollfommen frei; fie bielten ih— 
ren eigenen Hof, aber feinen mit abgemeflener fteifer Erifette, 
fie hatten ibr Gefolge, aber keines mit Mänteln, Belzen, 
Federhuͤten, Stiefereien, Gold und Silber; ihr Gefolge beftand 
vielmehr aus jenen kräftigen fonnverbraunten Geftalten der 
Bewohner unferer Meeretbuchten, aus nacktarmigen, derben 
Weibern mit Stentorftimmen, aus jungen durd; Hafen umd 
Fabritarbeit abgehärteten Männern, die, wie beut zu Tage, 
mit dem Hut auf dem Ohre, dem Arme keck im die Seite 
und mir wegwerfendem Achſelzucken einberfchreiten, fich vors 
zugsweiſe frei nennend. (Fortſetzung folgt.) 


Ein iriſches Lebensbild. 
(Ans den Erinnerungen eines britiſchen Offiziers, mitgetheilt von 
v. Kreling.) 
Wortſehuna) 

Wir druͤckten dem armen Burſchen herzlich die Hand zum 
Abſchied und entfernten uns. Das Stockhaus in der Stadt 
K*** war ſehr verſchieden von den ſchoͤnen, hochverzierten, 
netten, ſaubern, wohlabgeputzten »Feſtungen,« die jet ber 
das ir Land bin gebaut werden, und groß genug ſind, 
die Mehrzahl ver uͤberdicht gefdeten Bendlferung im fich zu 
faſſen. Statt der Thuͤrmchen und Schlößchen , toskaniſchen 





Edlen und Buͤrgern, aber immer wußten es die Adeligen um | Säulen und Eorintbifchen Kndufen, Watentgußeifen, Bir 


minghamer Tretmuͤhlen, Befchließern in Handſchuhen und 
einem Meiter Hämmerling mit einem fcharlachfeidenen Strict 
jeigte das Gefaͤngniß, im dem ich den Wachtdienft hatte, wenn 
nicht ein ganz fo ficheres, doch auf alle Fälle ein minder ge- 
fchniegelted und bebagliched Ausſehen. Es war das Verließ 
und der Thurm eines alten Schloffes, das auf drei Geiten 


y m Fluſſe, deffen Krümmung bier eben die Landzunge bildet, 
-. auf dem ed flieht, umd auf der vierten von der Hauptftraße 


— 


der ee a K2*22 begraͤnzt iſt. Zwiſchen dem 
Hauptgebaͤude, in deſſen unterem Stockwerke Dawley in Haft 
ſaß, umd der Außenmauer befand fich eine ungefähr 20 Fuß 
breite Edplanade; und die bereinwärts etwa 10 Fuß hohe 
Außenmauer reichte in beträchtlicher Tiefe ſenkrecht abfallend 
ins Waffer hinab. Die Mauern des Schloßthurmes beftanden 
aus dunkeln mächtigen Steinblöden, die fo dick umd mafiiv 
waren, daß fie einem Kernſchuß und felbft der bohrenden Bez 
barrlichkeit eines Trenk oder Brunel hätten Trog bieten moͤ— 
en. Die Licht» und Luftöffnungen für die verfchiedenen 
Zellen waren lange enge Schlike in den Diauern, die wahr: 
fcheinlich in den guten alten Zeiten, ald Bogen und Pfeile in 
der Mode waren, gegen das Seſchuͤtz aufgedacht geweien mar 
ren, und die mir zum Durchbrechen auch nur für einen mäßig 
beleibten Dienfchen zu ſchmal febienen, auch wenn drei Viertel 
2 dicke, innerhalb quer über die Oeffnungen laufende Eis 
enftäbe nicht ohnehin fchon dem Anfchein nach feſt genug 
geweien wären. Ein Meines Pförtchen, das fo haltbar war 
als Eichenhol; und eiferne Befchlagnägel ed machen konnten, 
ging in der Außenmauer gerade an der Krümmung des Fluſſes 
auf eine enge umd fteile, zum Wafler binabführende Stein⸗ 
treppe heraus. Diefe Thuͤre war mit Ketten und Schloß 
aufs Sicherſte verwahrt, die Schlüffel “aber kamen nie aus 
den Händen des Gefaͤngnißaufſchers. Unfer Schlafjimmer 
war ein gewoͤlbtes Gemach in dem Burgthurm, gerade gegen: 
über dem Eingange zu der Zelle der Verurtbeilten. Hier 
ftand gewöhnlich eine Schildwache mit aufgepflanzten Bajos 
Kett, eine andere mit ihren Jeuergewebr an der Thurmihure 
und zwei weirere auf der Esplanade, Alle mir dem Befehle, 
augenbliclih von ihren Waffen Gebrauch zu machen, fo mic 
einer der Gefangenen zu entwifchen virfuche. 
Der Nachmittag war düfter umd unfreundlich, und ich 
brachte ihn auf der Eeplanade auf: und abgebend und mit 
Gedanken an ten armen Gefangenen zu. Gegen Abend kam 
Frau Dawley mit einer fehriftlichen —— des Sherife, 
wonach ihr verſtattet wurde, ihren Gatten zu beiuchen, und 
was meines Wiſſens ganz unüblich war, die Zufammenkunft 
ohne die Gegenwart eines Dritten Statt haben durfte. Ich 
fab darin eine fchlaue Berechnung Stowel's, der bierdurd) der 
Beredtfamkeit des Weibes auf die Gefühle des Mannes zur 
Erfchütterung feines Entſchluſſes ungeftörten Spielraum vers 
fehaffen wollte. Der Befehl der Sheriffs fand natürlich uns 
beanftandeten Gehorfam. Die Zuſammenkunft dauerte fat 
eine volle Stunde, und ald Frau Dawley ibren Gatten ver: 
ließ, war es beinah finfter; doc konnte ich noch recht wohl 
bemerken, daR ihr Gang fo leicht und gehoben war, als ob 
ihr Herz eines Theiles feiner tisherigen ſchweren Bürde ent 
lafter wäre. Von Herjen gern bätte ich meine Hoffnungen 
von der järtlichen Mutter, dem liebenden Weite ſelbſt beftäti- 
gen bören; allein wäre fie in ihren Beftrebungen nicht glüctich 
ewefen, batte er fich durch fein dunkles Verhaͤngniß, durch 
Fine eigene Entichlußfeftigfeit unwiderruflich beftimmt, ſo 
würden ja meine eifrigften Troftworte ihren Kummer nicht 
gelindert und von ihren Lippen die fchmerzliche Kunde nur 
um fo wehthuender gelautet haben. So ging fie denn, in 
ihren Manı:! aebällt, ohne dag ein Sort zwiſchen ung ges 
fallen wäre, aus der Thurmthüre beraus und weiter, und Ich 
fegte meinen einförmigen Spaziergang fort. 


Stundenlang | 


— — 


wandelte ich ſo mit abgemeſſenen Schritten auf und ab, waͤh⸗ 
rend mein Saͤbel mit jedem Tritte auf den Steinklippen wies 
derflirrend den Takt zu einem altem irifchen Volksliedchen 
rang, dad mich einft meine Amme fingen gelehrt hatte. 

Es war zwifchen zwoͤlf und ein Ubr, ald eine Veränderung 
des bisher bedeckten Himmels mich aus meinem träumenden 
Sinnen weckte und veranlaßte, mich weiter umzuſchauen. Ein 
Gürtel von ftreifigen Wolken, der hinter mir fich erhob und 
dann wieder fenfte, nahm ungefähr den fünften Theil des 
Himmels ein, an dem hoch oben auf der Mitte feiner Bahn 
der beinahe volle Mond fein Licht herabgoß. Mingsumher 
lag tiefe Stille, das lärmende Treiben der Stadt hatte auf- 
ebört, und die Mehrzahl ihrer Bewohner fammelte in den 
rmen des Schlafs meue Kraft zu einem neuen gefchäfte- 
vollen Tage. 

»Juft (0 ’ne Nacht ward, wie die beutigt, als ich alt! Bals 
Iybeg verlieh, um Ihro Ehr'n zu folgen, Mäfter Eornäliug,« 
fagte der Poſten hart in meiner Nähe, faft unter des Gefan⸗ 
genen Fenſter — ein Milchbruder von mir, Namens Seres 
mias Cahil, der, da er mir mir am derfelben Bruft getrunfen 
batte, mein Spirlgenofie ald Kind, mein Kamerad ald Knabe 
gewefen war und entichloffen, Sluͤck und Unglüd ald Mann 
mit mir zu theilen, vor einigen Monaten bei dem föniglich 
irifchen Negimente Dienfte genommen batte, und durch Die 
befondere Gunft des Dberfien meiner Kompagnie zugetheilt 
worden war. Das Band der Kriegszucht hatte fich für den 
Augenblik unter dem Einfluffe von Umftänden gelodert, welche 
die Erinnerung an alte Zeiten mit der gegenwärtigen vers 
fnüpften, die Gleichheit fruberer Jahre zurüdbrachten und die 
Schildwache zum gefelligen Gefährten des Offtiers für kurze 
Minuten machten. Er ſprach mit mir von meinem Vater — 
von meiner trefflichen, beißgeliebten Mutter, von oe beiden 
Heimat — von unfern Kmabenzeiten. Weit beſſer hätten 
wir gethan, wenn wir der Pflichten, für die wir bezahlt wa⸗ 
ren, und die ums die eg zu erfüllen gebot, achtſam 
eingedene geweſen wären. Er fragte mich eben, ob ich nicht, 
wenn ih das nächftemal auf Urlaub ginge, ibm ebenfalls 
einen foldhen auswirken könne, da fiel plöglich etwas hart an 
dem Gebäude und in feinen Schatten zur Erde, und der Ton 
von zwei aufammenflirrenden Stüden Eifen unterbrach unfere 
unzeitige Unterhaltung. 

»Beim ...! 's iſt der Mann, der gebangen werden foll! 
Sol ich nach ibm ſchießen, Herr?« ſchrie Cabil, griff baftig 
fein Feuergewehr auf und fpannte den Hahn. 

Epe ich antworten konnte, war Damley flinf wie ein Hirſch, 
wenn fchon ein Theil feiner Ketten noch um eines feiner Fuß⸗ 
gelente hing, der bervorfpringenden Edle des Gebäudes, welche 
der fcharfen Biegunz im Fluͤſſe entſprach, zugerannt, Ihm 
in den Weg binter einem Ötrebepfeiler hervor, wo er vers 
muthlich wie fein Offisier nach dem Mond gegudt hatte, 
bufchte, die Hellebarde in der Fauft, mein Sergeant. Doc 
— wupps! Mapp! zu Boden flog der Sergeant, wie ein Ball, 
niedergeſtreckt vom des Flüchtigen Fauftfchlage, der feier ei» 
nen Schſen bätie fällen können, und weiter fort in Gäßen 
rannte der Flüchtling mach der Bruftwehrmauer. Dein Herz; 
und meine Seele flogen mir ihm. Fünf Säge und ein Tipr 
perarpfprung brachten fein Kinn ım gleiche Linie mit dem 
oserften Mande der Außenmauer, wo cr fich trop den Glas— 
fberben, die um das Hinuberfteigen zu verhuͤten, in dem 
bervorragenden Mörtel ftaten, mit den Händen feftllammerte, 
und nad einem felundenlangen Abmuͤben gelang es ihm, fo 
febr ihm auch die niederbaumelnde Feſſel beläftigte, fein Knie 
bis auf einen Zoll oder zwei zum Mande herauf zu bringen. 
Eine Sekunde mehr — und unfer Gefangener wäre frei und 
unverlest davon gefommen. Allein ein Schuß von; Gahil traf 
plöglich das Bein, das er beinahe fchon auf die Mauer gefeht 


hatte, umd es fiel kraftlos aus feiner wagerechten Stellung 
am andern bin herab. Im felben Augenblik erflang vom 
Waſſer herauf ein fo geliender und durchdringender Gchrei, 
begleitet von Mudergeplärfcher, daß man deutlich ſah, feine 
Flucht war mit Freunden außerhalb, die ihm, und zwar hoͤchſt 
wahricheinlih in Gegenwart feines Weibes behuͤlflich ſeyn 
foltten, wohl ausgefonnen gewelen. 

Dawley arbeitete fih ab, fein Bein wieder in die Höhe 
zu bringen; — Leben und Freiheit, fein liebes Schön-Brer- 
chen und feine Kinder mwinften draußen, drinnen drobten ein 
Strick und ein Galgen. Wenige elende Zoll Stein und Moͤr⸗ 
tel, die ein, Kind von feinem Platze aus hätte überfteigen koͤn⸗ 
nen, ftanden zwiſchen feiner Frejheit und feinem fchmäbhlichen 
Ende, umd bildeten jetzt — fo ſchien ed — eine umüberfteig 
liche Schranfe. j 

»Herüber mit dir, Hamiſh!« fchrie ein Mann aus dem 
Nachen. 

»Hamiſh, — mein Erben — meine Seele!« kreiſchte auf 
irifch eine weibliche Stimme von unten herauf. 

Schuß folgt.) 


Die Cäcilienfeier in Bergamo, 


Caͤcilia iſt die hriftliche Mufe der Tonkunſt. Die Eng 
länder begehen ihren Tag mit einem Pomp, von welchen die 
Kantaten Adiſſons, Collins, Congrecves, Drüdens een. In 
Frankreich, Deutfchland vereinigen ich die erſten Meiſter, ihn 
iu verberrlichen. In Italien wurden feit Paleſtrina der 
Heiligen Meffen und Hymnen geweibt; die philbarmonifchen 
Gefelifchaften zu Verona, Bologna, Neapel, einige Brüders 
fchaften zu Venedig begeben den Tag; der Cäciliengefellichaft 
iu Mom verlieben die Paͤbſte eigene Privilegien. Endlich 
verlor ſich der (chöne Gebrauch, welchen in dieſem Jahre Bers 
gamo erneuerte. Der berühmte Gimon Mayr, alle Flittern 
der Tagesmuſik verfchmähend, komponirte im hohen Kirchenſtyl 
ein Hochamt mit eingelegten Stücken von Seyfried und Haydn, 
das m ©. Maria Maggiore von. einem Chore von fait buns 
dert Grimmen und nftrumenten vorgetragen ward. Beim 
Credo fangen vier Stimmen in großartig einfacher Melodie 
mis meiſterhafter Violinbegleitung die Artikel des Glaubens ; 
der ganze Chor wiederholte einfallend die heiligen Worte, und 
ein fugirtes Stück ſchloß. Das Dffertorium war ein berrlis 
ches Quartet. Wundervoll wirkten zehn plötzlich unter Blas— 
inferumenten ſich erhebende Sopranftimmen. Nach einer Rede 
über die Gewalt der Kirchenmuſik und des geiftlichen Pompes 
ſchloß der erfte Tag mit dem Ambroſianiſchen Hymnus, worin 
Mayr fi; ſelt ſt übertraf; befonders die Fuge batte eine kolofs 
(ale Wirkung. Das Mequiem des folgenden Tages durchtönte 
die Seele mir dem heiligen Schauer der Religion; befonders 
bei der Stelle, wo vier Stimmen mit den Orgeltönen fich 
auffchwangen. , 

emehr die Mufit in Italien nachgerade zum reinen Luxus— 
artikel, zur bloßen Dienerin finnlicher Luft wird, je feltener 
die Schweiter der bimmlifchen Urania felbit auf dem Chor 
der Kirchen erfcheint, wo ftatt der heiligen Muſik der alten 
Meifter nur zu gewöhnlich ein frivoler Obrenfigel, man 
möchte fagen, den Gotteddienft parodiert; um fo erfreulicher 
ift es, die Tonkunft einmal von unferem Landsmanne wieder 
in ihrer tiefen Bedeutung gefaßt zu feben, als die unmittel- 
bare Heilung des Gefuͤhles, ald das Wehen einer höheren 
Welt. Im Operntheater und beim Ballet mag die Mufe 
mir dem Tauben: oder Sperlingsflügel flattern; im Haus der 
Kirche fol fie die Mdlerfchwinge der Begeifterung zu Gott 
ufſchlagen. — 

Uebrigens verdient bemerkt zu werden, daß eine Provinzial⸗ 


ſtadt wie Bergamo zwei philharmoniſche Akademien bat, ein 
Inſtitut für alte und kranke Muſiker, und ein 1805 unter 
Mayrs Leitung geftifteted muſikaliſches Lyeeum, wo unent- 
geltlicher Unterricht im Gefang, auf der Bioline, dem orte 
piano, ja zugleich in Grammatik, Gefchichte u. ſ. w. errbeilt wird. 


Yus Wien. 


K. K. Hoitheater nähft der Burg. Freitag, den 26. 
September , zum Erftenmate: Bolgen einer Mifiheirath, Ges 
— aus dem Leben, in 4 Abtheilungen. Nach Uncelot von &. 5. 

aſtelli. 

Der Graf d’Uiglemont , der Erbe eines glänzenden Namens und 
Vermögens, bat fich in eine Pusmacerin, die Tochter eines invaliden- 
Unteroffigiers_von dem Regimente, das er befehligte , verliebt. Don 
feiner ahnenſtolzen Mutter zu einer brilfanten, ebenbürtigen Partie’ 
gedrängt , von den Spöttereien diefer ihm beftimmten Braut erbittert, 
von dem jchroffen Berragen der Gräfin gegen feine Geliebte auf das 
Aenßerſte gebracht, aibt er endlich der vermeintlichen Unbeflegbarfeit 
feiner Liebe nah, umd reicht der arınen , niedrigen Eharlotte feine 
Dad, So fehlieht ber erjte Akt. Nach neun Monaten finden wir das 
Ehepaar auf dem Landaute des Grafen wieder. Der Naufch iſt ver: 
er ‚ beide Theile find nüchtern erwacht ; Arthur finder eine Menge 

jehler , Unvoltfommenbeiten und Ungeſchickiichkeiten an feiner Gemah— 
lin ; er glaubt ſich vor feiner Mutter, feiner ehemaligen Braut und 
feinem Freunde der Pugmacherin ſchamen zu muſſen; ſie Dagegen fühlt 
fich in der ungewohnten Umgebung beeugt, verlcht , unglücklich ; mit 
einem Duell, durch weiches Archur die Vertrautichfeiten feines Breun: 
des gegen Char lotten zu beftrafen meint , endet der zweite Akt. Der 
dritte führt ms lach einem abermalinen Zwiichenraume von drei Mo: 
naten in das Dotel des Grafen zu Paris. Das Mißbehagen der bei: 
den Eheleute ift vollſtandig geworden ; jedes geht feinen eigenen Weg, 
fie bleibe zu Daufe und gramt ſich, weit fie fich in der großen Weir 
nicht gefallen wi; er, von langer Weile aus dem Haufe gerieben, 
gebt den Zerftrenungen nah und zieht an dem Zrimmphmagen eben 
jener Kokette, die er um Charlottens willen verließ ; die Nachricht von 
feiner wirklichen Untreue mit diejer , fchließt den Yrt. Im vierten, 
abermals nach Verlauf won drei Mona’en, ift der Bruch bereits uns 
beilbar geworden; Arthur hat den Druck feiner Feſſeln unerträglich 
gefunden, und deßhalb bereits eine Scheidunasafte ausſtellen laffen und 
unterzeichnet ; Charlotte , anfangs zwar von diefem legten Schritte auf » 
das furchter lichſte ergriffen und empört, fieht dennoch die Nothwendig 
feit, die Unausweichlichkeit deſſelben ein; auch ſie unterzeichnet bie 
Irennungeakte und ſcheidet von ihrem Gatten, um in der Geſellſchaft 
ihrer früheren Freunde Erſatz für zwei verlorme, weniaftens für ihr 
Herz verlorne Lebensjahre zu fuchen. 

Wir haben aus der vorfichenden Auhaltsanzeine abſicht lich alles 
Sremde, Ummefentliche und Epifodifche ausgefchieden,, um uns deſto 
aus ſchließlicher an bie Hauptſache und die ans berfelben hervorfprin: 
gende Grundidee zu haften. Ein bramatiiches Kuuſtwerk, jumal eines 
von ernfterer Natur, das mehr den Verſtand umd dis Nachdenken des 
Zuſchauers, als blos feine Lachmuskein in Anfpruch nimmt, fol ung 
diefe Grundidee Mar umd faßlich, entweder in ber Geſtalt einer ver— 
nunftgemäßen Wahrheit oder eines erprobten Erfahrunasfapes vor Au— 
aen ſtellen, ohme daß und deßwegen eine dürre, meiſtens fogar über: 
füffige_Nusanwendung aufgedrnngen würde, Das heutige Stüd, nach 
alten Seiten gewendet, betrachtet und mit feinem Zitel verglichen, lie: 
fert num ein Refultat, das wir in folgendem Sage ausdrüden könuen: 
Eheliche Verbindungen zwifchen Perfonen von ungleihem Stande füh— 
ren zur Reue, zum Unglück, zur Trennung, Angenommen, der gauge- 
Sag ſey richtig, fen in der Vernunft und in der Erfahrung begrün- 
ber: fo hätte der Verfaſſer zur Bewahrheitung deſſelben durch ein 
dramatifhes Kunftwerf Leine unpafenderen Repräfentanten 
beider Stände.wählen können, als er hier in feinem Arthur und in 
feiner Eharlorte aufgefteltt hat. Was beweifen diefe beiden Leute an— 
ders, als daß fittliher Unmwerth, Untreue und Herzloſigkeit auf der 
einen Scite; Beſchranktheit, Unbildfamkeit und Judolenz auf der an: 
dern endlich zur Langenweile, zum Unfriedben, zum Derzeleid, zum 
Unglüd führen müfen? Was Fünnen diefe getreuen Kopien einer jäm— 
merlichen Wirklichkeit ung denn Erfrenliches, Belehrendes, Warnendes 
oder gar Erhebendes bieten ? Wahr find fie allerdings , wahr find fie 
leider , aber ift denm alled, was eben wahr und nichts als wahr iſt, 
defwegen ſchon Kunft oder Gegenſtand der Kunſt? Iſt Das Porträt, 
auf dem die garſtige, ekelhafte Warge oder Schwäre des Originale- 
mit chiruraifch:mitrosfopifcher Genanigfeit und im heiten Lichte dar— 

efteite it, ein Kunſtwert ? — Soltte ein Fünftierifcher und moralifcher 
wert durch das Stück erreicht werden, fo hätten die Eharaftere ganz 
anders geftaltet ſeyn müſſen, follte bloß der Titel ded Stüdes ger echt 


. 


fertigt werden, fo hätte diefer ganz anders lauten müſſen; biefe er 
etrea fo: Zolgen einer Heirath zwiſchen einem herze und —— 
Vienne ans dem höhern Stande, und einen guten, aber etwas bes 
fehränften und tränen Mädchen aus dem niederen Stande, dann wäre 
weniaftens_das in dem Titel gegebene Verſprechen gef, obwohl das 
Stud felbft unferer höheren, ftferifchen und firtlichen Theilnahme 
darum nicht naher gerüct wäre. Ja, hätte der Verfaſſer uns Perio: 
nen vorgeführt, die unſere Achtung , unfere Liebe, ja unfere Bewun— 
derung verdienen, hätte er uns den Much edler , aroßer Seelen ge: 

eiat, die lebend und fich ſelbſt genügend den Kampf mit den äußern 
Seryätenifen beftehen, oder der Xitmacht eben biefer Verhaͤltniſſe un: 
teriiegen , — das ware eine Aufgabe gewefen , der edelſten Kräfte 
wertb , das wäre ein Stück geworden, dem Kunſtſiun und Sırrlichfeit 
gleich willig gehuldigt hätten. Dieje Menfchen aber, die Abbilder 
der flachiten Auräalichkeit, Pönnen kaum unfere Neugierde , geſchweiae 
denn ein höheres Mirgeruhl erwerten, ja, es laßt ich erweiſen, Daß 
bei einer folchen Eharakfterzeichnung eine andere, kuugleriſch deſſere 
Mentung oder Deutung des _Stüces ganz unmöglich wire, Em wahr: 
hast aebildeter Mann vom Stande, der uns als Charatter interefürt, 
Fünnte ein Mädchen aar wicht lieben, noch weniger heiratheu, das nicht 
durch Reichthum des Herzens, des Geiftes ihn zu gewinnen, zu jeſſein 
und für die Opfer, die er ihrem Befige bringt, zu ent ſchadigen wühte ; 
ein wahrer Edelmann, ein folcher, der zualeich ein edler Mann iſt, 
wird fi in der Achtung der Welt umd feiner Umgebung fo feftaejteht 
haben, daß ein Theil diefer Achtung unwillkurlich auch auf feine Ge: 
mahlin , fo niedrig fie auch geboren ſeyn mag, übergerragen wird; em 
folder wird, wenn ihm auch gewiſſe Zirtel verichleifen bleiben, in 
denen, die er beſucht, feine- Frau vor jeder ——— wie ſich ſelbſt 
vor jeder Demüthiaung ihretwillen zu ſchͤzen wiſſen, um ſo ‚mehr, da 
fie ſeibſt ihm dieſe Demöthiqung erſparen wird. Mer, endlich, fein 
inneres Guͤct durch äußere Opfer zu erfanfen im Stande war, ber 
kann unmöglich dieñ Glüct durch fein eigenes, unedles Betragen zer— 
ftören. — der aleiche Forderungen gelten auch für deu andern Theil. 
Fin Mädchen von niederer Herkunft, das uns als Eharakter Inte eſe 
einfößen foll, kann nör durch innere Worzüne, durch ein geiſtiges Dei: 
rathsgut die Liebe und die d eines edlen vornehmen Mannes ge: 
winnen; iſt fie aber fein, ım wahrer, glühender , begetjierter Liebe 
fepn, dan wird fie fonar ihren früheren Neigungen und Gewohnbeis 
ten ein wenig Gewalt authun, fie wird ſich, fchon dem geliebten Gat— 
ten zu Gefalleun, in Gebräuche agen, ſich Formen aneignen, die der 
nene Stand mit ſich bringt, und eine ſolche Iran, deren Anlagen und 
-Bildungsfähigteit wir doch aus der Wahl ıhres Garten vorausjepen 
mürfen, wird wohl Faum zwei Jahre brauchen, um etwas Eriernbares 

u erlernen und ihrem Manne jedes Errörhen uber fie zu erſparen. 

rägheit, Indolenz, üble Laune, ja ein beinahe tropiges eſthaſten an 
dem Alten, ein verzweifelndes Aufgeben des Meuen, ind freilich nicht 
die Mittel, das eigene Glück zu gründen nnd das Dee Gatten zu er: 
halten. Eine Fran, die unter diefen Umjtänden , nachdem fie zwei 
volle Jahre Gräfin D’Aiglemont gewefen it, über ven Namen la Tre: 
monitle I kann, ohme bei dem Namen an etwas anderes als den 
Klang deſſelben zu denfen, die mag als Pugmacerin recht mais fenn, 
aber in ein ernftes Drama, als Charafterbiid, als Beiſpiel einer tier 
in das Leben eingreifenven Wahrheit paßt fie durchaus nicht, Daß fie 
am Echlufe , mo es freilich zu ſpat kommt, flug, geſcheit, 10 weile 
wie ein Buch fpricht „ beweii’t höchftens, da jie von der endlich er: 
fangten Ausbildung ihres Geiftes für ihr eigenes Lebensatück Beinen 
Gebrauch zu machen verfland, für das ihres Gatten Feinen machen 
wollte. alır einen Mann feines Schlages wäre die Mühe ohnehin 
vergebens gewefen, mud feine Reue bei der ſchlieglichen Enriweitelmg 
ihrer Geijiesgaben nimmt fich beinahe eben fo pofliertich ans, als Diefe 

twickelung felbft mit_allem VBorangegangenen im Widerfpruche ſleht. 
Charaktere, wie wir fie hier vor uns fehen, find umd aeben uns zur 
unfer höheres Berürfniß in der Kunft gar nichts, und zu einer bloßen 
Anekdote aus dem wirklichen, alltäglichen Leben ift denn doch der Ge: 
entand, um dem es ſich hier handelt, von zu ernfter, zu wichtiger 
Narr, — So viel über die Oraanifation und die Tendenz des Stüces 
im Allgemeinen; jept noch eine Bemerkung über ein paar —— 
ten. $ Duelt mit Monval erfheint uns weder feiner Veranlaſſung, 
noch feinen Foigen mach als wahr und paſſend, fondern nur als ein 
Mittel, dem Attſchluß effektreich zu machen, und Gh Kara 
Tablean berzuitellen. Die Gräfin Br har ja Monval gar 
nicht befeidigt , er hat nichts gethan, als fie für das gehalten, was fie 
früher war, da er vom ihrer Deirath nichts mußte ; ein fehr verzeih: 
licher Srrthum, der noch obendrein durch die Ungeſchicklichkeit und bie 
faliche Scham des Grafen felbit herbeigeführt wurde, und alfo ihn am 
meni befchimpfen fonnte. Daf ein Monvat nach dem Duell als 
Hausfreund und Dertrauter Eharlottens aufgenommen wird, iſt eine 
öhe von — Eivilifation, zu der wir es bei und noch wicht gebracht 





| haben. — Als ein merfwärbi 
ter M 
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Derlag: Zürft. Thurn u. Tariſche Zeitungs-Erpedition. — z. 3. verantwortlicher R edafteur: 


? me Phänomen ift ung der Charafter Pe: 
oulins, des früheren Others Eharlottens, der fie auch nach 
ihrer Heirath als ihr trener Schatten begleitet, vorgefommen, Es be: 
greift ſich teicht, wie ein junger Menfh von Iebhartem Geifte und 
glucklichen Anlagen, durch Liebe geſpornt, die verabſaumte Bildung 
einer Jugend in kurzer Zeit nachholen und zum wirklich gebildeten 
Manne werden fünne; aber es fañt ſich ſchwer, wie ein Menſch, der 
die erſten zwanzig Jahre feines Lebens ein Pinſel war, und von allen 
als foicher behandelt wurde, fih iu einem Jahre (demm in Diejem ge: 
fhieht jeine Entpuppung) zum aeicheiten, geiftreihen, abaeichliffenen 
Dffizier metamorphofiren falle. _ Das geiſtige Arancement mußte hier 
mit dem militärischen gleichen Schritt halten, aber wir zweiſein, nach 
dem uns Gegebenen, an der Glaubwürdigkeit beider. — Alles, mas 
wir in den vorjtehenden Bemertuugen dem Stüde zu Lat gelegt has 
ben, trifft natürlich mur den franzöfiichen Verfaſſer deſſelben; der 
deutiche Bearbeiter Fan für das, was er vorfand, nicht verantwortlich 
ar t werden, und Hr. Caſtelli hat, durch vwieljährige Erfahrung 
elehrt, gewiß Manches unferem Berürfnife uud unferem Geſchmacke 
anzupajlen gehabt. ie Gewandtheit der Bearbeitung und die büh— 
nengerechte Wirkſamkeit des deurichen Tertes iſt nicht zu verfennen, 
und wenn wir auch bie und da, wie namentlich in der Rolle der Ma: 
dame Dutour, Charlottens Muhme , einige etwas derbe Wendungen 
gemildert zu fehen mwünfchten,, jo dürfen wir doch die Vorzeichnung 
des Originals, das eben dieje Wendungen für norhwendig hielt, nicht 
außer Acht laſſen. 
Unter den Darftellenden haben wir zupörderft der Dem. Peche 
als Charlotte mit aroner Auszeichnung zu erwähnen. Das Schuch⸗ 
terne, Sanfte, Weibliche der Nolte wußte fie mit eben fo viel Reiz 
als Wahrheit wiederzugeben. Ein wenig mehr Lebendigfeit von Au⸗ 
fang herein würde . dem! Chorafter pinchelogiich nachachotfen haben ; 
doch dafür eutſchadigte die Darfteterin im vierten Ute, in welchen 
Charlotte die Trennung erfahren har und Abſchied von ihrem Garten 
nimmt. Das trefflihe, eben fo wahre ald warme Spiel der Kinfite: 
rin in diefer Rolle war für das Stüct ſelbſt von äußert wohlthätiger 
Wirkung. Gleich ausgezeichnet waren die nbrigen weiblihen Rollen 
beſetzt, und wir brauchen wohl nur die Namen der Mad. Löwe, der 
Dem. Müller und der Mad. Auſchung zu nennen, um die vortreff: 
liche Art zu bezeichnen, mit welcher die Gräfin Mutter, die Baroniu 
von und Madame Dutour dargeſtellt wurden. Dr. Korn hatte 
als Arthur einen harten Stand; das, was ans einem Charakter dieſer 
Art nur irgend zu machen war, das machte der treffliche, unichägbare 
Künjtler daraus. MWerdientlih und wirkſam, wie immer, mar Hr. 
Bichtner als Peter Monlin ; doch alauben wir, daß eine_etwas we— 
niger Narfe Färbung zu Anfang, den Charakter für den Verfolg der 
zen wahrer gemacht hätte, So wäre dem Dichter wenigitens ein 
heit des ihm gemachten Vorwurfes erfpart worden. Durchaus wahr, 
gewandt und erfolgreich waren Or. Wilbelmi nis Invalide Bertrand, 
Charlottens Vater, und Dr. Derzfeld als Herr von Mouval. 


„ Der liberale Poftillon, 


Er tieh die Biael ans der Dand, 
Da find fie mir ihm fortgerannt; 
Denn wo das Roi den Daum nicht fpürt, 





Hält es ſogleich ſich für emanzipirt. 
Dort rennen fie nach dem Abgrand ſchon — ] 
Gute Nacht, liberaler Poſtillon! ' 
Enke 
- | 
; | 
Theateranzeige. N 


Dienftag, den 14. Oktober. Die Jäger, Bamitiengemälde in 
5 Abtheilungen von Jfland. 

Mittwoch , den 15. Oktober , wird im Abonnement gegeben: Der 
dritte Akt des Othello von Roſſini in italienischer Sprache. 
Hierauf zum Erftenmale wiederholt): Nah Sonnenuntergan a 
Luftipiel in 2 Abrheitungen von Log. Zum Schluß (zum Erftenmale) 
Der dritte Akt der Oper Romeo und Julie von Vaccai in 
italieniſcher Sprache. Dem. Brancilla Piris: Desdemona und 
Romeo als letzte Gaſtrolle. 


Dr. ©. €. Thomas. — Druder: Baprhofier. 





Sranffurter Konverſationsblaäatt. 


Mittwoch, 


N: 159. 


15. Oktober 1834. 





An die Fürfttich Thurn und Tarifche Ober:Poftamts:Beitungs:Exrpedition, für das Konverfationsblatt 
einiufenden. Buchhändler werben erfucht, Die Schriften und Neuigkeiten Ihres Berlägs, deren Beurtheilang oder Anzeige Me wünſchenl, ebenfalld unter 
obiger Aufſchrift einufchiden. 





Gedichte über Venedig. 
Bon Ludwig Halirſch. - 


(Aus feinen nad gelaſſenen Briefen in die Seimath, gefchrieben auf einer Meife 
na Italien im Jahre 1831). 





8. Abſchied vom Venedig. 


Nun wird ed Ernft, m wird es Zeit; 
Der Tag ift Fury, der Weg ift weit, 
Und eh’ ich's noch geahnt , 

Heißt ed: Leb’ wohl, DVenezial 

Schon ift die fehmelle Gondel da, 

Der Schiffer klopft und mahnt, — 

Leb' wohl! Du Wogen: Königreich, 

In deinen Trümmern ſelbſt noch reich, 
Und lebend noch im Grabe ! 

Du gabft viel ed'le Gaben mir, 

Doch als. die größre dank" ich's bir, 
Daß ich gefchaut dich habe; “ 

Das ich geſchaut dich und beweint, 
Nicht bloß zu fehauen Dich gemeiut , 
Nein, bir im Aug' gelefen ; 

Daß ich geichant dich voll und ganz, 
In deinem Schatten, deinem Glan, 
Was it, und was gewefen ! 

Leb’ wohl! — dort rollet ſchwarz und ſchwer 
Am Himmel ein Gewitter her ; 

Der Sturm ift fein Begleiter, 

Schon zuet der gelbe Widerſchein. 
Mir recht — muß es gefchieden fepn, 
So zieh’ im Sturm ich weiter. 

Mein Herz ift bang, mein Aug' iſt trüb’ ; 
Und hat mich bier doch Niemand lieh ! 
Kamm Fennt und nennt mich einer ; 
Und fo wie ich gefommen bin, 

Ein Fremdling, zieh’ ich wieder hin. 
Mer denkt — mer denft wohl meiner ? — 
So eilt der Wanbdrer fort und fort, 
Von Land zu Land, von Ort zu Ort, 
In emw’ger Flucht auf Erden, 

Er eilt thalein, er eilt thalaus, 

Iſt nie daheim, ift nie zu Haus; 
Warm wird ibm Ruhe werden ? 

Ah, Ruhe, füher Klang ! 

Wie lange mir ſchon fremd , wie lang ! 
Dich ſucht' ich, ſucht' ich immer, 

Auf Alpenfpipen rang ich mich, 





Auf weitem Meere ſchiffte ich, 

Und fand dich, fand dich nimmer. 

Ja felbft in meinem Heimathland, 

An das mich Fnüpft manch theures Band, 
Selbſt dort muß ich dich miſſen. 

Du warf das Vließ, du warſt der Stern, 
Der mich gelodt in weite Bern’, 

Und der mich fortgeriffen. 

Dir gab ich Alles, Alles hin, 

Pur nicht den feften Zebendfinn , 

An dem ich mich noch halte! 

Did — fund’ ich doch auf Erden nicht 
Er — bleibt mir treu, wenn Alles bricht, 
Und wie es ſich geftalte! 

Ja, Rebendftun und Lebenskraft 

Die innen keimt und anken ſchafft, 

Das find die beiden Staͤbe, 

Mit denen zieh’ ich muthig hin, 

So lang ich auf der. Wallfahrt bir, 

Und lebe fort, und Iche! e 


> 





Eine- Emeute unter Ludwig XIV. 
Mach dein Brangöfiichen, von IM...) 
«Fortfikung ) 


Unter allen diefen provenzalifchen Edelleuten, welche bei 
fonderd die lärmenden und rohen Huldigungen der Menge 
auf Öffentlichen Plägen hinnahmen, war Caspar Glandeves 
de Niofelles derjenige, der Beinen Nebenbubler kannte. Man 
war geneigt, ihm für den Gebieter in Marfeille zu halten, fo 
fehr ftritten ſich alle jungen Männer um die Ehre, feinem 
Gefolge anzugebören, er Jog nie anders ald von einer Schaar 
feiner Anhänger umgeben, einher, feine Geftalt war edel, 
feine Art und Weiſe gebieterifch,, ein etwas mageres Geficht 
hatte den Ausdruck verachtenden Stolzes. Die Natur hatte 
ibn ganz zum Volksmanne geftempelt, dem «8, je nach feinem 
Willen, gegeben war, die Volksleidenſchaften zu entfefleln 
oder zurüdzubalten. In feinem dreigigften Fahre wurde ibm 
Mar, daß das Darfeiller Bolt in feinen Händen ein blindes 
Werkzeug für feine Zwecke feyn würde. Von diefem Augen 
blicke af hatten die Gefahren des Bürgerfrieges etwas reijen- 
des für ihm und mur allein dem beraufchenden Gefühle der 
Herrfchfucht gab er ſich bin. In Baris würde er feinen Lands 
adel vor berühmten Namen haben beugen müffen, in Marfeille 
berrfchte er. Marfeille war für unfern jugendlichen Mitter 
ein beftändiger Turnierplaß , dem nichts abging, felbft bie 
Dame feines Herzens nicht. Oft wenn er mit feiner Schaar 


die, durch den fpuveränen Willen des Koͤnigs ernannten Cons 
fule unter wilden Hobngefchrei verfolgte, traf ibn aus der 
Höhe der elektrische Funke aus einem halbgeöffneten Fenfter. 
Es war die fchöne und lebhafte Bicomteffe Stemence d'Ayrar⸗ 
gues, Die jih am dem blutigen Öchaufpiel dieſer fich fters 
wiederholenden Voltkaufftänden ergößte. Sie batte ibren 
Bater in Italſen verloren und lebıe mit ihrer frommen Muts 
ter im ftiller Zurücgesogenbeit in einem Haufe der Bouteries 
ftraße, deſſen Erdgefchoß beut zu Tage cin Kornmagazin ift 
und in defien erſten Stock fich die Schreibftube eines Advb⸗ 
faten befindet. Raum ballte das wilde Geröfe in den Mauern 
diefes Haufes wieder, kaum erzitterten davon die Fenſter des 
leichrgebauten Erkers ihrer Wobnung , als fie ſich an einem 
derfelben im ganzen Neize eines leichten Morgenanzugs zeigte, 
ihre fchönen weißen Arne, die durch den leichten Florermel 
durchalängten, auf die Brüftung lehnend, und fo den Anblick 
des bewegten Bildes der wild verworrenen aufrihrerifchen 
Haufen, das ſich vor ihren Augen in den engen Straßen der 
alten Stadt entfalrete, ganz zu genießen. Mitten aus diefer 
bewegten Maſſe ragte cin rotber Federbuſch, der fich auf 
einem mit Bändern bunt verzjierten, von Gold und Öteinen 
rei Hut, erbob. Eine Hand ergriff diefen Hut und 
ieg ihn vor ter Dame Clemence Vicomteſſe d'Ahyrargues 
niederfinken ; diefe ermwiederte den Gruß gemeffen und ‘wohl: 
wollend und fpendete forann ibren reichen Beifall dem Ges 
folge des Herrn Blaneves de Nioſelles. 

oc) eines Tages, es war der 13. July 1658, war die 
Menge der vor dem Hotel Ayrargues verfammelten Volkes 
zahlreicher und wuͤthender als je zuvor. Der Ruf: fouero la 
Galere, fouero la Galere, lieh fich mit ungemeiner Heftiafeit 
pernehmen. Sperre, Hadenbüchien, blanfe Degen und Waf— 
fen alter Art blitzten aus der dußteln Maſſe hervor. Schweiß 
triefte von den ſchwarzen Gelichtern, der Menſchenſtrom, 
gleichſam durch Ufer hoher Haͤuſer beengt, waͤlzte ſich dicht: 
geichloffen langfam vorwärts und ergoß ſich dann, ſtets ans 
wachfend, im feiner ganzen Bulle und Breite auf den Diarft: 
plah. Hier fchob fich die Maffe fort und forr, als plößlich 
durch eine auf den Hafen führende Geitenftrafe die Flagge 
der Galere des Herzogs con Mercoeur mit ihren geichteten 
Farben ſich ıbren Bliden zeigte. Ein entblöfter Degen deus 
tete auf diefe mit den Dündungen ibrer 4spfündern gegen 
den Quai gerichtete Galeere; die Spike dieſes Degens jeigte 
enau auf den Mauch der Lunte, die auf ven Verdeck Frannte. 
Diefer Degen überhaupt drückte im feinen Bewegungen den 
ganzen gereizten Seelenzuſtand Nioſelles aus. Elemence 
d’Ayrargues war indeſſen immer noch Zuſchauerin dieſer Volks⸗ 
bewequngen, die dieſesmal einen ſehr gefährlichen Charakter 
annahmen; alte Fenſter, nur dag der unerſchrockenen Dicoms 
teffe nicht, waren gefchloflen, ebenfo die Kaufladen und Schen— 
ken, die Quais veröper; nur allein Dat Hrer Miofelles wogte 
unter dem fürchterlichen Gefchrei: fouero In Galere, louero 
la Galere, hin und ber. Dennoch war diefe Galeere keines— 
weges jo vieler Aufſmerkſamkeit, ſo großen Haſſes würdig. 
Es hatte ſie der Konſul Eubaume, der mit ſeinen Kollegen 
die Stimmen der Handelskammer lenkte, von Toulon kommen 
laffen, das Anſehen der königlichen Gewalt aufrecht zu erhal⸗ 
ten und zugleich die Mebellen ein zuſchuͤchteru; die Geſchichts⸗ 
ſchreiber jener Zeit indeſſen verſichern, daß die Geſchoſſe der 
Galeere nur ſchwache Ladungen Vulver enthielten, und die 
Abſicht des Konſuls ledizlich dahin ging, im Falle er dazu 
zenothigt würde, auf die Stadt blind feuern zu la ſen, Den 
ungeachtet hatten Niofelles Anhänger, durch die fortwährenden 
unrubigen Auftritte einer end» und zweckloſen Unordnung, einer 
Aufregung, oft ohne allen Anlaß, entartet und vermildert, 
ihren ganzen Haß auf die unfchuldige Galeere des Herrn 
Herzogs geworfen; diefer äußerte ſich denn, ſo oft dieſes Fahr⸗ 


zeug mit feinen herausfordernden Geſchuͤtzen im Angeſicht de 
Hafens ſtattlich anf⸗ und abwogte, auf die leidenfhaftficht 
Weiſe. (Fortſetzung folgt.) 


Ein iriſches Lebensbild. 
(Aus den Erinnerungen eines hritiſchen Offtziers, mitgetheilt von 
K. v. Kreung.) 
ESchluß.) 


Da ſchoß mir ein Gedanke, wie ein Blitz, durch den Kopf 
Der Sergeant lag regungslos; Cahil würde eher Leib um 
Seele in die Schanze gefchlagen haben, als mir auch mur wi 
einem Wort oder einem Gedanken Verdrüßlichkeiten oder nod 
Schlimmeres zuzuziehen. Kein Dann von der Wache waı 
noch erſchienen; im einen Augenblict mußten fie und die Ge 
fangenwärter zur Dand feyn, und dann war Damley’s Ber 
hängniß rettungslos entſchieden. Es gab noch ein Mittel, der 
Sefangenen zu retten, umd dieß dazu mit der wohlthuender 
Ausficht auf keine übeln Folgen für den Rettenden. Ich rafftı 
des Gefallenen Hellebarde, deren Spike nicht übericharf war, 
auf, bakte das querlaufende Eifen unter dem Lanzenkopfe in 
feinen Hofengurt rin — freilich auf die Gefahr bin, ibm di 
Spitze des Spießes im den Mücken zu treiten — ſchob ibn 
oben auf die Mauer hinauf, gab ibm einen »Schuck 
und brachte ihm glucklich hinüber — plumps ing Waller um: 
ten. Noch nie har meinen Obren ein plößlich hereindon— 
nernder Paukenſchlag in einer modernen Ouvertüre auch nur 
bald io köftlich geflungen, als der Ton, mit dem ich den 
»fallenten Körpers auf dem Waller aufplatichen hörte. 

Heraus rannte die Wache umd die Beichließerichaar in dem 
föftlichen Zuftande dienfteifriger Verwirrung, erſchreckt durd 
den Knall von Cahil's Muskete und handfertig zu Allem, ebt 
fie nur mußten, was es eigentlich gab; umd am Eude, ald dit 
Urfache des ganzen Laͤrms ermittelt war, batte man Dawler 
zu viel Zeit gewinnen laffen, um feine Wiederbeibringune 
boffen zu können. Indeſſen wurden unverweilt alle erforder: 
lichen Maafregelm getroffen. Streifwachen wurden nach den 
Orten entfender, wo er fich denkbarer Weile verſteckt halten 
mochte, und ein Boot wurde bemannt und flußabwärts gr: 
fickt, im Fall er auf dem Wege entkonmen ſeyn follıe. 
Das Letzte hätte beinabe feinen Zweck erreicht. Wenige hun 
dert Ellen unterhalb der Stadt ſah man, gerade voraus im 
Mondlicht, einen Kahn mir zwei Verfonen, von einem Ruder 
gelenkt, haſtig davon ſchiffen. Man verfolgte ihn und batte 
ihm beinahe eingeholt, als der, welcher ruderte, über Bord 
fprang und ans Ufer ſchwamm. er ed war, konnten die 
Häfcher nicht fagen; allein fie waren nabe genug, um zu fe 
feben, daß es eim Meiner, micht über fünf Zuß bober Kerl 
war — alſo gewiß nicht der Mann, dem fie fuchten. Dat 
Kreifchen, Schreien und Meinen und zuletzt die heftigen 
Krämpfe, im welche fie fiel, zeigten, daR die andere Perfon im 
Kahn ein Weib fey; es war Frau Dawley. Man fragte ſit 
nad) ihrem Manne, worauf fie aufs Waſſer deutete: da läge 
er — erflärte fie — und da follten fie ihn ſuchen. Es war 
nur zu wahrscheinlich, daß er — durch die Kugel der Schild— 
mache fchwer vermwunder — bei dem alle vom der Mauer ind 
Waſſer unten den Nachen nicht zu erreichen vermochte und 
im Fluffe umtam. Ziebfeile und Enterhalen mußten ſuchen 
helfen; allein fein Körper wollte fich nicht finden laffen, und 
das aus einem ſehr guren Grunde — er lag gar nicht darin. 
Die unglüdliche Wittwe war eine Zeitlang gar troftlod; allein 
eine Sammlung, die wir für fie und ihre verwaißten Kinder 
veranftalteten, tröftere fie wunderbarlich. Sie gedichen gan; 
trefflich bei ihrem Kummer und verließen bald hernach jene 
Gegend weit beffer gekleidet, ald wie fie bergefommen waren 


— übrigens nicht ohne mir für meine Guttbätigfeit zu dan⸗ 
fen — wobei die Mutter in dem beften Trauerftaate, den ihr 
ihre Mittel verftatteren, erfchien; ihre rofig-frifche Fülle war 
wiedergefehrt, und in jeder Hinſicht bor fie ein von dem ar- 
men abgemagerten Geſchoͤpfe, das ich einige Monate zuvor bei 
Hr. Stowel gefeben hatte, ganz verfchiedenes Bild, 

Diele, viele Jahre ſpaͤter, als ich zu New⸗-York auf dem 
SHafendamme fand und auf den breiten Wallerfpiegel des 
Hurfon ſchaute, und dad Paketboot, das mich nadı England 
mitnehmen follte, auf feinem Bufen vor Anker lag, kam ein 
bochgewachfener, gutausjehender, wohlgelleiderer Dann, ſchon 
erwag in Jahren, etwas lahm und auf einen tüchtigen Hafel: 
ſtock geübt, auf mich zu, zog den Hut und fragte mir der 
breiten Betonung meines Geburtslandes: »Gpräde ich wohl 
mit Major Cornelius O’Donogbue, Faͤhnrich vor langen Jab- 
ren beim föniglich irländiichen L« 

„Jakob Dawley ?« rief ich. 

Er ſchaute mir voll ind Geſicht, ſchlug die Hände zuſam⸗ 
men, machte eine valche Bewegung nach mir bin, ald wolle 
er mir um den Hals fallen, bielr eben fo ſchnell inne, warf 
fih in den Korb auf die nier, und mwiederbolte, zu mir aufs 
febend, einige irländiſche Worte, deren Sinn ich nicht recht 
verſtand, fprang mit einem Sage in die Höhe, und fchob ſich 

mit Hülfe feines Stocks, den er indeſſen bisweilen more Hi- 
bernico *) über feinem Haupte ſchwang, mit munderfamer 
Schnelligkeit zu einer Gruppe von Verfonen bin, die in einis 
ger Entfernung fanden. Auf dreibunderr Schritte fchrie er 
ıbnen zu: »Peggh, Vegan, Potz Blur und Muth! Peggy, 
lauf’; s iſt der Herr ſelbſt, wie er leibe und lebt, Mein 
befter Segen über ibn, alltäglich und alindchtlich! Helf dir 
Gott! fo lauf’ doch und ich’ Hrn. O'Donoghue!« 

Selbigen Nadımittag fper’re ich bei Herrn und Frau Das 
ley: Schön-Greichen, eine wohlbeleibte und muntere Mutter 
von dreisehn blühenden Kindern, nun zu oberft am eigenen 
wohlbeſetzten Zifche, das glückliche Weib eined reichern Dan 
nes als ic. j 

Frau Dawley hatte, wie fich zeigte, ihres Gatten Flucht 
ausgedacht, ohne daß er cin Wort davon ahnte oder wußte, 
bis ſie zu ihm im feine Delle fanı, unter dem Vorwande, ihm 
ein letztes Lebewohl zu fagen, in der That aber, um ihm die 
nörhigen Werkzeuge zum Durchfeilen feiner, Ketten und der 
eifernen Feniterftäbe zuzuſtecken. Er war Anigens feft ent: 
ſchloſſen geweſen, lieber den Tod zu leiden, als die Namen 
der Mörder anzugeben: ed war — fein eigener Vater und 
Bruder gewefen. 


Die Mifenifche Hohle. 
Bon 9-2 


Die äuferfte Spike der den Golf von Bozmoli zur Rech⸗— 
ten einfchliegenden Hügel bilder dag Kap Mifene, der Geftalt 
nach ein umgebeured Maufoleum über der Niche irgend eines 
großen Mannes. Der nördliche Adbang diefes Vorgebirges 
iſt mir den lachendften Anprlanzungen bedeckt, zwiſchen wel: 
chen einzelne Villen im Schatten der Orangenhaine verſteckt 
liegen. - Ueber die Mebengelände und Feigenwälder, welche zu 
dem aus weiter (Ferne fichtbaren Gipfel fich binaufzieben, ras 
gen die Trümmer eines Wachtbaufes aus dem Mittelalter umd 
Ichauen dülter auf das an der Mittagefeite von der Natur 
felbft gebildete Heine Plateau herad, worauf ſich einſt der 
Leuchtthurm neben einer fchömen, im Kriege von 1805 jer- 
ftörten Dlivenpflanzung erhob. Das Pre. Ende des Kaps 





*) Nach iriſcher Eitte. 
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ſtuͤrzt nach Süden und Oſten gegen das Vicer in fteilen Fel- 
fenwänden ab, durch die ein im dag Geftein felbit gebauener 
Trepvenmweg zu einer im Wafferfpiegel liegenden Batterie führt, 
welche mit ver auf der Inſel Procida iby gegenüber errichtes 
ten jedem Schiffe die Durchfahrt durch dr Kanal zu wehren 
leicht im Stande if. Himmelbohe Wogen brechen fich bier 
mit Donnergetdfe in endlofer Wiederholung an der jacigten 
Wand; zu Schaum gepeitfcht fchlagen fie mehre hundert Fuß 
hoch empor, und trachten feit Jabrraufenden einen Koloß zu 
zerſtören, der ibnen den fraftigften Widerftand leifter; man 
muß dieß Schaufpiel vom Gipfel des Perges herab genießen, 
der bei befiigen Erurmen im feinen Grundoeſten iu wanfen 
ſcheint; Die Scene ift ewig neu und erbaben, fo häufig man 
fie auch an Geeküften finder. Die Natur vervielfacht fich 
jwar, aber fie wiederholt fich nie. 

Dad Kap Mifene gilt wegen der noch vorhandenen Spuren 
eines chenialigen Kraters und den Laven, welche man dort 
von allen Farben findet, für einen ver uralteften erlofche- 
nen Vulkane. Diele Meinung wird noch uberdieß durch 
den Umfiand gerechtfertigt, daB an feinen Fuße im Meer 
felbRt eine warme Quelle bewvorfprudelt, welche das Pech an 
den Schiffen ſchmelzt! Eine andere Quelle füßen Waſſers 
dringt gleichfalls, nicht meit vom Ufer, aus dem Meeresgrunde 
zu Tage; eine Erfbeinung, wie fe auch am der genuellfchen 
Küfe im Golf von Spesia beobachtet wird. j 

Unter diefem Vorgebirge, der Jaſel Procida gegenüber, 
liegt die fogenannte Mifenifche Höble, auch Grotta Tracos 
naria genannt, ein aus langen Hallen beftehender Waſſerbe— 
bälter, im feiner Anlage und Ausführung nicht weniger groß« 
artig, ald die befannte Biscina Mirabile zu Banli. 

Dies Souterrain beftcht aus fünf ungleich langen, in den 
Berg geiriebenen Stollen von gleicher Höhe, durch vier darauf 
fentrechte Gänge durchſchnitten. Die Dede tragen zwölf uns 
gebeure nanirliche Pfeiler, zum Theil mir dem fefteiten Netz⸗ 
wauerwerk verkleidet, woruͤber ein harter weißer Verputz ge 
legt iſt, wie man ibn faſt bei allın altrömifchen Waſſerbehäl⸗ 
tern trifft. . 

Da nun ein einziges, dem geräumigen Eingang nahe lie 
geundes Saupirail durch den Berg hinaus auf die Oberfläche 
führt, fo der ſich diefe fchauerliche Grotte nur bei Fackel⸗ 
ſchein befichtigen. Ohne Fübrer fich im ihr Inneres zu was 
gen, iſt hoͤchſt gefahrlich; denn Erdriffe und Vertiefungen, 
meiner Vermuthung nach durch die bier fo häufigen Erdbeben 
entitanden, ja fogar Brunnen ohne alle Schußwehren, geftat: 
ten nur gar zu leicht ſchwere Verlegungen. Bon allen Seiten 
tröpfelt das Seigwaſſer von der Decke berab; ed fammelt 
fih an zwei Stellen in fleinen Bebältern, woraus der Gicerone 
den Fremden einen Trunf ichöpft, der von feinem andern der 
Gegend an Schmackhaftigkeit und Frifche übertroffen wird. 

Mehre Gelehrte halten diefe Grotte für ein Werk des Nero, 
der die Mineralquellen von Bajae babe hieher leiten wollen. 
Allein diefe Idee widerlegt fich von felbft, indem kein denfbas 
res Hinderniß vorhanden ift, welches den Kaifer bewogen 
hätte, ein folches Mecevoir nicht in Bajae ſelbſt anzulegen, 
wenn wir auch ge nicht in Anfchlag bringen wollen, daß die 
Römer unter Nero bereitd allzumohl im den bydranlifchen 
Wiſſenſchaften bewandert waren und die Natur der Heilquels 
len zu genau fannten, um fich im Ernfte mit der Nusführung 
eines fo chimaͤriſchen Projektes zu befaffen. Andere glauben, 
die Höhle fey durch die Gewinnung der Baufteine entitanden, 
und habe darauf ihre Beltimmung ald Magazin für die rds 
mifche Flotte erhalten. Fuͤr Diele Meinung fpricht nichts ; 
im Gegentheil wird fie durch die Anlage ſelbſt und die Feuch— 
tigkeit, welcher dich Souterrain im Innern des Berges fterd 
unterworfen geweſen ſeyn mußte, geradezu wideriprochen. 
Verfchiedene Archäologen bezeichnen fie als ein Werk des Lu— 


cullus, — weil diefer in der Nähe eine Billa beſaß! mehre 
ald einen Bau des Agrippa — aber wenn auch dieſer eins 
ſichtsvolle Römer wirklich einige gelungene Ideen ausführte, 
fo ift die Folgerung dennoch keineswegs logifch richtig, daß 

Schöne und Treffliche in diefer Gegen von ihm berrübre. 
Nom hatte ja nicht bloß diefen einzigen Daun — und früs 
bere Zeitalter wirfen gleichfalls gute Köpfe auf. 

Ich glaube, daß wir die Entftehung der mifenifchen Höhle 
weiter jurücd datiren ſollten, und fchriebe 
Griechen aus Cumae zu, welchen diefe Gegend gehörte, umd 
die vielleicht einer in der That auffallend waſſerarmen Stelle, 
bei der Näbe ibres Hafens (diefer iſt, wie treffliche Gelehrte 
nachgewirfen haben, in dem heutigen See Fuſaro zu fuchen) 
einen Waſſervorrath verichaffen wollten, und nach Quellen 
fpäbend, im die Eingeweide ded Berges drangen. Es unter 
liegt feinem Zweifel, daß die Grotte auch unter den Römern 
für diefen Zweck benüßt wurde; denn die am Fuß des Berges 
vor Anker liegende zahlreiche Flotte konfumirte natürlich jeden 
Tag ein unglaubliches Waſſerguantum, wozu vielleicht die ob» 
nebin entlegenere Piscina in Bauli nicht immer ganz aureichte. 

Am nördlichen Abbang des zu lag die Stadt Mifenum 
mit ihren Arfenalen und Schiffswerften. Man finder von ihr 
kaum noch einige fchwache Spuren, aus denen hervorgeht, daß 
fie fich hauptſaͤchlich zu beiden Seiten des Hafend bis hinaus 
an dem Golf von Pozzuoli ausdehnte. Ihre Stelle nimmt 
jebt das elende Dörfchen Gafalucce ein; wo fich etwa, fünfzig 
arme Familien, meiit vom Bertelbandwert und als Eicerones 
lebend, um eime Kleine Kirche ber angefiedelt haben. Einige 
diefer Wohnungen kleben, Schwalbenneftern ähnlich, an den 
alten riefenbaften Mauern und Gewölben der Stadt. Halb- 
verfalleme Hütten nehmen die Plaͤtze ein, wo fich einft Theater, 
Palaͤſte und Tempel erhoben. 

Mifenums Gründung muß wohl den Cumanern zugefchries 
ben werden. Ed haste mit der Mutterſtadt einerlei Schickſal 
und wurde wahrfcpeinlich unter Augun zur Kolonie erhoben. 
Man bat bier zu verfchiedenen Zeiten recht intereffante Stein⸗ 
ſchriften ausgegraben, die im Mufeum zu Neapel nachgefchen 
werden können. In welchem Jahre die Stadt zerftört wurde, 
iſt nicht gemau bekannt. Die legten Verwüftungen gefchaben 
durch Herzog Sichart von Benevent und die Garazenen im 
Jahr 890, melde die wenigen bier zurück gebliebenen Bes 
wohner ale Sklaven wegführten. 

Nur gering find die antifen Ueberrefte. Zwar erzählt uns 
die Gefchichte,, daß die üppigen Mömer auch bier, jo wie in 
dem benachbarten Bajae und Pozzuoli die reizendften Land: 
haͤuſer mit verfchwenderifcher Bracht erbauten; allein nur von 
wenigen find die Namen ihrer Befiper auf uns gekommen. 
Lucuilus befaß bier zwei Villen, deren eine er felbit neu aufs 
führen ließ, die andere aber aus der Verlaffenfchaft des Ma— 
rius von der reichen Cornelia erftand. In letzterer ſtarb Tis 
ber, da ihm rg Winde und koͤrperliche Leiden nicht mehr 
erlaubten, nach Capri zuruͤckzukehren. Die Pracht dieſes 
Landhaufes wurde nach Eucullus Tode durch den nicht mins 
der reichen Valerius Aſiaticus wo möglich noch erhöht. Ein 
serfallened Theater, deilen Scene in etwas erkennbar ift, und 
das feinen Ausgang durch die Landzunge auf den Hafen bat, 


fie am liebften den, 


fol diefer Billa angehört haben. Auch Nero hielt fich oft im 
Mifenum auf, und M. Antonius harte bier weitlaͤufige Be— 
fißungen. 

Auf der Südfpige ded Vorgebirges finder man, jedoch 
meift vom Meer bedeckt, die zahlreichen, aber geftaltlofer 
Ruinen der Bäder von Mifenum, welche der gelehrte Doms 
bere de Forio weiter entfernt am Monte di Provida fucht, 
was aber nicht wohl der Fall feyn kann. 

Die Geichichte hat nur an einigen Stellen der Stadt Mi— 
fenum gedacht. So z. B. fand bier die Zuſammenkunft 
jwifchen Gafar, Antonius und Sextus Pompeſus Statt; umd 
von Mifenum aus fchiffte fich der ältere Dliniug ein, um den 
Ausbruch des Veſuv im Jahr 79 in der Nähe zu beobachten, 
wobei er feinen Tod fand. Ein alter italienifcher Gelehrter 
fagt daber nicht ganz mit Unrecht von ibm: 


A seriver molto , a viver poco accorto, 


Shlbenräthfel, 


(Wort von drei Solben.) 





Ständden. 
Witt du, o Liebchen, Eins-Zwei-Drei 
Das Lied, das ich bir finge ? 
D bleib’ nicht , gleich der Luft heut’, Zwei 
Beim Ständchen , das ich bringe! 


Liegft ſtill wohl fchen auf der Zwei-Eins, 
Du Engelsbild des Liebchene, 

Am Eden deines Kammerleins, 

Im Himmel deines Stübchens — 


Ich fomm’ vom Eins: Drei — 's ift fein Traum — 
Dir ſollt', wollt'ſt mein du werden, 

Zu Schönen Bmwei:-Drei jeder Baum 

Sich biegen hier auf Erden, 


Nieder⸗Halt, bei Ahrte. Karl Dietr, Aubeufloh. 





Auflöfung der Charade in Nro. 157. 
Amalie, Lama, Lima, Leim, Meil, Mai, Eil', Um ie. 





Theateranzeige. 


Donnerſtag, den 16. Oktober, wird im Abonnement gegeben: Der 


dritte Akt des Dthello von Roſſini in italienischer Sprache. }| 


Hierauf zum Erftenmale wiederhoft): Nah Sonnenuntergang, 


Luftipiel in 2 Abtheilungen von Log, Zum Schuß (zum Erftemmate): | 


Der dritte Akt der Oper Romeo und Julie von Darcal in 
italienifcher Sprade, Dem. Brancilla Piris: Desdemona uund 
Romeo als lehte Gaſtrolle. 


a — — — — — — 
Briefkanſt en. Aufforderung, Schiller's Denkmal betreffend. Der —— iſt bereits vor geraumer Zeit in Nro. 60 des Konver: 


fationablattes in bem Anffase : 
108 iſt. — Berfchiedene Gedichte von 8. S. in M— 9. 


ſchwingen gelähmt zu haben, - 
bestieder. Ach und O! D und Ah 


»die Deutichen als Denkmalerrichter« befprochen worden. — Das Rärhfel von 
ein von Jean Panl erfundenes nnd gebrauchtes Bart it, —— — aufgenommen werden, indem es, ſchon der 
aukbar. — 

aber nicht aut gedichtet; doch darum nicht böfe! — Lieder eines Dageftofzen, 
) Die Inquiſition in Spanien. Danfda 

! — Die Auflöfung des Räthfels in Nro. 157 ward und von unbekannter Hand mit den Worten cin: 


3 A., deſſen Auflöfung 
orm wegen, wirkungs⸗ 
umalagarreani, Gedicht von einem Abonnenten, Gut gemeint, 
Das Eolibat feheint diefem Hageſtolzen auch die Dichter: 
rt, aber alles Erzaͤhlte ift wohl Jedermann tänaft bekannt. — Lie: 


aefardt: «Nun wünſchte ich aber auch das verheißene fchöne Original zu küſſen.« Beſtellt. 8—'; 
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Sranffurter Konverſationsblaätt. 


Donnerfiag, 





N: 160. 


Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitrheilungen beiiebe man unter der Adreffe: 


16, Oktober 1834, 





An die Juͤrſtlich Thurn uud Zarifhe Ober: Poftamts:Beitungs:Erpebition, für das Konpverfationsblatt 
einiufenden, Buchhandler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten Ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfwen ebenfalls unter 


obiger Aulrcrift einzufcbiden. 





Der Blinde von Argenteuil. 
Eine normanijche Erzählung aus dem 16. Jahrhundert, Won J. Schuiter. 


n dem innerften Theile eines großen und duͤſtern Gebaͤudes 
in Rouen, mitten in einem ftillen, weiten Bücherfanle, der 
geſchmuͤckt war mit den Bildniffen berühmter in Scharlach⸗ 

ewändern gefleideter Magiftrarsperfonen, faß ein bejahrter 
ann von ebrmürdigem eußern im tiefem Studium. Die 
Inſignien, die er trug, zeigten, daß er felbft eine der erften 
Stellen bei einem hoben Gerichtshofe bekleidete; umd wirklich 
war diefer Greis Lorenz Bigot von Thibermesnil, der erſte 
Anwalt des Königs bei dem Parlamente der Normandie, ein 
Mann von großer Gelehrfamkeit und moch größerer Tugend, 
einer jener weifen MDagiftrateperfonen des 16. Yaprdundertd, wo 
der Richterftand in in bobem Anſehen glänzte. Sein muͤhe⸗ 
volles Tagewerk hatte im Gerichtshofe fruͤh Morgens um fünf 
Uhr begonnen; bier war es, wo er die lichtvoliften Urtheile 
ausſprach, die für die Provinz Gefeße wurden. Nun aber 
überließ ſich der unermuͤdliche Greis anderen Arbeiten, die 
ihm feine Diufeftunden verfüßten; in ihnen legte er den Grund 
zu einer reichen Bücher» und Manusfriptenfammlung, welche 
fpäter berühmt werden follte, die gegenwärtig, wie man fagt, 
zerſtreut if, von der man aber fo lange ſprechen wird, fo 
Lange Wiffenfchaften in Frankreic) geehrt feyn werden. Eben 
beichäftigt, ein ſehr alted Manuskript zu prüfen, welches ihm 
fein Freund Turnebe gefandt hatte, ward er plößlich von 
einem Geräufche unterbrochen, das von zwei jungen Xeuten 
ausging, Me, nicht weit von ibm entfernt, den Horaz lafen 
und in lauten Autrufungen das Entzücden fund gaben, das 
ihnen die Verſe des großen Dichters einflößten. Diefe beiden 
Jünglingegwaren Emcrich Bigot, fein Sohn, und Stephan 
Pasquier, der Mirfchifer Emerichs. Zöglinge eines Hotos 
mans, Cujas und Balduind, waren die beiden Freunde nach 
Mouen gelommen, um bier die Ferien zuſammen zuzubringen. 
Lorenz Bigot wollte die Ode feben, welche fie fo ſehr begeiitert 
hatte, umd bald überftieg noch der Enthuſiasmus des Greiſes 
den der Juͤn linge. Und wer follte auch in der Betrachtung 
des wahren Derdienftes, wie cd Horaz uns zeigt, nicht in 
Begeifterung geratben! Lorenz Bigor lad gerade die kräftige 
Strophe jener herrlichen Ode, wo der Dichter die hinfende 
Strafe ſchildert, die mit feſter Hand den Verbrecher ergreift, 
der fich gerettet wähnt, als plößlich die Thüre der Gallerie 
mit Geräufch geöffnet wurde. Eine Grrichteperfon ward eins 
geführt; die Kleidung zum wenigften ließ den. Eintretenden 
dafür erfennen, denn im diefem Augenelike war fein Antlit 
fo außerordentlich bleich, feine Züge fchienen fo beftig bewegt, 
und feine Haltung war ſo demuͤthig, daß man nicht den Lieu⸗ 
tenant des Kriminalgerichts von Rouen, den biedern, body 
—— —— est min einen jener großen Ver⸗ 
„m erbiiden glaubte, die täglich vor feinem Richter⸗ 

ſtuhle ihr Urtheil —28 empfingen, ) * 


ſich der Erſcheinung jenes M 
Auf dieſe Weife war ein frecher Diebſtahl unternommen wors 


welche Weife war die Entdefung möglich? wie, ‚vor, allem, 
ibar der — ? Eli, —* 

muͤdlich aber vergebens meine Unterfuchungen fortſetzt 
mich eines Tages ploͤtzlich ein Gedanke, dem ich nicht zu wis 
derfteben vermochte. Mor fechd oder fieben Monaten war ein 
Goldfhmid, Namens Martel, der damals in Rouen noch 
ganı unbefannt war, bier angelommen, und hatte einen Laden 
„ eröffnet; man wußte nicht, woher diefer Mann kam: fein 
Ausfeben, der Ausdruck feines Gefichted hatte etwas Seltfa- 
mes, Eigenthümliched; er fchwieg über feine Herkunft, und 
wenn hufältig eine Sroge defhalb am ihm gerichtet wurde, fo 
war feine Antwort ausweichend und zeigte eine Verlegenbeit, 
die er nie ganz zu verbergen im Stande war. Nuffallend 
war-mir die Aehnlichkeit feines Gewerbes mir dem, welches 
Zambelli trieb, und von einem unwillfürlichen Vorgefuͤhl ges 
drängt, fandte ich Jemanden zu ihm bin, der fich, unter dem 
Vorwande eines Gefchäfted, lange mit ibm unterhielt, und 
in Laufe des Gefpräches den Namen Zambelli nannte. Bei 
dieſemn Namen fab er Martel erblaffen umd fein Geficht trug 
das Gepraͤge der Angft und Unruhe. 

> (Bortfegung folgt,) 


Eine Emeute unter Ludwig XIV. 
Nach dem Zranzöfiihen, von WM...) 
«fFortfegung.) 


Nach dem Rathhauſe war es, wohin Niofelled feine tobende 
Schaar führte, Forefta, Gabre, Roquevaire, die Brüder 
Martin, die beiden Baltin, welche mehre Haufen junger 
„. Männer aus dem Handelsſtande befehligten, waren von den 
Konſuln auserfeben, das Mäthhaus gegen die Angreifenden, 
deren Gefchrei bereits durch alle Dforten drang, zu vertheis 
digen. Der Kampf —— vor dem alten ehrwuͤrdigen Ges 
bdude. Nipfelles, am linten Arme durd einen Piſtolenſchuß 
verwundet, kämpft mit außerordentlichem Mutbe, der damalige 
Schatz meiſter der Gemeinde, derjenige, der Nioſelles die 
Wunde beibrachte, that Wunder der Tapferkeit, wie man bei 
einem Mann vom Rechnungsweſen wohl nicht zu vermutben 
berechtigt war, das Gewebrfeuer lieh micht nach. Miofelles, 
‚indem er feine Wunde mit dem Schaft feines Geſchoſſes reis 
nigte, ſpritzte fein Blut unter den Haufen, und während er ſo 
beftig dag Rathhaus angriff, benrächtigten fich feine Freunde 
jweier Stadtthore, des Koͤniggthores und des Marklithores. 
Die Konſuln verſaͤumten ihrerſeits ebenfalls nichte, den Sieg 
davon zu tragen; ſie ließen die Straßen durch Ketten ſperren, 
warfen Bruſtwehre (Barrifaden) auf, pflanzten Kanonen in 
den Hauptfiragen; die Gradt war indeß der Schauplaß einer 
Menge einzelner Gefechte geworden ; auch die Galrere ſchickte 
fich zum Angriff an. Die Feindieligkeiten wurden jedoch durch 
die tluge Dazwiſchenkunft des Gouverneurs der Mefte If, 
Paul Fortia de Villes, auf kurze Zeit eingeftelltz die Koniuln 
verfprachen die Entwaffnung der unglüdjeligen Galcere ſowohl 
als diejenige ihrer Söldner, unter der Bedingung, daß die 
von den Anhängern Niofelles defekten beiden Stadthore zus 
züdgegeben würden. Nioſelles nabm vielen Worichlag an; 
dennoch wurde er auf die unwuͤrdigſte Weile verratben, in der 
Nacht mämlich rücdten Soldaten in der Stadt ein und mit 
Tageganbruch fand man das Rathhaus mit einer ſtarken Reibe 
Musketiere umſtellt. Es verbreitet fich fogleich das Gerücht, 
Niofelled und feine vornebmiten Anhänger feyen verhaftet; 
diefed Gerücht war zwar falſch, aber es brachte die Volkes 
maſſe in die wuͤthendſte Gaͤhrung; Nioſelles treueſte Schaa- 
ren, feine Praͤtorianen fo zu fagen, ergreifen dig Waffen; die 
Stadt gewinnt abermals das Anfehen eines Feldlagers. Plöß- 


brend: ich ‚unexs |/ 
e, ergriff 


dic aber erfcheint, mitten. unter. diefen ftürmenden Maſſen ein 
um tete Schaar fremdartigen Anſehens, fie beftand au 
fautet Weibern. Glemence d 


} ' | prargued führte fie Niofelle 
iu Hülfe. Diefer zeigte fich im demfelben Augenblide an de 
Spike eines in der Eile zufammengerafften Haufen, un 
unterftüßt von allen diefen fo unerwartet zu ihm geftoßenen 
Hülfstruppen, glaubte er es wagen zu dürfen, das Rathhau 
anzugreifen. Da die Reiben der Aufrübrer mit jedem Augen 
blick wuchfen, fo war er bald im Stande, das Rathhaus vo 
allen Seiten zu überfallen. Die zu deffen Vertheidigung auf 
— Soͤldner, eben im Begriff, eine Salve zu geben 
lieben mit einemmale bewegungelos auf ihre Musketen ge 
ſtuͤtzt ſtehen; das Volk tobre umd brüflte um fie ber; im dem 
felden Augenblicke verbittt eine Rauchwolke, aus der Tom 
— das Rathhaus, der Donner der Geſchuͤtze folgt 
raſch aufeinander. Es war der Handelsherr Herr Foreſta 
der für Rechnung und Gefahr der Konſuln die Anhöhe dei 
alten Karmeliter in eine donnernde Zitadelle ewandel 
harte; Nipfelles (hit La Satle umd De Euges ad, ihn au 
diefer Stellung zu vertreiben, und indem er feine Leute wie 
derholt anfeuert, beginnt er den Sturm auf dag Rathhaus 
Da erfcheint Labaume an einem Fenfter deffelben und befichl 
zu feuern; diefed mörderiiche Musfetenfeuer beantworter Nio 
felles dadurch, daß er ſich an die Spitze der entfchloffenfter 
feiner Leute ftellt und fo auf die Musketiere eindringt; dal 
Kampfgewähl wird allgemein, die Söldner ded Herjogs vor 
Mercoeur werden von den andrängenden Vollsmaſſen über: 
wältigt, die Thüre wird gefprengt und Niofelled wird im Ge 
dränge bis in den großen Rathsſaal gleichfam getragen , ir 
deffen Mitte er fich in wenig Augenblicken ald Herr und Ge 
bieter von Marfeille befinder. Sein Triumph wurde von de 
Nacht unterbrochen, da faßte eine Frauenhand die feine um 
eine Stimme flüfterte ibm zu: »Folge mir !« 

Die Stimme war ibm unbefannt. Einem unwiderſtehlicher 
Gefuͤhle nachgebend, folgte er feinem Führer durch die finftern 
Straßen, in denen die blutigen Spuren des Kampfes nod 
überall fichtbar waren, und der Geruch des Pulvers feir 
Recht behauptete; die abgelegenern Theile der Stadt wareı 
wie aufgeftorben und der Wind beulte fürchterlich, wenn ct 
fi an den boben Häufern brach. Nioſelles, deſſen ritterlü 
ches Gemuͤth ſich fo fchnell entflammte, war ed erwuͤnſcht, die 
Empfindungen einer gewonnenen Schlacht mit denen eine 
Abentheuers, das ſich geheimnißvoll genug gnfündigte, au 
vertaufchen. — 

Das Dunkel der Nacht verlieh dem weiblichen Weſen, den 
dioſelles folgte, noch reijendere Formen, ihre Schritte mild) 
ten fich mit dem dunkeln Schatten ihrer Gewunder, die felt 
fame Erfcheinung fehritt raſch vorwärts, Endlich bielt vi 
Unbekannte in einer ziemlich engen, nur von dem Mondlich 
fpärlich erleuchteten Seitenftrage Kit. Eine Thüre fteht offen, 
fie fchlävfr binein und winkt Niofelles, ibr zu folgen. 

Die Zimmer, worin ſich die beiden jungen Leute nun be 
fanden, waren ziemlich gut möblirt, dieſer Aufwand fach ar 
waltig gegen die erbärmliche Außenfeite Ted Hauſes ab. Dil 
junge Dame, indem fie fich niederfeßte, erfuchte, auf einen 
Seſſel jeigend, Niofelles ein Gleiches zu thun, und ſprach ibn 
mit wohlflingender Stimme an. Ihre Ausfprache, mehr abet 
noch das Feuer ihrer fchwarzen Augen, ließen ihm ihr Vater: 
(and, Zralien, erkennen; in einer Stadt geboren, deren bobt 
Palaͤſte Zeugen der Rieſenkampfe der Welfen und Ghibelli 
nen, in ihren Mauern noch friſche Kugelfpuren tragen, battt 
fie eben eine erbärmliche Nachäffung diefer ſchönen umd pot 
tifchen Bürgerfehden geſehen. »Damals wenigftens« fette Di 

remde fort, »waren es 'ooch zwei Ideen, zwei große furcht 
are Ideen, die Eurowa umfangen bielten und auf den Pa 
nieren der Welfen ‘nd Ghibellinen glänzten; diefe beider 


Ideen waren das Pabſtthum und das Kaiſerthum, die moͤn⸗ 
chiſche Unterwärfigfeit und die Freiheit, der blinde Geborfam, 
der ftarre Glaube und die freie fortfchreitende Forfchung : diefe 
beiden Ideen haben der Welt zwei herrliche Kinder geboren: 
das Zeitalter Leo X., und Luthers Neformation. Warum,« 
fragte fie plöglih, mit halb fpötrifchem, halb machläfiigem 
Ausoruc, «warum eigentlich ſchlagt Ihr Euch in Marfeille ?« 
Niofelled befann ſich eine Meine Weile. »Ich begreife,« fuhr 
die begeifterte Jtalienerin, ohne dem jungen Ritter Zeit jur 
Antwort zu laflen, fort, zich begreife den Bürgerkrieg in 
Florenz, Kämpfe, die Dante zum Dichter, Machiavel und 
@uicciardimi zu Gefchichtfchreibern und die beiden großen, die 
Welt beherrichenden Gedanken zu Verbündeten haben. Doch 
bier in Marjeille, einer ſchlichten Handelsftadt — gefteht ed — 
find fie nicht lächerlich? hr laßt die Wuth von Taufenden 
von Menſchen gegen dag Rathhaus los; ein Hauch aus Michel 
Angelod mächtiger Bruft würde bingereicht baben, ed wie ein 
Kartenhaus umzuwerfen. Was laßt ſolches Thun bei Euch 
auflommen? Wo fteben die Dentmale, bei deren Anblick fich 
der Geift erhebt und das Herz erweitert? Habt Ihr den 
Marmor und dad Erz in Euern Straßen verfchmender? Euer 
Herr Rabaume, betrirt er riefenbafte Marmorftufen, wenn er 
in fein Berathungszimmer gebt, über die Befehle des Königs 
nachzudenten? hr, Herr Graf, feyd beute Sieger — nun 
erlaube ich mir die Frage, und bitte Euch, mir den Vergleich 
nicht übel deuten zu wollen, denn ich fühle, er iſt zu ob, 
um Euch nicht zu verlegen; was tbut Hannibal nach feinem 
Siege bei Canna?: Miofelled beſaß Verſtand und provenzas 
lifche Reichtigkeit genug, der rätbfelbaften Dame die Autwort 
nicht fchuldig zu bleiben. »Wenigſtens habe ich mein Capua 
gefunden,« umd rafch und mir atler ritterlichen Aumuth rückte 
er feinen Stubl näber zur phantaftifchen Jıalienerin bin. 
«Sortjepung folat.) 


Alte Zeit in neuer Seit, 
us italienifhen Blättern.) 


Gibt es einen Ort in der Welt, mo der Gegenwart ihr 
vollſtes Mecht geſchieht, wo die ganze Stadt fih den Spruch 
zur Devife genommen zu baben fcheint: 


Und der Lebende har Recht! 


fo ift ed,Neapel. Die Natur felbft fcheimt wie eine verzaͤr⸗ 
telnde Mutter dort dem luſtigen Uebermuth manches nachzu⸗ 
ſehen, was fie fonft nicht fo leicht hingehen ließe. Wenigs 
ftens verfichern Viele, daß Gicht und Zipperlein, wodurch 
dag Alter für die Jugend zahlt, in der Nähe der elifdifchen 
Felder faum Macht über die glücklichen Sterblichen haben, 
welche Horas gan eigentlich bei der Schilderung im Auge 
gehabt haben Fönnte: 


Wir — mm wir füllen die Zahl! zum Verzehren geborene Breier 
Penelopejend , juft wie am Hof des Alciuons jene 

Lod’re Geſellſchaft, Die nur bedacht ihres Belles zn pflegen 

Gar zu behaglich fand, zur Mittagsſonne zu ſchlafen 

Und bei Eithergetön zur Ruh' zu geleiten die Sorge. 


Wenig bedürfend und dieſes Wenigen gewiß, immer genufßs 
fertig, ſehen die praätenfionstofen neuen Cyniker, nämlich die 
Lazzaroni, zu ihrem warmen blauen Himmel mir ganz anderen 
Augen binauf ald die übrigen Adamskinder. Es ift erwas 
Heidnifches im diefer Art, fich alles, und wär" es das Ueber⸗ 
finnlichfte, recht palpabel berzurichten, und gelegentlich einen 
luſtigen Scherz einzumifchen, wo man ihm durchaus nicht er⸗ 
warten ſollte. Wer micht zu Lande die ganze Länge des 


Stiefeld hinab. nach der Parthenope kime, fondern, ohne nach 
und nach immer tiefer im das italienifche Wefen bimein zu ges 
langen, auf einmal_an einem Feſttage in Neapel landete, 
wurde eine Menge Dinge anftöfig finden, woran das Bolt 
nichts Arges bat: wenn er zum Beilpiel durch das Gedränge 
der Straßen wandelnd überall die ehrwürdigen Geſchichten 
der Bibel im Iuftigen Uebermuth zierlich in Zucker, Chotolade 
oder Dragant parodirt erblickte. Da fteht ein Joſua mit 
dem Helm auf dem Ropf, das Schwert in der Hand, an 
der Spige feiner Juden, die fih mit den Feinden im den 
Haaren liegen, während eine zuckerne Sonne feft angenagelt 
ihm über dem Kopfe hängt. Dort thur Salomon von einem 
Thron aus Konfekt den berühmten Spruch, während zuckerne 
Volichinelle mit ungebeurren Mafaroninudeln ftatt der Lanzen 
in den Händen die Leibwacht bilden. Weiterhin in der Bude 
eines Wurſt- und Käfchändlers liegen ein Baar Mönche ans 
daͤchtig auf den Knien — vor einem riefenmäßigen Kaͤſe; die 
braunen Fäden ihrer Kutten find eitel Würfte! Alles dad 
gibt dort nicht das geringfte Aergerniß. Die Ehrfurcht vor 
der Geiftlichkeit gebt mit der Gatyre, der Muthwille mit der 
Frömmigkeit vertraulih Hand in Hand; es ift heute noch 
gerade jo, wie es im Mittelalter überall war. Der Feſttag 
eines Heiligen wird immer zum luſtigen Lebensfeſt: der Nea— 
politaner geht. des Nachmittags fo gewiſſenhaft zum Wein 
wie des Diorgens in die Kirche. Liegt diefe in einem freunds 
lien Dorf außer der Stadt, fo iſt der Genuß vollftändig; 
das Dorf bar an der Kirchweibe eine ergiebige Ernte wie 
beim Schnitt oder der Weinlefe. Schon den Abend vorher 
halt die Luft des folgenden Tages das ganze Gtadtquartier 
auf den Beinen. Wie es tiefer im die Macht gebt, geht's 
tiefer in den Jubel und Lärm. Gtrömt der Zug endlich 
binaus, fo Elingt wohl neben den Gebeien der Prozefiion 
fe eine profane Mandoline, und neben den feierlichen Ge— 
fängen der Alten läßr ein Schwarm junger Leute muntere 
Lieder vernehmen. 
Die fogenannten Myſterien des Mittelalterd, woraus fich 
das eigentliche Theater entwickelte, baben aufgehört: aber 
der Thespisfarren ſelbſt iſt darum nicht zufammen gefchlagen ; 
die Gebräuche, aus denen jene Myſterien nach und nach ent 
ftanden, haben fih bis auf diefe Stunde erhalten. In der 
Gegend von Reapel, zwiſchen Vinien, Lorbeern und Orangen- 
baumen liegt das Dorf Aranella. Dort kann jeder, der Luft 
bat, fich vom Zeit zu Zeit füglich in's Mittelalter zuruͤckle⸗ 
ben, 3. B. alle Jahre zu Oftern. Ganz wie in jenen viel 
eicholtenen und viel bewunderten Jahrbunderten, tragen vier 
arte Bauernburfche ein ungebemeres Holzbild des heil, Jo— 
hannes aus der Kirche durch den Ort umher. Langfam ber 
wegt ſich die Statue weiter, wendet ſich bald rechts, bald 
linkz, wie um zu ſehen, au borchen, lauſcht am jeder Thüre, 
sieht unruhig durch alle Straßen. Man fiebt Mar, der «Hei: 
lige ſucht etwas. Endlich mach langem Forfchen erheben fich 
Hymnen in der Ferne; er fteht vom neuem, laufcht : das ift 
ed was er fuchte; der krioſer iſt aus feinem Grabe auferſtan ⸗ 
den! Dieſe Lieder verkundigen es! Raſch eilt der Heilige 
den Tönen nach; aber Magdalena, ein anderes enormes- 
Hol;bild, komme ihm entgegen, hält ihm auf, erinnert ihm 
an fein der Jungfrau Maria gegebenes Verfprechen, ihr uns 
mittelbar Nachricht von der Auferftehung ihres Sohnes ju 
geben. Johannes eilt alfo zurück, ihr diefe Botſchaft zur 
bringen. Sie kommt ihm fchon entgegen, von jubelndem 
Bolt umgeben, welches ihr zuruft, die Trauerfleider abzules 
e Aber erft ald fie den erftandenen Sohn erblidt, wirft 
e das Trauergewand von ſich und fteht im prächtigen Gil- 
berdurchwirkten Spigenkleide da; ein Schwarm von Vögeln, 
vom Jubel des Volkes begrüßt, fliegt im dieſem Nugenblice 
aus ihrem Schooße nach allen Seiten in die Luft * Die 


heilige Gefenfchaft vereinigt fich, uad wird von dem Molte 
unter Freudengefchrei, unter dem Geldute aller Glocken, waͤh⸗ 
rend Schwaͤrmer und Rateren aufpraffeln, im Triumph nach 
der Kirche geleitet. MR 

Ein ähnlicher Gebrauch befteht an mehren Orten Siziliens, 
befonders zu Meſſina. Die beil. Jungfrau zieht fuchend von 
Straße zu Straße, bis fie auf dem Plage den —— 
Sohn findet und mit ihm in die Kirche eilt. Vor einigen 
taufend Jahren war ed die blonde Ceres, welche auf der In⸗ 
fel ihrer Liebe, in Trinafrien, die aus dem Blumenthale von 
Enna zum Hades entführre Tochter fuchte. 

Zu Soccivo in der Gegend von Averfa kann man jährlich 
am Grändonnerstage den Kreuzgang des Erlöferd dargeltellt 
feben. Ein Bauernburfche im Bußhemde, mit einer blonden 
Derüde umd einer Dornentrone darauf, ſchleppt ein ſchweres 
Kreuz; ein halb Schock römifche Soldaten in Eiſenhelm 
und roſtigen Ruͤſtungen führt das Todesopfer. Der Kreuz— 
träger thut, als fände er unter der Laft zuſammen, umd wird 
von den Schergen mit Fauftichlägen und Fußftößen den Kals 
varienberg hinaufgetrieben. Die heiligen rauen, von denen 
die Bibel ſpricht, Maris, Magdalena u. f. w. folgen mit 
Thränen und Klagen; die ganze Bevölkerumg zieht hinter drein, 
durch den ganzen Ort bis wieder in die Kirche zuruͤck. 

So kann man eine Menge Dinge, die wir fonft nur aus 
alten Büchern heraus lefen und, jeder nach feiner Art, in der 
Phantafie ungeftalten, befonderd im füdlichen Italien leib⸗ 
baftig vor —* ſchen, wie der erſte Ahnherr des aͤlteſten 
Adels hauſes, ſie vormals leibhaftig vor ſich ſah. Es iſt heute 
noch wie es ſonſt war. In den 83 der Gegenwart ſteigt 
bier und dort noch ein Brauch des Mittelalters wie eine Er⸗ 
innerung der fich befinnenden Zeit auf. 


Mannigfaltigfeitenm 


Ehemalige Poſtkommunikation im fhottifhen Hoch— 
laude. Sdgleich fchom feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts die 
Kommunikation zwiſchen den Dochländern und ihren Nachbarn in meh: 
ren Richtungen eröffnet war, fo benusten doch die Einwohner erſt 
—— fpät die Vortheile einer guten und bequemen Strafe. Cine 
ange Zeit nach der Unterdrücung des Aufſtandes von 1745 war noch 
die große Straße des Hochlandes bei Badenoch von Ränberbanden un: 
fiher gemacht; ver Weg fiber das Grampian:Gebirge war fo gefahr: 
voll, dab manche Leute, che fie eine Tagereife in ihre Nachbarſchaft 
unternahmen, es für gut hielten , zuerſt daheim ihr Teſtament zu ma: 
chen. Kleine hochländiiche Kiepper waren es, die der Vornehmere 
eben ſowohl als der Landmann benuste ; Wirthshänfer waren nur we: 
nige da, und zwar in einem äußerft fchlechten Zuſtaude; und ald die 
Voftchaifen eingeführt wurden, berathichlagte man, ehe man derglei: 
chen miethete,, oft Wochen und Monate lang darüber, und berechnete 
die Koften , die einer der Theilnehmer zu tragen haben würde, War 
erit das Gejchirr und Wagenzeug alles nach vieler Mühe zuſammenge— 
bracht, fo beſtieg man endlich die Poſtkutſche, nnd am Abend des ach— 
ten Tages nach der Abreife von Inverneß kam man müde und matt 
auf der Dochitraße oder dem Gradmarkt von Edinbarg an. 





Bewegung. Der Mensch ift nicht zur müßigen Ruhe geboren; 
feine Organe wollen in Thätigkeit und feine Glieder in Bewegung 
ſeyn. Bu viel Schlaf ermartet und lähmt die Körperfraft, während 
die Bewegung, dieſelbe befebt und ſtaͤrkt; fie gibt dem ‚Lebenspringip 
fefbft immer einen neuen Impuls, indem fie den Umlauf alter Blüfiig: 
keiten in den verfchiedenen Kanäten beiördert, indem fie die AUbfonde: 
rung der verfchiedenen Beuchtigkeiten erleichtert und diejenigen forte 
chafft , die, wenm fie zurücbleiben , dem ganzen Körper Gefahr dro— 

en. ie Bortheile der Berwegung find aber hiermit noch nicht er: 
chöpft ; Nie allein verhindert es, daß fich Die Kebensfräfte alle in dem 
Gehirn oder dem Magen kongentriren, was gewöhnlich eine Bolge bes 
zu vielen Schlafens iſt; fie erhält und ſtellt beftändig das Gleichge— 





— — — —— — — — m 
Berlag? Bürft. Thum u. Zarifche Beitungs-Erpedition, — z. 3. verantwortliher Redakteur: Dr. ®, €, Thomas, 


wicht in den einzelnen Theilen her mub zündet rei deu Be: 
bensfunfen des menfchlihen Beifted immer von Neuem au. Addifon 
mar zwar Fein Mediziner, betheuerte aber, in der feſten Ueberzeugung 
von der Wichtigkeit der Körperbewegung, daß, mer mit einer regel: 
mäßigen Beobachtung derſelben ıme noch Mäßigkeit in alten phyſiſchen 
Genuifen verbindet, gewiß felten zur Medizin feine Zuflucht zn neh: 
men braucht. Cine große Wahrheit, gu der uns die Geichichte unzäh: 
Kae Belege liefert. Strato, an deilen Leben man bei einer heftiger 

tilzſucht fchon ganz verzweifelte, gelangte mur vermittelft einer regel 
mäßig beobachteten Bewegung zum vollen Genuſſe feiner Geſundheit 
Gaten , der in einem Alter vom dreißig Jahren äußert ſchwächlid 
war, verbeiferte anf diefelbe Weife jeine Körperfonftirution mad brachtı 
es zu einem hohem Alter, fo wie and Derodicus, der Lehrer des Dir 
potrates, der gleichfalls in jeiner Jugend fehr ſiech geweien. Und ae 
wis war es auch mur bie 5315 von den guten Wirkungen dei 
Bewegung , die Sofrates und Ageſilaus vermochte, es wicht unter ih 
rer Würde au halten, mit ihren Kindern_zumeilen anf einem Steden 
zn reiten; eben fo verichmähten es auch Scipio, Laelius und der He 
epriefter Scaevola nicht, fih am Wurffcheiben und Zopfwerfen zu er 
aönen , indem dieſe Pörperliche Bewegung fowohl zu ihrer Erholung, 
= m Erhaltung und Stärkung ihrer Lebensfraft uud Gefundhen 
iente. 


— 


., Die Taucher im Deccan. Der Lieutenant Taylor, dem wiı 
folgende Bejchreibung verdanken, verlor einft beim Schwimmen it 
einem Zeiche im Deccan einen Diamantring; man rieth ihm, fich def 
halb an eine Taucheraejellfchaft zu wenden, die ihm auch, wider alleı 
Erwarten, nach etwa fieben Stunden den Edeiſtein wieder zufteltte 
Der Ehef der Geſeuſſchaft war im diefem Theile Indiens als Taucher 
berübmt. Er trun gewöhnlich einen koſtbaren Stod, den er von den 
Peiihwah Bajie Now, als er demfelben einen 5*8 Smaraat 
aus dem Taptie-Fluſſe heraufholte, zum Geſchenk erhalten. Er ver 
ficherte dem Lieutenant Taylor, daß fein Gefchäft zwar muhevoll un! 
anftrengend, aber im Allgemeinen auch fehr lohneud iey Das Näher 
über daffelbe ift Bolgendes: — Eine Tauchergefeltichaft befteht gemöhn 
lich aus drei Perfonen,, von denen zwei wechfelmeife untertauchen 
während der Dritte oben am Wier bleibt. Die zwei Taucher laſen fid 
an der ihnen bezeichneten Stelfe hinab, indem fie jeder einen zirkelför 
migen hölzernen Eimer mit fich nehmen, der ungefähr fieben Boll tie 
und zwei md einen halben Fuß im Durchmeſſer bat. So wie ein Ei 
mer mir Erde und Sand, die der Taucher unten ausgräbt, gefüllt if 
wird er hinaufgelaſſen und an das Ufer befördert, wo dann der Dritr 
von der Geſellſchaft Alles forafältig durchwühlt und unterſucht. A 
Stellen, wo das Waſſer niche. tief iſt, tritt Der eine der beiden Tau 
cher dem anderen, wenn er mutergetaucht, auf den Nacken, mm ih 6 
unter der Oberfläche zu erhalten, und auf ein beſtimmtes Zeichen zieh 
er dann feinen Buß zurücd, wem Jener hinauf will, Iſt aber da 
Waſſer tief, So fenft der Taucher einen ſchweren Stein, der vermil 
telft eines Taues an einen Kahn befejtigt iſt, hinunter und laßt lich f 
mir hinab. Auf diefe Weife arbeiten fie mehre Stunden hinter eir 
ander, inden die Taucher lich beftändin abwechſeln, bis fie die gan 
Oberfläche des Bodens an der ihnen angenebenen Stelle unterſucht In 
ben. Wird nur mit der achörinen Genanigkeit zu Werke geganget 
fo verfehlen fie felten ihr Biel. Sie Meiben gewöhnlich bei dem jede: 
maligen Untertauchen eine bis anderthalb Minuten unter Waller, un 
wenn es tief iſt, oft noch Finger, Bei ihrer Lohnung wird fediglü 
auf den Erfolg aefehen. Gewöhnlich erhalten fie ein Dritrheil de 
MWerthes des aufgefundenen Gegenſtandes, Das Ile fodann aleichmäni 
unter fich vertheilen, 





Gin Zoophyt in Granada, An der Felſenwand in der rät 
der Stadt Granada, mugefähr zwei Fuß unter der Oberflähe dia 
Waller! , entderfte man eine Zhierbinme ceine Art Zoophyt), die au 
einem in einer jnlinderförmigen an das Eude des Belfens feit ſigende 
Röhre, eingefperrten Wurm beiteht, der zu dem anderen Ende dı 
Nöhre feine Bühlfafern hinansſtreckt; wenn diefe gehörig ausgeden 
find , fo haben fie etwas Trichterartiges, und vie Blume fiebt Dar 
volfommen der Paijifora oder Grannadilla Paſſſonsblume) ähnlich 
fobald die Blume gehörig eutfaltet ift, zeigt fle ſich änferft empfindti 
gegen Alles, was ıhr nahe kommt, und es it faſt unmdalich, fie 
dem Zuftande mir Gewalt zu erhalten, da ſie fich ungefähr jo w 
eine Schnee , deren Bühlhöruer man berührt) bei dem leifeften IE 
lenſchlage in ihr Rohrhaus zuräczieht. Ob das Thierhen fein Daı 
nach Belieben von dem Felfen los zu machen im Stande fen, darüb 
laßt fich noch nichts Gewiſſes jagen, indem verfchiedene Behauptung, 
davon im Umlaufe find, 
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Beiträge zum Konverfarionsbiatt, fo wie alle für die Medakrion defelben beffimmte Mittheilungen befiebe man unter der Adreſſe: 
An die Tirfttih Thurn und Tariſche Ober: Poftamts:Zeitungs:Erpedition, für das Konperfationsblatt 
eimnfenden, Buchbändier werden erfuht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlag®, deren Benrrheilung oder Anzeige fie wünfwenk cbenfans unter 


wbiger Antichrift einuſchicken. 





Das Irrenhaus zu Palermo. 
(Ans dem Metropolitan,) 


Wer nicht, von einem italienifchen Sommerbauche getrieben, 
über die Silbergewaͤſſer von Lipari hingeglitten ift, Angefichts 
eines fchönen Himmels, deſſen unermeßliche und klare Weite 
nur im den Kleinen weißlichten Dünften eine Veränderung ers 
teidet, welche der aus Stromboli auffteigende Rauch verurs 
facht, vor allem in dem Augenblide, wo die Gonne ihre 
Flammenſcheibe zu la Concha d'Ora cwelcen bebren Nas 
men man der Bucht von Palermo beilegt, ind Meer taucht; 
wer, fage ich, nicht das köſtlichſte Schaufpiel bewundert hat, 
das es Im der Natur gibt, dem bleibt noch ein Blatt im dem 
Buche feiner Beobachtungen auszufüllen übrig. 

Noch zehn Minuten nachdem, wo wir vor Anler gegangen 
waren, funtelten die Himmiel und das Meer; unfere Matroſen 
batten die Segel eingezogen; die Maſten der großen Fregatten 
erfchienen wie an dem Himmel gezeichnete Einen. Auf dem 
Hintertheil des Schiffes ſpielten die Muſilanten wader auf, 
und längs der Bucht Marina ruderten Böte mit fröhlichen 
Valermitanern dem fremden Fahrzeuge su. 

Ich ſaß mit dem Wache babenden Offizier auf dem Ans 
ferbafpel, den erften Stern anſchauend, welcher ſich plößlic, 
wie durch den Willen des Blickes geichaffen, auf feiner Stelle 
eingefunden hatte. _ 

»Dürfen Damen an Bord kommen ?+ fragte fanft ausſehend 
und, lähelnd einer der Matrofen von der Mannſchaft. 

— D ja, und füge dem Hochtootömann, er folle auf dem 
Verdecke alles zum Tanz ordnen laffen. 

In fat allen Häfen des mittelländifchen Mecres ift ein 
Kriegsſchiff auf einem Sommerkreuzzug eben fo willlommen 
als ein Seewind. Mir vierzig bis fünfzig jungen Offizieren 
voller Feuer und Fröblichkeit, einem muntern Orchefter, wenn 
es ans Tanzen geht, und einem Verdecke, das fauberer und 
glatter iſt als der Fußboden eines Baliſaals, fcheint das 
Kriegsſchiff dann nur zur Luft gefchaffen zu feyn. Welche 
Flagge es auch führen mag, wird es, fobald es die Anter 
aufgeworfen bat, von einer Menge Böre, die von der Küfte 
kommen, umgeben, und fo wie die Erlaubniß, an Bord zu 
fommen, ertheilt worden ift, fiebt die Bemannung dag gute 
und fröhliche Volk der fürlichen Lander in feiner Mirte, wels 
ches fo gern am Bord ift, daß es willig jeden Vorfchlag zur 
Beluftigung annimmt, umd wenn er felbft von dem muthwil—⸗ 
ligften Seekadetten ausgeht. 

Was auf dem Verdede im Wege war, ward weggeraͤumt, 
um den Walzenden nicht binderlich zu feyn. Das Orchefter 
nahm binter feinen Pulten Platz, und bald wirbelten gläns 
sende Uniformen auf dem Verde, zauberiiche Geftalten mit 
ſich fortführend, deren, fchwarze und glänzende Augen den 
Boͤſen hätten zwingen können, Stromboli zu verlaffen. 

Da ich mur ein Paflagier war, fo begnuͤgte ich mich damit, 


auf der Schleifbahn der Karonade ſitzen zu bleiben; darnach 
überließ ich mich, auf die Muſik borchend und das. Dämmers 
licht bewundernd, der Löftlichen Stille, die im den Lüften diefes 
paradiefifchen Klimas waltet. 

Der gehobene Fuß war dem Takte des Walzers, der Gal—⸗ 
lopade, der Mazurka gefolgt. Diele Tänze hatten einer den 
andern abgelöft. Da marf der Mond fein Gilberlicht weit⸗ 
bin über das Verde; es rührte fich Fein Lüfichen. Die 
firablende Woge bob und ſenkte ſich mit der unfichtbaren 
Durchfichtigteit ded Mondlichts. . 

»Bemerken Sie wohl jene Dame dort, die fich in der Näbe 
des Geländerd auf den Arm eines Greifes ftügt?« fagte der 
erfte Lieutenant zu mir, melcher, eben fo wie ich, auf einer 
Kanone ſihzend, ein Zoͤſchauer der Scene geblieben war. 

Ich hatte fie nur zu wohl bemerkt; fie war erft fünf bie 
ſechs Minuten am Bord, und im diefer kurzen Zeit hatte mich 
ihre Schönheit ganz berauſcht. Die Fregatte ſchwaukte nur 
wenig auf der leicht bewegten Fluth, und der Mond, der diefe 
Gottheit nur geheimnißvou belcuchtete, ließ fein Licht almalig 
fentrecht auf den Kreis ihrer Stirn fallen. Welch ein himm⸗ 
lifches Geficht! welch ein trauriger umd feierlicher Auddruc! 
eine ſchoͤne Seele goß ihre milde und ſchwermuͤtbige Klarbeit 
darüber aus! Gefühl und Gedanke waren im jeder Linie dieſer 
reizenden Geſtalt ausgeprägt. Sie batte einen großen Mund, 
und dieß war das Einzige, im welchem ihre Echönbeit hinter 
der vollenderften griechifeben Schönheit zuruͤckblieb. Eine ſtille 
Ruhe war wie in Schrifrziigen ihren Lippen aufgedrückt; und 
wer hätte wohl einen Begriff von dem Glanze isrer Augen 
geben, wer ven tiefen, wilden, unſtaͤten, leidenſchaftlichen Aus⸗ 
druck ihres Blickes fchildern können! 

Dieine Neugierde war hoch aufgeregt. Ich ging nach dem 
Anterhaspel hin, näberte mich, mit einiger Anftrengung die 
mir angeborne Schüchternheit überwindend, dem alten Herrn, 
an deffen Arm fe fich anlehnte, und bat um die Erlaubniß, 
mir ibr einen Walser machen zu dürfen. 

Wenn's Dir gefällig ift, carissima mia ‚* fagte ev, zu 
ihr gewandt, und im diefe Worte all das Lichliche des Nuss 
drucks legend, mas der italienifchen Sprache eigen ift. 

Aber fie klammerte ſich fefter an den Arm des Greifed und 
murmelte ihm, ohne mich einmal anjufehen, ind Ohr: „Mai 
piu!“ 

Auf meinen Wunſch hatte der Wache habende Offizier die 
Artigfeit, ihnen zur Mückfahrt eine der Barken der Fregatte 
zu geben. Nachdem ich fie die Treppe binuntergelcitet harte, 
blieb ich im Niveau der Welten auf der unterften Stufe fteben, 
der pbofphorifchen Spur der ſchnellen Schaluppe fo Tange 
mit den Augen folgend, bis deren glänzender Schaum fich 
mit dem der Schiffe vermengte, welche länge der Kuͤſte lagen. 
we il fehrre zuruͤck and Schiff — aber die Fremde nicht 
mit ihr! i 

Am Morgen drd folgenden Tages war alles in Bewegung 


im Magazin; man ſchickte fich an, and Land iu gehen. Alle 
Stühle lagen voll PRONS Uniformen und die Tifche waren 
mit Degen, Epaulerten und Hüten beſäet. Blante Stiefeln 
wurden bingegeben, um noch blanfer wiedergebracht zu wer⸗ 
den; man fluchte auf den Schifföbarbier, daß er nicht Bria- 
rew’d hundert Arme hatte. Alle parfümirten ſich mir ölnis 
ſchem Waller, und dem Schagmeifter ward mehr als ein 
geheimer Beſuch abgeftattet. . 

Mitten in all diefem Treiben war die Hauptfrage die, wie 
man dem Tag zubringen follte. Es kamen zwanzig Plane 
aufs Tapet, aber nur wei wurden einftimmig adoptirt: ein 
Mitta — ins engliſchen Hotel und ein Spaziergang nach 
dem Mable. 

Man tbat den Vorfchlag, nadı Bagaria zu geben, und dort 
den Palaft der Monftrums zu befuchen. Es ift dieß eine zehn 
Meilen von Palermo gelegene Villa, die der Eigenthümer, 
Graf Pellagonia, ein erzentrifcher ſizilianiſcher Edelmann, mit 
mehren Himderten aufs foftbarfte ausgearbeiteten Statuen 
ausgeſchmuͤckt bat, melche Frauentörper mit Fiſch⸗ Vögel 
und anderen Thierföpfen vorftellen. Diefer Balaft fcheint das 
Bild der Verſuchung des heiligen Antons zu feyn und gewährt 
eins der aufßerordentlichften Schaufpiele 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Blinde von Argenteuil. 


Eine normanifche Erzählung aus dem 16. Jahrhundert, Bon I. Schufter. 
(Fortfeßung.) " 


»Der Bericht, den ich davon erhielt, konnte nur meinen 
Argwohn befeftigen. Ich beichloß daher, weiter zu geben; 
aber nun, ich muß ed befennen, bat mich mein allzu großer 
Eifer irre geleitet. Auf meinen Befehl verfügte fich ein Ges 
richtediener zu Diartel, um den Betrag einer jan Schuld 
——— vierhundert Thalern, die ich unter einem 
erdichteten Namen hatte verfertigen laſſen, und worin ſich 
Martel zur perſoͤnlichen Sahlung verpflichtete, bei ihm au er⸗ 
beben. Gleich beim erſten Anblick der Schuldverichreibung 
betbeuerte Martell, daß fie falſch jey, umd verweigerte die 
Zahlung. Der Gerichtsdiener forderte ihn auf, in's Gefaͤng⸗ 
nie; sehen, und Martel, nur einem eriten Gefühle mad: 
ehend, kalzte fogleich dem Gerichtädiener mir der Zuverſicht 
eines Mannes, der fich im feinen Bewußtſeyn zu nichts ver: 
pflichter fühlt; aber micht lange dauerte ed, als er plöglich 
fteben blieb, und eine außerordentliche Unruhe zu erkennen 
u Ich bin ganz rubig, was diefe Schuldverfchreibung 
anbelangt,« fagte er; »fie it ganz falſch, und ich werde dieß 
beweifen können; aber handelt es fich micht von etwas ande, 
rem? Hat man Ihnen nichts geſagt ?« Der Gerichistiener 
ftellte ſich, als feige -ihm die Frage im Berwunderung, und 
verficherte, daß er ihm nicht verftände, Martel berubigte fich, 
und folgte ihm feften Schritte in das Gefängnif. Nach 
Verlauf einer Stunde begab ich mich zu ihm. »Läugnen Gie 
nicht ferner,« forach ich In einem gebietenden Tone: »freilich 
ift die Schufdverfchreibung , die man Ihnen vorzeigte, falich, 
alleim, fo wie Sie zu fürchten ſchienen, iſt von einer ganz 
andern Gache die Rede. Ein Bürger von Eucca, Zambelli, 
ift todt, und Gie haben ihm ermordet; laugnen Sie nicht, ich 
babe genügende Beweife in Händen; doch erholen Sie ſich 
von Idrem Schrecken: Zambelli war ein Fremder; niemand 
denkt bier daran, feinen Tod zu rächen. Es bedarf nur einis 

er Opfer Jhrerfeits, und wir unterdrücken diefen traurigen 
Gegenftand : nur if ein aufrichtiged Geſtaͤndniß vonnötben, 
Ahr Leben hängt davon ab.« — Auf das Furchtbarſte über: 
rafcht, umd von der Sicherheit, mit der ich ſprach, verblens 





det, gab er der freundlichen Hoffnung Raum, fein Leben, 
wofür er zitterte, mit Gold zu erfaufen. »Ich ſehe wohl,« 
rief er aud, »daß Gotted Hand bier walten‘, denn dad, was 
nur mir allein bewußt feyn fonnte, ift an den gelommen. 
Ich will deßhalb alles gefteben ; mein Schickſal liegt in Ih— 
ren Händen ; was koͤnnte ich dem ——3 der uͤber mein 
Leben zu entſcheiden hat? Sein Entſchluß war gefaßt; er 
wor im Begriff, alles zu befennen, als die plögliche Erſchei⸗ 
nung des Gerichtäfchreiderd , der, durch mich aufgefordert, 
berbeigefommen mar, feine_Erflärung zu Protokoll zu neh⸗ 
men, ibn wie aus einem Traume erweckte. Er nahm die 
Schlinge wahr, und ald ich ibm hieß, die Hand zum 
Schwure zu erheben, die Wahrheit zu fagen, rief er aus: 
„Nein! ich babe nichts zu jagen, ich habe nichts geſagt, ich 
bin unfchuldig !« Alle meine Bemühungen, alle meine dringen- 
den Borftellungen blieben von nun am erfolglos; ich ließ ihm 
in den Kerker bringen, in der Hoffnung, daß er feinen Sinn 
ändern würde. Doch wie fehr täufchte ich mich! Bon den ab- 
gebärteten Böfewichtern, mit denen er im Kerker zuſammen ⸗ 
traf, aufgereist, protefiirt er num wider feine Verbaftneb- 
mung, erbebt Klage wegen der Verfälfchung der ihm vorges 
zeigten Schufldverfchreibung, und bält fich defbalb an mich, 
den Lieutenant des Kriminalgerichtähofee, und an den Gerichte: 
diener, der ihn feftnahm. Das ift mein Fehler; die Reinheit 
meiner Beweggründe werden Sie nicht bezweifeln. Aber was 
werden die Herren von Parlamente fagen, die fo ſtrenge ge- 
gen die untern Beamten find? werden dreißig Dienftjabre, 
mein fleckenloſes Leben und Wirken nicht günftig für mich 
fprechen ? wird mir das Webermaß meines Eifers, der oft fo 
nıanched Gute zu Wege brachte, diefmal zum Verbrechen an« 
gerechnet werden ? Mein Herr Anwalt des Könige, ich habe 
alles gefagr, nun fprechen Sie mein Urtheil aus. — 
Bortfegung folat.) 


Eine Emente unter Ludwig XIV. 


Mac dem Frangöfiichen, von M...) 
ıForrfebung.) 


»Die Verfchwörer und die Hänptlinge in Bürgerfehden,« 
entgegnete die Fremde mit Würde, find font nicht fo ſcherz⸗ 
haft, befonders wenn ihnen noch der Geruch der Wahlſtatt 
anbängt. Ihr habt unbefonnen die Waffen ergriffen, weil 
der König befchloffen, eure Konfuln feld zu ernennen, ftatt 
ibre Wahl einer Volfsverfammlung zu überlaffen. Angenom⸗ 
men auch, die letztere Art ſey die beffere, fey die Euern repu⸗ 
blitaniichen Erinnerungen angemeffenere — denm Ihr brüs 
ftet Euch in Eurer frommen Stadt mit Eurer alten griechis 
ſchen Abtunfte) — glaubt Ihr denn, daß, wenn die Hand 
des Wolfes auch den Konfulsbut auf das Haupt Eurer Ge- 
natoren geſetzt hätte, Darfeille im Stande feyn würde, den 

ewaltfamen Gang der koloſſalen Macht aufzuhalten, zu der 
Sichelien den unerfchütterlichen Grundftein gelegt, befonders 
jet, da Ihr durch übel angebrachten Widerftand den Jungen 
Lowen, deffen Zorn Ihr ſchwer befchwichtigen werdet, geweckt 
babt? Zum Glüd walter die Klugheit eined milden Minifters 
im Mathe des Könige. Glaubt mir, Herr von Miofelles, 
reicht Eure Unterwerfung dem Kardinal Ma;zarin ein.« »Alfo 
eines folchen unmwürdigen Antrags willen habt Ihr mich biers 
ber gelodt? Wie! fo jung, fo empfänglich für die ſchoͤnen 


— 


*) Marfeille, fo wie die meiften Städte Yauitaniend, behielt mitten 
in der Zendaiberrichaft der eingewanderten MWölkerichaften bie 
römifche Munizipalverfaffung bei, daher Konſul auch hier in ro: 
mifcher Bedentung zu nehmen iſt. 


Tage Eurer Vorzeit, habt Ihr einen ſolchen Auftrag annch 
men fönnen!« Hier unterbrady ihn die Italienerin troßig 
und fprah: Wenigſtens, Herr Graf, heilige bei mir der 

weck die Mittel; diefen Zweck kenne ich, denm ich bin von 

ibelliniſcher Herkunft, die Welfen haben meine Voreltern 
ermordet; baden mein mütterliches Stammſchloß serftört, dielg, 
frechen Freiheitsſchwindler haben das Blut meiner Familie in 
vollen Stroͤmen fließen laffen; Ihr, Ihr ſeyd Welfe, ohne 
ed zu abnen, eim Welfe, der keinem umferer tapfern Feinde 
auch nur im Entfernteften zu vergleichen wäre, eine Afterge⸗ 
burt, die der Triumphwagen des Königs von Frankreich unter 
feinen Rädern jermalmen wird. Ja, ich folge dem Gefchide 
Mazarind, und nur Theilnahme an Euch führte mich bierber, 
ald ich fo vielen Muth, fo viel Seelengröße in diefen erbärm- 
lichen Raufereien verfchwenden fab, für oder gegen Herrn 
Labaume, der ſich berilen mag, die Briefe feiner Han dlungs⸗ 
freunde in Salonih, mir teren Beantwortung er ſchon jo 
lange im Rüdftand iſt, der Poſt zu übergeben. Männern 
von Eurem Schlage gebührt Größeres zu unternehmen; es 
war ſchoͤn, den König von Frankreich zu befriegen, als Frank: 
reich nur die Mäbne Ada feften Burgen zu ſchuͤtteln brauchte 
um den Meinen Kapetinger zu fchreden, aber jebt, da Niche- 
lien’8 Senſe das große Feld der Feudalherrſchaft in feiner 
anzen Weite abgemäbt hat, jebt, da die Zinnen diefer Schlöſ⸗ 
fer bie Zaden in fg 3 Krone find, Nioſelles, kmeet nieder 
vor Eurem Könige.« Bei diefen Worten zeigte die beredte 
Ftalienerin dem jungen DWarfeiller das koſtbar eingerahmte 
Bildniß Ludwigs AIV.; der König war kaum zwanzig Jahre 
alt, er lächelte den aufrühreriſchen Edelmanne an, der bei 
dem Anblick der anmuthigen Geſichtszuͤge feines Herrn Ichhaft 
ergriffen war. »Ich wiederhole Euch,s fuhr die Fremde fort, 
»unterwerft Euch dem Könige; lafı Euern Sieg dem Fürfen 
zu Gute fommen, und die Gunft des Hofes erwarter Euch 
mit offenen Armen; vdiefes ichlichte blaue Wamms wird der 
König mir Bändern und Orden bebängen, auf dielen Schuls 
tern wird das Gold der Gtidereien glänzen. Paris, der 
Louvre erwarten den provenzalen Edelmann! Ach! Ihr wißt 
nicht, was Paris ift, Ihr kennt feine Wunderwerte nidır? 
Was werdet Ihr an Marfeille vermiffen? In Fontainebleau, 
in Gompiegne, in Rambouillet, erglänzen die Waͤlder von der 
Herrlichkeit der königlichen Feſte; anſtatt Diefer befchränften, 
verworfenen Bürger, anitaıt diefer Horde ſchwarzen Gefindels, 
das Euch umlagert, werder Ihr den jungen Herrſcher in 
Eurer Nähe fehen, wie er in den langen fchattigen Gängen 
feiner Thiergärten ſich mit feinen Pferden und Kuppelhunden, 
mit feinen geſtickten Hofberrn und feinen glänzenden Hoffraͤu⸗ 
lein zur Jagd anſchickt. Was denke Ihr davon, Nioſelles? 
an mit Eurer Jugend, Schönheit, Eurem rirterlichen Ginn, 

br vergrabt Euch bier im diefe ſchmutzigen Gtraßen, wo 
man faum frei athmen kann; Ihr faßt Eure Geelengröße, 
Eure Tapferkeit mit beiden Händen, und legt fie wie ein 
Siegeszeichen zu den Füßen einer nichtdwürdigen Stadt! Wo 
find bier Eure Felle? wo Eure Spiele? Wo find Eure 
Schaubühbnen? Ich babe Euer Schaufpiel in der Straße 
de la Reynarde gefeben: Himmel! welch ein Gchaufpiel! 
Ein räucheriges, dem Einſturz nahes Gemäuer, mit widerlis 
chem Delgeruch, wo man durch die matten Augen dirnenhafter 
Schaufpielerinnen, die verfoffenen beifern Stimmen der Schau⸗ 
fpieler mit Edel erfüllt wird! Sagt mir, wo find Eure Pa— 
lite? Iſt es vielleicht die Behauſung des Herrn Miquetti, 
der ſeinen Ziehbrunnen Euch als eine Merkwuͤrdigkeit zeigt; 
iſt ent vielleſcht das des Herrn de la Madeleine, der ſich ge— 
nöthigt ſieht, des Nachts mir einem zahlreichen Gefolge einen 
Umgang zu halten, Fledermaͤuſe und Geſpenſter daraus zu 
vertreten? O! Nioſelles, Ihr müßt nach Paris, dort bes 
figen wir” einen Dichter Namens Eorneille, einen Schaufpieler 


Namens Baron, einen Dialer Namens Lebrun, einen Archi- 
teren Namens Berault. Glaubt mir, Ihr werdet, aus Furcht 
eblendet, Eure a v7 mit beiden Händen bedecken, wenn 
Ihr Paris febr! Könnter Ihr ahnen, welch em Dichter 
Corneille ift, welch ein Mime Baron, einen Maler Lebrun, ein 
Architekt Berrauft! Und alle diefe, der Dichter, der Schaur 
fpieler, der Maler, der Architelt, find einzig nur bedacht, die 
Haupiſtadt unfers Königreichs zu verherrlichen; der Eine gibt 
feine Trauerfpiele, der Andere feine Gemälde; der Dritte jaus 
bert Säulenhallen, auf die Florenz eiferfüchtig zu ſeyn Urs 
ſache hätte. Als bei diefer begeifterten Mede der Fremden 
Nioſelles den durchdringenden Blick ihrer ſchönen Augen kaum 
zu ertragen vermochte, rief fie triumpbirend aus: »Ja! Ihr 
geht nach Paris, folgt mir dahin! Nicht wahr ?« 

Das Feſt beginnt,- fuhr fie fort, es wird ein herrliches, 
ein großartiges Feſt ſeyn; fchon erfüllt der Klang der Hörner 
den Wald mit feinen zauberifchen Harmonien; jetzt gebt der 
Zug vorüber, diefe Dame zu Pferde im Amazonenkleide, es 
ift die Geliebte des Könige, Mademoifelle de la Balliere, 
diefe muntern, freundlichen, grazienbaften Damen auf ihren 
Zeltern, es find die Gräfin Seiche die Baronin la Ferté, 
die Diarkifin la Coulanges; es ift der Olymp mit feinen Götz 
tinnen! Der König! der König! die Hüte herunter! Herr 
von Miofelleg, febt, wie wohl er ausſieht. Der Hirſch 
ift lorgelaffen, die ganze Jagd ftürit ipm nad. Im Boris 
berreiten hat Euch ver König bemerlt, er hat Euch freundlich 
zugelächelt, Nioſtlles; weßhalb er Euch zugelaͤchelt, das könnt 
Ihr morgen frübe von Herrn von Golbert bei. dem Lever 
Sr. Diajeftät erfahren.s 

Mir der Geberde eined Mannes, der feinen Entſchluß ae 
faßt, ergriff jet Miofelles feinen Hut, und indem er fich 
gegen die Fremde vecbeugte, fagte er zu ihr leife aber den- 
noch beftimmmt: »Madame, ich muß mich beurlauben.« — 
»Und warn führe ich Euch nach Paris?« unterbrach ihn die 
Jtalienerin. — »Niemald.« — » Wie, niemald?« — „Niemals, 
Madame! ch wäre ein Verworfener, verließe ich alle die 
braven Leute, die für mich ihr Leben laſſen wollten.s Ein 
Schauder überlief die Italienerin, die ih auf ihrem Bolfter- 
ſtuhl beftig bin und ber warf; ſchnell nahm fie ein Papier, 
das binter cinem der Kiffen verftet war, hervor, und mit - 
Tpränen in den Augen — fo fehr ruͤhrte fie Nioſelles Schick⸗ 
fal — reichte fie ed dem Mitter bin; diefer ergriff es haſtig 
und las mit lauter Stimme folgende Worte: 

Herr Kaspar de Niofelled wird einem aus dem Präfiden- 
ten von Coriol is, den Raͤthen von Billeneuve, von Moritz 
von Saint Merre, Etienne von Chaftenil, von Antelmy, von 
Forefta, von Ziuchaffaut, und dem Generaladvofat von Ver— 
gons gebildeten ‚Gerichtshof überliefert werden.«. 

«Bortfegumg folgt.) 


Einige Bären md Böde der berühmten Miftrig 
Trollope, abgefert auf ihrer neueften Reife durch 
Deutfchland, 


Aus Maften’s Weltkunde.) 


Die durch die auffallende Beſchreibung ihrer Reiſe in den 
Vereinſtaaten Nordamerifa’d betannt gewordene Engländerin 
Trollope, bat vor Kurzem ein zweites Buch gefchrieben 
über eine von ihr gemachte Reiſe im Belgien, Baden ıc., das 
und von der Beobachtungsweife dieſer peremptorifch abfpre- 
chenden Frau eben nicht den erfreulichften Begriff gibt. 

‚Bor Allem muß man wiflen, dag Miſtriß Trollope nur fo 
viel Deutfch verfteht, um im ihrer Schilderung drei oder 
vier Driginalworte, wie Saal, Alt⸗Schloſf und Ja 


wolh anzubringen, die den Scharflinn ihrer Leſer ben, und 
denfelben von der Verfaſſerin erftaunlichen Sprachkenntniß 

Mit fo außer: 
ordentlichen Wiſſen ausgeftattet, kann man fich leicht denfen, 


einen hoben Begriff zu geben beftimmt find. 


wie richtig und treffend ibre Bemerkungen feyn können. 


So fehen wir fie und ibre Begleiter Cvielleicht ihre beiden 
f L entfernten 
Staͤdtchen Wisloch, während man ihr Fruͤhſtuͤck bereitete, 
die Kirche befuchen, wo fie beim Eintritt mir einer Iutheris 


Söhne) in dem drei Stunden von Heidelberg 


ſchen Homme begrüßs werden. 

»Dieß Meine Gebäude war ganz mit Gläubigen angefüllt,« 
fagt fie, »deren Manieren die robeften, und deren Biicke die 
unfreumdlichiten waren, welche ich je in meinem &eben gefes 
ben. Männer und Weiber trugen Kleider, die von Fanati- 
fern zu Cromwell's Zeiten nicht verläugmer worden wis 
ren. Die ganze Scene verfinnlichte nicht das fchöne Ideal, 
fondern das traurige Ideal einer Merhodiftenverfammiung.« — 

Die »richtig« diefe Bemerkung fey, kann man am beiten 
beurtheilen, wenn man weiß, daß die Einwohner von Wiss 
loch als die freundlichften, beiterften und zuvorkommendſten 
Badjusverehrer der Rheins und Nedargegend bekannt, und ges 
Kleider find, wie heut zu Tage Jedermann. 

Der Verfaſſerin zufolge führt von Bruchfal nach Karlsruhe 
eine prächtige eime Stunde lange Pappeiallee, obgleich die 
Entfernung zwifchen beiden Städten fünf Grunden beträgr. 
Wahricheinlich hat fie, mach ihrem Mittageflen in Bruchſal, 
fo feft geichlafen, daß fie die zwiſchen diefer Stadr und Dur 
lach zurückgelegte Strecke gar nicht bemerkt. So muß fich 
denn auch der Leſer mit der Befchreibung von einer Weg— 
ſtunde begnügen, was unfers Erachtens fein befonders großes 


Ungluͤck iſt. 

Noch eine unerwartete Beobachtung. lsruhe iſt nicht 
die wirlliche Hauptſtadt des Großherzogthums Baden, es 
wird nur gewöhnlich als ſolche betrachtet, weil der Groß— 
berjog bier feine Reſidenz bat. »Es ift-eine Heine, wohlge⸗ 
baute Stadt *), von lachendens Anſehen,« fahrt Miſtriß 
Trollope fort, »die alle Annehmlichkeiren darbieter, welche 
mon gewiß ift, in den Orten zu finden, mo die deutſchen 
Fürften ihren Aufenthalt gewählt. — Wie finnreich umd tief. 
Die Meifende iſt entzuckt, begeiftert, außer ſich über die 
Schönheiten und Geniffe, welche Baden dark ietet. Dan 
möchte, ihrer Befchreibung nach, vorausſetzen, Baden fey das 
irdifche Paradies. Leider geht es in diefem Bar adiefe ziemlich 
smenfchlich« au. Laſſen wir die Verfaſſerin ſelbſt fprechen: 
„Man bat fo viel und fo oft auf die Gräfe der Gerne ſich 
berufen , welche diefe Stadt **) darbietet, Daß ich es micht 
verfuchen mag, fie umftändlicher zu befchreib en. Füuͤhlte ich 
mich bei alledem in Verfuchung , meiner Bewunderung freien 
Lauf zu laffen, würde ich meine Berzeibung in Anipruch neh⸗ 
men zu Gunften des Wunfches, welchen ich den Touriften 
cbritifchen Meifenden) einflößen möchte, dir.fe Stadt unter die 
ahl derjenigen aufzunehmen, bie fie auf ihren Gommeraugs 
ügen befuchen. Sie werden mir Dank wiffen, wenn es mir 
gelingt, fie zu überreden, ich bin defler, gewiß, welches uͤhri⸗ 
ens ihr Geſchmack, ihr Charakter, if,r Gefchlecht, ihr Alter 
8 Alle werden in Baden einen bRzaubernden Aufent⸗ 

baltgort finden. BR j 
„Lieben fie eine große, feierliche, düftre, wilde Scene, fo 
mögen fie eine Meile von der Stadt irren. Sie fünnen ſich 
da im die düftern Thäler verlieren, die ſich durch die Berge 


Fortpflangen, bedeckt mit den Tannen des Schwarjwal- 





*) Diefe Pleine Stadt hat 24,000 Einwohner. 
##) Sie hat nur 4500 Einwohner , und enthält , -mächft den Bädern 
und dem Schloſſe, nichts Bemerfenswerthes. 






des ”), Merlangen fie eine mehr heitere, glänzendere Scene, 
welchen berrlicheren, entzuͤckenderen Anblick koͤnnen fie baben, 
als den der Gärten, die au der Reihe von Gebäuden führen, 
welche man die Konverfationsfäle nennt. Die närrifchfte 
Heiterkeit, die glänzendfte Verſchwendung, die größte Mans 
igfaltigkeit entzücken da den Blick und beleben den Beil. 
Nirgends konnte man eine vollſtaͤndigere Miſchung finden. 
Die volllommenfte Ordnung ift da berrfchend. 


(Bortjegung folgt.) 


#) Diefe füchertiche, ſchwulſtiſche Beſchreibung ift eine poetiſche Li: 
zenz. Die Thäter m den Umgebungen Badens find wicht duſter, 
und der eigentliche Schwargwald ıft nicht eine engliiche Meile 
(20 Minuten), fondern 4 Stunden (12 Meilen) von Baden 
entfernt. 


Sranffurter Theater 


Am Dienſtage (den 14. Oktober) gab man Iffland's Jäger, eine 
der verdienüvollſten Daritellungen, wie wir fie feit langer Zeit wicht 
geiehen haben. Die Kritik it daher dießmal vorzugsweiſe berechtigt, 
den allgemeinen Beifall des anweſenden Publikums auch de Mafftabe 
einer ausgezeichneten Aufführung annehmen zu durfen. Auch heute be: 
währte fich Die Erfahrung, das unſer Publikum keinesweges, wie man 
behaupten will. für das Schanfpiel abgeitorben jep, md ich nur noch 
für Euterpe'g haben empfanglich zeige. Gute Stuce, mit Sleiß ein: 
ſtudirt und in die Scene geregt, werden, wenn dabei nur eine umſichtige 
Vertheilung der Nolten, ats die unumaänglichite Nothwendigkeit den 
Erfolg zu ſichern, nie ander Augen gelaſſen wird, jedergem mir Wärme 
aufgenommen werben. Sifland’s Jager Eönuen als Reprafentanten 
der ganzen Gattung der Familiengemalde, welche Ifflaud vorzugsweije 
ausbildere , angefeben werden, ie Fräftige, ggfımbe Matur der us 
gerfamilie ſchwacht Die Peinlichkeit, weiche die Verwickluug folder Sa: 
miliengemälde hervorgubringen pflegt, und bildet ein heilfames Gegen: 
gewicht genen den Eindruck buracrlicher Verdorbenbeit. Dr. Med, 

berförfter, ſpielte die Vorderſeite dieres Charakters, Das beiöt, Die 
Sure, Biederkeit und unerſchütterliche Nechtichaffenbeit, fehr gut, und 
alle diejenigen Momente, im welchen diefer eine Theil feines Charak— 
ters bersorragte, gelangen ibm recht brav_ Doc befam die ganze 
Darfteitung dadurch, daß Hr. Med die Kehrſeite des Charakters, 
feine" Frascibitität mimfich , wodurch allein Das Eurfliehen des Anton, 
und mit diefem das ganze Stück motivirt wird, mit kraftig genug 
beachtete , einen Mangel an Zufammenhang, den die höhere Kritik 
wicht umbeachtet fajfen darf. Seiue Scenen mit dem Amtmanu mach: 
ten viel Effekt, obgleich bier nicht jene Hoheit des uubefcholtenen 
Biedermanns genug hervortrat, die einft im Spiele des Hru. Otto 
ſo äußert wohlthätig wirkte; ausgezeichnet gut gab er den Ausdruct 
des Entzückenẽ, als er die Nachricht von Untons Schuldloſigkeit gerade 
in dem Augenblicke vernimmt, wo bereits alte Hoffnung Für ihn vers 
ſchwunden ſchien, feinen einzigen Sohn dem Verbrechertode entreißen 
zu kounen. — 

Dad. Ellmenreich war, als Oberförſterin, eine nicht gewühn: 
liche theatratiiche Erſcheinung; die heitere, kindliche Outmüthigfeit der 
ebrwürdigen Matrone wußte fie jo trefflich hervorzuheben, daß ber 
Ausdrut ihres Spieles höcit ergreiiend und rührend war. Mad, Be— 
weich, als Friederike, mußte heute den grämlichnten Kritiker far ſich 
gewinnen. An der That int es unmöglich, dieſe Rolle mit mehr Na: 
türlichfeit, Annigkeir, Gefühl und Vieblichkeit zu fpieln! — Pr. 
Grab «Nuton) war ungezwungen umd herzlich, Den YUmtmanı 
ſtellte Hr. Weidner mit vielem Fleiße und zur. Zufriedenheit des 
Publikums dar. Die HH. Leifring (Paflor), Lußberger 


Schule), Daffel (Gerichtsichreiber), jo wie die Damen Weidner 
Wirthind, Hofmann cKordeihen) und Demoifelle Hoffmann 
dürfen nicht ohne Erwähnnng übergangen werden: fie trugen durch ih— 
ren Fleiß nach Kräften zur würdigen Darftellung diefes ne F 





Theateranzeige. 


Samſtag, den 18. Oktober. Die Befenntniffe, Luft spiel in 
3 Wbrheilungen , von Bauernfed. Bum Schuß: Unter dem Sieger: 
marjch von Spontini, mit Ehor und verftärftem Orcheſter: 3 .wei be: 
weglihe Tableaur. 


— 
homas. — Drucket: ? ‚aprhofler. 
a a er . 


Der a un 


Stanffurter Konverſationsbläatt. 


Samftag, 


N: 162. 


18. Oftober 1834, 








Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie Alle für die Medaktion deſſelben beſtimmte Mittheilangen beficbe man unter Der Adrefle: 
An die Fürftlich Thurn und Tariſche Ober-Poftamte:Zeitungd:Erpebition, für das Konverfationsblatt 
einnfenden, Buchhändler werden erfuhr, die Schriften und Neuiakeiten ihres Werlagt, deren Beurrkeilang oder Anzeige Ne wünfwent ebenfalls unter 


obiger Außchriſt einzuſchicken. 





Der Blinde von Argenteuil. 
Eine normaniſche Erzählung aus dem 16. Jahrhundert. Von J. Schuſter. 
Fortfehung.) 


»Geben Sie fich zufrieden ,« erwiderte Loren; Bigot, »und 
verzeiben Sie mir, daß ich Ihre ängftlichen Beſorgniſſe nicht 
abzufürzen fuchte. Das Parlament ik von allem unterrichtet, 
und entſchuldigt Sie. Ja, die Kammern find gegenmwärti 
auf mein Berlangen verfammelt, um einen Beichluß über dieſe 
Angelegenheit zu nehmen. Ich babe zu Ihren Gunſten ges 
forochen mit alter Wärme eines Dannes, der Sie ſchaͤtzt und 
liebt; aber Ihre dreißig Dienſtjahre, Ihre Rechtlichteit umd 
Unbeftechlichfeit haben beredtfamer für fie geiprochen, als ich 
es zu thun im Stande war. Die gerichtliche Klage, die 
Martel wider Sie zu erheben wagte, iſt auf drei Monate 
ausgeſetzt; der Prozeß wegen der Ermordung Zambelli's ift 
dem Parlamente vorgelegt; Martel bleibe in dem Kerker. 
Alles, was ich vernahm, überzeugt mich, daß Sie in ihm den 
wahren Verbrecher entdeckt haben; aber wo find die Beweife? 
wo das corpus delicti ? wir -müflen es ergründen. In zwei 
Tagen werde ich verreifen und den Weg von Rouen nach 
Paris einfchlagen; won Dorf zu Dorf werde ich die Spuren 
eines großen Verbrechens aufjufinden trachten, daß bier zu⸗ 
srläg begangen worden if. Wir mollen boffen, daß 
meine Bemühungen nicht fruchlos bleiben werden. Bon allem 
unterrichtet, bätte ich vielleicht Ihren Bericht unterbrechen 
und Sie berubigen follen; aber ich gab cinem Gefühle 
Raum, das Sie begreifen werten, denn Gie find - Richter 
und Vater. Emerid, mein Sohn, und Du, Stephan Pass 
quier, die ihr beide beſtimmt ſeyd, einft die Toga zu tragen; 
Du Emerich, um mir vielleicht machjufolgen, und Du, Bad 
quier, um im Parlamente zu Paris oder im irgend einem ams 
dern hohen Gerichtsbofe zu glänzen, wiſſet, dab es niemanden 
erlaubt iſt, Uebles zu thun, um Gutes ju bewirken; der Nich- 
ter imdbefondere fol niemals die Wahrheit durd) die Lüge 
fuchen, umd felbft zu üben, was er feiner Pflicht gemdß bei 
andern zu verfolgen und zu verdammen bat. Solche Mittel 
find eines Richters unwuͤrdig, und der glänzendite Erfolg 
rechtfertigt fie micht. Die Gerechtigkeit und die Wabrbeit 
find Schweitern, der Richter ſoll fie nicht tresnen. Ueterlals 
fen wir alles der Zeit, die das Geheimniß entbünt. Horan 
Euer Dichter, bat es Euch fo eben gefagt: Selten fonnte 
fich der Verbrecher der Strafe entziehen, die fein Verbrechen 
verdient hatte.« 

Drei Wochen nachher berrfchte in dem Dorfe Argentewil 
eine gen ungewöhnliche Bewegung. Die Einwohner hatten 
ihre Arbeiten eingeftellt und ibre Wohnungen verlaffen: alle 
waren verſammelt vor den Thore des Gafthaufes zum Helm, 
und in einjelnen Gruppen unterhielten fie ſich eifrig, umd 
Reliten alle diejenigen zur Mede, die aus dem Gafthaufe famen. 
Gewiß mußte darin etwas ganz Beſonderes, Ungewöhnliches 


1 


vorgehen. Und wirklich war der große Saal des Gaſthauſes 
fuͤr dieſen Tag in einen Gerichtsſaal verwandelt worden, worin 
Lorenz Bigot, dem der Amtmann von Argenteuil jur Geite 
faß, die zahlreichen Zeugen über eine bereits ein wenig alte 
Thatfache verbörte. 

Diefe ratlos thätige Magiſtratsperſon hatte feit dem 
Tage, wo er Rouen verlaffen, jeden Schritt getban und feine 
Anitrengungen gefcheut, um feine Abſicht zu erreichen. Wie 
viele Dörfer hatte er befucht! wie viele Unterbeamte hatte er 
vernommen, obne das geringfte Anzeichen des Verbrechens, 
deffen Spuren er nachforfchte, finden zu können! Schon gab 
er alle Hoffnung verloren, ſchon dachte er an feine Heimkehr, 
als ploͤtzlich ein Lichtftrabl das dunkle Geheimniß erleuchtere, 
Man zeigte dem Löniglichen Anwalt an, daß vor einigen Mos 
naten ein Reichnam in den Weinbergen bei Argenteuil gefuns 
den worden fey. Bigot begab fich Ahnel dahin; er ſah den 
Körper von den Thieren balb zernagt, and in dem Zuftande, 
worin er diefe traurigen Lieberrefte erblickte, war ed ibm leicht, 
Urbereinftimmungen zwiſchen ihnen und dem hoben Wuchfe 
des ungluͤcklichen Zambelli zu erkennen, fo wie ihm Dieier 
von feinem Bruder Kornelius gefchildert worden war. — Der 
Amtmann verlag mit lauter mmme-die bei der Auffindung 
des Leichnams aufgenommenen Alten, als ibn auf einmal ein 
durchdringender Schrei unterbrach, umd in demfelben Augens 
blick ein blinder Greis, den noch niemand bemerkt hatte, fich 
dem Michter zeigte. Er fchien einer. heftigen Unrube preisaes 
geben zu feyn, und gab ein Zeichen, daß er etwas vprzubrins 
gen babe. Es war der arme, alte Gervaig, der von Almofen 
lebte, und in diefem Lande geboren war, wo ibm jederman 
wohlmolite. (Fortſetzung folgt.) 





Das Irrenhaus zu Palermo. 
Aus den Metropolitan.) 
(Fortfpung,) 


Dicht dabei befinder fich eine andere Billa, dem Fü 
Butera (Hannovraner von Geburn) gehörig." Im „bee 
des daranftoßenden Parks befindet fich ein Klofter, mit Möns 
hen aus Wachs, in Lebensaröße und natürlicher Geftalr, bes 
völfert. Dan findet fie auf den Wegen umd in ihren Zellen 
serftreut, ihre religidfen Verrichtungen wabrnehmend. Das 
Ganze ift eine pbantaftiiche Saryre auf die geiftlichen Herren. 

Ein anderer Vorfchlag ging dabin, dad Kapıninerklofter zu 
befuchen, wo fich die aufgetrodneten Vaters befinden. 
Man ſieht dort ſechs⸗ bis achthundert ausgedoͤrrte alte Min, 
ner mit langen Bärten umd im ihrer Kapuze, ganz im dem 
— 5 in welchem fie geſtorben find, unter den gerdumigen 
—5* * — — an die Mauer geftellt. Nie 

n die Augen eine terblichen wohl ein grauenbafter 
Schaufpiel gefeben, ald diefes ift. , : one 


Ein Spazierritt nach Monreale, ein Befuch der Gärten 
eines edlen Sizilianers, wo jeder Fremde mit einem Waſſer⸗ 
ftrahl begrüßt wird, eim Öffentlicher Umzug in Palermo ka 
men nacheinander in Anregung. 

Ich war ſchon in Sizilien gewefen und wußte nicht, wofür 
ich mich entfcheiden ſollte, ald der Wundarzt mir den Bors 
ſchlag that, ibn zu einem fisilianiichen Grafen in der Nach— 
barfchaft zu begleiten, der feinen Palaſt in ein Irrenhaus 
verwandelt bat und auf diefes all feine Zeit, all fein Ber 
mögen verwendet. 

& war der Erfte, welcher dag, mum Gott fey Dank allge 
nein angenommene Syſtem einführte, die unglücklichen Kran- 
fen durch Sanftmuth und gute Bebandlung ——— 

Wir ſetzten und in eins der Fuhrwerke, die auf dem präch— 
tigen Korjo von Balermo balten, und nach einer Viertelſtunde 
befanden wir ung vor dem Gtadert delia Casa dei Pazzi. 
Meined Freumdes Uniform und Gewerbe dienten und ald Paß. 
Wir wurden auf einen prächtigen Hof geführt, den ein Säu- 
lengang umgab und der durch einen Springbrunnen erfrifcht 
wurde. Es fpasierten dort mehre wohlgekleidete Leute herum, 
die Bücher oder Bildermappen in den Händen hatten, wäh» 
rend amdere fich im Ballfpiel oder anderweitig erluftigten. 
Alle grüßten ung böfli, fo wie wir an ihnen vorübergingen, 
und in der innern Thür begegneten wir dem Grafen. 

»Allmächtiger!« rief ich aus, ſo ift fie alfo auch verruͤckt ?« 

Es war derfelbe alte Herr, der dem vorigen Abend bei und 
am Bord geweien war. 

„E ella?** fagte ich, ibm beim Arm ergreifend, ehe er mod) 
feinen Gruß vollendet hatte, uberzeugt, daß er mich mit einem 
Wort verftehen muͤſſe. 

„Era pazza.* Dann warf er einen forſchenden Blick auf 
mich, umd febien zu glauben, daß ibm eine neue Krante zus 
geführt worden fen. 

Ich ging wie im Traum binter dem alten Grafen drein, 
als er und in den verfchiedenen Theilen feiner Anftalt herum⸗ 
führte. Da gab ed weder Ketten, noch Beitfchen, noch robe 
Mächter, noch ſteinerne mir Stroh ausgelegte Zellen. Die 
Wände in den Korridörs waren al Fresco gemalt und ftellten 
"fachende Landſchaften, fröhliche tanzende Figuren dar. An 
jeder Ecke fand man Springbrunnen und Gefträuche vor. Die 
Inſaſſen, alle in gewöhnlicher Tracht, waren mit irgend einer 
kleinen Arbeit oder Unterhaltung beichäftigt. Zur Brit feiner 
Vorfahren muß der Valaft des Grafen chen fo audgefehen 
baben: ein froͤhlicher Landſitz, mit Gäften und Vaſallen ange 
füllt, die durch andere Bande feftgehalten zu feyn ſchienen, 
als die, welche Gaitfreibeit und Pflicht begründen. 

Wir nahmen zuerſt die Küche in Augenichein. Es waren 
dort jehm Leute beichäftigt, ſaͤmmtlich, den Koch allein aus 

enommen, ihres Verftandes beraubt. Cine der Eigenthuͤm⸗ 
ichfeiten im Syſtem des Grafen war die, daß er feine Krans 
fen bei der Lebensweiſe lieh, die fie vorher geführt hatten. 
Eine große umd ie 7 ſizilianiſche Magd, die eben beſchaf⸗ 
tigt war, Wafler zu chöpfen, befam einen Wuthanfall und 
go6 nun all dad Waſſer wild um ſich. Der Koch kehrte fich 
um, tlopfte ihr fanft auf die Schultern, lachte aus vollem 
Halfe, und fagte zu ihr: Brava Pepita! brava! Dann 309 
er an einer Glodenichnur. 2020 

Nun kam fogleich ein fünfzehnjähriged Mädchen von fanfter 
und lächelnder Diiene, die fich, als fie fab, um mas es ſich 
handelte, der Wuͤthenden näherte, fie in ihre Arme fchloß und 
ihr etwas leife ins Ohr fagte. Unmit 
der Ausdruck des Gefichts der Wahnfinnigen; fie ward heiter, 
warf den Waffereimer von fich und folgte dem jungen Mäd— 
chen unter lautem Lachen. j 

„Venite !** fagte der Graf; »Sie follen fehen, mie ich 
meine Furien behandle.« 


bar verwandelte fich 


Wir folgten ibm durch einen Garten voller duftenden Blu: 
men und gelangten bald zu einem Kleinen Gemache, welches 
die Ausſicht nach einer Allee hin hatte. Im Mittelpunkte des 
Plafonds war eine Hängematte ausgefpannt, in welche Des 
pita fih ſchon — hatte und nun von einer Magd leicht 
bin und ber geichaufelt wurde, wäbrend der daneben geftellte 
Wächter der Kranken wie zum Scherz; Waller ins Geficht 
fprigre. Das gewaltfame Lachen der armen Wahnwitzigen 
legte fich mebr und mehr, fo wie fie gefchaufelt und mit 

affer erfrifcht ward. Ihre Nugen fchloffen fich, die Bewe—⸗ 
gs sat Hängematte ward allmdlig gemilderr, und die arme 

errüdte fam in Schlaf. 

»Das ift das Mittel, fagte der Graf mit einen zufriede- 
nen Lächeln, „das ich ftatt der gewaltfamen Douchen und der 
Kerten eingeführt habe. Und das,« fuhr er fort, indem er 
der jungen Magd einen Kuß auf die Stirn druͤckte, »ift meine 
Peirihe und mein griesgrämiger Kerkermeiſter.« — Ich feg- 
nete ihm aus der Tiefe abe Herzens. 

»Rommen Sie,“ begann er dann wieder, „wir wollen die 
da rubig fchlafen laſſen Sie follen num meine Rändereien feben.s 

Wir folgten ibm im eimen großen Garten, der fich hinter 
dem Schloſſe befand und der nach dem Driginalmufter einer 
italienifchen Billa eingerichtet war. Die langen Alleen waren 
durch Bostette unterbrochen, in deren Tiefe ſich Löftliche Grote 
ten mit hölzernen Statuen, einige ftebend, andere fißend, aber 
alle in einer fröhlichen und groredfen Stellung, befanden. In 
dem Schatten des Weinlaubes und der Lorbeerrofe gefeben, 
war es ſchwer, zu rathen, ob fie lebend fegen oder micht. 
Bir jegten unfern Spaziergang über Pfade fort, die mit 
Hecken eingefaßt waren. Alle die reichen Pflanzen vieles 
ſchoͤnen Klimas bauchten ihren Duft aus und mir wurden 
unausgeſetzt durch neue peripektivifche Taufchungen oder durch 
Geftalten, die zur Hälfte in Laube verſteckt waren, überrafcht. 
Endlich befanden wir uns am Cingange eines aflerliebften 
Sommertbeaterg, mit Sitzen von Raſen, einer Bühne, einem 
Drcefter; es fehlte an gar nichts, und die Barriere darum 
ber beftand aus Drangenbäumen, Roſenſtoͤcken und Waldreben. 
hier, fagte der Greig, indem er auf dit Buͤhne forang, 
»bier geben wir den ganzen Sommer hindurch Vorftellungen.« 

»Aber doch nicht mit Ihren Kranken ®« 

Allerdings, mein Herr. 

Er ſchilderte und num das Intereſſe, das alle daran naͤh⸗ 
men, und die merkwürdige Gewalt, welche eine bizarre dee 
auf ihren Verſtand ausübte. Geit unferer Ankunft war ſtets 
ein ernfter und refpeftabler Mann mit und gegangen, dem ich 
für einen Befuchenden gebalten batte. Während wir dem 
Grafen subörten, fprang jener aus der Gruppe heraus, eilte 
auf die Bühne, und deflamirte mit Wärme einen italienifchen 
Satz voller Dichtergeift. 

Der Graf legte ſich den Finger auf den Mund, um ung 
amudeuten, daß wir zubören mochten. Als der Tragödift mir 
feiner Tirade am Ende war, machte er eine Baufe, wie wenn 
er eine Antwort erwarte, und als diefe nicht erfolgte, da 
fprang er von der Bühne, und verfchmand. 

„Poveretto!“* fagte der Graf, »es ıft mein befter Akteur. « 

(Ferrfegung folat.) 


Eine Emente unter Ludwig XIV. 
Mach dem Branzöfiichen, von M...) 
eForrfehung.) 

Run, wollt Ihr jet willen, was dieſes aus den Kreaturen 
des Minifterd zufammengefegte Gericht über Euch ‚beichließen 
wird ?« „Ja, Madame,« enigegnere Nioſelles, »ich will,» ins 
dem er mit verfchräntten Armen rubig ftand. Sie fuhr alfo 


fort: »Dieß Gericht wird Euch veruriheilen, enthauptet zu 
werden; Ihr und Eure Nachlommen merden des Adels ver: 
luſtig erflärt, der Scharfrichter wird Euer Wappen zerbrechen, 
Euer Haus wird der Erde 2 gemacht umd auf der Stelle, 
wo es fand, eine Gchandfäule errichtet werden. »Gie wer 
den mir mir thun, was ihnen gut duͤnkt,« fagte Niofelles 
gleichgültig. »Ja, fie werden mit Euch thun, was ihnen gut 
dünft! ja, fie werden dieſes edle Haupt, das fo fühne Gedan⸗ 
fen im fich faßt, vom Rumpfe trennen, Blut wird am diefen 
ſchoͤnen Locken Kleben, der Henker wird feine entehrende Hand 
an Dich legen; und weißt Du nicht, daß diefe Hand brennt 
wie Feuer, daß fie frißt bie auf das lebendige Fleiſch? Du, 
Du wirft fterben; Du ſtirbſt vielleicht gerne; Sterben ift 
leicht, aber ehrlicher Tod in-Deinem edlen Haufe; aber die 

Schande, die an den Deinen haftet, ift fie Dir nichtd ? Die 
Wappen zerbrochen durch Henkershand und in alle Winde 
jerftreut; dieſe Ppyramide, an der Dein Name der Schande 
auf Jahrhunderte preißgegeben iſt, um die die letzten Ab⸗ 
tömmlinge Deines Gefchlechtes zerlumpr ihr Elend zur Schau 
tragen werden, obne vielleicht — fo groß kann ihre Armuch 
feon — die Buchftaben, die Deine Schande verewigen, faum 
lefen zu können! Iſt dieß Alles nichts, Nioſelles? Das Nichts 
beil ift über Deinem Haupte gezuͤckt, antworte mir, ich bes 
ſchwoͤre Dich, willft Du den Tod und die Schande, oder das 
Leben und den Ruhm? « 

Jetzt eben ertönte Freudengeſchrei in den Straßen, und der 
Ruf: »Es lebe Niofelles!« erſcholl durch alle Küfte; 
die Mufit, das Volksgeſchrei hatten etwas berauſchendes. 
Alle patriotiichen Empfindungen ‚waren bei diefen Giegeslauten 
in Nioſelles lebhaft angeregt. Das Geldute der Gloden, der 
Schall des Diuskerenfeuerd verfeßten Marieille in einen Sie— 
gestaumel, der noch in Nioſelles Bruſt mächtig wiederballte, 
und er, der Held des Tages, follte fich dieſen enszüdenden 
Auftritten ſchmaͤhlich entziehen? Ein anderer Name noch ward 
mit dem feinigen im Munde ded Volkes vernommen: »Es 
lebe die Gräfin von Ayrargues!- Die Vikomteſſe 
zog eben mit ihrem Faͤhnlein Amazonen vorüber, denn auch 
fie nahm ihren Antheil an dem Triumphe bin.. Niofelled, num 
nicht mehr unſchlüſſig, reißt fich gewalrfam von dem Orte log, 
wo vielleicht Verführung nahe daran war, ihn zu umgarnen, 
und fchnell die Treppe binunter fliegend, wirft er der Italie— 
nerin die Worte zu: »Ich gebe wohin mich die Ehre ruft! 
Ein fehmerzerfüited Lachen war die Antwort bierauf. 

‚Der kleine Platz vor dem Haufe war mit Menfchen übers 
füllt, und Niofelled erfchien, wie durch Zauberei, plöglic in 
ihrer Mitte. Die Vikomteſſe ergriff haftig feine Hand, druͤckte 
fie mir Inbrunft, und er, indem er fie in feine Arme ſchloß, 
aab fich allen jenen überfeligen Gefühlen bin; die mit dem 
DVerlufte des Lebens nicht zu theuer erfauft find. Jener von 
kleinen ſchmutzigen Häufern eingefchloffene Platz war mit 
feiner halb zerlumpten Menfchenmafle in diefem Augenblicke 
für Nioſelles ein gedffneter Schauplaß, von Marmor im 
Lampenlicht ſtrahlend. Alle Fenfter, zwei ausgenommen, mas 
ten auf eine ungiemliche Weile erleuchter, Facteln und Feuer 
braͤnde wogten in der Luft, Speere bligten in ihrem Lichte, 
und dos Bolt, von feinem jungen Helden bis zum Wahnfinn 
begeiftert, empfin ihm mit einem donnernden Lebehoch. Nios 
felleß, voll von Entzücken, küßte ehrfurchtsvon die Hand der 
Gräfin, welche Freudenthränen vergoß. 

‚ Drei Monde nachher, in einer fühlen Winternacht, ſchlich 
eın Mann, in einen Mantel gebüllt, ängitlichen Schrittes dem 
Meertöufer entlang, bei'm leiſeſten Geraͤuſch fab er fih um. 
Er blieb alsbald auf einer Anhöhe file ftehen, umd überblicte 
von bier aus die Lichter ded Hafens, die mach umd nach zu 
verlöfchen anfingen; es erflangen feinem Obhre die Geſaͤnge 
der Seeleute in dieſer provenzalen Sprache, die ibm fürder 


* 


nicht mehr zu vernehmen vergönnt war; eine graulichte Mauer 
erhob ſich micht weit von ibm; der Mond beleuchtete ihren 
frifchen weißen Anwurf durch ſein Licht. Diefe Mauer wurde 
ihm beängftigend. Sie war der Anfang eines Feſtungswerkes, 
das Ludwig XIV. anlegen ließ, die unruhigen Marfeilter im 
Zaume zu halten. ; (Schluß folst.) 


Einige Bären und Boͤcke der berühmten Miſtriß 
Trollope, abgefest auf ihrer neuejten Reiſe durch 
Deutjchland. 
(Bortfegung.) 


»Machdem man eine der Brüden der Stadt überfchritten, 
führt eine fchöne Straße, denen ın den Gärten großer Her— 
ren ähnlich, auf beiden Seiten von Hecken befchüßt, zum 
»Saal.« Gebr wohl unterbaltene Kiedalleen find auf der 
einen Seite mit Hecken befebt, und auf der andern von dem 
kleinen Flufe, dem Delbacdı begranit. Dieier Bach be— 
un ehemals die Gränze zwifchen Frankreich und Deurich- 
land. *)... .« 

Folgt eine pompöfe Beichreibung des Mittagefiend bei Cha— 
bert, dem Gpeifewirtb des Konverfationshaufes, der durch 
fein Silbergeſchirr, feine Kryſtalle und feine atlasartigen 
Servietten die böchfte Bewunderung der Neifenden in Anr 
fpruch genommen. Diefer Luxus, diefe Zierlichkeit waren für 
fie erwad »Unerhörtes. 

Sie erklärt, daß die Speifen unbefchreiblich vortrefflich 
waren, und daß man ein außerordentlicher vervolllommter 
Feinſchmecker fegn müffe, um darüber ein kompetentes Urtheil 
len zu können. Wenigitens vermag fie in ihrer Eptafe doch 
fo viel zu fagen, daß diefe Mahlzeit ein wirkliches Gegengiit 
der Schwermuth, umd ein ſicheres Mittel gegen die blauen 
Teufel (blue devils) ſty. Golite man nieht meinen, Mis 
ſtriß Trollope fen, mit Reſpett zu fagen, felbft vom Teufel 
befeflen geweien? — 

Tags darauf war ed um einen Beſuch auf den alten 
Schloſſe zu tbun. »Auf der Chabert entgegengefeßren Seite 
Lfagt die Verfafferim, deren drutes Wort beinabe immer Chas 
bert ift, den fie ald den kulinarifchrn Meffiad zu betrachten 
ſcheint) alfo Chabert gegenüber, erbebt fich der fteile Hügel, 
worauf die Trümmer des alten Schloſſes find, das ungefähr 
fieden Jahrhunderte hindurch dag Schloß der Fuͤrſten von 
Baden war. Grade darüber, ungefähr zwei Meilen von der 
Stadt, fieht man ihre gegemvärrige Mefiden;, mit ihrer 
prachtooflen Teraſſe. *) 

»Das alte Schloß, eine beinahe unfoͤrmliche, aber ers 
ftaunlich hohe Truͤmmermaſſe, fcheint durch einen düftern 
Tannenmantel zu bliden, wie um den newern Luxus zu bes 
ſchimpfen, der fo Meinlich meben der feierlichen Größe des feu- 
dalen Ruhmes ſcheins. Das andere Schloß ift im Vergleich 
jünger, obſchon fein Urfprung bis zu Chriſtoph, Markgrafen 
von Baden, im 13. Jahrhundert, , anfteigt. 

»Die Stadt fteigt big zu gleicher Höhe mit dem Gebäude, 
und obgleich kein Haus Feine Anficht verdeckt, wird der all 
gemeine Eindruck feiner hohen Lage und feiner Ausdehnung 
dennoch durch die Nähe der andern Käufer vermindert. Aber 

*) Eine * Bemerkung. Wer Miſtriß Trollope mur dieſen 

Bären angebunden haben mag? Uebrigens heißt der Bach nicht 
Delbah, fondern Dos, Er eutfpringt 1", Stunden oberhalb 
Baden, und münder, nach einen fünfjtündigen Laufe, bei Hü— 
eläheim in den Rhein. . 
**) —— Trollope har wieder zu gut zu Mittag gegeſſen. Das 
neue Schloß liegt nicht grade über, fondern ſchraͤg unter dem 
alten. Auch it es nicht zwei Meilen von der Stadt entfernt, 
fondern hängt unmittelbar mit derſelben zuſammen. Man iehe 
weiter unten der Verfaſſerin eigene Beichreibung. 


| 


die Gefchichte bat mit diefem Gebäude umaustöfchliche Erin- 
nerungen verbunden. Unter den maſſiven Pfeilern befinden 
fich fo wohl erbaltene Zwinger, daf man daran noch die von 
den Opfern des heimlichen Gerichts, welche bier ihr Urtheil 
erlitten, gelchriebenen Zeilen bemerkt. “) Es ift u , 
diefen düffeen Giebel ohne Entiegen zu betrachten. er 
wendet man den Ropf, fo wird der Blick ftatt von finftern 
Bergen und von dieſem erfchrecflichen Schloffe, von den las 
—— Gegenſtaͤnden, und von der naͤrriſchſten Freude ent⸗ 
züdt.. .« 

Die Verfafferin fcheint eine große Liebhaberin der Narr 
beit zu ſeyn; wenigitend gebraucht fie dirk Wort fehr bau» 
fig. Hätte fte vielleicht Baden mir den Augen eines weiblis 
chen Eradmud betrachtet. Doch nein; fie bat von einer fol 
chen Miffion nicht den entfernteften Begriff. Sie ſchwatzt 
wie ein Frauenzimmer, das Hunger in Wisloch übelgeftimmt, 
und das Chaberts volle Schüffeln umd Flaſchen mir bober 
Begeifterung erfüllen. Wundern darf man ſich da Freilich 
nicht, daß ihr Enthuſiasmus immer ein wenig nach der Küche 
ſchmeckt. Doc bören wir weiter: . 

»Einerfeitd dehnt ſich eine lange Akazienallee bid an den 
Saum des Gefichtäfreifed aus *, beſetzt auf der einen Seite 
mit einer Meibe Kaufläden, die außer taufend Meinen huͤb⸗ 
ſchen Geaenftänden, welche darin ausgelegt find, die Mannig- 
faltigteit der franzöfifchen, ſavoyiſchen, tyrolifchen Trachten dar- 
bieten, womit die Verkäufer beiderlei Geſchlechts befleider find. 


(Bortfesung folgt.) 


*) Ubermald eine poetische Freiheit. Von den angeblichen Zeilen 
diefer Opfer finder fich nirgends Die geringſte Spur, j 
**) Diefe unabiehbare Allee it 180 Schritte lang, Daben wir 
Unrecht, wenn wir behaupten, daß Ehabert der Urheber alter 
diefer Lizenzen ift, 
j Ans Italien, 
Das Puuböggmen inhttet su 5. Calocero in Mais 
Iand. Es iſt ein ſchrecklicher Zuſtand, taub und ſtumm m ſeyn. Zür 
dieſe Unglücklichen ift die Natur ein geheimnißbolles Schaufpiel ; ifolirt, 
mitten in der Welt von ibr abgeſchnitten, können fie weder ihre eige: 
nen Gedanken und Empfindungen mittheilen, noch die der anderen 
vernehmen, unter denen fie leben. Ahnen iſt alles umher Geheimniß. 
Indeſt ihr Körper ſich zuweilen üͤberraſchend ausbildet, erſtickt altes 
geiſtige Leben, oder vielmehr es kommt bei ihnen kaum dazu, wenn 
wicht * Geduld das ſchwere Amt der Erziehung übernimmt. Meiſt 
gibt die Natur dieſen Menſchen, denen ſie fo viel verſagt, eine breu— 
nende Leidenſchaftlichkeit; ihr Zuſtand ſelbſt macht fie mißtrauiſch, 
trohig, heftig. Schon in früheren Zeiten widmeten mehre Wohlthäter 
der Meufchheit (öfter als die Geſetzgeber) diefen Stieffindern der Na: 
tur mitleidiae Sorafalt, fuchten le der Geſellſchaft wieder zu ſchenken, 
fie von dem Uebel zu befreien, oder doch Die Erkenntuiß Gottes, der 
Welt, ihrer felbft_ in ihre Seele zu tragen, Es gehörte ein arofes 
Hery dazu, diefen Ghedanten au falen; denn ohne die Dülfe des Wor— 
tes lieh ſich ein günſtiger Erfolg faſt nur durch ein Wunder erwarten. 
In den Kiöftern Spaniens machte man vor beilänfig hundert, amd fünf: 
319 Jahren den erften Verſuch, Taubſtumme durd wortloſe Deichen zu 
unterrichten. Gelang es nicht vollftandig , fgggvar doch der Impuls 
egeben, der andere edle Männer mach vielet Jahren zu demſelben 
Werk ermunterte, Männer deren Namen der Nachwelt angehören. 
Obugefähr um Die mämliche Zeit over doch wenig jpäter machte der 
holländische Art Johann Konrad Amman das Reſultat feiner philau— 
thropiſchen Forſchüungen in dem Werfe beiannt Surdus loquens, 
seu methodus qun, qui surdus est, loqui discere possit. Seh 
es, daß ihm die Mittel fehlten, ſich, wie cr beſchloſſen hatte, ganz 
der Erziehung von Tanbftummen zu wirmen, oder fand er font eine 
Unterſtuͤzung auf feinem muhevollen Wege: gewiß if es, daß fpäter 
andere die Verſuche durchführten, zu welchen diefer MWohlthäter der 
Menichheit die Bahn gewieſen hatte; die armen Verlaſſenen fingen an 
fich ans ihger hülfloſen Rohheit zu erheben, Der »Mercure de Brance« 
vom Jahre 1750 berichtet, daß ein portugiellfher Jude, ein gewiſſer 
Pereira, das Jahr vorher der Afademie der Würenfcharten zu Paris 
einige von ihm erzonene Taubſtumme vorftellte, Seine Böglinge_murs 
den als Wunder -angeftaunt und auf das Wohlwollendſte zu Verſailles 
empfangen, Die Huld, welche der edelfinnine Jude am franzölifchen 
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Dofe fand, erregte mehre zur Nacheiferung, ohne daß ſich, wahrichein- 
lich aus Mangel gehöriger Anſtalten, fo alängende Mefultate ergeben 
hätten, wie fpäter der Abbe de l'Epée in Branfreih, Samuel Bei: 
nice in Deutſchland fie erreichten. Dieſe beiden find allgemein als 
die erften anerkannt, welche eine vollitändige Unterrichtämerhede aus: 
bildeten. Chrwürdia find naͤchſt ihnen die Namen Sicard und Afarotti ; 
md gegenwärtig befist auch Italien, wie Frankreich und Deutichland, 
nicht wenige Männer, an Denen die Armen, wur zu häufiı zu Haufe 
verachtet , durch unverdiente Mißhandlungen ſtörriſch gemacht und mo: 
raliiche egtwardiget, nicht nur freundliche Lehrer fondern wahre Väter 
finden. Maitand fteht au nüglichen Cinrichrungen ſchwerlich einer ans 
dern Stade nad. So beſaß es länaft zwei Privatinitute, wo Taub⸗ 
ſtumme unterrichtet, au den Kinften und Daudwerfen, zu welchen fie 
befondere Anlage verriethen, erzogen, fomit der menfchlichen ſell⸗ 
ſchaft von neuem geſchenkt wurden. Allein der geringe Umfang, Die 
wenig angeme ſene innere Cinrichrung der Gebinde, die Trennung der 
Verwaltung der Klaſſen ließ wünſchen, ae Taubftumme, Kinder fo 
wie die Ermwachfeneren, von der Regierung feibst in Cine Familie vers 
einige zu ſehen. Kaum vernabm Se. Maj. der Kaifer einen folchen 
Vorfchlun, als ſogleich die Summe von 200,700 Zwanzigern dafır ans 
gewiefen und der Ankauf des Daufes Pallavicini in & Ealscero ge= 
nehmigt wurde, Mit überrafchender Schnelligkeit verwandelte ſich dieß 
in eine rg Anſtalt für das ganze Lombardifch: Wenezianiiche ig⸗ 
reich. Sie wird von dem ehrwürdigen Abate Bagutti geleitet. Ein 
eben fo geſchickter ats beſcheidener Ingenieur in Mailand eutwarf einen 
Plan von jchöner Regelmaͤßigkeit und trefflicher Eintheilung. Das 
Gebäude ift ein Rechtert, mehr als 270 Ellen lang und 80 breit, Im 
rechten Fluügel wohnen die Mädchen , im linfen die Knaben; cin ge: 
räumiger Hof treunt beide, Im Erdgeſchoſſe find nebft dem arten 
die Sale zur Unterhaltung in den Breiftunden, das Gebetzimmer, die 
Schulſtuben für den wirlenichaftlichen wie für den Unterricht in den 
mechanischen Arbeiten, den ſchönen Künfteu u, f. w. die Mefeftorien 
und altes zum Hausdienſte Gehörige, m erſten Stode find die 
Schtaffäte, die gemeinſchaftlichen und abgefonderten Krankenzinmmer, 
Waſch⸗, Bader uud Garderobefammern, die Bibliothek, der große 
Prüfungsfaal, die Wohnungen für den Direfror und Katecheren. Im 
weiten Stode wohnen: der Hausverwalter , zwei Lehrer nud zwei 
ehrerinnen,, das Dienftperfouafe. Ohngefähr 130 Zöglinge haben in 
dem Juſtituie Dias. Se, Faif. Hoh. der Erzherzog Nizefönig befuchte 
vor feiner Abreife nach Wien die Auſtalt; bei feiner Burüctfunft werz 
den die Taubſtummen der italienifch-öfterreichifhen Provinzen fchon alte 
in Eine Bamilie vereiniget, danfbar vom Dimmel Segen fiber ibre 
Wohlthäter erflehen, durch welche fie ans dem Elende in einen thäti— 
aen Wohlitand verjege und fähig gemacht werden, ich und auderen 


zum Gluͤck zu leben. U. Piazza. 
F cFortichnng folgt.) 





Budftabenräthbfel 
Sonett. 
Wer bat, mit D, den Ruf nicht ſchon vernommen, 

Der unj’ren Herzen bringt fo herbes Leiden! 

Wie oft ſtand — ad! er Fünder uns ja Scheiden — 
Ich ſelbſt wicht bei dem Ruf ſchon fchmerzbeftommen! 
Doc ruft mit Veäihr's, zeiat ed ers ein Kommen, 

Nicht mehr verfünder’s Scheiden dann und Meiden — 

Und, ha! wer kennte micht den Muf der Breuden, 
Den jener Bore fprach, der Welt zum Frommen! 

Mit S, mit T, find’s Götter — taufend Sterne 

Zeige’s mag mit U — und nennt euch Liberalen , 

Euch Ultra’s, fterd mit X, die rechte Mitte — 
Und um dieß Bentrum müßt — all’ eure Schritte 

Sind hier umfonft in Kammern und bei Wahlen — 
Ahr All' euch drehen, nugern’ oder gerne. 

Mieder:Halt , bei Ahrte. Kart Dierr. Aubenfloh. 


Auflöfung des Spibenrärbfeld in Nro. 159. 


Erlauben, lau, Lauer, Erben, Lauben. 











Theateranseige ER 

Samſtag, dem 18. Oftober. Die Befenntmiffe, Luſtſpiel in 
3 Abtheilungen, von Banernfed. Zum Schluß: Unter dem Siears- 
marich von Spontini, mit Eher und verftärftem Orcheſter: Zwei bes 
weglihe Zableaur. 





Sranffurter Ronverfationshlatt. 


Montag, 


N: 163. 


20. Oftober 1834, 





Deiträge zum Konverfationsbiart, fo wie alle für die Nedaktion deſſelben beſtimmte Meirtheilungen befiebe man unter der — 
An die Fürſtlich Thurn und Taxiſche Ober-Poſtamts-Zeitungs-Erpedition, für das Ko nverf ationshlatt 
eimufenden, Buchhandler werden erſucht, die Schriften und Menigfeiren ihres Verlags, deren Beurtherlung oder Anzeige fie wünſchent, ebenfaus unter 


obiger Aufichriſt einuſchicken. 





Kalleb der Pirat, *) 
Ansland.) 


»Fahrt nur,« ſagte der alte Kalleb, indem er ſich zu einer 
Gruppe Fiſcher wendete, die, am Quai des Hafens zu Tunis 
ſtehend, die Augen zum Himmel richteten, als ob ſie ſich nach 
dem Wetter umſähen, und dem leichten Wind entgegen laͤ— 
Kelten, der ſich im dieſem Augenblid erhob. »Fahrt nur, 
benüßt den gelinden Wind, der fich jegt erbebt, denn der 
Oſtwind könnte ftärker werden, und dann duͤrftet ibr *— 
haben, von der Mpede auszulaufen. Die Nacht wird In 
und für den Fiſchfang günftig werden. Zu Schiffe, zu Schiffe !« 
— »3u Schiffe, zu Schiffe !- mwiederbolte der etwa 22 Jahre 
aite junge Kalleb, der Patron der Balancelle (leichtes Fahr⸗ 
jeug), indem er mit einem einzigen Gag auf das Oberlof 
fprang, und den Helmfto des Steuerruderd in die Hand 
nahm. Die Matrofen folgten ihm, nachdem fie die Taue loss 
emacht hatten, und mit einigen Muderfchlägen flog das leichte 
Fahrztug bis an die Mündung dis Kanald, Hier hißte man 
das Segel auf, eim herrliches dreieckiges Segel; anfangs 
HKarfchte es gegen den Maft, dann aber bläbte es ſich auf. 
Das Meer war rubig, ein frifcher Wind batte fich erhoben; 
die Balancelle neigte fich zierlich auf die Backbordſeite, und 
dann flog fie dahin, daß man hätte meinen follen, eine Ges 
möve ſchwebe dahin über den Mecres ſpiegel. 

Der alte Kalleb war langſam bis zur Spitze des Kais an 
der Mündung des Kanals gegangen, und blidte wohlgefällig 
feiner geliebten Balancelie nad, bis fie fi ın grauer Ferne 
verlor, denn dieſes Schiff war fein Stolz und fein dteich hum. 
Lange batte er fich mit einem elenden Fahrzeug behelfen müſ⸗ 
fen, big es ihm endlich gelungen war, ſich von feinen Erfpar— 
niſſen jene Balancelle zu verſchaffen, deren Bau cr größten, 
theils ſelbſt geleitet hatte. Sie galt in ganz; Tunis für den 
beiten Segler, und der Dey bediente fich ihrer febr oft, um 
feine Befehle nach Bizerte und Zerbi au fenden. Nur ungern 
barte der alte Kalled das Meer .verlaffen, und den Befehl über 
fein geliebtes Schiff dem Sohne übertragen. 

Als die Balancelle von der Rhede auslief, am fie an einer 
Ihönen Goelette vorüber, die da vor Anker lag. Die Goeleıte 
Superbe war der gefürchtetſte Kaper der ganzen Regent: 
(haft; mie ftach fie in Ser, obne daß fie mit einer Prife beim. 
— mare. Go lange Kalleb fie noch ſehen konnte, waren 
eine Blicke auf fie gebeftet; mit begebrlichem Auge betrachtete 
er den fchlanfen Rumpf, die Karonaden, die drobend aus den 
Euden fchauten, und die hoben Diafte. Ein Seufzer entfuhr 
Ibm, umd er verfank im tiefed Nachdenken. Wlöplich aber 
(bien diefe Entmurbigung zu fchwinden; die tingefuntene Ges 
ſtalt des niedern Fiſchers richtere fich Kol; empor, feine Züge 
veredelten fich, 
nn. 


*) Aus deu Nouvelles africaines 


1 ar J. L. Logan wegen d 
lebhaften Schilderung diefes Seele ee 


end mitgerheilt. 


und ausfeinen Augen bligien Muth und Kuͤhn⸗ 





heit. — Man hatte jetzt die Rhede hinter ſich, die Balancelle 
ſteuerte mit vollen Segeln gegen Suͤdoſt, um vor den Wind 
au kommen, dann bielt fie ie nordwärtd, und richtete ihren 
Lauf nach der Infel Sardinien. 

»Auf das Verdeckl« rief Kalleb mit fefter männlicher 
Stimme, und aus dem Raume ftiegen ſechs Männer empor, 
die man wegen ihrer verwegenen fonnenverbrannter Gelichter 
und ihrer zerriffenen, mit Theer befudelten Kleidung halber 
sicht einmal für Fifcher gehalten hätte. Einer befonders, von 
hoher kraͤftiger Seftalr, fah ganz wie ein Raͤuberhauptmann 
aus; ein unbeimlihes, verächrliches Lächeln, das faft immer 
feinen Mund umfchnwebre, zog die Oberlippe auf eine felrfame 
Weiſe empor. Er befebligte die fünf Freibeuter, die mit ihm 
waren, ey —* ſeinerſeits die Oberhohrit Kallebs an, 
neben den er ſich ſetzte. 

»Ralleb,x hub Em »du haft mir geichworen, die Mhede 
von Tunis nur mit einer Priſe wieder zu fehen.« — »da, 
Aabit, und ich bafte mein Derfpredhen, wiewohl ich dir ges 
ſtehen muß, daß ich es faſt für ummdalich halte» — »Lafi 
mi mr machen; ich babe fange auf Diratenſchiffen gedient, 
und fpreche faft alle europaiſche worum, rum md m 
bald ein Heiner dreimafiger Rauffahrer oder auch ein Kriege, 
ſchiff zu Geücht fäme, für das Uebrige ſiehe ich — da dran, 
ten ift Milch in Bereitfchaft.« 

Sabel, der jüngere Bruder Kallebs, ein Knabe von kaum 
14 Jahren, hatte fich auch berbeigefchlichen und hörte diefer 
Unterreduma aufmerkſam zu. Er hatte wohl begriffen, daß 
von einem Handftreich die Mede fey, doch wußte er noch nicht, 
was man im Schilde führe. Nur die Nähe der Gefahr ber 
wegte feine junge Seele, doch war es mehr Ungeduld als 
Furcht. Der Knabe lebte ganz in feinem dltern Bruder, und 
Kalleb, der ihn berzlich liebte, hatte eine unumfchränfte Ges 
malt über fein Herz. Mie befahl er ihm etwas; konnte aber 
Sapel irgend einen Wunfſch in den Augen des Bruders Iefen, 
fo machre es ihm glücklich, wenn er ibm zuvorfonmen fonnte 
Er. fah in diefem Augenblick Kaltep’s Augen von Hoffnun 
feuchten, und fo hoffte auch er: er fab, wie das Haupt de8 
Bruders fich bei dem fühnen Morten Aſabik's ſtolz empor 
richtere, und num brannte auch er vor Verlangen, alle Ges 
fahren mit ihm zu teilen. (Fortſetzung folgt.) 





Der Blinde von Argenteuil, 


Eine normanifche Erzählung and dem 16, Jahıhundert. Bon J. Schujter. 
EFortſetzunq.) 

Seine Wanderungen führten ibn nach Argenteuil 

im Gaftbauie zum Helm gafliche Aufnahme fand. ce bee 

einen langen Weg äurüdgelegt, und ſich unbemerkt auf eine 

der beiden Steinbänte niedergeießt, die im Innern ded fehr 

gerdumigen Kamins angebracht waren, Don bier aus ließ er 


jenen Schrei vernehmen, als er bei der Verlefung des Amt: 
manns von einem im den Weinbergen gefundenen Reichnam 
reden hörte. Doc) lange ſchon von Argenteuil abwefend, was 
konnte er willen? Ueberdieß blind, was konnte er vorzubrins 
gen baben? Lorenz Bigor betrachtete mit einer Art von 

tung die fchöne und edle Geftalt des Greifes, die dem 
Ungluͤck Troß zn bieten fchien. »Ungluͤcklicher,« fprach er, 
»was habs Ihr und zw fagen?« Aber der Blinde, der zuvor 
nur einer Gemürhöbewegung gefolgt war, die er micht gleich 
zu überwinden vermocht hatte, fchien nun verlegen und uns 
entichloffen. »Ach, gnädiger Herr, darf ich fprechen ?« fagte 
er; »ıft mein Reben nicht in Gefahr ?« Und er wandte fein 
greifed Haupt nad) allen Seiten bin, mit einer Miene, in 
der fich Mißtrauen und Schauer —— »Redet, redet 
* forach Bigot, aber noch einmal, was habt Ihr und 
zu fagen ?« 

Hierauf erzählte der Greis, daß er vor ungefähr acht oder 
neun Monaten Argentewil, einer Wallfahrt wegen, verlaflen 
babe; er hatte die Unböhen erreicht, welche das Kirchfpiel 
überfchauen, ald das Bellen feines Hundes ihn veranlaßte, 
ftille zu ſtehen und zu laufchen. Eine Maͤnnerſtimme lieh fich 


tigte 
Be, nich zu erſchüttern, denn in demfelben Augenblick fing ein 


suftoßen !« KR —— 
Lorenz; Bigot ſchien während dieſer Mittheilung wie in ei— 
nem tiefen Traume verſunken, der noch lange fortdauerte, als 
der Blinde bereits zu erzäblen aufgehört hatte. Doc plöglich 
wandte er ſich an den Greis: »Gervais,« fagte er, ich werde 
Euch eine Frage vorlegen, aber bevor Ihr darauf antwortet, 
befinnt Euch wohl: jene Stimme, die Ihr auf der Anhöhe 
vernommen habt, jene Stimme, die Euch antwortete, die Euch 
drohte, ledt fie noch in Eurem Gedächtniſſe fort? Glaubt 
Ihr, wenn Ihr fie noch einmal hören würdet, im Stande iu 
feyn, fie wieder zu erkennen, aber fo völlig wieder zu erkennen, 
um fie nicht mit einer andern zu verwechfeln?« — »Ja, 
Herr Anwalt des Koͤnigs,« erwiderte Gervais fogleich, mie 
ich die Stimme meiner Mutter wiedererfennen würde, wenn 


von neuem, »babt Ihr wohl überlegt? Acht oder neun Mo— 
nate find feir jenem Tage vorüber gegangen.« — » Mich dunkt, 
es ſeyen nur wenige Ötunden,« antwortete Gervaiß, »denn 
mein Entießen war damals fo groß, daß ich fie immer noch 
zu bören glaube, die Stimme fowohl, die wehllagte, wie die 
Stimme, die zu mir ſprach, und den Donner, der an jenem 
Tage fürchterlicher wie gewöhnlich rollte.« — Und ald Lorenz 
Bigor noch einen Zweifel äußerte, erbob der Blinde die Hände 
zum Himmel, den er nicht ſah: »Gott ift gut,« ſprach er, 
und er verläßt die Blinden micht; feirdem ich nicht mehr fehe, 
höre ich befier. Aber, man glaube mir nicht, und laffe alle 
Einwohner von Argenteuil fpreen; am Feiertagen machten 
fie ich oft den Schers, mich in Verlegenbeit zu feßen, inden 
fie ihre Stimmen verftellten und mich frugen: »Wer hat mit 
dir geſprochen ?« Gie mögen aun fagen, ob ich mid) jemals 
geiret habe!« — Die anmwelenden Einwohner von Argenteuil 
riefen alle aus, daß der Greis wahr gefprocden habe, und daß 
fich die jungen Leute des Kirchfpield am Sonntage oft auf 
ſolche Weile mit ihm .erluftige hätten. Einige Stunden 
nachher verließ Loren; Bigot Argentenil und kehrte nach Rouen 
zuruͤck, wohin er Gervaid, den Blinden, mitnabm. In dem 
eben noch jo belebten Dorfe kehrte aleich darauf die gewöhn— 
liche Ruhe und Ordnung zuruͤck: die Einwohner waren nach 
Haufe gegangen; nur in den Hütten unterhielt man ſich noch 
von dem Gehörten und Gefehenen, und die Wortführer des 
Ortes ſprachen darüber bin und ber, was wohl noch aus 
diefer Sache werden würde, (Foriſetzung folgt.) - 


Eine Emeute unter Ludwig XIV. 
Mach dem Branzöfifchen, von Di...) 
(Schluß ) 


Beim Anblick der Dauer drängten fich taufende von Ge— 
danken ibm auf, er rufte ſich den duͤſtern aber triumpbirens 
den Einzug Ludwig's in Marfeitle in's Gedächtnig zurück, 
die ichimpfliche Stürmlücke im Volke, die zerfägten Kanonen 
der Stadt, die Galgen, die auf öffentlichen Pläßen errichtet 
waren, die übermürbigen Spöttereien der Hofleute, kurz, den 
ganzen Schimpf, das ganze Unheil, das feine Vaterſtadt bes 
troften. Doc mas ibn über alles franfre, was ihn mit 
Wuth und Verzweiflung erfüllte, war der fchimpfliche Ver: 
ratb der Vicomteſſe, die er fo aufrichtig geliebt; hatte auch 
fie der junge Monarch verblendet ? Hinter einem Fenfter ver 
borgen, durch eime Fenſterſcheibe hatıe Nioſelles — denn der 
Mann auf flüchtigem Fuße war Niofelled — am Tage des 
Einzug des Königs in Marfeille die Gräfin, im Wagen der 
Königin Mutter geſehen, prächtig gekleidet und in ibrer gas 
zen Fülle von Schönheit und Jugend. Die Wahrheit zu ges 
ſtehen, Niofelled hatte ſich bereits durch ein Schreiben, worin 
er fie erlucht, die Infchrift auf der, Pyramide zu lefen, an 
welche der Echarfrichter den Namen des elenden Verbannten 
anheften würde, binlänglih gerät. Die Cbroniffchreiber 
jener Zeit behaupten, die junge Vicomteſſe babe am jenem 
Tage zwei Briefe erhalten, den des Grafen Niofelles und 
einen andern von Mazarin, der ihr feine neue Gunft in blan⸗ 
fen Thalern zu erkennen gab; der eine lieg fie erblaffen, der 
andere erröthen. Doch ein Ball, welchen Here Miquetti an 
jenem Abend zu Ehren des Könige gab, trocknete ihre Thrä- 
nen; ein Wort ded Könige, — und es ift befannt, im wie 
bobem Grade Ludwig XIV. die Kunft zu überreden eigen 
war, ein Wort des Königs reichte hin, der Dame Vicomteſſe 
von Aprargues jene Heiterkeit wieder zu geben, deren fie fo 
fehr zur Erhaltung ihres Teints und des Glanzes ihrer Aus 


fie noch lebte, die arme Fraule — »Aber,« begann Bigor | gem bedurfte. 


. 


— 


So brach denn über Nioſelles alles Unglüd ein, und der 
arme junge Dann rang verzweiflungsvoll die Hände, ob fo 
vieler Treulofigkeit, fo vielen Unrechts. Ach! leider war das 
Urtbeil, das ihm einft die Italienerin verkündete, mur allzu 
wahr und der Vollzug deſſelben unabwendbar ; dem Henker 
war ja fein Kopf verfallen, feines Adels war er verluftig ges 
worden, fein Name, fein Gefchledht war gefchänder, und dieß 
alted follte eine Schandfäule der Nachwelt vertünden. Was 
blieb ihm noch in diefem ſchrecklichen Augenblick? nicht ein 
mal fein Name ; was blieb ihm noch? Er feßte ſich nieder 
und weinte, dag Herz wolite ihm brechen. 

An den Ort, wo er fich eben befand, war er in Folge eines 
von unbekannter Hand an ihn gefchriebenen Briefes gekom⸗ 
men. Wer weiß — fagte er zu ſich ſelbſt — ob dieß nicht 
eine neue Lift meiner Feinde iR? Am Ende war es ih 
nicht unlieb, in eine alle zu geben, denn er war es muͤre, 
ſich feir drei Monaten ichon den Nachforihungen der Mares 
hauffer zu entziehen, unſtaͤt umber zu irren, in unterirdifchen 
Gewoͤlben fein Leben zu friften und ihre Grabesluft einzuath⸗ 
men — der Tod war ihm erwünfcht. Gchritte werten ibn 
aus feinen finftern Träumen; eine weiße unbeftimmte Geftalt 
leuchtere in der Finiterniß; nach und nach erfannse er fie für 
ein Weib, einen Augenblick fpäter bielr er die Hand der Ita— 
lienerin in der feinigen. j 

Nicht nach Paris werd’ ich euch führen, redete ihm die 
Fremde an, wollt ibr mir folgen? — Ach! Madame, macht 
mit mir was ihr wollt. — Nun, fo laßt ung geben. 

Eine Felucke lag in einer Eleinen Bucht dicht hinter der 
Anhöhe vor Anker. Miofelled umd feine Begleiterin ftiegen 
ein, ein paar Minuten fpäter, auf ein Zeichen der Italiene⸗ 
rin, ging das Fabrzeng unter Segel und verfchwand in dem 
Nebel des Horisontes. 

Nioſelles fchleppte cin langes elendes Keben in der Verban⸗ 
nung dahin. Diejenige, welcher er feine Rettung verdanfte, 
geftand auf dem Tortenberre, daß kein Lächeln mehr die Züge 
des Verbannten erbeitert babe. WE 

Lange Zeit nachher ward Niofelled begnadigt und in feinen 
vorigen Stand und Wurden wieder eingefeße, er traf in 
Marſeille am Borabende des Tages ein, an welchem in 
eines Parlamentsbeſchluſſes die Zerfiörung der Schandfdule 
vorgenommen werden jollte. Ihn, den Greifen, wandelte es 
an, am Abende noch die Pyramide zu fehen. Bon einem 
treuen Diener mehr getragen als geführt begab er ſich dahin. 
Die Voramide aber war zum Bußalrar geworden, denn Nio— 
ſelles ſah, wie cine vom Alter gebeugte Frau davor Eniete 
und den ıchimpflichen Stein mit ihren welken Lippen küßte. 
Der alte Mann erbebi jein greiſes Haupt, fie anzuſehen, die 
Alte erkennt feine Züge umd fällt todt vor ihm nieder. 

Mit Mühe nur erkennt er die Vicomteſſe d’Ayrargues. 
Ber legte Erfchürterung überlebte Niofelles nur noch wenige 

ochen. 





Das Irrenhaus zu Palermo. 
Uns dem Metropolitan.) 
(Fortfegung.) 


In der Nahe des Theaterd war eine Meine Kapelle und 
davor eine freisförnrige Allee, deren Raſen ge niedergetreten 
var. Der Graf nötbigte ung, auf der Rafentant Platz zu 
ſehmen, welche ſich faſt ganz um die Kapelle berumzog, und 
ab, indem er mir einen bedeutungsvollen Blick zuwarf, zu 
erfteben, daß er uns eine Geichichte erjdhlen wolle. Ich 
sollte, ich könnte yrine eignen Worte, und eben fo, wie er fie 
ortrug, wiedergeb'n, denm nie babe ich eine Geſchichte in 
iner zierlicheren Spr'ache, im eimer angenchmeren umd einfa> 


Folge 


cheren Weiſe erzäblen bören. Er legte feinen Hut ab, befahl, 
daß — Früchte und Wein bringen ſollte, und begann dann, 
wie folgt. 

Es iſt far ein Jahr ber, als ein Herr von edler Geftalt 
und von einer ergreifenden Beredtſamkeit in mein Syſtem eins 
geweiht zu werden wünſchte. Ich erflärte ed ibm und er 
erwied mir, wie Gie, die Ehre, meine Heine Anftalt zu be— 
ſuchen. Er fchien befriedigt zu feyn, und fagte mir num ſo— 
fort, daß er eime völlig wahnfinnige Tochter habe, aͤußerte 
auch den Wunſch, dat ich fie fehen möchte, 

»Diefed Haus, meine Herren, ift, mie fie wiſſen werden, 
feine Öffentliche Anftalt. Die Aſyl ift mein Steckenpferd, 
und ich nehme nur einen Kranken darin auf, wenn ed mir 
gef Ueberdem gibt es Gebirnfrantheiten, die von Urfachen 
berrubren, mit denen ich nichts zu thun haben mag. 

Inzwifchen fragte ich den Water nach der Geſchichte feiner 
Tochter. Er war ein Grieche, ein Fürft vom Fanar, und 
barte fein verworfened Volt in deſſen unfauberer Vorſtadt 
von Konftantinopel verlaffen, um in einem freiwilligen Erit 
die Erniedrigung und Unterdrückung zu vergeffen, in welchen 
es lebte. Es war eben vor der Mevolvtion, die ibm fo viele 
Verwandte und Freunde raubte, tie das Opfer der Wurh ter 
Türken wurden, ald er auf immer darauf verzichtete, fein 
Vaterland wiederzuſehen. . j 

»Und Eure Tochter ?« fragte ich weiter. 

Meine theure Kalinka ertrankte, als fie die unglüdfeligen 
Borfälle im Fanar erfuhr, und fie ift nie wieder zur Gefund- 
beit gelangt noch ihres Verftandes mächtig geworden. Geit 
mehren Jahren hat He ihr Bert nicht verlaffen, ihre Glieder 
find wie gelähmt, und auch nice ein Zeichen deutet darauf 
bin, daß fie ter Gegenwart derjenigen inne ift, die um fie 
ber fteben.« e 

Ob zu diefen Urfachen der Geiftesjerrüttung nicht auch ein 
Herzenstummer gehöre, dat konnte ich von ihm nicht erfahren. 
Ich ſchöpfte jedoch, noch ehe ich fie geliehen hatte, die Hoff: 
nung, die verborgene Quelle ihrer Gedanten und Gefühle and 
Licht zu bringen. EAN 

Ich ging mir dem Fuͤrſten mach einem mir Weinreben ge 
ſchmuͤckten Kafıno, das an dem Ufer der Bucht, faft eine 
Meile von den Stavrmauern von Palermo, belegen war. Es 
war eine phantaſtiſche und lächelnde Wohnung. In dem in 
nerften Gemache lag dort, hingeſtreckt auf einem Bette, das 
poetiichefte Welen, das mir je meine Träume vorgegaufelt 
baten. Ihr Haupt fenfte fich unter einem dicken, langen 
und ichwarzen Haarwuchs, der ihr in mafiiven und glänzenden 
Locken über die Stirn herabfiel und die liebliche und trans— 
parente Bläffe ihres Geſichts nur noch mehr bervorbob. Dio 
mio! man füblte fich unterjocht von der Schönheit diefed ars 
men Mädchend.« 

Der Graf hielt einen Augenblick inne, um ſich, die Augen 

I fchließend, im diefem koͤſtlichen Bilde zu berauſchen. 

»Gleit beim erften Anblick richtere ih im Stillen ein Gebet: 
an die heilige Jugfrau, entichloffen, mit ibrer Hülfe dem. 
ſchoͤnſten ihrer irdiichen Bilder wieder jur Vernunft zu vers 
belfen. Ich erfaßte die abgemagerte Hand des jungen Mäd- 
chend, ic) ſtreckte ihre zerbrechlichen ‘Finger in meiner Hand 
aus, und ald ſie dann ihre wirren Augen auf mich richtete, 
da war es mir, als fühlte ich, daß die heilige Jungfrau mich 
erbört habe. 

—3. ſtelle ſie her, ſagte ich mit —* 

»Ergriffen warf ſich der Fuͤrſt auf das Bett ſeiner Tochter, 
druͤckte ſie am fein Herz, und netzte fie mit feinen Thränen. 

*Es würde Sie ermüden, meine Herren, wenn ich Ihnen 
alle die vergeblichen Verſucht befchreiben wollte, die ich Die 
erften beiden Monate gemacht. Die junge Griechin wurde 
mir ind Haus gebracht; ſte erhielt ein Zimmer, das ich mit 


allem morgenländifchen Lupus hatte ausſchmuͤcken laſſen, und 
auf mein Berbot durfte fich ihr niemand mäbhern außer zwei 
griechifchen Dienerinnen, an deren Bedienung fie gewohnt 
war. Es gelang mir, ihr den Gebrauch ihrer abgeftorbenen 
Glieder durch Reibungen wiederzugeben, umd ich machte fie 
für Muftt fo wıe auch für den Geruch Ievantiicher Parfuͤms, 
die ich im ihrem Gemache verbrennen ließ, empfänglich; aber 
ihr Freude oder Qual zu machen, das wollte mir nicht gelin— 
gen: ihre Seele war außer meiner Macht. Nach taufenderlei 
Verſuchen ſah ich fein Mittel mehr, ihre Derftellung zu ers 
reichen, und verzweifelte daran. (Schluß folgt. 


Einige Bären und Bode der berühmten min 
Trollope , abgefegt auf ihrer neueften Reife durch 
Deutfchland, 


(Bortfegumg.) 


»Die Allee felbit, mit der bunten Dienge, die bier fich bes 
wegt, bietet eines der beluftigendften Schaufpiele dar. In 
einem Winkel ift ein unter den Bäumen aufgeftellter Ecarte 
tiſch, der einen Kreis müßiger —— anzieht, welche 
einen Augendlick verweilen, um den Gang des Spiels zu 
beobachten. In einem andern zeigt fich der gruͤne Schanzlaͤu⸗ 
fer, der zugeſpitzte Hut eines Schweizerkraͤmers (wahrſchein⸗ 
lich eines Tyrolere), der uns Handfchube von Gemfenleder 
anbieter, die er mir eigenen Händen geichoffen und genäber ®), 
und die einige Käufer, wie eine große Menge Neugierige ans 
ziehen. Dort entfalrer eine junge Schweizerin, mit ih 
ren huͤbſchen Füßen, ihren kurzen Roͤcken und ihrem großen 
Strobbur alle ihre Zierlichkeir, und ladet und ein, Kreuschen, 
Spindeln und Nadeln ä la Napoleon , alles für den billigen 
Preis von einem Sous (1',, Kr. rb.), au fanfen. Hier 
gibt fi ein Taichenipieler, der feiner Kleidung etwas von 
der Tracht aller Völker der Erde beigemifcht, das Anfehen, 
als wolle er jie fritifiren, und erwirbt ſich Zubörer.« 

Wir können und nicht entfchließen, alle die erbärmlichen 
Dinge zu überfeßen, welche die Verfaſſerin ald Hauptmerk⸗ 
würdigkeiten Badens betrachtet. Welch ein Styl und welche 
Aneinanderfügung von Gedanken! Begreife, wer da kann, die 
Berühmtheit und Vogue einer Schrifrftellerin, die für nichts, 
als für die abgeſchmackteſten DOberflachlichkeiten Sinn bat, 
und die felbit diefe DOberflächlichkeiten noch unter einem ganz 
falfchen Geſichtspunkte darftellt. Ihr Hauptthema ift »Effen 
und Trinten.e — Jeder Etubl ift beſetzt, fagt fie, jeder 
Tiſch it umringt. Die Fransofen fordern Kaffee und Cognac, 
die Deutichen rauchen, und die Engländer laffen ſich Gefror⸗ 
ned aufregen: ic. 

Naͤchſt Effen und Trinken feifelt das Spiel am meiften der 
Verfaſſerin Aufmerkſamleit. Der Roulette, dem Rouzr et 
Noir oder Trente et Quarante ift ihre ganze Beobachtungs⸗ 
gabe gaime. Demungeachtet gebt ibre Scharfficht nicht 
einmal fo weit, in der jungen, bübfchen Frau, die vom Mor⸗ 
gen bid zum Abend am pieltifche figt, und die mit der 
größten Gleichguͤltigkeit, ja felbft mir fichrbarer Langeweile, 
bedeutende Summen gewinnt oder verfpielt, das zu erkennen, 
was fie ift, nämlich ein nothwendiges Werkzeug der Spielun: 
ternebmer, um andere Frauen ebenfalls zum Spiel zu vermoͤ⸗ 
gen; die Frau, oder die Schweſter, oder ſonſt etwas eines 
der Croupiers, mit acht Franken (3 fl. 34 Er.) täglich bezahlt, 





*) Handſchuhe ſchießen und fobann nähen ,, das ift eine Erfindung 
er neuer Ürt. O Ehabert, Ehabert ! 


wie diefe, und obme alles wirkliche Intereſſe bei einer Ver⸗ 
richtung, die fie, wie ihre Amtsgenoſſen, als »Arbeit« bes 
zeichnet. Kommen wir zur Beichreibung der Ueberreſte des 
alten Schloſſes. 

»Die dahin führende Strafe ‚« erzählt Miſtriß Trollope, 
.ift gut eingefchnitten, und fo bequem gemacht, als des 
Bodens Beichaffenheit ed erlaubt. Dennoch brauchten mir 
eine ganit Stunde, bevor wir den Punkt erreichten, mo diefe 
riefige Ruine fich auszudehnen beginnt. Die Anficht der al 
leinigen Mauern des »Alt-Schloß« würde faum für die Mühe 
entichädigen, welche man ſich gegeben, um fie zu erreichen, 
wenn nicht das Gedaͤchtniß die am diefen Orten entitandenen 
Legenden bervorriefe, wenn die Einbildungskraft nicht jene 
Scenen, jene verfallenen und verbeerten Sale zuruͤckriefe, die 
nur 55— find, fie wieder zu erzeugen. (Brr, 
welche Styſmelodie! (Fortſetzung folgt.) 





Aus Italien. 
GWortſetzung und Echlu.) 


Mailand. In der Sonnamhula von Bellini hatte das Publikum 
erwartet, Mad. Malibram ziert wieder zu begrüßen, als ein An— 
fchlag am Theater anzeigte, dan die Aufführung dieſer Oper mmerher: 
gefebener Umftände wesen noch um einige Tage verschoben bleibe, wäh: 
rend welcher Norma gegeben ward, Enplih am 1. Ofrober ging die 
erwartete Sonnambula in die Scene, ohne daß es eben ſchien, als 
ob jene Hinderniſſe wären befeitigt gewefen. Bellini schrieb dieß Werk 
1851 für das Theater Carcano, das im Vergleich acaen die Scala 
Dein zu nennen iſt. Daher ftattere er das ländliche Sujet feiner Opera 
Semijeria mit angenehmen Melodieen ohne bedeutende Anftrumentats 
begleitung aus, wie es dem beſchrankten Lokale angemeſſen war ; der 
freie Schwung in den Parrituren der Straniera, ber Norma wäre 
bort weniger am Plage geweſen. So ſchmuckt ein geſchickter Maler 
ein Kabinetsftü mie anmuchigem Beiwerfe aus, das am feiner Stelle 
eine vortreffliche Wirkung thut, obwohl es in einem weiten Galleries 
raum feine thate. Im Theater Carcano oder Foudo wird die Son- 
nambula mach unſerer Ueberzeugung immer eine beffere Wirknug thun, 
als in S, Carlo oder in der Scala. Gin anderer noch wirhtigerer 
Umſtand Fommt dabei in Betracht. Der erite Dariteller des Eibino 
war Mnbini. Welcher Miaeftro hätte verfänmt, Dielen Vortheil au 
nüsen, Bellini am weniaften, Er bat den Part des Tenors rat eben 
fo jerafültig acarbeitet, als den der Prima Donna. Außer der Kavas 
tine und dem Final-Rondean find beide Stimmen fait immer vereinigt, 
Aber welcher Sänger mag einen Rubini vergeſſen laſſen? Nicht nur 
it dieſer Part fur die meiten Zenore zu hoch, weibalb das zweite 
Duett des erſten Aktes faft immer wegbleibtz jondern es aehört auch 
ber Bauber «der Stimme Nubini’s, feiner Methode dazu, um bie 
Schönheiten tiefes Dauptpartes der Oper bervor au heben. _Die Ka: 
batine und das Rondeau waren , wie geſagt, die einzigen Stüre, wo 
Mad. Dlalibran frei ohne fremde Dazwiſcheüknuft ſich zeigen Ponte, 
womit das Publifum wenig zuirievden war. Wir befchräinfen uns auf 
diefe zwei Stücke. Wenn man Mad. Malibran ment, fo ift die 
fchönfte Stimme, die man fich denken kann, bezeichnet. Mit einer 
Leichtigfeit, einer Aumuth zum Erſtaunen führte fie die Siorituren, die 
ſchwerſten Kadenzen aus, ohne daß eine Spur von Wntrenaung in 
dem Lächeln ihrer beweglichen Phyſſognomie zu leſen gemejen wäre. 
Daß die Duette des erſten Ares nicht die erwartere Wirfung hervor: 
bringen Fonnten, gebt aus dem -oben- Gefaaten-hervor. Uber die Aue: 
führung des Roudeaus, womit die Oper ſchließt, übertraf jede Erwar: 
tung. Im Moment, wo das Mädchen erwachend den himmliſchen 
Traum zur Wahrheit geworden, wo fie fich gerechiiertiget , geliebt, 
am Biel ihrer Wünfche ſleht, theitte fie ihr Entzücken dem ganzen Pu: 
blikum mit. Unter einer Maſſe von Zufchauern, wie die Srala jie 
faßr, müffen ſich auch naturlich folche finden , die fritifiren miülfen, um 
gluckllch zu ſeyn, die nichts ſchön finden, wovon nicht irgend eine @lai: 
ron das Seopelt geaeben. Diefe mußten die naive Offenheit einer jun: 
gen Bäuerin im Spiele der Mad, Matibran zu ftarf aufgetragen fin: 
den. Die Sängerin, dem Wunfche eines jeden Theiles des Publikums 
entgegen Fommend, veränderte bei der zweiten Aufführung das Kotorit 
ihrer Darftellung ; das Publikum empfing fie dafür mit Enthuſiasmus. 

iefer war fo lebhaft, daß fie nach dem Bullen des Vorhanges unauf: 
von neuem gerufen wurde, und das herrliche Mondeau wir 
erholte. 


— — — — ——— —ñ— | —ñ — — — —ñ— —ñ — —ñ —t — — — 
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Der Inquiſitionspalaſt zu Valladolid. 
Eine Erzählung von E, von Wachsmann. 
Aus dem „Bergiömennnihtf. 13353 Beipyig bei Friedrih Auguſt eo“ mirgerbeite. ) 
Ihr, die ihr eintretet, laſſet 
Die Hoffnung draußen ! 
Dante 


In Mitten einer fandigen, doch nicht ganz unfruchtbaren 
Ebene, ſich von weitem fchon durch viele hoch emporragende 
Thuͤrme ftartlich ankündigend, liegt VBalladolıd, das Pincium 
der Alten. Vormalige Hauptſtadt des Reiches, »in dem die 
Sonne nicht unterging,s zählte Valladolid zu Zeiten Karls V. 
über 100,000 Einwohner, mit Verlegung des Eöniglichen Hof⸗ 
balts aber, fant der Wohlftand dieſer Stadt. Die Großen 
des Meichd, die meiften wohlhabenden Familien folgten dem 
Könige nah Madrid, Künfte umd Gewerbe verfielen immer 
mebr, die Einwohnerzahl ſank bid auf 20,000; ſeit diefer Zeit 
nahm nichts mehr zu ald — Schmutz und Moͤnche. — — 

So ſtattlich ſich Valladolid auch, von der Ferne gefchen, 
in der meilenweiren baumlofen Fläche aufnimmt, fo ernft und 
majeftätifch es fi am Ufer der Biluerga dahin ſtreckt, jo 
bietet doch das Junere der Öden, menſchenleeren Stadt einen 
fehr düfteen, melancholiſchen Anblid dar. Ein nicht unbedeus 
tender Theil der 11,000, größtentheils drei bis vier Grod- 
werke emporragenden Häufer liegt in Ruinen, doch felbit diele 
bewäbren noch durch Die Uederreſte der Bildhauerarbeiten an 
den ſchoͤn verzierten Fagaden und Sdulengängen, den verlos 
fchenen Glan; früberer Jahrhunderte. Am deutlichften tritt 
Die vergangene Größe des Orts dem Beſchauer auf der Plaza 
mayor vor das Auge. Diefer Pla liegt im Mittelpunkte der 
Statt, und er nimmt einen fo bedeutenden Raum ein, daß 
auf der dreifachen Balkonreihe, der ihm umgedenden dreiftödkts 
gen Gchäude — wie man bebaupter — die ganze, jetzige 
Einwohnerzahl Valladolid's, namlich 20,000 Menſchen, Platz 
finten könnten. — Einen noch rraurigern Eindruck macht der 
an einem Ende der Stadt gelegene Platz et Campo granile. 
Er if einer der größten öffentlichen Plaͤtze Furopa’s; was 
ihn aber zum einzigen feiner Art erhebt, ift der Unſtand, 
daß fünfzehn Kirchen, größtentheild mit Klöftern vorbuns 
den, ibn umgeben. — Giebt der reilende Nordliandebrwohner 
lange Reiben vermummter Geftalten in ſchwarzen, grauen, 
weißen oder blauen Verbüflungen, aud tenen nichts wie das 
dumfle, gefpenftifche Auge des Trägers derielben Durch einges 
fchnittene Löcher herausblickt, über den weiten Platz ziehen, 
fieht er Moͤnche aller Farben mir ftoliem Schritte umd boch 
empor gebobenem Haupte ſich durch die Meiben der büfenden 
Brüderfchaften drängen, bemerkt er, wie der einzelne mit 


* Diefes Taſchenbuch ward uns durch befondere Gelegenbeit afeich 
mach feinem Erſcheinen von Leipzig zugeſandt. S. 


Lumpen bedeckte Wandler ſowohl, wie der ſtolze, feinem War 
gen mir Haft emtfteigende Grande, beim erften Glockenſchlage, 
der das Angelus Domini verfündigt, ſtill ſteht, und wie, 
wenn dann im Nu das Gtürmen aller Slocken auf dem jabl- 
reichen Thuͤrmen, mit denen der Kirche von San Domingo 
einftimmt, Allee, Mönce, Büßende, Granden und Bettler, 
mir Blitzesſchnelle auf die Knie ſtürzt, und nur bier umd dort 
einer der erfteren fi) erhebt, um mit fol; erhobener Hand 
der Anicenden Menge den Gegen zu ertheilen, fo glaubt er 
gi dem zu von — — — 
Aber der Platz Campo grande hat noch eine andere ſchmerz⸗ 
lichere Bedeutung; er mar die Michtftätte jenes ——— 
geiftlichen Gerichtes, das nicht ſchwache Greiſe, nicht. das 
blühende Mädchen, ja den Säugling kaum verfchonte, md 
deſſen bloße Nennung die kuͤhnſten Helden Kaftiliend erftar- 
ren mache. Hier wurden die Autos da Fe-gehalten, auf 
diefem zu endeten Männer in den Flammen, die Frant 
reich und Deurfchland ehrte, umd die der Stolz ibred Kandre 
waren. Um feine unbegränzte Macht zu beweilen, um deu 
zitternden Lande zu zeigen, daß nicht die Naͤhe des g roneg, 
ja felbft dag Grab nicht ſchuͤtze, ließ bier die Inquiſſtion am 
21. Mai 1559 den Almofenier und Hofprediger Kaifer Karls V., 
Dr. Auguftin Cazalla lebendig verbrennen, und die vermodern⸗ 
den Gedeine eines edlen Weibes, der Donna Eleonora de Bi⸗ 
bero, welche in einer Kapelle des Kloſters S. Benito el real 
beftatter war, aus ihrem Grabe reifen. Man übergab die 
Nefte der bei ihrem Lehen allgemein geachteten Fran, nebft 
ihrem mit den. San Benito befleideren Bilde, den Flammen, 
ihre Wohnung ward der Erde gleich gemacht, und eine Schand- 
fäule auf dem oͤden Platze errichter. Erft im Jahre 1809 
ward das fcheußliche Denkmal, welches der Fanatismus ers 
richtet hatte, zerſtoͤrt, abır das Jahr vorher — in welchem 
die Begebenheiten, die dieſe Geſchichte ſchiidert, fich ‚ereigne: 
ten — beftand es noch, fol; prangte noch das ſchwarz umd 
weiße Lamm, die brennende Fackel im Munde, den Fuß auf 
der Welifugel, über dem Eingange des Anauifitiondpalaftes 
und fchauerlich mahnte die Umſchrift: Essurge, Domine, 
exsurge! judica causam tuam! an die vergangenen Zeiten. — 
Dortſeßung folgt,) 





Das Irrenhaus zu Palermo, 
Aus dem Metropolitan.) 


Seoblus.) 
»Doch Tag ſie mir ſtets im Sinn. Vor zwei Mom 

als ich in dieſer Drangenaliee fpazieren ging, Air * (gti 

erwaß_bei umd ich rannte mit einer Haft nach meinem Fnımer 

daß Sie, werm Sie das geſeben hätten, mich für den Mer, 


rückteſten aller meiner Hausgenoffen hätten halten muͤſſen. 


Ich ſchob die Magd, die eben befchäftigt war, mein Betr zu 
machen, zur, Thür hinaus, wuſch umd parfümirte mich, wie 
wenn ed bitte zu Ball geben follen; darnach bedeckte ich mein 
weißes Haupt mit einer braunen Perruͤcke, Meliquie aus mei⸗ 
nen frübern Jahren, fchminkte mich ein wenig, Jog weiße 
Handſchuhe an, und trat num in diefer Prunftoilette zu meis 
ner Rranten ind Zimmer. 

»Sie hielt ihr Haupt auf ihrem abgemagerten Arm geftüßt; 
bei meinem Eintreten blickte fie nach mir auf. Ich näherte 
mich ihr, kuͤßte ihr mit ehrerbieriger Galanterie die Hand, 
und richtete, meiner kacſirten Stimme den möglichft särtlichen 
Ausdruck gebend, zarte Komplimente über ihre Schönheit am fie. 

»Sie blieb unbeweglich wie ein Marmorbild; doch hatte ich 
nicht ganz vergebens auf die vorherrſchende Keidenichaft ihres 
Gefchlechts gerechnet. Eine ſchwache Roͤthe, die ihre Wans 
gen färbte, cin Blutandrang zu den Gchläfen, der nur meis 
nem geübten Blicke ſichtbar war, bewiefen mir, daß meine 
Worte den Weg zu ihrem Herzen gefunden batten. 

»Ich wartete einige Minuten, dann bat ich fie, eine Locke 
ihres Haares erfafiend, diefe von dem dicken Haarwuchs, in 
welchem der Arm, auf den fie fich ſtuͤtzte, völlig vergraben 
war, abfchneiden zu dürfen. 

»Sie griff mach der Code, warf mir einen wütbigen Blick 
zu, umd rief mit ſchwacher Stimme: Entfernen Sie fic, 
mein Herr! 

Ich geborchte unverzüglich, dankte aber in meinem Herzen 
meiner Schutzpatronin, der heiligen — ed waren dich 
die erften Worte, die fie feit vielen Jahren gefprochen hatte. 

„Am folgenden Tage ftelite ih mich abermals, noch forg- 
fältiger, und in ſolch einem Grade verkleidet, dag mich keins 
meiner Kinder erkannte, ald ich über den Korridor ging, vor 
ihrem Berte ein. 

»&ie batte die Hände über ihren Augen liegen und nabnı 
von meiner erften Begrüßung feine Notiz. ch begann damit, 
über die Stellung zu fcherzen, die fie gewählt hatte, und fand 
Gefegembeit, ihr über die Schönbeit der Augen ein Romplis 
ment ju machen, die fie mir verbarg. Ein oder ein vaar 
Minuten lang regte fie fich nicht; dann zuckten die Muskeln | 
ihred Mundes ein wenig, fie zog raſch die Hände von dem | 
Augen weg, und einen Bli auf mich werfend, im welchem | 
fi) Vertrauen ausfprach, irrte ein fanfted Lächeln gleich etz | 
nem plößlichen Sonnenftrabl über ihre Lippen — ich batte 
vor Freuden weinen mögen. 

»Bald uͤbte ich al den Einfluß auf fie auf, den ich aus— 
zuuͤben wünfchte. Sie willigte auf meine Bitre ein, ihr Bert 
zu verlaffen, und acht oder dierzehn Tage fpäter ging fie mir, 
mir im Garten ſpazieren. 

»Doch war es nur ein einziger Gedanke, der ſich im ihrem 
Geiſte Bahn brach: fie hielt fich für unglücklich, und weinte 
ftundenlang. Wenn ich ihr zuredere, mir die Urfache ibres 
Kummes zu entdecken, fo barg fie ihr Haupt an meinem Her 
zen umd weinte noch heftiger. Eines Tages erhaſchte ich end» 
fich die kaum in Laute gefleideten Worte: warum wollen Sie | 
mich nicht heirathen? ... i 

„Die Arme! fie folgte nur ihrer weiblichen Natur. Der 
Mavanan wonn won wem Snieter DaB Hraraeh gebaben; 

um kur wiwe . jo er - 
hm fie ibred Verftandes mächtig geweſen wäre, wuͤrde fie 


i & geweien ſeyn, als ihr Geheimniß zu verrathen. 
GN ae daß fie von einem melancholiichen Wahnſinn 
befauen fen; ein einziger Gedanke wirkte ſtark auf ihr Gemith | 
ein, und fo 4 En eye ju wagen — ich | 
ibr, daß ich fie heirathen wollte. 

* Enticn, mit. welchem fie dieſe Eröffnung aufnahm, 
beunrubigte mich. Ich ichob die Sache auf, in der Hoffnung, 
daß ein Bichiftrapt durch die —— ihrer Gedanken her⸗ 
vorbrechen. werde. Aber mein Zögern that ihr web, und ich | 
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ſah mich demnach gezwungen, zur Erfüllung meiner Zuſage 
zu ſchreiten. 

»Gerade hier, auf der Stätte, wo wir ſitzen, hat die Hoch⸗ 
zeitefeier Statt gefunden, und auf dem Raͤſen find noch jetzt 
die Spuren der vielen Kontretaͤnze fichtbar. 

»Es war ein merkwuͤrdiges Schaufpiele Die Kapelle war 
glanzvoll aufgeſchmuͤckkt; am Ende der Allee ftanden drei Ti— 
ſche, die mit Früchten, Kuchen, Sorber und gefärbtem Waller, 
welches den Wein repräfentirte, bedecft waren. Meine armen 
Wahnfinnigen erluftigten fih an allen ihnen erlaubten unfchul- 
digen Dingen. Eingeladen waren fie insgeſammt.« 

„Wie! alle die Wahnſinnigin ®« rief der Arzt verwundert aus. 

„Ale, alle, und nie bat etwas unter ihnen mehr Senfation 
gemacht. ine ganze Woche lang ward von nichtd anderen 
als von der Hochzeit geſprochen. Die Kranfiten verloren auf 
eine Zeitlang ibre Anfälle. Ich ließ aus der Stadt eine 
Menge bübfcher Zeuge bolen und erlaubte den Frauen, fich 
nach ihrer Dhantafie zu Heiden. Gie können es ſich nicht 
denken, was das für-ein Stuͤck Arbeit mit ihrer Toilette war! 
Welch merkwürdige Erfchrinungen! Nie werde ich dieſes 
Thurms von Babel vergeffen. 

„Als der Hochzeittag gefommen war, da ward die Braut 
von ihrer weiblichen Umgebung auf Gricchifch geſchmuͤckt. Ihre 
fhönen, uber der Stirn gefcheitelten Haare bingen ihr im 

lechten bis auf die Füße herab. Ihre mit Gold verbrämte 
ammtne Tunika, ihre koſtharen Armbänder, ihre Kleinen be— 
fternten Pantoffeln über einem reienden Fuß, machten eine 
fchöne und engelgleiche Viſion aus ihr, und obwohl in den 
Geſichtszügen ichwermütbig, trat fie doch leicht und voller 
Anmurb auf. Ihre alabafterne Bläffe ward durch einen ro— 
figten Anflug geboben. 

»Die Irren rege fie mit einem Ausruf der Bewun— 
derung. Dan batte Diübe, die Frauen von ihr abzuhalten, 
und ed gelang dieß mur dadurch, daß man fie auf ihre eigene 
ſchoͤne Kleidung aufmerffam machte. Die Männer betrachteten 
fie mit Blicken der Liebe, ihre funlelnden Augen, ihr ſchweres 
Athmen befundeten zum Vollen die Wirfung, welche fo viele 
Schoͤnheit auf fie bervorbrachre, und fie bemübten fich auch 
nicht, ihre Gefühle zu verbeblen. Ich batte die Zahl meiner 
Dienerfchaft vermehrt, weil ich nicht willen konnte, bis wie 
weit es mit ihrem Enthufladmug gehen möchte; aber das Ju— 
tereffe der Zeremonie und die Deſenz der Toiletten fchien fie 
in ihren Schranten zu halten. Auch die befonnenften. Säfte 
hätten fich nicht anftandiger benehmen können. 

»Die Zeremonie ward durch einen alten Freund von mir, 
den Arzt der Anſtalt, vollzogen; doch leugne ich nicht, meine 
Herren, daß ich, fo alt ich auch bin, wohl gemocht hätte, daß 
ed Ernft damit gewelen wäre. Als Me ihre ſchmachtenden 
Augen zum Himmel auffchlug und mir ewige Treue ſchwur, 
da verlieh mich meine männliche Faſſung und ich mußte weinen. 

»Nach der Scheintrauung lud ich all die Frauen tin, die 
Meuvermäblten zu begrüßen, und darnach ward das Gignal 
zu den Euftbarfeiten gegeben. Da ward ralch aufgerdumt, es 
ertönte Muſſt in den Bosketten, und da ging ed ans Tanzen, 
wie Sie dad an meinem niedergetrerenen Mafen ſehen können. 

»Als es Abend geworden war, hatte dad Feſt ein Ende und 
ich übergab die junge Frau ihren Dienerinnen. Am andern 
Morgen pochte ich bei ihr am, aber fie wollte nich nicht eins 
faffen. So bielt fie es bis den vierten Tan. Ich famd 
fie num im ibrer gewöhnlichen Kleidung, noch traurig, aber 
fill und fanft. j : 

Sie hat feitdem deffen, was vorgegangen, mie erwähnt; 
ihre Vernunft ift beinabe zurückgekehrt, ihr Gedächtniß aber 
ife noch immer verworren. Ihre Krankheit, die fonderbaren 
Ereigniffe, die fich zugetragen baden, alles dieſes ift für de 
ein Traum. In den gewöhnlichen Handlungen des Behind 


zeigt Me Urtbeilskraft. ch fahre fie täglich ſpazieren und 
führe fe zweimal in der Woche in die Oper. Geftern Abend 
fpagierten fwir ein wenig in der Marina umber, als Ihre 
Fregatte in unferm Dafen einlief; auf ihren Borfchlag gingen 
wir dann der Menge nad, um die Muſik mit anuhören. 
Wir kamen, wie Ihnen befannt ift, an Bord, und wenn Sie 
nun der Dame Ihre Aufwartung machen wollen, die Ihnen 
dem Waljer —— fo belieben Sie nur mir mir zu gehen.« 

Id will dieier Erzählung nichts weiter hinzuſetzen, weil ich 
fürchten müßte, den Leſer zu ermüden, indem ich doch nur 
nod von meinen Gefühlen würde ſprechen koͤnnen. 


Kalleb der 


(Sortfegung.) 


Die Nacht war herrlich, der Oſtwind bielt ſich friſch, und 
die Balancelle flog raſch auf Sardinien zu. Unſere Fiſcher 
waren fühllos für die Meize der Natur; fie ſtarrten im die 
offene See hinaus, als wollten jie die Finſterniß mit ihren 
Blicken jerfireuen. Man dachte nicht am die Netze, die zu⸗ 
ſammengerollt im einem Wintel des Raumes lagen; um ſich 
aber die lange Nacht zu verfürzen, ſetzten fich Ale um Afabit 
berum, der durch Erzählung von beftandenen Gefechten und 
fühnen Viratenftreichen ihren Muth dergeftalt begeifterte, daß 
fie unbedenklich einen Dreidecker geenters baben würden. 

Afabit war ed, der auch im Kallebs Gemürh den ſchlum⸗ 
mernden Ehrgeiz umd die Liebe zu dem abenteuerlichen Pira— 
tenleben geweckt bare. Seit der Belannrfchaft mir Aſabik 
blickte er verdchtlich auf feine Balancelle, die ſonſt fein Stolz 
ewelen war, und nur mit Widermwillen hatte er ſich dem 
Gewerbe eines Fiſchers gewidmet. Bei Tag umd Nacht 
träumte er von nichts als von Gefechten, und der Befehl_über 
ein Kleines Kriegsſchiff war das Ziel feiner fehnlichften Wün- 
ſche. Alle Züge des kuͤhnſten Muthes, die Aſabik in Erzähs 
Iungen zum beiten gab, befeuerten wohl feinen Muth, doch 
Kar fie ibn nicht in Erftaunen, und oft fagte er dann zu 
Alabit: »Ich werde mich niemals fangen laſſen.«“ — »UUnd 
wenn num ein großes Kriegeichiff deine Brigg angreift ?« — 
So werde ich mich wehren wie eim Versmeifelter, und ift 
fein Ausweg mehr, mich in die Euft fprengen. Gedenke mei— 
ner Worte, du wirft mich nie gefangen jchen.« 

Aſabit war überraichr von dem Muthe und der Entidloffen: 
beit, die bei diefen Worten aus Kallebs Augen bligten, und 
fagte bei ſich: »ich babe mich nicht geirrt, der wird's weit 
bringen. 

Die Sonne ſtieg am Horizon: empor, und das Kicht der 
Sterne wurde bleicher, als plöglich dichte Nebel dem Meer 
entquollen, und den Himmel verdüftereen. Mur ein blaffer 
Lichtſtrah erfchien am Horizont, und warf ein zweifelbaftes 
Licht auf den Waflerfpiegel; der vor Kurzem noch fo friiche 
Oftwind legte fih mac umd mach gänzlich, und das Gegel, 
das nur noch fchwerfällig am Maite flatterte, hing zuſetzt 
ſchlaff und unbeweglich herab. Es trar ein allgemeiner Stills 
Rand ein: das Schiff, das Meer, der Himmel, Altes fchien 
zu ſchlummern. Schwarze, ebenfalls bewegungslofe Wollen: 
maflen batten fich gegen Nordweſt aufgetburmt, und allent- 
balden berrichte eine düftere unbeimliche Ruhe. Die Anzeichen 
eined ſchweren Sturms waren nicht zu verfennen, und das 
war wirklich zu beklagen, da unfre Abenteurer unter fo güns 
figen Umſtaͤnden aufgelaufen waren. Wenn fie doch nur vor 
Eintritt des Sturmes einen guten Fang machen könnten; 
ungeduldig flarrten fie im Die Ferne, aber auch nicht eim eins 
ziges Segel lieh fich blicken. 

‚Nichts, gar nichts!« ſagte Kalleb, sumd fchon ‚erhebt. ſich 
der Nordwind, die Wogen fchwellen und dicke Wolken ziehen 


Pirat, 
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über den Horizonte — »MNichts,« wiederbolte Aſabik mit 
finftern Blicken. Doch plößlich erbeiterten fich feine Zuge, 
fein Blick wurde fefter und fchien an einem beftimmten Bunft 
zu haften. Voch war-er zweifelhaft, jet aber ſchrie er laut 
auf: »Ein Schiff feitwärts unter denn Wind!- und das be: 
kannte Rächeln verzerrte feine Lippen. 

Die ganze Diannfchaft blickte bin, allein fo ſehr fie auch 
die Augen aufriß, ſo konnte fie doch nichts erbliden. Nun 
fab aber Afabit eine Secſchwalbe in einer Ferne, wo andere 
faum einen Dreidecker unterfcheiden konnten, und bald leuch⸗ 
tete auch wircklich ein weißer Punkt am duftern Horisont. 

„Zu den Waffen,“ rief Kalleb mit ciner Donnerſtimme, 
»rüftet euch!x — Die Matroſen ftürjten in den Raum binab, 
und kamen bald zurück, bis am die Zähne bewaffnet. Eine 
Menge Flinten wurden auf das Verde geſchafft, und was 
dad Selifamfte war, auch ein Korb mit Fiſchen und Buͤndel 
Kleider aller Nationen. Alles war bereit, und die Mannichaft 
ftarrte num mit untergefchlagenen Armen den weißen Bunfr 
an, den man unter dem Wind bemerfre, und der immer groͤ— 
fer wurde. ö 

„Was ift das für ein Segel? fragte Kalleb. — »Das ift, 
glaube ich, erwiderte Aſabik, -eine höllaͤndiſche Galliote oder 
cine Bolafere.« 

Das Segel fam näher; ſchon konnte man auf dem Hori— 
zont im Hintergrund dad Takelwerk unterfcheiden, das wie 
dünne Fäden bald erfchien und bald verichwand. 

Kannſt du jeßt deutlicher ſehen? erfennft du dad Segel—⸗ 
wert?» — »Ich febe drei Maften, ob es aber ein Kauffabrer 
ift oder nicht, kann ich nicht beftimmen. Zuweilen glaube ich 
wohl den weißen Streif der Kriegeſchiffe ſchwimmen zu ſe— 
ben. — „Und wenn es nun cin Kriegeihiff iſt,« fragte 
Kalleb, könnten wir cd wagen ?« — + Hnı!« erwiderte Aſabik. 

In Kallebs Geficht veränderte fich fein Zug, aber die Mas 
troſen blickten unrubig bald auf den drohenden Himmel, bald 
auf das immer näber kommende Segel. 

«Bortieguma folat.) 





Einige Bären und Börde der beruͤhmten Miſtriß 
Trollope, abgeſetzt auf ihrer neueſten Reife durch 
Deutfchland. 


(Gertiegung.) 


»Der Ort, den diefe Trümmer einnehmen, ift erſchrecklich 
durch feine Vereinzelung, und ibr großartiger Anbli vers 
mehrt fich noch durch die unendliche Landichaft, worüber fie 
ſchweben, weil es nothwendig ift, um fie gu erreichen, wie 
der Jäger von Fellen zu Felſen au Klettern bie au dieſem Gip⸗ 
fel.>) Mie Hatte ich eine ausgedehntere Landſchaft überblidt. 
Der Felfen worauf diefe Ruinen emporflarren ift hundert 
Zuß über den Mbeinlauf erbaben *), und da er fich im 
Zuckerhutform beemder, ift dad Mundgemälde volllommen. 
Auf der einen Seite hebt man Straßburg, auf der andern 
Worms *, durhfchnitten von dem Rhein, der fich in 
allen Richtungen dabinfchlängelt. 





*, Die Verfaferin hat wieder zu gut bei Ehabert aefrühftüdt, Sie 
vergißt, was fie einige Zeilen vorber von der großen bequemen 
Landiirare nefagt, die nach dem alten Schloſſe führt, und bie 
ſo gut unterhalten it, daß man mit Leichtigkeit bis hinauf fahr 
ren kann. Das Klettern ift nur em Bild, cine Webertreibung, 
die man wahrfcheintich den Dünften einer Zlafche Champagner yu 
Gute halten muf. 

#4), Der innere Hofraum des alten Schloſſes ift 980 Fuß über den 
Rhein erhaben. Welch Auzenmaß 100 Auf anzugehen, 

a), Dan fieht wohl Stranbura Doch nice Worme. Das lente liegt 
nuterm Öelichtstreis, indem ed 26 Etumpen entferne it, 


»Das iſt der Hintergrumd. Der Vordergrund übertrifft 
ihn an Schönheit weit. Zabllofe Hügel umſchließen Baden 
auf alten Seiten, und erſtrecken fich weirbin. Sie durchfchneis 
den fich gegenfeitig mir einem folchen- Gemiſch der Umriffe, 
mit einer fo launiſchen Mannigfaltigkeit der Dinten, wenn 
das Licht auf den Athaͤngen der mit düftern Tannen bedeck⸗ 
ten Berge fpielt, daß das Auge, verworren von fo viel wil« 
der Pracht, von Gipfeln zu Gipfeln, von Thälern zu Thä— 
lern irrt, unfäbig zu enticheiden, welchem Munfte «8 den 
Borzug augefteben fol,  " 

»Ungebeure Granitmaffen erheben ſich über das Gehoͤlz, 
nahe bei dem Schloffe. Cie fdhrinen eine Krortfehung feiner 
Mauern. Meine Begleiter fanden da Befchäfrigung, der Eine 
-für feine Bleiftifte, der Andere für feinen Hanımer. Sch 
‚meinerfeitd bemerkte einen Tiich und eine Bank im Gcatien, 
umd fehte mich daran. Er war den Gonnenftralen unmoͤg— 
lich, mid da zu finden. Große Tannen, ungeheure Felſen 
und die hoben Thürme warfen bier einen undurchdringlichen 
Scharen. Wir waren im Monar Auguft. Ich ſchrieb, bie 
„der Froft mich fo fehr ergriffen, daß ich meine Feder nicht 
mehr balten konnte. ch zitterte am allen meinen Gliedern. 
Ich hielt es jet für Mug meinen Ruͤckweg anzutreten, umd 

. meine beiden Freunde ju rufen. 

»Nachdem ich ibnen den traurigen Zuftand, worin ich mic 

befand, angedeutet, begleiteten fie mich bie zum untern “Theil 
des Reilen Abbanges, wo wir die Allee erreichten. Auf der 
einen Seite diefer Allee iſt ein Platz, wo Felsbrocken und 
Ruinen übereinander gebäuft find. Zu meiner ieme Befries 
digung unterhielt man dort ein gutes euer. Eine alte Frau 
und ein junged Mädchen waren — Toͤpfe und Schuͤſ⸗ 
ſeln aufzuſtellen. In verſchiedenen Winkeln des Felſens was 
ren Flaſchen, Glaͤſer, Aepfel, Zwetſchgen an einander gerei⸗ 
bet, eine Art laͤndliches Gaſthaus andeutend, wie wir hoff— 
ten, für diejenigen, welche, wie wir, bebend aus der eijigen 
Dede der Ruinen zurückkamen. 

»Das. Feuer erquickte mich ſeht, und hatte eben fo viel 
Reis, ald das in Chaberts Saͤlen. Ich trat ihm fo mabe, ald 
wenn Weihnachten ploͤtzlich die Dumdsrage erfeßt hätten. Die 
alte Frau lächelte wohlwollend gegen uns, und ich glaube nie 
mehr Genuß verfpürt zu baben, als indem ich die Zweige auf 
dem Herde krachen und fprüben hörte. 

»Bei einem um mich geworfenen Blick bemerkte ich mehre 
Efeltreiber. Der meinige war unter ihnen. Sie ruberen 
unter den Vorfprüngen diefes fonderbaren Wirthshauſes. Mir 
zu Ehren wurde ein alter Stuhl aus einem werborgenen Win- 
fel bervorgesogen. Ich folgte nun mis großer Genugthuung 
den Fortfchritten von Etwas, das in einem Kleinen fupfernen 
Dfännchen kochte, und das eben jo wohl ald die Alte, welche 
darauf Acht gab, den Einzelnheiten eines Gemäldes von Ban 
Dftade aͤhnlich war. Endlich bot fie mir in einer Schüſſel 
das Ergebniß ihrer Mühe dar. Es war weder Rheinwein, 
noch fonft irgend eine Art Nektar, fondern etwas, das fie 
»Bunfch« nannte, umd dem ich vor jedem andern Getraͤnk 
den Vorzug zugeſtand.« (Fortſetzung folgt.) 
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Caͤcilienverein. F 

Am 13. Oktober wurde von dem Gäcilienvereine Handel’d Meiſler⸗ 
wer? : der Meſſias trefflich und würdig aufgeführi. Der Direkter 
des Vereins, Or, Schelble, hat dad hohe Derdienff, den muſikali⸗ 
fchen Geſchmack imferer Beit, der einer Stärkung und Reinigung fehr 
bedarf, durch ſolche Nahrung zn veredeln, Fl den Chören ift Händel 
nie erreicht worden, und man möchte wohl geueigt ſeyn, fie in alle 
Zeiten hin Fir umerreichbar zu halten. Wie ſchoͤn jagt ver Verfaſſer 
der Scheift: Ueber Reinheit der Tonkunſt: »Wenn ich fein <Dändel’s) 
Zune im Meffins ıc. höre, fo wirkt die Majeftät und feite 
sröße nicht bloß auf mem Obr und auf meine Seele, fie ſcheint fonar 
einen andern Sinn zu erwecken; ich ſehe die Derrlichkeit, weiche ae: 
er wird, und bin profan genua, ihr Bild auf den Zonfener aeg 
deimen.« e 


Mufitalifhbes, 


Concerto Es-dur. (Nro, 6) pour le Pianoforte avec aecomp. 

de l’Orchestre , compos& par Aloyse Schmitt, Oecur. 76, 

Die im Derfage von 8 Schott Söhnen in Mainz te. erſcheinende 
Zeit ſchrift: Caeciltig enthätr in ihrem 64. Hefte eine ausführtichere 
Beurtbeilung dieſer neuen werthvollen Kompofition Alovs Schmitr's, 
die den treflichen Senfried in Wien zum Verfaſſer hat. Wir Fön: 
nen nicht umhin, unfern kunſtliebenden Leſern ein Sragment diefer Re: 
zeuſſon mitzutheilen: 

»Unter den mannigfaltigen werthvolen Kompofltionen des genann— 
ten Meiſters, den unfer deutiches Vaterland eben ſowohl als Virtuo— 
jen erften Ranges, wie alt vielerfahrenen Mentor, umd vorzugsweiſe 
als hochbegabten, geift: md phantaflereihen Tondichter, feinen würdig: 
ion Söhnen zuzählt, — nminmt dieſes fein neueſtes Werk eine ent: 
schiedene Oberſtele ein, und Ref. ſchänt ſich ganz brionders glüclich, 


"dar ihm, durch die von der Verlagshandtumg zur Einſicht mitgetheilte 


Partitur, eine nahere, winfchenswerthe ımd tohnende Bekanntſchaft 
eines wahrhaft intereſſanten Kunſtprodnktes am Theit geworden. — 
Auch ohne Divinetiensqube läht ſich erwarten, daft dieſes Konzert 
binnen karzem einer ausgebreiteten Anerkeuntniß fich erfrenen wird ; 
denn: »das Wahre allein ift liebenswürdig,« ſagt Boi: 
feau; und die Zahl der Anhänger und Merfechter der Wohrheit, und 
jene der ächten Kuanfkireımde , welche treue Empfänglichkeit für ihre 
Adrtin im Derzen bewahren, und kühn der Flut oberflächlicher Seich: 
tigkeit eutgegen ſich (hemmen, iſt mod nicht fo gering , als es ung Die 
Legionen der Novirätenkataloge fait glauben machen woöllen. (Bielmebr 
möchte man es eine Fing erfonnene, fein auskalkulirte Merkantifipekus 
lasion nemen, wein die DD. Verleger ſolche Umzahl von Modearti— 


Fein in die Welt ſpediren, Denen freilich meift die Eriſtenz der Ein: 


tagsfliege zugemeſſen iſt, die ſich aber anch augenbticlich, ohue beden: 
teudes Riſiko, rentiven, und alfo gewiſſermaßen faft fpielend mir den 
im Schlafe gewonnenen Gent:Procenten das Quotidie des Dandberarfes 
decken. Induſtrie und Vorſicht aber forgen und denken doch auch Für 
die Zufunft ; und ſo werden denn von Zeit zu Zeit mitunter wohl auch 
klaſſiſche Kunſtichöpfungen aus der Preſe entiaſſen, die amar nicht 
ſchuell, Doch um io veriäßlicher ſich verzinſen, ein bleibendes Stamm: 
Fapital bilden, und auch der fpäten Nachtommenichaft, in Kindern und 
Enkeln, noch ſruchtbriugend ſich erweifen.) — Ein Rieſe unter Ppg: 
maäen, und cin Deer derſelben in Schatten bullend , crfcheint dieſes 
Kammerſtuck, das, arofartig, mit eigenthümficher Selbitftäntiafeit, 
in Die Fußtapfen der berriichiten Mufterbilder tritt. So wie bei Me: 
zart und Beethoven, bei Hummel nud Moſcheles, brict ſich 
die Orchefterpartie eine eigenthinliche Bahn, welche, unabhängia 
zwar zum Scheine, dennoch mur vom Triebride des Ganzen in Um 
ſchwung aefent, and deſſen Beſtandtheilen Eonftruire, und ım feinem 
organischen Baue baſirt iſt.« — 
Auch der Wiener *allgemeine muſikaliſche Ahreiger« enthält eine 
hoöchſt ausgezeichuete Beurtheilung diefes Werkes. S. 





Theateranzeige. SR 
Dienftag; den 21. Oktober. Das unterbrohene Opferfeit, 
große Oper in 2 Abtheilungen, Mut von Kapellmeister Winter, 





— — — —————⏑ — — EEE — — * = 
Briefftaften Streichen aus dem Notizbuche: 1. Die maapariiche Novelle, der Biutbedrer, finder man im Dftoberhefte des 


Jahrgauges 1823 , alſo bereits ein Jahr über einem Jahrzebend, der Wiener Zeitfchriit für Mode un. i. w. abgedrudt. 2. Die 


June 


frau au Schildeis cGedicht,, welches Dem, Lindner am 10. Ofrober im Muſenm vorreug) st feibhaftig zu finden in. E. Ferrand's 
Gedichten, die vor geraumer Beit im Verlage der Stuhr’ihen Buchhandlung in Berlin erichienen find. — Sumalacarregun ſchon mie 
dert man in Souettform eingefaudt von 3. in S. kann wicht aufgenommen werden. — Epifteln von unbekannter Hand ; gehören in eine 


Kirchenzeitung. — Artiſtiſche Umtriebe. Danfbar. 


Eruard und Kuniaunde, Woher fehen. — Der Müller von Cor 


beit, Sehr dankbar; bitten den verehrten Mitarbeiter um fernere treffliche Beiträge diefer Art. — Route, Ergößlich — 


zugleich, — Eine Boͤrſenſcene. — 


u 2) 


Berlag: Bürftt. Thurn u. Zarifche Zeitungs-Erpeditivn. — z. 3. verantwortlicher Redakteur: Dr. ©. €, Thomas, — Druder: Banrhoffer, 
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Sranffurter Konverſationsblatt. 


| 


Mittwoch, 


Deittage zum 





N: 165. 


Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmste Mittheilangen befiebe man unter der Aderſſe: 


22, Oktober 1834. 





An die Bürftlih Thurn und Taxiſche Ober:Poftamts:Seitunge: Expedition, für das Konperfationsblatt 
einnfenden. Buchhandler werden erſucht, die Schriften und Meuigkeiten Ihres Werlags, deren Beurtbeilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfaus unter 


obiger Aufichrift einzuſchicken. 








Der Müller von Corbeil, 
Aus dem „New Monthly Dagazine,« 


Einige Meilen von Paris, am den Ufern der Geine, liegt 
das freumdliche Städtchen Corbeil. Seine fruchtbaren Wein 
berge erſtrecken fich längs des Fluſſes bim, deflen durchſichtige 
Wellen bier nicht durch den fchlammigten Abfaß der — ⸗ 

en Hauptſtadt getrübt werden. Zwar kann ſich der wohl⸗ 
Babende Ort keiner fo reizenden Umgebungen rübmen, wir fie 
Richmond bietet, noch hat er Brachtgebäude aufjumeifen, wie 
wir fie in Hampton Court ſehen; dagegen erheben fich maje- 
ftärifch über demſelben die waldigen Höhen von Gt. Germain, 
und fehlt es auch am einem Palaft, fo befipt es doch ein er 
bäude, das noch weit merkwürdiger iſt, und deilen Anblick 
nicht weniger Bewunderung erregt, nämlich: die berühmte 
Mühle von Eorbeil. — Gegenüber der Stadt liegt auf einer 
Anböbe, welche ſich bis an den Rand des Fluſſes berabfentt, 
der Luſtort Le Tremblaye, einft der Sommerpalaft der Kö⸗— 
nigin Blanche. Mannigfaltige Ausbeute ift bier für den Al 
terrhumsforfcher zu finden. Le Tremblage beſitzt moch viele 
Weberrefte früberer Pracht und Größe; bald fällt das Auge 
anf Das reich verzierte Becken einer Fontaine, deren Waſſer⸗ 
ftral fchon längit verfiegt ift — bald ftrauchelt man über die 
Trümmer einer, unter den Gchöflingen einer Buche verſteck⸗ 
ten, Steinbank, welche, gefchüßt von den ſchattigen Bäumen, 
ebemald dem ritterlichen Muüßiggängern ein willtommener Ers 
bolungeplag war. Der Teich beherbergt noch immer unter 
feinem Schilf einige hochbejahrte golone Karpfen, die unter 
den uͤbrigen ſchmuckloſern Fifchen,, wie verfpätere Nachzügler 
des ehemaligen glänzenden Hofftaated, bervorfchimmern. Bon 
der Königin Blanche und ihren Nachfolgern ging das Luft 
ſchloß an der Seine auf Edle von hoher Abkunft über, bis 
8 endlich, im letzten Jahrhundert, in die Haͤnde bürgerlicher 
Befiger gerierh. Kurze Zeit vor dem Ausbruche der franzde 
ſiſchen Revolution durfte indeſſen Le Tremblaye auf reizeudere 
Gegenftände ftol; fenn, als feine goldnen Karpfen umd feine 
altertbümlichen Ueberrefte. Den kleinen Pachthof, innerbalb 
feiner Umjdunung, bewohnte ein ehrlicher Landmann, Mas 
thurin genannt, deffen zwei Töchter fich der beneideteh Bes 
—— der Roſen von Gorbeil erfreuten. Man kann ſich 
unmöglich zwei liebenswuͤrdigere Geſchöpfe denken, fo durch⸗ 
aus aͤhnlich an Geſtalt — und ſo völlig verſchieden in Ges 
muͤthsſsart und Geſinnung. Nur ein Jahr lag zwiſchen dem 
Tage ihrer Geburt, allein ein Yabrbundert. zwiſchen ihrer 
Art zu fühlen. Manette, die ältere Schweiter, war ein leichtes, 
muntered, frohherziges Wefen, lachend wie die Gegend um Eors 
beil. Die jüngere, Juſtine, mit denfelben blauen Augen, demfels 
ben feidnen Haar, mettem Fuß und derfelben wobhlgebauten 
Geftalt, war ernft und dülter. Die Nachbarn, denen ihr 
ſchwermuthiges Acußere oft Stoff zu Bemerkungen gab, waren 
geneigt, es dem Einfluſſe des fränklichen Geſundheitzuſtandes 


iker Mutter iben,, welche, indem fie fie zur Welt 
brachte, am den Folgen eimer Bungenfrankheit unterlag und 
ftarb; beide Schweftern vermehrten überdieh die große Aus⸗ 
geichnung, welche ihre Schönheit ihnen erwarb, durch ihr bes 
ſcheidenes Benchmen; und obfchon fein Geisiger wachſamer 
feine Schäße büten konnte, ald Mashurin die beiden Niympben 
von Le Tremblaye, fo batte er Doch micht die entfernteite Bes 
forgniß, wenn fie an Markttagen ihren Stand auf dem Notre⸗ 
dameplat in Gorbeil einnahmen, dası hübfche Antlig übers 
fchatret von dem großen Strobbute, ‚wie ihn die Bauern im 
Departement der Seine und Dife zu tragen pflegen, um dem 
Verkauf der auf dem Pachthofe gesogenen GSemuͤſe zu beforgen, 
und namentlich der Gartenblumen und erotifchen Gewaͤchſe, 
auf die ſich Mathurin nicht wenig au gut that. Was ſie uns 
ternabmen, alles gluͤckte ihnen. Während der Vater zu Haus 
mit der Beitellung feiner Felder befchäftigt war, bemübten 
fich die Töchter, die Erzeugniffe des Bodens nußbringend zu 
verdußern. Der Vorrarh an Gerfte wurde immer Meiner, der 
Henboden leerer, dir Ranunkeln und Zulpenbeete ibres ſchim⸗ 
mernden Schmucks beraubt — aber dagegen ſchwoll Wathu⸗ 
rin’d langer lederner Geldbeutel immer mehr an, feine Geraͤth⸗ 
lade war übervoll, und endlich nahm er auch Abends, fo gut 
wie —— feine Pfeife in den Mund, und blies fröhlich 
blaue Woͤlkchen in die Luft, und machte fich weiter’d feine 
Grillen über die vermebrte Ausqabe. Ya er lieh die Mädchen 
fogar Theil an feinem Gewinnft nehmen, und Quftine batte 
die Freude, fo viel erfparen zu Fönnen, um damit die Koſten 
einer wöchentlichen Geelenmefle für ihre Mutter, am Altar 
des gerechten Herzens, im der Kirche St. Spire, beftreitem 
au können.  . (Forifekung folgt.) 


Der Blinde von Argenteuil. 


Eine nermanijche Erzählung aus dem 16. Jatıhundert. Won J. Schufter 
Fortfchung.) 5 


Welchen ſchoͤnen Anblick gewährte im ſechszehnten Jabrs 
bundert der große Gerichtefaal des Parlamentes der Norman: 
die mit dem dunfeln Plafond von Ebenholi, mit den sierlichen 
Arabesfen und ungählichen® feltfam gebildeten Gtrebebogen, 
mit den rothen, goldnen und bimmelblauen Farben, die damald 
noch in voller Frifche glänyten; mit den mit Lilien verzierten 
Tapeten, dem weiten, einem Monumente gleichen Kamine, mit 
dem vergolderen Getäfel, den Hallen und den Gitterwerten, 
worauf die Wappen der Könige und Dauphind von Franfreich 
prangten; mit dem veilchenblauen Thronbimmel den man ans 
brachte, ald der König in der Provinz weilte; und dem großen 
Bilde, von welchem Ludwig XH., der Vater des Volkes, umd 
fein tugendbafter Minifter, fein treuer Freund, der gute Kars 
dinal von Amboife, berabichauten! Wenn bier am Tage einer 
großen gerichtlichen Feierlichkeit hundert und zwanzig Dagis 


frratsperfonen mit den langen weißen Bärten und den ſchar⸗ 
lachenen Gewändern, ihre Üpräfiventen in ihren mit Hermelin 
gefütterten Mänteln an der Spitze, zu Gericht faßen, fo fühl 
. ten fich die Vorgeladenen, fo viele Herrlichkeit und Majeftät 
anftaunend, bei dem Anblicke dieſes erhabenen Genats von 
der tiefften Ehrfurcht ergriffen. Aber mir noch größerer Er 
fhürterung erblidten fie über den Häuptern dieſer Arcopa- 
giten jenes fchöne Gemälde, auf dem Mofes, der Gefebgeber, 
die vier Evangeliften, und Chriftus mir feiner Mutrer und 
dem Apoftel erfchienen. In diefer Anfchauung konnte man 
fich eines Gefuͤhles von Scheu nicht erwehren, und man crins 
nerte fich unverfebendd an die herrlichen Verſe, wo der Pfal- 
mift uns Gott mitten unter den beratbenden Richtern zeigt, 
Gott, mit ihnen ſtimmend, mit ihnen Gerechtigkeit ausübend. 

In diefem beiligen Saale waren am Morgen vor Weib: 
nachten die Herren des Obergerichtshofes in außerordentlicher 
Sitzung verfammelt. Uber heute trugen fie ihr ſchwarzes 
Ornat, und der Ernit und die Trauer, die jedes Antlitz offen 
barte, ließen es ahnen, daß ein ftrenges Gericht gehalten wer—⸗ 
den follte. In der ganıen Stadt unterbielt man fich lebhaft 
von den geheimen Derbandlungen ded Parlaments und von 
dem Erfolge, den fie wohl haben möchten. Die Ermordung 
des Kaufmanns von Lucca, die Verhaftnehmung des muth— 
maßlichen Berbrechers, der gefundene Leichnam des Geopferten, 
das unerwartete, von einem Blinden zu Argenteuil abgelegte 
Zeugniß, waren die unerfchöpflichen Gegenftände der Unter⸗ 
baltungen und Vermuthungen einer unendlichen Vollsmenge,die 
fih in den Häfen und Zugängen des Juſtizpalaſtes zufam- 
mendrängte; und jeder meinte, der Tag fey endlich gefommen, 
wo alle Zweifel fchwinden müßten, der Tag, der einem Uns 
ſchuldigen die Freibeit geben, oder ein Ungeheuer auf das 
Schaffot bringen würde. Im Marlamente befchloß man nach 
fangen Beratbungen, den Blinden von Argenteuil zu verbören. 
Gervais erfchien. Seine naive, umftändliche Ausſage brachte 
einen tiefen Eindruck bervor; aber dennoch blieben die Ges 
mütber noch von Zweifel befangen. Sollten die flüchtige Er— 
innerungen eines blinden Bettler, der nur gebört hatte, nur 
bören fonnte, über das Leben eines Menfchen enticheiden 
fönnen? Durfte diefer Dann mit volltommener Sicherheit 
feinem Gehöre, feinen Gedächtniffe trauen, um eine Stimme 
wieder zu erkennen, die er nur ein einzigesmal vernommen 
hatte? Genaue Prüfung war vonnöthen: man mußte nach 
und, nach alle Gefangene des Juſtizpalaſtes, und mit ihnen 
Martel vorführen laſſen. Wenn, nachdem fie geredet hatten, 
der Binde von ſelbſt umd ohne fich zu irren, ja ohne nur 
einen Augenblick zu ſchwanken, die Stimme, die ihn unlängft 
fo ſehr erfchüttere batte, zu unterfeheiden, und immer wieder 
zu erfennen vermochte, fo würde diefer lete Beweis im Verein 
mit allen andern, jeden Zweifel heben. Nicht ohne Abficht 
war der Tag vor Weihnachten zu diefer in den Annalen der 
Gerichtäpflege bisher unerhörten Prüfung gewählt worden. 
Wenn man auf diefe Weile an einem gewöhnlichen Tage alle 
Gefangenen haͤtte zuſammenlommen laflen, fo wären Vermu— 
tbungen im ihnen erwacht, die fie zu arglifiger Verſtellung 
und Behutſamkeit veranlaßt, und den Erfolg der ganz neuen 
Unterſuchung, die man vorzunehmen beabfichtigte, dem gefahr⸗ 
vollften Zufall anbeimgeftellt haben würde. Am Tage vor 
Weihnachten aber hätte es im Gegentheile großes Befremden 
erregt, wenn der Befehl, alle Gefangene des Juſtizpalaſtes 
vorführen zu laffen, unterblieben wäre, denn ed war gebräuchs 
lich, daß an den Tagen vor großen Felten die Herren Räthe 
des Obergerichtäbofes jeden Gefangenen nach der Meihe vor 
fi) fommen ließen. Zuweilen gaben fogar diefe fouveränen 
Gerichtöperfonen zur Neverenz des Feftes (wie man lich 
damald ausdrückte) die Freibeit ſolchen Gefangenen, die ges 
ringerer Bergeben wegen in Berhaft waren. Schluß folgt.) 


Der Anquifitionspalaft zu‘ Valladolid. 
Eine Erzählung von E, von Wachsmann. 
ıForrfehung.) 


Im Jahr 1808 — es war im Gpätherbfte, aber die Wit- 
terung dem nordiſchen Fruͤhlingswetter zu vergleichen, faßen 
vor der Thüre einer Weinfchenke, die am Ufer der Piluerga, 
am Espolon viejo, dem mit zwei Meiben alter Ulmen und 
Steinfigen gezierten Lieblingefpaziergange der Städter, lag, 
eine Kleine Geſellſchaft framzdiifcher Offiziere. Sie hatten 
Feine Gläschen gefüllt mit dem ſchwarzrothen Wein von Bal- 
depenas vor fich ftehen, und der Wirth der Boritleria, welcher 
geichäftig bin und ber ging, ſchien mit der Trinkluft der Frans 
sofen nicht_ unzufrieden. 

Die Geſellſchaft der legteren beftand aus jwei jungen und 
zwei Alteren Männern, und die Unterhaltung drehte ſich 
a um friegeriiche Ereigniſſe. @iner der älteren 

ffiztere, deſſen Epauletten das Gradzeichen des Kapitäns 
trugen, hatte ſich, wie es ſchien, des Fadens des Geſpraͤches 
am meiſten bemaͤchtigt, und dabei aufmerkſame Hoͤrer gefun— 
den, wie dieß in militaͤriſchen Zirkeln — die ſich eben da— 
durch von andern beſonders unterſcheiden — meiſtentheils der 
Fall iſt, ſobald Ältere Standesgenoſſen etwas von ihren Le— 
benserfahrungen mittheilen. Das aber die Laufbahn des Er- 
zaͤhlers eine an Erfahrungen reiche geweſen feyn mochte, zeigte 
ſchon das ganze Aeußere ded Mannes, welches auch den jun— 
gen Leuten ungemein zu imponiren fchien. Obgleich der 
Sprechende noch nicht die Fünfzig überfchritten haben mochte, 
fo war dennoch fein Haar größtentheils ergraut. Dan fab 
aus feiner Gefichrsfarbe, daß er Wind und Wetter nicht ges 
fheut, um das von der Gonne gebleichte rothe Band, das 
aus dem Knopfloch hervorguckte, zu erringen, umd daß er 
auch vor dem Feinde nicht gebebt, bewieß eine furchtbare 
Narbe, die fich durch die gutmmitbigen, aber weder edeln noch 
angenehmen Züge, von der Stirn an quer über das blatter- 
narbige Geficht berabjog, und fich in dem mächtigen Knebel— 
barte verlor. Die beiden jüngern Offiziere horchten maͤus⸗ 
chenſtill der Rede des Kapitänd, aber der vierte Mann der 
Geſellſchaft, der, obwohl er nur Epauletten ded Hauptmanns 
rug, dennoch Mr. ie major genannt wurde, unterbrach dann 
und warn den Sprechenden im dem entfchiedenen Tone, den 
die alteren Adjutants majord — größtentheild ſehr erfahrene 
Soldaten — fd leicht annahmen, und damit ihre Kameraden, 
am meiften aber den Baraillondflommandeur , deffen Befehle 
fie zunächft auszufuͤhren beftimmt waren, gern tyrannifirten. 

»Seht!« rief im Eifer des Gefprächd der mit der Schmarre. 
»Meiner Meinnng nach muß der Kaifer, anftatt den Paß der 
Somofierre zu forciren, ger auf der Hauprftraße vorrüf- 
fen; wir geben dann bei Duennas über den Carrion — aber,« 
bier hielt der Sprecher einen Augentli inne, indem er uns 
rubig die Straße hinabblickte, »dort kommt mein Diener, der 
wird uns fagen, wie es mir Mr. de Gacy fteht.« 

Ein Grenadier, deifen Aermel mit drei Chevrond, dem 
Zeichen feiner langjährigen Dienſte bedeckt war, trat eben 
herzu und rapportirte, daß er den Kieutenant Sacy nicht in 
feinem Quartier angetroffen, jedoch dort binterlaffen babe, 
wo Kapitän Bautre zu finden fey. 

»Er kann alfo wieder ausgehn!« rief der Hauptmann mit, 
einem zufriedenen Lächeln, indem er den Soldaten mit einem 
Kopfnicken verabfchiedere und dem Wirthe zugleich den leeren 
Weinkrug zuſchob. »Als wir vor drei Wochen in die Stadt 
drangen, und der arme Junge an meiner Seite den Schuß 
in die Hüfte erhielt, da dachte ich, der Schlag folle mich 
treffen. — Wie Ihr wißt, ſchweiften wir ſeit diefem Tage 
in den Gebirgen herum, und ich erhielt keine andere Nach— 
richt als die, daß er moch lebe; heute habe ich ſchon ten 


hanzen Tag mach ihm geſucht, aber der Henker finde einen 
Anzelmen Menfchen in dem großen Trümmerbaufen, den fe 
tine Stadt nennen.« . . 

»&ie nahmen von jeher einen ſo großen Antbeil an Sacy,« 
agte einer der jungen Offiziere, daß damit wohl frühere Bes 
jbenbeiten Ihres Lebens — « 

„Richtig !« erwiederte Kapitän Vautré, indem er langfam, 
vie im tiefer Erinnerung befangen, fein Glas ausichlärfte ; 
sich kenne den jungen Mann von feiner Wiege an; ich war 
ein Lehrer im jener Zeit, wo ich die Tonſur trug, umd In 
ver Schloßkapelle zu Chateau la Tour Dominus vobiscum 


Mng.e — ER 
»Nicht möglich, Kapitän !« riefen die beiden jungen Offi- 
jiere aus einem Munde. »Sie find Geiftlicher geweſen ?« — 
(Bortfegung folgt.) 





Kallceb der Pirat, 


(Fortfegung.) 


Nun bin ich meiner Sache gewiß,« rief Aſabit ploglich, 
es ift eine fpanifche Fregaite vom erften Range, und noch 
dazu eine Fregatte, die ich kenne. — a Fregatte!« wies 
derholten die Datrofen fchüchtern, und duſtres Schweigen 
berrfchte. Das Krachen des Maſtes, das jetzt in ihre Ohreũ 
tönte, vermehrie ihre Erſtarrung noch 

Was nun®s nahm Kalieb kalıblürig das Wort. — »Wir 
müffen fo manderiren, daß man uns nicht bemertt; ſireichen 
wir das Orgel. — »Warum das Gegel ftreichen? Können 
wir nicht ohne das entlommen? das wäre eine Feigbeit.« — 
Kalled fügte fich indeß den Wuͤnſchen Aſabit's, der ihm vor⸗ 
ftellte, daß die ganſe Mannfchaft es verlange. Das Segel 
wurde geftrichen, und die Balancelle machte ſich fo Mein als 
fie Mr konnte, um von der Fregatte nicht fignalifirt zu werden. 

Schen hörte man indeh dag dumpfe Braufen des Direres, 
und Schon fräufelten fich die Wogen. Die Fregatte fegelte 
ſtolz im geringer Entfernung an ber Balancelle vorüber ; “ie 
batte ihre Marsfegel eingesogen, das roße Segel aufgegeit 
und die obern Segel eingerefft. Die ußſchale unfrer Abens 
teurer wurde faum bemerft, da der Schaum des Dieeres fie 


bederfte, umd alg die Fregatte vorüber und in Nebel gehuͤllt 


war, bißte Kalleb fein Segel auf, Schloß die Lucken, und 
ſchicite fich an gegen den Sturm zu kämpfen. Er war einen 
Augenblid T ſfen, auf Sardinien zuzuſteuern, um Schuß 
gegen den Nötdwind Yu fuchen, allein er hatte den Wind ge 
gen ſich; die Wogen fchlugen ihm ans BVorderibeil, umd 
tbürmeen fich wie fteile, grine Gebirge mit weißem Gipfel 
vor ibm auf; donnernd roliten fie dahin, und ſchienen Aues 
verſchlingen iu wollen. Die Balancelle ſchwebte bald auf dem 
Gipfel der Wogen, bald fchien fie im Abgruud des Meeres 
begraben; jeßt fand fie einen Augenblick ftil, und krachte in 
allen ibren Fugen, als wäre fie auf einem Felfen aufgeoßen, 
bald aber war fie wieder ein Spiel der Wogen, die über den 
Häuptern der Matroien zuſammenſchlugen, und donnernd auf 
das Verde herabftürsten. . 

Kalleb war gegen feinen Willen gezwungen, die Richtung 
ju ändern, und nach Tunis zu fteuern. Die Mannfchaft, vor 
Kurzem noch fo verwegen, lag jetzt bleich und ſchweigend auf 
dena Oberlof ausgeſtreckt. Zumeilen warf einer dem ardurm 
einen Blick des Entſetzens zu, feiner aber wagte dad Schwei⸗ 
gen zu bredyen, das nur von dem Heulen des Sturm und 
dem Braufen der Wogen geftört wurde. Selbſt Aſab af, 
ven Blick in beide Hände und die Ellenbogen auf die Knie 
geftüßt, ganz im fich felbft verloren, unfern von Kalleb; wenn 
er dem Kopf erhob, um in den Sturm hinauszuſchauen, ſo 


flug er die Augen gleich wieder nieder, denn auch er vers 
mochte micht den fürchterlichen Anblick zu ertragen. Wille aber 
waren erftaunt über die Mube und Zuvericht, mit welcher 
Kalleb in diefem verbängnißvollen Augendlick am Steuer ftand, 
und, ganz; mir der Leitung feines Fahrzeuges beichäftigt, in 
diefes Furchrbare Toben der Natur hinausblickte, ohne auch 
nur mit den Wimpern zu zucken; aud Gabel, der nicht weit 
von feinem Bruder faß, jeigte nicht die geringite Furcht. — 
Ploͤtzuch ſtuͤrzte ih der Orkan mit erneuerter Wuth auf das 
arıme Fahrzeug; der Maſt krachte und neigte ſich, umd die 
Balancelle legte fich fo Mark auf die Seite, daß man jeden 
Augenblick ihr gänzliched Umfchlagen erwarten mußte. Selbft 
Afabit erbleichte; wohl manche Gefahr hatte cr am Bord der 
Piraten beftanden, aber nie noch war er dem Tode fo nahe 
gewefen. Die übrigen Matrofen waren mehr todt als lebens 
dig, und gern hätten fie alle Anfprüche auf künftige Beute 
für einen Fuß breit Landes dahingegeben. 

Pur Kalleb blieb auch im diefem fchauervoflen Augenblick 
befonnen, und rief mit feiter Stimme: » Das Segel ift Schuld, 
wenn wir umfchlagen, man muß es freichen oder wir find 
alle verloren!« Er machte bei diefen Worten eine Bewegung 
ua ein Beil zu ergreifen, Sahel errieth feine Abſicht, lief in 
augenſcheinlicher Gefahr, auf dem fchwanfenden Verde aufs 
zugleiten und ind Meer zu ftürzen, nach dem Beil, und bieb 
das Seil durch, welches das Sezel hielt; dieſes ſank, und dat 
leichte Fahrzeug richtere ſich wieder empor. Kalleb umarnıte 
feinen Bruder und fagte: »Brav, Feiner Burſche!« und dieß 
war fiir Sahel der reichfte Cohn. Aſabik warf einen Blick 
auf Kalleb und fagte bei ſich: »Ich habe mich nicht geirrt, 
der ift mein Meifter.« 

Der Sturm legte fich indeß allmälig; die Balancelle ſchaitt 
durch die Wogen der noch bobl gehenden See, und am Abend 
batten unfre Übenteurer die Rhede von Tunis im Geſicht. 
Furchtbare Vermüftungen hatte der Sturm bier angerichtet, 
und die Rückkehr der Balancelle wurde als ein Wunder angeſehen. 

cortſetzung folgt.) 





Einige Baͤren und Boͤcke der beruͤhmten Miſtriß 
Trollope, abgeſetzt auf ihrer neueſten Reife durch 
Deutſchland. 

(Bortierung. 


Dad ift Alles, was die Verfafferin über die alte Wohnung 
der Markgrafen von Baden, über vie damit verknüpften ges 
fbichtlichen Erinnerungen, Legenden !c., worüber fie Anfangs 
den Mund fo voll genommen, zu berichten weiß. Schales 
—— über perfönliche Zufälle; nichts ald das. Schade 
um das fchöne Papier, das durch folche Mittheilungen ver 
dorben worden. Schade um das fehmere Geld, das die Leſer 
für ſolche Waare ausgeben werden, 

Die Befchreibung der unterirdifchen Gemächer des neuen 
Schloſſes, in welchen das heimliche Gericht feine Sitzungen 
gehalten baben foll, iſt in demfelben Geſchmack, doch ermas 
befriedigender. Man erfährt wenigftend zum Theil, was man 
zu wiffen begierig ift, nämlich, daß die Kerkerzellen in den 
Felfen ausgebauen find, und durch feinen Strahl des Tages— 
lichrd erleuchtet werden ; daß ihre Thüren aus zehn Zoll dicken 
Steinplatten beftchen, die fich noch ziemlich Teiche öffnen und 
verfchließen laffen ; daß der Richtſaal ganz diefelbe Forar umd 
Ausfchweifung bat, wie zu den Zeiten der furchtbaren Vehme, 
dad heißt, er ift vollkommen mact und zeigt nichts, als die 
fteinernen Site der Richter ; daß man noch die Folterfammer 
und den Schlott fieht, durch welchen die Angeklagten mit 
Blitzesſchnelle in dieſe unterirdiſchen Räume berabgefenft wur 


den, wie das tiefe Verließ, in weiches man Diejenigen ſtuͤrzte, 
deren man ſich, nach über fie gefätiten Urtheil, fchnell umd 
auf immer entledigen wollte. 

Gleich nach diefer Schilderung, die zu weitichweifig if, als 
daß wir fie umständlich mirtheilen fönnten, finden wir die 
Verfafferin in Chaberis »glängenden Sälen« wieder. Gie 
figt hinter einem mit Weinflafchen und Schüſſein bedeckten 
Tiſche, und vergift bei dem vom Vater Rhein gefpendeten 
goldenen Rebenſafte (den fie vorzüglich zu lieben fdyeint), wie 
beim guten Rebbraten und den erforderlichen Zugebörungen 
»das Entfeßen ded Ortes, wo alle Gefühle erftarrt, alle Ners 
ven mir Lähmung gefchlagen waren.« 

Sodann ginge zum Ball und an den Spieltiſch. Miftrig 
Trollope , die ſchon zu Anfang der großen (nicht der Heinen) 
franzoͤſiſchen Revolution vorjährig war, was fie jedoch nicht 
zugefteben will, finder natürlich den Tanz unser ihrer Würde, 
fpricht dagegen um fo mehr der Flaſche zw, und moralifirt 
nebenbei wie folgt: 

»Die Ergößlichkeiten von Baden werden von allen Nationen 
Europa’d geſchaͤzt. Man findet hier Alles vereint zur Bes 
friedigung jedes Geſchmackes. Der Tifch bei Chabert ift vor- 
trefflih. An guten Weinen fehlt ed nicht. Spiel, Wuht, 
Tanz, 26. find alltägliche Zerftreuungen. Dan findet bier 
Perfonen aus allen Ständen, und die Mode ift durchaus 
pariſiſch. Ich babe felten fo viel häbiche Frauen auf einem 
Vunkte beifammen geſehen. ine ruffifihe Dame von hohem 
Range, welche die ganze Badezeit bier zugebracht, deutete mir 
mebre ausgezeichnete ‘Derfonen an, wie Lords, Herzoge und 
Prinen von —— Gebluͤt. Die Menge der Spiegel, 
der Blumen, der Lichter, das zierliche Durcheinander der Sr. 
ſellſchaft, die ſich beitändig im diefen großen Gälen bewegt, 
das Ailed gibt dem Ganzen einen entzjüdenden Glans.« 

Miftriß_Trollope macht von Baden einen Ausflug nach dem 
zwei Stunden entfernten Städichen Gernsbadh im Murgs 
thal, und befucht die Eberiteinburg, von wo fie nach Baden 
zuruͤckkehrt. Ihrer Beichreibung nach ift diefe Meife von vier 
Stunden äußerft ermüdend, obgleich die zu überfteigenden Huͤ⸗ 
gel nur niedrig find, und der Weg überall fahrbar umd gut 
unterhalten ift. j 

Uebrigens verwechfelt fie ihre Erinnerungen, wenn fie die 

Ortſchaft Herrenwies auf diefem Wege andeutet.. Das 
genannte Dorf liegt 4 Stunden füplich von Baden, 2320 Fuß 
überm Deere, zwiſchen dem Seekopf und der Badener Höhe, 
während Gernsbach Öftlich von Baden fich befinder. Ein ans 
derer Beweis, daß Miſtriß Trollope Herrenwies nicht gefeben, 
it der, daß fie behauptet, man könne von der Hügelreibe 
zwiſchen Baden und Gernsbach, die nicht über 800 Fuß hoch 
if, den Mummelfee ſehen, der in einem der fchönften Thäler 
des Schwarzwaldes ruben ſolle. . 

Es ergibt fich nur die Schwierigkeit, daß der Mummelfee 
‚acht Stunden füdlich von Baden entfernt und 3390 Fuß 
überm Meer, am Abhang des Berges Hörniggrinde und am 
Fuße des Katzenkopfes iſt, die fich beide nördlich von ihm 
erheben. Er bildet eine DBertiefung von etwa 20 Minuten 
Umfang, und bat volltommen die Geſtalt eines Kraters. 
Rings von dunkler Waldung umgeben ift fein Waller ſchwarz⸗ 
braun, hart und kann weder von Menfchen moch von Thieren 
getrunken werden. Bon einem reizenden Thale iſt hier mir- 
gends eine Spur. Erſt tiefer gegen den Rhein ift das ziem⸗ 
lich einförmige Kappelerthal, mit feinen Geitenzweigen von 
Grimerswalde, Seebach und Ottenhoͤfen. , j 

Bei Gelegenheit des Mummelſees erzählt die Verfaſſerin 
alberne Mäbrchen von Feen und andern wohlmollenden Geis 
ftern, die fich beim Vollmond bier verfammeln. 
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‚Wenn irgend eine gute Hausfrau, auf 5 Stunden in 
die Munde,« fügt fie hinzu, »in diefer Nacht irgend eine Ars 
beit beginnt, kann fie diefelbe den guten Feen zur Vollendung 
überlaflen, was nie ermangelt, ohne daß fie dafür eine Bes 
zahlung oder Belohnung verlangen. Denn ich babe nirgends 
von der immer bereit Rebenden Schuͤſſel voll Rahm fprechen 
hören, deren Milton ald Vergütung für die Arbeiten der uner- 
müdlichen PVoltergeifter (Gnomen) gedentt.« — 

(Schuß folgt.) 


Börfenfcene 
(Nah dem Branzgöfiihen vn S— r.) 


Ih beiße Bonardin, bin durch meinen Vater Kapitatift geworden, 
und habe Geld anzulegen. Da kömmt ein gewiſſer Baron, der mein 
Seid nimmt, und mir Guebhord's dafür gibt; und das war aut. 
Den Morgen daranf geht das Gerücht, es ſey nicht aut, Die achtungs⸗ 
werthe fpanifche Regierung lege den Soluge unter die Thüre, nnd 
wolle die Guebhards nicht bezahlen. Ich wüßle nicht, wen ich mich 
anvertranen foll, ich vertraue mich meinem Baron an, und warte, 
Mirtler weile den die Berathung in der Höhle der Procuradores. 
Was thut die Regierung ? Sie verkündet mir auf eine quafi offizielle 
Weiſe, daß meine Guebhards verloren fegen, und in demfelben Augen: 
blict ſehe ich fie auf 29 : 27 — bie drei Zahlen der glorreichen 
Tage, fallen; das Derj MU’ einem brechen! — Borgeftern morgen 
Fomme mein Baron zu mir: Nun, mein armer Herr Bonardin, da 
haben wir eine große Kataſtrophe! Ihre Guebbards... — Ah!’ Herr 
Baron, welch ein Verluſt! — Entiegtich, Derr Bonardin! ich rathe 
Ihnen zu dianidiren; wir fallen möch mehr; doch um Ihnen gefällig zu 
ſeyn, will_ich Ihnen zu 26 abfanfen, was ich Ahnen zu 60 verkauft 
habe; es find ja wur 54 Prozent Verluſt, und das ift doch gewiß bef: 
fer , als nichtd. — bin ganz Ihrer Meinung, Herr Baron , neb: 
men Sie, nehmen Sie... Kur der Dandel it abgeichloffen. Bwei 
Stunden rd eile ich am die Borſe: Ach, meime&ort ! mam reißt 
fich Die Gnebbards aus den Händen! Was gibt's Neues, Perr Ba: 
con? — Gar nichts, Herr Bonarbin, das it ohne Zweifel die , 
Mittagshise, die dieß Beuer bewirkt. — Uber man fehlägt eig 
Zettel an, Herr Baron?  Unmöalich, Herr Bonardin! — Da Mk: 
ben wir’... 0 Dimmel! die Guebharde jind auerkaunt, und id habe 
Feine * mehr! — Zröften Sie ſich, Herr Bonardin, ich 
ann Fhnen noch damit dienen. Sie haben mir fie jo eben zu 26 ver⸗ 
kanft ich verfanfe fie Ihnen jept au 30 wieder, Iſt's Ihnen recht ? 
Es iſt das einzige Mittel, Ihren Verluſt au erjegen ; ehe acht Tage 
vergeben , fteigen wir wieder auf Pari. — Braver Baron! ich wehme 
meine Guebhards zurück, und vol Hoffnung aebe ih ins Schaaf 
zum Mittaneiien. Um andern Zag war gänziiche Windſtille; ich ae: 
dutde mich. Heute gehe ich um zehm Uhr Morgeus zu Tortomi. 
Mißgeſchick, die Gpebharts find ausgeboten ; die Guebhards ud im 
Zalleu! ich erftaune. Was aibt’s denn wieder Neues, Herr Baron ? 
— Gar nichts, Herr Bonardin, das ift ohne — — der 
Morgenfroft, der biefe Abkühlung bewirdt.M — ! ment, Kar 
pitän, welcher Froſt! ic glaube, daß: die Hine von vorgeſtern Boch 
noch voriuzichen war. Was foll ich fagen? von 49 füllt man auf 55, 
dann auf 50, und es iſt erſt Mittag, noch hat die Dörje nicht ange: 
fangen, Woher kommi biefer paniſche Schreden ? Wer waren bie 
Verkäufer? Das geht wicht mit rechten. Dingen zul Endlich um drei 

ur fünf Minuten it die fatale Nachricht publizirt, und krach! von 
purgele ich auf 23 herimter, jo dak in Beir von vier Stunden 
mein Teufel von Baren mich mörhiger, emen neuen Verluſt von 17 
Prozent zu realifiren. Wohlan! wind man mir noch behaupten , dafı 
die Regierung mir affenen Karten geſpielt, daß fie den Zaren wicht 
escamorirt und die AB. nicht wegfkikist habe? Das heißt von der Cha: 
robdis in die Schlla aeratben! — Herr Bonarbin, das Unglüd macht 
Sie ungerecht. » 


Remetter. vous d’une alarme si chaude 
Nous vivens sous un prince ennemi de la fraude, 


Herr Bonardin,, feinen Negenihirm fhwenfendb: Ale Teu— 
fel! Kapitän ie machen, daß ich meinen Eharafter verläugne ... 
Laſſen Sie wich, dort seb” ich auch zwei Stadtfergeanten, Die und 
belaufchern WBeranbt, ruinirt, ermordet, ſollt' es mir noch fehlen, 
im Gefängnik zu fchlafent 


u 


— Druder: Badrhoffer. 
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Der Müller von Corbeil, 
Aus dem „New Monthly Magazine.« 
(Fortfeßung.) 


Manette wußte ihren uͤderflüßigen Meichtbum auf eine ans 
dere Art zu verwenden. Manette war jung und hübich genug, 
um bei der Wabl ihrer Spitzen jur Haube, oder ihres Lins 
nen zum Tuche umfichrig zu Werke zu geben. Eines Tages, 
als fie ihren gewöhnlichen Stand auf dem Markte eingenoms 
men, bemerkte man, daß ein Paar lange goldne Obringe 
unter ihrem Strohhute bervorglänzten, und daß von dem 
ſchwarzen Sammt, der gewöhnlich ihren fchlanfen Hals um— 
ſchloß, ein goldnes Kreuz berabbing. Gin paar Frauen des 
Staͤdtchens, die fterd an Allem was zu tadeln umd zu bekrit⸗ 
telm fanden, und fich öfters berabließen, mit den Roſen von 
Corbeil ein paar Worte zu wechſeln, wenn fie ihren Vorrath 
von Reſedaſagmen kauften, wandten ſich höhnifch um, als fie 
——8332* an Putz erblickten. Mademoiſelle Benoite, 
die ſchielende Tochter eints in Ruheſtand erfeßten Notare 
in Si. Germain, flüferet feanrr re mhre Sein Mlunder. 2aB 
Manette von Le Tremblage immer bübichere Sachen 
feirdem fie fo oft von dem jungen Herrn Selig G 
von den »Douze Moulins,« über den Fluß ge 
und feirdem dey junge Herr Elerivauls, von den »DDlije Mou⸗ 
ling ,« fo bau während der Mittagshitze die fchattigen Par— 
tieen von Le Fremblane aufſuche. Kurz, alle Klatſch- und 
Laſterzungen vereinigten ſich, die unſchuldige Kofetterie der 
armen Manette im dag gehaͤſſigſte Licht zu ſtellen. 

Felig war An Mann, der, wenn anch von Wenigen geliebt, 
von den Meiften gefürchtet wurde, obichon fein Aeußeres ges 
eignet Schirm, ibm in jerer Beziehung Zuneigung zu erwer⸗ 
ben; nur eine gewiſſe fchmeigende Zurägarsogenbeit war an 
ihm bemerkbar, welche unwilltürlich Miftrauen in feinen Chas 
ralter umd feine Gemürbsart einflößte. Man fonnte ihn feis 
ner gewaltfamen Handlung, feiner Ungerechtigkeit beichuldis 
gen; er war mildthärig, großmüthig, leutfelg ; und dennoch 
mwotite, unter allen feinen Genoflen, ibm keiner feine Freund— 
{haft ſchenken, bloß aus dem fonterbaren Grunde, weil ibn 
alle der bitteriten Feindfchaft fähig hielten. Und fo fam es, 
daß Felig vom Wenigen geliebt wurde. Er war der Sohn 
ded alten Clerivault, des reichen Muͤuers von Corbeil — ale 
lein weiter war er ihnen auch nichtd. 

Die Mühle — oder vielmehr die zwoͤlf Mühlen« , wie 
man fie an Ort und Stelle nannte, Cobichon das große Ge: 
bäude nicht weniger ale acht und zwanzig enthalt, und von 
der Ferne mehr das Anfehen einer Feſtung als einer Korn 
müble bar) — war damals erft fürzlic) erbaut worden. Einer 
der weitläufigen Seitenflügel diente zum Sitze der Derwals- 
tung der Pariſer Hospirdler, in dem andern betrieb der ‚alte 
Glerivaule feine ergiebigen Gefchäfte. Ohngeachtet es ein 
Zeitpunkt war, wo alle Zweige ded Handels durch den Eins 











fluß der, das Königreich bereits erfchütternden, politifchen 

Stürme darniederlagen, mo die reichen Seidenfabrifanten uud 

Bronzegieher von Paris fchon anfingen, für das herannahende 

Ende ihres Wohlftandes zu zittern — bedurfte man dennoch 

vor wie nach das allgemeine Subfiftenzmittel, von dem ges 

ſchrieben ftebt : du follft es im Schweiße deines ug 
e 


verdienen — mochten fich die Bedürfenden noch fo fehr um 
Feftftellung allgemeiner Gleichheit ihrer Rechte ftreiten. Brod 
wurde in Varis verlangt, einerlei, ob Girondiften oder Jako: 
biner im Senat die Herrſchaft führten; und da der alte Cle- 
rivault die Vortheile, welche, die Nachbarfchaft des Juine⸗ 
fluffes den ausgedebnten Kornfeldern von La Brie jur Ders 
forgung der Hauptitadt bor, zu benußen wußte, fo hatte er 
einen bedeutenden. Thril feines Vermögens zur Erbauung dies 
ſes weiten Gebäudes verwandt, von dem fich vermuthen lie, 
daß es ebenfowohl feinen Namen auf die Nachwelt verpflan 
zen, als fein Vermögen bis in's Unberechenbare vermehren 
würde, 


ti it ni 
—* n ganzes Leben batte er mir nichts anderm zugebracht, 


mir einer fo hoben Familie in Verpind, 9 
zu rechtferilgen, eruartt mung feinem 





Kalleb der 
(dortfehung.) 


Mit einer Art von Stolz betrat Kalleb, feinen Bruder an 
der Hand, das Land; Aſabik folgte ihm umd fagte: »Kalleb, 


Pirat, 


—— a — 


du biſt mein Meifter. Ich fühle mich nur deßhalb vereinzelt 
und verlaffen in Tunis, weil ich Keinen über mir erfennen 
wollte; dir aber weibe ich mich ganz; ich bin dein im Leben 
und im Todel: — Kalleb drücte ihn die Hand zum Zeichen 
des umauflöslichen Bundes, und nun trennten fich die Freunde. 
Die Mannſchaft harte fich jet wieder gänzlich erbolt, und ald 
das Fahrzeug im Kanal lag, war auch die gemöhnliche Ord⸗ 
nung wieder bergeftellt, fo daß man es für 8 ald eine 
Fiſcherbarke hielt. . 

Ehe Kalleb feinen Vater heimfuchte, fprach er bei einem 
vertrauten Fifcher ein, bei dem er einen Korb mit Fifchen 
erhielt, und fo ansgeruͤſtet betrat er das väterliche Haut. 
Schon hatte der alte Katleb feinen Sohn beweint, den er 
fammt der Balancelle im Abgrund des Meered begraben 
laubte, um fo größer war daher feine Freude, als er den 

odtgeglanbten wohltebalten wiederfebren fab. Kalleb über 
ab dem Vater etwas Geld, den Erlöd vom Verkauf des 
anges, wie er fagte, und die noch übrigen Sr Auf 
diefe Weife binterging er feit einiger Zeit den Vater. — 

Die Befchädigungen, welche das Schiff erlitten batte, waren 
bald wieder bergeftellt, und fo fuchte Aſabik an einem fchönen 
Tage bei frifchem Oftwind unferen Kalleb auf, wm ihn eins 
iuladen, auf ein mened Abenteuer ausjulaufen. »Ich babe 
unfere Leute geſehen,« fagte er, »ſie find bereit, die überftan- 
denen Gefahren find vergeffen, und faum denken fie noch an 
ihre Schwüre und Gelübde.« — Kalleb entgegnete, daß er 

eneigt fey, den Wuͤnſchen der Gefährten zu entfprechen, und 
0 fam man überein, noch am nämlichen Abende in Ger zu gehen. 

Um 6 Ubr Abends lief die Balancelle von der Mbede von 
Tunis, trefflich wieder bergeftellt, aus. Auch diefe Nacht 
verftrich gleich der des Ichten Abenteuers fchlaflos und unter 
Luftſchloͤſern, als die Balancelle gegen 3 Uhr Morgens in 
das Kielwafler eines Schiffes kam. Aus der Spur, die es 
in den Wogen hinter fich ließ, konnte man erfennen, daß es 

r JeBt ernarn, war der Balancelle günftig, und 
fo erblidten umfere Abenteurer bald das — auf deffen 
Spur fie ih befanden. Es war eine Handeisſchebecke mit 
vierefigen Segeln. Sobald man mabe genug gefonımen war, 
rief Aſabit das Schiff an. Als der wachtbabende Matrofe 
auf dieſem Die Balancelle im Kielwaſſer der Schebecke fab, 
fegte er dad Sprachrohr an den Mund umd rief: Wer fend 
ihr, mas wollt ihr ?« | 

»Wir find fardinifche Fiſcher von St. Marie, und wollen 
euch herruche wire zum Verkauf anbieten, gute Rothbaͤrte, 
Goldbraffen und herrliche Solen.:e — »Nun kommt beran!x 

Sogleich wurde das Segel der Balancelle eingezogen, unfere 
Fifcher nahmen die Muder zur Hand, und bald lag ihr Fahr— 
zeug bei der Schebecke, an die es feſt angebunden wurde. 
Afabit nebſt zwei Matroſen, ſaͤmmtlich in fardinifcher Kleidun 
und mit einem Korb voll Fiſchen verfehen, —— 
auf den Oberlof der Schebecke, wo er nur drei Männer feiner 
warten fand, mämlich den Lieutenant, den Steuermann und 
einen Schiffsjungen; drei oder vier Matrofen ſaßen auf der 
Vorderichange, und fchienen zu fchlummern. Aſabik trat kalt 
blütig am den Wartenden, und bot feine Waare mit aller 
Höflichkeit feined Standes aus, 

»Wir nehmen nicht Alles,« fagte der Lieutenant. — »Nehmt 
was ibr wollt; ich laffe mit mir bandeln; wielleicht feyd ihr 
ſchon lange zur See, und da ift ein frifcher Fiſch eine will: 
kommene Speife.« — »Du fcheinft ein braver Kerl zu fenn.« 
— „Man fagtd,« verſetzte Nfabif, indem er mit der Hand in 
die Tafche fuhr, umd feinen Dolch ergriff, 


(Bortfehumg folgt.) 
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Der Blinde von Argentenil. 
Eine normanifche Erzählung aus dem 16. Jahrhundert. Yon J. Schufter. 
(Schiuß.) 


Bor allem mußte dem Blinden begreifli gemacht werden, 
welch eine heilige Pflicht, die ihm der Himmel felbft aufers 
legt zu haben fchien, er auszuuͤben hatte. An der Spitze des 
Parlaments befand fich der Praͤſident Feu, der, feiner Weis— 
heit und feined Ernftes wegen, Cato der Cenſor genannt 
wurde. »Gervais,« forach er zum Blinden in feierlichem umd 
ergreifenden Tone, »hier ift das Bild des Heilandes, der 
— — ward und ſtarb durch ungerechte falſche Zeuguiſſe. 

chwoͤre bei dieſem Bilde, ſchwoͤre bei Gott ſelbſt, der 
hier gegenwaͤrtig iſt und uns hoͤrt, daß du nichts behaupten 
wirft, wovon du nicht fo feſt uͤberztugt biſt, wie von deinem 
Dafeyn, wie von dem Mißgeſchicke, das dich des Augenlichtes 
beraubt.« Mach dieſem Eide, den der Greid mit jenem Ger: 
lenaus drucke leiſtete, der keinen Zweifel über die Aufrichtigkeir 
eines Zeugen zuläßt, begann die Prüfung, die von den Wels 
teften des Parlaments erdacht worden mar. 

Schon achtzehn Gefangene waren erfdhienen und hatten die 
an fie gerichteten Tragen beantwortet, der Blinde vernahm 
fie und zeigte nicht die geringfte Bewegung ; jene blieben ih» 
rerfeits, bei dem Anblicke des ihnen unbekannten Mannes, 
gleichgültig und ruhig. Nun ward der neunzchnte Gefangene 
vorgeführt, doch wer fchildert die Beftürzung deffelben, als 
er Gervais erblickte? wer fchildert die plößliche Umwandlung 
aller feiner Züge, fein Angelicht, wie es erbleichte und fich 
zuſammenzog, feine Haare, wie fie fich feräubten? ein kalter 
Schweiß bededte feine Stirne, und eine plösliche Entfräftung 
befiel ihn dermaßen, daß man ihn unterftügen mußte, um ihn 
bis zu dem Schemel zu führen, worauf er fich felbft ohne die 
Hülfe der Beichließer micht zu feben vermochte! Und be— 
täubt wie er war, fab man, als er wieder eim wenig ic 
tom, durch die ummwilltürlichen Geberden die ftechenden Gewiſ— 
fe ins vom vem Vorwurfe einer Miſſethat gemarterten 
Sc oder vielleicht die entfegliche Neue dringen, ein unvoll- 
—* drechen begangen, ſeine That nicht vollendet 
zu habe 

Die Praͤſidenten und Richter ſahen ſich einander an in Er: 
wartung deſſen, was num erfolgen werde. Und ſiehe, gleich 
bei den erften Worten, die Martel auf die Fragen dis Praͤ— 







| Mdenten Feu antworten, wird der Blinde, der ſeit dem Beginn 


der Scene falt und theilnabhmlos geblieben — und 
aufmerlſam; immer begieriger lauſcht er, dann debt er unget⸗ 
ſtuͤm mit einer Miene des Schauders und Abſcheus zuruͤck, 
als wolle er mit beiden Haͤnden einen Gegenftand von ſich 
entfernt balten, dem®er in feiner Nähe weiß und der ihn ent— 
feßt — laut auf rief er: »Er ift es, ja, das ift die 

timme, die ich auf den Höhen von Argenteuil 
vernahm!s Der Kerfermeifter führe Martel (denn er war 
8) mehr todt ald lebendig binweg, indem er bierin dem Prä- 
fidenten gebordhre, der ihm befohlen, einen andern Gefangenen 
beraufjubringen; aber diefer Befehl, febr laut geſprochen, war 
von einem Zeichen begleitet, das der Kerkermeifter wohl vers 
fand; umd einige Augenblicke nachher war ed Martel wieder, 
den er vorführte, umd dem er noch einmal auf den Schemel 
niederfeßen ließ, wo er mit einem falfchen Namen angereder 
wurde, Neue Fragen erzeugten neue Antworten; aber ſogleich 
rief der Blinde, mir einer Miene der Ungläubigkeit den Kopf 
ſchüttelnd: »Mein, man bintergebt mich micht, ich erfenne die 
Stimme, die auf den Höhen von Argentewil mit mir fprach !« 

Sechsmal wurden alle Gefangenen des Zuftispalafted auf 
diefe Weife nach der Meibe, aber ftetd in veränderter Ord- 
nung und unverfeheng vorgeführt, indem ihnen jede Möglichs 
keit zu irgend einer Verbindung oder irgend einem Einverſtaͤnd⸗ 


niffe genommen wurde; man richtete felbft am einige der er, 
ftaunten Gefangenen Fragen, die fih auf die Ermordung 
Zambelli'g bejogen, und fie antworteten, durch cin Zeichen 
des Praͤſidenten ermahnt, auf diefe Anklage, die ibmen fremd 
war. Aber der Blinde ſchwankte keinen Augenblick; ſtets ers 
kannte er die Stimme, die er auf den Höhen von Argenteuil 
vernommen batte. TURN 

Endlich war das ſchreckliche Geheimniß enthuͤllt; eine über 
menfchliche Stimme fehien in dem weiten Gerihisfaale su 
ertönen umd dem Blinden zuzurufen: »Er iſt eg! er ift der 
Mörder Zambelli'd!: ener drohende und rächende Donner, 
der am Tage ded Verbrechens fo furchtbar auf den Anhoöhen 
von Argenteuil rollte, traf den Mifferhäter, und der Elende, 
niedergefchmeitert und bebend, ftotterte endlich ein ſpaͤtes, jetzt 
faft unnuͤtz gewordenes Bekenntniß, denn auf alle anwefenden, 
in Gericht fißenden Magiftrateperfonen wirkte der Erfolg dies 
fer Prüfung dermaßen, der natürliche, unmilltürliche Schrei 
der Wahrheit ging ihnen fo gewaltig zu Herzen, daß es ibmen 
däuchte, daß wenn fie felbit die Thar des Meuchelmorded, 
deffen einigen und wunderbaren Zeugen fie vor fich erblickten, 
mir angefeben bätten, ihre Ueberzeugung nicht vollftändiger 
gemeien ſeyn wurde. 

Nicht lange nachber errönte in einem dunkeln Kerker des 
Juſtizpalaſtes ein furchtbarer Urtheilsſpruch, während auf 
einem nicht weit davon gelegenen Öffentlichen u unbeims 
liche Zubereitungen Statt fanden; denn zu jener Zeit gab es 
für den, der ein Todesurtheil vernommen batte, fein Morgen 
mehr; die Sonne follte nicht mebr über ibn aufgeben. Ginige 
Stunden darauf vermochten die Straßen, die an S. Michel, 
S. Sauveur und dır Stiftstirche von S. Georg gränzen, 
die Bewohner der Stadt kaum zu faflen, die von dem alten 
Markte zuruͤckkamen, wo fie Zeugen eines grauenvollen Gchaus 
fpield geweien waren; und die Männer und rauen, bieich 
amd ergriffen, wiederholten ich einander die Worte, die fie 
eben mit Entießen gebört hatıen. Denn eine Stimme haiten 
fie von der Schreckensbuͤhne berab vernommen; und jo ſchwach 
fie fich vordem zeigte, diefe Stimme, dıe nun auf ewig vers 
ſtummte, mit welcher Macht, mir welcher Gewalt ertönre fie 
im jenem feierlichen Augenblicke, donnernd und furchtbar, und 
wie Gottes Stimme raufchend über die unendliche Menge 
bin, die, nur gekommen, um zu feben, nicht mehr ſah, ftilte 
und begierig börte, und mur noch einen Sinn zu haben ſchien. 
Und die Stimme batte Worte geſprochen, die lange Zeit 
nicht vergeffen werden follten; denm welcher Sittenlthrer, 
welcher Pbiloiopb finder jemals größeren Glauben und läßt 
dauerndere Eindriüde zurück, ald der dem Tode in die Arme 
eilende Verbrecher, der, feine Thar befennend, fie verabs 
ſcheuend vor dem Angefichte der Erde, vie ihn zuvackſtößt und 
des Himmeld, der ibm miererichmerterr, ſich der Habfücht, 
des Golddurſtes anflagt, die ihm in das Verderben ftüriten? 
der es erfabren, daß das Verbrechen, mög’ es auch in der 
entfernteften Wüfte verübt werden, dem allgegenwärtigen Gott 
nicht verborgen bleibt, der ed noch entbüllen umd ftrafen wird, 
wenn der Menſchen Weisheit ſchon zu Ende it? — 

Fuͤnfug Jahre waren ungefähr verfloſſen, ſeit dieſe Beges 
benheit Statt gefunden hatte; Lorenz Bigot war lange heim— 
gegangen; Emmerich war ibm im Amte gefolgt und Präſi— 
dent des Kammergerichted geworden. Gein Freund Stephan 
Pasquier war ein edler und ebrwürdiger Greis, von großem 
Willen. In feinen ‚merfwürdigen Recherches sur la France 
wollte er, wie er fagte, eigen, wie es Gott. zuweilen will, 
daß Verbrechen offenbart werden, wenn die Richter von dem 
Beweife am entfernteften zu feyn glauben. So er vergaß auch 
nicht, die faft wunderbare Begebenhtit, wovon er im feiner 
Jugend Zeuge war; er tbeilte fie mir, und ihm haben wir 
nacherzäplt. 


Der Anquifitionspalaft zu Balladelid. 
Fine Erzählung von E, von Wachsmann. 
wForrfchung ) 


»Und warum ſollte es nicht möglich ſeyn ?« ſprach laͤchelnd 
der Adjutantmajor, indem er ruhig die Aſche von feiner Zis 
garre blied. — »Hat er micht eime hübſche Stimme, wenn er 
Grenadiers! serrez vos rangs fommandirt? warum follte 
er dad Ite missa est! denn Tahlechter geſungen haben? — 
Und ſeht Ihr es Sr. Hobeit dem Prinien von Benevent 
erwa an, daß er als Bilchof von Autumn am Altare des Bas 
terlandes Meſſe gelcien, oder Gr. Exzellenz dem Herzoge von 
Otranto, daß, nachdem ihm Kalotte und Soutane zuwider 
worden, r mit der dreifarbigen Schärpe bekleidet, zu Lyon 
alle Tage ein halb Dutzend Köpfe foringen laſſen ?« 

»Mein! nein! Kapitän; rief einer der jungen Männer aus 
vollem Halfe lachend, -Zögen Sie audı drei Mefgewänder 
übereinander an, Niemand würde Sie für einen Priefter halten !x 

„Sacre bleu! das glaube ich wohl;« ermwiderte Hauptmann 
VBautre lachend — und man mußte befennen, daß dieſes La- 
den feine Züge chen nicht verfchöneree. — »Seit der Säbel 
des Mameluden — e8 war einer, der gewif manchem Fran— 
ofen den Kopf gefpalter — mir Dielen Gedanfenitrich ing 
Geſicht gezeichnet bar, hab’ ich alles geiltliche Anſehn verloren.« 

»Blieb der Vater des Herrn von Sacy — denn fo nennt 
Ihr ihn ja immer — nicht am Tage der Voramiden ?« fragre 
der Adjutant. »Ich weiß es nicht mehr genau, ich war das 
mals beim Dromedarenkorpe.« 

»Er blieb in Oberegypten !x erwiderte Hauptmann Bautre 
ernſt. »Wenn ich ihn aber ftets Herrn von Sach nenne, 
fo the ich es eritend darum, weil ed nie Jemand gab, der 
das Praͤdikat eines gentilhomme mehr verdiente wie er; 
zweitens: weil ich mir cd aus frübern Verhälrniffen ber ans 
gewöhnte, und dritieng: weil,ich es fo will.- 

Viertens aber : weil Niemand etwas dagegen einzuwenden 
baben kanu!· fprach degütigend der Adjutant. »Seyd kein Narr, 
Baurre !« 

„Saeré! — nun ich will nicht fluchen!« rief der Haupt⸗ 
mann bitzig. »Der Name Sacy gehört Frankreich an, den 
er ſeit Jahrhunderten Ehre macht. — Ich kann nun einmal 
die Nivelleurs nicht leiden, die Alles in den Quark zieben 
moͤchten, weil fie felber ibm angehören. — Ich meine Euch 
nicht, Dutailles!« feßte er hinzu, inden er dem Widerſprecher 
die Hand reichte; raber es ift doch Niemanden gleich, ob er 
in dem Haufe des Mairs der Statt, oder dem ded Äbdeckers 
zur Welt kam. Auch ich gehöre einer guten Familie an.« — 

»Das will ih meinen!« rief lachend der Adjutant, der es 
ſich nicht verfagen konnte, den Kameraden iu necken. »Sie 
find aus der Champagne, und da hat auch dad Champagner: 
ſprichwort: Ta es un enfant de bonne famille, ton voisin 
a une vache! auf Gie Bring. — 

Wouten Sie und nicht mirtheilen, was Sie veranlafte,, 
das Prieftergewand mit der Löwenhaut zu vertaufchen ?« bob 
einer der jungen Männer an, ald er bemerkte, daß Vauitréè 
lich, von der Bemerkung des Adjutanten unangenehm berührt 
findend, unwillig den Schnurrbart ftrich. 

»Das wird viel rothen Wein koften, denn im diefem ver: 
dammten Klima wird mir beim Sprechen gleich die Kehle 
trodnen!« bemerkte der Hauptmann mit einem Lächeln, das 
ihm auf eine wenig anmurbige Weife das Geſicht vwergog; 
doch fchiem er — wie alle alten Soldaten — micht ungern 
auf die Erzählung feiner Eebendbegebenbeiten einzugehen »Sebt 
Kinderdyen,« bob er an, mein Bater war ein ziemlich wohl⸗ 
babender Weinberabefiger zu Epernay. Er ftarb, mein älterer 
Bruder erbie den Nachlaß, ich mußte Briefter werden — dag 
war damals fo in der Regel — fo kam ih als Vikaire nach 


Chateau la Tour. Dein Pfarrer harte niemals viel zu effen 
oder zu trinten, auf dem loſſe war beides, und fo waren 
wir natürlich mehr auf dem Schloſſe wie in der zufammens 
ſtuͤrzenden Pfarrwohnung, denn Herr von Sacy — der ältere 
naͤmlich — war wohlhabend und gaftfrei. Nun brach die 
Mevolution aus. Die fchurkifchen Advolaten hatten es vors 
züglich auf die Priefter gemüngt, alle mußten den Konftititns 
tiondeid leiften. Auch mein Pfarrer ſchwor; ich fagte ihm, 
er ſey ein Schuft, warf ibm das Brevier an den Kopf, 308 
die Soutane aus und ging aufs Schloß. Herr Sacy meinte, 
ich babe recht gerban, vertor dem Lump das Haus, und ich 
ward Rehrer des Keinen Armand.« 

»Er mag wenig bei Euch gelernt haben!« fiel der Adjutant 
troden ein. »Von Euch bat er gewiß nicht die haͤßliche 
Gewohnheit, ſtets Waſſer unter den Wein zw gießen. — 

(Bertiesung folgt.) 


Einige Bären und Bode der beruͤhmten Miftrig 
Trollope, abgefest anf ihrer neueſten Reife durch 
Deutſchland. 

Saluß.) + 


Nichts Lächerlicheres für den Ortdkundigen, als diefe feyn« 
follenden Befchreibungen merfwürdiger Gegenden, womit mebre 
der neueften Meifebefchreibern ihr Publikum regaliren. Wahr- 
lich, die Unverſchämtheit, womit beut zu Tage bloße Hirnges 
fpinnite als wirkliche Umftände und Ereigniffe dargeboten 
werden, bat den böchiten Punkt erreicht., Jeder Pariſer 
Zeitungslohnbedienter à tant la page verfertigt Meifebilder, 
Eremiten in der Schweiz und in Italien, Ausflüge nach 
Münden, Wien, Berlin, Korrespondenen aus allen Welt 
gegenden, ohne je feinen Wohnort verlaffen au haben. 

Unter den kuͤhnſten dieſer literarifchen Aufſchneider ftebr, 
nächft Alerander Dümas, ein gewiller &ömwe, deflen Vater, 
ein Sraelit, vor mehren Jahren aus Weimar nach Paris 
gekommen, oben an. Belannt unter dem Namen Loͤwe⸗Wei⸗ 
mars, oder wie er auf framzöliiche Weiſe fich nennt, Loaͤhw⸗ 
Wähmars, verfertigt er regelmäßig alle 14 Tage einen Reifes 
artikel für die Feuilletons der Varifer Tagesblätter, worin es 
von Unfinn, Albernheit und Lügen jeder Art ſtrotzt, und bie 
demungeachtet von den franzöfifihen Publikum ſehr »goutirt« 
werden, weil der Verfaſſer der unzubeſchwichtigenden Eirelfeit 
deſſelben geſchickt zu fchmeicheln, und feinen Vorurtheilen 
unaufhoͤrliche Nahrung darzubieten verſteht. 

Einer ſeiner letzten Fabrikartikel dieſer Art, in der Zeitung 
»le Temps«, betrifft einen Ausflug von Straßburg nach Karle« 
rube, um in diefer letzten Stadt die Oper »Robert der Teufels 
zu hören. Nirgends ift der Dertlichkeiten Unkenntnis weiter 
getrieben, als im dieſem Auflage. Alles, was an läppifchem 
Wis, am Einfeitigfeit und falſchen Angaben nur irgend bat 
aufaetrieben werden fünnen, ift darin vereinigt, 

So ift die Rheinbruͤcke bei Kebl länger als die Staaten der 
meiften deutichen Fürften. (Sie ift 520 Schritte lang.) Der 
franzoͤſiſche Soldat am linken Ufer, welcher dieſe Brüde be: 
wacht, fingt den Marfeiltermarfch, wirft verlangende Blicke 
nah Deutſchland hinüber, und träumt ſſch ſchon Marſchall 
von Frankreich, während der deutſche Soldat, am rechten Ufer, 
unbeweglich, fteif wie eine Salzſaͤule ſteht, und weder fingt 
noch denkt, weil er weder Hoffnung auf Rubm noch auf 
Beförderung nähren kann... | 

Mit dergleichen Angaben, mit jo rober, unförmlicher Koſt 


wird die franzöfliche Eitelkeit geiättig. So wird das Bubli- 
fum dieled Landes im einem Wahn erhalten, der ibm die 
Unterwerfung Deutſchlands ald eine Spielerei betrachten läßt. 
Leider haben die Jahre 1813, 19 und 15 die Franzoſen noch 
nicht genugſam belehrt, und wäre ihre Megierung micht bes 
dächtiger als fie, würden wir ihre frühern Eroberungstriege 
fih bald erneuern feben. = 

Um von Straßburg, welches er gegen 10 Uhr Morgens 
verlaffen zu haben vorgibt, um am Mbend deſſelden Tages in 
Karlerube zu feyn, und dort Mobert den Teufel zu hören, 
(mad er jedem Poſtknecht zuichreit umd ihm einlader, ſo fchnell 
ald moglich zu fahren) verfolgt der angebliche Meifende des 
Temps. folgenden Weg: Er fährt zuerft nad Baden, 12 Weg- 
Runden ; von: da mach Pforzheim, auf der Straße von Karlds 
rube nach Stutrgart, 19 Wegſtunden; fodann von Pforzheim 
auf derfelben Straße zurück nach dem Dorfe Sasbach, um 
Türennes Dentmal zu ſehen, und einige abgefchmadte Bhrafen 
gegen Deutfchland anzubringen, 17 Wegſtunden; von Sasbach 
nach Raſtadt, um über den Gelandtenmord zu deklamiren, 
6 Wegftunden; endlich von dort nach Karlsruhe, 5 Wegſtun⸗ 
den; im Ganzen 54 Stunden, *8* die Entfernung von 
Straßburg bis Karlsruhe, über Kehl, Neu⸗Freiſtädt, Lichtenau 
und Raſtadt nur 16 Stunden beträgt. 

Miſtriß Trollope reifer auf ähnliche Weile. Um von Baden 
nah dem zwei Heine Stunden, entfernen Gemsbach zu ges 
langen, geht fie zuerft nach Herrenwies, 4 Stunden; von dort 
nach Hilpertgau, 5 Stunden; fodann zum Mummeljer, 9 
Stunden, und endlich nach Gernsbach Centweder wieder über 
Baden oder über Hilpertsau) 10 Stunden. Gie braucht alfo 
28 Stunden für 2 Stunden Weges. 

Was muß man daraus fchliefen? Entweder daß fie ibre 
Erinnerungen ſehr verwirrt, oder daß fie gar nicht an Ort 
und Stelle gewefen. Wir vermuthen das erſte, wie wir bei 
Löwe Weimar und bei Alexander Dümas des lebten verfichert 
find. Sehen wir nicht den zweiten von Murten nach Frei— 
burg din der Schweig) über Neuenburg reifen, und, von 
diefem letzten kommend, durch das über einem Abgrunde 
fchwebende Bürgelntbor Freiburg betreten, während man, um 
dahin zu gelangen, zuvor entweder die ganze Stadt durch⸗ 
fchreiten, und, die jenſeitige Höhe erfteigen, oder einen Ummeg 
von 3 bis 4 Stunden außerhalb der Stadt machen muß. 

Untenntniß der Derslichkeit des angeblich bereiften Landes, 
Unfenntniß der Sitten, Gewohnbeiten, oft fogar der Sprache 
ihrer Bewohner, Unkenntniß der auffaltendften Eigenthümlich⸗ 
keiten der befchriebenen Gegenden, ſolches find tie Haupteis 
genihaften der meiſten Meifefcenen welche in der neueften Zeit 
dem Publikum dargeftellt worden, und die es nur mit gleicher 
Untenntnißgaufzunchmen oder zu dulden vermochte. 

Wie lange wird es auf ſolche Weife ſich noch bintergehen 
und verfpotten laffen? Es iſt Zeir, fo ſchamloſen Spekula⸗ 
tionen ein Ziel zu ſetzen. Ernſte Nüge brandmarke fie, und 
man. wird bald befreit ſeyn von alle. dem zugleich lächerlichen . 
und verdchtlichen Hirngelpinnften, die man für Wahrheiten 
ausgibt, und die nur das öffentliche Begriffgvermögen zu ver⸗ 
derben im Stande ſind. 





Theateranzgeige 


Domerftan, den 25. Oftober. U, B. E,, Poſſe in 2 Abtheilungen, 
nach dem Engliichen des George Colmauu, frei bearbeitet von J. Ket⸗ 
tel. Dieranf: Der Dorfbarbier, komiſche Oper in 2 Abtheiluns 
gen, Muſik von Scheuk. 
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obiser Anficheift einuſchicken. 


Der Müller von Corbeil, 
Aus dem »New Montbiy Magazine,« 
(Forefehung.) 


Das eine folche Erklärung am umd für fich fchom geeignet 
war, den Vater zu erbittern, fand zu vermuthen; und 
zufolge kann man fich leicht abmeflen, wie beftig fein Zorn 
war, ald er erfuhr, daß die Genoflin, mir welcher Felir kuͤnf⸗ 
tiges Leid und Freud zu tragen ſich entſchloſſen hatte, niemand 
anderd war, als die huͤbſche Manerte, die Zwillingsrofe von 
Gorbeil, des Gärtners Tochter von Le Tremblaye. Es ift 
eine gewöhntiche Erfcheinung, daß Vorurtheile, welche die 
böheren Stände abwerfen, Ni auf die niedern übertragen; 
daber nichts natürlicher, als daß um diejelbe Zeit, mo in der 
Pairie Frankreichs republitanifcher Gaͤhrungsſtoff ſich ent- 
wickelte — Verſailles felbit ſich zu Gunften der angebornen 
Freiheit des Menfchengefchlechts erklärte — es für einen Müller 
an der Zeit war, eine Verbindung mit der Familie eines 
Gemüsgärtnere veraͤchtlich abzuweiſen. Kein Kaiſer von Deutſch⸗ 
land, dem fein Sohn, der roͤmiſche König, den Entſchluß ers 
öffnet bätte, fih mir der Tochter eines unbedeutenden Fürften 
des Reichs zu vermäblen, wurde in einem höhern Grade von 
Entrüftung audgebrochen feyn, als der alte Glerivaulr über 
den Antrag feines Felix. »Ich babe es ſchon von unferer 
Baſe Benoite gehört,“ rief er aus, daß es in der Stadt 
bieß, aus deinen immerwäbrenten Beſuchen in den Neſt da 
drüben über dem Waſſer könne nichts Gefcheidtes herauskom⸗ 
men; und höre, Junge, feßeft du nur noch ein einzigedmal 
den Fuß auf den Rafen von Le Tremblaye, jo haft du ihn 
auch zum Iegtenmale über meine Schwelle geſetzt, das ſchwoͤr' 
ich dir; — und beiratben will ich ſelbſt wieder, Fraͤulein 
von Montigny vielleicht — warum der Vater nicht eben fo 

ut als der Sohn? und Mädchen und Buben auf die Welt 

Gegen, die thun follen, wie ich will, umd gegen ihren alten 
Bater nicht ungeborfam find, obſchon fie meine Erbfchaft 
mit meinem dltern und widerfornftigern Sohne theilen.« 

»Ihr könne nichts beſſeres thun, Vater,« erwiederte Felig 
ruhig, ohne eine Muskel feines fchönen aber leidenſchaftsloſen 
Geſichts zu bewegen. »Obſchon Euch meine Wahl nicht be— 
bagt, fo bin Ach doch weit entfernt an der Eurigen etwag 
auszuſetzen. Heirathet Fräulein von Montigny — enterbt 
mich — wie Ihr wollt. Mir bleiben doc) immer zwei Erdfs 
tige Arme umd ein kraͤftiger Muth, vie follen mir ſchon 
Brod verfchaften und Freiheit, zu tbun wasimirggefällt.« 

Und der alte Elerivauft, der die Hartnädigkeit feines Gobs 
ned bei einmal gefaßten Entſchlüſſen wohl kannte, gab feinen 
Plan für verloren auf und machte fogar eine Yilgerfaprt 
nad dem Schloß Saint Port, um der Familie Montigny 
feine Entfchuldigungen perfönlich vorzutragen und feinen din: 
. zurüͤckzunehmen. 

Mein trotz dieſer Zuruͤcknahme ſchien es doch, als ob noch 





nicht alle Hoffnungen auf dieſe Verbindung aufzugeben ſeyen. 
Der alte Clerivault fand einen heimlichen Förderer feiner 
Plane, wo er ihm gewiß am allerwenigften gefucht hätte. 
Sein Entſchluß, daß Felig niemals der Gatte der Gärtnerds 
tochter werden follte, konnte micht feſter, micht heiliger feyn, 
als der Entſchluß Manettens war, daß fie niemald die Gats 
tin des Müllerfohned werden wollte! Nein! Nicht feiner 
wegen barte fie den anftoßgebenden Schmud angelegt, oder 
faltere_ fie das fchneeweiße Bufentuch mit mehr Sorgfalt — 
nicht feinerwegen bedurfte fie mehr Zeit, ald alle andere, um 
den Weg von Le Tremblaye nah dem Marktplatz zurüdzufes 
gen — nicht feinetwegen hatte fie ihren fchdm geformten Fuß 
mit Schuben,von fpanifchem Saffian bekleidet, ald der Jah— 
restag des St. Stephansfeſtes zu Effonne herankam, und die 
Nacbarichaft zum fröhlichen Tanz auf dem Rafen lud. Die 
Mühle von Corbeil batte noch anziehendere Gegenſtände aufs 
zuweifen, als den Sohn des reichen Müllers; und Mathus 
rin's Tochter, die taub war für alle Anträge eined Mannes, 
der mit dem rihigen Ernft eines ſpaniſchen Hidalgo, oder 
vielmehr mit der eiferfüchtigen,, aber leidenfchaftlichen Zärt- 
lichkeit eines Orosman um fie warb, hatte ohne viele Um— 
ftände ihr Her; am den jungen Valentin, den Sohn von 
Charler, dem Fahrmann von Gorbeil, verfchenft. 

Wie fchon oben bemerkt, aufgegebene Borurtheile der Gro- 
gen verpflanzen fich ſchnell J Niedere; und fo konnte der 
reiche Mütter nicht aufgebrachter über die Zuncigung ſeints 
Sohnes zu einer Gärtmerstochter feyn, ald nun feinerfeitd der 
Gemüsgärtner in Zorn gerietb, als er das Verbäftniß feiner 
Tochter mit dem Sohne eines armen Fährmanns erfuhr. 
Clairvault wünfchte feinen Felir mit ber edtlgetornen Llariſſe 
von Montignyvermählt, Mathurin feine Manette mit dem reichen 
Selig verheirathet zu feben. Clairvault drohte feinem Sohn 
mit Enterbung — Mathurin feiner Tochter mit der Hetz peit⸗ 
ſche; und ald an dem Abend des Tages, an welchen «8 für 
fämmtliche Theile zu einer endlichen, obfchon wenig erfreulis 
den, Erklärung gekommen war, Felir hinüber nach Le Trem⸗ 
blaye ruderte, feinen Kahn an den gewohnten Block befeftigte, 
und den Weg nad) einer Steinbant unter den Alazien einfchlug, 
wo er, um die ndmliche Zeit, oft die Töchter Wratburin’g 
fand — bald fröhlich plaudernd, bald Taufchend — entweder 
ihrem eignen Geplauder, oder dem Plaͤtſchern der Eleinen 


Quelle im Grafe, oder dem Gefchwäbße der Amfeln in den 


Gründen St. Germaind — empfing ibn Manette mit den bits 
terſten Vorwürfen über die Beſchimpfung, welche fie feinet- 
megen zu erdulden gehabt batte. (Fortſetzung folgt.) 


Kalleb der Pirat, 


(Bortjegung.) 


Der Bieutenant und der Schiffgjunge bückten fich, um Ki 
(he aufzufuchen, und der Steuermann fah auf die Soul 





alle drei wurden zu — Zeit von Dolchſtoͤßen getroffen. 
Sie fchrieen um Hülfe, allein dieß war gerade dad Signal 
für die in der Balancelle auf der Lauer fichenden Piraten, 
die mit Ungeduld den Augenblick entgegen faben, in welchem 
fie dad Schiff erflimmen konnten. Das Gefbrei der Sters 
benden weckte die Schlummernden auf, fie eilten nach dem 
Vordertbeil, aber bier ftießen fie auf die Piraten, die fich 
eben auf das Verdeck fchwangen, und wurden ermordet. Der 
Kapitain, der eben in feiner Kajüte ſchlummerte, wurde von 
dem ungewohnten Laͤrm aufgewedt; er eilte au feben, was es 
gäbe, allein faum hatte er die legte Stufe der Treppe erflies 
gen, fo erhielt er eine Kugel in die Bruft, umd ſtuͤrzte im die 
Kajürte zuruͤck. Noch waren einige Matrofen übrig, die im 
Zwiſchendeck feit in ihren Hängematten ſchliefen. Das Klir— 
ren von Ketten weckte fie aus ihren Trdumen, und als die 
armen Burfche wilde mit Blut bedeckte Geſtalten vor ſich a 
ben, begriffen fie bald, im welchen Händen fie lich befänden. 
Ohne Widerftand ließen fie ſich feſſeln und in den Schiffe: 
raum bringen, ohne fih um die Zahl ihrer Gegner zu be— 
kümmern. 

Die Mannfchaft der Balancelle war trunfen vor Freude, 
als fie die reiche * der Schebecke deſichtigte, die in Zucker, 
Kaffee und andern Kolonialwaaren beſtand. So oft fie einen 
wertbuollen Theil der Bente entdeckten, fließen die Piraten 
ein wildes Gelchrei aus, und tanzten um die Kiften herum, 
in denen er fich befand. Nur Kalleb blieb kalt, faſt gleichgüls 
tig betrachtete er dieſe Schäge, und vergab fich nicht das 
Geringfte von feinem Anfeben. Einige der Fiſcher blieben in 
der Balancelle; Kalleb übernabm den Befehl über die Sche— 
becke umd ernannte Aſabik zu feinem Lieutenant, wodurd er 
den rauhen Piraten nur noch inniger an fich feffelte. 

Erft am folgenden Tage, gegen ı Uhr Mittags sinn man 
auf der Rhede von Tunis vor Anker, wo Kalleb, dem Wunſch 
feiner Leute gemäß, feine Anftalten zu dem feierlichen Einzuge 
traf, den die beftehbende Sitte des Landes vorfchrieb. Die 
Balancelie wurde an das Vordertheil der Priſe angelegt, und 
diefe fo nach dem Kanal bugiirt. Zwei Dreipfünder, die man 
auf Der Schebecke gefunden batte, prangten jeßt auf ter Bas 
lancelte, die rorbe Piratenflagge wurde aufgebift, und auf der 
Spitze des Mafted der Schebecke war die Flagge mir dem 
Wappen der Negentichaft aufgezogen. Man pe drei Salven 
Aus den eroberten Kanonen, die vom Fort des Hafens beant: 
wortet wurden, ein Signal, das gewöhnlich alle Bewohner 
der Stadt nach dem Quai des Kanals lockt. 


Als man hinter der Balancelle des alten Kalleb ein Schiff 
im Schlepptau ſah, war das Erſtaunen allgemein. Die Sche— 
becke legte am der Mündung des Kanals bei, während Kalleb 
auf feiner Balancelle an den Quai fubr, wo er beim Nusfleigen 
von dem Gouverneur des Forts empfangen wurde. Mit wes 
nigen Worten ſetzte er diefen von feinem Abenteuer in Kennt 
niß, dad num von Mund zu Mund lief, und die verfammelte 
Menge in ein Erftaunen feßte, das fie durch Freudengeſchrei 
fund gab. Auch der alte Kalleb drängte fich durch das be— 
geifterte Volt, um feinen Sohn zu umarmen, der mit der 
einen Hand den alten Vater kügend, und an der andern feinen 
jüngern Bruder führend, in das Haus ded Gouverneurs trat. 
Der Bei börte von der fühnen That, die das allgemeine Ges 
foräch war; er ließ dem kuͤhnen Piraten zu fich kommen, umd 
überbäufte ihm im Gegenwart feines ganzen Hofed mir Lobs 
fprüchen. 

So viele Ehrenbezeigungen und Beweife von Achtung mach⸗ 
ten nicht geringen Eindruck auf Kalleb, fie ſchmeichelten feiner 
Eigentiebe, und er brannte vor Begierde, auf neue Unternehs 
mungen aufjulaufen, und fih abermals auszuzeichnen. Zus 
vörderft entrichtete er dem Brei dem dieſem zufonmenden 
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achten Theil der Priſe, und beeilte ſich dann, feine Schebecke 
in ein Friegsſchiff zu verwandeln. 

Trefflih war ibm dieß gelungen, umd mach der Goelette 
Superbe gab «8 kein beffer audgerüftetes Piratenſchiff im Be- 
reiche der Regentſchaft. Es hatte zwanzig treffliche Kanonen, 
und aus der Mannfchaft, die ihm äuftrönte, um unter ibm 
zu dienen, wählte Kalleb die Tüchtigften aus. Sobald die 
Schebecke vollfommen bemannt und ausgerüfter war, ging 
Kalleb unter Segel, und überließ die Balancelle feinem Vater, 
der, wenn feine Schmerzen es geflatteten, mit ihr zuweilen 
auf den Fiſchfang gehen wollte. 

An einem berrlichen Morgen verlieh unfer Pirat die Rhede 
von Tunis; die Einwohner hatten fich am Hafen verfammelr, 
und verfolgten den trefflihen Segler, der einen glänzenden 
von den Strahlen der Morgenfonne vergoldeten 1 vor 
fich ber trieb, mir ibren Blicken. Der Wind war frifch, die 
Segel fchmwellten fich immer mächtiger auf, fchneller und 
ſchneller ſegelie das Schiff; jet fuhr es um das Kap von 
Kartbago, und bald war es binter dem Vorgebirge den Blicken 
der Nachſchauenden entichwunden. 

Die durch das fühne Probeſtuͤck Kallebs ermutbigten Mas 
trofen ſprachen von nichts als reichen Priſen, und Die ehrgei— 
sigen Träume Kallebs liefen die unmäßigen Wünfche feiner 
Matrofen noch weit binter ſich. Man freute am erften vor 
Sizilien, ohne etwas zu bemerken; am nächiten Morgen aber 
rief der wachthabende Matrofe vom Maſtkorb herab: »ein 
Schiff! ein Schiff! vor und.« Man kann fich nicht leicht 
einen Begriff von der Bewegung machen, die diefer Ruf auf 
der Schebecke hervorrief; die Matrofen rannten nach dem 
Backbdord und wären ing Meer geſtuͤrzt, bätte die Schanzver— 
tleidung fe nicht aufgehalten. Alte Blicke waren nach Nord» 
weft gerichtet. 

Kalleb und Aſabik fliegen auf die Kompanie, und nachdem 
der erfiere ſchweigend und aufmerkfam fein Fernglas auf das 
fignalifirte Schiff gerichtet batte, fagte er mit einem ftolzen 
fübnen Lächeln: »es gebt nah Wunſch, das ift ein Schiff 
von ſtarkem Tonnengebalt!»- und gab Afabif das Teleftop. 

Kaum batre diefer hindurch geſehen, als er auch ausrief: 
das iſt die fpanifche Fregatte, die und an jenem Unglüddtage 
begegnete, ald der Sturm uns beinabe im Abgrund des Mer: 
res begraben bärte.: — »Defto beffer,« erwiderte Kalled, »es 
liegt mir noch immer ſchwer auf dem Serien, daß ich damals 
das Segel fireichen mußte; der Himmel ift gerecht, er war 
mir diele Genugthuung fchuldig.« 

„Wir find noch nicht bemerkt worden,« fuhr Aſabik fort, 
das Fernrohr am Auge, »noch können wir die hohe See ge— 
winnen. Meiner Meinung nach And wir fo ziemlich auf ders 
felben Höhe, auf der mir damals die Fregatte begegnete. Sie 
fiebt mir gerade fo aus, als ob fie im diefer Grgend freue; 
ohne Zweifel iſt fie auf der Lamer und ich fage dir, Kallch, 
fie hat herrliche Kanonen.« — »Umd rechneft du die Unfrigen 
für nichts ?« verfeßte dieſer. »Du willit alſo einen fo überles 
genen Feind angreifen ?« — »Ihn nehmen oder unter chen !« 

„Ich fage dir aber, ich kenne diefe Fregatte; ich war damals 
am Bord einer Goeletie, wir wurden bemerkt, man gab ung 
das gewöhnliche Signal und wir mußten Antworten. Ich 
ftellte mich dem Kommandanten Morino unter dem Namen 
des Kapitaͤns Alliy vor, zeigte ihm falſche Bapiere und betrog 
den alten Scehund. Damals famen wir glücklich davon, wird 
ed und aber heute auch fo gelingen? Werden wir gefangen, 
fo hängt man ung am die große Raa und wirft und dann 
ind Meer.« , , 

»Du rätbft mir alfo dem Kampfe auszuweichen, feig au 
flieben?« — »Höre mich, Kalleb,« fagte Aſabik nach einer 
Paufe, »biffen wir die dänische Flagge auf. Ich verfpreche 
dir Kampf, allein bei unferm Handwerk muß etwas Lift mit 


unterlaufen. Vertraue mir, und wir werden die fchöne Fre 
gatte im Hafen von Tunis aufbringen, oder ich werde gefans 
gen und dann ſteht dir der Kampf immer offen.« 

(Bortfepung folgt.) 


Der Inquifitionspalaft zu Valladolid, 
Eine Erzählung von E. von Wachsmann. 
FMortſehung.) 


»Bap! einfältiger Spaß!« ſagte verdrießlich der Kapitän. 
»Dod) hört weiter. — Der Lauf der Dinge ward nun für 
Jeden, der nicht zur Hefe gehörte, oder einen ganzen Mod 
auf den Leibe trug, immer gefährlicher ; täglich erwartete Herr 
von Sach feine Verhaftung, wir deliberirten, ob wir nach 
der Bender geben ſollten. Da trat eines Morgens früh der 
Hausherr mir einem Zeitungsblatt in der Hand in mein 
Zimmer. »Vautréè!« rief er, »wir geben nicht zu den DBens 
deern, wir geben und dienen unter den Blauen!» — ich glaubte, 
er fen verrückt geworden. Seht lag Herr von Sacy mir die 
Kriegserflärung des Auslandes vor. »Run,- meinte or, »ſey 
feine Trage mehr, wohin man fich wenden müfle; das Va— 
terland ‚« fpradh er, »ift in Gefahr, die Fremden mollen 
Frankreich jerſtuͤckeln, Paris zerüdren, wir muͤſſen uns den 
Dertheidigern ded Landes anfchliegen.s — Geſagt, getban. 
Frau von Sacy ging mit dem jungen Armand nach Paris, 
wir zur Arme. Mein Patron erhielt feinen früheren Grad 
ald Kapitän, ich ward Grmeiner in der Kompagnie, Die er 
befebligte. Der Krieg ward, wie Ihr wißt, mit abmwechfelns 
dem Glück geführe, endlich fam der Feine Korporal, der jeht 
die Kailerkrone trägt, an die Reihe. Nun ward Die aͤghp⸗ 
tiſche Erpidition befchloffen; umfere Halbbrigade ward auch 
dazu beftimmt. Herr von Gacy — er war Barailionschef, 
id Sergeant geworden — eilte nach Paris, Weib und Kınd 
noch einmal zu feben, er traf feine Frau als Leiche. Haftig 
kehrte er nun nach Toulon zurück, Armand, falt Kind noch, 
begleitete ibn. Der junge Mann trar gleichfalld unter die 
Fahne, fo fegelten wir nah Diten. Wie es in Egypten jur 
ging, wiße Ihr; die Zeit, wo die dreifardige Fahne Anger 
fichts der Pyramiden wehrte, iſt in jedes franzöſiſche Solda⸗ 
tenherz als die sheuerite Erinnerung eingegraben! O Kinder!« 
rief der Hauptmann, und die Augen funfelten ihm vor Erins 
nerungsfrende, - damals hatte Alles noch einen großen Schnitr! 
damals gab cd noch feine Grafen, Barone und dergleichen 
bei der Armee, mur Ritter gab ed, ohne daß man fie fo 
benannte, und jeder Franzofe war einer! Wenn ich am dieſt 
rer denke, wenn ich am Kleber denke, wie er, wie der 

triegsgott ſchön und ſtattlich, an der Spitze der Kolonne 
hielt, an den ſtillen, ernſten Deſaix, den kuͤhnen Murat und 
an all? die Andern! — Und heute nun, die Kammerherren, 
die Maitres de Mequötes, die Stallmeifter und wie fonft das 
Tenfelszeug heißt, das wir mit in der Welt berumfchleppen ! 
— Doch hohl's der Henker! Er ift ja noch der alte, und fo 
mag’s darum ſeyn. Indeß — wo bin ich ſtehen geblieben? 
— Ja, bei den Pyramiden! Nun fehr! fo marſchirten wir 
auch eines Tages nach Oberegypren. Es war eine fonderbare 
“Erpedirion. Wir hatten alle unfere Gelchrten, das ganze Ins 
ftitut von Kairo bei und. Die Gelehrten aber harten Efel, 
und auf den Efeln waren mathematische Inſtrumente umd 
Lebensmittel umd Frauenzimmer; fur; die Kolonne fah auf, 
wie der Zug der Kinder Israel, wie ich folchen einft mittelſt 
eines alten Kupferſtichs, den - Schultindern zu Chateau la 
Tour zu verfinnlichen getrachtet habe. Die Abficht des Obers 
generals war, daß das Inſtitut die Muinen von Theben vers 
meflen und aufnehmen folle. Die Bedeckung der ganzen Kor- 


voy war der Divifion Friand — wozu wir gehörten — ame 
vertraut. Anfangs ging Altes gut. Wir faben und hörten 
nichtd von den Mamelucen, und Herr von Sacy, wenn er 
fo unfern buniſcheckigen Zug überfchaute, behauptete öfters, 
dag Murad Ben gebangen zu werden verdiene, wenn er ſich 
diefe Gelegenheit, und eins zu verſttzen, entgehen ließe. Nur 
zu bald zeiate fich es, dab der Mameluck nicht den Strick 
verdiene. Wir waren nämlich eined Morgens aus dem Bis 
vouack aufzehrochen, die Kolonne war im Marſch, unfere 
Halbbrigade bildere die Tere, Friand ritt neben unferm Ko: 
lonel. Nun war es tie Art des Generald, wenn er vergnügt, 
war, cin GSoldatenliedchen fo vor fich bin zu fummen, und 
fo fang er denn auch 


Les hussatds sont des pillards, 
Les voltigeurs sont des volcurs, 
lls connaissent la pratique — 


doch Ihr kennt ja das Dinz. Nun ſeht! er war eben im 
beften Brummen, da fällı ein ig ee Schiffe bei der Avant: 
garde, das Gefchrei: »Allap! Allah!« ertönt von mehren 
Seiten, und es brachen Mameluckenſchaaren wie Heufchreden« 
ſchwaͤrme aus einer Thalichlucht. Die Sache war nicht zum 
Lachen ; eim geuͤbter Blick konnte die feindliche Meiterei auf 
acht big zehntauſend Mann abſchaͤtzen. — Das wäre nun 
freilich weiter nichts befonders geweien — wir waren eine 
Divifion guter Truppen — aber num denft Euch den Höllen— 
ſpettakel, den die Efel, die Weidstilder umd die Gelebrren 
anrichreten, ald Nie die Araber mie eine Windebraut anſtür— 
men faben! Jeder drängte, Jeder ſchrie, und ed bätte ein 
geübtes Obr dazu gehört, zu unrerfcheiden, wen unter den 
verfchiedenen Parteien eigentlich der Breis im Lärmmachen 
zuzuerkennen fen. Dazu fam num das Fluchen der Komman— 
deurd, dad MWirbeln der Trommeln, dag Heulen des Volti— 
geurhorns, kurz ed war ein umerhörted Halloh. Mir kam es 
vor, als ob bei dem allgemeinen Schrecken, der in unfere 
Schüblinge gefahren war, die Eifel noch am nriften ibre 
Geiſtesgegenwart behaupret bärten, wenigſtens blieben fie auf 
einem Flecke, während ich ſo viel Frauenzimmer und Ge 
Ichrre in die Meihen meiner Kompagnie drängten, daß ich 
vermuthete, fie möchten meinen frübern geiftlicben Stand er: 
rathen baben, und ich folle ibnen num vor ibrem Ende noch 
in der Geſchwindigkeit die Abfolution ertheilen. — So arg 
indeß der Lärm war, verlor dennoch General Friand nicht 
den Kopf. Er gab den Schlachrbefehl. ap wie lautete er ? 
La division fagte er 


La division formera un quarrée, 
Les änes et les savants au milicu ! 


unter lauten Gelächter — wir waren Franzofen, und damals 
alle jung — wurde dad Manoeuvre ausgeführt. Die Mame— 
lucken prallten an und wurden zurückzeworfen; aber fie waren 
tapfere Feinde. Ihr Angriff ward mehrmals wiederholt, end» 
lich ſtuͤrzten fich einige Mafende in unfre Bajonette. Einer 
von ihnen — ein Offizier — wird von dem Pferde abgewor— 
fen, er liegt am Boden; ich eilte auf ihm zw, um ihn zum 
Gefangenen zu machen. m diefem Augenblicke fühle ich einen 
Säbelbieb im Geſicht — er ward nicht fchlecht geführt, wie 
For feht — fogleih eilt Herr von Gacy auf mich zu, er 
ſticht den Mamelucken ierer, doch dieſer reißt im allen ein 
Piſtol aus dem Gürtel, der Schuß knallt, und mein Freund, 
mein Belchüber, liegt anı Boden. — — Freunde!: fagte 
Bautrö-nach einer Paufe, indem er fich abwandte und raſch 
mit der gebraäunten Fauſt fich über die Augen fuhr. »Was 
ich da empfand, erlaßt es mir au beichreiben, aber fo viel 
fage ih Euch: ich würde dieſe Epanlerten, dieſes Band, ja 


diefe Narbe darum geben, wenn jener Schuß nicht gefallen 
wäre. — Das Treffen war indeß zu Ende. Mein Kommans 
dant lebte nur noch wenige Stunden. »Vautré, ich empfehle 
Ihnen meinen Armand! dieß war fein leßted Wort. »Nun 
wißt Ihr, warum der Junge mir theuer iſt.« — - 

»Gacy ift ein guter Kamerad und bat bei Durango brav 
gefochten!« bemerkte einer der jungen Männer. 

»Deßhalb ift er auch fo beliebt beim Megimentel« fagte 
der Zweite. 

»Es freut mich Deine gute Meinung, lieber Fleurieu!« 
ertönte eine jugendliche, wohltönende Stimme, und ein junger 
Dffisier von feiner, geiftreicher Geſichtebildung, der unbemerkt 
berjugetretin war, warf fich mit den Worten: »Ach mein 
theurer Hauptmann!« an die Bruft ded Benarbten. — 

»Ei ſiehe da, Armand!« rief fröhlich der Letztere, indem 
er auffprang und den Yüngling an das Herz drückte. zAlſo 
wieder munter und auf den Fuͤßen? — Nun, da bätteft Du 
mir auf die eine oder die andere Art Nachricht zukommen 
laffen können! Du batteft mir viel Kummer erfpart. — Aber: 
hony soit qui mal y pense! daß ich Herrn von Sacy Du 
nenne, ohne daß cr meiner Forderung, diefe Benennung auch 
gegen mich au gebrauchen, Jolge gibt.« 

»MWie oft foll ich Ihnen Sagen, mein theurer Freund, daf 
ein Du aus Ihrem Munde auch einen Diontmorency Ehre 
bringen würde?« verfehte der Juͤngling, indem er fich im 
Kreife der Kameraden niederlieh. 

»Gie haben lange an Ihren Wunden gelitten ?« fprach der 
Adjutant weniger barich und beftimmt wie gewöhnlich. »Der 
braune Schuft, der Ihnen den Schuß verfeßte, hatte nicht 
ſchlecht gesielt.« 

»Die Kugel faß auf einer üblen Stelle!« erwiderte Armand 
laͤchelnd; »ſie traf die Hüfte. Freundliche Pflege ſtellte mich 
bald wieder her.« 

»Freundliche Pflege ?= rief Hauptmann Vautreͤ. »Wie 
tonımt die nach Spanien? — Mit mir bat in dem verwünfch 
ten Lande noch Niemand ein freumdliched Wort gefprochen, 
außer daß etwa Einer mich gefrage: ob ich ein Chriſt fen. — 
Ha, felbit wenn ich einen Herrn Konfrater meinen ehemaligen 
Stand entdedre, ſah er immer aus, als wollte er jagen: O, 
bätte ich Dich unr auf dem rechten Sledichen!e 

»Umd dennoch,s verſetzte Armand lachend, habe ich mich in 
einem geiftlichen Haufe bier recht wohl befunden. — Wut 
werdet Ihr fagen,« forach er zu den jüngern Rameraten 
ewendet, »wenn ich Euch ersäble, daß ich fo zu fagen im 

alafte der Inquiſition einquartirt bin? — Und mwerder Ihr 
nicht glauben, daß ich Euch etwas aufbefte, wenn ich hinzu: 
füge, daß mich dort weibliche Plege wieder auf die Beine 
brachte — 

„Nicht möglich!« riefen die jungen Männer. 

(Bortferung folat.) 


Yus Mailand, 


TI Capuletti ed i Montecchi ron Bellini. Es iſt ſchwer, von 
den Daritellungen der Mad. Matibran Rechenichaft zu geben. Ge: 
fühle laſfen fich wicht beichreiben. In jeder neuen Rolle überrafcht 
Mad, Malibran durch eim Talent, das ſich gleich glücklich den ver: 
fhiedenartiaften Gattungen auſchmiegt. Wie fie in das Rondean der 
Sonmambula alte Zärtlichkeit, alles Gtü eines Landmädchens legte, 
entwictelte fie ald Momeo in der Kavatine die drohende Gewalt eines 
teidenfchaftlichen Liebhabers. Wer könnte einem ſolchen Romeo wider: 
fteben bei dem Duette mit Julien, diefer Stimme, die man eine Rofe 
unter den Stimmen nennen möchte? Wer bärte von der Sängerin, 
welche die Klagen Desdemonen's fo gefühlvoll vortrug, die als Amina 
fo naiv erfchien, diefe Kraft erwartet, wenn fie ald Romeo das Bi: 
fer auffchlägt und dem Nebenbuhler zufingt: Ebben mi guarda e 
trema ? Doc it es eigentlich der vierte Theil, wo die Muſik Vacaj's 





— — — ——— — — 
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die Stelle der Belliniſchen einnahm, wo Mad, Matibran den Gipfel 
idrer Kunft erreichte. Wer vermöchre die Scene auf dem Kirchhofe zu 
beichreiben, als Romeo die Dede ‘von dem Leichnam der Geliebten 
ieht, die erjt erwacht, ald das Gift ihm fchon dem Tode geweiht 
hat ? Dieß Bitten, ihm noch einmal in den Arm zu fchließen, ihn 
noch einmal den Zon ihrer Stimme hören zu laſſen, dieß lepte Lebe— 
wohl, ift nicht mebr Gefana, es ift die Seele felbft, die ſich aushancht. 
Das Pubtifum bedurfte einen Augenblick, um fich zu fallen, bevor es 
fih in ungemeffenem Applaus Luft machte, 


— — 


Aus Neapel. 


Obwohl und wenigſtens die Oper nicht als das non plus ultra 
der Menschheit und die Gefchictlichfeit, Arien zu fingen als der End: 
punft des Genies erfcheint, fo trugen wir doch von der Achtung für 
die wahre Kumft fo wirt auf »die oft enmweihte Scenes über, daß wir 
eine gewiſſe zu Neapel vorgefallene Geſchichte lieber überachen wollten. 
Da indeh die Journale Jtaliens, wo Opern einmal Weltbegebeuheiten 
find , in die Wette jedes Detail berichten, fo fep die erbauliche Bege— 
benheit auch bier zu fefen : 

In Korfifa it der Haß der Wurm, der nie flirbt. Sohn, fagt 
der fterbende Water, die und die Bamilie bat zehn von den unfrigen 
erfchlanen ; ich habe ihnen nur fieben mmbringen können. So laß ich 
dir alſo mit_ meinem Gegen noch drei todt zu ſchlagen. Ein eben fo 
grimmiger Hak ift unlängſt im Theater &. Carlo au Neapel zum 
Anshruch gekommen. Man wollte Maria Stuart von Donigetti geben ; 
die Ronzi De Beanis follte die eine, die Del Serre die andere Nö: 
nigin fenn. Beide haſſen fi aud gewiffen Gründen, mie Clifabeth 
und Marin fich nur irgend gehaßt haben können. Wielleicht hoffte der 
Impreſario eben dapen das Beſte; die Darſtellung mußte an Natür— 
lichfeit offenbar unglaublich geveinnen. Uber die Leidenſchaft iſt wie 


der Krieg, - 
ein Wagen, den der Tenfrt führe, 
= r drinnen führt, weiß nicht wohn ce fährt, 

Ob in die fremden, ob in eigne Zaaten, 


Die Sache ward unnatärlich natürlich, Kaum ftehen fich die Fein: 
binnen Stirn an Stirn aegenüber, fo geht das Krafelen am (Adelung 
maa das Wort verzeihen, aber Adelung selber fände Fein begeichnendes 
res). Der Amprefario hat alle Diplomatengewandtheit eines Theater: 
direftors vonnöthen, die Proben durch alle Jutermezzo's der withenden 
Weiber hindurch zu bringen. Schen glaubt er das Wunder geleiftet: 
das Finale der Generalprobe iſt da; ſchon athmet er wieder frei — 
da geht dad Necken von Neuem an: Mitten -im Finale ſtürzt die Eti: 
faberh wüthend anf ihre Gegnerin, packt jie bei den Haaren, die Obr: 
feinen fliegen von oben, die Bußftöße von unten. Die Ungeariffene 
weiß im erften Augenblicke nicht, ob fie träumt oder wacht; cin derber 
RBußftoh brinat fie zur Belinmunaz wie ein vermundeter Tiger_wirft fie 
ſich auf die Elifabeth, aber die ift die Stärfere, die Del Serre un: 
terliegt, und wird vom Kampfplas direft in's Bert aetranen,, wo fie 
vierzehn Tage lang fiegt. Wie fle geſund ift, aeht die Oper in die 
Scene. 


Mufenm am 24. Oktober. 


Omverture von Bojeldien, (aus der Oper: die beiden Nächte.) 

Bojeldien, biographiſche Skizze, nad Janin, frei bearbeitet von 
Hrn. Beriv. 

Arie von Bojeldien, gefungen von Hrn. Schmerer. , 

Thurn und Taris, hiſtoriſche Skizze und Fragment eines Gedichte 
vorn Hru. Dr. Schufter, geſprechen von Hrn. Becker. 

Arie von Mozart, mit obligater Klarinette, geſungen von Fräul. 
Dalbreiter. 

La vita nuova, Gedicht von Hrn. Dr. Carobe. 

Arie von Mercapante, gejungen von Fräul. Hill. 

Große Sumphonie von Hahndn. 





Theaterangeige. 


Samftag, den 25. Oltober: Die Nymphe der Donau. Erſter 
Theil.) Romantifches Volksmährchen mit Gefang in 3 Abtheilungen. 
Mufif von 5. Kauer. 






— — 
.E, Thomas. — Druder : Bayrboffer. 
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Frankfurter Konversationsdlatt. 


Samftag, 








‚N: 168. 


Beiträge zum Konvrrfationsblatt, fo wie alle für Die Medaktion deſſelben befimmte Miteheilungen beliebe man unter der Adreſſe: 


25, Oftober 1834, 


An die Zürfttih Thurn und Tarifche Ober:PoftamtssBeitungs:Erpebition, für das Konverfationsblatt 
enjafenden, Buchhandler werden erfucht, die Schriften und Menigkeiten ihees -Berlans, beren Beurtbeilang oder Anieige fe hoiinfien, Kbenfalls. unter 


obiase Aufichrife einuſchicken. 





hr Anblick. 


Sonett. 


Ein ſchönes Autlitz reißt mich himmelwärts, 
Nichts and'res kann anf Erden mich entzücken, 
Und lebend fteig’ ich zu den ſel'gen Geiſtern; 
Ein Gluͤck, das wenia Sterblihen vergönnt, 


So .gany mir feinem Schöpfer ſtimmt dad Werk, 
Das göttlihe Ideen zu ihm mich heben, 
Wort ımd Gedanken fhon im Himmel leben, 
Da meine Seele für die Delde brennt, 


Wenn ich das Ange von dem fchönen Augen 
Nicht wenden kann, jeh’ ich in ihrem Glauze 
Ein Lenchten, das den Pfad zu Gott beleuchtet. 


Wenn ich in ihrem Licht entzündet brenne, 
Stralet in diefer Flamme, fühes Weib, 
Die rende, die im Himmel ewig lächelt. 

Snake 


Der Müller von Corbeil. 
Aus dem »New Monthly Magazines 
(Fortisheng.) 


Eß iſt grauſam von Ihnen, Monſieur Felig,s ſprach fie, 
fo mich unaufbörlich zu verfolgen, nachdem ich Ihnen hun 
dertmal ſchon gefaat habe, daß ich niemals Ihr Weib werden 
fann, und wären Sie auch Graf von Gorbeil, oder gar der 
König von Franfreih ſelbſt! Und jetzt, da Sie meinen 
Vater fo weit gebracht haben, daß er mich fogar mißhandelt 
bat, das erftemal in feinem Leben, daß er auch nur ein hartes 
Wort 438 eines feiner Kinder ausgeſtoßen — jetzt verabs 
fcheue ih Sie nur noch mehr!⸗ , 

»Haflen Sie mih! Ihr Haß foll mir wintommen ſeyn!« 
fagte Felig mir unveränderter Stimme. »Sie haben mir daf- 
felbe ſchon öfters gejagt, und ich tin rubig geblieben. Allein 
beute erſt — diefen Morgen erft — erſt aus dem Munde Ih— 
red Daterd muß ich bören, das Sie einem andern den Vorzug 

eben, daß Gie fich jo weit ‚erniedrigen, einem Bettler, dem 

obn eines Bettlers, dem Mierhling meines Vaters, Ihre 
Liebe zu ſchenken, umd die meinige zu verwerfen! Was, um’ 
Himmeld willen, kann Sie zu pi® einem Menſchen wie Bas 
Ientin hinziehen ? Antworten Sie mir, Manerte, was fann 
Sie verleiten, viefen Valentin zu lieben? 

»Daß, wenn er fo reich wäre wie Gie, mein Herr Felir 
Clerivauit, er wicht immer an feine Reichthuͤmer denken würde; 


‚Hage — »wie Sie (gen felbft jeben werden, wenn S 


| und Andre, die micht fo reich wären wie er, gemiß nicht Bettler 
nennen, und ihnen ihre Armuth zum Vorwurf machen würde; 
denn Valentin bat ein Herz wie ein-Prinzla 
»Wahrlich, eim rechter Bertelpring mir einem Stall jum 
Palaft und einem Mehlſack zum Thron! erwiderte der Sohn 


des Müllers, and die Erwiderung rechrfertigte Manertend Ans 


ie in 
Charlets elende Hütte Einzug halten, unter die zehn halbfatten 
und halbnackten Wuͤrmer, welche ihn Vater nennen!« 

Und welche, ſelbſt für dieſe kümmerliche Nahrung und 
für diefe dürftige Kleidung, dem arbeitfamen. Valentin Dant 
ſchuldig find !«. ſetzte Manerte *32 hinzuz dem Bas 
Ienrin, der, wenn er mit feiner Arbeit in der. Mühe fertig 
ift, und heim zu. ſeines Vaters Hätte kehrt, ſtets ein Jachendes 
Geſicht und einen fingenden Mund mitbringt; der, anftaıt_ zu 
murren und zu. brummen über Müdigkeit, munter ſich hinſetzt 
und feine Neze webt oder feine Matten flichrz; oder im Soms 
mer fo fräftig ald ob er den ganzen za über die, Hände im 
Schooß hätte liegen laſſen, anf den Fluß herumrudert, um 
für die Dachdecker oder Ziegeldrenner Binfen zu frhneiden. 
Und weßpald ift er fo arbeittam? Etwa um fih erwad zu 
eriparen $ ade rc u zu verfchaffen, feinen Vergnügen 


443ugkhe 
Brod für feine lahme Mutter zu kaufen — Kleidung für feine 
Geſchwiſter — den Zins aufjutreiben, den er Joͤrem geld⸗ 
ſtolzen Vater für die Bewohnung der elenden Hütte bejablen 
muß, von der Sie fo. verächtlich geiprochen haben. Und wenn 
Sie auch noch fo ftolz auf Ihren Meichtbum find — er hat 
durch feinen Fleiß mitgeholfen, Ihr Vermögen zu vergrößern.« 
‚»Manette,« flüfterte ihr Die ſanfte Juſtine zu, indem fie 
ihre bittenden Hände ‚um den Nacken der Schwefter legte, »du 
weißt nicht, wag für Unheil du dem armen Valentin durch 
deine Heftigkeit bereiteft.s 

»Ich verftche Dich !- erwiederte laut Manette, sobfchon du 
Scheu baft, gerade heraus zu fprechen. Du meinft, daß der 
mächtige Herr Felix nun fein erbittertfter Feind werden wird. 
Muth, Muth, Schweſter! Balentin verdient: fich den Lohn, 
den ihm der Müller von Gorbeil gibt, durch den Schweiß 
feiner Stirne, und die Arbeit feiner Hände, aber darum ift 
er noch nicht der Sklave, weder des alten Glerivault, noch 
feinss Sohnes. Valentin har ‚nichts zu fürdhten; und ich ſehe 
nicht ein, ‚warum ich dieſem Herrn da, der niedrig genu 
iſt, ihn als tinen Bettler zu verhöhnen, nicht gerade herau 
fagen ſollte, daß ich lieber mir, Valeutin die, armſelige Hirte 
am Ufer des Fluſſes theilen und mit ihrem froͤhlichen Bewob- 
nern, die mich „gewiß mit warmen Herien aufnehmen würs 
den — jufammen leben wollie — als im der kalten, engherjis 
en Familie ‚Elerivauft die vornehme Dame zu pielen, und 
einen‘ freudigern ‚Ton —— A das Knarren ihrer 
Muͤhlrader.« Tine: 


Da ftand nun Selig ‚ fein Inneres tochend vor Radır. 


Wuͤthend biß er die Zähne zuſgmmen, indem er am Valentin 
dachte; allein er ſprach keine Sylbe. - Sein Jorn war laut 
los, aber tödtlich, umd nur Manettens Schluchzen, deren 
Hefti Bi ſich, wie immer, in Thränen auflöfte, unterbrach 
die Stille. 

»Mater!« fchrie fie, fich beftig den Umarmungen der trö- 
ftenden Schweiter entreißend, als fie die Fußtrirte Mathu— 
ring hörte, der fich der Bank näherte, auf welcher fie faßen, 
»Vater, ich bitte dich, befichl dem Herrn Felix Clerivault, 
diefen Ort zu verlafen. Diefen Morgen erit halt du mir 
von der Verderbtheit der Kinder gefprochen, die” fich gegen 
den Willen ihrer Eltern aufleben; jetzt kannft du gewiß nicht 
einen Sohn ermuntern wollen, den Befehlen feined Vaters 
Trotz zu bieten. - Der alte Clerivault bat ihm ansdruͤcklich 
verboten, nach Tremblaye zu geben. Vater, du baft Ehrge⸗ 
fühl — gewiß , du kannſt dich nicht fo weit erniedrigen wöls 
len, daß die Beute von dir fagen, du babeft einem roben, 
unerfabrnen Menfchen Schlingen gelegt, um ibm für eine 
Heirath mit deiner Tochter zu fangen !« 

»Und wer wagt ed, fo etwas zu fagen?« brauf’te der 
junge Mann auf, indem er vor Wuth bebte,. über die ihm 
von Manetten beigelegten Epitbete. j 

»Shre eigene Verwandte, Mamſell Benoite, bat das tau— 
fendmal gelagt.« —— 

»Mamſeil Benoite it eine verdammte Närrin,« ſchrie der 
alte Mathurin; und der junge Clerivault verſpuͤrte keinen Bes 
ruf, diefe Behauptung zu widerlegen. —* 

„Aber, lieber Vater,« fragte fanft die jüngere Tochter, 
„es kann doc; dein Wunfch nicht feyn, Herrn Selig, durch 
feine Befuche bei ung, Unannebmlichkeiten zuzieben zu wollen ?« 
Das war eime fißliche Frage. Der Gärtner wußte fo 
wenig etwas darauf zu erwicdern, daß er aus lauter Verle⸗ 
genbeit ſich bückte, feinem zottigen Hofhunde, der ibm flets 
auf der Ferfe nachfolgte, einige liebkofende Aufmerkfamteit 
erwieß, und die Antwort fchuldig blich. 

»Und auf welche Art foll mein Water etwas davon erfab- 
ren ?« fragte Glerivault, ‚indem fich feine folge Stirne in 


Belten, u Hi enrgegrere Juſtine, und deuitere durch die ber 
einbrechende Daͤmmerung auf die Geftalt eined Mannes, wel 
her, gekrümmt unter dem Gewicht eines Sacks mit Mehl, 
fich ihnen näherte. Und ald der Mann feine Laft abgeſetzt 
hatte, umd den Kopf erbob, um feine triefende Stirne zu 
trocknen, fo erblickten fie die war groben, aber nichtsdeſtowe— 
niger einnehmenden Gefichtsjüge Valentin's; während der 
ohn Charlets, überrafcht, feinen jungen Herrn auf fo an- 
ſcheinend vertraulichen Fuß mit Marburin und feinen Töch— 
tern au finden, doch ohne Verlegenheit zu zeigen, die Gefell- 
ſchaft fröhlich grüßte. (Forrfegung folgt.) 


Der Inquiſitionspalaſt zu Valladolid. 
Eine Erzählung von E, von Wachsmann. 
«Bortfchung-) 


„Vielleicht hat Sie irgend ein gutmüthiger Domherr durch 
feine alte Aufwärterin bemuttern laffen !x fagte der Adjutant⸗ 
major. »Oder bat er, wie es bier zu Lande gewöhnlich, das 
fanonifche Alter in zwei _niedliche zwanzigjährige Hälften ge: 
theilt, und eine derfelben fich Ihrer freundlich angenommen %« — 

»Falfch gerathen! rief Armand lachend. »Doch bört mic 
an! — Voriges Jahr, ald wir von dem Feldzuge aus Vreußen 
zuruͤckgekehrt waren, befuchte ich die Bäder von Bagneres. 
Biel elegante Welt war da verfanmmelt, befonderd z0g cine 
fpanifche Gräfin Montenero, wegen einer hoͤchſt liebenswuͤr⸗ 


’ 


digen Michte, die fie begleitete, die allgemeine Aufmerlſamleit 
uf ſich. ch befand mich oft im ihrer Gefellfchaft, und 
nun“dentt Euch mein Erftaunen, ald ich, nach meiner Ders 


wundung im ein Seitengebäude des Inquiſitionspalaſtes bier 
in. Valladolid einquartiert, dort die Gräfin. und die liebends. 
würdige Therefe de Mocca wiederfinde. — Die Gräfin ift die 
Schweſter des Generalvikars — der indeß nach Madrid ent- 
flohen ift — und Therefe, die Tochter eines Verwandten, 
der, ein alter penfionirter General, ebenfalls in der Daupt- 
ftadt lebt.« 

»Sie Gluͤcklicher!« ſprach einer der jüngern Kameraden 
Armand's. »MWährend man -undg bloß mit dem Mücken ans 
ſieht, und wir böchftend aus einem aabnlofen Munde ein: 
buenas tardes! oder: Ave Maria purissima! zu hören bes 
fommen, und, wollen wir nicht fir Höllenbrande gelten : 
sin peccado eoncebida! antworten müffen, fiben Sie da, 
wie ein Fleiner Sultan, zwiſchen einer freundlichen Tante und 
einer liebenswärdigen Nichte. — 

»Mit der en der Nichte hat es feine Rich⸗ 
tigkeit !« ſprach Armand lächeln. »Die — der 
Tante aber koͤnnte groͤßer ſeyn, ohne daß es ihrer Wuͤrde 
einen Eintrag thäte. — Ich kann zwar keineswegs behaupten, 
daß es mir, als ich verwundet in das Haus gebracht wurde, 
an irgend etwas gemangelt haͤtte, aber als die Kugel aus der 
Hüfte heraus war, als ich im Zimmer herumhinken konnte, 
als ich den Namen meiner Wirthin erfuhr, fo war es natür- 
lih mein erſter Gedanke, mid der Gräfin vorzuftellen, ibr, 
meinen Dank darzubringen, und die alte Belanntfchaft freu- 
dig zu erneuern. — 

»Und fie?s fragte der Vorige. 

»Die Gräfin empfing mich mir Eiſeskaͤlte,« verfeßte Ars 
mand. »Als ich fie am die vergmügten Tage, die wir vor me» 
nig Monaten zu Bagneres verlebt, erinnerte, erwiederte fie 
bloß: daß der Schmerz; und die Schmach, das Baterland 
von Feindesrotten zu Boden getreten zu feben, ibr jede freund- 
liche Erinnerung geraubt babe, und daß dieſer Umſtand fie 
in meinen Augen entfchuldigen mäffe, wenn der Empfang, 
den ich orführe, vielleicht mir dem erwarteten nicht überein: 
ſtimme.« — 

Eine aͤchte Spanierin!« rief der Nojutant. »Aber Sie 
forachen von weiblicher Pflege ; bezog fich das etwa auf die 
richte ? Wie?« — ' - 

„Fräulein Therefe ,« verfeßte Sach leicht errörbend,, -war 
allerdings der früberen freundlichen Verhaͤltniſſe mehr einge- 
dent, als ihre Tante, indeß würde ich der Letztern Unrecht 
tbun, wenn ich behaupten wollte, daß mir in ibrem Haufe 
irgend etwas gemangelt hätte, vielmehr ſchien fie einen Grol; 
darein zu feßen, mich mit Allem, was zu meiner Pilege oder 
Bequemlichkeit diente, zu überbäufen. So oft ich indeß ihr 
meinen Dank dafür andjufprechen fuchte, nahm fie ſtets die 
Miene an, als wilfe fie von nichts, und ald fey Alled ohne 
ihr Willen oder Befehl geicheben.« 

»Waren Sie häufig in Gefellfhaft der Damen?« fragte 
einer der Dffisiere. 

» Fast beitämdig !x entgegnere Armand, »Trog ihrem ftols 
zen, widerwärtigen Betragen, fchien es Anfangs die Gräfin 
nicht ungern zu ſehen, und — denkt einmal! — fie ſchien 
fogar ein Fuͤnkchen Hoffnung zu haben, mich für die ſpa— 
nifche Sache zu gewinnen.« 

»Was?a jchrie Wanted. War das Weib wahnfinnig? — 
Sie haben ihr doch hoffentlich ein gute: bien vous lasse! 
daraufgefeßt? Sacre Dieu!. — 

»Ich habe gelprochen wie ein Franzoſe!« erwiederte Ars 
mand rubig lächelnd. »Sie ift ja ein Weib! wer wollte ibr 
fo etwas übel nebmen? — Freilich ſprach fie ſeit der Zeit — 
es war vor ungefähr acht Tagen — faft fein Wort mehr zu 


mir. — Außerdem gab ed noch einen andern Anftoß, doch — 
der gebört nicht hierher.« — 

»Hoͤre Armand!« fagte Vautré bedächtig, indem er fein 
Glas ausſchluͤrfte und ed mechaniſch dem Wirthe, um es zu 
fuͤllen, zuſchob. »Es fallen alle Tage Mordthaten vor ; exſt 
heute fand man wieder drei unſerer Soldaten von Meflerfti- 
hen durchbobrt in den Straßen. Ein gerenzted Weib ift ges 
fährlich, eine Spanierin dann ein halber Saran. Ich glaube, 
* en niche übel, wenn. Du Dich ein Bischen im Achr 
nähmelt.« — 

»O, damit hat ed feine Gefahr!« rief Armand lachend. 
»Uebrigens kann ein Vorfall von heute Nacht Ihnen beweilen, 
daß ich auf meiner Hut wäre, wenn es Noth hätte.« 

»Was ?« unterbradh ibn der Hauptmann. »Mede, Ars 
mand! — man bar Dich angegriffen %« 

»AUch mein!s erwiederte der Juͤngling munter; »ed war 
nur ein Streich, den ein lebhafter Traum mir fpielte.« 

»Erzaͤhlen Gie!« rief Dutaillig, der Adjutant. »Ram die 
Gräfin mit einem Dolche, oder die bübiche Niece? — Im— 
mer heraus damit I« — 

»Ja! ja! — Ymmer erzählen Sie!« riefen die jüngern 
Offiziere. 

»Es lohnt fich eigentlich nicht der Rede !« erwiderte Sacy. 
»Indeß Ihr wolle es, und fo muß ich wohl. — Wie ich 
Euch fchon vorhin gefagt, bewohne ich ein — —— des 
Inquiſitionspalaſtes, das aber mit dem Hauprgebäude zuſam⸗ 
menbängt. Letzieres ift faft leer; mur einige Prieſter, zum 
Theil alte Leute, find noch darin, doch zragen fie nicht mehr 
die Dominitanerkutte , fondern die Trachr der Weltgeiftlichen. 
Drei davon find fterd die Tiichgenofien der Gräfin, und Einer 
derfelben — ein noch ziemlich junger, und für einen Mönch 
recht unterrichreter Mann — fcheint befonders viel bei ibr zu 
gelten. Da auf mein Bitten die Gräfin mir erlaubte, an 
dem gemeinfamen Tiſche zu fpeifen, fo unterhielt ich mich ber 
fonderd viel mit Pater Anfelmo, der recht geläufig unfere 
Sprache fpricht. Der Mind war von Anfang an ungemein 
freundlich umd gefällig gegen mich, umd felbft feit einigen Tas 
gen, im denen die Gräfin faft kein Wort mir mir geiprochen, 
barte fich feine Freundlichkeit nicht verminderte. Nun ſeht! 
Geftern Abend kommt Anfelmo zu mir aufs Zimmer. Ich 
beivohne ein freundliches Stäbchen, mit der Ausficht in den 
Garten. Wir fprachen ein Langes und Breited über die Zeit⸗ 
verbäftniffe, und — mas meint Ihr — endlich gibt mir der 
Mönch nicht undentlich zu verftehen, daß mir eine Kompagnie 
in der Garde nicht entgehen würde, wenn ich zu den Spaniern 
überginge.x 

„Mort de ma vie!* ſchrie Bautre, fich den Rnebelbart 
ftreichend. »Das unterftand fich der Hund? — Du warfft 
ihn doch augenblicklich zur Thüre hinaus ?« j 
Ich lachte ihn aus!« ermiderte der Juͤngling. »Als er 
indeß den Antrag förmlich wiederholte und fagte, daß er ſich 
für der. Erfol Er... wollte, zeigte ich ihm die Thuͤre 
mit dem Beifügen, daß wenn er noch ein Wort fpräche, ich 
dem General Kellermann, dem Gouverneur, davon Anzeige 
machen würde.“ 

»Du bift wie ein Mädchen, Armand!« rief Vautré drgers 
lich, indem er das Glas auf den Tiſch ſtieß. »Bei fo erwas 
ift es mit ein paar Medensarten nicht gethan. Einen Fußtritt 
hättet Du ihm immer geben koͤnnen.« 

»Es war in meinem Zimmer, Kapitän!» fagte Gary 
kopfſchuͤttelnd. »Dod hören Sie nur. — Ich mochte wohl 
bis Mitternacht im Zimmer aufs und abgegangen feyn, dann 
warf ich mich aufs Lager, aber — der Aerger ließ mid nicht 
einfchlafen. Der Mond ſchien heil. Neben mir auf einem 
Seſſel lag dieß Tafchennecefjaire. - Armand zog ein rorhfafs 
fianed Vortefenille aus der Uniform. — Es enthält wie ges 


wöhnlich Feuerzeug ıc., überdieß aber auch diefes Terzerol. 
Das Ding war mit einer guten Kugel geladen und ſchießt 
verteufelr ſcharf; ich kaufte es in Paris vor unferm Abmarſch. 
Ich babe das Uortefeuille ebem im der Hand und denke fo 
Dieß und Jenes, auf einmal will mich bedunken, als ob ich 
im Mebenzimmer ein leiſes Geflüfter böre. Mir kam dieß 
zwar unmwabrfcheintich vor, da die Mauern dick find, umd — 
fo dachte ich — keine Thür dahin führt; aber das Seflüſter 
dauert fort. Nachdem ich einmal: »Wer dal- gerufen — 
ich glaubte der Sprecher wäre draußen auf dem Korridor, 
und ich täufchte mich — ward Alles ftill, aber nach einer 
guten halben Stunde höre ich ein Knarren hinter einem alten 
großen Schrank, der verfchloffen in meinem Stübchen ſteht; 
es war als ob eine Thüre geöffner würde. Anfangs bin ich 
maͤuschenſtill, dann rufe ich: »Wer dal« — Nun arbeitet es 
baftig im Innern des alten Meubles. Ich beraus aus dem 
Bett, und feure mir einem furchtbaren Hollah meinen Buffer 
gegen den Schrank ab. et ward Alles wieder ftill, ader 
mir war ed, als ob ich eim leifed Stoͤhnen börte und irgend 
Mer mit langſamen fchleppenden Schritten fich entfernte.s — 

Verdammt!« rief der Kapitaͤn. »Du unterſuchteſt Doch 


die Sache.« 

»Allerdings!« ie Ha Armand. ⸗»Ich fand zu meiner 
Verwunderung den Schrank geöffner. Die Rüdwand deſſel⸗ 
ben bildete eine Thüre, die in cin Nebenzimmer führte; auch 
diefe ſtand im in ihren Angeln offen: Das Zimmer jeloft 
war ler. — — ! 

»Und keine Spur ?« fragte —— ein Offizier. 

»Nicht die mindeftel« erwiderie Sach. Das ſonderdarſte 
war, daß dir Kugel, welche die Thür des Schrankes Durd- 
2 batte, ſich weder in diefem noch ın dem Nebenzimmer 
and.« 

»Es find Weiber und Mönche im Spiel,« rief Bautre, 
mit der braunen Fauft auf den Tiſch fchlagend, »und, glaube 
mir, Armand, da ift auch der Teufel gleich mit vom. der. Bars 
thie. — Aber ſeht einmal! was ſprengt drun dort die Straße 
daher? Hol's der Henter! es iſt der Kaiſer! — — 

Die Offiziere ſprangen mit Blitzesſchnelle auf und ſtellten 
ſich in Poſitur. (dortſetzung folgt.) 


Kalleb der Pirac 


(Bortjegung.) 
Dan 309 die daniiche Flagge auf und rechts bei dem Minde 


‚aufftechend ſteuerte Kalled gerade auf die Fregatte zu. Auf 


dem ſpaniſchen Schiff hatte man die Mandured ‘der Scherbefe 

bemerkt; bald kam man fi fo nahe, daß man fich gegenfeitig 

anrufen kounte, und num fragte Aſabik, 0b Rapitin DMorino 

die Fregatte noch immer kommandire. Als eine bejabende 

—— erfolgte, rief er: »So meldet den Beſuch des Kapi— 
r.* 

Sogleich wurde eine Schaluppe ausgeſetzt, die Aſabik in de 
Uniform eines daͤmſchen Offiſters ei * ſechs es 
nern in derfelben Tracht begleitet, feſten Triits deftieg, Die 
Schaluppe erreichte die Fregaite, und Aſabick lief am Sruer- 
„= 

as Meer war ruhig, der Abend bradı herein; die Fregat 

harte ſich auf die Seite gelegt, die Schebeke ichrte ebene 
falld gegen den Wind und blieb unbeweglih. Kaulleb fie alle 
Segel aufgeigen, | Ruder in Bereitichaft fepen, und wie 
mit einem Zauberfch ag war das Fleine Schiff in Stand ger 
fegt, mit Rudern mandoriren zu können. Er betrachtete jeßr 
die herrliche Fregatte, erfannte ihre Ueberlegenheit, bereute eg 
aber dennoch nicht, ihr jo nahe gekommen zu feyn. 

Auf dem ſpaniſchen Schiff hatte die Mannfchaft inzwifchen 


x 


Befehl erhalten, den vermeinten Kapitaͤn Allix gut aufaunch- 
men; ſobald Aſabit auf dem Verdeck erfchien, ertönten die 
Pfeifen, und er wurde mit aller. Achtung in die Kajüte des 
Kommandanten geführt. Aapitän Morino war ein alter wohl 
beleibter Seemann von etwas gemeinen Zügen, aber mit einer 
offenen Freimuth, Necbtlichkeit und Muth verkündenden Gtirne. 
Eine. breite ‚quer über dieſelbe binlaufende Narbe. drückte feis 
nem Beficht einen gewifiten Adel auf, Er batıe feine Uniform 
mit den Epauletten angezogen, denn der alte Seemann war 
nicht frei von Eitelkeit. 

»Ah, ſeyd Ihrs, Kapitän Allix ?« redete er den eintretenden 
Aſabik an. — »Ja, Kommandant, ſobald ich Euch erkannte, 
machte ed mir Vergnügen, der Schuldigkeit Euch aufjuwarten, 
nachulommen.« . - 

»Ihr ſeyd febr böflih, Herr Allix.« — »Doch, Kommans 
dant, erlaubt mir, Euch zu lagen, daß ich mir jept ſchon Glüd 
wuͤnſche, Euch befucht au baden, denn mir freudiger Ueberra⸗ 
ſchung bemerfre ich, daß man Euch endlich den Grad ertheilte, 
der: Eurem Verdienſt ſchon längit gebührte.« — »Ja, fagte 
der Kommandant, imben er eine armani Miene affeltirte, 
»man hat mich, endlich. sum Schiffetapitdn. ernannt.« — 
„Früber oder fpäter,« entgegnete Aſadik mir einer Verbeugung, 
war man doch gendibigt, einen Mann zu belohnen, der im 
ganzen Königreich als ver erfte Diarineoffisier anerkannt ift.« 

. Eine ſolche Schmeichelti hätte auch das Herz eines Juden 
befiegt; der Kommandant verbeugte ſich tief und ſchellte zu⸗ 
gleich ſeinem Diener. 

Ihr müuͤßt bei mir ſpeiſen, Kapitän Allix.« — 

sch bitte tauſendmal um Entſchuldigung, allein ich muß 
sobald als möglich den Hafen von Livorno erreichen, und da 
der Wind ſich ‚gamzlich gelegt hat, jo werde ich. gezwungen 
ſeyn, mich der Murder zu bedienen.«e — »Nun fo nehmt mins 
deſtens einige Erfriſchungen an. — . 

Der. Diener trat jekt mir einem ſchönen Schenktiſch herein, 
- anfı dem alte Sorten von liqueuren fanden, und die beiden 
Seeleute fingen nun an, tüchtig zu trinken. 

»Ihr geht alfo nadı Livorno?« fragte der Kommandant. 
»Sagt mir doch, wie ift mir dann, als ich Euch das Erſtemal 
traf, fommandirtet Ihr eine Goelette vom.eriten Rang, die 
doc beim Teufel mehr werth war, ald Eure Schebeke da.« 
— „Meine Goelette wurde mir genommen, meil fie einem der 
fogenannten jungen Herrn von Familie gefiel, und fo machte 
man fich fein Bedenken, mir diefe Schebeke Dafür zu überges 
ben.« — »Zum Teufel, fagte der alte Kommandant, indem 
er ein: Glas Rum baftig. binabftärgte, »ichglaube, es ift unter 
allen Regierungen gleich, Indeß was will man, macen, man 
mußsed dulden; vielleicht kommt dereinft noch der Tag, wo 
‚ bie braven Leute aller Nationen ſich mit einander verfiandigen 
und wfanımenhalten.« — xWir wollen’s. hoffen, doch verzeiht, 
Kommandant, daß ich Euch. werlaffe, die Zeir iſt koſtbar, und 
ich vergeſſe mich bei Euch. — »Kapitän Allix, wir verſtehen 
ung, ich halte Euch nicht länger auf, thut, wie's Euch gefallt.« 

Afabit ſtand auf, der Kommandant. ſtuͤrzte noch ein Glas 
‚hinab, und begleitete ihn dann zur Gchiffeleirer. 

Die Mache war indeß hereingebrochen; auf der Schebeke 
waren die Kanonen geladen, die Langen und Säbel ausgetheilt, 
die Enterbafen zugerichtet, und die Bulverfammer geöffnet. 
Jeder hatte dad Geinige gethan, und Slalleb war allenthalben, 
er fchien Mich gleichfam zu vervielfältigen. Ein leiſes Mur: 
meln war waͤhrend der Arbeit börbar, denn die Matrofen 
fonnten nicht unterlaflen, ſich ibre Den ‚mitzutheilen. 
Hätte man auf der Fregatte die wilde Freude in ihren Ges 
fichrern fehen können, fo würde die Mannichaft derfelben nicht 
fo ruhig geweſen feyn; am den Schiffswänden und der Schanz⸗ 
verfleidung lehnend, ſahen die ſpaniſchen Matrofen den Ars 





beiten auf der Gchebele ohne Mißtrauen zu. Kalleb hatte fich 
dicht an das Hinteripeil der Fregatte gelegt, um fie defto 
befier beftreichen zu können, und nun herrſchte bis zur Ankunft 
Alabits tiefed. Schweigen. 

: Kaum angelangt war feine erfte Frage: »Iſt Alles zum 
Kampf bereit ?« — »Fa,s fagte Kalleb Lächelnd, aund mit 
Ungeduld erwarte ich Eure Befehle, Kapitän Allig. — »Woblan 
fo kommandirt Feuer,« erwiderte Afabil. — »Eröfiner das 
Feuer!« rief Kalleb mit donnernder Stimme. »Feuer Bad 
bord!« kommandirte man in der Batterie, und eine volle Rage 
flug praſſelnd an die linke Seite der Fregatte. 

Kapitan Diorino war eben wieder in feine Kajüte getreten, 
wohin. feine Kartätiche dringen konnte. »Iſt Kapitan Allir 
ein. Narr ,«. jagte er, Taf er mir ſolche Ehre erweilti« — 
Auf dem Verdeck ſah es indeß ſurchthar aus, Segel und Taue 
waren zerriſſen, die Ragen zerſchmettert, und todte und ver⸗ 
wundete Matroſen lagen umher. Ehe der alte Kapitaͤn ſich 
von ſeinem Erſtaunen erholen konnte, donnerte eine zweite 
Lage, und in dieſem Augenblick trat ein Offizier in ſeine 
Bu um ibm zu berichten was vorging. Kommt,« fagte 
dieſtr, xund feht wie es auf unferm Verde ausficht.« 

Van kann fich denken, wie fehr der Kommandant erfchraf, 
feine ſchoͤne Fregatte fo augerichtet zu chen, und als fein Fuß 
an Leichen ſtieß. Er ftand von Schmerz; gebeugt einen Aus 
genblick fill, ohne daran zu denken, einen Befehl zu eribeilen, 
bittre Thränen rollen über feine Wangen, und mit tief bes 
wegter Stimme. brach er in. die Worte aus: »Ich bim ber 


ſchimpft! nach einer ehrenvollen Laufbahn, in meinem Alter, 


lieh ich mich von einem Piraten bintergeben !« 

Der alte Kapitän raffte fich indeß doch zufammen, umd gab 
Befehl zum Kampfe; die Trommel wirbelte, jeder begab fich 
auf feinen Poſten, und die Matrofen bewaffneten ſſch mit 
Lanien und Flinten. Der tapfere Morino fprach feiner Dann: 
(haft, diesdurch den plößlichen Ueberzang aus der tiefften 
Ruhe zu einem fo wüthenden Angriff ganı beräubt war, Muth 
ein. Er flieg auf die Kampanie, um die Schebeke au betrach- 
ten, faum war er aber oben, fo frachte die dritte Ladung des 
Feindes, eine Kartärichenkugel traf feine edle Stirne, und er 
ftürgte todt zu Boden. (Forifesung folgt.) 


Logogryph. 

Der Bote macht's im Thal, der Förſter nit im Ward, 

Die Taſchennhr ſogar, beginnt's, doch Feockt fie bad, 

Nun ſegßt ein Ab davor, 

Verknupft es daun dem Dbr, 

Der Kaufmann fragt darnach am Schiff und bei ten Pollen; 

Num ſetzt mir Auf ſtaft Abe Ihr ſchaut ſogleich nach Often 

Mo durch ein Saphirthor : 

Hervortritt eine, Köninin, voll Aumuth, ewig jung, 

Kommt! ftimme ihr tauſend Lieder an, zum Gruß, zur Huldigung! 
€ Nännn. 
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Der Muͤller von Corbeil. 
Aus dem »New Monthiy Magazine.« 
Forıfehung.) 


»Was hat Er bier ju thum?« fragte Felir mit sorniger 


Stimme. 

»Die Befehle des Aufſehers auszurichten, Herr Felir,« ante 
wortete der junge Mann, »Er bat mir aufgetragen —«_ 

Iſñ Dieh die Zeit, um Seine Mühlarbeit zu verrichten ?« 
unterbrach ihn. Felix. »Morgen werde ich ed meinem Pater 
jagen, daß Er feine Arbeit bis in den fpäten Abend binein 
auffchiebt, mm feiner, eignem Laune und Beauemlichfeit nach» 
zuhängen.« 

»Sagen Sie wat Sie wollen, Herr Felig,« exwiderte Das 
fentim. „Allein eines ehrlichen Mannes Wort ift fo gut wie 
das eines andern; und Herr Bernardin, unfer Auffehtt, kennt 
mich von Kindesbeinen-an ald einen Menfchen, der mie FINE 
Lüge fagt, und mie etwas Schlechtes thut und wenn ich ihm 
mein Wort gebe, daß ich den ganzen Morgen für meinen 
Brodherrn gearbeitet habe, und auch nicht eine Minute müßig 


war, fo glaubt er mir's. Habe ich da meinen Rachen berüber 
geeaven, m wen rerrn Axcicurtu ſatn ehl MO heute Abend 


abjuliefern, anftatt morgen früb, wie mir gebeißen ift, ſo ges 
ſchah's bloß, um ihm guten Abend zu wuͤnſchen, und den 
jungen Frauenzimmern mein Rompliment zu machen.“ 
„Deine Komplimente. und deinen guten Abend ‚haben wir 
nicht mötbig bier, junger Hetr,« brummte Marhurim. » Weit 
gefcheuter wär's, du haͤtteſt mir die zwei Kronen gebracht, 
die noch angefchrieben ftehen füt Milch und Gemüfe, die: ich 
deinem Vater geliefert habe.« Und fo unterdrückte Mathurin, 
in feiner Leivenfchaftlichkeit, den Dürftigen, ter es wagte, 
feine Augen big zur fhönen Manette zu erbeben, eine berbe 
Demütbigung au bereiten, die großmüthige Aufwallung 
— beffern Natur, welche ihm fchon beftimmt hatten, das 
ereits gelieferte nur ald cine freimillige Gabe, zur Unters 
ftügung der bedürftigen Familie, anzufehen. 
Slaubt ja_nicht, daß ich mit leeren Händen fonme,« ſprach 
Valentin gelaſſen, jedoch nicht ohne eine gewiffe Haltung ftolien 
neeibfigefäbie ald er dem Deguserten Bachrer die Hablung von 
wei Kronen einbändigte; und Manettens Hera ſchlug bach 
auf, ald ob. es den Buſen ſprengen wollte, vor Freude, daß 
ihr Geliebier ‚im Stande ‚wars; in Gegenwart ſeines Meben⸗ 
Bublers, ſich eine Demütbigung zu erfparen. »Schreibes der 
öfen Krankheit zu, die in meiner Famitie um ſich ‘gegriffen 
at, Daß ich euch nicht fchom früher bezahle habe; an dem 
Wedel war die feuchte: Witterung Schuld ; —- Gern Ceri⸗ 
ault's Arbeitsleute haben vermachläffigt,, das Dach unſerer 
uͤtte audzubefleen, wie doch, laut Vertrag, gefcheben ſollte. 
er merkt Fuch das, die Unkoften für Doktor und Apotheker 
mögen die Bezahlung verzögert haben, aber mein Wort hab’ 


das Herum⸗ 
frreichen und Gutenadendwünfchen verbiete, wenigftend auf 


Schon gut, ſchon gut, Herr Mathurin,« rief Balentin, 
indem fein Pi unmitlfürlich auf die beiden Mädchen fiel, 
welche voller Derlegenheit, und von Schmerz überwältigt, 
unter den Alarien fanden. »Ich weiß recht wohl, wem ich 
die plößliche Veränderung in Eurem Betragen au verdanken 
habe, amd will bei der erften Gelegenbeit dem erkärmlichen 
Auifchenträger, der fo gemein ift, feit längerer Zeit all meis 
nem Thun und Raffen nachzuſpioniren, den gehörigen Dank 

wbinftattene s 
»Du ge ſchaͤumte Felig, gegen melde Valentin's ans 
Hagende Blicke gerichtet waren, »Du lügft wie ein Hund !« 
FFeiger Menſch, der Sie find, daß Sie cd wagen, ſolche 
Reden Dr mich zu führen! ſchrie der junge Dann, indem 
eftigkeit auf die eigene Bruft ſchlug; »denn Gie 


heit unge uchtigt laſſe ,x ertwiderte veraͤchtlich Felir. » Du 
biſt nicht ans den Teig geknetet, aus dem man Helden macht, 


1 


andrief: »Er hat Recht! — Ich habe das Herz nicht, ihn 
zu berühren — Ich hab’ das Herz nicht, die Hand gegen 
den Sohn des Müllerd won Gorbeil-zu erbebent: Ych bin au 
arm geboren, wm ben Gefühlen für, Recht und Ehre Raum 
geben zu duͤrfen. Die Wände, die uns Obdach geben, gehören 
einem Vater, — das Brod, das wir effen, fömmt von feinem 
Vater! — Vater — Mutter — Brüder — Schweſtern! das 
ift das haͤrteſte, was ich je für euch erduldet habe!s 
»Rümmere dich nicht um ihn, Valentin! Sey getroſten 
Muths, guter, lieber Valentin Is ſchluchzte Maneite, deren 
empfängliches Gemuͤth durch fein Unglück zum höchſten Grad 
von Heftigkeit gefteigert wurde. »Laß ihn noch fo reich ſeyn, 
und noch fo frech, im meinen Augen ift er doch nur eim Fei— 
ger und eim Bettler! Bon mir foll er nichts erlangen, Valen⸗ 
tin, — nichts ald Haß und Verwuͤnſchung. Arm, wie du 
biſt ic ſeyn! Mögen fie dich noch fo ſehr verach— 
ten — ich ebre dich — ich ſchaͤtze dich — ich liebe dich. 
Mein Vater mag mich vom fich ftoßen, — meine Freunde 
mich verlaffen — ich troge Allem, denn fie reisen mich ges 
waltfam dazu, durch die unverdiente Schmach, die ſie dir 
anthun. Balentin, theurer Valentin, höre mich — böre 
dein Weib, und uͤberlaß dieſen Menſchen den Vorwürfen 
ſeines ſtrafbaren Gewiſſens !«, (Fortſetzung folgt) 


Der Inquiſitionspalaſt zu Valladolid, ... 
r Eine Erzählung von C. von Wacdsmann. 
uFortfeßung ) “ 


Im fchnellften Roſſeslauf fprengte der gehe deßberr, ums 
geben von einem glänzenden Gefolge von Marfchällen und- Ge 
nerafen auf feinem arabiſchen Schimmel daber. "Der berühmte 
graue Ueberrock bedeckte zum Theil die grüne Chaſſeuruniform, 
das Feine Hütchen, das glartanliegende Haar. Wie leicht 
wäre der Meine Mann iu überfehen geweien! und doch fahen 
alle Augen nur ibn. — Umfonft tummelte der fchöne kriege⸗ 
rifche Kellermann (der Sohn) den andalufifchen Rappen, un 

efehen forengte der Bravfte der Braven, der uner ſchrocken⸗ 
ie, jur Seite des Kaiferd, Niemand bemerkte den tapfern 
Anführer der Meitergarden, den Herzog von Jitrien „, mit 
der ernften Miene, dem fonderbaren langen Daarjopfe, noch) 
den grimmig blickenden Loiſon mit feinen verflümmelsen Arme, 
jeder fab nur das Heine Männchen, das an der Spike des 
Saal in geftredftem Jagen daber ſpreugte. Jeht war er in 
der Nähe unferer Bekannten angefommen; ‚ein Blick ‚auf, die 
Gruppe der Offisiere, und — wer beichreibt ihr Er 
— der Kaifer parirte fein Roß.« — — ‚und 

Er ichien heute befonders freundlich. m, ‚Der. Blik, manch⸗ 
mal fo fürchterlich, um. felbit feinen erfien ee 
das Blut gerinmen zu machen, ſchien nichts, als Wohlwollen 
zu ftralen. DER an,at Ense 

Ah, mein alter Wautr& is rief er mit, einer eitwas heiſern, 
durch das Schnauben der Roſſe fait Ubertönsen Stimme. 
„Eh bien, Mr, le Cür& } wie befinden Sie ch? — Nun 
Alter! wie gefällt es Dir in Spanien.  uuu.ı j 

„Ma foi, Gire!« eriwiederte Vautré, indem er ſich den 
Anebelbart ſtrich, und das Geſicht zu einem su ichen. Laͤ⸗ 
bein. verzog; sich müßte "ed" luͤgen, wenn ich bebaupten 
wollte, va es mir bier fömderlich aufägre. Es üf ‚bier wie 
in Egypten! viel Kugeln und-viel Ehre, aber wenig iuıbeißen 
und zu brechen. — ‘Fäden Sie find bei und, und da ift 
Alled gut.« Br 

Das Woltchen, welches fich beim Beginn der Mede Bau 
tre's auf der. Siirn der Feldherrn gezeigt harte, mar . bei 
Beendigung derfelden wieder verfhmunden,. 
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»Gefaͤllt Dir's nicht, Alter ?« ſprach der Kaiſer Tdchelre 
»Nun laß gut ſeyn. Da find die Guadarramen. Sie fin 
nicht hoch. Meine, Adler Überfliegen fie. In vierichn Tage 
eben wir vor Madrid, Gie werden dort die weiße Fahn 
aufziehn. Ihr habt dann Alles im Ueberfluß. — Wie heiße 
Sie ?« fragte nun der Kaifer, auf Armand bliddend ; fein Aua 
druͤckte fichtbares Wohlwollen aus. 

„Ich heiße Sacy!- erwiederte dieſer, fich verbeugend. 

»Der Bruder defien vom achten Dragonerregiment?_— 
doch mein, ich irre mich!“ fiel der Kaifer ein. »Gie find de 
Sohn von dem, der in Egypten blich. Sie ind gelobt wor 
den. Bei Durango ; nicht wahr? — ch bin mir Ihnen zu 
frieden! — Adieul« — — 

Der Kaifer fagte ein flüchtiges Wort zu einem Ordonnan; 
offizier ;_fort prengte der Zug und begrub unfere Bekannten 
in feinen Staub. 

»Du befommft den Orden, Armand! ich wette daranf!« 
ſprach der Kapitän zufrieden läͤchelnd. »Das Meine: Ich bir 
sufrieden ! ift zehnmal mehr werth, als der ganie Sad vo! 
Redendarten, womit der Marfchall Did) überichüttere. 
Aber Kinder! wir muͤſſen fort; es ift Appellzeit. — Heda 
vg* Schelm! was macht die Zeche ?« — 

autre zog das leichte Beutelchen. Die Rechnun 
ken berichtigt,, und der Adjutant ging mit den beiden jüngern 
ffigieren nad) einigem gewechfelten Abſchiedsworten auer uber 
den Spaziergang nach der Plaza major, der Hauptmann 
aber mus feinem jungen Freunde den Espolon viejo hinab. — 

„Höre, Armand!« fagte Bautre, indem er vorwärts ſchrei⸗ 
tend feinen Arm in dem feined Begleiterd ſchlang. »Die Ge— 
(dichte der letzten Nacht gefällt mir gar nicht. So lebhaft 
und genau, wie Du Alles erjäblteft, traum Niemand, — 
Haft Du fonft weiter nichts bemerft.« j 

»Nicht das Mindeſte!« erwiederte der Züngling, »Mein 
Burfche wollte einige Blutstropfen auf den Treppenftufen be= 
merkt haben, aber ic) ging bin und ſah micht das Geringfte. 
— Das Einzige, was mir auffiel, war, dab Vater Anfelmo 
heute nicht beim Eſſen erfchien. 


»Sichit Du!s rief aufmerfiam der Kapitän. 
“Nach unierm iveire-von gefteen Hoinv Im ın umpk er⸗ 
tlaͤrlich !« bemerkte der Jüngling. 
»Der Teufel traue !s fagte fopfichüttelnd der Kapitaͤn. »Die 
Kerle find Schurken, vom Scheitel bis zur Sohle, —: Ich 
will Dir etwas fagen, lieber Junge! Laß Deine Gaden 
im mein Logis bringen. Wir haben Beide Platz in dent Hei- 
nen Nefte.« NZ 2 Pr 
»Bewahre !i dachte Armand. »Wo denen Sie bin? — 
Eine feige Vorſicht diefer Art wäre eben nicht ehrenbaft.: — 
"Das fehe ich micht ein !k meinte Vautré „Dan fann 
brav ſeyn, ohne Luft zu haben, fich wie ein Kalb im Bere 
abtehlen zu laſſen.“ — f 
»Die Gräfin würde es merken !s fprach Armand weiter; 
„nierkte fie es aber auch nicht, fo müßte ich vor mir jelbit 
errötben, wenn ich einer möglichen Gefahr aus dem Wege 
ginge.« — 
Nun gut!« ſagte der Hauptmann. »Du willſt Dich nicht 
andanaraiscen Joffen, fo auartiere ich Dich aus. Ich befehle 
Dir al. Dein Kapirdn; ein anderes Logis zu beziehen; der 
Fourier. bringt: Dir- in einer Stunde ein anderes Billet.« — 
4.2 Jh bitſe Sie dringendi;nnd nicht zu thum!⸗ rief Armand 
erichroten » Ich wünfehe durchaus in diefem Quartier zu 
bleiben,» j 
Du baft mir, nicht Adlesgefagt," Armand !« ſprach Vaurr«, 
indem er flillftand und dem jungen Dann fcharf anblikte, 
»Ich follte -glauben,« ſetzte er mißmiuthig feinen Bang fort: 
feßßend hinzu, »ieh verbiente ein wenig Dein Berrrauems 
„Wann harte ich vor Ihnen ein Gehtimniß gehabt, mein 


* 


wat 


tärerlicher Freund ?« fagte der junge Mann errörhend, indem 
er die Hand des Gefährten er ei So mögen Sie denn 
wien: es ift vie Nabe Thereſens de Rocca, die mich an 
jened Haus feffelt.r ut 

»Das ift etwas Anders!« ſprach Vautré bedächtig mit dem 
Kopfe nidend. »Warum haft Du mir das nicht gleich geſagt? 
— Indeß, was ift Deine Abſicht bei der Bekanntſchaft? — 

ch denke, daß Armand de Sacy, der Sohn Nrchambaud de 
acy’6, Feine unedlen Abfichten haben kann.« 

Die lebten Worte ſprach Bautre mir fcharfer Betonung. 

»Sie laffen mir nur Gerechtigkeit widerfabren, mein theurer 
und wirdiger Freund!« ſprach Armand mir Wärme. ⸗Ich 
liebe Therefen unausſprechlich, und bin nicht ohne Hoffnung, 
wieder geliebt zu werden. An Geburt bin ich ihr nicht ums 
gleich; ein Umftand, der in Spanien in Betracht kommt. 
Gtäcdguter anlangend, ſo befike ich genug für und Beide.« 

»Du willſt alfo das Maͤdchen heirathen?« fagte Vautré 
zufrieden. „Bon! dagegen iſt nichts zu fagen. — Haft Du 
aber auch bedacht, daß der Kaifer dad Heirarben der Offiziere 
nicht gern bat.« 

»Ic weiß et! fiel Armand rin; »aber es ift mir auch 
befannt, daß, wenn die Barrbie gleich und fonft ehrenvoll iſt, 
er feine Einwilligung nicht leicht verweigert. — Daß Thereiens 
Vater General und cin alter verfüchter Krieger ift, gilt bei 
dem Kaifer als eine Empfeblung.« 

„Sacre bleu! Das muß man fagen; Du baft dir Alled 
ſchon recht reiflich uͤberlegt!« rief Bautre lachend. »Wie 
denkſt Du die Sache nun weiter anzuftellen?« — 

»Ich fchreibe morgen an Thereſen und an die Gräfin!« 
erwiderte der junge Dann. 

»Gut, thue das!- rief der Hauptmann, »Aber verfprich 
mir, daß, wenn Du eine fchnöde Antworr von der leßtern 
befommft — denn bei der erftern magit Du Deiner Sache 


wohl gewiß ſehn — s j 

»Dann bin ich miorgen in Ihrem Logis!« fagte Armand. 
„Wie könnte ich dann noch der Gräfin vor die Augen kommen ?« 

»Und beute,s fcherste Vautroͤ, »ldffen Du Deinen Diener 
bei Dir im Zimmer Jetren, damit Peine tünfrige Tante 
nicht ihren Better durch die öndhr im Bette erſchlagen läßt !« 

Das bar gute Wege! fprach Armand lachend, - Sie wird 
mir wohl noch vier und zwanzig Stunden Frift zugeſtehn. — 

Unter Gefprächen diefer Art gelangten uniere Bekannten zu 
ihrer Truppe, und nach gerndigter Inſpektion trennten fie fid) 
unter beralichen Umarmungen. — 

Nach der Ankunft in feiner Behaufung begab fi) Armand 
wie gewöhnlich in den an die Wohnung anftoßenden Gartcır. 
Er mußte, daß er die Gräfin umd Therefen dort antreffen 
wäürde, und dieß war auch wirklich der Fall. Obwohl fonft 
im Süden Europa’s die weibliche Schönheit ſchnell verblübt, 
fo konnte die Gräfin, welche ungefähr vierzig Jahre zählen 
mochte, dennoch unter die hübfcheren Frauen gerechnet werden. 
Freilih fab man, daß die Zeit niche ganz fpurlod an ihr 
vorübergeeilt war, aber ihrem Aeußern that weniger die er: 
mangelnde Ju endfrifche, als der Ausdruck des kalten, hoͤh— 
nenden Gtoljed, die kecken, fat männlichen Bewegungen dee 
Körpers, Eintrag. Therefe, ohne gerate ausgezeichnet fchön 
iu ſeyn, batte dennoch alle die Meise, die fait jede Kaftilianes 
rin der hoͤhern Stände auszeichnen, dad große, ſchoͤn beſchat⸗ 
tete Auge, die regelmäßigen Züge, dad glänzende Haar von 
der Schwärze des Rabengefteders, und vor Allem — das 
Erbibeil jeder Spanierin — den niedlichen kleinen Fuß und 
die ſchlanke Geftalt. — Therefe fehien diefen Nachmittag ges 
weint zu baden, und ſprach mur wenig. Das Lektere war 
auch mit der Gräfin der Fall, fo lange das Gefprach nicht 
auf die —5*— des Tages kam; dieſe waren jedoch fehr 
bald an der Reihe, und num ergoß fich die Gräfin im eimen 


Strom von Verwuͤnſchungen zegen Frankreich und feinem Kais 
fer, ein Umftand, der, ſelbſt abgerechnet das Verhältniß, in 
dem ſich Armand befand, die Galle des jungen Mannes wenig 
erregte, da in jener Zeit alle fpanifchen rauen — falls fie 
ſich überhaupt mir ibren feindlichen Gäften unterbielten — 
diefed Redethema gewählt zu haben fchienen, da für fie dabei 
weniger Gefahr zu fürchten war, ald wenn ein Mann diefe 
Saite berührt hatte. Auch uͤberhoͤrte Armand, im Anſchauen 
Thereſens verfunfen, fait alle die Medensarten, in denen die 
Gräfin ihrem Grimme Luft machte, und nur ald ein Trup— 
vendetafchement vorbeimarfdirte, und die Gräfin bei deren 
Erbliden ein kurzes, dumpfes: „los enemigos de nuestra 
alma!— ausſtieß, als die fchmalen, balbgefchloffenen Lippen 
vor Grimm zitterten, und ein tödtlicher Haß in dem dunkeln 
Auge funkelte, da ſchauderte er unwilltürlih. — 
Bertiegun.g folgt.) 


Kalleb der 
(Bortiegung.) 


Ist wurde die Unordnung vollkommen; der Lieutenant er— 
ſchrag über die Verantwortung, die in diefem Augenblick auf 
ihm überging, und auf einen Augenblick herrſchte die größte 
Verwirrung. Während diefer Zeit hatte ſich Kalleb der Ares 
gatte immer mehr gemäbert, umd ſich fo geſchickt am diefelbe 
—** daß man den Zuſammenſtoß der beiden Fahricuge 
faum ſpuͤrte; Afabit ſchlug mum vor, in dieſer Lage, Bord an 
Bord, das Feuer fortzuſetzen. »Mein,« entgegmere Kalleb, 
»{chonen wir das Schiff, damit es uns nuͤtzlich ſey, und bes 
fabl zu entern. 

Die Enterhafen wurden in das Takelwerk der 25 ge⸗ 
worfen; die Schebeke war in dichten Rauch gehuͤllt, in den 
man, Dämonen gleich, menſchliche Figuren auf dem Verde 
bins und berlaufen fab, die auf einen Befehl ihres Meifters 
die Fregatte erkliamten, umd ſich unter wilden Gefchrei auf 
den Oberlof ſchwangen. Der ungeſtuͤne Angriff der Piraten 
un? Die Heberraigpung läbmten anfänglich den Widerftand der 
Spanier, Bi webre ihnen aber die unvermeidliche Toded- 
gefahr vor Augen, fo ermannten fie ich aufs Meue. Der 
Kieurenant war fein Feigling; einen Augenblit wohl batte die 
Ueberrafchung ihn entmuthigt, aber die Grimme der Ehre 
ſprach laut in feinem Herzen; er fammelte feine Leute, ftellte 
ſich an ihre Spike, und erwartete feſten Fukes den Feind. 
Der Kampf war hartnädig und blutig; das Klirren der Waf- 
fen, das wilde Beichrei und die dlüche der Piraten übertöns 
ten das Hechzen der Verwundeten und Sterbenden. »Tod! 
Tod!ı ſchrieen die Piraten, »Muth, Freunde! Es lebe der 
— * A sagt 
„pie Rühnpeit der Piraten batte anfänglich die mach von 
ihrem Erftaunen kaum zu ſich feldft — Spanier 
von der Vorderſchanze verdrängt; alchn angefeuert durch den 
Kampf und den Zuruf der Offiziere wichen fie nicht vom 
Oberlof, und begannen nun ihrerfeits die Piraten zurdckäus 
drängen. Je mehr Boden diefe verloren, um fo böber ftieg 
der Murh der Spanier; fie theilten fich endlich, umd die eine 
Abıheilung, durch das Zwiſchendeck ich einen Weg bahnend, 
fiel den Feind in den Mücen. Der Bortbeil war jetzt auf 
Seite der Mannſchaft der Fregatte, die Piraten erlagen der 
Mebriapl, und waren nahe daran, fämmrlich aufgerichen zu 
werden, als Kalleb, Alleg was ihm entgegenftand su Boden 
fhlagend, und von den einigen gefolgt, ſich an einer der 
Seiten hin einen Weg nach dem BVordertheil der Fregatte 
bahnte. Hier bot er, obfchon vom einer verzweifelt kambfen— 
den Ueberzahl gedrängt, feinen Gegnern aufs Neue die Stirn, 
allein feine bereits entmuthigten eure begannen fchon zu er 


Pirat. 


matten, ald Kalteb, der fich überzeugte, daß feine Piraten der ı fich im frinen Schriften über die Werke fhöner Künfte 


Mehrzahl nicht länger. zu widerfieben vermochten, plößlich ver⸗ 
ſchwand. Bon -diefem Augenblide an war der Kampf zu 
Ende, umd- die ihres Anführers beraubten Tunefen ſtreckten 
die Waffen. j j 

Man hatte Kalleb, von Afabit und Sahel begleitet, die 
Treppe binabfteigen feben, die zur Kajuͤte des Kapitäns führte, 
von wo er gerade nach der Pulverfammer gelangte, vor der 
er, eine Viftole aus dem Gürtel ziehend, mit den Worten fies 
ben blieb: » Hier foll man uns nicht fangen.« j 

Der Lientemant war den Piraten gefolgt, und von freudiger 
Hoffnung belebt, rief er Aſabik zu: »Du bit mein Gefange— 
ner, fchändlicher Räuber, und du weißt, welch Schickſal als 
Kapitän deiner harrt; du wirft an die Spike deiner großen 
Raae gebängt!« — 

»Mir gebührt dieſe Ebre,« —— Kalleb trotzig, »jedem 
das Seine; ich bin der ſchaͤndliche Kapitän des Piratenſchiffs!« 
und bei diefen Worten hielt er die Mündung friner geſpann⸗ 
ten Piftole auf das Pulver. 

Der Lieutenant wich bei diefer Bewegung zuruͤck. — »Du 
fürchteft dich,» ſagte Kalleb, und fprichft als Sieger? Du 
bift jetzt mein Gefangener, oder wir fliegen alle mit einander 
in die Luft !« 

Der Lieutenant ftarrte obne zu antworten, den falt ent⸗ 
ſchloſſenen Piraten an. »Nun was ſiehſt du mich an?« ers 
widerte dieſer, »es iſt mein voller Ernſt; ich gebe dir eine 
Viertelſtunde, dich mit den Deinen zu beraihen; iſt dieſe Friſt 
verſtrichen, oder merke ich den geringſten Verrath, fo fliegt 
die Fregatte im die Luft. Don Mataro, du bift reich, du haft 
eine Ichöme Frau, glaube mir, es iſt beffer, einige Tage nach 
Tunis zu geben, und fich Iodzufaufen. Wie gefagt, eine Viers 
telſtunde, micht laͤnger; entichließe dich!« 

Don Mataro war in den Boden gewurzelt; — »ich will 
mit meinen Offizieren ſprechen,« fagte er endlich, »in einer 
Viertelſtunde fonk du Antwort haben.« j 

Man berierh fich, und mit drei Stimmen gegen zwei wurde 
entichieden, daß man gezwungen fey, fich zu — Kalleb 
erhieit den Beſcheid, und nachdem er feinen jüngern Bruder 
mit gefpannter Piftole bei dem Pulver zurickgeigflen hatte, 
ing er zu dem Lieutenant, der, den Kopf in die Hand ges 
küpe, in feiner Kajuͤte an einem. Tifche faß. 

(Bortfebung folat.) 


Muſeum am 24. Dftober. 
(Mitgetheilt von J. Schujter.) 


Wenn die fehöne a mit ihren Blumen entfloben und die 
mutterliche Erde, gehuͤult im Winterkleide, rubet, wenn die 
Baume erſtarrt und emtblättert — unfred Lebens Bild — das 
fteben, dann find ed die Künfte und Wiffenfchaften, die Blu 
men eimer fchönen Phantafie und einer warmen Empfindung, 
die in jeder Lage, an jedem Orte, im jedem Alter unfere 
umzertrennlichen Freundinnen bleiben, in deren Schooße der 
Gefittere feine mannigfaltigen, feelenftärfenden Erholungen in 
cdier Thätigkeit feiner Gerlenträfte fucht. Der erhabene Maͤ⸗ 
cen des Muſeums, deflen Namen diefer Verein mir Ehrfurcht 
nennt, Karl von Dalberg, empfand cd, maß einer un— 
ferer Dichter fo treffend ausſprach: Laſſet ung unfer eben 
in ein Kunſtwert verwandeln, und wir dürfen fübnlich bes 
baupten, daß mir dann fchon irdifch unfterblich find.« Der 
fhöne, edle Zwert des Mufeums kann wohl nicht befler be; 
zeichnet werden, als mit den Worten Dalberg's, womit er 





ausfpricht. »Sie find — fagt er — wohlthätig an ſich felbit, 
auch dann, wenn fie gleichlam fpielend und auf unfchuldige 
Weiſe das Gemuͤth ergögen. Ein Blumenftüd von Hupe 
fum, eine Symphonie von Pleyel, ein anmuthsvolles 
Lirdchen von Matthiſſon erheitern die Seele des Kunft« 
liebenden , der nachher au feinen ernftlichen Pflichten mit ers 
neuerter Kraft zuruͤcklehrt. Gemeinnuͤtzig werden die bilden- 
den Künfte, wenn fie das Andenken verbienter Männer im 
Öffentlichen Dentmälern verewigen. Gemeinnüßig find Dicht- 
funft und Tonkunſt, wenn beide vereinigt in erbabenen Hym⸗ 
nen die Seele zu der innigften Gortesverebrung erheben. Ge⸗ 
ge + ift die Medekunft, die in dem Lehramte das Herz 
der Zuhörer den Vorfchriften der Tugend öffnet, die vor dem 
Richterftuhle den Umfchuldigen vertheidigt und rettet. Veredelnd 
find die ſchoͤnen Künfte, wenn fie den Menfchen der rohen 
Sinnlichkeit und der Härte des falten Eigenfinnd entsiehen ; 
wenn fie zugleich der Tugend die reigende Wonne finnlicher 
Schönheit geben, und der finnlichen Schönheit die himmliſch⸗ 
fanfıe Würde der Unſchuld verſchaffen. Nuͤtzlich ausführend 
find die fchönen Künfte, wenn ihre begeifternden Mufen das 
Wort zur.rechten Zeit ſprechen; wenn fe ſich beitreben, dem 
gegenwärtigen fittlichen Bedürfniß des Zeitalterd zu begegnen; 
wenn in Breiten der Verderbniß, der Erfchlaffung und ded 
verführenden Lafterd, ihre Stimme die Kraft und Wuͤrde 
der Tugend erhebt, und in Zeiten rober graufamer Haͤrte 
die Gemuͤther zu bilden ſucht. Die ſchoͤnen Künfte vereinigen 
Kopf und Heri, fie: entzichen den Menfchen der tbierifchen 
Rohheit der Sinne und der Trodenheit feines en 
firaften Denkens, indem fie das Schöne mir dem Wahren 
und Gutten vereinigen. Leicht und unbemerkt entfichen, in 
—* Augenblicken, des Lebens Begriffe und Grundfäge in 
dem Gemutbe des Dienfchen, umd Diele find meiſtens nachber 
feine Richrfchnur, wenn er in dringenden Fällen ſich entſchließen 
und handeln muß. echte Kunftwerke erregen die Liebe zur 
Tugend, indem fie das Wahre und das fittlich Ruͤhrende mit 
dem finnlichen Schönen verbinden. Wi „mandır Keim dei 
Heldenfinng wurde Dura die Leſung des 5 omer's entwidele! 
MWie manche Lebendweisbeit wurde durch Horaz gebildet ! 
Wie manche Flamme der reinften Andacht wurde durch erba- 
bene Bilder des Pſalmiſten erregt! Wie manches rauhe Ger 
muͤth wurde durch fanfte Modulationen der Tonkunft gemils 
dert l« 

Die heutige Muſeumsſitzung war zum Theil den Manen 
Bojeldieu's gewidmet. Sie begann mit einer trefflich aus— 
geführten Ouvertuͤre ded lieblichen Komponiſten zu den_b eis 
den Nächten. Hierauf ward eine biographifche Stizze, 
nach Janin frei bearbeitet von Hrn. Berly, vorgetragen. 

(Zortfesung folgt.) 


Notinz. 


Das Original der Meinen Erzählung, Graf Tottleben (nicht 
Tottlieben? it in Nro. 544 des »Gabiner de Lecture- vom 14. Juli 
d. J. enthalten. Dieß zur Nachachtung und Einfiht eines in tauſend 


Aengſten ſchwebenden Anzeigerd. 





Theaterangeige 


Sonntag, den 26. DOftober. Julius Cäſar, Trauerſpiel in 5 Abs 
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Der Muͤller von Corbeil. 
Aus dem »New Monthly Magazine.« 
Gortſetzung.) 


Traurig war die Scene, welche auf dieſe offene Empoͤrung 

egen die natürliche Gewalt folgte. Valentin wurde der 

ummer erſpart, Augenzeuge der rohen Mißhandlung zu ſeyn, 
welche das Mädchen feiner Liebe von dem wuͤthenden Vater 
zu erdulden hatte; denn während Marhurin feine Tochter nach 
dem Pachthofe ſchleypte und fie dort in ibre Stube einfchloß, 
hatte ſich zwilchen Felix und ihm ein tödtlicher Kampf ent⸗ 
fponnen, — ein Kampf, mac deffen Beendigung er einige 
Minuten lang arhemlos und ohne Beiinnung auf dem Rajen 
bingeftredt lag; denn der athletiihe Glerivault war dem 
ſchlechtgenaͤhrten, überarbeiteten DBalentin in gleichem Maaße 
an körperlichen Kräften überlegen, als er es ihm an dußerlis 
chen Vorzügen der Bildung war. Der junge Baptierer, ein 
Knecht vom Vachthofe, den der Lärm des Streits berbeiges 
zogen hatte, half ibm endlich vom Boden auf, während Felir 
eiligft den Weg nach Gorbeil einſchlug. Und als nun Balens 
tin fich in fo weit wieder von den Folgen ſeines betäubenden 
Falls erholt hatte, daß er Mar begreifen konnte, was vorge 
gangen, und er einfab, daß der Streit, im welchem * 
mir dem Sohne feines Brodherrn eingelaſſen haite, Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach den unausbleiblichen Ruin ſeiner Familie 
zur Folge haben würde — da rang er feine Hände in düſtrer 
——— 

»Wolltꝰ ich wär’ todt!« ſtieß er ſeufzend aus, als er nach 
dem Machen feines Vaters zurückkehrte. »Mathurin bat ges 
ſchworen, feine Tochter einem andern zu geben. Der alte 
Elerivanlt wird meine Mutter dein Haus hinaus jagen, wenn 
er bört, was vorgefallen. Meine Unbändigkeir wird alles 
Unbeil über meine Familie hereinbringen, ohne daß dadurch 
Maneite mein wird. — Wär’ ich doch todt! wär’ ich's doch ! 
Beſſer im Grabe liegen, ald mir felbft und der ganzen Welt 
zur Laft ſeyn!« 

Sey guten Muths!- rief Baptierer ibm au, der ihm nach⸗ 
gefolgt war, und ibm balf den Kahn lotbinden. »Mamſell 
Manette liebt dich doch, das hilft alles nichts; Mamfell Mas 
nette hats hoch und theuer gefchworen, daß fie einmal dein 
Weib feyn wird.s 

Mein! — kein Weib — kein Obdach — Feine Hoffnung — 
feine Ruhe! Bon der erften Stunde meiner Geburt an rubte 
der Fluch Sottes auf mir,« murmelte des Faͤhrmanns Sohn, 
und ftarrte im den nächtlichen Himmel, an dem fernes Werts 
terl gchten ein nahendes Gewitter verkündete, mit einem Blick 
geitldſer Vermeſſenheit, der dem Allmächtigen vorzumerfen 
(dien, daß er ein Wefen erfchaffen, fo elend wie er. »LUnter 
Thränen und Trübfal mein arniſeliges Brod fauer zu ermer- 
ben, dazu bim ich geboren; was liegt daran, 05 foldh ein 
Berworfener athmet oder nicht l« 











Und es geſchah, daß alle die trotzigen Worte Valentins, 
welche er, waͤhrend dieſes kurzen Zweigefprächd mit dem jun⸗ 
gen Knechte Baptieret, in feiner versweifelnden Heftigkeit 


aus ſtieß, gelegentlich im Die gerichtliche Archive des Landes 
eingetragen wurden, in der Ablicht, über die Ereigniffe, welche 
anf den Streit dieſes verhängnißvollen Abends folgten, Licht 
zu Werbreiten. — Des alten Charletd Sohn aber betrat nim⸗ 
mer wieder den Pachthof von Le Tremblaye! 

Valentin irrte fich indeffen in feiner —* daß die 
—— mit Felix feine Entlaſſung von der Muͤhle zur 

olge haben würde. Entweder fand der alte Clerivault darin 
keinen binreichenden Grund, mit ihm unzufrieden zu ſeyn, oder 
batte Felix aus Großmuth, oder vielleicht aus Klugheit, ums 
terlaffen, eine Klage gegen ihn vorzubringen; wie dem mum 
fey, ald den folgenden Morgen die Ärbeitsglocke ertönte, und 
er wie gewöhnlich mit den anderm Wrbeitdlenten erſchien, fo 
ließ der Auficher Bernardin nicht eine Silbe fallen, die auch 
nur im Entfernteften auf das Borgegangene angefpielt hätte, 
Balentin hatte, feit dem erften Schimmer ded Tages, auf 
dem Fluffe Binfen geichnitten, um, nach beften Kräften, das 
serfallene Dach der Hütte auszubeffern, aus welcher, flüfterte 
ihm bange Bejorgniß zu, die Geinen nun bald hinaus gewie⸗ 
fen werden follten; kaum fommte daber der vom Arbeit und 
Hunger Ermattete dem Sturme wechfelnder Gefühle Stand 
bieten, ald es ibm Gewißheit wurde, daß feine Upbefonnenbeit 
der Franken und fchwachen Mutter wenigftens nicht zu unmit⸗ 
telbarem Verderben erreichte. Ya es bot fich im Laufe des 
Tages felbft noch ein ftärterer Beweis der, daß dir Elerivauftd 
feinen Groll gegen ihm trugen; man mußte nämlich einen 
vertrauten Boten haben, um die Asfehrift eines Kauftkontrakts 
hinüber nad La Brie zu einem der bedeutendften Korn⸗ 
händler zur Unterfchrift zu beforgen; umd da den gewöhnlichen 
Geſchaͤftgführer dringende Verrichtungen auf dem Markte in 
Melun feftpielten, fo wurde Valentin auserfchen, den Auftrag 
audzurichten. Nachdem er feine Weifung erbalten hatte, machte 
er fich daher ungefäumt anf den Weg; und da er möglicher 
weile erft iu einer fpäten Stunde der Nacht in Gorbril wies 
der eintreffen konnte, fo wurde feſtgeſetzt, daß er erſt am fol 
enden Morgen Herrn Bernardin Bericht über den Erfolg 
einer Gendung abftatten folle, und fich deßhalb eine halbe 
Stunde früher als zur gewöhnlichen Zeit auf der Mühle eins 
äuftellen babe. (Fortſetzung folgt.) 


Der Jnquifitionspalaft zu Valladolid. 
Eine Erzählung von C. von Wachsmann. 
Fortſehung) 


Armand wartete den ganzen Abend mit Ungeduld, 


* 4 5 i 
die Gräfin auf einen Wugenbli dag Feld räumen, es 


und ibm 


Gelegenheit geben würde, Therefen allein zu forechen, aber fie 
ſchien die Winfche des jungen Mannes errathen zu haben und 
ruͤhrte fich nicht von der Stelle. So oft Thereſe — was 
ohnehin nur felten der Fall war — fich in das Gefpräch 
mifchte, ward fie von der Tante unterbrochen, und das unan« 
genehme Gefpräch über die Gegenitände des Tages begann 
dann von Neuem. Range. erteug dieß das Mädchen, doch als 
ſich die Scene öfter und peinlicher wiederholte, und Armand, 
davon ſchmerzlich betroffen, im feiner Verlegenheit Therefen 
fragte: ob fie nicht heute wie gewöhnlich die Geſellſchaft 
durch ihren Gefang erfreuen wollte, erwachte der Geift der 
Spanierin, baftig griff fie mach der Laute und begann, Die 
Gräfin mir Feftigkeit anblickend, den erften Vers des befanns 
ten Liedchens: R 

Madre, la mi mädre, 

Guardas mi poneis? 

Si jo no me guarda, 

No me guardareis, 


Mutter, meine Mutter, 
Hüter ſtellt Ahr mir? 
Wenn ich mich nicht hüre, 

Wehrt fein Hüter mir.) F 


Als fie den Vers geſungen, machte Thereſe der Tante eine 
Verbeugung, warf einen (chmerzlichen, vielfagenden Blick auf 
Armand und verließ den Garten. 

Auch die Gräfin erbob ſich jetzt. 

»Sie fehen Gennor,« fagte fie mit einem Lächeln, das ihren 
Verdruß nur fchlecht verbarg, »mein Fräulein. bat Launen, 
wie die Mädchen alle. Gluͤcklicherweiſe fcheiterten dieſe fterd 
an dem feiten Willen, sich nicht um folche zu befümmern, 
und an der Feitigkeit des meinigen hat noch fein Menfch ges 
zweifelt. — Leben Sie wohl!« — 

Mir einer kurzen Verbeugung verlieh die Gräfin den Gar- 
ten, und auch Armand fuchte fein Zimmer. Lange ging er 
bier auf und ab. Er faßie bundert Pläne, wie und auf 
welche Weile er feine Abfichten der Gräfin vortragen, und 
unterftügen fole. Darauf kam er immer wieder zurüd, 
daß dieß nicht mündlich, ſondern ſchriftlich geſchehen muͤſſe. 
Obwohl ſich Thereſe nie entſchieden gegen ibn ausgeſprochen 
hatte, fo glapibte er doch deren Neigung gewiß zu ſeyn, aber 
eben fo gewiß erwartete er heftigen Widerftand von Seiten 
der Gräfin. Der größten Troft gab ibm indeß der Umftand: 
daf ja doch am Ende Alles von dem Vater Thereſens, den 
ibm das Mädchen als einen fehr würdigen Mann gefchildert 
hatte, abbinge, und der Krieg, der diefem vielleicht nicht ge⸗ 
ftatten würde, die Hand der Tochter einem feindlichen Offizier 
zuzuſagen, nicht ewig dauern könne. — Erſt ipät fuchte der 
junge Mann unter Betrachtungen diefer Art fein Lager. — 

Kaum war der Morgen angebrochen, als ein Unteroffizier 
dem jungen Manne den Tagesbefehl überbrachte. »Der Kas 
pitän,« fagte er fchmunzelnd, »habe ihm Eile befohlen.- Welch’ 
frewdige Ueberrafchung! der Tagesbefehl enthielt die Nachricht: 
daß der Kaifer dem Lieutenant Gacy, der fi) bei Durango 
ausgezeichnet habe, und in Valladolid vermunder worden fey, 
das Kreuz der Ehrenlegion ertheile. 

Kaum war Armand allein im Zimmer, ald er der Freude 
feined Herzens Luft machte. 

»Ein quted Omen!« rief er aus. Heute treibt der Baum 
meines Glüces feine ſchoͤnſten Bluͤthen! est rafch and 
Wert. Nun an die Gräfin und Thereſen geichriedben!« — 

Es hieße die Nachficht des Leferd ermüden, wenn der Er⸗ 
säbler ihm den Inhalt der Briefe wörtlich mittheilen wollte; 
fie waren fo — wie der Lefer fie unter ähnlichen Verhaͤltniſſen 
fchrieb, und die fchöne Leſerin fie empfing, oder — möge dieß 


recht bald gefchehen — noch empfangen wird. — Mit eimem 
Worte, es war ein Heiratsantrag, wie folder nur je freudig 
niedergefchrieten, und von der gleichgeftimmten Empfängerin 
mit Entzüden gelefen ward. — 

Dienftgefchäfte erlaubten Armand heute nicht, dem gemein- 
ſchaftlichen Mittagsmahle beizuwohnen, umd ed war ibm dieß 
un fo angenehmer; wie harte er auch im der Ungewißheit, im 
der er ſich in Berreff der wichtigften Angelegenheiten feines 
Lebens befand, ftundenlang der Gräfin oder Therefen gegen- 
über verweilen mögen? — Es waren demnach ſchon mehre 
Stunden nach Mittag vergangen, ehe Armand in fein Logis 
zurückkehrte. Mir Hopfendem Herzen erbrach er bier eim 
Antwortefchreiben der Gräfin. Es war kalt, aber höflich, 
und weder eine Bejahung nod eine Verneinung ausdruͤckend. 
»Die Wichtigkeit des Gegenftandes,« fchrieb fie, »fordere eine 
Unterredung, zu welcher gegen Sonnenuntergang fie Armand . 
einladen laſſen werde.« (Fortſetzung folgt.) 


Kalleb der Pirat. 
(Bortfegung.) 


uUnbegreiflicher Menich,« rief ihm Dom Mataro entgegen, 
»id) bin dein Fo Be mit der ganıen Mannſchaft; dieſe 
Beer ift dein. Gott!« feßre er ſeufzend hinzu, indem er 

ch vor die Stirn fchlug, »ift es nicht ein Traum ?« 

»Iſt die Mannfchaft unterrichtet?« fragte Kalleb. — »Sie 
iſts,« war die Antwort, »du findeft ſie im Schiffgraum, denn 

e fuchen die Dunkelheit, daß man die Schamröthe auf ihren 
Wangen nicht fehe. Deine Leute find oben, und erwarten 
deine Befeble.« 

Kalleb ging auf das Verde, wo er nur noch 15 Mann 
der Seinigen, verwundet und von Rauch und Pulver ge 
ſchwaͤrzt, vorfand. Er flieg jest in den Scifferaum hinab, 
und ließ alle Spanier in Kerten legen. Die unglüdlichen, 
eines beſſern Schickſals würdigen Männer meinten vor Wurb, 
und ihre milden Blicke, ihre konvulſiviſch geballten Faͤuſte 
zeigten deutlich, daß, hätte man fie gefragt, ibre Entfcheidung 
* gelautet haben wuͤrde als die ihrer Vorgeſetzten. Einer 
v 
wollte, 







ben ſtieß den Piraten, der ihnen die Ketten anlegen 
nieder, und wurde auf der Stelle ermordet. Im 

Slü für Kalleb waren die Uebrigen ſchon gefeflelt, fonft 

wäre der Sieg ibm vielleicht gebt noch entriffen worden. . 

Nach diefen gefahruollen Werke kehrte Kalleb zum Lieutes 
mant zurüc, den er zu tröften fuchte, und übernahm dann 
das Kommando der Fregatte; Aſabik ward Kapitän der Gche- 
befe Alle Beichädigungen wurden ſchnell ausgebeſſert, und 
nach Verlauf einiger Stunden waren beide Schiffe jur Fahrt 
nadı Tunis bereit. Kalleb zeigte fich menſchlich, auch die 
verwundeten Spanier wurden gepflegt, Sahel aber blieb wäb- 
rend der ganıen Meife an der Pulverfammer mit den gemel- 
fenften Befehlen für den Fall einer Meuterei. Der Einzug 
in Tunis war noch glänzender als der erfte; Kalleb wurde 
in den Himmel erhoben, und der niedre Fiſcher galt für den 
außerordentlichiten Mann der Regentſchaft. Sein Murb 
wuchs mit feinem Glüde, und nad Verlauf einiger Jahre 
ftanden zwei Fregatten, zwei Briggs, eine Goelette und eine 
Schebefe unter feinen Befehlen. Gein Geſchwader war das 

efürchrerfte im gan; Tunis, und felbit der Bei von Tunis 
Degenn auf feine Macht eiferfüchtig zu werden. 

Kalle war bereird 25 Jahre alt, umd ein ſchoͤner Mann 
geworden, ohne daß der Anblick eines Weibes fein Herz ber 
wegt bärte; die särtlichen Gefühle der Liebe paßten nicht zu 
feinen männlichen Gefinnungen, feinem raſtloſen, abenteuerlis 
chen eben, denn er hatte weder Muße noch Gelegenheit, an 
Weiber zu denfen. 


Auf einer feiner Streifereien an der Kuͤſte von Italien bes 
mächtigte er fich indeß ohne Schwertftreich einer Handelsbrigg. 
Der arme Feine Dreimafter ſuchte anfangs dem Korfaren zu 
entichlüpfen, der feine furchrbare Flagge vor ihm entfaltete, 
ald er aber die Unmoͤglichteit einfab, bielt er piößlich ftill, 
und erwartete im Geduld fein Scidfal. Das Schiff war 
gemiethet worden, um einen reichen Genueſer mit feiner Gattin 
und einem Theil feines Vermögens nad Darfeilie zu führen. 
Die junge Jtalienerin zählte ungefähr 20 Jahre; fie war 
ſchoͤn, aber fehr bleich und fchien zu leiden. Ohne ihre Neis 
gung zu befragen, batte man fie einem Greis mit unermeßli- 
dem Vermögen vermäblt oder vielmehr geopfert. Geit dem 
Unglüdsrag, an welchem dieſes ungleiche Buͤndniß geſchloſſen 
wurde, kraͤnkelte das junge Weib, ngen und Rippen bleich- 
ten, und das Feuer ihrer Augen erlofch. Um fie zu zerfireuen 
befchloß der alte Garte fie nach Frankreich zu führen, und 
ald er den Hafen von Genua verließ, fiel er dem Piraten in 
die Hände. 

Kalleb fühlte fich beim Anbli der reisenden Genueferin 
tief bewegt; mit ganzer Seele gab er ſich dem füßen ibm fo 
fremden Empfintungen bin. Der Anblik dieſes Weibes ent 
febied über feine Zukunft, fie follte ihm hinfort Alles ſeyn; 
ſchon traren feine bisberigen Fe a zu Kampf und Fahrt 
vor dem neuen mächtigen Gefühl, das ibn durchſtroͤmte, im 
den Hintergrund, und mit Freuden hätte er alle feine Schiffe 
für einen Blick, für ein Lächeln von diefer Frau gegeben. 

Der alte Genuefer warf fich sitternd zu Kallebs Füßen, 
und bor ihm alle Schäbe für die Erlaubniß, feine Reife fort 
fegen zu dürfen, und auch die junge Frau vereinigte ibre 
Birten mit denen ihres Gatten. . 

»Weib,« fagte Kalleb mir Feuer, »was du forderft ift uns 
möglich; verlange meine Schiffe, verlange, daß ich der Lauf: 
bahn entfage, auf der ich Meichthum und Ehre gewann, und 
ed fey gewährt, aber dich vom mir reißen, bieße mir das Les 

ben rauben! Das Gold gebört der WMannfchaft, der Alte 
tann, wenn er will, feine Meile fortfeßen, du aber bleibft bei 
mir, und nicht um alles Gold der ganzen Welt laſſe ich dich 
ang meinen Händen !- (Forsfeßung folgt.) 


Bojeldiem 
Biographiſche Skizze nach Jules Janin, von C. P. Berky. 
(Borgelefen im Mufenm am 24- Diteber.) 


Wenn Menfchen von der Erde geben, die Spuren zuruͤck⸗ 
laffen, daß fie da geweſen, wird das Öffentliche Urtheil laut. 
Man vernimmt gerne die Erzählung ihrer Geſchicke; nıan 
folgt ihnen mit ruͤckwaͤrts gewandtem Auge auf dem Lebens— 
wege, ſieht ihrer Werke Entfteben, Gedeihen, Erfolg, und 
begleitet theilnehmend zum Grabe die Hülle des fo rege gewe— 
ſenen, nun entfchwundenen, Geifted. Zweierlei Anfichten 
pflegen dann vorzuwalten: »von den Todıen nur Gutes« ſagt 
die MWietät, »von den Todten mur Wahred« beffert der ftrenge 
Sinn. Doc das Todtengericht iR mur denen zugedacht und 
vorbefchieden, die an der Spike der Völker, oder fonft in 
einflußreicher Stellung , fchwere Verautwortlichkeit auf fich 
laden , und in der Scheu vor dem verdammenden Spruch 
Anreiz zur Vflichterfüllung finden müffen. Wer die flilleren 
Prade wandelt umd auf fremdes Schickſal felten oder nur 
wittenlos einwirkt, hat gerechten Anſpruch auf Ruhe bei den 
Schatten. Uber auch ihm darf der Schmerz nachweinen, umd 
yanfbare Anerkennung die Blume der Erinnerung freuen. 
Ber Vielen Freude gegeben, foll nicht unbeklagt verichwin: 
en. Darum mögen einige Worte über Mdrian Bojeldieu 
ier eine freundliche Aufnahme finden. Der fie dem Muſeum 


widmer, — erdrüdender Beſchäftigung ein paar Augenblice 
abgewinnend — hätte gerne einem Kunftvermandten des liebs 
lichen Kompoſiteurs die Loͤſung der für den Layen nicht ganz 
leichten Aufgabe uͤberlaſſen, aber Niemand bat fich gemeldet, 
und fo mag denn die hiograpbifche Stisze, die der geiftreiche 
Janin entworfen bat, im freier Bearbeitung anfpruchlos an 
Ihnen vorübergeben. 

Bojelvieu wurde am 15. Dezember 1775 au Rouen gebo- 
ven, wo auch Gorneille das kLicht der Welt erblickte, Cor 
neilfe, dem jebt, anderthalb hundert Jahre nach feinem Tode, 
die Vaterſtadt eine Statue von Bronze weiht. Was fie an 
dem Dichter des Cid verfäumt bat, will fie an dem Tonfeher 
der weißen Dame gut machen : fie hat eine Deputation nach 
Daris geſchickt, um feine Reiche anzufprechen. Die Wittwe 
bat die Webertragung abgelehnt. Bojeldieu iſt zu Paris mit 
zu allgemeiner Theilnahme beftattet worden, ald daß man 
nicht feine fterblichen Reſte da laffen follte, wo er im Leben 
am beften erfannt, im Tode am rübrenditen geehrt wurde. 

Doc verbannen wir die duͤſtern Gedanken an Tod und 
Grab. Als das Heu, das man nun in goldner Kapſel bes 
wahren will, noch in der Bruſt des Fünfjchnjährigen ſchlug, 
as Bojelvieu noch ein maiver aber ſchon infpirirter Knabe 
war, bor fich dem Blick ein Moöeres Schaufpiel dar. Bein 
Vater, ein wohlbabender Bürger von Rouen, liebte die Mufik: 
Damdis war die Kunſt noch ein innerer Beruf, nicht cin 
äufered Gewerbe. Bojeldien, der Barer, ließ den Sohn 
ſich der Tonkunft ergeben, weil fich die berrichende Neigung 
verrietb. Der junge Norian wurde dem Hrn. Broche, dem 
Kapellmeifter der Hauptkirche, im die Lehre vertraut Weir 
fter Broche war ein guter Muſikus und ein ſtarker Trinker; 
gleich rüfig vor der Orgel und in der Wirthsſtube; auffab- 
rend und ungefchlacht, wenn er zum Muftsiren aufgelegt oder 
in der Weinlaune war. Go war der Lehrer befchaffen, der 
unfern Bojeldiew in's Zauberreich der Töne einführen ſollte. 
Tiſchgenoſſe, Zögling und Diener eines rohen Menichen hatte 
Adrian viel ausjuftehen. 
ift aufbewahrt und zeugt von dem dırben Sinn des Lehrers, 
wie vom der fanften Gemuthsart des Schülers. 

Doch es fommt — darauf an, wie der Unterricht er⸗ 
theils wird: Die Hauptiſache ift, daß er fruchte. Unſer Bor 
jeldien machte reißende Fortichritte,, und wenn er die Orgel 
fpielte, war die Gemeinde entzuͤckt. Nicht large und er 
emanzipirte fich. Gretry's Blaubart war die erfte Oper, die 
er börte. Bon dem Augenblick an war feine Leidenfchaft ent- 
sünder, feine Beſtimmung entfchieden. Er beichloß, fich der 
Kompoſition zu widmen. Man hatte ihm geſagt, Paris fey 
die Hauptſtadt der Muſik: ſofort macht er ſich auf den Weg, 
allein, zu Fuß, mir achtzehn Franken im der Taſche, adht- 
sehn Franken, die er mit Klavierſtimmen verdient bat. Es 
war neun Uhr Abends, als er aufbrach; unterwegs kommt 
er am Gartenhaus feines Vaters vorbei: er geht hinein; man 
begrüßt ibn freudig umd fragt, was ihm herfuͤhre; er ant⸗ 
wortet unbeſtimmt, fühlt, daß er ſich verrathen wird, und 
eilt fort, obme Hut, um feinen Verdacht zu erregen; ſchon 
ift er wieder auf der Landftraße; von Zeit zu Zeit wendet 
er den Kopf zurück oder erhebt ibn zw dem Sternen, die fo 
hold zu lächeln fcheinen. Was foll ibm der Hut? ihm deckt 
ja der Himmel. So verfolgt er feinen Weg, fröblich ſin⸗ 
gend, und, Gott weiß was, träumend. Endlich ift er au 
Paris. Wer malt den Eindruck, den die große Stadt auf 
den Ankömmling macht ?_ Allein, unbekannt, in der Ichenvols 
fen Wüfte; Leine liebe Stimme, die dich grüßt, kein freund⸗ 
licher Blick, der dich erkennt; ganz verlaffen in dem Laͤrm, 
im der wilden Bewegung; da ift Niemand, der dir wohl will, 
Niemand, dem du auch nur au Laſt fieleft. Und doch iſt's 
ein ſchoͤner Moment, wenn man zuerſt in diefe Mauern tritt, 


Manche Anekdote aus dieſer Zeit 


zwiſchen dem Wagen des Pairs nnd der Butte des Lumpen- 
fammlerd. Guter Freund — fagt man da zu ſich ſelbſt — 
du mußt doch deinen Weg machen zwifchen den beiden Klip- 
ven. Komm’ nicht der Butte zu nahe, du wuͤrdeſt dich fonft 
befchmußen; aber auch vom Wagen halte dich hübſch ferne, 
er koͤnnte dich umfabren ; vor allem aber bleib’ nicht ſtehen, 
fonft wirft du beichmußt und umgefabren zugleich. Dan 
fonn fih denken, der junge Bojeldien ift diefem erften Parifer 
Rauſch nicht entgangen. Paris flieg ihm in den Kopf und 
in's Herz. O, dachte er, als ihn der tofende Laͤrm zur Be 
- finnung kommen ließ, bier will ih es ſchon weit bringen. 

Und J ſich lange umzuſehen, kehrte er in einem Wirths— 
hauſt der Straße St. Denis ein. Er hatte vierzehn Jahre 
und achtzehn Franken ug ehr — wei arımfelige Huͤlfs⸗ 
quellen für einen jungen Menichen zu Barid. Aber warum 
ſollte er nicht der Vorſehung trauen? Diefmal indefien war 
des guten Adrian Vorſehung cine alte Wirthin, vie ihn, ald 
fie merkte, daß er feine achtzehn Franken audgegeben hatte 
und num auf die viergehn Jahre reduzirt war, ohne Umftände 
auf die Strafe fehte. Er folite lernen, wad Hunger, Elend, 
Verlaffenheit iſt. Traurige Leftion, nur zu oft dem Leuten 
von Genie gegeben, und wahrlich mit Muth erlernt und ges 
tragen, wenn fie nur in Zeiten noch kommt; denn wann Die 
Jahre ſchwer auf und laften, hilft die Lektion michtd mehr ; 
man flirbt nur daran. 

Wir können, obne in ein Detail zu geben, wozu bier die 
Zeit fehlt, nicht ersäblen, wie wunderbar der junge Bojel« 
dien aus einem Zuftand, der an Verzweiflung aränzte, geret- 
tet ward. Hr. Mollien, heute ald Graf Mollien Pair von 

ranfreich , nahm _fich feiner an. Gorgenfrei fonnte er feiner 

eigung zur Mufit nachbängen. Mit Ehrfurcht ſuchte er 
die Bekanntſchaft ver damals ausgezeichneteften Meifter: Che⸗ 
rubini, Mehul, Gatel regierten su der Zeit die Oper. Bojel- 
dieu wußte bald alle gute Muſik auswendig. Nach einem 
Jahr kam er mach Rouen zum Beſuch. Gein Vater fand 
ihn fehr avanzirt: er fchrieb ihm die Worte zu zwei Opern, 
und Bojeldieu’s erfte Kompofitionen famen im feiner Geburtd- 
ſtadt zur Nufführung. Mehrere Jahre nachher, ald er auch 
zu Paris fchon drei Opern und fehr viele Romanzen fompo- 
nirt batie, fam ibm die eberjeugung , dag er die Megeln 
ver Tonſehkunſt noch nicht genugfam kenne. Sofort entſchloß 
er fich ohne Umftände, noch in die Schule zu geben: er trat 
als Zögling in’d_Konjervatorium. »Da ſeht ihr mun,« fagr 
ten einige Ihrofeforen — »daß der Bojeldien, fo beliebt er 
auch beim Bublitum ſeyn mag, doch nur ein Mufitus am 
Piano it !«e — Einer aber, der ed hörte, verfeßte: »Mehmt 
euch in Acht — der Klavierfpieler wird noch manchen von 
euch verdunteln.e Wer war wohl Bojeldieu’d Erhrer beim 
Konfervatorium ? Es war Cherubini. Seit jener Zeit ind 
taum 36 Jahre vorübergerollt — und welche Jahre! — und 
ſchon ift dad Requiem des Meifterd an dem Grabe des Schü⸗— 
iers gefungen worden. Das ift das Traurige bei jeder Bio— 
grapbie: der Erzäbler mag fich wehren, wie er will — Ruhm, 
Gluͤck, Jugend, oͤnheit, — er mag fich gefallen, fie zu 
fhildern — immer muß er zum — Augendlick tommen. 
Der duͤſtre Ausgang wirft feinen Schatten auf die ganze 
Lebens bahn. 

Im Jahr 1800 komponirte Bojeldien zwei Opern, die ſei⸗ 
nen Rubm über Europa verbreiteten: »Benjowsky« und den 
»Ralifen von Bagdad.« Sein Talent batte die glückliche 
Richtung, wodurch jeder neue Verſuch zu rinem Fortſchritt 
wird. Hdustiches Migeſchick, diefer magende Wurm am dem 
Kümftlerbergen , erreichte den gutem Bojeldien, als ihm fein 
Batesland fchon zu den erften Muſikern zählte. Er verlieh 





Paris, wo ihn der Ruhm micht für manche trübe Erfahrung 
entſchaͤdigen konnte. Er reifte 1806 mach Pereröburg, dar 
mals das Ziel aller Virtuoſen. Zu Memel traf er mit Hum⸗ 
mel zuſammen, der ibm die befte Aufnahme am Faiferlihen 
Hofe vorandfagte. irklich erhielt er noch auf dem Weg 
nach der ruſſiſchen Hauptſtadt feine Ernennung zum Kapells 
meifter. Raum angelommen, wird er in’d Theater von Her⸗ 
u. eingeladen; der Kalif wurde gegeben. Bojeldien ſtand 
im nicht. r börte zu und wagte nicht, ſich umzuſthen. 
Alerander, dicht hinter ibm, applaudirte jedes Tonftück. 
Diefer fchmeichelhafte Empfang wurde bald bekannt. Man 
huldigte dem Künftler, man ehrre fein fchönes Talent. Er 
fomponirte zu Petersburg viele Militärmunt für die Garde 
und fieben Opern, worunter Aline, Königin von Golkonda, 
nach Boufler’s koͤſtlicher Erzaͤhlung, und Telemaque, die vor» 
süglicheren find. Im Jahr 1811, als der Krieg auszubrechen 
drobte, gim Bojeldieu nach Frankreich zuruͤck. Don feinen 
foätern KRompofitionen haben Johann von Barid und die 
weiße Dame den meiften Ruf; feine letzte Oper, »die zwei 
Nächte« it vom Jahr 1829. Sie foll mach dem Urtheil ver 
Kenner den früheren nicht nachſtehen, allein der Beifall war 
gering und Bojelvien fühlte, daß es Zeit fey, aufzuhören. 

Der Künftler bat nur wenige ſchoͤne Tage im feinem Leben, 
und in feine fchönften Tage fallen oft auch die herbften Lei— 
den. Kommen, fich zeigen, und flegen, dieß find des Künfte 
(erg drei große Worte: wenn er mum aber gelegt hat, was 
dann? Immer wieder von neuem flegen; kämpfen, nicht 
mehr gegen die Gleichgültigteit des Publikums, fondern gegen 
die eigenen Erfolge; die Werke aus der Jugendzeit übertreffen 
und doch den jugendlichen Geiſt fefthalten in den Jahren der 
Meife. O die Fugend, fie ift des Künftlerd wahres, eigenes 
Erben , fie ift feines Daſeyns Fülle und Krone. Wer Jugend 
nennt, der nennt Liebe, Hoffnung, Gelbftvertrauen, alle 
Tugenden, alle Eigenfchaften, die Meifterftücfe bervorbringen. 
Wenn der Künftler altert, wenn ibm die Wange bleicht, 
wenn der innere Feind, die Krankheit — ein Jeder bat Die 
feine — ibn um reine Genüffe berrügt, — dann ift’8 vorbei mit 
der Kunft, mir der Leidenfchaft, mir dem Feuer ded Schaf⸗ 
fens, mit der Begeifterung, die Berge ebnet, Thäler aus⸗ 
füllt, den Himmel dffner. Dann ift der Frühling geflohen 
fammt dem Sommer, dem Herbſt und dem Winter — denn 
alle Jahreszeiten find fchön in der Jugend und die Kunft er 
beitert den düfterften Tag. 

Traurig ift das Loos des Künftlerd, der, wie Bojeldieu, 
leidend umd hinfällig der legten Stunde wartet. Gluͤcklich der, 
den der Tor mit eimem treiche trifft und niederwirft. 
Gluͤcklich die Saite der Lyra, die fpringt, nicht abgefpannt 


wird. Iſt nicht in Bojeldiew’s ehrenreiched Keben mancher herbe 


Scmer; gedrungen? Bei fo lebhafter Finbildungstraft war 
ren Freude und Gram gleich mächtig: die Seele hat den 
Körper zu bald mur aufgebraucht; die Spuren der Krankheit, 
die ihn, zuletzt fortnahm, hatten fich lange zuvor gr t und 
nahmen gar mande Formen an. in fchweres Bruftleiden 
raubte ihm die janfte Stimme, mit der er fich alle feine 
Arien vorfang, bevor er fie niederſchrieb. Vergedens fuchte 
er mildere Lüfte, vergebend den beiteren Himmel der Pyre⸗ 
nden. Der Faden war Hop ſchon lodfer geworden — er 
jerriß, und Bojeldieu war nicht mehr. Grine legten Jabre 
brachte er forgenfrei hin. Geſpart bat er micht viel. Das 
fchönfte Erbſtuͤkk aber, das er dem Sohne hinterlaſſen, ift 
fein Ruhm. 


— — — 
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Der Muͤller von Corbeil. 
Aus dem „New Monthly Magazine,« 
(Forsfehung.) 


Wohl ertönte zur gewöhnlichen Zeit die Arbeitdglode, allein 
fein Balentin erfchien. Die jüngern Leute in Glerivaults 
Dienften machten ihre Sloffen darüber, und fcherzten unter 
einander, und ſchwuren, der müchterne Valentin müͤſſe doch 
einmal über die Schnur gehauen haben, und fich auf dem 
Wege verweilen. Gegen Abend fendete Bernardin einen Bo— 
tem nach Charlet's Hürte ab, um nachfragen zu laſſen — 
aber kein Valentin harte ſich ſehen laffen. 

Ehe es Nacht wurde wußte man alles! — Ehe es Nacht 
wurde verfammelte fich die öffentliche Behörde, und ein pro- 
ces-verbal wurde aufgenommen über den Körper des ungluͤck⸗ 
lichen Valentin's, den man im Walde von Senart an einem 
Baum erhängt gefunden. Er haste fich felbft entleibr! 
— Allgemeine Theilnabme erweckte es, daß, während der 
Unterfuchung , der junge Clerivault, welcher fich ale die une 
abfichtliche Urfache dieſes Unglücks anſehen mußte, bleich wie 
der Tod war, und von feinen Gefühlen völlig übermannt au 
ſeyn ſchien. — — 

Doch wenn ein Felir fchon über den Dabingegangenen 

trauerte, wie groß mußte erft der Schmerz derjenigen feyn, 
die er fo zaͤrtlich lichte — umd die ihm mit fo beißer Xiebe 
vergalt? Wie groß der Jammer Manettens, als fie erfubr, 
daß der, für den fie alles geopfert hätte, fich des Verbrechens 
des Selbſtmordes fchuldig gemacht, und fie jetzo allein ftand 
im Kampfe mit den Mibfeligteiten des Lebens! — — Und 
ald der erſte Schimmer des Morgens aufbämmerte, welcher 
dem Tag folgte, an dem Valentin’d Leichnam im Walde ges 
funden , und, nach dem gewöhnlichen Gebrauch, von der Ma— 
rechauffee von Gorbeil in feines Vatert Wohnung gebracht 
worden, bevor er dem Schooße der Erde übergeben werden 
follte, machte fie ſich auf nach der Hirte des alten Charlets, 
um die Rebenden zu tröften, und dem Gefchiedenen den Zoli 
ihres Schmerzes darzubringen. 
„Es war ein berijerreißender Anblick! — Da ftand die 
armliche Kuͤtte, einfam in der Mirte der grünen Wieſen am 
Ufer der Seine, glei) einem Wrad in offner See — dieſe 
Ärmliche Hütte, deren einzige Stüße gebrochen — dieſer Fur 
fluchteort, deſſen Bewohnern fein Beiſtand wehr blieb, Keiner, 
der für ihre Bedurfniffe forgte, Keiner, der ibre Thränen 
trocknete! Mathurin's Tochter bob leife die Klinke, fo leife, 
als od eine Moglichkeit vorhanden geweien wäre, daß ein 
Auge unter Charlet's Dach fich bei folchem Ereigniß dem 
Schlummer hätte bingeben können; und mit der Ruhe der 
Verzweiflung betrat fie das Haus ded Jammers. 

Und jammervoll, in der That, wir das Gchaufpiel, das 
ſich ihrem Anblick Bor! Auf dem einzigen, drmlichen Bette 








(ag die gelähmte Mutter , ihr Geficht in die Kleider verhüllt, 
damit ihr Blick nicht den entftellten Leichnam ihres Erftgebors- 
nen treffe — die Matratze, welche den Kindern gewöhnlich 
ald Bert diente, batte der arme Fährmann fchon verkauft, 
um mit dem Erlös feinem Sohn eim anftändiges Begräbniß 


zu fihern. Dort, auf den nämlichen Binfen, welche er mit 
eigner Hand zu fo verfchiedenem Gebrauch geſchnitten, lag 
der bleichfarbige Körper Valentin's! — während feine klei⸗ 
neren Selhwiltr, ihres Schlummers beraubt, furchtſam in 
einem Winkel zufammen gefauert faßen, und mit ftarrer Vers 
wunderung beirachteten, was um fie ber vorging. Der for- 
genloje Charlet, den Mangel und Noth font wenig fümmers 
ten, faß num da, mit zur Bruft gefenftem Haupte, und bob 
faum die Augen in die Höhe ald Maneite eintrat; und erſt 
als fie dicht vor ihm fand, zu feinen Füßen ſich nicdermarf, 
ibn »Vater« nannte, und ich ſelbſt als die Urheberin all des 
Unbeild anklagte, ſchien der unglüdliche Mann zu einigem 
Bewußtſeyn zuruͤckzulehren. 

»Lebte er noch, jo würde ich Eure Tochter geworden ſeyn,« 
ſprach Manette, indem fie ihr weinendes Antlitz auf feine 
Kniee ſenkte, und dann märe alles Euer geweſen was ich 
beige! Nebmt es jebo an, Charlet, um feinetwillen,« fubr 
fie fort, umd drückte einen feinen Beutel in feine Hand, 
welcher ihre und Juſtinens Erfparniffe enthielt. »Nehmt es 
jetzo an, da es Euch müßen kann; fir mich haben von nun 
die Güter dieſer Welt feinen Werth mehr.“ Und ein Strom 
bitterer Thränen floß ihren Wangen berab, während die 
Kleinen , die von Balentin gelehrt worden, Manetten zu Nie⸗ 
ben, aus ihrem Winkel bervorkrochen, fich am ihr Kleid ans 
Hammerten, und ibr zulispelten, fich zu beruhigen, denn der 
Brnder wäre gewißlich bei Gott! 

»Ja, das ift er!« rief der gebeugte alte Mann, mit bei- 
ferer Stimme. »Der, deffen Verluſt diefe Kleinen mehr als 
vaterlos macht, um dem die ergrauten Eltern, denen er nie, 
niemals den geringften Kummer verurfadhte, nun ewig trauern 
müfen, — der muß bei Gott fenn. Mag auch mein Kind 
vor Gottes Michterftubl erfcheinen mit den Verbrechen des 
Selbftmordd anf der Serle; mag auch mein Valentin, der 
niemald einem Öterblichen Leid zufitate, verfucht worden ſeyn, 
die Hand gegen fein eignes foftbares Leben zu erheben, — 
der Himmel richtet anders als wir! Der Himmel war Zruge 
der Sorgen, der Prüfungen, der Kämpfe meines feligen Bas 
lentins, und weiß, wozu ein verwirrter Sinn und rin gebro- 
chenes Herz, den Menfchen verleiten fann! Der zärtliche 
Sohn der gute Bruder — der gute Ehrift wird Erbar⸗ 
men finden! Der Himmel wird ihm vergeben !x 

»Barım, warum bat er und verlaffen ?« jammerte Ma— 
thurins Tochter, indem fie ſich erhob und nach dem Reichnam 
binwanfte. »Oh! Valentin! Valentin! warum haft du mich 
verlaffen ?« Und das Tuch wegsichend, mit welchem des Was 
ters fromme Sorgfalt das Anılip des Gefchiedenen verhüllt 


batte, drückte fie einen beißen Kuß auf die erftarrten. Lippen 
deffen, der ihr Gatte hätte werden follen. - 

In dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thüre der Hitte, 
und bereintraten Vater und Schwefter, welche, Manetten im 
Pachthofe vermiffend, und wohl vermutbend, welchen Weg 
fie eingefchlagen , berbeieilten, um fie aufjufuchen. Mathus 
ring, Zorn gegen den Berftorbenen war verraucht, und anftatt 
unzufrieden über das Betragen feiner. Tochter zu feyn, mäberte 
er ſich nicht nur allein mit thränenfchweren Augen dem Lager 
des Todten, um den Leichnam ihres unglücklichen Gelichten 
mit geweihtem Wafler zu befprengen, fondern bat Charlet 
fogar um Erlaubniß, den Verftorbenen zur letzten Nubeftätre 
begleiten zu dürfen. Und als ed num an der get war, Die 
fterblichen Weberrefte des treuen und warmen Dalentind nach 
dem Kirchhof von St. Germain, im die für Arme beſtimmte 
Umzaͤunung⸗zu geleiten, verfammelten ſich feine Kameraden, 
und trugen fie hinaus auf ihren Schultern; und groß war die 
Zahl der Gefährten und Freunde, welche dem Trauerzug folg- 
ten, umd ihr vereinter Schmerz flieg empor ‚gleich einem 
Sühnopfer, die Gnade des Barmperzigen für den Selbitmör; 
der zu erfleben! — (Fortſetzung folgt.) 


Der Anquifitionspalaft zu Valladolid. 
Eine Erzählung von C. von Wachsmann. 
(Fortfegung ) 


Mit großnn Schritten maß indeflen der junge Mann fein 
Zimmer. Gr konnte faum die ihm beſtimmte Zeit erwarten, 
umd dennoch war ed, ald ob ihm ein unbeimliches Gefühl bes 
fehleichen wolle, fo oft er die vom feiner Kugel durchbohrte 
Thür des Wandichrants von ungefähr anblickte. Zwar konnte 
er fich feine genaue Mechenfchart über dieſe unangenehme 
Empfindung ablegen, zwar ſuchte er ih immer mehr zu übers 
reden, der Vorgang jener Nacht ſey nichts, als ein ungewohnt 
tich lebbafter Traum gewefen, aber — jenes drücende Gefühl 
ließ ſich nicht verſcheuchen. — Endlich nahte der Abend und 
ein alter Diener der Grafin trat ind Zimmer. Er zeigte 
unter vielen Buͤcklingen an: daß der „Sennor olliciai‘ von 
der Gräfin erwarten würde. Auf Belragen: ob Fräulein 

erefe bei ihr fey? ermiderte er: daß Letztere fich feit Mittag 
ah und auf ihrem Zimmer befinde. — 

mand begleitete num dem Diener, und wollte eben in den 
Korridor einbiegen, den er fo oft durchſchritten hate, als der 
Hirte dem Juͤnglinge haftig vorftellte: wie feine Herrin ſich, 
um jede Störung zu vermeiden, in ein anderes Lokal begeben 
babe, wohin er den weriben Sennor zu bringen Befehl hab. 
— Machdem Beide mehre Treppen aufs und abgeftiegen wa- 
ren, wollte ed Armand bedünfen, daß er die Graͤnzen des 
Seitengebaͤudes bereits uͤberſchritten baden müßte, und sic In 
dem anftoßenden Valafte der Inauifition befän?e, und auf die 
dekhalb an den Alten gerichteten Fragen erflärte diejer: mie 
dieß allerdings der Fall fey, indem er noch hinzufügte: Daß 
Se. Eminenz, als fie mit ihrem Klerus abgereif't wären, die 
Frau Gräfin erfucht hätten, die Aufficht über ihre Wohnung 

übernehmen. 

e War — das Wort: Inquiſition, oder das oben angeführte 
in verkäfftem Grade rüctehrende unheimliche Gefühl, genug, 
Armand griff unwillkuͤrlich mach dem Degen, fo wie nach dem 
Zergerol, welches fein Wortefeuille barg, und trat, als er beis 
des am dem gehörigen Orte fühlte, rubig in ein, ihm vom dem 
Diener geöffneted weitläuftiged Gemach. Der Diener verließ 
ihn ſodann, mit dem Verſichern, daß Sennora augenblicklich 
erfcheinen würde, und nun hatte Armand Zeit, dad Lofal, in 
dem er fich befand, gehörig zu betrachten. Das Zinnmer war 


altfränkifch, aber mit Pracht ausgeſchmuͤckt: Stühle, Sopha 
und Waͤnde waren mit gelbem Sammet bekleidet. Letztere 
erſchienen faſt von der Hoͤhe des mit Stukkaturarbeit verzierten 
Plafonds an, bis zu dem boiſſirten Lambris mit Oelgemal— 
den geſchmuͤckt, die, wenn auch durchaus nicht freundlich ins 
Auge fallend, doch von Kunſtwerth zeugten. Der Gefchmad, 
der bei ihrer Auswahl gewaltet, war jedenfalls ein höchſt 
ſeltſamer gewefen, umd die Phantaſie Deſſen, der dieſe Bils 
der, gleicheicl, 05 ſie auch der Pinſel eined Morillo oder Zur: 
baran erzeugte, fterd vor Augen baden fonnte, mußte eine 
düstere und wilde, an furdhibaren Gegenftänden gewöhnte feyn. 
Außer einer Mater doloroia wonäböchiter Schönheit und rini- 
gen dunkeln felügen Eandichaften von Salvator Mofa, hatten 
die übrigen Gemälde alle, mehr oder weniger, auf die Inqui— 
fition Bezug. Hier, in einee rauhen, nächtlichen Gegend, 
fuchten zwei raublechzende Wölfe eim ſchwarz und weiß ge- 
ſchecktes Lamm zu befchleichen, fubren aber von den Feuers 
ftrablen, die aus den Augen des letstern ſchoſſen, ſcheu zurück. 
„A tergo lupi, a fronte praecipitiam!* ftand unter dem 
Bilde. — Dicht zur Seite des Gemäldes bing ein zweites. — 
Bon der Spike eines Felfend Schoß ein Bartgeier berab; eben 
war er im Begriff, ein fchlafended Kind mit Schnabel und 
Klauen zu erfaſſen, als ein über ibm fichwedender Abler dem 
Näuber die ftarken Fänge insg Genick ſchlug. „Hoc pugna- 

tur! fagte die Unterſchrift. — Weit widrigere Anblicke bo— 
ten die biftorifchen Gemälde dar. Auf dem einen freuzigten 

eine Anzahl Juden, in deren Blicken die Mordluft brannte, 

ein Chriftenfind. Auf dem zweiten verbrannten die Mörder 

den Meinen Leichnam. Auf dem dritten wurden fie felbit vers 

brannt =). — Es bieße den eier ermuiden, wenn wir ibm 

alle die Gegenftände einzeln aufzählen wollten, welche Armand 

in jener Stunde zu betrachten Gelegenheit hatte, und es ge 

genügt wohl, wenn wir beifügen, daß die Seelenftimmung, in 

der er fich ohnehin fchon befand, dadurch eben nicht beiterer 

wurde. — 

So düfter aber auch die Ausſchmuͤckung des Zimmers war, 
fo war der Ausdruck einer ftillen, düſtern Pracht dennoch 
nicht abzuldugnen, ja letztere erſtreckte fich fogar auf den, von 
dem eifenfeiten, dunkelbraunen Holze der Encinnariche gefers 
tigten, farbig parfettirten umd geichnörfelren Fußboden, den 
bundert Arabesten durchzogen, und von dem nur ein großes 
Dieret vor dem Sopha — vieleicht weil foldhed fonft ges 
wöhnlich mit einem Teppich bedeckt zu werden pflegte — leer 
gelaffen worden war. — 

Nachdem Armand fait eine Viertelftunde geharrt, erfchien 
die Gräfin. Gie trug den Brief des jungen Mannes offen im 
ihrer Hand. Ihr Blick war freundlicher als gewöhnlich. 

Sehen Sie Sich zu mir ber, Herr von Sacy!« fagte fie, 
indem fie auf dem Sopha Bla nahm. Nein, hierher !⸗ 
fügte fie laͤchelnd hinzu, als der junge Mann ſich zur Seite 
der Ortomane niederlaffen wollte, inden fie einen Geflel vor 
ſich hinſchob. »Sie muͤſſen Sich mir gerade gegenüber feben; 
fapitulirende Mächte muͤſſen fich feſt ins Auge fafien.« 

Armand nahm ebrerbietig auf einem Taburet, mitten auf 
dem Biereck des Bodens, vor dem Sopha Platz. _ 

„Herr von Sach!« fagte die Gräfin nach einer Pauſe. 
„Wären die Zeiten in ihrem gewöhnlichen Laufe, fo würde 
ich den im diefem Briefe bezeichneten Antrag, einen für meine 
Nichte ebrenvollen, ja, warum foll ich es laugnen, fogar eis 
nen erwinfchten nennen. Sie ſtammen von einem ber älteften 
franzöfifchen Gefchlechter, der Name Ihres Hauſes wird in 
der Gefhichte der Kriege und der Kabinette mit Ruhm ger 


#) Unter den Arkaden der Kathedrale zu Toledo, hinten mac dem 
Pleinen Döfchen hinaus, fieht der Reiſende diefe Gegeuſtaäude al 
fresco gemalt, 


nannt, Sie find felbftftändig, befigen Vermögen; und — Gie 
feben, ich fpreche mit Aufrichtigkeit — find, wie ich glaube, 
meiner Nichte nicht gleichgültig. — Auch Thereſe iſt eines 
Garten Ihres Standes nicht unwerth: fie ift von altem fpas 
niſchen Adel, nicht arm, ift bübfch umd talentooll, mithin die 
Partbie in jeder Hinficht gleich.« 

»O wie gnadig, Frau Öräfin, feben Sie — « 

sUnterbrechen Sie mich nicht, Herr von Sacn!: fagte die 
Oräfin kalt. Ich fprah von dem Laufe gewöhnlicher 
Zeiten, die Zeiten aber, im denen wir leben, find keine ges 
woͤhnlichen. — Ein unerbörtes Verbrechen. ift gefcheben, cım 
Bolfermord ift von dem Manne begangen worden, der aus— 
gerüfter mit der Lift und der Gewalt eined Dimons der Hölle, 
auf Frankreichs Throne fit. Verkennen Sie mich nicht, mein 
Herr, und rechnen Sie mich nicht zu den Keinen Seelen, 
welche die großen Talente jened Mannes läugnen. Diele zu 
bereiten, Beige das Licht der Sonne, oder vielmehr den 
Glanz des Blitzſtrahls beftreiten wollen. Wäre er nicht Der, 
der er ift, Sie alle wären mit Schimpf und Schande fchon 
über die Porenden zurück getrieben worden. Ein Eleiner 
Menſch wagt nicht den Gedanken, Gpanien ins Joch zu 
zwingen. — Er aber bat ibm gewagt. Indeß bar er ihn 
nicht gewagt wie ein König, ev bat ihn gewagt wie ein Mör— 
der. Wie ein Dieb, der, da er ſich überzeugte, daß er die 
wohlverwahrte Haustbür nicht zu erbrechen im Stande fey, 
bei Tage Mich ind Haus fchleicht, fo har jener Menfch als 
Schiedsrichter zwilchen unfere Könige, zwiſchen Barer und 
Sohn fich eingefchlichen, er bar dann nach der unbewahrten 
Krone, dem goldnen Meife Karls V., mir Räuberhand ge 
griffen, und folche einem Knechte aufs Hanpt gelebt. — War 
er bloß Krieger, bloß Eroberer, gelüftere ihm nach dem Kö— 
nigeritel Spaniens, warum —— er nicht Spanien den 
Krieg an, ſtieß daun, vom Kriegẽeglück begünſtigt, die Bour— 
bons von dem väterlichen Throne und ſetzte ſich darauf. Ein 
Schlimmeres haben ja die Mauren einſt auch nicht gethan, 
und Boabdil erfuhr von Ferdinand und Iſabelle auch nichts 
Schlimmeree. Gie waren Feinde; das it Alles. — Doch 
Er! zirerft ſchlich er ſich ein im tiefften Frieden; im (Frieden 
lic er zu Madrid durch Murat die Spanier niedermebeln, 
dann gab er uns dem lächerlichen Schwächling, der uns re: 
gieren ſollte, und zulttzt — dieß war dad aͤrgſte — verführte 
er Spanier, gegen ihr Vaterland zu ftreiren. — Gie ſehen, 
das ift kein gewoͤhnlicher Krieg, der da geführt wird durch 
Soldaten; bier kaͤmpft Volt gegen Volk, und Schande dem 
Sohne, der Tochter des Varerlandes, die mit dem Feinde 
eber ihren Frieden fchliefen, bis daß das Vaterland ihm ges 
fchloffen bat.s j 

»DVerftebe ich Sie recht, Frau Graͤfin,« fiel Armand ein, 
fo könnte cine Verbindung wiſchen Therefen und mir erft 
nach dem Frieden — « 

Sie mißverfichn mich gänzlich! fagtagpdie Gräfin raſch. 
» Heute, in diefer Stunde noch muß es — feyn, ob 
Sie je Thereſens Gatte werden konnen!” — Nur ein Ja! 
haben Sie zu fagen, nur eime Bedingung zu erfüllen, und 
wenn Sie wollen, fo legt noch heute cin Prieſter Ihre Hande 
in etnander. — ch hafte für Alles.» — . 

»Und diefe Bedingung ?« fragte Armand erftaunt und übers 
raſcht. Foriſetzung folgt.) 


Kalleb der 
(Bortfegung.) 


Seufjend hörte der Genuefer die Worte an, die mur zu 
deutlich waren; der Pirat liebte feine Gattin, und wollte fie 


Pirat. 


entſchloſſen fprach er: „Das geichiebt nicht, nimmermehr wirft 
du zwei Gatten trennen, die fich lieben.e — Die junge Frau - 
ſchwieg. 

»Ich bin nicht an Widerſtand gewohnt,« entgegnete Kalleb; 
»dir, Greis, ſchenke ich die Freiheit, doch bedenke, daß auch 
meine Grosmutb ihr Ziel bat. Nehmt dad Gold,« fuhr er, 
au feinen Leuten gewendet, fort, »ich fchente es euch! und nun 
faßte er mit ftarlem Arm die ſchöne Jralienerin, umd trug 
fie in fein Boot. 

Der alte Genuefer erfchöpfre fich in unmdchtiger Wuth, 
leicht hielt man den ſchwachen Greis zurüd, und als im Boot 
Alles in Ordnung war, überließ man ibn feinem Schmerz. 
Die junge Frau ſchien fich in ihr Schickſal zu ergeben; fie 
vergoß keine Thräne. Bald hatte das Boot die Fregatte er 
reicht; das genwefifche Schiff lag noch unbeweglich, und der 
Greis überbor fich in Anerbietungen für die Freiheit feiner 
geliebten Conſtanze. 

„Ich babe ed dir gefagt,« rief ibm Kalleb zu, »nicht um 
alled Gold in der Welr erhaͤltſt du fie zuruͤck; fegle jet mach 
Marfeille oder nah Genua, wohin du willft, oder ich bohre 
dich in den Grund!« 

Der Alte wollte noch weiter fprechen, aber eine Kugel, die 
eine der Maaen zjerichlug, belebrte den Kapitän, daß Kalleb 
nicht vergebens drobe, er wendete alio fein Schiff und 
Reuerte nach Genua; das Jammergeſchrei des unglücklichen 
— ward immer fchwächer, und verhallte endlich in weiter 

erne. 

Conſtanze wurde in die Kajuͤte des Kommandanten gebracht. 
— »Dieß Gemach gebört dein,« ſagte Kalled, »und Niemand 
wird es ohne deinen Befehl betreten; fogar ich ſelbſt entferne 
mich, wenn du es verlangft, odfchon dein Anblick mir unnenn⸗ 
bares Vergnügen Jewaͤhrt. 

Statt aller Antwort sog die Italienerin den Schleier über 
das Geſicht; Kaleb verftand, was fie fagen wollte und ent» 
fernte ſich. Conſtanze blieb allein umd ibren Betrachtungen 
überlaffen, zu denen dieſe plögliche Veränderung ihrer Lage 
fie aufforderte. Sie war ich feloft ein Raͤthſel, denn fie 
mußte fich das Gefühl nicht zu erklären, das fie beberrfgpre: ee: 
war eine Difhung von Schrecken und Freude, fie fühlte fich 
beruhigt wider ihren Willen, fie empfand eine gebeime Zufries 
denbeit, und dennoch erſchrack fie, wenn fie ihr Geſchick übers 
dachte. Conſtanze liebte ihren Gatten nicht, .. . . aber der 
Name Pirat hatte denn doc etwas Zurüditoßendes. 


Kallcb ſaß indeß, die lange Pfeife im Munde, träumend 
auf der Wachtbank; er hatie feine Kajüte der ſchönen Gone 
Ranze abgetreten und war daran, eine andere zu fuchen. Die 
firengften Befehle wurden gegeben, die ſchoͤne Gefangene mit 
der gröfiten Achtung au bebandeln; Gonftanze feufjte anfangs 
uber ihre Lage, allein fo viele Aufmerkſamkeit berubigte fie 
endlich. Oft hatte fie fagen hören, daß es auch unter Piraten 
menfclich fühlende Welen gäbe, und fo konnte fie fich dad 
Benehmen Kallebs nicht anders erklären, ald daß fie vermu— 
thete, fie habe ihm Liebe eingeflößt. Die Frauen find mitlei— 
dig, neugierig und erfenntlih, es darf alfo nicht befremden, - 
wenn Eonftanze den Mann, der fchon ziemliche Fortfchritte in 
ihrer Achrung gemacht hatte, zu prüfen wünfchte, ob er Vers 
trauen verdiene. 

Am anvern Morgen warf fih Kalleb in feine reichften 
Kleider und wand einen koſtbaren weißen Kaſchemir um jein 
Haupt; ein Schiffsjunge batre ihm bereite bei der fchönen 
Italienerin gemelder, als er fich aber der Kajuͤte mäberte und 
die Thüre öffnete, fühlte unfer Held ein Beben, das er nicht 
zu bemeiftern im Stande war. Die junge Dame fonnre ein 


ihm entreißen. Das Blur ftieg ihm in die Wangen, und | Lächeln nicht verbergen, als fie die Verwirrung Kallebs fab, 





und diefer fühlte fich durch eben diefed Lächeln, das er zu 
feinen Gunften deutete, ermutigt. 

»Schoͤne Conftanze,« hub er an, »ich fürdhtete von den 
Vorfaͤlien des vergangenen Tages traurige Folgen für deine 
Gefundheit, allein zu meiner großen ‘Freude (ehe ih, daß 
meine Beforgniß grundlos war.« 

Die junge Jtalienerin zeigte fich gerührt von der Theilnahme 
Kallebs und diefer wiederholte ihr die Verficherungen einer 
innigften Anbänglichkeit. »Du bift die Herrin meines Lebens, 
meines Odems, fagte er; »verzgeibe mir die Gemalt vie ich 
anmwendete, um dich bieber zu bringen. Ich bin Pirat, cs 
it wahr, aber diefer Stand ift in meinem Vaterlande nicht, 
wie bei den Ehriften, verabfcheut, fondern geehri; ihm verdanfe 
ich deinen Beig, und nur mir meinem Leben foll man dich 
mir entreißen!« 

Diefe legten Worte, mit allem Feuer der Leidenichaft ges 
forochen, trafen das Herz der Jtalienerin. Sie ſchlug die 
Augen nieder und hohe Roͤthe färbte ihre Wangen ; ihr Bufen 
bob ſich, und fie wußte nicht wohin fie fich wenden follte, 
um den glübenden Blicken Kallebs ausweichen, die ihre 
Verwirrung nur noch vermehrten. 


In dieſem Augenblick tönte es vom Maſtkorbe berab: »Ein 
Schiff! ein Schiff!« Kalleb war genoͤthigt die Kajuͤte zu ver⸗ 
laſſen und auf das Verdeck zu ſteigen. Es war ein Kauf— 
fahrer, leicht hätte man ihm nehmen können, aber unſer Pi— 
rat * nach Tunis und befahl, nicht von der Richtung ab— 
zuweichen. 


Als Kalleb in den Hafen von Tunis einlief, war man nicht 
wenig erſtaunt, ibm ohne Priſe heimlehren zu ſehen. Sonſt 
wohl haͤtte er ſich geſchaͤnt, den gewoͤhnlichen Triumph ent- 
behren zu muͤſſen, allein jetzt war ihm wenig am Gepraͤnge 
gelegen, denn ſein Gluͤck ruhte in ſeinem Herzen und mehr als 
jemals war er mit feiner Beute zufrieden. Während der 
Nacht führte er die ſchoͤne Italienerin auf das Landhaus eines 
feiner Freunde, bei dem er einige Tage blieb, um eine aͤhn— 
liche am Meer gelegene Beſitzung zu faufen. Er dachte bei 
der Wahl der Lage weniger an fich ald an Conftanze, an der 
er eine befondere Vorliebe für Die Audficht auf das Meer 
wahrg@tommen hatte, das ihm felbft jet doppelt lieb gewor- 
den war. (Fortſetzung folgt.) 





Braunfhmweig, den 22, Dftober, 


Für die nächiten Lefer ihres weitwerbreiteten Blattes dürfre wohl 
anch eine Meine Notiz von dem hiefigen Gaflipiele der Dem. Clara 
Diribmann nm fo intereffanter fenn, als dieſelbe, wie wir werneb: 
men, ſchon im Bünftigen Monate auch in Frankfurt a. M. gaſtiren wird, 


Sie erichien ald Donna Diana, Königin von 16 Kahren, Inlia 
in vRomeo und Julia«, Leopoldine im »beften Tons und endlich als 
Jungfrau von Orlcang, 

Hier das Reſultat unferer Bemerkungen über diefe junge Künftterin: 

Unftreitig gehört Dem. H. mit zu den ſeltenſten Erſcheinungen un 
ter den heutigen Buͤhnendamen; uns wentaftens iſt Bein junendliches 
Talent bekannt, von dem fie an Gaben des Körpers wie des Geiſtes 
nnd Gemütkes übertroffen würde, Mit großer Meiſterſchaft weiß fie 
bereits die verfchiedenften Eharaftere zu handhaben, umd dabei alte in 
ein poetiiches Gewand zu Feiden, alle mit holder Grazie zu umgeben, 
Bejonders wohlthuend und befriedigend iſt die Klarheit, Bejtimmtreit 
amd Sicherheit, womit fie ihre Leiſtungen durchführt, In Ton, Sprache, 
Haltung und Geberden verräch auch nichts die kleinſte Spur von Ver: 
iegenheit oder Zweifel. Der Kenner, mit den Schwierigkeiten einer 
foichen Durchführung vertraut, und wohl wiſſend, daß fle das tiefite 
Studium, den beharılichften Fleiß, das anhaltendfte Cinüben vorausſeht, 
zollt diefen Bemühungen feinen Dank güch um fo williger, als fie 
durchaus nicht fichtbar werden, und ſich Das ganze Spiel vor feinen 
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Augen mit Anmuth und Leichtiakeit entfaltet. Darım aber und weil 
Dem. H., nur der Wahrheit und Natur huldigend, alles Effekthaſchen 
verfchmaht , werden auch ihre Darſtellungen überalt mehr dem Einae: 
weihten ald dem Laien zufagen, und man darf mit ziemlicher Gewiß— 
heit annehmen , daß der Beirat ihr allenthalben nach Maßgabe der 
Bildung des Publikums gezollt wird. Es unterliegt alfo feinem Zweifel, 
daf fie bei Ahnen um fo mehr auſprechen muß, ale bekanntlich das 
Frankfurter Publikum nicht allein zu den kunſtſtunigſten, fondern auch 
zu jenen gehört, welche den Werth ihrer einheimischen Künftter zwar 
hochſchaͤhen, abar deßhalb doch dem fremden Merdienfte ihre Unerfen: 
nung nicht entziehen, Dier in Braunichwein tritt der ſeltſame Ball ein, 
daf man fich faut über die Schwächen der Einheimischen beflaat und 
doch Parrei für fie nimmt, Sobald ein überwiegendes fremdes Talent 
fich zeigt. Huch Dem. 9. hatte den Kampf mit den Parteien zu beite: 
ben und beitand ihn ſiegreich. Mit jeder nen Rolle gewann lie mehr 
Zerrain in der Meinung ihrer Widerggcher, jede neue Rolle ward für 
ihre beifere Leiftung erflärt und die Leste wurde mit fo alfaemeinem 
Enthuſiasmus aufgenommen, daß es nicht gewagt iſt, zu behaupten, fie 
wire in Kurzem der Liebling unferes Publikums, hätten mir fie für 
unfere Auftalt gewinnen koͤnnen. Und in der That, fo aerne wir auch 
den Verdienften der Damen Beraer, Höffert und WMeper hulbi: 
aen, fo aufrichtig wir auch aefteben, daß wir in Folge vieljähriger 
Gewohnheit , die larmohante Monotonie der Erſten, die oft übel ange: 
brachte Kofetterie der Zweiten und den ſtets krampfhaften Heroismus 
der Dritten erträglihfuden; fo müren wir doch eben fo ehrlich befen: 
men «und wir appelfiren deßhalb an die Beſcheideuheit diefer Damen 
ſelbſt) Daß Feine von ihnen die Poeſie in der Auffaſung, die Vielſei— 
tigkeit in der Geſtaltung, die Richtigfeit im der Morivirung und die 
Gediegenheit in der Durchführung der Charaktere zu leiften verman, 
die wir an der Dem. 9. zu bewundern Gelegenheit fanden, Dieß it 
leider jo wahr, daß ſeibſt Repertoirſtücke, wie „Donna Dianas und 
»Romeo und Juliar nicht ohne einen weiblichen Gaſt zur genüigenden 
Darftellung aebracht werden können und bis zur Aukunft eines ſolchen 
zurück gelegt werden müſſen, fo treffliche Repräfentanten für alle Män: 
nerrolfen wir and in den Hd. Marr, Kettel, Gaßmann, 
Schäp x. befisen, 


* Schluſſe noch eine Frage und eine wohlgemeinte Warnung an 
em. H. 


Wir wiſſen mit Beſtimmtheit, daß ihr mehre, darunter ſehr vor 
theilhafte und ehrenvoſte Engagementsanträge gemacht worden find — 
warum bat ſie ſich noch für feine eutſchieden 7 und warum ziehe fie es 
vor „ ihre Kunſtreiſe noch weiter auszudehnen, nacden ſie bereit an 
16 Bühnen ibe Talent geprüft nnd ihren Kunftbernf erprobt hat? 
Dürfte es nicht zur weitern Entwictung ihrer Fähigkeiten «den bie 
Kun erlaubt Pemen Stillſtand) angemeſſen ſeyn, fih an einem Orte 
au firiren, der ihr eine ausgedehnte Wirfſamkeit böte? — Mit dieſer 
Zrage, deren Beantwortung wir der Wielgereif’ten anheimftellen, ver: 
binden wir die wichtigere Warnung, fich vor jedem Uebermaße 
zu hiten, eine Warnung, deren Nichtbeachtung ſchon manches herr: 
liche Talent zum frühen Grabe führte, Dem, Ha, fo vernehmen wir, 
betreibt ihre Studien, wie die darauf bafirten Darstellungen, mit einer 
leidenjchaftlichen Glut, Die ihre Geſundheit aefährden muß, Sie 
mäßige dieß verberbliche Feuer bis zur wärmenden Flamme, deren Mir: 
kung ich gleich wohlthätig für fle und für ihre Leiſtnugen — wirt. 

Dr. 


Mus Berlin. 
Auszug aus einem Briefe vom 22. Oftober. Mad. Bi: 
ſcher Achten it alt Donna Unna mit vielem Erfolge aufgetre: 
ten. Ich werde Shen eine detaillirte Mittheilumng füh Ihr auch bei 
und viel und gern ſenes Konverfationäbtart einfenden. 
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Theateranzeige. 


Dienſtag, den 28. Oftober, Fauſt, große Oper in 2 Abtheiungen ; 
Deufit von Spohr. 

Mittwoch, den 29, Oftober. (Abonnement-suspendu, zum Bor: 
theit der Mad, Benefch) zum Erftenmale; Maria Peteubed, 
romantifches Drama in 5 Abtheilungen , von Fran von Holbein, 
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Deirräge zum Konverfationsblart, fo wie alle für Die Medaktion deffeiben beftimmmte Mittheilungen beliebe man unter der Abdrrffe: 


An die Fuͤrſtlich Thurn und Tarife Ober: Poftamts:Beitungs:-Erpedition, für das Konverfationsblatt 
eininfenden. Buchhändier werden erſucht, die Schriften uud Neuigkeiten Ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige Mei wünfgen, ebenfalld unter 


obiaer Aufichrift einiufbiden, 








Der Müller von Corbeil, 
Aus dem »New Monthly Magazine.« 
(Fortfegung.) 


Es ift wahrfcheinlich, daß in einer Meinen Stadt wie Cor- 
beil, wo ſich eben micht viel ereignen konnte, eine folche trau. 
rige Rataftropbe wohl größern Eindrud hervorgebracht, umd 
auggebreitetered Machforfchen verurfacht haben würde, wären 
nicht damals ſchon die bei weitem traurigeren Stürme der 
franzöfifben Revolution in der Hauptitadt losgebrochen; umd 
bald darauf reiftte Felix heimlich ab und trat in die Armeen 
der Republik. 

»Ich wußte, daß es fo fommen wuͤrde,« fprach die fanfte 
Justine leiſe vor fih bin, als fie den Uferweg im ihres Bas 
ters Garten hinab ſchlenderte umd jenfeirs hin nach der Mühle 
von Gorbeil blickte; denn die Nachricht von des jungen Gleris 
vaults Abreiſe hatte fich ſchon in der Stadt verbreitet. »Ich 
war es überzeugt, daß er bier nicht bleiben fonnte, und dies 
ſelben Pläge defuchen, und mir venfelben Freunden Gemeins 
schaft u wärde, jo wie früber. Er bar Recht, dab 
er flieht. Felix bat nichts mehr im Gorbeil zu fchaffen — 
feine That muß anderswo gebüßt werden. Unglüdlicher, uns 
glüdlicher Felir! Welche Getanfen, welche Erinnerungen 
müffen ihn auf feiner Flucht begleiten; — wie bat icon der 
Kummer und die Beinaftigungen feine Gefundheit untergras 
ben! Und doch bar Manetre, vie ihren Valentin jo zärtlich 
anbing, nichts von dem Allen geichen und geahnt; — während 
ih, Ich, die ibn fo lang, fo hoffnungslos liebt, im erften 
Augenblick als ich ihm dort drüben am, Ufer bewegungslos 
nach der Hütte Charlets binftarren fab, den Hummer eines 
von Gewiffentbiffen zernagten Herzens erkannte! — Jener 
Wald von Senart! Ob! daß ich dech diefe Scene aus meiner 
Eindildungstraft bannen könnte, — viefe ſchreckliche, verhaͤng⸗ 
nevolle Nacht! So wie ich mich allein befinde, ſteht unmills 
fürlich die ſchwarze Unthat ver meinen Augen. Ich fehe 
immer noch ihr Zufammentreffen — ich böre ihren Wort 
wechfel — ich febe ten Kampf, in welchem Valentin unterles 
legen baben mußte, bevor ſich Felix der fchaudervolle Gedanke 
aufdrängte, fein Opfer für einen Selbftmörder gelten zu lafs 
fen! Der Anfchein rechrfertigte die Beichuldigung, — der 
Anfchein täufchte Die Richter, — täufchte feine Kameraden, 
feinen Vater, feine Freunde, fein verlobtes Weib, — mid 
täufchte er nicht! denm nicht Valentins Leben, Felix Eleris 
vaults Wohl und Wehe war «8, von welchen das Glück oder 
Unglüd meines Daſcens abbing. Und ach! wie habe ich feine 
Reue, feine Verzwertlung bejammert! Hätte cr froblodt 
über fein Verbrechen, fo‘ würde ich gelernt haben, ihn zu haſ⸗ 
fen; aber ibn fo zu feben ! ſich felditanklagend — büßend — 
elend — obſchon dreifach g efichert vor Enſdeckung! Ob, uns 
glücklicher, unglüdklicher Faine! Getrieben aus deiner: Heimath 
von dem unaustöfchlichen Fin der Erinnerung, der: anf dem 
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1 


Orte deiner Geburt laſtet — — wann wirft du es wagen, 
nach Corbeil zuruͤckzukehren ?« 


Jahre —— der alte Clexivault hatte bereits die 


Oberherrſchaft der Mühle am den Auffcher Bernardin abges 
treten; und ald die fchöne Domane von St. Germain durch 
die Emigration der edlen Familie, welche es erblich befaß, 
Rationaleigenthum geworden war, fo wurde das Schloß kurse 
Zeit darauf vermittelt der Affignaten des Muͤllers von Gors 
beil erftanden. Dahin zog er fih, mit einem Meinen Hauds 
halte, zuruͤck, und verbrachte feine Tage einfam, unbeachtet 
und verlaffen, indem er nach und mach in rinen Zuftand kin⸗ 
diicher Geiſtesſchwaͤche verfiel; dann machte es feine einzige 

rende aus, wenn er auf feinen Spaziergängen in den Alleen 
eines Parks, deſſen Schönheit er unfäbig war zu würdigen, 
von der jüngern Tochter Mathurins angeredet wurde, und fie 
ihm befragte, ob keine Nachrichten von feinem Sohne einge 
laufen, und wie es um die Armeen Frankreichs ftumde. Allein 
des Alten Antwort waren immer ein und Diefelbe: —— his 
Armern Frankreichs wären ſiegreich, — aber keine Nachrſcht 
von feinem Sohne! — Grope Namen, wir: Lannes, Dice 
tor, DBernadotte, Murat, Duroe, Berthier, Suchet, 
Soult, „begannen jeßt aus der Dunfelbeit emporjufteigen, 
um in den Annalen des Landed zu glänzen, — und 
ein großer Krieger hatte feinen Fahnen das adlerbeficderte 
Zeichen des Sieges erobert. — Doch alle Bemühungen Cles 
Voaults waren nicht im Stande zu ergründen, unter welchen 
Ranıen Felir entweder auf dem Felde der Ehre gefallen, odır 
noch in der Bahn des Ruhmes kampfend war. Einmal bloß 
verbreitete fih in der Stadt ein Gerücht, man habe, ald eine 
Brigade, welche beitimme war, zur Sambre und Meufe Armee 
zu stoßen, bei Effonne Halt machte, in der Abenddämmerung 
einen böhern Offizier im Gallopp dıe Chauſſte erreichen ſehen, 
der geradenmegs vom Portal der Kirche St. Spire herabges 
fprengt wäre, und am folgenden Morgen fey in dem, neben 
dem Grabmal des Grafen Haymon, von Gorbeil, befindlichen 
Almofentaften, ein Bantbiller von bedeutendem Betrag gefunden 
worden. Allein keiner konnte fagen, daß der Fremde Felir 
Clerivault war, und wäre er es wirklich geweſen, fo mufte 
die Sonne Eapptens und Staliend arge Verwuͤſtungen in feis 
nem Antlig hervorgebracht haben. 

Endlich — es war um die — 95 Epoche der Anerken⸗ 
nung des „‚soldat heureux“ als erſter Kaiſer von Franf- 
reih — nahte fich auch der Zeitpunkt, wo der, lange Zeit 
ränfliche und kindiſch gewordene Müller von Gorbeil der 
Natur ihren Tribur zahlte und einging zur immerwährenden 
Ruhe. Da erfchien nunmehr, nachdem die Behörden des 
Departements Öffentliche —— erlaſſen, und fpäterhin 
den Verkauf des Beſitzthums angezeigt hatten, in der Perſon 
eined der ausgezeichneten Generale, deren Name längit ſchon 
im Piumde der Bewohner Gorbeild heimiſch waren, und für 
deren Erhaltung täglich taufende ihrer Landsleute die Vorſicht 


L 


anflehten — der Erbe — der lang abweiende, balbvergeffende 
Felix an Ort und Stelle. Und ald num bald darauf an eis 


durch die eifernen Thore des Parks von St. Germain rollte, 


BR: ſchoͤnen Sommerabend die Equipage des Generald Le — 


Fo fhienen in dem Anftaunen eines der Helden non Marengo, 


der Pyramiden, von Aufterlig, alle Erinnerungen an Felir 
Glerivaule untergegangen zu feyn. Die Bewohner des Ortes 
ſtarrten ſcheu auf die hohe Geftalt des fchönen, ernften, im 
reifen Mannesalter ftebenten Kriegers, deflen Haupt die Be— 
ſchwerden des Kriegs ſchon mehr als oberflächlich verfilbert 
batten, und konnten keine Spur mehr finden, die ihnen dag Bild 
dei braufenden Juͤnglings zurückgerufen hätte, wie er vor 
achtzehn Jahren in Kal Nahen über den Fluß nach Be 
Tremblaye feßte, um mit dem Rofen von Gorbeil zu fcherzen 
und au fofen. (Schluß folgt.) 


Der Inquiſitionspalaſt zu Valladolid, 
Eine Erzählung von E, von Wachsmann. 
{Forrfepung ) 


»Es ift nicht allein Therefens Hand, die Sie erbalten;« 
ſprach die Gräfin weiter. »Auch Auszeichnungen und Ehren — « 

»Und die Bedingung ?« fprach Armand dringend. »Ich 
verlange nichts, ald die Hand Therefend.« 

»Nun wohl !« fagte die Gräfin. »Die Bedingung ift: daß 
Sie heute noch mit ung Valladolid verlaffen, und auf gehei— 
men Wegen fih nach Afturien begeben.« 

»MWie!« rief Armand. »Jch foll defertiren? Nimmermehr.« 

»Niemand kann dieß fo nennen!« entgegnete die Gräfin. 
»Der franzöfifhe Offizier gibt feine Dimiſſion, er braucht 
fternicht au erbitten ; dieß iſt ein altes Herfommen in Zrant- 
reih. Sobald Sir in Sicherbeit find, fenden Sie Ihre 


Dienſtentſagung an Ihr Megiment, und dann — ich bürge 


am werden Sir ats Kapitän im Tpanifchen Heere anges 
ſteilt. — Sie trauen meinen Worten vielleicht nicht? — nun 
won! hier leſen Sie einen offenen Brief der Jumta, der mich 
befäbigt, Ihnen dieſe Eröffnungen zu machen, und Jhnen 
überdieh einen Orden verheißt, wenn Sie fie annehmen. — 
‚Niemals werde ich es thun, Frau Gräfin!« fiel Armand 
ein; und gefeßt, ich wäre pflichtvergeffen genug, was könnte 
dieß der Sache Ihres Varerlandes —« 

»Nüpen ?« fragte die Gräfin. »O fehr viel! Dad Veiſoiel 
er) LITE when MN ad Kop u M S 
Koran gen, geann icio, ur sen beruühmten Mas 
men trägt, wurde Nachfolger finden; mancher Andere —« 

»Um fo mehr muß ich diefen Antrag zurückweiſen!« vief 
der junge Mann. »Nimmer werde ich mich entehren, und 
wenn auch Therefens Hand der Preis wäre. 

»Er ift der Preis Ihres Entfchluffes!« rief die Gräfin hitzig. 

Ich glaube,s entgegnete Armand befcheiden, »daß, ohne 
Ihnen, Frau Gräfin, zu nahe zu weten, Fräulein Therefe 
auch eine Stimme —« 

»Gie weiß nichts von Ihrem Briefe, entgegnere Jene, 
indem fie Armand's Biller an das Mädchen unerbrocden aus 
dem Bufen zog. »Thereie kennt Ihre Werbung nicht. Wir 
reifen im diefer Nacht noch ab, und — ich gebe Ihnen mein 
Wort darauf — Sie fehen fie niemals wieder. — In wenis 
gen Wochen ift fie die Braut eines jungen Mannes, der längit 
um ihre Hand geworben. — Nun, Herr von Sacy!« feßte 
die Gräfin hinzu; »entfchließen Sie _ Sich. Noch heute ift 
Therefe Ihr Weib, oder Sie feben fie nie wieder.« — 

Armand fchwirg einen Moment von Schmerz ergriffen. 
Die Gräfin glaubte in diefem Schweigen ein Schwanfen in 
feinen Entfchlüfen zu erfennen, und fuhr um fo dringender 
in ihrer Rede fort. 

„Herr von Sacy,« fagte fie, »ed wird Ihnen fchwer, fich 


| 


zu entichließen, gegen Framoſen künftig Ihr Schwert zu 
sieben. Sie haben dennoch Unrecht. Blicken Sie auf welches 
Heer Europa’d Sie wollen, überall finden Sie geniofen, 
die das Naͤmliche thaten, und Alle dieſe befleiden meiſtens 
hohe militärifhe Würden. Glauben Sie, daß Einer unter 
ihnen der Meinung wäre, gegen Frankreich zu fämpfen? — 
Alte fagen: daß fie nur gegen den Dann, ter Frankreich uns 
ter dem Joche bält, das Schwert gezogen haben.« 

»Sie fagen es, ja!« fiel Armand ein; »doch die Geſchichte 
neunt dereinft es anders, und — ich will ed au ibrer Ebre 
glauben — auch jetzt ſchon ihr Gewiſſen. — Frau. Gräfin!« 
ſetzte der Yüngling mit fefter Stimme hinzu; »mimmer wer— 
den fid meine Gefühle für Therefen ändern, eben fo wenig 
fann ich die Hoffnung aufgeben, fie dereinft mein zu nennen, 
Be aber auch was da wolle: niemals verlaffe ich meine 
abne.« 
»Und dennoch müffen Sie, Herr von Sacy!« fagte die 
Gräfin mit angenommener Kälte, aber in ihrem Auge brannte 
ein düfter glimmmendes Feuer; sich fage Ihnen, daß Sie 
müffen. — Belinnen Sie Sich wohl, ehe Sie meine wohl: 
gemeinten Anträge verwerfen und im ein fichered Verderben 
eilen.: — 

»Wer follte mich zwingen, in meine Schande ju willigen ?« 
rief Armand, indem er vom Seffel auffprang. »Ich muß 
Sie bitten, Frau Gräfin, diefe für mich fo fchimpfliche Uns 
terredung au endigen.« 

»Bedenlen Sie ſich wohl!« fagte die Gräfin warnend. 
»Gerade heraus! Ich liebe Sie nicht und baffe Gie nicht, 
wiewobl ich für das Letztere wohl eine Urfache hätte. — Aber 
- möge Ihnen dich genug ſeyn! — Sie haben einen Brief 
der Junta in meiner Hand gefeben, fpanifches Blur it von 
der Äprigen vergoffen worden, Sie müffen der Unfrige ſeyn 
— oder vernichtet werden.« — 

ſt es der Brief der Junta, der Sie beunruhigt, Frau 
Graͤfin,« fagte Armand ruhig, »ſo gebe ib Ihnen hiermit 
mein Wort — wenn dieß überhaupt nötbig — daß nie ein 
Wort von umferer Unterretung über meine Lippen kommt. 
Feindesblut aber zu vergießen, iſt die traurige Pflicht des 
Krieger, ev mag folde nun auf dem Gchlachtfelde, oder — 
er betonte diefe Worte vorzüglich — dei einem tückiichen Mes 
berfall zu erfüllen haben. — Für jest, Frau Gräfin, aber 
Bitte ich Sie, mich zu entlafen.e 

»Vocgh eins!« ſagte die Gröfle mit verfiellter Kälte, aber 
- ihre Rippen bebten. »Sie perwerfen alfo entſchieden mei— 
nen Antrag?« — 

»Ganz entichieden !- erwiederte der Juͤngling feft. 

* wenn der Verluſt Thereſens davon abhaͤngt ?s fragte 
die Vorige. 

— * im dieſem ſchmerzlichen Falle!» entgegnete Armand 
eufzend. 

gr mit Gefahr Ihres Lebens ?« rief vor Zorm zitternd 
die Gräfin. 

»Und haͤtte ich taufend Reben zu verlieren !« fprach der 
junge Mann mit entfchiedenem Tone. 

»Nun woblan! rief Jene, und wie Dolchſpitzen fchofken 
ibre Blicke auf den Juͤnzling. »So gebe dann Deinem Gis 
ſchick entgegen, elender Scherge des Thrannen!« — 
(Fortfesung foiat,) 


Kalleb der 


(Bortierung.) 


Kalleb wurde geliebt; zwei alücfiche Monden flogen mit 
reißender Schnelligkeit dabin. Sim Fregatte, die —* 


Porat. 


auf ber Mhede von Tunid lag, war vergeffen, und Aſabick und 
Sabel kreuzten mit den übrigen Fahrzeugen. 

Unangenebm wurde unfer Held in feinem Gluͤcke durch die 
Nachricht geſtoͤrt, daß der alte Genueler in Tunis angekommen 
fey, ums feine Gattin losjufaufen. Der Greis bot unermeß— 
liche Summen für die Freibeit der ſchoͤnen Italienerin, die 
von Kalleb, der der Lirbe Conſtanzens ficher war, mit Ber: 
achtung ausgefchlagen wurden. Der bebarrliche alte Mann 
ließ Mich dennoch nicht abſchrecken, fondern wendete fich an 
den Bey, dem er die glänzenditen Anerbietungen machte. Dir 
fer, obnehin ſchon eiferfüchtig auf Kallebs Macht umd unzu— 
frieden darüber, daß der Pirat von feiner lepten Priſe feine 
Meldung gemacht batte, benüßte diefe Gelegenheit, um Kalleb 
jun demütbigen. Er nahm die Anerbietungen des Genuelers 
an, umd als der Pirat eines Tazes nach dem Hafen gegangen 
war, um feine einlaufenden Schiffe zu feben, ſchickte er eine 
Wache in deifen Wohnung und ließ die Yralienerin in fein 
Harem bringen. Gonftanze war über diefe Trennung noch 
weit berrübter ald ber jene von ibrem Gatten, der, als er fie 
befuchte, nicht wenig erſtaunt war, Thranen zu feben, wo er 
Freude erwarter batre. Gonitanze konnte ibre Liebe nicht 
verbihlen, und der arıne Alte begriff nun, warum jie an 
feiner Seite welkte und ibm jetzt mit aller Jugendfriſche und 
im vollen Glan; ihrer Schönheit entgegentrar. Mach dieler 
Entdeckung betrieb der Genuejer die Manzion weit lauer und 
der geborene Preis wurde bedeutend berabgefcht. Der Bey 
beftand auf dem erftcn Gebot, man handelte bin und ber, die 
Sache ;0g fich in die Länge und wurde endlich ald aufgehoben 
betrachtet. . 

Als Kaltch den Gewaltitreich des Bey's erfuhr, brach er in 
die bitterften Klagen, und lief mit glübender Rachſucht im 
Herzen von der Mbede aud. Er fteuerte nach Budſchia, wo 
der berüdtigte Pirar Hafan feine Briten aufbracdhte, und 
ſchlug diefem eine Offenſiv- und Defenſivallianz vor, vie ſo— 
gleich angenommen wurde. Kalleb, der fich, von jeinem Vers 
bündeten unteritüßt, ftarf genug fühlte, erflärte nun dem Bey 
von Tunis den Krieg umd fagte ibm zugleich alle Unterthans— 
pflichten auf, Der Ben batte mur zu bald Urfache zu bes 
reuen, daß er fich einen fo radhjüchtigen Feind auf den Hals 
geladen batıe, denn ed wurden ibm fogleich drei der ſchönſten 
Brigas gefapert, ein bei_der ohnehin ſchwachen Scemacht der 
Regentſchaft hoͤchſt empfindlicher Verluft. Der kühnſte Streich 
Kallebd aber wer der, daß er fich der dem Bei gehörigen 
Inſel Zerbi kemachtigte, dort eine Regierung einſetzte und 
fich zum Bri ausrufen lieh. Kalleb war dem Meer umd ftir 
ren fübnen Unternehmungen wiedergegeben; Ehrgeiz, Liebe und 
Mache befrelten ihn und der Bei zitterte_in feiner Hauptſtadt. 

Bon vertrauten Reuten auf dem feiten Lande erfuhr Kalleb, 
Taf die Frauen des Bey's nadı Mamelifa gekommen waren, 
In wäabrend des Herbſtes Die Seebäder zu brauchen. Es 
war ibm wohl befannt, daß dieß währen? der fchönen Nächte 
zu gefcheben pflegte, daß dann die Eiferfucht des Bey's jeden 
Rann aus ver Grgend entferne, und die Frauen Feine andere 
Wache in ihrer Stäbe hätten als die Eunuchen. Auf diefen 
Umſtand gründete er den verwegenen Plan, nicht nur feine 
geliebte Conſtanze, fondern auch, um ſich au rächen, alle Frauen 
des Bed's zw entführen. An einem ſchönen Abend legte er 
mit einer leichten Goclette unfern von Mamelifa bei und ging 
im größter Stille, von feinen Piraten begleitet, in mehren 
Boten and Fand. Die Solvaten des Bey's fchliefen ſchon in 

ren Zelten, ald Kalleb, ohne bemerkt zu werden, am der 

pie der Geinigen an der Stelle anfam, wo die Frauen 
adeten. »Conftanze! Conftanze!« rief er, fich ind Meer ftürs 
gend, und »Kalleb! Kalleb!« antwortete die Sralienerin. 
Dreier auc im Harem bekannte umd gefürchtet: Manıt vers 
breitete einen Todesſchrecken unter den Frauen, die, unfähig 


zu entflieben, den Piraten in die Hände fielen. Bewaffnete 
waren am Ufer aufgeftelle, um die Einichiffung der Weiber 
zu decken und die Eunuchen wurden ermordet. — 

Alles dieß konnte indeß nicht fo fill abgeben, daß micht im 
Lager und im Valaft von Mamelifa, weder Ben, feine Pfeife 
rauchend, die Ruͤcktehr der Frauen erwartete, Laͤrm geworden 
wäre. As man ihm den Raub Kallebs meldete, fanımelte er 
fogleich feine Truppen, um die Mäuber zu verfolgen, allein 
er fam zu fpät. Der alte Mann warf fich jammernd am 
Ufer nieder und zerraufte feinen weißen Bart, als eine Kar— 
tätfchenlage ihn nötbigte, in feinen einfamen Valaft zu flieben. 
Die Goelette harte fich indeß gewendet, gab eine weite Lage 
und fteuerte dann mit vollen Segeln der Inſel Zerbi au. 

GEonftanze war glücklich, ihren Kalleb wieder zu haben, die 
übrigen rauen aber wurden anftändig behandelt. Die Goes 
lette hatte En bald erreicht, umd num bildete der Pirat ein 
Harem, deiten Sultanin die fchöne Italienerin war. 

Unter den Frauen, welche Kalleb entführt batte, befand 
fich auch die Favoririn des Bey's, die Mutter feiner Kinder. 
Einft die Schönfte des Harems, batte fie feine andere Schöns 
beit neben sich gedulder, mithin war Gonftanze auch nicht 
freundlich von ihr behandelt worden. Jetzt ſtand es in der 
Macht der Jralienerin, ihre vormalige Herrin zu demutbigem, 
und da die Mache, wie man ſagt, den Frauen fü ift, fo lieg 
fie die Gelegenheit nicht unbenuͤtzt voräbergeben. Die Favo— 
ritin hatte eine fchöne Stimme, eine Gabe, welche ihr vor- 
züglich das Herz des Bey's gewonnen batte, umd nun wurde 
fie von Conſtanzen geswungen, beitändig zu fingen, was in 
ihrer traurigen Lage feine geringe Qual für ſe war. 

Der Bey ſchickte nach Verlauf einiger Tage ein Schiff aß, 
um mit Kalleb zu unterhandeln. Er ließ ibm Verzeihung 
bieten, wenn cr feine Favoritin herausgeben und zu den 
Pflichten eines Unterthanen zuruͤckkehren wolle, einen Vor— 
ſchlag, den der ſtolze Pirat hoͤhniſch verwarf und erwiderte, 
daf er gegen eine bedeutende Summe die Favoritin zurückge— 
ben wolle, die übrigen Frauen aber ald Dienerinnen feiner 
Gonftanze behalten werde. Der Abgefandte des Bey's hatte 
unumfchränkre Vollmacht, und da man die 1... Sal 
lebs vorausgeſehen batte, fo bezablte er dic geforderte Summe 
und fegelte mir der Favoritin ab. 

Kalleb brachte cinize himmlische Monate bei feiner Con— 
ſtanze und in feinem Harem zu; die Bewohner der Inſel 
lebten glücklich unter jeiner Herrſchaft, allein Aſabik war 
diefed üppigen Lebens müde und dachte an nichts, als wie er 
auch Kalleb zur gewohnten Thätigkeit zurädführen könnte, 
Er begab ſich. deßhalb zu dem Viraten Haſſan; eime Unter 
nehmung auf die Inſel San PVietro wurde verabredet und 
Kalleb zum Beitritt aufgefordert. Er konnte feinen Beiftand 
nicht wohl verfagen, und da feine Abweſenheit nur vierzehn 
Tage dauern follte, fo fagte er um fo lieber zu. Mach dem 
zärtlichften Abſchied fegelte er nach Budichia, allein wider 
Vermuthen wurden die Piraten durch widrigen Wind aufge- 
balten; einen Monat fchon hatte Kalleb feine ee Con» 
ftanze verlaffen, und noch immer lagen die Schiffe auf der 
Rhede von Bupdichia. , 

Die Ungeduld, die Geliebte feines Herzens wieder zu eben, 
bemeifterte fich feiner endlich fo fchr, dag er fich eines Tages 
mit dem Veriprechen davon ftahl, binnen Kurzem wiederzus 
kommen. Er ſchickte den treuen Aſadik voraus, ihn auf Zerbi 
anzumelden, und diefer war um fo mehr erfreut, vor Kalleb 
auf der Inſel anzulangen, als er Verdacht gefchöpft batte, 
den er durchaus aufklären wollte. Um feinen Zweck defto 
beffer zu erreichen, hütete er jich wohl, Gonftanzen von der 
Ankunft des Gedieters zu unterrichten, fondern fagte ihr viels 
mehr, er sen geſchickt, um ihr Machricht von Kalleb zu brin 
gen, den es tief ſchmerze, die Zeit nicht beſtimmen zu können, 
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ie i ieder in ihre Arme führen würde. Gonftange fchien 

— ——— eh ‚ja es hatte faſt den Anfchein, ald 
od fie eime noch längere Trennung wünfche; Alles dieß entging 
dem .icharfen Blick Aſabits nicht. CFortfegung folgt.) 





Frankfurter Theater 


Die nenen Ergebniffe im Gebiete der Oper waren in diefem Mo: 
nat Oftober, theils durch den evaforifhen Preiltrilier des 
Hrn. Dobler, teils durch die Urlaubéreiſe der Mad. Bifder: 
Adren, von jo weniger Bedentung, daß ein bisweilen ſaum ſeliger 
Referent recht aut die Gelegenheit ergreifen konute, ein etwas länger 
res Stittihweigen zu beobachten, bis einiger Stoff vorhanden um Doch 
auch etwas berichten zu Fönnen, da wir und zum jirengen Geſetz ge: 
macht , Vorftellungen, die ſchon oft und bintäuglich beiprochen, nicht 
mit den gewöhnlichen ftereotprifchen Lobhuteleien oder tadeluden Ge: 
meinpfägen abermals zu beafeiten, Selten ſelbſt die Kuniteiiun: 
aen Die fpartanifche Weinprobe beftanden haben , iſt jedoch einmal das 
Urtheit über fie ausgefprochen, dab ſie der Kunſt nicht förderlich find, 
dan diefe nichts dabei gewinnt, fo werfe man fie wie die fpartantichen 
Kinder in die Kluft des Berges Tapgetus, — im ewige Vergeifenheit ; 
denn aibt es etwas peinlicheres als einen Referenten, ber beitändig 
die kranken Kımflförper feinen Leſern anatomijch zergliedert nud ihnen 
die Gebrechen dieſer Unglücklichen fortwaährend vorzeigt ? — Wenden 
wir uns von dieſem trüben Bilde zu einem freundlicheren, — wamlich 
zur Mdoptivtochter Srancilia Wiris, deren Talent wir zwar in 
einem früheren Berichte bereits befprochen, aber zu dem wir — um 
aanz gerecht zu ſeyn, — noch manches hinzuzuſetzein, zu ergängen nö: 
thig Be, und bejonders eine Sünde_des Korreftors oder Setzers 
rügen müfen, der ihrer Tonleiter zwei Sproſſen ausgebrochen, indem 
er ihren Umfang der Stimme unr bis zum zweigeftrichenen CE bezeich: 
net, während doc das E dieſer Ofrave die natürliche Gränze derfelben 
it, So freigebig wir mit unſerm frühern Urrheil waren und ihr dra— 
matiſches Talent zugeftanden, fo hätten wir beinahe triftige Grunde 
gefunden , ihr in der Darftellung der Rofine im Barbier von Se: 
villa ſelbiges gänzlich — zu machen, denn bier fehlte alles was 
jene Rolle charakterifiren muß; feine Spur von innerem Leben, von 
— ***azioſen Echalkhaftinfeit, Die einer Nofine nie fehlen warf; 
ihr Gefang war Diet zu ſchwerfallig, viel zu monoton, und feibit 
dieje tiefliegende Partie war ihr zu hoch, denn jedes ihrer Gejangitüce 
wurde einen ganzen Ton tiefer transponirt, weiches einen fehr flören: 
den Eindruck machte. Hecht paſſend war die Aeußerung eines Mil: 
tings: die Stimmuma des Fraukfurter Orcheſters fen muhrend der 
—* wie die ſpaniſchen Papiere bedeutend berabgeſunken. Als 

inlage im zweiten Akt fang ſie die bekannte Trulerarie, die von den 

Zeiten der Dem, Gued jedem gefühlvollen Thenterbejucher noch im 
frifchen Andenken ſeyn muß. Erreichte fie auch in diefem Triller hin: 
fichtlich der trompetenartigen Schaͤrfe des Tones ihre Vorgingerin 
a fo bleibt beiden doch dieß gemein, dat heide denſelben ganı 
falſch — nicht nach dın Regeln der Kunn geungen. Im Publitum 
wollte verlauten: die Vorſtellung diefer Oper ſey eben nicht_brdeutend 
geweſen; wir waren aber jenen Abend in einer fröhlichen Stimmung, 
und wir kenuten recht heralih über die — bisweilen freilich etiwas 
derben Späffegunferes in jeinem Fache warden Daffet!’s lachen. 

‚ Dem. Fraͤncilla fang noch einmal den dritten Akt des Othello 
bis zum Geber mit Weglaſſung der legten Scene; ob unſerem früher 
ausgefprechenen Rathe zufolge oder aus andern Grunden willen wir 
nicht, jedenfalls fang und fpielte fie an diefem Abend wirkiich mit 
tragifcher Bedeutung, wenn auch als — Kopie, Der letzte Akt des 
Romeo von Vaccai, in welchem fie den Romeo fang, war auch der 
Schluß ihrer Darfiellungen auf unferer Bühne. Bigur und Stimme 
reichten hier wicht and, md das Gauze ging fpurlos vor.ber. Dem, 
Dalbreiter ale ie hatte nur einiae Tone zu fingen. 

Das Volksmährden: die Nymphe der Deran, Dper in 5 
Abtheilungen , erfter Theil, harte ein F zahlreiches, empfängliches 
Publikum herbeigezogen. Dem. Limbach — ſtreng genommen, dieſer 
Gefangspartie nicht gewachſen — gab ſich alle Mühe, und die Meines 
ren Sachen gelangen ihr auch nicht übel, die große Arie im zweiten 
Ace überfleigt jedoch bei weitem ihre Kräfte. em. Limbach beſitzt 
Mittel, die, gehörig angewendet, fie zu einem miglichen Glied unferer 
Bühne machen Fönnen, allein fe muß viel! viel noch fernen, am beften 
wenn fie das sn vergäße, was fie bie jept ald Sängerin feiftet, 
and förmlich die erſten Elemente des Geſanges fkudierte; dann bürfte 
ihre Stimme diejenige Beftigkeit und dabei jarte Biegfamkeit erhalten, 
die ein Organ haben muß , welches nach den Regeln der Kunft fingen 


will, Dem. Jahn — Lilfi. Au Gefalt und Berweaungen ſehr 
liebenswürdig , der Gefana iſt bei ihr die Kehrſeite — zu wenig Ohr, 
zu viel falfche Zöne, befonders bei der tiefern Stimmenlage. 

Dem, mare est als Myrrha im Opferieft war eine ſehr au: 
ichende , überrafchende Erſcheinung. Wir vermißten an diefem Abend 
Sat. Bıfcher: Achten nur wenig. Unſchuld, Naivirät, Gemüth fprach 
fich im alten Tönen and, und iſt bei Mad. Fiſcher auch Kraft un 
Bırabour der Stimme vorherrſcheud, fo trifft hier bei dieſer jungen 
Kunſtnodize der Findtiche, einfach natürliche Ton das Gemüth, und 
wir fanfchen gern dem fcheinbar kunſtloſen, jedoch wicht ungeregelten 
Geſaug. 

Mad. Stoll, als Elvira, Ei’re die ſchwierige Aufgabe der großen 
Arie mit vieler Sicherheit , wenn auch hier und da gegen das Athems 
hofen manches einzuwenden wäre, an welchem jedoch ihre Aengſtlichteit 
wohl nur Schuld war. , ‚ 

Inka - Hr. Wieaamd, machte heute feine wirklich reiztude 
Stimme in diefer hohen Baritonrolle geltend, Der Gedächtnißfehler 
im Terzett des zweiten Aftes verwiichte eimas den Einprud , den der 
übrige Geſang diefer Nummer unichiber hätte hervorbringen mülfeı. 

Hr. Shmeper, von feinen Derbfiierien wohlbehalten zurückge— 
kehrt, fand freundliche Theilnahme in derjelben Partie ats Murnen, 
die er erſt einige Tage früher in Karel mit Beifall geſungen, und ev 
verdiente fie. Uns acht es fonderbar mit den Leiſtuugen des Hrn. 

chmetzer, und wir glauben, viele parteitofe Kunſtfreunde theilen 
mit ung dieſelbe Anſicht. Er befist alle Erfprderniffe, die ein Sänger 
von Natur haben muß, um den Weg zum Herzen bed Dörers zu fünz 
den : fchöne , wohlfüingende Stimme von bedentendem natürlichen üm— 
fange — mit jenem Pradikat beiegen wir aber nicht das hohe E dei: 
ſelben, — mufikatishe Beftigfeit und Iheoretiihe Bildung ; und doch 
bringt fein Gefang nicht die ſchlagende Wirkung hervor, Die 
man von folchen feltenen Eiaenfchaften erwarten dürſte. Liegt der 
Grund vieleicht in der Monotonie des Vortrages, in der nicht genug 
beachtenden Modulation feiner Stimme ? Sein Tom ift bloß ſtark — 
die Mitteltintenz piano, mezzo forte, Ab: ımd Zunehmen der 
Stimme (poriamento di voce) ichten ; das Nhetorifhe feines Ge— 
fanges iſt nicht felten fehlerhaft, ewin einertei Bemweaung der Stimme, 
nichts von dem Vorgreifen der deklamatoriſchen Stellen, Fein accle- 


rando — oder höhftens ein an den Schlüren der Arien falsch anger 
brachtes; aufe nicht richtige Verbindung des Geſanges mit der Be: 
wegung. ieß gehörig zu erwägen, dürfte bei einem fo ausgegeichne: 


ten Zalente nicht nutzlos ſeyn, und bei ihm iñ es der Mühe werth. 
daß ihn der Kunſtkenner dem, KFeofener der Kritik unterwirft. 
Unbillig wäre es, der Leiſtung des Orn, Fifder ais Maffern 
nicht zu gedenken. Kraft des Tones, ſeibſt Biegſamkeit der Stimme 
fehlen nicht, wohl aber die fanfte Gefchmeidiafeit , die au erlangen 
dos hauptfächlichte Streben diejes Kiniters bteiben muß, was er bei 
feinen muſkaliſchen Kenneniffen auch ferbft fühlen wird. ©. 


u = Rs Berlin. 
an Kei’t im Geſell ſchafter: »Cin neuer Saft im Fönielichen 
Theater it Mad. Fiſcher⸗Achten, die wicht ohne Ruhm zu uns 
kommt. Sie trat auf als „Donna Annas in » Don Anan,« Mund nes 
fiel. Doch find die Berliner an eine träftigere Ausführung Dieter 
Partie gewöhnt, und nach dem erften Urthell bitte die Kunſtlerin, im 
Vergleich zu ihren Mittel, anders zu wählen gehabt, um dem erſten 
Eindruck für fih mehr noch gefangen zu nehmen, Mit dieſem eriten 
Eindruck it ed nun einmal ein wunderlich Ding bei der rafch abferri: 
genden Meuge. Was ums betrifft, fo alauben wir bemerft u haben, 
das Mad. Fiſcher: Achten ſich afängender answeifen Fann über ihr Ta: 
lent, wenn ihr die Gelegenheit nicht ſehlt, d. b. wenn das jepine Ne: 
pertoire der königlichen Bühne ihr hinfinafiche Wahl Kift.« 

Bufolge des Repertoire's der Preußiſchen Staatejeitung war die 
eh Gaſtrolle der Mad. Fijcher die Pamina in Mozart’ Zau— 
berflöte, 





Theateranzeige. 


Mittwoch, den 29. Oktober. (Abonnement-suspendu, zum Bor: 
theil der Mad. Benefch) zum Eritenmale: Maria Peteubed, 
romantifches Drama in 5 Abtheilungen, von Branz von Holbein. 
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obi,ee Aufichrift einzuſchicken. 








Der Muͤller von Corbeil. 
Aus dem »New Monthly Magazine.« 
(Schint.) 


Aber feinem Auge hatte fich nichts entfremdet, die Scene 
war für ihm diefelbe noch, wie er fie verlaffen. Er war cin 
Held geworden — ein Staatsmann; — Europa lannte feinen 
Namen, und feine Stimme barte Gewicht im Narbe Frank 
reiche. Seine Haltung war ftartlich und edel, — fein Tritt 
feft und gemeſſen — feine Stimme ernft und gebietend; cr hatte 
gelernt, die Begierden und Leidenſchaften Anderer zu zügeln, 
er hatte gelernt, den eignen Zaum und Gebiß anzulegen. 
Nichte an ibm, was unveränzert geblieben wäre, — aber 
bier! bier ftrömte noch immer derfelbe blaue Fluß binab — 
bier lächelten noch immer diefelben blühenden Neben, — dort 
ftand die Mühle von Corbeil — dort erhoben fich die Wal⸗ 
dungen von ©t. Germain, — dort die Schornfteine des Pacht⸗ 
bofes von Ze Tremblaye, — dort, tief unten in den Wielen, 
vermitterte:s die MWeberbleibfel einer Hütte, die Hütte des 
Fäbrmannd, — umd dort — dort, am fernen Horijont, 
dammerte der Wald von Senart! — — Und unauf 
— ertoͤnte in ſeinen Ohren das Gebot: „Du ſollſt nicht 
tödten!«“ — — 

Einigen Troſt gab es ibm, als er vernahm, dag Mathurin 
nicht mehr lebte, und die Familie Charlets zerſtreut und vers 
geilen war. »Und die Mofen von Gorbeil?« fragte der Ges 
neral Le — mit unterdrüdter Stimme den Forftauffeber von 
St. Germain, als er am Abend feiner Ankunft dafelbit mit 
demfelben die Terraffe auf und abging, und durch die graue 
Dammerung in das offene Land binabitarrte. 

»‚Matburims Altefte Tochter, Herr General, die, die den 
jungen Vächter Baptieret heirarbere, ift Mutter von zehn ges 
funden Kindern, und wohnt noc immer in Le Tremblaye,« 
war die Antwort ded Aufſehers. »Ihre Schweiter Zuftine, 
das arme Ding! bat fich unter den barmberzigen Schweftern 
aufnebmen laffen.« 

Indem der General fchnell weiter eilte, famen fie zu einem 
Ausgang der obern Allee, die von dem Schloſſe nach den 
Weinbergen zu führt, umd begegneten einer hübfchen wohlaus⸗ 
iehenden Bauersfram, welche in Begleitung eines tölpenbaften 
Bachtjungen und zweier feiften Fleinen Mädchen mit unge 
fämmten Haaren und fchmußigen Gefichtern ein paar Kuͤhe 
vor fich ber trieb. 

»Ah! da kommt ja grade Frau Baptieret mit ihren Kin— 
dern!« rief der Forſtaufſeher. »He! Fran Baptieret —! 
holla! Frau Baptieret! bier, der Herr General, bat fich nach 
Ihnen und Ihrer Familie erkundigt !« 

Lnd General Le — mar genoͤthigt, ftille' zu ſtehen, und die 
— Begruͤßungen der großen dien Bauerdfran in 
Empfang zu nehmen, und obendrein eine lange Erzählung 
anzuhören, wie ihr Vater an einem Bruftübel geftorben, und 





wie fie felbft nunmehr glücklich mit Baptieret, dem ehemaligen 
Kubtreiber, verbeiratber fey. »Einen bravern Menichen gibts 
auf der Welt nicht mehr, und wie gern hat ibn der arme 
Balentin gebabt. Der Herr General erinnern fich wohl noch 
ded armen Valentind?« 

Leider! was anders als die Erinnerung an Valentin wäre 
vermögend gewefen, ibn fo lange fern von feined Waters 
Heerd — von dem Spielplage feiner Jugend in freiwilliger 
Verbannung zu halten? — Und wen zu Liebe batte er Das 
alles ertragen? — wen zu Liebe fo fchwere Schuld auf ſich 
geladen? — fo fchwere Sünde begangen, um fo ſchwerer, da 
fie nie wieder gut zu machen war — — dem Weib, das nun in 
bäuriicher Einfalt vor ibm ftand! Ob! arme fchwache Men» 
fbennatur! Armer gemorderer Valentin! — Das war zu 
viel für Felig, die Prüfung war zu berbe. Nach einem Auf 
enthalt von wenigen Stunden in St. Germain verließ Gene, 
ral Le— für immer diefen an gemüthpeinigenden Erinnerungen 
überreichen Ort — Erinnerungen, die alles Muͤhen im Dienfte 
der Ehre, alles Fortſchreiten auf der Bahn des Ruhms ihm 
eitel und nichrig machten. ö u 
+ Während seiner noch übrlgen Turzen Lebensſen blieb das 
ſchoͤne Gebäude von St. Germain unbewohnt. — Das Grab 
des Generald Le — ift num au Ehrenbreititein, fein Monument 


im Vantheon, und feine Befigungen, welche er zur Gründung 


eines Militärbospitald vermachte, find in andre Hände über: 
egangen. Fremde bewohnen jekt das Schloß, — eine Geſell⸗ 
haft Spelulanten bat die Derwaltung der Wähle von Gorbeit 
über fich genommen; — umd nichts ift mehr übrig, dad an 
die Vergangenheit erinnert, als die Ruine von Le Tremblaye 
und ein verlaffenes Grab auf dem Kirchhofe des Dorfes 
St. Germain, — ein Grab, deffen verflagende Stimme die 
ſchauerliche Stille der Ewigkeit durchdringen und erzittern 
wird in dem Ohre des erbebenden Verbrechers. —[. 


Der Inquifitionspalaft zu Valladolid, 
Eine Erzählung von C. von Wachdmanıt. 
«Fortfehung.) 


Mit Haft griff die Gräfin nach einer Schnur, die zur 
Seite des Sopha's von der Wand wie cine gewöhnliche Klins 
gelfchnur herab bing. Sie zog daran, und — in diefem Aus 
genblick fühlte Armand den Boden unter feinen Füßen fich bes 
wegen. Der junge Dann begann zu taumelm, er ſuchte fich 
zu halten, aber mir Bligerfchnelle fant er abwärts, die Ginne 
vergingen ibm, und ehe er fich Kar bewußt werden konnte, 
was mit ibm vorging, befand er fich im tieffter Finſterniß. 
Hohngelächter fchallte von oben, und krachend ſchloſſen fich 
mebre Tbüren. — — 

Sobald Armand zu klarer Befiunung gelommen war, ta 


ftete er mit den Händen de um fi) ber. Er fühlte einen 
naffalten mit Steinplatten belegten Fußboden. Bald darauf 
erhob er ſich. Uederall um ihn ber berrfchte die dichtefte Fin- 
fternig. Er ftieß, nachdem er langfam vor fich bin gefchritten 
war, in kurzem an Mauern, von denen die Kellerfeuchte in 
Tropfen berabfiel. Es war kein Zweifel mehr, die Wände 
eines unterirdischen Kerkers jchloffen ihn ein. — — 

Keined Lauted, kaum eines Gedankens mächtig, ſank Ar: 
mand unmwillfürli am die Mauer des Gefängniffee. In 
ſtummer Verzweiflung batte er mehre Minuten zugebracht, 
der Gedanke, in diefer Finftermiß, vielleicht unter den Qualen 
des Hungers fein Leben zu enden, überfiel ibn wie ein Raub⸗ 
tbier , ſchon dachte er daran, ſich mir dem Degen, den er an 
der Seite trug, den Tod zu geben, da kam ihm wie ein 
Bligftral der Gedanke, daß fein Tafchenneceflaire außer dem 
Piſtol noch ein Endchen Kerze und die Mittel enthielte, dieſes 
zu entzünden. 

»Das wird mir möglich machen, das Terrain zu recognos⸗ 
ziren!« rief Armand, indem er mit allem Muthe der Jugend 
und dem leichten Sinne des Franzofen fich der Hoffnung bins 
gab. »Berritt dann Jemand ıeinen Kerker, fo ftoße ich 
ihm nieder und babne mir mit Piftol und Degen in der Fauft 
den Weg ind Freie — 

In wenig Augenblicken brannte die Kerze. 

Mit Erftaunen blickte Armand um fich ber. Sein Kerker 
beftand nicht aus einem, nein, aus einer ganzen Meihe von 
Gemäcern. — Keines derfelben hatte Fenſter, und nur das, 
im dem fich der junge Mann befand, eine Thüre. Armand 
begab fich aus einem Gemache in das andere. Nur das, in 
dem er fich befand, war gänzlich leer, die andern bemahrten 
Gerätbfchaften, aber ſehr ſeltſame. Am meiften zeichnete ſich 
bierin das Gemach aus, das an Armands Kerker ſtieß. In 
der Mirte ftand ein langer, mit ſchwarzem Tuche befleiderer 
Tiſch, welchen zwölf dergleichen Stühle umftanden. An flars 
ten Ringen im der Mauer bingen Ketten berab; die Arms 
und Bein — ‚ die an ihnen defeſtigt waren, bewieſen, daß 
te zur Feſthaltung don Gefangenen gedient hatten. An ſtar⸗ 
fen eifernen, in die Wölbung des Gemaches eingelaflenen 
Hafen, hingen hölzerne Kloben, und an dieſen Stride und 
Schnüre, deren Beſtimmung Armand nicht Mar geworden 
wäre, wenn eim anderes Geraͤth ihm nicht eine furchrbare 
rung gegeben bätte. Letzteres hatte die Form einer 
böljerner Rinne, oder einer Mulde von Mannslaͤnge. Rechts 
und lintd gab es Löcher, um das, was man hineingelegt, 
darin feitzuichmüren. Der Boden der Rinne war gleichfalls 
von Röchern durchbohrt; fie fchienen dazu beftimmt, Flüſſig— 
keiten ablaufen zu laffen. Dit Entfegen erinnerte fih Armand, 
von einem Torturinftrument gehört zu haben, in welches man 
den Unglüdlichen, der zur Qual beftimmt fey, einfchmüre, und 
ibm fodann, um ihm zum Geftändniß zu bringen, durch ein 
leinenes Tuch fo lange Wafler in den Mund flöße, bis er bes 
fenne oder erftide. Seinen Schauder noch zu vergrößern, 
fab er einen leeren Krug und ein Tuch, an dem er Blurfpus 
ren zu erfennen glaubte, am Boden liegen. — . 

Mit Abfcheu wandte fich Armand von der gräßlichen Ge- 
raͤthſchaft; fein Beſchluß, den Erften, der fich in dem Kerker 
zeigen würde, zu durchbohren und dann auf jede Weiſe Freis 
beit oder Tod zu erringen, ward immer fefter. — Noch blieb 
ein Seitengemach, das er bisher noch nicht betreten hatte, zu 
unterfuchen, und er ging hinein. Anfangs fchien es ibm 
gänzlich leer, doch, wie ward er überrafcht, als er im Hins 
tergrunde deffelben eine menfchliche Geftalt zu unterfcheiden 
glaubte. Der Degen flog aus der Scheide, und diefen in der 
einen, die brennende Kerze in der andern Hand ftürjte er 
der Geſtalt entgegen. — Er ftand vor einer hölzernen Bild 


ſaͤule. — — 


Der Jüngling war fo überrafcht wie erftaunt, ald er Die 
lebensgroße Figur eines bunt angemalten Marienbilded, wel— 
ches als Mater dolorosa mit fieben Dolchen in der Bruſt 
und mit weit geöffneten Armen dicht an der Wand aufgeftelir 
war, vor fich erblickte. Man konnte die Figur chen fein 
Kunftwerf, aber auch nicht mißgeftalter nennen. Den Grumd, 
warum man das Bild bier im dem tiefiten Kerker aufgerichter, 
konnte Armand ſich nicht enträthfeln, doch bald follte er ihm 
klar werden. Seine Auge fiel nämlich auf unzaͤhlige Meine 
—— Sterne, womit die Kleidung der Geſtalt, von der 

ruft bis zu den Füßen herab, vorzüglich aber die innere 
Seite der bocherhabenen, ausgebreiteten Arme befät war. 
Beim genauern Hiunblicken bemerkte der Jüngling, daß jene 
Sterne aus einer Zufammenfegung von Taufenden, nur eine 
Linie aus dem Holze herausragender glaͤnzender Stablfpigers 
gebilder wurden. Eben betrachtete Armand die Figur ganz 
genau und von allen Seiten, als er dicht vor den Füßen 
derjelben ein Kleines Brett betrat. Mit welchem Entfeßen 
fubr er zufammen, als im Innern der Figur ein fehrillender 
Ton erichallte, und die Geftalt die Arme zu bewegen anfing ! 
Mir einem unwillfürlichen Schrei ſprang er zurück, wie er 
fah, daß die Bewegung fortdauerte, und die Geftalt zuletzt 
die Arme fchloß, als ob fie irgend Jemand darin umfangen 
bielte. — zur ward dem Juͤngling Alles Mar. — Sobald 
der Unglücliche die erſten Torturgrade überftanden und den— 
noch nicht befannt hatte, ward er vor jene Figur geführt; 
bier nochmals vor den ebrwiürdigen Bilde der Jungfrau zum 
Bekenntniß ermahnt, ward er genötbigt, fich ihr in die Arme 
zu werfen, und Angit, Wunderglaube und Schmerz; entriß 
ibm dann unfehlbar das Geftänpnif. — — 

»Schändlich! fchändlich!« rief Armand. 
ſtens follen mich die Mörder nicht ergreifen.« 

An allen Gliedern bebend eilte er im fein Gemach zuruͤck. — 

Das Endchen Kerze war indeß faft berabgebranm. Er 
ſah zw fehr die Wichtigkeit ein, den Reſt derielben iu erhal⸗ 
ten, ald daß er nicht die Morhwendigkeit gefühlt hätte, das 
Licht einftweilen zu verlöfchen. Ehe er dieß aber ihat, begab 
er fich im die Nähe des Einganges und fuchte fich die Lage 
deffelben um fo genauer einjuprägen, als er ſich vornahm, den 
erwa Fintretenden augenbliclich zu tödten, und fodann fich 
der Kerkerfchläffel zu bemächtigen. Wie jedoch die Kerze 
verlofhen war, bemächtigten fich die furchtbarften Borftelluns 
gen der Seele des jungen Mannes. — »Wird überhaupt Je— 
mand diefen Kerker noch außer mir betreten? Iſt es nicht 
vielleicht der Humgertod, zu dem man mich verdammt bat ?x« 
— Diefe —— wiedecholte er ſich unaufhoͤrlich, und warf 
ſich, als Stunde nach Stunde verging, als ſeiner Meinung 
—————— die Nacht angebrochen feyn mußte, verzweifelnd 
au Boden. — — — 

In dem Scloffe zu Valladolid herrfchte indeß ein reges 
Leben. Der Kaifer hatte bier fein Hauptquartier genommen. 
Obwohl es bereitd dunkel geworden war, ftralte die Umge—⸗ 
bung dennoch faft in Tageshelle. Bor dem Schloffe bivouas 
firte ein Bataillon der alten Garde, und die mächtigen, auf 
dem Gtraßenpflafter angezümdeten Feuer _wirbelten hoch em- 
por und fendeten ungeheure Rauchſaͤulen in den Haren Stern— 
bimmel. DOrdonnanzgen aller Reiterarten umd von dem vers 
ſchiedenften Uniformen, den Zügel des Pferdes über den Arnı 
geworfen, lärmten in lautem Geſpräch, nur zwei Grenadiere 
a cheval hielten wie zwei folofale Bildfäulen auf den kohl⸗ 
ſchwarzen Noffen, die dunkle Barmüge auf den Haupte, das 
lange, gerade Schwert in der Kauft, fill und ſchweigend an 
der Seite zweier Fußwachen an ter Thüre des Palaſtes. 
Auch in dem untern Gtode des Haufes tobte der Lärm. 7 
Rapportirende Dffisiere, Pagen — letztere ſchoͤne, gänzlich 2 
erwäachfene junge Männer — Bedienten in dunfelgrüner, gold + 


Lebend wenig- 


betreßter Livree, ſtaubbedeckte Kuriere, die Ledertaſche auf der 
Bruft, fhürmten Trepp auf, Trepp ab. Nur der Offisier der 
Mache und der fommandirende Schwadronfchef von der Es- 
calron du service, gingen mit fehallendem Schritt im der 
Eingangshalle im Gefpräch vertieft auf und ab; Erfterer nur 
warf, wenn der Spektakel um ihn ber u arg ward, ein bar— 
ſches: „Sillence, s'il vous plait!“ in den Lärm. Durch) 
eine offenftebende Thüre aber fab man die Grenadiere der 
Mache, theils auf den mit Atlas überzogenen Divans, theils 
auf den mit Strohhaufen uͤberdeckten Parkets, in voller Müs 
fiung der Länge nach ausgeſtreckt. — In den obern Zimmern, 
mehre davon mit Offizieren aller Waffenarten, jedoch größten 
tbeild nur von den untern Graden, bis zum Erftiden ange, 
füllt, war das Geräuich weniger lärmend, und fo bie zum 
Audienzfaal nach und nach abnehmend, verfchwand es bier in 
ein leifſes Gesifchel. Aller Augen waren auf eine Thür ge: 
richter, vor welcher ein Huifiier ftand, und die nur damm ſich 
öffnete, wenn der Karımerberr des Kaifers, Graf Turenne, 
beraustrat, um irgend einen der Marfchälle und Generale in 
dad Kabinet ded Monarchen einzuführen. Die in dem Yus 
diensfaal Anweſenden hatten indeß einen weiten Halbfreis ges 
bilder. Eine Ausnahme hiervon machte bloß eine Meine Gruppe, 
unter der man den Herzog von Iſtrien bemerkte, der mit 
leifer Stimme, aber lebhafter Geſtilulation, einige Kavallerie⸗ 
generale anredete. Einen großen Theil des Halbzirkeld nahm 
eine zahlreiche Deputarion des Magiſtrats und der Geiftlichkeit 
von Balladolid ein. Unter der lebteren, befanden ſich einige 
Praͤlaten, die fich durch das bligende Kreuz auf der Bruit 
und den violetten Talar von dem niedern ſchwarz angelleideten 
Klerus, fo wie von den wenigen mit ihnen gekommenen Mön- 
chen unterfchieden. Sie ftanden ziemlich einſam und verlafen 
in Mitten der kriegerifchen Umgebung; nur ein dltlicher Offi⸗ 
sier mit Oberftenepauletten, der Kommandant des Platzes, 
fprach dann und wann einige Worte zu Diefem oder. Jenem, 
und empfing sablreiche Büdlinge, ya mit mannigfaltigen 
Geften und Achſelzucken, dafür zuruͤck. 

Faſt eine Stunde mochte die Gefellfchaft geharrt haben, da 
trat der Kammerherr raſch aus dem Kabiner feines Herrn, 
er ſprach ein Wort iu dem wachtbaltenden Huifier, diefer riß 
beide Flügeltbüren auf, und ein lautes: „L’Empereur! 
ſchallte aus feinem Munde durch die mäuschenftille Verſamm⸗ 
lung. — Der Kaifer trat beraud. Ihm folgten der König 
Joſeph, der General Kellermann und mehre Marfchälle und 
Generale. Alles verbeugte ſich bis jur Erde. 

Napoleon wandte ſich beim Hexaustreten an den Marſchall 
Befliered, und ſprach ein paar Minuten lang angelegentlich 
mit dem berühmten Anführer ter Meiterei, der in kerjengrader 
Stellung, und obme die Lippen zu bewegen, die Worte feines 
Herrn vernabm. 2 

Die Phyfognomie des Kaifers hatte heute jenen Ausdruck, 
den die, welche ihn am beften gu deuten im Stande waren, 
nicht undeutlih ald ein Zeichen bevorftehenden Sturmes er 
fannten, und obwohl ed einit eine Zeit gab, wo Leute,. die 
Napoleon niemals im der Nähe und lange genug zu beobadh- 
ten Gelegenheit hatten, viel von deffen finftern, unbeweglichen, 
ebernen en zu erzaͤhlen wußten, fo bar es dennoch wohl 
—* Menſchen gegeben, auf deren Geſicht ſich fo deutlich 
die Empfindungen, die fie eben bewegten, ausgeſprochen hät: 
sen, als auf dem des Kaiſers. Gewöhnlich war der Ausdruc 
des regelmäßigen, der Antike gleichenden Antliges, ein rubiger, 
beiterer. Sprach er zu den Soldaten — vorzüglich ju den 
Gemeinden, den Unteroffisieren, oder Offizieren der niedern 
Grade — fo ftrablte das beile graubramne Auge von Wohl- 
wollen, und ein gewinnendes Lächeln umfjsielte die fchmalen 

Inpen, den feingefchnittenen Mund; ward da gegen dad Innere 
es außerordentlihen Mannes von unangene bnien Gefühlen 


bewegt, und die Umftände geboten es, diefe zu verbergen, fo 
runzelte fich die Stirn, während der Mund ſich zum Lächeln 
zwang, dad Auge blickte düſter, und dad Lächeln harte dann 
allerdings etwas von jenem Grinſen, das feine Gegner, in der 
damaligen Zeit, fortwährend an ibm gefehen haben wollen. 
In ſolchen Fällen brach dann gewöhnlich bei fehr geringer 
Deranlaffung ein Ungemitter los, das fich auf eine um fo 
furchtbarere Höbe heigerte, je. länger der Zwang gedauert 
batte, der es big dahin zurück hielt. — 

Auch heute -fchien etwas die Seele des Kaifers fehr unan— 
genehm bewegt zu haben, denn jener Geſichts ausdruck war 
auffallend ſichtbar. Während er noch mit Befitered ſprach, 
ließ er den Bli ein paarmal durch die Verſammlung gleiten, 
und ging dann baftig und mit untergefchlagenem Arm auf die 
Deputation der fpanifchen Geiftlichkeit los. 

(Bortfegung folgt.) 


Ralleb der 


(Bortierung.) 


Kalleb hatte auf Zerbi, im Dienft ded Gouverneurg der 
Infel, einen Italiener gefunden, einen fchönen jungen Mann, 
den er zu ſich nahm und zu einen der erften Beamten feines 
Haufes erhob. Daß er Ein Vaterland mir der geliebten 
Eonftanze hatte, mochte wohl nicht vn. zu feiner ſchnellen 
Erhebung beigetragen haben. Seit der Abweſenheit Kallebs 
hatte Befaro, dich ift der Name des jungen Mannes, ſich das 
volle Vertrauen feiner Gebieterin zu erwerben gewußt; beide 
brachten ganze Tage mit einander zu; anfangs waren es die 
Erinnerungen an die Heimath und endlich die Gefühle der 
Liebe, welche beider Herzen bewegten, und fo irrte Aſabik fich 
nicht, wenn er argwohnte, Kalleb ſey betrogen. 

Am mächften Tag, als Afabit in einem Boot aus den 
Hafen fuhr, begegnete ihm Kalleb. »Katieb,« redete er ihn 
an, »wärſt du ein gewöhnlicher Menfch, fo wiirde ich mich 
nicht zu der niedrigen Molle herablaffen, die ich jeßt bei Dir 
fpielen will. Ich werde dein Herz jermalmen, aber dafür 
wirft du auch dem Ruhm jurüdgegeben werden, umd diefer 
ift mir lieber als ein vorübergebendes Glüd.« —- »Was willfe 
du mir fagen,« — Kalleb, »ich begreife dich micht.« 
— Nicht ſagen, chen will ich laſſen; du baft mir fiers 
Vertrauen bewiefen, gib mir jet auch einen Beweid deiner 
Ahrung.c« — *Es fey! was wiuſt du.« — »Komm mit mir 
in den Hafen, verfünde deine Ankunft keinem Wenſchen, und 
auf den Abend folge mir.x 

Kalleb willigte ein; taufend Vermuthungen tiber das rätb- 
felpafte Benehmen ded — durchtreuzten feinen Kopf, aber 
eher hätte er fich des Himmels Einfall als eine Untreue feiner 
Eonftanze vermuthet. Er verlieh fich ganz auf Aſabik, ging 
mit Einbruch der Nacht an das Land und gelangte unerkannt 
in den Palaſt. Sein Herz Mopfte laut, ald er die Schwelle 
betrat, und Aſabit hatte alle Weberredung nötbig, um die 
Ungeduld des Freundes zu befchwichtigen. Diefer war indep - 
nicht länger zu befänftigen, Aſabik harte ihn Verrath ahnen 
laffen, und fo dachte er, daß irgend eim ungetrewer Diener 
ſich mit dem Bey gegen ibn. verfchworen babe, aber Afabit 
führte ihn ja im die- Frauengemächer, wo fein Dann wohnte:. 
Diefe Ungewißheit quälte ihm fürchterlich. 

»Halt,s fagte er endlich, »gehen wir nicht weiter, du baft 
von Derrath geforochen und fübrft mich in Conſtanzens Zins, 
mer. Sprid! ich warte nicht länger!» — »Katleb, bier wirft 
du feben, was ich dir jeigen wollte; man foll nicht fagen, du 
feyft das Spieljeug einer treulofen Chriftin, einer frechen 
Italiensrin.« 


Pirat. 


” 


»Was ſagſt du? Conſtanze! — doch du wollteft nicht 
ſchwatzen, fondern mic mit eigenen Augen fehen laffen,« fagte 
Kalleb, indem er den Piraten mit einem drohenden Blick am 
Arm faßte, »und dad will ich, ich will feben, fehen, Har wie 
der Tag!s 

Afabit trug zwei Viftolen, Kalleb riß fie ibm aus dem Guͤt⸗ 
tel, mit den Worten: »Die eine für den Verraͤther, die ans 
dere für die Ungetreue l« 

Die Eunuchen waren beftochen, Kalleb wurde in ein Zims 
mer geführt, das von dem Conſtanzens nur durch einen frides 
nen Borbang getrennt war. Er ftellte fich binter denfelben, 
und konnte nun feben, was im anfloßenden Gemach vorging. 

Eonftanze lag wollüftig auf ihrem Divan ausgeftredt, ‘Bes 
faro faß zu ihren Füßen und hing an den Blicken der fchönen 
Sultanin. Er fang eines jener lieblichen Lieder feines Landes, 
und als er geender hatte, zog ihn Conſtanze zu fich und drückte 
einen Kuß auf feine Stirne. „Freund,“ fagte fie mit zitterns 
ver Stimme, »nichts mangelt unferer Liebe als der milde 
Himmel Italiens . . .« — 

Kaum waren dieſe Worte ausgeſprochen, als ein Piſtolen⸗ 
ſchuß und gleich darauf ein zweiter fiel. Die beiden Liebens 
den, durch den Kopf geichoffen, ſtuͤrzten umfchlungen auf den 
Marmorboden ; ihr Blut vermifchte fich, wie ihre lepten Seufzer. 

Kalte ftürste wie ein Mafender ing Zimmer und trat die 
Leichname mir Füßen, indem er die Worte brülite: »Sucht 
jet euren milden Himmel.“ 

Das Gefchrei umd die Schüffe hatten die Bewohner des 
Palaſtes aufgefcheucht, alle ſtuͤrzten herbei, umd unter ihnen 
auch die übrigen grauen. Sobald Kalleb diefer anfichtig wurde, 
erreichte feine Wuth den höchſten Grad; mit gewaltiger Fauſt 
ergriff er die nächſtſtehende, zerſchmetterte ihr das Haupt mit 
dem Kolben der Viftole und rief: »Noch mehr Weiber! o 
daß ich fie alle vernichten koͤnnte!« Aſabik bemeifterte ſich 
des Wüthenden und fchleppte ihm aus dem Palaſt. »Man 
lege Feuer an das Schloß,« rief Kalleb, indem er davon 
ging, »und ich erwarte, daß man gehorche!« 

— Blicke ſprachen au den lich, als daß man zu zaudern 
ewagt hätte, und fo fand das Grbäute bald in Flammen. 
Die Bremen retteren fich ſo gut fie konnten, oder wurden unter 
den rauchenden Trümmern begraben, und Kalleb lief unter 
dem Leuchten der Flammen aus dem Hafen von Zerbi und 
ſteuerte nach Budſchia. 

Afabik hatte feinen Zweck erreicht, Kalleb wurde wieder 
Pirat, allein er war nicht mehr der Sohn des Meeres, der 
dem Sturme zu gebieten fchien; nur ein Ungluͤcklicher war er 
noch, mit einem Herzen, das der Wuth und dem Haß zur 
Beute, und jedes hoͤhern Gefühld unfähig geworden war. 
Als er zu Budichia landete, harte der Wind umgefeßt und war 
zur Unternehmung günftig; nur auf ihm wartete man noch, 
und fo ging die Eefader am folgenden Morgen unter Gegel. 
Haſſan kommandirte zwei Fregatten und drei Brigge, und 
Falleb hatte ein Schiff mit hobem Bord, eine Fregatte und 
zwei Goeletten unter feinem Befehl. Sahel befand fih bei 
feinem unglüdlicen Bruder. Der Plan der Piraten war 
bald geordnet; Haſſan follte dag Fort angreifen und Kalleb 
die Stadt. Das Wetter war fchän, und fo langten fie wäh— 
rend der Macht vor der Inſel San⸗Pietro an. 

Haflan legte fich quer vor das Fort und Kalleb fette Alte 
in Stand, um feine Leute am andern Ende der Inſel ans 
Land zu ſetzen. Sobald der Tag anbrach, begannen die Pi: 
raten ihren Angriff. Das freie, auf einer Felfenplatte gele- 

ene Fort lag dem Feuer gänzlich bloßgeftellt; der Offlzier, 
der ed befebligte, erwiderte es lebhaft. Das Thor wurde 
endlich eingefchoffen, che man noch den Erdwall, den die Be 
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lagerten rubig hinter denfelben aufwarfen, zu Ende gebrachte 
hatte; die bereits and Land gefiegenen Piraten drangen ein, 
und die Befakung war genöthigt, fich zu ergeben. Als die 
rotbe Flagge auf dem Fort a war auch Kalleb fchon im 
die Stadt gedrungen, die beim Anblick der Piraten von den 
Einwohnern verlaffen wurde. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfleiten 


Mirrel gegen bie Cholera) Madden mm die Cholera 
über ein halbes Jahr in Madrid geherricht hat, ift man jebt dort auf 
ein Univerfalmitrel gefommen , das zwar nicht nen, aber um fo pro— 
bater und wegen jeiner gedrännten poeriichen Zufammenftellung einer 
Uebertragung aus fpanifchen Blättern nicht unwerth fcheint : 


Recipe. 
Rubig und befcheiden leben, 
Sich nicht unnüt alteriven,, 
Gute Laune und daneben 
Hört es! — nicht mebiziniren ; 
Aa den Muth nicht Taffen ſinken 
Bei der Fleinften äußern Regung ; 
Saeudir 10da aprension, Maßig eifen, wenig trinfen, 
Salir al campo algun rate; Und im Freien viel Bewegung ; 
Nocturso encierro, algun trato Nachts zu Hauſe, doch am Tage 
Y risuena ocupacion. Muntre Arbeit ohne Plage, 


Nemedio. 
Vida honesta y retirada , 
Usar de pocos remedios , 
Y pouer todos los medios 
De no .atterarse por nada; 
La comida moderada 
Ejereicio y diversion, 


Homonymen. 
1. 
Wenn die Sonn' in's Meer ſich neigt 
Werd’ getrennt ich dir gezeigt; — 
Doc fäft du vereint mich fteh’n, 
Wirſt manch’ luſt'gen Bruder ſeh'n. 





2. 
Sobald auf mich ein Deuticher ſchaut, 
Erblickt in mir er cine Braut; 
Doch Keht mich ein Lateiner an, 
Ein Wort, womit man fragen kann. 





Auflöfung ded Logogryphs in Nro. 169. 
Gang. 


Konzertanzeige 


Nächſten Montag wird der als Violoneelliſt ruhmlichſt befanute 
Hr. Juhins Griebel, Eönigk preußischer Kammermufiter , ein 
Konzert geben, worauf wir mit Dergnügen die Kunflfveunde umierer 
Stadt aufmerfiam machen. Dr. Hoffmann, Tenoriſt bei der könig— 
lichen Oper in Berlin , wird den Hru. Konzerrgeber durch fein Talent 
unterftüsen, und fo hoffen wir, daß fich derjeibe eines recht zahlreichen 
Bufprudes zu erfreuen haben wird. S. 
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Theateranzeige. 


Donnerſtag, den 50. Oktober. Fauſt, Oper in 2 Abtheilungen, 
von Spoht.. 


dafteur: Dr. @.E. Thomas. * Drucker: Bayhrboſſer. 
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Frankfurter Konverfationsblatt, 


Freitag, 


N: 174. 


31. Oktober 1834, 





Beiträge zum Konverfationsbiatt, fo wie alle für Die Medaktion deffelben beſtimmte Mircheilungen beliebe man unter der Adreffe: 
An die Fürfttih Thurn und Tariſche Ober: Poftamte:Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationsblatt 
einsafenden, Bnhhändier werden erfücht, die Schriften und Menigkeiten Ihres Berlagt, deren Deursheilung oder Anzeige ſtel wünſchen, ebenfaus unter 


eyiger Aufıdrift einzuſch chen. 





Ko ut $ 


Was Routd in London find, werden unfere eleganten Le⸗ 
fer umd liebenswürdige Leferinnen wohl willen, was viele 
von ihnen aber nicht wilfen werden, ift, wie ed denn eigent- 
lich in neuefter Zeit auf dieſen Routs zugebt, und das wol⸗ 
fen wir verfuchen, bier zu befchreiben. Wir find ohnehin 
jest auf dem beiten Wege, alle Eigenheiten der Engländer 
nachzuahmen, warum follte nicht einmal einer unferer Ton 
angeber auf den Einfall kommen, einen ſolchen Rout zu ges 
ben ? Unfern bereits eingeführten Abendgefellichaften in erften 
Häufern fehlt dazu — wie wir gleich bören werden — nichts, 
ald großartigere Anordnung des Ganzen und eine größere 
Mafie Eingeladener. Gigs, enalifche Jokei's, u. che Bir 
vreen, englifche Diener mit plüfchenen Hofen und Kamafchen 
find bei und ganz einheimiſch, die Mouts merden es ficher 
auch. Der Falbionable mag denn Machitebendes zu feinen 
Vorbereirungeftudien bemüßen. 


Routs nennt man große Geſellſchaften, obgleich der bes 
fcheidene Wirth nie zu dußern wagt, daß er a rout oder a 
party gebe, und bei den Einladungen nur meldet, daß die 
Hausfrau den und den Tag zu Haufe fen, mas übrigens 
einen Monat oder ſechs Wochen vorber geſchieht. Daß in 
einem Haufe ein Rout ſey, erkennt man erftlich an der Menge 
Kurichen in der Gafle und zweitens an den offenen Borbän- 
gen und Fenfterladen, wodurch man in die Zimmer voll Lich, 
ter umd im denfelben ein Sewimmel weißer und ichwarzer, ger 
puderter und ungepuderter Köpfe ſehen kann, die fich alle un, 
aufbörlich bewegen. Solche Rouis find immer höchft glän- 
send. Möbeln, Verzierungen, feltene Blumen und Pflanzen, 
Mufit, Beleuchtung, Bedienung, kurz, alles trägt den Gtems 
pel eines übertriebenen Luxut. Die Geſellſchaft, welche fich 
gegen Mitternacht rinftellt, beſteht mehr aus der Quinteſſen; 
des vornehmen als des gurem Tons und die Anzahl der 
Gifte, das sine qua non dieſer Routs, welche der Wirth 
- gibt, um feine eigene Eitelkeit zu befchönigen , ift ohne 

nde. 


Obgleich die Frau vom Kaufe ihren Platz an einer ſolchen 
Stelle des Hauptzimmers Eront drawing room) einnimmt, 
von welcher aus es ihr am leichteften und vorıheilhafteften 
denkt, ihre Gefellihaft zu empfangen, fo ſieht oder fpricht 
diefelbe Doch nicht ein Viertheil ihrer Gifte. Einige machen 
auch gar feinen Verſuch, ſich ibr zu mäbern, amdere ſteüen 
fich ihr gerade im den Weg, um bemerkt zu werden, oder ru⸗ 
fen ihr im Vorbeigehen eim vertrauliches: „Uow are you** 
oder: I hope you are well“ zu. Nur fehr wenige laffen 
fich mit ihr im eine Unterhaltung ein, und verlaffen lie bald, 
als .triebe fie ein nothwendiges Geichäft zu etwas anderem, 
während fie felbft, wie auf dem Zaubertbrone, ihren Bla 
behäle. Bald unbeweglih, bald grüßend, nickend, lächelnd, 


mit dem Fächer ſpielend, bat fie nichts zu thun, ald auf die 
Frage: „How do you do?“ und auf die fich immer wieder: 
bolende Bemerkung umd Verficherung: „a charming party, 
un commonly warm'* u. f. w. zu antworten. Damen, welche 
häufig Routs geben, fcheinen fehr oft nur mafchinenmäfig 
zu fprechen umd wirklichen Antbeil an der Unterhaltung, 
welche man mit ihnen anfmüpft, felten zu nehmen. Gtols, 
Eitelkeit und Müdigkeit kämpfen in dem Körper und in der 
Seele folder Modedamen einen harten Kampf mit einander, 
und das unaufbörlich mit Gewalt herbei gezogene Verlangen, 
jedem zu gefallen, wandelt die Grazie oft zur Grimaffe um. 

Höchſt unterhaltend find jedoch diefe nächılichen Gefellfchaf- 
ten für den fillen Beobachter, da dergleichen Routs mehr 
dem geichäftigen Treiben in einem Wechielladen oder der 
Börfe gleichen, ald einer Privargefellfchaft. Einige Gruppen 
find emſig beichäftige, über diele oder jene Familie, über 
den oder jenen Anzug zu fcandalifiren; andere drängen fich 
um einen Pharotiſch, an welchem Gei,, Angſt, Neid, Haß, 
Ehrgeiz umd alle übrigen feindlichen Leidenichaften den Bor 
fi zu halten feinen. Un andern Tifchen fpielt man mit 
der Gravität des Arcopagus Whiſt und dort ift Fein Laut 
vernehmbar, denm die Spieler richten ihre Aufmerkfamfeit 
ungeibeilt auf die Karten. In den angränzenten Zimmern 
geben Paare, obne ſich um die Wirtbin oder den Wirth Cr 
terer fommt überhaupt in gar feinen Betracht, umd oft gebt 
man Wochenlang in einem Haufe aus und eim, ift mit der 
ganzen übrigen Familie fehr wohl befannt, ohne das Haupt 
der leßteren au fennen) zu befümmern, auf und ab; in der 
Ede des Zimmers oder hinter den Fenftergardinen halten 
Liebende ibr Tete-a-Tete. Ganz diefer Welt entrüct, blind 
für alles um fich ber, geben fie fich ganz dem fühen Zuge 
ded Herzens bin. Andere treten mit einem verdchtlichen, 
fühllofen, Kaffeebausanftand in das Zimmer und indem fie 
fichtbar aus dem Haufe ihrer Bekannten ein Gelegenbeitähaud 
machen, eilen fie zu der Gruppe im Saale, zu welcher fie zu 
gehören glauben. Wehr ald ein Gelficht, das den Anftrich 
der Ueberfättigung, der Unzufriedenheit, des Schlafes umd 
der Müdigkeit bringt, und kaum dad Gaͤhnen verbergen will 
oder kann, fcheint bei dieien Tyrannen des zarten Toned ger 
genwärtig zu feyn ‚oder feine Leere in der Leere ausfuͤllen zu 
muͤſſen. Hier verlaffen einige Spieler die grünen Tifche, ans 
dere treten in den Ballfall, diefe nehmen Erfrifhungen ein, 
jene jprechen mit gerungelter Stirne über Politit oder die 
Oper. Hier fingt eine Dilertantin oder für dem Abend engas 
girte Sängerin eine Arie von Roſſini, ohne Takt, Geſchmack 
und Stimme; dort deflamirt ein italienifcher oder portugielis 
ſcher Flüchtling einen Monolog aus diefem oder jenem Trauer 
fpiel mit dem Pathos eines Talma, und ift ficher, eim fchals 
lended Da Capo oder Braso an den Hals zu bekommen, ob» 
gleich keiner der Anmefenden ein Wort verftcht, gleichviel, 
wenn es nur audländifch Klingt und faſhionable ift. 


Um einen mit Kupferftichen und Karrifaturen *) beladenen 
Tiſch figen mehre Derren und Damen und disputiren über 
Licht und Scharten, Haltung und Gertenaehung,, über Ru⸗ 
bens, Rapbarl, erg uw. f. w. Ueberhaupt find Haltung 
und Farbengebung wohl zwei Glanzpunkte der Aufmerkfamteir 
ausgezeichneter Talente, welche englifhe Damen vor dem 
Spiegel augbilden; denn die engen Schnürleiber halten fie 
gehörig aufrecht und die feinfte chineſiſche Schminke gibt ih⸗ 
nen Farbe genug, um bei Kerjenliche nicht von ihren Mit- 
ſchweſtern in den Schatten geftelle zu werden Dort wuͤhlt 
eine unlängft aus der Schule entlafiene Novize unter zierlich 
gebundenen Bänden und nimmt den Augenblid wahr, an 
welchem Mama abmwefend ift, um eine oder die andere vers 
botene Stelle aud Byron’s Don Juan zu Iefen. Hier liegt 
ein wohlgewachfener aber übelgesogener Haldgotr in hohem 
Kragen und fteifer Halsbinde, der Länge nach auf einer Ot⸗ 
‚tomanne und lorgnettirt frech die um ihn ftehenden Subge 
falten, welche, vor Müdigkeit faſt ohnmächtig, dieſelbe 
Welt für den vierten Theil eined Stuhles geben würden. 
Alle Mittel, welche Schönheit und ein beredtes Auge erfinden 

„‚Äönnen, werden aufgeboten, diejen liegenden Adonis aus der 
Fafung oder vielmehr vom dem fo bequemen Platze zu brins 
gen, doch vergebend. Er bleibt falr — und 33 — — 

Die engliſche Unhöflichkeit iſt grob, die franzöftfche unbe 
ſcheiden; jene riecht nach Hochmuth, dieſe nach Eitelkeit. 
Und wirklich war es für unſere geſelligen Verhältniſſe er— 
ſprießlicher, als die Söhne reicher Eltern, wie dieß vor 20 

ahren der Fall war, zu ihrer Ausbildung nach Frankreich, 
als wie jegt nach England gingen, abgeiehen davon, daß die 
Anglomanie weit koſtſpieliger umd verderblicher ift, als die 
Srancomanie, fo bar fie noch den Nachrheil, den ohnehin 
ſchwerfaͤlligen Deutichen, förriger und plumper, als er von 
Natur ift, zu machen; kurz, eine Beimifchung des franzöſi⸗ 
ſchen Tones machte unfere jungen Elegante angenehm umd 
umgänglich, während die des englifchen fie ung oft unartig, 
bändel- und raufjüctig, ja, was bei der erften Miytur nie 
der Fall war, oft betrunfen! — erfcheinen läßt. Die Gegen 
fände zur Vergleihung liegen fo nabe, daß fie binreichen 
werden, unſere Behauptung zu befräftigen. 

An folchen Abenden werden oft 30 Quadrillen hinter ein, 
ander getanzt oder vielmehr ruhig abgegangen, wie die Gchilds 
wacht auf ihrem Poſten. Ebe die Quadrille ihren Anfang 
nimmt, gebt die Frau vom Haufe zw verfchiedenen Herren 
und fragt, ob ſie in der mächiten Françaiſe tanzen wollen. 
Der, welcher bereitwillig gefunden, wird fogleich von der 
Wirihin einer Dame ald Mittänger vorgeftellt. Der Glüuͤck⸗ 
liche nimmt feinen zierlichen Antheil fogleich unter den Arm, 
ftößt ſich mit dem Ellenbogen und fchiebt ſich im Saale herum, 
bis der Tanz beginnt. Nach Beendigung deflelben bleibt die 
ermödere Schöne am feinem Arme hängen, bis ihr eim neuer 
Kavalier vorgeführt wird. Tänzer und Tänzerinnen find 
eben fo elegant, ald geſchmacklos gekleidet. Die Mufit 
befteht entweder aus einem ——* oder aus 
einem Fortepiano, einer Harfe und zwei Violinen. Dan 
tanzt faft nichts als Quadrillen, die es aber nur dem 
Namen nach find, denn die Figuren haben durchaus feine 
Nehnlichkeit mit den franzöfifhen. Walzen finder man für 
hoͤchſt unanftändig, und eine Engländerin würde mur mit ih⸗ 
rem Bruder, einer andern Dame oder höchſtens mit ihrem 
Derlobten walzen. So wie der gefehfchaftliche Tanz jetzt 


*) Einige Buch: und Kupferftihhandiungen, als Acermann 1. ſ. w., 
—— zu dieſem Zwege eine große Sammlung Karrikaturen, 
andzeichnungen, Skizzen, Küpferſtiche ze. , nur um fie für 
Did Routs anezuleihen, Man zahle fir den Abend 53, 4— 5 
uineen, . 


a 
in Paris den böchiten Grad von Volllommenbeit erreicht 
bat, denn man finder dort wohl den innigften Merein der 
Grazie und des Talents, und fie können oft mit der Birtuo- 
fität des Tanzlünftlerg wetteifern, fo befirebt man fich in 
England, auf der unterften Stufe diefer Kunft fteben zu blei⸗ 
ben, denn wirkliches Tanzen haͤlt der Engländervfür lächerlich 
und bei einem Herrn fogar für entehrend. Freilich ift es zu 
bedauern, daß in Paris diefe Volllommenheit em Vergnü— 
un des Tanzes nachrheilig wird; denn ed hört auf, eine ge- 
eilige Unterhaltung zu feyn, und wird ein Gegenftand des 
Studiums für Herren und Damen von gutem Ton. Wer 
ed daher nicht bis zu einem gewiflen Grade der Volllommen— 
beit darin gebracht bat, gebt auf den Ball, nicht um zu 
tanzen, fondern um tanzen zu fehen. Bei einer englifchen 
Quadrille aber ift der Vortheil, daß auch Leute mir zwei 
böljernen Beinen an derfelben Anıheil nehmen können. 

Nicht felten finder nian unter den erhabenen Gäften auch 
den Heraudgeber einer am häufigften gelefenen Zeitung , wels 
cher ſich für diefe Ehre verbindlich macht, am nächften Mor: 
gen einen ausführlichen Artikel über den Glanz dieſer Routs 
in ſein Zeitungsblarr zu rücken, und oft iſt zu demerfen, daß 
die Familie einem foldhen Manne während des Abende mebr 
Aufmerkfamkeit erweidr, als einem Herzog! Man glaube ja 
nicht, daß eine einzige Perſon um des — willen oder 
um ſich vernuͤnftig zu unterhalten, zu ſolchen Routs kommt. 
Behuͤte! der Eine macht das Haus zu ſeinem Spielhaus, 
der Zweite zu einem Platze für Rendezvous und Intriguen; 
Andere kommen aus Bosheit, um fich über die Bekannten 
Iuftig zu machen, noch Andere des guten Abendeſſens wegen, 
einige aus Weberdruß mir ſich felbit, Die meiften mur der 
Mode wegen. Nach einer MViertelftunde entfernt man fich, 
um am Thore feinen Wagen zu erwarten, wo man an der 
Schwelle unter den Bedienten länger bleibt, als man oben 
bei der Herrichaft geblieben war. Bon da fährt man in der 
größten Schnelligkeit zu einem andern Mout, und machdem 
man gewartet bat, bid man am die Thüre fahren konnte, 
welches bisweilen eine halbe Stunde dauert, da die Gaffe voll 
Wagen ſteht, acht man binauf umd fängt die nämliche Runde 
wieder an. Die Zinmer bei ſolchen Routs find oft fo ange 
füllt, daß die ganze Treppe zum zweiten Stock von oben bis 
unten mit Gaften angefülls ift, welche dann den Hühnern 
gleichen, die am Abend auf ihre Stangen geflogen find und 
wie angereibt binter einander ſitzen. Solch ein Mout kofter 
jedesmal mehre bunderr Pfund Sterling, und in je größere 
DVerlegenheit der Wirth durch die Bezahlung für diefe Abend: 
unterhaltung verfeßt wird, um deito mehr lachen alle die 
Freunde über ibn, welche er noch vor wenigen Tagen bewirthete. 

So weit bitten wir ed in Frankfurt Doch noch nicht ges 
bracht, aber wir find, wie gefagt, auf dem beften Wege von 


* 


Der Anquifitionspalaft zu Valladolid, 
Eine Erzählung von E. von Wachsmann. 
Fortfegung.) 

»Warum habt Ihr die Soutane nicht angezogen ?« fragte 
er mit rauhem Tone. »Hier it Euer König !« — er jeigte 
auf Joſeph. — «Warum erfcheimt Ihr nicht vor ihm ım 
Chorbemd, wie es fich gebührt? — O, ich weiß ed mohl! es 
fol fo eine Art vom Proteſtation ſeyn, ein beimlicher Troß; 
aber ich werde Euch ſchon zur Ordnung bringen! ich! - 
Ha! wäre ed der Prinz von Afturien, Ihr wäret ibm mit 
Fahne und Mauchfaß entgegen gegangen! — 

»Sire! — Gire!: flammelte der ältefte Pralar. — — 

» Schweigen Sie!« rief der Kaifer immer heftiger, und feine 
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j Stimme nahm einen ganı eigentbümlichen, heiſern und dens 


noch fchallenden Ton an. »Ihr ſeyd ch, die dad Volk aufre- 
gen" — Barum fingt Ihr nicht: „,Dominus salvum füc 
vegem Josephum!* in der Kathedrale? — Ihr. denkt, ich 
weiß es nichr? Ihr irrt. Eure Umtriebe find mir wohl bes 
kannt; ich werde — Uber was ift daß für ein Lärm draußen 
im Dienftjimmer? Obriſt Dumont, Graf Turenne, feben Sie 
au, was es gibt?« — 

Wirklich ertoͤnte im dieſem Augenblicke aus einem der Bor 
zimmer ein. fo lauted Geſpraͤch, daß es dem Kaifer auffallen 
mußte, auch war es etwas zu Unerhörtes, daß Jemand fich 
eine Freiheit diefer Art berausnabm, als daß jich nicht alle 
Augen fogleich nach der Thüre gewender hätten. — Obriſt 
Dumont kam eben zuräd. 

»Ein Kapitän von der Linie ift im Vorzimmer!« fagte er; 
‚Hauptmann Vautre vom neunundſechs igſten, glaube ich. 
Er fagt: er müſſe Ew. Majeſtät ſprechen; etwas Wichtiged —« 

»Raft ihn herein!» rief der Kaifer raih. Bautre kommt 
nicht von ungefähr. 3. 

Der Kapitän ftürite auf einen Wink des Drdonnanzoffiziers 
ind Zimmer umd eilte raſch auf den Kaifer los. Er hielt ein 
Blatt Vapier in der Hand. 

»„Gire!« rief er, »Armand! — Armand de Samlı — 

»Nun Kapitän! entzegnere der Kaifer, ale er fab, daß 
Dautre vom Laufe ganz erichöpft und athemlos inne bielt. 

„Ma foi! Sire! — ich weiß es nicht! erwiderte der Haupt⸗ 
mann. »Er ift ermorder oder eingefperrt! — Diefer Brief —« 

Ohne ein Wort zu fagen nahm der Kaifer den Brief aus 
den Händen des Kapitänd. Er war in franzöfifcher Sprache, 
und, wie ed ſchien, von weiblicher Hand gefchrieben. 

»Mein Herr!« fo lautete er. »Der Lieutenant Armand de 
»Sach nannte Sie oft feinen Freund. An Sie wende ic) 
„mich daber im größter Angft. Dan bat Herrn von Sach 
sin den Palaſt der Inquiſition zu einer Unterredung beſchie⸗ 
»den, und er iſt nicht wieder zurüdgefehrt. Sichere Zeichen 
»laffen mich vermuthen, daß er dort eingelerkert, wenn nicht 
„ermordet fey. Eilen Sie, ibn zu retten, wenn es noch moͤg⸗ 
»lich iſtz dieß wuͤnſcht Jemand, der an ihm den größten Ans 
»tbeil nimmt.« i j 

»Wer brachte Ihnen den Brief, Kapitaͤn?« fragte der 
Kaifer rafch, indem er ihn in der Hand zuſammendrückte. 

»Er ward im meiner Abweſenheit abgegeben; antwortete 
Dauıre. »Sobald ich ihm gelefen harte, eilte ich in Armands 
Wohnung. Die Gräfin Montenero, bei der er gewohnt, und 
deren Haus an den Palaft der Inquiſition ſſößt, iſt mit 
Einbruch der Nacht nebft ihrer Nichte abgereiſſt. Das Neit 
ift leer, und Armand ift verfchmwunden.« 

et brach der Zorn des Kaiferd aufs Neue lid. 

»Das ift Euer Werks rief er, inden er ſich an die Geiſt⸗ 
lichkeit wendete. »Ein Offizier it verfchwunden, wahrſchein 
lich ermorder! Aber Ihr, Ihr follt mir mit Euren Köpfen 
für ihn haften. hr babt ihm umgebracht, oder ſeyd wenig 
ſtens die Deranlaflung dazu. „La corde aucou! voila ce 
que vous meritez, scelerats!“* *) — hr glaubt — Mörs 
der, die Ihr ſeyd — ich werde Euch die That fo hingehen 
laffen, aber Jhr beträgt Euch: Meine Laugmuth ift zu Ende, 
— Dprit Partaricur Lafoffe! Sie find Platztommandant! 
Verhaften Sie diefe Menfchen! Laſſen Sie folche fogleich 
nad) der Wache bringen! „A la grande Garde! verfichen 
Sie mih? — Niemand wird zu ihnen gelaffen; fie follen mir 
als Grißeln dienen. Sie, Genrral Kellermann, laffen augen 
blicklich zwei Esladrons Zäger zu Dferde aufſitzen, um durch 
die Stadt zu parrowilliren. Kein Zufammenlauf wird gedul⸗ 
det. Dann nehmen Sie die Grenadiere vom neunuudſechszig⸗ 
ften Regiment, fo wie die Sappeurs der ganzen Diviſion. 





*Eigne Worte des Kaiſers. 
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Eine Kompagnie umzingelt den ———— und ver⸗ 
haftet Jeden, der heraus will, die andere Kompagnie wird 
einjeln oder zu Zweien durch alle Gemaͤcher, vom Dache bie 
zum Souterrain, vertbeilt, um auf das leifefte Geräuſch Acht 
geben zu können. Alle Thüren werden geöffnet oder durch 
die Sappeurs erbrochen. Finden fie nichte, fo wirbeln die 
Tambours durd alle Gänge und Gemächer, um ihre Anwe— 
fenbeit fund zu thun, dann muß Alles ſtill ſeyn. Entdecken 
fie noch nichts, fo laſſen fie alte Mauern durchbrechen, alle 
Keller durchwühlen. Ich muß den Lieutenant Sach wieder 
baben, todt oder lebendig! — Sie, Kapitaͤn Vautroͤ, werden 
die Grenadiere befehligen, und Sie, General Kellernann, 
werden in PBerfon dabei feyn, und mir von dem Erfolge Be— 
richt abftatten. — Sobald der Tag anbricht — bier wendete 
ſich der Kaifer wieder an den Plakfommandanten - requirirem: 
Sie Bauhol; von der Munizipalitätz Sie werten Galgen 
errichten laflen; vor jedem Thore einen umd einen auf der 
Plaza major. Für jeden Franzofen, der künftig noch in Bal- 
ladolid ermordet wird — der Kaifer ſtreckte den Arm gegen 
die Mitglieder des Ayuntamiento (Magiltrats) aus, und fein 
* ward fuͤrchterlich — haͤnzt Einer von Euch! — Jetzt 
eht!« — — — 
In weniger als einer Stunde darauf wimmelte der Palaſt 
der Inquiſition von franzöſiſchen Kriegern. Im allen Zims 
mern flammte die Pechfackel, in allen Gängen erfchallte die 
Stimme der Grenadiere, in allen Winkeln frachten Tbüren: 
und Hauptmann Baurre eilte fchweißtriefend die Treppen auf 
und ab. — Schweigend, fein Adjutant ibm jur Seite, wars 
delte General Sellermann im Mefectorium auf umd nieder, 
und warf dann und wann den Blick auf eine Schaar lang- 
bärtiger Sappeurs, die, auf die blikenden Aerte gelehnt, die 
Befehle des berühmten und bochgrachteten Anführers au er 
warten ſchienen. — Eben ftürmte Bautr& zur Thür berein. 

»Krine Spur, mein General!« rief er aud.. »Drei Gefäng— 
niffe baden wir gefunden, und die Bewohner derfelben ,. ftein- 
alte Mönche, von denen zwei wegen Leichter Disziplinarver: 
gun wie fie behaupten, der dritte aber wegen wirklicher 

erbrechen gefangen ſitzen, befreit. — Uebrigens mäflen die 
Bewohner des Haufes entflohen feyn; man fand von ihnen 
feine Spur.“ 

»So doffen Sie uns jeßt unfer Heil in: der Trommel. ver⸗ 
fuchen!« Kagte ruhig der General. »Laſſen Sie in allen Their 
den des Gebäudes Generalmarſch fchlagen. Auch die Horniften 
mögen in gewiflen Intervallen Appell blafen. — Lebt Herr 
von Sacy noch, fo wird er fich Dann wohl melden; fechdunds 
dreißig Trommeln und zwölf Hörner müffen in dem alten. 
hallenden Gebäude ja fat Todte erwecken können. — 

Vautré eilte hinaus. Nach wenigen Augenbliden rollten 
die droͤhnenden Mirbel des Generalmarfched die ungeheurem 
Gänge entläng und brachen fich wie der Lärm von Meeres⸗ 
wogen an den hoben Gewölben. Zwiſchendurch ſchallte der 
gellende Ton des Voltigeurhorns; der General hatte nicht zu 
viel gefagt, es war win Lärm, welcher hätte Verftorbene auf 
den Brabern rufen können. — Wohteine Biertelftunde mochte 
er gedauert haben, Aıles war ftill Fworden, da ſtuͤrzte ein 
Unteroffizier ins Zimmer. 

‚Der Kapitän läßt melden, daß man unter dem Fußboden 
eined Zimmers einen Sahall, wie von einem ſchwachen Pifto- 
lenfchuffe, vernommen!« r.ıpportirte der Eintretende. 

»Borwärtd, Sappeurd!. rief Kellermann raſch, indem er 
ſchnell aus der Thür und dem Gang entlang eilte. Dir ſchal⸗ 
lendem Schritt folgte ihm die Art auf der Schulter, die lang⸗ 
bärtige Schaar. 

»Iſt's bier ?« fragte der General, ale er in das Zimmer 
trat, welches uns bereits aus Armand’s Unterredung mit der 
Gräfin bekannt ward. 


Es ift bier, mein Generalls fagre Bautre freudig. »Nuch 

glauben wir, dann und wann eine Stimme zu vernehmen.« — 
»Ans Wert, meine Kinder!« rief Kellermann, und die Aegte 

der Sappeurs fuhren frachend in das Geräfel des Fußbodens. 
»Ich bin durch!“ rief nach wenig Momenten cin alter 

Sappeur. Die Schaar hielt einen Augenblick mit der Arbeit 

Bon, und — ein helles: „Vive Empereur!“ tönte aus der 
iefe. — 

»Er iſt's!« rief Vautre, und im Beftreben feine freudige 
Ruͤhrung, die ihm das Waller in die Augen trieb, zu verbers 
gen, verzerrte er dad Geſicht fo gräßlich, daß der General 
unwilltürlich lächeln mußte. »Ich kenne ibn an der Stimme! 
— Nun vorwärıd, meine brave Jungen!« — 

Nur * Augenblicke bedurfte ed, um die Oeffnung zu 
mehr als binlänglicher Breite zu erweitern. 

»Werft mir einen Strict berunter, oder fchafft eine Leirer!x 
rief Armand jet berauf. j 

Nach wenigen Minuten fchleppten Grenadiere eine ſolche 
en. Kellermann, Bauıre, der ganze Schwarm fliegen in 
die Tiefe. — 

Spraclos warf ſich Armand an die Bruft feines Freundes. 
Große Thränen rollten aus den Augen dei Hauptmanns und 
verloren fich in dem dichten Anebelbart. Um nicht ſchwach 
au feinen, lich Bautrd eine Unzahl von Flüchen gegen die 
Pfaffen aus; wenn der Kaifer nicht das ganze Domtapitel 
von Valladolid aufhängen ließe, ſetzte er hinzu, fo gäbe es 
feine Gerechtigkeit mehr in der Welt. 

Neugierig durchog non die friegerifche Gefellfchaft alle die 
Gewölbe, die der Leſer bereits früber kennen lernte; vor Allem 
zog das Bild der Jungfrau die allgemeine Aufmerfiamteit auf 
fd. Kellermann befichtigte die Bildſäule, die ein Raͤderwerk 
im Innern trug, genau, und lieh die Mafchine mehrmals 
mandvriren; ein Echurzfell der Sappeurs vertrat die Stelle 
des Delinquenten, und ward, jededmal von taufend Madelfti- 
hen durchbohrt, auf der mörderifchen Umarmıung heraut ezogen. 

Auf Armand's Bitte erbrach man die Thuͤre des Gefaͤng⸗ 
niſſes. Sie war von Außen friſch vermauert; doch hatte man, 
um die Arbeit zu verſtecken, derfelben einen kuͤnſtlichen Anftrich, 
der fie dem dltern Gemäuer gleich ftellte, zu geben gewußt. 
Der General nahm nun Armand mir fich aufd Schloß. Der 
Kaifer hörte aufmerkfam die Erzählung des jungen Mannes 
an. Dann wandte er fich zu Joſeph. »Escoiquiez hat Mechr!« 
fagte er nachdenkend. »Das wird rin böfer Krieg!« und 
freundlich entließ er den Dünaling. — — — 

Es war noch in derfelben Nacht, ald Bautre feinem jungen 
Freunde ausführlich mitcheilen mußte, auf welche Weife ibm 
Nachricht von der Gefahr, in der Letzterer geſchwebt batte, zu⸗ 
gelommen war. Immer mehr überzeugte ſich der Yüngling, 
daß nur Therefe es gewefen feyn konnte, von der auerft der 
Rettungeruf erfchollen. Diefe Ueberzeugung aber führte auch 
die: daß er von ihr geliebt werde, mir fich, und machte ihm 
felbft die ausgeitandenen Gefahren theutr. »Werde ich fie 
wieder fehen? — Wird die Drohung der Gräfin: daß Therefe 
einem andern Mann in wenig Tagen ihre Hand reichen müffe, 
in Erfüllung geben ?« diefe Fragen beunrubigten Armand uns 
aufbörlih, und mit Freuden vernalm er die Befehle zum 
Aufbruch nah Madrid. — — (Forıfekung folgt.3 


KRalleb der Pirat. 
Schuß.) 
Bor feinem Ungluͤck barte Kalleb unter feinen Leuten fets 
die ſtrengſte Mannszucht gehalten, jept aber galt ihm Alles 


gleich. Die meiften der Trauen hatten fich im eine Kirche 
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gnäa, aber auch die heilige Stätte wurde nicht verſchont. 
er Briefter, der eben Die Meſſe las, wurde am Altar er- 
ſchoſſen, dann bemächrigten fich die Piraten der Frauen umd 
ſchleppten die fhönften in ihre Boote. Die Fregatıe Kallebs 
mar gan; von Frauen befeht, denn jeder Matroſe hatte ſich 
wenigſtens Eine ausgeſucht. 

Die Jlotte nahm, als dieſe Erpedition vorüber war, ihre 
Richtung nach Budfchia, wurde aber durch einen heftigen 
Sturm getrennt. Kaliebs Fregatte war am weiteſten vers 
flagen, und ald der Sturm fich leate, konnte man feines 
der übrigen Schiffe mehr entdecken. Gegen Abend fab Kaueb 
nad) Welten hin mehre Segel, auf die er zufteuerte, gewahrte 
aber bald, daß er unter ein feindliched Gefchwader geratben 
fey. Als er zu entwiſchen fuchte, war es bereite am fpdt, 
denn fon hatten ihm mehre Schiffe fignalifirt. Diefe aus 
engliſchen, ſpaniſchen umd holländischen Schiffen beftehende 
Estader harte den Auftrag, jene Meere von den Piraten zu 
fäubern; eine Be und eine Gabarre, zwei treffliche Seg⸗ 
ler, erhielten Befehl, auf den Piraten Jagd zu machen, die 
übrigen Schiffe follten jene unterftügen. Kalleb, der bald 
einſah, daß er fich nicht halten könne, umd der überdieh feine 
frübere Energie verloren hatte, erſchoͤpfte alle nur möglichen 
Kunftgriffe, um zu entfommen, allein er ſah fich immer härter 
vom Feind bedrangt. Wis er, um fich fo leicht ald möglich 
iu machen, aufır Waffen und Pulver, fat Alled über Bord 
geworfen hatte, kam ibm zuletzt noch der teufliiche Gedante, 
mit den armen im Schiffsraum eingefperrten Weibern ein 
Gleiches zu thun, die ihm, wie er fagte, au ſchwer würden. 
Selbſt feine rauhen Matroſen entießten ſich über diefen Bes 
fehl umd_zauderten, ibn audıuführen, allein Kallebs Macht 
über feine Leute war unumſchraͤnkt. Seine donnernde Stinme 
feine drohenden Blicke vermochten Alles über fir, umd als er 
fein Gebot wiederholte, flogen die armen Weiber, troß ihres 
Mäglichen Gejchreis, über Bord. Ein junges Mätchen entriß 
fih ihren Henkern, ftürste zu Kallebs Fuͤßen, benetzte fie mir 
ihren Thränen umd bat fo rübrend, dat Niemand wagte fie 
zu ergreifen. Gelbft Kalleb konnte feine Ruͤhrung nicht ver» 
bergen; plößlich aber ſchaͤmte er jich feiner Schwäche, riß 
das Madchen empor und warf es ind Meer. 

Nach diefer That des Schreckens war die ganıe Mannfchaft 
in eine Art von Fühlloſigkeit verfunten; Sabel weinte und 
warf Blicke des Vorwurfs ob dieier That auf den Bruder, 
die diefen mehr als Alles fchmerzten. Man börte ganz zu 
mandoriren auf, und fo batten die feindlichen Schiffe die 

regatte bald erreicht. Einige Kanonenichüffe werkten - die 
Piraten aus ihrem Hinbrüten und eine Kugel, die dicht neben 
Kalleb einfchlug, brachte dieſen wieder zu ſich felbft; er nahm 
feinen Bruder bei der Hand umd ftieg mit ihm auf-die Kampanie. 

»Bruder,« fagte er bier, sich habe Dich gekränkt ohne es 
zu wollen; du liebt mich vielleicht nicht mebr, und doch ift 


‚deine Liebe mir das Thewerfte bis zum letzten Athemaug.« — 


Mit diefen Worten umarmte er den Bruder und Thränen 
ſtürzten aus feinen Augen, die erften die er geweint. 
»Siehſt du dort die feindliche Eskader die ung umringt ? 
willft du leben, fo ergebe ich mich und mache Deine Freiheit 
zur Bedingung.« . 
„Mein,“ erwiderte Sabel,« indem er dem Bruder in bie 


Arme ftürgte, »ich will mit Dir fterben, denn Kalleb bat ger 


fagt, daß er fich nie ergeben würde.« 
Kalleb drüdte den Bruder an das Herz, trocknete feine 

Thränen und flieg mit ibm in die Vulverfanmer hinab. — 

Als die Fregatte von den fie verfolgenden Fahrzeugen zugleich 
eentert wurde, flog fie in die Luft und die beiden feindlichen 
chiffe mit ihr. u 
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Der Indianerfämpfer *) 


Aus dem Token, 





In fein. beptes enges Haus itder Siedler gegangen, 

Und still it feine Bruft nun von Leid und Verlangen, 

Das Lager, auf dem er ruhte, deckt Modergrün, 

Und die waͤrmende Flamme fieht fein Derd nicht mehr ſprüh'n. 


Wer viel. gewandert ift und viele Menfchen geſehen hat, 
bat auch »iel Reid gefeben. Jener einfame Mann mit den 
Sonderlingsgewohnheiten, der denen, die den obern Miſſiſ⸗ 
fippi befchiffen, unter dem Namen des »Indianerkaͤmpfers⸗ 
oder des r@infiedlerd vom ‚Cap. au Gris« fo wohlbefannt ift, 
bat endlid der Natur die letzie Schuld entrichtet; und ich 
bin nun meines Verfprecheng enthoben, die Begebnilfe feines 
Lebens nicht eher zu exzählen, als bis er nicht mebr fey. Ich 
weiß wohl, daß das Menſchenleben überall ein buntgemürfels 
ted Gewebe von Freude und Weh, und daß feime Gefchichte 
nur eime zabllofer Millionen — einzig in ihren Lichtern 
und Schatten anders ausgehellte und gedunfelte, ift. Allein 
es dünfte mir gewiffermagen Bflichr, den ftolgen Bewohnern 
der Städte zu jagen umd zu jeigen, wie fo mancher Auftritt 
voll erfchütternder Trauer, fo manches Ereigniß voll des fol 
terndften Seelenſchmerzes in der Wildniß auftauche und uns 
erzählt, vergeffen vorubergehe. Als ich auf den weiten Grad 
ebenen Jllinois’ meinen Aufenthalt hatte, erprobte ich eined 
Nachts die mwohlbefannte und weitherzige Gaftfreibeit des 
Einfiedferd umd hörte aus feinem Munde, am fröblichlodern- 
den berbftlichen Feuer, die machitebende Erzählung der her⸗ 
vorftechenderen Ereigniffe feined Lebens: 

»Nicht Stolz noch Eitelkeit — fie find ſchon längft von 
mir gewichen! — fondern die einfache Thatſache felbit beſtimmt 
mich, die — voraus zuſchicken, das meine Familie in 
Britannien zu den Edeln ſich zählen durfte, einen nicht unbe⸗ 
ruͤhmten Namen führte und mir Beſitzthuͤmern nicht kuͤmmer⸗ 
lich begabt war. Um alles dieſes brachte uns ein angeerbter 
Nechtsitreit umd ließ uns nichtd als die Trümmer unferer 
Gluͤcksguͤter. Wir flüchteren ung über das weite Meer — 
fort von dem Schauplatze unferes Stoljes umd unferer Ernie: 
drigung. Wir überftiegen die wentlichen Gebirge ; wir gleites 
ten zwifchen den Wäldern des fchönen Ohio hinab; wir ſchiff⸗ 
tern den hehren Vater der Ströme hinauf und landeten am 
frümmenreichen, abgefchiedenen Maccoupin, der fich durch 
die Wälder und Gradebenen im Kerne von Illinois windet 
und dann, einige Wegftunden oberhalb der Mündung des 
Miffouri, dem Obern-Miffiffippi feine Waſſer zollt. 

‚Mit ung wanderte eine Schaar von Siedelluftigen aus, 
die ſich in diefen. fchönen, umbetretenen Ebenen eine Heimat 
fuchten. Freunde durch die Bande gemeinfamer Lebend zwecke 


*) Aus K. von Kreling’d: Englischer Bibt. 


und kräftig aufammengebalten durch den Wunfch, Wohngenofs 


"fen in der Wildniß zu feyn, wählten wir und zufammengräns 


sende Landſtücke auf den grasreichen Flächen; und unfere 
Blockhuͤtten erhoben fich unter den Veltanen und Zuckerahorn⸗ 
bäumen, die eine tiefe, reizende Waldeinfaffung am den Ufern 
des Fluſſes bildeten. Wir kamen eben mitten aus den ftoljen 
Scöpfungen der Weppigkeit und Kunft. Noch fteht der Tag 
lebhaft vor mir, an dem wir zum erftenmale unfere Zelte im 
der Wildniß auffchlugen. Hier mwaltete ringsum die Friſche 
der Natur, wie im unferer verlaffenen Heimatgegend Alles 
den Stempel der Mühen und Arbeiten des Dienfchen trug. 
Der Himmel ftealte in wolfenlofem Blau; und eim milder 
Süd ranfchte linde durch Die Waldbaͤume, und trug in ſanf⸗ 
tem Geflüfter reihe Düfte durch die bluͤtengeſchmuͤckte Wilde 
niß daher. Die mächtighoben, geradrauffirebenden Wald: 
baͤume deckte ein —* Mooskleid; und ihre altersgrauen 
Stämme ſtiegen wie Säulen empor. 

Haſen und Rehe und die wilderen Bewohner der: Wälder im 
fliebenden Säben binweg von unſerm Meifepfade. Adler umd 
Aasgeier ſchwebten ober un’ern Häͤuptern. Zwiſchen den 
Zweigen fangen Vögel von glänzendem Gefleder, fchimmernd 
in Roth, Grün und Gold. Vom langen Winterfchlafe ers 


weckt, mifchten die zahlloſen Waſſerbewohner ans den Baͤchen 


und Seen umber ihre freifchenden Raute in das wirre Toͤne⸗ 
gewuͤhl, in dieſes bunte Vreislied der Natur ; dazu erklangen 
noch die heil wiederhaflenden Mufe unferer Hüftbörner , die 
bellenden Stimmen unferer Hunde, all’ die frohen, bäudlich- 
anbeimelnden Laute der Thiere, die der Menich im geſellige 
Nabe ſich gewöhnt bat, die” kräftigen Schläge der Holzart, 
dad Krachen ftürzender Baͤume umd die forglofen Waldweifen 
der erſten Lieder, die wohl diefe Einſamkeiten feit dem 
Schöpfungstage hörten. Wie auf ein helles grüned Eiland 
in dem endlofen dunkeln Meere der Vergangenheit ſchaue ich 
auf dieſe beiteren, ach, nur zu theuern, Erinnerungen zuruͤck. 
»Wir weibten unfere funftiofen Hütten im Urwald mit dem 
berzgewinnenden, lieben Namen der Heimat. March’ einen 
Erdfleck babe ich feitdem gefeben, wo die Natur in Schöne, 
in ftiller Abgeſchiedenheit, gleichſam zu ihrer eigenen, einfamen 
Freude, lat: feinen aber, der cin folches Eden, wie dirfer, 
gewefen wäre. Ich zählte faum zwanzig Lebensjahre." 


Aufgefcheucht rannten 


batte die reich geichmudten und folgen Schönen meined Ges | 


burtslandes und der Amerifanerftädte, als ihr Standesgenoß, 
geſehen — Alle aber mit derfelden Gleichgültigkeit 
wobl feyn, daß an Orten, gleich diefen, das Herz gärtlicher 
fühlt, das Auge fchärfer ſchaut, die Einbildungstraft lebhafter 
und mamMale iger ſchaffi und zufammenfeßt, ald unter dem 
farblofen Antagserfheinungen und matten Gedankengängen 


des fünftlichen Lebens. Wenig hatte mir geträumt, daß ich 


in dieien Waldwildniffen eine Huldgeſtalt fchauen follte, vie - 


nimmer, nimmer aus meinem Herzen und Gedächtniß vers 
ſchwinden wird. Hier! das Bild der Heißgeliebten, das ich 


mag 


— ) 


mit dem meined Heilandes — die Unfchuld darf ja wohl 
neben dem Erlöfer ruhen? — auf meinem. leidensichweren 
Seren trage. Ich lafle mein Auge von dem Einen auf das 
Andere fchweifen; und der Gedanfe, wie Beide in Seligkeit 
wohnen, beflügelt die Sehnfucht, die mich zum Himmel jicht.« 
Die Stimme verfagte ibm auf einen Augenblick; und aus 
feinem Bufen, wo es bei einem Kruzifix, auf dem in einen 
Evelftein gegraben ein Jefustopf zu ſchauen war, bing, 309 
er das Kleinbild eines reizenden Mädchens mit Mabenloen 
und blisenden Augen von durchdringender Schwaͤrze. Es 
zeigte felbft mir, dem unbefangenen Befchauer, ein Antlig von 
ungemeiner Lieblichkeit. Schwärmend in neuer Jugendgluth 
und im Sehnſuchtsfeuer der Erinnerung malte er mir die 
bolde Erfcheinung aus, dann fchob er das Bildchen wieder im 
feinen Bufen und hob wieder an: 
Auch fie hatte, ehe fie noch ſechszehn Sommer geiehen, die 
Schläge des Schiekfald kennen gelernt; und ihr durchdringendes 
Auge, wenn es zu Zeiten in feuchten, martem Glanze ſchwamm, 
erjäblte dann eine Gefchichte vol Sorge und Kummer. Ihr 
Vater hatte das Seinige auf die See gewagt; und verſchlun⸗ 
en von dem nnbeitändigen Element wurde der reichſte Theil 
frinee Habe. Dem meinigen glei — vermochte fein ſtolzes 
Gemürb das erfünftelte Mitleid derjenigen, die die Gaſtfreiheit 
feiner befiern Tage gerbeilt hatten, nicht zu ertragen. Er 
fuchte Ruhe in denfelben Wäldern und hatte fich die neue His 
mat am felben Gtrome, wenige Stunden weiter hinauf, ger 
wählt. Auf einem Mitte, der ihn in der Mähe unferer Hütte 
voruberführte, war er von feinem Roſſe, das über einen am 
Wege auffpringenden Hafen geichent hatte, abgeworfen wors 
den. Ich fand ihn, trug ihn beim, pflegte ibn während ſei⸗ 
ner Fuöverlegung, bis er im Stande war, nach feiner eigenen 
Wohnung zurückſukehren. Das nächſtemal, als wir ihn jahen, 
brachte er feine holde Tochter zu einem Befuche auf unferer 
Anfiedelung mit. Forian klagte ich nicht mehr über die vers 
drirßliche Leere fchlummernder Hergensgefüble, ſpotiete fortan 
nicht mehr der Scheinqualen der Liebe, 5 
Es war an einem lieblichen Aprilabend und auf einem 
weiten, in der Naͤhe unferer Hättengruppe gelegenen, Zuders 
felde, daß uns ihr Beſuch traf. Der größere Theil unſerer 
Anfiedelung war um die Kefiel und die lodernden Feuer In 
jenem aumuthigen Thale verfammelr. Der Zuderaborn ipen» 
dete in verſchwenderiſchem Aluffe feinen köſtlichen Syrup; und 
der Baum felbft, der fchönfte der ameritanifchen Walder, hatte 
feine Bluͤtenknospen unter feinen glänzendsrorhen Blüten her⸗ 
vorjutreiben begonnen. Der friſche Luftzug wehte Kunde, 
daß der Schnee noch nicht völlig auf den hoͤheren Bergen 
geihmolen ſey. Schon aber milchten das DVeilchen, die 
Hlocenblume, der weiße Wiefenklee, die Blüte der Kornels 
kirfche und des Griffelbaums ihre Düfte in die Abendluft. 
Ein ſanftes Scheidelied am den heimgehenden Tag Iullte die 
gg jur Ruhe in ihren Zweigen. Eine Schaar ſchwar— 
zer Knechte fang an der Arbeit in der Weiſe ihrer heimiſchen 
Gewuͤrzhaine Lieder voll Frohmuth und Klage zugleich, die 
Erinnerungen an den Lotos und die Palme athmeten. Dam: 
pfend ober dem hellen Feuern ftieg der Duft der anſchießenden 
Kriftalle empor. Die Alten faßen unter den Bdumen und 
erlählten von ihren Jagdthaten gegen Büffel und Bär, und 
von ihren noch ernſteren Fehden mit den Indianern. Die 
Jüngeren mit ihren Ertornen faßen abgefondert, in traulichen 
Gruppen... Ein dicker Iufiger Schwarzer, lachend und forglog, 
ald ob er mie die gewichtige Bedeutung des Wortes »&klavex 
gehoͤrt oder kennen gelernt hätte, kratzte auf feiner Geige. 
Kaum erſchallte ihr Ton, fo verließen die zerſtreuten Pärchen 
ihre ftillvergnügenden Lauſchwinkelchen für die lautere, aufre⸗ 
gendere Euft des Tanzes. Die Neger führten unterdeffen ihr 
eigenes Zwifchenftü voll noch lärmenderer Fröblichkeit auf; 


- ; 
und nippten, wenn fie fich müde gelacht, von dem labenden 
Syrup und erklärten, die Reden der nahen Tänzer abborchend, 
ihre dunfelfarbigen Liebchen für noch füßer, ald den Zucker⸗ 
trank des Waldes. CHortfegung folgt.) 


Der Inquifitionspalaft zu Valladolid, 
Eine Erzählung von E, von Wachsmann. 
(For feßuug.) 


Richt vierzehn Tage waren vergangen, und der fait unan— 
greifbare Paß der Somofierra — ein Gebirgsweg, der Strafe 
uber den Brenner in Tyrol nicht unaͤhnlich — war eingenon- 
men, umd zwar durch Kavallerie eingenommen worden. Die 
Neiterei Beſſieres, ‚unter ihnen vorzüglich die tapfern Polen, 
hatten das Unmöglichicheinende möglich gemacht. Jetzt ftand 
die ganze Armee vor Madrid. Vom Thore von Fuencarral, 
bis zu dem von Alcala war die große Hauptſtadt Spaniens 
am 3. Dejember 1808 von feindlichen Lagern umgeben. Die 
— Bevoͤlterung war bewaffnet und in Bewegung, wenig— 

eng verkündete dieß das unaufhörliche Lauten der Sturmglocke, 
die ſeit Tagesanbruch von allen Thürmen ertönte. Das 
Schloß Buen Retiro — die alte Mefidenz der Könige aus 
Deſterreichs Stamme — war befeftigt, die Mauern verftärkt 
und zum Theil encrenaillirt worden. Die Straße von Alcala 
— die fchönfte Madrids, und den Metiro gegenüber auf den 
Prado auslaufend — hatte man mit Traverfen verfehen. Alles 
deurere auf barınddige Vertheidigung. — 

Auf einem Hügel unweit dem Thore von Alcala hatte der 
Kaiſer feinen Standpunkt genommen. Rechts vorwärts be— 
fand ſich das Amphitheater der GStiergefechte, links dehnten 
ſich die Gärten des Retiro, aus deren Mitte, wie aus einem 
Walde, das mächtige Viereck der Borzellanfabrit — welche 

leichfals vom Feinde ſtark befegt war — emporragte, im der 

gitte lagen die unregelmäßigen, in viele Höfe getheilten Ge— 
baude des zer Feſtung umgeichaffenen Schloſſes. Auf dem 
Hügel, wo fo eben der Kaifer vom Pferde geftirgen, war eine 
Batterie von dreißig Stück Geſchuͤtzen aufgefahren. Der Be: 
feblöhaber der Artıierie des Heeres, der ernite, befonnene 
Senarmont, ertheilte den Offisieren ın kurzem beftimmten 
Tone ihre Infruftionen, und eben marfchirte dad neunun 
ſechszigſte und vierundachtzigſte Megiment in mäßigen 34 
vallen rechts und links zur Bedeckung der Geſchuͤtze auf. Ein 
Regiment Kavallerie und die Escadron du service, fo wie 
ein großer Theil des Gefolges Napoleons hielten hinter dem 
Hügel in der Tiefe. — Das Tirailleurfeuer hatte eine Weile 
geihwiegen; cine Varlamenrärbotichaft war im Anlangen. 
Der Kaıfer, eine Hand in der Wefte, die andere mit dem 
kurzen Perſpektio am Auge, blickte ihr entgegen. Sein Antlitz 
baste ein ernited und firenges Anfehen. Eben nabten ſich 
die Spanier. An der Spitze der Deputation befand fich der 
General Morla — der Chef der in der Stadt befindlichen 
Einientruppen — außer ibm noch ein Edelmann Don Auguftin 
Yriarte und der Direktor des botanifchen Gartens, der allge 
mein geachtere Botaniker Cavanilles. Die Angelommenen 
näberten fich dem Kaiſer, der leicht den Hut lüftete, unter 


-vielen Verbeugungen, und General Morla bielt barhaupt eine 


lange Rede, während weldyer der Kaifer immer finfterer und 
finfterer blickte. Morla ſprach viel von den DVertheidigungds 
mitteln, von dem Entbujlasmus der Einwohner, und wollte 
eben auf die Großmuth des Kaifers uͤbergehen, als diefer ihn 
rafch unterbrach. 

„C'est assez!‘* rief er barfch. ⸗gIch will nicht großmuͤthig 
feyn; wenigſtens nicht gegen Euch. Arborez le pavillon 
blanc, ou la ville cessera d’exister!; — Ihr ſeyd Treus 


x 


loſe! Ihr habt das Völkerrecht nicht geachtet; die Verlegung der 
Kapitulation von Baylen beweißt ed. Wie wollt Jhr die Ermors 
dung fo vieler Franzofen und die Wegnahme meines Geſchwaders 
zu Radig entichuldigen? — Geht! Ihr feyd meiner Großmuth 
unwerth; wollt Ihr mir aber einen Beweis von Neue geben, 
fo pflanzt fogleich die weiße Fahne auf. Meine Langmuth 
ift bald zu Ende, Beharrt Spanien in feiner Berblendung, 
fo werde ich dem König Joſeph ein amdered Reich geben und 
Eure Krone auf mein eigened Haupt feßen; ich werde ibr 
Achtung zu verfchaffen wiſſen, denm Gott hat mir den Willen 
gegeben, jeden Widerftand zu beiiegen. — Geht jetzt und thut 
den Bewohnern Madridd meine Meinung fund. Weht in 
einer balden Stunde nicht die weiße Fahne, fo befchieße ich 
die Stadt.« - — Je 

Die Abgeordneten wollten noch * Vorſtellungen wagen, 
aber der —* kehrten ihnen den Ruͤcken und ſie traten den 
Ruͤckweg an. Der Kaiſer ſtieg zu Pferde. — 

»Sobald die Parlamentärfahne verſchwindet,“ ſagte er rus 
big zu dem Befehlshaber der Artillerie, »fo eröffnen Sie das 
Feuer. — Sie dirigiren es auf jenen Vunft dort, ungefähr 
vierzig Toifen lints von der Straße und jchießen Breice. 
Laffen Sie das Feuer genau und lebhaft ſeyn; Sie haben 
einen Artilleriften von Ruf gegen ſich. Sobald die Breiche 
meit genug ift, um zwölf Mann in Front eindringen ju laſſen, 
fo ftellen Ste das Schießen ein. Die Sturmfolonne wird 
vorbrechen,, und Sie laffen einige leichte Geihüge mir . 
ben, um die Brefche zu ehren. Während des Angriffs be— 
fchießen Sie die Stade mit Wurfgefhüg. Auf dem Brado 
und der Straße von Alcala, welche breit genug iſt, wird der 
Feind Maflen aufgeftelit haben; dorthin richten Sie das Haus 
bienfeuer, und Relten es ein, wenn der Metiro in unferer 
Hand iſt.« — j j 

Der Kaifer lüftete leicht den Hut und eilte zum meumunds 
ſechszigſten Regimente. Kaum batte er den Hügel, wo die 
Artillerie aufgefahren war, verlaflen, ald das Feuer begann, 
und zwar juerft von fpanifcher Seite. Der Feind fchien von 
der Kunde: daß der toͤdtlich Gehaßte Mich ihm unmittelbar 
gegenüber befände, den größtmöglichften Bortheil ziehen zu wollen. 
* Dpne ſich an die vorüberfaufenden Fer zu kehren, ritt 
Napoleon langiam dem beranjagenden Obriſten des gedachten 
Megiments entgegen. uch der Obrift des vierumdachtzigiten 
ward berbeordert. 

„Laſſen Sie die Voltigeurs beider Negimenter zuſammen⸗ 
rücken und die Angriffskolonne bilden!« fagte der Kaifer kalt, 
indem er einen Blick auf den Hügel der Artillerie warf, die 
in dieſem Augenblick ein furchtbares Feuer auf den Metiro 
eröffnete. »Gie Rolonels — er wendete ſich zu einem Or⸗ 
Donnanzoffisier — werden den Angriff leiten. Kapitän Bautrc 
wird die Voltigeurs befehligen.« 

Auf einen Wink feines Obriften trat der ———— heran. 

»Sie werden die Angriffskolonne führen, Kommandant!« 
fprad) der Kaiſer mit feinem Lächeln, und indem er mir der 
Meitgerte fpielte. — Bautrd ward blurroth vor freudiger 
Weberrafchung ; eine Anrede aus des Kaifers Munde, mit Bes 
zeichnung eines höhern Grades, galt in der Armee, wie das 
bereitd ausgefertigte Patent. »Sie geben Sich nicht mit 
unnuͤtzem Feuern, noch mit Gefangennehmen ab, wenn Gie 
eingedrungen find, fondern werfen Alles vor fich nieder. Der 
Screden muß vor ihnen hergeben. Gind Sie im Beſitze des 
Scloffed, und Sie fehen den Feind ſich in Unordnung über 
den Prado nach der Alcalaftraße werfen, fo können Sin ibn, 
um die Beſtuͤrzung des Feindes noch zu vermehren, bis dahin, 
wo ſich die Straße heilt — jedoch in feinem Falle weiter — 
——— ein Bataillon rückt zu Ihrer EN nach, 
und Gie ziehen Gich dann langfam ım das Schloß zurid, 
Das Leptere beſetzen indeß beide Megimenter.« Waͤbrend der 


Kaifer dieſe Worte ſprach, To falt und fo u ald ob es 
fi von der Beſetzung eines neuen Stüdes der Pariſer Over 
handle, tobte der mit Gefchübß beſpickte Hügel im der Nähe 
wie ein Vulkan. Gaufend fuhren die mächtigen Eifenballen 
ihre furchibare Bahn dahin, und die Steine der Umfaſſungs— 
mauer rollten einzeln oder in Haufen herab, wie die Blätter 
eined Baumes, den der Sturmwind peitſcht. — Wenn der 
falte Zugwind, der zu diefer Jahreszeit die Höhen um die 
Hauptftadt beitreiche - und von dem wahrfcheinlich das ſpa— 
niſche Sprichwort: daß der Wind von Madrid fein Licht 
auslöfche, wohl aber einen Mienfchen umbringe, berrührt — 
die von dem Hügel auffteigende und fich in den Haren Wins 
terbimmel verlierende Nauchfäule für einen Moment auf die 
Seite drängte, ſah man den geſchaͤftigen Anführer der Artils 
lerie auf eines der Geichüße ———— und die ſich allmaͤlig 
bildende Maueröffnung wohlgefaͤllig betrachten, dann krachte 
der Kanonendonner um fo furchtbarer und wilder. — Während 
aber die Artillerie des Hügels fo geichäftig war, fanden die 
Regimenter des Fußvolfs, ruhig, das Gewehr im Arm, ihm 
zur Seite, und Mancher im zweiten Gliede hatte auch wohl 
ein kurzes Gipspfeifchen im Munde und fchmauchte verftohlen 
fort; mur die Voltigeurs eilten von beiden Seiten im Ge 
ſchwindſchritt herbei, und stellten ich in Kolonne auf. 

Das zwar ichon Anfangs wenig lebhafte aber wohlgerichtete 
Feuer der Spanier ſchwieg jetzt gänzlich, und eine bedeutende 
Mauerlüde ward fichtbar. Auch das Feuer der Franzoſen 
ſchwieg einen Moment, vier leichte Geſchuͤtze rollten den Hügel 
abwärıs nach der feindlichen Seite zu, dem Munde der zus 
rückbleibenden enttriefte ein ſchwarzer Schleim. — 

»Borwärts Voltigeurs! rief der Raifer, indem er den Hut 
emporhob. Ein donnerndes: „Vive Empereur!“ war die 
Antwort, und die Angriffstolonne rücte vor. Ein furchtbares 
Teuer begann jeßt aus der Breſche. Die Kugeln des Klein- 
gewehrd fo wie die der Geſchuͤtze fchlugen in die Kolonne, 
aber jegt eröffneten auch die fransöfifchen Feldſtuͤcke ihren 
Mund. „De mitraille, toujours de mitraille!‘* rief wies 
derholt der Ordonnanzoffizier des Kaifers, der die Kolonne 
leitete, und bald ward der Mauerbruch vom (Feinde verlaffen. 
Vautré gebor jetzt das Bajonner zu fällen, die kurzen Schläge 
des Sturmmarſches, und der Angriffgruf ertönten; mit der 
Heftigkeit eines Orkans ſtuͤrzten die Franjoſen in die Brefche. 

In den Höfen des Meriro war unterdeß ein furdhtbares 
Gedränge. Die Linientruppen der Spanier ardachten, nach: 
dem ſie tapfer gefochten, fich langſam vor der Uebermacht 
aurüd und hinter die am Vrado und in der Alcalaftrafe 
aufgeworfenen Traverfen zu ziehen. Ihr Vorhaben ward 
vereitelt. Schon während Morla’s Unterhandlung war ein 
Trupp bewaffneten Pöbeld, angeführt von einigen der eraltir- 
teften Schreier der höhern Stande, unter dem furchtbarften 
Lärm und der Behauptung: dag man die Stadt verrathen 
wolle, in das Schloß gedrungen. »Sie,« riefen fie, »wollten 
allein den Metiro gegen die Franzoſen vertheidigen!« und wirk⸗ 
lich batte der Kommandant, entweder aus Gchwäche oder- 
aus Aerger, der Motte einen wichtigen Poſten übertragen. 
Schon nach den erften Kanonenſchuͤſſen hatten fich die Ans 
führer der Bande, befonderd als einer oder zwei der Ihrigen 
gefallen waren, wie dieß_ im folchen. Fällen gewöhnlich, mir 
völlig abgekuͤhltem Enthufiasmus davon gefchlichen, die Unter: 
gebenen aber verließen ihren Poſten, und begannen das Schloß 
zu plündern. Jetzt drangen die Sieger ein, und eben atd die 
Truppen der Spanier ihren Rüdjug in - Drdnung ans 
treten wollten, ftürite der plündernde Pöbel aus den Sälen 
und Zimmern. 

Der Anführer der Spanier, ein Mann von Gefühl, welcher 
fich nicht, wie ed die Umftände fonft wohl geheifcht, mit dem 
Bajonner einem Weg durch die verworfene Motte bahnen und 


diefe der Rache der Franzofen überlaffen wollte, wendete fich 
geaen den eindringenden Feind. So fanden die Sachen, als 

autre an der Spitze der, Voltigeurd dur die Breſche 
drang. Mit dem geubten Blicke des Kriegerd, der an den 
Pyramiden „am Po und am Rhein gefochten hatte, warf er 
fi) mit Blitzesſchnelle auf den Feind. Die Spanier bereite: 
ten. ſich zur Vertheidigung, aber der beſtuͤrzte fchreiende Poͤbel 
machte ‚eine ſolche unmöglich, indem er ihre Reihe brach. In 
einem Nu ftäubten die Voltigeurs Alles auseinander, Won 
dem kleinen Höſchen, in welchem die Meiterbildfäule Philivps 
ſteht, bis zu dem Audgange, der nach dem Prado ſich Öffnet, 
war die Bahn der firgenden Franzoſen mit Leichen beseichnet. 
Ucberali fab man die weiß umd fchwarze Uniform — das 
Regiment Afrika batte bier gefochten — vermifcht mit den 
braunen Mänteln des niedergerretenen Poͤbels am Boden 
liegen. Mehr ald taufend Spanier wurden in den Höfen, in 
den Gemäcern des Retiro erichlagen. — — — 

Schluß folgt.) 





Eine Korrefpondenz Göthe's mit Madame Karfchin,?) 


I, 


Dr. Görhbe an Madame Karin. 


Offenbach am Main, den 17. Auguſt 1775. 


Ich treib’ mich auf dem Land herum, liche Frau, um das Leid 
und äreud’, mas eben Gott jungen Herzen zu ihrem Theil geben hat, 
in freier Luft zu genießen. Meulich tief ich einmal in die Stadt, und 
Griesbach reichte mir Ihren Brief. Cd machte mir herzliche Breude, 
daß Sie Ihre Feder jo an mich laufen ließen; und num für Ihre 
Grüße und Breunblichfeit meinen Danf. ch wollte, daß mir Ihre 
Tochter auch fchrieb , wie und werm’s ihr einkömmt, denn Fein Spies 
art iſt das der Eitelkeit, was ein Brief der von wunderbaren Ber: 
hattniſſen aedrängten Seele ift, wenn fie drin aleiche Stimmung horcht, 
und müde des ewigen Sofo, mir Freuden panflrt, und dem freundlichen 
Mitfpieler nene Wonne ablauſcht. { 

Schiden Sie mir doch auch manchmal was aus dem Stenreife, mir 

ift Alles Tieb und werth, was tren und ſtark ans dem Herzen Fommt, 
mag’s übrigens ausfehen, wie ein Igel oder wie ein Amor. Geichrie: 
ben hab’ ih Alterlei, gewiſſermaßen wenig und im runde 
nichts. Wir fehöpfen den Schaum von dem großen Strome der 
Menfchheit mit uniern Kielen, und bilden uns ein, weniaftens ſchwim— 
mende Jufeln gefangen zu haben, . . ; j 
Non meiner Reife in die Schweiz bat die ganze Eirfulation mei: 
ner Meinen Indibidualitaͤt viel gewonnen, Vielleicht peitſcht mich bald 
die mfichtbare Geißel der Eumeniden wieder aus meinem Vaterland, 
wahrfcheintich nicht nordwärts, ob ich aleich ae Lorh und feine Haus— 
genoſſen in Eurem Sodom wohl einmal grüßen möchte. Addio. 

P. 8. Die Aufgabe von der Männer Schlappfinn unter gewiſſen 
Umftänden kann und darf ich be’ nicht erörtern. Die Urin: 
hen liegen in dem Schreibtifc bier, dem Kaffeetiſch dort, und 
der Figur im Nealigee, die mir den Racken kehrt nud itr 
Srühftüct jchlürft. — Heiliger Dorif! weitet du and deinen 
Dimmeln herüberfehen, und der auten Karſchin die vernünftige 
herzliche Stimmung diefes Unfinne vortränmen, denn du allein 
hätteft Kopf und Derz dazu. — Nur eine klaſſiſche Steite zur 
Crörterung: Les gens amonreus — faar Die jnperfizielle 
Gemahlin des umvergleichlihen Schach Behamsı — ne dor- 
ment guere farorises , ä moins qu'ils ne Je soient. 

1. 
Antwort der Madame Karfchin. 


" Berfin, den 4. September 1775. 


Ich Fam geftern bei Sternlicht heim, ich sand Ihr Briefchen 
wußte nicht , von wem's war, aber mein Vnlsſchlag fagte mir's, daß 





*) Unter alten Papieren gefunden. 





eine ante Liebe Seele mich grüſten würde. Der müdfelige Mond fchien 
wicht in die‘ Kammer, ſonſt hätt” ich's gelefen, ich wollt’ meine Kin: 
der nicht im Schlafe ſtören, lieh mir Leim Feuer fchlanen , icgte mein 
gefundenes unter’d Kopfkiſſen und ſchlief ein. Hente beim erſten Son: 
nenglang erwacht” ich und las. Lieber Görhe, laſſen Sie Sich's Ihr 
Herz jagen, wie mir's gefiel , dab Sie fo ohue Bier, fo vom Herzen 
aerademeg mich grüßten. Ach möchte gerir meinem Fochterföhnchen 
Tlügel anzaubern, der Bub füllte morgen nad Brankfurt durch die 
Sommerluft veiien, er folt’ Ihnen meine Antwort bringen, er ift 
bräuntich uud Prausköpficht, hat Sprach’ im ’ md Gefchmin auf 
den Lippen, er würde dem Menfchenkenner Görhe traun fo aut gefal- 
fen, als dem Fiebhabenden Werther das kleine Vetterchen, das ihm 
mit freimüthiger Miene die Hand gab. Sie hören hier die Großmut: 
ter iprechen, aber auch die Wıhrheit; ich frene mich nur mäßig über's 
Kuäbchen, wer mag willen, mas ans ihm wird, Mehr Freude hatt 
ich vor zwölf Tagen über ein gemaltes Mädchen, von deſſen Original 
Ihr Genie Vater geweſen. Ich ging zum Zeichner Chodowiecky, ich 
bat ihm um eine @imire in Meinem Sormat, im himmelrarbenen leich: 
ten Gewand, mit fliegendem Daar und entzücktem Ange. Ich kam 
Tags daranf wieder hin, umd fand das Mädchen , wie Du fle gedacht 
haft , wie fie vom Berg herabaeflogen kommt, ihre Arme ausgebreitet, 
und ſingt: Er ift nicht weit x. — 

„ Guter ichöpferifher Böthe, warſt Du hier aeweien, ich bätte Dich 
bei der nächtlichen Lampe aeitört, Du hättet mir mir die Zreuden 
theilen muͤſſen, denm ich lief bes Abends noch zu jedem Freund, jeder 
Freundin, Die ich erreichen Bonnte. Seht ihr's, vier ih, ſeht ihr’, 
Kinder, ſo dacht’ ſich Göthe das boffnungsglühende Mädchen, das den 


‚rodtgeglaubten —* are das ihn wiederfinden follte; fo war Lorte 
! b 


gebildet, fo Aügelicht ihr Fuß, fo ſcelenvoll ihr Auge, als Werther 
mir ihr tanyte. Ich war närriich froh, Das Bildchen follte zum Ge: 
ichenf für das ein und zwanzigjahrige Mädchen, welches uns die Schat: 
tenzuge Deiner Eimire vorſtelli. Sie macht’s aut genug, hat Feuer 
und Gefühl, modelfiert (modulirt) auch die Redeſtimme, wie ſich's ae 
bührt, aber die Töne der Muſſk werden nicht erreicht ; davor Funn Die 
Mutter Natur, Ich wollte durch’s Bild Deine Spielerin aufmuntern, 
eine von ihren Kameradinnen gab's ihr, und es wird, im Kupfer ge: 
flohen, allen Keimeraugen des meiten Deutichlands gefallen, mır hat 
es ein Feſt gegeben, , 

Du ſiehſt wohl, daß ich mir Fremde zu hafchen weiß, und Du 
würdet mich darum neiden, wenn Du weniger edel wärft. Denn ich 
bin ſchon im dem Alter, wo man gewöhntichermeiie ſtumpf an Empfitz 
dungen wird, Dan? ſey's meinem Geiſt, der mich vor dieſem Schlapp: 
ſiun, vor dieſer fchtäfrinen Trägheit bewahrt. Ich kenne das häfliche 
Ding, was man böfen Humor nenne, micht im mir. Ich babe Feine 
fonderliche Laune, ich bin mir fat immer gleich. Es fehle mir nicht 
an Kinnmernifen, meine Glücksumſtaude, meine häuslichen Angelegen: 
heiten find noch mit wahren Sorgen vermiſcht, ich aber häuge den 
Kopf nicht, ich denke, der Mater des Ganzen wird's anch mit mir 
einzelnem Theil big an’s Ende aut machen. Ich lege meine Leiden nnd 
Breuden in eine Waage, und die zweite Schaale behält lets ein großes 
Uchergewicht, Ich ſchreibe micht für die Ewigkeit, weit ich's wicht 
kann, das verdrießt mich auch nicht. Cine rührende Bittſchrift, die 
mir ans dent Herzen fließt, welches an fremden Kummer eigenen Ans 
theit nimmt, eine ſolche Schrift und ihre Wirkung macht mir mehr 
Wonne, als des ewigen Milton sein volfendes Heldengedicht habın 
mag. Ich kenne nichts Süßeres und ſchreibe nichts Lieberes, und 
frage wenig darnach, ob mir von den Geholienen Dauk oder Undank 
aefage wird. Sich’, jo bin ich, voller, kiziner Thorbeiren , voller Fehr 
ier, umd überdieß Miles noch ein geichmäriges Weib, das wirſt Du 
ſchon merfen an diefem Brief, der zehn Mat mehr jagt, ale Du hö: 
ren wollteſt, und noch hinzuſezt, dank ich Dich lieb habe wie eine 
Mutter den Sohn. 


Anagramm 
In der Kinderſtube. 


Gleich 1, 2, 5, 4, 5 jet, oder fort hinaus 
Zur 5, 3, 2, 4, 1, ihr wilden Kinder! 
Sonſt hop die 1,2,5,5,4 ih — jenen Strauß, 
Den jünaft gebracht uns hot der — Beſenbinder! 
— i. L. K. Art, 





Aufloͤſung der Homonymen in Nro. 173. 
1. Faſt Naht, Faſtnacht. 2. Nonne, Nonne, Micht 9 
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Demuth und Stoly 
(Lit, Bl. der Börfenhalle,) 





Wenn ich den Blick zum blauen Himmel wende ; 
Bon tanfend Welten ſchimmernd überjä't; 

Wenn zum allmächt’gen Schöpfer meine Dinde 
Ach bebe mit inbrünftigem Gebet — 

Da drüct mich das Gefühl jo mander Schuld; 

Ich lebe um des Allerbarmers Huld. 


Wenn ich die großen Männer überichaue 
Der Gegenwart und der Vergangenheit, 
Die fih dem firtlich hehren Weltenbaue 
Der Wahrheit, brächte fie auch Tod, geweiht, 
Da bin ich meiner Kleinheit mir bewußt 
Und Demuth herrſcht im fehmerzerfülfter Bruſt. 


Doc feh’ ich auf das Deer von taufend Thoren, 

Wie Falſchheit, Geiz und Wahn die Welt bededt; 
Und wie ich flet#, was immer ich verloren, 

Die Wahrheit uud Das Gute nur bezweckt — 
Da ſchwillt von Männerftolz das bange Ders, 
Erbaben über Armuth, Grab und Schmerz. 


M. ©. Saphirs Akademie und Vorleſung. 
Beurtheilt von M. G. Saphir, 


— 


Dieſe mufifatifch:deflamatoriiche Akademie und humoriftiiche Morlefung 
war am 19. Dftober zum Beten der Verunglückten in Wirner Neu: 
ſtadt von Hru. Saphir veranftaltet worden. Das anweſende Publikum 
war fehr zahlreich, und der Beifal wahrhaft enthuflaftiih. Der nach: 
ftehende Artikel it Bäuerte’e Treaterzeitung entnommen. &—r.) 





1. Mesenfion für das verehrte Publikum, wel 
des gegenwärtig war. 


Ich babe lange gejaudert, diefe Akademie zu befuchen, denn, 
dachte ich bei mir —* was wirſt du hören? Wenns hoch 
tommt, witzige und geiſtreiche Gedanken; witzig und geiſtreich 
ſeyn, das kann aber auch der dummſte Menſch, wenn er Witz 
und Geiſt hat! Allein zwei Gruͤnde bewogen mich dennoch 
hinein zu gthen; erſtens, weil die ganze Vorleſung ohne 
mich nicht hatte Statt finden können, und es doch unrecht 
gewefen wäre, wenn megen eines einfchichtigen Menfchen einige 
bundert Menfchen, zwar nicht umſonſt aber doch verge- 
bens gefommen wären; zweitens, weil die Borlefung von 
mir felbft war, umd ich mit mir feit Jahren auf dem freund 


ſchaftlichſten Fuße ſtehe. uch die Vorlicht bewog mich, zu 
meiner Vorlefung zugeben, dadurch war ich gewiß, wenigſtens 
einen Zubörer zu haben, dem meine Vorleſung gefallen wird. 
Es hätte mir jedoch Leicht gefchehen können, daß ich bei mei⸗ 
ner eigenen Vorlefung nicht gegenwärtig gewefen wäre; denn 
der guütige Empfang des Publitums bar mich fo überrafcht, 
daß ih faum zu mir kommen konnte! 

Wenn ich Gelegenheit gehabt hätte, mich vor meiner 
Akademie zu fprechen, ſo Bitte ich mich vor Allem gefragt: 
was heißt denn das: »Mufikalifch deflamarorifche 
Alademie?« Iſt denn das Deflamatorifche muſika— 
liſch? Soll ed nicht heißen: »Mufikalifche umd deflamatoriiche 
Akademie? — Zwar find dad Kleinigkeiten, aber, mein ver⸗ 
ehrter Refer, mit Herrn Sapbir kann man nicht firenge ges 
nug umgeben, mit ihm, der ſelbſt Alles aufs Strengfte nimmt. 

herr Saphir ift ein Meiner Schalt, der fich gerne den 
Erfolg ſichert, umd das Publitum gerne erft im eine gut⸗ 
muͤthige und machfichtige Trandpiration bringt, bevor er felbft 
beranrucdt; deßhalb bat er wohlweislich die glänzenden Talente 
des Hofburgtheaters, welche, durch den edlen Zweck angeregt, 
feiner Einladung biederherzig nachlamen, wie koſtbare Ger 
fchenfe an das Publikum vorausgefchict, um es im jene frohe 
und gefällige Laune zu verfeßen, in der man machber fo gerne 
Alles Freundlich und wohlwollend aufnimmt Die Mitglieder 
des Hofburgtheaters dienten ibm au dem unfeblbarften In— 
firumente, den Beifall der Zuhörer anzubohren und am fich 
au bringen, und ed ift nachher nichts leichtered, ald von einem 
Zuhörer applaudirt zu werden, der fchon eine Stunde lang 
and Applaudiren gewohnt ift. 

Welche der Deklamarionsfachen mir am beften gefallen has 
ben, ift ſchwer zu fagen, im Grunde haben mir Alle fehr gut 
gefallen, am beiten aber hat mir immer grade das gefallen, 
was eben deflamirt wurde, umd dad mag wohl darin Tiegen, 
weil ich mit dem Verfaſſer in —— em Mapport ſtehe; 
ich würde fie unendlich gerne Alle überfchwenglich loben, allein 
da dieſe Kritik bloß für den Theil des Publikums gefchrieben 
ift, welches zum Beten der Verunglüdten gegenwärtig 
war, fo wäre ed Unrecht, noch diefe Berunglüdten zum 
Beſten zu baben, und ihnen einreden zu wollen, diefe Ges 
dichtchen wären mehr ald Spielereien, mehr ald nicht verums 
gluͤckte Wortwendungen, und zuweilen dronig sufammengefügte 
Gegeniehe. Das befte mag wohl: »Die Thränen« feyn, 
und dag ſchwächſte: »Der Frauenſenat.« Dieſes ift fo ein 
waͤlſcher Sallat, zum Aufputzen der ganıen deklamatoriſchen 
Tafel, worunter ſo manches Ungenießbare iſt. Auf einen Fuß 
mehr oder weniger ſcheint es Herrn Saphir bei ſeinen 
Gedichten nicht en zu ſeyn; manchmal fehlte ihnen 
bie und da ein Fuß, man konnte alfo gewiß nicht von ihmen 
fagen: fie waren zum Davonlaufen! manchmal war ein Fuß 
zu viel, wahrſcheinlich wunſcht Herr Sapbir, daß feine 
Gedichte immer mebr Fuß fallen follen. Uebrigens fann ich 


mit gutem Gewiſſen fagen : Alte diefe ſcherzhaften Gedichte 
waren, Scherz bei Seite, fehr gut! 

Endlich erfchien Herr Saphir mit feinem Portefeuille, 
von dem man nicht willen konnte, wie viel fremde Gedanken 
es enthalte, und ob es alfo nicht fein Wortefeuille des 
Auswärtigen genannt werden könnte. Das Publitum 
empfing ibm ſtuͤrmiſch welcheg ihm fogleich bewies, wie em— 
pfänglich es war. Cine kurzfichtige Dame, ganz im Hinter 
grumde des Saales, wollte bemerkt haben, er ſah blaß auf, 
worauf eine andere noch Furzlichtigere Dame ihr mit Lady 
Milfort antwortete: »Keine Schönbeit, aber höchft interefs 
fant!« Diefe Bläffe ſchien ein übles Vorzeichen der Vorle— 
fung zu feyn, denn die blaſſen Saphire fpielen mehr Waller 
als Feuer. Indeflen wurde diefer Sapbir bald ein Juwe— 
lier, d. b. er faßte fich felbft, und begann zu beginnen. 
Er mochte freilich mit Recht Beforgnig für den Erfolg begen. 
Die Sache felbft war in Wien noch neu; es konnte der Fall 
feyn, daß man einen deflamarorifchen, rerboriichen, fchöns 
rednerifchen, empbatifchen Vortrag erwartere, und nun nach 
folchen glänzenden Nednertalenten, wie die —— 
Kuͤnſtler heute waren, kommt ein Mann mit einer ſchlichten 
Hausmannsftimme, mit einem bald unausgebürfteten Bariton, 
der alle Färbung der Mede verſchmäht, der alle Lichter und 
Blitzer des Vortrages fallen läßt, und gerade mit einer apa 
thifchen Ruhe, ja mit einer wehmuͤthigen Gleichgülrigkeit feine 
Wirkung zu machen gewohnt ift, der gerade durch den Konz 
traft des melanchotifdien Vortrags mit der Lebendigkeit des 
Vorgetragenen feinen Effelt bervorbringen will. Es konnte 
leicht mißgluͤcken, und ich weiß noch nicht, ob es wirklich ge- 
gluͤckt, und ob der Beifall des fehr gewählten und fehr gebil- 
deten Publikums wirklich der Sache oder bloß dem mwohls 
a. en Unternehmen galt, ob das geehrte Publikum mit dem 

opfe oder mit dem Herzen geflaricht hat. Man kann auch 
im Grunde die Vorleiung felbit nicht gerade fchlechr nennen, 
es ift bie und da ein guter @infall, den Herr Sapbir gut 
anurichten verſteht. Virle wollen fie ganz vortrefflich nennen, 
allein ich finde das nicht, und wenn es nicht unbeicheiden 
wäre, fo fagte ich, ich könnte dad Alles eben fo gut machen, 
ald Herr Saphir. Ein feines Publitum lachen zu machen, 
it eine große Aufgabe, ein großes Publikum lachen zu ma— 
chen, ift eine kleine a Einer macht den Andern lachen; 
Lachen ift anſteckend. Es koſtet fehr wenig, eine foldhe DBors 
lefung zu fchreiben: Zwei Bogen Papier, etwas Tinte und 
eine Feder; die Gedanken koſten gar nichts, denn entweder 
fie kommen -einem von felbft oder man fiehlt fir. Kommen 
fie einem von felbft, wo ift dann das Verdienſt dabei, 
wenn einem die gebratenen Gedanken fo in den Mund flies 
en? Und ftiehlt man fie, fo kann man doch nicht von einem 
Sam: „Er wiederholt fich ‚x denn dann wiederholt er nicht 
fich, fondern bloß Andere. 

Herr Sapbir war fo verpicht auf feine Vorleſung, daß 
er nicht aufhoͤrte, obſchon ihn das Publikum wohl ein dutzend⸗ 
mal unterbrach; ja der Beifall war fo laut, daß Hr. ©. 
zuweilen fein eigned Wort nicht hörte, und im diefer Hinſicht 
der Beneidenswerrbefte im ganıen Publikum war. Am 
Schluffe wurde Herr Saphir zweimal gerufen, ein Beweis, 
dag man zweimal gerufen umd nicht einmal berufen ſeyn 
kann. Aber das kann ih Herrn Saphir zu feiner Satis— 
fattion fagen: Alle verließen den Saal fehr ver 
gnügt. 

2. Rezenſion für das verehrliche Publitum, wel 
bes nicht gegenwärtig war. 

Der Gemabl der berühmten Sängerin E. ftand einmal im 


Theater, ald die große Catalani fehr applaudirt wurde, 
und wurde. gefragt, warum er allein nicht applaudire. »D,« 


ermwiederte er, »bin ich unparteiiſch, applaudir” ich nur wer 
meine Fran fingt.« Ich bin auch unparteiifch, auch mir ge- 
fällt nur alles dag, was von mir ift. "Halte diefes nicht für 
übertriebene Befcheidenheit, lieber Leſer, es ift bloß die Tu— 
end der Anerkennung des wahren Talentes, felbft bei feinem 
Seine ‚und der Menſch ift doch im Grunde ſtets fein eigner 
Feind! 

Du biſt zum Beſten der Verungluͤckten nicht in meiner Vor— 
leſung geweſen, fondern du bift zu deinem Beften zu Haug 
geblieben umd jeder iſt fich felbit der Nächite. Dafür aber 
will ich dir den Mund jet recht wäßrig machen, fo wäßrig, 
daß du glauben ſollſt, du habeſt die ganıe Vorlefung im 
Mund. Es war ganz außerordentlich! Mit was foll ich an- 
fangen? Mit mir, das verfteht fich, allein, obfchon mit mir 
nichts anzufangen ift, ich will doch fchon mit mir fertig werden. 

Ia, mein lieber, nicht gegenwärtiger, vielleicht aber 
sutünftigersvergangener Hörer, du baft viel verfäunt. 
Man wußte nicht, was man zuerſt bewundern follte; Sa— 
phir's fchlagenden Wis, denn das Publikum, welches 
ihn hören muß, ift ein geinlagenes Publikum; oder fein tier 
fes Gemürb, denn es war fo tief, daß es gar feinen Grund 
hatte ; oder feine Einbildungskraft, kraft welcher er fich 
fo viel embilder; die große Weltanfhauung feiner 
Gedanken, denn bei feinen Gedanken fchaut die Welt fich 
groß an; das Geheimniß des Lebens in feinen Be: 
er ‚denn wer fie betrachtet, wünfcht für fein 
Leben, daB fie ein Geheimniß geblieben wären; fur; die 
Rundung des Ganzen, durd welche allen Hörern das 
Ganze zu rund wurde, alles" das brachte einen ausdrudlofen 
Eindruck hervor, der mit feinem eindruckloſen Ausdruck be— 
jeichnet werden fann. 

Den böchiten Reiz aber gewährte ed, das Alles von dem 
Munde des Verfaſſers ſelbſt zu hören; die kauſtiſche Kälte, 
das ironifche Phlegma feines Vortrags, mit der er gleichfam zu 
den Worten jagt: »Geht, thut eure Schuldigkeitz ich gebe 
euch gar feine Ausſteuer mit, durch euch felbit müßt ibr 
euer Glück machen!» und dag prunklofe Wort gebt fort und 
macht fein Gluͤck; aber freilich macht ed nur fein Gluͤck und 
nicht auch das Gluͤck des Zubörers ! 

Dieje feinen Wendungen und blißfchnellen Ab: und Weber: 
forünge fo aufzufaſſen und ibnen fo zu folgen, dazu gehört 
aber auch nur ein ſolches Publikum wie dad, welches heute 
da war, erſtens darum weil ed da war, und zweitens freur 
es einen Vorlefer, wenn ein ſo feinfühlentes und geiftgeüb- 
sed Publikum ibm fo willig und empfänglich tie gürige Hand 
reicht, um fich von ihm bineinzieben zu laffen in die maͤan— 
drifchen Gänge und in die Laubgewinde des Humors, und fich 
gerne ein halbes Stündchen von dem Witz, von der Laune 
und von dem Gemuͤthe ohne Ziel und Plan herumführen läßr 
in den wunterlichen Gängen des bumoriftifchen Gartens, mit 
feinen Lauben, Sonnenhoͤhen, Schattengängen und bunten 
Kieswegen. 

Siehſt du lieber, ungegenwaͤrtiger Hoͤrer, das Alles haſt 
du verfäumt! warte, ich will mich am dir rächen, ich bin 
im Stande nnd lefe dir ganz umfonit vor! 


Der Andianerfämpfer. 
Aus dem Token. 
(Forsfekung.) 

»Zu folcher Stunde und am folchem Orte war es denn, 
daß Emma umd ibr Vater, von ibren Moffen fteigend, zu 
und traten. Es war, ald ob die Waldgöttim felbft A A 
gefliegen wäre unter den ländlichen Verein. Merförpert fab 


ich vor mir fteben, was ich in dunfelm Bildern von Huld 
und Lieblichkeit und Würde geträumt haben mochte. Zeit 
und Ort wirkten zauberbaft zur Erhöhung des Eindrucks mit. 
Der Vater nannte mich der Tochter als den Mann, dem er 
zum innigften Danke verpflichtet (ey. Wo fıe wohnte, fand 
ſich der. Zucderaborn nicht; umd das Schaufpiel bier, das 
ganze Verfahren bei der Bereitung des Zuckers harte für fie 
den vollen Meiz der Neuheit. Sie zeigte weder gesiertes De- 
denken noch inneren Widermwillen, mit mir das ganze Lagers 
feld zu umgeben und dann auf einer ländlichen Bank an einer 
Quelie ausiuruben, von mo aus man das beitere Bild unten, 
in reicher Beleuchtung von unzähligen heilen Feuern, überfab. 
pre Zurücdbaltung wich allmälig mit der meinigen; umd 
mein Herz wurde kühn, als fie ihr fchmelzendes Auge auf 
mich richtete, gleich als wollte fie mich fragen, wie ein We—⸗ 
fen, das, gleich ibr, den Uebrigen fo wenig ähnelte, in dieſe 
"Wälder verichlagen worden ſey. Ich fprach von dem anzies 
benden Meize des Landes, vom der unbegränzten Auswahl im 
diefen fruchtbaren Eindden. Ich fprach vom Frieden derer , die 
fern von den bitternagenden Leidenfchaften, den kaͤuflichen 
Triebfedern gewüblvoller Starte — die in Gewiſſensruhe, in 
Zufriedenheit, in ftiller Zurücgezogenbeit ſich leben; wohl 
babe — ſitzte ich hinzu — des Dichters Lied in den Tagen 
der erften Unſchuldswelt ſolche Echaupläge mit Göttern und 
Nymphen bevölkert: nimmer aber hätte mir geträumt, dieſe 
Fabel in unfern eifernen Zeiten verwirklicht zu finden, wie 
dieß mir jetzt geſchehe. Ein leifes ironifches Lächeln, das um 
dem reisenden Mund ipielte, deutete ich mir entzückt nicht als 
Zeichen des Mipfallens..... — Bir zählten ung die Lieb⸗ 
lingewerte vor, die wir gelefen, die mir beſaßen; und im 
Laufe dieſes Goͤtterabends aͤußerte fie einmal die Hoffnung, 
daß unfere Väter fich näher kennen lernen möchten. Gefang 
und Tanz, unferer Väter, und unfer Geſpraͤch hörte nicht 
auf, bis uns der Mond hoch am Himmeldgewölbe mahnte, 
daß die Mitternacht beran gekommen fey; und doch — wie 
viel hatten wir uns noch au fagen! 

»Ihr Vater kam, fie abjubolen, und bedauerte in der herr 
fümmlichen Redeweiſe den unbemerkten Flug der Stunden. 
Sie beftiegen ibre Roſſe und ritten heimwaͤrts. Deine Aus 
gen und Gedanken begleiteten fie, während noch immer das 
unvermindert fortraufchende laute Treiben fröhlicher Luft mir 
in die Ohren tönt. — Der Sturm des Krieged batte an 
unferer endloslangen Gränzlinie bin zu toben angefangen; 
und die grimmigen unbarmberzigen Wilden aus dem Norden 


waren bereingebrochen unter die faum angefiedelten Bewohner. 


der Ebenen von Illinois. Wir hörten allmälig mehr und 
mehr von ibren Verwüftungen mit Feuer und Gchlachtart. 
Mar ed Zufall, war es Ahnung — ich weiß ed nicht? allein 
es war mir, als ob eine innere Stimme mir zuriefe, mich 
antreibe, den Fortreitenden nachzugehen. Sch folgte ihnen 
über die Hügel bin, bis der Schein unferer Feuer meinen 
Blicken entſchwunden, der fröhliche Jubel um fie ber meinen 
Ohren verflungen war. Immer weiter von Höhe zu Höhe 
sog mich mein Weg, da börte ich plößlich in eimem Dickicht, 
nur eime Fleine Strecke vor mir, den Knall einer Buͤchſe und 
im felben Augenblid einen gellenden durchtringenden Schrei. 
Im Nu war ich zur Stelle. Dem Anfcheine nach ohne Les 
Hen und mit Blut überftrömt lag der Vater am Boden; ein 
balbunterdrücted Aechzen, wie von einem zwiſchen dem gefals 
le,nen Bäumen bin Fliebenden, leitete mich zur Tochter. Auch 
fie lag auf der Erde; ob aber in Ohnmacht, ob im Tode, 
lieg Ach nicht entfcheiden; mir freilich, in meinem finftern 
Gede infengewühl, erfchien fie wie im ihr Leichenhemd gebillt, 
As ich fie in ihrem weißen Gewande ftarr rücfgebogen erblickte. 
Indem’ ich nach ihr binfprang, ftolperte ich über einen wind⸗ 
gebroch, nen Baum. Das rettete mein Leben vor dem nimmer 


fehlenden Zielwurf eines indianifchen Kampfbeils, das am dem 
Buntte vorüberbligte, nach welchem ich ſonſt vorgeeilt wäre. 
Im Augenblick darauf hatte mich der Schleudernde in tödt: 
lihem ? Ringtampfe Be Da lernte ich zum erftenmale 
aus Erfahrung die Angriffewurh des rotben Mannes fennen. 
Die Vorfehung over die Liche verliehen mir ein uͤbermenſch⸗ 
liched Widerftandevermögen. Wahrend ich mich in dem furcht⸗ 
baren Eıfengriffe meines Gegners abrang, wie der Menich 
mit der unmiderftehlichen Naturfraft des wilden Thieres fich 
abringt, haste im ihm, ich wußte felbft kaum, wie? cine folche 
Wunde beigebracht, daß ich feinen krampfhaft feiten Griff 
erichlaffen fühlte. Die Arme ſanken ihm kraftlos zurück; und 
das duͤſtre Drauen getaͤuſchter Mache furchte feine grimme 
Stirn im Tore.« 
Ich raffte mich auf, eilte zu Emma bin; Waſſer aus einer 
nahen Quelle brachte fie bald zum Leben. Sie war unbefchd- 
digt entflohen und vor Erichöpfung und Schrecken niederges 
funfen. Ihr Vater war durch einen Flintenfchuß, jedoch nicht 
gefährlich, verwundet worden. Er wurde nach meines Vaters 
Hütte gebracht und, wie ich wohl nicht zu fagen brauche, mit 
der aufmerffamften Sorgfalt gepflegt. Während fich cin enges 
Freundfchaftsverhältnig zwifchen den Vätern geftaltete, war 
ein Bund anderer Art unwiderruflich zwifchen ihren Rindern 
efchloffen worden. Wo die Waldwiefe in frifchem Grün ſich 
breitete, wo ter Springquell murmelte, mo die breitblätterige 
Nebe zur kühlen trauten Laube fich woͤlbte — überall hatten 
wir Worte der Liebe, Gelübde feſter Treue getaufcht, durch 
fie Wiefe und Quell und Laube zum Heiligthum und geweiht. 
Die Tage flohen — wir zaͤhlten ihre Eile nicht, denn für ung 
waren Sonne, Mond, Sterne, die Jahresjeiten feine Erin- 
nerungszeichen, feine Mahnericheinungen mehr. Ach! von 
diefen ftillen Himmeleragen blieb mir nichts, nichts, als die 
Erinnerung, doch auch fie erquickt: fie ift wie ein rubiger 
füßer Traum in einer fiebertobenden Schmerzensnacht. 
Bortfegung folgt.) R 








Der Angquifitionspalaft zu Valladolid, 
Eine Erzählung von E, von Wachsmann. 
ıForrfegung.) 


Mit der Ruhe, welche jenen berühmten Phalanx, den heute 
ruffifches Eis und die Gewaͤſſer der Berejina — ee 
nete, waren fowohl das Bataillon, welches der Sturmeolonne 
zur Unterftügung diente, und bei welchem fich Armand befand, 
wie die beiden Regimenter, die den Retiro zw befeßen batten, 
das Gewehr im Arm, unter Trommelfchlag und Janitfaharen: 
mufit_üter Leichenbaufen in die Höfe des Gchloffed gerückt. 
Der Ordonnanzoffisier des Kaiferd, der den Angriff geleitet 
hatte, war indeß auf die Bruftwehr gefprungen, die die Bes 
faßung auch mach der Stadtſeite längs des Prado aufgeworfen 
harte. Man konnte von bier über den letzteren rechts big im 
die Gegend des Klofterd de los Recoletos, links bid mach dem 
Thore von Atocha bimunter bliden. Mit dem Eugen Auge 
des fampfbegierigen Falten ſah der Offizier in die fich gerade» 
hin erfiredende Straße von Alcala, dann fprang er von feis 
nen Standpunfte herab. 

»Rommandant!« fagte er zu Wautre, der die Motten voll: 
sumachen, und die Sektionen new einzutheilen, die Glieder 
durcheilte. »Unſer Tagwerk ift noch micht vollbracht. In 
der Alcalaftraße, in der Gegend des Cruz de Malta ift eine 
Traverfe, fie ift von Einienmilitdr deſetzt, und ed möchte, bes 
fonders, wenn, wie zu vermurben fteht, ſie mite@elcdhüß bes 
ſpickt ift, nicht ratbfam feyn, ebe von hieraus diefelbe demon— 
tirt wird, ſie anzugreifen, aber am Eingang jener Strafe 


befindet fich ein gewaltiger Menſchenknaäul: Laſſen Sie und 
ewiß auf die Plünderung des 
Palaftes des Herzogs von Infantado, vor dem er fich hexum⸗ 
treibt, abgefehen. Was gůt's, wir Feilen die braune Canaille 
in die Straße ein, und werfen fie auf die dadurch fampfuns 


diefen angreifen; er bat es 


fähigen Truppen!« — 


»Ich bin bereit!« ſprach Vautre mit grimmigem Lächeln. 
» Sie haben einigen Verluſt gehabt!« fagte der Obrift, die 
»Wir wollen das Bataillon 
Vorſicht iſt zu allen Dingen 


Grenadiere leicht uͤberblickend. 
des Soutien mit und nehmen. 
nuͤtze!« — 


»Deffnet das Thor! rief Vautré den Sappeurs zu; eund 


nun vorwaͤrts!« — 


Wie eine Windebraut, unter einem donnernden Vive PEm- 
pereur ftürjte die Kolonne zu dem Thore binaus, quer über 
Wie es der Anfuͤh—⸗ 


Den Prado nach der Strafe von Alcala. 
rer der. Franzoſen vorhergefagt, drängte ſich die wimmeinde 
fchreiende Menge zu einem großen Theile die Straße aufwärts, 


aber der Anführer der Spanier wies fie bier mit Flintens 


fhüffen zurüd. Go jwifchen Freund und Feind eingefchloffen, 

ing die Mehrzahl iu Grunde. Der Reit warf ſich veriweifs 
ungsvoll auf die Spanier und diefe, dadurch am ihrer Ver 
theidigung gehindert, flohen. Die Franzofen würden unange— 
fochten bie auf den Pla der Puerta del sol, im dag Herj 
der Stadt, haben dringen können, aber der Anführer derfels 
ben, getreu den Befehlen feines Herrn, bielt fie zurück, da 
wo fich die Straße von Alcala fcheider. 

Das Bataillon, bei dem ſich Armand befand, war indeß den 
angreifenden Voltigeurd zur Unterftüßung nachgerücdt. Man 
hatte bemerkt, daß ein Theil des Pobeld, im der Verzweif— 
lung, und um fein Reben iu retten, die Thüren mehrer Haͤu⸗ 
fer, die zwifchen dem Palaſte des Herzogs von Infantado, 
und dem dei Naturalienfabinets liegen, erbrochen, und ſich 
dorthin geflüchtet hatte. Einige Franzofen waren in der Wuth 
nachgedrungen, fie hatten die — niedergemetzelt, und 
ed war bier und da zu Pluͤnderungen gefommen. ben ers 
fhallte aus einem Haufe wieder ein gewaltiger Lärm. 

»Sehen Sie doch, was es gibt, Mr. de Sacy!« fagte der 
Bataillonschef. »Treiben Sie die Blünderer mit Säbelbieben 
heraus, und notiren Gie fich ihre Namen.« 

Armand eilte in das Haus. Ein reis von langer Geftalt, 
weißen Haares, aber noch fräftiger Haltung, eilte ibm ent» 
green er hatte eine frifche, doch wie es ſchien, nur leichte 

unde im Gefict. j 2 

»Sennor!« rief er. »Sie find Offisier! ich war cd auch. 
Schüpen Sie und vor ihren Soldaten. Retten Sie meine 
Tochter. Man will eben das Gemach erbrechen, wohin fie 
ſich gefluͤchtet« — — 

Armand eilte fo fchnell er konnte die Treppe hinauf. Er 
fand drei oder vier Soldaten befchäftigt, eine Thür aufzu⸗ 
brechen. Die Möbeln des Gemaches, im dem ſie fich befans 
den, waren jerträmmert, Kleider, Gerärbichaften aller Art 
auf der Diele umbergeftreut. »Hinaus, elende Plünderer !x 
rief der junge Dann. »Geyd ihr Framoſen?« — Und mit 
einem Dußend Säbelhieben und Rippenftößen trieb er die 
Murrenden zur Thüre hinaus, umd die Treppe hinab. »Ent- 
ſchuldigen Sie das Verbrechen, mein Herr !« fagte Armand, 
indem er den alten Mann, der fich das Blut aus dem Gefichte 
wifchte, bei der Hand nahm. »Sie waren Soldat, wie Gie 
fagen, und folglich wiffen Sie, daß jedes Heer einzelne Indi⸗ 
viduen in feinen Reihen bat, die ihm Schande machen. Uebris 
gend gebe ich Ihnen mein Wort, daß die Erbärmlichen bes 
ftraft werden follen, und denke Ihnen eheſtens perfönlich an— 
zeigen zu können, daß es in vollem Maße geicheben.« 


»Eaffen Sie es gut ſeyn, junger Mann!z fagte der Alte, 
Armand freundlich anblidend. »Ich bin unter den Waffen 
ergraut, und habe in beiden Hemifphären den Krieg mit allen 
feinen Gräueln geieben. — Wohl Dem, der da agen kann, 
er babe ſtets feine Hand von Unthaten rein erhalten!« — — 

»Mapricheinlich ift morgen Madrid in unferer Hand!« 
fagte Armand Abfchied nebmend. »Sie erlauben wohl —« 
DAch bitte um Ihren Befuch!« fiel der Herr des Haufes 
a 5% heiße de Rocca und bin Generallieutenant außer 

enft.« J 

Der Name Rocca durchzuckte Armand von dem Scheitel 
bie zur Sohle. Er wollte fprechen, aber — die Trommel 
wirbelte und mit zwei Sprüngen war er die Treppe hinab. 

Unverfolgt zogen fich die Franzofen nach dem Metiro zurück, 

Nur wenige Stunden noch und eine Kapitulation ward 
eingeleitet. Am folgenden Tage befeßten die Franpofen Madrid. 

it welchen —— und Befürchtungen Armand, ſo⸗ 
bald es der Dienft zuließ, mach der Wicalaftraße eilte, läßt 
fi kaum befchreiben. Der General empfing den jungen 
Mann febr freundlich. — 

»Sie müffen meine Tochter kennen Iernen!« bob er an. 
Sie ift meine einzige Stuͤtze im Alter, die einige Gefells 
fbaft, die ich im diefen unglücklichen Zeiten, wie folche jebt 
auf meinem: Baterlande laſten, um mich fehen mag.« 

Die Thüre öffnete fich, und — Therefe trat ein. 

Schluß folgt.) 


Aus Mailand, 


K. K. Theater alla Scala. Am 20. DOftober fand eine 
große Ubendunterhaltung zum Vortheile des Pio Istituto Teatrale 
Start. Wenn eine wohlthätine Handlung begehen, ſich fchon durch das 
eigene Bereuftjegn lohnt, md das Zuftrömen einer jahlreichen Dieuge 
für ſolchen Zweck lobende Erwähnung verdient; fo mnd doch auch auf 
der anderen Seite rühmend gepriefen werben, wenn, wie biefmal, dad 
Wohlthun Dur den gebotenen Genuß Für die Spender ſelbſt zur 
äußerften Wonne gefchaffen wird. Dad, Malibran, diefed glänzende 
Geſtirn, das beroundernswürdiafte,, das je am theatralifchen Dorizont 
aufgegangen it, hatte es übernommen, durch den Vortrag der Cava: 
tine and dem »Barbiere di Siviglia« und des Mondo finale der v&e: 
nerentola« dem Pio Istituto das neidenswertheſte, greßmürhigfte Ges 
ichenf zu machen, Man wird es uns zu Gute halten, wenn wir Beine 
Analyſe ihres unerreichbaren Geſanges, ihres vortrefflicen Spieles 
(fie gab beide Muſikſtücke im Kofiime) lieſern. Die kalte Zergliede: 
rung einer hinreißenden Begeiſterung, die detaillirte Schilderung einer 
Leiſtung, die als das höchſte Reſnitat eines über jeden Vergleich er: 
habenen Taleutes gepriefen werden muß, lieat außer dem Bereiche der 
Viöglichkeit. Wer hätte in der ſchalkhaften Rofima, in der qutmits 
thigen Cewerentola den fühnen Romeo, die verzmeifelnde Des: 
demona, die einfache Amina, die hochtragiiche Norma vermurben 
können? — Dede der beiden Scenen war ein abgeſchloſſenes Ganze, _ 
eine vollendete Charakterzeichnung. Beide wurden auf das ürmifche 
Begehren der Entzücdentrimfenen Zuſchauer von der gefälligen Künft: 
terin wiederholt, mit gang neuen und verjchiedenen Gefangnuancen 
wiederholt. — Der Enthnſiasmus fleigerte ſich zu einem in den Anna⸗ 
fen der Scala noch nie vorgefommenen Grade, — Ein Duett and den 
Arabi nelle Gallie, von Dem. Manzochi ud Hrn, Reina, 
eine Cavarine aus der »Zingara« von Donizetti, von eriterer gegeben ; 
die Somphonie aus »Eifer« von Mercadante, und eine andere von 
Hrn. Rofii bildeten die Einfaſſung zu dem Foftbaren Edelſtein — jie 
aing Anbemerft vorüber. — Der Eingang der Abendunterhaltung bez 
ftand ans dem zweiten Akte der Oper La casa disabitata (das öde 
Dans) der Schinß aus dem Ballete di mezio carattere (29) La festa 
della Rosa (dad Rofenfeft). Ueber den Werth der Oper hat das 
Publikum bereits vorlänaft entichieden : fo oft fie geneben wird, bleibt 
die Scala öde. Das Balter , zum eritenmale am 19, Dftober im die 
Scene gegangen, iſt die verfehlte Nachbildung eines franzöflichen Baus 
devilled. Das Nofenfeit ward zur Dornenhede. 





Theateranjeige. 
Sonntag, den 2. November. Fauſt, große Oper in 2 Abtheilun— 


gen, Muſik von Spohr. 





Frankfüurter Konveriationsdlatt. 


Montag, 
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3. November -1834, 





Beiträge nm Konperfarionsblam, fo wie alle für die Medaktion deffeiben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Mdreffe: 


Un die Fürſtlich Thurn und Tarifhe Ober: Poftamts:Zeitungs:Erpedition, für dad Konverfationsblatt 
einzufenden, Buhhändier werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige flei mwünfsen, ebenfalls unten 


obiser Aufſchrift einzufchiden. 


ol, 
(Geſchrieben in einer Dürte am Cingange des Paſſeyerthales.) 


TH r 


Mit deines Südens Rebenblut, dem purpurrethen Nah, 

Füll' ich, von deinen Höh'n umringt, bis an den Rand mein Glas, 
Und heb’ es in die reine Luft, und trinke anf das Wohl 

Der Graffchaft, der gefürſteten, des fchönen Lands Tyrol. 


Da wird die Bruft fo freundlich mir wie Gärten um Meran, 
Es ſchwimmt das Derg fo leicht mie auf den Gardajee der Kahn, 
Und fchneiter als die Gemſe Springe und ale der Adfer Breit, 
Schwebt über deine Gletſcher bin mein wonnetrunk'ner Geiſt. 


Bei dir heißt nicht, dan bier es fchön, daf dort es fchöner fey: 
Tyrol iſt Eins, im Thalesgrund, und neo ſich fchwinat der Weih. 
Es iſt das Land der Biederkeit, der Treue und der Kraft, 

Des Stammes Wurzel iſt noch aut, und blühend ragt der Schaft. 


Der Pimmel felber liebt dich Land, mit BWoltenarmen hält 

Er feine Gipfel ſtets umfpannt und ſchützt ſie vor der Welt. 
Nur der Geweihte dringt fo weit; und grüßt ihm bort der War, 
Begreift er, wie es Mofen ging, als er auf Horeb wor. 


Dem Felfenfpalt entquillt die Fluch, erit Tropfe, Gießbach dann, 
Faͤllt bald im Perlen vom Geftein, und wühlt fih durch den Tann; 
Und it fie Paum in's Thal gelangt, rollt fie ein Strom dahin, 
Die Cifart nach der grünen Etſch, die Sit zum lichtern” Inn, 


Und an den Ufern, rechts uud links, zieh'n Thäler ohne’ Zahl, 
Stubbeyer: und Parfeperthal, und Grödner:, Puſterthal. 

Sp geiſtig hehr wie's oben iſt, fo traufich it es dert: 

Wer diefes Even einmal ſah, der will nicht wieter fort, 


Gehorſam, doch voll freien Siuns , treibt dort fein Wert der Dann, 
Er ziert den Leib, er ſchmückt den Dut, Blum’, Bänder funfeln dran, 
Iſt immer froh, ob er die Heerd’ nam auf die Alme führt, 
Ob in Guirlanden er die Reb' nicht ziehet bloß, auch ziert. 


Die Weiber find nicht ganz fo ſchland, wie man fie ſonſt wohl trifft, 
Wo's Schnürfeib fie entbrüfter hat, gedörrt des Theees Gilt, 

Sie haben was den Mann erfrent und was die Kinder nährt, 

Umd iſt ihr Aeuß'res auch nicht glatt, fo hat ihr Der; doch Werth. 


Und guten Sinnes, Manu und Bram, das, mein’ ich, find fie auch. 
Zu tanzen und zu fingen ift bei ihnen Landesbrauch. 

Herch wie fie jodeln! das geht ſcharf! der Bue fchwingt die Dirn’, 
Uud beide jauchzen, daß es ſchallt bis am den Schnee des Firm, 






Sp froh ihr Sinn, fo fromm ihr Herz! Sie deufen ſtets des Herrn, 
Wer viel Gefahren zu befteh’n, hält ſich von Gort nicht fern, 

Die Hütte felbft wird äußerlich bemalt mwie eine Kirch’: 
Epriftfindleind Kripp’ prangt hier, dort zieht Maria durch's Gebirg. 


Was Heimatblieb’ und Heimweh ift, frag’ den Tyroler nur, 

Er wandert gerne, das ift wahr, fehlt aber nie die Spur, 

Die zu der Gletſcher Diamant umd zu der Seeu Kryſtall 

Ihn heimlockt wach des Alpenhorus und Heerdereigens Schall. 

Der Muth Tyrol's war ſtets fein Hort. - Hier wankt nicht Fels noch 
Dann. 

In Nöthen führt ein Bauer an, wenn er nur flegen Fann. 

Was für den Kaiſer und fein Recht ein Einz’ger hier vollbracht, 

Man fingt’s vom Sandwirth, der dad Volk einft führte in bie 


Schlacht. 


O freied Bolt, o edles Note! Wie fchlägt mein Herz dir zu! 

Wie fo vertrauend klingt in’s Ohr dein brüderliches Du! 

Noch einmat hoch das Glas empor! Stets mehre ſich dein Wohl! 

Sey deuticher Freiheit Bollwerk ſtets! Sp glücktich! Bleib’ Tyroll 
J. B. Rounffeau 





Der Inquiſitionspalaſt zu Valladolid, 
Eine Erzählung von E, von Wahsmann, 
Echlug.) 


Mir dem Ausrufe: »Sacy!« blieb fie wie verſteinert ſtehen. 
Armand eilte ihr mit aller Lebhaftigkeit eined Franzofen ent 
egen. 

»Sie ind Armand de Sacy?« rief mit frohem Erſtaunen 
der General. »Ein Mitglied meiner Familie bat viel am 
Ihnen verbrocen, und es ift der Troft meiner Tage, daß ein 
andered wenigftend Alles gethban, um die Wöglichleit Ihrer 
Rettung ju begründen.« — 

»Sagen Sie: mich allein gerettet hat!« rief der Juͤngling. 
„Ohne Therefen war ich verloren.« 

»Die Art und Weiſe wie meine Verwandte an Ihnen ban- 
delte, hat ung auf immer mit ihr entjweit!« fagte de Mocca, 
den jungen Mann bei der Hand fallend. »Sie ift im Zorn 
von und gefchieden. . Glauben Sie übrigend nicht, daß Tuͤcke 
oder Mordluft im Charafıer der Spanier liege; freilich bat 
diefer fee an feinem einftigen Werth verloren, aber was wir 
find, dazu haben ung die Mönche gemacht.« 

—6 ſich gas; begluͤckt durch den Zufall, der ihm 
Therefe wiederfinden lich. Sie nicht zum imerienmal zu vers 
lieren, dieß war mun fein einziger Gedante. Wenige, Tage 
reichten bin, um fich mit dem General zu verftändigen, mit 


— —wiere des Gefolges. 


Thereſen war dieß bereits durch den Zufall, der die Liebenden 
ſich wiedergab, geſchehen. Alles kam jetzt darauf an, die 
Erlaubniß des ‚Kaiſers zu erlangen. Vautré wurde in das 
Geheimniß gesogen und befragt, wie dieß zu bewerkſtelligen fey. 

»Wenn Du ihm eine Virtfchrift überreichft, Armand,« fagte 
der Hauptmann bedaͤchtig, den Finger am die Mafe legend, 
»fo iſt noch die Frage, in welcher Laune er ift, wenn er fie 
liept. — Beſſer ift eg, der General haͤlt für Euch Alle um 
eine Audienz an. Einem alten Soldaten und einer Dame 
ſchlaͤgt er nichts ad, der Heine Korporal; verlaft Euch darauf. 

Pi aber gehe in den Palaſt umd ftehe dafür, daß ibm die 

itte um Audienz nicht zur unrechten Zeit vorgetragen wird 
Ich habe Bekanntichaft in feiner Umgebung.s — — 

Es war am folgenden Tage, ald Vautre in aller Haft von 
der Seite der puerta del sol hereilend ins Haus ftürjte. _ 

»Ihr ſollt fommen!«. fagte er. »Nach dem Dejeuner will 
er Euch fprechen.« — »Ein fbanifcher General, eine Dame 
und Armand de Sacy? ich bin doch neugierig, was fle wol- 
len!« — bat er gefagt und fogleich die Audien; bewilligt. — 
»Bor Allem, Armand, fee eine kurze Bittſchrift auf; er kann 
weitläuftige Auseinanderfeßungen nicht gut leiden.« 

In Kurzem war die Supplif geichrieben, und der General, 
Thereſe und Armand fuhren zum Thore von Segovia hinaus. 
Der Kaifer bewohnte bier ein einfaches Landhaus, von dem wohl 
Niemand vorber vermuthet hätte, daß, während das meue 
Schloß, die Refidenz der Könige, bereit war, den mächrigften 
Monarchen Europa's aufzunehmen, Hunderte feiner Krieger 
aber fich im Retiro herumtrieben und dort zum Vergnügen 
die Pfeilerſpiegel und Möbeln in Stüden ſchlugen, das uns 
fcheinbare Haus dem berühmten Eroberer jur Wohnung dies 
nen follte. Mit Eopfendem Herzen folgten die jungen Leute 
dem General, der geſchmuͤckt mit einem Orden und angethan 
mit einer etwas altmodiichen Uniform, durch den Garten, 
einen Gang entlang auf das Gebäude zuſteuerte, ohne von den 
Militärs, die ibn mit arofen Mugen anftarrren, Notiz zu nebmen. 

»Der Kailer iſt noch beim Dejeuner!« fagte einer der Of— 

Er kommt ſodann durch diefen Saal, 
und dann —« “ 

Eben aber wurden beide Flügel des anſtoßenden Zimmers 
geöffnet. Der Kaiſer, nur von wenigen Generalen umgeben, 
trat heraus. Auf feinem Geſicht glänzte Heiterkeit und Ruhe. 
— So wie er die Angefommenen erblickte, bielt er an und 
betrachtete den General, ſo wie Therefen mit einem durch» 
dringenden Blick, dann ſtreckte er die Hand gegen Armand 
aus, um die Birrichrift, die jener ihm entgegen hielt, zu 
empfangen. 

Was wollen Sie? was kann ich für Sie thun ?« ſagte 
Napoleon zu den fich milirärifch verbeugenden Alten. Es 
fhimmerte eine Spur von Meugier in dem erniten, aber nicht 
unfreundlichen Blicke des Kaiferd. 

»Sire! unfere Bitte iſt eine gemeinfchaftlichel« erwiderte 
Rocca, die Hand nach der Supplit ausitredend. 

Der Kaifer überlief das Schreiben rafch. Er hatte wie ed 
febien es bereits durchleſen, doch blicfte er noch auf dat Das 
pier. — Daß er nachdachte, war fichtbar, doch ſchienen die 
Ideen, mit denen er fich befchäftigte, keine unfreundlichen zu ſeyn. 

»Sie haben gedient? — mo? — wie lange?« bob ver 
Kaifer zu dem General gewendet an. 

»Seit meiner Jugend, Sire!« ermiderte der Alte. Ich 
focht gegen Franfreich zur Zeit der Revolution; wir waren 
nicht alidlicer wie heut. Dann diente ich in Apperika.« 

»Yhr Land führt einen Krieg gegem mich, deffen Formeh 
gegen Kriege» und Völkerrecht find.« 

“Fa ik der Kampf des Schwachen gem die Hebermacht !s 
fagte rubig der General. »Er läßt ſich entihuldigen, wenn 
auch nicht billigen.« 


»Täglich werden Franzofen ermorder!« fagte der Haifer ern 

»Jeder Rechtliche beffagt ſolche Frevel, felbft wenn © 
Mörder dazu gereist ward!« erwiderte der General, 

»Sie entichuldigen den Mörder?« fprach der Kaiſer fchar 

»Ich beflage ibn, ohne ihn zu entfchuldigen!« erwider 
Mr der General. 

»Ein dchter Spanier !« ſagte Napoleon mit einem Bli 
auf feine Generale. — 

Jetzt fiel fein Auge auf Therefen. Der Blick ward freundlid 

»Und Sie, junge Verſon!« fprach er, indem er auf mil? 
Weife lächelte; nachdem Herr von Sacy *) faum der Or 
quifttion entgangen ift, wollen Sie ibn aufs Neue zum Ga 
fangenen machen.« 

Ich denke ihn indeß nicht zu erniorden, Sire!« erwiderr 
Therefe errötbend lächelnd, indem fie das große dunfle Aug 
freundlich auf den Monarchen richtete. 

»Ich will es Ihnen glauben!« entgegnete Napoleon lachend 
»Indeß ergibt er ich Ihnen auf Gnade und Ungnade, um 
fir Diefen Preis gäben auch wohl Ihre Landsleute ung Andern 
Dardon.« 

Er zog bei diefen Worten Tberefen ziemlich heftig am Obr: 
lappchen. . 

„Herr von Sacy! ſprach jetzt der Kaifer, indem er ernſt⸗ 
haft eine Prife nahm. Ich genehmige Ihre Birte. — Zwar 
liebe ich es nicht, wenn fich der Offizier fo jung verheirathet, 
aber mag es darum feyn. ie beirarben eine Spanicrin, 
umd ich will, daß man febe, wie ed mein Wunfc iſt, daß in 
jeder Beziehung unfere Berbältniffe zu den Einwohnern des 
Landes lich freundlicher geftalten. — Vor der Hand geben 
Sir als Kommandant des Schloffes nach Aranjuez, und erſt, 
wenn Gie dazu die Ordre bekommen werden, vereinigen Sie 
Sich wieder mır Ihrem Regiment.« | 

Der Kaiſer entließ die Südlichen mit einer freundlichen 
Bewegung der Hand, 

In wenig Tagen wurden Armand und Therefe in der 
Kirche zu Ban Jüdro, welche auf der puerta del sol liegt, 
getraut. Die fhöne Welt Madrivs pflege das eben genannie 
Gotteshaus am meiften zu befischen, und es werden dort, wit 
ed beißt, bedeutende Beichäfte in Liebes- und Heirathsange— 
legenheiten gemacht; der Zulauf war mirhin ungeheuer. Ob: 
wohl aber mancher nievliche Mund beftig die Spanierin tadelte, 
die einem Franſoſen vie Hand reichte, jo blickte doch während 
den das dunkle feurige Auge nicht einen Moment weniger auf 
den ſchoͤnen Krieger, der dieſe Hand im der feinigen empfing. 
Bald nach der Verheiratbung gingen die jungen Eheleute nach 
Aranjuez ab. — 

Jetzt, nachdem die fchweren Kriegsjahre jener Zeit dahin 
find, leben fie, umgeben von einer zahlreichen Familie, auf 
Armands Gütern, am Ufer des Eher, wo auch General de 
Rocca begraten liegt. 

Die Graͤfin Montenero fand ihren Tod bei der Belagerung 
von Aftorga, im welcher Stadt fie ibren Wohnſitz genommen 
batte und wo fie eine Kugel traf, als fie an der Spike einer 
Anzahl Frauen den Belagerten Diunition auf die Wälle drin 
gen half. 


Der Andianerfämpfer 
Aus dem Token, 
(Fortfeßung.) 


»Die Zeit unferer Bereinigung wurde feftgefeßt. Unſere 
Väter wollten fich nicht trennen, big fie Statt gefunden hab. 


*) Der Kaifer brauchte häufig ein »von« bei Leuten aus alten be: 
ruhmten Gefchlechtern. 


Mir Alles beachtender, bis zur eigenen Entbehrung fpendender, 
Melternzärtlichkeit barten fie dafür geforgt, daß wir unfere 
eigene haͤusliche und Iandwirtbichaftliche Niederlaſſung in 
ländlichen Weberfluffe und Behagen anfangen konnten. Die 
weite Erde vermochte Feine lachendere Ausiichten auf reiches 
Gluͤck zu bieten, als die unfrigen waren. 

»Ein Wilder, den wir immer für freundlichgelinnt gehalten 
und der ung oft Wild zum Kaufe brachte, fam eines Abends 
in unfere Wohnung, wo gerade eine Anzahl unſerer Nachbarn 
zu gefelligem Befuche bei ung verfammelt war, Er bat mei: 
nen Barer, ihm Jemand mitzugeben, der ihm einen gewaltis 
gen Dambirich, den er nicht weit vom Hauſe erlegt babe, 
bereinbringen beife. Begierig, dag gerübmte Wild zu fehen, 
machte fich die Mebrzabl der männlichen Gäfte, und ich mit 
ihnen, auf und binaus nach der Stelle, die der ireulofe Wilde 
bezeichnet hatte. Da ater brachen plößlich aus einem Hinz 
terbalte feindliche Indianer swifchen und und dem Haufe ber; 
vor. Das Schlachtgeheul der Wilden, das Todesſtoͤhnen 
unferer Nachbarn, der fchmerternde Knall der Feuerzewehre 
tönt mir noch in den Obren, wenn ich der Vergangenheit ges 
denfe. Ein Rlintenfchuß warf mich mit beräubender Sewalt, 
entfernt von den Webrigen, zu Boden. Vaͤter und Mürter, 
Brüder und Schweftern, Gatten und Gattinnen — Alle fielen 
in einem Opfer. Die Meffer der Wilden vergoffen mit Luft 
das Blur der unmündigen Kinder. Ya, felbit an unfern Haus— 
bunden verfuchten fie ibre Vertilgungswuth ju üben. Der 
Feuerbrand mußte das Werk der Ferftörung vollenden belfen. 
Mir gräßlicher Geſchicklichkeit thürmten fie eine Spitzſäule aus 
Leichen auf; die längern wurden zu unterft gelegt, die fürzes 
ren bildeten eine andere Schicht und die Kinder, fchwimmend 
in ihrem unfchwldigen Blur, frönten das bölliiche Gebäu. An 
diefem Leichenftoße bielten fie ihre reuflifchen Schwelgfefte, mit 
Tanz und Gebeul, fo oft fie ibm umtreiſ'ſten, beim Glaft der 
brennenden Wohnungen. Gin gleiches Roos wäre mir gewors 
den, hätten fie mich gefunden. Bewußtlos lag ich eine Zeit: 
fang in einiger Entfernung im dichten Gebuͤſch, und mein erfter 
Blick, mit dem ,wiedererwachenden Bewußtfenn, fiel auf das 
Gräuensild; doch blieb ich unentdeckt. 

»Da erlangen plöglich, den nächılicben Wiederhall weckend, 
zwiſchen ihre gräßliche Feſtluſt vol Blur und Trunkenheit 
binein die Hörner der berittenen Gränsjdger. Die mordfers 
tigen Feinde verzagten und floben, wie die Wölfe aus der 
Scafhürde. Wären jene Töne eine Stunde früber erflungen 
— ich wäre nicht vom Gipfel der Hoffnung in den Abgrund 
der Verzweiflung binabgrftoßen worden; und manch' ein wadres 
Herz würde im freudigen Willkommsgruß gepocht baden, das 
jetzt nimmermebr pochte. Mit gleichförmigem Huffchlag und 
in Stahl gefleider famen die Grämjäger berangefprengt, und 
ftiegen von ihren Roffen, nähere Umichan auf dem Todesfelde 
zu halten. Ich rief um ihren Beiftand. Gie brachten mid) 
nach einer Hütte, die von den Wilden verichont geblieben 
war; und in kurzer Frift hatte ich mich von meinen leichten 
Quetſchwunden erholt. Die glühendfte Mache kochte mir im 
Buſen — um ibretwillen allein wuͤnſchte ich zu leben. Dann 
— war auch Emma’s Leiche unter den Zodten nicht gefunden 
worden. Konnte bie — die jetzt Vaterloſe, nicht 
eine Gefangene dieſer unbarmherzigen Würger ſeyn? Sie 
aufzuſuchen, den Moͤrdern den Kelch der Vergeltung zuruͤck 
zumeſſen — das waren die Beweggruͤnde, die mir dag Leben 
noch lieb machten. Jede lingewißbent in Bezug auf Emma’ 
Schickſal wurde bald gehoben. Eine junge Dienerin Emma's, 
welche die Indianer Anm: diefer bei den allgemeinen Blut: 
bade in meines Vaters Haufe allein verfihont hatten, war 
mit ihrer Gebieterin gefangen von ihnen forı'gefchleppt worden, 
Ihnen aber durch ein halbes Wunder entwifa \t, erreichte unfre 
Anfiedelung glücklich wieder und berichtete mim, daß fie die 


reizende Gefangene nach Rock-Fort bei Peonia im Illineis- 
gebiet fübrern.« 
»Die Gransjäger waren, wie ihre Veftimmung ihnen vors 
ſchrieb, im anderer Nichtung weiter geritten. Vom Triebe 
des Mitgefühle aber geleiter und augefpornt durch meine Ber 
jweiflung hatten ſich mir einige sapfere Freunde aus der Ge— 
gend umher zur Verfolgung der Gefangenen angeſchloſſen. 
Es waren unversagte, entichloffene Gemüther, die ſich im Urs 
walde ſchnell heimiſch zu finden wußten, denen Ströme und 
dunkle Wilder, und Eisnaekien und ferne Wegsſtrecken, 
und Gefahr und Tod vertraute Dinge waren. Es waren 
Dinner von kräftigen, felfenfeftem Leibe, von unbeugfamer, 
unerſchuͤtterlicher Seele. Wir beftiegen unfere Roſſe, nicht 
aͤngſtlich um Speiſevorraͤthe ſorgend, ſo lange wir Pulver und 
Blei hatten und ſo lange die Wieſenflaͤchen und die Wälder 
feibermaßen Nahrung für unfere Roſſe boten. Und durch 
ald und Strom und Prairie, und über Hügel und Thal 
ging unſer raftler Mitt, bie wir im der’ dritten Nacht nach 
unjerem Aufbruche die Wachtfeuer unferer Feinde fernher Durch 
den Urwald bligen faben. So weit entferat von dem Schau— 
plage ibrer Mordgräuel und bisher unverfolgt — hatten lie 
fich jetzt in ſorgloſer Schwelgerei von ihrer eiligen Wanderung 
erholt. Mir Speiſe uͤberladen ſchliefen die Meiften von ihnen 
in ſchwerer Trunkenheit. Eine zuverläfüge Wache fchlief 
aber nicht; und die grauſigen Kehllaute ihres Liedes, mit dem 
fie ſich wohl wach zu erhalten ſuchen mochte, klangen ſeltſam 
in das Rufen der Eule, in das langzehaltene ſchauerliche 
Geſchrei der Wölfe und in das ferne Krachen der Bäume, die 
in den Wäldern unter der Wucht der Zeit fkürzend zuſam—⸗ 
menbrachen. 
»Der Grund, der mich bierbergeführt hatte, machte ed mir 
zur gebiererifchen Pflicht, der Erfte den erfien Gefabren ent 
egenzugebin; fo lieg ich mich denn von den Gefährten zum 
uskundſchafien und, möthigenfalt, Beichleichen det Lagers 
abfenden ch unterdrücdte faft meinen Athem — dag wilde 
DBochen meines Herzens vermochte ich nicht zu unterdrüden ; 
als ich fo, der Pantherkatze gleich, auf-Den Feind zufroch. 
Die hochgewachſene grimme Sciltwache nickte aufrecht mir 
blinzenden Augen user einem verldichenden Feuer. Ein gefal- 
lener Baum lag querbin zwilchen dem mwachtbaltenden Wilden 
und mir, und binter diefem Schirme kroch ich von ihm unbe 
merft weiter. Unbeachtet ſchaute ich, wie ich mich leife hin— 
wand, manch’ einen ſehnichten Krieger im tiefem Schlafe, faft 
Angelicht an Angejicht, und Einer fuhr, als ich an ibm vors 
überfam, halb aus dem Schlummer und begann ſchlaftrunken 
die Weife feines vielgewöhnten »Cheowanna! ba! bal« au 
lallen und fant dann wieder im fein Träumen zuruͤck. Die 
Vorfehung, die Schüberin der Unfchuld, leitete mich eben 
nach dem Zelte, in welchen Emma fchlummerlos in Thränen 
lag. Ihr raſches freudiges Zufammenichreden zeigte mir, daß 
fie mich augenblidlich erkannt babe, »St! Jedes Wort bringt 
Tod. Folge mir. Wir find frei, oder fterben zufammen!« 
(Bortfesung folgt.) 


sranffurter Theater ) 


Am 29. Oktober wurde, zum Erftenmale, und zum DBortheit der 
Mad, Beueſch, doch nur bei befeptem Parterre, mit Beifall gegeben: 
Daria Perenbed, hitoriiheromantiihes Drama in 5 Akten, von 
ör. v. Holbein. — Das dramatische Verdienſt Dolbein’s beftcht 


*) Die Berichte und riefen Über dat Frankfurter Thrater werden indfinftige " 
von dreist Mitarbeitern des Konverfattonsplartes beforur nurden. Der Moers 
faffer der leutinen MRrerherlung bar nns analchb areürre Dramaturaudr Mnfı 
fahr versgroden, Wer lönnen fonts von Derihten rer das Frankfurter 
Ehrater, die mat nad auferdran erraerindee werden. md mie durch ıhrem 
Sinhalt sine rorwarwerfe Aufnahme rehbtfernsen, Ermen & braudh geten. 

LT, 


darin, Werke wahrer Dichter, die mitunter das Praftifche der Bühne 
entweder nicht kannten oder in genialer Gleichgültigkeit hintanfepten, 
mund: und theatergerecht umd dem Publikum zugänglich gemacht zu 
haben. Was er dabei an dem Dichter verfündigte, inchte er Durch Die 
Daritellenden wieder gut machen zu laſſen. Under in Fleineren Schub: 
ladenſtückchen, trat er nicht als erfindends felbitftindiger dramatiſcher 
Dichter auf, fondern war bemüht, gegebene Stoffe, entweder nach 
Balladen oder Romanen, in Distog und theatraliihen Bufammenhana 
zu briigen. Seine befanmtefte Arbeit diefer Art iſt Bridofin. Sn 
jüngiter Zeit har er eine Novelle (wenn und das Gedachtniß nicht 
taͤuſcht; von Blumenhagen) in gleicher Weile, mie jene einfach⸗ruh⸗ 
rende Schikterrihe Ballade, für die Bühne zjurechtgemacht, und dich 
ift feine Maria Petenbeck. Schon den Romanen des in fo vielen Be— 
ziehungen ehrenwertheu und acachteten Biumenbagen wird, bei aller 
Anerkennung ihrer übrigen Vorzuge, als Scattenjeite vorgeworfen, 
daß die Charaktere derfelben meiſt nur in ihren äußeren Beziehungen 
zur Anſchauuug gebracht werden, ohne daß es dem Verfaſſer aclänge, 
die inneren Lebene: und Seeleüfaden, woraus ſich die Thaten und 
Handluugen der Menfchen oft jo wunderbar und geheimnißvoll entfpin: 
nen, durch dichterifche Vermitteinng zu ec oder ahnen zu Laien. * 
Daß diefer Mangel des Originals auch anf Die Dramarifche Kopie über: 
geben wiirde, ſtand um fo newiller zu erwarten, als Holbein bei Fei: 
ner feiner Arbeiten tieferes Charakterſtudium gezeigt, und fich begmügt 
"bat, mehr in Konturen, als mit Licht und Schatten zu zeichnen, Und 
fo ift es auch hier. Das Stück if zwar foder gefadelt, Doch nicht 
ohne Antereffe ; die Handlung, wenn man den fchleppenden und falz: 
tofen eriten Aft ausmimmt, ſrannt und befriedigt ; alle Motive find 
edel: Bürgerehre ift ver Glauzpunkt, ber dur Liebe, Treue und 
unerfchüttertiche Deitiohaltıma des gegebenen Wortes gehoben werden 
fol ; dah dabei auf gehörigen Effekt gerechnet wurde, darf bei einem 
Dichter, der lange Zeit Schanſpieler nud Bühnenvorſtand geweſen, 
voransgefegt werden, wenn gleich nicht unbemerkt bleiben ſoll, daß er 
fich hierbei mitunter verrechmete. So würde z. B. der Schiut des 
dritten Ufts, wo Maria Peteubeck Den aus dem für Baiern glorreich 
beendeten Kölner Kriege heinfehrenden Baiernherzog Berdinand im 
Namen der hoden Mägdtein Münchens dur einige poetiſche Zeilen 
apoftrophirt, und im dem Delden ihrem Geliebten erkennt, unendlich 
wirffamer werden, wenn Maria die doppelbezüglicen Worte, im 
Kampf mit ihrem Dergen und dem ihr —— hoöchſten Auftrage, 
wirküch ſpräche, ftatt ſogleich bei den erſten Worten von einer ebliga⸗ 
ten Theaterohimmacht umgeworfen zu werden, Wie man ſleht, it Die 
genbins aefchichtlich , oder vielmehr mac der Geſchichte atfomodirt. 
ie fpielt umter der Regierung des Baernherzogs Wilhelm V. Diefer 
Bürft, mit dem gefchichtlichen Beinamen des drommen , hat, bei alten 
a. dehlern, fein Andenken in Münden ſowohl durch umpdbtige 
baten der Baͤrmherzigkeit, als durch Bauten verewigt, die die 
ſpaͤteſte Rachwelt Zengen feines leider mitunter auf Koften der Bandes: 
Präfte zu hoch getriebenen Etrebens ſeyn werden: namentlich war er 
ed, der (am 18. April 1585) den exſten Stein zur Et. Micaelshof: 
kirche legte , einem großartigen Prachrgebäude, das in Gegenwart von 
24 fürftlichen Perfonen eingeweiht wurde, worin Baiern’s Zürften eine 
—— beigefegt wurden, und worin in nenefter Zeit das Marmor: 
denkmal ſich erhob, weiches die Derzogin von Lruchtenberg ihrem rit: 
terlihen Gemahl durch Thorwaldſen errichten fieß. Wilhelm V, 
fromm, Bränffich, Wohlthaten fpendend, auch, weil er von Jeſuiten 
ze und geleitet wurde, nad den Unfichten unjerer Tage nicht be: 
tobt — »obmwohl«, bemerft Damberger in feinem Bürftenbuh, Regens: 
burg 1851, S. 244, rdie Gefahr ferne ift, durch Lob eine tberfpannte 
Nacheiierung zu veranlaffen« ift Bein paffender Charakter für bie 
Bühne. Der erfte Aft diefes Stucks, worin er in feinem Wirken als 
Urmenpfleger, Dospitalitifter, Fury als guter Menſch gezeigt werben 
jo, ſchieppt deßhalb auch, md mipfältt. Erſt mit dem zweiten Auf⸗ 
uge gewlunt die Handlung Leben, wenn Herzog Serdinand anftritt. 
on diefem erzählt die Gefchichte — und man Fan das Ausführliche 
in Sfchoffe’s_ baierifcher Gejchichte nachleſen — daß er die Tochter 
eines Landrichters zum Haag, Maria Petenbedin, liebte. Gtlüdlicher 
als Agues, die Tochter des Direnbinger Baders Bernauer, wurde 
Maria mit Genehmigung Wilhelm's die ehliche Gattin des Prinzen 
Berdinand, und ihre Kinder wurden vom Kaifer zu Grafen von War: 
tenberg cerfofchen im 3. 1736 mit Grafen Mar, der auf der Nitter: 
hufe zu Ettal an einem Pfrfichkern erfticte) ernaunt. Das im biefer 
egebenheit gegebene Thema ift auf der Bühne ſchon dfter variirt 
worden, die gebotenen Sitnationen waren alıo nicht nen, und ed Fam 
nur daranf an, fie nach den Umftänden und Perfonen möglichſt nen 
—— Daß dieſe Aufgabe, trod der bequemen Benupung der 
Geſchichte, Beine leichte geweſen zeigt ſchon der Umſtand, daR viele 
MReminiscenzen aus verwandten Etüen unterlaufen. Selbſt das vers 
nuhte „mein hoher Herr« des Heilbronner Käthchens mußte wiederkeh— 
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ren. Am konſequenteſten iſt die Rolle der Gemahlin Wühelm’s ge: 
halten; *) auch iſt fie es, bie bie Peripetie der Handlung im fünften 
Are berbeirührt, Unter den Nebenperfonen nehmen die Freier Ma- 
ria's einen jo ungeſchickten Pas ein, daß ihre Liebeserklärungen vor 
dem Herzoge wie ihre Abfertigungen vor Maria (abermals ein Anklang 
am ein eigenes Std des Verf. : das Turnier von Kronftein) als das, 
mag fie Feineswend ſeyn ſollen, mämlich komiſch erfcheinen. Diejer 
Uehelſtand fällt um fo mehr auf, da ih inmitten diefer Brautbewerber 
(neben dem herzogl. Maler Anton Maria Biviani aus Urbine, den 
Wilhelm an feinen ger beichieden hatte) ſelbſt der ehrmärdige Orlando 
di Laſſo befinder (geb. p Mond 1550), Kapeltmeiter zu München, uns 
ter Herzon Wilhelm und unſterblich durch feine Kompofitionen geiftlicher 
Werke. Zrop diefer und noch vieler andern Mängel har das Stück 
doch auch wieder feine guten Seiten, und da es eine vaterländifche 
Geſchichte mit deutſchem Gimme dehandelt, von Deutſchlands Fürſten 
und Volkern überall mit Liebe und Wärme ſpricht, auch anf die Ver— 
herrlichung der edeiften Gefühle, die in des ehrlichen Menſchen Bruſt 
wohnen, abzweckt, fo fol ibm der gebuhrende Werth nicht verfeinert 
werden. — Mad. Beneſch gab die Haupt- und Titelrolle. Die Na⸗ 
tur hat diefe Künjlierin zur Darstellung wahrhaft poet iſcher Rollen 
mit Borliebe bedacht. ar Körper ift art und gewandt, die Geſichts— 
züge lächeln von der Bühne entgegen wie ein freundliches Bild, und 
ihre Stimme, zwar zum ſtarken Ausdruck minder anwendbar, fleigt 
und fällt in alten Rhythmeun des eTegiichen Ausdrucks mit herzer— 
anictender Wahrheit. Adam Müller fagt in feiner trefflihen Schrift: 
»Don der Idee der Schönheit (Bertin, 1909, S. 65): »Das ganze 
Geheimniß der Poefie liegt in_der Verbindung mehrer itreitenden Be: 
wegungen 8 einer ruhigen.« Der Sag läßt ſich auch auf die Poejle der 
mimifchen Darſtellung anwenden, Wenn alfe Mittel, die der darjtel- 
tende Künſtier anwendet, trop ihrer Mannigfaltigkeit und ihres bunten 
Widerftreites, am Ende doch nur Ein Bild, ein Ganzes, ein menſch- 
lich Gegebenes, in Ebenmaß und Vollendung , in Ruye, Würce un 
Haltung zeigen, fo it das Streben ded Künftiers gewiß durch Erfolg 
gekrönt. Und diefe poetifche Ruhe, die Ausbeute aus dem Kampie 
zur Verſinnlichung eines Objefted, it es, was an Mad. Beueich 
2* werden darf, und wodurch fie in den meiſten ihrer Leiſtungen 
uge und Orr beſticht, das Gemüth gewinnt. Diefe Knuſt bereährte 
fie auch heute wieder, umd das Publikum rief fie. — Ihr gegenüber 
fpielte Dem. Lindner die harafterfefte, entichloTene und beharrliche 
Anna Durch alle Nuancen der gebietenden Derzonin und der fühlenden 
Brau mit fo viel Auſtand als Sicher*eit, das Bild vollendend, welches 
der Dichter ur angedeutet. Das diter gewechielte Kolüm entſprach 
der Seit, — Die zweite Hauptrolle, Jäger Robert, war in den Dän- 
den des Hrn. Hendrichs fehr wohl anigchoben, Wenn dieſer Junge 
talentvolfe Maun, deſſen Erſcheinung and durch äußere Worgige bes 
aünftige wird und deſſen Fortfchritte mit Freuden bemerfe werden, das 
wilffürtiche Panfiren_in der Rede und das ophoriſtiſche Abſetzen im 
Sprechen, wodurch Sinn und Gedanke oft gerjtücelt werden, immer 
mebr abfegt, ſo werden feine ſchon jept mir Beifall aufgenommenen 
Leitungen fih eines immer größern gu erfreuen baben, — Pr. Beder 
führte Die micht eben dankbare Partie des fiechen Herzogs Wilhelm fd 
durch, daß er fie hob, - Hr. Med, deifen Meifterichaft im Väterrol: 
len allerwärts anerfannt ift, gab ven Georg Petenbeckt, schien jedoch 
nicht gehörig memorirt zu haben, wodurch die Leistung litt, eim 
Anſtimmen des Fanfare improvifirte einer der Spiellente mit Trompe— 
tenjtößen, weiche die Rippen der Zuhörer krachen machten. J. B. R. 


J BWilheru’t_V- Diefer 
war aber vermäbir mie Nenata. von deren Bert ır Ach, mamden fie im 
ditech ein Geſubde Frennie. Anng von Oeſterrreiv mar 
urter, und ıberm Stolze widerſtrebte Die ungleide 


Sonderbar! 


Dem. Haut, —— avũrtembergiſche Hotſangerin, welche ſich 
egemwoärtig in Frankfurt befinden, und bereits in Braunm— 
454 & engagirt ſeyn foll, fingt heute am 2. November, zufolge 
des in Stuttgart erfeheinenden »deutichen Courier«, Die Partie_der 
Alice in »Robert der Teufel.s ©. 
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Moutag, den 3. November. (Zum Erftemmale wiederholt) Maria 
Petenbec, hifteriichsromantifches Drama in 5 Wbrheilmmgen von 
dranz von Holbein, 
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Unſer Zeitgeiſt in Feuer- und Waſſergefahr. 
Eine humoriſtiſche Bederzeichuung, von NM. G. Sap bir, 
Algen, Theaterstg.) 


Um unfern Zeitgeit zu erfchöpfen, meine theuerften Hörer 
und Hörerinnen, braucht man eine lange Zeit und einen 
tlaren Geift. Durch diefe meine Vorleſung aber hoffe ich 
wird ed meinem Geifte flar werden, dag Ihnen die Zeit 
lang wird, und fomit bätte ich meinen Gegenftand fait ſchon 
im Voraus erfchöpft, ohne erſt mich felbit zu erfchöpfen. Da 
Sie beute, meine freundliden Hörer und Hörerinnen, bloß 
dem Zuge Ihres fchonen Herzens folgen, um den Unglüdlis 
chen Ihre edle Theilnahme zu jchenfen, fo fehenten Sie einer 
unglüdlichen Vorleſung Ihre geneigte Aufmerkiamkeit; einer 
Vorlefung, die wenigſtens das Paſſende an ſich bat, daß fie 
eine Cöfchanftalt werden fann, indem fie dem Feuerunglück 
mit Waſſer zu Hilfe eilt. 

Ich habe bei dieſer Gelegenheit erfahren, daß die guten 
Gedanken und die Waflerfprigen ein gleiches Schickſal haben, 
ſie kommen beide gewöhnlich zu ſpät, umd fo bin ich uͤberztugt, 
daß mir nach meiner Vorlefung Gedanken einfallen werden, 
die Sie ganz vortrefflich finden würden, 3. B. der, Ihnen 
nichts >. vorzulefen. 

Unfer Zeitgeift, meine freundlichen Hörer und Hörerinnen, 
it ein Verunglücdter, ein durch Feuer» und Waflergefahr 
Verungluͤckter. — 

Unfre Zeit it verbrannt und unſer Geiſt iſt über 
ſchwemmt. Unſer Geift will der brennenden Zeit zu Hülfe 
eilen, allein aus den Waflerfrügen und Oelkrügen greift die 
fchwantende Geiftethand nad dem leichten Del, und will 
damit die lodernde Zeit löfchen; unfer Geift fiebt unfre Zeit 
in Niche zerfallen, und abbold allem Frieden und aller Ruhe, 
ſagt er nicht einmal: Friede ihrer Nice! j 

Unfer Geift bingegen ift wiederum ein Waſſer verunglüds 
ter! Unfer Geiſt iſt em Waffersreter, eim aweiter Lö— 
wentritt, er fühtigt fich pomphaft am, als ſchritt er trod- 
nen Fußes durch die braufende tiefe Fluth der Bein, allein, 
wenn ed dazu fommt, und der prableriichen ertretergeift 
den Strom durchichreiten ſoll, va gebt ihm das Waller ans 
Maul, er plumpt hinein. Anſtatt, dab er das Wafler treien 
fol, tritt das Waffer ibn; er muß mitleidig nach dem andern 
Ufer gebracht werden, und der Strom der Zeit bleibe nicht 
gerreren aber betreten binter ibm. 

Zeitgeift! Unter allen Verbindungen und Ehen, welche 
die deutiche Sprache ſtiftete, ift feine fo unpaſſend und uns 
gluͤcklich ausgefallen, als die Vermaͤlung dır Zeit mit dem 
Geifte. Eine wahre Mefalliance, denn die Zeit ift bürgers 
lich und einfach, und der Geift ift vom böchiten Adel! Die 
Zeit ift eine Arme, eine Dürftige, und der Geiſt ift unendlich 
vornehm und reich. Die deutiche Sprache ſcheint fich übers 
haupt in barocken Zufammenfehungen zu gefalten, fo bar fie 


zwei kurios zuſammengewachſene Worttinder »geiftreich« 
und »armfelig«, welche Zufammenftellung! Wer Geift 
bat, ift felten reich, wer arm ift, iſt mie ſelig! Es follte 
beißen: »geiftarm und reichfelig.« — Ja es gab eine 
Zeit, wo man das Wort Zeitgeift noch nicht kannte; da lich» 
tem fich Zeit und Geiſt noch, Die füille, gemüthliche, jung 
fräuliche Zeit, das Antlitz lieblich verfchleiert, wartete bis der 
rechte Geift fam, um fie zu freien, und der Geift, ein würs 
diger, befonnener, tiefdenfender Mann, ſuchte die für ihn 
paſſende Zeit, und ließ nicht mehr von ihr. Allein ſeitdem 
wir ung einen Zeitgeift gebildet haben, ik nichts fo unges 
bilder als uniere Seit, und nichts fo eingebildet ald 
unfer Geift. _ Keine Zeit finder ihren Geift, und kein Geift 
findet feine ir, und das nennt man Zeirgeift. 

Welch ein Ehepaar! Die Zeit zähle die Stunden rüͤck— 
wärts, der Geift zählt die Stunden vorwärts. Zeit und 
Geift, meine freundlichen Hörer und Hoͤrerinnen, welche 
Eheleute find diefe! Der Geift fann mur eine große Zeit 
brauchen, mie der Taucher mur das gzrege Weltmeer; die 
alt aber fann große und kleine Geifter brauchen, wie 

ukaten und Gilbergrofchen. Wenn der Dann nur erfcheint, 
vertreibt er die Fran, der Geift ift der einzige Zeitvertreib! 
Der Geift weiß die Zeit zu ſchätzen, aber die Zeit weiß 
den Geift micht zu ſchätzen, darum bringen die reichten 
Zeiten die ärmften Geilter bervor, und .darum haben die 
reichften Geifter die fchlechteiten Zeiten. Der Geift verkürzt 
unfere Zeit, umd dennoch kommt der Geift bei unferer Zelt 
lang zu fur! Der Mensch gehr mir der Zeit um, wie wies 
der mit den Menfchen, fo lange fie leben, möchten fie beide 

erne vertreihen und umbringen, fie willen gar nicht, wie fie 
ie loswerden ‚follen, ift die Zeit aber getödter und der Menfch 
begraben, da werden ſie erſt vorrrefflich und. lieb, und Die 
Menſchen jagen: »Ach, dad war ein herrlicher Menfch, das 
war eine herrliche Zeit!« Seinem Nebenmenfcen, der Sonne 
und der Zeit kann der Menſch nicht eber freundlich und offen 
ind Auge ſehen, big fie untergehen und nicht mehr find. Der 
Leichenſtein iſt das einzige Friedensinſtrument des Menſchen, 
— begrabene Zeit, wie die begrabenen Menſchen immer 
die beſten. 

Dad Wort Zeit iſt ein unregelmaͤßiges Zeitwort, das res 
zen nur die vergangene Zeitin der. verbindenden 

rt, die gegenwärtige in der leidenden, und die zu—⸗ 
fünftige in der bedingenden bat. 

Die Zeit iſt die. große Kettenbrücke zwiſchen diefem umd jes 
nem Ufer; der Körper bezahlt feinen Zoll bier, die Seele 
bezahlt ibren Zoll drüben; während wir aber auf diefer 
Kerrenbrücde find, werden wir von ibr bin und ber gefchleus 
dert, und meil diefe Brücke felbft ſchwankt, glauben wir, thö⸗ 
richte Menfchen, die beiden Ufer ſchwanken. 

Die Zeit it cine Frau wie jede Frau, und der Geilt ein 
Mann wie jeder Mann, d. h. wie jeder Ehemann. Es iſt 


ein großer Unterſchied zwiſchen Mann und Ehemann; mur 
fo Tange man ledig, ift man Mann, fobald man beirathet, 
ift man aus dem Mannregiment ausgetreten, um unter bad 
Frauenregiment iu fommen, aber mit Charakter und erhöhtem 
Titel Ehemann. Ehemann, das will fo viel fagen, als che 
dem Dann! 

Das Wort »Ebex ſelbſt ift ein Buchſtabenbild. Es iſt ein 
Strich durch die Selbftlautetrechnung, jedes Einzelne hoͤrt auf 
ein Selbftlauter zu feyn und wird ein Mirlauter; da 
aber die Frauen mit der Zeit immer lauter und lauter wers 
den, fo ift der Mann am Ende weder GSelbitlauter noch Mit 
lauter mebr, fondern er wird bloß ein Ausrufungszeichen, ein 
D oder ein Ah! 

Bei unferem Zeitgeiſt bat der Herr Gemal: Geiſt auch 
wenig mit zu reden, die Frau Gemalin: Zeit kommt nur 
manchmal zu ibm und tbur ibm fchön, wenn fie Geld braucht, 
wenn der Geift baare Muͤnze bergeben muß. Jeder Dann 
ftebt unter dem Vantoffel, und wenn er nicht unter dem Pan— 
toffel ſteht, fo gebr er unter dem Pantoffel, oder er läuft 
unter dem VBantoffel, oder er fährt unser dem Pantoffel, 
und wenn er in einem Triumpbwagen führe. Der Pantoffel 
iſt das lederne Schickſal der Männer, und feinem Schickſal 
kann man nicht entgeben. Es weiß fein Menich, wo ihn der 
Schub drüdt, als der, welcher den VBantoffel anbar. Der 
Geiſt ſteht alio auch unter dem Mantoffel der Zeit; und 
die Zeit, wenn fie auch auf flüchtigen Sohlen dabinläuft, 
führt einen tüchtigen Bantoffel! 

Penn Sie daher, meine freundlichen Hörer und Hörerins 
nen, jekt fagen bören: »Der geirgeik berrfcht vor!« fo glaus 
ben Sie ja iuerit, es iſt ein Weiberregiment; die Zeit will 
bloß herrſchen, unfer Geift ift weder herrſchſüchtig nod 
rubmfüchtig, er ift bloß durchfichtig und waflerfüchtig. 

Mit dem Zeitgeiite ift es wie mir dem Megenbogen, ein 
jeder Menfch ſieht feinen eigenen; im Grumde ift ed nichts 
als ein abtropfender eitier Schimmer, nichts ald_gebrochene 
Lichrftrablen in fließenden Thränen. Kann es Sie, meine 
freundlichen Hörer und Hörerinnen, nach” allem dem wundern, 
daß aus diefer unglücklichen, unpaffenden Ebe zwiſchen Zeit 
und Geift eine folde Nachkommenſchaft entſtand? Kann es 
Sie demnach wundern, daß die Kinder unſeres Zeitgeiftes fo 
matt, fo elend, fo verfrüppelt, fo rachirifch und ferofulös 
find? Man fagr im gewöhnlichen Leben, von den Kindern 
fehen die Mädchen der Mutter umd die Knaben dem Vater 
ähnlich ; unfer Zeirgeit jedoch bar viel Knabenhaftes 
beroorgebracht, aber fie haben vom Vater, vom Geifte, gar 
nichts am ſich, als das, daß er nicht ſichtbar ift, und fo 
bat unfer Zeitgeift eine Anzahl junge Zeitgeipenfter in 
die Welt gefegt. Der wahre Geift, der achte, braucht feine 
befondere Zeit. Der ächte Geift it ein Dierrich, der zu 
allen Zeiten Eingang findet, nur der Partheigeiſt if 
ein Schlüffel, ein künftlicher Bartfchlüffel zu diefer oder 
jener Zeit. Diefer Partbeigeift will aus unferer Zeit einen 
gegliederten Fingerhandſchuh machen nur für feine Hand; 
aber die Zeir iſt umd bleibt ein ungegliederter Fauftbandichub, 
in welchen jede geiftige Hand bineinfahren fann und foll, um 
fie zu handhaben. ß 

Freilich bat der Geist einige Urfache, über feine Frau zu 
Magen, denn fie hat nur einen Zahn, den Zahn der Zeit, 
allein mit diefem einen Zahn nagt die Zeit an allen Gegen 
fränden, der Geift aber har kaum zu magen. 

Der Geift hat Uhren erfunden für die Zeit, man ſieht 
auf die Mbr, mm zu wiſſen, was an der Zeit iſt; die Zeit 
aber bat feine Uhren erfunden für den Geift, auf die man 
feben könnte, was am dem Geift it. Wenn wir 3. B. eine 
Uhr für den Zeirgeift hätten, und wir würden mach ihr feben, 


fo würden wir bald feben, daß diefe Uhr manchmal zu fpde 
manchmal viel zu gefchwind geht, dann abläuft und gam, 
ſtehen bleibt. Der Menſch theilt feine Geſchäfte nach d 
Zeit ein, niemand mach dem Geiſt. Tauſend Menſchen, wenn 
man fie einladet, fagen: »Entfchuldigen Sie, ich babe heutt 
feine Zeit!« Niemand hingegen ſagt, entichuldigen Gie, 
ich babe heute feinen Geiſt; Taufend Menſchen fagen: »Ach, 
meine Zeit ift mir fo kar g zugemeffen!« Kein Menich aber 
gefteht: »Ach, mein Geist it mir fo karz zugemeffen!« Und 
doch Lader man den Menſchen nicht ein, daß er feine Zeit 
mitbringe, fondern feinen Geiſt. Jedermann bringt eine Uhr 
mut fich, um zw wiflen, warn es die Zeit mir ſich bringt, zu 
geben, fein Menſch bar eine Uhr, um zu willen, wann es der 
Geift mir fich bringe, zu geben. Manchmal, wenn ich im 
Geſellſchaftsſalon eine große Vendeluhr fche, fo halte ich fie 
für überflüfig, denn ſie ift des Zeitlichen halber da, ich 
aber glaube in ſolchen Gefellfchaften ſchon in der Ewigfeir 
zu feyn. Eigentlich ift jeder Menſch ſelbſt eine Uhr, die fie- 
benzig Jahre gebt, das Geſicht ift das Zifferblatt und die Naſe 
der Stundenzeiger; am Gelicht und Naſe der Menfchen kann 
man fchon erfeben, wie viel e8 bei ihnen gefchlagen bat. Der 
ute Menſch bar das Uhrwerk im Herzen, der geiftreiche 
enſch bar das Uhrwerk im Kopfe, der Sinnenmenich bat 
das Ubhrwerk im Magen, ver reiche Menfch hat das Uhrwerk 
in der Tafche; der dumme Menfch bar gar fein Uhrwerk, 
das ift bloß ein Uhrgebäufe; und die Frauenzimmer das 
find die Foppuhren. Eigentlich find die Frauenzimmer Uhren 
für Satyriker, denn dieſe allein wiſſen fie recht aufzuzie— 
ben; allein je mehr fie fie aufziehen, defto weniger geben 
fie nah ibrem Sinn. Faſt jeder Dann trägt eine Uhr 
in der ZTafche, ein Frauenzimmer im Herzen und 
einen Nebenbuhler im Magen; nur der Mann, der die 
ganze Zeit damit zubringt, eine reiche Frau zu befommen, 
der rrägt die Uhr im Herzen und die grau in der Ta- 
ſche; und alle Jene, die zu enge Herzen haben; um wahr: 
bafp zu lieben, und zu weite Tafchen, um nicht nach 
Geld zu beirarben, deren Frauen kann man füglich ihre Ta— 
fbenfrauen beifen. Denn wenn jeßt unfere Männer 
beiratben, fo fagen fie nicht: Ich beirathe ein braoes, huͤb⸗ 
ſches tugemdhaftes Madchen, es hat auch etwas Geld!« fon- 
dern fie fagen: »Ich heirathe hübſche, brave, tugendhafte 
20,000 fl., ſie haben auch etwas Mäpdchen.x Der Unterfchied 
jwifchen ihren Taſchenuhren und Tafchenfrauen ift nachher nur 
der, daß die Taſchenuhren von ihnen am Ketten gelegt wer: 
den, die Tafchenfrauen hingegen fie im Ketten legen. Jedes 
Frauenzimmer iſt an und für fich eine Gattung von Uhren — 
Federn und Kettchen machen die Hauptiache aus. Die 
flatterhaften Frauen find We Springuhren, deren Her 
zensdeckel bei jeder Berührung auffpringt. Die Modefräuleins 
das find die Spieluhren, die, wenn fie glauben, daß die be— 
ſtimmte Stunde gefchlagen babe, ihr eingelerntes Liedlein ab- 
leiern; die meiften find Nepetirubren. Die tugendhaften, 
edlen Frauen, das find die Thurmuhren, man muß den 
Blick hoch —* zu ihnen heben; ſie ſchweben im Aether 
ihres eigenen Gemürksbimmels hoch über dem niedern Erden⸗ 
leben, mahnen an die Vergänglichkeit der Zeit, und ſtimmen 
uns ſelbſt böber, heil'ger und freudiger. Allein bei den Uhren 
bar man einen großen Vortheil voraus; mander Uhrmacher 
ftebt für feine Uhr gut, daß fie wenigitend ein Jahr richei 
geben wird, melcher Vater aber fteht dem Manne gut, da 
feine Tochter ein Jahr lang richtig geben wird ? j 
Alles dieſes, meine freundlichen Hörer und Hörerinnen, 
liegt wieder im Zeirgeift; umfere Zeit bat feinen Geiſt für 
die wahre Schäßung des Frauenthums ; es de unferm Zeit 


geift mit den Frauen wieder wie mit den Uhren ; früher fa- 


um zu wiffen, wie viel es bei umferm Zeitgeift gefchlagen habe, | ben die Männer bei Uhren und Frauen auf das innere Rd- 
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dermwerf, auf den Gehalt, auf den Kern; man lichte 
die Uhren und die Mädchen im Gebäufe, im doppelten vers 
hüllenden Gehäufe, der Maun wollte Haus: und Wandubren 
baben; man ſah auf die Soliditaͤt. Go eine altodrerliche 
Upr ging jahrelang richtig ohne vor» oder nachzugehen; jebt 
ift bei den Männern aller Schißungsfinn verloren gegangen, 
fie ſchen bei den Upren und Mädchen auf die Fason, je 
flacher beide find, defto lieber find Ale ihnen, um fle leichter 
in die Tafche ſtecken zu können; deßhalb, wenn man jetzt fo 
ein koſtbares Uehrchen und Gylinders Mädchen erodert, kaum 
daß man fie eim bitchen beſitzt, laufen fie einem ab! 
Worin liegr alles das? In unferm Zeitgeift. Nie war 
die Zeit fo umgeiftig und nie der Geiſt fo ungeitig als eben 
jest, und zwar bauptiächlic darin, daß beiden Männern 
atle jene feine, berje und geiftläuternde Schägung der Frauen: 
tugend und Frauenehre fo ganz verloren ging, daß all jener 
veredelte und veredelnde Sinn für den erhabenen Werth der 
milden und ſittig einfachen Weiblichkeit bei ihnen fo ganz ver- 
flüchtigt iſt; 9 ihr Herz und ihr Kopf in dem verworrenen; 
leeren , nichtigen und hohlen Treiben unſeres eitlen, windaus⸗ 
getlopften Zeitgeiſtes fo adgeſtumpft und flachgetreten wurde, 
daß der ſchoͤnſte Altar in der menſchlichen Bruft: der Altar 
auf dem die Flamme der wahren, göttlichen Frauenwürde 
lodert, ganz jerfallen iſt, umd fie felbit den äugern Tem: 
peldienft dieſer Gottheit, die gefellige Feinbeit und Achtung, 
Die Ritrerlichkeir und die bildende chevalereske Galanterie vers 
lernt und vergeffen baden, und in einen modernen Barbaris— 
mus gegen das weibliche Geſchlecht verfunfen find. Wahrlich 
ein Maͤnnerherz, aus dem der Glaube an die Herzen, und 
an die Tugend der Frauen entfloben ; dieſes Herz kann wohl 
aus dem bunten Glasteniter feiner Anſicht das Leden hinaus 
färbig anfeben, aber durch diefes Fenfter hinein zu bliden 
muß es im Herzen oͤde und zerfallen, und traurig fiuſter 
feyn. Ohne Frauen gäbe es wohl Männer auf der Welt 
aber feine Menfchen; wir beiäßen alle Thiertugenden: 
Stärfe, die Tugend des Elephbanten; Muth, die 
Tugend des Bären; Ausdauer, die Tugend der Schild» 
fröte; Arbeitſamkeit, die Tugend der Dachſe, und 
Geduld, die Tugend ver Schafe; allein wir befäßen feine 
menfhlidhen Tugenden. Ohne Frauen würde unfer Heri 
bämmern und klappern, dur die Frauen lernt es 
ſchlagen und pochenz unfere Lippen würden zucken 
nnd fluchen, durch die Grauen lernen fie Füffen und be 
ten; unfere Augen würden blißen und rollen, durch die 
Frauen lernen fe fleben und weinen; wir würden bie 
Hand fhüttelm, durch die Frauen lernen wir die Hand 
drüden; wir würden effen und trinken, durch die 
Frauen lernen wir genießen und [hlärfen; wir würden 
denken und arbeiten, die Frauen lehren ung fühlen 
und handeln; wir würden fchlafen und ſchnarchen, 
die Frauen lehren und ſchlummern und träumen. Obne 
Frauen würden wir die Schöpfung beberrfchen, durd 
die Frauen lernen wir fie bewundern. Die Natur der 
Männer befteht darin, die rauen zu fuchen, ihr Glüd 
darinnen fie zu lieben, aber ihre Größe beficht nur darin 
fie, zu ahtem Im Buche des Lebens find die Männer die 
langen umd farken Kapitel, aber die frauen find die 
Mottos zu dieſen Kapiteln, und man weiß, daß oft in dem 
fleinen zarten Motto mehr Sinn, mehr Geiſt und mehr Ge 
müch liegt ald in dem ganzen dicken und breiten Kapitel. 
Das Umglük bei Diefem Lebensbuche befteht nur darin, daf 
dad Motto und fein Kapitel nicht immer zuſammen paflen, 
und manchmal geht fo ein Motto durchs ganze Leben und 
fucht fih alle Augenblicke ein anderes Kapitel. In den Her 
iendlammern der Männer präfidiren Selbftfuht und Eis 
ferſucht; im den Herzenstammern der Frauen find Liebe 
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und Demutb die awei Wandnachbarinnen; ob aber Eiche 
oder Demuth die erfte Tugend des weiblichen Herjens ift, 
das könnte nur der enticheiden, der wüßte, ob das erite 
weibliche Weſen zuerſt eine Mofe oder ein Veilchen gepflüdt 
bat; welche Pflanze der erfte Mann zuerit pflückte, kann kei— 
nem Zweifel unterworfen ſeyn — ed mar entweder die 
Münze oder das Tabafsblart. 

Der Mann berrachrer jetzt die Liebe nicht mehr ald Poeſie, 
fondern als ein Gelegenbeirdgedicht, und die Ehe bloß als 
en Ertrablart in großen außerordentlihen Nothfällen 
und Kriegszeiten! Mit Worten nıchr mit Thaten wollen 
fie die Frauen gewinnen; große Schaͤtze und Frauenzimmer⸗ 
bergen aber wollen ſchweigend gehoben werden! : 

So ein Frauenzimmerherz iſt ein fonderbares Ding, ei ift 
wie eine Voftanftalr, zwerft nimmt ed Briefe an, dann 
Paquete und zuletzt den ganzen Baffagier, und kaum 
bat es den Paſſagier ſelbſt, (0 fender es ibn oft gleich ſammt 
Brief und Paquet retour! Aber größtentbeild nimmt fo ein 
weibliches Herz nur frantirte Daffagiere an, nur res 
fommandirt dürfen fie nicht feyn, denn bei den Frauen 
find die Männer am wenigften refommandirt die vefomman- 
dire werden. 

Ich habe die jonderbare Bemerkung gemacht, daß die erite 
Liebe des Frauen immers fait immer einen unwuͤrdigen Ges 
genftand trifft. In ziefer Hinſicht kommen mir die Frauen- 
simmerberzen vor, wie die neuen Faͤſſer, fie müflen nicht 
gleich mir Wein, fondern erft mir Waſſer gefüllt werden, da⸗ 
mit man wife, wie viel es fallen fann. Hat aber ſo ein 
Jrauenzimmerber; cinmal am einem unwürdigen Gegenftand 
erfahren, wie viel Liebe im ihr Herz bineingebt, und füllt fie 
diefes Herz dann mit einen würdigen Gegenftand, fo läfı'fie 
ſich diefen Gegenftand nicht wiedernehmen,, ald böchftens mir 
dem Herzen ſelbſt; fo wie ſich überhaupt die Fraueu nichts 
nehmen lafien als höchftens vom Himmel ihren Mann. Nur 
unfer Zeirgeift will den Frauen alles nchmen, fie haben nicht 
fowohl zu wenig Zeit um ihren Geift mit den Frauen zu 
theilen,, ald vielmehr zu wenig Geift um unfere Zeit mit ih— 
nen ju heilen, — 

So iſt unſer Zeitgeiſt! die Zeit der Ritterlichkeit iſt 
vorüber, die Zeit der Reiterlichkeit iſt da; die Zeit 
der Tafelrumde ift vorüber, die Zeit der runden Ta- 
feln ift gelommen ; die Zeit der Gefelligkeit if todt, 
die Zeit der Gefellfchaftem if eritanden. Ich fage die 
Zeit der Gefellichaften umd nicht der Geift der Gefellfchaf- 
ten, denn es gebt mit dem Geifte der jebigen Gefellichaften 
wie mit allen Geiftern; jedermann fpricht von ibm, fein 
Menfch har ihm gefehen. Betrachten wir unfern Gefelifchaftes 
zeitgeiſt, meine freundlichen Hörer und Hoͤrerinnen, woraus 
beftebt er? Große Welt umd fleine Leute, runde 
Tifhe und edige Menfhen, kurze Kleider und 
lange Weile, viele Kerjen, wenig Lichter, 
fette Bönner, magere Kenner, bobes 
Spiel md feihte Worte, alte Jünglingr 
und junge Greife, jede Wangen rorh und nicht eine er 
röthet, Alle eſſen umd Erin Menſch ift hungrig; man fucht fich 
um fich zu zerſtreuen, und zerſtreut fich um fich zu fuchen, 
man ift aber zu zerſtreut um fich zu finden, und zu gefucht 
um fich zu zerfireuen. Die ganze Gefellichaft bildet einen 
halben Kreis, die Hausfrau macht den Kreid- Hauptmann, 
der Kreis reift furchtbar umd gebaͤhrt eine Geiprächsmaus, 
Darauf zertheilt fi der Zirkel im alle vier Eden, das ift 
dann die Quadratur des Zirkels! Unfere Unterbals 
tungen haben feinen Stoff, darum find fie fo erbaben, und 
der Stoff ift ed, der und berumter zieht ins Irdiſche! Je 
ftofflofer wir in Geſellſchaften find, deſto höher und geiftiger 
find wir! Das Genie verſchmaͤht allen Stoff, eine jede 


rau aber ift ein Genie, darum verfchmäbt fie jetzt auch die 
chweren Stoffe und bält ich am leichten Zeuch. Es 
gibt nur einem unerichöpflichen Stoff im Leben und das ift 
der Stoff zum Lachen ; aber zum Unglück 'gibr diefer Lachſtoff 
auch Stoff zum Weinen, es ift alfo ein zweidrähtiger Stoff, 
und jweibrähtige Stoffe — brechen bald. Cachen, meine 
freundlihen Hörer und Hörerinnen ift dem Menſchen ge 
fund, weinen iſt der Menſchheit geiund; Wolken bre— 
chen, wenn fie nicht regnen können, Herjen brechen, wenn fie 
nicht weinen können! Wenn der weife und allgütige Schöpfer 
dad Herz feiner Gefchäpfe fich näher willen und entfaltet fehen 
will, fo fendet er- ihnen ein Unglück, einen großen Schmerz, 
denn das Herz ded Menschen fendet wie eine Blume nie wohl: 
thaͤtigern Duft aus, ald vor einem berannabenden Donner, 
und nur ein Gewitterhimmel ziebt das menfchliche Herz wie 
Zwiebelgemwächle in die Höhe. Das Ungluͤck ift die Schleife, 
die am fefteften Menichen an Menſchen bindet, nur aus dem 
äitternden Herzen, wie aud dem zitternden Meere hebt fich 
die felige Inſel des Mitleids empor, und die Schmerjensgels 
der bezablen wir unfern Mitmenſchen am liebften, weil nur 
fie ung jenfeitd wieder zuruͤckbezahlt werden. 
Schluß folgt.) 


Der JIndianerfämpfer. 
Uns dem Token, 
(Bortfrhung.) 


»Ich barrte in athemlofer Ungeduld. In Tönen, die jedem 
andern, nur. eines Liebenden Shre nicht, unbörbar gemefen 
wären, flüfterte fie, »ich bin gebunden. Ich ſchnitt die 
fhndden Bande von ihren gefehwollenen zarten Gliedern. Ich 
fühlte an meiner Bruft den vollen vertrauenden Druck der 
theuren, mir treuverlobten Hand. Leif’ umd flüchtig, wie der 
Fußtritt der Zeit, ſtahlen wir ung hinweg. LUnfere Wegwens 
dung ward oft verändert, fo wie wir einen Niefenleib in 
diefer Richtung bald, bald im jener ſahen. Mehr ale Einer 
wendete fich, ald wir vorübergleiteten, mit balbwachem Deb- 
nen um umd ſtreckte fich dann wieder mit einem langgejogenen 
Seufjer zur Ruhe aus. Das leife Obr des wachthaltenden 
Kriegers fchien das Raſcheln umferer Füße im Laub aufge: 
fangen iu haben; denn er richtete fich hoch auf und warf 
einen fcharfen, fuchenden Blick nach allen Seiten bin. Uns 
bemerkt gleiteten wir binter einen Dornbuſch nieder. Unſere 
Herzen pochten gleich ungeſtuͤm im Liebesgärtlichkeit und 
Schreden - in diefem Augenblicle der bangften, entſetzlichſten 
Ermartung. Der grimme Wächter batte inwifchen den gans 
en Schauplatz ringeumber bis ins Kleinſte ſpähend übers 
blickt, fchürte jeßt fein Feuer, ſchritt mit feiner duntelfarbis 
en Geftalt zweimal um die belle Lohe, gurgelte in dumpfen 
Trauertönen fein »Cheowanna! ba, hal« und ſchien, als ob 
er fich feiner Beforgniffe ſchaͤne, aufs Neue feinem behaglichen 
Halbwachen ſich zu überlaflen. 

»Der furchtbare Augenblick harrender Angft war verſchwun⸗ 
den, und weiter ging nun unſere Flucht; glücklich brachte ich 
die gefangene WBaife zu meinen Freunden. Ginen Angriff auf 
den zahlreichen Feind verbor die Klugheit — das erfannten 
wir Mar — unſerer Meinen Scaar. Wir flüfterten einen 
Augenblid in ernfter eifriger Berathung aufammen. Den 
Hauptzweck unfered Nachfekend hatten wir gluͤcklich erreicht, 
meine holde Braut ficher im unferer Mitte — umd fo befchlof- 
fen wir in möglichfter Eile nach unferer Niederlaffung zurück 
iufehren. Wir begannen unfern Ruͤcktritt bei dem unfichern 
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Lichte des jebt von Wolfen und Nachtnebeln verbüfterten 
Mondes. Der Morgen tagte über unferem Waldzuge in Pur 
purglan; und tbauiger Frifche. Die fröblichen Töne der Fruͤh— 
mufit zeigten, daß ug Leben fich des meuerwachten Tages 
freue — nur wir nicht. Und wäre die allesverhällende "ins 
fterniß, wie fie einft ald Zuchrrurbe auf Aegypten fich lagerte, 
willlommener geweien; denn von den Bergen brrab binter 
und ließ fich der heulende Verfolgungeruf der Indianer bis 
ren. Und nach klang das fchallende, markdurchbedende Krieges 
gefchrei des Feindes, ung entgegen breitete fich mit buns- 
ten Blumen geſchmuͤckt, träufelnd und bligend in der Frifche 
des Morgenthau’d, eine Steppenwiefe, aber in unbefehbarer 
Ausdehnung und mit all’ der fchirmlofen Nacktheit einer (pies 
gelebenen Flaͤche. . 

»Zu fimpfen, weiter zuruͤckzuweichen oder ein ſchirmendes 
Verſteck zu ſuchen — eine_andere Wahl batten wir nicht. 
Die Feinde waren und an Zahl zebnfach überlegen. Ihre 
Roffe waren frifch ; die unferen abgemüdet. Die faum ges 
rettete Waife denfelben Kugeln, die und aus ihren Feuerges 
mehren drobten, auszuſetzen — war gegen unfern Willen. Eis 
nes jener weiten, länglichtrunden, ausgetieften Becken, wie 
man fie fo bäuflyg am Saume der weitlichen Prairieen finder, 
— ſich gerade vor und. Einmüͤthig ward beſchloſſen, in 
das Becken binabzufteigen, unfere Roſſe mit binab zu nehmen 
und bier, wenn es anging, fo lange verfteckt liegen zu bleiben, 
bis der Verfolgungsſturm vorübergeraufcht fen. Wenn der 
Feind unfere Spur nicht ausgeſpäht hatte, fo ftand unfer 
Spiel gut. Das Becken mochte in fenfrechter Tiefe gegen 
hundert Fuß meffen; und der a hinunter war fo abichuflig, 
daß unfere Pferde von der Höhe bis auf den Boren fait 
baltlos binabrurfchten. Dornfträuch und Stechginiter, Ges 
ſtrüpp und Buſchwerk umgaben den Mand oben mit einer 
fchirmenden Hede. In der Tiefe unten lief träufelnd ein 
kuͤhles Rinnwaͤſſerchen über den Kaltiteinboden. 

(Bortfesung folat.) 


Aus Bertim. 
Mad. Fiſcher-Achten, welche die Donna Aung fang, bat in 
diefer und anderen Roffen Hebung, Gewandtheit und Sicherheit bewährt, 
Altein die ungeftrichene ichwächere Oftave ſcheint uns in Beinem ganz 
richtigen Berbältniß zu der höhern ſchaͤrferen zu fteben, und noch aar 
manche Hebung nöthig, um den Namen einer pramatifhen Sängerin 
au verdienen, So haben wir z. B. in der Donna Anna nicht Die des 
Dichters und Touſetzers erkannt, wenn wir anders deren Anſichten 
und Abſichten vicht mißdenten. Gin geiftreiher Mann bat behauptet : 
Donna Anna fen auch in Don Inan verlicht, woraus denn natürlich 
viel aefolgert werden kann nnd muß Uns fcheine diefer Einfall, oder 
diefe Dppothefe, völlig unbegründer, Mirgends ift bervorgeboben, ja 
nicht einmal angebeuter, daß Yuna die dritte zur Elvira und Berline, 
daß fie nur eine Variation derjelben ſeyn ſelle. Zorn und edle Be: 
neifterung erareifen md begleiten fie vom Anfange bis zu Ende, und 
Worte md Muſik ſtimmen hier aufs deutlichſte und innigite zuſammen. 
Ohne die höchſte Kraft der Begeisterung und des Spiels finft Anna 

weit ımter Elvira hinab, (Preuß. Staatsjtg.r 
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Theateranzeige. 


Dienſtag, den 4. November. Der leichtſinnige Lüsner, 
Luſtſpiel in 3 Abtheilnugen von J. L. Schmidt — Hierauf: (Zum Er: 
ſtenmale wiederholt) Die Weinheſe, oder: Arlequin todt und le— 
beudig, Arlequinade in 1 Akt von Balletmeiſter Pree. 

Mittwoch, den 5. November. (Zum Vortheil der Penſionsarſtalt, 
nen einftudirt) Nichard Loöwenherz, Oper in 5 Abtheilungen, 
Muſik von Gretry. Abonnement-suspendu. 
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Sranffurter Konverfationsblatt. 


Montag, 


N: 184. 


10, November 1834, 





Beiträge zum Konverfationtblart, fo wie alle für die Redaktion defelben beftimmmte Mitrheilungen beliebe man unter der Mdreffe: 
An die Fuͤrſtlich Thurn und Tariſche Ober: Poftamts:Zeitungs-Erpebition, für dad Konverfationsblatt 
cinsufenden, Buchändier werden erfuhr, die Schriften und Menigkeiten Ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige Ne wünſchen, ebenfaus unter 


obiger Aufſchrift einzufchiden. 








Die beiden Mütter, 
Ballade von Johann N. Vogl. 





Es wandert ein Weib durch Wald und Nacht, 
Am Arme jchläft ihr eim Kindlein facht, 

Ihr Mann lieat erfchoffen auf blut'gem Bed, 
Sie wandert allein in die weite Welt, 


Sie wandert wohl durch Geftripp’ und Wald, 
»Huſch, huſch, wie fauf’t der Wind fo kalt! 
Mein armes Kindlein , dich friert's wohl ſehr 7 
Und hab’ nur die flatternden Lappen mehr!« 


Sp wandert fie hin, im rafchen Gang, 

Ju der weiten Dede, da wird’s ihr bang’, 

Die Nacht nur fchanert, es blinkt fein Schein, 

Ihr Fußtritt Gallt durch Dem Mint nein — — — 


Da kommt's durch das Dumfel, fo leicht und ſacht, 
O Himmel! — Was läuft durch die öde Nacht ?« — 
Eine Mötfin iſt's, die der winfeinden Brut 

Eine Beute ſucht für des Hungers Wuth. 


Hell funkelt das Aug’ ihr, ein grüner Stern, 
Mit Schaudern erficht es das Weib von feru', 
O jept nur enteile , verbirg dich geichwind, 
Du arme Mutter mit deinem Kind! 


Bort fliegt wohl das Weib auf wülter Bahn, 
Doc die Wölfin ihr nach, mit gierrgem Zahn, 
Erwittert hat die fchon der Flücht'gen Spur, 
Nun rettet dich Sort im Himmel nur! 


Und nahe fchon ift ihr das Ungethuͤm; 

Schon hört fie es ſchnauben mit Dungerdarimm, 
Da birgt fie das Kind in der Zweige Huth, 
Und wirft fih entgegen des Nanbthierd Wuth. 


Wohl krallt es fich within an ihren Leib, 

Doch, wüth’ger noch, ringe mit der Wölfin dad Weib, 
Sie ringen und ringen wohl ohne Maft, 

Zwei Mütter find’s ja, die ſich erfaßt. 


Die eine, die ringe für der Ihren Noth, 

Die and’re zu retten ihr Kind vom Tod, 

Und Keine will laſſen die Und’re im Kampf — 
Noch halten ih Beide — im Todesframpf. 


Am Morgen wohl fand, unter Zweigen find, 
Ein Jäger noch ſchlummernd das zarte Kind, 
Er ſah die erwürgten Zwei dort am Rain, 
Und that für das Knäblein ein Mater fehn. 


Drei Duelle 
(Erzählung von Em. Straube,) 
Fortfehung.) 


Drei Monate im Jahre wurde gewiß dem Kapitän der 
Aufenthalt in der Provinz unerträglich; dann wurde er regels 
mäßig krank und erwirkte fich einen Urlaub, den er natürlich 
nirgends beffer als in Paris zuzubringen wußte. Einer feiner 
Derwandten von mütterlicher Geite, der Baron Lieval 
räumte ihm dann einige Appartements in einem abgefonderten, 
gewöhnlich leerftehenden Fluͤgel feines i 

nn ⸗ 


Banquier meinte, jeded diefer Wierteljahre in Paris feg ein 
böfer Feldiug gegen fein Vermögen, worin diefes die Krieger 
foften zahlen mußte. 

Im beurigen Jahre hatte der Haushalt des Herrn bon 
Lieval einen Zuwachs erhalten — Gabriele, ein liebenswürs 
diges Kind von 16 Jahren, war fo eben aus der Penſion in 
den Schooß des Vaterhauſes zuruͤckgekehrt, um in die große 
Melt eingeführt zu werden. Das Fräulein war eine jener 
fhönen Naturen, die won jedem eriten Eindrucke allgewaltig 
bingeriffen werden; einfach erzogen, ein Neuling im Treiben 
der fogenannten guten Geſellſchaft, fand fie fich mitten im eine 
Welt der Wunder verfeßt, worin ihr Alles trefflich, jeder 

leißende Schein Wahrheit, jede freundliche Mient offene 

teigung däuchte, und fie gab fich mit vollem Vertrauen den 
Eingebungen ihres arglofen Herzens dahin. 

Ihren Couſin ſah fie anfänglich mir gleichgäftigen Augen; 
allein, jemehr fie fich der — 7— die er an ſie verſchwen⸗ 
dete, bewußt ward und ſich geliebt erkannte, deſto inniger 
fühlte fie ſich an ihn gezogen, und allmaͤlig erwuchs dieſe Neis 
gung, die ja ihre erſte war, jur Leidenichaft. 

Gabrielens Vater, ein alter Geichäftämann, voll Nechtlich- 
keit, Freimuth und Biederfinn, war zu wenig vertraut mit 
dem Geifte, der unter der Jugend unferer Tage berrfcht, ald 
daß er an dem Umgange feiner Tochter mir Victor hätte einen 
Anſtoß nehmen follen, und fo ſetzte das Fräulein feine Billis 
gung ihrer Liebe voraus, die nur um fo tiefer in ihrem Ders 
zen wurzelte. 

Der Kapitän empfand in der That — diefe Gerechtigkeit 
muß man ihm widerfahren laffen — eine Regung von Zärts 
lichkeit für feine reisende Baſe; allein, ein Kiebesverftändnig 
die Dauer von drei Monaten überleben zu laffen, das hätte 
freilich gebeißen, einen groben Fehler gegen den guten Ton 


zu begehen, und Bietor lebte ja in der großen Welt, er fonnte 
fich nicht der Gefahr ausfegen, in den Verdacht zu geraten, 
als habe er Eleinftädtifche Anfichten der Provinz angenommen. 
Was würden feine Freunde von ihm gedacht haben! — Nein, 
nein, er mußte mit Gabrielen brechen und Gabriele — hatte 
ibm ihr Herz für die Ewigkeit geſchenkt! Armes Kind! 

Wahrend fie oben am Fenfter ftand, und aus dem ftarren 
Saufen des Nords Kühlung für die Gluth ihres troftiofen 
Gemuͤthes fuchte, hielt er vor der Pforte des Palaſtes mit 
‘zweien feiner fchlimmiten Genoſſen an, um feine etwas unfichere 
Haltung und den jerrütten Anzug zu ordnen, damit der Thür: 
ſteher fein Aergerniß nehme oder zum Verraͤther feined Zus 
ſtandes werden koͤnne; die Tropfen, welche von ihrem Haupte 
berniederriefelten, beneßten ihm und er fing fie auf und ſpritzte 
ſte mit knabenhaftem Muthwillen ſeinen Spießgeſellen ins 
Geſicht, ohne daß ſie Brandmale auf denſelben hinterließen; 
dieſelbe Luftſchichte umſpielte beide, ihn und ſie, nur daß er 
fie mit trunkenen Scherzen erfuͤllte, während fein Schlacht: 
opfer in beißen Seufjern um den Tod rang, den fein Treus 
bruch verfchuldet hatte. 

Endlich knarrten die Miegel des Thored in ihren Angeln, 
Schritte ſchluͤrften fchwerfällig uber den Hof und fliegen die 
Treppe herauf. . 

Es waren drei Stimmen, welche kichernd, Iallend, murs 
melnd durch die Gänge hallten. Victor hatte feine Kameras 
den beredet, die Nacht vollends bei ihm zugubringen, und 
willig hatten ſich die Schmaroger dazu herbrigelaffen,, da des 
Kapitaͤns Abreife nicht mehr fern war und ed zu den Ge— 
wohnbeiten diefes Gelichters gehört, fo lange am einer Frucht, 
die ihnen geboten wird, zu fangen, bis man fie ihnen entrüdt. 

Auf einer der umterften Stufen machten die Wanderer 
Halt und cd entipann fich ein Geſpräch unter ihnen, dem die 
unficheren, gröblenden Stimmen und die unbeholfene Kang- 
ſamkeit, womit die Reden arrikulirt wurden, einen nicht wes 

oh," Ootfoc·· begann der Kapitän, daß 
Doktor Gall, wenn er Euren Schädel zerſchnitte, die Spur 
eines Gedankens in Eurem Gebirne antrdfe ?« 

— Mein lieber Kapitän — entgegnete der Gefragte — ich 
fürdte, der gelehrte Rraniolog würde bei Euch feine Untere 
fuchung nicht einmal vornchmen können, weil ich fehr in 
Zweifel bin, 05 Ihr überhaupt einen Kopf habt. 

»Kopflos muß mich freilich der Umftand zeigen,s fiel Vic: 
tor dem Sprecher in’s Wort, »daß ich Geſchmack an Eurem 
Umgange gefunden pare, die Ihr doch Beide in der Zahlen: 
a ee aan Feidige Mulien Aguritt.« 

— Freund — lachte eine dritte Stimme im widrigen 
Schnurbafe — es ift noch die große Frage, ob man Dir 
felbft micht zw viel Ehre anthut, wenn man Dich im Ernfte 
unter die Menfchen rechnet. 

»Darüber ‚x ſpottete der Kapitän, »darüber laß Du die 
Weiber entfcheiden. Es ift wenigftend mehr als wahricheins 
li, daß Ihr beide vor diefem Richterftuhle ein unbedingies 
Derdammungeurrbeil erhalten würdet « 

— Thu nur nicht allzugroß mit Deinen leidigen Eroberun« 
gen — rief der Doftor — am Ende iſt's doch nicht mehr 
noch weniger, als eine alte Koleite oder ein naſeweiſes Kind 
von Goufine. 

»Still mit diefer Albernbeit,« lärmte Victor, wenn Du 
mich nicht rafend machen willſt! Denkt Euch einmal, die Naͤr⸗ 
rin hatte Grillen von ewiger Liebe im Kopf. Aber ich habe 
fie abgefertigt, daß fie am mich denken fol.e 

— Schlechte Bravour — murmelte die Baßſtimme — an 

"einem Gänschen von 16 Jahren zum Helden werden, kann 
auch ein Anderer, ohne dad Hauptmannspatent zu befiken. 

Bei diefen Worten fuhr Victor dem Sprechenden an die 


Kehle und fchrie würhend: »Für diefen Hohn ſollſt Du mir 
blutige Genugtbuung geben, Burſche! Hätteft Du Waffen, 
Elender, Du follteft auf der Stelle —« 

— Ich babe meinen Stod — erwiderte der Baſſiſt — und 
der gennigt gegen Deinesgleichen volllommen. 

Der Kapitän machte rafch feinen Degen blant und fiel 
gegen den Beleidiger aus, der feinerfeitd mit dem Bambus 
geſchickt zu pariren wußte. Der Doktor fuchte jwar durch 
vermittelnde Worte den Streit beizulegen, allein die Kämpfer 
waren fo erbittert, daß feine Bemühungen obne Erfolg blieben. 

Matt flimmerten die Lampen von den Winden dis Korris 
dors, aber die erhitzten Gtreiter bieben mit blinder Wuth 
aufeinander los, da trat plößlih um die Ede des Ganges 
eine bleiche Geftalt hervor und trat mitten unter die Ueber— 
raſchten. 

Endet« rief fie mit ſchneidender Stimme, »endet! Im 
dieſem Streite kann nur ich Richter ſeyn und Gott. — 
Victor, ich verachte Dich, doch ſoll fein Underufener ſich das 
Raͤcheramt anmaßen, das rinen Hoͤheren vorbehalten iſt; 
darum fliehet, Genoſſen des Laſters — ihn wird Gott richten!« 

Und in ven dunkeln Windungen der Gänge verloren fich, 
nach drei verfchiedenen Richtungen, alle Teilnehmer der 
nächtlichen Scene. 





Der Kapitän erwachte ſpaͤt am nächften Morgen mit wuͤ— 
ſtem Kopfe, verfiimmt und abgefpannt, ohne fich fogleich des 
Abentheuers der vergangenen Nacht zu erinnern. Schlaftruns 
fen umd gähmend fchaute er um fich ber, da fiel fein Blick auf 
einen Brief, der auf dem Tifchchen neben dem Berte lag und 
er erbebte im tiefften Innerſten. 

Er klingelte und feine erite Frage an den eintretenden Jokai 
war: wer dad Billet gebracht habe ? 

»Ein Domeftit des Baronsd, hieß es, »fehr früh des Mors 


gend.« 

Mistnr nahm dad Schreiken mit unſchläſſiger Hand, befa 
das Siegel, wendete es nach allen "Seiten > hit es * 
weg, ergriff es wieder — er ſchien den Inhalt zu fuͤrchten 

Wahrfbeinlich eine Einladung zu Tiſche oder zu der Par—⸗ 
tbie nah Neuilly, die, wie der Bediente fagte, morgen 
Statt finder ſoll⸗, bemerkte der Jolaſ. 

Ein Wink feines Heren entfernte den Burfchen, und der 

Kapitän erbrach das Siegel mit einer Haft, die ein ziemlich 
beredter Zeuge feiner Unrube fern konnte, 
Sein Äntütz wurde kreidenweiß, als er einige Ze gele⸗ 
sen hatte, er warf den Brief zähnefnirichend von fich, fprang 
vom Lager auf und fchritt einigemale ſturmiſch im Zimmer 
auf und nieder, 

ange kämpfte er mit fich felbft, dann ergriff er das Biller 
von neuem, feine Band zitterte, feine Lippen juckten frampfs 
baft und er lad: 

»Mein Herr! 
‚Wenn Verachtung und das Recht gibt, einen Nichtswür⸗ 
digen, dem wir für einen folchen erkannt, ald Brandmal feines 
Geſchlechtes vor die Augen der Welt binzuftellen, fo babe ich 
dieſes Vorrecht in vollem Maaße gegen Sie erworben. Ich 
leifte indeſſen willig auf einen Triumph Verzicht, der nur cin 
mittelbares Geftändniß ſeyn würde, daß ich wirklich thöricht 
genug war, mein Herz an Sie wegjumerfen. Daß Sie meine 
iebe zum Schlagworte für den Wis Ihrer Gefellen ernies 
drigten, daß Sie meiner reinen Neigung ſpotteten, das vers 
zeihe ich Ihnen; aber Sie haben die Erbenshoffnungen eines 
Greiſes, Ihres Oheims vernichten — dieß darf nicht unge 
ahndet bleiben. — Schlag ein Uhr erwarte ich Gie binter 
dem Kiosk in der Tiefe des Parts — Sie follen mir vollends 
den Tod geben! — Ein Bube, wer nicht koͤmmt. 
Gabriele.« 


in einen Seffel. Sein Gemüth war in einer Aufgeregtbeit, | wurde auch der jungen Dame angefagt. In der Meinung, 
wie er fie noch nie empfunden batte. die Zeit der Prüfung ſey gefommen, empfing fie den Philos 

Er betrachtete die Schrift mit aller Genauigkeit, e8 waren | ſophen mit all’ dem Muthwillen einer Franzofin, die merken 
ibre Züge, er prüfte wiederholt das Perichaft, ja felbft das | laffen will, daß fie nicht Dupe fey, fie zog ihm mit feiner 
Dapier entsing feinem Forfchen nicht — er kannte Beides | Molle auf, ohne jedoch Vrevilles Namen zu nennen. Als 
alljzugenau aus der Zeit, wo er noch haufig mit Gabrielen | ihr fpdter Sauvigny ihr Betragen vorpielt, und ihren Irr⸗ 
korrespondirt hatte, als daß ein Zweifel am der Aechrbeit des | thum aufdecte, war fie höchſt beſtuͤrzt. Auf Mouffeau 
Briefes möglich gewefen wäre. Allein der Geiſt, der fich im | aber hatte ihr naives Berragen den lebbafteften Eindruck ges 
demfelben ausiprah? War dieß die weiche Sentimentalität, | macht, umd oft erfundigte er fich nach der Murhwilligen. 
welche ihr, fo lange er fie kannte, eigen gewelen war? Konnte Gretry's Reichenfeier entging nicht der alles befpöttelnden 
tieg energifche Auftreren aus dem Gemuͤthe eines fechsichn- | Kriti. Geoffroy befchuldigre die Sänger von Feydeau 
jährigen Maͤrchens ftanımen, das feit wenigen Monden in die | einer falfchen Empfindfamkeit, und der »Eremit« machte fich 
Welt getreten war? — »Es iſt nicht möglich ,« rief der Ras gleichfatts über fie luſtig: »Bei der zweiten Vorftellung von 
vitaͤn, als fein Nachdenken ibm einmal bis zu jenen Maifones | Ihommage a Gretry hätten die Männer ihrer Trauer mehr 
ment geführt batte, »es ift nicht möglich, gewiß bat fie ihren | Aplomb gegeben, die Bufen der Frauen regelmäßiger fich ge 
Vater zum Vertrauten gemacht, und dann bin ich verloren! | hoben, und zwei Genieen weit regelmäßiger gefchluchät.« — 
Er bar großen Einfluß, mächtige Konjunfturen — fie werden Die nachgelaffenen Effekten Gretry’s, die man in feinem 
mich verderben! CFortfeßung folgt.) Haufe verkaufte, wurden außerordentlich hoch werfteigert. 

— — Nie theilte man ſich in die Verlaſſenſchaft eines Heiligen 

mir mehr Religioſttät. Der Eine kaufte ein Notenbuch, das 
Gretry noch in Rom ichrieb, um 110 Franken; Nicolo 
fein altes Rlavier, worauf Gretry 40 Opern fomponirt 
bat, um 400, und feinen Stab, womit er den Takt zu ſchla⸗ 
gen pflegte, ebenfalld um einen hoben Preid. Berton fam 
dazu, ald der Verkauf gefchloffen war, und wollte unfinnig 
werden. Da machte ihm Nicolo, mit dem Sto ein Ge— 
(dent. Rouſſeau's Dintenfaß, was fih in feiner von 
Gretry erkauften Einfiedelei befand, wurde von Gretry's 
Erben dem Dichter Bouilly verehrt, der darauf die Worte 
graben ließ: Quantum distat ab illo! Dunfel bleibt, was 
damit gefagt werden foilte, wenn er anders nicht auf den Um⸗ 
fand hindeuten wollte, Daß bereits einige Engländer Rouf 
ſeau's dchted Dintenfaß von dem Yuffeher der infiedelei 
ertauft und nach England araammacn batten. So geht ed mit 
allen Reliquien! — Das Luftigfte bei der Sache war, daß 
vor dem Haufe Gretry’d Troͤdler ihren Kram von alten 
Dofen, Handleuchtern und Dintenfäflern ald Stücke aus Gre⸗ 
try'd Verlaffenfchafr den frommen Gläubigen zum Kauf ans 
boten. Der Enthuſiasmus wollte gar fein Ende nehmen; man 
amufirte ordentlich das Pariſer Bublitum damit; doch fchien 
er auch Varteifache zu ſeyn, um die Anbänger der deutfchen 
und italienifchen Schule ein bischen zu necken; dabei vergaßen 
die Herren, daß der Lütticher Gretry erft feit 15 Jahren 
Franzofe war. 


Victor zerfnitterte das Blatt zwiſchen den Fingern und ſank | terdeffen fam Rouffeau wirklich zu Gauvigny, und 
| 
| 
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Gretry erzählt in feinen Memoiren, wie er mir Noufs 
feau Belanntfchaft machte. »Es war bei einer Morftellung 
der Fausse Magie, als mir Jemand fagte: »Da fommt 
Rouffeaut« -- Ich flog ihm entgegen amd betrachtere ihn 
zaͤrtlich. — »Wie freur es mich Sie zu ſehen;« ſagte er, 
»feit langer Zeit glaubte ich mein Herz den fanften Eindrüden 
verfchloffen, die Ihre Diufit fo eben wieder aufleben macht. 
Ich wünfche Sie kennen zu lernen, oder beffer, ich fenne Sie 
ſchon aus Ihren Werken, aber ich wuͤnſche Ihr Freund zu 
feyn.« — »D, mein Herr! meine fchönfte Belohnung ift die, 
onen durch meine Talente zu gefallen!« »Sind Sie vers 
heirathet ?« — Ja. — Haben Sie, was man fagt, eine 
Frau von Geift gebeiratber?« — Nein. — »Ich dachte ed 
wohl.e — *Es it die Tochter eines Kuͤnſtlers, Die nie anders 
foricht, als fie fühlt; die Natur ift ihre Fuͤhrerin.« — ⸗»Ich 
dachte 78 wobl; ich liebe die Kuͤnſtler; Nie ſind Kinder der 
Natur. Ih will Ihre Frau kennen lernen. Ich will 
Sie recht ofı ſthen.« — Wir blieben die ganze Vorfielung 
über beiſammen; er drüdte mir während derfelben ein paars 
mal die Hände, wir gingen jufammen hinaus. Sch dachte 
nichts weniger, ald 20f ed Das erfte und letztemal wäre, daß 
ich ihn fehen fole! — In der Straße frangaise lagen Pfla— 


fterfieine im Wege; Rouſſe au wollte hinüber. Ich nahm Kari X 
feinen Ara, umd fagte: »Geben Sie Acht, Herr Rouffeau.« Don Brederic Sontie 
Wild zog er ihm zurück, mit den Worten: »Laffen Sie —— 


mich meine eigenen Kräfte brauchen“ — Die 
Worte vernichteten mich; die Wagen trennten und; er nahm 
feinen Weg, ich den meinigen; nie haben wir und feitdem 
wieder gelprochen. Ich liebte ibm viel zu ſehr, um nicht 
furchtfam in meinen Hoffnungen auf ihm gu fepn, und diefe 
Furcht hielt mich im der —V ab, ibn wirder aufzuſuchen.« 
Die Erzählung Gretry's fchilderr Mouffeau unter den 
Sranzofen beſſer, als Alles, was daruͤber geichrieben wurde. 
Roufieam bafte alle Zicrerei. 

As Gegenftüd zu dieſer Anekdote mag bier jene von der 
erften Zufammenkunft Rouffeau’s mir Madame Genlis 
Dlag finden. Ein Herr von Sauvigny Jratie der damals 
no jungen Genlis gefagt: Einige Fremıde hätten den 
Scherj ausgeſonnen, ihr den Komoͤdianten Preville als 
Rouffeau aufzuführen. Der Gedanke fam im Vergefrenbeit, 
ohne daß man der jungen Genlis weiter tavoıı fprach. Uns 


Im folgenden Jahre, das Heißt 1827, den 25. April, ward 
das Geſetz erlaffen, welches definitiv den Sklavenhandel unters 
fagte. Am 12. März gab der Juſtizminiſter, Herr von Pey⸗ 
ronmet, bei den Kammern dad — uͤber die Polizei der 
Preſſe ein, dem man ſpottend den Namen des Geſethes der 
Liebe beilegte. Ed ward au ſpät zuruͤckgenommen; denn man 
wußte fchon, daß die Vairdlamımer im Begriff ftand, durch 
ihren Bericht die Mißbilligung dieſes Geſetzes auszufprechen 
und den Schrei der Meinung zu fankrioniren, in welchen 
felbft die franzoͤſiſche Alademie mit eingeftimmr batte. Am 
29. April fand eine Mufterung der Pariſer Mationalgarde 
Statt, auf welcher einige Legionen den Ausruf: »Nieder 
mit den Miniftern! mieder mit den Yefwiren!« 
bören liegen. Am folgenden Tage ward die Nationafgarde 
aufgelöfr. Der König foll zw einem der Schreier in jeiner 
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Nähe gefagt baden: » Ich fam bierber, um Huldiguns 
en, nicht, um Rathſchlaͤge entgegensunchmen.« 
n der Gikung von 1827 ward die Jury geicplich organifirt 

und der Militärkoder fo wie der Foritkoder neu revidirt. Am 

29. März erfolgte die Schließung dert Sitzung von 1827. 

Am 31. ward die Zenſur wieder eingeführt. Am 8. Auguft 

verftarb Herr Canning, deflen legte Handlung es geweſen 

war, durd den Trafrat vom 6. Juli die Unabhängigkeit von 

Griechenland zu proflamiren. Am 22. Auguft farb auch der 

berühmte Deputirte Manuel. Sein rapie ua diente 

glei dem des Generals Toy zu einem neuen Vorwande, ges 
wife Meinungen zu verlautbaren. 


Unftreitig handelte es fich im Kabinette fchon um die ernfte 
Frage der Auflöfung der Deputirtenfammer. Go ergeben fie 
fich auch zeigte, hatte fie nicht Gikungen genug vor lich, um 
die Pläne des Minifteriums zu erfüllen, und {0 fuchte man, 
nachdem man tie Berichte der Praͤfekten darüber eingeholt 
barte, der Öffentlichen Meinung noch beffer auf den Grund zu 
fommen, inden man den K 9 in ihre Gegenwart brachte. 
Er verlieh St. Cloud am 3. September und bereiſ'te das 
ganze nördliche Franfreih, wo er überall mit Jubel aufge 
nommen ward, was die Minifter denn auch für ihre Rechnung 
gönfig deuteren. Am 20. Oktober glaubten’ fie durch den 

ieg von Navarino den Zauber des Ruhmes für fich zu ba- 
ben, der dem franzdfifchen Volke ſtets verführeriich iſt; fo 
verkündigre denn am 5. November eine erfie Ordonnanz die 
Auflöfung der Deputirtenfammer, und eine zweite die Ernen⸗ 
nung von fecheundfiebeniig neuen Pairs, welche in der obern 
Kammer den Geift des Widerſtrebens dammen joliten, der ſich 
darin fundgegeben hatte. Aber weder die Meife des Könige, 
noch die Schlacht von Navarino, das Ergebniß des Traftard 
von 6. Juli, konnten bie Erinnerung an die verleßenden 
Gefebe des Minifteriums tilgen, und die Wahlen fielen ganz 
anders auf, ald man ed ermarter hatte. Die Straße St. 
Denis feierte durch Illuminationen die Wahl der zwölf liberas 
Ion Deputirten des Geinedepartementd; daraus entftanden 
Unordnungen, welche das Einichreiten der bewaffneten Macht 
nötbig machten. Es blieben dabei einige Beute auf dem Platze 
und eine größere Anzahl ward verwundert; der königliche Ges 
richtshof evozirte auf das allgemeine Gefchrei, welches die 
Polizei anklagte, und ftellte eine Unterſuchung an, die zu feis 
nem Mefultate führte, aber ein neuer Schritt der Widerſetz⸗ 
lichkeit der Magiftratur wider die Megierung war. Im Monat 
April diefed Jahres (1827) war ed, wo Herr Deval, Konful 
zu Algier, den Fächerſchlag bekam, der Frankreich zur Erobe— 
rung diefer wichtigen Kolonie verhalf. 

Die eriten Tage ded Monats Januar 1828 führten die 
Auflöfung des Minifteriums berbei, welches, um fich in feiner 
Gewalt zu behaupten, auf die neuen Wahlen gezählt harte, 
und das fich num der Kammer, welche diefe_geichaffen, nicht 
zu zeigen wagte. Die Herren von Billele, Corbiere und er 
ronnet machten den Herren Roy, de Martignac und Portalis 
Platz. Das famdfe Epithet »erbärmlich,« welches auf 
das Minifterinm VBillele angewendet wurde, gab der erften 
Adreſſe diefer Kammer eine Gelebrität, die fie in keiner Bes 
ziehung verdiente, ein Epithet, welches nur durch die Berbins 
dung weier Oppofitionen durchging, von welchen die eine dad 
Spftem deßhalb erbärmlich nannte, weil es die Freiheiten des 
Volkes angetafter, und die andere gerade im entgegengefeßten 
Sinne. ad neue Minifterium bielt fich ſo eifrig am die 


Charte, ald das Minifterium Villele fich davon entfernt batte. 
Diefe Sigung brachte Frankreic die Permanenz der Wahl—⸗ 
fiften|, die Abfchaffung der Zenfur, des Monopols und der 
Tendenz in Sachen der periodifhen Preſſe ein, und die Deus 


tung der den drei Staatsgewalten zurückgegebenen Geſetze. 
Am 16. Juni d. J. unterwarfen zwei Ordonnanien die von 
den Jeluiten geftifteten Schulen dem Regime der Univerfirde 
und befchränften die Zahl der Fleinen Geminarien; es fand 
fo ein förmlicher NRüdfchritt zur Charte Statt. Im Verlaufe 
diefes Jahres erfüllte Karl X. die eilig Se des Traftarg 
vom 6. Januar 1827, und die von dem Marauid Maifon 
befebligte Expedition von Morea befreite dieß Land von der 
Gegenwart der Türken. Algier ward blofirt, und die legten 
Truppen, die feit der Intervention von 1823 noch in Spanien 
geblieben waren, kehrten nach Frankreich zurüd. Der König 
befuchte den Elſaß, umd er ward dort im einer Weile aufges 
nommen, die ibm über die Stimmung diefer Provinzen, welche 
ihm ald der Monarchie feindlich geichildert_mworden waren, 
beruhigen mußte. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten 

‚Kalande) Es ift wenig befannt, daß der ertrefkide in 
le ichtfaßlicher Darſtellung der fchwierigften Gegenftände feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft vieleicht unübertroffene franzöfiiche Aſtrönom Lalaude nebenher 
der umerträglichlie Sonderling war. Wer feinem Atheismus, den er 
in jeder Geſellſchaft debitirte, und wodurch er ebenio viel Grauſen als 
Unwillen erregte, hatte er die unmittelbar vieleicht noch eckelhaftere 
Gewohnheit, Spinnen zu eſſen. Er trug dergleichen immer in einer 
Bonbonniere bei fih, ſog daran ımd bebauptete fteif und fer, dan fir 
einen eririſchenden, erdbrerartigen Saft enthielten. Die „Memoires 
d'un Pair de France** erzählen dieſ im Detail. 





(Kleinheit eines großen Mannes.) Napoleon der Große 
war Flein, wenn es fi ımm Gegenſtände der Etikette handelte, Der 
Graf von Narbonne, Höfing aus der alten Zeit, bog einit das Knie, 
als er dem Kaifer Depejchen überreichte, und präfentirte biefelben auf 
feinem Hute. „Qu’est-ce que cela signifie ?** fragte ber Kaiſer 

ütig, „Sire, c'est ainsi qu'on prösentait les depäches ä 
ouis XVI.“ „Ab! c'est bien... tres-bien.* Narbonne flieg 
feitvem außerordentlich in Napoleon's Gunft. 


(Virelalibert&) Der General St.:Dilaire war als files 
vifher Bewunderer des Konſuls Bonaparte bekannt, mobei er ſich 
gleichmwehl das Anſehen zu geben verfuchte, als jcäpe er die revolu⸗ 
tionare Freiheit höher als feinen neuen Herrn uud Meifter. Als diefer 
fih das Konſulat auf Lebenslang zuſprechen laſſen wollte, vedete der 
freidenfende General feine Truppın folgendermagen a: „Gamarades, 
il est question de nommer le general Bonaparte consul a vie. 
l,es opinions sont libres, je ne veux inllueneer personne. Je 
vous previens seulement que le premier de vous qui ne votera 
— en sa faveur ,„ je le fais fusiller comme un Jean f,... a 
a tete du regiment, Vive la liberte !* 





(Geiſtesgegenwart.“ Bei einer Nerue verlor Napoleon den 
Hut. Ein Unterlientenaut bemächtiate ſich deſſelben und überreichte 
ihn dem Kaifer, welcher, mit andern Gegeuſtanden beichiftigt, zum 
Lieutenant ſagte: „Merci , Capitaine !** Diefer erwiderre voll Gei— 
ftesgegenwart: „Dans quel regiment , Sire ?°* est erſt jah ihn 
Napoleon au, begnigte fich aber zu antworten: „Ah. c'est juste, 
Monsicur; dans la garde.“* Und am andern Tage erhielt der Un: 
terlientenant das Brever ala Kapitin, welches er feiner Geiftesgeam: 
wart zu verbanfen hatte, 


Die Grabesbraut, oder: Guſfav Adolph in Münden, 
ein dramntifches Gemside and den Zeiten des dreikigjährigen Kriegs, 
in fünf Anfzögen, nehft einem Borfpieles Die Berlobren, in 
einem Aufzug, von I, F. Bahr di. 

Dieſes Stück, welches auf vielen deutſchen Bühnen, wie in Ham- 
burg , Berlin, Leipgie, u, f. w. mit fehr vielem Beifalle aegeben wor- 
den ift, wird Mittwoch, den 12. d. M. auch auf unferer Buhne 
aufgeführte werden. Mir machen das verehrte Publikum mit um jo 
größerem Dergmiger ı auf diefe Vorftellung zum voraus aufmerffam, da 
fie zum Vortheile hochberdienter Mitglieder unferer Bühne — des 
Hrn, und der Mat, 





‚Med, beftimmt iſt. Wir zweifeln nicht, daß ſich 
ein recht zablrei,ches Publikum einfinden wird. S. 





Stanffurter Konverſationsblatt. 
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Deirräge zum Konverfarionsblatt, fo wie allc für die Mebaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen befiebe man unter der Wei: 
Un die Fürſtlich Thurn und Tariſche Ober: Poftamts:Beitungs:Erpebition, für das KRonveriationsblatt 
ermuſenden. Buhbändier werden erfucht, die Schriften und Newigkeiten Ihres Werlags, deren Benrtbeilung oder Anzeige ſte wünſchen, ebenfalls unter 


osiger Auficheife einzufchiden, 





Der Martiniabend und der Martinsmann, 


Am 10. Nov. ward Luther geboren und weil auf den 11. 
Mov., feinen Tanftap, grade das Feſt des heiligen Martinus 
fiel, befam er den Vornamen von ibm: Martin, der fonft 
überhaupt viel gewöhnlicher war als jet. Vor alter Zeit 
aber war der Martiniabend ein Iuftiges Feſt vol Froͤhlichteit 
und Freuden. Martinsichmäufe haben Statt gefunden, feit- 
dem Martinus ein Heiliger geworden ift, und dieß ift nun 
ſchon ein dreisehmbundert Jahre ber. Martin lebte nämlich 
Ente des a. und —— des 5. Jahrhunderts nach Chriſti 
Geburt und war anfangs ein Heide, ward aber nachher ein 
Ehriſt und ftieg als folcher gar big zum Biſchof (im J. 973) 
zu Tours in Frankreich, worauf er endlich hundert Jahre 
nachber gar zum ig <a erhoben wurde, dem in Frankreich 
und Deutihland eine Menge Altäre, Kirchen und Klöfter ger 
widmet find. Als e8 dabin gedieben war, blieb ein Feſt 
nicht lange außen. Schon 650 nach Chriſti Geburt führte 
der von ibm genannte Papſt Darin das Martinsfeft ein, 
und da ein hobes Feſt den Abend zuvor den Anfang nabm, 
fo fonnte es auch nicht feblen, dan ſchon am Abend vor dem 
Feſte des heiligen Martin Alles rege ward. Eine gute Mahl: 
zeit iſt dabei doch immer die Haupriache, umd fo war die 
Folge, daß die Gänfe, welche in Diefer Zeit am wohlſchmek⸗ 
fendften find, befonders mit ibren Hälfen das Andenken der 
Heiligen feiern beifen mußten. Der Dartinsabend erinnert 
an die Martindgang, und der Begriff von einer Gans an den 
beiligen Martin, zumal da der ‚Heilige mit den Gänſen noch 
ein befonderes Abenteuer zu beitchen batte. Er wollte naͤm⸗ 
lich aus Befcheidenbeit, fagt man, nicht Biſchof werden und 
verſteckte ſich. Aber da waren Gänfe in der Nähe, die ſchnat⸗ 
terten und verrietben ihn. Und fo verfolge fie fchein Schat⸗ 
ten — bis auf ditſen Tag, wie er fie noch im der 
Stunde, ald er ftarb, verfolgte, wo er alle, die man greifen 
tonnte, zu ſchlachten befohlen haben fol. In alten Kalendern 
ftebt der Heilige allemal mir einer Gans neben fih. Wenn 
das Feſt deffelben eingeläuter wurde, nannte man die nur 
das Gänfeläuten. Das konnte dann zu den Gänien fagen, 
wie jener Mitter zur Agnes Bernauerin: »Diefe Glode läutet 
Eud fein rg Zeichen !« Obne einen guten Trunt ichmedkte 
natürlich fein guter Gänfebraten, umd fo wurde denn auch 
der Band wie dem Heiligen zu Ehren tüchtig getrunken, mag 
in alter Zeit theils aus wirklichen Hörnern, ebeild aus im 
Form von Hörnern gebilderen Bechern geſchah ‚ und fo batte 
man natürlich außer den Martinsgänfen nun auch Martin 
hörner befommen. Der heilige Martin hatte es 1elbit fo ver- 
langt. Er erichien mämlich dem fchwedifchen König Dkof, 
welcher zum Chriftentbum übergetreten war, in ter Nacht 
und ſyrach zu ihm: Es ift Sitte in diefen Landen, daß au 
Thor’d, Ddin’d und anderer Goͤzen Ehre Becher oder Hör 
ner aufgeleert werden. Da aber du mun eim Chrift hit, fo 





verändere diefe Sitte umd ſchaffe, dab hinfuͤhro zu meimer 
Ehre geirunten werde.« Und ficher ift der Heilige auch an 
andern Orten erfchienen, fo freundlich zuzureden. Am Ende 
machten die Trinfhörner anderen Gefäßen Platz; aber ganz 
follten fie doch nicht ſchwinden. Die Bäcker konnten ja ihren 
Wecken und Kuchen leicht eine hornahnliche Form geben und 
bieten daher große und Beine Martinshörner aus. Schon 
früher kamen auch Martinsgeſchenke auf. Der heilige Martin 
beſcherte, wenn auch nicht fo reichlich wie der beilige Chriſt. 
Er war im Leben nie karg geweſen. Einem Beitler theilte 
er, als Kriegsmann, den — Mantel mit, den er am 
Leibe hatte, und Kindern gab er, fo oft fie ihm nahten, 
Aepfel und Kuchen. In der erfierm Art findet man ibn auf 
manchem ſchoͤnen Altarbilde abgebildet, wo die Stadt Amiens 
meift den Dintergrumd macht. Den Geiftlichen ſchenkte man 
wohl gar ſilberne Martindgänfe, den Rindern Aepfel, Nüffe 
und Spielereien. Die Abtei Eorvei befam eine filberne Gang 
von Ulrich von Schwalenberg, und das Klofter Eilenroftorf 
alle Jahre von 1353 am sine Menge Wein, bald zur Meſſe, 
halb jum Genuſſe des Konvents, der ibn in vigilia Sancti 
Martini ausleeren jollte, So wie zu Weihnachten der Knecht 
Ruprecht die Kinder zuͤchtigt und belohnt, fo fpricht der 
Martinsmann ein und bringt ihnen, oder droht mit der Ruthe. 
In Hannover zogen ſonſt die jungen Leute am Martininsre 
abende vor die Thuͤren und forderten kleine Geſchenke, indem 
fie fangen: »Marten Hering, Marten Hering, Darten is 
een gut Mann!« Hering ift fo. viel wie Ehrenmann; vom 
alten Hehr, gerühme, Hehre d. 5. Ehre, wir j. B. groß 
und hebr It der Herr. Einem Heiligen ju Ehren bildeten 
fich fonft überall gern Gefellfchaften, -Brüderfchaften aus, und 
fo entftanten die Martinsmänner, die Martindinechte, die 
Martinsbrüder, d. h. Leute, welche ſich mit Leib und Gut 
mehr oder weniger dem Heiligen zum Dienft verpflichteten. 
Und wir hätten Keinem rathen wollen, etwa das Gelühde au 
vergeffen. So weihte der König Chlodwig in der Schlacht, 
als die Gefahr am größten war, fein Meitpferd, doch mir 
dem DBeding, es mit-100 Gulden Iöfen zu innen. Die 
Schlacht wurde gewonnen, und — das Gelübde vom Könige 
vergeffen. Aber — das Pferd wich nicht von der Stelle, big 
die hundert Gülden gezahlte waren. Die Rübeder mußten, 
fonft wenigftend und noch im J. 1770, einen Martinsmann 
nach Schwerin ſchicken. Ein Mathediener überbrachte eine 
Quantitaͤt Wein »aus nachbarlicher Freundfchaft.« Der bers 
sogliche Dausvoigt aber replicirte: »nicht aus machbarlicyer 
Freundſchaft, fondern aus Pflicht und Schuldigfeit.x« Da er 
indeſſen für den Wein ein Geldgefchent und ein Stüd Wild 
befam und trefflich bewirtbet wurde, fo mag das Ganze in 
alter Zeit mehr Scherz, nicht aber dad Zeichen geweien ſeyn, 


er ob Luͤbeck das Schirmrecht von Schwering Herjogen ans 
erfenne. 





Drei Duelle 
(Erzählmg von Em, Straube.) 
(Fortfehung.) 


Aechzend — düfterbrütend ſaß Victor M, ein Bild des 
Jammers; allein nicht der Vorwurf feines Verrathes an der 
barmlofen Jungfrau folterte ihn — ed war bloß ein felbft- 
füchtiges Jagen um die Vereitelung feiner Entwürfe, feiner 
nichtigen Ausfichten für die Zulunft. Er empfand Feine Reue 
über den Frevel, den er am eimen Herzen voll Liebe zu ihm 
verübt hatte, fein Egoismus nur fühlte fich im der Klemme; 
und, was gäbe ed denn für Menſchen diefer Art Veinlicheres, 
als die Gewißheit, in den Lieblingsfindern ihrer felbftiichen 
Einbildungsfraft befehder zu werden! Der Kapitän glaubıe, 
es fey unmöglich, daß jene Zeilen aus Gabrielend eigener 
Eingebung fließen konnten, und diefer Wahn erfüllte feine 
Bruſt mit bangen Befürchtungen anderer Urt; aber er vers 
mochte nicht zu begreifen, daß eine we erite Liebe, 
wenn fie unverdorbenen Gemüthern den Tod geben kann, 
bisweilen auch in denfelben eine Kraft entzügelt, deren fie 
früber fich felbft nicht bewußt waren; daß ein einziger Augen: 
blick der Verzweiflung nicht felten eine Reife entwickelt, wie 
fie nicht immer bloß eine Folge durchlebter Jahre, erduldeter 
Wechfelfätle des Glüdes if. j 

Gabriele hatte im Kampfe diefer Nacht die ganze Schule 
der Leiden durchgemacht, fie hatte gesittert, geweint, gehofft 
und zuletzt, nachdem fie den Gegenftand ihrer Thraͤnen ver⸗ 
achten gelernt hatte, alle Hoffnung für immer von fich gewie- 
fen — fie war von einem ſchuͤchternen, empfindelnden Mädchen 
zur erniten, ibred Werthes bewußten Jungfrau, zur Heldin 
geworden, ftarf genug, um ibren eigenen Weg zu geben, umd 
muthig dem Feinde ihrer Ruhe felbft entgegen zu treten. 

Es fchlug zwoͤlf Uhr, der Kapitän fieberte — eine Viertel: 
flunde nach der andern verrann und noch war er zu feinem 
—— gekommen, ob er der Vorforderung folgen ſolle 
oder nicht. 

Was konnte ihn anders erwarten, als Vorwuͤrfe, die er 
vermeiden wollte, Erklärungen, die er nicht wünfchen konnte, 
vielleicht Thränen,_ welche er nicht feben wollte. Dazu war 
Die Mitterung fo ſtuͤrmifchh, ver Wind fo raub, der Himmel 
fo dicht mit Schnerwolten umbangen, daß die Fntfchuldigung 
ziemlich nmabe lag. Wahrfcheinlich erfchien fie ſelbſt nicht und 
er hatte dann mur die Schwäche geoffenbart, ſich von dep 
Tone ihres Briefen einfchüchtern zu laffen. — Uber chen der 
Ton, in welchem Gabriele ſprach, die Beftimmtheit, womit 
fie einen völlig gereiften Entichluß ausdruͤckte? — nein, nein, 
er durfte ed nicht wagen, fie zu verletzen — von der Feſtig— 
feit, die fich im ihrem Berragen äußerte, war offenbar das 
Schlimmfte zu beforgen! — 

Es ſchlug drei Viertel auf ein Uhr — Victor langte nach 
Hut und Degen und ging. j 

Als er durch die beichneiten Alleen des Varkes ſchritt, 
däuchten ihm die lautlofen Gänge, die entblätterren Bäume, 
der fnifternde Schnee unter feinen Füßen und der eisbedeckte 
Rafen faft unheimlich — ed war ihm, als babe die ganze 
Natur fich abſichtlich all ihres Schmuckes entkleidet, um ibm 
zu zeigen, wie armjelig ein Leben fey, dem die Bluͤthe des 
Hoffnungslenzes abgeftreift worden — er fchauderte — große 
Ahndungen ſchwebten ihm peinigend zur Geite, und das Heu— 
len des Windes im den Aeſten kam ihm vor, wie ein Grab» 
gefang feiner Lebensfreuden. 

Gabriele erwartete ihn bereits — fie war allein. 

Als er in dem Kiosk bervortrat, mäberte fie fich einen 
Schritt, dann blieb fie dem Kapitän gegenüber ftehen und 
beftete einen ftarren vernichtenden Blick auf ihn. 

Victor konnte diefen Blick nicht ertragen, er fenkte dad 


Dt und. barrte, fprachlod, mie dieſe Scene ſich enden 
r t. : 


Nach einer Pauſe nahm Gabriele das Wort und ſprach 
mit einer Stimme, die feft feyn follte, der man aber die ges 
waltfame Anftrengung mit leichter Mübe abmerfte: 

»Gie haben mich bis auf den Tod beleidigt, mein Herr !« 

Victor wollte reden, allein das Fräulein wintte ihm gebie- 
teriſch, zu fchweigen und fubr fort: 

„Mein Vater ift ein Greis, deſſen graues Haar ich ſchonen 
muß, indem ich ihm verfchweige, wie man fein Kind beſchimpft 
bar - ich habe auf der weiten Gottedwelt mur einen einzigen 
Verwandten, Sie allein wiſſen, wie diefer mich behandelte — 
mir bleibt demnach nichts Anderes übrig, ald, das Mecht, das 
mir nach menichlichen Begriffen gebührt, mir felbft zu vers 
ſchaffen. — Auf welche Weife thut Ihr Männer Euch gegen- 
feitig genug, wenn eine blutige Beleidigung Eure Herzen jum 
Hate anfachte?« 

Der Kapitän antwortete nicht. 

(dortſetzung folgt.) 


Karl X 
Von Frederic Soulie 
(Schlus.) 


Die zweite Sitzung dieſer Koalitionstammer brachte nichts 
Bemerkengwerthes zuͤwege: unter den glücklichften Auſpinen 
eröffnet, binerließ fie nur das Gefühl einer fchlecht aggregir- 
ten Gewalt, im Begriff, ich aufjulöfen. Die Sitzung ward 
am 31. Juli 1829 geichloffen. AÄlles, worin die effektive Ge- 
walt nachjugeben gejwungen worden war; alled, was fie ans 
geboten, die Kammer aber nicht angenommen hatte: ein Roms 
munal- und Departementalgefeß, bei’ welchen die Megierung 
fi in Nachgiebigkeit erichduft, und was dennoch dem liberalen 
Geiſte noch nicht gemügend geweſen war: alles dieß erſchreckte 
den König, der nun denfelben Weg der Schwäche betreten ju 
baben glaubte, den fein dlterer Bruder betreten hatte, Er 
machte Halt; ja er tbar mehr, er kehrte baftig um, und voll, 
führre am 8. Auguft, indem er ein Miniſterium ernannte, im 
welchen die Herren von Volignac, Labourdonnaie und von 
Bourmont obenanftanden, eine förmliche Umwaͤlzung. Nie 
war das Volk in der Sicherheit, welche ibm das Gefühl feiner 
Macht gab, ftärker, als durch die Ordonnanz überrafcht wor— 
den, welche dieß neue Minifterium bildere; die Boforgniffe vor 
demfelben waren fo groß, daß fich, che die Befchlüfle der 
Oppofition noch durch irgend eine wichtige Handlung gerecht: 
fertigt worden waren, Vereine jur Steuerverweigerung bilde: 


-| ten, die vor den Gerichtäböfen belangt, aber, wenn micht gar 


gusgeheien, mindefteng entſchuldigt wurden (). 

Die neue Sigung ward am 2, Mär; 1830 eröffnet. Es 
iigte ſich gleich Unfange eine Spaltung. In der Mede des 
Königs kam folgende Phraie vor: »Wenn ftrafbare Um 
triebe meiner Regierung Hindernilfe erweden 
follten, was ich nicht hoffen will, fo werde id 
bei meinem Entichluß, den öffentlihen Frieden 
aufrecht zu erhalten, die Kraft, fie au überwins 
den, finden.« Die Antwort der Kammer (Adreſſe der 221) 
wagte ed, zum Könige zu fagen: es beftände feine Mit: 
wirkung mehr, awifchen der Megierung und der 
Kammer, umd der König antwortete, daß die in feiner Rede 
ausgefprochenen Mefolutionen unverrädbar wären. Nun 
war der KRriegerklärt. Beunruhigt über das fchmelle Umfichgreifen 
der Meinung der Linken, fol der König bei verfchiedenen Beles 
genbeiten feine Beforgniffe in Worten geäußert haben, die dann 
wieder unter die Leute gebracht wurden; fo bei der Ernennung 


des Generals Clauzel: das ift ein Ranonenfhufß, abge 
feuert auf die Twillerieen; und Tags vorber, ehe er 
feine kurse aber emergiiche Antwort auf die Adreſſe der 221 
gegeben: lieber das Pferd ald den Karren befteis 
gen! Am 18. war die Adrefie dem Könige überreicht wor⸗ 
den und am 19. ward die Kammer bis zum 1. September 
prorogirt: Napoleons Beifpiel hatte Karla X. gelehrt, daß 
die Franzofen ed ſich wohl gefallen laffen, die Freibeit gegen 
den Ruhm aufzutaufchen, und fo befchleunigte man die Zuriis 
ftungen au der Erpedition von Algier. Am 25. Mai begann 
die von dem General und Kriegsminifter Bourmont befebligte 
Armee die Küfte von Frankreich auf der Flotte unter dem 
Befehl des Kontreadmirals Duperre zu verlaffen; am 29. ber 
fand fie fich im Angefichte von Algier und man traf fchon 
Anftalten zur Landung, als ur inde den Admiral nöthig« 
ten, im der Bucht von Palma Schuß zu fuchen, mo er falt 
acht Tage liegen bleiben mußte, um feine Flotte wieder bei⸗ 
fanımen zu haben. Am 13. Juni abermals im Angefichte von 
Algier, ward die Landung am 14. bewerkſtelligt. Nach einer 
Folge von Kämpfen, in welcher fich die Fapferfeit der frans 
Sbfifihen Soldaten wieder in ibrem vollen Glanje zeigte, und 
wo vor allem die Geſchicklichkeit der Artillerie gute Dienfte 
that, fiel das Kaiſersfott der fransöfifchen Armee in die Hände: 
5 war diefed am a. Juli, und am 5. ward die Stadt Algier 
denn Grafen von Bourmont übergeben. Diele Eroberung 
brachte ibm den Marichalldftab ein, während dem Bijeadmiral 
nur die Pairdwürde zu Theil ward. Während dem war die 
Kammer aufgelöftt, die Arrondiſſementswahlkollegien zum 
23. und 29. Juni und die Departementsfollegien zum 3. 
Juli einberufen worden. Die Wähler antworteten fait eben 
fo wie der Tg © nämlich daß ihr Wille unverrücbar ſey; 
denn von 448 Depurirten zjäblre die Oppoſition 270, und 
darunter 202 derjenigen, die zu den 221 gehört hatten. Die 
Ermenmung ded Herrn von Peyronnet, deſſen Gelege über das 
Aiterfrecht und uber die Volizei der Preffe noch ın friſchem 
Andenfen waren, batte die Gemuͤther aufgeregt. Karl X. 
barte vor einer ſolchen Meinungsdarlegung weichen follen; 
aber es ift möglich, dan er es feinem Beten oder feiner Ehre 
angemeſſen hielt, Stand zu halten; auch harte er vielleicht 
den Beichluß gefaßt, den Degen nicht wieder im die Gcheide 
zu ſtecken, welchen er wider eine Gewalt gezogen hatte, die er 
für jede Ordnung und Gewalt vernichtend bielt. Am 26. Juli 
erfchienen die Ordonnanzen, welche die Freiheit der periodiihen 
Preſſe fuspendirten, die Schriften von weniger als zwanzig 
Bogen der der unterwarfen, das ganze Wahlfyitem veräns 
derten, die Vatentirten davon ausfchloflen, die Zahl der Des 
putirten der Arrondiſſementskollegien verringerten und die 
Dauer ihrer Funktionen auf fünf Jahre feitfegten. 

An diefem Tage berrfchte große Unrube in Paris, doch 
barten weder Rarl noch deffen Minifter eine Ahnung von der 
Bedeutfamkeit des Streiches, den fie gewagt. Die Journali⸗ 
ſtenl, vierundvierzig an der Zahl, unterzeichneten eine Pro⸗ 
teſtation, welche die große Bewegung des Widerftandes ins 
eben rief. Am 27. wurden alle Yaden und Werkftätten ges 
ſchloſſen; die Öffentlichen Plätze waren mir Menſchen ange 
füllt, und die Zeitungen wurden laut auf den Straßen aud- 
gerufen, ohne daß die Polizei einzufchreiten wagte. Am Abend 
entipann fich in der Etrafe St. Honore ein Handgemenge 
swifchen dem Wolfe und den Truppen der Garniion. Der 
folgende Tag, der 28., ward ein Tag des Kampfes, der 29. 
sin Sieg des Volkes. Während dem befand Karl X., 
von Miniftern, die blind waren, fchlecht unterrichten, und bei 
tinem jeden Widerfeßlichkeit abnend, der die Gefahr in ihrem 
sollen Umfange ſah und ihn darauf aufmerffam machen wollte, 
ich zu &t. Cloud. Vergerens verfuchte ed ter Berichterftatter 
ver Pairsfammer, Herr vom Semonville, fich Gehör zu vers 


ſchaffen. Erft dann, ald die Sache zum Meußerften gekommen 
war, entfhied Mich der König dahin, die Ordonnanzen zurück⸗ 
zunehmen umd feine Minifter zu entlaffen, doch ward die Be 
fanntmachung dieſes Entſchluſſes auf den Grund einer unheil⸗ 
vollen Hoffnung auch noch um mehr ald zwölf Stunden vers 
zoͤgert. Erft am 29., um zehn Uhr Abends, brachten die 
Herren von Semonville und von Argout ihn nach dem Stadt⸗ 
baufe, wo ihnen aber der Deputirte Mauguin (und nicht Herr 
von Lafayette) mit der Heußerung: »Es ift zu ſpaͤt!« im die 
Rede fiel. Dieß war denn auch der Tag, wo Karld X, 
Verbannung entihieden ward. 

Unterdeflen batten fich die aus Paris vertriebenen Truppen 
nach St. Cloud zurüdgejogen. Man konnte nur noch 
auf die königliche Garde zählen, denn das andere 
Militär war demoralifırt. Am 30. ded Morgens ließ 
der König legterem durch einen Tagsbefehl für feine ihm bes 
wiejene Dingebung (?) danken, und am Abend deffelben Tages 
ward angezeigt, daß Frieden geichloffen, die Ordonnanzen 
zurücgenommen feyen. Der Herig von Raguſa batie 
dieß auf eigene Hand gethan und ward für dieß Vergeben 
wider die Etikette von dem Daupbin unter Arreſt geftellt, den 
Karl X. jedoch aufhob und feinen Sohn dieſerhalb tadelte. 
Bis zum 29. war um den König alles fo ziemlich beim Alten 
geblieben und der Dienft fo glänzend, fo pünktlich als fonit 
gewefen. Am 30. aber waren die Borzimmer leer und die 

effe ward einfam von einen einzigen Vriefter und in großer 
Haft gelefen. Dem Könige leuchtere ed num ein, daß er vers 
foren fey; er fette fich zu Pferde, ſtellte fich am die Spike 
feiner eibgarden, und kam über Billa d'Avray und Verſailles 
um neun Ühr Abends zu Nambouillet an. Als Karl X. dort 
verommen hatte, daß der Herjog von Orleans zum Statt⸗ 
halter ernannt worden ſey, beftätigte er ibm im diefem Titel, 
um König zu bleiben, fo lange ed möglich war, wonach er 
fo wie der Daupbin zu Gunften des Herzogs von Bordeaur 
abdankte. 

Drei von der Deputirtenfammer und den Pairs am ibn 
abaefandte Kommiſſarien bewogen ibn, Rambouillet zu vers 
laffen, ehe er dort von dem Wolke von Paris angegriffen 
wirde. Am 3. brach er dann, von den genannten Kommiſſa⸗ 
rien begleitet, auf, um in fein Exil zu geben. Trotz der 
Eraltarion der Voltsmaffe machte Karl X. doch einen Theil 
feines Weges zu Pferde. Am 15. überreichten die treuen 
Reibgardiften dem Könige ihre Fahnen, und er richtete dann 
folgende legte Worte an fie: »Fleckenlos empfange ich fie aus 
Euren Händen; eben fo wird der Herzog von Bordeaug fie 
Euch wieder zuitellen.« 

Am 16. traf man zu Cherbourg ein und zog lautlos durch 
die Stadt. Das 64. Megiment war en hayc aufgeftellt; die 
Soldaten präfentirten das Gewehr; die Offiziere falutirten 
aus freien Stuͤcken und obne Befehl mit dem Degen. Nicht 
ein Wort, nicht einmal zum Kommando, ward gehört. Fuͤnf⸗ 
viertelitunden fpäter hatte Karl X. Frankreich verlaffen. Zu 
bemerken ift, daß er der Einzige von feiner ganzen Familie 
war, der im dieſem Augenblicke feine Thräne vergoß. 


Anekdoten von Napoleon, 
Mirgetbeilt von. J. Schuſter aus der Beitichrift: „„Napoleon.* 


Eigenliebe eined Soldaten. Ad Napoleon das 
Kommando der italienifchen Armee übernahm, fand er fie 
von allem entblößt umd auf Koften des Landes lebend. Die 
Truppen waren feit langer Zeit nicht gefleider worden, fie 
waren, ſo zu fagen, zerlumpt. Am Morgen feiner Ankunft 
zeigt fich ihm ein Grenadier und beklagt fich heftig über den 


* 


Dangel, den er leiden muß. Napoleon, der recht wohl 
wußte, daß die Magarine feine Stoffe zur Ausftaffirung und 
die Kriegskaſſen fein Geld, um folche anzufchaffen, enthielten, 
hatte gerade im diefem Yugenblide den Oberkriegstommiſſär 
bei fi. »Die Klage diefed Mannes ‚« fprach er am ibm, »ift 
durchausſ geben Sie auf der Stelle Befehl, daß 
dem Uebel abgebolfen wird.« Dann fügte er hinzu: »Etwas 
hut mir indeſſen febr leid, denn wenn diefer Tapfere, der, 
obgleich noch fehr jung, doch ſchon ein alter Soldat iſt, 
neu gefleider feyn wird, fo wird man ibn für einen Rekruten 
halten.e — Wenn das ift, General, rief der Grenadier, ſo 
will ich nicht neu gekleider ſeyn! — 
 Mürterlihe Taäuſchung. Der Kaifer ſprach faft 
immer einige Worte mir den Damen, die er auf den Ballen 
im Hotel-desBille fand. Eines Tages überrafchte ibm im einer 
jener glänzenden Berfammlungen die auffallende Schönheit 
eines jungen Mädchens. »Jhre Tochter, Madame ?« frug er 
die Mutter. — Ja, Sire. — »Sie ift ſchön, wie ein En 
gel!« — Es fchwindelte der guten Dame bei diefem Komplis 
ment ded Deren: der Kaifer hatte fich fcheiden laffen; man 
fannte noch nicht feine neuen Heirathsplaͤne. Er fand das 
Mädchen ausgezeichnet ſchͤn, und wer weiß nicht, wie weit 
fich muͤtterliche Träume verfteigen können ? »Ihre Majeftär 
ift ſehr gnddig,« erwicderte fie; »aber die Schönbeir ift nicht 
der einzige Vorzug, womit meine Tochter ausgeſtattet ift.« 
Hierauf zäblte_fie die großen Talente umd töftlichen Eigen: 
ſchaften ber; fie verſicherte, ihre Tochter fpreche mit Reich 
tigkeit mehre Spracen , könne reiten, malen, ſey mufitalifch 
und befige eine herrliche Stimme. Der Kaifer, fortwährend 
das junge Mädchen betrachtend, bört mit einer Zerſtreuung 
von guter Vorbedeutung zu. Wilößlich wendet er fich zur 
Mutter, unterbricht fie ungefiim und fragt: »Madame, kann 
Ihre Tochter nähen ?« — Ja, Gire, anmworter die Mutter 
ſtotternd. — »Schr gut,“ fagte Napoleon ihr den Rüden 
tebrend; »e8 ift fehr norhwendig, daß die Frauen nähen köns 
nen.« Und die gute Frau war wie aus den Wolfen gefallen. 

Der junge Maler. Einige Tage nach den Schlachten 
von Wagram umd Eflingen mufterte Napoleon eine umend« 
liche Anzahl von Kanonen, die an jenen beiden Tagen von 
den feindlichen Kugeln beichädigt worden waren. Auf der Laffette 
eines diefer Stücke hatte ein junger Artilleriſt, fich den maͤch⸗ 
tigen Eindrüden, welche die Schlachten in ihm erzeugt bat- 
ten, bingebend, einen Adler mir ausgebreiteten Flügeln gezeich- 
net, in denen er alle die Erinnerungen zuſammenfaßte, die 
jenes furchtbare Schaufpiel in ihm erwedfien. Ein Inſpeltor 
bemerkte die Zeichnung, die nicht zur Ordonnanz gehörte, 
und gerieth dariiber in auferorventlichen Zorn, den er fchels 
tend offenbarte , als Napoleon im Galopp daher fprengte. 
Der Kaifer wollte wiffen, wovon die Mede fen, und der In— 
ſpektor zeigte ihm den Gegenftand feines Zorned. Napoleon 
betrachtete die Zeichnung eine Weile, ließ fich bierauf den 
Kannonier vorführen, und frug ihn: »Du baft die Malerei 
ſtudirt ?« — ch babe den dritten Preis erhalten, Sire. — 
»Man gebe ibm feinen Abſchied,« fagte Napoleon; »Frank⸗ 
reich bat Künftler eben fo noͤthig, als Soldaten.« 


Aus Stuttgart, 2. November 


Ich habe heute von Dobher als Pizarro in Fidelio zu berichten. 
Diefer Sänger, der wegen feines plöslichen Abgangs von Bramffurt 
jest fo oft in deutſchen Blättern gr wurde, iſt unjtreitig einer 
anferer vorzüiglichern Baſſiſten, dabei fol er ein unterrichterer Dann 
ſeyn. Das Publifum daher gehört jedoch keineswege zu den euthu— 
fiaftifchen, und Hru. Dobter’s Leifiungen erregen demnach auch Feinen 
Sturm des Beifalls. In diefer Dinficht mag der wadere Sänger wohl 
gegen fein früheres Engagement eingebüßt haben, — denn — man ſage 
wagt man will — die Außerfte Beweglichkeit des Parterre’s verleiht 





dem Dörfteller eine immerwährende Spannkraft, und ber faute Aus— 
bruch der rende hebt ihn mächtia ; er nebiert den MWetteifer der Tar 
lente zweiter Ordnung, und bringt auch eine beiebende Rivalität bei 
den Erſten hervor. an fpreche nicht davon, daß es Parteiungen be: 
günftige | Wer diefe fcheut , thut beſſer, (ich an dem öffentlichen Le⸗ 
ben zu entziehen , das num einmal, in unfern Tagen, nicht ohne folche 
denfbar it. Und find jene Parteiungen, Die aus dem Kampf um bie 
Palme entfpringen,, nicht edler und intereflanter für Alle, als es die 
Fleinern Tracaferien und Batatiräten find, ohne die Fein größerer 
Berein, ein Theater aber um jo weniger beiteben fan? — Hm. 
Dobter’s Auftreten als Pizarro wurde Falt hingenommen, obgleich fein 
Gefang und Spiel untadelhaft waren. Sein Vorgänger in biefer 
Rolle ıft eben hier fehr beliebt, und man wird ihn fobatd nicht vergei- 
fen. Mit der äußern Erſcheinung Fonnte man weniger zufrieden ſeyn; 
die Kleidung war zu ärmlich, Ich meine damit nicht xiwa den Man: 
gi an Goldverbrämungen, fondern das Enge des Schnittd, das Un: 

inbare des Stoffe, das Eharafterlofe des Ganzen, dad dem hüb: 
ſchen Manne nichts zu feiner Bedentendheit hinzufügte. Man Fonnte 
unmöglich abnehmen, welchem Stande Pizarro angehöre, Gpanifch: 
militärifch fah er einmal gewiß nicht aus. Die Damenfeder auf dem 
Hute war ganz unpaffend. — Dieſes Meifterwerf Beethoven's fteht 
brigens bei ung nicht in der Achtung, die es verdient. Branzofen 
und Engländer fchäpen cd weit mehr. Das Haus war nur halb befept, 
und man hörte hin und wieder das Urtheil: »Manches ge Na ſchon 
— im Ganzen iſt es Tangmeilig !« Mind, veip.) ° 


Raͤthſel. 


Es lebt in einem engen Bunde 
Ein Brübderpaar faſt ſtets getreunt; 
Bedaͤchtig macht es feine Ruude, 
Obgleich es deren Zweck nicht Fennt. 


Der eine Bruder fchreitet träge, 
Der and’re aber raſch datin, 

Trifft diefer jenen auf dem Wege 
Dann hüpft er luſtig über vom, 


Und in der Regel darf der Eine 

Bei Dimm’rung wie zum Dimmel fehn; 
Es foll dieß mur beim Sonnenſcheine, 

Sp wie um Mitternacht gefcheh’n. 


Der Brüder Schritte, fie erregen 
Bald Freude bier, bald Schmerzen dort : 
Doch wandeln fie anf ihren Wegen 


Mit immer gleichem Eifer fort. 
8. Dub. 





Auflöfung der Charade in Nro. 182. 


Duellte. 


Die Grabesbraut, oder: Guſtav Adolph in Münden, 
ein dramatifchee Gemälde aus den Zeiien des dreikigjäbriaen Kriege, 
in fünf Aufzugen, nebſt einem DBorjpieie: Die VBerlobten, in 
einem Aufzug, voun I. 5. Bahrot. 

Dieſes Stück, welches auf vielen deutfchen Bühnen, wie in Dam: 
burg , Berlin, Leipyig u. ſ. w. mit ſehr vielem Beifalle gegeben wor: 
den it, wird Mit twoch, den 12.0 M. auch auf mferer Bühne 
aufgeführt werden. Mir machen das verehrte Publifum mit um fo 
größerem DBergnünen anf diefe Vorftellung zum voran aufmerffam, da 
Nie zum Mortheile hocwerdienter Mitglieder unſerer Bühne — des 
Hrn, und der Mad. Med, beftimmt iſt. Wir zweifeln nicht, daß ſich 
ein vecht zablrei hes Publikum einfinden wird. S. 


Theateranzeige. 
Dieuſtag, de nm 11. November. Johanun von Paris, Roman: 
tifch:fomische Oy ser in 2 Abtheilungen, aus dem Branzöflichen. Muſik 
von Boielbien, 
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Drei 


Duelle 
Erzählung von Em. Straube,) 
Bortfchung.) 


»Mann dem Manne — fuhr die erbißte Jungfrau fort — 
Mann dem Danne trete hr einander gegenüber, und die 
Waffe muß zwifchen Euch den Richter machen — nicht wahr ? 
Ihr nennt das einen Zweikampf, ein Gottesurtheil, ald wüßte 
die gnddige Borficht um den Wahn blinder Thoren, die da 
meinen, der Himmel mürdige fie einer Enticheidung, wo 
Kraft und Unkraft, Gewandıbeit und Unbebülflichkeir das 
— * der Wage regieren, die der ewigen Vernunft ein 

räuel iſt. — Ich bin ein Weib, weiß mit den Waffen des 
ftärteren Gefchlechted nicht umzugehen, und kann mir daher in 
Eurer roben Art nicht eng verichaffen — aber ich 
bin zw tief gefränft, ald daß ich das Leben länger ertragen 
tönnte, ohne meine Schmach gefühnt zu miſſen. — Reden 
Sir, mein Herr, was gedenfen Sie zu thun, um Ihren Fres 
vel wieder gut au machen ®« [2 

Victor lächelte haͤmiſch im ſich higtin. »Aha-, dachte er, 
»ſie will ſich unter die Haube brinfen, und meint mich nun 
durch Bravaden födern zu können.» 

— Vielleicht, Ihnen meine Hand am Altare reichen? — 
ermwiderte er ſpottend. 

Gabriele trat mit einer Geberde des Abſcheues zurück. 
»Eher,« rief fie dann, »eber auf die Galcere, ald mit Dir zum 
Hochzeitsmale! Ich babe cin anderes Mittel erfonnen, dag 
die Stelle der Waffen zwiichen ung vertreten, das ebenfaus 
dem Ungefähr den Rechtsſpruch zwiſchen mir und Ihnen ans 
beimftellen fol. — Wählen Sie!« 

Bei diefen Worten brachte das Fräulein unter dem Mantel 
zwei Phiolen von dunklem Glaſe und von ganz gleicher Größe 
—— und hielt fie mit abgewandtem Gefichre ihrem Beleidi⸗ 
ger bin. - 

Verwundert blickte diefer mach ihr und wufte nicht, wie er 
fich dieſen feltfamen Antrag erflären follte. Nicht obne eine 
Regung von Mitleid bemerkte er, daß Gadrieleng ganzer 
Körper gewaltfam zitterte, daß ihre Augen verglaft und ihre 
Wangen wie mit brennenden Roth übertüncht erichienen, daß 
fie überhaupt ſich in einem Zuftande unnarärlicher Spannung 
befand, der ihrer Befundbeit Gefahr bringen mußte. 

Er trat deßhalb einen Schritt zu ihr und fprach bedauern? : 
»Faſſen Sie fih, Coufine, Sie find krant. - Was ift denn 
zwiſchen und Großes vorgefällen, das Sie fo tief erbirtern 
könnte? — Ich flüfterte Ihnen Worte der Eiche in dad Obr, 
die Ihnen woblgefällig waren — Gie erwiderten mein Ges 
ſtaͤndniß. — Der Roman führte zu keinen Nefultate, weil 
wir Beide noch zu Jung zum Heirathen find und ih — auf 
richtig gefagt — noch feinen Beruf zur Ebe im mir verfpüre; 
—- wie kann eine folche Kleinigkeit Sie in dem Maße alar- 
miren? — Unfer Weg lief einen Moment in gleicher Richtung 


dabin, wir wandelten ihn im freundlichen, oder wenn Gie 
lieber wollen, im liebenden Einvernehmen mit einander fort — 
num trennt er fi — Jedes muß einer andern Bahn folgen 
— daß geſchieht im Leben fo häufig, daß ich nicht begreife, 
warum ed Sie allein fo heftig affizirr! — Sie find liebens⸗ 
würdig, vom Glüde und von der Natur begünftigt — es 
bedarf nur Ihres Willens, und das Heer der Anbeter, der 
Brautwerber, ift zu Ihren Füßen gefeſſelt. — Unfere kindis 
ſche Tindelei aber wollen wir vergeflen! — 

„Taͤndelti!« ſchluchzte Gabriele und vermochte ihrer Er⸗ 
fhütterung micht länger: Herrin zu werden, »Tändelei? — 
Die erfte, beilige Empfindung eines reinen Herzens hinterge⸗ 
ben, den ganzen Himmel einer Liebe vernichten, die Blüthe 
eined Lebentz zerreißen — nennen Gie das Tändelei? Hätten 
Sie ſich früher in diefer abicheulichen Geftalt mir gezeigt, ich 
wäre gluͤcklich, während ich es num, mit diefem graufam ent- 
täuichten Herzen, nie wieder werden kann. — Doch ich würde 
Ihnen verzeihen, wenn Sie bloß an meiner Liebe gefrevelt 
bätten, denn diele gehört nur mir an: indeffen — Sie haben 
ſich erlaubt, meinen guten Ruf auf die verpefteten Zungen 
Ihrer fogenannten Freunde zu legen — dafır muß ich Genug» 
thuung im Namen meines Baterd, dem der Leumund feiner 
Tochter angehört, von Ihnen verlangen. — Diefe unſcheinba⸗ 
ren Waffen follen fie mir gewäbren.« ! 

Sie reichte ihm von Neuem die beiden Phiolen. Victor 
ſchaute fie fr dr an — fie fuhr fort: 

»Eines der Jlaͤſchchen enthält Gift, das andere Quellwaſſer 
— beide find ſich volllommen ähnlich, ich felbit kenne dasje⸗ 
nige nicht mehr, das ich mit dem Tode anfüllte, Wählen 
Cie, welches Sie wollen, das zweite werde ich behalten. 
Wir fehen es dann gleichzeitig an den Mumd, leeren ed und⸗ 
fiat fie mit erloͤſchendem Tone hinzu — »Gott wird Richter 
ton !« 

Der Kapitän fchauderte; er war im Zweifel, ob er träume, 
oder ob der Wahnſinn aus dem zarten Gefchöpfe fpreche, das 
ihm gegenüberftand. ine Weile fchaute er unſchluͤſſig bald 
Gabrielen, bald die verhängnißvollen Gläfer an — doch plößr 
lich zuckte ein Gedanke in ibm auf — blitzſchnell hatte er 
beide Phiolen aus des Fräuleind Hand geriffen und ſchmetterte 
fie mächtig an den nächften Baum — dann fehrie er wuͤthend: 
»Um eine Tolle iſt mir mein Leben nicht feil!« und entfernte 
ſich in ſtuͤrmiſcher Eile, 

Ein gellender Schrei Hang hinter ihm nach, aber er floh, 
ohne umzublicken, und die wilde Luft feined gewöhnlichen 
Treibend hatte ſchon nach wenigen Stunden dad Sin des uns 
glücklichen Mädchens vermwifcht. 

As Victor ſpaͤt Abends nach Haufe zurüc kam, fand er 
das ganze Palais in Unruhe und Beſtuͤriung. Das Fräulein 
— erzählte man ihm — fey im Park ohnmaͤchtig gefunden wor: 
den und ringe mun, im ungeftümen Phantafien, mit dem Tode. 





Acht Tage nach Gabrielend Beerdigung befand fich der 
Baron von Liéval allein im dem verödeten Gemache feiner 
Tochter. Welch eine Veränderung war in diefer kurzen Zeit 
mit ihm vorgegangen! Seine Stirne war ganz kahl, feine 
Augen glanzlos, feine Wangen hohl geworden, er ſchien in 
acht Tagen um acht fchwere Jahre gealtert. Ach — ein 
Vater, der keine amdere Freude, feine amdere Zukunft bat, 
als fein Kind, ergibt fich, wenn ein unverhoffter Schlag ihm 
daſſelbe plößlich entreißt, fo ganz dem Schmerze, daß ihn 
diefer überall hinbegleiter, wie fein Schatten; fein Lager bes 
wacht, wenn er zur Ruhe gebt, und feinen Schlummer mit 
düfteren Träumen bevölkert. Sinkt er endlich, müde und ab- 

efpannt vom Gram, bewußtlos dabin, fo ſchwirrt das Ges 

Ioenf des Schmerjed um fein Kiffen_und heult ihm in das 
Ohr: Während Du bier des irdiſchen Schlafs genießeſt, ichläft 
Dein Kind den ewigen! Denkſt Du nicht daran, daß morgen, 
wenn Du erwachen wirft, feim zärtlicher Ruß mehr Deine 
Stirne fühlen, kein kindliches Laͤcheln Dein Herz erauicen, 
fein Wort der Dankbarkeit Dein Leben verfchönern wird? — 
Du kannſt fchlafen, und Dein Kind ift todt!... 

Wenn ein Menfch, verwöhnt an das Gluͤck, der fein ans 
deres Leid kannte, ald irgend eine Mleinliche Beichwerde des 
Tages, einmal vom Mißgeſchicke heimgefucht wird: fo meint 
er, vor dem Hauche der Widerwärtigkeit vergeben zu müffen. 
— Der Arme, deflen Dafeyn eine Kette von Mübfal umd 
Elend ift, ſieht jeden Zuwachs derfelben als ein unabwend⸗ 
bared Verhaͤngniß an, umd ein Mehr oder Minder bringt 
ihn nicht aus feiner Faflung ; doch der Günftling des Gluͤckes 
fühlt auch die geringfte Laune deſſelben mit taufendfacher Bit- 
en und ein ſchwerer Streich des Ungluͤcks zerſchmet⸗ 
tert ihn. 

Der Baron von Liéval, der durch Vermögen, Rang 
und andere gr eine hoͤchſt ausgezeichnete und angenehme 
Stellung in der Gefellfhaft behauptete, war ganz im derfels 
ben Lage. In feinem Kinde hatte er alle feine Hoffnungen 
fonjentrirt_ und er glaubte zuverſichtlich, das Gluͤck, welches 
all feine Wege geleitete, einft auch auf fie übertragen zu koͤn⸗ 
nen; da riß eine unglücliche Stunde fie mit einemmale aus 
feinen Armen — er ſah fich einzeln, freuden« und licbeleer 
auf der Welt umd fein Herz verblutete umter dem Gewichte 
diefer Verlaffenpeit. 

Zuweilen war es ibm, ald träume er nur: dann riß er die 
Yugen auf, fuchte feine Tochter ängftlich, rief ſie bei den 
füßeften Namen; allein er fand fie nicht, und wenn eine 
Stimme ibm Antwort gab, fo war es ein Wehruf aus der 
Tiefe des Grabre. ; 

Wie innig wünfchte der Baron, feiner Tochter nachfolgen 
zu können in die Grube; doch der Tod iſt unverföhnlich, feine 
Hippe mäbt nur die Gfüdlichen und geht höhnend an denjes 
nigen vorüber, denen das Roos ewiger Thränen geworden ift. 

(Bortiepung folgt.) 





Napoleon und die Herzogin von Abrantıs. 


ienenen Rieferung [Theil XV. und XVI.] der 
ei a der Derzogin.) 


as Bild, welches in der von der Herzogin von Abrantes 
— eröffneten diſtoriſchen Gallerie vor allen anderen 
hervorragt, ift war wieder dasjenige Napoleons; aber hier 
ift e8 nicht mehr der in allen feinen Unternehmen fo glückliche 
Kaifer, 8 if der allen Widerwärtigkeiten preiggegedene große 
Mann, der jebt die Unbeſtaͤndigkeit des Glück erfahren, umd 
über dem die Schläge des Schickſals gewaltfam bereinzubres 


chen drohen. 


Bei feiner Rücktunft von Moskau, wo Dreiviertel feiner 
Armee ihren Tod —— hatten, befand ſich Napoleon zum 
erſteumal ganz allein der Nation gegenüber. Doch der Ge— 
brauch wollte es, daß er angereder werde; denn Frankreich iſt 
das Land der Medensarten, umd nie kann dort ein Monarch 
von einem Orr ‚nach dem anderen fich begeben, ohne von 
Amtsreden erdrüdt au werden. 

As Napoleon die Anrede ded Geinepräfekten vernommen 
hatte, welcher ihm darin zu feinen Siegen Glüd wuͤnſchte, 
konnte er ſich des leifen Ausrufed: O Dummfopf!« nicht 
enthalten; aber die Anrede des trefflichen Rhetorikers Fontanes 
überlas er dreimal. Diefer, anftatt an Moskau zu erinnern, 
forach auf eine feine Weile von dem König von Rom und 
der franzoͤſiſchen Jugend. 

Napoleon hörte umd benußte bisweilen gern Meden umd 
Gefpräche über nuͤtzliche Anftalten. Als Beweis hiervon laͤßt 
der Moniteur die Marfchälle Lannes und Duroc ſolche Reden 
auf ihrem Sterbebette führen; nach der Herzogin von 
Abrantes aber haben diefe kein Wort über nügliche Unftalten 
— Man fuͤhrt auch in der That keine wichtige Ge⸗ 
präche, wenn man tödtlich verwundet iſt. 

Was zu dieſem ungluͤcklichen Zeitpunkte mod) haͤufiger, als 
das Oratoriſche, in Paris betrieben wurde, das waren die 
Satyren, Karrikaturen und Epigramme. Man fand dergleis 
hen Basquille oft an den Mauern der Tuillerien angeichlagen. 
Napoleon war fterd empfindlich über folche Angrife, die nur 
im Finftern betrieben wurden, und deren Anftifter, troß aller 
Wachſamkeit der Volizei, nicht zu entdecken waren. Die 
Calembourgs drangen dem Kaifer wie fpike Stacheln ing 
Herj. Die Herzogin von Nbrantes meint, die Polizei fey 
damals in einem fchlechten Zuftante geweien; allein zu welcher 
Bent bat man wohl den nächtlichen Anfchlag von Schmaͤh⸗ 
hriften verhindern können? Schon vor Jahrhunderten hat 
Pasquin in Rom Satyren gemacht. Das ift nicht Fehler 
der Polizei; es ift die amgpleichteften ausjmübende Wache, die 
aber eine feite Regierung mir Gleichmuth verachten kann, ins 
fofern fie nur die in den Schhren enthaltenen Rathſchlaͤge zu 
benutzen weiß. 

Die faiferliche Polizei war jedoch in immerwährender Thäs 
tigkeit, und wurde hauptlächlich für hochſtehende Perſonen 
febr beunrubigend und ftörend. Es gab feine einzige große 
Aſſemblee, ohne dag der Poligeiminifter gewußt bätte, was 
darin geiprochen ward. Raum mar ein Gaftmahl in einen 
roßen Haufe beendigt, jo mußte der Heriog von Rovigo 
(Con, was man dabei von politifchen Ereigniffen erzählt hate. 
In Gegenwart der Herzogin brachte er aus einem eitelm und 
——— jungen Grafen in Zeit von fuͤnf Minuten Alles 
heraus, was er von der Unterhaltung bei einem Diner der 
Herzogin von Baſſano, von welchem der kleine Graf fo eben 
gelommen war, zu wiſſen verlangte. Auch konnte fich die 
Heriogin von Abrantes bei ihrem Weggehen nicht enthalten, 
den Volizeiminifter zu bitten, fein Talent doch ja nicht am 
den Perfonen zu üben, die ihren Salon beſuchten. 

Mergebliche Bitten! Movigo verwies es ihr unaufhoͤrlich, 
daß fie auch Feinde des Railers in ihrem Zirkel aufnehme. 
Man kann in der That die Lage derjenigen Leute nicht genug 
beklagen, die zu jener Zrir eine Rolle in Frankreich fpielten. 
Sie waren mit Ehre, Ruhm und Gunft überhäuft; die Welt - 
bemeidete ihr Loos, und Viele haften fie, des hoben Ranges 
wegen, zu dem fie berufen worden; und doch ftand es diefen 
Heriögen, diefen Fürften nicht frei, diejenigen, die ihnen am 
meiften gefielen, in ihrem Haufe aufsunchmen. Ihre Gemds 
cher, glänzend von Gold und Kryftall, ftanden zu jeder Zeit 
den Augen der Polizei offen, während der Bürger feine Thür 
fliegen umd ohne Furcht fich dem Erguffe der Freumdfchaft 
überlaffen konnte. 


Die Herjogin von Abrantes meint, daß der Polizeiminifter, 
Herzog von Rovigo, mit feiner ganzen Anbänglichkeit an den 
Kaiſer, demfelben doch ſchädlicher, ald feine Feinde, geweſen 
ſey, indem er die Polisei mach der Weiſe des Bären in der 
Fabel geftalter hätte, welcher, um die liege auf der Nafe 
eines armen Mannes _todtzufchlagen, ihm die Naſe ſammt dem 
Kopfe abgeriffen. Die Herzogin behauptet ferner, Rovigo 
babe eined Tages gefagt, daß, wenn ıhm der Kaiſer befähle, 
feinen eigenen Bater zu tödten, er ed augenblidlich thun würde; 
ung aber duͤnkt, daß, wenn Demand folche Gefinnungen auch 
begen könnte, er doch erröchen müßte, damit Parade zu mas 
chen. Wenn ein Geipräch dieſer Art Gtatt gefunden bat, 
woran man iedoch fehr ameifeln darf, fo wäre darin nur eine 
befondere Weife, feine Ergebenbeit audzudrüden, wahrzunch⸗ 
men; was indeffen die Herzogin in diefer Beziehung von dem 
Volizeiminifter erzähle, beweiß’t freilich, Da6 feine Ergebenbeit 
fehr weit ging. 

Zu eben diefer Zeit wurden auch alle Briefe eröffnet und 
die wichtigften von Napoleon felbft durchlefen. Die Korres— 
ponden; wurde damals eben fo wenig refpektirt, ald das vers 
trauliche Geſpraͤch. Durch diele Verlegung des Briefgeheim- 
niffes erfuhr Napoleon eined Tages, dab rine ſchwangere 
Frau, deren Ehemann feit lange bei der Armee war, ibren 
Geliebten aufforderte, gegen den Kaifer au fonipiriren. Geine 
Race war bald beichlofien; er verfhaffte der Frau die Mit 
tel, im Gebeimen ibre Niederkunft zu balten und verbot ih— 
rem Geliebten, fie je wieder zu feben. Als diefe Frau auf 
fo großmürbige Weite von der Entehrung fich gerettet ſah, 
hörte fie auf, eine Feindin der Megierung zu feyn. 

Schluũ folgt.) 


Säfte zu vermiethen. 


Juͤngſt war in einem nmiederländifchen Blatte eine Anzeige 
zu lefen, zufolge der ein Mann in Brüffel fich anbieter, Tänzer 
zu den Soirees, ald Stellvertreter für die eingeladenen jungen 
Herren, die meift eine Partie Whiſt oder Ecarte mehr ans 
sicht, als der. brillantefte Walzer, als die üppigfte Geitalt, die 
fich in ihren Mrmen wiegen foll, gegen Bezahlung zu liefern. 
Diefe Einrichtung ift uns Franffurtern gerade auch nicht ganz 
fremd; denn feit geraumer Zeit wird es bei unfern jungen 
Elegants taͤglich mehr Sitte, mach erlangter Volljährigkeit 
nicht mehr zu tamien, umd jeder Gefellichaftgeber, wenn er 
wicht will, daß feine eingeladenen tanzluftigen jungen Damen 
figen bleiben Cfhimmeln), ift genöthigt, eine gewiſſe Klaſſe, 
als gute Tänzer bekannte, jungen Leute einzuladen oder beſſer, 
wie die Muſikanten zu beftellen, mit den Unterfchiede mur, daß 
diefe mit Geld, jene aber mit Ehre belohnt werden. Cine 
Etzre muß es ja doch wohl für folche Leutchen ſeyn, einig 
ipeen Beinen dag zu verdanken, was andern oft mit dem 
Kopfe nicht gelingt: Zutritt in böbere Zirkel naͤmlich. 

Richt minder originell, wie obiger Tängerfourniffeur, ließ 
ſch vor einigen Jahren ein geipiſſer Herr Joſeph Fetili in 
London in folgendem Prospeltus vernehmen: 


Prospektus. 

Da ich vielfach Zeuge der Langrweile geweſen bin, die 
Eandedelleute auf ———— in ihrem Familienkreiſe 
aus zuſtehen haben, ein — Die fie oft während der 
üben Novembertage zum Gelbftmord treibt, oder, wag be> 
fübender moch ift, fie mörhigt, 
Nilien der Tags, Rags und 
Ya mir ferner auch 


kit Poftpferde, 


die benachbarten adeligen Fas 
der Robſtails einzuladen; 
nicht entgangen ift, mir welcher Leichtige 
Bücher der Lefebibliothefen: und Zeitungen 


— — — — — — — — —— — ————— — —— —— — — — 


den Weg von London nach allen Theilen des Königreichs fin⸗ 
den, fo babe ich, Joſeph Jekill in Spring⸗-Garden, ein Bureau 
zu dem Endzweck errichtet, Randedelleuten, welche ihre Schloͤſ⸗ 
fer bewohnen, Unterhaltung und Bäfte zu febr billigem Preife 
su verfchaffen. Wer dreißig Guineen jährlich unterzeichnet, 
bat das Mecht, vier, mach Belieben des Unterzeichners wos 
chentlich wechfelnde Gäfte zu empfangen. Wer jährlich fünf- 
sehn Guineen unterzeichnet, bat Anipruch auf zwei Gäfte zu 
machen, mit denen er alle vierzehn Tage wechfeln kann. 

Aus den Katalog ded Herrn Jekill ift weiter erfichtlich, daß 
er eine glänzende Auswahl von fechshundertiebenzehn Gäften 
jur Verfügung bält, die bereit find, auf Verlangen jeden Aus 
genblick mach diefem oder jenem Schloffe abzureifen. Unter 
diefer Anzahl von Gäſten befinden ſich: 

Drei ſchottiſche Paurs; 

Drei desgleichen irlaͤndiſche; 

Fuͤnfzehn ruinirte Barone; 

Acht quittengelbe Admiraͤle; 

Siebenundvierzig Generalmajors auf halbem Solde, welche 
alle Begebenheiten des Krieges auf der Halbinſel auf das 
umſtaͤndlichſte erzaͤhlen; 

Siebenunddreißig vornehme Wittwen; 

Hundertſiebenundachtzig alte Jungfern mit kleinen Penſio— 
nen und 

Mehre Pfarrer ohne Gehalt, die etwas Violin ſpielen. 

Taubſtumme, Jagdliebhaber und Edelleute, die ihre Reiſen 
von Dover nach Paris zum öftern beſchreiben, koſten den 
balben Preis, 

Ale oben erwähnte Individuen fpielen Karten, gewöhnlich 
jedoch mit Gewinn, wenn man fie zu Affocies nimmt. Gie 
meigern ſich nicht, an regnerifchen Sonntagen zu fpielen. Die 
Wirthe geben jedem ihrer Gäfte außerdem vier Mahljeiten 
täglich; Bordeaugwein wird verabreicht, wenn ſich unter dieſen 
ein irländifcher oder ichottifcher Pair befindet. 

Sollte indeffen einer oder der andere der Bälte den Erwar⸗ 
tungen des Landedelmanns nicht entiprechen, fo wird diefer 
gebeten, feinem Namen im Katalog dad Wort: langweilig 
beisufügen, oder felbiged ibm auf den Mücken mit Kreide zu 
jeichnen, wenn er mit dem Eilwagen zuruͤckfaͤhrt, der den 
andern, welcher ihn erfeßen foll, mirbringt. ... fl 


Der General Kleber 
Aus franzöfifchen Blättern mitgerheilt von 3. Schufter, 
. 


Man lieft im »Impartial de Befanson« vom 26. Okto⸗ 
ber: Der »Specrateur de Dijon: vom 23. Oftober macht 
folgenden an den Redakteur dieſes Fournald gerichteten Brief 
befannt: »Ich habe in Ihrem Journal vom 13. d. M. geles 
fen, daß der General Kleber zu Straßburg im Jahr 
1758 geboren worden ſey. Nichts beweiſſt diefe Angabe. Da 
ich durch Heirath ein Meffe diefed Generals bin, fo wandte 
ich mich zu drei verfchiedenen Malen an den Kricgsminifter, 
um feine Namen, Vornamen und feinen Geburtsort zu ers 
fahren. Ich erhielt drei Antworten: die erfte am 25. Jar 
nuar 1809, die zweite am 17. Juli 1830 und die dritte am 
‚13. Oftober 1832, worin mir gelagt wird, daß man mir 
dieſe Aufſchluͤſſe nicht geben könne, da der Geburtsichein Kle⸗ 
ber's nicht im Kriegsminifterium deponirt ſch. Nach diefen 
Antworten glaube ich denn fagen zu dürfen, daß der General 
Kleider (fo muß diefer Name gefchrieben werden und nicht 
mit einem G., wie es zu Befanson gefchehen) obgleich elſaͤßi⸗ 
ſcher Abfunft, am 8. Dejember 1796 zu Befancon, im Magr 
dalenenfirchfpiel, geboren ward. Nleiber war in feiner Juͤ— 
gend in ———— Dienſt. Nach Frankreich zurüͤckge⸗ 


kehrt, ließ er fich am 1. März 1780 im Megiment des Ks 
nigs Infanterie anwerben und fam in die Kompagnie der 
Eolonelle; am 28. April darauf nahm man ihn wieder 
aus derfelden, indem er einem Dragonerregimente einverleibt 
wurde. Diefe Mittheilungen fcheinen mir binreichend, damit 
diejenigen, welche den General Kleider gekannt haben, ihn 
wiedererfennen mögen. Da ich die oft verlangten Auffchlüffe 
nicht erhalten konnte, fo vermochte ich meine Verwandtſchaft 
nicht darzuthun. Die Schweſter umd die Erben des General 
Kleider wurden um feinen Nachlaß gebracht und ed trat Ver⸗ 
jabrung ein. Sie werden mich ungemein verbinden, mein 
Herr, wenn Sie meinen Brief in Ihr Journal einrüden 
wollen. Jch bin u. ſ. w. Dijon, den 21. Oktober. Bonamp.s 

Nah diefer unerwarteten Entdeckung binfichtlich des Ges 
burtsorteß ded General Kleider, beeilten wir und, durch das 
Zeugniß der Eivilregifter iu bewahrheiten, ob unſere Stadt 
wirklich die Ehre hatte, dem berühmten Helden das Leben 
egeben zu haben. Was wir auf Folio. 83 dieler Megifter 
für das Jahr 1746 lafen, läßt keinen Zweifel daruͤber mehr 
a. ir theilen bier den Geburtsichein des Johann Bap- 
tift Anton Cleiber mit, der allerdings im Magdalenentirchfpiel 
im Viertel von Arened, geboren ward. 

»Johann Baprift Anton, Sohn des Chriftoph Cleiber, 
Faͤrber, und der Anna Maria Meunier, feiner Frau, iſt ge 
boren am achten Dezember Eintaufeud Giebenhundert und 
ſechs und vierzig, und ward am Tage darauf getauft. Pathe 
war Jobann Baprift Anton Henner, Schreiner, umd Pathin 
Marie Urfula Wurft, Frau des Johann Peter Dupuis, Ber 
ruͤckenmachers. Umterjeichnet von dem Mater des Kindes 
Ehriftopb Eleiber, Anton Denner, Marie Urfula 
Burft. Canon. Canonicus. 

Wenn wir einen diefer Namen unrichtig gelefen haben foll- 
ten, fo wäre ed der Name der Taufjeugin, welcher auf eine 
unleferliche Weiſe und mir deurichen Buchſtaben unterzeichnet ift. 

Befancson fann daher gerechterweife auf einen: der ſchön⸗ 
ften und reinften unferer militärifchen Ehrennamen Anfpruch 
machen. Die Statue, worauf noch feit fait 30 Jahren das 
Andenken des DObergenerals der dgpptifchen Armee, welchen 
die Araber den gerechten Sultan nannten, wartet, ges 
bübrt von Mechtäwegen den wahren Baterlande Gleibers. 


Der phyſikaliſche Verein der freien Stadt Frankfurt, 


Seit Kurzem hat fich im unferer Vaterſtadt eine wiſſenſchaftliche 
Anſlalt fo erweitert, daß man fie wie eine nen gegfindete anfehen 
kann. urch freies Lokal und eigenen Beſitz iſt der phnfifafifche Vers 
ein in ten Stand gejent, feine Einnahme nur wiſſeuſchaftlichen Zwecken 
zu widmen. Dieſe beſtehen weſentlich darin: 

1) Einen Vereinigungspunft für die Freunde der Naturkunde zu 
bilden, um fich alte nenen Eutdeckungen in der Phyſik, Chemie und 
den verwandten Wiſſenſchaften mitzutheilen, wo es der Gegenftand 
erlaubt , diefelbe Durch Verſuche zu erfäntern, und durch wiſſenſchaft- 
liche Vorträge, mündliche Eröiterungen md gemeinfame Arbeiten as 
der Bortbildung der MWilfenfchaft mitzuwirken, _ . 

2) Durch alfgemein faßliche Vorieſungen im Grbiete der Phyſit 
und Chemie, die Keuntniſt der Naturkunde allgemeiner zu verbreiten, 
und auch denen zugänglich zu machen, die feine umfaſſende Vorkeunt- 
niſſe zu denfelben mitbringen, oder welche mehr die Refultate der Mif: 
en zu kennen, als an der Erforfchung derfeben Theil zu nehmen, 
wunſchen. 

3) Jungen Männern, die fi aus reinem Intereſſe für die Willen: 
fchaft oder wegen ihres Pünftigen Berufes mit diefen Imeigen der Na: 
turfunde beichafrigen wollen, die nörhinen Hütfsmittel zu verichaften, 
wobei ihnen dann nicht bloß das Anhören der Vorleſungen, fondern 
auch die Mitbenusung des phyſikaliſchenn Kabinets, der Bibliorhek, und 
die Theilnahme an wiſſenſchafilichen Arbeiten nüslich ſeyn Pönnen- 

Um diefe verjchiedenen Zwecke nun zu erreichen, ift in diefem Win: 
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ter jede Woche einmal ein Abend der rein wiſſenſchaftlichen Mitthei: 
(ung und den Diefuffionen hierüber beitimmt, an dem nur Die Mit: 
glieder ſelbſt Theil nehmen Bönnen. Zweimal wöcenttich werben Bor: 
lefungen über Ehemie gehalten, und einmal populare Vorträge über 
phyſtiche Geographie, An den beiden legten Bann Seder, wer von 
einem der Mitglieder eingeführt wird, Theil nehmen. 

. Mm 23. DOftober war die erfte Generaferfamminn des Vereins 
im neuen Lokal. Der erſte Vorſteher des Vereins, Hr. Dr. Pal 
ſavant, hielt dabei folnende Nede über dad Studium der Naturwife 
fenichaften ats allgemeines Bildungsmittel: 

Von heute an eröffnen fih dem phplißalifchen Verein ein. newer 
Wirfungsfreis, Juden er unabhängig fortbefteht, schließe er fich zu: 
gleich an einige wiſſenſchaftliche Anftalten an, welche ſchon Bedeuten— 
des geleitet haben, und in denen der Geiſt ihres Stifters fein Werf 
fortieben ſieht. Diefe Anftalten umfafen, mit der unfrigen , faft den 
ganzen Eyklus der Naturmwillenicharten; und jo drämgt fich uns won 
felbſt die Frage auf, weichen Cinfuß das Studium derfelben auf die 
allgemeine und befondere Bildung ausübt, und welche Stellung ihm 
deshalb unter den‘ verichiedenen Bildungsmitteln gebührt. 

„Allgemein wird es anerkannt, dab die Kennniß der verfähiedenen 
Theile der Maturfunde immer mehr das Bedürfmiß der verfchiedenften 
Stände wird, indem der Ackerbau, der Handel und die Gewerbe, fo 
wie viele Wiſſenſchaften, tägtich die raſch fortfchreitenden Entderfungen 
in der Naturfumde, benngen. In umfern Tagen, wo jede Rarciite 
Bereicherung in dieſen Zähern meiſt fehr batd in's praftiiche Lehen 
übergeht, und jede praktiſche Erfahrung wieder in die Theorie aufge 
nommen wird; wo alfo beide weniner als früher getrennt find, ift da: 
ber der äußere Beruf mie der Wiſſenſchaft inniger verkuäpft. Näheres 
hierüber zu ſagen, wäre nur Bekanntes wiederholen. ö 

»Gegeuwaͤrtig foll ums die Frage beichiftigen, welchen CinAuß die 
Naturwiſſenſchaften auf die allgemeine Bildung, auf die Entwickelung 
des menfchlichen Geiſtes Äberbaupt haben, . . 

»So lange ein Gegenſtand, fen er auch an ſich noch fo willenswir: 
dig, noch nicht zum klaren Verſtändniß gekommen it, Fam er Fein 
allgemeines Siſdungemittel werden. Wo es in einer Provinz des 
menfchlichen Willens noch finfter und leer ift, da ift ed dem Lichte des 
Genius anvertraut, dad Chaos zu erhelfen. Nur was der Geiſt ſchon 
befeuchtet har, Fann als Wiſſenſchaft wieder erleuchten. ‚ 

»Nehmen wir ein Beiſpiel an der Wiſſenſchaft, deren Erkeyutniß 
meift den andern Zweigen der Naturkunde voransging, obgteich ihr 
Gegenftand fir und der entferntefte iſt, an ver Aſtromie. 

Erſt ſeitdem Eopernicnd den wahren Srandort der Sonne erkannt, 
ſeitdem Keppler das Gefen fir die Bahnen der Planeten gefunden, 
Newton die Bedingungen der Schwere ermittelt, und Die fortichreis 
tende Wiſſenſchaft fat alle Grundgeſetze unſers Somnenſhſtems beſtimmt 
hat, bis zur neueſten Kenntniß det Elcetromagnetiemus, Der nnd bie 
Uchjendrehung der Planeten erklärt , it die Sternfunde eine Willen: 
ſchaft geworden , die nicht bioh den Aitronomen beſchäftigt, ſondern alle 
belehrt „ die es erfreut , einen Blick in die Weltordnung zu them. 

»Ueberſchlagen wir den Gewinn der Naturfunde ans neweiter ‚Zeit, 
fo iſt nicht zu Tämanen, Daß die Ratur oft deuilicher als Früher zu uns 
ſprach, und und Blicke in ihre Merfftärte vergönnte, welche und bie 
innere Shefetunäßinkeit und Harmonie derfeiben mehr offenbarten, und fie 
uns ſo ale eim Abbild und Gleichniß des Geiſtes erfennen kafen, Ein 
Blid auf einige nengefundene Geſeßze ans den werjchiedenen Gebieten 
der Naturkunde wird dieß erweiſen. 

»So lange Menſchen fehen nud fühlen, haben fie auch wohl be: 
merkt, daß das Lichte Wärme erzeugt, aber es it noch gar nicht lange 
ber, daß man aefımden hat, dab die Wärme Electrizität erregt, daß 
fie eine der haäufigſten und wohl die uriprüngliche Queile der efecrrifchen 
Erſcheinungen iſt. Erft feit wenigen Jahren willen wir aber, daß bir 
Clectrigirät Magnetismus hervorruft, und die neueſten Eutdeckungen 
Faradays brzeugen ung erft, daß der Maguerismus and Electrizität 
erzeugt. 

Wiele fo einfachen Thatſachen And indeſſen der Art, daß fie der 
geſanunten Phyſik einen völligen Umſchwung theits ſchen gegeben haben, 
theits wahrjcheinfich bafd geben werben. (Bortenung felgt.) 





Theateranzeige 


Mittwoch , den 12. Noventber. (Bum Vorchkile des Hrn. und der 
Mad. Merck md zum Erftam,afled: Die Grabesbraut, oder: 
Guftan Adolph in Münden, dramatiiches Gemähe aus den 
Zeiten des Dreißigjährigen Krir:as, im fünf Aufzügen, webit einem Bor: 
fpiefe: Die Verlobten , im einem Aufzug, von I. 8. Bahrdt. 
Abonnement-suspendu. 
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* 
Drei Duelle 
(Erzählung von Em. Stranbe.) 
CFortfehung.) 


Ganze Tage lang brachte der Greid im dem Zimmer der 
Verlornen zu; dort konnte er fich wenigftens mit ihr befchäfti- 
gen. Jeder Spiegel batte ja ihr Bıld empfangen, im jedem 
Seſſel hatte fie gerubt, auf jeder Tafel der Parketen hatte ihr 
Fuß verweilt; deßhalb -wähnte der kinderloſe Vater nun in 
allen diefen Dingen fein Mädchen felbit zu erbliden — ed war 
ibm, ald ob ein Theil von dem Dafeyn feined Lieblings daran 
zuruͤckgeblicben feyn müßte. 

Mir einer ſchmerzhaften Freude betrachtete er insbeſondere 
das feidene Bette, auf welchem fie gerubt hatte, und über 
welches sich eine prächtige Himmeldecke wölbte. Ach, jebt 
feblummert fie nicht mebr in der Mitte eines glänzenden Ges 
maches, fondern mitten im Friedhofe; nicht mehr auf Eider⸗ 
flaum, fondern auf Brettern von Eiche, und über ihr breitete 
ſich ftart eines beframı'’ten Vorhanges ein Leichtntuch von 
Erde aus — elled Gewürm war ihre Geſellſchaft. 

Seine Blide trübren fich bei diefem Gedanken, er ftand auf, 
öffnete die Schränke und tändelte mir den Kleidern, Kaſche⸗ 
mird und Geidenzeug, die einft fein Kind geſchmückt hatten; 
feine Bruft zog ſich krampfhaft jufammen, als laftere ein 
Ambos auf ihr. Diefe Kleider umfingen fonft den weißen 
Nacken feiner Gabriele und wallten unter den keufchen Schläs 
gen ibred Herzens, dieſe feidenen Stoffe raufchten um ihre 
ſchlanken Hüften, dieſe Shawls verhuͤllten vordem Formen, 
die einem Engel anzugehoͤren geſchienen hatten; ach, der arme 
Bater fand in jeder Kalte eine Erinnerung an fein Kind, 
fand daffelbe ganz und lebend bier wieder. 

Heiße Thränen badeten dann feine abgebärmten Wangen, 
ibm wurde leichter im Gemuͤthe. 

Als er fich entfernen wollte, ging er zufällig am Schreib⸗ 
tiſche vorüber. Er blieb vor demfelben fteben, taufend won» 
nige Bilder klammerten fich bier an das Gedächtniß des Greis 
ſes. Hier konnte er ja fogar ſich wieder mir feinem Mädchen 
unterreden , konnte mit den Augen verichlingen, mit Küffen 
bedecken die Briefe, welche fie ihm vormals geichrichen hatte, 
als ein Kind, getrennt von ihm, eingekerkerr in die Mauern 
der Venfion, und auf der Erde Niemanden kennend, ald den 
Mann, welden fie Vater nannte. 

Mir zirternder Hand ſchloß er den Sekretaͤr auf, fpürte 
mechanifch in den Bapieren umher und fand bald die Briefe 
Gabrielens, welche fie einſt an ihm entworfen batıe, fo wie 
feine Antworten darauf; eine wohlthuende Zärtlichkeit athmere 
ihm daraus entgegen, — er lad, las wieder und glaubte 
wieder aufiuleben in der dankbaren Liebe feines Kindes, 

Er griff mab andern Papieren — es war das Tagebuch 
Gabrielens. Er blätrerte gierig darin umber und freute fich 
der reinen Gefühle, welche fich überall ausiprachen. 


Ploͤtzlich fchauderte er entfeßlich aufammen, feine Augen 
Hlammten, feine Fauft ballıe. fich krampfhaft, fein bleiches 
Anıli entzuͤndete fich von dunklem Morh, feiner Bruft fehlte 
der Odem — erſtickend haſchte er nach Luft; wiederholt ftreift 
er mit der glühenden Hand über die Stirne und betafter füch 
am Leibe, ob er auch wirklich wache. — Mein, nein, das 
mußte ein Gaufelfpiel der Hölle feyn, was feine Blicke ums 
fhwirrte, diefe Zuͤge waren nicht mehr Gabrielens Schrift — 
ed waren Worte, von einer Rächerhand bingezeichnet, damit 
der Mörder der Unfchuld an den Tag komme. 

Noch immer unterftühte der Baron feine Stirme mit der 
Dand — er überflog das Tagebuch wieder, fand diesWriefe, 
deren darin Erwähnung geſchah — wie Schuppen fiel es von 
feinen Augen — er wußte mun, an welchem Leiden Gabriele 
geftorben war. 

Würbend ſtieß er feinen Kopf am die Eden des Kaftens, 
rief fein Kind und forderte ed ächzend aus dem Grabe zuruͤck, 
damit ed Zeuge ſeyn könne von der Mache, die er ibm geben 
wollte, 

Herr von Rieval hatte den lebten Brief Victor de la 
Fare vorfich und zweifelte nicht mehr, daß derſelbe Gabrie- 
lens Her; gebrochen, daß fie aus Gram getäufchter Liebe ge⸗ 
ftorben ſey. i 

»Schmach« — fehrie er — »Schmach über den Elenden!« 
Und flehend ſchaute er zum Himmel hinauf und fühlte neue 
Kraft in feinen Adern erwachen. Er, der fich des Morgens 
nur mit duferiter Anftrengung nach diefem Zimmer gefchleppt 
batte, verließ ed nun haſtig, mit feftem Fuße; ſein ganzes 
Weſen war verjüngt,’denn es handelte fich darum, die Aſche 
feines einzigen Kindes zw fühmen, der Welt ein warnendes 
Beiſpiel zu geben. 

In feinem Kabinette ſchloß er fich ein, ergriff die Feder 
und ſchrieb mehre Stunden lang; er af nicht, trank nicht, der 
Schweiß troff von feinem Angefichte; aber er füblre. keine Er: 
martung und fchrieb raftlog fort — es war fein Teftament, 
das er in Ordnung bradte. Dann fuchte er aus feinem 
Gewehrichrante die beiten Piftolen, die laͤngſten und fchärfften 
Degen, verfügte über fein Hauswefen und befahl dem Kut— 
ſcher, den Reiſtwagen anzuſpannen. 

Eine Stunde darauf, vom Hunger und Durſt genagt, vom 
Schlafe gefoltert, rafelte der Baron auf der Srrake nach 
Mep dahin, der Spur feines Neffen in wilder Eile folgend. 





Der Kapitän befand fich feit einigen Tagen zu Meß, und 
das Andenken Gabrielens ftellte fich nur böchft felten, und 
auch nur für Augenblicke, vor feiner Seele. Keine unheim- 
liche Erfcheinung raubre die Mube feiner Mächte hinweg, fein 
Phantom mir blafem Antlige, boblen Augen und dumpfer 
Grabesſtimme tauchte meben feinem Lager empor; er befaf 
su viel leichtes Blut, um fich mit dem Bilde einer Frübver- 


welften zu befaffen; zu wenig Gemuͤth, um etwa deshalb Ges 


wiſſensbiſſe zu verfpüren. Be 
ıctor war einer jener Menfchen, die das Leben, wie ed 

fi gibt, gut oder fchlimm, hinnehmen, die eben fo leicht vers 

geffen, als Andere tief empfinden, die die Luft einachmen, 

weil fie glauben, ſie fey ihretwillen da, die den Himmel bes 

trachten, bloß, weil fie Augen haben und den Tod nicht 

fürdpten, weil er für fie das Ende aller Dinge iſt. 

(Bortferung folat.) 


Napoleon und die Herzogin von Abrantes. 
Nach der fo eben erichienenen Lieferung (Theil XV. und XVA.] der 
Memoiren der Herzogin.) 
Schuß.) 


Napoleon war — darauf bedacht, jeden Sittenſtan⸗ 
dal zu vermeiden. Eine Frau von *, Palaſtdame der Kai: 
ferin, fchrieb ihm, daß fie fich vergiften würde, wenn er 
nicht eine Schuld von 50,000 Fr. (die fie, wie ed fchien, 
im Spiele eingegangen) für fie bezahlen wollte. Der Kaifer 
ſchickte einen feiner Adjuranten, um nachzuſehen, ob die 
Sache wirklich fo ernftlich gemeint ſey. Gluͤcklicherweiſe fand 
diefer die Frau durchaus micht im Begriffe, fich das Leben 
zu nehmen, und fie war darum bald gendthigt, ihre Entlafr 
um einzureichen. 

D) dem Ungluͤck, welches der ruffifche Feldzug ihm ges 
bracht hatte, konnte Napoleon einen ebrenvollen Frieden ab» 
ſchließen; allein er verftand es nicht, einer ihm bisher unbes 
kannt geweſenen Macht, der Nothwendigkeit, ein Opfer zu 
bringen. Hr. von Narbonne, Borichafter in Wien, foll 
ihm drei Kuriere mit der Anzeige geſchickt haben, daß ein 
fehr einflußreicher Mann wegen einer Schuld von 700,000 
Fr. in Anfpruch genommen würde, und daß man, vermits 
ſelſt eines ſolchen Opfers, diefen Dann für Frankreich ge» 
winnen könnte. Der Borfchafrer erbielt keine Antwort, und 
nicht lange darauf wurden die Gläubiger jenes Mannes von 
einem Anderen bezahle, der Frankreich nicht fonderlich erge- 
ben war. — 

Es hatte zu dieſer Zeit das Anſehen, als ob es dem Kaiſer 
zum Vergnügen gereichte, ſich immer mehr Feinde zu machen. 
So ließ er in den Moniteur mannigfache Beleidigungen Yes 
gen Verfonen einrücen, die fich im der Folge ſehr empfindlich 
u rächen wußten. . 

Bei denjenigen, welche feine inmerften Gedanken kannten, 
war ed entichieden, dab er den Frieden miche wolle. Er 
fchlug darum auch die Prager Friedensbedingungen aus, und 
in dem Kriege, der darauf wieder begann, mußte fein Genie, 
obgleich es noch viele Hinderniffe zu betegen wußte, Doch 
dem Zufammenfluß alter Umftände endlich unterliegen. 

Ein Mann, den der Feldiug in Mußland fehr unalüclich 
gemacht hatte, war der ‚Herzog von Abranted, der Waffen 

efährte Napoleon's feit der Belagerung von Toulon. Er 
iebte den Kaifer leidenichafilich und war nun auf das Ins 
nigfte betrübt, da er fich feit einigen Jahren von der Perſon 
Napoleons getrennt ſah, obgleich diefer ibm bei verſchiedenen 
Gelegenheiten die Verficherung gab, noch immer diefelbe Ans 
bänglichfeit am ihn zu baben, ungeachtet er bisweilen feine 
militärifchen Operationen tadelte. 

Im ruffifchen Feldzuge empfing Junot (Herzog v. Abran: 
ted) den Önadenftoß durch das 23fte Bulletin der großen 
Armee, indem er darin ald feine Schuldigkeit nicht gethan zu 
baben bezeichnet war. Seine Eigenliebe wurde ganz zu Bo: 
den gedrückt, ald er ſich unter den Befehl des Vizefönigs von 
Sralien geftellt fab, den er, fo zu fagen, au Pferde geſetzt 
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hatte, ald Eugen feine militaͤriſche Laufbahn begann. Er 
fam leidend von Rußland zurüd umd mweinte wie ein Kind, 
nicht mehr vom Kaifer geliebr zu ſeyn. Die Herzogin macht 
bei dieſer —— die Bemerkung, daß Napoleon nur von 
zweien ſeiner Generale aufrichtig geliebt worden ſey, und daß 
er ihren Zuneigungen nur durch materielle Freundſchaftsbe— 
zeugungen zu entfprechen gewußt habe. Dieß aber läßt ſich 
vielleicht nur auf die letzte Zeit feiner Megierung in Anwen- 
dung bringen ; denm die Herzogin felbft hat und in dem vor— 
bergehenden Tbeilen ihrer Memoiren den Kaiſer als liebens— 
würdig und als ſehr gefuͤhlvoll geichilvert. Nach dem Ruͤck— 
zuge von Moslau war er nicht mehr fo. Die Marſchälle 
fagten: Er liebt und nicht mehr! und er feinerfeitd bebauptere, 
daß feiner von ihnen ihn mehr liebe. 

Der unglüdliche Junor litt wahrfcheinlich eben fo fehr an 
feiner Ehre, als an feiner Zuneigung; obgleich feine Wittwe 
ung nur feinen Schmerz, die Liebe des Kaiſers verloren zu 
baben, zu fchildern fucht. Zum Gouverneur der Inirifchen 
Provinzen ernannt, wurden ihm nun die Folgen feiner Kopf: 
wunden fehr fühlbar, und er litt öfterd an Gebirnfchwäche, 
während welcher Zeit er einen Brief folgenden Inhalts an 
den Kaifer fchrieb: 

„Ich, der ich Sie mit der Verehrung liebe, wie der Wilde 
die Sonne; ich, der ich Ihnen ganz angehöre; wohlan! der 
ewige Krieg, den man für Gie führen muß, ich mag ibn 
nicht mehr! ich will den Frieden! Ich will endlich mein 
müdes Haupt, meine fchmerzvollen Glieder ausruben laſſen, 
ich will in meinem Haufe, in dem Schooße meiner Familie 
(eben; will für Frau und Kinder forgen und ihnen nicht mehr 
fremd ſeyn; ich will endlich dad genießen, was ich mir, mit 
einen größeren Schabe, als die Schäse Indiens, mit meinem 
Blute, dem Blute eines Ehrenmanned, eines Franzofen, eines 
wahren Watrioten, erfauft habe. ch fordere endlich die 
Mube, die ich mir Durch a2jährige wichtige Dienfte, durch 17 
Wunden, aus denen mein, Blur erft für mein Vaterland und 
dann für Ihren Rubm gejloffen ift, mir Necht erworben habe.« 
— Einen folden Brief hatte Napoleon noch nie erbalten. 

Die Marſchallin Soult fagte einmal, freilich mit größerer 
Mäßigung, dem Kaiſer, als er ihren Gemabl neuerdings nach 
Spanien beordert hatte, folgende Worte: »Sire! der Marfchall 
Soult ift Ihnen fein Leben und feine Dienfte ſchuldig, umd 
er weiber Ihnen Beides. Iſt er denn aber feiner Frau, ſei— 
nen Kindern gar nichts ſchuldig? Es find num ſechs Jahre, 
daß der Marfchall im brennenden Sande Andalufiend und im 
befchwerlichiten Theile der Halbinfel feine Gefundbeit aufreibt. 
Seine Aufopferungen iind von Ew. Majeftät anerfannt wor— 
den, und doch haben Sie nie etwas für ibm gerhan.« 

Eined Tages, ald die Heriogin von Abrantes fich eben auch 
leidend befand, erbielt fie einen Beſuch von dem Herzog von 
Rovigo, welcher ihr den Eläglichen Zuftand ihred Mannes mit 
theilte, zugleich aber auch den Berchl des Kaiferd vorzeiate, 
daß der Herzog nicht nach Paris gebracht werden follte. Das 
hieß, ihn der einzigen Unterftüßung berauben, die fähig war, 
feinen leidenden Zuftand zu mildern. Die Herzogin war über 
diefe Graufamteit fehr aufgebracht, aber fie mußte geborden. 
Man kam nun überein, daß fie fich nach Genf begeben umd 
der Herzog dorthin gebrachr werden follte. Während fie aber 
in Genf feiner barrte, wurde der ungluͤckliche General nad) 
Montbard in dad Haus feined alten Vaters trangportirt, mo 
er, aud Mangel an Hülftmitreln, die fein Uebel, wenn aud 
nicht beilen, doch wenigftend hätten lindern können, unter den 
ſchrecklichſten Schmerzen ftarb. . 

Noch aber waren die * des Ungluͤcks für die Herzo⸗ 
gin von Abrantes micht erfchöpft. Kaum daß fie von einer 
Krankheit, die fie befiel, erftanden war, als eine neue Botichaft 
des Volizeiminifters ihr das Verbot des Kaifers überbrachte: 


fich der Stadt Paris in einem LUmkreife von 50 kieues nähern 
zu dürfen. Der PVoligeiminifter barte ſich ſogleich in das 
Hotel d'Abrantes in Paris bigeben, die Siegel gelöj't, einen 
Sekretär gewaltfam erbrocdhen umd alle Briefe des Kailers, 
die ſich darin vorfanden, entwendet. Alles auf höheren Befehl 
und gegen das Berlangen der Familie, hierbei wenigftens eine 
— Form Statt finden zu laſſen. Umſonſt! ein kaiſer— 
licher Befehl leidet feinen Aufſchub! — 

Die Herzogin glaubte nicht, dem kaiſerlichen Verbote die 
Ehrerbietung ** u ſeyn, die der Polizeiminiſter davor 
hatte, und fie bega id daher nach Paris. Kaum batte fie 
aber die Umarmungen und Beileidsbezeugungen ihrer Freunde 
empfangen, als der Herzog von Rovigo ſchön bei ihr eintrat 
und ganı außer ſich darüber war, wie es rine Frau wagen 
könnte, die Befehle des Kaiſers zu Übertreten. »Wenn der 
Kaifer« fagte die Herzogin »fich fo fehr hat oerzeſſen koͤnnen, 
fo gefchab «8, weil ihn feindfelige Klaͤtſchereien feit langer Feit 
wider mich und Junot aufgebracht haben. Nun, Herr Vrä— 
fident ! hören Sie Ihrerſeits dad an, was ich Sie bitte, dem 
Kaifer zu binterbringen. Denn nie werde ich mich mit einer 
Bitte an ibn direkt wenden, weder für mich, noch für meine 
Kinder. Ich bin die Witwe Junot's, ded Mannes, der ihn 
aus feinen ſchwachen Mitteln unterftügt bat, ale er in, Paris 
ohne Dienft und obne Brod war; ich bin die Tochter einer 
Frau, die für feine Jugend Sorge getragen bat, ald er beis 
nabe noch ein Kind war. Jetzt, Herr Herzog! befindet ſich 
diefe Wittwe, dieſe Tochter, in dem einzigen ibr zuſagenden 
—* in ihrem eigenen Haufe, und fie wird dieſes nicht ver— 
laflen!« 

In vielem ganzen und langen Wortftreite ift der Vortheil 
der Vernunft und des gefunden Verftanded auf Seiten der 
Herzogin; ver Volizeiminifter hingegen fpielt eine fchlechre 
Nolte, Wahricheinlich ift das Gedaͤchtniß der Verfaſſerin treu 
geblieben und bat ihr keine andere Worte eingegeben, ald die 
der Minifter wirklich ausgeſprochen bat und dieie können feinem 
Andenken — nicht günftig ſeyn. 


Sranffurter 


Sonntag, den 2. Novemter. Fauft,. romantifche Oper 
in 2 Adtheilungen von Spobr. Weber den Werth dieſes 
anerkannten Kunſtwerles ift ſchon oft in Öffentlichen Blättern 
geiprochen worden, darum beute nur Einiges über die theilmeife 
neue Beſetzung diefer Oper. 

KRunigunde, eine der fchmierigften Partien binfichtlich 
der Intonation und des dramarifchen Ausdruckes, war beute 
dur Dem. Halbreiter befeßt, und wir geftchen, daß wir 
nicht ohne Vorurtbeil die Vorſtellung befuchten, und die Lö— 
fung diefer Aufgabe bei einer Kunſtnovize, die erft einigemal 
die Bühne betreten, für unmöglich bielten. Unfere Beforg- 
niß ſchwand jedoch ſchon nach ihrem erſten großen Rezitativ, 
welches fie mit Gefühl und dramatischer Wahrheit, wenn 
auch mir fichtbarer Befangenbeit, vortrug. Im dem Adagio 
der Arie entwickelte fie ein gutes Vortamento umd zeigte im 
Allegro derfelben viel Austauer, Biegiamkeit und Kraft der 
Stimme, die hier bei der nicht ſparſam angebrachten Inftru- 
mentalbegleitung ein umerläßliches Erforderniß iſt. Faͤhrt 
Dem. Halbreiter fort, mit demſelben lobenswerthen Fleiße 
wie big jegr ihre weitere Kunftaudbildung zu betreiben, fo 
wird es bei ihren natürlichen Anlagen nicht fehlen, daß fie 
in Kurzem allen Anforderungen diefer Molle Genuͤge leiften 
wird, wenn auch jet noch manches zu wuͤnſchen übrig bleibt. 

Roͤſchen - Dem. Bamberger. Obgleich ihre Stimme 
beute noch etwas beifer war, fo fang fie jedoch mir wieder 


Theater. 


— — — — — — — — — — 


Innigkeit und Gefühl, nur fehlt im Ganzen mehr Reben 
digkeit des Ausdrucks. Schade daß dieſes Möschen fo 
oft durch ihre wahricheinlich ſchwächliche Geſundheit gebindert 
wird, ibr Talent geltend zu machen, denn leider nur zu oft 
kündigt fie der Zettel als: unpäßlich an. 

Hugo — Hr. Schmezer. Ausgezeichnet war der Bors 
trag feiner Arie. euer, Leben, Kraft der Stimme, — (wir 
erinnern und nicht, dag hohe a mit der Sicherheit und 
dem tönenden Wohlklang von ihm gehört zu haben, mie 
heute) verliehen diefem herrlichen Tonftü einen feltenen Reis. 
Schade dag Spohr demfelben eine fo nichtsfagende Kolos 
ratur auf» und abgebender Scalen angehängt bat, die jedes— 
mal felbit bei den Eehlenfertigften Sängern große Schwierig. 
keit veruriacht, und wodurd der Schluß der Arie — der 
obnedieh in der Kompofition fo fehr beeilt iſt — nie die ges 
börige und verdiente Wirkung bervorbringt. 

epbiftopheles — Hr. Fiſcher. Der frühere Dar- 
fielier Ddiefer Mole, Hr. Dobler, hatte mit Recht in derfelben 
bei und einen fo großen Kredit erhalten, daß es für den Ruhm 
des Hrm. Fiſcher eim gewagtes Unternehmen blieb, gegen 
die Öffentlihe Meinung ansufämpfen; wir fagen: ges 
gen die Meinung, denn diefer Rünftler hatte in der Oper: 
Robert der Teufel ald Bertram binlänglich bewieſen, 
daß er Talent und Stimme genug befigt, um — da Dobler 
nun einmal nicht mehr der Unfrige it — jene fterilen Rollen 
nach ihm zu übernehmen und fie Erdftig umd ficher durchführ 
rem zu können; wenigſtens bat er für fich, daß wir im ges 
genwärtigen Augenblicke niemanden an unferer Bühne beſitzen, 
deſſen Individualitäͤt und Geſangsfähigkeit ſich mehr für 
Rollen dieſer Gattung eignet, als die ſeinige; und da wir 
nicht nach den Applaus, ſondern nach Ueberzeugung referiren, 
fo glauben wir auch mit Heberzeugung ausfprechen zu können, 
; er wohl verdient hätte, daß die Arie im 2. Akt beifälliger 
aufgenommen worden wäre, indem viefe Auszeichnung fchon 
fein Fleiß verdient, der es möglich macht, daß Opern diefer 
Gattung dem Publitum vorgeführt werden können. Die 
trefflihen, ausgezeichneten Baſſiſten müſſen allem 
Anschein nad nicht fehr haufig ſeyn, da felbit die Intendanz 
eines bedeutenden Theaters, um einen ſolchen zu acqui— 
riren, ju Nebenmwegen ibre Hand bicten mußte. 
N Marrder — als Fauft war heute vorzüglich bei 
timme, und führte die Motle fehr brav und zur Yufriedens 
beit des Publilums durch. Wenn dieier Künſtler fich nur 
angewöhnen möchte, mit der Kehle allein zu fingen umd die 
affefrirte Bewegung der Hände und des Kopfes zju vermeiden, 
die jeden Auffchwung der Stimme, jeden Vorfchlag, jede 
Verzierung, jede Koloratur regelmäßig begleiten. Es iſt dieß 
eine Angewohnheit, die aber fehr nachtheilig auf feine übris 
gend ſonſt gure Darftellung wirkt. 

Mittwoch, den 5. November. (Meu einftudirt) Richard 
Loͤwenberz, romantifche Oper in 3 Attheilungen von Gre— 
try. Das Pradikar: mew einftudirt, könnte man fuͤglich 
jet entweder gänzlich von dem Komödienzettel binweglaffen, 
oder man müßte «8 jeder Opernanfündigung hinzufügen ; denn 
welche Oper kann jetzt gegeben werden, die nicht größten: 
theils neu befeßt wäre, da umfer einſtudiertes Perfonale 
ziemlich zuſammengeſchmolzen ift?- Wir wollen der Direfiion 
damit feinedwezs einen Vorwurf machen, vielmehr müſſen 
wir die große Thätigkeir der Bühnenverwalrung rübmen, Die 
es dennoch möglich macht, bei alten Verluften, Reifen mir 
und ohne Urlaub, diefe Abwechslung im das Meverroire zu 
bringen, und eine ſolche — nad dem einftimmigen Urtheil 
ublitumd — gediegene Borftellung zu liefern, wie die 

eutige. 

Richard Löwenberz gebört zu den beften Opern Gretry's; 
fie ſchreibt ſich noch von jener goldenen Zeit der dramatifchen 


Kunft ber, wo man wirklich noch dramarifch Fomponirte, 
nicht fompilirte; zu einer Zeit, wo noch in der Toms 
foradye wirklich Gedanken, nad allen Regeln der Logik — 
auch die Mufit bar die ihrige — geboten wurden ; zu einer 

eit, wo der Geſang vorherrſchend, von dem Zauber der 

nfirumente unterfüßt, nicht erdrücht wurde; zu einer 

eit, wo die Mufe der Tonkunſt noch mit bimmlifchem Laͤ⸗ 
cheln der Unſchuld ihre Verehrer beglücte, und micht wie 
jetzt zur feilen Kokette heruntergefunfen war; au einer Seit, 
wo man grammaritalifiche — micht Togifche Fehler 
gern überiab, wenn mur der muſikaliſche Gedanfe genial, — 
das heißt bier natürlich ausgefprocben wurde, und das 
deutlich bejeichn:re, was der Dichter durch feine Worte fagte. 
Goldene Zeit der erften Jugend — du tift dabin! Eme Bars 
titur von jeßt, umd eine vom jener Zeit! Nord und Suͤdpol 
— find nicht entgegengeſetzter. Wir fehen jetzt beinah den 
Wald vor lauter Bäumen nicht. Jetzt wird getrommelt, in 
den hoͤchſten Megionen der Wiccoloflöte ohrenzerreifend ges 
pfiffen, die Lichesfeufzer werden durch Poſaunen ausgedrüdt, 
und treibt einen Bübnentyrann fein Gewiffen in die Enge, 
dann muß das ganze Orchefterperfonale erſt eine ruſſiſche 
Schwitzbadekur auffteben, und im Schweiße ihres Angefichts 
ausrufen: Herr, mie ftrafft du und in deinem Zorne! Wäs 
ren die Terrbiicher nnd die Programın’d nicht in Jedermanns 
Händen, man würde oft glauben, die guten Reutchen wären 
alle wahnfinnig geworden, da man vor dem Lärmen der In— 
firumente fein Wort des Saͤngers, — die ohnehin größten: 
tbeild fchlecht prononeiren, — verfteht. 

Nun höre man diefe Oper. Welche Einfachheit! welche 
berrliche Melovieenfüle in den Arien und Duetten! welche 
Kraft der Gedanken in dem größtentheild zweiftimmigen Chö— 
ren! Wer vermag ed in Tönen wiederjugeben wie Gretry?: 
»Umor fcheut des Tages Lichte ꝛc.« Wie charafteriftifch die 
Melodie, wie überraschend die Harmonieenfolgen in dem 
Trinklied: »Mag der Sultan Saladin ıc.«! Wie himmliſch 
tönt bier das Horn als Begleitung bei dem Durst: „Mich 
brannt ein heißes Fieber 10.0! Wie beieichnend der Eintritt 
der Oboe eine Terz höher ald die Gefangemelodie bei der 
Strophe des Königs in dieſer Nummer! Wie Eräftig und 
‚wie vielfagend ſchreiten die Bälle einher! Wie fpielend und 
treffend üft der Scherz des Liedes bebandelt: »Umd Tie 
Tal, und Krid und rad 1c.« mobei die Viccoloflöte ſich 
wunderlieblich hören läßt! Kurz ale weientlichen Schönheiten 
dieſes Meifterwerkes bier aufjäblen zu wollen, würde uns zu 
weit führen, und finden es auch im Grunde nicht norhwendig, 
da alle fo plan, fo offen daliegen, daß fie jeder, wie es 
ſich gehört, gleih empfindet. 

Mepuld Duverture aus Euphroſine wurde zur Einleis 
tung der Oper gewählt, da Gretry nur eine kurze biergm ge 
ſchrieben, und Me fchließt ich wirrdig jener Gremy’ihen Kom⸗ 
pofition an. Die Einlage ded Mariches und der Chorarie der 
Margarethe, erfterer von Weigl, lebtere von B. 9. Weber, 
find von vorzüglicher Wirkung. 

Dem ganzen darftellenden und erefutiven Verſonale der Oper 
gebührt das größte Lob, man ſah, daß fie alle die Vorzüg— 
lichkeit diefed Meiftermerted fühlten, defwegen auch der 
einſtimmige, rauſchende Beifall, bei der erften und zweiten 
Worftellung diefer Oper. 

Befonders zeichnete fih Hr. Schmezer ald Blondel 
durch feinen fchönen tragenden Gefang und recht braves Spiel 
aus. Dem. Halbreiter ald Margarethe fang mit Em« 
pfindung und recht vieler Bravour ihre Arie. Den fortichreis 
tenden bemwegungen ihred Körpers empfehlen wir mehr Gras 
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sie. Hr. Beils — Richard hi und befämpfie 
gen die vorgefaßte Meinung Bieler. Das Duett zwiſchen 

londel und Richard mußte wiederholt werden. i 

In einigen Tagen wird die liebliche Sängerin Mad. F is 
ſcher-Achten von ihrer Kunftreife zuruͤck erwartet. ir 
freuen und ſchon im Voraus auf die Genüffe, die fie und 
als Alice, Sargines, Camilla, Donna Anna durch 
ihr ausgezeichnetes Talent verfchaffen wird. 

Theaterfabalen und Intriguen fcheinen diefer Künftlerin den 
Aufenthalt in Berlin eben nicht angenehm gemacht ju haben, 
nicht erwa weil der Beifall fehlte, jondern weil man fie ſtets 
verhinderte in ihren vorhin genannten Hauptrollen aufjutreten, 
und ihr mur folche zugeſtand, wo den Berlinern noch dag 
hoͤchſte Ideal — Henriette Sontag, in lebendigem Anden- 
fen ift. Denn wer vergißt eine Desdemona und Donna 
Unna, der fie von diefer Künfkterin gefchen ? 

Auch bemühte man füch, ihr Talent dur fade Krititen 
verdächtig zu machen, wie zum Beimiel in Nro. 303 der 
»Preußiſchen Staatsjeitung,« die unfer Blatt am a. Novem- 
ber als Auszug enthaͤlt. 

Dbgleich es fchwer if, and dem Gallimathias jener Schluß- 
folgen und Hypotheſen ein vernünftiges Fazit zu sieben, fo 
gebt doch jene bämifche Abſicht zu deutlich daraus bervor, als 
daß man ihr nicht auf der Stelle diefen Scheintriumpb raus 
ben follte. 

Am kraſſeſten ſpricht fich die Unkunde des Hrn. Verfaſſers 
in der Behauptung aus, daß: die ungeftridheme!! ſchwaͤ—⸗ 
here Oltaoe im feinem ganz richrigen Verhältniſſe zu der 
höheren, f[härfern ſtehe. Diefer Meinung ſind wir auch, 
und behaupten fogar, daß, wenn Mad. Fiſcher oder irgend 
ein hoher Sopran jemals diefe ungeſtrichene, alſo die Fleime 
Dftave , beſitzen fönnte, die Tenore bedeutend im Preife fal- 
len wurden. Sehr analog macht nun der geiftreiche Autor 
jenes Artifeld einen großen Sprung über ein Mein Komma 
weg, umd ziebt dann obne weitered den naiven Schluß — 
»daß noch gar manche Uebung mötbig fey, um den Namen 
einer dramatifchen Sängerin zu verdienen.« 

Das Folgende verwickelt fich dergeftalt in Widerſpruͤche, 
daß von den eigentlichen, dadurch im den Hintergrund ges 
drängten Thema fait gar nicht mehr die Rede ift. 

Sonderbar, dab der Herr Antagoniſt das angreiit, was 
Mad. Fiſcher -Achren über fo viele erhebt, da die außer— 
ordentliche Regifter-Einheit, die gleiche Kraft des Wobllautes 
der alle Korden beberricht, da die poet iſche Auffaſſung ihrer 
Bartiten, und die haraftergemäße Repräfentarion derfelsen, 
ihre edelſten, antrlannten Vorzüge. find. 

Wollte er, da alled Bizarre jept Glück. macht, dadurch ſei⸗ 
nem Aufſatze Intereſſe verichaffen, fo ift der Zweck verfehlt, 
da ed ihm an Wit mangelt. Wollte er auf dem Wege der 
Ironie vielleicht die Vorige des Gaſtes berausheben, fo war . 
es unmik, da die öffentliche Meinung ihm ſchon längit dieler 
Mübe überboben, und über den Werth diefer Künftlerin br 
reits entichieden bat. Diefe Öffentliche Meinung {ty 
Schiedsriehterin, wenn wir den Berfafler jenes Aufſatzts der 
Synoransz und Partheilichkeit beſchuldigen. © 


Theateranzeige. 


Donnerftag, den 15. November. Der Mann meiner Gran, 
Luſtſpiel in 3 Abtheitungen ; nach Rozier von Lembert. — Pieranf: 
Adriar, van Oſtade, Oper in einem Akt, Muſik von J. Weigl. 
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Drei 


Duelle 
(Erzählung von Em. Straube.) 
(Fortfchung und Schluß.) 


Dem Wirbel der Hauptftadt emtrückt, fuchte er fich wieder 


an das Treiben ded Garnifondienftes zu gemöhnen, ftand des 
Morgens zur vorgefchriebenen Stunde auf, beftieg fein Pferd, 
ing auf die Barade und that Alled, was fein Beruf von 
bm forderte; Abends war er regelmäßig im Theater, machte 
irgend einer Schönen Fleuretten vor, die am folgenden Tage 
—— waren — oder er ſaß bechtrnd, auch wohl 
fpielend, im Klubb feiner Kameraden und legte ſich ſpät zu 
Beite. Am nächiten Morgen begann derfelde Meigen von 
Neuem und Tag für Tag, Woche für Woche, fpannen ſich 
im gleicher Einförmigkeit ab. 

Eined Morgens — er befand fich noch im Bette, ſchlaf⸗ 
teunfen, aber vergebens den Schlummer berbeiminfchend, 
welcher vor dem champagnerwüften Taumel des Kopfes floh — 
eines Morgens alfo ward heftig am feine Thür gepocht und 
fein Jokei meldete ibm einen Fremden, der ihn zu fprechen 
verlangte. Erftaunt über einen Befuch um fünf Uhr früh 
umd verdrießlich über die Störung, befahl er, ihn abzufertis 
gen; allein Jener ließ ſich nicht juruͤckweiſen. 

Bedeckt mit Staub, das Geficht glühend, die Haare jerrüts 
tet, trat, obme Antwort zu erwarten, der Baron von Lieval 
ein. De la Fare erblaßte, nicht aus Schreck, denn, wie 

efagt, er fuͤrchtete Nichts, fondern weil die Erſcheinung des 
Barers ihm den Tod der Tochter in dad Gedaͤchtniß zuruͤckrief. 

Er winkte feinem Bedienten, fich zu entfernen — fie waren 
allein, Stirn an Stirne der verwaiſ'te Vater mit dem Mörs 
der feines Kindes. Der Baron ergriff einen Armſtuhl, feßte 
fich, ohne eine Silbe ju fprecben, an das Lager des Kapitans, 
faßte feinen Arm gewaltig umd beftere einen durchbohrenden 
Blick auf ihn. Der junge Dann wollte feine Augen abwens 
den, denn er vermochte diefen Blick nicht auszuhalten; aber 
das flammende Auge des Greiſes verfolgte ihm überall. Er 
wollte fich erheben, doc die Eiſenhand Licvals nagelte ihn 
an jeinen Plaß: er wollte reden — der fürdhterliche Blick 
feflelte jeden Laut an dem Nande feiner Lippen. 

Und noch immer faß der Baron da, ohne daf cin Wort 
aus feinem Munde ging — fein Schweigen erregte in der 
That Graufen. 

Der Kapitaͤn wagte nicht, ſich dieß Benehmen zu erklaͤren 
— entweder, dachte er, ift der alte Mann wahnfinnig gewors 
den, oder — dabei bebte er unwillfürlich — er bat das Ge- 
heimniß vom Zode feiner Tochter erfahren. Die Furcht vor 
dem Iegteren Umſtande krallte ſich peinigend an feine Seele, 
denn die Mache eined Vaters, dem das Einzige, was ihn am 
das Leben band, entriffen, dem die Freude feined Alters zer, 
fört worden war, mußte ein Vulkan werden, um denjenigen, 


der fo an ihm zum Verbrecher geworden war, ſchonungslos 
zu verichlingen. 

Aber Furcht ift in den Momenten der Gefahr verderblich — 
dieh wußte Victor umd bemühte fich, fein Auge zu jenem des 
Greifed zu erheben — es war flarr und baftete mit einem 
—— auf ihm, als wollte er das Blut aus ſeiner Bruſt 
augen. 


»Mein Herr Barom,« ſtatzmelte er endlich, »welchem Ohn⸗ 
gefäb darf ich Ihre Meife mach diefer Stadt, Ihren Beſuch 
ei mir zufchreiben ?« 

Der Baron lächelte, aber mit jenem Ausdrucke, der das 
Marl in den Beinen frieren macht, lächelte mit einer graͤß⸗ 
lichen Bitterfeit und verfant wieder in Schweigen. 


Eine Regung von Mitleid flog durch Victors Seele; — 
er war nun überzeugt, daß der Greis in der That wahnfinnig 
geworden fen. 

„Ich glaube Sie zu verftehen,« fuhr er fort — »und Gie 
haben volllonımen Recht, zu reifen. Es gibt Ungluͤcksfaͤlle, 
die fo fürdhterlicher Art find, daß man die Luft des Ortes, 
wo fie ung trafen, nicht mehr ertragen kann — es wird dann 
Bedurfniß, einen andern Himmel über und zu ſehen, einen 
andern Boden zu betreten, um dem Schauplaße unferes Gras 
mes fern zu ſeyn. — Sie haben fehr wohl getban, Paris zu 
verlaffen, tenn Gie bedürfen neuer Eindruͤcke, um fich der 
früheren, die gar fo trauriger Natur find, zu entäußern.« 

Der Baron machte ein bejahendes Zeichen — Victor aths 
mete etwas freier; er fchöpfre altmdlig die Vermuthung, Herr 
von Liéval wife von demjenigen moch nichts, wad, wenn es 
ihm befannt wurde, feinem Neffen nur verderblich ſeyn konnte, 

»Die Erinnerung an Ihr einiges Kind,« fehte er feine 
Rede fort, »das Andenken Gabrielend, die den Inbegriff Ihres 
ganzen Gluͤckes ausmachte, ſchwebt Ihnen in der Hauprftadt 
allzufehr vor Augen — überall begeanen Sie ihr, Jeder er 
neuert durch ragen das Gedächtnif von ihr. — Arme, uns 
glückliche Goufine! 0 daß Du fo früb, fo blübend in das 
Grad finken mußteſt! — Hat man denn gar Feine Spur von 
der Veranlaffung ihres Todes gefunden ? 

Hier Henetzten fich die Augen des Kapitänd von unfreiwillis 
gen Tränen, und fein Herz blutete und fein Gewiffen machte 
ibm berbe Vorwürfe, daß er feine liebendwürkige Verwandte 
mit folcher Reichtfertigkeit aufgeopfert hatte. Seine Zäbren 
waren aufrichtig, zum Theile mochten fie vielleicht wohl auch 
der Schaam über Die eigene Erbärmlichkeit fließen, deren 
Gefühl in dieſem Augenblide vernichtend auf ihn laſtete. 

As der Kapitän die Hand von feinem Augelichte entfernte 
und feine Blicke erhob — Entſetzen — da ſah er dicht vor 
feinen Augen einen Brief — einen Brief, den er nur alu; 


wohl erkannte! 
bielt das Schreiben mit fefter Hand vor ihm 


‚Der Baron 
bin, und feine Blicke fprühten Flammen und feine Zähne 


—— *22— —* ea = e war ——*— Abſchieds⸗ 
cuef an J 2a t eh, € ’ gemor et hatte. Pr 
er he Dfflsier ftieh einen Schrei au und wollte fich 
iu den Füden des Vaterd ftürgen, um feine Verzeihung gu 
erflehen; allein Herr von Lieval bielt ihm mit eherner auf 
zurück — bier war an fein Entlommen ju denen. 

Victor verſuchte nun fich zu rechtfertigen und den belcidig- 
ten Bater milder zu ſtimmen. 

»Ich befenne mich fchuldig,« begann er mit einer, vom 
Schſluchzen unterbrochenen Stimme, die kaum vernehmlich 
war; »ich befenne ed, daß ich unedel an Gabrielen handelte; 
aber bin ich darum auch an ihrem Tode Schuld ?« 

Der Baron bielt noch immer den Brief unverändert und 
ſchonungslos vor fein Angeficht. 

»Oheim!« fchrie der Kapitän mit fteigender Angſt, »theurer 
Obeim, laflen Sie fih durch Ihren Schmerz zu feiner Unges 
rechrigfeit gegen mich verleiten. Ich erkenne das Schreckliche 
Ihrer Rage, weldye in der That boffnungsios feyn muß, wie 
jene der Verdammten — doch, wie konnte ich ahnen, daß 
Gabrielens Herz von einer jugendlichen Thorheit fo allmächrig 
—— ſeyn könnte!« 

er Baron ſah den Kapitaͤn mit veraͤchtlicher Miene an, 
Kr Hand zucte bedeutſam mach dem Herzen. Jener 
uhr fort: 

»Bannen Gie die —— Ihrer Seele, Onkel! 
— Rod; bleibt Ihnen ja ein Verwandter übrig, der letzte 
Ihrer Familie! Wenn Sie es wünfchen, fo will ich mein 
Regiment verlaffen, alle meine ebrgeisen Pläne aufgeben, 
Ihnen überall nachfolgen und in Ihre Liebe all meinen Ehrs 
geiz ſetzen! — Sie follen an mir einen Sohn haben, der Ihre 
Tpränen trodnen, der, wenn Gie krank find, an Ihrem Bere 
wachen, der Sie mit kindlicher Zaͤrtlichkeit pflegen wird. — 
Vergebung, Oheim — feyen Gie mir ein Vater, ich will 
fterben, ein, Ihrer würdiger Sohn, ein Erfag für Gabrielen 
au werden!« — . 

Der Baron ſchlug feinen Mantel auseinander, ohne ein 
Wort zu erwidern, umd fehleuderte zwei Degen und ein paar 
Piſtolen auf den Boden, 

Victor erblaßte, fein Blut verwandelte ſich in Eis. — 
Nachdem er die Tochter gemordet harte, nun vielleicht auch 
dem Vater den Tod zu geben — die Schuld eined Doppel 
mordes auf ſich zu laden, däuchte ibm doch zu grauſam, und 
die Stimme feines Gewiſſens machte fich mit aller Kraft gelten?. 

»Mein Herr Baron ‚« fagte er, zurücktretend, »wozu diefe 
Waffen? Glauben Sie ja nicht, dag ib mich mit Ihnen 
Tragen werde — nimmermehr werde ich ve Dan) sogen Sie 
erheben. Halten Sie mich für ſchuldig — bier ift meine Bruft — 
fo durchbohren Sie mich; allein ich fämpfe nicht mir Ihnen !« 

Der Greis winfte mit der Hand umd feine Bewegung war 
fo gebieterifch, daß der junge Kriegemann feinen weiteren 
Einfpruch wagte, jondern willenlos gehorchte, wie ein Kind 
feinen Zuchtmeiſter. i 

Zum erftenmal in feinem Leben bedurfte Victor de la 
Fare keines Bedienten zw feiner kurzen Toilette; im Ru war 
er angelleidet, er ftand ja vor einem Manne, der von ihm 
Rechenſchaft für das Blur feines Kindes beifchte, umd das 
graufe Schaufpiel_ einer unbeugſamen väterlichen Entrüftung 
nahm alle feine Sinne gefangen. 

Liéval verbarg Degen und Schießgewehre wieder unter 
feinen Dantel und Beide verließen des Kapitaͤns Wohnung. 
T einem Wagen vor dem Haufe warteten ihrer die nöthigen 

efundanten - mit Blißedfchnelle waren fie außerhalb der Stadt. 

An einem abgelegenen Orte wurde gehalten, man ftieg aus 
und in wenigen Minuten waren die Degen bloß. 

Neuerdings verfuchte der Kapitän Erdrterungen. 

Herr von Liéval ſchwieg harınddig. 


»Nun denn,« fagte de la Fare, wich erfläre noch ein 
daß ich Mich nicht ſchlage Meine Herren: — — 
egen die Zeugen gewandt, fort — »der Herr Baron ift mein 

beim, war der vertraute Freund meines ungluͤcklichen Bas 
ters — ift ein gebrechlicher Greis — e8 ſcheint, daß ich die 
Veranlaſſung zu dem Tode feiner Tochter war — fann die 
Ehre verlangen, daß ich ihm mit Willen tödte, da er von 
mir Genugtbuung für einen unmwillfürlichen Mord ver- 
langt ?« 

— Allerdings müffen Sie ſich ſchlagen, Kapitän — anı- 
wortete der eine von den Gefragten, indem er die Piftolen 
Ind — wählen Sie die Waffen, 

Berzweiflungsool langte Victor mach einer Piſtole. 

Die — wurde gemeſſen, die Signaie verabredet 
und alle jene abſcheulichen Vorbereitungen getroffen, welche 
dem unfinnigen und verruchten Gebraude eines Duelld vorane 
äugeben pflegen. 

Der Baron nahm feinen Poſten, 
dem Kapitän. 


»Sie find der Beleidigte, Sie haben den erften Schuf,« 
bemerkte Victor mit erzwungener Mube. 
on von Lieval bob die Waffe, zielte lang — der Schufi 
nallte. 

De la Fare fand unverlebt. 

»Die Reide ift an mir,« rief der Kapitän mit geprefter 
Stimme, und ſchoß in die Luft. 

Die Selundanten traten vor und erflärten glückwünſchend, 
dag der Ehre beider Theile vor den Augen der Welt genug 
geſchehen fen. 

Die Blicke des Barons funkelten grimmig — er trat eben- 
falld zu feinem Geaner. 

‚Victor de la Far e,« ſchrie er mit donnernder Stimme, 
und erhob die Mechte über fein Haupt: »Fluch über Dich, 
Mörder meines Kindes — ewiger Kluch!« 

Und wie ein Sturm war er verfchwunden. 

Tages darauf ſpuͤlten die Wellen der Mofel einen Leichnam 
ang Ufer — und es war der Kapitän de la Fare, der bei 
einer Luftfabre unverfehens ausgeglitten, über Bord gefallen 
und erirunfen war. 

Der Baron von Liéval aber kehrte nicht mehr in fein 
Hotel zu Paris zurück, man hat mie wieder Etwas von ihm 
— Sein letzter Wille hatte die Armen zu ſeinen Kindern 
gemacht. 


fuͤnfzehn Schritte von 





Ein Beſuch bei der Mutter Napoleon's. 
Bon Mery 


Die Charwoche von 1834 wird zu Nom in langem Anden: 
fen bleiben Nie hatte Rom feit Brennud Zeiten fo viele 
Gallier geſehen: vie Jdiome der Seine, der Loire, der Rhone 
und der Durance durchkreuzten fich von der Brücke Aelius 
bis zu dem Grabe der Tochter des kretenſiſchen Craſſus. Auf 
dem Kapitolium fahen die Hunde und die Gänfe ung freund: 
lid) zu, wie wir über der Plateform einhergingen, mo Kaftor 
und Vollug die Wache balten. Freilich famen wir dießmal 
nicht, um den Tempel des Jupiters vom Kapitol in Brand 
iu ſtecken, um die Senatoren auf ihren curuliſchen Seſſeln 
zu maſſakriren, oder um die Gräber des Romulus und Nus 
ma's über den Haufen zu werfen. Wir kamen, friedfertige 
und fromme Pilger, Gallier, welchen man den eifernen Ring 
und die Francisca genommen batte, ohne Anführer, obne Er, 
oberumgsgeit nach Rom, ung micht mehr der geheiligten 


| Standarte mit dem zum Auffluge bereiten Hahn erinnernd, 


Wir trafen in Bürgercenturien"unter einem unerbörten Laͤrm 
von Wagen und Pferden über die Straße von Angur, über 
den trafimeniichen Ser, über die Schluchten von Errurien, 
über die alterrhümlichen Domainen von Porfena, und über 
das torhenifche Meer in Raͤder-Galeeren, welche gleich Buls 
fanın rauchen, ein. Es war ein unermeßliched ZJuſammen⸗ 
ftrömen gleich wie bei den olympifchen weiten, es war als 
ob die ganze Welt von Rom zur Einweihung eines Circus, 
einer Naumachie, eined Grabes eingeladen worden wäre. Die 
Gaftböfe waren überfüllt mir Barbaren, die Pferde waren 
nicht alle unserzubringen, und die Aermſten unter diefer all 
gemeinen Pilgerfabrt hatten ihre thönernen Hausgoͤtter unter 
die Hallen der Götter geftellt. j 

An dem Tage, wo ich mit zweien meiner beten Freunde 
dort anlam, hatte Rom ung nicht eim einziges Betr anzubies 
ter; doch verurfachte mir dieß ein ganz angenehmes Gefühl ; 
denn num brauchte ich meine Ankunft zu Rom nicht durch die 
vulgaire Fürforge für die Bafttafel und das Schlafzimmer 
zu profaniren. Unterkommen gibt es genug; fo sehn Stätten 
von Schlafgemächern unter den Bogen der Wafferleitungen, 
Nachtlager, melde großmüthig dem Erften dem Beften anges 
boten werden, der da anfommt, große Karavanferais von Als 
foven, die in Ruinen noch dauerhafter find ald unfere neuen 
Dentmälr. So war meine erfte Sorge bald beſchwichtigt. 
Wenn die fechdtaufend Häufer, von welchen Dvid fpricht, mir 
die Gaftfreibeit einer Macht vermeigerten, fo wußte ich mir 
ſchon zu helfen: ich ſtreckte mich unter einer Dede von Epheu, 
auf irgend einer von einer Ruine berabgefallenen Granitnias 
traße aus, oder ich erftieg das Kapirolium, büllte mich wie 
Caͤſar in meinen Mantel ein, und legte mich, glücklicher als 
er, auf einige Schritte von der Statue des Pompejus unter 
dem Altoven fchlafen, den Michel Angelo für mich gebaut. 

Es war ſchon ſpaͤt, doch ging ich in Mom fpazieren, wie 
wenn ich Zeitlebens darin gewohnt bätte, fo befannt war mir 
die Stadt. Ich hatte mein befcheidenes Reiſematerial unter 
dem Periſtyl Antonius des Frommen gelaflen. Verzeihung, 
Antonio! fie haben aus deiner Baſilike ein Zollhaus gemacht! 

& hatte nur meinen Mantel mit mir genommen, denn die 
Macht war fühl, und aus einer Straße in die andere kreu— 
zend, war ich big zum venctianiichen Plab, am Fuße des 
Kapitoliums gelangt. Dort machte id Hal. 

Sieh, da ift ja, ſagte ich zu mir felbft, die Bia-Gan- 
Nomovaldo, die zur franzöſiſchen Geſandſchaft führt; dort 
ift der Palaſt von Venedig, ein hehres Gebäude, aus einem 
Broden des Koliſäums aufgeführt ; umd dort...., ei freilich... 
dort am der Ecke des Korfo und des freien Platzes, dailt... 
der Palaſt der Mutter Napoleons! 

Da babe ich mich denn bingeftellt umd das impofante Ge: 
fängniß angefchaur, in welchem die berübmtefte aller Mütter 
fchlummerte, die Frau, welche der Tod vergeffen zu haben 
ſcheint, diefe fo majeftätifche Muine in der Stadt der Ruinen! 
Der Platz war menfchenleer: der Mond erbellre ihn mir feir 
nem milden Lichte; der venetianifche Palaſt, zur Hälfte im 
Schatten , zur Hälfte von dem Monde beleuchtet, Kand mit 
feiner ernten Bauart, feinen düfteren fchrägelaufenden Mauern, 
feinem Karniefe in Raftellmanier in einem fonderbaren Sons 
traft nit der italienifchen Zierlichfeit der anderen Gebäude. 
Nichts mar meiner Stadt Rom minder ähnlich ald diefe Des 
Foratio.n des Öffentlichen Marktes. Ein Glodenlaut drang von 
der Hehe eines Thurmes bis zu mir: es war die Glocke des 
Kapitoliiums; das Murmeln des Erzes role eine Zeitlang 
lange den Mauern des venetianifchen Palaſtes bin, dann trat 
wieder eine hehre Stille ein. Weder das Majeftätifche dieſer 
Stile, noch die Glocke, die vom Kapitolium ju mir ſprach, 
noch dad; ferne Tofen der großen Gewäfler, die Rom trans 
fen, noı bh der volle Mond, wie Nom ihn fo gerne bat, und 


für welches dieß Geftirm nur gefchaffen zu feym ſcheint: nichts 
vom alle dem verfegte mich im diefer fo fehr erfehnten erften 
Vacht in die Träumereien des Alterthums, im die glühende 
Errafe, worauf ich mich Zeir meines Lebens vorbereiter hatte: 
ich dachte nur am die Frau, die Napoleon das Reben gegeben; 
ih war gewiffermaßen ftol; darauf, fagen zu können, daß ich 
in diefer Nacht der einzige Menfch fey, der den Namen diefer 
Frau vor dem Haufe ausfpräche, im welchen fie fchlief, au 
einer Stunde, wo der Traum ibr vielleicht ihren Sohn und 
ihren jungen Enkel, den unglüdlichen Bringen, welchen die 
Stode dieſes Kapitoliums fo wie die Kanonen im Hotel der 
Invaliden ald König begrüßt, lebend zeigte. Bon Zeit zu 
eit, wenn die Strahlen ded Mondes nicht mehr auf die 
enfter des Valaftes fielen, folgte ich den Bewegungen eines 
Lichts im Innern, welches plöplich irgend einen prächtigen 
Salon, irgend ein glänzendes Tafelwerk, irgend ein großes 
Gemälde erleuchtere oder am Plafond den Schatten eines 
Trepprnabfages in riefiger Größe freifen lief. In diefer kin⸗ 
diſchen Neugierde lag ein großer Reis für mich, ich fühlte 
mich fo gluͤcklich bei meiner Spionerie, daß ich nur fürchtere, 
eined der großen Fenſter möchte fich aufrbun und ein nbans 
taſtiſcher Majordomo ericheinen, der mir auf Italieniſch cin 
Perge viam zuriefe. Auch war ich in Angft vor dın Sbir⸗ 
ren; man batte mir fo viel von den Sbirren vorgefprocdhen; 
mein Weilen im ſolch ungeböriger Stunde auf diefem Plate 
mußte den Sbirren verdächtig erfcheinen: aber es lieh lich 
fein Sbirre fehen. Die römifche Freibeit ließ mich die ganze 
Nacht auf dem venerianifchen Plage verträumen. Die edle 
Nachtwache, die mich auf den Beſuch des folgenden Tages 
vorbereitete! 

An denn Tage, wo ich Florenz verließ, hatte der Prinz 
von Montfort mir ein Empfehlungsichreiben am den Herrn 
Ritter Bohle zu Mom mitgegeben. Dieß Schreiben war mir 
von hohem Werthe, dm ich durfte hoffen, das ed mir Zus 
trirt bei der Mutter des Kaiſers verfchaffen würde. Go 
ing id) denn eiligft zu Herrn Boble. Ich fand bei ihm die 
—28 Herzlichteit; er ſagte mir, ich, könnte in allem 
über ihn verfügen, was in feinen Kräften ſtaͤnde. Ich bätte 
Sie geftern um eine Gefäligkeit bitten können, fagte ich zu 
ihm, aber es war zu par. ch babe Mom von dem Univer: 
fum überlaufen gefunden, und bin das Opfer diefer Reaktion 
— ich bin bei der roͤmiſchen Gaſtfreiheit zu kurz ges 
ommen und babe die Macht mit Luitwandeln zugebracht. 
Heute haben meine Freunde, meine Reiſegefährten, ein Ets 
was aufgefpärt, das wie ein Logis ausſiebt, zum Miethpreife 
von täglich zwanzig Franken. Ich würde nun mit Dank Ihr 
güriged gaftfreied Anerbieten annehmen, aber es iſt mir ums 
möglich, mich von meinen Freunden zu trennen; doch hätte 
ich wohl ein anderes Anliegen: der Prinz von Montfort, fo 
herablaſſend, fo gütig gegen alle Franzoſen, welche der Weg 
durch Florenz führt, bat mich zu der Hoffnung berechtigt, 
der Durter Nayoleon's vorgeitellt zu werden... Wie! rief 
Herr Bople fogleich feurig aus, das verftcht üdh! Sie follen 
die Kaiferin Mutter noch beute fehen; heute? — nein, aber 
morgen, morgen, verlaffen Sie fich darauf; ich werde mor- 
gen früh bei Ihnen vorkommen; geben Sie mir Ihre Apdreffe. .. 

Herr Bohle ftellte ſich pünktlich ein. 

Auf dem Wege nach dem venetianifchen Blake fagte er mir 
etwas, das recht rübrend für mich war und worauf ich als 
Franzofe fters ſtolz feyn werde: Rom, fagte er zu mir, bat 
——— Beſuch von der geſammten reifenden Ariſtokratie 
Preußens, Englands und Deutſchlands; täglich ſuchen Berfos 
nen von hoher Geburt um die Gunft nadı, nur einen Augen⸗ 
blick Bei der Kaiferin Mutter sugelaffen zu werden; aber Sie 
begreifen wobl, daß fo viele Befuche, meiſtens aus Meuzierde, 
ihr bei dem Zuftande der Schwäche, in dem ſie lebt, höchſt 


fäftig ſeyn müßten. Auch hat fie den weiien Ausweg * 
fen, niemand vor ſich am laſſen; aber ſobald ich Ihren Na— 
men, den Namen eines Franzofen, genannt habe, bat _fie 
fogleich erflärt, es würde ihr ein großen Vergnügen feyn, Sit 
iu empfangen. 

Wir kamen zu dem venetianifchen Plage. 


Was mir zuvoͤrderſt aufflel, ald ich den Palaſt eintrat, das 
war die Stille, welche im einer fo prachtvollen Wohnung 
berrfchte. Die Treppe war mienichenleer ; ich kam durch ein 
fame Gemächer und GBallerien. Herr Bohle oͤffnete eine Thür 
und führte mich unter Nennung meined Namens in einen 
ganz von der Sonne beleuchteten prachtvollen aal ein; in 
der Ecke des Kamins ſaß eine Frau in halbliegender Stellung 
auf einem ausgezogenen Geflel: es war die Kaiferin Mutter. 

«Ein Lächeln verbreitete ſich über ihr majeftätiiches Geſicht; 


fie wiederholte meinen Namen umd wies mir links von ihr 


einen Seſſel an. Ich ſetzte mich. 

»Sie kommen von Florenz, nicht wahr ?« fagte fie au 
mir; »Sie haben meine Rinder gefeben, ich weiß ed: Ludwig 
ift krank gewefen; was macht er jeht ?« 

— Der Graf von Saint⸗Leu ſchien mir ziemlich wohlauf 
zu ſeyn; ich hatte nur einmal die Ehre, ihn au fehen. 

»Und Julie ?« 

— Die Frau Gräfin von Survillierd kann ſich noch immer 
nicht ganz erholen ; ihr Haus leidet noch von dem fo neuen 
Trauerfalle. (Fortſttzung folgt.) 


Stuttaart im November, 


Hr. Dobler, Dem. Earl, Dem. Haus, 


Die Türken follen einmal in ihrem Leben die Heimath verlafien 
und nad dem Grabe des Propheten wandern; Schaufpieler und Sän: 
aer find einem ähnlichen Gefege unterworfen, fie müſſen einmal in 
ihrem Leben den Zopf binaufſchlagen, um dereinft ſelig entichlafen zu 
Pönnen, nur fuchen fie in der Regel nicht das Grab, jondern die Pro: 
pheten felbit auf — die Propheten mit vergoldeten Händen und dem 
Repnituhle für kommende Tage. Die bequemften Lehmiühle zeigen uns 
fere Hoftheater, drum mandern die deutſchen Künftterfaravanen auch 
fo fleidig dahin , ats die gläubigen Mobammedaner nach den Moſcheen 
von Mekka und Medina. Und dennoch unerachtet durchgehends aner: 
kannt iſt, daß jeder brave Schaufpieter einmal in feinem Leben durch: 
achen muß - namentlich der von Talenten begünftiate — dennoch gibt 
€s Leute, die die große Lärmlanone loebrennen, wenn wieder ein Künft: 
Ier die Prophetenwanderung angetreten bat, Auch bei Ahnen bat man 
über Dobier’s Spaziergang nach Stuttgart getobt, man bat fein 
filled Sceiden ein Auchmürdiges Vergehen genannt und nicht bedacht, 
daß wir einen Baffiften haben mußten und Dobler feinen Propheten 
fehen wollte. Ihn mochten freilich die vergoldeten Hände und ber 
Pehnftupt nicht Torten, denn diefe Guter hätte er auch am Main haben 
Fönuen, ihn loctte das Stillleben der Heimath, ihn reizten die befreun⸗ 
deten Hügel und die tranten Töne feiner ſchwabiſchen Landsleute. Ce 
möchte nicht Jeden gelüften, das geräuſchvolle Leben von Frankfurt 
mit unferm halbftummen Marterre zu vertauſchen aber wer weiß, 
baß die Trappiften nur Memento mori zu fagen pflegeh, der wird 
fich ſchwerlich mehr wundern über die Todesſtille in ihren Kloſtern; jede 
Sauce wird nach und nach zur Gewohnheit, Allerdings fcheint es oft, ale 
"wären die Hände unferer Theaterbeſucher in die Tasche gefroren, aber 
dennoch ift es eine Unmahrheit, wenn man behauptet, Bobter fey bei 
ung mit frafender Kälte aufgenommen worden Die heimliche Entfer: 
nung betrachtete man nicht als etwas Unerhörtes — man nahm es fo 
hin als eine allgemeine Unart und freute fi über die Ucanifition eines 
Sängers, deifen Talent darum wicht zurüchweicht, weil Dobler fo un: 
vankbar war, ohne p. P- e. aus dem Meichbitde Frankfurts au ent: 
weichen, In einem Ihrer Blätter nennt man diefe Gefchichte einen 
Schwabenftreich, und wir Schwaben fellten ihn nicht vergeben. Das 
ift der erfte Schwabenftreich, der uns Gewinn bringe 1 — Großen, 
wenn es fo fortgeht , freitich auch nicht, und zwar einmal, weil man 
mit den früher angefteliten affiften bier nicht umgehen ann, wie ehe: 








dem die Epartaner mit den audgerachienen Kindern umzugehen belieb: 
ten, und dam, weil unfere Opernmitglieder häufla auch das Klima 
auf dem Banplape nicht ertragen können, nm mit Meifter Kind zu 
fprechen, Roltenrecht und, Kranfheit, dieſe ewig nagenden Würmer 
eines geordneten Repertoire, chen der ditern Benügima Dobier’s 
bis jegt feindlich gegenüber, Der Gouvernenr in Fidelio, Bertram iu 
Robert der Teufel, Kaſpar im Breifchlip nnd Dionys in der Bürafchaft 
waren bis jept feine bebeutenditen Partieen. Unfer Pubrifum alanbte, 
Hrn, Dobfer am meiften ald Bertram amdzeichnen zu müſſen. (Weber 
die Oper »Bürgfhafte, nah Schiller's Gedicht bearbeitet uud vom 
Lindpaintner komponirt, behalte ich mir die Beleuchtung bis nach der 
zweiten Borftellung vor.) Ob Mad, Dobter hier auftreren wird, das 
gehört für mich zu_den elenfiniichen Geheimniſſen. Sänger, weldye 
lange Zeit fein beſtimmtes Enaanement gehabt haben, pflegen anf dem 
Theaterzettel die bedeutendite Bühne auzuführen, bei ber fie vor fo 
und fo viel Fahren drei bis vier Wochen zufällig frirt geweſen find. 
Ich habe vor Kurzem ein folhes Subjekt kennen gelernt, das fich 
rhberzogalich würtembergifcher Dorfängers nannte, weil es unter dem 
Herzog Karl aushülfgweife anf drei Monate bei der Stuttgarter Bühne 
angeſtellt war. Die bekannte Sängerin Dem. Earl erſchien im voris 
gen Monate hier gleichfam avant Ia lettre — der erfte wohlgeluns 
aene Abdruc der europäiichen Gefammrbühne — ſchlechtweg Dem Car. 
Das war groß und dennoch befceiden, denn das Geringfte, mas fie 
bärte von fich fagen fönnen, wäre gewefen: Erfte Sängerin von Eu: 
ropa — da diefelbe hödhftens in der Lappmark nicht gefungen hat. hr 
erſtes Auftreten war nicht von dem alängenden Erfolge begleitet, deſſen 
ſich die fpäteren Darſtelungen erfreuen durften. Dem, Earı fang 
zuerft die Domma Anna, Die Höhe konnte hier durchaus nicht gemis 
aen; fie entbehrte völlig der erforderlichen Kraft — und eben vom der 
ungureichenden Kraft mag es auch herrühren, daß, uuſer Gaſt iu ter 
Arie aus D au tief fang. Dem. Carl muß die Breiheit haben, bei 
den obern Zönen Verzierungen anzubringen. Dann gelingt ihr auch 
das Ungiaudliche in Durchführung der gegebenen Pariieen. Das hat 
fie als Desdemona und als Amenaide bewiefen. Die halebrecheriſchſten 
Koloraturen, Die gewagteften Sprünge erfcheinen in ihrem Vortrage 
als leichteftes Spielwerk nnd wo die Sängerin nah Willkür mit dem 
Thema umfpringen darf, da wird le auch den Tadel verftunmen maz 
hen und gerne wird man der Schönheit ihres Gefanges bie verdiente 
Yuldigung angebeihen raen, Man muß ihren Geſchmack bewundern 
und anerkennen, daß ihre Bildieng der neneiten Schule Ehre macht, 
Da Dem. Earl indeifen die dramatische Bedeutung in der Kompofition 
da md dort zu umachen aenöthigt ft, fo mag ich gerne dem Urtheite 
mancher Kritifer im Austande beiftimmen, welche derfelben ihren Pla 
haiptfächlich im Konzerte anmeiien. Cine Sonderbarfeit, erlanbe i 
mir noch bier herandjuheben und zwar die, daß Dem. Gar! mimiſ⸗ 
oft gerade das Gegeütheil von dem ausdrüdt, was fie nach dem Sinne 
der Dichtung auedrücken follte, jo daß ihr Geſicht eine Tprannenmiehe 
annimmt, mo es ein Koſen andiufprechen hat, und umgekehrt. Wehn: 
fihe Ungereimtheiten werden auch in ihren Stellungen bemerkbar. 
Dem. Carl ift jept nach München abgegangen, von wo aus fie in we: 
nigen Wochen zuriicichren wird, um ein fehr bedeutendes Engagement 
bei der hiefigen Bühne anzutreten, 

An demfeiben Tage, an welchem Dem, Haus hier die Alice fans, 
bekamen wir durch cin Frankfurter Blatt die Nachricht, daß diefelbe 
ihren Kontrakt mit der hiefigen Hofbühne gebrochen habe und in Brant: 
furt angekommen ſey. Gpiegelfcchterei der Hölle! Doppelgänge 
rei und Dobelgängerei, Stoff zu einer Hoffmann ſchen Novelle 
und einem Sapbirfhen Wortwise. Dem, Haus iſt jebt allerbinas 
abaereift uud das bezieht ſich allerdinge auch auf ihren Kontrakt, fie 
hat nämlich Pontraftmäßig in jedem Jahre einen Urlaub anzu— 
fprechen, und diefen bennpt fie hener zu Gaftfpielen in Braunſchweig. 
Voilä tout! 

Ananft Boller. 


Bald mehr. 





Thbeaterangeige. 


Samſtag, den 15. November. Richard Lömenherz, Dper in 
3 Ubrheitungen ; aus dem Branzöflihen von Andre, Mufif von Gretry. 
Vorher gebt: Der Hofmeifter intanfend Aengſten, Luft: 
fpiel in einem Akt; nach dem Franzöſiſchen, von Th. Dell. 
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nuerfationsbiatt, fo wie alle für die Medakrion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man nuter der Adreffe: . 


An die Fuͤrſtlich Thurn und Zarifhe Ober: Poftanıte-Zeitungs:Erpebitien, für das Konverfationdblatt 
einiufenden, Buchhändier werden erſucht, die Schriften und Menigkeiten Ihres Berlags, deren Benrrbeilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfans unter 


obiger Aufſchrift einzufhbiden. 





Der Bär von rain, *) 


Aus dem: „‚Forget me, not** für ’ 1835. 





«So romantifch die Ereigniſſe der nachfolgenden Erzäblung auch fchei: 

nen mögen, fo verbürgen ums dennoch die Ehroniften des Landes, und 

die Weberrefte der Dentmäler der Epoche, in welche fie fallen, die 
Wahrheit derfelben. Aumerk. des Ferget me not.) 


An einem Winterabende faß Kaifer Marimilian beim fros 
ben Gelage, umgeben von den Großen feines Hofs. Die 
Nacht war fchon weit vorgerüct und der ſchaͤumende Becher 
freifre noch wader umber. Den gepriefenen Schönheiten des 
Taaes wurden, der Meibe nah, Geſundheiten ausgebracht, 
wohlgewürjt mit Anfpielungen auf die galanten Abenteuer 
damaliger Zeit und jeder neue wigige Einfall erhöhte" die 
Fröplichkeit der Gäſte. Die Kaiferin felbit, fo hieß es, blieb 
nicht verfibont, zu folcher Vexmeſſenheit hatte der edle Uns 
garmein die Zecher,, au folcher Nachſicht den Monarchen vers 
mocht. Im Lehnſeſſel, mit goldgekicktem elle ausgefchla- 
en , neigte fich forglos der Kaiſer, und fpielte mir der Hand 
n dem bübfchen Lockenhaar eined Pagen, der ibm zur Seite 
ftand, während er mit lächelndem Munde der Erzählung einer 
reijenden Baronin von Ebersdorff lauſchte. Da erhob fi 
ein plöglicher Rärm vor der Thüre des Gemachs. Wie von 
unſichtharer Macht auseinander gefprengt, wichen die beiden 
gemwaffneten Hüter ded Eingangs: und herein trar ein Ritter 
von hoher Geftalt, ein zottiges Bärenfell über den Bruſthar⸗ 
nifch gemunden, mit fühnem Tritt die Halte durchfchreitend. 
Drei Schritte vor dem Kaifer blieb er ſtehen. 

»Wer ift der fo ke Eindringende,« rief der ergrimmte 
Herrfcher, »der ed wagt, auf folche Art im meiner Gegen⸗ 
wart zu erfcheinen, und meine Wachen zu mißbandeln? — 
Weiß er, vor wenn er ſteht ?« 

»Er weiß es,« ermwiederte kurz der Fremde. »Ihr feyd 
der Kaiſer; und wenn ed meine Pflicht ift, Euch ald Ober: 
haupt des Reichs Gehorfam zu leiften, fo ift es tie Eure, 
mir Gerechrigkeit zu verfchaffen, wenn ich deren bedarf. Und 
könnte ich wobl cine gelegenere Zeir für mein Geruch finden, 
ald die, wo Ihr, frei von Sorgen und Geichäften, nichts 
Wichtigered zu thun habt, als Becher zu Iceren und Kurz 
weil zu treiben ?« 

Erftaunt und zornfprübenden Blickes überiah Marimilian 
den ihm umgebenden Kreis. »Will mir Keiner ſagen,« rief 
er aus, »wer diefer ſeltſame Bitifteller ift; der wie aus dem 
Wolfen berab gefallen bier vor und erfcheint, und fo übers 


#) Die englifchen Almanache für das nächte Fahr enthalten mehre 
trefftiche Erzählungen, die wir deu verehrten Leſern des Konver— 
fationeblattes in möglichſt anfprechender Uebertragung mitzutheis 
len das Vergnügen haben werden. S-r 


muͤthig fpricht, ald ob er — Gott verzeih’ mir! — ein Waͤh⸗ 
fer des heiligen römifchen Meichd fey?ı ern 

Ein bejahrter Ritter, der, ungeachtet reichlicher Libationen, 
dennoch einige Geiftesgegenwart übrig hatte, brach endlich das 
Schweigen. »Dein kaiferliher Herr,« fprach er, »wenn der, 
einigermaßen wilde, Anzug dieled kuͤhnen Mitters nicht ſchon 
an und für fich denfelben kenntlich machte, fo würden Beneh⸗ 
men und Rede ed außer Zweifel feßen, daß ed der edle Herr 
mann fey, der Freiherr von Lurg, gewöhnlich genannt der 
Bär von Krain !s 

ya fange am zu begreifen,« fprach der Kaifer; »der Bär 
bat fein u. im Walde verlaffen, angelodt durch den Dampf 
unferer tailerlichen Küche. Freiherr von Eueg, Euer Kleines 
Schloß liegt, weit von Wien; welches dringende Bedürfniß 
bat Euch zu diefer Neife vermochte ? — ft e8 Hunger oder 
Kälte? — Oder baden ein paar Mäuber Euer Beſihthum 
mit. Sturm genommen und feyd Ihr gefommen, und um eim, 
poar Dugend unferer Mannen zu birten, die Euch zur Mies 
dereroberung Eured Erbipeild bebülflich ſeyn follen ?« 

»In meinem Schloffe leiden wir weder Hunger noch Kälte,« 
erwiederte der entrüftete Herrmann. »Wenn ed Eurer Das 
jerät gefallen follte, daſſelbe mir einem Beiuche zu beebren, fo 
verpflichte ich mich, Euch und Euer Gefolge mit Frifchem 
Fleiſche, grünem Gemüße und faftigem Obfte zu bewirthen, 
in dieſer firengen Jahreszeit, wo, wie ich hier bemerfe, die 
Tafel Eurer Majeftät bloß mit Backwerk und gedörrtem Obſte 
befeßt ift. Was den Angriff von ein paar Raͤubern auf mein 
Schloß betrifft, fo bedurfte ich fo wenig der Hülfe Eurer 
Wajeſtaͤt in einem folchen Falle, daß ich, im Gegentheil, mich 
nicht fürchten würde, daflelbe gegen Eure Majeftät felbft zu 
vertheidigen, im Falle Euch in den Sinn kommen follte, es 
zu belagern umd wäre 98 auch mit Eurer ganzen Armee.« 

Ein lautes und allgemeines Gelächter erichallte ald Erwir- 
derung auf dieſe Erklärung des Ritters. Marimilien felbft, 
troß aller Mühe, konnte jich nicht enthalten, in die allge 
meine Luft mir einzuftimmen. Herrmanns Auge fchoß Blitze 
auf die ganze Verfammlung; und als fein Blic auf den Kai- 
fer fiel, war es bemerkbar, daß Ehrfurcht für dem Herrfcher 
allein, den Ausbruch feiner Entrüftung surüdbalten konnte. 
Der Monarch fühlte endlich, daß die Würde feines Manges 
durch diefen Auftritt liet, und nahm einen derfelben angemef- 
fenren Ton an, ald er von Neuem die Rede an den Mitter 
wandte. 

»Hober und mächtiger Freiherr von Queg,« ſprach er, »der 
Ihr im Beſitz folder gewaltigen Schätze und einer Feftung 
von fo außerordentlicher Stärke feyd, was könnt Jor von 
Händen zu erbitten haben, ſchwach wie die unſrigen ?« 

„Ich bab’ es ausgeſprochen, kaiſerlicher Herr — Gerech⸗ 
tigkeit! — Gerichtigkeit an einem Eurer Vaſallen, der mir 
tiefe Schmach angethan !« 

Der Kaifer runzelte die Stirne. »Gerechtigkeit,« murmelte 


er; »diefed ewige Wort, Gerechtigkeit, ift ſtets in Aller 
Munde. Hört man fie, fo follte man glauben, der Herrfcher, 
nachdem er den Throm der Caͤſaren beftiegen, habe keine weis 
tere Befchäftigung, als ihren Beichwerden immerwährens, 
ded Ohr au leihen. Herrmann! Konnter Ihr denn nicht, 
nach dem Beiſpiel ſo Vieler Eures Standes, Euch ſelbſt Ge— 
rechtigkeit verſchaffen? — Und wofern nicht, dentt Ihr wohl, 
dag Ort und Stunde jegt geeignet feyen, die Weisheit Unfes 
res Urtbeild auf die Vrobe zu ftellen ?« 

Ernft erwiderte der Witter: »Der Rang des Beleidigers 
verftartet mir nicht, Gerechtigkeit mit eigener Hand au üben, 
ebe ich nicht zuerit die Wirkung einer Berufung an Euer 
faiferliches Schiedsrichteramt erprobt. Was Ort und Stunde 
berrifft, fo fcheinen fie mir dazu geeignet, da Eure Majeftär 
Kläger und Beklagte mit einemmal vernehmen, und Urtheil 
fprechen kann, denn mein Gegner befinder fich in Eurer Ge— 
genwart.« 

»Hier!« rief verwundrungsvoll der Kaifırz »Euer Feind 
bier! Wer denn ift er?« 

»Seht ihm bierl« entgegnete Herrmann, auf einen Edlen 
deutend, der zu des Herrichers Mechten laß; »ich verlange 
Gerechtigteit gegen den Großmardhall, den Grafen Pap— 
penbeim !« 

»Pappenheim, Du hoͤrſt es!« rief der Haifer aus. »Was 
für Gemeinfchaft kann zwilchen Dir und dem Bären von Krain 
ſeyn? — Womit.baft Du ihn beleidigt ?« 

Der Großmarfchall, feiner Gewohnheit gemäß, war der 
wenigſt Nüchterne des ganzen Kreiled. Bereits war er in 
einem mittleren Zuftande zwilchen Wachen und Schlafen bes 
fangen, wo es gleich befchwerlich ift zu bören, zu fprechen 
oder zu denten. Mit Mühe nur öffnete er daher, auf feines 
Gebieterd fragente Anrede, die fchweren Augen, beftete fie 
für einen Augenblid ftarr auf Herrmann, ſchloß fie wiederum, 
und antwortete mit ſtotternder ſchwerer Zunge: »Ich ſah den 
—* niemals in meinem Leben — Ich babe fein Gewerbe 
mit ibm !« 

„Mehr als Ihr glaubt, Graf Pappenheim,« ſprach Herr 
mann. »Mag ſeyn, daß Ihr mich nicht kennt; allein Ihr 
babt doch wohl das junge Mädchen nicht vergefien, das „ihr 
verfloflenen Sommer aus dem Klofter zu Inſpruck geraubt, 
und fchimpflichermeife in Salzburg verlaffen.« 

»@in junges Mädchen geraubt! Iſt's wahr Pappenheim ?« 
forad; milde der Kaifer zu feinem Liebling. > Bei meiner 
Treu, fchen wieder einer Deiner wilden Streiche! wirft Du 
denn niemals vernünftig werden %« 

Der Großmarfchall raffte mit aller Macht den Meft von 
Befinnung , deren er noch fähig war, zuſammen, und fuchte 
aus dem Chaos, im welches ver Wein fein Gehirn verſenkt 
batte, einige zerſtreute Erinnerungen feft zu balten. Endlich 
ſchien es ihm gelungen zu fegn, indem er einen Verſuch machte, 
feinem Geficht ein Kächeln abzujwingen und in balbverfiändlis 
chem Tone nurmelte: »In Salzburg! Ab, Ira, das reijende 

Märchen! — Bei meiner Treu, ein hübſches Kind !« 

»Diefe Ida,« ſprach Herrmann mir einer Stimme, ald ob 
fie aus der Tiefe des Grabes hervortoͤnte — »dieſe Ida, die 
ihre Schönbeit in das, durch Euch ihr bereitete, Verderben 
gem — dieſe Ira iſt mein eigen Blut — mein einziges 

ind —- der letzte Sprößling des Haufes Lueg!« 

(Dortſetzung folgt.) 


Reife des Herrn Burnes in Indien, 
Mad) dem Speetator von .„..M 


Noch wenige Meifeberichte find und zu Gefichte gekommen, 
die fo viel Bemerkenswerthes und Eigenthämliches enthalten, 


ald der, welchen Herr Burnes, in Dienften der oftindifchen 
Kompagnie, dem Publikum kürzlich übergeben bat. 

Die Erzählungen des Herrn Burnes find böchit merfwuürdig 
man ift beinahe verführt zu —— die Straßen, welche cı 
bereit, feyen mit Rupien beider, und feine einige Befchäfti 
gung fey nur, die köftlichen Steine einzufammeln; es wird: 
zu weit führen, wollten wir alle die golvenen Armbänder, Dir 
Diamanten und Smaragde aufjäblen, die ihm bei jedweden 
Aufenthalt_feiner Reife dargeboten wurden. Die bierauf be: 
jüglichen Stellen feines Werkes fcheinen beinabe der » Tau: 
fend und eine Nacht« entlchnt. 

Reich am Gefchenken, berichtet Herr Burnes, zog ich in 
Labore, der Hauptſtadt von Punjab, ein, wo ich fogleıch von 
einigen franzoͤſiſchen Offizieren, melde die Truppen dieſes 
Reiches auf europdifche Art organifiren, bewillfommmer wurde. 
Die Straßen waren mit doppelten Spalieren von Fußgängern 
und Reitern befeßt; der Zulauf des Volks war ungeheuer, 
alle Fenſter und Altane waren mit Meugierigen befeßt und 
allgemein berrfchte die größte Stille. Beim Eintritt in den 
Vorhof des Palaſtes empfing mich der Rajab Dihan⸗Sieg, 
ein wohlausichender Mann, umd geleitete mich bis zu dem, 
von einer Estatron Ghore-Scurras (Leibwache) ded Maba- 
raja, welche ein franzönfcher Offtsier im Dienfte diefeg Fuͤr— 
ften, Herr Wllard, befehligte, beießten Walaftthbore.. Die 
Ghore-Schurrag trugen ſehr weite Kleider von grünem Gei- 
denzeug; fie waren mit Ranzen, Karabinern, Viſtolen und 
zum Theil mit Bogen und Pfeil bewaffne. Die Anführer 
waren von Kopf bis zu Fuß gebarnifcht; ihre Helme waren 
von polirtem Stable und mit langen Federn. geſchmuͤckt, ein 
glänzender Kuͤraß bedeckte die Bruft und ihre Schwerter ftroß- 
ten von Gold. Diele reich gefchirrte Elepbanten trugen auf 
feidenen und mit Gold reich durchwirkren Gchaberaden die 
vornehmften Dffisiere, Im dem Hofe des Palaſtes ſah ich 
auch. eine Abrbeilung Amazonen vorüberzieben, derem einzige 
Waffe ihre Schönheit war und die fie durch über das Geſicht 
berabfallende filberne Blätter ung zu entziehen firebten. Mehre 
derielben waren von auffallender Schönheit und berrlich ge— 
wachſen; ihre ſehr ſchoͤne Tracht entfprach völlig der Lebens: 
weife, welcher fie fich gemidmer hatten. ine weiße Feder 
wogte an ihrem Turban; an der Spike diefes Korps war die 
Favoritin des Mabaraja zu bemerken, fie jeichnere ein ſchar⸗ 
lachrothes feidenes Kleid und ein mit Diamanten reich befeßter 
Zurban vor den übrigen aus. 

Als ich mich bereits im Innern des Valafted befand und 
eben im Begriffe ftand, meine Schuhe ausınzieben, fühlte ıch 
mich plöglich von einem kleinen podennarbigen Manne ums 
armt; ed war der große Runjit-Ging, derielbe, dem es durch 
feine Charafterftärke gelungen war, alle unabhängigen Däupt: 
linge von Punjab fich zu unterwerfen, und der — 
der maͤchtigſte Monarch in Indien iſt. Auch feine beiten 
Söhne umarmten hierauf mich ſowohl, ald mein Gefolge. 
Runjit faßte zuvorfommend meine Hand und führte mich in 
feinen Valaft. Unfer Empfang dafelbft war, man fann wohl 
ſagen, ausgezeichnet fchmeichelhaft für und; der game Hof 
kam ung entgegen, ung zu bemillfommmm. Der Maharaja 
zeigte fich höcht leutſelig und gefprächig; angelegentlichſt er— 
iundigte er ſich nach dem König von England und nach kord 
Bentint. Kurz darauf, als ich mich auf einen Ehrenſitz nie 
dergelaffen hatte, zog ich aus einem goldenen Beutel das 
Schreiben des Könige von England am ven Beberrider von 
Labore; ich überreichte ed ibm, indem ich ihm anzeigte, daß 
der König ibm fünf treffliche Pferde, welche ich mit mir 
führe, zum Geſchenk beftimmt babe. . 

Der Mabaraja erhob fich lebhaft bewegt vom feinem Sihe, 
und indem er das Schreiben aus meinen Händen nahm, drücte 
er das Siegel mit dem Wappen Großbritannieng an feine 


Stirne und übergab ed bierauf dem Uzik⸗ u. Din, welcher ans 
fangs fein Leibarzt, nunmehr aber fein erfter Minifter war. 
UzitzusDin überfeßte fogleich den Inhalt des Schreibens in's 
Verſiſche und las ihn laut in Gegenwart des ganzen Hofes 
vor. Mehre Abgefandte beriachbarter Staaten wohnten diefem 
feierlichen Afte bei. j an 

Der Fürft von Labore kann ungefäbr vwieriig Jabre alt 
feyn, er ift Hein, mager und durch die Blattern —* 
nichtsdeſtoweniger iſt das ihm gebliebene Auge voller Kraft 
und Feuer. Seine Naſe iſt ein wenig aufgeftülpt, und fein 
Kinn dur einen grauen Bart ebrwürdig. Ein langer berab- 
bängender Schnaußbart gibt feinem Geſicht ein hartes und 
wildes Anfeben. j 

Wir laffen nun die Belchreibung eines Fefted, welches 
Herrn Burnes zu Ehren gegeben wurde, folgen. 

Die Zelte waren an dem Abhange eined von dem Aluffe 
Surleje dreibundert Fuß entfernten HDügeld aufgeichlagen, 
Mings umber war der ganze Boden in einen Blumengarten 
umgewandelt; eine großartige Beleuchtung fendete ihr Licht 
den eben fo geſchmackovoll angeordneten als reich mir fünftlichen 
Blumen und Guirlanden verzsierten Gärten zu. inmitten 
diefer Zelte entfaltere eim größeres zeltartige Gebäude eine 
Pracht und dermaken aufgchäufte Reichthüͤmer, von denen 
nur tie herrlichen Befchreibungen der Paldite Harun⸗al⸗Ra⸗ 
ſchids umd des Königs Salomon einen Begriff geben können; 
der Erdboden war mir gold- und filbergeftictten Teppichen bes 
legt, prächtige Candelaber von maſſivem Gold erleuchteten das 
Innere, und im Dintergrunde befand ſich ein goldenes Beit, 
mit unzäblichen Diamanten, Smaragden und Saphiren ausgelegt. 

Der Dabaraja ließ mich am feiner Seire in dem Zelte nies 
derſitzen, und die und umgebende Gejelte hatten feine Kaͤm⸗ 
merlinge und Offiziere im Beſitz. Alsbald erſchienen die 
Amazonen, und einige derfelben ſtimmten Gelänge an; diefen 
Gefängen folgten unmittelbar ziemlich unzüchtige Tänze. Waͤh— 
rend dieſer —— wurden beftändig auf goldenen Schüfs 
fein Zuderwert und Wein von Labore zum Senuffe umbers 

ertragen; ferner wurden jwei große goldene Gefäße mit Gold» 

aub angefüllt berbeigebolt, und acht Amazonen, im zwei 

Geſchwader ſich theilend, warfen fich gegenieirig aus vollen 

Händen mit diefem Goldftaub; der Kampf hatte erft dann 

ein Ende, alt diefe foftdare Munition verbraucht war. 
ESchluß folgt.) 


— 


Ein Beſuch bei der Mutter Napoleon's. 
Don Merp 
(Hortfehung.) 

AH ja, die arme Charlotte! fo jung verwittwer!... Und 
Hieronymus, und Karolıne ?i 

— Der Prinz; von Moniford, feine Familie und die Frau 
Gräfin von Lipona geniefen einer volltemmenen Gefundbeit; 
es gibe in Florenz fein Haus, das den Franzofen angenehmer 
und gaftlicher wäre, als die ihrigen. 

»Ich weiß das, ich weiß das!... 
Rom bleiben ?« 

— Ad nein, Madame, nur vierzehn Tage bis drei Wo: 

chen; id muß eilen, nadı Neapel zu kommen; ich reife eines 
Buches wegen, an welchen ich arbeite. 

»Der Aufenthalt in Rom würde Ihnen fchon gefallen... 
man lebt bier lange, wie Sie feben.... Ich wohne bier nun 
ſchon zwanzig Jahre.« 

Ih konnte mich einer Ausrufung nicht erwehren, wie wenn 
mir Das große geichichtliche Datum des Sturjes unferd Kai— 
ferreichd fremd gewefen wäre, und fo wiederholte ich denn mit 
erſtaunter Miene: 


Werden Sie lange in 


lichen Erinnerung das Haupt. 

Während einer ziemlich langen Vaufe, die ich nicht iu ums 
terbrechen wagte, ftellte ich einige ins Einzelne gebende Ber 
obachtungen an. 

Eine einzige Gefellichafttdame war bei der Kaiferin Mutter; 
fie arbeitete an einer Stiderei. Der Saal war mit fchönen 
Gemälden gejiert, welche die Familie Napoleon vorftellten. 
Sie waren von unfern berühmten Malern unterichrieben und 
baten den Gallericen ver Faiferlichen Reſiden; angehört. 
ſtichts iſt mir je rührender erfchienen als diefe ihrer Kinder 
beraubte und von deren Bildniffen umgebene illuftre Mutter. 
Regungslos auf ihrem Seſſel, ſchien fie mir leidend zu ſeyn, 
leidend durch phyſiſche Schmerzen, durch ihr Alter, durch ihre 
Erinnerungen, jedoch heldenmüthig refignirt. Ihr Gewand, 
das fie eng umſchloß, ließ einen Zuftand außerordentlicher 
Magerfeit ahnen; ihre Hände waren fleiichlos; ihrem Gefichte 
war nur moch eine epiderme Bläffe geblieben; ihre Augen 
ſchweiften aufs Geratbewobl umber, ſchienen aber der Geh: 
kraft nicht beraubt zu feyn. Von dem Blake aus, wo ich 
faß, erblickte ich zugleich das unbewegliche Haupt der Mutter 
Napoleons und dın hoben Thurm des Kapitoliums. Welch 
eine Zufammenftellung von Namen! Die Größe des römifcben 
Reichs rang mit der Größe einer Frau: das Kapitol und die 
Arau batten den erftaunungswürdigften Machtantheil an den 
Schöpfungen gehabt, die nicht von Gott ausgegangen, und 
dad Ungefähr menfchlicher Revolutionen hatte der Fran einen 
Si in dem Schatten des römischen Monumentes angewiefen, 
um fie mir fo vereint zu zeigen, mir, einem obfcuren Pilger, 
der von den Himmel und dem Gefchicke- nichts weiter als 
Augen, die bei tiefem großen Schaufpiel leicht überliefen, und 
ein energifches Herz, um es zu fühlen, befommen harte. 

Als ihre Lippen fich mit Anftrengung wieder oͤffneten, um 
zu reden, da fprach fie das Wort Frankreich und den Namen 
ihres Sohnes aus. Bis dabin war fie eine gewöhnliche Frau 
geweſen, eine hochbejahrie Mutter, die fich ganz einfach bei 
dem Meifenden nach ihrer abweſenden Familie erkundigte. 
Aber nachdem erkannte ıch am ihren Worten, an ihren Geften, 
an der wunderbaren Energie, welche plößlich dieß Skelett 
einer Fran durchzuckte, die Mutter von Napoleon! Befonders 
in einem Augenblide erfchien fie mir hehr und groß. Mein, 
ed wird nie einem andern Menfchen beichieden feun, zu bören, 
was eine durch das Alter, durch den Schmerz, durch das Eril 
jufanımengebrochene Frau fazte, und dieß mir einer Feſtigkeit 
der Betonung, mit einer Bebaglichfeit des Ausdrucks, mit 
einer Kraft der Geberden, die man an einer Heldin von 
zwanzig Jahren bewundern würde. ch will »diefe Worte 
nicht fchwächen, indem ich fie miederfchreibe, denn die 
Kälte des Buchitabeng würde dem Erhabenen des Bildes Abs 
bruch thun, auch glaube ıch überdem weder das Mecht noch 
die Verpflichtung au haben, fe bekannt zu machen. Wenn 
diefe Worte gefprochen worden ſind, um geheim gehalten zu 
bleiben, fo werde ich daran denken, daß ich fie wenige Schritte 
von dem Tempel vernommen babe, wo Nom die Statue auf: 
geſtellt haste, die fich einen ausgeſtreckten Finger auf den 


Mund hielt. (Schluß folgt.) 


Der phyſikaliſche Verein der freien Stadt Frankfurt, 
(Fortfehung und Schluß.) 


— Zwanzig Jahre! 
»Ya, mein Herr, wanzig Jabre.« ‚ 
Und dabei Schürtelre fie mir dem Ausdruck einer melancho: 


»Die genannten Porenzen erfcheinen ung durch die nähere Kenntniß 
berfeiben immer wchr als IThärigfeiten, als innere Bewegungen ter 
; Körperwelt, die ſich gegenfeitig bedingen und hervorrnfen, und dadurch 


einen lebendigen Kreislauf im der. ganzen Natur erzeugen, der die un: 
endliche a ber Körper bedingt, die —— aller Verei⸗ 
wigungen und Treugungen und dadurch altır Metamorphoſen in der 
Narur wird, und vielleicht felbit den Grund der meiften,, wenn nicht 
alter Förperfihen Qualitäten euthält, 

»Geitdem ver Menſch dem Dorgange nachiorfcht, wodurch die Kür: 
per ihre innerfte Natur ummandeln, und feitdem durch umzählige Wer: 
fuche im Trennen und Verbinden der Stoffe, die Femiſchen Kennt: 
niſſe heranwuchſen, blieb doch der wichtigſte Punkt diefer Wiſſenfchaft, 
den Grund der chemiſchen Anziebungen zu erflären, bis au unferer 
Zeit ein Märhfel. Bei dem Mangel altes Gelingens, ein ſoiches Prin: 
zip zu finden, nannte man diefe Angichungen Wahlverwandticaften, 
weil das Gefen , welches alle dieje Wahlen als nothweudige beftintmt, 
unentdedt war, , ‚ 

„Die fortichreitende Wiſſenſchait hat erſt in der letzten Zeit für 
diefe unendlich vielen und unter ſich mannichiach wechielnden Erſchei— 
mungen, ein allumfaſſendes Geien gefunden. @s heißt: Die Körper 
miſchen fi in dem Grade, ats fie eiektriſch verschieden find, oder wat 
daffelbe it: Enemifche Aifinirär ſt gleich elektriiher Differenz. Seit 
dieſem Bunde men wir den elektriſchen Progen als das Weſen des 
cheiniſchen anfeben, und die mareriellen Veränderungen in den Stoffen, 
welche und Die Chemie zeige, als das Reſultat dieſes dynamiſchen 
Prozeſſes. — 

»Wenn in dem eben angeführten Gays der Elektrochemie, die 
Kraft erkennbar wurde, durch welche die Körper füch chemisch verbin— 
den, und das Geſetz, nach welchem dieſe Verbindungen geſcheben, jo 
lehri uns das von Nichrter Werſt auigefuundene Geſetz der Stöchid— 
metrie, daß auch zwiichen den Qnantitaten der fich verbindenden Kör— 
per ein beſtimmtes Verhältniß eriftire, ein Normaimas für die ſich 
durchdringenden Stoffe. Auch hier iſt das allgemeine Geſeß ein fehr 
einiahes. Es heißt: das Volum eines Körpers verbindei ſich mir 
einem Bolum eines andern Körpers, oder mit deſſen Multipeln. So 
verbindet ſich 1 Kubikzoll Sanerſtoffgas, mir 1 Kubikzoll Stickgas zu 
Stüdftofforid ; mir 2Rubitkzoll Stickgas zu Stidjtefforgdul, das leide 
Gefen findet auch bei den Gewichtstheilen ftatt. Das Sanerſtoffgas 
verbinder fich mit dem Kupfer im Werbältmiß von 12°, zu 100 als 
Kupferorpdut , im Verhaͤltniß von 25 zu 110 zu Kupferorid , und wie 
50 au 100 in Kupferiuperorpd, Der Schmweiel verbinden ſich mir Eiſen 
auf fünffache Weife, nämlich wie 1 zu 1, au 4, zu 8, zu 12, und zu 16, 

»Wie nur gewiſſe Töne zujammen Aftorde geben, und fie wur die 
ihnen harmoniſchen zum Mirtönen anregen, fo finder dieß auch bei den 
"angeführten Mifhunasverhältnifen Statt, Dort ift die Dahl der 
Schwingungen, bier der Grad elektriſcher Spannung der Grund da: 
von, und die verichiedenen Arten dieſer Verhättuife gleichen offenbar 
den verſchiedenen Tonleitern. 

»Diefe 5 angeführten Entdeddungen der neneren Phyſik, die Stö— 
chiometrie, die Elektrochemie, und der Elektromagnetismus ſtehen in 
einem tiefen inneren Zuſammenbange. Sie eröffnen uns einen Blict, 
nicht bloß in das Gewordene , fondern in das Werden der Dinge, in 
die früher verborgene Werkflätte der Nätur. Sie zeigen uns, daß 
ein donamifcher Prozeß alten materiellen Erfcheinungen voransgeht, Ich: 
ren uns felbjt die Art, wie jener diefe hervorruft, fo daß, nachdem 
wir das efeftrifche Verhäftnih der verihiedenen Körper kennen, wir 
die chemifchen Prozeduren voraus berechnen, und nachdem wir eine 
Reihe von Maßverbaltniſſen willen, mir alle andere, und ſonach Die 
ganze Chemie dem Kalkul unterwerfen Fönnen, Sie laſſen ums die 
‚große Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen auf das Walten weniger 
allgemeiner Naturfräfte zurücdführen. Wie der denfende Geiſt aus 
den altgemeinften Grundbegriffen ganze Gedankeuſyſteme abieiter , jo 
feben wir auch die, bildende Natur durd Die allgemeinen Naturpoten— 

en die umendliche Fülle der Pörperlichen Erſcheinungen  ververrufen, 

ie Thärigfeiten der Natur gleichen denen des Geiftet, Sonft würde 
der Geiſt fie nicht zu erfenmen vermögen, Denn zwiſchen dem völlig 
Ungleichartigen findet fein Verhältniß Statt. i 

»Werfen wir um einen Blick anf die organiıche Natur 3wei 
höchſt wichtige Bereicherumgen hat die Wiſſenſchaft derjelben in den 
ietzten Jahrzehuten erft erworben, die nähere Kenntuiß vom Entwicke⸗ 
fungsgejege des Organismus, und die von dem Zufammenhange, in 
dem alle organifchen Bildungen unter einander ſtehen, wie ihn ums 
die vergleichende Anatomie gear. Das ——— —* uns, 
wie aus dem indifferenten Keime durch beftändig neue Differenzirungen 
immer nene Geſtalten und Miſchungen hervorgehen. Nirgends i 
Stilleſtand, nirgends gewaltſame oder voreilige Aeuderung, wo der 
Organismus ſich normal entfaltet. Der Lebensprogeh ſchreitet fort, 
die verbrauchten Bormen, die dem Individuum als Eutwidelungsftufen 
dienten, fterben allmälig ab oder werden in andere verwandelt , aber 
erft wenn bie neuen Entwicelungsformen von innen herans fchon ges 
bilder und Tebensfähig find, Das Kuospenblatt fällt erft ab, wenn Die 
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Kuospe ſchon gebildet iſt, die Kiemenbönen des Froſches obliteri 
erst allmälig, wenn feine Lungen ſchon athmen a — 
‚Der ganze Organismus erkrauft, wenn Die fortichreitende Ent— 
wickelung gebemme wird, wie wenn die neuen Bildungen zu früb oder 
ewaltiam, alio unharmenifch mit dem Leben des Ganzen hervortrei- 
en. Dort entftehen Demmunasbildungen oder Maraemus, hier Ent: 
wicelungsfranfheiten oder ungeitige Geburten. Im gefunden Zuftande 
find Erhaltung und Fortbildung vereint, im franfen teten fie auseinz 
ander, Jedes ohne das andere iſt cin Weber, 
— — — ——— — *3 die vergleichende Ana⸗ 
zeigt, wir als eine der arößten Bereicherungen des for: 
— —— — RR: s num 

r r die Stufe eines Organismus ift, je mehr amorpho= 
fen bat er zu du ndein. Hieraus ergibt lich AR, rigen 
gwiſchen den Biltimasftufen eines organischen Fndividunms mit den 
hedriger ftehenden Organismen bejteht, Sp find alle höheren, fuft: 
arhmenden Thierarten, in ‚früheren Lebensperioden Warfertbiere, wäh: 
trend alle niedern Thiere dieß zeitlebens bleiben. Bis im Säuathiere 
—— werden die Kiemenfpaften der Fiſche im Embryozuſtande wieder: 
olt. Ju der früheſten Dafeyusiorm hat der Menfch weißes Bint wie 
die ——— 

»Vach einem, dieſem verwandten Geſetze finden wir bei den niede— 
ren Organismen oft Organe unbollſtandig gebilder, die erſt bei ben 
höheren ihre Ausbildung und ihre vollen Bunftionen finden. Die 
Lureblafe der Fiſche it nur ein niederes Analogon von den Lungen der 
böberen Thiere. Wie die völlig gereiite Bildung eines Indid dunms 
nicht ohne feine früheren Entwictelungsjuftände zu begreifen it, amd 
dieſe nicht ohne jene, fo iſt auch die Oraanifat on einer Thiergartung 
nicht ohne die der anderu zu verſtehen. Die Gefammtheit der oranz 
niihen; Bildungen ſtellt ein zufammenbängendes arditeftoniiches Werk 
dur, im welchem die einzelnen Gebilde wicht bioß für ſich, jondern für 
das Ganze eine Bedeutung haben, Die einzeluen Organiemen verbale 
ten ſich jeibit wie die Organe eines Befammtorganidmus, 

»Diefes Geſetz, wie das der individuellen Entwirfelung findet eine 
befehrende Anwendung anf viele Wiſſenſhafteu, namentlich auf Phito: 
ophie und Geichichte, indem ja im Reiche des Gedankens umd der 

reiheit wichts ohne die verfchiedenen Entwickelungsſtufen, nichts ohne 


‚ den inneren organiicen Zuſammendang alter intellektuelen und mora= 


liſchen Kräfte, ein wahres Verſtaͤndniß aibt, Manches was uns ein: 
zen betrachtet als zufallig und zwecklos ericheint, wird als Entwicke— 
lungsſtufe und im aroßen Zuſammenhange der Weltgeschichte als noth: 
wendia und zweckmaͤßig erkaumt. 
; Ze der Natur iſt wie fie ſelbſt ein Entwickelnugsmittel 
c eiſtes. 

“His Reſultat dieſer nur kurz annedenteten Skizze ergibt ſich indeß 
doch wohl hinreichend, daß, die Naturwiſſenſchaften ein unerſehliches 
Mittel fur allgemeine menichliche Bildung find. Hierzu fommt noch, 
daß das Studium derjelben der Förperlichen Eutwickelung höchſt förder⸗ 
Lich iſt, daß dabei die Sinne neichärft, der Beobachtungsgeiſt geweckt 
und die Geſundheit des Leibes und der Seele erhöht werden, wihrend 
nur zu oft bei andern Studien das Gegentheil von dem Allen erfolgt. 

‚ Mach dem Geſagten ericheint es und höcdft winfchenewerth, daß 

die Elemente der verichiedenen Naturwiſſeuſchaften als allgemeines 
Bildirzasmittel in allen höhern Unterrichtsanuſtalten gelehrt werden. 
Möge diefe nun verjümate Anſtalt im reihen Maße ihren doppelten 
Berk erfüllen , nüplibe Keuntuſſſe allgemein zu verbreiten und höhere 
wirfenfchartliche Ausbildung zu befördern . j 

rDie Mitwirfung der Freunde der Wiſſenſchaften und die Theil: 
nahme unſerer Mitbürger laſſen cs uns hoffen.« 





Louis Drouet. 


Der erſte Flötiſt Frankreichs befindet ſich in Fronkinrt. 
Wer unter unſern Muſtkliebhabern ſollte wicht ſehnlich wünfchen, ıbı 
u hören? Wir zweifeln nicht, daß unfere Theaterdireftion alles dazn 
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eitragen wird, diefen Wünjchen zu entſprechen. 





— — — — 


Theateranzeige. 

Sanıftag, den 15. November. Richard Löwenherz, Oper in 
3 Abrheilungen ; aus dem Branzöfifchen von Andre, Duff von Gretrh. 
Vorher gebt: Der Hofmeifter in taufend Aengſten, Lufs 
fpier, in einem Alt; nach dem Frauzöſiſchen, von Th. Dell. 
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Zeiträge zum Konverſationsblatt, fo wie alle für die Redaktion defelben beftimmte Mitiheilungen befiebe man unter der Adreſſe: 


An die Bürflih Thurn und Tariſche Ober-Poftamts-Zeitungs-@rpebitien, für das Konverfationsblatt 
eininfenden, Buchbändier werden erſacht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfald unter 


obiger Aufſchrift einzufhieen. 


Der Bär von Krain, *) 
Aus dem: „„Forget me not** für 1835. 
(Bortfehung.) 


In tiefes Schweigen verfant die ganze Berfammlung, ald 
fie dieſe Worte gebört, und ald ob ein eifiger Froſt fie zer⸗ 
drückt, erftarb im Nu die Heiterkeit der muntern Zecher. 

Das Antlig des Kaiferd wurde ernft, und feine Stimme 
feierlich und mild, als er die Worte an Herrmann richtete: 

»Ritter von Lueg, ſchwer ift die Klage, die Ihr s. 
Unfern Großmarfcall erhebt. Der Sache foll mit gewiſſen⸗ 
bafter Sorgfalt nachgeforicht werden; doch, wie Jr ſelbſt 
febt, iſt Vappenbeim in dieſem Augenblick unfähig, fich zu 
vertheidigen. Erfcheint morgen wieder, und mir werden und 
über die Mittel berathen, wie dieſe fchmerzliche Wunde zu 
heilen ift.« j , 

»Und auf welche Art glaubt denn Eure Majeſtät, daß ein 
Streit wie dieſer ausgeglichen werden lann ?« frug mit befs 
tiger Geberde der Ritter aus Krain. 

»Wie anders, als indem die Genugtbuung nad der Größe 
der Beleidigung und dem Mange und Vermögen dei Beleidis 
gers bemeſſen wird,« erwiderte der Kaifer. 

»Nur eine Genugtbuung ift bier möglich !« fchrie Herrmann 
auf. »Und, wehe mir! daß ich geswungen bin, fie von einem 
Manne annehmen zu müffen, entwürdigt durch Ausfchweifuns 
gen, wie der, den ich num vor mir —* Allein die Ehre 
beißt jedes andere Gefühl verſtummen. Eure Majeſtaͤt bat 
aus dem Munde dieſes Trunfenbolds das Eingeftändniß feines 
Verbrechens und den Beweis meiner Beichimpfung vernoms 
men. Hier braucht e8 keine Berarbung und keinen Aufichub. 
Hier, auf diefer Stelle und im diefem Augendlicke wird Eure 
Majeftär dem Grafen Pappenbeim befeblen , meine Tochter, 
die er verführt und entehre bat, vor den Altar zu fübren.« 

Eine minutenlange Stille trat ein, während welcher bie 
Säfte heimlich untereinander flüfterten. Der Großmarfchall 
richtete den ftieren Blick bald auf den Kaifer, bald auf den 
Ritter, und ſchien plöglich zu begreifen, wag um ihn vorging; 
darauf brach er im ein laliendes Gelächter aus und mit ſchwer 
rer Zunge rief er: »Ich! — Joa beirarhen! — ba! ha! dal« 

‚ Der Kaifer warf ihm einen zornigen Blick zu, und ſchien 
einen Augenblick unfhlüffig was er beginnen follte. Endlich 
mandte er fich zu dem Mitter mit einem Ausdruck fürftlicher 
Hoheit, der ihm, wenn es die Gelegenheit erforderte, zu Ge: 
bore ftand, und fprach zu ihm, wie folgt: »ihreiberr von Lueg, 
wäre es felsft völlig dargethan, daß Eure Klage wohl bes 
gründer — daß alle Schuld auf den Großmarſchall allein 





*) Die englifhen Almanache für das nächte Jahr enthalten mehre 
treffliche Erzäblungen, die wir den verehrten Pefern des Konvers 


fatronsblattes im möglicht anfprechender Uebertragung mitzutbeis 
len das Vergnügen Haben werben. - tr 





rubt — dag Eure Tochter wirklich als Opfer einer, durch 
Lift vollbrachten, und im Treubruch triumpbirenden, DVerführ 
rung gefallen — und würde ich, alle Hinderniffe überfehend, 
welche einer fo ungleichen Verbindung im den Weg treten — 
Kraft meiner taiferlichen Gewalt ibm zwingen, diefelbe zu 
volljieben — er könnte mir doch micht geborchen. Pappen⸗ 
beim it vermäblt.« 

Eine plößliche Todtenbläffe übersog das Antli Herrmannd 
von Lueg als er diefe Mede vernapm. Seine Zähne knirſch⸗ 
tem wie in eiligem Fieberfroſt, trampfhaft erzitterte feine rie⸗ 
fige Gehalt, und eim dumpfer, unartikulirter Laut entwand 
fi feiner Bruft, welcher die Verſammlung mit Schauder 
erfüllte. Gelbft Pappenheims Trunkenheit ſchien vor, dem 
grimmigen Anbli feines wiürhenden Gegners zu weichen. 
Dald erhob er fih von feinem Sitze, und ſtarrte mit wirren 
Augen, und geöffneten blafien Lippen auf feinen Feind. Auf 
ein Zeichen des Kaiſers hatten ſich zwei der Wächter Herr⸗ 
mann genähert, der im furchrbariten Kampf Leidenichaftlicher 
Gefühle begriffen war, melde ſich feiner, einige Augenbücke 
lang , mit unbezähmbarer Heftigkeit bemeiftert hatten. Nach 
der gewaltfamiften Anftrengung gelang es ihm emtlich, die 
Sprache wieder zu finden, umd feine, durch den wilden Sturm 
der Leidenſchaft anfänglich unzufammenbängende Mede wurde 
immer vernehmlicher,, je länger er fprach, umd feine Stimme 
ertönte immer lauter, umd wilder, und gellender, ald wie der 
Ruf zum Kampfe im Toben und Braufen der Schlacht. 

»DBermäble! — Ungeheuer! — meine arme, arme Ida! — 
verloren! — für immer verloren! — alfo feine Genugthuung 
mehr! — Feine Gerechtigkeit mehr! — aber Blut! — Rache! 
— niederträchtiger Verführer! Verdan® cd dem Heiligtbum 
dieſes Palaftet, daß dieier Augenblick nicht der lebte Deines 
Lebens it! Ich fordre Dich heraus! — Graf von Pappen— 
beim, ich fordre Dich heraus zum Kampf auf Leben und Tod, 
auf ebener Erde oder zu Roſſe, mir Ranze, Schwert umd 
Dolch! Nimm bin mein Kampfesunterpfand — e# fey Dir 
Bürge deined nahen Fallesle 

o ſprechend haste Herrmann den fchweren eifernen Hand- 
ſchuh vom Arme abgeftreift, und, nachdem er geendigt, fchleus 
derte er denfelden mit ungebeurer Kraft in das Antlitz des 
Großmarfhals. Der Wurf war fo befrig, daß Pappenbein 
taumelnd in die Arme Maximilians fant, indem fein Blut 
ſtromweiſe über die kaiſerlichen Gewänder hinahfloß. Das 
Gewicht des furbtbaren Cifenbandfchubs hatte feine linken 
Sihlafe zertrümmer. Für einen Yugenblik durdzuctte ihn 
ein Fonpulüviiher Schmerz; — dann erfteiften feine Glieder — 
und an Maximiliang Bruft Tag die Leiche feines Günftlings. 
Unter Gefchrei des Schreckens und Enıfehens fprangen die 
Fäfte von ibren Sitzen, und ihre nädRe Bewegung mar den 
Mörder nach, um ibn zu ergreifen. Allein er war entſchwun⸗ 
den. Einer der Wachen erhob ſich eben mübfam von dem 
Boden, auf den ein Stoß ihm bingefchleudert Haste; und der 


andere Gewaffnete wanfte noch immer betäubt von dem Schlage, 
den ibm der fliehende — ertheilt. Einige eilten in 
die Vorhalle, in der Hoffnung, des Ritters noch habhaft 
werden zu können, ebe ed ihm gelingen möchte, durch die 
Wachen am Thore des Palaftes zu dringen; allein man ent» 
dedte bald, daß er die Gemächer durch eine Thür betresen 
ante, welche, den Haupteingang vermeidend, außerhalb des 

alaftes führte, umd, gewöhnlich verfchloffen, nicht mir Was 
chen beſetzt war, fo 7; er völlig ungehindert entweichen konnte. 

Am folgenden Morgen fchmerterten die Trompeten der He⸗ 
rolde durch die Straßen Wiens, und verkündeten eine Belob- 
nung von vierhundert Golvdutaten Jedem, welcher den Ritter 
Herrmann von Lueg, Mörder ded Großmarfcalld, todt oder 
lebendig, überliefern würde. Befehle wurden gleichfalld abge⸗ 
fandt an die Statthalter und Raͤthe der Grädte des Reicht, 
ſich feiner zu an wo man ihn auch fünde. Das 
geichendegängniß des Grafen von Pappenheim murde mit 
gain racht gefeiert, und in der St. Gtephandtirche ein 

rabmal zu feinem Gedaͤchtniß aufgerichter, welches noch big 
auf den heutigen Tag zu feben ift. 

Ein Monat ging vorüber, ohne dag man etwas vom Ritter 
aus Krain vernommen hätte. Nach Ablauf diefer Zeit erhielt 
die kaiſerliche Kanzlei folgenden Bericht des Befehlshabers 
des Berirkd Laybach: 

»Den Nachrichten zufolge, welche ich erhalten babe, ift 
Ritter. Hermann von Lueg vor obngefähr drei Wochen durch 
diefe Stadt gefommen. Im feiner Sefellfchaft befand fich ein 
junges Mädchen, welches die Neife hinter ibm auf demielben 
Pferde machte. Sie wurden des Morgens, wenige Meilen 
von diefer Stadt, auf dem Berge, von zwei Einwohnern von 
Joria gefeben. Das Pferd, von Martigkeit erfchöpft, war 
geftürjt; Derrmanı hatte es eben verlaffen, und trug im einer 
Hand fein Grpäd, mit der andern ftüßte er ein junges Mäd- 
hen, die fehr fchwach und frank zu feym fehlen, und welche 
die Bauern für feine Tochter gehalten haben. Sie verloren 
endlich die Reifenden auf den fich windenden Pfaden, die nach 
dem Schloſſe Lueg führen, aus dem Geficht. 

»Als ich dieſes erfabren hatte, ſchickte ich fogleich einen 
Unteroffizier mir zehn Soldaten ab, um den Mörder in feiner 
Höble zu ergreifen. Der Unteroffizier ift noch nicht zuruͤck, 
und bloß ein einziger feiner Gefährt m ift diefen Morgen an- 
—— und berichtet die nachſtehenden außerordentlichen 

mftände: j 

»Obſchon dad Schloß Lueg nur **x von hier 
entfernt iſt, ſo waren die Abgeſchickten nicht im Stande, vor 
dem zweiten Abend den Ort ihrer eg u erreichen. 
Die Schwierigfeit, mm diefe Jahreszeit auf Wegen, die im 
Schnee vergraben liegen, durch düftre Wälder gehauen, und 
an fteilen Abgründen hingeführt find, vorwärts zu fchreiten, 
war theilmeife die Urfache diefer Verzögerung; allein fie wurde 
noc um vieles vermehrt durch die unumgängliche Norbwendigs 
keit, Führer zu fuchen, und die große Schwierigkeit, folche 
ausfindig zu machen. Die Bauern aus der Nachbarfchaft, 
welche den Zweck der Eyrpedition vernahmen, entflohen bei 
der Annäherung der Soldaten, und bloß Weiber blieben zuruͤck, 
welche verficherten, daß das Schloß uneinnehmbar wäre, und 
von überirdifchen Mächten vertheidigt würde. Endlich wurde 
ein junger Bauer mit Gewalt an die Spike der Abtheilung 
eftellt, umd gezwungen, den Weg mach der Feſtung zu jeigen. 

18 die Soldaten am Fuße des Felſens, auf dem das Schloß 
ſteht, angelommen waren, begannen fie fogleich den fchmalen 
umd gefährlichen Weg zu erflimmen, der zum Daupteingang 
führt, allein kaum waren fie eine kurze Strecke vorgefchritten, 
fo bemmte ein Schneedall von furchtbarer Höbe, der fich 
quer über den Pfad ausbreitete, ihren Weg. Während dem 
fie befchäftigt waren, ein Mittel ausfindig au machen, um über 
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diefe Schranke wegzulommen, hörten fie plöglich ein Geröfe 
über ihren Köpfen, umd als fie aufwärts blidten, faben fie 
(fo fagt der Mann) eine Anzahl Bären, welche wüthend im 
Schnee fcharrten, und den Angreifenden gleichfam eine Art 
Heraudforderung entgegenbrüliten. Während ihre Aufmerffams 
keit auf diefen ‚befremdenden Anblic gerichtet war, entfloh der 
erichrodene Führer, und der gerettete Soldat befam vom 
Unteroffizier den Befehl nachzuſetzen. Diefem verdantte er fein 
Leben ; denn in demſelben Augenblick, wo er des Bauers wies 
der habhaft wurde, ftürzte der Schneewall hinter ibm jufams 
men, und eine berghohe Lavine uͤberdeckte feine unglüdlichen 
Gefährten. Er behauptet, daß zur felben Zeit das fürchters 
liche Gebruͤll der Bären gleich einem Siegesgefchrei gewefen, 
und daß er die Thiere wie Schatten mach dem Gipfel des 
Felſens babe fliegen fehen. Auf diefe fürchterliche Scene, 
welche das Werk eines Augenblicks war, folgte eine fchauer- 
liche Stille, und die beiden einzigen Weberledenden eilten zus 
rü, um mir Bericht abzuſtatten. Ueberall auf ihrem Wege 
beftärfte die Erzählung dieſes fonderbaren Ereigniffed die er- 
ſchrockenen Bauern in ihren frübern Glauben, daß das Schloß 
Lueg von übernatürlichen Weſen beſchuͤtzt ſey.« — 
GSortſetzung folgt.) 


Ein Beſuch bei der Mutter Napoleon's. 


Bon Mery. 
(Schiuß.) 


Es that mir Noch, wieder auf ein gewöhnliches Thema der 
Unterhaltung zurückzukommen; denn altes, was ich Gefchicht- 
liches hörte, that mir von den Lippen der Frau weh, ım deren 
Schooße ſich die Gefchichte verkörperte. Es würde mir micht 
möglich ſeyn, den Eindruck wiederzugeben, als fie über ihr 
Kind mit mir ſprach, als fie auf die Kleinen Nebenumftände 
ded Privatlebens, auf die häuslichen Anekdoten einging, wos 
von die ernſte Gefchichte fchweigt, und die eben deßhalb fo 
vielen Reiz haben. Ha! das Klima dieier korſiſchen Infel 
muß die äußere Haut ihrer Kinder zu Erz machen und ihre 
Intelligenz bis zu ihrer Todedftunde verewigen; denn in dies 
ſem Frauentörper, deſſen materieller Mechanismus der Bewe⸗ 
gung in Stodung gerarhen zu ſeyn fcheint, kocht noch ein fo 
beißed Blut, fprudelt noch eine folche Macht moralifcher Eis 
genfchaften! Die Muskeln find ſchwächer geworden, die Ners 
ven abgefpannt; das Fleiſch loͤſt ih auf, weil die Reſſorts 
der phyſiſchen Organifarion nur ibre gewiſſe Zeit vorhalten; 
aber es iſt wunderſam, au fehen, wie ſehr bei diefer Frau der 
Geift in Stärke auf die Ruinen der Materie ftrable, wie 
fehr die Hinfälligkeit fich unter der Kraft der Begriffe, des 
Worts, der Empfindungen, der Erinnerungen verjüngt. Und 
bat fie nicht Dinge erlebt, die an dem Mark des Lebens jehe 
ren? Hat fie nicht oft für ihre Söhne zittern müffen, als 
in der ewigen kaiſerlichen Schlachr von fünfjichn Jahren alle 
Kugeln von Europa auf fie gefchleudert wurden? Hat fie 
nicht die ganze Gtufenleiter der gewaltigften Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, bie zu ihr umerbört im der Gefchichte des Murterber 
rufes, feit dem Ranonenfchuß der kaiferlichen Salbung, feit dem 
Te Deum in Notre» Dame, bis zu den Dies irae von 
Waterloo und Gt. Helena, durchmachen müflen? Darnach, 
es ıft noch nicht lange ber, baste fie den größten Theil deſſen, 
was ihr von einer hehren Anbänglichleit geblichen war, auf 
das fchönfte aller Menſchenkinder, auf den Sohn ihres Sohnes - 
übertragen; fie jeden Morgen mit dem Binde, welcher vom 
Kapitolium ber weht, ihre mütterlichen Küffe dem Könige von 
Rom zufendend. Ihr war nie zu Theil geworden, was fonft 
das grämliche Alter der Großmuͤtter zu erfreuen pflegt — auch 
nur eim einzigesmal ihren Enkel im die Arme zw ſchließen. 


Ran fagt ihr zuweilen etwas von ihm in’d Obr; man ſprach 
on ibm zu ihr, umd fie erbebte dann vor Freuden, die arme 
rau! Eines Tages fprach man nicht von ihm zu ihr... 
da bat fie fagen können: »O Ihr, die Ihr diefen traurigen 
Beg wandelt, febt, ob es wohl einen Schmerz gibt, der dem 
reinigen gleich wäre!« Niobe, Rahel, Maria, alle troflofen 
Ruͤtter find nun ihre Schubpatronnnen: doc ift fie dem 
kummer nicht erlegen! Männlicher ald ihr Sohn auf dem 
elfen St. Helena, bat fie fih an den tarpejiichen Felſen 
ngeflammert; die Verzweiflung bat fie nicht hinunterg eſtuͤrzt; 
ie bat lange leben wollen, die Stirn mit der Krone des Un— 
Lücke belafter; fie bat lange mit den ftarfen Trümmern ringen 
sollen, die fich auf der anderen Geite ded Berges befinden. 
Das Fleiſch it — aber das Leben bat ſich in den 
Heift geflüchtet. Taͤglich gebt der Genius ded Todes, wenn 
r mit feiner Sichel an die Phocasfäule ſchlagen will, unter 
xm Faiferlichen Feniter weg und verneigt ſich. uͤr dieſe 
Frau bat der Herbſt keine Fieber mebr, für ſie liegen die 
pontinischen Sümpfe troden. Man möchte fagen, daß Rom 
nit af feiner Macht der Erhaltung die Murter umgibt, welche 
ven Helden unfered Jahrhunderts geboren bat. 

Ich börse fie unter dem Anlauf diefer Ideen reden; fie 
amen mir micht einzeln, methodiſch geformt, nein mit einem⸗ 
hale, alle aus einem Stuͤck, wie eine Flamme mir taufend 
Strablen. Und ich fragte mich, wie ed komme, daß ich fo 
glücklich ſey, bier zu ſeyn, der Depofitair der böchiten Re— 
Nerionen dieler Frau; unter welchen Anſpruͤchen ich ihr zur 
tinfen fige, wie ein Vertrauter, während das Pflafter des 
Dlaßes unter dem fteien Donner fo vieler glänzenden Equi— 
pagen erdröbnte, die überall in Rom vorfahren durften, nur 
ihr vor der Schwelle dieſes Palafted. Auch daͤuchte mir, 
nach einer mebrftündigen Unterhaltung, daß mein Beſuch dir 
Gränien der Schiklihteit überftiege, und fo erhob ich mich, 
um fortjugeben. 

»&ie wollen ſchon gehen?« fagte fie zu mir im Tone der 
böchften Güte; »Sie wollen wohl zu den Funktionen der 
rn — ’ 

— a, Madame, ich gehe zur firtinifichen Kapelle. 

»Haben Sie Felch gefehen fe 

— Ich hatte noch nicht die Ehre. 

„Ha! ich will Sie ihm empfehlen! es wird Ihnen viel 
Vergnuͤ en machen, ihn kennen zu lernen; er wird Ihnen ſeine 
ſchöne Bildergallerie zeigen. Glauben Sie in der figtinifchen 
Kapelle einen Platz zu bekommen ?« 

— Ich hoffe es, wenn ich zeitig bingebe. 

»Hätten Sie Zeit gehabt, Feſch zu befuchen, fo würde er 
Ihnen einen Plaß baden anweiſen laffen; aber er ift eben 
twad unmobl, und ich glaube jelbft, daß er deßhalb heute 
nicht er ge wird.« 

— Ich werde ed mir angelegen feyn laſſen, dem Kardinal 
Feſch gleih nach Oftern einen Befuch abzuftatten. 

O ja, ja, dann bat er auch mehr Diufe.« 

Sie grüßte mich mit der Hand; ich verbeugte mich, indem 
ich einige unzufammenbängende Worte des Dantes herſtam⸗ 
melte. Ihr Sekretär, ein franzöfifcher Offtzier von vielem 
Geiſte und einnehmendem Weſen, Herr Robagli, der um die 
Mitte unferer Unterhaltung berzugefommen war, begleitete mich 
dis am die Thür umd fagte zu mir: »Nun, wie baden Gie 
fie gefunden?- ch antwortete nur durch fkumme Zeichen des 
— und der —— 

rloſet von einem Gluͤcke, das mir zu ſchwer geworden 
war, fo ſchwach bin ich, dergleichen Krifen zu ertragen, flieg 
ich langfam und unter Anftrengung die Gtraße des Korfo 
aufwärts. Bon ungefähr auf die Straßenecke della Murate 
blickend, wurde ich eines Theaterzettels anfichtin. Er verfüns 
digte die bevorſtehende Eröffnung des Theaters di Valle 


mit der Oper der Liebestramf von Domizetti. Zum er- 
ftenmal in meinem Leben blieb ich unempfindlich bei der Ans 
kündigung einer erften Vorftellung einer neuen Oper. Sch 
mußte ein andered Schaufpiel, einen anderen Schauplatz haben. 
Ih ing durch die frummen Straßen, welche von dem Ago- 
nalzirkus auslaufen, auf die St. Veterdlirche su. Der Tag 
war ganz für den Gram über eine große Trauer geeignet; 
Rom hatte einen Flor angelegt; feine taufend Gloden waren 
ſtumm; fein Bolt ſtroͤmte zw den Kirchen; ed war Charfreis 
tag. Der Zufall hätte meinen Tag nicht befier wählen koͤn⸗ 
nen: mir waren all die Wehklagen des Propheten, all das 
Gewimmer der bedräifhen Geſangsſprache willfommen als 
Accompagnement des inneren Grams. IS ich in die Peters⸗ 
kirche eintrat, da entfprach ein fchauerlicher Orgelton meiner 
Stimmung; eine Stimme fang in der Kapelle des Chors, 
und in dem Ausruf der fonoren Larinität, welcher unter dem 
Gewölbe einherrollte, unterfchied ich den melancholifchen Vers: 
Sie weint, und ed fommt niemand, fie zu tröften! 


Reife des Herrn Burnes in Indien, 


(Mach dem Spectator von ...fi) 
Schluß). 


Später lieh Runjit⸗Sing kleine Kiften, welche Edelfteine 
enthielten, bringen, zeigte mir den Koh⸗i⸗Rur, oder Berg des 
Lichted, einen der größten Diamanten, die ed gibt, und wels 
chen er von dem Schach⸗Shouja, entthronter König von 
Gabul, erbeutete. Dan fann fih kaum etwas «Derrlicheres 
denken, als diefen Stein, er ift von dem fchönften Waſſer, 
und fo groß, alt die Hälfte eines Hünereied. Er wiege drei 
und. eine halbe Rupie, und man bat mich verfichert, fein 
Werth überfteige drei umd eine halde Million Franken. Der 
Koh⸗ i⸗Nur it in ein Arnıband gefaßt und zu beiden Seiten 
deffelben befinder fich ein Diamant von der Größe eined Sper⸗ 
lingseied. Runjit ſchien fehr zufrieden, und feine Edelfteine 
zeigen zu können, unter andern auch einen fehr großen Rubin, 
iwanzig Rupien fchwer; die Namen mehrer Könige waren 
auf diefen Stein eingegraben. Auch jaben wir einen ungebeus 
ren Topas, der eilf Rupien wog und fo groß als eine halbe 
Billardlugel war. Dielen Topas batte Runji-Ging mit 
jwanzigtaufend Rupien (50,000 Franks) bezahlt. 

Nachdem die Sendung bei dem Beberricher von Labore 
beendigt war, befuchte Herr Burnes die andern Höfe des 
Indus, dann drang er nach dem Innern Aſiens vor, umd 
durchftreifte Cabul, die Tartarei und Perſien. Es würde und 
iu weit führen, wenn wir dem Meifenden genau folgen moll- 
ten; wir werden und bier nur beichränfen, feinen böchft inte⸗ 
reffanten Beſuch der Grabmäler von Mani⸗Kyala, welches 
nach dieſem Reiſenden das alte Tarilla ift, zu befchreiben. 


Bei meiner. Ankunft in Mani⸗Kyala, erzählt Herr Burnes, . 


war ich erft im Stande, die Anftrengungen des Herrn Ven— 
tura und die Ausdauer zu würdigen, deren es bedurfte, in 
die Gruft einzudringen, die gegenwärtig der Wißdegierde der 
Neifenden offen flcht, und im welcher er in einem in einen 
Steinblock gehauenen Gemache im Fundament des Gebäudes 
Frei cylinderförmige Kapfeln vom Gold, von einer unbelann 
ten Milchung, und von Eifen, eine im der andern eingt— 
ſchloſſen fand. . 

In der goldenen Kapfel, die mit einer ſchwarzen, bdenr 
Straßentord ähnlichen und mit Glasfherben gemifchten Fluͤſ— 
ſigkeit angefüllt war, befanden fich zwei Münzen. Huch andere 
ähnliche Alterthümer fanden ſich bei Unterfuchung das Gebaͤu— 
des vor und die Eingebornen verficherten, auch menfchliche 
Gerippe darin gefunden ju haben. Die Lage des Grabmals 
überrafchte mich fehr. Es liege mitten im einer weiten Ebene 


—* = eine Entfernung von fechägehn Meilen ift es ſchon 
emerfbar. 

Südlicher old andere auf Entdeckungen nach Cabul ausge: 
gangene Engländer, die dafelbft nur wenig auffanden, kam 
ich in Beſitz einer fonderbaren Antike, nämlich eined Rubines, 
welcher einen bäßlichen, frapenhaften Kopf mit langen Obren 
vorftellt.. Eine andere Entdedung, die ich machte, war die 
eines-ovalen Karneols, worauf eine weibliche Figur mit einer 
Blume in der Hand ausgefchnitten ift, die Gewänder derfels 
ben find meiſterhaft drapirt umd ift das Ganze von trefflicher 
Ausführung. Ungeachtet der verfchiedenen Muthmaßungen 
über die Lage von DianisKyala ſtehe ich nicht einen Augen 
blick am, es für das alte Taxilla zu halten, weil Arrian auss 
drüdlich behauptet, es ſey dieß die volkreichite Stadt zwiſchen 
dem Indus und dem Hydaspes geweſen. Ich war fo gluͤck⸗ 
lich, an den Ufern des letzteren Fluſſes zwei gegen einander 
über liegende Staͤdte zu entdecken, in denen ich Nizeum und 
Bucephalia des Alexander zu erkennen glaubte. 

Es finden ſich mehre andere Denkmäler derſelben Gattung, 
wie dieſe Gruft in der Gegend von Mani⸗Kyala. Dasjenige, 
welches nahe bei der Stadt Ravill-⸗Pinſi ſteht, hat viel gelitten. 
Am Fuße des Berged Himalaya, ungefähr 27 Meilen öftlich 
vom Indus an der Mordfeite einer Hügelkerte, befinder fich 
das Grabmal von Brlar, das jetzt fehr daufällig iſt; es ift 
größer als das von Manisfpala, wenn gleich ed nur 53 Fuß 
hoch ift, das iſt, 20 Auß niedriger, als Das vorbergebendr. 
Diefed Grabmal von Belar ift vor langer Zeit durchſucht 
worden und feine inmere Einrichtung ift der des anderm durchs 
un. — ebenſo find die darin gefundenen Münzen ganz 

iefelben. 

Fünf Meilen von der Stadt Vesharrar babe ich ein ande, 

res Grabmal beſichtigt, das wohl hundert Fuß hoch gewefen 
feyn mag, ed war aber ganz zerfallen. 
Eim anderes wohl erhaltenes Grabmal iſt in GrofsKhyber, 
jenfeitd von Cabul, aber ich konnte nicht dahin gelangen. In 
Pesharrar wurde mir verfichert,, daß acht big zehn dieler 
Bauwerke fich in der Gegend dieler Stadt befanden, und dieß 
nach dem Lande Giafir au. Da ich an jenen beiden Gruften 
eine ſenkrecht mach dem Mittelpuntte des Gebäudes gehende 
ſchachtartige Vertiefung wahrnahm, fo wurde ich auf den 
Gedanken geleitet, diefe Grüfte möchten wohl Gräber eines 
indischen Fürftengefchlechted, welches ehedem in DOberindien 
berrfchte, gewefen feyn und fpäter der Dynaftie der Bactrier 
oder ihren Nachfolgern, den Indo⸗Scyhthen, deren Arrian 
erwähnt, zum Begräbnigorte gedient haben. 


Mannheim, im November, 


Es ift für Ihr belichtet Blatt beftimme nicht unintere ſant, über 
hieſige Kunft, Wiſſenſchaft und das gefellige Leben bisweiten Nachricht 
u erhalten. Mannheim hat Bedeutung in den Annalen der Kunft ; 
Krim hat hier feine Kränze geflochten, und hier war es, wo der 
roße Schilfer feine poetifche Lanfbapn antrat. Nachdem bei und das 
Fer der Kunſt lange Zeit brach lag, ſproſſen ans demfelben auch wies 
der einmal Blüten hervor, weſche, wenn fie fo fortgepeiben follten, 
den Krühling Iffland's in unfere Mauern zurückriefen. Sie wiffen, 
daß wir Hru. Lachner aus Wien feit gerammer Zeit ım_unferer 
Mitte haben. ch werde Ihnen in meinem nächſten Berichte Näheres 
über die Leiftungen diefes ausgezeichneten Mufifers mittheiten. — Die 
Opern find bei und an der Tagesordnumg. Um 2. d. M. ertönte bie 
„Fremder und am 9, d. »Bidelio« von den Brettern herab. In beiden 
Dpern bewährte Mad. Pirfcher ihre Virtuoſität. — Seit einigen 
Wochen gibt Hr. Wolf, Reaiffeur des Königftädrer Theaters Je er⸗ 
fin , auf der hieſigen Bühne Gaſtrellen. Er trat am 3. d. M. zum 
erftenmal ald Franz Moor in ven Räubern anf. Es ift bekannt, wie 
falich diefe Rolle von vielen Schauspielern, fogar von Meiftern, aufgefaßt, 
und zur Karikatur metamorphefirt wurde, Dr. Wolf feheiterte zwar in 
der erften Scene mit dem alten Moor an der namlichen Klippe, be 


Arts und ofieubarte ein fchönes dramatiſches Talent. Den 6. d. Di 
trat er zum zweitenmal als Gottlieb Koke in Biegiers »Parteiemon tb 
auf. Auch hier gefiel er, — Döring gaſtirt aegemwärtig in Karte 
ruhe, — Seit deu erften Tagen Diefes Monats trat an die Stelle De 
eingegangenen »Mannbeimer Stadt: und Landboten« ein neues Bları 
unter dem Titel: »Robert der Teufel, Unterhaltungen für Da 
Theaterpublifum ;« diefer Teufel hat ſich zu feiner Danpttendenz Di, 
Kritik der hiefigen Bühne vorgeſeht, will aber doch ‚nebenbei fein Pu 
blikum mit Novellen und »Flaffiichen« Gedichten unterhalten. ia 
Nummern , die bis De rent find recht hübſch ausgeftatter 
In meinem nächten Briefe ſollen Sie einige Skizzen über unfer aefet: 
liges Leben erhalten, G. 3. 


Mannigfaltigfeiten 


. Birkungen einer Obrfeige) Wie fih aus Anführungen 
in Pigig’d „Archiv für Kriminatrechtspflege ‚x 1835, 1, nach ärztlichen 
Zeugniſſen eraibt, Fann eine Obrfeige den Tod eines Denen berbei: 
führen. Daß fie auch in weitern Kveifen tödlich werden und in ihren 
Folgen ſelbſt das Leben eines Staates vernichten Fan, bat an dem 
Raubftaare Algier die Geſchichte von 1830 gelehrt. Aber ed gibt auch 
ein Beifpiel in der Geſchichte, daf auf dem Gebiete der Wilfenichaf: 
ten eine Ohrfeige die aegeutheilige Wirkung gehabt und das beitehende 
geiftige Leben vervielfältigt umd erhöht bat. Denn, wenn man auch 
nicht fagen Fann, daß ohne eine Obrfeige die ‚Entftehung der Univerfiz 
täten Leipzig, Ingolftadt und Krafau gar nicht Statt geiunden haben 
würde, fo iſt doch eine Ohrfeige die Veranlaffung Dazu geworden, dat 
arade damals, wo fih Taufende von Studirenden von der Univerfirät 
Prag trennten und theils nach Leipzig, theils mach Ingolſtadt ad 
Krakau zogen (1409), auf diefe Welſe der Strom des willenihaft: 
lichen Lebens von Prag mach drei Seiten ſich theilte und jo dad (Be: 
biet deifelben, gewiß, zum Heile der Wiſſenſchaften und des geifligen 
Lebens der Menfchheit , vermehrte und erweiterte. Wie nämlich eine, 
von einem ans Prag mit nach Leipzig ausgezogenen Lehrer im lateini— 
iher Sprache abgefaßte, zur Kenntuiß der Geſchichte diefer Univerft: 
tät bis im 1460 Ichrreiche, auf der Umiverfitätsbibfiothet zu Leipzig 
befindlihe Schrift befagt, hat eine von einem böhmiichen Lehrer einem 
deutichen Studenten aegebene Ohrfeige, bei den überhaupt fchon Damals 
in Prag beftandenen Reibungen zwijchen der deutfchen , baierifchen und 
polnischen Nation einerfeirs und der böhmischen andererfeitd, den Aue— 
ug der Stutirenden jener drei Nationen aus Prag genen Ende des 
Jahres 1409 wenn nicht veranlaßt, doch wenigitens befchleunigt und 
damald, wo er Statt fand, herbeigeführt. Das Ganze ift ein neuer 
nd au der bekanuten Wahrheit, dag aus Kleinigfeiten oft Großes 
ervorgeht, 


(Die große Bartnoth.) Wegen einer Narbe, die Franz I. 
von Franfreich am Kinne hatte und nicht gern fehen laſſeü wollte, ieß 
er ſich den bis dahin Furz aetragenen Bart lang wachſen. Bald tim: 
gen die Dofleute, dann Die Bifchdie, kierauf faft alle Mämıer 
lange Bärre. Uber der lange Bart fand auch fo heftige Wideriacher 
wie nachher die Perũcken, befonders unter den Beiftlihen und Rechts— 
gelchrten. Die Domfapirel wollten Feinen Biſchof mit langem Barte 
anerfennen, und es gelang oft nur Durch unmittelbares Einfhreiten 
der Fönialichen Gewalt, wenn ſie nachgaben. Die Sorbonne erlic® 
ein förmliches Verdammungsurtheil der fangen Bärte und verbot fie 
alten Geiſtlichen; non deferant barbas et veniant tonsi, ſchloß fie 
ibr Defrer. Das Parlament billigte_ die Parifer Bluthochzeit, aber 
verdammte den langen Bart Sein Advofar, Fein Mitglied diefes Ge: 
rıchtähofes durfte wnbarbirt fommen,. Bis zu Ende des 16. Yahrhun= 
derts und darüber dauerte der Streit über den laugen Bart, bis Lud⸗ 
wig XIII. den Thron beſtieg und ihn endigte, indem er, ein halber 
Knabe, noch Feinen Bart hatte. Eine Menge Schriften erichienen 
po et contra, de vel radenda vel alenda barba ; die wichtigſten, 
Fhretichten Ereigniſſe, wie die Parijer Bluthochzeit z. B., waren 
nicht im Stande , die große Frage zu verdrängen, ob ihm Rechtsge— 
lehrter und Geiftiicher tragen dürfe oder nicht. 








Was in den Sternen NEL, fteht.) »Mad. Bi: 
ſcher-Achten, gefällt auf der Verliner Hofbühne allgemein; man 
hofft, fie für pie Oper gu gewinneme — So ſteht's im 
Komet, Rro. 178. 


Theateranzgeige 
den 16. November, Die Nymphe der Donan. 


Sonnta r 
J Romantifches Volksmahrchen mit Geſang in 3 Abthei— 


Zweiter Theil. 


friedigte und aber vollfommen in den »MWernichtungsicenen« des legten | dungen, Muſik von 8. Kaner. 
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Sranffurter Konverſationsblatt. 


Montag, 


N: 191. 


17. November 1834, 





Deiträge sum Komverfationsblatt, fo mie alle für die Medaftion deſſelben beftimmte Mitiheitungen befiebe man unter ber Adreſſe: 
An die Fürptih Thurn und Tarife Ober: Poftamts:Seitungs:Erpedition, für das Konverfationsblatt 
einsufenden. Buhbändier werden erfuhr, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Beurthelung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfalls unter 


obiser Aufihrift eimuſchicken. 





Das Auge der Geliebten, Von M. G. Saphir, 


Schön it das Auge der Geliebten, wenn ed geſchämig fich 
hebt umd den lieblichen Wimper lichtet_ von dem glänzenden 
Dvale ; wenn es, verzaat fuchend den Gegenftand feines Lie— 
bens, ſcheu herumirrt, und füß erſchreckt zurücjlicht, wenn 
es den Liebenden gefunden; wenn ed dann willig folgend dem 

uge des Herzens fich wiederum hebt, und fpäbend der Blick 
chwimmet in mild aufdämmernder Sehnſucht! Schön ift das 
Auge der Geliebien! — 

— Schön ift das Auge der Geliebten, wenn ed der vers 
fchlofenen Lippe auvoreilt im beredfamen Geftändnif, wenn 
die bläuliche Alamme verkündet, daß in dem Herjen verbors 

en rubt der Schatz beglüdender Liebe ; wenn der fchimmernde 

Demant im Zauberringe ausftralt den Glan; der Erbörung ; 
wenn unter dem freumdlichsgemölbten Brauen bervorquillt der 
liebliche Werber des Blickes, und das ſuͤße Bekenntniß aus 
des Auges offenem Himmel nicdertropft, wie der Thau von 
dem verfchwiegenen Bufen ter Nacht! Schoͤn if das Auge 
der Geliebten! — . 

— Söichön ift das Auge der Belichten, wenn durch feinen 
woltigen Himmel ſich fchlängeln die Blige des Zuͤrnens, wenn 
die grollenden Blicke zucken durch das dunkle Gefpinnft wie 
Weberfchiffchen durch das Kunſtgewebe des Meifterd; wenn 
in dem ſuͤdlichen Himmel des Auges plößlich auflodert das 
Mordlicht des Zornes, mie Schwerter und Sicheln, und 
dann verföhnt zufammenfließen aur Tieblichen, zur friedlichen 
Dämmerung und zum jungen Morgenroth der Liebe! Schön 
ift das Auge der Geliebien! — 

— Gchön ift das Auge der Geliebten, wenn angeregt vom 
gefüblvollen Herzen die Tbräne des Mitleids es trüber, fo 
wie die klare Quelle fich trüber, wenn der Herzkern der Erde 


erbebet ; wenn die Thräne, das tropfbare Echo der Seele, 


ihr mafles Gewand mwidelt um die Schönheit des Auges. 
Schön ift das Auge der Gelichten! — 

— Am ſchoͤnſten und am briligften zugleich if dag Auge 
der Geliebten, wenn es voll Andacht fich hedet im frommen 
Gebet; wenn ed, sum Simmel gemandt, ſchimmert im vers 
flärenden Licht des Gebetes: wenn der Fromme, Blick auffteigt 
aus feimer reinen Mufchel, wie die Lilie aus junafräulichem 
Boden ; wenn feinem ſtummen Blicke entblüher ein Gerer voll 
Innigkeit und Demuth, voll Religion und göttlicher Riebe: 
wenn in feinem ſchimmernden Ming fich malı der tiefe Him— 
mel des Glaubens; wenn das Kreuz, das Fundament eined 
jeden Sterns, in feinem Sterne erglübt in inniger Andacht; 
wenn es den fanften gläubigen Blick wehmuͤthig beftet an den 
großen, blauen Gmadenbrief des niewantenden Himmels! DO 
wie ſchön und beilig ift dann dad Auge der Geliebten, und 
wer es fab im diefen Momente, dem ıft ein fchöner Tag, ein 
langer Tag des Lichts und der Seligkeit, ein Tag der Vers 
föhnung mit fich felbit aufgegangen, und in feiner Gterbes 


ftunde wird dad Auge der Gelichten wie ein Reitftern ihm 
vorfchmweben auf dem lichtlofen Pfade, denn ſchoͤn ift das 
Auge der Geliebten ! 





Der Bär von Krain, 


Aus dem: „„Forget me not‘ für 1835. 
cFortfehung.) 


Rah Empfang diefed Berichtes ſendete der *— 
unverzüglichen Befehl an den Militaͤrgouverneur von Krain, 
das Schloß Lurg zu belagern, daſſelbe durch Feuer und 
Schwert zu verrilgen, und alle, die innerhalb feiner Wälle 
gefunden würden, ohne Ausnahme feſt zu machen. 

Allein ehe noch diefer Befehl an ibn gelangt war, hatten 
ſich Dinge ereignet, die noch weit außerordentlicher waren 
ald die bereits erzaͤhlten, und moch weit mehr beitrugen, die 
Nachbarſchaft in dem Glauben an den Einfluß geheimer Kräfte 
zur Unterftügung des Schloffes zu befeftigen. 

Am Morgen, nah dem unglüdlichen Ausgang der erften 
Erpedition, fanden. die Einwohner von Wipach, einem Dorfe 
in Oberitalien „, lints am Wege der von Udine nach Laybach 
führt, umd über zwölf Meilen von Lurg entfernt, auf der 
Eingangstreppe der Kirche, auf dem Marktplatze, jehn fchlas 
fende Männer. Ihrer Kleidung aufolge waren es Soldaten 
der kaiferlichen Reibwache; allein ed war unmöglich, nachdem 
man fie erweckt hatte, eine Erklärung vom ihnen ju erhalten, 
aus welcher Urſache fie das venetianifche Gebiet betreten, das 
damals im tiefften Frieden mit dem Kaifer war. Da fie febr 
binfäuig und erfchöpft zu ſeyn fehienen, fo befahl die Ortd- 
bebörde, ihnen Erfriſchungen zu reichen, und ließ fie den fol- 
— Tag auf einem Wagen nach Adelsberg, der naͤchſten 
aiferlihen Stadt, bringen, mo fie vor den Kommandanten 
des Schloffes gebracht wurden. Zu feinem böchften Erftaunen 
eraab es ficb, daß es der Linteroffisier umd die neun Soldaten 
waren, welche man feit wei Tagen unter dem Schnee des 
düftern Thals von Lueg begraben glaubte. 

Indeſſen war es unmöglich irgend einen zuſammenhaͤngen⸗ 
den, oder genügenden Bericht ibred fonderbaren Abenteuerd 
aus ihnen herautzubekommen. Obſchon einzeln vernnnen 
ertlärten fie einftimmig, daß Me durchaus nicht wüßten, auf 
nt fie ——— gekommen, da ne 
enblike an, mo fie der berabfallende Schnee 
beraubt, auch micht mehr das geringfte Bemufılen tern 
hätten, von dem, was mit ihnen vor egangen. Sie fdienen 
eben fo ſehr erſtaunt über das Ereigmif und ibren gegenwärs 
tigen Zuftand, als die fie Befragenden. Einer von ihnen 
erjäblte, als dunkle umd flüctige Erinnerung eineg bofen 
Traumt er ſey im der Hölle geweien, wo er Teufel um ein 
gm Feuer babe tanzen feben, und geiwungen worden wäre 
rennende Zlüffigkeit zu verſchlucken, umd alle waren feſt über, 


zeugt, daß fe unter dem Einfluffe böfer Geifter geftanden, 
welche fie endlich durch die Luft getragen und auf dem Markt⸗ 
plag zu Wipach abgeſetzt hätten. ’ 

er Gouverneur indeffen, der ſich wenig um biefe aber 
gläubifchen Gerüchte fümmerte, machte Anftalt, feine erbaltes 
nen Befehle zu vollziehen umd rückte in Derfon mit einer Ab⸗ 
theilung Soldaten zur Belagerung von Lueg heran. Er hatte 
zwei leichte Feldſtuͤcke bei ich, Falconnets genannt, welche erft 
kürzlich in Aufnahme gefommen waren, und traf alle mögli- 
chen Anftalten, um fein Lager fo gut zu verproviantiren, als 
ed die Strenge der Jahreszeit und die Unfruchtbarkeit des 
Landes nur immerhin geftatteten. 

Das Schloß Lueg ift in einer ungeheuren Höblung erbaut, 
welche die Natur in die Vorderſeite eines ſenkrechten Felſens 
gebildet hat, ohngefaͤhr auf zwei Drittheile der Höhe deifelben, 
und, mit Ausnahme der öftlichen, von allen Seiten von dem» 
felben gefhügt. Won dem beinahe unerfteiglichen Gipfel des 
Berges, welcher es überdacht, könnte man einen Stein im die 
Tiefe hinunterwerfen, obme die Borderfeite des Schloffes, an 
welcher er vorübergleiten würde, zu berühren. Weder vom 
Fuße des Felſens, moch aus dem Thale, welches derfelbe bes 
berrfcht, Sondern bloß von den umgebenden Höhen aus, kann 
ed geieben werden; und diefe find zu entfernt, als daß dort 
aufgenflanites Gefhüß bis zur Feftung tragen könnte. Um 
die Zeit, wo unfre Erzählung a beftand der einzige Zugang 
au diefer Feſte im eimem engen Pfad, der in die Vorderfeire 
des Felſens gehauen war, und fich in vielfältigen Zickzacks 
binaufwand; und am Eingange diefes Pfades war ed, wo die, 
zuerſt gegen Herrmann abgeichicften Soldaten von dem fals 
lenden Schnee uͤberdeckt worden waren. 

Nachdem der Gouverneur die Feftung refognosjirt umd die 
Ueberjeugung gewonnen hatte, daß fein Zugang, als von dem 
oben befchriebenen gefrümmten Bfade möglich wäre, fo ließ 
er den Belagerten fein Heranruͤcken durch eine Salve von 
Hackenbuͤchſen und Artillerie fund geben. Die Kugeln nah: 
men wohl einiges Felsgebroͤckel mit weg, allein nicht eine 
einzige reichte bis zum Schloffe hinauf, welches, wie ſchon 
erwähnt, von diefem Standpunkte aus, den Artilleriiten nicht 
fihrbar war. Wachen wurden auf allen berfachbarten Höben 
aufgeftellt, die nabgelegenen Waldungen vergeblich in allen 
Richtungen durchfucht, um fich zu verfichern, ob fein anderer 
Weg, als der mehr befchriebene, entdeckt werden könnte; umd, 
da dieſer einzige Dfad fo durchaus mir Eis und Schnee ver 
rammelt war, daß, unter folchen Umftänden, ein einziger 
Mann mit leichter Muͤhe das Vordringen einer ganzen Armer, 
in diefem engen und vielfältig fich windenden Zugang, hindern 
Fonnte, fo hielt e$ der Gouverneur für rathſam, die Belage- 
rung in eine Blofade umzuwandeln, und den Verſuch zu nias 
chen, durch Hunger einen Feind zu befiegen, welchen die Nas 
tur durch eine , außerordentliche Pofttion zu ſchuͤtzen ſich 
bemüht hatte. (Fortſetzung folgt.) 


Höflichkeits- Kiteratur. 


ch weiß nicht, ob unfer mit diplomatifchen Fineſſen 
gefhwängertes Zeitalter gerade ein grobes zu mennen iſt, 
und ob zu befürchten fteht, daß die Grobbeit im unferen 
Demiagsgengefäuberten Gefellfchaften wieder Wurzel fchlagen 
können; fur der Herr von Rumohr, der feine Mann, hat 
fih gemüßtgt gefunen, eine Schule der Höflichkeit zu 
freiben und bei Gotta drucken zu laffen. Die ganie Schule 
tofter nur Einen Thaler umd es ift alfo auf die Geldbeutel 
der deutichen Grobiane kluger Weife Rüdficht genommen worden. 
Der Herr von Rumohr theilt feine Schule in zwei 
Theile. Der erfte verbreitet fich über die Werkzeuge der 


Höflichkeit, der andere redet von der Anwendung der 
Höflichkeit und den befonderen Lagen und Berbältnif- 
fen des Lebens. Unter den Werkzeugen verfteht er 
aber Leib und Seele, alfo den ganıen Adamsſohn, wie er 
leibt und lebt. 

Nachdem er num verhandelt, wie man den Bauch halten, 
fich niederfeßen, auffteben, und was man mit den Beinen ans 
fangen foll, durch deren fehlerhaften Gebrauch man fich Leiche 
den Namen eined »Reckels« oder »Rekels« zmgieben 
könnte, kommt ver geiftvolle Höflichkeitslebrer auf den Ges 
brauch der Arme. Hier wird die Sache kritiih. Die Arme 
find ihm ein Baar höchit überflüffige Gubalternen, er weiß 
fie nicht alle Zeit gehörig zu befchäftigen und ertheilr ſeinen 
Scholaren den wohlgemeinten Rath, viele leichten Truppen 
nad) eigener Erfindung mandvriren zu laffen. 

Man foll ihre Stellung zuweilen abwechſeln, wozu die dus 
fern Umstände mancherlei Gelegenheit darbieten würden. Sollte 
jedoch hier eine gewiſſe Einförmigkeit eintreten 

fo lege man die Hand an die Stirn, als füble 
man einen leichten Kopfſchmerzz man ſchlage in 
die Luft, gleih als wolle man ein Infelt ver 
ſcheuchen oder fohneppe ein Stäubdhen von den 
Kleidern u. f w. 

Nun ftelle man ſich ein halb Dutzend Grobiane vor, die 
bei dem Herrn von Rumohr Gtudien der Höflichkeit ge» 
macht und nun die Friſchlinge ihrer Höflichkeitsprogrefien 
nach dem Rumo hr'ſchen Katechismus getreulichft in einem 

ebilderen Zirkel an den Mann bringen wollen. Das Ge- 
** iſt ind Stocken gerathen. Die Rumohr'ſchen Jünger 
haben bereits auf alle erdenkliche Weiſe manipulirt. Jetzt iſt 
der Fond erſchoͤpft. Das Geſpraͤch ſtockt. Was jetzt mir 
den unglüdieligen Armen anfangen? Da greifen die Juͤnger 
endlich nach dem Rumohr'ſchen Mirtel und ſich a tempo 
an den Kopf. Erſchrocken erkundigt ſich die Wirthin nach 
dem befremderen Dandver. Allgemeine Klage über Kopf: 
fhmerz. Der coup de main hat fein Guted. Das Gefpräd) 
erbält neuen Stoff. Dan unterhält ſich über die Nuͤancen 
des Kopfſchmerzes. Bald ift man jedoch zu Ende und die 
Rumohr'ſchen Höflichkeirdeleven bemerken wieder mit Schrek— 
fen, daß ihre Arme wie mülfige Benfionaire berabbängen. 
Dem Ausſpruch ihres Lehrers geireu, beginnen fie jebt rechts 
und links der Luft Obrfeigen ausjurbheilen und das Tirailleur- 
feuer gegen die fingirren Fliegen und Muͤcken entfpinnt fich 
mit vieler Hartnäckigkeit. Es iſt ein wahrer Geilterfanpf, 
und die übrige anweſende Gefellihaft, die bei Herrn von 
Rumohr nicht in die Schule gegangen ift, begreift nicht, 
gegen welche unfichtbaren Mächte die Tirailleurs au Felde 
Jiehen. Das Gefpräch erbält indeß durch die Muͤckenjagd 


‚neuen Stoff. Ad au er iu Ende, greifen die Rumobris 


ften zum dritten Palliatis und werden Wichfiers an fidh felbit. 
Sie beginnen Einer nach dem Andern ihre Hoſen und Rod: 
ärmel förmlich an zu raupen und zu nafenftübern. — — 

In dem Kapitel von dem Gebrauche der Hände und Finger 
bar Herr von Rumohr die Sammerwangen der Frauen und 
Mädchen unter feine Proteftion genommen: 

»Geine Gattin oder Pelichte ftreichle man nicht fo grob, 
dag für ihre Schönheit Nachtbeil entſtehen könnte, wie dieß 
eintritt, wenn man ihre Geſichts züge quericht oder knetet, was 
demnach unterbleiben muß.« 

Im erften Kapitel des zweiten Buches erfahren wir endlich, 
was Höflichkeit eigentlich if. Höflichkeit namlich iſt 
die Gewohnheit und die Kunft, in gleicher Bezie— 
bung von Menfchen zu Menfchen, im Reden wie 
im Handeln fietd den zu treffenden Ton zu 
finden und ansufhlagene —— 

Darauf ift die Mede von der Höflichkeit der Eheleute, der 


Eltern und Kinder, der Lehrer und Schüler, der Anımen und 
Kindermuhmen, der Hausbedienten, der Bettler und Bagas 
bunden, der Tagelöhner und Bauern, der Mechaniker und 
Handwerker, der Künftler (mit Inbegriff der Borten) und 
der Gelehrten. 

Im 13. Kapitel kommen ſolche daran, »deren Zuftände zu 
vereinzelt oder vorübergehend find, um cine eigene rechrfchaffene 
Klafle zu bilden.« i 

Aiſo zu keiner »rechtfchaffenene Klaſſe zähle Herr von 
Rumohr — aufgepaßt! — „die Auscultatoren, Die foge- 
nannten Praktikanten, die angehenden Werjte, die Kaderten 
und Gubalternenoffijiere, die in der Hoffnung auf 
künftige Belhäftigung, Belohnung und Aus— 
———— die gegenwärtige Langeweile möglichſt 
woblanftändig au überfiehben bemübt find. Yu die 
fer unrechtſchaffenen Klaffe gehören ferner nah Mus 
mobr: 

»Die Liebeſßsbewerber, Poſtillone, Flurfhüss 
sen, Wolizeidiener, Fubileute, Geiltänzer, 
Zöllner und andere Grenzbeamten: ferner Gaſt— 
wirthbe, Kellner und Lohnbediente, Leute vom 
er er Landwirthe und endlid — Stu— 
diofen.« 

Der Here von Rumohr mit feiner unrechtfchaffenen Eins 
theilung wird’8 durch feine Höflichkeirsfchule noch dahin brins 

en, daß ihm die halbe Menfchheit mir Injurienklage auf den 
eib rückt. Am Bolten hat mir das fünfjebnte Kapitel ges 
fallen, wo Herr von Rumohr den deuiſchen Landftänden 
den vortrefflichen Rath ertheilt, nicht durch übermäßiges 
langes Reden und hauptſächlich in Sachen, die fie nicht vers 
fteben, langweilig zu werden. Finis coronat opus! — 

Abgeiehen von dem mancherlei Seltfanen, wobei man fich 


des Lachelns nicht erwehren kann, jeigt dag geiftvolle Büchlein“ 


Doch von großem Bepbachtungsgeilte und enthält außerdem 
des Trefflichen Bielerlei. Es dezweckt indeß zu fehr die 
Idealiſirung des gejelligen Lebens umd dürfte deßhalb in der 
Prarid weniger von Nuben feyn. Kir. Hochw.) 


Schmeden in feinen moralifhen und geſellſchaftlichen 
Berhältniffen. 


Der ganze verwaltende Theil des ſchwediſchen Regierungs— 
verfahrens ift durch den König Bernadorte oder Karl Johann 
mir eben fo großer Umficht als Nichtigkeit geordnet und phi— 
loſophiſch gelondert worden. 

Ohne die wilde Lage, die erbliche Rechtſchaffenheit, die 
große Sitteneinfalt, welche er in dem Lande fand, das er zu 
beberrichen berufen war, umgeftalten zu wollen, bat er viel 
mehr feine ganze Sorgfalt auf das Studium der Bervoll: 
fonsmlichkeit aller materiellen Hebel des öffentlichen Wohler: 
gebend und der allgemeinen Fortichritte verwendet. Bernadette 
it Fein revolutiondrer König, und Karl Johann ift ein vers 
edelnder König, was taufendmal mehr werth ift. 

n einem Alter von fiebenzig Jahren , har der Schwedens 
fönig des reifen Alterd volle Kraft bewahrt. Man bemerkt 
in ihm eine wirklich impofante Organifation, zum berrfchen 
wie geichaffen. Grin durchbohrendes Adlerauge, über einer 
bervorfpringenden gebogenen Nafe, welche ihm eine noch gros 
Bere Aebnlichkeit mit dem Königsvogel gibt, bat den glühenden 
Funken noch nicht verloren, der es beliebte. Fin Wald ſchwar⸗ 
ser Haare, welche die Zeit moch nicht gebleicht, bededte feine 
Schultern, und vergebens fpäher man nach einer Munzel auf 
diefer hoben Stirn, die der Krone Cart mit Reichtigkeit zu 
tragen fcheint. 


Ohne die populäre Vertraulichkeit bis zu dem Grade aus— 


zudehnen, den die Franzoſen jeit ihrer letzten Verwaltungs⸗ 
reform von ihrem —— verlangen, iſt er dennoch alle 
gemein geliebt. Man kann ohne Mühe bis zu ihm gelangen, 
und fich mit ihm perfönlich unterhalten. 

Freilich befteht der Schweden Zuneigung, zu dem von ihnen 
erwählten König, nicht in lärmendem Vivatgefchrei, worauf 
kein Monarch und kein Volkstribun befonders ſtolz ſeyn follte, 
fondern auf jene herzliche Ergebenbeit, die in allen Worten 
en fich beurfunder, wenn man von Karl Johann 
pricht. 

Geht er aus, fo erblickt er nur freudeftrahlende, glückliche 
Gefichter auf feinem Wege. Bill er allein feyn, fo ftörr ihn 
Niemand, obgleich er weder eine Leibwache, noch Adjudanten 
oder Kammerherren ume fich bat. Mifcht er fich unter das 
Bolt, fo belauicht man mit geigannter Theilnahme jedes feis 
ner Worte, die man fodann tagelang wie Orafelfprüche wie 
derholt. Uebrigens fpricht er wenig. Aber grade fein zugleich 
energifcher und berzlicher Lakoniemus gefällt der Nation. 

Wahrhaft fonderbareds Geſchick, das einen im füdlichen 

Frankreich gebornen Diann, in Folge zweier Staardunmwäl 
jungen, auf einen fkandinavifchen Thron erhebt. Statt der 
heftigen, fieberifchen Thätigkeit, die den Franjofen gewiſſer— 
maßen angeboren ift, mußte biefer mit einer ungewöhnlich 
durdringenden Verftandesfraft begabte Mann die bedächtige 
Einfachheit des Landes fich aneignen, deifen Bolt ihn auf den 
Thron berufen. 
‚ Die merfwürdigite Gegend im ganzen Schweden ift unftreis 
tig Dalefarlien CDalarne oder Thalland), eine wilde, von 
wenigen Reifenden befuchte Brovin;, die man felbft in Schwe— 
den nur unvolllommen fennt. Auf einer Ausdehnung von 
525 geograpbifchen Geviertmeilen bat fie faum 140,000 Eins 
wohner, von denen jahrein jahraus mehre hundert auswan-⸗ 
dern, weil der wenig fruchtbare, kalte Boden fie nicht zu er> 
näbren vermag. 

Ein freier, kuͤhner, thatkräftiger Charakter, athletiſche 
Stärke, ef Mhung für Geſetz und Obrigkeit (eine Ehr— 
furcht, die Moch micht im mindeften mit dem Anfchein der 
Knechtihlßppder Kriccherei gemifcht if), zeichnen den Dales 
karlier vorfbeilhaft aus, Bereif't eine dir höbern Magiſtrats— 
perfonen dag Land, fo werden nicht allein die Orte, durch die 
fie während der Nacht kommen fol, fondern auch die ganze 
Eandftraße mir Fackeln erleuchtet. 

Bei alledem haben die Bewohner dirfer Gegend einen aus 
ßerordentlichen Freiheit! und Unabhänzigkeitsfinn. Sie find 
ziemlich gewerbfam, und in falt allen Dörfern Dalarne's gibt 
es einen Induſtriezweig, der jedem derfelben eigenthümlich ift. 
So verfertigen die Candleute zu Mora und Ornoes fehr 
huͤbſche Schlagubren. Die Bewohner von Hedemora find 
äußert geſchickt im Eifenfchmicden; die von Elfedalem 
führen eine große Menge Weberkaͤmme aut. 

Dabei iſt dieß Völfchen außerordentlich mäßig und geſellig, 
bat eigenthümliche Sitten und Gebräuche, wie eine auffallende 
Sefchicklichkeit, die ihm Alles gerathen läßt, was e8 unter— 
nimmt. Kein dalekarlifcher Bauer braucht einen Schuhma— 
cher, einen Schneider, oder einen Maurer. Jeder nerfertigt 
mit — Haͤnden, was ihm nothwendig iſt, und waͤhrend 
der üblen Jahreszeit, wo es ibm oft an Korn fehlt, zermaimt 
er Baumrinde, vermiſcht fie mit ein wenig Mebl, uͤnd daͤckt 
fidy daraus fein Bro. 

Dan führt Beifpiele edler, felbftentfagender Gaſtfreundſchaft 
am, dieh Land betreffend, die feinen Bewohnern iu bober Ehre 
gereihen, und die nur dem urfprünglichen Naturftande treu. 
gebliebenen Völkern noch eigenthuͤmlich zu ſeyn fcheinen. Wer 
der Dalekarlier feine Wohnung verläft, um ſich auf's Feld 
oder im den Wald zu begeben, legt er auf ein Brett, auf des 
Haufes Außenfeite, den Schlüffel zu feiner Speifelanımer, 


damit der Meilende, auch während des Eigenthümerd Abwe⸗ 
Tenbeit, die Nahrungsmittel finden könne, deren er bedarf. 

Dieß biedere Völkchen zeichnet fich durch feine fpeziellen 
Gefichtszüge eben fo fehr Aus, ald durch feine bunte, feltiame 
Tracht, die feit fünf Jahrhunderten immer diefelbe geblieben, 
und durch feine alterhümlichen Sitten, die in feinem Lande 
Europas Ihresgleichen haben. 

Man fpricht bier noch das alte Standinavifche, die Runen⸗ 
forache. Im vielen Gemeinden wird dem vertrauten Umgang 
swifchen beiden Gefchlechrern nicht das mindefte Hindernif in 
den Weg geftellt. Go verfammeln fich unter andern in dem 
Dorfe Mora Jünglinge und Mädchen zweimal wöchentlich in 
einer Scheuer, ohne daß die Eltern. bei ihren Abendunterhals 
baltungen gegenwärtig find. _ Große Kienfpähnt erleuchten den 
ländliden Saal. Die Maͤdchen ſtricen oder weben, während 
die Jünglinge mit ihnen bis tief in die Nacht binein ſchwatzen. 

Dian verlichert, daß im Allgemeinen die dalefarlifchen Ehe 
feute fehr gut mit einander leben, und daß grade diefer ver- 
trauliche Umgang ihre Sittenreinheit erbält. Die Bewohner 
eined der wildeiten und unfruchtbariten Theile diefed Landes, 
der Gemeinde Elfedalen, baden 1705 in ihrem Bezirk eine 
anerfchöpfliche Wohlftanddquelle entdeckt. 


(Bortjenung folgt.) 





Parid, 8. November. 9 


Die aroße Oper ift unbezmweifelt das Theater, melches genenwärtia 
in der Diode it Hier ift das —* der eleganten Welt; in 
dieſer Beziebung erbte fie das alte Anſehben des italienischen Theaters. 
"Die Logen find Meine Salons geworden, wo man Bejuche empfängt ; 
der Foyer ift eine Art von Hauptquartier, wo man Abends hingeht, 
Neuigkeiten zu hören in diefen Augenblicken der adminiſtrativen Kriſis, 
wo es ſich unter andern darum handelt, ein verſtauchtes Minifteriun 
ji Palfatern, Der Reifende, der aus den Bädern oder vom Lande 

ömme , eift in die Oper, wo er ficher it, fich im Lande des Willens 
zu befinden, um die Zansneniafeiten über den Portefeniltienfampf_ein: 
fammeln zu können. Die Mufiftiebhaber haben dieſcz Woche dem Wie: 
derauftreten der Mad. Damoreaı beigewohnt ; fie fanden jene leichte, 
biegfame Stimme, jene reine, Forrefte Merbore vor, die ihnen 
Entzüden einflößen. Mozart ımd Meder-Beer, D Juan und 
Robert der Teufel haben der Mad. Damorcan nach der Reihe 
um Beweife Gelegenheit gegeben, dat fie nichts verloren habe. Den: 
—8 Sie ſich mit dem mufitaltichen Reiz den blendenden Aufwand und 
die Pracht der Balletforps vereint! man muß dieſe Quadrillen der 
Tänzerinnen ſchanen, die alfe jung, fchön, woblgeſtaltet find; man 
muß in dem neuen Divertiffement im Guſtav jene Erolutionen ber 
artigen gem mit dem niedlichen Füßchen und der auiflrebeuden 
Taille fehen! Denten Eie fih an der Spipe diefer eleganten Barait: 
tone die Schweitern Eiffler oder die nöttlihe TZaglioni, und Sie 
haben das bezanberndfte Schauſpiel, um diejenigen zu feſſeln, welche 
das Journai des Debats« hommes de loisir nennt! — Vorgeſtern 
ward im Thöatresfrangaid ein nened Drama in drei Alten amd in 
Profa von Hrn. Aucelot sufaeführt; es heißt: Lord Boron im 
Denedig „Aus Achtung für das Tneatre:fraugeis und für Lord 
Bpron, aus Achtung für Lady Byron und fir die Focırer des großen 
Dichters, behanpten wir ein tiefes Stillſchweigen über dieres Werk 
des Hru, Ancelot.s Mit diefen wenigen Worten fpricht fich unter an 
dern einer unferer Kritiker über diefes nene Erzeugniß aus. Und in 
der That, das Sujet uud der Plan deffelben, in dem Lord Byron 
eine gang orınfeline Rolle fpielt, konnte Paum lächerlicher und abge: 
fhmadter fenn! In diefem Machwerfe hat Uncelor nicht einmal jene 
Bühnenfenutmiß bewährt, womit er fo vertrant ſeyn fol. Alles ift 
plump und unwahrſcheinlich. — In der Fomiichen Oper ſah man zum 
Erftenmate den Meffrämer «le marchand forain) in drei Aufzü— 
gen von den DH. Planard und Duport, Mut von Marliani, Ich 
erzähle Ihnen den Inhalt jur Ergdsung Ihrer deutſchen Leſer. Pay 
Leipzig, während der Meſſe, langt ein Krimer im befcheiden.ften 
Aufjuge an, bietet den Vorübergebenden feine Waare feil, und fr.eif’t 
ſehr irugal zu Nacht, indem er fih mit Stocdfifch oder einem. Hä— 
*) Einer unferer Freunde m 
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ring begnügt. Aber trog diefem armſeligen Aeußern macht er dennoch 
un er Geſchaͤte; ziehet Wechfel anf alte Dandelspläge der Welt 
umd macht Anleihen wie nur irgend eim enropälicher Banguier, Warum 
aber mmbilit fih der Krämer Valentin mit dieſem geheimnißvollen 
Schleier? warum behandelt er feine finanziellen Operationen fo beim: 
ich? Weil er zu den Bigeunern gehört, weiche, nad der Vor: 
ausfepung der Dichter, aus Leipzig „ der Stadt des Handels und der 
Freiheit, verbannt find. in aewirfer Kammerherr, der Baron von 
Tilmer, dem Balentin mehre taufend Dufaten geliefert bat, die ibm 
wicht zurücbezahle worden find, hatte ibm zum wenigften genen die 
Berfolgungen der Polizei geichügt ; deßhalb nimmt es auch mier gute 
Wucherer mit dem Barom nicht jo genau, und vwerfpricht ihm felbft 
noch mehr Geld, unter der Bedingung, daß er fih mit verbundenen 
Augen nach dem Orte des Mendezvons führen laffe, wie es früherhin 
mit ihm gefcheben ſey. WUndererjeits hatten ſich einige, die Leipziger 
Meſſe benngende Bauditen von dem elenden Heußern des Kraͤmers 
wicht täufchen laſſen, und lauern im Dinterhalte auf ihn, um ihn aus: 
jupläubern ; fein Leben ist bereits in Gefahr, als ein junger Offizier 
ihm zu Dülfe fömmt und ihm aus ben Pänden der Mörder befreit. 
ine bewegliche gothiiche Statue öffnet ihnen den Einganz zu unterir- 
biihen Gewölben , wo ehemals das Vehmgericht feine Sipungen bielt, 
8* wohnt Valentin mit ſeiner zahlreichen Familie, die id jedes 
ahr daſelbſt aus allen Theileu der West verfammelt, mn ir 
gend ein Feſt zu feiern. Nun muß man willen, daß der junge Offl- 
zJier, der Valentin rettete, felbft von feinem Vater verbannt ift, weil 
er ſich ohne deifen Einwilligung verheirathet bat. Walentin verjpricht 
ibm, feine Grau und fein Kind in Schuß zu nehmen, Der Water 
wu feinerfeits die Schweſter bes Kammerberrn Tilmer in zweiter 
he geheirathet, und es war ihm eine Tochter geboren worden. Uber 
der Kammerberr it ganz außer lich, deun das Kind feiner Schweiter 
farb , und fein Tod raubt ihm die Ausſicht auf die Erbichaft, die fich 
ibm bei der Peirath feiner Schwerter eröffnet hatte. Unfer Zigewmer, 
ein gar bemittelter Dann, Dieter ihm eim anderes Kind zum Erfag 
an; Vater und Mutter Eenmen noch nicht ihren erlittenen Verluſt, und 
es iſt leicht, fie deühalb zu tänichen, Aus dem Dintergrunde des Ge: 
wölbes hört man religiöfe Geſange, welche ſich auf die Zaufe des jun: 
gen Mädchens beziehen; der obere Then der Deforation wird bei, 
und man fieht die Prozeſſion in die Kirche zichen ; diele effeftvolle 
Scene machte viel Gtücd , und die Muſik in diefem Theu des Finales 
trägt einen großartigen Charakter ; es iſt dieß eines der beiten Stücke 
der Partitur. — Zwanzig Jahre find voriber gegangen. Das Kind 
ift herangewachſen umd ein ſchönes Wädchen geworden, das fortwährend 
für die Tochter des Grafen und der Gräfin, und demzufolge für bie 
Mütter des Kammerherru Tilmer gehalten wird, Valentm bewacht fie 
noch immer, aber unter einer nenen Verkleidung; er gibt fich für einen 
alten Schäfer aus. Die junge Dina will fich verheirarhen ; aber der 
Baron von Tilmer widerfegt ſich diefer Deirath, die feinen ehrgeizigen 
Abſichten nicht entipricht, Da ſich ſeine Schweiter weigert, feinen 
Boritellungen nachugeben, enthullt er ihr, um fich zu rächen, die Un: 
terfchiebung des Kindes, ud den Tod ihres mahren Kindes, Allge— 
meine Verzweiflung in der Familie. Aber der Schäfer Marcel oder 
der Krämer Valentin, der für fie alle eine Worfehumeg ift, entdedt 
dem alten Vater, daß die junge Mina nicht jeine Tochter, fondern 
die Tochter feines Sohnes fey. Kesterer, der gefliſſentlich ericheint, 
um bei der Eutwicelung zuaegen zu ſeyn , und der mährend feiner Abs 
weienheit Oberſt geworden iſt, erkennt feine eigene Tochter in derje— 
nigen, Die er für feine Schweiter hielt: und Federmann iſt zufrieden. 
Es aehört eine ftarfe Doris Aufmerkjamfeit dazu, um dieſer derwickel⸗ 
ten Intrigne zu folgen; man it eins geworden, einem Pomifchen Opern: 
buche die aroben Unwahrſcheinlichkeiten, die lich jeden Augenblid zei: 
gen, zu verzeihen. Die Oper hat arfalten. Der Tonfeper Marliani, 
deilen erftes Werf il Bravo voriges Jahr auf dem italienischen Thea: 
ter geneben ward , offenbart mir Leichtigkeit ynd Eleganz einige ara: 
ziöfe Ideen, ohne viele Krait. Die Arien find befonders ſchwach. 
Der fomifchen Oper fehlen übrinens Sänger; man fieht der Rüdtenr 
Eboblet's und der Dem. Proͤvot entgegen, Schluß folgt.) 
—— — — — — — —— 
Theateranzeige. 

Montag, den 17. November. Die Grabesbraut, oder: 
Gufan Adoiphin Münden, von 3. 8. Bahrdt. 

Hr. Font, Direktor md erſter Tänger des Theaters II. IM. 
des Königs und der Königin von Spanien, Hr. Campruri, Mad. Du: 
binon und Dem. Serral, gleichfalls erfte Tänzer der Theater von Ma: 
drid, werben Mittwoch, den 19, Nov. Vorſtellungen zu geben die 
Ehre haben. 
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emmſenden. Buchdändter werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten Ihres Berlags, deren Seurtheilung oder Ameige ſſe wünſchen, ebenfaus unter 
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Der Baͤr von Krain. 
Aus dem: „Forget me not‘ für 1835. 
(Fertfekung.) 


Dezember neigte fich zu Ende; die Kälte ward ſchneidend, 







wegen der zahllofen Entbehrungen, die er in der Ausübung 
feines ſchwierigen Auftrags zu erleiden gehabt hätte, und — 
bieß es weiter in dem Brief — da es bekannt ift, welche 
Beichwerlichkeiten der Gouverneur, in Folge Mangels an Les 
bensmitteln, im diefer rauben Jahreszeit au ertragen bat, fo 


und die Yelie der Belagerer gewährten nur ſchwachen Schuß. 
Ihre Vorrathe, welche aus einer beträchtlichen Entfernung 
famen, erfroren größtentbeild unterwegd; wahrend der dicke 


Rauch, der aus den Schorniteinen der Burg über ihnen auf: 


ftieg, ein Zeichen war, daß die Bewohner mit allem Nötbi- 
gen verfeben, um fich gegen die Strenge der Jahreszeit zu 
tchüßen. Das drobende Geichrei, mit welchem die Leitern 
von Zeit zu Zeit angerufen wurden, wurde von ihnen bloß 
durch ipottende Aeußerungen beantwortet. Jeden Abend er: 
flang das Thal vom Echo eines Falkonets, welches die Belas 
gerer abfeuerten, um die Wachfamfeir ihrer Vorpoſten rege 
au balten ; und dich wurde, ohne Ausnahme, jededmal durch 
eine aͤhnliche Abfeuerung von der Feſtung erwidert; die Sol: 
daten glaubten dann öfters das Wblöfen der Schildwachen 


auf der Plarform des Berges über ihren Häuptern deutlich 
hören zu können. 


Die Lage der Dinge blich di i on * 
der nr re — * Big act rl 


nicht langer halten konnten, denn er hatte in Erfahrung ge» 
bracht, daß um die Zeit ald dir Belagerung anfing, die Burg 
nur ſchwach verproviantirt gemefen, und daß Herrmann wes 
der Zeir noch Gelegenheit gebatt, Vorraͤthe berbeisufchaffen. 
Seine Vermurbungen febienen ſich dem auch zu verwirklichen, 
denm nach einer Belagerung von länger als fechjig Tagen ers 
blickte er eines Morgens, auf dem Gipfel des Pfades, der 
nab der Burg führte, eine weiße Fahne aufgepflanit und 
zwei oder drei unbewaffnete Männer uber die Bruftwehr der 
Plattform weiße Tücher ſchwenken. Ueberzeugt, daß die Ber 
lagerren tadurch ihren Entſchluß zur Uebergabe Fund geben 
wollten, fandte er zwei Offisiere ab, um ihre Varlamentär: 
fahne zu empfangen, und die Träger derielden nach dem Las 
ger zu geleiten. Zu gleicher Zeit bemerkte er, dab cin Mann 
den gefrünnmten Pfad herabftieg, dem vier andere nachfolg— 
ten, die auf den Schultern große Körbe trugen, melde ſie 
dann am Fuß des Felſens niederfeßten. Ihr Anführer übers 
reichte den Dffisieren eine Depefche für den Gouverneur, und 
begann dann ohnverweilt mit den übrigen Abgeſendeten den 
Feldweg wieder hinauf zu klettern. 

Körbe und Depeſche wurden in's Lager gebracht. Die letz⸗ 
tere. enthielt ein Schreiben Herrmann’: an ten Gouverneur, 
worin er ibn rieth, feine nuploie Unternehmung aufzugeben, 
und fein und feiner Soldaten zu ſchönen, welche bei diefem 
Verfuch, eine Feftung iu blofiren, die unter einem mächtigern 
Schutz ſtaͤnde, als defien, der ihn gefandt, ficherlich im der 
Kälte umlommen müßten. Er bejeugte ihm feine Theilnahme 





erfucht der Schreiber um gefällige Annabme des beifolgenden 
fleinen Geſchenks — mit dem Verſprechen, daffelbe während 
der Dauer der fchlimmen Witterung fo ot zu erneuen, ald 
der Gouperneur ihm die Ehre erjeigen wolle, es anzunehmen. 

Nach Eefung dieſes fonderbaren Schreibens wurden Pie 
Körbe geöffnet. Der erfte war mit Cyperwein, italienifchem 
Liquer und ausgefuchtem Konfelte angrfüllt; der zweite mit 
Fiſchen verfdiedener Gattung, welche erſt vor wenigen Stuns 
den ibr natürliches Element verlaffen zu haben ſchienen; der 
dritte mir Orangen und Gitronen, von großer Schönheit und 
vortrefflicher Qualität und der vierte enthielt grünes Gemüfe, 
ni“ gepflücten Salat, und Erd und Himbreren in voller 

eife. 

Das Erftaunen, welches dieſes außerordentliche Geſchenk 
im Lager erregte, verwandelte ſich bald bei den Soldaten, 
welche Zauberei zuſchrieben, was ihnen auf natürlichem Wege 
umerflärlich fchien, in ein, eben_ni idzwti iuei 
lichkeit de Bes. Cinige Tage fpäter entichloß lich der 
Gouverneur, dag Anerbieten Herrmannd anzunehmen, um zu 
prüfen, in wie weit dafelbe wohl nur eine leere Vrahlerei 
ſeyn möchte, umd erfuchte um eine Anzahl frifcher Lebensmit⸗ 
tel zur eier der Mitte der Faſten, indem er dem Ritter 
ausdrücdlich bemerkte, daß dieß ein Fleiſchtag wäre: und 
Herrmann willfahrte dem Geſuch, indem er ibm vier Bier 
tbeile eines Ochſen und ein Dutzend gebratener Laͤmmer jandte. 
Das Murren der Solvaten wurde immer lauter, je mehr 
ihre Ueberzeugung zunahm, daß fie gegen überfinnliche Kräfte 
anzutämpfen batten, und man befürchtete nicht ohme Grund, 
daß der paniſche Schrecken, der ſich unter ihnen verbreitet 
hatte, alles weitere Fortſetzen der Expedition nutzlos machen 
wuͤrde. Der Gouverneur hatte unterdeſſen einen ganz ver— 
ſchiedenen Entſcoluß gefaßt, und gab noch an demſelben Tage 
feinem Hofe, vermittelft einer Depefche, die Verſicherung 
einer fchleunigen und fiegreichen Beendigung der Belagerung, 
in Folge, wie er fich ausprüdte, gewiſſer Umftände, von 
welchen er fo eben in Kenntniß geſetzt worden wäre. 

Die ftrenge Jahreszeit nahte fih zu Ende Schnee bes 
deckte zwar noch die julifchen Alpen, zwifchen welchen das 
Schloß Lueg gelegen ift, und Flüffe und Seen waren noch 
gefroren; allein, am füdlichen Fuß dieſer Berakeite, hatte 
der Boden Italiens fchon begonnen fich in fein Gewand von 
Grün zu hüllen. Die Holzichläger im Krain’fchen waren noch 
fett vergraben im ihren räucherigen Hütten, während, nur 
wenige Meilen entfernt, die Bewohner des Iſonzo⸗-Ufers 
ſchon hinaus auf's Feld gingen, und, begünftigt von den ers 







fien Stralen einer wärmenden Maͤrzſonne, ihre ländlichen 
Mseiten wieder aufnahmen. 

In der Heinen Stadt Görz, der Hauptftadt dieſes gefeg- 
neten Bandes, lebte feit vielen Jahren ein ehrenwerther Schuͤ⸗ 
ler Aeslulaps, der durch ſtille und wohlthätige Ausübung 
feiner Kunſt, fich die Achtung und Liebe feiner schlichten Mii— 
bürger- erworben hatte. Und in der That verdiente auch 
Dottor Belgardo den Muf, deifen er genoß, und der felbft 
über die nächite Nachbarfchaft binaus reichte, welche als nas 
tuͤrliche Beichränkung feines Wirkungskreiſes anzufeben feyn 
mochte. Mit einem ziemlich derben Aeußern, und Sitten, 
wie fie in den Bergen beimifch waren, verband er einen Mas 
ren Geift, und ein offenes Gemuͤth. Nebft feiner Geſchicklich⸗ 
feir als Arzt zierte feinen Charakter Meplichkeit und feinen 
Geiſt Urtheilekraft: Eigenfchaften,, welche ihm zu einen vers 
läffigen und nüßlichen Freunde ftempelten, und im fchwierigen 
Fallen zu einem fichern und Eugen Natbgeber. 

Es war gegen Ausgang der Faftenzeit, in dem Sabre, 
welches Zeuge der eben erzäblten Ereigniffe war, als eines 
Morgend ein Diener, in Livree gefleider, ein reiterlofeg, 
reich aufgesäumtes Dferd am Zügel nach fich führend, vor 
des Doktors Thüre ftille bielt. Er war der Träger eines 
Briefd, welcher in den rindringlichiten Ausdruͤcken Belgardo 
erfuchte, fich obmverzüglich mach einem Schloſſe in der Nach- 
barfchaft von Idria zu begeben, um feine Kunft an einer 
Dame von Stand zu verfuchen, welche gefährlich krank läge. 
Da derartige Aufforderungen dem Doktor nicht ungewöhnlich 
waren, fo holte er fogleich feinen Mantel und fein Käftchen 
mit Inftrumenten berbei; und nachdem er feinem Gebülfen, 
welcher während kurzen Abweſenheiten feine Stelle verfab, 
einige nörbige Befehle ertheilt hatte, machte er fich mit ſei⸗ 
nem Führer auf den Weg, in der Richtung nach Deutich- 
land iu. 

Nach einem Ritt von wenigen Stunden kamen fie durch 
das Dorf Wipach, und gegen Sonnenuntergang erreichten fie 
den Ausgang des Thales, der nach den Gebirgen führt, uber 
welche hinweg die Straße nach Krain zieht. 


EEE Ta een "Däne; 
noch des Ortes, wohin er fo plößlich berufen ward, Erwäbs 
nung that; mebremale batte er deßhalb fchon verfucht, von 
feinem Führer einigen Aufſchluß zu erbalten, allein diefer 
konnte oder wollte ıbm feine weitere Erflärung geben, als die 
Verficherung, daß fie noch am nämlichen Abend den Ort ib: 
rer Beftimmung erreichen würden. 

Envlih, am Eingange einer fehr engen Schlucht und am 
Rande eined Stroms, uber deffen braufende Gewäfler eine 
robgesimmerte Brücke geichlagen war, wandte ſich der Führer 
ſeitwaͤrts und bog rechts im eine fchmale unwegſame Kluft 
ein, welche dem Ufer des Felsſtroms entlang, — Lauf 
entgegengeſetzt, ſich erſtreckte, und durch ſteile und abgeriſſene 
Felsſtücke, deren Grundlage fein rauhes Bette bildeten, fich 
binabwand. Der Doctor konnte nicht umbin, einiges Bes 
fremden zu dußern, daß ein folcher Weg zu einem kemobndas 
ren Orte führen follte; und wirklich verſchwand, nach einigen 
Minuten weirern Forrichreiteng, der Seitenweg am Fuß eines 
fentrechren Felfens, deſſen hohe und fteile Stirne durch eine 
Art von Esplanade, bloß einige Faden breit, vom einem Abs 
grumde getrennt war, au deſſen Füßen der Strom mir grauen« 
erregendem Toſen voruͤberrollte. Hier machte der Führer 
Halt undsftieg ab, den Doktor ermahnend, ein Gleiches zu 
thun. »Der übrige Theil unferer Reiſe,“ ſprach er, »kann 
nur zu Fuß zurüdgelegt werden.» Fortſetzung folgt.) 
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Schweden in ſeinen moraliſchen und geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen. 


«Bortfegung.) 


Die armen Leute, die ihre kalten Nächte, ihr unfruchtbarer 
Boden, ihre von aller Vegetation entblößten Felfen fo ofr 
dem Hungertode preifgaben, und die, um ıhm zu entgehen, 
and Baumrinde für fi und ihre Kinder ihre Nahrung bereis 
ten mußten, entdeckten in dem genannten Fahre eine Porphyr⸗ 
mine, deren prächtige Erzeugniſſe nach allen Hafen Europas: 
ausgeführt werden, und die noch mehr befannt und verbreiter 
zu ſeyn verdienen, vls fie es bereiid find. 

Man follte in Milchlammern, Apotheken, Schlagubrfahri- 
ten, ꝛc. häufiger dieſer Steingatiung fich bedienen, deren 
Härte jeder Säure widerfteht, während der Marmor fich nicht 
bloß durch Efiig, fondern auch dur Milch jerfreffen laͤßt. 
Die Stöfel der Apotheker, ibre Mörfer, Tifch» und Kamin, 
platten würden viel gewinnen, wenn man diefer fpiegelglatten, 
dem Auge fo wohlgefallenden, fo glänzenden und ftarken Steins 
gattung, die nichts anzugreifen vermag, die nie blind wird, 
und die beinabe unverwuͤſtlich genannt werden kann, vor dem 
Marmor den Vorzug jugeftände, 

Kapitalverbrechen, wie Mordibaten ıc., find in Echweden 
beinahe unbekannt, und der Anblif von Viftolen , diefer fo 
bequemen „un. oder Vertheidigungswaffen, die faft alle 
Reifende in Europa bei ſich führen, würde ein ganied Dorf 
mit Entiegen erfüllen. 

Demungeachter ift der Schwede von Natur tapfer. Ob- 
wohl ungeziert, fehlt ed ibm an Höflichkeit nicht. Er wun— 
dert ſich nicht wenig über das fonderbare Benehmen der 
Britten, das, wie man nur zu oft zu bemerken Gelegenbeit 
gehabt, durch kalten Stol; und Härte, beinahe dad Anſeben 
abfichtlich perfönlicher Beleidigungen bat. Ein Reifender, der 
ein Kaffeehaus oder einen andern Öffentlichen Verſammlungs— 
punkt betritt, ohne den Hut abzunehmen, wird ald ein wil- 
des Thier betrachtet, mit dem Niemand in Gefellfchaft le— 
ben mag. 

Der Sahweden natuͤrliche Bedaͤchtigkeit paßt ſehr gut zu 
Kälte , Pwobl im afträgtichen ale ta Sfenttichen Merten 
Die Milde der bei dieſem Volke gebräuchlichen Flüche und 
Verwünfdhungen bilder einen auffullenden Kontraft mit der 
Heftigkeit und dem Schmuß derfelden Gemürbe- oder Ge- 
wohnbeitsverftöße, womit man bei andern Nationen fo ver: 
ſchwenderiſch ift. . 

Je näher man dem mittäglichen Furopa kommt, um fo 
greller bezeichnen Zorn, Wuth, Zynismus diefe Ausdrücke mir 
dem Stempel einer empdrenden moralifchen Verworfenheit. 
Ein Engländer ruft des Himmels Feuer über Eure Augen, 
Eure Beine, über Euren Körper und Fure Seele berab. Der 
Italiener vermifcht feine Verwünfhungen mit Zoten, mit 
Worten ohne Scheu, wie ohne Sinn, und mit lächerlich- 
betrübenden —— — Der aͤrgſte Fluch, den ein 
ſchwediſcher Mund auszuſprechen im Stande iſt, lautet: 
„Tusandjeftar (tauſend Teufel !« 

Friedliche Hautbaltungen, eine außerordentliche Vorliebe 
für ſtilles Familienleben, wenig raufchende Feite, fait feine 
Galanterie, gefellfchaftliche Verbältnifle, die weder die Beweg— 
lichkeit, noch den Glanz, noch die Untefonnenheit des alten 
Frankreichs haben, in denen man weder den Brumf, noch die 
Erifette, noch dir eitle Anmaßlichkeit Englands bemerkt: fols 
ches find die eigenthümlichen Wahrzeichen einer hoͤchſt rubigen 
—— die, wenn ſie von dem dramatiſchen Genie der 

eidenſchaften auch nicht aufgeregt wird, dagegen häuslichts 
Gluͤck und angenehmes Wohlergehen gewährt. 

Diefelbe Kalte der Sitten und des Temperaments übt auch 


ihren Einfluß auf die Eriften; der Frauen aus, die in Schwer 
den fonderbar genug ift. Bei den untern Ständen wird der 
vertraute Umgang jwifchen beiden Gefchlechtern weder als 
unſchicklich, noch als gefährlich betrachtet. 

Die huͤbſchen ſchwediſchen Landmaͤdchen find dußerft zuvor⸗ 
kommend gegen Einheimiſche und Fremde. Sie dench— 
men ſich gegen die Männer auf eine Weiſe, daß man glauben 
möchte, bei dem verdorbenften Volke auf Erden fich zu befins 
den. ber ihres Betragens Urſach ift ganı einfach folgente: 
Man bedient fich ihrer überall, aus Mangel an jungen Män- 
nern, die andere befchwerlichere Arbeiten zu beforgen haben, 
als Briefiräger, Boten, Poſtillone und Aufwärterinnen in 
Gafthöfen, Kaffeehäufern und Bäpdern. 

Man kommt um Mitternacht auf eine Station. Ein juns 
ges, blondes Mädchen, mir dem hübſcheſten Geficht, gemöhns 
lich ziemlich leicht gekleider, ſchirrt die Pferde an, nimmt 
neben und auf dem Gige Platz, ergreift die Zügel, ſetzt ihr 
Gefpann in Trott, und verfenkt fich mit und im die dickſten, 
einfanıften Wälder, wo ofr ftundenlang keine menfchliche Woh⸗ 
nung aniutreffen ift. 

Im Mitrelftand und in den böhern Klaſſen ift man indeflen 
viel firenger, als auf dem offenen Rande und beim Gradtpöbel. 
Ausſchweifung ift bei jenen aͤußerſt felten, und fogenannte 
Galanterie, ja felbit bloße Gefallfucht, wird allgemein verachtet. 

Diel Zurückhaltung und eine beftändige Charaftermilde find 
die Hauptzüge der fchmwediichen Frauen. Bon allen Nord» 


fand umd Adel. Schlank und zierli, baden fie nichts von 
jenen mafliven, plumpen Formen, die man ziemlich bäufig in 
andern nördifchen Gegenden bemerft. Ihre Taille ift dann, 
ihr Haar blond und prächtig, ihre Farbe zart und rein, ihre 
Haltung fo natürlich angenehm, als die der Volinnen. Fügen 
wir noc hinzu, daß die Frauen von den untern Ständen, 
deren vollfommener Sorglofigkeit binfichts der Geſetze der 
Zurückhaltung und Keuſchheit wir febon gedacht, im Allges 
meinen noch bübicher find, als die großen Damen und die 
Bürgerinnen. 

Der Philoſoph kann nicht umhin, dag befremdende Doppel- 
ergebniß eines und deffelben Prinzips zu bemerken. Die 
Schwedinnen von den böhern Ständen, die mit feiner beftür- 
menden Reidenfchaft zu kämpfen haben, bewahren eine voll 
fommene Sittenreinbeit, und die Schwedinnen von unterges 
ordnetem Mange laffen fich, ihrer Gleichgültigkeit und Reidens 
fchaftelofigkeit wegen, durch keinerlei ausſchließliche Bande 
feffeln, weßhalb fte feine heftigen Anregungen baden, und mit 
der größten Leichtigkeit, ohne irgend ein Gewicht darauf zu 
legen, Gunftbezeugungen zugefteben, die in andern Ländern als 
Preis entweder inniger Zunrigung oder empoͤrender Verwor⸗ 
fenheit betrachtet werden, und die bei ihnen nicht als bloße 
Beweife gewöhnlicher Menſchenliebe zu feyn fcheinen. 

‚Die Aufwärterinnen in den Wirchebäufern, deren Reinlich- 
feit, Putzſucht und Eleganz für alle diejenigen, welche Stock⸗ 
holm zum erftenmale befuchen, wirklich auffallend ift, erhalten 
feinen Dienftlohn; der allgemeine Gebrauch verbietet, ihnen 
Zrinfgelvder zu geben, umd der Himmel weiß, woher fie die 
Mittel beziehen, um immer fo fchön gekleidet zu ſeyn. 

Die Kochkunſt, obgleich fe in Schweden noch nicht bis zu 
bober Verfeinerung gelangt ift, ſteht bier Dennoch, wie in dem 
meiften nordifchen Ländern, in boben Ehren. Bevor man fich 
zu Tische ſetzt, um die gewöhnliche Hauptmahlzeit zu halten, 
genießt man allerlei Vorſpeiſen, wie Sardellen, Kleine Ret— 
tiche, Kaviar, ıc., begleitet von einigen Gläfern Kognac und Rum. 

Das Mittageffen wird _ebenfalld auf eine eigenthümliche 
Weife aufgetragen. Die Suppe, bloß aug warmem Waſſer 
beftehend, worin das Fleiſch getocht worden Calfo Aleiichhrühe), ; 


länderinnen baben fie die meiften Meise, wie den meiften An 
| 


wird nicht beim Anfang, fondern in Mitte der Mahlzeit ges 
geben. Es ſchwimmen immer Fenchelblaͤtter und kleine Ko⸗ 
rinthen darin. 

Darauf folgen eine Menge Speiſen, die alle mit Zucker 
gewürzt find. Dan thut Zucker in die Suppe, ins Bier, in 
den Salat; man miſcht ihn unter den Pfeffer, unter den 
Weineffig, in alle Bruͤhen ıc. Der weſtliche Europder fann 
fich daran nicht leicht gewöhnen, und wenn er mitten auf dem 
Tifch die große unaufhörlich wieder angefüllte Zuderbüchfe 
bemerkt, aus der die Gäfte die gleichförmige Würze aller 
ihrer Speifen holen, fühlt er fich von einem gewiſſen Heim⸗ 
web befallen, nicht nach den Fleifchröpfen Egnvtens, ſondern 
nach den mannigfach duftenden fräftigen Speifen, die er im 
Wien oder Barıs, in London oder Frankfurt genoffen zu haben 
ſich erinnert. 

Wahrſcheinlich zur Entfchädigung, balten die Schweden 
eine fo große Menge Mahlzeiten, daß man fie leicht und ohne 
Mißbeſtand auf die Hälfte reduziren könnte, Jeder Tag if 
in 5 oder 6 gaftronomifche Etappen gefchieden. Fruͤh Mor⸗ 

end, bald nah dem Erwachen, umd meiftentbeild noch im 

ette, genieft man Kaffee und Butrerbrot. Um 10 oder 11 
Uhr Vormittags ſpeiſt man Burterbror mit Schinken, mit 
gefalzenen oder geräucherten Fiſchen, wozu man Branntwein 
trinkt. Viele Perſonen, die früh aufftehen, trinfen um 6 Uhr 
Kaffee, nehmen um 9 Uhr ihr zweites und um 11 Uhr ihre 
dritted Frübfiüd, das immer aus Burterbrot, Fleiſch oder 
Fiſch beftebt. Um 2 Uhr wird zu Mittag gegefien. Zwei 
Stunden fpäter erfcheint Kaffee mit Kuchen oder Butterbrot. 
Um 6 Uhr genießt man die Veſper- oder Abendmahlzeir. End» 
lich um 9 Uhr fpeift man zur Nacht, mit einer aus Bier, 
Milch und Syrup bereiteten Suppe und andern Nebengerichten. 

Der Gebrauch, Gefundheiten zu trinken, bat fih in Schwes 
den in feiner ganzen patriarchalifchen Einfachheit erhalten. 
Jedesmal wern einer der Anmefenden auf Jemandes Gelunt- 
beit trinke, iſt dieſer gendthigt, feinen Pokal bis auf den 
Grund zu leeren. — 
Angenommen 70 heuern dieſelbe Höflichkeit, und 
Ihr fegd noch nich recht geübt in dieſem Gebrauch, werdet 
a in um fo größerer Verlegenbeit Euch befinden, weil die 

fäfer der Schweden weit und tief find.« 

Im Bürgerftande beobachter man noch ziemlich baufig den 
alten Gebrauch, der jeden Eingeladenen vorfchreitt, dem neben 
ibm fißenden Frauenzimmer die Hand zu füffen. — Der tägs 
liche Fleifchverbrauch in Stockholm ift bei weitem ftärfer, als 
in den weniger nördlich gelegenen Gegenden. 

Der ungebeure, die ffandinavifche Halbinſel bildende Gras 
nitfelfen, der urfprünglich von der finnifchen Mace bevoͤlkert, 
und von der deurfchen zivilifirt worden, dag fo wenig fruchts 
bare und durch fo viele innere Kriege zerriffene Schweden, ift 
demungeachtet wohlhabend, und befinder fich in einem Zuftande 
auffallender Gedeihlichkeit. Bertler find bier aͤußerſt felten. 
Es ift eind von den europdifchen Laͤndern, wo die Bevoͤlterung 
der Städte im Verhaͤltniß die am wenigften ftärkite ift. Auf 
drei Millionen Seelen gibt es nur 300,000 Städtebewohner, 
Vielleicht findet man im dieſem alleinigen Umftande die natürs 
liche Erklärung eincs wirklich beneidenswerrben Zuſtandes, 
welcher die Zivilifation der unter einem milderen Himmels— 
rich gelegenen Länter der Unmacht zu beſchuldizen fchrint. 

Es gibr In Schweden Frine regelmasig organifirte Armuth, 
wie in England, feine berrichende, drandſchatzende umd vers 
beerende Bertelei. Die fich weniger raſch ald in warmen 
Ländern vermehrende Bevölkerung gelangt, beinahr ohne irgend 
eine Krankbeit, zu einem bohren Alter. Leider vermehrt ſich 
auch hier, wie in dem übrigen Europa, die Zabl der unches 
lichen Kinder von Jahr iu Jahr, und diefer Punkt ift virk 


Teicht der einzige, von dem man fagen fan, daß die »verdor⸗ 
bene Zivilifarione unferer Zeit ihren entſittlichenden Einfluß ; 
auch bis dorthin geliend macht. cFortſetzung folgt.) 


— — nn nn 


Paris, 8. November. 
(adins.) 


Das Theater der Porte-Saint-Martin gab nn: Der 

Chemann und der Ganſtling, Luipiel im rum Meren 
und in Proſa vun den DI. Sainiines und Michel Maifon. 
Ein junger Rous, der Chebalier von Mariuac, will_für feinen Frennd, 
den biedern Mater Euſtache Lejneur, ein Madihen, Louiſe de la Porte, 
entführen, die aus dem Kloßer fommt, wo fie erzogen worden war, 
Seine Kameraren erwarten ıhn bereits im einem naben Gehölze. Ma: 
rillac iſt im Begriff, ſich gleichiells dahin zu begeben, als ein alter 
»Befannter, der Ehagmeifter Sr. Maj. Ludwig XL, ibm den Bor: 
ſchlag wacht, eine wunderichöne junge Perſon au heirathen, die ihm 
50,009 Thaler und ein Hauptmannspatent bei der Gerde, außer den 
Diamanten, dem Nadelgelde u, 1. w. mitbringen würde. Und mer iſt 
Die junge Dame? Mademoiſelle de In Porte! — Marillac überiegt, 
entſchließt ſich, man fuhrt ihm Die Braut zu und täßt fie einen Mugen: 
blict beiſammen. Die Unruhe der jungen Perſon laßt den Chevalier 
glauben, die Braͤut babe ihm, um die Eile, womit mau fie verbeira: 
then wi, zu erklären, ein Geſtaudniß zu machen, Bas cin junges 
Mädchen wontin Verlegendeit zu bringen vermag, 
und er wartet darauf mit Irgebung. Uber jeine Furcht war ungeqrünz 
det. Wiubemoijelle Louiſe gefiebt tom unr, daß Enftache Leinen ihr 
eines Tages Die Dand geſußt babe, als fie ein Gemälde des Kiofters 
vor ihm wurjteitee, me Marillac von fo viel Mufchuld und Echönheit 
entzucte, ſchlicßt Die unge Braut in feine Urme, Die Heirath ift in 
einer Birrtelfinude adacızan, Aber nach der Heirath berinnt erſt die 
Komodie. Dian erblice die Gattin Marillac's zwiſchen drei Amon: 
ven, zwiſchen der ehelichen Liebe, Der königlichen Liebe (womit fie 
Ludwig Xill. beguntigth und der artiftiichen Lebe. Einige 
Seenen bewegen ſich nicht obne Seinbeit , aber die hiſtoriſche Treue und 
die Moral ut in diefem Stucte ſchrecklich behandelt, Wie viele Aeltern 
jagen oder denfen aber von ihren Töchtern, wenn fie fo glücklich ſind, 
ſchon zu ſeyn: ſchuell ein Mann fur ſie herbei! wie man won einen 
Buche jagt: ſchuell cin Verieger herbei, oder mit dem Verkaufe ſiet's 
ſchumm aus! Schmahliche und beirübende Moral, die nicht genug ge: 
branpmarfe werden kann! — Rockrop bat die Rolle des Marillac 
Ken geist, nn Madenioiielle Ida bat Durch ihr ansaezeichneres 
Spiel viel däzn beigetragen, Drepältn ım srirarıımper Vinſicht Mubeoci: 
tenden Luſtſprere eine ziemlich gute Aufnahme zu verichaffen, 

Die Thurme von Notre Dame heißt cin neues Vaudeville 
in einem Ar, das im Ehsatre des DBarieres aeaeben ward, 
Dieies Theater, welches ſich gewöhntich durch die Aufſſihrung ſchlech— 
rer Stocke auszeichnet, hat nie etwas Abſcheulicheres gegeben, als das 
genaunte. Es iſt gar ein drolliges Theater, dieſes Theatre des Va— 
rieres! Das Publium vertheilt ſich Darin, oder läßt ſich darin ver: 
theilen anf die ſeltſamſte Weiſe, die man ſich nur denken Bann. Sn 
der jchönen Mitte des Saales ſind zwölf große und ſchöne Logen ganz 
und gar leer; anf den Zeiten mar zwei oder drei Logen, worin Die 
Zuſchauer ubereinder aufgeſchichtet ſind. Dieſe Leutchen müſſen ſich 
woht gut amuſtren! Die Seitentogen ſollen, wie mich einer von den 
Geopferten verficherte, für die mit Breibiltets Begünfigten beftimmt 
jepn, Und das ware eine Begunfigung ?_ Danke ſchoön! . 

La Prova im Theatreritalien ift eine treffliche Bouffonnerie, 
deren Idee der Tonſeher gut zu benützen wußte; Die Muſik int leicht 
md anmmebin, die Juͤſtrumentation angiebend, und obgleich das Werk 
beinahe 30 Jahre alt ut, denn es ward bereits 1806 in Pgris aufge: 
führt, fo bemerfe man doch Faum einige veraltete Zäpe, Labla ce 
iſt wie inmer ausgezeichnet. Seine herrliche Stimme übertönt Trom: 
peten , Pofaunen und Pauken und das ganze hundertſtimmige Orche⸗ 
fer. Santini, Foan off und Dem. Grifi offenbaren auch hier 


wieder die schönen Talente, 
i der Könias von Rom von den HD. Ancelot 
ee dramatigue völlig darchgefallen 


und Anieer, it im Gpmmaferdra . 
Si e i avdiaer Verſuch! — In demſelben Theater 
Es iſt aber auch ein unwurdig j ae 


ab man ein einaftiges Vaudeville von Seribe : Citet 
ih ein treffiiches Stuckchen, das Herz umd Geift beiriediger ; man lacht 

i pränen. 5 j 
Er Theatre: DVentadonr macht Vorbereitungen zu feiner 
deutichen Oper. Gegen das Ende dieſes Monats wird Die Eins 
gergeſellſchaft debutiren, Fidelio fol den Zug eröffnen. 





— — — — — — 
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3. verantwortlicher R edafteur :D Pr 


In der Afademie der Wiſſenſchaften hat ber famdie 
Krötenregen, wovon der Oberſt Marmier in der Sipuma vom 
135, Dftober derſelben Bericht abseftatter, eine wahre Saͤndfluth von 
Briefen berbeiseführt. Unter andern zeigte der Pfarrer von Belliane 
der gelehrten Verfamminng an, daß er im Jahr 1820 nad einem 
Gewitter mir fünf oder ſechs feiner Schüler ſpazieren gegangen jep, 
und zu feinem größten Erjtanuen eine Unzadhl Fleiner unruhiger Fiſch— 
den geichen habe, die den Weg auf meor als vierhundert Schritte 
meit bedeckten. Darans ſchließt er, dan wenn es ein Bifchregen 
gie, vo könne es aud einen Krören: oder Froſchregen geben. — 

er beruhmte deutſche Wundarzt, Or. Dieffenbach, batte die 
Ehre «19, der Akademie eine ziemlich junge Dame ju_präfentiren, wel: 
her er mit vieler Geſchicklichkeit eine ucue Nafe auf Koflen der Stirn: 
kant verfchafft hatte. Dieſer nene Ball emer Najenpla gr 


(rbino-plastie) befriedigte ungemein. . 





Homonyme. 


Ein Freier ſchleicht ſich, ſtill und ſtumm, 
Um feiner Liebſſen Haus herum; 

Er ſieht — und ſieht (er täuſcht ſich nicht) — 
Sicht hinter'm Fenſtervorhang Licht, 

Zwei Schatten ſchwanken bin und ber, 
As ob ein Fremder drinnen wär‘, 

Da ſtellt er fih mit banaem Sim, 

Zum 1 25 4 barrend hin, 

Und denft und zweifelt, ipäht und lauſcht, 
Bis leif’ dad 1 2 3 4 ranfht. 

Ein Männlein, wundernett und Fraus, 
Schlüpfe zum 1 2 5 4 heraus. 

»Ei,a rnit er, wich betrog'ner Wicht! 
Mar ih ein 125% nide?! 

Wer Irene ſucht bei dem Geſchlecht, 
Heißt 125% wohl mie Recht!« 


So rief der Breier ; aber ih, 
Ein 123% vünfe ich mich, 
Wollt? ich deßhald auf's Herz der Frau'n 
Nur um ein Quentcheu minder bau'n! 





Auflöfung des Rätbield in Nro. 185. 
Die Uhrzeiger. 





Das Auge der Geliebten, von M. G. Saphir 


int die Seger uuſeres Konverſationsblattes ſo geblender zu haben, 
aut De trieben »DBaierles Theaterzeituing« anzugeben im: 
terliefen , welcher jene Mittheilung entnommen ift. 








— 


— — — — 


Theateranzeige. 


Dieuſtag, den 18. November. Robert der Teufel, große 
Oper in 5 Haupt: und einer Zwiſchenabtheilung. — Alice: Mad, Bir 
fher: Achten, als Auftrittsrolle nach ihrer Urlaubereife. 

Hr. Font, Direktor ud erfter Tänzer des Theaters 33%. MM, 
des Königs umd der Königin von Spanien, Or. Eampruri, Mad. Du- 
binon und Dem. Serratfgleichfalts erfte Tänzer der Theater von Ma— 
drid, werden Mittwoch, den 19, Nov. Moritellungen zu geben die 
Ehre haben. 





‚€. Thomas, — Druder: Bayrboffer. 
BRUNS 


Frankfurter Konverfationsdlatt. 


Mittwoch, 


N: 193. 


19, November 1834, 





An die Furſtlich Thurn und Tarxiſche Ober: Poftamts:Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationsblatt 


einzufenden,. Buchhändier werden erſucht, Die Schriften und Neuigkeiten Ihres Berlag‘, deren Beurtheilung oder Anzeige Me wünſchen, ebenfalls 'unter 
obiger Aufichrift eininfchiden. 





Napyoleom 
(Mitternachtzeitung.) 





An ber Berezina Ufer, wo der Tod fein Gaftmahl hätt, 

Wo in wechjelnden Geſtalten taufend er von Opfern fällt — 

Hält der Kaifer im Gewühle einen Burgen Augenblick; 

Düſt'rer Schwermuth Wolfen lagern fih um feinen Herrfcherbli. 


Sieh, da fehreitet ihm entgegen — jedem andern Aug’ verküttt, 
Don dem Kaifer nur gefehen - ein neipenftiich araufes Bid, 
Riefengroß , im schwarzen Mantel — nicht gehört es Diefer Welt, — 
Dumpf ertönen feine Worte alfo au den Frankenheld: 


»Dis hierher und nimmer weiter! — alſo will ed das Geſchich; 

Da Du Di zu hoch erhoben , wird Dir trenlos nun das Glück! 
Hör’ es, Kaifer, Weltbeherricher, al’ Dein Glanz, er wird vergeh’n, 
Dreimal noch in Deinem Leben wird Dein Aug' mich wiederfeh'n I — 


Das Gebild, es ift verſchwunden, wie oft ſchnell der Nebel fleucht; 

Ob's den Kaifer auch ergriffen, ſteht er denuoch wugebeugt ; 

Greift dad Schwert mit beiden Händen, während laut und jet er 
4 fpricht x 

»Balfches Blendwerk, meine Stärke bebt vor Deinen Worten nicht !« — 





Wie die hellen Blammen leuchten in der herbfilich rauhen Nacht ! 

Schon zwei ewig lange Tage währt bie große Volkerſchlacht; 

Ströme Blutes find gefloifen — rings Verwüſtung, Brand umb 
Mord — 

Und noch raf’t die Schlachtenflamme wild verheerend fort und fort. 

Nah’ bei Leipzig, einſam, ſchweigend, list der große Franukenheld, 

Schaut mit feinen Adlerblicken anf das weite Leichenfeld, 

Driüberhin der Dörfer Fliammen breiten einen grauen Schein; — 

Aber Siegeshoffnung ziehet in das Herz des Kaiſers ein. — 


Pıöglich areift die Dand des Mächt’gen eine alte Tortenhand ; 
Bor ihm ftchet das Gebilde von der Berezina Strand, 
Und es fpricht: »Die nächften Stunden brechen Deine Rieſenmacht! 
Morgen wirft Du unterliegen in der aroßen Völkerſchlacht I« 


Das Gebild, es ift verihwunden, es zerran wie Nebelduft — 
Eine Wolfe jenft fich nieder auf die weite Todesgruft. 

Lange finnend fipt der Kaiſer; eudlich hat er fih ermannt, 
Noch nicht bebr der alte Degen in der ſtarken Kriegerhaud. — 


—— 


Wohl gefallen ift der Lepte von der Garde, ſtolz nnd Fühu ; 
Wie bei Waterloo die aften, fieagewohnten Franken flieh’n! 
Solch ein ungehenres Schlachten bat der Kaifer nie gefeh’n;. 
Doch noch fühlt in feinem Bufen er der Hoffnung Flamme weh’n. 


In dein wilden Sturm verhalfet fein gewaltig Zeldherrnmert, 
Unanfhaltfam it das Fliehen und fait reißt's ihm mit fih fort; — 
Doch noch fteht er aufgerichtet mitten in dem Mogendrang; 

Da tönt neben ihm urplöglich einer ernten Stimme Klang : 


„Bon dem flolgen Daupt gerilfen reird Dir heut der Lorbeerfrang ! 
Menfch, erkeune Deine Schwäche! Heute ſchwand Dein Erdenglanz !a — 
Und als ſich ver Kaifer wendet, von wo dieſes Wort gehallt, 
Dehner fih an feiner Seite die gefpenftifche Geſtalt. 


Da zum erftenmat im Leben bebt der ehr’ne Branfenheld , 
Er verhüllet feine Augen und verläßt das Todesfeld; 
Seine Kraft iſt tief erfchüttert, glanzlos ift fein Adlerblick, 


.— 


Auf der Öden Belfeninfer, auf dem Lager, Eranf und matt, 
Liegt der Löwe des Jahrhunderts bfeich und müd' und lebensſatt; 
Nur die wenig Zreugeblieb’nen ftehen trauernd um ihn ker, 
ZTiefgebeugt von bitterm Grame, ihre Augen thränenfchwer, 


Da erhefit ein Glanz das Ammer plöplich heil und Flar und mild, 
Bor des Kaiferd Blick entfaltet ſich ein ſchönes Luftgebild; — 

Ha, es trägt dieſelben Züge, die er dreimal fchon gefeh’n, 

Aber wie fo ganz verändert, wie fo hochwerklärt und fehön ! 


Und es ipricht mit fanfter Stimme, felgen Blickes die Geftalt : 
»Heute bring’ ih Dir Erlöfung von des Unglücks Allgewalt 
Dreimal mußt” ich Dir verkünden Dein unfeliges Gefchid , 


Heute aber künd' ich, Kaiſer, Wonne Dir mud Heil und Glück!« 


»Künde Dir der Nachwelt Stimme und ihr ew'ges Richterwort : 
m der Volker Mand und Herzen lebt Dein Name fort und fort; 
In dem Tempel der Gefchichte prangt er Luchtend, rein und fchön 
Wie die Mare Himmelsſonne — und nie wird er untergeh'n!« 


„Was auf Erden Du verfchuidet, Deine Schuld, fie iſt gefühnt ! 

Droben iu dem Paradiefe, Dir ein neuer Lorbeer arünt ! 

Nice umfonft warft Du auf Erden — eh Dein Tagwerk iſt volle 
bradt ! 


Bald wirft Du dort oben wandeln in der ew’gen Himmelspracht!« — 


Eich, ba Tächelt ftill der Kaifer , faßt fein altes Delbenfchwert , 
Seine Blicke leuchten freudig , wonniglich und hochverktärt ; 
Dimmelan hebt er die Hände, feine Bruft fchlägt hochentzückt: 
Dod in wenigen Minuten it fein Geiſt der Welt entrüdt, — 
Eduard Bin, 


Der Bär von rain. 
Aus dem: „Forget me not‘* für 1835. 
(Fortfchung.) 


Der Doktor warf einen mißtraniichen und beforgten Blid 
umber. Die Sonne war bereits hinter den Horizont binabs 
eſunken, doch bemerkte er bei dem unfichern Dämmerlichte, 
in der Entfernung von wenigen Gchrirten, den Eingang einer 
tiefen Höble. hrend fein Blick darauf verweilte, ft — 
aus der Mündung derſelben zwei Männer, die, ohne ein Wort 
zu forechen, fich mit den Pferden befchäftigten, deren Zügel 
fie an dem re ea Geftrüppe des Felſens befeftigten. 
Ihre lederne Fußbelleidung, und Müben von Wild-Eberhaut 
gaben ihnen das Anſehen von Bergmännern, obichon fie aus 
ferdem noch Mäntel von Bärenbaut trugen, welche von der 
Schulter bis zur Hüfte binabhingen. Während der Doftor 
diefe flüchtigen Beobachtungen machte, hatte fein Führer Licht 
gbſchlagen, und nachdem die Männer, welche aus der Höhle 
eftiegen waren, zwei Fackeln angezündet hatten, wendete er 
ich gegen Belgardo, indem er ibm mit einer Fingerbewegung 
bedeutete, dem unterirdiichen Weg zu beitreten. Der Doktor 
war ein Mann, der Entichloffenheit befaß, und batte ſich, ohne 
über die fonderbare Lage, im welcher er fich befand, uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Beforgniffen Raum zu geben, nunmehr feit vorgenommen, 
den Schleier diefed Geheimniſſes zu beben. Indem er fich 
alfo gegen feinen Führer wandte, ſprach er zu ihm mit Fe— 
ftigfeir in Stimme und Haltung folgendermaßen: »Ich bin 
bierbergefommen, um eine franfe Dame in einem rirterlichen 
Schloſſe iu befuchen, umd nicht um im unbefannter Geſellſchaft 
in dunkle Höhlen mich aw begeben. Wofern, mir _daber 
nicht die Urfache, weßhalb man mich hierher gebracht bat, den 
Ort, zu dem man mich geleiten will, und die Namen der Pers 
fonen, die meiner Dienfte bedürfen, in Haren beftimmten Wor⸗ 
ten mitgetbeilt werden, fo mwergere ich mich weit r zu geben, 
und werde ungefäumt verfuchen, den Weg wieder zurüczufns 
den, auf den man mich in diefe dde Wildniß verlockt bat.« 
„Ihr habt Unrecht, gegen ung mißtrauifch am ſeyn,« ſprach 
fein Führer in rubigem Ton. »Ihr' gebt keiner Grfahr ent 
egen. Der Herr, dem ich diene, hat ſich vielmehr in Eure 
ewalt begeben, indem ich Euch, ohne Vorſichtsmaßregeln zu 
nebmen, daß die Sache Geheimniß bleibe, zu einem Orte ge 
Icitet babe, der vor jedem renden geheim zu baltın, ihm 
von böchfter Wichtigkeit ift. Mein Befehl lauter, Euch in 
feine Gegenwart zu bringen; allein es ift mir verboten, auf 
irgend eine Art Euch dazu zu zwingen. Beftebt Ihr auf 
Eurer Weigerung, und zu folgen, fo iſt mir aufgetragen, Euch 
nach Görz zurückzuführen, ohne eine andere Bedinguug, ald 
daß Ihr Euer Ehrenwort verpfändet, keinem lebenden Mens 
ſchen jemals die Stelle zu verratben, auf der wir jept fteben. 
Allein glaubt mir, daß, wenn Ihr Eure Reiſe vollendet, Ihr 
gewißlich keine Urfache finden follt, es zu bereuen. Mein Ges 
bieter ift großmütbig, und wird Eure Dienftleiftungen reich- 
lich belohnen — micht zu erwähnen der dringenden Noth des 
Augenblicks, mit welcher die Menfchlichkeit Euch auffordert, 
einer fchönen und unglüdlihen Dame Euren Beiftand zu leis 
ften, die fo gefährlich darnieder liegt, daß Alle, die fie lieben, 
und Alle, die ibr dienen, im Angſt und Beſorgniß fchmeben.« 


— — — — — — — — — —— — ——— — — — — — 


ſpaͤhenden Blick auf den Sprecher gerichtet, deſſen offenes 
Antlitz und rubiges Benehmen ibm Zutrauen einzufiößen 
ſchienen. Je laͤnger der Mann ſprach, deſto mehr ſchwand 
Belgardo's Mißtrauen, und als er vollends die Schlußworte 
vernahm, ſo ſtand es bei ihm feſt, das Abenteuer auf jede 
Gefahr bin au beſtehen. Obſchon über die Jahre enthuſiaſti⸗ 
(her Reidenfchaften hinaus, befaß dennoch das Bild eines 
jungen und leidenden weiblichen Wefens für den Doktor cine 
mächrige ———— und zu dem Gefuͤbl des Mitleidens 
geſellte ſich bei dieſer Gelegenheit ein eben nicht geringer Grad 
von Neugierde, welche, trotz ſeines Alters, noch ziemlich rege 
in ihm war. Nach einer kurzen Pauſe gab er daher feine 
Bereitwilligkeit zu erfennen, der Leitung feiner Führer ſich 
anjuvertrauen. Go beraten fie zufammen die Höble. Die 
Bergmänner , der erfte eine Fackel tragend, der andere ein 
Brett, welches als Brücke über Spalten und Deffnungen 
diente, die am verfchiedenen Plaͤtzen ihren Weg durchkreusten, 
ginge voran; ihnen mach folgte der Doftor, und den Beſchluß 
machte fein Meifegefäbrte, wilder die andere Fackel trug. 

Nach einigen Minuten Weges ſchien fich die Höble zu en- 
digen; und nachdem bie beiden Erften mit großer Anftrengung 
einen ſchweren Steinblod, der ſich um cine verborgene Angel 
drehte, weggefchoben hatten, zeigte fich ein micdriger und enger 
Gang, welcher nur einzeln und in gebücter Stellung betreten 
werden fonnte. Diefer unbequeme Pfad führte nach —— 
hundert Schritten in eine ungeheure Halle, deren mit Stalat 
titen in den mannigfaltıgften und abenteuerlichiten Formen 
verzierte Wände den Schein der Fackeln in allen Richtungen 
zurückwarfen, und eine Wirkung bervorbrachten, ald ob der 
Raum von Taulenden von Kichtern erbellt wäre. 

Den Boden diefer riefigen Höhle durchſchnitt im Mittel: 
punkt ein reißendes Waller, welches durch eine Spalte des Fels 
ſens ſtroͤmte. Nachdem, vermittelit des Bretts, dieſes grauen 
erregende Gewäfler überfchritten war, zog fich, in einiger Ent 
fernung von defien Ufer, der Bfad über einen fchmalen ber 
vorfpringenden Rand bin, welcher über einem dunkeln Abgrunde, 
deſſen Tiefe nur vermutber werden konnte, fo zu fagen in der 
Luft ſchwebte, und fich endlich, nah mühfeligem Erfteigen 
einer fteilen und ſchwierigen Anböbe, in einır Reihe ausge 
böbirer Räume von verfchiedener Größe endigte, deren mans 
ee — Verfteinerungen und gligernde Säulen durch dad 
Fackellicht in einer Vracht erglänzten, welche das Auge 
faum ertragen konnte. So fchritten fie lange Zeit vorwärts 
durch die Schlangenwindungen dieſes weiten und prachtvollen 
Labyrinths; und mehr ald einmal hatte der Doktor Luft Halt 
zu machen, ſowohl um frifche Kräfte zu fammeln, ald auch 
um diefe Naturwunder näber beobachten iu können. Allein 
feine Führer gingen fchweigend um? — Schrittes im: 
mer weiter und weiter, und das Eco ihrer Fußtritte vers 
ballte in den Spalten der Felfen, und in den Wölbungen 
der fchauerlichen Höhle. 

Der ermüdete Arzt fing endlich an zu glauben, daß diefes 
unterirdifche Labyrinth ohne Ende wäre, und berechnet, daß, 
feinem Hunger und feiner Müdigkeit mach zu fchlichen, er wohl 
mehre Stunden lang fchon auf diefem feuchten und gefähr« 
lichen Boden fortgefchritten, als er ſich mir einemmale vor 
dem Eingange eines Korridors befand, deſſen behauenen und 
mit Sorgfalt und Regelmäßigkeit ausgearbeireten Wände das 
Wert menfchlicher Hände erfennen liefen. Am duferften 
Ende diefes kunſtreichen Ganges öffnete fi, unter dem Knar⸗ 
ren mächtiger Angeln, eine ſchwere eiferne Thüre, und eine 
Flucht von dreißig big vierzig Stufen wurde fihtbar, an der 
ren Fuß die beiden Bergmänner Halt machten. Dicfer 
Treppe hinauf geleitete ihm fein erfter Führer allein, mit der 
Fadel ihm vorleuchtend ; und ald fie oben angelangt waren, 


Während diefer Anrede hatte der Doktor einen feften und | wurde vom innen eine fleine Thüre geöffnes, die vorher nicht 


fichtbar war, und Belgardo befand fi nunmehr in eimem 
prachtvoll möblirten und durch ein helles Kaminfeuer erwärns 
ten Saale, in Gegenwart eines Mannes von edlem Aeußern, 
der aufitand, ibn zu empfangen. (Fortſetzung folgt.) 


Schweden in feinen moralifhen und geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen. 
(Bortfegung.) 


Das zugleich ferenge und milde Klima, gefhügt von hohen 
Bergkettea, die das Land umſchlitßen und durchichneiden, 
zeichmer fich nicht aus Durch jene Vegetationskraft, die mur 
dem Süden angebört, fondern durch eine fait beftändige Heis 
terfeit, durch eine reine, gefunde Kuft, durch erquickende Som⸗ 
mertage, während denen die Sonne 16 bid 18 Stunden Licht 
und Wärme verbreitet, und die nur äußerſt ſelten Gemitter 
mit fich führen. 

Der Binter, der mit Dezemberd Anfang beginnt, und ber 
durchgebend ſtreng genannt werden kann, dauert bis zum 
April, mandmal fozar bis Mitte Mai oder Anfang uni. 
Kaum bar jedoch der erfte Fruͤhlingshauch die Eisrinde durd- 
brocden, womit die Erde bedeckt war, und ſchon fprießen 
Pflanzen und Blumen jeder Are in Fülle bervor. Heute 
erblidt man noch Schnee, und morgen ift Alles grün und 
bunt. Range in ihrem Laufe gebemmr, ftärgen die Gewäfler 
ſich ſchäumend der Tiefe zu. Der Saft fteigr in die Bäume, 
und verwandelt fich ſchnell in Blätter und Bluͤthen. 

Ein fchöner Herbit, merfwürdig durch feine verichiedenartis 
en Tinten, durch der landfchaftligen Beleuchtung Geltianıs 
eit, folgt auf den kurzen, aber fehr warnen Sommer. Wenn 
endlidy der Winter erfcheint, ſchͤtzt eine Induſtrie, die nichts 

vernachläfiigt , wodurd; feine Strenge gemildert werden fann, 
Bürger und Landmann gegen des Froſtes zu beftige Biſſe. 

In den mildern Megtionen trifft man vielleicht zu wenig 
genuͤzende Vorkehrungen gegen die Mißbeſtaͤnde, welche Wins 
ter umd Frühling mit fich führen. Eine ſchwediſche Wohnung 
ift fo eingerichtet, daß fe der heftigſten Kälte Troß bieten 
kann. Alle Fenfter verfchliegen fo fell, daß nicht der mindefte 
Euftzug durdperingen kann. Alle Thüren paflen in ihren Zus 
gen, wie die Rünftlichften Schachteldeckel. Lange Ofenroͤhren, 
die fich durch alle Zimmer und alle Stockwerke ziehen, vers 
breiten im Innern eine beftändige angenehme Wärme. Die 
Fußboden find mit Moos bededt, und nicht felten findet man 
Doppelfenfter. Wan bar die allgemeine Bemerkung gemacht, 
daf heit erwa zehn Jahren die Temperatur Schwedens viel 
veränderlicher geworden, als fie es früber geweſen. 

Vorftehende —— finden ihre Anwendung jedoch 
nur auf den gemäßigten Tbeil Schwedens, d. b. auf den die 
feitd des Allelfaren. Nördlich von diefem Fluſſe liegen die 
ſechs unglüclichen, von der Natur enterbten Provinzen, deren 
Bewohner oft genöthigt find, ihr noch grüned Getreide einzu: 
ernten, weil fonft der Froft ihres nothwendigſten Lebensmit— 
tels fie berauben könnte. 

Je weiter man nach Norden vordringt, um fo mehr vers 
mindert ſich die Vegetation. Die wenigen noch gebauten Ger 
müfearten, Hanf, Flache, Tabak, Fruchtbaͤume, fterben unter 
den höheren Breiten alimälig aus. Ale Baume dedecken ſich 
mir einer dicken Minde und mit Moos. hr Gplint wird 
immer Dichter. Am Nordkap ift die Erde fo unfruchtbar, 

daß ihr kaum noch einige Gräfer in wärmeren Felsfpalten 
entipriefen. Die Märtiten Pflanzen, Kartoffeln und Kohl, 
finden nicht überall Die zu ihrem Gedeihen erforderliche Nahrung. 

Einen Grad oͤſtlich vom Nordkap ift die fonderbare Feftung 
Warddchuug Lin Norwegen), mit 130 Einwohnern; der 


nördlichhte aller befannsen Militärpoften. Die Beſatzung dies 
ſes Ortes ſieht vom 21. Mai big zum 21. Juni die Gonne 
nicht untergehen. Diefer über einen Monat lange Tag wird 
durch eine drittehalb Monat lange Nacht wieder ausgeglichen, 
die den 15. November beginnt, und bie zu Ende Januars 
dauert. Wahr ift es, daß von Zeit zu Zeit herrliche Nord» 
lichter, mir ihren vom Pol heraufſchlagenden Flammen, den 
Gefichtäfreis erleuchten, und wenigftens einigermaßen dad 
woblthätige Sonnenlicht erſetzen. , 

Wir baben bereits geſagt, wie leicht und mit welcher 
Schnelligkeit man im den nördlichen Gegenden reifen fann, ins 
dem felbit die von der Natur aͤußerſt ſtiefmuͤtterlich behandel⸗ 
sen Randestheile dem Meifenden wenig Hinderniffe entgegens 
ſtellen. In Finnland eritaunt man nicht wenig, einen 11 big 
ı2jdbrigen Knaben drei vor einen Meinen Wagen gefpannte, 
muthige Pferde Ienten zu feben, die mit unglaublicher Schnels 
ligteit laufen, und jwar felbft an Orten, die gefährlich feyn 
würden, waͤren die Wege nicht überall mit größter Sorgfalt 
unterbalten. 

Der Wagen rollt, fpringt, fliegt gewiffermaßen von Thal 

zu Thal, von Berg zu Berg, von Abgrund zu Abgrund, durch 
taufend landfchaftliche Winkel, und an überrafchenden Ecenen 
vorüber. Die zahlreichen bölzernen Brücden donnern unter 
dem Huffchlag der Mofle, die mir bewunderungsmürdiger Ges 
lehrigkeit der Stimme ihres jungen Lenlers geborchen, und 
auf einen leifen Mu, missen im ſchnellſten Laufe, rubig ſte— 
bes bleiben. 
‚ Neben reichen ,. wohlverftanden aufgebeuteten Minen, und 
einem Aderbau, der üͤber den widerfpenitigen Boden triumphirt, 
wundert man fich, befonderd in Schweden, eine in der Kinds 
beir befindliche Gewerbfamteit, und einen weit beichränfteren 
Handel zu finden, ald des Landes innerer gedeiblicher Zuftand 
vorauffegen laſſen ſollte. Dagegen ift die Schifffahrt siem> 
er ausgedehnt und bluͤhend, fie würde fich jedoch noch bes 
trachtlich vermehren, wenn Handel und Induſtrie dieſes Lan— 
des den ihnen noch fehlenden Schwung gewönnen. 

Der ſchwediſche Soldat und der fehwedifche Matros find 
vortrefflich, ver In ſeiner Art. Der Scomanın ift mäßig, 
unermüdlich, wohl digjiplmirt, rubig, fparfam und unerfchrof- 
fen. Die ftürmifche Fluth, welche dieß Geſtade zu zertrüms 
mern drohet, worauf feine_ värerliche Hütte ftcht, bat von 
Kindheit an fein Ohr betroffen, feine Blicke an ihre wilden 
Wogen —— 

on Natur kriegeriſch, erinnert ſich der Schwede mit Stol; 
an die Kriege Guftav Adolpbk und Karld Xi. Man fennt 
jene Truppenverrheilung in adferbautreibende Kantonirungen, 
die man in Rußland nachgeahmt. Die ſchwediſche Indelta 
(fo nennt man diefes zugleich friegerifche und Tandwirtbfchaft: 
liche Syitem) ift eine doppelte Pflanzſchule von Soldaten 
und Aderbauern. 
Unter vielen Beziehungen, vorzüglich unter denen der Sitt⸗ 
lichkeit, des Muthts und der Gewerbfamfeit, kommen Dänemart 
und Norwegen Schweden ziemlich nabe. In Dänemark be 
fonderd bar die Voltserziehung große Fortſchritte gemacht, 
und man bat das eben fo ſchwere ald bewunderungswuͤrdige 
Mittel gefunden, der böhern Bildung ungeachtet, dem Volke 
die natürliche und ftarke Einfachheit feiner Sitten zu bewah⸗ 
ren. Wie weit ift man dagegen von dieſes Problems Löfung 
in Fngland und Franfreih, wie in einigen Theilen Deutfchs 
lands und der Schweiz entfernt. — 

Darf man den neueften Meifenden Glauben beimeſſen, fo 
fteht Norwegen in mebr als einer Beziehunz hinter den beiden 
andern Staaten ziemlich weit zurück. Wahr ift ed, das ibm 
ein ftrenges Klima, und die vielen Bergketten, welche dat 
Land in allen Michrungen durchſchneiden, der Kultur ſchwer 
zu überfteigende Hinderniffe entgegenftellen. 


Nichts ——— als die Beſchreibung einer Reiſe, 
die ein Britte vor Kurzen nach Drontheim (Drondhjem) ges 
macht. Um von Chriftiania dahin zu gelangen, muß man 
über eine Menge Fjorde oder Meerbuchten ſetzen, die tief im 
das Land bineindringen, oft inneren Seen oder großen Stroͤ⸗ 
men aͤhnlich, umd manchmal auf alten Seiten von hohen, 
Heilabgeriffenen Felſen umſchloſſen 

»Ehe wir Chriſtiania verließen, « erzählt er, »tauften wir 
um 6 Pfund Sterling (72 fl. rheinl.) zwei feine, ſehr leichte 
und zierliche Wagen, die im Lande felbft unter dem urſpruͤng⸗ 
lich franzöftichen Namen Kariolen (weirädrige Halbtutſche) 
Degeichnet werden. Wir mußten forann eine Schaluppe mit, 
then, worin wir unſere Gefaͤhrten einſchifften. Funf Männer 
.. um einige Schillinge bereit, und über den Soͤgne⸗Fjord 
zu feßen. 

»Die Gchaluppe war von fonderbarer aber angenehmer 
Geftalt. Border» und Hintertheil waren ſich vollfommen 
aͤhnlich, und bilderen eine fehr fcharfe Spige, Die ſich um 
mebre Fuß über das Wafler erhob. Die Ruder waren breit 
und flach. Das Steuerruder ragte fo weir in das Innere 
der Schaluppe, daß es wirklich befchwerlich fiel. 

»Wir ftachen in See. Unſere Muderer , deren koloſſaliſche 
Formen, vereint mit auferordentlicher Gewandtbeit, fie zu 
recht eigentlichen Seemannsmuftern machten, arbeiteten fo 
traftooll und anhaltend, dag wir ſchon nach Verlauf einer 
Stunde am entgegengeſetzten Ufer ung befanden, mp fie bei 
einer Grotte anlegten, die bei Mürmifchem Wetter ein Zus 
fluchtsort der Fiſcher zu ſeyn fcheint, und: wo fie, bei ſchnell 
angezündetem Feuer, jich felbft ihre Nahrung zubereiten. 

(Schinß folgt.) 





Hannover, 15. Nov. 


Eudtich wurden auch wir durch einen Beſuch der vielgereif’ten, viel: 
defrittelten und vielbelobten Elara Hir fſchmann erfreut oder beier 
gejagt, erirentich überraicht ; deun obgleich es befanng war, Daß fie im 
benachburten Braunichmeig mit, Peifall_aaftirte, mußten wir doch and, 
daß fie von Seiten unſers mmfichrinen Direftors Feinewm ernate 
tem würde. Wozu auch? Dat duch der Umfichtige eine Gattin, die 
alle vortreifliche,, fir den weiren Umfang von 16 bis 60 Jahren ges 
ichriebene Rollen vortrefflich ſpielt! Und haben wir nicht die riahrung 
vor Kurzem erſt gemacht, daß felbit Die große einzige Schröder 
neben dieſer Vortreflichipielerin nicht 8 machte? Wozu aljo Gaſte? 
Leer bieibt das Theater doch immer, ob mit oder ohne Gaſt, gleich: 
viel, — Aber die Hirihmann Fam ungeladen, und fiehe da! auf 
den Wink des freundlichen Wicepräfes der Komitee der unfreundliche 
Präfes war abweiend) erflärte ſich unſer diplewatiſcher Direktor gleich 
bereit, ein Gajtfpiel zu arrangiren. Er hielt Wort und wie ?! In 
der kurzen Friſt von 3 Wochen fahen mir die Ungeladene dreimal auf: 
treten ! Am 29. Oktober: als Olga, am 4. November: ats Ehri: 


ftine wd Leopoldine, und endlich am 11. als Johauna au it: 


vem Benefij. Heißt das nicht fchmell erpebirt ? Donna Diana, 
worin wir fi noch zu fehen wunſchien, big zum 14. berans zu bringen, 
war unferm Direftor cben jo unmdglich, als unſerer Gaftin ein 


kängeres Verweilen, Cie werde, ſprach Nie, ſchon am 20. im lieben 
Brankiurt erwartet, im lieben! @i, ei!) und fönne es kaum erwar⸗ 
ten, die herrliche Stadt wieder zu ſehn. Die herrliche? Einver: 
fanden, alfo glücliche Reiſel nnd bier unſer Empfehlungsihrei 
ben, das wir verfiegelt ihr nicht mitgeben dürfen „ weil es bie 
Poft verbietet, offen nicht mitgeben mögen, weil es Die Beicheiden: 
heit verbietet , daher au das vielgeleiene Konverfationsblatt vorand 
fenden, weil ed Niemand verbietet : 


»Hochverehrte theaterfinnige Derren und Danıen der lies 
ben und herrlichen freien Stadt Frankfurt! 

Erlauben Sie, dab wir Ahnen durch Gegenwärtiges die Schau: 
fpielerin Clara Pirfhmann, welche näditene die Ehre haben 
wird, bei Ihnen zu gaftiren — nicht zu gütiger Nach fi ht «um diefe 
mündtich zu bitten oder auch dafür zu banken, werden Die ibr hof: 
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fentlich Gelegeuheit geben) ſoudern zu ſtreuger Beurtheilung em: 
pfehlen. Sie meint es ernſtlich mir der Kunſt umd bilder ſich nicht 
ein, ihre Tiefen fchon ergrüuder, ihre Höhen ſchon erftiegen zu baben ; 
fie weiß vielmehr , daß fie noch vielerlei nicht weiß, iſt darum auch 
nichtd weniger als nafemeis und zieht jeden Tadel, der fie belehrt, 
jedem Lobe vor, das ihr mur ſchmeichelt. Sie wünſcht Ihnen zu ges 
falten, und biefen Wunſch werden Sie felbit fo natürlich als wergeib: 
lich finden i 4 er * ————— wird, ent dahin. Uns Hamove⸗ 
ranern gefiel fie nnd gern hätten wir fie die Unfrige genannt, De: 
der Geſchmack iſt verſchiedeu. Ob ſie dem Ihrigen —— darie, — 
vielleicht durch ein genaues Signalemeut ermittelt werden, Wir geben 
es mit reinfter Ueberzengung, wie folgt: 

»Elara Hirihmann gehört nicht zu den großen, noch weniger 
u den kleinen, nicht zu den Eorpuienten, noch weniger zu den bünnen 
Eheaterdamen;; fie hat nicht_die Zailte einer Wespe, noch weniger die 
einer Biene; Hände und Büne ftehen im beiten Ebeumaße zu dem 
Körper ; ihr Paar iſt ſchwarz und glänzend wie Ebenhotz; ihre Augen 
find braun und fcharf, bald Eicin und ſchmachteud, bald groß und 
bligend; ihre Naſe ift proportionirt, ohue griechiich oder roͤmiſch zu 
ſeyn; ihr geſchloſſener Mund gleiche einer Fırospenden , ihr geöfineter 
einer anigebluhten Rofe, im deren Kelche zwei Perlenfchnüre liegen ; 
ihr Kinn iſt etwas Napoleonifch, ihr Hals und Nacken ſammtartig, 
ihr Teint blai — mit einem Wort: Sie iſt nicht haßlich genug, um 
Männer zu erſchrecken, noch ichön genmg, um Weiber neidifch FR na: 
den, auch weder fo juna, um nicht ſchon Gutes leiſten zu Fönnen, 
noch so alt, um nur Zreifiiches leiften zu müſſen. Sie Spricht immer 
deutlich, richtig und verſtändig, fen es mir Worten, Blicken, Geber: 
den, Geſten, oder mit allen zugleich. Ihr Organ ift umfangreich, hat 
jedoch einen eignen Klang, der anfänglich frappirt, am den man lid) 
aber , befonders in der rnbigen Rede, bald und gern gewöhnt, in 
der heftigem muß fe ihm fehr bewachen und zugeln, font kränkt 
er das Ohr. Haltung, Gana, Bewegung iind ſtets dem Eharafter 
und der Sitnarion angemeifen. Befondere Beachtung verdient ihr 
ſtummes und ihr Mienenſpiel, fie ergänzt damit jede Lüde, jede Paufe, 
unterftügt den Mitipiefenden, bereiter jeden Uebergang vor. Ihre 
Kojtümes, ganz nach den Mujtern des Wiener Dorburgrheaters, find 
äußert geſchmactvoll, richtig und — mo es zulaſſig iſt — brillant. 

So fanden wir unsre Empfohlene und gewannen fie bald lieb; 
fo wünfchen wir , daß es ihr auch bei Ihnen ergeben möge, 

»Moch Eins ıfie hat es uns aeilanden) liegt ibr schwer auf dem 
Derzen: Sie kennt und verehrr Ihre treiliche Lindner, Femme und 
verehrt die andern ausgezeichneten Talente Ihrer Bühne und — fürd: 
tet den Vergleich. Iſt es Ihnen daher möglih, Döchitverehrte, ſo 
vergleiden Sie nidt, jontern laſſen Sie unjre Empfohlene 
a Unvergleichtiche werden ! Revanche an den Ihrigen, die 

ums empfehlen. Dochachtungavoll zeichnen U — B.« 





Nachdem wir nun unſre Liebgewonnene dem Funstiinnigen Sranffurs 
ter Publifwm zu freundlicher Annahme empiohlen haben , bleibt und 
nur übrig, ihr noch Gluck zu wünſchen, daß fie einem 64 kunſtſin⸗ 
nigen Theaͤterperſonal eutgegen reif'k, von dem fie ſich Die kolleg ialſte 
Animerkfamfeit verſprechen darf, und Das ſich ſelbſt zu ſetr achtet, 
um durch Mangel im Memoriren, unzeitines Pauſtren mud minuten⸗ 
langes Zufpätfommen ihre Contenance anf die Prabe zu fegen, wie es 
bier leider nur zu oft geſchah, und wir es abſonderlich dem Hrn. 
Grabowsrpy nachrühmen fönnen. Aber auch Ehre, dem Ehre ae: 
bührt! Die HH. Grunert, Shöpe und Hegel, fo wie die 


Damen Senf und Eolter boren alled auf, die holde Gaſtin würdig 
zu unterflüsen, 





Theateranzeige 


Mittwoch, den 19, November. Johann von Paris, Roman 
tijchefomische Oper in 2 Wbrheifungen, aus bem Branzöfiihen, Muſik 
von Boieldien, Nach dem erften Akt: Boleras Robadas , getauzt 
von den HH. Font, Campruvi und den Damen Dubinon und Serral, 
in andaluſiſchem Koftim. Nach neendigter Oper : Zapateado , Tanz 
mit Tambonrin und Gaitagnerten ; ausgeführt von denfelben Herren 
und Damen im Koftüm von Jitano. Abonnement-suspendu. 
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obiger Aunchrift einuſchicken. 


Der Bär von Krain, * 
Aus dem: „‚„Eorget me not** für 1855. 
(Fortfchung.) 
»Bei meiner Treu,« fprach der Doktor, indem er fein Glas 


auf den Tiſch niederfeßte, an welchem er und fern Wirth 
faßen, rder ehrliche Burfche harte Recht, als er fagte, ich 
würde es nicht bereuen, ibm gefolgt zu feym, da ich mich wies 
der einmal in der Gefellfchaft eines alten Jugendgefährten — 
ich denke, ich kann wohl fagen, eines Jugendfreundes, befinde. 
Aber warum bin ich mir ſolch gebeimnigvoller Vorſicht bier 
bergebracht worden? — und warum auf diefem Hollenweg ? 
Ein Wort von Euch, Freiberr von Lueg, hätte genügt, mich 
ungtſaͤumt reifefertig zu machen, und zwar würde ich die 
Landſtraße eingefchlagen haben, welche — wofern ich mich 
nicht fehr irre — ganz nahe an diefer Bergfeſtung vorüberziebt.« 

„Ich war nicht ficher,« erwiderte ‚Hermann, »ob die Erins 
nerung an unfre frühere Verhaͤltniſſe noch fo friich in Euch 
lebte, um Euch zu diefem Unternthmen zu vermögen; und im 
Falle, daß Ihr Euch geweigert hätten, erbeilchte es die Vor—⸗ 
ficht, daß mein Name Euch verborgen blieb. Was den Weg 
anlangt, io war ed mir ummöglich, einen bequemersn zu wähs 
Ien, da die Truppen, welche mich belagern, alle andern Zur 
gänge zum Schloß beſetzt balten.« 

»Ihr in Belagerungejuftand!« rief der erftaunte Doftor: 
»warum? — und durd wen ?« 

Dieſe Frage beantwortete Herrmann mit einer Erzählung 
der Ereigniffe, welche dem Lefer bereits befann? find, inden 
er noch einige befondere Umftände erwähnte, welche demſelben 
erft noch befannt werden follen. 

»Die zehn Soldaten,« ſprach er, „welche die Lavine bes 
grub, die meine Leute auf der Teraſſe der Burg aufgethuͤrmt 
batten, wurden ſchleunigſt wieder bervorgesogen, und ſaͤmmt⸗ 
lich in einen Zuftand von Bewußtloſigkeit in dieſe Halle ges 
bracht, wo fie wieder in’d Leren jurücgerufen wurden. 

‚Kaum hatten fie den Gebrauch ihrer Sinne wieder erlangt, 
fo brachten mir ihnen einen Schlaftrunf bei, welcher, bei 
ihrer gänzlichen Erfchöpfung, fie fogleich in den frühern be 
wußtlofen Zuftand zuruͤckoerſetzte. Go wurden fie big zur 
Gränze Italiens gefchafft, und zwar auf demfelten Weg, der 
Euch bierber geleiter bat. Dort erwartete fie einer meiner 
Vertrauten, brachte fie auf zwei bedeckten Wagen nach Wipach, 
und feßte fie, während die Einwohner des Orts im Schlaf 
vergraben lagen, auf dem Markttplatz ab. Auf diefe Art ges 
Ing ed mir, mich Liefer läftigen Gäfte, ohne die Notbwens 
digkeit fernern Blutvergießens, und obne das wichtige Gehtim— 
nig meiner Vertheidigung zu gefährden, zu ensledigen. Mit 
Ausnahme Eurer allein — der drei Männer, die Ihr gefchen 
babt , auf deren Treue und Klugheit ich bauen kann — umd 
meiner felbft, kennt fein Icbendes Weien den Zugang, auf 
welchen Ihr im diefe Burg gelangt feyd.« 


N: 194. 
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»Und was ift nun Eure Abficht?« fragte der Doftor nach 
einer kurzen Pauſe. »Rechnet Ihr mit einem Dutzend Bauern 
gegen die Truppen Seiner kaiferlichen Majeftät Stand halten 
zu können ?« 

»Das wäre Wahnfinn!« ermwiderte der Mitter. »Noch eir 
nen Monat länger, und das Eid und der Schnee, welche diefe 
Burg uneinnehmbar machen, find gefchmolzen, und ein lebhafter 
Angriff von wenigen Stunden würde hinreichen, einen Eingang 
ju erzwingen. Mein Vorhaben ift, mich in die Staaten Ve— 
nedigs zu begeben, wohin ich bereitd Alles gefchafft habe, 
was ich von meinem Eigenthum zu Gelde machen konnte.« 

»Dann, je eber, je beifer,« fprach der Doktor. »Ich wuns 
dere mich überhaupt, daß Ihr bei folch ſicherm Ruͤckhalt 
nicht ſchon laͤngſt diefen weifen Entichluß aufgeführt habt ?« 

»Vor zehn Tagen fchon hätte ich dieſe Burg verlaffen,« 
erwiderte Herrmann, »wäre es nicht wegen der Krankheit 
meines Kindes, das mir zur Meife zu ſchwach fcheint. Das 
ift eben grade die Schwierigkeit, welche Ihr mir belfen follt 
iu überwinden, und wozu ich des Beiftandes Eurer Kunſt 
bedarf. Wenn Ihr mein armes Mädchen gefehen habt,« fuhr 
er fort, indem er eine Klingel in Bewegung feßte, welche auf 
dem Tiſche ftand, »fo foltt Ihr mir fagen, ob es möglich ift, 
fie ohne Lebensgefahr auf dem namlichen Wege fortiubringen, 
auf dem Ihr gefoinmen ſeyd. Wo nicht, fo muß ich bier 
bleiben, und fterben mir Ida.« 

Die große Thüre des Saals wurde geöffnet, und berein 
trat ein Diener. »Sag' meiner Tochter, fprach der Mitten, 
»daß der Arzt, den ich ermarter, bier ift, und frag’, ob fie 
bereit ift, ihn au empfangen.« 

Der Diener fchien fich kaum des Befehle bewuft, den er fo 
eben vernommen; wie verfteinerr ftand er da, und heftete die 
Augen auf den Doktor. Dieß fonderbare Benehmen erregte 
die Aufmerkſamkeit Belgardo’s, der dem flarren ftaunenden 
Blick des Mannes begegnete, und nun feinerfeits anfing, die 
Geſichts zuͤge deffelden einer Prüfung zu unterwerfen. 

»Nunl« rief Herrmann, »warum jögerft du hier? — 
Hörreft Du nicht meine Befehle ?« 

Ohne ein Wort zu fprechen, verließ der Diener fogleich das 
Gemach, und Herrmann wollte eben das unterbrochene Ges 
fpräch wieder anknüpfen, ald der Doktor ibm in’d Wort fiel 
und, feierlich feine Hand auf des Nitterd Schulter legend, 
mit ernfter Stimme fragte: »Wer ift diefer Mann? — Seyd 
Ihr deffen Treue gewiß ?« 

»Es iſt ein alter Diener unferd Haufes,« antwortete Herr⸗ 
mann, »der feir der Belagerung die VBerrichtungen eined Ka— 
ſtellans in diefem Schloſſe verfieht.« 

“ Hüter Euch vor ihm!« fprach ernſt der Doftor. »Ich babe 
genau die Züge feines Geſichts beobachtet, und fie verbeißen 
nichtd Gutet.« 

Ein leichtes Kächeln überflog das Antlik des Freiherrn von 
Lueg. »Ihr muͤßt mir verzeiben,« ſprach er, »wenmn im mcis 


nen Augen Tangjährige treugeleiftete Dienfte die loſen und an- 
baltbaren Schlüffe einer, auf bloße- Muthmaßungen gegrün- 
deren Wiſſenſchaft überwiegen.« 

»Verachtet nicht diefe Schlüffe, obſchon Euch die Willens 
fchaft fremd ift. Ich habe mich felten in ihrer Anwendung 

etäufcht. Nochmals wiederhole ich, hütet Euch vor diefem 

ann! Ich babe genau in feinem Geficht geleſen. Die vors 
fpringenden Backenknochen, die dünnen Lippen, das ſpitze 
Kinn, die eingefallenen Augen, die dreiedige Gtirne — wo 
dich alles aufammentriffs, find es unfehlbaͤr Anzeigen von 
Verrath und Tüde.s 

»Ich will nicht mir Euch ftreffen,« ſprach Herrmann. 
»Indeflen babe ich von diefem Manne nichts zu beforgen. 
Er ift Keiner derer, die ich zu Gefährten meiner Flucht zu 
machen gedenfe; und das Geheimniß des unterirdifchen Ganges 
ift ihm durchaus unbekannt. Dieſem Umftande moͤgt Ihr 
das wunderliche Erftaunen beimeflen, welches Eure Gegenwart 
in ihm erregte, da er micht vermögend ift, zu begreifen, wo 
Ihr fo auf einmal bergefommen ſeyd, und der Platz, den ich 
— auserſehen, wird ibm ebenfalls verborgen 
bleiben. 

Belgardo nahm diefe Verficherung als einen Tribut, der 
Wiſſenſchaft gezollt, an; und die Unterhaltung kehrte wieder 
auf den Gegenftand zuruͤck, welcher fie beichäftigte, ehe diefe 
Unterbrechung eintrat. »Ich habe Euch gefagt,« ſprach der 
Nitter, »daß der ſich verfchlimmernde Geſundheitszuſtand 
meiner unglüclichen Tochter einzig und allein meine augens 
blickliche Abreife verzögert. Seitdem fie im diefer Burg ange 
langt ift, ſchwindet mein lieblihes Mädchen täglich mehr uud 
mehr, und unfre Ankunft war unvorbergefeben, ald daß ich 
die _nörbigen Anftalten für eine bequeme Einrichtung batte 
treffen können. Ich mache beinahe ihre einzige Bedienung 
auf, und diefer Umftand zwingt mich mehr, als ich ed beinabe 
ertragen kann — Zeuge zu feyn, wie von Tag zu Tag die 
Mofen ibrer Wangen bleichen, und der Glan; ker Augen ers 
lifcht. Deine arme Ida, der einzige Sprößling meine? Hau: 
fe@, fenft das Haupt gleich der fterbenden Lilie. Auf alle 
meine Vorftellungen, wie dig Nothwendigkeit unfrer unverzuͤgli⸗ 
chen Abreife erheiſcht, antworter fie mit Blicken, die zu fagen 
fcheinen, daß es ihr unmöglich ift, und zu folgen; und wenn 
fie mich deſchwoöͤrt, fie bier zu laſſen, fo iſt's als wenn diefe 
Blicke ausdrüden wollten, was ihr Mund fchonend verfchweigt : 
— um bier zu flerben! Doftor! das Gluͤck meines alten, 
unbefcholtenen Hauſes ſchwindet dahin mit dieſem füßen, und 
mir bangt, fterbenden Rinde. Doc; kann ich fie nicht bier 
den Ereigniffen preisgeben, die nach meiner Abreife eintreten 
muͤſſen; und kann fie nicht mit Sicherbeit weggebracht werden, 
dann wird Maximilians Günftling gerächt werden, umd ich 
muf bleiben und verderben, fammt der Blüthe, die ich vers 
geblich mich gemuͤht zu ſchuͤtzen. (Fortſetzung folgt.) 


Zige aus der Sittengefchichte des italienifhen Mitz 
telalters. 
Von K... r. 





Das Kaſino zu Venedig. 

„Semo a Venezia war einſt in der Lagunenſtadt die 
Lofung zum Genufle aller finnlichen und erfinnlichen Freuden 
in undefchräntter Ausdehnung. Wenn die Machthaber der 
Republik auf einer Seite mit eiferner Strenge und blutgieris 

em Argwohne das politifche Scepter über den Köpfen der 
Bürger ſchwangen, fo gönnten fie ihnen auf der anderen ein 
äußert gefälliges, ja allen Ausichweifungen zugaͤngliches Pri- 


vatleben. Der Senak verſtand es, feinen Untertbanen eine 
in der Geſchichte beifpiellofe Schen und Ehrfurcht einsuflößen. 
Eine zahlloſe Schaar geheimer Spione, eine dußerfk thätige 
und verichlagene Polizei, der Gedanke an die Ällwiſſenheit 
und Allgegenwart der Gtaatsinquifitoren wirkten mit ſchreck— 
lichem Zauber. Die zwei Henfer, welche während der Gij- 
jungen der Gignoria den Markusplag aufs und niederfchrits 
ten, wiefen mit furchtbarer Deutlichkeit auf die unausbleibs 
liche Folge eines einzigen _unbedachtfamen Worte oder vers 
dächtigen Schritte bin. Der Senat verftand es eben fo gut, 
das Joch unter Blumen zu verfteden. Mit Sorgfalt fwebte 
er, Venedig in einen Schauplag immerwährender Beluftigun: 
gen und Feftlicheiten zu verwandeln. Die Nobildonna Mir 
hieli mußte bloß mit der Aufzaͤhlung der vorzüglichften 
Staats- und Kirchenfefte, welche jährlich wiederfebrten und 
die partie ngble bildeten, fechs Ottavbande anzufüllen. Die 
Dpern- und Ne Schaufpielhäufer, die Spielbanken, die öfr 
fentlichen und Privarkafini, und was fonft noch von zweideu⸗ 
tigem Gehalte unter den Flügeln tes Markusloͤwen zur allge 
meinen und befonderen Luft und Zerftreuung geboten wurde, 
fanden natürlich dort feinen Platz. 

Unter dem Einflufle diefer Marimen mußte die Sirtenftrenge 
der Älteren umd drmeren Zeit auf dem — durch ven Meichs 
thum des Welthandels üppigen — Boden norbwendigerweife 
in Ausgelaffenheit übergeben. Das Hayardfpiel 3. B., einft 
bod verpönt, kam unter öffentlicher Begünftigung fo im 
Schwung, daß man dem biezu gewidmeten Ridotn gleich den 
beiligften Dertern das Afglrechr verlieh. Endlich — da nur 
Nodili Bank geben durften — fcheuten fich ſelbſt Senatoren 
nicht, angethan mir den Abzeichen ihrer Würde, im trügeris 
[hen Faro böchfteigenhändig die Karten umzufchlagen. 

Der Karneval wurde ein reicher Markt verborener Früchte. 
Larve und Bauta waren Talismane, welche der Wachfamteit 
des eiferfüchtigen Gemahls und der manchmal noch eiferfüchtis 
geren Verwandten fpotteten. Hatte ein Nobiluomo die Gunft 
einer Mobildonna gewonnen, jo erbielt er genaue Kunde von 
jedem ihrer Schritte und nicht_felten erfolgte das Toͤte-a⸗-Téͤte, 
— wenn eben fein Kaſino paſſend ſchien, in einem der dreißig 
oder vierzig Nonnentlöfter Venedig's. Diele dieſer Zwinger 
waren austliegtie zur Aufnahme adelicher Fräulein beitimmt, 
wovon natürlich nicht den hundertften Theil ein höherer Bes 
ruf, fondern die Mehrzahl das Gebot der Familienhabſucht 
dahin führte. Die Nachficht der Väter ded Vaterlandes er: 
mangelre nicht, den Grundfaß milder ———— ſchwere 
Opfer auch bier walten und den himmliſchen Bräuten für 
den Zwang der Gelübde irdifchen Troft gewähren zu _laffen. 
Die Sprachzimmer wimmelten von Masten und am Sprach— 
gitter traf man häufig masfirte, mitunter nicht fehr ehrbar 
mastirte Nonnen an. 

Die Nobili heiratheren gewöhnlich, ohne ihre Bräute erft 
näher kennen zu lernen, oft auch ohne fie je früher gefehen 
zu haben. Waren mehre Brüder in der Familie, fo mußte 
fich der jüngfte, oder der. font am wenigften Luft und Ge: 
ſchick für das Treiben der Welt verrieth, zum heiligen Ebe- 
ftande bequemen. Das lodere Leben, der Reiz und die Leich- 
tigkeit des Wechſels machte, daß man lieber ledig blieb man 
genoß dabei noch den Vortheil, ſich — jeder häuslichen Sorge 
entboben — um fo wirffamer den Intriguen des Dogenpala: 
ſtes und der Profuratien bingeben zu fönnen. 

Zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts fam der junge 
Leonardo, Sprößling eines der edelften Geſchlechter, von Ba: 
vie, von einer Geſandtſchaftsreiſe, nach Daufe zurüd. Reich⸗ 
thum, Anfeben, alle geiftigen und förperlichen Eigenſchaften, 
welche ihm die Achtung feiner Mitbürger umd die Liebe feiner 
Mirbürgerinnen ficherten, mußten ihm, dem Danne_von 
dreißig Jahren, den Weg iu den hödhften Würden des Gtaa- 


tes bahnen. Während er bier fich den gewöhnlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen feiner Karriere widmete, umterbielt er dort eben fo 
ur fein Kaſino, d. h. ein abgeſondertes, ausſchließlich dem 
— 55 und dem Geheimniſſe geweihtes, nur dem vers 
trauteften Umgange offenes Appartement, wie es damals die 
Mode und der gute Ton von Verfonen feines Standes und 
Alters zu fordern fchien. E 
Eines Tages erbat fich fein Bufenfreund den Kaſinoſchluͤſ⸗ 
fel nur für eine einsige Stunde, und zwar für cin Rende;- 
vond mit eimem Mädchen, deſſen Meise er mit glübenden 
arben fchilderte, deflen Bekanntſchaft er einem glücklichen 
ufalle verdanlte; ohne übrigens — entweder aus Unwiſſen⸗ 
beit, oder aus, gewiſſenhafter Diskretion — die näheren Ber: 
haͤltniſſe aufzudecken. Leonardo wurde begierig, das geruͤhmte 
Ebenbild der Göttin von Paphos felbander zu bewundern ; er 
wußte den Freund iu bereden, ihm aus einem Verſtecke des 
Vorzimmers ihren Anblick zu gönnen. Mir dem Schalle der 
Mirternachtsgiodte des Markusthurmes erfchien die Holde am 
Arme des Abentheurers umd legte — nicht ohne Straͤuben — 
beim Eintritte den faltenreihen Zendalo ab. Leonardo ers 


licher Schönheit vereiniger und, was noch mehr, darüber 
alle — jungfräulicher Einfalt, Unſchuld und Milde aus— 
gegoſſen. Nur die Erinnerung, mit wem und warum fie 
da war, ſchlug die heiße Aufwallung feines Herzens nieder. 
Er wurde feiner felbft bis zur Befinnung mächtig, daß diefer 
überirdifhe Glanz dußerer Volllommenheit bier leider! nur 
ein Mifgriff der Schöpferin Natur, eine beillos gleißmerifche 
Larve und jedes innigen, ernſtlichen Gefühles unwerth fey. 
In dieſem Kampfe widerftrebender Empfindungen prägten 
fich die Züge des fo tief gefallenen, unbelannten Engels uns 
auslöfchlich in fein Gedaͤchtniß. — 

Die Väter der erften Familien Venedigs richteten feit län 
gerer Zeit ihr Augenmerk auf Leonardo ; cin Schmwiegerfohn 
wie diefer konnte jedem nur böchft willlommen ſeyn. Bisher 
mußte er geſchickter Weife verfcbirdenen mehr oder minder 
verdeckten Anfchlägen auf feine Hand auszuweichen. Endlich 
— einige Monare nach jener Kafinofcene — gewann ihn ein 
alter erprobter Freund feines Haufes für die Verbindun 
der überreichen und einzigen Tochter eines mächtigen Gena- 
tors. Leicht war deg Vaters Einwilligung und die Erlaubs 
niß erhalten, der ſchoͤnen Eliſa den Hof machen, d. h. mach 
venezianifcher Sitte täglich eins oder zweimal unter ihrem! 
Baltone vorübergeben zu dürfen. Leonardo benahm fich nicht | 
lau in Ausübung der pflichtmäßigen Galanterie eined Freyers, | 
eines Verlobten; auch mangelte die — dem Gerüchte nach | 
wunderfchöne Eliſa felten am Fenfter, wenn er — fie mit 
fehnfüchtigen Blicken fuchend — unten vorüberftrich. Allein, 
fo ſcharf fein Auge fpäbte, mie gelang es ihm, die Züge ih— 
res Antlitzes oder die Formen ihrer Geftalr zu erſpaͤhen, weil 
fie immer nur in dichter ——— ſichtbar wurde. Un⸗ 
ewiß, 05 er die ſonderbare Zurückhaltung feiner Braut dem 

tolze oder, noch fchlimmer, der Abneigung beimeflen folle, 
beflagre ich Econardo und erhielt die tröftliche Erfidrung, daf 
ein frommes Gelübde der Jungfrau verwehre, ſich bin zum 
Augenblicke ihrer Vermaͤhlung irgend einem Manne außer 
dem Vater unverfchleiert zu zeigen. Eliſa gewann durch die 
zarte Scheu vor Verlegung einer religisfen Schwärmerei uns | 
endlich in der Achtung, und durch das gebeimnigvolle Duntel 
rings um fie ber unendlich im Zauber über die Phantaſie des 
Verlobten, der mir Ungeduld dem Akte der ewigen Bereinis 
gung mit ihr entgegenbarrte. ü | 

Endlich brach der Tag der Trauung an. Gchaaren von 
Freunden und Verwandten ftrömten — Opnutknmergungt 
im Valaſte des alten Genators zufomme. Die Sitte gebor, 
daß Leonardo die Gälte am Thore empfing und begrußte, er N 


mit 


ftaunte: im dieſem herrlichen Weſen fchienen alle Meise weib- 
| 
| 


alfo der lebte, den großen Saal betrat, wo der Priefter am 
den Stufen rined prächtig geſchmückten Altars, und eine zahle 
reiche glänzende Berfanmmlung mit dem Bräutigame die Braur 
erwarteten. Die inneren Gemächer erfchloffen ih, — ums 
eben von Marronen ſchwebte Eliſa über die Schwelle. Aller 
ugen flogen ihr au, ein freudiges Gemurmel brach los, — 
nur Leonardo'n entfuhr ein Schrei des Entſetzens, der im 
Gerümmel der lauten Bewunderung ihrer blendenden Schoͤn— 
beit unbemerkt verballte. Die Geliebte feines Freundes, jener 
gefallene unbelannte Engel, — das tief eingeprägre Trugbild 
der Unſchuld ftand vor ibm. — Nacht umflorte Heine Sinne, 
— der Schlag war furchtbar, aber fchnell vorüber. Schon 
wollte er diejenige Öffentlich drandmarlen, welche die Makel 
unvertilgbarer Schande mit frecber Stirwe ihm als Mitgift 
aufjudringen wagen fonnte. Allein wird der greife Vater 
ſolche Schmach überlebten? — Mitleid für ihn und Großmuth 
für tie reisende Sünderin entwaffneren gerechten Zorn: lieber 
wollte er im zweidentigen Lichte eines grillenhaften Narren ers 
feinen. Eliſa hatte ded Vaters Gegen empfangen und nä— 
berte fih dem Bräutigam. Leomardo wich mei Schritte zu—⸗ 
rüd, gebor Stille und ſprach mit lauter Stimme: »Diefe da 
fann num und nimmermebr mein Weib werden, noch ich ibr 
Mann.« Gie fanf ohnmächtig zu Boden und ward binwegge- 
tragen; Alles erhob fich in Aufruhr, nur der alte Senator 
fab der Tochter in einer Stellung nach, welche Ruhe amiu= 
deuten fchien, wenn die ftarren Augen und die zuckenden Lips 
pen nicht vom inneren Starme jeugten. Ploͤtzlich fprang er 
auf und drängte fich zu Leonardo: »Befinne dich!« rief er, 
red gift mir, ed gilt meinen Freunden, — es gilt den erften 
Männern der Mepublit — mwiderrufele... »Nimmermehr!« 
entzegnete Leonardo feſt. Rachegeſchrei ertönte, Dolche bliß- 
ten, die alten Waffen Hirrten von den Wänden umd unter 
einem Hagel von Verwünfchungen bedrohten ſich Leonardo's 
und Eliſa's Anhänger mir biutigem Angriffe. Nur des Grei— 
fe8 angeftrengtefter Bemübung gelang et, Blutvergiehen zu 
hindern; mit unterdruͤcktem Grimme bieß er Leonardo fich 
entfernen und ftellte feine Mache dem anbeim, der feinen Fre⸗ 
vel an grauen Haaren ungeftraft hingehen laft, - Cinige 
Tage darauf ward Leonardo's Leichnam, von zwanzig Wunden 
durdhbohrt, aus dem Kanal grande bervorgejogen. 


Schweden in feinen moralifhen und gejellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſen. 


(Schiuß.) 


»Es ift nicht leicht, einen genauen Beariff zu geben von 
der Anfichten Mannigfaltigkeit, die bei Weberfchiffung eines 
Fiorde dem Meifenden fich darbieten. Huͤgel thuͤrmen fich 
über Hügel, verwandeln fich in fteile Felfen, und erheben fich 
bald auf alten Seiten ald riefige Mauern, von denen zahlreiche 
Waflerfälle herabplätfchern. 

„Auf einmal verengen ſich dieſe Wälle fo ſehr, daß 
wwiſchen ihnen kaum ein ſchmaler Durchgang bleibt. Man 
wird von ihrem duͤſtern Schatten bedeckt, und gewahrt nichts 
über fich, ald einen umnbedeutenden Himmeldftreifen. Oft 
find die Felſen überbänzend, und man gleitet eine Strecke 
meit wie unter einem finftern Gewölbe dahin, dem taufend 
Bögel, unerwarrer aufgeicheucht, mit raſchem Fluͤgelſchlag und 
verworrenem Geſchrei enteilen. 

»So reihet cin maleriſcher Geiichtspunft, cine wilde und. 
majeftdrifhe Landſchaft fih am die andere. Es gibt Augen 
blicke, wo man einen engen, durch gewaltige Felſen gebroche- 
nen Kanal im Keſchiffen glaube Wiöglich erweirert ſich das 
Becken, und man erblict vor füb einem ungebeuern Ger, deſ— 


Ten blaues, rubiged, durchfichtiged Gewäſſer Geftade befpült, 
die bald Aehnlichteit mit denen des Vierwaäldſtaͤtter⸗ oder 
Brienjerfees, bald mit denen des Genfer» oder Thunerſees, 
in der Schweiz, zw haben fcheinen. In weiter Ferne gewahrt 
man wieder einen engen Durchgang, und faum bat man den 
See überichifft, fo ſieht man ſich abermals auf beiden Seiten 
von 5000 Fuß boben Feldmänden umfchloffen. 


»Dag Vergnügen einer fo malerifchen Reife würde für ung 
noch größer geweſen ſeyn, wir würden ed noch beffer und ins 
niger gefühlt haben, wenn nicht die von den Granitmauern 
und vom Waflerfpirgel zurüdprallente brennende Sonnenbike 
ung febr beichwerlich gefallen wäre. Nirgends ein Windhauch, 
nicht eine Furche auf der Fluth. Die Glut wurde endlich 
unerträglich, und ſchmerzlich, beinahe verzweifelnd, erboben 
wir die Blicke iu den befchneiten Berggipfeln, zu der mit 
hundertjäbrigem Eife bedeckten Stirn des Gebirges, deſſen 
Friſche nicht bis zu uns gelangen konnte. 


»Die ſparſam zerſtreute Bevölferung, welche die Felſen bes 
wohnt, wovon die Fjords umfchloffen find, führt eim wildes, 
jeltiamed Leben, das im richrigem Eintlange mir den eben 
beichriebenen Landſchaften ftebt. Die Männer tragen furze 
Tepe weite Beinkleider, mir darüber gezogenen kurzen rothen 
„Hofen, denen der neuern Griechen ähnlich. An einem leder 
nen Gürtel iſt ein großed Meſſer befeitigt, deſſen fie lich ſo— 
wohl sum Effen, als zu den mannigfadhiten Arbeiten bedienen. 
Butler, in feinem »Hudibras« ſcherzt über feinen Held, 
der ich derielden Waffe bedient, um feinen Kaͤſe zu ſchneiden, 
Hol; ju fpalten, und feinem Feinde den Hirnkaſten zu Öffnen. 

»Der norwegifche Bauer verfteht einen noch verichiedenar- 
tigern Gebrauch von feinem Meſſer zu machen. Mit diefem 
alleinigen Werkzeng verfertigt er Etübe und Tifche, wie 
Pferdegeſchirr und Wagenrävder. All' fein Haus geraͤth, feine 
Kaften, feine Verzierungen, ſind mir demſelben Meſſer geichnikt. 
Da er nur mir vieler Mübe und in fehr entfernten Orten 
die Gegenſtände kaufen lönnte, derem er bedarf, ift er, als 
neuer Robinion, genoͤthigt, alle Handwerke zu betreiben, oder 
vielmehr ihre Ausübung au veriuchen. Der Bauer in Das 
larne iſt zugleich Zimmermann, Schmied, Weber, Seiler, 
Schneider, Schubmawer, Tıfbler, Wagner, 28. 

„Ich glaube bei alledem nicht, dan feine Erjeugniffe eine 
weirforrgefchrittene Gewerbrbätigleit beurfunden. Denn wer 
viel zugleich betreibt, macht größtentheils Alles übel genug. 
Indeſſen find die meiften folchergeftalt verfertigten Gegenſtände 
fiar und tauerbaft. Hier und da bemerkt man fogar Holss 
ſchnitzereien, die denen im Berner Oberlande zur Seite ges 
ſtellt werden können, und deren ein Kuͤnſtler ſelbſt fich nicht 
‚damen würde. 

»Eined Tages, als Chriftian V. Drontpeim befuchte, ergriff 
ein junger Hirt, der einige Zeit neben dem König bergelaufen, 
um ihn zu feben, ein Stuͤck barted Holz, und ſchnitze daraus 
‚mit feinem Meſſer ein Bruftbild, daß, wenn auch nicht voll- 

onmen funftgerecht, dennoch fo ähnlich war, daß Jedermann 
es erkannte. Es wird moch jet im koͤniglichen Muſtum zu 
Koppenbagen als ein mertwurdiger Gegenſtand aufbewahrt. 

»Drontbeim ift eine fonderbare, wenig bekannte Stadt, 
ländlich in ihren Sitten, von einfacher Bauart, die, mit Aus⸗ 
nahme der alten gorhifchen Kirche (die im 11. Jahrhundert 
erbaut, mehrmals von Feuersbruͤnſten hart beſchaͤdigt und 
ielfach ausgebeſſert worden) kein anderes aus gezeichnetes Ge⸗ 
baͤude enthält. — — 

An dem Tage, wo ich fie beſuchte, war grade Gottesdienſt. 
Man fang zuerit die in den lutheriſchen Kirchen gebräuchlichen 
Hymnen, mit Begleitung der Drgel, wonach ein Fleiner, faft 
fugelrunder, aufgedunfener Geifllider die Kanzel beftieg. Die 


—iñ 


—— waren ihm zur Rechten, und die weibli⸗ 
chen zur Linken. Er hielt faſt in einem Atbem eine Predigt, 
die beinahe eine Stunde dauerte, und die bei ihm viel Medes 
übung beurkundete. Ich bemerkte auch, daß er während 
feiner ganzen Mede die Augen feit verichloffen, und den Kopf 
unbeweglich bielt. 

⸗In diefer nordifhen Stadt, die unterm 63. Breitegrade 
liegr, befinder ſich ein Kranken- und ein Arbeitdhaus, eine 
Öffentliche Bibliothek, cin Muſeum, nebſt mehren Anfange- 
ſchulen, worin der gegenfritige Unterricht eingeführt iR, einem 
Kollegium umd amderen Lehranſtalten. Es gibt kein Haus, 
wie arm deſſen Bewohner auch feyen, worin man nicht eine 
Bibel und ein lutheriſches Gefangbuch finder. Verbrechen 
find felten, umd was auffallend feinen mag, die englifche 
Sprache wird bier fehr baufig geſprochen. Unfere Zeitungen 
werden in Drontbeim gelefen, und man nimmt lebhaften ;An: 
theil an den Debatten unferd Darlanente.« 





Aus Wien, 


8. K, privil, Theater an der Wien Um 5. Nov. zum 
ertennot: Die Familien Iwirn, Knieriem und Leim oder 
der Weltuntergangirag, Zauberpoſſe mit Gefang in 2 Aur: 
zügen von Job. NMeitron, als zweiter Theil des »Lumpacivinabundus,« 

Eine Varaphraie des siten Them̃a's: der Apfel fällt nicht weit 
von Stamme, welder aber auf den Beweis des Gegeniheits Tinaus- 
läwie und die Kinder der drei Bruder Liederlih: Zwirn, Knieriem 
uud Leim, unzeachtet des böfen Beifpield, als ganz von der Art laſ— 
ſend, mamlich wohlaezosen und tngendhaft darftellt Die rfindung 
der Fabel ift eben nicht aluctlich, moch nen, und der Kontraft der fen: 
timentalen Liebesicenen mir den burlesfen Streihen Zwirns und Knie- 
riems licfert weder ein gefällines Bild, nod it uberhaupt eine Kouſe- 
queng in der Durchtahrnng der Ghnraftere oder der Danelung au bes 
merken; die Epiſeden find durchaus abgenäge und mehre derjelben im 
der That widerlich; inzwiſchen iſt doch die Tendenz der Piece eine 
etwas ertränfichere , umd viele recht treffeude und frappante Einfalle 
ſprechen neuerdings für das Talent des Hru. Neitron, der nun ein: 
mal feine Biguren durchaus den Kneipen nad unterſten Klaffen der Ge: 
feltichait entuchmen muß, wenn jene Feder ſich anf freie Weiſe bewe— 
gen Tell. Es iſt eintenchtend,, das er gerad: dadurch einen wichtigen 
Fiufuf anf Geferung und Belehrung des von ihm gewäilten Kreſſe⸗ 
aben Fünnte ; allein leider periinft er immer mehr tu ein parod iſt iſches 
Treiben , das einen augenbüctlichen Kisel dir Lachluſt bewirkt, obme 
nachhättiy einen beferen Erfolg zu erwarten. Möchte doch Dr. Me: 
firon, anſtatt des bequenteren Zanbers, durch weichen er fo häufig den 
Kuoten feiner Handlung zerrant, Lieber auf eine Togiiche Eutwick lung 
von That und Folge, auf Grorarteritif, Zeichnung von Beblern u, dal. 
betacht fenn; dann könnte er feinem Bleiße einen Hintergrunde geben, 
weicher fernen Stucten auch vor dem Forum der Kunſt als Rediirii: 
gung dienen wiirde, Die beutige Nobitat, wiewohl fie hinter dem 
»Pumpacivagabundnsa unendlich zurüdeht, har dennoch manches Gute 
ud it bei alten Weberei immertin cine der beiferen Neuigkeiten ber 
testen Zeitz bei zweckmaßiger Kirzuna md Angmergung der überflüfft: 
aen nichts bedentenden Liebeleyen dürfte fie mehre Wiederholungen er: 
jeben Das Qumdliser zum Schtuſſe des erſten Aktes wiirde durch 
Befeitigung eines befannten bier eben nicht ſchicklich ericheimenden Gai: 
fenbauers , in keiner Beziehung etwas verlieren, Mebrigens it der 
weite Art bedenrend schwächer «ls der erſte, und ſelbſt die Couplets, 
vonft Hrn Neſtroh's Triumph, erſchitnen fühlbar matter; am gelun⸗ 
deniten darfte die Wirthehansrie mic Eher vom Untergang der Welt 
key, au welcher Hr. Adolph Müller eine gute Kompoſition lieferte. 
— Was die Darjtellung anbelangt, jo waren wierer die PH. Schols 
und Neitrop die Dauptflüsen derjelden, den Leim gab dießmal Dr. 
Werte, eines der verwendbarſten Mitglieder der Geſellſchaft. Bon 
den übrigen kann man Dem, Weit, bie 99. Gämmerter, 
Schön uud Spielberaer vortheilhaft nennen. Die Beuefiziautin, 
Dem. Weiler, batte ein gedrängt volles Dans, 
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Theateranzeige. 


Donnerſtag, den 20. November. Minna von Barnheim, oder 
das Soldareinglüd, Luipiel in 5 Übtheilungen, von Leſſing. 


— — — — — — — — —— — — — * 
Mertag: Bürft, Teen u. Tariſche Zeitungs⸗Erpedition. — z. 3. verantwortlicher Redaktrenr: Dr. G. E. Thomas. — Druder: Buorkoffer. 
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Srankffurter Konveriationsblatt. 


Freitag, N: 195. 21, November 1834. 

















Beiträge zum Konnerfarionsbiatt, fo wie alle für die Nedakrion defeiben beftimmte Mitiheiinngen befiche man unter der Adreffe: 
Un die Fürfttih Thurn und Zariihe Ober-Polamts-Zeitungs:Erpedition, für das Konverfationsblatt 


einufenden. Buchhandlet werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten Ihres Berlags, diren Beurteilung oder Anzeige fe wünſchen, ebenfaus unter 
obise Mufiheife einzuſchicken. 
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Die Fuͤrwoͤrter. 
on L. Beis. 





Des Zurworts Urfprung fich zu denten, 
Dat manch' Gelehrter nachgedacht; 

Auch hat es fchon im frühern- Beiten 

In Ordnung Adelung gebracht ; 

Doch über ihren Stand, ihr Weſen 
Dab’ ich auf Er’ noch nichts geleſen. — 


In's Reine wollte ich es bringen, 
Ich Dachte hin, ich dachte her; 
Doch wol” es lange nicht gelingen, 
Das Thema war einmal zu ſchwer. 
Nah vielem Sinnen fiel mir bei: 
Daß doch das Du das erite fen, 


Des Ich bleibt ſtets ein Egoiſt, 

Der nur ſich ſelbſt am möchten fteft; 
Der alles um ſich her veraißt, 

Wenn’s feinem Ich nicht gut eracht, 
Selbſt ich nehm' mich nicht ans von allen , 
Ich ſuche Jedem zu acfalten. 


Das Sie, das fol man gar wicht jeiden , 
Da es nur Börmlichkeiten keunt; 

Dan hört es, wenn Geliebte ſcheiden, 

Man hoͤrt's, wenn ſich ein Eh'paar trennt, 
Man hört's, wenn ſich ein Fremder naht; 
Das Sie bieibt immer Falt und far. 


Er it gemein , uud fichertich 

Sagt man’s nur zum gemeinen Man, 
ir it das Gegeuftük zum Ich, 

Weit es von ſich nur ſprechen Fann, 

Ihr — hört man unter Freunden gern, 
Dat Du bieibt doc des Fürworts Stern, 


Das Du hat Wechſel, Dia bat Leben p 
Du fagt der Bräutigom ber Braut ; 

Du wird der Freund dem Fremde geben, 
Du it der Liebe erfter Laut, 

Und endior ſich mein Lebenslauf 

Ru froh ich: Gott, Du nehm’ mich anf! . 





Der Bär von rain, 
Uns dem: „Forget me not** für 1855. 
(Hortfehung.) 


»Es müßte fchlimm feyn,« fprach der Doktor nach einer 
Paufe, während welcher er erfolglos feine unverlennbare Ruͤh⸗ 
rung zu unterdrücken fuchte — »e8 müßte fchlimm fegn, wenn 
ed uns nicht gelänge, fie wenigftend bis zu meiner Wohnung 
in Görz zu bringen, wo fle ficher und in Verborgenheit bleis 
ben kann, bis der fanfte Athem unfrer italifchen Luft mir beis 
ſtehen wird, fie geheilt, mit den Mofen des Südens auf den 
Wangen, in die Arme ihres Vaters zuriczuführen.« 

»Wenn das gelänge,s ſprach Herrmann, mit Wärme die 
Hand feines alten und redlichen Freundes druͤckend, »fo wäre 
die Schuld meiner Dankbarkeit größer, als dag ich fie jemals 
abtragen könnte. Doch ſeht exſt mein Kind, und urtheilt dann 
ſelbſt. Diefer Mann wird Euch zu meiner Tochter führen.« 

Der Koftellan war grade, mit Licht in der Hand, ringe, 
treten. Belgardo ftand auf, und fuchte, fi ibm naͤhernd, 
feine phyſtognomiſche Beobachtung der abſtoßenden Züge des 
Mannes fortiufcgen; allein der Kaftellan entzog fich für den 
Augenblik aller weitern Forfchung, inden er fich umdrebte, 
um den Weg nach Ida's Gemach zu zeigen; und einen Aus 
genblick fpärer befand fich der Doktor mit feiner jungen und 
Ihönen Kranken allein. , 

As Belzardo in den Saal zurückkehrte, war feine Wange 
bleich, und fein Auge bob fich nicht, um dem Blicke des ängit- 

| lich aartenden Vaters zu begegnen, j 

AMmaaa Kalter Mar mau Kun. et | f Ps P : 

— 222p* „- "wi vr „u an 14 meiner ochter ?« 
forach ernft der Freiberr © . i 
— — Freih on Lueg. »Koͤnnen wir uns zur 

"sch bin mit Fraͤulein Ida übereingefommen,« ntwor 
der Doktor, »auf den zweiten Tag, vom heutigen ——— 
unſre Reife feſtzuſetzen. Freidert von Euegl« fuhr er fort, 
Indem er ſchnell aufblicte, als er den tiefen und langgehalte⸗ 
nen Seufer vernahm, der vertundete, daß dem Herzen feineg 

ubörer® eine ſchwere Laft benommen. — »Herrmanı von 
Lueg! Ich hab? Euch feinen Troft zu bietem. Auf alle Fälle 
wollen wir diefe Reife verfuchen. Sie ift in jeder MRuͤckſicht 
nothwendig und kann fo veranftaltet werden, daß die Anſtren⸗ 
gungen derfelten Ida nicht zu befchwerlich fallen. In meiner 
ruhigen Wohnung wird fie fich befler befinden, ald“bier untır 
den Beforguiffen, melcye fie Euretwegen erfüllen; umd erinnert 
Euch, mein edler (Freund,« fchloß er, indem er die Hand des 
Ritters ergriff, »erinnere Euch, daf, wenn ich fage, die milde 
Luft der, Ebenen ift Fräulein Ida wefentlich iufräglich, ich 
unter Hoffnung und Dura fpreche.« 

Eine lange Baufe folgte diefer Erflärung, und das Schwei- 
aen, welches dem Doktor immer peinigender ward, da er deſ⸗ 
fen Urfache wohl ahnte, wurde endich durch das Lauten der 
Schloßglocke unterbrochen. Bei diefem Klang erbob der 


Mitter das Haupt, und ald er Belgardo’d Händedrud erwi⸗ 
derte, war fein Antlig ruhig, und der Ton feiner Stimme 
gefaßt, obichon ſchmerzbewegt. 

»Eilf Upr! Es ift die Stunde, in welcher diefer Arm ums 
vorfäßlich, doch nichtedeitoweniger gerechterweife, jenen Schur⸗ 
fen erſchlug. Inmitten feiner welgereien bauchte er die 
Seele aus, unvorbereitet vor dem Michterftubl zu erfcheinen, 
dem ihm meine rafche Hand zugefender. Diefed Verbrechen 
zu fühnen, ift mein brünftiger Wille, fo oft die Abendglocke 
diefe Stunde fchlägt. Kommt mit mir! und last und beten 
für die Seele Pappenheims! — Und« fügte er nah einem 
augenblidlichen Schweigen hinzu, und feine Stimme hatte 
die Feſtigkeit verloren und zitterte merklich, „beten wollen 
wir auch für meine Tochter.« 

Als fie den Saal verlaſſen hatten, begegnete ihnen der 
Kaftellan mit einer Tadel in der Hand, und begleitete fie 
sur Kapelle, einem Heinen Gebäude, das nothwendigerweiſe 
etwas näher befchrieben werden muß, zum Haren Verftändnig 
der folgenden Ereigniffe. 

An dem äußerſten Ende der Blattform, oder Worbofs, des 
Schloſſes Lueg, an der vordern Seite, wo fich der Eingang 
befinder, ift im Felfen cine ſenkrechte Spalte, bloß von Außen 
ſichtbar, welche fich bis auf den Boden der Ebene herabzieht. 
Am Fuße diefer Kluft befand fich in früheren Zeiten ein 
Waſſerbehaͤlter, welches feinen Vorrath von einigen benach- 
barten Quellen empfing ; da das Schloß im Sommer Mangel 
an Wafler litt, fo hatten die früberen Beier diefen zufällis 
gen Umſtand benubt, der Unannebmlichkeit vorzubeugen. Ein 
fleines Gebäude, das über den Rand des Abgrunds hinaufs 
reichte, wurde über das obere Ende der Spalte, und an dem 
Saum der Schloßterraffe bin, errichter, umd daſſelbe mit ci: 
ner Winde umd einem Flafchenzug verfeben. Der Boden 
hatte im feinem Mittelpunfte eine Deffnung wie in einem 
Ziehbrunnen — und dad Gebäude war, in der That, gamı 
dazu eingerichtet, um dem Zweck eines Ziehbrunnens zu ent⸗ 
fprechen; vermittelit zweier Eimer und einem mehre hundert 

uß langen Seile wurde das Waſſer langfam aus dem Bes 
bälter im die Höbe gesogen, fo oft der Zufluß von den Ber 
gen herab für den Bedarf ded Schloſſes unzulänglich war. 
Schluũ foler.) 


Slänzende Feier des Neujahrsfeites in dem heutigen 


»pernen, 
Ans »Malten's neuefte: Weltfunde.«) 


. März bezeichnet in Verfien nicht allein den Anfang 
F Frühlings, Kara auch dem eines neuen Jahres. Wan 
nennt dieß immer mit Ungeduld erwartete Feſt Nauruft, 
was fo viel ald Neujahr bedeuten will. Seine Einſetzung 
rübrt von dem berühmten 5% emſchid her, der, laut den 
Boiisſagen und den Bruchftüden einiger alten Geſchichta bů⸗ 
cher, der ſechſte Nachtomme Noah's, und der vierte König 
Verfiend, vom Gefchlechte Ratomurs, eine Enteld des eriten 
erd, war. j . 
—— Senfaio fhreiben die Perſer ihre beiten Geſetze, 
den Unfprung aller nuͤtzlichtn Künfte, wie die Gründung ihrer 
vorzüglichften Städte au. Endlich behaupten fie noch, daß er 
länger ald fiebenhundert Jahre regiert babe. 
Das Neujahrefeft wurde bei folgender Veranlaſſung geſtif⸗ 
ter. Nachdem Jemſchid den Sonnenumlauf in zwei Jahre, 
in das —* und in das religiöfe, geſchieden, zwiſchen 
die er einen Monat einihob, um den Kalender im Webereins 
ftimmung au halten mit den Yahreszeiten, gebot er, daß dieß 
Feft, zur Erinnerung eines fo großen Ereigniffed, am erſteu 
Tage jedes Sonnenahres, das, feinem Syſteme zufolge, mit 


der Zeit der allgemeinen Neugeftaltung der dem Menſchen 
nothwendigen Dinge begann, gefeiert werden follte. 

‚ Die Berechnung der Abtheilungen des jegt in Perfien üb» 
lichen Jahres wird nach dem Mondlaufe beftimmt, weßhalb 
es um einige Tage kuͤrzer ift, ald das unfrige. Jeder Mo— 
nat beginnt und ender mit dem Monde, nach defien Wandes 
lungen die religiöfen Fafte und Feiertage geordnet find. Das 
von Jewſchid gebildete Jahr dagegen beginnt mit dem Tage, 
mo die Sonne in das Zeichen des Widders (wo zugleich der 
Frühling anfängt) tritt. Es beftcht aus 12 Monaten, jeder 
von 29 oder 30 —* 

Das Feſt ſollte ſechs Tage dauern. Am erſten, und in 
Gegenwart des Volkes, hielt der König folgende Rede: »Es 
ift heute der erfte Tag eined neuen Monats eined neuen Jah: 
res. Diefe Zeitabtpeilung ift mein Wert, und ich babe fie 
alfo beitimmt, damit Ihr defto beffer den Fortichritten der 
Natur folgen koͤnnet. Auch bat diefe Feierlichkeit den Zweck, 
um fo fefter die Bande zu fnüpfen, welche und bisher verei- 
nigt haben. Eben fo wie der Jahreszeiten unveränderliche 
Folge das allgemeine Befte erzeugt, fo auch wird die vollkom⸗ 
mene Webereinfimmung unferer Gefinnungen allen wohlübers 
einverfiandenen Herzen verfprochene Gluͤckſeligkeit zuwenden.« 

Am zweiten Tage wurden von dem Könige Belobnungen 
aus getheilt am feine Minifter und Märhe. Am drirten genofs 
fen Gelehrte und Kuͤnſtler feine Gunftbezeugungen. Der vierte 
war zum Empfang der königlichen Familie und ded gefammten 
Adeld beſtimmt. An den beiten letzten fanden öffentliche 
Beluftigungen Statt. 

Unter den während diefem Feſte gegenfeitig ausgetaufchten 
Geſchenken nahmen die bunten oder vergoldeten Eier den er 
ften Rang ein. Derfelbe Gebrauch wird, wie man weiß, 
noch jegs von den Mitgliedern der griechifchen Kirche am 
Dfterfeft beobachtet. 

Das vorgedachte große Feſt wird in dem heutigen Perſien 
folgendermaßen gefeiert: Am Tage vor dem elle läßt der 
König feine Kaalats (Eprenfleider) feine Shwals, feine Mods» 
bei, te. zu befonderer Ehrenbezeugung zu den Berionen tragen, 
die er einer ſolchen Auszeichnung würdig erachtet. Am mäch- 
ften Morgen werden fie mit den koͤniglichen Gnadezeichen 
befieider, und zur Audienz abgeholt. Der dazu beorderte 
Beamte ift kein anderer, als der Scharfrichter des Könige. 
Sein Erfcheinen wird immer als eine babe Ehre betrachtet, 
welche man nur den außgezeichnerften Berionen angedeihen läft. 
win brittiſcher Reiſender, der einige Zeit fich am perſiſchen 
Hofe aufgehalten, befchreibt die Meujahrsfcierlichkeit folgen, 
dermaßen: ; 

»Der Morgen war fehr icon und außerordentlich rubig. 
Wir fliegen um 8 Uhr zu Pferde, ritten durch die Zitadelle, 
und gelangten auf einen großen Platz, in deſſen Mitte fich 
ein von einem durchbrochenen Dom gefröntes bölgerned Ge⸗ 
bäude befand. Im demielben bemerkte man die ungeheure 
fupferne Kanone, die Chardin zu Iſpaban, in dem Mais 
danSchab, gefehen. Man harte fie von dort feir einigen 
Jahren abgebolt. Alte Flinten, von verfchiedenartigem Kalis 

ber und von feltfamen Yormen, mit neuen Gewehren unters 
mifchr, waren um diefen runden Bau aufgeftellt. 
‚Nicht weit davon bemerfre man eine Linie von zweihundert 
Steinbötlern. Es war die fogenannte Kamerlartillerie, die 
beordert worden, den König bei feinem Exſcheinen vor der 
großen Volköverfanmmlung zu begrüßen. In diefer lehren 
waren alle Stände ver miſcht. Wian ſah vicle Leute von ken 
unterften Klaſſen, diefe ziemlich gut gekleidet, jene mit Lum⸗ 
pen bedeckt, Khane in mit Gold und reichen Verzierungen 
bedeckten Raalard, Bediente in bunten Gewändern und Gols 
daten in Uniform, Alle drangten ſich unters und durchtinan ⸗ 
der, ohne im geringften zu beachten, wer gedrückt oder geſtohen 


wurde. Es war unmöglich, zu Pferde durch den Haufen zu 
dringen, weßbalb wir abftiegen, umd der Nothwendigkeit ge⸗ 
borchend, mit unfern Ellenbogen und Schultern uns einen 
Weg zu babnen bemüberen, sum bie zum töniglichen Thron 
zu gelangen. E Be 

Aber meder die Furcht, die fonft gewöhnlich der Ober: 
ſcharfrichter einflöht, moch die mach allen Seiten ausgetheilten 
Hiebe der uns voranfchreitenden Laleien, waren vermögend, 
unfern Weg um einen Zoll breiter zu machen, oder bie ge: 
ringite Breſche Durch diefe ungeheure Mauer zu brechen. Nur 
mit unerkörter Mühe, und auf Koften unferer Shwals und 
sHoflleider, die ſtuͤckweis hinter uns zurückblieben, gelang es 
und endlich, durchjulommen. 

» Mit der wogenden Menge im Mücken, fchritten wir durch 
einen engen, düftern Bogen umd eine niedrige Thür im den 
Valaftbof. Es war ein großer, von dichtbelaubten Baͤumen 
beidyatteter und von Springbrunnen erfriſchter Pla. Im 
feiner Mitte ſahen wir das berrliche Gebäude, worin der 
* die Huldigungen feiner Unterihanen empfangen ſollte. 

»Wir wurden jur Mittagsſeite des Palaſtes geführt, dem 
worin die Vorſtellungszeremonie 


—— Saal gegenüber, 


tatt finden follte, und wo wir fo beauem als möglich Plap- 


nahmen, wm dem großen König zu fehen umd zu hören. Bes 
vor Ge. Majeftdt erichien, hatte ich noch Zeit, die Anordnung 
der Gene zu beobachten, worin der Monarch eine fo ausges 
zeichnete Rolle zu ipielen hatte. 

»Alleen von boben Pappeln und anderen Bäumen, durch⸗ 
fchnitten den ungeheuern Raum im verfchiedenen Michtungen. 
Die mitrelfte ift die breitete von allen. Ihre Bdume unı- 
fchließen ein Waſſerbecken, das fich_der ganzen Länge der Allee 
nach ausdehnt, und worin mehre Springbrunnen ſich befinden. 
Drangen, Birnen, Arpfel, Weintrauben und ırodene Früchte, 
waren auf mabe niben einander ſtehenden Tellern aufgebäuft 
längs dem Ufer dieſes Beckens, um welches fie eine ununters 
brochene Kette bildeten. 

„Ein anderes Waſſerbecken befand ſich vor dem Palafte, 
und da ed dem Könige näber war, folglich beſſer von ihm 
gefeben werden konnte, hatte man alle Hülfsmittel der Kunſt 
erichöpft, um die Springbrunnen zu vervolllommnmen, die fich 
in Pyramiden von 3 bis 4 Fuß Höhe erhoben. 

»Solches war das ganze Ergebniß des perfiihen Talents, 
in Betreff der bydraulifchen Wiſſenſchaft, dem ihres Erach— 
tens fein anderes, bei welchem Volke der Erde ed auch fen, 
jur Seite geftellt werden fan. Zwiſchen jedem Fruchtteller 
ftanden Sefähe mit außerordentlich fchönen und fo natürlich 
fheinenden Wahsblumen, daß man ihre Wohlgerüche zu ver 
foüren glaubte. Dahinter bemerkte man eine lange Meibe 
von Vorzellangefchirren , mit Sorbetten angefüllt. 

»Man kündere die königliche Familie an. Des Könige 
Söhne traten zuerſt berein, und wendeten fich gegen die 
Seite, wo wir und befanden. Abbas Mirza*) ftellte ſich 
zur Medien des Throns. Seine Brüder nahmen ibm zur 
Rechten, in abfteigender Linie, Platz. Die jüngften Prinzen 
bielten ſich zur Linken und fteilten ſich nach ihrem Alter. Alle 
waren fehr prächtig gekleidet. Ihre Jacken waren von Gold- 
ftoff, und aus den breiten Falten ihrer Kafchemirgürtel (chim: 
merten reiche Dolche hervor. Jeder trug überdem ein weited 


Gewand von Goldftoff, im Innern, wie auf allen Nätben, - 


mir dem feinften Pelzwerk befeßt. Um ihre fchwarzen Müben 
waren die fchönften Kaſchemirſhwals in Turbanform gewidelt. 
Alle, von dem jüngften bis zum älteften trugen Armfpangen, 
die mit ungebeuern Rudinen und Gmaragden beſetzt waren, 
und die ihnen bis über die Ellenbogen reichten. 


*) Man weiß, daß diejer befiimmre Nachſolger des regierenden 
Schah ſeitdem geitorben if. 


»Die perfönliche Schönheit diefer Prinzen, war vielleicht 
noch außerorbentlicher in den Augen eines Reifenden, ale 
ihrer Kleidung ungewohnter Glanz. E$ gab nicht einen unter 
ihnen, den man micht in jedem Band als ein Muſter volllomm- 
ner Schönheit betrachte haben würde. Neußerft regelmäßige 
Züge, große blaue Augen, aus denen ein mildes Lächeln 
ftralte, eine zugleich wirdevolle und zierliche Haltung, ein 
ſehr edler Geſichtsausdruck; Alled an ihnen machte fie zu wirk⸗ 
lichen Gegenftänden der {ebafteften Bewunderung. 

In einiger Entfernung, nicht weit von des Valafted Bor: 
derfeire, ftellte fich eine andere Linie hoher Derfonen auf, wie 
Mullahs, Aftrologen und andere Weilen des Landes. Ihre 
duͤſtere Tracht ſtach gewaltig ab mit dem Glanze alles deſſen, 
was fie umgab. Sie verurjacdhten weder Gerdufch, noch Bes 
wegung. Jeder hielt fich ruhig an feinem Plage, des Mo: 
narchen Ankunft ehrfurchtsvoll erwartend. 

⸗Ploͤtzlich verfündere die Abfeaerung der 200 Steinböller, 
die fchneidenden Töne der Trompeten, und ich weiß nicht 
welches verworrene, mit lärmendem Jubelgeſchrei untermifchte, 
Geräufch den Eintrirt Sr. Majetät in dag Innere der Cita⸗— 
delle. Das Auferordentlichfte bei dem Allen war jedoch die 
Gegenwart zweier großen Elepbanten , die, eigends dazu ab⸗ 
gerichtet , eim entfeßliches Gebrüll ansftießen, um dem König 
die tiefgefühlten Ehrfurchtsgefinnungen ded Volkes, für feinen 
Beberrfcher , recht durchdringend zu beieugen. 

»Der Monarch trat auf der linken Seite in den Saal, und 
ſchritt mit impofanıene Anftande einher. In meinem ganjen 
Leben batte ich nie etwas gefeben, das einer fo volllommenen 
Majeftät nahe gefommen wäre. Er nabm Plaß auf dem 
Thron , mir derfelben unausſprechlichen Würde, der es bei 
allem Ernfte dennoch nicht an Wilde und Zierlichkeit gebrach. 
Hätte ib in feinem Benehmen irgend etwas Gezwungenes be> 
merkt, würde es gewiß weniger Eindrud auf mich gemacht 
haben. Ich hätte alddann nur einen Mann geſehen, der feine 
Königsrole ald guter Theaterheld fpielte; während ich im 
diefem feierlichen Augenblide einen Souverain erblidte, der 
von feiner Größe wirklich durchdrungen war, und deflen edles 
Aeußere die höchite Majeſtaͤt auszuathmen ſchien. 

»Der Glanz der Kleinodien, womit er bedeckt war, mußte 
buchſtaͤblich rblendend« genannt werden. Cine aus drei 
Stockwerken beftebende Krone, deren Form feit langen ae 
in Verfien unabänderlic dieſelbe geblieben zu ſeyn fcheint, 
ſchmuͤckte ſein Haupt. Sie beftand gan; aus Diamanten, 
Perlen, Rubinen und Smaragden, mit fo vieler Kunft ges 
faßt, daß die geringite Bewegung unzählige Stralenbrechuns 
gen erjeugte, die im allen Farben des Regenbogens fpielten. 
Schwarze Federn, wie die des Reihers, waren mit dem fun⸗ 
keinen Quaſten und Gpiben dieſes wahrhaft kaiferlichen 
Diademd untermifcht. An jedem ihrer zierlich fich berabneis 
genden Enden waren duferft zart gearbeitete Perlen von um: 
geheurer Größe befeftigt. . : 

»Seine Wefte war ein beinahe ganz mit ähnlichen Kleino— 
dien bedecktes Goldgewebe. Um feinen Hals trug er eine 
Doppelichnur,, die aud dem größten Perlen beftand, welche 
wahrfcheinlich je exiſtirt haben. Nichts konnte fich jedoch ver⸗ 
gleichen mir der Pracht der breiten Armipangen, deren er 
eine große Menge trug, und mit dem Gürtel, der feinen Leib 
umſchlang. Wenn die Sonne auf ihre glatte Oberfläche 
ſchien, hätte man fie für eine leichte, vom Wind angefachte 
Flanıme balten mögen, und wenn man die bedeutungsvollen 
Namen diefer Verzierungen kennt, wird man über ihre Wir- 
kung fich nicht mehr wundern. Die Spange am rechten Arm 
beit »leuchtender Berg,“ und die am linken, »leuchtendet 
eer.« 

»Die unfhäßbaren Diamanten, womit Krone, Armfpange 
und Gürtel beſetzt find, wurden von Nadir Schab, im feinen 


Kriegen, gewonnen. Er fehenkte fie dem Schatze, als er, 
nach der Plünderung Delhi’, den eilften Grofmogul, Ma 
pomer Schah , aller feiner Staaten beraubte, und mit Per: 
fien —* nördlich vom Indus gelegenen Provinzen Hinduſtans 
vereinigte. 

Der berühmte Großmogulthron, cbenfalls eine Beute Na⸗ 
dir Schab’s, wurde bei dieſer Gelegenheit nicht gezeigt. Der 
mworamf Futteb Ali Schah Plak genommen, war für des ges 
genmwärtigen Feſtes friedfertigen Zweck. paflender. Er beitand 
augd eimer Wlatteform vom reinen weißen Marmor, dem 
Sinnbilde des Friedens, war einige Stufen über ben Boden 
erbaben, und mit Shwald und Goldtuch dedeckt, worauf der 
verfifche Monarch auf morgenlaͤndiſche Weife ſaß, während 
fein Mücken gegen ein ſchwellendes, mit Perlenfaden übers 
fponnenes, Kiffen fich_lebnte. ct 

»Das Innere des Saales war mit Birdhauereien, Vergol⸗ 
dungen, Arabesten und Spiegeln überladen. Die Ichten war 
ren dergeftalt angebracht, daß fie alle in dem ganzen Raume 
enthaltenen Meichrhümer tauſendfach vervielfältigsen. Mit 
Rofenwaffer befprengte Räucherpfännchen verbreiseren unauf- 
börlich einem füßen, beledenden Geruch. 

„Während der König dem Throne zuſchritt, berührte die 

anze Berfammlung, wie auf einen Zauderſchlag, mit ihrer 

Sıirn den Boden, und blieb im diefer Gtellung, bit er Platz 
genommen. Tiefet Schweigen berrfchre überall. Nichte Er: 
babeneres , ald der Anblick, den diefe Scene gewährte. Die 
Grabesftille in Mitte der fo dußerft sablreichen Brefammlung 
war fo abfolut, daß man fehr deutlich das Rauſchen der 
Baumblätter hörte, und das Gemurmel der Gpringbrunnen 
Bis zu unferm Obr gelangte. j i 

»Da die allgemeine Undeweglichkelt länger ald eine Minute 
dauerte, batte”ich Zeit, die Perſon des Schah genau zu bes 
obachten. Sein Geſicht fchien außerordentlich blaß, und von 
der Farbe des weißen geglätteren Marmors. Seine Züge, 
von der irengften Megelmäßigkeir und Lauterkeit, wurden 
von geiftreichen , feuerrollen Augen belebt. Sein pechichwar- 
ger Bart war fo lang, daß er ihm die ganze Bruft, und eınen 
Theil des ſpruͤhenden Guͤrtels bedeckte, woran ein mit Dias 
manten beiehter Dolch befeftigt war. 

» Während dem feierlichen Schweigen, und ald noch alle 
Augen auf den glänzenden Gegenftand gebefter waren, deſſen 
Haupt wie von einem ftralenden Heiligenichein umſchwebt 
wurde, und der unbeweglich wie ein Mitbrabild blieb, unters 
brach plölich ein ftartıs Wortgeräufch, das von den Mul— 
lahs und Aftrologen aufgeftoßen wurde, mein Nrachdenten, 
und uötbigte mich, den Blick gegen jie zu wenden. Ihr fonts 
derbared Gefchrei war eine Heriagung der er Liſte aller 
Titel, Befigungen und glorreiben Thaten des Monarchen. ge 
wuͤrzt durc Lohpreifungen feines Muths, feiner Freigebigkeit 
und ſeiner Macht. 

»Als ſie geendet hatten, neigten alle Köpfe ſich von Neuem, 
und alle Stirnen beruͤhrten abermald den Boden. Es trat 
eine Baufe ven anderthalb bis zwei Minuten ein, wonach der 
König feine Stimme erbob und fprach. Seiner Rede Wir 
fung hatte etwas Wunderbared. Es war, wie wenn fie von 
einer aus einem Grabe erſchallenden, zugleich tiefen, feierlis 
hen und durchdringenden Stimme gefprochen würde. 

MNach beendeter Mede warf er einen Blick auf den Kapi- 
tin Willoe, den Gefandten Sr. britiſchen Majeſtät, neben 
dem ich mich befand, und wir mäberten ung dem Thron. 
Diefelbe, jedoch fehr gemifderte Stimme, redete den Kapi⸗ 
tän an, und beehrte mich mit einer wohlmollenden Begrüßung, 
meiner Meife durch Verfien wegen. Der Monarch richtete 
mehre Fragen an mich, die ich kurz und beftimmt zu beant- 
worten mich bemübete, wonach wir an unfern Platz zurüd- 





mern ——— 
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tehrten, wo und, gleich daranf, zwei Schäffeln mir Löftlichen: 
Sorbet vorgefeßt wurden. Nach diefer angenehmen Erfri⸗ 
fung bielt und ein Slave eine große ſilberne Schäflel vor, 
worauf ein Haufe Gold» und Silderſtuͤcke lag. Ich ahmte 
meinen Freund nach, und ſteckte fo viel Geld in meine Tas 
(dem, ale ich hineinbringen konnte. 

„As die gegenfeitigen Glücwünfche über den erfien Tag 
des neuen Jahres, zwifchen dem Souberain und allen Anwe—⸗ 
fenden ausgewechfelt waren, deutere ung der Oberfcharfrich- 
ter, unſer bezeichneter Führer, an, daß für dieſen Morgen 
Aues beemder ſey. Wir entfernten und, wie wir gefommen 
waren, unter feinem Schutze; aber noch mehr gedrängt, umd 
in einer noch größeren Hitze, als bei unferm Eintritt. 

»Des Feſtes Feierlichkeiten ſollten ſechs Tage dauern, 
während denen an mehren Abenden Feuerwerke abgebranut 
wurden. An jedem Morgen wurden die Geſchenke ausgeftellt, 
welche der Monarch von feinen Söhnen, von den Statthal⸗ 
tern in den Provinzen, den Miniftern, Khanen und andern 
Großen des Meiches erhalten. 

»Diefe Geſchenke beftanden größtentbeild im Goldſtoffen, 
Shwals, , oder feltenen re Man bar mich verfichert, 
dab die Summe, welche diefe Tribute dem Schatze abwerfen, 
ungeheuer iſt, umd daß fie, start fih au vermindern, mit 
jedem Jahresfeſte vielmehr fortwährend fteigt. Ein Tag if 
für die Pferderennen beſtimmt, die jedoch dießmal, aus wel⸗ 
her Urſach weiß ich nicht, für einen fpdteren Zeitpuntt ver⸗ 
tagt wurden. 


Guftav II. oder: Der Masfenball, 


Nächten Montag, den 24. November, wird diefe Oper Nuber’s, 
welche ſeit der Urtaubsreife dor Mad, Fiſcher-Acht ein nicht wies 
dergegeben worden iſt, aufgeführt, und zwar 


Zum Vortbeile des Hrn. Rapellmeifter Gubr. 

Die Verdienfte deffeiben als Direktor unferer Dper, jeine 
vierzehnjährigen raftlofen Brmübangen mr das Wont des Then: 
terinftitmtes , fein Eifer, wo es gift, die Kunſt, nad mit ihr das 
Bergntgen des Publikums zu befördern — wir gedenken bier nur 
feiner Wirkſamkeit für dad Mufenm — biefe Verdienſte bedürfen 
eben jo wenig eines Pobrediters zum Behnfe ihrer Anerfenmung, wie 
feine Ausgezeichnete Virtmwofität als Känſtler. Deß⸗ 
halb iſt auch wobl nur dieſe kurze Anzeige nöthig, um alle unſere 
Theater: und Muſikfreunde zur regſten Theilnahme zu ermuntern, die 
ſich gewiß durch ein recht zahlreiches Auditorium bei ber Auffiprung 
der genannten Oper auch dann dankbar bewähren würde, weun dieſe 
Oper nicht ſchon an und für lich der Worgiige und Reize genug Dar 


boͤte, um die Schau⸗ and Hoͤrluſtigen anzulocken. S— r. 
Mufenm am 21. November, 

Paſtoralſymphonie von Beethoben. 

Andeutungen zu einer Parallele zwiſchen Bildungs- und Vorſtellungs 


leben, von Hru. De. med. A. Clemens. 
Arie Ar Mojart cand Don Juan) gefungen von Dad, Sicher: 
Achten, ’ 
m); der ewige Jude, Gedicht von Lenau, geſprochen von Hru. 
ußberaer. j 
Divertimento für Die Klarinette, geſpielt von Hrn. Brettfhneider. 
Der Sana mad dem Eiſenhammer, bon Schiller, mit Muſik von 
BD. Weber, deflamirt von Hrn. Pendrig ds. 
Duett von Speutini, gejungen von Hrn. Schmezer und Hrn, 
Wiegand. , 
Der Singer aus Dänemark, und Napoleon’s Schwerdt, romantiſche 
Dichtungen von Hrn. Dr. Wihl, aefprochen von Hrn. Hendrichs. 
Der Somraernahtstrenm, Ouverture von Felir Mendeljohn. 


Das nächte Mufeum it am 5 Dezember. 
„edaftenr: Dr. &, €. Thomas. - Druder: Banrhoffer. 
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Kiebe und Ebbe 
Bon Bauernfel® 


Die Lieb’ it Zrühlingsblüre,, 
Die Eh’ iſt Derbitesiruct ; 
Die Lieb iſt Meereswelle, 
Die Ehe ſtille Bucht, 


Die holde Liebe zaubert 
Did in ein Paradies, 
Die milde Ehe macht dır 
Der Erde Früchte ſuß. 


Du zweifelt, ob man Blüten , 
Ob Früchte wählen fell? 
Vb's beifer: bimmliſch fühlen, 
Ob : Erdenreizes voll ? 


Wer Erg it, pflückt die Blüten 
Und ſammelt dann die Frucht, 
Schiffe durch des Meeres Welten 
Ein in Die ſlille Bucht ; 


Thut in die Paradieje 
Maschen entzürten Blick 
Und Pehrt zur Erde wieder, 
Sein Heimatlaud, zurür, 





Der Bär von Krain. 
Aus dem: „„Porget me not** fir 1853. 
Schuf⸗ 


Allein ſchon frir vielen Jahren hatte dieſe mübfame Dies 
thode Waller zu bolen aufgehört, da im der Stite des Fels 
ſens, welcher die Feſtung fchirmt, eine reichliche Quelle ent- 
deckt wurde. Da der Ziehfrunnen überflüftg geworden war, 
fd kam Herrmanns Vater auf den Gedanken, das Gebäude 
in einen Betſaal zu verwandeln. Gin fefter Boden wurde 
über die Oxffnung des früheren Brunnens gelegt, und auf 
diefen Fleck ein Altar errichter, vor welchem eine von der 
Dee berabhängende Lampe immerwährend brennend erbalten 
wurde. So war die Kapelle des Schloſſes Lurg beſchaffen, 
welche noch bis auf den heutigen Tag eriftirt, obichen fie 
iebo zu profanen Zwecken benußt mird. 

Nah Verrichtung ihrer Andacht verließen die Mitter und 
Belgardo die Kapelle. Die Stirne des Erftern erglängte, troß 
feines Kummers, wieder in gewohnter Heiterkeit. Sie une 


terbielten ſich, gleich langjährigen Freunden, im vertrauten 

Selpräb; Herrmann machte den Doktor auf die merkwürdige 
Lage des Schloſſes aufmerkſam, und erklärte ibm deſſen in- 
tereffante Figenthümlichkeiten. In diefem Augenblicke hatten 
fie eben die große Terrafle erreicht. Eine niedrige Bruftwehr 
trennte fie von dem Rande des Abgrundes. Don der Platt 
form berab, auf welcher fie ftanden, konnten fie im fchauer- 
licher Tiefe unten im Thal die Lichter der Belagerer bemer- 
fen, und auf den fernen Höhen die Wachtfeuer der Vorpo— 
ten. Zu ihrer Linken lag der zur Plattform führende Pfad 
mit feinen vielfachen Windungen. Im Ruͤcken hatten fie die 
Wohngebäude, die an den Felſen gelehnt, gleichfam einen 
Theil deffelden zu bilden fchienen. Die Luft war fcharf und 
— dunkel, obſchon der Himmel mit zahlloſen Sternen 

eſaͤet war. 

Plöglich ſtand der Ritter ſtill und lauſchte, wie wenn ein 
unerwarteres Geräufch fein Ohr getroffen, und lehnte ſich 
über die Bruſtwehr in gefpannter Mufmerkfamkeit, »Wer 
mag dag fenn,« ſprach er, „der um ſolche Stunde meine 
Wachen beunruhigt? Irgend Jemand Reigt den Pfad herauf. 
Kommt — laßt und ihm entgegen gehen !« 

Sie näherten fich dem Thore, welches, wie gewöhnlich, 
von vier Soldaten, unter den Befrblen des Schloͤßwachters, 
bewacht war. ‚Wenige Minuten darauf zeigte ſich außerhalb 
deffelben ein Mann, der, fchwerasbmend, das Einlafwort 
gab, bereingelaffen wurde, umd nun vor ihnen ftand. — Es 
war der Kaftellan! 

„Woher fommft Du um diefe Stunde ?« fragte heftig fein 
Gebieter. 

»Ich woutt — ich dachte — ſtotterte der erſchrockene 
Diener — »ich glaubte, ich hörte — erlaubt mir Zeit zu 
Athem zu kommen, und hr follt alled erfahren.« 

‚ „Schafft Licht berbei!« fchrie der Doktor ; »Iaft mich noch 
einmal das Geſicht dieſes Mannes feben! Seine Keble ſcheint 
mir trocen und raub zu ſeyn — es wird ſchwer halten, bis 
fich die Wahrheit da heraus winden wird.“ 

Des Doktors Unterfuchung Tel eben nicht günftig für den 
Kaftellan aut. Vergeblich verfuchte der Leßtere, nachdem er 

eit gewonnen hatte, fich von feinem Schreden zu erholen, 
eine Ankläger zu überreden, daß er das Schloß bloß in der 

Abſicht verlaffen habe, die Urfache eines Geräufches zu erfors 
fen, das er behauptete gehört zu haben. Belgardo unter: 
brach feine Vertbeidigung. »Du fügft!x ſprach er. Gott 
weiß, was die Urfache Deines Forrfchleicheng war ! Mllein 
bei den Dogmen der Kunſt, die ich audübe, ſchwör' ich re, 
daß Du über irgend einer Verrärberei brüteft. ‘Freiherr von 
Eueg, ich babe Euch ſchon einmal gefagt, und wiederhole es 
nochmals — bütet Euch vor diefem Mann !- 

»Bei meiner Treu, ich babe Luft, Eurem Math zu folzen,« 
ſprach der Ritter, der bicher ein aufmerffamer Yufcauer 
des ganzen Vorgangs geweſen. »Sein nächtliches Herums 


ftreifen, ohne irgend einen haltbaren Grund, reicht hin, Eu 
ren Verdacht und die Bor en welche ich zu neh⸗ 
men re zu rechtfertigen. — Frank!« fuhr er fort, fi 
zum Schloßwächter wendend, »diefer Mann ift von jebt an 
ein Gefangener innerhalb den Wällen dieſes Schloffes; und 
es ift ihm unter keinerlei Vorwand erlaubt, daflelbe zu ver» 
laffen. Und Du!« — zum Kaftellan, »geh’ und beforge Deine 
Verrichtungen, und fieb” Dich vor! denn Dein Benehmen 
wird von diefem Augenblide an ftreng beobachtet werden. 
Verſuchſt Du es, die Gränzen diefer Terraffe zu überfchreis 
ten, fo laß ich Dich hinunter im den Abgrund ftürsen.« 

Am Abend des folgenden Tages faßen der Ritter und der 
Doktor beim lodernden Kaminfeuer, und befchäftigten ſich mit 
den gr jur morgenden Abreije. Die drei verläfiigen 
Diener der Höhle, welche heimlich in den Saal gelaffen was 
ven , erhielten Befehl, eine bedeckte Bahre zur Fortſchaffung 
der jungen Leidenden in Stand zu feßen, und dieſelbe mit 
wärmenden Fellen wohl —— fo einzurichten, daß die 
verfciedenen Höhlen und Gänge des unterirdifchen Weges 
mit leichter Mübe zurückgelegt werden könnten. — Um die 
Stirne Hermanns hatte ſich eine ungewöhnlich düftre Wolke 
gelagert; ein Blick tiefer Melancholie lag in feinen — * 
und die Muskeln ſeines Mundes zitterten in kaum bemerfba- 
rer Bewegung, die von einem fanftern Gefühle zeugte, deſſen 
Wirkung die düftere Richtung feiner Gedanken milderte und 
beherrfchte, und vielleicht einen wilden Ausbruch feines raſchen 
und feurigen Geiftes verhinderte. Und Herrmann hatte wirk- 
lich hinreichenden Grund, für alle diefe ſich kreujenden Ges 
mürbsbewegungen ; die beftigern, erzeugt durch den Gedanten, 
daß er num ins Begriff ftand für immer das Schloß feiner 
Baͤter und feine Heimath zu verlaffen; die ſanftern, durch 
die Angft um fein Kind, das beinahe gänzlich unfähig ſchien, 
die Anflerngangen der Meife zu ertragen, und ibm für diefen 
Abend gute Nacht zugerufen hatte, mit einem Ton und einem 
Ausdruck unglüdahnender Vorbedeutung, der beinahe fein 
männliches Herz gebrochen. 

Der Doktor fah und fühlte alles, was im Bufen feines 
Freundes vorging, und beftrebte fih, nicht ohne Erfolg, ihn 
in ein Gefpraͤch über Pläne für die Zukunft zu verwideln. 
Lange faßen die beiden Freunde zufammen, und erft als die 
Schloßuhr eilf gefchlagen , erhob fih Herrmann, um feine 
gewohnte Andacht au verrichten, und die Hand des Arztes 
drücend, erfuchte er denfelben, noch einmal das Lager der 
Kranken zu befuchen, bevor er fich zur Ruhe begäbe. 

Als der Mitter den Saal verlaffen, fand er den Kaftellan 
auf dem gewohnten Voften, mit der brennenden Tadel feiner 
barrend. Einen Augenblid lang zoͤgerte er, was er mit dem 
Manne beginnen follte, deilen Gegenwart ihm verhaßt gewor⸗ 
den war; und beinahe haͤtte er ſich entſchloſſen, ihm die Tadel 
aug den Händen zu nehmen und allein feinen Weg fortzufegen. 
Nach kurzer Weberlegung indeſſen, beſchloß er, ihn für dieſe 
Nacır noch feinen gewöhnlichen Dienft ‚verrichten zu laffen, 
und gab ihm ein Zeichen voran zu fehreiten. 

His fie die Türe der Kapelle erreicht hatten, drehte fich 
der Freiherr vom Lueg plöglic um, und beftete den Blick 
auf die Züge feines Dieners. Der finftere Geſictgausdtug 
ded Mannes fiel ihm färker auf als je. Alle Mahnungen des 
Dottors durchkreujten lebhaft feinen Geift, und er faßte den 
Entfehluß auf der Stelle über deflen Verdacht in's Klare zu 
fonımen. Während er auf Mittel fann, dieß zu bewerkſtelli⸗ 
gen, hatte ihm der Kaſtellan, wie er jedesmal zu thun pflegte, 
verlaffen; und überzengt, daß, fein Gebieter — feine 
Andachtsübungen beginnen würde, ſchlich er verftohlen fort, 
und fuchte feine Factel auf deh Rand der Bruftwehr zu befes 
fligen. Der Ritter, ber unterdeffen aus der Kapelle getre⸗ 
ten war, folgte den Schritten des Mannes nach, und ergriff 


ihn beim Arm, ald er chen den Wall verlaffen wollte, au 
welchem er die Fackel aufgeſteckt hatte. 

»Hör’ mich !« ſprach er, indem er ihn gemwaltfam nach der 
Kapelle ſchleppte, und ihn zwang, vor dem Altar niederzu⸗ 
fnien; »hoͤr' mih! — Ich hab’ Dir was zu fagen! bier, 
in Gegenwart des Gottes, dem nichts verborgen ift, will 
ich von deinen eignen Lippen die Anfchläge hören, deren Du 
besüchtigt wirft. Ich will Dir mein Vertrauen wieder ſchen⸗ 
ten, wenn Du augenbliclich hier ſchwörſt, bei der Hoffnung 
Deiner fünftigen Seligkeit, daß Du fein Verraͤther bift.« 

„Nicht bier! — Nicht bier!“ fchrie der Unglückliche, mit 
vor Schreden bebender Stimme. »Flieht! — flieht! — bringt 
mich weg von diefer Stelle, und Ihr follt Alles wiſſen.« 

»Ha! Schurke! fchrie der Nitter auf, und hielt mir kraft 
vollem Arm den ſich loszumachen fuchenden Elenden in feiner 
vorigen Stellung, »Du wollteft mich alfo verrarhen! — Sprich 
weiter! — Beichte alles — bier, vor dem Angeficht des 
Dip hörenden Gottes !x 

Immer lauter und gellender wurden die Jammertoͤne des 
Kaſtellans, und feine Haare fanden ihm zu Berge — »Ich 
bin ſchuldig!« kreiſchte er: »doch flieht! — flieht! — oder 
wir find Beide verloren! — Der Abgrumd öffnen ſich ſchon 
unter ung !« B 

Sein vergweifelmdes_Widerfireben war jedoch fruchtlos. 
Der Ritter, der die Schrecken des unter lich kruͤmmenden 
Elenden religiöfer Furcht aufchrieb, hielt ihm feſt auf der un 
beilvollen Stelle, vor dem Altare, nieder. In diefem Augen» 
bli hörte man einen lauten Knall vom Fuße des Seltene 
herauf. Die Lampe der Kapelle erlöfchte, umd tiefes Schweiz 
gen folgte einem Schrei der Todesnoth, welcher die Wächter 
mir Entfeßen erfüllte. Die mächfte Schildwache glaubte nach 
einigen Augenblicken ein ftöhnendes Wimmern zu hören, und 
machte endlih Larm. Man eilte im die Kapelle — weld 
gräßliched Schaujpiel bot ſich bier dar! 

Herrmann lag todt da. Die Kugel eines Falkonets, welche 
an einer Keine und Blei, die durch ein Koch im Boden, das 
zu diefem Zwecke gebohrt war, bis zum Fuß des Felſens 
binabreichten, im die Höhe geſchleudert wurde, hatte ſein 
Bruft zerſchmettert. Ein Splitter, den das moͤrderiſche Wurf⸗ 
geichüg von einem Balken weggeriffen, war dem Kaftellan in 
die Gedärme gedrungen, umd hatte fie auf ſchrecklige Weile 
zerquericht. Einige Goldſtücke, die Fruͤchte feines Verraths, 
die er in feinen Kleidern Bageriit hatte, fanden ſich, gleich 
fam vergraben, in der weiten Haffenden Wunde. Eine Stunde 
noch atbmere er unter den ſchrecklichſten Qualen und bekannte, 
bevor er ftarb, wie er mit den Belagerern übereingelommen, 
und wie er mit denfelben das gräßliche Mittel, dem er nun 
felbft ald Opfer gefallen, verabreder, um feinen Gebieter ju ger⸗ 
fbmertern. Durch fein eigenes ſchreckliches Ende wurde dem Mits 
ter von Eueg die herbe Nchricht erfpart, das feine Tochter nicht 
mebr war. Die junge und reisende Ida war in den Armen des 
Doktor Belgardo binübergefchlummert, grade im demfelden 
Augenblick, als ihr Vater fo plöglich binweggeriffen wurde. 

ie Herrſchaft Lueg ging durch das Erloͤſchen des Stam— 
mes ihrer langjährigen Beliger auf die Familie Cobentzel über, 
in deren Bei fie noch immer ift. 

Die Kugel, welche Herrmann von Lueg’d Leben endete, 
wird noch immer den Bejuchern des Schloſſes gezeigt. Sie 
fteckt, zur Hälfte ſichtbar, in dem gewoͤlbten Dache der alten 
Kapelle feft, und die Spuren ihres Eaufes find noch fir zu 
ichen; und fo manches noch erzählen fich die Bewohner dieſer 
Gegend, ſo mandıe Sage hat fich vererbt von Dater und 
Sohn, mitfammt der traurigen Mähr vom Bären um 


Krain. — 





TSarantel und Tarantella, 


Der Taranteltanz ift in mehr ald einer Beziehung weniger 
der Sache ald dem Namen nad bekannt. Go wird man 
nicht ungern einige Nachrichten darüber hier fur; beifammen 
finden, obnme daß wir uns in eine nähere Unterfuchung ein 
ließen. Obngefähr gleichzeitig mit dem Veitstanze, mit wels 
chem fie viele Aehnlichteit hat, erregte diefe Krankheit befons 
ders gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts in Italien 
altgemeines Anffchen. Wan betrachtete fie ald die Folge des 

ifrigen Biſſes einer großen Spinne, die, obwohl in mehren 
üblichen Gegenden Europa’d doch meift um Tarent vorfümmt ; 
daher ihr Panıe Tarantel. Die Biſſe der jeßt jo genannten 
Spinnen gleichen kaum einem Bienenſtich und bringen durch 
aus keine heftige Wirkung hervor, wie fie den alten auf und 
efommenen Nachrichten enripräche. Diele erzählen die Sache 
olgendermaßen: Sobald fi die Idee, von der Tarantel ger 
ftochen zu ſeyn, der Phantaſie eines Menichen bemächrigt 
hatte, verfiel er im eine, bald in Geifteszerrüttung überges 
bende Melancholie. Manche verloren den Gebrauch des cinen 
oder anderen Sinnes; andere wurden von einem, jede Rüde 
ſicht bintanfeßenden Durft nach Wolluſt befaicn; andere vers 
ſanken ohne äußeren Grund in die troftlofefte Niedergeichlas 
enpeit. Alle diefe Symptome gingen dann in volllommene 
Smpfindungslofigkeit über; nur eine große Reizdarkeit des 
Ohres blieb ; bei jedem mufifalifchen Ton erwachte der Kranke 
aus feiner Erftarrung , fing an ih im Takte zu bewegen, 
und ging im einen immer wilderen Tanz über. Wie Period 
nen im magnetischen Schlaf ungleich reiner follen fransdiifch 
gefprochen haben, als in ihrem gewöhnlichen Zuftande, fo 
wollte man an roben Bauern in folchen Anrällen eine unges 
wöhnliche Grazie der Bewegung bemerkt haben. Unterdrach 
man plößlic; die Muſik, fo verſank der Krane, dieſer inne⸗ 
ren Aufregung beraubt, unmittelbar wieder in ftarre Regungs— 
tofigkeit. Als man diefe Macht der Muſik wahrnahm, beeilte 
man fich, fie als allgemeines und einziges Heilmittel der 
Krankheit zu gebrauchen. Man fuchte die Sache zu erklären, 
indem man fagte, das Gift, durch den Biß dem Körper 
mitgetheilt, verrheile fich ſchneil in alle Tpeile und Glieder, 
und ſey mur durch ſtarlen Schweiß bei der heftigften Bewe— 
gung auszutreiben. Zugleich war man überzeugt, der kleinſte 
erwa jurücgebliebene Giftſtoff fey hinreichend, das Webel in 
feiner ganzen Stärke wieder hervor zu bringen. Der fcdhäd- 
liche Einfluß diefer Idee auf die Kranken ift Harz die be 
ſtaͤndige Furcht, unvolllommen geheilt zu feyn, Ha ihre 
Phantafie, welche io heftig auf die Nerven wirkt; faft alle 
batten regelmäßige, zur felben Zeit des Jahres wiederkehrende 
Rücfälte; die Arankpeit konnte nicht aufhören, da fie Immer 
neue Opfer ergriff, ohne die einmal ergriffenen loszulaſſen. 
Die Zahl der Tarentolati wurde ſo 4 daß es nicht mehr 
moͤglich war, jeden einzeln muſikaliſch zu behandeln. Man 
verſammelte alle Kranken eines gewiſſen Diftriftes an einem 
beftimmten Tage an einem eigenen Orte, um fie in Majle 
zu kutiren. Narürlich lief Das Volk zw einem fo fonderbaren 
Schaufpiel zufammen, und am Ende erwartete man die Kurs 
zeit mit Ungeduld wie ein Öffentliches Fer. Noch zu Anfange 
des fiebenzebnten Jahrhunderts beftand Diele Art Feierlichkeit 
in den Sommermonaten unter dem Namen des Kleinen Weis 
berfarnevald. Wirklich ſpielten Frauen dabei eine fehr leb⸗ 
bafte Rolle und miſchten fih in den Tanz, wenn fie auch 
nichts weniger als frank waren. Dir Jubel empfangen und 
reich bezahlt, durchzogen die Ruſikbanden die —— 
die Tarentolati verſammelten ſich und die Kur begann. Die 
Töne des Orcheſters hatıen völlig die Wirkung von Oberond 
Horn; alle die manderlei Syniptome, todies Hinftarren, 
Krämpfe, Thränen und krampfhafte Luft machten einer alls 


gemeinen Tanzwuth Pla, die Stunden lang fortdauerte, bis 
die Kranken in Schweiß gebader kraftlos binfieln. Dann 
fühlten fie fich erleichtert, umd gewöhnlich auf lange, meift 
ein Jahr lang, frei von jedem Anfalle. Aber verftummte 
die Muſik einen Augenblick zu früh, fo ftellten fich unmittel- 
bar alle unterbrochenen Symptome des Webeld wieder ein. 
Da diefe unermüdlichen Tänıer zuweilen auch den robufteiten 
Mufiter aufs Aeußerſte gebracht hatten, fo war man bedacht, 
die Hauptitimmen des Orchefterd doppelt zu beſetzen, damit 
fie ich einander ablöfen könnten. j 

Die fonderbarften Sympatbieen und Antipathien, die felt- 
famften Gelüfte begleiteten die Krankheit und dußerten ſich 
bei manchen auf eine Art, die man poctifch nennen könnte. 
Für einige hatten blanke Waffen unwiderftehlichen Reis; fie 
bemächtigten fich ihrer, wo fie ihrer habhaft werden konnten, 
und fchwangen fie tanzend im Takt, wie ed der Fall bei mich: 
ren Tänzen der Alten und dem der falifchen Prieſter war. 
Statt wie die vom Veitstanz Ergriffenen einen Abfchen vor 
ver rotben Farbe zu jeizen, war fie für die Tarentolati 
meift ein Gegenftand der Begierde; andere hatten eine Vor: 
liebe für andere Farben, wie Schwarz, Gelb, Brün. Es 
war aber nicht etwa eine ruhige Freude, fondern die leiden 
ſchaftlichſte Begierde. Jeden Gegenftand, an dem ſie ihre ges 
liebte Farbe bemerkten, verichlangen fie mir dem Blicken, 
warfen ſich darauf, riffen ihn an ſich, drüdten ihn ans 
Herj, an die Lippen, betrachteten ihn mit naffen Augen und 
gefalteten Händen wie eine angebetere Geliebie. , 

Indeß das altgemeinfte, ſich immer gleich bleibende Pha- 
nomen war der Zauber der Muſitt und die Tanzwuth, obwohl 
diefelbe Harmonie nicht auf jeden gleich wirkte; die einen zo⸗ 
gen lärmende Metallinftruntente, andere Violinen- und Baus 
tenflänge, noch amdere Flöten vor, und flirten fichtlich bei 
einer Harmonie, die mit der Dispofition ihrer Nerven nicht 
ftimmte. Alle zeigten das feinfte muſikaliſche Gehör, der ger 
ringfte faliche Ton verlegte fie auf das Empfindlichfte. Daher 
fomponirte man eigene Weifen , die noch heute, nachdem die 
Krankpeit lange verſchwunden iſt, Tarantellen heißen und die 
beliebtefte Tanzmuſik des Volks in Neapel bilden. 


Noch einmal General Kleber. 
Merat, Nr. 186 des Kone, BI.) 





(Aut den „Trmpi.” 


Yaric, den 1. November, 


Bis die Stadt Straßburg ihre Mechte auf die Ehre geltend 
macht, die Geburtsſtadt des Generals Kleber zu feyn, erlauben 
Sie, Herr Redakteur, das ich Ihnen einige Zeilen gegen 
den von Herrn Bonanıy und dem »Jmpartialx von Befangon 
erhobenen Anſpruch vorlege: 1) der General Kleber war nur 
ſieben- bis achtundvierzig Jahre alt, ald er in Aegypten an—⸗ 
fam; eine vom Jahre 1796 datirtes Taufjeugnig kann ſich 
daher nicht auf ihm beziehen. 2) Nie bat er anders unters 
zeichnet als Kleber; man kennt keine einzige Unterſchrift mit 
einen E oder einem i und der Name Cleiber der fraglichen 
Alte gehört fichrlih einer andern Perſon als ihm; 3) es ift 
nicht wahrſcheinlich, daß fein Vater Faͤrber geweſen fey, weil 
Kleber nach Paris gelommen ift, um das Geſchäft feiner El— 
tern, d. h. Haͤuſerbau, zu berreiben. 

Man muß daher, che man fich zu Gunften der Stadt Be- 
fangon ausfpricht, abwartın, daß man ein anderes Dokument 
produzire. Ueberdieß erklärt ſich Herr Lubert d'Hericourt in 
den Buche, welches er der Geichichte des tapfern Generals, 
feines vertrauten Freundes, gewidmer bat, folgender: 


maßen: „Jean Baptift Kleber wurde ju Straßburg 1753 ge 
boren. Seine Familie, obgleich chrenwerth und in bequemen 
Verbältniffen, war doch nicht reich. — Er verlor feinen Bas 
ter noch im feiner erften Kindheit. — Der zweite Mann feiner 
Mutter (der Bürger Burger) batte ſchon andere Kinder aus 
einer erften Ehe, — mworon ein Sohn jetzt Unterpräfeft von 
Belfort iſt.“ Bei folchen Angaben wäre es wunderbar, wenn 
man über diefe Frage umentichieden bliebe, wenn anders noch 
eine Frage Starr finder. Wie der berühmte Monge, fing 
Kleber an, das Handwerlszeug ded Cteinmeßen und de 
Zimmermanns zu führen, in der Abſicht, fich, wie feine Els 
tern, der Archireftur zu widmen. Erſt nadı feiner Ruͤckkehr 
nach Straßburg, wobin ibn feine Familie zurückgerufen, nahm 
er einen Morfchlag an, der dad Schickſal feines Lebens ent: 
fchied, den nämlich einer Stelle in der Militaͤrſchule von München. 

Was den Beinamen, den man Kleber zufchreibt, betrifft, 
fo tänfcht ſich der ⸗»Impartial:« nicht er ift es, es it Defaig, 
welchen die Bewohner von Dberägypten den gerechten 
Sultan nannten. Kleber bat nie im Gaid fommandirt. 
Diefe Bemerkung thut dem Ruhme des unfterblichen Generals 
feinen Abbruch. J. D. 

Zur Unterſtützung dieſes VBriefes leſen wir Nachſtehendes 
in dem Journal du Haut et Bas Bhin vom 31. Oktober: 

Unfere Antwort an den »Impartial« von Befancon wird 
turz ſeyn. Wir werden ung begmügen, ihn daran zu erinnern, 
daß Siraßburg mir Recht die Ehre in Anfpruch nimmt, dem 
topfern General Kieder das Leben gegeben zu haben, und daß 
unfere Stadt nicht bis jetzt gewarter bat, ihm eine Statue 
zu errichten. Einer unferer Quais führt den Namen des 
Generals; eine Inſchrift auf einer Marmortafel ift über der 
Fagade des Haufes befeitigt, das ibm geboren werden fab; 
auch ift einem Gewölbe unferer Domkirche der Leichnam Kies 
berg beigefeßt: feine Vaterſtadt allein fonnte dieß glorreiche 
Depofitum fordern und erbalten. 
Kleider oder Gleiber betrifft, fo überläßt ihn Straßburg gern 
der Stadt Befangon. 

Nachftebend folar auch von unferer Seite ein bene Sri 
den beglaubigten Regiftern über die Geburten der Stadt 
Straßburg, welcher mindeftend treu das Datum der Geburt 
und die wabhrbafte Rechtſcheeibung des Namens des Generals 
reproduzirt. 

Auszug and den (in lateinifcher Sprache verfaßten) 
Taufresiftrn der karbolifchen Parochie 
von Saiut-Pierre lc vieux, der Sabre 
1736 — 1753. Vol, B. Tome VI. 

Johann Baptift Kleber, geboren zu Straßburg den 9. März 
1753, Sohn von Johann Nicolas und von Meine Borgart, 
getauft im der farholifchen Parochie Saint-Pierre le vieux, 
am Morgen darauf den 10. März 1753. —- Datbe, Jobann 
Adam Freng, Bürger von Straßburg. — Pathin, Maria 
Anna Lambrecht, geborene Zurlach. — 

Dieß Taufzengniß if unterfchrieben von dem Vikarius Fir 
ſcher, dem Vater der Pathin; der Pathe bat erklärt, daß er 
nicht fchreiben könne. as 

Hiermit dürfte der fonderbare Streit, wie zu erwarten ftand, 
für Straßburg entfchieden ſeyn. it, Be. d. Börfenh.) 


Was feinen bomonymen | 


Logogryph. 


Wenn 12345 erſcheint, 

Danu, Mädchen , denk' an deinen Freund! 
Gib 2 3 45, bie vom Wald 

Ein leifes Haändeklatſchen ſchallt. 

Dann, Kind , bin ih 12 4 dir, 

Dann fchleiche leiſ' herab zu mir! 

Ein füßes 2 5 4 allein 

Sol unſ'rer Liebe Lofung ſeyn! 





Yuflöfung der Homonyme in Nro. 192. 
Thor. 


Erwiederung. 


Herr E. von Wachsmann beklagt fich in der Dresdener 
Abendzeitung, das Konverfarionsblatt habe bereits Mitte 
Oktober die in dem Taicheubuche: »Vergißmeinnicht für 
1835« unter andern enthaltenen Movelle: «Der Inquiſi— 
tionspalaft zu Valladolid« mitgerbeilt, obgleich jenes 
Taſchenbuch am 15. November noch nicht im Dresden zu 
baben geweſen fey, und jetzt erft verfender werde. Zugleich 
bemerkt Herr G. von Wachsmann: er wife nicht, ob fich 
Herr Buchhändler Leo (der Verleger des Vergißmeinnicht's 
Sauch der Verleger des Herloßſohn ſchen Kometen! —) 
dabei beruhigen werde. Wir haben wenig darauf zu erwiedern. 
Das Tafchenduch »PVergißmeinnicht«e ward und von unſerm 

| Kommiffiondr in Leipzig mit der Schnellpoſt zugeſandt, und 
! war daher damald wenigftend in Leipzig bereits ausgegeben 
worden. Wenn wir darauf aus diefen Tafchenbuche eine der 
I Movellen sur Mirtheilung für das Konverſationsblatt bemwkt 
baben, fo darf demfelben dich eben fo wenig zum Vorwurfe 
' gereihen, wie andern literarifchen Blättern, die auf Meier 
| Phriene Novellen ähnliche Wahl treffen. So bat ja auch 
| der von Herrn Leo in Reipzig verlegte Komet in der Etzten 
Zeit mm Erzählungen enthalten, die er neuen, undicht in 
feinem Verlage erfchienenen, Werten entlehnte. Ob aberdie 
neuen Tafchenbücher das befondere Vorrecht haben, daß 
ibnen nichts, ſelbſt auf eine le empfeblende Weile, entnommen 
werden darf, wiflen wir nicht. DM. 


Theateranzgeige. 


Samſtag, den 22, November. Ludo vic, Oper in? Abtheilun⸗ 
gen, ans dem Frauzöſiſchen, Muſik von Herold und Halevye — Or. 
Font, Direktor und erſter Tänzer des koöniglichen Theaters HMO. 
des Könige und der Königin von Spanien, wird mit feiner Gefellfehert 
in den Swifchenaften der Oper die zweite Vorſtellung geben, = 
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Brieffaten 


beforat - Bon D. 9. B. in WM. Danfbar, aber die biographiiden Stizzen biete nur Befanntes, — »Mbichied von Bi. DB! — 
Mon U. 3. in &. Derzlihen Dank. — An D. ©. in B. Die Rezenfion über das Nicolai’jhe Jratien ſtimmt allzu wenig Mit der 
Wahrheit und Partẽiloſigkeit überein. — »Die drei lieblichſen Blumen« von C.« Es fehlt ihnen der poetifhe Duft: — Rarce 
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Srankfurter ?onverjationsdlatt. 


Sonntag, 


N: 197. 


23, November 1834. 














Beiträge zum Konverfarionsbfate, fo mie alle für die Redaktion Defelben beftimmte Mitiheilungen befiebe man unter Der Adreffer 
An die Fürſtlich Thurn und Tarife Ober: Poftamts:Beitungs:Erpebition, für das Konverfationsblatt 
einzufenden. Buchhändfer werden erſucht, Die Sheiften und Neuigkeiten ihres Werlagt, deren Deurtheilung oder Anzeige Ne wünſchenl, lebenfaus unter 


obiser Aufſchrift einuſchicken. 


Kopf und Magen 


Wenn wir nach den beiden Urkräften fuchen, welchen 
vie Geſchichte der Menſchheit ihr Dafeyn verdankt, nach den 
beiden Bolen, um die fich alle Ericheinungen im Menſchen⸗ 
leben drehen, wenn mir endlich unter das Woditionserempel 
von Adam bis zum beutigen Tage einen Strich ziehen und 
das Facit zuſammen rechnen — wie heißt diefes Facit, die 
beiden Pole und die zwei Urkraͤfte? — — Erſchrick mir 
nicht, mein poetifcher oder gar metaphyſiſcher Leſer — fie 
beißen: Kopf und Magen oder befier Magen und Kopf. 
Auf dieſe beiden Generalnenner reduzirt ſich zuletzt Alles, 
Sie find die Gränsfteine, das Alpin und Omega ded Men 
ſchenthums. Dan mag im unferer-geiftreichen, enthuflaitis 
(em, pröteftationdreichen Gegenwart proteflirem, fo viel 
man will; es ift fo, es bleibt fo umd wird fo bleiben bis zum 
berühmten jüngften Tage, den wir, Gott fey Dank, Alle 
nicht erleben werden. j , 

Magen und Kopf ftreiten ſeit Anbeginn um die Herr⸗ 
(daft der Welt. Es find die feindlichen Brüder, unverföhn- 
licher ald Dom Pedro und Dom Miguel, ald Don 
Gefar und Don Manuel in der Braut von Meffina. 

Der Kopf wäre dem Magen längit davon geflogen, den 
Sternen zu, wäre er micht durch ein energiiches Band, fo 
wir Hals nennen, mit dem Magen mittelbar zufammen ges 
wachlen, fo daß für ein Davonjliegen nicht die entferntefte 
Augficht vorhanden ift. i 

Der Kopf macht demungeachtet große Meifen von Orionen 
zu Orionen; aber der Magen bleibt auf Erden und nähret 
fich redlih. Der Kopf beſchäftigt fich gern mis Welt vers 
beffernden Plänen; der Magen ſpricht: »Ich bin mir der 
Naͤchſte.« Der Kopf betet dad ganze Vaterunſer, der Magen 
nur: »unfer täglich Brod gieb uns beute.« 

Der u ift der Philiſter, der Kopf der flotte Burs 
ice. Der Magen, der unerbittlichſte Manichäer, den es 
geben kann. — Der Kopf verliebt fich umd ſchwoͤrt, die 
Sterne vom Himmel zu bolem und dem Liebehen zu Füßen 
zu legen. Der Magen fragt: »Haſt du denn zu eflen für 
fie; wo nicht, fo laß die Narrenepoflen.z 

Was follte aus der Menfchheit werden, wenn fie nicht alle 
Tage hungrig würde? Was follre aud dem Staatsbudget mer 
den? Da ficht der Magen ald Schwerpuntt und ald Er 
halter des ————— 

Wenn die Weltverbeffernten Köpfe nur immer hübſch den 
Magen berüdüchtigten, fie würden nicht fo viele Böcke 
fchießen. Dem Kopf ift es ein Kleines, ein revolutionäred 
Heer von Hunderttaufenden zufammen ju bringen. Aber da 
freien glich auch Hunderstaujend Mägen: »Was follen 
wir effen ?« 

Der Magen, fo er voll it, kann als der friedliebendſte 
Mann gelten. Er ift dann ein wahrbafter Freund der Sta; 





bilität, liebt Ruhe und ift gottesfuͤrchtig. 
dem Magen einmal die Diäten aus, fo fattelt er auf der 
Stelle wieder um und wird Jakobiner. 

Es gibt daber in der Weltgefchichte zwei Arten von Mevos 
Iutionen, KRopfrevolutionen und Magenrenolutin 


Bleiben jedoch 


nen. Die Kopfrevolutionen allein würden ed zu nichts 
Nahdrüclichem bringen, wenn nicht der Magen zum Guc- 
curd käme. Die erfte fran zöſiſche Mevolution war rine 
Kopf und Magenrevolurion jugleich; darum ging fie 
auch fo vom Flecke. Sie brady bei einem Baͤckerladen aus. 

Eine bloße Magenrevolution ift durch Bayonnete bald 
zu befiegen. Sie ift auch geſtillt, fobald dem Magen Futter 
vorgeichurter ift. Die Kopfrevolution aber glimmt fort, 
wenn fie noch fo energifch unterdruͤckt worden. 

Am gefährlichften in Mevolutionen ift übrigens ein leerer 
Magen, und ein voller Kopf; ganz unſchaͤdlich jedoch ein 
voller Magen und ein leerer Kopf. . 

Diele Menichen glauben, daß fie der liebe Herrgott nur 
wegen ihred Magend erfchaften babe. Die Gorge ihres 
Kopfes befchräntt fich daber nyr eimiio Darauf, saß_-der Da 
en zufrieden genelig werde. Sie Ieden, um zu effen. Die 

norität der Menfchbeit mur ift, um zu leben. 

Die Haupt» und Lebensfrage der Mehrzahl ift daher: Mos 
von wirft du leben? Wo dein Brod herbefommen? Gelbft 
auf den Iniverfitäten, wo doch der Kopf die Hauptrolle ſpie⸗ 
len follte, find die Mehrzahl — Brodkollegien. 

Das Brod ift bauptfächlich bei den Deutſchen eine fo 
wichtige Angelegenheit, daß fie fich fchon feir Jahrhunderten 
iM reiten, ob fie ed mit dem harten oder weichen T oder 
D ſchreiben follen. In neuerer Zeit bat man ſich endlich 
dahin vereinigt, dieſes ſchaͤtzenswerthe Gebaͤck, fo. es ne us 
baten, weich, und ift ed altbaden, hart zu fchreiben. 

‚Der Magen ift cin fo bequemer Kumpan, daß der Konf 
die Speifen ibm mundrecht vorfauen muß. Leuten baber, 
bei denen der Magen die Haupt, der Kopf aber die Ne 
benfache ift, müffen auch alle übrigen Dinge, wenn fie diefels 
ben fapiren und verbauen follen, vorher gehörig vorgefaut 
werden. 

Der Kopf denft, 
Gott Ienft, 
Der Magen verbaut; 


das ift die Weltgefchichte. , 

Gute Verdauung ift mächft der Unfterblichkeit die fchönfte 
Himmelsgabe. Auf gute Verdauung ift die Wohlfahrt der 
Nation und der ganzen Menfchheit bauptlächlich baſirt. 
Darum follte die Kunſt, gut zu verbauen, die erfte der fies 
ben freien Künfte ſeyn. 

Was insbefondere Deutfhland 8 Mägen betrifft, fo er- 
freuen fich diefe eines fo vortrefflichen Werdauungslaftes, daß 
die Deutfchen überhaupt im Verdauen Außerordentlis 


ches und der Bewunderung von Europa Werthes Teiften. 
Darum denn bleibt es für Ewigkeit eine große Wahrheit: 
Mer dem Himmel vertraut, 


Und gut verdaut, 
Hat wohl gebaut. 


Der Kopf, wie er Himmel und Erde, Meer und Land 
eingetheilt und vubrizirt hat, wußte auch die Zeit in die 
richtige —— zu bringen. Wer war hier wieder der ge— 
treue Wegweiſer ? — Der Magen war es und Niemand anders. 

Der Lauf der Erde um die Gonne wird nach Portio— 
nen berechne. Hat der Menich feine dreibundert fünf und 
fechjig Dejeunerd , Diners und Soupers verzehrt, fo ift fie 
einmal herum. Uber num gibt's auch Feiertage „ die fich der 
Kopf erdacht hat und damit der Magen auch in feiner Fin— 
fterniß weiß, daß der Kopf einen Feiertag bat, ſo wird ibm 
jedesmal etwas Apartes vorgeſchuͤttet. Der Magen weiß 
daber ſo gut, wenn Sonntag ift, wie der konomiſche 
Volkskalender und der Petersſche Pfennigka— 
lender. Doch auch in den verſchiedenen Jahreszeiten ſoll 
ſich der Magen orientiren; daher gibt's außer dem Julias 
nifchen noch einen beſonderen Gaſtronomiſchen Kalen— 
der. Der hat ſeinen eigenen Zodiakus, in welchem als Haupt⸗ 
ſternbilder gläͤnzen: Die Faſtenbrezel — der Pfann— 
kuchen — der Oſterfladen — das Reformations— 
brodchen — der Kirmeßkuchen — das Martins 
born — die Martinsgans — der Chriſtſtollen. 

Man fieht hieraus, daß der Magen immer weiß, welche 
Zeit ed it im Meiche Gottes. 

Der Magen fpielt eine Hauptrolle bei den wichtigfien Ans 
gelegenheiten im Leben und wird fterd ſehr fetirt und bono» 
rirt dabei. Denn wird ein Menſch geboren, fo ihr man, 
wird einer getraut, fo ift man, wird er begraben, fo ißt 
man. Ja, daß namentlich der Deutiche das Eſſen noch 
böber ats das ganze Dafeyn ſchaͤtzt, kann man fchon dar 
aus erieben ,„ dah, wenn es ſich bloß von ded Menichen Das 
fegn handelt, er kurſweg ſpricht und führeibe: Der Menich 
iſt, wozu er nur Ein © verwendet; will er aber fagen, der 
Menſch fpeife, fo nimmt er, um den bochwichtigen Alt 
mehr bervorzubeben, noch ein S dazu und ſchreibt: der 
Menſch ift. 

Hinfichrlich des Effens aber wird die Menfchheit ringerbeilt 
vorerft in zwei Haupt⸗ und Generalllaffen: 

A. in Solche, die da effen, 

B. in Solche, die gegeffen werden. 

Diefe narurgemäße Eintbeilung in Allivum und Baflioum 
dürfte mit der Zeit fchwinden, je weiter die Civilifarion um 
fich greift und wir werden es fünftig nur noch zu thun haben 
mit Effenden und jwar: 

A. mit Solchen, die mehr baben, alt fe effen und 

B. in Solche, die mehr effen, als fir babem. 

Ueber kurz oder lang werden fich diefe Beiden in die Haare 
gerathen und ed wird ein erftaunlicher Speltalel werden — 
hoffentlich aber auch der Letzte. Denn wenn dieſe beiden fich 
einmal weniger aud Herzensgrund als vielmehr aus 
Magengrumd die Hand zum ‚Frieden, zur Verführung 
reichen, h wird binfort kein Krieg mehr entitchen unter den 
Volkern der Erde. Wir fehen aber, wie der Magen eine 
Hauptrolle fpielen wird bis in die fernften gelten! _ 

Staate:Bürger;.) 


(Konf. 

Der Kampf zwifhen 13 Jtalienern und 13 Frans 

zofen am 13 Februar 1503. 
Bon ...r) 

Die im Detail von einander fehr abweichenden Erzählungen 

dieſes Kampfes rechtfertigen den Verſuch, ihn fo darzuftellen, 
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wie er von einem Augen eugen, Giambattiſta Damiani, aufge⸗ 
—— und im Archive ſeiner Vaterſtadt Capua hinterlegt 
worden. 


Ludwig XU., König von Frankreich, und Ferdinand III., 
mit dem Beinamen der Katholiiche, König von Spanien, 
hatten Friedrich II, aus dem Haufe Arragonien, feines Kö— 
nigreiched Neapel beraubt und diefes dergeftals unter ſich ger 
theilt, daß ſich Frankreich den Befiy der Hauptſtadt und Die 
Provinzen Terra di Lavoro und die Abbruszen zueignete, 
dagegen Kalabrien, die Baſilicata, Apulien und die Terra di 
Otranto an Spanien ficken. 


Eine fpanifche Armee in Apulien unter den Befehlen des 
Confalvo Fermande; di Eordova, genannt il gran Capitano, 
und eine franzöfifche, von dem Herjog von Nemours befehligt, 
follten die beiderfeitigen Anſpruͤche ſchuͤtzen und vertbeidigen, 
die jedoch fehr bald zu Granzſtreitigkeiten führten, in deren 
Folge hin und wieder fleine Scharmüßel vorficlen. 

Während die Anführer beider Armeen ernftlich bedacht wa: 
ren, auf gürliche Weile den Gewaltthaͤtigkeiten vorzubeugen 
und fi dahin einverftanten, daß in dem freitigen Plaͤtzen die 
Wappen beider Könige aufgeftelle werden follten, bis von ihren 
Höfen definitive Enticheidung erfolge, geſchah es, daß eine 
ſpaniſche Kompagnie in dem Orte Tripalda Quartiere ver» 
langte, wo fchon jedes Haus mit Franzoſen vollgefüllt war. 
Die erbitterten Parteien kamen bei diefer Gelegenheit fchnell 
ind Handgemenge, die ſpaniſche Kompagnie vertrieb die Frans 
zofen, denen auf erhaltene Nachricht der Feldherr d'Obigni 
au Hülfe eilte, wo es wieder zu einem hartnäckigen Gefechte 
fam, in welchem abermals die Franzofen den fürzeren zogen 
und größtentheild zu Gefangenen gemacht wurden. 

Endlich wurde nach mehren ſolchen Ereigniffen unberufener 
Gewalt die Uebereinkunft getroffen, daß vor der Hand Tri— 
palda unbeicht bleiben, bis zu höherer Entfchridung die Maurb- 
eintünfte von Foggia und der Provinz; Capitanato unter beide 
Vraͤtendenten gleich vertheilt, die Bahılicara aber von den 
Franzoſen geräumt werden folle. 

Wie fehr auch der ſpaniſche Oberfeldberr mit den Tegalften 
Beweilen auftrat, daß alle diefe Bunfte zu Apulien gebören, 
fo wollte doch der Herjog von Nemours ſolche keineswegs 
anerfennen, jondern mit Waffengewalt das Recht des Stärke: 
ren für fich geltend machen. In diefer Lage und bei dem 
(wachen Stand: der fpanifchen Armee bielr es Confalvo für 
raͤthlich, fich in die feiten Pläge zurüdzuziehen und wähle 
Barlerta zu feinem Hauptquartier. Eine große Zahl neapo- 
litanifcher Edlen fchloß ſich nach und nach ibm an, und ver- 
ftärfte fein Heer, das er bald kräftige Ausfälle zu unterneh⸗ 
men in Stand gefet wurde. 

Nach diefer Einleitung bören wir nun die Veranlaſſung 
diefed eben fo fonderbaren ald merkwürdigen Kampfes, welcher 
beinabe mir dem der Horaritr und Curiatier in einen Ver 
gleich geftellt werden Fann und von Damiani folgendermaßen 
erzählt wird. ; 

Im Haufe eined fpanifchen Generald zu Barletta war nebit 
mebren andern Gäften — darunter auch der berühmte Innico 
Loptz — der Franzofe Charles de Tourgued (Monſieur de la 
Morte betitelt) zur Adendtafel eingeladen, wo fi die Ge 
fpräche über die Kriegevorfälle ausbreiteten und bei diefer 
Gelegenheit von Innico Lopez vorsügliches Lob einer Kompag— 
nie Italiener gejollt wurde, die unter feinen Befehlen in 
Barlerra diente. De la Motte ftellre die Tapferkeit der Ita⸗ 
liener im Abrede und erklärte fie für feige Memmen, worauf 
N meine fich ihrer mir Feuer annahm, und im Folge dieſes 

treites der Vorfchlag gemacht wurde, daß 13 Italiener ges 
sen eben fo viele Franjoſen die Ehre ihrer Nation mit den 
Waffen vertheidigen und ihren Werth geltend machen follten. 


ver Vorſchlag war getban, den Oberfeldherrn umd den Hee— 
m vorgetragen umd auch beiderfeitig ——— 

Jedem Sieger wurden Pferd und Waffen ſeines Gegners 
nd 100 Scudi im Gold zugeſichert und zum Kampfplaßz ein 
eld zwifchen Andria und Quarata — im Mittelpuntt beider 
deere — beſtimmt. Jede Partei wählte vier Kampfrichter. 
jralienifchsfpanifcher Seite waren es: 

Francefco Zurlo, ein neapolitanifcher Ritter, Francesco 
Spinola, ein Genuefer, Diego Bela und Alonso Roper, ſpa⸗ 
iche Edle. 

Franzoͤſiſcher Seite wurden die Herren Broglie, Martibac, 
zriet umd Etienſuite beftimmt. Der Neapolitaner Angelo 
Saleota und der Spanier Aldernuccio Velga ftellten fich ald 
Seißel in das framgöfifche Hauptauartier nach Ruvo, wogegen 
ich die Nranzofen Viofutice und Dubleoble ın Barlerta einfanden. 

Die Namen der Känmpfenden waren: Jtaliener: Hector 
Keramosca aus Capua, Francesco Salamone aus Gicilien, 
Riccio di Palma aus Somma (bei Neapel), Giuglielmo Albis 
monte aus Gisilien, Marino d'Abignate aus Sarno (bei Nea— 
rel), Giovanni Capozzo auf Nom, Giovanni Brancaleone aus 
Rom, Lodovfco d'Abenevole aus Capua, Hector Giovenale 
tue Mon, Bartolomeo Tanfulta aus Parma, N. Romanello 
tus Forli, Megule Tei (undekannt), Marco Coralliero aus 
teapel. — Franzoſen: Charles de Tourgues, Marclus de 
Trigne, Giraut de Forfed, Claude Jean d'Aſte, Martellin de 
Lambréès, Pierre de Linie, Jacques de la Fontaine, Eliot 
de Barant, Jean de Landes, Sacet de acer, Francois de 
Biiag, Jacques de Guizne, Nante de la Frasce. 

Kaum fliegen der Sonne matte Stralen am 13. Februar — 
te war ein Freitag — auf Barletta nieder, als ſchon die 13 
italienifche Helden nach Antria aufbrachen, daſelbſt dem Meß— 
opfer beimohnten und durch den Genuß des beiligen Abend» 
mabl& ihr Bertrauen auf Gottes Beiftand flärften. Hector 
Feramosca kniete auf die Ötufen des Hochaltarg, legte feine 
Rechte auf das Evangeliunı und fchwur mit lauter Stimme: 
den Kampfplatz lebendig nur als Sieger zu verlaffen und feis 
nen Rampfgenoffen zu Hilfe ju eilen, wo ibnen Gefahr drohle. 

Jeder feiner Kampfbrüder leiftere denfelben Schwur und 
hierauf bielt der ſpaniſche Oberfeldherr in feiner Sprache eine 
Rede an die Helden des Tages, die von ihnen mit den heis 
liaſten Zuficherungen ihres Muths erwiderr wurde. In der 
Wohnung des Prospero Colonna wurde ein mäßiges Frühſtuͤck 
genommen, fodann fich gewaffnet, die Moffe beftiegen und 
troben Vorgefübls dem Kampfplab zugeeilt. 

Auf kurze Entfernung von demfelben angelangt, befahl 
Hictor au balten, ließ feine Genoffen abfiken, in deren Kreiie 
er fie mir folgenden Worten anſprach: »Unfere Gegner find 
noch nicht erſchienen; ich bemüße dieſe Augenblicke, meine 
Brüder, nicht un mit Worten Euren Muth anzufriichen, den 
Euch die Natur in fo hohem Maafe verlieben; fonft würdet 
Ihr Euch zu diefem Unternehmen nicht_ freiwillig engetragen 
baten, das eine entfchloffene herzhafte Scele vorausſeßt; fon- 
dern vielmehr um Euch zu verfichern, daß ich als der von 
Euch gewäplte Anführer Euerm Vertrauen entiprechen und 
mir dem Beiftande Gottes Ruhm erfechten werde. Oft ift 
nur friegerifche Neigung, oft eingewurzelte Feindſchaft, Haß 

Rachſucht, ſchnoͤde Gewinnluft der Antrich zum blutigen Kams 
pfe; Liebe und Eiferfucht und andere derlei Leidenſchaften find 
es nicht minder. Wir aber find heure ausgezogen in der als 
einigen Abficht, und Ruhm zu erfechten; der ichönfte Kohn, 
den das Schickſal dem Tapfern anbieten kann. Diefer ent: 
flammt und degeiftert ung zur Unfterblichkeit und befreit ung 
von dem traurigen Zufall eined gemeinen Todes, indem er ung 
der Nachwelt aufbewahrt. Laßt und nicht vergeffen, tapfere 
Brüder, daß wir beute nicht nur um unferen eigenen Ruhm 
fimpfen, fondern für den der gefammten iralienifchen Völker 


und ihres alten Tateinifchen Namens, der durch ums heute 
wieder zu feinem früheren Glanze zurücgeführt und gegen jene 
ſtolzen Gallier verfochten werden foll, die fchon fo oft — wenn 
gleich immer zu ihrem eigenen großen Schaden — und beun- 
rubigt und berausgefordert baden. Wir werden ihnen heute 
beweifen, daß in uns noch der Same unferer Voreltern lebt, 
der fie unzäbligemal unter unfer Joch gebeugt bat, und diefer 
unfer Sieg wird der Vorläufer ihres naben Untergangs feyn. 
Auf dann — tapfere Ritter — mit Glück verfündendem Vor: 
gefühl zum Kampfplaß !x 

Noch einmal warfen fie ſich auf die Kniee und verrichteten 
ein lautes Geber, fchwangen ſich hierauf au Roſſe, ſchloſſen 
die Viſire und ritten mit fenfrechter Ranze dem naben Viereck zur. 

Von Seiten ihrer Gegner wurden gleiche kirchliche Feier⸗ 
lichkeiten in Muvo begangen und bei dem Gouverneur dafelbft, 
Jacques Campanis, Monfleur de la Peliſſe, das Fruͤhſtuͤck 
genommen. Sowohl von dem Herzog von Nemourd, als 
auch von ihrem Anführer, Charles Tourgues, Monfieur de la 
Motte, wurden kräftige Anreden gehalten, die ihren Muth 
durch die Erinnerung an ihre eigenen und ihrer Voreltern 
glänzende Waffentbaten auf diefem Mafüfchen Boden befeuern 
ſollten. Auch fie verrichreren unfern des Kampfplaped noch 
einmal knieend ihre Gebete, umritren bierauf das Viereck und 
ftellten fich außerhalb deffelben den Italienern gegenüber auf. 

Schon war die Mittageftunde nahe. Hector Feramosca 
reitet auf die Franzoſen zu und ladet fie ein, zuerſt in die 
Scranteg zu treten. Es geſchieht; die Italiener folgen. 
Die beiden Parteien näbern ſich im kurzen Trab big auf 50 
Schritte, fallen fodann in Galopp , die franzöfifchen Ritter 
tbeilen fich zu 6 umd au 7 im zwei Linien umd greifen mit 
verhängtem Zügel die Jtaliener an, von denen fogleich 5 dem 
kleineren Haufen begegnen, die übrigen aber ſich auf die Linie 
der 7 Franzofen werfen und mit eingelegter Lanze den Kampf 
beginnen. Der Raum war zu beengt: die Lanzen zerfplittern 
ohne Erfolg; doch bleiben die Jraliener beifammen, während- 
die feanzölifchen Linien fchon etwad in Unordnung gerathem. 
Steichzeirig werden die Stoßdegen und die Streitagte ergriffen 
und auf beiden Seiten mit eben fo viel Muth als Hartnädig- 
feit gefochten. Die Franzoſen fchen fich in ein Et gedrängt, 
von wo fie new geordner mit Ungeftüm bervorbrechen. Nach 
einer Viertelſtunde dieſes Kampfes fällt Jean d'Aſte mit 
Wunden bedeckt vom Pferde. Einige feiner Kameraden eilen 
ibm zu Hilfe, drei Italiener diefen nad. Während der 
Kampf unter den anderen mit Erbitterung foridauert, werden 
Martellin de Lambris und Francois de Piſat zu Boden ges 
ſtreckt und ergeben fich gefangen. 

Wie Hector die Seinigen zur Ausdauer ermahnte, fo bes 
feuerten De la Motte's Worte die Franzofen zur tapferften 
Wehre. Mir verdoppeltem Muthe wird gegenſeitig gefämpft. 
Megale Teſi und Giovanni Brancaleone find geiwungen, von 
ihren fchwer verwundeten Pferden zu fleigen. Dit aufge: 
rafften Lanzen vertheidigen fie fich gegen die auf fie eindrin— 
genden Gegner und werden in ihrer gefahrvollen Rage von 
den Ihrigen fräftig unterftüßt. 

Bis jeht hatte Jean d'Aſte noch immer mit Tapferkeit 
um Leben und freiheit gefämpft; allein die Kräfte verlaffen. 
ibn und er ergibt fidh. Drei Kämpfer hatte nun bereits die 
franzoͤſiſche Partei verloren, die Schale des Siegs hing nicht 
mehr zweifelhaft für die Ftaliener. Hector vereinigt all die 
Seinen und greift die 10 Franzoſen mir folcher Heftigkeit 
an, daß zwei derfelten, ante de la Frasce und Girout de 
Forfes, aus dem Sattel gehoben werden, und fich als Gefan⸗ 
gene anfünden. Ein neuer Angriff folgt von Seite der Ita— 
ltener; verzweifelt kämpft gegen fie die gefchwächte Zahl ihrer 
Gegner, allein vergebens gegen die Uebermacht. Charles de 
Tourgues fällt vom Pferde, ſetzt aber den Kampf zu Fuße 


fort und wird von den Srinigen mit der verzweifelften Tapfers | 


keit vertheidigt. In diefem blutigen Gedränge wird Gacer de 

acer zum Öefangenen gemacht. Gin Framoſe, von einem 

taliener verfolgt, flieht aus den Schranfen, bald folgt ihm 
ein anderer. Jetzt wird einer der zwei zu Fuß fechtenden 
Staliener mit dem Stoßdegen ınd Geficht verwunder; ein 
anderer von feinem unbändig gewordenen Pferde aus dem 
Kampfplag gefchleppt. Dit immer fi mehr erbißender 
Wuth dauert der Kampf fort. Der beinabe ſchon voiftändig 


Bor der Hauptlirche erwartete der Klerus im feftlichen 
Ornat und mit vorgetragenem Bilde des Gekreuzigten den 
ſtattlichen Zug, der nun in dem Tempel des Herrn feine 
Danfgebere für den verliebenen Beiftand dem Herrſcher Der 
Herrichaaren darbrachte. 

Noch in fpdter Mitternachtöftunde dauerte der Jubel im 
den Straßen fort. Unaufbörlich tönte ed: „Viva Italia! 
Viva Spagna! Mer dachte in diefer Nacht in feliger 
er des erfochtenen Nationalruhmes an Ruhe und 

a 


erfochtene Sieg ftählt den Muth der einen — Verzweiflung | Schlaf 


den der andern Partei — die beiden Anfübrer fechten gegen 
einander und Hector treibt jetzt den zu Fuße kaͤmpfenden De 
da Motte aus den Schranken. Hars auf einander gedrängt 

leiten die Hiebe kraftlos an der eifernen Ruͤſtung ab. Ein 
Franzoſe fpringt vom Pferde und fößt einem Italiener feinen 
Degen in den Schenfel. Der Knaͤuel der Kaͤmpfenden ent 
wicelt fich, abermals wird ein Franzoſe von der italieniichen 
Ueberzahl aus dem Felde gejagt. —9 find nur noch 3 Frans 
a0fen — 2 zu Pferde umd 1 zu Fuß — in den Gchranten. 
Trotz ihrer zur höchften Wuth entbrannten Gegenwehr muß 
ſich bald einer gefangen ergeben; der zweite wird mit Gewalt 
dinausgejagt, und nur der lebte — zu Fuß fechtende — hält 
ſich noch einige Zeit, indem er von einem Eck jum anderen 
rennt, bis er- endlich unter mehren Stichen und Hieben fich 
ergeben muß. 


Nun, das Feld von den Gegnern ganz gereinigt, wigd den 
italiemifchen Giegern. die verdiente Huldigung dargebracht. 
Mehr als eine halbe Grunde dauerte der unbefchreibliche Jubel 
einer freuderrunfenen Menge Italiener und Spanier. Troms 
peten⸗ und Paukenſchall mifchte fich im das allgemeine Freu. 
dengefehrei, welches den im Kampfplatze mit ritterlichem 
Stolje herumreitenden italienischen Siegern entgegemtönte, bie 
endlich der Ruͤckweg nach Barletta eingefchlagen wurde. 
Nach Hectord Anordnung eröffneten die franzoͤſiſchen Ges 
fangenen zu Pferd den Zug; italienifche Fußfnechte führten 
die Zügel ihrer Roſſe. Ihnen folgte Hector in voller Müs 
fung, und fofort einer nach dem andern der Sieger. Paar 
und Paar kamen die italienifchen Kampfrichter, binter diefen 
je drei und drei, die übrigen anwefenden Kriegsoffiziere und 
Ritter, 

Der Unterfeldbere Prospero Colonna und der Herzog von 
Tremoli Capua, welche die vor Andria aufgeftellte Heeres» 
abtheilung fommandirten, fprengten dem Zug entgegen; die 
Bifire werden gelüftet und unter freudeberaufchten Umarmuns 
gen der frühere Jubel erneuert. 

Jetzt kam auch Don Diego Mendona mit vielen fpanifchen 
Edlen berangeritten, und bald darauf Confalvo felbit und in 
feinem Sefoige beinahe das ganze Deer zu Fuß und zu Dferd. 
Der große Feldberr begrüßte die Helden mir dem Zuruf: 
»Heute babt Ihr die Framoſen und zugleich ung Spanier 
überwunden.« Die Umarmung, mit welcher Gonfalvo die 
Sieger beebrte, galt für den fraftigften Beweis feiner Zus 
friedenheit. Jeder der anmefenden Ritter und Hauptleute 
drängte fich heran, um am der Bruft unferer Helden die fei- 
ige zu gleichem Muthe zu ftärken. 

„Vira Italia! Viva Spagna !“* fchallte es aus taufend und 
taufend Keblen. In ununterbrochenem Triumpbjug war Bars 
letta erreicht, ald ſchon die Nacht ihren Schleier über die 
Gegend geworfen hatte. Doch unzählige Fackeln und Lichter 
erhellten den Einzug der Sieger; „,Viva Italia! Viva Spagna'!** 
ballte es wieder in taufendftimmigem Ruf durch die Straßen. 
Ale Glocken tönten umd die Salven des Gefchüt;ed donnerten 
ihren Beifall zu dem allgemeinen Jubel. _ 
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Die Franzofen — im ibrem Uebermuthe diefes Ausgangs 
des Kampfes nicht gewärtig — hatten es nicht der Muͤhe 
wersh gefunden, die jedent Sieger ausbedungenen 100 Scudi 
mit fich zu nehmen. Gonfalvo lie daher diefe Summen aug 
feinem rn berbeifchaffen und ftellte fie nebft Waffen und 
Pferden der Beſiegten mit angemeſſentm Pompe den würdigen 
Kämpfern zu. 

Der moralifche Sieg, den die jpanifcheitalienifche Armee an 
diefem Tage über die ftoljen Franzoſen erfochten, bielt die 
aufgeloderte Flamme des Kriegs nicht Länger zurüd. Schon 
am 28. April deſſelben Jahres Abends 5 Uhr entfchied Die 
Goͤttin des Sieges auf dem Schlachtfelde von Gerignola dag 
Schickſal diefes gerbeilt gewefenen Königreiches. Apulien, die 
Abruzzen und die Terra di Lavoro wurden alsbald von den 
Franjojen geräumt und am 14. Mai die Hauprftadt ſelbſt an 
die Spanier übergeben. 

Don diefem Tage an buldigte dad ganze Meich dem Scep⸗ 
ter Ferdinand's Ar, mit der alleinigen Ausnahme von Gaeta, 
wohin fich eine beträchtliche Zahl der Feinde geworfen hatte, 
die diefen Waffenplatz mit Standhaftigkeit vertheivigte. Ein 
übereilter Ausfall Locte fie im Januar 1504 big zu den Ufern 
des Garigliano, wo fie gänzlich zerfprengt wurden und eine 
folche Niederlage erlitten, daß nun Spaniens Fahne aud) 
auf Gaeta's Mauern die alleinige Herrichaft Ferdinands ver 
kuͤndete. Echo.) 


Guſtav III. oder: der Maskenball. 


Nächſten Montag, den 24. November, wird dieſe Oper Auber's, 
welche feit ver Urlaubsreife ver Dad. Bifher-Ahten nicht wie 
dergegeben worden it, anfgeführt, und zwar 


Zum Bortheile des Hrn. Kapellmeifter Gubr. 


Die Verdienfte deifelben ald Direktor unferer Oper, feine 
vierzehnjäbrige n raſtloſen Bemühungen für das Wohl des Then: 
terinftitutes , fein Eifer, wo es gilt, die Kunft, und mit ihr das 
Vergnügen des Publifums zu befördern — wir gedenken bier nur 
feiner Wirkfamkeit für das Muſeum — diefe Verdienjte bedürfen 
eben fo wenig eines Lobredners zum Behufe ihrer Anerkennung, wie 
feine Ausgezeichnete Virtnoſitat als Künftlen Dei: 
halb iſt anch wohl nur diefe kurze Anzeige nöthig, um alle unſere 
Theater: ımd Mufitfreunde zur reaften Theilnahme zu ermuntern, die 
fich gewiß durch ein recht zahfreiches Auditorium bei der Aufführung 
der genannten Oper and dann daukbar bewaähren würde, wenn Diele 
Oper wicht fchon am und Für fich der Vorzüge und Meize genug dar: 
böte, um die Schau- und Dörluftigen anzuloden, SS —r 





Theateranzeige 


Sonntag, den 25. November, Der Schupgeift, Drama in 6 
Abtheilungen mebft einem DBorfpiel, von Kotzebue. 
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Gewiſſensangſt, 
oder: Des Klienten Bekenntniſſe. 





(Aus dem »Friendship's Oflering« für 1835.) #) 


Es war fpät an einem Gamftag Abend im Dezember, als 
ich einen Brief erhielt; ihm erbrechend fand ich, daß er von 
Walter Moreton war, welcher mich fomohl ald Fremd, ald 
auch in meiner Eigenſchaft als ge Sr erfuchte, uns 
verzüglich zu ihm nach Cambridge zu fommen. Der Schluß des 
Briefed lantere folgendermaßen: »Scieben Sie Ihre Abreiſe 
ja nicht auf, wenn diefe Zeilen in Ihren Händen find. Meine 
dringende Aufforderung wird Ihnen begreiflich feyn, wenn Sie 
die Deränderung wahrnehmen werden, die betroffen hat Ihren 
Ergebenften, Balter Moreron.« 

ch barte Walter Moreton in der Jugend gelannt umd im 
Mannesalter; wir ftanden zufammen auf vertrautem Fuße, 
ohne eigentlich Freunde zu feyn; das Anziebende, was fein 
Umgang für mich batte, entiprang mebr aus einem Behagen 
an feinem muthwilligen und feinen Beodachtungsgeiſte, als 
aus einer beiderfeirigen Gefühlsusereinftimmung. Im dem, 
legten Jahren harte ich ihm felten gefeben; ich wußte, daß, 
er verbeirarher war; daß er in beengten Verhaͤltniſſen gewe⸗ 
fen; daß fein Schwiegervater geftorben war und feiner Frau 
ein großed Vermögen bintertaffen hatte; dag auch fie bald 
darauf ftarb umd ihm zu einem reichen Wittwer machte; daß 
er fich zum zweitenmale verheirathet batte, und daß er nun 
Vater von drei Kindern war. Dem Inhalt des empfangenen 
Briefes zufolge, fchien ed mir kaum außer Zweifel, daß 
Morrton von einer gefährlichen Krankheit befallen fey, und 
feine welrlichen Angelegenheiten zuordnen wünfce. Meine 
alte Belanntfchaft mit Moreron wäre allein fchon binlänglich 
gewefen, mich zur Schnelligkeit anzufpornen, um fo mehr 
beeilte ich mich nun, feinen Wunfch zu erfüllen, da er auch 
meinen Beiftand ald Anwalt verlangte. Fruͤh am nächſten 
Morgen nahm ich daher einen lag in der Cambridge Kuts 
ſche, umd nach haſtig eingenommenem Mittagemahl im Meif 
begab ich mich nach Walter Morerond Haufe im der Trums 
pingtonftraße. 

aß ich ihm verändert finden würde, darauf war ich vors 
bereitet, aber in eimem folchen Grade hatte ich ed nichr erwars 
tet. Walter Doreton konnte noch nicht viergig Jahre alt 
feyn, und er ſah aus wie ein gänzlich abgelebter Mann; 
fein Haar zu feine Wangen eingefallen und leichenblaß. 
Auch fein Geſichtsausdruck hatte fih verändert; im feinem 
Ange lag eine ängftliche Unruhe, feine Lippen waren zufams 


#) Die engliſchen Amanache für das naͤchſte Jahr enthalten mehre 
treffliche Erzählungen, die wir den verehrten Pefern des Kouvers 
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mengejogen, und überdieß fchien er an auferordentlicher Ner⸗ 
venihwäche zu leiden. 

Er empfing mich mit anfcheinender Herzlichkeit, dankte mir 
für die fchnelle Gewährung feiner Bitte, und eröffnete mir 
fogleih, daß er zur Verfügung feines Vermoͤgens meiner 
Dienfte ald Rechtsbeiſtand bedürfe; allein an einer gewiſſen 
Zuruͤckhaltung und bin umd wieder zerftreutem Weſen, konnte 
ich ohne Schwierigkeit bemerken, daß, abgeſehen von dem 
Entwurf eines Teitaments, noch etwas Anderes meine Anwe⸗ 
fenbeit in Cambridge | au machen ſchien. 

Es verſteht fich von felbit, daß ich mich jeder Bemerkung 
über die Veränderung in feinem Aeußern enthielt, und gab 
die Hoffnung zu erkennen, daß fein Verlangen nach meinem 
amtlichen Beiftand nicht aus Befürchtung binfichtlich feines 
Geſundheitzuſtandes hervorgegangen; worauf er erwiderte, daß 
feine Geſundheit nicht Ichlimmer als gewöhnlich wäre, allein 
daß es doch immer rärhlich fey, ſich auf Alles gefaßt zu mas 
hen. »Kommen Sie, Tbornton, machen wir ung an die 
Arbeit,“ ſetzte er hinzu, umd die Arbeit begann. — 

Ich erwartete matürlichermeife, meine Vorſchrift würde 
dahin geben, das väterliche Vermögen, verbältnißmäßigen Bes 
ftimmungen zufolge, — oder vielleicht einem launcnhaften 
Vor zuge nach, unter feinen Kindern — zwei Söhnen und riner 
Tochter, ſaͤmmtlich noch im zarten Alter — gemäß zu vers 
theilen, und feiner Gattin ein Ichenslängliches Austommen zu 
fihern. Wie groß war daher meine Ueberrafchung, ald Mos 
reton, nach Feſtſetzung einiger unbedeutenden Legate, zwei mir 
unbefannte Individuen, deren Verwandtſchaft mir dem Erb» 
laffer mir gänzlich fremd war, als die einzigen Erben feines 
großen Vermögens bezeichnete. 

Ich legte meine Feder nieder, umd blicte auf. »Moreton,« 
ſprach ich aögernd, Sie haben Weib und Kinder.« 

»Ich habe Kinder,“ fprach er; »allein Gott ſchütze fie 
vor dem Fluche eines Reichthums, der nicht ihnen zugebört.« 

»Moreron, Walter Moreton,« ſprach ich, »Sie fi er 
gewiflenhafr. Ich weiß recht wohl, daß dich große Vermögen 
von Ihrer erften Frau berührt; allein ed ftand in ihrem 
Billen, darüber zu rn fie wurde einzige Erbin ihres 
Vaters, ald feine drei Söhme zweiter Ehe unglüclichermeife 
ertranfen, bei — « v 

»St! Sr! Thornton,e unterbrach er mich fchnell, und der 
Zon feiner Grimme war fo verändert, und hatte fo etwas 
eigned, das dieß allein mich ſchon ſtutzig gemacht baben 
würde, hätte ich nicht im demfelben Augenblick ihm ind Geſicht 
gefeben, und den frampfhaften Ausdruck bemerkt, der drüber 
weg glitt, und den konvulſiviſchen Schauer wahrgenommen, 
in dem fein ganzer Körper erzitterte. Es wurde mir Mar, 
daß bier ein Geheimniß obmaltete, und ich befchloß, ibm auf 
den Grund zu kommen. 

»„Moreton,« fprach ich, indem ich aufftand, mich ibm nd» 
berre, umd fanft meine Hand auf feine Schulter legte, die 


Ieife unter der Berührung zucte, »Wir waren einft gute Bes 
kannte —- Freunde faſt; ald Freund und als Anwalt haben 
Sie mich bierber befchieden. Sie haben ein Geheimnig auf 
dem Herzen, und ich bin überzeugt, daß es Ihre Abficht war, 
ſich Ddiefer Laſt zu entledigen. Was auch diefed Gcheimniß 
ſey, bei mir rubt es ſicher. Allein ich fage Ihnen gerade 
heraus, daß wenn Gie darauf bebarren, Ihre unichuldigen 
Kinder zu Bertlern zu machen, ohne irgend einen gemügenden 
Grund anugeben, Sie nach einem andern ald Charles Thorn⸗ 
ton fenden müffen, der zu ſolch einem Schritt die Hand leiht.« 
»Thornton,« ſprach er ernit, ohne den Blick aufzuſchlagen, 
»ich hab’ ein Geheimniß auf dem- Herzen — ein fohredfliches 
Geheimniß; und diefen Abend moch foll ed ausgelprochen mer: 
den. Iſt's heraus, dann koͤnnen weder Sie, noch irgend ein 
Anderer mehr der Freund Walter Morerons ſeyn; allein ich 
werde auch dann Feiner Freundſchaft mehr bedürfen. Meichen 
Sie mir etwas Wein, Thornton; gießen Sie ein für mid; 
meine Nerven zittern und beben: — noch ein Glas, — nun 
feßen Sie ſich, — nein, nicht dahin, — wohl, wohl, — fo, 
noch rin anderes Glas, Thornton.e (gFortſetzung folgt.) 


Sicilianifhe Skizzen. 





Die Todtengruft. 


Die meiften adeligen Familien Siciliens befigen eine bes 
fondere Kapelle, die zum Begräbnißort der verftorbenen 
Glieder derfelben dient, und im welcher nur an dem feftlich 
begangenen Jahresfeiern Gottesdienft gehalten wird. Gegen 
das Ende des Jahres 1815_ äußerte Ftau von Zamboni, 
Gattin in zweiter Ehe eines ficilianifchen Fürften (Principe), 
der in der Nähe von Meffina feinen Wohnſitz batte, ihrem 
Gemal und ibren Kindern den Wunich, die alte Familien» 
kapelle zu befuchen, welche fie lange nicht gefeben hatten und 
die am jenem Abend zur Feier des Roſenkranzfeſtes erleuchtet 
werden follte. AR 9 

Der eine Sohn des Fuͤrſten, der jetzige Principe von San 
Sepverino, war damals achtzehn Jahre alt. Jener Wunſch 
feiner Mutter kam ihm böchft ungelegen; es wäre ihn lieber 
geweſen, fie nicht begleiten zu dürfen, fie aber beſtand darauf, 
daß er der Familie zur Kapelie folgen folle und nur mir Wir 
dermillen gehorchte er ihren wiederholten Befehlen. 

In der Kirche felbft hatte der junge Mann weder Sinn 
für die romantiſch⸗ſchoͤne Lage noch für die feierlichen Töne 
der Orgel, die majeltärifch in dem buzantinifchen Kreidgewöls 
ben wiederhallten, noch machte der Glan; der zahlreichen Ker⸗ 
jen, deren Schein in den gotbifchen Verzierungen der 
Säufentndufe und dem arabiſchen Schnigwerk der Gefimfe 
die wunperlichften Schatten warf, irgend einen Eindruck auf 
ihn. z wie ein verzogener Knabe blieb er in der Kirche, 
ohne fich vor irgend jemand fehen zu laflen; er warf fich 
mürrifch in einen Beichtſtuhl, ſchlief während des Tortenanıs 
tes, und nahm überhaupt feinen Antheil an der gottesdienft- 
lichen Handlung dieies Abenad. 

Als die Füritin ihr Gebet geist hatte und fie nad) dem 
Palafte zurückehren wollte, ſah fie ſich mach ihrem Gohne 
um, und da fie ibm nicht erblickte, fo glaubte fie, er habe die 
Kirche vor Beendigung des Gottesdienſtes verlaffen, und fey 
ihr vorangeeilt.” Im PValafte angefommen, erkannte fie ihren 
Irrthum, doc; die Abweſenheit befremdere fie nicht fo fehr, 
denn fie glaubte, daß in feinem Eindifchen Schmollen er die 
Nacht in Meffina, wo die Familie ebenfalls eine Wohnung 
batte, zugebracht babe. 

Ynzwifchen war der junge Prinz, defien Taufname Ramiro 


war, und den wir fortan fo nennen werden, micht aus dem 
Beichtftuhle heraus gekommen. In dem Augenblide, mo 
Jedermann wegging, die Kerzen zu erlöfchen anfingen und die 
Thüren fi fchloffen, wo nach dem Gefang der Mönche eine 
feierliche Stille eintrat, fehlief der junge Mann immer noch. 
Das Familienhaupt zog den Schlüffel aus der Thüre der 
Kapelle, die fich nur ein ziehe fpäter wieder öffnen ſollte. 
Nach einem Schlummer, defien Dauer der junge Ramiro nicht 
—— angeben konnte, oͤffnete er die Augen, trat aus dem 
eichtituple, wunderte fich über die Dunkelheit, die ihn umgab, 
und ging einige Schritte in der Kirche vorwärtd. Er war 
im Begriff fich zu orientiren, ald plößlich er ein Gerdufch, 
wie das menschlicher Tritte, inder Ferne vernahm. Er blieb 
ſtille ſtehen. — Ein Mann von großer Geftalt, in einen 
Ferrajuolo, oder großen italieniihen Mantel gebüllt, ging 
mit einer Laterne in der Hand vorüber, fchien vor dem Altar 
feine Rnie zu beugen, febte feinen Weg weiter fort und ver— 
fhwand. War es Furcht oder war es Beduͤrfniß zu fchlafen, 
was dem jungen Ramiro im Beichtftuhle bielt, in welchen er 
unmıstelbar nach der Erfheinung diefer geheimnißvollen Ders 
fon wieder getreten war, er verfischte erft mit anbrechendem 
Tage feinen Schlupfwinkel zu verlaffen. Nunmehr durch das 
Tageslicht, das bereits den Wänden entlang ftreifte, beherzter 
rg unterfuchte er aufmerkſam das Innere der Kapelle, 
and die Thüren feſt verichloffen und konnte nirgends einen 
Ausgang, weder jenieitd des Altared, noch innerhalb des 
Schiffes entdecken; als er diefe Nachforfchung beendigt hatte, 
erfletterte er eine Fenſterbank umd ließ fich außerhalb bis zur 
Erde herabgleiten. Seine nächtliche Adweſenheit war wenig 
bemerft worden, und feine Mutter bielt fich überzeugt, er habe 
die Nacht in Meifina ge ee 
Diefe geheimmißvolle Erſcheinung in der Kapelle indeffen 
brachte fein ganzes Denkvermögen in rege Thätigkeit, er ſtellte 
fich felbft die Frage, 0b damir nicht wohl irgend ein Fami⸗ 
liengebeimniß in Berbindung fteben könne, oder ob vielleicht 
nicht bier ein eben fo intereffantes ald romantifches Abenteuer 
au befteben feyn dürfte. Doch wie den ermwünfchten Auffchluf 
erhalten? Er dachte lange nach, und, acht Tage nach dem 
Feſte, benachrichtigre er feine Familie, daß er die Nacht in 
Meffina zubringen werde, und ging mach der Kapelle, mit 
Degen, Piſtolen und den nörbigen Schlüffeln verfeben. Er 
fand fein Verſteck wieder, ſchloß ſich in den Beichtſtuhl ein, 
wartete länger als drei Stunden, gewabrte nichts, und fchlief 
dann ein. Daſſelbe Verhalten, drei did viermal wiederholt, 
er feinen andern Erfolg. Er fing jetzt am zu glauben, 
eine Einbildungstraft habe ihm einen Streich) geipielt, und 
die ganze nächtliche Erfcheinung fey ibm nur im Traume vor 
efommen. Davon überzeugt, gab er fein Unternehmen auf. 
in Monat verfloß. Als er eined Morgens von Meffina 
fam, bemerkte er auf dem Wege, der nach der Kapelle führte, 
einen Mann, der in den fcilianiichen Ferra juolo gehüllt war 
und deſſen Geftalt ihm auffiel; Me war der des mädhtlichen 
Kirchenbeſuchers fehr aͤhnlich. Er beichloß hierauf, denfelben 
Abend noch feine Nachforichungen wieder anzufangen. 
Zwifchen Meſſina und der Kapelle lag ein Kleiner Weiler, 
in welchem er fich aufhielt, einige Erfundigungen einzuziehen. 
Er befuchte zu diefem Ende mehre Hütten, und befragte lich 
bei den Bauern, ob fie in der Gegend den Mann, den er 
ihnen genau beichrieb , fchon gefehen hätten. »Ja,“ antwor⸗ 
tere einer derfelben, »wir kennen ibn; es ift ein ſehr wohl 
thätiger Herr, defien Name wir aber nicht willen, der in 
der ganzen Gegend Almofen vertbeilt, und der Öfterd zu den 
Rinſo geht, diefe find arme Banersleute und haben cine 
ſchoͤne Tochter.« 
Entſchloſſen, der Sache auf den Grund zu fommen, lieh 
ſich Ramiro zw den Leuten, welche der Fremde befucht, 


Eringen; er zog Erfundigungen bei den Bewohnern der Hütte 
eim , deren Tochter wirklich feine geringe Schönheit war. 
„Wir wiffen nicht ,« fasten die Bauern, »wie der Mann 
beißt, von dem hr fprecher, aber wir vermuthen, daß er 
der Familie Coſta angehört, von der er ung ſtets viel fprict. 
Wären wir nicht überzeugt, die Almofen kämen ung von der 
Siynora Coſta, wir würden ſolche Wohlthat von keinem 
Fremden annehmen. Uebrigens it und Alles, was Wandel 
und Hertunft detjenigen betrifft, nach dem Ihr Euch erkun⸗ 
digt, gänzlich unbekannt.« (Fortſetzung folgt.) 


Dichterheerſchau. 
Bor k. von Jagcmanı. 


Bei Gelegenheit des deutjhen Muſenalmanachs für 1855, berausge: 
geben von U. von Eramifo und GG. Schwab. 


Die Malerei bat ihre Runftausftellungen, die Muſik ihre 
Jahresfeſte; nur die Dichtkunſt, die Königin aller andern 
Künfte, harte bie vor Kurzem auf eine gleiche Duldigung ver- 
gebens gewartet. Wohl hatten mir ſchon einen deutſchen 
Diufenalmanach um die Meise des vorigen Jahrhunderts, und 
derfelbe hätte, feiner glücklichen Anlage nad, bei einer beſſern 
Ausdauer der Viirarbeiter, Alles überftrablen können, was je 
in dieſer Art, geleifter wurde. Aber nach wenigen Jahren 
ging das fchöne Unternehmen wieder unter; wahrjcheinlich, 
weil fih Kabale und Gatyre hineingemiſcht hatten. i 

Dem Dichter Wendr gebührt das Verdienft, dem deutichen 
Mufenalmanac von Neuem ind Leben gerufen zu baben. 
Nach immer wachſendem Werthe und gefteigerter Theilmahme 
ging nun feit vorigem Jahre die Redaktion in die Hände der 
obengenannten Dichterforypbäen über. Man bemerkt an den 
beiden ſeither erſchienenen Jahrgaͤngen recht wohl, daB bie 
Anordnung mit Sinnigktit und Berftand geleiter wird; ja, das 
ift ſchon Gewinn, daß man nun von jedem der Medaktoren, 
‚die zu den ausgezeichnerften Dichtern des Zeitalterd gehören, 
allemal wenigſtens einen Beitrag zu erwarten bat. Am mei—⸗ 
ften fällt aber feit der neuen Redaktion auf, daß die, jedem 
auftlübenden literarifchen Inſtitute fo ſchaͤdliche Polemik 
adnzlich ausgefchloffen ift. Man denke noch mit ſchmerzlicher 
Indignation an jene plumpen Ausfälle, die lich der fonft ges 
ichäßte, aber nun am Schwindel der Eitelkeit erfrantıe 
4. W. von Schlegel im Jahrgang 1532 gegen den unfterbs 
lichen Schiller und andere verehrte Dichter erlaubt hat. 

Polemik ift ein nothwendiges Meizmittel der Willenichaften; 
die Künfte aber vertragen nur den Gporn der Aemulation. 
Die Wiſſenſchaften werden geläutert durch fcharffichtige Kris 
tif, und mag fie felbit im offene Fehde aufbrechen: wer die 
Künfte meiftern will, kann ed nur durch Beſſermachen; 
alles Demonſtriren fann den Glanz; der einmal erfannten 
Schön heit nicht verdunkeln, weil die finnliche Wahrnehmung 
nicht, wie die geiftige, Gründe annimmt. 

Der beitere, rubige Ton, der in dem neuen Mufenalmanach, 
befonters im Jahrgang 1835 berrfcht, thut daher dem Kunſt⸗ 
gefüble wohl, und es iſt im Intereſſe feines eigenen Beſtehens 
ju wünfchen, daß hiervon auch künftig nicht abgegangen werde. 

Die beſſeren umd befannteren Dichter Deutfchlands findet 
man in diefem Jahrgange größtentheild vereinigt. Bloß 
Tiedge, Tied, Heine, Zedlig, Plaren vermift man. 
Es ift aber vorausjufeßen, daß fie um Beiträge wenigfteng 
angegangen wurden. Außerdem follen der Bollftändigkeit me» 

em noch folgente Namen aufgesählt werden, die bei ünfrigen 
Naorgängen —— verdienen moͤchten, als: Kerner, 

aupach, Bauernfeld, Schreiber, Schlegel, Büffel, Mailath, 
Bechſtein, Grillparzer, Ortleps, Caſtelli Zimmermann, Wef- 
fenderg, Hammer, Baldemis, Immermann, Fallersleben, 


Stieglitz, Froͤhlich, Mariano, Neuffer, Schlechta, © derer, 
und die Damen: Frenz, Ottenheimer. . 

Es ift zwar fchwierig,  Künftler zu Haffifisiren, weil jedes 
wahre Genie feine eigenthümtliche er bat, die eben, weil 
fie mit andern nicht parallel laͤuft, zur Vergleichung ſich nicht 
eignet. Aber es follen bier werfigftend die Dichter ihrem 
allgemeinen Werthe nah in Serien vorgeführt werden, 
zumal da dieß auch die Ueberficht erleichtert. 

Im Eingang fpendere König Ludwig ein fchöngefühltes 
Lied: -Liebe und Dichtung.« 

In erfter Serie fteben denn unläugbar: Ruͤckert, Ubland, 
Chamiffo, Schwab. j 

Rürert it war dießmal nur mit leichten Spielen feiner 
Mufe aufgetreten; aber gewiß ſteht er unter den Lyrikern 
feiner Zeit oben an. Er vereinigt Genialität des Gedankens 
mıt Wohllaut des Ausdrucks, Klarheit der Intonation mit 
Gediegenheit der Kunftform; feine Lieder, befonderd diejenigen 
erorifher Natur, find eben fo (ei und zum Herzen drin⸗ 
gend, ald anmuthig umd überraichend. In der Leichtigkeit, 
aus dem einfachften Vorkommniß ein niedliched Lied zu fchaffen, 
tann ihm wohl fein Dichter der Vorzeit oder Jetztwelt vers 

lichen werden. Dan durfte ihn durch Thäler, Wieſen und 

elder führen, und er wäre im Stande, jeden Schritt, troß 
der anfcheinenden Monotonie des Gegenftandes, mit einem 
neuen poetifchen Schlagwort zu bejeichnen, — und diefes ift 
das echre lyriſche Talent; es ıft die Gabe, das Objektive zu 
futjeftivifiren over, mit andern Worten, dur die Kraft des 
Beiftes, überali der Selbſtſchoͤpfer feiner Umgebung zu werten. 

Möchte der Wunſch, den ſchon Alfred Raimund in diefen 
Blättern niederlegte, bald in Erfüllung geben, nämlich den 
Wunſch, Friedr. Ruͤckerts Gedichte in einer vollftändigen 
Sammlung zu erbalten. _ (Fortfeßung folgt.) 


Korrefponden;. 


Paris, 15. Novimber, #y 

Unfere Salons bedauern diefen Winter den Verluſt einer ihrer 
Zierden: die junge Fran, welche mit ihrer Namphenaeftale nud ihrem 
a la Niobe cocffirten Kopf mir den elegantejien Binuren der Cameen 
Italiens werteiferte. Ich rede von der Königin unferer bürgerlichen 
chönen, von Mademeifele Adele Patule, feit dem Monat Aprit 
Madame Eaſimir Verrier, Als beiaiicher Geſandtſchaftsſekretär hatte 
der Erbe des Namen Perrier feine junge Etehälfte au den Def des 
Königs Leopold gebracht, wo Die Königin der Betgier ie als Der: 
traute empfing.  Ungtnchlicherweife fina ihre Geſnndheit fehr zu wan⸗ 
fen an, umd jo iſt fie dieien Perbit nach Paris zurücsckenrt, unfenut: 
Lich durch ihre Blaſſe. Die geſchickteſten Aerzte wurden zu Rathe_ge: 
zogen, und riethen einftimmig das Klima von Nenpel an. Dr. Gafl: 
mir Perrier wollte abdanfen, um fich gauz der Pflege einer fo theuern 
Geſundheit zu weihen, aber die Königin der Belnier beitand darauf, 
daß er jich mit einem unbeichränften Urfaube,beanitge , indem ſie, wie 
fie huldreich faate, nicht der Hoffnung beraubt ſeyn wollte, ihre Breuns 
din in Braͤſſel wieder zu ſehen. Der unbefchränfte Urfaub ward ohne 
Mühe erlangt, Die jungen Chelente find vor acht Tagen nach Stalien 
abaereift. Ta war bei dem Wbfchicde zugegen: man hätte alanben 
follen, es fände die Abreiſe eines Fürſten Statt. Dr. Cafimir Per: 
rier hatte eine prachtvolte Reife-Berline beftellt , fo lauft und beauem,. 
dah man in einem ſolchen Wagen gern bis nach China reiien würde ; 
nicht weniger als ſechs Poitprerde waren vorgeipannt, sodann zwei 
Vorreiter, ein vierfpänniger Neifewagen für Madanıe Gondernante 
und ihre Kammerfrau uf. w. Seine vigenen Pierde hatte Hr Gall: 
mir Perrier vorandgehen laſſen; es ſind prächtige Pferde, welche die 
Bewunderung der neapelitaniihen Großen in Anfpruch nehmen wer- 
den. — Am Mittwoch bemerkte man jo recht in der Oper die miniſte-— 
riele Niederlage ; die jungen Doftrinirs, die bisher dem Schiußballer 
im Guftav fo treu blieben, glänzten durch ihre Abweſenheit wie die 
Bilder des Brutus bei dem Peichenbegänanih der Tochter Eato’s. 


Moͤglich, daß lich dieſe Herren hinter den Couliffen befanden, wie e& 
bei ihnen zuweilen der dall iſt; vielleicht finurirten fie in Dominos 
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anf der Bühne, und vermehrten mit ibren Perfonen den Pomp der 
ent. - 

Ich weiß wirklich nit, warum. das Publikum ſich fe hartnädig 
aus dem Baudevrilletheater entfernt. hält; es iſt doch ein Theater, das 
ein eigenthuͤmliches Genre, eigenthümtiche Stücke, eigenrhümliche Au: 
toren , eigenthümliche Schanipieler hat, alles zwar weder heiter noch 
ergöglich , allein es gleicht doch einmal in nichts demjenigen, mas wir 
in andern Theatern zu fehen ‚befompm Da it zum Beripiel Die 
alte Iunafer, ein weues Stück von deu Derven Bayard mid 
Ehabor de Boin; ich werte, diefe Herren haben ſoiches dem Gpmnafe, 
dem Palais: Royal präfentirt, und Gyonmaſe und Palais: Royal haben 
die Aufnahme verweigert, Des Kampfes müde, uahmen fie zum Vau— 
deville ihre Zulucht, und fiche, dieſes nahm die alte Jungfer 
Liebevoll auf. Erlaſſen Sie mir die Juhalt serzahluug des Studes, 
denn ich wußte wahrlich wicht, auf welche Weite ich meine Worte 
fegen ſoilte, um Ihr ſittliches Gefüdl nicht zu beleidigen. 

Das Theater des Barieres liefert durch ein neues Stüc: die 
ihöne Reifenpde, den Beweis, daß es Zehler, jelbit Verbre— 
8 gibt, die das Unglück haben, auf der Bihue zu gefallen. Robert 

Racaire bäft ſeit acht Jahren eine öffentliche Schule für den Unter: 
richt der Unter.chlanung uud dis Eiubruches zum Nugen junger Diebe, 
die fih dem Gateerenbaccalaurent — haben, Wenn dieſer Ta: 
ſcheudieb⸗Patrlarch ruft, drängen ſich die zahlreihen Adepten auf den 
Stufen zum Paradiefe, gleich fenrigen Apoſteln zur DBerbreirung 
und Verherrlihung des Wortes des Herru. Ein Kriminaliſt Fonnte 
ung eine Proportionlite der Verhaftsregiler des Zuchthaufes und der 
Einnahmen der Solies:dramarigues aufteilen. Ich bin überzengr , der 
Zulanf zum Theater war dem Gefängnig von Nuzen. Die Handlung 
F jungen Reifenven iſt einer Auekdote eutlehnt, welche die 

ajette des Tribunaur von einer jungen Dame erzählte, die 
nad Paris tommt, deu Namen ihres Mannes im einem Hoͤtel ſagt, 
in ihr Zimmer gebt, ſich zu Bette legt, und erſt am audern Morgen 
bemertt, dat eine Namensinnlichfeit Ihr einen Streich geſpielt bat, 
der ihre Ehre gewalthatig verlezte!! — Learands Sentimentalität, 
der ſich wie ein Bligableiter aufrichtere, die Lcbhaftigkeit Bosquier’s, 
der fih wie ein Kaͤbrioletrad drehte, und vielleicht noch zwei Ozu— 
machten der Dem. Blore, haben dem Stüd einen giucklichen Er: 
jolg gelichert. Schind folgt.) 





Sranftfurter Theater, 


„Die Grabesbrant, du: Gaſtav Adolphin Müns 
ben,s dramatifches Gemälde in 5 Arten, nebſt einem Vorſpiel: 
»Die Verlobten,“ in einem Akte. Dramatiſches Gemälde — 
fo heit man in der Theateriprache , was nicht gehauen noch geſtochen 
it, was nicht gefühlt und nicht erfebe iſt, wofür man chem keintu 
andern Namen finden kann. Die Bühne bietet beinahe Die 
MWirklichkeic amd nihts Gemattes, Wir könutu —— 
es Drama haben, und kein dramatiſches Gemälde auf der Buhne. 
Wir fafen die Handlung mit unferen Siunen auf, bie Le bendige 
Handlung, wie tie vorgeht, was iſt da für Materei dabei ? Es ift ein 
nichrsfagender Ausorud : dramatiihes Gemalde, aber in fo ferm gut 

enug die Grabeshrant, als Dieje ganz ud gar nad) einer 
Eryählung von Tromlip: »der Ring« abgemalt iſt, jedoch nur in 
der Theaterfürbe , ohne Lebeuskolorit, ohne alle eldititändigfeit. 
Die Profa it in Meirum * und mas Effekt machen kounte, 
das it heransgeboft,, und der Schanfpieler muß es jpielen. Das 
Vorfpiel: die Verlobten« erhält dadurgh eine tragifche Barbe, 
dad Mar Starnberger von Tilld and dem Haufe geworfen wird. 
Dar Starnberger ruit: »0 Himmel ſtürze ein!« aber der Himmel ift 
denn doch fo geicheidt, es nicht zu thun er hat Karthage und Rom 
untergehen fehen , und man mit ims der Meinung very „dab er gm 
weit mehr Urface zum Ginftürgen gehabt habe, als jept, da War 
Starnberger aus dem Hauſe eworfen wird. Won diefem aus dem 
Daufe Werfen eines arafterlofen Burfchen hängt aber Alles 
ab, ohne dieſes aus dem Haufe Werfen wäre Zilip nicht getödtet 
worden, ohne ZTiliy’s Top hätten die Schweden ſchwerlich den Lech 
‚überfchritten. Mar lanft von München weg, er nimmt im chwediſchen 
-Heere Dienſte, er richtet das Falkonett au Tilld's Bruſt, die Kugel 
it, das blaue Regiment Suͤdermannlaud — 6 Mann ſtark mit zwei 
Fatnen — gibt den Ausichfag am Led, und — der Schwede fteht in 
Baiern, nachdem Tilig zuvor im Kloſter Thierhaupten eines jammer: 
lichen Todes geftorben it, wie ein altes Weib, von Gewiſſens qualen 

eioitert. Wir meinen, Tiitg ftarb sn ruhin , er farb für und ım 
einem Gtanben, ein Streiter der Kirche, Nun kömmt Mar wieder 
nad München zuräd. Sein Dater behandelt ihn nad Gebühr ; inden 
die Verföhnung fommt hinterher. Maria Lauterbach, eine Eränfelnde 
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Sentimentalitaͤt, welche Mar einem Liebesverhaͤltniß mit Tilly's Nichte 
geopfert, neigt ſich von Neuem in Liebe zu ihm hin. Man verlobt 
ſich noch einmal ; und Maria erbittet ſich von Mar den ihm von An: 
aelifa Tilly verehrten zug | aus, Fest verfällt Maria in einen Starr: 
frampf und wird in dem Starnderg’ichen Grabgewölbe beigefept. An: 
gelite Tilty will von Mar den Ring wieder haben; er muS ihn holen. 
ie er ihn Marien von dem Binger zieht, erwacht biefe, und das ift 
— die Grabeshraut. Was Guftav Adolph in Mitchen machte, 
das leſe man lieber in der Erzaͤhlnug: »der Ring. Im Städte der 
klamirt er viel, und betet, und iſt großmüthig. Das preußiiche Kom: 
mando ift in Diefem Stüd in Jamben gefegt, umd folches thut dem 
Ohre wohle »„Schulderrs Bewehr! Nehmt das Ge 
wehr ab! Ruht Euch!« Hr. Bahrdt if ein ganzer Dichter. 
Ein geachtetes Künftierpaar unjerer Bühne (Hr. und Mad. Med) 
hatte das Stück zu feiner Beuefihorſtellung gewählt, und das Yaus 
war gut —— „und Dr. und Mad. Met erhielten in dem Dervor: 
rufen, nach der Vorftellung, den Beweis, daß man fie zu ſchaßen 
wiſſe. pr. Beder (Guftan) harte in Maske und Koftüme Alles für 
den Schwedenfönig gerhan ; in der Daritellung that er, was ihm Dr. 
Bahrdt, der Verſaſſer erlaubte. F Weidner (Zip) leitete 
— bei der zweiten Vorstellung der »Örabesbrauts — Braved. Title 
war befauntfich der Mann, der lich ruhmte: nie eine Schlacht verlo: 
ren, nie ein Weib berührt, nnd nie — einen Raufch gehabt zu haben, 
r. Weidner faun - wenn er nur will — immer Meiſter ſeyn. 
an behanptet, es ſey ihm in der legteren Zeit mande Kränfung mis 
deriahren, umd das macht einen Künstler gar leicht mit ſich ſelbſt zer: 
falten. Var (pr. Dendrichsr fpielre mir dem ihm eigenen lanteren 
Gerüst; nur betonte er bie und da zu wenig richtig. »Hör mic, 
— zu »fieh’ mich.« Wir wiſſen die Worte nicht * genau, aber ber 
on fiel meiſtens mir Gentnergewicht auf den erften Buß des Jambus. 
Er gehörte nicht immer dahin, Bür das feenifche Arrangement mar 
wenig gethan. Das blaue Regiment Sadermanland ſah armfelig aus, 
—— Rollen find zu unbedeuten?, um beſonders beſprochen zu 
werben. 


Die Nationaltänge der Herren Font und Camprupi und 
der Damen Dubinon nud Serrat aus Spanien finden gegen: 
wärtig auf unferer Bühne um fo arüßeren Beifall, da die menten 
Tänzer uud Tängeriunen, die gewöhnlich vor ung eriheinen, wenig 
Aufmerfiamkeit erregen, und jaſt nur als Socii malorum un— 
ferer Friſeurs betrachtet werden. Wir dürfen freitich bei dieſen ſpani— 
chen Tänzern nicht immer daran erinnert werden, Dat das Dalıpts 
gejen für jede Gattung des Tanzes, wie bei aller Kunſt, die ätbes 
tiiche Schönheit iſt, und die Tänzer aus diefem Grunde den Aus druck 
eigentlicher Wolluſi vermeiden miſſen, um nicht zu Bachauten zu wer⸗ 
den uud unſere Sinne in eine ſpauſiſche Revolution zu verwickeln. 
Betrachten wir fie aber nicht ans dieiem ſtrengen ätherischen Geſichts⸗ 
pun?re,, fo muſſen mir die Kraft und das Leben, die genaueſte und 
richtige Beodahtung des Taktes und der Verſchmelzung der Tanz⸗ 
fchrirte mit demfelben bewundern ; fie ſchlagen Wierundfechzigtheile mit 
ihren Füßen aus, ohne auch nur üm einen Danch zu früh oder zu ipät 
zu fonmen, Die Grazie könnte man cher Kofetterie nennen, welche, 
obaleich ichtbar, doch nicht unangenchm if. Nur zuweilen verliert 
ſich die geällige Plaſtik, wenn die Tänzer in dem beliebten Einbe in⸗ 
aufheben es nicht bei dem rechten Winkel bewenden laſen, Saar 
fih bis zum Rumpren erheben. Ju harakteriifher Oinſicht 
und von wahrhaft pramatifhem Effekt war befonders der Land: 
tiche Tanz, la Jota aragonesa genannt , ausgezeichnet, uud eine 
in der That für und neue, eigenthämliche Erfcheinnng. Saufer 





Vierſylbige Charade. 


Es wandern friſch nach manchem Ort 
As Erfte meine Leuten fort, 
Um fih ald Ganze zu empfehlen, 
“ Und werden fie Euch amufiren, 
Bitt' ih, die Bepten zu chiiren 
Und vorzugsweiſe zu erwaͤhlen. 


Yuflöfung des Logogryphs in Nro. 196. 
Naht Nah. Er Ach. 


— Druder: Bayrhoffer. 


L. Hub. 


Thomas. 
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obiaer Aufſchtift einmididen. 


Das Gnadenbildniß. Von M. G. Saphir. 


Wiener Theaterztg.) 





Am Bett des Kindes, das nach Krankheitsleiden 
Genaß, und kaum entriſſen der Gefahr: 
Sitzt ſeine Mutter mit dem Aug' voll Freuden, 
Das ſchon fo viele Nächte ſchlaflos war; 
Es ſinkt ihr ſchönes Haupt ermüdet nieder 
Zu ihrem Kinde, kaum dem Tod entrafft; 
Ci nimmt der Schlummer ihre Augenlieder 
Mach laugentbehrtem Schlaf in ſeine Daft. 
Sp Kiud als Mutter ſind vom Schlaf umfangen, 
Der nur zu lange ihnen war geraubt, 
Es ruhet am der Mutter ſchlaferglühten Wangen 
Des führen Kindes Meme blaſſe Haupt. 
Da tönt es durch die Straßen: »Fener! Reiter in 
Und ac! ein dumpf Geſchrei durcheilt die Stadt, 
Die ſchon der Brand, dieß kreſſend Ungehener , 
Mit taufend Armen angezinder hat; 
Der Mind fpielt mit den freien Flammenlocken, 
Daß wild und ſchuell fie Aattern hin und ber; 
E3 tönt hernieder von den Zeuerglorfen 
Mie von tem Lenchthurm ob. dem Gtutenmeer, 
Don Dach zu Dach in wilderglühten Flammen 
Tanzt müthend hin die wilde Benersbraut, 
Von ihren Fenerlüſſen ſtürzt zuſammen 
Was jahrelange Menfcheukrait erbaut, 
Verfpottend immer alle Nettungsfräfte 
Umſrannt ihr Glutennetz ein jedes Haus; 
Sie gießet wie zum gräßlichen Geſchäſte 
Das Fuülthorn ihrer Feuerroſen aus; 
Und Hab und Gut und Venfchen find verloren, 
In Trümmer liegen tanfend Däufer Schon, 
Da drinat and an der Mutter onen Obren, 
Der wildverworr'ne dumpfe Jammerten, 
Sie ſeriugt empor und greiter ocuerſchimmer, 
Der durch die Straßen fürtcglühend auillı ; 
Hat ſchon des Kinder Meine Krankenzimmer 
Mit feinem kraſſen Lichte rinas erfüut. 
Ergriffen von dem tödtlich bannen Schrecken 
Ermannt zuerſt ſich Doch das Mutterherz, 
Die angſtgelätmten Mutterarme ſtrecken 
Nach ihrem Kinde ſich, mit Angſt amd Schmerz; 
Sie reift das Kind im gräßlichen Erbleichen 
An ihre Bruſt, und ſtürzet fort in wilden Baur, 
Und eilt mit ihrer Laſt den Ausweg zu erreichen, 
Und reißt die Thüre wuthig kräftig auf; 





Da wälzt ſich fehon des Feuers Purpurfchleppe 
Wie eine Glutendecke von Rubin, 
Auf alte Sthfen von des Haufes Treppe 
Mit ihrer fürchterlichen Lohe bin, 
Entjegt von diefem Anblick flieht geſchwinde 
Zurüc die Mutter mit der theuern Laſt, 
Und eilet mit dem kaumgeneſ'nen Kinde 
Dem Zeufter zu mit Angſt und Rettungshait, 
Da it das Glas gefchmolzen und geſprungen, 
Erglüht iſt ringsum Mauer und Geftein, 
Es zingeln Lüftern rothe. Blammengumgen 
Durch's Fenſter in das Zimmer ſchon herein. 


Es Plettern and ded Brandes Ringelfchlangen am. 
Heranf ſchon an bed Zimmers dünner Wand, Bud 
Und ohue Rettung ficht fie ich umfangen, “me 


Ihr einzig Kind geweih’t dem Todeabrand | 
Kein Ansmweg aus den Guten ſteht ihr offen, 
Verzweiflung würhet ihr durch Bruſt nnd Gerz, 
Auf Erden iſt nicht Rettung mehr au hoffen, 
hr einzia Dorfen geht nun himmelwärtd. 
Und vor ein Gnadenbildniß, eingemanert 
In diefes Fleinen Zimmers Seitenwand , 
Wirft fie fich hin, ron Schmerz amd Weh durchſchauert, 
Und ſtreckt empor die fromme Beterhand: 
„Du heil'ge Mutter anf dem Gnadenthrone, 
Die selber du in gotterfültter Brnit, 
Emprunden haft mit deinem Dimmeldjohne , 
Dir Mutter Schmerzen und der Mutter Luft; 
Die du verklart in dien, hen Bildniß 
Das Goͤtterkindlein wiegſt anf deinem Schoß; 
O ſchan hernieder jest voll Gnad' und Mildniß: 
Auf deine Magd, die aller Huͤlfe bloß. 
D seite Mutter du des Beuedeiten, 
Dir zünd ich dieſe tauſend Flammen an , 
As heil'ge Lichter, als die dir geweih'ten 
Entbrennen ſie auf dieſes Hauſes Plan; 
O rette wir das Kind, das fühe, Meine r 
Das ich mir tauſend Schmerzen einft gebar — 
O ſchütze es, das unſchuldsvolle, reine, 
DO rette, rette, rett' ed von Gefahr la — 
So fleht fie heiß und voll von Angſt und Jammern 
Ringt zu dem Guadenbildniß fie die Hand 
Und tödtlich aͤngſtlich, voll Verzweiflung, Plamgern 
Sich ihre Hände an des Bildes gold’nen Rap; 
Da fheint das Guadenbild ihr mahzugeben, 
Und plöptich finft es and der Wand * 
Und fie erblickt, mit frendigem @rbeben , 
Nun durch die Wand den off' nen Weg durch's Haus! 


4‘ 


Diefelbe heifge Wolbung, die jo lange 
Die Himmelsmutter mit dem Kind’ umfafit”, 
Sie dienen nun zum fihern Rettungsgange 
Der ird’fchen Mutter mit des Kindes Laſt; 
Und von den helfen Flammen in dem Zimmer, 
Iſt nun das Guadenbildniß angeftrahte , 
Es it, als ob ſich nun ein heit’ger Schimmer ° 
Um der Gcbenedeiten Antlig malt ; 
Und ihr verklärter Blick, er scheint zu fanen: 
»Wer ſich in Noth zum Himmel hak aewand’t , 
Den rettet, wenn die Menſchen auch verzagen, 
Aus hoͤchſter Erdennoth doch Gotteshand.« 


Gewiſſensangſt, 
oder: Des Klienten Bekenntniſſe. 





(Aus dem »Friendship's Offering« für 1855.) 
(Fortfehung.) 


Ich nahm Platz in einem weiten Seſſel mit hoher Ruͤck⸗ 
Ichne, auf den Moreton bindeurere; und nachdem er. fich mir 
etwas aus dem Geficht gefeßt hatte, begamm er, wie folgt: 

»Sie wiffen, Tbornton, daß ed num über zehn Jahre ift, 
als ich meine erfte Gran beirarhete, die Tochter Bellenden’d — 
des alten Mechtögelehrten Bellenden. Auch willen Sie, daß 
fie ein Kind erfter Ehe war, — und daß das große Vermoͤ—⸗ 
gen meines Schwiegervaters, welches zuletzt — gleichviel wie 
— in meinen Beſitz kam, ibm, oder vielmehr feinen drei Söbs 
nen, durch feine zweite Frau zuflel, die zur Zeit meiner Vers 
beirarhung ſchon todt war. Ich haste wohl nie Hoffnungen 
genährt, daß diefed Vermögen jemals mir anheimfallen würde; 
denn obfchon ich wußte, daß, wenn die drei Stiefbrüder meis 
ned Meibed nicht gemeien, daſſelbe ausichließliches Eigenthum 
meines Schwiegervarerd geworden wäre, fo war dennoch feine 
Möglichkeit abjuſehen, daß drei gefunde Anaben wegiterben 
follten, um Agnefen Platz zu machen. Merken Sie wohl, 
Thornton, ich beiratbere nicht des Geldes wegen; und cin 
Sedanke an die Erbſchaft, die mir fpäterbin zuſiel, kam mir 
nie jr Sinn. Hören Sie nun, Thornton, bei welcher Gele⸗ 
genbei juerft ring te Hoffnung in mir aufdammerte. 


Fo tem. 


ine epidemifche Krankheit breitete sch Im Der Umgegend aus, 
und ineined Gchwiegervaterd drei Soͤhne wurden A alricher 
Zeit davon ergriffen. Alle drei ſchwebten in der größten Ge 
fahr; und eines Abends, als die Krankheit den gefäprlichiten 
Gipfel erreicht hatte, mein Weib in der tiefften Betrübniß 
über die eben erhaltene Borfchaft war, daß es zweifelhaft 
wäre, ob Einer von den Dreien den nächften Morgen erleben 
würde, — da flüfterte es im mir: »wenn fie num ſterben 
follten!« Und diefer Gedante kehrte mir wieder und Immer 
wieder, — feßte ſich fo willig feſt, daß ich wachend Die ganze 
Nacht zubrachte und Pläne ausheckte, wie ich die große Erb» 
{haft verwenden wollte, ganz uͤberſehend, daß noch ein anderes 
Leben, das meines Schwiegervaterd, zwiſchen mir umd der 
Erbfchaft fand. Am — Morgen indeſſen hatte die 
Krankheit eine günftige Wendung genommen, und die drei 
Knaben genafen nach und nach wicder; allein die Hoffnungen, 
die ſo pitic in mir rege gemacht wurden, hatten fich in 
meinem Innern fo feft geniftet, daß diefer Ausgang, anftatt 
diefelben zu unterdrüden, da ihnen ja nunmehr jeder haltbare 
Srund mangelte, einen Eindruck auf mich machte, als ob mir 
das fchlinmmite Ungemach widerfahren, und ald ob ein uns 
glüdlicher Zufall mir etwas geraubt bätte, was ich nichts 
weniger ald mein nennen konnte. 


‚Wie nahe war ich dem Ueberfluf« war mein beftändi 
wiederfehrend:r Gedanke; und wenn ich Morgens börte, da 
Der —— Jener geſtorben, fo beſchlich mich jedesmal 
ein Gefühl bittern Verdruſſeg. Dieſes Gefühl werden Sie 
ſich vielleicht nicht erllären können, Thornton; fo ging mir’g 
auch, ehe die Umſtände eintraten, welche es ergeugten.« 
Moreton bielt einen Augenblick inne; allein ich unterbrach 
ihn nicht; umd nachdem er mit der Hand über feine Stirne 
geftrichen, und mit der zitternden Mechten rin anderd Glas 
eingeichenkt hatte, fuhr er fort: — 

»Sie müflen wohl bemerken, Thornton, daß dieß bivfe 
Gedanken, Gefühle, Einbildungen waren: hätte ich am Kran: 
kenbette der Knaben geftanden, ald die Flamme ihres Lebens 
nur noch ſchwach loderte, ich würde fie nicht geldfcht baben; 
hätten zwei Phiolen da gelegen, die eint mir Gefundbeit, die 
andere mit Tod angefüllt, glauben Sie nicht, daß ich ibnen 
die letztere Dergereicht baben würde: — nein; ich war frin 
Mörder, Thornton — fein Mörder — damalg!ı 

»Sie kennen ja den Fluß bier, und die Liebhaberei für's 
Rudern. Die drei Knaben rer oft ſich diefem Vergnügen 
bin; und manchmal traf es lich, daß ich fie begleitete. Eines 
Tags, es war gegen Ende Auguft, brachren wir einen Made, 
mittag auf den Malgraben zu, und tes war nicht weir von 
Sonnenuntergang, ald wir nad Cambridge jurücruderten. 
Der Abend dar fchön und ruhig, als wir abfphren, allein 
bald fing es an, beftig zu regnen; durch das Suchen nach 
Mänteln und Regenſchirmen, in Folge dei plößlichen Schaus 
erd, entitand eim ſolches Durcheinander, daß der Machen bei- 
nabe umſchlug; doch kam er gleich wieder im feine gehörige 
Lage, und der Vorfall gab nur den Knaben neuen Stoff zur 
Fröblicpkeit; auf mich machte er indeſſen einen fehr verſchie— 
denen Eindruck. Ueber ein Jabr war verfirichen, feitdem die 
damald heerichende Epidemie Gefühle in mir geweckt hatte, 
die ih Ihnen bereits geftanden babe, umd die Sache war 
beinahe — aber doch micht gänzlich, meinem Gedaͤchtniß ent 
fhwunden. In dieſem Augenblicke aber ernewerten fich die 
Gedanken, die mich damals unaufbörlich beinmfuchten, mit 
zehnfacher Gewalt. »Wenn er umgeſchlagen wäre! flüfterte 
es in mir, während ich fchweigend im Hintertheil ſaß, — 
»Wenn er umgefchlagen waͤre!« umd die Ausficht nach Meich- 
thümern oͤffneie fich aufs Neue meinen Augen. Die drei 
Knaben, Thorneon, faßen jauchzend, und lachend, umd fchers 
send da, und ich ſtumm im Hintertheil, mir immer wieder 
diefe Frage ſtellend. Doch es war nichts als ein Gedanke, 
tine Idee, Thornton; ich wußte, daß Keiner, außer mir, 
ſchwimmen konnte, allein Alled, was auch nur im Geringften 
wie vorbedacht feheinen könnte, mar meinen Gedanfen fo fern 
als den Ihrigen. Ich erwog bloß das mögliche Reſultat eis 
ned Ereigniffed, das beinahe Statt gefunden hätte.“ 

„So ruderren wir fort; die Dämmerung brach herein, der 
Mond ging auf, und wir fuhren den Fluß hinauf — unfer 
dachen war der einzige auf demſelben — bis wir In einer 
Entfernung von kaum zwei Dieilen von Cambridge waren. 
Hin und wieder batte ich das Ruder zur Hand genommen, 
jeßo aber faß ich im Hintertbeil; und immerwährend flüfterte 
ein Etwas mir leife zw: xwenn der Machen umgefchlagen 
wäre!« Gie willen, Tbornton, wie oft die geringfügigiten 
Umftände die außerordenrlichiten Folgen haben; ein folder 
geringfügiger Umftand ergab fich in diefem Augenblid. Ich 
batıe cinen Hund bei mir im Nachen, und einer der Knaben 
fagre etwas zu ibm auf lateinifich. Da fprach einer der als 
dern: »red’ doch mit dem Hunde nicht lateinifch, fein Herr 
kann ja doch fein Latein.« »D ja, er kann's,* ſprach der 
Aelteſte, Herr Moreron kann Hundslatein.« Es war nur 
eine Kleinigkeit, Thornton, — allein es verdroß mich. Use— 
berhaupt befaßen die jungen Leute cine große Portion anmas 


ienden Gtoljes, beſonders der Ältefte, wegen feiner wiſſen⸗ 
cbaftlichen Bildung; und feine Reibungen diefer Art fielen 
yaufig vor. Grad’ in demſelben Augenblicke zeigte fich ein 
sunfler Gegenftand, der auf und su ſchwamm, und, ald er an 
Ne Stelle fan, wo tie Stralen des Mondes fıch im Waller 
piegelten, von ung allen zu gleicher Zeit bemerft wurde; als 
sum der Gegenftand näher und näber fam, big er ungefäbr 
nf Ruderlaͤnge noch von ung entfernt war, ſo — — Sie 
haben die Gefchichre gehört, Thornton, — Sie fagten, wenn 
ch mich nicht irre, Sie wüßten, daß die drei Knaben« — bier 
yiele Moreron plößlichsinne, und leerte haſtig fein Glas. 
„Im Gam ertrunfen wären,e ermwiderte ich: — »ja, id 
vußte um dieſen traurigen Vorfall; aber das wußte ich nicht, 
saß Sie dabei gewefen waren.« (Fortſetzung folgt.) 


Sicilianiſche Skizzen. 





Die Todtengruft. 
(Bortiesumg.) 


Das jweire Ave Maria bezann chen zu lduten, als der 
wohlbewaffnete junge Mann, deſſen Neugierde michr als je ges 
reist war, fich im den Beichtftubl drüdte und dort Wache 
bielt. Die ganze Nacht ging vorüber; Ramiro, der fich zus 
ſammengenommen batie nicht einzufchlafen, mar eben um 
nichts weiter gekommen, ale am Abende vorher. Gcon 
graute der Morgen und indem er feinen fruchtlofen Nachfor— 
(diungen für immer entiagte, trat er aus dem Beichtſtuhle 
bervor, als er plößlich auf dag Geräuſch eines Echläffels, 
den man mir Gewalt in einem Schloffe drebre, aufmerkſam 
wurde. Er trat zurück, laufchte und fab, wie eine gebeime 
Thür ſich öffnete, die, mirtelft eines beweglichen Mauerſtuͤcks, 
jwirchen zwei Pfeilern angebracht war und deren Vorbandens 
feyn außerhalb. durchaus nicht bemerft werden konnte. 

Der Ton einer Stimme drang big zu ibm, und der Mann 
im Ferajuolo erichien abermald. Er kniete am Altar nie 
der, bob die dahin führenden hölzernen Stufen in die Höbe 
und verbarg erwag unter dieſen Stufen, dann wendete er ſich 
nach der Safriftei, und verfchwand. Der junge Mann lich 
mehr als eine halbe Stunde vorüber geben, und indem er 
zoͤgernd fein Verfte verließ, unterſuchte er die Sakriſtei, 
welch: er leer fand und wo nirgends eine Spur meder des 
Daſeyns noch des Enifernens des Fremden zu entdecken war. 
Er kehrte in die Kapelle zurück, bob die Stufen zum Altare 
auf und fand nichts. Pur nach langem Suchen entdedte er 
in einer Heinen Vertiefung unter den Gtufen eine hölzerne 
Scheibe, die, ald er Re wegnahm, einen feinen runden, einem 
Klavierſchlaͤſſel aͤhnlichen Schlüffel in feine Hand fallen lieh. 
Er ſteckte ihn zw fich, brachte die Stufen wierer an Ort und 
Stelle, und fchlug den Weg nach den Pfeilern, wo eine Heine 
Definung fich befand, ein. Hierauf überlegte er, od es wohl 
rarbfam fey, diefe Thür zu öffnen und die vieleicht damit 
verbundene Gefahr zu befichen. Er hatte Stimmen vernon 
men, die aus dem unterirdiſchen Gang, zu welchem die Thür 
führte, au kommen ſchienen. War es der Schlupfwinkel von 
Seeraubern? war es der Aufenthalt von Diebshthlern? ein 
in pace, in welches die Mönche ibre Brüder, Die fie der 
welttighen Gerichtebarteit nicht überliefern wollen, lebendig 
begraken. Was es auch ſeyn mochte, Der junge Wann wagıe 
6 nicht, in diefe gebeimnißvollen Gänge einzadringen: er flellre 
alteg mieder fo ber, wie er cd gefunden haste, und kehrte in 
den Palaſt feined Vaters zurüd, Er war vorfihtig genug, 
die fonderbare Entdeckunz, die er gemachr harte, Mirmanden 


mitzuteilen; vielleicht auch fürdhtete er durch eine Unbedacht⸗ 
famfeit die Ehre feiner Familie in Gefahr zu bringen. 

Der Neugierde jedoch unterlagen fehr bald die Rathſchlaͤge 
einer ſchuͤchternen Klugheit; er beichloß, bei Tage. die Kapelle 
zu befuchen und die geheimnißvolle Thure zu Öffnen ; der Echlüffel 
war an feinen Dlaße, die Thüre drehte fich in ihren Angeln mir 
einer Leichtigkeit, die um fo überrafchender, als die Thüre 
fchwer war. Auch nicht den mindeften Lichtſtrahl gewahrte er 
ın der Tiefe eines dunkeln Ganges, kein Gerdufch ließ fick 
vernehmen. Die Kellerluft des Gewölbes drang auf ihm ein 
und machte feine Glieder erftarren. Da er —2 durch 
irgend ein Hinderniß auf feinem Wege aufgehalten ju werden, 
oder in eine, zur Strafe für unzeitige Neugierige gelegten 
Fußangel zu treren, fchloß er leife die Thüre wieder zu umd 
begnügte fich mit dieſer vorläufigen Entdeckung, legte den 
Schlüffel wieder unter die Stufen und nahm fid vor, Tags 
darauf mit einer Laterne wieder zu kommen. 

Wirklich erfchien er am andern Tage mir einer Laterne 
verfeben, öffnete die Thuͤre, unteriuchte fie von innen und von 
außen, und erfab, daß, einmal geöffner, fie ſich mittelſt einer 
Feder von felbft wieder ſchloß, daß es daher unmöglich fen, 
obne einen Schlüffel zum zweiten Schloffe, das der Schlüffel 
zum äußeren nicht fchloß, fie wieder zu Öffnen. Diefed neue 
Hinderniß machte ihn Außen, und die Furcht, lebendig im diefe 
unterirdifchen Gewölbe eingefchloffen iu werden, ließ ihn einen 
Augenblick von feinem Vorhaben abfteben. Unufrieden indeß, 
die Sache fo weit geförderr au haben, obne zu einem befrie⸗ 
digenten Reſultate gelangt zu ſeyn, verlieh er die Kapelle, 
Zange, Feile und Hammer, vermirtelit welcher er das zweite 
Schloß abnehmen wollte, berbei zu bolen. In weniger als 
einer balben Stunde hatte er fich diefe Gegenitände in dem 
benachbarten Weiler verichafft, und in die Kapelle zuruͤckge⸗ 
kehrt, fuchte er aldbald den kleinen Schlüffel unter den Stus 
fen; er war nicht mebr da. Hatten feine häufigen Befuche 
Argwohn erregt? war der mächtliche Befucher in das Gewölbe 
gegangen? er wußte ed micht: doch nachdem er fich leife der 
Thüre genahert hatte, blieb er, das Ohr an die ibm befannte 
Oeffnung bart angelehnt, eine Weile fteben, obne auch nur 
das geringfte Gerauich zu vernehmen, oder fonft etwas Erheb⸗ 
liches zu entdecken. Endlich, nach einer Viertelſtunde rubigen 
Wartens, Öffnere fich die geheime Thüre dem Manne im Mans 
tel, der fich mir Ramiro von Angeficht zu Angeficht befand. 

Die Beftürzung war gegenieitig, beide traten einige Schritte 
surüc und legten Hand an ibre Degen, denn auch dir Fremde 
war bewaffnet. Ramiro fprach zuerft, er felbft hat mir diefe 
Begebenbeit erzählt, und ich bediene mich feiner eignen Worte, 
gerade fo, wie er fie mir gefagt hat: „Wer find Sie, mein 
Herr? und was führt Ste ın die Begräbniffe meiner Familie ?« 

— Doch Sie, mein junger Herr, erwiderte unhöflich der 
Fremde, mas machen Sie zu diefer Stunde bier? Habey 
Sie die Güte, ſich augenblicklich au entfernen. Sollten Sie 
diefe Gefälligkeit nicht baben, fo könnte es gefährlich für Sie 
werden, ich muß Sie darauf aufmerkſam machen. Iſt Ihnen 
an Ihrem Reben gelegen, fo vergeffen Sie gänzlich, wag Sie 
bier zeichen haben, ftellen Sie Ihre Befuche ein, umd, ich 
bitte Sie, keine Unbeſonnenheit, aus Nüdjicht für Sie, für 
Ihre Jugend, Ihre Familie, will ich Sie fchonen. 

»Wohlan,« ermwiderre der junge Mann, »Sie, der Gie mich 
auf io hochfahrende Weife umd mir fo lächerlichem Trog ans 
reden, vernehmen Bir, daß ich Sir nicht von der Stelle laffe, 
ehe Sie mir nicht Aufllärung über Ihr Bench gegeben: 
und Mechenfchaft ihrer Handlungen abgelegt baben.« 

(Dortſetung folat.) 


Dichterheerſchau. 
Bor U. von Fagemanm. 
Bei Gelegenheit des degtſchen Muſenalmanachs für 1955, herandges 
geben von A. von Chamiſſo und G. Schwab. 


Ferrfeßung.) 


Unter den im Almanad) vorfommenden 20 Gedichten diefed 
Meiſters glaͤnzen befonderd bervor Nr. 5, 9, 11, 13, 18. 
Das erfte davon lauter fo: i 

Die Bien’ im Blumenkruge 
Dat Seim aenajcht, 
Worauf die Echwarb’ im ätnre 
Die Biene haſcht. 


Die Schwelbe wird dem Sperber 
Darauf zum Raub; 
Ep fpeifet ver Verderber 
Yun Biutenfaub, 

Und jo genießt ein Reicher 
Auch die Natur, 
Der ſoließt in feinen Speicher 
Die Luft der Flur. 


Das Gedicht Nr. 18 befchreibt die verichicdenen Gefühle 
der Karholifen und Proreftanten vor einem Mariabilde. Es 
laßt Ach eine tiefe Lehre daraus ziehen. Am fchönften aber 
it, wie Der Dichter, der über allem Glauben ſteht, eine folche 
———— in einer am ſich ſchönen Idee nicht begreis 
fen kann. 

Vom Bater unferer neuen Romantif, von Ubland, finder 
fid) bloß Ein Gedicht, »vie Bidaſſoabrückes, zur Verberrlis 
hung des patrioriichen Helden Mina. Wie in allen Werfen 
des Meiſters, wohl auch bierin jener kernige, ſchmucklos be— 
geifterte Ton, welcher eben fo weit entfernt ift von alt 
deuticher Derbheit alt vom modernen Alostelweien. Eine 
innere Wurde ruht im diefen Gedichten, welche den Xefer fait 
unbewußt zur Verehrung des Sängers zwingt: denn ein fo 
gelauterses, biederherziges, freies Gefühl jann mar einem groß» 
artigen, mafellofen Charakter entftanımt feyn. Daher fommt 
es auch, daß innerbald zweier Dezennien umd mitten im verwors 
venften Treiben der beiferen Köpfe unfered Vaterlandes die 
Uhland'ſchen Gedichte bereitd die achre Auflage erlebt haben, 
— ein Succeß, der feinem deutſchen Dichter vor ibm zu 
Theil wurde. Es bar ader Niemand, wie Uhland, das Bes 
dürfmiß der Zeit erkannt. Deutſche Nationalgeſäͤnge ‚verlangte 
das Volf, nachdem es von der Fremdherrſchaft befreit war, 
aber feine affektirt gelehrte Minnefängerei, wie fie Schlegel, 
Brentano, Arnim u. N. einführen wollten, fontern wahre 
Hexzensſtoͤne, mie fie der jeßige Grad der Bildung umd der 
Erlenntniß erjeugt, und Diele Aufgabe wußte Ubland zu löfen. 

Reichlicher ift der Beitrag von A. v. Cbamiffo. Schon 
feit längerer Zeit genießt diefer Dichrer im Norden die gebüb: 
rende Achtung; im Süden befreumdete er fich aber den Herien 
erjt dann allgemein, als feine Gedichte vor Kurzem gefammelt 
erfchienen und er auch im den neuen Diufenalmanachen feine 
Stimme bäufig vernehmen lieh. Im Süden aber ift, wenn man 
auch dem Norden den Triumpp des Verſtandes einräumen 
will, der wahre Boden zu Anden, wo die Keime der Dichtung 
Wurzel fchlagen können. Hier iſt Herz, bier iſt Gemuͤth, umd 
in feinem andern Elemente gedeiht Voeſie. Chamiſſo's Ges 
dichte haben Mo auch den ichönften Preis errungen, feit fie 
im Süden wiederllingen. Der eigenthüml:che Charakter, der 
fie meiftens durchwehr, iſt eime fchauerliche Ironie. Die 
Kebrfeite des Lebens iſt darim gefchildert, und da die 


reinſte Sittlichkeit dabei vorherrſcht, fo kann fein Dichter 
wobhlthätiger zum Nachdenken und zur Selbſterkenntaiß anre- 
ge. Die ftillen Leiden der Armuth, des Elendes, des Laſters 
eben wir darin ausgeprägt, ja manchmal ift der Schatz des 
edlen Gemuͤths eined Armen fo rührend geſchildert, daß man 
ſelbſt arm feyn möchte, um diefen Triumph des Menfchengei= 
fird über Weltſchickſaie mitzuftiern. Welhe Originalität, 
welche Potenz des Gefuͤhles gehoͤrt dazu, aus "dem alltäzlichen 
Elende eine poerifcbe Blüte zu treiben, die erquickt, indem fie 
erſchreckt! Chamiſſo war es vorbebalten, den Adel der Ar» 
muth zu fchildern. 

In ahnlichem Sinne find dießmal auch: »die alte Wafch- 
frau: und »Better Anfelmos geſchrieben. Letzteres Gedicht 
malt den menfchlichen Undank mit franpanten Farben. Dafür 
befriedigt denn auch der Ausgang, daß der fchnell erbobene 
Olükepitz, nachdem er gezeigt bat, wie wenig er feines Wohl— 
thaͤters gedenkt, durch die Janberfraft dieſes für immer in 
fein urſprüngliches Elend zuruͤckgeworfen wird. Gharmante 
launige Gedichte find: »Mäßigung und Mäßigkeit« Cein im 
Tugendpredigen immer dewußtlofer werdender Trunfener) und 
»die Kreuzſchau« (wobei fich herausſtellt, daß von allen Kreu— 
zen das Ehekreuz doch noch das beſte ift). Der »Nachhali« 
endlich ift eine beherzigenswerthe Lehre, die Poeſie nicht zur 
Dienerin der Tagespoutik zu machen. Von dem »Mepublifas 
ner« wird unten noch die Mede ſeyn. 

Treffliche Ballaten lieferte Gufltav Schwab. Der 
»Schwedenthurm« und die »Soltatenracher treten mit jedem 
Meifterwerk diefer Gattung in die Schranfe. Der Schweden» 
thurm enthält eine Uhr, die einft vorgeriitt wurde, um den 
verichwornen Schweden ein Signal zum Meuchelmord der 
barmlofen Schläfer in der Stadt zu geben, nnd feit jener 
Zeit ift das Uhrwerk aus dem Gleiſe; es geht unficher und 
zeigt die Stunden falih. Die Ditrion iſt berriich ; fie iſt 
eben jo deutlich als kunſtſchoöͤn. Der Schluß ergreift am meiften. 

Im Näderwerf der Wahuſinn Fnarrt, 
So ſteht er aran, zerfallen ; 
Muß, bie man ihn ald Stutt verſcharrt, 
Don seiner Diude lallen. 

Dieß it wahre Poeſie, die das Leblofe lebendig macht! 
Die »Soldatenrache- iſt im diefen Blättern ſchon —— 
worden. Die »Graͤfin zu Werthheim« enthält tiefe Betrach— 
tungen über Vergänzlichkeit_ des Lebens und Menſchenwerks 
vor der Mumie einer der Bewobnerinnen einer alıen Burg. 
»Jobannes Kant» ein Geiftlicher, der den Raͤubern, die ibn 
ausplünderten, auch das noch bringst, mas er vergeflen hatte, 
ihnen zum Adkauf feines Lebens zu geben, ift eine ergögliche 
Geſtalt deutſch-pedantiſcher Ehrlichfeir und der alte Legenden» 
ſtyl ſteht der Geſchichte gur an. (Fortſetzung folgt.) 


Konzertanzeige. 

Dad Konzert des berühmten Virtueſen Drouet wird Fommenden 
Donnerſtag deu 27. d. Vi. im Saale des MWeidenbufdes_ zu: 
Frende aller Verehrer der Tonkunſt und des gefeierten Snfllers 
Start finden. 


— — * 


Theateranzeige. 

Die uſtag, den 25, November. Die Königin von fechsjehn 
Jahren, oder: CEhriſtinens Liebe und Entjagung , Drama in 2 
Abth eitungen von Tb, Dell, (Gaſtrolle) Chriſtine: Dem, Clara 
Dirfhmann. — Dierauf: Der beſte Ton, Luſtſpiel in 4 Ab— 
tbei tungen, von C. Töpfer. Gaſtrolle) Leopoidine von Strahlen, 
Deem. —2 Hirſchmann. 
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Gewiſſensangſt, 
oder: Des Klienten Bekenntniſſe. 





(Aus dem »Friendship’s Offering« für 1835.) 
. (#ortfehung.) 


»Ich war — ich war — dabeil« ſprach Moreton, indem 
er einen befondern Nachdruck auf dieſes Wort legte. »Ach, 
Thornton, Sie haben das rechte Wort getroffen, ich war 
dabei, — doc börem Gie weiter: ich fagre Ihnen, daß der 
ſchwarje Grgenftand auf Muderlänge von uns entfernt war; 
auf einmal machten die drei Knaben einen Sprung nach jener 
Seite des Nachend, freien Arme und. Ruder aus, um den 
Grgenftand aufjufangen, und — in einem Augenblid lag das 
Boot um.« 

Moreton ſprach die legten Worte ſehr raſch und mir ges 
preßiem Tone, — darauf ſchwieg er, nahm die Flaſche vom 
Tiſcht, ſetzte fie aber ſogleich wieder bin. Bis jetzt haste 
Moreron noch nichts gefagt, was ihn eines Verbrechens be- 
{huldigen konnte; das Ereigniß, fo wie er es erzählte, war 
ein rein zufällige? ; ich fuhr daher fort und fpradh: 

»Die Knaben ertranten alfo unglüdlicherweife; dieß war 
aber die Folge ihrer eignen Umporfichrigkeit.« 

»Thornion,« fprad er, »&ie find bier, um ein Geftändniß 
u hören; — ich, um eines abzulegen; — aögern wäre nutz⸗ 
108 : fhenten Sie mir ein Glas Wein ein, meine Hände jit- 
tern. — Alſo, — wei von den Anaben, die beiden jüngiten, 
ſah ich nicht mehr; Gott ift mein Zeuge, hätte ich den juͤng⸗ 
ften gefeben, ich würde alle Kräfte angewandt haben, ibn zu 
reiten. Ich vermutbe, daß der Nachen auf fie fiel umd die 
Flurh fie umter der Oberfläche forttried. Der Arltefte, der 
tauchte dicht neben mir auf; wir waren feine fechdsig Schritte 
mehr vom Ufer; ich bärte ihm reiten können, und ich glaube, 
ich würde ibm gererter haben, hatte er um Hülfe gerufen. 
Ich fab ihn nur einen Augendlid. Ich glaube fogar, daß 
ich ihm einen Fußtritt gab, als ich zum Schwimmen ausholte 
— abſichtslos, Thornten, — abfihtdlos: allein ich wandte 
mich doch nicht um, ihm beizuftchen; ich ſchwamm nach dem 
Ufer, und erreichte ed. — Ich ſah das Kräuſeln auf dem 
Waſſer — umd wie der Kahn hinabglitt; und — gefchehen 
war ed — Thornton — ich bin fein Mörder!« 

Als Moreton dieſe Worte gefprochen, ſchien er ſich etwas 
erleichtert zu fühlen und machte eine Pauſe. ch glaubte, 
daß er nun geendigt hätte, und machte die Bemerkung, daß, 
obſchon es micht mehr als gerecht fey, daß die Erbſchaft, die 
ihm jugefallen, auf die Erben derjenigen, denen diefelbe entzo⸗ 
gen worden, überginge — voraudgefeßt, daß fie ihnen in Folge 
diefer Thatfachen entzogen worden waͤre, ed dennoch gut wäre, 
die Umftände mit kaltem Blute zu erwägen; denn es gibt eine 
gewiffe Ueberreizbarkeit des Gewiſſens, und möglich wäre es, 


daß die befondern Zufälligkeiten, die ſich am die traurige Ras 
tafteophe knuͤpften, feinen Verftand unfähig machten, ein kla⸗ 
res Urtheil zu fällen; daß er vieleicht die Bedanten, die ibn 
vor dem Greigniffe durchkreuzten, mit dem Ereigniffe felbit 
vermechdle; und daß er demnach für Verbrechen bafte, was 
am Ende nur Mangel an Geiftesgegenwart war. Ich geftche, 
daß, fo ſprechend, obfchon überzeugt, der Gab möchte in mans 
hen Fällen richtig befunden werden, mir doch wenig Hoffnun 
für deffen Haltbarkeit im gegenwärtigen zu ſeyn ſchien. E 
war ſo etwas Bedachtes in der Art, wie Moreton fein Ges 
ſtaͤndniß ablegte, das unmiltürlich Glauben erjwang; und 
überdieß mar Moreron nichts weniger als mit einer ſehr 
lebhaften Bhantafie begabt. Er war von jeber ein Hluger, 
geiftesfräftiger Menſch, und all fein Leben lang ein Dann 
der Wirklichkeit. 

»Mein, mein, Thornton,« fprach er, »ich bin fein phantaſt· 
glauben Sie nur, daß es fo geweſen iſt, wie ich erzählt. Doch 
wenn Sie jemals haͤtten zweifeln können, — ich bin aber 
vom Grgentheil überzeugt, — fo würde das, was Sie noch 

Ören werden, jeden Zweifel ſchwinden machen. Deine Abs 

tiſt nicht, Ihnen die Seſchichte meines Lebens zu erzählen, 
defbald gebe ich Mber die Zeit, die auf dad Ihnen mitge- 
theilte Ereignig unmittelbar folgte, hinweg. Das Vermögen 
flel num meinen Schwiegervater zu, und mein Weib wurde 
eine reiche Erbin. Allein meine augenbliclichen Umitände 
wurden darum um nichts gebeſſert. Glänzendere Ausfichten 
verleiteten zu vermehrten Ausgaben, und Verlegenheiten bäufs 
ten fih auf Berlegenbeiten, Einige derfelben find Ihnen 
betannt, Thornton; Sie verfuchten, wie Sie fi erinnern 
werden, mich ihnen au entreißen, aber ohne Erfolg. Unter⸗ 
deffen ſprach mein Schwiegervater, der fich Teicht über den 
erlittenen Verluſt hinwegſetzte, ftetd von feiner Tochter — von 
Agnes, meinem Weibe — ald von einer reichen Erbin, prablte 
und ſchwatzte viel von feinen Schägen, traf aber feine Aen⸗ 
derung in feiner gewohnten Lebensweiſe. »Keinen Schilling, 
Walter, bis ich ſterbe,« — war feine befländige Nevendart: 
und wirflid bot er mir auch nie einen Schilling an, obichon 
er die dringenden Schwierigkeiten, in die wir ung verfeßt fas 
ben, recht wohl kannte. Einmal nur, umd nur eim eingiges— 
mal, wagte ich es, ihm um einen Vorfchuß anzufprechen, allein 
die Antwort war die nämliche: »Keinen Schilling, Walter, 
bis ich fterbe: Geduld, Geduld, — Agnes muß Ailes baben.« 

Ich will ed bekennen, Thornton! — denn nachdem ich fo 
viel befannt babe, mag ich auch Alles bekennen. Die Worte: 
»feinen Schilling bis ich fterbes Mangen mir unaufbörlich in 
den Ohren. Das Ereigniß, dem ich einftige Meichthämer zu 
verdanten batte, fam mir baufla ing Gedaͤchtniß zurüc, und 
mit ihm die Weberzeugung, daß kein Vortheil für mich daraus 
erwachfen; die nähere Ausficht auf Schäße maͤchte den augchs 
blidlichen Mangel nur noch qualvoller. Das »wenn« und 
die Ideen, die in früheren Zeiten fo haufig mich durchkreuit, 


hatten ſich Kimmrtich verwirklicht, Das Verbrechen, — ja, 
Thoenton, dad; Verbrechen, das mir die Ausſicht zu einer 
Erbſchaft eröffnere, fchien mir um fo ſchwaͤrzer, da es keine 
"Früchte getragen hatte; und das oft wiederholte »Eeinen 
Schilling bis ich fterbe« nochmals wiederholt, und mit felbft- 
gefänigem Kichern abermals wiederholt, und dazu bei Gele 
genheiten, wo ich nicht mehr wußte wohinaus, erzeugte in 
mir ein unerfärtliches Verlangen nach — — wohlan, wozu 
die Wortflauberei — nad) dem Augenblid, wo die Medensart 
fich bewahrbeiten follte.« 

»Sie erinnern ſich ja noch, Thornton, meines Geſuchs 
an Gie, im Dezember 182—, vor fechd Jahren. Gie erin- 
nern ich, wie dringend daflelbe war, wie es zwar nur theils 
weife Erfolg hatte, hinreichend indeſſen, mich vor Gefaͤngniß⸗ 
ftrafe zu ſchützen. Gie hatten damals Recht, Ihr Erftaunen 
über den Vater meiner Frau auszudrucken, daß er einen 
ſolchen Zuftand der Dinge dulden könnte; allein er konnte 
Alled erdulden, mur nicht die Trennung von feinem Gelde; 
er war ein Geisbals; mit dem Beſitz des Reichthums hatte 
feine Liebe zum Gelde zugenommen; und ich glaube, er würde 
mich eher im Kerfer babe verfchmachten laſſen, ald daß er 
feinen Geldtaften geöffnet batte.« 

»Gerade um diefe Zeit, oder höchſtens eine oder zwei Wo— 
chen fpater, batte Bellenden einen Anfall von einen lebel, 
dem er öfters unterworfen war, — ein Uebel, das die fchleus 
nigfte aͤrztliche Hülfe verlangte, allein von welchem er bei 
verfchiedenen früheren Gelegenheiten mieder genas. Agnes 
war außerordentlich beforgt um ihren Vater; und am Weibs 
nachtsabend , als wir eben auf dem Wege waren, einen Bes 
ſuch am Krankenbette zu machen, begneten wir dem Chirurg, 
der ghen das Haus verließ.“ ’ 

»Sie wollen wahrfcheinfich ein paar Stunden bei meinem 
Kranken zubringen ?« ſprach Herr Ammell. 


»Mein Gatte,« erwiderte Agnes, »will eine oder zwei Gtuns 
den bei ihm bleiben; ich felbit babe einen er Bang zu 
thum, — und will mich bloß erkundigen, wie es ihm gebt.« 

Ich babe ein wenig Furcht vor einem zweiten Anfall,« 
fogte Amwell; »ſeyen Sie deßhalb außer Sorgen, liebe Frau, 
— wir wiffen ſchon, was wir im dergleichen Fällen zu thun 
haben z fchleunige Huͤlfe ift Alles, was erforderlich iſt. Es 
ift hoͤchſt nothwendig, mein Befter,« fuhr Amwell fort, fich 

egen mich wendend, »daß Sie augenblidlich nach mir fchicken, 
m Falle Herr Bellenden einen neuen Anfall befonmen follte; 
wie gefagt, Alles hänge vom ſchnellen und fichern Gebrauch 
der Lanzette ab. Es ıft nicht die geringfte Gefahr zu tefürchs 
ten, Madame Moreton; der gute alte Herr kann noch leben 
um zwanzig Weibnachtsfuchen au verzehren.« 

„Herr Ammell verließ und, wir gingen in dad Haus und 
eilten nach der Krankenſtube. Meine Frau vermeilte nur mes 
nige Minuten, — fie batte etwas befonderes zu Haufe am 
tbun; umd ald fie das Zimmer verlich, beauftragte fie mich, 
ja feinen Augenblick zu verfäumen und fogleid Herrn Ammell 
rufen zu laſſen, im Falle feine Hülfe noͤthig werden follte. 
Sie ſchloß vie Thüre und ich nabm Platz ım einen großen 
Lehnfeffel, der neben dem Berte ftand.« 

»Sonderbar war meine Lage. Jahrelang ftrebten meine 
fehnfüchtigen Wünfche nach dem Belige diefer großen Erb⸗ 
ſchaft, — ich harte gefeben, und mit Freuden gefehen, wie 
die unuberfteiglichften Hinderniffe weggerdumt wurden, war 
ſelbſt mirbehülflich, diefelde wegzurdumen, und huͤtete nun das 
Krankenbett des einzigen Weſens, das zwifchen mir und dem 
Erbe ftand, — ein Weſen, auf deſſen Ende ich ſehnſuchtsvoll 
wartete, auf deffen Tod ich alle meine Hoffnungen baufe. 
Ich mußte lächeln über dieß eigne Zufammentreffen von Um⸗ 
ftänden; und als ich nach dem Krankenbette blickte, und in 
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der ſtillen Stube ſich fein anderer Laut vernehmen ließ als 
das ſchwere Athembolen des alten Mannes, fo war mir's 
liemlich zu Muthe wie — einem Verhrecher.« 

Schluß folgt.) 


Sicilianifhe Stizzen. 





Die Todtengruft. 
«Bortfegung.) 


Der junge Marm hatte bei diefen Worten feinen Degen 
vum und beobachtete mir forfchendem Blicke jede Bewegung 
eines Gegners. Es war ein rüftıger Mann, von atbletifchen 
Formen, etwa fünfundvierzig Jahre alt, der, als er die leßren 
Worte ded Juͤnglinzs vernahm, wuͤthend auf ihm losftürzte. 
Diefer erfte Anfall ward mir großer Gewandtheit von Seiten 
des jungen Mannes, der ihm mit der Degenipibe unter die 
Rippe traf, fo daß Blur floß, abgewielen. Der Fremdt ward 
immer wüthender, und da er ſich feined Degens wie cines 
Dolches bediente, ſtuͤrzte er über Mamiro, den er mit Stichen 
au durchbohren trachtete her, und verwundete ihn am Arme. 
Gluͤcklicherweiſe ward Ramiro nicht entwaffnet, und mit feis 
nem biutenden Arme verfeßte er feinem Gegner einen fo 
kräftigen Stoß, daß fein Degen bis an das Heft in deſſen 
Unterleib eindrangz; dann brachte er, indem er feinen Degen 
am fich zog, feinem Feinde eine fo tiefe Wunde bei, daß feine 
blutigen Eingeweide beraustraten und den Boden mit Blur 
tränften. 

»Sie haben mich zu dieſem Aeußerften gebracht,s redete 
ibn der junge Mann an, »ich mußte mich wohl vertheidigen. 
Doch ſprechen Sie, in diefem verbängnißvollen Augenblide, 
kann ich Ihnen dienen ?« 

— Ich bin ein Mann des Todes, rief er aus, ich verlange 
nur Eines von Ihnen! 

„Sprechen Sıe.« 

— Nehmen Sie diefen Schlüffel, werfen Gie ihn in das 
Meer und fuchen Sie nie zu erfahren, mas mich bemog, in 
die Kapelle zu geben. Dieß gebt mich nur allein an. ch 
fterbe von Ihrer Hand, fchlagen Sie mir nicht ab, um mad 
id Sie bitte. 

Namiro vermied ed, das Verlangen des Sterbenden, den 
mar in ein! Haus des nahe gelegenen Weilers brachte, zu ber 
antworten. Man erkannte im ihm einen gewiſſen Gactano 
Cantarello aus Meffina, ein Individuum von ziemlich jweideus 
tigem Rufe und verdächtigen Sitten. Frau von Jambani, 
welche glaubte, ihr Sohn feye mit Gantarello in irgend einer 
Liebesintrigue im Konflitt gefommen und Giferfucht fey tie 
Urfache des unglüctichen Ereigniffet, verfingte fich zu dem 
Sterbenden und bat ibn um Aufklärung über daſſelbe. 

»Gnädige Frau,« antwortete er, »weil denn Ihr Sohn ſich 
über jenen Gegenitand nicht erffärt bat, fo erlauben Gie, daß 
auch ich meinerſeits Stillſchweigen beobadhte.« 

Zwei Tage nachher ftarb er, ohne die geringfte Aufllärung 
gegeben zu baben, und felbit ohne den jungen Mann auf ir 
gend eine Weile gerechtfertigt zu haben, auf den der Verdacht 
eineds Meuchelmorded — welches in Sicitien nichts ungewöhns 
liches iſt — ſchwer laftere. Der junge Mann mußte Buͤrg— 
(daft ftellen. 

Die palermitanifchen Gerichte zeigten fich jederzeit, umd 
indbefondere zu jener Epoche, nicht fehr ſtrenge gegen Ange⸗ 
börige adeliger Häufer. Dießmal aber äußerte ſich die öffent: 
liche Meinung fo fehr zu Ramiro's Nachtheil, und die Aus 
fagen mehrer Landleute der Umgegend ſtimmten dahin überein, 


man babe ihn um die Kapelle fchleichen umd die Gelegenheit, 
mit Gantarello zuſammenzutreffen, abwarten gefeben, daß die 
Familie fih in die unangenehme Motbwendizfeit verfeßt ſah, 
den jungen Dann einige Zeit unter Aufficht zu halten. Weber; 
dieß fürchtete feine Mutter auch noch die Mache von Ganta- 
rello’d Verwandten, und das mit Necht, denn man weiß, daß 
in Sicilien das Rachegefühl fich nur durch Dolchftiche dußert. 
Namiro konnte num nicht mehr ausgeben, obne von einem 
Heere von Bedienten begleitet zu feyn. Abends wurde er in 
fein Zimmer eingefchloffen, niemand wurde zu ihm gelaffen. 
Diefe Aufſicht war während vierzehn Tagen äußerſt firengr. 
Als er feine Mutter bar, ihm feiner Haft zu entlaffen, gab 
fie ihm zur Antwort, daß feine Freiheit nur von ten Auikld- 
rungen abbinge, welche fie beſtaͤndig von ihm verlange umd 
die zu geben er ftetd vermeigere; beträfe ed irgend einen Kies 
besbandel oder ſonſt einen Jugendſtreich, fo babe er ficherlich 
fein ſtreuges Urtheil zu fürchten, und fie bitte ihn doch ja, 
ihr die Urfache dieſer fonderbaren VBegebenbeit zw enthüllen. 
Er verweigerte dieß ftandbaft ;"Indeffen nah Derlauf von 
vierzehn Tagen ließ die firenge Auſſicht, die ihn zum Gegen» 
ftande hatte, etwas nad. Frau von Jambani, deren wach- 
fame Zaͤrtlichkeit ihn nicht außer Augen ließ, mußte eine 
Nacht ın Miflina zubringen, und der junge Namiro, dieſe 
Gelegenheit benubend, entwiſchte durch ein Fenſter feines Zins 
mers, deſſen Balkon mach dem Earten zu ging. Er hatte ſich 
mut ein paar Viftolen und mir einem Feuerzſeuge, die Las 
terne, die ohne Zweifel in der Kapelle liegen geblieben feyn 
mußte, wieder anzujinden, verfehben. Als er in dag durch 
einen Kampf auf Leden und Tod entweihte Heiligthum eins 
trat, fiel ihm zuerſt das Blur des unglücklichen Gantarelto 
auf, welches fer dem Zweikampf zwar geirocknet, aber dens 
noch die Marmorplarten und den ganzen benachbarten Fuß— 
boden färbte. Der Jüngling fchauderte bei diefem gräßlichen 
Anblick, doch durd Die Neugierde, die ihn immer noch bes 
berrfchte, angefpornt, Öffnere er die Thüre, fchlug das zweite 
Schloß ab, ſchob einen Keil dazwiſchen, zu verhindern, daf 
fie ſich fchlöffe, und trar in den Gang. Kaum batte er den 
Fuß hinein gefeßt, als ein mepbitifcher Geruch aus den uns 
terirdifchen Gemwölben ausſtroͤnte, den jungen Dann zurüds 
bielt und fich in der ganzen Kapelle verbreitete, deren Fenfter 
zu Öffnen er fich gendibigr ſah. Er zoͤgerte einige Augenblicke, 
bis eine reinere Luft durch die Kapelle fomohl, als den Ganz 
durchdrungen hatte, und ging binein. Die Wolbung war 
niedrig und der Gang enge. Fuͤnfzig Schritte etwa von der 
erften Thuͤre entfernt, traf er auf eine zweite verfchloffene. 
Indem er mit Hülfe feiner Laterne auf den Fußboden ums 
ber fuchte, fand er bald den Schlüffel zu diefer Thüre, welche 
er öffnete, und die einem fo ſcheußlichen Geftanf Bahn machte, 
daß er genöthigt war, fich in die Kapelle eiligſt zurückzuziehen, 
um abzuwarten, bis diefe peitartigen Dünfte fich verzogen ba- 
ben würden. Als cr wiederum in den Gang, in dem er kaum 
aufrecht vorichreiten konnte, fo fehr war die Luft in demfelben 
verdorben, eintrat, erfannte er, daß es ein vierediger, flach» 
gewölbter "Keller war. Er hatte feine Laterne in die Naͤhe 
einer faulenden unförmigen Maffe gebracht. Es war ein 
Leichnam, der auf dem faulenden Stroh, dad den Fußboden 
bedeckte, in Verweſung übergegangen war. Cine in der Dauer 
befeftigte Kette bielt dieſe lebten Trümmer des Leichnams 
noch aufrecht. Gerade ihm gegenüber, im entgegengefchten 
Winkel, lag ein weiblicher Leichnam, in defien Armen der eines 
Kindes rubte, alled in demſelben Zuftand von Verweſung. 
Dem jungen Manne ichwindelte vor den Augen, feine Knie 
mantıen; er bärte an dieſem Schreckensorte von einer‘ Obns 
nacht en werden oder gar den Tod finden können, 
weire er nicht eiligft mach der Kapelle geflober. ine kleine 
Write blieb er auf den Stufen des Altars fisen, fam wicder 


au fich feld und trat den Weg nadı Meffina an, wo er dem 
Kaplan der Familie feine ganze Entdeckung anvertraute. Dies 
fer Priefter hatte Cantarello auf dem Todienbette beigeftanden, 
ohne auch nur irgend ein Geſtaͤndniß vom ibm erlangen zu 
können; er überjeugte den jungen Dann von der Nothwen⸗ 
digkeit, nicht fowohl Die Familie des Fürften von allem zu 
unterrichten, fondern auch die Volizei in Valermo davon in 
Kenniniß zu feßen. Diefe verfügte ich an Ort und Stelle, 
und dag Gewölbe, welches den drei lebendigen Schlachtopfern 
zum Grabe gedient hatte, war der Gegenftand einer forgfäls- 
tigen Unterfuchung. (Schluß folgt.) 





Dichterheerſchau.“) 


Bon P. von Jaqgemann. 





Bei Gelegenheit des deutſchen Muſenalmanachs für 1835, heransge: 
geben von U. von Chamiſſo und G. Schwab. 
(Fortfehung.) 


Wenn Rüdert und Chamiſſo wohl unfere eriten 2prifer 
find, fo it Schwab naͤchſt Ubland der erite Epiker. Geine 
Balladen, fo vielen Beifall fie bei ihrem kuͤrzlichen Erfcheinen 
in einer Sammlung fanden, find viel zu wenig gefannt und 

elefen. Gie verrarben ein freies, frifched Gemüth, eine 

nergie ded Charakters und Begeifterung für Männertugend, 
wie fie nur allenfalls aͤhnlich bei Bürger anzutreffen iſt. 
Deutſches Blur rollt durch die Adern dieſes Mannes und 
man braucht nur den franzöfiichen Nationaldichter Berenger 
egenüber zu ftellen, um die eitle Frivolität dieſes Volkeg in 
———— Kontraſte gegen deutſchen Geradſinn und aäͤchte 
Mannhaftigkeit zu ſehen. Dieſer Berenger iſt, bei vielleicht 
gleichem Talente mit unſern Romanciers, durch demokratiſche 
Schwindeltien und Abſtreifung jeder beſcheidenen Herzenstu⸗ 
gend in einen oft empoͤrenden Nibilismus verfallen und wenn 
man durd Die glänzende Schaale auch zeitweiſe geblendet 
wird, fo trifft man bei näberer Unterfuchung nur einen fau« 
kon Kern an. Das ganze Thema it: Verachtung ded ange 
ftammten Glaubens und Rechtt. Würde übrigens unfern 
deutichen beffern Dichtern eine folche Acclamarion zu Theil, 
wie fie den mittelmäßigen franzöfiichen bei einigen Anlagen 
immer im Voraus geſſchert it: fo hätten wir beftändig von 
allen Voͤlkern das größte Pantheon aufjuweilen. Denn Ans 
erfennung und Aufmunterung beleben die Dichterlaune und 
ftärfen Das dazu nothwendige Selbftgefühl. 

In zweiter Meihe erfreuen uns ©. Pfizer, Menzet, 
Lenau, Wadernagel. 

Pfizer if unter den neuern Dichtern faft der Einzige, 
der ſich noch der guten, foliden Schiller'ſchen Schule ans 
fließt. Er bat ähnliche Versmaße und philofophifche Grund⸗ 
anſichten; Alles färbt fi nad) dem Ton feiner Seele; er 
int ein ſubjektiver Dichter. Am meiften gebt ihm noch ab die 
Klarheit des Schiller'ſchen Ausdruds ; des Wohllauts aber 
wußte er ſich zu bemeiftern. Tiefes inniges Gefühl zeichner 
eine Gedichte aud. Wer follte dabei vermuthen, daß der- 
Dichter, in einem Panegyrikus, überfchrieben ⸗Goͤthe's Far: 
benlebres , diefen letzten Dichter vor Allen preift und erbebt. 





*) Herr von Janemanı fpricht in feiner »Dichterheerfchan« den 
Wunſch aus (Siehe Konverfationsblatt En 1 riedrich 
Rüdert’s Gedichte in einer vollftändiaen Sammlung zu erhal 
ten, Diefer Wunſch ift nunmehr befriedigt: fo eben empfangen 
wir: »Gejammelte Gedichte von Briedrih Nücert. Erlangen, 
Verlag von Carl Heyder. 1853, fehr ſchöu ansgefatter, 


— 7. 


Görhe it gerade derjenige, welder dem Objektivismus die | 
e öffnete und dadurch der refleftirenden :Boefle | 


breite Ba 
Cmelche wohl immer die ächte Lyrik bleiben möchte) die Palme 
der Mitbewerbung entriß. Gerade die Farbenlebre, als ein 
phyſitaliſch⸗ poetiſches Prodult, Deuter dieſe Richtung am 
ſchlagendſten an. 

Eine ſchoͤne Stelle in dem Gedicht iſt uͤbrigens folgende: 


— Drum füchteteft du gern zum Buſen 
Der alles heilenden Natur, 

Wo ſich das Derz des Lebensfatten 

Zu neuer Hoffnung ſtimmt. 


Wirklich fcheint auch Goͤthe im Schooß der Natur ein Pas 
mazee gegen die gewöhnlichen Dichterleiden gefunden zu haben. 
»Der gricchiſche Tags ift eine Art Komödie, im weldyer der 
Dichter und feine Freunde dur Mede, Kleidung und Speiſe 
fi in das üpbige Hellad hinübertränmen. Die Freunde 
verlieren bald die Luft daran und der Dichter klagt deßhalb 
ihre vertrodnete Phantafie an. »Die unbeftellte Borfehafte 
iſt eine fehr edel gehaltene Romanze. Der Freund eines 
Sterbenden ſoll der entfernten Geliebten den Tod melden. 
Sein füblendes Herz kann nicht die Kraft dazu gewinnen. Er 
läßt dem Mädchen lieber den ſchönen Lebenstraum. »Glück⸗ 
liches Finden: war fchon im Morgenblatt zu lefen. Beide 
Theile verfehlen ihren Weg und jo fommen die Liebenden an 
eineng dritten Ort zu ibrer Freude, zuſammen. Gedanke und 
Ausführung find gleich anſprechend. »Die Seele⸗ ift ein Ge⸗ 
‚dicht, welches die wahre Erkenntniß von der hoben Bedeutun 
der Liebe verraͤth. Mur durch fie erforicht man ja die tiefs 
ften Geheimnifle ded Innern. Die »Ghaſtlen« find Meifters 
ftüce der Metrik, aber etwas kühl von Gefinnung und dieß 
kann den Leſer nicht verwundern, wenn er am Schluffe finder : 


Du, der ich taufend Reize lich, 
Biſt nur ein Kind der Phantafie; 


Wie? Ein Dichter, und ein fo gefüblvoller wie Pfizer, 
ſollte die Liebe nicht aus der Wirklichkeit kennen ? 
Menzel lieferie Schweizerlandfchaften und ift in fo fern 
‚mit Mayer und Gimrod, von denen noch die Mede ſeyn 
wird, in Konkurrenz gerarben. Mayer bat zwar mehr Pit⸗ 
torestes, Simrod mehr Naives; aber Menzel überflügelr fie 
Beide am Tiefe der Gedanken und Vollendung des Verdbaurs. 
- Die Menzel’ichen Stredverfe find rühmlichft bekannt umd in 
ähnlichem Genre find diefe Stissen bingeworfen. Nro. 2 
und 4 möchten am gelungeniten ſeyn. Der Ausgang. des erften 
ift wundervoll: : 


— Doch über dem Grauen der Hölle 
Debt fich der Jungfrau Haupt im biamantnen Glanz. 
Nimmer reicht ihr binanf, fie zu fchwärzen, ihr neidiihen Schatten, 
Mur am des Sonnengotts Küſſen erröthete fie ! 


Bann wird und diefer Dichter mit einem neuen Werke im 
Geifte des »Mübezahl« erfregen? Diefed fatyriihe Drama 
übertrifft Alles, was die neuere Mufe in ſolcher Art erfand, 
Selbſt der mit Recht gepriefene »Phantafus« von Tier ent⸗ 
bält keine fo treffende Zeitbilder umd fo gefunden, und doch 
von Trivialitär entfernten Kernwitz. Lirber, als auf dem 
Feld der Gefchichte, möchten wir Menzel auf diefem Pfade 
fortwandeln fehen. (Fortſetzung folgt.) 
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Afcht Mede ftehen ; hören Sir die Jugend.« 


Korrefponden;. 


Paris, 15. Nobember. 
(Schluch. 


Auber ſoll die Partitur zu feiner nenen Oper: le Cheval de 
Bronze beendigt haben. Die treiflihe Dad, Mainville-Fodor 
bat fich einer ſchmerzlichen Operation unterwerfen müſſen, die der Dof: 
tor Cruveilhier mit Gluͤck vollgogen harz eine Fiſtel fepte nämlich 
das Leben der Sängerin in Geiabr! Mad, Fodor wird inseunftige 
in Bontaineblean wohnen, Der Eirgue:Ofpmpigue wird erft in 
vierzehn Tagen wieder eröffuet werden. Unendlihe Wrbeiten, durch 
die Anwendung eines durchaus neuen Gazbeleuchtuugsſyſtems nothwens 
dig geworden, verzögern allein die Wiedereröffnung. Mehre Stücke 
find ſchon bereit, und die Dekorationen dazu beinahe fertig, Nun ift 
blos noch ein glückliches Mar Iux vonmmöthen und alles wird vortrefflich 
gehen! — Das Theater der Porte:-Saint- Martin wird am 
19. Dezember ein myſteriöſes Werk auf die Bühne bringen, wozu 
fünf neue Deforationen beftimme find, und worin ein umerhörter Lurus 
der Kortümes herrichen fol, Dem. Georges, Bocage, Provoſt, 
Lockroy Haben die Hauptroilen diefes phantaftifchen Drama’s in Belig, 
welches zwei Dichter verfertigt haben. Ich muß Ahnen noch eine 
Scene erzählen, die vor der Zuchtpoligei verhandelt wurde, Vaque 
it der Gewaltihätigfeit und der Verlegung des Dansrechtes angeklagt. 
Die Liebe ift es, die Vaaue in dieſen ichlimmen Handel verwickelte, 
und zwar die Liebe zu Mademoifelle Therefe, einer hübſchen, in 
ſeiner Nähe mwohnenden Soubrette. Mademoiſelle Therefe, die ges 
ichniegelte Dienerin eines ehrlichen uud friedlichen Rentiers, hatte 
ſtels taube Ohren für die zärtlihen Anerbietungen Vaque's. Vieueicht 
ſchienen ihr die gefchwärgten Hände des verliebten Grobfchmieds , fein 
breiter Lederſchurz wenig übereinftimmend mit ihrer Schürze von weis 
Kom Percal und ihrem forgfältig gerälteitem Kopipuße, wie ihn em 
Kammermädchen eines qutem Dauies zu tragen pflegt. Vaque, fort: 
mährend abgemiefen,, ward dadurch nicht entmutbigs , und mehre Mo— 
nate lana_fond ihn Mademoifelle Therefe immer wieder anf ihrem 
Wege. Sters fühner werdend, drang er zulegt ind Innere Des Dim: 
mers des Herrn feiner Grauſamen, ımd bier entfpann fich eine leb⸗ 
hafte Scene zwifchen beiden. »Hr. Vaque ,‚« ſprach der Herr, der als 
Zeuge vor Gericht fkand, »fchlun mich, und fagte mir die gröblichiten 
Beleidigungen, Seit langer Zeit ift er erpicht,, die Jugend au ver 
jolnen; die Jugend, will nichte von ihm wiſſen; die Smend iſt ver: 
nünftig mad widerſteht mit Mermunft; er foll die Ingend in Ruhe 
laſſen. Mie bat ihm die Augend Rede geftanden, und wollte ihm 
Die junge Tberefe er: 
fcheint , und Vaque, der bisher theilnahmles blieb, erhebt ſich, und 
ſtoͤßt einen tiefen Seufzer and. — »Ach, Thereſe!« ante er, und 
feste ſich daun wieder wieder, Thereſe erörtert den Verfall I, ihren 
Widerſtand, die zupringfiche Hartnäckigkeit Vaque's und deſſen Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten gegen ihren Herrn. Vague: Ach, Thereſe! ad, 
Thereſel wenn Sie... Thereſe: Mein Herr, Sie wiſſen, daß 
ich nicht mie Ihnen ſprechen wi. Vaque: Ah, Thereſe, ach 
There! Therefe: Ib will nichts mir Ihnen zu ſchaffen 
haben. Vaque: Ach, Thereſe, das if genug .... Gprecden 
wir nicht mehr davon; das wollt” ich nur wien. Therefe: Sie 
hatten dieß nicht nöthig, um meine Gelinnungen au kenuen. Vaque: 
Sie fagten mir, nicht mehr an die Barriere zu Fommen, nicht mehr 
zum Weinwirth zu kommen, die Geſellſchaften zu vermeiden; ich gina 
nicht mehr zur Barriere, ıch ging nicht mehr zum Weinwirth, und 
ih habe mit meinen Kameraden _aebrohen... Ah, Thereſe, ac 
Therefel Der Präfident: Sie jehen, daß Mabemoifelie Therefe 
nichts von Ahnen wien will, und Sie jollren ſich jeder Gewaltthat 
gegen fie und ihre Derrfchaiten enthalten. Vaque: Ich werde mir 
dieß auch gefage haben Laffen ... Sie fol mic nie wieder fehen... 
Ach, Thereſe! — Das Tribnnal, Nachſicht abend , verurtheilt Vaque 
nur zu 5 Frauken Geldſtrafe. Vaque relignirt, dankt dem Tribunal 


mit einem Gruße uud acht ſtotz an Dlademoifelle Therefe vorbei, in— 
dem er feine Müge tief ing Geſicht drüdtr. 








Thbeateranzeige 


Mittwoch, den 26. November, Bampa, oder: die Marmor: 
brant, große Oper in 3 Abtheilungen, aus dem Franzöſiſchen, Mufik 
vron Derold. 











Sranffurter Konveriationsblatt. 


Donnerftag, 





N: 201. 


Beiträge zum Konverfationeblatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitrheilungen befiebe man nur unter der Adreſſe: 


27. November 1834, 


Au die Zürftlih Thurn und Tarifche Ober: Poftamts:Beitungs:Erpedition, für das Konverfationsblatt 
einınfenden, Buchhändier werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Werlagt, deren Beurtheilung oder Anzeige le wünſchen, ebenfalls unter 


obiger, Aufschrift einzufdiden. 





Schmollen und Brummen, 


Ein Duo, aud der Opera seria: »die Che.s, Bon M.G. Saphir. 
(Wiener Theaterztg.) 





Er. Der Eheftand, das ift eim füher Stand, 

Wenn nur das Schmollen gar nicht wäre. 

Und wer das Schmolten einft erfand, 

Das war fein Ehemann, auf Ehre! 

Iſt feinem Weibchen man auch noch jo hold, 

So ſigt fie demo oftmals da — und ſchmohllt. 
Sie, Der Eheftaud, das ift ein füher Stand, 

Wenn nur dad Brummen gar nicht wäre. 

Und wer das Brummen einft erfaud, 

Dad war fein Eheweib , anf Ehre! 

Menu man den Mann auch noch fo fanit umfummt , 

So geht er dennoch oft herum — uud brummt, 
Er. Wenn fle des Morgeus früh erwacht, 

Sag’ ich ihr zärtlich, anten Morgen. 

Da hab’ ich's ſchon nicht recht gemacht, 

So muß ich plöplich wohl beforgen 

Ich ſagt's nicht fo wie ich gefollt. _ 

Sie trinket til Kaffee — und ſchmohlt, und ſchmohtt. 
Sie, Wenn zeittih ih im Negligée 

Den Morgenkuß ihm bringe, 

Da merk’ ich es fogleich, o wehl 

Ihn ärgern früh ſchon alle Dinge, 

Er acht herum, und »hum’t« nnd »hum't 

Er ſtopit die Pieife ih — und brumme, und brummt. 
Er. Ein Glüuck iſt's, wenn das Weibchen weint, ’ 

Vorüber gebt das wie ein Regen;  " 

Das Echmollen aber , das erfcheint 

Wie eine Dachtrauf ung dagegen, 

Das murmelt ſtets, ale wär's für Lohn und Som, 

Sie trinket ſtets Kaffee — und ſchmohlt, und ſchmolltt. 
Sie, Wie freundlich nenn’ das Schelten ih, 

Ein Blihſtral ift es, der bald endet; 

Nur Brummen nenn’ ich fürchterlich, 

Dem Donner gleicht’s, der niemals endet; 

Nicht laut ift er, nicht ſtill und nicht veriunmet , 

Er ſtopft die Pfeife ſtets — und brummt, ımd brummt, 
Er. Ich denke oit: Sey doch salat, 

Und bild’ dir ein, es fey ein’ Andre. 

Ich kanf' ihr Schmuck und allerhand, 

Daß es mit einem Verschen zu ihr wandre, 

Vergebens ſpricht der Vers, und auch das Gold, 

Sie ſchielt die Sachen an — und ſchmohlt, und ſchmollt. 





Sie, Ich denke oft: es iſt ein Mann, 
Die ſind ſo ſtark in ſchwachen Seiten, 
Ich ſchmeichle dieſen, wo ich kann, 
Ich red' ihm zu: doch aus zureiten, 
Fa mit dem Pferde wird getrilfert und geſummt, 
Er steigt vom Pferde ab — nnd brummt, und brummt, 
Er. Sie ift erpicht ftets einen Kreis 
Bon Beaux esprits um ſich zu fchlingen. 
Fa geb’ mir Müh’ in Angft und Schweiß, 
Ihr Dichter, Sänger in das Hand zu bringen, 
Sie lieft und ſingt, ſie taugt und tollt, 
Der Kreis geht fort — fe fhmoltt, und fhmollt. 
Sie, Redouten machen ihm oft froh, 
Dad weiß ich fchon feit vielen Jahren, 
Schnell bring” ich einen Domino 
Er muß nit mir zum Balfe fahren; 
Wie luſtig ift er da, wenn er vermummt , 
Er legt die Maske ab — und brummt, mb brummt. 
Er. Wie gerne möchte ich das Brummen faffen , 
Lak du das Schmolfen feyn , mein Kind, 
Sie, Es ſey, ich will beim Wort dich falten, 
Obſchon der Mann ſtets mehr dabti gewinnt ! 
Er So? mehr? kminm! hm! — — — 
Si. — — — — da brummt er wiederum! 
Er. Verzeih'! ed war gewiß der leßte Brumm! 
Beide. Wohlan, von jept fl Schmolfen und aub Brummen, 
Bir — heute wenigftend — vertummen, 


Gemwiffensangf, 
oder: Des Klienten Belenntniffe 


(Ans dem »Friendship's Offering« für 1835.) 
(Edhinb.) 


»Ein Tiich fand nahe bei mir, mit mehren Arineigläfern 
darauf, Ich nahm eins nach dem andern auf und unterfuchre 
den Inhalt. Das eine war überfchrieben »Laudanums. Als 
ih es in der Hand bielt und den Bli darauf beftete, da 
erwachte mit furchtbarer Gewalt der Damon in meinem In— 
nern. Meine Geldverlegenheiten fchienen zu wachfen; das 
Gluͤck des Reichthums zeigte fich verlodender; die Begierde 
nach Genuß wurde beftiger — der Werth des Lebens eints 
Greifed in meinen Augen immer geringer, In diefem Aus 
genblicke verlangte der Franke Mann zu trinken. Thornton! — 
brauche ich zu verbehlen, daß die Verfuchung ftart war — 
allein ich widerfiand ihr, ich bielt das verhaͤngnißvolle Glas 
einige Sekunden in meiner Hand, ftellte es dann bin, fchob 


ed weg, und gab dem Alten mad er verlangte, Allein kaum 
war dieß geſchehen, kaum batte ich mich wieder niedergefebt, 
als ich mir Vorwürfe über meine Inkonſequen; machte. Dieß, 
dachte ich, find Berfchiedenheiten ohne einen wefentlichen Uns 
terfhied. Ein Jüngling, der zwifchen mir und dem Meich- 
thume ftand, ift im Begriff au ertrinken, und ich ftrede den 
Arm nicht aus, ibn zu rerten: die Arten des Mordes können 
verichieden ſeyn, das Verbrechen bleibt immer daffelbe.« 

Ich hatte mir’s beinahe bis zur Weberjeugung eingeredet, 
daß ich ein Thor gewefen, ald gewiſſe Anzeichen, die ich nicht 
mifdenten fonnte, mir beftdrigten, daß Herrn Amwell's Be 
fürdhtungen auf dem Punkt ftanden, fi zu verwirklichen. 

ch erinnerte mich feiner legten Worte: »Alles hängt vom 
chnellen und fichern Gebrauch der Lanzette ab.« Mein Herz 
ſchlug heftig; ich ſtand auf, — jauderte, — rn mich wieder 
bin, — fand wieder auf, — lauſchte, — ſetzte mich aber: 
mald, fopfte meine Finger in die Obren, um nichte zu hö— 
ren, — und lehnte meinen Kopf vorwärts auf den Tiſch. 
In diefer Stellung blieb ich einige Zeit, dann fprang ich auf 
— umd laufchte. Alles war ſtille; ich zog heftig die Klingel; 
öffnete die Thüre und fchrie, daß man Herrn Ammwell augen 
blicklich rufen folle, — dann ging ich wieder in’d Zimmer zus 
ruͤck — das mir nicht länger ein Kranfensimmer jondern ein 
Sterbezimmer zu feyn fchien, und warf mich in den Geffel 
bin, mit der feften — daß das letzte Hinderniß 
zwiſchen mir und dem Beſitz des Reichthums hinweggeräumt 
ſey. Allein — Thornton — abermals erwachte das quälende 
Bewußtſeyn in mir, daß ich ein Moͤrder, zum zweitenmale 
tin Moͤrder geworden.« 

Hier ſchwieg Moreton, und lehnte ſich, anſcheinend erfchöpft, 
in feinen Seſſel zurüd. Ich dachte, daß er feine Belenntniffe 
nunmehr geendigt hätte, und wollte, obfchon meine jeßige 
Anrede von meiner früheren 'wefentlich verfchieden feyn mußte, 
die Bemerkung dußern, daß, feine Kinder unbedingt zu Bett 


lern zu machen, fchwerlich eine geeignete Buße für Derbrechen- 


feyn könnte, — als er mich unterbrach, anfcheinend unbewußt, 
daß ich ibm angereder hatte. 

»In einigen Minuten kam Amwell. Er mäberte fich dem 
Bette, beugte fich über daffelbe, wandte fi zu mir, und 
fprach : »ich fürchte, es ft zu ſpaͤt, Herr Moreton.« »Viel: 
a * nicht,« erwiderte ich; »jedenfalls machen Sie den 

erfuch.« 

»Amwell matürlicherweife machte den Verſuch; umd nach 
wenigen Minuten ließ er nach, ſchüttelte den Kopf und fprach: 
»ein wenig, und id) glaube mit Gewißbeit, nur ein ganz 
flein wenig zu ſpätz« ein paar Minuten darauf war ich 
wieder im Zimmer allein. ser j 

»Thornton, feit diefer Stunde bin ich elend.« — Ein larıs 
ges Schweigen folgte, das ich nicht zu unterbrechen Willens 
war, big endlich Moreton aufs Neue begann. 

»Charles Thornton, feit diefer Stunde kenne ich feinen 
Frieden mehr. Meines Weibes Thränen um den Vater fielen 
wie glübende Tropfen auf mein Ders; jeder Blick, den fie 
auf mich warf, fehien mir in meinen innerften Gedanken zu 
leſen; fo oft fie fprach, bildete ich mir ein, fie ſey in Begrüf, 
mid); Mörder zunennen. Ihre Gegenwart wurde mir zur Qual. 

ch mied fie und alle Gefellfchaft, — denn ich dachte, da 

eder mit argwoͤhniſchem Auge auf mich blicte; und ich hatte 
feinen andern Gefährten ald mein Gewilfen, — ja, mein Ge— 
wien, Thornton, — ein Gewiſſen, das ich betäubt zu haben 
laubte; und wohl mochte ich dad glauben; hatte ich doch 
Fugend und Gefundheit verderben ſehen, und die Mettung 
Nand im meiner Macht, wie bätte mir der Tod eines hinfällis 
en Alten Furcht vor Gewiffensqual einflößen können? — 
Doc fo war es, und fo blieb ed: betrachten Sie mich, umd 
fehen Sie, mas das Gewiflen aus mir gemacht bat. Agnes 
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kraͤnkelte und, mie Sie willen, ſtarb. Dieß gewährte mir 
einige Erleichterung; eine Zeitlang athmete ich etwas freier, 
und ich fchloß eine zweite Ehe. Allein mein alter Zuftand 
kehrte zuruͤck, umd das Leben wird mir von Tage zu Tage 
unerträglicher. Wie fonderbar, daß längft verfloffene Ereig- 
niffe ih immer Iebbafter und Ichhafter meiner Einbildungs- 
kraft aufdrängen, — der Abend auf dem Cam und das Ster—⸗ 
— des alten Bellenden ſtehen unaufbörlich vor meinen 
ugen.« 

‚Run, Thornton, wiffen Sie Alles. Sind Sie jeßt bereit, 
dag Teftament fo aufjwießen, wie ich es verlangte? Ich 
befige den vierten Theil einer Million Pfund; er gehört den 
Erben derjenigen, welchen das Vermögen urfprünglich bes 
ſtimmt war.« 

Hier entfpann fi ein Geſpraͤch, im welchem ich mich zu 
beweifen bemühte, daß, obſchon der große Reichthum, über 
welchen Moreton zu verfügen hatte, niemals in feinen Befig 
bätte fommen follen, dennoch, im Falle die erzählten Ereig- 
niffe nicht Statt gefunden hätten, keineswegs auf die Verfonen 
übergegangen wäre, deren er ibn jeßo beftimmte. Ich gab 
indefien den Grundfaß der Wicdererftattung an diejenigen 
Zweige der Familie, welcher ed urſpruͤnglich hätte anbeim - 
fallen follen, zu; vermochte aber Moreton, ein anftändiges 
Austommen für feine Kinder und feine Frau ausjumerfen, 
welche ibm ihre Hand in der Weberzeugung gereicht hatte, 
daß er im Stande wäre, für ihre Zukunft zu forgen. Diefen 
Beltimmungen gemäß wurde dad Teftament entworfen umd 
noch denfelben Abend beendigt. 

Es wurde ſpät. »Walter Moreton,« forach ich, indem ich 
aufitand um mich zu entfernen, »berübren Sie diefen Gegen- 
fand nie mehr. Wenn wir und wieder feben follen, fo ent» 
halten Sie ſich jeder Beziehung auf die Verhandlungen 
diefes Abends.« 

»Thornton,« fprach er, «wir werden ung nimmer wiederfehen.« 

»Es gibt noch; Mittel, mein Freund,« ermiderte ich, — 
denn wie hätte ich im folch einem Augenblick dem ungluͤckſeligen 
Manne den Titel eines Freundes verweigern können? — ne$ 
gibt noch Mittel, die Stimme des Gewiſſens zu befänftigen; 
bedienen Sie ſich derſelben; wenn Ihr Gemürh durch bie 
Tröftungen der Religion fich erleihterte, fo würde auch die 
Gefundheit ded Körpers wiederfehren. Sie find ja ein Mann 
noch im dem beften Jahren; ich hoffe, daß wir ung unter 
glüclicheren Verbältniffen wiederfehen werden. Das Gewiſſen 
ift und ja nicht gegeben, um und zu tödten, heilen nur foll 
ed und !« 

Ein kurzes, wehmuͤthiges Lächeln zeigte ſich in Moreton's 
Antlitz. »Ja, Thornton,« fprach er, »es gibt noch Mittel; 
ıch kenne fie, und werde mich gewißlich derfelben bedienen. 
Bute Nadır!« — 

Ich kehrte nach meinem Gaſthofe zuruͤck und legte mich bald 
zu Bette. Wie man ſich leicht denken mag, waren meine 
Gedanken ausſchließlich mit den auferordentlichen Belenntniffen 
des verflofenen Abends befchäftigt, und hielten mich geraume 

eit wach; endlich aber ſchlief ich ein. Mein Traum war 
ehr unruhig und zeigte mir immerwährend das Bild Walter 
Moreton’d. Bald ſah ich ibn im Fluſſe fchwimmend, oder 
am Ufer ftebend, mit dem Finger auf einen Menfchentopf 
deutend, der eben unterfinfen wollte; bald fab ich ibn am 
Berte des alten Bellenden fügen, die Arzueiglaͤſer unterfuchend, 
dann auf den Fußfpiken nach der Thuͤre fchleichend und hor⸗ 
chend; und bald erneuerse ſich der Auftritt des vorigen Abende, 
wo ich im Geffel ſitzend feiner Ersählung zuhoͤrte Dann 
wiederum erfchien er mir mit einem Arzneiglaſe in der Hand, 
den Propfen autziehend; und indem er das Glas nach dem 
Munde führte, verwandelte ed ſich im eine Heine Piſtole; 
und grad’ in diefem Augenblicke erwachte ich. 


te fich mir tief und lebhaft cin. Es 
licklich der Gedanke auf, daß er über 
Seibſtmord brürete, und daß dieß Das Mittel war, von 
dem er geiprochen. Ich fab nady der hr, es war ein Viertel 
nach Mitternacht. Cilig 309 ich mich an, und lief ſchnell 
nacb ter Trumpingtonftraße. Im, einem der Fenſter war 
Licht. Ich Mopfte leife an die Thuͤre und legte zugleich die 
Hand auf den Drüder, er gab nad. Ich eilte die Treppe 
hinauf, das Licht hatte mir das Zimmer angezeigt, ich trat 
ein. Moreton ftand am Bette neben einem Keinen Tiſche: 
in der Hand hielt er eine Phiole, melde er bei meinem Ein 
tretem eben niederlegte. Ich fprang hinzu, fie ihm zu entrei⸗ 
fen. Sie war leer. »Sh mein Freund!« ſprach ich — — 
und fernere Reden waren überflüſſig — Moreton lag bereits 
in der kalten Umarmung des Todes. -[. 


Das legte Bild prä 
drangte fich mir augen 





Sicilianifbe Skizzen. 





Die Todtengruft. 
Schluß.) 


Augenſcheinlich waren dieſe drei Perſonen durch 2* 
umgekommen. Der Dann war mittelſt einer ſtarken um ſei— 
nen Leib gefchmiedeten Kette, die mit einem eifernen Minge 
an feinem rechten Fuße in Verbindung ftand, feitgebalten. 
Diefe Kette ließ zwiſchen ihm und der Mauer nur einen Raum 
von drei Fuß, im welchem er ſich frei bewegen konnte. Die 
Frau, die nicht angefetter war, ruhete auf einer Matraße von 
Wolle. In der Näbe ihres Kopfes nach der Wand zu befand 
fich ein ſerbrochener Stubl, den die Unglücliche mit einem 
Moce zugedeckt hatte. Als man diefen Stuhl von feiner Stelle 
nabm, entdedfte man gerade unter demfelben eine ın der Mauer 
frifch gemachte Oeffnung, die weit genug war, einen Mens 
ſchen durchzulaſſen. Es ſchien, als babe die arnıe Frau, da 
fie denjenigen, der den Gefangenen gewöhnlich ihre Nahrung 
überbrachte, nicht wiehr wiederfommen fab, fich abgemüht, die 
Erde ausjugraben und einige große Steine aus der Mauer zu 
brechen, die Ge unter ihrer Matrage verſteckt hatte. In diefer 
Aushölung fand ſich das bölserne Inftrument, von den Sici— 
lianerinnen Mazzarello genannt, dag fie in den Gürtel ſtecken 
und. deffen fie ſich zum Mnbalten der Gtridnadeln bedienen, 
und fo groß ift die Macht der Verzweiflung, daß es ihr ges 
lang, ein zehn Fuß tiefes umd fünf Fuß breites Loch mir 
Hülfe diefes einzigen Werkzeuges auszugraden. Die Erfhöpfung 
aus Hunger hielt fie in ihrer Arbeit aufz und indem fie ihr 
Kind im ihre, Arme ſchloß, legte fie ſich auf ibr Lager und 
ftarb. Aus der Stellung des männlichen Gerippes, welches 
fich Dem weiblichen gegenüber befand, ergab ſich deutlich, daß 
der Ungluͤckliche die furchtbarften Anftrenyungen gemacht, die 
Kette zu zerbrechen umd zu ihr zu gelangen. Alle feine Glied⸗ 
maſſen fcbienen, als Folge des Todedfampfes unnatürlich vers 
dreht, und feine Arme waren nach dem Winkel des Gemölbes, 
wo das Kind verfchieden war, auszeſtreckt. Es zeigte fich 
nicht die * Spur von Blut weder auf dem Platten— 
boden noch an den Leichnamen. 

Erwas fehr Auffallendes war, daß fich in einer der Ecken 
des Gewoͤlbes ein großer hölzerner Kübel vorfand, der unge— 
fähr drei Pinten MWaffer entbielt und auf deffen Boden etwa 
ein Pfund Trauben lag, das wahrfcheinlichermweife die Gefan— 
genen auf Unachtſamktit hinein hatten fallen laffen. In einer 
Vertiefung der Mauer machten eine Flaſche, die etwas Del 
enthielt, ein jinnerner Becher und eine Lampe das übrige 
Gerärhe des Gefaͤngniſſes auf. Eine andere Mauervertiefung 
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war von Rauch geſchwaͤrzt, entweder hatte Cantarello hier 
die Fifen für feine Schlachtopfer geſchmiedet, oder war ed den 
Gefangenen vergönnt, ſich derfelben, ald Kamin zu bedienen. 

Die Pachforfchungen der Juſtiz warfen eiwas Licht, aber 
nur höchſt unvolftändig, auf die Begebenheit, deren Entwicke⸗ 
(ung wir eben erzählt haben. Cine junge Bauerdirne fagte 
ang, daf zwei Dionate vorher, als fie hinter der Kapelle ges 
rade Feigen brad), es ihr vorfam, als höre fie, wie aus der 
Erde kommend, die Stimme einer Frau, welche ihr Kind eins 
ſchlaͤfert, und daß ganz erfchrocen fie ihren Korb habe fallen 
laflen und davon gelaufen fey. in Priefter, der am Tage 
der Jahresfrier den Gottesdienſt verrichtet harte, fagte ferner 
aus, daß in dem Augenblick, als er die Kerjen auslöfchte, er, 
mie ibm fchiem, aus dem Gewölbe den Ruf gebört babe: 
Madonna del Rofario! Madonna del Roſario! 

Die Fandleute, bei welchen Cantarello gewöhnlich einzukeh⸗ 
ren pflegte, erzäblfen, daß ungefähr feit zwei Jahren ber Can— 
tarello fich unser dem Vorwande, Almofen zu fpenden, bei 
ihnen von Zeit zu Zeit gejeigt babe, daß er in einem Korbe 
verfchiedene Nabrungsmirtel, — ſowohl bin ald her trug. daß 
anfangs er Wein, Fleiſch und Brod bei fich hatte, zuletzt aber 
nur getrodinete Früchte umd ſchwarzes Brod. Zu wieterhols 
tenmalen, aber in fehr großen Zwiſchenraͤumen, führte er ci» 
nen Kleinen Jungen bei ſich, ber in einen langen Mantel ges 
wickelt war und zu weinen fehien. Sie baten, fagten * 
Gantarello über ſolchen feinen Liebeshandel aufgezogen, dieſer 
aber, ftatt ihre Scherze gut aufzunehmen, ward fehr böfe. 
Es ſeh,« gab er vor, -eim junger Geiftlicher, der nicht in 
das Seminarium zurück molie und daß er, fein Verwandter, 
ihn dahin begleiten müffe.« Die richtige Mutbmafung würde 
indeſſen die gewefen fen, der junge Menſch fey nichts anders 
ald die junge Frau des Gewoͤlbes geweſen, welder er von 
Zeit zu Zeit geftattete, mir ibm auszugeben. 

Gantarello war Kanmerdiener des Marcheſe von Cornaro 
gemefen. Als das Erdbeben von 1793 Meffina von Grund 
aus zerftörte, ward auch der Palaſt Cornaro, und fein Eis 

enthuͤmer unter den Trümmern begraben. Die Volkeſtimme 
lagte den Kammerdiener an, ſich des Vermögens feines Ges 
bieterd bemdchtigt zu haben. Wirklich kaufte er auch fpäter, 
ohne daß man die Quelle feiner neuen Reichthuͤmer genau 
anzugeben im Stande gewefen wäre, ein Landhaus und lebte 
als Kavalier. Er hielt um ein junges Maͤdchen, welches 
fruͤher bei der Marcheſe Cornaro Kammerfrau geweſen war, 
an, und fie hatte man im Verdacht, früher im Einverſtand— 
miffe mit ihm gelebt zu haben. Sie ſchlug ihn aus, und 
wählte ſich zum Gatten einen jungen Mann von Trieſt, mir 
dem fie ein von Meffina ziemlich entferntes und einſam geles 
genes Landhaus bewohnte. Die Ausſage eined alten Dieners 
Tantarello's, der vor fünf Jahren von feinem Herrn verabs 
fchieder ward, ſchien endlich einiges Licht auf dieſes verwickelte 
Drama zu werfen. 

Eines Abends, fo berichtete er, ließ mein Herr feinen 
Wagen auf einem abgelegenen Feldwege, drei Stunden von 
der Stadt entfernt und gerade vor dem Landhaufe anhalten, 
welches die Frau, um die er früber anbielt, bewohnte. 
:Geh!« ſprach er zu mir, »und benachrichtige die Bewohner 
diefes Hauſes, daß das Kind, welches fie einer Amme jur 
Pflege vr er haben, gefährlich frank geworden umd ihre 
Gegenwart höchſt nothwendig ſey. Geh, eile und fag’ ihnen 
nicht, von wen du fommft.« Sch fab wohl, daß dieß eine 
Luͤge war, und machte daher Cantarello einige Einwendungen, 
der mir darauf ermiederte : »Meine Abficht ift, fie angenehm 
zu überrafchen und dann fie zum Nachteffen mit zu nehmen.« 
Ich vollzog feine Befehle. Die Frau, durch die Borichaft 
beunruhigt, wollte auf der Stelle fort. Ihr Gatte wider: 
fette fich dem; fie überredete ihn, und fo wie fie Cantarello 


erblickten, ſchienen fie chen fo erftaunt, als erſchreckt. »Stei⸗ 
gen Sie in meinen Wagen ‚« rief Gantarello aus. — ch 
batte dir ed wohl gefagt, fprach der Mann zu feiner Frau 
mit dem Ausdruck des Vorwurfs, daß uns eine Falle gelegt 
werden würde. Der Kutſcher und Gantarello brachten mit 
Gewalt den Mann umd die Frau im die Kutſche und mein 
„Herr befahl mir eiligft, zu ihm nach Haufe zu gehen und ein 
Nachteilen für drei Perfonen zubereiten zu laſſen. Cine halbe 
Stunde darauf erichien ein Bauer, diefed Nachteffen abzube⸗ 
fiellen, der ums berichtete, daß mein Herr und feine Bäfte 
bei einem ihrer gemeinfchaftlichen Freunde, der fie zum Nachts 
effen behalten babe, abgeftiegen feyen. Das ift alles, was ich 
von der Sache weiß. Geit diefer Zeit war mit meinem 
Herren nicht mebr auszukommen, ich mußte ihn feiner heftigen 
Gemüthsart halber verlaffen. 

Man vermahm die Amme, welcher das Kind der verfchwuns 
denen Eltern anverrraut war. Sie beftätigte die Ausſage des 
Bedienten; das Koftzeld, welches fie ſtets regelmäßig empfing, 
tam ihr vom Trieft aus zu, und fle war verfichert, daß beide 
Eheleute, ohne Zweifel in nid irgend eined ſchlimmen Da 


beiten find wohl Nro. 9, 10,11, 12, 13, 19, 20. Zwei 
davon zur Probe: 
Ach, ift ein armes Menfchenfind 
Erſi alt geworden tanſend Wochen, 
Aı feiner Jakobsleiter find 
Anh taufend Staffeln ausgebrochen. 


Da kann der Engel nicht herab, 
Dem Menfhen wachſen Peine Flügel. 
Getroft ! bald hebr ein grünes Grab 
Bis an die Sterne feinen Hügel, 


























































Ein Tropfe fälle, es Plinat 
Das Meer nm Teile, 
Die Stelle wird umringt, 
Don Kreis an Kreiſe, 
Und weiter, immer mehr, 

Nun ruft es wieder. 


Wo Fam der Tropfe her? 
Wo fiel er nieder ? 


Es war ein Leben nur 
Und nur ein Sterben, 
Und Fam, auch eine Spur 


dels, ficy in jene Stadt zurücgejgen hatten. Sich zu erwerben, (Borti. folgt.) 


Die war die ganze Auskunft, die man fich zu verfchaffe 
gewußt. Es fcheint gewiß, daß das erſte Kind diefer Frau, 
dem übrigens Gantarelio durch Teltament fein ganzes Ber 
mögen vermachr hatte) der Sohn eben diefed Gantarello war, 
und daß das fcheußliche Verbrechen, welches er beging, Die 
Folge der Eiferfucht war, welche die Berehelichung derjenigen, 
die ihm dieß Kind gebar, angefachr hatte. BEP, | 


Jtalien von der Gehweite, 
„Thom! mid friert!” — 

Horch! wie fie auffpringen, aus der Haut do nicht nach Italien) 
fahren, und ein über das anderemal ausenien: »Nahel Rache!« 

Wer hat es ihm and geheißen, die Binde von Italiens ſchwarz⸗ 
glühendeım Auge zu lüften, und die Staaroperation fir uns Deutſche 
— die wir flets vortrefflich fehen , wenn mir nicht blind find — mit 
fo gut trefender Nadel vorzunehmen ?... Wie heißt der Mann, der 
es wagt, an dem Göpen der Zeit mit fräftiner Hand zu rütteln, der 
es wagt, in durchaus ungmweidentigen Ausdrücken ohne Zittern und 
Bruſttrainpf auszuſprechen die vier gewichtigen Worte z »Jtalienift 
ein Jammerland!a? Welchen Volke, weichem Staate, welder 
Luft und weichem Klima gehört diefer moderne Barbar au ?... Bürch- 
ter er nicht in Deutſchland äftherifch, in Welſchlaud, wenn er fich 
je wieder bei den fieben lebensmüden Paͤlmchen vor Terracina blicken 
täße, fonatifch geeinigt gu werden?... Abne er denn nicht, Auf. 
er durch dieſes Werk über Italien in der Schriftiellerrepublif zwei 
mächtige Verfhwörungen gegen lich veranlaßt bat ? Erſteus berjeßigen, 
die bereits in ihren Schriften über er gelogen, zweitene 
derjenigen, die darüber noch zu fügen geden 





Dichterheerſchau. 


Son f. von Jagemann. 





Bei Gelegenbeit des deutſchen Muſenalmanachs für 1835, herausge⸗ 
; geben von U, von Chamiſſo und G. Schwab. 


(Fortfegane.) 


Ein anderer verdienftvoller Dichter ift Renau. Geine 
Sprachgewandtheit ift — und er kommt dadurch 
Goͤthe nahe. Nicht zum Vorwurf kann es ihm daher gerei⸗— 
chen, daß er mit dieſem Dichter durch ein epifch-dramatifches 
Gedicht -Fauft,s wovon bier einige Proben mitgerheilt wer⸗ 
zen, in die Schrante getreten ift. Es bat nicht den Anſchein, 
daß das Gedicht nur eine pomphafte Umarbeitung des Görhe'- 
fchen Originals werden foll, wie man leider ſchon zw vice 
Beifpiele aufweifen kann; der Ton iſt bier felbittändig umd 
die Scenerie neu, befonders in dem Fragment: »Die Schmiede.« 
Dann macht auch die Abwechfelung zwiſchen erzählendem und 
dramatiichem Styl eine beffere Wirkung, ald fortwäbrender 
Dialog mit eingeklammerten Anmerkungen über alles daß, 
was die Leute nicht reden, fondern thun. Dieß letztere fann 
eigentlich nur da ohne Störung angehen, wo dat Stuͤck für 
die Bühne wirkiich- beftimme ift. Das Fragment: »der Tanzs 
drückt meiſterhaft die Wirkung einer diabolifchen Mufit auf. 
Ein wahrer Veitstanz muß dieß ſeyn, und der Tarantelftich 
oder dad Oberonshorn find Nichts dagegen: . 


»Der zauberergrifene Wirbel bewegt 
Mas irgend die Seele Lebendiges heat. 
Mit bleihem Neide die dröhnenten Manern, 


en?.,. Ihnen reiben 
ji Die mit fogenannter klaſſiſcher Gelehrſamkeit gefütterten und jene 
jentimentalen Seelen am, welche Italien zwar nie gejeben, es aber 
auch nicht kennen; jerner die ganze behenvrisguaterte Malerfchute in 
ihren Gwarzſammetnen aideutichen Nören und entblößten Häfen, 
hoben Stiefein und durch und durch wälihen Empfindun: 
gen; endlich, um nichts zu vergeifen , jene Weiber, die da lispeln: 
„mia bella Lralia** und keinen deutſchen Strumpf ſtricken Fönnen, 
die da in Ohnmacht falten, wenn vie lefen: »Italien iſt die Wiege 
nicht etwa der Kumt fondern der — Blöhe,« fi aber ohne Ohn⸗ 
macht entführen faen!... Und ſolchen bruderlich vereinten Dolchen 
bieret Hujtap Nicotai ruhig feine freie Mannerb dar! Warte: 
rer Deutiche, der du frei amp ohne Furcht vor dem Natteruge ücht 
der Speichellerter und Schmafozer Deine Stimme erhobft und ung Sta: 
lien, das angebetere Feegiand, das Eldorado der Phantafie geſchil⸗ 
dert, wie es wirklich it, und dadurch zugleich guſchautich bewiefen 
hat, wie unſer Deutſchland mit jeinen Praftigen Eichen und gefunden 
Herzen, ſelbſt von feinen Söhnen hintenangeiegt und beachielt, fo hoch 
eınporrage über Italien; empfange den gtühendften Dauk aller derer, 
die aleich dir im fühen Orangenlande fo bitter entränfcht wurden !. .. 
Wir halten ung überzeugt , daß dieſes treffliche Werk (deifen voll: 
fändiger Titel lantet: Jtalien, wie et wirklich it; Bericht 
über eine merkwürdige Reife in den heiperifchen Gefilden. Cine War: 
anngsſtimme für Alle, die ſich dahin ſehnen. Mon Sutav Nicolai. 
DOrto Wiegandicher Verlag zu Leipzig, 1859) bald Gemeinant 
jedes Gebilderen, der Jralten niht vom Hörenfa 
aenfondernvonder Sehweite Fennen will, wer: 
Daß fie wicht mirtangen koͤnnen, bedauern.« den wird, Mindeflend wird, jo dunkt uns, fo leicht Niemand nad, 
. - | Statien reifen, ohne die praftifchen Winfe diefes Berichts in Bezie: 

So weit bat es doch Strauß noch nicht gebracht. | dung anf folhe Reife zu benägen, als ein treues Vabemecnm, 


Mehre Heine Lieder erichienen vog Wadernagel. Am 
— en m — ——— —— — — — — — er 
R Der tag : Fieflt. Turn n. Tariſche Zeitungs-Erpedition. — 5.3. ve rantwortlicher Ned afteu rt: Dr. G. C. Thomas, — Druder : Baprhoffer. 
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Sranffurter Konveriationsdlatt. 


Freitag, N: 202. 28, November 1834, 


Beiträge sum Konverfarionsblatt, fo wie alle für bie Mebaktion Deffeiben beftimmre Bitiheitungen befiebe man mur umter ber Adreife: 
An die Fürſtlich Thun und Tariſche Ober-Poftamts:Beitungs-Erpebition, für das Konverfationsblatt 
einzufenden, Budhhändier werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Berlags, deren Benrtbeilung oder Anzeige fe wünſchen, ebenfalls unter 


obiger, Anfichrife einzufciden. 





Die zwölf Himmelszeichen. 


Betracht’ ich den Himmel fo glänzend uud fchön, 
Die finmig geordneten Bilder, 
So glaub' ich des Lebens Getriebe zu feh’n, 
Doc tanfendmal zarter und milder. 
Mich führte das Schickſal mit wechſelndem Lauf 
Durch alle die himmtiihen Zeichen hinauf, 
Ich lieh von den Sternen mich führen, 
Und — ging ganz commode fpaziren, 


As Knabe, da hatt” ich ein ftürmiiches Blut, 
Das lieh mich nichts ruhig bedeuken; 
Es fchien meinen tropig erglühenden Muth 
Das Zeichen des Stieres zu lenken. 
As Jüngling erklomm' ich den felfigen Steg. 
Mich führte der Sreinboc den ſchwindelnden Weg, 
Hier blieb ich oft tagelang ſihen 
Und war nun im Beichen des Schüben. 


D’ranf liebt ich ein Mädchen, fo freundlich und hold, 
Bort Wer m (hnienifch an Die „——— 
Die Poren erglängten gebiegenes Gold — — 
Wie ſehu' ich die Beit mir zurüde ! 
Verſchwunden war Jagdluſt und tolle Begier ; 
Mir blinkte der kieblichlle Stern bei ihr. 
Es lächelte ftralend und bieder 
Die himmliſche Jung fram hernieder. 


Ich Fnüpfte der Ehe beglüdendes Band, 

Doc ſchnell war der Traum mir entflohen, 
Es fchien meiner Liebe mit igindlicher Dand 

Das Zeichen des Rgebies zu droben; 
Ein Scorpion nagte der Cirerfucht Schmerz 
Das arme in Liebe aefangene Herz: 

Bald muñt' ich mit innerem Grauen 

Zum Widder veräfmticht mich fchauen! 


Da riß ich ermannend vom Joche mich los, 
Und trennte die fchmählichen Bande , 

Es ftrafte der Löwe fo mächtig und groß, 
Zum Kampfe für Breiheit im Lande, 

Da zog ich hinaus im die bintige Schlacht; 

Doch ſieh, in des Krieges verheerender Nacht, 
Als wär’ es mein Leiden zu fühnen, 
Mar liebend ein Freund mir erfchienen. 


Wie war mir fo tröftend der innige Bund, 
Wie lebt’ ich fo froh und anfrieben ! 
Uns gleichend erichimmert” anf blänlihem Grund 
Das Zwillingsgeſtirn hienieden ; 
Doch kaum war der lächelnde Friede gefandt, m 
So hatte der Freund fich zum Handel gewandt, 
Und feindlich entriß mir die Wage, 
Des Lebens beglücendfte Tage. 


D’ranf zog mich die Mufe, die himmlische an, 
Ahr wollt? ich als Priefter mich weihen, 
Doc wie ich andy ſchwißte und dachte und fann, 
Es wolfte fein Werk mir gedeihen. 
Zwar floſſen der Verſe genug anf's Papier, 
Doch foltt” ich, fo riethen die Kritiker mir, 
Wollt’ ich das Berbienft honoriren , 
Dem Waffermann fie bebiciren, 


Auch Liber, der Heitere, lieh mich allein, 
Und fäd’t nicht ein Freund mich zu Zifche , 
Und fült mir die Glaͤſer mit perlendem Wein, 

So leb' ich im Zeichen der — Bilde. 


So trieb mich das Schickſal mit wechfeludem Lauf 
u een — ⸗ 


Und jagt mich, im bunten Gewimmel, 
Am Ende wohl noch in den — Himmel. 
Sigmund Schleſinger. 





Die Bettler in St. Petersburg. 


Wer einem Bettler Amofen gibt, vn dem 
folien das erftemat 5, und das zweitemal 10 
Rubel Strafe beigetrieben werben, *) 


Ukas Peters des Großen. 


Wenn man durch die Straßen gebt, gewahrt man eine 
Menge von Wonlthärigkeitsanftalten aller Art.... und zu 
gleicher Zeit am den Trottoird eine Mafle von Bettlern, taube, 
blinde, ftumme, Menſchen ohne Arme und Beine, und Mißs 
eburten — die Hände mit flebenden Bitten um Almoſen aus⸗ 

eckend: »Habt Erbarmen, vergeht und Sünder nicht.« .... 

Ya wohl, Günder!.. denn ſchon feit einiger Zeit ift die 
Bertelei zum Gewerbe und der Bettler zum Schauſpieler ges 
worden, der im gehörigen Koftim feine Rolle meifterhaft 
fpielt. Den Gewinn diefes ſteuerfreien Gewerbes zahlt die 
mißverftandene Menfchenliebe. 

Früber nannte man Bettler einen unglücklichen Menſchen, 


*) Diefes And Sitberrubel. Nach dem damaligen Geldwerth war 
die Strafe mithin nicht unbedeutend, 


dem ed an Nahrung, Wohnung und — fehlte. ar 
bewohnt der Bettler ein gutes Quartier auf dem Peskach, 
am Memstifchen Klofter oder an der Triumpbpforte. Er 
trinkt feinen Thee und die Bertlerin ihren Kaffee; Beide has 
ben ein warmes Zimmer, eim weiches Bert und eim binrei- 
chended Abendbrod — zum Mittageffen fehlt ihnen die Zeit. 
Sie bilden verfchiedene Abrheilungen; zur größten gebören die 
Blinden, und zwar weil diefe die befte Einnahme haben. 
Man bemerfe aber nur, wie fie niemals !einen Bauern ans 
forechen, fondern wohlgekleidete Leute. DOffsieren, auch fol- 
hen, die feine Sporen tragen und ſich durch nichts von ans 
deren Staardbeamten aufzeichnen, geben fie aus dem Wege. 
Pie haben fie einen Führer, fie geben ſchneller als wir Se— 
benden und wiſſen meifterbaft uber die Straßen zu eilen, 
wenn fie von fern den Bertelvogt erkennen. Cie muͤſſen ers 
ftaunlich feine Geruchsorgane befipen. 

Die Stummen bilden die zweite Abtheilung; fie beftcht nur 
aus Männern. Die weiblichen Vertler können fich freiwillig 
nicht dazu entichließen, dem erquickenden Genuß des Schwatzenẽ 
zu entfagen. Das weibliche Gefchlecht bleibt immer dafjelbe 
— im Buß oder in Lumpen — um Schweigen bringt man 
ed nicht. Der Gewinn, den der Stumme bat, fann mir dem 
des Blinden nicht verglichen werden. Dafür bat er aber auch 
leichtereg Spiel; er kann mit den Augen fprechen. Bor eis 
niger Zeit ging ich die Newskiſche Perſpektive entlang, mit 
einem Freunde aus Moskau, wo die Bettler noch Bettler 
find. ir fließen auf einen Stummen, der meinen gu 
am Mantelfragen zog umd ihn mit allen möglichen Zeichen 
um eim Almofen bat. Mein Gefährte z0g einen Rubel aus 
der Tafche und fagte, als er bemerkte, daß ich die Lippen 
sufammenfniff: »Der arme Menfh! müßte ich, daß er Fa— 
milie bätte, fo würde ich ihm eine Banknote und keinen Rubel 
geben....e — IIch babe einen alten Vater, eine leibliche 
Mutter und fünf Kinder! rief plößlich der Bettler in vollem 
Entjüden aut. — Ich Tachte laut auf; mein Moskowiter 
ſteckte den Rubel im die Tafche und entfernte ſich; der ſtumme 
Bettler fandte mir aus voller Keble Schimpfreden nach, daß 
ich ihn um feinen Gewinn gebracht. 


Zur drirten Klaffe der bettelnden Tafchenfpieler gehören 
zuflven uno rap ' ; entbal 


Sie bitten nicht um Almofen, fondern greifen dreift nach 
Trad, Ueberrock und Manteltragen, verfolgen ihre Brute mit 
unertraͤglichem Gewinfel und Geheul, und werden fo läftig, 
daß man ihnen morbgedrungen ein Stüf Geld opfern muß. 
Dieſes wird fogleich beim mächften Obſtweibe vernafcht; 
dabei kommt es oft zu blutigen Händeln und Verftümmeluns 
gen, aus welchen letzteren fie ſich aber nichts machen, weil ie 
ihnen zu einer ficherern Einnahme verbelfen. 

Die weiblichen Bertler treiben ſich mir leinen Kindern ums 
ber, denen fie am Tage nichts au effen geben, um fie zum 
Meinen und Schreien und dadurd die Vorübergebenden zu 
größerer Theilmabme zu bewegen. ine tägliche Einnahme 
von fünf Rubeln nennen fie eine ſchlechte. 

Alle diefe Bettler find Straßenbettler. Nun gibt es aber 
noch folche , die in den Höfen betteln: es find Skalden, die 
in unbefannter Sprache unverftändliche Gedichte (mithin ro⸗ 
mantifche) abfingen. Auf den Straßen iſt das Gingen vers 
boten, darum fuchen fie die Höfe auf. Gig find im beftän- 
digen Kriege mir den Thürbütern und mit den Hunden. 
Stimmen fe ihren verzweifelten Gefang an, fo möchte man 
feine ganze Börfe bingeben, um dem unentgelrlichen Konzert 
ein Ende zu machen, und ift daher froh, fie mit einem klei— 
nen, aus dem Fenfter geworfenen Gelditüc loszuwerden. 

Ueber alle diefe Berrler aber erhebt fich die Zunft der 
Stubenbettler,, eine reinlichere, erträglichere und anftändigere 






Zunft. Zu ihr gehören Matronen und alte Weiber, i 
arten legen und die man mit Scheidemuͤnze nicht pur abfı 
Dann gibt es in diefer Zunft auch literar 
(de Bertler. Man ift 3. 8. befchäftigt und bat befohle 
Niemanden zuzulaſſen. Ploͤtzlich trirt der Kammerdiener e 
und serichtet, daß im Vorzimmer ein Mann fige, der weg« 
einer wichtigen Sache eine Unterredung wünfhe. Mia 
tritt hinaus; ein Mann in einem fchmußigen Ueberrock un 
eine Meifemüße in der Hand, beugt fich mit den Wort e 
»Ich wüniche Ihnen mein Buch zuineignen. Zum Dru 
feblen mir nur 50 Rubel; — Ihr Name gebt jur Unftert 
lichkeit über.« Verſucht man es, in’s Kabiner zurückzukehrer 
fo iſt der Literatus hinterher — man kann ſich nur Dura 
Banknoten retten und gebe ſie, je fchneller, je lieber. Nu 
gebt der Herr zum Nachbar Cwenn er reich IN) und mwidme 
ihm fein Buch — fo wird das ganze Haus durchwandert umi 
überall dedizirt. (Mag. f. d. Lit, d. Ausl.) 


tigen fann. 


Die rotbe Beronifa, 


An einem falten Dejembermorgen des Jahres 1331 fuhr 
ich mit einem Freunde auf der Straße von Limoges nach B. 
Der Himmel war trübe; der Wind jagte die leßten Blätter 
von den Kaftanienbäumen, und m: Schneefloden flogen in 
der Euft umber. Unfere muntere Unterhaltung war allmälig 
eintönig geworden, und wir felbft wurden duͤſter geftimmr, 
wie alled um und ber. Als wir in dad Geböl; vor B. far 
men, unterbrach mur dad Knacken des Eifes in dem Fahrgleiſe 
unter den Rädern unferd Wagens das traurige Schweigen in 
diefer Winterlandfchaft. 

Ploͤtzlich machte das eine Pferd einen fcheuen Seitenfprung ; 
wir faben und um und erblickten jur Rechten dicht am Wege 
eine fchwarzgefleidere Grau, im dem Gebüfch zufammengefauert ; 
ihre gelbliche, durch die Kälte mit Blau .gemifchte Gefichis: 
farbe hatte etwas Leichenarriged; ihr Blic war ftier und das 
lange rothe Haar bing über ihre Wangen herab; ihre großen 
—— Hande pielt nd gefalten über * — Sit 
mußte lange fchon bier fauern, denn die Falten ihres Kleides 

13 VerhtreAnt Once — —VV— ie an, aber 
fie antwortete ung nicht, ſchien und gar niche zu ſehen. Wir 
ſetzten unfern 4 fort und famen nach wenigen Minuten 
nach B., wo wir fogleich erjählten, was wir in dem Höljchen 
gefehen hatten. 

» Sie haben die rothe Veronika geſehen,« antwortete man und, 

Wir erkundigten ung nach derfelben, und erfuhren Folgendit: 

»Vor ungefähr fünfjehn Jahren verbreitete fich bier das 
Gerücht, Iran Devallois, der Zimmermann, werde die rorbe 
Veronika heirathen. Man wunderte ſich fehr, denn Veronika 
war bereits aus den Zwanzigen, eine Waife, arm und keines— 
wege huͤbſch; die Farbesibre Haare batte ihr jenes Beiwort 
gegeben. Jean dagegen wardein junger Mann von kaum 
neunzehn Jahren, bübich, und man glaubte, feine Eltern würs 
den fich der Heirath widerfeßen, welche indeß einige Seit 
darauf wirklich Statt fand. Keine Ehe fchien glücklicher ſeyn 
in können, als die ibrige war, und die ganze Familie lebte 
friedlich, arbeitiam und glücklich mit einander. 

So vergingen einige Monate, als zum Unglück mit einem— 
male geſchah, was man vielleicht ſchon vorausgefeben halte. 
Jean war zwanzig Jahre alt, und wurde zur Cinftellung 
unter die Soldaten berufen. 

Die ganze Familie empfand den tiefften Schmerz, aber 
nichts glich der Verzweiflung Veronika's. Alle Leidenſchaften 
waren ftarf und gewaltig bei diefer jungen Frau, aber alle 
vereinigten fich in der Liebe zu ihrem Gatten. Was anfüng- 


lich nur zärtliche Liebe geiwefen, wurde eine gränzenlofe Dank⸗ 
barkeit, unbedingte Hingebung und eine Art religiö/er Vereh— 
rung; denn fie verdankte dem jungen Manne viel, der üe 
gewäblr batte, da er bätte unter dem reichften und fchönften 
mwäblen können, der ihr, dem namenlofen, armen, bäßlichen 
Mäpch m einen Namen gegeben batte, obgleich fie ihm dafür 
nur ihr Herz voll unendlicher Liebe bieten konnte. 

Sie eilte ju den Daire und bat ihn mit Thranen und auf 
den Knieen, ibren Dann ibr, der Mutter, dem alten Vater, 
ihnen allen, denen er unentbehrlich fen, zu erhalten. Der 
Maire war rief gerührt, und ſetzte ihr dann weitläufig die 
Bedingungen auseinander, unter denen allein das Grich einen 
Sohn dem Vater, einen Mann feiner Frau, einen Vater feis 
nem Kinde läßt. Veronika dankte ibm, ging bleich umd zit- 
ternd fort und kam im ihre Wohnung zuruͤck, wo fie fogleich 
den Dater ihres Jean fragte: — 

»MBater, ſeyd Ihr fiebenzig Jahre alt?« 

Ihre Stimme war fo bewegt, daß man fie faum vers 
ftand. Die Mutter, welche weinend ibr Haupt auf die Achſel 
ihres Sobnes ftüßte, antwortete »nein!v Da bededie fich 
Veronika dad Geſicht mir beiden Händen, schrie verzweifelnd 
laur auf, ging im die Kirche und betere dort bis an den Abend. 

Als fie zuruͤckkam, weinte k nicht mebr. Ihre Stimme 
war gebrochen; es lay etwas Belifames im ibrem Geichte; 
den ganzſen Abend befand fie*fich in der höchſten Unruhe umd 
Aufregung, blickte bald den alten Vater, bald ibren Mann an, 
und betere dann wieder leiſe. Go verging die Nacht. Den 
andern Tag follte Jean nach H. geben, um jich feine Marſch— 
ordre au holen. Als er fort war, wurde Meronita wieder 
rubig, als babe fie einen unwandelbaren Entſchluß gefaft. 
Ihre Züge waren unbeweglich und nahmen nur einen düftern 
Ausdruck an, als der alte Vater aufitand und fagte, er wolle 
in das Teichholz geben und bis an den Abend dort bfeiben. 

Eine Stunde nachher ging Veronifa auch fort und fchlug 
den Weg nach dem Holze ein. An der Kirchtbüre tniete fie 
nieder, detete, und machte das Zeichen des heiligen Kreuzes, 
dann fand fie auf und ſetzte ihren Weg fort. Im Holze fab ie 
den Alten dereits zurückkommen. Gie mußte fich an einem 
Baum anbalten, fo ziteersen die Güfie unser ihr, Endlich 
vermochte fie wieder zu geben. ir dem Water tebrre te 
um. Auf tem fchmalen Wege an einem Teiche fragte fie den 
neben ihr gebenten Alten, ob er wohl fein Eeben für feinen 
Sohn geben koͤnne. Weinend bejahte dieß der Vater. Sie 
rücte ndber an ibn, fagte: »Verzcihung, nein Vater!« trat 
ibm ndber und näher; der Greid wanfte,; binter ihm war 
der Teich. 

Ein kurier Kampf noch — der Alte war ſchwach. 

Am andern Fl fand man einen Leichnam im Teiche am 
Wege. 

Jean war vom Kriegsdienfte frei, als der einzige Sohn 

einer Wirtwe, aber Veronifa wurde wahnſinnig. 


Dichterheerſchau. 
Ben f. von Jagemann. 


Bei Gelegenheit des dentfhen Muſenalmanachs für 1855, beraugge: 
geben von U, von Chamiſſo und G. Schwab. 
(Fortfehung.) 


Wackernagel ift wohl der befte von den jetzigen ſchleßiſchen 
‚Dichrern, die ein gar gemürbliched Zuſammenleben führen 


— — —— — —ñ— — — ç —ñ— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


und es darin dem ſuͤddeutſchen Dichtern, die gewiß zahlreicher 
find, zuvorthun. Gchmerzlich ift die neuerliche Nachricht von 
8. Scheferd Tod, dem berrlichen Sänger der »Briechenlieder« 
und des »Laienbresierd.« 

In einer weitern Serie fchließen fh an: Strauß, 
Freiligratb, Mayer, Simrod. 

„Herman und Alfred» von Strauß gehört unter die ge— 
lungenften Beiträge der Sammlung. Dieb bemweißt auch, 
daß ſich Chamiffo bewogen fand, gleich hinterher denſelben 
Stoff zu bearbeiten un: fo um die Palme mit dem jungen 
Dichrer zu rıngen. Die Scene ift naͤmlich aus der Julirevo- 
Iutıon entnommen, wo zwei engvertraute Freunde durch dem 
raſchen Drang der Begebniffe auf verfchiedene Parteien ges 
worfen werden und fich im Kampfe treffen. Der Republika— 
ner tödter den Legitimiſten und Jener ſtoͤßt nun beim Leichens 
begangniffe des Freundes die zerreißendften Schmersgefüble 
aus Die Gitwarıon ift nicht new, aber die Auffaflung dee 
Dichters ganz trefflih. Die Form des Diftichong trägt viek 
zur Würde bei und die Tersinen, welche Chamiſſo wählte, 
ergreifen minder. Der Vorzug des Letztern ift übrigens eine 
ſchaͤrfere Charakteriſtik des DVerbältniffes der Freunde. Schön 
ift folgende Stelle von Strauß: 


Wer Licht will, der ſchauet das Licht nicht: wer ed den Göttern 
Deimlich entwendete, den trifft prometheifche Dual, 


Ein Wahlfpruc für das Staatsleben! 

In Erftaunen ſetzt den Beier F. Freiligrard durd feine 
gleiche Bekanntſchaft mir der Natur Afrika's und Islands. 
Eine Reife in beide Gegenden, die man faft antipodilch mens 
nen kann, läßt ſich nicht wohl annehmen, und daher wird 
mindeftens die Fine davon durch die Vhantafte geboren ſeyn, 


welches dem Dichter jedenfalls zum Ruhme gereicht. Das 
Bild aus Afrika, wo der Ueberfall einer Giraffe durch einen 
bingemwor- 


Löwen gefchildere wird, ift fo glübend und lebendi 
feng daß man fich in den andern Welttheil— verfept glaubt. 
Das Gedicht: »Anno Domini« fcildert auf eine großartige, 
feurigsberedre Art den Untergang der Erde, die am Schweif 
eines Kometen in die Vernichtung geriffen wird. Gier it __ 
mahr» Tnrfie. Dir dad Neri nl und umir t- 

Fin aan; eigentbümlicher, aber hr anziehender Dichter ift 
Karl Mayer Bekanntlich find fchom die meiften feiner 
Gedichte in einer Sammlung erfchienen und haben überall 
großen Beifall gefunden. Er ift, wie ed beißt, Uhland's vers 
trauter Freund. Dennoch trifft man von Uhland'ſcher Arı Nichts, 
ald etwa die edle Einfachbeir ang Don der epifch-chevaleresten 
Richtung ift bier feine Spur. "Zu der befchreibenden Poeſie 
gehören Mayer's Lieder. Er gibt lauter Naturbilder in kurs 
sen, ſcharf aber lieblich bingeworfenen Zügen. Es find faſt 
durchaus nur Skijjen, und wegen der Unerfchöpflichkeit der 
Erfindung im diefem Genre möchte man den Dichter mit dem 
roßen Maler Boiſſieu vergleichen. Unlaͤugbar bat jedes Bild 
eben und Farbe, aber doch vermißt man bäufig eine fleißi— 
gere Ausführung und eine gefchloflene Runftform. Wenn bierin 
noch Mayer zur Yuszeichnung gelangte, fo wäre er jedenfalls 
den Naturfängern Tbomfon, Kleiſt und Haller vorzuziehen. 
Denn er thut ed ihnen ſchon in der Konzentrirung der Ge— 
danfen zuvor, welche bei poetifchen Lanpfchaftsgemälden fo fehr 
Noth thut. Denn es ift far, daß die Poeſie, da fie nie das 
Gorriftirende wiedergeben fann, ihre Gemälde nie fo weitichich- 
tig anlegen darf, daß für die zufammenftellende Phantaſie 
des Keferd der Sammlungspunkt verloren geht. 

Unter den dießmaligen Proben verdienen den Preis die 
Lieder: »Am Ufer des Sers« (womit übrigens Lenau's 
»Schmetterling« zu vergleichen wäre), »die Raben im Mittels 


grunde« , »der alte Baume, »mener Anblick«, „der Ritter auf 
dem Brunnen“. Das Eine mag bier einen Platz finden: 


Die Raben im Mittelgrunde. 


Auch ein ſchwarzes Rabenchor 
Steigt am See gedrängt empor. 
Wie ihr Schwarz den Duft und Schnee 
Jener Alpen fernt vom Ser. 


Gewiß das affeftwolifte Bild in 3 Zeilen. 

RK. Simrod, ein Kenner der altdeutichen Kraftgeſänge, 
weiß die Einfachheit diefer Vorbilder mir moderner, man 
önnte fagen Heine’fcher, Grasie zu verbinden. Unter feinen 
12 Liedern find einzelne des beften Lobes werth, z. B. 


Darum mit gar? 


Du Mädchen bit aus Schwaben 
Und haft ein Angeficht 

Wie wenig Mädchen haben, 
Das mir zur Seele fprict. 


Mit Hofer Lieb’ und Güte, 
Der Unſchuld im Geleit, 
Bezwiugſt Du mein Gemüthe, 
En reine Schwabenmaid. 


Du kauuſt fo lieblich fragen 
Dein ftät: Warum nit gar? 
Was Dir die Leute jagen, 
Das wundert Dich fürwahr. 


Ich muß mich doch beiinnen, 
Wie das zu nupen iſt: 
Sie kann mir nicht entrinnen, 
Zu fein ift ihr die Lift. 


Dein Herz, fo frei von Raͤnken, 


BSo 
D wol’ es halt mir ſchenken!« — 
Sie ſprach: »Warum nit gart«ı — 


Ich bin es auch zufrieden : 
Schenk mir es gany und gar; 
So werben wir Mnieden 


Und dort ein felig Paar.« (Bortf. folgt.) 


Yus Wien 


K. K. Hoftheater nähft der Dura. Den 3. November 
um erftenmale: Taſſo's Tod, Zrauerfpiel in 5 Aufzügen, von 
x. &. Raupad. 


Der Inhalt des Stüces befteht der Handlung nach in Bolgendem: 
Zorguato Tao, einft der bewunderte, vermöhnte Liebling des Hofes 
u Serrara, hat ſieben Jange Fahre im Irrenhauſe gefhmachtet. ‚Da 
fehrt Ludovico von Eſte, des Herzogs Bruder, und bes unglücklichen 
Zaffo wahrer Breund, nach langer Abweſenheit zurüd. Mit regem Ci: 
fer nimmt er ſich des Gemißhandelten an, ımd ihm gelingt, was Leo: 
nore , die umichuldige aber mitwirkende Urſache am Tarfo’s Leiden, ver: 
-gebens erfleht hatte ; der Herzog nimmt feinen gemaltthätigen Spruch 
zurüct und aus Ludobico's Händen empfängt Taſſo das Gefchenf ber 
tangentbehrten Breiheit wieder. In des Bürften Haufe wird ihm nun 
‚eim heiteres, freundliches Aſhl bereitet ; aber auch hier findet der rus 
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heloſe, in feinen innerften Tiefen zerſtoͤrte Geiſt mic Befriedigung 
md ärieben; b 

erreicht. ® . ? 
traurigen Dunkel ; die Anerkennung der Welt ift ed, was dem ver— 
Fannten Dichter Bis 

öffentlichen, feierlichen Akt der höchſten 
auf dem i 
vico in den Plan der Schwerter ein, Taſſo, ohne jedoch von dem Vor⸗ 
haben feiner Freunde etwas zu ahnen, ift leicht beredet , 
nach der heiligen , ewigen Stadt zu folnen. Dorthin pilgerr auch 8:0: 
nore , tbeils um dem frommen Drange ihres Derzens zu genügen, das 


mit Schmerz ſieht Eudovico feine edle Abſicht nur halb 
ad Auge der Liebe findet endlich den Ausweg aus Dem 


her gefeblt hat, und diefe will Leonore durch einen 


uldiguna, durch die Krönung 


Kopitole zu Nom, ibm verſchaffen. Dit Freude geht Ludo— 


dem Bürften 


ihen laugſt das DOfterfeft in der Glaubensſtadt zu begeben bürftete 


theils um ihren unglüclichen Freund mit der Welt verföhnt und bur 


fie verberrlicht zu ſehen. 
den; Taſſo, von jahrelangen Leiden langiam aufgegehrt, it dem Grabe 
bereits verfallen ; ſchon 


Aber itre Hoffnung ſoute nicht erfüllt_ wer: 


1 die Nachricht_von dem bevorftehenden Triumphe 
wirst ihn wieder. Im Ktofter zu St. Onofrio bringt er die lepten 
Tage zu, verföhnt mit allen feinen Beinden, ſelbſt mir Antonio, im 


dem er ſiets den erbittertften Geaner zu feben alanbte. Dier, umge: 


beu von den Freunden, die ihn am Leben gekaunt nnd geliebt hatten, 
während fein Bild auf dem Kapitole gekrönt wird, neint er das Daupt 
zur ewigen Ruhe, nachdem Leonore, die Abgeſaudtin eines höheren 
bern ibm den Lorbeer der Unſterblichkeit gereicht, und feine legten 
unenbtite dur das Geftändniß ihrer Liebe verflärt hatte. 

Ein einziger vergleichender Blick auf die vorftehenden Zeiten uud 
anf den Ziel des Stüdes wird dem Lefer gemigen, fich mit dem Ele⸗ 
mente, in das der Dichter ihn weriegt har, folgüch auch mit den dras 
matischen Ansprüchen, die fur ihn aus diefem Elemente hervorgehen, 
ein für allemal zu verfändigen, Es ift ein alter, wohlbefannter Breund, 
der ihm hier enrgegentritt, es” it derfelbe, den er ſchon einmal auf 
feinem legten Gange begleitet, dem cr ichen einmal bie Thräne des 
Mitleids und der Bewunderung nachgeweint hat, Es it Taſſo, der 
Sänger des heiligen Grabes , den der größte aller dentichen Dichter, 
den Göthe guerit in unfere Bühnenmelt einführte, es iſt Taſſo, den 
wir erft vor Kurzem in dem Liede nuſers varerländifchen Sängers 
Zedlis, durch a Kerfer, wie durch feine Krone verberrlicht 
faben. Denfelben Kerfer uud diefelbe Krone bat nun and Raupach 
in feinem heutigen Drama befnngen, einem Werke, das nicht nur feis 
nes innern abfolnten Werthes, jondern auch feines Verhältnilles wegen 
zu den beiden fo eben berühren, unter die intereffanteften Erfcheinuns 
gen der heutigen Poeſie gehört. Weun wir zur näheren Beleuchtung 
deifelben noch einmal auf das hoffentlich unvergeſſene Stüd unſers 
Zedlig zurücdtonmen, fo wird man ung, dem Zwede zu Gefallen, 
das Mittel nicht verargen md das um fo weniger, ba manches, mas 
damals nur angedenter zu werden brauchte, jest, wo «es anf einen 
ausdrüctichen Gegenfag ankommt , beftimmter hervoraeboben werden 
muß. Cs handelt fi bier wicht um eine Dergleichung des Werthes 
beider Stüde; über die Zrage des Preiies wird ein anderer Richter 
— weft mfehtbar und unwiderruflich iſt; unfere 
Abſicht ift Tediglich, den Unterichted der Wege zu bezeichnen, auf welz 
dem beide Dichter zu einem und demſelben Ziele gelangten, ein Un: 
terſchied, der fo groß, ſo inniglich in der Auffaſſung wie in der Uns: 
führung bedingt ift, daß wir fogar die beiderfeitige Aufgabe eine durd: 
aus verfchiedene, geionderte nennen müſſen. Das jeder die feine auf 
feine Weife md fo befriedigend Lör’te, iſt ein erfreuticher Bingergeig 
auch für unfere Zeit, denn er beſtatigt uns die alte Ueberzeugung, 
wie unbegräugt das Reich des Schönen feine Gaſtfreibeit übe, wie 
verträglich , mit ſich felbit und mit der Welt verträglich, wahrhaft bes 
rufene Geiſter ibre getrennten Straßen ziehen können, um ſich bereinft 
doch am lichten Biele zu begegnen, Möchte Jedg, der Geiſteswerke 
von fo naher Verwaudtſchaft nah ihrem eigentiſchen Weſen genießen 
will, im folhem Sinne des Briedens urtheilen und vergleichen; dann 
wird er erkennen, dab zwei Menichen vecht wohl neben einander ftehen, 
und doch beide für groß gelten künnen, ohne Daß einer deßwegen auf 
des andern Schulter zu fleigen braucht, Schluß folgt.) 


—— —ñ — —ñ —ñe — — 


Theateranzeige. 


Samſtag, den 29. November. Nomeo und Julie, Zrauerfpiel 
in 5 Abtheilungen von Shakespeare; nach U, W. Schlegel's Ueber: 
ſehung für die Bühne bearbeitet. (Gaſtrolle) Julie: Dem. Klara 
Sirfhmann. 











G. E. Thomas, — Druder: 
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Der Befuh. Bon M. G. Saphir, 
(Wiener Theateritg.) 





Zwei Schweitern, die mit zartem Herzenstriebe, 
Bon früher Kindheit an fich zugethan, 
Mit felt’ner , ſchwarmeriſcher Schweiterliehe 
Sich bildeten des Lebens heitern Plan ; 
Sie trennt der Tod, der mit geiräß’ger Lippe 
Sp gern’ des Lebens friſche Bliuhe uaſcht, 
Der gerne mit der nimmer müden Hippe 
Der Jugend fühen, Spiele überrafcht. 
Der jüngiten Schweiter zarte Kuospenblütye 
Umfaßte fchueht der Muttererde Staub, 
Die Weltire mit zerrißenem Gemüthe , 
Sie blieb allein, der düſtern Schwermuth Raub, 
Und ſieben Tage lang hat fle getranert, 
Und fieden Nächte lang hat fie geweint, 
Bon Schwermuth und vom ſtillen Schmerz durchſchauert, 
Blieb Ruh nud Schtummer ihrem Aug' verneint, 
Und in der fiebenten der finftern Nächte, 
In der ihr Bert mit Thränen fie begießt, 
Sind losgethan des Sturmmwinds wilde Mächte ; 
Der Wolfen Regenichleuie ſich ernicht ; 
Es rürtelt an des Benfters Eiſeugittern 
Des Sturmes unſichtbare Rieſenhand, 
Der Donner rolit, daß alle Pfoſten zittern, 
Die Biise fchleudern ihren Badelbrand , 
An immer neuen ſchweren Regenaufen 
Entieert die Wolfe ven geborjt’nen Strom, 
Und jeder nene Blipfiral zeugt zerriſſen 
Des finftern Himmels ſchwarz umbängten Dont, 
Da öffner fich die Thüre, und es fchreiter 
Die Schweiter breich herein im Sterbgewand, 
Und naher jchwebend fich dem Bett, und breitet 
Din zu der Schweſter ihre weise Hand, . 
Und. naht ſich auch der Schwerter Lagerilätte , 
Und spricht mit geifterhaitem Ton zu ihr: 
»O Schwefter , kalt iſt's drauf’ in meinem Bette, 
O rüde doch und theil’ dein Bere mit mir.« 
Erſchrocken fpringt fie auf, und ſchnell verschwunden, 
Zerfloſſen in der Lnit war die Geſtalt. 
Sie hält es für ein Luftgefpinnft der Stunden, 
Das mitternaͤchtlich fchwarzes Blur umwallt, 
Und in der zweiten Nacht zur felben Stunde 
Steht ihre Schweſter wiederum vor ihr, 
Und lispelt mit dem todtenbleihen Munde: 






Mein Lager drauf” ift Falt und naß, mir beben 
Die Glieder , ich kann draußen nicht mehr ſeyn. 
O laß mich liegen am dein Herz voll Leben, 
Laß Schweſter mich ins Bett zu dir hinein !« 
Sie ſpricht's, und faßt le an, da jagt ber Schreden 
Die Schiummernde von ihrem Lager auf, 
Und wieder glaubt erwachend fie, es necken 
Des Blutes Bilder fie im ſchwarzen Lauf, 
Und in der dritten Nacht zur felben Stunde 
Kommt wieder ihre Schweiter , nud die Hand 
Hebt flehend fie, das Aug', das hohie, runde, 
Nach ihrer Schwerter lichtlos ausgeſpannt; 
Und über ihr Geficht fährt fie hernieder 
Mit eif’aer Hand, und fpridt ohn’ Unterlaß : 
O Schwefter mein, wie ſchanern mir die Glieder, 
Mein enges Bert ift dumpf und fühl und naß, 
D rt” zur Seit’, daß ich bei dir erwarme, 
D rüce Schweſter ſchneil zur Seite dich le 
So flebt ſie dumpf, nnd ſtreckt die Knochenarme 
Nach ihrer Schwerter aus, fo inniglich, 
Uud dieje, angefaßt von Schred und Grauen, 
Eutfept fpringt fie von ihrem Lager auf, 
Und weint und betet fromm , bid an den blauen 
Azur des Tages Wagen zieht heranf. 
Damı fender fie mit andachtsvellem Derzen 
Um einen gottgeweihten Prietermann , 
Und treten betend mit geweihten Kerzen, 
Den Weg hinaus zum fernen Kirchhof an. 
Und als fie fommen an des Grebes Stelle, 
Bezeichnet von des Krenzes Friedenſtab, 
Da jah’n fie von des Regens wilder Welle, 
Durdmwühlet und durchriſſen ganz das Grab, 
Vergebens ſuchen fie mit heil'gem Schauer 
Die Zodtenbahre , die die Leiche barg, 
Und finden endlich an des Eriedhofd Mauer 
Dabingeichwenmt den friſchen Zodtenfarg. 
Und mit Gebet und audachtsrellen Jahren 
Bertatten fie die Leiche wieder zu, 
Und alle andre Nächte , fie gewähren 
Der frommen Schwerter ungeftörte Ruh. 





Ueber die Quelle der Buͤrger'ſchen Ballade: 


«Der Kaifer und der Abt» 
von Julius Mar Echottky, 


Wenige Stunden füdöftlih von Mailand entfernt, an der 


»O Schweſter theile doch dein Bert mit mir, "| Straße nach Lodi, liegt der Ort Melegnano, fonft auch Mes 


rignano genannt, von der Adda durchfträmt und durch die 
Ucberrefte einer alten Burg ausgezeichnet, welche das Luft 
ſchloß der maildndifchen Fürfen Visconti war. Doc eine 
Verfündigung am gefchichtlicher Wahrheit ift es eigentlich, 
dieß Gebäude ein Luſtſchloß zu nennen, da ed länger als ein 
halbes Jahrhundert hindurch nur für den Sig des Schreckens 
galt, für die Höhle des biutgierigen Tigers, des kaltherzigen 
Henkers zitternder Bürger; aus dem einfachen Grunde, weil 
eben das Gefchlecht der Visconti bier den Sommer zu verles 
ben pflegte, der durch fie für all’ ıhre Unterthanen zum gröns 
ländifchen Winter umgefchaffen wurde. 

Binnen weniger als fechszig Jahren fab fich das Haus 
Visconti von einfachen Nobili’d zu fo mächtigen Fürften ges 
worden, daß ibm 35 Städte, man kann fagen mit Leib, Hab’ 
und Gut —* und darunter gerade die einflußreichſten 
des nördlichen Jraliend; daß es nach Septer und Könige: 
mantel griff, und ſowohl die Herzoge von Gavoyen als auch 
die Könige von 1 und Frankreich iu feinen Blutevers 
wandten zählte. Blut mußte während des — frommen, ges 
müthlichen Mittelalters allerdings fließen und zwar in Gtrö- 
men, um binnen fo kurzer Zeit zu folch glänzenden Erfolgen 
zu gelangen. Das Haus Visconti führte die Viper daher 
ganz entiprechend in feinem Wappenfichilde und ver Bifchof 
von Novara hatte weniger im lobender ald in tadelnder Bes 
—— Recht, wenn er bei Giovanni Galeazzo Visconti's 

eichenfeier im Jahre 1402 fortwährend von den Thaten des 
Vipernbaufed (domus Viperalis) ſprach. 

Die ed aber mit dem Gluͤck der Visconti wirklich befchaffen 
war, mögen nachftehende Andeutungen beweifen: Mattheus I. 
ftarb aus Verdruß über die päpftlichen Interdikte und Bann 
flüche; Balcazzo I, fein Sohn, endere an lange Zeit hindurch 
erduldeten Kerkeraualen; Stefano ſowohl ald Luchino wurden 
vergiftet, der leßtere durch feine Frau; Mareus ward zum 
Tenfter binabgeflürst und Mattheus II. von den eigenen 
Brüdern gewaltfam getödtet; Bernabo, der eigentliche Held 
diefer Mittbeilung,, bauchte feinen Geift in den Kerkern von 
Trezzo aus; Jobann Maria endere durch Ermordung umd 
Filippo Maria ließ feine unſchuldige Gemalin im Schloß 
Binasco enthaupten. — Dieß it der einfache funmarifche 
Katalog; wer die Finzelnheiten jergliedern wollie, würde we⸗ 
nigftens bei ſechs dieſer Herrſchern gleichfam nur aus den 
Segiſtern eineg Freifnechts abauichreiben fcheinen. Sch übers 
* Anderen dieß Geſchaͤft, will aber doch einen Augenblick 
hei Bernabo Visconti verweilen, einen der Eräftigften und 
malerifcheften, aber zugleich auch der wildeften Charaktere 
jener Tage, f5 reich am den grellften Gegenfäsen und Wider, 
fprüchen aller Art. j 2 j 

Während Vetrarfa, der Sänger füßer Liebestlagen, in Mais 
fand den Wıffenfchaften huldigte, lebte Mailande Fürft Bernabo 
wenige Stunden davon auf dem Schloß Melegnann der Jagd- 
{uft, feine 5000 Hunde ringdumber bei Bürger und Landmann 
als oft Unheil bringende Koftgänger veriheilend, Berderben 
bringend im buchftäblichiten Sinne des Wortes, weil bei der 
alle vierzehn Tage entweder zu Mailand oder Melegnano ers 
folgten —— dieſe Beftien willkuͤrlich bald für zu mas 
ger, bald für zu fett erklärt wurden, um nur von ihren er» 
zwungenen Pflegern große Strafgelder zu erprefien. Einer 
folchen Visconti’ichen Hundegefchichte verdankt Bürger’ herr, 
liche Ballade » der Kaifer umd der Abt: ihre Entftehung ; 
und da es wenig befannt zu ſeyn fcheint, fo möge man den 
Beweis im der Sammlung jener 258 Novellen nachlefen, 
welche der Florentiner Franco Saccchetti verfaßte. Diefer 
Novetlift wurde um das Jahr 1335 aus einer der erlauchtes 
ften und älteften Familien geboren, verwaltete In feiner Bas 
terftadt wichtige Aemter und verlor in dem Kriegen gegen 
Sian Galeajzo Visconti einen Theil feined Vermögens. As 


eitgenoffe konnte er mach treuen Berichten fchreiben, und fe 

ovellenbuch ift in mehr ald einer Beziehung mebr wertb a 
manche Chronik, obwohl ebenfalis in chronifenartigen, ziemli« 
rauben Style abgefaßt, den ich auch im nachftchender Lebe: 
feßung nicht zu mildern fuchte, um die alten Lokalfarben trew« 
wiederzugeben: 

»Meffer Bernabo, Herr von Mailand, beficht 
einem Abte, ihn über vier unmöglide Dinge auı 
suflären; ein Müller, gefleider in die Gewände 
des Abtes, thut es an feiner Statt; diefer bleib 
Abt und der Abt wird Müller. r 

»Meffer Bernado, Herr von Mailand, dem ein Müller mi: 
fhönen — —— zu antworten verſtand, befchentre 
ihn mit großen Gütern. Ditſer Herr war zu feinen Zeiten 
mehr als ein anderer Herr gefürchter; und obgleich er fick 
graufam zeigte, fo hatte er in feiner Grauſamkeit doch zugleich 
einen großen Theil Gerechtigkeit. Zu den zahlreichen Fallen, 
die ſich mit ihm ereigneten, gehoͤrt auch folgender, wie er 
einen reichen Abt, der zwei ibm anvertraute fürftlicde Doggen 
fo ſchlecht pflegen ließ, daß fie räudig wurden, zu einer Strafe 
von vier Goldgulden verurtheilte. Defbalb begann der Abr 
um Barmherzigkeit zw bitten; der Herr aber gab ibm zur 
Antwort: Wenn Du mir vier Sachen Mar macht, fo will ich 
Dir gänzlich verzeihen, und diefe Sachen find folgende: ich 
will, daß Du mir fagft, wie weit ed von bier zum Himmel 
fey®? wie viel Waller das Meer babe? was man in der Holle 
treibe? und was meine Derfon werth ſey? Kaum hatte dieß 
der Abt gehört, fo fing er an zu feufjen, er ſchien aus dem 
Megen in die Traufe gefommen; um aber den Zorn des Zürs 
ften zu befchwichtigen umd Zeit zu gewinnen, bat er, ihnf eine 
Friſt anuberaumen, wann er folche hohe Dinge zu beantwor- 
ten habe? Der Herr ſprach: Gleich den folgenden Tag! und 
mit diefen Worten beurlaubte er ibn, um ficher von dannen 
zu zieben. Der Abr ging im Gedanken verfunten und ganz; 
melancholifch heim im feine Abtei, fchmaubend wie ein Pferd, 
das fi vor irgend etwas fcheut; auf dem Wege begegnete 
ibm fein Muͤller, der, ibn fo berrübt febend, alfo begann: 
Herr, was fehle Euch, was geht Euch ſo zu Herzen ?« u. |. w. 

(Nun geht es fo forr, ganz wie ed Bürger ın feiner Ballade 
erzähle; den nächften Morgen ericheint der verkleidete und 
vermummte Müller, die Hand vor das Geficht haltend, bei 
dem Fürften und beginnt: 

»Jhr fragt mich, mie weit es von der Erde zum Himmel 
fey? Alles wohl erwogen, fand ich 36,450,072 und eine halbe 
Merle und 22 Schritt!« Da fagte der Herr: »Du haft das 
baartlein gefehen, aber wie beweißt du 6%» Er antwortete: 
»Laft es ausmeflen, und findet Ihr's anders, fo Jaßt mic 
bei der Kehle aufhängen. — Zweitens frage Ihr, wie viel 
ed Waffer im Deere gäbe? Das zu entdecken bat mic barte 
Muͤh' gekofter, weil es eine Sache ift, die nicht feſt ftebt und 
immer neues Waſſer zuftrömt; aber zuletzt hab’ ich doch ges 
funden, daß im Meere 25,982 Millionen Tonnen, 7 Zuber, 
42 Krüge und 2 Becher fich vorfinden!« Da ſprach der Herr: 
»MWie fagft Du:« Jener antwortete! Ich habe geieben, fo 
gut ich Fonnte: glaubt Yhr's nicht, fo lat Scheffel fommen 
umd meßt ed aus; finder Ihr's micht wie ich behaupte, (0 
laßt mich viertheilen! Drittens wollt Ihr willen, wies 
in der Hölle zugebt? Im der Hölle ſchneidet, vwiertheilt, jers 
reift und hentt man mich nicht mehr und nicht weniger, als 
wie Ibr es bier tbur!« «in inferno si taglia, si spuarta, 
arralha e impicca, ne piü ne meno come fate qui voi).a 
»Was baft Du dafür für einen Grund ?« Jener antwortete: 
Ich fhwagte mit einem, der dort gewefen ift, und von 
dem au der Florentiner Dante Alles gehört 
bat, was er von der Hölle erzählt; aber der gute 


Dann ift geftorben; wollt JIhr's nicht glauben, fo ſchickt nach 


ihm! — Viertens fragt Ihr, was Eure Perfon werth ſey; 
und ich fage, daß fie 29 Silberlinge gilt.« Als Meſſer Ber 
nabo dich börte, wurde er ganı wörbig und ſchrie: »Hundes 
fohn! daß Dich der Ritten fchänd! (Mo ti nasca il vermo- 
can!) bin ich fo wenig, daß ich nicht mehr ald ein Scherben 
gelte!“ Jener antwortete, doch micht obme große Furcht: 
»Signor, hört den Grund: Ihr wißt, daß unfer Herr Jeſus 
Chriſtus um dreißig Silberlinge verkauft wurde, daber glaube 
ich, daß Ihr um einen Silberling weniger gelten mögt!« — 
Als der Herr folched börte, bildete er ſich ſchr wohl cin, daß 
dieß Der Adt nicht ſeyn könne, betrachtete ihm genau, und ta 
er ihm weit kluͤger als der Abt vorfam, rief er: »Du biſt 
nicht der Abt!“ Jedermann kann ſich die Furcht des Müllers 
denken ; er fiel auf die Knie und bat mıt aufgebobenen Häns 
den um Gnade; er erjäblte, wie er nur der Muller des Abtes 
wäre und mie Alles jugegangen. Da forach zu ibm Meier 
Bernabo: »Da jener Dieb einmal jelbit zum Abt gemachr 
bat, ſo ſollſt Du's in Gottes Namen bleiben, ich will Dich 
als folchen beftätigen umd von Diefem Augenbli an bit Du 
Abt und der Andere it Müller; Du nimmft die Einkünfte 
der Abtei und Jener die der Mühle!« Und fo geſchah's und 
blieb es auch, fo lange der Fürlt lebre.+ 


Dichterheerſchau. 


Ben &. von Zagemann. 





Bei Gelegenheit des dentihen Muſenglmanachs für 1835, 
geben von U. von Chamiſſo und G. Schwab. 


(Fortfehung.) 


Ein ſchönes Lied it auch: »Vevay«; heiter, naturfreundlich 
lachr ed dem Lefer an. Die Lieder; vauf dem Gotthart« und 
die Tyrannens verrathen biedern Vaterlandsſinn, was bei 
Simrock um fo mehr Achtung verdient, da ergerate als Dich- 
ver fhon die mißlichſten Erfahrungen machen mußte. Ein 
neuer Ausdruck iſt: »Herz, du baft nicht viel geträus 
tert«z im leichtern Sthle mag er als fehr bejeichnend er: 
laubt ſeyn. 

Auch vier unferer älteren Dichter haben fich bier vernehnen 
laffen: Fouque, Streckfuß, Arndt, Seidl. 

„Am Gründonnerftags beißt das Gedicht von Fouqué. 
Schon der Anfang: 


„Mo Liebe lebt und Ehre, 
Da lebt auch Poelie ‚a 


iſt dad Wahrzeichen diefed Ritterdichters. Erkennt man aber 
auch die edle markige Sprache, wie fi gebührt, als eim ſchoͤ— 
nes DVerdieuft an, fo kann man doch unmöglich den Gedanken 
gang diefes Gedichts als gerechrfertige ertennen. Soll Liebe, 
oder Ehre, oder Poeſie der Sporn zur Andacht feyn, oder 
gilt gar Poeſie und Religion dem Dichter gleih? Die Blüs 
fezeit Fouqué's fälle eben auch im jene myſtiſch⸗romantiſche 
MPeriode, die man nun nicht mehr gewohnt ift. Klar und eins 
fach, aber um fo gedankentiefer ift die jetzige Schule, doch 
fey immer Dank und Ehre dem Sänger v8 »Zauberrings«, 
woriber man das geiftreihe Urtheil des H. Voß Cin den 
Briefen Heft I. S. 29. 36.) vergleichen mag. 

Streckfuß ife immer noch der alte gediegene Mieifter. 

ie Gnome Nr. 2 1ft trefflich_und man möchte fie faſt für 
in Werk Schillers aufeben. Es beißt darin u. N. 


Weir iſt Dir verfagr im Schauen, im Lieben, im Glauben, 
"Spiegel nur bift Du da.dei, Spiegel des äußeren Bilds.« 


Ader find es der Gabe u mur ſehr wenige. 


herandge: 
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Arndt ſtammt auch aus jener modedeutſchen Zeit, die, bei 
vielem guten Willen und thatkraͤftigem Streben, manche Aeu⸗ 
Serlichkeiten ind Weſen der Sache zog, welche nur eine ums 
gefehrte, komiſche Wirkung bervorbringen können. Hier in 
Gedichten ift es eine gewiſſe affecktirte Derbheit, weiche oft 
ee zu nennen ift. Man vergl. die Balladen: Albrecht 
Beilinge. Wie kann man folgende Ausdrüde für poetiſch 
anfeben: »ein wildes Kriegsgemangels (wohl ftatt Gemenge), 
»durch wälſche Lift bezundert«, »es ruft der Gtundenflinger« 
Wer iſt die? — etwa der Thurmmwächter ?) »Einen treffe 
die Harpune, Albrecht Beiling beißt der Waal (doch nicht 
ſtatt Wanfifch 2); alſo raunts des Herzens Rune (9) in der 
Bruft gebeimften Saal«, «daß er fich bereifen kann« (ſtatt 
reif machen, vorbereiten), »auf den Müblenwarf gegraben« — ? 
Dann im zweiten: »Jugend und Alter« ift die Vergleichung 
des gr Dichterd mir einem »Jagdhund auf der 
Fährtes im höchſten Grade unedel. j 

Uedrigens iſt auch diefer Dichter durch feine kräftige Indie 
vidualitär immer eine intereffante Erſcheinung. Re 

Don Seidl ift unter zwei Beiträgen der Eine vorzüglid> 
finnreih und tief. Nämlich: 


Der Gloͤckchenwalzer. 


Lichter Aimmern, Saiten Plingen, 
Losgelafien ift die Luſt, 
Walizend mogt es auf ımd nieder, 
Aug’ in Auge, Bruſt au Bruſt. 


Zauberiſche Melodieen 
Schmeichelu ſich ins Herz hinein; 
Umren muß es, wider Willen, 
Seinem liebften Grame feyn, 


Und die Lüfte ſelbſt ermatten, 
Benfter werden aufnerhan; 
Aud die müden abzulöfen, 
Wogen friſche, lüftern, an, 


Und in Fühler Zenſterecke 
Stand ich, ein Vergeßner, da; 
Ernſt geniehend, mas ich hörte, 
Still betrachtend, was ich ſah. 


Horch! da tönt ein neuer Walzer, 
Klag' und Jubel im Verein; 
Und, als jchmelsende Begleitung, 
Tont ein Gloͤckchen, fübern, drein. 


Er eutzuckt die frohen Täuzer, 
Macht beinah' die Spieler irr; 
„Wie erſfaßt von Zaubertaumel, 
Wogt das brauſende Gewirr. — 


Jest verſtummten Ela’ uud Geige, 
Nur das Glockchen Elang noch lang 
Denn es war das Todtenglocklein, 
Das durch's offue Beniter klang. 


Die Idee: das Leben ift ein Tanz in den Tod hinein, kan 
nicht mit mehr Berftand und Gefühl aufgefaßt werden, als 
es bier geſchah. Uederhaupt har Seidl nebft Marfano und 
Scherer von den jetzigen Öfterreichifchen Dichtern dag meifte 
poctiſche Talent. Dennoch finder ſich in feinen gefammmelten 
Liedern viel Mattes und Ammenhaftes, d. h. geichwäßige 
Breite, welches beweif’t, daß der Dichter micht eben fo vich 
Geſchmack als Talent hat. Selbft in diefem Almanach gehört 
das andere Gedicht: »jweite Kiebe« wieder im diefe Kategorie. 


Vorzugsweiſe bleiben noch zu mennen übrig: Schenk, 
Gaudy, Graf A. von Würtemberg und Reinid. 

Neun Lieder von E. von Schenk (welche wohl mir Unrecht 
Epoden genannt find, da hierzu eine funftreichere Metrit er» 
forderlich wäre) zeichnen ſich wie gewohnt durch eine reine, 
fließende Sprache aus. Die Klagen über politiſche Anfein« 
dung umd profaifchen Geichäftsdrang in_ Pro. 1. 6. 8. 9. 
machen aber eine ungünftige Wirkung. Für die Lyrik ift es 

leichviel, ob der Dichter Minifter oder Megierungedirektor 
In. Denn nicht der Staatediener, nur der Menich macht 
Gedichte. Ferner fcheinen unrichrige Gefühle ausgedruͤckt in 
Neo. 2.5. Im Erften beige es, man folle fich nicht nach 
der Kindheit zurücdiehnen, weil fie — feine Sorgen und 
Schmerzen babe; im Zweiten aber, der Dichrungedrang ent⸗ 
ſtehe nicht im Beſitze, fondern in der Entbehrung der Gelieb⸗ 
ten. Diefer Sab würde dabin führen, daß man bloß noch 
‚melancholifche Liebeslieder zu leſen befäme; mas kann aber 
poerifher feyn, als frobe Gegenwart des Liebesgzlücks? — 
Trefflich ift jedoch das Lied Nro. 7. Mann könnte es Dich- 
terandacht nennen. Die erhabenfte Begeifterung durchitrömt 
den Sänger, indem_er eine großartige Natur durchwandeli; 
er fühle, wie feine Stimme in dem mächtigen Univerjum vers 
ball. Nur nähere ſich das Gericht zu fehr Klopſtock's: 
Fruͤhlingsfeier, . B. »der Himmel, worin, ein Tropfen nur 
im Ozean, die Sonne ſchwimmt.« 

Eine aͤcht orientalifche: Fabel erzählt Fr. von Gaudy. 
Es if die Sage vom Buonaberdi (Bonaparte), der nach 
Egypten einen ee machre, um ein fchönes Mädchen, 
das ihm der Bey- nicht freiwillig überlaffen will, zu erobern. 
Viel füdliche Glut und Weppigkeit bemegt fich im diefem Ges 
dichte und es ift Geſchmack im der reichen Szenerie; befonders 
anmutbig it Dariga’d Aufenthalt gefchildert (S. 115 — 17). 
Auch bier glaubt man, mie bei Freiligrath Ci. oben), der 
Dichter muͤſſe ſchon jene Wunderwelt gefehen haben. Die einzige 
Sonderbarkeit it die Anwendung der Sfüfigen Trochaͤen, die 
Platen in Aufnahme zu bringen fuchte. olche lange Berfe 
find nicht überfichrlich genug und kommen dem Lefer oft uns 
wiltfürlich fchleppend vor. Es laͤßt fich, bei der doch immer 
nothwendigen Gäfur nad) dem vierten Fuße, e fein plaufebler 
Grund denten, warum man nicht ſtatt ;. B. 


Bor dem luft'gen Zelte lodert foärlich nur gewährte Slamme , 
ben fo wohl in zwei Zeilen fagen kann: 


Mor dem fuft’gen Belte lodert 
Spaͤrlich nur genährte Blamme, 


Dieß gehört aber wieder zu den Moden, und man muß das 
der geduldig warten, big die Saifon vorbei iſt. Uebrigeng ift 
es der Mühe wertb, auf die kürslich erſchienenen Gedichte 
SGaudy's unter dem Titel: »Korallen» aufmerkſam zu machen. 

»Sultan Alb Arslanı von Graf v. Würremberg if eine 
recht fernhafte Ballade; die Charaktere ergueifen durch ihre 
Wahrheit. Schade, daß von dieſem Dichter nicht mebr Pros 
ben gegeben find; die —— berechtigt zu ſchoͤnen Erwar⸗ 
tungen. Das gewuͤthvolle Schwaben iſt eden das Dichterland. 
Hier weiſen alle Stände poetiſche Individnalitaͤten auf. 

Schluß folgt.) 





Uns Wien 
(Fortfehung.) 


Mi gedtig fein Stück: »Kerfer umd Krone«a dichtete, da kam 
es ihm nicht in den Siun, eine Fertſetzung des Göthe’ichen Drama’s 
ſqhreiben zu wollen, und die dort angeiponnenen individitellen Verhätt: 
wife bie zu dem Tode des Dichters fortzuführen, Seine Abſicht war 
eine andere , eine allgemeinere; fein Zaifo follte nicht ein beftimmter 
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ing Charakter, fondern der Repräfentant der Poefle überhaupt 
epn, in Taſſo's Schickſal ſollte fih das Schickſal der Poeſie im Auge: 
meinen, ihr feindſeliger Gegenſaß im Leben und zum Leben, aber auch 
ibre endliche Werflärung und Verberriichung über das even abſpiegeln. 
Darum nabın der Dichter von dem geſchichtlichen Taſſo, von feinem 
individuellen Charakter, wie von feinen Berhältniffen zu dem Hofe 
von Ferrara, nur jo viel in fein Gebilde herüber,, als unumgänglich 
nothwendig war, um die Wahl des Namens und des Stoffes, Die 
ihm aleichiam mir zufällig zur Veranſchanlichung feiner Abficht tauglich 
erichienen waren, rechtfertigen, Darum ließ er auch. die Perſoneü 
des Görherjhen Stüdes, den Herzog, Antonio, feibft tie Pringeflin, 
zwar nicht ganz aus dem Spiele, doch augenſcheinlich in den Hinter— 
grund treten, eben weil er fie zur Durcfübräng feiner Idee und 
feines Zweckes nicht mehr brandte. Sein Zafo war ein anderer, 
neuer , ſelbſtgeſchaffener, dieſer bedurite auch anderer, nenzrfundener 
Umgebungen, und er fand fie in der uns Allen unvergeßlichen Angio— 
letta, auf feiner Wanderung m die Heimat, in feiner Schweiter Cor: 
nelia, in dem Fürſten Aldobrandini. Selbſt die Liebe zur Pringefiin, 
die den Wendepunkt feiner Schickſale bildet, dämmert nur_ald eine 
erhebende Erinnerung aus der Vergangenheit in das neue Reben hin: 
über , und gefellt fich tröftend®, aber nicht vorberrfchend, zu den andern 
Liebesftraten, die feine Erdennacht erhellen. Dem geſchichtlichen, dem 
Göt he'ſchen Taſſo Eonnte eine Angielerra nicht Erfag_bieten für das 
verlorene Liebesglück; dieren Taſſo durfte, mußte fle lieben, und 
diefer Fonnte auch in ihrer Dinaebung für ihn Troft und Breude finden. 
— Eine ganz andere Abſicht hatte, eine nanz andere Aufgabe jtellte 
fh Raupach in seinem Feutiaen Werke, Ibm war es recht eigent= 
lich darum zu thun, eine Bortjegung des Goöthe'ſchen Drama’s zu 
fchreiben,, und den Torquato Tao aus Sorrent, weniger in feiner_alte 
gemrinen Eigenſchait ald Dichter, ſondern mehr als geihichrtichen Eha: 
ratter, ald Judividuun, als Theitnehimer an den DBerbältniffen des 
Dofes zu Berrara , bis zu dem letzten großen Momente feines Lebens 
darzuftelten. Die Operation des Dichtervermögens it eine doppelte, 
je nachdem ihr Zweck ein verfchiedener iſt: fie kann das Individnelle 
beralfgemeinern, mie Died im Zedlig'ſchen Taſſo der Ball war; ſie 
kann das Allgemeine individwalifiren , wie wir es hier im Raup ach 
ichen vor Angen haben. Beide Wege treffen endlich in Einem Biel: 
— zuſammen, in der Veranſchaulichung des inneren, wahrhaftigen 
ebens. Dieſem feinem Zwecke nun hat Raupach mit einer Strenge, 
mit einer Konſequenz und einer Tiefe nachaeftrebt , welche Die unge: 
theiltefte Bewunderung verdienen, und weiche jein Werk, in Bezie— 
bung auf poetifche Sjnmerlichkeit, auf Lebenerweisheit und Geelener: 
Eenntwiß „ hoch uber feine früheren Erzeugniſſe, ſeibſt über die aelın: 
arten, jtellen., Daß es am äußerer theatraliſcher Wirkſamkeit fich 
nicht feinen bisherigen Stücken anreiben würde, das wußte ber cr: 
probte Kemmer in ſolchen Dingen gewiß, noch ehe er au die Arbeit 
ina, nud ed bedarf gerade Peiner dramaturgiichen Analyſe, um die 
prodigfeit, die Unbezwinglichkeit dieſes Stoffes für ein Theaterſtück, 
das der Menne gefaüen ſoll, nachzuweiſen. Aber es liegt etwas 
Schönes, etwas Großes in dieſer dramatiſchen Nefignarion , es zeugt 
von einem merschöpfichen Reichthum an Gebanfen und Empfindungen, 
der äußern Wirfung ireiwilig ſich zu begeben, nur um den übervolfen 
Schap des Junern zum Lichte zu fördern. Als Muſter für bie dras 
matiſche Kımft laſſen ſich ſolche Stücke freitich nicht auſſtellen, da fie 
bei alten Einraͤnmnngen immer nur für Ausnahmen gelten können; aber 
ehren wollen wir, zumal in anſerer Beit der künſtleriſchen Verflachung, 
hoch ehren wollen wir jenes heilige Bewer der Begeiſterung, das Nier 
eine scheinbar Iebensunfäbine Form zu ſo reichem geiftigen Leben er: 
mwärmte und fo ein Dichrerwerf bervorrief, das Gegenwart uud Zus 
kunft zu dem edelften Brüchten deutſcher Poeſie rechnen müffen. Das 
Stüf ſchlieñt ſich, wie es feine Beftimmmma war, fo and im feiner 
äußern Form dem großen Vorbitde unſers Görhe an. Beiden ae: 
mäß ind der Gang der Handlung, die Zeichnung des Helden und dic 
üsrigen Perfonen des Stüdes gehalten. Taſſo elbſt iſt in umunter: 
drocener Berbindung mit deu Glicdern des Hofes zu Ferrara, fein 
Verhaltniß zu ihnen dauert und wirft fort bis zu feinem legten Athen: 
auge; daher bleibt alfo and der Grundaccord feiner Seele, das Danpt: 
motio feines Schickſals, die Liebe zu Leonoren, in gleicher ſteter Wirk: 
famfeit, Schiuf felat.) 






Theateranzgeige. 


Samſtag, den 29. November. Romeo und Julie, Zrauerfpiel 
in 5 Abtbeilungen von Shafespeare ö mh A. W. Schlegel’ Ueber: 


fepung für die Bühne bearbeitet. (Gaſtrolle) Julie: Dem. Klara 


Sirfhmanı. 
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Sranffurter Ronverfationshlatt. 


Sonntag, 


N: 204. 


30, November 1834, 


Deirräge um Ronverfationsblatt, fo wie alle für die Medaktion deſſelben beftimmte Mittheitungen befiebe man nur unter der Adreſſe: 
Un die Fürfttih Thuru umd Tariſche Ober: Poftamts:Beitungs-Erpebition, für das Konverfationsblatt 
einsufenden. Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten Ihres Werlagt, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfalls unter 


obiger Aufichrift eimuſchicken. 





Die 

Der Graf von Oldagner befleidete unter der Megierung 
Phitipp's V. die Würde eines Bizelönigs von Mexito. Nach) 
einem länger ald zwanzigjährigen Aufenthalte in der neuen Welt 
entfchloß er ſich endlich zur Ruͤcktehr nach Spanien. Doc 
da ſich Oldagner nicht nur ald eim treuer Unterthan, fondern 
auch als ein eben fo gr wie erleuchteter Adminiftrator 
bemä hrt hatte, fo beeilte fih der Monarch nicht ebem fehr, in 
deffera Entlaffungsgefuch zu willigen; inzwifchen gelang es 
feiner Freunden am Hofe demobngeachter, die anderweitige 
Uebertragung der pizeföniglichen Würde zu bewerfitelligen und 
die Entlaffung des Grafen beim Könige durchiufehen. & 
fehrte num Dldagner außerordentlich bereichert in fein Vater⸗ 
land zurüd, wählte bier einen herrlichen Wohnfig im dem 
Königreiche Balenzia zu feinem Afyle umd widmete die erften 
Mufeftunden feined Lebens der Erziehung feiner Tochter Eleonore. 

Eleonore zählte damals fünfzehn Sommer; ihr ſeelenvolles 
Auge, aus dem hoher Adel und Sanftmuth leuchtete, ihre 
fhöngeformte Gefichrsbildung , deren jugendlichsheiterer Aus⸗ 
druck durch einen leichten Anhauch vom duͤſterer Melancholie 
und finmigem Exrnfte umſchleiert warb, ihre hochgewachſent 
teicht dabinichwebende Nympbengeftalt verfehlten nicht, die 
verwunderten Blicke aller Kavaliere der Provinz auf ſich au 
ziehen. Jedermann entfuhr unwilltuͤrlich bei ihrer Lieblichen 
Erfcheinung der flaunende Ausruf: Ach! mie ſchön iſt fie! 
mobri ihre Anderer, fobald deren mit wer rd Sehnfucht 
auf diefem Idtale der Schönheit ruhende Blicke auf ihren 
mit den feltenften Perlen geichmücten Bufen berabglitten, 
ibmen der biendende Glan; der koftbaren in den rabenſchwarzen 
Haaren bligenden Diamanten im die Augen fiel umd fie den 
reichen Juwelenſchmuck an ihrer prachtvollen Kleidung gewahr 
wurden , micht umbin konnten, den Zufaß der Bewunderung 
hinzuzufügen: Ach! umd mie reich ift he! Eltondrens geftier⸗ 
ter Name, der einigen Tochter des Vizekönigs von Meyito, 
lebte damals im Aller Munde, und ihr Hof war der Gam- 
melplat des ehrgeisigiten fund vornehniften jungen Adels im 
ganzen Königreiche Spanien. 

Demobngeachter fab der Graf, welchem der frübjeitge Tod 
eimer theuern Gattin die traurigften Erinnerungen im wunden 
Herzen juruͤckgelaſſen hatte, mur mit befümmerter Beſorgniß 
die feiner Tochter dargebrachte buldigende Verehrung, welche 
ihm ald die Eingebung des eigenmüßigen Intereſſe nur allu 
Klar eimleuchtere. Er mollte lediglich ihr Gluͤck, ihr Wohl, 
und fein värerliches Herz konnte fich bei dem Anblicke diefer 
jungen Bewerber, welche fchon frühzeitig im der verderbten 
Umgebung der Hofe fich in der Berftellung geübt, hinter eine 
täufcbende Maske ihre Rafter und Fehler zu verbergen, und 
im Innern den beiligften und achtungswertheſten Gefühlen zu 
footten gelernt batten, während fie öffentlich die xeinften 
Grundfäße der Tugend zur Schau trugen, micht eines geheis 


Proben 






men Schauders erwehren, der ibn um das Glück feiner Toch⸗ 
ter zittern machte. 

So geſchah es, daß der Graf Didagner eined Tages, als 
er fich eben dem träumerifchen Nachdenken diefer zukuͤnftigen 
Beforgnig überlaffen hatte, feinen Intendanten, Miguel de la 
Sebrera, zu fich rufen ließ. Diefer Miguel de la Gebrera 
war der Sohn eines Barbierd aus Madrid. Wie alle Kafti- 
lianer, fo gab auch er fich für won Adel aus umd ermangelte 
niemald, bei zn des Namens feined Vaters ibm das 
den Adel bejeichnende Dom vorzuſetzen. Aber abgefeben von 
diefer lächerlihen Schwäche war Miguel übrigens ein Mann 
von Verftand, deflen Ratbichläge keinedweges zu verwerfen 
waren, überdieß recbtfchaffen und gamz dem Intereſſe feines 
Herrn ergeben, fo daß er im Anerkennung feiner, fo felten 
vereint angerroffenen Eigenſchaften im dem graflichen Haufe 
mehr als Freund wie Diener betrachtet wurde: »Driguel,« 
forach zu ibm der Graf, »das künftige Schickſal meiner Toch⸗ 
ter, die Begründung ihres Glüdes verurfacht mir hente mehr 
als je betrübenden Kummer und Unrube; drei Partien, und 
zwar drei glänzende Partien bieten fich jeßr meiner Eleonore 
dar. Allein obmgeachter all ded Guten und Schönen, was 
man von diefen edlen Kavalieren rühmt, muß ich Dir doch 

efteben, daß ich im peinlicher Verlegenheit im Betreff ver 
abi bin. Die erfte Bartie it Dom Nlvar de Gacered, der 
Neffe des ‚Herzogs von Medina; die zweite ift der Sohn dei 
PBremierminifterd Marquis de Santa Eruz; die dritte ift ein 
Ritter von Wlkantara, defien Vater, Don Manuel des Ortilz, 
fürzlich zum Admiral ermannt wurde umd Ausfichten auf die 
Gouverneurftelle von Mahon bat; ftehe mir alfo mit Deinem 
Rare bei, Du weißt, daß all mein Dichten umd Trachten 
auf das Glück meiner geliebten Tochter gerichter if. Gib 
Dir Mühe, ein Mittel zu erdenten, das mich in den Stand 
feßt, in eigener Derfon diefe drei Kavalliere zu erforfchen und 
zu beurtbeilen. Denn diefen Engel an Sanftmuth und Meins 
heit mit einem Manne vereint zu fehen, der diefer Tugenden 
nicht würdig wäre und fie nicht zu fchäßen wüßte, das: würde 
ein Nagel zu meinem Garge ſeyn.« 

Miguel fann einen Augenblid über die Rede feined Herrn 
nad. ⸗Ich wüßte wohl ein Mittel, Ihro Gnaden,s hub er 
endlih an, »um uns über die gebeimften und verborgenften 
Dandlungen des Don Alvar, des Marauis de Santa-Eru; 
und des Mitterd von Alfantara Kunde zu verfchaffen. Zwar 
ift es bizarr, ſeliſam, lächerlich vielleicht, aber deifenohngeachtet 
wenigitend mach meiner Anficht eim vortreffliches, das und 
zum gewünfchten Zwecke eines Reſultates führt. Sie willen 
eben fo qut ald ich, daß die Affen mit eben fo viel Genauig⸗ 
keit ald Scharffinn Alled, was fie Andere verrichten und ans 
geben fehen, nachahmen, und Gie beſitzen überdieß rinen fols 
hen, der eben fo liftig und Hug ald ein Doktor von Sala⸗ 
manfa ift. Bedingen Sie ſich die zehntaͤgige Aufmabme Ihres 
Affen bei jedem der Bewerber aus. Unfere Kavaliere werden 


es wohl bleiben laſſen, Ihre Abficht umd den Zweck, den Sie 
babei haben, zu errathen. Der Affe wird Ihnen der Spiegel 
des Archimedes ſeyn; nicht nur wird er die Gtellung der 
Feinde austundfchaften und und binterbringen, fondern diefe 
und auch durch die Mittheilung ihrer häuslichen Gewohnheiten 
fo darftellen, wie fie ihred Stolzes und all des Flitterſtaates 
entdußert, womit fie in der Welt Parade machen, im Kreife 
der Ihrigen fich bewegen.« 

“ Der Graf von Didagner konnte fich über diefed neue umd 
fonderbare Mittel, die Menfchen kennen zu lernen, des Lachens 
nicht enthalten. Er beauftragte Miguel, Alles zur Bewerk— 
ftelligung feined Vorhabens in Bereitichaft zu balten, und bes 
gab ſich auf der Stelle zu feiner theuern Eleonore, welche er 
diefegmal mit einer weniger fummervollen und umwoͤlkten 
Stirn ald gewöhnlich empfing. 

Unterdeflen verlor der Yntendant Dom Miguel feine Zeit, 
den Gaspardo, fo hieß der Affe, fo gut als möglich heraus 
zu ftaffiren, um ihn bei dem Neffen des Herzogs von Medina, 
welcher junge Herr bei diefen anzuftellenden Proben den Anz 
fang machen follte, einführen au können. Don Miguel ließ 
den Affen von Kopf bie zu Fuß in rothen Sammer Eleiden, 
und ein walloniicher Hut vollendete deſſen vollfommen uns 
enntliche Metamorphofe, denn nichts verändert Affen eben fo 
gut wie Dienfchen mehr, als dieß blitzende Flitterwerk, woran 
geile moderne Völker die Namen zn und Ehre knuͤpfen. 

18 Alles fo vorbereitet war, wurde Don Alvar de Caceres 
der Beſuch feines neuen Tifchgenoffen angemelder, man ftieg 
in den Wagen und der Affe ward in den antiken Valaft der 
Derjöge von Medina eingeführt. Schluß folgt.) 


Karoline Lindner 


Aus: „Almanach der deutihen Bühne auf das Jahr 1855. Heraus: 
gegeben von Dr. E. Beurmann. Mit fünf_ Portraits. Frankſurt 
am Main, Drud und Verlag von J. D. Sanerläuder.) 


Ein Almanach ift gewöbnlich Kind und Raub dır Gr 
genwart, in welcher er erfcheint, und nur felten tauchen aus 
feinem flüchtigen Elemente Blüten cines forgfam gepflegten 
Keimes empor. Die Theateralmanache, die feit einigen Jah⸗ 
ren in Frankfurt erfchienen find, bewährten diefe Erfahrung: 
es waren Epbemeriden, bie nicht einmal dad Leben eines 
Tages verdienten. Auf eine würdige Weile zeichner ſich das 
on der vorgenannte Almanach aus; er ift nicht nur für 

ireftionen und Schaufpieler ein nicht umkrdftiger Leitfaden 
in den Jrrgewinden, aus welchen fich gegenwärtig die dras 
matifche Muſe ohne einen ariadnifchen Knäuel nicht zu bes 
freien vermag, fondern er bietet auch denjenigen Kunſtfreun⸗ 
den, die nicht belehrt feyn wollen, wenn fie nicht dabei Un— 
terhaltung finden, eine reichliche Ausbeute. In einer Zeit, 
wo dad Denten bald und halb aus der Mode gefommen ift, 
muß übrigens Alles ermünfcht um» müßlich feyn, was wieder 
dazu reizt und gleichfam noͤthigt; in einer Zeit, wo die Nies 
ſenſchritie vom Zenith abwärts immer mehr und mehr ſichtbar 
werden, wo Schule an Schule ſich reibend, nicht ein großes 
Ideales bervorbringt, fondern nur zu — Manier bin: 
leitet, wo die Seele der aöttlihen Kunft dieſem Leben zu 
entfchwinden droht, um dem Brachtftüce der Form Raum 
zu geben, — im Strome, der Alles überftrudelt und vers 
ſchlingen will, ift auch ein Strobhalm dem Sinkenden oft 
wenigftend noch ein willlommener Schein der Mertung! — 
Don einem der fünf Künftlerporträts, welche dem Almanach 
ded Herrn Beurmann beigegeben find, foll bier unfern Leſern 
eine Kopie mitgetheilt werden, welche die Aufſchrift benennet. 


Schufter. 


Ih will meine —— Skizze über dieſe Kuͤnſtlerin 
nicht bei dem Alpha der gewöhnlichen Biographie, dem Ge— 
durtstage und dem Geburtsjahre, anfangen. Man kann glaus 
ben, ſoiches gefchehe aus den befonderen einer Dame ſchuldigen 
Rücfichten, die und die Nachfrage nach ihrem Alter nicht 
geftatten. Indeß man wird fich wenigſtens in dem vorliegens 
den Falle irren: ald Dramaturg hätte ich ficherlich die Kon— 
venien; dei —— Lebens bei Seite geſetzt, wenn ich 
anders eingeſehen hätte, irgend etwas Erſpriehliches für die 
Kunftbeurrheilung der betreffenden Schaufpielerin aus den 
Details ihres Privatlebens ſchöpfen zu können. Zudem ftebt 
Karoline Lindner einestheils im dem Junimonat ihres 
pbufifchen Rebens, im Sommeranfang, wo eine jede Dame 
noch gern ihr Alter bekennt; amderntheild ift gerade Diele 
Künftlerin’ vor allen Andern weit von perfönlicher Eitelkeit 
entfernt. Hat doch die Kunſt bei dem erfien Baftfpiele der 
ielben in Berlin, gleich nach der liebreizumhuͤllten Neumann, 
zur Genüge dargethan, daß auch geiftige Schöne den Gieg 
erringen könne. 

, Die Eltern der Lindner waren Schaufpieler. Sie ift 
im Theaterleben großgejogen, und bat — wie fie mich felbft 
verſichert — den Drud des dußeren Lebens zur Gnuͤge em- 
pfunden. Dir Mangel mannigfacher Art batte die Künitlerin 
zu kämpfen, und wenn fie demfelben nicht erlag, fo rübrte 
ſolches wohl einzig und allein aus jenem rein dichterifchen 
Gemürhe her, das fo mild und fanft aus ihren Kunflleiftungen 
erglaͤnzt, und je dazu geeignet ift, den Menfchen über die 
irdifchen Verhältniffe zu erheben, wenn es felbft auf der an—⸗ 
deren Seite, ald vom Himmel ftammend, nie im denfelben 
untergehen kann. 

Die eigentliche tbeatralifche Laufbahn der Dem. Lindner 
begann während des Engagements ihrer Eltern an der Wuͤrz⸗ 
burger Bühne, als die etztere unter Holbein's Leitung ftand. 
Der bübnentundige Holbein wurde auf das Darftellungstalent 
der Lindner, bei Gelegenheit der Anweſenheit ded damals 
fo berühmten Komikers Haſenhut in Würzburg, aufmerkfan 
emacht, melden das junge Mädchen täufchend nachzuahnmen 
verftand. Als derfelbe Würzburg verlaffen, gerieth Holbein 
auf den Einfall, Dem. Lindner in mehren niedrig-fomifchen 
Mollen auftreten zu laffen, unter anderen im der Wolle des 
Peter, (»Menſchenhaß und Reue,«) in der ded Hand Peter 
Hollunder, (»Beiden Füchfe,«) in der des Kakadu (Die 
Schweftern von Prag,«) und endlich in verfchiedenen komis 
ſchen Rollen in Quodlibets. Außerdem murde die vielvers 
fprechende Anfängerin jedoch, während eines ganzen Jahres, 
lediglich nur im untergeordneten Mollen und als Gtatiftin ber 
ſchaͤftigt. Allein Holdein batte dem ge mm der fi im 
dem Mädchen ‚regte, bereits mit feinem Kennerblick erſpäht, 
er nahm ſich vor, daffelbe auf eine würdigere Weiſe zu bes 
fchäftigen, und erichloß ihm die Kunitbahn mit der Rolle der 
Emma von Falfenftein, in Kotzebue's »Kreusfabrers. Ein 
glüdlicher Ausgang krönte diefe erfte bedeutendere Leiſtung der 
Lindner, und batte die Folge, daß man ihr von diefer Zeit 
an, auch unter der fpäteren Bühnenleitung des Baron von 
Muͤnchhauſen, nur erfte PVartieen anvertraute, und fogar 
ſolche, die ganz außer dem Bereiche erfter Eiebhaberinnen la⸗ 
gen. Dem. Lindner hatte auf foldhe Weife um fo mehr 
Gelegenheit, ihre Brauchbarkeit für die Bühne zu befunden, 
indem fich eben die Mannigfaltigkeit ibres Talents durch das 
Gelungene ihrer Reiftungen auf das Glänzendfte bewährte. 
Der erfte theatraliſche Aufflug unferer Künftlerin war nach 
Mainz, zu einem Gaftfpiele auf der dortigen Bühne, im 
Jahre 1815. Sie gefiel dafelbft fehr, und z0g die Aufmerk⸗ 
famfeit der Bühnendireltion in Frankfurt a. M. auf fich. 
en Iud Dem. Lindner, nachdem diefe nach Würzburg 


zurüdgelehrt war, zu einem Gaftipiele ein, dag, falld fie ges 


fallen würde, ein Engagement an die Stelle der damals in 
Srantfurt fo belichten Schaufpielerin, Frau von Buſch, die 
ſich mit der dortigen Direktion überworfen hatte, herbeiführen 
follte. Nachdem das Gaſtſpiel Statt gefunden und den er- 
wuͤnſchten Erfolg gebabt, ſchloß die Frankfurter Direktion 
mit Dem. Lindner einen äweijährigen Rontraft ab. Als 
die Letztere indeß, nach Verlauf einiger Monate, ihr neues 
Engagement antreten wollte, vernahm fie, daß die zwiſchen 
der Direttion und Frau von Buſch obwaltenden Mißhelligkeisen 
ausgeglichen worden waren. und dieſe Schauſpielerin wiederum 
bleiben wuͤrde. Ihr Wirkungskreis in Frankfurt wurde da— 
durch in der erſten Zeit ſehr beſchraͤnkt. (Fortfegung folgt.) 


Dichterheerſchau. 


Bon P. von Jagemanı. 





Dei Gelegenheit des deutihen Muſenalmanachs für 1935, herausge: 
geben von A. ven Chamiſſo und G. Schwab. 


Salun 


Bon Reinick find zwei komiſche Gedichte aufgenommen: 
»Eusriofe Geſchichte· und »Taſchen⸗ und lafchentied« , welde 
ein nicht gewöhnliches Talent für diefen Genre beurfunden. 
Das erfte ift mir viel Naibitaͤt bingeworfen und gibt das 
Rathſel auf, was cd wohl bedeuten möge, daß eines Tages 
der Jäger das Wild und 
Pferd und Kahn ohne Lenker berumiren und im Geduͤſche 
ein leiſes Fluüͤſtern zu vernehmen iſt. Das andere Lied heißt fo: 


Volle Taſchen, volle Flaſchen! 
Toppelktang jo heil und vein! 
Lichtes Silber, golduer Wein! 


Volle Taſchen, leere Blaichen ? 
Diver! bring uns meue ber! 
Zrinden Die wohl auch noch leer | 


Leere Taſchen, volle Siafchen ? 
€i, Herr Wirth, das muß ſchon gehu, 
Werden batd uns wiederſehn. 


Leere Tajchen, leere Biajchen ? 
Ja, 905 Yımmel Sapperment , 


Da it Saug und Klaug zu End. 


Gewiß eine artige Kombination! Ein fo friiher Humor 
gewährt wenigftens eine angenehme Abwechslung. 

Bon den übrigen 34 Mitbewerbern zeichnen ſich noch aus: 

8. Grüneifen »die Macht des Wortes, cine Apologie 
des beredten Zwingli, welche mir viel Geſchici geſchrieben ııt. 
Nur muß man proieftiren gegen die Quantıtär des Wortes Gain. 

. 9. Alfıng »Diatrofenabfchieds , ein recht leichides 
ſchwingtes, anmuthiges Lied. 

A. Grün, der bekannte Saͤnger des »Irkten Ritterse, 
tritt hier mir einem zwar umdedeutenderen, aber doch artigen 
Gedicht : »Lubomirsti auf. Ein beirerer polniſcher Offizier, 
aus Gobiestis Heer, ſucht mach der Eniiekung Wiens von 
den Türken die muntere Xaune dieser ın Noth und Schreck 
verdüfterten Stadt wieder zu erwecken. Die Behandlung iſt 
gewandt, aber zu gedehnt. Ein jopialer Getante iſt .. B. 


Statt dem Born des goldnen Naſſes, 
Mild erwärmend Perz und Leib, 
Quillt aus dem Verſteck tes Zaſſes 
SIest der Wirth mit Kl und Weib, 


die Fiſcherin das Nep vergaß, daß | 


| Alte 
| ihn 


I. von Eichendorffs Lieder »auf den Tod meines 
Kindes⸗ find Acht gefühlvoll und Nro. 4 von der Jarteften 
Wirkung. Diefe Lieder find nicht — ſondern gedacht. 
Ehre dem edlen Schmerze! Eben fo rübrend, iſt »das kranke 
Kind«, welches jedoch, wie es fcheint, hätte voramgeben follen. 

dr. Fiſcher's Ballade »dad Bankets ift eine recht brave 
Arbeit; doch ift die Idee der Beichwörung des Teufels durch 
ein hriftliches Geber nicht ne. 

A. Th. Brüc gibt dem Wankenden« eine recht beherzi⸗— 
genswerthe Lehre: 


Eines Faunft du nur erſtrebeu: 
Bade dich in Himmelsgluten, 
Oder ſink' in Schlammes Fluten — 
Ninmmer frommt ein halbes Leben, 


K. Barıbs Lieder verrathen mehr aͤſthetiſche Wärme, als 
poetiſches Talent ; fie find auch mehr plaſtiſch, ald toniſch, — 
begreiflich , weil das Malertalent vorherrſcht. Das treffliche 
Bildnis Schwab's, welches den Titel freundlich ziert, ift 
eine Probe von Lebterem. Unter der Anleitung ded Meifters 
Rüuͤckert kann übrigens auch dee Dichter zur größerer Volle 
fommenbeir reifen. 

G. Heyſe's Lied »die Freiheit« iſt ſehr leſenswerth. 

A. v. Sternberg's, des Novellendichters, »Herberge zu 
St. Blaſien« iſt zu haltlos im Versbau und zu myſtiſch- 


fromm, als daß der Eindruck befriedigend ſeyn könnte. Dan 


erfährt gar nichts Schlimmes von den drei Gefellen und doch 
find jie durch das Abendmahl plöglich zu anderm Thun er⸗ 
wacht. Was ſoll das bedeuten? Die Dikrion ift übrigens gut. 

Endlich paben Dayenberger, Dictina, Spät, Fer 
rand, Mofen, Landfermann, Braunfels, Wilde, 
Giefebredr, v. Feuchterdleben, vom Gee, 
Schurz, H. Marggraff, Th. Marggraff, Sto— 
ber, Binder, v. Zurbein, Zaifing, Tiro, Adol⸗ 
phi, Kugler, und Kopifch ihriſche Proben von mitunter 
ganz artigem Gehalt beigegeben und Soͤlti, Schott, 
Dagenbad ftimmten den elegifchen Tom an. 

Wer möchte verkennen, daß diefes Ergebnig dee Wettge⸗ 
ſanges unſerer neueſten Dichter ein fehr glückliches, herzer he⸗ 
dendes it? Viele bewährte Chorfuͤhrer fiehen an der Spike 
und zahlreiche junge Talente blühen mach ihnen auf! Dennoch 
richten das umdantdare Deutfchland feine Augen immer lieber 
nach dem Auslande und verfagt oft dem trefflichften Sänger 
nicht nur die Anerkennung , —— ſogar die Aufmerkſam⸗ 
keit. Könnten dieſe Zeilen nur ein Geringed jur Abbülfe 
diefes Uebelftandes beitragen, fo würde der Berfafler auf 
Jeden andern Ruhm gern verzichten. 





Aus Wien. 
(Schluß). 

Aus diejem unbefriedigten, unmöglihen Wunſche entipringt num: 
der ewig rafliofe Trieb nad allem Andern, außer dem Gegenmar: 
tigen, Gegebenen; daher fein jeindjeliges Mißtrauen gegeu Alles, was 
ihn umgibt, daher fein Derfennen felbft des wirklich —2 das 
Ihm geboten wird, daher endlich feine Pranfhaft gereiäte Uebertreibung 
auch des Guten und Südlichen, das ihm entgegentritt, Den Dich: 
ter Taſſo konnte Die Nachricht von dem Gewinnen feines Prozeſſes 
unmoͤglich m ein ſolches Eurzuden verſeßen, denn für dieſen läge in 
jenem drohlocken beinahe etwas Entwurdigendes, zu Proſaiſch⸗ Mate⸗ 
rielles; für den Meuſchen Zafo, für den von Burftengun: abhäns 
gigen , au Fürſtenwohlihat gewöhnten Menihen Taſſo ift jener Btüde: 
wechjel Die Loſung feiner weitlichen Wiedergeburt , und biefer Taſſo 
konnte Die Rachricht davon nicht anders als fo empfangen, Ein 
Arhuliches gilt auch von der legten Scene mit Yutonio m fünften 
5 auch Yier finden wir den Taſſo der Geſchichte wieder, fo mie 
Kaupad aus den Händen Gdthe's überkommen katte. Der 


Ans Mailand, 

Dad Theater alla Scala ift feit dem Abgange der Unerreich- 
baren zur wahren Wuſte geworden, — Die Casa disabitata, aus 
zwei Aeren in einen diftilfire cumd doch noch immer fehr ſchwachen 
Geiſtes, Quanti casi in un giorno (Zufälle ohme Einfälle) ſiechen 
noch immer mir dem Schlummer bereitendeu Ballerte la festa della 
rosa im trägen eben, Manchmal er cheint Scaramuecia ; aber auch 
er, mun bereits durch zwei Stagiont uns vorgeführt, vermag nicht, 
irgend mehr Intereſſe anzuregen. Die von Mercadante neu fom: 
ponirte Oper ſol erſt in einigen Tagen in die Scene geben, und wird, 
da die Herbit-Stagione mit dem 30. November flieht, nur ein paar: 
mal gegeben werben Fönnen. Sit bie Gegenwart wicht füchelnd, fo 
bleibt doch die Hoffuung für die Zukunft. Die Damen Paſta und 
Rongide Begnis, mei gefeierte Namen, werben im nächſten 
Karnevale als mächtige Stügen unferer theatraliſchen Greuden wirken; 
auch Mad. Bottrigart, für ung ganz nen, foll eine talentvolle 
Künftlerin ſeyn. m, Theater alla Canobbiana ergögen Die 
Seiltänger Chiarini durch ihre vorgüglichen Leiftungen,, und durch 
Pantomimen, die, wenn nicht immer neue Erfindung , doch das Wer: 
dienſt haben, Lachen zu erregen. Die Schauſpielergeſellſchaft Nofa 
gibt mir alücklichem Erfolge Vorſtelungen im Theater Re, # Me: 
pertoire beiteht meiftens aus Weberfepungen iranzöfiicher Stüde, Dem. 
Rofa und die H9. Ventura und Eotlteltimi find die vorzüglich 
ften Mitglieder, 































Dichter Taſſo, der ganz und Fr nur Dichter ift, volirbe kaum mit 
fo firenger Selbiiverdammung au fein vollbrachtes Bebens: und ‚Dich: 
termwerf zurücbliden ; der gereigte aemißhandelte, unglücliche Menſch 
Taſſo, der Bürger des 16. Ja erte, mit einem Worte, der 
Zailo der Geſchichte, der die eiung des heiligen Grabes ejungen 
hatte, ber durfte, der mußte jenen für ihn fe demüt igenden leich 
anſteilen, wenn er ein treue⸗ Bild feiner Er nnd feiner Seit liefern 
& finden wir den Charafter bed 
ug mit einer Wahrheit und Trene —** ‚bie alies, was wir 
von Ra upach bisher keunen lernten, tiegreich überflügelt. Seibft 
ga Bivieneipräch mit der unfichtbaren Geiiterericheinung im zweiten 
Ifte, obwohl dramatiſch ein beinahe übermüthiged Wagertü , ıft por: 
tiſch eben ſo ſchoͤn erfunden, als pſychologiſch meifterlich gedacht nud 
mit dem Tome des Ganzen im reinften @inflange, Aber auch die übri: 
en Perfonen des Grüdes find der Aufaabe und dem Vorbilde bes 
ichters treu nachgezeichuet. Die einzige ag von die ſem ift 
die Dermwandiung des Herzogs Alpbons in feinen Bruder Ludovico, ein 
Austaufch , der durch die weiſe, milde Humanität des lepteren eben fo 
verföhnend auf unfer Gerühl wirft, als er für ben Gang des Stüdes 
und das Schigſal des unglüdlichen Zafo norhwendig mar. — an; 
mit feinem Görbe'ichen Vorgänger tbereinftimmend —— ent: 


— 


h RER Yus Parma. 

Aus Parma fchrieb man: „Wir wiſſen amtlich und find auedbrücd: 
tich eingeladen, anzufündigen, dat ber berühmte Baron Gav. Paga— 
mini, oͤbwohl noch leidend nach einer Krankheit ,. die ihm viele o⸗ 
nate lang nicht erlaubte im anderen Städten Kongerte zu geben, amı 
is Nov, in diefem berzealiden Theater ein Kongert mm Beften der 
ren gebeu wird.« Nun fuden wir, daß ber Virtuofe die Sache 
um zehn Tage vericieben mußte. Was anderen fo leicht wird , ein 
Konzert für die Armen, hat für Paganini lauter Schmwierigfeiten. 


Wenn er wirklich einmal will, fo kaun er wicht, Wir minfdhen: ihm 
auir ichtig, für ihm uud Die Armen , baldige Beſſerung. 


erwerben ſuchte. Sp konnte es denn nicht fehlen, Daß Antonio, zumal 
in dem Ranpakhfchen Stüfe, wo ber Konflift beider Extreme fih 
bis zum Tragiſchen erhebt, eine für unfere Empfindungen fait allzu⸗ 


Die Berfötuma am Schluſſe iſt für Antonio und alle, die anf feiner 


nem anf der andern Seite, die freilich nur die kleinere älfte ausmas 
den, für jebemjätrige Kerkeruacht und ein gebrochenes Dichterleben 


in der Antwort, die das Leben darauf gibt die Auflofung für das 
ganze traqiiche Räthiel mniers Dafenns! — Als ein milder, vermits 
teinder Friedendengel dagegen fchreitet Leonore zwiſchen dem erlegen: 
den Zaito und feinem umerbittlichen Schickſal einher, ein wehmuthig 
schönes Sinubild weiblicher Hoheit und weiblicher — Daß 
ver Gedanfe am Tarfe’s Dichterkroͤnmmg , am ferne irdiiche Werberrits 
Ahuma auerft in Leonorens Herzen Peimte foricht die Matur ihrer Liebe 
amd ihres ganzen Weſens mit einem Worte aus und beweif’t aualeit 
wie unerfchutrerlich treu, der Dichter auch hier wieder feiner Aufgabe 
blieben it , indem, au bier tas Verbdaituiß Tajfo’s zum Hofe von 
errara, wicht feine freie Stellung als Dichter den Ausſchlag gibt, 
Aus Peonorene Händen nur durfte der Sterbende den wohlverdienten, 
thener erfaniten Lorbeer empfangen , und Damit er ja mit einer ganz 
heiriebiaten, ganz feligen Cmpfundıma binüberfchlwumere, flüftert Nie, 
unbefaufcht von der meidiich Falten Wer, der entfliehenden eele ‚des 
Zreundes ihr legtes einziges Geheimmiß. Tao ſtirbt an ihrem Herzen 
ehe Laut, ohne Antwort, und mir nehmen an, daß jo ein ftiler, 
ummer Top alfes in ſich ſchueht md alles ausſpricht, mas dem Men: 

ichen hier auf Erden zu tragen und zu geniehen gegeben ward. 
Mas die Auffährung des Stüdes herrifft „..fo fönnen wir von der: 
felben micht anders als mit hober re reden. Pr. Korn in der 
ege iſterung, Die mis au die 





Zweifylbige Charade. 
Die Erſte. 
Nenne mir der Meiſter Einen, 
Hochgeſtellt wie meiner war. 
Keinen neunt die Beit dir, feinen, 
Noch die Zukunft beut ihn dar. 


Darf ich's wagen, zu befeunen 
Mich als würd’gen Schüler ihm, 

Kann ich mich unfterblich nennen, 
“Und in beii’re Heimat zieh’n. 


Die Zweite. 
Stolzer Segel Frält’ge Stüge, 
Saft'ger Brüchte edler Stamm, 
Und im Leben vielfach müpe 
Bin ich, der aus Erde Fam, 


Das Gauze. 

Jubeind frohe Kinderfchaaren 

Heiltger Empfindung voll, 
Sicht du um mein Licht ſich paaren, 

Ernten ihrer Sitten Zoll. 


— 


Yuflöfung der Charade in Niro. 198. 
Pprobeblätten 


mit der Erjcheinung im Kerker, erhielt durch feine Daritellung eine 
eigentlich grefartige Wakung. Nicht minder ausge zeichnet mar der 
hluß des vierten Ates, wo Taſſe Die Nachricht — Gtüdswed: 
| cene mit Antonio 
war eine der Schönsten Leiftungen, ‚deren mir und don Hm, Korn zu 
erinneru wiſen. Meiiterbaft , bis zur WBollendung , mar Hr. La 
Rode als Ludovico, Mühten die Wiener nicht Thon fange, was fie 
an diefem Künftler gewonnen haben, fie an es gewiß in biefer 
Darfteituna erfannt, Nicht minder vortte ih war Hr. AUnfhup 
als Antonio ; er zeigte Ich des alten, unangeiochtenen Repdnerruhmes 
werth. Die Pleineren Rollen des Marco und Mofli wurden bon Hrn. 
Heurteur umd Boltfomm burdaus befriedigend und Im Sinne 
des Ganzen gegeben. Dem. Pehe als Leonore gab uns ein freund: 
tiches Bild Miller , verftändiger Weibtichfeit und erfüllte in biefer ‘Be: 
ziehung aewiß alles, was der Dichter gewollt hatte. Daß ein etwas 
höherer Schwung auch in diefer Aufgabe denkbar, 1a vielleicht noth⸗ 
„wendig wäre, mag wohl nur eine individuelle Anſicht ſeyn. 





Theateranzeige. 
Sonntag, den 30. November, Camilla, Oper m 5 Abrheilun 
gen von Parr. 





‚€. Thomas. 
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Meine Sterne, 


Bon M. G. Saphir, 


Wiener Theaterztg.) 


Sie war fo fchön, mit ihrem langen, ſchwarzen, aufgelöf'ten 
Haar! — Die letzte Sommernacht war diefedmal fo ſchön! 
Sie ließ die langen, dunklen Locken reich herabflattern, als 
wollte fie ihr Kind, die Erde, einwickeln im diefe gefponnene 
Seide, und als molite fie die Welt uͤberdecken mit dem Iſis—⸗ 
fchleier des dunklen Gefpinnftes! Die geifterbleichen, zarten 
Finger der Daͤmmerung fpielten durch die berunterwallenden 
Fäden. Tief im Horizonte leuchtete der Mond am der Stirne 
der Nacht wie ein goldnes Regardesmoi; vor dem Monde 
ber tamjten taufend Sterne, um ihn wie Braurjungfern bers 
aufzuführen in das bräurliche Himmelbert; der Flare Abends 
stern lugte durch die Finiterniß, wie das Auge der Liebe Durch 
dunkle Augenwimpern, und die Milchftrage durchzog wie eine 
Guirlande weißer Roſenknospen die ſchwarzen Locken der ent 
Fleideren Nat. — 

Ich bab’ ihm jo lieh, den blaffen Wittwer Mond, wenn er 
jede Nacht fo traurig um die Erde, wie um dad verhüllte 
Grab feiner Liebe berummandelt; wenn er durch zerriffene 
Wolten febreitet, den feuchten Blick auf die Erde gerichtet; 
wenn er bleich und ftill immer fortfchreitet, und dennoch jes 
dem Gluͤcklichen und jedem Unglücklichen freundlich in das 
Antlitz lächelt; wenn er am Tage fich mir feinem Schmerz 
verbirgt, und wenn er mir jedem Schmerz; am Abend wie 
derkehrt! — 

Auch im diefer Nacht war ich mondfüchtig au ihm hinaus- 
argangen in den Prater, ich kam aus einer fröhlichen, raus 
ſchenden Gelellichaft, und gerade in und nach feftlichen Stun— 
den hält mein Gerz faft immer einen ftillen umd gebeiligten 
Aſchermittwoch; grade im den großen und vauichenden DMats 
berbstafeln der Freude taucht eine große Wehmuth, wie 
Banquo's Geift, in meinem Weſen auf, und zeigt auf eine 
teere Stelle in meinem ‚Bergen, und ruft: »Dortbin fchau!« 
Ja, während der Menſch alte fünf Bforten feiner Sinne weit 
aufiperrt, um die Freude und die Geſelligkeit, und das Ver— 
gnuͤgen mir ibren ramichenden Geleiren einjieben zu laffen, 
ſtieblt fich unbemerkt die Wehmuth mir ein, und verſteckt fich 
in ein Herzenswinfelchen, und mwarter, bis die lärmenden Gaͤſte 
wieder abgezogen find, und dann trirt fie hervor und gebt mit 
leifem, aber fchmerzlichem Schritte in dem Herzen auf und 
nieder! Grade in dem tönenden Schilf und in den dichten 
sreudengebüfchen wohnt der Nimmerfatt einer dunklen Schn- 
fucht, und grade von dem Lärmen und Tofen erwacht der 
eingefchlummerte Schmerz in unirer Brut, und klammert fich 
fefter und fchmerzlier an uns an! Der Nachklang eines 
graſſen Jauchzens tönt far in jedem empfindfamen Serien, 
welches einmal einen großen Schmerz erlitt, wie ein langer 
verballender Seufjer aus! 

Sp ging ich denn auch mir einem bitterfüßen Web in die 


Unermeßlichkeit der Nacht hinaus, die freudig ſtill war, wie 
ein felig Sterbender; die ganze Natur war fo klar und fo 
rein, die Luft bewegte fich und wallte fo freundlich, wie ein 
Menſchenherz fich hebt und bewegt, wenn ed eben eine fchöne 
Handlung begangen. Ich fab hinauf zu dem Sternenhimmel, 
denn hinter jedem Sterne fiebt der wahrhaft gute Menſch 
noch einen zweiten und einen drasten, und zuletzt feinen eigenen. 
Ich fab empor, um meinen mer; milde werden zu laſſen 
unter dem Handauflegen der Nacht, um mich beffer mit ibm 
befannt zu machen, und fo recht weich und warm am die 
Bruft zu nehmen, und mich mit ihm allein umd einfam aus—⸗ 
iufprechen, um ibn fo recht kennen zu lernen, wie man ed 
thun muß mit Jemanden, mit dem man von nun an Hand 
in Hand wandern muß bis zur legten Grube von allen und 
ag Gruben! — & 
ch, wenn wir ed nur einmal wiffen, daß ein Gchmer;, 
daß ein Unglück für ewig unfer ift, dann richtet man fich 
darauf ein, und ſchließt einen ftillfhweigenden Jammers und 
Reſignationskontralt mit ihm; aber die Heinen Zwifchenfälle 
von Licht, die in die Kerkernacht des Unglücks bineindringen ; 
die Heinen Interimshoffnungen zwiſchen den Fugen einer 
großen Hoffnungslofigkeit ; die Heinen, winzigen Erquickungen 
und Selbfträufchungen während eines fortdauernden Schmer⸗ 
zes, dieſe find es, die den Muth zerfreſſen und das Herz ent» 
nerven, und die Entfagung graufam zerfeßen und jeriprengen, 
fo wie eigentlich nicht der grimmige Froft das Fenfterglas 
jerfprengt, fondern in dem froftablocdernden Zwiſchenmomen⸗ 
ten von Wärme und Glurh kracht die duͤnne Echeibe entjwei! 
Ich aber faß vor dem berabgelaffenen Gitter der Wacht, 
und jie ſah mich aus ihrem dunkelfaltigen Schleier traurig 
milde an, umd fprach fanft und tröftend: »Keidendes Herz, 
ich will die fenden Tröfterfterne, daß fie dich aufrichten und 
ſtaͤrken, und Eraftigen und ermutbigen zur weiten Fahrt deis 
ned dunkel überbauten Lebens!« Und durch die berabftäubende 
Finſterniß flimmerte ein beiler Stern bernieder und umzog 
mich mit bunten Stralen und fpradh: »Ich bin dad Glüſck!« 
Tröſte dich, ich bin das Glück; ich will den goldnen Tep- 
vich des Lebens vor dir audbreiten; dir den Freitiſch des 
Dafeyng beladen. mit allen Schaubroten des Vollgenuffes ; 
dein lichttrinkendes Auge will ich gewinnen mir den bunteften 
Farben und mir dem lieblichften Schmelz jeder Geftaltung ; 
dein tondürftendes Ohr mill ich vollgießen mit den üppigften 
Klängen, mit den weichften, girrendften Tönen; die Ahnung 
deiner Winiche will ich_in Erfüllung bringen, bevor fie noch 
träumend deiner Bruft fich entrungen, umd jede Stunde deines 
Daſeyns will ich ſchmuͤcken mir reichen Gemändern und Edels 
feinen, und foftbaren Gewürzen, wie eine Braut des Orients 
— Feier!« 
ch ſah den Stern an, mein Gerz blieb unbewegt und ver—⸗ 
fdloffen, und ich ſprach: »Laß ad von mir, prime Bild! 
eitles Gluͤck! trügeriſche Malerin, die du alle Wefen mit 


— 


leerem Scheine uͤberlleideſt; Gauklerin, dahintanzend auf dem 
ſchwanken, ſchmalen Geile des Zufallg; eitle Romddiantin, 
berausgepußt mit Theaterkronen und Rauſchgoldlorber, und 
mit Dekorationsmalerei den Fernen betruͤgend; laß ab von 
mir, ich greife nicht in deine Regenbogenfarben, die in leeren 
Waſſerblaſen abtropfen; deine Gaben mußt du ablegen an den 
fünf Sinnenpforten des Menfchen, aber ſie dringen nicht in 
den heiligen und hochgewölbten Dom des Herzens! Laß ab!« 


Das zerfloß die Erſcheinung, der Stern ſchoß durch die 
Luft, und verfchwand im Niederfallen! 

Da trat ein zweiter Stern zu mir ber und ſprach: »Ich 
bin der Ruhm; ich will die Schläfe dir umziehen mit dem 
Meif des grümen Lorbers; deinen Namen will ich legen auf 
die Jungen der Milliarden der Nachwelt; dein Andenken will 
ich ald Borivrafel aufhängen in dem Tempel der Gefchichte.« 


Ich fah den Stern an, mein Herz blieb unbewegt nnd ver 
ſchloſſen, und ich ſprach: »Laß ab von mir, du eitler Wols 
fentreter; du Geifenblafenhändier! der du des Lebens bluͤ— 
tbenreicher Baum umd feine fruchtbeladenen Aeſte vergüten 
willſt mit einem Kranz aus dürren Blättern, du Gallakleid 
der irdifch eitlen Seele; dein trockner Glanz labt nicht Die 
lechzende Empfindung und dag Herz, dag nach einen andern 
„Herzen ſehnend ringe! Laß ab! 

Da jerfloß die Erfcheinung, der Stern ſchoß durch die Luft, 
und verfchwand im Miederfallen. 

Da trat ein dritter Stern zu mir heran umd ſprach: »Ich 
bin die Phantafie. ch will eine eigne Welt dir erſchaf⸗ 
fen, dir anbeimgegeben zur eigenen Schaltung. Ich will dir 
diefe Welt zufammenfeßen aus den Farben der Arie, aus den 
Tönen der Nachtigall, aus den Düften der jungfräulichen 
Roſe. Zu den Bergen diefer Welt will ih nehmen den Hybla 
und den Montblanc; zu dem Thälern das Tempe und dad 
Chamounythal; zu den Seen den Comerſee und den Genferfee; 
zu den Weinbergen die Ungarberge und die Tokayerhügel z au 
den Fluren den Mbeingau und Garagoflas Eb nen; au den 
Mäldern Italiens Dlivenbaine und Hesperiens Gebüfche; zu 
den Grotten Bauclufe und Montmorency; zu den Inieln Capri 
und Ruͤgen; zu den Barern Nitza und Iſchia; und dieſe 
age a will ich dir überbauen mir Spaͤniens Him⸗ 
mel, mir Grönlande Abendroͤthen und Nordlichtern, mit Mond» 
fcheinregenbogen und flatternden Lichtern; und die Morgens 
rörben diefer Welt will ich dir weben aus dem Durpur der 
jungfräulichen Wange, wenn die Scham der Liebe fie mufisifch 
übergolder; und diefe Welt will ich dir bevöftern mir Garlos 
Dolces®eftalten und Jean-Paul⸗Titane; und die Wälder und 
die Buͤſche will ich dir volliiedeln mit Nachrigatlen, mit hoch⸗ 
ubilirenden Lerchen; und über diefe Welt will ich dir eine 
unendliche Aeolsharfe ziehen, damit jeder Hauch ded Herzens, 
jeder irrende Seufzer im ihren Saiten fortipiele, mie eine uns 
ſichtbare Geifterhand, umd dir, du follft im diefer Schöpfung 
berrfchen, ein unumfchränfter König, zauberhaft, und alle ibre 
glübenden Blumen pflüden, und fie winden um deine gluͤckli— 
che Scläfe.« 

Ich fah den Stern an, mein Herz blieb unbewegt und vers 
fchlofen, und ich fprach: »Laf ab von mir, du bunter Kolibri, 
du Paradiesvogel, der nicht Fuß faßt auf diefer Erde. Die 
Zeit kommt, die allgewaltıge, die höhnende, die ftiltverfchlufs 
fende, umd ziehet leife dir eine bunte Feder nach der andern 
aus, umd fie jerdruͤckt eine ſchimmernde Glasperle nad der 
andern, und fie wiſcht mit ihrem Stundenglafe die zauberiſche 
Glur von deinen Wangen, und wenn das mattere Blut träger 
durch mein Seaͤder treibi, finft dein Gchmetterlingefirtich 
nieder, umd der erfte Schnee, der mein Haupi befchneit, 
überfchneit deinen Montblanc und deine Tempe, und deine 
Gapris, und der adlerbefpannte Phaeton der Phantafie ſchleppt 


ſich ald unbörbarer Schleifſchlitten durch die froſterſtarrte 
Schoͤpfung! Laß ab!« fi x ! 

Da zerfloß die Erfcheinung, der Stern: fchoß durch die Luft, 
und verſchwand im Niederfallen; und es trat ein anderer 
Stern zu mir und ſprach: »Ich bin die Hoffnung; Die 
reisende Gefpielin des Herzens; ded Lebens Morgens umd 
Abendrorb; ich male Elyiium auf Kerkerwaͤnde; ich jeige dem 
———— Auge paradieſiſche Welten; ich gieße balſamiſche 
Troͤſtung in die Seele der Leidenden; ich baue goldne Tage 
in die Nacht der Kummervollen: ich fage zum Schmerz: »&en 
fröhlich !« und zu dem fchlafloien Auge: »Schließ' dich im 
Frieden!« ich fülle Die brennende Zaͤhre mit labender Kühle; 
ich beftreue das Eager der Kranken mit dem tröftenden Lotus, 
und ich berübre die umglüdliche Eiche mir dem Geifterkuffe 
einer biumenäberbauten Zukunft!« — 


Ih aber forach: »Laß ab, du rührkt und bewegft mir mein 
Herz nicht! Wohl magit du ſeyn ein Lichtftrabl dem finftern 
Herzen; ein Carmelthau der welfenden Sehnfucht; eine füe 
Hora der leidenden Seele; eine Eotusblume auf dem Grabe 
des Glückes und eine perlende Thraͤne auf dem gebrochenen 
Herzblatt unglüclicher Liebe! Aber dein Reich, allgemalıige 
Hoffnung, ſinkt zufammen, und drin Zauberitab verzumdert, 
und deine Magie zerrinnt, umd alle deine Tröftung wird Obn- 
macht an einem Herzen, welches feines Lebens friſchen, rothen 
Duell, feiner Bulfe geheimſtes Leben, und feines Weſens tiefite 
Regung, in unendliche Liebe gelcht bat an ein andered Herz, 
und diefed Herz bat es *88 und fein Aufzittern in inni— 
ger Liebe bat geräufcht, und fein warmer Herjensfchlag bat 
getäufcht, und fein Schwur bat getäufcht, und alle die taufend 
und abermal taufend ſuͤßen, beißen, berjinnigen liebe durchweb⸗ 
ten, liebedurchwirkten Stunden der Berheuerungen haben ge 
täufcht! Dann, dann, du thörichte Hoffnung, dann ftehft du 
da vor dem Herzen, deſſen Reſonanzboden jerſprungen, und 
willſt einen Ton bineinlügen, dann ftchft du da, eine ausge⸗ 
böhnte Naͤrrin, dein Zauber ift gebroden, abgetropft dein 
Schimmer, denm denn Herzen, deſfen Wurzel von Taufchung 
jerfreffen, dem kannſt dw nichts mebr bieten; dem Herzen, nf 
von einem andern Herzen um das Heiliafte, um dag Ver: 
teauen berrogen wurde, dem kannſt du nichts mehrmgeben 
Laß ab, arme Hoffnung!« 

Da zerfloß die Erfcheinung, der Stern ſchoß durch Die Luft 
und verichwand im Niederfallen. 

Da trat ein anderer Stern ber und fprach: »Tröfte wich, 
ich bin die Religion! An meinem Bufen ift Troft; in 
meinem Arme ift Mube, im meinem Kuffe ift Frieden. Laf 
nur aus zucken dein zerriffenes Herzz laß austoͤnen deine Rippen 
die Paſſionslieder deiner Seele; laß dein Auge ausleeren feine 
ſchneidenden Kriftalltropfen und die Tropffteine des aͤtzenden 
Kummerd; laß vor dir ausglimmen und abfladern die Aus 
genbliföfronte Der räufchenden Feuerwerke, und dan, wenn 
das Unglü, der Schmerz, die Bosheit, die Taufchung, die 
Erfahrung, diefe gefchäftigen Kammerdiener der Seele, dich 
entkleider haben von allen irdifchen Kreuden und Erwartungen, 
dann werfe dich an meine Bruft, in meine Murterarme, und 
ich will dich wie einen Neugebornen weich einwickeln in Troft 
und Liebe. Komm zu mir, ich bin ja felbft die Liebe, die 
einfachfte und darum die höchfte Liebe, und alle Liebe auf 
Erden ift ja nur ein Abfall meiner Liebe; Ich bin Liebes— 
anfang und Liebesfortdauer ohne Liebesende. Nur Bei mir 
it die Stiftshütte der Mube, nur bei mir die Bundeslade des 
Friedens; ich alleın gieße die heilige letzte Delung in dein 
fturmbewegted Herz; komm’ in meine Arme !« 

Da zog eim Früblingsbauch durch meine Bruft, und ed war 
mir, ald Iöfte ein warmer Ddem die Eisdecke von meinem 
Herzen, und die neuerwachten und entfeffelten Ströme ind 


Baͤche der Enipfindungen rannen umd riefelten aus meiner 
Bruft wicder freudig binein in das Leben, und Fangen und 
fangen ein freudig Geber hinein in die roſenrothe Schöpfung! 


% 


Karoline kindner. 
(Bortfebung.) 


Es kann nicht fehlen, daß die Kunft, wo fie fih fo von 
dem Aeußren abhängig macht, Mehr oder weniger mit dem 
Verwellen deflelben fchwinden muß. Gewiß iſt es aber von 
der anderen Seite, daß fie da, wo fie fich frei und unabhäns 
gig, im reinen himmliſchen Jrisalanze binfteit, die irdifchen 
Verhältniſſe überfiägelm muß. Die reine Kunſtleuſchheit«, 
welche Klingemann im Jahre 1825 als »das Höchſte des 
Talents« der Lindner bejeichnete, hat die Letztere unverſehrt 
bis zum Jahre 1834 bewahrt, und mie fie jene, hat dieſe wie— 
derum die Künftlerin erbalten. Borgeichritten in Jahren, 
erglänzen ihre Eeiftungen in jener »reinen Kunſtleuſchheit«, 
diefe gibt ihnen den ewigen Fruͤhlingskranz, der nicht mit dem 
phyſiſchen Alter verweltt. Es kann viele Darftellerinnen geben, 
worauf fich mir Fug und Recht das »Suschen, Klärchen, 
Greichen, Liesiy Geweſen« anwenden läßt; die Lindner 
aber wird auch Damm noch, wenn der Herbie des Lebens ten 
Baum des Lebens entblättert, in ewiger jugendlicher Schöne 
der Kunft erglängen. Ich will mich bier nicht an Alggemein⸗ 
beiten balten, ich mill Spezialitäten und lebentige Beifpiele 
anführen, um nıeine Bebauptung gewiffermaßen per argumenta 
ad hominem zu bewahrbeiten. bat Karoline Kindner nicht 
in ihrer Egle (Laune der Verliebren von Göthe), in ihrem 
Gretchen (Fauſt) in der leßreren Zeir, wie früher, auf ter 
Frankfurter Bübne, vor demfelben Publifum, das fie blühen 
und altern fab, mir hinreißender, — Kraft gewirkt? 
Iſt ed nur Einem, er ſey wer er wolle, ob Kunſtoerſtaͤndiger 
oder Laie, eingefallen, bei dieſen Keiftungen nach dem Taufs 
fcheine der Darftellerin zu fragen, bat nicht ein Jeder die 
Lindner über die Lindner vergeffen? Die Kunft kennt 
fein Alter, und wenn man bei ihr an dag Alter denfr, fo iſt 
es doch wohl nie die rechre, wahre, reine, bimmlifche Kunft 
geweien, die Einen früher entzuͤckte. Karoline Lindner 
fann zwar alt werden, indes ibr Greschen im »Fauſt« 
kann ficberlich nie altern, fo wenig wie die Unfchuld altern 
kann. Ich fab tie Künfilerin im Monat März des Jahres 
1534 als Gretchen (Fauſt), und neben mir faß eim nicht jus 
gendlicher Gelehrter, eim fcharfiinniger Krititer, ein Freund 
der Kunſt und Vorfie, indeß ein Dann, bei dem, ohne daß 
er gerade der epifuräifchen Philofopbie huldigt, das äußere 
Leben hoch im Vreife ſteht, und der die Eindliche Unſchuld 
wobl nur in der Schönbeir bewundert, ein lieber, gefälliger, 
verftändiger Mann, allein fein Freund von Idealen. Als 
jevoh LindmersGrerchen mit ihrem Liebeleben in der Gars 
ten'cene bersorirat, und die froftigften Herzen aufthauren in 
der Fruͤhlinzsſonne der Kunft und Dichtung, und die Kindes- 
unſchuld im ihrem Wiegenglanze aus dem Spiele der Kuͤnſt⸗ 
Ierin hervorblickte, umd ihr Auge wie ein Kindesauge ums 
herſchaute, ihre Worte wie aus Kindes herzen tönten, und 
alle Blürben der Erinnerung an längft verfloffene Zeiten ent 
foroffen in Aller Herzen, da wurde der Dann neben mir wie 
ein Kind, und dag Gemürbleben brach fib Bahn, und ein 
„Bravo! Köftlih! Vortrefflich!“ nach dem andern entfchlüpfre 
feinem Munde. 

Karoline Lindner entnimmt ihr Spiel dem tiefften Hers 
zen, ibr Spiel dringt zum Herzen. Nie erlaubt fie fich dus 
here 2 die mit dem Weſen der Dichtung in Widerſpruch 
ſtehen. Der Dichter befruchtet ihr poetiſches Gemüth, und 
poetiſches Leben iſt das Reſultat der Empfaͤngniß, jeder Effekt 
von Außen ber iſt ihr fremd, fie wirkt durch die Kunſt als 


lein. Desbalb kann ich denn mir vollem Mechte von der 
Lindner behaupten, daß ihre Leiftungen, vein ugd kunſtkeuſch, 
wie fie find, keinem Wechſel erliegen können. Was die Kritik 
im Jahre 1825 binfichrlich ihrer Darftellung naiver Charak— 
tere behauptete, wird fie auch noch im Jahre 1834 behaupten 
müfen.. Dem. Lindner kann die Suschen, Emilia’s (Emilia 
Galotti) Margarethen u. ſ. w. jeßt mir demſelben Erfolg 
fpielen, wie früher, obwohl fie mancher diefer Rollen entiagt bat. 
Dortſetzung folat.) 


Kunſtnotizen. 


Die Artaria'ſche Kunſthandlung in Mannheim hat abermals 
einen Kupferſtich publizirt, welcher die allgemeine Aufnerk 
ſamkeit verdient. Dieß iſt nämlich) die Madonna delia ca- 
thedrale di Lucca, nach einem in der benannten Kirche be- 
finduichen Gemälte des Fra Bartolommeo di 5. Marco ges 
ftogyen von Samuel Jet in Florenz, gewidmer dem Herzog 
Kudwig von Lucca, Preis 15 fl. Der Gegenftand und der 
Umfang machen das Bild zu einem Öeitenftü der mir fo 
vielem Beifall aufgenommenen Madonna del Trono, nad) 
Andrea del Sarto, geſtochen von Felſing in Darmſtadt. 

Ueber die Geſchichte Des Urbildes ſind nur wenige Notizen 
vorhanden und daſſelbe wird daber wohl von Anfang und im— 
mer an der Sielle gewelen ſeyn, wo es fich noch befinder. 
Jedenfaus gehört daſſelbe zu dem befien und befannteften Wer: 
ten des Fra Bartolomto. Wie diefer Meiſter immer eine 
bobe Einfachheit der Kompojirion mir Korrektheit der Zeichs 
nung -verbinder, Ind auch durch feine Leiftungen die enge 
Freundſchaft mir Raphael befunder, fo it es auch bier. Die 
Diavonna ſitzt erbaben auf einem Viedeftal und häli das Je— 
fustind in ihren Armen auf diem Gchoof. Zu ihrer Linken 
ſteht Johannes der Täufer in männlicher Kraft und jur Meche 
ten ein Geiftlicher, welcher die Palme des Ruhmes umd 
Friedens darreicht. Letzterer iſt wahrſcheinlich der Patron 
der Kirche, welcher das Bild malen ließ. Die Anordnung 
erinnert zwar fehr an Raphaels Madonna di S. Sisto, aber 
es ift doch viel Eigenthümliches darin. So bat z. B. die 
fipenee Stellung der Mutter Gottes etwas Vertrauliches, 
Anziehendes, welches in dem andern Bilde nicht anzutreffen 
ift. Einen befondern Reiz verleihen ferner zwei Engel, bie 
oberhalb fchweben, und die Arone über dad Haupt der Mut: 
ter halten. Ein dritter Engel rubt vorn vor dem Fußgeſtelle, 
die Cither ſpielend. Es gehört eine undedingie Vorliebe für 
die italieniſche Schule dazu, um auch ſolche Beigaben fchön 
zu finden ; es iſt am ſich widerlich und tem Kunftzwedk fremp, 
daß Engel, d. h. überirdifche Wefen, menfchlicheirdifche Kunft: 
fertigfeiten treiben. Wie paßt eine Cither in die Hand eines 
idealen Weſens ? Und doch ift Dich noch wenig. Andere 
SJraliener, namentlich Baroceio, trieben die Unnatur fo weit, 
daß fie ein vollftändiges Quarteıt und mitunter auch Blas— 
inftrumente, in die bimmlifchen Scenen einflochten. So groß 
übrigens die Derfündigung ift, fo bat fie doch darin ihre 
verzeibliche Seite, daß in jenem Zeitalter zugleich die religiöfe 
Muſik in ihrer hoͤchſten Blüte fland und man daher glauben 
mochte, daß zu einem vollfommen andaͤchtigen Werte auch 
eine Andeutung von Mufik gehöre. Auch die Madonna Bars 
tolommmeo’s erſcheint bier als Heilige, welcher menfchliche 
Verehrung gezollr wird. 

Eine geiftreiche Idee durchweht übrigend das Bild. Das 
—** deutet nämlich, gleichſam unbewußt, auf Johannes, 
einen Verkuͤnder, herab, und dieſer, indem er das Geſicht 
aus dem Bilde herauskehrt und auf den Geſandten Gottes 
zuruͤckzeigt, gibt die Aufforderung zur Anbetung. Ueberhaupt 
find die vier Figuren des Bildes fo dharaftervoll aneinander: 
gereiht, das es für den, der daror fteht, der Erklärung nicht 


bedarf. Das Jelusfind verrärh durch den milden Ernſt feine 
erhabene Beftimmung, weißt aber auf den Wenfchen bin, der 
es unterftüßen fol, um fein großes Werk auf Erden zu voll 
bringen. Die Mutter fchaut in ſtummer Liebe auf das hoff 
nungsvolle Kind berab. Johannes, deſſen Geift durch den 
Gottesfunken vorzugsweiſe fchon angeregt ift, will feine hohe 
Erwartung von dem Kinde beurfunden, und ein Vierter, der 
mit der gebeimnißvollen Weltordnung nicht vertraut ift, ahn⸗ 
der doch das Unendliche, welches in dem Kınde fchlummert, 
und will bloß den Zoll der Frömmigkeit ablegen. Man fühlt 
fi) , wie fchon oben angedeutet wurde, richt heimlich in der 
göttlichen Scene und der Chriſt uͤberdenkt mit ftoljer Berus 
biaung ı weich fegensreiched Werft durch den Sohn Borteg 
mit Beihülfe auserwählter Menfchen auf dieſer unvolllomme⸗ 
nen Erde gelang. 

Der Kupferftecher leiftete viel Dankens werthes. Dan ers 
Tennt den Grabitichel Longhi's an feinem Schüler. Hier ift 
Weichheit, zartes Uebergreifen der Töne, Fleiß der Ausfuͤh⸗ 
rung! Schade, daß es dabei. etwas an Energie des Aus 
drudes und an tieferen Taillen fehlt. Die Longbi’fche Das 
nier ift beibehalten, aber die Longhi’fche Genialität, etwas 
Unübertrogbares, blieb zurück. Dennoch gehört Jen zu den 
erften jeßtlebenden Graveurs. 

Als weientlihen Vorzug erkennt man auf den erften Blick 
das Beftreben, dem Kupferftiche den Stempel der Färbung 
und Wärme ded Originals aufjwdrüdten. Gerade darin bes 
ſteht die gefährlichfte Klippe diefer Kunft, daß das Radhger 
bildete eher an erjene Statuen, als lebensfrifche Gemälde er- 
innert. Die Longhiſſche Schule, wenn fie auch nicht fo bril- 
Sant auftritt, ald andere, möchte in diefer Beziehung den 
Preis verdienen. 

Alle Kunſtfreunde werden gewiß mit Freuden diefen neuen 
Beitrag jur Verberrlichung und Verbreitung eines altitalienis 
ſchen gediegenen Meifterwerfs aufnehmen. 

L. von Jagemann. 


Ueber das Oppenhbeimifhe Bild: der heimkfehrende 
israelitifhe Soldat, und die Beurtheilung 
deffelben in der Preußifhen Staatszeitung, 


525. 

-Der Verfafler diefer Beurtheilung laͤßt zwar dem Künftler, 
fowohl was die Wahl des Stoffes als die Behandlung bes 
trifft, volle Gerechtigkeit wiederfahren, verfällt aber im einige 
fo fonderbare Mißdentungen der Abficht des Kuͤnſtlers, daR 
wir ung veranlaßt fühlen, den Gefichtspunft anzugeben, aus 
welchem diefes Bild bier in Frankfurt und in Mannheim, wo 
ed einige Tage sur Austellung war, aufgefaßt worden iſt. 

Wir fanden in demfelben eine Darftellung des alten iidis 
ſchen, durch Religion und dußern Druck fo eigentbümlich ges 
falteten, in feiner Innigkeit fo intereflanten Familienlebeüs, 
das man bis jeßt nur in Karrifatur zu ſehen gewohnt iſt, 
in einem bedeutenden, den Kontraft des Alten mir dem Mo— 
dernen darbietenden Dioment, auf eine charakteriftifche und ges 
mütbliche Weile u wie ed nur ein damit vertrauter 
Künftler mofaifchen Glaubens auszuführen fähig ift. Miles im 
Bilde deuter, mit genauer Sachkenntniß die Gebräuche und 
Gemwohnbeiten einer äfraelitifchen Kamilie an, die, obzwar 
wohlhabend in enger Behaufung und altwäteriicher Beſchraͤn⸗ 
kung lebt, und drei Glieder, von Außen zuruͤckgeſtoßen, ein— 
ander um fo inniger lieben. 

n diefen Familienkreis, wo die äußern Verhaͤltniſſe die 
Charaktere verweichlicht haben und aller kriegerifche Muth er 
loſchen zu ſeyn fcheint, kehrt ein tapferer, mit Wunden be 
deckter umd mit Ehrenzeichen gefhmücter Sohn aus dem 
Sampfe für König und Vaterland zurück. Die Erfcheinung 





des Juͤnglings bildet einen Kontraft, der dadurch noch ftärfer 
bervortritt, daß der Vater, als alıgläubiger Talmudiſt, das 
Zeichen des Kreuzes auf der Bruft des Sohnes jwar mir einis 
ger Befremdung, aber doch, ald eine Belohnung vom gelieb» 
ten Fürſten, (deffen obwohl aller äftbetifchen Verzierung ers 
mangelndes Bildnis das Zimmer ſchmuͤckt) mit Wohlgefalten 
betrachtet. Mit indlicher Verwunderung fehen die jungern 
Geichwilter den Bruder in Uniform, mit angeborner Aengſt⸗ 
lichkeit berühre der aͤltere Anabe die abgelegten Waffen; in 
die Gefühle mätterlicher Liebe und Ruͤhrung verfunten denkt 
die Muster an die überftantenen Gefahren ihres Kindes, den 
Blick auf die Narbe im Geficht gerichter, auf die fie das zur 
Seite des Soldaten ftebende Madchen (wahrſcheinlich defien 
Verlobte) aufmerkfam macht, und in der Geſtalt ded Goldas 
tem iſt, bei jüdifchem Gepräge, doch kriegeriiche Tapferkeit 
nicht zu verkennen. 

Die Motive zu dieſem Sujet boten ſich dem Maler in der 
Geſchichte des juͤngſten Freiheitskampfes, beſonders in Preu— 
Ben, dar, und es fehlt demſelben, wie auch der Beurtheiler 
anerkennt, gewiß nicht am Intereſſe. Wie fonnte er aber 
die von und angegebene und fo nahe liegende Bedeutung ver: 
kennend, in dem Blick des Waters auf das Ehrenzeichen ein 
Forſchen nach der Nechrheit, des Silbers an demfelben finden, 
und mit cinem, wahrhaft erftaunlichen Scharfblid der 
Poyfionomie des Mädchens den jüdifchen Dialeet anfeben 
und. fo dem Künftler eine, dem Gegenftand fo heterogene 
Ironie aufchreiben? Stoff zu einer, aber freilich etwas 
birtern Jromie möchte das Bild den unbefangenen Men 
fchenfreunde und die Geſchichte der ifraelirifchen Verhältniſſe 
feit jenem. Kriege bieten, die aber den Eindruck des Bildes 
eber zu erhöhen, als zu ſchwaͤchen geeignet ſeyn duͤrfte. — 
Wie wenig in dem Bilde etwas Gatyrifches auf Juden zu 
finden fen, beweifer wohl jur Genüge der Umſtand, dan es 
eine Amzahl freiiinniger Isracliten aus Baden angekauft bas 
ben, um damit Herrn Br. Rießer, dem edelgeſinnten und 
geiftreichen DBerfechter der Emaneipation feiner Glaubensges 
nofien, ald ein Zeichen ihrer Anerkennung, ein Geſchent zu 
machen, F 

Ein im Berliner Muſeum Nro. 30 über dieſen Gegenftand 
enthaltener Arsifel, der nicht ſowohl eine Beurtheilung, 
ald ein widriger Erguß gehäfüger Ladenſchaft ift, zeigt 
in Inbalt und Darftellung eine jolche Brfangenheit in. vers 
jaͤhrten Vorurtheilen und ein fo wenig gebildetes äſthetiſches 
Gefühl, daß wir ed gegen die Würde der Kunſt halten, et 
was auf denielben zu erwiedern. Dr. D. Hei. 


Ueber eine Kupferſtichſammlung iu Regensburg. 

Einer unferer Freunde in Regensburg ſchilderte und 
kürzlich. in eimem ausführlichen Briefe eine in diefer Stadt 
von ihm in Augenſchein genommene Kupferſt ich ſamm— 
tung, die hinfichrlich ihrer Reichhaltigkeit umd Boll 
Rändigkeit das höchſte Intereſſe der Liebhaber dieſes Kunſt⸗ 
zweiges in Anfpruch zu nehmen vermag. Diele während einer 
Meibe von fünfzig Jahren mit warmem Eifer unterndpmmene 
Sammlung it mit Fleiß und ächtem Kunftiinne von dem 
Entftehen der Kupferftecherkunft bis auf die neueren Zeiten 
nach den Schulen chronologiſch geordnet, umd ein dabei bes 
findliches trefflich verfaßted Verjeichniß mit einem alphabeti⸗ 
ichen Ramenregifter, und in dem deutichen, italienifchen, nie- 
derländifchen, franzoͤſiſchen und englifchen Schulen abgetheilt, 
—— dem Sachverſtändigen zugleich eine bequeme Ueber— 
icht zum Behufe einer Benrtheilung. Wir machen die Kunſt⸗ 
freunde darauf aufmertfam, daß man nicht abgeneigt ift, die ſe 
— einem Kärtferdunter billigen Bedingungen — ig 
laffen. . R. 





— Druder: Bayrboſſer. 
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Eine wahre Gefhichte. 
Ich liebe ewia Dich! 
Sprach einft zu einer Dame 
Ein Mann — gleichviel ift hier fein Name — 
Doc ſprach er’s ficherlich ; 
Und diefe Emwigfeit fie war 
Noch kuͤrzer ald das nächte Jahr! 


Ich liebe ſterblich Dich! 
Sprach einft zu einer Dame 
Ein Herr — gleichviel ift hier fein Name — 
O, Herrliche, vertran’ anf mich ! 
Da dieſe Liebe ſterblich war, 
So ftarb fie ſchon im nächſten Jahr, 


Wie nnansfprechlic lieb' ich Dich ! 
Sprach einft zu einer Dame 
Ein Mann — gleichvlel if uns fein Name — 
Ich bitte, ach ! erhöre mich. 
So umausſprechlich war fein Lieben, 
Daft fprachlos er fehr bald geblieben, 


Ich liebe Dich ! ſprach ich zu ihr, 
Ich mwühre gar nichts zujufügen. 
Sie fah mich an, und — glaubte mir, 
. Sie dachte wohl, ich könnt” nicht fügen. 
ch fagte nur: ich liebe Dich! 
Und ſag' es heut’ und ewiglich. 
Raphael E.., 


Die Braut von Brafilien. 


Erzählt von ..... l. 


Der Marquis v. Gonſalva war einer der Edlen, die unter den 
Drangſalen der Invaſion Portugals am härteſten litten, und die 
Johann VI. über den atlantifchen Ozean folgten, um in einer 
andern Hemifphäre eine meue, rubigere Heimath aufzuſuchen. 
Er war im Bei einer ar und ſchoͤnen Gemalin, die er 
auf das zärtlichfte liebte. Die Trennung von Vaterland und 
Berwandten batte fie fo ſehr erfchüttert, daß ihre Gefundheit 
den Belchwerden und Entbehrungen einer folchen Reife unters 
lag; und faum in Brafilien angelangt, entriß fie der Tod im 
Wochenbette, nachdem fie ihren Gemal mit einem Sohne bes 
ſchenkt hatte. 

Der Marquis blieb Wittwer und verwandte alle feine Sorg⸗ 
falt auf die Erziehung feines Kindes und die Wieverberftellung 
feiner zertruͤmmerten Gtücdsumftände. Alonzo war ein blüs 
bender, feuriger Juͤngling, von edler liebevoller Gemuͤthsart, 


umd ausgezeichnet fchöner Geftalt; fein klarer dunkler Teint, 
feine lachenden Augen, feine weißen Zähne, bildeten ein Gans 
jed, das durch gefällige Proportion und natürliche Anmuth 
unwiderfteblich anzog. Am drüdendften fühlte der Vater dem 
Derluft feiner ———— wenn er an die Erziehung ſeines 
Sohnes dachte; die Umſtaͤnde des Marquis erlaubten ihm 
nicht, denfelben nach Europa reifen zu laſſen; dagegen wurde 
nichtd verfäumt, die geringen Mittel, die Rio de Janeiro zu 
einem ſolchen Zwecke bot, auf das Beſte zu benuͤtzen. 

»Wie Schade ift’d,« forach der wackre Marquis zu ſich 
felbft, daß mein Sohn, der ohne alle Widerrede der fchönfte 
und talentvollſte Jüngling im ganzen Lande ift, irgend einen 
Doriug miſſen foll, der durch Geld zu erlangen iſt. Geld, 
Geld, wo dich herbekommen!« grollte der Vater, ungeduldig 
im Zimmer aufs und abfchreitend: plöglich ftand er flille und 
blieb eine volle halbe Stunde lang im tiefen Nachdenken vers 
funfen; dann raffte er fich auf, befapl fein Pferd zu fatteln, 
und ritt im fehnelfter Eile nach dem —Kloſter, batte eine 
lange —— mit der Aebtiſſin, ſeiner Schweſter; kehrte 
nad Haufe, fchlug die Einladung zu einem Balle aus, und 
verbrachte den Abend mit Briefichreiben. 

Ein dickes, gewichtig ausfchendes Paket wurde an einen 
portugieffchen Kaufmann in St. Baul, der ald ein Mann 
von außerordentlichem Vermögen befannt war, addreifirt. Als 
die Zeit berannabte, wo eine Antwort au erwarten ftand, 
wurde der Marquis beforgt und ungeduldig; endlich fam ein 
Brief an, Alonzo brachte ihn feinem Vater, und der Marquis 
ſchloß fich in fein Zimmer ein, um den Inhalt zu leſen. 

Es dauerte nicht lange, fo wurde Alonzo gerufen. »Mein 
Sohn,« forach der Marquis, und rieb fröhlich die Hände, 
»würdett Du wohl gerne heirathen?« Alonzo hatte grade 
die Siebjehn zurücgeleat, und antwortete daher, ohne ſich 
einen Augenbli zu befinnen: »Sehr gerne, lieber Bater!« — 
und ald er das fagte, da gaufelten die glänzenden Augen Donna 
Klara’d, das zarte Fuͤßchen Donna Julia's, und die Vorzüge 
von noch einem halben Dubend anderer Donnas, in reizender 
Verwirrung vor feinen * voruͤber. »Wohlan, ſo ſollſt Du 
heirathen, erwiderte der Vater: »ſetze Dich, mein Sohn, ich 
babe Dir Wichtiges zu eröffnen. Ich brauche Dir nicht au wie, 
derbolen, daß wir faſt unfer ganzes Beſitzthum verloren haben, und 
zwar find die Ausſichten, es jemals wiederzuerlangen, leider 
nur fehr unficher; — mit einem Wort, wir find [ehr arm. 
Mein Wunfh ift, Dich nach Europa zu fenden, um Dir 
während der nächften Jahre alle Vorzüge zu fichern, welche 
Reifen, Studium und Umgang mit den böbern Ständen ges 
währen können: fur; ich wuͤnſche, daß Du Deinen gebübren- 
den Rang in der Sefellfhaft einnimmft, — den Rang, zu 
welchem Dich Geburt und Talente in jeder Hinſicht berechti- 
gen; allein zur Erfüllung diefes Wunſches gehört Geld; 
und Geld fann in den Umftänden, in welchen wir ung befins 
den, nur berbeigefchafft werden durch — eine Heirath.e« — 


Eine Pauſe: — dad Blut wich aus den Wangen Alonjo's, 
und das Haupt beugend, erwiderte er: »ich verftehe Sie, mein 
Darer!s Der Marauis fuhr fort: »Senbor Joſeph Mendes 
verdanft fein Emportommen meinem Vater, und großentheils 
auch mir; wie Du weißt wird er für dem reichften Mann in 
Brafilien gebalten: er bat ein einzige Kind, eine Tochter, die 
alleinige Erbin feined großen Reichtbums. Ich babe eine Hei— 
ratb zwiſchen Dir und ibr in Vorſchlag gebracht, und frei. 
mürbig einen billigen Austaufch von Rang und Stand auf 
der einen Seite, gegen Gluͤcksguͤter auf der andern, angeboten. 
Ich vermurbete, daß es der geheime Wunfch ſeines Herzens 
- fegm möchte, durch eine Verbindung feine Tochter in den 

Adeleftand zu erheben; zum Stolze gefellte fich Dankbarkeit, 
und er bat mein Anerbieten mit großer Begierde angenommen. 
Die Verabredung ift fo getroffen, daß wir auf der Stelle nad) 
St. Paul abreifen, wo die Zeremonie Statt finden wird; 
von da gehft Du fogleich mach England. : Mein würdiger 
Freund Mordaunt wird Dib in Falmouth erwarten. it 
dem naͤchſten Paketbot werde ich ihm fchreiben, ihm einen 
quten Gehalt anbieten, ſo daß ich nicht den geringften Zweifel 
babe, daß er während den fünf Jahren, die Du auf Reifen 
zubringen und Deinen Studien widmen follt, die Stelle 
Deines Lehrers, Deines Führers und Deines Geſellſchafters 
vertreten wird. Nach Ablauf Ddiefer Zeit wirft Du alsdann 
in Deine Heimath, zu Deinen Freunden zurüdfchren, — zu 
Deiner Braut, und zu Deinem Vater. Mein einziges Gebet 
iu Gott wird ſeyn, daß er mich nicht vor diefem glücklichen 
Augenblick wegnehme; — dann will ich in Frieden fterben!« 
Vater und Sohn umarmten ſich gerührt. »Allein, — « fragte 
Alonzo zögernd, — »die Braut, Vater ?« — »Ja, die Braut, 
erwiderte der Marguig, »je nun, — Deine Braut ift gegen: 
waͤrtig nur noch eim Kind, — fie bat noch nicht ihr dreizehntes 
Jahr zurückgelegt, umd ed thut mir herzlich leid, fagen au 
müffen (und bier verfischte der Marquis, eine betrübte Miene 
anzunehmen), daß ihre Gefundbeit ſehr fchmwächlich ſeyn foll: 
was ihre fonftige Perſönlichkeit betrifft, fo muß ich befennen, 
daß ich durchaus feine nähere Auskunft Darüber zu geben im 
Stande bin. j i 

Die Vorbereitungen zur Abreiſe waren ſchnell getroffen. 
Alonso, ter Jedermanns Liebling war, nahm mit ſchwerem 
Herzen Abſchied von ſeinen jungen Freunden; ſie wußten wei— 
ter nichts, als daß er nach St. Paul und von da nach Europa 
geben folte; die beabfichtigte Heirath blieb ein Geheimniß. 

(Bortfegung folgt.) 


Franzöfifche Gerichtsfcenen. 


Die Verbrecherin von zehn Jahren. 
Mitgetheilt von J. Schuiter. 


Honorine Vellois war fo graufam, zwei feine Mädchen 
aus ihrer Nachbarfchaft, wovon das eine zwei Jahre und 
ſechs Tage, das andere dritthalb Jahr alt war, in einen 
Brunnen ju ertränfen; noch ein dritted Kind von elf Jahren 
verfuchte fie anf gleiche Weife zu tödten. Im einem Beits 
raume von vier Tagen beging fie alle dieſe Abſcheulichkeſten; 
der Beweggrumd, den fie dazu angibt, ift umerbört, und — es 
ift faum glaublih! — diefes graufam, verderbenbringende 
Weſen ift felbft ein Kind, zehn und ein halbes Jahr alı! — 
Nie ſah man eine ſolche Anklage in die Annalen der Gerichte» 
pin eintragen; es ift eine Anomalie in dem Gange des 

erbrechens, indem diefe junge Mifferbäterin auf foldye Weife 
den Jahren der Leidenfchaften zuvoreilt, und ed zeigt fich 
bier etwas Ungebeures, das alle Begriffe des Moraliften über 





den Haufen wirft. Die Phrenologifit wird nicht ermangelt, 
in diefer frükreifen Verworfenbeit ein neuts Argument zz 
Gunften ihrer Lehren aufzuftellen, und in Wahrheit, wer 
man die Stellung Honorineng vor ihren Richtern beobachtet, 
wenn man ihr trocknes Auge umd ibr Lächeln in Mitten der 
herzzerreißendſten Aeußerungen während der Verhandlungen 
geichen, wenn man vor altem gehört bat, wie fie mit einer 
entfeglichen Naiverät ganz offenherzig ihre Verbrechen eradblte, 
fo ift es ſchwer, nicht daran zu glauben, daß man unglück- 
feligerweife_in dem Menfchengefchlechte auf jene unerklärlicher 
Weſen trifft, die aus Inſtinkt das Boͤſe zu lieben fcheinen, 
und die gleichfam auserwählt find, der Schreden der andern 
Menſchen zu werden. 

Honorine Pellois ift zu Saint:Eyrsla-Rofiere von armen 
und in üblem Rufe ftchenden Eltern geboren, von welchen 
fie nachläffig auferzogen ward. Dem Vater machte man den 
Vorwurf einer allzuftrengen Behandlung, während die Murter 
die ſchlimmen Angewohnbeiten des Kindes nachlichtig überfab. 
Von ihrer erften Kindheit an offenbarte Honorine Neigungen 
ur Grauſamkeit; fie fchlug und quaͤlte unanfhoͤrlich die andern 
Kinder; fie fand Freude daran, ihnen Staub in die Augen 
zu werfen und fie mit Neſſeln zu reiten. Ihre Bösartigkeir 
verfhonte auch die Thiere nicht, und mehr als einmal über: 
rafchte man fie, mie fie von einen Hunde bald ein Schaf, 
bald Geflügel, das fie in den Feldern traf, erwürgen ließ. 
Wenn man fie hierauf über die That ertappte, und über ihre 
Handlungsweiſe fhalt, fo hörte fie ſtillſchweigend au; aber 
ihre Augen wurden (fo erzählt ein Zeuge) flammend, 
und fie begann die Zähne wie cin Affe zu fler 
ſchen. Uebrigens zeigte fie, weit entfernt beſchraͤnkten Geiftes 
zu feyn, vielen Verftand. 

Es find ungefähr fechs Monate ber, daß die Eheleute 
Pellois Saint⸗Cyr verlaffen hatten und fich in der Stadt 
Bellöme (Drnedepartement) niederliegen, wo fie Holzſchuhe 
verfertigten, ald am 16. Juni diefed Jahres, gegen elf Ubr 
des Morgens, die Heine, zwei Jahre und ſtechs Tage alte 
Amalie Alexandre, vie Tochter eines Holsfchubmachers zu 
Bellöme, ertrunfen in einem Brunnen gefunden ward, der fich 
in der Straße nicht weit von dem Haufe, welches ihre Eltern 
bewohnten, befand. Man glaubte, daß lic hineingeftürgt fey. Zwei 
Tage darauf, am 18. Juni, ward der Leichnam der jungen, 
dristhalb Jahr alten Virginie Herfant gleichfalls in diefem 
Brunnen gefunden, der von der Wohnung ihrer Eltern nur 
tinige und dreißig Meterd entfernt war. Man fuchte fich 
noch immer zu überreden, daß ein bloßer Zufall dieſes neue 
Ungluͤck veranlaßt bätte; aber eine aufmerkiamere Prüfung 
der Höhe des Brumnenrandes, und die Beruͤckſichtigung des 
Alters der beiden Meinen Mädchen, die ſchwache Leibesdeſchaf⸗ 
fenbeit des einen vpn ihnen, gaben bald die Ueberzeugung, daß 
fie nicht von felbit in den Brunnen fallen konnten, und daß 
fie eine verbrecherifche Hand hineingeſtuͤrzt haben mußte. 
Mehre Umftände bezeichneten Honorine Pellois als die 
Urbeberin diefer doppelten Frevelthat. Man erinnerte ſich 
wirklich, daß am 18., am Todestage der Virginie Herfant, 
dieſes Kind im Haufe mit feinem Bruder ſpielte; daß Hono— 
rine .bereinfam, es bei der Hand nahm umd ibm fagte, lie 
wolle ibm Süßkirichen geben, und daß fie es nach dem Bruns 
nen bin führte. Dan vernabm außerdem, daß, wenige Aus 
genblicke nachher die Frau Bothereau im Vorbeigehen Ho— 
norinen bei dem Brunnen gejeben hatte, wie fie an der einen 
Hand ihre Meine Schweſter und an der andern Vixginie 
Herfant hielt; daß diefe Frau sich mir Schrecken des Todes 
der Amalie Alerandra erinnernd, Honorine ermahnte, die 
Kinder vom Brunnen juräciufübren; daß aber Honorine ihr 
mit großer Heftigkeit geantwortet hatte: Geh’ fie ihrer 
Wege, das geht ihr nichts am..... ‚ und daß es eine 


balte Stunde nachber geweſen ſey, wo der Leichnam Virgi— 
niend in den Brunnen entdeckt worden war. 

Alle dieſe Zuſammenſtellungen erregten den lebhafteiten 
Argwohn der Nacbarn wider Honorine. Um von ibr ein 
Bekenntniß zu erhalten, ftellten fich zwei junge Mädchen, als 
ob fie alles gefeben bätten, und forderten fie auf, die Wahr— 
beit zu fagen. Honorine erklärte ihnen, fie hätte Virginie 
Herſant auf den Brunnenftein geftellt, um fie auf ihren Ruͤcken 
zu nehmen, daß ibr aber, indem fie fich ummandır, dad Kind 
aus der Hand arfommen, und auf diefe Weile in den Brunnen 

efallen fey; bierauf frug fie die Mädchen, ob feine Gefahr 
für fie fey, indem fie binzufügte: vor allem verratbet 
mic nidt. 

Honprine Pellois ward in Verbaft genommen. Nach— 
dem fie fih in den Verhören lange und mir Geichick verrhei- 
digt hatte, wiederholte ſie diefe Erklärung vor dem Unterfus 
chungsrichter; endlich brachte man fie dabın, daß fie geftand, 
Amalia Alerandre fey ibr gleichfalls aus dem Arm geratben, 
in welchem fie das Kind gehalten hätte, und daß es rüdlings 
in den Brunnen gefallen fry. Bald aber in dem Arrefte von 
Mortagne machte fie beitimmtere Geſtaͤndniſſe; ſie erklärte 
mebren Gefangenen: »ärgerlich darüber, fagen zu bören, daß 
jene Heine Mädchen gefchiefter als fie wären, haͤtte fie Diefelben 
bei den Armen und den Kniekehlen gefaßt und in den Bruns 
nen free j 

Die Unterfuhung erkannte noch mehr, das Honorine Pellois 
am 20. Juni, zwei Tage nach ihrem zweiten Verbrechen, fich 
bemüht batte, die kleine elfjährige Gauchard im eine Fontsine 
von ungefäbr drei Fuß Tiefe fallen zu laffen, aber dich Vers 
brechen fchien fich nicht hinreichend heraus zuſtellen, um eine 
dritte Hauptanflage zu begründen. Man beeilte ſich, funft 
verftändige Diänner zu Rathe au zirben, um dem Geiftegzuftund 
Honorinend zu fonftatiren. Das Refultat ihrer Forſchungen 
war, daß diefed Kind durch feine Antworten und durch die 
Bildung feiner Hirnfchale offenbarte, daß es mir Verftand be 
gadt fey, aber dem Syſteme des Doktors Gall nad, die Or: 
gane der Lift und Graufamfeit befäße. Schluß folgt.) 





Sranffurter Mufeum. 


In den vier Sitzungen dieſes Vereins hörten wir fo viel 
Schönes und Intereſſantes, hörten es fo vorzüglich ausfuͤh— 
ren, daß wir nicht umbin können, diefer großen Genuͤſſe dank⸗ 
bar bier wieder zu erwähnen. Beet ho ven's Meifterwerke, die 
€ poll-, A dur- und Paſtoralſymphonie waren die Glanz⸗ 
punfte jener Abende, denen fich die befannte Symphonie von 
Haydn ans G dur mit dem PVautenfchlag, die neuefte 
QDuverture von Gubr; der Sommernachtätraum, Duverture 
von Mendelfohbn, eine ganz originelle Kompofition mit 
ganz neuen Inftrumentaleffekten ; und die ju der neuen Oper: 
»der Befuc im Irrenhaus« von Roſenhain würdig ans 
ſchloſſen. Bei diefem Verein, wo feine Koften gefpart wer 
den , da die Vorfteher feinen andern Zweck als den des Vers 
gnügeng der —— haben, werden die Leiſtungen ſtets 
Kir unferm vollſtaͤndigen und immer verſtärkten Orcheſter ge» 
geben. Dadurch gewinnen fie die Oberband über alle Kon: 
jerte fremder Künftler, und drüden ſolche Unternehmungen 
gewaltig, wobei jedoch die Kunſt im Allgemeinen wahrlich 
nichts verliert. 

Hier machten wir auch zuerſt die Bekanntſchaft des treffli— 
den Violoncelliſten Griebel umd die des audgejeichneten 
Violinfpielers Molique. Mit Recht kann man Lebteren 
jet unter Die erfcen Biolinfpieler Deutſchlands rechnen. Gein 
Spiel trägt eine eigene Farbe; fein Legato, frin Staccato 
tes Bozens ift gleich srefflich, der Tom, ohne grade das Pri> 


bifat: groß au verdienen, ift angeuchm und auf allen Saiten 
gleich. Die Ruhe des Vortrages felbft beiden größten Gcwic- 
rigfeiten zeugt dem großen Künftler, der den mechanischen Theil 
feiner Kunſt gänzlich überwunden. Wir freuen ung, ibn 
beute in einer arößern Kompoſition im Theater; hören zu 
fönnen, und machen zugleich alle Muſikfreunde darauf aufs 
merffam, und beſonders die Mitglieder des Muſeums, denen 
er gleich bereirwillig den Genuß feines Spieles vergönnte. ©. 


Sranffurter Theater » 


Seit unferm festen Bericht über die Oper wurde im Lauf der Icp- 
ten Dälite dDiefee Monats, neu einſtudirt, argeben: Johann von 
Paris, Oper in 2 Abthreilungen von Boſeldieu. 

Hr. Shmezer, als Johann, befriediste md heute weit mehr, 
als in frühern Darjtellungen dieſer Rolle ; fein Spiel war viel freier 
aid gewöhnlich, mar bare der Charakter des Prinzen in den Scenen, 
wo er als folder erjcheint, edler gehalten werden können, befonders 
von dem Augenblicke, wo er weiß, Daß ihm die Pringeflin erfannt. 
Warum treibt Or. Schmezer ſwerhaupt feine Preſa jo raſch herum: 
te? — man fehr, daß ibm bier noch die nöthige Rube und Sicher: 
heit ſehlt, die uns gewöhnlich bei feinem Geſauge fo wohl tent. Die 
Urie im zweiten Akt und bas Duett zwischen ihm und der Prinzeſſiu, 
waren heute das Beſte feiner Leiſtung. Auf den Troubatenr legt er 
nicht den gehörigen Werth, darum läft der Vortrag Filter, als ce 
feine fhöne Stimme verdient, Prinzeſſin von Navarra — Dem Halb: 
reiten, Wem wir die Leiſtnngen diefer jungen Sängerin aus Ueber: 
zenqgung mit dem füßen Klang des Lobes begleiten, fo möge man ung 
ja nicht der Parteilichkeit bejchuldigen,, da wir ein für allemal erflas 
ven, daß, wenn wir jie beuitheiten, wir immer die Anfängerin 
im Gebiete der dramatiihen Geſaugkunſt vor Augen haben, auf mel: 
en Standpunkt der Beurtheiler ſich ſtellen muß, der auf Unpartcis 
lichkeit Anſpruch machen und das auffeimende Talent wicht in feiner 
Wurzel erticten will. Tritt einmal der Beitpunft ein, und wir hrs 
fen, er ſoll wicht Inge ausbleiben, wo ſie als Künftlerin tartehr, 
werden wir nicht ermangeln, ſolches mir Beſtimmtheit anzuaeben, Bei 
der heutigen Vorftellung zeigte fie, welche bedentende Fortichritre fie 
ſowohl im Geſang wie in der Sprache — wir wollen noch nicht 
fagen im Spiel — in der kurzen Beit, der fie fich der Bühne gewid— 
wer, gemacht. Beſonders war der Vortrag des Troubadoure einfach, 
zart und feelenvoll , das tieranf folgende Duett das Beſte ihrer gans 
zen Darfteltung. Ueberbaupt ging aus ihrem Geſang hervor, dat lie 
nicht unvorbereiter sich ihren jepigen Bernf erwählt, und bie 
Schule ſchon gemacht bar, die die meiſten Sänaer ımd Sängerinnen 
fidy erft zu erwerben fuchen , wenn ſie dafür begahle werden. — Ihre 
Suronation hat ſich bedeutend verbeffert, ihre Döhe iſt gleicher nnd 
leichtanfprechenver geworden, nur finden wir, dab fie ihre Stimme 
nod zu sehr zuriick Alt, da der dichte Ton derfetben gewiß mehr Kraft 
entwickeln kanu. Much — iſt Das erfte Erforderniß eines Küuſtlers; 
ohne Muth — gelingt alles weniger , und wer diefen wicht befigt, ſoli 
ſich licber von der Kunſt gänzlich losfanen. Breitih iſt auch pit das 
Publikum daran Schuld , wenn feine Kumftier muthlos werden , dem 
nur ein ganz aebildetes ıft im Stande — junge Künfler zu der Dur 
zu bringen, die dem einzelnen Individuum nur immer mönlich. aß 
das Umjrine auf dieſee Pradikat Anspruch machen kanu, beweifen die 
vielen, bedeutenden Künſtler, die aus unjerer Schule hervorgegangen, 
und deren erſte Kunſtblaten bier ſorgſam gepflegt wurden. Seueſchali 
— Hr. Marrder. Mar Dobier in diefer Nolte fo aufgezeichner ? 
war feine Leiſtung von ber Urt, daß es ichwer üt, mac ibm biefen 
Charakter im Spiel und Gefang darıfeiten ? — Beides glauben mir 
verneinend beautwerten zu können. Sein Vortrag der Urie war fehon 
gänzlich verfehlt. Das ewige Metardiren, das ſchleppende Tempo des 
ganzen Touſtückes, die holperigen Manieren, die in diefer Arie durch— 
aus keinen Play finden Finnen, zeiaren von einer aanz verfehlten An: 
ſicht, umd doc: iſt dieſe Art des Vortrages ſterhotip hier geworben. 
Anh Hr. Marrder bar denſelben ſich angeeignet, mid wir meiner 
mir Untecht. Dobter’s ſchöne Stimm: machte vieles aut, was fein 
haufig geſchmackloſer Vortrag verdarb ; und was geht einem Künffier 
wicht alles durch, der einmal bei feinem Publikum akkreditirt N? Se: 
doch iſt im Gefang_ Pr, Marrder eine vecht gute Korie, während 
er im Spiei Hru. Dobler weit inter ſich zurück läßt. * 


Aufgabe erſchoͤpit, allem er wußte Diefem Eharafter doch mehr Leben: 
digkeit zu geben, Die Dobter’s Darſteliung gauzlich fehlte. Dem. Dill 
— Page, brao geipielt und recht gut geſingen. J 


I N t u jur Sm angenchmes 
engere pat vorzüglich für Rollen dieser Gattung. Sr Bleiß ver: 


; ’ j Wir wolle. 
keineswegs damit jagen, dab Dr, Marrder im diefer Hinſtidt feine. 


“ 


dient die arößte Anerkenunng, Din. Daffels fröhlihe Lanne als 
Wirth beiebte die ganze Vorstellung, die befonders bei der fehr fangen 
Erpofition im erſten Akt in Unfpruch genommen wird, Seitdem wurde 
diefe Vorſtellung zweimal wiederholt, j 
Donnerftag , den 16. November: Die Donaunympbe, zwei: 
ter Theil, Bolfsmährchen mit Gefang im 5 Abtheilnngen. Wir wüß— 
ten hier nichts weiter dem bingngufigen, was wir bereits bei ber 
Anfführung des erſten Theils nefagt haben, 
Dienftag , den 18. November: Robert der Tenfel, Oper in 
5 Ubrheilungen von Mevyerbeer, Mad, Fiſcher, als Mlice, bezau— 
berte durch ihren trefikichen Gefang und ihre vorzügliche Darftellung, 
und lieh uns wieder fühlen, welches Pojlbare Juwel wir in ibr beiigen, 
Sie wurde freundlich vom Publikum empfangen und am Schluß des 
dritten Aktes ftörmiich gerufen. Die Berliner mögen ſich bei denen 
bedanfen, die je um dieſen Kunftgenufß gebracht. Dem. Halbrei— 
ter fang heute die legte Urie mit Begleitung der Darie und Oboe 
andgezeichner ichön. Pr. Schmexer befriedigte uns im eriten 
Akt und ın dem Terzett des letten Utes auferordentlih. Der Nor: 
trag des Terzeits ohne Begleitung im dritten Akt von Hrn. und Mad. 
Bifher und Hru. Schmezer war meiiterbaft vorgetragen. 
amſtag, den 22. November: Ludovic, Oper in 2 Ahtheitune 
gen, Wiederholung: Mad. Fiſcher im erſten Akt vortreiflich, im 
zweiten fehr zerſtreut und unlicher. j . 
Montag, den 24. November zum Vortheil des Hru. Kapellmeiiter 
Guhr; Guftao, oder: der Maskenball, Oper in 5 Abtheilungen 
von Huber. Das Publikum, iur deren Vergnügen dieſer Künſtler 
ſtets die größte Sorge trägt, hatte ſich, wie es ſich wohl nicht andere 
erwarten hieß, heute jehr zahlreich eingerunden. Bei feinem Erſcheinen 
im Orcdeter wurde er von dem überfüllten Hauſe fremmdlich empfangen. 
Die Vorftelluug war eine vorzügliche. 
Mittwoch den 26. November: Bampa, Oper in 3 Abtheitungen 
von Herold. Der befie Darsteller dieſer Rote in Deutſchland — 
Wild, der vor Kurzem mebremate diefe Partie bei_uns aab, hatte 
weſent lichen Cinfus auf die heutige Darftellung des Hrn. Marrder. 
Wir erinnern uns nicht, dieſe Rolte fo gut wie heute von Lepterem 
achört zu haben, denn er leiftere alles, was man von einem Baritoni— 
fen nm erwarten kann, da bekanntlich Zampa für den Tenor gefchrie: 
ben, und deßwegen hänfige Transpofrionen und Umfchreibungen nicht 
au vermeiden find, worurd der Geſaug verlieren muß. Mad. Bifcher: 
Achten, Camilla, fang und fpielte wie eine Meifterin. 





Nächten Mentag , den 8. Dezember , wird Spontini’s Pracht: 
oper: Die Beftalin, aufgeführt, und zwar zum Vortheil des Hrn, 
* ver Mad. Fiſche, weiche die Partie der Julia ſingt. Bedarf 
es wohl mehr, als dieſer Meinen Anzeige, um Die regſte Theitwahne 
eines Publikume zu erwecken, das jo gern jede Gelegenheit ergreift, 
feinem Liebling die Achtung zu erkennen zu geben, weiche Mad. Fiſcher 
als eine Funftgeibte, aumuthige Sängerin auch mir vollem Rechte in 
Anspruch nehmen dari? Nicht minder verdient der Fleiß und dad fir 
anfere Oper jo nünliche Talent des Hru. Zijcher die voltite — 

uſter. 


Korreſponden,;. 
London, den 22. November. 

— Weber unfer aefelliges Treiben Fan ich Fhuen nicht viel Anzie⸗ 
vendes mittheilen. London iſt, wie ber Bin zu jagen pflegt, im 
Mngenblict „quite, dull.*“ Sie müſſen noch ein zwei Monate Geduld 
haben, ünfere Wintertneater haben ſich geöſſnet, und — und 
Das neue engliſche Opernhaus ihre Saiſon geſchloſſen. as“ lehtere 
bot manches Intereifante dar. Wir hörten mehre neue Opern, ſaͤmmt- 
tich englifcher Kompofition; denn es iſt Grundfap dieſer Anſialt nur 
englifhe Mufif zur Auffnhrung zu bringen. Ob fie diefem Grundfag 
ıren bieiben ann, wird die nächte Campagne lehren. Unter andern 
aab man zwei Opern, deren Komponiften Ihrem Frankfurt einen Theil 
ihrer Ausbildung verdauken, und dort wohl bei Mauchem noch in 
freundlichen Andenten ftehen mögen; die erfte war von Loder, aus 
Bath, einem Schüler des bei Ihunen Iebenden Berdinand Ries, die 
aweite von Thomfon, ang Edinburgh, einem Schüler Ihres Schuy: 
der von Wartenfee Beide Opern hatten fich eines alänzenden Erfolgs 
zu erfreuen, und man heat für bie Zuknnft vie aroßren Erwartungen 
von den beiden tafentvolien jungen Männern, Weberhaupt fuchen die Eng: 
fänder jego dur alle mögliche Mittel den Sinu für muſikaliſches 
Schaffen unter ſich anzuregen und zu unterſtügen. So finden von Zeit 
zu Zeit du dem »HanoversSanare: aale Konzerte Statt, welde die 
»Gejeftihaft der britischen Tonfünftler« veranftaltet, und morin aus: 
ichtießtich bloß englifche Kompofition, von englifchen ausübenden Künft: 
fern vorgetragen, aufgeführt werden, — Eooper’s Novelle, der Bravo, 


OEERETZZ ZEILE 


ift neulich mit auferorbentlicher Pracht über die Drurh-Laue-Bret ter 
egangen, — Werden Sie mir glauben, wenn ich Ihnen fage, daR am 

chluſſe des Stücks der verurrheilte Bravo anf die Bühne arbracht, 
auf das Schaffor geführt und de facto enthauptet wird ?! Zwar 
nicht der Schaujpieler, Dr. Cooper, — einen ſolchen Lohu ver: 
diente fein Spiel nicht, obichon_es ziemlich mittelmäßig war, — aber 
ich verfichere Sie, dab dieſe Scene mit fd ſcheußlicher Wahrheit ar- 
rangirt war, — man ſah Denker? — Kopfabichlagen! — Bin! — 
daß ſich felbit der ſtarknervige John Bull empörte und ein allgemeiner 
Yusbruch der höchiten Indianation den Saal erfüllte, Bei der zweiten 
Auffuhrung änderte man die Kataftrephe und das Std mad fort: 
während »gute Haͤuſer.« — Als ich neulich durd die Graffchaft Nor: 
folk fuhr, sieh mir in einem Doric erwas auf, was ich Ihnen der 
Kuriofität halber erzählen mut, Denken Sie fich eine ältliche rau, 
die ſich einbilder,, fie wäre eine alte Heune: und deren fire bee fo 
ſtark iſt, dan fie fich in einem Waſchkorb ein Neft gemacht hat, und 
mit der lobenswertheſten Geduld einen aroßen Theil des Tages auf 
drei holländifchen Käfen fist, und die Umftehenden verfichert, daß ohne 
fehlbar in eben Wochen die junge Brur anefriehen würde. — Poli: 
tifches kaun ich Imen nichts mittheilen, mas Sie nicht alles beifer 
und ausführlicher wüßren. Bis zur Rückkehr Peel's iſt alles in nuse 
penso, viel it gewiß, daß der Austritt der Whigs dem Lande 
wieder hübiche Summen Eojiet. Um Ihnen nur zwei „„items** anzu— 
führen, nenne ich Brougham's Penfion mit 5000 Pf. St. und Plun: 
ket's mit 4000. — Bon Lord Melbourne's Verwaltung war es über: 
haupt voransinfehen, daß fie bloß eine pro tempore war. Ausge— 
zeichnet hat fie ſich durch nichts als die Grey- und Durban:Gatmäh: 
ler, durch die Brongbam: und Durham-Kontroverſen, uud bie Ab— 
brennung der Parlamenrsgebäude Nachſlehende Spottverje über den 
armen Erkanzter find dieſe Woche in Eirfulation gefept worden, Der 
König fpricht zu Lord Melbourne: 


Though force to. change my men at last, 
I respect your Heart and Head, Lamb; 
My Lord Brougham’s day at sength is past, 
And he may go to Bed-Lamb. J 


William Lamb war der Name des Lorde, che er den Titel eines Cart 
of Meibourne erbte , dieh zur Erklärung der Pointe, 


Logogryph. 
123456. 
Grauſes Werk! ich kenune dich 
Und dein Unheilsſtreben! 
Bit fo drobend, fürchterlich , 
Buhlſt um Blut und Leben, 
Fa, vermiſſeſt dich ſogar, 
Jupiter'n zu gleichen, 
Doch dein Zodedpfeil, fürwahr | 
Stammt ans Pluto's Reichen, 


1235355 
Her zensſang, wie liebſt du mich, 
Durd der Stimmen Klänge, 
Bringit jo hold und wunderlich 
Mich in’s Reich der Sange. 
Stimmft die Saiten mir im Derz 
Zu der Andacht Beier, 
Zolulſt die Bruſt mit Wonn’ und Schmerz 
One Klaug der Leier. 
Aufloͤſung der Charade in Niro. 205. 
Ehriftbaum. 





Theateranzgeige 

Mittwoh, den 3. Dejember: Der Wafferträger, große 
Oper in drei Abtheilungen, Muſik von Eherubini, Vorher wird Hr. 
Dinfikpireftor Moliaue zwei von ihm fomponirte Piecen vortragen. 
Abonnement-suspendu. 
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Sranffurter Konverfationsdlatt. 


Donnerſtag, | N: 208. 4, December 1834, 











Deirräge zum Konverfationsbiatt, fo wie alle für die Medakrion deſſelben befktummte Mirrheilungen befiebe man nur unter der Adreife: 


An die Fürſtlich Thurn und Tarife Ober-Poftamts:Beitungs:Erpedition, für das Konverfationsbrfatt 
einsufenden, Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Menigkeiten Ihres Werlags, Deren Beurteilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfans unter 


obiger Aufſchrift einſuſchicken. 





Entſagung. 
(Aus dem Taſchenbuche der Liebe und Freundſchaft für 1835.) 


Aurora, wo bift du geblieben, 
Wo, Laura, hat der Kukuk Dich, 
Und wo ift Klara, die fonft drüben 
Am Haufe ſtill vorüberfirich ? 
Bringt mir ftrafend:helle Kerzen , 
Spiel, die Zeit mir wegzuſcherzen, 
Anders fühl’ ich einfam mic. 


Verdammt fey nun das Kleid von Seide ! 

Lifette Tief zum Ball damit; 

Vergebens barrt ein nen Befchmeide, 

Kein Ftüftern naht, Fein feifer Tritt, 
Schmüct das Haus nach meinen Launen, 
Gäſte ruft mir, daß fie ſtaunen 
Hier bei jedem Zritt und Schritt. 


Nanette fang fo fchöne Lieder 

Zum theneru Inſtrumente dort, 

Ein Singverein — fie Fehrt nicht wieder , 

Sie bleibt mir ſammt den Noten fort. 
Mein heranf und laßt und fingen , 
Und wenn laut die Glaͤſer klingen, 
Trinken wir: ein Mann ein Wort ! 


Schön Trudchen lieh ihr weiches Dändchen 
Dir oft, ald wär's von Obngefähr ; 
Nun eite fie, kommt ein junges Faͤntchen, 
Ein Sefundaner nur daher, 
Rappen fpannt mir vor den Wagen, 
Gaffen ſoll das Volk und fügen: 
Herrlich! Keiner lebt wie er! 


Sie ging mir nach, das ſchlaue Käthchen, 
Von Jahr zu Jahr, von Ort zu Ort; 
Nun lacht fie da mit jungen Mädchen, 
Mift meine Zeit mir fchnödem Wort; 

Was fol Spiegel, Kirchner , Käfter ? » 

Streicht die Mädchen vom Regifter ; 

So! nun leb' ich fröhlich fort, 

St. Schübe 





Die Braut von Brafilien, 


Erzählt von .....I. 
(Forsfehung.) 


Den letzten Befuch machte er bei feiner Tante, der Aebtiſſin. 
»Mögen die Heiligen Dich fhüßen, Sohn meines Bruders te 
rief die gute Dame aus: »Alon;o, Du bift die legte Gtüße, 
der lepte Sproſſe unfers alten und edlen Haufed; — gefegnet 
ſey dieſet Ereigniß, das ihm aufs Neue Feichthum und Uns 
abbängigkeit verleiht! Allein bedenke, Alonzo, daß Du gegen 
diejenige, deren Hand wir diefes Gluͤck verdanken, eine der 
särteften und ſchwierigſten Pflichten zu erfüllen haft. Es gibt 
nichts Bollfommmes in diefer Welt; und jedem Guten ift fein 
Theil vom Uebeln beigegeben: — mögeft Du geduldig Deine 
goldnen Feſſeln tragen !« 

Sie ſchifften ſich ein umd erreichten im wenigen Tagen 
St. Paul. Bei ihrer Mkunft kam Senhor Zofeph fogleich 
an Bord, um fie zu empfangen. Senhor Fofepb war ein 
Kleiner, ältlicher Mann, pfiffig und thätig, — er trug einen 
langen Zopf, einen dreiecigen Hut, braunen ausgeſchnittenen 
Rod, und eine geblümte Wefte. Seine Freude und fein Stol; 
waren fo groß, daß er kaum Worte finden konnte, umd, aum 
erftenmale in feinem Beben, erdrüdte ein Ausbruch natürlichen 
Gefüpls feinen gewohnten ellenlangen Schwall von Komplis 
menten, wag bei einem alten Vortugiefen viel fagen will. 

Senhor Joſephs Haus lag im Mittelpunkt der Stadt, und 
zeichnete fich weder von Innen, noch von Außen, von dem 
übrigen Nachbarbäufern aus; Geſchmack und Bequemlichkeit 
waren bier noch in geringerem Grade wahrzunehmen, ale feldſt 
in Mio. Es war ein fehwerfälliges, duſter ausfehendes Ge 
bäude, mit großen weißgetünchten Stuben, deren nur einige 
wenige mit Matteu ausgelegt waren; Reihen altudterifcher 
Stühle fanden längs den Wänden bin, oder waren im wei 
fteifen Rolonnen, von beiden Seiten eined uralten ehrwürdigen 
Sophas autgehend, aufgeftellt; zwei Heine Tiiche, ein Paar, 
mit Bafen fünftlicher,, etwas abgeblaßter, Blumen veriiert, 
fanden ſich gegenüber; eine franzoͤſiſche Vendule unter einene 
Glasgehäufe; alte malfive fülderne Leuchter mit Kerzen, deren 
Docht bereits angebrannt, dabei mit zierlichen Kränzen von 
weißem Papier ausgeichmidt, — dieß war die Einrichtung 
der großen »Salas des reichften Mannes in Brafilien. 

Bei ihrem Eintritt in's Haus empfing fie eine Kleine, 
fhwärzliche, fette, gutmuͤthige Senbora, in fteifgeblümtem 
Arlas, welche ihnen Senhor Joſeph als feine Schwefter Therefe 
vorftellte. Sie befchenfte Monzo's beide Wangen mit einem 
derben Schmatz, und fuͤhrte den jungen Mann in die Sala, 
worauf ſogleich zwhei nett gekleidete ſchwarje Daͤmchen erſchie⸗ 
nen, die einen kleinen, mit Kuchen und ausgeseichnet fchönen 
Früchten befeßten Tifch berein brachten. Während Nlonzo 
mit diefen Leckerbiſſen Bekanntſchaft machte, fprachen feitwärtg 
die beiden Vaͤter zuſammen. »Das Schiff fegelt alfo morgen 


ſchon!« fagte der Marquis: »ſehr zeitige feßte er mit einem 
Seufjer hinzu; »doch, wie Sie richtig bemerken, es ift befler, 
feine Gelegenbeit zu verfäumen.« Rp 

Viel beffer,« erwiderte Senhor Joſeph, »Alles iſt in Be— 
reitſchaft; Erlaubniß des Biſchofs, Prieſter und Zeugen; in 
Zeit von einer Stunde kann Alles — ſeyn.« 

»Und wie iſt's mir Ihrer Tochter ?« j A 

Je nun, Herr Marauis, Sie wiflen, Jſabella ift nad) ein 
bloßes Kind, umd ein kraͤnkliches Kind; fie ift gar arg vers 
dorben und verhätfchelt worden, und in Felge ihrer ſchwaͤch⸗ 
lichen Gefundheit und meiner zahlreichen Gefchäfte ift ihre 
Erziehung etwas vernachläffigt; indeſſen mülfen wir fuchen, 
das Berikunte fobalb wie möglich nachzuholen. 

»But, Senhor,« ermwiderte der Marquis mit einiger Ans 
firengung, »je eher die Sache abgethan ift, je beſſer.« Senhor 
Joſeph wisperte etwas feiner Schweſter zu, und Beide vers 
liegen dag Zimmer. Der Diarquig berichtete hierauf Alonso, 
daß die Zeremonie fogleich volljogen werden und er den nädh- 
ften Morgen nadı Europa ſegeln würde. Auch hielt es der 
Marauid angemeflen, feinen Sohn auf dad Erfcheinen der 
Braut vorjubereiten, umd theilte ihm mit, was er fo eben vom 
Vater derfelben vernommen, indem er hinzuſetzte: »Verſprich 
mir, Alonso, fo viel wie nur möglich jeden ungünftigen Ein: 
druck, den fie auf Dich machen könnte, zu verbergen, und 
bedenke, daß wir unfer Wohl und Wehe auf diefen Wurf 
geſetzt baben !« 

»Das haben wir in der That, Vater!« fprach Alonso ernft, 
»aber das Opfer ift groß.« Er wollte durch diefe Aeußerung 
feinedweges eim fchmerzliches Gefühl über Aufopferung feiner 
Perfönlichkeit oder feines Ranges kund geben, obfchon fein 
mehr weltlich gefinnter Vater feinen Worten grade diefe Deus 
tung gab ; nein — fein angebornes Rechtsgefuͤhl und die noch 
umverdorbene Frische feines jugendlichen Herzens fagten ihm, 
daß er im Begriff ftebe, feine Ehre und feine Unabhängigkeit 
zu verfaufen, — und das, was der Singing für feine Zur 
funft am böchften fchägt: freie Wahl einer Lebensgefährtin. 

Sie zogen ſich im ihre abgefonderten, halb möblirten Schlafs 
zimmer zurüc, um die nötbige Toilette in Ordnung au briu⸗ 
gen; faum blieb ihnen fo viel Zeit, damit fertig ju werden, 
als ſchon eine Einladung fie erfuchte, fich in das Kabiner des 
Senbor Joſeph zu verfügen; dort fanden fie ſowohl ihn, als 
einen Notar, einen Priefter und zwei Zeugen. Ein Dokument 
wurde dem Marquis zur Durchſicht eingehändigt, welches 
feinem Sohne ein bedeutendes Einkommen ficherte; der Dar: 
quis druͤckte feine Erfenntlichkeit aus, und Wlonzo Lüfte die 
Hand feines neuen Vaters: das Dokument wurde unterzeich- 
net, befiegelt, und beiden Theilen eine Abſchrift überreicht. 
Hierauf wurde Senhor Joſeph's Teſtament verlefen, in wels 
chem er, nach Wözug eines Legatd für feine Schweſter und 
mit Autnabme des einzigen Haufes das er befaß Cleine Woh⸗ 
nung), welches er gleichfalls derfelben zudachte, fein ganzes 
ungebeured Vermögen feiner Tochter vermachte. Auch gab 
er feine Adficht zu erkennen, daß er alle Kapitalien feit und 
ficher anlegen wollte, indem er entichloffen fey, noch vor der 
Ruͤcktehr Alonzo's feine kaufmaͤnniſchen Gefchäfte zu liquidiren; 
Ländereien wollte er indeflen nicht an fich faufen, da er wußte, 
daß der Marquis in Portugal große Erbgüter befaß, u deren 
Befig er, aller Wahrfcheinlichkeit nach, noch vor feinem Ende 
gelangen möchte. 

Nachdem diefe intereffanten Verhandlungen erledigt waren, 
wurde die Gefellfchaft erfucht, fich nach der Kapelle zu bege⸗ 
ben, wo die Vermählung Statt finden follte. 

Vater und Sohn konnten fich in Betreff der Braut fchlims 
mer Ahnungen nicht erwehren, hauptſaͤchlich Alonzo, der fich 
mit pochendem Herzen der Kapelle näherte: fein Water, in 
fortwährender Beforgniß wegen der endlichen Kataſtrophe, 


flüfterte ibm nochmals nachdrüdtichit zu: »Senhor Joſe 

bat feine Zufage auf die edelfte Weiſe erfüllt; — mein Sok 

um meinetwillen raffe Dich aufammen, die Deinige 

Iöfen!« Alonzo drückte die Hand feines Vaters, allein ® 

Herz war ihm zu voll, um etwas erwidern zu können. 
(Bortfegung folgt.) 


Sranzöfifche Gerichtsſcenen. 


Die Verbrecherin von zehn Jahren. 
Mitgetheitt von J. Schufter, 
Sarnue.) 

Honorine erſchien ſonach vor dem Aſſiſenhof des Orn 
departement, zweier Mordthaten angeklagt. Die Menge drang: 
fih im Gerichts ſaale, um dieß Heine Ungeheuer zu betrachten 
jetermann bildete ſich ein, im ihrem Geficht irgend einen che 
rafteriftifchen Zug ihrer Bösartigkeit zu entdeden. Aber wi 
fehr ward man überrafcht, ald unter der Begleitung der Gene 
darmen ein kleines Mädchen mit einer recht fanften Gefichrs 
bildung und einem Lächeln auf den Lippen, eintrat! bone 
rine fegt fih auf die Bank der Angeklagten; fie ift Bein, abe 
von ftarker Keibesbefchaffenheit; ihre Züge, ohne ſchoͤn ; 
feyn, find —— ihre Haut iſt mit Sommerſproſſen 
bedeckt, umd ihre ſchwarzen umd fehr beweglichen Augeı 
glänzen im bemerkenswertber Lebhaftigkeit. Die Einrich 
tung des Gerichtöfaales ſcheint fie zuerſt au erfchredfen, dem 
faum bat fie ihren Platz eingenommen, ald fchwere Thräncn 
von ihren Wangen fließen; aber diefe Thränen trodnen 
fogleih; man fiebt ihr Lächeln wiederkehren, und ihre Blick, 
ſchweifen mit einer außerordentlichen Neugierde auf alle fü 
umgebenden Gegenftände umber: der Saͤbel und die Uniforn 
der ihr zur Seite fipenden Gengdarmen nehmen vorzugsweife 
ihre Aufmerkfamfeit in Anfpruch. 

Man verlieft die Anklage; fie erregt Schauder, und er: 
geint bie Seele auf das ſchmerzlichſte durch den Kontraft dei 

erbrechen, die fie fchildert, mit der Sorglofigkeit des Kindes, 
daß folche begangen bat, und deffen Seele im Angeficht feiner 
Richter nur von dem neuen Schaufpiele eingenommen zu feyn 
ſcheint, das fich feinem Anblicke darbietet; denn die Anklage 
ſelbſt läßt das Kind gleichgültig, ja es lächelt, indem es folche 
vernimmt. _ 

Honorine wird befragt, fie ftebt auf, und betrachtet unver⸗ 
wandte die Gensdarmen, ohne Antwort zu geben. Der Brafi- 
dent wiederholt feine Tragen, fie bricht bierauf ihr Still 
ſchweigen, geſteht mit einer entfeßlichen Offenberzigkeit, obne 
das geringfte Zeichen von Reue zu geben, daß fie, aus Eifer» 
ſucht, die Meinen Mädchen im den Brunnen geworfen babe. 
Man ſchreitet zum Verhoͤre der Zeugen. Nichts herpierreißens 
der als die Auslagen der unglüdlichen Frauen Herſant und 
Alerandre; jeded Wort, jeder Ausruf der beiden in Thränen 
ſchwimmenden Mürter erichüttert jeded Gemuͤth — Honorine 
allein widerfteht der allgemeinen Ruͤhrung; aber die dramatis 
ſche Wirkung diefer Scene in dem Augenblicke befchreiben zu 
wollen, wo es fich in den belebten und freudigen Ausdrude 
ihres durchdringenden Blices offenbarte, daß ihr diefer muͤt⸗ 
terlicher Schmerz, deſſen Urſache fie ift, Veran diefe Scene 
it nicht mir Worten zu fchildern! — Bald entfchleiert die 
Verbandlung einen gräßlichen Umftand, der die ganze Graus 
ſamkeit Honorinend charakterifirt. Sollte man es glauben? 
Man hatte den entfeelten Körper der Meinen Alcyandre zu 
ihren Eltern gebradit; dieſe Unglücklichen zerfloſſen in Thräs 
nen beim Anblick des Leichnams ihres Kindes; plöplic geht 
die Thüre auf, und wen fiebt man?... Honorine auf der 


Schwelle ftebend, die Zähne fletſchend und laut auflachend 
wie ein Dämon! Hondrine, die Urbeberin der Troftlofigkeit 
diefer ganzen Familie, ift es, die berbeilam, auf foldye Weife 
ibr Unglüd zu höhnen. Welch unerbörte Bosheit eined Kin 
des! man war faum fähig, dieß bölliiche Gefchöpf wegiujagen ; 
und — nicht minder unglaublih! — am Abend bei der Bes 
erdigung ihres Schlachtopfers ſah man, mie fie dem Zuge 
folgte und eine Kerze zu tragen verlangte. 

m Tage, ald man die Heine Herfant, die fie in den 
Brunnen geworfen hatte, ſuchte, beeilte fich Honorine, den 
Weg zu bezeichnen, auf welchem fie, wie fie fagte, das Kind 
geliehen haben wollte; hierauf fing fie am zu fuchen und fie, 
wie die übrigen, bei dem Namen zu rufen; aber ald der Körs 
per des unglücklichen Kindes in dem Brunnen gefunden worden 
war, ftellte fih Hondrine auf eine Anhöhe, von wo aus fie 
fi) ganz nach Herzensluſt dad Entſetzen der Menge betrachten 
konnte, die den Leichnam umgab. 

Noch ein 3 vollendet das Gemälde von dem Charakter 
Honorinens. er Praſident fragt fie, warum fie fie ſich 
mebremale bemüht babe, die Meine Gauchard in die Fontaine 
zu ftürzen, als diefes Kind daraus feinen Durft Löfchen wollte. 
Honorine antwortete ohne fich zu befinnen: ich wollte fie 
erfäufen. Jedermann fchauderte bei diefer Antwort, die 
ein neues DBerbrechen offenbarte, welches die Anklage felbft zu 
befeitigen — hatte. Der Vertheidiger Honorinens ſagt 
ihr, ſie habe falſch verſtanden; aber Honorine erwidert kalt, 
daß fie wohl verftebe, und daß ihre Abſicht gewe— 
fen wäre, die kleine Gauchard umzubringen. 

Inmitten des unaufprechlichen Eindrucks, den dieſe Vers 
handlung erzeugt, wird dem Anwalt ded Königs das Wort 
bewilligt. Die Erfchürterung war tief; dieſe Gerichreperfon 
vermehrt fie nur moch durch feine beredtfame Mequifition. 
Die Thatfachen waren gewiß und eingeitanden; ed handelte 
fih nur noch um die Frage der Untericheidungskraft, und die 
Unteriheidungsfraft Honorinens ift dargethan durch die eifris 
gen Vorfichtsmaßregeln, die fie zuerſt zur Verhuͤliung ibrer 

erbrechen nahm. 

Während der ganzen Requifion ſchweiften Honorinens Blicke 
fortwährend mit der außerordentlichften Gorglofigkeit von 
einem Gegenftand zum andern; aber als der königliche Anwalt 
mit den Worten endigte, daß lie von nun an neben einem 
De gefteitt werden müffe, der ein junges Mädchen in feine 
Höble gefchleppt, fie dafelbft gefchänder und ihr das Herz 
dann ausgerifien und ausgefaugt hätte, da hört Honorine alls 
fogleich aufmerffam zu, ihre Augen fangen zu funfeln an, und 
es it unverkennbar, wie fehr ihr die fchauderhafte Schildes 
or gefällt. . 

r. Verrier übernimmt num die Vertbeidigung , aber mit 
mehr Talent, als Gluͤck. Vergebens behauptete er, daß Ho 
norine den ganzen Umfang des verübten Boͤſen nicht begriffen 
babe! feine Bemühungen find nutzlos. 

Nach einigen der Berathung gewidmeten Augenblicken, er» 
flären die Geſchworenen, daß Honorint mit — 
faͤhigleit gehandelt habe; demzufolge verurtheilte fie der Ger 
richtshof zu zwanzigjaͤhriger Gefaͤngnißſtrafe in einem Zucht⸗ 
hauſe, und ftelr fie zehn. Fahre lang unter polizeiliche Auf— 
fiht. Honorine ſchweigt, „aber das Zufammenziehben ihrer 
Lippen, die Bewegung ihrer Augenbraunen und das Blinzeln 
der Augenwiinper offenbaren, daß fie ibre Strafe wohl begriff. 


Karoline Lindner 
(Fortfchung und Schlus.) 


Im Junimon at des Lebens fich befindend, liegt der Künft- 
lerin ein weites Nunftfeld vor. Manche fchöne Blüten ließ 


fie Bereits auf demfelben erfprießen. Maria Stuart, Lady 
Milford, cd Gräfin Orfina (2) bilden friſche Bergifmeinnichtblus 
nen in ihrem Kunſtkranze. Wenn Klingemann in »Kunft 
und Naturs Bd. II. ©. 27 der Kuͤnſtlerin »das Heitere 
und zart Rührende« als ihren eigentlichen Wirkungstreid zu⸗ 
ſpricht, fo mag man ibm bierin on beipflichten, wenn er 
aber behauptet, daß derfelben für das Stark Leidenſchaftliche 
die Glut, die Kraft und die gewaltigen Mittel« fehlen, fo 
kann man ihm böchftens binfichtlich des letzteren Punktes 
Recht geben. Die Glur, die tragifche Kraft der Lindner 
befunder fi im Ganzen mehr intenfiv, aber fie ſchwingt fich 
bier zu dem höchſten Gipfel, man fühlt fie im tiefften 
Herzen, je weniger man fie mit den Sinnen erfaßt. (?) Wer 
in ihrer »Milford ‚« in ihrer »DOrfina« feine Glut, keine leis 
denſchaftliche Kraft erficht, wem fie im diefen Leiftungen nicht 
die ganze Seele, alle Nerven elektriſirt, der ift eben Eis des 
Gefuͤhles, und ſolchen Leuten ift nicht au helfen. (9) Es gibt 
jedoch tragifche Charaktere, die mit Donnerworten erfchallen 
muͤſſen: Bhddra und Medea, und für diefe mögen die orgas 
nifchen Mitrel der Lindner nicht ausreichen, bier mag fie 
einer Sophie Schröder, die fich mit dem fackelſchwingen⸗ 
den Eumeniden- verbünder, den Vorrang einräumen. 

Man bat es der Lindner dann und warn zum Vorwurf 
—— daß „fie ſich von ihrem Gefühle zu ſehr hinreißen 
affe und die Charakteriftif dadurch beeinträchtige. Es mag 
folches im einzelnen Fällen der Fall ſeyn, obwohl ich nie ein 
ſolches Vorwalten des Gefühld an ihr bemerft habe, welches 
die Objektivität bärte aufheben können. Der Schaufpieler ift 
mit feiner Leitung von dem Augenblicke abhängig, er kann 
die gelegene Zeit des Genius nicht erwarten; zu beftimmten 
nothiwendigen Zeitpunkten mu 6 er fchaffen. Da fann es 
denn möglich ſeyn, daß gerade in dem Augenblicke in ihm vor 
berrfchende hey fi) auf die Darftellung übirtragen. Im 
Uebrigen ift die Lin dn er, pfochologifch einfichtig und kunſt⸗ 
feft, fterd Herrin ihrer Leiſtung. Obwohl fubjettiv, und 
ihre Individualität ın den Charakter hinein verwebend, ver» 
wifcht fie doch nimmermehr die geringften umd yarteften Far⸗ 
bennuancen der Dichtung, nie geht der darzuftellende Charak⸗ 
ter im ihrer Individualität unter, die letere dient. vielmehr 
dazu, ihm die poerifche Verklärung des Lebens zu geben. 
Selbft eine »Orſina,« dieſes am und für ſich ftäblerne Weib, 
erbält das zarte Gepräge Lindner’icher Weiblichkeit, obne 
daß dem Charakter dadurch rin Fäferchen feiner Seele entzo⸗ 
gen wird. Die Eindmer ift fubjektiv, wie ed Devrient 
war; ihre geiftige Anmuth fchlingt fich um die Objektivität 
des darjuftellenden Charakters. Sie wird einen Göther 
fchen Charakter, wie 3. B. das Klärchen in »Egmont,« mehr 
idealifiren ; daffelbe trägt in ihrer Darftellung ſchon das Ges 
präge de Traumbild's Klärdhen, wie ed Egmont ers 
fcheint. Indeß diefe Veridealifirung thut dem geiftigen Auge 
wohl. Ein Klärchen, von welchem der Held der Freiheit in 
den letzten Lebendaugenblicken fo fchön träumen konnte, dem 
feine Traumphantafie göttlihe Verklaͤrung leibt, kann 
in ihrem Wefen ſehr wobl die Spuren und Motive des Ideals 
tragen, ohne daß dem Charakter des feften, lebensmunteren 
Mädchen dadurch Eintrag geſchieht. Manche Darftellerin 
kann Egmont’s eigen anders geben; wenn die Rind ner 
fie, im Hinblid auf das Traumbild , duftiger, aͤtheriſcher 
darftellt, wer mag ibr deßhalb einen Vorwurf machen. Ueber» 
fehreiter fie doch nicht die Gränzen der Dichtung, fondern bes 
—— nur poetiſch frei, mit ſchoͤpferiſcher Kraft innerhalb 
derſelben. 

Die Rolle der Franziska (Ninna von Barnhelm), eine 
meifterhafte Leiftung unferer Künftlerin, erhält in der Dar: 
ftellung der Lindner mehr herzliche Farbe; die imper- 
tinente Naivetaͤt und Keckheit der Kammerzofe wird dadurch 


gemildert, aber der Charakter felbft, 
üte umd treue Liebe zu der 


c ungeachtet fie diefelbe mit allen 
Moien ihrer Zr Anmuth umbillt. . 

e geifige Anmuth gibt die Lindner 
den unbedeutendften Charakteren — vorzüglich in den neweren 
franzöftfchen Euftfpielen, deren Verfonal ja groͤßtentheils nur 
aus Menfchenpuppen befteht, die auf den Buͤhneneffekt berech⸗ 
ner find — möglichfte charakteriftifche Bedentfamteit. Hier 
ſchafft fie, bier Dichter fie, wenn der Dichter nur Worte 
machte und fein Hauptaugenmert auf wirfungreiche Handlung 
richtete. Ich führe bier nur die Fra in dem Luftfpiele: »der 
Mann meiner Fran, an. Dan vermißt bier feinen Augen 
blick die feine Weltdame, aber mir welcher Sicherheit und 
Zuverläfigfeit, wie jart und anmutbig führt die Darftellerim 
diefe Dame durch die frampöfifchen Nuwirdten bin. Sie gibt 
ihr Herz und Gemürb in Tom und Geberden, ohne der 
galanten Leichtigkeit im Aeußeren zu mabe zw treten. Die 
Unſchuld und die Runftreinbeit in dem Spiele) der Eindner 
Taffen es den Zufchauer überfeben, zu welcher fchlüpfrigen 
Ztrigue die Frau die Hand bietet; fie hauchen poerifchen 

any über die an und für fich ziemlich charafterlofe Schöne, 
die nur der Handlung wegen eriftirt. i 
Wie eben angegeben, veranfchaulicht fie alle munteren Cha- 

raktere des Luftipield. Alle jene Welrdamen ber Toͤpfer'ſchen 
und Weißenthurn’fchen Luftfpiele erhalten in ihren Händen 
einen gewiſſen poetifchen Fond, ein zartes Kolorit, das dem 
geiftigen Auge fo wohl thut. Die Lindner weiß fehr wohl, 
daß alte dich Rollen mehr oder weniger auf die perföns 
liche Anmutb der Darftelterin berechnet find. Diefe fehit 
ihr in dem Grade, daß fie davon fichern Erfolg erwarten 
könne. Deßhalb fucht fie eben die geiftige Anmuth heraus— 
zuſtellen, ſie verſchlingt dieſelbe mit dem feinen Formweſen 
der Dame von Welt, und man würde ſelbſt bei einer Baronin 
Maldbüll das Frauenzimmer, welches durch die blendende 
Außenferte den Sieg erringt, vor dem, welches durch 4 
ftige Liebenswürdigkeit triumphirt, vergeſſen. 

laßt ſich nicht mit dieſer Waldhüll kokettiren, Fıebreigend 
kotettiren! Die Darſtellerin kann bier die weiblichen Schwaͤ⸗ 
chen grell, und doch duferlich anmurhig berausftellen. © 
fpielt Mad. Haizinger, im Vertrauen auf Aphrodite s 
Gürtel, der fie umfchlingt, diefe Nolte, Karoline Lindner 
batdiefe Rolle nie — Möchte fie dieſelbe darſtellen, fie 
würde diefe Schwächen auch enthüllen, aber ganz mit der 
reinen Kunſtkeuſchheit, die ibr eigen; fie würde verfchämter 
und unfchuldiger ſeyn; fie würde mehr dag innere Wefen 
der Dame erfaffen, obne daß die Form zuruͤcktraͤte. 


Ih babe in dem Dbigen eine Kunftcharakteriftit der | 
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Eindner aufzüftellen verfucht, freilich nur in ſchwachen Um⸗ 
riffen, (®) aber ich glaube doch genügend, indem ich den Grund, 
auf welchem fich alle Leiftungen diefer Künftlerin bewegen, 
befchrieben, den Grundton, der durch alle ihre Leiſtungen 
klingt, angegeben und auseinander geſetzt habe. *) 


*) DB diefes Künftferportrait der Cindner naturgetreu oder ide a— 
liſirt iſt, überlaffe ich der Benrtheilung unferer Lefer. S. 


Anetdoten von Bouder. 


Den meiften Lefern wird das feltfame Mittel unbekannt ſeyn, deſſen 
ſich Boucher bediente, um ſich vor dem Könige von Spanien hören zu 
laſſen. Da er ſehr jung in Madrid war, ohne Gönner, ohne Unter: 
fügung , aber ſtark durch feinen Bogen und feine vier Saiten, da er 
wußte, daß der König leidenfchaftlich die Mufik Tiebe und felbft Vio⸗ 
fine fpiele, fo nahm fih Boucher vor, fich mit feinem Anftrumente 
bei dem Aufſeher des Schloſſes unterzubringen. Diefer machte an: 
faͤnglich Echwierigfeiten, da er aber die Abficht Bouchers nicht Fannte, 
fo geflattere er ihm dem Eintritt und diefer fing mn mit aller Kraft, 
die man an ihm keunt, au ‚su fpielen. Das Spiel hatte fhon eine 
Zeit lang gedauert, als endlich der König fih auf die Promenade be: 
ab. Sobald Boncher Pferde hörte, Derboppelte er die Krait feines 

ogenffrichd, fo daß der König, der, wie erwähnt, ein großer Breund 
von Muſik war, auhielt und fragte, wer alio fpiele. Endlich fand 





man Boucher in feinem Verſtecke, der König ließ ibn vor ſich bringen, 
frante ihu mach allem und forderte ihn auf, den nähften Breitag mir 
ihm und zwei andern eim Quartett zu 
zictt vom dem Talente Bouchers und ernannte denfelben kurz nachher 
zum erftem Violiniſten im ber Kapelle. 


fpielen. Der König war ent: 





Kurz mach der zweiten Reftauration machte Boucher mit feiner a: 


milie eine Reiſe nach Verersburg, um dort Konzerte zu geben. Es 


it befaunt „ daß er dem SKaifer Napoleon auferordentich ähnlich fah 


und nicht bloß deffen Züge, jondern and den Wuchs ic, hatte. Eines 
Zages, als er fich bei dem Bürsten Naresfin hören laſſen follte, Pam 


der Kaifer Merander dahin, wie er üftere Geſellſchaften zu befuchen 
pflegte. Sobald er Boucher bemerkte, ging der Kaiſer auf ihm zu 
und jagte mis der größten Artigkeit zu ihm: »Herr Boucer, ich 
möchte Ste um eine Gefälligkeir bitten,« 

— »Sire & 

vEtwas, was gar nicht mit Ihrer Kunft in Verbindung fteft.« 

— »Ich stehe Ew. Majeftät aan zn Befchl.a 

»So kommen Sie Morgen gerade um Mittag in den Palajt ; man 
wird Sie unmittelbar in mein Zimmer führen und dort werde ich Ihe 
nen fagen, um was es fich handelt. Ich wiederhole, daß es eine Ge: 
falligkeit iſt, für die ich Ihnen fehr dankbar ſeyn werde« 

Bonder ſann die ganze Nacht hin und her und konne nicht erras 
then, was dir Kaifer wohl von ihm haben wolle, 
zur beitimmten Stunde ing er in den Faiferlichen Palaſt und fobaıd 
er in das Kabiner des Kailere frat , entfernten fih die dort Anmelen: 
den, unter ihnen auch der Großiirft Konftantin. Als fie allein waren, 
bat ihm der Kaiſer, mit in ein antotendes Gemuach yn fommen. Dier 
lagen auf einem Kanapee ein Pleiner Dur ohne Treſſen, ein Degen, 
eine Oberftuniform von den Fägern der franzoͤſiſchen Garde und ein 
Difigerkreug der Ehrenlegien. , a, 

»Nun will ich Ihnen fagen, um was ich Cie bitte, Alle diefe 
Begenftände haben dem Kaifer Napoleon gehört und wurden in Mos: 
Fau gefunden Man hat mir von Ihrer Uehntichfeit mir ihm erzählt, 
und ich finde fie noch anfallender az ich glaubte. Meine Mutter bb: 
dauert, dem Kaifer nie gefehen au haben, wenn Sie die Güte haben 
wollten, Dieß anzulegen, jo würde ich Sie jo meiner Mutter vorjtellen, 
welhe es Ihnen, j0 wie ich, ſehr Dank willen würde.“ 

Boucher willigte ein und machte feine faiferlihe Toilette vor Sr. 
Majeftär, der ihm fodann auf einer deheimen Treppe in das Zimmer 
der Kaiſerin führte. Der Kaiſer fagte - derfelben, Die Taͤuſchung fey 
vollfommen und ſie Fönne mun fagen, einen groden Mann geſehen 

" haben; das waren die Worte Aleranders. Dann führte Alerander 
oucher in fein Kabinet zurüc, wo er die Kleidungeſtücke des Kaifers 
abiegte, um die des Künitiers wieder anzuziehen. 


Den andern Tag 





Theateranzjeige 
Donnerfag , den 4. Dezember. Herr HDampelmanı im @il: 


wagen In den Swijchenaften wird Hr. Bont die vierte Voritel: 
lung geben, 
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obiaer Aufſchrift einzufchiden. 


Die Braut von Brafilien, 
Erzählt von zu.» l. 
(Fortfeßung.) 


Obſchon die Sonne heil durch die gemwölbten und kleinbe⸗ 
ſcheidten Fenfter der Kapelle ſchien, fo war diejelbe doch, 
den Gebrauch der katholiſchen Kirche bei ſolchen Feierlichtei⸗ 
ten gemäß, mit einer großen Anzahl dicker Wachskerzen er» 
leuchtet , welche eine hoͤchſt widerliche Wirkung bervorbrachten. 
Zwei Reihen Sklaven, männliche umd weibliche, waren zu 
deiden Seiten aufgeftellt ; Vriefter und Zeugen nahmen ibre 
Pläge ein, ebenfo der Marquis und Alonzo. Senhor Joſeph 
bare fich entfernt um Tochter und Schweſter abzuholen. 

Einige Dinuten banger Erwartung verftrichen. Endlich 
vernahm man ein Geräujch in der Vorhalle, und eine ſchwache, 
aber ſchrille weibliche Stimme ſchrie in einem weg: „non 

uero! non quero!“ Einen Augenblick fpäter erichien 
Senhor Zofeph mit feiner Schwefter, und — im vollen Sinne 
des Woris — fchleiften eine dünne, ſchwärzliche, hagere Gr: 


ftalt herein, die durch Beißen, SKraben und am 0m 
ater 


ihr zu Gebot ſtehenden Widerſtand zu leiſten ſuchte. 
und Tante wurden von vier jungen Mulattinnen unterſtützt, 


derem zjerfnirterte weiße Kleider und von den Haaren herab» 


bängende Blumen nur zu deutlich bewiefen, was für einen 
verzweifelten Kampf ſie zu befteben hatten. Das Mädchen 
ſelbſt war im reichgeftichtem indiſchem Muſſelin gekleidet, mi 
tonbaren Spitzen beießt, die aber, portugiefiichem Geſchmack 
nach , beinahe eben fo gelb waren, ald ıhre Haut; im den 
Dpren und um den Hals herum trug fie plump gefaßte 
Diamanten von außerordentliche Werthe; ihr Haar, das 
man vergeblich fich bemüht hatte in Ordnung zu bringen, fiel 
lang , ftraff und fchwarz auf ihre Schultern herab. Scham 
und Werger drückte fich lebhaft im Gefichte des Vaters und 
der Tante aus, und alle Gegenmwärtige fanden bang und er» 
ſchrocken da, — Und der arme Wlonzo ! —- fein Blur wurde 
ihm zu Eis; eim Schauer überlief ihn, — und mur der fles 
bende Bli feines Vaters vermochte ibm von unverzüglichem 
MWeglaufen aus der Kapelle abzuhalten. Nachdem dad Mäd— 
chen emdlich im die “Mitte des Kreiſes gebracht worden war, 
machte fie fich los und ftrich ihr unordentliches Haar zurück ; 
fie war athemlos vor Wuth und einer Anftrengung , die als 
genfcheinlich über ihre Kräfte ging ; zuerſt blicte fie auf den 
Marquis, und dann beftere fie die Augen feit auf Alonso. 
Jedermann war in geipannter Erwartung was num kommen 
follte, ald zum größten Erftaunen, und nicht minder zu gros 
fer Beruhigung der Anweſenden, fie, nach einem langen und 
kindifchen Hinftarren auf Wlonzo, lich bedächtig demfelben 
näherte, und an feiner Geite Platz nahm. Der Prieiter, 
welcher ihre Gemuͤthgart genau fannte, bielt den günftigen 
Augenblid fe, und begann ungefäumt die yeierlichfeit. Währ 
vend derfelben beobachtete fie die größte Ruhe, indem fie nur 








dann und wann den Kopf erhob, um einen Blick auf dem 
Yüngling zu werfen. Ein einzigesmal ſchlug Alonzo die Aus 
en auf, umd begegnete den ıhrigen, — allein er fenfte fie 
hnell wirder nieder, als ob ihm der Blick eines Bafllisten 
getroffen. Sichtbar fchauderte er zuſammen als er ihre kalte 
und knoͤcherne Hand berührte — kurz, es war ibm nr 
lich, die Wein zu verbergen, die fein ganzes Weſen durch 
zucte. Nichtsdeſtoweniger wurde die Geremonie vollftändig 
iu Ende gebracht, und mit einer Art frampfhafter Anftren- 
ung wandte er lich gegen feine Braut, um fie zu grüßen. 
Ile fie hatte fchon die Thuͤr erreicht, (Niemand hielt es 
für rärhlich, fie aufzuhalten; — dort blieb fie ſtehen, und 
beftete noch einmal ihre ungewöhnlich großen fihwarzen, in 
unbeimlicher Glut brennenden Augen auf Alonzo; der Aus— 
druck derielben hatte ch verändert, ed war nicht länger mehr 
der wie dor dem Altare; was aber diefer Ausdruck fagen 
wollte, konnte ſich Alonzo nicht deuten, obſchon er Jahrelang 
feinem Gedaͤchtniß vorſchwebte. 


Die Geſellſchaft verließ die Kapelle. Der Marquis war 
der Erſte, der ſeine Faſſung wieder gewann, und unterhielt 
ſich ungezwungen über alltägliche Gegenſtaͤnde, bis zur Mit— 
tagstafel gerufen wurde. 

Senhora Thereſa entſchuldigte ihre Nichte, welche, wie fie 
fagte, zu unwohl ſey, um bei Tiſche erſcheinen zu können. 
Die Gaͤſte festen ſich bierauf zum Mable nieder, das fich 
mehr durch Fülle als durch Eleganz auszeichnete; und bald 
verfchwand im bebaglichen Genuß der Trübfinn von allen Ges 
fichtern — ausgenommen von einem. 


Abends, beim Kaffee, batten die Väter eine lange Unter 
—* — - Alonzo, ke feine frübzeitige Eins 
iffung am nachiten Morgen zum Vorwande nahm, 30 
bald auf fein Zimmer * MIETE 


Nah Tinem leichten und haſtig eingenommenen Fruͤhſtuͤck 
rüftete er fich zur Abreiſe. Die Genbora drückte Ir et 
Bevauern aus, daß Iſabella fich, nach den bewegten Borgäns 
gen des vorhergehenden Tages, noch nicht genugfam ftark 
üble, um perfönlich Abſchied vom ihm zu nehmen; und die 
gute Senhora war im Begriff, eine lange Reihe von Ent 
Huldigungen auszuframen, als Alonzo fie ungeduldig unters 
brach und ihr ein Eruis von Saffian einbändigte, in welchem 
fidh eine Garnitur rörblicher Topafen befand, welche er von 
Rio feiner Braut zum Geſchenk mitgebracht hatte. Er mur⸗ 
melte dabei etwas in den Bart hinein, was ungefähr lautete, 
daß die Senhora das Eruis in feinem Namen überreichen 
möchte, da es fchien, als ob er micht die Ehre haben könnte, 
es ſelbſt zu übergeben. Fort eilte die Tante mir ihrer Beute, 
umd fehrte nach einigen Minuten mit einem Ring jurüͤck, den 
ein einziger tiefgelber Diamant zierte, von ſolchem Werthe, 
um ein Dußend feiner rörblichen Topafengarnituren dafür zu 
kaufen, und überreichte ibm denfelden nedſt mannichfaltigen 


sierlichen Redensarten feiner Braut, welche die Senhora mit 
all der glücklichen Gedaͤchtnißtreue wiedergab, die ihrem Ges 
ſchlechte bei folchen Gelegenheiten fo eigen ift. 

(Bortfesung folgt.) 


Eine fchortifhe Wirthshausfeene, unter Jakob V. 


Es war ein finftrer Desemberabend unter der Regierung 
des Iuftigen Jakob's V., als die fandbeftreute Küche im Gafts 
hauſe zu Markinch in voller Thätigkeit war für zwei Perſonen, 
welche fich in der Heinen Stube, worin die Wirthin fi an- 
ſchickte, das Beſte, was ihre Speiſekammer enthielt, auf den 
Tiich zu feßen, wie zu Haufe eingerichtet zu haben fchienen. 
Der Eine Davon, welcher dem Feuer am nächften faß, war 
von einem Wuchfe; feine Gliedmaffen aber waren fo ftarf, 
und feine Bruft und Schultern fo breit, daß er das Anfeben 
hatte, ald wenn man einen Menſchen von bober Statur von 
oben nad) unten zuſammengepreßt hätte. Seine Phifiognomie 
fündigte beim erften Anblick Lift und Selbſtſucht an, und feine 
Politur in dem Moment, im welchem wir ung mir ihm bes 
fhäftigen, entiprach der letzten Eigenſchaft ganz; denn er 
hatte (ie vor der ganzen Breite ded Feuers bingepflanzt und 
fperrte feinen Nachbar gänzlich davon ab, während diefer ſehr 
beicheiden feinen Stuhl dem Kamine naͤher rücte, wo auf 
einem heilen und praffelnden Feuer ein Roſt den apperitlichen 
Anblick von fchonen Schnitten geräucherten Lachſes darbot. 
Diefer Zweite war ein langer, magerer und blaifer Mann, 
den Arbeit und Entbehrung vor Wohlbeleibtheit bewahrt zu 
haben ſchienen. Seine Schläfen waren eingedruͤckt und feine 
Augen bobl; dieſe Mängel aber wurden durdh den wohlwol—⸗ 
Ienden Ausoruc feines blaſſen Geſichtes reichlich erſetzt, umd 
fein gutes Herz machte ihm im dem ganzen Kirchfpiele von 
Markinch, wo er das Amt eined Schullebrerd verwaltete, ſehr 
beliebt. Sein dicker Gefellfchafter befleidere das Amt eines 
Prediger, und Beiden hatte man die charakterilirenden Spott 
namen: Schwelgerei und Hunger, beigelegt. Der Schullebrer 
nämlich unterftüßte mit feinem geringen Einkommen diejenis 
gen, die noch ärmer waren, ald er; der Prediger aber fchien 
von — reichlichen Gehalte den entgegengeſetzten Gebrauch 
zu machen. 

Die beiden Gäſte der Frau Klinkſtoup wurden in dieſem 
Augenblick durch die Wuth der Elemente in großes Erſtaunen 
verſetzt. Das kleine Kuͤchenfenſter war von dem gewaltigen 
Hagel eingeſchlagen worden; der Orkan bruͤllte fürchterlich 
durch den Kamin und riß plößlich die Thür des Wirthshauſes 
gewaltfam auf. ; 

»Daß Gott die armen Neifenden in feinen Schub nehmen 
möge!« ſprach der würdige Schullehrer, indem er ſich der 
Thür näherte, um fie wieder zuzumachen, umd indem er auf 
die Finfternig außerhalb einen trüben Blif warf. »Die Nacht 
ift fo ſchwarz, wie das Innere eines Ofens; die Hagelförner 
find fo groß, wie die Erbfen, und der Wind tobt fo heftig, 
als wollte er die Häufer des Dorfes gan und gar wegtragen.« 
— »um fo mehr Grund, die Thür zu fehließen,« fagte der 
Prediger. — Himmel und Erde fcheinen fich berühren zu 
wollen,« fuhr der Schullehrer fort. — »Die Welt wird 
darum noch nicht au Grunde geben,« verfeßte der Prediger, 
ohne fich ftörem zu laſſen. — »Das kann fepn,« fagte Jener ; 
»aber ich bedaure diejenigen, deren Gewiſſen nicht ganz berus 
bigt iftz denn eine ſolche Nacht« — — *Es ift genug! uns 
terbrach ihm bier der Prediger ungeduldig. _ »Dieß wäre grade 
der Augendlik, vom Gewiffen zu reden! Schließen Sie lieber 
die Thur ab und nehmen Sie Ihren Platz wieder ein; denn 
der Lachs wird wohl, während die gute Frau den zii 
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bereitet, fertig ſeyn. He Frau Wirthin, haben Sie's ge— 
ört?« — »Ich höre den Tritt eines Pferded,« ſagte der 
Schullehrer. — »@8 mag zum Teufel geben, fammt feinens 
Reiter. Ich hoffe doch, daß er fich bier nicht aufhalten wird I« 

Kaum batte der Prediger diefen liebreichen Spruch gedußert, 
‚als der Meiter vor der Thüre vom Pferde flieg und herzhaft 
in's Zimmer trat. »Sott fegne Sie,“ fagte der brave Schul⸗ 
lehrer; »Sie müffen ſich glücklich ſchätzen, diefen Zufluchtsort 
in fol einer ſchrecklichen Nacht gefunden zu baben.« — 
»Großen Dank,« ermiderte Jener; »die Wahrheit zu ſagen, 
bat mich der Anblick des Lichtes im dieſem Zimmer gar berjr 
lich erfreut; denn ich bin von Kälte und Matligkeit ganz 
durchdrungen. Gute Frau,« fuhr er fort, fich zur Wirthin 
wendend, »ich bitte Sie, dafür zu forgen, dag mein Pferd 
gut gefüttert werde! Denn fobald der Sturm fich gelegt bat, 
werde ich mich wieder auf die Neife machen. Wenn das 
arme Thier,« fegte er hinzu, ald er die Schnitte Lachs auf 
dem Mofte bemerkte, »ein fo gutes Abendbrod wie fein Herr 
haben wird, dann ift es nicht zu beflagen.« 

Während dieſes Zwiegefprächs batte der Prediger Zeit ges 
habt, den Neuangekommenen genau zu betrachten. Es war 
ein kräftiger wohldeleibter Mann mit eindringenden Blicken 
und männlichen Zügen, denen ein fchöner ſchwarzer Bart eis 
nen folgen Ausdruck verlieh. Sein fehr einfaches Koſtüm 
beftand aus einem Wamms, einem grauen Ueberwurf won 
gen Zeuge und einem noch viel fchlechteren Mantel. Auch 
eine Muͤtze zeigte, daß fie ſchon viele Dienfte geleifter babe. 
Diefe äußerlichen Zeichen der Armurh entgingen den beobach⸗ 
tenden Blicken des Predigers nicht, und er richtete deßhalb 
auch feinen Willlommen oder ſonſt ein böfliches Wort an ibn. 
Die unfreundliche Laune des Geiftlichen, die von der Hitze 
des Kamins ergriffen zu ſeyn fchien, jog alsbald die Aufmerk- 
famteit des Fremden auf ſich; und indem dieſer feinen Mantel 
abnahm, ſchuͤttelte er denfelben fo ſtark ab, daß er den Pres 
diger ganz mit Schnee bedeckte. Der geiftliche Herr nabm 
die Entfchuldigungen des Reifenden fo falt auf, daß man ihm 
leicht abmerken konnte, daß diefer feinen Verftoß gegen die 
gute Sitte mehr aus Bosheir, als aus Ungeſchicklichkeit ber 
gangen habe. Es lag aber im den Neußern des Fremdlinge 
ein gewifles Etwas, das den Prediger abhielt, fich in einen 
offenen Streit mit ihm einzulaffen. Nachdem num der Gaft 
“uch das Wafler aus feiner Mübe ausgedrückt hatte, nahm er 
von dem Stuhle Belig, den ihm der Schullehrer angeboten 
hatte. Der gute Dann begmügte ſich, feine Glieder fo gur 
in erwärmen, ald er nur konnte; er ſtreckte daher feine Beine 
in den Zwifchenraum, den der dicke Prediger zwifchen feinem 
Stuble und dem Kamine offen gelaffen hatte. Endlich brachte 
die Wirthin das Abendeflen. A 

Kaum dampfre der Lachs auf der Tafel, als der Prediger 
feinen Stuhl wandte, die Schüflel mit Heftigkeit ergriff und 
ſich die beften Schnitte des Fiſches auf feinen Teller legte, 
den andern Gäften aber nur wenig mebr, als das Zufchen 
überließ. »Heda, mein Freund!« fchrie halb lachend, bald 
böfe der Fremde; »glauben Sie denn, daß diefer Ehrenmann 
und ich und mit dem Gräten begnügen follen?« — »Der 
guten Frau,« fagte der Schullehrer furchtiam, »fehlt es nicht 
an Brod und jungen Zwiebeln. — »Brod? Zwiebeln ?« 
erwiderte der Fremde; »Gie N ug wohl, daß ein Dann, 
der, wie ich, einen fo weiten Weg, den Hagel um die Obren 
und den Wind um die Nafe, zurüdgelegt bat, nichts mehr als 
Brod und Zwiebeln zu feinem Abendbrod bedürfe? KHolla, 

rau Wirthin, holen Sie einige Stuͤcke Speck, und fehen 

ie fie an's Feuer; tragen Sie aber feine Gorge um die 
Zeche, denn es blieb noch fo viel im meiner Börfe, um dieſe 
Ausgabe beftreiten zu können; wenn Sie nämlich die armen 


ch zus | Leute nicht gar au arg mirnchmen.« 


Die Wirthin machte fogleich einige Einfchnitte in den Schin⸗ 
fen und fur; darauf wurden die appetitlichen Stüude, mit 
frifchen Eiern übergoflen » vor dem Fremden auf die Tafel 
gefeßt, der fich auch alsbald, nachdem er den Schullebrer eins 
geladen hatte, feinem Beifpiele zu folgen, anſchickte, feine 

ablieit mir einem Eifer zu verzehren, wie ibn nur ein lans 
ges Geſpraͤch, ein langes Faften umd eine lange Reife hervors 
iubringen vermögen. Dabei unterließ er auch nicht, einige 
Anzüglichkeiten über die fo Heine Kanne mir bochfchäumendem 
Bier falten zu laffen. 

Im Verlaufe des Geſpraͤches erfuhr der Fremde, daß fein 
neuer Freund der Gchullehrer des Kirchfpield, und das fo 
dicht am Feuer gepflanite Individuum der Prediger fey. Als 
nun der Eebtere ſah, daß der Fremde, felbit nachdem er feinen 
wichtigen Titel erfahren, ibm darum doch nicht größere Hoch⸗ 
achtung erwies, fo nahm feine ütle Laune merklich zu; umd 
da er es nicht gerathen bielt, mit dem Fremden Händel ans 
zufangen, fo beichloß er, feine Wuth am dem armen Schul⸗ 
lehrer fpäterhin auszulaſſen. — »Freund !« fagte plößlid der 
Mann im grauen Wamſe zu dem Scullehrer. »Singen Sie 
doch etwas, den Abend zu vertreiben! Und Sie, Frau Wir: 
thin! bringen Sie Branntwein ber, die Kehle ausjufpülen.« 
Singen kann ich nicht,« ermiderte Jener; »wenn Gie 
aber wollen, will ich Ihnen etwas erzäblen.« Nun fo ers 
zäblen Sie!« fagte der Fremde. — ⸗»Ich werde mein Beſtes 
thun,« ſprach der Schullebrer buftend, »und thue ed um fo 
lieber,« ſetzte er, zu dem Geiftlichen gewendet, binzu, »da mir 
eben eine Befchichte beifälle, die ich Ihnen noch nicht erzählt 
babe, Gie haben ohne Zweifel alle von dem berühmten pr 
berer, Michel Scott, gehoͤrt; diefer hatte drei vertraute Geis 
fter: Brig, Prim und Pricker — — »Gie haben mir ſchon 
von Prig, Prim und PVricker erzäblt!« unterbrach ibn 
der Prediger, »Sie baben dieſe langweiligen Namen mir ſchon 
fo vielmal genannt, als ich Zähne im Diunde babe.« 
gIhre Unterbrebung ift ſehr grob is fchrie der Fremde, 
indem er mit der Fauſt auf den Tifch fchlug, daß die Gläſer 
Flirten. »Iſt das wohl anftändig, einen Ehrenmann fo zu 
behandeln ? Ach verlange durchaus, daß er Ihnen zum Troß 
feine Gefchichte erzäble; und hätten Sie fie auch fo vielmal 
ſchon gebört, als Sie Haare auf dem Kopfe baben!« — 
„Mein, nein,« unterbrach ihm fanft der Schullchrer; »jetzt 
erzähle ich nicht ; erft erzählen Sie und lieber erwad, alsdann 
werde ich verfuchen, mich irgend einer alten Legende zu erins 
nern, die folcher .. mwürdiger wäre.« — »Wohlan! ich 
bin’8 jufrieden,« fagte der Meifende; »obgleich ich fein guter 
Erzähler bin, will ich Ihnen doch eine wahre, in der glaub» 
mürdigften Chronik aufgeseichnere Geſchichte mittheilen, als 
eine erfchredliche Belehrung gegen das Laſter der Gefräßig- 
keit. Mein würdiger Herr ,« uhr er zu dem Prediger ger 
wandt fort, »Sie werden wohl gebört haben, daß es in der 
Srafichaft Angus eine große Anzahl tiefer und finfterer Höhs 
lem gibt?® — — »Das weiß ich ohne Ihre Belchrung !« 
unterbrach ihm der Geiftliche, dem fchon der Prolog des Er 
säblers mißfallen hatte. 

»Out !« fuhr der Reiſende fort, sin einer diefer Verſtecke 
wohnte ein Mann, welcher, nachden er fein ganzes Vermds 
gen verſchwendet hatte, um feine Neigungen zu wohlſchmecken⸗ 
den Speifen und Näfchereien zu befriedigen, genöthigt wurde, 
fammt Frau und Kindern eine Zuflucht in einer folchen Hoͤhle 
zu fuchen. Dieſe Höhle wurde nach dem graufenvollen Ers 
eigniffe, welches ich Ihnen jet erzaͤhlen werde, die Höllen- 
böhle genannt. Der neue Bewohner derfelben, anftatt das 
Uebel zu bereuen, welches ‚r über fein ganzes Haus gebracht 
hatte, bedauerte täglich nur die guten Mahlzeiten, die er nicht 
mehr verzehren konnte, und anftatt feine Sünden zu bereuen, 
träumte er mur von Wachtelm- und Mebhühnern, von Gänfen 


am Spieße gebraten und von Trutbühnern mit Zwiebeln bes 
ſteckt; aber der reizbarfte Gegenftand feiner Lüfternbeit war« 
— (bier legte der Fremde einen fo bedeutenden Nachdruck 
auf feine Worte, daß der Prediger zu gittern anfing) — 
»war, meine Herren! ein geräucherter Lachs auf dem Roſte 
gebraten! Und, wie die Chronif augleich berichtet, war die 
Verehrung, die diefer Menſch vor feinem Bögen, dem Magen, 
hegie, fo groß, daß er auch nicht den Hleinften Biffen eines 
folchen Lachſes einem Andern mitgetheilt hätte, wenn er das 
durch auch alle die Seinigen vom Verderben hätte retten koͤn⸗ 
nen. Indeſſen, in jener Höhle gab es feinem geräucherten 
Lade, und es hätte ihm auch an Feuer und Mofte gefehlt, 
um ibn braten zu können. Die Kräuter der Erde waren die 
einzigen Nahrungsmittel, die fich der Elende verfchaffen konnte 
und, unı feinen Durſt zu Iöfchen, hatte er nichts als. die 
benachbarte Quelle. Da traf“es fih einmal, meine Herren! 
ald er in einer Nacht in den Umgebungen berumftrich, daß 
er ſich vor einer Strohhütte befand, aus welcher ihm Seuf⸗ 
zer und Gchmerjendausrufungen entgegen tönten; neugierig 
guckte er durch das niedrige Fenſterchen, und erblidte eine 
meinende Frau, hingeſtreckt über einem toten Kinde in der 
Wiege. Sie war ganz allein und blieb lange über dem Kinde 
bingefunfen, dann erbod fie fich, trat im die Nebenkammer, 
fiel auf die Knie, umd indem fie mit der Schürze ihr Haupt 
bedecfte, fing fie wieder am zu ſeufzen und zu fchreien, als 
ob ihr das Herz brechen wollte. Diefed alles ſah der Gours 
mand mit an, und als feine Blide auf dem todten Kinde 
bafteten, wie es da lag fo fchön, fo weiß, mit feinen Kleinen 
runden Händchen uber der Bruft gefreust, da gab ibm der 
böfe Geiſt einen fchauderbaften Sedanken ein. Er entichlof 
fih namlih, das Kind zu ſtehlen, um feinen Appetit damit 
zu ftillen, und — that es auf der Stelle. 

»Das Ungeheuer!« fchrie der Schullehrer, von Abſcheu er= 
griffen. »Sehen Gie,« fuhr der Fremde fort, indem er fich 
wieder zu dem Prediger wandte, welcher vor Wuth darüber 
brannte, eine Seſchichte mit anhören zu muͤſſen, die nur eine 
Satire gegen ibn zu feyn fchien. »Schen Cie, wie fchnell 
ein Lafter zum andern führte. Die Lafterbaftigkeit dieſes 
Efenden blieb hierbei moch nicht ſtehen. Der Geſchmack am 
Menfchenfleiihe wurde bald zur Delifateffe für den feinen 
verwöhnten Gaumen. Um demfelben senng zu thun, wurde 
er ein Mörder, und mit Huͤlfe feiner Familie, die er am feine 
Mablzeiten gewöhnt hatte, erwürgte er viele Kinder und toͤd⸗ 
tete auch erwachſene Verionen. Das Verſchwinden mehrer 
Menſchen, das ſich Niemand erklären konnte, erweckte die 
Aufmerkſamkeit des ganzen Landes; man ftellte Nachfuchungen 
anz die Ungeßeuer wurden im ihrer Höhle überfallen und 
darin fo viele unleugbare Beweife ihrer Verbrechen 'vorgefun- 
den, daß die aufgebrachten Landleute einftimmig verlangten, 
daß die Thärer am demfelben Orte, welder der Schauplaß 
fo vieler Abfcheulichkeiten gewefen, lebendig verbrannt werden 
follten. Ein — Feuer wurde angezündet und das Unge⸗ 
beuer ſammt Frau und Kindern, Eins nach dem Andern, in 
in die Flammen geworfen. Das legte war eine Tochter, und 
in demfelben Moment, ald ein Mann, deffen direfter Sohn 
auch ein Opfer diefer gottlofen Familie geworden war, ihr 
die Hand hielt und dabei die bitterften Dorwürfe über ihre 
Verbrechen machte, drehte fie ſich grimmig um und fahrie: — 
»Ihr verdammt mich, ald ob ich ein großen Verbrechen bes 
gangen bätte, aber wäret Ihr nur im meiner Lage gewefen,« 
und indem fie dieſes fagte, riß fie ihre Hände aus den fei— 
nigen umd verfegte ihm einen Fauſtſchlag auf's Obr, grade 
foldyen wie diefer« — und der fremde, die Bewegung den 
Worten binjufügend, verſetzte dem Prediger eine fo derbe Obr- 
feige, daß fie ihm von feinem Sitze warf. Der Geiftliche rif 
bei feinem Sturze den Tiſch umd mit ihm die jinnerne Kanne 


Bier, die Flafche Branntwein nebſt Schüſſeln und Tellern zu 
Boden, wobei ein ungebeures Gepolter entitand. Der Fremde 
forang alsbald zu feinem Beiftand hinzu, bat ihn taufendmal 
wg feiner Ungeſchicklichteit um Verzeibung und fagte ihm, 
daß er von dem Feuer feiner Erzählung fo ergriffen worden 
wäre, daß er nicht mehr gewußt, was er thue. Mber während 
er fein gefallened Opfer betrachtete, triefend vom übergofienen 
Bier und Branntwein und bedeckt mit Schinken, Eiern uud 
Tifchgräten, ftimmte das Rachen, welches in feinen Augen 
länzte, gar wenig mit feinen fchmerzlichen und reuigen Worten 
überein. Der Prediger nahm die Entichuldigungen mit einem 
düftern Stillſchweigen auf, wies alle Hülfsleiftungen zurüc 
und beantwortete alle Höflichfeirsbezeugungen mit Ingrimm. 
Als der Schuliehrer endlich feinem Vorgefeßten wieder auf 
die Beine geholfen hatte, fchlug der Fremde ihnen vor, ihre 
Sitze wieder einzunehmen, um cine andere Geſchichte zu hören. 
»Wir haben für heute genug am Ihrer Geſchichte!« fagte 
der Prediger im Zorne. — »Frau, machen Sie ung die Red) 
nung !« — Auf diefen Zuruf erfchien die Frau Klinkſtoup und 
überreichte dem Prediger die Karte, und während dieſer den 
Berrag feines Antheild in feinen ledernen Beutel fuchte, wagte 
es der Schulichrer, ihm zu fagen, daß fie Beide allein die 
ge bejablen müßten. »Bedenlen Sie doch, mein würdiger 
Verr,« fprach er, »wir find bier zu Haufe, während der 
Fremde doc ein Meifender iſt, der vielleicht noch einen langen 
Meg zu machen bat.« — »Daß er den Weg iur Hölle nehme !« 
erwiderte der Prediger; »balten Sie mich für einen dummen 
Efel, daß ich mir meinem Gelde Leute ernähren werde, die ich 
nicht kenne? Nein, nein, Jeder bezahle fein Theil! Zu 
leihen Theilen! ift ein altes Sprüchwort bier in Dar» 
Ein, umd ich will ed nicht abändern.« — Hierauf rief der 
Fremde: »Es fey, ed ſey, zu gleichen Theilen!« — und indem 
er das Geld für feine Zeche auf den Tiich warf, verließ er 
das Wirthshaus, beftieg fein Pferd und ritt im G:lopp davon. 
Es verging einige Zeit und nichts wurde an den Statu quo 
von Markinch geändert; als eines Tages das ganze Kirchfpiel 
durch die betäubende Meuigkeit in Bewegung geſetzt wurde: 
daß es der König für rathſam befunden habe, die Einkünfte 
des daſigen Predigers mit denen des Schullehrers gleichzus 
ftellen, fo daß dem Letztern eine Summe upelean dem Erſte⸗ 
ren dagegen abgenommen werden folle. Cine Phrafe in der 
töniglichen Ordonnanz Mlärt die hierbei intereffirten Theile 
über diefe unerwartete Mafregel auf und belehrte fie zugleich, 
daß der Fremde im Wirthshaus kein Anderer, als der vers 
Heidere König Jakob V. war. Die Phrafe, von der wir 
forechen, und deren fich die Bewohner dieſes Ortes wohl 
noch heute erinnern werden, mar in folgenden Worten abges 
faßt: »Der König befichlt, das die Traframente des Predigers 
und des Schullehrerd ganz gleich geftelit werden follen; umd 
thut dieſes um fo lieber, da er erfabren, daß in diefem Kirch: 
fpiele das »zu gleichen Theilen« ein unabänderliches 
Sprüchwort fey.« Mag. i. d. Lit, des Aust.) 


Mannigfaltigfeiten 


(Freimüthiafeit.) Ludwig XIV. hatte einft das Todesurtheit 
eines ded Mordes angefiagten Werbrechers ſehr raſch unterfchrieben 
und äußerte entfchuldigend zum Derzoge von Monloſier, dem Erzieher 
des Dauphind, feines Sohnes, er habe dem Menſchen ſchon einen 
Mord vergeben, und diefer feitdem zehn andere begangen, „Vous 
vous trompez , Sire !** erwiderte ihm Monlofier mit Sreimis 

igfeit, „il n’a tue que le premier ; c’est votre Majeste qui 
as les dix autres a Montofter hatte gewiß Recht; aber ex ver: 
lor durch dieſe einzige Meußerung darum nicht weniger allen Kredit 


bei Ludwig XIV. 





‚Beredtfamkteit) In einem Streite, welchen Frau von Stadt 
mit einer berühmten und bartnädigen Modehändterin, wegen einer, 
einem Zurban zu gebenden Form hatte, wurde ſie jo unendlich beredr, 
daf die Viodehändlerin endlich nachgab, „Ah, mädame „* rief fie 
gerührt aus, „votre. eloquence m’entraine ; mais il n'est pas 
moins vrai que je sacrilie le bon goüt.‘* Das war vor ber 
Revolution ; nach derfelben hatte Frau von Staët ihre Beredtfamkeit 
auf andere Gegenftinde zu menden. 





(Schöne Marime) Beaumardhais, dem man fonft und nicht 
ganz mit Unrecht viel Böſes nachſagt, hatte doch das Verdienſt, ein 
aufrichtiger und thätiger Freund zu ſehn. Er pflegte in lepterm Be: 
zuge zu fagen: „L’amitie n'est pas une sinecure; on ne peut 
pas rester les bras croises en face de ses amis !* Das ift eine 
na wahre als fchöne Marime, felbft aus dem Munde eined Beau: 
marchais. . 


Ehre und Mehl) Der Herzog von Aiguillon hatte auf den 
Procureur general La Chalotois einen unverföhnlichen Hat geworfen. 
Damit hing es fo aufammen. Bei einer Landung der Engländer an 
den Küjten der Bretagne, wo Aigunillon die zur Vertheidigung zuſam⸗ 
mengerafften Truppen fommandiren follte, verfroch er fich aus Poltro⸗ 
nerie in einer Mühle. Gleichwohl ſagte ein Schmeichler „qu'il s’e- 
tait couvert de gloire ;** worauf La Ehalotoig erwiederte: „„Dites 
micux de farine.* Diefer Feine Handel hatte übrigens auf den 
Verlanf der bald machher eintretenden Revolution Peinen unbedeutenden 
Einfluß. Man ſieht, wohm vorwigige Bemerkungen führen können, 


Stuttgart, den 2, Dezember. 


Dad. Dobler ift diefen Morgen unerwartet ſchnell am Schlag: 
Auife verfchieden, Geſtern Abend waren noch nicht die geringsten 
Symptome des herannahenden Todes wahrgimehmen; fie genot wenige 
ſtens noch ſcheinbar einer Gefundheit , welche einen foihen Ball durch— 
aus nicht befürchten lied, Das Ende brach fo ſchnell herein, daß fie 
Faum noch ein paarmal nach Luft raien Ponnte, Ich beeile mich, 3% 
nen diese Nachricht mitzuebeiten, da ich mir denfen Fann, dal das n: 
tereſſe fiir die Dobter’fche Familie in Frankfurt noch nicht erloſchen 
ſeyn wird, wie man aud immer in fonftigen Beziehungen yerlmmt 
ſeyn mag. 


Mufenm am 5. Dezember. 


Große Symphonie von Beeihoven (B dur). 

Ueber die Kultarz und Kunflgefebichte der freien Neichee, Wahl: und 
Handelſtadt Brankfurt a. M. während des 18. Jahrhunderts. 
Dom Vorſteher der erften Klaſſe. (Dritte Abtheilung: Schluß.) 

Scene von Beethoven, gefungen von Dem, Halbreiter. 

TrauerPleeblatt , den Napoleoniden geweiht, von Saphir, geſprochen 
von Fraͤul. Hirſchmann. 

Divertimento für die Klarinette, geſpielt von Hrn. Brettſchneider. 

Monologenkrauz aus Calderon, Shaképeare und Schiller, geſprochen 
von Hrn. Lußberger. 

Arie von Paer, geſungen von Orn. Marrder. 

»Nala, einſylbiger Roman, von Saphir, geſprochen von Fräul. 
Hirſchmann. 

Ouvberture von Hrn. N. Baldenecker. Men.) 





Theateranzgeige 
Samſtag, den 6. Degember. Der Wafferträger, Oper in 


3 Abtheilungen, Muſik von Eherubini, 
Hr, Font die lehte Vorſtellung neben, 
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Die Braut von Braſilien. 
Erzähle von ..... 1 
Gortſechung.) 


Nachdem er die ſegnenden Wuͤnſche ſeiner neuen Anver⸗ 
wandten empfangen hatte, begab er ſich am Bord, begleiter 
von dem Marquid, der mit der böchften Zärtlichkeit von ihm 
Abſchied nabm; wie gebräuchlich, ließ es derfelbe am weiſen 
Ermabnungen und guten Matbfchlägen nicht ermangeln, zw 
denen er feine berzlichiten Glüdwünfche über Alonzoſs großes 
Gluͤck gefelte. Allein Keiner von Beiden erwähnte auch mur 
mir einer Silbe derjenigen, die zu gleicher Zeir Schöpferin 
und Zerftörerin defielden war, — der Niernagel der goldnen 
Kette, obne welchen jie iger leicht genug zu tragen geweſen 
wäre. Der Marquis beſaß gebörigen Takt, und fühlte wohl, 
daß Alles, was er über dieſen fiplichen Punkt etwa bätte 
fagen können, am Beſten ungeſagt bliebe. 

Alonzo brachte ein paar Wochen in Falmouth au, wo fein 
Lehrer, Herr Mordaunt, mit ibm jufammentraf. Bon da 
gingen fie Beide auf Das Kontinent, um, wie früber ausge: 
macht worden, drei Jahre auf Reifen und mit Studien jus 
zubringen; die zwei lebten Jahre follten ausfchlieflich ihrem 
Aufenthalt in England gewidmer feyn. Herr Mordaunt befaß 
die vortrefflichiten Eigenichaften zu dem Amte, zu dem er 
auserfeben war, und hing bald mit der wärmften Theilnahme 
an feinem Schüler. 

Drei der gennfreichiten Jahre flogen ſchnell vorüber. Die 
intereffanteften Gegenden Frantrtichs, Deutſchlands und des 
Aaſſiſchen Italiens wurden von ihnen bereit, Das Studium 
der beſten Autoren in jeder Sprache; das der Gefchichte, 
Regierung, Manufatturwefen und Frjeugniffe der Kunft jedes 
Landes; dann die Bekanneichaften mit dem aus gezeichnetſten 
Maͤnnern — Wie trug dazu bei, den reichbegabten Geift 
Alonzo’d auszubilden umd zu erweitern und fein Der; mit den 
edeliten Gefühlen der Humanitit und DBaterlandeliebe zu ers 
füllen. Während diefer Periode haͤtte man iber füglid den 
glüdlichiten aller Sterblichen nennen können, — wäre «8 nicht 
um ————— ſchwarzen, gallichten Tropfen geweſen, der 
ſich in feinen ſchäumenden Becher hineinſtahl. Der Marguig 
hatte Mordaunt ‚von Alonzo's Vermäblung und von allen 
Nebenumftänden in Kenntniß geſetzt. Im erſten Briefe, wels 
«ber Alonzo von feiner Tante, der Aebnſin, empfing , fanden 
ich die folgenden Worte: »Der einzige Weg, Dir dereinft in 
Deinen fonderbaren Verbältniffen häuslichen Frieden (von 
Glüd wird ſchwerlich die Rede feyn können) zu ſichern, iſt 
mit der aͤuſerſten Sorgfalt über Dein Ders zu waden: fotter 
‚emails diefer Schap in den Beiig einer Undern kommen, fo 
würde ein (chuldosiles und elemdes Leben Dein Boog fepn. 
3b —— Dir nochmals, und kann es nicht genug wie, 
erholen: wache über Dein Heri«  Namjo jeigte den 


| Freund; 





Brief feinem Lehrer, der, auf dieſe letzte Phraſe bindeutend, 
ihm mit Nachdruck zurief: »Dieß ſey Ihr Loſungswort.« 
„Bären ihres Aufenthalts auf dem Kontinent war Alon 
eit und Aufmerkfamkeis zu ſehr beichäftigt, der Wechfel 
feines Wohnorts zu haufig, ald daß irgend eine derartige 
Neigung Gelegenheit gebabt hätte, fich bei ibm einzuniſten. 
Und abgeſehen von dem beobadhienden Auge Mordaunts und 
den warnenden Worten der ebrwürdigen Webtiffin, muß noch 
bemerkt werden, daß der junge Dom teinedwens zu Dam Teiche 
entzündbaren Naturen gehörte, welche der Glanz eined Auges, 
das Lächeln einer roligen Lippe, oder die Berührung einer 
zarten Hand, augenbirklich im Feuer und Flammen fchen 
kann. ‚Allein, Here Mordaunt ſtimmte darin mit der Nebtiffin 
vollfonmen überein, dag wenn er jemals lieben follte, diefe 
Liebe glühend, leidenſchaftlich, umd deshalb für ihm unbeil: 
dringend feyn wuͤrde. Zur fetgefepten Zeit kamen fie in 
England an; umd anderthalb müglich und vortbeilhaft verwen, 
dere Jahre waren verftrichen, während welcher fie nicht allein 
diefed merkwürdige Land, fondern auch die Hochlande Schott, 
lands bereift hatten. Die legten fechs Monate folten fie in 
London zubringen; und, leider! brach jeßo das efürchtete 
Uebel herein, und zwar von einer fo unerwarteten Seite, daß 
ſelbſt Mordaunts Wachfamteir getäuſcht zu ſeyn ſchien; und, 
— wie etwa Dichter ſich ausſprechen möchten — der Gott 
der Liebe nabm bitire Rache ob Hymens geheiligte Bande 
—W* —— 
one wohnte mit ſeinem Freunde, dem braſilianiſchen Ge, 
ſchaftstraͤger, der Oper bei. Schweigend machte tn ve 
merkung, indem er im Kreife berumfihaute, daß er wohl noch 
niemals. an einem öffentlichen Vergmigunggorte geweien, wo 
das ſchoͤne Geſchlecht ſich in fo vortbrilbaftem Lichte zeige, 
als in dem engliichen Opernhauſe; die große Anzahl der Ans 
weienden, die dennoch das Haus nicht gedrängt voll erfchrimen 
läßt; die Beleuchtung, die, obſchon glänzend, doch micht bien, 
det; die prachtvolle Toilerre, dieß zufanımengenounmen ſchien ibm 
diefe Wirkung  hervorzubringen. Er bemerkte, daß der Ges 
ſchaͤftetrager irgend Jemand in einer gegenüber befindliche; 
Loge unverwandt lorgnettirte, umd es Fam ibm nor -1-""- 
noch virke andere OTit- ER > =. 


efeben zu haben. Im ihrem @ 
—* ng ſprach fich jenes —* 
den erſten 
das?« fragte er feinen 
ranzöfin oder einer & 
»Keins von Beiden,« antwortete der entzuͤckte Gefcdhäfte. 
2 ft eine Braiilianeri 
‚rief Aon;o überrafcht und Pr 
»Haden Cie noch nichts von ihr gebört?« fragte fein 
man nennt fie nur die fchone Brafilianerin. fie int 


der Glanzpunkt der Saifon, umd richtet ſchreckliche Verwüͤ— 

fungen im den Herzen ihrer englifchen Anderer an. Sie ftebt 

unter dem Schutze der Gräfin Godolpbin, der Dame neben ihr.« 
(Bortfesung folgt.) 





Ein Irrenhaus im neunzehnten Jahrhundert, 


Dir finden, fagt der »Temps«, in dem »Journal de 
Maine et Loire⸗ die —— eines Gefaͤngniſſes, wo die 
Geiftesverirrten des Departements aufbewahrt werden: es ger 
nügt, fie wörtlich wiederzugeben, daß Feder felbft die trau 
rigen Kommentare hinzufügen könne, zu welchen die Schilde 
rung einer foldhen Barbarei Veranlaſſung geben muß. Es ift 
ein Bewohner von Angers, welcher das Nachftehbende an den 
Redakteur des Journals fchreibt: . 

»Am lebten Mittwoch begab ich mich auf das Schloß, um 
dort einige Unterfuchungen anjuftellen, deren G and bier 
anzuführen 1. feyn würde ; machdem ich die: heilten 
Gefangenen, d. b. die Verbrecher, geſehen umd befragt hatte, 
forderte ich auch, die Verrückten zu ſehen. Durch Haufen 
von Schutt führte man mich in einen etwa vierzig Fuß lan— 
gen und zwanzig Fuß breiten Raum, der von fo hoben 
Mauern umgeben ift, daß die Luft kaum bineindringt und 
der noch dazu von einem Uebermaaß von Unrath inficirt iſt, 
der von den nicht gehörig gereinigten Miftgruben und Auslee⸗ 
rungsfandien herruͤhrt. Zur Linken find fünf Logen oder 
Löcher : jedes derielben ift ungefähr zehn Fuß F und ſechs 
breit. Sie find ſehr niedrig; das Tageslicht dringt ſehr ſchwach 
durch eine Kleine über der hir angebrachte Deffnung hinein. 
Sie enthalten im diefem Augenblide eilf Individuen. in 
wenig, mar alle fünf Tage erneuerted Stroh und ein Zuber 
machen dag ganie Mobiltare, im Sommer wie im Winter, 
aus. Diefe Unglüdlichen, wovon die einen ganz nadend, die 
andern nur mit Lumpen bedeckt find und von Ungeziefer vers 
zehrt werden, find zu dreien in dieſen umgefunden Löchern 
auf einander gepackt und liegen in Unrath auf Schieferplarten, 
die immer feucht find, weil dag fie bedeckende Stroh nicht 
in binlänglicher Quantität vorhanden if. Zwei von ihnen, 
die bidweilen würbend werden, find in einer eigenen Loge ein ⸗ 

eſchloſſen und gämzlich des Sonnenlichtd beraubt. Die ans 
* kommuniziren zwar während des Tages frei mit einander, 
aber fein Auffeher iſt da, uns fie zu bewachen; der Schwache 
ift daher der Willfür des Starken preisgegeben. 

»Um acht Uhr ded Morgens bringt man ihnen die Suppe. 
Sie empfangen täglich ein und ein halbes Pfund ſchwarzes 
Brod; ich wohnte ihrer Mahlzeit bei. Eine Art von ſchwar—⸗ 
zer Brübe, worin einige Stuͤckchen Kartoffel ſchwammen, 


war über das Brod aus ſegoſſen; ich fragte den Kerkermeifter 


über die Natur diefes Nahrungsmitteld: »ves ift eine Ver⸗ 
— ‚«« antwortete er, »»durch eine Zulage von jehn 

ous täglich, die die Adminiftration der Krankenhäuſer vers 
willige hat.“ — ber mir zehn Sous täglich könnte man 
ihnen eine gefundere und reichlichere Nahrung geben. — 
»Wie, mein gr ermwiderte er, »jehn Sous räglich 
für dreisehn Perfönen, das macht drei Liards auf den Kopf 
und noch haben fie nie fo viel gehabt als dieß, denn ich babe 
deren ſechszehn und felbft achtschn von diefen zehn Sous zeh⸗ 
ren fehen.«« " j 

„Wir traten in die Loge eined der Wuͤthenden, Namens 
Girard: fein Wahnſinn befteht im einer unwiderfteblichen Neir 
gung, alled zu zerbrechen, ohne daß er darum bösartig 
iR. Zwei Tage vorber batte er, bloß mit feinen Fingern, 
enorme Schieferplatten aus dem Fußboden feined Käfige ger 
brochen. Der Kertermeifter, der fein anderes Zwangemittel 


fäbig, Böfes zu thun. 


bat und kennt ald Ketten, haste fie ihm am die Hände I 
laffen. Die unausgefegten Beftrebungen diefes Unglüdtic 
ſich davon loszumachen, hatten eine folche Entzündung vi 
fat, daß das Eifen im das Fleifch gedrungen und der rı 
Arm ſchwer Berlegt war. Girard war ganz madend, 
Eenden mit Lumpen und einem Stricke ungeben. Seine 
abhängenden Haare und fein langer, dichter Bart mad 
ohne feiner Phyfiognomie ein bösartiges Anfchen zu ge 
doc) feinen Anblick fchawerlich. Der Umglücttich flebte ı 
an, ihm jeine Ketten abnehmen zu laffen,, inden er mir | 
Wunden zeigte. Der Kerkermeifter batte feine Bitte nicht 
wartet, um Befehl zu geben, den Schlüffel zu bolem. 
der ftechende Hunger des Armen erlaubte ibm nicht, i 
Entfeffelung abzuwarten ; er forderte dringend fein Brod, 
(hob mit feinen Füßen fein Strob und feine Ertrem 
weg ; faum war der Platz etwas gefäubert, fo floß ſchon 
Theil der ſchwarzen Suppe auf die Erde; ohne den Reit 
ner Portion zu erwarten, ſtuͤrzte er ſich auf die Rniee 
leckte, im der einzigen ihm möglichen Stellung, die Bri 
mie ein Hund, auf Sein Brod, mur in zwei Stuͤcken 
theilt, war kaum vor ihm bimgelegt, als er einen diefer cı 
men Biffen mit den Zähnen erfahre und ibm gegen den | 
boden rieb, um einen Mund voll davon loszureißen. u 
einzige Klage ging aus feinem Munde: Ach! fagte er, 
batte doch um eine Schüffel gebeten. im folı 
Schaufpiel konnte ich nicht länger aushalten; ich verließ 
Schredensort mit fchmerzerfülter Seele. Noch war ich 
einer Art von Grabeshöhle, ungefähr zwanzig Fuß unter | 
Niveau der, Höfe. Dan fteigt auf einem fteilen Pfad bir 
durch Ruinen, wo Dornen und Neffeln wachſen. Da ı 
ein Menih an vie Mauer gefchmieder. 

»Am folgenden Tage befuchte id; den armen Girard ı 
der; ich erfuhr, daß die Kettem micht fogleich mach meir 
Weggeben — abgenommen werden koͤnnen; der Roſt bi 
fie angefrefien. Dan ſchmierte fie mir Del ein, fo wie a 
die Arme, um das Herausziehen derfelben zu erfeichtı 
Erft um zwei Uhr im der Nacht gelang ed, Die Ketten ı 
rechten Arme logzumachen. Die Entzündung batte fo jı 
nommen, daß das Eilen fait im Fleiſch verborgen war. 

»Wer von und würde im folhem ‘alle gewiß ſeyn, 
Vernunft zu behalten ? Inzwiſchen fand ich ihn rubig ; er 
kannte mich, ftand auf, kam auf mich zu, dankte mir, 
ich ihm die Ketten hatte abnehmen laffen und zeigte mir 
ungebeueren Wunden, die davon jurücgeblieben. Dan bi 
ibm einen Umfchlag angelegt, den er aber abgeriffen. 

»Von dreisehn jeßt auf dem Schloſſe befindlichen Wa 
finnigen find nur vier periodifch wuͤthend, Girard, Dort 
Your und Turban; die andern And fanft und in A 

Einer von ihnen, Namens Delaus 
iſt feit neunundzwanzig Jahren bier; vormald hatte er | 
file von Wuth, aber feit mehr als fechd Jahren if er 
mer rubig. : \ 

„Niemand: konnte mir Auskunft über die Art des We 
ſinns der mehrſten geben; man aualifizire Me in Maſſe 
würbende und unbeilbare VBerrüdte und davond 

ehend glaubt man fich aller Fuͤckſichten auf fle entbund 
am wirft ihmen nur einen Biffen Brod zu, um dem Bo 
zu entgeben, daß man fich ihrer durch den Hungertod enil 
babe. Sie find unbeilbar, fagt man: möglich, ich bin # 
im Stande, die Wahrheit diefer Angabe zu prüfen; aber 
glaube behaupten zu fönnen, daß am mehren von ihnen 
feine ärztliche Behandlung verfucht worden ift. Zu 
bringt man fie aus verfchiedenen Arrondiffements des D 
tements hierher, ohne dem Kerkermeifter die mindefte Au 
zu geben, wag denn zu beflagendwerthen Mißgriffen V 
laffung gibt. Im vorigen Jahre wurden auf dieſe 


drei Wabnfinnigg, ich glaube von Beaupreau kommend, dent 
Kertermeifter überliefert. Sie fchienen fanft und ruhig und 
man that fie in eine Loge zufammen. Einige Tage darauf 
wurde einer davon in feinem Blute ſchwimmend gefunden, von 
einem feiner Kameraden mit den Fragmenten eined Holsichus 
bed, die dur die Hirnfchale gedrungen waren, auf eine 
granfame Art ermorder. Es ift in der That unbegreiflid, 
daß man im einen zehn Fuß langen und ſechs Fuß breiten 
Raum drei, bisweilen felbit vier Wahnfinnige einpfercht. 

»Diefe Weſen find unbeilbar, entartet, unter das Tbier 
beradgefunfen; geben wir dieß für den Augenblick zu. Dit 
man darım der Dflicht der wefentlichften phyſiſchen und medi⸗ 
siniichen Fürforge für lie entbunden? Muß man fie in 
Löcher zufammenfcichten umd fie im ihrem eigenen Unrarb 
erſticken lafien? _ 

Aber die Wahnfinnigen find micht unempfindlih. Es gibt 
deren wenige, die nicht ruhige Momente, belle Augenblicke 
hätten, wo fie fih der Tbatlachen bewußt find und einen Blick 
auf die Dergangenbeit werfen. Welche bittere Meflegionen 
muß die unmenicliche Behandlung und das reg Ber: 
fahren aegen fie in ihnen wecken, das allein fähig wäre, lie 
würbend ju machen. m festen Jahre folgte bei einem von 
ihnen, nach unerbörten Anftrengungen, den Ring herauszu—⸗ 
reißen, der ibn an die Mauer ſchloß, der Erbitterung eine 
völlige Muthloſigkeit; er ftarb freiwillig den Dungertod unter 
Verwünfchung feiner Henker. 

„Niemand befucht dieſe Unglüdlichen. Der Kerfermeifter, 
Cleit beinabe vierzig Jahren im dieſem Schloffe) bat mir, fo 
vertraut er auch mit dem mienfchlichen Elend ift, dennoch ges 
ftanden, daß er ein ſolches Gefühl des Widerſtrebens und des 
Schreckens empfinde, daß er, troß des Mitleidens, das fie 
ihm einflößten, fich fo viel möglich enthielt, fe zu befuchen, 
diefen Theil feined Dienfted andern überrragend. Ungeachtet 
feines guten Willens, ift es ihm unmöglich, die mindefte Ders 
befferung zu bewirken. Er bat niemand unter ſich, der befons 
derd au diefem Dienfte angewiefen wäre. Keine Kleidung 
wird ihm für die Wahnfinnigen geliefert oder vergütet; er 
en an nur die Lumpen von dem Kleidern der Verurtheil⸗ 
en geben. 

»Der Denfch im Zuftande des Wahnſinns ift nicht ſchreck⸗ 
licher als die, Löwen und Tiger unferer Menagerien; wie fie 
erfennt er einen Herrn an, der fir ibn forgt. Benn ich, 

»unter diefem Gejichtpunft, einen Vergleich zwifchen dieſen 
Unglüclichen und diefen Thieren anftelle, fo könnte ich doch 
feinen zwilchen ihrem Loofe finden. Un die letztern wird jede 
mögliche Sorgfalt verſchwendet; ein Auficher wacht ohne Un⸗ 
terlaß bei ihnen, reinigt jeden Augenblick ihren Käfig, ift bei 
dem Meinften Zeichen von Leiden beforgt umd eilt, ibm mach 
Kräften adaubelfen. Die erften aber find von Allem emtblößt 
und mitleidslos ihrem Elend überlaffen.« 


Schiffbruh zweier franzöfifhen Brids an der Kuͤſte 
von Algier, und Gefangenfhaft ihrer Leute 
unter den Mauren, 


Ein franzoͤſiſcher Secoffizier, Namens Hennequin, er 
zaͤhlt im Septemberbeft 1839 der Zeitfchrift „le Navigateur, 
Rerue Maritime (der Seefahrer, Meer Revue)“ den Schiffs 
bruch fei.nes Bricks, Silen, im Mai 1830, an der Küfte von 
Algier. „Dieß Unglück ereignete ſich kur; vor Belagerung und 
Einnahme der gefürchteten Raubſtadt durch die Franjoſen, 
unter Mar, ſchall Bourmonts Befehl. Wir wollen von feiner 
Inter chlanten Schilderung unfern Refern eine rafche Gfisie 

egen. 


Das Brick Silen ging den 9. Mai 1830 von Mahon Cauf 
Minorka) unter Segel, um dem Kapitän der Bellona, Bes 
feblsbaber der vor Algier kreujenden Station, ‚Briefe des 
Admirald Duperre und friſche Lebensmittel zu überbringen. 
Anfänglich war die Ueberfahrt glücklich und angenehm. Die 
Balearen verfchiwanden allmälig vor den Blicken, und bald ſah 
man nur den Himmel über, das weite Meer um fich ber. 

Den tı. forang der Wind um und wurde Gurbin (Weſt⸗ 
füdwer). Er fiel ſtoßweiſe auf die Waſſerflaͤche, durch die 
er lange Furchen zeichnete, und war faſt durchgehends mit 
feinem Regen begfeiter. Indeſſen war das nicht Außerors 
dentliches, und man hatte bis zum 13. nicht die mindeſte Be⸗ 
forgniß, als man am Abend deffelben Tages, beim Schein 
eines ſtarken Blitzes, plöglich die Küfte vor fich gewährte, 
Obgleich man ihre Lage ziemlich genau kannte, war die Schiff» 
fahrt nichts defto weniger gefährlich. Die Nacht war ſehr 
finfter und ſtuͤrmiſch, fo daß man beforgen mußte, entweder 
gegen den Strand zu gerarken, oder zu weit von den treu⸗ 
jenden Schiffen entfernt zu werden, oeßhalb man die meiſten 
=. einziehen lieh. , 

er auf diefe Nacht Folgende Ta g war fo düfter, Nebel 
und Wolken ruberen fo dicht auf dem Waller, daB man die 
Gegenftände in einer Entfernung v on 20 Schritt micht zu er⸗ 
kennen vermochte. Starter Reg m floß unaufböriih, von 
Windftößen begleitet, gegen die fi h mur mit größter Anftrens 
gung laviren ließ. Nichts Trauri yered, ald des Meeres Anblick 
unter ſolchen Umiländen. Die € Acene, in deren Mitte das im 
feinen Fugen’ ftöhnende Schiff ſic g bewegt, vermindert, verengt 
fi umaufhörlih in dem Ma’ je, als der Regen beftiger, 
durchdringender wird. Der i mmer mehr fich verbichtende, 
immer tiefer fich fenkende Nebe ſcheint ein ungeheurer feuchter 
Bleideckel über einem tiefen, f dywarzen, fläffigen Grabe. Laſ⸗ 
fen wir jet den Berichtabfta zer felbik fprechen.. 

Segen 10 Uhr Morgens, am ın., gewahrten wir zwei 
Bricks, die ohme Zweifel ; ur Divifion gebörten: Aber cin 
ſtarter Windftoß machte eß ums unmöglich, ihnen nahe zu 
fommen, und mit ihnen. und zu befprechen. Gie verfchwanden 
vor unfern Bliken, und w' x verfanken abermals. in finftere 
Einfamteir, 

Es war Mittag, als u nd ein amdires Brick begegnete, 
mir den wir, durch telegrag hiſche Zeichen, und in Berührung 
ſetzten. Es war die Aben ture, unter Befehl des Schiffs. 
lieutenants von Afligny. ' Er binterbradpte und, daß er mit 
dem Admiral kreuze, fein D Zamdver, des dichten Rebels wegen 
jedoch micht bemerken könne » Wir befchloffen: nun neben ein, 
mn .. — en 

»Das fommandirende & chiff war oͤſtlich vom Maier ,. wi 
konnten es alfo micht leicht verfehlen, fe MWeilenfehlag 
und ihm naher brachte. Seit drei Tagen hatten wir die 
Sonne nicht gefehen, und rd war ummöglich, mit Beftimmts 
beit zu willen, wo wir unc eigentlich befanden, um fo mehr 
da die Strömung und weit gegen Morgen fortgeriffen. Mir 
glaubten deßhalb, noch weit von der Küfte zu feym,. ald wir 
und ſchon ganz in berfelben: Nähe befanden. 

»Der Tag verftrid während der Mühe, die wir uns gaben, 
ung jurechtäufinden. Wir folgten der Abenture, die und ges 
wiffermaßen den Weg zeigte. Mber auch fie verfchwand mir 
einbrechender Dunkelheit vor unfern Blicken. Wir wollten 
eben das Schiff wenden, als die Küfte ſich ung zeigte. Wir 
hielten fie jedoch für Hebel, und fteuerten folchergeftalt um. 
fern eigenen Berderben entgegen, Die vom Wind argem den 
Strand gedrängeen Wogen bäuften ſich immer mehr m wir" - 
auf, und zogen was mit ſich dis zw einer Untiefe. 

»Es war unterdeſſen gänzlich Nacht geworden. Tiefe Duns 
telheit dedte das bekändig hohlgehende Meer. Wir abneten 
noch immer unfer Ungluͤck nicht, - obgleich wir die Küfte uns 


terfcheiden fonnten, die wir jedoch für den fich aufbellenden 
Saum des Gefichräfrelfes hielten. Auf einmal erbielt unfer 
Fahrzeug einen Rarten Stoß. Wir glaubten einen Augenblick 
die Aventure zu berühren, und eilten fchon aufs Verde, um 
davon ung zu überzeugen, ald wiederholte noch befrigere Stöfe 


ung eined andern beichrien. 


»Das auf allen Seiten erfchütterte Schiff ſchwankte gleich 
einem Berrunfenen. Cine — Welle uͤderſchwemmte 
das Verdeck. Das Reiben des Schiffliels gegen die Felſen 
veruriachte und Fieberfroſt. Es ließ ſich jetzt nicht mehr 
bejweifeln, daß wir geftrandet waren. Die Mannſchaft ftich, 
wie aus einem Munde, einen Schrei der Verzweiflung aus. 


„Im erften Augenblide war die Verwirrung allgemein. 
Man ftürzte fich wild und verworren durch einander. Wind 
und Meer warfen uns ungeftüm bin und ber. Dazu die 
pechſchwarze Nacht, das Gcheule der aufgeregten Elemente, 
die Angſt der Matroſen, Scenen des Entfeßens, die ſich nur 
‚empfinden, micht befchreiben laſſen; man mache fich mach dem 
‚Allen von unferer Lage einen oberflächlichen Begriff. Der 
Zod fchien unvermeidlih. Denn felbft wenn wir den Schiff: 
bruch entgingen , und das Land erreichten, harrte dort unfer 
die Wuth ‚der Mauren, unferer Feinde, die wir mehr als alles 
Uebrige fürchten mußten.« 

»Um wo möglich fo drohender Gefahr zu entgehen, befahl 
der Kapitän die Diaften zu kappen. Das Fabrieug wurde 
“ dadurch zwar eim wenig erleichtert, doch hatte es icon zu 
viel Wafler eingenommen, ald daß man es wieder flort hatte 
machen können. Gegen 10 Uhr Abends wurde der Wind fo 
ungeftüm, und der Weilenſchlag fo heftig, daß man jeden 
Augenblick beforgen mußte, das Brick zertrümmert ju feben. 
Die Flurb ſchlug mir ſolcher Gewalt üder das Verde, daß 
man ſich darauf nicht mehr feftbalıen konnte, während man 
im unteren Raum befürchten mußte, zu ertrinten. Scon 
waren mehre Derfonen dem Erſticken nabe, und demungeachtet 
wollte und konnte man fich micht entſchließen, am’s Kand zu 
geben, fo groß war die Beſorgniß, welche diefer unmwirthbare 
Theil Afrikas Jedermann einflößte *). 

(Bortfesung folgt.) 





Wiesbaden, 3. Dezember. 


Sie haben in Ihrem Konverfationsblatte vom 28, v. M. aus dem 
»Dagazin der Literatur des Auslandess Die Bertier in Peters— 
burg aufgenommen, j = . 

ieier Aufſah iſt jo fern vom aller Wahrheit, daß es Ihnen gemi 

we a denfelben im Ihrem geachteren Blatte widerlegen 
u können. 

»5t. Petersburg, oder vielmehr der ruſſiſche Staat, gehört 
tüctüchtlich der verfchiedenen Religiensſekten beſtimmt zu den toterantes 
fen der cieilifieten Welt. Es erhebt das Herz, die griechiſche Kathe: 
dralkicche der romiſch-katholiſchen und der proreftantigchen fo mahe gele: 
aen zu feben, daß man fie alle drei im einer Entierummng von hundert 
Schritten erblidt. Dede diefer Meligionsjefren jorat mit Aufmertſam⸗ 
keit für die Armen ihres Glanbens; die St. Petrikirchengemeinde bat 
Feten ihr eigenes Waifenhaus, die englifche ihr eigenes Krantenhaus 
md sorgt fo viel wie möglich für die Zurkchfendung verarmter Englän: 
der in ihr Vaterlaud. 

Petersburg hat eine Menge Erziehumashänfer ſowohl für höhere 
Klaffen ats fin geringere Hospitäter für jeden Leidenden. 

Hoc erhabem. and die in Gott ruhende Kaiferin Maria Beodo: 
rowma, die Mutter der. genenwärtigen Kaiferfamitie, an der Spipe 
alter diefer Anſtalten. Ste widmete benfelben ihre ganze Sorgfalt, 


*) Dan war in der Nähe des Vorgebirges Binaut, ungefähr 10 


Stunden sder 50 Seemeilen vom Vorgebirg Karina, gefcheitert. 














und beſuchte fie im Winter fait tänlich ns den edlen Befühlen, Di 
das Herz der wahren Mutter des Landes fo fehr ausjeihneten. SO 
bei ähnlichen Anftaften der Bettler viele feyu können, wird jeder Der 
kende Meuſch leicht beurtbeilen. Zwanzig Jahre meines Lebens bracht 
ih in Petersburg zu, und gur fehr felten erimmere ich mich, Daß ic 
einem Bertler begennete. Wohl an den Thären der Kirchen mag fic 
mährend des Gottesdienſtes ein Bettler einfinden und leife um ein 
Gabe bitten, hinter herlanfen thut er aber gewiß nicht. 

Ich würde zu meitläufig werden, wenn ich jede wahrheirswidria 
Einzelnheit des Auffapes widerlegen wollte, Bettelvögte gibt es  tı 
—— gar nicht, ich weiß nicht, wo der Herr Verfaſſer diefelben 
auffand. 

Die Erzählung von dem ſtummen Bettler iſt recht artig; kann abeı 
in Pererebnrg nicht Start finden, da der Ruf nach einem P lize ibe am 
ten denſelben gleich in's Gefaängniß führen würde. Noch elender if 
die Geſchichte der Kinder von 9 — 12 Jahren, welche es gewiß nicht 
magen würden, irgend Jemand anzufafen, und unfinniger, daß die— 
ſelben fih ans Derftümmelungen nichts machen, weil fie jhhnen zu einer 
fiheren Einnahme verbelien. Schwer wurde die Derflimmelung ar 
einem Kinde gejlrait werden, wer fie auch immer begangen hätte, 
Uebrigend braucht man, wenn man einmal von einem Bettler auf der 
Straße angefprochen wird, ihm mur au fagen: bog-dast — Got 
wirb’s geben! — jo gebt er gewiß ſogleich fort, 

Ich übergehe den Reſt des Auffapes, weil er zu abgeſchmackt iſt, 


“um einer ferneren Auseinanderſetzung werth zu fepn. 


Ich beiweifle,, daß der Herr Verfaſſer deifelben je in Petersburg 
war, wahrſcheinlich trug ibn ein Fiebertraum in die Schöne Kaifersladr , 
und fo bezog er, was man jo oft über die Londoner Bertler geleſen 
hat, auf dieſelben. IN Weliner. 


Gebührende Abfertigung. 


Im Derloßjohnfihen »SKometen« cein dem Konverjationsblatte 
befauntlich abgeneiates, aber fehr unſchuldiges Geſtirn) wird mit neuer 
Unverfbämtheit behauptet, wir hätten ung die Novelle: »Der yuquis 
fltionspafaft zu Ballıdotid ‚« von Wachsmann, noch Früher, also 
diefelbe indem dazu beffimmten Tafhenbuhe: Ver: 
aifmeinniht für 1835 — alfo auf eine unrechtliche Weiſe — 
zur Benutzung verſchaſſt. Wir erklären, in Beziehung auf unſere Er- 


wiederung in Nro. 196 des Konverfariondblattes, und ohne die abges 
ſchmackten Nebenbemerfungen Derloßföhndens vor der Hand einer wei— 
tern Antwort zu würdigen, daß diefe Behauptung nichts weiter, als 
eine niederträhtige Berläumpdunmg it, und Aud jeden 
Augenblick bereit , dien auf das Bündigfte zu beweiſen. 


DIN. 





Thbeateranzeige, 


Samftag , den 6. Dexember. Donna Diana, obır: Stoll 
und Liche, Luſtſpiel in 4 Abtheilungen, nach dem Spanifchen des 
Don Anguftin Moreto, bearbeirer von Weſt. (Vorlehte Gaſtrolle) 
Donna Diana: Dem, Klara Hirſchmann. — In den Zwiſchen- 
aften wird Hr. Bont die legte Vorftellung neben. 

Sonntag, deu 7. Dezember, Robert der Teufel, grose 
Dper in 5 Abtheilimgen; Muſik von Meyerbeer. 

Moutag , den 8. Dezember. (Neu einftudirt.) Zum Vortheil der 
Dem. Klara Yirfhmann: Die Jungfrau von Orleans, 
romantifche Tragödie in 5 Abtheiluugen von Sr. v. Schiller, (Letzte 
Gaſtrolle) Johanna: Dem. Klara Sirfhraaun. 

Mad, Fifher: Achten bat dieſen, zu ihrer Benefigvorftellung 
beftimmten Tag, aus bejonderer Gefaͤlligkeit, der Dem. Dirfc: 
mann überlafen. 


— —— u mn BREMER»: ee ee — — — — — 
Berlag:Zürftt. Thurn u. Tariſche Zeitungs-Erpeditivn. — z. 3. derantwortlicher Redakteur: Dr. G. €. 7 ‚homas. — Druder: Baprtofier. 
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Frankfurter Konverfationsblatt. 


Sonntag, 


N: 211. 


7. December 1834, 





Deirräge mm Konverfarionebiatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitrheilungen befiebe man nur unter der Adreffe: 
An die Bürptich Thurn umd Zarifche Ober: PoftamtsBeitungs-Erpebition, für das Konverfationsblatt 
eıniufenden, Buchhändier werden erfucht, die Schriften und: Neuigkeiten Ihres Werlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, ebenfalls unter 


obiger Aufichrife einzufchiden, 





Die Braut von Brafilien, 
Erzählt von u... I. 
(Fortfchung.) 

»Wie ift ibr Name ?« 

‘»Donna Viola de Montesuma, 

»Ein adliher Name, bemerkte Alonso, »aber in Rio 
börse ich ibm niemals nennen.« 

»Ihre Familie lebt im Norden Braſiliens; fie ſelbſt indeſ⸗ 
fen kommt fo eben von Rio mit ibrer Duenna und Diener 
ſchaft, um bier ihre Erziehung au vollenden. Sie ift eine 
reiche Erbin, und bat, wie man ſagt, eine Liaifon in Bors 


tugal. Sollen wir einen Gang herum machen ? Ich werde 
Sie vorftellen.« 


»Wenn Sie mwollen«e — und fomit verließen fie die Loge. 
Der Gefchäftsführer ftellte Mlonzo zuerſt der Gräfin vor, und 
präfentirte ihn dann als Landsmann der fhönen Brafilianerin. 
Sie empfing ihn mit fichtbarem Vergnügen, und rückte ihm 
einen Sig neben ſich zurecht. 

»Ich fühle mich in der That außerordentlich glücklich, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen, Don Wlonzo ,« fprach fie, »und 
wäre ed aud nur, um Ihnen die Verehrung und Liebe aus⸗ 
zudrücen, die ich, für Jore ihemve Bann nfedtifiin, bege, 
in deren Klofter ich einige Zeir zugebracht habe, ame num: 
mich mit wahrer muͤtterlicher Fuͤrſorge und Liebe behandelt 
bat — ja gewiß, ich verdanfe ihr Fehr viel.“ 

Ihre Sorgfalt und Liebe fcheint dem wuͤrdigſten Gegen 
ftand jugemender geweſen au ſeyn,« erwiderte Alonzo: »fanns 
ten Sie auch meinen Vater ?« — 

„Sehr genau; — und ich darf wohl hinzuzufügen wagen, 
auch Sie, denn ich habe fo Vieles vom Marquis und ‚Ihrer 
Tante von Ihnen gebört: ich bim überieugt, daß nie ein 
Sohn oder Meffe fo geliebt wurde, wie Sie es ſind.« . 

Alonzo feufzte, ald er daran dachte, das Keines von Beis 
den in ihren Briefen je diefer Dame erwähnt hatte: die Urs 
face lag auf der Hand; — und ale er in Ihr reizended umd 
verftändiges Antlitz fchaute, — fein Bli auf Formen ver- 
weilte, die ibm Voilkommenheit ſelbſt zu ſeyn fchienen, ſein 
Ohr ihren geiſtreichen, ungezwungenen Geſpraͤchen lauſchte, 
— und dann einen Vergleich zwiſchen ihr und derjenigen zog, 
an die zu denken ibm allein ſchon unerträglich war, — da er⸗ 
wachte fein alter Schmerz mit erneuter Heftigkeit. 

Am folgenden Morgen erzählte er Herrn Mordaunt, fo 
unbefangen , wie ed ihm mur möglich war, den Beſuch des 
geftrigen Abends. 

»Ich habe von diefer Dame gebört ,« bemerkte Mordaunt. 
»Gie floͤßt eine gute Idee von Ihren Landemänninnen ein, 
— macht Brafilien viel Ehre, und würde fich berrlich für 
eine Verbindung bier zu Lande eignen, wenn fie nicht ſchon 
bereitd verlobt wäre.« 


»So wäre fie wirklich ſchon verlobt ?« fragte Alonso. 

»Allerdings — mit einem portugiefifchen Edelmann: man 
bat dieß fo viel wie thunlich auszubreiten gefucht, um etwaige 
Anbeter in geböriger Entfernung zu balten.« 


»Out,« dachte Alonzo, »da fie verlobt ift, und ich ver- 
eirathet bin, fo kann keine Gefahr entſtehen ze und noch am 
bend deffelben Tages, (denn er hatte gehört, daß es der 
Dame nicht geftattet war, Morgenbefuche anzunehmen), machte 
er der Gräfin feine Aufwartung. 

Es entſpann ſich bald eine Vertraulichkeit zwifchen ihm 
und der fchönen Brafilianerin, wie das zwifchen Berfonen 
von gleichem Alter und Range, die fich in fremden Rindern 
befinden, wohl natürlich iſt. Es gab Niemanden,, der auf 
Biola einen fo angenehmen Eindruck machte, oder zu machen 
ſchien, ald Wlonzo. Bei jedem neuen Befuche hatte ſie ihm 
eine neue Momanze zu fingen, oder eine neue Zeichnung vor⸗ 
zulegen, oder ein neues Buch zu empfehlen. Gie liebte das 
Schachſpiel ſehr, und Alonzo verbrachte auf diefe Art mans 
chen glüdlichen Augenblick mit ihr, während die Gräfin am 
Woirtifche faß. Allein nie erfchiem fie feinen Augen reizen 
der, ald wenn fie das ſchwarze Band ihrer Guittarre um die 
Schultern fchlang, und ſich zu ihren felbft fomponirten, lieb⸗ 
lichen Nationalliedern —— ihre Stimme war ausge⸗ 
ender. In folchen Augendlicken faytähempreareidicnmm alle 
geil — zu verſchmelzen; und mochte die Anzahl 
der Hörer und Bewunderer auch noch fo groß feyn, was 
häufig der Fall, fo war es doch nur feim Beifall, den ihre 
reijenden Bemühungen zu gewinnen ſtrebten. 


Oft trafen fie an Öffentlichen Orten, und auch in Privat- 
zirkeln aufammen. Viola mar eine ausgezeichnete Tänzerin, 
und er fühlte einen gewiſſen = (weßhalb wußte er felbit 
nicht, denn was konnte es im Grunde ihn kümmern) über 
die allgemeine Bewunderung, die fie jedesmal erregte. Manch» 
mal waljte er mit ihr, und dann fchlug fein Hera boch auf, 
wenn die Zufchauer, am denen fie vorüberflogen, leiſe flüfters 
ten: »Die zwei Brafilianer — ein intereffanted Paar, nicht 
wahr ?« 


Man bielt es für beffer, daß Viola, ihrer befonderen Vers 
bältniffe wegen , wenn fchon in England, dennoch auf das 
firengfte die üblichen Formen ihrer Landesfitten beobachten 
folfte. Unmittelbar nach dem Tanz pflegte fie fich wieder an 
die Seite der Graͤfin zu begeben, oder deren »Chaperone ;« 
obne dirfelben ging fie mie aus, umd nur im ihrer Gegenwart 
empfing fie Beſuche. Diefe Anordnungen verurfachten Alonzo 
ein gewiffed Vergnügen, (weßhalb wußte er felbft nicht, denn 
was konnte es im Grunde ibn kümmern) obfchon er felbit 
bäufig darunter zu leiden hatte. (Fortſetzung folgt.) 






Effers Leiden an der Table d'hote. Bon M, G, Saphir. 
Wiener Theaterjtg.) 


Buridan’s Efel, welcher zwilchen zwei Bündel Heu Hun⸗ 
gers ſtarb, bat gewiß am einer Zabel d'hote gefpeift. Die 
Tabel d'hote ift eine homoͤopatiſche Erfindung. Ieberbaupt 
muß man, um an einer Table d'hote zu eſſen, fein Deutfcher 
ſeyn, denn der Deurfche läßt Alles an fi fommen, bis aber 
an einer Table d'hote etwas an Einen komme, hat felbit ein 
Deutfcher die Geduld verloren. Un einer Table d’hote ift 
man bei jeder Schüffel Liebbaber und Nebenbuhler in einer 
Perſon; und am Ende der Table d'hote liegt und nichts im 
Magen, als diefe — Liebe und ein paar Nachbarn. 
Um am einer Table d'hote ſatt zu werden, dazu gehören drei 
Dinge, man muß fehr gut gefrübftüct haben, man muß fehr 
gut Mittag gegeffen baben, und man muß die Gewißheit bas 
ben, fehr gut zur Macht zu ſpeiſen; mir diefen drei fchönen 
Bewußtbeiten ausgerüfter, laflen fi am einer Table d'hote 
mit Anftand die Fuͤgungen des Schickſals umd des Kellners 
ertragen. 

Sch babe einmal im einer Gegend Deutſchlands, wo das 
Sattwerden noch nicht allgemein geworden ift, an einer Table 
d'hote gefpeift, ‚umd als ich aufftand, war ich fo nüchtern, daß 
ih vom Kellner mein Srübftück verlangte. Ed war ein uns 
rg Tag! Des Morgens harten mich drei Verleger 

eiucht, Abende war ich zu einem Hauspdilettantenfonzerte 
eingeladen, und Mittags fpeifte ich am der Table d’hote, oder 
eigentlich die Table d’hore fpeifte an mir. Ich ſaß in der 
Mitte des langen Tifches, auf meiner rechten Seite faß eine 
Frau mit einem Geſichte, fo lang, wie eine Erzählung in der 
»Abendzeitunge, und mit einem ganz dünnen, durchſichtigen 
Näschen, wie eine Zitronenfcheibe, fie hatte ihren letzten 
Coupon, ein Söhnlein von 7 — 8 Jahren mitgebracht, um 
ibm die Anfangegründe der Table d'hote Speifefunft beijus 
bringen. An meiner linten Seite ſaß ein Mann, den die 
Natur zu einem zarten Efler ſchuf. Er hatte einen Mund, 
einen Konverfationgmund, dein Suplemente ins Unendliche 
- gingen, und nur an beiden Seiten von den Ohren verhindert 
wurden, die Reife um den Kopf zu vollenden. Er lächelte 


jede Si ; am, war num 
ausgeftrichen aus der Meihe der menfchlichen Wefen; 


»Und ſchnell war ihre Spur verloren 
Sobald die Echüffel Abſchied nahm!“ 


Außer dieſen zwei Seiten gaben des Gluͤckes hatte ich 
noch ein Gegenuͤber, welches auch mit langen Armen in 
mein Geſchick eingriff. Es war ein Mann, ſo zwiſchen Schafs⸗ 
kopf und Liebernarr; ein Geſicht, feiſt, mit Meinen Sproͤß⸗ 
lingen der Wurzelwelt überjder, und ich konnte ihn mie anfe- 
ben, obne an Preßburger Zwieback zu denken. Gleich im 
Anfange des Tifches harte die Geichichte diefer Table dihote 
damit begonnen, daß mir mein Machbar links beim Nieder⸗ 
fegen einen derben Rippenſtoß verfeßte; das Soͤhnlein meiner 
Nachbarin im Heraufichweben auf feinen Stuhl mit dem 
Ellenböglein ind Geficht fuhr, umd mein Gegenfüßler feine 
beiden überfchränften Füße auf jenen zarten Punkt meiner 
Füße feftfeßte, der im dieſem Punkte keinen Spaß verfteht. 








Meine Nachbarin rechts verfegte mir fogleich über ihr Söhns“ 


Iein hinüber ein Gefpräch. ⸗Mein Euiten (Rouig),» fagte 
fie, und dabei tönte es aus ihrer beinernen Naſe wie aus einer 
vertrockneten Klarinette, »mein Luiken ift etwas vive.« — 
„Ach, esift ein Meiner Engel!« erwiderte ich, und liebkofte den 
fleinen Jungen, der ausſah wie ein aufgewaͤrmtes »Briesnoderlx. 
Luiken batte auch fogleich feine und meine Semmel mit 
findlicher Einfalt umfaßt, und mit feinem Fingerchen in meis 





nem Trinfglafe berumgefpielt. Die * kam endlich von 
beiden Seiten auf mich zu. Links die Klößes, rechts die Vo⸗ 
laillefuppe. Dein Kopf drehte fich mit gleicher Liebe rechte 
und links; immer näher kamen die zwei Genien der Guppe. 
Immer griff eine neue, nimmer müde Hand in die Schüffel ;z 
da famen die Klöße an meinen Nachbar zur Linken, id machte 
einen langen Hald, noch drei Klöße trieben ſich mie kleine 
Infeln in diefem Wafler berum; mein Nachbar griff einmal 
binein, und zwei davon fielen ein Opfer feiner Wurb, aber 
noch rubt er nicht, noch einmal — er den ſchoͤpferiſchen 
Löffel. — »*Halt ein, o tu mein Schöpfer! Halt ein, 
Barbar!« — Vergebens, ſchon liegt auch der dritte auf ſei— 
nem Teller; mit Entfegen wende ich mich num au dem Sup— 
pengenius rechts; meine Nachbarin hatte eben die Naturges 
ſchichte der geflügelten Suppen erfchöpft, fie und Luiken 
batten bereits ihr irdifched Theil, noch ein Hühnerflügel 
ſtreckte mir fehnfüchtig feinen Arm entgegen, aber nein, es 
ſollte nicht feyn; »Jotte doch!« fagte fie. »Sie willen man 
jar nich, wie mein Luiken gerne ein Flögeiten eflen dhut,« und 
damit war auch der letzte Flügel, der legte Mobifan, für 
mich verloren! Aber Luͤiken war nicht undanfbar; ale er 
das Flügelfen gegeflen hatte, warf er die Beinchen neben fich 


"fort, und gerade mir auf die Weſte. 


Auch das Mindfleifch kam von beiden Seiten auf mich zu, 
ſchon von Ferne folgte ich mir meinem Blicke dem biftorifchen 
Gange diefes Nintfleifches, immer dünner wurde die Wand 
der gefchnittenen Schichten, je näher die Schüffel kamen, defto 
oͤder wurde fie, Jeder nahm eim tüchtig Stuͤck: 


Ballen fab ich Zweig auf Zweig!« 


Zwei Stüde lagen noch da, ald es an meinen Nachbar 
kam, das cine Stuͤck war duͤnn aber fert, das andere die aber 
— ein innerer Kampf ſpiegelte ſich auf feinen Antlitze, 
endlich blitzt es heil durch feine Seele, ein Gedanke des Lichts 
bat ibn erariffen, er ergreift beide Stuͤcke, und fchleudert fie 
auf feinen Teller. ine Meine Wuth überfiel mich, ich hätte 
ibm feine Beute gerne entriffen, allein: 


„Ich? eine zarte Maad, nukundig des verberblichen Gefechte la 


ap mich nach dem zweiten Kellner um, allein 
er war verfchwunden, und ich glaubte eine Zeitlang, Luiken 
babe auch den Kellner gegeffen. Alſo auch diefer Kelch ging 
unberübrt an mir vorüber. Sch wollte num eine befcheidene 
Semmel zu Gemüth ziehen, allein Luiken hatte fie alle mit 
feinem Haͤndchen bedeckt. Ich rief zwanzigmal »Kellner!« 
endlich kam einer, ich trug ihm mein Anliegen ganz gemuͤth⸗ 
lich vor, und er, durchtrungen von den Bernunftgründen eines 
wohlerzogenen Magens, fagte: »Gleih!« Seitdem find zwei 
Sabre verfloffen: 

»Bwei Jahre gehen auf und nieder, 

Den Keliner fab ic) niemals wieder !« 


Nun kam das Zugemmüfe, Spinat mit melancholifchen Würs 
fteln. Weit entfernt, irgend einen Spinat auf der Welt ver 
ldumden zu wollen, oder irgend ein Wuͤrſtel perfönlich zu 
beleidigen, muß ich doch geftchen, daß ed Weſen auf dieſer 
Welt gibt, die ich inniger liebe als Spinat mit Wurfteln; 
allein im dieſem Augenblicke liebte ich fie unendlich, und in 
diefem — hätte ich mein fchönfted Sonett um die uns 
gebinderte Bereinigung mit Spinat und Würitel gegeben, jedoch: 

»Der Dienfch denkt und der Kellner lenkt!« 

Ich befchloß, meine ungetheilte Aufmerkſamkeit dem Kellner 
Rechts zu ſchenken; da war er zwifchen Mutter und Luiken. 
Sie harte ſchon ein paar Würftel für fich auf dem Teller, 
und auch dem zarten Luiken hatte fie ſchon ein paar auf 


den Teller gelegt, und doch blieb moch ein drittes da fir mich, 
ich griff ſchon Varna, allein: ’ für mich 


»Zwifchen Lipp’ und Bechersfaum 
Lieget no ein großer Raum!a 


Luiken war ein Heiner Spaßoogel, unbenerft hatte er 
die Finger unter der Schüffel hinaufgeſtreckt, das Würftelpaar 
an dem dußeriten Zipfel ermifcht umd bufch hatte er's heraus— 
geriffen, daß der Spinat davon flog. Die Mutter wollte fich 
zu todt lachen, »o!« fagte ich mit Grimm, »das ift ein Schäder, 
der Luiken!« und auch das ging vorüber. 

Das vierte Gericht beftand aus Meinen Gänfebrüften mit 
Kapernſauce. Die linke Seite hatte ich ganz aufgegeben, da 
war fein Heil zu finden, denn mein Nachbar von diefer Seite 
war mein Bormund, d. b., er aß mir alld vor dem 
Mimde fort; alfo ‚nur links hatte ich zu fpefuliren. Die 
Gänfebrüfte nehmen immer mehr ab; fo ift der Menfch, er 
greift nicht gerne in die eigene Bruſh aber in die feiner Ne— 
benmenfcen. Da fam der Kellner mit der letzten einzigen 
Sänſebruſt und ftand zwiſchen Mutter und Sohn, wie in der 
Sſchiller ſchen Ballade: 


Zwiſchen Larven die einzige fühlende Brujt !« 


I weiß mic lange feiner ſolchen Sehnſucht zu erinnern, 
wie fie mich jegt ergriff, denn die Sehnſucht des Magens ift 
eine ganz andere, ald die des Hergend; »ach,« ſeufzte ich ftill, 
»fomm an meine Bruft, du —« allein der Geufjer erftarrte 
mir auf der Rippe; mir einem Griff wie eine Klavierfpielerin 
hatte die zaͤrtliche Mutter die legte Gänfebruft angepadt und 
fie an ihre eigene gezogen. Der Keiner kam mit Jronie und 
Kapern auf mich zu, und ich fing ſchon an, an aller Menfch« 
beit zu verzweifeln. Noch lagen Meblfpeis und Braten wie 
unentdefte reiche Amerita’s vor meiner Phantaſie. Die 
Mebifpeile kam. —* kleine Leopoldiberge. Ich war zum 
Aeußerſten entſchloſſen! Ich mußte Mebliveife bekommen, 
hatte ich Luiken ermorden muͤſſen. Die zartlicht Mama 
hieb im die Mehlſpeiſe hinein, wie ein Bergknappe, ich dachte 
mir in mir: 

„Nur zu, gefchäftiger Manlwurflo 


Sie legte einige Meine — auf ihren Teller, und 
eine Meine Gedirgskette auf Luikens Teller: aber es blieb 
auch noch eine Kleine Portion für mich, ſchon war der Kellner 
bei mir, fchon bob ich den kühnen Löffel, da macht Euifen 
eine lecke Wendung, ftoßt den Keliner an Arm, der legte Reſt 
von Meblipeis fällt auf den Boden und die Sauce fließt mir 
über den Frack hinab. Ich ſah wehmürhig hinab zu der ger 
fallenen Meblipeife: 
»Da liegen meine Königreiche !« 


wifchte mir die Sauce und eine ftille Thräne ab und faß umd 
barrte auf den Braten. } 
Da kam er, anfpruchslos, in Heine Theile geichnitten; ein 
feiner Luftzug, der durch das Zimmer wehrte, fpielte mir den 
feinen Portionen, und der Kellner legte die Gabel darauf, 
damit die Luft fie nicht fortführe., Bon alten Seiten wurden 
nun die Gäfte lauter Wahlberren, ein jeder mufterte die ganze 
Schuͤſſel, und ftach fich das Beſte heraus. Diein Nachbar 
lintd -war dem Kellner entgegen gereiftt umd nahm ibm dad 
Defte fort. Die Mutter meines Tieblichen Luiken aber 
fehrte und wendete am den legten Portionen, wie an Münzen, 
von denen alle Gepräge_verwifcht find, nahm endlich drei 
Stüde für fich, und drei Stüde für Luiken, und die Schüffel 
fam am mich, im mitten der Schüffel lag ein Wefen wie eine 
Heine Mumie; es war ein Kleines Bein mir unverfennbaren 
Spuren ehemaliger Fleiſchanweſenhtit. Neben diefem Bein 


lag eine halbe gelbe Ruͤhe, wie ein verwitterter Leichenſt ein 
nr — ſah * ge u. u. der Genius über 
u Grabmal, und feine hellen Geſichtszüge fahen auf die 
Schuͤſſel, zu fagen fcheinend: ee ” | 
»Dier ruhen die Neite eines irdifchen Kapannes !« 


Ich ließ den Wirth rufen, hielt ihm das Bein, an dem 
gar nichts daran war, unter die Naſe und fagte: - Dan 
pricht, daß man bei Ihnen fo gut fpeift, ift da was dran?« 

Darauf drücte ich Euifen zärtlich an mein Herj, gab 
meinem Nachbar links den Rippenſtoß, den er mir vor — 
geliehen, zurück, trat meinem Vigavis mit dem Zwichadens 
geſicht grimmig auf den Storchenfuß, bezahlte meine Zeche, 
und ging dorthin eſſen, wo man nicht Table d'hote fpeift, und 


»Wort gehalten wird dort in jeuen Räumen.«, 


Schiffbruch zweier franzöfifhen Brids an der Kiifte 
von Algier, und Gefangenfchaft ihrer Leute 
unter den Mauren, 

Bortfepung.) 


Nach langer Zögerung mußte man dennoch endlich dieſen 
Entſchluß faffen. Um ihn in Ausführung zu bringen, ſoute 
die Schaluppe und das große Boor ins Dieer gelaflen wer- 
den, was jedoch nie gelingen wollte, indem die kurz abgebros 
henen Wellen zu hoch gingen, und fie immer wieder zurück 
ſchleuderten. In ſolcher Verlegenheit ließ der Kapitän zwei 
Taue zurecht machen, die von den beiten Schwimmern and 
Land gebracht werden follten. 

Die Aventure hatte unterdeffen mit dem Gilen gleiches 
Schickſal gehabt, doch war es a Marrofen gelungen, das 
Land zu erreichen, und dort ein Tau zu befeftligen, worauf 
fodann Die aurückgeblichenen über und durch die Iobende Fluth 
hinweggleiteten. 

Kaum war die Mannſchaft dieſes Schiffes auf feſtem Bo—⸗ 
den ſ eilte Air A ne Mr x 
sort ubr"nac Wirrernacht, ald man zwei Taue vom Schiff 
zum Ufer biniberbrachte, und dort befeftigte, wonach zuerſt 
die Kranken, ſodann die Matrofen, mach diefen die Offiziere 
und endlich der Kapitän, der legte von allen, auf diefer ſchwan— 
fenden Brüde hinuͤberrutſchten. Die Geretteten umarmten ſich 
ohne Unterſchied des Ranges, und berieben ſich über die in 
Anwendung au bringenden Mitte um der fie jetzt von Seiten 
der Bewohner des vom ihnen betretenen Landes bedrobenden 
Gefahr zu entgehen. 

Auf der einen Seite befanden fich Tunis und Bona. Um 
dabin zu gelangen, waren Lebensmittel und Kriegsmunition 
erforderlich, woran es den Schiffdrüchigen jedoch gänzlich ges 
brach. Und feldft wenn man damit verfeben gewefen wäre, 
würde es immer ein ſehr — Unternehmen geblieben 
ſeyn, mit 200 Mann, 50 bis 60 Stunden weit ein feindliches, 
von kriegeriſchen, grauſamen Horden bevölkertes Land zu 
durchziehen. Anderſeits bot ſich Algier da, womit man im 
Kriege begriffen war. Demungeachtet beſchloß man, der Naͤhe 
wegen, dahin ſich zu begeben. 

Beim erſten Dämmern des Tageslichted brach man auf,- 
und umfchrirt eine Kleine Landipige, ald man auf crei bewaff- 
nete Beduinen ſtieß, die auf die Schiffbrüchigen anichlugen, 
und ihnen dur Zeichen umzukehren befahlen, wäbrend fie 
ihre noch etwas entfernten Gefährien eilig berbeiriefen. Die 
Franzoſen geborchten, und gingen wieder ibren Schiffen au. 
Bald ſahen fie ſich jedoch auf allen Geiten von großen 
Schwärmen bewaffnerer Beduinen umringt, die aus der Erde 
emporzumachfen ſchienen. Bon den nahen Hügeln wälzte ſich 


J 





eine ungebeure Lawine diefed im weiße Mintel gehüflten Raub⸗ 
gefindeid berab, welche die Unglüclichen zu zermalmen drobete. 

Bald fahen fie auf allen Seiten von den Barbaren fich 
umfcloffen. Cinige derfelden bedroheten fie mit ihren breiten 
Saͤbeln, andere hielten ihnen Flintenläufe gegen die Bruſt; 
alle geberderen fich wie Unfinnige, fluchten und ſchimpften au 
eine entfeßliche Weife, womit fie wahrfcheinlich nichts ande: 
red bezwecken wollten, ald den Schiffbrüchigen Furcht. einzu⸗ 
jagen. Mehre Mauren warfen ſich mit großen Knitteln über 
fie ber, und fchlugen fie unbarmherzig, indem fie zugleich die 
Franiofen zwangen, den Weg gegen das Gebirg einzufchlagen 

Andere plünderten indeflen die beiden Fahrzeuge, wobei fie 
eine fo große Habgier und Unordnung beurfundeten, daß eine 
Sache, die man juerft auf dem Schiffe genommen, vom zehn 
oder zwanzig Perſonen fich gegenfeirig aus den Händen ges 
rifen wurde, bevor fie, oft ganz zerriffen oder in Stuͤcken, 
von einem allein behaupter werden fonnte. , 

Unter den Matrofen befand fich ein Maltefer, der ziemlich 
gut arabifch ſprach und der, nachdem er empfohlen, ihm ja 
nicht zu widerfprechen, mit einem der Beduinenvorfteher zu 
reden verlangte, dem er verficherte, daß die Schiffbruͤchigen 
Engländer feyen. Man wollte ipm nicht glauben, und drobete 
dreimal, ihm zu durchbohren, um ibm zu erfchreden, und ibn 
zu vermögen, die Wahrheit zu gefteben. Er bebarrte jedoch 
feſt und umerfchroden bei feiner Ausfage, was die Araber, 
obgleich fie noch zweifelten, dennoch veranlaßte, die Unglüclis 
hen nicht fogleich niederzumachen, wie fie anfangs gefonnen 
waren. . 

Dan trieb fie nun auf eimen hoben Hügel, wo zwei Hütten 
ftanden, aus denen einige Dußend alter Weiber bervorftürgten, 
welche die Ankommenden mir Spöttereien und Verwuͤnſchungen 
empfingen. Die frechiten diefer Megären riffen ihnen die 
Schnupftücher ab, welche fie um ihre Köpfe gewidelt, zupften 
ibnen an den Haaren, fpieen ihnen ins Gelicht und zwickten 
fie bis aufs Blur, während eine Schaar Kinder Gteine und 
Unrath gegen fie warf. (Fortſetzung folgt.) 






Sranffurter Theater 


Unfere Bühne nahm diefer Tage durch das Gaftipiel der Dem, 
Klara Hirfhmann die Aufmerkiamfeit jenes Theils des Publi— 
ums in Auſpruch, der fi) der Superiorität der Oper in dem Tempel 
der Muſen bis jegt nicht, ganz unterwerfen wollte, und für den die 
Schauſpielkunſt ihre Anziehungskraft noch nicht verloren har, obgleich 
wenig Erfprießliches geſchieht, um wieder in ihre Rechte einyuiegen, 
Mit großen Erwartungen fah ich den Gaftipielen der Dem, Hir ſch— 
mann entgegen, deren Lob wir von allen Seiten vernahmen ; die Er: 
fahrung lehrt und zwar oft genug, wie trügerifch zuweilen Fama in 
die Poſaune flößt, allein die Urtheile der Korrejpondenten und Zeit 
fehriften fimmten in Betreff der Dem. Hirſchmann zu fehr über: 
ein, um nicht ein für fie guNftiges Vorurtheil zu ermweden, Und micht 
die gewöhnlichen Federhelden, mie fie ſich täglich in einer Abendzei— 
tung , in einem Kometen Ic. herum tummeln, waren es allein, welche 
"das Latent der Den, Hirfhmann als ein feltenes priefen, fondern 
Männer, wie Tief, Schenk, Raupach, — u. ſ. m. gaben ihr 
die empfehlendften Zeugniſſe. Ich babe drei Gaftdarftellungen der 
Dem, Hirfhmann vorüber geben laffen, um meine Unficht über 
‚ibren Künftlerwerth feſtzuſtellen. Leicht ift es, über einheimifche Dar: 
ſteller, an deren Figur, Organ, Geberden, Geiſt over Ungeiſt wir 
feit Jahren gewöhnt find, ein Urtheil zu fällen — obgleich gerade die 
Gemohnheit eim ſolches Urtheil gar oft einfeitig aeflalter — weit 
ſchwerer aber über fremde, zumal über ſolche fremde Darfteller, denen 
wir es gleich in der erften Scene aumerken, daß fie von der breitge: 
tretenen Bahn des Gewohnlichen abweichen, und ung nicht immer wies 
der ihre eigene Perföntichkeit , Sondern den vom Dichter aufgejtelften 
Enarafter vorführen wollen, in folhes Streben offenbarte Dem, 
le Seit, Gemüth und Fleiß leuchteten aus ihren Dar: 

eltungen hervor. Sie trat als Ehriftine (Königin von fehtgehn 
Jahren), Julie (Romeo und Julie) und Leopoldime «der beite 





-müthigsfchaffhafte rau, melde und der 






Ton), alio in Rollen, welche ganz heterogene Charaktere tragen, auf, 
Herrlich ſchildert Breishemius in feinem lateinifhen Paneghrikus 
der Königin Ehriftine Eharafter ; unmilleirlich erinnerte ich mich die: 
fer Zeichnung , ald ich N yrifti ? 
ihrer Königin von fechsjehn Jahren — heißt es in einem Berichte, 
den bereits im Juli unfer verehrter Stuttgarter Korreipondent , Dr. 
Auguft Zoller für das Kouverfationsblatt ausarbeitere — »ergriff 
und die Negfamkeit des jugendlichen Bintes, das raſche Auffaſſen ber 
Momente ; die Künjtterin fuchte hier fehlanendere Lichter einzuſeßen, 
als die vielen Schaufpielerinnen , die ich bis jest in diefer Holle zu 


Dem, Hirfhmann als Chriſtine ſah. »In 


fehen das Dergmägen oder Mißveramügen hatte ; es brachte ihr diefe 
Verftärtung feine Gefahr, weit fie ſich wohl den heftigen Wallungen 
hingab, wie ſich die hiftorifche Ehritine hingegeben hatte, dabei aber 
nie vergaß , daß diefe Chriſtine doch cine Fönigliche Erziehung genoſſen 
hatte.a Ich weiß diefem Urtheile nur hinzuzufügen, daß auch das 
bedeutungsvolle Mienenipiel der Kündlerin, als ein feltener Vorzug 
hervortrat. Ich bemerkte zugleich, das fie die Abichiedsworte an Buͤry 
nicht mit der, den erſt halb überwundenen innern Groll bezeichnenden 
abftoßenden Kürze fprach, wie wir dieſen Moment gar oft ganz ent: 
ſtellt ſahen, fondern mit einem Auedruck rührender Refignätion , der 
wahrhaft ergreifen mußte. Wuch die Julia war eine ausgezeichnete 
Darftellung. Wenn der Ausdruck der füßen Schmwärmerei und der na: 
türfichen kindlich naiven Einfalt des inbrünftigften, vollſten Liebeherzens, 
aleichlam die zur Sprache, zur Mündigkeit Eommende Kinbespoelie ber 
Liebe — weniger gelungen zu ſeyn fchien, als der Ausbruch der 
Empfindungen, wo die Prüfungen des Geſchickes hereinbrehen , und 
endlich die lang aedämmte Blut des Schmerzes ausbricht, fo .müllen 
mir dieß dem uns ungerohuten Organe der Dem. Dirfhmann 
zufchreiben, welchem er freilich zur rührenden Elegie etwas an Gefchmei: 
digkeit fehlt. Wer jedoch aus dieſem materiellen Umſtaud einen Manz 
gel an Wärme und Innigkeit des Gefühls der Darftellerin ableiten 
wollte, dem fehlt wohl ſelbſt jedes, zur Beurtheilung einer Kunſtlei⸗ 
ung nöthige aſthetiſche Gefühl, oder es ſprechen ſich Unwiſſeuheit und 
Beiangenheit aus. Die höoͤchſte tragifide Kraft entwidelte Dem, 
zueein in und nach ver Scene mit Lorenzo, wo vor Julieus 
eift alle Schredten , welde ihrer bei dem Erwachen in der Zodten: 
gruft harren, in den gräßlichiten Büdern auftauchen. Auch fprach lich 
der Beifall ganz dem Verdienſte der Leiſtung aemäß ans, — ld 
Leopoldine im »beiten Zous bewied Dem. HYirfhmann, daß 
fie auch den wahren Zom fehr aut zu treffen im Stande ſey, wenn 
es daran anköommt, im Luſtſpiele tie liebenswärdigfte Laune zu ent: 
falten. Sie war hier ganz die muntere, vezentsmnrhwillige, und aut 
ichter im Leopoibinen zu 
eigen beabiichtigte , und die ſchene Geſtalt, das iprecheude Auge der 
arftellerin tmrerjtüsten die Wirfungefabigfeit der Rolle aus das 
ithaitsfte. Die Leitungen der Dem, 9. ernteten verdienten 
Beifall, den ihr auch Miemand “garden wird , der mit dem wahren 
Sinne der Kun vertraut if, ie der Lefting’fche Mater Eonti 
Föunte jeder frembe Gaſt, der unfere-Bühne betritt , dem Publikum 
zurufen: »Wir malen mit Augen ber Liebe: und Augen der Liebe 
müßten uns auch nur beurtheilen z« denn obaleich ſelbſt unfere heimi— 
ſchen Künftter befonders in der neueſten Beit micht immer mit der ac: 
ſitteten Bitlisteit behandelt werden, die fie in Anfpruch nehmen dürfen, 
«vorzüglich zeigt fi oft in der Oper ein gehäſſtger Oppofitionggeift, 
der hoöchſt unangenehm berührt und „aegen deffen Lmlichgreifen tas 
gebtidere Publikum aufs Fräftigite wirken follte) fo Ems "Dich 
doch fremden Darftelfern bei der bier wielbelichten Vergleichung & 
manie wenig zu Statten. Und wie närriich lich dieſelbe oft äußert, 
erfuhr ich auch während der Darftellung der Dem. 9. als Ehrütine: 
Eine Dame in einer Parterreloge, in äh Srankfurter Mundart unfern 
Gaſt zum Vortheite einer unferer Kärftlerin fritüirend, ſchloß endlich 
ihre Zirade mit den Worten: ⸗*Kurz und gut, nad meinem Ge: 
ſchmack iſt ihr Spiel viel zu marinirt!« Sapienti sat! ©. 
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Theateranzeige. 

Sonntag, den 7. Dezember. Robert der Teufel, große 
Oper in 5 Abtheilungen; Muſik von Meyerbeer. 

Montag, den 8, Dezember. (Neu einſtudirt.) Zum Vortdheil der 
Dem. Klara Hirſchmann: Die Jungfrau von Orleans, 
romantifche Tragödie in 5 Abtheilungen von Er. v. Schiller. (Rente 
Gaſtrolle) Johanna: Dem. Klara Hirfhmann. 

Mad. Fiſcher-Achten hat diefen, zu ihrer Benefizdorſtellung 
beftimmten Tas, aus befonderer Gefälligkeit, der Dem. Hirſſch— 
mann überlaffen, 
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Frankfurter Konverſatiousblatt. 


Freitag, 








Deitrage zum Konverſationsblatt, fo wie alle für 


N: 216. 


12, December 1834, 


die Redaktion deffelben beftimmte Mitcheilungen befiebe man mur mmter der Adrefie: 


An die Fürfttih Thurn und Tarife Ober: Poftamts:Beitungs-Erpebition, für das Konverfationsblatt 
einsufenden, Wuchhändfer werden erfucht, die Schriften und Neuigkeiten Ihres Werlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fle mwünfsen, ebenfalls unter 


obiger Aufſchrift einzufbiden. 





Menſchenverſteigerungen in der nordamerikaniſchen 
Union. 
Matten’s Weltkunde.) 
Sa lus.) 

Nach einigem Hin⸗ und Herführen, das vielleicht keinen 
andern Zweck hatte, ald einen fciclicpen Platz zur Verſtei⸗ 
gerung du finden, das ich aber für eine Urt Schauausſtellung 
bielt, und mit dem Vorreiten eined Pferdes verglich, wurde 
der Slave am dußerften Ende des Ganges, wo 4 oder 5 
Perfonen den eigentlichen Kern der Kanfliebbaber bezeichneten, 
zum Verkauf ausgeftellt. 

Es bildere fich ein Halbfreis von Käufern und bloßen Zus 


© Gchauern. Man ſchwadhte, ſcherzte umd lachte viel, Mehr als 


ein derber Spaß über dem zu verfteigermden Gegenftand, fein 
Anfeben, feinen Bau, feine Kräfte, feine Haltung, wurde bei 
diefer Grlegenheit angebracht. Es war im der That nicht 
möglich, feinen Wit deſſer su verwenden: war es doch um 
den »Derkauf« eines Menfchen zu tbun.... 

Der Neger ſchien fich um das Alles eben fo wenig zu bes 
fümmern, ald wäre er Hund oder Pferd. Er blieb ruhig, 
die Hände übereinandergefchlagen, den Kopf ein wenig geſenkt, 


gi au Augen auf der Erde verweilend, oder ausdrudslos in 
ede ſtarrend. 
Demungeachie: mar er TEIM yewägmenger Armmerz S0 


dickem Kopf, aufgeworfenen Rippen, zerquetichter Nafe und 
fraufem Woilenhaar. Er war vielmehr ſchmaͤchtig von Ge⸗ 
ftalt, volllommen regelmäßig gebaut, von mehr ſchmutzig gelb- 
licher als ſchwarzer Farbe. Es fehlte feinem Gefichte an 
Ausdruck nicht, und von Zeit zu Zeit malten ſich ſehr bemert- 
lich in feinen Zügen die Empfindungen, welche feine verwais 
fete Rage umd die betrübende Scene ihm geben mußte, deren 
Hauptgegenſtand er war. - ; 

Armer Knabe, fein Vater und feine Mutter, feine Brüder 
und feine Schweftern waren, wie ich fpäter erfuhr, feit Lan⸗ 
gem ‚von ihrem Cigenthümer verkauft, und nach Florida oder 
Alabama geſchickt worden. Er durfre der Hoffnung nicht 
Raum geben, fie jemals wicderzufeben.... 

„Nun, Ihr Herren,« rief der Marfchalldadjunft, »wer ſetzt 
den erften Preis? Gebt da, Ihr Herren; betrachtet den 
Sklaven. Ihr habt nie einen rübrigern, lebhafteren Burfchen 
geieben. Er arbeitet, fage ih Euch, wie rin Tiger.« 

Einer der Anweſenden rief: Ich gebe 25 Dollare. Ein 
anderer bot 30, ein dritter 36, ein vierter 40. Der Preis 
wurde endlich dis auf 100 Dollare getrieben. 

Don der Stelle, wo ich Vlag genommen, fonnre ich den 
ganzen Vorgang genau überjeben. Sch fühlte meinen Buls 
ſchneller fchlagen. Die Scene war für mich fo neu, daß ich 
fie bloß zu räumen glaubte. Vergebens bemübere ich mich, 
meiner heftigen Aufregung Deifter zu bleiben, zu verhindern 
wenigftend, daß man dr nicht bemerkte. In demfelben Augen, 


blicfe wendete fich der Adjunkt, im der Abficht, den Preis 
weiter zu fteigern, mit den Worten gegen mich: »Nun, Herr, 
bierer auch einmal.« 

Mein Unwille durchbrach jept den Damm, den die Vernunft 
ibm bid dahin entgegenpefeßt, umd ich entgegnete heftig umd rafch: 

„Mein, nein, Gott fey Dank, dergleichen Verkehr treibt 
man bei mir zu Rande nicht.« , 

— Ich wollte auch, ermwiderte ganz gelaffen der Adjunkt, 
daß wir dergleichen Verkehr bei und ebenfalls nicht mehr zu 
treiben brauchten. j 

Amen, riefen mehre Stimmen, und — die Berfteigerung 
wurde fortgefeht. j 

»Wir können nicht anders,« fagte der Adjunkt, mit einem 
Blick auf mich, der gewiſſermaßen fein Verfahren rechtfertigen 
ſollte. Wir müfen unfere Pflicht rhum. Alſo 100 Dollare 
find geboten, Ihr Herren; 100 Dollare zum erſten, 100 
Dollare jum....« j 

Der Heine, hagere Mann, mit den tiefliegenden Augen unter 
den großen Brillengläiern kraͤchzte: 120 Dollar. — Des 
Negers Kniee fchlotterten. Ein kalter Schauer durchbebte 
mein Gebein. 
Satan F —— um rt — m* feiliche 

»120 Dollare,« wiederholte der . 

Meier herein der-eben vom Lande zu foms 
ALL. oem Ye Heger⸗ Haltung und Geficht zu gefallen 
ſchien. Er gab dem Adjunkt eim Zeichen und bot 130 Dole 
lare. Der lange Tabakskauer rief 190, fein neuer Gegner 
192 Dollare. 

„142 Dollare,« wiederholte eintönig der Adjunkt. 

Unterdefien wechielten die beiden Steigernden einen raſchen 
Blick, wonach fie bei Seite traten und heimlich mit einander 
rederen. Bald darauf nickte der Pächter bejabend mit dem 
Kopfe, und beide traten wieder in ven Halbkreis. Der lange 
Mann warf feinen Tabak im Munde von der Linken aur Rech⸗ 
ten, und fazte gedehnt: 143 Dollare. Sein Mitbewerber 
überbot nicht mehr. Derkleine Mann biß fich in feine fchmale 
Lippen und blieb ftumm. 

»143 Dollare (357 fl. 30 fr.), Ihr Herren, 113 Dollare 
find geboten,« rief der Adjunkt. »Steigert Niemand mehr, 
Ihr Herren? 143 Dotlare für den Neger. 143 Dollare zum 
erften; wer bietet moch? 143 Dollare zum zweiten; bedemtr’s, 
Ihr Herren. 193 Dollare... noch ift es Zeit... Niemand 
bietet mehr? 193 Dollare zum dritten, und — zum letzten⸗ 
male. Der Burſch ift Euer, Herr; Sklav auf Lebenszeit. — 
Ich legte meine_ Hand auf des armen Neger Kopf, und 
fühlte den kalten Schweiß auf feiner Stirn. Er lächelte halb 
fhmerzlih, balb erkennilich zu mir empor. Zugleich machte 
ich dem Käufer mein Kompliment, wonach ich, fo ſchnell 
meine Beine mich tragen wollten, durch eine lange Baumallee 


Ich glaubte, beim Anblick dieſes Denfchen, 
— — 


— 


lief, _theild um durch rafche Bewegung und Ortsveränderung - 


gewiſſe unangenehme Gedanken zu verfcheuchen, die ſich meiner 


während der Verfteigerung bemächtigt hatten, theils um ge 
wiffermaßen phyſiſch die — zu gewinnen, daß ich 
frei fey, und dag micht der Erftebefte die Hand an mich 
legen könne, um nach Gurdünten mit meiner ndividualität 
zu fchalten, oder fie zum Verkauf auszuftellen, wie ein Stuͤck Vieh. 

Tag darauf, noch immer mit dergleichen Ideen mich pla- 
gem, fragte ich einen meiner Bekannten, ob dergleichen Men; 
chenverfteigerungen bier zu Rande häufig feyen, während ich 
bereits, im Grunde der Seele, meine eigene Frage verneint. 

Statt aller Antwort ergriff er die ibm zumdchit liegende 
Zeitung auf Gerathewohl, überfab fie mit flüchtigem Blick, 
und deutete mir, ohne ein Wort zu fagen, in Mitte ihrer 
Spalten mit dem Finger eine Stelle an, die folgendermaßen 
lautete: 

»Marſchall's Verkauf. 

Kraft ic. ꝛc. werde ich, Montag den 31. d., machitebende 
Gegenftände Öffentlich zum Verkauf ausſtellen, nämlich: die 
Stlaven Charity Chriftliche Liebe), Fanny, Sandy, Jerri, 
Race, Harry, Gem, Bill, Anna, die Nancy und ihre 5 Kin 
der Georg, Denn, Maria, Franz und Heinrich; die Flora 
und ihre 7 Kinder Mobert, Joſeph, Fanıy, Mary, Jane, 
Patty. und Betſi; den alten Harry und vier Maultbiere, 
n Karren, einen großen Wagen, Pferdegefchirr und anderes 
Geräth, alles gegen gleich baare Bezahlung. Vorſtehende 
Gegenftände, von Johann Threlteld herrührend, find laut Urs 
theilsſpruch, ꝛc. mit Belchlag belegt worden, von Seiten 
der Megierung, um eine von dem Genannten gegen die 
Bank der Vereinftaaten eingegangene Schuld zu berichtigen. 

. Tench NRinggold.« 

Bei alledem mürde ich gegen die Bemohner des Diſtrikts 
Kolumbia einer großen Ungerechtigkeit mich fchuldig machen, 
umd die volle Wahrbeit wo nicht umgeben, doch wenigfteng 
verfhweigen, wenn ich nicht binzufügte, daß faft alle von 
dem aufrichtigen Verlangen befeelt find, bald möglichft einen 
alles Menfchengefühl empörenden Gebrauch abgeftelle zu fehen, 
der mit den im Webrigen in der Union herrfhenden Grund⸗ 
fägen ſo ſehr im Widerſpruch ſteht. 

Be habe a Washington‘e gt —— 
gen g Dr 
Kap tteimärbiaken &r ’ in die menfchenfreundlichiten 
Weiſe ausgedrüdt find. Unterdeflen ſchien ed mir auffallend 
genug, daß diefe Adreffe nur in den für die Einwohner der 
Hauptſtadt beftimmten Zeitungsegemplaren befindlich war, und 
daß man fie ın den für die Landbürger oder für die Bewoh⸗ 
ner der benachbarten Staaten beftimmten Exemplaren, als 
für diefelden von keinem Intereſſe, forgiam weggelaffen, und 
durch fchale Anekdoten oder politifche Geißelhiebe erſetzt batte. 

Anfänglich glaubte ich, daß der gedachten Zeitung Herauss 
geber Tadel verdiene, weil er die größere Verbreitung jenes 
eben fo tiefgedachten als ergreifenden Aufrufed dur fein 
Verfahren verhindert; ich überzeugte mich jedoch bald nach⸗ 
ber, als ich die Angelegenheit der Sklaverei in den Vereins 
ftaaten mehr im Großen zu beurtheilen im Stande war, daß 
er vielmehr Hug gehandelt, indem man, da im diefem Lande 
Jedermann lieft, mit äußerfter Vorficht Gegenftände behandeln 
muß, die, würden fie unrecht oder verkehrt begriffen, leicht 
großes Ungluͤck nach fich ziehen könnten. 

Ich überzeugte mich, daß die wohlwollenden Maßregeln der 
nördlichen Staaten, würden fie zu raſch in Ausführung ges 
ſtellt, der füdlichen Staaten unvermeidlichen Verfall nach fich 
sieben müßten, ohne für die Neger felbft entfprechende Ergeb 
niffe darzubieten. Ihre Menge ift in den letzten fehr bedeus 
tend, und man bedarf noch unumgänglich ihrer zu des Landes 
Urbarmachung, während in den erften, mo ibre Zahl überdem 
verbältnißmäßig febr gering ift, eim folcher Beweggrund nicht 
mehr geltend gemacht werden kann. 





In jedem Fall follte es die erſte und dringendfte Pflicht 
des Kongreſſes, der vollſtreckenden Gewalt und dmmtliher 
Bewohner von Waghington (Sik der Nationalgefeßgebung) 
feyn, dem demüthigenden doch gerechten Wormurfe ſich zu ent» 
nehmen, daß in dem Mittelpunfte und Hauptorte der nord- 
amerifanifchen Union Sklaverei und öffentliche Menfchenver- 
fteigerungen, in ihrem ganzen urfprünglich emmpörenden Zus 
ftande, immer noch fortbeftehen. 





Eompiegne und feine drei Lager in den Jahren 
1698, 1739 und 1834. 
1. 


‚Im Jahre 1698 fanden 60,000 Dann im Rager bei Com⸗ 
piegne. Der König äußerte, er zähle darauf, die Truppen 
in guter | zu finden. Hätte er dieſen Wunfch nicht 
ausgeſprochen, fo würde er ſtatt eines meu umd glänzend ges 
Hleideten Heeres wahricheinlich einen sufammengerafften Haus 
fen in Eumpen gefleideter Rekruten angetroffen baden. Der 
Anbli des Heeres war prachtvoll. Die Offiziere richteten 
ſich durd Aufwand und reiche Uniformen, die einem Hoffefte 
Ehre gemacht haben würden, zu Grunde. Die Obriften und 
Dauptleute hielten offene Tafel. Sechs Generallieutenants 
und vierzehn Generalmajors verewigten fich durch ihre tolle 
Verfhwendung. Der Marfchall von Boufflers aber behaup- 
tete durch die Pracht feiner Tafel und die ausgezeichnet böf- 
liche Art, mit der er verfchwendere, feine Superiorität im 
Lager, welche man heut zu Tage kaum dem mandvrirfähigften 
Generale zu Theil werden ließe. Transöfifche und auslaͤndi⸗ 
fhe Weine und Wildprer aller Art überfüllten die Keller und 
Küchen des Marihals. Die Küften Hollandd, Englands, 
der Normandie und der Bretagne wurden ausgepländert, uns 
gebeure Fifche waren von allen Seiten unterwegs, und fogar 
das Waller ward von dem berühmtelten Quellen aus der 
Gerne berbeigebolt. Unermeßliche Häufer von Holj, pracht⸗ 
volle Zelte, mit Allem, was dazu gehörte, beichäftigten alle 
Dandwerter,, und ſchienen in einigem Widerfpruche zu ſteben 

er Aufwand des Herjogs von Boufflerd war Jedoch nicht 
umfonft. Zwei Könige, die er in Perſon bei der Tafel zu 
bedienen die Ehre hatte, fpeiften in feinem Zelte; fein Schwie- 
ervater, der zer von Grammont, unterftüßte ihn in die- 
* Amte. Ein Geſchenk von 100,000 Livres ſollie ihn für 
den ungeheuren Aufwand entſchaͤdigen. — Ein Tropfen Waſſer 
in einen vertrocdmeten Brunnen! 

Nach dem Beifpiele ihres Feldherrn erfchöpften fowohl die 
Dffisiere, “als die Truppentorps ihre Erfparniffe. Heut zu 
Tage wetteifert der Soldat mit feinem knappen Golde, der 
Unterlieutenant mit feinen 112 Franken ded Monate nur noch 
in Hinficht der Haltung, Disziplin und Genauigkeit des Erer⸗ 
sirend mit feinesgleichen, — andere Zeiten, andere Unter: 
lieutenants! 

Heut zu Tage ift ein Rager nichts Anderes, ald der Herd 
der Inftruftion, ein Kurſus der Bervolllommmung der Regie 
menter, die fich kennen lernen. Im 17. Jahrhunderte füllten 
Müffiggang, Hofflarfchereien und Damenränte die dreimonat⸗ 
liche Dauerzeit eines Lagerd. Eines fchönen Tages fagte 
vielleicht beim Meinen Lever einer der damaligen Hofleute: 
»Wie wäre es, wenn wir ein Lager formirten?« Wie man 
etwa fagt: wie wäre ed, wenn wir ein Treibjagen veranftals 
teten? — Der Offizier begab fich mit allen feinen Bedienten, 
feiner Toilette, feinen Spitzen, feinen Achſelſchnuͤren, feinen 
feidenen Strümpfen und baufcigen Handſchuhen dahin. 
Livreebedienten nahmen dad Vorzimmer feiner zierlichen Bas 





race ein, und am Morgen empfing der Obrift, noch in Pan⸗ 
toffeln und der baummollenen Schlafmuͤtze, die Mugen gerds 
thet vom geftrigen Ball, den Kopf voll Weindünfte und mit 
300 Papilloten beladen, die Ordonnanz, die ihm eine Einlas 
dung zum Mittageſſen überbrachte, oder duftende Billetd, die 
er im die Tafchen feines damaſtnen Schlafrocks ftedte. Diele 
parfümirten Sitten waren damald fo ziemlich allgemein im 
ganz; Europa. 

Ludwig KIV. wollte, da fi) eine große Menge Damen iu 
Compirgne befand, denfelben zeigen, wie es im Kriege bergebe. 
Auf feinen Befehl ward unter den Mugen der Königin, der 
Frau von Maintenon und des übrigen Hofed des Königs 
eine Belagerung von —— mit Laufgräben, Sappen 
und Batterieen vorgeftellt. er König, ftatt fi am die 
Spitze feines ritterlichen Adels zu ftellen, befinder fich in der 
Unterhaltung mit der Wittwe Scarrons auf einem alten Walle, 
umgeben von feinem Hofe, mehr in feinem Elemente. Wäbs 
rend des beftigften Treffen® fendet der General von Crenan 
den Herrn von Gamillac, Obriften des Regiments Rouergne, 
an den König, um defien Befehle einzuholen; der DObrift ers 
fteigt den Wall umd langt auf der Plattform en. Beim Ans 
blick diefes reich geſchmuͤckten Frauengartens ftußt der ftaubs 
bededte Krieger, der ven König, umgeben von feinen Mars 
fchällen und das Fernrohr auf die Ebene gerichtet, anzutreffen 
hofft; die Stimme verfagt ibm. Go enden Sie doc, Ganils 
lac, ſagt Ludwig XIV.; mit ftarrem he und offenem Munde 
ermwiderte Ganillac nichts. Geben Sie, fagt der König. 
Canillac laͤßt ich dieß nicht jweimal fagen und verfchwinder ; 
der König ſetzt gemürblich fein Geflüfter mit Frau von Main: 
tenon fort, die, machläffig bingegoffen in ihren Tragefeffel, 
den König von Frankreich manchmal am das Glasfenſter der 
Vortechaife pochen ließ, big es ihr gefiel, daſſelbe niederzu⸗ 
laffen. In Eanillacs ftummer Bewegung lag ficherlich noch 
etwas ganz Anderes, ald das Erftaunen. 

Dem Borfpiele einer Belagerung folgte das Bild einer 
Schlacht, in welcher Lieutenant Mofe die eine, der Marfchall 
von Boufflers die zweite Heeresabtbeilung befehligte. Das 
Schidfal der Schlacht war zum Voraus durch den König 


fkimmt · Moſe follte befiegt werden ; j i 
Breimal wirderbofen Hui A B Ad fie Jena eines 
zu bringen war. (Fortfeßung folgt.) 





Probe⸗Rezenſion eines jungen. Ladendieners fammt 
deren Appertinenzien. 
Don Malsßs. 





Aus dem Almanach ” —* Bühne 
Ir. €, 


auf das Fahr 1855, von 
Beurmaun.) 


Der Redaktion eines Unterhaltungsblattes zu Frankfur 
a. M. wurde unlaͤngſt ein Antrag eines, mit 3 Beim 
fionsfieber bebafteren jungen Ladendieners zur Mitarbeit an 
Theaterrejenfionen gemacht. Das in diefer Abficht erlaffene 
Schreiben des jungen Mannes war fo lächerlich, und in feis 
ner Art originell, daß der Medakteur das ergögliche Mach⸗ 
werk für intereffant genug gehalten bat, um ed ald Zeichen 
der Zeit umd zur Beluftigung der Eefer im feiner Zeitſchrift 
abdrucken zu laſſen. Der Abſender des Bricfes, darob er- 
boßt und in feiner Eitelkeit verletzt, ſtellt den Medakteur im 
nachfolgendem Schreiben, nach feiner Art, zur Rede, und 
als Beweis feines Talentes fügt er überdieß noch eine Probere⸗ 
rn a e * Perg erdend F ſo mehr verdient, 

aralterifti tyl und Ideengang folche ⸗ 
rufenen rezenſirenden Eilenritter wiedergibt. — 


Die Mutter des Briefſchreibers, eine ſchlichte Buͤrgers⸗ 
frau, die ihr Soͤhnchen liebt und es vom Idealen zum Reel⸗ 
len binleiten möchte, macht ihrem Herzen in einer Epiftel an 
den Redakteur gleichfalls Luft. Diele ergögliche Korreſpon⸗ 
denz, fie fey nun wahr oder erdichtet, ermangelt jedenfalls 
nicht einer guten Charakteriſtik, die insbefondere die Bewoh⸗ 
ner Frankfurts und deffen Umgegend au würdigen wiſſen werden. 


Nr. ı. Brief des Herrn Lade an den Redakteur. 
Bodsdorf , den 


..... 


Herr Medakteur ! 

Wie kommen Sie mir vor, daß Sie auf mein Schreiben 
umd deſſen Anerbieten zum gemeinnüßigen Zweck der Kunſt 
im Fach der Kritick feine Nodiz nehmen? — Daß Sie aber 
auch diefen meinen Brief abdruden laflen, kann mir zwar 
egal ſey, denn er enthält nichts gegen die Religion, den 

taat und die guten Sitten, und auch fonft nichtd ; nur hätte 
ich ed willen follen, da bätte ich ihm für den Drud bearbeite 
in ungewöhnlich gutem Stiel, nicht im Gebenlaffen üp- 
piger Schößlinge der Idee, um Ihnen, verehrtefter 
Herr Redakteur, zu zeigen, daß ich auch — wenn ich will — 
einer höbern Lideratur in meiner Feder Raum geben fann. 
Sie fcheinen meine bingeworfene Gedanken nicht allein nicht 
iu würdigen fondern auch nicht würdigen zu wollen. Das 
traͤnkt! — Glauben Sie vichleicht ſolche Krititen, wie Sie 
deren in Ihrem Abendblatt zu verfertigen belieben koͤnnten 
dem Bedürfnig des Theilnehmenden Theaterpublitumg Ihrer 
Stadt entfprechen und feinen Durft nach populärer Belehrung 
des Gegenftantes färtigen. Mein, mein Verehrteſter, da 
find Sie und Ihr Midarbeiter auf dem Holimeg, welder 
feine Leute nicht kennt umd nach eichener Anficht richter, und 
fich nicht dem fchönen Gefühl, des unverwifchten erften Eins 
drucks binzugeben vermag, welcher nicht befangen von etwai⸗ 
ger Gelehrſamkeit, alles läftert was nicht dem Namen nach, 
von Schiller und Görhe oder Schefetpier oder von Schekes— 
pier Göthe und Schiller ift. Lieber Freund, auch die andern 
Dichter find nicht ohne und fprechen, die Hand auf's Herz! 
auch wir waren in Arkadien« Dad Schöne ift aber 
fbön, wo man es finder, ob in romantifchen Thälern oder 
aur oem gangdaren Hauptftraßen einer voltdbewegten Stadt. 
Wie können Sie nur glauben, daß ein ganzes Bublifum nur 
das gut finden fol, was Ihre gelehrten Mitarbeiter anpreis 
en und den Stempel ihrer Kunftdeorie aufdrüden. Sollten 
denn nicht fo taufend Herzen mehr fühlen, Köpfe mehr den» 
ten und Gemüther mehr Geſchmack haben ald Ihr, aus 
Ihnen und 4 bis 5 Mitarbeiter beftehendes Triumfirat. 
Ih chre Ihr Urtheil, und wo «8 gerecht — ftreiche ich 
die Scegel — jedoch diefes nicht vor anmaßender gelehrt 
ſeyn wollender Gelchrfamteit. Haben Gie beliebt meinen im 
beeilter Morgenftunde, vor dem Fruͤhſtuͤck, bingeworfenen 
müchternen Brief abdruden zu laffen, um mich vielleicht gar 
vor Ihres Gleichen zu compromediren und zu blamiren, ſo 
können Sie mir doch nicht verweigern meine Proberejenfion 
ebenfalls der liderarifchen Gelehrren-Welt zu übergeben, und 
unter die Zahl der Mufe Huldiger Sffentlich gedrudt 

ngen. 

Denn Sie aber diefes vielleicht aus Urfachen nicht thun, 
fo bin ich doch überzeugt, daß wenn Sie es das erftemal 
thun, Sie im der Folge durch Andere belehrt werden, daß 
nichts au ſchlecht ift, um der Aufnahme in öffent 
liche Blätter vorenthalten zu werden. 

Manche werden alsdenn fprechen, der junge Mann Bar 
recht gehabt, daß er ſich nicht abſchrecken laffen -—- denn wo 
wären fo viele Schrififteller geblieben wenn die Kinder ihrer 
Laune nicht den erften Spielplaß im eimem öffentlichen 
Blatt gefu iden hätten. Bedenken Sie nur, welchen unfterb» 


— 


lichen Ruhm ſich der Buchhändler erworben, der die Erſtge⸗ 
burten eined Walter Gott, eined Clauren, eines Blumenha⸗ 
gen, einer Kathinta Halein mit ächter Humanitaͤt micht zu⸗ 
ru gewieſen. Wären diefe poetiſchen Lichter abgeſchreckt 
worden, fie hätten vielleicht auf immer gefchwiegen, denn nicht 
jeder bat dag Genie einer eifernen Bebarrlichkeit. Derjenige 
Theater» Direktion, welche 3. B. das Dfeffer Möfel zuerſt ges 
geben bat, verdanken wir ed allein, wenn Mad. Pfeiffer 
noch mehr fehreibt und nicht mit diefem Kunſtwerk auf dem 
letzten Loch gepfifen bat. (Sie verzeihen diefen Abſchweif in 
das ——6 Nun, Sort befohlen Hr. Redakteur, Sie 
ſind als ein edler Mann bekannt und ich erwarte von Ihrer 
billigen Behandlung, daß meine Offenbeit, mit der ih Dann 
gegen Mann gegen Sie aufgetreten bin, mir nicht allein Ihre 
ht, fondern auch Ihre Hochachtung verichafft, mir welcher 
ich verbleibe Ew. Woplgeb. ergebenfter College 
Yug. Lade 
Handeldmannd Sohn 


en gros & en detail, 
(Bortferung folgt.) 





Sapbirin Wien 


Der geniale Saphir, deſſen fatprifche und humeriftiiche Schriften 
Dentichland feit zehn —8 mit dev größten Vorliebe lieſ't, befluder 
ſich feit dem Juli d, J. in Wien und bat fih mir ber allgemei: 
nen Theaterzeitnng des Hrn. Bänertle auf mehre Jahre 
verbunden, Der geiftreihe Journaliſt bat während feiner Unwejenheit 
in Berlin und München wohl aroße Seuſation zu erregen gewußt, doch 
nichts aleiht der Anfnahme, welche ibn in Wien zu Theil gewor⸗ 
den. Man kann einer hochaefeierten, jugendlich ſchönen Sängerin nicht 
mit größerer Verehrung entgegen Fommen. Bon allen ausgezeichneten 
Perfonen mit der größten Ahtung empfangen, von den erſten Häuſern 
der Reſidenz fetirt, bereitet man ihm gr ru 73 ‚ auf welche 
nur das entfchiedene Talent rechnen Fanı, Ju der Thar find feine 
aeiftreichen Unfjäpe in der Wiener Theaterzeitung der Gegenitand des 
Geiprähs alter Salons. Offenbar hat Saphirs Anſchauung, des Lebens 
und der Verkäftnirfe im Leben, in der Kunft und in ihren Erzeugniſſen 
die höchte Gediegenheit erreicht. Er ſcherzt zwar noch immer; jem 
fatprifcher Kocher hat noch immer die fpipen Preile, allein er iſt in 
der Wahl feiner Bielfheiben behutfamer geworden, und dieß verjams 
melt Gegner und Miderfacher unter feine Sahne. iu_ ber Ehre 
terzeitung bisher erichienenen Mirtheitungen find wahre Meifterarbeiten. 
Diele tragen zwar einen Pleinem politischen Anftrich, aber fie find fo 
intereffant , daß fie in einem belletriſtiſchen Biatte, befonders das den 
zweiten Titel: »Drigimalblatı für Kunn, Literatur, Dt us 
fit, Mode und gejelliges Lebens rat, mir Zug und Recht 
ericheinen önnen. Der Auffap: »der Waitäfer und Der 
Freiheitsbauma« ift das befte, was Saphir, bis jebt, gechrie: 
den. Die Erzählung: vdie Randpartie, Ich und der Eigl« 
hat freilich eine etwas verftedte Tendenz, fie Faun jedoch bie allge: 
meine Wirkung nicht verfehlen. Unndertrefflich it feine Yaralele: 
»Wip und Geld« uud wirklich unnachahmlich find ſeine »Priens 
nigbriefe« Das find_»Driefe aus der Beit am die 
Zeit,wenndie Zeit Beitbefibt, Vie zu lefen.« Irr⸗ 
thümer und Derfehrtheiten umferer Tage find nie beiler egeißelt wor: 
den. Auch ald Kritiker bat Saphir höchſt pifante % —— 

eboten. Sein Urtpeit über Oritiparzers heueſtes dramariiches 
erk: »der Traum ein Leben« hat die verfdiedenen Anſichten 
über den Werth diefes Stüdes fogleih unter einen Dur gebracht. 
Auch mehre tüchtig gefaigene Rezenſionen über die Bühnen Wiens, 
über das Uumelen mehrer Komddianten , über den Zuftand der deut⸗ 
ſchen Muſik, über das Verkeunen deuticher Virtuoſen, über die Ueber: 
fhägung der Tagesgöhen ıc. hat Sapbir für bie Theatergeitung 
eichrieben ; in allen diefen Auffägen zeigt er ſich als Oberberr im 
Seite ungejchminfter Wahrheit , überall ald Großmeifter freimürhiger 
Saphir it den Wienern auch als Menichenfreund lieb 
Der gräßlihe Brand , welcher die ſchöne Neuſtadt in 
und viele Millionen in wenig Stunden in 


Gelinnung. 
geworden, 
Schutt und Aſche leate, 


Staub verwandelte, it hinlanalich in den öffentlichen Blättern beipro:. 


chen worden, Dr. Saphir veranftaltere zur Stelle eine große mu: 
fikalifh:dbeflamatorifhe Akademie, zu welcher Die 


Berlag: Fuͤrſti. Thurn u. Tariſche Beitungs-Erpebition. — z. 3. verantwortlicher Redafrenr: Dr. G. C. Adomas. 


Stände Oeſterreichs ihm ihren groden Sitzungsſaal einräumten. Der 
Eintrittspreis war hoͤchſt bedeutend. Nur die Catalaui uud Pagauini 
durften folche Leagelder fordern, Gin *1 koſtete beinahe einen 
Dukaten in Gold, Deſſenungeachtet war der Saal fo überfüllt, daß 
eben fo viele Menſchen zurüdgehen mußten als Plaß fanden. Alle er: 
ften Künfter Wien's fchägten ſich's zur Ehre, mır zu wirken; Peiner 
fhle6 fih ans. Saphir ſelbſt las eine Abhandlung: »Unfer 
Beitgeift in Beuer: und Waffergefahre Der Beifall 
war enthuflaftich, oft wurde der Vorlefer durch lauten Mpplaus unter: 
brochen und am Eude mehremale ſtürmiſch gerufen, Diefe Vorleſung 
iſt in der Wiener Theaterzeitung ſogleich abgedruckt worden und jetzt 
bereitet Hr. Saphir wieder cine große Vorleſung vor: Ueber 
ben Einfluß des Dalteyihen Kometen auf um 
fere Winterunterbaltungen, der man mit gefpaunter Er: 
martung entgegen ſieht. Da Saphbir’s außerſt anziehende Arbeiten 
ausfchliehend in der Wiener Theaterzeitung abgebruft wer: | 
den, ſo fegen wir für diejenigen, melde das Blatt nicht hinlänglich 
Fennen, eine Aufzaͤhlung feiner Kubrifen bieber. Daſſelbe enthält 
Alles, was die gebildere Melt intereffiren kann, umd ftrebt rüftig 
darnach, den Beifall alter Beſſern zu verdienen, Es führt auch, mie 
wir bereits gejagt, den zweiten Titel: Originalblatt für Kunft, 
Literatur, Modr, Mufıt und aefelliges Leben, nud 
fließt fonach Peinen Iwein aus, der Belehrung umd Crheiterung, 
—— des Herzens und Geiſtes, Befriedigung der Wiß: und Mens 
begierde bieten kounte. Es iſt reich au frappanten Novitäten,, bält 
ununterbrochen die verläjligne Korrejpondenz mit den größten Städten 
Europa's und hat Manniafaltigkeit und Abwechslung in jeder Nim— 
mer, Es erfcheint wöchentlich fünfmal auf dem feinften ita— 
lienifhenBelinpapier und was ed befonders ſchmückt, das find 
die meifterlihen Holzſchnitte, wie in ganz Deutichland gewiß 
Peine ähnlichen erfheinen, durchaus nah Originalzeichnun— 
eu, fat alle dem’ Stapiftiche ähnlich. Außerdem gibt es meht als 
undert fünfzig prächtig Folorirte Modeabbildun: 
en. Diefe geben in Wien im Gebiete des Lurus den Zon an, 
ie find alle von dem berühmten Geiger geſtochen. Seit zwei 
Jahren erfheinen auch mit der Wiener Theaterzeitung, Kofume: 
bilder, Abbildungen berühmter Schaufpieler in ihren eminenteften 
Leiftungen, alte meisterhaft iNuminirt, endlich »Beitfarrifaturenz, 
ebenfalis mit Barbenpracht dargeſtellt; kurz, es dürfte ſchwerlich ein 
deutfches Journal eriftiren, welches mit ähnlichem Aufwande ausge— 
flartet wäre. Dan pränumerirt bierauf bei alten löbl. Pot: 
ämteru in ganz Deutſchlaud; in Branffurt, Darm 
ſtadt, Mainz, Kafiel m f. mw. Der ganzjährige Betrag it 
ſammt portofreier Zufendung bis an_ die Bern Gränze 28 f. 
48 Er. Reichswährung (24 A. Kom: WM.) Doch aun man auch 
balbjäbrig pranumeriren. Bei der Schönheit Der Auflage 
und der Bilderbeigaben , bei dem Reichthum Direheitmegen 
cn rin rar den gebru 
Bogen, ift diefer Preis gewiß fehr mäßig. »v.08.©% 





An die Rather des Spibenräthfels in Nro, 215. 


Nicht Schlagbanm il’ — fo Leichtes ſpend' ich 
Euch Leſern wicht — das Zweit' iſt ja, 

Ich wiederholt’ es, ſtets lebendig, 

Von jeher war's und lebt befändig, 

Und war fchon vor dem Weltall da. 


Und wollt dad Ganze ihr ergründen, 

Das Ordnung ſchafft und fie erhält, 

Werd't ihr’s im Leben wen’ger finden, 

Am beten Fönuen’s euch verkünden 

Die Bürger auf der — Bretterwelt, 
Nieder⸗Halt, bei Ahrte. 


Karl Dietr. Aubenfloh. 





Theateranzeige. 

Samſtag, den 13. Dezember. Die Gebrüder Foſter, oder: 
Das Gluͤck mit feinen Launen, Charaktergemaͤlde aus dem I5ten 
Jahrhundert , in 5 Abtheilungen. Nah einem englifchen Plane von 
Dr. €. Töpfer. 


— Druder: Baprhoffer. 
— — — — — 





Stanffurter Konverſationsblatt. 


Samſtag, 











Beiträge zum Konverſationsdlatt, fo wie alle fir die Aedaktion deſſelben deſtimmte Mitrheilungen befiebe man nur unter der Adreſſe: 


N: 217. 


43. December 1834, 


An die Fürfttih Thurn und Zarifhe Ober-Poftamts-geitungssErpedition, für das K on» erfationsbfatt 
einsufenden,. Buchhandler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Werlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfgen, ebenfalls unter 


obiger Aufſchriſt eimuſchicken. 





Rufſifche 


Skizzen. 
Darum trinke ih keinen Champagner. 





Kap. 1. 
— Etes Vous amoureux? — 
— A vingt ans tauit Id monde l’est un peu, — 
Vietor IWugo. 


Ich verlieh die Univerfität im Jahre 1829, ald gan Moss 
fau entzuͤckt war von der Schönheit des Fräuleind D..... woy. 
Und in der That war Lifawera Nicolajewna höchit reizend. 
Alles vereinigte fich im ihr: eim liebliches Geſicht, eine ſchlanke 
Taille, eine amngeiebene Familie umd eine reiche Ausiteuer. 
Dagegen war ihr Leben keinesweges angenehm: jede Bewer 
gung, jedes Wort, jeder Bli von ihr, ward der Gegenitand 
der Geſpraͤche und Unterhaltungen der Moskowiſchen Geſell⸗ 
ſchaften. Das Haus ihres Vaters war der Sammelplatz 
von Leuten aller Urt, wie es in Moskau gewöhnlich der Fall 
ift ; die befte Aufnahme aber fanden Virtuoſen und Literaten. 
Liſaweta Nicolajewna, das Schooßfind ihres Vaters, war 
* Sterben * ruſiſche Eiterasur verliebt, vertheidigte 
[1 walten mn (eher nr une j : 
"einer unferer befannteften Dichter widmete Ihr Elegieen, 
Sendſchreiben und Madrigale. Jedermann wußte es; ich 
— auch. 
war erft 17 Jahre alt. In dieſem Alter hält man 
8 für . * beſchioß, Tiſaweta Nicolajewna dem 
beruͤhmten Dichter abipenftig au machen und begann, regel» 
mäßig die Präsnensliſchen Teiche zu befuchen, wo fie faft 
iglich Iuftwandelte. j j 
—— betrachtete ich fie ziemlich kalt; nur Eitelteit ber 
wog mich zu dem täglichen Spaziergang Im den einförmigen 
Alleen, die jene Teiche *— Die Kälte bielt aber nicht 
fange anz nach 14 Tagen konnte ich meine Blicke ſchon nicht 
mehr trennen von der Nymphengeſtalt umd dem reigenden Fuͤß⸗ 
chen der —— Schönheit; ohne daß ich es merkte, 
ward ich ihr Schatten. 
"in ie wenn endlich aufmerkiam auf mich. Weine Aut, 
dauer fchmeichelte ihrer Eigenliede. Sie erfundigte ſich mei⸗ 
netipegen, und erfuhr, daß ich Literat ſey, daß ich Verſe 
mache. Der Ruf eines Literaten war cine Eintrittskarte in 
das D....fche Haus. Ich ward dem Vater vorgefteilt. und 
| nen Armen empfangen. „ 
a ge erſten —8* hiderreichte Liſaweta Nicolajewna 
mir ihr Stammbuch, mit der Bitte, ihr zum Andenlen Verſe 
inein zu fchreiben. 
— A feiner martervolleren Nacht erinnern, als 
die war, die ich. vor dem verhängnißvollen Stammbuche zu 


brachte. Ich mußte ein Madrigal fchreiben. Für —— 


dieſes Madrigal Hamlet's »Scyhn oder nicht ſeyn.« 





dertmal ergriff ich die Feder, ſchrieb hundert Madrigale; ſie 
waren mir aber leer, nichtsſagend, nicht würdig meiner Ans 
gebertten. Die Nacht fchlich vorüber wie zwei Jahrhunderte, 
und die Sonne fand mich im Lehnſtuhl bei einem Haufen 
zerriffenen Papiers und mit dem Siammbuch in den Händen. 

Da fiel mein Blick zufällig auf einen Varifer Mulenalmas 
nach von 1799. Jh nahm das abgenutzte Büchlein in die 
Hand, blätterte darin faft abſichtslos, überlad einige Stel⸗ 
len... Gott! welches Gluͤck! Da ift, da ift, was ich 
brauche! ine Elegie, im welcher alle Gedanken, alle Ges 
fühle eines boffnungslofen Liebhaberd auf das gefchicktefte, 
zaͤrtlichſte und lieblichfte gefchildert find! Die Verſe fliegend 
und ſchoͤn — welcher Fund! Wit zierlichen Buchftaben übers 
trug ich fie in das Stammbuch und feßte mit facrilegiicher 
Hand meinen ſchoͤn verzogenen Namen darunter. 

Nachdem ich mit Ungeduld bis 12 Uhr gewartet, eilte ich 
‚u Lifawera Nicolajewna; ich trete in's Vorzimmer — fie iſt 
nicht zu Haufe! 

DVerprießlich gebe ich dem Diener das Stammbuch ab, und 
wandelte in meiner üblen Laune nad den Präsnensfifchen 
Zeichen. Wie der Tag vorüber ging, weiß ich nicht: ich ges 
börte, mix elbſt nicht mekr. AN ner vy wor Sun pruns 
nenstifchen Gartens die von mir fo fehnlich erwartete Familie. 
Man überfchürtete mid) von allen Seiten mit Eobeserhebungen ; 
man nannte mich Taſſo, Byron und Gott weiß, wie noch! 
Eifawera Nicolajewna war aufer fich: die framadiifhen Verſe 
hatten ihr liebes Koͤpfchen ganz verdreht. 

Länge den Teichen foazierend eilten wir den Alten voran. 
Zu verwundern war es nicht: die Mütter geben fo langſam! 
Kifawera Nicolajewna fragte mich: »Sagen Sie mir: befin- 
der fi) im den Verſen auch wohl nur ein wahres Wort? 
Was. find fie? Spiele der Phantafie, oder Worte aus dem 
Herzen ?* ; 

Welche Frage! Und mir welcher Theilnahme, mit welcher 
Engeldtimme ward fie ausgelprodhen. ... — 

Ich bin 17 Jahr alt,« erwiderte ich, »und im dieſen Jah⸗ 
rem verſteht man noch nicht zu lügen. Alles, was ich ſchrieb, 
floß grade aus meiner Geele.« 

Sie hörte mir mit beifälliger Aufmerlſamkeit zu; ihre 
ſchwarzen Augen glänjten, ihre Wangen glühten. Ich weiß 
nicht, was ich jetzt thun würde, wenn ich mich in folcher 
Lage befände; damals aber, im 17ten Jabre, in der Epoche 
des Byronismus, ſuchte ich die Worte micht im der Taſche; 
die leidenfchafrlichften Phraſen ergoſſen fich wie ein Strom. 
Ich verficherte, daß ich fie bereits mehre Jahre liebte, daß 
ih mich mur ausgezeichnet hätte, damit fie meinen Namen 
kennen lerne, daß ich alle Verſe nur für fie gefchrichen... 

— »Sie kannten mich aber nicht ?« bemerkte fie, nachdem 
fie meine Schwüre bie zu Ende angebörr hatte. — »D! ich 
kannte Sie, kannte Sie ſchon lange. Ich fuchte Inſpirationen, 


ich fuchte ein Jdeal, dem fich meine Seele anfchmiegen konnte! 
Ich hörte Ihren Namen, las Ihre Verfe, fab Sie, und Sie 
wurden mein Schußengel. Deine Gedanken waren immer bei 
Ihnen, weil Ihre bimmtlifchen Züge mir immer vor Augen 
Ihwebten... Gie aber, mein Sräulein, mitten in Ballen 
und jeftlichfeiten, gelobt und angebetet von Ihren Verebrern, 
dachten Sie wohl jemals daran, daf fern von Ihnen in der 
Einiamteit, ich Thraͤnen vergoß bei Ihren binreißenden Stans 
sen? daß ich früb und fpär für Gie zu Gott betete? daß 
Ihre glüdlichen Erfolge meine Freude waren, Ihr Name 
ſchon mir durd die Nerven zuckte? daß ich im der Menge 
nur auf Sie blickte, wie man feine Blicke auf ein leuchtendes 
Meteor am Himmel richtet, das man nicht erreichen kann ?... 
Wiſſen Sie, was ed heißt — 2 Jahre lang zu lieben, ohne 
Hoffnung, obne Linderung, unaufbörlich zu leiden und dabei 
denken zu müflen: fie kennt nicht meine Qualen, ſieht nicht 
meine Thränen, bört nicht meine Seufzer; nie fprach ihr 
Mund meinen Namen aus; fie denkt — am einen Anderen; 
fie liebt — nicht mich... .« 

Die Ausbrüche meiner pptbifchen, 17jährigen Verzweiflung 
batten den tiefften Eindruck auf Liſaweta Nicolajemna gemacht. 
Thränen ſchwammen im ihren Aeuglein; fie wollte, aber 
konnte nicht, fprechen. In dieſem Augenblick liebte ich fie 
wahrhaft; ed verdroß mich, Thränen auf die langen Wimpern 
gelodt zu haben; die ganze Sache mußte verbeffert werden, 
deßhalb fügte ich hinzu; »Jetzt aber bin ich —— unaus⸗ 
ſprechlich glüclih! Meine wilde, zuͤgelloſe Liebe hat fie er⸗ 
fhredt!... DO! ich bin bereit, Sie weniger zu lieben, damit 
Sie ruhig find, meine Leidenſchaft nicht fürdpten.... Ich 
will Ihrer werth werden; ich werde Talente befigen, wenn 
Sie mich infpiriren; die Liede zu Ihnen wird mich begei— 
fern... Sehen Sie, um Gottes Willen, ſehen Sie mich 
an; meine ganze Gluͤckſeligkeit liegt in Ihren Augen....« 

Während diefer Erklärungen waren wir ftillgeftanden; ihre 
Hand lag in der meinigen, ich fühlte das Beben derfelben; 
sum Unglück näberien m die Alten, ich lieh die Hand los; 

Am nachiten, am © ‚ort fi nn 
nommen. Ich mochte kommen, wenn ich wollte, nie war 
Jemand zu Haufe. Dieſe Hinderniffe fteigerten meine Leiden, 
ſchaft immer mehr; ich quälte, ich peinigte mich, ich fuchte 
Gelegenbeit, meine Geliebte auf Spaziergängen, auf dem 
Twer’fhen Boulevard, im Scloßgarten zu feben, aber Alles 
vergebens. Sch war im der That unglücklich durch eine ein 
gebildete Liebe, die zu nichts Erniterem führen konnte, 

Endlich traf ein entfeglicher Schlag mein Haupt; ich er- 
fuhr, daß Liſaweta Nicolajewma fich vermählen würde. Der 
Bater, welcher bedachte, daß fie 18 Jahr alt fey, und ſich an 
Gribojedoff's Verſe erinnerte; 


O, welches Amt, mein Schöpfer , 
Ermwachf’ner Töchter Water ſeyn. 


hatte fich entfchloffen, feine Tochter einem alten Oberften zur 
Gattin zu gebem, 

Aber auch mein Vater degann am meinen Staatsdienft zu 
denken. Das Spruͤchwort fagt: leben kann man in Moskau, 
dienen aber muß man in St. Verersburg. — Mein Vater, 
diefem Ariom folgend, überreichte mir eine Karte der Dilis 
gence, eim Adeldjeugniß, mein Atteftat von der Univerfität, 
ein Päckchen mit Banknoten, und führte mich in das Dilis 
gencelomtoir. Ich wußte nicht, wie mir gefchab; beinab freute 
ich mich, Moskau zu verlaffen, wo die abfcheuliche Verraͤtherin 
lebte... Sm 17. Jahre glaubte ich noch an weibliche Bes 
ke — und die Untreue meiner Geliebten erfchuitterte 
mich tief. 


1 — [7 


Kap. 2. 
Ach, Füßchen! Fußchen! wo ſeyd ihr jept? 
Puſchkin. 

Zertnirſcht, auf's Höchſte —— und halb todt kam 
ih in St. Petersburg an. Nichts mochte ich ſehen, weder 
Denkmale noch andere Merkwürdigkeiten der Stadt. Gleich 
aut foazierte ich auf den Inſeln umber, und ohne ein be» 
ondered Intereſſe daran zu haben, fuhr ich nach Kronftadt 
und Peterhoff; alle Zerfireuungen der Reſidenz vermochten es 
nicht, die drüdende Erinnerung am meine erfte Liebe aus 
meinem Kopf zu verdrängen. 

Ich trat in Dienft, und arbeitete fleifig, um meine Mos— 
kowirifche Schöne zu vergeffen. Belohnungen blieben im Dienft 
nicht aus ; mir wurden Rangeserböbungen und Kreuze. Nach— 
dem ich fünf Jahre lang in befonderen Aufträgen dad Innere 
Rußlands bereift hatte, fand ich zwei Grade böber und 
hatte zwei Kreuze. 

Bon Lifawera Nicolajewna aber war mir im diefen fünf 
Jahren feine Kunde zugelommen. Meine Eltern hatten darıi- 
ber abſichtlich ——— Der Dichter, der ihr einſt Elegien 
dedizirte, war in den Eheſtand getreten und hatte angefangen, 
Sonette am feine Frau zu ſchreiben; nur das batte ich in dem 
Zeitungen gelefen, dab der Oberſt KR" mit feiner Gattin, 
den Gegenftand meiner Leidenfchaft, nach Karlsbald gereift war. 

Im Anfang diefed Jahres erhielt ich einen Auftrag nach 
Moskau. Welche Freude, — mich den einigen mit zwei 
Bändchen im Knopfloche zeigen zu können; ich hatte Modtau 
mit dem unfcheinbaren Titel eines Dichters verlaffen, und 
nun . .... 

Nach Verlauf von fünf Tagen ſah ich meinen Vater wie, 
der, küßte meiner lieben Mutter bie Hand und umarmte 
meine Schwefter. Natürlich erkundigte ich mich zuerſt nach 
meiner reijenden Oberftin. »Sie ift in Moskau,« antwor- 
tete meine Schweſter; »fie ift Wittwe; ihr Mann ftarb im 
Deutfchland,, und fie lebt jegr bier, in der Twerskaja, einige 
Schritte von uns.« — 

* nich. 10 in Veiſeuͤberrock, eilte ich auf 
ur © i Den Birne. 50 nein — md 
ich erinnerte mich der früheren ſtebzehn Jahre. Mir ſchien 
eg, als ſey ich nie von ihr getreum geweſen; dieſelben himm⸗ 
liſchen Augen, diefelde hohe Geſtait diefelben Keinen weißen 
Händchen ; Langeweile nur, Bellemmung und Kummer mal 
ten fi im den zauberifchen Zügen des mir bekannten Antlitzes. 

Ich kuͤßte ihr das runde weiche Händchen. Liſaweta Mi- 
eolajewna freute fi, mich zu fehen; fie betrachtete mich mir 
derfelden Theilnahme, mit der fie fünf Jahre früber meinen 
wahnwißigen rg an den Vräsnendfifchen Teichen 
jugehört hatte. Jetzt ftanden die Dinge aber anders: ich 
fonnte über mich verfügen, und fie — auch. 

Unerwarter trat ich in ihr Schlafjimmer; ich war fo ſchnell 
gelaufen, daß ihre Eeute mich nicht hatten anmelden können. 
In Folge deffen traf ich fie auf dem Divan liegend, das 
Haupt auf die rechte Hand geftüßt; aus dem weißen Sleide 
blickte ein kleines miedliches Fuͤßchen heraus, dad mich in 
— brachte. Ach! Füßchen, Fuͤßchen! 

Das Seſpraͤch begann lebhaft und raſch. ch erkundigte 
wich nach ihren Verhältniſſen; fie ſich nach den meinigen. 
Wir befragten uns nur einander, da wir keine Zeit hatien, 
zu antworten. Aus einem Nebenzimmer ſchallten die Toͤne 
eines Flügels heruͤber; die Geſellſchafterin meiner ſuͤßen Freuns 
din fpielte einen franzöfifchen Gontretang aus Robert le diable, 

Ein herrlicher Contreianz,« fagte ih. »Gie lichen den 
Tanz jegt gewiß noch eben fo fehr, wie fonft. Ganz Mos- 
fau lief hinzu, um Sie au feben, als Sie noch im adeligen 
Verein taniten.« 2.2...» 


> 4 m 


Liſaweta Nicolajewna fchlug die Augen nieder und ward 
weiß wie Marmor. 

Ja, erwicderte fie verwirrt und beirübt, »ſehr, recht 
ſehr liebte ich den Tanz, befonders die Galoppade . . . . aber 
jetzt — o! wahrlich, ich bin fehr ungluͤcklich !« .... 

Ich naͤherte mich ihr; ich wollte die Geſchichte ihres Kum⸗ 
nıers wiſſen, ich wollte alle ihre Gcheimniffe kennen lernen. 
Sie liebte mich, ſie war die Gattin eines Anderen — armes 
Weib! Begierig erwartete ich ihre Eroͤffnungen; meine Ei— 

enliebe, meine Liebe zu ihr wollten ſich daran erquicken. 
och theurer war fie mir Durch ihre Trauer geworden — 

an konnte ich mich enthalten, ihr reizendes Füßchen zu 
en. 

»O! wie habe ich gelitten, wie babe ich geweint, ald mir 
das Unglück widerfuhr . .. . Bom Auslande zuruͤckkehrend, 
bärte ich beinahe mein Leben verloren. Mein Wagen warf 
um; ich brach das rechte Bein; es mußte abgenommen wer, 
den, und jebt babe ih ... . .« 

»Was ? um Gottes Willen, martern Sie mich nicht . . - 
was baben Sie ?« 

»Ein Bein — aus Korkbolz !« 

‚Dei Himmels Blige und Donner, Moskau's Haͤuſermaſſen 
ſtuͤrzten über mich zuſammen. Ein Bein aut Korkholz! 

Ich lief auf den Schlafsimmer wie ein Beſeſſener, eilte 
nach Haufe, ließ meinen Mantelſack paden, ſetzte mich in 
den Wagen und kam erft wieder zur Befinnung, ald vor der 
nächften Poſtſtation die Pferde gewechfelt werden follten. 

Bon der Zeit am kann ich keine zugekorkte Flaſche (chen, 
kann es nicht bören, wenn der ſchaumende Champagner die 
— Rorkpropfen gegen die Dede fprengt. 

Und darum trinke ich keinen Champagner. 

Bladimir Pokroffsky. 


ProbesKezenfion eines jungen Ladendieners fammt 
deren Appertinenzien, 
Dou Mars. 


— 


Ans dem Almanach der deutſchen Bühne auf das Jahr 1855, vom 
Dr. €. Beurmattn.) 
(Forefeßung.) 


PBroberecenfion für das Unterbaltumgasblatt von 
dem auswärtigen Mitarbeiter Lade. 


Dur die Anmwefenbeit der Klopphellerſchen Schaufpielge- 
fellfchaft in dem freundlichen Bocksdorf mit feinen kunſtſinni⸗ 
en Bodedorfern, ward auch diefer Stadt ein thealtralifcher 
tunftgenuß zu Theil, indem am verwichenen Sonntag die 
biefige Bühne im Gafthofe zur_violetten Hoffnung mit 
dem Schaufpiel Johann von Finnland eröffnet wurde. 
Dieſes Nordifch » feandinavifch finnifche Charaftergemäfde, 
obwohl aus weiblicher Feder gefloffen, erfreut fich dennych 
männlichen Ernfted und manches edelmüthigen Charakterjugs 
(iebenswürdiger Dulderinnen und tyranniſcher Tüde, fo nie 
auch einer wader durchgeführten Intrigue von unglürt; 
lien Kataſtropfen durchwuͤhlt. Mag man auch über vie 
Beifenthurn’fche Schaufpiele, und die, des vielfach pbyfilay 
und äftheriich gemordeten Kotzebue fagen was man will, fie 
bleiben was fie find — fie rühren! Welcher Menfch hat wohl 
ein edleres Herz umd ftebt höher am Bufen der Natur, der 
in deffen Bruft die Quinte poflenhafter Gchersfpiele - leicht 
anſchlagt? oder der, im defien Gemüth die Baganinifche 
G Saite tiefer Ruͤhrung erflinge!? Die Bühne foll, von 
derfelben herab, veredeln — bilden — und thut fie dad, wenm 


man dem Wolke zeigt, wad Nebentinder, Kuppelei, heimliche 
Zufammentünfte bei pflichtvergeßnen Mönchen und Weinfneis 
pen find, wie Schefespier, oder wenn man — wie vor kurzem 
in einer bedeutenden Handelsftadt am Main — die ich nicht 
naher beieichnen will, geſchah — wenn man dad, was einem 
anerkannten Dichter in eigner Laune heimlich erflungen, vor's 
Publikum bringt, Nattenlieder fingt umd der Unfchuld, 
die von Nichts weiß, verführte Mädchen im Gewande 
der Kindesmoörderin vorführt. Exempela sund otiosa! Auf 
der Bübne kann ein liebevolles weibliches Weſen in alleriey 
Verwickelungen kommen — das iſt nicht mehr wie billig 
— allein die Tugend darf nicht leiden. Wie unnachahmlich 
ſchoͤn handeln bier Kotzebus Emma von Falfenftein und Bals 
duin von Eichenhorſt, welche fich im Angeficht des Publikums 
dad Wort gm: bis zu erhaltener Dispens auf der weiten 
Reife von Nicäa nadı Stuttgart ſich nur Bruder und Schwes 
fter fein, und fich nicht anfeben zu wollen, fo lange die 
Kirche noch ein zwefelbaftes Recht auf Emma bat. 
Auch Johann von Finnland ift gemein — in der Tendenz 
mit dem beſſern Schaufpielen einer längit —— Zeit — 
welche der Achte Kuͤnſtler die goldne nennt. Dieſe war es 
auch im der Wirklichkeit, weil fie mit ihren Stoffen nur auf 
biftorifchen Helden fußte, wie: Vaſa, Bayard, Molla, Jo— 
banna von Montfaucon, Menſchenhaß und Meue, Benjowsty, 
Huſiten und Graf von Burgund. Diefe Menfchen haben eine 
große Ruͤhrung in der Welt hervorgebracht und wenn fie 
jet nichts mebr in ihrem Fache leiften, fo tragen daran die 
Schuld derartige Verftandesmenfchen, die wie ein Boͤrne umd 
Gonforten, die durch ihre aburtheilenden Kritifen den Leuten 
ihren Genuß verftümmelt, ohne etwas felbft beſſer machen zu 
können. Gute Menfchen aber haben immer lieber etwas für 
das Herz als für den Kopf, und daß es noch viele gute Men- 
ſchen giebt, bewieß das beutige überfüllte Schauſpielhaus 
Cheiläufig gefagt unfer wackrer und vielverfprechender Direktor 
Kloppbeller nahm fl 300 ein) das Parterre war zum druͤcken 
voll 2 und hätte unfer Theater Logen, fie wären gewiß befeßt 
gewefen. 

i ünfts nen Mın j ten heute anfammen 
er 5 und er —Ai— zum Gelingen 
des Ganzen. 

Kann man fo gan; aus innerem Gemuͤth lebende Bilder 
plaftifch bervorzaubern, wie es Mad. Schnell vor unfern 
Augen that, fo kann man auf eine wahre Kunſthoͤhe, im engen 
Sinn des Worts, Anfpruch machen. Wie ergriffen fchön 
war der Moment, wo fie mit Löniglicher Hand die ungluͤck⸗ 
liche Katharina einem beffern Geſchickt zuführt. BEN 

Würde in der Mimik, Unfchuld und Menfchenfreumdlichkeit 
im Gang waren aus der Tiefe erprobrer Lebendanichauung 

griffen, und die verfönliche Yndividualitdt unſichtbar. Eben 
1 tief gegriffen war der Griff in den Schleier, den fie Kennt 
ni ihrer koͤnigl. Perfon zu I ein luͤftete. Die unglüdliche 
Katharina hatte an Dem. Kloppheller eine würdige Repräs 
fentantin — das Unglüd und die —— mit etwas bei⸗ 
gefuͤgtem anftändigem Wahnſinn kann nicht ſchoͤner dargeſtellt 
werden. Dieſer Kuͤnſtlerin, welche näher gekannt zu 
werden verdient, werden wir, nachdem wir den Rauſch, 
in den und ihr Spiel verfept bat, ausgeſchlafen haben wer— 
den, ein eigenes beionmenes Urtheil widmen und in einer 
nüchternen Ode niederlegen, welches ung im unfrer jeßigen 
Stimmung, in die und ihre Perfönlichkeit und Spiel verfeßt, 
nicht möglich ift. j ‚ 

Der traurige Johann war einem Künftler Chr. Blumens 
hain) anvertraut, deffen aͤußerer Ausdruck, jederzeir einen lei⸗ 
denden Eindruck binterläßt und deffen dunkle Kerterbläffe 
zum Mitgefühl !binreißt. Meifterbaft war fein Spiel_in der 
Gerichtöfeene. Schwankung, Haltung, vorgetragene Seufier, 


Wochen 


berjogliche Würde, umd durch angeborne Bruderliebe gemil- 
derter Bruderhaß, wie nicht weniger gigantifche Verachtung 
feiner Richter und innige Dinneigung zu dem edelmürhigen 
Braske Cvon dem Direkior felbft dargeftellt) war in feinen 
Gefichtöjügen zu Iefen. Weberbaupt it Hr. Blumen 
bain ein Schaufpieler, deffen Talent fein Direk— 
tor. bezahlen kann (1) Joran (Hr. Ballamo) gab durch 
fein durchdachtes umd im größten Stiele audgefübrted Minen« 
fpiel au erkennen, daß er wiffe was Intriguen find 
und wie man Boͤſewichter darzuftellen babe. Dabei foll Herr 
Ballamo außer dem Theater ein ganz guter Menfch feyn, was 
um fo verdienitlicher für fein Kenfeitiges ift. 
Wahrlich fo ein Künftler zu ſeyn iſt (chim und er kann 
jederzeit mit Schiller ausrufen. »Heiter ift das Leben, 
Ernſt iſt die Kunftl« 
. Hr. Schnitzſpahn, ald Erit war ganz er ſelbſt — Tyrann 
im hoͤchſten Grade, doch nicht ohne verföhnendes Elle 
ment im 5. Ackt. Nur hätten wir gewuͤnſcht, er hätte 
beim DVorfchreiten die Bewegung mit dem rechten Vorderfuß 
unterlaffen. (Schluß folgt.) 


Aufldfung des Spibenräthfels in Nro. 215. 
(Eingefandt,) 





Herr Aubenflob , Sie glaubten gar, 
Ich würde »Schlagbaum« rathen , 
Ein Anderer vielleicht ; fürmwahr ! 
Ich roh ſogleich den Braten, 
Ich kenn’ Sie ſchon, Sie lieben fehr 
Den Lefer irr zu führen ; 
Doch mir pajlirt das nimmermehr, 
Gewohnt, ſcharf aussufpüren. 
Drum rath' ich auch für's Erſte: »Stich« 


urch Waffe oder Rede: 
a — ta 


Beim andern doch nicht blöde, 
Die zweite Spib’ iſt fiber »Wort« , 
Mer mag es gern entbehren ? 
Es tönt lebendig fort und fort 
Und dient uns zu belehren. 
Wer nicht genau aufs Stichwort pafit 
Und den Souffleur im Kalten, 
Der fprach wohl in der erften Haft 
Schon Reben, die nicht paßren. 
3. Schelm. 


Im Bureauder Theaterzeitung, Wien, Wollzeil, 

Niro, 750 iſt erſchienen und durh Gerold, ge ndier, Wallis: 

erTer: Schaumburg, Mörfhner und Jafper, Volke, 
auermmd Dirnböd, Buchhändler in Wien zu beziehen : 


Was verdankt Oeſterreich der Megierung Sr. Majeftät Kai- 
fer Franz 1.? 
Herausgegeben von Udolf Bänerle. 


Gr. 8., 30 Bogen ſtark, mit zwei prächtigen Kupferftichen in 4. und 
1 treflichen Portraite des Kaiſers. Wien 1834. 


Gewiß ift noch fein voltjtändigeres Werk über diefen Gegenftand 
erfchienen , deßhaib auch der Antheil fo groß war, daß binnen vier 
über 5000 Eremplare abgefept wurden. Dr. Meinert in 


Dresden erwähnt deſſelben in feinem Buche »Branz und fein Beitalter « 
ald eine der beften Quellenfchriften mit lauter Anerkennung. 
Preis: 4 Thaler ſachſiſch auf Drudtpapier. 
5 Thaler auf Schreibpapier. 


Ehen da ift auch erſchienen: 
Humoriftifche Leuchtkugeln 


von 


M. G. Saphir 


‚pr. M. G. Saphir, der rühmlich befannte Humoriſt und Kri— 
tiker befindet ſich wieder in Wien und bat ſich dauernd mit ber 
Wiener allgemeinen Theaterzeitung verbunden. Außer 
fehr werthvollen, höchit wigigen Spenden , mit welchen er dieje Zeit— 
fchrift bereichert und ber er feine ganze literarifche Thätigkeit gemid- 
met bat, fchrieb er auch äußerft aeiitreiche Piecen für eine, von ihm 
für Die durch den Brand von Wiener Neuftadt verunglüdten Bewoh- 
ner veranflalteren Mfademie, welche Piecen von den erften Künſtlern 
des DESIREE LATERTEENGBEIENG von den PH. Korn, Löwe, 
Fichtner, othe und den Damen Zichtner, Zournier, 
Peche und Wildaner vorgetragen und dargeſtellt wurden, und 
nun den Inhalt dieſes Werkchens bilden. Außerdem enthält daſſelbe 
noch eine große, humoriſtiſche Federzeichnung 


Unfer Zeitgeift in Feuer und Waflergefahr, 
verfaßt und in derfelben Akademie vorgeleſen 
von 


M. G. Saphir, 


ſammt einer Beurtheilung von ihm ſelbſt, geſchrieben für diejenigen, die 
feiner Vorlefung beiwohnten und Diejenigen, die ihr nicht beiwohuten. 


Preis: *. Thater jächllich. 


Endlich it im Bureau der Theaterzeitung in Wien er: 
fchienen und Bann durch Gerold, Tendier, Wallichauffer, 
Mörfchner und Jaſper x., Buchhändler in Wicn bezogen werden: 


Theatralifche Bildergallerie. 


Eriter Jahrgang. 52 Lieferungen in Querfolio, prächtig iffuminirt, 
mebr als 1000 einzelne Biguren enthaltend, 


Davon find 20 Lieferungen ſchon auegegeben, und erfolgt in jeder 
eine Ki z sotd bie vorzüglihten Sceuen und Tableanr 
des deutſchen Repertoirs enthaltend, ein Unternehmen , das allacmei- 
nen Beifall finder und alfen Kunft und Theaterfreunden äußert will: 
fommen if. Die vorzüglichiten Schanfpieler, Sänger, Tanzer und 
song ya find ſtets mit der größten Portraitähulichkeit abgebilder, 
ie Korreftheit tes Stiches, die Schönheit des Kolorits iſt überra- 
(hend, der Preis bechſt gering: *) 

8 Thaler ſächſiſch der ganze Jahrgang. 
Buchhändler mad Prinnumerantenfanmler erhalten, wenn jie 12 Erem— 
plare von viefen Werfen abnehmen, außer der gewöhnlichen Provinon, 
das 15te Eremplar gratis.) 








*) Offenbar ift dieſes Bilder-Jonrnal eine äußern willkommene Er— 
ſcheinung für alle Buhnenfreunde, Theaterdireftoren, Bühnen: 
kuͤnſtler und Scaufpielintereifenten Deutichlands. Es ih als 
Dandbuch im Sachen des Koſtümes, der Dekoratiouen und der 
feenifchen Unordnung, in Aufgaben der Mimik, ded Gebärden: 
fpiels , der Gruppirungen und Zabieaur ein Rathaeber. Es halt 

alle Fupeetigen Diomente berühmter Kunſtler fe und bildet 

Sk ein Werk zur Erinnerung an meifterhafte Leitungen. Da 


es prächtig Folorirt ıft, jo kann es auch zur gewähltejten Zim— 
merverzierung dienen, 





Thbeateranzeige. 

Samftag, den 15. Dezember. Die Gebrüder Fofter, wer: 
Das Gtüd mit feinen Lannen, Charaftergemälde aus dem Isſten 
Jahrbundert, in 5 Abtheilungen, Nach einem englifchen Plane von 
‚Dr, C. Töpfer, 


Verlag: Eürftt, Thurn u. Zarifche Beitungs:Erpedition,. — z. 3. verantw srtlicher Redakteur: Dr. G. €. Thomas. — Druder: Baprheffer, 
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Frankfurter Konveriationsblatt. 


Sonntag, 








reiträge zum Konserfationtbiatt, fo mie afle für die Medaktion deſſelben beflimmte Mitrheilungen beiiebe man nur unter der Adreſſe: 


Re 218, 


14, December 1834, 





An die Fürſtlich Thurn und Tarife Ober⸗Poſtamts-Zeitungs-Erpedition, für das Könverſationsblatt 
errintenden, Buhhänpter werden erfuhr, die Schriften und Neuigkeiten Ihres Werlags, diren Beurthelung oder Anzeige ſe minfwen, ebenfaus unter 


obtate Aufıkriit einsuridkiden. 


— — — — — — 


Compiegne und ſeine drei Lager in den Jahren 
1698, 1739 und 1834. 
(Bortfegung.) 


Ed war am 21. September 1698. — Hoflutſchen eilten 
auf das Mandverfeld, mit Bergoldungen umd Latirereien übers 
laden, gezogen von fpanischen Hengſten mir fliegender Diahne 
und ichäumenden Gebiffen. Damentöpfe erſchienen binter den 
Fenſtern der reichvergierten Kutſchenſchläge, den DMiniarurbil- 
dern jener Zeir zwilchen den goldenen Rahmen nicht unäbns 
lich. Auf der ganzen Linie tritt die Mannſchaft unter das 
Gewehr; die zweite Rompagnie.des königlichen ‚Daufes_kiars 
ſchirt auf; dem Geräuſche des Lagers folgt ploͤtzliche Stille; 
der Generalmarich wird gefchlagen; der König ericheint. 

Ludwig XIV. reiten voll ritterlichen Anftanded ein andalu- 
ſiſches Tbier, das, gut dreſſirt, ungeduldig in die Stange 
beißt, um die Geſchicklichteit feines boben Reiters Fund zu 
thun. Der König, den Marſchall Boufflers am der Seite, 
reitet die Fronte der Truppen hinab, falutirt vor den Fahnen 
und kehrt nach Compiegne zuruͤck. Dieß war die legte Heer 
hau. Am 22. September brachen die Truppen aus Dem 
Zager auf und febrten in ihre Garnifonen zurück. 

Zudwig XIV. batte feinen Hof, feine Herzoge, feine Wei— 
ber, den König von Enzland, den Gelandten von Savoyen 
unterhalten, feine Offisiere umd ihre Truppen rwinirt, umd 
ſich felbit gelangweilt. 

2. 

Ludwig XV. hatte eined Tages den Einfall, feine Vergnüs 
gungen zu — Zeit nuͤtzlich zu machen. Gr beſchloß das 
ber, das Vergnügen der Jagd mir einigen militäriſchen Les 
bungen zu verbinden. Ginige Trupvenabtheilungen erbielten 
fofort Befehl, Mich nach Compiegne zu begeten. Man ſieht 
bieraug, daß immer noch das Wild die Hauptſache und das 
Lager Mebenfache war. Gleichwohl harte Die Kriegskunſt 
einen erniteren Gbarafter angenommen, fo daß Kurichen, 
Tragſeſſel, ausgeſuchte Fiſche und Weine eine untergeordnetere 
Rolle ſpielten, als die militaͤriſchen Uebungen. Am 29. April 
1739 traf ein koͤnigliches Artilleriebataillon ein, das mir Huͤlfe 
der Milizen von Soiſſons und Genlis in der Ebene ein 
Sechseck aufwarf, gegen welches eine regelmäfige Belagerung 
geführt werden follte, Am 10. Junius traf der König von 
Ehantiny aus in Compiegne ein, und am 17. Abends 6 Ubr 
befuchte er das Lager, während die Offiziere der Nrrillerie 
die Verlängerung der Kapitallinien der Angrifrefronte abſteck— 
ten. Die Traditionen des erften Lagers harten lich jedoch 
keineswegs verloren, und der Graf von Eu gab an demfelben 
Tage dem Könige ein großes Souper. Wenn gleich der Hers 
zog von Biron nicht fo viele Bracht entwickelte, als der Graf 
von Eu, ward ihm doch auch die Ehre zu Theil, Se. Moje⸗ 
flat den König zu empfangen, der den größern Theil feiner 





! 
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eit mit erg we aller Art umd mit der Jagd — dem 
Hauptzwecke feiner Meife — zubrachte. Unterdeſſen arbeitete 
das Mineurtorps, eine ſchon damald ausgezeichnete Waffens 
attung, an der Erbauung des Forts, umd die Artillerie übte 
ch häufig im Feuer, wobei fich ein Kapuziner, Namens 
Bruder Philibert, ruͤhmlichſt audieichnete. Mit überrafchender 
Reichtigkeit traf er Schuß für Schuß das Ziel, und eben fo 
geſchickt zeigre er fich im Bombenwerfen. 

Nachdem die Werke vollendet waren, näherte fich das Be: 
lagerungskorps, aus Abrheilungen der Megimenter Goudrin, 
Blaiſois und Bourbonnais beftehend. Sie Tagerten zwiſchen 
der königlichen Artillerie und dem Walde, und fchlugen ibre 
Zelte in Gegenwart ded Könige und des Daupbins auf; im 
Ganzen waren es 1200 Dann und das 2010 Mann ftarke 
Regiment ded Könige, der über dad ganze Korps Heerichau 
bielt. Die Truppen ftanden zwiſchen Marigny und Venette 
in Schlachtordnung. Der König erfchien mit der Königin, 
dem Daupbin und den Kardinal Fleury vor.der Fronte. Der 
Prinz von Lichrenftein, fo wie die Gefandten von Spanien 
und England befanden fich in feinem Gefolge. Ge. Majeftät 
war, fo hieß es, ganz befonderd betroffen über die ungeheuren 
Schnurrbärte, welche die Grenadiere jeined Negimentd trugen, 
die eben aus Italien zurädtamen. 

Die Chroniken jener Zeit fprechen mit komiſchem Ernte 
von der Tapferkeit, die ſowohl die Belagerer, ald die Bela— 
gerten an den Tag legten. Um die Nachahmung eines Sturs 
mes um fo täufchender zu machen, lief man Minen fpielen, 
welche Arme, Köpfe, Beine — von Holz im die Eufr fchleus 
derten. Die Illuſion wurde fo weit gerrichen, daß die Bela- 
gerten nur mittelſt einer in aller Form abgefaßten Kapitula- 
tion Gnade erbielten. 

Sp ward damald bei Compiegne Soldaten gefpielt, wie 
man zu Chantilly drei Tage lang Schäfer und Müller fpielte. 
Bald darauf fam Rouſſeau, ver feinen Zeitalter vorichlug, 
das Thierſpiel zu treiben und auf allen Bieren zu friechen. 

(Bortfegung folgt.) 


Die Flucht des Grafen von Nitbsdale aus dem 
Tower, im Sabre 1715. 


Der Graf von Nithsdale gehörte zu den Gefangenen, die 
den Tower nur mit dem Gchaffor< verraufchen follten. Er 
war zur Fnthauptung verurtbeilt und fchien diefem Schickſal 
obne alle Rettung preißgegeben ; denn fchon war der Vorabend 
des 23. Februar herangebrochen, an welchem Tage die Exe— 
fution volljogen werden follte. Noch am 22ften wurde im 
Oberhauſe eine Petition eingereicht, welche die Frage ftellte, 
0b dem Könige bei Vertredern, die das Varlament verurs 
theilt babe, dad Begnadigungsrecht zuftände? Aber felbit im 


Kalt diefe Frage bejahend beantwortet würde, blieb für den 
Grafen keine Ausficht auf jemalige Befreiung ; denn der Köni 
ſelbſt fand feinen Untergang eben fo fehr wünfchenswertb, al 
das Parlament aus Rechtsgruͤnden die Todesitrafe über ihm 
verbängt batte. 2 

Die Gattin ded Grafen war das einzige lebende Wefen, 
das an der Möglichkeit einer Metrung nicht verzagte; im der 
erfinderifchen Kraft ihres Geiftes, welche der Drang der Um— 
ftände fteigerte, fand fie den Troft, die Zuverſicht umd das 
Mittel, wodurch das unmöglich Scheinende möglich wurde, 
Sie erinnert an die Gräfin Lavalette, die auch, von Angſt umd 
Sorge bedrängt, im der Verzweiflung der Seele auf Mittel 
und Wege fann und einen Plan in Ausführung brachte, wozu 
das gewöhnliche Bewußtſeyn und die regelmäßige Befonnenheit, 
wie fie der Tag im eimfachen Kaufe der Dinge mit fich bringt, 
weder Muth noch Kraft gehabt hätte. Man bat noch einen 
Brief der Gräfin Nirbsvale am ihre Schweſter, Lady Lucy 
Herbert, Aebtiſſin eines Auguftiner Nonnenllofters, in wels 
chem fie, kurs nach gelungener Ausführung ihres Unternehmens, 
den ganzen Verlauf der intereflanten Befreiungsgeſchichte er» 
zähle. Wir entlebnen derfelden Folgended. 

»Aller Ausficht beraubt, meinen Gatten frei zu fehen durch 
die Rechtskraft eines königlichen Befehls oder eines Parlas 
mentsbefchluffes, fühlte ich einen Muth im mir, der doch 
nicht tollfühn genug war, um nicht ſchlau und ficher meinen 
Galcul zu machen. Deine Vermegenheit ging Hand in Hand 
mit einer ruhigen Berechnung, die mich erft Alles überdenken 
und dann rafch bandeln lich. Ich eilte vom Oberbaufe, wo 
ih der Verſammlung beigewohnt batte, nach dem Tower. 
Ich erzählte den Gefangenwächtern von der Petition, die für 
die Eingefperrten Manches boffen ließe. Gerade weil ich fo 
tief und fchmerzlich fühlte, es könne ſich daraus für meinen 
Gatten nichts Heilbringendes ereignen, weil der König ibm 
übel wolle, ſuchte ich Die Wächter zu täufchen und ficher zu 
machen. Dadurch, daß ich fie_auf einen —— glücklichen 
Ausgang binwies, machte ich fie icher, daß Niemand an einen 
Mettungsverfuch, der die Ordnung der Gefee verlepe, denken 
würde. Giniges Geld, das ich unter fie vertheilte, machte fie 
mir auferden noch gewogen. Am Abend vor dem zur Hins 
richtung meines Gatten beftimmten Tage ging ich zur Miſtreß 
Mille, meiner Freundin, mit der ich lange Zeit aufammenges 
wohnt hatte. Gie und Miftreg Morgan wurden die Genof 
finnen meines Unternehmens; ihnen vertraute ich mich am. 
Mir fuhren gemeinfchaftlich nach dem Tower. Dir war ber 
Zutritt zum Gefängniffe meines Gemahls geftattet; allein ich 
durfte nur eime einzige Verfon mitbringen Go führte ich 
denn zuerſt Miſtreß Morgan allein in das Zimmer meines 
Gatten. Sie war Mein und fonnte leicht einen doppelten Ans 
zug tragen; Päckchen mitubringen wäre auffallend exſchienen. 
Miftreg Morgan entledigte fi im Innern ihres zweiten 
Anzuges, der der Miftreß Milis gehörte und ganz der Größe 
meines Mannes angemeffen war. Dann entlich ich fie aus 
dem Kerker umd fagte ihr im Gegenwart der um ung ſtehenden 
Wächter, fie möchte eilen, mir mein Rammermädchen zu fen 
den, die ungewöhnlich ausbliebe und der ich einen wichtigen 
Auftrag gegeben bärte. Während ich Abfchied ven ihr nahm, 
auf der Treppe des Haufes, kam Miſtreß Mills verabredeter 
Maßen und erkumdigte fich mach dem Befinden meines Gatten. 
Sie bielt dag Taſchentuch vor die Stirn, und ed ſchien nicht 
auffällig, daß eine Freundin ihr weinendes Auge verhüllte, 
indem fie meinem Mann den letzten Beſuch abzuftatten kam. 
Ich führte fie in das Gefaͤngniß, wo ſich mein Gemal bereits 
in dag weibliche Koftum geworfen batte und unferer weiter. n 
Hilfe bedurfte, um ganz das au fcheinen, was cr vorftellen 
vote, Die Umftände batten ed ihm micht erlaubt, fich den 


Barı abzurehmen; (omir war cd nöthig, ihm Wangen, Lippen 
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und Kinn mit einer weißen und rothen Schminke zu bemalen, 
damit der Bart nicht zum Verraͤther feines Gefchlechtes wer⸗ 
den möchte. Er war fertig im feinem Koftüme; eine weite 
Haube, ‚ganz derjenigen ähnlich, welche Miſtreß Mills trug, 
verhällte fein Haar, Kleid und Tuch glichen eben fo febr 
denen, im welchen die Freundin fo eben bei den Wadıen vor: 
übergegangen war. An meiner Hand trat er num aus dem 
Kerker hinaus in den Korridor, wo die Wachen flanden. Es 
ſchien durchaus, als führte ich dieſelbe Dame hinaus, die fo 
eben an meiner Seite bineingeireten war. Er bielr ſich eben 
fo wie Miftreß Mills das Tuch gegen die Augen. Ich ent: 
lieg ihm auf der Treppe und eilte im den Kerfer zurüd. Nach 
einem Weilchen fchien es rathſam, auch die Freundin, Miftrek 
Mills, die dort geblieben war, binausjuführen. Es war ja 
nicht mehr als immer mar eine Perfon eingetreten, man konnte 
fih alſo Leicht irren und meinen, falfch gezählt zu haben. 
Zudem wurde ed finiter und ich mußre fürchten, der Aufſeher 
würde Licht in dem Kerker bringen, und dann den Betrug 
entdecken, wenn er den Gefangenen nicht fand. Gomit mußte 
ed gewagt werden, jedenfalls war mein Gatte felbit fchon in 
Sicherheit. Ich trat alfo hinaus in den Korridor mit Miſtreß 
mins. Ich meinte laut, daß mein Kammermadchen immer 
noch nicht erfchiene, es handele ſich dabei um eime Sache, die 
die Rettung meines Gemals beträfe, ed handele fich um den 
Beicheid auf eine Birfchrift, die dem Könige beute vorgelegt 
ſey. Miftres Mills fprach laut mir Muth ein; alle Wächter, 
die um und ftanden, faben es, daß ich feinen Mann aus dem 
Gefängniß führte, umd fo .emtlich ich_die Freundin am der 
Treppe des Towers, umd eilte in den Kerker zurüc, der mich 
jetzt allein umfaßte. Much mich felbft wollte ich jeßt noch 
retten; es fam auf dem lebten Verfuch an. Ich weinte laut, 
dag man meine Stimme draußen vernehmen mußte und ſprach 
dann tröftend zu mir mit verftelltem männlichen tiefen Organ. 
Dann öffnete ich die Thuͤr und rief meinem Gatten laut den 
legten Gruß zu, beichwor ibm, ich müfle felbit eilen, um die 
Dienerin zu fuchen, und bat ihn, nicht au verzagen, ich würde 
noch morgen mit dem Fruͤheſten bei ihm feym und gewiß die 
frobe Botſchaft einer föniglichen Begnadigung ibm bringen 
können. Ich warf die Thür zu und verlieh den Tower. Ich 
fand meinen Gatten im ficherem Verſteck. Einige Tage darauf 
fubr er in verfappter Kleidung mit dem Wagen des Venetia⸗ 
niſchen Gefandten nach Dower, von da brachte ihn ein güns 
ftiger Wind ſchnell nach Calais. So, meine theure Schweiter, 
bat mich das Sluͤck unterftügt und mir den tbeuerftien Mann 
meines Lebens erhalten! 

Der König erfuhr bald die Entweichung deffelben, er fürch⸗ 
tete ein Komplott fämmtlicher Gefangenen und täufchte ſich 
um fo mehr um die wahre Art und Weife feiner Befreiung.« 

Das Driginal dieſes Briefes ift in den Händen eines 
Herrn Marwell, eines Nachkommen der Familie Nithsdale. 
Der Graf von Nithsdale lebte mit feiner Gattin fpäter in 
Italien und ftarb 1749 in Nom. «Mao. f. d. L. d. Ausl.) 


Napoleon und Canova. 
Uus den Papieren des LFesteren.) 





Erfte Unterredung. 

Am 12. Oftober 1501 um Mittag ftellte mich der Mars 
fball Duroe Napoleon vor. Er batte fih eben mit der 
Kaiferin =) zum Frühſtück geſetzt; Niemand weiter war ges 
genwärtig. Sein erfied Wort an mich war, er fände mich 

*) Wir wien nicht, auf weſſen Nechnung der Auachronismus in 


diefer Unterredung Fommt. Napoleon wurde 1804 zum Kaijer 
gekroͤnt. 


magerer. Sch ermwiederte,, dad fey die Folge der beftändigen 
Anftrengungen , und fprach den wärmften Danf für die Ehre 
aud, daß er mich berufen, um ihm im Dingen der Kunſt zu 
dienen. Doch geftand ich zugleich freimärhig die Unwoͤglich⸗ 
keit, Mom gänzlich, zu verlaffen und fehte ihm die Gründe 
aus einander. — 

Hier iſt die Hauptſtadt, ſagte er. Sie muͤſſen bier blei⸗ 

ben; Sie werden ſich wohl befinden. 
Sire, Sie ſind Herr meines Lebens; aber wenn es 
Eurer Majeſtaͤt gefällt, daß ich es in Ihrem Dienſte an— 
wende, fo erlauben Sie mir nach Rom zuruͤckzulehren, wenn 
ich vollender babe, weßhalb ich fam. 

Er lächelte und fagte: Hier ift euer Mittelpunkt, bier ſte⸗ 
ben alle die Meifterwerke der Alten; nur der berühmte Her 
fules fehlt; aber wir wollen auch den befommen. 

— Gönnen Eure Majeftät Italien Doch etwas, verſetzte 
ib. Diefe antiten Monumente reiben ficb zw einer einzigen 
Sammlung mit umzäbligen andern, die ſich nicht fortichaffen 
laffen, weder von Rom noch aus Neapel. 

— Italien kann fich durch Ausgrabungen entichädigen. Ich 
will in Rom graben laffen. Hat der Vabſt viel auf Die 
Nachgrabungen verwender ? 

Da berichtete ich ibm: es fey wenig, weil er im diefem 
Augenblicke arm wäre, obwohl hochſinnig und zu den größten 
Dingen geftimmt. Doc babe er mit ungemeiner Kunftliebe 
durch thärige Sparfamkeit eim neues Mufeum zu bilden vers 
mocht. m 
Nun fragte er, ob die Nachgrabungen der Familie Borg— 
befe viel gekofter hätten. Ich erwiederre: Die Koften feyen 
nur mäßig geweien, weil der Fuͤrſt meift mit andern zur 
Hälfte grub und die andere Hälfte machkaufte. Bei dieſer 


— 


Gelegenbeit ſetzte ich auseinander, wie das römifche Bolt ein | 


beiliges Mecht auf die in feinem Gebiete gefundenen Monus 
mente babe; dieſe ſeyen eim wefentlich mit dem Boden vers 
bundenes Elgenthum ‚, fo daß weder der Adel noch der Fuͤrſt 
felbft ein Mecht babe, fie aus Mom zu entfernen, dem fie 
ald Erbe von den Vorfahren, ald die Siegespreiſe der Alten 
gehörten. 

— Ich babe für die Borgheſiſchen Statuen vierzehn Mils 
lionen gezablt, fagte er... . Wie viel gibt der Pabſt jährlich 
für die Kunſt aus? Hundert taufend Scudi? 

— Nicht fo viel, denn er ift ja fo arm. 

— Alſo auch mit weniger läßt fich moch etwas Huͤbſches 
machen ? 

— Gewiß. — Dann fam die Rede auf fein Eoloflaled 
Bild, das ich gemacht. Es fehien, er hätte gewuͤnſcht, daß 
ed befleider wäre. 

— Nicht einmal Gott ſelbſt, verfehte ich, bätte etwas 
Schönes zu Stande gebracht, wenn er Eure Majeftät hätte 
in Diefem Anzuge bilden wollen, mit Hofen, Stiefeln, in 
franzöfifchem Koftume. Wie alle Künfte, fo bat auch die 
Sculptur ihre erhabene Sprache. Der Ausdrud des Bild 
hauers ift das Nackte und eine Tracht, wie fie unferer Kunſt 
eigen ift. — Ich führte ihm viele Beifpiele aus der Poeſie 
wie von den alten Monumenten an. Der Kaiſer fchien übers 
zeugt; doch ging er auf die Meiterftatwe über, die ich für ihn 
eben modellirte, und da er wußte, daß fie befleidet war, fo 
fragte er: 

— Warum machen Gie alfo die nicht auch nackt? 

— Die muß im heroifchen Koftume ſeyn, jagte ich, indem 
ich bemerkte, wie übel es laffen würde, wenn der Feldberr 
zu Mofle feine Armee nat fommandirte; die Alten und auch 
die Moderne m bätten es auf gleiche Weije —— ‚ die alten 
franiöfiichen Könige fenen su Moffe in dieler Art dargeftellt, 
ud auch Joſe'ph II. zu Wien. KScluf folgt.) 


Probe Rezenfion eines jungen Ladendieners ſammt 
deren Appertinenzien, 
Bon Matt. 


Aus dem Almanach der dentichen Bühne auf das Jahr 1855, von 
Dr. E. Beurmanı.), 
ESchlaut.) 


Der lebentluſtige Richers, dieſer liebenswuͤrdige Ders 
ſchwoͤrer, war im den Händen unſeres flotten Braufßß gut 
gepadt, nur hätte ein rothes Barett fein Haupt beffer gejiert 
als eın blaues. 

Wenn Hr. Hanfelmann den Wolowsky nicht beſſer fpielt, 
fo folte man ibn vom Theater jagen. Bodwirt, Struen und 
Theit waren eingeborne Landeskinder, die mit Luft und Liebe 
mitwirkten. Möge ihnen der Blumenpfad der Kunſt 
fortan dornenlos dahin ſchwinden! 

i Die Deforationen waren richtig umd im anftändiger Eile 
von Hrn. Kloppheller geordnet, die Wäfche der Komparſen 
reinlich, ibre ffandinavifchen und finniſchen Stiefel gewichft, 

| umd die Bärte durchaus richtig im Coftüm. Die angejünderten 

MWachslichter brannten heile, die nicht angezuͤndeten thaten ihre 

Wirkung. Dem Vernebmen nach erwarter Herr Kloppheller 

eine gefunde erfte Sängerin, um ung bald mit einer Oper 

ju regaliren. Möge bierinn Terpzigore (Terpfichore) dem 
verdienten Danne wolkenlos entgegenläceln. 
Das Repertoire für die nächte Woche läßt uns viel Schö— 
| nes erwarten. 

\ Sonntag. Hamfter von Hamfterfteim oder die bius 

tige Umarmung um Mitternacht. Dramatiich-bis 

ftorifch Schaufpiel mir Gefang und Alang in 5 Abtbeiluns 
gen, nebft einem Vorfpiel von Dotzedue. 

| Dienfog. U. A. W. ©. Luftfpiel in einem Adt. Hierauf: 

G. W. A. U. desgl. in einem Alt. Zum Beſchluß: Sch 
him! dramatifche Aufgabe in einer Abtheilung von Kerbbolj. 

| Donnerstag. Die Bärenbebe auf Liebenftein oder 
die Obrfeige mir eiferner Hand. Altdeutſches 

Ritterluftfpiel mir Nirtern und Knappen, Hunden von.... 

(im fünften Ackt ericheint ein Jeſuit zu Fuß, die Tugend 

zu belohnen.) Eine bedeutende Schaufpielerin, 

worüber fich jedermann wundern wird, fpielt 
darin eine gute Molle. 

Sonntag. (Zum Erftenmal.) Der entartete Sohn, 
oder Brudermörder, WMordbrenner, Dieb und 
doch ein guter Menſch. Drama in drei Abtheilungen 
nad) dem Franoöſiſchen des Ducange mit gelegentlicher 
Benußung des Vidocq von Dr. Goldhahn, derzeit. Mitglied 
der Atademie der portugiefichen Wiflenichaften in Lifas 
bon. Die erfte Abtheilung fpielt im Jahr 1799, die zweite 
1830 uud die dritte 1851. 

N.B Sn der letzten Abtheilung find alle Schaufpieler ſteinalt 
und grumdfchlecht. 

Samftag. Bitte, bitte, lieber Vater, liebe Mutter, 
lieber Onkel. unſchuldiges Schergfpiel in Abtheilung 
aus dem Deurfhen. Hierauf: Das Eonzertim Hofe, 
oder Hawwele Hawwele lane, inländiihe Operette 
im 14 Abtheil. zum Beichluß, der angenehme Schwer- 
nötber nad laimable polisson des Seribe, aus dem 
Franzöfifchen in's Berlinifche und dann in’s Deurfche — bin 
und zuruͤck, von Dangely. 


Nachſchrift. 

Sollten Sie, Herr Redakteur, nicht glauben, daß ich dieſe 
große und lange Rezenſion als Selbffeller felbft eigen vers 
faßt, fo bin ich —* in Ihrer Gegenwart bei verſchloſſenen 
Thuͤren ein ähnliches Werk zu liefern, 


Nr. 3. Brief der Mutter des Herrn Lade amj 


den Redakteur. 


Herr Reirafteur! £ 


Ich babe eine graufame Bitt an Ihne, es wird Ihnen ee 
mußt feyn, daß id einen Sohn hab, der durch fein Schriffte, 
die er ım Die Ihne übrige Zeitung fchreibt, einer betraͤnkte 
Wittfrau wie auch Mutter, deren ihr Mann fchon längft 
durch den Tod aus dem Geichäft verblichen ift, viel Kummer 
und Herzenleid macht. Guden Sie, Herr Rerrafteur, der 
Driwelsbub bat nig mehr im Kop als die Uffſätzſchreiberei 
und Komediefpiel, und verneckliſchirt ſeln Gefchäft umd duht 
nir und verſcheucht mir die Kundfchaft mir feinen narrigen 
Redensarte und mifchudene Straih. Ad er trägt Ihne ja 
feid der Schreiberei ein Brill und lange Haar, wodurch er 
die bier eingeborne Medercher erfchredr, die nor noch forje 
efehen haben. Seitdem fein Sach bei Ihne gedrudt wird, 
8 gar fein Ausfommend mehr. Es ift wohr, der Deiwels— 
bud har Schenie — des bat der Herr Amtsſchreiber einſtimmig 
auf dem öffentlichen biefigen Kaſino behaupte — awer wann 
er mir nor mehr auf's Gefchäft wär. Mir, feiner felbiteigene 
Dutter bat er bottement (hautement) in's Geſicht dellamirt 
(declarirt). Ich bin nicht vor die Ehl gebohren, ich ſtrebe 
nach dem Höhere. Sagt ich, verdien Geld! Guden Sie, 
Herr Docter, feitdem er die Boſſe treibt, braucht er audy viel 
Geld für Die Kuͤnſtler und Wiſſenſchaftler ju dractiren — 
Helfen Sie mir — Sie fein allein der Mann dervor. Ich 
bitte Ihne noch einmol, laſſen Sie nir von meinem Sohn in 

bre * drucke, nur darderdorch is mir und ihm und 

hne geholfen. Dann Sie wern Gch die Laſt von einer 
ſchwer betrenkte Mutter benebſt einem mißlungene Sohn nicht 
auf Ihne Ihr Gewiſſe laſten laſſen wollen. 

Ich bitt Ihne noch recht ſchön laſſen nix mehr in br 
Zeitung um Gotteswillen nicht drucken, dann wann ich von 
Frantfurt aus gelichert bin, fo is es fchon gut, dann in dene 
andern Städt werd fd narrig Zeug nicht gelefen. ER 

Einftweile ſchick ich Ihne zur vorausigen Ertenntlichkeit 
6 paar wollene Soden ich dacht des ift ſo etwas vor die 
Herrn Geleerte, dann wann die kalte Füß friege, ſo ſteigt 
eim die böfe Dinft im den Kopf und ich glaube werklich, daß 
diefesjenige meinen Auguft viel gefchadder bat. Sollte er Ihne 
mit Gewald dennoch forichirem wolle fein Sach je drude, fe 
baben Sie ja die Nusredd die Genfur hots verbotte. 

Ich empfehle mich Ihne zu geneigten Andenle und Ihrer 
Frau Liebfte wann Sie eine haben unbefannter Weit. 

Bodsdorf den... . Margareta Lade. 


Frankfurter Theater. 


Um 10. d. M. endlich fand Lie Benefizvorſtellung der Dem. 
Hirfhmann Star und Die Junafran von Orleand wurde 
gegeben. Zwar drohte ihr durch eine zweite plögfiche Unvpaßlichteit eine 
abermalige Unterbrechung; allein die Gefalligkeit der Mad, Beneid 
half aus der Noth. — Wir muͤſſen dieſe jchwierige Dorftelung_ im 
Ganzen gerumder nommen, denn fie erlitt _mur zwei bemerfbare Stöz 
rungen. Ginmol durch ein ungewöhnliches Getoſe hinter den Couliſſen. 
Was war 18? Ein umgeworfener Krug ſtrömte vom Schnürheden 
herab feinen Juhalt auf die Untenftehenden, Das andremal durch” ein 
umgiemliches Lachen im Publikum. Worüber ? Weit Talbot von 
Micterndeit ſprach. Kindiih! Er durfte dieß Fed_von fih rübmen, 
dem wir bezeugen ihm, daß er fehr müchtern war, Der Krenungszug 
war bedeutend armlich auegeſtattet. Wenn’s eine Oper geweien wäre, 
würde er wahrfcheintich impoſanter in Die Scene gebracht werden jepn. 
Dief aber bei einer Tragödie, und gar bei einer Schille r'ſchen zu 
verlangen 7? — Gott bewahre! Einen ſolchen Wifgrif in die Kaffe 
kann man unferer Direktion nicht zumuthen. Dennoch war (mit Aus: 


nafme mehrer Logen, die bei Ahonnements suspendus gewöhnlich 
diefe ehrenvolle Ausnahme machen) das Haus fehr ſtark befucht, in 
Deweis von dem hoben Jutereſſe, das unfer talentreicher Gaſt eitige: 
Aößt hatte, — Auch die Johanna gab Dem, 9. mit.der ihr ganz 
eigentbimlichen Sicherheit und Beſtimmtheit in alfen Umriffen. Da 
war nichts Schwaukendes, nichts Bweifelhaftep alles Flar, feit, ent: 
ſchieden. Mom erften Moment an, mp fie den Helm an fich reißt, 
wußren wir auch, was wir von Diefer Johanna zu erwarten hatten: 
Keine schwächlichwimmernde , Feine füßktehsfchwärmende Darilelferin, 
welche die Rollen ihrem beichräuften ch, dieſes aber nicht den Rollen 
anzupaflen prleat ; fondern eine mir Kraft und Muth ansgernftete,, zu 
frieneriichen Thaten begeifterte Seherin , in der jedoch das zavzjühlende 
Mädchen, die innigliebende Tochter and Schwerter nicht untergegangen 
waren. Den berühmten Monolog, die herrliche Erzählung und den 
beroiichen Schluß des erſten Afıcs, dann die Werfühnungsicene des 
jweiten, die Scene mir dem fchwargen Ritter amd Liouel des dritten, 
das Wiederſehen der Schweftern im vierten, endlich die Kerfer: und 
die Schlußſcene des Finften Üftes wurden vortrefflich und mit gewohnter 
Meifterichaft durchgeführte, Nur in dem reinigrifchen Monolog des 
vierten Attes ſchien ſich die junge Künſtlerin manchmal zu febr von 
iprem heroifchen Feuer hinreißen zu laſſen, das doch, Durd die uns 
alücielige Liebe in Wehmuth verglimmend, erſt dann mieder anfledert, 
wenn We erfähre, dab Vaterland und König auf's Mene vom Feinde 
bedroht find. Dieje Ausſtellung fell aber feineswegs eine Ermunterung 
ſeyn, den betreffenden Monoloa in der beliebten shränenreichen Manier 
zu jprechen. Sein Vortrag bezeichne nur die innere Berfnirichung 
und Gewiſſensqual Johannens zur Motivirung ihres räthielhaften 
Schweigens bei der fürchterlichen Auflage des bigotten Waters. — 
Mit dieſer Vorſtellung machte Dem 9. den Beſchiuß ihres hieſigen 
Gaſtſpiels und, mir innirften Bedauern fepen wir im Namen aller 
Theaterfreunde, die ſich anf achte Kunſt verfteben, hinzu, ihres hieligen 
Anftretens. Ihre Acquiſition wäre fir unſer, bejonders im weiblichen 
Schauſpielperſongle ſehr ſchwachbeſteltes Tneater ein unſchäßbarer Ge: 
winn, denn durch fie koͤnnte der ſo fahlbare Mangel einer heroiſchetra⸗ 
giſchen und fein-komiſchen erſten Liebbaberm anf die würdigte Weiſe 
erganzt werden. Und daß diefe unſere Auſicht von alten Unbefangenen, 
das heißt, von der bei weitem größern Mehrheit des Publikums, ge— 
theilt_ wird, ſerach fich im dem lanten, oft euthuſiaſtiſchen Beifall and, 
ber fih in den fänmmtichen Leitungen der Dem. Pirihmann 
und in diefer Icpten ganz befonters manifeſtirte. Unter wahrhaften 
Beifallsſturmen wurde fie am Schluſſe der Vorſtelluug germien, und, 
nach ihren böchſtünnigen Abſchiedsworten, eutiaſſen. Ya, wäre fie 
eine Sängerin oder Tänzerin von aleiher Tualität, man würde 
fie mir fchwerem Gelde zu gewinnen ſuchen; aber eine trefiliche 
Schanfpielerin — Gott bewahre! Die wurde ja dem Schauſriel 
aufhelfen,, fein Repertoir erhöhen und Die Dabl friner Gönner wer: 
mehren. Das darf nicht ſeyn. Singen und fpringen iſt unfere 
Loſung und ſoll es bleiben. Wer vom Theater mit Gedanken und 
Empfindungen! Wir brauchen nur Augen- mad Oprenfigel, DO wie ib 
laßt ſich's dabei verdanen! Ihr Weidner, Becker, Med, Lind: 
ner, Benejch tr, lernt bei Zeiten fingen oder tungen. ©. 


— 


Konzertanzeige. 


Die verdienftvolle Harfenſpielerin, Dem. K. Arnold, wird nach— 
ſten Dienſtag, den 16. d. M., mterflüst von Den. Schmezer, 
Mad, Fiſcher⸗Achten und andern Mitgliedern Des hitſigen Kınit: 
lerperſonales, ein Konzert im Saale des Weidenbuſches geben, worauf 
wir das verehrte Publikum hiermit aufmerkſam machen wollen. 





— — — — — 





Theateranzeige. 


Sonntag, den 14. Dezember. Der Waſſerträger, Dper 
in 3 Abtheilungen, Muſik von Eherubini. 

Montag, den 15. Dezember. (Bam Vorthell ver Penſionsauſtalt) 
Die Laune des Vertiebten , Schäferfpiet in 1 Afı von Göthe. 
Dieranf zum Erftenmal: Der Befuh im Srrenhanfe, Oper 
in einem Akt, nad dem Franz. des Seribe feet bearbeitet von J. L. 
Rode, Muſik von J. Rofenfjain. Zum Beſchluß: Der Plapre: 
genals Eheprokurat or, dramatiſirte Aueldote in 2 Abthei— 

| Jungen von E. Raupach. 
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Tranffurter Konverfationsdlatt. 


Montag, 


- 


N 219: 


15, December 1834, 


Beiträge zum Konverfationtbiatt, fo wie alle für die Medaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beitebe man nur unter ber Abdreffe: 
An die Zürfttich Thurn ımd Tariſche Ober-Poftamts-Zeitungs:@rpebition, für das Konverfationsblatt 
eıninfenden, Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Meuigkeiten Ihres Werlags, deren Beurcheilung oder Anzeige fie wunſchen, ebenfaus unter 


obiger Aufſchrift einzufhbiden. 





Compiegne und feine drei Lager in den Jahren 
1698, 1739 und 1834. 


(Fortfegung und Schluß.) 
3. 

Der Pariſer, der nach Dieppe reißt, zupft ſchon 5 Stunden 
vorher dem Rondukteur am Wermel, und verlangt, daß er ihm 
das Meer zeige. — Beim Anblick der erften Bäume des Wal 
des von Compiegne fuchte ich ein Lager. Links von der Straße 
gewahrte ich den Abhang eines Hügeld, auf deſſen Gipfel mir 
weiße Gegenftände erfchienen, nicht unaͤhnlich einer Heerde 
Schafe. Unmöglich konnte ich glauben, daß ſich bier das 

iel meiner Reife befinde. — Ich erfuhr es am folgenden 

age. Den erfien Tag lebte ich gen der Erinnerung an die 
beiden glänzenden Lager Eudwigd XIV. und XV. Meine 
Eindrüce, die eigentlich ganz militdrifcher Natur ſeyn follten, 
waren an diefem Sibende rein biftorifcher Art. Ich nahm 
mein Abfteigequartier neben dem Rathhauſe. Diefed Gebäude, 
eines der auffallendften der alten Zeit, ladet nur wenig zu 
Unterfuchungen ein: es befimder fich jo mabe bei Paris! Den 
Einwohnern der Stadt gleichgültig geworden, von den Meis 
fenden vernachläffigt, muß das arme Gebäude, will e8 anders 
einen Blick der Aufmerkſamkeit auf fich ziehen, die Hülfe 
dreier Stundenfchläger au Hülfe rufe, weldye ziemlich unfanft 
an die Glode feiner Uhr fchlagen. Diefe Automaten übers 
fegen die Unterabtheilungen der Zeit im lärmende und bie 
zum Weberdruffe vervielfachte Töne. Für jedes Viertel drei 
Schläge in b mol, für halb ſechs Schläge, für drei Viertel 
neun Saläge, ohne die Zahl der für jede Stunde noͤthigen 
Schläge zu zählen. —* haucht ihre Klage in einer andern 
Tonart aus. Welcher Mißbrauch des Glockenſpiels! 

Das militäriſche Leben iſt indeſſen keineswegs in dem engen 
Umfange des Lagers bei Compiegne eingeſchloſſen. Jeden 
Abend verlaſſen einige Bienen ihren Korb und ſchwirren auf 
den Öffentlichen —* der Stadt umber. Hier findet ein 
lebendiges Treiben Statt. Junge Epaulettens und Gemüfes 
bändler, Eilmagen und felbft Fiakers aus Paris ſtoßen nicht 
felten auf einander. Das Geheimniß, 3000 Menfchen mit 
fünf Broden zu fpeilen, ſcheint durch die Gaſtwirthe von 
Compiegne wieder aufgefunden au ſeyn, To ſehr babem fie 
Wohnung und Nahrung ins Unendliche geiheilt. Bis Mitter⸗ 
nacht dauert das Gewuͤhl auf den Straßen fort. m den 
Kaffeehäufern — Punſch und Dominofpiel, oder Billard ; vor 
den Fenftern dichtes Gedränge; endlich geht man zu Berte und 
fchläft, wenn ed Gott und den 3 Gtundenfchlägern gefällt. 

Die Lager gleichen hübfhen Frauen! am Morgen muß man 
fie feben, um das eigentliche Weſen und die Stimmung des 
Soldaten kennen zu lernen. Die blaue und krapprothe Kleis 
dung, welche den Infanteriſten vom Kopf bis zu den Füßen 
umgibt, und den Vaterlandsvertheidiger eigentlich konſtituirt, 
verbüllt uns die Bitten, Bewegungen, ja felbft die Sprache 


deffelben. Es ift nicht unintereffant, ibm bei feiner Toilette 


zu belaufchen. Die erften Töne der Tagwache machen allen 
guten oder böfen Träumen von 8000 Köpfen ein Ende. Da 
der Körper des Soldaten nicht deſſen ausfchließliches Eigen⸗ 
thum iſt, fo iſt er eg dem Gtaate fchuldig, vor allen Dingen 
diefem Individuum feine Sorgfalt zu widmen, das er erft 
nach 8 Jahren wieder ald freied Geſchenk zuruͤckerhaͤlt. Wafcht 
euch, meine Tapfern, kaͤmmt euch, das Vaterland verlangt es. 
Auf den erften Appel entwirrt fich diefer Ameiſenhaufen. Feder 
befichtigt die wichtigen —— feiner Augruͤſtung. Der 
Jufanieriſt beſitzt Ane Uniform, einen Ueberrock, einen Spen⸗ 
ser, drei Hemden, zwei Halsbinden, zwei Paar Schuhe, 
1 Paar ſchwarze, 2 Paar weiße Kamaſchen, eine Unterhoſe, 
eine wollenet wur 1 Naͤhezeug, 3 Sacktuͤcher, 1 Ab» 
rechnungsbuch, a Bürften, 1 Knopfſcheere, etwas Pfeifenerde, 
Seife, Wachs und einen Kugeljieher. In welchem Möbel 
bebt er dieſe reiche Ausftattung auf? — In einem Kleinen 
Parallelogramm von Kalbfell, das er auf den Schultern trägt, 
und fen Tornifter ift. Diefer ift fein Kommod, fein Sekre⸗ 
tär , fein Schlaftiffen, fein Ankielvefabinet. 

Auf dem von den Generaltabsoffisieren ausgefuchten Terrain 
angelangt, bezieht der Soldat mit dem von der Militärvers 
waltung —— Material die Linien und Straßen ſeines 
Lagers, und ſchlaͤgt ſofort auf der ihm bezeichneten Stelle ſein 
Zelt auf. Iſt die erſte Einrichtung getroffen, fo denkt er an 
die Verfchönerung feines Lokals. Die Erftlinge der Poefe 
werden’ der Fahne geweiht, diefem Symbole der Ehre, diefem 
Fetiſch von Seide und vergolderem Holze, dem, wenn ed ſeyn 
muß, fo Biele ihre Familie, ihr Leben opfern. Ein Raſen⸗ 
bügel mit einer Pyramide oder Gänle dient ihm zum Fußge⸗ 
fiel. Unten lief't man bie poetifche Aufichrift: 


Frangais, libres et fiers sous le rögne des lois, 
Sachez virre ou mourir pour le meilleur des rois. 


Ueberdieh ſpricht fich der Kunſtſinn jeder Rompagnie much 
durch die Errichtung eines befondern Monumentd aus, welches 
das Gepräge der Phantafie und der Dorliebe der einzelnen 
Korporalichaften trägt. Bei einigen fiebt man ein Fort von 
Rafen — Baſtionen und Halbmonden; Andere 
errichten Säulen zu Ehren des Kaiferreichd, auf deren Spike 
die Statue ded großen Manned angebracht ift. Unter andern 
fah ich einen Garten, der St. Helena vorftellte. Ein band» 
großes Grab mir einem Gute von der Größe eines Finger 
hutes trug die Inſchrift: Ewigen Ruhm feinem klei— 
nen Hurel« 

Zehn Bataillone vom sıten leichten, Zıften, 25ften, 22ften 
und Zöften Linienregimente bilden dad Lager. Die poetifche 
Begeifterung des 31ſten Megimentd verdient befondere Erwaͤh⸗ 
nung. In diefem Megimente dient der Verfafler der erhabe⸗ 
nen Apoſtrophe: »Franzoſe! ebre die Frauen! Mißbrauche 
nie ihre Schwäche, und ftirb lieber, ald daß du fie entchreftl« 


Auf den Kusfpruch dieſes Satzes kann man eine Marketenderin 
des Megiments mit eben fo viel Vertrauen heirathen, als ein 
Fräulein aus dem Stifte St. Denis. Wit folhen Männern 
würde Johanna d’Arc ihre Sendung ohne Mübe vollbracht haben. 

Auf der_der Fronte entgegengefeßten Seite befinden fich die 
Küchen, fie find in den Boden gegraben. Iſt die Nabrung 
des Soldaten auch ohne befondere Kunft zubereitet, fo fcheint 
fie doch wenigftens reinlich und gefund. Während der Dauer 
zeit des Lagers hat der Kronprinz auf den Mann 8 Gentimes 
für Wein u. f. w. bewilligt. 

Aus der Sorglofigkeit und der Nothwendigkeit des Gehor⸗ 
fams erklärt fich jene mit Frohſinn gemifchte Ergebung, welche 
den militärifhen Topus bildet. Zur Zeit der lehren Hihe 
vermochte der Soldat es nicht unter den Zelten auszuhalten, 
die er charakteriftifch genug Melonengloden nannte. Der 
Kronprinz, der eined Tages an einer Truppe Infanteriften 
vorüberging, fragte fie, wie es ibmen in der großen Hitze 

ebe? — Monfeigneur, war die Antwort, wir balten die 

afe unter den Schatten unferer Schultern. Wenn die Sonne 
ihnen die Haut verbrannte, gab es immer einen Luftigmacher 
unter Then, der die Bemerkung machte: » Herrliche Witterung 
für die Trauben!« 

Um 7 Uhr wird der Zapfenſtreich gefchlagen. Um 8 Uhr 
werden die Feuer gelöfcht. Der Tambour kann den Soldasen 
mohl aufmecen, nicht aber zum Schlafen zwingen, und wenn 
die Lichter verlöfchen, entzündet fich der Frohſinn. Durch die 
dünnen Wände der Zelte drängen ſich Gelächter und Scherz. 
Um diefe „Zeit beginnt der Erzäbler-der Korporalſchaft feine 
Geſchichten, die meift mit der Vermaͤhlung eined Soldaten mit 
einer türfifchen Prinzeſſin endigen, während von einer andern 
Seite Lieder zu Ehren des Kaifers ertönen. 

. Dat man ein Lager im Neglige gefeben, bat es alle feine 
innern Geheimniſſe gezeigt, feine Hemden vorgesäblt, feine 
Sacktuͤcher gewafchen, feine Kamafchen —— ſo iſt man es 
dem Soldaten ſchuldig, ihm auch am feierlichen Tage-eines 
Mandverd zu feben. Durch die Trompeten der Karabiniers 
wird am jeder Ecke der Straße ein Fanfaron geblafen. Die 
Tromperelführt eine reiche Sprache, die ihre Wörter, ihre 
Phrafen, ihre Perioden bat, und ganz ‚einfach dem Menfchen 
zuruft: Steh' auf: — Iß deine Suppe! — Tritt ind Ges 
wehr! — Steig zu Pferde! — Laß dich tödten! — Haue 
ein! — Zieh dich zurück, wenn du noch am Leben bit! — 
Iß abermals deine Suppe! — Leg dich nieder! - Auf die 
erfte diefer Aufforderungen durchzieht der Meiter die Stadt, 
den Kuͤraß umgeichnallt, den Zügel in der Hand, um fi 
feiner Schwadron anzufchließen. Jetzt ift für den Zufchauer 
nichts Eiligeres zu thun, als fo ſchnell ald möglich ich nach 
dem Plateau zu begeben und das Debouchiren der Meiterei 
mit anzufeben. f 

Die fünf Infanterieregimenter machen Front gegen die 
Straße; das iſte und 2te Karabinerregiment, die Mufiten 
voraus, rüden aus dem Defile von Compiegne heraus, und 
fchließen fich an das 2te und Zte Dragonerregiment an, welche 
aus den umliegenden Dörfern, wo fie fantoniren, angelangt 
find. Das Wirbeln der Tambours und eine Staubwolfe vers 
fündet die Ankunft des Kronprinzen und feines Generalftäbes, 
der fich auf das Mandverfeld begibt. Durch eine Linksſchwen⸗ 
fung formirt die Infanterie im tiefer Stille eine mächtige 
Kolonne, Der frifhe Morgen, die weichen Dünfte der Ats 
mofpbäre, der ſiets furdhtbare Andlick bewaffneter Menfchen, 
von denen jeder den Tod eines Menfchen bei fich trägt, geben 
diefem Gemälde einen Ausbruck der Ruhe und Stärke. Dies 
fer dichte Knaul von Soldaten bat nur zwei Beine und ein 
Haupt. Wenn der Soldat jein Zelt verläßt, fo trägt er, wie 
jener alte Philoſoph, all fein Eigenthum bei fih. Dan fagt 
ihm: Auf das Mandverfed! und er gebt. Eben fo gut könnte 


man ibm fagen: Nach Rußland! umd er würde 
it jeden Augenblick bereit. Diefe 8000 Willen 
in der Hand ded Generals, 

‚ Keine Zeit verloren! Vorwärts! Die 
in Bewegung, entwicelt fich, gebt zurjick, 
und mifcht ihre Divifionen gleich einen Kartenipiele. 
Meiterei bewegt ſich im Trab, im Galopp ; der Staub fteigt 
in gelblichen Wirbeln empor. Roſſe und Neiter verfchwinden. 
Hie und da glänzt ein Helm bervor; eine Säaͤbelklinge blitst 
aus der Staubwolfe. — Die Artillerie wirft ihre Lafetten und 
Wagen an die Nbhänge, und donnert aus allem ibren Feuer— 
fhländen; ein Leichentuch von weißem Mauche, das nur die 
feurige Zunge der Ladung durchbricht, hüllt fie ein. 

Ruͤhrt Eu! — Ein friedliches Getlirr folgt dieſem Kom⸗ 
mando. Die Glieder öffnen fich, es bilden ſich Grupven; die 
belebteſte ſammelt fi um den Kronprinzen, dem Komman« 
danten des Lagers, die Seele diefes kleines Heeres. Wäb- 
rend die Muſik fpielt, reichen die Diarketender den Soldaten 
Erfrifchungen. 

‚Ein Wirbel! — Aufgefeffen! — Ergreift das Gewehr, und 
die Arbeit beginnt von Neuem. 

Nach Verlauf einer Stunde trennen fich die Linien; die 
Infanterie kehrt unter ihre Melonenglocken, die Dragoner in 
ihre Rantonirungen zuruͤck. Die Karabiniere, diefe Koloſſe 
aus der Urzeit, fenken fich zu Zweien in das Defile der Bors 
ſtadt und verfchwinden in den Häufern der alten Stadt, gleich 
einer langen Schlange mit goldenen Schuppen, die fich im 
ihre Felſenſpalte zurächziebt. Das Ererjiren der Meiterei 
findet gewöhnlich am Montag, Mittwoch und Freitag, das 
der Infanterie am Dienftag, Donnerftag und Sonnabend 
Start. Fine Stunde nach dem Finrücken werden die Pferde 
mit Stroh gerieben und glänzen gleich den Vatrontafchen, 
verzehren ihren Hader und wäljen fich auf der Streu, wäbs 
rend die Mannfchaft die Hemden trodner und die Suppe ift. 
Zeitvertreib der Garnifon nimmt die Zeit derjenigen Offiziere 
in Anfpruch, welche dienftfrei find; dabin gehören das Billard, 
Spaziergänge, Befuche und das Zielfchiefen mit Viftolen. 

Um 6 Uhr verfammelt fich das jerftreute Offisierforpg an 
der Table d'hote. Am Morgen ſahen wir den in Eifen ges 
büllten Reiter; jetzt feben wir ihn in gefchmadoollem Frad. 
Unter die verfchiedenen Waffengattungen mifchen fich die muͤſ— 
figen Parifer, welche ihre Freunde im Lager befuchen und von 
diefen mit aller Gaſtfreundſchaft aufgenommen werden. Einige 
fehlen an der Mitragsrafel; fie haben der Einladung des 
Herzogs von Orleans Folge geleifter, im deſſen Händen fich 
eine Namenslifte aller Offiziere befindet, umd der nach und 
nach alle, vom Obriften bie zum LUnterlieutenant, zu fich_eins 
lädt. Die zur Tafel geberenen Offiziere und diejenigen Per: 
fonen, welche der Kronprinz aufgefordert hat, einige Tage in 
Compiegne zusubringen, verfammeln fih um 6 Uhr in der 
zum Speifefaale eingerichteten Friedendgalerie des Schloſſes. 
Diejenigen Perfonen, welche der Kronprinz in feiner Nähe 
vorzugsweiſe zu haben wünfcht, werden den Adjutanten vom 
Dienite bezeichnet. Die Hebrigen nehmen nach Gefallen Pla. 
Nach der Tafel wird der Kaffee im Garten — auch 
wohl von dem Prinzen und feinen Gäften eine Cigarre geraucht. 
Jeden Tag fanden neue Gäfte den gleich freundlichen Empfang. 
Die Herren Thiers, Guizot, Montaliver, Sebaftiani, Dar 
court, Meuville, die Marfchälle Mortier, Grouchy, der General 
Meigre wurden im Schloſſe zu Compiegne empfangen und 
wieder durch andere Befuchende erfeßt. j 
: Einmal in_der Woche empfängt der Kronprinz Abends; 
zuweilen ift Schaufpiel. Letztere Unterbaltung gemwäbrt eini— 
gen Erfab für das troftlofe Theater der Stadt. In dem 
ziemlich geräumigen Saale des Schloßtheaters fiebt man alt 
dann nicht Fin weibliched Weſen; auf dem Parterre, im dem 


geben. Er 
iegen ganz 


Jafanterie ſetzt ſich 
ffnet, ſchließt ich, 
Die 


Logen von der erften bis zur letzten Galerie nichts ald Unis 
formen und Schnurrbärte. 

Nach dem Theater empfängt” der —— in der großen 
Galerie, bier werden Erfriſchungen gereicht, Schenktiſche find 
* und das Geraͤuſch der Gabeln zeugt bis gegen 
1 Uhr Morgens von dem vortrefflichen Geſundheitszuſtande 
der Garnifon. 


Napoleon und Canova, 
(Aus deu Papieren des Kepteren.) 
(Schlutch. 


— Haben Sie das Bronzebild des General Deſſez (De 
fair ?) gefeben ? fragte er. Es ſcheint mir fchlecht gemacht. 
Der Gürtel ift lächerlich — und da ich antworten wollte, 
fügte er hinzu: Sie gießen meine Statue gleich? — 

— Sie ift fhon gegoflen, Majeftät, und wohl ausgefallen. 
Sie ift auch geſtochen; der Kupferftecher wünfchte die Ehre 
zu haben, fie E. M. zu dediciren. Er ift ein braver junger 
Mann, und ed ift E. M. würdig, junge Künftler im diefen 
berrübten Zeiten zu ermutbigen. 

— Ich will nach Rom kommen, unterbrach er mich. 

Ich fagte: Die Stadt verdient, daß E. M. fie eben. 
Ihre Seele wird warm werden beim Anblicke des Kapitols, 
des Forums Trajand, der Dia Sacra, diefer Colonnen, diefer 
Bögen... Da beichrieb ich ihm einiges von der römifchen 
Pracht, vorzüglich die Via Appia von Rom nad Brindiſi, 
iu beiden Seiten von Grabmälern eingefaßt, und fo auch die 
anderen Conſularſtraßen. 

— Bas für ein Wunder? meinte er. 
die Herren der Welt. 

— Nicht allein die Macht war ed, verfehte ich, fondern 
das italienische Genie und umfere Liebe zu großen Dingen. 
Betrachten E. M. was mur allein die Florentiner gelciftet 
haben, bei ibrem Heinen Staate, mas allein Venedig gethan 
bat. Die Florentiner wagten ed, diefen ihren wundervollen 
Dom aufzuführen, indem fie das Pfund Wolle um einen ein, 
sigen Soldo im Preis erhöhten. Das reichte für ein Gebäude 
bin, welches über alle moderne Kraft hinaus liegt. So liefen 
fie audy von Ghiberti die Pforten bei &. Giovanni machen, 
die beutiged Tages auf viele Millionen Franken kaͤmen. Go 
thaͤtig und bochfinnig waren fie. 

Dieß war meine erfte Umterredung mit ibm. Ich holte die 
Befehle ein, um die Arbeiten für die Statue der Kaiferin 
zu beginnen. 


Die Römer waren 





Zweite Unterredung. 


— Bie ift die Luft zu Nom? fagte er. War fie vielleicht 

auch im Alterthum fchlecht umd Mi A: 

— Es fcheint wohl, verfeßte ich, wenn man die Geſchichte 
liePt und die Asian Sr der Alten ſieht: wie fie fich 
mit gebeiligten Hainen und Wäldern fchüsten und der unges 
beueren Bevoͤllerung, welche über das Land verbreitet war. 
Ich erinnere mid, im Tacitus gelefen zu baben, daß die 
Truppen des Vitelius, da fie aus Deutfchland zurüc kamen, 
frant wurden, weil fie auf dem Vatikan gefchlafen hatten. 

Er MHingelte, damit ibm der Bibliorhefar den Tacitus 
boite. Die Stelle wollte ſich nicht finden; aber ich fchickte 
fie ibm fodter. — Er feßte dad Gefpräch fort, indem er 
fagte, daß die Soldaten, wenn fie aus fernen Gegenden vers 
fegt worden, im erften Jahre immer erkrankten aber nachher 
ſich wohl befanden. 

Da die Rede von Rom war, fo ſetzte ich ihm den trauri⸗ 


gen Zuftand der Stadt auseinander, und wie das Land, vom 
jeder Hülfe entblößt, nur durch feine große Macht unter 
ſtuͤtzt, fich wieder erheben könne. Alle Minifter, mehr als 
40 Kardinäle, ſeyen abgereif’t, feitdem der Pabſt fein Land 
verloren, dann über 200 Prälaten und eine grofe har 
von Domberren und der übrigen Geiftlichkeit: überhaupt babe 
ſchon eine große Emigration Statt gehabt, und bald werde 
das Gras auf den Strafen wachen. Sein Ruhm gäbe mir 
ein Mecht freimuͤthig zu fprechen und zu bitten, er möge dem 
Mangel der großen Geldmaflen abbelfen, die von allen Sei— 
ten nah Nom floffen und nun nicht weiter dabin fämen. 


— Dieß Geld war in den lebten Zeiten wenig genug, fagte 
er, und die eingeführte Baummollenkultur muß einigen Erfaß 
bringen. . 

— Einen febr geringen, nabm ich das Wort. Nur Lucian 
bat einen VBerfuch gemacht. Uebrigens ohne den Schub Eur 
rer Majeftät fehlt e8 in Rom an allem. 

Die Kunſt, fügte ich hinzu, könnte der Stadt noch zum 
Heil gedeihen ; aber die Kunſt liegt darnieder und außer den 
großen Arbeiten, die E. M. fo wie die ganze faiferliche Fa: 
milie beftelle, gibt Niemand dem Künftler zu thun; denn der 
Religiongeifer ift lau geworden, welcher die Kunft näbrt. — 
Bei diefer Gelegenheit berief ich mich auf das Beifpiel der 
Aegypter, Griechen und Römer, bei denen allein die Reli— 
gıon die Kunſt aur Blüte trieb: ich berief mich auf Die uns 
ermeßlichen Summen, die auf das Parthenon verwandt wur⸗ 
den, auf die Statue des Jupiter au Olympia, auf die der 
Minerva; ich führte die Bildſäulen an, welche die Sieger in 
den Öffentlichen Spielen den Göttern weibten, und wie fogar 
die Herären ihre Statuen als Weihgeſchenke in die Tempel 
ftellten; micht anders bätten es die Roͤmer gehalten, welche 
das Siegel der Religion auf alle ibre Werke drüdten, um 
ihnen mehr Anfehen und gebeiligte Verehrung ju verfchaffen-; 
fo bei den Grabmonumenten und Ebrenmälern, bei den Gtas- 
tuen im Theater. Dann erwäbnte ich auch die von der mo- 
dernen Kunft im Dienfte der Religion gefchaffenen Meifter- 
werke: die Kirche des heil, Markus in Venedig, den Dom zu 
Difa, au Orvieto, den Campo Santo zu Pija, und die un— 
säbligen anderen Wunderbaue mit ihrem reichen Schmucke an 
Marmorwerken und herrlichen Gemälden. Ale Religionen, 
ſchloß ich, nähren die Kunft, aber mehr ald irgend eine ans 
dere, unfer Chriftenthum im Katboliziemud. Die Proteftan- 
ten begnügen fich mit einer einfachen Kapelle und dem Kreuze; 
fo laſſen fie der Kunſt weniger Gelegenheit fich hervor zu thun. 

Der Kaifer fah Maria Luiſen an und fagte: Er hat Recht ; 
an der Religion bar fich die Kunft immer genährt, und die 
Proteftanten haben keine fchönen Werke. 


Eines anderen Tages fam dad Befpräcd auf einen jarteren‘ 
Bunte, auf den Pabft, auf die Paͤbſte überhaupt und ihre 
Regierung. Und da wagte ich ed, ftarfe Dinge zu fagen und 
verwunderte mich , daß Napoleon mich fo geduldig anhoͤrte; 
ich glaubte zu erkennen, fein Semuͤth fey durchaus nicht ty⸗— 
rannifh; nur die Schmeichler verdarben ihn, welche die 
Wahrheit vor ihm verbargen. 

Da die Rede auf Pius VII. fam, von dem ich fo viele 
Wohlthaten empfangen, hielt ich es für meine Pflicht ihn 
zu fragen: Aber warum perſoͤhnt ſich E. M. nicht auf irgend 
eine Weife mit ihm? ... f 

cHier bricht die Stelle im »Omnibus« ab, dem Journale, 
aus welchen wir dieſe intereffanten Unterredungen wörtlich 
entlehnen. Doc darf man einer Fortfegung entgegen feben.) 


Korrefpondeny 


. Hamburg, 6. Dezember, 
Am 25, Movember , Abends, brach auf einem Sahl in einem ber 
Döfe des neuen Steinweges bei einem Zifchler Feuer aus, während 
derfeibe von feiner Wohnung abwefend war ; er hatte in feiner Werf: 
ftätte einige Stüde Holy hinter einen eifernen Dfen gelegt, die von 
der 8* in Braud geriethen. Der Tiſchler iſt arretirt worden und 
Die Sache unterliegt der Unterfuhung. Am dritten Tage nachher, 
am 27. Movember, nach 8 Uhr, entitand in ber Ulricusftraße in- ber 
MWerkflätte eines Modemachers ein Feuer, das fo fchnell um ſich griff, 
Daß das Vorder: und Hirftergebäude bald in heilen Flammen fanden. 
Erft um 11 Uhr Fonnte man des Feuers mächtig werden. In der er: 
ften Stunde des 3. Dezembers ſchredte uns jhom wieder ber Beuerruf 
aus dem Schlafe. Die Blamme brach in einem afthofe in ber 
Steinftraße, genannt Berlin umd Leipzig, auf einem Boden 
aus. — Der bekannte Menagerieinhaber von Afen, der in Geiftes: 
; Abel verfallen war , wurde dieſer Tage iñ das hiefine allgemeine 
trankenhaus gebracht, wo er am 2. d. M. ſtarb. Er robte fürchter: 
fih und rief in.feinem Wahnfinn einmaf über das andere: „Ich bin 
Gottes Sohn !s Der größte Theil feiner Menagerie befindeg Ach 
noh in Bremen; nur ein Theil davon ift hier. Berrüttere Binanz 
zen follen den unglüclichen Zuftand und das Ende des font jo braven 
Mannes herbeigeführt haben. — Die Oper : Guftan von Auber hat 
bereits auf unferer Bühne“ neun Vorftellungen erfebt ; fie iſt hier 
präctig in die Scene gejept und findet fters nach Verdienſt ein zahl: 
reiches Publifum, Am 21. November wurde zum erftenmale aufge: 
führt: Der Krämer und die Herzogsbraut, hifteriihe Tra— 
ödie: Komödie (2) in vier Aften, mebft einem Worfpiel, Nach einer 
ovelle von W. Wlumenhagen bearbeitet von 8, von Holbe in. Ein 
höchnt erbarmliches Machmert! — Die am 27. Nov. N erfienmale 
gegebeme Oper: Die Samilien Eapuleri umd ontecki« 
von Bellini, ift mit ftürmifchem Beifall aufgenommen worden. er 
Movember hat und mehre intereilante Konzerte gebracht. Nachdem die 
beiden eingeborenen DVirtuofen , Dem. Fürft und Hr. Pacins, die 
Saifon eröffnet hatten, trat am 13. Nov, eine Pianiftin, Bertha 
Lewig, gleichfalls eine indigena , auf, und zeigte bie jchönften Ans 
fagen in dem Vortrage eines Theiled des A-moll-Konzertes von ber 
Kompofition des Frankfurter Meilers I. Schmitt und der 
Tellvariationen vom Herz Am 15. Nov. gab Hr. Eduard 
Marrien, aleichfalis ein Sohn Yammonia’s, fein Konzert im 
Apolo:Saal, Während eines zweijährigen Aufenthaltes in Wien 
bat derfelbe unter Sepfried bie Darmonielehre und Sepfunft mit 
großem Erfolge ſtudirt. Das Programm feines Konzertes umfaßte 
acht Nummern, und diefe act waren alie_von der Kompofition des 
Konzertgeberd! — Am 19. Nov, gab der Orgelmeiſter Apel, Mufiks 
direftor und Organiſt zu Kiel, ein Orgeltonzert in der Of. Karla: 
rinenfirche. Wer, der in ber mufifatiichen Welt nicht ganz Fremdling 
it, Bann diefe Orgel hören, ohne daß Erinnerungen fi feiner Seele 
hemächtigen, die_ fo erhebender als ernfter Wit. find! Diefe Orgel 
rührte einft zur Ehre Gottes md ber ihm geweihten Tonknuſt, Io: 
bann Adam Reinken, welchen wieder zu ſehen, der Heros 
Öttlicher Harmonieen, der Riefe der Tonfunft, Johann Seba 
Kan Bach, im Jahr 1717 von Weimar aug eme Reife nach 
Hamburg machte. Und hier in Yamburg auf der Katharinen: 
orgel ließ der unfterblihe Bach vor einem großen Auditorium wäh: 
reno zwei Stunden feine geweihten Töne erflingen. Da tritt ber alte 
hundertjähbrige Neinken au dem gen Meifter , nnd fpricht 
unter Thraͤnen: »Ach vermeinte, iefe Kunft wäre ge 
ftorben; aber ih febe, ib, böre, daß fie in Ihnen 
noch lebt.« — Diefe gange Scene and Iebhaft vor den Augen mei: 
nes Geiſtes, als ch die Kirche zu Dt. Katharinen betrat, mo ein 
Ape an Amfigeweihrer Stätte feine Meiſterſchaft übte! - Am 
26. Nov. gab der trefflihe Violoncelliſt, Dr, ©. Lee, ein fehr in: 
tereflantes Konzert im Apollo-Saal, das die anmejenden Kunftfrennde 
im hoben Grade befriedigte, Ich werde Ahnen mit meinem nächten 
Berichte Näheres darüber mittheilen, 





Anagramm. 
(Siebenmalge Andersſteuung der fammtlichen Budltaben.) 





@ine Abeudgeſellſchaft. 
Einer. 

Das Eins iſt leider ſchon zu Ende, 

Die fhöne, gold'ne Zeit vorbei, 


— — — — — — — 
Verlag: Gürftl. Thurn u, Zarifche Beitungs:Erpebition. — 48. 





verantwortlicher Rebaftenr: Dr. ®.8. Thomas. 


@in Anderer. 


Zur Arbeit mäffen Kopf uud Hände, 
Dan darf nicht denken mehr an’d Zwei, 


@in Dritter (zum Vierten). 


‚Wär nur der Winter ſchon vorüber 
Mit feinem bürft’gen Zeitvertreib! 


Dierter 


Ans Drei gedacht! and Drei, mein Lieber! 
Daß bald dir werd’ ein holdes Weib. 


Fünfter. 
Seht doch das Vier bort jener Streiter! 
Der Gegenitand ift Politik. 


Schöter. 
Gebt Acht — ihr Vier geht immer weiter — 
Sie falten fih im Augenblid. 


Siebenter. 
Die Nacht wird's kalt — ich wette, morgen 
Wird's Fünfe draußen im Gefild. 


Achter 
Wir haben — ſeyd nur ohne Sorge — 
Schon and’re Luft, 's wird wieder mild, 


Neunter. 
Uns bracht? das gute Fünf der Trauben 
Dieb Jahr ein herrliches Gewaͤchs. 


Zehnter. 
Doch war — Sie werden mir erfauben — 
Der eifter Wein bei weitem Se ds. 


Eifter. 
Mas gibt's dort in der Stube drüben ? 
“+ Mas mot” es für ein Lärm wohl feyn ? 


Zwölfter, 
Die dluſt'gen Becher all’ die Sieben, 
Das thut der vier und breiß’ger Wein. 


Nieder:Dalt , bei Ahrte, Karl Dietr. Aubenfoh. 


—— 


Auflöfung des Sylbenrathſels in Nro. 215. 
Stichwort. 


— — — —— —— —— — 


Theateranzeige. 


Montag, den 15. Dezember. Der böfe Geiſt Lumpaciva— 
gabundus, oder: das liederliche Kleeblatt, Zauberpoſſe mit Geſang 
in 3 Abtheilungen von J. Neſtroh, Muſik von A, Muͤller. 

Mittwoch, den 17. Dezember, (Zum Vorthell der Penfionsanftalt) 
Die Laune des Verliebten, Schäferfpiel in ı Aft von Götbe. 
Hierauf zum Erftenmal: Der Befuh im Srrenhaufe, Dper 
in einem Akt, mad dem Franz. des Scribe frei. bearbeitet von B. L. 
Rhode, Muſik von 3. Rofenhain. Zum Beſchluß: Def piapre: 
genals@heprofurator, dramatifirte Anekdote in 2 Abthei— 
Iungen von E. Raupach. 


— Druder: Baprtoffer. 





Sranffurter Konveriationsblatt. 


Dienflag, 






N: 220. 


16. December 1834, 


An die Fürfttih Thurn und Zarifche Ober: Poftamts-Beitungs:Erpebition, für das Konverfationsblatt 
einzufenden, Buchhändler werden erſucht, die Schrifren und Neuigkeiten Ihres Berlags, deren Beurcheilung oder Anzeige Ne wünſchen, ebenfalls unter 


obiger Aufſchrift einzufchiden. 





Farben zu Schillers Bilde, 
en über Göthe und Schiller in Briefen von 
erausgegeben von Abraham Voß. Heidelberg, 
inter 1854.) 


Im April 1805 fchreibt Voß an Ehriftian Niemeyer aus 
Weimar: 


»Schiller ſehe ich nicht fo oft ald Böthe, weil er des 
Abends zu arbeiten pflegt; doch gebe ich regelmäßig zu ihm 
Mittwochs und Sonnabends von 3 — A Nachmittag. Ich 
babe diefen Mann vollkommen fo lieb wie Goͤthe, fiche aber 
in ganz andern Verbältniffen zu ihm. Zu Goͤthe ift meine 
Ehrfurcht und Liebe glei groß; gegen Schiller fühle ich 
grängenlofe Liebe, aber nicht fo jene Ehrfurcht. Er fommt 
mir eher vor wie Unſer einer. Götbe iR mir wie ein DBater, 
Schiller wie ein älterer Verwandter, gegen den man fich ſchon 
etwas herauswagen darf. Schiller num ift ein auferordent- 
lich beiterer Mann, der dag „desipere in loco** verfteht und 
als ein „„dulce est‘ anfiebt. Und da ſollteſt Du ihn einmal 
in einer heitern Gefellfchaft feben, 3. B. auf einer Medoute, 
wo er kurz vor Weihnachten mir mir, Riemer nnd noch ans 
dern Freunden war. Wir tranten einige Flafchen Champag- 
ner und waren überaus felig. Da war der Schiller ganz in 
der Verfaſſung, in der er das Lied am die Freude muß ger 
fungen haben. Befonders jene Zeile: 


Diefen Kuß der ganzen Welt! 


paßt auf ibm und enthält feinen Hauptcharafter, feine Liebe 
und fein Wohlwollen gegen alle Weſen, die er an fein Herz 
drüden möchte. Wir blieben in der Nacht bi 3 Uhr aufams 
men, brachten darauf unfern Schiller feierlich zu Haufe, der 
vor der Hausthur den zärtlichften Abſchied von und nahm. 
Den folgenden Tag traf ich ihm im Schauſpielhauſe auf feis 
ner Loge. Da fprach er noch von der Freude, die er am 
vorigen Abend gehabt habe und verforach, diefelbe Gefellfchaft 
nächftend auf feinem Zimmer zu bewirtben, wie er von ihr 
ſey bewirthet worden. »Mber unter und wollen wir feyn,« 
fügte er Teifer binzu, »damit wir nicht geftört werden ;« wo⸗ 
bei er mit fchalkhafter Miene auf feine Frau und die Frau 
von Wolljogen wieß. 
Und diefe liebendwürdigen Männer wärer mir beide diefen 
Winter faft durch den Tod entriffen worden. Gegen Ende 
des Januars wurden beide zu einer Zeit franf, gefährlich 
frant, und an demfelben Uebel, am heftigen Obftruftionen. 
Ich habe während der Zeit von 12 Tagen bei Schiller Amal 
gewacht und bei Göthe 2mal. Goͤthe ift ein etwas ungeftüs 
mer Kranker, Schiller aber die Sanftheit und Milde jelber. 
Wie litt der Mann, als ich zum erftenmal bei ihm machte, 
und wie männlich und heiter ertrug er es! Nur einen Zug 
von feiner liebenswürdigen Gelbftvergeffenbeit und Theilmahme 
will ich Dir erzählen. Bid um 12 Uhr blieb die Fran auf. 


Aus: Mittheil 
Heinrich Voß; 


Da wurde Schiller unruhig und bat fie, binuntergugehen, um 
fi Ruhe zu geftatten. Als fie noch etwas aögerte, bat er 
dringender und, was mich Anfangs bei ihm befremmbete, mit 
heftigem Ungeftüm. Kaum war die rau die Treppe binuns 
ter, da ſank Schiller mir bewußtlod in die Arme, umd blieb 
darauf wohl einige Minuten in Obnmacht liegen, bis ich 
ihm Bruſt und Sciäfe mit Spiritus gerieben batte. Sich! 
aus Schonung für feine Frau hatte er fich Gewalt angethan 
und die Ohnmacht verzögert‘, die nun defto gewaltiger herein⸗ 
brach. Auch im dem folgenden Tagen, wo er noch an beftis 
gen Schmerzen in den Eingeveiden litt, war er jedesmal 
getröftet, wenn eines von keinen Kindern kam, befonderd 
wenn ibm fein jüngftes fechdmonatliches gebracht wurde, wel⸗ 

es er dann mit einer Innigkeit, die re nıcht befchreiben 
läßt, anblickte. Und fo hat er mir während feiner Krankheit 
gefagt, was er fo germ gefteht, daß er nur feiner Kinder 
wegen , die nicht vaterlos ſeyn durften, zu leben wünfche. — 
Als ich neulich dem alten Griesbach von Schiller's Liebens⸗ 
würdigfeit während feiner Krankheit erzählte, fagte er mir: 
»Und das ift noch nichts gegen Schiller den Krankenpfleger.« 
Und num erzählte er mir, wie Schiller vor 6 Jahren die 
Gattin prfingt babe, als fie Cim Griedbach’fchen Haufe) ein 
unglüdliches Wochenbeit gehalten. — Liebfter Freund, warum 
figen wir nicht beifammen ? Ganze Tage wollte ich Dir von 
diefen einzigen Männern erzaͤhlen.« 

Am 12. Auguft 1806 ſchreibt Voß am denfelden: »— — — 
Du bittet mich, ich fol Dir vom Schiller fchreiben, und, 
theurer Freund, diefe Bitte bat meinem Herzen fehr wohlges 
tban. Ich denke ja ohnehin täglich und ftündlich an den Ges 
liebten, den ich mir Bruders und Sohnesliebe liebte, vor 
deffen Herzen ich fein Seheimniß hatte. Jeder Gang im 
Park, den ich mit dem Edlen machte, jedes Gefpräc aus 
feinem Herzen, jedes Wort aus feinem Munde, jede Scene, 
die ich in feiner Familie mit angeſehen babe, lebt frifch im 
meiner Erinnerung. Ich bin ein Jahr lang fein fteter Ge— 
fährte ——— Babe ibn täglich geſehen, und durch den 
Abend feines Lebens in die finftere Todesnacht bineingeleitet. 
Sein letztes, ſterbendes Wort bar zu meinen Obren getönt. 
Mir ift das traurige, aber fühe Gefchäft geworden, Tröfter 
feiner troftlofen Familie zu ſeyn. — Ermwarre, wenn ich dießs 
mal von Schiller rede, nichts Brillanted, Leine hoben, ge- 
nialifchen Züge; mein! ich will Dir den Hausvater, ad 
den fterbenden fchildern. Den genialen Schiller fennft Du 
aus feinen Werken. Der geniale Schiller war groß; aber 
unendlich größer und liebenswürdiger noch war. Schiller im 
Kreife der Geinigen, ald Vater, Gatte, Freund. Die 
menfchliche Seite war im diefem Göttlichen die göttlichfte. 

Kurz vor feiner lebten Krankheit Tag Schiller an einer 
ähnlichen nieder, wie ich Dir fchon gefchrieben babe, die 8 
Tage dauerte. In diefer Zeit bin ich ihm, meine Schulſtun⸗ 
den ausgenommen, nicht von der Seite gewichen. Er mar 


fehr frank, erfchöpft durch Faſten und Obſtruktion, aber 
demungeachtet heiter und fogar fröhlich beim geringften Ans 
laffe. Wenn er einmal aufftand, um im Zimmer aufs und 
abzugeben, griff ich ihm unter die Arme. Da ſah er mich 
traurig an. »Bin ich denn wirklich fo matt?« fragte er. Ich 
fagte ibm, ich ftüge ihm micht ſowohl, weil er micht geben 
könnte, als vielmehr um es ibm nur au erleichtern. Als wir 
einigemale aufs und abgegangen waren, figiite er ſich vor den 
Tiſch bin, pußte das Licht, und rief mum fröhlich aus: » Voß, 
ich bin micht matt; ich habe das Licht mit’fteifem Arm pußen 
fönnen.« Um ı2 Uhr ward er fehr unrubig, und es folgte 
die Scene mit der Gattin, die ich fchon fruͤher gefchildert 
babe. Als er wieder zu fich — war, fragte er: »Um 
Gottes willen, wie kommen Sie hierher ?« Ich beruhigte ibm 
mit Lieblofungen. »Hab' ich auch verwirrt gefprochen ?« 
fragte er mit unbefchreiblicher Aengſtlichteit, worauf ich ibm 
auf das feierlichfte »Nein !« verſicherte. »Hat meine Frau 
auch etwas gemerkt ?« fragte er darauf. uch von diefer 
Furcht befreite ich dem gutberzigen Mann. — Als er ſich nur 
erit ein wenig wieder erholt hatte, fing er auch fogleich an 
au fpaffen, und verglich fih mid Mohammed, der einmal 
während der Zeit,„mwo er den Kopf ind Wafler ſteckte umd 
wieder berausiog, eine Meihe von 14 Jahren durchlebt hatte. 
Auf gleiche Weife, meinte er, feyen ibm während der kurzen 
Ohnmacht wohl hundert Dinge durch den Kopf gefahren. — 
Nun klagte er, daß ihn der Mangel an Deffnung fo unrubig 
und bange mache. ch rierh ihm, mur einen Verſuch iu mas 
chen und geduldig die Zeit zu erwarten. »Sie haben Recht,« 
erwiderte er, »Gelegenbeit macht Diebe ,« umd folgte meinem 
Rath. Als er nun fo auf jenem Stuhle, der oft auch für 
Könige bedeutender wird ald der Thron, faß, verglich er fich 
mit Cato, der auch einmal im diefer Bofition gefeffen und fo 
Audienz gegeben hatte. Ich erzählte ihm allerlei Iuftige aͤhn⸗ 
liche Geſchichten, die ihn fehr ergößten, und fo verfloffen ein 
paar fröhliche Stunden, Endlich und endlich erfolgte Linderung, 
und Gott weiß ed, wie herzlich und innig ich gratulirte. »Nun,« 
fagte er ganz gleichmuͤthig, »bin ich wieder gefund. Ich brauche 
mich jetzt mur zu erbolen umd wieder Kräfte zu fammeln.« Und 
fo legte er fich zu Bette, und fchlief in wenigen Minuten den 
füßeiten Schlaf. — »Ach!« fagte er mir am folgenden Tage, 
»die verwünfchten Verſtopfungen, fie rauben mir alle Jahre 
2 Trauerfpiele, die ich ohne fie fchreiben wuͤrde.« — Den 
Abend wollte ich wieder bei ihm wachen; aber er wollte ed 
nicht zugeben, und erlaubte mir nur nach dringendem Zureden, 
ihm die zweite Nacht wieder Gefellichaft Ieiften au dürfen. 
Als ich aber den folgenden Tag um 4 Uhr von ihm wegging, 
wollte er mir durchaus nicht erlauben, um 9 Uhr Abende wies 
derzufommen. Ich erinnerte ihn an feine geftrige Erlaubniß, 
aber vergebend. Ich mußte micht warum. Endlich erfuhr 
ich, es fey Maskerade, und Schiller wollte mir, dem fleißigen 
Masteradengänger, nicht dieſe Freude rauben. Diefe Liebe 
ruͤhrte mich zu Thränen. » Dein befter Hofrath,« fagte ich, 
»Sie wiffen nicht, welch ein Vergnügen es für mich ift, bei 
Ihnen zu wachen.« Als er nun meinen Vorfag fab, nicht 
auf die Masterade zu ga, reichte er mir freumdlich die 
Hand, umd ich durfte bei ihm bleiben. Nun fing er wieder 
an zu fchergen. »Sie bätten,« fagte er, »mur auf die Mas— 
kerade geben follen, vielleicht wäre ich Ihnen nachgefchlichen ;« 
rt er nach einer kurzen Pauſe lächelnd hinzufuͤgte: »Nicht 
wahr? dann würden Sie doch erſchrecken und glauben, ich 
fey geftorben und ed wäre mein Geift, der Sie heimſuchte ? 
Ich mußte die Nacht durchaus meine Pfeife bei ihm rauchen 
und mich fo ftellen, daß er menigftend den Dampf davon 
foftete, und fo den Vorſchmack zu feiner Geſundheit einaths 


mete. — Als er num nach 6 Tagen genas, wie kindlich froͤh⸗ 


lich war der Dann! Wie zählte er die Biffen, die er af, 


und freute fich, daß er wieder fo kräftig fpeifen konnte! Wie 
fpielte der liebenswürdige Hausvater mit feinen Kindern! Er 
erlaubte der Meinen Karoline, fie dürfe in der Kaffeeftunde 
mit ihm »Ichmarogen.e Die Meine fechömonatliche Emilie 
nahm er auf den Arm, küßte fie umd fah fie mit einem Blick 
von verfchlingender Innigkeit an, recht ald wenn er fein uns 
endliched Gluͤck im Beſitz dieſes holden Kindes zu Ende denken 
wollte. Wie fröhlich war er, als ich zum erftenmale wieder 
mis ihm fpazieren fuhr! — In den unbelaubten Bäumen ſah 
er einem baldigen Frühling entgegen. An den Frübling 
fnüpfte er Reifeplane, an die Reiſen — Gefundheit, und an 
feine Gefundheit — Werke, die er noch iu liefern gedachte. 
Armer Mann! Du baft nicht erlebt, wa Du in den feligen 
Minuten Dir vorträumteft! Deine Genefung war das Er 
Auflodern der Gefundheit, der lebte Sonnenfchein im Herbite. 
Bald follte der finftre Winterichlaf folgen. — Unter die ſchoͤ⸗ 
nen Plane Schillerd gehörte noch eine Meife nach dem Meere, 
das er nie gefehen, au dem er aber von jeher eine große 
Sehnfucht gehabt hat. »Eine Meile mach dem adriatiichen 
Meere ‚u fagte er, »wird mir zu koſtbar; ich brauche dazu 
1500 Thaler, die kann ich nicht daran wenden.« Wir mach⸗ 
ten einen Reifeplan nah Kurbafen, umd ich führte ihm ſchon 
in Gedanken zu meinen ehrlichen, gaftfreien Dithmarfeyn, in 
defien Hütte xs dem großen Dann wohl geworden wäre. 
Jetzo bedarf Schiller nicht mehr des Anblickes finnlicher Uns 
endlichteit; er_ift im dag ewige unendliche All heimgekehrt. 
Dort ift fein Sehnen geftillt, fein Durft geidfcht, feine Wiß⸗ 
un befriedigt, wonach er in feinen Gedichten vergebens 
rachtete. 

Oft im Traume befinde ich mich mit Schiller in der Ges 
end von Kurhafen; ich faſſe ihm unter dem Arme und führe 
ihn den Deich binan. Bald find wir oben.“ Ich fehe Schils 
lern ſtarr ins Geficht, voll freudiger Erwartung, wie auf ihn 
der Anblick des Meeres wirken werde, und ganı im Betrach- 
tung feiner himmliſcher Geſichtszuͤge vertieft. Aber jedesmal; _ 
ebe wir den Gipfel erreichen, ift mein Traum verfchwunden, 
Ich liege einfam in meinen Bette und denfe mit Wehmuth 
des theuern Borangegangenen. . 

re Tage vor feinem Tode war er noch bei Hofe. ch 
balf ihm ſchmuͤcken und freute mich feines gefunden Ausſehens 
und feiner ftattlichen Figur im grünen Gallakleide. Zwei 
Tage darnach war er zum letztenmal im Schaufpiel. Als ich 
am Schluſſe des Stuͤckes meiner Gewohnbeit gemäß, in feine 
* hinaufging, um ibm au Hauſe zw führen, hatte er ein 
beftiges Fieber, daß ihm die Zähne Mapperten. Als er iu 
Haufe fam, ward ein Punſch gemacht, durch den er fich zu 
erbolen pflegte. Den folgenden Morgen fand ich ibn matt 
auf dem Sopha liegend, in einem Mittelzuftande von Schlafen 
und Wachen. »Da liege ich wieder!« fagte er mit hohler 
Stimme. Geine Kinder famen und küßten ihn. Er bewies 
feine Theilnahme, äußerte kein Zeichen des väterlichen Dankes. 
Sein Zuftand wurde von Tage zu’ Tage gefährlicher und 
ſchien ſchon 4 Tage vor feinem Tode rettungslod. Die Augen 
lagen tief im Kopfe; jede Nerve zuckte krampfartig. Das 

aͤdchen brachte Zitronen herein. Er griff haſtig nach einer, 
als wenn er fie verfchlingen wollte, legte fie aber gleich mit 
matter Hand wieder hin. Den Abend verfiel er im eine Fie⸗ 
berphantafle und verharrte in diefem Zuftande 24 Stunden. 
Als fein Bewußtſeyn zurückehrte, ließ er fich fein jüngftes 
Kind bringen. Er wandte fih mit dem Kopfe um, nach dem 
Kinde zu, faßte es am der Hand und ſah ihm mit unaud- 
ſprechlicher Wehmuth ind Geficht. Dann fing er am, bitters 
lich zu weinen und ſteckte den Kopf ind Kiffen und wintte, 
daß man das Kind wegbringen möchte. Da ahnete ihm, wie 
bald er fi von dem Engel trennen follte, — und in 21 
Stunden war fein edles Herz gebrochen. 


Noch in der Iehten Nacht faß er aufrecht im Bert und 
ſprach mit großer Geiftesgegenwart, befonders über die bevors 
ftebende Reife feiner Gattin ind Bad. Gegen Morgen fchlief 
er ein, bis 10 Uhr Vormittags. Dann phantafirte er, fam 
wieder zu fich und nahm nun fihibar an Kräften ab. lm 
4 Uhr —— forderte er Naphta; aber die letzte Silbe 
erſtard in feinem Munde. Er verſuchte zu ſchreiben, brachte 
aber nur 3 Buchftaben hervor, im denen noch der Charakter 
feiner Schriftzüge erfichtlich war. Nun fchwanden die legten 
Lebenskraͤfte, und in — Minuten lag er entſchlafen da, 
voll Ruhe in dem noch im Tode edeln, großen Blicke — Ich 
muß abbrechen. Es ergreift mich zu heftig. Ich kann Dir 
nicht ſagen, was ich gern noch fagen wollte. — In dem eins 
liegenden Bapier wirft Du theure Meliguien finden. Nimm 
diele Rode vom Haupt des Edlen, und bebe fie auf zu feinem 
Angedenten.« 

»— — — Am Morgen des letzten Neujahrstages, den 
Schiller erlebte, fchreibt Goͤthe ibm ein Gratulationgbillet. 
Als er ed aber durchlieſſt, finder er, daß er darin unmwillfürs 
lich gefchrieben hatte: »der legte Neujahrstag,« ftatt »erneute« 
oder »miedergelehrie« oder dergleichen. Voll Schrecken zer 
reißt er’d und beginnt ein neued. Als eran die omindie Zeile 
fommt, ann er fi wiederum nur mit Muͤhe zuruͤckhalten, 
etwas vom »Iehtene Neujahrstage zu fchreiben. So drangte 
ihn die Ahnung! — Denfelden Tag befuchte er die Frau von 
Stein, erzählt ihr, was ihm begegnet fey, und dußert, ed abne 
ihm, daß entweder Er oder Schiller in diefem Jahre fcheiden 
werde. Und wie wahr er geahnet, hat die traurige Erfahrung 
bewährte! — Wenige Wochen nachher lagen beide frank dars 
nieder, und konnten fich weder ſehen noch fchreiben. Schiller 
war der erfte, der fich erbolte, und faum konnte er wieder 
audgeben, fo befuchte er feinen lieben Goͤthe, nachdem er fich 
durch mich hatte anmelden laffen. Ich war bei dieſem Wie—⸗ 
derfehen augegen, und es rührt .mich noch jedesmal, wenn ich 
daran denke. Sie fielen ſich um den Hald und küßten fich 
in einem —* herzlichen Kuſſe, ehe Einer von ihnen ein 
Wort bervorbrachte. Keiner von ihnen erwaͤhnte weder feiner 
noch des Andern Krankheit, fondern Beide genoflen der unge 
mifchten Freude, wieder mit heiterm Geifte vereint zu feyn. 

In der lebten Krankheit Schillerd war Göthe ungemein 
niedergefchlagen.. Ich babe ihn einmal in feinem Garten 
weinend gefunden ; aber e8 waren nur einzelne Thränen, die 
ihm in den Augen blinften. Sein Geift weinte, nicht feine 
Augen; und in feinen Blicken las ich, daß er etwas Großes, 
Weberirdifches , Unmendliches fühlte. Ich erzählte ihm vieles 
von Schiller, das er mit unnennbarer Faſſung anbörte. »Das 
Schickſal ift unerbittlich, und der Menſch wenig!« Das war 
alles, was er fagte; umd wenige Augenblie nachher ſprach 
er von heitern Dingen. Aber als Schiller geftorben war, 
war eine große Beforgniß, wie man ed Göthe beibringen 
wollte. Niemand hatte den Muth, es ihm zu melden. 

«Schuß folgt.) 


Mantelrede, in den Wind gefprochen, von 
M. ©. Saphir, 
(Wiener Theaterztg.) 


Es war an einem jener fchönen und heitern italifchen No— 
venberabende, wie fie bier gewöhnlich find: es ſchnitt eine 
talte Euft berab; der Wind pfiff mir in die Ohren, als ob 
ich ein ſchlechter Schaufpieler wäre, es regnete nicht fo eis 
gentlich, aber es thaute mebelich herab, und der Himmel fah 
aus, wie eine junge Wittwe, die gerne weinen möchte und 


nicht recht kann; kurs ed war fo ein politisches Wetter, man 
hätte es eben fo gut für trocken ald für naß, für recht ſchoͤn 
und für herzlich agerkis nehmen können. In einem ſolchen 
Wetter muß der Menſch entweder am Schreibtiſch boden und 
etwas fchreiben, von dem man auch micht weiß, ob ed naß 
oder trocken ift; oder er muß zu feiner Geliebten ſchleichen, 
von der man oft auch micht weiß, ob fie kalt oder warm ift. 
Ich“ hatte weder Luft zum Erften und Mangel am Zweiten, 
und dennoch befchloß ich auszugeben, um von dem fchönen 
Wetter zu profitiren. 

Ih defchloß auch in diefem Herbfte zum erftenmale meinen 
Mantel wieder umzunehmen. Es ergreift mich immer ei 
wehmuͤthiges Gefühl, wenn ich alle Jahre wieder meinen 
Mantel hervorfuche, um mich in ibn einzuhüllen. Er kommt 
mir dann immer vor, wie eim verlaffener Freund, wie ein 
vernachläffigter Gönner, zu dem man nur immer wieder zu⸗ 
ruͤcktehrt, wenn und der Gonnenfchein verläßt, und wenn er 
und neuerdings Gutes thun, und ſchuͤtzen und waͤrmen foll! 


Man bäpgt oft fo einen Freund an den Nagel, wenn man 
ihm micht mehr zu gebrauchen gedenft: fo wie überhaupt der 
Menfch fo vielerlei Dinge an den Nagel hängt und fie am 
Ende wieder holt. Nur Eines hängt der Menſch zumeilen an 
den Nagel, was er nicht wieder herabnimmt — ſich felbft. 

Die ganze Kunft im menfchlichen Leben beftebt darin, die 
Sachen zur rechten Zeit an den ne iu bangen; d. b., 
die rechten Sachen zur Zeit an den Nagel zu bangen, oder 
eig die Sachen zur Zeit an den rechten Nagel zu 
bangen, und fie zur rechten Zeit wieder herunter zu nehmen ! 

Mancher Schriftfteller hätte feinen Ruhm nicht überlebt, 
wenn er feine Feder zur rechten Zeit an den Nagel gehängt 
hätte; mancher Held würde feinen Lorber nicht zerfallen ges 
feben haben, wenn er feim Schwert zur rechten Zeit an den 
Nagel gehängt hätte; und mancher Kaufmann würde feinen 
Reichthum nicht verfehwinden geichen haben, wenn er feine 
Spekulationsluſt zur rechten Zeit an den Nagel —* t bätte. 
Darum: die Sachen zur rechten Zeit am den Magel hängen 
und‘ zur rechten Zeit wieder herunter nehmen, das beift man: 
den Nagel auf den Kopf treffen;. wer das verkehrt thut, 
der trifft den Kopf auf dem Nagel umd bleibt all fein 
lebenlang vernagelt! — 

Bei feiner Sache, felbit bei einem Diebe, ift das zur rech⸗ 
ten Zeit aufhängen fo wichtig als bei einem Mantel! Mer 
feinen Mantel zur rechien Zeit an den Nagel zu hängen und 
zur rechten Zeit berunter zu nehmen weiß, der ift ein Bhilos 
fopb und fein Mantel ift ein Gofratesmantel, und ein 
— Fau ſt's mantel, und ein Deck mantel und ein Sluͤcks⸗ 

antel. 

Den Mantel nach dem Winde hängen, das iſt ein 
Leichtes in unferer Zeit voll Wind, in unferer Welt voll 
Windbeutel; das eigentliche tiefe Geheimniß der Schlauen und 
Pfiffigen befteht eigentlich darin, den Mantel nad dem 
Winde zu hängen, wenn gar fein Wind gebt! Ges 
borfamer Diener! das iſt eine große Aufgabe! @in wahrer 
Weltmann, d. b., ein wahrer Mann der Welt, nicht ein 
Mann der wahren Welt, eim ſolcher Mann hängt fchon im 
Auguft den Mantel nach dem Winde der im —* gehen 
wird, um dann den Jännerwind nach feinem- Auguſtmantel 
hingen zu können. 

8 gibt Mantelkünftler auf der Welt, Menfchen die ih— 
ren Mantel fo lange nad dem Winde gehängt haben, bis 
der Mantel zuletzt umgelehrt wiederum feinen Denfchen in 
den Wind hängt. Die Medendart: Man muß den Mans 
tel nad dem Winde hängen, taugt überhaupt nicht; 
ed muß beißen: Man foll den Mantel im den Wind bängen, 
um ju ſehen woher der Wind bläfr, dann erft »muß man 


Ti nach dem Mantel haͤngen!« Der Mantel muß ftärfer 
ſeyn als der Menfch, font hängt am Ende der Mantel nach 
dem Winde, aber nicht der Menſch. Im Grunde meint man 
mit dem Gprücworte: »Dan muß den Mantel mach dem 
Binde bängen,« nur man muß fich nach dem Winde hans 
en,« denn der Menſch, fein Körper ift ja bloß der Mantel 
einer Seele, und alle guten, fchwachen und kurioſen Seelen 
haͤngen dieſen ihren Mantel immer mach dem Winde. 

Ich habe Menfchen gekannt, die gar feinen Mantel hatten, 
und die doc ihren Mantel fo nah dem Winde zu hängen 
wußten, daß fie in allen Mantelroflen au Haufe und echte 
Danteltinder des Gluͤckes waren. 


Ich babe andre Denfchen elannt, die ed fo wenig verſtan⸗ 
den, den Mantel mach dem Winde zu hängen, daß fich jeder 
Wind an ihnen hing und fie fortführte und fie beftändig den 
Mantelfad nah dem Winde hängen mußten! 

Andre Menfchen find noch ungefchiefter umd bängen ihren 
Mantel nach dem konträren Wind! denen geht auch alles fon 
trär, denn wenn auch der Menſch glaubt, er nimmt den Mans 
tel mit, im Grunde nimmt doch der Mantel den Denfchen mit. 


Es gibt viele Menſchen, die, weil fie ihren Mantel nach 
dem Winde hängen, gewiß alle ihre Worte in den Mantel 
hängen, jedem Worte, jedem Ausdrude ein DMäntelchen ums 
hängen, die alle ibr Meden und Thun deßhalb fo bemänieln, 
daß alles was fie fagen dann in den Wind. geſprochen ift. 


Es gibt viele. Menfchen, die ihre Iufigften Stunden einem 
Trauermantsel zw verdanten haben und die das traurigfte 
Herz unter einem Bajazzomantel tragen. 

‚Es gibt Menfchen, die unter dem Mantel der Scheinheilig- 
teit den Pferdehuf verbergen; Andre, die unter dem Mantel 
der chriftlihen Nächftenliebe dem Nächten feinen Mantel und 
Rock ausziehen. 

Ich habe Menfchen ar die fehr einfeitig waren und 
den Mantel doch auf beiden Schultern trugen; ganz 
andere hängen den Mantel bloß deßhalb mach dem Binde, 
damit fie das Futter berausbringen! — Alles diefes 
und noch Mehres, was noch in meinem Mantel blieb, dachte 
ich ald ich meinen Mantel wieder umnahm; ich wickeite mich 
ir ihm ein und dachte: Es ift eine verwidelte Gew 

ichte! 





Aus Mailand, 


Nebſt Mad. Para und Rouzi de Begnis, erſte Sängerin: 
nen, dann Mad, Bottrigari (Contrealt) werden in nächiter Karne— 
valsitagione noch folgende Künfkter in dem k. k. Theater alla Scala 
befchäftigt fegn, Poggimmd Reina, ale eriie Tenore, Carta: 

enova nnd Marini als erfte Bälle, die Damen Bapllom, 

eva und Ruggieri, und die Hp. Podhini, Vaſchetti, 
DBoeri, Spiangi, Rovelti md Rodda für Mertretungd: 
«Supplementi) und zweite und dritte Rollen. Die erfte in die Scene 
gehende Oper heißt Gemma di Vergy , Buch von Bidera, Mufit 
von Donizetti eigends für dieſe Sefetiehaft verfaßt. Abwechſelnd 
mit diefer werden noch folgende Opern gegeben werden: Caterina di 
Guisa von Eoccia, Olivo e Pasquale von Donizetti, Norma 
von Bellini und die hier noch nicht gehörte Emma d’ Antiochia 
von Mercadante Das Ballerperfonale hat Hrn. Monticini 
als Kompoflteur; er wird mit dem großen Ballette Varego Duca 
d’ Estonia und dem Fleinern lo Sposalizio dopo la morte (die 
— nad dem Tode) im die Scene gehen. Als erſte Tänzer find 

em. Schlanzomwsfp von Wien und Hr. Calati engagirt. 
Mad, Molinari, ihr arte, die 99. Bocci, Triaambı, 
Monti umd andere find beftimmt als Mimen zu wirken, — In dem 
k. k. Theater alla Canobbiana werden die mit dem 1. d. M bereits 
daſelbſt begonnenen Leitungen der Schaufpielergefellihaft Narbe lti 
Statt finden, und vom 26. d. M. au, in den Zwiſchenakten ein 
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roßes Ballett uuter dem Titel: Issione fulminato da Giove von 

Ibini gegeben werden. Im Teatro Re wird die Schaufpielerge: 
felifchaft Goldoni, im Teatro Carcano jene der HH, Pifenti 
und Solmi dramatiſche Darftellungen in die Scene bringen, 


Mannigfaltigfeiten 


Der Athimift.) Cin berühmter Alchimiſt, der durchaus von 
ſich behauptete, die unfehlbare Kunft des Goldmachend erfunden au 
haben, hatte bei Pabſt Leo X. ſchon mehre Bitticniften eingereicht 
um für fo glorreiche Bertrebungen eine Prämie zu erhalten. Endli 
begab er ji eines Tages feibit in den Datifan, um Sr. Heiligkeit 
dieß Anliegen auch mündlich vorzutragen. Leo aber gab ihm eine leere 
Geldborſe mit den Worten: Da Du das Goidmachen feibt verftehft, 
fo hab’ ich nicht nöthia, fie Dir anzufüllen! Der arme Aldhimift feufzte 
aus tiefer Bruft und 309 befchämt von dannen. 





(Kolumbus in Fsland.) Intereſſe erreat gegenwärtig in 
Italien die Mittheitung des Hrn. Prof. Magnuſſen zu Kopenhagen, 
daß er binnen kurzem die Befchreibung einer Seefahrt erfcheinen lajfen 
— ,welche Chriſtoph Kolumbus im Jahre 1477 nach Jeland un: 
ternahm. 


Genugs Paläfte) Genna könnte man füglich die Stadt der 
Paläfte nennen. Somohl von den Kaifern Karl V., Philipp IL., Yo: 
feph IL, , als auch von König Ludwig XI. wird die Leußerung gegen 
genuefliche Patrizier erwähnt: »Sie wohnen beifer als ich !« 





Wandmalereienin den Schulftuben) Das au Flo: 
renz erfcheinende Giornale dei Fanciulli enthält einen lefenewerthen 
Auffag über die Zweckmaͤßigkeit, die Wände der Schulftuben mit Zeich⸗ 
nungen oder Malereien zu verſehen; umd zwar mit ſoichen, welche dem 
Saflungsvermögen der Jugend angemeffen find. Der Verfaſſer gibt 
den Rath, insbefondere bunte Landkarten mit Delfarbe daran zeichnen 
= laſſen, worauf die Flüſſe, Bergfetten, Grängbezeihnungen u. f. w. 

efonderd hervorgehoben und die Städte durch größere oder Pleinere 
ſchwarze Punkte angezeigt wären. 





(Der Theaterfenfal — Solimani.), Dieſer Mann, 


deſſen Leben ein wahrer Roman ift, der viele Jahre bald als Impre— 


fario, bald als Capo-Comico, als Suageritore und zuletzt als römischer 
Theaterſenſal thätig war, farb vor wenigen Wochen, 80 Jahr alt zu 
Rom, Er glich einem wandernden Archiv von tanfend Theateranekdo— 
ten, und in mehr als einer Beziehung, beſonders hinfichtlich feiner 
Kleidung und Wigworte, komte man ihn ald modernen Diogenes 
bezeichnen, 


Konzertanzeige 


Die verbienftoole Harfenfpfelerin, Demoiſelle K. Urmold, wird 
Dienftag, den 16, Dezember, unterlüge von Hrn Schmezer, 
Mad. Bifher: Uhren und andern Mitgliedern des hiefigen Künft: 
lerperfonales, ein Konzert im Saale des Weidenbufches geben, worauf 
wir das verehrte Publikum biermit aufmerkfam machen mollen. 


ÖL gro 





Theateranzeige. 


Dienftag, den 16. Dezember: Der Taubſtumme, oder: Der 
Ubbe de l'Epée, biftorifhes Drama in 5 Abtheilungen , von 
Bouilly, aus dem Branz. überfept von Kopebue. Vorher: Das ge: 
theilte Herz, Lufkipiel in 1 Akt, von Kotzebue. 


. 


Druder: Baprioffer. 





Sranfkfurter Konverfationsblatt. 


Mittwoch, 


N: 221. 


17. December 1834, 








Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Deittheitungen beliebe man unter der Adrefſe: 


An die Redaktion des Frankfurter Konverſationsblattes 
einzufenden, Buchhaͤndler werben erſucht, die Schriften aud Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Auzeige fie wünſchen, 


ebenfalls unter obiger Anfſchrift einzuſchicken. 


Die beſſeren deutſchen Literatoren und Novelliſten werben freundlichſt aufgeſordert, uns, ohne dazu eine beſondere Einladung abzu— 


warten, durch bie Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorarbedingungen beizufügen. 


Unſere bisherigen 


verehrten Mitarbeiter, befonders die HP. John Elare Eondon), Eremienr (Paris), Nicolar md Sobernheim Berlin), 
St. Schüpe (Weimar), Zoller (Stuttgart), Baur (Darmfabt), K. Leonhardt (Dresden), von Jagemann (Heidelberg), 


Baäuerle Wim), € 9. Homwitt Nem Dort) u. f. w 





X ie d 


Die Dlutter wiegt ihr Kindlein ein, 
Es weinet, ihm ift bang ; 

»Bald wird bir wieder beijer ſeyn, 
»Sey fill mein Rind, ſchlaf lang’ la 


Und als das Kindlein fchlafen- Bann 
Kein Wort die Mutter fpricht , 
Sie fhaut das. Schlummernde faum an 

Und regt und rührt ſich wicht! 


Doch ad, ein Seufzer ift entfioh’n, 
Er flört des Kindleins Ruh’, 
Es fchließt mach diefem leifen Ton 
Die Aeuglein nicht mehr zu. 


O Gram , entichläfft du nach und nad, 
Herz , dann jep Ruh’ dir Pflicht ; 
Denn ruft ein Laut das Leiden wach, 
Verſtummt es ewig nicht! 
Karoline Leonhardt, 


Sean Racroir, oder die Belagerung von Gancerre. 


im Jahr 1573. 
Movelle von. Schufter.) 


König Karl der Neunte von Frankreich verfolgte hin, 
terliftig und -verrätberifch feine reformirten. Unterthanen, bie 
feinen töniglihen Verſprechungen harmlos vertraut hatten, 
mit Feuer und Schwert. Angſt und Schrecken herrſchten in 
dem Lande, Die rachedurftigen Hugenotten griffen zu den 
Waffen und wie durch ein Wunder häufte fich die Zahl der 
würbenden Aufrübrer auf eine Weife, welche die Königlichen 
in Furcht und Beforgniß feßte. Dit einem mächtigen Heere 
zogen Iebtere im das Feld umd überall, wo fie binfamen, bradı: 
ten fie Mord und Zerſtoͤrung mit fih. So erſchien aud der 
Herr de la Ehaftre mit viertaufend Kriegern vor Sancerre 
in dem Herjogtbume Berry, wohin fich die Hugenotten mit 
dem Borfage geflüchtet hatten, Ach auf : das harindigfte zu 
vertheidigen. Fürchterliche Anzeichen batten, wie die damali⸗ 
gen Epronifien erzählen, der Stadt die. Ungluͤcks fälle vorher 


. werben auch gewiß in dem nächten Jahre unferer Verbindung treu bleiben. 











verkuͤndet, die ihr bevorſtanden: ein feuriges Schwert war 
am Himmel geſehen worden, und eine furchtbare Seuche 
mwüthete in der Gegend, von den Meriten die Rolit von 
Poitou —** weil fie zuerſt in dieſer Provinz ausbrach. 
Es war dieſen Herren Meriten leichter, der Krankheit einen 
Namen zu geben, als fie zu beilem. Obgleich die guten Eins 
wohner von Ganterre im diefen Vorzeichen den göttlichen 
Zorn wider die römiſche Kirche wahrnehmen wollten, fo ges 
noflen doch weder Gancerre, noch andere Städte, die der 
Reform zugerhan, den Vorzug, verſchont iu bleiben. Aber 
troß. allem diefem großen und entfeßlichen Mißgeſchicke hielten 
die Setreuen von Sancerre mit bebarrlicher Ausdauer wider 
die fatholifche Armee Stand. Der Herr de la Ehaftre ward, 
Pr pp Meifter in der Großfprecherei, mebremal zuruͤckge⸗ 
ſchlagen, und beſonders war der neunzehnte Tag des Marjes 
ein Sgreckenttag für ibm: kaum gelang e8 ibm, waͤhrend 
eines Blurbades in der Brefche der Befangenfchaft, mit Wun- 
den bedeckt zu entfliehen. in anderedmal gelang ed dem 
Seren Br fa: Ghaftre, *4 Vcxxath in die Giadelle zu drin⸗ 
gen, aber er ram win. fech einen warn. ©... inerfaup 

ed ihm unmöglich ward, fich zu behaupten: Muſn w 
ſich ſchneller jzuruͤck, als er vorgedrungen war. Der Gtadts 
amtmann Johanneau, der bei diefer und andern Gelegens 
beiten -Broben ſeines Muthes abgelegt hatte, ward von den 
dankdaren Bürgern zum Gouverneur der Stadt nnd Feſtung 
von Sancerre erwaͤhlt, und es gab feinen Einwohner, der 
nicht von ganzem Herzen diefe Wahl gut geheißen hätte. 
Fohanneau war in der That tin Mann von vielem Verftande 
umd feltener Tapferkeit; aber fo ſchön auch die Vorzüge waren, 
die ibm zierten, fo kraͤftig er auch wider feine umd feines 
Glaubens Feinde feritt, die Feinde in feinem Innern vermochte 
er micht zu befiegen: er war der Sklave feiner Leidenfchaften, 
und befonders konnte er der beißen Neigung für die rauen 
nicht widerfteben. 

Dem Stadtamtmann zur Seite fanden viele Offiziere und 
Soldaten, die im Heldenmuthe mit ibm werteiferten. Insbe⸗ 
fondere aber zeichnete fich einer ſowohl durch feine athletiſche 
Beftalt wie durch feine triegerifche Thaten vor allen andern 
aus, und der Gouverneur nannte ibn, wenn er bei quter 
Laune war, den Moland feiner Krieger. Es war der Buͤch⸗ 
fenfhäpe Jean Bacroir, Feldwebel feines Manges, Fräftig 
wie Herkules, ſchͤn wie Apolo, — und verliebt wie Mlräre. 
Marierte war ed, die Tochter des Bofamentiverd Mibour, 
fuͤr die der brave Lacroirx in beiper Liebe enrbranns war. 


x 


Das Mädchen blühte im Liebreis umd Unſchuld, aber in ibrer 
Kinplichkeis, hatte ſie noch keine Ahnung von dem glühenden 
Gefühlen,” die ſie in der Bruſt des jungen Kricgers ermedkt 
hatte. Noch waren nur Bänder und Kopfputz und Mieder 
die Gegenftände, auf welche ſich ihre Wuͤnſche beſchraͤntten, 
und mit dem Feldwebel koſ'te ſie in kindiſcher Unbefangenheit, 
ohne daß ihr Herz, noch unbekannt mit der Sehnſucht der 
Liebe, ſich zu ihm bingesogen fühlte. Weinliche Lage eines 


Liebenden, Tag und Nacht mach einem Mädchen zu feufjen, 


das im ihrer fröhlichen Unſchuld, die Flamme, die fiej ange 
facht, nicht zu begreifen im Stande ift! — 
Bortjenumg folgt.) 





Napoleon’s verfchiedene Geftalten, 
Nah P. 5, Tiſſot von J. Schuſter. 


Die Seftalt aller Menfchen erhält durch ihre Lebendgewohns 
beiten, ihre Erjiehumgsweife, ihre Gedanfenrichtung ,_ durch 
die Anwendung ihrer Fähigkeiten, die Natur ihrer Leiden 
ſchaften, fo wie durch ihre geſellſchaftliche Stellung mnd die 
verfchiedenen Aemter, die fie befleiden, gewiſſe Modifilationen, 
welche fie faft ganz; verändern, und ‚endlig ein neues Ges 
präge Schaffen, dag in die Nachwelt übergeht, wenn fie von 
der Natur auserfehen find, in den Jahrhunderten fortzuleben. 
Große Künftler, große Feldherren FALL, Züriten, befonderd 
diejenigen, die alle Prüfungen des Schigſals erfahren, recht⸗ 
fertigen beftändig diefe Beobachtung. Jede Epoche ihres Les 
bens drüdt ein eigenes Siegel auf ihre Phyſionomie, als 
fofle es ihre — Lage offenbaren. Ich fand einen 
neuen Beweis der Wahrheit dieſer Beobachtung in den ver» 
fhiedenen äußern Metamorphofen Napoleon’d, der für mich 
der Gegenſtand einer fortdauernden Aufmerkſamkeit ſeit feinem 
Erfcheinen auf dem Schauplaße,. bis zu feiner Abreiſe mach 
Sankt⸗Helena, geweien war. 

Ib fab Napoleon zum erfienmale am Tage dei 13 Ben 


demiaire im Hofe der Tuilerien, er war au Pferde, fleif, | 
ohne Grazie und ſchlecht genug fißend, er zeigte durchaus | 


nichts von dem, was man militärische Tourmüre nennt. Er 


(Hy 


en; 
ei blaß, mager, und Bei eingefallene Wang n; | 
ten vreiltes de chien, ein Ausdruck der damaligen 


Seit) herabfielen, gaben ibm sim entſtellteg Anſehen. Gleich 
wohl weiß ich ‚mim, woher der verächtliche Ausdruck der 
ſchoͤnen Gefellichaftsfrauen der Madame de Beaubarnais. ent- 
ſtand, die ibn den bäflichen General nannten; wenn man 


auch gerade nicht gefallen kann, fo iſt man doch nicht haͤß⸗ 


lich mir einer Figur wie die feinige, mit einem reigenden 
Lächeln und Augen, welche Btige fhoffen. Er fchien ernit, 
firenge , wenig zufticden mit dem Glüde. Sein Neußered 
trug moch nicht das Anzeichen feines Genied und feines Ges 
ſchickes. Niemand würde bei feinem Anblide gefagt haben: 
»Das ift ein großer. Mann.« Der große Mann blieb vers 
borgen während der ganzen Zeit, im der. er unter der Hand 
des Direktoxiums zu bleiben verdammt und auf das obskure 
Amt Des Kommandos "der fiebenzehnten Militärdiviſion bes 
fehränft war. Er offenbarse ihm erft auf dem Gipfel der 
Alpen, indem er unferer nur zu lange Zeit auf den Bergen 
efeffelten Armee die Edenen des fruchtbaren Jialiens zeigte. 
je diefem erhabenen Augenblide erichien erden Soldaten und 

eneralen wie der mit einer unwiderſtehlichen Gewalt beileis 
dere Genius des Kommandos. Zum Unglück für den Erfolg 
meiner Studien diefed Modells, konnte ich: ihn zur Zeit feiner 
erfien Auffahrt nach den hoben Regionen, die feines; Gleichen 
ber ohnen, wicht uͤberraſchen; ich ſah ihm nicht inmitten feiner 


geur der Thee danfanıd. umd Dausbälle, 


Infpirationen, in der Erzeugung feiner Wunder, und als er 
die unfterblichen Proflamarignen dittirte, die unſern Soldaten 
Dinge geboren, Die fkine Seele und ihre Küͤhnheit allein für 
möglich bälten konnten, 

ei der Rüdkehr aus Italien — fey es, daß die natürliche 
oder erfünftelte Fuhe feiner Phyfionomie, oder der Schleier, 
in den er fich büflte, um micht den Argwohn einer fcheuen 
Autorität zu erweden, das große Gepräge Jialiens auf feiner 
Geftalt verwifcht hatten — fand ich nicht in den raflenden 
Mapoleon den Charakter, den er zu Montenotte, auf der 
Brüde von Arcole, auf der Anhöhe von Rivoli hatte, wo er 
jedem Auge wie jeder Finbildung im übernatürlicher Größe 
erfhien. Statt auf den Schlachtfeldern fehnell geattet au 
feyn Ceine Aeußerung Napoleons) fchien er verjüngt, fein 
Antlik war voller und weniger blaß; es berrfchte eine Miene 
der Zufriedenheit und Seiterfeit darauf. Seine kurzſilbigen 
und bündigen Worte fanden Eingang, glichen aber hoc) nicht 
den Drafeln. 

Wenige Tage machber wohnte ich im. Hofe des Luxembourg 
der Ceremonie der Ueberreichung der Fahnen der italienifchen 
Armee bei. Mitten im Beifallgetöfe, wovon der Hof des 
Luxembourg und alle feine Zugänge wiederhallte, batte Nas 
poleon, mit aufgerichterem Haupte, funtelnden Blicken und 
ruhiger Miene, den beroifchen Ausdruck der Figur von Ztas 
lien wieder angenommen, aber derfelbe General, der au 
Mailand wie ein König Hof bielt und zu feiner Kaiferrolle 
präludirte, ließ feine Spur eined, durch die Huldigung, die 
er den Mitgliedern des Direftoriums mit feiner Lorbeerfrone 
zu bringen fich gendthigt ſah, verlegten Stolzes merken ; nichts 
verfündete, daß er uber ‘den Plan nachfann, den er felbft 
durch jenes bemerkenswertbe, zu einem unferer diplomatifchen 
Agenten bei der Megierung zu Venedig gefprochene Wort 
verratben batte: ,34 werde der Brutus der Könige 
und der Edfar Frankreichs feyn.« 

(Bortfepung folgt.) 


Scene aus einem noch ungedrudten Luftfpiele, 
Don ... 


“re Serenftud zu dem Artikel »Gäfte zu vermiethen« in Nr, 186 
. dieſes Blattes.) 


— ⸗ 


Frau Geheimeräihin Marabout, Herr Bachſtelze, 
ſtritt im übertriebnem elegantem Ballanzuge ein, ſeidne Strümpfe, 
Lorgnette, einen Elague in der and) fingt : 


Freud' und Luft! wo ich mich zeige p 
Schwinder die Verlegenheit; 

Wozu heiien Biör’ und Beige 

Sind die Tänzer nicht bereit ! 

Pübihe Säfte jeder Sorte, 

Altes, was den Ball nur ziert, 

Lanner , Strauß, Getränf und Torte 

Wird von mir fuipiert fournirt ! 


Mad. Marabout, Mir wem hab’ ich die Epre? 
Bach ſtelje. Ich bin Bachitelje — Erfinder und Urrans 
. N Entrepreneur der 
Tänzer a Prigsfig. 
(Er übergibt feine Adreßkarte) 

Mad... Marabour. Erklären Sie ſich deutlicher, mein 
ee Herr Spebulant. ti 

Bach ſte lze. Madame, das fchöne Gefchlecht, die: Blürhe 
unſerer Stadt, erſchoͤpft ſich in Klagen darüber, daß auf une 
ſeren Bällen beinahe. gar keine Tänzer mehr aufjutreiben: find, 


die jungen Herren ipielen l'Hombre, Whiſt, oder was ſchlim⸗ 
mer noch ift, sieben fich binter die Vorhaͤnge zurüd und fpres 
hen von Politik, da ift denn eine mir Langeweile gefchwängerte 
Armospbäre unvermeidlich; es folgt eine allgemeine Zerfehung 
des Frohſinnns im feine Beſtandtheile und die Geige und die 
Klappertrompete freuen fich allein, während jene tanzfähigen 
aber nicht tanjwilligen Herren die Staatsregierung nach ibrem 
Sinne modeln. Dieß fteht mit den Tänzern meiner Anſtalt 
nicht zu befürchten. 

Mad. Marab. Ach, ich verftche. 

Bacbftelje. Und vollends die feinen jungen Mädchen, 
die lieben Backſiſchchen, — verjeiben Gie den Ausdruck, er 
blieb von der Univerſitaͤt — an die man noch nicht denkt und 
vie liebenswürdigen edlen Mütter, an die man nicht mehr 
dentt? lauten Sie vielleicht, Ihre Eingeladenen, dieſe 
Egoiften aller Bälle, würden fie zum Tanze auffordern? Nein, 
Madame, dazu bedarf ed Männer, Männer, die im Bewußt⸗ 
feyn ihrer Pflicht, Männer, die, fo zu fagen, in der Frohne — 

Mad. Marab, Echnen) Und kennen Sie folche? 

Bachſtelze. Ja, Unermüdliche, Dauerhafte, wahre Lo—⸗ 
fomotivmafchinen, mit einem Worte, Quatrilleränzer, Qua» 
drillegänger, Eilwalzer, ordinäre umd obligare Galloppirer, 
auch junge Herren von mobler Affurance mit Tenor und 
Baßſſtimmen die Touren auszurufen, nörbigenfalld fpringen fie 
als Erfapmänner für gefallene Tänzer ein; ich bin mir allem 
—— ich ſorge ſogar fuͤr die Wanddekoration oder Ver⸗ 

eidung. 

Mad. Marab. Ah! da liefern Sie auch die Polſterſitze 
an die Wände umber? - 

Bachſtelze. O nicht doch! Unter Wanddeloration vers 
fteben wir den nicht mitwirfenden, den ftabilen, auch foſſilen 
Theil der Geſellſchaft, diejenige Klaſſe unferer Bendlferung, 
die man En den Wänden aufftellt, und welcher das patriars 
chaliſche Geſchaͤft obliegt, dem Tanze zuzuſehen, auf einem 
beitimmten Standpunkt vor Hitze zu erfticden und dafelbft von 
Zeit zu Zeit mehre Bläfer Limonade bis auf die Hefe zu 
leeren, oder fich durch den Gertäß von Gefrornem cine Ers 
fältung des Magens juiusieben. 

Mad. Darab. Nun verſtehe ih, Sie befchäftigen fich 
einzig nur mit dem Perſonal. 

Bachitelze. Richtig! Gehen Sie, bier ift das Programm 
su einer Tanzfoirce, die ich morgen Abend bei dem Mr. Sa; 
tiefp, dem achtbaren Haupte einer bier privatifirenden englis 
ſchen Familie, deren Hauptbeſtandtheil acht erwachiene Töchter 
ind, anordne; außer einigen eingewanderten Großbritanniern 
und allenfallg dem Wirrbe unferes erften Gaftbaufes, deſſen 
Dberkellner, u. f. w. ermangeln fie aller Bekanntſchaft. Der 
Ball wird aus 150 Perſonen beftehen. 

Mad. Marab. Wirklich? 

Bachſtelze. Sie werden feben; ich babe hier einen vor⸗ 
laufigen Ueberfchlag des Feſtes, bören Sie - 


Ueberſchlan über zu liefernde Gegenftände und 
übernommenen Arbeit zum Balle und für Red» 
nung des Herrn Satidfy. 

1. 50 Tänzer nach dem neueften Geſchmack hergeftellt, 
blaue Fraks, angenehmes Aeußere, weiße Wäſche, durchbrochene 
Strümpfe, 5 Fuß 6 Zoll, Claquehüte, untadelhaſte Sitten, 
das Ganje theild neu, theild gut aufgefrifchr vom Loger weg 
ee ——— 

Mad. Marab. Das macht ver Kopf? 

pe Sie meinen per Fuß — dad macht per 
Fu N. 

"= Ad Wandverkleidung geliefert feche gute Mütter, fammt 
Velerinen und Turban, diefe zu fl. 5 24 per Kopf fl. 32 20 
3. Bier ehrwuͤrdige Glazen, die Ecken des Saalts zu garnis 


ren, dedgleichen vier gepuderte Köpfe in die Mitte, alles 
fchmwarz gefleidet, Schube und Strümpfe. Nota bene, fichere 
Wirkung.. rc RU — 

4. und letztens. Zwölf dekorirte zu liefern, den Glanz der 
Gefellichaft zu erböben. 


Mad. Marab. Dekorirte, wie? 
‚Bachftelze. Vom Feinften und Beten, alled auslän- 
difch, Mitter vom goldenen Gporn, bebänderte verab- 


ſchiedete Offiziere, Kammerraͤthe mediatifirter Häufer und 
dergleichen mehr. Das gibt dem Ganzen einen vornehmen 
Anſtrich und fiebt gut aus. Genug, Ihr Gallen ſoll 
glänzen wie eine Bude auf dem Chriftmarft — aber — aber 
das fofter Geld; unter zehn Gulden per Band ift das nicht 
m Üllen - » » 0 2 0 2 0 0 0 0 = 220 — 

Dieß und die obigen zu liefernden Gegenſtaͤnde betragen eine 
Totalfumme von fl. 396 20, eim febr geringer Betrag, den 
ich, um eine runde Summe zu machen, auf vierbundert Gul⸗ 
den erböbt babe. j 

Mad. Marab. Das ift aber ein borrender Preis! 

Bachftelze. Winden Sie? aber es ift auch alles vom 
Feinften und Bellen. Sollte Ihnen ein Begräbniß erfter 
Klaffe lieber feyn, fo fell ich ed um die Hälfte. Uebrigens 
erfreuen ſich meine Leute einer gewillen Erziebung und man 
ift ihnen einige Aufmerkſamkeit fbuldig — Die Dame vom 
Haus ift böflichft erfucht, fie an der Abendtafel Theil nehmen 
zu laſſen, fie nicht nach den Kutſchern zu verfchicken, noch fich 
ihrer zu bedienen, ;die Wagenthüren beim Einfteigen zu öff- 
nen und zu fchließen. 

Mad. Marab. Und Sie glauben, eine folche Verſamm⸗ 
lung gewähre wirklich Unterhaltung ? 

Bachſtelze. Eine hinreißende Unterhaltung, ich werde 
Ihnen einen Begriff davon beisubringen die Ehre haben — 
Haben Sie die Güte und ftellen Sie fich heute Abend in meir 
ner Wohnung zur Prode ein, Sie follen den berrlichfien 
Vorgeſchmack davon haben. 

Mad. Marab. Wohlan, ich komme! 





Korrefponden;. 


Paris, 10. Dezember, 

Im Thöatre- francais fand cine dramatifche Beierlichkeit Statt: 
nachdem mehre Monate Dem, Mars die Bühne nicht betreten hatte, 
erichien fie wieder in dem Stüde, der Mifanthrop, unter dei end: 
loſen Freudenbezeugungen des Publikums, und eutzückte daſſelbe durch 
ihre treffliche Darſtelung der Celimene Bei ihrem Spiele läßt 
ſich auch nicht eine einzige locere Verbindung, auch wicht eine ein— 
zige, wenn noch fo leife, Miance von Maugel au Zuſammhaug ent: 
deckeu; es berricht vielmehr darin eine fo möglichſt vollfommene künſt— 
terifche Geſtaltung, eine fo bis in die innigſten Elemente der Darftels 
fung dringende Einheit derfelben, daß auch die ſcharfſinnigſte Abſtraktion 
nichts Vollendeteres zu erdeufen im Stande jeyn möchte, Das Drama: 
Pinto erfremt fich fortwährend der außerordentlichiten Theilnahme in der 
Porte-Saint-Martin. Die Eürzlich zum Vortheile des trefflis 
hen Bocage Statt aefundene YUurführung hat 6060 Franken einge: 
bracht. — Der Cirque-Olympique it wieder eröffnet worden; 
ich bin vocb ganz gebfender von der Pracht des nen verjüngten Saas 
les und ermübder von der Länge des Echaufpiels. Vielleicht theile ich 
Ahnen nachſtens Näheres über diefe dramatiihe Soirée mit, die fies 
ben Stunden fang dauerte. — Am Ambigu:Comiaue warb 
ein neues fünfaftigeds Dramas der Briefträger von den DH. 
Desnopers und Bontle aufgeführt, das nicht ohne Merth iſt. 
Der Held ift ein Unglücklicher, der Frau und Kinder, aber fein Geld 
befier , fie zu ernähren, Durand, durch die Nänfe eines Intriguanten 
zu Grunde gerichter, wurde Briefträger. Seine Frau ftirbt_ vor Gram 
und Eleud, Der verzweiiehnde Briefträger erbricht das Siegel eines 
Briefes, der eine Banknote von 1000 Franken enthält, Der Unter: 
ſchleif wird entdeckt, der Briefträger arretirt, und zur Brandmarkuug 
und fünfjährigen Galeerenftrafe vernrtheilt. Cine zweite Hauptperſon 
in diefem Drama iſt ein junger Engländer, der dem Briefträger fein 
eben verdanft , ans Dankbarfeir eine feiner Töchter beirather , und 
ihr mit romantiicher Aufopferung auf die Galeere begleiter, um dajelbft 





die fünf Strafjahre bei ihm zuzubringen. Das Drama zeigt viele Uns 
wahrfcheinlichfeiten , aber , beionders bie erſteu Akte, enthalten viele 
rührende und anziehende, cenen, Albert, der den Engländer As: 
few gab, fpielte mit vieler Würde, und fand großen Beifall, Au 
bdemfelben Abend ward noch ein neues breiaktiges phantaftiiches Bau: 
deviile: Die Infelder Budeligen gegeben, worin der große 
Drama eine wichtige Role fpielt, und welches ein tolles Geh ter 
erregte. Bon Rofjini ift eine nene TZondichtung : Ripse erichie: 
aen; der Tert ift von Emil Deschamps. Der PN ar! von 
Braunfhmw eig iſt dieſer Tage wieder einmal gerichtlich belangt worden. 
Fin Blechſchmidt verflagte ihm wegen einer Summe von 469 Branfen, 
die der Herzog ihm für gelieferte Waaren fchuldere. Das Zribunat 
verurtheilte Repteren zur Bezahlung. 





London, 7. Degember, 


— Seit meinem Lepten hat fih eben nichts Bemerfenswerthes er: 
eignet. Aus unfern Blättern werden Sie entnommen haben , 2. wir 
ortmwährend noch im Welliugton' ſchen Interregnum leben. Sir Robert 
eel ſoll indeſſen morgen oder laͤngſtens übermorgen hier eintreffen. 
er Hof bieibt fo lange in London und kehrt erſt nach Ankunft Sir 
Robert’s nach Brighton zurüd, Die Rückkehr des Föniglihen Kou— 
riers, Hrn. Hudfon, ift mir erftaunlicher Schnelligkeit vollbracht wor: 
den, Er verlieh Rom Mittwoch's am 26. Nov. um halb zwei Uhr 
Nachmittags, kam Mittwochs den 3 d. um halb zwei in Nris an, 
wo er bid 5 Uhr aufgehalten wurde, meil fein Wagen reparirt werden 
mußte. Den Tag drauf fam er ein Viertel nach 12 Uhr in Boufogne 
au, verließ daffelbe um drei Wiertel auf ein Uhr in einem offenen 
Boot, war ein Miertel nach 6 Uhr in Dover, und biefen u 
ein Wiertel nach ı Uhr, im Dotel des Herzogs von Wellington. Der 
Herzog von Gtloucefter, der Sohn des. Bruders von Georg dem Drit: 
ten, it im ſeinem Säften Fahre mit Tod abgegangen. er Derzog 
war eim allgemein geachterer Manu , zwar nicht mit glänzenden Bähig: 
keiten begabt, weßhalb er denn auch das immermäbrende Stichbiatt 
unferer „unstamped papers‘* war, bie ihren Leſern woöchentlich die 
Plumpften Atbernheiten, die fie dem Herzog andichteten, auftiihten, wie 
t B. der „„Figaro‘* im London ihm den Spipnamen „‚Silly Billyt* 
eilegten , und dergleichen Gemeinheiten mehr. — Seit einiger Zeit has 
ben bier bedeutende Benersbränfte die Einwohner in Schregen und 
Angjt verfent , beionders in Motherhithe, einem entfernteren Theil der 
ungeheuern Stadt, der vom Leuten bewohnt ift, die mehr oder weniger 
mit Schifbaumaterialien handeln oder diefelbe verfertigen, Verſchiedene 
dortwohnende Perſonen haben Drohbricke erhalten und ich glaube daß 
bereits ein Dugend Feuersbrünfte in dieſem einzigen Quartier Start 
gefundin haben , umd zwar in einem ganz furzen Zeitraume, — Unfere 
beiden großen Theater machen jeho Zurüftungen zu den Weihnachts: 
pantomimen. In Drurp:Lane wird’s dem Dernehmen mach ein Pferde: 
defpettafel geben , betitelt: die Ritter Karls bes Großen. 
Ri Eoventgarden bieibis bei der gewöhnlichen Harleguinade. Mißtriß 
ore hat eine nene Tragödie gefchrieben: des Königs Siegel, 
die gleichfalls mächftend zur Anfführuug fommen wird. Bon bem be: 
Zannten Marhews, der Prototyp des frangdfiichen Kunſtlers Alerauder, 
den Sie kennen, hat man vernommen , daß ſich bei feiner Ankunft in 
New:Dorf eine Berfchwörung gegen ihm gebilder, um feine Borftellun: 
gen zu verhindern, da er beſchuldigt worden in feiner ungemein Föft: 
dichen Gene, ein Mbftecher nach Amerifax das amerikaniſche DBoik 
und deffen Nationaicharafter in England Tächerlich gemacht zu haben. 
Was that num Mathews? In größter Schnelligteit entihloß er fich, 
das verpönte Stüd den Amerikanern vorgufpielen, damit ſie felbft ent: 
ae möchten im wiefern er genen fie lich vergangen habe oder nicht. 
iefes allerdings Fühne Wagſtuͤck wurde mit dem fiegreichften Erfolge 
efrönt, das Dans war überfüllt, und ehe er feine Daritellung begann, 
be er eine Aurede an das Publifum, die zu lang.und velleicht für 
Sie auch zu uninterejlant it, um ſie Ihnen mitzutheilen ; gemuge es 
Ihnen zu willen, daß nach derjelben er Alte für lich hatte, — Bolgen: 
des artige Bonmot curfirt jet in unſern Eirfeln. Einer unferer be: 
rühmteften Dandied (Stuger), der im Rufe ſteht, eine größere Ber: 
tigkeit im Schuidenmahen als im Bezahlen zu haben, foll je: 
derzeit feinen Perüdenmacher auf das Punktlichſte bezahlen, um mit 
utem Geriffen fagen zu Pönmen, daß er eigene Paare trage. 
Grächfteus ein Diehres und hoffenttich Intereſſanteres. 





Frankfurter Cäcilienverein, 


Am 12, d. M. wurden unfere Mufltfrennde durch die treffliche Uns: 
Führung der fchönften Tonſtücke aus Mozart’d FJdomeneo und eini⸗ 
ger Piecen aus Eherubini’d Faniska erfreut, Idomeneod ſteht an 


Meichthum der Melodien und herrlicher Inſtrumentirung Peiner Oper 
bes unfterblichen Meifters nad ; die Ehöre find von der hinreipendften 
BWirfung uud die Rezitative von der großartigften dramatifchen Wahr: 
heit. ie fchr Mozart mit den einfachften Mitteln doch deu gewals 
tigften Effekt bervorguzaubern verftand, den man heutzutage nur mit 
Hilfe eines türfifhen Muflfaufwands iobender Drchefleteffchte zu er: 
engen. ſucht, beweifen auf das erftaunensmerthefte dieſe Ehöre im 
eneo. Die Ausführung war trefflich, und der Direktor des Ver— 
eins, Hr. Schelbte, verdient die banfbarffe Anerkennung für die 
Sorafalt ,. womit er bedacht ift, folhe Tonmerfe auf eine mwürbige 
Weiſe vorzuführen, Der Ehor_ift unter ſich in Allem, was zu Schat: 
ten und Licht und den feinften NMüancirungen gehört, fo innig, und 
daher Stärke oder Schwäche ber Stimmen gegen einauber in fo ge: 
nauem Berbältniß , daß es kanm möglich ift, ein fchöneres Enfemble 
5 hören. Auch auf die Soloftimmen wurde großer Fleiß verwandt. 
ie Mitwirkung des Hrn. Schmezer, der nirgends fehlt, wo der 
Enterpe gehnidiget wird, trug hier befonders zum ſchönen Erfolge_der 
Aufführung bei, ©. 


Sranffurter Theater 


Elaffifh nennt man in Denifbland Das Wert, was der Malle, 
Ninmer bebagt und ſomit and für die Kaffe nicht paßt; 

Kiaffifh heiars der befonderen Klafe ju Troſt, der es anfteht; — 
Hält fie der Male Gewicht — bat's mit dem Werke nit Noth. 


Eherubini's Wafferträger, der am 6. d. M, endlich ein: 
mal wieder auf unſerer Bühne erſchien, iſt ein fo vollenderes Wer, 
daß ſich an ihm faum Etwas, felbft Unbedeutendes nicht, mit Bug und 
Recht tadein läßt. Das Buch ift, trog der Monotonie der Rettunges 
fcenen , eins der beften, und Fonnte den Komponiften wohl lebhaft ins 
terefüren, da es ihm reiche Gelenendeit darbot, auf mannichfache 
Weiſe ſich in Tönen auszuſprechen. Eherubini, der einen Hauptplap 
in der muflfalifhen Paläftra einnimmt, ließ nur fein Gefühl berrichen 
und walten, und fchrieb, wie es ihm fein Genius eingab, ohne, waͤh⸗ 
reud der Ürbeit ſelbſt, der Reflerion viel Einmiſchung zu geftatten. 
Und das it eben das Rechte. Denn mur jo Fönnen wahrhaft fchöne 
und natürliche Werfe in einer Kunft entitehen, im welcher richtiges 
und inniges Gefühl die Hauptiache ift. Immer jung, Schön, von dem 
höchften Ausdruck bleibt das Terzett; »O mein Erretter dul« fo oft 
man es auch hört, Weide hobe, zärtliche Liebe athmet der Geſang 
des Duett’d:. »Mich trennen ſeli ich von dir !« welcher Götterreiz in 
der Begleitung deffeiben! — Und das erſte Binale 11. Wer vermag das 
Unnenmbare auszufprechen! wer alle die Gefühle nanhaft zu machen, 
die es erwect! — Das Werk des Meifters Fann nicht anders als mir 
den Worten beurtheilt werden: es it unsterblich! — Die Auffüh— 
rung war fobenswerth. Dr. Wiegand, der heute die Partie des 
— 5 zum erſtenuale gab, entſprach im der Auffaftıngd und 

arſtellunge weiſe. Schr brav fana er die Ariette (es-dur) : —* 
mel, (aß meinen Plan gelingen,« dieß Meitteritüct pſychologiſcher Mufi? 
und fein Zwang in Haltung nnd Geberde that der Geradheit und 
Gemüthrichfeit des Eharafters Eintrag. Der Darfteller ward gerufen. 
— Hr. Schwmezger (Armand) verdient unter dem übrigen barftellen: 
den Perfonal vorzügliche Srwibpung. und fein herrlicher Tenor wirkte 
heute im Enfemble befonders gut. Die fenrigen. Soldatenchöre wurden 
wacker erechtirt, . 

(Somohl über mehre Opernauffährungen, wie über das Konzert des 
Eäcitienvereins, haben wir fo eben einige andere Berichte erhalten, die 
wir morgen nachfragen werben.) » 





Budhftabenräthbfel, 


Mit E ſind's Zauberinnen, 

Mit 3 Flingt fein der Nam’, 

Mit R bleibt’ fern den Sinnen, 
Auch dem, der nah’ ihm Fam. 


D—1. L. 8. Ur ** Id. 





Aufloͤſung des Anagramms in Nro. 219. 
Ferien, feiern, freien, eifern, reifen, feiner, riefen. 
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Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adreffe: 


An die Redaktion des Frankfurter Konverfationdblattes 
eingufenden,. Buchhändfer werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfhen, 
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Jean Lacroir, oder die Belagerung von Sancerre 
im Jahr 1573. 
(Movelle von. Schufter.) 
(Fortfegung.) 


Der Herr de la Chaftre war neuerdings mit großen Ber, 
ftärtungen von Truppen und Belagerungswerkjeugen gegen 
Gancerre vorgeruͤckt. Ueberdieß hatten fich die Edelleute des 
Her zogthums Berry mit allen katholiſchen Bauern umd Arbeis 
tern amı Fuße des Berges (denn Gancerre Tat auf der Spige 
eines hoben umd fteilen Berges, ver zehn Stunden im der 
Runde fichtbar ift) verfammelt. Die furchtbaren Operationen 
des Feindes ſetzten die gute Stadt Gancerre in immer groͤ⸗ 
Bere Derlegenbeit und Gefahr, und die Belagerten, erfchönft 
von dem fortdauernden befrigen Angriffen, faben fich außerdem 
von einer ſchrecklichen Hungersnoih bedrobt. Der Chroniſt 
Sancerre's, Jean de Loͤry, ſchildert auf eine fdhaudererregende 
Weiſe die damalige Bedraͤngniß der Stadt. Der Mangel 
nabm emdlich fo ſehr überbamd, daß die Efel erweckendſten 
Gegenftände mit gierigem Heifbunger verichlungen wurden. 
Ja, am an. Juli verehrte der Winzer Simon Porard mit 
Frau und Magd — fein eigenes dreijähriges Töchterchen!.... 

In diefer jammernswertben Lage beichloß man während 
einer langen und wichtigen Berarbung, Hülfe von Außen nach⸗ 
zuſuchen; ein Muger und beberiter Mann jollte erwaͤblt wer⸗ 
den, um fich au dieſem Zwecke beimlich aus der Stadt zu 
ſchltichen. Der Stadtammmann und Gouverneur Johanneau 
lieh demnah Jean Lacroiy vor fih kommen, denn er 
wußte, daß diefem Furcht und Feigheit fremd waren. 

»Lacroir,« fagte Johanneau, Du haſt Gelegenbeit, Deine 
Klugheit und Tapferkeit neuerdings zu bewähren. Wir bes 
dürfen eines fübnen und gewandten Boten, um dem Micomte 
de Gordon, unierm Bundesgenofien, Nachrichten und wichtige 
Briefe nach Languedoc zu bringen. Die Botſchaft ift feine 
leichte, und ich darf Dir nicht verbergen, daß ihre Ausführung 
mit großer Gefahr verknüpft iſt. Antworte mir kurz umd 
unumwunden; willft Du den Auftrag übernebmen, und fühlft 
Du Muth genug dazu in Dir?« Der Feldwebel antwortete 
bierauf ohne Zögern: »Ja, Herr Amtmann, ich dank' Euch, 
daß Ihr daran gedacht habt, mein Leben ift dem Lande und 
Euch geweibt.« Hierauf verfprach ibm der Amtmann reiche 
und ebrenvolle Belohnung. »Nur um eime einzige Gunſt bitte 
ih; — gebt mir nach meiner Ruͤcktehr die Erlaubnig, in 
rechtmäßiger Ehe Mariette Ribour, meine Braut, zu heirathen.« 


Bänerle (Wien), €. 9. Howitt (Mem: Port) u. f. w. werden auch gewiß i 


n dem nächften Jahre unferer Verbindung treu bleiben. 


— Nun, das heiß’ ich wenig fordern !« ermwiderte Johannean ; 
Du ſollſt fie beimführen, und eine bübfche, runde Summe 
zur Mitgabe erhalten.« — Unaufhaltſam eilte der gute Lacroig 
zu feiner Dariette, die ihm mit aller Holdfeligkeit empfing; 
er theilte ihr den Auftrag mit, den er übernommen, und börte 
nicht auf, ihr von dem Gluͤcke zu ſchwatzen, das ihnen noch 
bevorftände. Sie wünfchte ihm gute Meile und baldige Rüͤck⸗ 
kehr, umd ließ fich ein Küchen auf die Wange drüden, eine 
gar ſuͤße Gunft für unfern guten Jean! — 

Die Stunde war gelommen, in der unfer Abgefandte Sans 
cerre verlaffen follte. Es war eine finftere Macht, kein 
Sterndyen am Himmel fichrbar ; im feindlichen Lager mie in 
der Stadt lag jedermann in tiefem Schlaf, oder verhielt fich 
ruhig. Sechsundzwanzig Büchfenfchüßen sogen durch das Thor 
Saint:Andre aus der Feſtung, und wandten fich nach den 
Laufgräden lints, damit während rind durch fie veranlaften 
Scharmüßels Lacroir um fo ficherer auf der rechten Geite 
entfchlüpfen fonnte. Der Plan gelang und unfer Held, Weg 
und Steg in der Umgegend genau kennend, wand fich gefchickt 
durch die Weinberge, und wußte mit fol erftaunenswertber 
Gewandtheit durch alle Linien zu kommen, daß ihm auch nicht 
eim einziges: Wer da? zugerufen wurde. 

Er wanderte die ganze Nacht hindurch durch Fluren und 
Gefträuch, die Landftragen vermeidend, und alt der Tag arts 
brach, ſah er die große Stadt Bourges vor ſich liegen. Da 
fniete er nieder, un Gott zu danken. Gin Färfter der nahen 
Burgvogtei, der ibn Gebete in franzöfifcher Sprache herfagen 
börte, wie es bei den Hugenotten üblich war, ergriff ihn 
plößlih beim Kragen, umd rief ibm grimmig zu: »Ergib 
Dih, Keper!« Zum Unglück kamen noch zwei baumiftarke 
Holjwärter dem Forfter zu Hülfe, und der arme Jean Lacroir 
war gendrbigt, den Unterwuͤrfigen zu fielen, 

Dem Anfchein nach wanderte er rubig und fröhlich zwiſchen 
den drei groben Gefellen, die bereits in Gedanken die Summe 
überzäblten, die fie für dem guten Fang erbalten würden. 
Aber Lacroir war feinedwegs der Mann, um lange Zeit den 
Zerknirichten zu fpielen, und die ibm geleitenden ZTolnel vers 
fannten ihren Gefangenen gewaltig. Als fie das Ufer dee 
Auron erreicht batten und üter eine fchmale und elende Brücke 
geben mußten, mabm Lacroig den rechten Augenblid wabr, 
unterichlug gewandt ein Beim des einen der drei Gefellen, fo 
daß er ftrauchelte und ins Waſſer ftürjte. Hierauf, unbekuͤm⸗ 
mert, ob der Schelm ſchwimmen fonnte, zeigte er den Andern 
fo haͤßliche Piftolenmündungen, daß fie vor Furcht wie Espen⸗ 


laub zitterten. Ohne ſich die Zeit zu mebmen, über ihre 
Feigheit zu lachen, nabm er Reifaus, und war bald dem 
Geſichtskreiſe feiner verblüfften Feinde entichwunden. 

Noch gar manches Abenteuer hatte unfer Büchfenfchüße zu 
beftehen, das nicht minder gluͤcklich für ihn ausſchlug. Indem 
er Aiguranded umgehen wollte, wo die Katholiken alle Gewalt 
in Händen hatten, ftieß er unvermutbet auf einen ebemaligen 
Kameraden, der feinem Glauben abtrünnig gewörden war. 
Diefer erkannte fogleih unſern Lacroix und rief den nahen 
Bogenfhüßen zu: »Nehmt dieien Burfchen gefangen, es ift 
ein Spion! haltet ibn auf, balter ihn auf!« ber Jean 
befaß einen icharfen Dolch, und zwar nicht bloß um Brod 
damit zu ſchneiden: er brauchte ihn fo ſchnell und gewandt, 
daß er dem Menegaten damit im die Bruft geftoßen hatte, che 
ſich derfelbe deffen verſah; er fiel leblos zur Erde, bevor ihn 
jene Schüßen recht zu hoͤren vermochten. Ein anderesmal 
ward er in einem ſchlechten Wirthöhauſe, wo er müde fich 
einem feiten Schlafe überließ, von feinem Wirthe, einem 
beuchlerifchen Schurken, den Häfchern verratben, aber eine 
mitleidige Magd benachrichtigte ihm noch zeitig genug von der 
ibm bevorftehbenden Gefahr. Halb nadı entwich er aus 
dem Haufe, umd feine Verfolger hatten das Nachſehen. 

Nach fo gefahrvollen Wanderungen erreichte Lacroix endlich 
die Provinz Languedor, und richtete feine Borichaft bei dem 
Vicomte de Gordon aus, der ibn zwar freundlich aufnahm, 
von dem er aber eine wenig sroftreiche Antwort erhielt. 

»Wir find bier,« fagte der Vicomte, »im feiner guten und 
feften Lage: die Feinde find zehnmal zablreicher, ald wir, und 
laffen uns feine Stunde lang ungenedt. Ihr werder daher 
einfeben, daß wir allzu fehr auf unferer eigenen Hut ſeyn 
müfen, um der Stadt Sancerre Hülfe bringen zu können. 
Indeſſen foll für fe geicheben, was in unfern Kräften ſteht; 
nehmt dieſes Kaͤſtchen mit Euch; Eure Brüder werden darin 
fünftaufend Livres tournois in Goldftücen finden. Webergebt 
es den Herrn Johanneau, um, fo viel ibm vergönnt ift, 
durch Anmwerbungen,. Borrätbe und fonftige Bedürfniffe Eure 
North zu mindern. Gputet Euch daber um fo mebr, da der 
Herr de Villars mit dreihundert Pferden das ganze Land in 
Reauifition feht.« , 

Beim Anbören diefer Worte fchüttelte Lacroig den Kopf, 
ließ fich bierauf ein gutes, muntres Pferd fatteln, und ſchlug 
unverweilt den Ruͤckweg mach Gancerre wieder ein, wo er 
unter göttlicbem Schutze gefund und woblbehalten gegen das 
Ende der Woche eintraf. Aber es war ibm nicht leicht, im 
die Feſtung zu gelangen; er mußte mit feinem goldbeladenen 
Käftchen die Nacht abwarten, und war unterdeflen genötbiat, 
auf dem Bauche liegend in einen Saferfelde in der Nähe 
der feindlichen Baufgräben zu verweilen. Gegen Mitter- 
nacht erſah er einen günftigen Augenbli und. überfprang 
den Laufgraben mit bewundernswerther Lift umd Gewandtbeit. 

Mit großem Verdruffe vernahm der gute Lacroix im der 
Wohnung des Gouverneurs, daß Herr Jobanneau micht zu 
Haufe gefchlafen babe, und mwahricheinlich die Munde gehe! 
Ein unwiderftehlicher Drang führte den Buͤchſenſchuͤtzen hierauf 
nach dem Haufe Ribour, denn mebr mie je lebte Mariette's 
Bıld in feinem Herzen. Er gedachte, das geliebte Mädchen 
freudig zu überrafchen. Bon dem Thurme berab fchlug es 
Mitternacht. Fenſter und Thüren waren in der ganzen Stadt 
verfchloffen, fo auch im Haufe d:8 Jean Riboux. Der gut- 
mürbige Lacroir beichloß den Tag zu erwarten, denn cr glaubte, 
ed wäre doch nicht böflich, die liebe Marierte aus dem Schlafe 
zu weden! Und er febte fich auf eine Steindank in der 
Straße, gerade dem Haufe gegemüber, im dem feine beifiges 
liedte Braut rubte. 
Bufen. Armer Pacroir, Deine treue Seele abnete nicht, daß 
wahre Liebe ſich nur felsen nach ihrem Werthe belohnt finder! 


Ein leiſes Geräufch Tieß fich vernehmen. Giche, ein Feı 
ter vom Haufe Ribour öffnet fih, und ein Unbekannte 
eine große umd bebende Geftalt fteigt aus demfelden, feine 
Laut von ſich gebend. Lacroig glaubt zu träumen; dann ri: 
er: »Wer dal« ald ob er Schildwache ftände. Aber d 
finftere Nacht verhüflte den Unbekannten fo günftig, daß 
Lacroir bald aus den Augen entſchwand. Wuͤthend fchlu 
diefer hierauf wider die Thüre dei Hauſes; zitternd Hffneı 
fie Jean Ribour, nach der Urfache des feltfamen Lärme ; 
forſchen. »Ich bin’s, rief Lacroix, bebend vor Wuth, »ic 
bin’, der zu diefer Stunde zuruͤckkommen mußte, um mic 
zu überzeugen, wie Eure Tochter mir die Treue zu bewah 
ren wußte. — »Wie, Du bift es, mein guter Lacroir ? Bot 
—— daß er Dich erhielt! Wir glaubten, Du feyei 
todt.« — : 
Und in der That batte man Meifter Mibour und fein 
Tochter durch faliche Nachrichten argliftig bintergangen: fi 
—— feſt und beſtimmt, der Feldwebel babe den Tod ge 
unden. Unter vielen Erörterungen und Hin» und Herrede 
der Beiden brach der Tag an, und — Mariette erfchien. Vo: 
Schreden und Ueberraichung bei dem unerwarteten Anblıc 
Lacroix, den fie für todt wähnte, flel Mariette obmmächrig x 
Boden. Lacrois und Riboux, Fragen und Vorwürfe vergef 
fend, eilten ihr mirleivig zu Hälfe. 

‚ Seit einer Stunde lag Mariette auf ihrem Bette, obm 
ein Zeichen des Lebens zu geben; ihr zur Seite faß Lacroir, 
fie unverwandt mit Blicken der innigften Liebe und des tiefiten 
Mitleids berrachtend. Plötzlich ertönte Kanonendonner, Trom— 
peten erfchallten, Trommeln wirbelten. Die ganıe Stadt war 
in Bewegung, und mit dieſem Geröfe mifchte ſich der taufend: 
ſtimmige Ruf: Zu den Waffen! (Schluß folgt.) 


Napoleon’s verfchiedene Geftalten, 
Nah P. 8. Tiſſot von J. Schufter, 
(Forefetung.) 


Die erhabene Poeſie feines Geiftes und feines ganzen Genies 
athmete im feinen Blicken und auf feiner Cäfarftirne im der 
Schlacht der Pyramiden und im jener andern Gchlachr des 
Drients, nach welcher Kleber, einer der Riefen der Revolu— 
tionskriege, ihm mit dem Muf entgegeneilte: »Rommen Gie, 
mein lieber General, daß ih Sie umarme, Gie find groß 
wie die Welt, aber nach dem Berichte aller Zeugen und aller 
Theilnebmer der Erpedition von Aeghpten vermag weder Feder 
noch Pinſel die Ruhe Napoleons bei der Nachricht des Un— 
gluͤcks der Flotte von Abulir zu fchildern. Seine Plane 
waren fehlgeichlagen; der Orient war für ihm verloren, die 
Ruͤcktehr nach Frankreich verfchloffen; binfort an feiner Ero— 
berung gefeflele, war die größte Gunft, die ibm das Glück 
verfprechen konnte, ald Sultan von Aegypten zu fterben, wenn 
die franzoͤſiſche Armee in eine ewige Verbannung einwilligte; 
furz, fein Ruhm, im feinem Laufe gebemmt, konnte ſich wie 
der Mil in der Wurfte verlieren. Alle dieſe großen Gegenitände 
eines großen Schmerzes follten im feiner flürmifchen Seele 
wüblen: "Herr feiner felbft, zeigte er fich über das Gluͤck ers 
baben, fo wie er eine ünerfchürterliche Kaltbluͤtigkeit nach der 
Erplofon der Höllenmafhine am 3. Nivoſe gezeigt batte. 
Die Armee beruhigte Ach, auf ihren Chef blidend, der das 
Unglü von Abufir wie eine Verpflichtung annahm, größere 
Thaten aufzuführen. 

Nach der wunderbaren Ruͤckkehr aus Neappten und jener 


Gar mancher Seufjer entitieg feinem | Meife nach Frankreich, die einer Beſitznahme gli, ſchien 


Bonaparte bei feiner außerordentlichen Magerfeit, feinem Bes 
fichte, welches wie das Geſicht eines Afrikaners Eupferfarbig 


war, umd feiner Figur, entſtellt wie die eines Mannes, deſſen 
Erifteng irgend ein tiefes und beimliches Webel untergräbt, 
nicht mehr lange leben zu wollen. Alle Schönbeit feiner 
Geftalt war verfhwunden; faum vermochte man ibn wieder 
au erkennen, ald er in einem fechsfpännigen Wagen, von einem 
kriegerifchen Gefolge umgeben, und einigen gleichgültigen und 
ftummen Menſchen aus dem Volke begleitet, den Palaſt des 
Direftoriumd verließ, um in die Wohnung der Könige zu 
geben. Kurze Zeit darauf begegnete ich dem erften Konſul in 
offenem Wagen zu St. Cloud; ich weiß nicht, welche Gedans 
fen ibn bewegten, ob er irgend eine neue Verfchwörung gegen 
fein Leben entdeckte, aber er alich dem Tiberius, beftig aufges 
regt im Innern und entfchloffen zu ftrafen. 

Das Anſehen Frantkreichs, der neue Zug über die Alpen, 
die ibm offen waren, wie einit dem Hannibal, dur Wunder 
der Auddauer und des Genies, der Tag von Marengo und 
feine unerbörten Folgen, vor allem die Eroberung des Fries 
dens, gaben Napoleon feine Geſundheit, feine Hare Seſichts— 
farbe, feinen Adlerblick, die antite Schönheit des Charakters 
feines Kopfes wieder, von dem der Obertheil, nach David's 
Meinung, dem Gäfar, und der untere Theil dem Brutus glich. 
Ich ſehe ibn noch, wie er und erichien am Tage der Bekannt» 
machung des Traftard von Amiens. Er mar an einem der 
Fenſter des Pavillons der Flora; die lebhaften Farben der 
untergebenden Sonne leuchteren auf feiner heitern Gtirne; 
feine Augen ftrablten in Glanz und Freude, er nabm im Ge— 
füble des Gluͤcks die rübrenden Ausdruͤcke der Volksdankbarkeit 
an. Raphael, Michael Angelo, David und ihre würdigften 
Nacheiferer wären unfäbig geweſen, diefed Haupt nachzubilden, 
2“ wie von einer Glorie umgeben, alle Blide mit Staunen 
erfüllte. 

Diefer ganze Zauber wich der Mube, einer befonnenen 
Miene, einer auggezeichneten, den Genius der Beredtfamfeit 
ebrenden Aufmerkfamkeit, ald Bonaparte die Ausftellung der 
Produkte der franzöfiichen Induſtrie mit dem berühmten For 
beſuchte. Jedermann fühlte mit ibm den Wunfch, der ihn 
befeelte, dem engliſchen Demofthened zu zeigen, wie ſehr er 
jenen Handel und Gewerbfleiß ebrte, welche die Größe unferer 
Mebentublerin erzeugt haben. Das Kacheln des Woblwollend 
verließ nicht die Rippen des Konſuls; feine ernften und fcharfs 
finnigen Worte waren zu gleicher Zeit einfchmeichelnd und 
geeignet, Macheifer zu erwecken. For, im feiner einfachen 
Würde und jener Art von Gurmütbigfeit, die fein Genie zu 
verbergen febien, wenn man feine funfelnden Augen und feine 
aroße Stirne, der Sitz hoher Gedanken, nicht betrachtete, 
fhien von dem bezaubernden Weſen Bonaparte’s ganz einge 
nommen zu fegn. : 

Am Tage feiner Heirarh beim Einzuge in die Zuilerien 
mir Marie Louiſe, in Mitte des Volkes und der Elite der 
Soldaten, trug er die ig Miene eines Fürften, der 
das Glück gefeffelt und feine Dynaſtie gegründet zu haben 
wähnt. Er war forpulenter; fein ftärfer gewordener Kopf 
batte den monumentalen Charafter, der in feinen Büften von 
Chander und Ganova hervortritt. Auf einem Thron ſitzend, 
in einem Saale, deffen Wände mit den Trophäen friner 
Siege geſchmuͤckt waren, mit dem Hute a fa Henri IV. auf 
dem Kopfe, auf dem der Regent, der fchönfte Diamant der 
Krone ftrablte, vor fich eine Menge fouveräner Fuͤrſten, ſte— 
bend umd mit unbedecktem Haupte, glaͤnzten feine Augen wie 
der Karfunkel! Niemals fand ich in gleichem Grade Dielen 
unbeſchreiblichen Ausdruc eines Stolzes in ihm wieder, wels 
her die einfache Größe, und das tiefe Bewußtſeyn eines 
Triumphes in fich faßte, melden Ludwig XIV. ander Spitze 
feines Jahrhunderts nicht erreichen konnte. 

Diejenigen, welche ihn in Dresden faben, mitten in feiner 
and Königen beftchenden Hofbaltung, und zu Tilfit, wo er 
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die Welt in zwei Theile theilte, den einen fuͤr ſich, den andern 
fuͤr den Kaiſer Alexander, vermoͤgen allein dieſem nach der 
Natur gezeichneten Portraͤte etwas hinzuzufuͤgen. Man weiß, 
mit welcher Grazie, und durch welche gluͤckliche Inſpiration 
ir feinen Stolz und feinen Triumph bei dieſen beiden Gele— 
genbeiten zu mäßigen wußte. z 

Nah dem Unglück von 1812 in Rußland war feine Spur 
von Schwäche oder Niedergefchlagenbeit auf dem Antlige 
Napoleons bei der Ruͤckkehr in die Tuilerien fichtbar, aber 
das Grpräge einer tiefen Trauer, einer ftarfen Entichlofenbeit 
und doch zugleich eine Art von Mißtrauen in die Zukunft 
leuchtere durch Haltung und Mede. Er träumte nicht mehr 
von der Theilung der Welt, und fab die allgemeine Koalition 
Europa’s gegen denjenigen voraus, der die Verpflichtung auf 
fih genommen hatte, nimmer fiegreich zu feyn. 

Dortſetzung folat.) 


Farben zu Schillers Bilde, 
Aus: Mitebeitungen über Göthe und Schiller in Briefen von 
Heiurih Von; herausgeaeben von Abrabam Voß. Heidelberg, 
Winter 1833.) 

(Scind.) 


Meyer war bei Göthe, ald draußen die Nachricht eintraf, 
Schiller fey todt. Meyer wurde hinausgerufen, hatte nicht 
den Muth, au Göthe zurüczufchren, fondern gin 84 ohne 
Abſchied zu nehmen. Die Einſamkeit, in der ſich Goͤthe bes 
finder, die Verwirrung, die er überall wahrnimmt, das Bes 
ftreben , ıbm auszuweichen, das ihm nicht entgehen kann — 
alles dieſes läßr ihn wenig Tröftliched erwarten. »Ich merke 
ed ,« fagt er endlich, »Schiller muß fehr frank feyn,« und 
ift Die übrige Zeit des Abends in fich gekehrt. Er ahnte, 
was gefcheben war. Man börte ibn in der Nacht weinen. 
Am Morgen fagte er zu einer Freundin: »Nicht wahr, Schil- 
ler war geftern ſehr krank« Der Nachdruck, den er auf 
dad »fehrs legt, wirft fo beftig auf jene, daß fie fich nicht 
länger balten kann. Statt ibm zu antworten, fängt ſie laut 
an zu ſchluchzen. »Er iſt todt ?« fragte Goͤthe mir Feftigkeit. 
»Gie baden es felbft aufgefprochen!« antworter fie. »Er ift 
todt,« wiederholt Görhe noch einmal, und bededt fidh die 
Augen mit den Händen. — Um 10 Ubr febe ich Göthe im 
Park geben. Ich batte aber nicht den Muth, ibm zu begeg- 
nen. Drei Tage lang bin ich ihm ausgewichen. Am vierten 
pafte ich die Zeit ab, wo er auf die Bibliorbef gegangen 
war. ch folgte ihm, wuͤnſchte ibm einen guten Morgen, 
und fing wohl zehn bibliorhefarifche ragen an, bei denen ich 
fo en etwas dachte, ald Goͤthe bei feinen Antworten, die 
er mit fichtbarer Geiſtesabweſenheit, aber mit der größten 
ſcheindaren Gefchäftigkeit mir gab. Er batte nachher gefagt, 
es wäre ihm fehr lieb geweſen, daß ich ibm nichts von Schils 
ler gefagt hätte; er wäre fchwerlich gefaßt geweien, mir mit 
Ruhe darauf erwiedern zu können. — Jetzt fpricht Göthe 
febr felten von Schiller, und wenn er es thut, fo fucht er 
die beiterm Seiten ihres ſchönen Zufammenlebend auf. Er 
ſcheint nun in der Gefundheir feft zu werden, und ich boffe, 
Dein Wunſch iſt fchon erfüllt: daß der eine Heros noch 
lange bienieden bleiben möge, nachdem der andere um Olymp 
zurudgelebre fen. — — — Mach Schillers Tode babe ich 
mit Goͤthe einen Auftritt erlebt, dem ich nie vergeffen werde. 
Er harte einen Heinen Ruͤckfall von feinem Uebel gebabt und 
ging zum erfienmal in Part foayiren, wo ich ibm begegnete. 
An dem Tage hatte er durch Miemer erfahren, daß mein 
Vater nach Heidelberg gehn würde. Seine Krankheitsſchwaͤche, 
Schillers Tod und der Berluft meines Vaters, — alles lag 
ſchwer auf (einem Gemuͤth; er fing mir einer Heftigfeit an 


au reden, bei der ich vor Entfegen erſtarrte. »Schillerd Ver⸗ 
luft,« fagte er unter andern, und dieß mit einer Donner 
ſtimme, »mußte ich ertragen, denn das Schickſal bar ibn 
mir gebracht ; aber die Verſetzung nach Heidelberg, das fällt 
dem Gcicfal nicht zur Kaft, dad haben Menfchen vollbradt.« 
Ich vermochte ihm nicht zu antworten, aber nie babe ich 
einen größeren Jammer gefüble, ald im diefem Augenblick. 
Wir gingen wohl 5 Minuten ftumm neben einander. Endlich 
ergriff er meine Hand mir einer leidenfchaftlichen Heftigkeit, 
und drückte und fehürtelte fie, wie er es mie gethban. Ich ſah 
ibm in's Geficht, ich fand fo viel Güte in feinen Augen, fo 
viel Wohlwollen auf feiner Stirn, fo viel menſchlich erquif: 
kendes! Er glich einem fanften Regen nach einem Gewitter: 
fchauer. Das war zu viel für mich, ich bitte ım Thränen 
serfliegen mögen. Ich that mir noch einige Augenblicke Ge. 
walt an und verließ ibn. Aber ich hatte den ganzen Abend 
keine Ruhe, weil ich in diefer Erfchürterung einen Rückfall 
für Goͤthe befürchtete. Noch fpär erfuhr ich, Goͤthe fey ſehr 
bewegt nach Haufe gelommen, und babe lange Zeit mit dem 
Seficht and Fenfter gelehnt geftanden. Endlich fey Augult 
in's Zimmer getreten, und des Sohnes Gegenwart babe feine 
heitere Stimmung jurüdgeführt.« 





Sranuffurter Theater, 


In der erften Hälfte dieſes Monats wurden außer mehren oft fchon 
beiprocenen Opernmwiederhotungen unter theilmeife nener Beferung 
der Barbier von Sevilfa von Noffini gegeben. Ein gemilfer 

rt, Grabov, vom Theater zu Mandeburg, jang darin den Grafen 

Imapivamit f[hwader, dünner und dabei fehr umanger 
nehmer Stimme; auch hatte diefelbe nicht Biegfamfeit genug, um 
eine Partie, wie die ded Grafen, durchrihren zu können. Diefe 
Proberolle wird der Direktion wahrfcheinfih hinlgüglich bewiefen has 
ben, daß Hr. Grabov Feine wünidenswerthe Acquiſition für, unfere 
Oper wäre, da derfelbe feit jener Beir wicht wieder die Bahne beire: 
ten hat. — Gloackliche Reife! — Dem, Hill überraichte uns heute 
durch Die brave und gelungene Darfteltung der Rofine Wir hätten 
nicht genlaubt , daß dieſe junge Künftterin jo viele Kehlenfertigkeit be: 
fähe , um Rollen diefer Gattung ve. durchfuͤhren zu Fönnen. Schade, 
daß der natürliche Umfang ihrer Stimme nicht bedeutender, oder 
vielmehr der Fünnlice mod nicht gehöria gerundet und abgeglätter 
it, damit Dem. Hit mit mehr Seibfivertrauen, Sicherheit und ohne 
Befangenheit vor dem Publikum erfcheinen Fönnte, wodurch narirlich 
ihre game Darfteltung mehr Haltung gewinnen müßte, — Fleißiges 
Scabrlingen in den Tönen, wo die Brufiftimme in die Koprftimme 
übergeht , beionders viel mır halber Stimme, würde gewiß den 
Umfang derfelben bedeutend erweitern; wohl wäre es der Muhe wertd, 
dafı diefe Künftterin, bei ihrem vortheilhaften Aeußeren und dem rechi 
foneren Timbre ihrer Stimme, förmlich und ernitlih, Schule 
machte, Hr. Marrpder, Bigaro, verdient in dieſer Partie mit 
Recht die volle Anerfennung, was das Spiel und den Geſang be 
trifft, die itm auch hier ſtets zu Theil wird. 

Mittwoch, den 3. Dexember, wurde uns der Genuß zu Theil, Ehe: 
rubin’s MWarfertrager auf unſerer Bühne zu hören. Bei der 
Maiie ſeichter Modekompofitionen, die jent alle Buhnen Curopa’s uber: 
fchwenmen, fann man die Tage, wo fulhe Meiſterwerke wie heute 
zur aebiegenen Aufführung kommen, unter bie Beittage rechnen, 
an denen die Kunſt ihren Sabbath feier. Es int allerdings nararlıch, 
dafı bei der vorhandenen, nicht Meinen, Anzahl origineller dramatischer 
Kunftwerke, ed täglich fchwerer und jeltener wird, etwas wahrhaft 
ten Erfundenes zu hören, daher die zahllofe Lenion der nachahmenden 
Echokanſtler alterdings einen ſchweren Stand_haben, um mir jenen 
großen Geiſtern gleihen Schritt zu halten. Da fie ihnen nun nicht 
in aenialifher Kraft md Erfindung — die das höchſte Biel 
jedes bochſtrebenden Künſtlers bleiben muß — gleich fommen Fönnen, 
fo hatten ſie ich mehr an äußere Mittel, an tanamäßige Rhyth— 
men, lärmende Jnftrument ang ſ. w. umd liebe da, in 
einigen Wochen — langer brauchen dieſe Modehelden nicht — fteht die 
Dper fir und fertig da, md das größere Publitum begafft und bezahlt 
fie, un fie nach wenig Wochen auf immer an vergefien. Nicht jo bei 
dem Werke eines wahren Meifters! Nah Jahrhunderten werden Mo: 
zart's und Cherubini's Zonfhöpfungen unfere Nachkommen beglüden 


und erfreuen — wie werden fie veralten, ihre Blüre iſt unverwelklich. 
Kein einiger der jet lebenden Theaterfomponiften aller Nationen 
macht mit dem , mit welchem nur überhaupt Etwas gu machen üt, fo 
ganz was er will; Peiner führt uns jo über alles Gemeine und All: 
Tägliche hinaus, und, wenn er es für gut finder, in den Acheron oder 
in Elyſium; Feiner verftebt zu Diefem Zweck alle Hilfsmittel feiner 
Kun, auch Die verborgeniten, ſo a benugen wie Eherubini, 
Don dem, was jedem Aufmerkſamen lich aufdrinat, Fein Wort; lieber 
Einiges über Nebenpartien! Ungelime, das Bauermädchen, Autons 
Braut, fommt nur-im dritten Ur vor, hat nicht fechs Beilen zu fin: 
gen, und wie beſtimmt it ihr Charakter in der Muſik angegeben, fo 
daß die Schaufpielerin alle ihre Bewerung daraus abnehmen kann ; ja 
diefe Feine Rolte ift fo schön vorgezeichnet, man möchte fagen, biof 
aus den leiſeren Lauten einzelner Juſtruͤmente gewebt, daß Angeline, 
wenn fie das Ihre nur zu fuchen und wiederzugeben verfteht, eine ber 
liebenswürdigiten Verjonen des ganzen Studes wird, So iſt es in 
den verwideltiten Situationen Auer; vie konnten pantomimifch ausge: 
führt werden, und wenn man Dann nicht die Stimmen vermißte, 
würde man Faum etwas vermiſſen. Alles, alles, mas der Schaufpie: 
ler äußern und der Zuhörer geniegen fol, it in der Muſik. Und was 
für Mittel gebraucht der geniale Komponift dazu ? — Ye nachdem es 
die Situation verlangt, jept alle Gewandtheit der Melodien, jept alle 
Ziefe der Harmonie, alle Kühnheit der Modulation, und jegt — einen 
einzigen Tom (nicht einmal einen Accord) den das Orchefter angibt. 
Doch mohin würde ns das führen, wollten wir hier alle Schönheiten 
diefes unübertrefflichen Meiſterwerks nur ganz kurz analifiren ? Ergrif: 
fen von der Schönheit diefer Kompoſition zeichnete fich fämmelich mit: 
wirfendes Perfonale der Oper auf das Ehrenvollfte aus, um dieie 
Vorſtellung zu einer der gelungenften feit längerer Beit zu ſtempelu. 
Die Sofopartieen, die hauptjählid Crmähnung verdienen, waren 
Miheli— Hr. Wiegand, Armand Hr. chmezer, 
Gräfin — Dem. Halbreiter. Der Soldatenchor wurde mit 
ergreiiender Kraft vorgetragen. Die Vorſtellung gefiel ungemein, und 
wir wünſchen fehntichit eine baldige Wiederholung. Bor der Oper 
fpielte Hr, Molique fein Konzert aus A und eine große Phantafie 
für die Violine meiſterhaft. Mit feinem Zone fonnten wir ung hbente 
nur nicht gany befreumden, er ſchien ung jehr bedeckt. Die Kompofi: 
tion des Konzertes iſt treiflich gearbeitet — bie und da dert das Ae— 
compaanement jedoch die Prinzipalitimme, oder es wird ein flärferer 
Zou dazu erfordert, als ihu Pr. Moligue aus feinem Inftrument 
zu ziehen weiß, 


Konzert des Gäcilienvereins, 


61 Breitag , den 12, Dezember, hörten wir unter der Direktion des 
Hrn Schelble mit vollem Orcefter Mozarts herrlichen Idome— 
neus, die Oper, in welder der Keim alter fpäteren Opern Mogarıs 
verborgen liegt, worurd fie für den Kenmer,, der dem Ideengange 
Mozarts zu folgen verfteht, einen fo unfchägbaren Werth erhält, Die 
Ansführung war meiiterbaft ; die Chöre graudios, die Solopartien 
trefflih bejeor durh Drau. Shmezer, Mad, Gleihauf, Dem. 
Sadermann, und Dem. Rauch. Befonders zog die lentere die 
Animerffamfeit des ganzen gebilderen Auditoriums auf ſich, durd ihre 
treffliche reine, vollidnende Stimme und ihren ſchou fehr geregelten 
Vortrag. Der Eharafter ihres Orgaues iſt, was der Italiener nit 
dem Ausdruck „vore granita,'* (körnige Stimme) bezeichnet, deun 
es enthaͤlt · Fülle und Rundung, Krait und Stärke. Der vielem Mus: 
druck fang ſie die Megirative beider Urien ; (vorher gab man einige 
Muſikſtücke aus der Oper: Banisfa von Eherubini, wobei auch die 
erfte Arie der Banisfa von ihr geſungen wurde), Wie wohlthuend bei 
fchönem Oraan deutliche Unsfprache It, empianden wir heute im hoben 
Grade. Von dem Tatent dieſer jungen Sängerin läht fich bei dem 
guten Unterricht — Dr. Kapellmeifter Guhr iſt ihr Lehrer — Außer: 
ordentliches erwarten, denn die Natur bat ihr das fchönfte Ge: 
ſchenk vertiehen — eine zum Herzen ſprechende, rübrende Stimme, 
die verdiene mit aller Sorgfalt behandelt zu werden, und das aus ihr 
zu eutwickeln, was in ihr verborgen liegt, 


Widerlegung. 


Im »Magazin für die Literatur des Auslandesa wird nunmehr iu 
Bezug auf den Artikel: »Die Bertler in St, Perersburg« 
und zur Widerlegung der etwas vorcilig im Sonverfarioneblatte aus— 
aeiprochenen Anſicht des Hru. Wellner in Wiesbaden, bemerkt, 
daß derfelbe aus dem Ruſſiſchen überjegt und der in St. Peters: 

| burg ericheinenden »Nordifhen Biene entlehut ſeh.« 
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Frankfurter Konverjationshlatt. 


Freitag, 


. N! 223. 


19, December 1834, 








Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deifelben beffimmte Mittheitungen befiebe man unter der Adreſſe: 


An die Nedaktion des Frankfurter KRonverfationsblatted 
einzufenden, Buchhändler werden erfucht, die Schriften und Nenigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünſchen, 


ebenfalls unter obiger Auffchrift einzuſchicken. 


Die befferen deutfchen Literatoren und Novelliſten werden freunblichft aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere Einladung abaus 


warten, durch bie Mittheitimgen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Donorarbedingungen beizufügen, 


Unfere bisherigen 


verehrten Mitarbeiter , befonders die 99. John Elare (London, Eremieur (Paris), Nicolaı md Sobernheim (Berlin), 
St. Schüpse (Weimar), Bolter (Stuttgart), Baur (Darmſtadt), K. Leonhardt (Dresten), von Jagemannu cHeibdelberg), 


Bäuerle (Wien, C. 9. Howitt Men: Dord) nm. fr w. werden auch gewiß in dem mächften Jahre unferer Verbindung treu bleiben, 








Jean Lacroir, oder die Belagerung von Sancerre 
R im Jahr 1573. 
Movelle von J. Schuſt er.) 
Bald.) 


Jean Lacroir erhebt fich ſchnell von feinem Sitze, ergreift 
feine Piftolen, die er fters im Gürtel trug, und er entichlofr 
fen nach dem Thore Oyfon bin, von woher das ſtaͤrkſte Ge- 
fchrei zu kommen fchien. . 

Die Feinde hatten durch beimliched Einverftändnif mit 
Verrärbern in der Stadt zwei Schildwachen überfallen und 
niedergebauen, und waren im die Ausfallpforte eingedrungen. 
‚Schon glaubten fie zu fiegen. Aber unaufhaltſam firömten, 
furchtbar fchreiend und drobend, alle Einwohner der Stadt, 
Erelleute, Bürger, Bauern, Weiber und Kinder, mit Genien, 
Flinten, Schleudern, Spiefen und Kiefelfteinen ihnen ent» 
gegen, und warfen fich mir fold mürbendem Ungeſtüm auf 
die Feinde, daß fich bako auf dem Plate faft eben fo viele 
Todte ald Lebende befanden. Der Stadtamtmann Johanneau 
fämpfte mir Loͤwenmuth und eine Menge Feinde fielen unger 
feinen todtbringenden Streichen. Ploͤtzlich ward er binters 
ruͤcks von einem feindlichen Krieger angefallen, der fchon im 
Begriffe Rand, ihm den Schädel zu fpalten, ald Jean Lacroig 
mir Blißesichnelle fo ſcharf auf ibn zielte, daß er ihm todt au 
Boden ſtreckte. Von nun an thaten Yohannrau, Racroir und 
andere Gtreiter Wunder der Tapferkeit; der Gieg blieb 
nicht lange mehr zweifelhaft. Die Karbolifchen ſahen ihre 
tapferiten Chefg fallen, und zogen fich endlich im größter Uns 
ordnung zurück. So ward die Stadt Sancerre noch einmal 
auf eine wundervolle Weiſe geretter. 

Niemand hatte wohl ein größeres Mecht, fich über den 
Erfolg dieſes rubmmärdigen Taaes zu freuen, als Jean Las 
eroig, deſſen Heldenmuth das Unglaublicht vollbracht hatte; 
aber Marierte, die treulofe, unglückliche Marierte, erſtickte 
jedes auffeimende Gefühl der Freude in feinem Herien. Er 
entzog fich daber allen Robpreifungen, womit man ibn übers 
bäufte, und wandte fich düfter und im fich gefehre nach Mis 
bour Wohnung. 

Mariette war aus ihrer Ohnmacht mirder erwacht, aber 
fchamerfüllt verbarg fie fih vor Jedermann. Eine Magd war 
von ihr beauftragt, unierm Jean folgende Zeilen zu übergeben: 

‚Lebe wohl, Larroir! Gott ift mein Zeuge, daß ich Dich 
für todt bielt, umd den heftigſten Kummer deßhalb Aüblte. 
Ein böfer Menſch, den ich Dir nicht nennen werde, weil Du 


— 


ſeines Schutzes bedarfſt, hinterging und verfuͤhrte mich durch 
viele Luͤgen und Schmeicheleien, welchen ich, wie bezaubert 
in meiner Unerfahrenheit, unterliegen mußte. Ueberlaſſe der 
Vorſehung ſeine Strafe, und denke nicht mehr an mich, mein 
Freund, denn nachdem, was Du erfahren, bin ich für Dich 
verloren. Lebe daher wohl, auf ewig, lebe wohl.« 
Unbefchreiblih war die Verzweiflung Lacroiy. In der 
beftigften ——— ſchritt er im Zimmer einher. Da trat 
ohanneau ein. ·Komme in meine Arme, mein Freund, mein 
ebensretrer!« fprach er zn Lacroix. ber diefer erwiderte 
düfter: »Laſſet mich, Rommandant, laffet mich, das Herz 
will mir hrechen!« — »Weßhalb bit Du fo traurig, fprich !« 
fragte Johanneau. Und Lacroir reichte ihm Mariettend Brief. 
Der Gouverneur las umd ſolch eine Todtenbläffe übersog fein 
Geſicht, daß fie Lacroix, troß der widrigen Gefühle, die feine 
Sinne beitrictten, doch micht entgeben konnte. Er richtete 
einen ftarren, fragenden Bli auf ven Gouverneur. Dann 


ſprach Mariettens Bräutigam: »Nun denn, ift die Wuth, die 


mid) verzehrt, grundlog? Iſt die Mache, wonach ich ftrebe, 
erecht ?« — Diele Worte erhöhten nur noch die Beftürzung 
Tohannean'e. Lacroix ſchöpfte immer größern Verdacht, und 
rief ganz außer ſich, daß er feinen Beleidiger zu entdeden 
und feine Treulofigkeit au züchrigen wiſſen werde. och im⸗ 
mer fchwieg Jobanneau, aber dad Bewußtſeyn def Schuld 
feuchtete aus Haltung und Geberden unverkennbar bervor. 
»Ein Feiger ift, der fich verbirgt,« nahm Racroir von neuem 
das Wort; »ein Schäntlicher, der, um au fchaden, luͤgt!« 
Johanneau konnte nicht länger an fich halten, und ſprach 
»Warum nennſt Du ihn feige?« Der Ausdruck, der in 
dieſer Frage lag, ſetzte des Gouverneurs Schuld und Gefuͤhle 
in das heilfte Licht. »So iſt es denn wahr,« ſagte Lacroix, 
»und mein Verdacht war nur allzu gegruͤndet; Ihr ſeyd es, 
Gouverneur, Ihr, für den ich mit Freuden in den Tod gegan— 
en wäre, der fich ald ein feiger Lügner gezeigt hat, Nun, 
ich werde bald gerächt feyn!« Hierauf ergriff er eine Viftole, 
die einzige, dig fich noch im feinem Leibgürtel befand: »Ich 
verlor die andre ,« ſprach er zu Johanneau, »als ich Euch 
das Leben rettere; die ſe diene denn dazu, mich dafür zu flras 
fen, daß ich einen fo ſchlechten Menfchen dem Tode entriffen 
babe!«x Mach dieſen Worten feßte Lacroix die Piftole an 
und ſchoß fich vor den Kopf. — — _ — 
Johanneau fühlte die bitterfte Meue, diefe entiehliche That 
veranlaßt zu haben. Der arme Lacroig ward auf feinem 
Befehle mit dem möglichften Pomp und allen kriegeriſchen 


Ehrenbezeugungen zu Grabe gebracht, und der Gouperneur 
felbft folgte dem Leicheninge. Aber Johanneau war keiner 
langen Trauer fähig; bald vergaß er in dem Angelegenbeiten 
des Krieges den unglüclichen Lacroie und Mariette, fein uns 
febuldiges Schlachropfer. Diefe, troß ihres leichten Sinne, 
fand nicht fo fchmellen Troftz fie ward nie mehr in der Stadt 
gefehen, und viele Perſonen wollten behaupten, fie babe ihren 
Glauben abgeichworen, um in einem Klofter ihre Schande 
zu verbergen. 

Nach vielen wiederbolten Angriffen und Heldentbaten von 
beiden Seiten that endlich die Nachricht, daß Gefandte aus 
Polen gekommen feyen, die Heinrich, Herzog von Anjou, 
Karl IX. Bruder, zu ihrem Könige verlangten, dem biutigen 
Bürgerkriege Einbalt. Der Herr de la Chaſtre machte der 
Stadt Sancerre annebmbare Friedendbedingungen und ficherte 
ibr das Leben und Vermögen der Einwohner, Unverleßbarfeit 
ihrer Frauen und Töchter und noch andere Vergunftigungen 
zu, indem er nur eine Summe von fechtsig taufend Livres 
tournois Brandſchatzung in Anfpruch nahm. Mach langen 
Beratbungen ward die Kapitulation von dem Stadtrathe und 
dem Gouverneur unterzeichnet. 

Die Auszahlung der Brandichaßungsfumme mar indeffen 
mit vielen Schwierigkeiten verknüpft; nur mit Mißvergnügen 
ließen fich die Einwohner von Sancerre befteuern. Der Gou- 
verneur Johanneau hatte den schlimmen Auftrag, das Vermoͤ⸗ 
gen der Bürger zu ſchaͤtzen, und er that dieß, wie man bes 
baupten wollte, nicht mir der gebörigen Unpartbeilichkeit. So 
kam ed denn, daß, nachdem die Kapitulation abgeichloffen und 
der Herr de la Chaftre im Triumph im die Stadt eingezo—⸗ 
gen war, überall das Gerede ging, der Gouverneur habe- die 
Stadt an Karl IX. verkauft und verrarben. 

Die Verheißungen des Siegers waren fanft und bonigfüß, 
und man traute feiner Mechtlichkeit; wie man aber Berträge 
und Kapitulationen zu damaliger Zeit zu würdigen wußte, 
diefe bittre Erfabrnng machte auch Gancerre. 

Am GSamftage, den 12. September, gegen 9 Uhr Abends 
kamen die Schirgen des Profoßen in die Wohnung des Stadt- 
amtmauns' Jobanneau, fagten ihm, der Herr de la Chaſtre 
wolle mit ibm fprechen, und nabmen ibn mit fich fort. Kaum 
waren fie hundert Schritte von dem Haufe entfernt, als fie 
mit_den Worten: »Du mußt fierben! über Johanneau 
berfielen, ihm mit ihren Dolchen niederftießen, und den Leich— 
nam in den naben Brunnen warfen. Der Chronift erzählt, 
noch lange Zeit nachher habe der Genuß des Waſſers aus 
diefem Brunnen Fieber und Krankheiten erzeugt. Go wurden 
Mariette und Lacroir gerächt. 

Der Herr de Ia Chaftre, der Vergeffenheit und Verzeihung 
verfprocen und fein Wort fo fchlecht gehalten hatte, ward 
in-der Folge Liguift und Marfchall von Frankreich. 


Napoleon’s verfchiedene Geftalten, 
Nah P. 5. Tiſſot vn J. Schufter 


Fortichung.) » 


Bor der Eröffnung des Feldzuges von 1814 hatte er au 
einem feiner Minifter geſagt: „Jetzt, wo man den Krieg mit 
zwölf mal bundert taufend Dann führt, kann ich nicht dafür 
ftehen, daß die Alliirten nicht einen Abſtecher (une pointe) 
bis nach Paris machen werden.« Da demnach Napoleon 
wohl begriff, daß, wenn die Hauptitadt genommen, alles vers 
loren wäre, fo verfündete diefe Neuerung binlänglich, daß er 
an dem Gluͤck verzweifelt hatte; indeflen bätte er beinahe über 
das ganze Europa durch die Kraft feines Genies den Sieg 
davon getragen, und niemals zeigte er fich fo groß als Feld— 


herr. Unerfchütterlich in Widerwärtigfeiten, unerfchöpflich im 
Hülfdauellen, entflammten die günftigen Erfolge. feinen Eifer, 
und gaben feiner Geſtalt den Ausdruck des Vertrauens in dag 
mit feinem Namen vertnüpfte Glüc wieder. 

Während des Aufenthalts auf der Inſel Elba und der un— 

rubigen Maft, zu welcher er ſich verurtbeilt fand, nachdem er 
das Geſchick Europa's im feinen Händen gehalten, weiß ich 
nicht, welche Mevolutionen im feinem Innern Statt gefunden, 
und feine -ganze Perſon auf eine feltfame Weile veränderte. 
Man fand keine Spur von tiefen Gemürhsbewegungen,, von 
erhabenen Hoffnungen auf die Eroberung Frankreichs durch 
einen einzigen Mann und ohne Waffen in dem Ausdrucke 
feiner Phyſionomie: er fehien niedergedruͤckt, er war vor der 
Zeit gealtert; feine Haare waren dünner geworden und ließen 
feine Stirne faft nackt; fein Kopf hatte ein geringes Anfeben ; 
feine Haltung war nicht mehr feſt und aufrecht; fein Geiſt, 
fterd erbaben, ſchoß feine Blige mehr; er war unrubig im 
Innern, und zeigte micht mehr die Heiterkeit des Glückes oder 
das propbetifche Vertrauen des Genies. 
‚ Nichts beweglicher ald die Phyfionomie dieſes außerordent⸗ 
lichen Mannes. Einige Zeit nachher ſah ich ihm zu Pferde, 
im Hofe der Tuilerien, die Petitionen der Arbeiter der Bor 
ftädte Saint-Antoine und Saint-Marceau vernehmend. Mas 
poleon barte feine Gäfar» oder Auguſtus-Phyſionomie wieder 
angenommen; fein Haupt, fchön wie] die Antike, war blaf, 
ernſt umd ftreng. Er bielt an lich, um nicht das Staunen 
und vielleicht den Zorn merken zu laſſen, welchen die ftolgen 
und kuͤhnen Worte jener Männer, die die Freiheit verlangten, 
indem fie die Hülfe ihrer Arme anboten, in ihm erweckten. 

Nach deendigter Anrede ritt der Kaifer in die Reihen der 
Arbeiter, die mit aller Kraft riefen: »Es Iche Napoleon! es 
lebe der Kaiſer!« Er fegte fein Pferd in Galopp, wie ein 
Mann, den ed drängt, "einen Auftritt, der ihm peinlich ift, 
abjufürzen. Aber welch eine Veränderung in dem Aeußern 
des Mannes! es war nicht mehr der feurige General der 
Armee Italiens und des Orients auf einem arabifchen Ren— 
ner, fo fchnell wie der Wind; fein Körper zeigte einen bes 
trächtlichen Embonpoint; er ritt ein fchmerfälliges Pferd, das 
ibn mir Drübe zu tragen fehien. Ach! forach ich zu mir 
ſelbſt, als ich ihm erblickte, wird ihm noch einmal eine Sonne 
von Aufterlig aufgeben? wird er die Wunder der Zuͤge 
Caͤſar's erneuern und fünftägige Schlachten liefern können, 
wo die Siege auf den Fußftapfen der Sieger nacheilen? 

Der große Feldherr begann indeffen mit zwei Glüddfällen, 
die feiner würdig maren. Aber das Glück verließ das Genie, 
und das Genie hatte auch nicht alled gethan, was ed vormalt 
that, um es zu feſſeln und zu unterjochen. Es fcheint, daß 
die große Seele ded Helden micht ihren vollen Schwung zu 
nehmen vermochte, um, wie chedem, über dem Schlahrteite 
zu fchweben und dem Schickſale zu gebieten. 

Ich mollte Napoleon nicht zieben laffen, ohne zuvor jenes 
große Mißgeſchick begrüßt zu haben. Es war der lebte oder 
vorleßte Abend, den er im Palafte des Elufee zubrachte. 
Ich komme bin; fat Niemand im Hofe, fat Niemand in 
den Gemäcern, die mir um fo weitläuftiger vorfamen, da 
fie veröder waren. Gin alter Krieger hatte mich eingeführt, 
aber bald wieder verlaffen; ich trat in den Garten. Napo— 
leon war allein, ftehend, ruhig, ohne Niedergefchlagenheit, 
aber ohne jene Flammenblicke, ohne jenen Ausdruck, den die 
Arbeit der mir großen Entwürfen kämpfenden Seele 33 
man las auf dem Obertheile feines lebhaft gefärbten Geſichts 
etwas, dad eine Unruhe im Innern offenbart. Vor ibm 
ging feine Mutter durch den Garten; Thränen entquollen zu⸗ 
weilen ihren Augen, aber verbinderten fie nicht, die Majeltät 
ded Schmerzes zu behaupten. Rechts, am Eingange von 
Marigny, unterbalb der wenig hoben Mauer des Gartens 


des Elyſoͤe war eine unendliche Vollsmenge verfammelt, die 
unaufbörlich: »Es lebe der Kaifer !s rief. Dan erfärtete 
ihn, man rief ibn fogar, um ibn in’d Lager zu führen. Nas 
poleon,, der obne Zweifel einfab, daß es nicht mehr Zeit 
wäre, fchien den Ruf und die Wünfche des Volks enthuſias⸗ 
mus nicht zu hören. (Schluß folgt.) 


‚Der Margauis von Sad 
Don Jules Fanin, 


Das ift ein Name, den Jedermann weiß, und den doc 
Niemand ausipricht; die Hand zittert Finem, wenn man 
ihn niederfchreibt, umd es fchallt Einem wie Winfeln in’d 
Ohr, wenn man ibm ausſpricht. Wer es darauf wagen 
mag, der gebe mit uns im diefen Pfubl von Blur und Las 
ftern. Es — ein großer Muth dazu, ſich mit dieſer Bio— 
raphie zu befchäftigen, und doch wird fie unter denen einen 

ang einnehmen, die am befudeltiten, am unflätbigften find. 
Man nehme aljo, wie auch ich ed machen will, den Muth 
in beide Hände. Wir wollen mit einander ein Werk der 
Gerechtigkeit ausüben, indem wir eine warnende Laterne an 
dem Rande diefes verpefteten Abgrundes aufbängen, damit im 
Zukunft Niemand aus Unvorfichtigkeit bineinftürze. Wir wols 
len uns das fonderbare Phaͤnomen in der Mäbe betrachten, 
einen mit Berftand begabten Menichen, der auf Dinge vers 
fällt, wie fie keinem von Menfchendlut und Branntewein 


trunfenen Wilden in den Sinn kommen würden, und dieß den an Werth, gechelich hatte. 


all die fiebenzig Jahre, die er gelebt bat, und in allen Ber: 
bältniffen des Lebens: ald Kind, als junger Mann, als 
roßer Herr; in feinem DVaterlande und im Auslande, im der 
reibeit und im Kerfer, unter vernünftigen Menſchen und "im 
Tollhauſe, die Ordnung der Dinge bier wie dort verfchrend, 
das Gefaͤngniß, den Salon, das Theater, das häusliche 
Dad und das Hoſpital in eine und diefelbe Infamie verſen⸗ 
fend. Ueberall, wo dieſer Menich auftritt, verfpürt man 
einen Schwefeldunft, wie wenn er durch den fodomitifchen 
See geichwommen wäre. Diefer Menſch ift auserſehen gewes 
fen, in einer er engen be Weile das achtzehnte Jabrbundert 
abzuſchließen, deſſen grauliche und zuͤgelloſe Lat er war. Er 
bat den Henfern von 1793 Schrecken eingeflößt, fo daß fie 
von ibm das Beil abzewendet haben, unter welchem all die 
vormaligen Freunde Ludwigs XV. umgekommen find, welche 
die Drgieen überlebt baden. Er ik die Wonne des Direkto— 
riums und der Direktoren, biefer Könige von einem Tage, 
‚geweien, die mit dem königlichen Lafter ibr Spiel trieben, 
ald od Das Lafter nicht an und für fich eine Ariftofratie 
wäre, der eben fo ſchwer beizulommen ift als all den ande» 
ren; er ift der Schrecken Bonaparte’, als diefer Konful war, 
geweien, deffen eriter Alt, alt er zur Autorität gekommen, 
darin beftand, zu erklären, er fen ein gefährlicher Tollhäus— 
ler; denn wenn Bonaparte diefen Menfchen im Ernfte genom- 
men hätte, fo wäre es mit ihm aus gewefen. Noch. diefen 
Augenblik ift es ein Menfch, der in den Galceren hochver⸗ 
ehrt wird; er ift deren Gott, deren König, deren Dichter, 
deren Hoffnung , deren Stolz. Welch eine Gefchichte! Aber 
wo anfangen, und aus welchem Geſichtspunkt dieß Ungebeuer 
betrachten ? und wer bürgt und dafür, daß wir bei dieſer 
Betrachtung , felbft wenn fie nur von weirem Statt finder, 
nicht von irgend einer Eiterbeule beſpritzt werden ? Aber ed 
muß feyn! ich habe es verſprochen, ich will ed, fo lange ich 
mich auch davor geicheut babe. Man nehme diefe Blätter, 
wie man in der Maturgefchichte die Monographie der Skor— 
pionen umd der Kröten nimmt. j 
Zuvörderft wollen wir die Genealogie des Marquis von 
Sade beleuchten ; fie ift bier mehr von Wichtigkeit ats irgend 
onderewo. Dan wird ſehen, wie viele Gefchlechter redlicher 
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Leute diefem Ungeheuer vorangegangen find, und welch ein 
Schandfleck es dieſer edlen Familie ift. Wie es zugegangen, 
dag ein Weſen folder Sinnesart auf fo viele Tugenden bat 
folgen können, das kann nur Gott bekannt ſeyn. Gewiß ift 
ed, daß man feiner laurerern Quelle hätte entipringen können. 
Wer follte ed wohl für möglich halten, daß der Marquis cin 
Kind des Brunnens von Vaucluſe ift. Sein Stammbaum ift 
von Laura's und Petrarca’s Händen in dieſem keuſchen Was 
terlande der Liebesſonnette und dersiralieniichen Elegie gepflanzt 
worden. Der Baum ift unter dem warmen und Balfamifchen 
Hauche diefer beiden Liebenden, aller Tugenden Mufter, aufs 
gewachſen. Frans Petrach, diefer garı blonde und ganz 
rofige Gibeline, den der Bürgerkrieg aus Floren; vertrieb, 
fam nach Dauclufe, um dort, * von dem Getoͤſe der Zwie⸗ 
tracht, Cicero und Virgil, feine beiden Favoritrömer, zu 
Iefen. Die italieniihe Sprache war noch nicht ausgebildet. 
Dante, diefer ganz gebräunte und ganz raube Bibeline, batte 
die Woltefprace noch nicht zu der Würde der Schrift⸗ 
fpradye erhoben; aber entlih gab Dante das Gignal; 
Perrarca vernabm es, umd er befang nun, als ein achter 
provenialifcher Troubadour, in diefer völlig neuen Sprache 
feine Liebe, feine Geliebte. Es war dieſes die fchöne Laura 
von Noves, die Gattin von Hugues de Gade, der fie ſieben⸗ 
schn Jahre alt, jung und fchön, mit einer Ausfteuer von 
6000 Livres, zwei neuen Kleidern, das cine grün, dag ans 
dere fcharlachrorh und einer filbernen Krone, zwanzig Golgul 
Er fab, er liebte fie; er 
liebte den Körper und Die Seele von Laura, wie ed 
in dem Dialog zwiſchen Petracra und dem beiligen Auguftin 
beißt. Welch eine zärtliche Leidenſchaft! welch ein Entzücen ! 
welch eine ſtumme Wonne! wie die Liebe des Dichters fich 
in den taufend unfchuldigen Poeſieen kundgibt und enifaltet, 
wo er fein Märtyrerthum beweint, wo er die Härte feiner 
Dame befingt, die ihm auch nicht eines Blickes würdigt! Es 
iſt diefed eine Geſchichte lauterer Liebe, welcher felbft die 
ſteptiſcheſten Schrififteller Glauben beigemeflen haben. Die 
Tugend der fchönen Laura bat fo boch geftanden, daß Vol⸗ 
taire fie ald die Iris in der Luft behandelt. Aber wäh 
rend fie vor dem Liebhaber floh, liebte fie doch den Dichter; 
fie beobachtete ihm von fern, wenn er mit voller Seele nach 
ihr hinſah, wenn fie in ihren Gärten fpazieren ging. 

An dem Tage, wo der Dichter nach Mom zurückehrte, 
um auf dem Kapitelium die Lorbeerfrone in Empfang zu 
nehmen, empfand Laura eine große Freude und einen tiefen 
Kummer in ihrem Herzen; umd ald er, mach Verlauf eines 
Jahres, ſtets liebend umd ftird getreu, das Haupt mit dem 
Dichterlorbeer umkraͤnzt, fie wiederfab, und als er den Ruhm 
über ganz Europa gelungen, und Laura’d Namen zu den 
Ohren aller Könige gebracht hatte, da fonnte die fchöne 
Laura, fo ftreng fie auch war, doch nicht umbin, dem großen 
Dichter, der fie fo innig liebte, gewogener im feyn. Gie ers 
laubte ibm, fie nach dem Brunnen von Vaucluſe zu begleis 
ten, fie borchte hin auf feine zärtlichen Worte, ohne ihm zu 
zuͤrnen; und er trug Lauren feine fchönen Verfe vor, auf 
welche die Welt wartete. So lebten fie, er ein Wanderer, 
fie in ihrem Haufe: war fie augegen, fo liebte er fie, mar 
fie abweſend, fo befang er fie. Sie aber befchäftigte fich in 
der Zuruͤckgezogenheit ibred Heerdes mit der Erziebung ihrer 
jablreichen Familie und verlebte ihre Jahre in der Ausübung 
aller häuslichen Tugenden. ber wie groß war das Erftaus 
nen, wie ſchneidend der Gram des Dichters, ald er Laura 
zum leßtenmale fab! Sie befand fich mitten in einem Kreife 
von Damen, ernft und machdenfend, ohne Schmuck, ohne 
Guirlande, ohne Perlen. Schon hatte die Krankheit, die an 
ihr nagte, ibre Bläffe über ihre ſchönen Wangen ergoffen. 

(Bortiegung folat.) 


Aus Reipzig. 


Der 28. November 1854 war ein Tag, mo man bie ehrmürdigen 
Beethobianer gefenkten Hauptes und mit batb wehmäthigen, hafb zor: 
nigen Mienen durch unfere Straßen wandem fah. r nit der 
oroße Walzer: und Rutfchermann eimgeruticht in die Thore des muſſk⸗ 
claſſiſchen Zeipzigs, wie im Triumphe; eine Ehre, die weder dem Mo: 

art, noch dem Schöpfer der Schöpfung , noh dem Kompofiteur des 

idelio je widerfahren. Sollten nicht biefen Abend in dem alten Plafs 
ſiſchen Gewandhausfongertfaale die büpfendften Walzermelodieen luſtig 
einher rauichen, wo, mir Ausnahme einiger Abonnementsbäfle feit 
fünfzig Jahren und drüber nur gediegene Piecen waren produzirt wor⸗ 
den. O Leipzig! wie weit war es mit dir aefommen! Gin Walzer: 
and Ruticherfongert in dem geweihten Heiligthume der Tonwelt ! 

‚Das allgememe Drehen und Kreiien der Völker in den .neueilen 
Zeiten blieb wicht ohue Einfluß auf die Tonkunſt. Darım die Walz 
zerepoche. Große Zeiten aber gebären große Männer. Unſere Dreh: 
eit bedurfte daher vor allen Dingen Walgermelodieen. Und _fo fanden 

ch bad Schöpfer zu denfelben, Sie heißen Strauß und Lanner! 

Den Wienern fuhr die Drehtranfheit zuerft in die Büße. Darum 
traten Strauß und Lanner auch in Wien auf. Bald malzte gan 
Deutichland mit. Je fliller es in der Politif, deſto Inuter ward es 
auf den Zanzfälen. Der Zeitgeift will ſich einmal drehen; es fey nun 
auf diefe oder auf jene Art, 

Doch anf den Strauß in —* zurück. 

Sehr beſcheiden hatte er feine Walzerpreduktion für den Abend 
des 28. November nicht Konzert genannt, fondern nur Abend un: 
terbaltung. Umjieben Uhr war der Unfang feſtgeſeßt, aber 
fhon.halb f 17) Ubr fein Plap mehr zu bekommen. Sehr viele Da: 
men, die ſich in der Toilette etwas verfpätigt, mußten es dießmal 
theuer bezahlen und bekamen einen Sin mehr, denn die ächten 
Strauß: Verehrerinnen hatten fich zeitig aufgemacht und vom fipba: 
ren Theile des Konzertſaales Poſſeß genommen, 

Sp ſtanden und fahen die Sachen, als der nene Orpheus in ber 
Mitte feiner Wiener Nobelgarde erſchien. Wligemeiner Applaus em: 


pfing fie. 

"Ih muß bier geftehen, mir eine ganz andere Vorſteuung von dem 
Napoleon der Walzer gemacht zu haben, 39 vadı mir fo eine Urt 
Paganini von Geſtalt, bejahrt, Farrifirt. en Damen möchte es 
nicht anders ergangen ſeyn. Wie angenehm überrafchte es ung daher, 
als ein junger zierlicher Wiener, einfach aber geſchmackboll gekleidei 
vor dem erften Pulte erfchien,, raſch die Violine ergriff und tapfer 
amıd ng I! darauf los ſtrich. 

Die fer von der Donau eröffteten ihren Ohrenſtrudel mit der 
iemlich auf Effeft berechneren Oubertüre zu den _» —— von 

uber. Die Erekution war ehne Tadel, das Euſembie lobenewerth 
und das Anſchwellen vom tirfiten Piano zum Borte und umgekehrt 
recht gelungen. Schalfender Beifall belohnte die Wiener Tanzmuſiker. 

Nun folgte der laugſt nicht mehr unbekannte »Elifaberh: Wal: 

er.« Hier war nun der Strauß gang in Jfeinem Elemente. Mit 
eib und Secle lebte er in feinem Walzer, j 

Da fand denn der Mann, dem wir jo viel ammuthige Tanzmelo— 
dieen verdanfen, von dem wir jo viel gebört, geleſen und neiprochen, 
und fteich feine eigene Kompofltion mir einer Virtuoſitat aber auch 
mit einer Vehemenz herunter, die ein anderer Kunſtler wohl ebenfalls 
erreichen kann, aber nimmer Faun diefe Tauzmuſik mehr con ameore 
erefutjrt werden als hier vom Meifter und feinen Jungeru ſelbſt. 

Auf den Etifaberh : Walzer folgte eine feltfame Produktion. Es 
Tieß ſich nämlich" ein Mitglied des Strau ü'ſchen Orcefters auf der 
Fiftel hören ımd trug eine Arie der Norma mit vieler Kunſtfertigkeit 
vor. Anfangs faben fich die Zuhörer verwundert einander an, und 
wuften noch nicht recht, was fie von dem Mirakel denken follten, daß 
ein junger Mann mit empfeblendem Aeußern und mächtigem Schnurr⸗ 
barte eine Arie wie ein Mädchen girrte. ber. bad ſiegte die Komik 
und das ganze Publikum ward durch die Rouladen der falichen Kata— 
lani anf das Ergöhlichſte amüſirt und in die heiterſte Stimmung ver: 
fest. Großer Beifall ward diefem wunderlichen muſikaliſchen Ingauo, 
der ge und Brad tragenden Norma zu Theil. 

ie man mir jedoch Ipäter erzählte, hat fich der junge Mann aber 
u fehr angegriffen ud fogar Bfutfpeien von der Kunftlei, denn ans 
ders war’d im Grunde nicht zu nennen, davon getragen, . 

Das Potpourri, welches die erite Abrheilung der wuſikaliſchen 
Unterhaltung beendete, beſtand in einer recht neilvolten Auswahl bes 
liebter Piecen mit einaewebten Strauß'ſchen Melodieen. Den 
Schinß darin machte eine ſettene Schlitteniahrt und Peitſchenknatt md 
ein »Te deums mit Gleckenläuten, Kamonenfchlägen und »den König 
feane Gott.« Mar hört fo etwas gern einmal, jumal wenn cs fo ar: 
rangirt ift und probugirt wird, wie hier der Ball war. Beſonders 


das Glockengelaͤute nahm ſich allerliebſt aus und die Leipziger haben 
kaum ein fo ſchönes Gloͤckenſpiel gehört, da ihre Thnrmgliocken 
bekanntlich gar nichts taugen. Schluũ foigt.) 


Palindrom 
Vorwärts, . 
— Mehr iſt's dem Bergesvolfe,, " 
As Meerbemohnern fund, 
Es fteigt hinauf zur Wolfe, 
Und flürzt zur Erde Grund. 


Rüdwärte, 
Mehr iſt's dem Mecresvolfe, 
Urs Berabewohnern fund , 
Beim Sturm ſteigt's nach der Molke 
Und ſtürzt zum Meeresgrund, 


Vormwärtd. 

Und durch die Kraft der Blügel 
Durchichmebt’s des Aethers Plan, 
Kennt Schranken nicht, nicht Riegel * 

Auf feiner freien Bahn, 


Rüdwärts, 
Und durch feinen großen Flügel 
Durche ilt's die eb'ne Bahn ; 
Doch Schranfen, ach! umd Riegel 
Trifft's aller Orten ar. 


D—-1. 8. K. Ar ** 1d. 
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Auflöfung des Buchſtabenräthſels in Nro. anı. 


Been, fein, fern 


Mufeum am 19. Dezember, 


Simfonia heroica von Beethoben. 

Erinnerung an „Beethoven, züm Undenfen au feinen Geburtstag 
ir Diyember). 

Aria von Mozart , vorgetragen vorn Zräul, Rauch. 

Kaifer Heinrich IV. auf der Flucht in Dammerftein, rheinifche Sage 
von Adelheit von Stolterfoth, geſprochen von Fraul. Lindner. 
(Die Umriſſe zu diefer und 15 andern rbeiniihen" Sagen ſind im 
Dufeng ansgeflcit.) ’ 

Ouvertüre von Mendelfohn zum Sommernachtstraum. (Huf vieles Bez 
‘gehren wiederholt.) " 

Skinen über Mythos und Kun in Indien and Perilen, von Hru. 
Dr. Eduard Duller. 

Duett von Bellini, gefungen von Dead. Fiſcher-Ach ten und Fräul, 
Rand. j 

Oitilie, Volksſage, gedichte von Fr. Rückert, geiprochen von Fräul. 
Lindner. 

Variationen für die Harfe, geſpielt von Fraͤul. Arnold, 


Das nächſte Muſeum it am 2. Januar. Man erkaubt ſich, den 
verehrten Mitgliedern in Erinnerung zu bringen: 1) daß alle Einlaßs 
Farten wat perföntich find mad nicht übertragen werden Fönmen ; 
2) daß der Eingang nur vom Roßmarkt und der Zöpferftraße aus 
Statt findet, F . 








Theateranzgeige 
Samftag , den 20. Dezember. Der Wafferträger, Oper in 
5 Abtheilungen, Muſik von Eherubini, 
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Sranffurter Konveriationsdlatt. 


Samftag, 


N! 224. 


20, December 1834, 


Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter ber Adreffe: 


An die Redaktion des Frankfurter KRonverfationsblattes 
einzufenden, Buchhändier werben erſucht, die Schriften und Menigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wuͤnſchen, 


ebenfalls unter obiger Aufichrift einzuſchicken. 


Die beiferen deutfchen Literatoren und Novelliften werben freuudlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere Einladung abzu— 
warten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorarbedingungen beizufügen. 55 bisherigen 
verehrten Mitarbeiter, beſonders die HH. John Elare (Loudon), Eremieur Paridy, Nicoları md Sobernhbim Gerlin), 
St. Schüse (Weimar), Bolter (Stuttgart), Baur (Darmfladt), K. Leonhardt (Dresden), von Jagemann cHeibelberg), 





Bänerle (Wien), €. 9. Howitt (MewsDorf) u. f. w. werben auch ae 





Die Blumenfprade 


Das iſt der Liebe heil’ger Götterftrabl 

Der in die Seelen fchlägt und trifft und zündet, 

Wenn fi Verwandtes zum Derwandten finder, 

Da it kein Widerftand und Feine Wahl; 

Es 1öft der Menfch nicht, was der Dimmel bindet! 
v. Schiller. 


gerne die Blumenfprache, im diefer wird heute in der Gt. 
Gudula⸗Kirche am Ende des Gottesdienfted, diejenige, 
welche Dich liebt, ſich Dir entdecken ! 

So lautete ein geheimnißvoller Zertel, welchen Ludwig am 
Morgen des Charmittwochs erhalten hatte, und über den er 
nach der Stunde, welche ibm Auftldrung bringen follte fich 
fehnend, in banger Erwartung nachfann. 

Manchmal fab er im diefen Worten den Herzensausdruck 
einer edlen, zarten Jungfrau, mit deren Leben, durch uns 
fichtbare Bande das feinige bereitg verbunden fen. Das Herz 
ded jungen Schwärnterd öffnete fih der Hoffnung, denn er 
batte ginen Stern gefunven, um ibm au lenten, einem 
Glauben, am dem er nicht zweifelte. Unter der glängendften 
Geftalt erfchien ibm die Zukunft, Wie herrlich müßte es 
fegn, dachte er, wenn es ibm gelänge, fich einen Namen zu 
machen, berühmt zu werden unter den Menfchen, um mit 
feinem Nubme die Geliebte zu umbüllen, wie mit einem Ster⸗ 
nentleide. Im gewaltigen Fluge erhob immer höher und hoͤ⸗ 
ber fich feine Whantafie. Er börte Bölfer ihm fegnen, er 
vernabm in Vreisliedern feinen Ruhm verberrlichen. . 

Aber fchnell wieder vernichtete eim Gedante den holden 
Traum, fchleuderte ibn berab von feinem Himmel auf die 
Sandfteppen der Wirklichkeit ; diefer Gedanke war nämlich 
der: Db micht die geheimnißvollen Worre etwa eines berzlos 
fen Spaßmacherd Werk feyen. Diefer Gedante, er war ein 
— für ihn, ergrinzie feiner Seele, wie ein tuͤckiſcher 

mon. 

Und doch konnte er ihm micht Tange für möglich baften ; 
freundlichere Bermuthungen verdrängen dieſe düftere, wie 
Pin Himmel die Mebelberge vor den Sonnenſtrahlen eins 

uͤrzen! 

Noch gingen auf diefe Weife heitere oder betrübende Ger 
danken, lichte oder düftere Wolken der Traummelt, an feinem 
Gemüthe vorüber, als ein Mädchen ihm die beftellten Blu 


*) Domfirche zu Brüffel, 


ſchlagen. 


wiß in dem naͤchſten Jahre unſerer Verbindung treu bleiben. 








men brachte. Er nahm ſie in die Hände, gab jeder von ih⸗ 
nen eine ger vertraute jeder eine Idee, legte in einer 
jeden Kelch einen Wunſch nieder. 

Der Abend erichien, er trat im die Kirche; die Chöre ſan⸗ 
* die herrlichen Lamentationen, in einem großen 

empel ſchoͤn ausgeführt, wohl der erbabenfte unter den 
Kirchengefängen des katholifchen Ritus. Unwillkührlich blieb 
er am Eingange der Kirche ſtehen, theild auf die Eintreten 
den fchauend, theild aber auch ergriffen von den wunderbaren 
Gefühlen, welche diefer Gottesdienſt in ihm erweckte. In 
feinen Gedanken verfunfen, ſtieß er an eine eben hereinkom⸗ 
mende junge Schönheit, die einen durchdringenden Blick auf 
ibn warf, bald aber völlig verfchwand. Er fenkte die Augen 
auf den Boden, gleichlam als wollte er fehen, ob diefe Ers 
fcheinung denn feine Spur auf demfelben binterlaflen. Er 
ſah nur ein Fleines SHpacintbenblättchen, welches da fhimmerte, 
wie ein Edelfteindyen im Sande. 

Und es fchien ibm, ald ob dieſes Blaͤttchen eine ihm bekannte 
rt * ob ein Silberſtimmchen ihm aurufe: 

* in der iellei 
—— Bi keit ol ae Deine ragen np Tontten, 
als du eben in deinem Innern die Worte vernabmft: Folge 
ihr! Aber ich bin nicht wie Sie graufam, ich bin au Dir 
gelommen ald eine Bötin der Liebe. Du haft noch nicht ges 
lebt, durch mich wird nun dein Dafeyn beginnen. Hofinung, 
Glüd, Liebe, das Alles fehlte dir, das Hyacpnthenblärtchen 
dir es bringt. Weberlaffe es dem Schickſal, dein Lebenstleid 
zu weben, ich will es dir mit glänzenden Farben ſchmuͤcken. 
Sag willft du, mwillft du! Hebe mich auf vom Boden, wo 
ich den Fußtritten der rohen Menge ausgeſetzt bin, drück mich 
an deine Rippen. Ja, du wirft geliebt werden; es wird eine 
Seele die deinige verfichen, ein Herz wird am das deinige 

Liebe, hoffe, fey glüdlich!« Wenn es ihm 

auch vorkam, ald ob dad Silberſtimmchen, wie manches feines 
Gleichen, ein bischen log, fonnte er doch nicht umbin, dem⸗ 
felben einiges Vertrauen zu fchenten und ald er durch eine 
befondere ſchoͤne Stelle des Gefanges auf diefen wieder aufs 
mertfam wurde, ſchien ed ihm faſt, ald bewegten die Engel 
auf dem Altären fich, als fchwebe er mit ihnen hinauf zu Je⸗ 
hovah's Thron! 
‚ Er drang mum im der Kirche vor und bald ftand er ganz 
in der Näbe der Schönen, an deren Bufen nebft andern Blus 
men, die Hyacinthe prangte. Da beobachtete er die Holde 
mit der Aufmerkfamkeit eined Malers, welcher ein Gemälde 


bewundert umd deffen Vorzuͤge au erfaffen fucht, eines Geizi⸗ 

en, welcher eine neue Münze betrachtet. In jedem Zuge 
ibres Gefichtd, jeder —— ihres Koͤrpers ſuchte er die 
Spur eines Gefuͤhls der Theilnahme fuͤr ihn zu entdecken. 
Er gewahrte nur eins, eiſige Ruhe. Die Unbekannte blieb in 
der Stellung einer im ihrer Andacht vertieften Berenden, ihre 
Blicke befteten ſich unbeweglich auf die Altaͤre, die Religion 
allein ſchien fie zu befchäftigen. , 

Da kiangen ihm des Propheten Klagerufe über Jerufalem, 
wie Klagerufe über feine Liebe und von Neuem bemächtigten 
Zweifel fich feiner Seele. Hatte das Blärtchen fich nur zus 
fällig 108 gemacht? War es wieder eine Täufhung? End- 
lich nicht mehr im Stande, dem Drange feined Gemuͤths zu 
widerftehen, entichloß er ſich, durch eine enticheidende Frage 
feiner Ungewißheit ein Ziel zu feßen; er nahm von feinem 
Strauße eine Roſenknospe mir Blättern und Dornen und 
behielt fie fo lange im der Hand, bis er überzeugt war, daß 
die Holde es bemerkt hatte. Dieß bedeuter in der Sprache 
der Blumen: »Soll ich hoffen oder verzweifeln?« Er harrte 
und harrte num auf die Antwort. Die Unbekannte ftand uns 
beweglich regungslos da, wie an der Kanzel herrlicher Schnitz⸗ 
arbeit, Verbruggend, des Antwerpnerd Meifterwerk, die Ges 
ftalt des Todes, der den Engel mit dem flammenden Schwerte 
begleitend, die erften Dienichen aus dem Paradiefe verjagt. 
Nicht eine einzige Geberde erlaubte ihn auch mur entfernt 
zu boffen, daß die Schöne ibn zum Geliebten erkohren wolle. 
Und doch verging die Zeit immer mehr und mehr! 

«Keine Hoffnung mehr!« fagte er zu fich ſelbſt. Wie konnte 
ich aber auch glauben, daß ein Mädchen, die mich nicht näher 
fennt, fich mir plöglich liebend annähern werde, mir, mir, 
der ich arm und unbekannt bin, mwäbrend fie ohne Zweifel 
reich und gluͤcklich ift. . 5 

Doc konnte er es nicht über fich bringen, den Kopf vom 
ihr, der Herrlichen, abzuwenden. 

Der Gotteddienft ging au feinem Ende. 

Ludwigs Lage war die eined zum Tode Verurtheilten, der 
den Übrjeiger der Schreckensſtunde mäher rüden ſieht; 
ein eidtalter Schauer verbreitete fich über feinen Körper. 

Endlich fah er, wie fie 55 langſam eine Roſenknosſpe 
9 ihrem Bufen nahm und diefelbe der Dornen beraubte. 

offe 


iefe i ie letzten Töne der Qrael. 
ai, Men Snentie een ta Zee RI 


ſchritt, ſuchten fich Beider Blicke, trafen einen Augenblick 
zufammen. Sie hatten bald ſich Alles gefagt, waren für 
immer verbunden. 

Die Großmutter hatte wahrlich Recht, wenn fie fagte: 
Die Ehen werden im Himmel gefchloffen. 





(Das Taſchenbuch: »Epheufränzchen« von Coremans, wel 
chem auch die »Blumenfpraches angehört, iſt fo eben (Keip- 
zig bei Franke, Gmünd bei Raadh) erfchienen. Das Aeu⸗ 
Bere it zuͤbſch, doch nicht ganz der vielverheißenden Ankuͤn⸗ 
digung der Verleger entfprechend, welche auch auf die Kor⸗ 
reftur nicht die gehbrige Aufmerkfamteit verwender zu haben 
fcheinen, indem das Büchlein durch einige finnftörende 
Drudfehler entftellt wird). 





Napoleon’s verfchiedene Geftalten, 
Nah P. 8. Tiſſot von J. Schufter. 
(Schtuß). 
Ich redete den Kaifer an mit mehr Ehrfurcht, ald wenn 
er in den Zuilerien und auf dem Throne geweien wäre. Nach 
einigen Momenten einer politifchen Unterhaltung, in welcher 


ich ihm eine tiefe Bekuͤmmerniß über feine Mbreife bezeigte, 
in dem I pe wo er Frankreich durch einen Sieg, den 
fein Genie für unfehlbar halten ließ, noch einen unfterblichens 
Dienft leiſten könnte, fügte ich das Verfprechen biniu, den 
Intereffen feines Ruhmes treu zu bleiben. Er dankte mir 
auf dad Wohlwollendſte, und entließ mich, einen legten Blick 
auf mich richtend, deſſen Ausdruck niemals in meiner Seele 
verlöfchen wird. j 

Mein Herz war, indem ich Napoleon verließ, fo beflemmt, 
er nahm fo fehr alle meine Gedanken ein, daß ich vergaß, 
den Tribut der Ehrfurcht und des Bedauerns feiner Mutter 
darzubieten, die im diefem Augenblid der um das Gluͤck ihres 
Sohnes Leid tragenden Mutter eines römifchen Kaiferd glich. 

Ich babe fterd lebhaft bedauert, Napoleon, wie ich ges 
wuͤnſcht haste, nicht nach Santı» Helena gefolgt zu ſeyn. 
Welche verlorene Gelegenheit, ihm zu beobachten, ihm im fei⸗ 
nem Rampfe mit dem Mißgefchike zu ftudiren! Mit welcher 
Begierde würde ich die Worte des Helden gefammelt haben, 
indem er fein Glück, feine Thaten, feine Schlachten, feine, 
hochherzig von ihm bekannte, Fehler, und vor allem feine 
Plane für die Größe Frankreichs ichilderte! Welche tiefe 
und verichiedenartige Eindrüde würde der Promerbeus von 
SanftsHelena , von fich felbft zu feinem Yabrbundert und jur 
Nachwelt forechend , auf mich gemacht haben! Welche ſchoͤne 
Erinnerungen würde ich von einem folchen Schaufpiel, von 
einem ſolchen Manne bewahrt haben! Wie die Zeugen feiner 
Gefangenſchaft berichteten, fo war fein Anbli® während den 
Martern von Sankt⸗Helena oft bewunderndwerther, ald zur 
Zeit, wo er mit Ruhm gekrönt, auf einem von Europa ge- 
achteten Throne faß. 

Uebrigeng konnte felbft der Tod den fchönen Typus feines 
Geſichtes nicht entftellen, und der vom Doktor Antommarchi 
enommene Abdruck deflelben, trägt einen großen Chäarafter. 

urch eine fonderbare Metamorphofe fcheint Napoleon zum 
Augenblicke des Konſulats zuruͤckgekommen; nur befindet fich 
etwas Stärferes in allen Dimenfionen des Geſichts. Beim 
eriten Anblick erinnert man ſich an ein Portrait Bonaparte’s 
von dem berühmten Gerard, dem Maler aller Rönige der 
Epoche; ein Vortrait von mehr ald natürlicher Größe, und 
von einem dußerft ichönen Ausdruck, (Dieß Portrait, das 
ich im Atelier des Kuͤnſtlers ſah, ward nicht in Kupfer ge 
ftochen). Die Maske ded Helden zeigt viel Bemerkenswer⸗ 
thes: die Stirn fcheint breiter und erbabener zu feyn; die 
Augen, die nicht ganz geichloffen find, zeigen eine gewiſſe 
Feinheit ded Ausdrucks, die fich im Munde, 9— ſeiner Ver⸗ 
Anderung, wiederfindet; die Naſe, lang und ſchmal, ohne 
ie zu ſeyn, offenbart ein Gefühl des Schmerzes; dieß 
Gefühl verkündet fi auch auf der Oberlippe, die zum Theil 
ihre Form verloren bat, während die Unterlippe geblieben 
ift, wie fe im Leben war. Bon der rechten Seite betradh- 
ter, iſt das Profil faft ganz dasjenige Bonaparte'g nach dem 
—* von Amiens, die Zuſammenziehnng der Lippe dieſer 

eite audgenommen ; auf der linken zeigt ed einen ftrengeren 
Anblick; in dee Face arhmet die Maske etwas Ernft, fo wie 
Nachdenken, Erhabenheit und die Ruhe des lebenden Schlafs; 
das Gepräge des Todes befinder fich nicht auf dem Munde; 
nur offenbart er die Leiden, welche dem Emde des Lebens 
vogangingen. Wenn man die Maske jedoch im die Höhe 
bebt, um, fie ein wenig umfehrend, von unten mach oben zu 
betrachten, dann findet man einen tiefen Ausdruck von Schmerj 
und man glaubt, einen fterbenden Nlegander zu feben. Ein 
englifcher Maler, der berühmte Lawrence, der Napoleons 
Bild auf die Leinwand bringen wollte, konnte während zwei 
Stunden des eifrigften Pruͤfens fich nicht am der Betrachtung 
der Maske färtigen, die im der Thar eine unerfehöpfliche 
Quelle des Studiums für alle Beobachtungsarten ift. 


Der Marquis von Sade. 


Von Jules Janin. 
Fortfehung.) 


Als Laura ihres Geliebten anfichtig wurde, da fah fie ihn 
mit einem fo gutmüthigen und fo .. Blide an, daß ibm 
die Thränen in die Augen traten. ine heillofe Peſt, die 
von Alien nach Sicilien gelommen war, breitete ſich über 
ganz Europa aus, umd die ſchoͤne Laura war eine der erften 
—— die davon befallen worden. Gleich bei den erſten 

nzeichen des Uebels hatte Laura ed gefühlt, dag ſie verloren 
fey ; fie bereitete ſich gerat sum Tode vor, machte ihr Teſta— 
ment und empfing die heiligen Sakramente. Ihre Familie, 
ihre Kinder, ihre Freunde umftanden, der Anſteckung Trotz 
bietend, fchweigfam ibr Bert. Sie hauchte, ftetd ergeben, 
mit beiterem und rubigen Blick, ihre unfchuldige und reine 
Seele aus. Die ganze Stadt beweinte fie, wie man eine 
redliche Familienmutter "beweint, die im der Erfüllung ihrer 
Pflichten ftirbt. 

Sie ward in der Kirche der Franziskaner, im der Kreuz— 
Papelle, im Familienbegräbniß der von Sade beigefebt. Der 
trarca befand fich damals zu Verona, und erfuhr den Tod 
diefes Engels im feinen Träumen. Nun begannen feine Lies 
besgefänge noch lebbafter als zuvor. Man hatte diefe Leidens 
fhaft und mit ihr die Poeſie im dem Herzen des Petrarca 
für erfchöpft gehalten; aber er, ein gerreuer Liebhaber und 
getreuer Dichter, liebte und fang nur um fo eifriger. Bor 
allem nach Laura's Tode bat Verrarca feine fchönften Verſe 

emacht, davon zeugt das fchöne Sonnet, welches mit den 

orten beginnt: »Ha! wie füß wäre ed gewefen, 
beute vor drei Jahren zu fterben!« und die ſchöne 
lateinifche Elegie: »Am 6. April, um die erfte Stunde des 
Tages, ward dieß ſchoͤne Licht der Welt genommen, als ich, 
ah! mit meinem eigenen Geſchicke unbekannt, zu Verona 
weilte. Die unglüktiche Kunde ward ung durch ein Gchreis 
ben meines Freundes Ludwig gemeldet, das mich, am 19. Mai 
ded Morgens, zu Parma vorfand. Der fo keuſche umd fo 
fchöne Leib ward in der Kirche der Minoritenbrüder an dem 
Abend deffelben Tages, wo fie geftorben war, beigefeßt. Ihre 
Seele ift, daran zmeifle ich nicht, zum Himmel, von wo fie 
gekommen, zuruͤckgekehrt.« 

Ein ruͤhrendes Lob, wohl einer der ſchoͤnſten und der uns 
ſchuldigſten Frauen ihres Jahrhunderts werth. Die Vereh— 
rung, welche ſich um das Grab der a Laura begründet 
bar, ift eine rein poerifche Verehrung. an verehrt fie als 
eine poetifche Perſon; aber man lieb» fie als eine ſchlichte 
Bürgersfrau. Sie hatte die Schönheit einer Jtalienerin und 
die keuſche Haltung einer Franzöfin; fie” zog fih nad dem 
haͤuslichen Heerde als einem Sanktuarium zurüd, dad, jeder 
anderen ald der heiligen und ewigen Liebe, die auf Erden be» 
ginnt, aber im Himmel foktwaͤhrt, um nie wieder zu enden, 
unugänglih war. Gie war einfach, fie war gut, fie war 
fanft, fie war demuͤthig am Geift und Herz, fie war die ein 
zige auf diefer Welt, im welcher fie fo fehr befungen ward, 
die nicht am ihre goͤttliche Schönheit dachte, in diefem Stuͤcke 
ſelbſt nicht am Petrarca's Verſe glaubte. Laura ift das Jdeal 
einer fchönen und befcheidenen Grau; ihre Beftimmung war 
ed ficher, entweder in einem Klofter Jungfrau zu bleiben, oder 
in der Welt einer zahlreichen Familie Mutter zu ſeyn; denn 
fie war eine Frau, die alle Pflichten der Gattin zu würdigen 
mußte, umd die eben fo feufch im der Ehe war, als fie es im 
Colibat ag feyn würde. 

Danf fo vielen Tugenden, fo vielen Schönheiten und auch 
fo vielen Verſen, hat das Grabmal der fchönen Raura die 
— Leute, die größten Fürften, die ſchoͤnſten Geiſter 

ranfreichd und Italiens zw fich wallfahrten ſehen. Dieß 


Grabmal liegt im der That an der Graͤnze der beiden poetis 
fhen Welten, welchen Laura, Stalienerin und Franzöfin 
jugleich, bei Lebzeiten angehörte; Italienerin durch die Reis 
denſchaft, Franzöfin durch die Tugenden einer Familienmutter. 
Selbſt Franz J., diefer — König, der Heinrich IV. de 
ſechs zehnten Jahrhunderts, verliebt gleich Heinrich und Dichter 
wie er, fam gan; im Gedanken vertieft zum Grabe der fchönen 
Laura: als er fih dann Angeſichts fo vieler Liebe und Poefie 
befand , ta fühlte er fich von der Erinnerung am diefe beiden 
Liebenden, Laura und Petrarca, ergriffen, und er improvifirte 
die folgenden, eined Element Darot würdigen Berfe: 


En petit lieu compris, vous pouvez voir 
Ce qui comprend beaucoup par renommee, 
Plume, labeur, la langue et le savodir 
Furent vaincus par l’aymant de Vaymée. 
O. gentille ame, &tant tant estimee 

Qui te pourra louer en se taisant ? 

Car la parole est toujours reprimee 
Quand le sujer surmonte le disaut! 


Man kann es fich ſchon denken, daß nach dem Beiſpiel des 
Königs Franz alle Dichter der Welt um die Werte dieß bes 
fcheidene Grab befangen, deflen Stein ftatt aller Versierung 
und Wappen eine Roſe mir der lateinifhen Devife: Victrix 
casta fides, führt. Clement Marot abmte zuerſt feinem 
Zögling Franzi. nach; der Kanzler von l'Hopital, diefe hohe 
und on Alien Tugend, dieß Mufter der franzöfifchen Magis 
ſtratur, dichtete Schöne lateiniſche Verſe beim Grabmal der 
Laura von Noves:- kur; es war mehre Zabrbunderse lang 
eine unglaubliche Folge von Lobpreifungen, von Verſen und 
von Tränen, die dieſem Grabe dargebracht wurden, bis dick 
Grab, Laura's Grad, die fo keuſch in ihrem Leben geweſen, 
den Revolutionäre überantwortet wurde, die ihre legte Ruhe— 
ftätte öffneten und deren Aſche in den Wind ſtreuten. — Aber 
den Mevolurionen ifi nichts heilig! Eben fo wie Laura’s 
Grab, öffneten fie auch das Grab des braven Grillen, das fich 
in derfelbem Kirche befand, Crillon's, der nicht bei der Schlacht 
von Argues geweien, der aber, und ganz, in feinem Grabe 
lag, als die Revolutionars es wagten, Hand an ibn iu legen. 

Das ift die reine und lautere Quelle, das der Mare Waſſer⸗ 
faden, ganz ausdrücklich aus-den frifchen und poetifchen Tiefen 
des Brunnend von Vaucluſe hergeleitet, welcher diefen ſtinken⸗ 
den Sumpf erzeugt bat, den man den Marquis von Gade 
nennt. Wie bat der gebeiligte Brunnen jo viel Schmuß ers 
jeugen, folden Koth an diefen Ufern abiehen können? Wie 
war ed möglich, daß der melodifhe und keuſche Wiederhall 
von Petrarca's Sonnetten als letztes Echo fo viele fchandbare 
Bücher haben konnte, deren Namen fchon eine Schande it? 
Gott mag es willen, Laura weiß es unftreitig nicht. O Gott! 
was würde fie fagen, wenn fle wüßte, welch eines ehrloſen 
Geſchöpfes Neltermutter fie ift! Und was würde wohl Des 
trarca dazu fagen! (Fortſetzung folgt.) 


Politifirende Frauen, 


Nichts iſt der Natur und Beſtimmung unferer Frauen 
mehr entgegen, als das Parteinchmen in politifchen Angeles 
genbeiten. Ein Weib, das einem Manne Recht gibt, ıft fchon 
eine Unbefcheidene zu nennen, ein Weib, das Männern Uns 
recht gibt, zeigt fich fehr anmaßend, eine Frauaber, die ſelbſt 
im Gireite der Männer mitkaͤmpft, ift eine häßſiche 
Spielart der Natur, die man in Weingeift aufbewahre, und 
in einem Schranke wohl verfchloflen halte. Ich will Weiber 
lieber Tabak rauchen fehen, als politifiren hören. Es ift 


nicht bloß lächerlich, wenn fie fich im die Volitit mifchen, es 
es ift mehr als das, es ift fürchterlich, es ift troſtlos. Nichts 
ift Ye, in diefer irdiichen Zeit, nichts ift dauerhaft auf 
der Wohnftätte der Menfchen. Die Jahrhunderte, die Sitten, 
die Staatsverfaflungen, die aurückehrenden Jahreszeiten, die 
Geſchichte, die Himmeldftriche, ‚Kriege und Naturereigniffe — 
alle Winde vereinigen fi, die Wellen der Menſchheit in raft- 
lofer Bewegung ju erhalten, und da der Himmel unerreichbar, 
die Seligkeit nur in der Wallfahrt ift, und mit den Religios 


nen die Wege fich ändern, die zum Himmel führen; ift feldft 
die Ewigkeit der Zeit unterthan, und auch Gott dem Wechfel 
unterworfen. Wie traurig wäre das Leben, wenn dieſes Meer 


keine Ufer hätte, wie — wäre der gejagte flüchtige 
Menfh, wenn ihm keine Nacht des Friedens, kein Hafen der 
Ruhe gegeben wäre; doch Eins ift, wad dauert im Wechſel 
und nicht wankt in der Bewegung — die Liebe. Sie ift 
die Wurzel der Menſchheit, die der Sturm nicht bemegt,. 
welcher die Zweige bricht, und der Blig nicht verfengt, der 
den Stamm zerfpalter — umd diefer Liebe Wort und Offen» 
barung ift dad Weib. Abraham, Agamemnon, Brutus, has 
ben ihre Kinder gerödter: wanken folche Felſen, worauf 
fönnte man noch bauen, wenn das Mutterberz nicht wäre? 
Und dieſes Murterberz ift ftets das Mämliche, zu allen 
Zeiten, bei allen Völkern, unter jedem Himmel gewefen. Die 
hochherzige Spartanerin und die platte Wienerin, die 
freie Brittin, umd das aufgefütterte Weib im Serail des 
Sultans, die fromme deutſche Hausfrau und die fofette Frans 
zöfin im Garten der Tuilerien, die Königin wie die Tagelöhs 
nerin — fie lieben auf gleiche Weile ihre Kinder. aber 
bilden die Frauen, wie leiblich fo geiftig, das Fortpflanzende, 
das Beftändige, Erbaltende, fie bilden die Pairslammer der 
Menſchheit. Weiblichkeit iſt die Aye der Erde, und die Milch. 
ſtraße am Himmel. Es ift die Beftimmung der Frauen, die 
—— Zeiten, die zerfallenen Voͤller, die ſich bekriegenden 
uͤrger zu vereinigen, au verſoͤhnen, und wo fie ed nicht vers 
mögen, jedem Verfolgten eine Freiſtätte in ihrem Herzen, 
jedem Verwundeten eine hülfreiche Hand zu leihen, und diefer 
Beftimmung follen die rauen auch fterd treu bleiben! 
ö (Konft. Staateb.:Beit.) 





Yus Reipzim 
cea!ns.) 


Der äußert gefällige Gabrielen: Walzer und der noch wenig 
befannte Iris-Walzer folate im zweiten Theile. Dann fam der 
FortunasGalopp. Als dierer auhob, war's auch, als ob Fortuna 
alte Seligkeit auf die tanzluſtige verfammelte Damenwelt ausjcürtete, 
Es entitaud eine unwillkührliche Beweguug unter ihnen ; ein Beweis, 
daß zwiichen einer Tanzmelod ie und einem Damenfude eine magnetifche 
Mahlverwandtichaft Start finden muß, 

Das Ganze begrenzte und beBränzte der Strauß von Strauß. 
Eine wahre Flora von liebenswürdigen tanzaufordernden Walzerme— 
fodieen. 

Die Strauf’ihen Tänze haben fast durchgängig Das Eigen— 
thümtiche, das man fogleich beim erften Auffpielen ven Kompofitenr 
erkennt, ein Beichen, daß ihnen eimerfeits Originalität wicht abaus 
fprechen und fie andererfeitd aber von einer gewiſſen Manier, bie man 
eine Pofettirende nennen möchte, nicht gang frei find. 

Recht originell find in der Regel die ntroduftionen gehaltem 
weiche den meiſten Walzern vorhergehen. Hier iſt ed, als ob der 
Kompoſiteur die eitle Ballwelt vorber über die Nichtigkeit des Erden: 
lebens emporheben wollte und er führt fie in metaphyſiſchen Tönen den 
ewigen Sternen zu. Es it das Meinen der fterbenden Nachtigall um 
ein verlornes Paradied, Da mit einemmale (inte der Himmel in den 
Kergenflammenden, Guirfandendurchwundenen Ballfaal nierer und nun 
‚wogt ed und perlt es, hüpft und fchmachtet in befeligendem Hebetakt 
und wunderfüßer Melodie, bier und da von einer Alpenbiumigen Ty: 
rolienne zauberhafte durchklungen. 


mich an den verfchiebenen Urtheifen und Kritifen zu erlaben, die da— 

feibft in der Regel zum Beiten gepehen werden. in ſchon etwas be— 

ahrter Dert, der den ächten Leipziger repräfentirte, ward um feine 
einung über dad Konzert befragt. 

Er äußerte lich ohngefähr folgendermaßen: »Herr Strang fom: 
ponirt allerliebſſe Tänze; ja er macht Epoche hierin und Niemand 
wird ihm dieſes fchöne Talent flreitig machen, Sein Ordefter it 
fharmant zufammengefpielt und erefutirt vortrefflih. Er wird bie 
Ballwelt noch oft entzücen und befonders die Sommer: und Garten- 
fongerte verjchönern. Aber mehr verlange man auch nicht. Man er— 
warte in einem Straußihen Konzerte wie das heutige nicht den 
Genuß, welchen ein Konzert gewährt, worin klaſſiſche Mufikitüe pro— 
duzire werden, Miele haben heute weit mehr gehofft, als aeboten 
werden konnte und fich felbit geräufcht, Daher auch der Beifall und 
Applaus , den man den Strauf’fchen Produftionen zollte, nicht über: 
mäßig zu nennen war. Sch bezweifle daher, 0b Strauß, wollte 
er drei Konzerte hinter einander geben, das dritte, trog der heutigen 
ungehenern Fülle des Publikums, ſehr beſucht werden durfte !a 
., »Ia das muß ich geitehen — ſeufzte ein dicker Herr in der Ede, — 
ich bin doch als legitimer Leipziger manches Jahr im Gewandhaus: 
Fonzert abonnirt geweien, aber jo übervolf if mir’s noch nie vorge 
fommen, als heut, Meine Rippen fingen jeht noch ein Klagelied über 
ſolches Drängen der Menſchheit; zumal beim Derausgehen.« 

Was dA größte Triumph für den Strauß bleibt und für bie 
Meiterhaftigkeit feiner Produftion am übergeugendften ſpricht, meinte 
ein Dritter, das iſt, daß tros der Weberfüllung Feine Dame ohmmächs 
tig geworden. Bei einem Oratorium, wenn es in ihm je fo voll wer⸗ 
ben fönnte, möchten cin Paar Dusend Obnmachten nicht gefehlt haben, 
Die Strand: Walzer mochte aber feine Dame verpaifen, 

Es iſt in neuerer Zeit der fchöne Gebrauch in die Mode gekommen, 
daf wackern, freimüthigen Volksbertretern von deutschen Frauen fins 
nige Gefchente auf zarte Weile verehrt werden. Das iſt eben ſo ſchön 
als lobenswerth. Aber was dem Cinen recht iſt, ift dem Andern billig. 
Wie wäre es daher, wenn z. B. die Wiener Grauen und Mädchen 
den Dank für die tängerliche rende, die ihnen der Strauß durd 
feine lieblichen Melodieen bereitet hat, auf eine ähnliche Art wie pa: 
triotifche ſüddeutſche Frauen freimäthigen Landtagdeputirten zu erwei— 
fen pflegen, durch eine angemeſſene, felbitveriertigte Gabe an den 
Tag legten ? Für ‘einen ſoichen Damenkompofiteur Pönnte es nichts 
Erfreuenderes und Ermunterudes geben. 

Sragt man endlich, ob Herr Johann Strauß ein liberafer oder 
ariftofratiicher Böntgertempahten: , jo muß man ibm auch hinfichtlich 
feiner politifchen Unparteitichfeit Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Seine Watzer find für alle Welt, alle Stände, große brillante und 
einfache Tanzſaͤle. Der nene Orpheus erfreut durch fein ſchönes 


-Zalent die Kaijerin bis herab zur Grifette und darüber hinaus, 


Das ift das wahre Symbol einer gutem und fchönen Kunſt, dab Alle, 
fie mögen hoch oder niedrig geboren ſeyn, dadurch angeflungen und 
angefprochen werden. 

In Dinficht der Anerkennung der Strau ßiſchen Walzer, wenig: 
tens von Seiten der [höneren Dälfte des menfchlihen Geſchlechts 
harricht ein Steig ‚und fo würden auch Deut ichland’s 
holde, tanztufige Wamen Peine Emente beainnen, wenn man diefen 
Kompofitenr zum muſikaliſchen Kaiſer in Deutichland erheben wollte. 
Allerdings mach einer Beerhoven’fchen Symphonie kann nicht gewalzt 
und gerutfcht werden, j s 

Freue Dich Wiem, bald wirft Du Deinen Liebling wieder in Deis 
nen Mauern fehen und im Spmerl Fongertiren hören. 

Es ift noch nicht dageweſen, daß eine Truppe, welche größtentheild 
nur Tanzmuſik von einem einzigen SKompofiteur aufführt, aleichfam 
eine Kunftreife von Süden nah Norden unternimmt und trop des 
zahlreichen Perfonals gewiß feine Rechnung finder. MWenigftens dürf: 
ten die Stranfianer fi über Leipzig nicht zu bePlagen haben. 
Die Dresdner dürften nicht zurückbleiben und werden es nicht, So 
werden Herrn Strauß feine Reifefoiten gewiß reichlich gedeckt, trog 
der Kojtenreichen Bahrt in die Wert mit NReunundzwanzig feiner No: 
beigarde — und es wird felbit noch etwas Erfiecfliches übrig beiben. 

Wenn man die ſchönen Wienerwalzer hört, fo beareift man wohl, 
warum den Wienern der Dimmel im vollen Sinne voller Geigen hängt, 

fir, Hochw.) 








Theateranzgeige 
Samſtag, den 20, Dezember, Der Wafferträger, Oper in 


Nach dem Konzerte befuchte ich eine frequente Reftauration , um 5 Abtheilungen, Muſik von Eherubini. 
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Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Dittheilungen beliebe man unter der Adreſſe: 


Un die Redaktion des Frankfurter Konverfarionsdblattes 
einzufenden, Buchhändfer werden erfucht, die Schriften und Nenigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fe wunſchen, 


ebenfalls unter ‚obiger Aufſchrift einzuſchicken. 


Die befferen deutfchen Literatoren und Novelliſten werben freumblichft aufgeſordert, uns, ohne dazu eine befondere Einladung abzu— 


warten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen au beehren, und zugleih ihre Donerarbedinaungen beizufügen. 


Unfere bisherigen 


verehrten Mitarbeiter , befouderd die OH. John Elare (Bondon, Eremienr (Paris, Nicolar md Sobernheim (Berlin, 
St. Schüpe (Weimar), Bolter (Stuttgart), Baur (Darmſtadt), K. Leonhardt (Dresden), von Jagemann (Heidelberg), 








Die Jungfrau von Orleans, 


Aus dem biejer Tage erfchienenen fünften Theile, dritter Sektion, der 
allgemeinen Encyflopidie der ie und Künfte von Erich uud 
ruber.) 


Es wird wenig Gefchichten geben, welche ein fo intereſſan⸗ 
ted, und, nachdem man es aufafı, geipenfterhaftes oder geift- 
erbebendes Schaufpiel gewähren, wie die der Jungfrau 
von Drieamsd. Nachdem die gewöhnlichen mechaniſchen 
Mitsel, die eine Nation zu ihrer Wersbeidigung befißt, erichöpft, 
nachdem durch die innere Darteiung ſelbſt alle ſitilſchen Mächte 
ebrochen zu ſeyn icheinen, wird gewiflermaßen der Geift des 
m Sterben liegenden Boltes frei, nimmt die Geftalt eines 
einzelnen und bürgerlich fehr untergeordneien Gliedes der 
Nation an, entwidelr aber von diefem einzelnen Punkt, auf 
dem er fich konzentrirt, aus eine folche firrliche Gewalt, daß 
er bald alle Theile des chem noch im der Aufldfung begriffenen 
Körpers mir Lebendigkeit ergreift, und nach einer kurzen Krijis 
jur Genefung zurückführt. 

Für den, welcher an böbere, geiftige Mächte in der Ges 
ſchichte nicht glaubt, oder welcher Feine Augen bat für die 
Geftalten firtlicher,, voltsthümlicher , religidfer Geiſter, für 
den, dem die Geichichte nur im eine} unabfebbare Reihe mer 
chanifcher Verbindungen von finnlidybeobachrbaren Urſachen 
und Wirkungen zerfällt, muß diefe Ericheinung etwas nicht 
fowohl Unbequemes, als vielmehr im höchiten Grade Widriges 
baben; denn es bleibe ibm nur Seltftberrug und Betrug And» 
rer als Erflärung übrig. Für den, welcher an böbere, geiftige 
Mächte, die in den geſchehenden Dingen thätig ſind, glautt, 
der diefe Tätigkeit ader für den Bedarf feines Haufe ges 
woͤhnlich in einer abftraften Vorftellung von der göttlichen 
Dorfehung zu begreifen pflegt, muß ein fo ſichtbares Lebendig⸗ 
werden, Yurgeftaltlommen eines firtlichen WBoltegeifted in der 
Derfon eines armen Bauermaͤdchens etwas durchaus Gefpen- 
fterbaftes haben, und eine bis in das geringfie Detail bins 
dringende Ausföhnung mit der Erfcheinung wird nur der in 
fich am empfinden im Stande feyn, dem überhaupt der Menſch 
weniger im feiner zufälligen Individualität, den deſſen Thun 
weniger in feinem einzelnen mechanifchen Zufammenbang inte: 
reifirt, der vielmehr in der Geſchichte überhaup: die Geſtaltung 
firtlicher Geiſter und die Unterhaltung, das dialefrifche Spiel 
derielben, fiebt, umd fo dag Leben big im frine eigne Meinfte 
Umgebung, als eine geiftige Gubftanz idealiirend asffaßt 

Die geſpenſtiſche Auffaffung der Gefchichte der Jungfrau 


— — 


von Drleand war bis gegen das 18. Jahrhundert bin die 
gewöhnliche; es folgte fodann die marerialiftifche, und nirgends 
wohl ıft Voltaire's fittliche Verworfenheit fo fchnöde an den 
Tag getreten, ald in feinem, überdieß in allem Schmutze 
langweiligen, Gedicht über diefen Gegenſtand. Endlich bat 
eben diefe materialiftifche Webertreibung eine Reaktion eripugt 
und man ift mehr umd mehr zu der anfänglich in Frankreich 
bervortretenden frommen Anſicht des Gegenftandes fo zwar 
zurücgefebrt, daß man das Mirakel, was fich in diefer Ges 
ſchichte begeben bat, durd; genaue Verfolgung der Einzeln 
beiten, fomweit fie einen mechanifchen Zufammenbang darbieten, 
gegen die von der materialiftifchen Seite ber erhobenen Vor— 
würfe ficher zu ftellen mir Gluͤck bemuͤht war. 

Unter den franzdfifchen Gelehrten, welche neuerdings mit 
Sorgfalt und Geift dieſe Geſchichte bebandelt haben, find bes 
fonderd Lebrun de Charmettes und Barante auszeichnen. 
Die Bergleihung aller vorhandenen Nachrichten und Aftens 
ftüce, mie fie Diele Männer vorgenommen haben, bat ung dag 
Faltiſche in großer Klarheit bingeftellr, und auf die Melarion 
dieſes Faktiſchen nach Barante’d Brarbeitung glauben wir 
ung gr beichränfen zu fönnen, da diefe Bearbeitung alles 
von Wichtigkeit, wenn auch nicht immer angeführr, doch bes 
ruͤckſichtigt hat. — 

In der Zeit, wo Karl VII. von Frankreich mach feines 
—— Tode von den Englaͤndern und von dem Herzoge von 

urgund auf das Häaͤrteſte gedräͤngt wurde, ja! ſchön faſt 
alle Ausſicht auf die Behauptung ſeiner Krone verloren hatte, 
lebte in dem Dorfe Domremy an den Graͤnzen der Champagne, 
gegen Korbringen und die Freigrafſchaft Burgund bin, ein 
armed Bauermädchen, Jeanne D’Arc, welche fich des Gluͤckes 
befondrer Viſionen erfreute *). Sie war in ftrenger From: 


*) Cin Brief in dem Könindberger Archive, deſſen Anhalt, fomeit 
er hierher gehört, mitgetheilt iſt in der »Geſchichte Branfreiche, 
befonderg der dortigen Geiſtesentwicklung, von der Einwanderung 
der Griechen bis zum Tode Louis XV «a fchildert das Yeufcre 
des Mädchens, nachdem fie am Dofe aufgetreten war, folaender: 
maßen: »Sie ift einer angenehmen Geſtalt, über männliche Werke, 
reder wenig, wunderbare Klüg eit Nie geiger, in ver Sprade und 
Geſprächen hat fie eine feine Stimme nad Urt eines Weibes. 
Sie ift wenig, ſehr mäßig genießt fie den Wein, in der Pract 
der Pierde und der Warten iſt fie ....., die *2** Manne 
nd Edlen ſie guoßtich liebet, vieler Meden fie iſt verdroͤſen, das 
Mort ihr überfüßin Aenft, ein fröhlichet Angeicht lieber 9 fie 
erduider unerhörre Arbeit und if im Tragmimder Waffen und 
Eurhalrıma fo mdig, da, ſie ſechs Tage lang Tag und: Nacht 
vollfommen gemwaftner bleibt.« 


migfeit eriogen worden, und wurde ihres reinen Wandels 
und ihrer Gottergebenbeit halber von allen Nachbarn hochge⸗ 
halten. Das franzoͤſiſche Nationalgefühl mochte in ihr, wegen 
der Nähe der burgumdiichen Beſitzungen umd wegen der daraus 
entfpringenden nachbarlichen Feindfchaft der Landleute im den 
champagniſchen und burgundifchen Dörfern ebenfalld von Ju— 
gend auf genaͤhrt worden feyn, denn die Burgunder der reis 
grafichaft gehörten damald zum römifchen Neich und waren 
mir ihren Yürften der Franzofen Feinde. Alles Elend, aller 
Jammer ihrer Umgebung fam auf Rechnung der Kriege Eng» 
lande und Burgunds gegen Frankreich. Sie mußte mit ihren 
Eltern vor den Plünderungen der Burgunder eine Zeitlang 
aus der Heimath flüchten und andre Drangfale erdulden. 
Schon in ıbrem 13. Jahre begannen ihre Vifionen. Die 
Ericheinung überirdifcher Helle und zu Keufchheir und Tugend 
ermahnende Rufe begannen die Reihe derfelben. Bald ſah fie 
auch Geftalten; eine ermahnte fie, zum Könige zu eilen; fie 
werde ibm das Meich retten. Als fie fich mir ihrer Armuth 
und Untüchtigkeir, mit ihrer Ungefchicklichteit im Weiten und 
Fechten entfchuldigte, wurde fle von ibrer Stimme an Herrn 
von Baudricourt gewiefen, den Stadtbauptmann von Baus 
couleurs, der fie zum Könige bringen laffen würde. Die heis 
lige Katharina und Margaretba würden ihr beifteben. 
Machen wir bier einen kurzen Halt in der Erzählung, um 
über das bereits Vorgetragene ein Urcheil zu gewinnen. In 
wie großer Noth und firtlicher Nurldfung Frankreich damals 
war, die Hülfe war leicht; demm fie beſtand im firtlicher Auf- 
raffung, in dem Glauben an das eigne Recht, am die Beifeites 
werfung aller Fleinen irdischen Berechnungen. Die Einjicht, 
wie leicht mir dieſen Mitteln zu beifen fey, konnte fich Leuten 
gemeinen Standes weit näher legen, weit energifcher in ihnen 
zum Bewußtienn fommen, und konnte in einer Weile in ibnen 
sum Bewußtfeyn kommen, wobei eine Reihe verftändiger Vers 
mirrelungen überfprungen wurde. Abgeſehen von dem Um— 
ftande, daß Jeanne durch Alter, Stand und Geſchlecht obne 
Mirafel ganz ausgefhloffen war davon, des Königs Rathge- 
berin, die Fübrerin feiner Mitter zu werden, mußte die klare 
Einficht, daß fie ja aber doch durch ihre unmittelbare, fromms 
ſittlicht Erfcheinung wirklich belfen könne, daß eben im dieſer 
Erfcheinung die göttliche Hulfe Ichendig fchon vorhanden fcy, 
ju einer ganz ungewöhnlichen inneren Aufregung führen. Der 
durc das Handeln der Fremden, durch das Benehmen der 
eignen Fürften und Großen bitter gereijte, nach Mettung 
fdreiende und das Bewußiſehn von feiner moch vorhandenen 
Wuͤrdigkeit tragende Volksgeiſt kehrte in Johannen ein, und 
erhob ihren Srelenzuftand ganz über die Berechnungen, welche 
man bei Menfchen gewöhnlichen Daſeyns etwa anftellen könnte. 
Was in einem andern Geift ald verftändige Ueberlegung bers 
vorgetreten wäre, aber eben dann auch der Energie unmittels 
baren Triebes ermangelt hatte, geftaltete fich im diefem Geiſt 
als unmittelbare Aufforderung und Hülfezufagung der Heilis 
gen und ehrwiürdigen Geifter, welche die Jugend) des! Mäd« 
chend begleitet hatten. zortesung folgt.) 


Der Marquis von Sade. 
Don Gutes Janin, 
(Fortfeßung.) 


Hier muß ich noch die Biographie mehrer rechtlicher Keute, 
direkte Ascendenten deffen, von dem die Mede ift, geben. Um 
fo beffer wird man ſehen, weld ein großes Verderben über 
diefe Familie gelommen if, und mit welchem unvorbergefebenen 
Unglüd der Himmel zuweilen die dlteften Häuſer beimfucht, 
um fie mit dem, was ed auf Erden am verſunkenſten gibt, 


gleichzuftellen. Das find die traurigen umd bitteren Früchte 
der Lehren von der Sleichbeitz ja, Das find ie! fı mM u, 

Der Gatte der fhönen Laura nannte ſich Fouques de Gadf; 
er ſah in feiner Fran nur eine ehrliche Bürgersfrau und 
diefem Sinne beweinte er fie. — Paul de Sade, einer feiner 
Söhne, war ein redlicher und barmberziger Biſchof von Mar» 
feille, der nach einem langen, in der Audübung chriftlicher 
Tugenden jugebrachten, Lebenslaufe fanft erloich und all feine 
Dabe der Hauptlirche der Stadt vermachte. Neffe des 
Biſchofs von Marfeille, Johann de Sade, war: eine. berühmte 
und vorwurfsfreie Magiftratäperfon, ein gelehrter Juriſt; er 
ward von Ludwig U. König von Anjou, zum erften Praͤſi⸗ 
denten des erften Parlaments der Provence ernannt. — 
Eleazar de Sade, fein Bruder, Oberftallmerfter und Ober⸗ 
mundſchenk des Grgenpapfted Benedikt KITl., leiftete dem 
Kaifer Sigiemund große Dienfte, daher er von Diefem die 
Erlaubniß erbielt, dem Wappen feines Hauſes dem kaiferlichen 
Adler beizufügen. — Peter de Sade war zuerft, Die drei 

abre von 1565 bid 1568, Landrichter vom Marfeille. Diefe 

tadt ward damals arg vom Gefindel heimgefucht. Karl IX. 
gab Peter von Sade den Auftrag, ed aus feiner guten Stadt 
fortzufchaffen. Er machte fich fofort and Werl. Er war ein 
entſchloſſener und herzhafter Mann; fein hoher Wuchs, fein 
männliches Geſicht, feine ernfte Stimme, fein ae Ar ran 
Blick und feine Grrechrigkeit waren der Schrecken aller Nichts⸗ 
würdigen, die denn auch, Dank diefer Magiftratdperfon, den 
Plag bald räumen. — Zur nämlichen Zeit finden wir auch 
einen Johann Baptiſt de Gade, einen tugendhaften umd ger 
lehrten Praͤlaten, der ein chriftliched Buch, »Chriſtliche 
Betrachtungen über die Bußpflichten,« gefchrieben 
bat, als Bifhof von Cavaillon vor. — Joſevh von Sade, 
Malteferrister, Kapitän der Grenadiere, dann Obriſt der In⸗ 
fanterie, bernach Brigadier der Armee des Königs, umd end» 
lich Gouverneur von Antibes, vertbeidigte umd rettete dieſe 

eftung, den Schlüffel von Frankreich, der zugleich von einer 
fterreichifch-fardinifchen Armee und von einer englifchen Flotte 
angegriffen wurde. Er ftarb im Jahr 1761 ald Marechal⸗ 
de-Ganıp. — Grein Sohn, Hyppolit, war eim braver See⸗ 
mann; er zeichnete ich im dem Treffen von Queflant, im 
Jahr 1778, aus; im folgenden Jahre brachte er zu Anfan 
der Blockirung von Gibraltar ein Befchwader von Toulon | 
GCadiy; bernach diente er unter den Befehlen des Admirald 
Buillen in Amerifa; er ftarb im offener Ger, Angeſichts von 
Gadir, im Jahre 17885 er war der dritte Chef der Edlader 
nach der Anciennerätsfolge. 

Das find doch wahrlich ehrenwerthe und berühmte Borfab- 
ren, wahre Familienbäupter, würdige Nachlommen der ſchoͤnen 
Laura! Alle Würden und alle Tugenden begegnen ſich im 
diefer Familie. Der chriftliche Bifchof, die Magiftratsperfon, 
der Krieger, das Haupt der Munisipalpolizei, der Seemann, 
der Meifende, lauter thätige und ausgezeichnete Beute, das ift 
doch wohl eine Familie, die hoch fteht! Und man glaube nur 
nicht, daß diefe Familie bei all ihrem Gluͤckswechſel je ihre 
große umd liebenswürdige Abnfrau, die von Perrarca befuns 
gene Laura von Moves, vergeffen hat. Im Begentheil, fie 
war der Gegenftand der Verehrung diefed Haufed. Laura 
war der gute Genius, die weiße Frau von Avenel des Haufes 
Sade; man rief fie an, wenn der Familie Gefahr drohte; 
man dankte ibr in den Tagen des Wohlergebeng; fie war ihr 
Ruhm, ihr Stolj. So trat mitten im achtzehnien Jahrhun⸗ 
dert, Franz Paul von Sade, rin zierlicher Schriftiteller, ein 
Mann von Geift und Styl, früber Abbe von Upewil und in 
allen frivolen und reijenden Freuden des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts zu Haufe, zeitig ab, und machdem er dem Wie, 
dem Skepticismus, den wenig verfchleierten Grasien, dem 
guten Geſchmacke und dem Luxus des Paris unter Ludwig X V_ 


Valet geſagt, zog er ſich im ein kleines Haus zuruͤck, das er 
in der Näbe von Bunclufe beſaß, und brachte dort fein Leben, 
nicht in den Aufkerirären der chriftlichen Bufe, nicht im der 
vagen und unfvuchsbaren Meue über fein vergangenes Leben, 
Iondern im dem Kultus iu, den er dem quien Genius feiner 
Familie gewidmet batte. Die fchöne Laura war für franz 
von Gabe in der That der Gegenftand, mit welchem er ſich 
iin ganzes Leben lang befcäftigte. Er widmete ihr einen 
förmlichen Kultus, er trug ibr feine Gewiſſensbiſſe und feine 
Neue vor, wenn er deren batte, denn er batte an der Seite 
der fchönen rau de la WVopeliniere, einer Liebſchaft des Mar; 
ſchalls von Sachſen, profane Jahre und gluͤckliche Stunden 
serleht. So bar Franz von Sade und Denfwürdigfeiten 
über das Leben Franz Petrarca’s binterlaffen , eine 
bewundernswürdiae Biograpbie ; eine vortreffliche Ueberiehung 
von Perrareca's Werfen, und endlich — denn diefe beiden 
find mir einander verichmolien — Petrarca und die framdil« 
(de Poeſſe, eine fehr vollftändige Arbeit über die erften Dich» 
ter umd über die Troubadourg der Provence. Zur nämlichen 
Zeit, wo Framı von Sade dieſen edlen Werfen oblag, die er 
ur Ehre der (Frau unternommen batte, die fein Abgott war, 
verband fein dleefter Bruder, der abwechſelnd Gefandter in 
Rukland und zu London war, fich durch das Ardulein von 
Maille, einer Nichte des Kardinals von Nichelien,, die den 
großen Gonde gebeirarbee harte, mir dem Haufe Conde. Das 
iſt demnach eine Familie, die mit Yaura von Moves beginnt, 
die den Adler des Hauſes von Defterreich in ibrem Wappen 
führt, und die im Haufe Bourbon Halt macht. Dan finde 
einmal eine, die, wenn nicht größer, mindeſtens glücklicher 
geweien wäre wie diefe! (Fortſetzung folgt.) 


Die 25 Eonisd'nr 

Kurze Zeit nach der Verlegung der Konfularregierung in 
die Tuilerten empfing Napoleon von einem Aurfgewanderten, 
ren. Durofel de Breaumanoir, der lange Zeit fih auf Kors 
fifa aufgehalten und nachher auf die Infel Jerſey ſich jurück⸗ 
gezogen harte, ein febr fonderbared Schreiben. 

Wie Ddiefer Brief aufgenommen ward, die Thatfachen, 
weiche er emtbielr, fo wie die Antwort, die der erfte Konful 
atfırtigen lieh, geben Zeugniß, wie ſehr diejenigen im Irre 
thume find, die da meinen, dab es Napoleon übel aufgenoms 
men bätte, wenn man ibm auf feiner glänienden Stufe des 
— Andenken an weniger günftige Zeiten zuräcgerus 
en babe. 

Herr Durofel de Beaumanoir fchrich unter andern: Sie 
werden fi nod daran erinnern können, Bürger und erfter 
Rontul, daß ſich Ihr Herr Vater damald, als er Verhält⸗ 
nıfle halber ſich genöthigt fabe, Ihre Herren Brüder aus dem 
Kollegium zu Autun berauszunehmen, von wo Sie felbit nad) 
Brienne abgingen, von allem baaren Gelde entblößt fabe; er 
ging mich um 25 Louied'or an, Die ich ibm denn auch mit 
dem größten Vergnügen geliehen babe. Bei feiner Ruͤcktebr 
war es ihm nicht möglich, die Schuld wicder abtragen ju 
fonnen, und ale ich Ajuccio verlieh, wollte Ihre Frau Muts 
ter einiged Eilberzeug verdußern, um mid befriedigen zu 
fönnen. Ich nabm aber dieſes Anerbieren nicht an, und fagte 
ihr, daß ich denı Heren Eowircz die Schuld Ibres Herrn Vaters 
abrreren würde, bei Dem fie Diefelbe, wie es in ihrem Gefchicke 
ſiche, abmachen könne. Ich urtbeile num, daß fie feinen pais 
ſenden Zeitpunſt gefunden baten mag, da die Revolution 
aurbrach, um ihre Zuſagt zu erfiällen. 

»Sie werden es fellfam Anden, Bürger und erfter Konful, 
daß ich Sie wegen einer fo Meinen Summe brläftige, aber 





ö————l0 — ——— ——— Sage» in Suse ee 


meine Lage ift jebt fo beichaffen, daß diefe Wenigkeit für mich 
etwas Erkleckliches it." Denn ne und erilirt ae mei 
nem Waterlande, gendthigt, einen Zufluchteort auf dieſer Inſel 
zu ſuchen, wo mir der. Aufenthalt chen fo viel Meberdruß ‚ale 
Geldaufwand verurſacht, wird Diele Summe, die mir ebedem 
gleichgültig geweſen wäre, wenn Sie die Guͤte baden woliten, 
le mir —— ein beträchtliches Hülfgmirtel geiwähren, 

Sie werden mir-einrdumen, Bürger und erfier Konſul, 
daß ich im dem Alter von 56 Jabren, nachdem ich ohne die 
gerinafte Unterbrechung brinabe 60 Jahre hindurd dem Va⸗ 
terlande meine treuen Dienſte gewidmet, liberal vertrieben, 
nicht ander& umbin fonnte, ald mich bierber zu flüchten, um 
von der geringen Unterſtützung au leben, die die Regierung 
den franidfichen Emigranten bewilligt, ich fage Emigranten, 
obwohl man mich wang, ein folcher zu werden, da ich nicht 
die mindefte Luſt dazu hatte; aber ich batte in den Augen der 
Räuberbande, die mein Haus zu Caen beitürmte, ein binrei- 
chend großes Verbrechen begangen, um mich zu morden, weil 
ich mämlich »er ditefte General des Kantons, umd mit dem 
Groffreuje des heil. Ladwig's gejiert war: das war zir viel 
für fie. . Ich lebte daſelbſt ruhig und, von allen Öffenslichen 
Geſchaften zurüdgesogen.  Dbre den Hülferuf meiner Nach 
barn wäre ich ermordet worden; man feblug meine Thüre 
ein, und ich batre faum fo viel Zeit, um durch eine Hinter⸗ 
thüre zu entfliehen, ohne etwas anders mirzunchmen, als wäs 
ich auf dem Leibe batte.s 

Wir übergeben den Schluß dieſeg Schreibens, worin Herr 
Durofel de Beaumanoir ein chem fo einfaches als ruͤhrendes 
Gemälde von feiner traurigen Lage entwarf. 

Napoleon las es ganz dur. Er hefand ſich während der 
Lefrüre von einer ſichtbaren Mübrung ergriffen, die er ſich 
ſelten fo offen merken lieh, Als er geendet hatte, rief er: Das 
iſt eim fchreiendes Unzechtls mobel er fich an feinen Sekretär 
wandte; »verlieren Sie keine Minute: diefer gute Greis!... 
Schicken Sie ibm die Summe jehnfältig und fchreiten Gie 
dem General, daß ich Sorge um ibm tragen werde. Er joll 


| augenblicklich aus der Lifte der Emigranten geftrichen wer 


den!... Was baden micht diefe Mäuber des Konvents alles 
für Uebel angerichter!... Ich febe nun wohl ein, daß ich 
nicht Alles wieder gut werde machen fünnen.» 


Korrejponden;:. 


Paris, 15. Dezember. 

Ju der italienäfchen Oper wurde nach lauger Beit Rofiini’d & e: 
miramis mit außerordentlichem Erfolge wieder aufgeführt, Made: 
moisehe Brambilla debutirte in der Rolle des Arface, und zeigte 
eit ungewöhnliches Talent. Ihre ſehr angenehme Stimme, die in 
Mailand wahrhaftes Entzücen errente, iſt doch mehr Me zo Sopran 
als entſchiedener Ur; sie ſingt mit vielem Geſchmack und Gewandt- 
heit, Mademoifete Juliette Grifi fang die Partie der Semira: 
mis ausarzeichner; in Diefer Rolle hat fie Gelegenheit, alle Borgige 
ihres Tafentes und ihrer Schönheit geltend zu machen, Tamburini 
Aur), Santini (Oberpriefter) erhöhten den Glanz der Vorſtel⸗ 
lung, die auch von Seiten des Orcheſters und ber Chöre herrlich un- 
terſtügt wurde, — Um vergangenen Dienftag feierte der EirgnesQlpmz 
piaue feine Wiedereröffnung vor einem höchft zabtreichen und glängenz 
den Publikum. Der Circus entfagte für diefesmat feinen wunderbaren 
Erotutionen, feinen gigantiſchen Schlachten, er nahm Abſchied von 
Kleber , Larnes, Murat, von den Murrföpien Der alten Armee , ja 
von Napoleon jelbit, von Napoleon, der fein Gtüc gegründet hatte ; 
der Undanfbare! feine Mauege, feine Bereiter, feine fo geichicten, 
unterwärfigeu Pferde, alles was wir liebten , alle® was wir in diefem 
Theater bemimderten,, derſchwand mweniafens zum arößten Theile. Der 
Bereiter Gontard md vie junge Raaourte find und allein von 
der herrlichen Truppe der OD. Eramconi geblieben. Der Circus 
hat jeine Driginatität verloren; er warf ſich in das Gebiet des Dra: 


— 


en Ben HR h 
aufpielern und Stüden reichlich verſe hen, im mit ihren dramati: 
ſchen Nebenbuhtern zu kämpfen. Sie betrug fi. Die Direfturen 
werden diefe Wahrheit bald begreifen, und dann’, mir hoffen es, zu 
dem Genre zurückehren,, das dem Narionastheater des. Eirque-Olym⸗ 
pique allein gebührt. Die neue Verwaltung ſchien in ihrer erjien 
etc den. Thermometer ihrer Tcenifchen Mittel, des Werthes ihrer 
Schaufpieler und ihrer Stude geben zu wollen. Das Debut hätte 
glücklicher , aber gewiß nicht briltancer' ſeyn können. Kein Theater, 
‚bie Pomiihe Oper vielleicht ausgenommen, iſt prachtvoller ausaeitattet. 
Der Plaſond iſt reijeud & mit aorhiiher „Mufiwarbeit vom bejien Ge: 
chmacke verziert. Die Seitenlogen zeigen Tapeten von einem fanften 


Dlan, das den Zoiferren fehr amftig iſt, und Die für Die bornehme | 


Welt beffimmten Vorderlogen find groß, werdnmig, beauenf ,' und die 
Tapeten‘ von einer äußert Ihönen Amaranth:Barbe.- Das anfgrführte 
Schauſpirt, mie die Schaufpieler haben inbefien der wahrhait aflatis 
ſchen Pracht des Saales nicht entſprochen. Mur der Prolog: „Au 
Rideau !“* betitelt, ſchien allein Vergnügen zu gewähren. Er enrhäft 


eine etwwas fange, vieleicht etwas verbrandste , aber darch einige geiſt⸗ 


reihe Einzelnheiten verjüngte Menue aller Parifer Theater, worin ihre 
im —* Atehenden Schanfpielen nnd ihte Stucte, weiche Gluck 
maghten ; repräfentirt find. Sehr viehem Beirat jand die Karnikanır 
L 256 und beſonders Dem. Leontine, Die „2 dielem Er: 
folge die Manieren der lebhaften Dejayer,jwitirte, Thadeus le 
Ressuscit& , das Drama, das dem Prufpge ate , entſprach den Er: 
wartungen des Publifums iricht ; ed it mur eine ſchlechte Nachahmung 
des chen Werkes der HP. Maſſon umd Bucher. Wöge ver Circus 
fo. fchnell wie mn zu feinen Schlachtroſſen, zu fernen Erpintionen, 
feinen ‚£rieneriichen ——— — Zi Deutihen Chöre 
exireuen fich im Theätre Nautique eines älı AR) eichen Zuſpruchs. 
In der Straße Vivienne werden die Gemälden Statuen mıd el 
La fitre’a verkauf" anf. Paris länft dahin, Auter zen bemerfends 
wertheſten Gemälden zeichnen ,fih Die Paſſage über die Brüste 
von Arcole von 9. Veruet, und Die Mppiheoie Napoleons 
von demfelben Meifter and. 8 ‚ein anderes Tableau bon Vernet, 
eine Epifode aus dem ſpaniſchen Kriege vorſteleud, befindet . ih. Da 
feld, Der legte TZamvon Niffolungbi vn 2. Scheifer 
ift eine-der ſchö roduftiouen dictes Malers. ‚Aber. ein Gcmälde, 
das alle Blicke auf ſich zieht, und ſtets von einer neugierigen 5 
—— ‚die jeden Zutritt faſt unmöglich macht if die Ent füh— 
rung Mebekfa’s dur den Teimpelberrn Boisanitbers, 
eine Scene ans Walter Seott’s Jvanbor. Der Meiſter iſt Lron 
Eogwier, durch viele jchöne Erzeugniſſe berühmt. 





Wiesbaden, im Dezember, 


Zufolge frühern —— en en —— 
at unſere Regierun bewogen gefunden, das Pri er Da= 
eh in — * Kurorten des Herzogthums Rarfan, nad be 
Er der bisherigen Pachtzeit, an einen einzigen Unternehmer in ber 
Merfon des Hru. Ehaberr ans Baden zu übertragen, zu welder 
Wahl man ſich um fo mehr Glück wünicht, als diefer Mann alle die 
Eigenfchaften in ſich vereinigt, welche eine jo wichtige Unternehmung 
erforderlich macht. Denn es darf nicht unbemerkt bleiben, daß mit 
Ausübung der Hazardipiele auch die Verwaltung der Kurbänfer in deu 
verihiedenen Bädern vereinigt iſt und es wird Niemand iu Abrede 
ftelfen, dak von einer zweckmäßigen Einrichtung und Betreibung dieſer 
das Öffentliche Vergnũgen befördernden Auſtalten die Unmehmlichfeiten 
des Aufenthalts erhöht und dadurch viele Fremde angejogen und bemu: 
gen werden, ihre Anweſenheit an verlängern. Im diejer Bezieruna iſt 
atfo eine folche Unternehmung von Einfluß fetbit anf den Wohlſtand 
unferer Krorte, indem von ber größern oder geringem Amaahl von 
Kurgäften der Verdienſt aller DOrtseinwohner, der Dauseigentbümer, 
der Baftwirthe, der Krämer , der Handwerker, kurz aller Klaſſen von 
Bürgern abhängt. So wie man verninmmt bat ber uene Unternebmer 
— — Vorſchlage zu einer zweckmäßigen Einrichtung und Des 
nusung des hieſigen Kurfaales eingereicht umd es läßt ſich nicht bezwei⸗ 
feln, daß unfere, alles Gute und Schöne unterftügende, Regierung 
foiche genehmigen werde, und da zugleich das Kurhaus mit dem dazu 
ehörigen Spiels, Tanz: und Gefellichaitsiäten durchaus mit neuen 
öbeln im modernften und elenanteften Gejchmad verfehen werben 
wird, fo ift man mit Recht auf die nächte Kurzeit geſpanut, mo alle 
diefe Derrlichfeiten_yur öffentlichen Schau ausgeſtelt feyn werden. 
Db die im großen Saale befindlichen Bildſäulen und Bruftbilder won 
corrarifchem Marmor, welche ein Eigenthum der bisherigen Pächter 
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Die Üoimißretien. font fih ik. 


‚ And, darin verbfeiben. werden , iſt noch nicht bekannt; doch wäre es 


fehr zu wünſchen, daß diefe vom einem der erfien-italieniihen Bid: 
bauer (Branzoni) geferyiaten Kunftwerke, weiche eine Zierde Piefes 
Orts waren und es immer bleiben werden, da foldhe nicht dem Wech— 
fel der Beiten und der Mode üntermerfen find, demfelben erhaiten 
würden. Bon der früher beabfictinten Erbauumg einer zweiten Kofo: 
nade, gegenüber der ſchon beſtehenden, nebſt Duadramen jur MVerbires 
dung Rerjelben mit dem Kurhauſe iſt es wieder ſtille umd man weiß 
nicht, ob und wann folhe Start finden wird ; danegen it der Ban fo 
vieler öffentlicher und Privatwohmmgen im Werke, daß folche zwei 
nen angelegte aber nicht volendete Straßen ausfüllen werden. In Ems 
dürfte dem Vernehmen wach cin neues Kurkaus in einem grandioſen 
Styl erbaut werden und dadurd diefer Ort, ber_ ſich im dem Iehten 
Zeiten ſehr gehoben bat, noch mehr gewinnen. — Schon hat man die 
fes Jahr mit der Aufführung einer hohen Mauer von, Quaderſteinen 
begonnen ‚ wodurch die Lahn mach dem jenfeitigem Ufer hiugedrängt 
und der nöchine Raum zur Stellung des neuen Saales nicht allein, 
fondern auch für eine zweite Reibe meter Daufer langs des Fluſſes her 
ewonnen wird, ohne daß die Promenade in der ſchon vorhandenen 
llee darunter im Geringſten litte. Schlangenbapd erfreute ſich An: 


* fangd des Jahres fchon pieler Verſchönernngen, indem einige alte Ge— 


bäude , weiche die beiten obern Kürhanſer von einander trennte, abne: 
legt und in einen fchönen freien Plap verwandelt wurden; eins diefer 
Kurbäufer jelbit erlitt einige Weränderungen, die deſſen Meuferes ho: 
ben nnd au der Chauſſee nah Neudorf erftaud eine Reihe neuer Pri: 
varhänfer, welche die Annahme der ſich jedes Jahr mehrenden Kurs 
gäjie erleichtern werden, In Schwalbach, dem das vor einigen Jah— 
ren new erbaute herrichaftliche_Badhaus recht nüpliche Dienjte leiitere, 
wurde dieſes Jahr eine wene Straße, welche ſich unterhalb des. Allee: 
faaleö,über den alten Kirchhof mach. dem Amthauſe himieht, angelent 
und bereits mit mehren neuen Däufern aesiert die noch leeren Bau: 
pläge füllen dem Vernehmen nach Das nächte Jahr mit nenen Gebäu: 
den beſetzt werden. Much geht das Gerücht, daß der als Gaftwirrh 
rühmlichft bekannte Eigenthümer der goldenen Kette «pr. Kunfler) 
dajelbft ein neues Hoiel, welches zugleich als Kurhaus dienen und 
Zanze und Gefeltichafte:, Spiel: uud Speifefäte enthalten folt, in einem 
edien Stol zu bauen beabfichtiat ; ein Unternehmen, wodurch einem in 
Schwalbach längft anefühlten Bedürfuiß abaehotien wird. Auf dieſe 
Art verftent unfere Renierung, theild voranachend durch nünliche Un: 
ternehmungen anf eigene Koften, theils leitend und befördernd die Uns 
ternebkmungen von Ihren Untertbanen den Umfang und die Aunehmlich— 
feiten umferer Kurorte zuferhöben und dadurch eine Menge Uusländer 
anzuziehen, bie ſich ſowobl ihrer Gejundheit ald anch ihres Bergnü— 
gend wegen hier auibalten amd got Summen Geldes in Umlauf 
bringen, das den Wohlſtand aller Einwohner vermehrte. Uufere Heil: 
aucllen werden zu wahren Goldquellen für Das Land, den es übrigens 
font an Hultsquellen auch nicht fehıt. So befigen wir neben andern 
Reichthümern der Natur etwa 15,000 Morgen Weinberge, welche in 
diefem gejegnsten Jahre chen jo viele Siück Wein, das Stüd zu 
600 Maß rheiniich oder 1500 gewöhnlichen Bonteilien gerechnet, ker: 
vorgebracht haben mögen. Nimmt man num den Werth eines Stats 
zu 250 fl. am, fo nıbt dieß einen Ertrag von 3,750, 00 fl.; man kann 
auch 4 Milliouen Gulden fagen. Denn wenn die geringen Weine des 
Unterrbeins nur 150 fl. das Stüct koſten, fo wachien Doch andere im 
edien Stein: und Jobannieberg, dem Rüdesheimer Berg und ber 
Hochheimer Domdehanei, welche 5 bis 6000 fl. werth ſeyn mögen, 
alfo it 250 Al. fürs Stck, eins in's andere gerechnet, nicht zu viel, 
Wird ſich unſer Herzogthum erft dem arosen Bolleerband anschließen, 
was aus einem höberu Geſichtspuakt betrachtet gewiß fehr wünichenss 
werth it und auch allgemein gewünſcht wird, obgleich das peruniäre 
Jutereſſe der Konfumenten darunter leider, To iſt nicht zu bezweifeln, 
daß fich die Weinpreife noch heben werden, fo wie dieß au in den 
Nachbarſtaaten aeihab. So wie man hört, nd wegen des Beitritts 
ſchon Unterbandiungen eingeleitet oder wanigftens die Vorbereitungen 
dazu getroffen worden, fo daß man solchem mit dem nächften Jahre 
entgegen fehen kann. 


—— —— r 


Theateranzeige. 


Sonntag, den 21. Degember. Robert der Teufel, romanti 
ſches Schauſpiel in 5 Abtheilungen von E. Raupach. 
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Sranffurter Ronverfationsdlatt. 


Montag, . 


N: 226. 


22. Derember 1834, 





Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mitteilungen beliche man unter der Adreff e: 


An die Redaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 
einzufenden, Buchhändfer werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfchen, 


ebenfalls unter obiger Auffchrift einzuſchicken. 


Die beiferen deutſchen Literatoren uud Novelliften werden freundlichft aufgefordert , und, ohme dazu eine befondere Einladung abzu⸗ 
warten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu bechren, und zugleich ihre Pouorarbedingungen beizufügen. Unfere bisherigen 
verehrten Mitarbeiter , befonders die HH. John Elare (London), Eremienr (Paris), Nieolar und Sobernheim (Berlim, 
St. Schüpe (Weimar), Zoller (Stuttgart), Baur (Darmftadt), K. Leonhardt (Dresden, von Jagemann cHeibelberg), 
Bänerle (Wiew, €. 9. Homitt (Mew: Dort), Adolf Bude, I. E. Nännp, u. f. w. werben and gewiß in dem naͤchſten Jahre 


unferer Berbindung treu bleiben. 





Die Jungfrau von Orleans. 


(Aus dem diefer Tage erihienenen fünften Theile, dritter Sektion, der 
allgemeinen Encpklopädie der —— nnd Künfte von Erſch und 
ruber.) s 


(Fortichung.) 


Bald naͤmich wurden ihre Bifionen deutlicher und fie er- 
kannte bald in ihrem Ermahner den heiligen Erzengel Michael, 
der bitter Frankreichs Jammer beklagte, fie zur Keuſchheit 
und Tugend ftärkte umd ihr Gottes Beiſtand verſprach. Sit 
fab die heilige Katharina und die heilige Margaretha ; fie hörte 
ihre bimmlifchen Stimmen, und wurde ihre Knie zu umfaflen 
gewuͤrdi ie ſah fie öfter, und hörte fie noch oͤfter; wenn 
die Glocken der Kirche ibre feierlichen Töne über die heimaths 
liche Flur erklingen ließen, hörte fie die Stimme ihrer freund⸗ 
lichen Heiligen, die von des Landes Noch und von Gottes 

hilfe redeten. Wehr umd mehr wurde für fie der fittliche 
Geift Frankreichs umd deilen Forderungen zu einer innern 
heiligen Stimme, die fie überall begleitere, deren unmittelda⸗ 
ren Befehlen fie folgte Sie und Frantreihs Engel 
waren Find. Unter Thränen und Geber vernahm fie die 
Befehle des Herrn. * ‚ 

Fe mehr fie heranwuchs, je martervoller wurde für fie das 
Bewußtſeyn, diefen heiligen Stimmen noch feine Folge geleis 
fter zu baden. Sie hatte feine Ruhe mehr vor ihrem eignen, 
den Befehlen Gottes nicht entfprechenden, Weſen — und um 
diefer Qual ihres Gewiſſens zu entgehen, beichloß fie endlich, 
ihrer Grimme zu geboren und an dem Hof zu mandern. 
Ihr Vater war über dem Entfchluß feiner Tochter, der fie 
mit wüften Hof» umd Kriegsleuten noshwendig im vielfache, 
unvermeidliche Berübrung bringen mußte, fo erzuͤrnt, daß er 
lieber ipren Tod geſehen hätte; aber fie war nicht mehr au 
bewegen, und einer ihrer Oheime mußte fie nach Vaucouleurs 
begleiten zu Herrn von Baudricourt. Diefer hielt fie für 
toll, und wollte nichts vom ihr willen; man folle ſie zu ihrem 
Bater zurückführen und ihr Die gehörige Tracht Obrfeigen 
geben laſſen, erklärte er. Als er fie dennoch vor fich Lich, 
und fie ihm erflärte: »Der Herr, der —— ſende 
ſie, denn ihm, nicht dem Dauphin, — Franfrei® ; doch 
wolle er ed, retten und dann den Daupbin germ verwalten 
laffen als irdiſchen Könige — wurde er keineswegs andrer 
Meinung, und bieh-fie gehen... ’ tl 

Sie blieb aber in Vaucomeurs im Haufe eines Gtellma- 


"Bewegung. 


ders, und ihre Frömmigkeit erbaute bald den ganzen Ort. 
Man ſah fie täglich zur Beichte gehen; man ſah ſie faft ſtets 
im der Kirche im inbruͤnſtigem Gebete zu Gott und feinen 
Heiligen ; Hr Faften begleiteten diefe frommen Uebun—⸗ 
en, und dabei blieb fie fich durchaus gleich in dem Aus—⸗ 
pruche,, fie fen beftimmt, Frankreich zu reiten, umd dem 
Daupbin nach Mheims zur Arönung zu führen. Endlich wurde 
der Herr von Baudricourt felbft am feinem frübern Bench» 
men gegen fie irre. Er befüchte fie in Begleitung des Pfar⸗ 
vers, der Pfarrer befchwor unter Borbaltung des Kreuzes, 
wenn ein böfer Geift in ihr wohne, dieſen, au entfliehen; fie 
aber betete vor dem Kreuzſe und blieb ihrer Ausſage ireu. 
Doch that Herr von Baudricourt anch nun nichts für fie. 

ic nahen ich rin Erlmann Der Umgegend, Jean de 
Novelompont, der fie kannte, umd dem fie verſicherte, »ſie 
müffe bis Ditfaften den König fprechen, und folle fie ſich 
die Beine weglaufen, weil fie allein ihm helfen fönne,« ib» 
rer an, wurde von ihrem Beruf überzeugt, und ſchwor ihr 
in die Hand, fie mit Gotted Hülfe sum Könige zu bringen. 
Mehr umd mehr hatte fich die ganze Umgegend von dem beis 
ligen Triebe ded Mädchens überzeugt und ein Fremd des 
Herren de Baudricourt, Bertrand de Poulengy, entichloß fich, 
Deren de Novelompont und das Mädchen nach Hofe zu bes 
gleiten. 

In diefer Zeit, wo fich der Muf des frommen Mädchens 
immer weiter verbreitete, lag Rene d'Anjou, der Herzog von 
Bar, frank darnieder, ohne bei Aerzten Hülfe finden au koͤn⸗ 
nen. Er hoffte diefe von Johannen zu erhalten, und ließ fie 
rufen; fle aber ermabnte ibm Citart wunderbaren Einwirkens 
auf feinen Körperzuftand, was er gewuͤnſcht hatte) jur Got- 
tesfurcht umd zu keuſchem Leben, und verlangte von ihm, wie 
von allen andern, ihren Weg mac Hofe bahnen zu helfen, 
Er dankte ihr für ihre Mühe und fchenfte ihr einiges Geld. 

Endlich ließ Baudricourt, der Stimme des Bolkes in der 
Ortſchaft und Gegend nachgebend, fie von Vaucduleurd mach 
Hofe ziehen. Die Einwohner von Vaucouleurg ftatteten fie 
mit allen Reifebedürfniffen aus. Sie erhielt Männerkigider, 
Reiterftiefeln und Sroren, ein Roß, einen Degen, und die 
beiden Edelleute, welche fle begleiten wollten, leifteten dem 
Herrn de Baudricaurt einen Eid, daß fie fie zu dem Könige 
führen wollten. Die ganze Stadt war bei ihrer Wbreife im 

Außer den beiden Edelleuten bildeten moch zwei 
Diener derfelben,, ein Bogenfhübe und ein Bote, der im koͤ⸗ 


niglichem Dienft ftand, den Zug, der ſich num durch eine 


und alle die anderen großen Männer des großen Jahrhunderts 


von englifchen und burgundifchen Ötreiftorpg, fowie durch | berreren haben, der fuͤrchtbaxe und fam rquis von Sade 
Fegibeuter, aller Art unſichere Kandichaft gu bewegen, hatte. auf die Weltet 233 eflalıettg Kim, 
Es war 4 Wint Nah it ne die Land- und def Schrek d i bon ander Kindern dh lick 
frafen vermeiden durch Wälder anf Nebenwegen ziehen, die | war. Die Mutter des Marquis von Sade war eine redliche 
Flüſſe an Stellen, wo feine Brüden waren, durchreiten, die | Frau, die Ebrendame der Vrinzeffin von Gonde. Kaum war 


Nächte in einfamen Weilern> zubringen. Johanna zweifelte 
keinen Augenblick am ver glücklichen Vollendung der Erpedi- 
tion, und ibre Begleiter barten genug zu tbun, um fie vom 
täglichen Beſuche der Mefle, oder, was daffelbe iſt, von bes 
wohntern Theilen der. Gegend „durch die fie zogen, zurückzu⸗ 
balten. Zuweilen bielten fie fie gradezu für toll, und wenn 
dann doch gelang, was ihnen unmöglich zu wagen gefchierien, 
glaubten fie wohl auch einmal, fie fey eine Here, und übers 
legten, ob fie fie nicht lieber rödten follten. Nur die fromme 
Zuveriht, die fie überall, felbit bei dem Ungewöbnlichiten, 
begleitete, gab ihnen immer von neuem wieder Zuverſicht au ihr. 

Auf diefem Zuge. börte Johanna in Gien von der Noth 
der Stadt Orleang, und ſofort erklärte fie, Gott babe fie ers 
wählt zur Befreiung der Stadt. Als der Zug in die Nähe 
von Ghinon, wo der Hof war, fam, machte er Halt in dem 
Dorfe Ste. Katharine-desFierboid. Johanna lieh dem Kö— 
nig in einem Briefe melden, »ſie komme weither, ibm zu 
belfen, und babe ihm gute Zeitung zu bringen.« Die Erlaub» 
nig, an den Hof kommen zu dürfen, ‚blieb nicht lange aus, 
und am Tage nach ‚ihrer Ankunft wurde fie von den Raͤthen 
des Königs ausgeforſcht, weigerte fich anfangs, irgend Je— 
mand Mede zu heben ‚ als. dem Könige felbft, gab dann aber 
doch ‚Auskunft uber das, was fie im Auftrage des Herrn ber 
reits vollbracht batte. M 

Die meiſten der Raͤthe hielten fie fuͤr wahnſinnig, und was 
ren der Meinung, man ſolle fie nicht vor dem König laſſen; 
einige meinten, der König könne ihr ja doch eine Audienz bes 
willigen. Finftweilen wurde fie im Schloffe au Goudray unter 
der Aufficht ded grand-maitre de la maison du roi, Herrn 
von Gaucourt, untergebracht, bi aus ihrer Heimat beſtimm⸗ 
tere Nachrichten über ihre Verſon eingezogen wären. Auch 


in Coudray aber imponirte ihr frommes in_allen Dingen | 


dem Herrn bingegebenes Werfen ihrer Umgebung ſo mächtig, 
daf fie ein Gegenftand der Neugier für die Hofleute, endlich 
für den König felbft wurde, der fie drei Tage fpärer zw ſich 
rufen lieh, ungeachtet die Berichte über fie ıbm wenig Bers 
trauen zw ihr eingeflößt hatten, und er nur wegen der wun⸗ 
derbaren Unangefochtenbeit, im der fie zu ihm gereift war, 
einiges Vertrauen ju ihr begte, Weberdieß war ihr Ausſpruch 
in Beriehung auf Orleans 
und Boren, die. von da aus an den Hof kamen, wollten 
wiffen, wie die Sache sufanımenhinge. 

" (Bortfepung folgt.) 


t 
yon 


"Der Moaryguis.v 
Von Jules Janin, 


(Fortfegund.) A 


Aber hier hat dieß große Gluͤk fein Ende... Dieſe illuſtre 
Familie wird erlöfchen erloͤſchen ? nein, fie wird in einem 
Pfuhl von Schandthaten untergehen; flr wird von der: Höhe“ 
ihres Rufes im die fcheußlichften Extrabaganzen hinabſtuͤrzen, 
welche einem Galeerenſklaven im Kerler an. einem Sommer⸗ 
tage durch den Sinn fahren können. Es ift darum getban, 
an 2. Juni 1740, wo, in dem. Hotel: des großen. Gonde 
felbft, dem edlen Wohnfige, durch welchen, das: ganze ſieben⸗ 


on Stade. 


J 


— — — 


on in diefe Stadt gedrungen, | | m, m f h: 
| feine Mitfpüter Scheu vor ibm harten; Tpagieren: Dieſer 


ibr Sohn ſechs Jahre alt; als die Mutter ihn nach der 
Provence ſchickte, unter blühende Orangen, damit er eine 
reine Luft einathme, damit er in einen blauen Himmel fchauen 
tönne, damit er wie ein Mind der Provence millen unter 
Blumen, die ſich öffnen, am Ufer von Fluͤſſen, die murmeln, 
im Lichte von Geſtirnen, ‚die heil funkeln, aufwachſe, und nicht 
mie ein jämmerlicher Pariier zwiſchen den vier Wänden eines 
Hauſes, und wenn es auch ein Fuͤrſtenhaus wäre. Was 
bätte die Mutter ded kleinen von Sade wohl Befleres für 
ihren Sohn thun können? Aus der Provence kam das Kind 
nad Exeuil im Auvergne, zu feinem Onkel, dem Abbe von 
Sade, demſelben geiferichen Schriftſteller, deſſen wir eben 
erwähnt haben, der ibn in den Briefen Laura's umd im den 
Sonnetten Berrarca’s im Leſen unterwied. Der Abbe gab fich 
alle erdentlihe Mühe mir dem Meffen, der ibm von Laura, 
feiner legten Neigung, zufam; er führte ibm in den ſchönen 
Gebirgen der Auvergne herum, er lehrte ibm die taufend klei— 
nen Willenfchaften, die allen Kindern beizubringen find, ale: 
eine Fabel Lafontaine's oder das Marerunfer aufzuſagen; dem 
Armen die Hand zu reiben, der feine Hand nach und. aude 
ſtreckt; den Fremden wobl aufjunehmen, der und um eim 
Nachtlager anfpricht ; die Namen der großen Männer Frank— 
reichd im Gedaͤchtniß zu behalten, vor allem den Namen feiner 
Abnfrau, Laura von Moves, die Laura des Perrarca, zu 
fegnen. So ward dies Kind erzogen, welches aus dem Waller 
der Taufe in. das Waller des Brummens von Vaucluſe, dieſer 
jweiten Taufe, getaucht wurde; dann, als es fräfrig genug 
war, ald es zur Genuͤge feine glückliche Kindheit vrtee hate, 
da brachten fein Ontel, fein Vater, feine Mutter umd die 
Drinzeffin von Eonde es unter im Kollegium Ludwige dei 
Großen, in der St. Jakobsſtraße, der Heimath Bu 
dieſes ‚geiftreichen Manneer ter Die Ehre hatter- ei ce 
Unrube zu machen, und dem wir le Mechunt und Vert-Vert 
verdanfen. —9 
Dieß Kollegium Ludwigs des Großen bat merf Leute 
ing Reben gerufen. So denke man denn dardı,"Paß der ı 
Marauid von. Sade auf diefem großen Hofplatze heben’ der 
Mauer der Kapelie berumfpazierer iftz ein: anderer jünger 
Mann ging, zehn Jahre fpärer, am derſelden Stelle," auch 
ſchweiglam, mit verichränften Armen, und ſchon ſo Düfte, daß 


Andere hieß — Maximilian vom Rodespierre Hal"fin würs 
diges Paar, der Warquis von Garde mibiMoßeepitrre!- Der 
Eine, der jo viele Mordthaten im Sinne gr als der Ans 
dere, ausgeführr bat. Der Eine, deſſen Leidenſchaften Blut 
und Laſter waren,‘ der, aber mur ie ir befriedigen 
konnte; der. Andere der nur eine Beidenfchaft; der Blutdurſt 
atte, dieſe aber auch: bis zur Heberfättigumg -beftiedigte. Bier 
Annen, ‚die. aud den Truͤmmern der Geſellſchaft erftanden 
find, zwei ſocielle Brandnalez aber jeher’ war cin ſo —* 
ger Schandfleck daß die Geſellſchaft ihn durch Bonapatt 
Mund, der ihr Oberhaupt geworden, für toll erklärte ; defet 
hingegen warı cimfo furchtbares Ungeheuer) daß’ die F 
ſchaft ihm Die Ehre angethan bat, ihn“ auf dem Schaffottte 
jur tödten/ und ſo iſt beiden ihr Recht geſchehen Mobespichte 
iſt geſtorben wie alle die ehrlichen Leufe, Die er getödtet hat, 
und der Marquis von Saden uiſt unter all dei’ elenden Toll⸗ 
hauslern verſchiedeu, die mad durdnihh geworden ſind 


jehnte Jahrhundert durchgegangen ft, der, erlauchren Schwelle, Alsſzder Marquis von Gaben vierzehn Jahrau eworden 
welche der grofe Conde, der große Corneitle, Boſſuet, Rgtine war, verließ er das Kollegium,und dieß war für fein Koue 
. a ze Bitte Pen ee re en Sun m Vu⸗ue IE nm mis und IS 


gium ein Keittag. Es umgab diefen jungen Mann fchon eine, 
ich weiß nicht welche, verveftete Luft, die ibn allen verbaßt 
machte. Fr war ſchon ein Fanatiler des Lafterd. Er ſchwaͤrmte 
von dem Laſter, wie andere von der Tugend fchwärmen, und 
ſchon würden alledie Schwärmereien feine! Kopfes binreichend 
geweſen ſeyn, die Affifengerichte der Hölle zu ergößen. Er 
verließ das Kollegium im demfelben Augenblicke, wo Robes— 


feine Ahnung von dem bat, was ihr bevorftebt, umd die ed | 
nicht gewabrt, daß ſie verloren ift, obgleich die Baſtille noch ſteht! 
Aus dem Kollegium ging Herr von Gate über in das Regi— 
ment Chevaurslegerg; dann ward er ald Unterlieutenant beim | 
Regiment des Königs angeſtellt, hernach als Lieutenant bei 
den Karabinierd, und endlich ald Kapitän bei einem Kavalle 
rieregimente. Er machte dem fiebenjährigen Krieg in Deurfch- 
fand mit. Zurückgekehrt nach Paris, ließ man ibn das Fräu—⸗ 
lein von Montreuil, die Tochter eines Präſidenten beim | 
Steueramte, heirathen, ein armes junges Geſchöpf, ſanft, 
liebenswuͤrdig, huͤbſch, tugendhaft, ſchüchtern, die nur einen 
Kavallericoffizier als Gatien zu befommen glaubte, und die 
einen Marauid von Eade zum Mann erbielt! 
(Beortiegung jolgt.) 


Muſikaliſch-hypochondriſche Betrachtung. 
Echo.) 


Man bebaupter, die jetzige Zeitperiode leide in inteleftueller 
und Aftberiicher Hinficht eben fo mie, mach Ausſage der Aerzte, 
in phyſiſcher an Schwäche aus Ueberreiz — an direkter 
Aftbenie, um mir Vater Brown zu reden. Von dieſem Uebel 
num einiges in Bezug auf den beurigen Stand der Tonkunft 
überhaupt, und auf die heutige italıfche Oper insbefondere. 
Wirft man einen flüchtigen Blick auf die feit dem Beginne 
dieſes Jabrhunderts forrgeichrittene muſikaliſche Kultur, vors 
nehwlich auf die allenthalben gränzenlog verbreitete Liebhaberei 
zur Muſik, auf Die ungebeure Zahl von Opern, Konjerten, 

großen und Meinen Muſitgeſenſchaften, u. ſ. f., To feim es 


fere und fogar das Vortreffliche weniger befriedigen müffen. 
Welcher aufmerkfame Beodachter ſieht, bört oder lieft nicht 
häufig die Belege bierzu ? Welche von den heutigen neuen 
Opern in Malien ift denn wirklich neu zu nennen? In ihnen 
gleicht das Prafend dem Verfektum und Plusquamperfelnum, 
und erſucht mich mein Freund Diefen Abend mir ihm in die 
neue Oper del Maeſtro N. zu geben, fo fann Meine Antwort 
lauten: die babe ich fchon längft gehört. Aber Landesfitte 
und Etikette fordern es, ihr wenigiteng einen Befuch adzus 
ftatten, und fo trollen wir uns denn fort im die modern 
muftalifche Geifteswüfte, wo es indef bei aller meilenweiten 
Langeweile Abwechslung genug gibt. Hier wandelt ein durch 
die große Trommel, zu italieniſch Gran Caſſa, begeifterter 
ſchnurbaͤrtiger Jüngling, und fagt: ich bin die Mufit; 
dort nagen einige heißhungrige Enthufiaften an den Knochen 
der Gloria ihres vergörterten Maeſtro. Ruͤckwarts eine holde 
Schöne, die bei den tanz- umd marichmäsigen Melodien uns 
willfhrlich auf dem Geländer der Loge mit ihrer Engelshand 
den Takt dazu ſchlägt. Rechts frendenftrahlende Gefichter über 
die fo chem von der Klappertrompete (inereibi'e dictu !) 
vorgetragene woläftige Cabalerte. Links beflatfcht nıan feurig 
Gemeinpläge, die ſich ſchon feir mehr ald 20 Jahren un den 
Bratſpieß des Stifters der modern-italifchen Ciher Preben, 
immer fehmorren und mie gar werden. Weiter vben cim 
Haufe Dreiſechs zehntel. Muſtler, die cin fo eben zum Schluffe 


i 
| 
| 
| 
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pierre es detrat. Ha! die arme franzöftiche Geſellſchaft, die | 


| 
| 
weder unerwartet noch unnatürlich, daß dieſe Genüffe in fols ! 
chem Ueberfluffe ſtets gleichguͤltiger werden, ja felbit Das Befr | 


- 


des erſten Afred abgefungenes, böchkt mittelmaͤßiges A quattro, 
ein fublimes Finale nennen. Ganz unten zwei Menichen, die 
ſich unter den Andern etwas kurios ausnehmen, denen die 
moderne Oper feit langer Zeit läftig geworden zu feyn fcheint; 
ihrem Munde entfchlüpft oft das Quousque tandem, fie 
dejammern laut das beurige muſikaliſche Weltuͤbel, umd laſſen 
ſogar ein Woörichen fallen von einer Emanzipation der betrüb⸗ 
ten Obren der muſikaliſchen Nechtgläubigen. Neben ihnen 
ber läuft ein alter Doremifaliberaler: dag Wort Felieitä 
ſchlug wie ein Blitz durch fein Trommelfell in die Herzlam⸗ 
mer, umd erwedte dadurch feine vorbim allzu ſehr fehlums 
mernden Lebensgeiſter: er ift ganz glücklich, Ihomnne bonheur, 
wie die Franzoſen fagen. Bei all diefer Kurzweile kommt 
einem doch oft die Luft zum Gaͤhnen an; wer: aber, wie mir, 
eine-ftarfe Doſis Pbilantropie eigen ift, den freut es unge 
mein, wenn ſich eine Klaſſe Menſchen bei fo was und dem 
ewigen Finerlei immerwährend ergößen fönnen.... Gcherz 
bei Seite, was wird aus all dem werden? Stillſtand ? Gleiche 
gültigkeir? wirklicher Ruͤckgang? — Vielleicht alle drei zur 
ſammen. Hört aber die Muſtk auf, Wodewaare zu ſeyn; 
werden ihre Afterjünger und Dilertanten weniger, wird die 
Muſit, befonderd die Ichlechte, ſeltener gehört: dann kann fie 
nach einen kurzen Schlafe neu und jugentlich wieder bervors 
geben, und eine beffere Epoche kann für fie und ihre Vereh— 
rer anbeben. 


Cin Duel. 

Zwei Engländer treten eines Tages im ein Kaffechaus in 
Paris, wo Ne einen Wann von bober Geſtalt und prigineller 
Haltung fißen faben, der ein Ausländer zu ſeyn fchien, umd 
der mir dem Ernfte einer unerfchürterlichen Geduld alles beob⸗ 
achtete, was um ihm ber vorging. Der eine von den Eng— 
ländern fagt zu feinem Freunde, daß es heiße, daß ein merk 
würdiger Zwerg angefommen und zu feben fey, worauf jene 
ernfte Perſon den Mund öffnete und ſprach: »Ich komme an, 
du könnt an, er fömmt an, wir kommen am, ihr kommet 
an, fie fommen an.« Der Engländer, deffen Bemerkung dieſe 
myſteriöſen Worte erzeugt zu haben ſchien, ging zum Frem⸗ 
den, und fragte ibn höflich: Sprechen Sie mit mir, mein 
Herr? — Ich fpreche, erwiderte dad ſonderbare Individuum 
auf englifch, du ſprichſt, er fpricht, wir fprechen, ihr fprechet, 
fie fprechen. — Was foll das beißen, nahm der Engländer 
von neuem das Wort; wollen Sie mich beleidigen? — Ich 
beleidige, du beleidigeft, er beleidiger, wir beleidigen, ibr bes 
leidiger, fie beleidigen. — Das ift zu viel, rief der Engländer; 
Sie werden mir Genugthuung geben; wenn Sie Muth haben, 
fo folgen Sie mir! — Ich folge, du folge, er folger, wir 
' folgen, ihr folgen, fie folgen. Und bierauf erbob er fich mit 
großer Kaltblärigkeir, und folgte feinem Herausforderer. 
Nachdem fich jeder mit einen Degen verfeben batte, gingen 
fie nach dem Kampfplab, der Engländer s09 den Degen und 
fagte: — Nun, mein Herr, müffen Sie fechten. — Ich 
| fechte, du fechteſt, er fechter, wir fechren, ihr fechtet, fie fech⸗ 
ten. Hier machte das Original eine Finte und entwaffnete 
frinen Gegner. — Gut, fagte der Englänter, das Gluͤck war 
ie gunftig, und ich boffe, Sie werden zufrieden ſeyn. — 
Ich bin zufrieden, du bift zufrieden, er ift aufrieden, wir find 
äufrieden, ihr feyd zufrieden, fie find zufrieden. — Es ift mir 
lieb, daß jedermann zufrieden ift, fagte der Enaländer, aber 
ich bite Sie, geben Sie diefen pofenartigen Ton auf, und 
fagen Sie ung, was bezwecken Sie, indem Sie fo bandeln® 
— Der ernfibafte Mann lich ſich endlich zu einer Erklärung 
bewegen. — Ich bin ein Holländer, fagte er, und lerne Ihre 


— — — 


| 


Sprache. Ich finde, daß es fehr ſchwer ift, ſich an die Mo— 
difitarionen der Zeitwörter zu erinnern, und mein Lehrer rieth 
mir, jedes engliſche Zeitwort, dad ich ausfprechen höre, zu 
Zonjugiren, um ed mir fo einzmprägen. Ich babe mir diefen 
Rath zur Megel gemacht. Sch habe es nicht germ, mich in 
meinen. Uehungen unterbrochen zu ſehen, mach welchen ich mich 
darüber erflärt haben würde. Mach diefer Auseinanderfegun 
mußten die Engländer berjlich lachen ; fie Iuden den konjugi- 
renden Holländer zum Effen ein. — Jih werde effen, du wirft 
eflen, er wird eflen, wir werden eflen, ihr werder effen, fie 
werden effen. — Ja, wir werden alle zufammen effen. Ge— 
fagt, gerban. Dan erzählt nicht, ob der Holländer mit der- 
gelben Ausdauer aß oder konjugirte. ©. 





Korrefponden;, 


Stuttgart, im Dezember. 


Wenn Sie in meinem heutigen Berichte über Stüre, melde hier 
zum erſteumale feit der Wiedereröffnung aufgeführt worden fud , auch 
nicht fo glängende Punkte, fo viele Erjcheinungen finden , als im vori- 
gen Jahre, h treffen Sie doch einige Vroduftionen, würdig einer ge: 
naueren Betrachtung, Dem eifrigen Bemühen der Intendanz, bie 
Luce im weiblichen Perfonate des Schaufpiels auszufüllen, fcheint das 
Gtüc mod vicht in die Hande gearbeitet ‚zu haben und des Glüces 
bedarf es, um eine tüchtige jugendliche Liebhaberin zu gewinnen, denn 
die benachbarten Bühnen zu Karlsruhe und München „bermweifen ung 
ftets auf dieſes Gebrechen, mahnt man jie an den Stiuſtand und die 
Schwächen ihres Kepertoiree. Ebenfo ſcheitert bei uns hieran mancher 
Plan und wird zum bloßen Wunſche. So vier ift indeifen mit Sicher: 
zii vorauszufepen, daß Die alte, in der Wahl der Stüde vorherr: 
chende, Unjicht alsbald wieder aufgenommen werden wird, fobald uns 
der Dinmel eine Liebhaberin fchenkr, Die Anficht nämlich, Dali als 
folider Grund des Repertoires dem Publikum fters das Flafliihe Stüd 
5 werben müffe,, dab dabei aber die Periode, in der wir leben, 
nicht vergeifen werden dürfe, und ſomit die Stüde der neweften Zeit, 
Raupach und die franzöfiihen Komödien wie bunte Blumen nach neue: 
—— als Modemufter der Zeit dem Gewebe aufgedrüdt zu er: 
“scheinen n. 

Die erſte neue Erſcheinung, welche wir zu ſehen befamen, gehörte 
in das Melodramenreih: die beiden Pächter, mad dem Qugtir 
ſchen des Buchſtone. Ich war von jeher der Idee, dab bei den Meio: 
dramen feine fo große Forderung am die Wotiwirung gemacht werden 
darf, Solche Speifen find wie ein Ragout zu betrachten, wo man der 
Zuthaten, der — und Saucen wegen am Ende nicht mehr un: 
tericheiden kann und fol, vom welchem Theile das Fleiſch gemwejen ift. 
Knallende Mordverſuche, aufgelöj’te Paare, dem Verbrechen eine — 
ic möchte fagen, auf phofiicher Kraft berubende Nechtlichkeit gegen: 
über geſteut — die Mufit mit blaſſem Aniliß, dabei ein deſt unter 
alten Linden — uud der Olla Potrida if fertig. Die beiden Pächter 
gehören indeffen nicht zu den Melodramen uuterfter Kaffe. Die Cha: 
raftere ſind auf englifhe Weiſe fefter gehalten, Es mangelt nicht au 
der Dauptwürge der Stüde, die in London erit negen Mitternacht, 
nachdem Shafespeare verarbeiter worden , gegeben werden — ren 
an den Prügeln. Die phyſlſche Rechtlichfeit ıft hier repräfentirt dur 
einen Matrofen — von Seydelmann mit ächt feemännijcher Biderbheit 
dargeftelit. Es mill mir wicht munden, daß unfere Schsüititelfer ım 
Schauſpiele die Matrojemansdrüde fo jehr häufen, fir uns Bejtländer 
iſt diefe Sprache beinahe durchgängig unverfländlih. Was. Bucitone 
feinen Engländern reihen durfte, hätte der Bearbeiter, X, Schneider, 
kecklich ummobeln Rönnen, Es fpielt ein Junfer im Gtüde mit — 

any im Geſchmacke jenes locern Kavaliers in Goldfmithd Vicar of 
Wekefield, Die beiden Pächter haben dem biefigen Vtufifdirektor 
Lachner eine fhöne Gelegenheit gegeben, fein Zalent fir Kompofitio: 
nen diefer Art zu erproben. "a 

König Philipp, von Raupach. Babo mar bairifcher Hiſtorio⸗ 

raph und durfte baher feinen Mfalzaraf Otto nicht in feiner ganzen 
Nacipeit hiuſtellen. Ranpach ift, weil er kein bairiicher Geichicht: 
ſchreiber, darum doch nicht gerade —— geweſen, den Wittelsba⸗ 
“ber in fo gebäßigem Lichte zu zeichnen, Der Charakter des Philipp 
von Hobenftaufen it fo gutmärhig, der römische König glaubt fich in 
feiner angeflammten Würde fo he 


r, dab es feines fo müthenden t 


ZTodtichlägers zur Kataftrophe bedarf, Bei der Aufführung auf unferer 
Buhne wurden die Kontrafte dadurch noch fcärfer, daß Gepdel: 
mann den Philipp mac einer gewiſſen Grundidee, die er fi bie 
Hohenſtaufen feitgeftelit zu haben scheint , darftellte, daß er in j 
Foniglihen, würdebollen Ruhe durch die Gcenen ſchritt, d 
Pr, Maureran feinem Otto, dem Blutwäthenden, zum mindeften 
— mie es erlaubt geweſen wäre — nicht durch die Darfeltung mil: 
derte. Unerträgfich ift mir au Raupach, daß er ung big Diener der 
kat holiſchen Kirche fo gerne ats Hebel miedriger Jutrigneborrührt und 
babei fo wenig fchonend in feinen Ausdruͤcken gegen die Genoifen diefer 
Kirche verfärt. Der Kampf ber Hohenftaufen mit den päbftlichen 
Stuhle if ein mächtigerer, als dab der Dichter zu Ausführung feiner 
Gemätde fothe — mach der Undufdfamfeit der protejlantifhen Konz 
ventifel riechende Ausfälle bei —— nörbig hätte. Die genannte 
Tragödie Fann von dieſem Wourmirfe durchaus nicht frei geſprochen 
werden. König Philipp int überhanpt nicht auf der poetiihen und bras 
matifchen Höhe gehalten mie Kaifer Briedrih. Briedrich ift durchweg 
ein Meiſterwerk der Dichtkunft ‚Philipp bat nur fchön gedichtete 
Stellen. Bis zum Tode des Königs halt fich das Jutereife des Pus 
blifums aufrecht ; mit feiner Ermo dung aber bricht dieſes Intereſſe 
zufammen , und. bie poetiſche Gerechtigkeit verlangt mur noch hr O fer 
durch die Strafe am Pfalzarafen von Baiern. Daß aber Raurach bier 
noh Scenen auf dem Pobenftaufen anbängt,, Daß er da Philipps 
Wittwe, Irene, noch im Schmerze verfchmachten läßt, kaun nur Lan⸗ 
—— erregen. Ueberdruß aber erzeugt es, daß der Gegenfönia, 
tto von Braumſchweig, auf der Burg erſcheint und durch das ange: 
maßte Proteftorat über Philipps Kinder das Kaiferhaug gleichfam er⸗ 
miedrigt. — Man füllte glauben, cs gäbe zwei Raupahe! Indeffen 
bleibt es immerhin verdienntlich, daß mir auch diefes Stud zu fehen 
befamen und fomit nach und nad den ganzen Epftus erſchauen werden. 
Ein weiteres Verdienst liegt im Bleiße umferer Bühnenmitglieder bei 
Durchführung aller größeren Aufgaben, Schluß folgt.) 





Norma, von Bellini. 


Nachdem dieje Meiſteroper gang Jralien, Branfreich und bie Haupt: 
ſtadte Deutſchlands, Wien und Berlin, entzüct, werden wir Finftigen 
Donnerflag, den 25. Dez. mun auch Die Mufif derſelben im einer 
mufitalifhen Ulademic, welche in unferm Theater gegeben 
wird, volttändig hören. Das Urtheit aler Kenner ſtimmt darin fiber 
ein, dak Norma das bes Mbert Bottini’s ift, vas nicht mr durch 
den Reiz feiner bezaubernden Melodieen, fondern auch durch Die fleifiige 
harmonische Behandlung und eigene Juftrumentirung, jeden Hörer 
feifelt. Bellini’s Hauptrorzuge find auch bier die elenifhen 
Werfen, die mit ihren Zauberklangen die Phantafie des Hörers anre- 
gen umd in eine wunderbare Tranmmelt verfenfen ; Weifen, die eigent⸗ 
lich Sizilien, dem Heimathlande diefes Tondichters, ihren Urfprung 
verdanfen. Ihr Enarafter it Schwärmerei und Grazie. — Bei der 
trefflichen Beſequng der Pauptpartieen — War. Bifher: Achten 
als Norma, Hr. Schmezer — Sever, Dem. Halbreiter 
— Adalgifa fönnen wir einem hoben Genuß ermarten , da auch 
für die Ehöre und die beiden Orcheſter, die darin befchäftigt find, alles 
aethan werden foll, - e. 





— —— — — ——— — 


Thrateranzeige. 


Dienflag, den 23. Dezember. Ein Tag vor Weihnacht, 
Drama in 2 Abtheilungen,, vom Töpfer, Dieranf folgt : (Men einſtu⸗ 
dirt) Das Feſt der Handwerker, komiſches Gemälde aus dem 
Volfstehen in einem Akt; nach dem Angelyſches Vandeville für die 
hiefige Bühne bearbeitet.) 


Lerlag: Bürft. Thurn u. Zarifche Seitungs-Erpedition, — 3. 3. verantwortlicher Ret safteur: Dr. G. C. Thomas. — Druder: Bayrhofer. 


Frankfurter Konverſationsblatt. 


Dienſtag, 





Beiträge zum Konverſations 


N! 227. 


blatt, fo wie alle für die Redaktion deſſelben beftimmte Mittheitungen beliebe man unter der Adreſſe: 


23, December 1834, 





An die Redaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 
einzufenden, Buchhändler werden erſucht, Die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fle wuͤnſchen, 


ebenfalls unter obiger Aufichrift einzuſchicken. 


Die beiferen deutfchen Literatoren und Novelliften werden freundlichſt aufgeſordert, uns, ohne dazu eine befondere Cinladung abzu— 


warten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu bechren, und zugleich ihre Honorarbedingungen beizufügen. 


Unfere bisherigen 


verehrten Mitarbeiter , befonders die HH. John Elare (London), Eremienr (Paris), Nicolar und Sobernheim (Berlin, 


St. Schüpe (Weimar), Bolter (Stuttgart), Baur (Darmftadt), K. Leonharkt (Dresden), von Ja 


mann (Deidelberg), 


Bänerle (Wim, €. 9. Homwitt News Dord), Adolf Bube, I. €. Nauny, u. f. w. werben aud gewiß * dem naͤchſten Fahre 


unferer Verbindung trem bleiben. 





Die Jungfrau von Orleans, 


«Aus dem diefer Tage erfchienenen fünften Theile, dritter Sektion, der 
allgemeinen Encpkiopidie der — und Künfte von Erſch und 
ruberi) ” 


(Fortfeßung.) 


Um fie auf die Probe zu ſtellen, trat der König, ald Jos 
banna bereinfam, mehr unter feine Umgebungen zuruͤck. Der 
Graf von Vendome führte Johanna, die, obwohl fie ganz in 
der Weife eined armen Bauermaͤdchens auftrat, durchaus 
nicht verblödete, berein, und ſie fand den König fofort aus 
allen heraus. Sie fniete nieder und umfaßte feine Anie. Er 
läugnete, daß er der König ſey, umd zeigte auf einen feiner 
Hoflente ; fie aber ließ fich nicht irre machen, und ſagte ibm : 
»Ihr ſeyd's, bei Gott! und fein andrer! Der Himmelstönig 
fender mich zu Euch, edler Herr und Dauphin! Ihr folt 
geſalbt, in der Stade Rheims gekrönt und zu feinem Statt 
halter in Frankreich von ibm beftellt werden !« 

Sie hatte mum auch dem Könige ſo imponirt, daß er fie 
bei Seite nabm, wo ihr langes Zwiegeſpraͤch nicht überhört 
werden konnte. Man ſah nur, wie er mit Woblgefallen fich 
unterhielt umd immer beitrer wurde. Man fagte nachber, fie 
babe dem Könige damals über Dinge Auskunft gegeben, die 
außer dem Könige nur Gott bekannt jeyn konnten. Sie felbit 
erzählte, fie babe andr: Berichte mit dem Zuſatze geichlofien: 
»Ich fage Dir, in Namen des Herrn, daß Du der wahre Erbe 
Frankreichs und Sohn des Königs bift!« Nun batte der 
König unmittelbar vor diefer Audienz, niedergedrüdt von der 
Loft des Unglücks und Kummers, melche auf ihn gekommen 
war, in feiner Kapelle von Heriensgrunde ju Gott gebetet, 
er möge, wenn er der König, wahrer Erbe des Landes, Abs 
tömmling des edlen Haufes von Frankreich umd zu dem Kö— 
nigreiche berechtigt fey, ihn ſchuͤtzen und bewahren; wenigſtens 
ibm Gefängniß und Tod durch feine Feinde erfparen, und 
ihm doch die Mittel zur Flucht nach Schortland oder Eugland 
gewähren. Natürlich ſah Karl nun in Johanna's Acuferung 
eine unmittelbare Antwort auf fein Geber. 

Einer von den Leuten am Hofe harte fi 
mit Johannen erlauben wollen, und hatte iM die unfaubern 
Reden "gottesläfterliche Fluͤche verflochten. Sie ſagte ihm: 
Wie kannſt Du fo laͤſtern, da Du fo nahe vielleicht dem 
Tode bift?« Kurze Zeit nach diefem Vorgang und noch am 
demfelben Tage ertranf der Menſch, und natürlich nahm nun 


grobe Spaͤße 


jeder Johanna's Worte ald Prophezeiung, und glaubte feſt an 
ihre Sendung, da auch der König glaubte. 

Es gab eine alte Weiffagung, die unter dem Namen des 

aubererd Merlin turfirte, und der zufolge eine lothringiſche 

ungfrau, e nemore canuto,, Frankreich erretten follte. Na⸗ 
türlich flel fie Jedermann bei Johannen ein, und man fragte 
fie nach dem Namen des Waldes in ihrer Heimath; ed hieß 
derfelbe aber Chesnu. Mile Solche Zufaliigkeiten wurden durch 
ihr eınnehmendes Aeußere unterftüßt: die Gnade, im welcher 
fie num offenbar bei dem Könige ftand, bob fie im den Augen 
des ganzen Hofes. Der Herzog vom Alenson, der durch die 
Nachricht von diefer Erfcheinung unmittelbar nach feiner Loͤ⸗ 
fung aus Gefangenichaft an den Hof geiogen wurde, war 
bald gan; für fie eingenommen. ie hatte die natürlichfte 
Anlage zu Reitübungen und zu Führung der Waffen, und 
durch alle dieſe Umſtaͤnde beſtimmt wollte ihr der Koͤnig nicht 
länger wehren, gegen die Engländer auszuziehen. Mit den 
enthuſiaſtiſcheſten Hoffnungen febrten die Abgeordneten aus 
Orltans dahin zur, 

Der Kanzler allein umd die Raͤthe ded Königs hemmten 
noch die Wirkungen der Beaeifterung, die am Hofe für das 
Mädchen entſtanden war. Es fchien ihnen zu lächerlich, daß 
der König von Frankreich in feinen Entfchliefungen von einer 
überfpannten Bauerdirne geleiter werde. Geſetzt man glaubte, 
fo raifonnirten fie, am ihre Viſtonen, wer ftand dafür, daß es 
nicht Gingebungen des Teufeld waren, ftagt Eingebungen 
Gottes und feiner Heiligen ? 

Dieler Einwurf war zu gewichtig, um ihm Teicht befeitigen 
zu können. Der König entichloß id, mir dem Hof und mit 
dem Mädchen nach Poitierd zu geben, wo eine berühmte Unis 
verfität und damals auch das Varlament von Paris Mefidenz 
hatte. Ein fo bobes theologifch» wiſſenſchaftliches und ein 
noch höheres juriftifches Kollegium mußten in diefer Angeles 
genbeit Gewißheit verfchaffen können. Johanna ging getroit 
diefen Prüfungen entgegen. 

Der königliche Rath wurde beauftragt, in Boitierd das 
Mädchen einem Verhoͤre durch die Theologen der Univerfität 
und durch die Juriſten des Varlaments zu unterwerfen. Der 
Kanzler (ed war Regnault de Chartred, Erzbifchof von Rheims) 
wählte die ausgezeichnerften Theologen für die Unterfuchung. 
Sie ftand allen Mede. Als fie einer derfelben, ein Mönch 
Seguin, mit limouſiniſchem Dialekt fragte: »Welche Sprache 
reden denn Deine innern Stimmen ?« antwortete fie ibm fogar 


* 


DUO —— 


heiter: »Eine beffere als Ihr!« Als ihr derfelbe tagte, wenn 
fie nicht mächtigete Zeichen gebe, könne ihr der König uns 


moͤglich feine Ritter anvertrauen, antwortete fie: »Dierber. 


nach Poitierd hat mich der Herr nicht gefandt, um Zeichen 
zu geben! führe mich nach Orleans mit fo wenig Rittern, 
als Euch beliebt, und ich will Euch Zeichen geben; denn ich 
werde der Belagerung ein Ende machen!« ie blieb bei 
ihren Ausſagen, daß Orleans befreit, der Dauphin gekrönt und 
dann auch Herr von Paris werden werde. Aue Verböre 
führten zu feinen verichiedenen Auslagen, und auf das gelebrre 
Zeug, was ihr die Doktoren vorırugen, antwortete fie: »Ich 
weiß nichts von A und weiß nichts von B; aber der Hims 
melstönig ſchickt mich, der Belagerung vom Orleans ein Ende 
zu machen, und den König kroͤnen zu laſſen.« Auf die ges 
lehrten Citate antwortete fe: »In dem Buche des Herren 
ftebt mehr als in den Eurigen allen !« 

Was zulebt den unterfuchenden, ausforfchenden Diännern 
auch im Poitierd die Ueſzzzeugung von Jobannet höherem 
Berufe gab, war ibr unausgeieht frommer Wandel. Niemand 
fah am ihr das geringft® Bofe; aus ihrer Heimarh ertönte 
ungereübted Lob; die rauen waren bejaubert von ibr, und 
endlich erklärte des Königs Beichrvarer, Chriſtophe de Har: 
eourt, Biſchof von Caſtres, laut, Johanna fey die Frankreich 
als Retterin verbeißene Jungfrau. Jacques Gelu, der Erjs 
bifhof von Embrun, bewies deutlich, daß ed gar nichts fo 
Ungereimtes fey, daß Gott einmal unmittelbar in die Angeles 
genheiten diefer Welt eingreife, und fich zu diefem Ende ſtatt 
der Engel ſterbliche Menſchen bediene. Daß bier kein Teu— 
felefpiel im Werke fen, glaubte er unzweifelhaft aus dem 
Wandel der frommen Jungfrau fchließen zu können. 

Inzwiſchen fam man immer noch nicht über den Zweifelss 
punkt in Betreff des Teufels binweg, bis jemand daran erın- 
nerte, daß der Teufel nicht die Macht babe, mit einer reinen 
Jungfrau einen Pakt zu fchließen; dag man fich alſo nur 
dieſes Punktes in Beziehung auf Jobannen zu verfichern 
brauche, um der Sache gewiß zu feyn. Die Königin von 

Sicilien (Mutter der Königin von Frankreich) und die Ge— 
mahlin ded Herrn von Gaucourt wurden mit der Unteriuchung 
— und legten Zeugniß fuͤr die Unbeflecktheit Johan⸗ 
nens ab. 

Das ganze Reſultat aller dieſer Pruͤfungen wurde hierauf 
in einem Berichte der Doktoren der Univerſitaͤt an die Raͤthe 
des Königs zuſammengefaßt, und erflärt, daß an Johanna 
fein einziger boͤſer Zug zu entdecken; daß fie fromm und flug 
ſey, und daß — rüdiichtlich der großen Gefahr der Stadt 
Drleang, deren Einwohner nur noch von Gott Hülfe erwarten 
könnten — die Doktoren der Meinung feyen, der König könne 
ſich der Dienfte, welche dad Mädchen von Domremy anbiete, 
getroft bedienen. I 

Sobald dich Refultat gewonnen war, wurde Johanna mit 
einer Anfübreritelle befleider. Jean, Edler Herr Daulon, 
Math des Königs und eben fo tapfrer als keuſcher Mitter, 
wurde ihr ald Beiftand und Schildfnecht zugegeben. Schon 
längre Zeit war ihr Louis de Contes ald Page gegeben wor 
den; fie erhielt num einen zweiten; fowie zwei Herolde; 
Guyenne un? Ambleville. Ein frommer Mönch, Vasauerel, 
wurde ihr Kaplan. Eine Anzahl Knappen und andre Dienft- 
Irute vervollftändigten ibr Gefolge. 

Als alles ſoweit beftellt, Johanna auch mit einer ihr paſ— 
fenden Ruͤſtung auggeftattet war, verlangte fie eim altes 
Schwert mit fünf Kreuzen bezeichnet, was in der Kapelle der 

‘ beiligen Katharine de Fierbois, mo fie früher Meſſe gehört, 

ju finden fegn follte, Man fand dad Schwert in der genann- 
tem Kapelle bei einem Haufen alter dahin geweibter Waffen 
 am,Altar. Ihre Stimme befahl ihr, eine weiße Standarte, 

\ mit den Lilien und dem Bilde ded Heilandes, machen zu lafs 


fen, wie derfelbe auf dem Richterſtuhl inıden Wolfen figt,- ” 
den Erdball CMeichdapfel). in Händen. Zwei tniende Engek, 
deren einer eine Eilie trug, vor ihm in Anbetung. Die Na⸗ 
men „‚Ihesus,/Maria‘“ bildeten die Infchrift der andern Seite. 
Ende Aprils erſchien fie in Bloie. Ein Transport Lebens— 
mittel follte mit ihr nach Orleans bereingebracht werden; faſt 
alle die ausgeeichnetften Führer des Heeres: der Herr von 
Gaucourt, der Kanzler, der Marechal de Bouffac, der Herr 
de Raiz aus dem Haufe Laval, la Hire, Ambroife de Lore, 
der Admiral de Coulant ıc. kamen noch vor ibrem Abzug im 
Blois zuſammen. CGFortſetzung folgt.) 


— 


Der Marquis von Sade. 
Von Jules Janin. 
CEortſehung.) 


Man kann keine Epoche unſerer Geſchichte mit dem Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts, dieſer feierlichen Geiſtesepoche, 
die von Voltaire, ihrem oberſten Meiſter und Hohenprieſter, 
fo raſchen Schrittes ihrem Abgrunde zugeführt ward, verglei- 
hen. Ich glaube nicht, daß ed je in einer andern Epsche fo 
viel Geift und eine fo große Sorgloſigkeit binfichtlich der Zus 
kunft — bat. Es iſt eine von der Liebe und dem Luxus 
ganz verſengte Epoche, mo eim jeder das, was ihm geblieben, 
auf eine Karte ſetzt, diefer feinen großen Namen, jener feinen 
geben Reichthum, wieder ein anderer feine Jugend und feine 

choͤnheit 7 wo der König um feinen Thron, der Priefter um 
feinen Gott fpielt! Und was war der Gemwinnft bei dieſem 
gräulichen Hazardfpiel? Ein Augenblick der Trunkenheit, ein 
Derjllopfen von einer Viertelſtunde, einige ironifhe Applaus 
diffementd von Ferney — das war alld. Wenn man bins 
borcht auf das Geräufch, was die Jahrhundert macht, fo 

ewahrt man bald, wie all dem Freuden alte Leiden beigemifcht 
nd: Geburten, Selbſtmordez Wonne und Verzweiflung; 
verderblicher Tod, endloſe Liede; ein Gemifch, dag die Ewig⸗ 
feit aufmerkſam machen könnte, wenn die Erwigkeit ein Aufs 
faflungsvermögen haͤtte. Welch ein Treiten, welch ein Chaos, 
welch ein Gelärm! Dann wieder welch eine Stille, nach⸗ 
dem der Thron zufammengebrochen ift und man auf dem Res 
volutionsplage nur noch dad Meſſer fallen hört, das auf dem 
Schafforte in Bewegung gehalten wird. 

So waren die Greife, fo war die Jugend damals befchaf- 
fen. Niemand unter ihnen, jung oder alt, nahm eine Sache 
ernft, und fie würden, wenn man ibnen gelagt hätte, die Welt 
ſey im Begriffe unterzugeben, juförderft gefragt haben, wo 
die beften Pläpe zu haben wären, um dem Untergang der 
Welt juzuſchen. Demnach liegt es am Tage, wie fehr gefähr- 
lich die Meine Zahl derjenigen war, welche damals eine Sache 
ernft nabm. Damals hätte dasjenige, was die Gefellfchaften 
im der Megel zu Grunde richtet, die franzoͤſiſche Geſellſchaft 
retten fönnen: fie wäre geretter worden, menn fie frivol ges 
blieben wäre — aber konnte fie das? Dem fey nun, wit 
ihm wolle, genug, dasjenige, worauf der Marauis von Gade 
es im Ernſt abgefehen hatte, war nicht die Freiheit, wie bei 
Mirabeau, auch nicht die Ausrottung des Adels, wie bei 
Mobeepierre, es war das Lafter. Der Marquis von Save 
war der Wortführer des Rafterd, wie die anderen die Wort: 
führer der Freiheit waren. Ein furchtbares Argument ſowohl 
gegen die Freiheit WE gegen das Laſter im jener Zeit ift es, 
daß beide zum More führten. A 

Und wie hätte ſich nicht auch unter diefem Wolfe, das alles, 
alles uͤbertrieh, ein Mann finden follen, um fo viele fcheuß- 
fiche Bücher zu überbietem, welche auf Anregung der Sinne 
bafırt waren, und mit welchen fo viele Gchriftfteller und fo 


ele Buchhändler einen täglichen Handel trieben! Man öffne 
n ſchlechten Büchern die Thür, und es wird bald alles von 
nen uͤderſchwemmt ſeyn. Ha! meine ſchöne franzöfifche 
eſellſchaft, Du haft immer Zeit übrig; Du bift es nicht 
frieden, die Tage im Trinten, die Nächte im Gpiel zuzu⸗ 
ingen! Weder das Spiel, noch die Intrigue, noch die 
ebe, noch dag politifche Gewaͤſch, noch die Gefchichten vom 
irſchpark, noch das Lächeln der Frau vom Pompadour, 
ch das verführerifche Augenfpiel der Madame Dubarry, 
ch die nächtlichen Fefte der beiden Trianond, noch die Opern» 
triguen auf den Maskenball, noch all dieß Gold, nod all 
fer Luxus, noch diefer Thron, der auf Erden untergraben 
rd, noch dieler Gott, den man im Himmel umftößt, defrie— 
jen Di! Dir thut noch anderes ald Boltaire Noth, der 
him dem Becher leichter Poeſie, den er gefüllt hatte, um 
dere zu beraufchen, ſelbſt beraufcher bat. Ha! es genügt 
ir nicht, daß Du den Präfidenten von Montegquien geswuns 
ı baft, im dem alten Vaterlande der Venus, auf Gnido, 
en Tempel aus fchlechtem Porphyr und mit mythologiichen 
sirlanden aufjufübren; es genugt Dir nicht, dab Du ran 
ıwgues Rouſſeau, den feurigen Reformator, dahin gebracht 
t, einen Liebesroman zw fchreiben, weil er die Sitten feis 
Jahr hunderts geieben bat. 

Bie konnte es bei einer foldhen Fluth von zügellofen 
briften, und wenn die größten ireratoren, ein Voltair, ein 
an Jacques Rouffeau, ein Dideror, ein Montesquitu, dem 
rberrfhenden Geſchmacke opferten, wenn die eins 
mendfien Geifter jener Zeit in ihren Büchern nur darauf 
acht waren, den Sinnen über alle Maßen zu fchmeicheln, 
wohl anders feyn, ald daß die jungen Leute, welchen ploͤtz⸗ 
ı die tolle Sucht, für die traurige Leidenſchaft der Men- 
n zu fchreiben, anmwandelte, diefe leichte Aufgahe in Aus— 
rung brachten? So fchrieb der größte Polititer des Jabs 
1789, Mirabeau, ald er wegen Vergehungen gegen die 
tlichkeit auf Befehl des Könige gefangengefegt wurde, in 
ı Kerker von Vincennes ſchlechte Bücher, welche der Dos 
prafeft für Mechnung feines Gefangenen an die Buchhänd⸗ 
verkaufte, e8 ſich vorbebaltend, dieſelben Werke, welche er 
'ıufı hatte, um dem Grafen von Mirabeau Kleider und 
ſche anzuſchaffen, fpdterbin, wenn fie gedruckt worden, 
Magiftratsperfon zu verfolgen. 

Ider man verftebe mich recht; der Marquis von Sade kann 
> nicht einmal auf die jämmerliche Ehre Anfpruch machen, 
verirrten Schrififtellern jugefellt zw werden, die im Gans 
doc nur Tanger gefchriebener Schlüpfrigkeiten fchuldi 

Wenn dieß der Fall wäre, fo würden wir vom Marqui 
Sade gar nicht iprechen; dergleichen kommt in allen Lite⸗ 
ren der Welt zu häufig vor, als daß wir es ihren Ber 
rn hoch anrechnen follten. Selbſt Birgil, der keuſche 
zit, iſt in diefem Gtüce nicht ganz vormurfsfrei. Aber 
r Held, der Marquis von Sade, hat aus diefen fchlüpfs 
n Büchern die Beichäftigung feines ganzen Lebens gemacht, 
einen ganzen Coder von Schmuß und Laftern aus dem, 
in den Köpfen der andern Gchrififteller nur Schlüpfrig- 
n waren. Aber während feine Konfratres die Libertind 
a Alters nur auf eine oder ein paar Stunden unterhalten 
ten, bat er aus dem after eine Lehre machen und aus 

fhandbaren Theorie zur Praxis übergeben wollen. 
ij, amd weil ich mich doch einmal ausſprechen muß, wie 
nich auch dreben und wenden mag, fo höre man, und 

mir, unbeforgt, denn der Marquis von Sade ift todt, 
bh babe, indem ich diefed niederfchreibe, felbft feinen Schäs 
or Augen. 
er wo anfangen umd mo emdigen? Wie diefe Analyfe 
Blut und Koth machen, wie alte diefe Mordrhaten aufs 
17 Wo befinden wir ung? Nur unter biurigen Leichen, 


unter Kindern, die den Armen ihrer Mütter entriffen worden, 
inter jungen Frauen, die am Ende einer Orgie erwürgt wer⸗ 
den, unter Bechern, die mit Blut und Wein gefüllt find, unter 
unerbörten Torturen, unter Stodichlägen, unter ſcheußlichen 
Geißelungen. Ed werden große Keffel glübend gemacht, es 
werden Folterbänfe aufgerichtet, ed werden Hirnthädel einge⸗ 
ſchlagen, es werden Menſchen lebendig geſchunden; man 
kreiſcht, man ſchwoͤrt, man blaſsphemirt, man beißt ſich, man 
reißt fich das Herz aus dem Leibe, und dieſes fünfzehn endlofe 
Bände hindurch, und diefed auf jeder Seite, in jeder Zeile, 
immerwährend! Ha! welch ein raftlofer Bube! Schon in 
den erften Bande bat er alle Niederträchtigfeiten, alte Qualen 
aufgebäuft. Derjenige, der ed wagen würde, zu berechnen, 
wie viel Blut und Gold diefer Menich hätte haben muͤſſen, 
um nur eim eimjiges feiner wahnwißigen Gelüfte zu befriedigen, 
wirrde fchon ein großes Ungeheuer feyn. Man zittert, wenn 
man nur in den Schandpfuhl blättert. 

Und bätte der Marquis von Sade es nur bei feinem erften 
Buche bewenden laffen; aber die Bahn ift gebrochen, er muß 
zu einem zweiten fchreiten. Kaum zu Ende mit dieiem Mo: 
man, jagt defien verabfcheuungswärdiger Verfaſſer, indem er 
es noch einmal überlief'r, au ſich felbit, daß er weit hinter 
dem zurückgeblieben, was er bätte ichaffen können. Geine 
fheußliche inbildungstraft bar ihm betrogen: er hielt fie für 
erichöpft, und fie ift nur noch feuriger wieder erwacht. Er 

laubte ein Meiſterwerk gefchaffen zu haben, und er bat mur 

hulerarbeit geliefert. Er bat das Menfchengefchlecht desis 
mirt; er will es aber gänzlich binopfern. So macht er lid) 
denn frifch wierer ang Werl. Er predigt nicht bloß Orgien, 
nein, auch Diebitabl, Elternmord, Kirchenraub, Entweihung 
der Gräber, kurz alle Gräuel. Er hat Verbrechen audgefons 
nen, am welche kein Strafkoder gedacht bat, er hat Qualen 
erfunden, auf welche keine Inquiſition verfallen if. Ha! 
wage es doch niemand, dieſe Schandfchrift anzurühren, er 
wird mit eignen Händen feinen Schlummer tödten, den fanf- 
ten Schlummer, diefen fühen Tod des täglichen Lebens, wie 
Macbeth fagt. 

Aber man wird wiſſen wollen, wie ich dazu gekommen bim, 
dieß Buch zu Iefen, ich, der ich nicht wıe andre meine Müſ— 
figkeit und das füße Lar niente der vier Jahreszeiten zu mei— 
ner Rechtfertigung anführen kann. O Gott! ed ift dieſes 
eine traurige Geſchichte meiner erften Jugend, die fih in 
einem keuſchen Gebiraslande jugetragen hat, und die ich num, 
fo wie fie iſt, ohne Umfchweife umd ohne etwas daran zu 
ändern, mittbeilen will. (oriſttzung folgt.) 


Wr 


Sturtaart, im Dezember, 
cecdint.) 


Der Schanſpieler Rohde gab zu feinem Beuefiz der unzuſam⸗ 
menhängende Bufammenhang.« Darin war auch gar Fein Zufammen: 
bang. Die Scenen folaten jo zufällig, wie die Bilder beim Schut⸗ 
rein des Kaleivoskops — ohne Uebergang, wie die Perlen und Glas: 
ſtuckchen ſich ſo oder anders herumkugeln, diefen oder jenen Stern bil: 
ben, Es war eine Spekulation auf die Anwefenheit der Naturioricher, 
woran die Attraktiouskraft ſtudiert werden follte. 

‚ Obgleich Landsleute und treue Anhänger Schiller's hatten wir doch 
feinen Parafit bie vor Kurzem noch nicht auf der Bühne zu Ge: 
lichte bekommen, Was die Wahl dieies Stückes bie daher verbinderr, 
vermag ich nicht zu beareifen. Die biefige Bühne hatte eine Schuld 
an den Landsmann abzutragen, wenn es der individuellen Auficht der 
früheren Direftionen aud) als ein Mißgriff ericheinen wollte, daß ſich 
Schiller gerade dirfe Komdrie zur Bearbeitung ausgewählt. Die 
Probe war uberdieh am Publikum zu machen und in dieier Beziehung, 
rechtfertigte es lich vollfommen, dab der Varafit endlich zur Hurfübe 
rung nebrachr wurde, Das Stüd wurde im Moftume der Beit gene: 
ben, der die Dichtung angehört. Der Ichhaftete Beifall lohnte den 


Bteiß bei der Ausführung. Dr. Seydelmann, Selicour, Hr. Maus 
rer, Miniſter, Hr. Schmitt, ia Rode. Er brauche meine Ach⸗ 
tung vor Schiller hier kaum mehr vorauezuſenden, ich habe fie an an: 
derm Orte im Bufammenhbange vergteichend mit den übrigen Dichtern 
meines Baterlandes des Weiteren ansgeſprochen, ich glaube aber we: 
der den Bearbeiter des Parafit zu verlegen, noch ein zu großes Wan: 
niß zu begehen, wenn ich trog der Anerkennung der Stuttgarter meine 
abweichende Anicht vorlege. Auf mich konnte der Paralit von der 
Bühne herab nicht die Angiehungsfraft gewinnen, Die ich mir von 
einem gut erfonnenen und tuchtig auggearbeiteten Stüde denke. Vor 
Allem erfhien mir ber Wip Fraftios ; beim Leſen fand ich das nicht, 
und das mag wohl daher rühren: mem ich das Buch in voukommener 
Ruhe durchlas, jo ſprangen aus dem gleichjam todten Weſen die Bun: 
fen flammend und Icbendig genug anf; im Theater jehen wir Bewer 
gung und diefe neutralijirte für mich den Wig und entwahm ihm durch 
die Berbindung mit der Paudiung , die vor meinen Mugen vorgiug, 
während fie im Buche aleichiam ſchiummerte, die Halfte der Wirkung. 
Der Wig im Parafit iſt Feuer, der durch bie außere Darſtellung, 
durch Mimik und ffurife Urcentwirung ein beionderes Relief ernält, 
Eine ſolche Meutraliſtrung konnte bei dem durch das Ganze ſich fort: 
ziebenden Humor wicht bemerkbar werden — aber nimm dem Humor 
den Wis, dann acht es, wie bei der Zomtaine im Feuerwerke, deren 
Eingeweide man die farbigen Sternchen einzumiſchen vergejien hat, die 
fie der Abwechſelung wegen ausfpeien fol; entzündet wirft fie eine zu 
‚gleichmäßige Flamme aus, um das Auge ſortwaͤhrend in Thätigfeit zu 
erhalten, während die Sternchen der Traͤgheitskraft von Zeit zu Beit 
einen paſſenden Stoß beigebracht haben wurden. Ein weiterer Grund, 
warum das Etücd jedes friicheren Eindrucks auf mich mangelte, mag 
darin liegen, dan viele Luſtſpie lſichreiber, mas fie im Parafit Gutes 
fanden, gleichſam auf Schiller’s Autorität hin, weirlänfig zu neuen 
Stüden und Scenen verarbeiteten, wodurch bier Deanches ald unvollen: 
det, als gleichſam unbewußt daliegend erfcheinen muß, Sonderbar und 
uagereimt kemmt es mir vor, daß Selicour gerade dort gelangen 
wird, wo er jeine Stärfe haben fol, in feinem Metier, während er 
da durdfehhipft, wo er am ſchwaͤchſten iſt, bei dem Kapitel von den 
Kennenijien. La Roche ment Seliconr einen Hohlkopf, aber la Roche 
verwechfelt in jeiner anmäßigen Wurh den Mangel an Kenntnifen mit 
dem Mangel an Verftand. Parallet mit dieſer Derzeichnung in der 
Entwicelung läuft eine DVerzeihuung in der Charafteranlage des Mi: 
niſters. Einer ſtrengen, im ländlichen Kreife erprobten Tugend wegen, 
fleißiger, doch nur dem ſtilen Gemache bekannter, Studien wegen, 
wird man iu Brankreich wicht zur Miniſterwürde berufen; wer vom 
Pfluge ber zu einer folchen Stelle gelangen fol, muß den jcharfen 
Geift und die praftifche Fahigkeit vorber erprobt haten, Warum iſt 
aber diefer Präiident bloß ein tngendhaiter Mann und erkennt ben 
Schelm nicht, wo bdiefer ſich zum Kuppler anbietet ? Die Prüfungs: 
fcene kann ich am wenigiten verſchlucken. Der Dichter mag lich feinen 
Mmiſter hier als einen über die Erfordernufe zum Geſaudten im eiges 
nen Neflerionen fortpfandernden Dann gerade haben, danu hätte er 
ibm aber die Prüfnng nicht als Vorſaß in den Mund Legen follen, die 
Stene hätte fih nur gefprähbsweife ergeben müflen, wenn Nie 
doch einmal zur Uuichaulihmghung des Dippofriten gehört. Es iſt ges 
win fehlerkaft, daß der Miſter erklärt: wich werde ihn prüfen — 
md da er nur als ein autobidaftischer Schwäher erſche int. — Wenn mir 
diefe und andere ar and, erſt bei,der Darftellung aufge: 


falten find, fo bin ich doch weit entfernt, die ae we * nur 
m Geringſten einer Verfehlung in der Beiftum um * pieler 
" 


zuzuſchreiben — — wäre ich nur, die Wirkung en an: 
dern Publikum zu gewahren, , ö 

Di e Lob er der Luft, mythiſche Tragödie von Raupach. 
Der Dichter ſcheint ſich dieſe Mythe nicht ganz klar gemacht zu haben. 
Die Werhfelwirkung hat wenig dramatiſchen Gehalt. Es iſt, als hätte 
Raupach fein Stüc für eine beſtimmte Schaufpielerin geſchrieben, und 
die Welt um fie ber an fie angefnüpft, wie an einem Kleide die nach 
dem Modenefene erforderliche Anzahl von Schleifen. Die Scenen find 
noch dem Auralte anfgejtapelt , darunter dann auch geftohlene und ent 
jehnte Waare , wie die Belifar’d Geſchichte. Zu bewundern war der 
Fleiß umd die Ausdauer der Dem. Stubenraud in der Rolle ber 
Semiramis, Tochter der Luft. Hr. Morip batte den Denon (dieje 
Korie des Belifar) im Grumdtone gut angelent, fein Vortrag zeichnete 
Ki durch eine würdigere, dem Heldencarafter entiprechendere Haltung aus. 

Der Eheftifter, Luftipiel, frei nah Goldeni von Mickſch. 
Der Cheftifter will einen in feinem Hauſe wohnenden Offigier an bie 
Tochter feines Nachbars — ‚in der Meinung, diefe beiten 
jungen Leute lieben ſich, während der Offizier ein Liebesbindnig mit 
des Eheflifters Tochter felbit geichloffen hat. Der Water gibt fe jei: 
nen® Kinde alle gerigneten at ‚ wie fie ihn hintergehen kaun, 
findet das Dintergeben, weil es ſich auf Dritte bezieht, ganz unſchul⸗ 


big * er treibt feine Tochter beinahe mit Gewalt fort, um insgeheim 
die Ehe zu fchließen. Aus diefer DVerwechfelung ergeben ſich die föft: 
lichſten Situationen, Wan ſieht ſich jo angenehm ergöpt, fo komifch 
angeiprochen , daß bes Lachens Fein Ende werden kanñn. Run vollends 
bei und mit Sepdelimann’s- febenswürdiger Bonhommie in ber 
Titelroue, mit diefem eigenthümtichen Ausdrucke in der Geichwäßigfeit, 
mit diefer originellen gleichmäßig bis zum Schluſſe durchgeführten Hal: 
tung des ganzen Wefens! Ich möchte A Sie haben verloren, daß 
& als er bei Ihuen gaſtirte, dieſe Mole noch nicht gab; wenn er 
wieder zn jönen kommt, fo laſſen Sie fih diefen Genuß nicht entziehen. 

Lind Faintner's Bürgſchaft it verschiedener Hinderniſſe we— 

en nicht wiederholt worden. Außer dieſer Oper haben mir noch ge: 
chen: Dermia, Oper in cinem Were von Siber, einem Wit 
licde der hiefigen Dofkapelle, Das Stuck ipielt in Neugriechenland. 
Bon Anfang bat der Komponift feine Aufgabe mehr als ein Liederfpiet 
behandelt, und in diefem Genre der Kompojition fo wie in der Inſtru— 
mentirang für Blechiuſtrumeute ſcheiut er auch mehr zu Danfe zu fepn, 
Wo der dramatifche An beginnt, da konnte der Komponift lich nicht 
zu der erforderlichen Effekthöhe hinauf ichwingen Dazu Fam noch, 
dab Den, Haas ald Hermia bedeutend hinter der Kompofltion zu: 
rüctblieb, und zur Störung des Erfolges beitrug. 

Gerner: Rodenftein, große Oper in vier Akten mit Tan, nad 
der allgemeinen Bolfsfage bearbeitet von Sir. (ſol wohl heißen: wi 
der allgemein bekannten Volksſage bearbeitet von Krebs, Opernregif: 
fenr in Stuttgart.) Muſik von Roſſel. Der Legtere war früher Ka 
peitmeifter der Ehebaurle gersmuſſk in Augeburg, und iſt jept in berjel: 
ben Eigenjchaft, bei der Militärmuſik in Ludwigsburg angeftellt. Geine 
Oper it von einer Maſſe reizenber Gedanken durchjogen, die meiiten 
liegen im der Inſtrumentalme iodie, der gewiß eine recht fleiige Be: 
nügung beeorfteht. Pier it unter Underem das zweite Ballet. herans: 
zußeben, welches mir einem Klarinetteſolo, vorgetragen von dem treff: 
lichen Künſiler Beerhafter, beginnt, teilen ſich Strauß nicht ges 
ihämt haben dürfte, Auch in der Vokalmuſik it mand tüchtige Arbeit 
anzupreifen, fo ein brillantes Duett zwiichen —— dem wilden 
Jiger, und dem ſchwarzen Ritter, iejer, von Hrn. Dobler dar: 
eſtelli, ift das böje Prinzip — der Linke uud ein Knabe (Tr. v. Pi: 

vicd) das gute Prinzip — der Rechte. Schade, daß Pr. R ösfel 

ch jo wenig auf richtige Vertbeilung verfteht und einen ſo matten, 
oft in’s Lächerliche fallenden, Zert erwifcht- dat, rien und Duette 
haufen lich zu fechs, Neben anieınander, ohne Wnterbrechung durch 
Chöre, Balltte oder ſeeniſche Weränderungen. _ Die Frevelthaten des 
wilden Jägers ericheinen wie die des Doktor Fauſt in der Puppeuko— 
mödie und in dieſenn Genre ift auch ungefähr die Sprache des Buches 
gehalten. Rodenſtein ent führs jeine Geltebte einzig und alten, weit 
er den Priefterfegen ſcheut. Die Gelichte man marurlich ſterben, aber 
dem Hr. Krebs hat es nicht gefallen, ſie als ein Opfer der Wirth 
des wilden Ritters fterben zu laen; dieſer wird mm des Hinderniſſes 
uberdrüffig und befiehlt Bertha umzubringen, gerade wie man feinen 
Mops umbringen heißt, weil man feines ewigen Huſtens in der Nacht 
mude geworden äft!! { ur 

Bon Gärten it nur wenig zu forehen. Dem. Earl babe ich in 
meinem vorigen Berichte berübrt. Sie iſt jene von Münden zurückge— 
kehrt und ſingt auf unſerer Bühne, wie es indeſſen nach dem Theater— 
zetrel ſcheint — fortwährend als Sal. Die einzige Nolte, melde wir 
neu von ihr gefehen haben, war bie Priuzeſſtu von Nabarra. Ich 
möchte ihr hier mehr Beifall bei einer eingelegren Arie, als bei der 
Aufgabe der Prinzeſſin ſelbſt zolten. Br: Er . 

ine Dem. Däfer, Tochter des hieligen Hofſangers, IT bier als 
Emmeline in der Schweizerfangilie aufgetreten. Auzu grese Berlom: 
menheit entriß. ihr einen günitigeren Erfolg. Die junge Sängerin bat 
indeſſen ein Engagement in Koburg angetreten. ö 

Unfere Oper dürfte immer mehr an Umſchwung gewinnen, nameut- 
lich wenn vollends einige Hinderniſſe des Herkommens befeitigt find. 
Die HH. Rogner und Better find mac der Verſchiedenartigteit 
der Rchtung ihres Geſangs vortpeilbait bei einer Bühne zu verwen: 
den, Der Erftere zeichnen ſich täglich mehr dur feine edien_machti: 
gen Töne und die Schduheit feines Vortrags ang, feirden er ſich wie⸗ 
der von feiner Krankheit erholt hat. Cine ſchwache Seite ind bei uns 
die komiſchen Baßparricen. Die Stimme des Hrn. Rohde fünat au, 

ewaltig zu altern. Wollte Hr. Pe zoud fein wahres Intereſſe vor 

Karen haben, jo müßte er zunächit nach dieſem Rolleuiache trachten, 
da bei ihm die Fomilche Kraft weit vorherrichend vor der tragiichen 
erfcheint. Diefer Ueberzang dürfte der Dircktion und dem Publikum 
nur döchſt willkommen ſeyn und das Ganze würde mwejentlich gewinnen, 
Die Zeit muß ums diefe Roſen bringen. i 

Die Antendany hat für beifere Beleuchtung der Bühne Sorge ges 
tragen und fo einem drürenden Mangel abgeholfen. 

“ Weber unjere Konzerte das naͤchſtemal. Auguſt Boller. 
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Sranffurter Ronveriationshlatt. 


Mittwoch, 





N! 228. 


Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für bie Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliche man unter ber Adreffe: 


24. December 1834, 








An die Redaktion des Frankfurter Konverſationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werden erfucht,, die Schriften und Menigkeiten ihres Verlags, deren Benrtheilung oder Anzeige fie wünfchen, 


ebenfalls unter obiger Aufjchrift einzuſchicken. 


Die befferen dentſchen Literatoren und Noveltiften werden freundlichſt aufgefordert, und, ohme dazu eine befoudere Einladung abzu— 


warten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Donorarbedingungen beizufügen. 


Unfere bisherigen 


verehrten Mitarbeiter , befonders die HH. John Elare «London, Eremieur Paris), Nicolar md Sobernheim (Berlin), 
St, Schüpe (Weimar), Zoller (Stuttgart), Baur (Darmftabt), K. Leonhardt (Dresden), von Jagemann (Heidelberg), 
Bäuerle (Wim, € 9. Howitt (New⸗York), Adolf Bube, J. C. Nännp, u. f. w. werden auch gewiß in dem nächften Fahre 
unferer Verbindung treu bleiben, 





Eine Blume- der Erinnerung auf Beethovens 
Grabeshügel, 
Auszug aus der allgemeinen Wiener Theater zeitung vom 25. Maͤrz 1828.) 


Louis van Beethoven, geboren zu Bonn, am 17. Dei. 
1772, ſtarb zu Wien am 26. Mär; 1927 um %u auf 6 Uhr 
Abends im 55. Jahre feined Alterd. Mit dem Sonnenunter⸗ 
gange rang fich fein unfterblicher Geift los von der irdiſchen 
Hülle, um bimüber zu fohweben in das Land der ewigen 
Harmonien. Es war 


— — — fein Leben mit tönenden Klängen umgeben 
Bis er im leßten Accord hörte der Engel Belang. 


Der gefeierte Tonkuͤnſtler bat ſich bienieden durch feine un⸗ 

übertrefflichen Meıfterwerte ein ungerftörbared Monument ers 
baut, und wie die Memnonsfdule wird daffelbe erklingen, und 
feinen Ruhm verfünden in allen Meichen bis in die fpdtefte 
Zukunft. Sein Geift hinaufgeboben in die Sternenwelt, ums 
ſchwebt und noch immer auf den Zauberfchwingen der Mufik, 
und die Seele erzittert dann im füßwehmuürbigen Misere 7 
fchauer, wie die Aeolsharfe im ſanften Fruͤhlingswehen. Ges 
wiß wird jeder Verehrer des großen Meifterd am Gedächtniß⸗ 
tage feines Hinüberfcheidend, eine Blume der Erinnerung auf 
fein Grab legen. Darum glaubt auch die Redaktion dieſer 
Blärter die Gedaͤchtnißfeier feines Todes auf keine würdigere 
Weiſe zu begeben, als wenn fie der Leſewelt einen Brief mit 
tbeilt, welchen Breiboven an feinen Jugendfreund, den jetzigen 
fönigl. preuß. geheimen Megierunge» und Medijinalrarh Dr. 
Wegeler in Koblenz im Dabre 1500 von Wien aus ges 
fchrieben harte. Diefer Brief ift als ein werthvoller Beitrag 
iu feiner Biographie zu betrachten, indem er von feinem Wirs 
fen umd Streben ald Künfiler und Menfch ein reined Spie— 
elbild aufftellt. Herr Anton Schindler, Mufikdireftor in 
Jeftb, welcher fich ebenfalls der innigften Freundſchaft Beet 
hovens erfreute, bat der Redaktion die Abfchrift dieſes Briefes 
nebft einem Beglaubigungsfchreiben ded Dr. Wegeler zur öfr 
fentlichen Befanntmachung, mit dem Berfprechen eingefendet, 
noch mehre denkwuͤrdige Motizen aus dem Leben des Meres 
wigten mittbeilen zu wollen. 

Wir find überzeugt, daß dergleichen. Mittheilungen den 
Freunden des großen Tondichters ein befondered Intereſſe 
gewähren werden. 

Zuerft wollen wir aus dem Schreiben des Dr. Wegeler 


an Herrn Schindler ein Fragment beraudheben, welches als 
Beglaubigung des folgenden Briefed und ald Einleitung zur 
befieren Würdigung deflelben vorausgeſchickt werden nei. 
Kobleuz, am 17. November 1827, 
- — Ih fange damit an, Ihnen die Abfchrift eines 
fo großen Briefes mitzutbeilen, als unfer verewigter Freund 
wohl je gefchrieben haben mag. Er dient zuerft dazu, einen 
großen Theil desjenigen naͤher zu beweifen, was ich Ihnen 
über Beethoven's Erziehung im v. Breuning’ichen Haufe 
fagte. Dann aber ift in diefem Briefe gewiß die erfte Her⸗ 
sndergiefung über feine Harthörigkeit anzutreffen; fo wie 
Manches über feine Plane u. f. w. Im Ganzen if er ein 
reiner Abdruck feined Herzens, umd der Leer Kennt unfern 
Freund ſchon viel genauer, wenn er Diefen Brief geleſen bat. 
Wenn Sie ihn befannt machen, fo mögen Sie die zugeſetzten 
Bemerkungen gan; nach Brlicben benüßen. Es veritebt 
ſich übrigens von felbft, daß ich immer bereit bin, das Ori⸗ 
inal des Briefe jedem Bewunderer Beetboven’s vorzulegen. 
iefe Verſicherung bitte ich nicht wegzulaſſen. 

Gefallen Ihnen meine Bemübungen und das Andenken uns 
ferd Unvergeßlichen, fo bin ich bereit fortzufahren, Ihnen 
theild Auszüge aus feinen Briefen, theild andere Nachrichten 
aus feinen Erben und Wirken mitzurbeilen, da ich zwei Jahre 
in Wien mit ibm lebte und ibm fat täglich bei mir fah.« — 

Nach Vorausſchickung dieſes Bruchſtuͤckes theilen wir den 
Leſern Beethoven's Brief ſelbſt mit. 


Wien, den 29, Juni 18%, 
WMein guter lieber Wegeler!“) 

Mie fehr danke ich Dir für Dein Andenken an mich; ich 
habe es fo wenig verdient und um Dich zu verdienen gefucht, 
und doch bit Du fo fehr gut, umd läßt Dich durch nichts, 
felbft durch meine unverzeibliche Nachläffigkeit nicht abhalten, 
bleibft immer der trene, gute, biedere Freund; — daß ich 
Dich und überhaupt euch ‚die ihr mir einft alle fo lieb und 
theuer waret, vergeffen koͤnnte, mein das glaubt nicht, es 
giebt Augenblide, wo ich mich felbit mach euch fehne, ja bei 
euch einige Zeit zu verweilen wünfche. — Dein Warerlan, 
die ſchöne Gegend, im der ich das Licht der Wei erblickte, 
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ift mir moch immer fo fchön und deutlich vor meinen Augen, 
ald da ich euch verließ; kurz ich werde diefe Zeit als eine der 
glüdlichiten Begebenheiten meines Lebens betrachten, wo ich 
eich wieder ſehen, und unfern Vater Rhein begrüßen kann. 
— &o viel will ich euch fagen, daß ihr mich nur recht ge 
wiederfehen werdet, micht ald Künftler follt ihr mich größer, 
fondern auch ald Menfch follt ihr mich beffer volltommener 
finden, und ift dann der Wohlftand etwas beffer in unferm 
Vaterlande, dann foll meine Kunſt ficb nur zum Beften der 
Armen zeigen. O glüdfeliger Augenbli wie glüdlich halte 
ich mich, daß ich Dich herbeiſchaffen, Dich ſelbſt ſchaffen 
kann. — Bon meiner Lage willft Du was willen; nun fie 
wäre eben fo ſchlecht nicht. Seit vorigem Jahr bar mir 
g...., der, fo unglaublich es Dir auch ift, wenn ich Dir 
fage, immer mein wärmiter Freund war und geblieben, CEleine 
Mißhelligkeiten gah's ja auch unter ung, und haben eben diefe 
unfere Freundſchaft nicht befeftigt !) eine fichere Summe von 
600 fl. ausgeworfen , die ich, fo lange ich keine für mich 
paflende Anftellung finde, sieben fann; meine Kompoſitionen 
tragen mir viel ein, und ich kann fagen, daß ich mehr Bes 
ftellungen babe als cd fait möglich iſt, daß ich befriedigen 
fan. Auch babe ich auf jede Sache 6, 7 Verleger, und 
noch mehr, wenn ich mir's angelegen ſeyn laffen will, man 
accordirt nicht mehr mit mir, ich fordere und man zahlt. 
«Schluß folgt.) 


Die Jungfrau von Orleans, 


(Aus dein diefer Tage erfhienenen fünften Theite, dritter Sektion, der 
allgemeinen Eueyllopadie der re und Künfte von Erich und 
ruber.) 


Feortfehung.) 


Trog alledem hatte der Meiterhaufe, den fie führen follte, 
nicht eben ein befomberes Vertrauen zu ihr. Sie verlangte 
von Allen, fie follten die fie begleitenden liederlichen Mädchen 
fortſchicken; ſie follten zur Beichte geben vor dem Zuge. 
Fluͤche litt ſie micht, und ließ fie felbft la Hire nicht ungerugt 
bingeben. Ihr Einfluß zeigte fich aber bald fo mächtig, daß 
felbft diefer rohe Rriegemann, der fie anfangs mit goötteslä⸗ 
fterlichen Wien geärgert hatte, zur Beichte ging. So lange 
fie in Bloid war, zog fle täglich unter Pſalmen in Begleitung 
der Geiftlichkeit in Bittgängen durch die Straßen der Stadt. 

Für das arme Volk, welches in feiner Norb, ringe umge 
ben von fündigen, die Ordnungen Gortes böhnenden Motten, 
faft fchon allen Glauben an den lebendigen Gott aufgegeben 
baite, war Johanna's Ericheinung, ibre Zuverficht, ihre 
Strenge Ballam vom Himmel. ie mitten in der Verwes 
fung blübte in ihr die Blume beiliger Gortesfureht auf, und 
wurde allen eim Zeichen der Hoffnung und der Gnade. Bon 
neuem wagten die Prediger eindringlich den Greueln jener 
zer den Stab zu brechen und das Wort von des Herrn 

ericht ertönen zu laſſen. 

Johanna wollte, ald man aufbradh, grade auf Orlcans 
sieben, längs des rechten Roireuferd, durch die Eandichaft 
Beauce, ungeachtet grade im diefer Michtung die mächtigiten 
Truppenabtheilungen der Engländer und deren bedeutendfte 
Feften waren. Äber die Krirgeoberften willigten nicht in dieß 
Verlangen, namentlich fehte ſich der Baſtard de Dunoid das 

egen. Dan fam überein, ibr glauben zu machen, daß ge- 
aibe, was fie wuͤnſche, fie_aber bei alledem andre Wege zu 
führen durch die Sologne. Die Lift gelang. Auch der Darfch 
ging in Geberübungen und ftrengen Ermahnungen bin, und 
ald endlich Johanna bei ihrer Ankunft vor Orleans bemerkte, 
daß fie getäufcht worden fey, war fie fehr boͤſe, mad wollte 
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fofort eine der englifchen Verſchanzungen angegriffen wiſſe 
Auch machte fie nachher dem Baſtard von Orltans die bi 
terften Vorwürfe; verficherte, als der Wind beim Heberfchiffe 
der Lebensmittel nach Orleans binderlich zu ſeyn fchien, « 
werde ſich ändern; und ald man auf die Hinderungen vo 
den naben englifchen Befeſtigungen aufmerkfam machte, von d 
aus würde nichts unternommen werden. Der Herr wollte eg fc 

Wirklich drehte fich der Wind und der Transport Fam 
ohne einen Angriff erfahren zu haben, in die Stadt. Gleic 
ibr Eintritt in Orleans ſchien von Mirakeln begleitet. Neue: 
Unmillen erregte im ibr die Umkehr der Meiterfchaar, mi 
welcher fie vor Orleans angefommen war, die aber Befeh 
hatte, fich micht in die Stadt zu werfen, fondern zurückzukeh— 
ven, fobald die Lebensmittel und das Mädchen glücklich mac 
Orleans bereingebracht wären. Mit Mühe war fie zu beme- 
gen, fich von diefen Meitern, deren eigentliche Beſtimmung 
man ihr bis dabin verbeblt hatte, zu trennen, und nur mit 
la Hire und 299 Gleven in die Stadt zu geben. 

Gans gewappnet, auf einem weißen Roſſe, zur Nechten des 
Baftardd_ von Orleans, ritt fie in Orleans ein unter kriege 
rifchem Geleite. Die ganze Bevdlferung war in Bewegung, 
fie zu ſehen; alle lebten gewiffermaßen fchon in dem Bewußt— 
ſeyn, durch Gore jelbft von der Belagerung befreit zu ſeyn; 
foldyes Vertrauen batte Johanna fchon gewonnen. Man 
drängte fih am fie, um nur ihr Pferd zu berühren — wie 
ein Engel Gottes erfchien fie den Menichen. Ueberall ermahnte 
fie zur Zuverficht auf die göttliche Gnade, und ihr erfter Weg 
war jur Kirche, wo ein Te Deum angeordnet war. Ihre 
Wohnung nahm fie bei einem angefebenen Bürger von Or—⸗ 
leans, deffen Frau unter die ehrbarſten Marronen der Stadt 
gehörte. Ein glänzendes Abendeffen, was ihr bereitet war, 
lebnte fie ad, und erquickte fich nur mit einigen in Wein und 
Waſſer gerauchten Brodfchnitten. Jede ihrer Aeußerungen 
wurde Gegenftand des Gefpräches in der Gtadt. 

Auch im den Lagern und Feten der Engländer war eben 
zu dieſer Zeit alle Unterhaltung mit Johannen beichäftigt. 
Seit fie am Hof aufgerreren war, batte das Gerücht ven 
Feinden Frankreichs eine Nachricht über fie mach der andern, 
natürlich aus geſchmuͤckt und vergrößert, angeführt, und immer 
war doch an diefen Nachrichten bei genauerem Zuſehen fo 
viel Wahret, daß man fich ihrer nicht entichlagen konnte. 
Daß das Mädchen propbezeiben könne, erichien als entfchieden 
erwiefen. Dan wußte von den großen Schwierigkeiten, die 
fie batte überwinden müffen, und fie batte dieſelben überwuns 
den. Das Bewußtſeyn im Frankreich begangner wnerbörter 
Gewaltfamfeiten und Sünden ließ den Engländern ſelbſt als 
glaubhaft erfcheinen, daß nun die göttlichen Gerichte, nachdem 
fie fange genug auf dem armen Lande gelafter, über fie ber: 
einbrechen würden. Schon von Blois aus hatte Johanna 
den englifchen Anführern folgendes Schreiben gefandt: 


Ihesus Marin, 

„Roi d’Angleterre, et Vous, duc de Bedford, qui 
Vous dites regent le vroyaume de France; Vous Gail- 
laume de Poule comte de Suiford, Jehan sire de Talbot, 
et Vous Thomas sire de Scales, qui Vous dites lieute- 
nant dudit due deBedford ,„ faites raison au roi du ciel; 
vendez ä la Pucelle, qui est ici envoyde de par Dieu 
le roi du cie!, les eleſs des bonnes villes que Vous avez 
prises et violées en France. Elle est iei venue de par 
Dieu, pour reclamer le sang royal. El'e est toute prete 
de faire paix si Vous lui voulez faire raison; par ainsi 
que Vous laisserez la la France, et paierez ce que Vous 
y avez pris, Et entre Vous, ER DENE de 
guerre, gentils hommes ou autres, qui @tes devant la 


ville d’Orleans, allez-Vous-en en votre pays, de par 
Dieu, Et si ainsi ne le faites, attendez nouvelles de la 
Pucelle, qui Vous ira voir bien fierement ä Votre 
grand dommage. Roi d’Angleterre, si ainsi ne le faites 
pas, je suis chef de guerre et en .. lieu que j'at- 
teindrai Vos gens en France, jelesen ferai aller, qu'ils 
le veuillent ou non, Et s'ils ne veulent obéir, je les 
ferai tous ovcire, Je suis ici envoyde de par leroi du 
ciel, pour Vous bouter hors de toute France; et s'ıls 
veulent obéir, je les prendrai ä merei ; et n’ayez point 
en Votre opinion que Vous tiendrez le royaume de 
Dieu, le roi du cıel, fils de sainte Marie; ainsi le 
tiendra ke roi Charles, le vrai heritier,, car Dieu le roi 
du eiel le veut. Ft cela lui est revel& par la Pucelle 
et il entrera dans Paris avee bonne compagnie. Si 
Vous ne voulez croire les nouvelles de par Dieu et la 
Pucelle, en quelque lieu que nons Vous trouverons, 
nous frapperons tout ä travers, et ferons un si grand 
hahay, qu'il n'y en a pas eu un si grand en France, 
depuis mille ans, si Vous ne faites raison. Et croyez 
fermement que le roi du ciel enverra plus de force a la 
Pucelle que Vous ne sauriez en mener ä tous vos as— 


sautes contre elle et ses bons gens d’armes; et aux ho-. 


rions, l’on verra qui a meilleur droit. Vous, duc de 
Bedford, la Pueelle Vous prie que Veus ne Vous fas- 
siez point detruire; si Vous lui faites raison, Vous 
pouvez venir en sa compagnie, ou les Frangais feront 
le plus beau fait qui oncques fut fait pour la chretiente, 
et faites reponse si Vons voulez faire la paix en la cite 
d’Orl&ans: et si Vous ne la faites, de Vos biens grands 
dommages; il Vous souviendra brievement. Eerit ce 
samedi de la semaine sainte.'* (Fortſetzung folgt.) 


Der Marauis von Sade 
Bon Jules Janin, 


(Forrfegung.) 


Wir hatten eben das Kollegium verlaffen — die fchöne Zeit 
glänzender Abnungen, wo das Leben ſich fo fchön, fo geſchmuͤckt, 
fo glücklich zeige! Es iſt dieſes ein erfter, ein feierlicher 
Augenbli der Freiheit, wie er fich mie wiederholt. Fröhlich 
und wohlgemuth waren wir abgereifet, einer meiner Freunde 
einer meiner Landsleute umd ich, um zu den gefrümmten 
Ufern unſers ungeſtuͤmen und vagabundirenben —12 der 
Rhone, jurüdjufchren; der Rhone, unſerer Liebe, unſerer 
Leidenſchaft, unſers Walles, die und gewiegt und eingeſchlaͤfert 
bat, als wir noch Rinder waren. Und fiebe da, da iſt ſie ja, 
die Rhone; man fieht fie von fern fo hoch wie der Himmel; 
fie glänzt, fie ſtrahlt, fie brauft. Da find wir, ich und mein 
armer Jultan, er in den Armen feiner Mutter, ich im den 
Armen meines Vaterd und meiner Diutter, und beide fetirt, 
wie ich das wohl fagen fann, da meine Eltern todt find. 
Man ri fi im Dorf darum, uns das Haus, das Herz zu 
öffnen; denn Julian und ich, wir waren, wie alle fagten, ein 
paar ©elchrte, ein paar Phänomene, ein paar Parifer, vin 
paar große Männer der Zukunft: fo Mang der Ausfpruch 
meines Onkels Karl und ſeines Onkels Gabriel. Und der 
Dntel Gabril dei Julian war eben fo wie wir ein Gelehrter, 
ein Lateiner, ein Mann der den Birgil lad, und er war über 
dem der Pfarrer eines Heinen Dorfes an der Rhone. Diefed 
Dorf, an den Seiten eines Kalkfelfens bängend, mitten unter 
Meben und Pfirfchen, war die Domaine oder vielmehr das 
Königreih des guten Pfarrers Gabriel. Dan kann cs fich 
denken, daß der gute Mann nichts angelegentlicheres zu ıbum 


atte ald und beide, Julian und mich, mach feiner reizenden 

farrwohnung zu führen, wo wir, er und wir, ganı mad) 
unferm Gefallen Lateiniich ſprechen konnten, wir beide nur 
mit Effen, mit Schlafen, mit dem Erfteigen der Bergg, „dem 
Hinhorchen auf das Toben des fchaumenden Waſſerfalſes bes 
fchäftige waren, während er die Armen beſuchte, die Meſſe 
bielt, in feinem Brevier laß, ſtets der einfachite, der fanftefte 
und der wohltbätigfte der andprediger war, fo wie wir die 
lofeften und undigeiplinirteften Schuler. 

Ich ſehe es noch, das niedliche Pfarrhaus, den Hofvlak 
vor Holz für den Winter, den großen Garten, zur Hälfte 
für Gemüfe, zur Hälfte ald Weinberg, der alle Hausbeduͤrf⸗ 
niffe lieferte, das Stroh für das alte Maulthier im Gtalle 
und das Brodt und den Wein für den Herrn. Das Haus 
des Pfarrers Gabriel war im Ucbrigen ein eben fo wohl ges 
lehrtes als wohlbedachted Haut. Ich glaube nicht, daß ich 
im Stande bin, alle die Reichthuͤmer feines zweiten Stock— 
werts zu befchreiben. Das Zimmer des Pfarrers bing voller 
Bilder in Rahm und Glas; man fab dort zwiſchen eimem 
ichönen Chriſtusbilde aus Elfenbein und einer Magdalene ein 
altes Meines Spinet ftehen, das ehemals vergoldet geweien 
umd noch jetzt mit einer Nofenguirlande gefchmudt war. Wie- 
oft haben wir ung daran ergößt, auf diefem alten Kaften die 
beiden Volksarien: Ah! vous Jirai-je, maman, und J’ai 
du bon tabac, zu trommeln, daß er ach und web ſchrie! 

Aber die intereffantefte Biece für ein paar ungeftüme Schüs 
fer, wie wir damald waren, dag war ein großes Gemach mit 
einem einzigen Fenfter, welched der gute Pfarrer als Biblios 
tbefjimmer gewählt hatte. Welch eine Menge Bücher, großer 
Gott! und welch die Bücher. Sie waren dem Pfarrer zu 
Händen gekommen, wie Bücher zu Händen fommen, eind bei 
eins: denn die gebundenen Bücher babem eine, ich weiß nicht 
weldye, Anziehungskraft, welche fie alle auf einem und deme 
felben Fleet verfanimeli; man darf ihrer nur einige haben, 
und man Tann fich ibrer bald nicht mehr erwehren; wider 
unfern Willen überflägeln fie ung, nehmen fie alle Plätze in 
Belchlag, fpielen fie den Herrn. Das ift fo ungefähr die 
Geſchichte der Bibliothek des- guten Pfarrers; aud jedem 
Haugverfauf befam er einige Bande, jeder Todesfall mehrte 
diefer Bände Zahl, und fo auch jede Meile. Sein Haus war 
die Generalniederlage der Bücher aus der ganzen Umgegend 
geworden, und er hatte Dabei nichts weiter gethan, als all 
dieß Papier, ob gut oder fchlecht, und ohne es erft genau zu 
prüfen, gehörig aufzuftellen, um eine gelehrte umd beftaubre 
Sammlung zu baren, die er mit Stolz den andern Pfarrern, 
feinen Nachbaren, vor Tifch zeigte, wenn dirfer noch micht 
gedecft worden war. 

Und doc ift diefe unſchuldige Vibliorhek meinem armen 
Freunde Julian, dem Neffen des Pfarrers Gabriel, dem 
eignen Sohne feiner Schweiter, die nur dies eine Kind hatte 
und keinen Mann mehr, fo verderblich geworden. 

(Bortjenung folgt.) 


Nuffifhe Skizzen 
Das Weib mir den Rechten des Mannes. 
Epiton zu den philoſephiſchen Therbeiten des 19ten Jahrhunderts. 
Gefunden! Gerunden! 
Archimedes. 


In den lebten 50 Jahren haben die Philoſophen das arme 
menſchliche Geſchlecht durch alle mögliche Thorheiten gejagt. 
Wie hat man uns nicht für unfere Sünden gegeißelr! Mit 
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Republiten, mit natürlicher Meligion, mit univerfellen repraͤ⸗ 
fentativen Monarchieen, mit Guillotinengleichheit und mit 
Dingen aller Art, die man in feiner Zabel fchildern, die 
feine Feder befchreiben kann. Und woraus entiprang al’ dies 
fes Ungluͤck? Aus dem einzigen menfchenfreundlichen Grund⸗ 
fa — *was Dein iſt, ift Mein, und was Dein ift, darum 
bat Du Dich nicht zu befümmern.« 

Man hätte glauben follen, die Denichen würden endlich 
einmal zur Vernunft gekommen feyn: aber Nein! — je weis 
ter in’d Wafler, deito tiefer. So erhob fi in unfern Tagen 
eine Sekte, die der St. Simoniften, die dem mienfchlichen 
Geſchlecht ganz ernitbaft den Vorſchlag macht, allem Befig- 
thum zu —— das Vermoͤgen brüderlich zu theilen, und 
zwar nach Maßgabe der Verftandeskräfte und Fäbigkeiren 
eined Jeden, und unter Abfinzung von Pſalmen aus der Fe— 
der der Stifter der Sekte, gemeinfchaftlich zu leben. Inte⸗ 
reflant wäre es zu willen, was die Bankiers bei diefer Theis 
lung gewonnen, und was Mülfiggänger, Trunfenbolde und 
dergleichen Leute dabei verloren haben würden? Doc das 
beunruhigt die Herren St. Simoniften nicht. Sie verfpres 
hen ihren Juͤngern große Dinge , namentlich dad Recht, den 
Bart wachen zu laffen, dag Recht, in einer Narrenjade 
Durch die Straßen zu geben, das Recht, fich um die Erzies 
bung ihrer Kinder und um die Aufführung und Ernährung 
ihrer Weiber nicht zu befümmern, und das Recht, eigene 
und fremde Stiefeln zu pußen, und in einem gemeinfchaftlis 
chen Garten die Erde zu bearbeiten. Das ift nun Alles recht 
ſchon; die neuen Apoftel vergaßen aber, daß man alle diefe 
vortrefflichen Dinge umfonft haben fann, ohne fein Vermögen 
zu teilen; daß unfere ruflüfchen Kutſcher, die feine Gt. Si⸗ 
moniften ind, große Bärte tragen; daß unjere modifchen 
Trade faft eben fo lächerlich find, als die St. Simoniftifchen 
Jacken, daß ed bei und, auch ohne St. Simoniſten, fchon 
lange Gebrauch ift, fich um Weib und Kind keine Sorge zu 
machen, und daß das Reinmachen der Gtiefeln und die Bes 
arbeitung der Erde den Riebbabern folder Befchäftigungen 
durch fein Geſetz verboten it. Das menschliche Geſchlecht 
beantwortete den Aufruf der &t. Simoniften mit den Wors 
ten: »Machtigallen füttert man nicht mir Fabeln!« umd Die 
Barifer Polizei, nachdem fie dahinter gefommen, daß die 
Moral der St. Simoniften fih von der hoben Moral der 
Tafchendiebe durchaus im nichts umterfcheide, da die Letzteren 
das fremde Eigenthum gleichfalld unter fich vertheilen, mit 
der Abweichung vielleicht, daß fie «8 im Stillen thun, wäh 
rend jene Pfalmen dazu fingen, — die Pariſer Polizei gelei— 
tete die Herren Vhiloſophen bis zum Schlagbaum, nur den 
Vorſteher der Sekte im Gefängnig zuruͤckbehaltend, und zwar 
in Gefellfchaft von Dieben , um gleichen Urfachen gleiche Wir⸗ 
kungen folgen zu laſſen. Da ſchlug ſich der Vorfteber der 
Sekte, der fih „Pere_supr&äme* nannte, Hr. Enfantin, 
früber Privarlehrer in St. Petersburg, an die Stirn, und 
forach zu feinen Juͤngern: »Brüder! das menfchliche Geſchlecht 
ift noch nicht reif genug, ed ift dumm und will nicht die 
Früchte feiner Arbeit und Gparfamfeit unter ung vertheilt 
fehen, unter dem Vorwande, daß man von und chen fo we⸗ 
nig Vortheil sieben könne, ald von einem Ziegenbock, — we⸗ 
der Wolle noh Milch; man muß dem menfchlichen Geſchlecht 
eine neue Erziehung geben, und dieſes große Werk mit den 
Weibern beginnen, weil unfere Jugend ihrer Pflege anver⸗ 
traut iſt, und von ihnen die erften Eindruͤcke empfängt. Um 
aber die Weiber für und zu gewinnen, muß man ihnen irgend 
etwas * ; da wir aber michts zu geben haben, und das 
‚menfchliche Gefchlecht Hab und Gut noch nicht mit und & 
tbeilt bat, fo müffen wir irgend etwas verfprehen In 
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Geige der mir vom Euch übertragenen Macht, verforeche ich 
mithin den Weibern Unabhängigkeit von den Männern und 
das Recht, alle Stellen und Aemter zu befleiden, die bieber 
nur von Männern wi waren. Erwaͤgt doch mur, wozu 
ein Weib ſich nicht entfchließt, um das Recht zu haben, einen 
ungetreuen Liebhaber vor Gericht zu ſtellen, oder einen Läfti- 
gen Eheherrn im Arreſt zu (enden. Gtellt Euch doch nur 
vor, was ein Weib nicht thun würde, um ein Megiment von 
Varteigängern in Perfon kommandiren zu können! Ich vers 
fünde Euch alfo hiermit die Befreiung des weiblichen Ge— 
ſchlechts, l’emancipation de la femme, Um diefe Angele- 
genheiten aber mir Erfolg zu betreiben, bedarf ed eines Mus 
fterd ; deßhalb muͤſſen wir, mo eg auch ſey, ein ſchon bes 
freited Weib, la femme emanecipee , auffuchen. Diefe nens 
nen wir „Femme supr&me.‘* Unter diefem Vorwand, 
meine Freunde, laßt und in die weite Welt wandern, und 
mit dem Orient, mit dem mubamedanifchen Glauben begins 
nen. Da ift das menfchliche Geflecht nicht fo Dumm, wie 
in unferem veralteten Europa, und erlaubt ung die Theilun 
fremden Eigenthums. Dort, im Often, wie Ihr wißt, ı 

die Saat des St. Simonismus fchon ausgeſtreut; überdem 
werden Wanderer dort umfonft ernährt, wenn fie kein Geld 
baden, weil Muhamed verordnete, auch einen Hund umfonft 
zu füttern, wenn der Hund feinen Herrn verlor. Älſo, 
meine Herren, den Bart zwiſchen die Zähne, das Mänzel 
auf den Rüden, und — Marfch!«e Bichortfegung folgt.) 


Uns Ftalien, 


_MPaganinis aroßes Konzert zu Genua.) Der Stadtmas 
giftrat vom Genna veranlaßte den letzt verfloifenen zweiten Dezember 
jur Feier der Anmefenheit IJ. FF MM., im aroßen Stadttheater 
ein Konzert, bei welchem Ritter und Baron Paganini ſich neue 
£orbeern fammelte und einen wahren National: Enthuflasmus er: 
regte, da Paganini befannttich ein Genueſe if. Mehr als dreitaufend 
Perfonen waren im dem taghell erleuchteten , feſtlich ausgeſchmückten 
Theater zugegen, u > mit * das Erſcheinen des großen 
Meiſters erwarteten. rareifende Noten entquollen dem Druck feines 
Bogens, bewundernswürdige Harmonien verbreiteten ſich durch deu 
goldig ichimmernden Saal; die Töne, die Stimmen, ja man fönnte 
fügen die Worte, welche aus dem magifch belebten Inſtrument herbor— 
drangen , wirften auf die -tief bewenten Bubörer mit unwiderftehlicher 
Kraft, bald Schmerz , bald Freude erregend, Gefühle und Gedanfen 
beflüneind. Uizähligemale wurde das tiefſte Stillſchweigen durch wah— 
ren Beifalfsfturm unterbrochen, Alles war hingerifen, Alles entzüdt 
und noch jest ift Genna's allgemeinſtes Geſpräch — Pananini und 
ſein Zauberbogen! 

Arcanaelo Corelli.) Dieſer Paganini früherer Tage ſtammte 
aus altromiſcher Familie und wurde 1655 zn Fuſignano unfern Faenza 
im Gebiet von Bologna geboren, Den erſten Unterricht im Kontra: 
punet erhielt er durch Matteo Simonelli, päbftiihen Kapellmeifter, fo 
wie Baſſani zu Bologna ihn im Wiolinfpielen unterwieh, Längere 
Zeit hielt ſich Corelli auch in Deurfchlaud auf, und war unter andern 
1680 in Dienften des Kurfürften von Baiern. Drei Jahre fpäter 
fehen wir ihm jedoch ſchon wieder in Rom, wo er 1685 fein erftes 
Merk herausgab, aus zwötf Sonaten für zwei Violinen und einem 
Bali beſtehend. König Jakob Il. von Eualand fandte im Jahre 1686 
den Grafen von Gaftelmain als Gefandten nah Rom, zu deffen 
Ehren die dafelbjt anweſende Königin Chriſtina von Schweden in ihren 
Parafte ein großes allegoriſches Drama aufführen fieß, gebichtet von 
dem Beronefen Aleſſandro Guidi, in Muſik gefept von Bernardo Pas: 
anini. Corelli leitete das aus 150 Mufifern beitehende Ordeiter. 
Sein Ruf war damals fchon durch gang Europa verbreitet; Deutich: 
land's Muſikkritiker Matthefon nannte ihm den Zürften aller Muflfer, 
Gasparini begeichnete ihn als virtuosissimo di violino, als wahren 
Orpheus jener Tage. Kardinal Ottoboni, au Mom jeden Montag ein 
nroßes Konzert in feinem Palafte_gebend, befoldere Gorelii’n auf das 
freigebigite , und machte ibm zum Direktor feiner Kammermuflf, welche 
Stelte er bis zu feinem dem 18. Januar 1715 erfolgten Tode verwaltete, 
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Zranffurter Ronverfationshlatt. 


Donnerftag, 








Beiträge zum 


warten, durch die Mittheitungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Ponorarbebingungen beizufügen. 


N! 229. 


25. December 1834, 


Konverfationsbtatt, fo wie alle für die Redaktion deffelben beflimmte Mittheilungen beliche man unter der Adreſſe: \ 
An die Redaktion des Frankfurter Konverfationsblattes 

eingufenden, Buchhändier werden erſucht, die Schriften und Menigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilnng oter Anzeige fie wünſchen, 

ebenfalls unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. j 

Die beſſeren deutfchen Piteratoren und Novelliſten werden freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere Einladung abzu— 


Unfere bisherigen 


verehrten Mitarbeiter , befonders die HH. John Clare CLondo), Eremieur (Paris), Nicolar und Sobernheim (Berlin), 
St. Schüpe (Weimar), Zohler (Stuttgart), Baur (Darmftadt), K. Leonhardt (Dresden), von Jagemann (Heidelberg), 
Bäuerle (Wien), C. 9. Howitr (New-York), Adolf Bube, I. C. Nänuy, u. f. w. werden auch gewiß in dem nächften Jahre 


unferer Verbindung tren bleiben, 





Eine Blume der Erinnerung auf Beethovens 
Grabeshuͤgel. 
Auszug aus der allgeme iuen Wiener Theaterzeitung vom 25. Wär; 1828.) 
(SOchtuß.) 


Du fiehft, daß es eine hübſche Sache ift, z. B. ich fehe 
einen Freund in Noth, umd mein Beutel erlaubt eben nicht, 
ibm glei zu beifen, fo darf ich mich nur binfegen und in 
turzer —* iſt ihm geholfen — auch bin ich öfonomifcher als 
ſonſt; follre ich immer bier bleiben, fo bringe ich's auch ficher 
dahin, daß ich jährlich immer einen Tag zur Akademie er» 
balte, deren ich einige gegeben. Nur bat der neidiſche Di- 
mon, meine fchlimme Öelundheit, einen fchlechten Stein ins 
Brett geworfen, nämlich mein Gehör ift ſeit drei Jahren ims 
mer —8 geworden und zu dieſem Gebrechen ſoll mein 
Unterleib, der ſchen damals wie Du weiſt elend war ©), bier 
aber fich verfchlimmert bat, indem ich beftändig mit einem 
Durchfall bebafter war, und mit einer dadurch außerordent⸗ 
lichen Schwäche, die erfte Veranlaſſung gegeben haben. 
Frank wollte meinem Leib den Ton wiedergeden durch 
ftärfende Medizinen, und meinem Gehör durch Mandeloͤl, 
aber prosit! daraus ward nicht, mein Gehör ward immer 
fchledgter, und mein Unterleib blieb immer im feiner vorigen 
Verfaffung; dag dauerte bis voriges Jahr Herbſt, mo ich 
mand Mal in Verzweiflung war. Da rieth mir ein medizi⸗ 
nifcher Aſinus das kalte Bad für meinen Zuſtand, ein Ge 
fcheiterer das aewöhnliche laumarme Donaubad, das that 
Wunder, mein Bauch ward beffer, mein Gehör blieb, oder 
ward noch fchlechter. Dielen Winter ging's mir wirklich 
elend, da batte ich ſchreckliche Kolilen und ich jank wieder 
gan; in meinen vorigen Zuftand zurüf, und fo dlieb's bis 


*) Erſt am Nachmittag des zweiten Tags vor der Auffätrmma feines 
erften Kongerts (E dur) ſchrieb er das Rondo und jwar munter 
ziemfich beftisen Kolikſchmerzen, weran er bäufig fire. Sch half 
durch Fleine Mittel „ No viel ich donnre, Im Vorzimmer fahen 
drei Kopiſten, denen er- jedes vertine Blatt cinzein übergab. Dier 
ſey noch eine Abſchweifung erlaubt; bei der eriten Probe, die am 
Tage Daranf in feinem Zimmer Start hatte, ſtand Das Klavier 
für die Blaßiuſtrumente einen balben Ton zu riet. Becthoven 
— 2* ſtatt nach a, nach b flimmen, und ſpielle das Konzert 
an PILR 

#2) Beetboven unterſtrich wahriheinfich das Wort: Ton, weil er 
es mit der fehönen Bedentung, die er kannte, nichr in Einklaug 
bringen konute, oder lachte er darüber ? 


ungefähr vier Wochen wo ih zu VBering*) ging, indem 
ich dachte, daß diefer Zuſtand zugleich auch einen Wundarzt 
erfordere, und ohnedem batte ich immer Vertrauen au ibm. 
hm gelang ed num fait gänzlich diefen heftigen Durchfall zu 
hemmen, er verordnete mir dad warme Donaubad, wo ich 
jedesmal noch ein Fläfchchen ftärkender Sachen bineingiehen 
muß, gab mir gar keine Medizin, bid vor ungefähr vier Tas 
gen Pillen für den Magen, und einen Three fuͤr's Ohr, und 
darauf kann ich (pen, befinde ich mich ſtaͤrker und beffer ; 
und meine Obren faufen und braufen Tag und Nacht fort. 
N fann fagen, ich bringe mein Leben elend au, feit zwei 

abren faft meide ich alle Geſellſchaften, mweil’d mir nicht 
moͤglich ift den Leuten zu fagen: ich bin taub. Hätte ich 
irgend ein anderes Fach, fo gings noch eher, aber in meinem 
Face iſt das ein fchredlicher Zuftand dabei meine Feinde, 
deren Anzahl nicht geringe it, was wurden diefe hierzu fas 
gen. — Um Dir einen Begriff von diefer wunderbaren Taud⸗ 
heit zu geben, fo fage ich Dir, daß ich mich im Theater gany 
dicht am DOrchefter anlebnen muß um den Schaufpieler zu 
vorfteben. Die hoben Töne von Inſtrumenten, Gingftimmen, 
wenn ich etwas meit entfernt bin, böre ich nicht; im Gpres 
chen ift es zu verwundern, daß es Leute giebt, die es nies 
mals merkten, weil ich meiſtens Zerftreuungen babe, fo bält 
man es dafür. Manchmal auch hör! ich den Medenden, der 
leife foricht, faum, ja die Töne wohl, aber die Worte. nicht ; 
und doch ſobald Jemand fchreit, ift es mir nuausſtehlich. 
Was ed nun werden wird, dad weiß der liebe Himmel. 
Vering fagt, daß es gewiß beffer werden wird, 
wennauc nicht ganz. Ich babe fchon oft mein Daſeyn 
verflucht; Plutarch hat mich zu der Mefigmarion geführt. 
Ib will, wenns anders möglich ift, meinem Schickſale 
trogen, obſchon es Augenblicke meines Ledens geben wird, 
wo ich das unglücklichite Geſchöpf Gottes ſeyn werde. Ich 
bitte Dich, von dieſem meinen Zuftande Niemanden, auch 
nicht einmal der Lorchen *) etwas zu fagen, nur ald Geheim⸗ 
niß vertrau ich Dir's an; lieb wäre mir’d, wenn Du einmal 
mit Vering darüber briefmechfelteft. Sollte mein Zuftand 
fortdauern, fo fomme ich fünftiges Frübjahr zu Dir; Du 
mierbeft mir irgendwo in einer fchönen Gegend ein Haus auf 


*) Staabsarzt in Wien. 
*#) Eleonore von Brenvina, welcher die Variationen über ein Thema 
sus »Figaro⸗- mit Violinbegleitung gewidmer find. 
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dem Lande und dann mill ich ein halbes. Jahr ein Bauer 
werden. Vielleicht wird’d dadurch geändert. Meflgnation ! 
welches elende Zufluchtsmittel, und mir bleibt es doch das 
einzige übrige. — Du verzeibft mir doch, daß ih Dir in 
Deiner ohnedem trüben Lage auch diefe freundfchaftliche Sorge 
aufbinde. — Stefen Breuning *) iſt nun bier und wir find 
faft täglich zuſammen; es thut mir fo wohl die alten Gefühle 
wieder bervorzurufen. Es ift wirklich ein guter berrlicher 
Junge geworden, der was weiß, und dag Herj, wie wir 
alle mehr oder weniger, auf dem rechten Flecke hat. ch 
babe eine fchr fchöne Wohnung jest, welche auf die Baftey 
geht *) und für meine Gefundheit doppelten Werth bat. Ich 
alaube wohl, daß ich es werde möglich machen können, daß 
B. zu mir fomme. Deinen Antiohum **) follft Du baben, 
und auch noch recht viele Diufikalien von mir, wenn Du an- 
ders nicht glaubit, daß es Dich zw viel koſtet. Aufrichtig, 
Deine Kunftliebe freut mich doch noch fehr. Schreibe mir 
nur, wie es au machen ift, fo will ich Dir alle meine Werte 
ſchicken, die num freilich eine huͤbſche Anzahl ausmachen, und 
die fich — vermehren. — Statt dem Portraite meines 
Großvaters, welches ich Dich bitte mir fo bald als möglich 
mit dem Poftwagen zu ſchicken, ſchicke ich Dir das feines 
Enteld , Deines Dir immer guren und herzlichen Beethovens, 
welches bier bei Artaria, die mich oft darum erfuchten, fo 
wie viele andere, aud auswärtige Kunfthandlungen , beraus- 
fommt. — Stoffeln 3) will ich nächftens fchreiben, und*ihm 
ein wenig den Text lefen über feine ftörrifhe Laune — — — 
auch der guten Lorchen will ich fchreiben. Nie babe ich auch 
einen unter euch lieben Guten eregeffen , wenn ich auch gar 
nichts von mir hören lied: aber Schreiben, das weift Du, 
war nie meine Sache, auch die beften Freunde haben jahre: 
lang feine Briefe von mir erhalten. ch lebe nur im meinen 
Noten, und ift das eine faum da, fo ift das andere fon 
angefangen. So wie ich jebt fehreibe, mache ich oft drei, 
vier Sachen zugleich. — Schreibe mir jetzt öfter, ich will 
fhon Sorge tragen, daß ich Zeit finde, Dir zumeilen zu 
fhreiben. Grüße mir auch die gute Frau Hofräthin +49, und 
fag’ ihr, daß ich noch zuweilen »einen raptus ban.« Mas 
K. angeht, fo wundere ich mich gar nicht über deren Beräns 
—— Das Glück iſt kugelrund und fällt daher natürlich 
nicht immer auf das Edelſte, das Beſte. — Wegen Mies, 
den mir herzlich grüße, ein Wort; was feinen Sohn anbes 
langt, will ich Dir näher ſchreiben, obfchom ich glaube, daß 
um fein Gluͤck zu machen, Paris beffer ald Wien ſey; Wien 
ift uͤberſchuͤtet mit Leuten, und felbft dem beften Verdienſt 
fällt «8 dadurch hart, fich zu halten. Bid den Herbft oder 
bis zum Winter werde ich fehen, was ich für ibn thun kann, 
weil dann alled wieder in die Stadt eilt — Leb’ wohl guter 
treuer Wegeler! Sei verfichert von der Liebe und Freundichaft 
Deines Beethovens. 


Die Jungfrau von Orleans, 


(Aus dem biefer Zage erfchienenen fünften Theile, dritter Sektion, der 
allgemeinen Enchklopaͤdie der — und Künſte von Erſch und 
ruber.) 


(Fortfeßiing.) 


Don Drleand fandte Johanna nochmals einen ähnlichen 
Brief am die Anführer der Engländer, und erhielt Schimpf» 


%#) Der nadhheriae k. FE. Hofrath von Breuning. 
##) Im Dasquelat'ihen Daus ? 
***) Cin befanntes Bild von Büger, wie Erafiftratus die Liebe des 
Autiohus zu feiner Stiefmurter Stratonice erkennt. 
+) Enriftoph von Breuniug , Uppelationsrarh in Köln 
+ Die Wutter von Breuning. 


reden umd die Drohung, fie ald Here zu verbrennen, wenn 
man ihrer habhaft werde, ald Antwort. Die Engländer woll⸗ 
ten fogar einen der überbringenden Herolde ald Ketzer ver: 
brennen, wendeten fich aber doch vorher, um ſich ihres Rechtes 
oder Unrechies im diefer Sache zu verfichern, an die Univer« 
firtät zu Paris, umd inzwifchen batte ihnen der Baftard von 
Drleand dur Amblevilie fagen laffen, fie follten Guyenne 
freigeben, oder alle englifchen Gefangenen würden ald Geißel 
für ibn einftehen muͤſſen. Guyenne wurde frei. 

Die innere Gewaltſamkeit, welche fich in der Entgegnun 
der Engländer ausfprach, war der beredtfte Zeuge der Angit 
vor dem geipenfliichen Weſen, als weldes Johanna ibren 
Feinden erichien. Sie fuchten fich durch foldhe Ausbrüche 
felbit in der Weberzeugung aufrecht zu halten, daß fie es mit 
einer nicht au fürdhrenden Weibsperfon zu thun hatten; — 
aber jeden allein pafte die Angit um fo unbebaglicher. Jo— 
hanna hatte prophezeit, fie werde einen Transport Lebensmit⸗ 
tel nach Orleans bringen; die —— hatten die Prophe⸗ 
zeiung gekannt, und doch deren Erfüllung nicht zu hindern 
vermocht. Das vermehrte die Angſt, die zu der durch Die 
Langwierigkeit der Belagerung berbeigeführten moralifchen 
Martigkeit der engliſchen Truppen binzufam. i 
Johanna wuͤnſchte den erften Eindruck der Nachricht von - 
ihrer Ankunft in Orleans zu benußen, und wollte bereits am 
andern Tage gegen die Engländer ziehen. La Hire und der 
Sire P’llierd waren derfelden Meinung; aber die übrigen 
franzöfiigyen Anführer in Orleans waren dagegen, und dran- 

en darauf, man folle erft noch in Kurzem ankommende Ver⸗ 

ärtungen erwarten. Johanna, die durchaus der Meinung 
war, der König babe fie zur oberiten Befehlshaberin feiner 
Truppen gemacht, und welche durchaus anf nichts Ruͤckſicht 
nahm als auf ihre Stimme, gab nur fehr fchwer fremden 
Anfichten nach, und der Herr de Gamaches, den diefer Ton 
ded Bauermaͤdchens beleidigte, brach endlich heraus: »Weil 
man denn durchaus auf den Math einer jo gemeinen Zungen- 
drefcherin mehr achrem will ald auf meinen, babe ich nichte 
mehr dagegen zu fagen. Schicklichen Orts wird mein Degen 
weiter reden; vielleicht falte ih audy — auch gur! der König 
und meine Ebre befcblen es 10. ber ich werde nun mur als 
emeiner Edellnecht Fechten, und will lieber mir von einem 
delmann ald von einem Mädchen befeblen laffen, die Gott 
weiß was vorher getrieben hat!« — 

Der Baftard von Orleans hatte viel zu thun, daß er die 
beiden wieder verföhnte, und endlich fügte fih Johanna auch 
befferem Rath, injwifchen follte die Herbeizichung der erwars 
teten Mannfchaften beichleunigt werden. Die Engländer be— 
ſchraͤnkten ſich in Ddiejer ganzen Zeit auf die Vertheidigung 
ihrer DVerfchanzungen. Als einmal Johanna von einem der 
Bollwerke der Stadt aus ähnliche Worte, als früher ihre 
Schreiben enthiellen, mach den engliihen Scanzen binrief, 
verböbnten und ſchmaͤhten fie Sir William Gladesdale und 
der Baftard von Granville, umd rierben ihr, ihre Kübe au 
melfen. Sie antwortete ihnen, in kurzem würden fie geawuns 
gen thun müffen, was fie freiwillig micht thun wollten, mänıs 
lich abziehen. 

Der Baftard von Drleand war unterdeffen felbft nach 
Blois gegangen, und führte num eine Verftärtung, die er er⸗ 
beten, durch die Landichaft Beauce, alfo auf dem Wege, den 
früber Johanna ald den zweckmaͤßigſten bezeichnet hatte, nach 
Orleans. So wie diefe Berftärkungen ſich der Stadt naheten, 
ritt ihnen Johanna mir la Hire, d’llierd und andern Mit: 
tern entgegen. Man zog jwifchen verfchiedenen Schangmwerten 
der Feinde hindurch; dieſe aber ruͤhrten fich nicht. Der ges 
meine Mann bei den Feinden war zu entſetzt vor Johanna ; 
die Anführer wagten mit folchen Leuten nichts zu unterneh⸗ 
men. Der Baftard von Orleans brachte die Nachricht mit, 


Faſtolf ceiner der engliichen Anführer) ziehe ebenfalld mit 
Verſtaͤrkung und Lebensmitteln heran. Ganz erfreut darüber 
rief das Mädchen aus: Baſtard! Baftard! ich befehle Dir 
im Namen Gotted, ed mir fofort zu melden, wenn dieſer 
Mann ankommt! ch laffe Dir den Kopf abichlagen, wenn 
Du es verfäumftl« 

Die Anftrenzung des Marfches hatte Johannen fehr ermüs 
det. Sie ſuchte zu ſchlafen; ed war unmdgzlich; fie war zu 
unrubig. Ploͤtzlich rief fie Daulon, und fagte: »Dieine Stimnie 
ruft mich auf gegen die Engländer! nun weiß ich aber noch 
nicht, ob gegen die Schanien oder gegen Faſtolf. Ich will 
mich einftweilen rüften.« Daulon legte ihr die Wanpenftüde 
an. Während deffen börte man wachlenden Lärm auf der 
Straße; fie börte, die Framoſen würden hart bedrängt durch 
Engländer — und nun war fie nicht mebr zu balten; obne 
Stildfnecht und Pagen, ihre Gtandarte in der Hand, ritt 
fie eiligft mach dem burgundiichen Thore, wo der Lärm berjus 
fommıen ichien. (Fortſetzung folgt.) 


Der Sade, 


Marquis von 
Don Jules Janin, 


(Fortfehuna.) 


Diefer Meine Julian war ein naives Kind, von lebhaften, 
aber wenig audgebilderem Geifte, von vulgairen aber rafchen 
Begriffen; feine —* 
in einer volllommenen Unſchuld erhalten; er ſpielte, lachte und 
ſchwatzte gern und war dabei jehr meugierig. Um es ihm 
recht bequem und angenehm zu machen, hatte fein Onkel ihm 
ein niedliches Meines Zimmer eingerdumt, zu welchem der 
Weg durch die Bibliorhek führte, fo daß dem armen Julian, 
da er diefe Morgens umd Abends pafliren mußte, am Ende 
die Luft ammwandelte, ein Buch daraus ju leien, falld es ein 
amüfanted wäre, und darnach fuchte er dann. 

Au den Büchern, welche auf den untern Realen ftanden 
waren ihre Titel aufgellebi ; aber ganz oben in der Bibliothek, 
in einer vom Staube ganz geſchwaͤrzten Meale, ftanden einige 
Buͤcher, deren Titel durd eine Papier-Enveloppe unfichtbar 
gemacht worden waren, welche die Beftimmung batte, nicht 
das Buch vor dem Leſer, fondern dem. Beier vor dem Buche 
gu fhügen. Aber eben diefe unglüͤckſelige Enveloppe war «€, 
welche die Wahl des armen Julian entichied. Anfangs 
ſchwankte er; eine innere Stimme fagte zu ihm, er thaͤte 
etwas Unrechted; aber ward er wieder dreifter. Zu⸗ 
vörderft fuchte er dem Titel beizulommen; dieß war cin 
Frauensname, wie man ihm auf allen Romanen von Ducray 
Duminil findet. Endlich zerreißt das Kind num die ganze 
Enveloppe, melde von vier fchwarzen Giegeln zuſammenge⸗ 
halten ward. Als es das Buch aufichlug, da war es ibm, 
ald ob es von einem Schwindel befallen würde; als es fich 
aber von feinem erften Schrecken erbolt hatte, da fchloß es 
ſich mit — den Werken des Marquis von Sade auf feinem 
Zimmer ein. 

Dan kann es ſich denken, wie dieſem unmiffenden , ſchuͤch⸗ 
ternen umd zarten jungen Danne bei dem Leſen eined Buches 
zu Muthe ward, welches auch die feftete Organifation würde 
erfhärtern können. Dan denke fich diefen unglücklichen Juͤng⸗ 
Kap wie er erbleicht, wie er aittert, ald er dich lange Pam⸗ 
phlet gegen das Menſchengeſchlecht in Hinten hält. Was 
that er, der arme Julian, fo ganz allein mit dem Marquis 
von Gade, Töte-»-Töte mit diefem vor Wuth heulenden 
Tiger, diefer von Blur triefenden Hydne, diefem ganz in 
Lafter gewälzten Anıhropophagen? Weich furdtbare Scenen! 
Wie dieh arme Herz in vieler Meinen Bruft Mopfre! Wie 
dieß blonde, geringelte Haar fich vor Schrecken aufrichtere 


angeregte Einbildungstraft batte ihm | 


und dann zitternd und ftraff wieder auf die blaſſe und gelb⸗ 

gewordene Stirn niederfiel! Wie der arme Heine Julian ganz 

und gar dem Giftbauche des Marquis von Sade erlag! Welche 

Schauer, wel ein Schrecken! Ha! eine Nacht dieſes Leſens 

batte ihn um zwanzig Jahre älter gemacht. Es ift mir, als 

fäbe ich ihn noch, wie er beim zweiten Morgenmahl erfchien. « 
— Bift Du es, Julian? Er, fonft der fröbliche Julian, 

ſchlug die Augen nmicder, fein Kopf war fewerrorh, feine Hals 

tung war gejwungen, fein Blick unftät, wie im Delirium. 

Den ganzen langen Tag batte er auch micht ein Wort für 

mich, für niemand eine Liebkoſung; leider war fein Ontel 

[dom des Morgens ausgegangen, um fern jenfeits der Rhone 
einem feiner Beichtlinder die letzte Oelung zu geben, obne daß 

ed dem unglücklichen Priefter abnte, daß in feinem Haufe eine 

Seele, die Seele feines kleinen Yulians, zu Grunde gehe. 

Sp fonnte der Greis feinem Meffen alfo nicht fogleich zu 

Hülfe kommen. Es war Niemand im Haufe ald die Magd, 

eine gute und ehrliche Perfon, die nicht leſen konnte und der 

es wohl nicht einfiel, daß das Lefen eines Buches den Tod 

zur Folge baden könnte; und ich, dag Kind der Barifer Rhe—⸗ 

torif, das in Hinſicht auf verborne Verie noch nichts geleſen 

batte ald die Ode an Myrrha in unferm Dichter Horaz. 
Kein anderer, miemand konnte die moralifche Krankheit Ju— 

lians errathen, fo daß derfelbe, als ed Abend geworden, unter 

dem Vorwande, er ſey unwohl, ſich nod einmal auf fein 

— zuruͤckziehen und mit Muße feine fcheußliche Lektüre 
ortſetzen konnte. Gerade an diefem Tage umwölkte fich der 

Himmel, brach der Sturm los, brüflte die Rhone, zjerriß das 
Tau der Fähre, welche Die beiden Ufer mit einander verband, 

und fo mußte der alte Pfarrer die Macht am jenfeirigen. 
Ufer zubringen. (Foriſetzung folgt.) 


Nuffifhe Skizzen. 


Das Weib mit den Rechten des Mannes. 
Epitog zu den philofophifchen Thorheiten des 19ten Jahrhunderts. 
(Bortfehung.) 


Gefagt, gerhan. Die St. Simoniften machten fich auf den 
Weg. Zuerft wandten fie fi nach Konftantinopel, wo man 
fie aber böflichft wieder binausgleitete. Nun richteten fie ihre 
Schritte nah Egypten zum alten Ali Pafcha, der aus Allem 
Vortheil zieht und allenfalls Stride aus Sand macht. Ob: 
wohl die Thorheit der Bewohner Frankiſtans belächelnd, jagte 
er die St. Simpniften dennoch nicht aus Egypten fort; er 
feßte voraud, es würden fich unter ihnen, wie in allen Selten, 
Narren, aber auch pfiffige Kerle befinden — er beichäftigte 
fie Alle, um fie nicht umfonft zu fürtern, und machte fie zu 
Schullebrern, wofür er ihrem Vorſteher erlaubte, auf allem 
Bafard die Raritaͤt zu fuchen, um derentwillen fie fich auf 
die Meife gemacht harten, indem auf den egyntifchen Bafark- 
alle zänfifchen alten Weiber und alte haͤßlichen Sklavinnen jıs. 
finden find. Unfere St. Simoniften befinden ſich alſo der 
malen in Egypten, das Wunder der Wunder aufjufuchen — 
das von der Herrichaft ded Mannes befreite Weib. 

Augenſcheinlich bat Vater Enfantin, entweder aus Kummer 
oder aus Freude den Kopf verloren. Er war ja doch in 
St. Petersburg: wie konnte es ibm da unbelannt bleiben, 
daß es bei und von alten Zeiten her einen, von aller männe 
lien Gewalt befreiten Weiterftamm gibt, einen Stamm, der 
ein befondered Amazonenvolk tildet, einen Stamm, unter 
defien Herrſchaft beinah drei Viertheile von St. Petersburg: 
fteben, eiren Stamm, regierend in den Küchen und auf allen 
Märkten der Staat, mo Lebensmittel zu haben find? Diefer 
Stamm ift der — dır finniſchen Ködinnen. 





Es gibt unter ihnen auch junge und huͤbſche; dieſe find | 
aber ausgeſchloſſen. Sie find nur Lehrlinge, Rekruten, umd | 
bevor fie nicht ganz ausgelernt haben, werden fie nicht zum 
Stamm gezählt. Auch gefchieht cd wohl, daß eine reijende 
Kafferolienheldin Stubenmäddyen wird, und nach Umftänden 
höher und immer böber fteigt, oder tiefer umd immer tiefer 
fällt. Ihr Schickſal ift noch nicht entfchieden. Der Feuers 
heerd ift für eine frübbeginnende Köchin, was der Opfertiſch 
dem eguptifchen Prieſter. Die auf demfelben lodernde Flamme 
verbirgt ihr künfriged Roos. Auch ohne hübfch, ja, nicht ein 
mal fehr jung au feyn, kann fie vom Feuerheerd gerade in 
Fortunad Tempel gelangen. Eine angebende Köchin weiß 
dad, und überläßt fich haufig füßen Traumereien, während 
die Suppe verfocht und der Braten verbrennt. Träume und 
Hoffnungen, erftarrt_im Haupte des Dichters und mac) und 
nach erlöfbend im Herzen des unglüdlichen Supplikanten, 
——*— bisweilen berbei, um ſich in Küchen zu waͤrmen und 
zu beleben. 

In Vetersburg, mie in einen großen Bienenftod, fliegen 
von allen Theilen der Welt Bienen und Hummeln berein. 
Der arbeitsliebende Handwerker, ter Kommifliondr eines 
Handlungshauſes oder der Kuͤnſtler fommr zu ung nach Brod, 
von den mialerifchen Ufern des Rheins, von den Rebenhuͤgeln 
Frankreichs oder aus den Nebelwolten Englands. Die eriten, 
auf rechtliche Weile verdienten taufend Rubel — die erften 
werden fait immer ebrlich erworben — gebraucht man dazu, 
eine Wohnung zu mierben umd eine Heine Hausbaltung einzu⸗ 
richten, wobei das erite Erfordernig eine Köchin ift. Nach 
dem natürlichen Laufe der Dinge wird fie bald die Haupts 
perfon im Haufe des fich anfiedelnden Fremdlings. Unſere 
MWerkftärten find mit finnifchen und ruſſiſchen Arbeitern —* 
fuͤlltz der Deutſche und Franzoſe glänzt nur auf den Aus haͤn⸗ 
geſchildern. Ohne den Beiſtand ſeiner Koͤchin wuͤrde der Herr 
und Meiſter taub und ſtumm feyn, und was noch ſchlimmer 
ift, er würde zehnmal des Tages von unferen fchlauen Klein» 
händlern, Fleifchern, Gemüfes und Mehlhaͤndlern betrogen 
werden, die ſchon bei Herberftein’d Anweſenheit in Moskau die 
klugen Deutichen zu überliſten vermochten. So muß der 
Hausherr unwillkürlich von feiner Köcin abhängig werden, 
die, ihre Stellung benutzend, ſich der Klauen des Herrn be 
mächtigt und fie bald mit, bald gegen die Häare ftreicht. 
Endlich wird die Abhängigkeit eine Gewohnheit, die Gewohn⸗ 
heit zur andern Natur, und wenn der Herr und Meifter, oder 
der Halblaufmann nicht Belegenbeir finder, fich durch eine 
Heirath mir der Wittwe eines Zunftgenoffen oder mit der 
Tochter eines Kaufmanns der Abhängigkeit von der Köchin 
zu entreißen, fo endigt die Sache damit, dab die Köcin 
eine Frau Schlofferin oder Tifchlerin, oder gar eine Kauf: 
mannefrau wird, ſich in Geide und Batiſt Heider, Bälle bes 
fucht und den Bürgerflubb, wo man böchit gründliche Kritiken 
hoͤren kann über verbrannte Butter und über Hafelbübner, die 
nach dem Kirchbofe riechen. Fortiekung folgt.) 


$orrefponden;, 


London, den 14. Dezember. 

— Mein kurzer Bericht befchränft fih heute auf Literarisches. Der: 
jänmen Sie ja wicht unſern prachtrellen Flor von Taſcheuböchern — 
zoenm au micht zu kaufen, doch durchzublattern. Das »dorget me 
nor,a »Umufet ‚« »BriendfbipOffering« u. ſ. w. wetteifern mit eins 
ander in Schönheit umd Pracht der Ausſtattung, obichen fie an eigent⸗ 
lich titerarifchem Gehalt frühern Jahraängen nachiteben dürften. Eines 
namentlich, dag »Orientat Ummuals, iſt ein wahres Prachtwerk zu mens 
nen, Univre Romanenfiteratur it um ein neues Meitterwerk vermehrt 
worden, ich meine Bulwers viehte Tage von Pompeji, Lejen Sie 
es ja fobatd ats möglich, ich ftehe Ihnen für einen der ſeltenſten Ge: 





nüfe. In bdiefem Werk zeigt ſich Bulwer's Genins im glängendjten | Penſionéfonds findet nachſten 


Er u TER 
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Triumph. Wchtzehnhundertjährigen Todten verleiht er Sprache, und 
dieſe Sprache entzückt uns; ganze Volkerſchaften erweckt er aus ihren 
tanfendjährigen Gräbern , und ſie ziehen an ung vorüber mad athmen, 
und leben, und handeln, Sie müfen diefed Werf das Erftemal mir 
der Schnelle durchlefen, zu welcher das hinreißende Intereſſe der Hand⸗ 
lung zwingt; dann mit Muße, um deifen moralijchen und poetifchen 
Schönheiten in ſich anfımermen, und zum drirtenmal mit der Bedäch: 
tigfeit des Denkers, um die tiere Philofophie deſſelben zu veritehem 
Kura , lieber Breund , leſen Sie! leſen Sie! leſen Sie! mehr kann 
ich niche fangen, und wenn ich och einen Bogen voll ſchriebe. — Von 
Lady Morgan wird diefer Tage cin nened Mer? erfcheinen unter Dem + 
Titel »die Prinzeſſin.« Gtänzeude Imagination, hiſtöriſche Thatſachen, 
und manche neue philofopbifhe Anſicht ſollen dieſes Buch auszeichnen. 
Kapitän Marryat's »Jacob Bairhiut« macht großes Ku di und mit 
Recht, Die einfachen ungefünfteiten Skizzen vom Gegenftänden, die 
wir tagtäglich vor unfern Augen fchen, find wahrhaft bewunderuswerth. 
Das Surrey- ımd das MWietoria:Theater haben das Werf auch bereits 
auf die Buͤhne gebracht, Beide Theater find natürlich vom Original 
ziemlich abgewichen, die Victoria: Bearbeitung hat indeſſen einen Vor— 
zug — den, dad das Erüd eine hatbe Stunde früher aus ift. — Miß 
Landon's nener Roman »Zrancesca Garraras iſt eine der merfwürdig: 
ften Ericheinungen im dieſem Bad. Die Scene it in bie frühere 
Epode der Regierung Ludwig des Vierzehnten verlegt ; ich bin gewiß, 
daß ed in Kurzem ein Favoritroman unferer Damen ſeyn wird, -Bür 
die Nomantiebbaber überhaupt beginnt mit- dem 1. Jamnar 1885 ein 
interefantes Unternehmen; »Golburn’s modern Noveliſts- erjcheinen 
ven dieſem Zeitpunkt an regelmäßin, jeden Monat ein Band, der, wo 
möglich, einen voltftindisen Romau enthält, mit Wenderungen und 
Noten von den Autoren selbft, Fir diefes Merk beftimmt ; mir Aus— 
ieruingen, Vignetten, Facſimiles !c., wozu die Herausgeber ich des 
rabjlichels der berühmten Brüder Binden verfichert haben, Der Preis 
iſt jebr billig, 5 Schilling der Band. Bulwer's »Pelham« eröffnet 
den Reihen, -- Ueber Amerika Pönnen wir mit Nachſtem etwas Ges 
Diegenes erwarten, Mr. Arfwedion it von feinen Reifen in Amerika 
und Kanada aurüdgefehrt, Er hat fich längere Beit in MNem:Dork, 
Boften, Philadelphia , Charlestowu, Waſhington und alten Hauptſtäd⸗ 
ten der Union aufgehalten; war in Kanada ebenfalls emiig bemüht, dem 
Zuſtaud der dortigen Miederlaffungen zu unterſuchen, und drang felbft 
bie in Die weſtlichen Walder, unter die Stimme der Judianer , vor. 
Man verfpricht ſich viel Intereſſantes und vorzuglich — Unparteiiſches. 
Sp weit mein literariſcher Nenigkeitevorrath. Nachſten Moutag wird 
ung im Strandtheater eine Newinfeit vorgeinbrt werden, betitelt »die 
wölf Monate,« Jeder Monar bat einen Repräfentanten, oder cine 

epräjentantim. Mrs. Waylett fpielt den Map, Mif Horton deu 
April, und Hr. Mitchel den Oktober. Die Idee it nicht übel. 
— Noch Eins, umd zwar für Ihre Leierinnen: ein Hr. M’iPhail 
bat eine neue Art Gold erfunden, das allgemeines Rufſchen erregt ; 
die jchönfen,, geichmacdvolfften und reichten Bpjouteriearbeiten verfer⸗ 
tigt er ans dieſer Kompolirion, Zeit und Tragen bat wicht dem geriug— 
ſten Einlußf auf die Davon verfertigten Gegenftände,, die vom ächten 
Golde nicht zu unterſcheiden find ; der Preis iſt achtmal wohlfeiler als 
in ächtem Metall. 


Sylbenraͤthſel. 
(Bier Spiben.) 


Die Erft’ und Zweit find tiefe Grüfte, 

Das Dritte ſteigt hoch in die Lifte, 

Das Viſert' hallt lieblich durch die Zriite, 

Das Ganze if ‚ein deuticherr — 

Wogegen, gianbt I der Feldberg nur ein, Iwerg. 
er 3.‘ 





Auflöfung des Palindroms in Nro. 223. 
Yar. Raa ESegelſtange.) 


» 
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Theateranzeige. 

Dosmerftag, den 25. Dezember. Große muſikal iſche Aka: 
demie, in welcher die Muſit der großen Over Norma, von Belkini, 
mit doppelten Orcheſter aufgeführt wird, Rerma: Mad, Bijcher 
Achten; Adaigiſa: Dem. Halbreiter; Say Hr. Shmezer. 
Abonnemont-suspendu, 

Die bereits mebremale angekündigte Vorftellung zum Beten des 
ontag de, 29. d. Statt. 


— — —— — —— — ⸗ñ — —ñ —ñ 
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Frankfurter Konverſationsblatt. 


Samſtag, 


N! 230. 


27. December 1834, 





Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Medaftion beffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Mdreffe: 


An die Redaktion des Frankfurter Konverfationdblattes 
einzufenden, Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Menigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfchen, 


ebenfalls unter obiger Auffchrift einzuſchicken. 


Die beiferen deutfchen Literatoren und Noveltiften werden freundlichſt aufgeiordert , und, ohne dazu eine befondere Einladung abzu⸗ 
warten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Ponorarbedingungen beizufügen. Unſere bisherigen 
verehrten Mitarbeiter , befonders die H9. John Elare (Rondon, Eremieur (Paris), Nicolar und Sobernheim (DBerlim, 
St. Schüpe (Weimar), Ioller (Stuttgart), Baur (Darmftadt), K. Leonhardt (Dresden), von Jagemaun cHeidelberg), 
Bäuerle (Wien), €, H. Homitt New⸗VYork), Adolf Bube, J. E. Nänny, u. f. w. werben auch gewiß in dem nächften Fahre 


unferer Verbindung tren bleiben. 





Der Marquis von Sade 


Don Jules Janin. 
(Forıfogung.) 


Ha! wenn Du je die tobenden Fluthen befänftiget haft, 
mein Gott; wenn Du je vom Rafen des Sturmes erwacht 
bit, und gefagt bat: Kleingläubige, was fürdter 
Ihr? jet iſt ed an der Zeit, dab Du, reitender Heiland, 
noch einmal über das Waller ſchreiteſt, noch einmal den 
Sturm zügel und, Fe Re hetiche ien fü * 
halt! Der Sturm hielt die ganze Macht an, der Fu rallıe 
unaufbörli, der Himmel fand im Feuer, und der Donner 
machte das Echo in den Bergen matt: mein unglüclicher 
Freund gewahrte nichts von alle dem: er lad den Marquis 
von Sade! 

Beim erften Strahl der Sonne befänftigte fich die Rhone, 
der Himmel ward wieder blau, der Vogel fang, der Baum 
bob fein gebeugted Haupt aufs Neue empor, der Schiffer 
betrat wieder fein Boot, und der würdige Pfarrer kehrte zu 
feinem Heerde zuruͤck Zuvoͤrderſt geht er aber mach jeiner 
kleinen Kirche, ſtellt das geheiligte Eiborium wieder auf feine 
Stätte auf dem Altare bin, und nachdem er moch cin Geber 
verrichtet bat, betritt er dann fein Haus. ch, ich ftand im 
all der Wonne des Fruͤhlingsmorgens in der Thür, um den 
guten Dfarrer zu erwarten; ich fang, ich lodte den Hund, 

‚der feinen Herren vor der Kirche erwartete, ich fagte Karha- 

rine guten Tag, die von ibrer Kub fortgeiogen wurde, theilte 
die Trauben des Weinſtocks, welcher das Haus zierte, unter 
die Hühner umd Tauben auf den Hofe aus. Ich war uns 
befchäftige, allein, Julian war noch nicht aufgeftanden, und 
ich wartete auf ihn. 

Als der gute mohlbeleibte Pfarrer Gabriel aus der Kirche 
zuruͤckkehrte, ſchloß er mich kräftig im feine Arme und fagte 
im beiterften Tone zu mir: Quomodo vales? Und ich ants 
wortete rafch, ebenfalld lateinifh: Valeo. Dann fab er fich 
nach Julian um, nach feinem Meinen, ganz blonden, niedlichen 
und ſchmaͤchtigen Julian, den er lieb hatte, wie ein Water 
feinen Sohn liebt, nach feinem Julian, feiner Familie, feinen 
Erben, dem Kinde feined Namens, während er, ein beiliger 
Briefer, keinem Kinde feinen Namen geben konnte. — »Wo 
ift Julian ?« fagte er zu mir, 


ee Be ee Veieſter. Yullan fpringt auf und 


— Der ift unwohl, lautete die Antwort, und er bat die 
Thür verſchloſſen; er wird wohl ſchlafen. 

Aber Julian erwachte nicht. 

Schon unrubig, gebt fein Onkel nach deſſen Zimmer umd 
raft ihm bei Namen. Keine Antwort. Er Mlopft an; bie 
Thür bleibt verfchloffen. Er forcirt die Thür, er trirt bins 
ein; o Jammer! bei dem Anblick diefed fchwarzen Gewandes, 
bei dem Anblick dieſes Priefterd, der die Arme ausſtreckt, um 


ibn zu umarmen, ftößt Julian einen furchtbaren Sara 


ch 
klar as ift 
entfliebt. 
Ih will ibn aufbalten, er fieht mich an, erkennt mich aber 
nicht und ſtoͤßt mich zuruͤck. Die Haudbälterin eilt berbei; 
auch fie erſchreckt ihn. — Hülfe! Hülfe! ſchreit das Kind 
und läuft balbnadend weiter. Die Kirche ftand auf, aber es 
fhauderre bei diefem Anblick zufammen, und ald die Glocke 
des Angelus des Mittags anzog, da fiel ed ohnmaͤchtig zu 
Boden. Es war ein verlornes Kind: eine furchtbare Nerven 
triſis hatte ed aufammengebrochen; ed ward bewußtlos wieder 
in fein Bert getragen. 

Bald war das ganze Dorf verfammelt, umd alle fragten 
fih, mas bier zu thun fey; da fährt eben der Arzt des bes 
nachbarten Dorfes über die Mhone — denn der .. Arzt 
harte feine Wohnung unter den reichften Leuten, der Seelen, 
arzt Die feinige unter dem ärmften. Deßhalb ift der Pfarrer 
in diefem Kanton der König des rechten Uferd, während der 
Doktor der König des linken Ufers ift. Julian fprach fein 
Wort. Von Zeit zu Zeit fewfite er tief auf, und zuweilen 
ſchoß er ſchreckhaft zuſammen. Er wollte niemand feben, er 
wolle niemand hören, er fannte niemand. eine Dutter 
eilt jammernd und ın Thraͤnen ſchwimmend herbei; er ftößt 
auch fie aurüd. Man weiß gar nicht, was das für eim Hebel 
feyn mag, das fo plöglich gelommen und fo hartnaͤckig ift. 
Endlich erklärt ein Arzi, der von Lyon gefommen ift, das 
Kind fey enileptifh, und gebt dann feiner Wege. Armer 
Julian! arme Mutter des Julian! armer Onkel dei Julian! 

Ich habe diefen Ungluͤcklichen eine lange Zeit gefehen. Er 
febr noch jegt, wenn ein ewiger Schrecken ein Leben zu nennen 
it. Seine junge Vernunft hatte dem unerwarteten Anlauf 
der Maifonnementd des Marquis von Sade nicht Stand hal, 
ten können. Diefe einfache und maive Seele hat es fich micht 
einreden mollen, daß ein Menſch au folchen Erdichtungen 


Er zittert, er zieht ſich zuruͤck, er fürchtet ſich 
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fähig ſey; fie bat, die ſchandbaren Lügen für baare Münze 
nommen : auch ift das Kind plöglich zum Wanne gereift; 
feine liebliche Unwiffenheir in allen Dingen iſt gleich dem 
eriten Angriff unter der Wiffenfchaft des Marquis von Gade 
erlegen. Ich, der ich Julian während der beiden erften 
Monate feiner Krankheit nicht verlaffen habe, ich bin Zeuge 
feiner namenlofen Schreden geweſen. Zwei Nächte Leſens 
waren binreichend geweien, diefe fo redliche Intelligenz von 
Grund aus zu vernichten. Gr fah in der Natur nur noch 
Bapbawr: Bei dem Anblid feines Onkels fragte er ſich 
eife, ob er ihm micht verfchlingen werde, wie es all die Brie- 
fter ded Marquis von Sade mit den Heinen Kindern thun. 
An den, mit niedlichen Kiefeln in taufend Farben beitreuten, 
Ufern der Rhone fpähte er nach den Leichen von Neugebors 
nen, die über Nacht dahin geworfen worden. Wenn irgend 
ein junges Mädchen im einer Kaleiche raſch über die Straße 
fubr, fo rief der arme Julian nad Hülfe, feſt überzeugt, 
das junge Mädchen fey ihren Eltern entführt worden, um in 
irgend eine der Höhlen des Laſters und der Gewaltthaͤtigkeiten 
eworfen zu werden, die er feir feiner graäulichen Lektuͤre 
überall und auf jedem Schritte jab. Seit jenen beiden Näch— 
ten batte Julian jede Vorftellung von einem Moralgeieh, das 
nicht erfterben kann, jede Vorftellung von einem politiichen 
Gefeße, das durch das Zufammenwirken alter Bürger auf 
recht erhalten wird, verloren. Er war, dad Herz voran, in 
den Abgrund des Marquis von Sade hinabgeftärst; fo viele 
unglaubliche Schrecfniffe hatten ibm mit einem Worte in einen 
epileptifchen Zuitand, in den traurigen Traum des Geiftes und 
des Wahnfinnd verfeht, der einen Menichen im Winkel eines 
Markſteins, auf der Heerfiraße, in den Armen feiner Mutter 
überfallen kann. Julian war ein junger, ewig verlorner Menſch. 

Ich ſtehe davon ab, diefe graufame Gefchichre im allen 
ihrem Einſelnheiten au erzaͤhlen. Dieß Kind, gefund geboren, 
pikiae t, ift jebt mehr als wahns 
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endet; überall ſieht es nur Fallthüren, Folterwerkzenge, 
ter, Gift und Hinrichtungen. So lebt es ſchon zwölf Jahre. 
Seine Mutter ift darüber vor Gram geftorben; fein Onkel 
lebt noch jetzt; er lebt für feinen Neffen; aber wenn er ihn 
forechen will, muß er erft fein Prieſtergewand ablegen. Selbſt 
das Krusifig ift aud dem Haufe verfhmunden; denn Julian 
fürchtete fi vor dem Krusifir. cFortfegung folgt.) 


Ruffifhbe Skizzen. 





Dad Weib mit den Rechten des Mannes. 
Epitog zu den philofophifchen Thorheiten des 19ten Jahrhunderts. 
(Fortſetung. 


Bisweilen hängt auch ein adeliger Mantel von den Schuls 
tern herab, erwärmt von den Flammen des Feuerheerdes. 
Ein armer arbeitfamer Gtaatsdiener, ohne Familie und Ber, 
wandte, ohne Verbindungen umd Bekanntſchaften, richtet ſich 
en gargon einen Heinen Haushalt ein. Er hat viel zu thun, 
tiebt ed, im Schlafrock zu Haufe zu fißen umd feine Lieb⸗ 
lingefhüffel auf der Tafel zu baden. Das Neftaurationsleben 
ift themer, die Wäfcherin noch theurer; er nimmt fich eine 
finnifche Köchin, die ihn ernährt, für ihn waͤſcht umd naͤht, 
ihm pflegt und troͤſtet, ibm ſchmeichelt und semusyigt, und 
endlich... nimmt die Sache ein Ende, wie mit dem Schloſſer 
und Tifchler. Die . wird Ihre Wohlgeboren, Ihre 

woblgeboren u. |. w. 
De fine jedoch nur immer Ausnahmen von der Megel. 
Der ehrwürdige Vater Enfantin, der Pere supreme der 
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St. Simoniften, muß miche im diefer Klaffe die Mere su- 
pr&me, die Frau mir männlichen Rechten, une vraie 
femme émaneipée, ſuchen. Er finder fie in der Zahl jener 
Köcinnen, die fchon durch Feuer und Waffer gingen, bei 
Meifterleuten dienten, bei Kaufleuten und Staatsbeamten, bei 
Hageitoljen, Wittwen und Merbeiratbeten, umd die ihrem 
Berufe treu blieben, bis das Haupthaar grau und die Naſen⸗ 
ſpitze kupfrig ward. Jede dieſer Kandidatinnen jur Mere 
supr&me einzeln zu ſchudern, iſt eben fo unmöglich, als es 
in einer Erbnograpbie und Statiſtik unmöglich ıft, jeden cins 
zelnen Staatäbewohner iu bezeichnen. Vater Enfantin ift der 
Kern des ganzen repräfentirenden Syſtems; wir baben daber 
die Ehre, ihm die Meprärentantin aller Kandidatinnen zur 
Mere supr&me vorzuführen, die wir auf gur Gluͤck aus Tau⸗ 
fenden berausbolen. 

‚Schwer nur wird es dem Pere supräme werden, fich mit 
feiner künftigen Gefährtin und Mitarbeiterin an dem Wiefen- 
werk der Umwandlung des menſchlichen Geſchlechtes in einen 
philoſophiſchen Staat, verftändlich zu machen. Die würdi— 
gen Köchinnen reden eine Sprache, zu deren Verſtaͤndniß 
man die Wörterbücher der finnifchen, ebftnifchen,, deutſchen 
und ruffiichen Sprache beftändig zur Hand baben muß; ibre 
Phraſen find mir Wörtern aller genannten Sprachen geſpickt, 
und ericheinen dem Obr wie ein aus den gefirigen Weberreften 
von allerlei Fleifchforten zuſammengeſetztes Fricaſſe. Außer 
dem muß man es noch gewohnt ſeyn, lie (prechen zu hören ; 
fie hauen mit der Zunge die verbundenen Vokale von einans 
der, wie man die Klauen von gebratenem Geflügel abbaur. 
Um diefe Sprache zu verfiehen, betarf man indellen feiner 
Grammatik, weil die Petersburger Köchinnen, wie alle ges 
borene Genied ,* diefe fchwere Nahrung nicht nöthig haben. 
Und das unfere Petersburger Köchinnen genial find, unters 
liegt nicht den mindeften Zweifel: Sie lernen ihr Gewerbe 
eiaenslich nice; „Ne Lommen mach „Aiy. Beitnens_ aus Dienal 

alten, und eine Famelie, fi mit einer Köchin befmügend, 
nie mebr, felbft an Feſttagen, als drei Schuffeln auf der 
Tafel bat. Diefe Schüffeln beiteben aus unfchuldigen Kartof— 
fein, frommen Kobl und befcheidenen Erbfen und Bohnen 
mit fehr wenig Fleiſch und einer ganzen Flut von Milch. 
Jetzt fragt es 77 auf welche Weife, wenn nicht durch ns 
fpiration des Genies, diefe Koͤchinnen bei Engländern einen 
vortrefflichen Pudding und Roftbeef, bei Jtalienern Macca- 
roni, bei Deurfchen füße Saucen, bei Ruſſen herrliche Kobls 
fuppen und Fiſchpaſteten, und bei Franzofen ſchmackhafte 
Ragouts mit Trüffeln liefern, da fie doch im ihrem Leben 
alle dieſe Wunderwerfe nicht, faben? Die Köchin gleicht 
großen Dichtern und ausgezeichneten genialen Menfchen, bält 
ſich nicht an Schriften, fondern an Traditionen. m ihrer 
Seele, diefem unfterblichen Feuerheerd, brennt die Liebe zur 
Kunft, und nur die Liebe zu ihrer Beichäftigung bringe Wun⸗ 
der beroorz; ihr Haupt durchlocht wie eine Kaflerolle alle auf 
die Kochtunſt ſich beziehenden Ideen. Deßhalb aber auch ges 
nieft die Köchin in und außer dem Haufe die größte Hochs 
achtung. Der Haugfnecht, der Hol; und Waller trägt; der 
Kutſcher, der in die Küche kommt, um fich zu wärmen; das 
Dienftmädchen , das feinen Kaffee am berrichaftlichen Heerde 
waͤrmt; der Diener, der die Ueberreſte des berrichaftlichen 
Mables verzehrt, und fogar die jungen Damen vom Haufe, 
die im der Küche die Bolzen und die Papillotteneiſen glübend 
machen — Alle fdhmeicheln der Kuͤchenmonarchin, Alle ers 
fennen ihre Herrſchaft in dem wichtigften Theil des Hauswe⸗ 
ſens an. Das Zeichen ihrer Macht, gleichſam der Diktat» 
rifche Scepter , ift eine ungeheure kupferne Kaffeekanne in der 
vom Morgen bis in die Nacht ein delikates Getränk aus Zi— 
chorien mit einem Zuſatz von Kaffee kocht. Diefe Kafftekaume 


ift ein unentbehrliches Artribut der Köchin, fo wie eine große 
weiße Haube, eine Stutznaſe, rotbe oder grau-blonde Haare 
und Kabenaugen. Wie ein Gebirgdecho ertönt ihre Stimme 
in der Küche, und erfchredt fogar die Verfonen, die auf der 
Hinterireppe aufs und abfteigen. Wehe dem Dienftboten, der 
bei einer von der Herrfchaft geliebten Köcin in Ungnade 
falle! Nichr einmal lecken darf er die berrfchaftlichen Teller, 
und nicht näbern darf er fich dem gefegneten Heerd, um dem 
balfamifchen Duft der Kafferollen einiujieben ! Do, wer 
wagt ed, der iu widerfprechen, die vom Gemüfebändler, von 
Fleiſcher, vom Meblbändler Tribut empfängt, ja fogar von 
der verſchmitzten Ochtaſchen Milchfrau, die, mit der Köchin 
Erlaubniß, anftatt dider Sahne, der Herrichaft einen aus 
Waizenmehl und Kreide oder Kalt fabrizirten Milchbrei lies 
fert! Alle Lieferanten von „Lebensmitteln müflen ihren Ge— 
winn mit ihr tbeilen, mie einft die friedlichen Staͤdtebewob⸗ 
ner es tbun mußten mit den feudalen Baxonen, und jetzt die 
Lieferanten en gros mit... .*. . mit wem? Dieß ausfübr- 
lich zu erzaͤhlen, ift mieine Sache nicht ; es verftcht fich aber 
von felbft, daß es mir denen gefcbicht, die tbeilen können 
und wollen. (Schluß folgt.) 





Die Jungfrau von Orleans, 

(Aus dem diefer Tage erfhienenen fünften Theite, dritter Sektion, der 
allgemeinen Encpflopidie der Wiſſenſchaften uud Künfte von Erich und 
Gruber.) 

GEottſetung.) 


Einige Kriegsleute, ermuthigt durch die Schüchternbeit, 
welche die Feinde beim Heranziehen der Verftärtungen zeige 
ten, batten auf eigne Gefahr einem Ausfall bie zu dem Schanj- 
werte St. * gemacht, welches die ſtaͤrkſte Feſte der Eng— 

nder ) i 
iaute. (chom ME-PAheh BF fl uben, Hatten, In_ milden Mn 
aber in zu geringer Anzjabl, um 8 balten zu können. Eben 
flohen fie, als die Jungfrau, der Baflard umd eine Menge 
andrer Kriegeleute zu Hülfe kamen. Die Fluͤchtigen wenderen 
fih und griffen vom neuem an; doch dauerte der Kampf um 
das Schanzenwert drei volle Stunden. Bon allen Geis 
ten, von welchen die übrigen engliſchen Truppen demfelben 
Hülfe bringen wollten, wurden diefen Detachements aus der 
Stadt entgegen gefandt. Endlich war die Fefte genommen; 
alle Vertheidiger waren oder wurden erfchlagen, und nur 
einige wenige, die Ach raſch in der Kirche von St. Loup in 
Vriefterfleider geſteckt hatten, rettete zjobanna, welche während 
des Kampfes gleich den tapferften Ritter vorgedrungen war. 

Das Gerücht, daß ihre Stimme fie erweckt, fie zum rechten 
Thore geführt, wurde mum erweitert: wo fie erichienem fey, 
babe fein Franzoſe mehr eine Wunde erhalten. Wenn ſich 
dergleichen auch in der Stadt leicht widerlegte; — im Lager 
der Engländer fand es feſten Glauben und die Anführer wuß- 
ten nicht mehr, was fie mit ihren Eeuten anfangen follten. 

Andern Tags war das Himmelfahrtefeſt. Die franzöfiichen 
Anführer hielten Kriegsrarh ohne Jobannen. Dan beſchloß, 
die Scheanzwerke des rechten Ufers durch einen Scheinangriff 
iu bedro hen, und ſich dann mit aller Macht auf die des linken 
au werfen. Als nach abgemachter Sache das Mädchen zuge- 
jogen wurde, fagte man ibr bloß von dem Angriff auf die 
seen des rechten Ufers; fie aber, abend, daß noch ein 
Grhrimniß zu Grunde liege, verlangte Alles zu willen: »fie 
könne fo gu t ſchweigen ald ein andrer.« Als ihr Wunſch er- 
füllt war, du Utgte fie Alles, verlangte aber durchaus, dag alle 
sum Angriffe Beſtimmten vorher beichteten , und fie that dafr 


felde, Auch f tndere fie noch rim Äbnliched Schreiben, wie die 
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frübern beiden, an einen Pfeil gebunden ind feindliche Lager. 
Die Antwort beftand in den efelbafteiten Verhoͤhnungen, wors 
auf fie weinend gen Himmel blidte, und ausrief: ‚Gott und 
Herr! Du weißt, daß das alled Lügen find!« 

Am folgenden (Freitag) Morgen gingen die vornebmflen 
Anführer aus der Stadt und Johanna nad einer Kleinen 
Inſel, dicht am Ufer des Fluffes. Zwei Kühne, die man der 
ange mach quer über dem übrigen Theil des Fluſſes ftellte 
und verband, dildeten eine Bruce von da zum linken Ufer, 
wo bie englifchen Befeſtigungen: St. Yeansle-Blanc, led Aus 
uftins , les Tournelles und St. Drive fanden. Die englis 

en Krirgeleute waren fo von Gefpenfterfurcht ergriffen, daß 
fie St. Jean le-Blanc gar nicht zw vertbeidigen wagien. So 
bald fie die Abfichr der Franzoſen gewahr wurden, zogen fie 
ſich nach der ftärkften Feſte les Tournelled und nach les Aus 
guftins zurück. Als aber die Franzofen dann led Auguſtins 
nicht anzugreifen wagten, weil man noch nicht wußte, wie es 
auf dem rechten Ufer ftand, erholten ſich die Engländer von 
ihrem Schreck und machten einen Ausfall unter fortwährenden 
Scimpfreden auf Johanna, die fchon wieder auf der Intel 
war. Sofort fehrte fie auf einem Kahne zurid mit la Hire; 
ibre Noffe ſchwammen, am Zügel gebalten, neben ber; dann 
fprengte fie vör allen auf die dichtefien Haufen der Feinde, 
die abermals, von Gefpenfterfurcht ergriffen, davon liefen. 
yohanne drängte nach bis an die Baliffaden der enzliichen 
Feſte. Verftärtungen kamen nad. Der Herr de Bartada, 
ein Spanier, der mit Daulon die Kommunikationsfahrzeuge 
harte bewachen follen, aber zum Kampfe berbeigelaufen war, 
war nebft Daulon der erfte in den Paliffaden. In wenigen 
Augenbliden war bie Tefte genommen, und faſt die ganze 
Befagung mußte über die Klinge fpringen. Die Gebäude 
wurden niedergebrannt, um die Truppen nicht durch Plündes 
rung zerftreuen zu laffen, und] Johanna wollte die Nacht über 
nebt den andern auf dem linken Ufer bleiben; allein da fie 
cald am Freitage) den ganzen Tag gefafter hatte, und am 
Fuß ein wenig verwundet war, ließ fie fich doch zur Ruͤckkehr 


in bie Stubt Drweyen. 

Auf dem rechten Ufer war inzwiichen von allem dem, was 
man verabredet haste, nichts geſchehen, und vie Engländer 
verftärften fich bier num dadurch, daß fie auf dem andern Ufer 
auh St. Prive rdumten und nur led Tournelles zw halten 
fuchten. Die franzöifchen Anführer wollten unter dem Bors 
wande, die Stadt nicht zm ſehr zu emtblößen, micht einmal 
die nöthigen Truppen zum Sturm auf Id Tournelled nach 
der andern Geite ſchicken. Johanna aber rief: »Gie fey mit 
ihrem eg geweien, und ded Herrn Math werde beſte— 
hen, der Menfchen Rath vergehen. Dan folle früh gerüftet 
feyn; fie base vor, mehr am nächften Tage 
als bisher; auch werde fie verwundet werden.« 

(Bortjegung folgt.) 


iu vollbringen 





s 
Die Uhr des Polizeikommiſſaͤrs. 
(Aus dem »Entr'actes,) 


Der Tafchenfpieler ift eim allerliehfted Weſen, da ich nie 
begriffen babe; ich babe nie gewußt, wie cd juginge A o He 
— verſchwanden, daß die Taſchenuhren von Breguet 
nachdem fie in einem Mörfer zerſtoßen, wieder unverfebrt in 
die Hofentafche ihrer Figenchümer gelangten, wie jerichnittene 
Sadrücer in ‚einer Minute wieder zufammen ‘genäht wur: 
den, wie Hyacinthen, Roſen und Nelken in einem blechern 
Topfe wie im einem Zreibbauie des Herrn Bonraulr a 
ſchlugen. Ih babe von all dieſem nie erwad verftanden, und 
banfe dem Himmel dafür. Ich babe mehre Freunde, die in 
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Seſellſchaft mit eben fo viel Leichtigkeit Taſchenſpielerkuͤnſte 
treiben, ald Herr Thiers alademifche Reden verfaßt. Defto 
ſchlimmer für fie, ich — * ſie, daß ſie die Geheim⸗ 
niſſe der Fingerfertigkeit erſchuchen haben. Sie haben ais— 
dann nicht wie ich lange und wonnige Stunden auf den 
Boulevardd um einen Zauberer unter freiem Himmel neben 
einem von der Sonne Algiers gebräunten Konferibirten zuges 
bracht. Sie kennen die Urfache und die Wirkung des Kügels 
hend, alle Wunder der Büchfen mit doppelten Böden, die 
ei des Künftlerd. Sie haben nicht wie ich Miette, den 
Escamoteur des Pont⸗neuf, die herrliche Geſtait gekannt, die 
+ 2 der beften Karikaturen Karl Vernet's ald Modell ge 
ient bat. 

Dan erinnert ſich noch des Olivier, jenes zen Taſchen⸗ 
ſpielers, welcher den Hof Ludwigs XVI. entzüdte; nach ibm 
tam Robertfon, fo gewandt in den Gchattenfpielen; endlich 
Comte, unfer berühmter Zeitgenoffe, den ich noch auf den 
Eiliputer Bergen *) genoͤthigt ſehe, feine Sitzung einjuftellen, 
weil ein damaliger Stußer, der eine zu jener Zeit eingeführte 
foldateste Tyrannei benüßte, darauf beſtand hinter die fpanifche 
Wand zu fehen, wo der bebende Fingerkünftler feine Vorbe⸗ 
teitungen machte. 

u Lyon befanden fich neulich mehrere Meifende am einer 
Wirthstafel verfammelt, die von dem umd jenem fprachen, um 
die fchlechte Küche zu vergeffen. Die Unterhaltung fiel wech 
Telmeife auf die Adreſſe; auf die Mede ded Herrn Dupin, auf 
die Aufnahme ded Herrn Scribe in die Akademie, auf Ro 
bert Macaire, der ohne Zweifel ebeftend in Lyon auf dem 
Celeſtiner Theater einen Verſuch machen werde. 

Ploͤtzlich, als von Robert Macaire die Mede war, fiebt 
einer von den Gäften nach feiner Uhr und bemerkt, daß fie 
verfchwunden it; fein Nachbar fucht die feinige gleichfalls 
vergebens; eben fo der dritte und der vierte; endlich erlangen 
die acht Gäfe die Gewißheit, daß ihnen ihre acht Uhren ent 
wendet worden find. Sogleich wird an der Wirthstafel Lärm 

efchlagen: »Holla! die Aufwärterin! man verfchließe die 

hüren, man laffe den Polizeikommiſſär und die Municipal 
garde hotente 

Der Polizeikommiſſaͤr kommt mit Friedendworten bewaff⸗ 
net und mit den Nationalfarben an feiner Schaͤrpe; allein in 
dem Augenblicke, mo die Gäfte ihre Klage zu den Füßen des 
Volizeitommiffärs niederlegen wollen, bemerken fie, daß ihre 
ihren wieder an ihrer Stelle fich befinden, mir Ausnahme 
des achten jedoch, der auf feiner Klage beftebt, umd feine gols 
dene Uhr mit großem Gefchrei zurückſordert. In einem Ges 
fühle von Miftrauen durchfucht ſich Jeder otfoglcih, der Pos 
ligeifommiffär fo wie Jedermann. Welch' Erftaunen! die 
Uhr des achten — finder ſich in der Taſche des unglüclis 

en Polizeitommiflärg! RR 
8 Lhoner find offenherzig und rechtſchaffen, allein nicht 
von fehr geduldiger Gemüthsart; man weiß überdieß, daß fie 
fters mit der Fuftiz einen alten Groll abzumachen haben. 
Man ſchickt fich alfo an, dem Polizeitommiffer eine Tracht 
Schläge ju fpenden, und dad Abenteuer nach Weiſe ded Por 
fichineld zu entwickeln. Alsdann erhebt ſich der legte Gaſt, 
der wieder in die Medhte feiner Uhr gelangt war, und feat : 

»Berubigen Sie ih, meine Herren, der Poligeifommi är 
iſt umfchuldig; es in mur ein Schuldiger bier ; diefer Sdul- 
dige bin ich! Jh bin erft feit einigen Tagen in der Stadt 
@yon, und beabfichtige bier einige Worftellungen zu geben. 
Sch hoffe, Sie werden im Voraus meinen befcheidenen Tas 
Tenten Gerechtigfeit widerfahren laffen: ich bin Bosco, ber 


Fingerfertige !« 


s #) Montagnes lilliputiennes ein Vergmügungsort in Parid, 


Verlag: Birft. 2 





. ————n Apr RER n 2 
urn u. Zarifche BeitungesErpebition. — 4. 3. verantwortlicher Redakteur: Dr. 


Federprobem 





Forderung. 
Un Einer Hand fünf Binger: 
Bür jeden @inen Spruch! 
So, Dichter, fey millfommen , 
Wenn kurz ift dein Beſuch! — 


»Ich liebe ſelbſt die Kürze, 
»Schon frei, nach eig'ner Wahl: 
»Der Dichter bringt die Würze, 
»Der Koch befurgt Das Mahl.« 


* 
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Philoſophie. 
Das Seyn und Nihtfepn, ſchon feit Jahren 
Sie liegen derb fih in den Haaren, 
Die Philoſophen ſteh'u dabei, 
Zu ſehn, wer endlich Sieger fen ; 
Mit dem gebenfen fie’s zu halten 
Und heifen ibm die Welt geftalten, 





Feinheit. 
Wed, feines Ohr! das geht gar weit 
Bei jungen Dichtern unf’rer Zeit, 
Sie hören ſelbſt Die Barben Flingen ; 
Das geht nicht zu mit rechten Dingen, 





Aehnlichkeit. 


E yarıng und ein Kritikus 
Sind beißend im Geſchmacke, 
Der Zweite legt den Dichter geru 
Als Däring in die Lake. 





Epigramm. 
Das Cpigramın des Römers 
Iſt wie fein Schwert fo fpis', 
Es flürze aus einer Wolke 
Merzehrend wie der Blitz; 
Das Epigramm des Griechen 
Es gleicht dem fühen Kuß, 
Zwei weiche warme Lippen 
Begeguen ih zum Schluß. 

3. € Nännp. 
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Theateranzeige. 


Samſtag, den 27. Dezember, Don Karlos, Infaut von 
Spanien, Trauerfpiel in 5 Abtheilungen, von Er. v. Schiller. 

Die bereits mehremale angefündigte Vorſtelung zum Beten des 
Penfionsfonds findet mächften Montag den 29. d. Statt. 


®.€. Thomas. — Dr uder: Bayrzofer, 
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Beiträge zum Konverfationdblatt, fo wie alle für die Redaktion beffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Adref fe ꝛ 


An die Redaktion des Frankfurter Konverſationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfden, 


ebenfalls unter obiger Auffchrift einzuſchicken. 


Die befferen deutfchen Literatorem und Noveliften werben freundlichſt aufgefordert, uns, ohne dazu eine befondere Einladung abau: 
warten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, und zuglelch ihre Homorarbedingungen beizufügen. Unfere bisherigen 
verehrten Mitarbeiter , befonderd die HH. John Elare (London, Eremieuz (Paris), Nicolar und Sobernheim (Berlin), 
St. Schüpge (Weimar), Bolier (Stuttgart), Baur (Darmftadt), K. Leonhardt (Dresden), von Jagemaun Heidelberg), 
Dänerle (Wien), €, 9. Homitt (Mem: Dort), Adolf Bube, I, E. Nänny, m. ſ. m. werben auch gewiß in dem nächften Jahre 


unferer Derbinbung treu bleiben, 
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Der Marquis von Sade. 
Don Jules Jauin. 
Eortſehung.) 


Erſt einen Monat nach dieſem furchtbaren und unerklaͤrli⸗ 
chen Ereigniſſe entdeckte der ungluͤckliche Pfarrer die Urſache 
davon. Die Magd fand, als das Bett des Julian auf⸗ 
machte, einen Band des Marquis von Sade, welchen Julian 
darin verborgen hatte. Sie brachte dieß Buch ihrem Herrn; 
der würdige Mann that einen Blick hinein, batte aber kaum 
einige Zeilen gelefen, ald er einfab, daß, wenn er weiter ginge, 
eds um feinen Verſtand geicheben ſey. Nun war ihm das 
Unglüf des armen Kindes in feinem ganzen Umfange Mar. 

iefer alte Pfarrer ift eim fchlichter und guter Wann, 
großher zig und ſehr ſtreng gegen ſich ſelbſt, wie es alle dieje⸗ 
nigen find, die große Nachſicht für andre haben. Er erkannte 
ſich demnach firaffältig, vap er fo das Sift verborgen gehabt, 
welches eine Seele nach dem Bilde Gottes gerödter. Das 
Erfte, was er that, war, daß er fich feinem Neffen zu ii 
warf, ihm um Verzeihung bat, feine Barmherzigkeit anflchte: 
aber fein Neffe ſtieß ihm mit Mbfchen zuruͤck. Dann, den 
nächften Sonntag, vor der Meffe, als die Bewohner des 
Dorfed verfammelt waren, nahm der alte Pfarrer feinen Pla 
vor dem Altar ein. Obwohl ed der Tag eines heitern großen 
Feſtes war, hatte der Abbe Gabriel doch fein ſchwarzes Ge⸗ 
wand für Todienmeſſen angelegt, und hielt dann folgende Rede: 

»Brüder, Ihr wißt, welch ein Unglück dem armen Julian 
uͤberkommen ift, den Ihr fo lieb gehabt. Gott bat ihm die 
Vernunft genommen; er weilt noch auf diefer Welt, aber er 
ift todt für das Geber, er ift todt für die Liebe zu Seines⸗ 
gleichen, er ift todt für alle fanften Gefühle des Lebens. 
Einige unter Euch haben, als fie gefehen, wie der Schaum 
ibm vor dem Munde geftanden, gefagt, er ſey vom böfen 
Geifte beſeſſen. DO mein Gott! betet zu Gott, meine Brüs 
der: eim fchlechted Buch ift ed, das Julian su Grunde gerich⸗ 
tet bat, eim Buch, das ihm im Innerſten vergiftete. Aber 
was Ihr nicht wißt, was ich Euch fagen muß, meine Kınder, 
die Zhr vor den weißen Haaren Eures Pfarrers Achtung babt, 
was ich vor Dir, o Gott, befenne, damit Du fiehft, od meine 
Zerknirſchung fo groß it ald mein Kummer, das ift, daß ich 
Unglüdlicher es gewefen bin, der das fchändliche Buch, wels 
bee alles verfengt, das von ihm berübrt wird, welches aller 
Herjen in Stein verwandelt, welches Julian um feinen Ber 


Rand gebracht hat, meinen Meinen Julian, fo redlich und fo 
fanft, fo ſehr gefchaffen für die Tugend, beberbergte! Ha! 
ich kannte feinen Inhalt nicht: es war ein Beichtdepofitum ; 
aber ich Ungluͤcklicher, "der ich es hätte vernichten follen, ich 
babe das ſcheußliche Buch in mein Haus aufgenommen, und 
mein Haus ift nicht über mir eingebrochen, und des Himmels 
Blitze haben mich nicht erfchlagen! Lnerforfchlich find Deine 
Wege, o mein Gott! Du wollteft- mich graufamer ftrafen: 
nun, Dein Wille gefchebe, auf Erden, wie im Himmel! 
»Brüder, vereinigt Euer Gebet mit dem meinigen, erhebt 
Eure Hände gen Himmel. Wir wollen heute die Todtenmeſſe 
für Julian, mein Opfer, balten; und wenn Euch noch ein 
Gebet, noch einige Thränen übrig bleiben, fo betet auch, o 
beter für Euren unglücklichen Pfarrer: er bedarf in bobem 
Orade des Mitleids hienieden und der Barmderzigkeit dort oben.« 


me eele gehalſen babe, wird über die Werke des Mars 
auis von Sade eine beſſere Anficht geben, als es irgend 
jemand auf der Welt möglich feyn dürfte. Wie ed gefommen 
it, daß ich,» machdem ich dieſer Gefchichte Zeuge — 
dennoch dieß Buch geleſen habe, das hatte, wie ich ſchon ges 
fagt babe, darin feinen Grund, daß ich vor mir felbft mit 
meiner moralifchen Kraft Barade machen wollte; denn das ift 
eben eine der — Gefahren dieſer ſcheußlichen Baͤnde, 
daß es immer einen Vorwand gibt, fie in die Hahd zu neh⸗ 
men; man thut es im feiner Unſchuld, oder aus. Neugier, 
oder aud Much, wie eine Art Selbſtherausforderung. as 
die betrifft, die fie mit Wohlgefallen lefen würden, denen 
kommen fie nicht zum Geficht: die ſitzen auf den Galeeren oder 
find im Tollbaufe eingefperrt! 

Aber ich babe die vollſtaͤndige Gefchichte dieſes Menichen 
verfprochen, und ich will fie geben. Ich babe fchon gefagt, 
daß er eime junge, fanfre und fchöne Verfon geheiratbet hatte; 
aber bald batte er während dieſer Ehe feine ganze fcheußliche 
Natur geoffendart. Geine graufamen Gelüfte hatten fich bald 
in taufend Meinen Mordverfuchen, von gräulichen Umftänden 
begleitet, fundgegeben. Anfangs wollte das Publikum, felbft 
feine Frau, felbit die Juftiz jener Zeit nicht daran glauben; 
dach ward er’, im Folge einer bloßen polizeilichen Maßregel, 
ins Eril geſchickt. Im Eril vervollfommnete er ſich nur nody 
in feiner Wiſſenſchaft, er erweiterte feine Theorie, er überlieh 
fich taufend Einbildungen, wovon die eine mod) verderbter war 
als die andere, barz er vervolllommnete ſich im allen fchlechten 


— — — — 


Handlungen, aus allen ſchlechten Büchern von gan; Europa. 
Er ftudirte dad Lafter aus Prinzipien, vom Belannten zum 
Unbekannten übergebend, und bei fonderbaren Broblemen vom 
Leichteften zum Schwerften. Mit der Hälfte Mühe, die er 
ſich gegeben, um die verderblichften Dinge zu erfinden, bätte 
der Marquis von Gade ein eben fo großer Berechner als 
Monge, ein eben fo großer Naturforfcher ald Euvier werden 
tönnen. 


Es wäre übrigens ein Irrthum, wenn man glauben wollte, 


daß diefer Menich der — geweſen waͤre, welcher ſich auf 
das ſcheußliche Studium des Laſters durch Mordthaten gelegt 
gehabt ; ſchon das Alterthum hat mehre Beifpiele davon aufs 
zuweilen: Nero bediente ſich, um — nächtlichen Orgien zu 
beleuchten, der Chriften, die er lebendig verbrennen ließ, der 
Fackeln von Menfchenfleifh , die ein ergöpliches Geheul aus: 
fliegen. Man erinnert fich der Ausfchweifungen des famdfen 
Marfchan Meg, unter der Megierung Karls VII., der, nach» 
dem er fich mit Rubm und Much gefchlagen, fich eine ehrlofe 
Berühmtheit durch die ſcheußlichſten Lafter erwarb ‚-indenf er 
Heinen Kindern die Eingemweide und das Herz aus dem Leibe 
riß, um fie den böllifchen Geiftern ald Opfer darzubringen ; 
und dazu nahm er die ſchoͤnſten, die — Kinder, 
und felbit aus feiner eigenen Familie. Vierzehn Jahre lang 
beſudelte der Marſchall von Retz feine Schlöffer von Mache— 
wal, von Chantonce, von Tiffurges, fein Hotel de la Gare 
au Nantes und alle die Orte, wo feine Leidenfchaft ibn bins 
309, mit unfchuldigem Blute. 

Und doch ift diefer Böfewicht in meinen Augen minder 
fraffällig ald der Marquis von Sade! Der Marfchall von 
Retz bat nur die Kinder umgebracht, die ibm in die Hände 
(ale; mit feinem Tode baben alle feine Verbrechen aufges 
oͤrt; aber die Bücher des Marquis von Gade haben mehr 
Kinder getödtet, als zwanzig Marjchälle von Retz hätten töd» 
ten können; fie tödteten deren tagtäglich, fie werden deren 
ferner tödten, umd fie tödten ſowohl deren Seele als deren 
Leib; und der Marichall von Rep hat feine Miſſethaten mit 
feinem geben Kira er ift unter der Hand des Henters ges 

nynem . 

a Ra BEN ÄIlAANE preißgegeben, defien 
könnte all die Bücher des Marauis von Gade ind Feuer wer 
fen? Das kann niemand ausführen, das find Bücher und 
folglih Miſſethaten, die nie ein Ende nehmen. 

(Bortfegung folat.) 


— Die Jungfrau von Orleans. 


(Aus dem dieſer Tage erſchienenen fünften Theile, dritter Sektion, der 
allgemeinen Encyklopäbie der — * und Künſte von Erſch und 
ruber.) 


Gortſehung.) 


Saucourt und die andern Offiziere in der Stadt waren 
——— dießmal dem Maͤdchen nicht nachzugeben, und ihr 
nicht Artillerie und Truppen zum Angriff auf led Tournelles 
zu laſſen; allein nun haite fie ſchon alles Volk in der Stadt 
auf ihrer Seite; fie war felbft vis-a-vis der Befeblehaber 
eine furdhtbare Macır —— und ob ſie auch ihr Wirth 
zu einem leckern Maifiſchchen zu Mittag zu bleiben bat — ob 
auch der Herr de Gaucourt das burgumdifche Thor hatte 
ſchließen laſſen, durch weiches fie ausziehen mußte, mollte fie 
doch fort, umd mir dem tobenden Volke, welches verlangte, 
man folle das Thor Öffnen und Johannen den Willen tbun, 
vereinigten ſich nun auch die Kriegsleute. Johanna nannte 
den Herrn von Gaucourt einen elenden Menfchen, der dem 


Siege in den Weg treten wolle; doch es Werde michts helfen. | 


Saucourt wäre beinahe ermordet worden. Die Thore öffneten 
fich, und das Märchen führte ihren tapfern Haufen aus der 
Stadt, während die Bürgerfchaft zugleich einen Angriff auf 
les Tonrnelled von der Waflerfeite beichloß. 

Das Schanzenwerk les Tournelled ftieß mit einer Geite an 
den Fluß; auf den drei andern war ed von Gräben umgeben, 
die vom Fluß aus ihr Wafler erhielten. Ein feite Bollwerk 
lag vor diefen Gräben, ebenfalls von einem Graben umgeben, 
und die Feſte vom tapferfien Kämpfer der Engländer, von 
Sir Wiliam Gladesdale, verrheidigt. Um zehn Uhr früh bes 
gann der Sturm. Unerfchütterlich hielten die englifchen Mits 
ter Stand; ihre Artillerie, ihre Pfeile warfen Alles zurüc; 
fie felbft fchingen fchon angelegte Sturmleitern mit Streitägien 
und Morgenfternen um. ls Johanna gegen ein Uhr Mittags 
fab, wie allmälig die Fransofen matt wurden, nahm fie, die 
ſchon immer kuͤhn fich bioßgeftellt hatte, ſelbſt eine Leiter in 
die Hand, flürmte vor und war die erfte auf dem feindlichen 
Wall. In dem. Augenblid aber erhielt fie einen Pfeilſchuß, 
wo Hals'und Schulter an einander ftoßen, ſodaß fie in den 
Graben fiel; die Engländer drangen fofort heraus über den 
Wall. Da verrheidigte fie noch der Herr de Samaches mit 
feiner Streitart, umd bot ihr fein Roß. Ihre Wunde war 
aber zu ſchwer, fie konnte nicht in den Sattel; die Dfeilfpige 
ftand einen halben Fuß jenfeit der Wunde heraus, Dan trug 
fie vom Schlachtfelde; fie weinte vor Schmerz, ald man den 
Pfeil ausziehen wollie — dann betete fie. Ihre Heiligen 
erichienen ihr, umd fie war wieder fo ruhig, daß fie den Pfeil 
felbit herausziehen konnte. Zauberfprüche Über ihre Wunde 
duldete fie durchaus nicht; nur mit Del und Sped ließ fie 
fie verbinden. j 

Inzwifchen batte Johanna's Fall vollends die Angreifenden 
entmuthigt. Der Baftard von Orleans gab das Zeichen des 
Ablaſſens vom Sturm, und wollte feine Leute zurückziehen; 
Johanna aber bat dringend, man folle dad Bolt nur kurze 
Zeit ruhen laffen, nicht abführen; der Augenblick müffe an 
dem Tage, müfle in kurzem kommen, wo man die feindliche 
Feſte nehmen könne. Wie in dem Maufche der Verzücung 
griff ſie troß ihrer Wunde wieder zu den Waffen, betete allein 
kn einem nahen Meinberg und fchwang fich dann auf ihr 
Roß. Inzwifchen hatte Daulon ihr Panier fortwährend in 
den vorderiten Reiben getragen, und num gab er ed’ einem 
Waffenknechte des Hrn. de Billard. Gie allein begannen 
ga den Graben iu ftürmen, in der gewiffen Hoffnung, das 
Volt werde folgen. | bon von weitem erblidte Johanna 
ihre Standarte, fie eilte hinzu, riß fie dem Diener ded Hrn. 
von Billard aus den Händen, und um fie zu Moß erheben 
iu fönnen, machte fie umwillfürlic damit eine Schwenfung 
in der Euft, welche von dem nah aufgeftellten Heer ald eis 
chen des wieder beginnenden Sturmes betrachtet wurde. Alle 
wurden von einem neuen Auffladern ded Muthes, von einer 
gewaltfamen Aufregung ergriffen, während Entfegen die Eng» 
länder ergriff, die eben bei dem Anblicke der mit einem Pfeil 
im Halfe Hinmweggetragenen gejubelt hatten, und nun die 
ibrer — nach zum Tode Verwundete den Sturm wie— 
der beginnen ſahen. Es war dieß grade der Augenblick, wo 
auch der Angriff der Bürger von Orleand von der Flußfeite 
mit aller Kraft begann. Sonſt batte eine Brüde über den 
Fluß geführt, wo das Fort les Tournelles ftand. Mur der 
lebte Bogen war abgebrochen. Tapfern Zimmerleuten aus 
Orleans gelang es, über tiefen Bruch Balken zu fpannen, 
und ftürmend drangen bie Franzoſen auch von daber im die 
Hefte. Gladesdale wollte ſich nun auf die Vertheidigung der 
Innern Feſte befchränfen und das Boliwerk aufgeben Fo: 

hanna ſchrie ihm, als fie ihm fich zuruͤckziehend erblickte, zu, 
er folle fih ergeben — er aber hörte nicht auf ihre Mahnung, 


und ald er eben über die Zugbrüde im die innere Fefte wollte, 


ſchlug eine Bombe die Brüce entzwei. Gladesdale fiel in den 
innern Graben und ertrant, Die Brüce wurde von den An- 
greifenden rafch durch Bohlen und Bretter erfeßt; obne daß 
es einen neuen Sturm koftete, fam man in efit auch der 
innern Feſte, und Johanna konnte, wie fie es —— 
hatte, uͤber die raſch wieder hergeſtellte Bruͤcke in die Stadt 
zurüdzieben. Die Engländer batten alle feſten Punkte auf 
der linfen Seite des Fluſſes verloren. Die Gloden tönten 
die — Naht; man fang Te Deum, und die Mirakel, 
welche u. von der Jungfrau erzählte, gingen über alle 
ranfen. 

‚Die Engländer auf der rechten Geite hatten unterdeffen 
nicht das Mindefte unternommen. Als fie das Schickſal Glas 
des dale's und der Feſte vernahmen, bielten der Graf von 
Suffolk, Lord Talbot und die andern Anführer einen Krieges 
rath, und befchloflen die Belagerung, die nun kein gutes Ende 
mebr abfeben laffe, aufheben. Die Eriegerifche Ehre ver 
langte, daß fie vor ihrem Abzuge den Franzoſen noch ein 
Treffen boten - dieß geichab am folgenden Tage. Die Eng- 
länder ftellten ibr Heer unter den Mauern der Stadt = 
die franzöfifchen Anführer führten ihre Truppen aus den Tho— 
ren; fchon follte auf einigen Punkten die Schlacht beginnen 
— als Johanna, die auf ihrem Krankenbette von dem Vor—⸗ 
baben der franzdfifchen Anführer, die Ausforderung anzunehs 
men, börte, fotort fich ermannte, auffprang, aus dem Thore 
ritt und mit aller Gewalt die Franzofen vom Kampf abs 
mahnte. »Es fey Gorted Wille, daß die Engländer abzögen.« 
Nur vertbeidigen folle man fich, nicht angreifen, in diefem 
Falle. Sofort ließ fie dann einen Altar errichten; Geiftliche 
mußten Meffe Iefen und Hymnen fingen. 

Da, als die Engländer ſahen, daß die Franzofen nicht ans 
griffen; daß die Jungfrau geiftliche Hebungen (ed war Sonn⸗ 
tag) vornehmen lieg — wendeten fie fih, und zogen mit 
fliegenden Fahnen und klingendem Spiel ab. Nur ihr Nach— 
zug wurde beunrubigt. Die Feſten aber, die fie um Orleans 
errichtet, waren num alle verlaffen, und die Gtadt wieder 
frei, wie Johanna es propheseiet hatte. 

(Bortfesung folgt.) 





Kuffifhe Skizzen. 





Das Weib mit den Rechten des Mannes. 
Epilog zu den philofophifchen Thorheiten des 19ten Jahrhunderts. 
. (Schluß) 


Benn Männer ein Frauenzimmer, das nicht ſchoͤn ift, aus⸗ 
zeichnen und fie beichenten, fo gefchiebt ed gewiß, weil ihr 
Dater, ihr Mann, ihr Bruder oder ihr Schwager bedeutende 
Leute find. Nur die Köchin läßt fich im Folge ihres Amtes 
* zahlen, folglich genießt nur ſie allein des Mannes 

echte. 

Man muß ſie in Katharinenhoff oder bei den Schaukeln 
ſehen, wenn fie, nach geſtilltem Hunger ihrer Herrſchaft, 
einen Spaziergang macht, angethan mit einer Muſſelinhaube, 
einem Anzuge von Kattun oder gar von Seide, ohne Korſet 
und einem großen baumwollenen Umſchlagtuch, am Arm feier⸗ 
li geführt von ihrem Landsmann, dem Schloſſer oder dem 
Schuſter, und die eine Hand voll Pfefferkuchen und Nuͤſſe. 
Sıolz ficht fie auf das ganze weibliche Geſchlecht hinab, drängt 
ſich kuͤhn durch die Han bübfcher fhüchterner Stuben» und 
Närhermädchen und gebt nicht einmal den Frauen des Grob» 
und Kupferichmided, ihrer ehemaligen Freunde, aus dem 
Wege. Während ihres 25jäbrigen Aufenthaltes in Petersburg 
diente fie wenigftend in 15 Däufern und kennt viele Menfchen. 


Eine Menge Diener, Hausfnechte und Viktualienhändler ken⸗ 
nen und grüßen fie, dem Schickſal nicht trauend, das fie 
aufs Neue in einer umd derfelben Küche vereinigen koͤnnte. 
Sie fühlt ihre. Wichtigkeit und nimmt diefe Grüße gleichgüls 
fig entgegen. Wozu follte fie fich auch ermiedrigen? Cine 
reife Jungfrau oder vieljährige Wirtwe, eine von ihrem 
Manne gefchiedene Frau, oder eine Frau, die ihrem Manne 
den Abſchied gab, weil er in Neval oder in Wiburg zu fehr 


dem Trunfe ergeben war, fucht unſere Köchin fchon feinen 


Gemabl mehr in dem Bolkshaufen, braucht alfo nicht die Ans 
foruchslofe zu fpielen, wie es die jungen Mädchen öffentlich 
thun, um fpäter au Haufe die Maske abzuwerfen. Die Kos 
chin bleibt ftets in ihrem Charakter, wie es einem ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Manne geziemt: fle verftelle ſich vor fremden Leuten 
nicht, wie alle folche, die Männer fuchen; fie ift immer 
gleich zaͤnkiſch, eigenfinnig und laut, bei den Schaufeln wie 
in der Küche, au dem Markt wie im Laden. Und ift das 
nicht ein Vorrecht des Mannes? 

Obgleich die Köchin gewöhnlich aus Ehſtland oder aus 
Finnland nah St. Petersburg kommt, fo ift ihr Vaterland 
dennoch — terra incognita — eim unbelannted Rand. Gie 
fagt immer, fie fey eine Wedin. In der Geographie aber 
gibt es kein Land, dad Weden beißt und fein Volk mit Na— 
men Weden. Dem Syſtem alier Sprachforſcher folgend, vers 
fuchte ich diefer Benennung einzelne Buchitaben hinzuzufügen 
und fand, daß zu dem Worte Wedin am beften dad Sch 
paßt. Sollte meine Kandidatin jur Femme supr&med am 
Ende wohl gar eine Landemdnnin von Guftav Wafa und der 
Königin Ehriftine fen? Es gibt ſchwediſche Worte in der 
Sprache der Köchin, aber auch deurfche und ruſſiſche. Ich 
babe ihren. Paß , ich babe Traditionen zu Rathe gezogen, ich 
babe Alles mir ihren eigenen Auslagen verglichen, aber in 
dem REN ipEE weder einen Schweden noch 
eine Schwedin gefunden, wohl aber eine ganze Meibefolge 
von Ehften und Finnen, deren Herkunft fich im Dunkel der 
Geſchichte der Sardellen verliert. Gleichergeftalt leiten einige 
Stämme Afrika's und Amerika’ ihre Gefchlechter- von Löwen 
und Tigern ab, ſtehen aber deßwegen nicht höher als meine 
Köchin, weil Löwen und Tiger den Denfchen verfchlingen, 
der Menich aber die Sardellen verzehrt. 

Op! pere supr&me, Herr Enfantin! Komme aus Aegyp⸗ 
ten au und, wirf die dgpptifche Gelehrſamkeit von Dir und 
falle zu den Füßen der Petersburg'ſchen finnifchen Köchin. 
Rufe auß, wie Archimedes, ald er zufällig eine mathematijche 
Aufgabe löſ'te: »Gefunden! Gefunden! Begrüße, 0 pere 
sapr&me „ Deine Gefährtin, die mere supr&me! Diefeg 
Muütterchen wird Dich pflegen, wird Dich waſchen, Deinen 
St. Simoniſtiſchen Bart kaͤmmen, Dir zuhören, Kaffee vors 
feßen und Dich mit einer u. Suppe erquiden, die viel- 
leicht Deinen Magen verbeſſert und in Folge deffen auch Deis 
nen Kopf, was Dir fehr noth thut. Ich babe Dir alle er: 
babenen Eigenſchaften, alle Vorzüge meiner Kandidatin aus— 
einandergefeßt, und danach kann bei Dir kein Zweifel mehr 
obwalten, daß fie die femme &mancipee »das Weib mit 
allen Rechten ded Mannes« ſey. Nicht nur, daß fie, felbfts 
ſtaͤndig lebend und waltend, unabhängig von Männern ift 
umd ſie beberrfcht, — fie nimmt auch Sporteln entgegen, 
mas bei allen Bölfern das unbeftreithare Privilegium der 
Männer ift, die, beftehenden Gefepen zufolge, nur allein die 
Trlaubnig baden, mit Sporteln verbundene Aemter zw bes 
Heiden. Freuen wir und Ale, die wir und Menfchen nen 
nen. Die Zeit der Umgeftaltung ift für uns gefommen. Der 
pere supr&me, Herr Enfantin, bat feine mere supröme 
gefunden, und von diefem Augenblide an beginnt die Emans 
sipariom oder die Befreiung des weiblichen Gefchlechts aus 
der Gewalt des Mannes und deſſen Zulaflung zum gleichen 


Genuß der männlichen Rechte. Welcher Deifterftreich! Nur 
darum bitte ich, daß man zu Michtern und Protofolführern 
bübfche, freundliche und gefchmeidige Damen wähle. Ich habe 
einen hoͤchſt ärgerlichen, langweiligen. Prozeß, aber auch 4 
fhöne und muntere Vettern unter den Huſaren. Ihnen 
werde ich die Führung meines Prozeſſes übergeben. Und Sie, 
meine achtbaren Befiger und meine behenden Befigerinnen von 
Modemagazinen, nicht wahr, auch Sie wünichen ed, daß 
Damen die Kaſſen führen, Tarife abfaſſen und Zollämter 
verwalten? Dann würde ed gewiß feinen Schleichhandel und 
fein langes Schuldenregifter in Ihren Büchern geben. Eines 
nur fürdhte ih: den Damen nämlich die Briefpoften anzuver- 
trauen. Sollte wohl die Eiferfucht es fich verfagen können, 
den Brief eines Liebhabers nicht zu erbrechen? Schwer möchte 
«8 doch wohl werden, einer foldyen Verſuchung zu widerfteben. 
Was würden wir dagegen für töftliche Bälle, — welche vors 
treffliche Sänger würden wir in der Oper haben, wie luftig 
würden wir leben! Sch danke Dir fchönftend Monſieur En- 
fantin, für Deine Erfindung, wiewohl ich nicht gefonmen bin, 
mein Meines Vermögen mit Dir zw theilen; Du aber mußt 
mir doppelt dankbar feyn, weil ich Dir eine mere supräme 
gab und nichts dafür von Dir verlange, weder Deinen Bart, 
noch Deinen Kopf, noch Deinen Efel, ja nicht einmal Dich 
felbft! (Mag. f. d. Lit. d. Aust.) 


Intereffante Bittfhrift. 

Unſern Lefern ift aus Öffentlichen Blättern der Prozeß des 
Kapitans Eindeberg bekannt, der in Norwegen und Schweden 
fo allgemeine Theilnahme gefunden bat. Durch die jüngfte 
Anmneftie, die der König von Schweden hinſichtlich politifcher 
Vergehungen erlaffen bat, if num zwar fein Verdammungs⸗ 
urtheil, von welchem er micht auf dem Wege perfönlicher Be: 
gnadigung befreit feyn wollte, aufgehoben, aber nichts deito 
weniger ift nachftebende Birtfchrift für ibm, die das in Chris 
ftiania erfcheinende Blatt, »Morgenblader,« mittheilt, der 
Aufmerkfamteit fehr werth, weil fie den edlen, wahrhaft kon⸗ 
ftiturionnell gefinnten und handelnden König eben fo fehr wir 
den anonymen Birtfteller ehrt umd äugleich ein erfreulicher 
Beweis der durch Maͤßigung verdienten Breßfreiheit in Nor 
wegen ift. r " 

Sire! 

Die Gerechtigkeit, die Fürforge und die Milde des beiten 
der Könige find von ganz Scandinavien anerfannt: das macht 
denn, dab Em. Majeftär von Ihren Völkern geliebt werden, 
Den Königen liegt die fchwere Aufgabe ob, uber die Voll⸗ 
firecfung der Gefeße zumachen; aber die beften Geſetze können 
fehlecht interpretirt werden. Darum find die Könige mit 
einer göttlichen Autorität befleidet, der nämlich, die von den 
Geſetzen aufgelegte Strafe zu mildern oder ganz zu erlaſſen; 
fo daß fie dem abbelfen können, was fie Ungemilled oder bis— 
weilen felbft Gebäffiges haben. Denn da das Menfchenges 
fchlecht der Bervolllommnung fähig ift, fo darf man fich nicht 
wundern, daß in den alten Geſetzen manches Verkehrte und 
nicht mebr paflende ift, was durch einen feinen und durch⸗ 
dringenden Geift verbeffert oder auf gewifle Weife paralyfirt 
werden kann. j —— 

Man muß einraͤumen, daß nichts ſchwieriger iſt, als der 
rechte Gebrauch der Milde, denn die Menſchen mißbrauchen 
zuweilen die Güte und diefe kann in Schwäche ausarten, eine 
beflagendwerthe Eigenſchaft für einen Gouverain. ber in 
denen Fällen, wo die Anfchuldigungen ungewiß find, kann 
man am der richtigen Anwendung des Geſches zweifeln, vor 
Allem, wenn die Gtrafe mehr ald ſtreng fcheint. In diefem 


— — 


Falle iſt es beſſer, gar nicht, als zu hart zu ſtrafen. Und, 
wenn ed ſich von der Todesſtrafe handelt, wie ſehr muß man 
da anftehen, fie vollſtrecken au laffen, befonderd wenn die Mede 
nur von ercentrifchen —— und unſchicklichen Aus⸗ 
druͤcken iſt. Hier gilt denn wohl mit Recht das Axiom: »Es 
ift beffer, zehn Schulige zu begnadigen, als einen einzigen 
Unfchuldigen aufzuopfern« Melde Wolle bat, nicht den 
Ruhm Napoleons durch die fervile Verurtheilung und Din» 
richtung ded Buchhändlerd Palm verdunfelt! 

Vergießer nicht Menfchenblut, wenn ed nicht zur Mube 
und zum Glüde der Völker unerläßlich nothwendig ift. 

Ich glaube, daß der Kapitän Eindeberg fich in dem oben 
angeführten Falle befindet, d. b. daß es beffer (ey, ihm 
gar nicht au firafen, als ihm die Todesftrafe er- 
leiden zu laffen; und ich bin gewiß, daß die Feinde Der 
regierenden Dymaftie nichts mehr wünfchen, ald den Ruhm 
Em. Maj. getrübt zu feben, um einen Vorwand für die Zus 
funft zu haben, wenn fie das Volk an die Hinrichtung eines 
Mannes erinnerten, deffen Verbrechen nur ein gewagtes Wort, 
ein ungeſchickter Ausdruck ohne Folge ift. . 

Sir, ein Mann, der Sie liebt, der Sie für dem weifeften 
Fürften Europa’s hält, fchaudert, indem er den ungluͤcksſchwan⸗ 

ern Augenblick herannahen ſieht, wo fo viel erworbener Ruhm, 
to viele —— von Großthaten ſchwinden und dem 
Bedauern und der Gleichguͤltigkeit Platz machen ſollen! Die- 
ſer Mann wagt ſeine Gefuͤhle agaen Sie auszufprechen, die 
nur von feiner Leibe zu Ihnen dillirt find, und die nicht nur 
die feinigen, fondern auch die Ihrer Ihnen ergedenften Uns 
tertbanen find, der Männer, die ihr Vaterland lieben umd 
gan, dag ed zu feiner Glückfeligkeit Ihrer noch bedarf. 

affen Sie die Sonne fcheinen, die und erhellt und waͤrmt 
und verfäumen Gie die Gelegenbeit nicht, fich eben fo als 
großer König zu zeigen, wie Sie auf dem Felde der Ehre 
nie die entfchlüpfen ließen, fich ald großer Feldherr zu zeigen; 
dann werden Sie die undankbaren oder gleichgültigen Herzen 
zwingen, fich dem Throne zu naͤbern; fie werden ibm, wenn 
er je bedroht würde, mie ihr eigenes Vaterhaus, mit Blut 
und Leben vertheidigen umd Ihre Autorität, weit entfernt, 
zu finfen, wird —* und ſtark, groß und erhaben daſtehen. 


Honni soit qui mal y pense! 


Die Sprache der Liebe, 


Gern möcht’ ich Dich befingen, 
Du, mein geliebtes Herz, 
Doc will es nicht gelingen 

Zu meinem aröften Schmerz. 


Vergebens ift mein Ringen, 
Denn der Gefühle Sqhwall 
Vermag ich nicht zw bringen 
In kalten Redeſchall. 


Das Herz will mir zerſpringen, 
Bis eudlich ſtill und licht, 
Was keine Lippen fingen, 


Aus feuchtem Auge bricht. 
Adolf Bube. 








Thbeaterangeige 
Sonntag, den 28: Dezember, Der Wafferträger, grobe 
Oper im 3 Abtheilungen, Muſik von Cherubini. 
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An die Redaktion des Frankfurter Konverſationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige fie wünfchen, 


ebenfalls unter obiger Aufſchrift einzuſchicken. 


Die beſſeren deutſchen Literatoren und Novelliſten werden freundlichſt aufgefordert, 


uns, ohne dazu eine beſondere Einladung abzu— 


warten, durch die Mittheilungen ihrer Prodnktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorarbedingungen beizufügen. Unſere bisherigen 
verehrten Mitarbeiter, beſonders die HH. John Clare (London), Eremieur (Paris), Nieolar und Sobernheim (Berlin), 
St. Schüpe (Weimar), Boller (Stuttgart), Baur (Darmitadt) , K. Leonhardt (Dresden), von Jagemann (Heidelberg), 
Bänerle (Wien, €. 9. Homwitt Mew-York), Adolf Bube, J. C. Nännp,u.f w. werden auch gewiß in dem nächften Jahre 


unferer Verbindung treu bleiben. 





Malerifhe Stadtreifen, 





1. Das Konzert durch die Fenfterfpalte. 

Jeder Tag if wie ein Spargelſtuͤck, man fann nur bie 
oberfte Spige: den Morgen, geniefen, das andre holzige 
Ende wirft man fort: man gebt im Gefellfchaft oder ins 
Theater. Je kürzer der Tag und der Spargel werden, deito 
bolziger wird ihr Ende. Ach, mas ift ein Hamfter für ein 
glüdlicher Menſch! Er ichläft den ganzen Winter! Der 
Menih aber ift ein ſonderbares Geſchoͤpf! Er ſchlaͤft mie 
weniger, ald wenn er recht fchläfrig if! Im Winter ift er 
Pr anjen Abend fchläfrig, und kann die ganze Nacht nicht 

afen. 

Man fagt, die Liebe ift erfinderifch. Das mag feyn, allein 
die Langweile ift noch erfinderifcher; die Liebe erfindet, 
die Langweile fchafft; im einem langweiligen Augenblicke ſchuf 
der Menih Kartenbilder, Kartenfiguren; und dieſe 
Weſen machen oft das Paradies der Menichen aus. Wenn 
ich fo daſitze und Coeurdame oder Trefflönig in der Hand 
babe, fo glaube ich immer, fie fehen mich böhnifch an und 
denken fih: »Du glaubft mit uns zu fpielen, und wir fpielen 
doch eigentlich mit dir!« Und doch wiederum, welche Wohl- 
that liegt in der Erfindung der Karten! Was die Erfindung 
der Numforder Suppen für den leeren Magen ift; was die 
Erfindung des Courmachens für das leere Herz ift, das ift 
die Erfindung der Karten für den leeren Geift! Das Kar 
tenfpiel if eigentlich nichts, ald das wunderfame Mittel, durch 
welches Menfchen, die nichts denken können, dennoch willen, 
was fie gegenfeitig denken. 

Und dann, welche Rettungsmaſchine, welcher Bligableiter 
it dad Kartenfpiel nicht, wenn man lauter Dufaten und 
Taufender denkt, und gar keine Feine Münze, feine kleine 
Scheidemünze zum Geſpraͤch bat; wenn man grade feine 
Dfennigs und Hellergedanten bat, um fie in der Gefellichaft 
auszugeben, und dennoch geht die Konverfation mit dem Klin⸗ 

elbeutel herum, und will, daß man fein — 

eitrage; dann, in ſolchen Augenblicken, wo der innere Geiſt 
die große Nothglocke zieht, dann kommt das Karienfpiel wie 
ein Netter in der Morb, wie das letzte Mittel, und man greift 
nach den Karten, um feine Gedanken zu fchonen und fie nicht 
verwechfeln und ausgeben zu müflen! Dann am Ende rechne 
ich gewöhnlich zufammen: »Verloren im Whiſt oder Boſton 


Bon M. ©. Saͤphir. 


drei Gulden dreißig Kreuzer, gewonnen an erfparten 
Reden und gefchonten Gedanken neun Gulden act und 
vierzig Kreuzer!« Da ift am Ende noch ein großer 
Gewinn dabei. Wenn ich in Gefellichaft gebe, fo ſtecke ich 
einige Gulden, vier Whiſtmarken, drei Anekdoten, wei Dris 
ginalgedanfen und einen halben Seufzer zu mir. Damit kann 
man in jeder Gefellfchaft austommen, war der liebenswuͤrdigſte 
Geſellſchafter, und bringt am Ende feine Gedanken unverzehrt 
zuruck. Der halbe Genfer aber läßt fich überall ausgeben, 
und fann man ibm auch nicht im der Geſellſchaft anbringen, 
fo druͤckt man ihm beim Hinausleuchten dem Stubenmädchen 
in die Hand: j j 
Die guten Gedanken lieben keine Geſellſchaft, die Feiner ift, 
als die Zahl der Brazien, umd keine, die größer ift, ald die 
Zahl der Mufen. Die Karten und Anelvoten aber find für 
die kleinſte, wie für die größte Gefellihaft; und bat man 
feine neuen, fo ipiele man mit überfpielten Karten, und 
erzählt überfpielte Anekdoten. 
. So wie aber in der Kunft, im jeder Runft, der Dilettans 
tismus das gräßlichfte ift, fo iſt es auch im Kartenſpiel. Die 
Kartendilettanten,, das find die Würgengel der menschlichen 
Gefelligkeit! Ein Menfh, der gar feine Karten fpielt, iſt 
bloß ein Gedankenſtrich, eine Paufe in der Geſellſchaft; man 
kann fi etwas bei ihm denken, man kann fich auch nichts 
bei ihm denken; ein Menſch, der gut Karten fpielt, ift wie 
ein geſchickter Barbier, er raſirt mir die Zeit mit einer 
Schnelligkeit, mit einer Glätte weg, daß ich eg kaum weiß 
und kaum empfinde; ein Menich aber, der auf den Karten 
dilettitt, der ſchlecht Karten fpielt, der iſt wie ein ſchlechter 
Barbier, der mir mit einem ſtumpfen Krautmeſſer, mit ſteifer 
Hand, die Zeit jaͤmmerlich abzwickt. Wer ſich mit einem 
ſchlechten Kartenfpieler an den Spieltiſch ſetzt, der nehme nur 
ja fogleih einen Mantel aus Wachdraffent um Pr Geduld! 
So ein Kartendiletrant ift wie eime ſchlechte Sängerin, die 
eine Arie verdirbt und maltraitirt! Wenn fich nun noch oben» 
drein fo ein Kartendilettant noch dazu lange befinnt und dann 
immer richtig einen Fehler fpielt, dann mache man fogleich 
fein Teftament und binterlaffe feinen Kindern nie mit Dilet- 
tanten Karten zu fpielen. Kartenfpiel it ein Gift, ein Gift, 
welches die Zeit tödter; gut! Will man fie tödten, fo tödte 
man fchnell, man gebe aus Menfchlichkeit ein fchnellwirkendes 
Gift; fchlecht fpielen aber ift ein langfam toͤdtendes Gift, es 
operirt nur fchleichend, die Zeit wird gequält, und gemartert, 


und langſam zu Tode gekneipt! Es ift entfeßlih! Wer 
ſchlecht Karten fpielt, der rädert die Zeit von unten binauf, 
und die Zeit zappelt immer, nicht todt umd nicht lebendig 
unter feinen Marterhaͤnden. 20 
Noch eine Hauptregel beim Spielen ift, man fpiele mie 
mit einer Perfon, die liebt, wenn der Gegenitand ihrer Liebe 
in demfelben Zimmer oder im Nebemimmer ift; die vergibt 
immer die Farben er Luna man Treff fpielt, gibt fie doch 
fterd Herz au. Da aber im der Megel von drei Frauenzim— 
mern immer eine liebt und zivei „verliebt find und die vierte 
eben auf dem Gprunge ift, fich zw verlieben, fo ſehe man, 
wenn man mit Frauenzimmer fpielt, daß ihr Gegenftand auch 
mitfpiele; dann fpielen fie doch aufmerkfamer. — So muß 
ſich der Menfch ſtets ein eigenes Erfahrungsbüchlein fchreiben, 
über die Art und Weile, wie er feine Abende todtfpielen, 
todtfprechen oder todtlieben will. Ich babe zuweilen noch eine 
vierte Manier, nämlich die, meine Abende todtzujagen. 
Ich gehe dann den ganzen Abend auf den Straßen berum, 
in die entfernteften Vorſtaͤdte, im die Mleinften Gäßchen. 
Solche Reifen find micht übel und man lernt immer etwas, 
oder erfährt etwag, oder cd begegnet einem etwas, was bes 
lehrt, amuͤſirt und was müßlich ıft. (Schluß folgt.) 


* 


Der Marquis von GSade 
Don Jules Janin, 
(Borrfehung.) 


Wer den Marquis von Sade ind Innere feined Hauſes 
folgen, feben könnte, wie er an der Seite feiner jungen und 
und bübfchen Frau ſchweigſam und düfter über feinen großen 
Miſſethaten brütete und fich darauf vorbewitete, der könnte 
ein Drama von hober —— ſchreiben. Ich glaube nicht, 
daß es je einen graͤulicheren Gegenſtand fuͤr philoſophiſche 
Studien gegeben bat. Dennoch war über diefen Menichen 
noch nichts laut geworden, bis ſich einft, am 3. April 1768, 
ein großer Rumohr über den Marquis in Paris erbod und 
man erzählte, was folgt: : 

»Er befaß ein kleines Haus zu Arcueil, am einem abgele 
genen Orte, mitten in einem großen Garten, unter dickbe— 
laubten Bäumen. Dort überließ er fih am haͤufigſten feinen 
Ausichweifungen; das Haus war ſchweigſam und verborgen, 
mit doppelten enfterladen nach Außen, und nad innen 
verpolftert, alfo ganz zu Verbrechen eingerichtet. An diefem 
Abend nun, ed war am einem Dftertage, batte der Kammer⸗ 
diener ded Marquis von Sade, fein Gefährte, fein Freund, 
fein Complice, ein paar feile Dirnen von der Straße ber in 
dieß Haus gebracht. Der Marquis felder begegnete, ald er 
fich zu feinem nächtlichen Feſte nach Arcueil begab, einem 
arnıen Weide, Namens Roſe Keller, Witwe eines Pafteten- 
bäders Valentin. Dieſe Frau war auf dem Heimmege nad) 
Haufe begriffen. So wie der Marquis ihrer anlichtig wird, 
reder er fie an umd läßt fich im ein Gefpräch mit ihr ein, 
verfpricht ihr dann ein gutes Abendeflen umd ein Nachrlager. 
Verfuͤhrt durch freundliches Meden, durch zärtliche Blicke, 

ibt fie dem Marauis den Arm, fteigt mit ibm in einen 
Site, und fo kommen fie an vor einer niedrigen Thür. 

ofe weiß nicht, wo fie ift; aber was thut es, ihrer wartet 
ja eim gutes Abendefien! l 

»Auf ein gegebenes Zeichen oͤffnet die Kleine Gartenthür 
fih und —2 fi wieder; der Marauis tritt mit feiner 
Begleiterin ind Haus. Das Haus war faum erleuchtet und 
alles fill darin. Mofe wird unruhig, aber ihr Begleiter 
führt fie zur zweiten Erage hinauf; dort fieht fie einen ges 
deckten Tiſch, an welchem die fchon erwähnten Dirnen ſitzen, 


dad Haupt mit Blumen bekraͤnzt und fchon halbtrunken. 
Don ihrem erften Schrecken wieder zu fich gefommen, will 
Roſe Keller fich zu ihnen fepen, da fallen der Marquis und 
defien Kammerdiener über die Unglücliche ber, ſtecken ihr 
einen Knebel in den Mund, daß fie nicht fchreien kann, und 
reißen ihr die Kleidung vom Leibe. Dann werden ibr die 
Arme und Beine zufammengebunden, und nun geißeln die 
beiden Henker ſie mir ſtarken Miemen, an welchen eiferne 
Spigen befeſtigt find, ſo lange, bis ihr ganzer Körper eine 
einzige Wunde ift. — Erft den andern Morgen, ald die Kans 
nibalen gänzlich trunten find, gelingt ed dem armen Weibe, 
fih aus ihren Banden zu befreien und, Pin nadend und ganz 
blutig, aus dem Fenfter zu ſpringen. Sie fchwingt ſich über 
die Gartenbefriedigung hinweg, fe fält nieder auf die Sttaße, 
und bald entitebt da eim fürchterlicher Tumult: alles Volt 
läuft herbei, auch die Wache kommt hinzu; dann werden die 
Thüren ded gräulichen Haufes erbrochen, wo man noch den 
Marquis und feinen Domeftiten nebft den beiden Dirnen unter 
Mein und Blut fich wälgend vorfinder.« 

Diefer Vorfall machte großes Aufſehen; die ganze Stadt 
forach davon. Diefer Epoche des eleganten und geiftreichen 
Laſters —— nur die Verbrechen der guten Gefelifchaft an: 
Duelle, Verrath, Entführungen ıc., aber die Geſellſchaft jener 
Zeit arte Mühe, an eine ſo niederträchtige, ſo nußlofe, fo 
graufame Unthat zu glauben. Dem Marquis von Gade ward 
in aller Eile der Prozeß gemacht; aber leider ward die Pros 
cedur, aus Ruͤckſicht für die Familie, welcher der Strafbare 
angehörte, auf Befehl des Königs unterbrochen. Der Mars 


quis ward nach Eyon, in das Gefängniß, Vierre-Encife 


gebracht, welches nur noch eine Muine ift, und wo dennoch 
mehr von dem Marguis als von dem Herrn de Thou oder 
vom Ging: Mars gefbrochen wird. Wer follte es für möglich 
halten! ſechs Wochen nach feiner Haft hatte die Familie des 
Marauis von Sade einen Begnabigungsbrief für ibm ausges 
wirkt. Diefer Begnadigungebrief befagte im Wefentlichen, 
daß das Vergeben, deſſen der Marquis von Sade fich ſchul⸗ 
dig gemacht babe, einer Arr fen, welche die Gelege nicht vor⸗ 
bedacht hätten, und dad Ganze ein fo fcheußliches Bild, daß 
ed bis auf die Erinnerung vertilgt werden müßte. — Ein 
fhöner Vorwand, um dieß Raubthier wieder loszulaſſen. 
Kaum wieder auf freien Füßen, kehrte der Marquis zu feinen 
Ausfchweifungen und zu feinen Laftern zurüd. In Folge 
einer gräulichen Orgie, die er im Jahr 1772 zu Marfeille 
gehalten, veruriheilte das Parlament von Aix ibn umd feinen 
Kammerdiener zum Tode; aber beide flüchteren fidh nach Cham⸗ 
beri, wo fie auf ſechs Monate auf die Feſtung famen. Hier 
wäre es wohl am Drte, der Nuglofigkeit und der Graufamfeit 
der Lettres de Cachet zu erwähnen. Bei der erften Mordthat 
des Marquis von Sade kommt er mir ſechs Wochen, bei der 
zweiten mit ſechs Monaten Haft frei, während der unglüds 
liche Latude fein ganzes Leben lang unter Schloß und Riegel 
bleibt, weil er die Frau von Bompadour infultirt hat! &o 
richten fich die Geieifchaften unter einander zu Grunde; denn 
wenn fie den Unfchuldigen einkerfern, haben fie nicht das 
Recht, die Beftrafung des Schuldigen zu verlangen. 
Endlich ward der Marquis von Sade jedoch wegen feiner 
fterd wiederholten Miſſethaten zu Vincennes feſtgeſetzt. Er 
war dort fo unglüclich, wieman es im Kerler von Bincennes 
feyn kann. Don allem entblößt, obne Wäfche, ohne Feuerung 
im Winter, ohne Bücher, ohne Möbeln, mußte er auch mod" 
fein eigner Diener feyn und fich fein Bert felbft machen; fein 
Effen ward ihm durch eine Oeffnung in der Thür zugefchos 
ben. Seine arme Gattin, die ihm ſchon fo oft geholfen hatte, 
brachte ibm auch diefmal Beiftand; fie verichaffte ibm Klei- 
dung, Bücher, und, o verderbliche Gefälligkeit, der wir ſo 
viele teuflifche Werke verdanken, au Schreibmaterialien. 


Bis dahin hatte der Marquis von Gade es bei der Aus— 
übung des Lafterd bewenden laffen, ohne auf deflen Theorie 
einzugeben; io wie ibm aber die Gelegenbeit, in feiner Ges 
fangenſchaft fchreiben zu können, geboten worden war, verfiel 
er darauf, feine Gedanken und feine Erinnerungen geordnet 
zu Dapier zu bringen. Den Kopf erhitzt durch die Kafteiun- 
gen des Kerkers, verfolgt von den tollen Bildern einer vers 
baltenen Eeidenfchaft, befchloß der Elende, einmal den Verſuch 
zu machen, wie weit die Muchlofigkeir ſich treiben lafle. Er 
feste ſich alſo bin umd finnet, und fchreibt, und ordnet feine 
Bücher. DO Schickſal! wahrend der Marquis feine Bücher 
fchreibt, kommt Mirabeau in denfelben Kerker zu fißen, um 
fait aͤhnliche Bücher zu fchreiben: und doch war Mirabeau 
empört darüber, daß man ibm im daſſelbe Gefängniß gelebt 
babe, in weldem der Marquis von Sade, der ihm ein Ad— 
ſcheu war, eingefperrt worden! (Foriſetzung folgt.) 


Die Jungfrau von Orleans, j 


(Aus dem diefer Tage erfchienenen fünften Theile, dritter Sektion, der 
allgemeinen Encpflopädie der Willenfhaften und Künfte von Erfch und 
Gruber.) 

(Zortfchung.) 


Nah DOrleand Befreiung kehrte Johanna fofort an den 
Hof zurück. Der König behandelte fie mit der auszeichnend⸗ 
ſten Gnade, umd fle verlangte nun, man folle obne weitre 
Zögerungen nah Rheims ziehen zur Krönung. »Ihre Macht 
dauere nur ein Jahr etwa; fie muüͤſſe eilen.e Mochte num 
aber Johanna noch fo oft wiederholen, daß die Sache der 
Engländer fofort nach der Krönung in unaufgebaltenem Ab⸗ 
nebmen fein werde, alled war umfonft; die Anführer der 
Heeres behaupteten im der Normandie, nicht in der Cham, 
pagne, ſey die Hauptmacht der Engländer, gegen diele aber 
müffe man ziehen. Endlich warf Ach Johanna dem Könige 
zu Süßen, und bat, er möge mach Rheims zjieben zur Ar 
nung; ihre Stimmen drängten fie in aller Weile. Gie babe 
gebetet, und fich im @ebere beflagt, daß man ihr keinen 
Glauben ſchenke, da babe die Stimme gefagt: »Gch! Geh! 
meime Tochter, ich belfe Dir!« So oft fie diefe Stimme 
böre, fey ihr unendlich wohl, gab fie noch auf Befragen zur 
Erklärung, und fie wünfche diefe Stimme obne Aufbhören iu 
vernehmen. 

Der König wurde durch diefe Borftellung endlich wirklich 
für der Plan, nach Rheims zw ziehen, geſtimmt. DBorber 
mußten jedoch die Staͤdie zwiſchen der Loire und Beine den 
Enzländern genommen werden. Dan fammelte wieder Trup⸗ 
ven, die aus Mangel an Geld größtentbeild eine Zeit lang 
entlaffen worden waren. Der Bere von Alencon, eben 
erft aus englifcher Gefangenfchaft gelöftt, wurde Anführer 
des Heeres, welches freilih nur aus 1200 Gleven — alfo 
mit den zu den Rittern — Armbruſtern und Panzer⸗ 
ſtechern aus etwa 3600 Reitern — beſtand. Er ſcheute ſich, 
mit ſo geringer Macht die von den Englaͤndern beſetzte Stadt 
Jargeau — aber Johanna trieb auch bier wieder 
und verhieß glücklichen Ausgang. Am 11. Juni erfchienen 
bierauf die franzöfifchen Truppen vor Jargean, und wurden, 
ehe fe Ach noch ordnen konnten, von den Engländern aus der 
Stadt überfallen. Johanna's Zuſpruch ftellte Ordnung und 
‚Haltung ber, die Engländer wurden in die Stadt getrieben. 
Am dritten Tage begann der Sturm ; Johanna bei demjelben 
wieder unter den Kühnften wurde von einem Steine, def beim 
Anlegen der Leiter ibr von der Mauerhöhe auf den Helm 
geworfen wurde, niedergeworfen — aber fie fprang wieder 
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auf und rief: »Hinan! hinan! num bat fie der Herr in uns 
fere Hände gegeben !« 

Die Stade wurde unmittelbar nachher genommen. Noch 
in den Straßen überall meßelte man die Engländer nieder. 
Nur etwa 50 wurden durch Johanna und die übrige Anfuͤh— 
rer der Franzofen gerettet. Der Ruf Johanna's zog inimwis 
fchen, als der Feldzug wieder begonnen harte, Edelleute von 
allen Seiten jur Berflärtung des Heeres herbei. Mit größe 
rer Macht ald vor Yargeau zog der Herzog von Alengon vor 
die Gitadelle von Beaugench, die fich nach kurzer Belagerung 
gegen freien Abzug der Beſatzung mit Sattel und Zeug erge- 
ben mußte. Dann kam es, da auch die Anführer der Eng- 
länder Verſtärkungen am fich gezogen hatten, bei Patai in der 
Landihaft Beauce zu einer Schlacht, in welcher die Englän- 
der ine gänzliche — erlitten und faſt alle ihre Ans 
führer gefangen wurden. er Herzog von Bedford erhielt 
die ubeliten a von allen Seiten, und jchon zweifel- 
ten die Mäthe des Königs von England, ob ed möglich ſeyn 
werde, Paris zu behaupten. Bedford fuchte dringend Unter— 
ftügungen nach in England, und um nur einigermaßen den 
Screen des gemeinen Mannes, namentlich der engliichen 
Bogenichüßen, vor der gottgefandten Jungfrau zu mindern, 
behandelte man dieſe englifcher Seits als motorische Here, 
welche Anficht freilich durch die Nachrichten von der Froͤm⸗ 
migkeit Johanna's viel Eintrag erlitt in Verbreitung umd 
Wirkung. Erſt ald am 10. Juli der Herzog von Burgund 
na Paris kam, kehrte einige Zuverſicht wieder. Er blieb 
jwar nicht gegenwärtig, ließ aber doch einige Verftärtungen 
zuruͤck, zu denen auch bald Zuzäge aus England famen.. 

Unterdeflen war Jobanna unmittelbar nach dem Siege von 
Patai wieder nach Gully bei Orleans, wo der Hof damals 
war, gegangen, und trieb den König weiter, »er folle fich 
num in Rheims falben und kroͤnen laflen..« Ungeachtet einige 
Raͤthe des Königs auch Coſsne und la Charite vorher einge 
nommen wiffen wollten, gab der König ihren Bitten doch 
nad ; denn auf diefe Ortſchaften durfie man zuvoͤrderſt wegen 
eines Waffenftilltandes mir Burgund nichts unternehmen. Ges 
gen Ende Juni fegte ih der König von Bien aus gegen 

heims in Bewegung, mit etwa 12,000 friegsgeräfteten Bes 
gleitern. Auxerre lieferte gegen das Verſprechen, daß der 
König die Stadt nicht belagern, moch Sonft gewaltfam beban- 
dein laffen wolle, Kontributionen an Geld und Lebensmitteln, 
und verfprach Unterwerfung, fobald ſich Troyes, Chalons 
und Rheims unterwürfen. Troyes wurde bierauf aufgefor- 
dert, fich zu ergeben, und weigerte ſich. Sechs Tage etwa 
lag man vor der Stadt, ohne etwas auszurichten, und kam 
durch Mangel an Artillerie, an Lebensmitteln, an Geld in 
Verlegenheit. Der Kanzler des Meiches fuchte den König zur 
Ruͤcktehr nach Gien zu bewegen; faft alle Räthe des Könige 
untertüßten die Anficht des Kanzler; nur Robert le Maflon 
der Here de Treveg, war andrer Meinung, und verlangte, 
man folle Johannen in den Rath holen. Er erflärte, als 
der König nn unternommen , babe man weder auf die 
Menge der Mei — noch auf die Fuͤlle des Geldes, noch auf 
die ſinnliche Möglichkeit überhaupt gebaut — ſondern auf 
ihre, der Jungfrau Johanna, Ausfprüche, welche dieſen Zug 
erflärt habe für übercinftimmend mit dem Willen Gottes und 
für leicht auszuführen. Sie alſo müffe man auch nun, da 
man in DBerlegenbeit fen, vor-allen Dingen bören. 

Als Johanna fam, wollte fie eine Verficherung, daß ihre 
Ausiprüche auch Glauben fänden. Sie erhielt h bedingter 
Weife: »wenn fie Berftändiges vortrage.« Sie aber mollte 
fie unbedingt, und der König gab fie endlich. Da verlangte 
fie binnen zweien Tagen den Sturm der Stadt, die fidh ger 
ben müfle, und antwortete dreift auf die Zweifel des Kanzs 
lerd : am andern Tage Abends werde er fich überzeugt haben. 


Soweit hatte fie ed nun fchom gebracht, daß der Koͤni 
auf ibre Verſicherung bin den Sturm anordnete. Gie ergri 
ihre Standarte, ließ die Gräben mit Hol; und Faſchlnen 
füllen, und am äußern Rande derfelben mit Faſchinen und 
Säden verdeckte Standorte für Mannſchaft und einige Meine 
Kanonen bilden ; bis zum naͤchſten Morgen war alles für den 
Sturm vorbereitet. 


Nun aber war die Befakung der Staͤdt gering und die 
Bürgerfchaft hatte weder an bewaffneter Abwehr, noch Cund 
die am wenigften) an der Ausſicht auf Einnahme durch 
Sturm, irgend eine Freude. in Auffehen in der Stadt 
machender Seiſtlicher, der Mönch Richard, hatte ſchon laͤn⸗ 
gere Zeit gegen die Engländer gepredigt und der Aufnahme 
des Königs vorgearbeitet. Der Anblick der Jungfrau, wie 
fie unter den Mauern der Stadt überall, mit ihrer Stan⸗ 
darte im der Hand, anordnete, fehte obnebin alles in Furcht 
— kurz! fowie der Sturm beginnen follte, kamen der Bis 
ſchof, die Anführer der Beſatzung, die vornehmiten Magi⸗ 
ftratdperfonen in das Lager des Könige, und unterhandelten 
eine Kapitulation. Die Beſatzung erbielt freien Abzug, die 
Stadt Amnefie. Als Johanna einzog, kam ihr Nichard 
entgegen, machte vor ihr das Zeichen des Kreuzes, und be 
fprengte fie mit Weihwaſſer, denn viele in der Stadt bielten 
fie für eine Here; als fie aber die Probe beftanden batte, 
war bald auch bier alles für fe gewonnen. Als der König 
einzog, war fie mit ihrer Gtamdarte wieder an feiner Geite, 
und Richard ſchloß ſich als Bußprediger dem Zug an. 

ChHälond nahm den König, als er dahin kam, fofort ald 
unterthänige Stadt auf. 4 Rheims verſammelten die An—⸗ 
führer der kleinen burgundiſchen Beſatzung, die Herren de 
Chatillon und de Saveufe, die Bürger, umd fuchten fie zur 
Vertheidigung ju bewegen. Aber der Kanzler von Frankreich, 
Regnault de Trie, der zugleich Erzbifchof von Rheims war, 
batte unter den Bürgern Ginverftandene, und die andern 
fürdpteien Johannen wie ein Gefpenft. Die burgundifche Be: 
fagung, die allein die Stadt nicht halten konnte, mußte ab- 
sieben, und am 16. Juli 1129 jog der Koönig rin. 

Am nächften Tage wurde König Karl von dem Herzog von 
Alenson zum Mitter gefchlagen, und erhieit fodann die Krone. 
Während der Krönungsfeierlichkeit fand Johanna mit ihrem 
Panier in der Nähe des Altars, umd nach Beendigung der- 
felben fiel fie vor dem Könige nieder, kuͤßte ibm die Füße 
unter Thraͤnkn, und rief: »Nun ift Gottes Wille erfüllt, der 
Euch nach Rheims führte zur Krönung, daß die Welt er- 
führe, Niemand ald Ihr fey wahrer König von Frankreich!« 
Alled weinte. 

Noch am nämlichen Tage fandte Johanna dem Herzoge 
von Burgund dem fie ſchoͤn früher Botſchaften geſchickt, er 
folle fich von den Engländern trennen) ein chreiben, dem 
bald eine Gefandrichaft des Königs im gleichem Sinne folgte. 
Ehe man aber von diefer Seite Antwort erhalten konnte, be— 
fchloß der König, nun nach Isle de Framce vorzudringen. 
Gorbeny, Vaillh, Laon, Soiſſons, Crecy, Coulomierd, 
Proving öffneten dem König rafch mach rinander ihre Thore, 
und erfannten ihn als ihren Herrn. In Chateau » Thierry 
war eine burgumdifche Beſatzung, aber die Bürger waren kö⸗ 
niglich gefinnt, und als die Jungfrau unter der Feſte erfchien, 
als man zufällig ſah, daß weiße Schmetterlinge um ihr Das 
nier flatterten, faßte die Befabung die Angſt vor irgend einer 
Zauberei, und fie übergab die Stadt gegen freien Abaug. 
Auch nach Paris dehnte ſich der Schreden aus; von allen 
Seiten kamen Leute , die vor des Königs Heer aus den klei⸗ 
nern DOrtfchaften geflüchtet waren, und tbeilten. ihre Stim⸗ 


mung der Hauptſtadt mit, bis der ‚Herzog von Bedford die 
Mittel brachte zu erfolgreichem Widerftande. 


Wir übergehen nun die Herausforderung zu einer Schlacht, 
welche der Bes von Bedford dem Könige von Frankreich 
fandte , ferner wie der König fie annahm, aber ohne auf die 
Verabredung von Zeit und Drt —— mit ſeinem Heer 
in die Nähe des Schloſſes von Nangis kam, um ſich wo 
möglich demnächft der Stadt Paris zu bemächtigen ; wie dieß 
feblfchlug und man nun nach Dammartin 09. 


Auf diefem lehren Zuge war ed, daß Johanna dem Ba- 
ftard von Orleans erflärte: »fie babe mun die Aufträge des 
Herrn vollbracht, umd wuͤnſche nichts ſehnlicher, als daß der 
König fie wieder zu ihren eltern bringen laffe, fie wolle 
wieder deren Vieh huͤten.« Troß aller Erfolge, troß aller 
Ehren war fie noch fo fromm und einfach, wie da, ald fie 
zuerft an den Hof fam. Ihre Haltung war fo gewelen, daf 
die frechiten Höflinge, die fich zuweilen vorfeßten, ihr ga» 
lante Anträge zu machen, in ihrer Gegenwart verftummten. 
Niemand konnte ihrer Keuſchheit einen Flecken anhängen. 

(Bortfegung folgt.) 


Aus Italien. 


(Erfte Sängerinnen in der nähſten Karuevalsſta— 
aione) Mailand: Mad. Pafta — Sonne, fih zum Nieder: 
gange ME — Mad. Ronzide Begnis — Vollmond. Ber: 
aamo: Dem. Gned — Talent aus Deurichland, das (ich afflima: 
tifiren wird. Eremona: Dem. Aman — beicheiden. Beſcheidenes 
feiftend, Erema: Dem. Parlamanni — diefer Bühne zufagend, 
Mantua: Dem. Demerp — Gtodenftimme und feuriger Vortrag. 
Brescia: Mad, Lipparini — Kunfterfahren VBerona: 
Mad. Miceiarelli:Shpriccia — wenig gekannt, Wicenza: 
Dem. Schiaffetti — gewefen. Venedig: Mad. Lalande — 
fonft Geftirn erfter Größe, die Eklipſe (fo hoffen wir) nur vorüberge: 
hend. Giuditta Grifi — vutfanifch = eleftrifirend. Trieft: 
Mad. Tadolini — reigend in Geſtalt und Sang. Turın: Mad, 
Schoberlechner, geborne Dal’ Deca — ausgezeichnet; Gat⸗ 
tin des befannten. Wiener Klaviervirtuoſen diefes Namene. Genua: 
Mad. TachinardirPerfiani — vertreffliches Biligran. Mo: 
varas Dem. Briahbenti — aud auf größeren Theatern mit Bei: 
fall aufgenommen. Rom: Theater Tordinona: Dem. Unaber, 
ihrer DVaterftadt, Wien, überall Ehre bringend, Theater Balle: 
Dem. Spech — huͤbſche Züge, niedliches Organ. Berrara: 
Mad. Galzerani:Battagaaıa — aumeh! Reagie: Dem. 
Triulzi — gute Schule. Piacenza: Dem. Paſtori — läßt 


fih hören. Parma: Mat. Sch üs — vollendet, gediegen. Li: 
vorno: Mad. Garcia: Ruiz — angenehmer Wbglanz ihrer 
Schwelter (Mad. Malibran). Pifa: Mad. Eofatti — im jeder 


Biziehung lobenswertb. Lucca: Dem, Bialcans Münden) aute 


Stimme, Methode läßt noch Manches zu münjchen. Florenz: Dem. 
Palayzefi — nicht ohme Verdient. Palermo: Mad. Toedi 
— Braugöfin durch Geburt und Grazie — Stalienerin durch Kunftme: 
thode. Neapel: Mid. Malibran — imerreichbar. 

— 





Theateranzeige. 


Moutag, den 29. Dezember. (ZDum Vortheil der Penſionsanſtalt 
Die Laune des Verliebten, Schäferſpiel im Verſen und in 
einem At; von Göthe. Hierauf folgt: (Bum Erftenmale) Der Be: 
fuh im Irrenbanfe, Oper in einem ft, nad dem Branzöflichen 
des Seribe, frei bearbeitet von 8. L. Rhode, Muflt von I. Rofen: 
hain. Zum Beſchluß: (Zum Erſtenmale) Der Plabrenen als 
Eheprafurator, dramatifirte Anekdote in 2 Abtheilungen, von 
RNaupach. 
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Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alle für die Redaktion deffelben beftimmte Dittheilungen beliebe man unter der Adrefie: 


N An die Redaktion des Frankfurter Konverfariongblatted 
einzuienden, Buchhändler werden erſucht, die Schriften und igfeiten i i i ü 
— — Are > ch Neuigkeiten ihres Verlags, deren Beurtheilung oder Anzeige ſie wünfchen, 

Die beſſeren deutſchen Literatoren und Novelliſten werden freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine beſondere Einladung abzu— 
warten, durch die Mitrheitungen ihrer Produktionen zu beehren, und zugleich ihre Honorarbedingungen beizufügen. Unſere bisherigen 
verehrten Mitarbeiter , befonders die HH, Kohn Elare (London), Eremieur (Paris), Nicolar und Sobernheim cBerlin) 
St. Shüpe (Weimar), Zoller (Stuttgart), Baur (Darmſtadt), K. Leonhardt (Dreiden), von Jagemann (Heibdelber , 
Bänerle (Wien, €. 9. Dowitt (Mew:Dorf), Udolf Bube, J. E. Nänup, u. f w. werben auch gewiß in dem nächſten Safe 


unferer Verbindung trem bleiben. 











Malerifhe Stadtreifen. 


Bon M, G. Saphir, 





1. Das Konzert durch die Fenfterfpalte, 
tecdtuß). 


Ich ſchlenderte alfo Abende, um mir die Stadt aus den 
Bliedern berausjugeben, im die =" MVorftade, und ftrich im den 
Straßen herum. Da ertönte aus dem Fenſter eined Erdge⸗ 
ſchoſſcs Diufit und Gefang; ich fab mich um, und erblidie 
ein Mädchen, welches durch eine Spalte des Fenfterladens 
ım dag Zimmer bineinfab, aus dem die Töne berausklangen. 
Mufit, Gelang und ein Mädchen, wat braucht ein vazirender 
De en: um i mm au werden? Ich nabere mich 

„ melched halb gebuᷣ ; 

Zimmer bineinfab, um über fie u na Nand -„unt IR 
zu feben. Das Mädchen hörte mich kommen, doc ohne ums 
oder aufzuichauen fragte fie bloß: Lorenz, bift du's ?« Die 
Stimme lang fo fanft, umd es lag ſo viel Hautgout der 
Liebe im ibr, daß ich beſchloß, Korenz au beißen; und 
warum foll der Dienfch aus reiner Mächftenliebe nicht auch 
einnal Koremz beißen können? Ich fühlte mich in dieſem 
Augenblicke durch und durch Lorenz, und ließ cin balbes 
Fae bören. »O!s fuhr die ungeichene Stimme fort ,, »da 
drin ift Konzert und Defelmatorium.s. Ich fonnte unmöglich 
fange meinen Voften bebaupten, und über dem Kopfe des 

ädchend auch durch den Laden feben, ohne mich am ihr 
feftiubalten. Der Menich muß im Leben einen Anbaltepunft 
paben. Durch die Spalte konnte ich den größten Theil- des 
fleinen Zimmers überfeben, in welchem cin Dutzend Dilet⸗ 
tanten, Dilertantinnen und Dilettanchens ein deklamatoriſches 
Konert vrrarbeiteten. Ein kleines Mädchen ſaß bei einem 
Klavier, und ſpielte etwas; was es war, das wögen Me 
Götter wiſſen, ich und Lorenz wir konnten es nicht erratben. 
Das gute, Meine Ding von 10 — 12 Jahren hatte drei 
aroße Schleifen auf dem Kopfe, wie zum Doblenfang; fie 
chüttelte den Kopf wie eine chineſiſche Pagode, und Lie drei 
Schleifen bamelten wie die Sturmgloden bin und ber. Auf 
dem Sopha gegenüber ſahen ibre drei Mürter, denm fie was 
ren alle in demfelben Grade entzückt, umd wiegten die drei 
Köpfe bin und ber und vorwärtt, wie drei nervenfranfe Pas 
pageien. Ein junger Menich mit einem getreidefadfarbenen 
Frack und einem rotben Halstuch, fand mir cinem Glas 
Bier in der Ecke, und war ganz ſelig, er nippte immer ein 


Bischen Bier, und verdrebete dann die Aeuglein mie ein 
Stieglig, wenn er trinkt. Das Mädchen arbeitete immer 
darauf los, und war endlich fertig; ein allgemeined Klatſchen 
und Bravo erfcholl. Das Mädchen ging, wie ein Fangball, 
von Hand zu Hand, bis es endlich den drei Sovhapapageien 
in die Hände fiel, welche wie die Naben mit ihren Schnaͤ⸗ 
bein es zufammenpicten. Ein Dann, den ich an feinem bes 
haglichen Gefichte fogleich ald den Konzert-Arrangirer erlannte, 
nahete fich mit einem Stuͤck Brod und einem Anfchnitt Schins 
fen, und reichte ed dem Mädchen, welches es auch fogleich 
mit einem eben folchen Eifer verarbeitete, ald ob es ein Klar 
vierftück_gewefen wäre. ine der drei Damen fagte endlich : 
»Na, Gie glauben gor nit, was der Meine Wurm für ein 
Serir. ig. ge bat... Spunpeplone..Tann.. e_Tult...haltenohng 
sund den Generalbaß fpielt fie nur vom einmal bören.« — 
Und die vierbändigen Sachen fpielt der Kleine Teufel ganz 
allein, fie braucht keinen Menfchen dazu.s — Während dieſes 
Gefpräches fam von dem Ende des Zimmers eine Figur her⸗ 
vor, die fich im die Mitte des Zimmers binftellte, wie ein 
Maibaum. »Ab!« rief eine Dame vom Sopha, der Herr 
@dib wird deflamiren !« Der Herr Göth fing am fich die 
Hände iu richten mie ein Telegrapb / fnöpfte fich den unter» 
fen Weltentnopf auf, bließ von ſich und fing an: »Der 
Erltenig, eine Ballate von Gödel« 

Ach, von Goöͤde! das is ‚charmant! das id ein lieber 
Kerl, der Göde!« — »Ach, von Gödel der id meine 
Reiblektäre! Er ift immer fo romantifch , umd dabei doch fo 
pädagogiih!: — Indeſſen batte der Telegraph ſich Fertig ger 
macht, und fing an wie ein Faßzieher : 


Merreidet fo ſpät durch Nacht und Wind?« 


Bei dem: »Wer reitet,« fingerjwreiten an, und ſpornte 
fi) felbit mit dem linken Fuße, und den »Wind« bließ er 
von fich, daß er bald die drei allen Frauen fortgeblafen 
bätte, Bei der Stelle: 


Es fheinen die alten Weiden fo grau!« 


fpreiste er die Hand grade mach dem Sopha aus, mo die 
drei Frauen wirklich mie drei alte, graue Weiden dafafen. 
Endlich, nachdem fich der Deflamator einigemale felbft beim 
Kragen nabm, endete er, umd fiel mach dem Schluſſe: »In 
feinen Armen das Kind war dot!« wie ein morſcher Meücn- 


v 






zeiger auf einem Seffel bin. Der Enthuſias mus war unbeſchreib⸗ 
lid ! Die drei grauen Weiden zitterten vor Entzücken! »Ach, ja, 
wenn man den Göde fo hören kann, dann weiß man erft, wad 
der Göde für ein Goͤde if, und was der Goͤde eigentlich 
wil!« Der Hausherr fam wieder mir feinem Dank mit oblis 
garen Schinten. Der Deklamator aber lag in den leßten 

ügen, und roͤchelte nur ſchwach all diefen Danf ein. Nun, 
agte die mittlere Sophadame, werden Milli und Bepi 
ein Duett aus der »Beftialin« fingen!« — Milli und Pepi 
erſchienen. Milli hatte ein hochrothes Kleid an, grüne 
Schube, einen gelben Shawl und blaue Bänder in den Haas 
ren, fie fab aus wie ein penflonirter Tuſchlaſten. Bepi 
aber, ein langer, dürrer Dilettant, mit weißen Beinkleidern 
und Weite, mir einem gränzenlofen ſchwarzen Fra, kam das 
ber wie eine Meerfchwalbe mir weißem Bauch. Sie fingen 
das Duett aus der Veſtalin« an. Julie⸗-Tuſchkaſten und Li—⸗ 
cinius⸗Meerſchwalhe fegten Töne jufammen, von denen der 
kleinſte Ton bomdoparbifch einen Spontini-Anberer hätte kuri⸗ 
ren koͤnnen. Julie preßte die Tönchen heraus, wie aus dem 
Halfe einer engen Bonteille und warf diefe Tönchen mit ih— 
rem fpigigen Nätchen immer in die Höhe, wie ein indiani- 
fcher Gauller; dabei zuckte fie am ganzen Leibe, daß fie aufs 
fab wie eim zitternder Negenbogen. Julius bingegen gab 
Töne von fih wie die Broden, und big alle Augenblide in 
die Unterlippe ald wollte er diefen Broden wieder hinunter 
ſchluͤcken. Dabei fchmachtere er nach Julien⸗Tuſchtkaſten 
und nahm eine regungslofe Stellung an, wie ein Apollo aus 
carariſchem Parmeſan. Gottlob, ed war bald zu Ende; ein 
»burrab ,« und »bravo« umd »göttlich« erſcholl — ed 
war ein Tofen ald ob ein Wochenmarkt in Muſik gefegt wor» 
den wäre; Julie und Licinius ſahen fih an wie die Tur: 
telgänfe, und der Hausberr mäberte ſich mit zwei Portionen 


Schinten, und »dem Verdienfte feine Kronen !« Die Beſtia— 


lin⸗Saͤnger befamen den beiten Schinken. Auch diefer Sturm 
ing vorüber, ich wollte fchon meinen Poften verlaffen. 
bie ed: »Die Fräulein ELlid wird num deflamiren !« Fraͤu— 
lein EIlis trat hervor. Ein Geficht wie ein rother 
on ein ale, die zwiichen den beiden dicken Wangen in 
die Enge kam, umd mit dem Meinen Stuͤmpfchen noch um 
Rettung iu rufen ſchien. Ein paar dünne lebzeltenfarbne 
Härchen gaben fich alle Muͤhe ein glänzended Kaͤmmchen zu 
tragen Sie trat hervor: »Mal« »Ein Gedicht von 
Sapbir.« j 

Ih erſchrack, daß mir alle Manufkripte im Leibe zitterten, 
und ich mußte im meinem Schrecken dad Mädchen neben mir 
ſtark in die Seite gezwickt baden, denn fie fchrie laut: »Ober 
Lorenz, was thueft denn ?« In diefem Augenblicke hätte ich 
alle Haarloden von Fräulein Ellis darum gegeben, ein Ro: 
ren; und fein Saphir zu feyn; denn Fräulein Ellie 
ftand ſchon da mit Weuglein wie die Band wenn es wetter 
leuchtet, und ſuchte alle fünf Sprachwerkjeuge jufammen und 
309 das Mündchen zufammen als ob fie eine Oblate mir ſechs 
Rhabarberpillen geſchluckt bärte, und begann mit einer Stimme 
wie ein gebratener Apfel in der eifernen Roͤhre: 


»Man glaubt gewöhnlich fo im Leben, 
Es kaͤm' bloß auf die Größe an.« 


Dabei ſtellte fie fich auf die Fußzehen um die Größe anzu— 
jeigen, dann modulirte fie die verfchiedenen »ma! nal« fo 
heraus, daß ich glaubte ein geladener Wagen knarre über 
einen Eißberg herab! Ich ſeufzte: »Ach, Ellis, warum haft 
du mir das geihan!» Sie war fertig, um roth und der 
Schweiß rann ibr über das VonceausAntlig, und fie fab 
fompler einer fhöngebräunten gebratenen Gans ähnlich. Alles 
umringte und umarmte fie, und klatſchte, und der Hausherr 








Da 







fchleppte neuen Schinken heran, und eine von den drei Da- 
men, eine graue mit gefledten Wangen, eine wahre Forelle, 
rief ganı bingeriffen aus: »Ach, wenn ich den Sapbir jegt 
da hätte, ich könnt ihm kuͤſſen!« Eine füge re von einem 
Nervenfchlag durchriefelte mein Gebein; ich glaubte die Fo- 
relle habe mich fchon bei den Obren, ichon wähnte ich ihre 
Lippen zu fühlen; ich fprang entfegt vom Fenſter zuruͤck und 
fief die Straße hinab. Das Mädchen neben mir, lief mir 
nach umd fchrie: »Mber wie g’ichicht dir denn, Lorenz? 
Wo rennft denn bin, Loörenz?« Jch en börte nichts, fons 
dern ſah in Gedanken immer die Forelle hinter mir mit ge- 
fpigtem Munde, da padte mich dad Mädchen am Mode, ich 
fab mih um, und fiebe da es war feine Forelle, fondern 
ein allerliebfter Backfiſch, ich ftand verdußt da wie ein Stock⸗ 
fiih, fo faben wir und lange an, endlich fielen dem Backfiſch 
die Schuppen von den Augen und fie fagte: » bite’ um 
Verzeibung, i bob glaubt Sie fegn der Lorenz.« ch aber 
ermwiederte mit unbeichreiblicher Xieblichkeit: »Ach, ich bitte, 
der Lorenz ift auf meiner Seit’, ich muß um Entfchuldigung 
bitten ; aber es ift meine Schuld nicht, daß ich der Lorenz 
nicht bin. Aber Sie find fo hübſch, daß ich ein Lorens 
werden möchte, und da man jebt alles in der Geichwindigfeit 
lernen kann, fo werde ich gewiß auch Jemanden finden, der 
mich unterrichten wird, in »der Kunft, in drei Stun— 
den ein Lorenz au werden.“ 

— „Mit wem bab’ i die Ehr zu fprechen ? fragte fie mit 
einem Tone, der ſchon weniger Lorenz» Klang hatte. »D,« 
ermwiederte ich, „Namen nennen mich nicht; aber die Blinden 
in Genua kennen meinen Tritt; iſt dieß deinem Ehrgeize ges 
nug, fo fchlag’ ein, laß mich deinen Eorenz ſeyn, für diefe 
furze Spanne Zeit.« Hier rollte ein Fiader vorüber und 
der Leſer kann zu meinen Leidwefen nicht mebr hören was 
weiter gefprochen wurde. — (Wiener Theaterätg.) 


Die Aunafrau von Orleans. 

Aue dem diefer Tage erfchienenen fünften Theile, dritter Sektion, der 

allgemeinen Encpflopädie der — und Künfte von Erich und 
ruber.) 


(Fortfrginn.) 


Als der König bei Danımartin lag, kam ibm Bedford mir 
etwa 10,000 Mann nach dem Dorfe Mittry entgegen. Die 
Franzofen erwarteten bei Lagny le Sec den Angriff. Bedford 
wollte aber die Schlacht nicht beginnen und ging nach Paris 
zurück, welder Stadt er auch nicht mehr recht traute. Um 
diefe Zeit unterwarfen fich dem Könige Karl auch Eompiegne 
und Btauvais. Hierauf zog Bedford, um die Normandie = 
deden, wieder aus Paris gegen Senlis; dabin 309 auch das 
königliche Heer. Es kam zu mehren Gefechten in der Nabe 
von Senlis, wo die feindlichen Heere einander einige Zeit 
———— lagen. Dann ging König Karl nah Compiegne, 

edford nach Paris zurück; aber die Franiofen gewannen 
täglich mehr Terrain gegen ihre Feinde, da diefe im Gamen 
die Bevölterung des Landes gegen fib hatten. Auch der Her 
sog von Burgund fing fchon an zu wanfen, und unterbandelte 
mit feinem König. Am 28. Auguft ging er zum Bebufe weitrer 
Friedeneverbandlungen einen Waffenflilitand ein für einen 
großen Theil der Landſchaften an der Seine, welchem Vertrag 
auch die Engländer fich angelchloffen hatten. Auf andern 
Punkten dauerte der Krieg for. Genlis ergab fih. Am 
25. Auguft war Gt. Denys von den Königlichen befegt wor⸗ 
den, und am 29. kam Karl felbft dahin. Die ganze Umge⸗ 
gend unterwarf ſich. Auch Johanna kam nach &t. Denys, 
und war der Meinung, man müffe Paris angreifen; allein 


» 


die Ausſchweifungen des königlichen Heeres, welche Johanna 
umfonft zu bindern bemüht geweien war, machten die Eins 
wohner beforgt, und bielsen ſit auf englifcher Seite. 

Einmal, ald Johanna Reifige, die mit einer liederlichen 
Dirne ihr Wefen trieben, antraf, fchlug fie fo hart mir flacher 
Klinge auf fie los, daß ibr Schwert fprang. Gie hatte die 
Waffe lieb gebadt; auch der König bedamerte es; doch hatte 
fie an ıhrer Standarte genug, denn mit dem Schwerte tödten 
hatte fie nie wollen. Sie bediente fich allenfalls einer Heinen 
Streitagt, die fie am Gürtel trug. 

Als ed zum Angriff auf Paris fam, war Jobanna wieder 
in den vorderften Reiben. Sie ftürmte vor; fam an den 
zweiten tiefen, mit Wafler gefüllten Graben, ordnete rubig 
unter Pfeil und Kugelregen die Füllung mit Fafchinen au 
einem Webergangspunft an, erbielt aber enzlich einen Pfeil 
ſchuß in den Schenkel, und konnte nun nur, auf der Erde 
an einem bededten Orte liegend, den weitern Angriff leiten: 
inzwifchen rüdte die Nacht heran, ed war feine Hoffnung 
mehr über den Graben zu kommen. Der Befehl zum allge: 
meinen Rüdjuge war fchon gegeben; Johanna wollte nicht, 
blieb allen Vorftellungen taub, bis endlich ver Herjog von 
Alencon ſelbſt kam und fie holte. Nach diefem verfehlten 
Angriffe mußte das Unternehmen auf Paris aufgegeben wer 
den. Johanna bin 
Grabe des heiligen Dionyius auf mebft einem Degen, den fie 
beim Sturm auf Paris einem Engländer abgenommen hatte, 
Der König zog fih von Paris zurück, und Johanna konnte 
mit Mühe bewogen werden, noch beim Heer und Hofe zu 
bleiben. hr görrlicher Auftrag war, wie fie früher geäußert, 
vorbei; fie hatte aus gewohnter Zuoerficht und ohne Beirath 














am Tage fchlief, um die Nacht wachen zu koͤnnen: alter keine 
weiße Dame erfchien. Nun konnte man freilich Johanm auch 
den Einwurf machen, ihre Vilionen ſehe ja auch Niemand 
als fie, allein daß fie deren babe, fonnte auf den vielem be: 
ſtimmten, durch den Erfolg beftätigten Vorausfagungen als 
bewiefen betrachtet werden, und fo glaubte man ihr, wenn fit 
behauptete, die Unreinheit und Sundbaftigkeit bindre audre 
nur an der Theilnabme an ihren Viſionen. Sie fragte nun 
ibre Heiligen bei deren naͤchſter Erfchrinung, was ed mit den 


| Bifionen der Katharina von la Mochelle auf fih habe, und 


erfubr, es fen Berrug. Sie wollte Katharinen nach Haufe 
geſchickt willen, dennoch duldete man fie ferner am Hofe. 

Es fcheint, daß Johanna mach und nach anfing, allen un— 
beauem zu werden, aber daß man eg für mal-honndte und 
vielleicht auch für unkluz bielt, fie ganz in ihre frübern Der: 
haͤltn iſſe zurücktreten zu laffen, moch geſchmuͤckt mit dem un: 
efränften Ruhm ihrer Thaten und ausgeſtattet mit einer 
Äutichen Gewalt über die Gemütber des Volkes, die leicht 
einmal dem nicht eben fehr tugendbefliffenen Hofe felbft ge 
fährlich werden konnte. Viele von den Höflingem glaubten 


| Er nicht am einen unmittelbaren Zufammenbang götrlicher 


orfehung und der Erfcheinung diefed Mädchens‘, fondern er: 
Härten fich alles entweder mechaniih durch die Aufraffung 


ihren blanfen Harniſch und Helm am | des abergläubigen franzöfifchen Volkes in Folge ded wunderlis 


hen religiös umkleideren Auftretens Johanna's und durch den 
panifchen Schrecken der ebenſo abergläubifchen Feinde — oder 
fie hielten alles für das Wert des Zufalld oder der Herens 
fünjte. Aberglauben, Zufall und Hexcnkuͤnſte konnte man 
aber ebenfo leicht einmal gegen fich als ein andresmal für 


ſich haben, und fo fchien es eine Aufgabe politifcher Klugheit, 


ihrer innern Stimme den Sturm auf Paris betrieben und | Johannen vor ihrer Entlaffung politisch unſchädlich zu mas 


er war fehl gefblagen. Sie hatte num das Bewußtfeyn ihres 
pen ihrer Gottbegeifterung eingebüßt — und war 
auf dieſe Weife nichts mehr ald ein armes Bauermädchen- 
Dieß aber fah man bei Hofe nicht ein, wollte die Wirkung 
ihres Weſens auf das Volk weiter benugen, und nöthigte fie 
auch nun noch zu bleiben, mo fie fich doch nur noch im neue 


Verlegendeiten verwideln konnte, und vald all 
baben mußte. alle gegen ſich 


Nah dem Müdjuge von Paris ging der Dein von 
Alengon gegen den burgundiichen Anführer Perrinet Groftet, 


hen. Vielleicht batte man ſie troß ihres Widerwillens nach 
dem zus von Daris beim Heere gehalten, in der Hoffnung, 
fie folle bei einer der mächften Unternehmungen ibren Tod 
finden ; vielleicht war Katharina gradezu aufgeftellt, Johanna's 
Macht zu ſchwaͤchen, in Zweifel zu bringen und allmälig zu 
vernichten, — aber der Plan fcheiterte an Johanna's innerer 
Zuverficht , an ihrer Energie. j 2 

Dan LE Se nen uns cap 


Dehaumn mar gegen 


diefe Unternehmung. Nach wenigen Wochen mußte aud die 
Belagerung aufgegeben werden; man wandte fich wieder vor- 
zugsw eiſe nach den Seinelandichaften, in denen la Hire ſchon 
wieder bis vor die Thore von Mouen flreifte. Die Varifer 
waren täglich unzufriedner mit ihrer engliichen Befaßung ; 


der die Gegend von la Charite, Roireraufwärts noch belebt | 
bielt. Johanna begleitete bei diefer Unternehmung den Sire | 
v’Albrer, der einen Haufen Reifige von Bourges gegen Gt. | 
Pierre le Moutier führte. Schon hatte die Belagerung dieſes | 
Drted mehre Tage gekoſtet, mehre Angriffe waren von der 


tapfern Beſatzung abgefchlagen worden. Einmal, ald die An⸗ 
greifenden auf allen Seiten wieder von den Wällen flohen, 
blieb Johanna allein vor denfelden. Ihr Schildfnecht, der 
Sir dAulon, wollte fie binwegführen und rief ihr au: »Ihr 
feyd allein, Johanna!« fie aber fagt, ihren Helm abnehmend: 
„Mein! ich habe 50,000 Mann und werde die Fefte nehmen !« 
Er hielt fie für wahnfinnig, aber ihr lautes Rufen fammelte 
die Fliehenden wieder, umd in wenigen Minuten war die Stadt 
mit ftürmender Hand genommen. j ö 

Die Erfolge Johanna's brachten inzwifchen Spekulationen 


und bei diefer Abrbeilung war Johanna, welche behauptete, 
nur mit denn Schwerte in der Hand werde man {Frieden er- 
balten, mwäbrend Katharina behauptete, man müfle mit dem 
Herzoge von Burgund unterhandeln. 

‚Johanna trieb die englifhen Truppen, die vor Melun (mas 
die engliſche Beſatzung verjagt batte) lagen, zurück, und über: 
fiel St. Maur: dann wandte fle fich gesen einen burgundis 
fhen Freibeuter, Franquet von Arras, der unter wuͤſten 
Greueln die Umgegend plünderre. Alle feine Leute fielen und 
er felbft wurde wegen feiner Greuelthaten in der Gefangen; 


gegen ihre Stadt vorzüglich 1 Seh der König feine Truppen, 


in Gang von andern, die in ähnlicher Weife auftreten wollten. | fchaft hingerichtet, wodurch die Anführer der Engländer und 
Eine heilige Frau, Katharina vom la Mochelle, verfpradh dem | Burgunder entſetzlich erbittert wurden; aber der Schreden 
Könige Wunderdinge, und berief ſich auf die Erfchrinung | des gemeinen Mannes wurde nur um fo größer, feit fich das 
einer weißen Dame. Da Johanna nun fchon im anerfanntem | Gerücht verbreitete, Johanna fey blurdürftig umd fehone nic« 


Beige der Vifionsfäbigkeit war, fonnte Katharina ihr Ber 
langen, die weiße Dame feben zu wollen, micht abwenden. 
Die beiden VBifiondrinnen blieben eine Nacht beifammen; fo 
lange Johanna machte, ſah fie nichts; als fie einige a eins 
gelhlafen war, behauptete Karbarina, die weiße Frau fey 
da gewe fen. Dieß ergrimmte Johannen nun fo febr, daß fie 


mandes. 

Die Engländer bewogen unterdeſſen den Herzog von Bur- 
gund durch fait ungemeffene Zuficherungen, auf ihrer Seite 
zu bleiben, und fireuten das Gerücht aus, er fammle eim 
mächtiged Heer, Heinrih VI. (damals erft neun Jahre alt) 
werde nach Frankreich kommen und fi in St. Denys krönen 


—— — 


laffen. So verging der Winter. Im Anfange ded nächften 
Sommms galt ed, Gournay fur Aronde zu unterftügen, fowie 
Choiſr fur Dife, welche Feten von den Burgundern bedroht 
warm. Der letztern eilte Johanna mit dem Grafen von 
Verdome aus den Marnegegenden zu Hulfe; doch waren die 
Schwierigkeiten des Zuges zu groß bei Soiſſons; der Heer— 
zaufe trennte fich und Johanna ging mit geringer Begleitung 
auf Compiegne. Hier uberficl fie im der Nähe bei Dont 
V’Evöque ein Korps Engländer unter Gir John Montgom- 
mery; dieß war ſchon im Weichen, ald ed neue burgundiſche 
Unterftägung erbielt und Johanna's Korps zuruͤckſchlug; 
Choify mußte ſich ergeben, und der Heriog von Burgund 
fam nun vor Compiegne, was von einem tapfern, aber arauen- 
baft graufamen Menfchen, Guillaume de Flavy, befehligt, 
und in aller Weife zu guter Vertheidigung vorbereitet war. 
Schius folat.) 


Der Marquis von Sade, 
Mon Jules Janin. 
* Eortſehung.) 


Yus dem Kerker von Vincennes ward der Marquis von 
Sade nach der Baftille geſchafft. Es waren die die letzten 
Zage der Battille. Das arme Gefängnif war brücig, und 
frachte auf allen Seiten. Die Vorſtadt St. Antoine umging 
das alte Monument und fab mir drobendem Bli und mit 
Groll im Herien zu ibm binauf. Zur nämlichen Zeit ließ 
fi) von fern das erfte Mollen vernehmen, welches die frans 
zoͤſiſche Nevolution ankuͤndigte. Frankreich ward von dem 
Wirbelwind der Leidenfchaften und der Meformen ergriffen, 
der ed fo weit weg über fo blutige Wege führen follte. Der 
Marquis von Sade machte fich die Schwäche der Autorität 
zu Nuße, welche fih am Fuße des Thrones wie in der Kers 
fertiefe bemerkbar machte. Als dem Marquis einft die Er- 
Taubniß, auf dem Soͤller des Gefängniffes ſpazieren zu geben, 
genommen worden war, ergriff er, außer fich darüber, ein 
langes, blechernes und trichterförmiges Mohr, von Weißblech, 
das ale Waflerrinne für ibn _berei - H 

rohr bedienend, auf die 


dur 

Strafe: »Zu Hülfe! zu Hülfe! man will mich morden !« 
Es entſtand ein Auflauf, und das Volk bedrohte von fern die 
Baftille. Der Gouverneur, Herr von Launah, berichtete den 
Vorfall mach Verſailles und erbielt von dort die Antwort: 
dad Geſchick des Gefangenen ftebe ganz in feiner Hand und 
er fönnte, wenn er das mörbig fände, feldft über fein Leben 
verfügen. Herr von Launay begnügte ſich damit, ihm nach 
Charenton zu ſchicken. Endlich, am 17. März 1790, erfchien 
das Dekret der konftitwirten Berfammlung, welches allen Ges 
— ja die auf Letttes de Cachet feſtgeſetzt worden, alfo 
au 








dem Marquis von ade, die Freiheit wiedergab. — 
Gebe Gott, daß er glüdlich fen! fagte feine Schwies 
germutter. 

Es folgten die Jahre 1792 und 1793, die blutige Reak⸗ 
tionen, die allmächtigen Diktaroren, Danton und Nobeepierre; 
alle Öffentlichen Pläße füllten fich mit den rothen Mafchinen, 
die von Morgens bis Abends im Gange waren. Nun glaubt 
man wohl, daß der Blutmenſch, der Darauid von Sade, 
nach fo vielem gefchriebenen Mordthaten fidh recht an dem 
Gemepel ergößen, fich am Fuße des Schaffots an all dem 
Todesftrafen, an all den Thränen weiden werde. Aber da 
kennt man diefen Menſchen nicht: die Henker von 1793 find 
in feinen Augen nur jämmerliche Wichte! Er bat feinen 
Begriff von einem politifchem Tode, ibm ekelt das Blur am, 
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‚tbeil gut, menſchlich, gnaͤdig, edelmürbig. 
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welches nicht zu feiner Luft vergoffen wird. Und doch gab eg 
unter den Opfern von 1793 viele junge umd fchöne Frauen, 
viele junge Leute von großen Hoffnungen und von großen 
Namen; es gab dort höchſt bittere Thränen, und nie bat, mie 
ich glaube, ein Menſch diefed Charaktere einem vollftändigeren 
und reizenderen Felle von Morden und Reichenbegängniffen 
beigewohnt ; aber diefer Menfch hatte, wie ſchon gefagt, in feinen 
Büchern fo unmoͤgliche Lebensftrafen fombinirt, fo außerordent« 


liche Todedarten geträumt, fo graufame Qualen ausgedacht, daß 
ihm Die Schreddenggeit nicht mundere. Er war nun im Gegens 
Auf die Reputation 
feiner Bücher batte man ibn zum Sefrerär der Pifengefell- 
[haft gemacht; er benußte feine Gewalt, um frinem Schwie⸗ 
gervater und Schwiegermutter das Leben zu retten, welchen er, 
und dies mit fo vielem Mechte, verbaft war, und die feiner 
nicht gefchont hatten. Kurs er trieb ed in feinem Abſcheu 
vor dem Blute fo weit, daß er zu großer Mäßigung angellagt, 
für verdächtig erklärt und in den Mavelonnetten gefangengefct 
wurde. Daß er nicht als altadeliger den Tod auf dem Shaffor 
efunden, verdanfte er unftreitig der Achtung, die man feinem 
enie zollte. Kurz, fo lange man in Paris nur mit Maflacren, 
mir Geptembrifiren, mit Bürgerkrieg befchäftigt war, Könige 
aufs Schaffor brachte und ein verlaſſenes Königskind Mierh- 
lingen in die Hände gab, wuͤnſchte der Marauid von Sade 
die Schwächen, den Glanz, die Sorglofigkeit, den Geift, ja 
ſelbſt die Baſtille des alten Königrbums wieder berbei. 

Erft unter dem Direktorium, während dieſes Halts von 


*einem Tage in dem Kothe des verichicdenen Königthums, 


fühlte der Marquis von Sade fich wieder etwas bebaglicher. 
Seit lange barte er eim elemdes Reben geführt. Er machte, 
um zu leben, fchlechre Komödien, in welchen er oft für einige. 
Louisd'or eine Rolle übernabm, erborgte fich bie And da ein 
Stuͤckchen Geld für feine Mätreffen und vermehrte feine noch 
nicht berausgegebenen Bücher mir neuen Scheußlichkeiten. Als 
ibm die ganze Verderbheit des Direltoriumd, die ganze Ge— 
meinheit diefer Macht ohne Gehalt und Tugend einleuchtete, 
da wagte der Marquig von Sade es, feine beiden Meiſter— 
werte im den Druck zu geben Es vandelte fi nur noch 
er zu finden. Es fanden ſich deren 
drei, welche die Herausgabe genieinfchafrlich unternahmen, und 
die nicht zweifelren, daß ein ſolch Geichäft unter einem Barras 
ſchon gelingen müßte. Zwei diefer Männer waren Buchbänd- 
ler, der dritte, der ftraffalligfte unter diefen Dreien, war ein 
reicher Kapitalift. Das Buch ward vermittelit des Geldes 
dieſes Letzteren, deſſen Namen wir verfchweigen wollen, gedruckt 
und in dem Katalog der beiden Buchhändler mit aufgeführt. 
Der Berfaffer und die beiden Buchhändler hatten die rübrende 
Aufmerkſamkeit, fünf Eremplare befonderd, auf ſchoͤnem Belins 
papier, für die fünf Direktoren, abziehen zu laſſen. 
Fa, man wagte es, dieſe schn Bände den Männern zuzu— 
ſchicken, welchen die Regierung Frankreichts übertragen worden 
war; umd ftatt ein ſolches Verfahren für die bitterfte Ironie 
zu nehmen und es ald eine blutige Inſultirung zu abnden, 
ließen diefe Männer dem Verfaſſer danken und ihn befomplis 
mentiren. Unter einem ſolchen Patronat wurde dad Bud) 
num Öffentlich verkauft. Es kaufte daſſelbe, wer Luft‘ hatte, 
und aus der geſammten täglichen Preſſe fand fich auch nicht 
Einer, der den Murb gebabt hätte, dieß Produkt zu brand: 
marken, wie es das verdiente. Schluß folgt.) 


— — — 





Theateranzeige. 

Dienſtag, den 30. Dezember. Die Waife uud der Mörder, 
Drama in 3 Abtheitungen , nach dem Zranmzöfiihen, von J. 3. Eaftelli, 
2 ——t 
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Tranffurter Konverfationsblatt. 


Mittwoch, 





Beiträge zum Konverfationsblatt, fo wie alfe für die Redaktion deffelben beftimmte Mittheilungen beliebe man unter der Mpreffe: 


‚N: 234. 


31. December 1834, 





An die Redaktion des Frankfurter Komverfationsblattes 
einzufenden. Buchhändler werden erſucht, die Schriften und Nenigfeiten ihres Verlags, deren Benrtheilung oder Unzeige fie wuͤnſchen, 


ebenfalls unter obiger Aufichrift einzuſchicken. 


Die befferen deutfchen Literatoren und Noveltiften werben freundlichſt aufgefordert, und, ohne dazu eine befondere Einladung abau: 


warten, durch die Mittheilungen ihrer Produktionen zu beehren, umd zugleich ihre Honorarbedingungen beizufügen, 


Unfere bisherigen 


verehrten Mitarbeiter , befonders die HP. John Clare (Rondo), Eremieur (Paris), Nicolaı und Sobernheim (Berlin, 
St. Shüpe (Weimar), Bolter (Stuttgart), Baur (Darımftadt), K. Leonhardt (Dresden), von Jagemann CHeibelberg), 
Bänerle (Wien, €. H. Homwirt Mew⸗VYork), Arolf Bube, 3. C. Nänny, u. f. w. werben auch gewiß in dem nächſten Jahre 


unferer Verbinduug treu bleiben, 





Die Jungfrau von Orleans. 


(Aus dem diefer Tage erfchienenen fünften Theite, dritter Sektion, der 
allgemeinen Encpflopidie der rn und Künfte von Erich und 
i uber.) 


(@dlne.) 


Johanna wollte ſich hier mit einfchliefen laffen, fam von 
Gredpy, wohin fie gegangen war, im die Stadt und machte 
fofort einen Ausfall, der Anfangs glücklichen Erfolg haste; 
allein bald mußte fie, ungeachtet fie an der Spike ihrer Leute 
tapfrer ald je kämpfte, weichen vor der Ueberzahl der Feinde, 
und indem fie unter den legten der Ihrigen, deren Rüdiug 

in die Stadt decken wollte, wurde fie von den Feinden an 
ihrem Panier und an dem fcharlachenen Oberkleid erfannt, 
fonnte nicht raich gemug eingelaffen werden, und ſah fich in 
wenigen Augenbliden umringt. Sie webrte ich tapfer mir 
einem großen Reiterſchwerte, was fie bei Lagny wieder erobert 
batte, wurde aber von einem picardifchen Armbrufter am 
fcharlachfammtnen Oberfeid chuque) aus dem Gattel gerifs 
fen; fie ſchlug fich noch zu Fuß durd big am den Graben; 
ein Ritter Potbon umd andre wenige bei ihr ausharrende 
baten noch, was in Menfchenfräften war, um fie zu retten, 
aber endlich mußte fie fich doch an Lionel, den Baltard von 
Dendöme, ergeben. 

Unbefchreiblich war die Freude im Belagerungsheer, als ſich 
die Kunde von Johanna's Gefangenſchaft verbreitere. Alles, 
feleit der Herzog von Burgund, wollte feine Neugierde befrie- 
digen, und lief, fie zu feben. Ein Te Deum wurde gefungen 
und Boten gingen nach allen Seiten. 

Unter dem Volke franzöfiicher Seits verbreitete fich fofort 
das Gerücht, Johanna ſey von den Hofleuten abſichtlich ind 
Verderben geführt worden, um fie mir guter Manier los zu 
werden. er ganze Haß des Volkes konzentrirte lich auf 
Guillaume de Flavy, der fchon feiner Graufamfeit wegen vers 
abſcheut war. Er follte Johannen verratben und verfauft, 
Johanna follte es vorber gewußt und follte an dem Worgen 
des Tages, an welchem fie gefangen wurde, nach der Kommu— 
nion geäußert haben: ufie fey verrasben, werde nächitene dem 
Tod übergeben werden; man möge für fie beten.« — Alles 
dad war aber unwahr, denn obanna war nie mutbiger ald 
an dem Tag, und harte ihre Meifigen durchaus zu den Aus— 
falle getrirben. 


Wenige Tage nach Johanna's Gefangennehmung verlangte 





fie der Predigermönd Martin, Doktor »der Theologie und 
Generalvifar des Inquiſitors von Frankreich, ald gortesläfter- 
licher Verbrechen verdächtig, vom Herzog von Burgund aufs 
geliefert; der Sire de Lupembourg aber, welcher Johannen 
dem Baltard von Vendome abgefauft hatte, gab fie nicht her⸗ 
aus, fondern fandte fie nach feinem Schloſſe Beaurevoir in 
die Picardie, wo fie von dei rauen des Hauſes wohl ges 
halten murde. 

Don neuem erging num von der Univerfität im Paris das 
Erfuchen an den Herzoq, er folle Johannen dem Generalvikar 
und dem Biichofe von Beauvaid, in deffen Didcea fie gefan- 
gen worden war, audliefern laffen. Der Herjog antwortete 
nicht. In kurzem fam eim neuer Brief an von der Univerfis 
tät; zugleich (chrieb diefe an den Gire de Luxembourg. Wieder 
fein Erfolg. Da ließ der Bilchof von Beauvais dem Herzoge 
von Burgund Öffentlich durch vpäpftliche Notare eine Requiſi— 
tion übergeben, worin ſich der Bifchof zugleich für eine bedeur 
tende Summe ald Ediegeld verbürgte. Dieß wirkte; der Herr 
de Luxembourg lieferre Johannen aus. 

Um nun Idhannen ein übleres Loos noch zu bereiten, als 
fie ohnehin auch von den Enaländern zu erwarten batte, 
trugen die mannichfachen Unglücksfälle vieles bei, welche dieſe 
in der nächften Zukunft in Frankreich betrafen. ie ſahen 
Johannen ald die Beranlaffung des Sluͤckswechſels an, in 
welchem fie begriffen waren; denn wie früber im Steigen, 
waren fie jebt auf der Wage des Kriegsgluͤckes, feit Zobans 
nens Auftreten, im ftetem allen geweſen. Sie ließen eine 
arme breroniiche Frau in Paris, die nur behauptete, durch 
eine Vilion in Kenntniß geſetzt zu ſeyn, DER Yobanna eine 
gute Chriftin wäre, als Here verbrennen. Soweit ging ihr 
Grimm. Pierre Cauchon, der Bifchof von Brauvaid, obgleich 
Franzoſe von Geburt, doch ein mwüthender Anbänger der Eng— 
länder, that altes in feinen Kräften, um Johannen im dem 
Prozeſſe, der nun begann und den er wefentlich mir am leiten 
hatte, zu verderben. Die Doktoren der Barifer Univerfirdt, 
der Herzog von Bedford und der Graf von Warwid waren 
nicht weniger im feindlichen Sinne tkätig. 

Johanna war endlih, nachdem fie in Braurevoir, Arras 
und Erotoy gefangen gebalten worden war, nach Rowei 
bracht worden, mo König Heinrich und die englifchen 
rungebebörden Reſidenz hatten. Weil man fie fortwäb 
noch für eine Gere bielt, befam fie nun nicht bloß ei 
Feſſeln an die Füße, fondern wurde auch im ihrem Gefö 


⸗ 









u; 


nifgewölbe noch befonders im einem eifernen Käfig eingefchlofs 
fen. Englifche Bogenſchuͤtzen bewachten fie unter Berböhnuns 
gen und übler Behandlung mannigfacher Art; auch willigren 
die. englifchen Behörden nicht darein, daß fle, wie ed in der 
Ordnung geweſen wäre, in den ersbifcpöflichen Gefängniffen 
in Haft gehalten wurde. 

Der Biſchof Cauchon wollte, der Öffentlichen Meinung wer 
gen, den Brosch nur unter Mitwirkung einer größern Anzapl 
gelehrter Theologen und Juriften führen, und die ichlechteiten 
Intereſſen, befonders Furcht vor feinem Eifer umd vor der 
deeporifchen Mache der Engländer, fichafften ibm eine Anzabl 
Genofien aus dem gelehrten Stande. Unter den nur geswuns 
gen Beiſtand Lriftenden ftand Jean Cemaitre, der) Generals 
vifar des Inquiſitors, oben an; er fuchte fich fortwährend fo 
frei ald möglich zu halten von der fpezielien Theilnahme an 
dem granfamen Verfahren gegen das unglüdlice Mapchen, 
und nur unmittelbare Befehle des Generalinquifitors konnten 
einige Schwierigkeiten, die er erhob, befeitigen. - Der Prozeß 
felbft wurde auf das Scheußlichſte geführe. 

Zuerit wurde einem Geiftlichen, Namens Nitolas l'Oiſeleur, 
der fich für einen Landsmann Johanna's und heimlichen Ans 
bänger König Karls bei ihr ausgad, Zutritt zu ihr gewährt. 
Er hatte den Aufrrag, ihr Zutrauen zu gewinnen, und fo lich 
gewiffer Informationen au verfichern. Der Bilchof von Beau— 
valid und der Graf von Warwick waren niedrig genug, dabei 
die verſteckten Zeugen zu machen, während fle nicht einmal 
einen Notar finden konnten, Der dergleichen thun und über das 
Geſpraͤch Johanna's und l'Oiſeleurs ein Protokoll führen 
wollte. L'Oiſeleur wurde nachher Johanna's Beichtoater und 
ertbeilte ihr allewege folchen Rath, der fie ind Verderben 
bringen mußte. Alles was Johannen günftig feyn konnte, 
tbeilten diejenigen, welche den Vrozeß leiteten, foweit dieß 
möglich war, den zugejogenen Gelehrten gar nicht mit. 

n den Verhören trat Johanna fo mutbig und zuverſicht⸗ 
lich auf, wie auf dem Schlachtfeld; ungeachter fie mehrfach 
die Ueberzeugung ausſprach, die Engländer mürden fie doch 
tödten. Ihre Herjenteinfalt und Gradheit machten einen 
Advofaten oder Beirath, den man ihr verweigerie, fait un 
nöthig. Ihre Antworten waren oft fo, daß nur der Jähzorn 
Cauchons den offenen Beifall der gelehrten Beiſitzer des Ges 
richts binderte. 

Sie behauptete nie einen Menfchen getoͤdtet zu haben, nur 
vorgedrungen ſey fie, und habe die ſie hindern wollenden ab: 
gewehrt, ater mie ſelbſt getödtet. Weber ihre Vifionen ıc. 
gab fie ganz diefelbe Auskunft, wie früher am franzöſiſchen 
Hof, und obne alle Furcht wiederholte fie den anweſenden 
Engländern und den Satelliten derfelben im Gericht mehrfach, 
daß ihre Viſionen fie unterrichtet hätten, daß die Englaͤnder 
aus Frankreich gejagt werden würden, fie möchten anfangen, 
was fie wollten. Jhre Viltonen gingen auch im Gefänguufe 
fort, und fie felgre in ihren Antworten ihren heiligen Mathe 

ebern. Bei allen Eiden, die Re ſchwoͤren mußte, wahrbaftige 

uekunft auf alle ihr vorgelegten Fragen zu geben, machte fie 
eine Erception zu Gunften deifen, was fie dem Könige von 
Bann periönlich gefagt oder von ibm gebört hatte. Die 

naländer wurden durch Johanna's ganzes Benehmen zu 
wahrhaft brutaler Wuch fortgetrichen, fo daß fie den zum 
Gerichte gezogenen Rätben, wenn fie fich irgend günſtig für 
Yobanna duferten, drobten, fie wollten fie in die Seine wer: 
fen laffen. Die Notare konnten fich faum den Anmuthungen, 
die Protokolle zu verfälichen, mit Erfolg entgegenfegen. 
» Daß von Zauberei nicht die Rede fenn könnte, erwits der 
ganze Prozeß. Um fich au überzeugen, daß fie mir dem Teufel 
feinen Bund gehabt haben könne, mußte fie fich einer aber: 
maligen Unter fachung der Zeichen ihres jungfräulichen Standes 
durch Frauen unterwerfen, und der Herzog von Bedford war 


Schuft genug, fih während dieſer Unterfuchung in einem 
Nedenzimmer aufzuhalten, und durch eine Heine Seffnung in 
der Wand zujufeben. 

Da nun werer auf Zauberei noch auf Teufelsverbindung 
weiter unterfucht werden konnte, redusirte fich der Prozeß auf 
zwei Klagepunfte: 1) daß fie Männerkleider trage; 2) daß 
fie ſich der Kirche nicht unterwerfe. 

Die Männerkleider hatte fie im Kriege aus Ruͤckſicht auf 
größere Bequemlichkeit getragen; im Gefängniffe blieb fie 
bartnädig dabei, weil fie dadürch etwas mebr gegen die ſcham⸗ 
löfe Behandlung gefichert war, die fich ihre Wächter oft gegen 
fie erlaubten. Was den Kirchenpunkt anbetraf, fo batie üie 
diefen nur dem Schandbuben l'Oiſeleur zu danken, denn dieſer 
batte ihr dem Unterſchied der ecclesia triumphans und der 
ceclesia militans erläutert, und ihr eingeflüftert, fobald fie 
die Macht der flreitenden Kirche obne Vorbehalt anerfenne, 
erkläre fie zugleich, daß fie das von ihren Feinden befekte 
Gericht als ein rechtes Gericht ertenne. Um nun dag Rebtere 
nicht zu thun, verftand fie fich nicht zu einer unummwundnen 
Anerkennung der Kirche. ., 

Allmälig ſuchte jeder bonnete Menfch unter den Zugesogenen 
eine Gelegenheit, fich von diefer niederträchtigen Schlachtan— 
ftalt, welche die Engländer Gericht nannten, Todjumadhen. 
Mehre ergriffen gradezu die Flucht, da der Graf von Warwick 
fat niemanden cine Wahl ließ, ald entwerer Johannen vers 
derben zu belfen, oder in der Seine gebetter zu werden. 

Als die Unteriuchung geendigt war, wurde die Subſtanz 
der Antworten Johanna’ im zwölf Artikel gefaßt. Einer der 
Aſſeſſoren bemerkte, diefe Subſtanz fey Mchr uͤderall richtig 
— ſofort fragte Cauchon die Beiſitzer gar nicht weiter, 
ondern ſchickte die Luͤgenartikel ohne den Namen der Ange 
klagten der Univerſität in Paris, dem Stift in Rouen, den 
Biſchoͤſen von Liſieux, Arranches und Coutances und etwa 
50 Doktoren, die zum Theil ſchon ſelbſt Aſſeſſoren des Ge— 
richts geweſen und geblieben waren. Alle Stimmen der Bes 
fragten (die man natuͤrlich vorſichtig erleſen hatte) waren 
gegen Johannen, was auch bei der lügenbaften Darſtellung 
des Prozeßreſultats gar nicht anders möglich war. 

Während man die Antworten der Befragten ermartete, 
erkrankte Johanna plöglih. Der Graf von Warwid war 
aufs Höchfte beſtuͤrzt; »man habe fie fo theuer gefauft und 
nun follte fie eines natürlichen Todes fterben, das gehe nicht, 
man folle fie fo rafch als möglich heilen, damit fie verbrannt 
werden könne.« 

Endlich Fam nun nach ihrer Genefung der Spruch der 
Richter zu Stande: »Sie folle aus der Gemeinſchaft der 
chriftlichen Kirche ausgeſtoßen und dem weltlichen Michter 
übergeben werten. un wünfchte man von ihr vor ihrer 
Hinrichtung noch eine Öffentliche Anerkennung der Gerechtig— 
keit dieſes Spruches zu erhalten. ’Difeleur mußte ihr vor: 
ftellen, fie werde ſich durch einen foldhen Schritt eine Art 
Begnadigung verichaffen können. Am 24. Mai 1431 führte 
man ſie auf den Kirchhof von St. Quen, wo zwei große 
Gerüfte aufgefchlagen waren. Auf einem -der Kardinal Win: 
chefter, der Bifchof von Beauvais und andre Bilchöfe und 
Michter; auf dem andern Gerüfte waren Notare, Wächter, 
auch l'Oiſeleur, und dahin führte man auch Johannen. Das 
neben ftand der Henker mit feinem Karren, um Johannen zu 
dem Öcheiterhaufen, der auf dem größten Platze der Stadt 
errichtet war, zu führen. Sjobanna wußte dieß, und börte 
unter diefen Umftänden eine Vredigt an, die fie unterbrad, 
als fich der Prediger Beihimpfungen König Karls erlaubte. 
Nach beendigrer Predigt legte man ihr eine Abſchwoͤrungs— 
formel vor. Was beißt das: abſchwoͤren ?« fagte fie. Wenn 
fie ſich weigere, die Formel anzunehmen, fo werde fie mach 
dem Scheiterhaufen gefübrt werden, war die Antwort; die 


‘Formel aber enihalte nur eine Unterwerfung unter die allges 
meine Kirche. »Gut,« entzegnete fie, swenn ed die Kirche fo 
wit, will ich abfchwören!« allein ald man nun eine Anerkens 
mung des Rechtsſpruches verlangte, war fie lange durchaus 
zu nichts zu bewegen, und blieb dabei: »was fie gethan habe, 
babe fie müffen tbun, und fie habe wohl daran gerhan.« 

Da diefe Unterbandlungen fich in die Länge zogen, wurden 
die Engländer ungeduldig, fie nannten den Biſchof von Beaus 
vais einen Verrätber,, und der Kardinal Winchefter mußte 
ihnen Mube gebieten. 

Endlich unterlag Johanna's Standhaftigkeit dem unausge— 
feßten Zureden und den DVorftellungen des Augenblids. Sie 
erklärte, nichts au wollen, als was die Kirche wolle, umd 
wenn diefe ibre Vifionen für unglaublich erfläre, wolle fie 
nichtd weiter zu deren Verrheidigung fagen. Da rief ihr der 
Geiftliche, welcher vorber gepredigt batie, iu: »Nun fo ums 
terjeichne!« Ein ensliicher Schreiber barte inzwifchen das 
Blatt verwechfelt, und eine Erklärung untergefchoben des Ins 
balts, daß alles erlogen geweſen ſey, was ſie von ihrer böbern 
Begabung gefagt, und daß fie um Gnade bitte wegen ihrer 
Verbrechen. Sie ließ gefchehen, daß man ihre Hand ergriff, 
und fie unter dad Vapier ein Zeichen des Kreuzes ald Sys 
bol ihrer Unterſchrift malen ließ. 

Die anwelenden Franzoſen waren boch erfreut, denn fie 
laubten Johannen nach diefem Nachgeben gereiter; die Eng: 
änder aber, im brutaler Wuth, griffen zu Steinen. Alles 
berubigte fie aber fofort durch einen Wortbruch. Man hatte 
fie ald Preis der Unterzeichnung boffen laffen, daß fie aus 
den Händen der Engländer befreit, der franzöfifchen Geiftlich- 
feit allein weiter übergeben ſeyn würde. Cauchon aber publis 
zirte nun das Urtheil, was fie zu ledenslänglicher Einfperrung 
mit dem Brode des Schmerzes und mit dem Waſſer der 
Angft verurtbeilte. Was file auch fagte, man führte fie im 
ihren Thurm zuruͤck. Trotz dem wollten die Engländer den 
Biſchof von Beauvais noch umbringen, umd der Graf von 
Warwick wurde nur dadurch berubigt, daß ibm einer der 
Aſſeſſoren verficberte, Johanna werde ſich nicht lange auf dem 
einzeichlagenen Wege balten. 

Sie harte ſich nah dem Willen der Kirche endlich auch zu 
Ablegung der männlichen Kleider verftanden. Treulofer Weife 
ließ man diefen Anzug in ihrem Befängniffe, während die 
engliichen Wächter, (ja fogar ein englifder Edelmann!) ſich 
fortwährend Brutalitäten erlaubten, die durch ihre weibliche 
Kleidung begünftige wurden. Dabei hielt man fie elender als 
je. Sie mochte ſchon wünfchen, daß fie lieber verbrannt feyn, 
ald ein fo obmebim durch ſchwaches Nachgeben erkaufted Gnas 
denfeben weiter fübren wollte. Da nahm man ihr vollends, 
um fie zur Verzweiflung zu treiben, während fie ausgekleidet 
auf ibrem Lager fchlief, ibre Frauenkleider wieder. 
erwachte, verlangte fie diefelben. Es fey ihr verboten, Maͤn⸗ 
nerfleiver iu tragen. Man gab ihr aber weder die Frauen⸗ 
Heider zuruͤck, noch lir$ man fie rubig im Bert. Da endlich 
legte fie die Männerleidung wieder an. »Nun haben wir 
fiel rief hocherfreur ter Graf von Warwick. Gaucon wurde 
gerufen; das Gericht geordnet; ohne irgend eine Entſchuldi⸗ 
gung zu bören, fchritt man zu neuer Unterſuchung. Auf die 
Frage, ob fie ihre Stimmen noch höre, und was fie jagen, 
antwortete fie: »Ja! fie machen mir Vorwürfe, Eure Formel 
aus Furcht vor dem Tod unterzeichnet zu haben« ı. Auch 
fprah fie nun zuverſichtlicher als je ihren Glauben an den 
göitlichen Ausfluß ihrer Viſionen und Stimmen auf. Eie 
bate nicht gewußt, mas eigentlich eine Abſchwoͤrung ſeyn 
folle, und lieber wolle fie fterben, als eim ſolches Leben weis 
ter führen. 

Sie harte fich durch diefe Ausſagen bei ihren Richtern dad 
Leben abgeſprochen. Farewei! rief Cauchon beim Heraufs 


Als fie 
| die Engländer waren zum Tbeil gerührt. Sie fchlugen fich 


gehen aus der Gerichteftube Warwick zu, und deutete auf Jo» 
bannen. Das geiftlihe Gericht übergab fie dem weltlichen. 
Fobanna weinte umd riß fich die Haare aus. Bei dem Ges 
danken an den Feuertod war fie wieder völlig vernichtet. Sie 
würde es als eine Gnade angefehen baden, durch dad Schwert 
hingerichtet zu werden, und rief Gott zum Rächer folcher 
Greutl an. 

Am 30. Mai ſchon beſtieg ſie nun doch den Karren des 
Henkerd. Man hatte nur foweit Gnade geübt, fie wieder zur 
Beichte und Kommunion zu laffen, ibren niederträchtigen 
Beichtvater POifeleur, den man nicht mehr brauchte, zu ent 
fernen, und ihr zwei günftig gefinnte Mönche, Martin l'Ad— 
venu und Iſambert zu geiltlichen Beiftänden zu geben. 800 
engliiche Kriegsleure geleiteten fie zum euer. ‚Unterwegs 
betete fie andächtig und in milden Klagen — plößlich drängte 
ficb cin baldwahniinniger Menſch durch ihr Gefolge und flieg 
auf den Wagen, ed war lOiſeleur, ihr Judas, in Verzweif⸗ 
fung, in Vernichtung — er bar fie um Vergebung und bes 
fannte fich ald nichtswuͤrdigen Schelm. Die Engländer wollten 
ibn todıfchlagen, doch wurde er gerettet. 

Angekommen auf dem ng der Hinrichtung rief fie: »D 
Rouen! Rouen! da foll ich fterben.« Abermals waren Büh— 
nen errichtet, abermald mußte fie eine Predigt bören, am deren 
Schluffe fie feierlich dem weltlichen Gericht übergeben wurde. 
Sie betete und empfabl ſich Bott und der heiligen Jungfrau, 
alten Heiligen und insbefondre ihren bimmmlifhen Rathgebern. 
Der Bifchof von Beauvais ließ das Urtheil über fie ald eine 
MWiederabtrünnige verfündigen, und num bar fie nur noch um 
ein Kreuz. Ein Engländer machte ibr eim foldhed aus zwei 
Stöden; fie tüfte e8, bat aber um das Kirchenkreus, was fie 
erhielt und an fich drückte. 


Die Engländ:r wurden ungeduldig. Gie trieben den Hen⸗ 
ker, der obne den eigentlichen Befehl zu erwarten, Johannen 
faßte und nach tem Scheiterbaufen führte. Engliſche Krieges 
fnechte fchleppten fie in teufliiher Wuth hinauf. Der Bifchof 
von Noyen und andre Geiftliche konnten den Greuel nicht 
mit anfeben umd verließen ihre Plaͤtze. Man drückte ihr eine 
Muͤtze auf mit der Inſchrift: »Keberin, Wiederabtruͤnnige, 
Adgefallene, Götzendienerin.« Schon brannte der Holzſtoß, 
als noch Martin IAdvenu bei ihr war, umd fich rafch reiten 
mußte. Gie rief ibm zu, ihr aus der Ferne noch das Kruzifir 
body zu halten, daß fie dazu beten könne. Auch rief fie noch 
(wie ſchon mehrmals) dem Bifchof Cauchon von Beauvais zu : 
Ihr feyd mein Mörder!» Dann rief fie, fie höre ihre 
Stimmen, fie feyen doch wahr, und Rouen werde für ihren 
Tod zu leiden haben. Ihr Geber und die Betheuerungen 
ihrer Unſchuld börte man noch durch die Flammen und der 
leßte vernehmliche Laut war: Jeſus! — Alles meinte. Selbſt 


i durch die Bebantlung Johanna's eine tiefere Wunde, als 


Fobanna ihnen je freiwillig beigebracht, denn fie verbreiteten 
Adfcheu vor engliichem Wefen in der Provinz, wo bisher die 
franzoͤſiſchen Einwohner wirllich am meilten von Herzen zu 
ihnen gebalten hatten. Johanna's Tod, kann man fagen, 
foftete den Engländern die Normandie, die fie ohne das 
Entfteben des Abſcheues und Grauens vor ihnen in den Ge: 
mürbern der Einwohner — bebaupter haben würden. Gogar 
der Henker war zerfniricht worden, und fuchte am Abende 
versweiflungsvoll feinen Beichtvater, um ju erfabren, ob er 
Vergebung bei Gott finten koͤnne. Wundergeſchichten aller 
Art wurden verbreitet. Cauchon, in größter Beftürzung über 
die Stimmong der Öffentlichen Meinung, ließ ſich vom Könige 
Heinrich deſondre Briefe aufftellen, dag er ihm vor Papſt und 
Konzil vertreten wolle. H. ten. 


Der Marquis von GSade 
Don Jules Janin, 
(Schluß.) 


Waͤhrenddem brachte Bonaparte, von Aegypten zuruͤckge⸗ 
kehrt, in feinem Kopfe die Ideen von Ordnung und Autoris 
tät zuruͤck, ohne welche Frankreich ganz und gar verloren ges 
gangen wäre; Bonaparte, der Heros, der Sieger, die Macht, 
der große Gedanke unferd Jahrhunderts; Bonaparte, der 
zaͤrtliche Gatte Joſephinens, mäßig, ernit, wachſam, ſchon 
finnend über dem Civilkoder und der Eroberung der Welt. 
Man denke ſich fein Erſtaunen, feinen Efel, ald er bei feinem 
Zubanfefommen die beiden Werte des Marquis von Gade, 
Fer und mit goldenem Schnitt, mit der Weberichrift : 

brfurdptsvoll von dem Berfaffer, vorfindet. Der 
Marquis von Sade batte den General Bonaparıe als ein 
Mitglied des Direftoriumd behandelt. Als Bonaparte erfter 
Rontul geworden war, fand er diefelben Bücher, die er noch 
sicht vergeffen hatte, noch einmal vor. Eines Tages, als er 
im Gtaatsrarhe praͤſidirte, fab er unter feinem Vortefeuille 
ein zweite Eremplar, dem erfteren gleih, liegen: er ließ es 
wegnehmen und ind Feuer werfen. Am andern und an den 
en Tagen harte dieſelbe unbekannte Hand daffelbe Wert 
auf denfelben Platz gelegt, umd jedesmal erblaßte der erfte 
Konful vor Adſcheu bei jedem neuen Exemplar, dad er ver- 
brennen ließ. Endlich hörte man auf, diefe vergeblichen In— 
fulre zu wiederholen ; aber der Kaifer mußte fich fchon der 
Beleidigung erinnern, die dem erften Konſul wiederfabren war. 


‚Und in der That war er kaum Kaifer geworden, alt er 
eigenhändig dem Volizeipräfelten den Befehl zufandte, einen 
gewiflen Sade als unbeilbaren und »gefährlichen Tollhaͤusler 
ind Narrenhaus von Charenton rinzuiperren. Gleich nad ers 
haltenem Befehl begab fih nun die Polizei nach der Wohnung 
des Marquis, Er befand fich in einem Kabinette, in welchem 
er die ſcheußlichſten Scenen feines fcheußlichen Romans batte 
malen laffen, und fein ganzes Haus war in demfelben Sinne 
möblirt. % einen abgelegenen Gemache befanden fich zwei 
Ausgaben feiner Werke, mit hundert Abbildungen ausgeftatter. 
Unter feinen Papieren fand man eine Unzahl von Mäbrchen, 
Belchreibungen, Romanen, Dialogen und anderen Schriften, 
eind noch ſchmutziger ald das andere. Er ward’ fodann, che 
man ibn nach Bicetre brachte, nach demſelben Gefängniß im 
Charenton geführt, das er vor dreisehm Jabren vrrlaffen hatte. 

Einmal Gefangener des Kaiferd hieß für immer Gefange- 
ner fegn. Der Marquis von Sade hatte feine Gruft betreten. 
Dort bat der Elende die vierzehn Jahre, welde er noch ger 
lebt, feinem fcheußlichen Geluͤſte noch gefröhnt, fo weir ihm 
diefes möglih war. Nichts bat ibm deſſern können, nicht 
Adgefchloffenheit, nicht Hunger, nicht das Alter, die ermitefte 
Mahnung, welcher ſich auch die Verftocteften fügen. Wenn 
Jemand zu ihm kam, fo war gleich fein erfied Wort eine 
Zweideutigkeit, und alles dieſes mit einer ſehr fanften Stimme, 
bei fchönem weißen Haar, mit der lieblichften Miene, mit 
einer bewunderngwuͤrdigen Höflichkeit; wenn man ibn anfab, 
ohne auf feine Reden zu hören, bätte man ihn für einen eh⸗ 
renwertben Großvater irgend eines alten Haufes halten mö— 
gen, der feine Enkel erwartete, um fie in feine Arme zu 
(ließen. So war das Raͤthſel beſchaffen, welches alle ns 
telligengen feiner Zeit befchäftiger bat, und das keine zu loͤſen 
im Stande war. 

An das Leben in der Gefangenfchaft gewöhnt, und wohl 
wiſſend, daß er mit ded Kaifers Willen da fey, richtere der 
Marauis von Sade fich beſtens im der unermeflichen Welt 
des Wahnſinns und der Verbrechen ein, die man Bicetre 
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nennt. Jeder Tag bot ihm eine neue Zerſtreuung dar. Bald 
war er jugegen, wenn eine Kette Galeerenſtlaven abgeführt 
ward, deren Mitglieder ihm ald einem alten Bekannten Lebe⸗ 
wohl fagten; bald fab er einen zum Tode Verurtheilten bei 
ſich eintreten, der dieſe Mauern nur mit dem Schaffort vers 
taufchen follte, und diefer Verurtheilte blickte dann mit Luft 
zu ihm auf, ald wollte er fich im der Worftellung beftärken, . 
dag wir keine unſterbliche Seele haben. Er fühlte fich in 
diefem Gefängniffe wie ein freier Menſch; er war der Weife 
unter den Narren, der Unfchuldige unter den Verbrecher, 
der Geiftreiche unter den Blödfinnigen. Er war die Gerle 
diejer Welt für fich; er-war ihr Damon; man betete ihm . 
an, mah hörte auf ihn, man glaubte an ihn. Wer nicht fo 
glücklich war, ibm nahe au kommen, der blidte von fern zu 
ibm binuber. Unter all diefen großen Straffälligen, all diefen 
großen Verbrechern und all dieſen großen Banditen, von 
welchen (nach dem kaiferlichen Styl) die hundert Stimmen 
der Fama zu erzählen willen, war der Marquis von Gade 
fterd der erfte, den man ſehen, den man hören wollte; er 
war ein Phänomen unter all diefen Phänomenen. Dieß alte 
Gefängniß Bicetre, unter der Wucht des Verbrechend Pr 
zuſammengedrückt, war ftol; auf feinen Marquis von ade, 
wie die Gallerie ded Louvre ftolz auf feine Rubens ift. 

Zumweilen — denn nachdem er bart behandelt worden, ließ 
man ibm die größte Freiheit im Bicetre — verfertigte der 
Marquis von Sade eine Komddie; wenn fie fertig war, 
führte er auf dem Hofe ein Theater auf, und die Alteurs 
fuchte er fich unter den Verruͤckten des Hauſts ‚aus. Er ließ 
diefe dann zufammentommen, um die Mollen unter fie zu 
vertbeilen; bald waren die Mollen gelernt, und das Stuͤck 
des Marquis von Sade kam zur Aufführung. Alle die armen 
Verruͤckten leifteten Wunderbares, und auch der Marquis 
führte die Rolle, welche er felbft übernommen hatte, auf's 
Beite aus. Das Felt endigte gewöhnlich mit Couplets, die 
er zu Ehren der anmefenden Damen und des Direktors des 
Gefängniffed , eines vormaligen Abbe's Goulmier, fang. Dies 
fer Abbe war der Protektor und fogar der Freund des Mars 
quig von Gade geworden! 

Ich geftehe, daß es für einen Jeden, der nur irgend einis 
gen Beobachtungsgeift hatte, ein merfwürdiges Gchaufpiel 
gewefen ſeyn muß, fo eine Komödie von dem Autor fo vieler 
ebriofen Handlungen, im Hofe von Bicetre dur Verrückte 
aufgeführt, und den Marquis von Gare mir einem ganz lites 
rarıfchen Stolje den Applaus der Galeerenftlaven, feiner 
Saftgefährten, empfangen zu fehen! : 

Am 2. Dezember 1814 ift er endlich eines rubigen und 
fanften Tores oeftorben, far ohne einmal krauf geweien zu 
ieyn. Den Tag juvor batte er feine Vapierd in Ordnung 
gebracht. Er war damals fünf und fiebenzig Jahre alt, und 
ein robufter Greis, obne alle Gebrechlichleiten.. Saum war 
er verjchieden, als die fämmtlichen Jünger Gall's fich um 
feinen Schädel riffen, ald eine koſtbare Beute, die ihnen das 
Geheimmß der fonderbariten menſchlichen Organiſation gebın 
follte, wovon man je gehört. Diefer Schädel ater war, als 
er entblößt worden, wie alle anderen Schädel von alten Leu: 
ten: ein ſonderbares Gemiſch von Laftern und von Tugenden, 
von Wohlthätigfeitsfinn wid von Verbrechen, von Haß und 
von Liebe. Diefer Kopf, den ich vor mir liegen babe, tft 
klein, wohlgeformt; man könnte ibn auf den erften Blick für 
einen Frauentopf balten, um fo mebr als die al der 
nnütterlichen Zärtlichkeit und der Stinderliebe darauf fo vors 
fpringend find, ald ſelbſt auf Heloifens Kopf, diefem Dr ter 
der Zärtlichkeit und Liebe. 
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